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Dur Frage der üfhetifhen Erziehung. 
Ron Dr. Albert Wittftod. 


Die in der deutjchen Wiſſenſchaft jeit Jahrhunderten übliche 
Wahl einer fremtipraclichen, meift gräcifirenden Nomenclatur ift 
nicht immer eine glüdliche gemweien, indem die Namen bald zu 
eng, bald zu weit für dad Vezeichnete find, ja im claſſiſchen 
Altertfum, in den Sprachen, denen man fie entlehnte, eine ganz 
andere Bebeutung als bie haiten, welche wir ihnen jegt beilegen. 
Die Namen einzelner Naturwiflenfchaften mie der Antbıopologie, 
Poyfiologie ꝛxc. find entitanden und allgemein gebräudlic 
geworden, bevor man zu einer Maren Ginficht über die Ber 
fchiedenartigkeit der Objecte und ihre möglichſt ftrenge Begrenzung 

elangt war. Am Englifchen it jogavr Phnfit faum von der 
Arzneitunde zu trennen {dev Arzt enal. physician), während 
Chemie, Geologie und Aftronomie zur Philoſophie gerechnet, 
mwenigftend in den Verhandlungen und Wrbeiten der Royal 
Academy alö „Philosophieal Transactions* bezeichnet werden. 
Zu den mit wenig Glüd gewählten gräcifirenden Namen 
ehört auch das Wort Aeſthetit. Daſſelbe finder ſich nicht 
Bei ben alten Griechen ſelbſt, es wurde erft um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Deutichland eingeführt, von 
aletnas (Empfindung) gebildet. Was die Griechen mit dieſem 
Worte bezeichnet haben, ift in Deutichland in einem befonderen 
Sinne angewendet worden, moburd eine neue Wiſſenſchaft 
entitand, die man Aeſthetil nannte; aber ber Begriff der Aeſthetik 
als Wiſſenſchaft ber Empfindungen wurde bald eingeengt und 
nur auf bie Bildung des Geichmadd für das Schöne bezogen. 
Das ift jedoch nur ein beichränfter Begriff, der fich zufällig ein: 
bürgerte. Aeſthetil heißt Empfindumgslchre und muß von ber 
Untbropologie ausgehen. Urfprürtglich wollte auch der Vater ber 
neueren Bhilofophie, Kant, die Benennung Aeſthetil nicht blos 
in dem Sinne ald Lehre vom Schönen gelten laffen; in ber 
Kritik der reinen Vernunft ($. 1. Transcendentale Aeſthetil) fagt 
Kant, es fei rathfam, dad Wort Hefthetit in der aufgelommenen 
Bedeutung als Kritil des Geichmads wieder eingehen zu laſſen, 
vielmehr der Sprache und dem Ginne ber Alten näher zu treten 
und die Hefihetit in_pfuchologifcher Bedeutung zu nehmen. Jeden: 
falls muß zwiſchen Aeſthetil im engeren und weiteren Sinne unters 
jchieben werden, und wenn von äftbetiiher Erziehung die Rede 
ift, fo haben wir dabei an eine —— zu denken, die nach 
der weiteren und urſprünglichen Bedeutung des Wortes das 
Empfinbungövermögen zur Baſis Hat. Dieſe Auffaſſung der 
Aeſthetik findet ſich ſchon bei Schiller in feinen „Briefen über die 
äfthetiiche Erziehung des Menſchen“. Schiller war der Erſte, der 
Kant’s Entbedungen im äfthetiichen Gebiet weiterführte. Erforſchung 
des Menicengeiftes und harmonische Ausbildung deſſelben ih dns 
Princip feiner Wefihetil. Er bezeichnet als äſthetiſch- padagogiſches 
Kiel „Totalitat des Charakters“, die innere Natur des Menichen 
muß harmoniſch entwidelt werden ohne einfeitige Beritande:cultur, 
„Ale Aufklärung des Verſtandes verdient nur infolern Achtung, 
als fie cuf den Gharalter zurüdjlieht. Der Weg zu ben Kopf 
muß durd; das Herz geöffnet werden.” — „Die intere Hormonie 
des menſchlichen Weſens, worin die Zotalität des Glaralters br 
ftegt, mird ermöglicht durch eine Erziehung auf äftheliichen Lege.’ 
Schiller betont immer, daß die menſchliche Roͤtur ein eng ver: 
bundenes Ganzes ift und fein Folk, und als deſſen eigentliches 
Gentrum muß die Empfindung angejehen werben, die mit bem 
Willen noch in einem unmittelbareren Zuſammenhang fteht, 
als die Erlenntniß. Die wahre Bildung Toll durch Gara.o 
nifche Einigung von Empfinden und Denten, von Ginnlichteit 
und Pemunft ber Idee der Menſchheit mäher führen. 
Das ganze Erziehungsproblem hat Schiller im 24. Briefe zu: 


- 


fammengefaßt. „Die Menfchen müſſen erft äſthetiſch werden, che 
fie moraliſch werben können, iſt aber der Menſch Aitheriich vollendet, 
fo ift er bereitd moraliih geworben.“ Als Hauptpuntte ergeben 
fi, daß der Menſch zur inneren Uebereinitimmung mit ſich jelbit 
ebildet fein muß, hab die intellectuelle, moralische und Althetiiche 
ultur zufammentreffen, Geiſt, Charakter und Empfindung eben: 
mäßig mit einander entwidelt werden. Die vollftändige Antbro- 
pologie muß alle Kräfte des Menſchen umſaſſen, die lebendige 
Empfindung neben der denkenden Vernunft. Wenn die äfthetiiche 
Erziehung die Aufgabe hat, die durch eine falſche oder einſeitige 
Gultur geitörte Harmonie der menfchlichen Kräfte wiederherzuſtellen, 
fo wird damit ein Gardinalpunft der Pädagogik berührt, der in 
bejonderer Beziehung zu den gegenwärtigen geitverhältnifien ſteht. 
Denn es ift nicht ohne Grund darauf hingewieſen worden, tab 
es in unjerer Zeit an harmoniſcher Bildung fehlt, daß die Theis 
lung der Arbeit Wh aud in der Gultur der Seelenvermögen 
findet, der falte berechnende Veritand vorberriht und dad Gemüth 
verfümmert, die Gegenwart an blafirter Unempfindlichteit, innerer 
Haltlofigleit und Berfahrenheit krankt. Es ift allgemeine Klage, 
da ben bemundernswertben FFortichritten unſeres Jahrhunderts 
in der Erweiterung der Weltkenntniß und in der Bervolltomms 
nung der äußeren Dafeinsbebingungen ein betrübender Stillitand 
oder vielleicht gar Rüdgang in der Cultur ded Herzend gegen: 
überfteht. Immer, wenn man fich diefed Gegenjages bewußt wird, 
ruft man nach Reform der Erziehung. Nun hat allerdings das 
Erʒiehungsweſen große Foriſchritte gemacht, die Pädagogik ift zu 
einer jelbitändigen Wiſſenſchaft entwicelt, die ihr Princip in ſich 
ſelbſt trägt. Und dennoch jene Anlagen unſeres Zeitalters, ob⸗ 
gleich gerade in unferen Tagen foviel für Erziefung und Unter 
richt geichieht. Wie ift diefer Widerſpruch zu erllären? Natürs 
lich iſt die wiſſenſchaftliche Pädagogik noch keineswegs zu 
einem feiten Abſchluß gekommen, ſondern die Entwickelung 
geht fort umd fort, und es ift mod; viel im ber Puchologie zu 
thun, daß jeder menſchliche Seelenvorgang erlärbar werde. Die 
Pädagogit ruht auf der Anthropologie; iſt fie in eine falfche 
Richtung gelommen, jo muß man fragen, ob nicht die Urfache 
in ber Fundamentalwiſſenſchaft zu ſuchen fei und vielleicht bisher 
ein piychologifcher Irrthum obgemwalter hat. Die Pſychologie hat 
bei ihrer Analyfe der Seelenthärigteiten bisher das Voritellen oder 
Denken ald den pfychiſchen Grundprozeß angelehen, fie läßt 
Fühlen und Wollen durch eim irgendiwie bejchaffenes Erkennen 
hindurdgegangen fein. infolge deſſen hat man bei der Erziehung 
bad Haupigewicht auf bie Gultur des Borftellungslebens gelegt. 
Nun find aber die Borftellungen Producte des Gefühle, daher in 
der Erziehung der Pflege des Gefühlslebens die erite Stelle ge 
bübrt und das Gebäude ber Pädagogik auf eine neue pigchologiiche 
Subſtruetion von dem Geſichtspunkte der Superiorität und 
Priorität des Gefühls zu fielen ift. Das empirische Forſchen in 
der Scelentunde ergiebt, daß dad Empfindungdvermögen im 
Menichen fi; zuerſt regt und fich weit lebhafter äußert ald das 
Erfenntwißvermögen. Was man anichaut, wird empfunden; die 
Seele empfindet erft und dann erkennt Sie, Vorftellungen ent: 
mdeln ſich „it aus Gefühlen, exit kommt dad Gefühl und dann 
ber Beguiff, und ohne Gefühl iſt kein Begehren, fein Trieb, kein 
Wille möglia. Das Gefühl ift das Frübette Weben bes Geiſtes, 
die allgemeinſte ſeeliſche Function, woraus alle übrigen Seelen⸗ 
tbatigteiten hervorgehen. Im Gefühlsvermögen finden wir daher 
die unmittelbare Ankündigung unſeres Daſeins überhaupt. Die 
Natur hat uns alfo gezeigt, dab der Weg der menſchlichen Ent» 
mwidelung durch die Gefühle geht. Nur durch dad Gefühls: 


vermögen kann man nachhaltig erziegend wirken, was von Herzen 
kommt, geht wieber zu Herzen. aß feine Demonftration hervor: 
bringen kann, bemwirtt das Gefühl, Je reiner, ftärker und be 
flimmter unfer Gefühldvermögen wirkt, befto feſter wird die Ueber. 
zeugung von den höchften been in uns begründet. Das Gefühls: 
vermögen bedarf daher der forgfältigften Entwidelung und Ber: 
edelung, mern nicht bie Wernacläffigung deflelben die gan 
individuelle Bildung aufhalten fol. rabe in Bezug auf bie 
Gefühläbilbung kann das, was in ber Yugenb verfäumt morben, 
fpäter ſchwer erjeßt werben. In unferer Zeit ift aber die Gefühls— 
bildung unverhältnißmiäßi vernadläffigt worden, ungleid mehr 
bat man bie intellectuelle Bilbung gepflegt, dad Gefühl mußte 
dem reflectivenben Berjiande weichen. Die Erziehung war alſo 
feine harmonifche. etwas Wahred daran, wenn man bie 
einfeitige Berfiandesri für bie Seitübel verantwortlich macht 
und bei den lagen über Gefühldverhärtung, Roheiten und 
Auswüchſe auf jene Urfache hinweiſt; die Bernadläffigung bed 
Gefühlslebens führt zu einem rohen egoiftiichen Materialismus, 
Und es tritt Didharmonie zu Tage, wenn ber Kraft bed Bög- 
lings eine einfeitige Richtung gegeben wird, es wird nicht ber 
> Menſch gebildet. Man erfauft die Bildung einer einzelnen 
raft mit ber Unterbrüdung der anderen, die Einheit der Seelen- 
fräfte wird durch ein ſolches Uebergewicht geftört, und durch die 
anhaltende Uebung einer einzelnen Seelentraft erhält bie Seele 
überhaupt eine Einſeitigleit. So können pure Verſtandsmenſchen 
entftehen, die aus Eigennup den Gefühlen feinen Einfluß auf ihr 
Handeln geftatten, ber theoretiihe Berftand kann das Gefühl 
ſchwaächen, 3. B. durch zu frühe Anftrengungen des Kopfes. Ohne bie 
nötbige Sorge für die Erhaltung des Gleichgewichts unter ben 
menfchlichen Kräften wird der Bögling aud im fpäteren Leben 
immer mit Lüden und Mängeln behaftet fein, die aus ber ver 
nadläffigten Entmwidelung und Ausbildung des einen oder bei 
anderen Bermögend unvermeidlich hervor * Die Bildung wird 
alſo oberflaͤchlich. Echte Bildung iſt harmoniſche Entwidelung 
unſerer Aräfte, gleichmäßige Ausbildung der menſchlichen Anlagen 
und geiftigen Bermögen, die im einer Meten Wechſelwirkung unter 
einander Kun. und nur auf der barmonifchen Bereinigung 
aller beruht die hoöchſte Wirkſamkeit und Vollendung des menjch- 






lihen Individuums, beffen Anlagen nicht als ifolirte, für 
ſich beftehende Kräfte, fondern ald eng zufammenhängende und 
mwechjeljeitig abhängige Operationen einer und berfelben Sraft 
gedacht werben müflen, mern mir nicht ber Seele felbit Einheit 
bed Weſens abiprehen wollen. Die fogenannten verichiedenen 
Beiftedvermögen find nur verichiebene Thätigkeiten des ibentifchen 
Subjectd, der innere Menfch ift zulegt nur Einer. Das Gefühl 
ift feine Richtung des Seelenlebend neben anderen, fonbern es ift 
die fie alle durchdringende Selbitinnigkeit der Seele; es ift das 
Gefühl, daB ald Einheit und Mittelpunkt bes geiftigen Lebens 
Alles harmoniſch vereinigt, und die Wiederheritellung der Harmonie, 
ber Zotalität der Kräfte ift alfo nur auf äfthetiichem Wege möglich, 
d. b. durch Pflege des Gefühlsfebend. Die äſthetiſche Erziehung 
will die höchſte menſchliche Bildung dur möglichit volllommenes 
wüblen, Denten und Wollen in harmoniſcher Verbindung und 
enthält in ber Zriad bed Wahren, Guten und Schönen bie 
bödften von ber Bildung und Erziehung zu erreichenden Biele, 
mie ed eingebenb in bem kürzlich erichienenen Werte: „Dad 
äfthetifche Erziehungdfgftem‘ (Leipzig, Verlag von Haacke) dars 
gelegt ift. Die äſthetiſche Erziehung ift das dringende Bedürfnik 
ber Zeit und Haupterforbernik in ben päbagogiihen Aufgaben 
der Gegenwart. Ye mehr in einem Zeitalter Alles zunächſt auf 
bloßen finnlihen Genuß berechnet wird, je mehr der Menſch 
blod auf fih und feinen Bortbeil, und nicht auf die großen Ans 
gelegenheiten ſeines Geſchlechts Rückſicht nimmt, je größer bie 
Eollifionen ganzer Stände in ben Berhältniffen des bürgerlichen 
Lebens, deſto Höher fteigt die Verpflichtung ber Erziehung, bie 
Gefühle in ihrer matürlihen Lauterfeit und Reinheit zu ent 
wideln und die Thätigfeit des Gefühlövermögend zu ftärten 
und zu leiten, fo daß baffelbe feine Rechte felbft gegen ben 
Zwang ber comventionellen Sitten unb gegen ben falten 
Egoiämusd ber Zeit geltend macht. Gegenüber der zunehmenden 
materialiftifhen Stimmung der Gefellihaft und dem Egoiſsmus 
bed Verſtandes bebarf ed einer Erziehung, die bad Ge 
fühlsleben pflegt, der Gedanke ber äſthetiſchen Erziehung muß 
allen Ernſtes erwogen und beberzigt werben. Es ift dies 
ein fehr wichtiger Punkt zur unerläßlichen Meform in der gegen- 
mwärtigen Kriſis. 


Planderei über die Seidenzucht in Halien. 


„Die Raupen u in ben Buſch!“ Faſt wie ein Erlöfungs:- 
Schrei Mingt dieſer Ruf beinahe durch alle Bevölterungsicichten 
der apenninischen Halbinſel, hauptſächlich aber im Morben, in 
Piemont, in der Lombardei, in Benetien und in ber Momagna, 
wo bie materielle Wohlfahrt des Volles direct oder indirect im 
enaften Zuſammenhange mit dem Ausfalle ber Seibenernte fteht. 
In den fruchtbaren Bo Ntieberungen, auf den Hügeln am Süd⸗ 
fuße der Alpen ftehen Bunberttaufende von Maulbeerbäumen, 
deren Laub eine werthvollere Ernte darilellt, ald die wogenden 
Kornfelber, als die Erträgniffe der Maid: und Reidpflanzungen, 
ja ſelbſt als die der üppig wuchernden Rebe. Freilich ift es ein 
inbirecter Ertrag, den diefe Bäume liefern, und fein Uneingemeibter 
ahnt, welch’ unendliche, mühevolle Arbeit, welche Geduld und 
welches Wiſſen dazu gehören, bis all dad grüne Laub in gold» 
fhimmernde Cocons verwandelt ift, — minbejtens eben jo viel, 
wie dazu gehört, um dad Cocon durch zahlloje verichiedene Ve: 
arbeitungen in fchillernden Stoff zu verwandeln. Schreiberin hat jelbit 
bei feingebildeten Reifenden eine merkwürdige Unmiffenbeit über die 
Seidenzucht im füblichen Europa gefunden, als ob die zarten Thier: 
hen noch wie in ihrer afiatifchen Heimath, an den Quellen deö gelben 
und blauen Fluſſes, in wilbem Buftande auf den Bäumen fähen, 
der Unbill einer wechſelvollen Jahreszeit, geſchweige den anderen 
Feinden, audgefegt. — Bielleiht wird es manden Leſer, und 
unter ihnen die eine ober andere freundin bed eblen Seiben» 
gewebes intereifiren, zu erfahren, wie die Seibenzucht betrieben 
wird und von melden Umitänden eine gute Ernte abhängt. 
Mit dem Erwachen des Frühjahrs regt fih in allen Streifen ber 
eingangsbezeicdhneten Bevollerung dad Intereſſe für die be 
ginnende Zucht der Geibenraupe. Für ben armen Golonen, der 
feinen Padıt mit dem Erträgniffe ber Seidenraupe zahlt, wie für 
den Großgrundbefiger, und mag er, was nicht felten ber Fall, 
einen fürftentitel tragen und Hunberttaufende von Lire aus 
feinen auf Theilung der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe bes 
rubenden Pachten einnehmen, ift eine gute Ernte eine Lebens: 
frage. Hinter den Befigern oder Bearbeitern der Scholle fteht 


mittelbar oder unmittelbar die geſammte Benölferung, voran bie 
Hauptinduftrie des Landed mit zahllofen Seidenfpinnereien, 
Hmwirnereien und Webereien, dann aber aud Jeder, der aus 
dem Wohlitand ber Grundeigenthümer feinen Vortheil zieht. 
Bezeichnend ift die Antwort, die mir ber Sudferbäder 
meined Heimathdorfed (in der Lombardei) gab, als id 
ihn einmal nad) dem Gange feiner Geichäfte feng: „Bas 
wollen Sie, heuer ift kein Geld für Ueberflüffiged da, die Cocons 
find fhlecht geraten.” — Der „Seidenſamen“, d. 5. die Eier 
bes GSeibenjpinnerd (Bombyx mori), melde im Vorſommer in 
eigenen, wiſſenſchaftlich betriebenen Anftalten, bier und da aud) 
von Großgrundbefigern mit eigenem Betrieb erzeugt und dann 
bis zum Auslagen der Maulbeerbäume in fühlen Räumen auf 
den Bergen an dem Auskriechen gehindert wurden, fommt in ben 
„Ofen“, d.h. einen eigend dazu erwärmten und in gleichmäßiger 
Temperatur erhaltenen Raum; bisweilen dient hierzu aud eine 
Art Brutmaſchine. — Die richtige Erzeugung von geeignetem 
Seidenſamen ift eine wirkliche Wiſſenſchaft, die an höheren Lehr 
anftalten (in Venetien z. ®.) gelehrt wird, und deren Bedeutung 
nicht zu unterichägen ift. Die Seidenraupe ift nämlich in bed 
Wortes vollftem Sinne ein Hausthier, durch taufenbjährige Eultur 
verweichlicht und entartet, Krankheiten aller Art hemmen ihren 
Lebenslauf; ihr Organidmus, nur auf die Erzeugung eines mög« 
lichſt ſchönen Geſpinnſies bin geyüchtet, leiſtet ſchädlichen äußeren 
Einflüffen keinerlei Widerſtand. Deshalb muß beſtändig aus der 
aſiatiſchen Heimat (China und Japan) neues Blut eingeführt 
und durd) Kreuzungen wilder und cultivirter Raffen eine neue Art 
erzeugt werden, die größere Wiberftandäfraft mit jhönem Erzeugniß 
verbindet. Die „bacologiichen” Inſtitute (baco da seta = ber 
Seidenwurm) erzeugen die verſchiedenſten Sorten, was Größe, 
Geftalt, Farbe u. f. w. der Gocond anbetrifft, je nah Wunſch 
und Bebürfnik des Züchters. Selbſtverſtandlich ift der “Preis 
des Geidenfamend fein geringer; die Unge (etwa 30 Gramm) der 
feineren Sorten wird bid zu 12 .& und darüber bezahlt. Wenn 
nun biefer koftbare Samen etwa Anfangs Mai ausgekrochen if, 


‚von einer Unge 40—50000 minzige Räupden, fo werden biele 
in einem fehr gleichmäßig durchwärmten Bimmer auf Lattentafeln 
von 4 Meter Länge entiprechend dem Raume, deffen fie zu ihrer 
Entwidelung bedürfen, ausgebreitet. Die Raupchen einer Unze, 
welche zuerft in einem Meinen Schachteldedtel beiſammen leben, füllen, 
fobald fie nah 4—5 Wochen die Größe eined ftarten Mittel 
erreiht haben, 20 folder Tafeln, von denen immer 4 
oder 5, je mad der Höhe bed Bimmerd, mad Urt von Stod: 
werten mit Hilfe von Pfoften über einander aufgeftellt find. 


Die bei der Aufzudt der Raupen verwendete Mühe ift ſehr groß, 
beſonders zum &, wo bie Raupen ungeheure Mengen Yaub 
verzehren. Dieſes wirb von ben Maulbeerbäumen geftreift, forg- 
fältig gereinigt und anfänglich in feine Streifen zerfchnitten, 
vier- bid fünfmal den Thi vorgelegt. Es darf nicht feucht 
fein und wird deshalb an Megentagen in langen Zweigen 


vom Baum abgehauen und vor dem Abſtreifen unter der Loggia 
des Bauernhaufes getrodnet. Das „Bett“, befiehend aus trodenem 
Laub u. Aehnl., welches fi) unter den Raupen aufbäuft, muß 
jo Häufig wie möglich entfernt werden, da es ber Herb von 
ſchädlichen Keimen if. Um die zarten Thierchen nicht zu viel 
zu berüßren, werben flarle durchlöcherte Gartond auf bie Tafeln 
5* die Raupe kriecht hindurch nach dem Lichte und friſcher 
ahrung, fie wird mit der Unterlage weggehoben und das Lager 
dann bejeitigt. Dabei müflen bie betreffenden Räume beftändig 
durch große Kaminfeuer warm und bod — erhalten werden. 
— Dämpfe von Schmweiel und ähnliden Desinfectiondmitteln 
werben täglih in regelmäßigen Amifchenräumen gegen gewiſſe 
Anftetungdftoffe angewendet, T und Nacht arbeitet bie 
Bauerdfamilie unabläffig für ihre Pfleglinge, zu deren fchlimmen 
inden auch Mäufe und Ameiſen zählen. Viermal fprengen die 
pen ihre Haut, um im meuen, meiten Gewand reichlichere 
Mahlzeiten zu fi jr = zu fönnen. Diejer Augenblid der 
Häutung ift ſtets gefährlih und mwird von vielen Borfichts: 
maßregeln begleitet; unbeweglich, mie in tiefem Schlafe liegen bie 
Thierchen da, bis endlich die beengende Hülle geiprengt iſt. Die 
italienifche Nebensart „mie eine Raupe bei der vierten Häutung 
ſchlafen“ entipricht ber beutfchen „mie ein Sad ſchlafen“, mie denn 
überhaupt die Seidenzucht der Sprache manches treffende Bild 
geſchenkt hat. — Sind nun bie vier Häutungen glüdlid über 
munden, fo kommt bie aufregende und er Zeit des 
Spinnens. Gerade jeßt kommen bie verheerenden Krankheiten 
meiftend zum Ausbruch. Go ftredt z. ®. der „enleino* bei 
ihmwäülen Sübwinden oft bie Hälfte der Raupen einer Zucht auf 
die Tafeln, wie harte Kalkitüde liegen fie dann da; ja ed fommt 
dann regelmäßig auch vor, daß die Raupe noch beim Einſpinnen 
von biefer Berfallung ebenfo wie von anderen Stranfheiten betroffen 
wird. Der Bücter erntet dann nur ein unvolllommenes ober 
beihmuptes Eocon, das ihm einen geringen Ertrag bringt, Ueber 


Bücherbeſprechungen. 


— Srundriß der evangeliſchen Glaubenslehre 
für die oberen Gymnafialclaffen von C. Euler, K. Gymnaſial⸗ 
profeffor, Lehrer des proteftantifchen Religionsunterrichts an der 
Studienanftalt Landau (Pfalz). Leipzig, Dörffling u. Franke. 
1897. 1.6 — Diefed Lehrbuch iſt eine jehr bemerlenswerthe 
Erſcheinung gegenüber vielen Arbeiten gleicher oder ähnlicher Art, 
die neuerdings im großer Zahl aufgetaucht find. Es kehrt mit 
ihönem Muth und guter Yuverficht ganz einfach zu dem Schema 
der drei Glaubensartifel zurüd, an die nach Erledigung der jo 
genannten Prolegomena die gefammte evangeliſche Glaubenslehre 
angefnüpft wird und zwar in einer erichöpfenden, in ihrer Ent: 
wickelung durchaus befriebigenden Weile. Und vollends für dem 
hier en. Bor Zweck ift diefer Aufbau auf der Grundlage, die 
den Schülern von Klein auf vertraut ift, diejed Arbeiten mit 
lauter befannten Größen, ficher der fürderlichfte Weg. Und daß 
der Berfaffer nicht bei der Form und dem inhalt der alten 
Dogmatifer ftehen bleibt, dad lehrt eim Blick im fein Lehrbuch. 
Der Lehrftoff wird in durdaus Harer, der Erkenntnißſtufe des 
Lernenden angemeſſener Sprache dargeboten, bie ihnen gegen: 
über ftehenden antit und mobern heidnilden Säte werben 
unverhüllt audgejprochen, mad wir mit dem Berfafler für 


etwad in unſerer Beit ganz Unerläßlicdes halten, freilich 
unter der g Boraudfegung, daß der betreffende Meligions- 
lehrer der Sache menigitend annähernd ſoweit mächtig ift, wie 


der Berfailer. Die entiprechenden riftlihen Gegenbehauptungen 
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dieſe Arankheiten und deren Abhilfe ift eine reiche Literatur vor- 
handen. — Um der Raupe dad Einpuppen zu erleichtern, werben auf 
den Zafeln ftarte Büſchel von Haidekräut, Eichenlaub, Raps, 
Stroh und Aehnlichem zu Hunderten und fo dicht aufgeftellt, daß 
förmliche Heden gebildet werden. Wenn dad Wetter dann zwar 
warm, aber nicht drüdend ift, und die Raupen fräftig find, 
wandern fie in hellen Haufen die Büfchel hinauf, falls fie nur 
ben gehörigen Grab der „Reife“ erlangt haben, Dieſer ift 
erreicht, wenn 3. B. die gelben Raupen, gegen das Licht gehalten, 
mie flüffige Gold fchimmern; das ganze Ken bat ſich in koftbare 
Seide verwandelt, die nun durch unzählige Drüfen binaußtretend 
den Seibenfaden bildet. Hat die Raupe einen ihr zujagenden Plag 
im „Bufch” gefunden, fo fängt fie zu ſpinnen an, indem fte unabläflig 
daB Köpfchen hin · und herwendet, und ſetzt dies fort, bis dad fchöne 
Gehäufe vollendet ift. Durch die Tüde des Menichen dient diefes 
ber Raupe nicht zum Uebergang ins ideale Dafein eines leicht 
beſchwingten Schmetterling, jondern zum Sterbefleide. Im Laufe 
eines Tages ift dad Gocon nad aufen fertig, moch meitere 
2 Tage arbeitet dad Thierchen nad innen, jo daß ſchließlich bie 
vollen Büfcel den Anblid üppig bebaugener Obftzweige darbieten. 
Nah act bis zehn Tagen iſt die Verwandlung der Raupe zur 
Puppe (Eryialide) fertig, dad Cocon iſt „reif“, die Ernte kann 
beginnen. Das Pilüden geſchieht recht forgfältig, ebenfo die 
Scheidung der ſchlechten Gocond und der fog. „doppelten (in 
denen fich zwei Raupen zufammen eingeiponnen haben) von den 
guten. Alsdann beladen fih Männer, Weiber und Kinder mit 
der fojtbaren Waare und bringen fie raſch zur Spinnerei, wohin 
fie der Gutsherr oder der Ortspfarrer verfauft bat. Denn nur 
noch wenige Tage und bie Schmetterlinge kriechen bei der heißen 
Yuniitterung aus, und das durchlöcherie Cocon hat feinen Werth 
mehr. In den großen Hallen der Spinnerei werden die Cocons 
auf Strofmatten geichüttet, geprüft, geradelt, gelobt, gewogen. 
Zwiſchen Käufer und Verkäufer herrſcht dann ftets eine wild ber 
wegte Unterhaltung. Der Hof ift vollgebrängt mit bunt gefleibeten 
Bauern, Ochienkarren, Maulthieren. Jeder Verkäufer hofft für 
feine beitgelobte Waare den höchſten Preis zu erzielen. Je nad 
dem die Gocond, die je nad) der Sorte grünlich, goldgelb, ja 
auch blendend weiß fein können, gut ober weniger qut gerathen 
find, und der Gang der Geſchäfte fih entwidelt, ſchwanken die 
Preife für das Kilo von 11% bis 51%, Lire Die einzelne 
Bauernfamilie züchtet durchichnittlich zwei biß zwei und ein halb 
Ungen und vermag im günftigen falle einhundert und fünfzig 
Kilo Eocond zu Markt zu bringen. Nun gönnen ſich die ge 
plagten Leuten wohl einen fühlen Trunk und kaufen für Frau 
und Zochter einige Kleidungsitüde, da auch diefe eifrig haben 
mithelfen müflen. Nun dürfen fie während elf Monaten bie 
Sorgen und Mühen der kurzen, aber intenfiven Seidenzucht 
vergeſſen. H. 


werden aber nicht blos aufgeſtellt, ſondern auch kräftig vertheidigt 
unter Zuhilfenahme längerer oder kurzerer Ausführungen von 
chriſtlichen Upologeten. Am meiften vertreten iſt Bed, neben ihm 
erſcheinen Luthardt und Kahnis, vereinzelt Cremer und Grau. 
Mit vollem Rechte werden neben Goethe's belannten religiöien 
Aeuferungen aus ber letzten Periode auch zuitimmende und 
beweisfräftige Ausiprüche von jolhen Männern angeführt, die 
ben Schülern anderweitig fchon belannt find, jo beiſpielsweiſe 
von Ranke, Riehl, Treitichle, Drummond, Wir können jedem 
Neligionslehrer nur empfehlen, dad Bud zu ftubiren und, wenn 
er in der Lage iſt, im den oberen Glaffen der gelehrten Schule 
ben Verfuch zu machen, ob fich der Unterricht nach diefem Grunde 
riß geitalten läßt. B. K. 

Was ih von Schmiedeberg weiß und bort 
erlebt babe, laß dir's erzählen von mir, dem Pfarrer dajelbit, 
Emil Birkner. Selbitverlag ded Verfaflers. 1597. It — 
Wer Schmiedeberg in Sachſen nüher tennt oder gar in dieſem 
Jahre dort Aufenthalt genommen hat, der wird fich jofort denfen 
fönnen, was bem Verfaſſer ben Anlab zu diefer Erzählung ge: 
geben hat. Die Waſſersnoth diefes Sommerd, die er als Drtö« 
vfarrer und mitbetroffened Gemeindemitglied in allen ihren 
Schreden mit erlebt hat, will er in eingehendfter Einzelſchilderung 
für das lebende und für die kommenden Gefchlechter darftellen. 
Und zu dem lebenden Geichlecht gehören in diefem Falle auch 
die vielen Gäfte der Ortfchaft, die in dem lieblichen Thale ihren 
Sommeraufenthalt genommen hatten und größtentheild durch die 
Gewalt der Fluthen ihrer Unterkunft wie ihrer eben begonnenen 


Erholung beraubt wurden Namentli unter ihnen wird die 
frifche, dramatifche belebte Darftellung viele dankbare Lefer finden; 
tennen fie doc zum guten Theile den Ort mit feinen Bewohnern 
und feine Heimftätten wie eine zweite Heimath und werben zu 
ihren eigenen, mebr ober minber graufigen Erinnerungen jebt, 
wo Alles wieder gut ift, gern bie Erzählung der Geſchicke bins 
zugejellen, die mancher mohlbefannten Familie, manchem 
oft geichenen Haufe im jenen Gchredenätagen beſchieden 
waren. Aber auch für andere Leſer bietet bie mit 
einem Bilde der Ortſchaft gezierte Schrift Manches, mas 
des Wijſens und der Beherzigung werth ift. Es wird auch Alles 
mitgetheilt aus ber Geſchichte Echmiebebergd und feines Thales, 
was ber Verſaſſer hat erfunden tönnen. Die Schreibmweife ift 
allerdingd nicht frei von einer gewiffen Manier; das Volls- 
thümlide in ihr ift nicht durchaus natürlich erwachſen, fondern 
gelegentlich ein wenig tünftlich bergeftellt und alfo mit fich jelber 
ein Widerſpruch. Die Sprache, die der Verfaſſer hier fpricht, ift 
weder fein eigen, noch die irgend Jemandes; aber da Alles jo 
fo herzlich gut gemeint ift und eine gewiſſe Erregtheit ber Aus ⸗ 
drudärveife für den größten Theil der Schrift auch jo wohl geeignet 
ift, jo gewöhnt man ſich fhnell daran. ebenfalls bildet fie fein 
Hindernik, das Gebotene in herzlicher Theilnahme und in Tebs 
bafter Mitempfindung der Angſt und des Dantes für Bewahrung 
und Hilfe hinzunehmen. Es ift ein fehr beachtenswerther Beitrag 
zur jüngiten Geſchichte des Sachſenlandes und ſei als folcher 


dringend empfoblen. B. K. 
Der .” zum Glüd. Reden von Adolf Amftein. 
Baſel, P. Kover, C. FF. Spittler’8 Nachfolger. 1897. 


3. Auflage. 
125 S. — Der Berfaffer, welcher wohl faum einer beftehenden 
Landeötirche, fondern wohl einer befonderen religiöfen Gemeinſchaft 
angehört, auch nicht die lutheriſche Bibelüberfegung anmendet, 
will, mie er felber den Weg zum Glück gefunden, aucd Anderen 
denielben zeigen. Er jagt auf ©. 95 von ſich, er jei früher 
Socialdemotrat geweſen. Gewiß find «8 mündliche Reden, die 
bier ald jchriftliche Zeugniſſe ausgehen. Er weiß diefelben auch 
ganz eindringlich zu geftalten. Sie geben meift in kurzen, knappen 
Sägen einher und wollen eine recht populäre und praftiiche 
Anwendung des betreffenden Schriftwortes geben. Die Beilpiele, 
melde zur Jluftrirung berbeigezogen merden, find nicht immer 
ganz glüdlich gemählt. D. K. 
— Bon den deutſchen Staatögrundaeiegen in Diplo 
matiich genauen Abdrude, melde Hr. Prof. Dr. Karl Binding 
in Leipzig bei Wilhelm Engelmann dajelbft berausgiebt, ift das 
10. Heſt erichienen, enthaltend die Berfafiungsurtunden 
für die freien und Hanfeltädte Lübel, Bremen und Ham 
burg mit allen Abaͤnderungen bis zu den Gbefehen von Mitte 
1897. — Bir haben fon früher Gelegenheit gehabt, auf 
biefe Sammlung empfehlend hinzuweiſen, und ftehen nicht an, 
ein Gleiches auch bezüglich ihres jüngiten Theiles zu thun. Diefes 
Heft ift gleich wertfvoll für dem amtlichen, mie für ben ala 
demifchen Gebraud. Sein Preis, gebunden 2 , entipricht ber 
guten Audftattung. Als weitere Theile ber Sammlung befinden 
ſich in Vorbereitung Heft 8: die Berfaflung von Baden und 
eſſen, und Heft 9: die Berfaffungdentwidelung in Sachſen ⸗ 
imar von 1809 bis zur Gegenmart. oo 
In der Tajchengefepfammlung von Carl Heymann's 
Derlag in Berlin hat Reg. Af. Dr. G. Anihüs daſelbſt bie 
° Organifationdgefeße der innern Dermwaltung in 
Preußen herausgegeben, eine Zufammenitellung, die auch außer 
bald Preußens zur ge über die einichlägigen Geſetze 
von Werth it. Das Buch zerfällt in drei Theile; den eriten 
bilden die Geſetze, welde bie Organifation ber Staatöbehörden 
betreffen, in dem zmeiten find die Gelee vereinigt, auf melden 
die Organifation der Communalverbände beruht, im dritten ift 
das Zuſtandigkeitk geſen vom 1. Auguft 1883 wiedergegeben ; 
endlich bietet ein Anhang fünf ergänzende Grieche. oo 
— Der Rieſenwicht. Novelle von Hanns v. Hobeltig 
($- v. Spielberg). Preis geb. 1.4 Band VII des „Aitera- 
rıichen Scastähleins". Stuttgart, Leipzig, Berlin und Wien, 
Deutiche VBerlagsanftalt. 122 ©. 16%. — Hanns v. Bobeltik 
ift einer der liebenswürdigſten unter den zahlreichen Schriftitellern, 
welche zum topifchen Hintergrund ihrer Arbeiten das Solbatenleben 
machen. Ueber jeinen Romanen und Novellen liegt der Hauch 
warmen Lebens, ein kecker, fprühender Humor gepaart mit 
innigem, tiefem Gemüth. Go kommt «8, daß feine Errähfungen 
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felbft dort, wo er tragifche Eonflicte knüpft, nicht ſchmerzlich, 
fondern nur ergreifend berüßten, daß fein laſtender Drud im 
Herzen ded Leferd zurücbleibt, fondern nur eine fiille Wehmuth. 
Die vorliegende Novelle iſt eine ſolche Dichtung voll erihütternden 
Leided und dennoch überjtrahlt von dem milden Glanze inneren 
iedend. Ein junger, armer Officier, mit einem Herzen von 
old, aber bäßlih von Anjehen, liebt ein junges, ſchönes Mäd- 
Ken, dem alles Unſchöne ein Greuel it, das aber trotzdem, 
wohl in einer Wallung von Mitleid, gerade biefem häßlichen 
Manne dad Jawort gegeben hat. Aber eines Tages kommt bie 
Reue, die junge Dame fühlt, daß fie ihr Wort nicht einzulöfen 
vermag, fie löft die Verlobung mit dem Officer, der, in tieffter 
Serle getroffen, wie ein Träumender babinlebt. Da bricht der 
1870 7 1er Arieg aus, und fait freudig folgt der Schwergeprüfte 
ben Fahnen feined Königs, denn er hofft im Sriegägetümmel 
Bergeffenheit für feinen großen Schmerz zu finden. Der häßliche 
Dfficier, von feinen Kameraden en Bu unfhönen Geftalt 
— er war ein fogenannter Stehtedel, d. h. ein Menſch mit 
einem fehr langen Oberkörper und einem unverbältnißmäßig 
furzen Beinpaare — Rieſenwicht genannt, befist einen vertrauten 
Freund (dem Berfaffer), melden, als er zufällig im Felde mit 
dem ald Hejerveofficier eingezogenen Bater des jchönen Mädchens 
zufammentrifft, von dieſem dad überrafchende Geftändniß gemacht 
wird, daß er aus mancherlei Anzeichen die ſichere Ueberzeugung 
gewonnen habe, daß feine Tochter den häflichen Officier jegt erft, 
nachdem fie jelbit ihm von ſich geftoßen, edit und tief lieben ge 
lernt habe. Hier, wo es den Anſchein hat, alö würde der Con— 
fliet in verjühnlicher Weife gelöft, tritt die tragiiche Wendung 
ein. Der haßliche Dfficier fommt am nächſten Morgen ins 
Feuer, und er, der aus allen Kämpfen biöher unverwundet aus: 
ging, wird bier von einer feindlichen Kugel getroffen und tödt- 
lich verwundet. — Das ift in kurzen Strichen der Inhalt der 
Novelle, die in vollendeter Meifterjchaft und, wie ſchon Eingangs 
erwähnt, mit ebenfo köoſtlicher Gemüthstiefe wie im eine 
leitenden Theile mit überfprudelndem Humor erzählt ift. 
Willy Doenges, 
Ferdinand Wallmann, Grlebnifje eines 
zn im großen Kriege 1870/71. Berlin, Mittler & 
ohn. — Schildert Verfaffer auch nicht Ereigniffe von beſonderer 
Bedeutung ober Seltenheit, fo bietet dad Werken doch Zeugniß 
des frifchen prächtigen Geiſtes, der jederzeit in unferen Jägern 
gelebt hat und noch lebt. Die Erlebniffe des Verfaffers mit und 
bei dem 7. Jäger-Bataillone find feſſelnd und lebhaft geichilbert, 
bie zahlreichen Schlachten und Gefechte, an melden das Bataillon 
betheiligt zu fein das Glüd hatte, die ſchweren Märfche und 
Strapazen, bie Eindrüde, melde Berfaffer gewann, alles das 
zieht an unferem Auge vorüber, Der Inhalt, der Geift, im 
welchem das Wertchen geſchrieben, ift ein vorzüglicyer und gern 
wird man den Erinnerungen eines beutfchen Jägers folgen. —f. 
Kaufmännifhed Univerſal-Converſations— 
Zericon. Bon Dr. Adolf Benediet. Schwabacher'ſche Bers 
lagsbuchhandlung, Stuttgart. — Bor Kurzem erft hatten wir 
Gelegenheit, über dad im obigen Verlage erſchienene Schap- 
fäftlein unfere ge a aeg Das faufmänniihe Eon- 
verfationd-Lericon von Dr. Benedict bildet dazu eine willlommene 
Ergänzung. Es bietet in kurzen, fcharf umgrenzten Artileln Be 
lehrung über Alles, mas ein Saufmann aus dem Gebiete der 
—— der Vollswirthſchaft, dem Geld», Bank⸗ und 
öorſenweſen, über Wechſelkunde, Buchhaltung, Verſicherungs - und 
Patentweſen, Konkurs u. ſ. w. wiſſen muß. Auch das Geſetz 
über Belämpfung des unlauteren Wettbewerbs, ſowie ber bie 
Handlungsgehilſen betreffende Abſchnitt des neuen Handelsgeſeßz⸗ 
buches haben Aufnahme gefunden. Erwünſcht wäre es geweſen, 
wenn der Verfaſſer bei der Beſprechung der Währung und bed 
Bimetallismus «der Ausdruck Duometallimus für Parallels 
mährung will uns nicht recht gefallen) auch der abnormen Silber: 
preife des rerfloffenen Jahres Erwähnung gethan hätte, Durch 
die Hervorhebung bed unmittelbar Praktiichen und durch die Ber 
ſchränkung des rein Theoretiichen auf das nothwendigſte Maß ift 
das Buch ein ſehr brauchbares Nachſchlagewerk geworden, nicht 
allein für das Contor, ſondern auch für ben jungen Handels · 
befliſſenen, der redlich beſtrebt iſt, ſeine Kenntniſſe zu erweitern 
und ſich für ſeinen Beruf eine genügende Ausbildung zu ver⸗ 
ſchaffen, wenn es ihm nicht vergönnt war, während feiner Lehr 
zeit eine höhere Handelsſchule zu befuchen. F. H. 
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Innocenz; IM. 


Sum 8. Januar. 


Am 8. Januar 1198 hat Innocenz III. den römiichen 
Stuhl beftiegen, der Papft, der unter allen wohl der größte war. 
Als den mirkungsvollen Vertreter einer befonderd für unfere 
deutiche Gedichte unheilvollen Macht können wir ibn mur mit 

iefpältigen. Gefühlen betrachten, und dor ift die bedeutende 
erfönfichkeit e8 werth, auch im Gerähmik Derer nicht zu 
ſchwinden, die in ihm nur eine biltorifche Größe zu ſehen ver- 
mögen. Er fteht wie eine Säule von Erz am Eingang bes be 
deutenditen und intereflanteften Zeitraumes der mittelalterlichen 
Kirhenentwicelung, - des Seitraumes, den man finnvoll als bie 
Hochebene des Mittelalterd bezeichnet hat. Eine unvergleichliche 
Machtgeſtalt, flieht die römifche Kirche meltgebietend unter ben 
Völkern, fie entwidelt nad allen Seiten ihr reiches inneres 
Leben, es drängt und treibt mächtig in ihr, fie ſammelt alle 
ihre Kräfte, die eigenen und Die werbündeten, zum nt 
ieidungstampfe gegen das nebenbubleriiche germaniſche Reich, 
und es Reich, fo glänzend es noch einmal mit dem Tchten 
Staufern auftritt, erlebt einen Sturz, ber an Rapibität feines: 
gleichen ſucht. Innocenz III. und Bonifay VII. umgrenzen 
diefen kriſenreichen Zeitraum, beide gleich chern im ihren An: 
fhauungen, gleich unbeugjam, die bemußten Herren der Melt, 
und doch nicht gleih an Würde und Ruhe des Auftretens: 
Innocenz ift die größere und anziebendere Erſcheinung. An ihm 
trifft es zu wie irgenbwo, daß eine große Geſammtentwickelung 
ihre großen individualen Vertreter aus ſich heraus gebiert. Man 
kann ihn auch mit Gregor VII. vergleichen, Er überragt ihn 
an umfaflender Beherrihung aller lirchlichen Lebenögebiete und 
an »priefterlider Würde, er erreicht ihm nicht an Genialität. 
Denn die von Gregor erzeugte Ideenwell ift von ihm nur über: 
nommen. Er bat den Fubm, fie, allerding® unterflügt von der 
Heitentwidelung, erſt kräftig realifirt zu haben. Was bei Gregor 
als fernes Ideal vorjchmebt, ift durch Innocenz zum Maren, ficht: 
baren Syftem geworden. Denn Gregor’ Hiele hat Innocenz nicht 
erreicht, fie waren auch zu hoch Kar ein Menfchenleben. Wir 

ben immer mehr von der Meinung abſtreifen gelernt, daß 
regor der Herr über die Mächte feiner Zeit geweſen wäre. 
Er mollte es jein und glaubte es fchon zu fein, aber er 
mar ed nicht, es iſt fogar eine Frage, ob er in Wahrheit 
der Triumphator über Heinrich IV. war. Was er dem Kaifer: 
thum abbrad, fam midt ihm zu Gute, jondern den Landes: 
fürften, beſonders den geiftlihen. Der deutihe Epiffopat wurde 
eine Macht, die keineswegs ohne Weiteres eine Armee des Papftes 
war. Im Wormſer Goncordat von 1122 trägt den Sieg, den 
bie Kirche ſich fihern wollte, nur das Fürflentbum davon. 

Auch erhob ſich nad den Tagen Gregor’s die Kaiſermacht 
in — Mächtigleit. In den Händen Heinrich'ſs VI war 
eine Macht vereinigt, die nur Heinrich III. gehabt hatte. Eben diefe 
ſtaufiſche kaiſerliche Macht brach mit großen Erfolgen über die Alpen 
herein. Als Jnnocenz ein Knabe war, brach Mailand ufammen. 
Die päpftliche Macht über Italien wantt an allen Ang jelbit 
die Stadt Rom ift umficher, in den oberitalienifchen Städten treibt 
ein ftarker Geift nach außen. Auf den Thronen von Europa 
figen fräftige Fürſten, vor Allem Philipp Auguft in Frankreich. 
F Often ſtehen ſich Chriſtenthum und Islam zum gewaltigen 

tiheidungstampfe gegenüber. Im inneren Leben der Kirche 
bricht fich die Oppofition jchon zum Lichte durch. Die ruhige 
‚Feitigkeit und ſolide Einheitlichleit der Worzeit droßt aus 
einanderzuflichen. Auch im bürgerlichen und fittlichen Leben 
And unmubige, auf und abmogende Kräfte. Es ift, als ob 


das allzufiarle Leben überſchaumen müßte. Wehmüth 
der Dichter: „Wie ſchön vor Seiten war die Erde! Nun if 
fie widrig von Geberde: So war ed nie zuvor im Land.“*) 
Er meint, den jüngiten Tag nahen zu fchen. 

In dieie Zeit war Jnnocenz geitelt. Wir willen nicht 
allzuviel über fein Borleben. Lothar mit Namen, entitammte er 
dem angeſehenen Geſchlechte der Conti. Günftige Verwandtſchaft 
ebnete ihm ſchon früh die Wege, infofern er unter den Gardi: 
nälen mehrere einflußreiche Oherme hatte, beionders den Cardinal 
Oetavian, den Freund Alexander's III. Die Höhere Bildung 
wurbe ihm auf der Parifer Ilmiverfität zu Theil, die damals als 
doetrix totius urbis, als der „Baum des Lebens im irdiſchen 
Paradiefe” gefeiert war. Er war ein hochgebildeter Mann, der 
auch in den Schriften des Alterthums bemandert war; ber 
fonderd in dem Troſtbuch des Borthius lebte er. In Paris 
ift aber aud die ſcharf päpfiliche Weltanficht, die dort gut 
vertreten murde, in ihn genährt worden. So hat er auch 
mit anderen Wallfahrern zu Ganterburg gebetet am Grabe 
bed 1170 ermordeten Erzbiſchofs Thomas Bedet, des Märtyrerd 
vegorianifcher Zdeen. Die Rechtsbildung eignete er ſich zu 
Bologna an, wo gerade damals jene Neigung der gelehrten Welt 
ur Jurisprudenz Wahrung fand, die mit dem Mirfen des 

onchs Bratian begonnen hatte; zu Bologna war 1150 beifen 
Decretfammlung erfdienen. Bon Junocenz heißt es Ipäter, daß 
er subtilis valde fuit tam in jure quam in theologia. Als 
er nach Rom zurüdgefehbrt war, ftieg er raſch zur Garbinale: 
würde empor. Doc verbleichte auf einige Zeit fein Stern, als 
der ihm und den Gonti überhaupt menig günftige Garbinal 
Orſini als Göleftin III. Papſt wurde, Dieje fichen Jahre wurden 
für Lothar eine Heit der Bildung in der Stille, aber auch des 
Grübelnd. Es ift eine bis zur PVerbitterung büflre Seelen 
ftimmung, bie er damals in feinem Büchlein „Bon der Welt- 
veradhtung" niederlegte. Die Schrift hat etwas überaus Ungejundes, 
fie ift voll von unmahren Lebertreibungen und fentimentalen 
Grübeleien, fie ift fo aſtetiſch, daß das Urtheil von Reinlein, 
Innocenz fei bier „vom Lichte des wahren Proteftantismus an: 
geitrahlt“, unbegreiflich ift. Im Gegentheil, es iſt die aſtetiſche Welt: 
betrahtung der alten möndifchen Weife, cluniacenſiſcher Geift, 
wie er ih merkwürdigerweiſe bei den großen, weltgewaltigen 
Päpften Gregor, Alerander, Innocenz offenbar. Man könnte 
faſt meinen, daß bie univerjaltheofratifche Anſchauung dieſer 
Papſte eben mit dieſer aſtetiſchen zuſammenhängt. Iſt die ganze 
Welt Nichts werth, ein faules Gewächs, fo iſt auch ihre Blüt 
Nichts werth. Ihre Blüthe iſt die weltliche Gewalt; alle Herr 
lichkeit kaiferlichen Weſens iſt ſonach ein Flitter und Zand,**) ver 
gänglichen Werthes, iſt feine der Kirche als der Trägerin des allein 
wahren unb unvergänglichen Geiſftes ebenbürtige Erideinung. 
Eöleftin vermochte es nicht, dem verhaßten jungen Cardinal den Weg 
zu veriperren, Lothar's Anſehen war fo groß, daß alle Gons 
currenten freiwillig zurüdtraten und er einftimmig zum PBapft 
gewäblt wurde („propter honestatem morum et scientiam, 
literariam‘‘). So jung wie er, im Wlter von 37 Jahren, it 
nur noch einer Papft geworden, Seo X. Es war etwas Uner: 
hortes; damals fang Walther von der Vogelweide forgen: 
vol; „DO meh, der Bapft ift zu jung; Hilf, Herre, deiner 


*, Walther von der Bogelweide. 
**) weshalb man bei der Krönung den Sailern einen gol: 
benen Apfel in bie Hanb legte, der Hohl und mit Aſche gefällt war. 
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Ehriftenheit” — Lothar Hatte fi anfcheinend gefträubt, aber 
der greife Cardinal Gratian legte ihm den Purpur um umb 
nannte ihn Innocentius. Es folgte ber feierlihe Bug zur 
„goldenen Bafilifa" St. Johann und der ganze Pomp einer 
päpftlichen Inthronifation, ber noch als ein altes Erbe biß in 
die Meinften Dinge in unſere Seit berüberragt. 

Und nun begann biefe Regierung, die in nur 18 Jahren 
eine ungeahnte Machtfülle offenbaren follte. „Bon land bis an 
die Ufer des Euphrat, von Waläftinad Hügeln bis in die 
ſtandinaviſchen Reiche” mar Innocenz Ordner und Gebieter. 
Wir können nur furz erwähnen, baf er es verftand, mit raſchen 
Griffen in Stalin Ordnung zu ſchaffen — feine erfte 
Regierungshandlung mar e8, daß er ben römifchen Stabtpräfecten 
durch einen flarten Eid verpflichtete. Dann richtete er fein Auge 
meiter hinaus. Es ift bekannt, wie er fi) ber von ihrem Ge— 
mahl ſchnöde verfioßenen Königin Ingeborg von Frankreich 
annahm, kräftiger als fein Borgänger. Göleftin’® Ginfpruc 
verhallte im Winde, aber Innocenz' Interdict, jened furcht ⸗ 
bare Machtmittel, laftete ſchwer J dem Lande des unbot— 
mäßigen Könige — ſchweigſame Gotteshäuſer, Grabesſtille an den 
Altären, nur büftre, leiſe Trauergeſänge etlicher Klöfter im Lande, 
verfchleierte Gottesbilder, vergrabene SHeiligthümer, Trauungen 
über den Gräbern, fein Sacrament, feine Beſtattung ber Todien 
und kein Eroft — ed mar ein unerträglicher Buftand, als wäre 
die Sonne untergegangen. Dem König half fein Zorn nichts, 
fein ohnmädtiger Außruf: „Ich will ein Ungläubiger werben! 
Die glüdlih war Saladin, er hatte feinen Papft!” prallte ab an 
den Herzen ber finfter vor ihm fiehenden Barone. Was er thun 
folle? „Dem heiligen Bater geboren, Agned von Meran ent: 
fernen, Ingeborg wieder zu fih nehmen.” Philipp Auguft mußte 
geboren, und erft ald nad fieben Monaten wieder die Glocken 
langen, bie feierlichen Geſänge tönten und ber ganze finnen- 
fällige Cultus mieder eintrat, wurde im Volle Rube; es ging 
ein folder Jubel durch das Bolt, daß, mie berichtet wird, 
ji Paris 300 Menfhen im Gedränge umkamen. — Bir 
önnen ed nur erwähnen, mie ber König Johann von Eng 
land nad ſchwächlichem Widerftande vor dem MPapfte fomeit 
fih beugt, dab er feine Krone ald Lehen aus deſſen Händen 
wie ein neued Geſchenk hinnimmt und auf ber Land— 
firaße bittflebend vor dem Erzbiſchef Stephan Langton, 
dem verhaßten Vertreter der päpftlihen Macht und Anſchauung, 
fi in den Staub mirft; daß ferner Alphons, König von 
Gaftilien, auf den Machtipruch Innocenz' feine Gattin wegen zu 
naher Berwandtihaft entlaffen muß; daß König Peter von 
Aragonien, nad) vergeblihem Wiberftande gegen bed Papftes 
Verbot, eine unmilllommene Gattin annimmt und fi) perlönlich 
vor Innocenz in Rom nieberwirft, um feine Krone ald Lehen 
wieder zu empfangen; dab bie Fürften von Bulgarien und 
Schweden ihre Kronen dem Papfte zu Füßen legen, bie von 
Portugal und Polen feinen Hin: und Rechtsforderungen 
ungeläumt nachgeben. Wie ein Oberherr gebot Innocenz den 
Königen und Bölfern der Welt. Es ift eine ftolge Sprache, die 
er zu ihnen redete. „Menn du deine Erbengewalt zum Wohle 
deiner Bölfer verwenden willft, fo mußt bu vor Allem Dem 
dienen, der beine Echritte Ienft; Dieſem dienen heißt berrichen,” 
fo fchreibt er an die Kaiferin Gonftantia. Er vermodte es auch 
noch; einmal, die Könige und Herren aufzubieten zum Sreuz: 
zug — es mar jein Stolz; allerdings unterflüßte ihm bie 
allgemeine Erregung Europas über die Eroberung von Jeruſalem 
durch Ealabin; zeitigte doch die mwunderliche, bewegte Beit fogar 
einen Kinderkreuzzug — burd die Prebigt eines Hirtenknaben 
entflommt, zogen Taufende von Knaben in den fernen Dften, 
um fürd Kreuz zu flreiten. ine großartige Erſcheinung ift 
diefe Machtherrſchaſt des Papftes ohne Zweifel, aufgebaut auf 
geiftigen Mitteln, nicht auf dem Fauſtrecht des Stärferen, ſondern 
auf dem Bewußtſein innerer Superiorität und dem allgemeinen 
Blauben daran. Innocenz kümmert fih um bie geringfügigften 
Angelegenheiten der Gtaatöverwaltung — Etrafenbau und 
Etraßenfiherung, Stewererniebrigung und Wucherverbot legt er 
den Fürſten and Herz, Alles im befehlenben Tone, Ueberall 
fühlt er fih als Ordner der Melt. Oft fiand auch das ſchöne 
Recht der Menfchlichleit auf feiner Seite: wenn er ald Echup- 
herr fürfilicher Wittwen und MWaifen (gegen bie Könige von 
Ungarn und England), als Vertreter geichädigter Unterthanen 
(gegen den von Eypern, ber feinen Vormund verftoßen hatte) 
auftrat. Die außeinanderftrebenden nationalen Regungen merben 
in eim großed kunſſvolles Enftem gezwungen — in berfelben 


Zeit, die au auf dem Gebiete der Kunft das Nationale, daß 
im romanifchen Stil noch maßgebend mar, von bem einheitlichen, 
großen Syſtem der Gothik verdrängen zu laffen beginnt. 

Für und am intereffanteflen mar Innoceny’' Eingreifen in 
bie deutichen Verhältniſſe. Es war auch feine ſchwierigſte Auf: 
gabe. Er hat vielleicht nicht die volle Meifterfchaft in dieſer ver« 
widelten Lage bewielen — er ſchwankte zwifchen bem Hobenftaufen 
Philipp von Schwaben und dem Welfen Otto IV. — Ob er in 
volllommener Lauterteit handelte, darüber fteht das Urtheil über: 
haupt dahin. Sedenfalld ift die Entwidelung nicht an ihm vorbei- 
gegangen. Aber in einer Richtung hat er feine Aufgabe — von 
feinem Standpunkte zu reden — glänzend gelöft: der beutfche 
Klerus war anfangs noch ein Bollwerk ber ſtaufiſchen Krone 

egen den Papfi, an der folgen Erklärung von Speier zu 
— Gunſten 1199 war fat der geſammte deutſche Epiſtopat 
betbeiligt, fo geſchloſſen, wie er um Friedrich Barbaroſſa in der 
Erklärung von Gelnhaujen gegen die päpftlicen Umtriebe ges 
ſchaart geweſen war. Innocenz' Kunſt brachte es fertig, bie geiſt⸗ 
lichen Herren an ſich zu feſſeln. Conrad von Hilbesheim fühlte 
Bi den ſtarken Arm — ald er eigenmädtig dad Würzburger 
iathum einzunehmen magt, trifft ihm ber Baunftrahfl — 
ed war noch 1198 —, er muß Buße thun. Dann beugt 
fih Einer nad dem Anderen. Johann von Trier und Qudolf 
von Magdeburg werden gebannt, ald fie fich erheben wollen, 
Beide bitten um Abfolution; bie Biſchöfe von Speier und Paſſau 
entfagen zu Rom allem Widerftande, der Leptere muß lügnerifd 
die hochſt wahrſcheinliche Autorſchafi einer gegen die päpftlidhe 
Schlüffelgewalt gerichteten Schrift abftreiten, um fi zu retten; 
auf den Stuhl von Mainz bringt der Papft gegen den Willen 
der Majorität den ihm ergebenen Sigfrid von Gpftein; ber alte 
gbibellintfehe Biſchof von Meb erhält einen Coadjutor, „weil feine 
Augen fo ſchwach geworben feien, daß er die Meſſe nicht mehr 
celebriren könne”; der von Briren erwirkt nur durch demüthiges 
Flehen zu Rom „mit vieler Mühe und vielem Schweiß“ dad 
erzbiichöfliche Pallium für Salzburg; in Merjeburg und Augsburg 
werben die ftaufifchen Bifchöfe von päpftlich gefinnten abgelöft, Ekbert 
von Bamberg muß ſich dem Bapfte fchriftlich verpfliäten: jo wird 
überall ein dem Papfte ergebener Epiftopat geſchaffen. Die jelb- 
ftändige deutſche Reichslirche ift durch Innocenz gebrochen worden. 
Die alte Streitfrage der Laieninveftitur ift erft durch ihn durch thatfädh- 
liche Ignorirung zur Ruhe gebracht worden. Damit aber hatte 
das Kaifertfum eine feiner weſentlichſten Stügen verloren. Man 
kann keinesfalls jagen, daß perjönliche Herrſchſucht die Triebfeder 
Innocenz' geweſen wäre, das hieße dem Manne Unrecht thun 
und ihm nicht verftehen. Er lebte mit ganzer Seele in theokratijchen 
Gedanfen. Ihm mar die Ghriftenheit ein großes Gottedvoll, 
deffen inneres und äuferes Leben von ber flirche durchdrungen 
fein ſollte Wie Leib und Seele den Menfchen bilden, jo äußert 
ſich dad Leben der Welt nach zwei Richtungen: Reich und Kirche. 
Aber wie die Seele werthuoller ift ald ber Leib, fo ift die Kirche 
edleren Weſens als der Staat”) Und wie die Seele den Leib 
in Bucht hält und alle feine Glieder zu einheitlicher Thätigkeit 
un! fo muß die Kirche die Lenkerin fein, die ben allgemeinen 

eltfrieden aufrecht erhält umd die Volker ordnet, daß fie ben 
Ideen Gottes zuwider einander nicht widerſtreben. Darum muß 
aber auch in der Kirche ein Haupt fein, und diefe® Haupt muß 
fihtbar fein, „daß die Glieder nicht audeinanderfallen, ſondern 
durch eines Haupted Anfehen und Fürſorge zu einem wahren 
Blauben und zu einer Regel des Gotteödienfied vereinigt werden“. 
„Aller Mutter ift die römische Kirche“ (Brief and Gapitel von 
Hildesheim). Es it die im Abendlande von alterd Ger noch Starte 
eberlieferung von einer Goncentration aller Macht in einer Hand, 
die dieſen Gedankengängen zu Hilfe kam. Zwar nicht oberfter 
Träger der weltlichen Gewalt felbit, aber der Ordner unter den 
mweltlicden Gewalten wollte er fein, wiewohl es an das eritere 
ftreift, wenn er auf fich als den Stellvertreter Chrifti dad Wort 
anmandte: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden.““) Gr hörte es wohl nicht ungern, wenn die begeifterten 
Lobrebner und Dichter ihm priefen ald die Sonne inmitten ber 
Sterne (Galfred Viniſauf). — E iſt begreiflih, daß unter 


*, in einem anderen Bilde: „Wie ber Mond fein Licht ber Sonne 
entlehnt, jo entiehnt bie Lönigliche Gewalt den Glanz ihrer Würde 
dem päpftlichen Unſehen.“ j 

**, Uebrigens taucht bei Innocenz, mie ſchon bei Gregor, aud 
bie Idee der päpftlichen Unfehlbarkeit auf; fie fahen dergleichen im 
Eut. 22, 32 gelehrt. 





folhen Anſchauungen dab Selbfigefühl der Kirche mächtig 
flieg. Dem zornigen Könige von England antwortete ein Earbinal 
mit feiter Stimme: „Herr! haltet ein mit Euren Drohungen, mwir 
fürchten diejelben nit, denn mir gehören einer Stelle an, meldye 
den Raifern und Königen zu gebieten pflegt.” Mit diefem durch 
energiiche Vertretung gehobenen kirchlichen Straftgefühl hing es 
wohl auch zufemmen, dah im Anfang bed 13. Jahrhundert bie 
zahllofen Bruderiaften zu entftchen beginnen. Auch das Klofter- 
mwejen ftand in Blüthe und Innoceny wandte dem „mohlgereihten 
Kriegẽ heer von verſchiedenen Waffengattungen” rege Intereſſe 
zu. Daß die alten Formen des Monchsweſens ſich erſchöpft hatten 
und es im neuen auftreten mußte, um eine Macht im Bolle zu 
werben, dafür fehlte ihm noch die Einfiht. Er war nicht genial 
genug, um in dem, mas Franziscus von Aififi und Dominicus 
erftrebten, die Zukunft zu ſehen. Als der erftere fi ihm vor» 
ftellte, häßlih und ungepflegt, wie er war, fuhr ihm der Papft 
an: „Geh, Bruder, ſuche bie Schweine, mit diefen haft bu größere 
Aehnlichkeit ald mit Menſchen; wälze di mit ihnen im 
Publ, gieb beine erfonnene Wegel ihnen und merbe zum 
Prediger für fiel” Und dem Dominicus warb ber Math, ſich 
lieber einer alten Orbendregel ——— als eine andere zu 
gründen. — Daß Innocenz ſich der hohen Pflichten Mar mar, 
die im feiner geiftlihen Stellung lagen, das kann ihm Niemand 
abftreiten. Er nahm es ernfl mit der immeren Erneuerung des 
Klerus, deſſen Verderbniß Walther's von der Bogelmeide Born 
te. Durd alle Briefe und Predigten des Papfted geht bie 
ernfte fittliche Forderung an bie Beiftlichen: „Wie fchänblich, 
mern fie des Nadtd die Buhlerin umarmen und Morgens der 
Jungfrau Lobgefänge anflimmen!” Geldgierige Erzbiichöfe mies 
er auf das Beifpiel bed heiligen Qaurentiud bin, der bie Schähe 
der Kirche nur in den Armen fah. Den Eölibat im ftrengften 
Einne führte er ſcharf durch, jede Megung dagegen unnad) 
fichtlich unterdrüdend. Und er ging felbit mit gutem Beiſpiel 
voran und gab bad Vorbild eine® mürbigen Priefters. Er 
gab auch das Beiſpiel eined tüchtigen Predigers, mas 
B. Alerander III nit von fi fagen konnte (er lehnte bie 
meede bonus papa ab, weil er nidt prebigen fonnte). 
Zu Imnocenz’ Predigten lief die Menge in Schaaren. Daß 
Johann Gapocci ed einft wagte, die Stille des Gottedhaufes 
während einer ſolchen Predigt mit dem Ruf zu flören: „Deine 
Worte find von Gott, aber Deine Handlungen vom Teufel”, das 
bemeift nicht bloß, wie fehr erbitterte Widerjacher der Papft hatte, 
fondern auf, wie wirkungsvoll jeine Rede war. freilich ein 
begeiftert überfließender Mund kann Smnoceng nicht gemwelen fein, 
es geht dur feine Predigten, foweit wir fie fennen, ein Zug 
von mübfamer, gedrechielter Kunjt. Wir verftehen ed gar nicht 
mebr, wie dieſe müfteriöfen Allegorifirungen das Gemüth feffeln 
fonnten. Jede Schriftitelle wird in einem vierfadhen Sinn ge 
nommen, und beſonders gern werden alle Zahlen geheimnißvoll 
ausgelegt. Drei Tage lag Ghriftus im Grabe — drei Stabien 
hat die Belehrung der Seele, dreimal fünfzig Pſalmen find dafür 
das Borbild gemeien. Bier Hölzer hat dad Kreuz, das find die 
vier Tugenden Glaube, Hoffnung, Beharrlichteit, Geduld; die 
Länge ift die Beharrlichkeit, die Breite die Geduld, die Tiefe der 
Glaube, die Höhe die Hoffnung, zu welcher fi) aus den Tiefen 
des Glaubens die Beharrlichleit erheben fol. Die vier Kreuz 
nägel bedeuten bie vier Haupttugenden Gerechtigkeit, Klugheit, 
Tapferkeit, Mäßigung; die Lanze it die Liebe, die Dornenkrone 
die Reue u. f. wm. Es lag das im Geſchmack ber Zeit. Selbſt 
die Predigten ber großen, martigen Vollsredner (mie Berthold’s 
von Regensburg) find nicht frei von derartigen Spielereien. 
Innocenʒ war auch an theologiſcher Durchbildung Allen ge: 
wachſen. Seine Theologie iſt natürlich ſcholaſtiſch, ſpißfindig bis 
in die kleinlichten Fragen. Er wirft im feiner Schrift über die 
Geheimniffe der Meije ernftlich Fragen auf mie bie, was mit 
dem Leibe Ehrifti gefchehe, wenn bei der Communion einer in 
Uebelfeit fich übergebe, oder wenn eine Maus ein Stüdchen freffe, 
ob eine falſche Wortftellung bei den Worten der Gonfecration 
Einfluß auf die Weihe der Hoftie habe, und dergl. Daß er aber 
bei feiner erftaunlich umfaffenden Thätigkeit überhaupt Zeit fand, 
fhriftftelleriich thätig zu fein, ift ein Zeugniß von außerordent · 
licher Arbeitskraft. Sagte er doch einmal: „Ueberirdifchem nad» 
nnen, babe ih feine Muße; faum daß ich athmen darf. Sa, 
» sehr muß ich für Andere leben, daß ich mir beinahe jelbft 
mwerbe.” Große Gebanten hat er micht gezeitigt, auch 
in feinen Schriften mit, aber ed geht durd fie dieſelbe 
Energie, die den Mann charakterifirt. Man kann überhaupt 
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nicht fagen, daß er einen einzigen großen Gebanfen t hätte, 
man müßte denn bad rechnen, dab er mit großer Klugheit bie 
Kreuzzugsbewegung auf die Miffionirung des Rorboftens, befonders 
Livlands, richtete. Er war nicht fchöpterifchen Geiftes, aber mas 
vor ihm Tag, mußte er mit Scharffinn und Nachdruck zu ver- 
werthen. „Mehr icharffinnig und klug als fchöpferiich thätigen 
Geiſtes bewies er feine Meitterihaft weniger in der Beitimmung 
als in der Benubung der Verhältniſſe.“ Wir haben ein Me 
baillonbildniß von ihm, dad aud im 1. Band der von Friedrich 
Hurter rm einfeitig papiftiih und wenig kritiſch, aber charalter⸗ 
voll verfahten „Geſchichte Papit Innocenz des III. und feiner 
Beitgenoffen” veröffentlicht wurde. Es zeigt ein fcharfes, hartes 
— einen übermäßig knochigen Bau des Geſichts, ein ſcharfes 
Kinn und eine Adlernaſe, energiſche Lippen und kühn geſchwungene 
Brauen, ein Angeſicht, auf dem nicht „Anmuth der Geſichtszüͤge“ 
(wie Hurter auf Grund einer obfcuren Quelle berichtet), aber die 
ange Unbeugſamkeit und Hartnäckigkeit zu leſen ift, die ben 
Bapı fennzeichnet. Es waren ſchöne Züge in ihm, eine pein« 
liche Gewiſſenhaftigkeit, eine gewiſſe Weitherzigkeit, ſoweit er ſich 
nicht innerhalb der Principien Seiner firchlichen Anſicht bemeate, 
und vor Allem eine große Schlichtheit feined Weſens und Hofes 
— zum erften, was er that, gehörte die Bertaufchung der goldenen 
unb filbernen Tafelgeräthe mit hölzernen und gläfernen. Jeden⸗ 
false war er ein Mann, der den Refpect der Welt vor dem 
Papfitfum aufs Höchfte zu fteigern fähig war. Er hat „das bem 
proteſtantiſchen Gewiſſen fo unerträgliche Bapftthum in dem Make 
vergeiftigt und fittlich verflärt, als es fich überhaupt mit chriftlich- 
fittlichem Gehalte erfüllen laßt“. Er fei fo gewaltig geweſen in 
Wort und That, fo rühmt eine Schrift nach feinem 1216 er: 
folgten Tode, daß bei einer Lebenäverlängerung nur auf ein 
Jahrzehnt er bie ganze Welt unter ſich gebracht und Einen 
Glauben über biefelbe verbreitet Hätte. Auf etliche Verdunkelungen 
feines Charakters wird nicht viel Werth zu legen fein. Die einen 
meinten, er wäre herrichfüchtig geweſen — fo ift jeber große Papft 
genannt worden. Andere nannten ihn geigig, aber nur jeine 
mißverftandene und für mande unangenehme Einfachheit mag 
der Grund bafür gemefen fein. Die Stadt Rom verbanft 
ihm Bauten von großer Schönheit und von großem 
Werthe für die Allgemeinheit, befonder8 ein Hoſpital, da® der 
Welt zum Mufter wurde. Graufan foll er auch geweſen fein, 
aber das betrifft jein Verhalten gegen die „Heer“, worin er den 
Fluch tragen mußte, den feine Werkzeuge verfchuldet haben. Daß 
unter ihm jene fchnöde Verfolgung der Ketzer in Südfrankreich 
begann, jener unfelige Kreuzzug gegen bie Albigenier, der die 
miberlichite Verbindung von Mordluft und religiöfer Begeiſterung 
gezeitigt hat — mit dem Gefange des Liedes „Komm, heiliger 
Geiſtl“ wurden die Städte geftürmt, und bei ber Eroberung von 
Beziers rief der päpftliche Legat den morbenden Soldaten zu: 
„Todtet Ulle! Der Herr wird die Seinen jchon herausfinden und 
zu ihügen wiſſen“: das Alles ift, von unfrem Standpunkte aus 
gefehen, ein Brandmal auf Innocenz’ Eharakterbild, aber wir 
fönnen es von feinem Standpunkte aus begreifen, dab er es 
nit leiden wollte, baß die vermeintlichen „Sforpione und 
Schlangen“ das Gebiet feiner Kirche verbürben. Und zu 
jeiner Entichuldigung kann geiagt werden, daß er im 
diefem Punkte felbit machtlos war. Es find Anzeichen von 
Milde an ihm bemerkt worden, befonderd gegen den Grafen 
Raimund von Touloufe, in deifen Gebiet die Ichredlichen Greuel 
am heitigiten mwütheten, aber dem Fanatismus der franzöfiichen 
Biihöfe gegenüber konnte auch Innocenz nichts ausrichten, da 
ihn bier auch dad verlich, was ihm ſonſt ſtark machte, nämlich 
bas Gefühl feines Rechts. — Bis zur möglihen Grenze bat er 
das Ideal verwirklicht, dad Haupt einer Bölterfamilie zu fein. 
So erſchien er auf jenem glänzenden Zateranconcil von 1215, 
einer ber flattlihiten Berfammlungen, die Mom gefehen hat 
— 71 Primaten, 412 Biihöfe, 900 Aebte und eine Ungahl 
mweltlicher Herren aus allen Ländern, im Ganzen 2283 Abge— 
fandte waren um ihm vereinigt. Wie ein Patriarch war er 
unter ihnen, ald er vom Throne die Mebe begann: „Mit Ber: 
langen babe ich mich danach gefehnt, dieſes Ofterlamm mit euch 
zu effen, bevor ich leide“ Uber dad Giegel jeined Geiftes hat 
er dem Gomcil auch infofern aufgeprägt, ald es fein frei 
fchöpferifches war, jondern nur überjichtlih, Har und feit bes 
ftätigte, mad an Gedanken und Normen ſchon in der Beit 
lag. Die theofratiihe Weltentwidelung, deren höchſter 
Bertreter Innocenz geweſen ift, war, mie ante geurtheilt 
hat, nothwendig, um das Chriſtenthum im Abendlande heimiſch 


—— „Es gehörte etwas dazu, um bie trotzigen, nordiſchen 
üther, die gefammten vom althergebrachtem Aberglauben bes 
herrichten Völferfchaften mit den Seen des Chriſtenthums zu 
durchdringen. Das geiftlihe Element mußte eine Seit lang vor: 
berrichen, um das germanijche Weſen ganz zu ergreifen.‘ „Uber 
in dem grefen Fortgange der Dinge war aud bie mur ein 
Menunt” Was in Basen noch einmal fo glanzvoll erſchien, 
begann ſchon innerlich zu erſterben, wie oft in der Natur die 
praͤchtigfte Blüthe auftritt, wenn ſchon der Todesleim wirkſam iſt. 


Bücherbeſprechungen. 

— Bäürgerliches Geſetzbuch nebſt Einführungsgeſet 
mit den Motiven und ſonſtigen geſetzgeberiſchen 
Borarbeiten, herausgegeben von Landgerichtärath Dr. Haidlen. 
Bollftändig in 22 Lieferungen. Stuttgart 1897, MW. Kohl: 
hammer. Zuſ. 43.4 30 5. — Das nunmehr abgefchloffen vor: 
liegende Werk bietet bie für die Auslegung dauernd wichtigen 
Vorarbeiten bed Geſetzeswerles in fubjectiver Vollftändigteit, das 
heißt, behufd Erzielung einer handlichen Ausgabe in zufammen- 
bängenber und, von den Prototollen zweiter Leſung abgejehen, 
wörtlicher Wiedergabe derjenigen Theile ber Norarbeiten, bie für 
die Auslegung des Grfehes nothwendig ericeinen. Kann bed: 
halb das Merk auch nicht das Zurückgehen auf die Originalvors 
arbeiten entbehrlich machen, fo bietet e& doch für dem regelmäßigen 
und Handgebrauch eine durdaus braudbare und ausreichende 
Zufammenftelung und Ueberſicht, von der aus die nacprüfende 
Vergleihung mit den Urmaterialien leicht und fchnell geichehen 
fann. Eine Inhaltsüberficht aller Paragraphen der Gefete, eine 
vergleichende Aufammenftellung der fämmtlichen Paragraphen der 
beiden Entwürfe, der Meichötagdvorlage und der Geſetze ſowie ein 
umfängliched Sachregifter bilden mit einer Weberficht über das 
feither in Deutichland geltende Recht den Inhalt des 5. Bandes. 


— Dienftalterölifte der Dfficiere der fönigl. 
preufifhen Armee und des XII. (fönigl. mwürttem- 
bergiichen) Armeecorpd. Abgeſchloſſen am 28. November 1897. 
Beheftet 5 .#, in Leinwandband 6 .K Berlin, December 1897. 
E. &. Mittler & Sohn. — Die am 28. November 1897 ab» 

chloffene Dienftalterslifte, welche im engen Anſchluß an bie 

anglifte unter I. die Meibenfolge der Gtellenbefeßungen der 
Stäbe, Commandebehörben, Truppentheile u. f. w. miebergiebt, 
führt bei den betreffenden Ehargen nicht nur daB Ichte Patent 
derjelben, fondern auch das erſte ald Seconblieutenant an. Nächſt- 
dem folgt unter IT. eine nach ber letten Ernennung geoıbnete 
Dienftalterölifte. Dieſelbe, eine recht mühfame Arbeit, giebt einen 
intereffanten und Manchem gewiß milltommenen Ueberblid über 
die Beförderung: und Dienftalterdverhältniffe aller preußiſchen 
und mürttembergüichen Officiere des Activſtandes, vom rangälteiten 
General an bis zum jüngften Geconblieutenant herab. H.L. 

— Mechthildis, ein Hiftoriiher Roman aus bem An— 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts von Th. v. Vaſchwitz 
2. Auflage. Berlin und Leipzig, Verlag von Mar Rüger, 1897. 
130 Seiten. Preis broidirt 2 .«, gebunden 3 4 — 
Mechthildis haben wir wieder einen jener zahlreichen fogenannten 
biftorifchen Romane vor uns, mit denen ihre ganz mohlmeinenden 
Herren Verfaſſer die moderne deutſche Literatur tobtichlagen 
wollen, Nur keine modernen Stoffe! Bon ihnen kommt bad 
aanze Unheil des böfen Realismus, Naturalismus u. ſ. w. fort 
auf ismus. Ya, meine Herren, aber aus Ihrer Art fommt aud) 
fein Idealismus heraus, fondern — Stumpffinn. „Wber in ber 
Vergangenheit, beſonders in ber deutſchen, da gab's noch freuz- 
brave Leute, die man dem böfen Geſchlecht von heute als Bor- 
bild abmalen kann!“ Mit diefem guten Borfag ſetzt fih dann 
ſolch! ein Herr Verfaffer todesmuthig an den Schreibtiſch, ſtärkt 
ſich erft noch durch die Lectüre ber „Blätter für deutiche Literatur 
geſchichte“, oder einiger Kraftſtellen der lieblichen Broſchüre: „Kunft 
und Aftertunft“, in der unter kraftvoller Schimpferei alle Frommen 
ur Befämpfung und Vernichtung des modernen Gchriftthums 
Heiertichft eingeladen werben. Und dann los! Ein Geſchichtsbuch, 
eine bis zwei deutiche Eufturgeichichten werden an den paffend 
erfcheinenden Stellen ercerpirt, dieſe Ercerpte im einen Topf gethan, 
ut durchgelocht und verrührt und gewürzt mit einigen Meffer- 
pigen voll Rührung, Sentimentalität und Frömmigkeit. Diefer 
Teig wird mit Phrafen überzudert in eine Romanform gethan 


Innocenz’ Nachfolger litten, anders ald er, unter bem brüdenben 
Bewußtjein, Vertreter einer ſichtlich niedergehenden Sache zu 
fein — Bonifaz? VIII. falſcher Eifer vermochte das nicht zu 
verbergen. Wir wollen mit einem anderen Wort von ante 
fchließen: „Wunderbare Phyfiognomie jener Beiten, die nod Nies 
mand in ihrer ganzen Fülle und Wahrheit vergegenmwärtigt hat. 
Es ift die außerordentlichſte Kombination von innerem Bmwift und 
länzendem Fortgang nach Außen, von Autonomie und Behor: 
an, von geiitlichem und wmeltlichem Weſen.“ A. N. 


und an langſamem Feuer gebacken, — der Kuchen wird aber 
leicht etwas waſſerſtreifig. Zur Illuſtrirung, mit welcher Kunft 
dieſer „Roman“ gearbeitet iſt, diene nur folgende Stelle, in der 
und eine Jntrigantin recht behaglich erzäblt, was fie Alles gethan 
bat und noch thum wird, um die in eimem Roman nöthige Ber 
mirrung anzurichten. Der Verſaſſer befanb fich freilich in einer 
wangslage, auf andere Weiſe, etma durch feine piuchologiiche 
barakterifirung der Perfonen hätte er ums nicht hinter bie 
Schliche bringen können und willen mußten mir fie doch, alfo 
man höre: „Nun erst gefchehe bie That, die Mechthildis v. Wolf: 
ftein auf immer von dem Magifter ſcheidet. Den Junker Arnd 
feld hat der Burgberr, ba bie Jungfrau fich meigerte, bie Seine 
zu werben, — num könnte ed dennoch geſchehen, daß ſich 
bie Liebenden finden — hätte ich hier nicht dad Mittel, das fie 
auf ewig ſcheidet? Sie beſah das mit einem Liede beichriebene 
Blatt in ihren Händen und fuhr froblodend fort: Es find bie 
Liebesihmüre, die einjt die Jungfrau dem Meifter gethan; fie 
gab ibm dad Blatt und er bielt es hoch und mertb, verbarg es 
mie die Reliquie einer Heiligen im verborgenften Fach feines 
Schreins — ich aber entwendete es ihm, ad es dad Werkzeug 
meiner Nace werde. Der Magifter ſammelt feine Schriften, fie 
bem Freiherrn zur Prüfung zu ſenden; er weiß aber nicht, daR 
ich um Gold einen Schloßdiener gewonnen, daß diefer die Papiere 
erft in meine Hände lege, bevor fie der Freiherr empfange. Ich 
öffne die Schriften und lege, als ob er ed der Jungfrau zum 
Hohne gethan, das Mergamentblatt mit ihren Liebesſchwüren 
obenauf. Sie findet dad Blatt, flucht dem Berräther und wendet 
fi) auf ewig von ihm.“ Und zu welchem Zweck erzählt ſich diefe 
läppifche, einfältige Perfon dies Alles noch einmal ſelbſt? Doch 
man fo! würde man in Medlenburg jagen. Wahrlich, eine wirklich 
bewunderndmwürdige Kunſt der Darſtellungl Gott bewahre unfere 
deutſche Literatur vor ſolchen Freunden! Dr. W. Bruchmüller. 
— Vorurtbeile. Gin Zeitroman aus dem märkiſchen Ge 
ſellſchaftsleben von A. Papprig. Zwei Theile in einem Bande. 
2. Auflage. Berlin und Leipzig, Verlag von Mar Rüger, 1897. 
468 Seiten. Pre? 5 4 — Ich" eim Unterſchied zwiſchen dem 
eben von mir befprocenen Roman „Mechtbildis” aus dem gleichen 
Verlage und dieſen „Borurtheilen”! Port von einem männlichen 
Verfaſſer weichliches, weibiſches Phrafengelingel, blonde Mägblein, 
biedere Mitter ıc. xc., hier, wenn ich micht jehr irre, eine Dame 
die Verfafferin, die kräftig hineingreift mitten in's moderne Qeben 
und fouverän die brennendften Fragen der eptzeit behandelt. 
Sind denn bie Rollen vertaufht? — Porurtbeilsio® und ohne 
Parteibrille muß man an dieſes Werk bei der Beurtheilung heran: 
gehen, will man ihm gerecht werden. Die BVerfafierin hat eben 
auch ihren eigenen Standpunkt, den ich nicht immer teilen kann; 
von dieſem aus aber beurtheilt fie mit möqlichiter Objectivität bie 
taufenderlei Borurtheile unſeres heutigen Geſellſchaftslebens, ſpeciell 
bed märtkiſchen, wie es fih in Berlin und in den Guts- und 
Piarrhäufern der Provinz abipielt. Wir haben noch nie vom 
egneriihen Standpunkte, denn Pappris fteht dem Chriftenthum 
ehr frei gegenüber, eine fo unpartziiiche und treffende GCharalte- 
rifirung der Vertreter unferer protejtantifchen Orthodorie in ihren 
verfehiedenen Spielarten und Srhattirungen gelefen. Auch bie 
anderen Stände und Perfonen find mit einer folden Lebendig- 
feit und Lebendwahrbeit gezeichnet, fo 3. B. die Vertreter dus 
feubalen Grofigrundbefited, daß Derjenige, der fich einigermaßen 
in diefen Kreifen umgejehen hat, fich jofort unwilltürlich an typiſche 
Vertreter diefer Schichten aus feiner eigenen Belanntichaft erinnert 
fühlen wird. „Vorurtheile“ find ein Bud, dad zum Denken an: 
regt, deſſen Lectüre daher auch den Vertretern der darin behan- 
delten Geſellſchaftskreiſe Genuß und Nußen bringen wird, wenn 
fie ſich nur dazu auffchmwingen können, daſſelbe sine ira et studio 
zu lefen. Dr. ®. Brudmüller. 
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Wanderungen in Südamerika. *) 
Bon Eapitän Yerrmann. 


Meine Geſchäfte in Ajuncion waren beendet, meine aftro 
nomifchen Beobadtungen abgeſchloſſen, und ich begann die Bor 
bereitungen zu meiner Reife in das Innere von Paraguay. Alle 
Kiften und Koffer, die ih nicht mitnehmen wollte, beponirte ich 
mweohlverpadt bei einem zuverläffigen Speditions und Gommifftond- 
baue, Enrique Plate, Calle Florida, und begab mid für die 
lepte Nacht in ein beutfches Gaſthaus in der Nähe des Bahnhofes. 
Da gerade viel Bäfte angelommen maren, mußten mir und in 
lanbesübliher Weile behelfen; aus einem Schuppen wurden die 
"catres, hölzerne Feldbellen, hervorgeholt und auf dem Hofe unter 
dem meit vorfpringenden Dach ded Hauſes aufgeihlagen. Damit 
fingen die Befchwerlichkeiten der Meife an, denn am andern 
Morgen thaten mir alle Anoden web, und al ich bei Tag. 
werben mich auf den Weg machte, hatte ich rechte Dlühe, mein 
Gepäck zu fchleppen. Um 17 Uhr fuhr der Bug ab, Tie 
Magen, von denen es brei Claffen giebt, waren in erbärmlichem 
Buftande, bie urfprüngliche Farbe nicht mehr zu erfennen, bie 
Mände und Eike voll Schmuß. Der Bug war gut befegt, fuhr 
fehr langſam und hielt am jedem nod jo unbedeutenden Flecken 
mehrere Minuten an. In Feinidad, Aregua und den bedeuten: 
deren Stationen hatte fi neben dem Bahnhofe ein liegender 
Jahrmarkt eingerichtet, mo die bekannten in weiße Tücher gehüllten 
Frauengeftalten Milh, Brod, Kigarren verlauften und Nloga, 
eine aus Syrup bereitete Limonade, feilhielten. Natürlich fehlten 
auc Papageien und Affen nirgends, ebenfomenig mie bie hübfchen 
Weißitidereien. Um 8 Uhr famen wir an die große Laguna 
Spacaran, bie fi) etwa 15 km von SO nah NW erfiredt und 
einen wirklich außerordentlich maleriſchen Unblid gewährt. Die 
Bahn zieht fih unmeit des jüdlichen Uferd zwiſchen der von 
Aſuncion nah Often ftreichenden Höhenketle und bem herrlichen 
See entlang, und über die klare Waſſerfläche hinweg blidend 
hat man mährend der ganzen Fahrt die hohen Berge der fo 
genannten Gordillerita vor fih; man glaubt in der That einen 
tleinen Schweizerſee zu erbliden. Ziemlich auf der Mitte des 
Nordufers ſtredt fi) vom See bis zu den Berggipfeln bie 
deutſche Colonie San Bernardino hinauf, welche durch einen 
allerdingd nur mangelhaft functionirenden Meinen Dampfer mit 
dem diedfeitigen Ufer bei Patino-cus in Verbindung ſteht. Nach 
einftündiger Fahrt erreichten mir bei Paraguary das Ende ber 
Lagune, da wo fich die Berge von Norben und Süden ber fo 
nahe treten, daß fie ein anmuthiges Thal bilden, durch welches 
fih die Bahn Hinburchichlängelt, um dann nad Dften zu in das 
flache Land, den Camp, einzutreten. Die Cordillerita endet bier in 
dem, Paraguary gerade —— waldbedeckien Felſenlegel 
Cerro-hü, der ſich den Namen des ſchwarzen Berges (hi = ſchwarz) 
durch fein finiterdrogended Ausfehen verdient hat. Etwas meitlich 
von ihm, mit der Gordillerita nur durch einen niebrigen Gattel 
verbunden, erhebt ſich der etwas kleinere Gerro Leon und das 
hinter fließen die hohen Berge von San Tomas das reijende 
Bild ſehr wirkungsvoll ab, In Paraguary verliefen viele 
Reifende den Zug, um mit dem Gtellmagen nad dem jüblicher 
gelegenen Garapeguü zu fahren. Dieſes ziemlich bedeutende Land⸗ 
ftädtchen ift beſonders befannt als Fabrifation&ort der berühmten 
paraguayfhen nanduti, der fogenannten Spinnennäherei, einer 
mit der Nadel hergeftellten, wundervoll feinen Spikenarbeit, deren 
höchſt geichmadvolle Mufter ſich neben das Beſte europäifchen 


*) Siehe Nr. 60, 64, 69 Jahrg. 1897. 


Kunftgewerbes ftellen dürfen. An einem diefer prachtvollen Taſchen⸗ 
tücher arbeitet eine Frau zumeilen mehrere Monate, je nad der 
Schwierigkeit des Mufterd, fo daß der Preis von 20 bis 
60 Patacon nicht gerade Wunder nehmen darf. Früher galt 
der Patacon oder — — etwa 4 Mark 20 Pfennige; 
nad dem großen Krach warb Alles entwerthet, und fo ſteht er 
heute auf 60 bis 70 Pfennige, je nach dem ehr ftart jchmantenden 
Goldeourſe. Neben Carapeguä gilt auch Itagua, von der Station 
Patino-cue aud leicht zu erreichen, für ſehr Teiftungsfähig in 
nanduti. Im Winter, alio Juni bis September, wenn viel Fremde 
aus dem Süben da find, werben von beiden Orten viel Tafchen- 
und Brufttüher nah Aſuncion gebradt und dann allerdings zu 
nod höheren Preifen verkauft. Paraguary ift die legte Station 
des bichter bevölkerten Lanbestheiled, und auch nur bis dahin 
verbient die Bahn, die Strede von dort bis Billa-Rica fol gerade 
noch die Koften beiden, aber von da bis an den Pirapo wird ent: 
fchieden zugejeßt. Das kann auch kaum anders fein, da bie Bahn 
bie wichtige Grenzftabt Encarnacion am Paranı gar nicht erreicht, 
fondern einige Kilometer vorher auf freiem Felde endigt. Und 
dad ift fo zugegangen. Der Dictator Lopez hat den Bahnbau 
angefangen, und ba nad feinem Sturze fein Geld zum Weiter: 
bau vorhanden war, nahm fi ber Staat dazu einen Theilhaber 
in ber Perfon einer engliſchen Geſellſchaft. Unter Leitung der 
Lebteren ward mit englichen Bauunternehmern ein Contract ab» 
geichloffen, defien Wortlaut aber nicht Encarnacion als Endpuntt 
bezeichnete, fondern nur die zu bauende Gtrede ald 165 km 
lang angab. AS die Engländer hernach ſahen, daß ber Bau 
jenjeitä, des Fluſſes Pirapo mit Schwierigkeiten verbunden jei, 
ließen fie die Bahn bdießfeitd des Fluſſes fo viel Schlangens 
windungen machen, dab bie 165 kın herausfamen, und zogen 
ſich mit ihrem Gelde nadı Europa zurüd. Jetzt weigert fich 
die Regierung bie garantirten Zinſen zu zahlen, meil die 
Bahn Emcamacion nicht erreicht, und die engliſche Gefell- 
ſchaft will nicht mweiterbauen, weil bie Regierung feine Binien 
zahlt, und fo bleibt daB angefangene balb vollendet 
liegen. Anderſeits battle WUrgentinien im Vertrauen auf ben 
paraguayichen Bahnbau eine Anſchlußbahn von Süden her be 
gonnen und den Damm auch fchon bis nad Pofabad, gerade 
gegenüber Encarnacion auf dem linken Ufer des Paranü fertige 
geftellt, fo dak nur noch die Schienen zu legen waren; aber als 
fie in Paraguay zu bauen aufhörten, hatte bie Sache für 
Argentinien auch feinen gZweck mehr, und fo liegt der fertige 
Damm für die große Berbindung von Afuncion mit dem La Plata 
unbenugt und geht von Jahr zu Jahr feinem gänzlichen Berfall 
immer mehr entgegen. Und dabei hat die Regierung von Paraguay 
das Geld für den Merkauf ihres halben Untheild nicht einmal 
voll erhalten, denn ftatt es fih in Ajuncion auszahlen zu laſſen, 
fchicte fie zwei ihrer biederen Landeskinder nach England, um es 
zu bofen. Seber diefer beiden Ehrenmänner nahm bie Hälfte, 
aber nur einer von ihnen ift wieder nah Paraguay zurück- 
gefommen, ein aus Stalien eingewanderter Herr, und bat 
feine Hälfte richtig abgeliefert, mollte ober konnte aber 
nit mittheilen, wo fein Reifegefährte geblieben ſei, obwohl 
man ihn einige Zeit ind Loch ſteckte. Heute iſt jeine 
politifche Partei am Auder, die fogenannte liberale Partei, und 
er Selber belleidet ein hohes Amt in der Municipalität ber 
Hauptftadt. Die ganze Geichichte hatte mir ein Herr erzählt, 
der mir im Wagen gegenüber ſaß, und mir durch jeine lebhafte 


Art zu plaudern die Zeit auf dad Angenehmfte verfürzen half. 
Er war Eüdfranzofe von Geburt, fhon 12 Jahre im Lande und 
mit allen Berbältniffen völlig vertraut, war viel im Süden von 
Paraguay gereift, mit einem Wort — mie man hier zu fagen 
pflegt — vaqneano, Seit längerer eit lebte er als Landwitth 
auf ber Golonie Gonzalez, ober Golonie Nacional, wie fie nad 
dem Sturz des Präfidenten Gonzalez genannt ward. In das 
Flachland eingetreten, paffirten mir nacheinander bie Stationen 
Eöcobar, Eapucai, Caballero und erblidten babei beftändig im 
Süden die hohen, mweitabgelegenen Höhenzüge der Cordillera von 
Ibitimi, deren bebeutendfter erg, Zatucuä, ſich bis zu 830 m er: 
hebt. Bon einigen MNeineren Gipfeln mußte mir mein Begleiter 
die Namen nicht zu nennen, und ich fand fie auch nicht auf den 
mitgeführten Karten. „Aber Sie find doch fo viel umher 
gefommen, Sie follten die Berge boch befler fennen!” „, 
wollen Sie, mein Herr! Hier reift man nur in Geſchäften, und 
aud; dann nur, wenn es jehr nöthig ift, und kümmert ſich babei 
nicht um bie Geographie; ich will darauf ſchwören, dab Ihnen 
auch in Ibitimi kein Menſch diefe Namen nennen kann. Es 
iebt wohl fein Land, in bem fo wenig gereift wird. Denen 
ie nur, ber gegenwärtige Präfibent ift noch nie in San Ber: 
nardino gemeien, und fein Vorgänger ebenfomwenig. Die Paraguayer 
fennen dr eigenes Land meift nur vom Hörenfagen. Die nädhften 
Unmohner geben wohl einem Fluß, einem Berg feinen Namen — 
officiell kümmert fih feine Seele darum, wie dad Waſſer heißt, 
was ‘bier ober bort fließt, und beöhalb wiederholen ſich bie 
Namen auch fo oft. Wer an ber Regierung ift, bat Anderes zu 
thun,“ und bamit machte er eine beftige Bewegung mit ber 
Hand nah der Nodtafde. „Mein Gott, ed muß doch aber 
Ordnung bereichen, fonft geht ja Alles drunter und drüber!” 
„Gewiß; für die Ordnung muß jebed Municipium jelber forgen, 
und bie Paraguayer thun das auch in ihrer Weiſe, nur müſſen 
Sie keinen europäiſchen Maßſtab anlegen. Anderswo brüdt die 
Regierung darauf, daß jedes Gemeinmwefen einen beitimmten 
Grundbeſitz bat, den ed nicht ohne Erlaubniß veräußern barf; 
bier bat jogar ber Staat Alles, Alles verlauft, was er an Grund und 
Boden beſaß, und dba die Grundbücher recht leichtſinnig geführt 
werben, fo hat er mandes Stüd Land zwei⸗, breimal zu Gelbe 
gemadt. In letzter Zeit ift es mohl etwas beffer gemorben, 
aber es fommt doch noch vor, daß ein Mann fchon Jahre lang 
im Befis eined Grundftüdes iſt, und ſich dann plößlid von dem 
rechtmäßigen Gigenthümer verdrängt ſehen muß. Das kann 
menigitend auf ben Golonien nicht vorlommen, wo bie Ausländer 
doch immer in der überwiegenden Mehrzahl find” „Was für 
Golonien giebt es jebt in Paraguay?” „In San Bernarbino 
feben fait nur Deutfche, ebenjo wie in dem meit nad Norben 
entlegenen Neu: ®ermanien; in Gonzalez find Deutſche und 
Franzoſen vermifcht, und in Ajos, weſtlich von ber Gorbillera de 
Caaguazu, bat fi eine aufiraliide Communiftengemeinde nieber- 
gelaifen. Es entitand aber bald Unfrieden, jo daß ber Führer, 
ein gemiffer Mr. Lane, mit einem Stamm von getreuen Ans 
hängern fortgezogen ift und fi in Gosme*) angefiebelt hat. 
Im Anfang haben all diefe Eolonien darunter zu leiden gehabt, daß 
leichtfinnige Unternehmer ungeeigneted Material, meijt Handwerks: 
gejelen und Tagelöhner aus Europa herübergebraht haben, 
während doch nur ber wirklich tüdhtige Lanbmann Ausſicht bat, 
dur Aderbau fein fForitommen zu finden. Allmälig find dieſe 
Leute, bie auch nicht redit arbeiten wollten, mieber fortgezogen 
und nun fangen die Unfiebelungeri an, fich empor zu arbeiten. 
Das beite Gefchäft bleibt aber doch die Viehzucht, wenn man ge 
nügenbes Gapital zum Anfang bat und bie eriten vier bis fünf 
Jahre von feinem Gelde leben fann, denn vorher follte der 
Eitanciero kein Bieh verlaufen. Dann aber ift eine ſolche Heerde 
eine ſich ſtets aus ſich felber ergänzende und vermehrende Ein: 
nahmequelle. Mit ber Pferdezucht ift> nicht viel zu machen. 
Pierde find zu billig aus Argentinien zu beicaffen, und dann 
leiden fie fehr von einer Nierentrantheit, der mal de cadera, 
die in manden Jahren geradezu verbeerend auftritt, beſonders 
in den wärmeren nörblichen Diftricten.” Nach einem längeren 
Aufenthalte in Ibitimi ward die langfame Fahrt wieder auf- 
genommen und wir näberten und dem nah Güben fließenden 
Zebicuari. Vorher jedoch famen mir an einem großen Neubau 
vorbei, welcher eine Yuderfabrit werden fol, und traten dann 
in niederes Walbland, das die Nähe bes Fluſſes andeutete. Als 


*), Bei der Eilenbahnfiation Songa zwiſchen Billa Rica und 
®irapo. 
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wir benfelben aber endlich erreichten, war ich gewaltig enttäufcht, 
denn Statt ded mächtigen Stromes erblidte ich zwiſchen hoben 
Ufern ein harmlofes Flüßchen und mwunderte mich über die große 
fange Brüde, die man darüber geihlagen hatte. Die Mitreifenden 
fagten mir aber, daß es nur eine Nacht zu regnen braude, um 
fchon am andern Morgen ben Tebicuari ald einen gang anderen, 
ja jogar als ein jehr gefährliches Hinderniß für den Reiſenden 
erfheinen zu laſſen. Uebrigens hörte ich, dab die ungewöhnliche 
Dürre biefes Jahres fait alle Flüſſe ausgetrodnet habe, und bie 
ganze Bevölferung fehr ſchwer darunter leide. 

Bor und erblicten wir jeßt die Berge ber von Nord nad) 
Süd fi erfiredenden Cordillera von Billa Rica und dahinter 
den Gipfel des gewaltigen, faft TOO m hohen Tatui, dad ge 
beimnikvolle Mäthjel von Paraguay, an welches fi, da es noch 
Niemand erforfcht Kat, die abentenerlichiten Sagen und Legenden 
müpfen. Man jagt, daß diefem Felſenkegel ohne Leitern und 
EStride gar nicht beizufommen fei, daß der Urwald auf jeinen 
Abhängen garı undurchdringlich wäre, und reißende Thiere, bes 
fonderd Tiger dort in Menge hauften. Es jei hier gleich bemerkt, 
daß ber Jaguar hier allgemein Tiger genannt wird, nur im 
Buarani, woher auch jein Name ftammen mag, beißt er Jaguarete. 
Der Hund heißt Jagua unb die vielfach vorfommende Boa bezeichnet 
das Guarani ald mboi-yagus, Hundeſchlange. Schon um Billa Rica 
herum giebt es fehr viel Schlangen, beſonders Klapperſchlangen, fo 
daß Reifende und Jäger gut thun, eine Sprige bei ſich zu führen, 
um fofort nad dem Bilfe eine fubcutane Injection von über 
manganfaurem Kali machen zu können, womit man ſowohl an 
Menſchen ald auch an Hunden vorzügliche Erfolge erzielt hat. Pferbe 
und Rinder weiß man aber bis jetzt noch nicht zu retten. 
Endlich Nacdmittagg um 4 Uhr famen wir auf dem Bahnıhofe 
von Billa Rica an, der fih uns als ein großer Holzſchuppen 
präfentirte, und unter Benutzung eines vierfpännigen Stellmagend 
erreichten wir in fünfzehn Minuten den Gafthof in ber Stadt. 
Diefe liegt höchſt anmuthig auf einem Hügel mit mundervoller 
Ausfiht nah Dften auf die Cordillera, während bie ganze melt- 
liche Seite von Wald und Meinen Bergen abgegrenzt iſt, über 
denen man in der Ferne immer nod den mächtigen Tatucus 
erfhaut. Bon der Stadt felbit ift nicht viel zu jagen; fie macht 
den Eindrud eined großen fübdeutichen Dorfes. Alle bedeuten: 
deren Gejhäftshäufer liegen um den großen Marftplab herum. 
Nicht weit davon findet fi ein zweiter grasbewachſener Plag mit 
der Kirdjye ohne Thurm. mei ftart mitgenommene Bloden hängen 
über einem Holzgerüft in dem Bogenfenfter der einen Seiten: 
mauer. In allen Straßen, die auch bier hochtönende Namen von 
Freiheit und Gleichheit führen — bie Brüberlichkeit ift mir nirgends 
aufgeltoßen —, meiden Rinder und Pferde. Einige Steinhäufer 
baben auch Stockwerk, die übrigen find meift nur gartenumgebene 
Ranchos. Die beiden Hotels „Buayra” und „Gentral” bieten 
leibliche Unterlunft, die übrigen italienischen Herbergen fann 
man nur mit einem länblichen Fuhrmannsausſpann vergleichen. 
Swanzig Minuten von der Stadt entfernt liegt der Schlachthof, 
wo dad von ben Fleiſchern aufgefaufte Vieh in einen großen, 
ftart umzäunten Plag, den Gorral, zujammengetrieben wird. Der 
Magiftrat beftimmt, wie viel Stüd täglich geſchlachtet werden 
dürfen, und confiscirt das nad) 24 Stunden nicht verkaufte Fleiſch 
aus Gefundheitdrüdfichten. Das Geſchäft auf dem Hof beforgen 
nur Frauen. Hat die im weißen Unterrod mit der Nadhtjade 
wilhen dem Vieh umberlaufende Schladhteräfrau ihren Schein, 
5 läßt fie ihr Bieh von einem ber dafür bezahlten Gauchos 
laſſiren. Derjelbe reitet in die Heerde, mwirft dem Ochſen die 
Schlinge über die Hörner und fchleppt daß fich heftig fträubende Thier 
aus dem Corral nah bem Schlachtſchuppen, bier Taffiren Frauen 
und Finder die Beine, werfen dad brüllende Rind nieder, binden 
bie vier Füße zufammen, ben Kopf zurüd an ben Schwanz und 
dann wird ihm bie Kehle abgeichnitten. Iſt ed verblutet, fo ziehen 
ihm die Weiber fofort das fell ab und zertheilen das Fleiſch mit 
großer Schnelligkeit. Nach dem großen Kriege mußten bie Weiber 
ded männerarmen Landes alle Arbeiten verrichten; fie haben bies 
felben gut erlernt und dann in ber Hand behalten. Ich richtete 
mich im meinem Meinen fleingepflafterten Stübchen mit Thüre auf 
den Hof und Holzladen am fdeibenlojen Fenſter ſo gut ein, als 
es ging, und begann ſofort meine Reiſevorbereitungen. Das Gepack 
warb fortirt, eine landesübliche Kleidung angelegt, alles Weber: 
flüffige nad Mfuncion zurücgeidiett und dann Umſchau nad 
Pferden gehalten. Die Dreife derfelben ſchwanken zwiſchen 60 
und 150 Patacon, aljo ungefähr zwiſchen 50 und 100 Marl, 
aber in der Stadt ſind paſſende Thiere ſchwer zu finden. Ach 


faufte einen ftarten Padgaul in Ajos und ritt dann auf bie 
Eſtanzias der Umgegend, um ein gutes Meitpferd zu erlieher 
Dad waren meift wunderſchöne Spazierritte von ein ober zwei 
Tagen Dauer durch bie reizende Landſchaft in der näheren Um» 
ebung der Stadt. Aber auf drei biß vier Leguas, jede zu fünf 
ifometer gerechnet, fonnte ich nichts Taugliches finden, und jo 
entichloß ich mich, eine etwas weiter an bem Wege nach Caaguazu 
gelegene Eftanzia eined englifchen Arztes zu befuchen. Hr. Bedel- 
mann, der mich mit Dr. Bottrell in Billa Rica befannt gemacht 
hatte, bot mir in liebensmwürbiger Weife feine Begleitung an, ber 
Doctor gab und einen Brief an feinen Capataz (Bermwalter) mit, 
und fo ritten mir am anderen Tage um Mittag ab. Es war 
fehr heik und der Meg durch das flache ausgebörrte Land recht 
beſchwerlich, befonderd da und bie Hoffnung auf Wafler im Stiche 
lief, denn mehrere jonft nicht unbebeutende Bäche und auch das 
Flüschen Bajo waren vollftändig audgetrodnet. Erſt nachdem wir 
dad Dörfchen Mbocayati feitwärtd in einiger Entfernung paflirt 
hatten, famen mir in abmwedjlelungsreice Gegend. Die mald- 
bebedten Ausläufer der Gordillera von Gaaguazu bildeten mit 
ihren fcharfbegrenzten Hügeln einen ſehr fchönen Rahmen zu der 
von Buſchwerk und Weideland bebedten Landſchaft, zahlreiche 
Heerben von Rinboich und Pferden wanderten grafend zu beiden 
Seiten bed Weged, und von Zeit zu Zeit begegnete und aud 
eine Carrete. Man kann fi faum vorftellen, wie pittoredt und 
phantaftifh ein ſolches Fuhrwerl in ber einjamen @egend als 
Staffage wirkt. Auf zwei mächtigen Hädern, deren Naben faft 
in Schulterhöhe eined mittelgroßen Mannes liegen, rubt auf 
bölgerner Achſe ein hinten und vorn offener Raften, über welchem 
fig ein Dad aus Ochfenfellen wölbt. Drei Paare Gtiere ziehen 
in bebädtigem Schritte das Befährt auf dem mur durch tief aub⸗ 
gefahrene Rabfpuren bezeichneten Wege, durch Gräben über Felſen, 
durch Sumpflöher, beitändig angetrieben durch ben eintönigen 
Auf „Haina, haina!“ ihre® Herrn. Aus dem Wagen heraus, 
durch einen Meinen Galgen am Dad; in ber Schwebe gehalten, 
ragt eine lange mit Stacheln befegte Stange, vermittelt beren 
der Fuhrmann felbft das vorderfte Geſpann nad Belieben ans 
treiben kann. Ein folder Wagen bemältigt die ſchwierigſten Stellen 
ohne umzufallen, und ift in biefem noch halbwilden Lande das 
einzig mögliche Fuhrwerl. Als wir in den Wald einritten, welcher 
dem großen fFluffe Zebicuarisguagu (guazu = groß) zu beiden 
Seiten folgt, atbmeten mir unter feinem kühlen Laubbade er 
leichtert auf und nad einer halben Stunde erreichten wir den 
fogenannten Paß, die Furth durch den Fluß. Obmohl wir es 
bier nur no mit dem Oberlauf beffelben Fuffes zu thun hatten, 
den bie Bahn kurz vor Billa Rica überfcpreitet, jo waren wir 
doch überrafcht, fo wenig Waffer zu finden. Wir ritten das fteile 
Ufer ſchräg hinab, bie ungebuldigen Thiere zur Vorſicht zügelnd, 
und nachdem fie ſich erfrifcht hatten, paflirten wir ben Fluß, 
deilen Waſſer den Pferden aber nur bi an den Bauch reichte, 
Am anderen Ufer angelangt, mußten mir bie unliebfame Be 
merkung machen, daß ſich der Tag ſchon bedenklich feinem Ende 
zuneigte, und ba wir in der Dunkelheit befürchten mußten, ben 
Weg zu verfehlen, jo zogen wir es vor, den lebten Reft von 
Zagedliht zur Auswahl eines Nactlager® zu benußen. Auf 
einer Heinen Anhöhe, etwa fünfzig Schritt vom Ufer unter einem 
ofen Lapahobaume madhten wir Halt und fattelten ab, bie 
erde banden wir auf der anderen Seite bed Weges zum Grafen 
an, breiteten die Deden auf dem Boden aus und machten ein 
Feuer am, welches aber nur bürftig audfiel, da vor uns an den 
ſelben Stelle Reiſende gelagert und fat alles dürre Holz vers 
braudt hatten. Etwas Chipa (Maiöbrod) mit Kaſe und ein 
Shlud Branntwein mar bad Nadtmahl, dann hüllten wir uns 
in die Ponchos, ihoben den Sattel unter den Kopf und jchliefen 
ein, dad Meſſer und ben Revolver im Bereich der Hand. Ich 
hatte gerade angefangen, etwas zu träumen, ald mich mein Schlaf 
fameradb mit ber trübfeligen Bemerkung medte, daß er glaube, 
den Anfang eined Regens geipürt zu haben. Ich mar hunde 
müde und entgegnete, daß mir das einerlei fei und ich liegen 
bleiben mürbe, aber bald merkte ich doch, daß ich diefen Entichluß 
unmöglih würde durchführen können, benn «8 mwurbe ernſt mit 
dem Regen, ab unb zu blitzte e8 und in ber ferne liehen ſich 
rollende Donner wer we Laſſen Sie und aufftehen,” fagte 
der in ſolchen Reifen zu Pferde mwohlerfahrene Hr. Bedelmann, 
„erheben wir und und verſuchen wir, die Saden fo gut ala 
möglich zu ſchühen, fo lange ed noch Zeit if.” Das wenn aud) 
nicht weiche, jo doch fchon Tieb gewonnene Lager warb alſo ver: 
lafien, der Regenmantel angezogen, die Deden zufammengeroflt 
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auf den Sattel gelegt und oben barauf feßten wir uns jelber. 
„Was ift die Uhr, Hr. Jerrmann?“ Das feuer war erloſchen 
und mit Mühe brachten meine naſſen Hände ein Streichholz in 
Brand: e3 war eben erft at Uhr! Welche Ausſicht, wenn das 
die ganze Naht fo fort regnen jollte! Zum Glück wehte kein 
Südwind, fo daß es nicht gerade falt war, aber die Näffe be: 
ann durdzudringen und wir fröftelten. Der Himmel war pech— 
eh und bie Duntelgeit jo intenfiv, daß wir und nicht fehen 
konnten, dazu waren wir jehr müde und nicht zu Geſprächen aufs 
gelegt. Nach einer Weile war ich doch mieder im Gihen ein. 
geihlafen. „Haben Sie nichts gehört?” „Rein,” antwortete ich, 
mich ermunternd, „was mar es? Glauben Sie, dab und bier 
Tiger beichleichen können?“ „Gewiß kommen die hier vor; der 
Franzoſe, dem die Eſtanzia gegenüber Mbocayati gehört, hat vor 
einigen Monaten ein Pradhteremplar geihoffen, aber der Ton, den ich 
gehört habe, war anders.” ch horchte ſcharf zu und unterſchied 
in ber That in Zwilchenräumen ferned fnarrendes Geräufh. „Das 
muß eine Garrete fein, aber ich begreife nicht, weshalb die des 
Nachts weiterzieht.“ Wieder verging einige Zeit, und dann ließen 
fih die quielenden Töne ſchon viel deutlicher wahrnehmen. „Sie 
find auf der anderen Seite des Fluſſes, wenn fie nur nicht berüber: 
fommen.” „Barum wäre Ihnen das unlieb?“ „Nun, man kann 
nicht willen. Wenn die ſich aud hier lagern, jo wäre die fremde 
Gefellichaft mir nicht gerade erwünſcht. Wir wiſſen nicht, wer fie 
find, fie nicht, wer wir find, beide Theile mißtrauiſch; aber fie 
könnten ja auch von fchlimmer Art fein und, wenn ftart genug, 
ſich die Gelegenheit im Wald in der Nacht zu Nutze machen. 
Raubgefindel giebt e3 hier genug. Hören Sie nur, fie find ichon 
nicht mehr weit vom Fluß, aber es ift möglich, daß fie die andere 
Straße entlang dem jenfeitigen Ufer ziehen. Wenn es mur nicht 
mehrere Fuhrwerle find.” Ich ftand auf und trat jo weit vor, 
daß ich den Weg bis zum Fluſſe hätte überfchauen können, wenn 
es nicht fo dunkel geweſen wäre. Das bäfliche ſchrille Geknart 
warb immer beutlicher, e8 mar fein Zweifel, daß fie fich dem Pak 
näberten. „Was mag die Leute nur zwingen, den Fluß bei 
Nacht zu paſſiren?“ „Sie fürdten, dab ber Fluß infolge des 
Regend morgen früh nicht mehr zu überjchreiten fein dürfte und fie 
dann vielleicht viele Tage an ber Weiterreife gehindert werden 
fönnten.” „Wabrhaftia, fie find fchon da, ich jehe Licht am andern 
Ufer. Hören Gie nur, fie berathen fi vermuthlich, ich unter 
ſcheide mehrere Stimmen. est kann ich Leute fehen, Einer ift 
mit der Laterne in den Fluß gegangen, jeßt ſetzt ſich auch die 
Garrete wieder in Bemegung, fie kommen.“ „Haben Sie den 
Revolver bereit? Wenn nur die Pferde ruhig bleiben, vielleicht 
fehen fie und nicht.” Ich machte mich auf Alles gefaßt und 
beobachtete mit Spannung die Antömmlinge Als fie das dies— 
feitige teile Ufer emporllommen, tonnte ich ſehen, dab es nur ein 
Wagen mit ſechs Ochſen war, bem zwei Männer mit einer Laterne 
voranſchritten. Im Wagen felber brannte ebenfalls Licht. Stetigen 
Schrittes zogen die mächtigen Thiere ihre Laft bergan, immer 
näher und näher kommend, umd mit einiger Unruhe ſah ich, daß 
drei oder vier Hunde fie begleiteten. est waren fie gerade vor 
uns, noch batten fie und nicht entdeckt, da plöplich hielt das 
iger die Lampe war verlöſcht. Bleiben fie nun, oder gehen 
ie weiter? Das waren peinliche Augenblide. Die Leute rannten 
bin und ber, die Hunde aud, aus dem Magen Mangen befehlende 
raube Worte. Endlich ſah ich die Laterne wieder aufleuchten, ihr 
Träger eilte nach vorne, er fam dicht an mir vorbei, aber er fah 
mich nicht, er hatte den Hut zum Schub gegen den Regen tief 
ins Geficht gezogen, die pubelnaffen Hunde folgten ihm augen: 
fcheinlich fehr müde und matt, aus dem Wagen erfcholl der bes 
kannte Auf, womit die Ochfen angetrieben werben, und knarrend 
und krächzend ſetzte ſich die Garrete wieder in Bewegung. Es 
regnete noch immer, aber das Bliken hatte aufgehört und als 
das Fuhrwerk meit genug entfernt war, fam Hr. Bedelmann zu 
mir heran. „Das ift wirklich gut gegangen. Solche Menge Kerle 
und die vielen Hunde! Es ift eim Wunder, daß fie und nicht 
geſehen haben. Was ift die Uhr?” Es war erft zehn Uhr, und 
noch acht Stunden bis Tagmerden lagen vor und! Doch der 
—— hatte Mitleid; bald nach Mitternacht hörte der 
egen auf, und ſoſort breiteten wir unſere Regenmäntel auf 
die naſſe Erde, darüber bie feuchten Decken, wickellen und felber 
in die trodenften ein und legten und wieber fchlafen. Als wir 
aber um fünf Uhr ermachten, froren mir tüchtig, und erft nad 
lebhafter Bewegung fühlten mir die natürlice Wärme mieder: 
fehren. Raſch wurden die Pferde noch getränft, dann gefattelt 
und als die Sonne aufging, waren mir ihon am Rande des Waldes. 


Vor und lag nun bie Eitangia, bie fi nad der anderen Geite bis 
zum Zebicuari:mi (mi = Hein), einem Nebenfluffe des Tebicuari ⸗ 
guazu auddehnt, eim reiches, vielfah von größeren Waldinfeln 
beftandenes Weibeland, auf bem wir aber nichts erblidten als 


Bücherbeſprechungen. 

— Die Miffion in unferen Colonien. Bon P. C. 
Paul, Gäriftführer der Sächſiſchen Mifftonsconferenz. Neue 
Folgen der Miffionzftunden von Dietel, Leipzig, Fr. Michter, 
2 4 50 &. GErfie Heft: Zogo und Gamerun. — Bir 
begrüßen e3 mit Freuden, nicht blos daß bie Berlagshanblung 
fi zur Fortſehzung der Dietel'ſchen Miffiondftunden entichloffen 
bat, nis auch ganz indbefondere, daß fie P. Paul zur Weiter 
beraudgabe gewann. Schon ber Umftand, daß bier nur „bie 
Miffion in unferen Eolonien“ behandelt werben fol, zeigt das 
Beftreben, dad Volt bei einem Punkte zu faflen, an dem es 
Intereſſe hat, und ed fo meiter für bie Miffion zu gewinnen. 
Das ift im beiten Sinne durch und burch praltiih. Der Heraus 
geber, der in der Miffion fo zu Haufe ift, daß ihm die Miſſions- 
und Golonialliteratur bis in bie jüngfte Zeit hineim geläufig ift, 
ift ganz der Mann dazu, dieſes Unternehmen auch praftiih und 
ber Sache der Miſſion entiprechend durchzuführen, wie ſchon dieſes 
erſte Heft zur Genüge erſehen läßt. enn an den Dietel'ſchen 
Miffiondftunden gerühmt wurde, da fie zur DVorlefung ober für 
Vorträge fich faft wörtlich verwenden ließen, fo gilt bie auch 
meift von Paul’ ſehr anſchaulichen Schilderungen von Land und 
Leuten, Reifen und Milfionserbeiten in Togo und Gamerun. Die 
einleitenden Artikel (1. Was find wir unferen Eolonien ſchuldig? 
2, Die Miffionsthätigkeit in unferen Golonien) eignen fi zwar 
nicht zu etwaiger unmittelbarer Verwerthung im Gotteödienfte, 
aber gerade dad, was hier behandelt wird, und bie Art, wie eb 
von einem kundigen Danne mit warmem Herzen behandelt wird, 
wird Allen, die für die Frage ein Herz haben, oder die gar 
barüber zu reden haben, jehr erwünjcht fein. — Eine hochwill⸗ 
tommene Gabe, ein glüdlicher neuer Anfang, dem ed nicht an 
Nachfrage fehlen wird und ber und hoffentlich nicht zu lange auf 
Fortſetzung marten läßt. v. L. 

— Einführung in das Studium bed Bürger 
fihen Geſetzbuchs. Lehrbud des .. Nechts. Bon 
Dr. 5. Endemann, ord. Profeffor der Rechte in Halle. 3. u. 
4. völlig neu bearbeitete Aufl. 2. Theil. Recht der Schulbver 
hältniffe. Berlin, 1898, Garl Heymann’ Verlag, 7 A 50 8. — 
Unter der mädtig anſchwellenden Literatur über das neue bürger- 
liche Recht gebührt dem vorliegenden Werke ein hervorragender 
Platz. Don wiſſenſchaftlichem Beifte durchdrungen, aber Mar und 
leicht faßlich gehalten, überall anfnüpfend an das feitherige Recht, 
aber getragen von vollem Werftändniffe für die Eigenart und 
Selbftändigfeit ded neuen Geſetzbuchs, allenthalben bie Ergebniffe 
der feitherigen Rechtſprechuug berüdfichtigend und aus ihnen An 
regung für die praftiiche Geftaltung der Rechtölchre ſchöpfend, 
überall für die Nothwendigleit einer lebendvollen, der blos 
begrifflichen abgewandten Kechtsauslegung und Rechtdanmwen: 
dung eintretend, erweiſt ed fi im feiner neuen, weſentlich 
ermeiterten Geſtalt als ein werthvoller Führer und Berather ind- 
befondere aud) für den Praktiker, der nunmehr mit ber Einarbei« 
tung in dad „ichwierigfte aller Gejegbücher” Ernft machen muß. 
Uebrigend wird biefer zu feiner Freude bald gemahr merben, 
wie dad Studium des Buches ihm ſchon für feine jebige praftifche 
Thätigfeit vielfade Förderung bietet. Es fei 3. B. auf die ein 
gehende Erörterung über ben Gaufalzufammenhang verwielen. 
Eine umfängliche Ueberficht über die Verweiſungen auf dad Befeb- 
buch und Cinführungdgeleß und ein ausführliches Sachregiſter 
erleichtern das ichnelle Orientiren über eine ſchwebende Frage. 
Um ein raſches Fortfchreiten des Werkes zu ermöglichen, ſcheint 
die Durchſicht des Druckes nicht außreichend genau erfolgt zu 
fein. Wir fanden alsbald mehr oder minder finnflörende Dirud: 
fehler auf ©. 569, 570, 574, 586, 593. Daß $. 367 Nr. 14 
Str. G. B. Polizeiſtrafe ohne Rüdficht auf Verſchulden drohe, S.586, 
tann vor der Strafrechtswiſſenſchaft nicht beiteben. N—Iı. 

— Die Pflanze Vorträge aud dem Gebiete der Botanik. 
Bon Dr. Ferd. Cohn, Profeffor an der Univerfität zu Breslau. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Muflage. Breslau 1897. 
9. U. Kern's (Mar Müllers) Verlag. Bollftändig in 13 Liefe— 
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grafende Heerden, bie und feine Auskunft geben konnten. 
mein Führer Hatte doch in der Hauptfache die Richtun 
und gegen neun Uhr langten wir glüdlid bei dem 
Capataz an. 


rungen & 1.50%. — Mit ber vorliegenden 13. der Schluß⸗ 
lieferung, wird dieſes wahrhaft großartige Werk vervollſtändigt. 
Faſt moͤchte man ſolches bedauern, denn Schilderungen, welche fo 
viel Poeſie und warmes Empfinden durchſchimmern laſſen, welche 
allenthalben beredtes Zeugniß davon ablegen, welch' ein Meiſter 
ihr Verfaſſer iſt im Beobachten aller ber zahllofen hochintereſſanten 
Vorgänge im Pflangenleben und im allgemeinverftändlich werdenden, 
dabei doch ſtets wiſſenſchaftlich ftreng correct bleibenden Darfiellen 
berfelben, wird man zu lefen nimmer müde Ueberallhin folgt 
man im Geifte dem Autor gern, mag er und nun vertraut 
machen mit den allgemeinen Lebendfragen der Pflanzenwelt, mit 
dem Einfluß von Licht, Luft und Waſſer auf biejelbe, mit bem 
inneren wie äußeren Aufbau des Pflangenlörperd, mit der fegend: 
reichen Thätigfeit eined Goethe, eined Sean Jacques Rouſſeau 
als Pilanzenforicher, oder mag er und beichreiben, wie dad Pflanzen: 
leben fi ändert nach bem Wechſel ber Zeiten, welche Rolle die 
Pflanzenwelt fpielt allüberall auf der Erde, ſo gut in den para» 
dieſiſchen Gegenden der Tropen, wie in den unwirthlichen Polar 
regionen, am MMeeredgeftabe, wie in ben Iuftigften Höhen ber 
Schneegebirge, wie der Dajeindtampf unter den Pilangen genau 
fo energiſch fi an allen Orten bemerkbar macht, wie alle Arten 
thieriſcher Gefchöpfe wir ihn führen ſehen. Wundervoll wird das 
geſchildert z. B. in den Capiteln: „Was ſich der Wald erzählt‘ 
und „Unfichtbare Feinde'. In das MWunderrei der Orchideen, 
der infectenfreffenden Pflanzen, der Meeresgewächſe, ber Ba 
terien u. ſ. m. führt uns der Hr. Berfaffer mit liebevoller Sorg ⸗ 
falt ein und entwirft ums endlich zum Theil mit ebenfo vielem 
Humor mie dichteriſcher Begeifterung ein lebensvolles Bild, 
welcher Segen durch bie Eultur ber Meinrebe, die Herftellung 
des Weines allen Gulturvölterfhaften erwuchs und wie biejelben 
allezeit fich unterworfen haben dem Negimente der Nofe, des 
herrlichen Pflanzenſymbols der Liebe und Schönheit. Fügen wir 
noch Hinzu, daß auch die Verlagshandlung Alles gethan dat, um 
durch ein reizendes Umfchlagbild und durch ungemein zahlreiche, 
höchſt Aunftreih und prächtig ausgeführte Tertilluftrationen dem 
ganzen Merke eime vornefme und reiche Audftattung zu geben, 
fo glauben und Hoffen wir, aud ein Wenig dazu beigetragen zu 
haben, daß biefed Merk den meiteften Areifen der Naturfreunde 
recht balb ein lieber, vertrauter freund und treuer zuverläffiger 
Rathgeber werde! r. €. e 8urn. 
— Runterbunt! Humorefen und Novelletten aus 
dem Studentenleben von Frig Löwe Verlag von Mar 
Babenzien in Rathenow, 1898. Preis gebunden 1.4 20 4. — 
Manchmal ift eine Buchhändler-Empfehlung doch aud etwas merth. 
Denn märe dem vorliegenden Bude nicht das Blatt beigelegt 
geweſen, dad auf drei große poetiſche Werke defielben Berfaflerd 
hinweiſt und Seugniffe von maßgebenben Leuten beibringt für 
die hohe bichterifche Begabung Trip Löwe's, mir hätten wirklich 
eglaubt, wir hätten ed mit einem blutigen Anfänger in ber 
chriftftellerei zu thun. Der Inhalt des Bändchen ift recht Teichte 
Waare: etliche übermüthige Studentenipäße, in ftarten Farben 
und von geringer innerer MWahrfcheinlichteit, der eine davon in 
dem allbeliebten und vielmißbrauchten vierfüßigen Trochäus. Eine 
einzige Gefchichte ftedt ein etwas erniteres Belicht heraus, Nr. 2: 
Die Königin von Navarra. Aber mit dem Untertitel: „Hiftorifche 
Novelle aus dem Parifer Studentenleben des dreizehnten Jahr- 
hunderis“ darf man es auch nicht zu ftreng nehmen; fo fraß 
und ſchamlos iſt es ficherlich damals micht bergegangen. Um 
alſo dem „Dichter von Gottes Gnaden“, wie Prof. Kinzel nad 
dem Berlegerzettel Fri Lowe genannt hat, nicht zu nahe zu 
treten, fönnen wir nur annehmen, er babe die Sädelchen aus 
dem Beginne feiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn noch Liegen gehabt 
und jeht mit vermwerthen mollen. Aus Rückſicht auf feinen 
Dichterruhm hätte er unſres Erachtens beſſer gethan, fie im Pulte 
ruhen zu laffen. Unter dem Strich in einem beicheidenen Pro: 
vinzialblättchen mögen folde Geſchichtchen ja nod eben hingehen. 
Mit der Zujammenftelung zu einem Buche und dem netten 
Gewande, das diefem der Verleger gegeben ha‘, ift ihnen zu viel 
Ehre angethan. R. B. 


Out wor DB. W. Teubner in Leipzig. 
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Vom Njemen zur Uewa. 
Bon Dr. F. Zesner. 


Die Lenzſonne hatte im März die ſchneeigen Uferberge des 
Riemen ber weißen Dede enilleidet. Der Strom rauſchte jeeartig 
und bedeckte Weg und Feld, bie oftpreukiiche Nieberung mar 
völlig überſchwemmt. Aud den flachen Ufergegenden ragten die 
Katendäher und Rundgiebel der Meinen Bauernhäuschen hervor. 
Auf dem Schilfdach war dad Boot angebunden, das die auf bem 
Dachboden haufenden Bewohner in höher gelegene Gegenden be 
förbern konnte, wenn man aus den Nadhbarbörfern Lebensmittel 
holen mußte. Die Hochfluth mar bereits etwas gefunten, die 
Sonnentage wichen nebeligen, ein mildiger Brodem ſchwebte auf 
dem Memelftrom. Dad Dampfboot harrte feit der frühe bes 
Morgen auf den Durchbruch ber Sonne, um die Fahrt firom: 
aufmärt® zu wagen. Die Paſſagiere frugen ungebuldig immer 
und immer wieder mad ber im Ausſicht ftehenben Zeit ber 
Abreife, gingen auf bem Ded Hin und wieder, liefen über 
die Bretterbrüde and Land in einen Strand oder in 
die Stadt und fehrten zum zehnten Male zurüd, ben ſchlüpfrigen 
meglofen Boden verwünfcend. Der Nebel braute nur wogender.. 
Ein allgemeiner Jubel aber erhob ſich, ald gegen Mittag plöglich 
die Sonne durchdrang. Die Dampfpfeife gab freudig wiederholt 
das Heichen zur Fahrt. E3 kamen immer mehr Tilſiter herbei, 
die erfte Memelfahrt des Jahres mitzumadjen. Gin ſchneidend 
frifcher Hau durchrauſchte die Schiffsmände, die Byruie“ durch: 
ſchnitt das Kielwaſſer. Rechts brüben der Memeler Burgberg, 
das alte Denkmal tapferer Orbenäfrieger, links ſchon der heilige 
Rombinudberg. Er fteht mit einem Fuße noch im Wafler und 
ragt fteil daraus hervor; mo ich ein halbes Jahr zuvor durch 
blumige Wiefen manderte, hat bie Gtromnire ihre rauſchende 
Heimath aufgeichlagen. Eine eigene Gefellichaft birgt das Schiff, 
gemifcht mie bie ganze Bevölkerung Dftpreußend. Da ſehen wir 
die Philipponin in ihrer kleidſamen Tracht, bie, ihres Glaubens 
wegen aus Rußland vertrieben, im Wltultafchen Rirchipiele eine 
neue Heimath gefunden. Das Mädchen mit dem buntgemwürfelten 
Oberrod ift eine Rationallitauerin aus Kinten; ihre Tracht ähnelt 
der der Nachbarin, einer Lettin von ber Mehrung, nur ift ihr 
Kleid dunkeler. Als vierte im Bunde bat fich eine germanifirte 
Litauerin aus der Schelhuppe-Begend eingefunden. Sie lacht 
über die Marginne und den kargen Werdienft auf den oft: 
preußiſchen Gütern und ift nur beſuchsweiſe zurüdgefehrt, um 
baldmöglichft in ihre neue reichere Heimath Weitfalen als Ritter: 
gutöwirthichafterin zurüd zu fahren. Drüben lehnt ein Mafure, 
der im Aeußeren dem Polen ähnelt, aber dem evangelifdhen 
Glauben zugethan iſt. Der Bigeuner, ber feit des großen Königs 
Herrichaft jehhaft gemacht ward, und der Jude fehlen felten in 
einer ſolchen ländlichen Gruppe. Natürlich it auch der ruffiiche 
Hodlitauer aus Sumalfi und der Schameite aus Kowno zu 
ſehen, die, zum Theil parestenbeiguht, werig vom flavifchen 
Weißruſſen oder Gudden unterfchieden find. Der Herr aber und 
dad Mark der ganzen Gefellichaft ift ſtets der Deutiche. — Bor 
Bitehnen giebt der Dampfer ein bumpfes Beichen. Ein polnischer 
— rudert in feinem gebrechlichen Boote auf bie Höhe des 

tromed und nimmt mich mit and Ufer. Das Dörflein Bitehnen, 
der Mittelpunkt jo mancher Daina, ber Hauptort am Rombinus, 
ft die Wallfahrtäflätte ber Litauer am Johannistage. Eine 
zahllofe Menfhenfluth aus allen Gegenden fommt an ber alten 
Euituöftätte zujammen. Und wenn dann auf bem Berge bie 
Ragos lodern, bie mit fpeuerbränden ummunbenen Bäume, und 
die Flammenfluthen die fühle Nacht der Ebene erbellen, wenn 
die uralten Lieder am Opferftein zum Himmel fteigen unb bei 
Sarg und Rebe die Sonnwend anbricht, ba dringt mohl auch 


einmal in die weite Welt ein Wort von dem abgelegenen Dörflein, 
deffen Ahnen Perkun und Laima verehrten. In Bitehnen befindet 
fih eine Titauifhe Buchdruckerei. Sie gehört dem Dichter 
Jankus, deifen Ahnen jhon an den birkenbewaldeten Abhängen 
des Berges ihre Beſizung hatten. Das Litauifhe ift überall in 
ber Minderheit, *, ber Bewohner find rein beutich, im ganzen 
Kirchſpiel (Ragnit-Land) leben nur nod 33149, = 3460 Litauer. 
Ein alter Friedhof mit den eigenthümlichen Holz: und Dad: 
freuzen liegt maleriih in einem Wald am tief unten vorbei 
raufchenden Strom. Schöne neue Häufer, eine fteinerne Schule, 
ein völlig meuzeitlicher neuer Friedhof lugen freundlich berüber. 
Der Krug aber ift auch bier ſchon in den Händen eines Juden, 
der jedoch mit großer Freundlichkeit und Billigleit dem Fremden 
bient. — Da die Hochfluth die Weiterfahrt am anderen Tage 
unmöglic) machte, fuhr ich über Ragnit und Gumbinnen mit 
der Eiſenbahn über die preußifchruffiiche Grenze. In Eydtkuhnen 
lag in den Straßen Schnee, und unfreundliches Wetter ſchien ſich 
auf meine Reife legen zu wollen. Troßdem war der Grenz: 
verfehr ein fehr reger und übertrifft die Belebtheit der meijten 
oftpreußiichen Orte. Eine große Tabaffabrif fteht unmittelbar 
an der Grenze; in Rußland find die Cigarren theuer. Wiewohl 
Eydikuhnen rein deutſch ift, hat es doch verfchiedene ruffifche und 
internationale Gewohnheiten angenommen. Der Nufenthalt in 
den dicht geiäten Hotels ift nicht billig; mit dem Geldwechſel 
beihäftigen ſich berufene und unberufene Perfonen; ber ganze 
lange jhöne Morgen ift bem Schlafen gewibmet, fo daß vor 
9 Uhr nicht viel zu wollen ift; das Kellnerinnenweſen mit dem 
Animiren und anderen Unguträglicleiten fteht in Blüthe — 
Belanntlih find die oftpreußiichen Kirchipiele ſehr ausgedehnt, 
auch Eybdtfuhnen war bis vor Kurzem mich felbfländig. 
jest aber erhebt fi eine ſchöne neue evangeliihe Kirche 
bafelbft, zu ber 5020 Seelen gehören. Gepredigt mwirb nur 
beutfh. Die adıt Litauer ber Gemeinde empfangen einmal im 
Jahre dad Abendmahl in ihrer Sprache von jeiten bed Stallu- 
pöner Geiftfichen. Im benachbarten nördlicher Tiegenden Bilder: 
weitſchen ift die evangelifche Kirche rein deutſch, zur katholiichen 
befennen fih u. A. 550 Litauer = 83,3% der ganzen Gemeinde. 
Diefe find ſämmtlich aus Rußland eingewandert. Sonſt zählt 
Rußland in ben angrenzenden Gouvernements innerhalb der Linie 
Dubeningten, Sumalti, Grodno, Slonim, Nomogrobet, Oſchmany, 
Wilna, Goduziſchti, kurifhe Grenze an der Düna, Rijäſchiza, 
Dünaburg, kuriſche und oſtpreußiſche Grenze, 1%, Mill Litauer 
mit 1500 litauiſchen katholiſchen Prieften; '; Million ift nad 
Nordamerika ——— VPreußiſch⸗ Litauen zählt 67 evan⸗ 
geliſche, 4 baptiftiihe und 7 latholiſche Gemeinden, in denen 
Gotteödienft in beiden Sprachen abgehalten mwirb; bie baptiftifchen 
und fatholifchen Gemeinden find Hein und liegen zerftreut. Südlich 
von Eybtluhnen liegen an der Grenze noch ſechs doppelſprachige 
Gemeinden: Göritten, Enzuhnen, Tillupönen, Mellemen, Schitt⸗ 
kemen, Dubeningten. In Dftpreußen verſchwindet das Litauer: 
thum völlig gegenüber dem bemufit bervortretenden Deutichtgum, 
in Rußland gegenüber dem Ruffen- und Polenthum. 

Sangfam Fährt der Sug von Eydtkuhnen aus der ruſſiſchen 
Grenze zu. In wenigen Minuten hält er in Wirballen. Man 
will auf dem Bahnhof daſelbſt nichts weiter als Ruſſiſch verſtehn; 
weshalb in ber „Officiellen Frau” Eybtluhnen für BWirballen 
fteht, weiß ich nicht. Ein mächtiger quabratiiher Raum mit 
langen im Quadrat aufgeftellten Tafeln nimmt die Heifenden auf. 
Dort muß bad Gepäd zur Unterfuhung und der Pak zur Prü— 
fung vorgelegt werben. Die Ueberwachung ift eine ſehr ftrenge, 


fogar eine einfache Plũſchdecke als Plaid wird allfeitig bemuftert. 
Mit Beamtenmiene und Beamtenficherbeit mandeln die Beauf: 
fichtiger bald hierhin, bald dorthin, langlam und gemefjen. Sit 
Pak und Gepäd in Ordnung, öffnet ein uniformirter Hüter die 
eiferne Schrante zum SFahrkartenihalter. Wir gehen dur, er 
fappt ſofort hinter und zu, mir find von Deutichland meg- 
gelperrt, Rußland grüßt. Ein Billet nad Konmo! Nicht einmal 
das will man verliehen, man mill Hauna hören. Im Warte: 
zimmer it man micht fo ſpracharm, man erhält jein Glas Thee 
oder Tihai und kann frangöfiiche und deutfche Bücher kaufen 
und mit bem Befichtigen des Örenzortes Kiwarty, mo ber Bürger: 
meifter ein Litauer ift, die Stunde verbringen, die die mittel: 
europätfche der ofteuropätfchen eit nah iſt. Wir find jekt im 
dem Theil Polnifch: Litauend, der nach ber britten polniichen 
Theilung über ein Jahrzehnt zu Preußen gehörte, im Land dies: 
feitö des Njemen. Noch heute hat das füdliche Stück des Gou— 
vernementd Sumalti verfchiedene Borrechte gegenüber ben ans 
grenzenden nördlichen. Beiſpielsweiſe kann fich dafelbit, mo auch 
in einzelnen Schulen Titauifch getrieben wird, das Litauerthum 
minbdeflend jo frei bewegen wie in Preußen. — Die Fahrt nad 
Kowno beginnt, Die kalte Luft hat ſich im milde regenreiche ver: 
wandelt, im Bahnwagen mirb der Ofen geheizt, nur mit Holz, daß 
in meterbreiten Klaftern am Bahnfteig liegt. Auch die Locomotive 
wird mit Holz gefpeift; die Beleuchtung geichieht mitteld Kerzen. 
Die ruffiihen Wagen unterfheiben fih auf diefer Linie von den 
deutichen durch größere Dauerhaftigkeit, Bequemlichkeit und Ge: 
räumigfeit. Seitlich ober in ber Mitte ift ein Durchgang, jeder 
Wagen bat Abort und Wafchgelegenheit. Biele Reiſende richten 
fi in ihrem Abtheil gleich häuslich ein, bringen Betten mit 
oder legen fich auf das fefte Gepäckbrett über der Bank zum 
Schlafen nieder. Auch Dfficiere fahren 3. Claſſe; Soldaten mit 
Kindern auf dem Arme; Juden, die glei im Wagen ihre 
Schnurpfeifereien feilbieten; zu Markt fahrende paredtenbeichuhte 
Landleute; die Meihen abbettelnde Weiber; daneben eine mufi- 
eirende Gejellichaft, deren Inſtrumente eine Marfneufirchener 
Fabritmarte tragen: bilden bie Reiſegeſellſchaft. Der Schaffner 
findet wiederholt feine Fahrkarte vor, das macht nicht viel aus; 
auf der nächſten alteftelle wird fie nachgelöſt. Da man in 
Rußland die Rüdfahrtarte nicht kennt, feheint das Reiſen ziem- 
lich theuer zu feim, iſt's aber nur für Meinere Gtreden. Je 
meiter man die Fahrkarte nimmt, mittel$ der man beliebig oft 
die Fahrt unterbrechen kann, befto billiger wird die Fahrt. Dies 
wird geihäftämäßig auf größeren Zmijchenftationen dadurch aud- 
gebeutet, daß bie meithin gelöſte Fahrlarte auf einer Zwiſchen⸗ 
fation weiter und dann immer wieder weiter verfauft wird. — 
Die Landfchaft, die wir durchfahren, bat ihr altes litauiſches Ge 
präge gut erhalten. Meilenmweit liegen bie Meinen Dörfer aus: 
einander. Die Gehöfte find nicht zufammengerüdt, fie Tiegen 
weitläufig und merben von Gtangenzäunen ober gefperrten 
Brettergittern umgeben. Die Strobfchindelgebäube find Mein und 
zahlreich, aber ohne Gruppirung. Sie find aus unbehauenen 
Holzbalten gebaut, jo daß bie Enden herporragen. Jedes Gehöft 
ift mit einem Zaun umgeben und zerfällt in zwei Theile, den 
Haushof und den Scheumenhof, beide find durch Hedenzaun ge 
trennt, ber den Hauäthieren und hühnern den Uebertritt ver 
ſperrt. Auf dem Haushof Tiegt inmitten ein Obftgarten, um ihn 
herum Gebäude. Zunächft, mit ber Hausthür am liebiten nad 
Eüden, das Wohnhaus. Dies ift dreitheilig, Die Hausflur wird 
mit zur Küche benußt, rechts und links find Stuben und Kam: 
mern; oft ift vor oder hinter der Hauptitube und Hauptlammer 
noch eine Vorftube. Por der Heinen Stube oder Altjigermohnung 
ift dies felten ber Fall. Die Geräthe find einfach, Holzieffel und 
einfache Möbel bilden die Hauptfache, die Bänte find feit, bie 
Wände kahl oder mit Heiligenbilbern verziert, oft ift ein Badofen 
angebaut. Bor der Hausthür liegt häufig noch eine Hauslaube 
und vor der Hauptftube ein Kleinegarten. Hier und da fehlt 
die Eſſe, der Boden ift oft ungepflaftert. Gegenüber, jenfeits 
des Gartens, Tiegen immitten bes zur ebenen Erbe befindlichen 
Kellers, eined Brunnen? und Teichet, die Alete, der Wirthichafts: 
und Schlafraum, der Lieblingsort der Dainat, Etwas abfeits 
und umſchloſſen ſeht man den tembenartigen Stall, davor oder 
innerhalb deffelben den Tünger. Im Scheunenhoef ftehen bie 
Ecjeunenräume mit der Dörrſtube oder Pirti#, dem Schaus 
vlat fo mancher aruslihen Erzählung. Davor und daneben 
find Teichte Gebäude für futter, Stroh, Wagen. Ein 
befonderes Gebäude maht dad Rauchhaus mit den Klein 
viehftalungen aus, in deſſen Nähe das Flachstrockengeſiell, 
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das Badehaus und wohl noch ein Teich liegen, Bor dem Behöft 
ragen FFichten:, Kiefern, Ahorn- und Wirkenmwäldchen, deren die 
Dainas fo gern in dem einleitenben Stropben aebenten: „Durchs 
Fichtenwaldchen, — Durchs Birkenmäldchen, — Trug mich mein 
Hengit, — Mein Brauner. Klete wie Wohnhaus befiten häufig 
Säulengänge und Holzlauben, die Meinen Fenſterchen machen 
ſchon Ihönen lichtvollen Platz, und immer mehr und mehr erheben 
fih neben den alten Holz: und Scindelhütten ſchöne Gteins 
gebäude. Die ganze Gegend ift kirchenarm. Auf den Beinen 
Halteftellen, die meiſt ſehr weit vom Dorf entfernt find, kann 
man Bier und Spirituofen kaufen, das Trinkwaſſer mangelt 
meiſt. — Bei Schmeeaeftöber fahren wir in Komno ein. Ein 
lebhafte® Treiben it auf dem Bahnhof. Ein Gewoge von elenden 
Wagen, befieren Troiten und fragwürdigen Dienern. Hier feilfchen 
fie um den Preis einer Fahrt in die Stadt, bort bieten Juden 
dem Unerfahrenen Alles an, mas fie zu bieten haben: Wohnung, 
Führung, Vermittelung, Seltenheiten, Hetären u. f. mw. Hat man 
auf feiner Fahrkarte die Unterbrechung beiceinigen laſſen, io 
tut man am beiten, zur Pferdebahn zu eilen. Die Bahnhof: 
ſtraße mit ihren hölgernen Zrittwegen glich einem Sumpf, ihn 
zu durchwaten, erforberte Geſchicklichkeit. Ueberall find bie Firmen 
ruſſiſch beichrieben, nur jelten hat ein Hotel auch franzöfiiche, 
ein Kaufladen deutſche Aufichrift. Dad ganze Gepräge der Stadt 
ift jüdiſch. Die meiften Hoteld ober Vermiethungen find in den 
Händen von Söraeliten, die alle Sprachen fpreden, auf die 
man ftößt, man mag thun, was man mil. Kowno zählt 
unter 65000 Ginmohnen 35000 Juden, Grobno unter 
50000 Seelen 40000. Kowno hat eine Menge Stirchen: 
3 ruffifchsorthodore, 6 katholifche, darunter eine litauiſche, 
5 Synagogen, 16 ißraelitiihe Berhäufer, eine evangeliiche Kirche, 
außerdem 7 Aldfter. Es befitt mehrere gelehrte Schulen und 
hatte in der Perſon des litauiſchen Weihbiſchoſs und Seminar 
directord Baranowsli, der jeht nad Sumalki übergefiebelt ift, um 
bad dortige Epijlopat gegen das umbebeutende fibirifche ein. 
utaufchen, einen alten gemwichtigen Vertreter ber ehemals 
—— Nation. Aber dieſe geringen Spuren können nicht 
darüber hinwegtäufchen, daß die Intelligenz des Gouvernements 
polniſch iſt, das Litauerthum ſich im die entfernteren Dörfer zurück · 
zieht. Ein reges gewerbliches Treiben herrſcht in der Stadt. 
Leinwand⸗, Nägel: und Drahtfabriken einerſeitzs und Getreide⸗ 
und Holzhandel anderſeits ſorgen für einen recht reichen Markt» 
vertehr. Der große, mit Kaufhallen umgebene Marktraum bietet 
die bunten Bilder Halbafiend in Fülle. Popen und pelamüßige 
Bauern, Yuden im Saftan, Bäuerinnen im farbigen Kopftuch 
und elegante Stäbterinnen mogen durch einander. Rund herum, 
mit den Fahrthieren nad außen, liegen die Marktwagen, mad) 
bem Innern zu halten die Pareöfenbeichuhten mit ihren Erzeug ⸗ 
niſſen feil. @ehärteten Quark in ber alten Sadform, Hühner, 
denen man bie Beine zufammengebunden hat, Butter, Brob, 
Mehl, Eier werben bier angeboten. Dort giebt es grünfarbige 
Zierweihwedel, Holzaeräthe und Waaren aus dem 50 & » Bazar. 
Hier in Kowno braut man auch noch Meth, ber die trauernden 
Menfchen in freudige ummanbdelt, wie die Dainas fingen. Honig, 
Hopfen, Buder und 3 Eimer Waffer werben zujammen gekocht 
und mit Hefe gähren laffen. Man vergleicht ihn mit Porter und 
verkauft bie Flaſche zu 20 Kopelen; der Hefengefchmad miegt vor. 
Das Aufammenleben fo vieler Völker, die ruffiiche Beamten: 
wirthſchaft, der Mangel eined großen Eiſenbahnnetzes laffen bier 
mancherlei Erfcheinungen zu Tage treten, die den Wefteuropäer 
fremd ergreifen. Da ift ein Beamter früh 11 Uhr noch im den 
Federn, dort wohnt im bilchöflichen Palais ein Jude und betet 
mit feinem Telirim, bier fann man fi nur jchnell in den 
Mieberbefit feines Paſſes fehen, wenn man laut und brutal fich 
Pat macht und Recht verihafft, mo anders wieder verfchmindet 
eine werthvolle Daufantadhandichrift, um an der Grenze wieder 
aufzutauchen. Ein Straferauflauf von Juden! Was foll der? 
„Da guckt Einer zum Himmel und die Anderen machen's ihm 
nad, Niemand hindert fie.” Soldaten liegen auf ben Treppen: 
ftufen vor der Kirche und warten, bis das Beichen zum Gintritt 
gegeben wird. — Kowno hat eine bewegte Geſchichte. Wiederholt 
mar es der Gik litauifcher Könige, wiederholt zerftörte es ber 
Orden, Jagiel's Ahnen verloren e8 an bie Hocmeifter und bauten 
am anderen Ufer Newfowno. Witold fprengte die Stadtmauern, 
1655 plünderte und verbrannt Czar Alexei die Stadt, 1667 
bis 1794 war fie polniih, 1812 meilte Napoleon bier. Eine 
Eifenpgramide bezeugt, daR Rußland 1812 von 700 000 Mann 
überfallen wurde, von denen nur 70000 zurüdfehrten. 1831 
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ſchlugen ſich nochmals Ruſſen und Polen an den @eländen des 
prachtvoll dahinrauſchenden Etromed um den Bes. Die 
litauiſchen Lieder, die mit Vorliebe von großen Städten, ald dem 
Hintergrund des Schauplatzes audgehen, vergeffen auch unſere 
Stadt nicht, Als 1302 Winrich von Aniprode fFeuerbrände in 
die Stabt warf, um fie dem Orden unterwerfen, fuchten 
„gleich den edlen Numantiern“ 3000 Litauer in den Flammen 
Heil vor der Knechtſchaft, ihr Angedenken lebte im Lied. — 
Aufschkieroitich giebt eine Daina in der Wielonaer geit mit den 


tennzeichnenden Verſen wieder: „Kannit du Kownos Juden zählen?" 


— „Dante, dante!” — Nun nad Wilna! Der Schaffner erzählt, 
wie man einitmal® von bier aus in den Türtenkrieg zog, mie 
unmenichlich die Koſaken vor Plewna gehauſt. — Bir überfahren 
die fruchtbaren Ufer des Njemen. Wie der Rhein ber eigen 
deutiche Strom ift, die Themſe der engliſche, die Seine der fran: 
zöfiiche, fo der Niemen der litauiſche Bon der Berefinamündung 
bis zum Delta am Haff und dem Ausjluß ind Meer wohnt der 
alte baltifhe Stamm. An ihm liegen die erſten und leten 
ochburgen ded Litauerthumes: Grodno, Kowno, Ragnit, Tilſit, 
emel. An ihm wurden entſcheidende Schlachten geſchlagen, an 
ihm erheben ſich die alten Culturſtätten, die heiligen Berge 
und zerbrocdenen Burgen. Ihm gilt ber Nationalfang der 
Sitauer, ihn wollen die Patrioten frei jehn; die Njemenwacht ift 
wie die Rheinwacht ein Schlagwort. Freilich erflingt der Ruf 
nad dem freien Strom fpurlod und hat für praftiich denkende 
Leute feine ernſte Bedeutung. Wegen des Schnees find hohe 
Steinhaufen au den Bahnlinien aufgeſchichtet, ein Bauer treibt 
fein armfeliges Gefährt mit ben Meinen ſchmutzigen Pferden dem 
Bahnhofägebäude zu. — Abſeits von der Gifenbahnlinie liegt 
die alte Stammburg Trofi, wo mit Witold 1432 bie Hoffnungen 
feines Bolles begraben murben und 1440 der litauifche i 
Großfürſt Sigidmund dem woldftoh des Fürſten Ezartorysli 
erlag. Wilna ift die zehntgröhte Stadt bed großen ruſſiſchen 
Reichs und zählt 160000 Einwohner, davon find bie Hälfte 
Juden, ein Drittel Polen Katholiten und ’, Orthobore. Außer 
einer Menge Meiner Kirchen befigt es 2 ruffiiche und 1 katho— 
liſche Kathedrale. Die Juden verfügen über 5 Synagegen unb 
80 Schulen. Die Lutheraner haben 2, die Neformirten eine 
Kirde. 2 ruffiihe und 3 polnische Kiöfter gehören zur Stadt, 
3 Gymnafien und mehrere niedere Schulen forgen Bolt: 
bildung. 1576 bid 1832 mar eine polniiche Univerfität bier, 
die der Stabt nad dem Aufftande von 1831 genommen warb. 
Nah Abzug des herrſchenden Judenthums bat Wilna rein pol: 
niſches Gepräge, dad Litauerthum verſchwindet vollftändig und 
hat auch nad Dften zu feine Fortſezung; hingegen ift eine ziem ⸗ 
lich ſtarke deutſche Bevölkerung unter den Kaufleuten und Ger 
werbtreibenden zu finden. Wilna trägt zum Theil völlig groß» 
ftadtiſches Gepräge. Hoc vom Berge ber blidt romantiſch der 
alte Jagellonenthurm, an der ſchiffbaren Wilja fucht im Sommer 
der begüterte Broßftädter feine Sonmerfriidge auf, im Innern 
thronen zahlreiche Paläfte und einige ſchöne Hauptiiraßen bieten 
außer prächtigen Gebäuden, Bertaufsläden, Buchhandlungen und 
Hoteld wirklich jchöne Wohnhäufer. Aber daneben hat Wilna 
echt orientaliiche enge ſchmutzige Straßen und troß alles Reich: 
thums Maſſen von zerlumpten Bettlern. Es bat, wie Kowno, 
Militär und einen großen Martt. Wilna ift die alte litauiſche 
Königftadt. Seit Anfang des 14. Jahrhunderts jaßen hier die 
Großfürften auf dem Thron, Gedimin baute 1323 die Herricher: 
burg. Hier wurden 1401 die wichtigen Beichlüffe über Litauen 
HBukunft gefaßt; 1708 zog Karl XIL in Wilna ein, am 26. Juni 
1812 Napoleon; bald darauf war es wieder in Haifer Alerander’3 
Händen. 1830/31 betheiligte fih die Stadt gleich zahlreichen 
anderen am Wufitand gegen ben Czaren, die Folge war heftige 
Unterdrüdung und die ftrenge Herrihaft Murawjew's. — Bon 
den Kirchen der hügelig gebauten Stadt ift die Stanislaus- und 
die Erlöjungsfachedrale zu erwähnen, beide flammen aus dem 
14. Jahrhundert, die erftere enthält den 5 Gentner ſchweren 
Silberſarg des heiligen Kafimir und fteht an Stelle eine® alten 
Perkun:peiligthums. Am beiuchteften iſt die Ditra-Bramafirche. 
Un der Durdgangspforte ift ein wunderthätiges Dlarienbild, vor 
dem fletd eine Menge von Gläubigen liegen. Wlle Borüber: 
gehenden aber nehmen die Kopfbededung ab, fo lange fie 
an ber Kirche hingehen. Zahlreiche Bettler treiben bort ihr 
Weſen. Welder Art das dortige von Juden gepflegte 
iſt, geht aus einigen Firmeninſchriften hervor: 
„Kaffe und Schotolad“, „Razizen, Harrichneiden, Parckmacherei“, 
„Üefieren und Froaſieren, Kosmeticus Waaren“. Auf der 


Fahrt nad Dünaburg fonnte ich auch eined der alten borti 
Mufitinftrumente, die Bimbel fehen. Einer jener ruffifchen 
Sectirer erhob auf einmal feine Stimme, um die Goupd« 
infaffen zu einer Art baptifcher Lehre zu befehren. Er predigte 
gegen den Branntweingenuk und bad — erzählte von den 
inneren Betehrungen, die der Menſch durchmachen müfle, ganz 
in der Weile der Maldininter. Er fam aus dem jüblichen Su: 
mwalfi und hatte einer Gläubigenveriammlung in Wilna bei 
gewohnt. Dort hatte er micht unterlaffen, mit in mein Hotel zu 
geben und reinen Handel zwiſchen dem Bermittler und mir zu 
Ihaffen. Dünaburg ift der mörbdlicdite Ort, mo noch Litauer 
wohnen, abgeieben von einigen (Gemeinden bei Njäfchiga, deren 
Sprade im Erlöfchen if. Um 1600 kennt der Dümaburger 
Paſtor weit mehr Litauer in feiner Gegend und ſchildert ver 
verſchiedene als — Menichenfreifer. Kurz vor dem Ausſteigen 
batte fi ein Jude an mich gemacht, um unter dem Schein ber 
Freundſchaft beauemer und billiger in Dünaburg einziehen zu 
fönnen, gab aber Meinlaut bei, als ich ihm jein indeln ver 
wies, und verficyerte im Zone des Gerechten, er habe ſich nur 
verjeben, ich follte nicht glauben, er betrüge, weil das leider hier 
fo jehr Mode fei. Aber man drüde bie Juden auch zu Sehr, 
dürfe doch nach St. arg hg geben, der nicht am Abend 
wieder die Stadt verlaſſe Rad dem Berbandeln mit irgend 
einem der Auticher, deren elende Troiken maffenhaft den Bahn: 
hof umftanden und die faft alle etwas Deutich verſtehen, brachte 
mi dad Gefährt in eines jener falten unmirthlichen Hotels, wo 
man Eifen und Trinken nur durch Juden beiorgen laffen kann. 
Ih Hatte," getäufcht in Wilna, befonders mit dem Fahrer aus- 
bedungen, er folle mich in ein Hotel bringen, mo zu einem be 
fimmten Preife das Zimmer und au einem gleichfalls beitimmten 
Preife das Eſſen zu haben jei. Ich war wieder getäufcht worden 
und trat num dort im Krug fo derb auf mit Hinweis auf den 
an eg an den ich allerdings empfohlen war, daß ich in 
Rußland nie wieder ein fo fchönes, preiswerthes und bebagliches 
Heim gefunden babe. Man heizte Tag und Nacht mit Holy mein 
immer, fchaffte Alles herbei mas ic brauchte. Der Samomwar 
and ſtets auf dem Tiſche und bad Eifen mar nicht zu ver— 
merfen. Dennoch graute mir davor. Ich kaufte auf dem Markte 
felbft Eier ein, das Stüd zu zwei Kopeten, beforgte mir Brob 
und Früchte und bereitete mir mit Hilfe meines Juden ein Mahl. — 
Dünaburg ift ſehr fhön und regelmäßig gebaut. Der majeftätiich 
babinfließende Strom ift ichiffbar, mehrere Eiienbahnlinien münden 
in der Stadt und geben bem gemerbthätigen Ort einen weſi⸗ 
europäiichen Anſtrich. Jedes Kind hat, wie in gang Rußland, 
feinen Paß bei fi, um fich fofort ausweiſen zu können. Flachs 
und Getreibe find bie Hauptaegenftände des — Die Zahl 
der Deutſchen iſt nicht unbedeutend, die Häuſer und Platze find 
reinlih und fchön. Mehrere katholifhe und zwei griechiiche 
Kirchen ragen empor. Der Markt ift auch Hier der Mittelpunkt 
des Thuns und Treibend. Dünaburg bat in der litauiichen Ge— 
ſchichte feine Nolle geipielt, da es alte vom Kriegsſchauplatß ent 
fernte Ordensſtadt war und mit Polen in eg Peer] 
Gerade hierher reicht noch ein Stüd vom Gouvernement Witebät, 
fo daß die Stadt nicht zu Kurland gehört. 1863 wurden nad) 
Nieberwerfung des litauiich- polnischen Aufftandes zahlreiche 
inrichtungen bier vorgenommen. Die Güter der rebellenhaften 
ojarenofficiere wurden confiscirt, fie jelbft mit ihren Familien 
verbannt. Heute ſchicken fie ihre Söhne aus dem füdlichen 
Gibirien nach bdeutichen Univerfitäten und haben ihre Mutter 
fprache verlernt. Litauiſche Predigt findet in Dünaburg nicht 
mehr ftatt, Hingegen iſt in St. Peteröburg eine ziemlich ftarte 
litauifche Gemeinde, die in ber katholiſchen Katharinenfirhe vom 
Paſtor Poſchko geiftliche Belehrung empfängt. Bon Dünaburg 
madte ich einen Ausflug nad —E und St. Petersburg. 
Durh ungeheuere unmirthlihe Wälder mit zahlreichen riefen 
haften Baumleichen feuchte die Locomotive. Holghaderhütten und 
Waldwieſen unterbrachen die Cinförmigfeit. 3 m hohe und 
2 m breite Heufeimgerüfte, fargähnliche hölzerne Bienenftöcde und 
ſolche in ——— ließen einen Schluß auf die Be— 
ſchäftigung zu. Die Cinzäunung war ſehr einfah. Auf meier⸗ 
hohen Piählen waren Stangen aufgelegt und an bieje ca. 5 m 
auf der einen, dann ebenjo lang auf der anderen Geite 2 m 
hohe Pfähle angelegt. In St. Veterdsurg mußte ich die trübe 
Erfahrung machen, deß man deu deutichgeichriebenen Paß nicht 
einmal anerfennen wollte, ja, daß fogar einzelne unferer deutichen 
Landsleute auf unſer Baterland micht gut zu fprechen waren und 
die ruſſiſchen Zuſtände dem deutichen vorzogen. St. Peteröburg 


befigt zwei deutiche Zeitungen, ben Seit 25 Jahren beftehenden 
Herold und feit ben Tagen Peter'3 des Großen die Gt. Peteröburger 
Beitung. Beide find nicht umfangreih, aber ald legte Beichen 
einfimaliger deutfcher geiftiger Vorherrſchaft erwähnenswerth. 
Damals fämpften fie gerade gegen bie ruſſiſche Unfitte, Die 
Strafen zu kehren, obne zu iprengen. — Man trifft Cafes 
rein beutichen Gepräges, man fißt oft im Bahnzug und hört 
nicht? als deutſche Unterhaltung der zahlreichen gutdeutichen 
Kaufleute in Rußland, aber nirgends glaubt man von Deulſch- 
fand jo entfernt zu fein, als bier. Die Newa war noch zus 
gefroren, es mar am Dfternorabend, zahlreiche Schlittſchuhläufer 
vergnügten ſich bei eifiger Kälte auf dem Strom, zu dem das 
Bergdentmal Peter? ded Großen, die mächtige Kathedrale, dad 
hohe Winterpalaiß, bie Univerfität und zahlreiche Kirchen maleriſch 
berübermwintten. Durch ben Alerander-Nemöti-Profpect fuhr auf 
einfadem Ameifpänner der Saifer und bie Kaiſerin nad dem 
Anitihlomätipalaiß, der Kaiſer in Civil, die Kaiferin im dunkel⸗ 
blauen Sammetkleid, einfah und ohne Begleitung, — Am 
Abend mogte Alles in die halbdunkleln, ſpäter durch unzählige 
Lichter erleuchteten Kirchen. Ein dichtes Menichengebränge be 
megte fih vom Oftermarlt vor die Priefter und Kreugedbilder. 
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Huf Tellern bradite das Volk, um die großen fFaften zu beenden, 
Eier und Kuchen, damit fie der Priefter fegne und Kopelenſpe nden 
entgegennähme. Um 8 Uhr mwurben alle Läden geichloffen. Auf 
den Bahnhöfen maren inmitten gezierter Wände und tannenreis- 
geichmücter Zimmer Bilder ded Gefreuzigten aufgeftellt, rund 
berum Lichter, Spiegel, Blumen, Sierat. ie anbädtige Menge 
befreuzigte ſich immerfort und kuüßte bad Chriſtusbild. Nachts 
12 Uhr erihallt durd die Straßen der Lobgefang: „Christos 
woskres! Christos woskres is mortwui! Woistino woskres.“ 
Der Jubel widerhallt aller Enden, wie in Deutſchland der Neus 
jahrägruß am Syſverſterabend. Die Leute fallen fi in bie 
Arme und kühlen ſich. An diefem erften Ofterfeiertag küßt fich 
Alles, was fih einigermaßen fennt. Auf der Straße nimmt das 
Küffen und Beglüdwünfhen kein Ende. Kein ftrengerer und 
allgemeinerer Feiertag im großen Ezarenreiche als der Diterfonn- 
tag. Erft gegen Mittag macht man bie Läden auf und erholt 
fh vom reiclichen Nachtmahle des frühen Morgens Nun 
fpriht man den Getränken reichlich zu. Ueberall aber berricht 
efifreude; an der Newa, wie am liral, an ber Püna wie am 

jemen ertönt es als Gruß und Gegengruß: „Chriſtus ift er: 
fanden! Er ift wahrhaftig erftanden !“ 





GBũcherbeſprechungen. 


— Commentar zum Neuen Teſtament von 
3. Lichtenſte in, herausgegeben von G. Dalman. Leipzig 
1897. — In dieſem Jahre iſt ber Commentar zu Johannes 
erſchienen, nachdem im Vorjahre der zu Marcus und Lucas 
und ſchon 1891 (Mlademiihe Buchhandlung, Leipzig) ber I 
Matthäus voraufgegangen find. Die Commentare find hebräijc 
gefchrieben und ohne Vocalzeichen gebrudt, meld’ letztere nur 
ganz vereinzelt einem Worte beigegeben find, mo eimer Ber: 
wechſelung vorgebeugt werben fol. Geleſen werben fönnen fie 
alfo nur von jehriftlundigen Siraeliten, für die fie beftimmt find, 
und von Fachmännern ber orientaliihen Sprachwiſſenſchaft. Da 
wir meber zu den erfteren, nod zu bem letzleren gehören, To 
geht und eim felbitändiges Urtheil über ihren Werth durchaus 
ab, und mir würden eine Anzeige derfelben abgelehnt haben, 
wenn mir nicht genau müßten, baß unter den Sadverftändigen 
über ihre Brauchbarkeit im Profelgtenunterriht und zur Unter 
weifung mißbegieriger Jiraeliten nur eine Stimme berridt. Alſo 
ift’8 fchliehlich ganz einerlei, wer fi dem Meinen Dienft unter 
zieht, auf die geichehene Fortſezung bes Werkes binzumeifen und 
es zu dem bezeichneten Bmede zu empfehlen. B. K. 

— Im Wechſel der Tage. Monatliche Thierbeluftigungen 
von W. Marihall. Erftes Vierteljahr. Verlag von Twietmeyer, 
Leipzig. Jedes Vierteljahr 2 &, bei Subfcription auf ein Jahr. — 
Der durch feine zahlreichen zoologiſchen Schriften rühmlichft be—⸗ 
lannte und — Leipziger Profeſſor Marſhall widmet unter 
obigem Titel fein neueftes, foeben im Buchhandel erichtenened 
Wert „feiner theueren Vaterftadt Weimar, in danfbarer Erinne 
rung an eine glüdlich verlebte Jugend“. Als Vorbild diente ihm 
bei Abfaffung der darin enthaltenen reizenden Naturſchilderungen 
fein Thüringer Landsmann Roefel von Rofenhof, der von 1746 
an —— Monatshefte unter dem Namen „Monatliche In: 
feftenbeluftigungen“ herausgab, im denen von Inſelten über: 
haupt, ohne Müdficht auf bie Zeit ihres Erſcheinens, bisweilen 
fogar von ausländiichen gehandelt wurde. — Bon diefem Bor: 
bild weicht Marihall jedoch infofern ab, als er ſich nicht auf bie 
Inſekten beichränft, fonbern fämmtliche, dem aufmerfiamen Be: 
obadhter im freien begegnende, intereflante Thierarten mehr oder 
weniger eingehend beipricht und ihre bejonderen Eigenthümlich— 
feiten und Charalterzüge bervorhebt, wobei er durch jeine an: 
beimelnde, theils ernfte, belehrende, theild launige, unterhaltende 
Sprache den Beobodhtungsftinn und die Liebe zur Natur zu mweden 
oder neu zu beleben verfteht. Das erfte bis jetzt erſchienene Heft 
ichildert die Lebeweſen unferer Heimath, bie im Laufe der erften 
3 Monate des Jahres auf unferen Spagiergängen und Aus 
flügen mit Leichtigfeit von uns beobachtet werben fönnen. „Unfere 
Thierwelt hat im Verlaufe eines Jahres ihre fetten und mageren 
Monate; mit mageren fängt das Jahr an, mit mageren hört es 
auf, ber fette Höhepunkt fällt in den Sommer.” Und all’ diefen 
Wechſel, gleichſam wie dur ein Kaleidoflop an unjeren Augen 
vorbeizieben zu laflen, ift der Geſammiplan des geiftreichen Thier: 


malers. — Der erfte Abichnitt, „Der Monat Januar“, beginnt mit 
einer reizvollen Schilderung einer echten Winterlandichaft im 
Thüringer Lande bei grimmiger Kälte und bei tiefem Schnee. 
Etill und öde find Flur und Wald, Wir begleiten unfern Autor 
binaus ins Freie, zunäcdft auf die breite Lanbitraße, wo ein- 
zelne Fährten von Thieren im Schnee verrathen, daß bie Natur 
doh nicht ganz audgeftorben if. Durdfroren und eined ev 
wärmenben Zrunfes bebürftig, vielleiht nach einer Stunde 
Weges, betreten wir einen, einſam an ber Landſtraße 
gelegenen Fuhrmannsgaſthof, eine fogenannte Ausſpanne, 
und beobachten vom fyenfter des behaglich durchwärmten Gaſt- 
zimmerd aus das Gebahren der verſchiedenen Bögel, die je nad 
ihrem Charakter ängſtlich ober breift vom fFutter ber vor dem 
Haufe raftenden und jchnaufenben Pferde ihren beicheidenen Tribut 
fordern. Vieles und Intereſſantes erfahren wir da von unferem 
Begleiter über bad Leben und Treiben der zwei bei und eins 
heimiſchen Arten von Krähen und über ihren gefährlichen Feind, 
den Uhun. Hieran ſchließt fi eine ausführliche Beſprechung ber 
Heineren Nadhıtraubvögel, wie Eulen, Buffarbe u. a., und ein Rad 
weis über beren Nuten für bie Lanbwirthichaft. — Dann wandern 
wir weiter burch fFelb und Wald, und unfer Führer macht uns 
unterwegs aufmerfam auf bie theild regelmäßig, theils mur zeit: 
weilig im Winter bei uns erfcheinenden Vögel. Er giebt uns 
Aufihluß darüber, mie es kommt, daß gewiſſe Arten im SHerbft 
die Heimath verlafien, während andere, die jcheinbar an bie gleiche 
Nahrung gebunden find, luſtig und mohlgemuth den kälteften 
Wintern bei und trogen. — Mber nicht blos warmblütigen Thieren 
begegnen wir im Monat Januar draußen in der freien Natur; 
durchſuchen wir an einer geichüsten Stelle, fei es am jonnigen 
Rande, fei ed inmitten eimed nicht allzudichten Waldes, daB 
modernde Laub am Boden, dad Moos an alten Wurzelftöden, 
die Rindenfpalten bidftämmiger Bäume, oder am Ufer eines 
Weiherd das abgeitorbene und geknickte Röhricht u.f.w., überall 
lernen wir unter Anleitung unſeres intereffanten Führers bas 
minterliche Xhierleben von einer anderen Seite fennen. — 
Der zweite Abſchnitt „Februar“ ehrt ums, mie fchon 
Mitte dieſes Monates die erften Regungen ber aus dem Winter: 
ſchlaf erwachenden Pflanzen⸗ und Thierwelt wahrgenommen werden 
tönnen. Wir erfahren Specielles über die Claſſe der fFleber- 
mäufe, der vielverfannten, verabfcheuten und doch fo harmloſen 
Bejellen ber Dämmerung und Nacht; über das Leben bes Hoch— 
wilde, des fchlauen Neinefe, ber Wildkatze und einer Reibe anderer 
Säugethiere in Wald und feld, ſowie einzelner bereit$ Ende 
Februar zum Brutgeichäft jchreitenden Vogelatten. Ebenſo inter- 
effant und feſſelnd ift der dritte Abſchniti, „Der März“, mit 
feinen finnigen, ergreifenden Naturbildern, die und die Erde in 
ihrem buntfarbigen Frühlingsgewande barftellen und zeigen, wie 
überall neued Leben in großartiger Mannigfaltigfeit zur Ent: 
mwidelung kommt. Jedermann, ber freude findet an der Beobad;: 
tung ber lebenden Natur, wird unferem Autor Schritt für Schritt 
folgen und beffen weiter in Außficht geftellten Monatsſchilderungen 
mit Spannung entgegenfehen. Prof. Dr. Pabſt. 
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Surabäja. 
Reile» und Seefahrtd-Erinnerungen von Felix Müller. 


Am vierten Tage nach der Abfahrt von Batavia erblidten 
wir die Geſtade der ſchönen Nachbariniel Madura, das Schiff lief 
in den breiten Eanal ein, welcher fie vom Hauptlande Java trennt, 
und anferte gegen Mittag auf der Rhede von Surabija, wo es 
unbeläftigt von hohen Wellen wie auf einem — dalag. 
Rechts und lints vom Schiff aus breiteten ſich die Ebenen von 
Madura und ihre Waldungen aud. Der Hafen ift beftändig 
von zahlreichen Schiffen der verichiebenen Nationen beiucht, außer 
dem jegeln häufig Prauen und chinefiihe Dſchunken von bier 
aus nad Java, auch findet mit Bali und Lombot ein lebhafter 
Berlehr ftatt. Dazu kommen die zahllojen Fiſcherlähne, die felbit 
bei Naht mit Bambudfadeln die Rhede durchſtreifen, ver: 
ſchiedene Fiſche, die der fylamme folgen, mit Schöpfneßen ge- 
fangen werden. Der Haſen jelbit ift der ermeiterte Fluß, ein 
Zweig des Kali Kediri, deilen Hauptarm ſich meiter öftlich in dad 
Meer ergieht. Die Holländer hatten die Abficht, die Strafe von 
Madura zu einem großen Sammelplage der holländiſch⸗oſtindiſchen 
Seemacht zu machen. Aus biefem Grunde find bier eine Menge 
großartiger Baulichleiten angelegt worden und mehrere Forts, wie 
3. B. das Saftel Bodewyt, beihügen den Eingang. ber leider 
verzehren die furdtbaren Ariege mit ben (Eingeborenen alle 
Mittel der Regierung und jo ift denn faft Nichts zur Bollenbung 
gelommen. Surabäja liegt abwärts vom Gtranbe in einer 
hügeligen aber ungemein gejunden Gegend 7° 14‘ füblicher 
Breite und 112° 44° öftlicher Länge von Greenwich. Die Stadt 
hat Nichtz von bem großartigen Anjehen Bataviad; die Wohn- 
gebäube der Europäer inöbelondere finb in der ganzen Gegend 
zerftreut und ed gleicht in feiner Bauart mehr einer Feſtung, in 
welcher man Raum fparen mollte, und wo die Käufer dicht und 
feft geſchloſſen nebeneinander ftehen. Hier findet man feine 

igen Baumgänge und Gartenanlagen, jondern enge Gaflen; 
nur eine einzige Gtraße ift mit Bäumen bepflanzt. Uber dad 
Gerwühl ift ebenfo bunt mie in Batavia und es waliet hier bad 
javaniihe Clement ebenfalld vor, doch find die Ehinefen auch 
zahlreich genug. In der nächſten Nähe bes Strandes find mäch⸗ 
tige Lagerhäufer, Schiffäwerfte; ein großartiges, für Nechnung 
der Regierung betriebened Etablifjement, in welchem ſowohl bie 
für die Sriegäichiffe nothigen Maſchinen, ſowie Waflen für bie 
Armee angefertigt werben, breitet ſich zur linten Geite entlang 
bem Ufer des Fluſſes aus. Im Innern der Stadt ift die Münze 
und auf einem Hügel liegt maleriich, eine halbe Stunde von ber 
Stabt entfernt, dad allgemeine Hofpital. — Zahlreiche europäifche 
Kaufläden (Tokos) in Surabaja bieten glei den Toloß zu 
Batavia bie verſchiedenſten Gegenſtände des täglichen Bedürfniſſes 
und des Luxus aus, alle aber zu enorm hohen Preifen. Dennoch 
bat man in Niederländiſch Oſtindien, beionberd außerhalb Java, 
oft Mangel an Gegenftänden verfchiedener Art, doch machen auch 
bier wieder die fleißigen Ehinefen den europätichen Kaufleuten in 
vielen Dingen erfolgreiche Concurrenz. Hier werben auch manche 
Gegenftände feilgeboten, melde in Batavia nicht vorfommen, mie 
prächtige Vögel von den Moluften und aus Gelebed, und die 
mwanbernben Garköche rufen ihr Tin, Tin, das ift gefalgenes, in 
der Sonne getrodneted und dann gelochtes Büffelfleiſch aus, 
Surabäja hat einen großen überdedten Markt, der aus drei 
langen nebeneinander laufenden Gängen befteht; das Dad ruht 
auf Bambuspfählen und jchrägt ſich mach beiden Seiten bin bis 
wenig über Mannshöhe ab. Die einzelnen Berlaufspläge find 
durch Bambusverihläge von einander getrennt, Alles liegt bier 
bunt durd und nebeneinander, und dad Ganze bietet eine une 
beichreiblihe Unordnung dar. Das Stadtviertel der Javanen hat 
ur einige wenige aus Steinen gemauerte Käufer und befteht 


fat nur aus Hütten, deren Bände aus Bambusrohr und das 
Dach aus ben Blättern ber Atap⸗Palme hergeitellt find. Im 
javanifchen Kampong werden viele Waaren aus Kupfer verfertigt, 
namentlih Doſen zum Aufbewahren des Beteld und Wailer: 
bebälter, und dieſe Sachen werden auf ganz Java jehr geicäkt; 
au die Gold: und Waffenſchmiede liefern —8 Arbeiten, und 
die Sarongs von Surabäja find berühmt. Bemerkenswerth iſt 
ber große Friedhof ber — Die Leichname liegen auf 
einem wohlumfriedigten Gottesacker, auf welchem die Gräber der 
verfchiedenen Rangclafjen von einander getrennt find. — Unter 
dem Bolte herrſcht viel Uberglauben, den ber Muhamedanismus 
nicht audzurotten vermochte, und alte Bräuche haben fich erhalten 
bid auf biefen Tag, troßdem bie Priefter des Islams dagegen 
eifern. Hierher gehört dad Opfer, welches dem Raiman gebradt 
wird. Es kommt gar nicht felten vor, daß eines der Krokodile, 
die am Ufer des Fluſſes leben, fidh einen Menichen zum Fraße 
mwegbolt. An einem folden Tage fieht man, daß nad Eintritt 
ber Dunkelheit eine Menge ganz winzig Heiner, aus Bambus ge: 
flochtener Stäbe auf dem Strome ſchwimmen. Auf jedem ftehen ein 
paar angezündete Kerzen, neben Früchten, Leckerbiſſen und Blumen. 
Das find Opfer für den Kaiman. Manchmal fieft man auch 
Bäume mit einer Art von Eocarden und allerlei buntem Papier 
bebangen; bie Javanen glauben, daß fie durch berlei Opfer 
mohlhabend werben ober eine ftarte Nachkommenſchaft erzielen 
fönnen, und ganze familien wallfahrten in Prozeſſionen nach 
ſolchen Opferbäumen. Das allerjüngite Find zieht voran, dann 
fommen alle anderen ihrem Alter nad, und der Bater fchlieft 
den Bug. 
Der Einbrud, welchen Surabäja, bie zmeitwichtigfte 
Stabt Javas mit ihren über 121000 zäblenden Einwohnern, 
ſowohl durch die Gebäube im Geichmade aller Nationen der Erbe, 
wie durch die eben fo verichiedenen Kleidertradhten, Waffen, Sitten 
und Gebräuche auf den Europäer macht, ift ein höchſt eigen: 
thümlicher. Diefer wirb noch erhöht durch alle möglichen Religions: 
befenntniffe, die ihre Vertreter und Botteöhäufer in Surabkja 
haben. Hier fieht man bie Meinen Tempel der Chineſen und 
Bengalefen, dort ftehen einige Mofcheen der Malayen und Araber, 
in denen Muhamed als ber einzig wahre Prophet gilt, noch ein 
Stüdchen weiter fommt man an einer hriftlichen Kirche mit dem 
Zeichen bed ſtreuzes auf dem Thurme vorüber. Hier fann man 
fi) am beften überzeugen, baß ber Geift, welcher in diefen Ber: 
einigungen athmet, immer vom Intereſſe getragen wird. Wie ift 
dad auch unter fo verſchiedenen Glaubendangehörigen, den Poly: 
theiften, Simaiften, fyeueranbetern, Mubamedanern, Anbetern des 
Fo, Ratholiten, Griechen, Lutheranern, Pietiften und Atheiſten aus 
Sumatra, Malaffar, Borneo, Ehina, Siam, Bengalen, Malabar, 
Koromandel, Arabien, Europa u. |. w, die bier allein der Hanbel 
—— hat, anders möglich? Natürlich haben dieſe 
nichen, die Natur des Landes und vor Allem bie klimatiſchen 
Berhältniffe auch auf bie im Java lebenden Guropäer einen 
mädptigen Einfluß geübt und vielfach auf deren Lebensweiſe und 
Sitten gewirtt. Die heiße Tageszeit wird meiftend verfchlafen 
ober verträumt. Gelbit das Militär in ben Gajernen ift ge 
fundheitöhalber von Morgens 10 Uhr bis Abends 4 Uhr con: 
fignirt und überläßt fi) während diefer Zeit ganz und gar 
jenem ſchönen Nichtöthun, welches bei dem heißen Klima des 
Landes zur Erhaltung der Geſundheit für unbedingt nothwendig 
gehalten wird. Um bie friiche balſamiſche Morgenluft zu ge 
niehen, fommt der europäilche Anſiedler bereitd eine Stunde vor 
Sonnenaufgang zum Vorfcheine, mit nichts Anderem belleidet, ald 
mit einer Rabaja und einem Sarong. In dieſem Inftigen Morgen» 


eoflüme, mit Pantoffeln an den Füßen, mandelt derielbe in ber 
Galerie oder Beranda feined Hauſes auf und nieder. Dann folgt 
ein Bad und dad Frübftüd. Nach dem Frühftücke ift dad Ankleiden ein 
ſchweres Werl, und die vermöhnten Europäer, denen oft jeder 
Handgriff zu viel ift, laſſen ſich hierbei von ihren Dienern unter 
ftühen. Dann wird in bequemer Chaiſe audgefahren, unb um 12 Uhr 
fehrt der Herr von feinem Bureau zurüd, um fich von den ausgeftandes 
nen Strapagen burd einen Mittagsihlaf zu erholen. Um 4 ober 
5 Uhr, ja ſelbſt erft mach dem IUlntergange der Sonne — diejelbe 
geht bier daB ganze Jahr hindurch regelmäßig um 6 Uhr auf 
und um 6 Uhr unter — lommen Herr und Frau wieder zum 
Vorfcheine und man Hleidet fich eben wieder fo bequem, wie am 
Morgen. Infolge bdiefer Gewohnheit machen bie Javanen be 
ſtändig aus einem Tage zwei und ſuchen hierdurch ihrem ein: 
tönigen Lebensgenuß eine angenehme Abmechfelung zu geben. — 
Zu den wichtigſten Tageögefchäften gehört bei ihnen das Mittags- 
mahl, ein unerfchöpfliher Brunnen von Genuß für den reichen 
Goloniften. Der Ueberfluß an Lebensmitteln, Fiſche, Fleiſch, Ger 
fügel und bie föftlicden Früchte, welche dieſes gefegnete Land 
liefert, wirb noch vermehrt durch Alles, was bie — in 
Europa nur auffinden konnte, um den Gaumen zu fibeln. 
Allerlei getrodnete und eingelegte europäiiche Ekmaaren zieren 
die Tafel, die zugleih mit den köftlichiten Weinen bededt ift. 
Nah der Tafel, melde ficher mehrere Stunden dauert und 
während ber man fich mit heiteren Geſprächen und der Chronique 
scandaleuse unterhält, wozu es auch bier nicht an Stoff ge 
bricht, bleiben die Herren an ber Tafel fiten und rauchen 
Eigarren, lange Rabaalpfeifen, oder auch ihre Haufa, eine bi vier- 
achn Fuß lange Wfeife, deren elaftiiches Rohr zur Abkühlung bed 
Rauches durch emen Waſſerbehälter läuft und die mit einer 
Miihung von Tabal, Yuder und Opium gefüllt ift, Der Abend wird 
dann meift mit Muck, —— Spielen und Geſang zugebracht, 
und erſt ſpät in der Nacht legt man ſich zum zweiten = Ichlafen. 
Ehe man jedoch dazu übergeht, laßt man ſich durch eine Dienerin die 
Moskitos aus dem Bette jagen, und des andern Morgend um 5 Uhr 
beginnt biefelbe Lebensweiſe wieber, die bei faft allen wohlhabenden 
Europäern biefelbe ift. Die Sonne, deren Strahlen wir im Norden jo 
gerne auffuchen und nur während der furzen Sommerzeit meiden, be 
berridht bie Länder umter dem Aequator mie ein Sultan, der feine 
Haven bei allen Wohlthaten doch auch feine Macht mit eiferner Hand 
fühlen läßt. Wenn fie nämlich gerade über dem Scheitel fteht, 
ift fie beinahe unerträglich. Die fchredlide Hige wirft natürlich 
auf Körper und Geift um fo nachtheiliger, je länger man dem 
Einfluffe derfelben direct außgejept if. Die Körperfräfte finten, 
die Dentweife verändert fich, die Einbrüde, melde die Außenwelt 
giebt, bleiben für den Geift nicht gut mehr fahlih, und fühl, 
gefühllos und gleichgiltig fehen die Meiften nad kurzer Beit auf 
bie Ratur bin, die fie ber ihrem erften Anblide unwiderſiehlich be 
zaubert hatte. Man fehnt ſich mach dem Wechſel der Yahres- 
zeiten. Der ununterbrodene Sommer, nur in ber Megenzeit von 
ber Mitte November bis Mitte April etwas abgekühlt, ſowie das 
ewige Grün der Urmälber und ber undurchdringlichen Büſche 
verjenfen den @eift in Gleichgiltigleit gegen die Schönheit ber 
Natur und laffen ihn eine Veränderung wünſchen, von welcher 
Art fie immer fein möge Unter folden Umſtänden ift es benn 
doppelt zu bewundern, daß die Pflege der Wiſſenſchaften auf Java 
eine fo ausgedehnte und tiefgreifende geworben iſt. Es märe dies 
jedoch kaum möglich geworben, wenn nicht fortwährend die alten 
Kräfte durch friiche and Europa erjeßt worden wären. Die alte 
Stadt Surabäja, deren gefelliged Leben befonderd zu loben ift, 
befigt auch Anſtalten zur Hebung des geiitigen —— Die 
Druckereien daſelbſt fördern nicht nur politiſche und belletriſtiſche 
Wochenſchriften zu Tage, ſondern ed werden auch Broſchüren und 
Werke naturhiſtoriſchen und politiſchen Inhalts verlegt. Hierdurch 
werden wir auf bie Pflege der geiftigen Cultur in Niederländiſch-⸗ 
Indien geführt. Unter dem milden Himmel bes Indiſchen Archipels, 
wo der Blid des Menſchen auf die unenblihe Mannigfaltigkeit 
und Fülle der Natur gerichtet ift, hat man auch feit langer Zeit 
angefangen, bie Wiffenihaften mit Wärme zu pflegen. Die 
wiſſenſchaftliche Forſchung in Nieberländifch.nbien ift jedoch 
weniger dem Privateifer eingelner Gelehrten überlaffen, ald der 
Regierung felbit, welche bie Wiffenichaften unter ihren befonberen 
Schus genommen hat, ſchon deshalb, weil die namentlich aus den 
naturwißfenihaftlichen Forſchungen hervorgehenden Ergebniffe nicht 
ohne günftige materielle Folgen bleiben. Schon in ber erften 
Hälfte ded vorigen Jahrhundert# vereinigten fi mehrere gelehrte 
Männer zur Bildung einer Geſellſchaft. Regelmäßige Berfamm- 
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lungen wurden zu Batavia gehalten, ordentliche und correſpon⸗ 
dirende Mitglieder ſowohl auf dem Indiſchen Ardipel, ald in anderen 
Ländern ernannt. Die vorzüglihiten Vorträge über Natur und 
Sprachwiſſenſchaften, über Archäologie, Länder: und Völlerfunde 
vereinigte man in einer bis zum heutigen Tage fortgejegten ges 
lehrten Zeitfchrift, welche den Titel führt: Verbandelingen van 
het Bataavsche genootschap voor kunsten en wetenschappen. 
In ca. 50 umfangreichen Bänden find bis jeht durch eine große 
Anzahl von Gelehrten, zu melden bie deutjche Nation ein fehr 
ehrenvolles Gontingent geliefert hat, die wichtigſten Refultate ber 
riffenihaftlichen Forſchung befonder® im der Wrchäologie, ber 
Länder und Böltertunde niedergelegt, jo daß für Denjenigen, ber 
fih für Geidichte und die Alterthümer des Indiſchen Archipels 
intereffirt, die Verhandelingen die midtigfte und unentbehr- 
Tichkte Quelle bilden. Seitden die Abminiftration in Indien 
von ber Handelscompagnie in bie Hände ber Megierung über 
gegangen, ſetzte die Gefellihaft nicht blod aus Privat 
mitteln und vom periönlichen Eifer ihrer Mitglieder getrieben, 
ihre Unterfuchungen fort, fonbern fie erhält namhafte Unter 
ftügungen und Erleichterungen von Seite der Regierung. Diele 
Geſellſchaft befteht alfo nunmehr nicht bios aus Civil, und 
Militärbeamten, melde neben ihrem Amtöberuf in ben Mußer 
ftunden der Wiſſenſchaft ſich zumwendeten, fondern bat kundige 
Männer feft angeftellt, beren einzige Aufgabe es war, ſich ber 
wiſſenſchaftlichen Forſchung zu widmen. Diefen letzteren wird 
das beneidenswerthe Loos zu Theil, die von ber Natur jo reich 
lich gefhmüdten, für die Wiſſenſchaft großentheild noch brad ge 
Iegenen Länder unter bem Schuhe der Megierung in beliebigen 
Richtungen zu durchreiſen, fie gebieten über Mittel, die nur felten 
in dieſem Umfange dem Natur und Altertfumdforfcher zu Ger 
bote ftehen. Während nämlich die gewöhnlichen wiſſenſchaftlichen 
Erpebitionen jelbft bei der fräftigften Unterftüging einer mäch⸗ 
tigen Regierung doch mit Hinderniſſen verfchiebener Art, die ihnen 
eine unmillige und mißtrauiiche Bevölkerung in ben Weg legt, 
fowie mit Mangel an Trandportmitteln zu kämpfen haben, be 
wegen fi die von der Megierung zur miffenfhaftlichen Unter 
ſuchung ber Länder bes Archipeld beauftragten Männer im Freundes⸗ 
lande, ſoweit wenigſtens die birecte Herrichaft der Holländer ſich 
erſtreckt. Auch die europäifchen Beamten, mie bie inlänbifche, 
den Befehlen ber Beamten mit eifrigem Gehorfam nachkommende 
Bevbllerung leiften dem europäiſchen Naturforfcher alle erdenkliche 
ilfe und Unterftüsung. Der von der Regierung begünftigte 
eifende verfügt über eine beliebige Anzahl Kulis und Pierde 
und findet allenthalben gaftlihe Aufnahme. Für eine zur natur 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhung des Archipels eigens gebildete Gom+ 
miffion wird jährlih eine Summe von 25000 Gulden vers 
wendet, abgeſehen davon, daß die zahlreichen wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute, die in den jüngften Jahrzehnten entſtanden, mie das 
hemifche Laboratorium, die botanifchen Gärten zu Buitenzorg, 
dad Mufeum für Alterthüner, dad naturbiftorifche Mufeum ıc., 
bedeutende Summen alljährlich brauchen. — Doc kehren wir nad 
diefer Abſchweifung nach der Stabt Surabäja —— Wo die ſer 
gegen ben nördlichen Theil der Stadt ſpärlicher werden, kommt 
die Begetation mieber zum Vorſchein. Man manbelt eine Zeit 
lang im Schatten der ———— und Waringinbäume, hinter 
melden zerſtreut Kokos- und verſchiedene andere Palmen 
fich zeigen und von fern bie Kampongmwälbchen wie dunkelgrüne 
Inſeln fihtbar find. Dann gelangt man plöglicd zu einem künſt⸗ 
lichen Park mit blumenreichen Bartenanlagen. Herrliche Nepenthes- 
und Hibiscus-Arten abwechſelnd mit Gicabeen und Fächerpalmen, 
wifchen denen die Pfade für Luftwandler fich fchlängeln und zu 
thattenreichen Pläpen führen, breiten fi vor dem Auge aus. 
Der ganze Park ift überdies mit Statuen gefchmüct, welche java- 
niſche Bötter aus der Hinduzeit vorftellen. Man follte glauben, 
es babe ſich die europäiſche Kunſt mit der untergegangenen Hindu⸗ 
eultur verbunden, um burd ihr vereinte® Streben das menſch ⸗ 
liche Leben zu erheitern. Bald aber entwidelt fih an den Ge 
büfchen ein freier Plab, auf welchem ein prachtvoller Palaft, die 
Wohnung bed Refidenten von Surabüja, fteht. Diefelbe ift un: 
gefähr eine Stunde von der Stabt entfernt und liegt ca. 50 Fuß 
über dem Spiegel de Meeres. Gegen Norden genießt man von 
bier aus ben herrlichen Anblid des in ben Wolfen fich verlieren, 
den Berges Ardſchuno. Diefer längft erloichene Bultan, an deſſen 
Abhängen fib noch zahlreiche Monumente aud der Hinduzeit 
finden, wird auch Widodaren (Ort der bimmlifchen Frauen) ge: 
nannt. Er hat jechd erloichene Krater, deren höchſter 11000 Fuß 
über dem Meere liegt. Hinter dem freundlichen und herrlichen: 
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Sitze des Mefidenten flieht der Kaliema raſchen Laufes mit hellem 
Waſſer vorbei und ladet zu erfriichendem Babe ein. In ber 
Stadt felbft ift fein Lauf träge, befonder8 ba fein Beit zu einem 
breiten Hafen ermeitert iſt. — Nur drei Meilen von Surabäja 
entfernt liegt der durch jeine Denkmäler berühmte Küftenplat 
Griffe, welcher eine bedeutende Stelle in Javas Geſchichte ein: 
nimmt. In Griffe, dem alten Garfil, war es, wo Ibrahim 
Medara, der Verfünder des Idlams auf Java, yuerft landete 
und wo er aud im Jahre 1412 (1334 der javanijchen Zeit. 
rechnung) Rarb. Der kühle Landwind wehte von ben bichtuer- 
fchleierten Bergen des Binnenlanded gegen die See, und bie 
Gyllopen ber Mafdinenfabrit hatten foeben ihr Gehämmer be 
gonnen, als id; mein muthiges Pferd beftieg, um längs der See 
auf dem gut gebahnten Wege meinen Weg nach Griffe zu be 
ginnen. Die Pierbe von hier werben überall jehr gelobt und 
in Galcutta, wo man fie zu fchäben weiß, werben fie auch 
fehr gut bezahlt. Die Guenhungs, melde im Gebirgslande ge: 

üchtet werden, find zwar Mein, aber jehr fräftig, gemanbdt, 
ur und ertragen dad heike Klima viel beffer, als bie von 
Mataffar fommenden. Sie find gut bei Leibe, haben einen diden 
Kopf, feine, aber ſehr mußtelftarte Beine, glattes, glängendes Haar 
und freffen zumeit nur Grad und dann und wann etwas Weis, 
Der Weg nad Griffe geht der Hüfte entlang, biefelbe iſt meift 
flach und fandie, und nur biömeilen jchweift der Weg nach ber 
Landfeite zu ab, um einen Hügel zu umgehen. — Gegen Mittag 
eigten ſich die fchneeweißen Käufer von Griffe, nur von wenig 
— umgeben. Die Gocospalme allein drängt ſich bis 
nabe an die Käufer und umgiebt felbit die zahlreichen feichten 
Teiche, die zum Zwecke ber Salzbereitung tünfiich gebildet find. 
Die Sonne brennt heiß auf Buch an Begetation armen Flachen 
und beshalb fah ich mir erft gegen Mbend bie künitlichen Teiche 
(Saljpfannen) näher an, melde aus mehreren 1 bis 1%, Fuß 
tiefen, vieredigen Behältern befichen, deren Boden glatt geitampft 
ift; zu biefen leitet man bad Seewafler entweder durch eine Rinne, 
oder mittel einer Pumpe. In den ungefähr 20 Meter langen 
und 10 Meter breiten Behältern mwirb dad Geemafler durd den 
Einfluß ber Sonne allmälig audgetrodnet., und die Salzkryſtalle 
feßen fih am Boden und an den Wänden ber Teiche an. Die 
Salzpfannen ober Teiche liegen terraffenförmig über einander. 
Das Waſſer bleibt in ber eriten Pianne etwa 3 Moden den 
Sonnenftrahlen ausgefeßt, bis es einen gewiſſen Concentrationd⸗ 
grad erlangt bat; dann wird es in bie zweite Pfanne abgelaſſen, 
enblih in bie dritte, in mwelder die Ausſcheidung der Kryſtalle 
vor fih geht. Bom eriten Einichöpfen bed Seewaſſers in ben 
Behälter bis zur Vollendung bes Kocfalzes find zwei — 
nöthig. Es verſteht ſich indeſſen von ſelbſt, daß häufige Regen 
die Salzbildung ſehr verzögern fünnen und anhaltender Sonnen: 
fein fie beichleunigt. — Zu Griſſe werben jährlich ungefähr 
7000 Kojans (22 Millionen Pfund) 4 bereitet, mährenb 
auf ganz Java, Dladura und Bali 000 Kojans all: 
jährlih auß dem Seewafler gewonnen werden. Geit dem Jahr 
1836 betradhtet die Regierung die Bereitung unb den Verkauf 
von Kochſalz ald Monopol, welches ihr jährlih etwa 4 Millionen 
Gulden einbringt. Das Merkwürbigite, was Griffe jeboch 
bietet, ift fein Begräbnißplatz. Derfelbe Tiegt öftlih von der Orts 
haft. Man ſchreitet durch einige fleinerne Thore und erblidt 
dann eine große Anzahl Monumente, unter denen jenes des 
Mulana Malit Ibrahim meilten die Aufmerkſamkeit des 
Beihauerd auf fih zieht. Es ift aus Marmor und ziemlich gut 
erhalten, wie auch die arabifhen Inſchriften noch jehr leſerlich 
find. Außer diefem Grabfteine befinden fi) in bem mubameba- 
niſchen Begräbnißorte zu Griffe noch mehrere Denkmäler, welche 
angelehenen frommen Perionen gemibmet find, die ſich beſonders 
um bie Verbreitung ded Iblams verdient gemadt haben. (ine 
kurze Strede landeinwärts erhebt fi) ein 400 Fuß hoher Hügel, 
von melhem aus man eine erbebende Ausficht über Land und 
Meer genieht. Die Norbküfte Javas bid über Surabäja, die 
mit fchneerveißen, im Sonnenglange ſchimmernden Segeln bebedte 
Straße von Madura, die Küfte diefer Inſel ſelbſt, dann redits 
und linls bie weiten, gefegneten Gefilde mit ihren Dörfern und 
im Rüden dad ſtawi- und Ardſchuno-Gebirge fefleln den Be 
ſchauer lange Zeit in ftiller Betrachtung, während der fühle See: 
wind durch die Wipfel der Bäume fäufelt, deren Schatten ber 
Banderer gaftlih aufnimmt. Auch bier ift die Grabftätte eines 
frommen Pilgers, deifen Leben das gläubige und banfbare Bolt 
in phantafiereihe Sagen gehüllt hat. Es iſt nämlich dad Grab 
ded Suhunan Giri, eined javaniſchen Prinzen, der zuerit unter 


den fürftlichen Perjonen den Glauben an bie inbifchen Götter 
mit der Lehre Muhamed’3 vertauichte, er ward bier auf dem 
Berge begraben, auf dem feine beſcheidene Wohnung ftand. 
— Mas mir beionderd bei den Bräbern ber Lehrer des Jolams 
auffiel, it die Nähe von Hindbumonumenten und von Gräbern 
aus ber heibnifchen Zeit, deren Urnen und Bilder zum Theile 
noch ganz gut erhalten find. Hieraus läßt ſich ſchließen, daß in 
der erften Zeit der Ausbreitung des Yelamd wenigftend im diefen 
Gegenden die Unhänger der alten und jene der neuen Lehre fich 
nicht feindlich gegenüberitanden. Bielmehr mag weile Mäßigung 
und Adhtung vor dem frommen, gläubigen Sinn der Einwohner 
die Berlünder des Muhamedanismus bejerlt haben. Yft ja noch 
heutigen Tages der Javane von berfelben Berehrung für bie 
Monumente aus der heidniſchen Worzeit, wie für jene befeelt, 
weldje aus ber erften Zeit bed Islams en — Mährend id 
auf den alten Gräbern zwiſchen den lebendigen Palmen und ben 
todten Steinen, deren Inſchriften von der Spracde einer längit unter: 
gegangenen Generation noch ſprechendes Zeugniß ablegen, umher⸗ 
wandelte, ſenkte ſich die Sonne hinter die vom Meere begrenzte 
Ebene, die ſich unter meinen Füßen auöbreitete, und die feurig- n 


Wolken der Abendröthe überzogen die bemooſten Steine 
mit einem miagiſchen Lichte. „Trabai duan Djalang 
di atas apuro“, „ed dt nicht gut, mein err, 


bei Nacht auf den Gräbern zu wandeln“, rief mir mein ſava 
nifcher a eiter zu, indem er ſich ferne von den Steinen hielt 
und uge anihidte. Sein Ruf kam zu rechter Zeit, 
wir her Ichmeigend ben Hügel hinab und famen nad) einer 
halben Stunde in Griffe wieder an, mo die traulichen Lichter 
der unregelmäßig zerftreuten Häufer und freundlich entgegen- 
leuchteten. In der nädhiten Zeit machte ich in diefem öftlidhen 
Theile Javas noch einen Ausflug; derfelbe galt den Ruinen ber 
alten Hauptfiadt Modichopahit. Um dorthin zu gelangen, wollte 
ich den Fluß Kaliema (Goldfluß) aufwärts befahren. Die Reiſe 
auf demielben nad Surabäja bis in die Mefibentichaft Kebiri 
mwird häufig auf Heinen Prauen unternommen, bie nur zwei Fuß 
tief geben. Die Yavanen benugen den Fluß zum Transport 
verschiedener Güter, insbeſondere von Salz, Kaffee und anderen 
Baaren, um dieſelben in die Binnenländer zu bringen. Aber 
auch für Reifende, beſonders für diejenigen, welche nicht im Fluge 
burh dad Land ziehen mollen, bietet eine fahrt auf dem 
Kaliema viel Angenehmes und Intereſſantes. An beliebigen 
ſe henswerthen Punkten laßt man die Prau Halt machen, um auf 
feinen GErcurfionen Pflanzen und andere naturhiſtoriſche Gegen · 
fände zu ſammeln. So fuhr ich denn auch in einer gemietheten 
Prau von Surabäja den Fluß aufwärts, indem dieſelbe theils 
durch Windeskraft, theild durch Muder vorwärts bemegt murbe. 
Die grünen Samah-fFelder der beiderfeitigen Ufer mechlelten mit 
dichtem Gebüiche und weit in den Fluß bineinragenden Bambus: 
arten und großblätterigen Waflerpflangen angenehm ab. Defters 
ſchaut auch ein freumbliched Dorf dur feinen Waldgürtel und 
läßt den Vorüberfahrenden einen Blid in das Innere beflelben 
und auf die friedlich darin jtehenden Bambushütten werfen. Die 
halbnackte Jugend fpielt fröhlich auf ben Pläben, während manche 
Erwachſene müßig im Schatten eines Baumes liegen und ihrem 
Hange zum fühen Nichtsthun nachgeben. Sole träge Mühig: 
gänger findet man auf Java und nod mehr in den meilten 
übrigen Theilen ded Archipels in großer Zahl, befonders unter 
den orang manunpang oder ber niedrigen Volksclaſſe; der einzelne 
Reilende kann von diefen fcheinbar fo dienitfertigen und genüg» 
famen Leuten oft nicht einmal gegen gute Bezahlung ihre 
Dienfte erlaufen. Nur wenn man mit bem Befehl des 
Refidenten in ber Taſche zum Demang (Borfteher) des 
Dorfes kommt und Kulis und Pierde fordert, ftehen alle 
Arbeiter bed Dorfed zu Gebote Hurtig mwirb der Reiſende 
mit allem Nöthigen verjehen, und ibm au, wenn er im Dorfe 
verweilen mil, der Pafangrahan oder ein Pandopo eingeräumt. 
Der Javane ift an Befehle gewöhnt; er bedarf der Leitung, um 
zu feinem eigenen Vortheile zu erhöhter Tätigkeit angefpomt zu 
werben. Mit einem Worte, er ift ein großes Kind, dad gezogen 
werben muß. Seit der Einführung bed Eulturfoftems bes de 

nerald van den Boich find ungehenere Mengen von Eolonial- 
producten nach den Niederlanden gewandert. Hierdurd hat ſowohl 
dad Mutterland bedeutenden Bortheil, ald auch der Javane Ber: 
dienft erlangt. Der Anbau des Reiſes, die Eultur der Eocoö- 
palme, die Diehatimälder find in jletem Zunehmen begriffen, und 
endlich ift die Bevölferung Javas in den lehten 50 Jahren um 
dad Dreifache geftiegen. BWohlitand und Sittlichkeit haben fich 


verbeilert. Jedenfalls find demnach bie Folgen bed gezwungenen 
Anbaues von Eolonialmaaren feine nachtheiligen, doch fönnte man 
vieleicht glauben, daß biejelben Vortheile auch durch bloße Er: 
munterung von Seite ber Regierung zum Anbau der betreffenden 
Eulturpflangen, ohne daß Hierbei ein Zwang audgeführt würde, 
erreicht werden fünnten. er eine folde Meinung hegt, bat gewiß 
ben Javanen und feine Neigung zur Indolenz und Trägheit nie 
näher kennen gelernt, fondern Takt id von vorgefaßten theoretischen 
Grunbfäßen leiten, die ohne tiefere Einficht in den Entmwidelungs: 
gang ber Nationen gefaßt find. Ich bin ber feften m 
daß durch Einführung bed freien Gulturfyfiemd binnen kurzer 
Zeit die Production bedeutend zurüdgehen, der materielle Wohlftand 
ſchwinden mwürbe und daß felbft die Sittlichleit Schaben leiden würde. 
Wer über letztere Behauptung vielleicht lächelnd die Achſeln zudt, 
den verweife ich auf bie Charakterichilberungen des Javanen von 
Reifenden des fiebzehnten Jahrhunderts, in melden die Bewohner 
Javas als treulos, heimtüdifh, graufam, ungemein arbeitsſcheu 
und babei ald kriechend und charalterlos geſchiſdert werden. Wer 
jene Gharafteriftifen von glaubmwürbigen Autoren jener Beit lieſt, 
wird ſich geftehen müflen, daß die Javanen im Allgemeinen unter 
der Herrihaft der Holländer in moralifcher Beziehung fih ge 
hoben haben, indem jeber unparteiiſche Beobachter ihnen heute ein 
weit beffered Zeugniß in Bezug auf ihre Gefittung außftellen 
muß, al8 jene Ethnographen beB fiebzehnten Jahrhunderts. Hierbei 
darf jedoch nicht geleugnet werben, daß jene üblen Eigenſchaften in 
geringerem Grabe noch beftehen, und indbefondere die dem Orientalen 
eigene Indolenz fi noch wenig geändert hat. — Nachdem ich die 
Prau verlafien hatte, fehte ich den Weg zu Fuße fort. Schattige 
Tamarindenalleen, Buderplantagen mit fchneeweißen, europäiichen 
Meierhöfen gleichenden @ebäuben medhfelten miteinander ab. 
Eine Buderfabrit, melde ih auf dieſem Ausfluge befuchte, Tag 
an der Grenze zwiſchen dem Diftricte Surabäja und Modſchokerto. 
Sie wurde von einem lebhaft fließenden Bade getrieben, der in 
den Fluß Rebiri mündet. Ueberall berrichte Tebenbiges, Tuftiges 
Treiben. Mit zwei häftigen Starabauen befpannt, langen bie 
mit Zuckerrohr belabenen Starren (Pedati) an. Die meiden 
grünen Stengel, über bie bed fühen Gaftes wegen bie bortige 
Jugend berfiel, murben in ben’ Vorhof geworfen. Alle bie zahl» 
reihen Bündel aber verfchlingen die zermalmenben Eifencylinder 
ber Mühle, die von bem mit unmiberftehlider Gewalt fih drehenden 
Rabe getrieben werben. — In ber Nähe biefer Habrit befinbet 
fi) auch das funftreiche Schleußenwert von Milirip. An bdiefer 
Stelle theilt fi; nämlich der ziemlich breite Fluß Kediri im zmei 
Theile, deren einer mehr füblich bei dem Dorfe Porong fi in 
dad Meer ergießt, während der andere nördlich verläuft, ſich in 
noch mehr Arme theilt, von welchen einer an Surabäja vorbei 
fließt und, ald Hafen fünftlich erweitert, dem Meere zuftrömt. 
Durch das Schleuſenwerk wird der Diftrict Surabäja vor Ueber 
ſchwemmungen bewahrt, die während des Weft-Monjund eintreten 
würden, da ber nad Porong laufende Flußarm höher ald der 
Kaliema liegt. Am näcften Morgen jebte ich in einem ums 
gemein angenehmen Mitte bei einer Temperatur von 18° R. 
meine Reife längs des Fluſſes Kediri fort bis zu dem flattlichen, 
reich mit Fruchtbäumen umgebenen Orte Mobichoferto, wo id 
mir einen mit der Gegenb vertrauten Javanen miethete, der mic 
nad der alten Hinbuftabt Mobfchopahit bringen follte. Der Weg 
dahin führt fortwährend durch fruchtbare und gut cultivirte 
Felder, Die Landſtraße ifl trefflich unterhalten; bie mit weißen 
Bolten amhüllten Gebirge begleiten den Wanderer zur Linken. 
Hier und da durchſchneiden kleine Bäche die Straße, neben ber 
die prädtigften Tropengemäcdfe in üppiger Fülle wuchern. Oft 
zeigte fich Hier und da eine Lichtung, aus der ein Meiner Kam— 
pong entgegenladht, umgeben vom Dorfmärdtien, eingezäunt mit 
Bambus : Pallifaden und bemäflert von einem Meinen Wilbbache, 
der munter zwiſchen den Bananen dahinpläticherte. Einfache 
Bambusbrüden, roh, aber feft zufammengefügt, führten 
über die Gemäfier bin und erleichterten ben Berlehr ber 
Bewohner des SHampongd. Wegen Mittag madte ih in 
einem, etwa en Minuten von ber Straße abwärts ge 
legenen Dorfe Haft. Nachdem ich mich durch ein gutes Mittags: 
mahl geflärft Hatte, brach ich wieder auf, um zu den Ruinen 
der berühmten Hauptftadt Javas zu gelangen. Anfangs traf ich 
nur orbnungdlos burdheinander liegende, aber glatt gehauene Steine 
aus Trachyt ober Kalkftein, wie ich fie in der Umgegend ſchon 
mehrfach gefehen und die alle von diefen Ruinen geholt waren. 
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Sa, feit Menichengedenten nimmt man zum Brüdenbau unb zur 
Straßenpflafterung in ber ganzen Umgegend nur Gteine aus 
biefen umfangreihen Ruinen, die urfprüngli allerdings einer 
Stabt von riefenhafter Größe angehört haben mögen. Etwas 
weiter entfernt ſehen mir ſchon 3 biß 4 Fuß dide Mauern von 
20 bis 30 Fuß Höhe mit fehmalen, oben fpig zulaufenden Ein« 
ängen, bie an den gothiſchen Stil erinnern, Aber die Mauern 
And ion an vielen Stellen durch Riffe geipalten und bald 
merben fie nur noch ein formlofer Trümmerhaufen fein. Hier 
unb da gelangt man zu Ruinen, welche ala Ueberbleibſel eines 
einftigen Palafte fi) erweiſen. Neben einer Edmauer befindet 
ſich em breitere® Thor mit einigen fleinernen Treppen und jelbft 
Stüde von Statuen ſieht man unter ben Steinhaufen, bie vielleicht 
durch Erbbeben in ſolchen chaotiſchen Zuſtand verfegt wurben. 
Aber das Blaga-Brad, die majeftätiichen Waringin-Bäume, die 
rauſchenden Blätter bed Bambus und verfchiedene Meine Pflanzen 
haben fi) überall in und auf den Trümmern eingeniftet, als ob 
fie und mit ihrer friſchen Lebendigkeit für die Vergänglichkeit 
menſchlicher Werke tröften wollten. Eine halbe Stunde weſtlich 
gelangt man zu den Ueberbleibfeln eines anjehnlihen Gebäudes, 
welches die Javanen Tſchardi Pramu nennen. Es hat eine Höhe 
von 60 bis TO Fuß, ift aus rothen Badfteinen aufgeführt und 
läuft im Ganzen pyramidal nad) oben zu. Ob aber der urfprüng- 
liche Bau ebenfalld eine Pyramide war, oder ob nur die allmälig 
niederbrödelnden Trümmer dem Gebäube biefe Form gegeben, 
läßt fich nicht mit Beftimmetheit ermitteln. Dad Innere, welches 
eine 4 Fuß breite Pforte befigt, Hat noch ein ziemlich gut er- 
baltenes, etwa 18 Fuß langes und ebenjo breites Bimmer mit 
kablen Kaltwänden. Alles Uebrige an bem einft ftattlichen Palafte 
ift nur ein formlofer Trümmerbhaufe. Der Umfang der Stadt 
Modſchopahit muß in der That jenem ber größten europäiichen 
Hauptftäbte ber jehigen Zeit gleichgelommen fein, wenn man ans 
nimmt, daß die Käufer ununterbrochen innerhalb ber Grenzen 
fortliefen, wo mir gegenwärtig die Ruinen finden. Etwa eine 
Diertelftunde von Tſchardi Pramu entfernt ſieht man architektoniſche 
und Skulpturenreſte der Vorzeit, melde die Javanen Sangar- 
Pamalangan nennen. Die Ruinen rüßren fiher von einem großen 
Tempel ber, fie find noch gang mit allerhand Bilbhauerarbeit 
überbedt, welche aber leider jehr . ift. Noch erkennt man 
eine Figur von monftröfer form, halb Menſch, halb Vogel, und 
eine andere menſchliche Figur mit koloſſalem Kopfe und großen 
Schneidezähnen. Außer ber üppigen Vegetation, melde dieſe 
Trümmer der Borzeit umgeben, hauft gegenwärtig bie Thierwelt 
da, wo früher zahlreiche Priefter den Göttern Opfer brachten und 
Taufende von Gläubigen nad den geheiligten Orten wallfabrteten. 
Segt hört man das Gefchrei ber Affen, die fi) gegenmärtig als 
die Herren biefes Ortes betrachten und unmillig zu werden fcheinen, 
wenn ein fremder bad längft von Menſchen verlaffene Terrain 
betritt. — Die ganze Gegend im Umbkreiſe von mehreren Meilen 
ift reih an Monumenten unb Ueberbleibjeln alter Gebäude. Bon 
ber alten Ruinenftabt begab ich mich nad dem Dorfe Trawulan. 
Durch drei von den Javanen fehr reinlich gehaltene, mit einem 
Erbwall — Höfe gelangt man zu mehreren mit | 
verfehenen Monumenten, welche burd die Heit ſchon ſehr gelitten 
haben. Auf einem derſelben iſt in javaniſchen Buchſtaben noch 
deutlich die Jahreszahl 1320 (alſo 1398 nach Chriſti) zu leſen. 
Modſchopahit wurde im Jahre 1478 zerſtört, und dieſe Monumente 
fallen in bie Seit ber Blüthe jenes Reiches. Das Denkmal, auf 
welchem bie genannte Jahreszahl angebracht ift, foll einer Fürſtin 
von Didampa gewidmet fein, melde der Sage nad) aus bei 
fiameftfchen Reiche ftammte und ihrer Schönheit wegen vom Gufu- 
hunan Browidſchojo zur Gattin ermwählt wurde. Da aber bie 
Fürftin dem Islam zugethan war, ließ fie aus ihrem Baterlande 
zwei ihrer Neffen kommen, die als Lehrer ded Muhamedaniämus 
auf Java wirkten. — Nicht weit von diefen Dentmälern, in der 
Nähe der Landftrafe, befindet ſich ein großer Teich von etwa 
3000 Fuß im Durchmeſſer, der von einem durch benfelben 
laufenden Bach geipeift wirb und mit hellem, reinem Waſſer ge- 
füllt iſ. Wahrfcheinlich febte hier einft der mächtige Sufuhunan 
mit feinen Frauen, und der fünftliche See diente ihm ald Bade: 
plag. So ſehr wir und bei der Erinnerung an entſchwundene 
einftige Größe und Macht eined ernften, wehmütbigen Gefühles 
nicht enthalten können, fo ift doch nicht zu leugnen, daß mit dem 
Sturze des Heidenthums und der Einführung des Islams auf 
Java die geiltige Eultur ſich bedeutend gehoben hat. 
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Die deutſche Tieffee-Erpedition.*) 
Bon Frriedrih Ratzel. 


Die Nachricht, daß die Megierung vom Reichstag bie Mittel 
zu einer Erpebition zur Erforfhung des fübatlantiichen und des 
füblichen indifchen Oceans verlangen wolle, rief, ald fie vor einigen 
Wochen durch die Blätter ging, wohl nur in engen Streifen ein 
lebhaftes Intereſſe wach. In weiteren überwog vielleicht bas 
Staunen barüber, daß die Regierung mitten in den Vorbereitungen 
für den folgenicdweren Kampf um die fplottenvermehrung mit 
einer jo alademiichen fyorderung hervortrat, Ich babe dieſes 
Staunen nicht geiheilt; denn die Macht zur See, oder wie ein 
bezeichnendes neu geichmiebetes Wort fagt, die Gergeltung, ift 
lüdlicherweife von allen großen Seevöltern nicht blos durd ben 

tfampf der Hanbelöflotten und in Seeſchlachten bethätigt worden. 
Aud die Vertiefung und Erweiterung unſerer Kenntniß der Erbe 
durch die Erforihung der Meere ift ein MuhmeStitel ſeemächtiger 
Bölker. Das ift übrigens nur ein Fall des großen geichichtlichen 
Geſetzes, daß die Wißbegier und bie Gewinnſucht, die MWilfenichaft 
und der Handel ber politifchen Ausbreitung zuerſt vorangeben 
und vorarbeiten, ebenfo wie fie dann im engften Wedhielvertehr 
mit ber politiihen Macht gebend und nehmend meiter arbeiten. 
Man follte ſich freuen, dab in berielben Seſſion mit der jylotten- 
vorlage biefer Plan einer nicht unbedeutenden wiſſenſchaftlichen 
Meereserpedition an den Neichdtag gelangt. Vielleicht ging es 
bei diefem Aujammentreffen auch Anderen wie mir, daß fie ſich 
an die Zeit erinnerten, wo mangeld® anderer Möglichkeiten jelb- 
ftänbiger deuticher Leiltungen zur Sce die beiden deutſchen Polar 
erpebitionen von 1868 und 1869/70 als nationale Angelegen: 
heit aufgefaht und unterftügt wurden. Damals jagte man: Wir 
haben zwar feine deutiche Flotte, aber wir haben deutiche Ser 
leute, die vor ben größten Gefahren der Polarmelt fo wenig 
zurüdfichreden, wie die der ſeemächtigſten Nationen. Geben wir 
ihnen Gelegenheit zu zeigen, was fie lönnen. 

Gerade wegen diefer nationalen Beziehung wäre uns ein 
rößerer Plan willlommen geweien, der deutichen fForichern und 

chiffern ein wiſſenſchaftlich und zugleich menſchlich hohes Ziel in 
den unerſorſchten Regionen des ſüdlichen Eismeeres geſetzt hätte, 
Der Plan des Profeſſors Chun in Breslau, den_die Regierung 
aufgenommen hat, zielt auch mad Süden, will aber ben 
weißen Fleck ber unbefannten Antarktis nicht berühren. 
Da der Vorſchlag zu dieſer neuen Tiefſee Erpedition von einem 
Hoologen audgegangen iſt, fo ift es auch jehr verftänblid, daß 
er biologische und nicht geographiiche Probleme in bem Border: 
grund fell. Zum Glüd find beide nicht zu trennen. Nach ben 
Auszügen aus ber Neichdtagdvorlage fonnte man glauben, daß 
es ſich im Grunde nur wieder um eine erweiterte Plankton 
Erpebition handeln ſolle. Gegen die Verwendung einer großen 
Summe aus öffentlichen Mitteln für einen jo beichränften Gegen: 
ftand mürden mir und, und mit uns Diele, entichieden aus: 
geiprochen haben. Denn es iſt nicht Sache der Regierungen, die 
Arbeiten der Specialiften zu unterftühen, die manchmal auf Lieb: 
babereien, wiffenfchaftlihe Mode: und Sportjachen binauslaufen. 
Der Chun'ſche Vortrag, der in dem allgemeinen Theil ber Ber: 
handlungen der Gefellichaft deutiher Naturforfcher und Werzte 
gedruct ift, ftellt doc etwas arößere Aufgaben. Da werden bie 
Etudien über bad Melief des Meeresbodens als die nothwendige 
Grundlage der biologiichen vorausgeſetzt. Man kann als jelbit- 
verftändlich annchmen, daß auch die grünblichiten Meſſungen der 
Temperatur des Meeres in werichiedenen Tiefen damit verbunden 
fein werben, und die Eiforfchung der phyfitaliichen, mineralogiſchen 
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und chemifhen YZufammeniegung des Tiefſeebodens ift eine 
felbftverftändliche Aufgabe, da ja die Organismen ber Tiefiee 
auf bdiefem Boden leben und mit ihren Reiten biefen Boden 
bilden helfen. Die Dichtigkeit und bie chemiſche Zuſammen ⸗ 
ſezung des Meermwallerd, endlih dad mac der Tiefe zu fo 
raſch abnehmende Licht find zu wichtig für dad Leben auf 
jeder Stufe und im jeder ;yorm und Größe, um nicht auch von 
einer biologiihen Erpedition grümbliche Beachtung zu heiſchen. 
Für Chun liegt aber allerdings das Schwergewicht auf der rein 
biologiihen Seite. Wer möchte leugnen, daß bier viel zu thun 
bleibt? Die biäherigen Forſchungen über das Leben der Tiefſee 
haben mehr einen vorbereitenden Charakter gehabt, fie haben ſich 
gang bejonderd mit ber Syſtematik der Organismen der Tiefiee 
und zur Noth noch mit der gröberen Mnatomie berielben be: 
Ihäftigt. Die großen Fragen ber Entwidelung, der Ernährung, 
der Woerhielbeziehungen dieler unter jo gang eigenthümlichen Be 
dingungen lebenden Thiere und Pflanzen find noch zu beant: 
mworten. Ebenſo die Fragen des feineren Baued, die ebenlo 
ſchwierig wie wichtig bejonderd bei den in der Lichtarmuth ber 
dunkeln Tiefe entweder verlümmerten oder enorm entmwidelten 
Sehorganen find, Es handelt fih dabei überall um Probleme, 
deren Tragweite nicht von den Grenzen der Zoologie ober Botanik 
umfaßt wird, Ich will nur einige davon hervorheben. Sie haben 
an dieſer Gtelle den Meifter der Dceanographie, Profeſſor Krüms 
mel aus Kiel, über die Plankton-Erpebition von 1889 fprechen 
hören und erinnern fih, dab man unter Plankton alle in ober 
flächligen und tieferen Schichten ſchwimmenden Organismen 
verſteht. Jene erfie Plankton: Erpedition wies nun nad, 
dab die Hauptmafle flottirender Organidmen in der Nähe ber 
Dberflähe bis zu 200 Meter Tiefe lebt, gewiſſermaßen 
eine organiſche Dberflächenſchicht des Meeres bildend. Zugleich 
aber hat fie beſtätigt, dab auch die tieferen, unbeleuch— 
teten Regionen nicht unbelebt find. Schmwärme von Streböthieren 
der verichiedenften Ordnungen bevöltern bie Tiefe, dazu kommen 
Würmer, Weichthiere, Protogoen, Echinodermen, Siphonophoren. 
Es hat den Anſchein, al$ ob unmittelbar über dem Boden bes 
Meeres wieder eine Berbichtung des Lebens ftattfinde, die viel- 
leicht vorwiegend aus Gopepoden beiteht. Dieje Lebewelt der 
Tiefe nährt fich wahricheinfih von den Reſten, die aus ber 
Planktonſchicht ununterbroden hinabfinfen. Aber wie lebt und 
wie entmwidelt fi und wächſt biefe überraichend reiche und 
mannigfaltige Welt von Organidmen? Unter dem Drud von 
mehreren Hunbert Atmoſphären, bei Temperaturen, die nahe dem 
Nullpunkt liegen und in den arktiihen und antarktifchen Meeren 
ftellenweife auch darumter gehen, in abioluter Nacht, dent bie 
legten Lichtmengen hören für unferen Nachweis ſchon in der Ziefe 
von 500 bi 600 Meter auf, enblih bei weſentlich anderer 
hemifcher Aufammenfegung ded Waſſers müflen andere Lebenö« 
bedingungen herrſchen als ſonſt irgendwo auf der Erbe. Und 
dabei bleibt immer die gröhte Thatſache bie, dab die Orga— 
niömen des Meeres eine an manden Gtellen 8000 Meter 
mächtige Schicht beleben, möährend dad Leben am Lande 
großentheild einen nur dünnen Ueberzug des Bodens bildet. 
Diefe biologische Erpedition fol nun auch nah Süden gehen 
und zwar von Gübdafrifa aus auf der intereffanten Grenzicheide 
zwiſchen dem Atlantifhen und Indiſchen Ocean. Yunädit find 
es auch wieder biologiiche fragen, die nad Süben locken. 
Das antarktifche Plankton fol eingehender unterfucht werben. 
Es handelt ſich bier zugleich um eind ber intereflanteiten 
biogeographiichen Probleme. Sowohl in der Tiefe ald an der 
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Oberfläde leben im füblihen Eikmeer und feinen Grenzgebieten 
Drganiömen, die im nörbli Gitmeer wiederlehren ober dort 
durch Sehr nahe Verwandt jegt werben. In den weiten 
dazwiſchenliegenden warmen Meeren find fie zum Zeil noch nicht 
nachgewieſen. Deshalb ift die Hupotheie aufgeftellt morden, die 
Abkühlung an den beiben Polen der Erde babe in ber Tertiär: 
zeit begonnen und «8 hätten fi dabei aus einer früher gemein: 
famen Meeresfauna bie an bie Kälte ſich gemöhnenben Formen 
nad Worden und Güben ausgeſchieden, während in ben 
dazwifchenliegenden Meerceräumen die formen des marmen 
Meeres übrig geblieben jeien. Dieſe Hwpotheſe ift für diefen 
Zweck wahrſcheinlich zu fühn. Es ift viel wahrſcheinlicher, daß 
die arktiſchen und antarktifhen Lebensformen ſich in den 
falten Tiefen begegnen und austauſchen. Die gerade aus 
der Antarktis in der Tiefe und an der Oberfläche fo mächtig 
äquatormwärts drängenden Maſſen kalten Waſſers erleichtern das 
Vorbringen antarkticher Syormen nad; Norden. Kann man doch 
das Falte antarktiihe Waſſer in den Tiefen der Meere mweit über 
den Aequator hinaus nachweiſen. Die neue Tieflee-Erpebition will 
ſich beionders die Aufgabe fielen, das Bordringen antarktiſcher 
Arten in den falten Tiefen unb in ben talten Strömungen zu 
prüfen. Dazu find ja die Dertlicheiten trefflich gewählt, denn an 
der Epike von Afrika tritt der kalte Benguelajtrom auf, den wir 
vor ber ſüdweſtafrilaniſchen Aüfte bi in den Meerbufen von 
Guinea verfolgen fünnen. Es wird fi dabei beſonders um bie 
Erforihung ber mittleren Tiefe mit Schließnegen handeln, die nur 
den Fang einer beitimmter Ziefengone and Licht bringen. Dan 
wird auf diefe Weile fehen, ob der Fall jenes Pfeilmurmes, der 
Sapitta bamata, ſich wiederholt, der im nördlichen und füblichen 
Eismeer häufig an ber Oberfläche ift und bazmilchen in den 
falten Tiefen vortommt. Das ift nur eine? von den biogeographifchen 
Problemen, auf deren Geſammtheit ich wenigftens größeres Ges 
wicht legen möchte, als auf die rein biologiſchen. Gleich den 
früheren Xieffee-Erpeditionen wird auch dieſe new geplante neue 
Lebensformen vor und erſcheinen laſſen, die wir längit im Kalt: 
ftein der Jura: ober Streibeformation begraben mähnten. Die 
altertGümlichiten Formen haben fi in dieſen Ziefen erhalten. 
Neben ihnen aber iſt eine reiche neue Lebewelt entwickelt mit 
erftaunlichen Anpaflungen an die eigenthümlichen Lebensbedingungen 
der Tiefe. Diefe fellen und vor die frage: Wie und wo ent: 
ftanden jie und fanden die Möglichkeit der Abjonderung, in ber 
allein die Befeſtigung und Steigerufg ihrer neuen Eigenſchaft 
und möglich deucht ? 

Und diefe Frage führt wiederum auf die geographiſchen 
Aufgaben ber Tiefen: und Temperaturmeflungen und der Chemie 
und Phyſil des Tiefieewaflerd. Die geographiichen Aufgaben der neuen 
deutſchen Tiefſee· Expedition müjjen in allererfter Linie Tiefen: 
meſſungen fein. Darauf bat vor Jahren icon Neumayer und jetzt 
wieder hun bingemiejen, daß gerade im Indiſchen Ocean noch x 
große Lüden find. Die Tiefen von der Spite Afrikas über Madagascar 
und vor der deutſcheoſtafrilaniſchen Hüfte find nur oberflächlich be: 
tannt und der Boden des Indiſchen Oceans iſt überhaupt ſicher⸗ 
lich nicht jo ungeheuer einförmig, wie er heute noch gezeichnet 
zu werben pflegt, Sehen wir von bejonderen Aufgaben ab, jo 
it im Allgemeinen unſer Wiffen von der Geftalt dieſer 72% 
unferer Erdoberfläche noch ſeht lüdenbaft. Wir werben nie jo 
genaue Karten von dem Meereöboben haben fönnen, mie jeht 
von den meiften Ländern Guropad. Einer engen Scala von 

henverſchiedenheiten, wie fie den Boden bed norbbeutichen 

ieflandes noch ziemlich mannigjaltig geftalten, find unfere Mep- 
werfjeuge in ber Tieffee nicht gewachſen. Die Tiefen des Meeres 
bodens ericheinen uns alfo nech einförmiger ald fie find. Es 
it fein Grund, anzunchmen, dak die Berbeiferung der Werkzeuge 
zur Tiefſeemeſſung, die feit Jahren fortgeichritten ift, mehr durch 
engliihe und ameritanifche als beutiche Leillungen, jobald Halt 
machen werde. Aber dieje fyortichritte fönnen eben immer nur 
durch neue Expeditionen bewirkt werden, die neue Werkzeuge er 
proben, neue Aufgaben ftellen, Fehlerquellen entdecken. Daß die 
Zahlen für die mittleren Tiefen des Cceand bei den einzelnen 
Berechnern in den letzten Jahren nur noch wenig zu ſchwanlen 
ſchienen KRrümmel 1879 3440, Kaıfien 3500), fann teinen 
Eindrud machen, wenn mir und erinnern, wie unermartet 
die Tiefen von 3600 m gelommen find, bie Nanien im nord 
fibirifhen Giömeer gemeflen bat, und mie die größten jebt 
befannten Tiefen von 9400 m im fübliden Gtillen Oxean 
hart neben den ausgebehnten meitpacifiichen Erhebungen liegen. 
Es ift eine der erlaubteiten Debuctionen, daß der Meereöboden 


von dem Feſtlandboden fi dur den Mangel der Erofionds 
wirkungen des fliehenden Waſſers unterjcheidet. Die Millionen 
und Xbermillionen von Thälern, angefangen von ben —— 
Ninnen ber Quellbaäche und bis hinab zu den breiten Ganälen 
der Ströme und den Erweiterungen der Rinnen, in denen Seen 
fteben, die Mulden ber Gletſcher, die indirecten Wirkungen der 
Auswaſchung und Ausnagung, wie Höhlen, Karren, Einftürze, 
werben fehlen. Auch werden die Pünen und die fyormen fehlen, 
die bie Luft in den Felſen aushöhlt, gegen die fie ſcharfe Sand: 
körner fchleudert. Gemeinfam werden dem Mecre: nd Feſtland⸗ 
boden jein alle Wirkungen der unterirdiichen Kräfte: die Gebitgs- 
faltungen, die vulcaniihen Erhebungen, vie Abjtürge und Ein: 
ftürze der Felßsmaſſen. Daher werden auch die großen Züge 
der Geſtalt tes Merresbodens denen des feiten Landes fehr 
ähnlich, die Einzelheiten aber jehr wunähnlich ſein. Wir ſetzen 
dabei voraus, daß die von innen heraus die Erdrinde geilaltenden 
Kräfte auf den Meeresboben gerade jo wirlen mie auf bas Land, 
was allerdings nicht allgemein angenommen wird. Und da bie un: 
abläffigen Bewegungen der Luft und des Waſſers nicht blos Formen 
ſchaffen, ſondern auch vernichten, fo werden wir aufdem Meeresboden 
nicht blos weite Ebenen und flache Mufden, jondern auch ſchroffe 
Wände und tiefe, thalförmige Klüfte und Gräben finden. So 
baben wir im Allantiſchen ——— mehrere Langẽthäler von über 
5000 m Tiefe, bie lange Streden in ber allgemeinen Richtung 
dieſes Meere ziehen. In der Karaibiſchen See haben wir ichmale 
und ungemein tiefe Gräben neben jchroffen Erhebungen, deren 
Gipfel Bänke ober Koralleninfeln tragen. —— ſchroff aufs 
fteigenbe Berge, die an manchen Siellen nur 50 m über ſich 
haben, alſo Bänke bilden, fommen in allen Meeren vor und 
werden wohl meiftend aus vulcanifchen Kegeln beftehen. Daneben 
liegen die gewaltigen feifelartigen Vertiefungen des Indiſchen 
Deeans in dem Infelmeer zwiſchen Afien und Auftralien. Diele 
Form: und Höhenunterfchiede des Meeresbodens find nicht blos 
mertwürdig an ſich. Man bedenke, daß bie Tiefen des 
Meeres der Schauplag gewaltiger Bewegungen find, bie das kalte, 
ſchwere Waſſer der Polargebiete ſich äguatorwärts überallhin ver: 
breiten faffen, wo feine untermeeriichen Erhebungen im Wege 
fiehen, und dab, wie die Vertheilung der Wärme und Dichter 
unterſchiede, auch bie Lebensentiwidelung durch die Köhen- 
ftufen des Meereöbodend reicher gegliebert merben muß. 
Die Wärmemeffungen in der Tiefſee find vielleicht no 
wichtiger ald die Tiefenmeffungen, benn fie beftimmen eine 
weithin wirtende Kraft, während diefe nur einen Zuſtand feft: 
ftellen. Während die Wärme in den Boden nur langjam und 
fo wenig tief einbringt, daß in der gemäßigten one in 10 m Tiefe 
die Temperatur conftant. wird, bat bie größere ſpecifiſche 
Wärme des Waſſers die Folge, dab fich das Meer langiam aber 
ftetig erwärmt und langiam abkühlt. Wenn auch die Verbunftung 
und die Strömungen den Effect der Erwärmung verringern, jo 
reicht doc die Märme viel tiefer ald am Lande. Die Jahres 
temperatur der Quft über dem Meer ift immer höher als die 
der Luft über dem Sande in gleicher Breite. In der Ziefe 
nimmt die Märme des Meeres bis 7T00—1000 m ab, wo bie 
Temperatur von 4 ericheint, umter die nun im — und 
wechſelndem Maße die Temperaturen in den tieferen Schichten noch 
herabſinklen. So ſind im Indiſchen Ocean bei 3375 m 1,:”, 
bei 4665 m 1,4” gemeſſen. Dieje niederen Temperaturen find 
niht an allen Stellen bdiefelben. Ihre BVertheilung weiſt auf 
roße langiame Bewegungen der Waflermaffen in der Ziefe der 

eere hin. Wenn 3. B. am Boden bed warmen Meerbufens von 
Bengalen 0,3” gemeflen wird, fo iſt da3 genau diefelbe Temperatur, 
bie am Boden bed Indiſchen Oceans in 50°. Br. gemeſſen 
worden ift; und es beiteht eine große Wahrfcheinlichkeit, daß kaltes 
dichtes Waſſer in den höheren Breiten des Indiſchen Deeans zu 
Boden — ift und ſeinen bis in diefe mörblichen Theile 
in ber Tiefe zurückgelegt bat. Daß indeffen biefe Tauſchbewegungen 
nicht fo einfach nur Wirkungen der Temperaturunterfdiede find, 
lehren und die fehr genauen Beobachtungen der Norweger im 
Nordmeer, die warmes Waſſer in ber Tiefe und darüber älteres 
fanden; jenes warme fiammte aus dem Golfittom und jant in 
bie Tiefe, weil es bichter iſt. Dieje Schwankungen der Temperatur 
in den größten Tiefen follten durch möglichjt zahlreiche Veobach 
tungen viel genauer beftimmt werben, ald es bis heute geichehen 
it. Un fie Anüpft fi) mämlich eine Frage von ber allergrößten 
Bedentung, die ich mur zu ftreifen wage. Wie verhält ſich die 
Eigenwärme der Erbe zu diefen gewaltigen Mafien eiötalten 
Waflers, das die Tiefe der Meereöbeden ausfüllt und zugleich: 
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die Flanken jener Weltinfeln beipült, die die Grundmauern unferer bodens allem Anderen voraußgehen muß. Denn wenn mir und 
Eontinente jind? Die Erbe zeigt überall, wo wir in ihre Tiefe das Waller wegdenken, das in flüffigem und feſtem Auftande 
verbringen, eine ziemlich regelmäßige und rafche Wärmezunahme, unfere Erbe umgiebt, jo treten brei Wiertheile bed Erdbodens in 
Wir dürfen annehmen, daß, wenn wir von hier aud geraden Wegs ihren feiten Formen erft zu Tage. Wollten die Geographie und 
7000 Meter in die Erde bohren könnten, wir eine Temperatur bie Geologie ihre Schlüſſe über Bau und Werden der Erbe 
von mehr ald 300° C. finden mürben. Im Meere finden wir nur auf das eine trodenliegende Biertheil gründen, fo wären fie 
aber in berielben Tiefe eine Temperatur, die nur wenig über nur fFragmente einer Wiſſenſchaft von der Erde, oder Wiflen: 
dem Gefrierpuntte liegt. Welchen Einfluß übt nun der nicht ſchaften von einem Fragmente der Erde. 

blos am Boden, jondern au an den Wänden bed Meered immer Es kann alfo Vieles und ſehr Bedeutendes von einer gut ge 
fortgehende Wärmeverluft auf dad Meer, dem Wärme zugeführt leiteten Tieffee-Erpedition ermartet werben. Und darum mwäre es 
wird, und auf die Schichten der Erde, die Wärme verlieren? ebenſo emgberzig wie furgichtig, wenn die Geographen der Ber 
Nanfen hat das fortwährende Mbichmelzen der grönländiihen wirklichung eines fo ſchönen Planes Schwierigkeiten machen wollten, 
Firm und Eisdecke auf die Wirkung der Erdwärme zurüdgeführt meil er ſich nicht jene Ziele feht, die heute einer geographifchen 
und meuerlih glaubte Eduard Richter die Temperaturen in der Erpedition auf der Südhalbkugel al3 die bedeutendften ericheinen 
Tiefe öſterreichiſcher Alpenjeen nur auf bie ausitrahlende Erb: müſſen. Es liegt ja etwas Enttäuicpended darin, daß wir nun 
wärme zurüdführen zu können. Diefe Anfichten müffen an den ſeit bald einem Menichenalter eine Erpedition zur Erforſchung 
Tiefieetemperaturen geprüft merden. Dabei mag der Hoffnung der geographiihen Verhältniſſe der antarktiſchen Gebiete anftreben 
Ausdrud gegeben werden, dab man Mittel Anden wird, die und nicht erreichen fönnen, und daß dafür eine zoologiſche Erpe: 
Temperaturen nicht blos an ber Oberfläche des Zieffeefchlammes, bition bis an die Grenzen der Antarktis, dieſes gelobten Landes 
fondern auch in gemiffen Ziefen deſſelben zu meſſen, ebenjo der geographiichphofkalifchen und geologiſchen Probleme, im Hand» 
wie bie phufilafifhe und chemische Unterfuhung des Tieffeer umdrehen vermtrllicht werben foll Allein verftimmen darf und 
ſchlammes mohl nicht immer an feiner Oberfläche haften, fondern das nice. Wir wollen es genau fo halten, wie wenn wir im 
auch im feine tieferen Schichten einzubringen wiſſen wird. täglichen Leben eine Enttäuſchung erfahren: wir beftreben uns, 
Nur ein Wort über die phyſikaliſchen und chemiſchen es dad nächte Mal, fo viel an uns ift, beffer zu machen. Wir 
Unterfjuhungen bes Tieſſeewaſſers. Daß die Dichte eine werden alio die Lehre baraus ziehen, dab man mit ben ſchönſten 
große Rolle bei den radialen und tangentialen Bewegungen in Neben, au wenn fie jedes Jahr auf jeder Naturforicherver:- 
den Meerestiefen fpielen muß, ift Mar. Sie wird einmal der fammlung und jedem Geographentag wieberholt werben follten, 
Wärme entgegenwirken, dann auch wieber zur Wärme fich fum: keine Sübpolar-Erpebition zu Stande bringt. Mit einem be: 
miren. Auf bie Oberfläche des Meeres wirken Sonne und Winde ftimmten Plan, der Ziel und Mittel Mar erfennen läht und darum 
und machen dad Waſſer durch Verdunstung falzreicher. Das dar auch nicht zu großartig fein darf, muß man an die Stellen und 
durch ſchwerer geworbene Oberflächenmwaffer finft nun im die Tiefe. Perfonen berantreten, die zur Verwirklichung am meijten beitragen 
Someit wir heute willen, liegt im offenen Meer falzreichered können. Es ift ſchön und dankenewerth, in großen heterogenen 
Waſſer an der Oberfläche, dann wird es falzärmer bi zu 2000 m Zuhdrerſchaften die Ueberzeugung wachzurufen, daß die Erforichum 
und von da an ** der Salzgehalt wieder etwas. In dieſem der Südpolargebiete der größten Opfer und Anſtrengungen mert 
Salzgehalt wiegen Chlorverbindungen vor, während in dem ber ſei. In der Regel kann aber eine ſeſte Ueberzeugung dieſer Art 
Ströme, die fih ind Meer ergießen, tohlenfaure Salze in ber nur das Ergebniß von tieferen Studien fein. fommt des⸗ 
Mehrheit find. Das Meer ift alfo etwas gang Anderes als nur en für die praftiihe Verwirklichung großer Forfhungspläne 
eine Eoncentration ber ununterbrochen zu ben tiefiten Stellen ber = etwas ganz Anderes an, nämlich auf dad Vertrauen, das 
Erde hinrinnenden Sußwaſſer. Es hat feine eigene innere Ent die Bertreter einer foldyen Idee bei der Megierung ober bei 
widelungsgeichichte, die zugleich ein großes Stüd Erdgeſchichte ift. einzelnen opferfäbigen Bürgern zu ermorden willen. Die Beiträge 
Wie hat fih dad Meerwaſſer zu biejer im Ganzen fo conitanten weiterer Kreife jollen gar nicht gering geachtet, im Gegentheil, gerade 
Loſung von Ehlornatrium, Ghlormagnefium u. f. m. entmidelt? die Meinften, die abgejparten jollen am dankbarſten angenommen 
Und welche Rolle jpielt dabei das organiſche Leben, dur dad werben. Aber fie allein machen wenigſtens in Deutichland noch keine 
dieſe Stoffe zeriegt und umgebildet werben? Wie mirft num koöſtſpielige Erpebition möglid. Man muß nun einmal mit der 
wieder dieſes Waſſer und mie wirkt bejonderd die in der Thatſache rechnen, dab in Deutichland bisher mit der Zunahme 
Tiefſee reichlih in ihm enthaltene Soblenfäure auf die des Reichthums nicht im gleichem Mafe die Freigebigkeit für 
Niederfchläge ein, bie fih ununterbrochen auf dem Boden wiſſenſchaftliche Zwecke gewachſen if. Die fo viel kleineren 
bed Meeres jammeln? Das find alles große fragen aus ſtandinaviſchen Völler befhämen uns darin. Schweden und Nor: 
der Geſchichte der Erde und des Lebend auf der Erde wegen haben joldje Helden ber Polarforihung wie Nordenitiöld 
Auf den eriten Blick ericheint und das Meer immer ald ein und Nanjen nicht blos, meil fie die Männer erzeugt haben, 
ungeheuer einförmige® Ding, überall weſentlich diefelben Eigen: fondern auch, meil biefe Männer für ihre Pläne ftetö bie bes 
ſchaften zeigend, daher wohl auch, meint man, der Forſchung ent reitwillige raſche Hilfe freigebiger Gönner gefunden haben, 
fprechend einfache Probleme bietend. Von diejem erften Eindrud offen mir aljo, daß die neue beutiche Tiefjee-Erpebition zu 
hat ber Bang der Meeredforihungen nur eine Gigenidaft: die tande fommt, und begleiten mir fie mit unſeren beiten 
der räumlichen Größe übrig gelaffen. Diefe allerdings wird Wünfchen, wenn fie ihrem Ziele zuichmwimmt Nehmen wir 
allen Meeresforſchungen jederzeit eine ganz bejonbere Bedeutung uns aber zugleih vor, noch eifriger ald biöher und vor 
verleihen. Das Meer ſteht zum Lande nah ben neueften Allem praßtiicher für die Sübpolar-Erpebition thätig zu fein, 
Shägungen wie 72:28. Die Meeresforichungen beſchlagen die fih noch im dieſem Jahrhundert verwirklichen muß, 
demnad fait drei Viertheile umferer Erdlugel. Es folgt menn mir ed recht anfangen, umd die dann hoffentlich ſchon 
daraus, daß, wenn wir den morphologiichen mtcharalter von reichen Erfahrungen der neuen beutichen Tiefiee-Erpedition 
unſeres Planeten erfennen wollen, die Erforihung des Meere: Nuben ziehen kann. 


befindet ſich ja in einer recht üblen Lage mit den in ihr aus— 

Büherbefprejungen. gebrodjenen Sebrftreiigteiten und u verbenten ift e8 dem Berfaffer 

— Dad Tropenprincip Zinzendorf's und der nicht, wenn er ald gemefener Lehrer am theologiichen Seminar 
Brübergemeinde und jeine Anwendung auf die und gegen: mit reblichem Bemühen eine Brüde zu fchlagen ſucht, die von ihm 
mwärtig bewegende Lehrfrage. Ein Wort der Berftändigung an und feinen Gefinnungsgenoffen zu den „Modernen“ hinüber: 
die Mitglieber der Deutfchen Brüber-Unität von O. F. Uttendörfer. führt. Kennt er b gewiß unter ihnen recht tüdhtige 
Leipzig, Friedrich Janſa. 1897. 40 5. — Das Tropenprinip Männer, die das Beſte erftreben und, fomeit erſichtlich, auch 
Singendorf’3 beſteht darin, daß er die verfchiebenen Gonfeffionen im Gegen mirten und doch durch ben „tiefen Graben‘ 
und en in ber evangelifchen Kirche für gleichberechtigte von ihm getrennt find. Aber der Brüdenbau wird ſchwerlich halten; 
Tropen oder Arten des Belenntniſſes zu Chrifto angeſehen und bier ift gar nicht blos die Mebe von „der burch ftrenges Denken 
fie fo behandelt hat. Diefer Grundfag wird von dem BVerfafler vermittelten Aneignung theologiſcher Begriffe”, fondern von zwei 
in eimer recht mühſamen Weife auf etwas völlig Anderes über Weltanihauungen, die im Testen Grunde als fcharfe Begenfäge 
tragen, namlich auf die meer verfhiedenen ſich gegenüberſtehen. Die eine ift das Chriftenthum, das ſich auf 
Rihtungen ber theologiihen Wiſſenſchaft. ie Brübergemeinbe geſchichtlich bezeugten Gotteöthaten erbaut, die andere eine Religiond- 


philofophie, die chriſtliche Begriffe und Süße ſich aneignet, ohne 

fie auf dem Boden zu ergreifen, wo fie entftanden find. So 

wenigſtens flehen fie in fchärffter Ausprägung wiber einander; in 

wie weit fie innerhalb der Brüdergemeinde zu biejer Vollziehung 

ihrer eigenen Folgerungen gediehen find, haben wir nicht zu 

unterfuden. Aber was hat bad mit Zinzendorf's Tropen zu — 
B 


— Geſunde Lehre und geſundes Leben nach den 
Paſtoralbriefen. Vortrag von Dr. Alexander Röhricht, 
P., Leiter des ev. theol. Studienhauſes in Bonn. Gütersloh, 
&. Bertelömann. 1897. 50 x. — Der Bortrag erkennt in ber 
Lehre der Paftoralbriefe deshalb etwas befonderd Bemerkentwerthes, 
weil fie ſich zwar durchaus in apoftolifchen Anſchauungen bewegt, 
aber doch ſchon in die Zeit einer fortgefchrittenen Bewegung fällt, 
in ber man fih einer in ber chriftlichen Erfahrung vorhandenen, 
befiimmten chriſtlichen Wahrheit ald gefunder Lehre bewußt wear. 
Seine Meinung, die nicht ganz deutlich ausgeführt ift, fcheint 
und dahin zu gehen, daß joldie gefunde Lehre, die chriftliche 
Lebensmacht ift, auch zu unferer Beit ihre eigene theologifche 
Weiterführung reguliren und das ihr Miberftreitende ausſcheiden 
müfle, wie einft die gefunde Lehre der Paftoralbriefe theologi- 
firende Unterfugungdtriebe auf ihr erlaubte® Maß zurüdgeführt 
habe. Es ift fchade, daß dieſer bemerkenswerthe Gedanke näherer 
Nachmeife, wie gejagt, entbehrt. B. K. 

— Das Berfahren in Nachlaßſachen nah könig— 
liſch fähfifhem Rechte. Eine Unleitung zur Behandlung 
von Nachlaßſachen mit Formularen zum praktiſchen Gebraude 
und unter Abdrud der ortägerichtlihen (9) Beitimmungen, ver 
bunden mit einem Repertorium der in Nadlaf- und Bormund- 
ſchaftsſachen ergangenen Annalenenifcheibungen (?). Herausgeg. 
von Arno gel, Referendar. Pegau i. ©, Hermann Günther. 
(106 ©.) — Von dem Werke entlallen 10 &, auf bie Dar 
ftellung über die Ortsgerichtsperſonen einſchließlich der Entitehung 
der Dienftanweifung und 26 ©. auf den Abbrud ber Be 
ftimmungen über die Ortögerichtöperfonen (micht der ortägericht« 
fichen [7] Beltimmungen); wozu dies dienen und wem es nüßen 
fol, iit nicht erfichtlich. eitere 24 ©. entfallen auf die 
Schilderung des Verfahrens in Nachlaßſachen, mohinein aber 
foviel Darlegungen von Umfländen, die zwar ben Tod, nicht aber 
den Nachlaß einer Perfon betreffen, gezogen find, daß daB Ber- 
fahren felbit nur ©. 34—38 behandelt wirb; auf biefem Raume 
aber etwas einigermaßen Genügendes zu geben, ift unmöglich. 
Tazu kommt, dab die aufgeftellten Ar ichten oft bedenklich, ja 
unrictig find, abgefehen von Flüchtigkeiten (jo 3. B. der Angrıff 
egen Strepfhmar'd Nepertorium ©. 21, wo ber Berfafler das 
sa bei Kretſchmar überjehen hat, dad der angefochtenen 
Stelle einen ganz anderen Sinn giebt). Auch die Formulare 
©. 40 fg. find nicht muftergiltig und geben fein rechtes Bild. 
Sollte jegt no; bad — früher gewiß vorhandene — Bedürfnik 
nach einer Darfiellung des Verfahrens beftehen, jo wird ihm 
fiher durch das nicht abgeholfen. Dad Brauchbarfte am 
Buche ift dad Repertorium, dad dur feine Einrichtung das 
Finden nicht gerade erleichtert; es betrifit die Enticheibungen 
des Oberlandesgerichtz, bie in ben Annalen veröffentlicht find. 


— Das bayerifhe oberfte Militärgeridt. Ein 
Gutachten von Dr. jur. v. Mard. Berlin, 1897. Ernſt Sieg: 
fried Mittler u. Sohn. — Der Berfaffer giebt zu, daß bie 
Militärgerichtöbarteit eine Aeußerung der Militärhoheit ſei, ge 
langt aber dod zu dem Ergebniffe, daß ein gemeinfames, auch 
Bayern umfaflendes Militärobergeriht mit deſſen Reſervatrecht 
vereinbar, im Uebrigen Notäwenbigkeit für die Geſammtheit fei. 
Seine Ausführungen find gewiß ſehr intereffant, haben und aber 
mit ihrer Einführung des Gewaltmoments als Regulators zwiſchen 
Gejanmtheit und Sonderrecht, Militär und JZuftigboheit nicht zu 
überzeugen vermocht. Im Uebrigen fcheint und ber Verfaſſer bie 
Bedeutung ber Frage in der That zu überihägen. Die Er: 
fahrungen, die mit dem bayeriſchen oberiten Landesgericht ala 
GEoneurrenten des Meichögerichtd gemacht worden find, geftatten 
u. E. eine durchaus nüchterne Betrachtung auch der vorliegenden 
Frage. N—l. 

— Palmenzucht und Palmenpflege Anweiſung 
zur Anzucht und Pflege der Palmen. Bon Dr. Udo Dammer, 
Guftos des fönigl. botaniichen Gartens zu Berlin. Mit 24 Boll, 
bildern. Frantfurt a. O. 1897. Perlag von Trowitzſch und 
Sohn. Preiß elegant gebunden 4 . — Gerade an einem 
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ſolchen Werke hat es ſchon jeit Jahren gefehlt. Namentlich ber 
Liebhaber von Zimmergewächſen wird fein Erfcheinen freudig ber 
grüßen, ermeift eB fich doch als ein ſolches, welches nicht allein 
der Palmen züchtende Handeldgärtner vortrefflih wird vermwerthen 
fönnen — benn es entipricht auch den höchſten, an ein derartiges 
Buch zu ftellenden Anfprüchen voll und gang —, fondern aud 
ald ein jedem Saien, jedem Anfänger in ber Palmencultur 
überaus verftändlich mwerbender, zuverläffiger Rathgeber. Nöthigt 
und der geradezu unübertrefflich, wirtlidh muftergiltig bearbeitete 
Abichnitt über die befannteften Palmen-Battungen und Arten, 
beren Ausſehen, Vorkommen, Nuhwerth, Cultivirungsweiſe die 
größte Anerkennung ab, ſo empfinden wir eine nicht geringere 
Befriedigung darüber, daß beſonders bie allgemeiner die Bucht 
und Pflege der Palmen, ihren Schutz vor ſtrankheiten und 
Feinden, ihre Heilbehandlung u. ſ. mw. ſchildernden Capitel fehr 
ausführlich, völlig einwandfrei und recht praktiſch ben angebeuteten 
Stoff behandeln. Wenn wir ſchließlich noch hervorheben, daß auch 
ber Verlag des Werkes für eine wahrhaft vornehme Ausſtattung, 
für einen ebenfo reichen, wie bewunderungswerth naturmwahren, 
herrlichen Bilderihmud deſſelben Sorge getragen hat, jo dürften 
wir wohl nichts hervorzubeben vergeifen haben, was zur beften 
Empfehlung biefed ausgezeichneten Buches zu dienen vermöchte. 
Dr. € ©. Zürn. 
— Typographiſche Jahrbücher. Unter Mitwirkung 
bes Hrm. Geh. Hofrathls) Profeflor Dr. Nieper, Director[$] 
ber fönigl, Kunſtakademie, fowie der Herren Profeſſor Mar 
Honegger und Dr. Aarland von ber fönigl. Kunſtalademie 
in Leipzig herausgegeben von Julius Mäfer, Leipzig. XVII. Jahre 
gang (1897), Heft 1. 8—12. (Drud und Verlag von Julius 
Mäjer in Leipzig, 1897.) 8%, ©. 1-8. 57—96 des Terted. 
Preis: des Jahrganges 4.80 , bes einzelnen Heftes 40 &.— 
In der Wiflenichaftl. Beil. vom 12. Auguft 1897, S. 384, 
batte id den XVII. (96er) Jahrgang und vom XVIIL Heft 2 
bis 7 der umſichtig geleiteten „Iopograpbifchen Jahrbücher” ans 
gezeigt; heute, auf Grund ber übrigen Hefte des letzten Jahr 
ganges, erfülle ich gern die Pflicht, erneut auf diefe Heitichrift, 
bie dem Buchdrucker eine Fülle von Anregungen bietet, hinzu⸗ 
meifen. Der kurze, doch gut orientirende Auflag über die Ent« 
mwidelung der Kunftitile ift mit dem lehten Gapitel, das dem 
mobernen Stife gerecht wird, nunmehr abgeichloffen, bie Abtheilung 
Aechniſche Rundſchau“ ergeht ſich nach allen möglichen Seiten 
bin über bie auftauchenden (Fragen und Neuigkeiten der tnpo« 
graphifchen Technik, die Kunftbeilagen verdienen zum weitaus 
größten Theile ben Namen Mufterblätter, und im „Vermiſchten“ 
enblih kommen auch die Mleinigleiten und Alltäglichfeiten des 
Buchdrudd zu ihrem Rechte. Kurz: wer binficdhtlich der erfreus 
lichen Fortſchritte des Buchdrucks und aller mit ihm verwandten 
Zweige ftetd auf dem Laufenden bleiben möchte, der abonnire 
auf Maſer's Typographiſche Jahrbücher! Der Drud des Vorſatz- 
blatte8 „Un die freunde‘ Hätte forgfältiger überwacht werden 
follen; 4 Spieße und 2 fehlende Anterpunftionen in 31 geilen, 
bas macht fich, mein’ ich, zur „Empfehlung“ nit befunders. Ht. 
— Reinhardt's Kalender für Straßen: und 
Waſſerbau- und Eultur-Ingenieure 1898. Wiesbaden, 
Berlag von 3. F. Bergmann. Gebunden nebft drei Beilagen. 
Preis 4 x — Diejer in Fachkreiſen wohl allgemein bekannte 
und beliebte Kalender, deffen XXV. Jahrgang für das Jahr 1898 
von dem königl. Waſſerbauinſpector AR. Sched in Breslau neu 
bearbeitet worden ift, hat verſchiedene Menderungen feinen Bor: 
gängern gegenüber aufzumeifen. So bat u. U. das Gapitel 
„Waſſerbau“ eine Ergänzung für die Stauformeln und die 
ftäbtifchen Kläranlagen erhalten; in bem Gapitel Feldeiſenbahnen 
find die eleftrifch betriebenen Bahnen neu erwähnt. Weiter find 
eu bearbeitet bezw. auf Grund der neueren Erfahrungen zum 
Theil in recht erheblicher Weiſe ergänzt und ftofflich ermeitert 
die Gapitel Brüdenbau, Maſchinenbau, Elektrotechnik und Neben: 
und Aleinbahnen. Reinhardt's Kalender enthält Alles, was ber 
in der Praxis ftehende Techniker und Ingenieur am bäufigiten 
benöthigt, und zeichnet ſich beſonders dadurd aus, daß fein Ger 
fammtinhalt unter Mitwirtung befannter hervorragender Fach⸗ 
männer neu bearbeitet ift und alles auf ftraßen: und maflerbau: 
techniſchem Gebiete Wiſſenswerthe und Neue in gedrängter Kürze, 
aber den Gegenſtand erichöpfend, zufammenfaßt. Es ilt nicht zu 
bezweifeln, daß der Kalender in jeiner jehigen Ausgabe mehr 
noch als bisher den Anforderungen der Fachwelt entipreden und 
in berfelben gute Aufnahme finden mirb. CM. 


Drud von ©. &. Teubner in Leipyig 
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Wanderungen in Südamerika. 
Von Gapitän Jerrmann. 
II. ESchluß.) 


In einer Lichtung ded Waldes auf einer janft anfteigenden 
Bobenerhöhung lag dad einfache Holzhäuschen mit ber freien 
Ausficht auf einen ſich weit hinaus erfiredenden Wieſengrund. 
Tas Haus war eigentlich nur ein Schuppen, unter beifen Dad man 
am hinteren Theile ein Meines Schlafzimmer für Die ganze 
Familie abgeichlagen hatte, während der ganze übrige Raum 
einen fjirohgededten Borplag bildete. In dem Stübchen ſtanden 
einige roh gezimmerte Gatred zum Schlafen und ein aus hübſchem 
Holz recht geſchickt gezimmerter Altar mit Heiligenfchrein. Die 
Frau des Capataz zeigte ihn mir mit gläubiger Andadt und 
unverfennbarem Siolze. Cine echte Paraguayerin, trug ihr 
Gefiht den charalteriftiichen Typus der aus Spaniern und 
Indianern entftandenen Miihlingsraile. Die glühenden, etwas 
träumerifhen Augen, die duntelfupferfarbige Haut, das volle, 
glatte, tiefichmarze Haar Tieh die niedere Stimm und bie vor 
flehenden Badentnochen leicht vergeffen, um dem Antlig troß alle 
dem einen anmutbigen Reiz verleihen zu können. Sie mar 
nur mit dem am Halfe fehr weit außgefchnittenen, um die Hüften 
ufammengebunbenen Hemde bekleidet, aber über ben Kopf hatte 
k die von jeder Eingeborenen getragene Säbana geworfen, ein 
großes weißes Bettlafen, welches ben Slörper bis zum Sinie ver- 
büllt und mit einer bemundernömwertben Grazie über oder unter 
die linte Schulter geihlagen wird. Das ficht ſehr hübſch aus, 
und reigend, wenn Heine Kinder fi bemühen, den richtigen 
Faltenwurf zu erzielen. Go einfach und ſchmucklos war die 
Frau gelfeidet, aber über dem Altar lag ein blüthenweißes Tuch 
mit niebliher Handarbeit verziert. Der Mann trug ein meiß: 
leinened Hemde und ebenſolche, am Knöchel zugebundene Hoſen, 
auf dem Kopf einen alten Strohhut, an den nadten Süßen mäch⸗ 
tige Sporen mit zolllangen Stacheln an den Rädern. Die 
Kinder, Knaben und Mädchen von drei bis acht Jahren, liefen 
völlig nadt umber. Der Empfang mar ein aufrichtig herzlicher, 
wir wurden unter bem Schuppen zum Sitzen auf eine robe 
Holzbant genöthigt; während zwei Peone, oder Knechte auf 
beutich, die Pferde bedienten, machte ber ältefte Knabe mit ben 
Bolad Jagd auf ein mild flüchtendes Huhn. Sein Yagdzeug 
war eine Miniaturnahahmung der von den Gauchos zumeilen 
an Stelle des Laſſo gebrauchten, an langen Riemen befeftigten 
Kugeln. Die Hehe dauerte lange, aber einmal ohne Dedung, 
erlag das Huhn auch fofort dem ficheren Wurfe des fleinen 
Bolero, und nach kurzer Zeit lag ed in dem unter freiem Himmel 
zwiſchen drei Steinen ruhenden Kochtopfe. Nach den Entbehrungen 
der Nacht mundete uns das Frühſtück vortrefflich. Der Topf 
ward vor und auf die Erde geſtellt, wir konnten und mit ben 
im Gürtel getragenen Doldmeflern abichneiden was uns beliebte, 
und halbweich gefochte Mandioca als Brod dazu effen. Die 
Wirthe jahen und mit Befriedigung zu und verzehrten hernach 
dad llebriggebliebene, wozu wir den Cana, Buderrobrichnaps, 
fpendeten. Als wir unſer Anſuchen vorbradten, theilte uns ber 
Capataz mit, daß er die Pferde, melde jehr weit entfernt mei» 
beten, faum vor dem Abend hHerantreiben laffen fönne, da er 
augenbliclic mit allen Leuten beim Rodeo der Rinder beichäf- 
tigt ſei. Es iſt Died ein Sich allwöchentlich wiederholendes Zu⸗ 
ſammenholen des Viehes, wobei Verkaufs- oder Schlachtthiere aus⸗ 
geſucht, die anderen auf ihren Geſundheitszuſtand geprüft werden. 
Der Aufenthalt war zwar unerwünfdt, aber die Gelegenheit, einem 
fo intereffanten Schaufpiel beizumohnen, entſchädigte mich voll- 
tommen. Schon während bed Frühſtücks bemerken mir, wie auf 
der vor und Jiegenden Ebene das Vieh von allen Seiten her 
fi zu einer grofen Heerde von wohl taufend Stüd verfammelte, 


efolgt von flinfen Aeitern und bellenden Hunden, und faum 

tten mir uns geftärkt, fo hieß ed auch: zu Pferde. Die ver: 
fammelte Heerde machte ungefähr den britten Theil des Gelammt- 
beftanded aus und gewährte einen prachtvollen Anblick. Maͤchtige 
Stiere und Ochſen, Kühe mit ihren Kälbern und Jungvieh aller 
Art drängte ſich bier brüllend durcheinander. An einzelnen Stellen 
forınte man kämpfende Stiere beobadten, an anderen wieder, wie 
ausgebrochene Thiere von flüchtigen Neitern zur Umkehr gezwungen 
wurden. Diefer Dienit auf der Eitanzia ift für die Pferde außer 
ordentlich aufreibend und nad einer gewillen Zeit find fie nicht 
mehr dazu tauglich. Das beftändige Hefen und Jagen, das 
ſcharfe Wenden beim Laffiren und die geringe Pflege im Camp 
bringt fie ſehr raſch herunter. Aber auch die Weiter haben bei 
diefer Arbeit ihre ganze Kraft und Geſchicklichkeit einzuſetzen und 
volle Gelegenheit, zu zeigen, daß fie auf dem Pferde groß ge: 
worden find. Dirfe Kerle fehen wildromantiſch aus, wenn fie, 
zum Laffiren gerüftet, auf ihren bürren, jtruppigen aber feurigen 
Gäulen figen. Ein hoher, fehr fefter Bockſattel, der fogenannte 
Recado, liegt auf zahlretchen Zeden und einer großen lebernen 
Garona, und er felbft ift wieber mit Deden und Fellen überlegt, fo daß 
der Reiter ziemlich hoch ſißgt. Unter dem rechten Schenkel it der 
feberne Laſſo am Sattelgurt befeftigt, eine Gandare mit hand⸗ 
breitem Gifenring an Stelle des Gebiſſes zwingt das unbändigfte 
Noß zu jeder verlangten Wendung mit unwiderſtehlicher Gewalt, 
und die harte Revengne, NReitpeitiche aus Tapirhaut, thut das 
Uebrige. Die Steigbügel, welche der Reiter mit den großen Sehen 
anfapt, find mit ftarken Lederſchaufela zum Schug der Füße gegen 
Hörnerftöße umgeben. Im Uebrigen wird nur auf Candare, ohne 
jede Trenſe, geritten, die man nirgends im ganzen Lande findet. 
Der Gapataz ertheilte und die nöthige Anweiſung, mie wir uns bei 
etwaigen Vorkommniſſen zu verhalten hätten, und gab dann das 
Zeichen zum Anfang. Zwei der gefchickteften Reiter näherten fich 
bem bezeichneten Rind, in ber rechten Fauſt die fiet® murfbereite 
Schlinge des Laſſo, aber dad mißtrauiſche Thier drängte ſich ſchutz⸗ 
fuchend in ben dichteften Theil der Heerde. Diefen zu zerfprengen 
mar die nädfte Aufgabe der Gauchos und dann, dem flüchtigen 
Stier auf den Ferſen zu bleiben, ihm den Meg abzufchneiden 
und enblih ihm ben Laſſo überzumerfen; es mar mir 
nicht leicht, den Leuten ſo zu folgen, daß ih Wlles gut 
beobadhten fonnte. Der Stier ließ es jeinerfeits auch nicht an 
Schlaubeit und Gewandtheit fehlen, immer duckte er fich zu rechter 
geit, ſprang zumeilen bligfchnell dur bie ganze Schlinge und 
machte harte — um ſeinen Verfolgern zu entgehen, 
aber endlich legte ihm ein geſchickter Wurf die Schlinge gerade 
über die Hörner, das Pferd blieb ſofort ſtehen, der Laſſo zog ſich 
zu und das Pferd ſtemmte ſich mit ſeiner ganzen Kraft gegen 
den ziehenden und reißenden Stier. Sobald ſich dieſer gefangen 
ſah, 3 er ein wũthendes Gebrüll aus, machte die Ar m 
Bodiprünge und jagte derart im reife um den Reiter, daß mir 
und eiligft zurüdziehen mußten, um nidt von dem jtraffs 
gejpannten Laſſo erfaßt zu werben. Inzwiſchen aber näherte 
fi) dem müthenden Thiere fchon ein zweiter Gaucho und dieſer 
batte es leichter, feinen Laſſo anzubringen; aud er faß an ben 
Hörneın und damit war der Kopf von zwei Seiten an ftraffe 
Riemen gefeffelt, aber dem Thiere fonnte man noch micht beis 
fommen. Grit ein britter Laſſo, ber bie Hinterfühe zuſammen ⸗ 
ſchnürte, brach die Kraft des ungefügen Gefellen und mit dumpfem 
Gebrüll ftürzte er im ſchwerem Falle zur Erde. Raid fprang 
der Gapatay vom Pferde und unterfuchte die kranken Stellen in 
der Haut des Stierd. Wo er fi etwa verlegt hatte, waren 
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Fliegen an die Wunden gelommen und einige bavon wimmelten 
von diden, langen Maden, die ſehr forgjältig entfernt werden 
mußten. Oft war ber Operateur genöthigt, mehrere Zoll weil 
unter der haut bie Maden bis an ben Rand der großen Bund» 
Öffnung heraus zu holen, und das fließende Blut dann mit ger 
troefnetem Pferbemift zu ftillen. Als die Doctorarbeit beendet 
war, mußte bem Thiere feine freiheit mwiebergegeben werben, und 
bies ift ber Nugenblid, welcher die größte Borficht verlangt, ba 
man nie wiflen kann, was das Thier thun wird, wenn es wieder 
Herr feiner Bewegungen if, und wenn bie letzte Schlinge fällt, 
it es gerathen, micht zu nahe dabei zu fein. Unſer Stier aber 
dachte an feinen Angriff, ſondern fuchte jchleunigft das Weite, 
und die Neiter wendeten fich einem anderen Stüde zu. Diefes 
mar eine junge Kuh mit fehr kranken Ohren, wovon das eine 
ganz abgeihnitten merben mußte Das Blut fprikte dabei auf 
halbe Mannshöhe auß der Über, aber endlich that der trodene 
Pferdemiſt doch feine Wirfung und das Thier konnte als geheilt 
entlaffen werben. So ging es flundenlang fort, immer nette 
Jagd auf andere Rinder mit bald mehr, bald weniger Schwierig: 
keiten, ohne Unterlaß mußten bie ſchaumbedeckten Pferbe im 
Garriere den milden Ochſen nadeilen, bis endlich die Arbeit 
vollendet war und die Heerbe ſich wieder auf ihre gewohnten 
MWeibepläge, oft meilemmweit entfernt, in verjchiebenen an einanber 
gewöhnten Trupos zurüdziehen durfte Die längfte Zeit hatte 
das Lajfiren der Hälber in Anſpruch genommen, weil unter ihnen 
fich die meiften franfen befanden, beren Wunden — wenn von 
Maden gereinigt — mit einer Miſchung von Theer und Garbol, 
melde man Glycerin nannte, en A merden mußten. Es 
mar 2 Uhr vorbei, ald wir nad dem Rando zurückkamen, und 
erft nad) einer Stunde ber allernothwenbigften Raft konnten die 
Leute auf friichen Roſſen audgefandt werben, um die zur Aus 
wahl beftimmten Pferbe berbeizutreiben. Unter ſolchen Umftänden 
war es jelbfiverftändlih, dab wir an biefem Tage nicht mehr 
an die Heimkehr denlen konnten, denn um 6 Uhr ging die Sonne 
unter und dann mar ed auch fofort Racht. Das freundliche An: 
erbieten der wenigen vorhandenen Betten ſchlugen wir aus und 
bereiteten und wieder aus Deden und Sätteln ein zwar hartes 
aber diedmal doch trodenes Lager auf dem feitgetretenen Boden 
unter dem Dache des Rancho. Das ältefte Töchterchen unſeres 
Wirthes erfreute und, bevor wir zur Ruhe gingen, mit einem 
finnigen Geſchenke. Es brachte und eine blendend weiße Blume, 
die zwar geruchlos, fonft aber unjeren Mofen jehr ähnlich ift. 
Sie wurde in einen Topf mit Wafler geftellt und hielt fi voll: 
tommen friih, ald aber bie erften Strahlen ber Sonne fie am 
Morgen trafen, begann fie fich leicht rofa zu färben und gegen 
Mittag prangte fie in feurigem Roth. Ob dieſer Veränderung 
in Beit eined halben Tages wird fie im Volksmunde die rosa 
de media dia, die Halbtagerofe genannt. Um den Rancho 
berum herrſchte tiefe Stille während ber angenehm fühlen Nacht. 
Wir befanden und im Mai, alfo ſchon im hiefigen Spätherbite, 
aber doch zirpte und fummte ein zahlloſes Heer von Inſecten 
im Grafe, die Papageien plauberten zumeilen mie auß dem 
Schlafe erwacht, und aus ber Ferne eriholl bad bumpfe Brüllen 
der Rinder und bad Gewieher ber Pferde. Hinter der Wand 
von Bambusftäben, die und von der Familie trennte, hörte ich 
daB leife Murmeln der mit ihren Kindern vor dem Fleinen Altar 
betenben frau und dad regelmäßige Schnarden ihres Gatten, 
und bald folgte ich feinem Beifpiel. Früh am anderen Zage 
fanden wir ſchon eine Koppel von etlichen dreißig Pferden in 
einem nicht weit abgelegenen Gorral eingeiperrt. Dienfteifrige 
Knechte Taffirten die von und bezeichneten Pferde, bie dann heraus» 
geführt und gemuftert wurden. Es waren alles fchon von dem 
fogenannten Domabor gezähmte und etwas angerittene Pferde, 
und nachdem ich mir ein für die Reife paſſendes Thier audgefucht 
batte, brachen wir nod zeitig vor Mittag mieder auf. Obgleich 
ih nun nod ein Pferb an der Leine mitzuführen hatte, fo hielten 
mir dennoch auf dem ganzen Wege einen munteren Trab inne, 
und famen nod vor Dunfelmerden wieder in Billa Rica an. 

Billa Rica macht entichieden den Eintrud des Lanbftädtchens 
und gemabnt und auf Schritt und Tritt daran, baf wir und immer 
mehr und mehr von der Eivilijation entfernen. Alles ift auf den 
Verkehr mit den Landleuten ber Umgegend und den Perbateros 
eingerichtet, den Hinterwäldlern von Paraguay. Bor den Häuiern 
find Pfähle eingerammt zum Anbinden der Pferde, auf den freien 
Pläten lagern die aus den Perbales, ben Waldbiftricten, in bemen 
fi Perba findet, angefommenen ſechsſpännigen Ochſencarreten, 
und den fremden auf den Straßen fieht man es ſchon von 


Weiten an, daß fie eine lange Reife zu Pferde zurüdgelegt haben. 
Am Sonntag nad meiner Ankunft war in meinem Gafthaufe 
große Aufregung, denn Hr. Ruiz Diaz, ein gar gewaltiger Herr 
und eifriger Anhänger der radicalen Partei, war mit feinen 
Freunden aus Ajuncion angelommen, um ein vor ber Stadt ge 
legenes, ihm gehörendes Sägewerk zu verfteigern. Da ward aus 
Küche und Keller daB Befte aufgetragen, ftellenweife jogar der 
Fußboden von anhaftendem Pferbemift gereinigt, und jauberes Tiſch ⸗ 
zeug aufgelegt, lauter Unitalten, die und anderen Sterblichen bei biejer 
Gelegenheit auch zu Gute famen. Als ich meinem Tiſchnachbat darüber 
meine Befriedigung ausſprach, meinte berfelbe, daß dad ganz natürlich 
fei. „Sie glauben nicht, welchen Einfluß der Mann bat. Seine 
—— Mittel haben ihm die Betheiligung an faſt allen induftriellen 
nternehmungen geftattet, und als hervorragender politifcher Partei 
mann steht er in engiter Verbindung mit Miniftern und Depu- 
tirten.” Sch jah mir die Zifchgefellichaft näher an. In meiner 
Nähe bie gemöhnlichen Hotelgäfte mit Hirrenden Sporen an ben 
hoben Neirtiefeln. in wollenen Hemden umd leichten Jacken, Meſſer 
und Revolver im Gürtel. Am anderen Ende der Tafel mollte die 
Geſellſchaft aus der Hauptftabt gerade Plag nehmen. „Sagen Sie 
'mal,” fragte ich meinen anfcheinend fo gut beiwanderten Auskunft: 
eber, „wer ift denn bie Dame dort mit dem auffallend bunfeln 
eint, nicht mehr ganz jung, aber noch recht hübſch?“ „Ob, das 
ift eine freundin bed Hrn. Ruiz Diez, der er bier in Billa 
Rica ein niedliches Häuschen gebaut Hat.” „Und die andere 
Seüora in ber eleganten Toilette, bie ihr jebt fo zärtlich bie 
ee fcüttelt?" „Hm — nun ja — das ilt eben feine richtige 
rau.” „Die Beiden fcheinen ſich aber recht gut mit einander 
m vertragen!” „Ganz gewiß; bas ift hierzulande jo allgemein 
x Braud.” „So, fo” Ich erfuhr noch während des Eſſens, 
daß biefer angejehene Mann im Begriffe fei, an der nad ihm bes 
nannten Eifenbahnitation eine große Zuckerfabrik zu errichten, von 
der man ſich für das Wohl des ganzen Landes außerordentlich viel 
verfprad, und als am anderen Ende der Champagner aufgetragen 
wurde, verließ ich ben Speijelaal mit dem befriebigenben @efühle, einen 
tiefen Blick in die Geſellſchaft von Paraguay gethan zu haben. 
Am Tage nad unferer Rüdkehr feierte man das große Rational: 
feſt ber Unabhängigfeitderffärung am 14. Mai. Die ganze 
Stadt war feierlih mit Flaggen und Guirlanden geihmüdt und 
eine frohbewegte Menſchenmenge drängte fich durch die Straßen. 
Den Mittelpunkt ber recht hübſchen Veranftaltungen bildete ein 
* Ringftehen zu Pferde, an dem jeber gerade anweſende 
eiter nah Belieben theilnehmen konnte. Die Rennbahn mar 
der Kirche gegenüber abgeitedt und vom Pferde aus konnte ich 
über die Köpfe der meift aus frauen beftehenden Aufchauermenge 
hinweg bequem dad intereflante Schaufpiel beobachten. Die 
Jungen jpielten in eigend dazu angefertigten Uniformen Soldat 
und viele von ihnen betheiligten fich fogar an dem Ringftechen. 
Es fah Sehr ichön aus, wenn die aufgeregten Pferde in ſauſendem 
®alopp dahinftürmten und der barfüßige Reiter in wehendem 
Pondo verfuchte, mit einem fuhlangen Stödden ben unter einem 
hoben hölzernen Joche aufgehängten thalergroßen Ring herunter 
u flehen. Eine recht gute Militärfapelle, welche etwa Halb fo 
hart mar mie die ganze bier liegende Garnifon, fpielte fchon feit 
dem frühen Morgen europäiſche und paraguanicde Meilen, bis 
die Dunkelheit dieſem ritterlichen Vergnügen ein Ende bereitete. 
Dann mward bie ganze Stadt feitlih illuminirt, und eine lm: 
menge Meiner ober größerer bailes (Bälle) in Käufern und 
Nanchos beſchloß den Tag. Bei dem Rennen hatte ich einen 
verhältnigmäßig recht civilifirten Eingeborenen kennen gelernt, mit 
bem ich einige Tage darauf einen Gpazierritt in die Umgegend 
der Stadt machte, wo er mir wundervolle Waldpartien zu zeigen 
verfprochen hatte. Als wir etwa eine Legua (5000 Meter) von 
der Stadt einen Bach paffirten, begegnete und ein Hochzeitäzug, 
wie man ihn oft in Paraguay fehen kann. Boran fuhr eine 
mit zwei Ocdjen befpannte Garreta, unter deren gemölbtem 
Bambusdad; die Braut mit ihrer Mutter und einem Harmonila ⸗ 
ſpieler ſaß, gefolgt von acht Reitern, im deren Mitte ſich der 
Bräutigam durch eine am weißen Hemde befeitigte Blume er- 
tennen lieh; dann folgte eine vierjpännige Carreta mit Kiſten, 
Kaften und Gäden, und zulept fam eine meilpännige mit Mädchen 
und Kindern, die ſich die Zeit mit Auftigen Liedern verfürzten. 
Die Leute famen aud einem Dorf bei Gapilla Borja, wollten fich 
in der Stadt wirklich Eirchlich trauen laffen, mas bei dem fehr 
hohen Preije für alle Kirchlichen Handlungen im Ganzen ſelten 
vorfommt, und dann nad dem Rancho des Bräutigam meiter 
fahren. Mein Begleiter machte mir den DVorfchlag, den dann 
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om Hodjzeitdabend flattfindenden baile zu befuchen, und gegen 
fieben Uhr machten mir und auf den Ben, Meine Bedenten, 
ob wir auch willkommen jein würden, beſchwichtigte die Erflärung, 
dab zu ſolchen Feſten Niemand eingeladen merde; wer da Luit 
habe, ginge bin, um fi auf eigene Hand zu amüfiren und auf 
eigene Koften zu verpflegen. Es mar faft neun Uhr, al® wir an 
Ort und Stelle anlangten, aber ber belle Monbichein machte den 
fangen Weg durch den dichten hohen Laubwald nicht beichwerlich. 
Na wir eine tiefeingefahrene Seitenftraße zehn Minuten 
lang verfolgt hatten, wobei uns ſchon von Weitem die Alänge 
einiger Ouitarren die Richtung angaben, in der unfer Biel liegen 
müffe, erreichten wir eine Heine Lichtung im dichten Gehölze und 
auf biefer war, dit von Laub und Buſchwerk umgeben, ber 
und bezeichnete Rando erbaut. Schon von Wege aus konnten 
mir unter dem meit vorfpringenden, tief herabhängenden Stroh: 
dache des Vorplatzes einige in Meinen Blechlaternen bürftig 
brennende Lichtchen fehen, bei deren mattem Scheine ſich mehr 
tanzende Menſchen drehten, al der Meine Raum eigentlich faſſen 
fonnte. Bor der Hütte hatten zu beiden Seiten eine Menge 
Weiber ihren Heinen Berlaujdftand aufgeichlagen, das beißt, fie 
hodten auf ben Ferien vor einer mit einem Tuch be 
deckten Fußbank, auf ber eine Laterne, zwei Flaſchen und ein 
Glas ftanden. Weiter zur Seite, am Rande bed Walded brannte 
ein tüchtiges Holzfeuer, über welchem maipü, eine Polenta aus 
Mais, gekocht wurde, Die Tänzer waren lauter echte Ginge: 
borene, die es nicht gern fehen würden, wenn ſich der umjchmeichelte 
aber innerlih gehaßte Wusländer in ihr Bergnügen miſchen 
mollte. Alle Männer mie Weiber barfuß mit ber Gigarre im 
Munde, erflere in Hut und Pondo, lehtere mit dem goldgerän- 
derten Kamm und der bata, einer Art Friſir- oder Nadıtjade, 
an beren Bipfel fie fi bie — zu wiſchen pflegen. Auf dem 
feſtgetretenen Lehmboden ward zu Muſik, Geſang und Hände 
tlatſchen im allerlangſamſten Tempo Walzer und Santa Fé ge 
tanzt, eine verkrachte Nachahmung der Quadrille. Yu meiner 
großen Ueberraſchung konnte ich aud keine Epur von Grazie 
ober Anmuth entdecken, die ich bei der natürlichen Veranlagung 
dieſes Volles unbedingt erwartet hatte, etwa fo wie man fie bei 
dem gemeinen Bolt in Epanien und Weftindien findet. Mir 
madte dad Ganze den Eindrud einer ftumpflinnigen Unbeholfen 
beit. Getrunten ward von Herren und Damen eine große 
Quantität von Wein und Schnaps, und die Heiterkeit ſteigerte 
fi) mit ber vorfchreitenden Nacht. „Sehen Sie einmal dort”, 
fagte mein Begleiter, nad) dem Waldwege beutend, „bort fommen 
die Bigilanten, da dürfte es für ums gerathen fein, an den Heim: 
weg zu denken, denn nun giebt ed Schlägerei.” „Unmöglich, die 
Polizei ift doch die berufene Hüterin des Geſetes und der Orb: 
nung!” „Schon recht, braußen in der Welt; aber hier in Paraguay 
find «8 die größten Spigbuben und Hautbolde, bie ihr Unweſen 
im Bertrauen auf die Machthaber in Aluncion treiben, die fie 
als Stügen ihrer Herrihaft um jeden Preis begünftigen, die 
reinen Prätorianer. Mo bie hinklommen, entfteht Nauferei und 
dann nicht felten Todtſchlag. Leſen Sie doc die Democracia, da 
finden Gie faft jede Woche einen Morb verzeichnet, bei ſolchen 
Tarzvergnügen begangen, meift von ben Poliziften verübt.” Das 
waren mir ſehr einleuchtende Gründe und bald nad dem Er 
feinen der bemaflneten Macht traten wir den Nüdzug an. 
Eima acht Tage fpäter redete mich ein Bekannter auf ber Straße mit 
der Frage an: „Willen Sie ſchon dad Neuefte? Ruiz Diaz ift mit 
viermalhundertundviergig Taufenb Patacon durchgebrannt, die er von 
der Agricola:Bant erhoben hat.” „Die Ugricola ift doc aber ein 
Etaatdinftitut, und darf nad dem Geſetz feinem Darlehnänchmer 
mehr als viertaufend vorftreden!" „Sa, wenn man aber qute 
Fürſprache bei den Megierungsmännern hat, ift Alles möglich. 
Man kann ja gar nicht wilfen, wie viel er feinen Helferähelfern 
von bdiefem Raub am Staatövermögen hat abgeben müſſen.“ 
„So ift er alſo glüdlich entwiiht?” „Ganz glatt. Er hat ſich 
auf dem nach Argentinien gehenden Dampfer eingefchifft; bie 
Hafenpoligei hat feiner Abreije nichts in ben Weg gelegt, und 
eine Depeche der Juftizbehörde, wonach er im nächlten paraguay» 
Ihen Hafen feflgenommen werben follte, fonnte nicht befördert 
werben, weil urplößlich die Zelegraphenleitung den Dienſt verfagte.” 
Dad war eine ſchöne Gedichte, und ganz Billa Nica erwartete 
mit Spannung die Beitungen. Diefe famen auch enblih, und 
eine derjelben, EI Pueblo, bradte in ihrer Nr. 686 vom 29. Mai 
1896 bie Mittheilung, daß diefer großartige Skandal ſchon Gegen» 
ftand ber Kammerverhanblungen geworden fei, dab die liberale 
oder blane Partei die Sache zu einer Anklage gegen die radicalen 
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ober rothen Regierungdmänner benußen werde, und daß ihr Wort: 
führer, der Mpoocat Cecilio Baez, eine fulminante Interpellation 
an das Minifterium gerichtet babe. Nach dem genannten Blatte 
haben Mitſchuldige des Ausreißers ihm die Mege zur 
Flucht geebnet. In feiner Interpellation fpriht Baez von 
einer ſchamloſen Handlungsmweife der Hafenpoligei und der Poft: 
und Zelegrapbenverwaltung, melde ſich zum Nachtheil des Staates 
und anderer beredhtigter Gläubiger mit den Betrügern verbinden, 
ihnen die Flucht erleichtern und fi über die Behörden und In— 
ffitutionen des Baterlanded luftig machen. „Mas fol das Aus, 
fand zu ſolchen Borgängen ſagen? Iſt das bie Art, fremdes 
Capital ind Land zu ziehen? Wie iſt es möglid, in einem 
Lande zu leben, wo das Gericht nicht im Stande iſt, be 
rechtigte Intereſſen zu ſchüzen, wo fi) die regierenden Macht: 
haber in Schirmberren und SHelferähelfer ichurfiicher Banditen vers 
wandeln?" Sin diefem Tome fpielen fich die ammerverhandlungen 
ab, aber auf irgend melde Abftellung der Uebelftände iſt nicht 
zu boffen. Bei den alle vier Jahre ſich wiederholenden Präft: 
bentenwahlen verbütet bie herrſchende Partei mit Polizei» und 
Militargewalt das Emporlommen ber politiichen Gegner, und bie 
ſchon fo oft verſuchten Revolutionen werden mit denjelben Mitteln 
unterbrüdt. Uebrigens entftchen dieſe keinesweges aus Un: 
zufriebenheit mit dem berricenden Syſtem, an welchem auch die 
andere Partei nictd ändern würde, ſondern nur aus dem Ver: 
langen, auch einmal neben der Milchtuh zu ſchen. Spridt man 
mit einem Cingeborenen über ſolche Buftände, jo zudt er die 
Achſeln und fagt „pirä — pire“, daS beit „Geld“, oder woͤrt⸗ 
lich überjegt Fiſch Haut, denn pirs ift die Haut, die beim Fiſch 
mit feinen Schuppen viel Aehnlichkeit mit Meinen Silbermüngen 
bat. Es ift eben immer dad Geld oder perlönliche Intereſſen 
und Vortheile, die maßgebend find, und welche am ſicherſten durch 
politiihe Parteigängerichaft erlangt werben. Lebiglic aus dieſem 
Grunde und ohne alle Rüdfiht auf eigene Meinung über das 
Staatswohl hält fi jeder Bürger, auch der geringile Mann aus 
dem Bolte, zu einer der beiden Parteien. Hat Jemand — und 
wäre er bad verfommenfte Subject — ein Verbrechen begangen, fo 
fann er ſich darauf verlaffen, daß von parteimegen die nöthige 
Gantion geftellt wird, um ihm bie Thore des Unterſuchungs⸗ 
gefängnifled zu öffnen und Damit die „vorläufige“ Freiheit wieder 
zugeben. Die gemeinften Verbrecher, beſonders viele Meucel: 
mörder, werden unter die Soldaten geftedt, als welche fie dann 
die fiherften Stügen der Regierung bilden. Ich babe die Mord: 
tbaten hervorgehoben, weil der Paraguayer damit raſch bei der 
Hand iſt, wenn fein fonft ganz friebjertiges Gemüth von Trinken, 
Spielen oder Tanzen aufgeregt wird. Auch gelegentlich der Wahlen 
fällt bier, wie überall in Amerifa, gar manches Menſchenleben 
der Leidenichaft zum Opfer. Ohne derlei Beranlafiung aber zeigt 
fi) der Paraguayer liebenswürdig und zuvorfommend, Seine Find: 
liche Heiterkeit verläßt ihn felbit im Ungemache nicht und die 
ſchwerſſe Arbeit erleichtert er fih burd Singen und Scherzen. 
Allerdings muß die Arbeit feiner Natur entipreden; für das 
Handwert hat er wenig Neigung, er bevorzugt die Landwirth 
ſchaft vor jeder anderen Thätigkeit, und ed ift erftaunlich, melde 
Befähigung und Geſchicklichleit er bei der Behandlung des VBiehes 
entridelt. Als Reiter ift er unübertrefflih; aber nur im Terrain; 
wie jchon früher amgedeutet, kümmert er fi nicht um ſchul ⸗ 
mäßiged AZureiten der Pferde. Auch die Frau Kat viele qute 
Eigenihaften. Sie ift jehr geichict, fleißig und eine vortreffliche 
Mutter, aud jagt man ihr viel perjönlichen Muth nad. Im 
großen Kriege haben die Weiber mit den Waffen in ber Hand 

blreihe Beweiſe von tobedverachtendem Heldenmuth gegeben. 

ichtödeftomweniger laſſen fie fi) von den Männern recht gering: 
ſchähig behandeln. Diefe Berhätichelung des ftarten Geſchlechtes 
mag wohl noch aus der Zeit nach dem großen Kriege ftammen, 
wo der Mann hoch im Preife ftand. Auch jeht ift die Ueberzahl der 
Frauen noch groß, aber mit dem heranwachſenden Geſchlechte wird ſich 
das Verhältniß wohl ausgleichen. Sicheren Anhalt dafür hat man 
nicht, da eine officielle Vollszählung nie ftattfindet. Die Frauen find 
entichieben der fympathiichere Theil der Bevöllerung, und wenn auch 
ihre Sitten in Bezug auf den Umgang mit Männern durch feine 
Schrante gezügelt werden, fo haben fie doch mande gute Seiten, 
unter benen bie ebeliche Treue obenan zu ftellen ift. Gie find ftreng 
religiös, ſtehen aber leider unter einem unbeilvollen Einfluß der 
Pfaffen, die von den Männern verärhtlih Yvivaı, d. h. fchmarzer 
Hasgeier, genannt werben. Bei ben geringfügigiten Anläſſen, 
und wäre ed nur der unruhige Schlaf eines Kindes, werben 
diefem oder jenem Heiligen Gelübde abgelegt, die meiftend in dem 
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berühmten Wallfahrtsorte Gaacups, ca. breißig Kilometer von 
Paraguay, erfüllt werden. BDiefed Feſt wird am 8. December 
ber Virgen de los Milagros zu Ehren abgehalten, und oft 
ftrömen dann viele Taufendbe dort zuſammen, jo daß ganze Vieh: 
heerden zur Ernährung der Menicenmafien dorthin getrieben 
werben. Natürlich fallen dabei oft Ausfhreitungen vor, denn an 
diefem Tage ift Alles erlaubt und die —* machtlos. Eines 
der ſonderbarften Gelübde verpflichtet junge Mädchen mie Frauen, 
ſich am 8. December in Caacupé zur freien Berfügung der 
Männer zu ftellen, wogegen Gatten und Angehörige nichts ein« 
menden bürfen. Im Glauben find die Männer ſchwach, aber im 
Aberglauben metteifern fie mit dem jchönen Geſchlecht. Zahlloſe 
Häufer und andere Orte find ala von Geipenftern heimgefucht 
verrufen, und die Geheimmittel fpielen eine große Rolle. So 
giebt ed eine Befhwörungsformel, mit der man bie Menſchen bes 
beren kdann, das angeblid von den Indianern aus ber Gegend 
von Caaçapi herüber gelommene Pays, welches in drei ver 
ſchiedenen Arten angewendet wird. Berwünfdt man damit ben 
Mate-Zrank, fo entfliehen in dem Körper bed Betroffenen vr 
Maden; wird in die Speifen ein in Form einer Habe geknetetes 
Stückchen Teig geworfen, fo entitehen Herzkrankheiten; und 
erhält der Teig die Geftalt eines entenartinen Vogels, fo fchlägt 
derfelbe im Magen mit den Flügeln bis diefer platzt. Solcher 
und ähnlicher Zauber wird überall im Innern des Landes ge 
trieben, und doc ift es rührend ſchön, diefe vom Wahne be: 
fangenen Menſchen mit zum Gebet erhobenen Händen vor Vater 
und Mutter treten zu ſehen, wo fie in tiefer Andacht verharren, 
bis ihnen ein Wink mit der Hand anbeutet, daß ber ihnen auf 
Erden am nädften Stehende ihre Sünden vergeben hat. Und 
das ift nicht, mie fo vieled Andere hier im Lande, blos Schein, denn 
die Liebe und Ehrfurcht der Finder zu den Eltern ift einer der vielen 
guten Züge bed Paraguayers. Eine andere ſchöne Eigenſchaft ift die 
Anbänglicleit an das eigene Heim und infolge deſſen an das Vaterland. 
Diefer glübende Patriotiömus, verbunden mit völliger Unkenntniß alles 
Fremden, erzeugt das unüberwinbliche Mißtrauen dagegen. Paraguay 
liegt fo meit von der Welt entfernt, und ed fommen jo weni 

Ausländer dahin, dak man fih im Inlande — und wohl au 

in der Hauptitadt — feine richtige BVorftellung von Dem machen 
fann, was anderswo, beſonders in Europa, vorgeht. Die Leute find 
von Mein auf an den engen Raum des Rancho gewöhnt. Ein 
großes, Iuftiged Haus, weit ausgedehnte Berhältniffe flößen ihnen 
Furt und Argmohn ein. Der Hang am Kleinen ift auf Schritt 
und Tritt zu beobachten, Eine Frau kommt mit drei Dirkend 
Drangen im Körbihen auf dem Kopf zwei, drei Meilen weit zur 
Stabt, um fie für fieben Pfennige zu verkaufen; auf dem Markt 
boden die Weiber auf ben Ferſen vor einigen ausgebreiteten 
Taſchentüchern, auf denen fie eine handvoll Maismehl, ein viertel 
Pfund Baummolle, fünf oder ſechs Stengel Suppenkraut und 
wei Stüdhen Mandiofa feil halten. Der Werth des ganzen 
Vorrathes ift nur nad Piennigen zu fchägen und der Verdienſt 
tann nur bementiprechend fein, aber meilenmweit kommen fie damit 
alle Tage zur Stadt und fiten auf dem Markt mit ben Nachbarn 
lachend und fcherzend, ohne daran zu benfen, daß fie ihre 
Zeit daheim beſſer verwenden könnten. Died Volk braucht 
zum Eriftiren fo menig und die verfchwenberifhe Natur bietet 
ihnen Allen, nicht nur den Befipenben, fo viel, daß eine eigent- 
liche Arbeit zum Erwerb faum notwendig if. Da haben fie 
Recht, ohne viel Nachdenken den morgenden Tag zu emmarten 
und den heutigen unter Lachen und Scherzen hin zu bringen. 
Nur kann ed nicht ſcharf genug getadelt werden, daß bieje Späße 
in allen Geſellſchaftsſchichten gemöhnlich höchſt anftökigen Inhaltes 
find, und am lasciveften, wenn beide Geichlechter gemeinfam ſich 
damit unterhalten. Und das ift diefelbe Frau, die wir in einem 
paradieſiſchen Garten ber üppigften Tropennatur bort zmifchen 
ierlihen Baumwollſtauden und tiefgrünem Guayavagebüſch unter 
—— * ben ſchmalen rothen Sandweg vom Hügel herab» 
tommen ſehen. Ihr blendenb weißes Hemde ift tief herunter 
gefallen und zeigt und die glänzend dunkelbraune Farbe des 
Buſens und der Schultern, der ſchlanke Arm ftügt leicht das 
große Thongefäk auf dem Kopfe, die Meinen, zarten Füßchen bes 
rühren im jchmebenden Gange faum den Boden, und bie an. 
muthig findlichen Formen bewegen ſich halb ſchüchtern, halb jelbft: 
bewußt unter der ſchweren Laſt dahin. Der leichte Wind hebt bie 
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wehende Sabana zur Seite, enthüllt den fchöngeformten Kopf voll 
rabenſchwarzer langer Haare, und ein Paar großer dunfelglühenber 
Augen biidt aus einem Antlig, von bem wir nicht glauben 
fünnen, baf ed joeben noch über eine Zote niedrigfter Urt gelacht habe. 
Und hinter ihr finft der glühend rothe Sonnenball unter den 
mwaldigem Horizont, ben mattblauen Himmel mit, gligernden 
Strahlen vergoldend, während im Dften jchon die großen Sterne 
des füblichen Kreuzes aus dem Halbdunkel hervorleuchten. Aus 
dem bichten Gebüſch jchwirren hunderte und taufende großer und 
Heiner Leuchtläfer, über und flattern die gefürdteten, blutfaugen: 
den fFledermäufe, und in wenigen Minuten umfängt un® tiefe 
Nacht. Am Wege, hinter dem halbverfallenen Zaun, fteht ein 
Heiner ärmlicher Rancho, unter deſſen meit vorjpringendem Stroh» 
dache bei dem Schein eines flackernden Holzfeuers eine junge Mutter, 
faft felber noch ein Kind, ihren Säugling in ben Shlar fingt. — 
Die mir noch verbliebenen Tage benußte ich zum eifrigen Stubium 
der Guaranifpradie, denn wenn auch die Eingeborenen in den 
Städten über ſolche Verſuche der Ausländer laden, jo nüsen fie 
dem Reijenden doch ungemein bei ber dadurch geichmeicelten viel 
gutmütbigeren Landbevölferung. Biel Zeit beanfpruchte die Ans 
fertigung von Munition, die man ben Geſchäftsleuten nicht über: 
lafien darf, wenn man zuverläffige Patronen haben will, und 
von benen hängt ed auf Snlandreifen ganz allein ab, ob man 
feine einförmige Maidipeile ab und zu durch einen erbeuteten 
Wildbraten unterbreden kann oder nicht. Leider wollte es mir 
nicht gelin en, einen guten Jagdhund aufzutreiben, dern ſolche 
find Aha nicht vorhanden. giebt wohl Raſſehunde, fie find 
aber nicht abgeführt, und auf der Reife ift an Dreſſur micht zu 
denfen. Drüben im Chaco, auf der rechten Seite des Paraguay: 
Fluſſes, giebt es wohl Hunde, bie auf Tigerjagd gehen; bie 
dienen aber zum Erwerb, denn bie Felle der wilden Thiere 
werden in Aſuncion recht qut bezahlt. Den letzten Abend brachte 
ich noch mit einigen Belannten im „Hotel Guayra” zu. Es 
war eine prachtvolle milde Nacht mit einer Temperatur von 19°C, 
fo daß ich mich über bie Hike in einer ſolchen Winternacht 
wunderte. Die anderen Herren aber, bie fchon lange im Lande 
elebt Hatten und vollftändig acclimatifirt waren, klagten über 
älte und behaupteten, des Nachts unter drei Deden zu frieren. 
In ber Ferne ragten bie bunteln Schatten der hohen Gorbilleren von 
Billa Rica empor und zeichneten ihre grotesken Umtiffe am klaren 
Dftbimmel ab. „Sehen Sie”, fagte ſcherzend einer der Herren, „bas 
follte eigentlich Ihr Biel fein. Weshalb wollen Sie fo weit fort in den 
wilden, faft noch unerforjchten Norden? Hier liegen die immenfen 
Reichthümer vor Ihnen, dort im den Bergen dieſer Corbillere 
find fie aufgeipeihert, und wenn fih aud die Zugänge nicht 
leicht finden laffen, jo lohnte es doch den Verſuch.“ „Und weſſen 
Schähe find dad?" „Sa, das ift wohl nicht fo leicht zu fangen. 
Früher bat da oben, auf dem fdhroffen Gipfel lints von bem 
langen Bergrüden ein Jeluitenklofter gelegen, und bie frommen 
Patre® waren von je her darauf bedacht, weltliche Schäbe auf: 
zuhäufen. Uber außerdem bat Lopez bort viel vergraben, ebenſo 
wie im Gerro Cora im Norden, biö wohin er noch zu flüchten 
vermochte. Da drin im Billarbfaal können Sie den eigentlichen 
Erben all der Schäße jehen, der lange Herr mit dem ftarlen braunen 
Schnurrbart ift einer von dei Dictatord Söhnen, der Schulinfpector 
Lopez.” Ich ſah dort beim Spiel einen ſchönen, ſchlanken, ſtark ver 
lebten Herm in mittleren Jahren mit mattem Bli in ben tief- 
liegenden Augen: den befiglojen Erben des einftigen Herm von 
— — den Sohn der Madame Lynch. „Und warum holt 
ſich Niemand jene Schätze“ „Bub, dahin kann kein Menſch ge 
langen. Ein undurchdringlicher Urwald bedeckt all diefe Berge, 
befonders ben Tatui; darin wimmellt ed von Rieſenſchlangen und 
Tigern, und vor Allem verbieten bie dort baufenden Geiſter und 
Geipenfter jede Annäherung. Kein Menſch aus dem Volle würde 
fi zur Begleitung bereit finden laffen, und doch müßte man 
zahlreiche Anechte haben, die erft eine picade, einen Weg im 
ben Bald zu Schlagen hätten.” „Nun denn, meine Herren, daß 
Wageſtück mollen mir verfuchen, wenn ich glüdlid aus bem 
Norden zurüctgefehrt bin. Sept fage ich Ihnen auf einige 
Monate Lebewohl. Aber im Frübjahr denke ich wieder bier zu 
fein und dann geben wir mit Muth und Energie an die Loſung 
des Rathſels von Paraguay, dann fuchen mir die unterirbiichen 
Schäße des verzauberten Schloffes von Tatui.“ 


Drud von B. G. Teubner in Leipgig. 


Die Biflenigaftlide Beis 
lage der Leipziger Zeitung 
erkheint Diendtag, Doms 
nerätag und Sonnabend 
und wirb audgegeben durch 
bie. Königliche Grpebition 
der Leipziger Zeitung im 
Leipzig, Pohftrape Nr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilnge 


Leipziger Zeitung. 


Die Siſſen icha tliche Beilage 
für fi kann nur bei ber 
Erpeb.ber feipgiger Zeitung, 
für Yeipzlg mit 1. 253, 
für auswärts mit 1.4 643% 
(einigt. Areuzbande Ports) 
viertel. bezogen werben. 
Enzelne Rn. 5 X. 


Rebacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig. 





N 8. 


Donnerstag, den 20. Januar, Abende. 


1898. 


Die Zuyderſee und ihre Städte, 
Von Dr. Halbfah-Neubalbensleben. 


Ruftend und ſchnaubend kam an einem ſchönen Spätnad- 
mittage Ausgangs Juli v. J. dad Dampfroß, daß mich durch die 
reichen Fluren der bolländiihen Provinzen Groningen und Fries⸗ 
land getragen hatte, in Stavoren an. Wer erinnert ſich nicht 
bei dieſem Namen an die befannte alte Sage von der Sand 
bank, dem Frauenſand, melde zur Strafe für die Ueppigleit 
einer reichen Stavorer Kaufherrin entitand, ald dieſe in ihrem 
Vebermuth eine Ladung Weizen in die See werfen ließ? „Im 
Suderſee gen Weften lag mitten auf dem Meer — Ein Eiland 
grün und blübend, mie feines rund umher, — Drauf ragt bie 
Stadt Stavoren, an Gold und Silber reih; — Die größten 
aller Städte fie fommen ihr nicht gleich.” — So beginnt Adoli 
Boͤtiger's bekanntes Gedicht über die ſchöne Sage, in welder er 
leider dem Versmaß zu Liebe einen Spracdfehler begeht, denn 
es heißt nicht Stavören, ſondern Stäveren! Beſagtes Stavoren 
ift aber heutzutege ein ganz unbedentend elendes Fiſcherdorf von 
noch nicht 1000 ——— und daher wird es Schreiber dieſer 
Heilen Niemand verbenten, wenn er, kaum dem Goups entſtiegen, 
fich alfogleihd auf den Dampfer „Stavoren“ begiebt, der ſofort 
bereit ift, und im einer guten Stunde quer über bie bier ca. 
20 km breite norbweftliche Einſchnürung derguyderſee zu tragen. 
Die Schraube dreht fih und mit bemertenswerther Geſchwindigleit 
durchfurdt der Kiel unſeres Dampferd die ſchmutzig braungrünen 
Fluthen der See, leicht vom ziemlich fteifen Nordweſt geichaufelt. 
Wir muftern unfere Mitreifenden, ed find wohl ausſchließlich 
Eingeborene, melde Geſchäftsintereſſen oder fFamilienangelegen: 
heiten zu dieſer Meife bewogen haben, und bie nun im rubigem 
Tone ſich über ihre Angelegenheiten unterhalten, babei mit Be: 
bagen von dem Flaſchenbier genießend, dad an Bord des Schiffes 
zu baben ift, einem Münchener Magen aber jehr bünn und 
wenig mohlichmedend erjcheinen muß. Bertreter anderer Nationen 
glaube ich nicht geiehen zu haben, ift doch jeht flille Beit für 
Geichäftöreifende und Bergnügungdreifende trifft man auf dieſer 
Route äußerft jelten an. Es beginnt bereit leife gie dunteln, 
ale wir und Enfhuizen, unferem Landbungsplag in Rorbholland, 
nähern und man ift dort gerade damit beicäftigt, den niebrigen 
Leuchtturm anzuzünden, ald wir in den Hafen einlaufen, ber 
fi) unmittelbar neben dem Bahnbof befindet, auf dem ſchon ein 
Eilzug nach Amfterdam zur Abfahrt bereit fteht. Wir laflen ihn 
rubig feines Weges ziehen, denn wir wollen für diefe Naht und 
den folgenden Tag bier Unter werfen. Am Lanbepla 
auögejtiegen, hauen wir und vergebens nad einem @epäd: 
träger um, ed läßt fich Niemand bliden, und fo bin ich vor ber 
Hand gezwungen, meinen Handkoffer jelbft zu tragen. Dieſes an 
und für fid) ja herzlich unbedeutende Ereigniß ift für Enthuizen 
bezeichnend. r follte auch wohl gegen Äbend mit dem Dampfer 
von Stavoren fommen, mit ber Abſicht, bier zu übernachten ? 
Das kommt fo felten vor, daf es ſich abjolut nicht lohnen würde, 
zu dieſer Zeit auszugehen, um irgend einen Reifenden abzufangen. 
Ich frage irgend einen Borübergehenden nad) dem „Port van Eleve”, 
einem Gafthof, den mir mein Baedefer empfiehlt. Er ift bald ge- 
funden, hohe Bäume beſchatten ben Damm, an welchem er Tiegt. 
Diefer Damm begrenzt einen breiten Ganal, in welchem einige 
Schiffe liegen, eintönige Hammerfchläge ſchallen von einem im 
Bau begriffenen Schiffe, welches auf der anderen Geite auf 
der Werft fteht, zu mir herüber, rechts wölbt ſich eine Brücke 
und den Schluß dieſes echt bollänbiichen Städtebildes bildet auf 
der anderen Geite ein höchſt fonderbar geformter Thorthurm. Schon 
mähne ich mich bier geborgen und freue mich auf das confiitente 
hollandiſche Abendeilen, ba wird mir die berrübfame Kunde, daß 
alle Zimmer im Hotel bejeßt feien durch eine Cohorte junger 


Engländer, melde heute Nachmitiag von Amfterdam gelommen 
waren, um an ber Buyberfee zu — angeln. Der Hausknecht von 
Port van Gleve mar aber jo liebendwürdig, meinen Handkoffer 
zu ergreifen und mic nach einem anderen Gafthof zu führen, 
der am entgegengelegten Ende ber Stadt, am Kabmarkt, lag. Es 
war das Hotel „De Dranjezaal”, deſſen gaftlihe Pforten mir 
offen ftanden. Es war nicht gerade ein Hotel erften Manges, 
denn der Beliper deflelben betrieb neben feiner Gaſtwirthſchafi 
nod einen ſchwunghaſten Handel mit Eolonial: und anderen E- 
mwaaren, aber alle Räume waren fauber und nett gehalten und 
dad beicheibene Nachtmahl, das ich in dem nad hollänbifcher Art 
mit einem Rieienbillard verfehenen „Honoratiorenzimmer” einnahm, 
war troß der fchon weit vorgerüdten Wbendftunde fehr gut zubereitet 
und machte der Wirthin zum „Oranjezaal” alle Ehre. Nah dem 
Efien machte ich mich noch zu einem orientirenden Gang durch 
die Straßen der Stabt auf. Enkhuizen, im 17. Jahrhundert 
eine der blühendiion Hanbelöftäbte Hollands mit 50000 Ein- 
wohnern, zählt mit Hoorn, Edam u. a. zu ben fogenannten 
tobten Städten der Zuyderſee. Der Bertehr bat fih andere 
Bahnen gewählt und das ftolge Enkhuizen, einft ein überlegener 
Rivale von Amſterdam, zählt jeht faum 6000 Einwohner in 
feinen Mauern, ift alfo zu einer Kleinftadt herabgeſunken. Ich 
hatte mir infolge deffen die Stabt am Abend mie audgeftorben ge 
dadıt und mar nicht wenig überrafcht, eine zahlreiche Menichen: 
menge in ben Ballen anzutreffen und viele ganz geichmadvoll 
becorirte Läden noch heil erleuchtet zu ſehen. Des Mäthfels 
Löjung ift darin zu juchen, dab man in Holland ganz allgemein 
ſpat auffteht und fpät wieder zu Bett gebt und daß Enkhuizen 
Dank einiger gut florirender indufirieller Unternehmungen ſeit 
einigen Jahren in fräftigem Emporblüben a iſt. Dennod 
fehen bei Tage, mie ih mich am nächſten Morgen überzeugte, 
die ehrwürdigen alten Giebelhäufer, die zum Theil, wie bas 
Waiſenhaus, fich einer buntbemalten Faſſade erfreuen, ziemlich 
trübfelig auf viele menfchenleere Gaflen herunter, benn ber Bers 
kehr beichränft fi auf einige Straßen, die übrigen Straßen ber 
un umfangreichen Stabt, die leicht das Hehnfache der jehigen 

inmwohnerzabl beherbergen könnte, ericheinen wie verzaubert und 
außgeftorben. An jenem Abend fpazierte aber männiglih und 
erfreute fih der warmen Luft, Männlein wie BBeiblein, bie 
obligaten mehr oder mweniger augenfällig verliebten Liebespaare 
fehlten auch bier nicht. Hinter den Fenſtern der Privathäufer, 
deren untere Hälfte mad Landesfitte heraufgezogen war, ſah man 
gar oft das blaue Spirituölicht der Theefanne erglängen und im 
Halbbunfel der Zimmer fleikige Frauenhände an ber Nrätmafchine 
beichäftigt; in einer Apothele bantirte mit wichtiger Miene bie 
Frau ober Fräulein Apothefer mit den Medicamenten — denn 
in Holland ift der pharmazeutiiche Beruf den Frauen ung ren —, 
und in einem Spezereiladen, in dem ſowohl die innere Einrichtung, 
wie ber alte Verfäufer mit dem Käppi auf dem Kopf wie aus 
einem Gemälde von San Gteen, Oſtade ober einem andern 
holländifchen Genremaler herauögefchnitten ſchienen, drängten fich 
noch die Käufer, als id lange mach der elften Stunde — mittels 
europäiicher Seit — dem „Oranjezaal“ wieber zuſchritt. Mein 
Schlafzimmer — offenbar die Staatäitube des Gaſthofes — war 
von unverfälichter holländifcher Einrichtung; die niedrige Dede 
beftand aus blendend weiß ladirten Brettern, das fozujagen breis 
fchläfrige Bett war ganz von viereckigen himmelblauen Borhängen 
umgeben, wodurd; man in ben Stand gefegt wurde, unbejorgt 
um etwaigen Zug, die Fenſter des Schlafgemahes während der 
Nacht offen zu halten. Die Spirituömafchine brannte unter dem 
Kafteetopf auf dem appetitlich gededten Frühſtückstiſch, der am 


nädften Morgen mir zu Liebe beinahe eine Stunde eher bereitet 
war, als fonjt ortsüblih mar, und ich that ben biverfen Fleiſch⸗ 
fpeifen, bie bier zu Lande gleich mit dem Morgentaffee zufammen 
fervirt werden, alle Ehre an. Mein erfter Gang war nad) ber 
ehrmwürdigen Weſterkirche, mo nach Baebefer ber holzgeicnigte 
Chorabihluß zu den bervorragendften Werten der Renaiflance 
—— ſollte, aber, o Pech, dieſes Kleinod der Kirche war nach 
ordrecht zur holländiſchen Kunft: und Gewerbeausſtellung ge: 
wandert und ich habe einige Tage jpäter im Rylsmuſeum zu 
Amfterdam nur eine Nachbildung in Gips biefed audgezeichneten 
Kunſtwerkes gejehen. für den nicht gehabten Kunftgenuß ent: 
ihäbigte mich ein eigenartiger Naturgenuß. Wie nämlich überall 
im mwaldarmen Holland ber einzelne Baum deſto mehr gepflegt 
und ſozuſagen verhätfchelt wird — ſieht man doch an ben ber 
lebteften Grachten Amfterdamd noch pradtvolle Ulmen und Linden, 
melde im Kampf ber Pietät gegen Bäume mit dem gemaltig 
zunehmenden Verkehr faft immer fiegreich bleiben — fo mar 
auch bier die MWefterferfe von einer Reife von Ulmen unb 
Linden eingefaht, unter benen fi wahre Pradteremplare be 
fanden, bie gewiß aud in ben heißeſten Gommertagen fühlen 
Schatten zu jpenden im Stande find. Mein Weg führte mid 
meiter zum Hafen, zu jenem bereit® oben erwähnten Renaiffance- 
tburm, ber ben kurs Namen „Dromebaris” trägt, zwei große 
alte Anker, deren primitive fFormen deutlich zeigen, daß fie ver 
gangenen Jahrhunderten angehören, hängen in halber Höhe des 
Thurmes. Cine vermitterte Gteintafel mit halb  erlofchenen 
Schriftzügen fcheint das Ereigniß zu melden, welches den beiden 
Inſtrumenten zu biefer hervorragenden Stellung verholfen bat, 
ih hatte aber feine Zeit mich der Entzifferung der Inſchrift zu 
widmen, denn ich mollte von Hier einen Abfteher nach ber alten 
Hauptftadt Holland, nad Hoorn, machen und in 10 Minuten 
ing fchon ber Bug. Die Bahn durchfährt eine völlig flache 
egend, bie zu den reichten Hollands zählt. Die Bauern: 
böfe find zwar nicht übermäßig groß, aber in ihrem jaubern 
Heußeren wie Schmudfäfthen anzuſehen, meift liegen fie infelartig 
ringsum von Waflergräben umgeben, über welche eine Brüde 
u eimem hübſchen Gittertbor führt, Hinter dem der reiche 
Brumenflor im Vorgarten eine wohlthuende Abwechſelung zu bem 
tiefen Grün der Wiefen bildet, auf denen überall prächtige Rinder 
grafen. Uebrigens pflegen bier nicht bloß die Käufer, fondern 
nicht felten auch die Stämme ber Bäume himmelblau ober 
dunkelgrün angeftrichen zu fein, maß wirklich einen vecht fomifchen 
Eindrud gemährt. Auch die Stadt Hoorn ift durch und durch mittel: 
alterlich, alle ihre Häufer find alt und dabei doch ſchmuck. Eine große 
Reihe künfileriich hochbedeutender Giebelhäuſer ſchmücken die Haupt: 
ftraßen der Stadt, die einft beſſere Tage gejehen hat und jetzt 
ihr Daſein an den grauen Fluthen der Zuyderſee fanft ver 
träumt. Freilich hat fie auch ſchlimme Tage durchmachen müffen. 
Eine lange lateiniſche Infchrift an einem alten Waflerthurm er: 
innert an die Seeſchlacht, die im Jahre 1573 gerade vor den 
Thoren der Stadt ftattfand, wobei der ſpaniſche Admiral ges 
fangen mwurbe. Auf dem Marktplab der Stabt jteht dad Dent- 
mal Coen's, bed Begründers ber nieberlänbiicen Herrſchaft in 
Ditindien, aber weiter als dieſer verdiente Mann bat 
der Seefahrer Willem Echouten den Namen der Stadt getragen, 
denn die Südſpitze von Eübamerifa trägt den Namen Cap 
Hoorn, welden ber kühne Segler, der fie zum erftien Mal ums 
fuhr, zu Ehren feiner Baterftadbt ihr gab! Noch einen Blid auf 
den Hafen, wo zwiſchen alten Monumtenten der Vergangenheit 
die Leute allerlei Geräth für die Schifffahrt in aller Ruhe und 
Behaglichkeit zufammenzimmerten, dann trat ich wieder die Nüd- 
reife nah Enlhuizen an, mo ich mich noch vor der Ueberfahrt 
über die See nad) Aampen gründlich ftärken wollte. Vor meinem 
ftillen Gasthof „Oranjegaal” war inzwiſchen eine gewaltige Aende⸗ 
rung vor fich gegangen, ed hat ſich der Mittmochämartt in Häfen 
entwicelt, der zwar an Umfang nicht an den berühmten Käfe 
markt in Alfmaar beranreicht, ben ich einige Tage fpäter be 
fuchte, wo jährlich rund 10 Millionen Pfund Häfe verwogen 
werben, aber immerhin ein höchſt belebtes Bild lieferte. Die 
golbaelben Käfe flogen gleich riefigen Orangen von den bunt bes 
malten Bauernmwagen durch die Luft, geichäftige Hände fingen 
fie auf, um fie auf Haufen zu legen und zwijchen dem Gewühl hindurch 
fehritten weißgelleidete eınfte Männer mit langfamen Schritten 
bindurd, zu zweien eine roth ladirte Babre tragend, bie an Seilen 
faft bis zur Erbe herunterhing und regelmäßig aufgefchichtet die 
Kaſe barg, melde in die Lagerhäujer gebracht werben. In ber 
Heinen Uusbdamiie, die im Allmaarei Rathhaus auf 
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bewahrt wird, findet fi ein Bilb aus dem Anfang bed 17. Jahr⸗ 
hunderts, den Kaſsmarkt in Alkmaar darftellend. Darauf ift der 
anze Vorgang bis auf bie eigenthümliche Kopfbelleibung ber 
abrenträger hinauf genau jo gemalt, wie er noch heutigen Tages 
ftattfindet, ein fichtlicher Berweid dafür, wie confervativ die Sitten 
in Holland find. Es verdient übrigens hervorgehoben zu werben, 
daß bie hier verwogenen Käfe gänzlich geruchlos find, man fann 
fih ftundenlang zwiſchen ihnen aufhalten, ohne im G@eringften 
durch üblen Geruch beläftigt zu werben. Mälig wurde e8 aber 
Beit, fih von Enlkhuizen und feinem Käfemarft zu trennen, tm 
1 Uhr ging der fleine Dampfer, der merftäglich die Tour über 
die Zuyderſee nad Nampen macht, das eine halbe Stunde vom 
öftlichen Ufer der See lanbeinmärts am Mſel Tiegt. Das Schiff 
war nur mähig ſtark befegt. Der I. Plak war im Mejentlichen 
audgefüllt durch eine Iuftige Gefellihaft von Kampenern, Herren 
und Damen, bie eine Luftfahrt nad Enkhuizen gemacht hatten 
und nun die Heimkehr amtraten, ich hatte aljo genügend Reit, 
mährend der 4 ftünbigen Fahrt der See meine Hauptaufmertjams 
keit zu widmen. Die Hunderfee ift fein harmloſer Landſee, deſſen 
Land und Waffergrenze in natürlicher Unbefangenheit nur bie 
ichneeweiße Linie ded in der Sonne ftrahlenden Sandes bildet, fie 
ift vielmehr ein lauerndes Ungetbüm, das, feit 7 Jahrhunderten 
im Herzen des Landes Tiegend, nur durch einen verhältnikmäßig 
fchmalen Streifen Landes verhindert wird, fi) mit ihrer größeren 
Schwefter, der Nordſee, zu vereinigen. Wären nicht überall bie 
hoben gradbermahfenen Dämme, deren Fuß mit jchmeren fyeld- 
blöden gepanzert ift, jo würde gar bald die reichfte Provinz bed 
Landes, Nordholland, verſchwunden fein, mie alles bad ver 
ſchwunden ift, was jetzt von den Waflern der Zuyderſee bedeckt 
ft. In ber Mitte des 12. Jahrhunderts fand der Einbruch bed 
Meeres ftatt, welcher einen Binnenfee in einen Meerbufen ber 
Nordfee verwandelte, ber durch neue Sturmfluthen im Jahre 1225 
fih zu ber jegigen Zuyderſee erweiterte, die ein Areal von rund 
3600 Quadrattilometern bebedt, alfo etwa die Größe des Peipus⸗ 
fee in Rußland einnimmt. Nur der Yadoga- und ber Onegafee in 
Rußland, ſowie ber Wenerjee in Schweden find größere Gewäſſer, 
der Bodenfee füllt nur , ihrer Fläche. Bis in die Mitte diejes 
Jahrhunderts hinein beſtand in Holland noch ein zmeites größeres 
Binnengewäffer, das Haarlemer Meer, 180 Quadratlilometer 
groß, bad innerhalb der Jahre 1840—53 durch Dampfmalchinen 
audgepumpt wurde, welche mit jedem Kolbenhube 200 Aubik: 
meter Waſſer in bie Norbfee ſchafften. Ein Land, halb fo groß 
wie bad Gebiel der freien Stabt Hamburg, war dadurch der Be: 
bauung übergeben worden und ba lag natürlich der Gedanlke 
nabe, die noch viel größere Zuyderſee auszupumpen und ben 
größten Theil in fruchtbare Land umzuſchaffen, zumal man fich 
durch Bodenproben davon überzeugt hatte, daß ber größere füd- 
liche Theil der See aus fruchtbarem Schlid befteht, während im 
nörblihen Theil meift Sand mit eingeitreuten Schlidinjeln vor: 
kommt. Der Gedanke, dieſe koloſſale Waſſerfläche troden zu legen, 
ift nicht fo ungeheuerlih, mie er und im eriten Mugenblid er: 
feinen mag, wenn wir bedenten, dab die Zuyderſee, wie alle 
jüngeren Meeresbildungen, durchſchnittlich ſeht flach und bie 
mittlere Tiefe faum 3 m erreicht. In demjenigen heil der Ger, 
ber jübli der Linie liegt, welche wir heute durchmeſſen, erreicht 
fein Bunkt eine Ziefe von 5 m, meilt ift die See bort nur 
2—3 m tief und kann daher nur von ganz flachgehenden Rab 
bampfern befahren werden. Dagegen finden fih in ber Mitte 
und im mnörblichen Theil bedeutend größere Tiefen, die im 
Helderichen Seegatt fogar 36 m erreichen. Es beiteht aber 
durchaus nicht die Abſicht, die gefammte See zugumerfen, was 
fih ſchon wegen ber auf die Schifffahrt angewieſenen Küftenftäbte 
verbietet, jondern der Plan der Zuyderſeegeſellſchaft it ungefähr 
folgender: Zwiſchen Ewylsluis und Piaam fol ein großer Seedeich 
gezogen werben, welcher die Zunderjee von ber Nordiee abichlieht. 
Innerhalb des dadurch abgeichlojienen Bedend werden 4 Areale 
von 1030, 570, 503 und 217 Quabdratfilometern durch große 
Deiche abgegrenzt, welche zwiſchen fich den neuen Yunderjee oder 
das Mſelmeer einfließen, dad mit 1300 Quabratkilometern den 
Senferfee immer nod um dad Doppelte an Größe übertreffen 
würde. Diefes Binnenmeer wird einerfeit® mit dem Hafen von 
Amsterdam durch eine 11, Kilometer breite Rinne in Verbindung 
bleiben, anbererfeitd einen Arm nad Zwolle ausjtreden, um bie 
Mündung der Pifel aufzunehmen. Die Gejammtloften des Unter- 
nehmens, deffen Dauer auf 32 Jahre geihägt wird und dad an 
Großartigkeit in der ganzen Welt einzig baftehen würde, werben 
auf ca. 230 Millionen Gulden, alſo ca. 400 Millionen Marl 
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geihägt. Mag auch die Trockenlegung der Zugderfee von Bedeu⸗ 
tung für die gange Gulturwelt hinter dem Suezcanal ober der 
projectirten Durchſtechung der Panamalandenge weit zurüdichen, 
fo wird fie doch dadurch fletd denkwürdig bleiben, daß ein eins 
ziges Volt die That ausführen mil und ihm allein der Ruben 
derjelben zufallen wird. Nun, vor der Hand durchfurchte noch 
unfer Dampfer guten Muthed die grauen Fluthen und die Inſel 
Urt, die inmitten einer Mulde tieferen Waſſers einfam aus ber 
See emporragt, fam in Sicht. Da dad Boot eine halbe Stunde 
Aufenthalt nahm, To begaben ſich die gefammten Paflagiere — 
roß mar ja ihre Zahl nicht — and Land, um bad Leben und 
reiben auf biefer echten Fiſcherinſel fich etwas näher anzuſehen. 
Biel beſſer ald auf ber mahe bei Amfterbam gelegenen Inſel 
Marten bat fich hier noch die alte Tracht erhalten: die weiten 
PBumphofen, in denen die gefammte männliche Bevollerung vom 
Baby bis zum Mummelgreis ftedt, und die hohen Eylinder ber 
Männer, ber aus fleifem Papier beftehende cylinderartig fich er: 
bebende Stopfpug ber Frauen unb Mädchen, der vom an ber 
Stim das ponyartig gefchnittene Haar zum Vorſchein kommen 
läßt, während an beiden Schläfen dicke lange Locken hervorquellen. 
Diefe Kopftracht Meidet übrigens die hübſchen Infulanerinnen weit 
befler als der neumodiſch bändergeyierte Hut, den mande Evas: 
töchter in Holland über bie den Kopf feit umgebende goldene 
Metallplatte tragen. Die Welt der niederländiichen Maler Don, 
Pieter de Hoch, Adriaan Brouwer, Adriaan van Dftade wird 
vor unjern Augen lebendig, wenn mir durch bieje Benölle, 
rung von Urt und ihre Mohnftätten fchreiten! Zahlloſe Fiſcher⸗ 
boote gaben und das Geleite, als wir unſere Fahrt nad Kampen 
weiter fortfegten, und brachten uns den Gedanken nahe, was aus 
ihnen werben foll, wenn die Zuyderſee troden gelegt ift und das 
fpätere Niielmeer in kurzer Zeit in ein Süßmwaiferbeden fid) ver: 
mwanbeln muß, very doch allein der Anhovisfang durchſchnittlich 
jährlich über brei Millionen Gulden ein! Doc dieſe Bedenken 
werden daB gewaltige Unternehmen jo wenig hindern, wie bie 
Rüdficht auf Fuhrwerlsbeſiger dem Bau von Eifenbahnen und 
neuerbingd ber jyahrrabinduftrie Einhalt gethan bat. Die Thürme 
von Kampen erjheinen am Horizont und bald fahren wir in bie 
dur zwei lange Moolen bezeichnete Ausmündung der Mſſel 
hinein, vorbei an behaglich gelegenen Bauernhäufern, an Wind: 
müßlen und vielen Fiſcherſegeln. — einer neuen groß: 
artigen auf ftäbtifche Koſten erbauten Brüde über bie fiel, die 
hier die Breite des Rheines hei Düffelborf erreicht, landen wir 
am Kai des Flufſes, übergeben einem eifrig danad) verlangenden 
Jungen unjer Gepäd und fuchen dad und empfohlene Hotel des 
Pays-Bas auf, dad in einem ziemlich mweit vom Fluß entfernten 
Stabtviertel liegt. Kampen iſt eine freundliche hübſch gelegene 
Mittelftabt von einigen 20000 Einwohnern, dad Eldorado hol: 
länbifcher Rentierd und Wenfionäre, denn wegen des großen 
Grundbefißed der Stadt werben feine ftädtifchen Steuern erhoben, 
in den meiften Straßen, namentlich Tängs der Mſel legen die 
fer von der Mohlhabenheit ihrer Bewohner ein vollgiltiges 
ugniß ab, aber Wlterthümler finden hier ihre Nechnung nicht; 
nur die mit prächtigen Bäumen geihmüdten Grachten bieten ein 
ländichaftlich charakteriftiiches Bild. Das Diner im Hotel mar, 
wie das in Holland nicht ander zu erwarten iſt, vorzüglich; einen 
Gemwitterregen, der die brüdende Hitze des Julitages in erfreus 
licher Weiſe abtühlte, wartete ich im bequemen Faulſtuhl im Hotel+ 
garten der Ruhe pflegend ab, dann machte ich einen Spaziergang 
durd die mit vollem Recht weitberühmten partartigen Anlagen 
auf den bie Stadt umgebenden ehemaligen Wällen, ließ mit einem 
gewiffen Anflug von Neid meine Blide ruhen auf dem wunder⸗ 
vollen Bau des Gymnaſiums, das ebenſo wie die Anlagen die 
Stadt audfchliehlich auf eigene Koften geichaffen hat umd unter 
bält, und begab mich dann über bie oben erwähnte Affelbrüde, 
ohne Brüdenzoll zu bezahlen, auf das jenfeitige Ufer des 
Fluſſes, mo im hübſchen fchattigen Garten der „Buiten: 
Societeit te Kampen“ Concert ber jtädtiihen Mufikfapelle war. 
Anftändige Fremde haben zu den Goncerten folder Privatgefell- 
ſchaften ohne weitere Formalitäten Zutritt, einer Einführung 
durch Mitglieder u. f. w. bedarf es durchaus nicht. An diefem 
Abend traf ich es beionderd günftig, denn die Vereinigung hollän: 
diicher Oberlehrer, welche heuer gerade in Kampen ihre amm: 
fung abhielt, beging in der Buiten-Societeit heute Abend ihr Ab» 
ſchiedsfeſt und es bauerte nicht lange, jo ſaß ich mitten unter 
den holländiſchen Gollegen, von denen einigen mein Name nicht 
ganz unbelannt war, und plauberte meift im deuticher Sprache 
mit ihnen, der fait alle akademiſch Gebildeten dort mehr ober 


weniger find, über Standedangelegenheiten, holländiſche 
und beutiche Sitten und Gigenthümlichkeiten jo lebhaft, dab ich 
faft dad Anhören der ſchönen Mufit vergab, die meift deutiche 
Meiſter auf ihrem Programm hatte, Erft recht fpät am Abend 
gingen wir —— in die Stadt zurück. Zufalligerweiſe wohnte 
ein großer Theil der audmärtigen Gollegen in bemfelben Hotel, 
in weldem auch id; abgeitiegen war, und fo war das Zurecht ⸗ 
finden in ber fremden Stadt bei ziemlich fpärlicher Beleuchtung 
nicht schwierig. Die Einrichtung im Schlaizimmer war ziemlich die 
gleiche wie in Enthuizen, daſſelbe Himmelbett u. ſ. w. und aud am 
nädften Morgen daſſelbe conftitente Frübftüd, zu dem bie Gollegen 
ausihliehlih Thee genoflen, id) war der einzige Kaffeetrinker. Das 
alte im reichen Renaiffanceitil erbaute Rathhaus war balb be 
fihtigt, weil feine Hauptmerkwürdigfeit, die prachtvollen Holzver: 
täfelungen ber Hauptſale, gleih dem Chorgeſtühl der Enkhuizer 
Weiterkert in die Dordrechter Ausftellung geſchickt war, und jo beſaß 
ich vor Abfahrt des Dampfbootes nad Amiterdam genügend Zeit, 
um no einen kurzen Mbitecher nah Zwolle, der Haupiſtadt 
der Provinz Obernflel, zu machen, die man mit der Bahn in 
20 Minuten erreicht. Zwolle iſt eine lebhafte Handelsftabt, an 
jenem Tage beionders lebhaft, weil Markttag war und alles Bolt 
fih um die unzähligen Waflelbuden drängte, die auf den freien 
Plägen aufgefhlagen waren, ausgezeichnet durch ichöne Anlagen 
auf dem ehemaligen Wällen, die Saſſen Poort, ein altes vier: 
thürmiged Bachkſteinthor im gothiſchen Stil, die mächtige Groote 
Kerl und burd Thomas a Hempis, den Berfaller des fait in alle 
Sprachen überiegten Buches De imitatione Christi, welcher in 
einem Slofter, dad auf dem Agnatenberg ftand, beinahe 64 Jahre 
lebte und im Jahre 1471 im 92. Lebensjahre ftarb. Nad zwei⸗ 
ftündiger Abweſenheit langte ich wieder in Kampen an, um ben 
Dampfer zu erwarten, der merttäglich einmal in 6 Stunden von 
Zwolle nad der holländifchen Hauptitadt fährt. Man durchkreuzt 
auf diefer Strede die Zuyderſee in ihrer größten Länge, beträgt 
doch die Entfernung Kampen— Amſterdam in der Luftlinie 70 Kilo: 
meter und fiebt man doc, wenn man mitten auf der Fahrt ift, 
nichts als Luft, Wafler und mehr als Hunderte FFiicherboote, die 
auf allen Seiten am —— auftauchen. Ihr Anblick bildet 
auch die hauptſächlichſſe Unterhaltung auf der Tour, die im 
Uebrigen, wenn man erit am Tag vorher die See durchmeſſen 
bat, —* Abwechſelung bietet. Um mir künſtlich ſolche zu ver 
ichaffen, beitellte ih mir beim Steward ein Beaffteal mit Brat- 
kartoffeln, welche Beitellung indeß mit echt holländiſcher Langſam ⸗ 
feit, aber auch Gründlichkeit ge murde, ſodaß erit nad 
etwa 2 Stunden dad Beitellte auf der Bildflähe erichien und in 
bie Gajüte binuntergetragen werden follte. Giligen Schrittes folgte 
ih und noch Andere, die daſſelbe beitellt hatten, den Tieblich 
duftenden Speifen nad, doch — mit des Geſchickes Mächten iſt 
fein ew'ger Bund zu flechten und das Unglüd ſchreitet ſchnell — 
der Kellner verlor auf den metallbeihlagenen Stufen der Treppe 
dad Gleichgewicht und Roß und Reiter jah man niemals wieder, 
db. h. die in taufend Scherben zerichlagenen Schüffeln und die 
leeren Speifen lagen in einem unentwirrbaren Knäuel auf dem 
Vorplatz der Cajüte beijammen. Das gab ein Hallob, den Haupt: 
ſchaden trug freilich der arme Ganymed, aber aud wir mußten 
auf das regelvechte Stillen unſeres Hungerd Berzicht leiften, denn 
in den nädjten 2 Stunden follten wir in Amſterdam landen. Ein 
belegtes Butterbrod und ein vorzüglihes Glad Portwein ent: 
ſchadigte und und ein reichliches Trinkgeld mwenigftend etwas den 
beitürzten Kellner, der wohl noch nicht lange auf dem ſchwan ⸗ 
enden Kiel eines Schiffes heimiih war. Nun tauchen rechts bie 
Umriſſe der Inſel Marten, links die Häufer von Muiden an 
der —— ber Vecht im die Zunderſee auf, bald darauf vor 
uns bie jtarken Feſtungswerle des Forts Pampus, an dem mir 
gen bit vorbeifahten. Dann künden bald ein Wald von 

hürmen und ein tier Dunft am Horizont die Nähe einer großen 
Stabt an, noch eine kurze Gebuldprobe müffen wir an der Schleufe 
durchmachen, welche die Ausmündung des Norbcanals requlirt, und 
wir fahren in die von Schiffen aller Nationen reichbelebte ) „Het 
Iy“, wie der Holländer fagt, ein, um —— des mächtigen 
Gentralbahnhofes, des größten Europas, in Amſterdam zu landen. 
Gewiß ift der Aufenthalt in der nieberländifchen Metropole, mit 
der an Driginalität der Anlage und Baumeife nur menige 
Städte unfered® Continents fi meſſen fünnen, für einen 
Fremden hochintereſſant und belehrend; mer aber wirklich 
ſpecifiſch holländifches Weſen, Art und Gitte, Land und Leute 
und alterthümliche Bauten kennen lernen will, der bejude die 
Zuybderfee und ihre Gtädte. 


Büherbeipregungen. 

— Theologiihe Rundihau, herausgegeben von Lic. 
W. Bouffer, Profefior in Göttingen. Freiburg i. B., Leipzi 
und Tübingen, 3. €. B. Mohr (Paul Giebed). 1897. Jahrl. 
12 Hefte, 6. — Bon biefem neuen Unternehmen liegen bie 
wei erflen Hefte vor. Gein Zweck it, hauptſächlich denjenigen 
— zu dienen, bie nicht mehr in unmittelbarer Verbindung 
mit der Univerfitätd:Theologie leben, um fie über bie fyortichritte 
in ben einzelnen Dißciplinen zu rnterrichten. Das ift bis jetzt 
gefchehen in Anſehung der wichtigſien Fächer, deren Bearbeitung 
in den neueften ober neueren literarifchen Erfcheinungen eine 
meift mehrere Werte zufammenfaflende und vergleichende Be: 
fprehung gefunden hat. Wir fünnen bie nicht weniger als 
71 Mitarbeiter, die auf dem Tilel aufgezählt find, bier natürlich 
nit alle herichreiben, fondern wollen und an bad Borliegenbe 
balten. Etliche diefer Belprehungen können ben beabfichtigten 
Dienft zum Beften der gemwünichten Leſer allerdings recht mohl 
feifien. Yu ihnen gehört ber Artifel bed Serausgeberd über 
ben gegenwärtigen Stand ber neuteſtamentlichen Einleitungs: 
wiſſenſchaft, der uns beiläufig eine große Heiterkeit ber Seele 
in mehrfacher Beziehung erregt ba. Mo find fie benn 
nun alle bingerathen, bie ftolgen Forſchungsergebniſfſe, die einft 
von der Tübinger Schule mit folder Sicherheit in der Berfamm: 
lung der wiſſenſchaftlichen Theologen vorgetragen wurden, daß es 
eigentlich zum tbeologifchen Anftand gehörte, mwenigfiend einige 
poulinijhe Briefe anzuzweiſeln? Die meifien von ihnen find 
mweggeworfen. So bürfen wir und alfo mohl in ber Seele des 
fommenden Geſchlechtes ſchon auf ben Tag freuen, wo die Theo» 
logiiche Rundſchau berichten wird, daß nad dem neueſten Stanb 
der Forſchung die fünf Bücher Mofid in der Hauptſache auf 
Niederſchriften des Moſes beruhen. Da würde bie altteftaments 
liche Forſchung ihren Kreis wieder einmal beichrieben haben, mie 
ihm die neutefiamentliche foeben zu vollenden ſich anfidt. Welche 
Mahnung zu beſcheidenſtem Auftreten und vorfichtigftem Ausbrud 
auch für die Gelehrten biejed Blattes! Doch zweifeln mir an 
ihrem Erfolg bei gemwiflen Mitarbeitern. So führt in dem Fach 
„Geſchichte Iſtaels Profefior Meinhold das Wort mit dem ge 
ringen Maß wiſſenſchaftlichen Ernſtes und gelehrter Vornehmheit, 
das ihm beſchieden it. Hält ihn der Herausgeber wirklich für 
den geeigneten Mann, ftreng millenichaftlihe Referate zu geben, 
durch die Srermerftehende über ben wirklichen Stand ber alt» 

teftamentlichen Forſchung unterrichtet werden fönnen? B. K. 
Als die Sterbenden, und fiehbe, wir leben. 
Predigten weil, Oberhofprebiger Dr. theol. et ph. Ernft 
Julius Meier, PVicepräfident des ev.Iuth. Landesconfiftoriums 
u Dredden. Mit einem Lebensabriß herausgegeben von Döfar 
eier, Superintendent in Dippoldiswalde. (Leipzig, B. G. Teubner. 
207 ©. 8°. Geſchmackvoll gebunden 4 A) — Bir haben 
ſchon bei Belprehung ber legten Prebigt D. Meier's Gelegenheit 
genommen, auf feine Prebigtweife überhaupt etwas näher eins 
zugeben. Mit großer Freude haben mir nun auch biefe legte 
Gabe empfangen, wenn wir auch ebenfo bie Wehmuth, daß e# 
die nadhgelaffenen Predigten eines umvergehlichen Meifterd find, 
wie dad Bedauern nicht unterbrüden können, daß bie er on 
buchhandlung fi nicht zur Beröffentlihung von mehr als dieſen 
15 Predigten bat entſchließen können. Se ſchwieriger baher bei 
diefer Beichräntung die Auswahl war, um fo mehr muß aner: 
kannt werben, dab ber Heraußgeber — der Bruder des Heim: 
egangenen — biefe Auswahl mit großem Geſchick getroffen bat. 
8 find größtentheils un ‚ bie der Berftorbene ald Ober: 
hofprediger gehalten hat (Nr. IV—XV) und zwar die meiften (T)auß 
feinem lepten Lebensjahre 1897, Gerade letzterer Umſtand zeigt 
und, wie gewaltig und wie gemwifienhaft der theure Mann bis zu» 
legt fein Predigtamt ausgeübt hat. Keine Predigt, die er nicht aufs 
Sorgfältigfte mebitirt und aufgefchrieben hätte, ja oft mehrfach 
umgeicrieben, jo daß fie fait drudfertig dalagen. Es befinden 
fi) unter diefen Prebigten 6 “Sonntagspredigten, ſowie je eine 
Predigt zu Weihnachten, Epiphanias, Dftern, Pfingften, Bußtag, 
Neformationdfeit. Was aber biefer Sammlung noch bejonberes 
Intereſſe verleiht, ift der Umftand, daß fie auch Predigten aus 
früherer Seit enthält und fo gewiſſermaßen uns einen Einblid 
in den Gntmwidelungsgang bes Heimgegangenen gewährt. Es find 
bied: eine Predigt aud ber Candidatenzeit, die Antrittäpredigt in 
Flemmingen und die Abſchiedspredigt in Löhnig. Es fei geftattet, 
aus ber trefflihen Charakteriftit, die Sup. Meier hierzu im Bor 
wort giebt, bier Einiged anzuführen: Die Predigt aus ber 
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Eandidatenzeit zeigt und ben begeifterten, lebensvollen, jugend: 
frifchen Theologen, ber reichlich „vom Faume der Erfenntniß ges 
noflen“, bie meuere Philofophie mit vollen Zügen in fich aufs 
genommen und ernft verarbeitet, der fich durch den Zweifel zum 
Glauben, zu einer felbftändigen, in Gottes Wort tief gegründeten 
Meberzeugung burchgefämpft hat, dem «8 eine heilige Freude ift, 
in bie Tiefen des Schriftverftändniffes einzuführen und bas 
Evangelium als bie höchſte Weisheit, ald die einzige Duelle 
des mahren Friedens vor den Seitgenoffen zu tfertigen. 
In dieſer Predigt find bereits bie Potenzen, mern noch nicht 
alljeitig außgereift, fo doch im Keime vorhanden, die fpäter ben 
Beugniffen des Heimgegangenen eine folche weithin reichende und 
tiefgehende Wirkung verliehen: feine heilige Ehrfurcht vor bem 
Worte Gottes, feine gründliche Kenntniß deffelben und feine Babe, 
ungeſucht und ohne Sünftelei den Reichthum der Schriftgebanten 
nidt nur aufzuzeigen, fonbern auch ber Gemeinde nabezubringen ; 
fein Bejtreben, anzufnüpfen an bed Menſchenherzens tieffte Ber 
bürfniffe, zu befriedigen bad geheime Verlangen der anima 
naturaliter christiana und zugleich dad Evangelium als geit: 
gemäß barzuthun, wie ed nicht nur aufzeigt die innerften Schäden 
ber Seit, fondern auch im Stande ift, fie von Innen heraus 
zu beilen und zu überwinden mit feiner nie veraltenben Rraft 
und Weisheit; ferner feine Bertrautheit mit der allgemeinen 
Geiſtesbildung unſeres Volkes, befonderd mit der Philofophie und 
fchönen Literatur und die dadurch bedingte Weite feines Blickes, 
forie die ebenfalls dadurch, nicht minder durch feine natürliche 
Herzendgüte ermöglichte Fähigkeit, fremdem Stanbpunft dr 
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recht zu merben, ohne doch, meil gebunden im Gemi 
an ottes Wort, von der Wahrheit des Evangeliums 
Etwad preiszugeben; feine dialektiſche Gedankenbewegung, 


die nicht nur dazu diente, einem Gedanken allſeitig gerecht zu 
merben, fonbern auch bas Intereſſe ber Hörer zu fefleln; und 
nicht zuleßt feine anichauliche, bilderreiche, poetiſche Sprache, ver- 
möge beren es ihm möglich war, auch ſchwerere Gedanken der 
Auffafung des Volkes verſtändlich zu machen. — Und es iſt 
eradezu erſtaunlich, wie weit theilweiſe entwickelt ſich dieſe 
Eigenkhaften bed fpäteren Meifterd ſchon in der Theologie des 
Gandibaten finden! — Die Untrittöpredigt in Flemmingen zeigt 
und den Liebedeifer des Hirten zugleich mit dem Ernſte des 
Gefühls der Verantwortung und oflenbart und feine Gabe, auch 
vor einer Landgemeinde in vollsthümlicher, verftändlicer Sprache 
= reden. Seine Abſchiedspredigt in Lößnitz aber, gehalten beim 
ebergang in die Stabtprebigerftele an der Dresdener Frauen: 
kirche, ift „auch ein Zeugniß bafür, wie ihm troß der reichen 
Gaben, mit denen Gott ihn ausdgeftattet, und troß des Fleißes, 
ben er auf bie Musbildung und Berwertfung berjelben ge: 
wendet halte, alles fi Borbrängen, Alles, was nur irgend 
an Streberthum erinnerte, fern lag, wie ihm vielmehr bei 
jedem neuen Umte, zu dem er geführt wurde, nicht bie 
Ehre beffelben beſtach, ſondern das Gefühl der Verantwortung, 
bie auf ihn gelegt wurde, bebrüdte, ein Gefühl, dad bei feiner 
Berufung in die Leipziger Profeffur ald D. Brüdner’d Nach: 
folger fo mächtig ihn erfüllte, daß er nicht den Muth fand, 
in zu folgen”. Wenn wir hier meift wörtlih auf das 
Vorwort und berufen haben, fo geſchah bied einmal deöhalb, 
weil D. Meier’ Art nicht wahrer und Marer dargeftellt werben 
fann, als es dort geſchieht, ambererfeitd, meil wir auch einen 
Einblid im die liebevoll eingehende und trefflich charakterifirende 
Art geben mollten, mit der der Herausgeber es verfieht, im Vor⸗ 
mort ber Lebensgang bed Heimgegangenen, feine Entwickelung 
unb bejonderd jeine Predigtmeife und nahe zu bringen. — „Als 
die Sterbenden, und fiehe, wir leben.” Diejes lehte Beugnik 
wird beſonders dazu beitragen, nicht blos, daß dad Andenken 
des Heimgegangenen unter und in danfbarem Gebädtnik bleibe 
(auch das beigegebene mohlgetroffene Bildniß iR und darum eine 
werthe Gabe), fondern auch, daß der Geflorbene noch unter und 
lebe und mike durch feine herrlichen Gaben und feine machtvolle 
Berlündigung des Wortes Gottes. v. L. 
Ueber bie bei Velhagen & Klafing in Bielefelb unb 
Leipzig ericheinende geitierift für Büderfreunde, bie fi 
zu den vornehmften Bertretern ihrer Gattung zählen darf, will 
ich heute, beim Erſcheinen de 10. (Januar) Heftes, noch feinen 
längeren Bericht ſchreiben: der fol erſt nad Schluß des I. Jahr⸗ 
ganges erfolgen. Mit zwei Worten nur möchte ich darauf bins 
weifen, dab das Zobeltitz ſche Blatt bereits zu dem periobiichen 
Erſcheinungen gehört, an denen aud ber Literar- und Eulturs 
hiftoriter nicht achtlos vorübergehen darf. Ht. 


Drud von B. &. Teubner im Leipzig. 
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Karl v. Holtei. 


Sonnabend, den 22. Januar, Abends. 
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Nachdruck nom Berfafler verboten.) 


Zu des Dihterd 100. Geburtdtage (24 Januar 1898). 


„Schaufpieler und nad einander mit zwei Schaufpielerinnen 
verheirathet, Theaterdichter, Theaterjecretär, Theaterbirector, drama ⸗ 
tifcher BVorlefer, dabei jovialer Geſellſchafter von Fach, unerichöpf: 
licher Gelegenheitäbichter, ein Poet für Alles, mit einem Gemüthe, 
das, leicht erregbar, von den einfadhften Beranlaffungen dichteriſch 

eftimmt wird und jeinen Liederqueli erſchließt, von heimath: 
Eu Drange durchs Leben getrieben und doch mit ejnem (Em: 
pfinden für ibylliiches Glück begabt, Koſmopolit in feiner ganzen 
Eriftenz und doch von großer AUnhänglichkeit an das provinzielle 
imathliche bis auf den Dialekt“ — mit biefen bezeichnenden 
&barakterifirt Rudolf v. Bottichall den eigenartigen Dichter, 

deſſen Gedächtniß der heutige Tag — bie verbreitete Annahme, 
der 24. Januar 1797 Sei des Dichterd Geburtstag, ift irrihüm: 
fh — erneuert. Und wenn derſelbe Literarhiſtoriler Karl 
v. Holtei einen „vielgewanderten Bühnen-Ddyfleus” nennt, „deſſen 
Leben im kometarischen Laufe alle Sphären bed Theaters und 
der Gefelligteit geftreift hat“, fo ſtizzirt er im diefen menigen 
Worten treffend den Lebendgang unlered Poeten, der erft nad 
T2jähriger Wanderfhatt (1870) in der Hauptſtadt feiner 
fchlefiichen Heimath, Breslau, zur Rube fommen follte, um die leiten 
drei Fahre jeiner irdischen Wallfahrt (Ende 1876— 1880) im Klofter 
der „barmherzigen Brüder” dajelbft zu verbringen, mo ein fanfter 
Tod am 12. Februar des legtgenannten Jahres dem S3jährigen 
müden Wandersmann die Augen zudrüdte... . . . Die Jugend 
Holtei’d ift ein mwarnender Beitrag zu dem vielerörterten Thema 
„verfehlte Erziehung“. Der Dichter ſelbſt giebt und hierüber 
in jeinem Memoiren „Bierzig Sabre” (1837 ff.) mit aller Offen: 
beit die gewünicte Auskunft. „Meine Mutter“, heißt es da, 
„ſtarb, nachdem fie mich geboren (in Breslau); mein Vater, 
Hufarenofficier, mußte nicht, maß er mit einem fchreienden Kinde 
beginnen ſollte.“ Rum kam ber Knabe in das Haus eines ent- 
fernten Berwandten, bed Frhru. v. Arnold, Wir jehen: beimath; 
los war Holtei von Anbeginn feines Lebend an; denn troß aller 
Bärtlichkeit, mit der ihm namentlich bier die weiblichen Familien⸗ 
mitglieder entgegentamen, konnte ihm dad freiberrlihe Haus 
nimmermehr dad Elternhaus erfegen. Zudem war es eine 
Sumpfatmofpbhäre, in die der Knabe hineingerathen war. Lüge, 
Verfiellung, gegenjeitige Heimlichleiten, durch berangirte Ber: 
mögensverhältniffe, ja, jelbit delicate Liebesaffairen veranlaßt; mas 
Wunder, wenn der gereifte Mann ſpäter felbit daS bittere Urtheil 
fallt: „Sch darf behaupten, die Heimath meiner Kindheit war eine 
imath der Lüge!” Konnte ſonach von einer planvollen häuslichen 
iehung feine Mede fein, jo vermochte auch die Schule dieſen 
Mangel nicht außzugleichen, und es ift weniger ded Knaben Verſchulden, 
mern bie Schulzeugniffe im „Magdalenäum“ nur felten befriedigend 
audfielen. Dazu fam bie frühzeitig hervortretende Neigung zur 
darfiellenden Kunft, worin ihn fein bedeutendes Nahahmungd- 
talent unterftügte. Dilettantenhafte Anregungen baheim, dann 
der Anblid Ludwig Devrient'd auf der Breslauer Bühne, wozu 
im Herzen ber unrubige, unbeftimmte Drang zum freien, unge 
bundenen Leben eined gefeierten Mimen kam, alles das lieh in 
dem faum Bierzehnjährigen ben Entihluß reifen, Schaufpieler zu 
werden! Da die altabelige pflegeelterlihe Familie nur mit Ent: 
fegen die bedentlichen Paſſionen des frühreifen finaben wahrnahm, 
verfuchte fie ed vorerft mit einer landwirthſchaftlichen Carriöre: 
—*— kam als Gleve zu einem befreundeten Gutsbeſiher nad 
bernigt bei Breslau. Eine Zeitlang ſchien's zu geben, nämlich 
fo fange der unruhige Geift des Yünglings in dem neuen, uns 
gewohnten Berhältnifien Abwechſelung fand. Kaum aber erſcholl 
die Werbetrommel gegen den aus Elba geflüchteten Korien, als 
auch Holter fi im bie Reihen der fFreimilligen ftellte, um dann, 


obne einen Feind gefehen zu haben, in Breslau fih dem Mechtiö- 
ftubium zu widmen. Wer aber meint, ber Yüngling babe num 
erniteren Regungen Gehör geichenkt, der verkennt die verhängniß- 
vollen Wirkungen einer verfehlten Erziehung. Schon 1817 fah 
fih Holtei am Ziele feiner heißeſten Wuünſche; er wurde Schau« 
ipieler beim Grafen v. Gerberftein in @rafenort bei Glatz, ſpäter fogar 
in der Vaterftabt Breslau (biß 1819). Diele „Ibeaterverirrung“, 
die Holtei felbft mit trefflihem Humor cdharakterifirt hat, wobei er 
freimüthig bekennt, nie ein hervorragender Schaufpieler geweſen 
zu fein, wurde vorbebeutend für die nun folgenden 30 Jahre 
unfteten Wandernd Wir können e& und fügli eriparen, den 
unrubigen Geift von Station zu Station zu begleiten. Es ift 
bad Leben eines fahrenden Sängers und Schaufpielerd, das 
Holtei nun beginnt, mit all bem bunten Wechſel, all’ der Ber: 
fahıenheit, al’ den Hofinungen und Enttäuſchungen plan» und 
ziellofen Umberirrend. Breslau, Prag, Wien, Hamburg, Berlin — 
dad zunäcdft find die wichtigſten Etappen diefer Wanderfahrt, 
auf der den Dichter die inzwiſchen ihm angetraute frühere Schau: 
fpielerin Louiſe Hogee, die er in Grafenort kdennen gelernt hatte, 
ald treue Gefährtin und barftellende Künſtlerin bis zu ihrem 
nah kaum vierzähriger Ehe im Jahre 1825 erfolgten Tode be 
leitete. Als Bühnendichter entfaltete Holtei in Berlin die regfte 
hätigleit; bier wurden einige feiner Meineren Stüde (Wiener 
in Berlin“, „Berliner in Wien“ u. a.) mit gutem Erfolge auf: 
geführt; hier aud knüpfte er erfolgreiche Beziehungen zu ben 
literarijchen Größen der Hauptftabt an; bier übernahm er, aller: 
dings nur für kurze Zeit, die Leitung des Mönigsftädtiichen 
Thenterd. Mber raſtlos weiter trieb ed dem umfteten Günftling 
der Mufen. Bald jehen wir ihn als Begleiter feines Grafen» 
orter Gönnerd® in Parid, wo er miederum mit den Form: 
phäen der Kunſt und Literatur in regften Berlehr trat, um 
auf der Rückreiſe in Weimar Station zju machen, mo er 
bei Goethe liebensmürdigited und verfländnikvollited Entgegen» 
fommen fand. Nun geht's nach Berlin zurüd, mo er Zeuge des 
beiipiellofen Erfolges feines beiten Schaufpield, der „Lenore“, 
wird: Julie Holzbecher, welche die Titelrolle jpielte, wurde ein 
Jahr fpäter (1829) feine Frau. Mit ihr fett er fein unruhiges 
Wanderleben fort: Darmitadt, Wien, Dreöden und endlid, Berlin, 
wohin er fi immer wieder wie von einem Magneten gejogen 
fühlte, bezeichnen die Fährte ded wandernden Paares, Als ihm 
in legterer Stadt die Hoffnung auf befinitived Engagement am 
Königlichen Thenter fehlichlägt, ſaßt er den beroifchen Entſchluß, 
den „Brettern, die die Melt bedeuten” für immer Balet zu 
fagen. „Fahre bin,” jo fehreibt er, „du letzter meiner lang ge 
träumten Jugendbträume! Bon nun an fee ich mein Beitreben 
an eine Gattung Schriftitellerei, die nicht von Wind und Wetter, 
nicht vom Augenblid vernichtet werden fann: ich fchreibe für die 
Leſewelt. Frau und Tochter (letztere aus eriter Ehe) will ich 
dur meine Feder ernähren.” Abgejehen von den bereit er. 
mähnten Stüden, zu denen nod „Johannes Fauſt, der wunder: 
thätige Magus des Nordens”, „Ein Zraueripiel in Berlin“ mit 
dem bald meltberühmt gewordenen Edenfteher Nante, „Lorbeer: 
baum und Bettelftab“, „Hans Jürge”“ u. a. kamen, hatte fich der 
Dichter bei dem literarifchen YPublicum bereit? durch feine 
„Schleſiſchen Gedichte” (1828) troß ihres anfänglihen ge 
ringen Grfolged vortheilhaft bekannt gemadt; jekt begann 
er (1837) in feinem vierzigften Lebensjahre fein Memoiren« 
wert „Bierzig Jahre; Holtei zeigt fih hier als Meifter gemüth« 
voller und doch zugleich geiftreicher Plauderei, und als cultur: 
und literarbiftoriiches Denkmal iſt dad acht Duobezbände ums 
faffende Werk, dad im Jahre 1850 zum Abſchluß gebieh, vor 
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bleibendem Werthe. Uebrigens hatte des Dichter® Entichluß, der 
Bühne zu entfagen, feinen Beſtand. Kurze Zeit fpäter über: 
nahm er die Direction bed Stabtifeaterd zu Riga, freilih, um 
auch biefe Stätte feiner Wirkfamkeit, ald ihm feine zweite Gattin 
durch den Zob entriffen wurde, bald wieder zu verlaffen. Run 
mieber bad alte Vagantenleben: Berlin, Wien, Liegnig fehen ihn 
als gefeierten Borlefer in ihren Mauern, bis ihn in Breflau ber 
„theaterteufel“ wieder auf ein paar Monate feithält, indem 
er das * Stabttheater als Stellvertreter leitet. Dann wieder 
Borlefer, u. A. auch beim Fürften Haßzfeldt auf Schloß Tradhen: 
berg, und erneute Sumftreifen quer durch das deutſche Baterland. 
„Die Stimmen bed Waldes“, jene jchlichten, treuherzigen Weiſen, 
die der Dichter in trautem Zwiegeſpräch den Buchen und Kiefern 
der Heimat ablaufchte, find bie Frucht des Trachenberger Aufent- 
halt. Die Stürme ded Jahres 1848 fcheuchten ihn aufs Neue 
aus feiner ungewohnten behaglichen Ruhe auf: überzeugter 
Royalift, wie er war, konnte er ben unruhigen gährenben Seit: 
verhältniffen ſich nicht anbequemen und nad Norden ging’s, wo er in 
Hamburg, Bremen, Lübed, Schwerin u.a. Borlefungen hielt und jcprift- 
ftellerifh wirkte. Endlich trat mit der Vollendung der „Bierzig 
Jahre” der enticheidende Wendepunkt in des Dichter Leben ein: 
er fehrt i. 3. 1850 nad Graz zurüd und — kauft ſich einen 
Schreibtiih! Nun beginnt der dritte Abſchnitt in bed Dichters 
Leben; er wird anfälfig und verſucht fi) auf einem Gebiete der 
Literatur heimiſch zu machen, das er, der Bielgemanderte, feither 
jo gut mie noch nicht gepflegt: des Romans. Sein eriter Roman 
„Die Bagabunden“, der befte von allen, ift bezeichnend für feine 
eigene bumorvolle Dentweile: hatte er doch jelbit ein Vagabunden ⸗ 
leben Hinter fih! Aber neue Romane und Erzählungen folgen, 
und bereit? im Jahre 1866 umfaſſen Holtei’ö „erzählende 
Shriften" 37 Bände. Zwei Jahre vorher (1864) ließ 
er fih ftändig in Breslau nieder, unermüblich weiter jchaffend, 
ob ſeines edeln, beicheibenen Charalters geichägt von hoch und 
niedrig und im beiten Sinne ded Wortes populär bei Jung und 
Alt, Der „Alte von Breslau” bildete geradezu eine typifche Figur, 
eine Gehendmürdigkeit ber jchlefiihen Hauptftabt und manche 
Größe lieh ſich die Mühe nicht verdrießen, die drei beichwerlichen 
Zreppen zu erllimmen, bie zu bem beideidenen Heim bed „Wlten 
vom Berge” in dem baufälligen Hotel „Zu den drei Bergen” 
führte. Freilich empfand der Greis bie Tg menn 
auch mohlgemeinte Inanſpruchnahme vielfah läftig, zumal 
wenn er geſellſchaftlich — wurde. Dagegen fühlte er 
fih gang in feinem lemente, menn er, ehrfurchtsvoll 
begrüßt von Jedermann, durch bie Straßen Bredlaus dahin: 
pigern und ungeſehen ber Stimme feined weichen Herzens ge 
borchen konnte. „Übel fei der Menich, hilfreich umb gut!” ba 
mar ber Grunbfah feined Lebens, und wie viel Liebe ber greife 
Dichter gefät hatte, dad zeigte die im allen beutichen Gauen be» 
gangene feier ſeines 80, Geburtätaged (24. Yan. 1878). 
Wahrend fein König ihm mit dem Witterfreuze bed Hausordens 
der Hohenzollern ſchmückte, jubelte Aldeutichland feinem „alten 
Holter” zu, und fein Geringerer als Julius Sturm machte fich 
zum Wortführer der dankbaren Feſtgemeinde, indem er bem 
Yubilar zurief: 

„au theurer Meifter, fromm und frei, 

Du Epielmann, rei an Melobei, 

Wie hat mi ba in trüber Beit 

Dein Lied mit jühem Troſt erfreut!” 
fo beginnt ber poetiihe Gruß, der fchliehlih auf daB ganz in 
bed Dichterd Sinne in’3 Leben gerufene edle Liebeswerk hinweiſt, 
bad unter bem Namen „Holtei-Stiftung“, zu der das ganze 
Baterlarıb opferfreudig beifteuerte, Hilfsbebürftigen Gchriftftellern 
Unterftügung in drüdenden Rothlagen gewähren follte: 

Doch ob ber reichte Kranz dich Ihmüdt: 

Ein Kleinod did) noch mehr beglüdt, 

Di ziert ber jchönfte Edelftein: 

Aüdeutichlands Liebe nennft du dein! 

Did treu zu ehren, hat es heut’ 

Ein Werk der Liebe dir gemeiht, 

Ein edles Werk in beinem Geift, 

Deb, Wacker, freue dich zumeiſt, 

Und fing’ auch fürber fromm und frei, 

Du ESpielmaun, reih an Melodei!“ 
Wenn aud infolge allerhöcfter Huld und fonftiger Fürſorge 
materielle Noth bem reife eripart blieb,*fo fingen doch auch 
feine Tage an fih zu ummölten. Den Ehren und Jubeltag 
felbft verbradte er bereits in einjamer Belle bed Srantens 
hauſes der „barmberzigen Brüder”, wohin er fi wegen 


— 


ſchweren Siechthums hatte begeben müſſen, und ber ſangreiche 
und ſangeskundige Mund war längft verſtummt. Das war juſt 
ber rechte Augenblick zum Einſchlafen — für immer, Bmar 
hatte der Dichter einmal den Wunſch geäußert: „Bu ſterben ohne 
Aerzte, Betten, Wärterin und Arzneiflaichen, am lauen Sommer 
abende, eingefungen vom Schlafliede der Finten — das müßte 
ein ſchöner Tod ſein!“ Allein im Nathe ber Borjehung war 
5 anders beſchloſſen. Nah zweijährigem Giechthum fchloß 
ber müde Greid, umgeben von Tanker Pflege, BDonnerdtag, 
den 12. Februar 1880 feine Augen für immer, an jenem 
Tage alfo, der auch ald Titel auf einem feiner beliebteften Quft- 
fpiele „Die Wiener in Paris” prangt, und Gonntag, ben 
15. Februar, dem Todestage Leſſing's, wurde unter Theilname 
von halb Bredlau und der ganzen gebildeten Welt, möchte man 
Tagen, des Dichters Sterbli zur Ruhe beftattet. Wallheim's 
„Mantellied“, bad ergteifende Lieb ber Treue, erklang auf bes 
Alten ausdrücklichen Wunſch als einziger Gruß der Bat hinab 
in bie ſtille Gruft... . . Fragen wir nad dem Einfluß, ben 
Holtei auf die literariihe Entwidelung ber Zeit ausgeübt 
bat, fo darf nicht verlannt werben, daß berfelbe wohl ein 
ſehr ausgedehnter und mannigfaltiger, nicht aber in gleichem 
Verhältniffe fördernder und nachhaltiger gemeien if. Auf 
dramatifchem Gebiete dürfte es bie Poſſe, dad Baubenille 
fein, das, weil es ber leichteren Lebendauffaffung, dem heiteren 
Temperament feined Autors entfpricht, noch am eheften Anſpruch 
auf einige‘ Lebensdauer erheben kann. „Der alte Feldherr“, 
„Wiener in Berlin“, „Lenore” (dramatiſche Bearbeitung ber 
Bürger'ſchen Ballade) u. a. werden theilmeife aud der mobernen 
Bühne gerecht; zum ernſteren Drama mangelte dem Dichter bie 
tiefere Lebensauffaſſung, die philofophirende Aeflerion, die Ge 
danfentiefe. Im Roman ift Holtei zweifellos glüdlicder geweſen, 
zumal in jener Gattung, bie auf einer leichten, dem Humor zu 
gänglichen Lebensauffaflung beruht. Schon die Selbitbiographie 


„Biergig Jahre” mit dem Anhange: „Noch ein Jahr 
in Schlefien” (1864, 2 Bände) bezeugt dies. Treffend 
wiederum charakterijirt Gottſchall a. a. E Holtei's Bedeutung 


als Novellift mit folgenden Worten: „K. v. Holtei ift unfere 
poetiſche Wanderratte. Er vertritt die Poeſie der herumziehenden 
Künstler und Handwerker, die Sehnfuht in die blaue Ferne, 
bie Beinen Abenteuer des Meife- und Wirthähauslebend und 
weiß aus dem Reichthum des Gelbiterlebten die pilanteften 
Anekdoten und brolligiten Hiftorien in den Gang feiner Romane 
zu verweben. Seine Muje ift micht gerade keuſch und zimperlich, 
aber auch ohne Frivolität; denn fie fucht zwar die fittlichen 
Diſſonanzen auf, ruht aber doch mit Behagen auf einem voll 
tönenden fittlihen Accorde aus. Sein Stil ift der Stil geiell- 
fchaftliher Unterhaltung, nicht immer rein und fäuberlich, ſelten 
gehoben und hHinreißend, aber ftetö fließend, lebendig, fachlich 
bezeichnend und interefficend. Die Poefie des Stilllebens, die 
warme, beutiche Jdylle begrüßt uns oft mit ihrem ganzen Zauber, 
unb —* um jo eigenthůmlicher, je mehr der Dichter fie in um⸗ 
ewöhnlice Berhältniffe verlegt.” „Die Bagabunden“, „Ein 
hneider“, „Ehriftian Lammfell”, „Noblesse oblige*, „Die 

alte Jungfer”, „Erlebniffe eines Livreedieners“, der Abeldroman 
„Hand Treuftein“ umd viele andere werben ftetd ihr dankbares 
Lejerpublicum finden. Als Lyriker endlich wird Holtei ſtets in 
höchftem Anfehen ſtehen und fi würdig ben veſten unferer 
Nation anreihen, melde die Sprache bei Herzens in rhythmiſchen 
Weiſen außtönen. In ben „Schleſiſchen Gedichten” (1830 u. 8) 
bietet er u. 9. auch vollendete Dialeftdichtungen, die „Stimmen 
des Waldes‘ (f. 0.) find fchlichte Sangesweiſen von oft ergreifender 
Empfindung, und „An Grabes Rande” enthält des Dichters 
literariſch⸗poetiſches Teftament. Wenn ed num auch richtig ift, daß 
Holtei zunädft als ſpecifiſch ſchleſiſcher Dichter aufgefaßt und 
verftanden fein mill, jo bemeift doc die Thatſache, daß viele 
feiner Dichtungen Gemeingut aller Gebildeten, ja, in gemiflem 
Sinne populär geworden find, die alte Wahrheit auf’3 Neue, 
daf der echte Dichter überall ba in ift, wo ber 
mahren Kunſt aud eine Stätte bereitet if. Bon befanntern 
lyriſchen Stimmungsbilbern, die alle Vorzüge Holtei'ſcher Seelen- 
malerei zu einem anjpredenden Gefammtgemälde vereinigen, er- 
mwähnen wir u. A. das köſtliche Mailied: 

Fruhlingsathem weht entgegen, 

Blumendbuft verkündet frei, 

Nahe jei mit reihem Segen 
en Der geliebte holde Mai” u. ſ. w, 
ein Lied, bad wegen ſeines ernſten und doch fo hoffnungäfrohen, 
religiös gefärbten Hintergrumbes faft einzig im ber Gedankeniyrit 


—— bafteht. Denn wohin ſehen wir unſeren lebendfreudigen 
gerathen? Auf einen Friedhof, und Alles, mas fein 
Herz am biefer ernften Stätte des Todes und ber Todten empfindet, 
faßt er in bie erhebende Schlußftrophe zuſammen: 
„Diefer Zroft ſoll mich erlaben, 
Meine Hoffnung jeg’ ich drauf: 
Die ein Winter hat begraben, 
., Jeber Frühling wedt fie auf! 
Auch das ſchlichte: 
‚„enn ich durch die Gaſſen gehe, 
Liebeöfrant und lebensmait 
Sehn' ich mich mit leiſem Wehe 
Aus der lauten, vollen Stabt” u. |. m, 
ferner bad tief empfunbene „Worte hat der Menſch allein“ mit 
dem Gingang: 
„Ad, wenn die Blumen fingen Tönnten 
Mit i fleinen Rojenmunb, 
Sie thäten allen Elementen 
Des Frühlings Wonnen fingend fund; 
Dur) Hain und Fluren würb’ erglühen 
i ermeer ber Melodie — 
Die Blumen lönnen nichts, als blühen, 
Und fingen muß der Menſch Hilr fie" u. | mw. 
bezeugen bed Dichterd tief empfindended Gemüth, bad in mohl« 
lautenben Berfen ausſtromt. Als königstreuem Patrioten begegnen 
wir Holtei auch in dem Ghore der Sänger, die im großen Jahre 
1870,71 in die Saiten griffen und Kampf und Sieg unferes 


Büherbefpregungen. 
— Ein Beg aus dem Wirrfal des Kampfes. 
Morte bed Friedens aus der Brüdergemeine. Bon G. Burt: 
barbt, Milfionddirector a. D. Leip ig, Friedrich Janſa. 1897. 


80%. — Gut ift an dieſer Schrift der gute Wille und bie 
Liebe zum Frieden, aus ber heraus manch gutes Wort geredet 
wird ald Mahnung zur Beſcheidenheit, zur Bermeidung dei 


Verſonlichen im Streit, zu ruhiger, fachlicher Ermägung. ber 
im Hebrigen, welche Unklarheit! Da wird uns fortwährend ver» 
fihert, dad Chriſtenthum fei Leben, nicht Lehre, einer jener all: 
emeinen unb vieldeutigen Säge, mit denen man um große 
fteöfragen herumzulommen denkt. Freilich ift das Chriftenthum 
Leben, fol’3 mwenigftens fein in den Einzelnen und in ber Ge 
fammtheit; aber um dieſes Leben zu erweden unb zu erhalten, 
bat fih ſchon Chriſtuß der Lehre bedient und auch die fried⸗ 
fertigfte Brübdergemeine wird ſchwerlich einen anderen 
finden, ber zu dieſem Siele führt, Indem der Berfafler und 
fortwährend betheuert, auf den Glauben komme Alles an und 
nicht auf die Glaubendſätze, lehrt er eben selber, ſpricht eine 
Lehrmeinung aus und fept fih zu anderen Lehrmeinungen in 
Gegenfag. Nur bewegt er fi babei in dem merkwürbigen 
Irrthum, diefed jein Lehren enthalte und gebe den Frieden, 
was von anderer Leute Lehren nicht gelten könne. Pielmehr wird 
diefe feine Friedenslehte nur neuen Kampf entfachen. Alte 
Freunde werden ihn für einen Abgefallenen halten und die Gegner 
werben ibn keineswegs ald einen der Ihrigen ertennen. Bu ben 
yoei vorhandenen Parteien fügt er eine dritte hinzu. Und worauf 
«3 eigentlich anfommt, daB iſt gar nicht mit der erforderlichen 
Schärfe ertannt. Er ſicht gegen Feinde, bie auch im der Brüter: 
gemeine kaum mehr werben vorhanden jein. Welcher vernünftige 
Menſch follte denn jemals behauptet haben, die Bibel fei von 
Gott bictirt wie ein menſchliches Dictat? Das ift auch ben viel: 
geihmähten orthodoren Dogmatifern nicht in den Sinn gefommen, 
obmohl ihre Lehre von der Inſpiration bei Berfolgung aller 
Gonfequenzen fih fo verftehen läßt. Weiter muß der Berfafler 
in feinen Streifen wunderliche Erfahrungen gemacht haben, ſowohl 
bei ben „Rechtgläubigen“, die ſich mit ber Lehre und dem äußeren 
Kirchenthum begnügen, ald aud bei den Streittheologen, bie 
Alles ind Perfönlihe ziehen. Die Begenfäge Tiegen viel tiefer, 
ald der Berfaffer ahnt. In melder Schärfe fie fich gegebenen 
alles in der Brüdergemeine befämpfen, das milfen mir nicht, 
da ber Streit feither noch wenig nad außen bin laut gemorben 
it. In diefem Streit kann und fol man die Perfonen tragen 
unb in ber Liebe beeinfluffen, bie Grundfäge dagegen find ſcharf 
und beftimmt hervorzukehren. Das ift ber Krieg, der zum Frieden 
führen kann; die beftändige Berficherung, es fei ja wohl gar 
fein Rrieg und ed braude eigentlich feiner zu fein, ift wenig 
nüße, wenn doch hüben und drüben die Streiche — BiBen. 
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„Bolles in Waffen‘ im Liebe priefen. Nicht ſchmetternde Poſaunen ⸗ 
Mänge find ed, die wir bier vernehmen, fühn und todesmuthig 
dem Erbfeinbe entgegendringend, fondern Mahnungen zur Eintracht 
(„Seid einig!”), Yoblieder zum Preife einzelner Helden ( Friedrich 
Karl) und fill gefegneten Waltend im Dienfte ber Liebe 
(„Mugufta”) u. U. m. Wenn daher Karl v. Holtei einmal bie 
Frage aufmwirft (Bebichte, 1844): 
„Sol dies Herz nun breden, 
Das fein Blüd erwarb, 
Wird wohl Einer ſprechen: 
Schade, daß er ftarbr" 
fo wühten wir aud heute keine treffendere Antwort, als bie 
Ihönen Verſe, die Edwin Bormann aus Anlaß des Hinfcheibens 
deß greifen Dichters ſprach: 
„So frug bein Lieb in berbem Bangen, 
Als fih der Tod au bir verirrt: 
Ein Wenichenalter ift vergangen, 
Eh' Antwort deiner frage wirb 
Und nun bein treues Herz gebrochen, 
Dein müde Auge Ruhe fand, 
Richt Einer hat das Wort geiprocden, 
Es ſprach's das ganze Baterland! — — 


Und noch, indem vom bleichen Munde 
Ein: Schade, daß er farb! und bebt, 
Jauchzt ed im tiefften Hergensgrumbe: 
Siüdjelig wir, daß er gelebt!" 


— Raifer Wilhelm II. sreftichrift zum 39. Geburtd- 
tage und zugleich zum zehmjährigen Regierungd-Jubiläum unferes 
faiferlihen Herrn. Bon 1 Wolter. Mit 56 Abbildungen. 
Berlin, Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, 1898. VI. 74 ©. 
8°. Preis: 40 &; bei größeren Bezügen billiger. — Obgleich ich 
nicht bafür bin, nach Ableiftung einer zehmjährigen Thätigfeit 
ſchon ein „Jubiläum“ zu begeben, fo ift e# doch feine Frage, 
daß die bevorjtehende — von zehn Jahren einer pflicht- 
eifrigen Regierung zu dem Verfuche berechtigt, den Herricher, jein 
Werden und Weſen zu ſtudiren und die Mejultate jolher Studien 
bem Volle darzubieten. Kein Zweifel: der Verſuch, wie ihn bie 
fleikige Feder Auguſt Wolter’s, dem wir ſchon in der ſtaiſer Wilhelms» 
jubelliteratur begegnet find (vgl. Erfte Beil. der Leipz. Zeitung 
vom 7. December 1896, ©. 4267), gewagt hat, ift durchaus 
geglückt. Ich bin fonft nicht gerade ein freund von höfiichen Feft ⸗ 
fhriften; aber vor biefem Werken muß man Refpect haben. 
Ein feiner Takt läßt den Verfaſſer micht zu viel, nicht zu wenig 
lagen. Bon diefer Lebensbeſchreibung hat man thatſächlich etwas 
Der nicht aufbringlice, aber warme Ton, der die ganze Dars 
ftellung durchzieht, dringt zum Herzen. Die Mittler'ſche Hof 
buchhandlung hat vor einem jahre bereitö eine Studie über 
Wilhelm II. erjheinen laflen; „ein deuticher Schulmann“ hatte 
fie geichrieben (vgl. Wiſſenſchaftl. Beil. vom 23. Januar 1897, 
©. 40). Sonderlih erwärmen konnte fie mich nicht. Uber mögen 
auch Port au Prince und Kiaotihau daran ſchuld fein, daß jet 
unfere Herzen höher ſchlagen, als dies noch vor Jahresfriſt der 
Fall fein konnte: zu einem guten Theile darf ſich's der Verfaſſer 
ſelbſt ald Berdienft anrechnen, wenn dad Walten unſers Kaiſers 
mit Liebe und Bewunderung verfolgt wird. Es mirb mit bem 
Ehrennamen „Bollsbuch“ viel Unfug getrieben; die vorliegende 
Schrift verdient ihn im jeder Hinfiht. Die Verlagsbandlung hat 
fie in richtiger Erlenniniß ihres inneren Werthes ſehr Hübich 
audgeftattet; wenn und auch unter den Mbbildungen, von denen 
die meiften an Güte nicht viel zu wünjdhen übrig laffen, manche 
alte Belannte begegnen: für 40 & ann man wirklich nicht 
mehr verlangen. Wolters „Wilhelm IL“ ift für Maflenver 
breitung, beſonders in ben Schulen Deutichlands, wie geichaffen. 

Ht. 


— Das öffentlide Unterrichtbweſen im Deutſchen 
Reihe und den übrigen europäifhen Eulturländern 
von Dr. 4. Peterfilie, Profeffor und Mitglied des königl. 
fatiftiihen Bureaus in Berlin. (3. Band ber III. Abtheilung — 
Staatd: und Verwaltungblehre — ded von Kuno Franlenſtein 
heraudgegebenen Hand und Lehrbuches der Staatswiſſenſchaften 
in felbltändigen Bänden.) 2 Theile, Th, 1 488, Th. 2 608 ©, 
Preid: 28 4 Leipzig, Verlag von E. 2. Hirfchfeld. — Referent 
hat das Erficheinen des vorliegenden Buches mit lebhafter Be 
friebigung begrüßt; denn eine zufammenbängenbe erihöpfende 
Darftellung der auf dem Gebiete deB öffentlichen Unterrichtämefend 
in Deutihland und ben Nachbarländern geltenden Grundſätze 


entfpricht in ber That einem allgemein empfundenen Bebürfniffe. 
Leider aber fieht fich Heferent zu dem Belenntniffe genöthigt, daß 
bei näherer Sienntnißnahme des Werkes feine Befriedigung eine 
höchft beträchliche Abſchwächung erfahren bat. Die Hauptaus- 
ftellung, die wir gegen dad Buch zu machen haben, ift die, daß 
es badjenige, was fein Titel verfpricht, nur theilmeife hält. Schon die 
Definition des öffentlichen Unterrichtd auf Seite 7 des 1. Theiles 
fcheint und zu eng. Denn wenn biernad als „öffentlicher Unter 
richt” die „vom Staate, von Gemeinden oder Gorporationen ord⸗ 
nungsmäßig eingerichtete Vehrveranftaltung zur BVermittelung in 
tellectueller [giebt es auch andre?] Kenntniſſe und ethiicher Bil- 
dung” bezeichnet wird, jo iſt dieſe Begriffäbeftimmung unzu⸗ 
reichend, indem fie Stiftungdanftalten und diejenigen Privatunter: 
richtöanftalten ausfchließt, denen der Staat die Rechte öffentlicher 
Unterrichtäanftalten ausbrüdlich verliehen bat. Ueberhaupt Tiegt 
der Gharakter der Deffentlichleit im Unterrichtsweſen u. &. nicht 
fomwohl darin, daß es öffentliche Anftalten find, die den Unterricht 
ertheilen, auch nicht darin, daß diefe Anftalten der Deffenlichkeit 
d. h. der allgemeinen Benutzbarkeit zugängig find, fondern darin, 
dab fie gemeinnüsige Zwecke verfolgen, infofern fie entweder ber 
allgemeinen Bolt3bildung, oder der Ausbildung für beftinnmte Be 
rufdgmweige oder endlich der Pilege der Wiſſenſchaft als folder 
dienen. Bir würben deshalb neben den Glementarichulen, den 
Lehrer: und Lehrerinnenjeminaren und den allgemein bildenden 
Mittelfäulen — Gymnaſien, Realgymnafien Oberrealidulen, Real 
ſchulen und höheren Bürgerihulen — und den Univerfitäten auch 
die fachlichen Mittel» und Hochſchulen hierher rechnen und lönnen 
es nicht Bil.;;n, wenn biejes legtere Gebiet in Dem vorliegenden 
Werke nur gang oberflählih anf 22 Drudjeiten behandelt 
worden if. Aber felbit innerhalb des Rahmens, den fich der 
BVerfafler für feine Aufgabe geitellt bat, iſt feine Daritellung eine 
fehr ungleihmäßige. Sat er doch den Univerfitäten, deren Be 
ſprechung innerhalb dieſes Rahmens liegt, im Ganzen nur 72 
Drudfeiten deö 2. Theiles gewidmet, wovon noch dazu 20 Seiten 
auf die außerdeutſchen Univerfitäten fommen. Am Ausführlichiten 
werben hierbei bie Einrichtungen auf ben preukiichen Univerfitäten 
berüdfichtigt, doc; fehlt auch bier der ſyſtematiſche Gang der Dar 
fegungen. Insbeſondere bietet das Gapitel über die Facultäts: 
beftimmungen nur eine Sammlung einzelner ftatutariicher und 
regulatiomäßiger Vorſchriften, die je nad Gutdünken bald der 
einen, bald der anderen Univerfität entnommen find. Ueberhaupt 
ift es gegenüber der allgemeinen Faſſung bes Titels faum zu 
billigen, wenn bei der Darftellung des beutichen Unterrichtsweſens 
der Berfafler fich faſt allentbalben nnr auf ausführlide Mit: 
theilung der im Königreich Preußen geltenden Ordnungen und 
Einrichtungen beſchränkt hat und der Lehrverſaſſung der übrigen 
deutſchen Staaten meiſt nur kurze Ueberfichten widmet, bei denen 
Dasjenige, mad von ihnen auf dem Gebiete bes Unterrichtsweſens 
Bahnbrehendes und Vorbildliches geleiftet worden iſt, kaum 
zu feinem Rechte kommt. Die Bemerfung auf ©. 301 des 
1. Theiles, dab im Auslande bisher die preußiſchen Schul: 
einrichtungen nicht gebührend gewürdigt worden ſeien, fann für 
diefed Verfahren faum ald Entſchuldigung dienen. Raum für 
eine ausführliche fyftematifche Darftellung auch der außerpreußiichen 
deutichen Schulgejepgebung würde ber Verfaſſer mit leichter Mühe 
gewonnen haben, wenn er fi in bem bie theoretiihe Grund⸗ 
lage des öffentlichen Unterrichtämelend behandelnden Abſchnitte 
des 1. Theiles die ohmehin in ein Werk wie da3 vorliegende, 
das in ber Hauptjache den gegebenen Thatbeitand fejtlegen fol, 
nicht recht gehörigen polemifchen Ausführungen über verſchiedene 
päbagogiihe Fragen eripart hätte, in denen für den Kundigen 
nur zu deutlih an den Zag tritt, daß ber Verfaſſer felbft nicht 
Shulmann von Fach und daher mit der gefammten einſchlägigen 
Literatur und den in der Prarid gemachten Erfahrungen nicht 
hinreichend vertraut it, um in Dielen Fragen ein autoritatives 
Urtheil abgeben zu können. Bir benfen hierbei beſonders an 
die abipredenden Uuslaflungen des Verfailerd über die frage der 
Trennung der Geſchlechter beim Unterricht, über die Pflege bed 
Turnens und der Turnſpiele ſowie die Reformbefirebungen im 
Bereiche des höheren Schulweſens. Dabei müffen wir au unſerm 
Bedauern noch ganz bejondern Anſtoß nehmen an der dem 
Gharafter eines ernften und gelehrten Wertes wenig angemeſſenen 
Form, in der der Berfafier häufig feine Anfichten äußert. Der 
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Bedeutung, die mit Recht auf den confeſſionellen Charakter der 
Schule von ernften Chriften gelegt wird, entipriht es kaum, 
wenn ber Berfafler S. 59 Th. 1. fagt, „man werde gut thun, 
die Mathematit möglichft confeifionslod zu lehren und die alten 
beidnifchen Glaffiter weder evangeliich noch katholiſch auszulegen”. 
Behauptungen wie die auf ©. 69 Th. 1, daß wenn „irgendwo 
in Preußen ein junger Mann zu finden jei, deſſen Denten und 
Reden fi nicht um ben Begriff des »Frauenzimmers« concentrirt, 
dies in 90 von 100 Fällen ein latholiſcher, und wenn eb 
irgendivo ein bedienfteted Mädchen gebe, das fich nicht ben ganzen 
Abend über mit feinem »Verhältniß« berumtreibe, fie ganz ge 
wiß fatholifch fei, und daß dies lediglich auf die befondere Ein 
richtung der fatholifchen Vollsſchulen zurüdzuführen fei, melde 
beibe Geichlechter, fomweit es irgend geht, während der ganzen 
Unterrichtägeit jtrenge ſondern“, richten ſich jelbit, ebenfo wie bie 
©. 85 Th. 1 gegen jdie Schulreformer erhobene Beiduldigung, 
fi) einerfeit® „direct an die allerhächiten Rodichöße zu hängen“ 
aber andererjeitd „gegen die ihre Anträge abfällig —— 
Dinifterialräthe Bezeichnungen wie Lalaienſeelen«, »drohnenhafte 
Bebientenprogen« hageln zu laſſen“. Oder hält der Berfafier es 
im Ernſte für paflend, wenn er auf ©. 89 Th. 1 einem jeiner 
Gegner die Bemerlung entgegenbält, ‚er werde wohl felber zugeben, 
daß ein Bumnafium feine Schneiberatabemie jei’? Wir könnten biefe 
Blumenlefe noch vervollftändigen, dod wird bad Gefagte zum 
Nachweiſe dafür genügen, daß ſich der Verfaſſer mehrfach im 
Zone feiner Darftellung vergriffen bat. Ungeachtet vorftehenber 
Ausftellungen fann übrigend das vorliegende Werk immerhin 
benjenigen empfohlen werben, bie ſich über Einzelheiten in der geichicht- 
lichen Entwidlung des öffentlihen Unterrichtsweſens — 2. Haupts 
abichnitt bed 1. Haupttheils —, über das Aufſichtsweſen und das 
Prüfungs: und Berechtigungsweſen im Gebiete der Unterrichts: 
verwaltung — der Verfaffer braucht hierfür im 2. Haupttheile 
feineß Werkes die gemeiniame Bezeihnung: „verwaltungärechtlice 
Gliederung des öffentlichen Unterrichts“ — ſowie über die verfaſſungb⸗ 
mäßige Organifation des öffentlichen Unterrichts in ber Vollsſchule, 
in ben Mittelichulen — ber Berfafler verfteht hierunter Elementar⸗ 
ichulen mit höheren Zielen ald die einfache Vollsſchule, die man 
in Sadfen unter dem allgemeinen Begriffe der Volksſchule als 
höhere Vollsſchule begreift —, in ben höheren Mäbchenichulen, 
den Lehrerbildungsanftalten, den höheren Lehranftalten — Gym⸗ 
naſien, Realgymnafien, Oberrealihulen, Realſchulen —, in den 
Fachſchulen — die, wie bereit3 bemerkt, nur beiläufig erwähnt 
werben — und auf den Univerfitäten einigermaßen zu unter 
richten mwünfchen. Dem 2. Theile ift ſchließlich noch eine ſowohl 
fuftematifch wie alphabetiich geordnete Literaturüberfiht — Biblio: 
graphie — beigegeben, bie indejfen der Natur der Sade nach 
auf Bollitändigteit feinen Anſpruch machen kann. 4 
— F. Klinck-LZütetsburg: „Fölte Meinharbi“. 
Noman aus der Emsgau. Berlin:Leipzig, Wilhelm Süſſerott. — 
Ein trefflich gezeichneted Charakterbild. Der Roman fchildert uns 
die Außeren trüben Grlebniffe, vor Allem aber bie inneren 
Kämpfe einer jungen Frau aus dem oftfriefiichen Stamm, die 
mit tiefinnigem Gemüthöleben und dem weichſten Herzen eine 
gewiſſe Härte und Verſchloſſenheit, mie fie diefem Stamme eignet, 
verbindet und gerade dadurch in bie ſchwerſten Gonflicte geräth. 
Die im Charakter der Fölke Meinhardi Tiegende Urſache dieſer 
Gonflicte ertennen auch im Romane jelbit gerade ihre treueſten 
Freunde; fo der Yugendfreund Wilhelm Adams, wenn er fagt: 
„Du baft einen harten Kopf, Fölle, faft fo Kart wie dein Water, 
aber Du kannſt doch nicht viel durchfegen, wenn der Rechte an 
Dich Herantritt, weil Du neben dem harten Kopf dad Herz eines 
guten, mitleibigen indes haſt“ — ober der alte Doctor: „ch 
fannı mich beinahe darüber ärgern, daß einem jo feiten Charakter 
wie bem Deinen biefer Höhegrab von Mitleid, ja von Herzens: 
ſchwäche beigegeben it.“ Das aber it es auch gerade, was bem 
Lefer dieje Foile nicht blos intereffant, fondern äußerft ſympathiſch 
madt. Das Ganze Mingt dann noch harmoniſch aus und ift in 
feinem Fortgang fo fpannend geſchrieben und fo pſychologiſch fein 
entwidelt, daß es den Leſer nicht losläßt. Die anderen Perjonen, 
beſonders die Landbewohner, find ebenſo lebenswahr und friſch 
gezeichnet; nur die eigne Art des Amtsrichters Hellwald ericheint 
etwas unklar und ſchwer verftändlid. — Etwas weniger Druds 
fehler wären wünfchenämwertb. v. L. 
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Für meinen Beſuch Gantond, der größten und wichtigſten 
Stabt dei jüdlichen China, hatte ich mir einen recht trüben Tag 
ausgeſucht: es regnete in Strömen, ald ich mich früh 6 Uhr 
anfdidte, den Dampfer, der mich von Hongkong hierher gebradt 
hatte, zu verlaffen. Eine alte, dicke Chinefin, namens Suja, hatte 
fih erboten, mid ins Wictoria-Hotel zu führen, das wir denn 
auch bald erreichten und mo ſich, mährend ich frühſtückte, meine 
Leute verlammelten. Bu einer Befihtigung der Stadt braucht 
man nämlich nicht weniger als 7 Leute: 1 Führer und 6 Träger. 
Um durd das Gewirr der meiit jehr engen Straßen ſchnell und 
unbebelligt fortzulommen, muß man fi) eined Palankins bedienen. 
Man figt in einem ziemlich unbequemen, gededten und mit 
Mattenvorhängen verjehenen Kaften, an beffen beiden Seiten lange 
Bambusftäbe befeftigt find, und zwar fo, daß vorn für zwei, 
binten für einen Träger die über den Naden zu legenden Trag- 
bänder befeftigt find. Mein Führer, Ah-Sing, der ein genügend 
verfändliches Enaliſch ſprach, lieh fih voraudtragen, gab den 
einzuiclagenden Weg an und hielt bei den zu befichtigenden 
Sehendwürdigkeiten an, morauf die Träger ihre Laſt zu Boden 
feßten und mir unferen Kaſten entftiegen. Bom Hotel aus ging 
& zunädit über den Canal, der den „Schamihn” von der Stabt 
trennt. Der Schamihn ift ausſchließlich für die ‚Fremden refervirt, 
eine Inſel des Perlfluſſes, mit der Stadt durch zwei Brüden 
in Berbintung ftehend. Diefe über den mit Dſchunken und 
Sampand (Ruderboote) bebedten Canal führenden Brüden find mit 
hoben Gitterthoren verichloffen und durch chineſiſche Militarwachen 
bejegt, um das Europäerviertel bei den fo häufigen fFremdenhegen 
gegen den Angriff des fanatifchen Pöbels zu ihüben. Der Regen 
hatte glücklicherweiſe nachgelaffen, und unter dem gleichmäßigen 
Zacte der Hatichenden Tritte unferer barfühigen Träger durcheilte 
der Meine Zug die Straße am Canal. Plöglic entfteht Gedränge, 
es erhebt ſich Beichrei; man glaubt, der ganze Menſchenknäuel 
ift dabei, ſich gegenfeitig zu zerfleiichen, die Träger, die Paſſanten, 
die Ladeninhaber gefticuliren und fchreien ſich einander an, mein 
Tragſtuhl fteigt vorm in die Höhe, fo daß ich gegen die Hinter 
mand bed SKaftend falle; zugleich wird es dunkler ringsum. 
Was it da It — ichts Ungemöhnliches, das wurde 
mir bald Har. Die eigenthümlichen Verkehrsverhältniſſe 
Gantond und das lebhafte Temperament ber Bewohner er: 
flärten Alles. Wir waren in eine fchmale Straße eingebogen, 
und zugleich mit der Paſſage unferer je 4 Meter langen Trag— 
fühle um die ſcharſe Ecke mußten wir eine fteile Treppe empor, 
die zu einer Brüde führt. Diefe außerhalb ber großen Stadt: 
mauer tief gelegenen Stadttheile find von vielen Ganälen burd: 
zogen, über die, wie in Venedig, erhöhte Brüden hinwegführen. 
Aber warum mar es plöplich jo dunkel geworden? Und jeht 
wird ed wieder dunkel, nachdem die Brüde paffirt iſt; daflelbe Ge 
fchrei, diefelbe Scene, nur mit dem Unterſchiede, dab ich diesmal 
nach vorn hberüber falle: wir tauchen über die Treppe auf der 
anderen Seite wieder in die enge Straße hinab. Die Käufer zu 
beiben Geiten haben offene, laubenartige Gänge, bie aber nicht 

dem Berkehr dienen, fondern mit Geichäftäiwaaren belegt find. 
Bon oben herab hängen dicht an» und übereinander gereibt bie 
Firmen, und Reclameichilder über die Etraße herein, in allen 
erbenllihen Tyarben prangend, umd zwar mit ihrer Länge im 
perpendiculärer Richtung, weil der Chineſe von oben nach unten 
lief. Um nun no weniger Licht in die Etrahen dringen zu 
lafien, find die von beiden Seiten vorjpringenden Dächer mit bie 
Straße vollftändig überjpannenden Matten verbunden; von Zeit 
8 Zeit ſieht man auch eine hölzerne Brücke hoch über der Straße 

weben, auf ber ein Wartthurm für den Feuerwächter fteht. 
Hot man fih an die Dunkelheit gewöhnt, jo erfennt man bie 


ununterbrochenen Reiben von offenen Laden, und hinter dieſen 
blit man in die Merfftätten. Ueber den Läden und Werkftätten 
befinden fi) Wohnräume, über den Ladengängen nad der Straße 
u loggienartige Räume, die mit bunten Papierlaternen und 
Blumen geſchmückt find. Die Straßen find meift mit Steinplatten 
gepflaftert und alle fo eng, daß bei Begegnung zmeier Palankins, 
beren fi nur die Mandarinen und die reichiten Leute bedienen, 
ftetd eine mit üblichem Lärm verbundene Bertehräftörung entftebt 
und die Paffanten ſich in die offenen Indengänge flüchten müſſen. 
Oft wurde ich durch die eingefeilten Menichenmaiien von meinem 
Führer getrennt, und ed ging troß dem Gefchrei und Geheule 
nicht vorwärtd. Dann hatten die Leute Zeit, tbeild meugier'g 
mid anzugaffen, tbeild haßerfüllt vor mir auszuſpucken und ihr 
fan-quei (ein Schimpfwort für Europäer) anzubringen. Sogar 
die Kinder abmten dad Beifpiel der Erwachſenen nah; manche 
unpatriotiih Erzogene jedoch zogen es vor, mich mit ihren 
wapin komsi anzubetteln, mobei fie mich mit den braunen 
Heuglein verſchmint anblicten und mit ihrem Rattenfchmanzzöpfchen 
muthwillig wadelten. Die Zahl der bettelnden Ermadhlenen iſt 
faft noch größer. ze. von Alten, Schwachen und Kranken 
boden an den Häufern, und viele Blinde fühlen fi mit einem 
Stode die Straßen entlang, die Leute anrufend, bie ihnen troß 
dem Gebränge vorfictig Plaßz mahen. Schon im Borbeitommen 
fießt man viel von der Gewerbäthätigleit der Bewohner. An 
meiften fiel mir der Miüllereibetrieb, der durch tretende nadte 
Kulis als treibende Kraft ausgeübt wird, auf, die mit folder 
Ausdauer und @leichmäßigkeit arbeiteten, ald müßten fie jetzt 
fhon mit ihren Gollegen Dampf, Waſſer und Wind in Con— 
currenz treten. Solche Mühlen, die an Ort und Stelle des 
Detailvertaufed die Waaren durch menschliche Kraft aus ben Mob: 
producten herftellen, giebt es unzählige; und auf anderen Ge— 
bieten trifft man dieſelbe Erfcheinung der primitiven, handwerks⸗ 
mäßigen Kleinbetriebe, in denen für unmittelbaren Abjag an die 
Gonfumenten prodbucirt wird. Der Handwerker ift ſtets zugleich 
Kaufmann, weitgehende Arbeitätheilung, Großbetrieb und maſchi⸗ 
nelle Induſtrie find unbefannt. Mber gerade deshalb fteht das 
KAunfthandwert in verhältnigmäßig hoher Blüthe. Unter den 
wohl 30 Läden und MWerfftätten verſchiedener Gewerbsʒwei e, bie 
ich befuchte, will ich nur einzelne hervorheben. Die ben+ 
mweberei und Gladbläferei, die Goldſchmiedekunſt, die KRunit« 
tifchlerei und die Malerei, welch’ legtere bei ben Ehinefen weniger 
Kunft ald Handwerk ift, alle bieten jo viel des Driginellen und 
Anſprechenden, daß man bein Beſuche ber Werkftätten immerzu 
faufen mödte, mozu einen auch bie niedrigen Preije verloren. 
Und doch kann der Fremde darauf wetten, daß die geforderten 
Preife noch um mindeitend 50 Procent zu hoch find. Aber wehe dem, 
der handelt, namentlih wenn er, wie id, ganz Eanton in einem 
Tage fehen will! Ebenfo, wie man mit öhter Buvortommen: 
beit in alle Einzelheiten ded Handwerksbetriebes eingeweiht wird, 
felbit wenn man vorher erflärt, Nichts kaufen zu wollen, ebenfo 
freundlich lächelnd und nichtadhtend der eilenben Zeit hält ber 
Geichäftsinhaber den geforderten Preis feit, oder menigftend hoch, 
fo daß man bald einer ſolchen „Engelsgeduld“ gegenüber bie 
Segel fireihen muß. Die enorme Geduld und Ausdauer des 
Chineſen bemeifen beſonders auch die funftvollen Galanterie- 
waaren allerlei Urt, z.B. die Schnigereien in Ebenholz unb 
Elfenbein, und die mannigfachen mit der Hand her eheilten 
Schmudgegenftände, namentlih bie zarten Brofchen, Ohrringe 
und Saarnadeln, deren Mofait aus Meinften bunten Bogel- 
federn (namentlich denen des farbenpräctigen Königsfiſchers) zur 
jammengejegt ift. So könnte man taufenderlei Inlereſſantes zu 
bewundern nicht ſatt werden, wenn bie Zeit nicht drängte, darum 


wieder vorwärtd, weiter zu ben anberen Sehensmürbigfeiten der 
Riefenftabt. Ich ſehe auf dem Stabtplane meines Fuͤhrers mit 
Shreden, daß mir noch nicht dem zehnten Theil bed Durch: 
mefjerd ber Stabt zurüdgelegt haben. Bir paffiren nun bie alte 
Stadtmauer, bier nur eine einfache, bide, hohe Mauer zwiſchen 
Häufern, fommen an der im Verhältniß zu ihrer Umgebung im: 
pofanten fatholifchen Kathedrale, die im gothifchen Stile mit zwei 
fhlanten Thürmen erbaut ift, vorüber und gelangen in bie ver 
bältnikmäßig wenig belebte innerfte Stadt, wo wir nad einander 
einige zwölf Zempel befuchten: den @lodentempel, den Tempel 
der 500 Götter, in dem 500 überlebenägroße Holzgötter mit 
allerlei Emblemen aufgeftellt find, unter Underen Buddha jelbft 
mit feinen Begleitern und feiner Braut, ſowie das Gtanbbild 
Marco Polo's in hohen Stiefeln und Schlapphut. Im Schredens- 
tempel unb anderen Bubbhatempeln find plaftiiche Darftellungen 
der bubbhiftifchen Hölle und fchauderhafter Marteritrafen zu fehen. 
Daß auch bie chineſiſche Kunſi fortichreitet, fieht man beutlih an 
den in neuefter Reit entftandenen Tempeln, von denen ich einige 
fa. Dort waren nicht nur die Gebäude felbft aus beflerem 
Material und gefälliger gebaut, fondern auch die Dachverzierungen, 
die Dradenfiguren und anderes Beiwerk find feiner gearbeitet; 
namentlich aber wurden mir die plaftifchen SFriefe an den Portalen 
und ZTempelbofmauern gezeigt, welche allerlei Landichaften, Menichen: 
und Ehiergruppen barftellen, die nichtd von dem Schablonenhaften 
der „alten Schule” an fi haben; jo ſah ich z. ®. eine Gruppe 
von Giraffen und Löwen unter Palmen, die mir mein Führer 
mit Mecht rühmte wegen ber Fremdartigleit ber bargeftellten Thiere 
und ihrer Naturwahrbeit und Farbenfriſche. Die Bermuthung, 
daß dies Leiftungen von Europäern find, ift bei ber Abneigung 
ber Ehinejen gegen alles fremde, noch dazu, wenn es fich um 
Gegenftände des religiöfen Cultus handelt, abjolut von der Hand 
zu weiſen. Huf der Wanderung durch die mit Tempeln fo reich 
gejegnete innere Stadt beitieg ich aud einen hohen Ehurm, ber 
eine burd viele Etagen hindurchgehende riefige Waſſeruhr ent: 
bält, und hatte von ber Stelle aus, an ber früher alle Viertel; 
flunden die meithin fichtbaren Seittafeln aufgeftellt worden maren, 
einen intereſſanten Blid auf das Häufermeer, aud dem nur die 
Tempel, die Pagoden und die Leibhäufer hervorragten. Dieſe 
Leibhäufer, die in allen chineſiſchen Stäbten in großer Bahl vor: 
handen find, find mächtige vieredige Thürme, mit biden, nur 
durch wenige Reihen Meiner Fenſter unterbrochenen grauſchwarzen 
Mauern, von ber Höhe eines fechäftödigen Hauſes. Es find 
weniger Leihhäufer in unjerem Sinne, ald Niederlagen für Waaren 
und Hausrath, die man gegen eine Leihſumme dorthin bringt, 
um fie vor Diebftahl und Feuersgefahr geihügt zu willen. In 
der Nähe eines ſolchen Leihhausthurmes, im einer ſchmutzigen, 
ärmlihen Gegend, hieß mich nun auf der MWeitermanderung mein 
Führer außfteigen und führte mich dur einen jchmalen Gang 
zwilhen Mauern hindurch auf einen Tanggeftredten gepflafterten 
Hof: links von einer hohen Mauer begrenzt, bie ber riefige, 
düftere Leihhausthurm überragte, rechts ärmliche verfallene Hütten, 
überall Pfügen, Abfall und Haufen von Schmutz. Es war ber 
NRichtplaßz Gantond. Der Führer machte mich auf eine Kite mit 
Schädeln aufmerffam, ferner auf einen großen gefüllten Bottich, 
in dem abgeichlagene Köpfe herumſchwammen. Gie waren vor 
einer Stunde abgehauen morden, und, wahrſcheinlich um mid 
fhaudern zu maden, bob Ah-Sing mit Schmunzeln die auf einem 
— liegenden blauen Kittel der Hingerichteten auf und ließ 

lumpen geronnenen Blutes abtropfen, die dann in die aus 
Blut und Regenwaſſer gemiſchte Pfüpe klatſchten. Als ich mich 
umdrehte, erichrat ich unwilllürlich; denn hinter mir ftand mit 
erhobenem Richtſchwerte ber martialiſch ausſehende Scharfrichter 
ſelbſt und rollte furchtbar mit den Mugen. Nach höflicher Be— 
grüßung zeigte mir der Herr, der immer ſeine Standeswürde 
mit großem Ernfle zu wahren wußte, mie er fein Gefchäft be— 
forgt; ich nahm nun meinerjeits dad Schwert in meine Hände 
und ahmte die Vofition nad, worauf er mit Stolz fein Schwert 
und ein Trinkgeld in Empfang nahm und durch bie Umſtehenden, 
die ihm mit fcheuer Miene Plak machten, davonſchritt. Der 
feierliche Emft dieſes Henlers hatte bei der Umgebung und ber 
büfteren Wetterftiimmung doch eine etwas ſchauerliche Erimmung 
auch in mir hervorgerufen, ſo daß ih es als eine Er- 
feihterung empfand, ald mid draußen auf ber Straße, 
am Ende bed bunllen Ganges, übermüthige Kinberftimmen 
mit ihren wapin komsh empfingen. Un einer Gaferne vorüber 
gelangten wir mun nad langer Wanderung durch belebte und 
tobte Gegenden, zwiſchen auern hindurch, auf einen mit 
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Bäumen beftanbenen Platz, das erfle beachtenswerthe Grün feit 
bem Schamiän, und dann an Heden entlang an den Fuß ber 
geben nördlichen Stadtmauer. Diefe ift ein Erbmwall, mehrere 

eter hoch und breit, auf beiben Geiten mit diden Steinbämmen 
gefrönt; in ben äußeren Damm find die Schießlöcher und 
Kanonen eingelaflen, zwiſchen beiden Dämmen führt auf dem 
Rüden der Mauer ein breiter Weg entlang. Hier, am nörb- 
lichſten Punkte, fteigt bie Mauer auf bie Hügelartigen, leßten 
Ausläufer des Weiße ⸗ Wolken⸗Gebirges herauf und benußt biefelben 
um Theil als Wall; die beiden höchſten Stellen, die fünfftödige 

gode und bad MWachtfort find etwa 50 m über ben legten 
Se gelegen, von benen aus fi) die Stadt ganz allmälig zum 

uffe jentt. Ich laſſe die Träger unten warten und gebe ihnen 
einige Cents für „tschau-tschau“, d. i. Eſſen, fteige mit bem 
Führer auf die Dauer und die Anhöhe, auf der bie fünfftödige 
Pagode Tiegt, und auf bie oberfte Etage dieſer felbft, mo ber 
Wächter und mit Thee und Gebäd verſorgt. Bon der Brüftung 
bietet fi) mir ein überrafchender Anblid: unten die Mauer, 
gegenüber auf einer Anhöhe, melde von der Mauer mit eins 
geihloffen wird, dad Wachtfort und vor mir auögebreitet die 
ganze Stadt; an zwei Stellen ift der Fluß zu jehen, von 
Schiffen belebt, jenſeits des Fluſſes auf einer Inſel der Stabt 
tbeil Honam, Unfinter auffteigend Gebirge, zum Theil in Bolten 
—— Auf der Nordſeite erblidt man dad Weiße-Wolken⸗ 

birge und Hügel mit taujenden von Grabmälern, die, in Stein 
aufgeführt, bufeifenförmige Gebilde barftellen und je nad dem 
Bermögen der Verftorbenen in der Gröhe variiren. Weiterhin 
wetlich dehnen ſich weite Reiöfelder aus, meift unter Waſſer ge 
fegt, einzelne Dörfer dazwiſchen. Nachdem ich mich an dem mehr» 
mald aufgegoffenen Thee gelabt und eine Skizze des Panoramas 
der Stadt gefertigt hatte, fliegen wir wieder die fünf Stod ber 
maffigen Pagode hinab. Die Träger hatten ihr „tschau-tschau“ 
vollendet und marteten nun vor ber Pagode. Da mir 
auf der Höße der Mauer entlang geben mollten, 309 
id) ed vor, zu Fuß zu wandern unb zwar oben auf ber aus 
fichtöreichen Höhe bed äußeren Steinwalles. Natürlich ging Ab 
Sing, obgleih er ſich's ſchon im feinem Stuhle bequem gemacht 
hatte, ald getreuer führer auch mit oben und Mletterte unver 
broffen hinter mir über bie meift alten und roftigen Kanonen 
binmweg. Lange follte aber daB auch für mich zweifelhafte Ver— 
gnügen nicht bauern, benn nad einigen ſcharfen Windftlößen 
brad ein Unwetter los, mit Blik und Donner, und jegte bie 
Temperatur noch mehr herab (e8 war Ende Januar), fo daß ich 
bie Chineſen beneidete, die ihre fonft aufgelrempelt getragenen 
langen Rodärmel bis über die Fingerſpitzen vorftreifen und ihre 
Hände darin einhüllen können. Nun, zufällig paßte die Kälte 
jegt recht gut hierher. Wir bogen nämlich in das ZTatarenviertel 
ein, in bem ſtreng abgefonbert die Kinder ber nörblihen Steppen 
haufen. Das Eharakteriftifche des Tatarenvierteld find die Pferde 
und die Pferbeftälle. Im ganzen übrigen Canton babe ich fein 
einziges Pferd gefehen, bier reitet Alles in ben verhältnißmäßig 
breiten Straßen, und jebeö Haus bat vor feiner Thür, aber noch 
unter Dad, den Pferdeſtall. Die Tatarenpferde find Heine, 
kräftige, langbehaarte Thiere, auf denen bie großen, hell: 
farbigen ftarffnochigen Tataren in Pelzmüsen und Scaftftiefeln 
ohne Sattel mit bewunderungswürdiger Sicherheit reiten. Auch 
eine ardhiteftonifche Eigenthümlichkeit Tann man bier finden: an 
vielen Häufern wird die Front durd hohe, oben vielfach verzierte 
hölzerne Pfoften faft um dad Doppelte überragt, was aufer: 
orbentlicd zur Hebung des Geſammteindruckes diefer Strafen bei ⸗ 
trägt. Noch im Bereiche bed Tatarenquartiered erhebt fich bie 
berühmte meunftöcdige Pagode, die ihrer Baufälligkeit wegen leider 
nicht mehr beftiegen werben darf. Es it ein runder thurmartiger 
Bau mit neun ringd um bie Stodwerte laufenden gededten Holz 
galerien, gekrönt von einem im eine Spige audlaufenden ge 
ihmwungenen Dade. Ein guted Stüd entfernt hiervon erwartete 
mich die legte Sehenswürdigkeit der Wanderung. In der Ede eines 
Heinen Hofraumes ftand ein hölgernes, verfallened Haus, beffen ſchad⸗ 
baftes Dad; mit ſchweren Balken verrammt war, Ein Wächter öffnete 
gegen Erhebung von Eintrittägeld eine Thür und ich befand mic 
vor einem ſtarken Eifengitter, durch das ein Dutzend fcheußlicher 
Kerle unter Heulen und Grungtönen ihre Hände gegen mich aus: 
firedten. Sie waren an ben Füßen mit Ketten gefejfelt und trugen 
jeder ein um den eſchloſſenes vierediges Brett, jo groß, 
dab fie mit den Händen ihren Kopf nicht erreichen konnten. Bu 
diefer verfhärften Befängnifftrafe waren fie als Diebe verurtheilt 
worden unb boten num in ihrer Hilflofigkeit troß ihrer Gauner:. 


* 


phyſiognomien einen bejammernswerthen Anblick. Die geſpendeten 
Kupferftüde riefen wahre Menagerieſcenen hervor. Ohne Danted: 
Außerung riſſen fie mir bie Münzen aus ber Hand und ftürzten 
über die zu Boden gefallenen Stüde ber, wobei die Leute ſich 
gegenfeitig mit ihren ſchweren Haldfragen an bie Köpfe ftießen 
und Mander infolge feiner Feſſelung am Fuße zu Fall kam. 
Von hier auß ging ed in ununterbrochenem Marſche dur bie 
jept fait noch voller gedrängten Straßen der Weſtvorſtadt dem 
Schamihn zu, und ih konnte mad ber lebten Probe ber tiefen 
Barbarei, die mir foeben geliefert worden war, noch einmal im 
Fluge die erfreulichen Beweiſe einer vorhandenen unb der 
Aus: und Umbilbung fähigen Gultur vorüberziehen laffen. 
Denn ich halte die Anficht, daß der Chineſe ſtets auf 
feiner augenblidlihen Gulturftufe ftehen bleiben werde, für 
durchaus ungutreffenb und glaube, daß zu einer Beit, mo bei 
und in Europa bie heute noch fo ftolgen Reſte mittelalterlicher 
Barbarei in Staub und Trümmer zerfallen fein werden, auch 
fhon in China Erkenntniß, Fortſchritt und Humanität auf dem 
Wege zum Siege fein werden. Nach neunftündiger Wanderung, 
auf der ich übrigens keinen einzigen Europäer zu Geſicht be 
fommen hatte, langte ich enblih auf dem Schamihn und im 
Hotel wieder an und ließ zumädft bie europäiſchen Gultur- 
errungenichaften in @eftalt eines vorzüglichen, allerdings jehr ver 
fpäteten „Tiffin“ (rübftüd) auf mich einmirken, um bann 
zwiſchen den Billen, Gärten, Spielplägen und Anlagen ded Schamihn 
hindurch nad der Flußſeite zu ſchlendern, wo an der Saimauer 
unter hohen Bäumen Bänke zur befhaulihen Ruhe und Betrad: 
tung bed SHafenlebend einladen. Zaufende von Sampand und 
Dichunken bewegen fi burd die vor Anter liegenden Dampfer 
und Eegelichiffe hindurch, und neben den primitiven, plumpen 
hinefiichen Fahrzeugen mit einem großen Schaufelrabe hinten, das 
durch tretende KHulis im Bewegung gelegt wird, durdhfurden bie 
Dampf: und Motorboote ber altes Kaufleute die ſchmutzig 
—— Wellen des Perlfluſſes. Die Sampans find große, flache 

oote, auf bemen unter einem hölzernen Dachgewölbe der Befiger 
mit feiner familie wohnt. Meift wird dad Ruder durch Frauen 
bedient, die oft während bed Ruderführens ein Kind auf bem 
Rüden tragen. So verbringen dieſe Leute ihr ganzes Leben auf 
dem Waſſer, und auf dem Perliluffe in und bei Canton find 
por Streden mit mwirflihen ſchwimmenden Stadttheilen bebedt. 
And ein faldes ichwimmended Haus muß man fich aud als 
Eingelner miethen, wenn man eine kurze Meberfahrt unternehmen 
will. Die Dſchunken find Segelichiffe, die fih gar ſtattlich aus: 
nehmen, wenn ihre vielen duntelbraunen Segel vom Winde ge 
welt find, Während ich das bunte Leben betrachte, fängt es 
bereit3 an zu dunkeln, Lichter ericheinen auf dem Waſſer und 
über mir in ben dichten Laubwipfeln laflen Droffeln und Zurtel: 
tauben ihre Stimmen ertönen, Die Wachen an ben Brüdentboren 
trommeln und blajen den erften „Sapfenftreich”, der mit einem Schuß 
beendet wird und das Leichen zum Schließen der Thore giebt. 
Aber noch brauchte ich mid auf dem Schamihn nicht einiperren 
zu laſſen. Denn, obwohl die Brüdenthore forgfältig gefchloffen 
und bewacht find, kümmert ſich doc Niemand darum, mer zu 
Wafler kommt und geht. Und fo unternahm ich denn noch Abends 
10 Uhr, nad dem „Dinner“, einen Ausflug nad einem ber 
Ihwimmenden Stabitheile. Suſa, bie dicke ſchielende Alte, die mic) 
früh zum Hotel gebracht hatte, ift Beſißerin eines eleganten, im 
Ganale vor dem Victoriahotel bereit liegenden Sampans, den id 
für die Fahrt miethete. Wir fuhren zuerit unendlich langfam 
durch den dicht mit Sampans bededten Canal, bis wir auf ben 
offenen Fluß kamen, wo fich bald mein Ziel, die berühmten 
Blumenboote, ſchon von Weitem durch Lichterglang kenntlich, zeigte. 
Die Blumenboote find große Sampans, deren Innenraum in 
einen weißladirten, mit rothen, blauen und goldenen Verzierungen, 
Spiegeln, Blumen und nieblichen Marmortiſchchen ziemlich ge: 
ſchmackvoll ausgeftatteten Salon verwandelt ii. An den Tiſchchen 
faßen auf Plüfchfofad, immitten eines Schwarmes von Mädchen, 
wohlhabende Ehinefen, rauchend ober eine Taſſe Thee trinkend, 
und ließen fih von den Mädchen unterhalten. Diefe, meift ſehr 
jung, mitunter noch Kinder, hatten ſchöne helle Kleidchen an; 


Bücherbeſprechungen. 


— Die Miſſion, Vereinsſache oder Aufgabe der 
Kirche? Bon Prof. D. Dr. Paul Tſchachert in Göttingen. 
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ihre Geſichter waren kreideweiß geihmintt, mit brennend rothen 
Lippen, die Augenbrauen abrafirt, dafür hatten fie in höherem 
Bogen künftlihe, mit Tufche gemalte Augenbrauen, die fohl: 
fhwarzen Haare waren gabelförmig geideitelt; ihre ganze Er 
ſcheinung, fo ungewohnt und unnatürlich, war doch ungemein zart 
und lieblih. Der ganze Ton war überdies jehr decent: fröhliches 
Plaudern und Lahen der Mädchen und eine faft lächerlich würde 
volle Haltung der Gäſte, zu deren Unterhaltung auch noch andere, 
ahnlich berausgepupte Mädchen durch Geſang und Spiel das 
Ihrige beitrugen. Als ich den Rückweg zum Schamihn an 
trat, hatten fich die Wolken, die den ganzen Tag ben Himmel 
überzogen hatten, gelichtet, und die Sterne ipiegelten fi in dem 
jest rubiger babinziehenden Strome. Neben mir ſaß Suſa's 
15jähriged Töchterlein und erzählte mir Milerlei, von 
dem ih fein Wort verftand, und vor mir hob ſich 
egen ben mitternädhtigen Sternenhimmel die puftende Sil- 
ouette der von der Wuberarbeit ſchweiß⸗ und  fetttriefen- 
den Mutter Sufa ab. Mit diefen milden und poefie 
vollen Tönen Hang ber Tag aus. Ich war tobmüde und er- 
machte am anderen Morgen erft jpät aus meinem durch Mostito- 
neße geihügten, wohlverdienten Schlaf, fo daß ich eilen mußte, 
um noch reditzeitig an Bord des Dampferd „Honam” zu fommen. 
Es riejelte ein feiner warmer Frühlingsregen herab, ber fait den 
ganzen Tag über anhielt. Die mit ihren Scilfftrohmänteln anı 
gelhanen Kulis auf den Sampans und Dihunken, die im dicht: 
gedrängter Maffe auf beiden Seiten des Dampfers lagen, arbeiteten 
aus Leibeöfräften, um Alles an Bord zu jchleppen: Kiften, Möbel, 
Säde, Fiſchtorbe, Bambus, Obſt, Blumen, Schweine, Geflügel :c., 
während vom Waſſer wie vom Land ber Schaaren von Baflagieren 
anlangten. Der „Honam“ ijt ein großer, fchöner Raddampfer 
mit ſeht elegant eingerichteter I. Glaffe, die keinen Comfort ver: 
miffen läßt. Damit man aber nicht vergift, daß man ſich in 
China befindet, ift im Salon ein großer, mit Waffen gefüllter 
Schrank aufgeftelt, und in jeder Gabine hängt ein fcharfgefchliffener 
Säbel, der, mit feinem Handgriffe neben dem Hebel für die elef: 
trifche Beleuchtung angebracht, zum fofortigen Gebrauche vom 
Bette aus in Bereitichaft if. Born in der II. Gajüte haben es 
ſich die chineſiſchen Kaufleute auf Robritühlen und Matten bequem 
gemadt und ihre Opiumpfeifen bervorgeholt; von unten aus 
dem mit Rulis vollgepfropften Zwiſchendecke, deſſen beide einzige 
Bugänge gegen dad übrige Schiff mit Eijengittern abgefperrt 
find, ertönt ohrbetäubendes Geſchrei. Bei der Ausfahrt aus 
Santon bat man ein Panorama der Stadt vor ih. Das 
ſchwimmende ſowohl, wie das auf feites Land gebaute Canton, 
mit ben hervorragenden Gebäuden, der Pagode auf der Mauer 
und dem Weißen: Wolten-Bebirge dahinter, zieht langiam vorüber; 
dann kommen die Borftädte und die Heisbauerdörfer, üppige 
Anpflanzungen, mehrere ifolirt auf Hügeln ftehende Pagoben, 
nördlich fieht man lange Gebirgdreihen, füdlih Hügelland, bis 
wir an der Mündung eines Fluſſes eine anſehnliche auf Hügeln 
und zwiſchen Bäumen erbaute freundliche Niederlaffung erbliden, 
die bedeutende Hafen» und Speicheranlagen befist: Whampfa. 
Weiterhin mechieln an den Ufern bed breit bahinitrömenden 
Fluſſes rothbraune, bananenbepflanzte Hügel mit fruchtbaren 
Reifeldern; dann treten feliige Erhebungen auf, mit fpärlichen 
Goniferenbeitänden, dad Thal wird allmälig enger, der Fluß 
ichmaler und reißend, ſteile Felſen treten von rechts und links 
beran, felfige Inſeln verengern das Flußbett noch mehr: es iſt 
die „Bocca Tigris“, und die größte der Strominſeln iſt die 
Tigerinfel, ein riefiger jyeldrüden, der die Geftalt eines liegenden 
Raubthiered hat, mit einer Höhlenbildung, die ald Auge ericheint. 
Die Uferfelfen tragen Befeitigungen ber Chinefen, die höchſten 
Forts von Wolfen umlagert. Endlich öffnen ſich die Felſen 
wieder und wir gelangen in die breite Flußmündung, bei deren 
Uebergang in die Meeretbucht fi) das gelbe Flußwaſſer dem 
tiefgrünen Seewafler beimengt. Nachdem mir viele fleine und 
grobe felfige pie paffirt, treten wir nah faft adtitündiger 
Fahrt in die Herrliche Bat von Hongkong ein, die, von der eben 
dur die MWolfenmaflen bredenden Sonne beleudtet, in ihrer 
ganzen zauberhaften Schönheit ftrahlt. Gurt Dietſch. 


1897. 50 5. — Die Har und ſcharf gefaßten Ausführungen 
dieſes Vortrags ſprechen die Meinung mit aller Beftimmtheit aus, 
die wohl diejenige der meiften rein fachlich urtheilenden Mifjiond: 
freunde fein dürfte, daß bie Miffion eine gang weſentliche Auf 
gabe der Kirche if. Zur Gewinnung dieſes Urtheild wird bie 


Sache geſchichtlich und begrifflih genau unterfucht, bie Vereins: 
arbeit, die feither geleiftet worden ift, als dankbar zu begrüßende 
und fortzuführende einftmweilige Arbeit der Kirche gelennzeichnet, 
aber eine regelmäßige Betreibung des Wertes burd die Gemeinde, 
in der bie Kirche lebt, mit GEnticiebenheit gefordert. Für den 
Uebergangszuftand erflärt der Vortrag für münjchendwerth die 
Einführung einer Generalverfammluna der an der Million be 
theiligten Sirchentörper, die den Dirctor und den Boritand zu 
wählen, über Fortführung und Neuauinahme von Miffionsgebieten 
zu befinden unb als Disciplinarhof für die Milfionsarbeiter zu 
dienen hätte, woran fich etliche FForberungen knüpfen, bie fih aus 
der ganzen Gtellung zur Sache von jelbft ergeben. K. 

— Die Haltung ber fählifhen Stände und des 
ſächſiſchen Boltes beim Uebertritt Auguſt's ded Starken 
und feines Gohnes. Ein Stimmungsbild aus der jächfijchen 
Kirhengefichte von Franz Blandmeifter, Pfarrer an der 
Trinitatiäfirhe in Dresden. Leipzig, Carl Braun, — Das 
Schrifichen liefert den actenmäßigen Nachweis, dab nad dem im 
Titel bezeichneten Ereigniß bie Katholifirung Sachſens, wie fie 
von Rom aus mit Emft und Eifer betrieben murbe, lediglich 
durch dad tapfere Eintreten der Stände verhindert worden iſt. 
Diefe nüpften regelmäßig an jebe ®elbberwilligung, wie beren 
viele ihnen angefonnen wurden, die unerläßliche Bedingung einer 
feierlichen Zuſicherung, daß das evangelifche Bekenntniß des ſäch⸗ 
fiichen Volkes nicht follte angetaftet werden. Und unterftüht 
wurden fie dabei von allerlei mächtig bervorbrechenden Kund- 
gebungen aus der Mitte des Volkes, an beifen Spihe treue 
evangelifche Prediger, allen voran Balentin Löcher, die Sache de 
Evangeliums muthig vertheidigten. B.K. 

— Los Margarinegeiep vom 15. Juni 1897, —— 
von Dr. M. Fleiſchmann in Breslau, iſt zum Preife von 
1,20 im Berlage von M. u. 9. Marcus daſelbſt erichienen. — 
Der Verfaſſer hat jeine Arbeit im erfter Linie dem großen 
Intereſſentenkreiſe der Landwirthe, Margarinefabrifanten, Hünbfer, 
Gaffwirthe, Polizeibeamten u. ſ. m. gewidmet, um ihnen das 
Verſtandniß des Geſetzes zu erleichtern, welches manche Zweifel 
und Lüden läßt. Beim Gebrauche der Schrift iſt au beachten, 
daß fich in der Megel hinter dem Terte eines jeben En 
die eigentliche Crläuterung unter B befindet, unter A eine 
eichichtliche Einleitung, unter C ein Meberblid über die aus— 
andiſche Gefebgebung enthalten if. Das Buch kann den 
Be empfohlen werben. x 

— Aurfürft Auguſt von Sachſen als Geograph. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Erdkunde Bon Dr. Lubmig 
Schmidt, Bibliothefar an der fönigl. öffentl. Bibliothek zu 
Dredden. Mit Unterftügung der Generalbirection der fönigl. 
Sammlungen für Kunſt und Wiſſenſchaft. Dresden, Wilhelm Hoff: 
mann, 1898. 18 66. u. XIII Taff. gr. 4°. — Bir haben 
vor ug Beit an biefer Stelle (Wiſſ. Beil. 1889 Nr. 82. 
1890 Rr. 33) auf die fchöne, von ©. Ruge bearbeitete Ausgabe 
der arte ded Matthias Deder hingewieſen, die als Feſtgabe zum 
Wettinerjubiläinm vom Sädf. Hauptftaatsardiv veröffentlicht wurde 
und den Beweis liefert, mit welchem Verfländniß bereit? im 
16. unb 17. Jahrhundert in Sachſen fartographiiche Arbeiten 
ausgeführt wurden. Im der Einleitung dazu ift darauf Bin 
gewiefen worden, dab namentlich Kurfürt August lebhaftes Inter: 
effe für derartige Arbeiten hatte, mas übrigens ſchon aus früheren 
Schriften von K. v. Weber, Job. fFalte und Ruge bekannt war. 
Die fleiige Einleitung * vorliegenden Publication führt dies 
näher aud; eine ganze Anzahl von Aufnahmen und Bermeffungen 
gebt auf die Anregung des Kurfürften zurüd, andere hat er aus 
feinen Mitteln unterftügt und endlich bat er felbit mit ungemöhn: 
liher Sahlenntnik Karten entworfen. Wohl die bebeutendite 
Arbeit, die von ihm veranlaft wurde, die große von Hiob Magdes 
burg bearbeitete Karte Sachſens, ift nun leider in einem fo 
ſchadhaften Zuftande erhalten, dab ihrer Reprobuction unüber: 
Hteigbare Schwierigleiten im Wege ftanden. Aber ba5 Haupts 
—— und namentlich die königl. Bibliothet in Dresden 


befigen noch eine Reihe anderer kartographiſcher Wr: 
beiten; es iſt mit lebhaften Dante zu begrüßen, daß 
die vorliegende Bublication eine Auswahl diefer Arbeiten 


und damit einen werthvollen Beitrag zur Geſchichte der ſachſiſchen 
Kartographie vor Deber darbietet. dar. 1, 1 giebt die Meine, im 


, erfeßen. 
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Holzfehnitt veröffentlichte Karte des Hiob Magdeburg, die 1562 
ald Borläuferin ber erwähnten größeren erichien und nädjft ber 
Darftellung in Seb. Münfter'3 Kosmographie (1550) die ältefte 
Speciallarte der jächfiichen Lande iſt. Zar. II bieter die Karte des 
Bartholom. Scultetus in Görlik (1568), von ber ber Holzſtock 
noh vorhanden if. Die anberen Starten find mit Ausnahme 
der legten jämmtlich auf Grund von Aufnahmen des Kurfürften jelbft 
entftanden, ber ſich babei eines Mehinftrumentes eigener Erfindung 
bediente; jo die Stizze der Annaburger Heide (I, 2), die Reiſelarte bes 
Kurfürften in Rollenform, von der eine Probe mit etheilt mird (IIT), 
und namentlich die fauber ausgeführten 16 Meinen Lanbtafeln 
(IV—XT), die von verhältnißmäßig jehr genauen Beobachtungen 
zeugen. Selbft das Flußnetz, der ſchwächſte Theil der Dar 
ftellung, ift, mie ſich aus ber von Ruge gezeichneten Ueberſichts 
farte (XIT) ergiebt, dad weitauß beite, dad wir vor dem Ende 
des 16. Jahhunderts von Sachſen befigen. Daß fich der 
Kurfürft auch für auferfächfifche Geographie intereffirte, bemeift 
die auf der letzten Tafel gegebene Ueberficht über Mitteleuropa. 
Der königl. Generalbirection der Sammlungen und vor Allem 
dem forgfältigen und gemifienhaften Heraudgeber gebührt Dank 
und Anerkennung für die jchön außgeftattete Publication. 
— m 
— Weihnachts-Rummer ber graphiihen Monatsichrift 
Teutiher Bud» und Steindruder (= IV. Jahrgang, 
Het 3 und 4). Einzelverkaufspreis: 1,20 xHerausgeber 
{und Berleger): Ernit Morgenitern in Berlin. 4% VII ©. 
und ©. 152-278 des laufenden Textes. — In dem für das 
Emporbringen einer neuen Fachzeitſchrift fehr kurzen Zeitraum 
von 3 Jahren bat ed Ernſt Morgenitern in Berlin veritanden, 
feinen Deutichen Bud; und Steindruder zu einem ber an- 
efehenften graphiichen Blätter zu machen. Im Golonialdeutfchen 
Überhaupt und im dem bemeglichen, neuen SForderungen Tich ſchnell 
anpaffenden Berliner ganz befonderd ftedtt eine große Portion 
Unternefmungsgeift und Organifationstalent; diefe Vorzüge find 
auch ben Morgenftern’schen Berjuchen eigen gemefen und zu Gute 
getommen. Was namentlich die vorliegende Weihnachtsnummer — 
als Lockvogel reihhaltig und bunt ausftaffirt — am graphifchem 
Stoff birgt, das ift faft nicht zu glauben. Bon den erften Firmen 
unterftügt, ift der SHeraudgeber in der Sage, fir wenig Gelb 
wirklich Gutes und Intereſſantes zu bieten. Eine Fülle von 
Anregungen quillt aus bem reichen Born bervor, ber fich Bier 
ergießt; um etwas ganz Fernliegendes zu erwähnen: Damen, 
bie ſich aus Liebhaberei mit dem Bemalen von Briefbogen u. ſ. w. 
beicjäftigen, finden in dem Doppelheft eine Menge ber niedlichſten 
Pignetten, von denen die meiften aus Leipziger Werkftätten (Breite 
fopf & Härtel, Heinr. Hoffmeifter, Jul. Klinkhardt, Numrich & Co., 
Ramm & Seemann, Schelter & Gieſecke) hervorgegangen find. Ueber: 
haupt erfennt man jelbit aus diefer Berliner Beitichrift fofort, daß 
der Buchdruf und die mit ihm verwandten ober auf ihn ans 
emwiefenen Gewerbe hier in Leipzig bie beite Stätte gefunden 
Ein Ein warmer Nadruf an + Bruno Klinkhardt berührt 
fympatbifh. Und unter den „Weltfirmen“ ftoßen wir auf fo 
manche Leipziger Unternehmung; intereffirt haben mich, um nur 
Eins bervorzußeben, die Mittheilungen über die Reubniger firma 
Ermft Otto Schmiel, deren Binkplatten und Scleifwaffer für int 
und Rapid dazu berufen find, dem theuren Lithographieftein zu 
Den beutichen Spradverein möchte ih auf bie An— 
fündigung bed „Erporthaufes Senefelder” aufmerkfam machen, die 
folgendermaßen lautet: „Frederic Krebs, Construeteur-Me6ca- 
nieien, Franefort a (fol] /M.- Bornheim, Bergerstr. 213. 
Telöphone No. 3016. Adıesse tölögraphique: . Suecur- 
sales: .... Distinetions: .... Papier „Diaphanie“, Marque 
Krebs, prise à la fabrique“ u. f. w. u. f. w. Ich fchmärme 
meber für Sarrazin noch für Kanthippud-Sandvoh; aber ein 
deutiched Haus follte jo viel „distinetion“ befißen, in einer 
deutfchen Beitichrift nicht derartige „Epportartitel” loſzulaſſen! — 
Im Allgemeinen aber erhält man einen guten Eindrud von ber 
redactionellen Leitung des Blattes. Die Berichte aus verfchiebenen- 
Städten über Heine Ereigniffe und Aufregungen der lehten Seit, 
wie die aus dem Auslande über die SFortichritte oder Rüchſchritte 
bed Jahres 1897 bemeifen, daß ber Herausgeber ftändige Mit: 
arbeiter zu gewinnen gewußt bat, auf die er fich verlaflen darf. 
Es ftedt Leben in diefer Geſellſchaft. Ht. 
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Samarang. 
Reife: und Geefahrtderinnerungen von Felix Müller. 


Bon Surabaja begab ich mich nach Samarang, weldes an 
der Nordlüfte von Java liegt und nädhft Batavia und Surabaja 
der bebeutendfte Handeld» und Hafenplag dieſer Inſel ift. Erſtens 
mollte ich von bier aus noch intereffante Ercurfionen nach dem 
Innern dieſes Landes zu machen und zweitens hatte ich während 
meines Aufenthaltes in Batavia die Belanntichaft eines Lands: 
mannes gemacht, beffen Eltern ſich nicht weit von bier angefiebelt 
hatten und der nach diefen Befigungen zurüdgelehrt war und 
mich vor feiner Abreije eingeladen hatte, in und jeine Eltern zu 
befuchen. — Die Rhede von Samarang ift voller Morafibänte 
und mährend des Norbweitmonfums jedem Schiffe ſchwer zugäng- 
lich. Größere Dceandampfer können überhaupt nicht hinein, 
fondern müſſen in beträchtlicher Entfernung vom Strande anfern. 
Durch die Ausſicht auf die zahlreichen, diefen Theil Javas ber 
bertihenden Vulkane wird das Verlangen, an das Land zu fleigen 
und in den Schoß dieſer herrlich gelegenen Gebirge ſich zu be 
geben, lebhaft im Gemüthe des Reiſenden ermedt, denn hier 
wird der Neuangefommene, wo flaches, aufgeſchwemmtes Land das 
trübe, von Haifiichen firogende Meer begrenzt, von diefen jo nahe 
liegenden kegelförmigen Berggruppen, bie nur ein fchmaler, mit 
üppiger Palmenvegetation geſchmückter Landitri trennt, in Er: 
flaunen und Bewunderung verfeßt. Der dem Schiff zumächft 
liegende Kegelberg, welchen bis zur Spite dichter Wald bededtt, 
ift der Unarang; hierauf folgt weitwärts in größerer Entfernung 
der weit höhere und vielfach gefurdte Berg Lawu, hinter diefem 
der Eindoro, während öftlic der Merapi und Merbabu, Zwillinge 
oulfane, melde durch ein Hoch mit einander verbunden find, im 
den Bolten ſich verlieren. Diefe riefigen Erhebungen erfcheinen 
als eine Vereinigung von mehreren einzeln ftehenden Bergen, 
nicht ald ein zufammenhängendes Gebirge mit langen Gebirgd- 
fämmen, wie gelchichtete Gebirgsarten, beſonders gehobene 
Sebimentgefleine es bilden. Noch beichäftigt mit dieſem erſten 
Unblicke, begab ich mich mit dem durch die fräufelnden Bellen 
iehenden Boote nad dem Lande, und gelangte bald zur Mün- 
ung des Fluſſes Samarang (Kali Samarang), von welchem bie 
Stadt ihren Namen trägt. Das Boot folgt den Windungen bes 
Fluffes durch anmuthige Gebüfche, zwiſchen melden bier und ba 
eine Bambudhütte hinter breiten Pilangblättern ſich zu verbergen 
ſucht, bis ſich endlich das Gebüſch lichtet und fleinerne Gebäube, 
fowie das geichäftige Treiben der Bewohner dem Reifenden an- 
zeigen, dab man felbit in der Stadt angelommen ift. Diele 
Geſchaftigkeit in Samarang, das lebhafte Treiben in feinen 
Straßen und auf der Ahede Hat fich bedeutend dadurch gehoben, 
daß bie Stadt der Ausgangspunkt der Eifenbahn murbe, bie von 
bier aus in einer Länge von 22 deutichen Meilen nad Surakerta 
und Didokjoferta führt, wodurch die Abfuhr der Bobenerzeugniffe 
aus dem hieran jo überreichen Gentraljava ſehr erleichtert wurde, 
Samarang liegt 6* 58° füdlicher Breite und 110° 25" öftlicher Länge 
von Öreenwich. Die Bevölterung befteht aus ca. 75 000 Einwohnern, 
wovon ungefähr 67000 Jabanen und Malayen, über 5000 
Chineſen und 2000 Europäer find; außerdem find noch 1, bis 
1 Zaufend Araber hier vertreten. Samerang hat freilich micht 
jene anmutbigen Strafenanlagen und auögeftredten Plätze mie 
die Hauptftadt Javas, fondern die nur bier und da durch Garten- 
anlagen unterbrocdhenen Bäuferreihen gleichen mehr dem alten 
Batavia. Es übt imdeflen die im gelunbheitlicher Hinficht nicht 
fehr pafiende Bauart der Straßen und Häufer Samarangd, ſowie 
felbit der Alluvialgrund, auf welchem bie Stadt ruft, feinen be 
fonder® nachtheiligen Einfluß auf ihre Bewohner aus. Der Alluvial- 
grund bildet nur einen fchmalen, vom Meere gegen Norden und 
von ben janften Bergabhängen gegen Süden begrenzten Streifen, 


meldyer ber Seeluft und ben kühlen Gebirgdlüften zugängig ift, 
wodurch bie jchäblichen Ausdunſtungen des feuchten und niedrigen 
Vodens zerftreut werden. — Wie faſt alle Städte in Niederländiic- 
Dftindien, zeigt auch Samarang drei Abteilungen von ganz ver 
ſchiedenem Anſehen, deren Bewohner auch verichiedenen Nationen 
und Menichenraffen angehören. Der von Europäern bewohnte 
Stadttheil gleicht mit feinen Heinen, niedrigen, wenig anſehnlichen, 
in engen Straßen zufammengebrängten Häufern einer altholländi- 
hen Stadt. Wie im europäifchen Stabttheile ſchließen ſich die 
Häufer im chineſiſchen Camp eng aneinander und ähneln im Ans 
feben mie auch in ber Beſchäftigung der Bewohner ganz jenen zu 
Batavia, während die von Malayen und Yavanen bewohnten 
Campons mit ihren niedrigen, hauptjählich aus Bambus errichtetert, 
von Eocodpalmen und anderen Fruchtbaumen überjchatteten Hütten 
beide genannten Stabdttheile umſchließen. Eine pradhtvolle, von 
ben im europäilchen Billenftil erbauten Wohnungen ber reichen 
Europäer eingefaßte Allee von Afayien- und anarienbäumen führt 
nad bem 1,5 Kilometer entfernten Bodjong, woſelbſt das palaft: 
artige Wohnhaus, der ehemalige Sit deö Gouverneurs von Mittel; 
Java, gegenwärtig die Wohnung des Nefidenten von Samarang, 
liegt. Gegen Sonnenuntergang fieht man hier die vornehme Be: 
völferung der Stadt und Umgebung vereinigt, theild zu Fuß, 
theils zu Pferde, oder in zwei- und vierjpännigen Wagen, bie 
Kühle ded Abends geniehen. Die Strafe jet ſich hinter Bodjong 
ald Landitraße nad Demal fort. Cine andere, ebenfalls großartig 
angelegte Allee führt nach Pontjol, woſelbſt die Eitadelle „Prinz 
von Oranien”, eine Anzahl von Gajernen und andere Militär 
ebäube ftehen. Bon den übrigen Gebäuben Samarangs ift 
ochſtens noch die Mofchee der Mraber und unter den öffentlichen 
Unftalten eine Art Invalidenhaus erwahnenswerth, in welch leßz⸗ 
terem bie im Dienfte ergrauten Soldaten ben Reit ihrer Tage in 
Indien verleben und bier Pilege finden. Was mich betrifft, fo fand 
ih während meines Aufenthaltes zu Samarang den meiften Genuß 
in ben Morgenipagiergängen, denn frifch und rein wehte die Luft 
von den Bergen herunter. Bon allen großen Plägen der Stabt, 
fowie von der Galerie meined Gaſthauſes aus fah ich die mäch⸗ 
tigen Kuppeln der Berge Sindoro und Sumbing, bald in helles 
Blau, bald in Wollen gehüllt, an das Himmelszelt binanragen. 
Sie laden den Wanderer zu einem Ausfluge in eine Gebirgs: 
landfchaft voll gefunder, kühler Luft ein. Ich zögerte auch nicht 
lange und zwar beabfichtigte ich, mich zuerſt nad der Feſtung 
Ambarama zu begeben, von der einige Meilen entfernt die Be: 
fitungen des Vaters meined Belannten lagen, welcher feine Ein: 
ladung nochmals, gleichzeitig im Namen feiner Eltern, ſchriftlich 
wiederholt hatte. Bereils frühmorgend am dritten Tage meiner 
Ankunft war id fon, nur in Begleitung eines Führers, auf 
dem Wege nah dem Dorfe Unarang, welches bie erfte Station 
von Samarang bildet und etwas über drei Stunden von leßterem 
entfernt liegt. Sanft und fietig erhebt fi das Land, und all» 
mälig erweitert ſich der Horizont. Ein kühler Landwind wehte 
und entgegen, während die aus den Nebeln der Nacht aufs 
tauchende Morgenfonne die reiche Fläche des Tieflandes und bie 
hinter demjelben liegende See beleuchtete. Den Weg jäumten bie 
fhattenreichen Waringinbäume (Ficus Benjamina) ein, und zahl 
reiche Cocospalmen vereinigten fi) in der Nähe ber von ber 
Straße abmwärtd gelegenen Dörfer zu einem Palmenmalde. In 
ber Nähe des Ortes Unarang, dad am Fuße des gleichnamigen 
Berges liegt, gelangten wir zu runden, kegelförmigen Hügeln, 
gleihiam Zweigen ber großen vulkanifchen Erhebungen, auf melden 
wir und befanden. Die Ausfiht nad ber Ebene und auf das 
Meer wurde immer reizender; zahlreiche Dörfer kündigten fich 


durch ihren Waldgürtel an. Zwiſchen ihnen breiteten ſich terraffen- 
förmig Sawahfelder auß, aud deren hellem Grün ſich bier und 
ba die Arengpalme (Arenga saccharifera) erhob, Mb und zu 
faben mir auch Arelapalmen, die zu den fhönften Pilangenformen 
in Indien gehören. Die Früchte hiervon, die Arekanüſſe, bilden 
einen wichtigen Handelszweig und nicht felten bringt ein einziges 
Schiff beren zebntaufend Centner nah China. Die vortrefflichen 
Landſtraßen Javas, welche die Inſel in verſchiedenen Richtungen 
durchtreuzen, find nicht etwa fpärlih von Wanberern belebt. Im 
Gegenteil, man begegnet häufig Lanbleuten, befonder8 in der 
Nähe von Städten und größeren Ortichaften. Dieſelben bringen 
entweder Früdte, Gummi, Del, Wachs, meld; lehtered aus den 
Samen der Früchte von Tetrantbera Roxburghii gewonnen 
wird, nach der Stabt oder faufen andere Bebürfniffe, die fie vor 
züglich durch die Berührung mit den Europäern kennen gelernt, 
bort ein. Auffallend erfcheint, dab man dieſe Leute faft nie 
nebeneinander, fondern alle nur Hintereinander geben ſieht. Mir 
ift unbefannt geblieben, welche Urſache biefer Gewohnheit zu 
Grunde liegt; doch mag fie vielleicht von den fchmalen 
Pfaden hHerrühren, die früher bier ausnahmslos vorhanden 
waren, ober fie deutet auf bie Nothwendigkeit ber Vorſicht, bie 
man für ben U eined Zigerüberfalld gebraudhen muß. 
Dieſes Naubtbier wählt fih gewöhnlich den hinterften Mann 
im Auge zum Opfer, indem ed ihn von rückwärts ergreift und 
wegichleppt; den Nachtrab bildet aus diefem Grunde gemöhnlic 
ein Zugthier. — Mehr geftärft durch den Naturgenuf, ald er 
mübet durch ben größtentheild zu Fuß, theilweiſe aber auch auf 
bem Meinen, nicht allyu lebhaften Pferde zurücgelegten Meg, 
famen mir um neun Uhr in bem Gafthofe zu Unarang an; 
er iſt aus Bambus erbaut und mit einem offenen Borbau, 
mo fih die Bäfte gewöhnlich aufhalten, verſehen. Nah dem 
Genuſſe eines mäßigen Frühftüds, während beifen mid) der Wirth, 
ein alter Franzoſe, trefflich unterhielt, beſichtigte ich daB Heine 
Fort. An verfihiedenen Punkten Javas find Forts angelegt, 
die nur aus einem mäßig hohen Erbmwall und Graben befichen; 
die Bertheidigung iſt 50—100 Eoldaten mit 6—8 Kanonen 
anvertraut. Diefe Foris genügen gegen etwaige Angriffe von 
Seiten ber Eingeborenen; fie haben in früheren Zeiten treffliche 
Dienfte geleiftet. Im leßter Zeit hat man jedoch ein Ber 
theibigungsfgftem bier zur Ausführung gebracht, welches vorzüglich 
auf die Abwehr eines europätichen Feindes berechnet iſt. Die 
Feltungdmwerle zu Batavia, Samarang und Surabaja find von 
diefer Art. ch hielt mich nicht länger bier auf und jehte, es 
mar gegen 11 Uhr und bie Sonne ftanb ſchon hoch am 
Himmel, meine Reife auf ber Landftraße fort. Ab und zu 
begegneten mir einen Ghinefen, ber ſich einem mit 


Atap bedeckten Stuhle von zmei Kulis tragen ließ. Sonft 
war bie Straße ziemlich menſchenleer. Drei Bäche durch— 
kreuzen in milden Laufe, vom nahen Unarang» unb 
Eindoro » Gebirge entipringend, bie Strafe — Die amphis 


theatraliich vor dem Wanberer auffteigenden Gebirge bieten einen 
erhebenden Anblid; in ihren fFurcden und Runzeln mwuchert eine 
reiche Vegetation und felbft die hoch in die Wollen ragenden 
Gipfel, die im falten Norden nur lahle Flächen zeigen würden, 
find dicht bewaldet. Links in der Tiefe bemerft man noch immer 
einen dunkelblauen Streifen mit einzelnen Punkten, Es ift daB 
Meer vor Samarang mit den bort vor Anker liegenden Schiffen. 
Nachdem mir in einem Dorfe ein einfaches Mittagsmahl zu und 
genommen und wenige Stunden geruht hatten, feßten wir unfere 
Reife fort. Der Abend brach herein unb die lekten Strahlen 
der Sonne beleuchteten die Gipfel der Berge. Die Iniecten be 
gannen ihre Nactconcert, das zumeilen von dem Gefchrei ber 
Affen unterbroden wurde. Seht vernahm ich in der Ferne ein 
dumpfes, aber boch durchdringendes Gebrüll anderer Art. „Matjan 
Duan!* (eim Tiger, mein Herr) und unwillfürlich beichleunigte bei 
diefem Aubrufe bed Führers mein Pierdb feine Schritte. Balb 
darauf traten wir in dad Thal von Ambarawa ein, ohne daß 
und ein Leid geichehen wäre, und kurze Zeit darauf ſchimmerten 
und bie Lichter der in der Nähe bed Forts erbauten Bambus: 
bäufer entgegen; das bereits geichloffene Thor öffnete fih und 
eine Taſſe Thee ließ und in ben behaglichen Räumen eined Gaſt⸗ 
hauſes alle Strapazen der Reife vergefien. Die Feſtung Ambarama, 
welche im Jahre 1842 vollendet wurde, gehört zu dem großartigen 
modernen Bertbeibigungsfuften, welches für Java in Ausführung 
e. wurde, um gegen einen etwaigen unvorbergejehenen 

eberfall einer europäiichen Seemadt gefidert I fein. Der Im: 
fang ber Feſtung ift etwa 1, Stunden. ide, im Zickzack 
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faufende und mit Grbmwällen eingefaßte Mauern umgeben bıe 
inneren Räume, und bie Geſchütze find jo angebracht, dak nad 
bem Urtheile der Sacverftändigen bei guter Bertheidigung die 
* mehrere Monate dem ftärkften Feinde trogen kann. Di 
ganze Umgegend Ambaramas kann unter Waſſer gefeßt werben; 
dieſes erinnert an bie hollänbifchen fFeitungen, bei melden ba 
Waſſer ebenfalls eine Hauptrolle ſpielt. — Mit Erbauung ber 
großen Feſtungen bat ſich aud die Lage und Lebensweiſe der in 
denfelben ftationirten Dfficiere und Militärbeamten bedeutend ge 
ändert. Diejelben führen in Niederländiſch-Indien, beſonders 
außerhalb ber großen Stäbte, ein ziemlich patriarchaliſches Leben. 
In ihrem Bambudhaufe beforgt die javanijche Haushälterin die 
häuslichen Gefchäfte, und der Segen bed Himmels ſchenkt häufig 
dem Paare einige gelbbraune Hreolentinder, deren einfache Er- 
ziehung und Lebensweiſe den Eltern wenig Sorge verurſacht. In 
den größeren Feſtungen aber erleidet dieſes ibyllijche Leben einen 
großen Abbruch. Dort find alle Officiere, mit Ausnahme der 
verbeiratheten, genöthigt, an einer gemeinfhaftlihen Tafel Theil 
u nehmen. Ein Lefegimmer, in bem politiihe und militärifche 
Beitferiften aufliegen, und eine Bibliothek verjehen das Dfficierd- 
corp8 mit geiftiger Speiſe. — Nah zmweitägigem Aufenthalte 
begab ich mich frühmorgend wieder auf den Weg und erreichte, 
nachdem ich Bojolali, einen größeren javaniſchen Ort, bei melden 
ein Feines Fort ſich befindet, der nicht ganz zwei Stunden von 
Ambarama entfernt liegt, paifirt Hatte, noch am jelben Tage bie 
Anfiedelung der Eltern meines Belannten. Ich wurde von 
Allen herzlich willlommen gebeißen und war glüdlih, mir nad 
langer Beit in einer deutſchen Familie es endlich wieder einmal 
bequem machen zu fünnen. Die alten lieben Leute ftammten 
aus Thüringen und hießen König, der Sohn war hier geboren, 
hatte aber in Deutſchland ftubirt und war kurz vor mir in 
Batavia angelommen, wo mir täglich miteinander verkehrten. 
Außerdem gehörte noch eine zwanzigjährige Tochter zu ber 
Familie. — Am dritten Tage meined Aufenthalts überrafchte 
mich mein liebensmwürdiger Wirth mit der Einlabung, ihn und 
feinen Sohn auf einer Heinen Reife nad feiner im Innern ges 
legenen Pflanzung zu begleiten. Lebterer Hatte fie felbit 
noch nie geiehen, und fo nahm id denn biefe Einladung mit 
Freuden an, nachdem die Abreife auf ben folgenden Tag feft- 
gelegt war. Bereits Nachts um 1 Uhr hielt vor dem Haufe 
ein mit drei munteren Pferden beipannter Wagen, der fait wie 
unsere Omnibufe ausfah, nur mar derſelbe leichter gebaut 


und nad allen Seiten bin offen Der Autſcher unter 
hielt fi damit, mit feiner langen Peitſche zu fnallen, 
rücdte luſtig feinen Gombrero bin und ber und nedte 


die Kulis, melde unfer Gepäd nad) dem Wagen trugen und 
in demfelben unterbradhten. Einige mächtig aroße Hunbe, melde 
meinem Wirthe gehörten, vermehrten den Lärm durd ihr heiferet 
Gebell. Zuletzt ließ Herr König noch eine lange Kifte heraus- 
ſchaffen, öffnete fie nochmals und num zeigte fi, dab fie 
voller Gewehre lag. Mit dieſen pflegte er fich immer zu ver 
fehen, wenn er auf eine Pflanzung ging, meil er ein Freund 
der Jagd war. Hierauf ſchloß er die Kifte wieder und ließ 
fie forgfältig unter dem Omnibus feſtſchnüren. Auch einige 
Körbe, welche Lebensmittel, befonderd Wein, enthielten, wurden 
mübfam in den Wagen gehoben. Dazu leuchteten bie Diener, 
während ber abnehmende Mond fein fahles Licht mit dem rothen 
ber Laternen miſchte, und Alles war troß der frühen Stunde 
reglam. Im Haufe krachte dad Feuer in der Küche, mo bad 
Frübftüd, die Pjokola“ (Chocolade) gefocht wurde. Gegen 
2 Uhr faßen alle Hausgenoflen beim Morgenmable. Bald hatten 
fih Alle gefättigt, nun wurde aufgebrochen und der Wagen be 
fliegen, die Damen begleiteten uns noch bis in den Hof und 
nach kurzem herzlichen Wbichiede rollte der Wagen hinaus durch 
das ſich hinter und fchliehende Thor. Nach einer Stunde wurde 
von der Landftrafe abgebogen und num ging es jäh bergan. 
Es war auffallend fühl, denn von ber See wehle eine ſcharfe 
Luft herauf, weswegen wir abftiegen und neben dem Wagen zu 
Fuße gingen. Der Weg mar gut und feit aber fteil, zwei 
Diener, ein alter Neger und ein Holländer, ber bei König die 
Stelle eines Hausmeiſters verjah, waren dem Kutfcher behilflich, 
die Pferde, welche nicht recht pariren wollten, zu leiten. Nach 
und nah hörten die großen Meisfelder auf, welche ſich mohl- 
bewäffert zu beiden &xiten des Weges Hinbehnten, unb wir 
näberten und einem anſcheinend bichten Walbe, ber den Rüden 
bed ganzen Gebirged bebedte. Hier und bort ſchimmerten Lichter 
aus der dunklen MWaldesnadht, melde von den bortliegenben 
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Dörfern der Malayen und Javaneſen herrührten. Als man 
nad) einer zweiftündigen Fahrt dem Rüden des Gebirges nabe 
war, ging ed auf einer Ebene durch ein Land bin, das halb 
bewaldet, halb offen war. Leider war bie Sonne noch nicht 
aufgegangen, denn font hätten wir von bier aus eine pracht⸗ 
volle Audfiht auf die Gebirge im Süden genießen fönnen, doch 
ganz verloren gehen jollte und biefer Anblick nicht, denn nad) 
einer halben Stunde, ald der Wagen mit den Pferden mühſam 
den äußerften Abbang der Anhöhe erflomm, raufchte ein ge 
waltiger kühler Zuftzug über uns babin, in ber e rollte ein 
zer langanhaltender Donner und ein fahler Lichtſchein ergoß 
fi; geifterhaft über die waldige Umgebung. Wir blieben fiehen 
und bülten uns in umfere Mäntel, um das majefiätifche 
Auffteigen ded Tagesgeſtirns auf biefer jühen Höhe zu erwarten. 
— Die Wipfel der Palmen raufchten im Morgenmwinde, es wurde 
fehr raſch heil, im Dften färbten fi die Wolten duntelroth und 
ihre Ränder glängten golden in den Strahlen der kommenden 
Sonne Der ferne Spiegel der See, aud dem die Inſeln, mit 
Mebel bebedt, gleich den Rüden riefiger Ungeheuer auftauchten, 
glängte wie gelämolgene Metallmafien. Nebel zogen in phan« 
taftiichen Geftalten, vom Winde zerriffen, über die Geftade von 
Java hin und aud dem Dunkel der Thäler leuchteten mit ſchwachem 
Scheine noch bie röthlichen Gluthen von feuern herauf. Seht 
ftieg fchmell die Sonne empor aus dem Schooße bed fernen 
Meeres, ein Cherub, in Schönheit ftrahlend gebabet und der Tag 
mar angebroden. Alles leuchtete im Glanze der bimmliichen 
Lichtfülle, welche dad Taggeſtirn über die parabiefiichen — 
ausgoß. Geblendet von ber Klarheit des Firſternes, dem unſere 
Erbe fo viel Wohlthaten verdankt, wendeten wir nun einen Blid 
auf jene Gegend, wohin und unfere Schritte führten, und erftaunten 
ob der hohen Schönheit, welche ſich vor unferen Augen entfaltete. 
Uns zunädjt 309 fih von Oft nach Weit ein tiefes fat 2 Stunden 
breited Thal Hin, das noch gn verdertt mar von dichten Nebeln, 
die wie Fluthen über den Wipfeln ber Wälder binmogten. Nicht 
mweit von und floh ein Gewäller, dad tief im Innern der fait 
noch undurdforfchten Wildniß feinen Urfprung nimmt und fi 
nach kurzem Laufe in den Kali Samarang ergieht. enüber 
flieg ſchroff aus dem Thale ein ungeheured Gebirge 
von groteifen Formen empor. Es mar dicht bewaldet bis 
zu feinen böchften Kuppen und zog ſich immer höher und 
jäher werdend im ſüdweſtlicher Richtung Hin; man überjah 
von unferem Standpunkte aus eine Bergkette von faft 
15 Meilen Länge, ein überaud herrlicher Anblid. Steiner ber 
Berge ftieg über die Echneelinie, in diefer Hone 14000 Fuß, 
empor, biejelben maren daher ausnahmslos dichtbewachſen bis 
m Zahlen Gipfel, wo um die vulfaniichen Felsrippen nur noch 
oofe und Schlinggewächle fich vorfinden. Aber aud die nächften 
Umgebungen wurden in biefer luſtigen Höhe lieblicher und es 
verlor die Natur Nichts von ihrer Schönheit auf der Höhe dei 
Gebirge, fie lieb im Zieflande nur zurüd, mas den Menichen 
quält und beläftigt. Hier herauf fteigen die heiken Quftiäufen 
nicht mehr, welche am Meereditrande das Athmen auch bei Nacht 
erſchweren. Der weihrauchähnliche füßliche Duft des Alluvialbodens 
am Strande ift verfchwunden, rein it die fühle Luft, gewürzt 
von feinem Dufte zahllojer Myrthenarten, die glattrindig aus dem 
fetten Boden fteigen, unb vom lieblichen Geruch der Blüthen, 
melde aus allen Gebüſchen entiprießen, oder ber Blumen, bie 
den des von kraftvollen Nräutern ftrogenden MWiefen: 
runded auf das Lieblichite verzieren. Hier findet man fteif und 
euchtenb in purpurrother Farbenpracht die Naya, ein unferer 
Zulpe ähnliches Gewächs, ferner die große Regina Dulzis, Die 
‚Königin der Blumen, mit blauer fpannenlanger Blüthe, die fich 
der Sonne zumendet und aus deren rothlich-weißem Kelch gleich 
einer Zunge dad farmoifinrothe ſeltſam geformte Piftill hervorragt. 
Mehrere den Lilien umd Hyacinthen ähnelnde, nur weit jaftvollere, 
herrlichere Blumen mit größeren Blüthen und faſt betäubendem 
Dufte niden über bie drei Fuß hohen Gräfer. Unter riefenhaften 
Bäumen ftehen wilde Bananen mit fünf bis acht Meter fangen 
und einhalb bi dreiviertel Meter breiten Niefenblättern von 
er, gelber und rotber ober violetter Farbe und bie koloſſalen 

mme glänzen von einer wahren Blüthenpradht, mit denen bie 
Schmaroperpflangen ihre mwohlthätigen Stützen zieren. Aus den 
Sümpfen fteigen mannigfaltige Rohrarten bis zu unglaublicher 
Höhe ober neigen ſich, weil ihre dünnen Schafte die Laſt nicht 
tragen vermögen, über die Fluth Hin und ihre Schoffen EL 
ütenartig und mit mweihlichen Blümchen befäet über bad Waſſer 
‚empor. Die Luft ift belebt von einem Heere zahllofer Inſecten, 


von ungeheuren Schaaren der grauen Reiskernbeißer; größere 
Bögel ftreichen farbenihimmernd und mit häßlihem Geſchrei über 
die rauichenden Wipfel. Papageien EHettern von At zu At; 
Affen wiegen ſich chen auf den Zweigen dichter Baumfronen 
und fliehen zähnefletihend, wenn man nur mit einem Stode die 
drohende Bewegung des Schießens macht. An einer ganz nahe: 
ftiebenden Gocospalme Mettert eine Krabbe, eined jener räthiel- 
baften Thiere empor, von denen man nicht weiß, welchem Reiche 
man fie zugählen foll, dem Neiche der Spinnen oder ber Krebie. 
In einem nahen Gebüfche zeigte fi) das weitlaufende jadförmige 
Geipinnit einer ungeheuren Bärenjpinne, deſſen Faden nicht zer 
riſſen, als ich einen Heinen Stein hineinwarf, worauf das ſchwarzbehaarte 
monitröfe Inſect gelpenkerariig raſch mit feinen daumbdiden unb 
fußlan Beinen eridien. les troff, Bäume, Blumen und 
Gebüfde, von dem Thau, der die Natur erquickte. Welch einen 
berrliden Tag genoflen wir in der prachtvollen erhabenen Natur 
diefed Landes. Die Tropenländer würden jicher dad Paradies ber 
Erde voritellen, lauerten nit Mord und Tob umter jedem Gras: 
balme oder herabgefallenen Blatte und Hinter jedem Baume oder 
Bebüjche. Denn in diefem geſegneten Himmelöftriche giebt es eine 
Unmaſſe meiſtens giftiger Schlangen und Inſecten umd vor Raub: 
thieren ift man feine Minute ſicher. So ging ed mir auch jeht. 
Mit dem Anblide aller diefer Naturſchönheiten beicäftigt, wurde 
ich plöglih von Hru. König zurüdgezogen und gleichzeitig ſchlug 
derjelbe mit jeinem Stode auf ein ein halb Fuß langes, ſchwarzes, 
haͤßliches Thier lod, das bicht an meinen Füßen froh. Es mar 
ein Scorpion. Ich betrachtete das fterbende Geſchöpf, das ſich felbft 
mit feinem Stachel verwunden zu wollen fdien, Hätte es nicht 
ohnehin feinen Reſt gehabt. Ja man ift bier zu Sande nicht 
einmal in den Gebäuden vor dieſen Thieren ficher, denn oft ge: 
ſchieht e8, daß ſolche Gefellen, oder fußlange Scolopender oder 
giftige Schlangen fi des Nachts in die Betten jchleihen. Wehe 
dem, der fi dann unbeforgt der Ruhe überlafien will! Der Tod 
erwartet ihm gerade dba, wo er Frieden, neue Sräfte und Gier: 
beit jucht. Aber num murde eb Zeit aufzubreden, wenn mir 
noch vor ber heißen Mittagszeit die Plantage erreichen wollten. 
Deshalb wurde der Wagen —— Die Diener hatten in— 
—— die Räder deſſelben mit Waſſer begoſſen, eine nöthige 
orſicht in dieſem heißen Lande, und die Pferde von mitgenom— 
menem Waſſer getrankt, denn es iſt gefährlich, fie aus dem oft 
giftigen Borrath der Sümpfe zu erfriſchen. Nun ging es etwa 
eine halbe Stunde auf dem Rüden des Hügelzuges bin, dann 
bog der Weg abwärts und kurz hierauf nahm uns eine duntle 
Waldung in ihre Schatten auf. Plöglid hörten wir fernes Ge: 
läute mie von einer Heerbe Rinder, Peitſchengeknall, mit dem 
fih umaufhörliches heiſeres Rufen milchte, und daB ächzende 
Knarren der NRollräber, wie fie die Javanefen an ihren einfach 
ſchwerfälligen Karren führen. Der Kutſcher hielt an unb Herr 
König fragte: „Was giebt es, Benjamin?" „„Hudermagen 
fommen, mein Herr!" mar die gedehnte Antwort. „Was machſt 
du denn jet?“ fragte mein Wirth beforgt. „„Ausipannen 
war mieder bie lakoniſche Antwort des trägen Kuticherd, Bei 
biefem Worte leitete er die Pferde fo meit, ald es nur ging, 
auf die Seite des jchmalen Fuhrweges, plumpfte dann wie ein 
Bleillumpen zur Erde und begann troß des Proteftirend feines 
Heren die Pferde auszufpannen. Ich mußte unmillfürlich lächeln 
und Hr. König, der etwas hitziger Natur au fein fchien, ergriff 
feinen Stod und wollte hinaus, um feinen lafonifchen Kutſcher zu 
prügeln, als der Hauömeifter ihn bei der Hand hielt und ad 
„Benjamin bat Recht, er würde Gefahr laufen, dab die Pferde 
ſcheu werben, brächte er fie nicht zeitig bei Seite. Geben Sie Acht 
und gehen Sie ja nicht aus dem Wagen. Ich will Benjamin 
helfen.“ „Es muß bod etwas dahinter fteden, ſonſt mürbe ber 
Hausmeifter nicht bem Kuticher beipringen. Wir werben ja 
ſehen!“ fagte Hr. König und ſetzte ſich rubig nieder. Inzwiſchen 
hatte Benjamin feine Pferde ausgejpannt und in den Walb 
geführt, woſelbſt er fie anband. Hierauf erihien der Hausmeifter 
und begann zu knallen. Bald hörten wir eine raue Stimme 
„Sapa situ‘ (mas giebt’3?) rufen. Der ——— antwortete: 
Caretta, Carettal” (ein Wagen, ein Wagen!). Nach einigen 

inuten kam ein halbnadter Javaneſe und begann in feinem 
Kauderwälih ein langes Geſchwäz mit dem Hausmeiſter. In— 
zwiſchen näherte fi das Slingeln und Weitichengelnall und 
plöglich erſchien die Spike ded Auges, ein von zwei —* 
Buffeln gezogener hoch mit Zuckerfaͤſſern beladener Karren. Der 
Javaneſe hielt eine Schnur, melde in den Nüftern des erſten 
Büffel King, dem ein Ring durch die Naſe gezogen war, unb 


peitſchte unaufhörlih auf die dumpf ftöhnenden und brüllenden 
biere. Ein anderer Karren folgte und fo famen nah und nad 
ihrer 32 die fteile Höhe herauf. Der Lärm und das Betöfe, 
welches dieſe Büfſelſuhrwerle verurfachten, war unglaublich und 
der Widerball in den Bäumen, verbunden mit dem müften Toben 
und dem furdtbaren Ausfehen ber Büffeltreiber und ihrer riefen- 
haften häßlichen Zugthiere, erregte Beſorgniß und betäubte unmill- 
ürli Der Kutſcher und der Hausmeiſter hatten zu thun, 
die Pferde zu beruhigen und feflzubalten, dba biefe Ehiere ſchon 
vom wmibermärtigen Anblid und Geruch des Büffeld fcheu werden, 
und mein liebendmürbiger Wirth hatte jetzt Gelegenheit, die Bor 
fit feines verfannten Fuhrmannes zu rühmen, ftatt zu tabeln. 
In einer Biertelftunde war überbied der ganze Bug vorüber, es 
murbe wieder eingefpannt und die Reife fonnte nun ohne weitere 
Störung fortgejegt werben, mie der Haudmeifter und verficherte, 
— Der legte Abhang bed Berges war fteil und gefährlich, wes⸗ 
megen wir Alle den Wagen verließen und den kurzen Weg bis 
zur Sohle bed Thales zu Fuße zurüdlegten. Als wir noch einige 
Schritte hinab zu geben hatten, zeigte und ber Hausmeiſter eine 
aus dem Felſen bervorfprudelnde Quelle, deren Waffer er rühmte. 
Bir tranten davon und fanden baffelbe auch wirklich ebenjo gut, 
wie fühl. Das Thal war bit mit Wald und Büfchen bemadhlen, 
bis mir in bemfelben etwa eine Biertelftunde zurücgelegt hatten. 
Da öffnete fi auf einmal eine Fernſicht in herrlichem Grunde 
und mir fahen außer einer dichten Baumreihe längs des fi hin— 
ſchlaͤngelnden Fluſſes und einigen einzeln ftehenden Riefenbäumen 
und Heinen Palmengruppen um die Dörfer weit und breit nichts, als 
Bucker · und Reisfelder und an den füdlichen Abhängen des jeht fanfter 
anfteigenden Gebirgeß zeigte mir Hr. König, ertenntlic an ihrer 
reihenweiſen Pflanzung und dem fanften Grün, Javas größten Reid 
thum, ben Kaffeebaum. — Die Gegend warb reigender und fehöner, je 
weiter der raſche Wagen und bradte. Ueberraſchend traten jept 
zu beiden Seiten Dörfer, am Fluſſe Mühlen, auf ben Höhen 
Ichöngelegene Häuschen bervor — mit wenig Worten, man glaubte 
fih in eine europäifche Gegend verſetzt, erinnerte nicht ber fremd» 
artige Anblid der Menſchen und ihrer Wohnungen, bie über: 
ſchwengliche Ueppigfeit der Pflanzenwelt und taufend andere Züge 
beftändig daran, daß man fich unter einem unenblich reicheren 
immelöftrich befand, — „Wir werben nun bald an Ort und 
telle jein,” ſagte Hr. König freundlid. „Meine Plantage ift 
freilich erft neu erworben, ich felbft bin mod feine ſechs Mal 
dahin gefommen. Der vorige Befiger ließ Alles verfallen, weil 
er die Abficht hatte, nad Europa zu gehen und feine Befigung 
u verkaufen. Ich mußte erft für die Wohnungen meiner Leute 
era und fonnte an das Halb ruinirte Herrenhaus noch nicht 
denken. Doc enthält es jebt wieder einige Räume, die in be 
wohnbarem Zuſtand fein müflen. Sie müffen eben vorlieb nehmen, 
wie wir ed antreffen, umfomehr, da unfer Aufenthalt nur einige 
Tage dauert. Künftiges Jahr aber werde ich Alles in mohnlichen 
Zufland gefeht haben.” Während er noch fprach, öffnete fich rechts 
die Ausficht in ein ſchönes breites Seitentbal; wir erblidten eine 
prächtige Allee von Mangonflanen und fahen ein Dörfchen, in 
deffen Mitte fich eine Kirche und ein maffingebautes Herrenhaus 
erhob, dad von riefenhaften Bäumen beichattet wurde. 
Raſch rollte der Wagen darauf zu und das Ziel unferer Reife 
war erreicht. Ich fühlte mid) durch den lieblichen Unblid der 
Gegend und bed Gebäudes, daß eigentlih den Namen Schloß 
verdiente, lebhaft überraiht. Dad Thal mar eng, bie fchroffen 
Abhänge waren dicht bewaldet, aus dem nörblichen Theile defielben 
raufchte über bemoofte Felſstrümmer ein Harer beſchatteter Bach 
herab, der ſich durch eine mit pradtvollem Graswuchs bebedte 
Aue binfclängelte. Das Herrenhaus lag auf einer terraflenartigen 
Erhöhung und der ganze Hintergrund bed Thales war zu einem 
Garten verwandelt. Ueber die Kuppen ber Bäume biejed fchönen 
Gartens fah ein blendend weiß angeftrichener Pavillon hervor, 
zu dem vom Thal aus zwei Treppen binaufführten, und als 
Hintergrumd zeigten fich die Wände des bichtbewaldeten Gebirges. 
Rings um dad Schloß herum ftanden jene ungeheuren Bäume, 
welche ihre Hefte ſchühend über dad Dad; auäbreiteten. Zerſtreut 
unter den anderen Bäumen im Thale lagen malerii die Hütten 
der Eingeborenen, einige große Borrathi+ und Wirthichaftägebäube 
und am Fluſſe, etwa eine Biertelftunde vom Dörfchen, lagen roman+ 
tifch unter dem Schatten der Palmen, von Reid: und Zuderfeldern 
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halb verbedt, die Mühlen mit der Zuckerſiederei. Auf dem gutge⸗ 
bahnten Wege bewegten ſich ſchwerfällig einige Büffelfuhrmeite dahin. 
Der Berwalter der Plantage fam und mit frohem Gruße entgegen, 
öffnete die fühlen Räume des Schloſſes und führte und eine 
feinerne Treppe hinauf in bie bereitgehaltenen Gemächer. Gier 
war es erfriſchend kühl und im Speifegimmer rauſchte, meld 
erquidender Anblid!, auß der Wand über einen gläfernen Halb- 
freiß ein ziemlich ftarter MWaflerftrahl in ein kupfernes Beden. 
Es war ein angenehmes Halbduntel im Zimmer, jo daß mir 
erft nad) und nad Alles erfannten und die hübſche Einrichtum 

fehen konnten. Alles war neu hergerichtet, der Anftrich und ſelb 

der Raltüberwurf der Wände und Deden war frifch gemacht, bie 
Fußböden neu gelegt, Thüren und Fenſter — mit einem Worte, 
Alles ſchien foeben von ben Handwerkern vollendet zu fein. 
Nahbem mir und durch ein gutes Frühſtück geftärkt hatten, 
legten wir und Alle zur Ruhe, um uns von ben Beſchwerden 
ber Reife durch einige Stunden Schlaf mährenb ber heißen 
Mittagdzeit zu erholen. Das Rollen des Donnerd und ber Schall 
eined tüchtigen Regenguſſes erweckte und gegen 3 Uhr. Ein 
beftiged Gemitter, mie es täglich fi Hier zu ereignen pflegt, 
hatte die Natur erfrifcht, die Lüfte gefühlt und gereinigt. Bald 
waren wir Alle leicht und bequem gekleidet im Bimmer verfammelt, 
um dad Löftlice Mittagsmahl zu genießen, dad man für uns 
bereitet hatte. Der Abend nah dem Gemitter war überrajchend 
angenehm, deshalb ichlug Hr. König vor, noch die Um— 
ebungen und feine darin gelegenen Etabliffements zu bes 
—* Wir beſtiegen alſo wieder den beſpannten Omnibus 
und rollten bald darauf auf einer ſchön geebneten Straße dahin. 
Wir erreichten die AYuderfelder, welche wohl an 150 Morgen 
Land bebedten. Wo ber Boden zu hoch lag, fo daß er nicht 
völlig unter Waffer geſetzt werben konnte, war Meiß geläet und 
jo boten die Felder eine liebliche Abwechſelung dar. Auf den 
Unhöhen waren terraffenförmige Beete angelegt, mofelbit die 
Kaffeebäumden ftanden. Zwiſchen biefen reihenmeife angelegten 
Nugbäumden erhoben fi ungeheuere Ceibas (Baummollen- 
bäume), um fie zu befdatten, denn ber Raffeebaum liebt wohl 
eine heiße Luft, aber er gedeiht deswegen doch beifer, wenn er 
vor den Sonnenftraflen geihügt if. Während auf den Quder 
feldern geſchnitten wurde, ftanden bie meiften Kaffeebäume erfl 
in ber Blüthe und ihre meißen Blüthen würzten mit ihrem 
füßen Dufte die milden Abendlüftchen. Kulis waren beichäftigt, 
die Erde aufzujäten und fie für die Aufnahme der Feuchtigkeit 
zu lodern. Hier war Alles fill und frieblih und ber erhöhte 
Standpunkt ließ eine fo erhabene fFernficht über das fi in ber 
buftigen Ferne ermeiternde Thal zu, daß wir und nur ungern 
von biefem ſchönen Aufenthalte trennen konnten. Wir beftiegen 
wieder ben Wagen, und biefer führte und auf einem 
etwas fchlechteren Wege nah den Mühlen. Hier trafen 
wir die Büffellarren wieder, melche ſchwere Laſten von 
Zuckerrohr brachten, bad bier ausgepreht wird, Der eingelochte 
und geläuterte Saft giebt ben gelben ffarin und Die 
ausgeſchiedene Flüſſigkeit, welche nicht kryſtalliſirt, iſt unſer 
Syrup. Rum wird in Java wenig gebrannt; dagegen ſehr viel 
Arak aus Reis. Mein Wirth war im Begriffe, eine großartige 
Einrichtung dazu bauen zu laſſen. Jetzt zogen die auf ber 
Plantage arbeitenden Malayen und Javaneſen einigen Arak ab, 
aber ihre dürftigen Vorrichtungen ermedten feine Luft, daß von 
ihnen bereitete Getränt zu ai. Am Abend ließ aber Herr 
König im Schloffe einen Krug anbreden und wir fanden, baf 
wir den Arbeiten Unrecht gethan hatten, denn der Arak mar 
nicht nur jehr rein, fonbern Außerft feurig und doch jehr 
würzig mild. — Die AZudermühlen waren fehr großartig, 
Hr. König gewann auf biefem Plage allein jährlih ungefähr 
6000 Eentner. Außerdem brachte ihm diefe Plantage jährlich 
1000 bis 1200 Gentner Kaffee und den Syrup. Alles 
zufammen mußte einen ziemlich bedeutenden Ertrag abtverfen. 
Die beiden nächſten Tage benupten mir gemeinfam zur 
Jagd und am britten und lebten Tag unſeres Aufenthaltes 
unternahm ich noch einen Heinen, ſehr lohnenden Ausflug 
in die herrliche Umgebung. Am vierten Tage in aller Frühe 
machten wir uns auf die Rückreiſe und langten gegen Mitte 

deffelben Tages wieder auf der Anfiedelung bei Bojolali mohl- 
behalten an. 
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Das Waller des Lebens in 
Bon Aug. 


Die in den meiften Mothologien der Voller vorhandene 
Sage von ber Quelle bed Lebenswaſſers hat ihre Ranken aud 
in die Märchen getrieben. Manche Gebilde erfcheinen fogar in 
fol phantaftifhem Gewande, daß es oft ſchwer hält, ben alten 
Kern wieber zu erfennen. Die Grundzüge ber Märchen vom 
Waſſer des Lebens find in der Hauptſache folgende. Gewöhnlich 
banbelt e8 fih um einen König und feine drei Söhne Der 
König leidet am einer fchlimmen Krankheit, von der ihm fein Arzt 
zu heilen vermag. Da wird ihm durch irgend eine Gelegenheit 
die Kunde, daß er von feinem Siechthum durch dad Lebenswaſſer 
eines fernen Landes befreit werben könne. Aus Liebe zu ihrem 
Bater machen fi die drei Söhne nad) einander auf ben Weg, 
daB Lebendwafler zu holen. Die beiden älteften erliegen den auf 
dem Wege ihnen begegnenben Berfuchungen, nur der jüngfte ift wegen 
feiner Stanbhaftigkeit und Beſcheidenheit fo glüdlich, es zu erhalten. 
Ein Riefe, ein Zwerg, ein alter Mann oder eine alte Frau find ihm zur 
Huffindung der Wunberquelle behilflich, indem fie ihm guten Rath 
ertbeilen und ihm fagen, wie er es anfangen jolle unb monor 
er fih in Acht zu nehmen habe. Hier und da greifen auch dienft- 
bare Thiere, Bierfühler, Bögel und Fiſche hilfreich ein, indem fie 
dem SYünglinge genau die Oertlichleit des Waflerd angeben, oder 
auch jelbit ihn dahin mit Schnelligkeit bringen. Die Lebensquelle 
fprubelt in einem Berge, ber filh nur zu gewiſſen Reiten, gemöhn- 
lich gegen Mittag oder Mitternadt von 11—12 öffnet. Im 
Berge fteht in der Hegel in einem präcdtigen Garten ein ver: 
funtene® Schloß, dad die großen Schäße und Koftbarleiten birgt, 
durch deren Anblid der Eintretende geblendet wird, In einem 
Gemache des Schloſſes wieder ruht auf einem Bett eine Jung: 
frau von wunderbarer Schönheit, die fpäter als Prinzeffin hervor: 
iritt und den Prinzen, der durch bad Schöpfen des Lebenswaſſers 
fie von ihrem Sauber gelöft hat, zum Gemahle erheiicht. Der 
Prinz bat nur kurze Seit bei ihr geruht ober ihr einen 
flühtigen Kuß auf die Lippen gebrüdt . Im vielen Fällen 
wird ber Eingang zur Quelle von einem Praden ober einem 
anberen Ungeheuer bewacht, bie erft aus dem Wege geräumt 
werben müflen. Es i 
dem Heimweg trifft der jüngfte Königdfohn gewöhnlich mit 
feinen älteren Brüdern wieber zuſammen, bie ihr Leben durch 
tolle Streiche verwirtt haben und bie er vom Tode loskauft. 
Die Brüder find aber auch durch ihre Unbebachtfamfeit in 
ſchwarze Steine verwandelt worden und liegen am Abhange des 
Hauberberged, oder fliehen ald Marmorjäulen auf bemfelben, ober 
find infolge ihres Hochmuthes im einen tiefen Abgrund ein 
geſchloſſen. Auch im dieſem Zuſtande merben fie burd den 
jüngften Bruber bald durch daB gefchöpfte Waller be Lebens, 
bald auf feine Bitten bin mieber in's Leben gerufen. Bereint 
reifen fie num nach Haufe zum Konige. Unterwegd aber erfaßt 
fie Reid und Mißgunft, weil ihr Bruder in Beſiß des Lebend: 
waſſers gelangt ift und fie ſich vergeblih darum gemüht haben. 
Daher vertaufhen fie daB Lebendmwafler, während der Bruber 
ſchlaft, mit gemöhnlihem Wafler und eilen nun voraus und 
machen mit dem erbeuteten Trank den kranken König geſund, 
ober erfcheinen nad der Ankunft des Bruberd, deſſen Wafler den 
König nur noch elender gemacht hat. Dabei raunen fie dem Könige 
heimlich in's Ohr, daß ber jüngere Bruber ihn habe vergiften 
wollen, infolge deſſen diefer vom Könige verbannt over gar zum 
Tode verurtheilt wird, Derielbe lebt num längere Seit zurüdgezogen 
und verfleibet in einer untergeordneten Stellung, bis endlich 
durch die von ihm entzauberte Prinzeſſin feine Unſchuld an den 
Tag kommt. An Stelle bed Königs tritt im anderen Märchen 
eine Prinzeffin, die fih dad Lebendmafler zur Vervollftändigung 
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ihre Glüdes wünſcht. Ihre beiden Brüber unternehmen aus 
Liebe dad Wageftüd, da fie aber nicht zurückkehren und die 
Prinzeffin an gemwiflen von den Brüdern ihr zurüdgelafjenen 
Zeichen deren Tod erfennt, jo macht fie ſich felbft auf den Weg 
nah dem Waſſer dei Lebens und fie iſt fo glüdfic, es nicht 
nur in ihren Befit zu bringen, ſondern aud ihre verzauberten 
Brüber wieder zu gemwinnen. Xhiere leiten ihr auch babei 
wichtige Dienfte. In einer anderen Gruppe von Märchen mieder, 
bie fiher in verwanbtihaitlihem Zulammenbange fteht, verlangt 
eine Mutter, bie fih nur krank ftellt, nad) dem lebenſpendenden 
Waſſer. Nachdem ihr einziger ftarter Sohn in einem Schloſſe 
ihr ein bequemes Leben bereitet, hat fie fi mit einem Draden 
vermäblt und auf deifen Rath bin, weil er fein Leben gefährdet 
fießt, jucht fie den Sohn aus dem Wege zu räumen, indem fie ihm 
ſchwere Nufgaben fell. Mit Hilfe einer alten Frau oder einer Heiligen, 
die fich al jein Schußgeift erweiit, gewinnt er dad Waffer des Lebens, 
die Frau oder die Heilige behält aber davon etwaß zuiüd, 
Schließlich bringt die Mutter ben Sohn doch noch ums Kleben, 
es wird ihm der Kopf abgefiiagen und fein Leib mwirb zeritüdt. 
Alles wird dann im einen Sad geitedt und dem treuen Pferde 
auf den Rüden gebunden, das die Ladung zu der alten Frau 
ober ber Heiligen trägt. Diefe aber weiß ſchon, was geſchehen 
ift, fie jet die einzelnen Theile wieder zufammen, begießt fie mit 
bem zurüdbehaltenen Lebenswaſſer, wovon ber Jüngling fofort 
wieder dem Üeben zurücdgegeben wird, Mitunter fprudeln aber 
in bem Berge zwei, ſogar drei Quellen. Neben bem Brunnen 
mit dem Waſſer des Lebens fteht auch ber mit dem Waſſer des 
Todes und ber mit dem Waſſer der Schönheit und Berjüngung. 
Dad Lebensmwafler hat dann nur die Kraft, gefund zu machen 
und Geftorbene ober Getöbtete wieder ind Leben zurüdzurufen, 
fie bleiben aber auf der Alteräftufe, im der fie geftanden, und 
bebürfen daher noch des Waſſers der Schönheit, um wieder ihre 
frühere Jugendfriſche und Vollkraft zu erhalten. Ohne Zweifel 
liegt bier eine Spaltung in der Borftellung vor und wir haben 
in dem Schönkeitämwaffer nur eine Abſchwächung des urſprünglichen 
Lebendwaflerd, das zugleih Leben und Berjüngung mirkte, 
zu erbliden. — Nach biefer Darlegung ber allgemeinen Grundzüge 
verzeichnen wir bie auf bad Water ded Lebens bezüglichen 

chen bei ben verichiebenen Völkern. Deutich lefen wir bad Mär 
hen bei den Brüdern Grimm in ben finder und Haußmärden 
Nr. 97 mit zwei Varianten, einer aus Paberborn und einer 
aus Hannover (baf, II, S. 177). Berfchiedene Abweichungen 
bietet dad von Th. Bernalefen in der Germania Bd. XXVII 
(XV ber neuen Reihe) S. 103f. mitgetheilte Märchen aus 
Schrattenthal im Retzer Kreis in Nieberöfterreih. Im Griechifchen 
begegnet es und ſchon bei Eulampiod in feinem Amarantos 
d. Schmidt, Griechiſche Märden, Sagen und Volkslieder 
©. 233). Neugriechiſche Darftellungen finden ſich bei Hahn I, 
Nr. 69 und Nr. 6; wergl. II, ©. 194f., 2797. und 283f. 
Im Mrabiihen kommt ed in bem berühmten Märchen: 
werte ‚1001 Nacht unter der Auſſchrift: Die beiden neis 
diſchen Schweſtern vor (ſ. Weil, 617— 637: Naht und 
Habiht; 426-436: Nacht). In enger Bermandtichaft fteht 
damit die Darftellung bei Straparola 4, 2, nur baf hier bas 
Waſſer des Lebens Fett und bafür die lebenipenbende Frucht 
tritt. Im Schwebifchen ift dad Märden: Dad Land der Jugend 
in der Sammlung bei Hultön-Gavalliuß (deutfh von Oberleitner) 
S. 191 F. und im Ruffiihen das: Tſchurilo Plenkowitſch (deutich 
von Johann Richter, vergl. O. L. B. Wolff, Die jchönften Märden 
aller Zeiten und Bölter) ©. 234 ff. anzumerken. Zu bemjenigen 
Märden, in denen dad Waller ded Bebens zugleich mit beim 
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Waſſer bed Todes in Verbindung ſteht, gehört das bei Wenzig, 
Weſtſlaviſcher Märchenſchaz ©. 144 ff. Unter den Märchen 

ich, in. denen von drei Brunnen die Mebe iſt, „indem 
neben dem Brunnen bed Lebens und des Todes noch ber 
der Schönheit ſprudelt, ift befonberd merlwürdig bad bei 
Wolff, Deutſche Hausmärchen Nr. 54: Die Königstochter 
im Berge Muntjerrat. Unbelannt find mir geblieben ein 
Marchen in: ber. Erfurter Sammlung von Kindermärchen, eins 
bei Zöppen, Aberglaube aus Mafuren, Sagen, und Märden, ein 
ungariiched bei Baal, Märchen der Magyaren und ein malachiiches 
bei Schott. Wenn auch in ber Form ſehr abmeichend, fo ift doch 
der Tendenz nad zur Vervollftändigung ber Gruppe noch anzus 
ziehen dad Märchen Nr. 5 bei Pröhle, Rindermärchen, ſowie das 
in Lina's Märdenbuh von A. 2. Grimm S. 191—311. Daß 
alle diefe Märden auf muthologifche Vorftellungen zurüdgeben, 
jteht außer allem Zweifel. Zunaͤchſt ift in ber norbifchen Götter: 
lehre an den unter einer der drei Wurzeln der Welteſche Dgg- 
brafil hervorſprudelnden Urbäbrunnen zu erinnern. Auf ihm 
fhwimmen Schwäne und an ihm mohnen die Nornen, die Schid: 
falsjungfrauen, und fchöpfen täglich Waſſer, um damit den 
BWeltenbaum zu beiprengen, bamit feine Zweige nit ver 
dorren, ſondern ihre Lebenskraft behalten, troßdem daß 
eine Biege und Hirſche fih an dem Laubwerk fortwährend laben 
und Schlangen die Wurzeln bed Baumes benagen. „Begoflen 
wird die Eiche, die Magdrafil heißt, Der gemeihte Baum, mit 
weißem Nebel. Davon kommt der Thau, der in die Thäler fällt; 
Immergrün fteht er über Urd's Brunnen” Dad Waſſer der 
Urdböquelle ift jo heilig, daß durch ſie Alles verflärt und ver 
jüngt wird. Alles, was in den Brunnen fommt, wird weiß mie 
die Haut, die inwendig in ber Gierichale liegt. Gerade dieſer 
Bug ift von befonderer Wichtigkeit, weil er zeigt, daß das Waſſer 
nicht blos belebende Straft befigt, ſondern auch auf Alles, was 
mit ihm in Berührung kommt, verjüngend wirt. Die naturas 
Tftifhe Deutung des Urdsbrunnens liegt nahe. Man wird unter 
ihm an bad dunftige Himmelägeroäfler zu benten haben. Die 
auf ihm ſchwimmenden Schwäne wandeln fi dann von felbft 
in bie fchmangeftalteten Walküren oder Wollenfrauen. v. ie 
fiegt in dem Urböbrunnen den Mond, d. i. die freißrunde Deff- 
nung, melde ber ausgebildete Hof des Mondes in die dunſtige 
Himmelsatmofphäre ſchneidet und dem Menfchen bie Durchſicht 
nah dem Ueberbimmel, dem altinbiihen Baruna, mit dem 
weißen ober gelben Lichtwaſſer gewährt. Anders gedacht fällt 
der Urböbrunnen auch mit dem Öbdainsafr, d. i. dem Unfterblic;: 
teitäfelde zufammen. Das ift ein Ort im Lande Glaefisvellir, 
dem Glanzfeld, Glanzhimmel, dem blauen, von den Strahlen er: 
leuchteten Luftreiche, mo Niemand ftirbt, jeder Kranke geneft, 
jeber Greis fih verjüngt. In der deutichen Bötterfage beſitzt ber 
Jungbrunnen der Hulda oder Holda belebende Kraft, indem fie 
binter der Wolle in einem fchönen blauen Garten bie zu ihr 
emporgeftiegenen Seelen der Berftorbenen bewahrt, melche fie 
dann durch das himmlische Gewäſſer erneuert, durch ihre heiligen 
Thiere, den Storch (Mdebar, d. i. Odemd: oder Lebenäbringer), 
oder dad Marientäferchen ale Kinderfeelen zu neuer Geburt in 
einem anderen Körper ben gebärenden frauen auf ber Erbe 


Bücherbeſprechungen. 

— Geſchichte des Alten Bundes. Ein Handbuch zum 
—— Verſtaͤndniß des Alten Teftaments. Beſonders für 
hrer. Bon Lie. theol. Dr. C. Thoma, königl. Seminar 
lehrer. Magdeburg, S. Bühling. 1897. 9 x — 8 iſt eine 
Riefenleiftung, die ber Berfafler mit dieſem ndbuch bewirkt 
bat: e8 handelt fi) um eine Geſchichte ded Volkes Iſrael und 
feiner gefammten Literatur von Moje an bis zur Seritörung 
Jeruſalems. Zwar liegen jelbftändige Forfhungen nicht vor, aber 
«3 bat doch daS eingehenbfte Studium der vielen umfaflenden 
Werte ftattfinden müflen, die in neuerer Heit gerade auf dieſem 
Gebiet fi) gebrängt haben. An Fleiß alio hat es der Verfaſſer 
nit fehlen laffen, aber es ift ihm auch ein bemerkenswerthes 
Talent nicht abzujprechen, die Stoffmaflen zu ordnen und in lehr⸗ 
reicher iyorm dem Leſer leicht faßlich darzubieten. Nur müſſen 
mir und, wie ſchon fo mandes Mal, von vornherein gegen den 
Titel verwahren: von einer Geſchichte des Alten Bundes ift bier 
f&lechterbing® feine Mebe, fondern nur von einer Geſchichte bed 
Bolted irael, dargeftellt nad der hiſtoriſch-kritiſchen Methode, 
mie man bad neuerdings nennt, dad heißt nach ben Grundfägen, 
die einen Hiftorifer leiten, wenn er zur Beurtheilung der vor 


zurücfendet. Durch Localifirung des himmliſchen Wollenbrunnens 
oder Wollenberges auf die Erbe iſt die Ammenrede entſtanden, 
daß die neugebotnen Finder aus dem Brunnen ‚geholt ober. vom 
Storche gebracht werden. Wir-befigen noch eine nieberfächfiiche 
Sage, in ber erzählt wird, dab Waldminchen (d. i. Walbminne), 
wahrſcheinlich nur ein amberer, Name fün die, Göttin Hulda, 
einmal ein wunartiged® Mädchen in bie „ Berghöhle führte. 
Hier traf fie mit vielen anderen Meinen Mädchen. zufammen, lief 
mit ihnen auf eine Wiefe, pflüdte Blumen und fpielte mit 
ihnen. - Da: fi aber auch bier das Meine Mädchen nicht beſſer 
aufführte,. fo. fam es in eine Mühle, in der fie mit vielen 
Weibern und Männern nit nur jung gemahlen wurbe, fonbern 
auch gut geartet daraus PEN Berg. Eolshorn, Märden 
und Eagen ©. 92 Nr. 31. Die zum Himmel in Hulda's Reid 
pie od Seelen. verftorbener Menſchen können aber nicht 
ohne Weiteres wieder zurückkehren, fonbern müffen erft in ihrem 
Brunnen verjüngt und erneuert werben, Wegen ber ermeuernben 
und verjüngenden Kraft hat Hulda's Brunnen aud den Namen 
Yungbrunnen erhalten. Much ber Brummen der Hulda iſt nichts 
weiter ald ber himmliſche Mollenbrunnen; der blaue Garten ift 
der Hinter ober über den Wolken befindliche blaue Himmel und 
die Kinderfeelen find die am Himmel. dahinziehenden Schäfchen. 
Es giebt noch viele folder Brummen und Teiche, die ald Kinder 
brunmen gelten. Als ſolche verzeichnet Schambah und Müller, 
Niederfächlriche Sagen und Märchen, Göttingen 1854, Nr, 81 
©. 59 f., den Moltenborm bei Münden, den Weeneborn bei 
Ballenhaufen, den Finderpump bei Seneckerode, den Perborn ober 
Rifchenborn bei Gelliehaufen, dem Hafelborn bei Groken +Lengden, 
den Klingeborn bei Diemarben, den Yühnborn bei Waale, das 
Heerbörnefen (Hirtenbrünnlein) bei Mohringen, den Weinharbd: 
brunnen (Meinsbrunnen) bei Böttingen, ben Glodenfumpf bei 
Grone, den Bubbelesbrunnen bei Übdelebfen, den Haſſelbrunnen 
bei Northeim, den Spedeborn bei Moringen, den Kapellenborn 
bei Fredelsloh, den Weingarten bei Hohntteht, den großen Teich 
bei Bogelbed, die Bole bei Echte, den Wonneborn bei Negenborn, 
den Hungerborm bei Eber, den Johannisbrunnen bei Einbed, 
den Hühnenborm bei Kohnſen, den Kadpaul bei Kuventhal, den 
Hilleborn bei Mark Oldendorf, den Slopborn bei Arimmenien, 
den Illenborn bei Sieverähaufen am Sollinge. Im Brauns 
ſchweigiſchen ſind der Luhborn bei Greene, der Mühlenbrunnen 
bei Brunjen, der Tünnelenborn bei Bartöhaufen, der Bogelborn bei 
Eimen zu nennen. In Odagien kommen die Mädchen aus bem 
Zünnetenborn, die Anaben aus ben Wellenborn. Auch Barbeilfon 
bat einen befonderen Knabenbrunnen „under der steinküle“ 
und nicht weit davon aud) einen Mädchenbrunnen in einem Bache. 
In Holzerode kommen die Kinder aus dem Glodenborn und aus 
dem WRattenftein, einem Felſen mit einer Meinen Höhle Zufolge 
einer Sage holt eine Waflerjungfer die neugebornen Kinder aus 
einer Quelle, die ſich zwifchen der Papiermühle bei Aleinen-Lengben 
und dem Eichentruge befindet. In den Illenborn follen die Kinder noch 
heute Brod, Zwie und Blumen werfen als Gaben für die un« 
gebornen Kinder, bie barin fiten. Desgleichen ließen früher bie Mütter 
oder Mägbe ihre Kinder Kuchen oder Zwieback in ben Reinhard 
brunnen bei Göttingen merfen, ober thaten es auch felbit. 





liegenden Quellen nichts Anderes mitbringt, als feine fubjective 
Auffaffung. Hu einem Bund gehören nad logifchen und ſprach ⸗ 
lichen Gejeßen immer zwei bundſchließende Theile. Da nun aber 
nad) des Berfafferd Auffaſſung im der Urgefchichte Jiraeld von dem 
lebendigen, ſich offenbarenden Gott gar keine Rede ift, fondern nur 
von ber Local» und Bollögottheit Jahwe, die, wenn aud etwas 
edler geformt, doch in der Hauptfache mit andern Local» und 
Bollägöttern auf gleicher Stufe fteht, alfo für ein chriftliches 
Verſtandniß reell gar nicht vorhanden war, fondern nur in ber 
Einbildbung bed Volkes und feiner Führer lebte, fo fällt damit 
die chriſtliche BVorftellung von einem Bunde Gottes mit feinem 
Volke völlig hin, und wird der Ausdruck doch angewendet, fo 
geſchieht es mißbräuchlich. Das fei wieder einmal fejtgeftellt um 
der Ehrlichkeit willen! Dabei liegt und nichts ferner, ald dem 
Verfaſſer Unehrlichteit vorwerfen zu wollen. Wir kennen bie bes 
ftridende Gewalt dieſer hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode jehr wohl und 
wiſſen, mie unter ihrem Einfluß die Sehlraft für ihre zahlloſen 
Mängel und Schwächen allmälig ganz abhanden kommt. Wenn 
und 3. ®. aud in biefem Werke mieber die alten Sachen vor 
geſetzt werden, die Gejebestafeln hätten nicht in ber Bundeslade 
liegen fönnen, weil fie ald das Grundgeſetz fo fichtbar mie 
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möglich hätten aufgeftellt werben follen (S. 60), oder daß bie 
großen Erntefelle nur für ein aderbautreibendes Bolt denkbar 
und darum auf feinen Fall von Moſe „eingeführt ſeien (S. 63), 
fo bedient ſich bier bie hiſtoriſch-⸗kritiſche Methode, abgefehen von 
der künftlichen Berfchleierung des Thatfählichen, einer Sorte von 
Gründen, mit der man jede hiftoriiche Thatſache aus der Welt: 
geihihte hinausbeweiſen kann. Wenn aber derartige Beweis 
Be ſich häufen, ift es dann nicht fehr erflärlih, dak das 
böfe Wort Tendenztritit bei manchem Beurtheiler diefer Forſchungen 
fih unwilllürlich eimftelt? Wir wollen e8 und micht aneignen, 
meil es leicht einen üblen Beigeihmad befommt, wir wollen aber 
wiederholt darauf hinweiſen, daß man eigentlich zur Geſchicht⸗ 
fehreibung auf dieſem Gebiet nad der hiſtoriſch kritiſchen Methode 
gar nichts weiter braucht, ald das eine Hauptariom: „Es 
iebt feine Wunder“, um in allen Hauptſachen bei genau dem+ 
Fiben Refultate anzulommen, wie bie gelehrten Forſcher, die fich 
biefer Methode unter unfäglichen Mühen bedienen. Dann bleibt 
nicht viel weiter übrig, ald jene Herftüdelung ber Literatur des 
„Alten Bundes" und ihr kunſtmäßiges Hineinordnen in bie 
einzelnen Zeiträume, womit unſer Verfafler vielleicht fogar bier 
und da etwas Neues geleitet hat. Aber mir nehmen und nad 
mie vor bie Freiheit, dieſes ganze Herrupfen altehrmwürbiger 
Literaturzeugnifie für eine gelehrte Spielerei zu erflären, für die 
das edle Wort Wiſſenſchaft kaum angewendet werben fann. Dan 
weiß doch, wie bdiefe fogenannten Reiultate der Forſchung ihr 
Dajein oft kaum ein Galbes Jahr behaupten. So ift Hant 
keilſchriftlichen Funden Vater Abraham der Ehre, eine wirklich 
geſchichtliche Perſon zu fein, neuerdings wieder viel näher gerückt, 
nachdem es feit Jahren der gute Ton erfordert hatte, in ihm 
nur ein muythologiſchez Gebilde zu erfennen. Diefe ganze 
Weisheit aber iſt „befonders für Lehrer” beſtimmt. Wir wollen 
dabei bie Frage nicht hauptſächlich betonen, wie ber Berfafler 
fih ihre Aneignung durch ſolche Lehrer vorgeftellt hat. Mer nicht 
gründliche Vorbildung zu folden Studien genoffen hat, der wird 
zum Mindeſten ein volles Jahr fleikigfter Arbeit verwenden 
müffen, um fih ein Bild zu machen von biefen langen Reihen 
unberoiefener Behauptungen, baltlofer Bermuthungen, tünftlicher 
Geſchichtsconftructionen, von denen ein guter Theil mwieber wird 
in ih zufammengeftürgt fein, noch ehe er mit bem Stubium 
zu Ende gelommen it. Aber menn das ber fall fein mwirb, 
dann wird diefer Lehrer auf der lebten Seite die wunderbare 
Auskunft empfangen, dab dad Miles blos für ihn mar und 
nicht etwa für feine Schüler, bei deren Untermeilung 
jede Kritit audgefhloffen fein müffe. Meberfegen mir diefe An« 
weiſung in verflänbliches Deutſch, fo beſagt fie beiſpielsweiſe, 
daß ber Lehrer zwar für feine Perfon die UWeberzeugung 
gewonnen bat, Rahel fei ein mit den SHebräern verwanbter 
mejopotamifcher Vollzftamm, den Schulkindern dagegen mit heiterer 
Stirn erzählt, fie fei des Erzvaters Jalob geliebte Frau geweſen, 
und dabei im Stillen denkt: nämlidy nach einer Sage, die man 
um ihrer ganzen Entſtehung und ſchriftlichen Feſtlegung willen 
noch nicht einmal eine heilige Sage nennen könne In ſolch 
eine Lage ſoll ſich ein Lehrer bringen um einer Wiſſenſchaft 
willen, die zwar ſich jelbit in aufpringlichiter Weife fortwährend 
fo nennt, von der mir ihm aber die Verſicherung geben können, 
daß ed um ihre Begründung unb ihren Beftand in der gegen: 
möärtigen Form ſehr ſchwach beitellt iſt. B.K. 
— Pontuß Wilner, Gedanfen und Fragen vor 
dem Angeſichte bed Menſchenſohnes. Ueberjehung aus 
bem Schwediſchen von H. W. Leipzig, Alfred Janßen, 1897. 
260 ©. Preis 4 — Einen en Pla in der 
ſchwediſchen Bücherfammlung des Recenfenten bilden Pontus 
Wilner’3 Werte, eine jhön ausgeftattete Gabe der fchenffreubigen 
Helferinnen im Kindergottesdienſt der deutſchen Kirche in Stod: 
bolm, melde fi wohl überlegt hatten, was in diefem Falle be 
fondere Freude hervorrufen fönnte Pontus Wilner ift der vor 
einem Jahrzehnt im Alter von 50 Jahren in Ehriftiania heim» 
egangene Profeffor der Philofophie, ein bejonberer Freund ber 
gend, von ihr in dem Mafe mwiedergeliebt, dab die Studenten 
in Upfala, ala ihr Lehrer nach der norwegischen Univerſität be 
rufen wurde, beichloffen, für ihn eine perfönlice Profeffur in 
Upfala zu begründen; aud die Nermiten wollten * dem Wilner: 
onds beitragen, unb menn fie eine ganze Woche lang ihr 
ittagefien ſich verfagen müßten. Es kommt bei bem nationalen 
Selbitändigkeitsgefühl unb der langen Spannung der beiben 
norbifchen Brubervölter fehr felten vor, daß ein Schwede auf einen 
normwegiichen Lehrjtuhl berufen wird oder umgelehrt; Pontus 


Witner machte eine Ausnahme und wurde im Ghriftiania mit 
offenen Armen empfangen, fo daß er bie unbegreifliche Freund: 
lichleit ber Norweger hervorhebt und darüber fi äußert: 
„Man jagt von einer gemifien Art von Xhieren, daß fie 
ihre Jungen auß lauter Liebe fo fräftig umarmen, daß fie 
diefelben zu Tode Memmen. Ich fühle mich wie ein in folder 
Meife Umarmter.” Es gereicht und zur Fteude, Die obige Schrift 
des frommen, unb geijtuellen. Philojophen nun doch in beuticher 
Eprade auftauchen, und ben länger gehegten Plan der Berlagd 
buchhandlung ausgeführt zu ſehen. Hat Wilner in feinen übrigen 
philoſophiſchen und Ihönmifienihaftlihen Schriften, unter denen 
die „Unterjuchungen über die materialiftiiche Weltanſchauung“ 
(gegen Bücner'3 „Kraft und Gtoff“), die „Meditationen und 
orträge”, bie „Lebendfragen ber Menfchheit”, die „Eultur und 
Philoſophie im ihrer gegenfeitigen Beziehung” befonberd genannt 
zu werden verbienen, mie felten ein Philofoph durdfichtige Ge: 
danfenklarheit und gemütbätiefe Froͤmmigleit in Ginklang zu 
bringen gemußt, fo gilt dies auch von den hier vorliegenden 
„Bebanten und Tragen vor dem Angefichte ded Menſchenſohnes“. 
Wir finden auch in dieſer Schrift feine ſchwerfälligen, lang- 
germundenen Säge und jchmierige Gedankengange, noch einen 
philoſophiſchen Lehrapparat; mit dem vor feinem inneren Blid 
ftehenden verklärten Meniheniohn redet er und behandelt das 
Ganze in der form ber Anrede. Cine ſuchende Seele, hatte er ben 
Muh gefunden, über die Scherben zertrümmmerter falicher Ideale 
feinen Weg einzuſchlagen und mit Füßen zu treten, was ihm im 
feiner Jugend in der Lehre des ſchulemachenden ſchwediſchen 
Philoſophen Boftröm ein Begenftand feiner Anbetung in philoſphiſchem 
Denteritolge geweien war; aus bem Pantheiämus hatte er ſich 
loögerungen. Konnte er einmal jchreiben: „Ob ih als Ghrift 
anerlannt werben kann, bad weiß ich nicht und lege fein jo ber 
fondered Gewicht darauf. Kaum weiß ih, ob Ehriftus jelbit ala 
Chriſt anerfannt mwürbe, wenn er in unferen Tagen aufträte — 
wenigſtens nicht von ben Rechtgläubigen” — jo wird der Leier 
feiner „Gebanten und fragen” fein Bedenken tragen, feinen 
&riftlihen Standpunkt, den er bier mit tiefer Innigleit vertritt, 
voll und ganz anzuerfennen. Wir können dieſes merkwürdige 
Bud eines &itlichen Denters, der bis in die Ziefen bed Boll, 
lebend hinein in feinem Lande Berftänbnik und Liebe — 
bat, allen denen angelegentlich empfehlen, welche den Menjchen- 
ſohn und feine Hoheit und Herrlichkteit mit den Blicken ber An- 
betung und Liebe immer aufs Neue zu ſehen trachten; fie werben 
einen reichen Gewinn davon haben. D. K. 
— Hifioriihe Zeitſchrift, begründet von Heinrich 
v. Sybel, heraußgegeben von Friedrich Meinede. N. F. Bd. 44 
(der ganzen Reihe Bd. 80). Heft 1. Münden und Leipzig, 
R. Oldenbourg. 1897. 192 © 8*%. — Der Yuflag, mit 
dem das vorliegende Heft beginnt, ift für die Gefchichte Sachiend 
von erheblicher Bedeutung und läßt und dem unter der Prefle 
befindlichen Werte des Verfaſſers, Dr. Erih Brandenburg, 
über Aurfürft Morig mit hochgelpannten Erwartungen entgegen» 
fehen. Er betrifft die GEntitehung bed wichtigen Regensburger 
Vertraged zwilhen Karl V., König Ferdinand und Herzog 
Morig vom 10. Juni 1546, . ber. hier zuerft feinem vollen 
Wortlaute nach mitgetheilt, wird. Die Ah des Kurfürften 
Morig war, in orftehenben Gonflicte zwiſchen bem 
Schmaltaldener Bunde und dem Kaifer neutral zu bleiben, dafür 
ober vom Kaifer die Anerlennung der in Sachſen beftehenben 
lirchlichen Orbnungen und ber, Schutzherrſchaft über Magdeburg 
und Halberftabt zu. erlangen. Als er.aber, veranlaßt durch feine 
faiferlih gefinnten und theilmeife der alten Religion ergebenen 
Näthe Komerſtadt, ‚„ Zürt und GEhriftoph v. Garlowig, 
von denen ber Merfaffer treifliche Charakteriftiten giebt, Ende 
Mai auf bem Megendburger Reichdtage perſönlich erſchien, fand 
er dort die größten Schwierigkeiten. Der räntevollen Politik 
Granvelle's gelang es ſchließlich ihn zur Annahme des von Öranvelle 
vorgelegten Berttagdentwurfö zu beitimmen, obwohl ber Kaiſer ſich 
auf keinerlei fchriftlihe Gegenverpflichtungen einlaffen wollte; 
Granvelle ftellte dagegen mündliche Zuſicherungen in Ausficht. 
Als aber Morig am Tage nad, Abſchluß des Bertragd die lange 
erſehnte perjönlihe Rüdiprade mit dem Kaifer Hatte, zeigte ſſich 
biejer weit weniger entgegentommenb, ald Morig nad Granvelle's 
Erflärungen annehmen durfte. So war bad Ergebniß eine Täufchung 
des Herzogs Morik; „er war, ohne es zu wiſſen und zu wollen, 
ein Werkzeug ber habsburgiſchen Politit gemorben“. Für bie 
Erklärung der fpäteren Schwenktung in der Politit Morigens ift 
die biäher noch niemals fo Mar dargelegte Entſtehungsgeſchichte des 


Megendburger Vertrags von großer Bedeutung. — Auf Grund 
des 1895 erſchienenen trefilichen Wertes von Eberhard Gothein 
über Ignatius Loyola giebt Carl Mirbt ein nah und 
Inhalt gleich feifelndes Bild der Entwidlung und Ausbreitung 
der Geſellſchaft Jeſu und vor Allem eine außgezeichnete Eharakteriftif 
ihre Etifterd. — Karl Zeumer widmet dem am 20. Septbr. 
verftorbenen Wilhelm Wattenbach, einem ber legten Bertreter jener 
Generation deutſcher Hiftorifer, bie man als die Schüler Ranke's 
bezeichnen kann, einen herzlichen Nachruf; vor Allem als Berfaffer 
des jo außerordentlich einflußreichen Werkes „Deutihlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter” wird Wattenbach ftet3 einen ebrenvollen 
Plap in der Geſchichte ber deutſchen Hiftoriographie behaupten. — 
Endlich macht R. Davidfohn auf eine Stelle in ber Selbfi« 
biograpfie Benvenuto GEellini’$ aufmerffam, aus ber ſich ergiebt, 
daß noch im 16. Jahrhundert Schafregifter der römijchen fte 
eführt wurden, deren Borhandenfeitt man aus den Papftbiographien 
eit dem 4. Jahrhundert annehmen mußte; vermuthlich finden ſich 
biefe für die Geſchichte der päpftlicden Schagverwaltung, für bie 
Kunftgeihichte und im mander anderen Hinſicht michtigen Docu: 
mente nod in irgenb einem römifchen Archiv, etwa in bem ber 
Gamera Apoftolica. — Einen großen Theil des Heftes nehmen 
wieder bie Beiprehungen und Meineren Notizen ein, unter benen 
fi) Mandes von allgemeinerem Intereſſe findet, ohne daß mir 
bier darauf weiter eingehen lönnten. Auch auf bie dem Hefte 
beigejügte Erllärung von Frih Arnheim, im welcher er auf das 
unerhörte Plagiat binmeift, das DOstar Guftav v. Heidenftam durch 
fein zum großen Theil auf Arnheim's Auszügen und Abſchriften 
beruhendes Werk über die Rönigin Luiſe Ulrite von Schweden, 
die Schweſter Friedrich's d. Gr., begangen bat, können wir nur 
in aller Kürze hinweiſen. —m— 


— Dad 4. Heft der Mittbeilungen des Bereind 
für Sädjifhe Bolkskunde, heraudgegeben von Prof. 
Dr. € Mogk, enthält zunädft einen eingehenden Bericht 


über die am 24. Dxctober ftattgehabte erfte —— des 
Bereins, über bie wir feiner Zeit an dieſer Stelle bereits gehandelt 
haben. Aus ben ſonſtigen Vereinsnachrichten heben wir nur hervor, 
dab vom Jahre 1898 regelmäßige Bereindabenbe ber in Dresden 
wohnenben Mitglieder geplant werben und daß auch den anberen 
Ortögruppen bed Vereins bie Einrichtung folder Abende, in denen 
allgemein intereffirende Borträge und Beſprechungen ftattfinben 
follen, empfohlen wird; in Mittweida und Baußen haben folche 
Zujammenlünfte bereits mehrfah ftattgefunden. — €. Franke 
fett feinen lebrreihen Auffatz über die Dialekte im Königreiche 
Sadjen fort. Er beicäftigt ſich mamentlich mit dem thüringiſch⸗ 
oberfächfiidien Hauptdialelt, in deffen Gebiet der Dialekt der Be: 
bildeten vollftändig gleich ift, während die von den unteren Glaffen 
geſprochenen Stabt- und Dorfdialefte eine weitere Unterfcheidung 
in drei Gruppen, ben meißnifchen, den ofterlänbifchen und ben 
Pleißner Dialeft zulaffen, die dann wieder in zahlreiche Mund— 
arten zeriallen; bie charakteriſtiſchen Unterſchiede diefer Unter 
abtheilungen werben überfichtlich zufammengeitellt. Den Beſchluß 
bildet eine Angabe ber vorhandenen Literatur. Zwei 
weitere Beiträge fallen in bad Gebiet ber Mechtöaltertgümer. 
General Frhr. v. Frieſen theilt einen Ehevertrag zwiſchen 
Hilbrand Windler und Margarethe v. riefen (1576) aus bem 
v. Frieſen'ſchea Arhiv in Rötha mit, erläutert ibm durch 
enenlogiiche Notizen und zieht die fFolgerungen baraus, bie ſich 
fir Die Reunteih der Sittn und —— ſächſiſchen Adels 
im 16. Jahrhundert ergeben. Dr. Pfau in Rochlitz veröffent: 
licht eine intereffante Dorforbnung von Fiſchheim aus dem 
Jahre 1714. —nm— 
— Lindelin, Märdendrama in vier Ücten von Jonas 
Lie. Preid broſch. 2,40 4, geb. 3,20 « Leipzig, 1898, 
G. J. Goſchen'ſche Verlagshandlung. 180 6. 8°, — Unter ben 
norwegischen Dichten nimmt Jonas Lie eine hervorragende 
Stellung ein. Auch er ift, wie viele feiner nordiſchen Brüder 
in Apoll, Snmbolift, der im tiefverichlungenen Problemen die 
Thätigkeit ber menſchlichen Seele dichterifh zu ergründen ſucht. 
In diefem Drama, bad er ein Märhendrama nennt, obwohl bie 
Handlung durchaus in der realen Welt ſich abipielt, behandelt er 
das Problem der ffrauennatur nad ihrer rein finnlichen Geite, 
ehe fie noch mit geiftigen und ſeeliſchen Eigenſchaften aus» 
gerüftet war. Eine überaus eigenartige, wenn nicht feltfane 
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poetifche Idee. Eigenartig wie dieſe ift die Form, in welche der 
Dichter fein Drama MHeidet. Lindelin, die Heldin beffelben, ift eine 
Koboldgeftalt, ein Troll, die als berüdend ſchönes Weib unter 
den Menfchen wandelt. Sie ift gewiſſermaßen bie Urgeftalt beö 
Weibes, die Eva aus dem Paradieſe. Wer Lindelin fieht, ift mie 
durch Zauber ihr verfallen. Damit fombolifirt Lie in treffender 
Weiſe die Liebe des Mannes zum Weibe. Der Mann tritt in 
biefem Drama ſchon ald der mit Geiſt umd Seele audgerüftete 
Menſch auf, während dad Weib noch im jeiner erften Geftaltung 
daſteht; lockend und verführeriich von Körper, räthjelhaft von Seele, 
von nicht erfüllt als einer lodernden finnlichen Leidenfchaft, blind 
für Regungen der Moral, unbeftändig in ihrem Empfinden, 
graufam und liftig in ihren Handlungen. Den fie heute noch mit 
Inbrunft zu lieben jcheint, ftößt fie morgen elelnd von fi, um 
fi) einem Anderen in unbegreifliher Gluth hinzugeben. Sehr 
ſcharf fombolifirt Lie an fechd Beifpielen, mie der Mann unter 
den gegenjäglichiten inneren und äußeren 2ebendverhältnifien in 
den Hauberbann ber Liebe geriffen wird, und wie das Weib ohne 
Rückſicht auf den geiftigen und feelifhen Werth und Unmerth bes 
Mannes, auf feine foctale Stellung u. f. w. ſich diefem im Taumel 
ber Leibenichaft zu eigen giebt. I: ſchlichte Schifferdmann, wie 
ber hochgebildete Patricieröfohn, der rauhe Krieger, wie der tief- 
fühlige Geiſtliche, der rohe Runftreiter, wie der gefchmeidige Staatd: 
mann — fie Ulle find gleicherweife SHaven Lindelin‘d — ber 
betrügerifchen Gvanatur, che diefe die Weihe des Geifted und ber 
Seele empfangen bat. Die Darftelung dieſes Inhaltes ift dem 
norbifchen Dichter, was den Aufbau der Handlung betrifft, vor 
üglich gelungen; fehr wirlſam und charalteriftiih hat er bie 
igur Lindelin's zu zeichnen verftanden, aud bie Technik ber 
Sitwationzihilderung verdient Lob. Die Sprache dagegen erſcheint 
ſchwerfällig und durch die übermäßige Anwendung von Diminus 
tiven gefünftelt und ſchwülſtig. Zur Aufführung auf der Bühne 
wird fi dad Gtüd um des Umftandes willen nicht eignen, meil 
die Handlung in Handlungen zerfplittert ift, meil jeder der Acte 
eigentlich eine Wiederholung des eriten iſt, ein im ſich abgefchlof- 
ſenes Ganze. in dem nur die Perfonen in Lindelin’® Umgebung 
wedjeln. Billy Doenges. 
— Hand Ferdinand Mabmann. Bein Leben, feine 
Zum» und Baterlandslieder. Zur Erinnerung an feinen 
bundertften Geburtätag herausgegeben von Prof. Dr. E. Euler 
und Dr. R. Hartftein. Mit 5 Abbildungen. Berlin-Eharlotten« 
burg, Richard Heinrich, 1897. — Ein Buch, das erhebt, erfrifcht 
und ftärkt wie fröhliches Turnen in reimer Abendluft. Zwar 
fommt ed als TFeitgabe zu Maßmann's Geburtötag fomohl, wie 
zum Weihnachtsfeſte verfpätet. Das mag feinem pecuniären Ers 
folge augenblidlich einigen Eintrag thun. Seinem bleibenden Werthe 
thut's feinen. Iſt es doc, wie ich weiß, gewiffermaßen unter 
der Mitarbeiterichaft und Nutorilation der Maßmann’ihen Familie 
entitanden, von der ein Sohn, Baumeijter Mafmann, und eine 
Tochter, Bertha, in Charlottenburg ihren Wohnſitz haben. Der 
andere Sohn, Kreiäphuficus Dr. Berthold Maßmann, ift in Dram- 
burg. hm, der mit Pietät über des Baterd literarifhen Nah 
laß gewacht bat und eifrigft bemüht mar, ihn auf das Sorgfältigfte 
= ergängen, ift es befonderd zu banken, daß das vorliegende 
uch die erfte vollftändige Sammlung wenigftend der Turn unb 
Baterlanbälieder Maßmann's enthalten fann, den die meiften ges 
wöhnlih nur als den Dichter von „Ich hab’ mich ergeben” kennen. 
&o ift zum eriten Male eine Würdigung Maßmann's als Dichter 
ermöglicht. Aber auch bie Lebensihilderung enthält in ihrer 
intereffanten Ausführlichkeit vieles Meue und gemährt und oft 
tiefen Einblid in das ſchöne, echt patriarchaliſche Familienleben 
Maßmann's, dieſes jchlichten, kerndeutſchen Mannes, der „nicht 
felten unter berber Entjagung auf perfönliche Vortheile, unter 
willigem Erdulden von oft ſchweren Schickſalen“ ein ftarfer Bahn 
brecher der beutjchen Turmerfchaft und zugleich eine Zierde beutfchen 
Gelehrtenthums, vor Allem der Germaniftif, wurde. 
der Turnvater Jahn einft prophetiſch fagte, erfüllte fih au an 
ihm: „Die Nachwelt et Jeden im fein Ehrenrecht: denn ber 
Geſchichte Endurtheil verjährt nicht und brachte ‚allemal für ver 
folgte Tugend den Freiſpruch.“ Jeder Turner, jeder echt deutſche 
Mann wird feine Freude an dem Buche haben. Die beis 
gegebenen Abbildungen find von Intereſſe. Die Ausftattung ift 
fdön, würdig und finnig. Martin Bed. 
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Die chiueſiſchen Mandarinen. 
Bon Martin Bed. 


Mandarinen ift der europäifche Name für die höheren chineſiſchen 
Stoatöbeamten. Bei den Chineſen felbft heißen fie Auan. Manda- 
rinen mwurben fie zuerft von den Portugiefen genannt, als diefe 
feit 1541, feit Pinto zur See China erreichte, die erfien euro 
paiſchen Bandelöniederlaffungen in China hatten gründen bürfen. 
BVortugiefiiche Seefahrer hatten den Namen Mandarin bei ben 
Malayen kennen gelernt, wo er aud nur ein eingebürgertes 
Fremdwort if. Er ift eine portugiefiiche Entftellung des Sanskrit⸗ 
mworte8 mantrin. Dad bedeutet Kathgeber oder Minifter. Durch 
die Portugiefen wurde er bald in Europa für die Staatöbeamten 
Chinas üblich. Alle Mandarinen, fomohl die Civil-, ald auch die 
Kriegämandarinen, find im neun Rangclafſen eingetheilt, nad 
denen dad monatlicde Gehalt bemeſſen iſt. Die Beſoldung iſt 
aber eine lächerlich niedrige und beftcht in einigen Provinzen 
fogar noch im beftimmten Abgaben in Reis und anderen Natural: 
lieferungen. Nach ihrer Anſchauung ift dad Boll nur der Be: 
amten wegen ba. Sie thum deswegen nichts, wenn fie nicht bes 
ablt werden, und find ihrer Pflicht mandmal fo entfremdet, daß 
fe in ihrer kurzen Amtöthätigleit auf alle mögliche Weile ihre 
Cafſe füllen. An ber Pflichtentfremdung ift freilih außer dem 
ungenügenden Einkommen ber ewige Wechſel zum größten Theile 
fhuld. Länger ald drei Jahre bleibt fein Mandarin in feinem 
Amt, wenn er nicht vom Kaiſer neu beftätigt wird. Sonſt er 
hält er ein höheres ober niedered Amt, doch nie an bemielben 
Orte. Um ftandeögemäß leben zu fönnen, müflen fie erpreflen 
und bei Uebergriffen der Gubalternen ein Auge zudrüden. Die 
Thatſache, daß im verfloffenen Kriege Generäle die ihnen von 
der Megierung zur Truppenausrüftung und «verpflegung anver: 
trauten Gelder einfadh in ihre Tafchen ftedten, zur Außftattung 
ihrer Töchter und zu ähnlichen Zwechen vermendeten, wirft ein 
traurigeß, aber Fr verftändliches Lit auf die Gehalts: 
verhältniffe der chineſiſchen Staatöbeamten. Sie müflen ihre völlig 
unzureichende Befoldbung auf unehrliche Weiſe ergänzen und 
können ber Macht des Goldes nicht mwiderfiehen, fobald fie einmal 
mehr als ihr bürftiges Gehalt in die Hand befommen. 

Wie erllärt es fi) aber bei ben elenden Behaltsverhältniffen, 
daß mancher Mandarin doch ald reicher Mann aus feinem Amte 
ſcheidet? Dazu machen ihn außer feinen Erpreſſungen bie zahl» 
reihen Geſchenkle, die er von ben Leuten befommt, die mit ihm 
u thun haben. Die überfteigen fein Gehalt oft ganz beträchtlich 
tm Laufe deB Jahres Es ih dabei nicht immer an Beitehung 
abgeſehen. Vielfach erhält er, fogar von ber Megierung, mertb- 
volle Ehrengeichente bei befonderen Anläffen und zur Anerkennung 
feiner Berdienfte. In feinem Amte kann er fchalten und walten 
wie er will. Nur zu Klagen bei der Megierung darf er’s nicht 
kommen laffen. Dann muß eine Unterfudung erfolgen. Und 
die endet nur allzu oft mit feiner Hinrichtung. Mit dem Beamten 
werben freilich jelten zugleich die Mißftände befeitigt, die feine 
Beitrafung veranlaßten. Das ift der Grund, warum Klagen 
äußerft jelten find. Außerdem fürchtet ber Kläger auch den Haß 
des Nachfolgerd im Amte. Mander Mandarin verlor aud ſchon 
feine Stelle, weil er für Ereigniffe verantwortlich gemacht wurde, 
deren Abmenbung außerhalb feiner Macht lag, mie Landbplagen, 
Ueberſchwemmung, Thenerung u. ſ. w. Die vornehmften Mandarinen 
mechfeln ihr Amt nicht jo oft wie die anderen. Sie müſſen jedoch 
auch nach jedem britten Jahre in Peling ericheinen und Rechen: 
Schaft über ihre Umtöverwaltung vor dem Kaifer ablegen. Zu 
berjelben Zeit müſſen fich auch jämmtliche übrigen Staatsbeamten 
einer außerſt fcharfen Prüfung reip. Unterfuhung unterwerfen. 
Der Ausgang diefer Unterfuhung bedingt ihre jernere Carridre. Die 
ihr Amt gut verwaltet haben, erhalten nad; Befinden ein höheres 


an einem andern Orte. Die Strafwürbigen aber werben nad ihren 
Vergehen in fünf Glaffen rangirt. Die erfte umfaßt die Hab. 
gierigen, die ſich haben befiedhen laſſen oder Erprefiungen ver- 
ſucht oder ihnen anvertraute Regierungdgelder in unklarer Weile 
verwendet haben. Sie werben abgelegt und geben aller Privi— 
legien und Ehrenzeichen eines Mandarinen verluftig. Die gleiche 
Strafe trifft die zweite Claſſe, die in ihrem Umte zu ſchwer und 
hart geitraft hat. Die wiederum zu nachfichtig verfahren find 
und zu nadbläffig in ihrer Amtövermwaltung, lommen in bie britte 
Claſſe. Es find meiſtens fteinalte oder kränkliche Mandarinen. 
Aud fie behalten ihre Amt nicht, wohl aber, fo fange fie leben, 
ihre Privilegien und Ehrenzeichen. Die vierte Claſſe befommt 
geringere Memter zugemwieien oder wird in folde Städte verfeßt, 
wo feine wichtigen Borlommniffe ihrem Urtheil unterworfen 
werden, ba fie noch zu unbejonnen, voreilig und leichtfinnig in 
ihren Amtöbandlungen war. Der fünften Glaffe werben die 
Mandarinen zugeriefen, die fih im ihrem Haufe und in ihrem 
Amte, im öffentlihen und privaten Leben fo aufgeführt haben, 
daß fie dem Stande ber Mandarinen zur Schande gereichen. 
Sie werden fo beftraft wie die Glaffe der Habſüchtigen: für 
immer ihrer Aemter und Würden beraubt. Die Anlagen er: 
folgen durch beſondere Beamtenauficher. So überwaht man die 
Provingbeamten. Das Verzeichniß der Abgefepten und Degra- 
dirten wird gebrucdt und im ganzen Lande veröffentlicht, Doc 
laufen die Unterfuhungen nicht immer jchlimm ab, da es, aus 
den bereitd bdargelegten Gründen, gewöhnlich an Klägern fehlt. 
Unterfuchungen, die fo fcharf find, wie bie im Jahre 1607, da 
4000 Dandarinen mit Amtdentfegung beftraft wurden, gehören zu 
den Ausnahmen. Alle fünf Jahre müffen ſich aud die höchſten 
Reichſsbeamten zu Peling und die vormehmiten Krieggmandarinen 
einer ftrengen Unterfuhung unterwerfen. Die in al’ biefen 
Bifitationen gefällten Urtheile dürfen nicht einmal vom Sailer 
verändert oder aufgehoben werden. — Fein Mandarin erhält in 
feiner engeren Heimath ein Amt, nur die Kriegämanbarinen. 
Diefe joll die Heimathäliebe zur energiichen PVertheibigung in 
Kriegöfällen und zu begeifterter Tapferkeit anipornen. Jene 
follen von ber Begünftigung ihrer Verwandten und Bekannten 
abgehalten werden. Es ift auch Gejeg, daß während der Amtsſtunden 
eines Mandarind feiner feiner Söhne und Kaudgenoffen das 
Haus verlaffen darf, damit nicht Beſtechungen vorfallen können. 
Alles, was fie während diefer Zeit etwa dod; nothwendig außer: 
halb des Haujes verrichten möchten, müſſen fie durch die Amts- 
diener beforgen laffen. Und doch it man nicht im Geringften in 
Berlegenheit, auf welchem Wege heimliche Beitehungen ind Wert 
u fehen find. — Jeder Mandarin verfügt, je nach Rang und 
tand, über eine Menge von Dienern auf des Meiches Koften. 
Selbit der Gemeindevorfteher des MHeinften Dorfes hat adıt bis 
hn Diener, die jedoch nur dann fämmtlich gleichzeitig im Dienit 
ind, wenn er es ausdrücklich befiehlt. Bei der Anfpruchslofigkeit 
der Ghinefen find biefe Diener äußerft gering befoldet und gehen 
nicht felten zerlumpt und zerriffen einher. Des Anſehens und 
des fiheren Einkommens wegen And dieſe Dienerftellen aber doch 
fehr begehrt. In den Städten bat jeder Mandarin feinen be» 
fonderen Palaft ald Amtswohnung und Dienftgebäude. Diefe 
Manbarinenmohnungen bilden mit allen ihren weiten Höfen ein 
eigened Viertel und den eigentlichen Kern und Mittelpunkt jeder 
Stadt, um ben fi die übrigen Gtadttheile nur wie Vorftäbte 
gruppiren. Jeder Mandarinenpalaft ift auch auf Reichskoſten in 
vornehmfter Weiſe ausdgeitattet und innen und außen mit Dienern 
förmlich bevölfert. Er ift aber fortwährend verichloffen und nur 
dann geöffnet, wern ber Mandarin öffentlih Gehör giebt und 


Mecht ſpricht. Bon dringenden Ausnahmefällen abgejehen, iſt das 
regelmäßig am Morgen und Abend ber Fall. Sobald die öffent 
fiden erg en beendet find, mwirb ber Palaft innen von 
dem Mandarin jelbft, außen von ben Unterbeamten geſchloſſen. 
Bor jeber Wufichliefung Hört man innen im Balafie dumpfe 
Trommelfchläge ertönen, denen von außen geantwortet wird. So⸗ 
fort verjammeln fi nun alle Unterbeamten und Diener bed 
Mandarind an dem großen Eingangsthore. Die Pforten werden 
geöffnet und der Mandarin erfcheint, um öffentlich eine Sigung 
zu halten, oder mit großem Gefolge und Gepränge ſich irgend 
wohin zu eben. Geſchieht daB Lebtere, jo verfiegelt er eigen: 
handig die Pforte feines Hauſes mit dem Amtsſiegel. Jeder 
Mandarin bat fein beſonderes amtlihes Biegel. Diele 
Siegel wurden vom Kaiſer Humvu, der zu Änfang bed 
fiebzehnten Jahrhunderts regierte, eingeführt. Sie werben von 
ihrem Inhaber mit der ängftliiten Sorgfalt gehütet. Denn bei 
ihrem Berlufte wird er hart geftraft und feine® Amtes entjeht. 
Jeder Mandarin trägt deswegen fein Amtsſiegel beim Ausgehen 
ftetS in einem Säftchen bei fich, das er zur Sicherheit noch mit 
feinem Privarfiegel verihloffen hat. Des Nachts ſoll es Mancher 
fogar unter feinem Kopftiffen verwahren. Jeder Auszug aus 
feinem Umtspalafte gefchieht mit größtem amtlichen Pomp, unter 
bedeutendem Gefolge und ftet® unter Wahrung der fünf äußeren 
Ehrenzeichen: bes Tolars, ber Bruftzierrath, des Gürtels, der 
Stiefeln und des Hutes. Nur zu Hauſe bewegt fi der Mandarin 
in gewöhnlicher Kleidung ober wenn er einen freund, ein Gaſt- 
mahl u. a. privatim befucht. Die Bruftzierrath wird Phizu ge: 
nannt. Sie befteht auß zwei quadratifch geſtickten Seibenborten 
auf Bruft und Rücken des Gewandes, in deren Mitte dad Amts» 
g- des Mandarinen in Geftali von Thieren, Bögeln und 

lumen künſtlich eingeftidt if. Aus diefen Bilbern ertennt jeder 
Ehinefe fofort, welches Ranges und Titels der Mandarin ift. 
Die Kriegsmandarinen find an den Bildern ber Löwen, Tiger 
und anberer Schreden einjagender Thiere erkenntlich, die anderen 
Mandarinen durch bie Bilder von Blumen und Bögeln. Am 
meiften erblidt man darunter bad Bild des fabelbaften fogen. 
Sonnenvogeld. Das wurde einer Anordnung des Kaiſers Kaohan 
zufolge, des berühmten Hoangti Nachfolger, bei feinem Regierungss 
antritt im Jahre 2597 v. Chr. eingeführt. Denn ber Außerft 
felten erſcheinende Sonnenvogel, der nad chineſiſcher Meinung 
glüdbebeutend für dad ganze Sand ift, war ihm als Borbote 
einer geſegneten Regierung erſchienen. Und noch heute hegen 
abergläubijche Ehinefen die Meinung, daß der Untergang ihres 
kaiferl. Haufes nabe bevorfteht, wenn ber Sonnenvogel lange Zeit 
hindurch nicht geiehen worden fein jol. Die Chinejen nennen 
ihn Funghoang (Fung — Bogel, hoang — gelb, alfo gelber Vogel) 
und ftellen ihm wie einen Mbler mit bunten Gefieder dar. Er foll 
fih nad ihrer Meinung nur bei der Stadt Fungtſchiang (d. h. 
Bogelglüd) jehen laſſen. Der Berg Fung hoang bei Munghoa 
in der Provinz Honan hat feinen Namen von dieſem Vogel, weil 
fi im Herbſte einige Tage Hindurd die Ichönften Vögel in um: 
ewöhnlicher Menge auf ihm einzufinden pflegen, um, wie die Ghinefen 
agen, den Vogel Funghoang bier zu beilagen, wo er nad) feinem 
jedesmaligen Erfcheinen wundervoll gelungen haben und geftorben 
fein fol. Das goldgefticte Staattgewand, auf dem das geichilberte 
Symbol der Mandarinenwürbe prangt, ift von majeflätijder Breite 
und Weite und befigt ganz impojante Nermel, in denen die Hände 
des Mandarinen ftetd vergraben zu jein pflegen. Die farbe des 
Gewandes ift fehr verichieden und fteht in Jedes Belieben, Bes 
Tiebt iſt aber beionderd farmoifinrothber Damaſt. Der Gürtel, 
der dad Gewand loſe umipannt, giebt auch die Würde feines 
Tragers durch feinen Stoff fund. Er ift ziemlich banbbreit und 
zierlich mit allerhand rundem und vierediigem Bildwerl beſetzt. Bei 
untergeordneten Mandarinen bejteht er aus gedrehtem Holz, bei 
anderen von Horn, Silber oder Bold, bei den vornehmften aus 
ſchimmerndem Alabaſter. Statt des Alabaſters tragen Einige auch 
eine Art Jaſpis, die mehr wie ein Saphir außfieht und aus 
Kaſchgar nah China gebracht wird. Diejen Stein halten die 
Ehinejen für fo kofibar, daß die Kaufleute, die großen Handel 
damit treiben, dem Kaiſer dad Borkauförecht laffen müſſen. Die 
Chineſen verftiehen auch verſchiedene Kleinodien, Gefäße und 
Aleiderverzierungen daraus herzuftellen. Der Kaiſer kauft am 
Tiebften die vieredig geformten dieſer Steine, die jo groß wie 
eine Hand find. Auch fein Petichaft iſt aus ſolchem Stein ges 
ſchnitien. Die befte Sorte dieſes Zafpis wird ähnlich wie Perlen 
aus dem Kotanfluffe gefiiht, die geringere in dem Gebirge ge 
graben, Beides bid 1863, da Kaſchgar no zu China gehörte, 


nur gegen theured kaiſerliches Privilegium. Das vierte Ehren: 
—— der Mandarinen bilden die hohen Stiefel von ſchönem 
chwarzen Leder, die fie Hive nennen. Es find Meine Spangen 
daran befeftigt. Solche Stiefel trägt auch der Kaiſer. Die Sohlen 
find vorn ein Stüd emporgenäht, daß fie die Heben beberfen. 
Auch die Candidaten erhalten ſchon ähnliche Stiefel, nur von 
geringerem Leber unb ohne Zierrath. Alle anderen Leute bürfen 
nur Schuhe tragen. Auch die ſchwarzſeidenen Müben der Dans 
darinen bürfen von Anderen nicht getragen werben. Durd Heine 
Kugeln darauf von verſchiedenem Stoff und verſchiedener farbe 
ift der Stand des Beamten 'erfichtlih. An beiden Seiten haben 


dieſe Müben bei den vornehmften Mandarinen harte, 
fteife Obrenllappen, jo dab ihr Träger faum ben Stopf 
wenden fann. Und bad wird auch damit bezweckt. Denn bie 


Würde ded Mandarinen verlangt, dab er ben Kopf immer hoch 
und unbeweglich trage und nicht einmal die Augen nad reshts 
oder linf3 wende. Die Müpen, die die Mandarinen tragen, find 
nicht immer biefelben. Am Geburtötage des Salferd tragen fie 
eine vieredige filberne Mübe mit vergoldetem Blumenornament 
barauf. An einem beftimmten Feſtlag im Jahre dürfen fie jogar 
einmal Mützen auflegen, wie fie fonft nur dem hoben Mathe ber 
Kolaos erlaubt find. Außer den Ehrenzeichen, die ein Mandarin 
an feinem Leibe trägt, werden nod von feinem Gefolge je nad 
feinem Range eine Maſſe ſymboliſcher Zeichen feiner Würde mit: 
eführt, jo daß das öffentliche Erſcheinen eines hoben Mandarinen 
aft wie ein Umzug audfieht, bei dem viele Männer leichte Gegen 
fände wie zur hau tragen. Untergeordnete Mandarinen reiten 
auf der Straße und find höcftend von 8 bis 10 Dienern be 
gleitet. Bornehme aber laſſen fih in pradtvollen Sänften tragen 
und haben ein zahllofed Gefolge. Die Sänften find mie ein 
Thron anzufehen, der auf langen Tragſtangen fteht. Dft find 
fie von Elfenbein gearbeitet ober eingelegt, immer aber mit reich 
vergoldetem Bildwerk verziert, Darauf figt der Mandarin in 
fteifer Emithaftigfeit, — eradeaus blickend und faum bie 
Augen bemegend, ganz vom Gefühl feiner Hoheit durchdrungen. 
Ueber ihn Hält ein nebenher gehender Diener fchügend einen 
mächtigen Sonnenihirm, der je nad Stand und Würden diefelbe 
Farbe mie ber Leibgürtel trägt und gemöhnlich von gelber oder 
blauer Seide it. Mander Diandarin läßt ſogar zwei Sonnen» 
fehirme über fih halten. Wer nit Mandarin ift, darf keinen 
Sonnenihirm, jondern nur Fächer tragen. Mehr zur Pracht als 
zum Schuße gegen bie Hie werben ein wenig vor dem Mandarin 
oder auch zu feiner Geite ein paar große Wedel von Seide ober 
feiner Leinwand getragen, bie mit Tigern und Drachen bemalt 
find. Wil der Mandarin nicht mit vollem Prunf auftreten, fo benutzt 
er ftatt der Sänfte einen ſehr geihmadvoll und bequem gebauten, 
zierlichen Tragitubl mit ſchönem Baldachin darüber. Der, mie bie 
Sänfte, wird bei geringeren Mandarinen nur von zmei, bei höheren 
von vier, bei den höchſten von ſechs ober acht Dienern getragen. 
Die Träger find duch rothe, ſpitze, ſchüſſelförmige Müten kenntlich. 
In ber Kaiſerſtadt Peking dürfen nur die vornehmften Manbarinen 
fih tragen laffen und höchſtens von vier Trägern. Die meiften 
reiten bier ober fahren, da Peling bie einzige Stabt ifl, in beren 
Straßen Wagenverkehr geftattet iſt Ehe man von ben Man 
darinen ſelbſt etwas jieht, hört man zwei Diener mit mannd- 
hohen Bambusftäben in ber Hand unaufhörlih laut rufen und 
die Menge zum ehrfurchtsvollen Ausweichen auffordern. Feinere 
Ehirefen biegen dann meiſtens fofort in ein Haus oder eine 
Seitengaffe ein, um dem demüthigenden Geremoniell aus dem 
Wege zu gehen. Die Underen werfen ſich zu beiden Geiten der 
Straße auf die Knie nieder und berühren wohl auch, fobalb der 
bohe Herr felbft ericheint, den Erdboden mit der Stirn. Beim 
Naben eines befonderd vornehmen Mandarinen flüchten aber aud 
gewöhnliche Leute, foviel es möglich ift, in fichtlicher Beftürzung 
in anbere Straßen. Hinter den beiden Platzmachern folgen zwei 
Diener mit hohen Stäben und filbernen Tafeln daran, auf denen 
Rang umd Titel ihres Herrn zu leſen fteht. Nach ihnen fommen 
vier Männer mit großen Gtriden und wieber andere mit fetten 
und anderen Symbolen von Strafen. Diefe Diener und jene 
Platzmacher oder Büttel tragen eine helmartige Müge mit Pfauen: 
federn und einen rothen Leibgürtel. Einem Heer von Trompetern, 
Flötenbläfern, Bloden: und Paufenfchlägern folgen dann viele 
Diener mit flatternden Fahnen, Wimpeln und Flaggen, alle vor 
raufchender, hellfarbiger Seide und mit allerlei Buchſtabenfiguren 
und Tbiergeitalten beſtickt. Drachen darauf barzufiellen ift nur 
Mandarinen von kaiſerlichem Geblüt erlaubt. Ein Dienerpaar 
trägt am einem Zragbaum eine große Stifte, die bed Manbarinen 
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Beſuchtſtuhl in fi birgt, damit er gleich für ihm zur Hand iſt, 
falls untermegd Jemand befucht wird. Andere Diener gehen mit 
Säbeln, Langen oder Hellebarden von wahrhaft abenteuerlichen 
Formen und fait immer mit rothen Roßſchweifen an der Spitze 
einher. Wieder andere halten Stäbe mit vielen tannenzweig ⸗ 
ähnlichen, eifernen Armen oder mit einer audgeftredten — 
Hand darauf, zum Beiden, daß der Mandarin Vergehen mit 
igner Hand ftrafen darf, oder mit einer eben folden Hand, die eine 
Br mwindende Schlange umfaht und dadurch andeuten joll, daß 
nicht einmal eine Schlange der Hugen Hand eines Mandarinen 
entidhlüpfen kann. Einige Diener ſchwenlen Bambusftäbe mit 
einem Strit daran, um Hunde auß dem Wege zu jagen oder 
auch Leute, die umehrerbietig nicht ausweichen, zu Feen und 
Hinter dem Zuge des Mandarinen berführen zu laflen. ferner 
erblidt man in dem endlofen Dienertroß Leute mit freidrunden 
Kinnſchilden, die wie Korbgeflecht audfehen, und mit geladenen 
Büchfen auf den Schultern, ſowie mit einer großen GEilenbüdhle. 
Letztere wird losgeſchoſſen, wenn ber Mandarin feinen Palaft ver 
läßt unb betritt. Erſtere aber, wenn er einmal der Gärfte ent: 
fteigt und wenn er ſich wieder darauf niederläßt. Im Gefolge 
fehr vornehmer Mandarinen erblidt man auch einen Diener, der 
ein dampfendes Weihrauchfaß an einem Stabe ſchwingt. Endlich 
fommt der Mandarin jelbit in der Gänfte, wie es bereitä be ⸗ 
ichrieben wurde. Bor jeinen Füßen feht in einem goldenen 
Kaſichen fein kaiſerliches Amlsſiegel auf einer Platie mit vier 
Heinen Säulen, daneben ein Trinkgeſchirr. Hinter dem Man+ 
darinen mogt wieder unabiehbar Troß von Meitern und 
Dienern mit allerlei Geräthen. Neben ihm jprengen oft unter 
geordnete Mandarinen auf Pferden einher, die viele Glodchen 
an den Bruftriemen tragen. Dadurch wird don von Weitem 
dad Nahen ded Mandarinen fund, und bie Schellen geben einen 
bübfhen Klang mitten in dem gedämpften Getdſe ded großen, 
bahingiehenden Menfcenhaufend, von deilen Spige ber nur bie 
ununterbrochenen Rufe der Plagmader und die eintönige Muſik 
mit den dumpfen Paufenjchlägen ertönen. Begegnen dem Man 
darinen Reiter, —— * eng: = —— 
ſtehen, Fahrzeuge entladen und Gegenſtaͤnde an den Hauſern, 
die ———* Mipfallen erregen, wie trodnendbe leider 
u. dergl., fofort entfernt werben. Sieht ein Mandarin in eine 
Etadt ein, jo gehen ihm fämmtliche Soldaten ber Stadt und bie 
niederen Mandarinen entgegen, oft eine ganze Tagereife meit, 
und an den Stabtthoren erwarten ihn die Aelteften ber Stadt 
auf den Sinieen, um ihm im Namen der ganzen Gemeinde glüdliche 
Untunft zu münden. Die Koften aller amtlichen Reifen trägt 
der Kaiſet. In Dörfern und Städten befinden ſich befondere 
Baläfte für bie reifenden Manbarinen, damit fie ſich micht ber 
Wirthöhäufer zu bedienen brauchen. Sie fenden dann gewöhnlich 
Diener voraus, die das Nötbige zu ihrer Bequemlichkeit vor: 
bereiten. Weil aber Alles aus der kaiſerlichen Caſſe baar be 
zahlt wird, geht es dabei oft jehr verſchwenderiſch her. Mo 
zehn Pferde reichen follen, nimmt man häufig zwanzig, und mit 
dem Reilevorrath wirthſchaftet man eben fo wenig fnauferig. Es 
wäre zu verwundern, daß die Negierung trob des geringen Ge— 


Büherbeiprehungen. 

— Aurzer Hand-Gommentar zum Ulten Teita- 
ment. Hera ben von D. Karl Marti, ord. Profeflor der 
Theologie an ber Univerfität Bern. freiburg i. B., Leipzig und 
Tübingen, 3. C. B. Mohr (Paul Siebed), 1897. 3. Lieferung. 
Das Buch der Richter, erflärt von D. Karl Budde, ord. 
Profeffor der Theologie in Straßburg i. E& 3 60 & (Sub: 
fcriptionäpreid 2 .£ 50 4). — Bon welhem Standpunkte aus 
dieſes Wert gedacht und audgeführt ift, das bebarf für Kenner 
keiner bejonderen Erwähnung. Uber einig find die Herren, die 
der Heraußgeber um fi fammelt, troßbem auch nicht; wenigſtens 
Hlagt der Berfaffer ded Commentars, es fei ihm gegenüber in 
dem unmittelbar voraudgegangenen Gommentar zu Hiob ein Ton 
angeichlagen worden, wie er fonft kaum gebräuchlich fei. Wir 
würben biefen einen häuslichen Zwiſt bier natürlich nicht er- 
mwähnen, wenn er nicht gar zu bezeichnend wäre für die ganze 
Urt der Arbeit, die von diefem Standpunkte aus geleiftet wird. 
Die Gelehrten haben ſich ſchon immer geftritten und oft nicht in 
böflichfter Form. Hier aber handelt es fih um ein Gebiet, auf 
dem bie gemagteften Bermuthungen, die kühnſten Griffe ind 
Dunkle hinein förmlich zum Handwerk gehören. Wer einen neuen 
Sommentar zu einem altteftamentlihen Buche ſchreibt und ent: 
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haltes der Mandarinen großen Aufwand von ihnen verlangt, 
wenn nicht in Rechnung zu ziehen wäre, daß fie vom Kaiſer 
nicht nur wohlausgeſtatiete Paldite, ſondern auch alle Lebens: 
miütel für fi, ihre Familie und die bedeutende Dienerichaft, die 
felbitverftändlich aud aus der Staatscaſſe befoldet wird, erhalten. 
Die frauen der» Mandarinen müflen beim Berlaffen ihres 
Palaftes den gleichen Prunk entfalten wie ihre Männer, genau 
dem Range des Manıtes entiprehend. Nur laſſen fie hi von 
SNavinnen im der Sänfte tragen. Ihre Diener tragen aber 
biefelben Ehrenzeichen und inmboliihen Gegenftände wie bie 
Diener des Mannes, die Muſik und die Begleitung ift auch bier 
felbe. Ihr Staatögewand, dad dem ber Männer ähnelt, befteht 
aus blauer Seide ober rothem Damaſt. Die Bruftzierrath des 
Mannes findet ih auch darauf. Nur ift die Borte Freisförmig 
ftatt guadratiſch und die Mitte ziert ein buntgeftidter Bogel. 
Den Hopf bededi ein Ichön geiticter feidener Schleier. Nur vorn 
find die Haare mit einem eifernen Ynftrument gewaltſam aus 
erupft worden, um ben Schmud einer künſtlichen Platte zu er: 

Iten. Die aus Gold: und Silberbraßt oder Seide gefertigten 
kleinen ubchen ziert ftet3 ein farbenfuntelnder ausgeſtopfter 
Vogel. ingerringe tragen fie nicht, aber mwerthoolle Ohrhalen, 
nicht Obrringe. Ihre Schube find aus blauer oder rother Seide, 
mit Sohlen von mollenem —— vorn mit Perlen und 
Rubinen beſetzt und mit Laub beftidt. 

Hat ein Mandarin ſein Amt zu ulijeitiger Zufriedenheit 
und lange verwaltet oder ſich große Verdienſte um das Land 
erworben, fo wird er öffentlich mit großen Ehrengaben belohnt 
und gebeten, feine Stiefeln zum ewigen Gedähtnik für die Nad: 
welt zu binterlaffen. Die werden dann, mit Lobichriften geziert, 
forgfam in einem Ehrenſaale ded Landes aufbewahrt. Man jeht 
ſeht verbienftuollen Mandarinen auch öffentlih Marmorfteine mit 
Inichriften oder erbaut ihnen gar eigene Pagoden mit ihrem 
Standbild auf dem Altar. Der Sau und bie Unterhaltung diefer 
Ehrentempel geſchieht auf Landeskoſten. In diefen Tempeln bringt 
man ihnen zu Ehren Brandopfer dar, räudert und erleuchtet fie 
oft herrlich mit vielen Fackeln. An beftimmten Tagen find dieſe 
Pagoden ſehr beſucht und vor den Bildern der Verſtorbenen 
fnien und verbeugen fih dann bie Eintretenden, die auch allerlei 
Eßwaaren und Aehnliches opfern, mährend ein Prieiter fort: 
während einem hängenden Erzſchilde durch Keulenſchläge tief 
drößnende Klänge entlodt. Solde Ehrentempel giebt es viele im 
jeder Stadt. Allerdings find auch mande darunter, auf Betreiben 
ihrer Unbänger, Unmwürdigen erbaut worden. Doch werden dieie 
vom Bolte —8 gemieden. Vornehme Mandarinen werden auf 
bed Kaiſers Koſten beitattet. Und flirbt ein ſolcher außerhalb 
Ehinad und mill in der fremde begraben fein, läßt ſich 
der Kaiſer dur einen Abgefandten beim Begräbniß ver: 
treten. Die Stinder des Berftorbenen merben, ſoſern ſie 
ftndiren — unb das ift ſtets der Fall — vom Naifer bei 
Befegung Hoher Mandarinenjiellen jehr bevorzugt. Gehörte ber 
Beritorbene gar dem Math der Kolaos an, jo werden alle jeine 
Kinder und Kindeslinder bei jeinem Zode in Ghrenämter vom 
Kailer erhoben. 


dedt nicht wenigitend ein paar neue Weberarbeitungen, Zuſätze, 
Einfchiebfel u. f. w, der wird in der Bilde nicht für voll ange 
iehen. Je unficherer und je zweifelhafteren Werthes aber dieſe 
Entdedungen find, deſto zäher Hält der Entdeder baran feit; 
find fie doch feine mühſame Ermerbung, bie feinen Muf muß 
begründen helfen. Wehe, wer fie ihm antaftet! Hören wir nun, 
wie dad Buch der Michter entitanden ift! mei Quellen 
waren urfprüngli vorhanden, eine ältere und eine fpätere 
theokratifche. araus bat Jemand ein Buch gemacht. Diefed - 
Bud wurde von der deuleronomiſchen Schule ſchonend über» 
arbeitet, dann aber nochmals von ihr vorgenommen, um nun 
erit den Begriff des „Richters“ —— und —— 
Endlich ift noch eine prieſterliche Redaction über dad Ganze ge 
tommen, um dem Buch die vorliegende Geftalt zu geben. Alle 
diefe Bearbeitungen und Quellen werden in der üblichen Weile 
mit jenen Anfangsbuchftaben und zugeſetzten Hiffern bezeichnet, 
fo daß ber Ten N gelegentlich audnimmt mie ein Lehrbuch der 
Chemie. Nur beiteht der nicht unweſentliche Unterſchied, daß die 
Chemie ihre jo bezeichneten Stoffe nachweiſt, die altteftamentliche Kritit 
jedoch die ihrigen ahnt. Haben denn die Herren wirklich nicht 
Ieiber dad Gefühl, daß bald genug eine Zeit kommen wird, wo 
man ihre ganzen Duellen- und Bearbeitungsphantafien lächelnd 


wird bei Geite ſchieben? Unb für wen ift denn das Bud ge 
idrieben al fu Handcommentar? Doch nicht für bie 
Profefforen, bie er um J und E und JE und R und D 
ftreiten, jondern für die angehenden Theologen, bie das Buch 
fennen lernen mollen. Bu biefem Behufe wird ihnen Mieles 
geboten, was nützlich ift; aber fehr vieled Andere, was fie aud 
jehr nöthig brauchen, mußte zufammengezogen und befchnitten 
werben, bamit nur Raum bleibe für bie kritifche Weidheit von 
aller Urt. Wer aber Homer’3 Gedichte kennen lernen und ge 
nießen will, ber ſucht eine Erllärung ber Worte und Gebanten 
und des bichterifchen Geiſtes; dagegen ift es ihm zunächſt jehr 
gleichgiltig, was Jemand über die Entftehung und Zuſammen⸗ 
fegung und Bearbeitung biefer Gebichte fi ausfinnt, zumal es 
doch Niemand wiſſen kann, wie es zugegangen iſt. — Li — 4. 
Das Bud Heſekiel, erklärt von Lie. theol. U. Bertholet, 
Privatbocent der Theologie in Baſel. 6 .# (Subjer.-Preis 4 &). 
Diefes Buch fcheint und dem Zwecke, dem das Geſammtwerk 
dienen will, etwas mehr zu entipreden. Die Erläuterungen 
find ausführlicher und die kritiſchen Zuthaten treten zurüd. Das 
liegt matürlih auch an der Beichaffenheit des außzulegenden 
Schriftſtellers. Daß er ein Prophet fei, ift zwar auch ſchon bes 
zweifelt worden; aber ber Verfaſſer giebt es zu, wenn er auch 
nicht umbin fan, etwas Greifen» und Gpigonenhafte® an ihm 
zu finden. Und baß diefer Prophet dieſes Buch wirklich ge 
fchrieben habe, wird merkwürdiger Weife noch von allen Erflärern 
zugeftanden; vielleicht überrafcht uns erft der nächſte Commentar 
mit ber Enibedung eined zweiten oder eined zmeiten und britten 
Hejetiel ober mehrerer Leberarbeitungen des Buches. Es bietet 
ja fo vielen Anlaß dazu für zufünftige „berühmte Forſcher“. 
Der Berfaffer ſteht natürlihb auch auf dem Standpunkt ber 
Mobderniten, wenn er auch ab und zu einen ſchüchternen Ein: 
wand gegen Gomill wagt, beifen Berdienfte um das Tert- 
verftändniß mir übrigens nicht beftreiten. Heſeliel ift ein Schrift 
fteller, wie jeder andere auch, feine Prophetie war in ihm und 
aus ihm und fein etwaiges Verhältniß zu dem die Propheten 
fendenden und ausrüftenden lebendigen Gott bleibt ganz außer 
Betracht. Er bat ed mit ‚„Jahwe“ zu thun und zwar lediglich 
nad dem Maßftabe feiner menſchlichen Erkenntniß. Dieje Aus: 
legung feiner Weiffagungen bat alfo für den chriftlichen Theologen 
feinen anderen Werth, ald wenn fie etwa ein gelehrier Hindu 
geichrieben hätte, womit wir alfo einen gemilfen Werth nicht in 
Abrede ftellen. Wir mahnen nur, wie immer, zu größter Bor: 
ficht gegenüber biefer Auffaffung und müfjen wünſchen, daß der 
Lernende einen ſolchen Commentar erft dann zur Hand nehme, 
wenn er fi eim wirklich theologiſches Verſtändniß des Schrift: 
fteller8 zuvor ſchon erworben hat. Dankenswerth find die zu den 
ZTempelcapiteln gegebenen fünf Abbilbungen. B. K. 
— Ludwig Tieck als Dramaturg. Bon Heinrid 
Biſchof. Brüffel, Office de publieite. Socists beige de 
librairie. — Diefe Schrift ift verdienſtvoll. Tiech wird jegt meift 
mit einem gewiflen Achjelzuden behandelt, vom großen Publicum 
gar nicht mehr gelefen und von ben Literarhiftorifern fo zu jagen 
nah ber Schablone abgethan. Und doch ift daß micht recht. 
Ueber Tieck's romantiiche — en wird man leicht zur Tages: 
orbnung übergehen können, feine Novellen, bie einem ganz andern 
Boden entiprojien, werden bleibenberen Werth haben, vor jeiner 
Thätigkeit ald Dramaturg, bei der er in feiner Zeit leider faft 
nur ber Bejchränftheit begegnete, aber muß man Achtung behalten, 
umal jeine Worte auch heutzutage nod nicht in den Wind ge 
— ſind. Auch heute noch kranken wir an demſelben Uebel, 
an dem man in den dreißiger, vierziger und —3— Jahren 
trankte. Wir haben unflare Bühnenverhältniſſe. iv ſprechen 
von einer Bühne, von der man nicht weiß, ob man fie national, 
eigenartig nennen fol Im Grunbe genommen haftet ein 
nationale Theater doch an der Form. Shakeſpeare hatte eine 
ſolche, Hand Sachs und Genoffen hatten fie ebenfalld, auch 
Galderon, daher beſaßen bie Engländer, bie Spanier und aud) 
die Deutichen im 16. Jahrhundert bis zu einem gewiſſen Grabe 
wenigſtens ein nationales Theater. Doch wir, mas haben wir? 
Von unfruchtbaren GErperimenten abgejehen, die und bie alt 
deutjche Mofterienbühne oder das altenglijche Theater in mober: 
nifirter {yorm twiedergewinnen follen, ftügen wir und im Mefent- 
lichen auf dad franzöfiiche Theater. Ein Act, ein Bild, keine Ber: 
wandlung, am Actſchluß eine Pointe, ein Wiß etwa, eine pathetifche 
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Wendung und ber Borbang fällt! Ginen Acihluß in unferem 
Sinne befist z. B. daB Shakeſpeare'ſche Drama überhaupt nicht. 
Auf bedeutende Momente "z Bedeutungsloferes, was nad 


unferem Geſchmack feinen Eindruck machen fonnte, auf 
die Zuſchauer nah dem damaligen Gebrauch aber ficher. 
So find mir beifpieläweife gezwungen, den 4. Act im 


„Romeo und Julia“ mit dem patbetifchen Monolog der Julia zu 
fließen, alle® Andre aber, die Scene mit den Mufitanten, zu 
ftreichen, die noch bei Shateipeare fo unendlichen Eindrud erzielte. 
So taumeln wir haltlos bin und her und baben feinen Grund 
und Boben unter ben Füßen. Der Berfaffer der vorliegenden 
Schrift, der und Anlaß zu biefen Ausführungen gab, unterfcheidet 
verbienftuoller Weiſe zwiſchen Ziel dem bramatifhen Dichter und 
zwiſchen Tieck dem Dramaturgen. Erſterer ift ein gang anderer 
ald ber zmeite, biefem entgegengefeßt. Erſterer ift Romantilker, 
ber letztere dad grade Gegentheil davon. Grfterer ift romantifch, 
offen, dieſer ftreng logiih und nüchtern verftanbesgemäß. 
tet ift ja auch im Berlin geboren und dafelbft F der kritiſch 
abmägenbe Berftand zu überwiegen. Außerdem liegen Hyper⸗ 
romantik, Schwulft und Bombaft und Nüchternheit oft hart neben 
einander, bie eigentlich Geſchwiſter find, wie & 8. die ſchleſiſchen 
Dichter beweiſen, die, Hofmannswaldau, Lohenſtein und ihre 
modernen Nadıtreter, im Ganzen bo trodne Philifter find. Als 
Theoretifer hat ſich Ziel große Verdienfte erworben. Er bat fid 
mit unendlicher Rührigkeit und Liebe als Ueberſetzer (Don 
Quixote, Altengliiches Theater, Shateipear’d Vorſchule), Heraus ⸗ 
rend (Ulrich v. Lichtenftein, Kleiſt, Lenz, deutſches Theater) und 
iterarbiftoriler, ald Theilnehmer an der Schlegel’ichen Shateipenre 
Ueberfegung bethätigt, die beffer die Schlegel: Baubiffin’iche heißen 
müßte, denn Baudiſſin fällt der Tieck zugeichriebene Antheil zu. 
Bie ift nun biefe Gegenfäglichleit im en Tiechs zu erflären? 
Nicht jo ganz ſchwer. Wern er, bad Haupt ber Romantifer, ald 
TDramaturg die Romantik nicht nur verbammte, fondern, mas noch 
mehr werth ift, ihre Schwächen mit Unnachſichtigkeit und 
Schonungsloſigkeit und Schärfe zerglieberte, fo that er im Grunde 
genommen nur bad, was auch ein andrer eitgenoffe, Grabbe, that. 
In einem Auffa legt dieſer rückſichtsloß die Mängel der Shafeipearo: 
manie bar, an ber er ald Dramatifer felbft bebenklid, krankte. Die 
Gegenfäpe berüßren fi. Was Tied fehlte und mas z. B. Goethe 
befaß, war eben die gefchloffene Perſönlichkeit, die nichts an ſich 
anfliegen läßt. WUnempfindende Menihen mie Ziel nehmen 
von allen Seiten Farbe an, verftehen allen Richtungen gerecht 
u werden, mas ein Berbienft fein kann, aber aud) eine Schwäche. 
ad Verdienſt Tieck's, des Dramaturgen, beitand darin, daß er 
Shalefpeare wieder zu Ehren bradte, oft unter harten Kämpfen. 
Auf die erfte Auferitehung ded Britten im vorigen Jahrhundert 
unter Leffing und Herder folgte eine zweite, nach der claffiichen 
Seit, die Shafefpeare wieder zurücdgebrängt hatte. Die Schiller’ichen 
Bearbeitungen „Macbeth’3* und bes „Othello“ können doch nur von 
einem mangelnden Berftändniß ded Engländerd Zeugniß ablegen. 
Diefe Renaiffance iſt zum Theil Otto Ludwig, der auch in Dresden 
wirkte, zugeſchrieben morden, feinen Shafefpeareftubien, aber Tiet 
war fein Borgänger darin, wenn aud Ludwig's Berbienft als 
Nachfolger und Auserbeiter ungefchmälert beitehen bleiben foll. 
In einer Meihe von Darlegungen über Tieck's Verhältniß zu 
Shateipeare, Galderon, der Scidjaldtragödie, den Franzoſen, 
Molidre, den Alten, Schiller und feinen Nahahmern, den Schlegel, 
Goethe, H. v. Ktleift, Körner, Iffland, Kotzebue, Schröder, Leffing, 
8. Werner, Dehlenihläger, der Weimarer und Hamburger Schau: 
ſpielerſchule, zu Dresden und feinem Theater u, U. m. führt ber 
Berfaffer fein Thema von der Gegenfäglichkeit in Tieck's Weſen 
durch immer geiſtreich, ſehr beleſen uud liefert uns jo eine 
Schrift, die zu denjenigen gehört, bie ber Literarhiſtoriker nicht 
unbeadhtet wird allen können und die wir bier nur berühren, 
nicht erjchöpfen konnten. J. R. 
— General von Verſen. Ein militärifches Zeit: und 
Lebensbild, zufammengeftellt aus hinterlaffenen Briefen und Aufe 
zeihnungen von Frhr. v. Werthern, Generalmajor und Com⸗ 
mandant von Weſel. Mittler und Sohn, Berlin. — Spannend 
und anregend geichrieben wird bem Leſer ein raſtloſes Soldaten: 
leben in bemegter Seit voll von zahlreichen Abenteuern und 
intereffanten Epifoben geſchildert. Das Buch wird nicht mur bei 
Denen, welche den General v. Berjen im Leben gelannt haben, 
Intereffe zu ermeden vermögen. pP. 
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Iohann Gelansky, das Spradengenie von Göda. 
Bon Ewald Haufe. 


In dem Beitrage über den gelebrten Bauer von Goflebaude 
({. Nr. 94 der Wiſſenſchaftl. Beil. von 1897) wird von Dr. Hoffmann 
gelagt, daß er u. A. auch „von einem wendifden Sandmann, der 
20 Sprachen von felbit ſich befannt gemacht, und deſſen Tochter, 
melde 8 Spraden theils zu leſen, theild ziemlich zu verftehen 
und zu ſprechen weiß” geſprochen habe, und Bruno Judeich, der 
Berfaffer ded intereffanten Beitrages, bemerkt dazu, daß der ge 
lehrte Herr Ober-Hecid-Gommiffarius (Dr. Hoffmann) leider nicht 
dazu gelommen zu fein feine, diefe ſchier unglaublichen Fälle 
außerorbentlihen menſchlichen Faſſungsvermögens näher zu be 
ſchreiben. Da ich num glaube, daß es hie um Johann Gelansky 
handelt, daß wendiſche Spradengenie von Göba, möchte ih auf 
daffelbe bier aufmerfiam machen, ſoweit ich dazu in der Yage bin. 
Es gehört zu meinen früheften Erinnerungen, dad Haus des 
Johann Gelansty geſehen zu haben. Es mar eines der alten 
tleinen Käufer, die man noch in der wendiſchen Zaufig ſehen 
tann; befonders ift mir der runde Badofen im Gedächtniß, ber 
dem Lehmhauſe angebaut war, das in ben fünfziger Jahren 
einem neuen Plap machen mußte Als Kinder fpielten wir mit 
Vorliebe am Badofen. Vom Gelansky felbft, der am 9. Februar 
1767 geflorben if, hat man und mwohl nur wenig erzählt. 
Benigitend weiß ich weiter nichts, ald daß mic; mein Water auf 
das gebrehlihe Häuslein ald dad Wohnhaus des merkwürdigen 
Mannes aufmerfiam gemadt. Was ich fonft von ihm erfahren, 
verbante ich den Aufzeichnungen meines erften Lehrers, bed ver: 
dienftuollen Peter Lieſchke, der zulegt ald Cantor in meinem 
Heimathsdorſe Goda lebte, für welches er gelegentlich bes 
B00Ojährigen Stiftäjubiläumd der Kirche dafelbft eine Feſt⸗ 
gabe lieferte.) us dieſer Feitſchrift erficht man, daß 
fich ihr Verfafler an dad Echriftftellerlerilon von Dtto (S. 427) 
gehalten Hat, welches mir unbelannt iſt. Johann Oelanäty 
mwurbe den 3. Nop. 1699 in Gnafchwis bei Baußen geboren. 
Der Bater war ein armer Landmann. Der Heine Johann fand 
in ber heimathlichen Dorfſchule bie erfte Anregung für fein un⸗ 
gewöhnliches Talent. Er lernte Deutich leſen und ſchreiben und 
hatte in feinem Lehrer zugleih den Mann, der ihn nad dem 
Donat decliniren und conjugiren lehrte, ſodaß er mit dem Latein 
die Grundlage für viele Sprachen legte. Der Unterricht war 
anfangs mehr ein philologiicher, denn dad Rechnen z. B. trieb 
er nur ein Jahr lang, weil die Eltern dafür wöchentlich 
1 Groſchen Schulgeld zu zahlen hatten, was ihnen fauer wurde, 
mesbalb fie den Jungen nad einem Jahre wieder von ber Schule 
nehmen. Im Ganzen war er vier Jahre in ihr und brachte es 
u einer „binlänglihen Kenntniß bed deutichen Katechismus, 
efend und Schreibens, wie auch ded Declinirend, Conjugirens 
und einer Menge lateinifcher Bocabeln“, Beim Biehhüten juchte 
er fi in dem meiter zu vervolllommnen, was er in der Schule 
gelernt batte, bis ihn hin Stern nad) Bernftabt brachte, mo ber 
14 Sabre alte Junge bei einem Licentiat Namens Alberti, einem 
Arzte, ald Famulus arbeitete und die Gelegenheit, fich in beutfcher 
und lateinischer Sprache zu befeftigen, zu benutzen verftand, Er 
faufte fih ein beutich-lateinifched Wörterbuh und die Biblia 
vulgata Mainz 1609. Auf dieſe Weiſe gerieth er immer weiter 
im die Wunderwelt der Spracden, denn bald famen ihm dabei 
bebräifche und griechiiche Vocabeln unter die Augen, bald konnte 
er von der Kanzel hören, mie auf ben Grunbtert bingemiejen 
wurde. Mas in ihm ftedte, fam heraus. Am 24. Jahre fchrieb 





) „Bur Gejchichte des Ortes und der Barochie Goda bei Baugen.“ 
Baupen, 1876, in Eommiifton bei 3. E. Schmaler 


er fih aus einem „alten Büchlein” das hebraiſche Alphabet ab, 
dann aus einem anderen bad griechiihe und ſchaffte fich das 
griechifche neue Teftament mit der lateiniſchen Ueberfegung 
Erasmi Roterod. an. Er trug es immer bei fid, um 
barin zu leſen, und in ber Stiche ſchlug er nad, wenn 
ein Spruch erflärt wurde. Dad Intereſſe flieg, jo daß er, 
32 Jahre alt, zehm Thaler darauf verwendete, des Olearius 
Bibel in fünf Bänden (Folio) amzulaufen. „Um bieje Zeit“, 
fagt P. Yiefchle, „befam er bie böhmifche Bibel, gleihfalla in 
Folio, und da er daraus fah, wie nahe bie böhmiſche mit der 
wendiſchen (feiner Mutter) Sprache verwandt it, fo marhte er 
fid) auch darüber und erlernte fie in kurzer Bei. In einer 
Büchereiverfteigerung a Bubiffin (Baugen) er er Fich Friſchens 
franzöfifch-beutiches rterbuch, damit er wenigſtens die ibm uns 
befannten frangöfiichen Wörter, die in Schriften vorlamen, ver: 
ftehen lernte. Weil er noch nicht franzöſiſch leſen konnte, jo mar 
ihm darin J. J. Böhmer, wendiſcher Prediger zu Poſtwitz, be: 
bilflich, der ihm nicht nur einigen Unterricht darinnen erteilte, 
fondern au des Nathan. Duez franzöfiihe Sprachlehre jchentte, 
bis er fich bed Peplier's Grammairse und den frangöfiichen 
Langen nebit des Martin franzöfifcher Bibel verſchaffte, worauf 
er fi mit vielem Ernie auf dieſe Sprade legte.“ 
Nachdem J. Gelansku 44 Jahre alt geworden, verhalf ihm 
ein Superintendent in Biſchofswerda zu der bebräifchen Bibel des 
DOpik, wofür er terminmweife das Geld zufammenbradte; wöchent ⸗ 
lich legte er 1 Groſchen beifeite, fo daß er endlich die vier Thaler 
abbezahlt hatte. Wenn ſich die Juden, die im Lande herumbandelten, 
bei ihm eine Niederlage ihrer Artikel ficherten oder ihren Sabbath 
bei ihm abhielten, waren fie ihm bei feinen Studien behilflich, 
au gaben fie ihm in ber „rabbiniihen und jüdiſch⸗deutſchen 
Schreibart“ Iinterricht, wie unfer Gemährdmann ſagt. So kam 
der arme Gelandly mit dem 48. Jahre zu dem Stalieniih. Er 
kaufte ſich die Bibel da Mattia d’Erberg. Fol. Nürnberg 1712 
für fünf Thaler und ald er entdedte, daß darin 6 Bogen fehlten, 
machte er ſich daran, diefelben ſauber und richtig abzufchreiben, nachdem 
ihm Rector M. Schöttgen in Dresden für biefen Zwed ein vollitän, 
diges Eremplar übermittelt hatte. Bereit? 5Ojährig, lernte Johann 
Gelansky das Englifche, das Spanifche, Däniſche, Polniſche, Ruſſiſche, 
Arabifche, Türkifche, Syriſche, Holländiſche und andere Sprachen, 
bis er fchließlih 38 Sprachen meiftentheils verftand und 10 ge 
läufig reden und fchreiben konnte. Fuür alle diefe hatte er bald 
Bibeln, bald Meinere Bücher, aus denen er fie ftudiren konnte. 
P. Liefchke fagt: „Um daB Gelernte nicht zu vergeffen, fondern 
barinnen immer feiter zu werben, lad er, wenn er mit den 
Geinigen aufgeftanden war, erftlid ein Capitel aus ber Bibel im 
Grundterte, bernady aber dajjelbe in der wendiſchen, deutichen, 
griechiichen, lateiniſchen, franzöſiſchen, italienifchen, englifchen, 
böhmifchen, polnifchen und bolländifchen Ueberſezung, woraus zu 
fließen, daß bie Triebfeder zur Erlernung jo vieler Sprachen 
bei ihm bie Liebe zu Gottes Worte geweſen ift. Uebrigens läßt 
fih hieraus vermuthen, daß ſich feine Sprachkenntniß nicht ſowohl 
auf das Ganze der gelernten Sprachen, als vielmehr auf die Bibel: 
ſprache erftredet, ba er außer der Bibel wohl wenig Schriften in ben- 
felben Sprachen mag beſeſſen haben, auch ihm feine wirthſchaftlichen 
Beicäftigungen kaum merden erlaubt haben, fich viel mit dem 
Leſen vieler anderer Bücher abzugeben, da er feinen Unterhalt 
bis an fein Ende mit Feld» und Handarbeit erwerben mußte. 
Er hatte die Gewohnheit, das Baterunfer und andere biblische 
Sprüche im verfchievenen Spraden abzufchreiben und folde Ab: 
fchriften an feine Gönner und durchreilende Freunde zu vertheilen 


und dafür ein Weichen? anzunehmen. Sonſt war er ein frommer, 
ſtiller und riftlicher Dann.” Johann Gelansky, zulegt furfürfil. 
ſachſ. Straßenmeifler in Göda, hatte eine Tochter Namen? Anna 
Maria, die ebenfalls ein Sprachentalent war. Sie erlernte von 
ihrem Bater verſchiedene Sprachen, von benen ihr daB Franzöſiſch 
und Staltenifch am geläufigften waren. Diefe Tochter ftarb 1794 
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als u bed Mufifanten Andreas Petichle in Böda. Goda felbft 
hat Wenden literariihe Dienfte geleiftet, mad noch bemerkt 
fein mag. Das erfte wendiſche Buch, der Luther'ſche Katechismus, 
um von Göda aud, und das erfte wendiſche Neue Teſtament, 
owie die erfte wendiſche Poſtille haben Söhne der Godaer Parodie 
zu ihren Benrbeitern. 


Alttetamentliche Räthfelfprücde. 


Die Herber in feinem grundlegenden Werte Vom Beifte ber 
hebraiſchen Poeſie“ zuerft nachgewieſen hat, finden fih fait alle 
bie verſchiedenen Gattungen der abenbländifchen Poefie auch im 
Alten Teſtamente: bie Epik in dem erzählenden Büchern, die Lyrif 
in den Schlachten: und Siegeäliedern, bie Hymnen in bem Pialter, 
die Liebespoeſie im Hohenliebe, die Elegie in dem prophetifchen 
Märtyrer Jeremias. Huch die Näthfelpoefie, dieſes wreigenfte 
Kind bed Morgenlandes, fehlt nicht. Allbelannt und Jedem von 
feiner Kindheit ber vertraut ift dad Mäthfel, dad Simſon bei 
feiner Hochzeit den Philiftäern aufgiebt. Simfon ift der Herafles 
der ifraelitiichen Sage. Zahllos und ſchwer waren die Kämpfe, 
die Iſtael bei feiner Einwanderung in Paläftina mit den ein 
eborenen Bölfern, vor allen ben kriegeriſchen und tapfern 

hiliftäern, um den Befit bed verheißenen Landes zu beitehen 
hatie. In der Reihe der Helden, die dieje harte Zeit gebar, ſieht 
Simfon obenan. Als er einmal auf der Brautreife nad ber 

biliftäerftadt Thimnath war, da trat ihm unterwegs ein junger 

me brüllenb entgegen. Er aber zerriß den Qömen mie ein 
Böden. Und ald er nad einiger Zeit wieder deſſelben Wegs 
tam, ſah er, daß fi in dem Aaſe des Löwen ein Bienenſchwarm 
niebergelaflen hatte. Er nahm von dem Honig der Bienen und 
aß davon. — darauf feiert er in Thimnath ſeine Hochzeit und 
beim fröhlichen Gelage giebt er zur Unterhaltung ben philiftäifchen 
Bäften das Mätbfel auf: Speiſe ging aus von dem Freſſer 
und Güßigfeit ging aus von bem Starten. Erft mit Hilfe von 
Simſon's Frau gelingt es ihmen, durch Betrug bie Löfung zu 
finden. Am fiebenten Tage vor Sonnenuntergang fommen he 
u ihm und fagen: Was ift füßer denn Honig? Und mas ift 
ärler ald der Löme? Simſon aber, ber ihren Betrug burd: 
fchaut hat, erwibert ihnen: Hättet ihr nicht mit meinem Kalbe 
gepflügt, jo hättet ihr mein Rathſel nicht errathen. — Mer: 
würdigerweife find und von Salomo, ber und fonft als ber 
eigentliche Vertreter motgenländiſcher Weisheit geichilbert wird, 
feine Rätbfel überliefert. Es wird von ihm nur erzählt, daß bie 
Königin von Saba nad Aerufalem gekommen fei, um feine 
Weisheit mit Näthieln zu verfuchen. Bon dem Näthfelipiel, das 
dann zwiſchen Beiden flattfand, wird nur gejagt, daß der König 
ihr feine Antwort jchuldig geblieben fei, denn es gab Nichts, 
was ihm verborgen gemweien märe; er war weiſer ald alle 
Menfhen und er redete breitaufend Sprüche und feiner Lieber 
waren taufend und fünf. Zwar enthalten die „Sprüde 
Salomo's“ fünf Rathſel, aber fie rühren nicht von Salomo ber, 
ſondern werben ausdrüdlih ald Worte einer uns ſonſt unbe 
kannten Perfönlichteit, Agur's, ded Sohnes Jale's, bezeichnet. 
Sie lauten: 1) Drei find es, die nicht fatt werden, vier Iprechen 
nie: genug! Nämlich die Unterwelt und ber unfruchtbare Mutters 
ſchoß, die Erbe, die des Wafferd nie fatt wird, und bas Feuer, 
das nicht ſpricht: genug! Sehr ähnlich unferm Räthjel find zwei 
andere Sprüche, ein indifcher in der Spruchſammlung Hitopadefa: 
Nicht mird das Feuer ſatt des Holzes, nicht ber Ströme 
das große Meer, nicht der Todesgott aller Lebendigen, 
nicht der Männer die Schönäugigen. Und ein arabiſcher: Dreies 
wird von Dreien nicht gejättigt: Frauenſchoß von der Mannheit, 
Feuer vom Holz, und Erdreich vom Megen. Zur Begehrlichteit 
des noch kinderlofen Weibes jei am die Worte der Rahel er 
innert: Schaffe mir finder, wo nicht, fo fterbe ich. 2) Drei find 
ed, die mir zu wunderbar erfheinen und vier, bie begreife ich 
nicht. Nämlich des Adlers Weg am Himmel, der Schlange Weg 
auf einem Feiſen, des Schiffed Weg inmitten des Meered und 
des Manned Weg bei einem Mädchen. Alle vier hinterlaſſen 
keine fichtbaren Spuren und erfcheinen dem Agur deshalb 
wunderbar und unbegreiflich. 3) Unter Dreien erbebt die Erbe 
und unter Bieren kann fie es micht aushalten. Nämlich unter 
einem Sklaven, wenn er König wird, und einem Niederträchtigen, 
wenn er Brod in Fülle hat, unter einer lange Berfchmähten, 
wenn fie noch zur Ehe kommt, umb einer Magd, wenn fie ihre 
Herrin verdrängt. 4) Bier find Mein auf Erden und doch find 


fie weiſe und gemigigt: Die Mmeifen, ein Bolt ohne Madht, 
dennoch beſchaffen fie im Sommer ihre Nahrung; bie Klippdachſe, 
ein nicht ftarted Boll, und doch bereiten fie im Felſen ihre 
Wohnung; die Heufchreden find ohne König und doch zieht der 
anze Schwarm geordnet aus; die Eibechie kann man mit bloßen 

nden greifen und doch ilt fie in Königspaläſten. 5) Drei 
find e8, bie ftattlich erfcheinen und vier, die ſtatilich einhergehen: Der 
Qöre, ber Held unter den Thieren, ber vor Niemand umtehrt; das 
fenbenumgürtete Roß, ber Hirſch und ein König mit feinem Heerbann. 
Dies find die Märbjelfprüce, die dem Agur zugeichrieben werben. 
Bu bemerken wäre noch, da der Nachdruck jedesmal auf dem 
zweiten Gliede des Spruches liegt, wie ja auch die bementipre- 
chende Huflöfung zeigt, denn bie Yöfung bat jedesmal nicht brei, 
fondern vier Blieder. Das erfte Glied des Spruched, das immer 
die Dreizahl enthält, dient nur als poetiſches Mittel zur Her: 
ftellung des von ber hebräiſchen Dichtkunft geforderten paralle- 
lismus membrorum. — &3 märe nun nod eines ſymboliſchen 
Rärhfels im Propheten Hefeliel zu gedenken. Es heißt dort: 
„Menfhenfohn, trage ein Räthfel vor und rede ein Gleichniß zum 
Haufe Zirael und fprih: So ſpricht der Herr Jahwe: Der 
große Adler mit großen Flügeln, langen Schwingen, mit bem 
vollen Gefieder und bunten Farben, fam zum Libanon und nahm 
binmeg ben MWipfel ber Geber. Er pflüdte ab bie Spitze ihrer 
Sprofien und brachte fie ind Krämerland, in eine Kaufmannſiadt 
frgte er fir Sodann nahm er eined von den Gewächſen des 
Landes und that es in ein Saatfeld, an reichliches Waſſer jegte 
er ed wie einen Weidenbaum. Und es fproßte auf und wurde 
zu einem Meinftod, der fi) niedrig an der Erde hinrankte, fo: 
daß feine Ranken fih zu ihm Hinmenbeten, und feine Wurzeln 
unter ihm blieben. US & nun ein Weinſtock gemorben 
mar, trieb ed Aeſte und breitete Zweige aud. Es war aber ein 
anberer großer Adler mit großen Flügeln und reichem Gefteber, 
und fiehe, der Weinſtock bog feine Wurzeln zu ihm hin und 
firedfte ihm feine Meite entgegen, damit er ihn tränfte und micht 
dad Beet, wo er gepflanzt mar, troßbem er auf gutem Felde 
on vielem Waffer ftand, um Zweige zu treiben und Früchte zu 
tragen unb zu einem ftattlihen Weinſtock zu werben. Sprid: 
So fpricht der Herr Jahwe: Wird es gut werden? Wird jener 
nicht feine Wurzeln ausreißen und feine Früchte abichneiden, daß 
er verborrt? Alle feine friichen Blätter werben verborren und 
nicht mit ſtatkem Arm und vielem Volk wird er ihn aus feinen 
Wurzeln heben. Sa, gepflanzt ift er, aber mwirb er gedeihen? 
Wird er nicht verdorren, wenn ihn der Oftwind trifft, auf dem 
Beete verborren, wo er gepflanzt iſt?“ Es ift ein Bilb von 
großartiger Plaſtik, dad der Dichter und Prophet in dieſer 
räthfelartigen Wllegorie vor und entrollt. Den geichichtlichen 
Hintergrund bazu bildet das treulofe Berhalten bed jüdiſchen 
Königs Zedekia gegenüber dem Babylonier Nebuladnezar. Der 
erfte große Adler mit den langen Schwingen und dem reichen 
und bunten Gefieder ift das mächtige babnlonifche Meich. Die 
Geber auf dem Libanon ift dad Davidiſche Königsgeichlecht, und 
ber Wipfel, ber von dem Adler binmweggenommen wird, iſt der 
König Jojachin, der mit der Blüthe feines Volles, Darunter 
Hefehiel ſelbſt, nad Babylon in die Gefangenichaft wandern 
mußte. Das Gemwäcs bes Landes ift Zedekia, ein Sprößling bed 
eingeborenen Königshaufes, der von Nebukadnezar an Stelle bes 
entthronten Jojachin ald Bajallenkönig eingeleßt wurde Er 
mußte bei Jahwe, dem Gott feiner Väter, den Eid der Bajallen- 
treue leiften. Und diefen Eid hat er ſchmählich gebrochen. Denn 
ald er zu einem fegenbringenben Weinftod geworden war, ba 
firecte er jeine Wurzeln und Aefte nach einem andern Mbler 
aus, um von ihm Kraft und Stärke zu erhalten. Er 
ſchidte feine Boten nah Aegypien und ſchloß ein Bündniß, 
um fi mit Megyptend Hilfe von der Herrichaft Babylond zu 
befreien. ber biejed Bündnik wird ihm nit ben erhofften 
Segen bringen, fonbern Jahwe wird den Bruch bes Bajallen- 
eibed rächen. Pharao wird nicht helfen können, wenn man um 


Herufalem einen Wal auffcüttet und Thürme baut. Der Dft- 
wind wirb baberbraufen und wird ben Weinflod verborren. Bon 
Dften her wird der fönig von Babylon hereinbredhen und ben 
eidbrüdhigen Vaſallen gefangen hinwegführen. Dort wird er 


Büherbeipregungen. 

— Sur Reihstagsmwahl. Ein Wort zur Alärung über 
die Parteien in deutſchen Reichditage. Von einem Boltd. 
freunde Großenhain, Baumert und Ronge, 1898. Preis 
30 3. — Das Meine Bud hält mehr ald ber Titel und ber ge 
ringe Preiß erwarten laſſen. Man fann nur wünfcen, daß es 
in die Hände recht vieler Wähler gelangen unb von ihnen ge 
fefen werden möchte. Nah einem einleitenden Gapitel über ben 
Reihdtag und deſſen Zuftändigkeit werben die eizelnen Parteien 
Karakterifirtt. Der Verfaſſer ift wohl jelbft ein gemäßigter 
Eonfervativer. Im Uebrigen ift jeine Beurtheilung fo ſachlich, ald 
dieß im politiſchen Leben überhaupt möglih if. Much die Gon- 
fervativen werden mit Recht vielfach getabelt, u. U. * des 
vornehm kühlen Tones, den manche Führer in den biver: 
fammlungen anſchlagen und meil oft bad „populäre, aud warmem 
Herzen hervorquellende Wort fehlt”. Werthvoll, mindeſtens jehr 
nüglich find die beigefügten biftorifchen Notigen. —tg— 
Geſchichte der dbeutihen Literatur von ben 
älteften Zeiten bis zur Gegenwart. Bon Prof, Dr. Friedrich 
Bogt und Prof. Dr. Mar Kod. Leipzig und Wien, Biblio: 
graphifches Inſtitut 1897. — Seitdem König’ mit Illuſtrationen 
reich außgeftattete Literaturgeichichte in meitelten deutſchen Kreiſen 
Berbreitung gefunden, lag der Gedanke nahe, ein Literaturwerl 
mit ähnlicher Audftattung herauszugeben, welches größeren wiſſen 
fchaftlihen Werth bejäße und fi von bem Einſeitigkeiten ber 
Schrift König's freihielte. So entitand die jeht abgeſchloſſene Be: 
ſchichte der deutichen Literatur von zwei anerfannten ‚Fachmännern, 
Bogt und Koch, ausgeftattet mit 126 Abbildungen im Zert, 
25 Tafeln in Farbendruck, Kupferftih und Holzſchnitt, 2 Bud: 
drucd» und 32 Tyacfimile:-Beilagen, und durch jolde Ausftattung 
metteifernd mit dem Werte von König und dem Geſchmack bes 
Publicums entgegenlommend, melde ja die bildlichen Dar 
Hellungen aud in wiſſenſchaftlichen Werten nicht entbehren will. 
Die unbefangenen Lefer, wenigſtens ſolche, die jeit Jahrzehnten 
gediegene Bücher zu leſen gewöhnt find, könnten freilich Teicht zu 
Bweiteln an dem gediegenen Werthe jolcher Werke veranlaßt werben, 
melche ihren Text mit dem jeht fo üblichen Illuſtrationen durd 
wirten, um dadurch eine Anziehungstraft auf die etwas fpröde Menge 
der Bücherfäufer auszuüben; doch dieſer Zweifel wäre unbegründet 
der vorliegenden Literaturgeichichte gegenüber, die einen durchaus 
felbftändigen Werth in Anipruc nehmen kann, Das Werl hat 
zwei Verfafler, Prof. Vogt und Prof. Koh. So konnte ſich 
Jeder auf bad engere Gebiet feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
befchränten: Vogt behandelt die ältere Literatur, Koch die neuere. 
Die natürliche Grenze für bie beiden Hauptabſchnute der Dar» 
ftellung und zugleich für die Arbeitstheilung ber Verſaſſer bildet 
die Opip’iche deform, db. 5. der Bruch mit der alten Boltsliteratur, 
mie er fih im Anfang des 17. Jahrhunderts durch die Begrüns 
dung einer Renaiffancedichtung im deutſcher Sprache vollzog. In 
dem Vorwort fprechen die Verfaffer die Hoffnung aus, daß die 
Einheitlichleit ded Ganzen dadurch nicht gelitten Ei fie wußten 
fi einig in der grunbfäglichen Wuffaffung des Weſens ber 
Literaturgeichichte, in welder jie einen Theil der allgemeinen Ges 
fchichte eines Volkes erblidten, und außerdem jeien fie in Behand: 
lung bed Ganzen und Einzelnen auf Grund wechſelſeitigen Ges 
danfenaudtaufches verfahren. Die Kritik wirb ihmen ferner zus 
geftehen, daß auch ihre Daritellungsmweile etwas Verwandtes hat 
und zwiſchen dem Stil der beiden Berfaffer fih feine abgrund⸗ 
tiefe Diffonang aufthut. Der Gejammteindrud des Wertes hat 
etwas Gleichartiged. Vogt's Arbeit ruht auf dem Boden der ger 
lehrten Meberlieferung; da giebt es wohl Meinungsverſchiedenheiten 
über Ginzelned, aud über die Bedeutung einzelner Dichter, wie 
3 8. Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von Straßburg 
einer ſehr werfchiedenen vergleichenden Schägung unterliegen; 
aber im Ganzen oder abgejehen von ſolcher gelegentlichen 


Höhenmeffung und der mehr ober weniger in die Tiefe 
gehenden Quellenforſchung ift bier das Hereinſpielen ſub— 
jectiver Elemente faſt ganz ausgeſchloſſen. Biel heiller 
iſt bie Aufgabe Koch's, der nicht nur die neue, ſondern 


auch die neueſte Zeit zu behandeln bat, wo der perſonlichen 
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ſterben, am Wohnſitze deſſen, der ihn zum Köonig gemacht bat. 
Der Kern feines Bolles wird durch dad Schwert fallen, bie 
Uebrigbleibenden in alle Winde zeritreut werben. So ſoll man 
erfennen, dab Jahwe fein Wort hält. O. M. 


Schatzung ein weiter Spielraum bleibt, wo bie Gefahr nahe 
liegt, unter ber reiden Mafle des Beachtenswerthen, bad nicht 
immer in Bibliothefen aufgelpeicdhert ift, doch dieſe oder jene Er 
fcheinung zu überfehen, melde das gleiche Unrecht auf rühmende 
Erwähnung hat, wie viele erwähnte. Vogt's Berdienſt beiteht 
vor Allem in der geichmadoollen Reproduction ber alten Dicht: 
werte: dies ift ein Berbienit, dad man auch der Bilmar'ichen 
Literaturgefchichte einräumen mußte, ebenfo wie derjenigen von 
Wolfgang Menzel, obihon dieſem biömweilen feine ſtark aus 
eprägte Perfönlichleit mit ihren Marotten einen Streich jpielte. 
ie Analgien, melde Vogt vom Parcival und Triften, vom 
Nibelungenlied und der Gudrun giebt, find lebendig und durd 
ſichtig, einige Dichterporträtd wie dad von Walther v. d. Bogel⸗ 
weide und von Hand Sachs mit vieler Liebe und zugleich mit 
icharfer Charalteriſtik audgeführt. Natürlich ift die erfte Hälfte 
des Werkes mit zahlreihen Zertproben, handſchriftlichen Mit: 
theilungen, Bildern aus den Liederhandichriften, beſonders Titel: 
bildern audgeftattet unb macht fo einen alterthümelnden Eindrud, 
während die ſprachlichen Proben aus den alten Literatur 
dentmälern das Intereſſe der Sprachforſchung bei den Leſern zu 
weden fuchen und zu meiteren über den Rahmen der Literatur 
eſchichte hinausgehenden Studien anregen. Was Koch betrifft, 
o yeugt ſchon Feine Schilderung ber Yelefihen Dichter, Opig, 
Flemming, Gryphius, Lohenftein, Hoffmannswaldau, Günther, von 
feiner Gabe, anſchaulich zu porträtiren, während er bei der Beiprehung 
von Philofopken mie Leibniz die Grenzen inne zu halten weiß, 
bie eine Literaturgeichichte von einer Geſchichte der Philoſophie 
trennen. Die Stellung, die ein Viterarbiftorifer unſern claffiichen 
Dichtern gegenüber einnimmt, iR für den Hauptabſchnitt deuticher 
Literaturgeichichte von befonderer Bedeutung; fie wird weſentlich 
entwerthet durch eine parteitiche Färbung, wie fie ſich Scherer 

B. gegenüber Schiller zu Schulden kommen läßt. Bon folder 
Garteiticteit hält fi Koch gänzlich frei; feine Charakteriſtik der 
großen Dichter beichäftigt ſich nicht mit überflüjfigen vergleichenden 
Größenmeffungen; fie läßt jeden Dichter in feinem Clement ge: 
mähren und ſucht ihre nur in feiner Eigenart zu begreifen und 
darzuftellen; vor Allem aber betont er die Anregungen zu ben 
Werken, den inneren Entwidelungsgang, die aus dem Gedanten: 
austausch der Dichter jelbft fich ergebenden Beurtheilungen ihrer 
Werke. Mit der eigenen Kritik ift er jehr ſparſam; Schillers 
fpätere Dramen werden kurz abgefertigt; auch giebt er nicht eine 
Analyfe ihres Inhalts und doch follten bie Leſer auch ein Bild 
der einzelnen Werke erhalten. Bei Schiller, deſſen Dichtungen 
Jedermann kennt, ift dies freilich weniger nmöthig als bei zahl: 
reihen anderen Dichtern. Wo Koch aber fritiihe Bemerkungen 
einfließen läßt, mie bei Leſſing's Dramen, da find fie zutreffend 
und ſcharf. Von „Minna von Barnhelm“ jagt er: „Die Gha- 
raftere und bie Zeitfärbung find dem Dichter beffer gelungen als 
der Bang der Handlung. Die jchmerfällige Ringintrigue bleibt 
bei der Aufführung leicht unverftändlich; aber der matürlichfriiche 
Dialog Hilft auch darüber hinweg“, und von „Nathan dem 
Weiſen“ heißt ed: „Die Geſchwiſterliebe ift wohl der ſchwächſte 
Theil des Werkes, in dem nod mehr als bei den früheren Ar 
beiten dad Hauptgewicht auf die Charaktere fällt.” Im Berbält: 
niß zu den anderen hervorragenden Gtajfitern ift Jean Paul 
etwas fliefmütterlih behandelt; doch das ift jo Brauch im den 
beutichen Literaturgeſchichten; wir vermiflen eine eingehendere 
Eharakteriftit feiner Hauptwerke. Dies ift um fo empfindlicher, 
al$ die Häupter der romantiihen Schule, um „die es 
fehr schief” fand, weil fie nie ein Publicum hatten, 
aufs Gingehendfte gewürdigt werden. Died gilt auch mieber 
von der jüngfien Dichtung, deren Hauptvertreter wohl in das 
literariiche Pantheon gehören, nicht aber der Nachwuchs bid zu 
manchem obſturen Subject herab. Da fließen die Quellen aber 
wieder reichliher; da find Journale wie Die Gefellichaft, mo bem 
neuen Genius Wltäre errichtet werden, andere Beitichriften und 
Monatsfcriften, Monographien, Biographien — eine bei allen 
Sortimentern leicht einzuheimſende literarifche Ernte. Schlimmer iſt's 
mit der Quellenforſchung — denn man kann aud bei der neuen 
Literatur von einer ſolchen ſprechen — in Bezug auf die früheren 
Jahrzehnte beftelt. Die Univerfitätöbibliothefen haben dieſe 
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Werte nod nicht; die Buchhändler nicht mehr. Dad gilt nament- 
lich von den fiebziger Jahren. Wie flüchtig wirb Adolf Wilbrandt 
behandelt, obſchon ihn der BVerfafler in den Mbelftand erhoben, 
wie hart wird über feine Römerdramen abgejproden, während 
do „Arria und Meffalina” eine der beiten unb geiftreichften 
Tragödien ift, die wir befiten. Und Paul Lindau wird gar 
nicht einmal erwähnt — unb es gab eine Zeit, am Anfang je 
fiebziger Jahre, wo er in Berlin für ben erften beutichen Schrift: 
fteller galt, wo feine „Maria und Magdalena” ben größten 
Bühnenerfolg hatte, wo er ald Feuilletoniſi und Kritifer in erfter 
Neibe Hand. Die Literaturgeichichte mag zu ihm Stellung 
nehmen, wie fie will, aber er vertrat eine auf ber Bühne höchſt 
einflußreihe Richtung, melde fie faft zwei Jahrzehnte beherrichte; 
er ift talentvoller ald viele der jüngfibeutfchen Herde, bie jest in 
ben Schlußcapiteln der Literaturgeſchichte an und vorübergetrieben 
wird. Doc das find Lüden, bie bei einer zweiten Auflage leicht 
ausgefüllt werben können, und das Berbienftliche bed Gefammt- 
«8 leidet darunter nit. Es find mohlunterrichtete Männer 
von großem Fleiß und gewandter Parftellungsgabe, welche 
uns in biefem Werke das Bild des beutfchen Volles, mie es fi) 
ın feiner Literatur fpiegelt, vor Augen führen. R. v. 6. 
— Aus dem Leben Theodor von Bernharbi’s. 
Siebenter Theil. (U. u. d. T.: Der firieg 1866 gegen Defter: 
reich und feine unmittelbaren Folgen. Zagebuchblätter aus ben 
Jahren 1866 und 1867. Bon Theodor von Bernharbi.) 
Mit einem Bilbnik Bernhardi'd. Leipzig, ©. Hirzel. 1897. 
XIV, 378 &&. 8°. 8 4 — Dem vorliegenden Bande bes 
hochbebeutenden Memoirenwerls hat man mit bejonberer Spannung 
entgegen gefehen, und bie Erwartungen find nicht enttäuſchi 
worden. Biöher lediglich ein denkender Beobachter der politiſchen 
Vorgänge, deſſen auf eimer vielfeitigen allgemeinen Bildung 
begründete Urtheil felten fehlging, ſah ſich Bernbarbi, bereits 
62 Jahre alt, im Mai 1866 plöglich zur Rolle eines handelnden 
Staatömanned berufen: er murbe auf Bisſmarchs befonderen 


Wunſch als preußifcher Militärbevollmädtigter nad Stalien 
eichidt. Ueber feine dortige Thätigkeit find wir durch 
ybel, der Bernhardi's Berichte im fünften Bande feiner 


‚Begründung bed Deutichen Reiches“ vielfah benubt hat, 
im Allgemeinen umterrichtet; aber die eigenen Wufzeich 
nungen Bernhardi's bieten doch ein meit reicheres Material. 
Mit dramatifher Lebendigkeit verfehen fie uns in die bewegte 
Zeit des öfterreichifh-italienifhen Feldzugs, führen uns Die 
banbelnden Perfonen mit piychologiicher Feinheit vor Wugen 
und legen die Gründe, die den Feldzug jo ruhmlos verlaufen 
ließen, mit feltener militärifcher und politiiher Sachkenntniß Mar. 
Die Wirkung bes preußifch:italienifchen Bündniſſes vom 27. April, 
von dem Bernhardi erfi bei feiner Ankunft in Florenz erfuhr, 
murbe ſtark beeinträchtigt durch dad Miftrauen der Staliener 
und dur ben Zwieſpalt zwiſchen ber piemontefiihen Hofpartei 
und der nationalen Strömung. Daß Preußen die leßtere ent- 
ſchieden zu unterftügen babe, war ®. keinen Augenblid zweifelhaft, 
um jo weniger, ald er ben führer der erftern, den General La 
Marmora, fehr bald als einen beſchränkten und größeren Aufs 
aben gegenüber auch militäriih unfähigen Mann erfannte, ein 
rtbeil, beifen Richtigkeit der Verlauf bed Feldzug nur 
zu fehr beflätigte. efentlih erhöht murben die Schwierig: 
feiten, mit benen Bernharbi zu kämpfen hatte, durch bie Per- 
fönlichleit des preußifchen Gejandten v. Uſedom, ber, ein 
ſehr liebensmürbiger und geiftreiher Mann, fih doch zu 
Bismard’3 großem Mißvergnügen feiner Aufgabe gar nicht ger 
wachſen zeigte; die vielbeſprochene Note vom 19. Juni mürbe 
ben et Eindrud, den fie beroorrief, wohl nicht gemacht 
haben, wenn Uſedom dad auf jeinen Wunſch von Bernharbi 
außgearbeitete Memoire, in dem dieſer die militärijdhen Forderungen 
Preußens der italienifchen Armee gegenüber begründete, gleich 
eitig Da Marmora überreicht hätte. Einen Einfluß auf die 
‚perationen felbft vermochte Bernhardi nicht zu geminnen, meil 
König Victor Emanuel, der ganz richtige Anfichten hatte, that» 
fählih den Oberbefehl nicht führte. So ging die Schlacht bei 
Euftojza verloren und eine lange Zeit der Unthätigfeit fol 
ihr. Inzwiſchen hatte die Schlacht bei Königgräß, die alle Er: 
mwartungen Bernharbi’® übertraf, und bie Eelfion Venetiens durch 
Kaiſer Franz Joſeph an Napoleon die Sadjlage weſentlich verändert. 
Napoleon’s Wermittelungsverfuche hatten für Bernhardi außer 
ordentlich ſchwierige Verhandlungen zur Folge; mit dem größten 
Mißtrauen verfolgte man in Jialien bie Vorgänge und empfand 
namentlich fehr bitter ben Äbſchluß der FFriedendpräliminarien 


durch Preußen ohne auddrüdliche Yuftimmung Staliend, Bor 
großem Intereſſe iſt dad Mare Urtheil Bernhardi's über bie- 
damalige franzöfiiche Politik, deren Garbinalfehler bie 
Vorausfegung eined öfterreihifchen Siege über Preußen mar; 
dab er von einer „Gompenfation” für Frankreich, die Uſedom als 
fehr harmlos anfah, fo wenig wiſſen wollte ald König Wilhelm, 
verfteht ſich von ſelbſt. — Witte Auguſt kehrte B., der, ſoweit 
es feine Zeit erlaubte, auch den Runftihägen Italiens feine Auf-. 
merffamfeit zugemanbt und mande feine Bemerkung darüber im 
fein Tagebuch aufgenommen hatte, über Karlärube nach Berlin 
zurüd, mo er bis in bem October hinein blieb. Auch die Berichte 
aus biefer Heit find höchſt feſſelnd; die Unterredungen mit Biß- 
mard, Moltte, Roon, mit Dunder, Keudell und vielen Anderen 
geben ein lebendiges Bild von den politiſch fo bewegten Monaten 
nad bem Ktriege. B. theilte bie Weberzeugung vieler Kreiſe, dab 
im nächften Frühjahr fchon der Krieg mit Frankreich ausbrechen 
mürde; als bie Luremburger Frage dann eine friebliche Loſung 
fand, Hat er bied faft bebauert, weil er mit Zuverſicht auf ben 
— Ausgang eines franzöſiſchen Krieges rechnete. In einer 
ziehung irrt Bernhardi freilich: das lebhafte Mißtrauen gegen 
Sachſen, dad ſich hier und dba ausſpricht, hat ſich im 
der Folge als völlig grundlos erwieſen; theilmeife hing es 
mit 8.3 großer Abneigung gegen Beuſt zuſammen, deſſen 
Ernennung zum öſterreichiſchen Miniſter er, abgeſehen das 
von, dab fie in Preußen als Demonitration angejehen werden 
müſſe, für eine „arge Thorheit“ erflärt. — Am 9. October begab 
fih B. nad Eunneräborf, um dort feine wiffenfchaftlichen Arbeiten 
fortzufegen; allein ſchon Anfang Januar wurde bei ihm fonbirt, 
ob er nicht geneigt fein würde, mieber nach fFlorenz zu gehen. Es 
mar bad gar nicht nach feinem Wunſch; er hielt es für beiler, eine 
Wahl für den Norbbeutichen Reichdtag anzunehmen, und Biämard, 
mit dem er im Januar eine eingehende Unterrebung über feine 
etwaigen Aufgaben in Florenz hatte, erflärte ſich ſchließlich bereit, 
die Miffion aufzufchieben. Als es nicht zu feiner Wahl kam, 
begab fih ®. im Februar wieder nad Berlin, um feine archi⸗ 
valiſchen Stubien fortzufegen; unter den zahlreichen politifcyen 
Geſprächen, von denen auch jest das Tagebüch berichtet, ift wohl 
das intereffantefte eine —— mit Moltke (6. Mai) über 
den künftigen franzöfifchen Feldzug, die Bernhardi's außerordentlich 
Mare Boraudficht zeigt; die Gefichtäpunfte, die B. damals ent: 
mwidelt, find in der That 1870 die leitenden geweſen. Als diefe 
Unterredung erfolgte, war die zweite Sendung Bernhardi's nach 
Stalien, mo durch den Eintritt bed Minifteriums Ratazzi die 
Sadlage zu Ungunften Preußens ſich geändert hatte, bereits 
befhloffen: am 11. trat er die Reiſe nad Florenz an. — m — 
— Handbbud der deutfhen Actiengeſellſchaften. 
2. verm. u, verb. Aufl. Ausgabe 1897—98. II. Bd. Ein 
—— und Nachſchlagebuch für Bankiers, Kaufleute, Induſirielle, 
apitaliften ꝛc. A. Schumann's Verlag, Leipzig. (LXVII und 
755 S. Preis 10 ) — 63 iſt für den unparteiiſch ler 
theilenden ſtets eine angenehme Aufgabe, gerechte und dabei 
lobende ſtritilen ſchreiben zu können, eine um fo angenehmere, 
wenn er bei Durchſicht des zu prüfenben Werkes ſich ſagen muß, 
daß ein etwa nothmenbiger Tadel um fo herber treffen muß, 
wenn fo viel Mühe, Fleiß und Geldopfer an das Werk ge 
menbet wurden, wie A. Schumann feinem Handbuch der beutichen 
Uctiengefellihaften widmet. Wir haben beim Erfcheinen der erften 
Auflage bereits veiched Lob zollen können, immerhin aber nicht 
— wir haben damals der Hoffnung Ausdruck ge— 
geben, daß mit jeder Auflage ein Fortſchritt zur möglichften Vers 
volllommnung und fFehlerfreiheit ſich conftatiren laſſen möge. 
Heute dürfen wir und freuen, daß umjere Hoffnung ſich biäher 
erfüllt hat. Wieder erfennt man bie befannte peinliche Sorg- 
falt, welche die Berlagsanftalt von jeher geübt hat, ein Heichen, 
daß fie beftrebt ift, den gewiß fehr zahlreichen Käufern ihres 
wirklich verdienftuollen und nun ſchon unentbebrlih gewordenen 
Buches nur ein möglichft vollftändiged und einmwanbfreied Nach- 
ſchlagewerk zu ſchaffen. Ein befonderes und neues Berbienft 
Schumann’d bildet die Theilung des Wertes in - Bände, 
deren einer im Frühjahr, deren anderer im December erſcheint, 
fo daß durch den letzteren auch die im ber Zeit vom 31. März, 
bis 30. September gezogenen Bilanzen Berüdfihligung finden. 
Beide Theile ergänzen fih gegenfeitig; fie bilden ein zujammen« 
ehöriged Jahrbuch, jo daß eine jede der ungefähr 4000 deutichen 
ctiengefellichaften im einer der beiben Mbtheilungen ficher zu 
finden it. Für diefe Neueinrichtung wird Schumann viel Dank 
ernten, den ihm auch die ſtritik gern zollen kann. —lIt— 


Drud von B. ©. Teubner in Leipzig 





Die Wiſſenſchaftliche Bei: 
Lage ber Lelbziger Zeitung 
eriheint Dienstag, Don: 
werätag und Sonnabend 
unb mird ausgegeben durch 
die Konigliche Erpebition 
der ®eipgiger Zeitung in 
eipyig, Pohitrae Rr. 6, 


Wiſſenſchaftliche Beilnge 


Leip iget Zeitung. 


Die Wiſſen ſcha ftlicht Beilage 
für ſich kann mur bei ber 
Grped, ber Zeipsiger Zeitung, 
für Leipzig mit 1.M 25%, 
für auswärts mit 1.K 64% 
einſchl Kreuzbanb: Porto) 
viertel, bezogen werben, 
Einzelne Am.5 3, 


Redacteur: Dr. Julius Riffert in Leipzig. 





N 15. 


Sonnabend, den 5. Februar, Abends. 


1898. 


Die alten Germanen zur Ser. 
Bon Martin Bed. 


Wie jagt Ludwig Uhland's junger „Königdjohn‘? 

„Bieb mir drei Schiffe, jo fahr‘ ich hin 
Und fuche nad einem Throne! 

Und als er fie hat, heißt ed: 
Der Jüngling ftebt auf dem Berbed, 
Sieht feine iffe fahren; 
Es lacht die Sonn’, es ſpielt die Luft 
Dit jeinen gold'nen Haaren. 
Er Ipricht: das ift mein Königreid,, 
Das frei und Inftig ſtreifet, 
Das um bie träge Erbe ber 
Auf blauen Fluthen ſchweifet. 

Ya, das war's, was die Germanen einit unwiderſtehlich auf's 
mogende Weltmeer trieb. Dort, im mächtigen Sturmgebeul, im 
wilden Wogenprall, war ihrer Seele wohl, Das Meer und ger: 
maniſches Blut pafien jo gut zuiammen. Unbändige, trogıge, 
titanenhafte Kraft, die ſich Alles umterwirft, mas ihrem Willen 
entgegen ift, wechſelt bei Beiden mit tiefer, machtbewußter und 
frober Ruhe, in der fi der ganze Himmel jpiegelt. Sturm und 
Gefahr haben ja ftetö einen unmiderftehlich lodtenden Reiz für 
ein frifches, deutiches Herz gehabt. Und davon bot die ewig rublofe 
See mehr ald das feite Land, troß Urwald und Gebirge, Und melde 
Bunder und Geheimniffe bara wohl die fremde fFerne, in die bad weite 
Meer hinaudtragen konnte! Da bob fi das Herz heiß in Abenteuer: 
ſucht, in ungeftilitem Entdeckungöodrang. Die keltiichen Völlker 
Europas hatten aud Jahrhunderte lang von Tünen und Land: 

ungen auf bad mwogende Meer geblidt. Sie empfanden aber 
eine Lodungen, auf den wilden Wogen luftig dahinzuſtürmen, 
frob des betäubenden Sturmesbraufend und bed fräftigenden 
Rampfed mit ben mächtigen Fluthen. Was hinter ber gewaltigen 
Waſſerwũſte lag, gelüftete fie nicht zu ergründen. Don keltiſchem 
Seeweſen ift feine Kunde, fein außgegrabener Ueberreft auf uns 
gekommen. UAm Früheſten zum fernen Weiten Europas vorge: 
drungen, durfte bad Meer bem Wandern der Kelten Halt gebieten und 
es, entgegengefest allem biftorifhen Zug nad dem Weſten, rüd« 
läufig machen. Bon Weiten nah Dften, nad Oberitalien und 
Kleinafien, drängten keltiſche BVölkerfhaften zurüd, um dort in 
anderen Bölfern aufzugeben. Die Germanen dagegen ließen ſich 
nicht vom Meer zurüdichreden. Der Gegner ſchien ihnen des 
Bezwingend werth. Hier konnte ihr tolfühner Wagemuth ſich 
nach Herzensluft austoben. Und fchon aus den ältejten Zeiten 
hören wir von ſchier unglaublichen Fahrten in gebredlichen 
Kähnen über den unermeßlichen, feindlichen Ocean nad Inſeln 
und Erdtheilen, bie erft nad Jahrhunderten wieder von feefundigen 
Eulturvöltern mit Hilfe der Wiſſenſchaft entdett wurden. it es 
nicht bezeichnend, daß die Schifffahrt dem germaniichen Leben 
auf deutichem Boden eigentlich voranging? Webers Meer drangen 
die erften Germanen vom Norden herab in Deutichland ein. Nur 
u Schiff konnten fie von der ſtandinaviſchen Halbinjel aus, die 
e vom Diten ber über Rußland erreicht Hatten, nach Deutichland 
kommen. Das geichab in unvordenflicher vorgeichichtlicher Reit. 
Unmiberleglich feft fteht die Thatſache der ſtandinaviſchen Ein- 
wanderung aber. In Funden, Ortd: und Gtammbezeichnungen 
bat fie fichere Spuren Hinterlaffen. Manches deutiche Bolt bat 
feinen Namen aus der nordiſchen Heimath mitgebracht. Die 
Geſchichtsanfänge mehr ald eines germanifchen Volles zeigen uns 
dad nordifche Meer von Schiffen der Germanen durchichmitten. 
Mas andere Rölkter davon abhielt, in die ſtandinaviſche Halbinfel 
einzubringen, die wild zerriflenen, tief eingefchnittenen Felſenlüſten, 
an die nur ein Drtöfundiger ſich wagen durfte, und bie Dürftig- 


keit des Binnenlandes, das gerabe trieb die Anmohner immer 
hinaus auf dad lockende Meer, das wie mit taufend Armen in 
ihr Land hineingriff. Die Germanen wurden daher bad erite 
feefahrende Bolt des Abendlandes und ſchon zu Beginn des 
Mittelalterd behaupteten fie die Herrichaft auf dem MWeltmeere, 
die noch heute die Nachlommen der alten Angelſachſen ausüben. 
Die Gefahren der Schifffahrt in dem nordiſchen, ftürmifchen, 
nebelreihen Meeren, an den von emiger Brandung umbrauften 
Felsgeſtaden zwiſchen dem zablloien Inſelgewirr der Scheren 
aben dem Leben zur See das Gepräge ber ehrenvollſten Be— 
ftigung. Wie keine anbere führte fie zu Ruhm und Reid. 

tum. In grauer Borzeit treffen wir daher die Skandinavier 
und die norbbeutichen Küftenanmwohner ſchon fühn und rüftig zur 
See. Die fehte Ahnung, dab jenſeits ber enblofen Gemwäfler 
erft reht eine Welt der Wunder, des Reichthums und 
der Herrſchaft ſich eröffne, ließ ihmen feine Ruhe am 
heimathliden Strande. Und zur Gewißheit mußte dieſe 
Ahnung werben durch Greigniffe wie das oft erzählte 
von indiihen Kaufleuten, die aus ihrem Deean bis mad 
Germanien verichlagen wurden. Dur die Behringäftraße alſo, 
die fie unfreiwillig entdertten, und dad nördliche Eismeer. Weit 
in dad offene Weltmeer hinaus berrichten mit ihren Flotten die 
Suionen im fchmwebiichen Upland, die Blutd: und Namenävor: 
fahren ber heutigen Schweden, im nordiſchen Alterthum ein 
Meines, aber berühmted Voll, Bon Schwedens Hüften aus trugen 
die Schiffe auch koftbares Pelzwerl an das jenfeitige Land, Auf 
dem BDniepr fuhren Schiffe ftiromab mit Bernfteinladbung von 
der preuhiichen Hüfte. Und wieder andere führten das leuchtende 
Gold des Meered in mochenlanger Fahrt über bie Oftiee an den 
Strand Schleswigs. Der Handel hatte dieſe Schifffahrt aber 
nicht ind Leben gerufen. Sie beftandb ſchon längft und diente 
ihm nur gelegentlich nebenbei. fFreudiger, öfter und in weitere 
Ferne wurden friegeriiche Fahrten zur See unternommen, bie 
raſcher ald der Handel zu Ruhm und Reichthum führten. In 
tühnen Wilingerzügen verheerte man feit bem 8. Jahrhunderte 
die Norbfeefüften, und ihre Flußmündungen hinauf drang man 
tief ind Land binein, ein Schreden der überfallenen Anwohner 
in Städten und Ortſchaften. 

Die Bränder fliegen durch die Luft 

Weithin aufs raudıiende Land. 

Die Eihenwände flammen, 

Ganz Fühnen fteht in Vranb. 

Die Dächer und Garben brennen, 

Die Rordmänner morden unb jengen, 
fingt Thiodolf von Hoine von ber Berwüftung Fünens im Jahre 
1043. nd Mittelmeer zogen die nordiſchen Seehelden bis 
nah Millagaard, wie fie Konftantinopel nannten. Im hoben 
Norden über dad Norbcap bis zur Mündung der Divine. Sie 
wurden zu gleicher Zeit Entdecker, wie der Farder, Islands 
und Amerika, und Gtaatengründer: Rußlands, der Normandie, 
Unteritaliend. Borbild in Schiffbau mar ihnen fein anderes 
Bolt geweſen. Er ift durchaus urfprünglih und ihnen eigen: 
thümlih. Seit unvorbenlliher Zeit bebienten fie fich zur Fluß: 
und Strandſchifffahrt der Einbäume, ausgehöhlter halber Baum; 
ftämme, wie fie vielfach in Torfmooren aufgefunden morben find. 
Im europäifchen Rußland, in Sibirien, in Brafilien, auf ben 
Samoa ⸗Inſeln x. werben fie noch heute angefertigt. Die alt: 
germaniihen Ginbäume waren bloße Ruderſqſiffe, ohne Segel. 
Zur leichteren Fahrt zwiſchen Slippenengen und zum raſcheren 
Anlanden und Auslaufen waren fie vorm und hinten ſpitz gebaut, 
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jo tab jeded Ende ald Vordertheil dienen fonnte Wollte 
man mit ihnen im großen Strom ober in der Meered: 
brandung fahren, fo verflärtte man ihren Bau durch Ein: 
tlemmung krumm gewachſener Baumftämme nah Art von 
Rippen, auf die ein oder zwei Plantengänge aufgelegt wurden. 
Ein ſolches Boot hat man in Danzig audgegraben. Auch diefe 
Art trifft man im manden Theilen Rußland und in der Südſee 
nch in Gebrauch. Bon ihrer rohen Aushöhlung führten die 
Einbäume im Althochbeutichen die mit hohl zuiammenbängende 
Bezeichnung holecha. Achnlich nannten die Angeljahlen ein 
Ruderſchiff hulee. Eine Hulk oder Holt nennt man heute nod) 
in der Marine ein altes abgetafeltes Schiſſ, dad man zur Aus: 
bildung von Maſchiniſtenrekruten, ald Borrathdraum für Kohlen 
benußt. Das altnordiice barkr, franzöfiih barque, läßt fich mit 
böürkr, Rinde, zujammenftellen und deutet auf ein noch leichteres, 
nur aus Rinde gebilbeted Boot Hin. Kühnheit war eben der 
ausgeprägte Charalterzug der aligermaniſchen Schifffahrt. Die 
Alemannen ſetzten fogar, als ihnen nad bem vernichtenden 
Siege ded Julian bei Straßburg im Jahre 357 die Schiffe zur 
reitenden Flucht aus dem Blutbade mangelten, auf ihren BEE 
Schilden über ben Rhein, mie die Eimbern einjt ähnlich die 
ichncebebedten Alpenberge binabgeglitten waren. Angelſächſiſche 
Eagen erzählen von einem Eceaf, der als Kind auf einem 
fteuerlofen Schiffe an ihre Hüften getrieben ward. Im Beomulf 
wird dafür Ecıld, der Sohn des Sceaf, genannt. Wahricheinlich 
haben wir darin eine Hindeutung zu ſuchen, daß auch er auf 
einem Schild jtatt auf einem Schiffe gelommen war. Beil die 
Einbäume und fpäteren Schiffe gemöhnlid aus Eichenholz be- 
fanden, heißt im der Edda dad Schiff einfach eikja. Die zu 
beiden Seiten der unteren Weſer bid zur Jahde und Elbe Hin 
mohnenden Chauten holten fich die Stämme zu ihren Schiffen 
aus den benachbarten großen Eichenwaldungen, deren geraltige 
Majeſtät Plinius recht anfchaulich fchildert, indem er erzählt, daß 
die Aejte diefer Baumriefen zumeilen jo mweithin ragten, daß ganze 
romiſche Reitergeſchwader bequem unter ihrer Wölbung — 
reiten konnten. In manchen Gegenden wieder zog man Gjchen: 
heiz zum Bootbau vor. Daher heikt das Shift im falifchen 
Griepe ascus, im altnordiſchen askr und bei ben Angelſachſen 
ise. Die Schiffe waren aber ungemein feit und mit be 
wunbernöwerther Geichidlichkeit gefüg.. Dad zeigt und am 
Ihönften dad eine, mohlerhaltene der bei Nydam (Meubamm) uns 
weit Düppel in Schleswig in den Jahren 1862 und 1865 im 
Torfmoore audgegrabenen Boote, dad im Mufeum Baterlänbifcher 
Alterthümer in Kiel aufgeftelt if. Aus Eichenholz, ziemlich 
24 Meter lang und in ber Mitte 31, Meter breit, 
läßt es bis in die Heinften Gingelbeiten hinein, befonbers 
in der eigenthümlichen Verbindung der Spanten oder Rippen mit 
ten Planken, bie verhältniimäßig hohe VBolllommenheit des 
germanischen Schifjbaues im 3. Jahrhundert n. Chr. erkennen. 
Darnady muß die Gulturftufe, die wir gewöhnlich jener Zeit zu: 
ertennen, weit böber angelegt werben. Meiſtens fahten die Boote 
so bis 40 Mann. Auch die Bemannung der Echiffe, auf denen 
bie erften Anſiedler nad Island kamen, pflegten 30 Köpfe ftarf 
zu fein. Gelegentlich rüfteten die germaniichen Völlerſchaften auf 
ihren Flüſſen ganze ſtriegsflotten von folden Booten aus und 
ftelten fich jo den Römern entgegen. Dad hören wir aus dem 
Sabre 12 v. Chr. von ben Brufterem an ber Ems, bie mit 
tühnem Wagemuth die hochbordigen, vortrefflich gebauten und flark 
bemannten Triremen (Dreirubrer) des fiegreichen Druſus Gernanicus 
angriffen, des erften römifchen Feldherrn, der bis zur Norbfee 
vordrang. Und 70 n. Ehr. mwagten die Bataver unter Claubius 
Givilis daffelbe an der Mandmündung. Die ihnen verwandten 
Saninefaten, im jegigen Kennemerlande in Norbholland, griffen 
die britanniiche Flotte der Nömer furdtlod mit ihren Einbäumen 
en und verjenften ober erbeuteten den größten Theil ber Schiffe. 
Vielleicht hatten die vor Anker gelegen und maren von ihnen 
überrajcht worden. Ebenio überfiel Eivilid dann die römiſche Rhein: 
flotte. Statt der Segel, bie ihren Booten nad fremb waren, 
muhten ſich die Bataver dabei ihrer bunten Mäntelden zu be 
dienen. m ganzen erften Jahrtauſend blieb die germanifche 
Schiſibaulunſt ſich ziemlich gleich und hielt in der Hauptiache am 
Tupus bes Nydamer Bootes feit. In allen nordiſchen Ländern 
war bieie Bauweiſe werbreitet. Ein bei Gokſtad in Norwegen 
audgegrabenes Wilingerfahrjeug mit Maft, von Eiche und in ber» 
jelben Größe wie dad Nybamer, aber bem 8. Jahrhundert ent» 
fammend, ift auch auf die Art mie das Nydamer Boot hergeſiellt 
worden. Die intereflante, äußert geicidte Zujammenfügung der 
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Spanten und Planken iſt die gleiche mitiels Baſttauwert ober 
Lederftreifen. Waſſerdicht wurden bie Fugen durch Thierhaare 
oder wollenen Webſtoff und eine klebrige, pechartige Subſtanz ge 
macht. Die ganze Bauweiſe war durch den Mangel an Eiſen 
bedingt. Das finden wir nur ſehr dürftig an dieſen Booten an— 
gewendet. Die Nagelung geihah vorwiegend durch flarle Holz: 
pflöde. Die Ruder oder Niemen, ungefähr 15 auf jeder Seite, 
gemöhnlit 6 Meter lang und aus Eichenholz, zeigen das Blatt 
doppelt jo breit als den Handgriff, alfo mie bie heutigen. Gie 
waren aber noch nicht wie unsere Ruder am oberiten Borbrand 
durch zwei Pilöcde ober Hörner vor dem Bor und Rückwärts 
gleiten geitügt. Es war jedesmal nur ein Horn vorhanden. 
Daran war jedoch ein Ning von Baft oder geflocdhtenem Leber 
befeftigt, durch den der Hudergriff geftedt wurde. Die normegifchen 
Fiſcher haben an ihren fogenannten Norblandbooten noch jet genau 
diejelbe Vorrichtung. In einem folhen Ringe hing auch dad Steuer: 
ruder, dad den Rudern ähnlich war, an der rechten Seite hinten. 
Es war in dem flarten Ringe drehbar. Diele feitlihe Steuer: 
vorrihtung hat ſich bis ind 13. Jahrhundert erhalten. Erit dann 
fam die jehige auf. Bon jener alten rührt der feemännifde Auss 
drud Stewerbord für die rechte Seite eined Schiffes, von Hinten 
nad vorn gejeen, ber. Auch ein dem 9. Yahrhundert ange 
börendes Wilingerboot, das im Sommer 1880 in der Nähe des 
norwegiſchen Seebabed Sandeijord in einem Hünengrabe aus 
gegraben murde, dad im Bollsmunde der Königshügel bien, zeigt 
den Typus des Nydamer Bootes. Wie die zum Theil koſtbaren 
Reſte feiner, mit Gold und Silber durchwirlten Tuchſtoffe und 
kunſtvoll mit Blei und vergoldeter Bronze beichlagenen Pferde: 
geichirred bemeifen, die eine erfichtliche, in fehr früher Zeit verübte 
Beraubung des vergrabenen Bootes hinterlaffen hat, war im dem 
Boote ein Wilingerführer, ein Seelönig, beigefeht worden. Sicher 
hatten auch die andern der mit vielen Beigaben gefüllten, aus 
— Schiffe dem gleichen Cultuszweck gedient. Die ein 
achen Baumſchiffe findet man häufig nur finnbilblic verwendet 
ur Schifffahrt der Tobten in's Jenſeits. Wie der gothifche Ge— 
Üichtfchreiber Protop erzählt, glaubte man, daß die Seelen der 
Veritorbenen von der Nordküſte Galliend aus nad einer Juſel 
bei Britannien übergefahren wurden. Dieſe Borftellung fand fi 
noch im 17. Jahrhunderte im deutſchen Volle. Daher findet man 
außer ben wirklichen Schiffdgräbern auch Baun- und Steinfärge 
in Form von Booten. Und die fogen. Schifffegungen bed Nordens, 
Steine zur Bezeichnung einer Begräbnißftätte, waren fo neben- 
einander aufgeftellt, daß fie ben Umriß eines von oben gejchenen 
Schiffes bildeten. Bei den Franken, in den Alemannengräbern 
am Zupfen bei Oberfladt und in einem Grabhügel bei Apenrade 
fand man foldhe Särge in Form gehöhlter Bäume, wie fie auch 
als Schiffe dienten. Noch heute heißt in alemannifchen Landen 
jeder Sarg ein Tobtenbaum. Bon den Sciffägräbern im Norden 
Ipreen fchon uralte nordifche Sagen. Darin nimmt da8 Todten« 
ſchiff oft ſchauerliche GBeitalt an, mie Dad aus den Nägeln ber 
Todten gefertigte, zur Zeit der Götterbämmerung abfahrende 
Nagelfari. Die Seegermanen vereinten fogar Schiffbetattung und 
Leichenverbrennung, diefe beiden vornehmen Beltattungsmeifen, 
indem fie bie aufgebahrte Leiche, mit Allen, was ihr im Leben lieb 
gemejen, umgeben, im brennenden Schiff in's offene Meer hinaus 
Ihmwimmen lieben. Eine graufig ſchöne Erſcheinung, die in ihrer 
mobdernften Eintleidung ald „fiegender Holländer” in der Phantafie 
des Volles haftete. — Die Shiffbaulunft der Germanen erhielt 
wohl einige Anregung nah der Ankunft der Mömer und ber 
Kenntniß ihrer Schiffe. Vorbilder konnten diefe ihnen aber nicht 
fein, da die ganze Bauart ihrer Schiffe wohl dem Heiteren Mittel» 
meer, nicht aber ben jtürmiichen deutfchen Meeren entſprach. Die 
Germanen waren ganz auf fi felbft angewieſen, um die für 
ihre Gewäſſer gerignete Form des Rumpfes, Maſtes und der 
Segel zu finden. Die Römer gaben ihnen aber den erſten 
Impuls zur Ausrüſtung feefähiger Fahrzeuge. Und doch Hatten 
fi) die Meeranmohner auf ihren früheren Booten ſchon lühn zu 
Raub: und Sriegäzügen auf das Meer hinaudgewagt. Das erjte 
Mal, dab Germanen das offene Meer befuhren, war 45 n. Ehr,, 
alö die Ehaufen mit Ginbäumen, bejeßt mit je 30 Mann, die 
Hüften Galliens beimfuchten, um von bem reichen und ums 
friegeriichen Volle Beute zu machen. Das war ein fermännijches 
Wagſtück. Aber alle Germanen waren gute Schwimmer, als 
welche jelbit Eäjar jie unverhohlen bemunderte, und die Chaulen 
ein Fiſchervoll und jelbit halb Fiſche. Zwei Jahre darnach 
wurden fie unter dem Kaninefaten Gannask mit ihren Seeraub: 
zügen ben Römern fo gefährlich, dab Corbulo, der Statthalter 


Kiedergermaniens, bie gefammte Rheinflotte gegen ihre „Nähe“, 
wie Tacitus fagt, aufbieten mußte. Bon ſolchen Raubzügen zur 
See erzählt die fernere Geſchichte Bid zum beginnenden Mittel. 
alter genug. Sie dehnen fih zulept aus zu gemaltigen Er— 
oberungen der Franken, Sachſen und Normannen. Dabei war 
das Schiffsweſen zum Theil noch ſchlicht mie einit. Im 5. und 
7. Jahrhundert famen die Sachſen zur Brandihapung ber 
britannifchen Hüfte noch mit Booten au? Weidengefleht mit Fellen 
ummäht und mit Segeln aus Fellen. Sie find aud, als fie 
Bıitannien eroberten, mit drei Schiffen, Giulen, deren jedes 
150 Mann faßte, unter Hengift und Horfa gelandet, wie die 
Goten von Skandinavien her. Gelbitverfiändlihd waren das 
Holzſchiffe. Auch mit ungünſtigem Winde ift der nabende 
Sachſe zu fürchten,” fagt ein Römer im 4. Jahrhundert. Teun 
die Germanen mwaren die Erften, die bei ridtiger Gegelftellung 
such gegen den Mind zu fahren oder zu laviren verſtanden. 
Erft dadurch mwaren fie die eigentlichen Begründer occanifcher 
Ediffahtt geworben. Nach der Edda wurde dieſe Kunft lange 
von ihren Erfindern geheim gehalten und erit ſehr ſpat Gemein: 
gut anderer feefahrender Bölfer, Sadien und Franken jollen 
fhon Ende des 3. Jahrbundertd durch den Berrath des Garaufius 
fih die höhere Schiffahrtötunde der römiiden Vertheibigungäflotte 
angeeignet haben. Und auch nad einer Sage find im 6. Jahr: 
hundert die Angeln von Britannien aus, geführt vom ihrer 
jungfräulichen Königin, auf 400 Schiffen gegen die Barner ge: 
zogen. Ihre Schiffe waren aber, troßdem fie einit unter 
Hengift und Horfa mit Segeln nad Britannien gelommen 
waren, ohne folde. Mber mehr ald 100000 frieger fahen 
darauf und ruderten ſelbſt, da anderes Schiffsvolt nid mit auf. 
genommen marb. 

Dad germaniſche Seeweſen mar von Jahre 500 bis gegen 
das Jahr 1000 infolge der Bolkerwanderung zum Stillitand 
gefommen, wie ihre ganze Gultur in jener Periode rüdläufig 
geworben war. Die Sachſen, das jeetüdtigfte Volk des germa- 
nilchen Alterthums, hatten mit der Eroberung Britanniens den 
Eregelüften entfagt und fi im ber reicheren Heimath mehr dem 

Adbau zugewandt. Erſt nad Jahrhunderten, ald Dänen und 

ormannen ihrem Kielwafler folgten und bie englischen Küften 
mit Feuer und Schwert heimſuchten, befannen fie fich unter König 
Alfred auf ihre alte, ruhmvolle Kraft und Kühnheit zur See. Sie 
bauten flotten und ſchlugen den Anſturm der Feinde über's 
Meer zurüd. Und fortan behaupteten fie deſſen Herrichaft, um 
bis auf den heutigen Tag die Führung im Geemeien zu über 
nehmen. Volllommenet aber, als bis dahin ihre Schiffe, waren 
die der Normannen nad den Eddafchilderungen und dem Sprad; 
fhage audgerüftet geweſen. Bildliche Darftelungen folder Schiffe 
befigen wir mar zwei. Die eine ift eine der Bronzezeit zugehörige 
—— (ffandinav. Hällristningar) zu Boſus Läu m 

chmeden, die eim ftattliches Fahrzeug vorführt. Die andere be, 
findet fi auf ber berühmten Leinentapete im Stabtardiv zu 
Bayeur in Frankreich Diefer ziemlih 70 m lange und fait 
50 m breite funfivolle Gobelin, von unſchäübarem Werthe in 
Bezug auf Traditen und Eitten um 1066, ftellt die Eroberung 
Englands durch Wilhelm den Eroberer dar und foll durch deſſen 
Gemahlin Mathilde bis zum Jahre 1070 geftict worden fein. 
Die hier dargeftellten Schiffe unterfcheiben ſich nur wenig von den 
Wilingerbooten. Sie haben Ruder, je einen Maft und ein vier: 
ecliges Segel und das Steuerruder zur Seite. Langs der oberen 
Bordwand hingen, neben einander gereiht, die Schilde ber Be: 
fagung. Das war ber befte Plak für fie. Sie waren ſiets zur 
2. erhöhten zugleih den Borbrand und fchüßten vor dem 
prigmwafler. Der Tiefgang der Schiffe war bei ihrem flachen, 
breiten Boden gering. Beſahl ja Wilhelm, um feinem Heere 
die Möglichkeit zur Flucht abzufchneiden, feinen Seeleuten: Ke le 
nes fussent despecies (depeeees) — A terre traites et percies 
— bie Schiffe zu vernichten, fie auf dad Land zu ziehen und 
Löcher hineinzuhauen. Aus den Schifföfunden geht übrigens auch 
hervor, warum die dicke Eichenplanfe, die der Maft durchſchneidet, 
der Fiſch genannt wird. In jenen alten Booten ift diefe Plante 
durch einen itarten Block erjegt, der wie ein Fiſch geformt ift 
und in bem der Maſt ſich aufrichten und niederlegen muß. Dft: 
mals waren die Schiffe von großer Pradt. Harald Haarfagr 
verehrte dem engliichen König Adelften ein Schiff, deifen Schnabel 
vergoldet und das inmendig ringdum mit vergoldeten Scilden 
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befegt war. Auch weiß und rothe Schiffe gab es, prächtig von 
Gold und Silber funkelnde Dradentöpie und Schweife 
und Gegel von buntem und geftreiftem Stoff. Brafar 


und Snaktar, PTraden: und Schlangenſchiffe, nennt ſchon 
die Edda die Seeſchiffe der geicdnigten Draden- und 
Schjlangenlöpfe wegen, mit denen man fie, ein Radllang an ben 
uralten indogermaniſchen Trachen⸗ und Schlangencultus, verzierte, 
Die erwähnten Schifföfunde zeigen ſolche ſchöne Schnigereien voll 
fünftleriihen Stiled und kraftvollen Lebens. Es find Vootver: 
zierungen, die jebem heutigen Bolzidiniger Ehre machen würden, 
vollendeter Kerbichnitt, reich verihlungene Anotenornamente, mie 
fie dem ganzen altgermaniihen Hunitgewerbe eigenthümlich find. 
Das berühmte Schiff des Normegerlönigd Olaf Tryggvaſon beſaß 
wie Frithjof's ebenio berühmtes Ellida vorn einen Dradenfopf 
und hinten eine Biegung, von ber gleichlam ein geringelter 
Schweiſ ausging. Und die Segel glichen, wenn der Wind hinein: 
blied, den Fluͤgeln eines Draden. Das Drachſchiff oder ber 
Drache hieß wohl auch Langſchiff oder Langthier wie kleinere 
Schiffe Schnecken. 

Die Germanen beſeelten in ihrem tiefen Gemüthöleben ihre 
ganze Welt. Sie dachten ſich auch die Schiffe wie belebte Meien, 
wie ftolge Thiergefialten, die die Wogen theilen und den Menſchen 
von Vaud zu Land tragen. Sie bildeten deöhalb nicht nur ihre 
Form dur Verzierungen thierähnlich, jondern gaben ihm aud 
mie dem Mugen, vertrauten Rob Eigennamen. Balder's Schiff 
biek Hringhornir, Freyr's Stibblabnir, Omund's Gnob, Dlaf 
des Heiligen, das vorn ein Königshaupt geſchnigt trug, Karl: 
bofoi. Dlaf Trygabaſon's herrliches Schiff war nur von feinem 

ern und @ebieter zu lenten, deſſen Wink und Sprade eö der 
ge nad verſtand. Nach feinem Tode war ed nicht von ber 
Stelle zu bringen. Auch Frithjof's Ellida, eim ererbted Schiff, 
verftand menſchliche Sprache und die Stimme feine Herrn, der 
ihm in Gefahr zuruft: Heill, Ellidi! Hlaupta a baru! Gin 
ihöner Bug, den fi Tegnoͤr nicht entgehen ließ. Die alteng- 
lijche Dihtung vom König Horm erzählt, daß ber König fein 
Schiff, als er ausgeftiegen war, anfpricht, ihm Urlaub, heimzu⸗ 
kehren, giebt und ihm Gruß und Botſchaft aufträgt: 
Ship by the flode, 
Hare dayer gode!, 
Gret hem, that me kenne, 
(iret wel the gode quene 
Godild mi mothe:! 
Am Hiebften verglih man aber das Schiff mit dem Pferde. 
Namen wie en Singurdarkvidha waren beliebt. Dan 
gebrauchte deshalb auch reiten vom Schiff, und fFingal nennt es 
im Difian „den braunen Reiter der Fluth“. Aus der Mundart der 
Angelſachſen und Norbmänner kann man eingehend bie einzelnen 
Arten der Schiffe und ihre innere Einrichtung kennen lernen. 
Da hören wir von Kiel, Nahen, Boot, Fähre, Flop, Kahn, Barte, 
Zülle, Weidling, Schuite (von fchiehen?) und Prahm. Bom Steuer, 
Steuerbord und Badbord. Vom Maft oder Segelbaum, der Segel: 
rute oder Ra, dem Segel, Ruder oder Schaltbaum, denn ber Ein⸗ 
ſchnitt für das Ruder hieß Schalt, der Ruderbank, dem Sentel: 
ftein (althochdeutſch senkil), wie man ben Anker nannte, und dem 
Ziehſeil oder der Leine. Für eine Verſammlung mehrerer Schiffe 
vernehmen wir ſchon den Namen Flotte, altnorbifh floti. Geben 
al’ dieje Namen nicht ein belebtes Bild des altgermaniichen See: 
lebens? Mafte wurden felbit in den Steinfegungen der Gräber 
nachgebildet. Da ziemte jchon allein um bed geliebten Schiffes 
willen zum Schuß gegen Stürme der Segendſpruch eingegrabener 
Runen, den die Edda lehrt. Auf diefen Bötterfchug, feine Mannes: 
fraft und die mitgenommenen, durch ihren landipähenden Ausflug 
den Compaß eriegenden Raben vertrauend, feheute ber Germane 
die offene See nicht. Bejonderd zwei Beifpiele aus der germanis 
ſchen Schifffahrtsgeſchichte zeigen nicht mur Vaterland» und SFreibeitä: 
liebe, jondern auch wahre Tolltühnheit zur See, Thaten, die heute 
die gane Belt in ſtarres Staunen verjeßen würden. (ine 
Gohorte Uſwier, deren Heimath bie Sieg: und Lahngegend war, 
ftand am der Weftfüfte Britannien? um das Jahr 80 im einer 
vereinzelten Garniſon. Aus deutihem Binnenlande von den 
Römern als Rekruten nad der britifchen Inſel verichleppt, be 
famen fie Heimweh, erfchlugen ihren Hauptmann und feine Leute 
und beitiegen drei Schiffe, deren Steuermänner fie mit Bewalt 
herbeizogen. Giner mußte dad Ruder führen. Denn die beiden 
Anderen batten fie als verdächtig getödte. So fuhren fie, noch 
ehe das Gerücht von der Sache ſich verbreitete, wie eine Wunder 
eriheinung ar der Hüfte bin. Um fih Waſſer nnd Lebensmittel 
u verfchaffen, famen fie mit den Britannen oft in Gefechte. 
heils fiegreich, theild geichlagen kamen fie zulegt in ſolche Noth, 
daß fie die Schwächſten unter ſich und ipäter die, die dad Looß 


traf, verzehrten. Gie umfegelten Britannien, verloren ihre Schiffe 
aus Unkunde in der Führung und murben, weil man fie für 
Geeräuber bielt, zuerft von ben Sueven, dann von ben fFriefen 
fefigenommen. Cinige von ihnen, als Sklaven verfauft, gingen 
von Hand zu Hand, bis fie auf das linke, römiſche Rheinufer 
famen, mo die Erzählung ihres großen und denkwürdigen Abenteuerd 
gewaltiged Auffehen erregte. Noch abenteuerlicher und vermwegener 
wor Das, was ſich zwei Jahrhunderte fpäter zutrug. Da hatte 
Kaijer Probus eine Anzahl Franken (nad Anderen Bepiben ober 
Bandalen) nad Thracien verlegt. Auch fie bemächtigten fi, um 
in ihre Heimath zurüdzufehren, einiger Schiffe. Vorbeifahrend 
verheerten fie die Ufer Griechenlands und Wftens, plünderten 
Syratus, verſuchten es aud in Afrika, durchſchifften die Meerenge 
von Gibraltar und erreichten wirklich ohne allen Schaden zulegt 
ihr Vaterland. Dieje yranten und mwieber anderthalb Jahrhundert 
ipäter die Banbalen, deren flotten über daſſelbe Mittelmeer Arieg 
und Sieg von Spanien nad Afrifa, von Afrika nad Rom trugen 
und zwiſchen Karthago und Gicilien und Sardinien und Eorfita 
und den Balearen die verbindende Kette einer weit außgedehnten 
Herrichaft bildeten, dann die Bataver, die Chaufen, Sachſen, 
Ungeln, Euionen — fie alle bemweifen die angeborene und vor 
beftimmte Doppellebigleit der fee» und friegäfrohen Germanen. 
Alles, was die Vorzeit von ihnen erzählt, ift wie ein Borfpiel 


Bücherbeſprechung. 

— Probleme und Charakterköpfe. Studien zur 
Literatur unſerer Feit. Bon Jeannot Emil Freiberr v, Grotthüß. 
Mit zehn Porträts. Stuttgart, Druck und Verlag von Greiner 
& Pfeiſſer. 1898. — Der Berfaffer dieſer in ftiliftiicher Hin- 
fiht durchaus rühmendwertben Schrift ftellt fi auf einen 
religiöfen Boden; doc geſchieht dies ohne alle Aufdringlichkeit; 
man muß ſchon näher binfehen, um die Grundlage zu erkennen, 
auf welcher er jeine Lritiichen Unterfuchungen aufbaut. Daß 
feine Kritik vorzugdmeife den Autoren der modernen Richtung 
gilt und neben biefen nur Richard Bob und einige beutfche 
Haudpoeten wie Dahn, Eberd und Miehl beſprochen merben, 
darüber fann man fich Heutigentagd nicht wundern. Die 
Kathedervorlefungen, die Monographien, die Gommentare be 
vorzugen bie jüngften Dichter und mar mag bagegen nichts ein 
wenden, folange es fi) um die wirklichen Talente unter ihnen 
handelt; doc auch die dei minimarum gentium werben oft auf 
den Schild gehoben, wenn fie nur unter dem Banner jener 
Richtung mitlimpfen. Dem Berfaffer des vorliegenden Wertes 
fann man freilich diefen Vorwurf nicht maden; er behandelt in 
erfier Linie die „führenden Geifter”, einen Niegihe, Ibſen und 
Zolftoi, daneben aud einen Guy de Maupaflant, unb ob 
fhon er Feine gebundene Marfchroute verfolgt, fo vermiffen 
wir doch Lola, der neben bien und Zolftoi jedenfalls 
als der Dritte im Bunde jener Großmeifter fteht, von 
denen der Anftoß für bie literarifhe Bewegung des beutichen 
Naturalismus ausging. Gun de Maupaffant ift doch mehr ein 
Nebenihöfling. Groithuß erflärt ihm freilich für einen Glaffiker 
der Weltliteratur, der auf ein paar Blättern Meifterwerfe jchafft, 
dur deſſen Schöpfungen man mie durch Glas fieht. Dod 
werden ihm tiefer Pelftmismußs, ſteptiſche Menfchenverachtung und 
irrlichterirenbe fFreigeifterei zum Vorwurf gemadt. Das Bild 
Niepiche'3 ift im feinen Brumdzügen jehr gut getroffen, es ift ein 
geiftreiches Porträt. Der Berfafler ftellt fi ganz auf den Stand: 
punkt ber von Nietzſche geäcdhteten Sklavenmoral. Er fieht in 
feinem lyriſch empfundenen Herrenmenſchenthum den Ausdruch 
eines abnormen Seelenzuſtandes; ed war für Niestzſche perſönlich 
ein Erholungsbad, ein phantaſtiſcher übermenſchlicher Gipfel, auf 
deſſen ätheriſche Höhen er aus trüber Wirklichkeit flüchtete. „Wir 
aber, die er vor eine neue Weltanfhauung geftellt bat, denen er 
allen Eınfted die Anerkennung dieſer Weltanihauung als ‚einer 
folchen zumuthet, wir empfinden Grauen und Entſetzen bei dem 
Gedanken, daß diefe Ausgeburten eine® genialen, aber zerrütteten 
Hirns Eule machen konnten. Wird hier ein edler Geiſt ger: 
ftört, fo muß andererſeits auf das Entſchiedenſte dagegen Front 
gemacht werden, dab minder edle Geifter ſich ber neuen Herren⸗ 
moral bemäctigen, um mit dem fFeigenblatte einer philoſophiſchen 
Autorität ihre Nackheit zu verhüllen. ine rechte und 
fchlechte Pbilofophie der bemußten Gemeinheit, die hätte uns 
ja gerade noch gefehlt.” Dagegen hebt Grotthuß rühmend 
hervor, daß Nietzſche „bie große, leider aber immer wieder ver 
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Deſſen, was von ihren Enkeln zu ner ift: den Normannen, 
die eine rubelofe, freubige Luft an Wanderabenteuern, an Krieg 
und Bente und Eroberung zu einem glängenden Königthum am 
Mittelmeer und ſchon im 9. Jahrhundert nad Amerika geführt 
bat; von den Hauptitäbten an Nord» und Dftfee; von ben Nieder: 
ländern, die im Kriegs und Hanbelöglüd der großen Hanfa ge 
folgt find in alle Welt, und von den Engländern endlich, den 
Nachkommen jener Angelſachſen, bie furchtlos über das milbe 
Meer flürmten auf vierhundert Schiffen, 100000 ſtreitbare 
Männer auf einmal, voran ihre Königin. 

Aber nicht die Nachbarſchaft des Meeres allein ift ed, bie 
die Germanen zu den tüchtigften Seefahrern machte. Eine höhere 
Fügung ließ die Seeihififahrt Europas aus dem Meerbufen und 
bem Binnenmeer bed Rorboftens hervorgehen, damit der germanifche 
Stamm auch hierdurch der herrſchende eines neuen MWeltalters 
würde. Was immer bie romanischen Völter durch Entdeckung, 
Eroberung und Handel aud Großes zur See geleiftet, fie konnten 
ed nur ald Böglinge der Germanen, Das bezeugt ihre Sprache, 
bie Alles, was zur Seeſchifffahrt gehört, felbft die Himmels 
gegenden, mit germanifcden Worten benennen muß. Laßt uns 
darum ber vorigen Beiten gebenten und die altgermaniſche Seeluft 
freudiger wieder in un® emporbraujen zum Seile Deutfchlands, 
zum flarfen Schuße jeiner Größe! 


geſſene ariftofratiihe Wahrheit von der Ungleichheit der Menſchen 
auf ihr hohes Poftament geftellt, auf die Tagesordnung der Zeit 
bebatte gejegt hat“, und daß neben dieſem pofitiven Berbienft 
Nietzſche's als das negative anzuerlennen fei, „bie unfreimillige Be: 
kräftigung unferer Moral, der jeine Angriffe eine noch nie da 
gervefene Gelegenheit geboten haben, ihre unerjhütterliche Wurzel 
feitigkeit zu beweiſen“. Was Ibſen betrifft, jo übt Grotthuß 
an vielen feiner Dramen eine fcharfe Kritit. Manche Bemerkung, 
bie fih an einzelne Charaktere und dramatiſche Erfindungen knüpft, 
fäßt fi verallgemeinern und auf ben ganzen Dramatifer Ibſen 
anwenden; es handelt ſich meifiend bei ihm nicht um das, mas 
erfahren unb erichaut ift, fonbern was herauögeflügelt werben 
könnte, wenn die Menichen Rechenmaſchinen wären, um etwas 
Ergrübelted und Errechneted. Die Hedda Gabler im gleichnamigen 
Stüd fei fat eine fire Idee. Bon Menſchlichkeit ſei wenig an 
ihr zu ſpüren. Den Symbolismus in „Baumeifter Golnef“ 
kritifirt er ſcharf. Daß eine Frau ober ein Mäbchen ben Gegen⸗ 
ftand ihrer Liebe möglichſt „hochftehend” fehen möchte, ift an ſich 
fehr erklärlich Wenn ſich aber diefer Wunſch auf die räumliche 
Höhe begieht, auf die Höhe einer Thurmipige, jo wird die Symbolif 
einfah läherlid. In „Klein-Eyolf“ findet der Kritiker viel 
Gemuthsſtoff, in „Nora” infomeit tiefen fittlihen Gehalt, 
ald die Ehe der Heldin ald eine Entmürdigung erfcheint, ein 
achtjähriged Zufammenleben und Getändel, mo fie ſelbſt nur ein 
Spielzeug war. Doc; der Schluß bringe feine Löjung, ſondern 
eine neue Verwirrung und mit Recht wird die aus dem Haufe 
fortlaufende Gattin der jchärfften Beurtheilung unterzogen. Ueber 
Gerhart Hauptmann wird viel Treffendes gefagt, die Anerkennung 
auf dad rechte Maß zurüdgeführt. Vor Allem wird ibm der 
Humor abgeiprodhen. Bon der „Berluntenen Glocke“ heißt es, 
fie ſei das Werk eines echten, namentlich nad der lyriſchen und 
formalen Seite hochbegabten Dichters, doch es fei unfäglich albern, 
fie neben Goethes „Fauft” zu ftellen; in einer einzigen Scene 
bed „Fauſt“ feien zehnmal mehr Gebanten ala in der ganzen 
„Berfuntenen Glocke“. Bon Sudermann's Werten mird „Sodoms 
Ende“ befonderd eingehend und mit Vorliebe behandelt; über die 
Magda in der „Heimath“ wird ſtrenges Gericht gehalten. Sehr 
nachdrüdlih wird auf den Zuſammenhang zwiſchen Sudermann’s 
Dramen und Nietiche'd Philofophie bingewiefen. „Regine im 
„Kapenfteig”, Willy Janitom in „Sodom's Ende“, Magda in ber 
„Heimath“, Leo Sallenthin in „Es war”, Kurt v. Mädni im 
„Blüd im Winkel”, fie alle und noch andere mehr find mit einem 
und zum Theil mehr ald einem Tropfen Harathuftra-Dels geſalbt.“ 
Manche neue Befihtäpunfte finden fi in allen dieſen Ejjays; 
auch über das erotiiche Problem in der Literatur, über Publicum, 
Literatur und Poefie, über die moderne beutiche Lyrik ift manches 
Treffende geſagt; freilich verbient Vieles eine eingeichräntte 
Zuftimmung, wie dad übertriebene Lob, das einem frifchen Lyriker 
wie Detlev v. Liliencron geipendet wird, deffen ſchönes Zalent 
doch durch eine oft jaloppe Form um den höchften Künftlerifchen 
Preis gebradt wird, v.G 
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P. prim. Ioh. Gottfried Leſſing, der Vater des Dichters Leſſing. 
Von Th. Munde. 


Welche Lobiprüche würde ich ihm nicht 
beilegen, wenn er nicht mein Water wäre, 

(Leffing an den Drientaliften Michaelis 
Es hat für den Geiftlichen einen eigenthümlichen Reis, das 
Piarrarchiv durchzuforſchen und in den vergilbten, wurmzerfreflenen 
Zeugen vergangener Seiten und Buftände feiner Gemeinde zu 
feien, fonderlich, wenn fie berichten von Gottesthaten und Gottes« 
männern, die vergeſſen wurden und doch werth find, ber Ber 
geſſenheit entriffen zu werben. Wie lernt man ba doch jeine 
Gemeinde in ihren alten, feitgerourzelten Traditionen und Eigen ⸗ 
tyümlichkeiten erft recht verfiehen, zumal, wenn man von ferne 
ber, von anderer Gegend und Sitte ber, gerufen wurde. Manche 
Mifverftändnifie, Enttäufchungen, Aämpfe werden einem eripart, 
wenn man aus ber Erfahrung der Alten gelernt bat, wie gerade 
diefer Menichenichlag im diefer Gemeinde zu beurtbeilen und zu 
behandeln ſei. Ter berühmtefie Mann der Namenzer Gemeinde 
ift der Dichter Gotthold Ephraim Leſſing; der Kamenzer ift ftolz 
auf diefen Großen, mit deſſen meltbelanntem Namen der Name 
feiner Heimath fo eng verfmüpft ift. Und doc fpielt das Leben 
Leſſing's ih in der Hauptſache nicht in Kamenz ab, Abgeſehen 
von feiner frühen Jugend ift er Später wenig nach Kamenz ge 
tommen, nur dann und warn, um feine Lieben zu bejuchen, 
fpäter, um jeinen ſchwergeprüſten und tiefgebeugten Bater zu 
tröften und ihm zu helfen, fo gut er eben helfen fonnte. Der Sohn 
ift hochgelommen in ber Welt und überall genannt und belannt, 
der Bater ift vergeflen und doch hat Kamenz, bat Sachſenland wohl 
faum einen treueren, aufopfernderen, ernfteren und eifrigeren 
Beiftlihen gehabt, wie er denn auch jeiner Zeit auf dem Gebiete 
theologiicher Literatur und Kämpfe einen guten Namen hatte. 
— Gottfried Leſſing, zur Zeit der Geburt ſeines großen 
Sohnes Archidiaconus, ſpäter Paſtor Primarius an der pt⸗ 
firche zu Kamenz, war am 24. November 1693 als drittes Rind 
bed bamaligen Rathäbhern und nachherigen Bürgermeifters in 
Kamenz, Theophilus Leifing, und der Anna Dorothea, Tochter bed 
regierenden Bürgermeifterd Hillmann, geboren. Er Hatte noch 
ſechs Geſchwiſter; alle ihre Rufnamen find mit Gott oder Geös 
pereanmengeieht Es war eine überaus fromme, ftrenggläubige, 
ei der Bürgerihaft in großem Anſehen ftehende Familie. oh. 
Gottfried zeigte ald Knabe ſchon eine fehr gute Begabung, hatte 
ein ftarted Gedachtniß und einen großen Hang zur Geſchichte 
Geſchichtliche Bücher, die er in feines Vaters oder der Schulbücherei 
fand, verſchlang er förmlich. Nachdem er die Lateinihule in 
Görlig abjolvirt hatte, bezog er die Univerfität Wittenberg. Hier 
mar es bejonberd bie Berkicte der Reformation, die ihn anzog, 
und er ward ein fireng lutheriicher Eiferer gegen das Papftthum. 
Auh mit franzöfiihen und engliſchen Theologen beicäftigte er 
fih viel. 1712 ward er Magifter; ald Respondens Planeri 
vertheidigte er novam sententiam de afleetibus. (1713 ve 
Ipondirte er unter Mag. C. 4. Haufen de Hierosolymis aureis 
und de vaticinio Caiphae, 1714 unter Prof. Martin Haffen, 
von dem er auch das Engliſch lernte, de non commutando 
Sexus habitu, ad illustrandum locum Deut. XXII, 5. 1717 
verfaßte er 26 Thefen: vindieiae Reformationis Lutheranae 
a nonnullis prasjudieiis.) Bei aller wiffenichaftlichen Arbeit und Reg« 
jamfeit ftand ihm aber boch die gläubige Gefinnung des Herzens höher 
als alle Wiſſenſchaft. Er wäre zunächſt am liebiten Docent geworden. 
Als aber 1717 in Ramenz eine 4. geiftliche Stelle geſchaffen und ihm 
angeboten wurde, fab er darin Gottes Huf und ward Katechet 
und Mittmocsprediger in Ramenz. Mit voller Seele und rührendem 
Eifer wollte er durch Wort und That in feiner Vaterſtadt ein 
zeligiöfes Leben ald Frucht der reinen Lehre fördern. 1719 gab 


er feiner Gemeinde in der ſchweren Theuerung eine von ihm 
verfahte Hausandacht gebrudt in die nde: 1 Gebet und 
4 Lieder. Im alten Kamenzer Geſangbuch von 1750 ftehen 
bie Lieber (Nr. 307, 309, 310 und 313). Eins berfelben fei 
bier angeführt: 


1. Mein lieber Gott joll walten, 
Er hat nun Haus gehalten 
Bon Anbeginn ber Welt, 

Er hat bisher beidheeret, 
Was Leib und Seel ernähret, 
Da er fein Regiment beſtellt 


2. Er ift mein treuer Bater, 
Dein Helfer und Berather, 
Der Alles wohl gemacht; 
Sein Sorgen und Verſorzen 
Umfänat mich alle Morgen, 
Wenn fi der Mangel an mich madht 


3. Was ic, vonnöthen habe, 
u ich bei ihm zur Gabe, 
Ich brauche Trank und Brod, 
Auch Kleidung und —5 
Das wird er mir ſchon reichen, 
Es jei gleich Abergroße Noth. 


4. Gehts gleich anjego ſpärlich, 
Und fichers auch gefährlich, 
Ya gar unmöglich aus; 
Sp will id mich nicht grämen, 
Bo etwas hergunehmen, 
Er fübret3 dennod herrlich naus. 
5, Was Tann er nicht ermeilen, 
5000 Männer ipeifen, 
Bo nur fünf Brode jein; 
Drum fol mich dieſes lehren, 
Dafı aud was Wenigs nähren 
Und und wohl Allen mag gebeihn. 


6. Andreas bat geichlet, 
Bhilippus falich gezählet, 
Sie rechnen wie ein Mind; 
Mein Jeſus kann abbiren 
Urd fann multipliciren 
Auch da, wo lauter Nullen find. 
7. Auf ihn jol mein Bertrauen 
Bon ganzem Herzen bauen, 
ch weih, es fehlt mic nicht; 
t wird mir Alles geben, 
An Seele, Leib und Leben, 
Was mir jein wahres Wort verſpricht. 


8. Solang er nicht wird fterben, 
Werd ich auch nicht verberben, 
Ich jei auch, wo ich fei; 

Der Glaube kann nicht trügen, 
Die Hoffnung wird noch fiegen, 
Ich bleibe Bott, er mir getren. 


Hoher bichteriicher Schwung mar ihm freilich nicht gegeben, 
etwad nüchtern Bingen feine Verſe, aber fie geben Zeug: 
niß von feiner innigen Frömmigkeit und treuen, ſeelſorger⸗ 
lichen Gefinnung. 1720 ſchrieb er (ſ. 42. Erped. bed ge 
Ichäftigen Secret. von 1720 Seite 594—598) „Ullgemeine An- 
merfungen bei Beurtheilung ber Beſeſſenen, Geipenfter, Zauberei 
und Hererei” gegen Thomafius; er vertritt in diefer Schrift einen 
Standpunkt, den jein Sohn fpäter entichieden befämpfte. 1724 
gab er ein Büchlein heraus „über die Mängel der meilten 


latechetiſchen Bücher; die rechte Beftalt vom Anfang des riftlichen 
Glaubens und Lebens”. Daffelbe fand damals viel Anerfennung 
und rühmende Empfehlung. Im jelben Jahre wurde er Archi-⸗ 
diaconus und vermählte fih mit Juſtina Salome, Tochter bed 
bamaligen P. prim. von Kamenz, Mag. Feller. Sein erfigeborenes 
Söhnlein farb ihm balb wieder. Die älteite in ber fpäter fo 
zahlreichen Kinderichaar war die 1727 geborene Dorothea Ealome. 
Neben der gemiflenhaften Führung jeines heiligen Amtes juchte 
der Archidiaconus auch in weiteren freifen für ein ftrenges 
chriſtliches Leben und mahre Erbauung zu mitten. Go 
jchrieb er im der folge: „Bon der Zurückweiſung unmürbiger 
Sünder vom Gebrauch des Hl. Mbenbmahles“, „Bon den 
Mängeln der gewöhnlichen Communionbücher“, „Bon der Wieder: 
ei und dem göttlichen Gericht ber Verſtockung“, und er 
ärte fih für „bad unbenommene Recht ber Kinderzucht“ (1725). 
Superville's „Geiftliche Betrachtungen von dem würdigen Ge: 
braude bed Hl, Abendmahl” und des engliſchen Erzbiichofs 
Zillotfon „Predigten von den vornehmften Wahrheiten zur Er 
fenntniß und Ausbreitung bes thätigen Chriftenthums“ überfeßte 
er ind Deutiche (1726). Oftern 1727 feierte er dad 200. Ge 
bächtniß des Tage, an bem in Kamenz bie erfte evangeliiche 
Predigt gehalten wurbe, und lieferte dazu eine kurze Meformationd- 
geichichte und ben Entwurf einer ausführlihen Geſchichte von 
Kamenz, die aber nicht zur Ausführung gelommen ift. In allen 
feinen literariſchen Urbeiten war er jehr gründlich. 1730 be 
grüßte er bad Jubelfeſt der Augsburgiſchen Confeſſion durch ein 
„Hiſtoriſches Religionsgefpräh von der Gefchichte der Uebergabe 
der Augsburgiſchen Gonfeffion“, und in einer befonderen Schrift 
veröffentlichte er mod „Bebanken einer jährlichen öffentlicyen 
Gebächtniffeier der Lebergabe ber Augsburgiſchen Confeſſion“ 
(1731). Die Belämpfung des Papftthums durch Tillotſon zog 
ihn fehr an, und er überfegte deſſen fich fireng an die Sache 
baltenden Streitſchriften. Sein Sohn lobt ihn ſpäter bejonders 
beöhalb. Dabei fprah er den Grundfag aus, daß man bei 
Streitfragen nur weientliche Punkte ins Auge fallen und nicht 
in Kleinlichkeit und perjönlice Verunglimpfung des Gegnerd ver 
fallen dürfe. Noch eine Abhandlung von ihm fei erwähnt, bie 
den abſonderlichen Titel trägt: „Bon dem bittern und grimmigen 
Männern ald fubtilen Weibermördern”. Um 22. Yanuar 1729 
wurde Gotthold Ephraim geboren und am 24. d. M. getauft. 
Wenn man am Sohn gelobt hat: feinen ausdauernden Ernſt, 
feine unermübliche Thätigfeit, veged Streben nad geiftiger und 
fittlicher Ausbildung, reines Mohlmollen, milde Freigebigkeit, fo 
bat er dad von jeinem Vater geerbt. Gotthold Ephraim äußerte 
fih nachher über feinen Bater: er war ein herzensguter, 
gegen Arme äußerft gr Mann, ber jein Glüd in 
feinem heiligen Berufe, feiner Wiffenichaft und im Kreiſe feiner 
Familie fand, eine durchaus ehrenhafte, im fich vollendete Per: 
fönlichleit. Der einzige Fehler, gegen den er, oft vergeblich, ans 
fämpfte, war feine Reizbatkeit. Wo er ben Glauben, das chriſt⸗ 
lihe Leben, bie Wahrheit, bad Recht, oder auch feine Würde 
verlegt ſah, konnte er in heftige, leidenfchaftliche Aufwallung ge- 
ratben. Gotthold Hat ihm nad feinem Tode einen marmen, 
dankbaren Nachruf geribme: „Du warft jo ein guter Mann, 
und zugleich ein fo bitiger Dann, Wie oft haft Du mir es 
jelbft gellagt, mit einer männlichen Thräne im Auge gellagt, daß 
Zu fo leicht Dich erregteft, jo leicht in der Hitze Dich übereilteft. 
Wie oft fagteft Du zu mir: Gotthold, ich bitte Dich, nimm Pir 
ein Erempel an mir, fei auf Deiner Hut. Denn ich fürchte, ich 
fürdte — und ich möchte mich doch in Dir gebeilert haben.“ 
Diefe „Jrascibilität, die ihn erfahte, meift nur in beiligem Eifer, 
ſchadete ihm noch jehr, trübte auch jein Familienglück und bradhte 
ihn fpäter fogar um fein Anſehen und in große Noth. Seine 
Gattin, die ed nicht verftand, ihm, wenn er aufgeregt war, zu 
beruhigen, war jonft eine treue Seele, die, jo viel fie konnte, 
alles Unangenehme von ibm fernzuhalten ſuchte. Mit ihrem 
Manne zufammen erzog fie ihre Kinderſchaar in der Furcht des 

ern. Sie firebten Beide darnach, in ihrem Familienleben der 

emeinbe ein Borbilb zu geben. Gobald die Kinder ſprechen 
fonnten, murben fie zum Beten angeleitet. Es war ein gemüth- 
liches, patriarchaliiches Leben, im meldem die Hausandadt den 
täglichen Höbepuntt bildete. Biel wurde gefungen und gelernt, 
fefen lernten die Kleinen im Katechismus und ber Bibel. „Schon 
im 5. Jahre,“ befennt Gotthold Ephraim, „mar ich darin zu 
Haufe”. 1734 wurde Joh. Gottfried Leifing Paftor Primarius. 
Von ba an ſchrieb er wenig mehr in Seitichriften, doch feine 
Privatftubien trieb er nur noch intenfiver. Die meifte Beit, wenn ihn 
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Amt und Familie freiließen, ſaß er am Schreibpult unter den 
Büdern, auf die er vielleicht mehr als billig verwandte. Daneben 
ftand er im regem Briefmechfel mit dem als Kanzelredner und 
Kirchenbiftoriter berühmten Mosheim, mit Marperger u. A. Seinen 
Söhnen gab er ben eriten Unterricht, dann fchidte er fie in bie 
Ramenzer Lateinſchule. Er hatte felber durch feine Befürwortung 
einem jungen, erit 2öjährigen Gelehrten die Mectorftelle verſchafft 
und glaubte, den rechten Mann gefunden zu haben. Heinig, fo 
hieß derſelbe, Huldigte aber einer freieren Richtung und hat im 
dad leicht empfängliche Herz des jungen Gotthold die Keime für 
feine jpäteren Anfhauungen gepflanzt, ſehr zum Schmerz des 
Vaters, ber balb in bittere Feindſchaft mit Heinig gerieth, zumal 
als dieſer 1740 eine Schrift: „Die Schaubühne ald Schule ber 
Beredtfamkeit” herausgab. In heiligem Zorneseifer predigte der 
Primariuß gegen ben jungen Sector, maß aber feinen anbern 
Erfolg Hatte, ald daß ein älterer Schüler, Chriftlob Mylius, der 
fpäter noch in Gotthold's Leben eine Rolle fpielte, ein ſcharfes 
Spottgebicht verfertigte unb verbreitete. 1739 entftand Streit 
wiſchen Rath und Bürgerichaft wegen der Stabtverwaltung. Der 
rimariud ftellte ſich entichieden auf die Seite der lehteren und 
polemifirte öffentlich fo ftarf, daß er von oben her zu größerer 
Verträglichkeit gemahnt wurde. Es kamen ſchwere Beiten, aud) 
daheim im Sehne. Gotthold machte durch feine Richtung feinen 
Eltern vielen Schmerz. In großer Sorge um fein leibliche und 
fein Seelenheil ließen fie ihn im Winter 1748 aus Leipzig nad 
Kamenz kommen, indem fie eine ſchwere Erfranfung der Mutter 
vorgaben. In der That war ihre Krankheit nur die größte Herzens⸗ 
angit, in welche fie ber Bericht eines Kamenzer Fabrilanten verſeht hatte, 
der in Leipzig zur Meile geweſen war und ihres Sohnes Leben 
und Zreiben ſchilderte als daB eined ganz verlorenen Sohnes. 
Der Bater zürnte erft fehr, fpäter aber wurde dad Berhältniß 
zum Sohne beſſer und blieb bis zulett eim herzliche. Dagegen 
mar ber Sjüngfte, Erdmann, ein wirklich verlorener Sohn. Er 
mar mit den durchziehenden Soldaten davongelaufen und flarb 
ala Dfficieröburfhe in Warfhau. Bu bdiefem Herzeleib kamen 
Schulden infolge mehrmaliger Theuerung durch Ktriegsunruhen 
und Berluft an dem ſchlechten Gelde. Vor Allem aber verminderte 
fih dad Einkommen ber geiſtlichen Stelle durch das fchonungdlofe 
Auftreten des Primarius Leffing gegen bie in ben ſchaurigen Seiten 
des 3Ojährigen Krieges auch in Kamenz um ſich greifende Sitten⸗ 
lofigkeit und gemiflenlofe Verwaltung. In feiner Bedrängniß 
wandte fi der Bater mandmal an Gotthold um Geld, Go 
gut er konnte half dieſer auch. Neue Schwierigkeiten traten 
1764 Hinzu. Einem lebensluftigen Feldyrediger Namens Schlön« 
bach, der in Kamenz in Duartier lag und fih bei ben Bürgern 
beliebt zu machen mußte, wurde vom Rathe die Vertretung bed 
erfrankten Archidiaconus Neumann übertragen. Leſſing durch- 
ſchaute jofort ben Mann und trat ihm von vornherein ſcharf 
entgegen. Die Berftändigften und Neblichiten im Rathe und im 
der Bürgerfihaft (leider waren es aber nur wenige) richteten eine * 
Beſchwerde gegen bie Anftellung dieſes Picard an bie Dber 
behörde. Man legte diefen Schritt von jeiten der erregten geg 
nerifchen Bürger und Rathöherren dem Primarius zur Laſt, als 
wolle er Schlönbadh verdrängen und feinen ymeiten Sohn 
Gottfried ind Amt bringen. Und man Hatte leider nur zu 
gute Waffen in der Hand, ihm ſchwer zu ſchädigen. Au 
ben Seiten und Beichten pilegten die Gemeindeglieder für 
die Geiftlihen zu opfern. Seht kam nun "alt Niemand 
mehr zum Primarius, und er war fait ausſchließlich auf jeinen 
geringen feften Gehalt angemiefen. Sa, feine Gläubiger in der 
Gemeinde waren bodhaft genug, gerade in feiner verzweifeltiten 
Situation auf Bezahlung zu dringen. Sie belegten ichliehlich fein 
Eintommen mit Arreft. da, gerabe in ber höchiten Bebrängniß, 
warb Schlönbadh als ein Heuchler und ganz lieberlicher Menſch 
entlarut. Leſſing athmete auf. Doc hatte er ben Bürgermeifter 
Puſchel und den Stadtfchreiber Bubdäus zu fehr in ber Sade 
beleidigt. Sie blieben auch nad Schlönbach's erfolgter Amtdent: 
ſetzung feine bitteren Gegner, die ihn zu kränken nicht aufhörten, 
bis er fchliehlic) eine Klage gegen fie beim Oberconfiftorium eins 
reihte. Un feinem 75. Geburtätage hatte der Primariud dem 
Gottholb gefchrieben, daf er zu Neujahr fein 50. Amtöjubiläum 
mit einer Dankprebigt zu feiern hoffe, Kurz vor diefer Feier 
hatte ber Rath die Bewerbung feines Sohnes Theophilus um die 
erledigte Katechetenftelle abgelehnt. Die Anftellung beffelben wäre 
den in feinem Amte ergrauten Manne nad jo manchen Leiben 
ein leßter Troft geweſen. Gotthold fchrieb ihm damals: Leider fei 
er nicht im Stande, dem Bater fein Wlter ebenio bequem und 


‚angenehm zu machen, ald Bott es ihm ruhig und geſund gemacht 
Dabei müfle er fürchten, daß in Kamenz an fei Ehrentage 
wenige aufrichtig Antheil nehmen werden. Mod in feinem 
74. Jahre fchriebt der Primarius feine „Gedanken über bie Bor: 
urtbeile gegen die Meformation” nieder, wobei er u. U. beflagte, 
daß „der um fich freffende Umglaube fih auf den Thron des 
Aberglaubens geleht habe“. Seine Noth dauerte bid an fein Ende, 
Am 22. Augu 1770 ftarb er. Gotthold fchrieb auf die Todeslunde 
fofort an feinen Bruder Theophilus, daß Mutter und Schwefter 
reich letziere umverehelicht geblieben war) auf feine außerſte 
Unterftügung rechnen follten. Theophilus hatte ihm die Befürd« 
tung nicht verhehlt, daß die erbitterten Kamenzer ed zu dem 
Leihenbegängnig an allen im folhem falle gangbaren Ehren: 
bezeugungen fehlen lafjen würden”), und ihm zur Durchſicht 
einen Lebenslauf bed Baterd gefandt mit ber Bitte, den treuen 
verdienten Heimgegangenen zu befingen. Gotthold dien ſolch 
ein von der Kanzel verlefener Lebenslauf ebenfo mie eine Ode 
auf den Pater viel zu wenig, ftatt deſſen wollte er ihm lieber 
zu geeigneter Beit ein feiner mürbiged, dauernded Ebrenbentmal 
errichten (wahrſcheinlich eine ausführliche Biographie, zu ber er 
aber nicht gelommen it). Ein fchöned Wort von ihm an bie 
verwittwete Mutter, welches und den Geiſt und die Erziehung 
des Leſſing'ſchen Haufe zeigt, fei hier nicht unerwähnt: „Die 
* L jedoh bie räbnißnotiz im Kirchenbuch: Den 
26, de rn tit. Sr. Fa ik. Leifing , treuverbienter 
Pastor primarius unb Senior hiefiges Ministerii, ein Aubelpriefter, 
nachdem er ben 21. nachts um 2 Uhr an einem Stid- und Schlag: 
flnh im 77, Jahre feines ruhmvollen Alters ſelig geftorben, und 
535% ber hiefigen &emeine treulich gedient, a h derjeibe mit 
Brozeifion dem 11. Sonntag n. Trin. nahm. um 8 Uhr mit ber 
ganzen Schule auf dem Pfarrkirchhoſe begraben. Demjelben find 
4 Zage vorher von 11—12 Uhr 3 Buls, und beim Begräbniß 
4 Buls, zufammen 16 Puls gelauten worben. In ber Kirche wurde 
er umter ben großen Leuchter geſetzt, auch von den 4 großen Hand» 
werfen durch 16 Träger getragen u Somnabends, nahm. um 
3 Uhr von dem Chor vor üre 4 Lieder ald: Ich hab meine 
Sad Gott ıc ; Ei, mein Herz, ſei unverzagt ıc.; Meinen Jeſum lab 
ic) nicht 2c.; Was Gott thut. das if wohlgethan ıc. gelungen. 


Bücherbeſprechungen. 

— Geſchichte der Revolutionsjahre 1848 u. 1849. 
Dem deutſchen Volle zur Belehrung und Warnung It von 
Ernft Blümel, Berfafler von „Buftav Adolf“ und „Gommune 
von Paris“, ögegeben vom chriſtlichen Berein im nördlichen 
Deutichland. Berlegt durd den chrifilichen Verein und zu haben 

in der Niederla ag Fon Schriften bei Paul Alöppel in Eisleben, 
. wie auch bei G. en in Leipzig; 1898. VIII, 223 ©, 8°, 
Preis: gebunden 90 5! — Wie verichieden malt ſich doch bie 
Geichichte in ben Köpfen der Menſchen! Herwegh's Briefe, 
herausgegeben von feinem Sohne Marcel, Hans Blum's „Deutiche 
Revolution”, E. B Kenker's „Wiener Revolution” und nun Ermft 
Blumel's „Geſchichte der Jahre 1848 und 1849”: melde 
—— Schluchten klaffen zwiſchen den Auffaſſungen dieſer 
ungen dem Belehrung Suchenden entgegen! Von der 
äußerften Linken bis zur aͤußerſten Rechten, von Herwegh zu 
Blümel; 8 ift nur ein Schritt; in der Buchhandlung liegen beide 
grimmen Gegner friedlich neben einander, und oft fommt ed nur 
auf den Sortimenter an, ob ber nach geiftiger Nahrung langenbe 
Kunde mit focialdemokratiichem Del oder dem Geiſt aus ber Höhe 
efalbt wird. Bon Ernſt Blümel habe ich fchon ein gleichartiges 
angezeigt (vergl. Erfle Beilage der Nummer vom 5. Juni 
1896, ©. 1981). Die vorliegende ift ift eine auf Grund der 
legten FForfchungsergebniffe durchaus neu bearbeitete zweite Auflage 
der 1861 von bemielben rührigen, fegensreich wirkenden und eine 
Steigerung feiner Mitgliederzahl (4. 8. über 3000) ehrlich verbienenden 
„Ehriftlihen Berein im nördlichen Deutichland‘ herausgegebenen 
„Beichichte der neneiten Revolution” von Friedrich Auguft Nipel- 
nabel, Pfarrer in Hermdborf. Die Verfolgung einer beftimmten 
Tendenz einmal als berechtigt —— für unfichere, Falſchungen 
im entgegengejegten Sinne leicht gegingise Streife feine geeignetere 
Darftellung der 48er und 49er Ereigniſſe, Beftrebungen und Ents 
täufhungen gedacht werben, als die Blümel’fche „Seichichte”. Ich 
empfehle fie namentlih den Bätern ber Stabt Berlin zur Förde: 
rung des ſchweren Wertes der Abfaſſung einer tactvollen Dent- 
maldinſchrift aufs Wärmite. Ht 
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befte Ehre, die mir unſerm verſtorbenen Water erzeigen lonnen, 
iſt, daß wir Sie (bie Mutter) um jo viel mehr lieben und fo 
ſehr, ald es möglich ift, unterftügen. Beides dieſes gelobe ich 
Ihnen hiermit aus gan n. Cine Abbildung des 
Primarius Leifing hat ſich nicht erhalten. Die Reihe der Bilder 
der fame Piarrer, die früher in der Haupilirche hingen, 
(jest zum Theil im Berathungszimmer des Kirchenvoritands im 
rimariat), ſchließt mit feinem Borgänger und Schwiegervater 
er. Bon der Mutter, welche am 7. März 1777 ihrem 
tten im Tode nachfolgte, in bittrer North ringend bis an ihr 
Ende, bemertt ibr Sohn gelegentlih, daß fie fi gut und 
techtichaffen gegen ihren @atten war. Umficht, Aufopferung, 
raftlofe Liebe zeichneten fie aus. Daneben fehlte es ihr 
nicht an der äußeren Würde, und wenn fie auch nur eine 
beichränfte Bildung beſaß, jo war ir doh ein Marer Blid in 
die Verhaltniſſe des Lebens gegeben. Ihr berühmter Sohn Toll 
von ihr bie ſcharfe Beobachtungsgabe und den treffenden Wis 
geerbt haben. Auch von ihr eriftirt keine Abbildung Das 
Bild ihres Baterd aber zeigt große Aehnlichleit mit Gotthold 
Epbraim. Huch zu ihrem Tode haben mir einige Zeilen aus 
einem Briefe Gotthold's an feine vereinfamte Schweiter. „Die 
beite Art, über fie zu Magen, ift, glaube id, dich nicht zu ver: 
geilen, die du ihr die letzten Jahre ihres Lebens fo erträglid) 
gemadt haft, indem du dich für und alle deiner Pflicht auf: 
geopfert.” Die herzliche Liebe der Geſchwiſter Leſſing unter ein: 
ander, die Pietät auch des beinahe verſtoßenen Gorthold gegen 
die Eltern bis an ihren Tod, fowie deffen Ehrfurdt vor feines 
Baterd miffenichaftliher und amtlicher Thätigkeit, Treue und Hin: 
abe an jeinen Beruf trog berber Enttäufhungen und bitterer 
en, geben zu dem übrigen Berichteten uns die Gewiß ⸗ 

heit, daß Leifing, der Vater, wohl einer der bebeutendften und 
treueften Geiftlichen von Kamenz, ja unſeres ganzen Baterlandes 
gemwejen ift, wenn er auch feiner Zeit, und vielleicht nicht ganz 
ohne feine Schuld, dur feinen heftigen und Teidenihaftlihen, 
obihon heiligen Eifer, verfannt wurde. Daß dad Gedächtniß 
dieſes getreuen Arbeiterd im Weinberge des Herrn nicht gan 
vergeffen werde, dazu möchte das Vorſtehende ein Wenig beitragen, 


— Bilder aus dem ſchwediſchen Leben von Alfred 
v. Hedenftjerna. Deutihe Originalausgabe. Jlluftrirt von 
en Müpel. — Diamant ⸗Bibliothel. Band 2. Leipzig. 

g von Aug. Diekmann. 140 ©. Preis 2. — Frhr. 
v. jerna bat und in jeinen Novellen manden Blick an 
den heimiſchen Heerd, ind ſchwediſche Bauern: und Bürgerhaus 
thun laffen, bietet und „Bilder und Zerrbilder” aus dem Leben, 
Lieben und Leiden feines Volles, aus Penfionat und Waftorat, 
alles das jo anmuthig, lebensfriih und humorvoll, daß man 
gerne nad einem neuen Bändchen greift, wie es uns hier in 
einer recht quten Weberfegung und in jehr geihmadvoller Aus» 
ftattung geboten wird, In den zehn Erzählungen (für melde 
ein Negifer beigegeben werden könnte) treffen wir wiederum 
allerlei Leute, lachende und meinende, bie in klarer, anziehender, 
ſprechender Detailmalerei vor und ftehen und uns Theilnahme 
abzwingen. Reichen dieſe neuen geichidten und niedlichen Ge: 
ſchichten nicht gerade an feinen „Paftor von Duislinge” oder an 
„Frau Weſtberg's Benfionäre oder „Heren Jönſſon's Memoiren‘, 
mag in ber Erzählung „Wie man Specialiften befragt“ jein 
perfiflirender überquellender Humor ihn zu Uebertreibungen reizen 
(mir wurden dabei an feine Novellette „Die Reinemachewuth“ 
erinnert) oder mag er in dem „Süd der Unwiſſenheit“ etwas, 
wie und jcheint, die Grenzen überfchreiten, die er jonit inne zu 
halten weiß, im Großen und Ganzen verdient er auch bier unjere 
Aufmerfiamkeit und Empfehlung. D. K. 

— Luife Shend, Moderne Romfahrt. Dredden und 
Leipyig, E. Pierſon's Verlag. — Die Berfaiferin weiß über ihren 
Aufenthalt in Rom und jpeciell in ber „Gala Malfatti”, der 
typiſchen Fremdenpenſion im Pincio-Biertel, recht unterhaltend zu 
plaudern. Im Bordergrunde der Handlung fteht eine leidlich 
jelbitändige und unabhängige junge amerikaniſche Wittwe, die, um 
dem Hei e eines ihr von ihrem Bruder zum Manne 
beftimmten, ihr aber unbetannten Landsmanns zu entgehen, den 
Staub der neuen Welt von den Füßen gefhüttelt Hat und ſich 
mit geringen Sprach- und nod geringeren Gefchichtätenntniffen 
verfegen in Stalien aufhält. Ein ebenfalls in ber Penfion auf 
tauchender, jehr rücfichtälofer und wegen jeiner trodenen Lehr» 


haftigleit höchſt umbeliebter Amerikaner, dem fich Gelegenheit bietet, 
die eifig fühle Landdmännin wiederholt aus fatalen Lagen zu 
retten, und ber ſich im Uebrigen ald „correct, rafirt und zuver⸗ 
laſſig“ ermweift, entpuppt fih zum Schluß als der unerwünſchte 
Freier, wird in Gnaden aufgenommen und verläßt endlich mit 
der ibm bald darauf angetrauten jungen Gattin die ewige Stadt. 
Pie übrigen Figuren der fleinen, ſiellenweiſe recht ergößlichen 
Erzählung find ebenfalls qut durchgeführt, auch das RVoltsleben 
mährenb bed Papft:Jubiläumd ift rortrefflic beobachtet. Sieber, 
der Rom kennt und feine Herrlichfeiten nun auch einmal durch 
bie amerilanifche Brille betrachten möchte, mag ſich dad Büchlein 
—6. 


getroſt einmal näher anſehen. J. R. H 
— 8wei Miniaturen. Novellen von G. v. Krauſe 
(E. v. Hellen). Schwerin i. M., Verlag von Fr. Bahn. 1898. 


— Zwei überaus barmloje und fimple Geſchichten find es, bie 
diefer Band in ſich vereinigt, fo fimpel, wie fie heutzutage wohl 
nur nech von einer zartfühlenden Tome geihrieben werben, die 
irgenbwo in einem ſiſllen Städichen lebt, in dad der Strom unſter 
Zeit kaum eine leife Welle wirft. Ein hellblauer Einband mit 
Eilberpreffung und zwei ſchnäbelnden Tauben ziert dad Büchlein: 
ein treffliches Eymbol für feinen Inhalt. Roſaroth und Himmel: 
blau, das find die farben, die ed für die Werfaflerin allein auf 
biefer Welt giebt. Freundliche Jüngferden, edle Zünglinge, plög- 
liches Verlieben, BVertleidungen, ein biöchen Hangen und Bangen 
und endliches Verloben — mie tief, mie eigenartig, mie mitten 
aus dem vollen Leben beraußgegrifien! Wenn man diefe 
90 Eeiten Fadheiten geneſſen bat, ſchmerzt einen jede Minute, 
die man daran verwandt hat; auch nicht die Mleinfte Anregung, 
nicht ein einziger Gedanfe bleibt ald dauernder Gewinn in unferer 
Erele zurück. Man muß fih nur nundern, daß fich immer nod) 
Verleger finden, die ſolche Echreibereien gutherziger Damen druden 
und fie damit in eine Drfientlidleit bineinführen, die fie durch 
nichtö verdienen. E. Höber. 
— Beitfragen im Familienleben von B. Wrtaria. 
Leipzig. Ernft Keil’ Nachfolger. — Ein vortrefflices Bud, 
einfadh, dabei bed ſpannend und voll Lebensmwahrheit. Dabei 
turz, nur etwa 270 Eeiten! Wir fürchten, der Titel des Buches 
werte Manden abſchrecken, welder glaubt, ed handle ſich babei 
um trodene Abhandlungen. Das ift aber feinedmegd der Fall. 
Der Verfaſſer oder die Berfafferin (wir glauben Lebteres) geht 
offenbar von dem Eat aus, daß alle Theorie grau ift und nur 
grün ded Lebend goldener Baum. Denn ed ift eine Novelle, 
um die «8 fi handelt uud in ber ziemlich beiläufig, ohne alle 
Erbulmeifterei, vielmehr ganz aus der Situation heraus ſich die 
Lebenömahrheiten entwideln, auf bie cd ber Derfaflerin offenbar 
und zwar recht ernftlich ankeommt, fonft hätte fie dem Buche 
einen anderen Titel gegeben. Ohne dem geneigten Leer den 
Gang der Handlung verrathen zu wollen, erwähnen wir, daß 
diefelbe ſich in dem Sireifen des höheren Bürgerftandes abfpielt, 
deffem Mittel heutzutage oft nicht recht im Berhältniffe zu den 
dur daB gejellige Leben bedingten Anſorderungen ſiehen. 
Nirgents find aber bie Verhältniſſe jo unerquidlicher Art, dab fie 
in und ein Gefühl von Unbehaglichkeit erweden, vielmehr glänzt 
überall ein gewiſſer Humor durch, felbft bei der Schilderung ber 
y v. Steinach und ihrer Töchter, melde ganz ber Welt des 
cheins angehören. Beſonders empfehlen wir möglıchft eingehender 
Beachtung, mas S. 15 über das Bebürfnik nad fogenannter „Ans 
regung” gelagt if, Seite 26 über die einzige Möglichkeit, weſent⸗ 
lihe Eripamiffe im Haushalte zu ielen, Seite 41 über das 
Sichbeſcheiden im Leben und bie "ce Rrantheit“, über die Heinen 
Mittel bei ber Ürziehung der Kinder Seite 87, über unſere 
Lectüre Eeite 215 und 220 und nocd fo manded Andere, mas 
fi) aus dem Aufammenhbange heraus nicht gut wiedergeben läßt. 
Ohne eine „Antegung“ in biefem, dem guten Sinne und ohne 
Beiriedigung wird mohl Niemand dad Bud aus der Hand legen. 


— Raul Pochhammer, Durd Dante. Sin Füprer 
durch die Commedia in hundert Stangen und zehn Stizzen. 
Zürih und Leipzig, Carl Hendell u. Co. — Betrachtet man bie 
große Reihe von Werten, welche im legten Jahrzehnt im Deutfch- 
land übor Dante erfchienen find, fo kann man — zumal fich 
einige fehr bedeutende Arbeiten darunter befinden — mohl be 
baupten, daß das Intereſſe für den aroßen fylorentiner wieder 
ein erfreulich reged geworden ift. Ballermann, Bollmann und 
Kraus, welche ſich mit Dante in feinem Verhältniß zur Kunft 


beichäftigt, haben alte Miniaturen, Gemälde und bilblide Dar» 
fielungen aller Art der Göttlichen Comödie nad modernen Prin« 
cipien unterfuht und bie Danteliteratur, ſowie gleichzeitia die 
Kunſtgeſchichte um drei ganz hervorragende Werte bereichert. 
Insbejondere gehört Volkmann's Iconografia Dantesea in ihrer 
erihöpfenden und abichliehenden Bearbeitung des fo reichlichen 
Material® zu jenen Werten, bie nicht veralten können und auf 
die man noch im ferner Seit zurüdgreifen wird. Bon verichier 
deren Geiten ertönen Stimmen, daß man bie beutfche Dante 
Geſellſchaft, die unter Philalethes (König Johann von Sachſen) 
blübte, wieder aufleben laſſen will, Man lieft von Dante 
vorträgen, die in mehreren Städten des Reichs gehalten merben 
und Paul Pohhammer, kein Neuling auf dem Gebiet ber Dantes 
Iiteratur, unternimmt es in feinem führer, in welchem er den 
Inhalt der hundert Gefänge der Götrlichen Komödie in hundert 
achtzeiligen Strophen barftellt, bie Göttliche Comödie zu popula- 
rifiren. Man kann über ein folhes Umfegen in Scheidemünge 
eined fo erhabenen Werkes verſchiedener Meinung fein. Wollte der 
Berfaffer damit der Trägheit ber Menſchen entgegentommen, jo hätte er 
ein Unrecht begangen; wollte er aber, wie wir annehmen, nad) 
Urt der Argomenti, die im vielen Ausgaben der Göttlichen 
Gomöbdie, ſei ed in Profa oder in Berjen, jedem Belange voraus« 
geichictt find, zum genauern Stubium des Driginald anregen, 
fo bat er immerhin ein verbienfilices Werk gethan. Die leicht 
leäbaren Strophen ſowie die beigegebenen Skizzen ber drei Meiche 
des Jenſeits find außerordentlich geeignet, diefen letzteren Zweck 
zu erfüllen. Nur mit Einem können wir und nit einverftanden 
erflären und zwar mit ben Wusführungen im Wormort, die 
beweifen wollen, wie ſehr die Göttliche Comödie Goethes „Fauſt“ 
verwandt und daher unferm heutigen Geiftesleben naheſtehend 
fei. Wenn das Lestere der Fall, To liegt der Grund nicht 
darın, daß melentlihe Berührungspuntte mit Fauft vorhanden, 
fondern in der Thatjache, daß Dante ein echter Dichter und das 
Emig Menſchliche, das feine Dichtung mieberipiegelt, unvergäng: 
lich if. Man molle nicht vergeflen, dak die Göttliche Komödie 
nad) der Bibel das verbreiteifte Buch ift und daß große Gultur: 
völter ihr eine ganze Literatur gewidmet haben, in erfter Linie, 
felbitverftändlih nach den Stalienern, die Deutfchen, die midht 
weniger ald 49 Ueberfegungen der Göttlihen Comddie befigen. 
Paul Pochhammer bemugt für feine Vorträge über Dante feine 
eigene Verdeutſchung, die biöher noch nicht veröffentlicht ift. 
Sein Führer ift gewidmet dem Andenken des veritorbenen 
Präfidenten ber Societä Italiana in Berlin, dann folgen zei 
achtzeilige Strophen an diefe Societä felbft und mieber zwei an 
den Leſer. Es wäre hier der Drt, ein paar Worte über die 
Societä Italiana di Berlino zu fagen, weil wir der Anficht find, daß 
eine jolche Bereinigung nicht nur in Deutichland, fondern auch in der 
Welt einzig daſteht. Gegründet 1837 von jenem Profeſſor 
Balentini, deſſen beutichsitalienifched und italienisch: beutfches 
Worterbuch in vier großen Bänden für feine Zeit wahrhaft eine 
That bedeutete und aus welchem bi auf dem heutigen Tag 
fämmtlihe Berfaffer beutfch-italienifcher Wörterbücher geicörit 
haben, blüht die Societä Italiana, die fi mit dem Gtubium 
der italieniichen Sprade und Literatur befaßt, heute noch. WIE 
Mitglieder gehören ihr an hohe Militärs und Staatsbeamte, 
hervorragende Gelehrte und Künftler und ihrem jährlichen 
Stiftungsfefte pflegt ber italienifche Botichafter mit feinen Räthen 
und Attached beizumohnen. Als bie Gefellihaft ihr 5Ojähriges 
Zubiläum feierte, zeichnete fie Kaiſer Wilhelm der Große durch 
einen Glückwunſch aus und durch Berleihung eines hoben 
Ordens an ihren Präfidenten, Sohn des Begründers, General: 
arzt BValentini, der 25 Sabre PVorfigender der Societä mar. 
Ein Gleiches that bei jener Beranlaffung König mw Wir 
baben wiederholt Gelegenheit gehabt, den minterlichen Zuſammen⸗ 
fünften und BVortragsabenden beigumohrten, und das Rathſel 
löfen können, warum dieſe Gejellichaft fo ſeſt beſteht. Es find 
ausnahmslos Männer von hohem Geiſt und Wiffen, die in dem 
Stubium bed alten und neuen Staliend und feiner Literatur 
ein Feld bearbeiten, das ſchier unerſchöpflich ift, mährend der 
vornehme Ton, ber in dem Kreiſe berricht, ftörende Diffonanzen 
auöfchließt. So zu einem Anziehungspuntt gang eigener Urt 
geworben, bei dem fich Mitglieder der verfchiedenften Kreiſe der 
Grofftadt auf neutralem Boden begegnen, verjüngt ſich die 
Societä ſtets durch Neueintretende und es ift ihr gewiß noch ein 
recht langes Leben beichieden. Rocella. 


"Drud von ©. ®. Teubner in Leipzig. 
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Deutiche in 
(Aus dem 16. 


älfte des 16. Jahrhunderts ift voll von Feind⸗ 
ieg zwiſchen den frangöfiichen Adnigen und dem 
And doch fluthete mährend dieſer firiege, von 
denen nur die Sironen mußten, ungehemmt mie vorher ber 
Strom des Bertehrd zwiſchen den Wacbarländern. Deutiche 
Studenten und deutiche Kriegsleute waren ed bauptiächlich, die 
in Frankreich zu finden glaubten, was fie fuchten, die Krieger 
Ruhm und Geld, die Stubenten weit meniger eine tiefere Recht 
fenntniß, ald ein elegante Franzöſiſch und weltmänniſche Bil- 
dung, wozu der Veſuch ded glänzenden franzöſiſchen Hofes ums 
entbehrlich ſchien. Die drei jungen Grafen von Zimmern, die jeit 
1533 fi fiubirenshalber im welſchen Yande aufhielten, machten 
hiervon feine Ausnahme. Bon ihrem jurifiiichen Stubium er 
fahren wir herzlich wenig, deſto mehr von ftartem Zechen und 
Iuftigen Streichen, von Meinen Wechſeln und wiederholter Gaflen- 
ebbe. Der Herr Graf von Bimmern zu Meßlirch batte die Gulden 
felbit micht allzu reichlih und hatte babei aud gar fein Mer 
Händnik mehr für bie Bebürfniffe eined jungen Herrn von 
Stande; bie Gebrüder Bärmann aber, vielbeichäftigte Bankiers 
u Port-fur«Saone, lieben höchftend bei fehr feiner Bürgichaft. 
orfichtigerweife hatten ſich die Grafen zum Stubium fon lauter 
Univerfitäten ausgefucht, von denen bie eine immer billiger war 
als die andere, Bourged, Angers und Tours, und Graf Froben 
Ehriftof verfuchte eB foger mit der Zauberei mac dem Hermes 
Triömegiftod „mit Inftrumenten, auch qualificirten Dlaterialien 
und allen anderen Geremonien und Obfervationen“. Uber auch 
der Zauber half ihmen nichts. Doch trob der mißlichen Geld: 
verhältniffe durften eb ſich die Grafen nicht verfagen, wie alle 
ihre Standeögenoffen, eine Zeit lang am franzöfiiden Hofe zu 
vertehren, was gewiß nicht geringe Koſten machte, und ebenfo 
wie fo viele 26 Fürſtenſohne dem König aufzuwarten, ber 
ein Erzſeind ihres DMeichdoberhauptes war. Im Jahre 1539 
fam ja Kaiſer Karl V. ſelbſt nach Frankreich zu feinem er 
habenen Feinde in einer Art verwegenen Vertrauens auf die 
Ritterlichleit ded Mannes, den er 1526 zu bem brüdenden 
Frieden von Madrid gezwungen hatte Über Franzens Treue 
bielt Stih, und unangefochten gelangte Karl dur Feindesland 
nad Flandern, mo er dad umgetreue Gent züchtigte. Da gab 
es natürlich glänzende Feſte am franzöfiichen Hofe zu Ehren 
Karl's, der ihnen mohl mandmal mit jehr gemildhten Gefühlen 
beiwohnte, Denn es war ihm nicht verborgen, daß König Franz 
von vielen Seiten gebrängt wurde, jest einmal Mug anitatt 
ritterlich zu fein, indem er feinen gefährlichen Feind durch Ge— 
fangennahme unſchädlich mache. Der Gonnetable von Mont: 
morency und bie jhöne Gräfin von Penthiöure mwaren es be 


Die erite 
feligteiten und 
deutichen Kaiſer. 


fanntlih, die ben ſchon ſchwankenden König energiih auf 
feine Pflicht Hinmiefen und dadurch Sarl retteten. 
Er hat ihnen dafür auch fürftlihe Dantbarleit bes 
mielen. Sein Auftreten in Frankreich war feiner Gemohn: 


beit gemäß jonft nicht gerade faiferlih. Das bemerkten die 
——— Herren, die das Glück Hatten, jene denkwürdige 

urchreife ihred Kaiſers mit anzufehen, mit einiger Beichämung. 
„Er bet fchlechter nit wol geflaidt fein künden, alles in ſchwarz, 
ſchlecht Duch, ein gemeinen Filzhuet uf, fein Seidinwerk an, 
dann ain Schnur, baran er fein Orden, das Toison d’or (Bold, 
Bließ), führt.” Die Franzoſen machten ſich natürlich luftig über 
einen jo ärmlidhen Wufzug; forderten boc ihre eigenen ben 
fremben Herrſcher begleitenden Fürftlichteiten in ihrer prunlenden 
Hoftracht mothwendig zu Vergleichen heraus. Wo der Bug ber 
hoben Herrihaften mit ihrem Gefolge hinkam, ging es erlärlicher: 
weile einem eimfachen WReifenden übel. In St. Denis murde 


Frankreich. 


Jahrhundert.) 


Graf Froben jammt dem Präceptor aus drei Uuartieren hinter 
einander durch die SHoffouriere hinaudgeworfen, aber als fie 
ſchließlich auch aus ihrem letzten Armlichen Unterſchlupf bei einer 
armen, noch dazu lutheriſchen Witte durch „Lalaien, Snedhte 
und allerlei unnug Gefündt” des Garbinald von Lothringen aus: 
quartiert werben follten, da riß ben „frommen Deutichen” bie 
Geduld, fie ſuchten ihre Feuerbüchſen“ hervor, und die „Sanailles” 
zogen ab. Hatte fo Graf Froben durh die Anweſenheit feines 
Kaiferd manchen Aerger, fo begegnete dem Grafen Gottfried, dem 
jünaften der Brüder, fogar vor ben Mugen des Monarden ein 
hochſt komiſches Mißgeihid. In Paris wurde Karl zu Ehren 
ein großartiged Turnier veranftalte. Bon geräumigen, prächtig 
ausgeihmüdten Tribünen ſahen die Fürften und Edlen dem 
glänzenden Schaufpiele zu. Graf Gottfried aber Hatte wegen 
eigener Beripätung feinen Einlab mehr befommen, und jo ftieg 
er denn mit anderen „Studenten, Rünftlern und allerlei Poöfel“ 
auf eins der antifen Portale, die zum Turnierplatze führten. Es 
war aber „von lauterm Holz und Pritterwerf” gemadt und war 
nun „jo gar beſchwert, daß ed bie Leng nit beftehen mocht“. 
Die nun gerade dad Turnier am allerjhönften war, laſſen die 
Nägel auf der einen Seite nah, und unſer Herr Gottfried 
fält mit dem halben Dah auf den einen Thorflügel, auf 
dem auch etliche figen. Die reißt er mit, ber Xhorflügel 
fließt fih an, Alles fällt auf eine hölzerne Treppe und 
mit biefer auf den Turnierplag. Da gab ed blutige Köpfe, Ges 
polter, Geſchrei und Gelächter, Mllenthalben lief das Bolt zu, 
um die unfreimilligen Acteure zu ſehen, und es ſah ſchier Nie: 
mand mehr dem Zurniere zu. Da aber murbe König Franciscus 
böfe und ſchrie ernftlich hinab den Hartichieren gu: „Faites sortir 
cos canailles! Werft die Sterle hinaus!” Bor der bewaffneten 
Macht drüdte fih denn unfer Graf und Studio davon, froh, 
dab ihn von ben vielen beutichen Zuſchauern Niemand erkannt 
hatte, und doch von einer Art Hochgefühl erfült, daß er „dem 
Kaifer und dem König, auch der ganzen Meflanei mit feinem 
Fal auch ain Kurzweil gemadht”. Der junge Graf war aber 
nicht jchüchtern; er ging troß jeined ungräflicden Abenteuers 
ſchon fehr balb mwieber zu Hofe, wo ein feitliher Ball ftattfand, 
und verübte dort einen echten Stubentenftreih, der ihm freilich 
beinahe übel befommen wäre. Als er in den Saal treten mollte, 
binderte ihn ein Bifchof, der mit einer Dame plaubernd die Thüre 
verfperrte. Gottfried wollte durchſchlüpfen, ber Prälat aber faßt 
ihn beim Arm und ſchiebt ibn wieder hinaus mit der philiitröfen 
Mahnung, er möge feine Nafe in die Bücher fteden. Der ger 
kränkte Student rächte fich, indem er bem Beleidiger im Gedränge 
feinen Talar hinten mit einem ſcharfen Meffer von oben bis 
unten auffchnitt, daß dem Armen, ald er nachher vor dem Könige 
fand, vom Zugwind die Hälften feine® Gewandes flügelartig 
ehoben wurden und er fi wie ein mächtiger Vogel präfentirte. 
in großes Geipött entitand; jelbit Seine Majeftät lachte; ber 
Biſchof mwüthete, der UWebelthäter aber war längft unerlannt in 
feine Herberge entlommen. Sein Scherz märe ihm doch vielleicht 


theuer zu Stehen gekommen. Bir erfehen aus biefem 
Geſchichtchen, wie viel ungezwungener bie beutichen Herren 
am franzöfiichen Hofe ald an dem Karls V. verfehrten, 


wenn fie nur erft einmal eingeführt waren. Dad geichah 
gemeinhin durch eine fürftliche Werfönlichteit, der fich die 
Edelleute anſchloſſen. Unſeren Grafen ermied Prinz Ghriftof 
von Württemberg, der Sohn des 1534 durch die Schmallaldiſchen 
wieder eingefehten Herzogs Ulrih, den Gefallen, fie einzuführen, 
und nun hatten fie ein für alle Mal freien Augang. Der 
Studioſus Upollinaris Kaifer (aud dem Badiſchen) rühmte 


— 


ſich freilich, auch ohne ſolche Protection bei Hofe zu verfehren; 
er wurde aber eines Beſſeren belehrt. Am Fronleichnamstage, 
der feierlich im Louvre begangen wurde, war ſtrenger Befehl 
ergangen, keinen —— ins Schloß zu laſſen. Unſere Grafen 
fanden ohne Bedenken Eingang; als aber Apollinaris kam, fein 
geputzt, kannten ihn die Schweizergardiſten nicht. Sie waren 
natürlich eingeweiht. Apollinaris wollte nun mit Gewalt durch 
das enge Thürlein dringen. Da aber ergriffen ihn die groben 
Kriegsknechte von drinnen und von draußen, ſchlugen ihn 
braun und blau und warfen ihn hinaus. Er Tiep jedoch 
ein „ſammatin Paret zum Pfandt, das war zum Türlin hinein 
gefallen". An Spott über feinen „Verkehr bei Hofe” fehlte es 
ihm nun wahrlich nicht; er ift aber trogdem nachher Doctor 
der Rechte und Kanzler bed Deutichen Orbend geworden. Seben- 
falls mochten die biedern Deutfchen jo mandmal der Gegenitand 
des Spotted für die „Spailatzen“ bei Hofe jein. Kaiſer's Blamage 
aber wurde noch weit übertroffen dur das köſtliche Abenteuer, 
dad Herr Kaſpar Bödlin als Höfling erlebte. Er war „halb 
Menih, halb Lätſch“, fagt bie Chronik, ohne zu fchmeicheln; er 
follte wohl am frangöfiihen Hofe Bildung und Lebensart lernen. 
Bei der Hoftafel fegt er ſich ganz vergnügt neben den Eonnetable 
von Montmoreney. Der aber — voll Verdruß — giebt ben 
Pagen den ominöfen Befehl, den Herrn „nad ber Küche zu 
führen”. Kaſpar geht arglos mit, ohne Ahnung, warum Alles 
im Saale laut lacht. Als ihn aber im der Küche Einige feft- 
halten und ein bider Koh mit einer Ruthe auf ihn los: 
fommt, ba merlt er den Braten. Sein furor teutonicus 
rettet ihn aus ihren Händen. Er raft von Zimmer zu 
Siunmer, die GErecutoren hinter ihm brein. Wieber reißt er 
eine Thür auf und — fleht vor dem König. Halb außer ſich 
vom Lauf und in Todedangit jchreit er: „O rex christianissime, 
miserere mei!" Da ladte der König und bie Hofherren, „daß 
fie mochten zerbrocdhen fein“, und unter fortwährendem Lachen 
gab endlich der König den Befehl: „Lat den närriiden Deutfchen 
gehn!“ Da ließen fie ihn im Frieden ziehen. Fortan aber hatte 
der Narr freien AButritt bei Hofe und hieß nun nur nod ber 
„Miser Caspar“, In feinen Erzählungen färbte er die Gefchichte 
immer ein wenig zu feinen Bunften, wie er benn ſtets behauptete, 
der König babe gejagt: „Laßt den frommen Deutichen gehn!" 
Es glaubte ihm aber Niemand, und in der Zufunft ift er denn 
aud) ein completter Narr geworben. Sein Bruder Wilhelm Bödlin 
war fein Narr, fondern faijerl. Rath und Dompropft zu Magdeburg. 
Aber neben dieſer heiteren Seite, bie in mandem Iuftigen 
Abenteuer zu Tage trat, hatte diefer Verkehr beuticher Fürſten 
und Edlen am franzöfiichen Hofe auch feine ernſte Bedeutung. 
Schon jeit dem Sturze Karl's des Kühnen hatten deutſche Fürften 
Penfionen von Frankreich bezogen, und manche von ihnen gingen 
nach Paris nicht um höfiiche Sitte zu lernen, ſondern um Dienfte 
in Krieg und ffrieben zu nehmen. Ghriitof von Württemberg, 
des vertriebenen Ulrich Sohn, fand meber bei jeinem Vater, noch 
bei deilen Gegnern Aufnahme nad jeinem Sinn; er mußte wohl 
ober übel franzöfiiche Dienfte nehmen, und ift fait ein Jahrzehnt 
in Frankreich geblieben. Wie die deutichen Fürſten durch dad immer 
berriichere Auftreten Karl's V. mehr und mehr zum Franzoſenlonig 
gebrängt wurden, wie die ſchmaltaldiſchen Verbündeten in dieſem 
ſchließlich ihr einziges Heil jahen, ift befannt und fol bier nur er: 
mwähnt werden. Mebr intereffiren uns bie in der Chronik wiederholt 
erwähnten „Deuticen Franzoſen“, nicht etwa nur Yandöfnedhte, 
wie wir fie in der Schlacht bei Pavia unter Georg Langenmantel 
von Ulm gegen Frundsberg's faiferlihe Landsknechte erbittert 
fechten jehen und wie fie immer mieder unter Frankreichs Fahnen 
gegen den Kaiſer lämpfen, ſondern Herren aus dem vornehmſien, 
Belonders füddeutfchen Adel, die ſich Hier mıt dem Degen Land 
und Leute, Geld und Gut zu gewinnen traditeten. Konnten fie 
gleichailtig zuſehen, wie ber Kaifer, deſſen birecte Unterthanen 
oder Lehndleute fie nicht waren, gegen Frankreich glüdlich oder 
unglüdlic iocht, fo war es für fie nur ein Schritt, unter des 
glänzenden Franz Fahnen, wo Ruhm und Gold lodten, gegen 
den Fürften zu fämpfen, der weder dur jeine Stellung noch 
durch feine Spreigebigkeit noch durch feine Verfönlichkeit fie an fich 
wu feffeln mußte. ohl waren Die meiften „Deutſchen Franzoſen“ 
nbänger ber evangeliſchen Sache; mollten wir aber beömegen 
ihrer Hingabe am Frankreich ethiſche Beweggründe zuſprechen, jo 
würden mir ihnen zu viel Ehre anthun. ge = gewiſſe Oppofition 
gegen den katholiſchen Karl ergab ſich ja baraud, aber bie fran: 
Bien Könige, ihre neuen Herren, ließen ed an graufamen 
erfolgungen ber Evangeliſchen doch gewiß nicht fehlen. Nein, 
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die Herren ließen fih vielmehr von durchaus materiellen Rüds 
ſichten leiten. Den Erwerb von Gelb und Gut machten ja bie 
Beitverhältniffe dem Adel jehr wichtig, denn im 16. Jahrhundert 
geht eö mit jeinem Befis und feiner Macht unaufhaltſam bergab 
in bemfelben Maße wie die fFürftengewalt ftieg, dieſe größte 
Feindin bed landbeſihenden und »beberrichenden Adel. Darum 
zogen fie als Feldhauptleute in's welſche Land und führten 
deutſche Söldner dem Franzoſenkönige zu, der treue Dienfte 
fönigli zu lohnen wußte, die Leiningen, bie Reiffenberg, die 
Landenberg, bie Roggenborf, bie Gaitell, die Reckerode, bie Beich 
lingen, die Bild: und Rheingrafen zu Dhaun und, last not least, 
die FFürftenberg. Nur über dad Schickſal der bervorragenbiten 
von diefen deutichen Franzoſen ſoll hier Einiges berichtet werden, 
war es doch bei manchem romantifch genug.”) 

Graf Ehriftof von Roggendorf ftammte aus einem diterreichifchen 
Adeldgefhleht und war Hauptmann in Karl's V. Leibwache. 
Mit feinem verfeindet, durch Hofintriguen, fam er am 
25. September 1545 als Ueberläufer zum türkiſchen Sultan. 
Diefer nahm ihn ehrenvoll auf und machte ihn zum 
Muteferrita (Hofe und Staatsfourier). Aber weil Roggendorf 
den Laſtern des Spiels und der Gchmelgerei fröhnte 
und fi noch dazu ſtandhaft meigerte, zum Islam über 
zutreten, fiel er in Ungnade. Ein Fluchtverſuch mißlang ihm, 
„und der Zürfe hätte ihn ald einen unrubigen Zrandfugam 
jäblen laffen“, wenn fich nidt ber frangöitiche Geſandte feiner 
angenommen hätte, Mit feiner Hilfe fuhr Roggendorf im 
de ruar 1548 nad Marjeille, und Heinrich II. war um einen 

ndigen und ergebenen Ariegdmann reicher. Als Marquis 
be Roquendolf wurde er mit den Iles d'Hyeres belehnt, erhielt 
ald neues Wappen fieben filberne Lilien im himmelblauen Felde, 
jpäter auch noch den Orben des heiligen Michael. Des Königs 
ganz befondere Bunft fol er ſich durch einen prächtigen Schlitten 
erworben haben; in diefem fuhr er ibn auf dem gefrorenen 
Weiher zu Fontainebleau umber und ſchenkte ihn dann bem 
enthufiasmirten Herm. Lange Jahre blieb er in frangöfischen Dienften, 
und reicher Lohn wurde ihm dafür. Aber ob der König ihn auch 
mit Reichthümern überhäufte, die größten Summen zerrannen 
bei Roggendorf in nichts, fo daß König Heinrich oft fiaunend 
fagte, er babe „jein Zag viel Wunderbarlichs ausgericht, auch 
manden reich gemacht, aber den Deutichen kunde und mille er 
nicht zu erfüllen, da fei fein Boden“. Er überlebte übrigens 
feinen königlichen Gönner. Zwar faft vergeflen, aber boch im 
Genuſſe einer reichlichen Penſion lebte er noch 1566 im melichen 
Lande. — Zu ähnlich hohen Ehren ftieg der heffiiche Edelmann 
Georg v. Reckerode ald fFeldoberfter in frangöfiichen Dienften. 
Seit dem ſchmallaldiſchen Kriege geächtet ald Feind des Kaiſers, 
beteiligte er fih 1552 an dem Ginfalle Heinrich's II. in 
Lothringen, wurde zwar im Paffauer Vertrage ammeftirt, blieb 
aber in Frankreich noch Jahre lang. Mit Geld und Grundbefig 
begabten ihn jeine Herren reichlich und was ihm die Großmuth 
der Fürſten nicht jchenkte, das ftahl er feinen armen Land 
tnechten an ihrem Solde, womit er ja freilich unter den Lande 
tknechts Führern nicht gerade eine Ausnahme bildete. Sebaftion 
Schärtlin, der Feldherr der Schmalkaldiſchen, nachher mie Rede— 
rode geächtet und frauzöſiſcher Söldnerführer, befriedigte feine 
Habgier auf bielelbe ehrloje Weile. Beider Schickſal geftaltete 
fi) nachher infofern gleich, dak ſie ins Vaterland zurüdkehrten 
und es ich bei ihrer Beute wohl fein ließen. Mederode jtarb 
am 28. November 1559 reichbegütert auf feinem Schloſſe Herled: 
haufen bei Eiſenach und Schärtlin 1577 nicht minder wohl ge 
bettet auf Burtenbach, jeinem Edeljite. — Der hervorragendfte von 
allen „Deutſchen Franzoſen“ it Wilhelm v. Fürſtenberg, Graf 
von der Ortenau (die Ortenburg an der Sinzig). mar 
geboren 1492 und ſchon als zehmjähriger Student auf ber 
Univerfität freiburg der Schreden feines Herbergsvaters, des 
biederen Magifterd Nitolaus, dem er nächtlicherweile Durdj- 
brannte, um dumme Ötreide auf dem Gallen zu treiben. 
Der Pfaff tonnte fih aber am dieſe „geſchwinde und 
abenteurige Art“ feines Zöglings nicht gewöhnen; der Thunich- 
gut mußte ihm aus dem Haus. Bu feinem Glück! Denn er 
murde jet nad Burgund geſchickt, tummelte ſich in den Kriegs-⸗ 
fäuften allda und eroberte ſich eine reiche Frau im der vermittweten 
Gräfin Bona von Neuchatel. Der Krieg wurde fein Element, 
„viel Zahre hat die deutſche Nation keinen martialiſchern Menſchen 


*, Hauptjächlich nad der Zimmeriſchen Ehronil; daneben auch 
nad Barthold, Deutſchland und die Hugemotten, Bremen 1848. 


ehabt”. Auf allen Kriegsihauplägen finden wir ihn und in der 
Wahl feiner Kriegsherren war er gar nicht ferupulds. Am 
| 1521 erhält" er franzöfiiche allung für 6000 Livres 
jährlich, 1525 dient er dem Schwäbiſchen Bunde ald Tyeldhaupt: 
mann gegen bie Bauern und bringt die Kleinigkeit von 15 000 
Gulden als Beute beim, 1528 kämpft er im fte Karls V. 
2: Jialien gegen König Franz, und 1534 hilft er dem heſſiſchen 
rafen —E demſelben starl gem Zroß den vertriebenen Herzog 
Um von Württemberg in dad Yand feiner Väter zurüdführen. 
Nun wurde ihm freilich ber Boben in Deutichland etwas zu heiß, 
Bamilienzerwürfnifie lamen — und er trat ſchon 1534 wieder 
im franzöfiiche Dienfte und bewährte ſich in dem zwiſchen Franz I. 
und Karl V. neu ausbrechenden Kriege wieder ald erfahrener 
Feldbauptmann und unerfdrodener Kämpfer. Sein Kerr hielt 
ihm im hoben Ehren, feine Stellung bradte ihm reichen Sold 
ein, aber „ber Solb, den er ich jelbit gab“, war * viel reicher, 
ri fo Häuften fih denn im feinen Truhen die Golditüde. 
Leider wuchs mit jeinem Reichtum auch fein Stoly und jein 
hochfahrendes Weſen, er beleidigte den mächtigen Connetable von 
Montmoreney, und fo gern ihn auch der Hönig gehalten hätte, 
ekränkt verließ er das undankbare frankreich, nahm aber or 
Ehägung „ber Leute, die es willen konnten“, ein 
ungefähr 100000 Gulden mit. Den Grafen Froben Ghrifof 
von Bimmern hatte er oft zu bereden —— den mißlichen 
Berhältniffen daheim Valet zu jagen und nad Ftankreich zu 
kommen, wo fein farger Water, fondern ein freigebiger Hönig 
feiner barre, und als fih Simmern weigerte, hatte Furſtenberg 
im Unmutb geſprochen: „Ach Mendle, du milt auch nit folgen 
und kennſt doch deine Eltern; aber du haft ein welſchen Dred 
efrefien, Gott en dir!” Mar ;fürftenberg bei König 
Bra vorher in en Gnaden gemweien, fo wurde ihm nun, 
er jo eigenfinnig den frangöfiichen Dienft verlaflen, völlige 
— und Feindſchaft zu il, und er war nicht der Mann, 
dieſe ſtillſchweigend hinzunehmen und nur im Herzen zu erwidern, 
ſondern „er bewarb ſich zu Roß und zu Fuß und fiel dem 
König in's Land”. Da richtete er denn Schaden genug an, 
mußte aber natürlich, ald nun auch Franz Ernſt machte, eilends 
en und hatte von feinem Berfucde, auch einmal Groß- 
u fpielen, nur die Untoften. Das gönnte er aber 
— ruder und Erben, Graf Friedrich, mit dem er wegen 
ber Religiomdverfchiedenheit und aus andern Gründen ſich immer 
mehr verfeinbete, jo daß er num geradezu „fich befliß, was mug« 
lich, zu verthon“. Seine Feindichaft gegen König Franz brachte 
ihn naturgemäß dem Kaiſer Karl wieder näher und dieler hatte 
offenbar nicht jolden Ueberfluß am tüctigen Männern, daß er 
diejen, der ihm mun jeine Dienite wieder antrug, wegen ber 
frübern Fehle hätte zurückweiſen bürfen. Eine Audienz, des 
Kaifers Ungnade abzubitten, murde dem Grafen vergönnt, und 
obwohl er darin gar nicht demüthig und beicheiden, fondern jogar 
in einem von Silber und Gold ftrogenden Staatälleide, einem 
Geſchenke des frangöfifchen Königs, auftrat, wurbe er von Karl 
doch wieder in Gnaden aufgenommen, ja er durfte fogar im 
Dienſte des Kaiferd im dem neuen Ktrieg mit Franlreich ziehen. 
1542 begann der Kampf, in deſſen Verlauf die Kaiſerlichen, 
mie befannt, tief in Feindesland eindrangen. Ohne Zweifel 
leiſtete unſer Graf dem Kaiſer bierbei hervorragende Dienite, 
aber feine Verwegenheit brachte ihm um die Früchte. Eines 
Nachts wurde der Tolltühne bei Epernay mitten im franzöfiichen 
Lager, in daB er auf Stundichaft geritten war, ergriffen, nad) 
Parid geführt und in die Baftille geworfen. Hier joll ihm denn 
von den Welſchen, die fein Leben jchonen, fi) aber vor jeinen 
Prattiten fihern wollten, nad bamaligem guten Brauch „vers 
geben‘ worden jein, jo daß er ber beitändigen Bernunft beraubt 
periodiſchem Tiefſinn anheimfiel. Für ein ungeheures Löfegeld 
ließen die Franzoſen ihren gefährlichen Feind endlich frei, und 
da ging denn auch wieder ein gut Theil von dem Inhalt der 
Truben verloren, die mit Beutegeld gefüllt zu Straßburg wohl: 
verwahrt ftanden. Gute Freunde hatten ihm das Löſegeld vor: 
geſchoſſen; die bezahlte der Graf aus den Truhen gewifienhaft. Zu 
einigen war allerdings der Schlüffel verloren gegangen, aber da befann 
er fich nicht lange, „rührte Pulver zum Schlüffe lech hinein, zunts 
an und ſprangts up“. Mehr als 40000 Gulden ſoll er in diefem 
am gehabt haben. Kaiſer Karl hätte nun nach feiner Anficht 
bie eg 1 gehabt, Dur durd eine — ung die Lücke in feinen 
außzufüllen udienz Magte ihm Fürften: 
- in Leid; Karl aber = nah ſchlauer als er, nad) alt- 
‚bewährten Mufter drehte er den Spieß um. Der Graf fer nicht 


nur obme Befehl und mit großer Frechheit in bie Gefahr ge 
gangen, fondern babe ihn, den Kaifer, durch feinen Streich um 
den gewiffen Sieg und um viele Millionen Goldes gebracht, bie 
ihm immer noch mangelten. So und noch ärger lamentirte ber 
ſchlaue Spanier dem Petenten vor, und der war frob, daß er 


ſchließlich micht noch etwas herausgeben mußte. Dad war 
Karl's Rache. In einer andern Angelegenheit, die dem 
Grafen nicht minder Herzensſache war, trug er ben Sieg, 


damit aber auch einen Schandfled auf jenem Namen davon, es 
war fein Streit mit Sebaftian Vogelsberger. Diefer ftand mie 
ürftenberg in frangöfiihen Kriegsdienſten, freilich als Bürger: 
licher nicht in fo hohem Range. Beide geriethen in Streit und 
erg und verließen fait zu derfelben Reit (1540) ben 

ienft Frankteichs, ber Graf, um in das Heer Kaiſer ſtarl's 
einzutreten, Bogelöberger, um im elſaſſiſchen Weißenbu 


beichaus 
lich das Erbeutete zu geniehen. Gein baßerfüllter Feind lieh 
aldbald eine Schmäbihrift wider ihn ausgehen, in ber ber 
„Franzoſe“ dem „Franzoſen“ fein „ſchaändliches, umehrliches" 


Betragen vorwarf und fih damit merkwürdiger Weile an alle 
Kurfürften, Fürjten und Stände bes Deutichen Reiches mandte. 
Der Angegriffene fuchte Hilfe beim Reichäfammergericht, Fürſten⸗ 
berg, ſchon im Begriff, ſchmahlich verurtheilt zu werben, recufirt 
breiten Sinnes das Gericht und wird nun zu einer Geldbuße von 
500 Gulden verurtheilt. Er verihob feine Rache. Am 25. Juli 
1547 ließ fih König Heinrich ar ‚von Frankteich zu Rheims 


trönen; Bogelöberger commandirte bei ber Feierlichleit zehn Fähn ⸗ 
ein von ihm in Deutihland geworbener Landsknechte. dann kehrte 
er rubig in fein beimathliches Weißenburg zurüd. Diesmal aber 


hatte feine Werbung dem Kaiſer Karl, der gleichfalls — gegen 
die ſchmalkaldiſchen Fürſten — werben ließ, die Kreiſe geftört; 
Fürftenberg, der Karl's böje Stimmung fofort bemerkte, hetzte 


fleißig, und fo gab benn ber ag auf ben „hoch⸗ 
verrätherifchen‘‘ rg er zu fahnden rus v. Schwendi 
beeilte fih, dieſem Befehle —— ging einfach 


nach Weißenburg, ſchloß Freundſchaft mit dem  vertrauend:- 
jeligen Hochverrathet, verlodte ihn eines Tages zu einem 
ierritte außerhalb der fchügenden Mauern und ließ 

ihn durch laiſerliche Meiter gefangen nehmen. Das mar 
eine That, die die Empörung aller braven Männer in Deutic- 
land erregte, eine That, „die einem Welſchen zugeftanden wäre”, 
und bie nad ber Ueberzeugung des Ehroniiten dem Schwendi 
wohl viele Ehren, aber auch „ain ftettigd Nagen am Herzen“ 
einbrachte. Die Neichötagsabichiede von 1541, 1542 und 1544, 
welche den franzöfiichen Solddienſt verboten, wurden nun plößlich 
bervorgefucht, um gegen ben Gefangenen gelehrt zu werden; 
am 7. fFebruar 1548 wurde er mit zweien feiner Hauptleute 
zu Augsburg enthauptet, und mande Herren, die taufendbmal 
mehr als er verichuldet hatten, wie unjer Graf Wilhelm, jahen 
befriedigt zu. Die Heinen Sölbnerführer löpfte man, und bie 
großen lich man laufen. Die wenigen Jahre, die Fürſtenberg 
nad feiner Geſangenſchaft noch vergönnt waren, mußte er ſeines 
Leidens wegen in verhältnißmäßiger Ruhe zubringen, und es 
trat in feinem Weſen eine immer größere Seltſamkeit hervor. 
Zwar der alte trogige Muth blieb ihm ungebroden, und auch 
vor dem kranken Manne hatte man Reſpect. Hr. Gabriel 
von Salamanca, ber gar zu gern die Ortenau mit Schloß Orten: 
burg, eine Pfandſchaft vom Haus Defterreich feit alter Zeit im 
Beſitz der fFürftenberge, in feine Hände befommen hätte, ver 
ichtete eilends darauf, als er Graf Wilhelm's unverhohlenen 
iderwillen merkte, und Hand Paumgartner, ber Augsburger 
Patrizier, der mit größtem Bergnügen jeden noch fo großen 
Piandihilling daran — bätte, Graf Wilhelm aus der 
Ortenau zu verdrängen, wurde mäuschenſtill, als er erfuhr, wie 
der rauhe Graf bei einem Bankett zu Straßburg geiproden, 
er babe Kunde von der Abſicht Paumgartner's; der folle aber 
willen, daß er ſich bei Zeiten unter die Erde verfriechen möge, jonft 
könne es ihm übel ergehen. Der Augsburger lieh geichwind bie 
Hand davon. Solche kräftige Sprache aber führte der Graf nur 
in den guten Beiten, wo ihn fein Geelenleiden einmal loslich. 
Dann aber gab er fi) wieder Monate lang feinem überaus jelt- 
famen Welen hin. Bor Niemand ließ er fich jehen, nur feine 
treuften Diener durften um ihn jein, bei Tag wurden die Fenſter 
verhängt und Kerzen zündet, die jo —8 geſchaffene Nacht 
oft buckihlafen, die wirkliche durchwacht. Gewöhnlich beging er 
nach ſolchen einfieblerifhen Monaten irgend einen abjonderli ichen 
Streich, ſodaß ſeine Belannten —* meinten, er benuße dieſe 
wunderliche Muße nur dazu, folden Streich auszubeden. Lange 
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trieb er ed nicht fo, am 21. Auguſt 1549 ftarb er unb warb 
zu Haßlach begraben. Nach Jahren bed Glanzes, wo ihm des 
Ehroniften Lob zu Theil ward, „fo man ben Martem hätte 
wollen fingiren, jo babe man dazu sein Angeſicht, Leib und 
Geſtalt nicht zu verbefiern brauchen und fo man feine virtutes 
und vitia gegen einandern folle ermegen, befinde fi), daß er ein 
teurer Graf gemweft“, nad folder Glanzzeit ftarb er, ber tapfere 
Krieger und feine Weltmann, ala Halbvernünftiger, ſcheu ans 
gejehen megen feiner Seltfamkeiten. Gin trauriges Sıhidjal! 
Aber ed ift dem meiften „Deutichen Franzoſen“ zulegt übel er- 
gangen. Graf Emic von Leiningen verfiel in die Reichdacht 
und verlor Land und Leute. Sm einem Meinen Städtchen konnte 
man ihn fiten und eigenhändig feine Hofen fliden ſehen. Solches 
elende Schaufpiel, dad der Schlaue übrigend abfichtlich 
in Scene feßte, rührte denn jchließlih den milden Sailer 
Marimilion II. fo, dab er den Grafen begnabigte. Friedrich 
v. Gaftell fiel im Aampfe, Hand Ludwig v. Landenberg 
wurde fogar auf Betrieb des Connetable enthauptet, Graf Hubert 
von Beihlingen entging nur auf Fürbitte eined Habsburgiſchen 
Fürſtenſohnes dem Michtichwerte des Henker, ald er in die 
Hände der Kaiferlichen gefallen war. Ein Unglüd aber hatten fie 
faft alle gemeiniam; bie in Frankreich errafften Meichthümer zer: 
floffen ihnen bald unter den Händen. Wie urtheilt num ber 
Ehronift, der Beit- und Standesgenoffe, über ihr Verfahren ? 
Freilich ift er ergriffen von ihrem traurigen Nusgange, aber 
er empfindet ihn doch als gerechte Girafe. Denn wenn aud 
aus religiöfen, politiihen und pecuniären Gründen der Eintritt 
beutjcher Herren im franzöfilche Dienfte begreiflih mar, ed gab 
nicht nur im Bürgerftande, fondern auch in den Reihen des 
Adels ſelbſt mwadere und patriotifde Männer genug, bie bie 
Ariege zwiſchen den deutſchen Kaiſern und ben frangöfifchen 
Könıgen nicht ald „Ipanifche” anfahen, die dad Reich nichts ans 
gingen, und die ben Dienft im Solde Frankreichs ald das er 


Bücherbefpregungen. 

— Leben, UÜbenteuer und Meilen Johann 
Friedrid Boigt's, mweiland Bürgers, Lohgerbers und Gtabt- 
machtmeifterd zu Eifenberg. Bearbeitet und neu heraudgegeben 
von Martin Pfeifer. Wltenburg, Berlag von Stephan Geibel, 
1897. — Ein intereffanted culturgefchichtlihes Werk, dad auf 
die hiſtoriſchen, focialen und militäriiden Berhältniffe am Auss 
gang des vorigen Jahrhunderts reizvolle Lichter wirft, wird hier 
den Leſern unjerer Tage zugänglich gemadt. Der vielgewandte 
Boigt machte ſich 1783 ald Gerbergefelle auf die Wanderichaft 
und zog bin und ber durch Deutſchland und Deſterreich, bie 
Schweiz, die Niederlande und Rußland. Als Begleiter eine# 
livländiſchen Barons kommt er in den Kaukaſus und bis nad 
Perfien hinein, als öfterreichifcher Soldat kämpft er gegen bie 
Türken, und unter Napoleon's Fahnen zieht er nad Aegypten 
und Syrien. Dad Alles hat er in Tagebüchern, die er dann ber 
Deffentlichteit übergab, derb und braftiich geichildert; ein frifcher 
Bug und ein launiger Humor durchzieht feine ungefünftelte Dar 
ftelung. M. Pfeifer hat diefe geſchickt bearbeitet, fie an einigen 
Stellen treffend gelürzt und fo ein Buch daraus gemadt, das 
mohlgeeignet iſt, manden Leſer anzuloden. Nicht nur der 
Sulturbiftorifer wird Gewinn auß der Lectüre ziehen, auch als 
reined Unterhaltungsbucd wird bie Beſchreibung der bunten Er— 
lebniffe Jung und Alt fefleln. Hr. 

— Henri Ramin, Impressions d’Allemagne. 
Paris, Firmin-Dibot. — Der Berfafler fagt am Ende biefer „Ein- 
drüde aus Deutichland: „Wenn der Franzoſe nicht mehr von 
der albernen und rüdfcrittlichen Idee befeilen fein wird, daß er 
in Allem ben anderen Bölfern überlegen ift, fo wird er einen 
ungebeuren Fortſchritt gemacht baben.” In der That gleichen 
die Franzoſen, die ihre KHauptfiadt jo gem mit Athen ver 
m vielleiht darin den Athenen am meiften, baß fie alle 

ihtfrangofen für Barbaren halten. London unb vielleicht neuer: 
dings ©t. Peterdburg audgenommen, find bie fremben Länder 
und Städte ein unbekanntes Lä-bas, in das fich hineinzuwagen 
nicht mur thöricht, Sondern geradezu gefährlich iſt. Allerdings 
haben e# in neuefter Zeit einige Schriftfteller gewagt, Deutichland 
gerecht zu werben, aber ihnen ftehen mindeſtens ebenfo viele 
gegenüber, die der nationalen Eitelleit unb ben Fünffranken ⸗ 
ftüden zuliebe ſich nicht ſcheuen, ihre Eindrüde zu fäljchen. 
Henri Ramin, der fi, wie es fcheint, befonderd am Rhein und 


Härten, was er nach unferer Anficht ift, ald Baterlandäverrath. 
Der Graf von Zimmern mweift, wie wir oben fahen, Fürſtenberg's 
glänzendes Anerbieten beftimmt ab und Täßt fi ruhig wegen 
feiner philiftröfen Auffafſſung verhöhnen. Unb an einer andern 
Stelle der Chronik heißt ed: „jene haben der Ktrone Frankreich 
wiber ihre Obrigkeit d. 6. ben frommen Kaifer gedient und find 
mit Recht allefammt geftorben und verborben.” Anders konnten 
doch wohl auch bie Leute nicht denken, die plößlich 1552 den 
von Kurfürft Moris gerufenen König Heinrid IL. in Lothringen 
und im Elſaß ericheinen fahen, bie hörten, wie er Meg weg⸗ 
nahm und den jungen Lothringerherzog fortführte. Jedermann 
ohne Ausnahme freute fich, ald das evangeliiche Straßburg, dem 
ja doch Heinrich ald Wetter kam, mit einigen mohlgezielten 
Ranonenfhüflen dad Heer bed Metterd begrüßte, unb als ber 
Welſche nad längerem vergeblihen Hin» und Herziehen mieder 
nad Frankreich abrüdte, gab es allgemeines Frohlocken. So war bie 
Stimmung über Frankreich und dem entiprechenb herrichte fie über 
die "Deutfihen Franzofen”. Wie aber die Franzoſen felbft über ihre 
deutichen Feldhauptleute dachten, geht am Beiten aus ben Worten 
des alten Gonnetable hervor, der einft die Ehrbarteit und Tapfer- 
feit der Deutichen böchlichft rühmte, aber binzufügte: „Sie ber 
benfen weder ihren Herrn noch ihr Vaterland, und ich wußte 
ben beiten Mann in deutſchen Landen mit Gelb zu bekommen.“ 
Wahrlich ein demüthigendes und beſchämendes Urtheil aus dem 
Munde eines Kunbigen, aber ein Urtheil, das leider bamals 
durch viele Beiſpiele erhärtet zu werben und auch in ber folge: 
zeit noch oft zu unferer Schände Beftätigung zu finden fchien. 
Blüdlicher Weife lebten damals und fpäter im deutſchen Lande, 
ohne von bem hart urtheilenden Franzoſen gelannt zu fein, noch 
Zaufende, die ih nun und nimmer an frankreich verfauft hätten, 
fondern ingrimmig bereit waren, franzöſiſche und deutfche Fran⸗ 
zofen mit deutſchen Hieben zu Paaren zu treiben. 
Ernit Behr. 


in Leipzig, fürzere Zeit aud in Berlin aufgehalten hat, hat fich 
entſchieden zu ben erfteren geichlagen. Zwar ift auch für ihn 
der Deutjche der Feind, den es, fei ed auf commerziellem Gebiete, 
fei e8 auf dem Schlachtfelde, zu befämpfen gilt, aber ein Feind, 
vor dem man Adtung haben muß und von bem man viel lernen 
fan. Einige Gapitel, wie das über Familie und Häußlichteit, 
babe ich mit wahrem Vergnügen gelefen. Er ſchwärmt für bie 
Poeſie ded Rheinthales und für bie Volkslieder, die an Sommer: 
abenden durch bie Wälder und über das Waſſer klingen, und 
empfindet ganz den Sauber einer beutichen Weihnacht. Sehr 
zufrieden ift er mit den hoben, geräumigen Simmern, den Defen 
und ben Doppelfenftern. Auch an die deutiche Koft bat er fich 
gewöhnt — das will für einen Parifer etwas heißen. Weniger 
erbaut, und mit Recht, ift er über das viele Biertrinken. Trinkt 
man foviel Bier in Deutſchland, weil ber Vollscharakter ſchwer⸗ 
fällig und fill if, oder find die Leute fo langſam und ruhig, 
weil fie Bier trinfen, dad wird man wohl niemals willen. Bon 
den ftantlihen Einrichtungen haben ihm bie Eifenbahnen und bie 
Poft am meiften Achtung eingeflößt; auf diefen Gebieten künnen 
feine Landsleute allerdings auch beſonders viel von und lernen, 
Natürlich finden fi in dem Bud, auch mande Mißverſtändniſſe 
und Unrichtigleiten. Ganz befonderen Abſcheu hat der Berfafler 
vor ber beutfchen Polizei; hauptſächlich farın er es ihr nicht ver 
geilen, daß fie ihn einmal früh um fünf Uhr aus feinem Schlummer 
gemedt hat. Am Militär hat er gar Manches audzujegen, zollt 
aber z. ®. ben Ginjährig-ffreimilligen, die es ja in Frankreich 
nicht mehr giebt und auch nie ganz in berfelben Weiſe gegeben 
hat, und den Referve-Officieren große Bewunderung. Das deutſche 
Stubentenleben ift ihm trotz heißen Bemühens ein ziemlich ver- 
ſchloſſenes Buch geblieben; Menfuren, Commerfe und Comment 
find für einen Bewohner des Quartier latin aber auch zu merk: 
mwürbige Erſcheinungen. echt ſchwach find die Bemerkungen über 
Theater und bildende Kunft, recht unerguidlich dad Capitel über 
ben Handel; es ift eine Neuauflage ded Danger allemand von 
Maurice Schwob mit allen feinen Webertreibungen. Dit ber 
beutichen Sprache ſcheint der Berfaffer noch auf ziemlih ge 
jpanntem Fuße zu ftehen, feine Gitate wimmeln von Fehlern. — 
Alles in Allem genommen wirb man es nicht bebauern, dem 
Bude ein paar Stunden gewidmet zu haben. Leipziger Leſer 
machen mir noch befonderd auf die audführlide Schilderung des 
„zhüringer Hofes” aufmerkſam. W. 6. 


Drud von ®. Teubner in Leipgig. 
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Materialitifhe Geſchichtsauffaſſung. 


Keine ber beftehenben Geſchichtsauffaſſungen, 4 B. meber 
die politifche, noch die culturgeſchichtliche, noch die ethnologiſche, 
noch die ideologiſche, hat ein fo unmittelbared Intereſſe für die 

enmwart, al& bie öfonomijdhe; und inmerhalb diefer wird die 
Aufmerkiamteit meitefter Areife erregt nicht fomohl dur bie 
namentlih von Durkheim vertretene Meinung, die Geichichte ſei 
als SFortichritt der Arbeitstheilung zu betrachten, aud nicht durch 
die AÄuffaſſung eined Patten, Schmerz: und Luftölomomie jei der 
Inhalt der Geſchichte. Vielmehr fteht im Bordergrumde des all. 
gemeinen Intereſſes bie von Marz, * und den Marxiſten 
verfochtene fogenannte materialiftiiche ſchichtbauffafſung, die 
diefen Namen führt, obwohl fie mande materiellen Elemente, 
mie Alima und Raſſe, gang vernachläffigt; fie ift die philoſophiſche 
Grundlage ded modernen Gocialismud und behauptet, die Geſetz⸗ 
mäßigfeit der menſchlichen Geſellſchaft berube in einem natur: 
nothwendigen Gang ber ötonomilhen Phänomene, von welchem 
alle gqeiftigen Strömungen, alle rechtlichen, politischen, ja felbit 
alle rein geiftigen Lebenöprogefle unbedingt abhängig wären; ber 
Claſſenkampf, in welchem die Wandlungen der ölonomifchen Ber: 
bältniffe zum Ausdrud gelangten, jei ber Inhalt aller bisherigen 
Geſchichte Tiefe Auffaſſung wird von ber Socialdemofratie als 
ber Anfang eined ganz neuen biftoriichen Dentens in über 
ſchwenglichen Lobeserhebungen geprieien und mit großem und 
hochgefahrlichem Geſchick unter die urtheilsloſen Maſſen geichlen- 
dert. Ein kürzlich von der eg, Borwärts in Berlin ver 
fandter Bortrag von Herm. Greulich (Ueber die materialiftiiche Ge 
ſchichtsauffaſſung 1897) behauptet 3. B, dab „Mlarr mit feiner epoche- 
machenden Entdecung der Geſchichtsauffaſſung eine neue Grund: 
Tage gab”, und ruft dann ben Arbeitern zu: „Sa, Marz und 
Engelö weiſen gerade gemäß der materialiftiichen Geſchichtsauffaſſung 
der Arbeiterclaſſe noch eine viel größere geichichtliche Aufgabe E 
ihre Selbftbefreiung.” Der Marrift will die materialiftifche Bes 
ſchichtsauffaſſung im allen ihren Conſequenzen einbürgern und 
durchführen und dadurch den Gommunismuß fördern, dieſes Ge 
fpenft, gegen welches, mie ed im Communiſtiſchen Manifeft heißt, 
alle Mächte des alten Europa zu einer heiligen Heßjagb ſich ver: 
bündet haben, der Papft und Gar, Metternih und Guizot, 
franzoſiſche Rabicale und deutſche Poliziften. Die actuelle 
deutung bdiefer Auffaſſung möge auch die folgenden Heilen recht ⸗ 
fertigen. Zum erften Male in wiſſenſchaftlicher Form, wenn aud 
in polemiihem Ton ift die materialiftiiche Geichichtsauffaflung 
1847 von Mary vorgetragen in der Schrift: Misöre de la 
philosophie, reponse 4 la philosophie de la misere de M. 
Proudhon. Wiederum mar es Marr, dem nad ber ausdrüd: 
lichen Berficherung von Engels der Grundgedanke ded Communi ⸗ 
ſtiſchen Manifefied angehört, daß bie ölonomifche Production und 
die aus ihr mit Nothwendigkeit folgende gefellichaftliche Gliederung 
einer jeden Geſchichtsepoche die Grundlage bildet für die politifche 
und imtellectuelle Geſchichte diefer Epoche, daß demgemäß bie ganze 
Geſchichte eine Geſchichte von Claſſenlampfen geweſen ift, Kämpfen 
zwiſchen außgebeuteten und auäbeutenden, beherrichten und be 
berrichenden Claſſen auf verſchiedenen Stufen ber menſchlichen 
Entridelung, daß biefer Kampf aber jeht eine Gtufe er 
reicht bat, wo die auögebeutete und unterdrüdte Claſſe (dad 
Proletariat) ſich nicht mehr von der fie ausbeutenden und 
unterbrüdenden Glaffe (ber Bourgeoifie) befreien fann, ohne 
zugleich die ganze Geſellſchaft für immer von Ausbeutung, Unter 
drüdung und Glaffenlämpfen zu befreien. Cine ſyſtematiſche Dar: 
legung und kritiſche Begründung dieſer Geſchichtsauffaſſung ift 
von Mary mweber im DManifeft nod irgendwo jonft in feinen 
Schriften geleifiet. Mas er über fie fant, trägt auch innerlich 
ben Gharakter bed gelegentlih Hingeworfenen. Am eindringlich: 


ften bat er bie bier in ftebenden Gedanlen in dem Bor: 
wort zur Fritit ber politiichen Delonomie (1859) formulirt. 
Dad Hauptwerk von Marr „Das Capital” (1867 ff.) enthält nur 
wenig principielle Husführungen des focialen Materialismus, 
darunter die Mbleitung ber been von Freiheit, Gleichheit, 
Bruderlichleit aus dlonomiihen Bedingungen. Die von Marr 
audgeiprocenen Grundgebanten find dann von Engeld, Lafargue, 
Bebel, Kautöly, Weilengrün u. A. meiter audgeführt worden. 
Dielen Anihauungen fehlte zu einem in fich geichloffenen Syftem 
der Beichichtöphiloiophie zuerit noch ein wichtiges Bindeglied: die 
organijche Ueberführung der Menichheit aus dem Naturzuftande zu 
dem von ölonomiihen Bedingungen beberrichten Befellichaftäguftande, 
die Verbindung zwiſchen der natürliden Entwidelungsgeichichte des 
Menihen nad dem Darwinidmus und der jocialen nah Marr. 
Dieled wichtige Bindeglied, dad die Erllärung der Entftehung von 
Familie und Staat einſchließt, bot fih nachträglich höchſterwünſcht 
in der fogenannten Theorie vom Mutterrecht, die bejonders aus 
Bebel's Buch „Die Frau und der Socialismus” befannt gemorben 
iſt. Der materialiftiiche Socialismus hat hiermit ein Syitem der 
Geſchichtsphiloſophie gewonnen, das in ſich jo comjequent, aber 
auch fo plump einſeitig ift, wie fein zweites Deshalb ift es 
begreiflih, dab dieſe materialiftiiche Geſchichtsauffaffung lange 
Beit ſowohl von Philofopken als Hiftorifern überall mit 
Stilfchweigen übergangen wurde. Die Urbeiten von Xcton, 
Lampredt, Ottomar Lorenz u. A., welde alte und neue Richtungen 
der Geſchichtswiſſenſchaft Bildern, ftreifen, wenn fie überhaupt 
ben Gegenftand berühren, diejen nur gang kurz; die „Geſchichte 
ber Wiſſenſchaften in Deutichland“, die auf nlaffung des 
Königd von Bayern dur die Hiftoriiche Commiſſion bei der 
Königlichen Alademie der Wiſſenſchaſten herausgegeben wird, er: 
mähnt in ber lichtvollen, von v. Wegele beforgten „Geſchichte der 
deutichen Hiftoriographie feit dem Wuftreten des Humanismus“ 
die materialiftifche Gefchichtsauffaffung mit feiner Silbe. Erft 
gang neuerdings ift man in eine möglihft allfeitige und gründ» 
liche Erörterung berfelben eingetreten. Diesbezüglihe Berdienfie 
haben fi z. B. der Juriſt Stammler in Halle, der Hiſtoriker 
Bernheim in Greifdmwald, ber Philoſoph Barth im Leipzig und 
der Theolog Dttomar Lorenz in Weißenfels erworben. Der 
tbeoretifche, rücmwärtöblidende Theil des ſocialdemokratiſchen Pro- 
rammed rührt ber von Saint-Simon, Doc ift bei diefem bie 

ſchichte der durch wirthſchaftliches Begehren und durch Technil 
fi) ändernden Glaffenverhältniffe nicht bie ganze Geichichte; er 
fennt auch eine Geſchichte der been, die nicht minder ald bie 
Wirthſchaft für die politiihen Wandlungen beftiimmend find. So 
giebt es bei Saint-Simon zwei Reihen ber Geſchichte, die dlono— 
miſche und bie ideologiſche Ihre Zufammenhänge werden faft 
gar nicht erörtert. Dad Gtreben des menſchlichen Geiſtes wird 
mit dieſem Dualismus nicht befriebigt. Während aber Gomte bie 
ibeologijche Reihe für die unabhängig veränderliche erklärt und 
alle anderen für abhängig von ihr und bemgemäß fagt: „Die 
Geſchichte der Geſellſchaft iſt beherricht durch bie Geſchichte des 
menfchlichen Geiſtes“, bejeitigte Diarr die bei Saint-Simon noch vor 
handene Selbftändigkeit ber been und machte fie durdaus abhängig 
von der wirthichaftlichen Bewegung. Bon ber Entmwidelung ber mate 
riellen Productionstrafte fei Alles, was nicht ald Eigenthümlichteit 
eines Einzelnen, fonbern ald collectives Denken, Thun und Leiden 
auftritt, nur eine Folgeerſcheinung ohne felbftändige Gaufalität. 
Zu dem, was Marz vorfand, hat er feine neuen Gebanten bin- 
zugefügt, aber er hat ed mit einer gewiſſen Hegel'ſchen ipecula- 
tiven Energie in ein einheitliched Spftem gebracht. „Entdeckt“ 
bat Mare dabei faft gar nichts, er bat nur foltematifirt. Um 
eine Borftellung von ber Dentweife des Marriömus zu geben, 


laſſe ih zunächſt einige beſonders bezeichnenbe Säbe feines Be 
gründerd bier folgen: Die jeweilige Entwidelung der Productions: 
verhältniffe zwingt den Probucenten, auf biejer ober jener be 
ftimmten Gtufenleiter zu produciren (Elend der Philofophie, 
©. 13). Die Handmühle ergiebt eine Gefellihaft mit Feudal⸗ 
berren, die Dampfmüble eine Gejellihaft mit inbuftriellen Gapita» 
liiten (a. a. ©. ©. 91). Man fpridt von Ideen, melde eine 
ganze Geſellſchaft revolutioniren; man ſpricht damit nur die That 
fache aus, daß ſich innerhalb der alten @ejellihaft die Elemente 
einer neuen gebildet haben, daß mit ber Auflöjung der alten 
Vebendverhältnifie die Auflöfung ber alten been gleichen Schritt 
hält (Gommun. Manifeft, 4. Ausg. London 1890. ©. 22). Die 
Technologie enthüllt das active Verhalten des Menſchen zur Natur, 
den unmittelbaren Probuctionsprozeß feines Lebens, damit auch 
feiner geſellſchaftlichen Lebensverhältniffe und ber ihnen ent: 
quellenden geiftigen Vorftellungen (Das Eapital I 3. Aufl. ©. 375). 
Die Geſammtheit ber Productionsverhältnifie bildet bie öfonomifche 
Structur der Gefellihaft, die reale Bafis, worauf fich ein juri- 
ftifcher und politiicher Ueberbau erhebt und welcher beftimmte ge- 
fellichaftlihe Bemwußtjeinäformen entiprehen, Die Productionsweiſe 
des materiellen Lebens bedingt den focialen, politifhen und geiftigen 
Lebensprogeb überhaupt. Mit der Veränderung der ölonomifchen 
Grundlage wälzt fih ber ganze ungeheure Ueberbau langſamer 
oder rafcher um. In der Betrachtung folder Ummälgungen muß 
man lets unterjcheiben zwiſchen ber materiellen, naturwiſſenſchaftlich 
treu zu conflatirenden Ummälzung in ben öfonomifchen Pro: 
ductiondbebingungen unb ben juriftiichen, politifchen, religiöfen, 
fünftleriihen ober philofophiichen, kurz ideologifchen Formen, 
worin fich die Menſchen dieſes Eonflicte® bewußt werden und 
ibn ausfechten. «(Zur Aritit der politiihen Oelonomie, Borrebe 
Eeite V). Als reelle Baſis, auf der ſich ein ideeller Ueberbau 
erhebe, bezeichnet alfo Marr die „ölonomifche Structur der Geſell⸗ 
ſchaft“, ein ebenjo undurchdachter, unflarer Begriff, wie die von 
Marr für bdiefen gegebene Erklärung „Geſammtheit der Pro: 
ductiondverhältnifie‘. Daß die Probuctiondverhältnifie fi in ber 
Welt ändern, ift ja umbeftreitbar. Nur das ift die frage: wo 
liegt die Kraft, die ſolche Beränderung bewirtt? Die Antwort 
von Marr, in den Productivfräften fei fie vorhanden, ift feine 
Erflärung, jondern nur ein neues Wort, das bie Sache nur 
noch räthielbafter macht. Mare löft die Production vom Menſchen, 
der doch nicht ein ſociales Thier, jondern ein individuell ver- 
ſchieden beanlagtes vernunftbegabted Geihöpf ift, und macht fie 
zu einem jelbftändigen Weſen mit eigenen Kräften unb felbitän: 
digem Lehen. Das ift aber weber von Marr nod von jeinen 
Anhängern erwieſen. So fchildert z. B. Engeld in feinem Unti- 
Dühring zwar jehr anſchaulich die Entwidelung unjerer Induſtrie, 
wie in der capitaliftiihen Productionsweiſe die Productionäfräfte 
der bürgerlichen Srorm ihrer Ausnußzung über den Kopf wachen, 
wie das Product die Prodbucenten beherricht, wie die Productions: 
weile gegen die Austauſchweiſe, die Productiofräfte gegen die Pros 
ductiondweile „rebelliren“ und nach Anertennung ihres Charakters 
als geiellichaftlicher Productiofräfte ringen; aber der gejeßmäßige 
Charakter diefer Entmwidelung ift mit dieſer Schilderung 
teineswegs dargethan. Ferner ift das Verhältniß von Grund: 
Inge und Ueberbau von Marr nicht unterfucht und philo— 
ſophiſch nicht feſtgeſtellt worden. Nach der Tendenz des 
Materialismus ſoll durch dieſe bildlichen Ausdrücke die Abhaͤngig ⸗ 
keit der Ideologie von der Production jeder Epoche bezeichnet 
werden. Marr felbit bewegt fih fortwährend in jdillernden 
Phraien, fo oft er dies ng See beichreibt: die 
Ideologie ſei von der ſoeialen Wirthſchaft nothwendig abhängig, 
bedingt, beftimmt, fuße auf ihr, ruhe auf ibr u. ſ. w. Es zeigt 
ſich hier deutlich der Mangel an fcharfen Grundbegriffen, der für 
die materialiftiiche Geſchichtsauffaſſung charalteriſtiſch ift. Sie theilt 
das Schickſal aller materialiftiichen Syſteme, welche die erlenntniß⸗ 
fritiiche Darftellung der beim Aufbau des methodiihen Princips 
verwendeten Grundbearifie vernadjläffigen. Was „ölonomilche 
Phänomene”, was „Bewegungen der Materie des jocialen Lebens“, 
wos „mirtbichaftliche Berhältniffe eigentlich feien, da8 wird nirgends 
wiſſenſchaftlich unterfudt. Die materialiftifhe Geſchichtsauffaſſung 
it hiernach ganz und gar unfertig. Dad Bild aber von Weber 
bau und Baſis ıft falſch. Was jeht Bafis ift, ift morgen Ueber 
bau und mirb dann mieber Baſis für eine neue Entmwidelung. 
Was heute Wirkung ift, wird morgen jchon jelber wieder Urſache. 
Ein großes Lebendiges ift die Natur und Alles ift Frucht und 
Alles iſt Samen. Dad Recht ift micht ein bloßer Ueberbau auf 
dtonomiſcher Balis, wie die Marriften behaupten, fondern hat 
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eine von der BWirthichaft zum Theil unabhängige Eriftenz, die 
im Laufe der Geſchichte eine immer feftere wird und nicht nur 
aus ben anderen focialen Lebendgebieten Eindrüde empfängt, 
fondern aud dieſe Eindrüde abgiebt. So hat das römiſche Recht 
in feinen legten Stabien unter dem Einfluß der ftoifhen Philo- 
ſophie felbftändig aus feinem Gedankenzufammenhange die Forde⸗ 
tung ber allgemeinen Freiheit des Menſchen aufgeitellt und zur 
Einſchränkung der Sklaverei nicht wenig beigetragen. Wäre das 
Recht eine bloße Function der Dekonomie, jo müßte bie erfte 
Anlage des Rechtögefühled entwickelungsgeſchichtlich nur bei gejellig 
lebenden Thieren mit gemeinfamer Wirtbichaft anzutreffen fein, 
wie ben focialen Homenopteren, aber es finden fi Handlungen, 


die auf einem gewiſſen Nectöinftitut, jedenfalld ber Bor: 
ftellung der Gegenfeitigleit beruhen, ſchon bei gemillen, 
mweriger gelellig, jebenfald ohne gemeinfame Wirtbichaft 


lebenden Elephanten und Affenarten und auch bei niederen 
Thieren (P. Barth, Die Geſchichtsphiloſophie Hegel’d und ber 
Hegelianer, Leipzig 1890, ©. 53f). Wie umyutreffend das 
Bild vom juriftiichen Ueberbau auf ölonomiicher Baſis ift, 
eigt 3. B. auch die Gefchichte der Ideen des Strafrechts. Der 
Shall biefer Feen bat mit ber Wirthſchaft nicht zu thum. 
Höhftens könnte fie für die Ausführung der Ideen materielle 
Mittel, wenn ſolche nöthig merben, liefern. Diefe find aber doch 
nur eine Bedingung, nicht die Urſache der Ausführung und 
mwürben, wenn bie Ideen nicht vorhanden mären, zu irgend 
welchen anderen Bweden verwende. Zwiſchen der Carolina 
(1532) und irgend einem Strafgeſetzbuche des 18. Jahrhunderts 
liegen nur zwei Jahrhunderte, innerlih aber eine ganze Welt 
rechtlichen Fortſchtiuts. Die Carolina enthält das jus talionis 
noch ftrenger durchgeführt, ald die Strafgeſetzbücher des Mittel» 
alterd. Der Branbftifter 4. ®. wirb nach dem Sachſenſpiegel nur 
enthauptet, nad der Carolina aber verbrannt. Vom Gadjien: 
ſpiegel alfo zur Carolina hätte — um bie ſchematiſche Hus- 
brucdmeife der Marriften anzuwenden — trotz Bfonomifchem 
Fortfchritt eim rechtlicher Rückſchritt ftattgefunden. Dagegen ift im 
18. Jahrhundert dad jus talionis aufgegeben; die Strafe if 
nicht mehr Rache, ſondern nad Chr. Thomafius’ Ausdruck Heil: 
mittel; fie foll nicht zur Bergeltung, ſondern zur Abſchreckung 
und Bellerung bed Verbrechers fomohl wie ber Bürger dienen 
und ſoll nur den Schuldigen, nicht den bloß Verdächtigen treiten. 
Darum find die Folter und bie Berftümmelungen abgeichafft; 
die Unterfuhungshaft wird von der Strafhaft umterfchieden, die 
Todesſtrafe fehr eingeſchränkt. Was war nun der Bemeggrund 
aller diefer Reformen? Gie wurden befanntlid von den Rechts- 
philoſophen, beſonders Grotius, Thomafius, Montedquien, Beccacia, 
eonftruirt auf Grund der Idee des Naturrechtö, eines idenlen 
Mechts der freiheit und der Gleichheit, Auf dieſes und bie 
Theorie des Gejellichaftävertraged gründeten fie die politiiche 
Freiheit, die Sicherheit vor der politiihen Willfür und ben 
Antheil jedes Einzelnen an der Regierung, nicht minder aber 
auch Das, was Monteöquien die Freiheit des Bürgers nennt, 
die Sicherheit gegen richterliche Willlur. Und wenn lehtere vom 
aufgeflärten Abſolutiesmus aus der Theorie in die raris 
übertragen wurde, jo liegt meder ein dlonomiſcher Zwech 
noch eine öfonomifche Urſache zu Grunde, jondern nur die 
Neigung des aufgellärten Abfolutismus, alle Fortichrittlichen 
Seen, ſoweit fie nicht feine Macht in Frage ftellten, auszuführen, 
wie er audı 3. ®. in Deutichland den allgemeinen Bollsunterridt 
und überall in Europa die Wiffenichaft förderte. Diefe Neigung 
wäre unmöglich gemejen, wenn nicht die Ideen, von mirthichaft- 
lichem Nugen unabhängig, eine ftarfe Madıt über den Menſchen 
ausübten (Barth, Die Philofophie der Geſchichte ald Sociologie, 
I 1897, ©. 321 f.). Die Beweife, die Marr und Engels bafür 
anführen, daß die Politik, die innere wie bie äußere, in völliger 
Abhängigkeit von der Delonomie jtänden, find bei Weitem nicht 
ausreihend, So kennt Engeld für dad Aufkommen der fürfts 
lichen Gewalt, die am Ausgang des Mittelalterd allgemein ift, 
nur eine ölonomifche, eigentlich nur technologische Urſache, die 
Anwendung der neu erfundenen Feuerwaffen. Nach K. Lamprecht 
(Deutiched Mirthfchaftsleben im Mittelalter I S. 1257 f.) waren 
Grundherrlichleit und Vogtei die Quellen der landesherrlihen Ge 
watt. Die Grundberrlichkeit ift mur in dem Ginne em 
ölonomilches Verhältnifi, daß der Grundherr mehr Land als feine 
Hinterfaffen befigt; vor Allem aber ift fie wegen ber ftaatlichen 
Hoheitörechte des mittelalterlihen Grunderrn ein politiiche Ber 
hältnib. Die Vogtei jedoch ift ein rein politiiched Verhältniß, 
die Vertretung der Reichägemwalt im Grundbefig des Reichs oder 
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Solchen gegemüber, die frei waren, aber des Reihe Schub nad: 
fuchten. So ergiebt fi) die neue politifche Gewalt aus den ſchon 
beftehenden Gemalten. Das abiolute Fürſtenthum bat dann 
feinerfeitd auf die Delonomie in einſchneidender Weiſe zurüd- 
ewirkt. Es hatte die Macht, fein Geldbedürfniß und feine Geld» 
iebe durch Un der Delonomie unter feinen Willen zu 
befriedigen. Wenn Dlarr anführt, dab Yubmig XIV. von frant: 
reich die Naturalfteuer in Belbfteuer verwandelt und dadurd das 
Elend des framzöfiihen Bauern verfchlimmert habe, fo iſt ihm 
dies nur ein Sieg der Delonomie über die Politil, während es 
gerade * den ſtarlen Einfluß der Politik auf die Dekonomie 
bemeift. Nicht minder beweiſend ift die gefammte „regulation 
and protection“, die Adam Smith dem Staate feiner Jeit und 


Syftem 
Klidaften, das in der Geſchichte Welthandeld keine geringe 
Bedeutung bat. Und fo finden wir überhaupt in der Geſchichte 
keine einfeitige Beitimmung der Politik durch die Delonomie, 
fondern überall und immer eine innige Wechſelwirkung 
der politiichen und Öfonomiichen Tendenzen auf einander. Das 
Principat der Delonomie über die Politik ift weder für den Ans 
fang noch für den ang der Geſchichte erweisbar, vielmehr 
eben nur die engite elwirtung zwiſchen beiden Lebensiphären, 
welcher dad Gleichniß von Bafis und Unterbau nicht entſpricht 
(Barth, Philoſ. der Geſch. 1 3237. und Geſchichtsphiloſophie Hegel's 
©. 48 ff.) Am ſchwächſten find die Beweiſe der Marriften dafür, 
daß auch die Ideologien, felbit die höchſten, aljo Moral, Religion, 
Philofopbie, nur dlonomiſche Begleitericheinungen ſeien. Zunädft 
foll die Moral eine folhe bloße Nebenericheinung, gewiſſermaßen 
Abfalldproduct der Dekonomie fein. Auf den niederen Stufen 
der Gultur —— die Moral nichts als durch Tradition 
und offentliche Meinung beftimmte Gewohnheit, vielleicht alſo — 
ich möchte auch hierüber noch ſtarke Zweiſel hegen — aus ben 
primitiven Verwandtſchafts- und Wirthſchaftsverhältniſſen entſtanden 
fein. Aber im Laufe der weiteren Entwickelung werden bie 
moralifchen mit religiöfen BVorftellungen vertnüpft, erhalten durch 
diefe eine überirdiihe, metaphyſiſche Sanction, deren der wirth⸗ 
ſchaftliche Mechanismus allein niemals fähig wäre, und gewinnen 
durch jene Bertnüpfung ein ſaſt ebenſo jelbitändiges, aus eigener 
Kraft mwirtended und rückwirkendes Dafein, wie die Religionen. 
Um nur ein Beilpiel anzuführen, jo war in ber ganzen antifen 
Welt Ausfegung von Kindern erlaubt, oft fehr gebräuchlich, wie 
bei den Spartanern, von Plato in feinen Idealſtaat aufgenommen; 
die Germanen übten diefe Sitte noch zur Beit der Wöller 
mwanderung. Das Ghriftenthbum erit, dem Menichen als foldem 
einen höheren Werth beilegend, unterbrüdte fie bei ihnen troß 
ſtarker Neigung zu übermäßiger Vermehrung und ſetzte dadurch 
den swirtbihaftlihen Verhältniifen ein neues, überaus mächtiges, 
wenn auch völlig „ideologiſches“ Ferment zu (Barth, Geſchichts- 
philofopie Hegel's S. 54 ). Der Geſchichtsmaterialismus ift über: 
haupt unfähig, die Probleme der Ethik zu ergründen. Daran 
hindert ihn zunächſt feine Anthropologie. Wer im Menichen 


nur em aturmeien ſieht und freien Willen nidt am 
ertennt, fanı natürlich eine Ethik nicht aufitellen. Daran 
bindet ihm zum Andern feine geichichtlihe Methode. 


Der Geſchichtsmaterialismus kennt nur die geſchichtlich hervor: 
tretende Seite des Menichengeichlehte. Er kann daher mohl 
Notiz nehmen von den Eitten, Gebräuden, moraliſchen Bor: 
ftellungen dieſes oder jenes Volles, diefer oder jener Epoche, 
diefer oder jener Claſſe der Geſellſchaft, aber es fehlt ihm ja 
jeder Maßſtab, um dieſe Vorftellungen auf ihre Berechtigung 
und innere Wahrheit zu prüfen. Er ift nicht im Stande, ein 
Werthurtgeil abzugeben, und nicht im Stande, für eine Ethit 
Principien aufzuftellen. Es fehlt ihm drittens der fo wichtige 
Unterfchied zwilhen Sitte und Eittlichleit und zwiſchen 
Sitte und Unfitte, Sittlichfeit und Unfittlichkeit. Daher kommt 
dad geradezu komiſch wirlende Mefultat, es gäbe eine breis 
fache Moral: eine Moral der freudalariftofratie, der Bonrgeoifie 
und des Protetariatd. Das ift eine rein empirifche Betrachtung 
der Sache, eine Betrachtung, die in der Naturwiſſenſchaft be: 
tehtigt iſt, aber nicht im der Ethik. Die Gittlichleit kommt be: 
fonder8 als individueller Regulator des menſchlichen Handelns in 
Betracht. Davon ſchweigt der Geſchichtsmaterialiſzmus gänzlich. 
Gleichwohl Hat die Moral als Moralität doch ihre größte Be— 
deutung. Engels jagt fein Wort über das Gemwilfen in ber 
Menihenbruft, mod auch über den großen Einfluß, den bie 


Religioftät auf die Sittlichleit ausübt. Für den Menſchen als 
Geſellſchaftst hier giebt es eben folde D gar nit (Dttomar 
Lorenz, Die materialiſtiſche Geichichttauffeffung. Leipzig 1897. 
— ber Buchhandlung des Evangeliſchen Bundes, S. 59 ff.). 
aher als dad Berhältniß der Moral hat Marr das der 
Religion zur Oekonomie beitimmt, indem er die alten Natur 
und Bollöreligionen ald Spiegelungen des Productionsprozefles 
erflärte und die concreten @ötter von concreten Menſchen und 
diefe durch die Production von Gebrauchswerthen erzeugt werden 
läßt. Dieſe Behauptungen find ohne Beweis hingeftellt und 
wiberiprechen den Rejultaten der modernen Forſchung. Nach der 
Lehre der Socialdemokratie konnt und geht die igion als 
Spiegelung natürlicher Verhältniſſe ganz von ſelbſt je nad) den 
Prodictiondverhältniffen und dem Ertenntniigrade der Menſchen. 
Die Gocialdemokratie hat alfo weder eiwas gemein mit 
den rohen Angriffen des Freidenkerthums, das gewöhnlich die 
Religion ald eine Erfindung der Priefter zum Zwecke der Ber 
dummung und leichteren Beherrihung des Bolles hinſtellt, noch 
auch mit einer jogenannten Abihaffung ber ae Ihrem 
wahren geicichtlichen Uriprunge nad steht die Weligion der 
Delonomie fern; daß die Delonomie fpäter auf fie eingemirkt 
babe, iſt nicht ausgeſchloſſen, von Marr aber nur behauptet, nicht 
bemwiefen. In der That jcheinen dieie Einwirkungen gering zu 
fein. Denn auch die eliftrung concreter Bötter mit concreter 
Wirthſchaft iſt micht zutreffend, Da die Abftiaction Feine einfache 
geitige Operation ift, fo müſſen nothwendiger Weiſe die abftracten 
Ötter fpäter fein als die concreten. Mber der Nationalgott 
der Juden war abitract, wenigſtens abitracter als der anderer 
Völker, trog ihrer Naturalwirthſchaft, und der abftracte Gott 
Muhamed's, obgleich zuerft unter den handeltreibenden Arabern 
der Hüfte verehrt, wurde dennoch troß feiner Abitractheit der 
Bott der Romadenitämme der arabilhen Hüfte, die am treueſten 
zu dem neuen Blauben hielten, und fpäter ber Gott der ebenfalls 
nomadiichen feldichudiichen und obmaniſchen Mongolen. Während 
fpäter bei der meiteren Wusbildung des Götterfgitems eines 
Volkes die politischen Verhältniſſe deſſelben vorbildlich find, läßt 
fih von den öfonomifhen nad dem jegigen Stande der anthro 
pologiihen und geichichtlichen Forſchung noch nicht daffelbe con: 
ftatiren; eine fo auffällige Arbeitötheilung, wie die der indiſchen 
Kaften, fpiegelt fi jehr wenig in der indiichen Mythologie. Da- 
gegen it das Umgekehrte beifen, was Marr behauptet, überall in 
der Geſchichte bandgreiflih, nämlich ein tiefgehender Einfluß der 
Religion auf die Defonomie (Barth, Geſchichtsphiloſophie Hegel's 
©. 55 ff). Bon der inneren Nothwendigleit der Weiterbildung 
eines religiöfen Gedanteninftems ift bei den Marriften feine Rebe. 
Nicht mit Unrecht hat Paul Barth die Anhänger von Darr um: 
gefehrte Fauſie genannt. Wenn der Erdgeift zu Fauft fagt: 
„Du gleihit dem Geiit, den du begreifft, nicht mir“, jo könnte 
er zu den Marriften jagen: „Ihr begreift nur den Geiſt, dem 
ihr gleicht, nicht die Menichen der vergangenen Jahrhunderte.” 
Und mit aller ihrer Kunſt fünnen die Marriiten doch das Kine 
nicht erflären, warum die Anhänger der verichiedenen Belenntniſſe, 
die Mitglieder der verjchiedenen Secten auch dann ihrem Glauben 
treu bleiben, wenn dies ihrem ökonomischen Intereſſe, durch das 
fie angeblich geleitet wurden, micht mehr förderlich, ſondern auf's 
Höchfte zumider ift (Barth, Philoſ. der Geichichte I S. 331). 
In Bezug auf die Philoſophie hat Marr aber ein einziges Bei: 
ipiel der behaupteten Abhängigfeit von der Dekonomie aufgeitellt: 
Descartes mit feiner Definition der Thiere als bloßer Mafchinen 
fiegt mit den Augen der zu feiner Zeit beginnenden Manufactur 
periobe im LUnterfchiede zum Mittelalter, dem das Thier ald Ger 
hilfe des Menfchen galt. — Die Philoſophie hat eine andere 
Stellung ald die Neligion; fie hat ihren Urfprung und ihre 
Fortbewegung in einer fpeciellen, geiftig hoch entwickelten Glaife, 
die zwar Aufangs noch mit dem Leben des Volles, beionders 
den religiöjen, eng verbunden iſt, aber bald ihr eigened Leben 
berausbildet, Die Kosmogonien ber ioniichen Hylozoiſten find den 
religiöjen Rosmogonien der Griechen noch nachgebildet, aber ſchon 
Herallit tritt zur BVoltöreligion in Gegenſatz. Plato's Idealſtaat 
zwar jpiegelt den doriſchen Sriegerftaat wieder, feine Erfenniniß- 
theorie aber ift jo unabhängig von dem umgebenden ötonomiichen 
und geſchichtlichen Mediun, daß feine Ideallehre mehr als 2000 
Jahre nad) ihm in der modernen Welt durch Schopenhauer er: 
neuert werden konnte Rouſſeau lebte in einer Geſellſchaft der 
aufs Höchfte gefteigerten Privilegien und Ständeunterichiede, der 
Unterorbnung unter einen allmächtigen Despotismus, aber durch 
die aus dem Alterthum überlieferte, durch Hobbes und Lore forte 


epflangte Methode, den Staat rationell zu confiruiren, kam 
Rouffenu zu der Entwerfung bed Bildes einer Gefellihaft, bie, 
auf allgemeine Gleichheit und Gouveränetät bed Volles gegründet, 
zu der beftehenden Berfaffung Frankreichs in diametralem Gegen 
fage ftand. Seine Theorie wurbe durch ben Convent zur Praris, 
die Philofophie alfo beitimmte die Politit und inbirect durch diefe 
auch bie Dekonomie. Auch hier haben Marr und feine Anhänger 
die Araft der Ideologie zu gering angeſchlagen (Barth, Geſchichis- 
philofophie Hegel’8 ©. 58). Mebrigens ift ed, wie Stammler richtig 
bemerkt, merfwürbig, wie bie materialiftiiche Geſchichtsauffaſſung 
es überfehen konnte, daß fie durch ihre Wufftellung einer 
bedingungslofen Abhängigfeit aller pincdiichen Weußerungen des 
Menſchenlebens von der Art der gejellichaftlihen Production an und 
für ſich ja auch die objective Geltung der Wiſſenſchaft und damit 
— fih ſelbſt aufheben würde Das Chriftenthum bietet eine 
Welt von Ideen; denn es lehrt, daß biefe Welt geſchaffen ift 
von dem ewigen Gott ber Liebe. Dad vornehmfte Geſchöpf, ber 
Menſch, wurde geihaffen nach dem Ebenbilde Gottes, von Gott 
— für feine Gemeinſchaft. In diefer fündigen Welt verwirklicht 
Gott feine Heildgedanten. In Chriſtus gipfeln fie, in ihm ver 
förpern fie fih, in ihm und durch ihn finden fie Bermwirklichung. 
Bon ihm aus geht ber Gedanke bed Meiches Gotted hinaus 
in bie Volker. Welh eine Welt von religiöfen und fitt 
lichen Seen — und bei feiner einzigen ein Hervorwachſen 
auß den ölomomiichen Berhältnifien. Es ift geradezu Hirn: 
verbrannt, diefen Gedankengehalt öfonomifh probueirt werben 
zu laſſen. Zu denjenigen Ideen aber, bie in der Melt 
erft durch das Ghriftentbum Leben, Kraft, Inhalt gewonnen 
haben, gehören in erfter Linie die brei: Freiheit, Gleichheit und 


Brüderlichleit. Nirgends Re fi die Unfähigkeit des Gefdjichtd: 
materialiämus in der Werthung geiftiger Güter mehr als in 
Allem, was über dad Ühriftenthum gejagt wird. Da ber 


Marrismus den Begriff Sünde nicht kennt, jo iſt er auch nicht 
im Stande, dad Werk Chriſti zu verftchen. fennt nur eine 
Erlöfung von der capitaliftiichen Productionsweiſe. Nach ihm ift 
der Heiland der Welt nicht Ehriftus, ſondern ber Socialismus, 
ber die Herbeiführung der gejellichaftlihen Productionsmweife er- 
Ätrebt. Der Socialismus ſetzt ſich daher ſelbſt an die Stelle bed 
Chriſtenthums (Ottomar Loxenz a.a.D. ©. 51, 69. Wie wenig 
dabei die Verehrer ber Delonomie vor einem Wiberfinn zurück⸗ 
fchreden, dafür nur ein Beilpiel: Der Sat des Communiſtiſchen 
Manifefted: „Die Ideen der Gewiſſens- und Religiondfreiheit 
ſprechen nur die Herrichaft der freien Concurrenz auf bem Gebiete 
des Wiſſens aus”, dieſer Sa foll eine Jlufiration fein zu 
dem wenige Beilen vorher ftehenden Satze, „daß die geiftige 
Production fih mit ber materiellen umgeftaltet”., Er ift aber 
wiberfinnig und hiſtoriſch rg Widerfinnig ift er, weil bier 
zwei Gebiete des menſchlichen Lebens vermengt werden, die 
jedenfalls jomweit von einander getrennt find, daß jebes im jelbit- 
ftändiger Eaufalreihe fortichreitet, nur gelegentlich von dem anderen 
beitimmt if. Es find die Gebiete bed Willens und des Willens. 
Die freie Concurrenz ift eine Forderung bed Bertehrs, bie 
Gewiſſend · und Religiondfreiheit aber, überhaupt die Freiheit bed 
Willens, ift ein unwilllürliches Ergebniß bed Dentend, ber fogar 
fih wider Willen oft aufdrängenden a an Nicht das 
Nebeneinanderbeftehen vieler concurrirenden Meinungen, fondern 
ber Gieg einer einzigen Meinung, die man für die Wahrheit 
hält, verlangt man, da bie Wahrheit mur eine fein kann, mie 
ſehr man auch gemaltfame Unterbrüdung verabſcheut und nur 
von den Gefeken der Entwidelung ber Intelligenz die Allein 
berrichaft der Wahrheit ermarte. Aber auch biftorifch unrichtig 
ift jener Gaß; denn die erften Reime einer freien Wiflenichaft 
haben im audgehenden Mittelalter einen Urfprung, ber durchaus 
nicht in ber ölonomijchen Lage begründet ift. & ift vielmehr 
die fruchtbare Berührung der mittelalterlichen Weltanſchauung mit der 
de gleichjam miedererwachenden Altertfums, die einen Conflict und mit 
ihm eine neue Bewegung mwiffenichaftlichen Denkens erzeugt. Das von ber 
Tradition fi befreiende Enftem bed Gopernicuß ift angeregt 
worben durch Gicero'3 und Plutarch's Schriften, bie damals erft 
belannt wurden unb verichiedene Elemente der dem Sinnenſchein 
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entgegengefegten pythagoreiſchen Speculation bemaßrten. Und 
diefe freie Wiſſenſchaft entftand und erblühte in ber Beit bei 
fürftlichen Abfolutismus, der ftrengfien obrigfeitlichen Regelung 
der gejammten Wirthſchaft (Barth, Philoſophie der Geſchichte 
I 325f.), Die Hiftoriter der Marrichen Schule — wenn fie 
den Namen Hiftoriter verdienen — haben ſich begreiflicher Weiſe 
auf die Perioden ber Geichichte geworfen, in denen die materiellen 
Berbältniffe auf den Gang der Ergebnifie beftimmenb einmirkten. 
So maren bie focialen Kämpfe in ber Weltgeichichte ihr Lieb⸗ 
lingäfeld. Hier kommt die Geſchichte ihrer Methode ein Stüd 
entgegen; baber haben fie bier wirklich mandmal der Geſchicht⸗ 
fchreibung einen Dienft leiften können und haben Zuſammen- 
hänge ölonomilcher Art aufgebet, die dem ibealifliichen Ge 
ſchichtſchreiber entgangen waren. Diefe ölonomiihen Anregungen 
find insbeſondere ber jeht jo eifrig betriebenen Birtbfeant: 
geſchichte zuftatten gelommen. Da der Gefchichtömaterialismus 
verwachſen ift mit dem Socialiäömus, jo vermengte fi mit 
der Geſchichtsmethode oft auch die politifche Tendenz: die 
principielle Berberrlihung des Glaffenfampfes und ber Revolution. 
Das Profetariat und feine Vorlämpfer wurden um jeden Preis 
verberrlicht, die Bourgeoifie, der Abel und das Königthum um 
jeden Preis in den Staub gezogen. Licht und Schatten wurben 
tendenziöß vertheilt, Alles zum Ruhme ber focialiftiihen Partei. 
So ift der Geichichtämaterialismus keineswegs mehr eine harms 
loſe Gefchichtämethode, jondern eine Zendenzichriftitellerei, an ber 
fein gebilbeter Menſch reine Freude haben kann. Beſonders 
zeigt ſich die Uubrauchbarkeit der Methode, wenn fie am 
gewandt mirb auf Perioden der Geichichte, in denen große 
Männer im Mittelpuntte ftehen und in denen religiöfe Ideen 
mit im Spiele find. Da wird aus Princip dad Große Hein, 
bad Kleine groß gezeichnet. Da werden oft in der efelhafteften 
Weiſe Berunglimpfungen vorgenommen — zum größeren Rubme 
bed Proletariatd. ine jammerhaft tlägliche Unfähigkeit be 
weiſen ſaͤmmtliche Gejhichtämaterialiften, wenn fie auf Jeſus 
und feine Ideen, auf dad Urchriſtenthum, auf Luther und die 
Reformation zu Sprechen kommen. Da hört das legte Bißchen 
hiſtoriſches Veritändnig auf, und bie leichtfertigfte Mache 
und tenbenziöfefte Bösßmilligkeit führt dad große Wort. Etwas 
Kläglichered giebt's nicht als Kautsty's u. A. Ausführungen über 
die Entſtehung des Ghriftenthumd und des urchriftlihen Gom« 
munidmus Und nun die Tagespreſſe der Socialdemolkratie! Bei 
ihr wird bie materialiftiiche Geſchichtsauffaſſung zur reinen 
Schablone Schurken der franzöfiichen Revolution, Scheujale aus 
den Kreiſen der Nibiliiten, Gommuniften, Attentäter merben mit 
dem Glorienjchein von Märtyrern umgeben, dagegen edle, wirklich 
toße und für unfere Nation bebeutungsvolle ner, wie 3. ®. 
Raifer Wilhelm I. und Bismard, werden in den Staub gezogen. 
Eine ſolche Geſchichtſchteibung reißt ber Geichichte dad Herz aus 
und liefert ftatt bed warmen Herzblutes, das ſonſt durch bie Adern 
der Geſchichte läuft, breite Bettelfuppen feriler dkonomiſcher Be 
trachtungen. Glorie bat fie für die Helden ber Gaſſe unb 
e barı für bie Helden ber Geſchichte (Dttomar Lorenz a. a. D. 
. 83 ff.). 


Den Antheil, den die Detonomie an der Benefid aller Leben 
äußerungen der Gefellichaft befigt, hat die materialiftifche Gefchichtd: 
auffaffung in einer Weife zu Hoch bemefien, die alles und jedes 
Maß millenichaftlicher Betrachtung überjchreitet.. Das auf Grund 
diefer Auffaffung entworfene Berrbild des geichichtlichen Verlaufes 
und ber aud dieſem fich ergebenden Rechts- und Eigenthumd- 
verhältniffe wird immer aufs Neue unter die Maffen geichleubert, 
damit die Facel des focialen Krieges fich entzünde. Noch ift augen» 
blilih die Marx'ſche Theorie innerhalb einer über alle Gultur- 
ftaaten ausgedehnten politiichen Partei die unbedingt berrichende. 
Aber fie beruht auf falichen Borausfegungen. Die materialiftifche 
Geſchichtsauffaſſung iſt wiſſenſchaftlich unbaltbar. Noch figt fie 
bei gar Vielen auf dem Throne; aber ihre Tage ſind gezählt 
ſchon ſind ihre Todtengräber bei der Arbeit: 

Einft wird fommen ber Tag, wo die heilige Ilios hinſinkt, 

Priamus ſelbſt und das Land bes lanzenkundigen Königs. 

Philolithus Montanus. 


nahmen ſorgſam gewählte Außen» und Innenanfichten bed ſchönen 
Baued in allen möglichen Maßſtäben von ber Gefammtüberficht 
bis zum einzelnen Detail Dad Werk erfcheint geeignet, ſowohl 
dem Fachmanne beim Studium ftrenger, monumentaler formen, 
als auch dem kunftliebenden Laien zum Genuſſe zu dienen. —n. 


Drud von 8. ©. Teubner in Leipzig. 
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Ein Streifzug durd) die Geſchichte des Warmbades bei Wolkenftein. 
Bon G. A. Schmieder. 


dem Brunnenhauſe ded Warmbades bei MWoltenftein 

bängt ein altes Grucifir. Die Umrahmung deflelben zeigt die 
Inſchrift: „Diß Warmbad am Sand zu Unier lieben Frawen 
t Gottes Wunderhand gelegt in diele Auen, Wo dur dem 
teibe nad heil werden kranke Kerzen; Chriſti Berdienft und 
Blur heilt alle Leibes-Schmerzen!“ Ueber biejen Feilen fteht die 
Yabl 1385, welche und auf die Zeit der Entdedung der warmen 
Quelle binmweift. Inwieweit diefe Jahreszahl ihre Berechtigung 
bat, wird fih aus dem fFolgenden ergeben. In aller Kürze 
mollen wir jetzt einen Streifzug durch die Geſchichte des Warm: 
bades unternehmen. Wir folgen dabei Ghriftian Lehmann, 
Hiſtoriſchet Schauplap 1699, M. Gottfried Müller, Thermae 
Volckensteinenses 1721 und M. Friedrich Wilhelm Köbler, 
Hiftoriihe Nachrichten von dem warmen Babe 1791. Die 
Entdedung der Duelle hängt zuſammen mit der Entitehung 
der Stadt Molkenitein und ber Erbauung des 2 Shlofles. 
Genauere Nachrichten fehlen zwar hierüber, doc fehlt es nicht 
an merthuollen Erörterungen. Der einen Anſicht lann man ſich 
wohl kaum noch anſchließen, daß der edit deutiche Name Wollen: 
ftein, deſſen Deutung auf ber Hand liegt, von dem ſlaviſchen 
woljaku stajni, d. i. Lauerpoften, abzuleiten ſei, wonach alſo 
das Schloß von den Sorbenwenden zum Wblauern der Feinde 
erbaut mworben wäre. Wir find jegt anderer Meinung. Nach 
Dr. Schurk (Päfle ded Erzgebirges ©. 47) zeigt die Petri'ſche 
Karte von 1760 eine Straße, meldye von Ehemnig vielleicht über 
Erienihlag und weiter über Wollenftein, Stredemalde, Milderau, 
Jöhftadt, Prefnig und Wernedorf nad Naaden in Bölmen 
führte, ſodaß man annehmen kann, dak die Burg MWoltenitein 
zur Dedung biefer alten Straße angelegt worden if. Wann 
nun die Erbauung der Burg erfolgt it, laßt fi genau nicht 
‚angeben, aber,im Jahre 1241 bat fie ſchon geftanden ; denn eine alte 
ungedrudte Nachricht befagt: „Ao 1241 übergab Markgraf Heinrich 
etliche Dörfer dem Klofter Buch, darunter war Streckewalde, welches 
Hugo de Waldenbere, Herr von Wolfenftein, nebſt einem am 
fHoßenden Walde aufgelaffen.” Hier wird und das erfte Male ein 
Herr von Wollenftein genannt. Bald wurde in biefiger Gegend 
Eilberbergbau getrieben. Wann berjelbe begonnen bat, läßt ſich 
wiederum genau nicht fagen, aber im Jahre 1393 ift er bereits 
in vollem Gange. In dieje Zeit wäre num auch die Entdeckung 
ber Duelle zu jeben, melde zweifeldohne durch den Bergbau er: 
folgt iſt, und wir dürfen wohl in diefer legteren Hinficht Ehriftian 
Lehmann Glauben ſchenken, wenn er S. 226 jagt: „Man hält 
bafür / daß die Herren von Waldenburg ums Jahr Ehrifti 1300 
wären in diß Gebirge kommen / und hätten Woldenftein ſamt 
feinen Dörffern angebauet / un weil fie Luft zum Bergbau ger 
habt / auch umher Schürfien / Puchwerle und Hütten aufbauen 
laffen. Bey welchem zuſtand auch diefer warme Quell mag ſeyn 
erröfchet und entdedet worden.” Aus dem Allen ergiebt fich alfo, 
daß vor dem Jahre 1241, vielleicht um das Jahr 1200 oder 
noch früher die Herren von Waldenberg (Waldenburg ift weniger 
richtig) zur Dedung ber Straße nad Böhmen die Burg Bolten: 
ftein angelegt haben. Bei dem regen Bergbau, ber ſich weiterhin 
unter ihrer Herrihaft entwickelte, wurde fodann der warme Quell 
entdedt. Die eingangsermähnte Jahreszahl 1385 it demnach, 
ſofern fie das Entdetungsjahr der Quelle angeben joll, keineswegs 
zu früh gefegt. — Von alteräher führt das Bab den Namen: 
„Das warme Bad zu unſter lieben Frawen auffn Sand’. Diejen 
Namen bat es erhalten, ald der Hatholiciämus noch in unirer 
Gegend die Herricaft führte. Früher wurde nun derjelbe in der 
gefuchteiten Weiſe gebeutet. Nach Dr. Schrey's „neugefaßtem ubr: 
‚aften Boldenfteiniichen Waſſerſchaz 1696 joll das Bad feinen 


Namen von dem Wunderbrunnen der altberühmten Daje bei 
Jupiter Ammon in Libyen, mofelbit das Heidenthum dem Gotte 
einen Tempel gebaut hatte, erhalten haben. Nachdem nämlich 
Heidentbum und Gößentempel zerſtört, entitand daſelbſt eine Kirche 
„Hu unfrer lieben frauen auf dem Sande”. Als fpäter das 
Ehriftenthum wieder ausgerottet wurde, jeien die Ordensleute nach 
Prag gelommen und hätten dort eine Kirche der heiligen Maria 
geweiht. Nachdem dann fpäter unjer Brunnen und fein dem libyſchen 
Brunnen gleicher aestus reciprocus befannt wurde, hätten fie 
auch bier ein Kirchelchen gebaut und felbiges nebit dem Brunnen 
„gu unfrer lieben Frauen auf dem Sande“ benannt. Kite 
andere Anfiht finden wir bei Ghriftian Lehmann. Er fchreibt 
©. 226, daß Kaiſer Carolus IV. im Auguſt des Jahres 1347 
den @runbftein zu einem Sarmeliterklofter gelegt babe an einem 
Ort, der „aufm Sand“ genannt worden fei. Als nun die Herren 
von Waldenberg im die hiefige Gegend gekommen jeien, hätten 
fie ſich veranlaßt gefühlt, gleichfalls ein Kirchlein zu bauen, und 
dem Kaifer zuliebe „Yu umirer lieben fyrawen auffm Sand’ zu 
benennen. Einen Beweis für bdiefe Annahmen fann man aber 
nirgends finden, und es iſt auch gar nicht nöthig, erft nad) 
Libyen oder Prag zu geben, um den Namen zu erklären; denn 
die ganze Gegend, mo das Bad liegt, führte früher den Namen 
„Sand”. In einer Urkunde aus dem Jahre 1529, welde ſich 
nad Müller in forma probante bei der Pfarre befindet, ftcht, 
daß die „Reinung der Gebürge, zwiſchen denen von St. Anna: 
berge an einem, und benen von Woldenftein anders Theils“ vom 
Kiesholz über Rückerswalde, Jöbftadt, Stredwalde, Trettebach (das 
heutige Drebach) „biß auf den Sand“ und von da über Gehrings- 
walde, Hilmersdorf biß wieder an das Kiesholz gegangen jei. 
Der Name Sand ift ein Flurname, der feine Entſtehung der Be 
ſchaffenheit des Bodens verbanft. Dr. Auguftus Hauptmann, der 
der Bater ded Bades genannt wird, weil er daflelbe nicht nur 
mit großen often „repariret“, fondern auch von Neuem bes 
ſchrieben und befondere Babderegeln für die Kurgäfte aufgeitellt hat, 
behauptet nun von ber erwähnten Sapelle, daß es eine große, mit 
Schiefer gedeckte, aus Kalt und Steinen aufgeführte Kirche geweſen 
fei, in mwelder fieben Dörfer Gottesdienft gehalten hätten. Müller 
bemerkt aber Hierzu ©. 133: „Wenn er (Dr. 9.) in historieis 
fo qute Proben gemachet, als in Chymieis, ed würde mandes 
von biefem erzehlten Wege geblieben, ober doch geändert worden 
feun.” Denn das, was Dr. ze. über diefe Sandkirche 
erzählt, bezieht fi auf die Kirche von Wolkenſtein. Das er- 
mwähnte Kirchelchen ift aber nichts Anderes ald eine Feldkapelle 
gemweien, „babeyg man Stationes gehalten und dann und mann 
eine Meſſe gelelen“, die aber nah dem Aufblühen bed Proteftan: 
tismus ohne Gebraud ftehen geblieben ift. Entſtanden iſt fie 
vielleicht durch einen wohlhabenden, im Babe von ſchwerer Krank: 
heit genefenen Kurgaft, der feiner Dankbarkeit ein bleibendes 
Denkmal fepen wollte. In der Folgezeit wurden Wallfahrten 
nad einem in diefer Kapelle aufgeftellten munderthätigen Marien: 
bilde unternommen. Die Reite dieſes alten Bildes follen früher 
auf dem Boden des Babehaufes gelegen haben. Bei den Wall: 
fahrten ſei oft ein ungeheures Gebränge entitanden, wobei ſich 
das Kirchelhen oft ald zu Mein ermiejen habe. Die Perfonen 
aber, ‘welche im Babe genefen waren, liefen ihre Krüden und 
Stäbe und „andere in ihren kläglichen Umjländen gebrauchte In: 
firumente” in der Kirche und deren Behältniffen zurüd. Die 
Kapelle foll nad Ehr. Lehmann ſoviel Schritte vom Babe ent 
fernt geftanden haben, ald Chriſtus derjelben habe thun müſſen, 
um von dem Richthaufe des Pilatus nach dem Hügel Golgatha 
zu gelangen. Im Jahre 1609 murde das zerfallene Gemäuer 
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des alien Kirchelchens abgetragen, und heute willen mur noch 
Wenige den Ort, wo es geftanden bat, nämlich hinter ber Bad- 
mühle, rechts von dem Wege nah Großolbersdorf und Hilmers 
dorf auf der Anhöhe Aus diefer Kapelle ftammt nun jeden: 
falls auch das alte Erucifir im Brunnenhauſe; vielleicht war es 
dad Altarbild. Die Figuren der Maria und des Evangeliften 
Johannes, befonders aber die Umrahmung find viel jpäter hinzu—⸗ 
efommen und die Inſchrift mit ber Jahreszahl 1385 ift, mie 
'r. Steche vermiuthet (Bau: und Aunftdentmäler d. K. &.V ©. 31), 
et im Sabre 1645 von Dr. Hauptmann verfertigt worden. 
Die Etsine von dem alten SKirchelchen wurden zum Baue ber 
Tiehftälle am Vorwert Gehringswalde, „wiewohl mit ſchlechtem 
Segen“, wie Chr. Lehmann ©. 227 hinzufügt, verwendet. Das 
Vorwerk ſteht heute noch, und Müller hat in den alten Amts— 
rechnungen nachgeſchlagen und gefunden, daß „Wolff Heinrid 
v. Oüntherodt, Pachter auf dem ChurfFürftlihen Borwerd zu 
Geringẽswalda, und Undread Priller, Amt-Schöffer zum Wolden: 
ftein“ im Sabre 1610 für 13 Groſchen Steine „von einem 
alten Kirchel“ zu einem Baue verwendet haben. Ob fie aber 
Unglüd davon gehabt haben, davon berichten die Ehroniften nichts. 
Müller jagt fehr treffend hierzu &.151 und 152: „Ob einer unrecht 
thue, der dad ®emäuer von einer alten eingefallenen Kirchen, von ber 
man feine Hoffnung bat, daß fie wieder auffgebaut werden bürffte, 
vollends einreiffet, und zu einem andern Bau anmendet? geböret 
nicht hieher. Zoch aber jage ich: Sch würde lieber einen merdlichen 
Schaden und Einbuffe dulten, als ein fol alte Monument ver: 
tilgen und nieberreiffen. Meynete ich auch, ich hätte mich vor 
feinem Unjegen u befürchten, fo ſcheuete ich mich doch vor dem 
üblen Nachklang bey der zukünfftigen Welt, die über meinen eig 
und Eigennuß eyfern würde.“ Am beften erinnert heute noch 
en bie alte Kapelle die Einrichtung der Babegotteödienfte. „Das 
mit auch die Seele ihre Erbauung finde, jchreibt Müller ©. 273, 
„To ift ed beftändiges Herlommens, dab an Sonn: und Feit-Tagen 
ber Pastor zum Moldenftein, wenn er feine anvertraute Gemeinde 
mit Wort und Eacrament verforget, zwiſchen 10 und 11 Uhr 
ſich hieher begiebet, und mit Singen, Predigen und Beten zu 
einer GOttbelie bten Bad: Andadit den Weg eröffnet.” Es fanden 
demnach früher viel mehr WBadegotteßdienite als jetzt ftatt. 

Ueber den Aufiand des Bades in den erften Jahrhunderten 
feines Beſflehens finden wir nirgendd genauere Hunde Wir 
willen nur, daß in den älteften Seiten der Duell oft von milden 
Waſſern — worden iſt. Das berichtet und Petrus Albinus 
in feiner Meißnifchen Land: und BergEhronil Tit. XXV fol. 190, 
191 und fügt hinzu, daß Herzog —— den Brunnen habe 
wieder faſſen laſſen. Da aber der „höltzerne Schroot” ſich im der 
Folgezeit fehr wenig widerftandsfähig zeigte, ließ ihn Kurfürft 
Auguft mit großen Koften aufs Neue faflen und vergrößern. 
In einem kläglichen Zuftande muß fi das Bad befunden haben, 
als im Jahre 1656 Dr. Hauptmann und der Amtmann Schrey 
daffelbe kauften; denn fie fanden nicht mehr vor als zwei dach⸗ 
und bodenlofe Käufer, „in deren vornehmiien gegen dem Berge 
eine eingige Wohn-Stube vor den Pacht Mann, und oben wüſie 
Erroh-fammern ohne Blaß-yenfter und tüchtige Verwahrung ge: 
weſen. In dem andern funde man unten zwey Behältnifie, 
darinnen des Sommers über gebadet worden, mit offenen Fächern 
oder Mauer + Fenftern, melche ofit Ottern und Schlangen eine 
Wohnung abgegeben”, Eben waren zwei Stübchen zur Bewirthung 
ber Badegäfte. Eine Abbildung der damaligen Gebäude findet 
man bei Dr. Steche (a. a. O. VS. 30). In den Sahren 1670 
und 1671 ließ der Kurfürſt Johann Georg IT. für feine „berg 
liebtefte Gemahlin“ Magdalene Sybille eine neue Badeanftalt 
von Grund aus berrichten und am 5. Auguft 1671 durd den 
Aurprinzen, nachmaligen Kurfürften Johann Georg IIL, „solen- 
niter“ einmweihen und die „Gnade Gottes“ benennen. Später 
übertuug ſich dieſer Name auf das ganze Bad, während man die 
erwähnte Badeanftalt „das fFürftenbad” nannte. Eine Abbildu 
deſſelben findet fi) bei Ehr. Lehmann ©. 226. Am 7. Au m 
benugte fobann die Aurfürftin dad erſie Mal das neue d 
„begleitet von viel taujend heiffen und andächtigen Bater Unſern“ 
ber treuen Landesfinder. Sie hat ed zehn Jahre Bintereinander 
mit gutem Erfolge gebraucht. Der Beſuch jeitend dieſer Aller: 
bödften Perfonen muß ungemein viel zur Hebung des Bades 
en baben; benn die herrliche Schilderung über das 
Bad, die und Müller auß dem Unfange des 18. Sahrhunderts 
giebt, zeigt, dab en früher eine ganz weſentliche Beflerung 
eingetreten ift. Gr reiht aber: „Unfer Bad mird durch fein 
angenehm Lager nicht wenig beliebt gemadt. Es lieget aber in 


einem fanfften Thal, dad von einem rauſchenden Cryſtallen-klaren 
Bädlein bdurchftröhmet, mit grünen Wiefen beleget, und mit 
fanfft:anfteigenden Bergen, Feldern und Wäldern eingefaflet ift, 
auch in feinem fetten und fruchtbaren Schoos viele Fiſch-reiche 
Zeiche hat graben laſſen. Wer aud da den edlen Schab feiner 
Grfundheit micht ſuchete, würde doch ein gefundes und reines Ber- 
gnügen allhie finden. Der Schatten der Bäume, der bad gantze 
Thal lieblich decket, verheiffet den kühleſten Schirm wider bie 
Hitze; Und weil biefelben alle mit ungehligen Musicanten befeget 
find, fo fan man feine Ohren, ohne Geld und umfonft, mit 
toufendfach-füjlen Geſang ergögen. Wer an den fderkenben 
Epringen derer Fiſche fi) beiuftigel, darff hie dergleichen zu 
fehen weder Koiten noch Mühe anwenden. Die Bemühung, die 
man fi) mache, wenn man auf die umliegenden Hügel fteiget, 
bezahlet ſich felbit mit vielfältiger Luft. Man erblidet die Wunder 
fchöne Berg-Erone, die unfere Gegend umgiebt, und ba grün, 
dort blau, und anderäwo mit dunckeln Schatten fpielet... . - 
Man fichet die Senfen blinden und die Rechen fteden, wenn uns 
ander&wo ein luftiger Kuh⸗Hirte mit feinem büftern Geſang bie 
Ohren voll ſchreyel Ueber und unter dem Babe Mappert eine 
Mühle; Und der blaue Rauch von benen Bad:Defen macht und 
Sorgen:loß, daß hie niemand Hungers fterben dürfe... Gleich 
bey der Anfunfft fießet man drey Häufer, bie und auffnehmen 
wollen: Zur Linden (nämlich von Großolbersdorf herfommend) 
dad fo genannte neue Hauß, und in demielben 20 geraume 
Stuben und Kammern, nebit etlichen Küchen. Fi rechten daB 
alte Hauß, welches 10 biß 11 immer bat... Bor ſich hin fiehet 
man ein anbered Haus zum Bier-Schand und Baftung, ald auch vor 
die übrige Haushaltung angeleget; In demfelben finden fi) nebit der 
Schend:Stube, auch des Bode: und Pacht · Manns Wohnung und 
noch 3 andere Stuben. An dem alten Haufe find über 30 lichte 
und geraume Bade-Stuben angebauet, deren etliche aud, zu 
mehrerer Gemächlichleit beym Aus: und Ankleiden, können ge 
beiget merden. So fichet es ietzo weit anders aus, ald zu unferer 
Väter Zeiten.” Der 21. Juli 1720 wurde aber ein Unglüds- 
tag für die Gegend und befonders für dad Bad. Nachdem um 
10, 12 und 2 Uhr Bor und Nachmittags ein ziemlich ſtarkes 
Erdbeben verfpürt worden mar, fam um 3 Uhr ein furdtbares 
Gewitter umd blieb ziemlich zmei Stunden flehen. Dabei ging 
ein Wolkenbruch nieder, welcher das ganze Bad ſchredlich ver: 
müftete. „Ott tröfte, und heile die Wunden!” fo fchließt der 
Chroniſt die lange, ausführliche Schilderung. Bei dem damaligen 
Unwetter wurde eine Stube, in der man für gewöhnlich den 
Badegotteödienft abyielt, fo mit Sand und fer gefüllt, 
daß ein vornehmer, aber fehr elender Hurgaft, der Herr v. Holg- 
müller, der darin feinen Aufenthalt genommen hatte, beinahe mit 
feinem Bette angefangen Hätte zu ſchwimmen, mern er ed mich 
beftändig —— hätte. „Er wurde aber durch die rühmlichfie 
Ghriflen:Liebe der übrigen hohen und vornehmen Bade Geſellſchafft, 
als ein Brand aus dem Feuer geriffen, und, wiewol in bem 
ftärkfien Regen, in das neue Hauß transportiret.“ Mit großen 
Koften wurde der entftandene Schaden geheilt; Manches aber, wie 

B. das Fürſtenbad, war für immer verfhmunden. In den 
RR 1791 und 1792 benugte die Gemahlin des KRurfürften, 
fpäteren Königs, Friedrich Auguſt III. dad Bad. Zu biefem 
Zwede wurde es vorher neu unterfuht und gefaßt und auf 
landesherrliche Koften ein befondered Wohnhaus mit Badeeinrid)- 
tung in ber Näße der Quelle erbaut. Es ift dies das noch jetzt 
unter dem Namen Pavillon befannte Gebäude. In den Bade 
acten findet fi auch noch ein gebrudtes Exemplar der Eantate, 
melde am 27. Juni 1791 bei Ankunft der theuren Landesmutter 
von dem MWoltenfteiner Chor gefungen wurde. Die Schluß— 
ode lautet: sah Ocher, nem Eid 

Laß, Höcter, Unjern Ehurfürft leben, 
Ar und Ruh, —— 


Und was Ihm fann Vergnügen geben 
Dad theil Ihm zu! 

Gieb, Unjrer Fürftin, mas ergöget, 
Das größte Glüd; 

Bas ſchmerzlich, und die Ruh verleget, 
Das treib zurüd! 

Laß, die Prinzeſſin, Ichen, blühen 

urd Dein Gedeyn, 

Und Sie zur Eltern Luft erziehen. 
Und glüdlic, ſeyn 

Da? Chuthaus 1 im Seegen wadjen, 
Bu Sachſens Luft! 

ir wünjcens, ald getreue Sachien, 
Aus reiner Bruft. 


Bis zum Jahre 1520 iſt dad Bad landesherliches Eigen: 
thum geweſen. Bon da ab hat eb Privatbefiger, welche im An 
fang oft mechlelten; fo zählt man bis 1710 bereit6 neunzehn. 
Im Jahre 1831 fam ed an Friedrich Wilhelm Uhlig, ben Bater 
der jebigen Befiger. Derjelbe hat im Winter 1860/61 die New 
fofung der Babenuelle bewirft und fonft mod viel zur Hebun 
des Bades beigetragen. An ihn erinnert die am 19. Juli 188 
gelegentlich de 500 jährigen Jubiläums des Warmbabes ge— 
gründete Uhlig Stiftung yur —— armer Badegäfte. In 
den legten Jahrzehnten a ungemein viel zur Bergrökerung und 
Verichönerung des Badet gethan werden. Die Villen „Lurem- 
burg“, „Lärdenhof“, „Landhaus“, der Adlerfaal, „DTaheim“ und 
—— Um: und Verſchoönerungsbauten find alle im dieſer Zeit ent: 
fanden. Abgeſehen von den Paflanten beträgt die Zahl der 
Kurgäfte gegenwärtig 1500 jahrlich. Das Bad gemieht einen vor. 

lichen Ruf und ift auch in den leiten Jahren mieder durch 

ürftliche Befuche ausgezeichnet worden. 

Schon in alter Zeit erfreute fi dad warme Bab bei 
Moltenftein eines guten Ruſes So fdreibt am 10. Juni 1633 
M. Johannes Hoffftäter, Superintendenz zu Et. Annaberg: 
„Mein Zuftand, was das Lauffen, Reifen und Brennen in ben 
Schenckein, und dad ungeftüme Chrenbrauffen anlanget, wird 
eber beichwehrlicher, als gelinder; Ich leite groſſe Wehtagen, und 
bin nun der, fo von den Werzten viel erdultet. . Hegen: 
wald aber fällt auf dad warme Bad zu Woldenftein. Er bat 
mir gewieſen, wie er eigenhändig angemerdet, daß auf fein Ein- 
rathen mehr den 20, onen allda von der Beſchwehrung, die 
ich habe, gebolften worden. Und ich werde e8 aud wohl an- 
nehmen. Mein vielgeehrter Herr und vornehmer Gönner melde 
mir doch, ob ich etwa in dem Geringkwalder Vorwerck könnte 
ein Stüblein zu meinem Auffenthalt befommen, meil in dem 
Bade jelbft ſchiechte Bequemlichkeit ſeyn fol. Wem ich davon 
fage, der billiget es. Ich könnte ein Büchlein jchreiben, von den 
guten Zeugniffen, die ich von dem Bade vernommen.“ Dr. Joh. 
Göbel, kurfürfilich fächfiicher Leib-Medicus, hatte die Bebrechlid- 
keiten, mogegen das Bad Hilfe ichaffen oder menigftens ſchaffen 
follte, in eine Zabelle gebradt, melde in dem Babehaufe zu 
Jedermanns Anſicht aushing. Darin heißt ed unter Anderem; 
„Hilft für Haupt-Schuppen, Lauß, Nieße, abfallend Zäpffle, Hahn. 
Veh und mwadelnde Zähne, Flecken und andere Unſauberkeit im 
Angefiht, Keichen und furken Athem, undäueten Magen und 
deſſen Unmillen, Untuft zum Effen, böfen falten Diagen, Grimmen 
und Colic, die, fo fi verbrannt haben, Krampff-Adern, Glied 
ſucht, Podagra oder Sipperle, eontracte lahnıe Glieder, Rauden, 
Grät, Geſchwär, rothe Ruhe und Diarrhoea, dundele Augen, 
Eaufen der Ohren“ u.f.w. Intereſſant iſt auch das Gapitel 
über die denfwürdigen Kuren; nur wenige feien davon angefühet: 
„Eine Gräfin von Schönburg bedienete ſich 3. Jahre nad eim- 
ander des Bades: Benm erften Beſuch deflelben war fie noch jo 
elende, daß fie nicht mur fein Glied brauchen kunnte, fonbern 
auch im Haupte jo grofie Echmergen, Braufien und Müten 
empfunde, daß fie vielmals gemermet, fie fälle an einem groſſen 
Waſſerfall, oder man ſchüttele über ihr viel Fuder Steine aus. 
Nach ordentlichen Gebrauch des Badet, den D. Glauber aus 
Altenburg dirigirte, fahe man, mie fie ſelbſt in Tüchern 
ind Bad getragen werden mufte, die Haut über den gantzen Leib 
ab, und die Haare auf dem gangen Haupte volllommen ausgehen. 
Damit tom aud) eine vollitändige Geiundheit, und das Haupt 
erlangte die rubigfte Stille wieder.” Hierauf erzählt der Ehronift 
meiter, wie dad Bad gegen totale Erblindung und gegen Ohren: 
faufen und Schmwerhörigteit geholfen hat. Auch von SHeilungen 
verjchiebener Krankheiten des Mundes, der Zunge, der Kehle, der 
Hände und Füße, des Leibes u. ſ. m, weiß er zu berichten. Selbit 
bei ben älteften Leuten waren Erfolge zu verzeichnen. „leid: 
fell fam auch ein alter Diann von 72. Jahren, aus einem be 
nacbarten Torffe, ins Bad; diejer, wie er von Podagra gang 
eontract und vom Altertum krumm worden, auch babero an 
Krüden gehen mufte, brauchte dad Bad etwa drey Wochen, ſaſſe 
darinnen zu 4. bik 5. Stunden, im welcher Zeit er ftard, gleich 
einer Kräge ausſchlug, fo aber bald wieder abheilete, auch nad 
und nad die Glieder alſo ftärdete, daß er die Krüden wegthun, 
und fi wieder gerade auffrichten, auch hurtig gehen und fort: 
tommen kunnte” In dem fogenannten Bade:Läfterer vom Jahre 
1673 erzählt Dr. Hauptmann, dab im Jahre 1658 im Winter 
„ein armer Schul Meifter au& der Pohlnifchen Liffa, mit vielen 
gehauenen Runden, Stihen und Schiffen im Bade eingefunden, 


die Wunden aber von denen Eroaten mit vergiffteten Kugeln und 
Sebeln empfangen haben follte*‘. Derjelbe bewog den Pachtmann, 
da er ihm ein Bad hinter dem Ofen zurechtmachte; darin faß 
er den ganzen Tag und genok auch Epeife und Tranf in der 
Wanne. Nah vierzehn Tagen konnte er geheilt von bannen 
gehen. Müller hat mit eigenen Mugen, wie er Ichreibt, geſehen, 
dak man „Anno 1706. einen Bürgermeifter von Aſcherbleben 
N. N. fortüm ind Bad bradte; Der lag auf einem en in 
ausgeipannten Tüdhern auf Betten; So mufte man ihn auch 14. Tage 
lang ind Bad bringen. Nach 14. Tagen konnte er an Krücken 
gen, mie mohl es mehr gekrochen hieſſe In der vierdten 

ode befam fein Gang ein befleres Anſehen, big er in ber 
fiebenden Woche mit geſtärckten Füſſen, ohne eingige Beyhülfte, 
auf den Wagen, den er zu feiner Hrimreife eine gute Ede vom 
Babe halten ſieß, gienge.” Wahrbeitägetreu fügt aber ber Chronift 
am Echluffe des langen Gapiteld hinzu: „Wie nun nod niemand 
auf die Thorkeit geraten, daß er unferem Babe eine RKrafft, 
Zodte lebendig zu machen, zufchreiben wollen; alſo kann aud ein 
Beiſpiel von einer mißlungenen Kur nimmermehr zur Berkleines 
rung des Babes beitragen, und bemerft anderwärtd dazu: „Es 
lebt fein Arbt, der allen kan helffen nad Gefallen.” ie ſchon 
erwähnt, hane Be. Hauptmann eine Anzahl Baderegeln * 
ftellt, die heute ſehr ergößlich zu leſen find, einſtmals aber bei 
der Badekur forgfältig beobachtet werden mußten. Man nannte 
fie; „D. Augustı Haupimanns hochnöthige Adınonition!* „Die 
dritte höchſtnothige Observation zu wiſſen und zu practieiren 
ift, dab man in denen Wannen, wenn man babdet, micht mit dem 
oberen Theil herum, halb bloß, nadend und truden, auffer dem 
Waſſer, fondern mit dem ganpen vollen Leibe fi bik am oder 
unter dem Halfe im Mailer, und jo viel immer möglich ftille 
baltend fie und Tiege, ſich nicht öffters auff: und berauäbledert, 
auch nicht (mie etliche wunartiger Weiſe tbun) bald heiß, bald 
wieder kalt Waffer in die nnen planpichen und fpühlen. 
Denn ie ruhiger man mit dem Waſſer bedecket figet ober Tieget, 
ie beſſer dad Waffer den Eörper anfället, die böfe Feuchtigkeit 
gleihfam ausfauget und ausführet.“ Die achte Regel lautet: 
„Einen ſehr großen Anftoß der Verzögerung, Hinderniß und 
Schadens in der Cur felbit, giebet gar fehr offt, bey benen an: 
weſenden hohen und niedrigen Bader&äjten, daß wenn fie einen 
guten Anfang im Baden gemachet, und eine Zeitlang, fein ordentlich, 
wie fichö gebühret, gebadet, und fi) aud) auf dad Baden um ein 
gutes beifer an ihren Beſchwehrungen, mie auch friicher und 
thätiger an Bliedern befinden, daf fie dann gemeiniglich Quft befommten, 
ihre Kräfte und Vermögen zu probiren, im Gebirge herum, bald hie 
bald daher zu reifen, Städte, Berg- Werde und was es in ber 
Nähe herum anders giebt, zu beiehen, oder in den übeln, rauhen, 
bartsanftößigen Wegen von einem Ort zum andern, zu befannten 
Leuten zu Safe fahren. Wodurd fie denn das Bad nicht alleine 
ausjegen, verfäumen, in der beiten Würdung es verhindern, 
fondern auch hernachmals, wenn fie die Cur nicht zum völligen 
und gemünjchten Ende bringen, deſſen Schuld, wenn es geichiehet, 
nicht diefe Exorbitantien oder jelbit begangene und ihnen nach- 
gegangene Excesse, fondern bloß allein da8 Bad haben, tragen und 
Schuld führen Toll, was ihnen dikfalld de novo zuwächſet. Daran 
doch GOtt, der Natur und dem Bade zu viel und das höchite 
Unrecht geſchiehet.“ — „Ebenfältig und nichtd minder”, jo lautet 
die awöltte Negel, „will aud wegen det Geträndes zu erinnern 
fenn: daß ſolches micht auch zu hitzig, und daher ftarder Wein, 
und zumalen Brandte-Wein, mit allem Fleiß und als hochſchädlich 
will vermieden feyn, ald dadurch Leber, Nieren und Geblüt noch 
viel eher zu erhitzen, und ein unnatürlicher Durjt erwecket werden 
kann.” „Darum fönnen infonberheit“, fchreibt Müller hinzu, 
„Narde Wein:Mäufche bey dem Bade nicht gut thun. Und ich 
will diß fall ein Belänntniß von einem vornehmen Bade-Gaſt, 
dad A. 1714 an mich überjchrieben worden, communieiren: Der 
BWoldenfteiner Brunnen mag fehr qut ſeyn, wenn der Rhein und 
die Moſel micht allzuftart hineinflieflen; Und Francken liegt dem 
Erk-Gebürge zwar nahe, aber mit Woldenftein will es fich nicht 
mwohl vertragen. tte ich nicht offte in der Stuben baden 
mũſſen, fo würde mir das Baden in der Wannen beifer betommen 
fenn. Muß ich wieder ind Bad, fo habe ich ichon einen Vortheil: 
Man muß dabey trinden quantum satis, non quantum velis.“ 
— Bir müflen abjehen, die übrigen ungemem ausführlichen 
Kurvorichriften miederzugeben, und bemerken nur noch, daß das 
Warmbad dad mwärmite (+ 23%, Brad R.) und vielleicht auch das 
älteite Bad unfered engeren Baterlandes tft 


Büherbefprehungen. 

— Luther's Erklärung ber heiligen Schrift. Zu— 
fammengeftellt von &. Müller, Paftor. Heft VII: Die Briefe 
Pauli an Zimotheum, Zitum und Philemon und die beiben 
Petribriefe. Heft VIII: Die drei Briefe Johannis, Brief an die 
Hebräer, die Briefe Jakobi und Judä und bie Offenb. Johannis. 
Heft IX: Nachträge und Quellennachweiſe. Bufammen &. 949 
bis 1347. Güterdloh, C. Bertelömann. — Das verbienftliche 
Wert, deſſen voraudgehenbe Hefte in der Wiff. Beil. d. BL. 1897. 
Nr. 4 mit danfbarer Anerfennung und Auszeichnun anzuzeigen 
waren, bat mit ben vorliegenden Heften feinen rühmliden Ab: 
ſchluß gefunden. Der damald veriangte Quellennachweis aus 
Luther’ 8 Werken ift nicht audgeblieben, und es kann fomit nun—⸗ 
mehr zu guter Lebt abichließend und ohne Rüdhalt wiederholt 
werben, daß „bad Werk als nüsliches Handbuch ber Lutheriſchen 
Auslegung volle, danfbare Beachtung bei allen Arten von Aus: 
legen finden und verdienen wird“. ®. Schnebermann. 

— Mational. Feſtrede von Profeffor Wolfgang 
v. Dettingen zur Geburtötagdfeier Sr. Majeftät des Kaifers, 
gehalten in der lönigl. Akademie der Künfte in Berlin 1898. 
Berlin, Mittler & Sohn. — Der Berfafler ift befanntlih Kunſt⸗ 
frititer und mir fürdten, daß ihm das gewählte Thema nicht 
recht zur Hand gelegen bat. Ueber ben Begriff „national“ zu 
iprechen, mwäre eine Aufgabe für Heinrih v. Treitſchle geweſen. 
&o ift der Redner, unjerer Meinung nach, feiner Aufgabe nicht 
— geworden. Dies im Einzelnen nachzuweiſen, fehlt uns der 

aum. Schon daß ber Begriff der Nationalität nicht zu defi⸗ 
niren ſei, daß wir vor unſerer Nationalität „wie vor einem Räthfel 
ſtehen“, beftreiten wir. Im Einzelnen enthält die Rebe manches Un: 
fprechende, freilich auch viel Falſches, fo z. B. Seite 5, ald ob es vor 
1866 feine flaatörechtliche Verbindung in Deutſchland, keinen Zoll: 
verein und feinen beutichen Bunb gegeben hätte! 

— Die Radfahrerfrage vom focialen Standpunkt. 
Bon Robert Huch, Braunſchweig. Reinbach b. Bonn, Litera- 
riſches Bureau 1898. 50 5. — Zn biefer Heinen Broſchüre 
fucht der Berfafler, ein Braunfchmeiger Clavierlehrer, ber, mie 
er felbit jagt, das Fahrrad auf feinen Berufswegen benußt, eine 
Mufterfahrordnung für Madfahrer aufzuftellen. Nun find in 
feinen begrünbenden Ausführungen zweifellos viele vernünftige 
Anfichten und Borjchläge enthalten, die bei der immer mehr zu: 
nehmenden Benugung des Fahrrades als eined wichtigen am 
fehrämittel3 fih mach und nah Bahn brechen werden. Seine 
Fahrradordnung jelbit aber ift mehr ein kurz gebrängter Katechis⸗ 
mus, der den Radlern Anmweifungen über Körperhaltung, Fallen 
der Lenkftange, Haltung des Fußes, Alingeln, Verhalten gegen 
Hunde, militärifhed Grüßen w. ſ. wm. ertbeilt. Die für eine 
Fahrordnung mirfli weſentlichen Punkte berührt ber Berfafler 
mehr im Gontert. Einen breiten Raum nehmen bier bie 
Heußerungen des Unbehagend über intoleranted Verhalten von 
Polizeiorganen gegen Radfahrer ein. Dabei vergißt der Ber 
faffer aber, daß dieſe Organe eben in Befolgung ber erlaffenen 
Verordnungen und, wie er felbit zugeben muß, gegen wirkliche 
Vebertretungen dieſer Borfchriften, wie gegen Paſſirung verbotener 
Fußmege, einfchreiten. Die angeführten Beifpiele beziehen ſich 
meiſt auf Braunſchweig uub andere auferfächfiiche Gebiete und 
fönnen bier auf ihre Richtigkeit nicht unterfucht werben. Ber 
mundert waren wir aber über die Behauptung ber Brofchüre, daß 
in Sachſen der das Land durchfahrende Radler auf offener Land⸗ 
ftraße von einem mit einem biden Anüppel bewaffneten Manne, 
in dem man eher einen handfeften Arbeiter ald einen Hüter bes 
Geſehes vermuthe, angehalten und nach feiner Legitimation ger 
fragt werde. Habe er fie nicht, fo werde ihm eine fir und fertig 
augeichriebene Duittung übergeben, nach deren Einlöfung er 
weiter fahren künne. Paſſite er mieber einen folhen modernen 
Schlagbaum in Form eined Anüttelmannes, fo zeige er einfach 
feine Quitinng vor; dann fönne er weiter fahren. Uns ift von 
folden ſächſiſchen Knüttelmännern“ nichts bekannt. Entweder 
find fie Gefpeniter, die feine Abneigung gegen eine polizeiliche 
GEontrole des Radfahrens ihm bei PVergnügungstouren durch 
Sachſen phantaftiih vorgegaufelt hat, oder aber feine geographi: 
fchen Kenntniſſe Äteben auf fo ſchwachen Füßen, daß er irgend 
einen außerbeutfchen Staat mit dem Lande ber meiß:grünen 
Grenzpfähle vermechlelt hat. Die Behandlung der Radfahrerfrage 
vom focialen Standpunfte, wie der Titel der Brofhüre ankündigt, 
Scheint darin liegen zu follen, daß der Berfafler von ber polizeis 
lichen Ueberwachung ded Radfahrweſens eine Nährung des Claſſen- 
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haſſes und Untergrabung des Ehrgefühles fürdten zu follen glaubt. 
Wir fönnen dieſe Befürdtung ebenfomwenig theilen, mie wir mit 
dem Berfafler in eine Debatte über den Werth oder Unwert 
einer Fahrradſteuer eintreten wollen. A. 


— Monatsihriften. 1) Allgemeine confervative 
Monatsihrift für dad chriftliche Deutihland. 1897. November 
und December. Leipzig, Berlag von E. Ungleih. Preis pro 
Jahrgang 12.4 — 2) Deutide Revue. Herausgegeben von 
Rihard Fleiſcher. 1897. December. Stuttgart, Leipzig. 
Deutiche Berlagsanftalt. Preis vierteljährlih 6 & — 3) Salb: 
monatöhefte der Deutſchen Ründſchau. Herausgegeben 
von Julius Rodenberg. 1897/98. Mr. 1—6. Berlin, 
Berlag von Gebrüder Paetel. Preis pro Heft 1.4 — Bir haben 
die vorfiehenden Monatsichriften am diefer Stelle jhon wiederholt 
in ihrer Eigenart und ihrem bejonberen Werthe beſprochen und 
wollen und beöhalb heute, indem wir unjern Leſern die lebten 
Hefte derfelben auß dem verfloffenen Jahre ankündigen, mit einer 
einfachen Aufzählung ihres Inhalies begnügen. — Die Conſer ⸗ 
vative Monatöichrift enthält außer den übliden Monatd« 
(hauen über Politit von Freiherr v. Ungern » Sternberg, 
über Socialpolitit von €. v. Maſſow, über Golonialpolitit 
von U. v. Haſſell und über Kirche von M. v. Nathuſius ben 
Schluß der Erzählung von Annie Swan: „Echtes Gold”, eine 
Novelle von Guſtav v. Buchwald: „Wo Hänneshen das Lied ge 
lernt”, ferner Aufäge von Karl v. Bruchhauſen: „Stalien und 
Abeſſinien“, von W. Berbrow: „Ueber den heutigen Stand ber 
Elettrotechnif und ihre Rückwirkung auf die allgemeine Lage der 
Induſtrie“, von Dr. Rield: „Petrus Ganifius“, von Dr. Rudolph 
in SHoboten: „Die Bethlehemer Feſtwoche“, von Dtto Diwiſch: 
„Sonfervative Politik“, von Paftor Wilhelmi: „Die erfte evan: 
geliſche Socialethik“, von Dr. Peter Pauljen: „Thomas a ftempis, 
fein Leben und feine Schriften, vornehmlich die Nachfolge Chrifti”, 
von U. v. Haflell: „Zur Flottenfrage”, ſowie endlih „Reife: 
Briefe und Berichte aus Deutih-Sübmwelt-Afrila” von einem ehe 
maligen preußiihen Officier, der eines hartnädigen Qungenleidens 
wegen ben Abſchied genommen und fih nah Südweit-Afrita ber 
geben hat, um dort Farmer zu werben. Die Deutiche Revue 
bringt zuuörderft Briefe des Grafen Uſedom an eine Freundin, 
ferner eine Novellette von U. de Nora: „Das Räthiel“, ben 
Schluß einer Artilelierie von Dr. Henrici: „Kaifer Wilhelm L. und 
Biömard; Herzog Friedrich zu Schledwig-Holitein und Sammer“, 
fowie Auffäge von Louife v. Kobell: „Karl von Perfall; Er 
zählungen auß dem Münchner Kunftleben”, von M. v. Brandt: 
„Wozu brauden wir eine Flotte? Ein offene Wort an ben 
deutſchen Reichſtag“, von Dr. J. Sadger in Wien: „Entnervung 
durch dad moderne Leben“, von Friß Qemmermayer: „Karl 
von Holtei und Friedrich Hebbel. Ein ungebrudter Briefwechſel“, 
von Heinrid von Poſchinger: „Etwas über den formellen Gefchäfts: 
gang des Bundesraths und fein Heim“, von G. Butſchli in Heidel: 
berg: „Die lebendige Subſtanz“, von Prof. Dr. W. F. Wislicenus: 
„Die Aftronomie in Schillers Wallenftein“ und von Paolo Lom⸗ 
brofo: „Freiwillige und unbemußte Handlungen“, Den Schluß 
bilden wie gewöhnlich Recenfionen und literariiche Berichte. In 
ber Rodenberg'ſchen Rundihau finden ih Erzählungen von 
Ernft von Wildenbrud: „Die Waidfrau“, von Marie von Ebner: 
Eſchenbach: „Maslan’s Frau‘, und von Walter Siegfried: „Um 
ber Heimath willen“, literariiche Aufiäße von Franz Kaver Kraus: 
„Ferdinand Gregorovius”, von J. B. Widmann: „Erinnerungen 
an Johannes Brahms“, von Dito Hartwig: „Gildemeiſter's Eſſays“, 
von Bernhard Suphan: „Broßherzogin Sophie von Sachſen und 
ihre Verfügung über das Goethe und Sciller-Arhiv“, von U. 
Schöne: Goethe's Königslieutenant”, von Mar Lenz: „Die Stel: 
lung ber biftorifchen Wiflenfchaften in der Gegenwart”, von Paul 
Schlenther: „Madame Sand:Cöne in Berlin“, von Reinhold Berg: 
„Friedrich Waſmann“, von Alfred Bieſe: „Vollelt's Aeſthetit des 
Tragiſchen“, von Frig Jonas: „Zum achtzigſten Geburtstag 
Theodor Mommſen's“, von Julius Rodenberg: „An Karl Frenzel‘ 
und von Hermann Nüffer: „Wann tft Heinrich Heine geboren ?“, 
ſowie Auffäge allgemein belehrenden Gharakterd von Hermann 
Grimm: „Zum fiebzigiten Geburtötage Arnold Böcklin's. Schweige 
rifche Erinnerungen“ und „Der Maler Eugene Burnand“, von 
K. Treibern v. d. Goltz: „Stärte und Schwäche des türfifchen 
Meiches”, von Eduard Straßburger: „Die hohe Tatra”, von 
M. v. Brandt: „Dftafien feit dem chineſiſch⸗japaniſchen Kriege“, von 
F. Mar Müller: „Sprache uud Geiſt“, emblich noch kleinere 
Recenfionen nnd Literaturüberfichten. . 
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Die Kämpfe nm Mulde und Triebifh 1761 und 1762. 


Bon Dr. Arthur Brabant. 


Als Friedrich der Große am 3. Mai 1761 von Meiben 
nach Schlefien aufbracdh, übertrug er den Oberbefehl über die in 
Sadfen bleibende Armee feinem Bruder, dem kriegderfahrenen 
Prinzen Heinrich. Da der Feind in Schlefien ungebeuere 
Truppenmaflen zufammenzog, mußte ber Stönig, in Boranzficht 
des kommenden Enticheidungdlampfes in Schlefien, alle nur 
einigermaßen verfügbaren Truppen mit fi nehmen; und fo 
blieben denn dem Prinzen nur 36 Bataillone, 14 ffreibaraillone, 
83 Schwabronen und 93 Geſchütze zur Behauptung des Landes, 
inögefammt, da die Truppentbeile bei Weitem nicht auf ihrem 
Etat fanden, höchſtens 35000 Mann. Die Aufgabe Heinrich's 
war kurz gejagt: Sachſen zu halten gegen eine doppelt jo 
große Sherseichifche Urmee unter dem Feldmarſchall Daun, 
ihn noch die Meichdarmee in feiner rechten Flanke 
bebroßte. Außerdem lag es ihm ob, für die Sicherheit 
Berlim® zu Sorgen. Durch ihm murbe die Verbindung bes 
Königd mit der im Weſtfaliſchen tämpfenden Armee faft aus 
fhließlich hergeſtellt; wurde Sadfen vom Gegner genommen und 
Heinrich vernichtet, jo war dem König bie Bafis feiner Opera: 
tionen So bedroht, daß er unmverzüglih ganz Sclefien hätte 
räumen müflen, um ben Erblanden zu Hilfe zu fommen. Dur 
den Berluft Sachſens wäre zum allerwenigiien ber Fortgang des 
Krieges jo im Frage geftellt worden, wie 1870 die rafche Be- 
endigung bed Feldzuges, wenn die bayriſchen Zruppen bei 
Drlcand nit Stand gehalten hätten. Weſentlich erichmwerte dem 
Prinzen die geringe Qualität feiner Truppen die Aufgabe. 

Nur die Ichärfite Disciplin mar im Stande, die Soldaten 
ufammenzubalten, und nur die Geſchicklichteit der Führung 
nte ben Mangel an innerer Tüchtigteit der Truppen erießen. 
&o beichräntte die Ertenntniß feiner Lage den Prinzen von vorn. 
berein auf bie Bertheidigung. Denn felbit ein fühner ſchneidiger 
Angriff auf den mweit überlegenen Daun hätte nur mit Einfegung 
der größten Opfer gelingen fünnen und märe nur mit Berluften 
zu erfaufen geweſen, an denen der Sieger jelbit ſich verbiutet 
hätte, während Daun auch bei der dentbar größten Berminderung 
feiner Armee durch eine verlorene Schladht immer noch fampffähig 
geblieben und dadurch, taltiſch unterlegen, ftrategiih Sieger ger 
weſen märe. 

Rad dem Abmariche de Königs nahm der Prinz eine Stellung 
ein, die ed ihm ermöglichte, nach allen Geiten bin gleichzeitig fyront 
maden zu fünnen; er zog feine Truppen auf einen Raum, der 
nicht größer ift als 3 Quadratmeilen, zujammen. Die Städte 
Meiken, Noffen und Lommapich bilden die Edpunkte des Dreieds, 
in dem Heinrich feine Armee concentrirte Betrachten wir heute 
die Karte, jo ergeben fih als genaue Wbgrengungen die 
heutigen Bahnlinien, die fait genau ben Waflerläufen, bie 
Heintich's Stellung umiclofien, folgen. Nahdem am 3. und 
4. Mai das Corps Hülfen, dad bid dahin bei Freiberg geftanden 
hatte, hinter die Triebilch zurüdgezogen worden war, bildete dieſes 
Flüßchen die füdöftlihe Grenze der Stellung. Der linfe Flügel, 
Meißen und jeine unmittelbare Umgebung, war etwa zwanzig 
Bataillone unter Alt: Stutterheim ftart; in dem 35 km von 
Meiben entfernten Schlettau befand ſich das preußiſche Haupt 
quastier. Das Gentrum mit den Schangen bei Robihüp und 
Roitihen war fcheinbar ſchwach. In den 3 Mebouten fand nur 
je 1 Bataillon, unmittelbar dahinter zur Unterftügung noch drei 
Bataillone und 10 Schmwadronen, dad Ganze unter General 
v. Eyburg. Da das Gelände bier bergig und maldig if, war 
an einen größeren Angriff faum zu bdenfen, die Triebiſchüber⸗ 
gänge maren befejtigt und ein gut eingerichteter Gavalleriedienit 
ficherte vor einem Handitreihe. Die Katzenhäuſer Schanzen, mit 
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Nachdrud vom Berfafler verboten.) 


9 Bataillonen und 10 Schmwahronen beiept, bildeten ben rechten 
Flügel. Hier commandirte Hülfen. 17 Schwadronen dedten 
bei Deutichenbora die rechte Flanke; am Außerften rechten 
Flügel, in Roffen, lag ein fFreibataillen. Der Reit, die Rejerven, 
lag, nah Gentrum und Flanken glei ſchnell verfügbar, 
in Ortöuntertunf. Im Profig und Piſchkowiß waren die Feld⸗ 
bädereien, in Lommapih die Magazine etablirt. Won den 
Generalen, die dem Prinzen zur Seite ftanden, find es befonders 
ne, deren Namen mir immer wieder begegnen: Sendlig und 

eift. Sendlig trat bier zum erften Male nad Seiner Bermun« 
bung (bei Kunnersdorf) wieder in Dienft. Ihm ebenbürtig wur 
der fchneidige, thatenfrobe „grüne Kleift, der Abgott feiner Sol⸗ 
daten, Er zeichnete ſich —— in verwegenen Handſtreichen 
aus, und die Reichsſoldaten und die Reichsſtände fürchteten ihn 
mehr ald jeden Anderen. 

Um die Schwierigkeiten der Berpflegung, mit denen Heinrid) 
befonderd zu lampfen hatte, richtig zu verfichen, müflen mir 
einen kurzen Blid auf die Yage ded Landes ſelbſt werfen. Das 
Kurfürktentbum mar im troftlofeften Buftande Schon vor dem 
Kriege war bad fruchtbare und gejegnete Land durch Brühl’s 
Mißwirthſchaft in die drüdendften Schulden gerathen. Run, nad 
dem fünf leidensoolle Jahre des Krieges darüber hinmweggebrauft 
waren, mar es vollflommen ruinirt und ausgeplündert. Troß 
alledem murden ihm immer neue Gontributionen auferlegt, Es 
mar ja Friedrich's Krieggamme“ geworden. Dadurch, daß 
Sachſen jo, audgefogen, geplündert und vermültet, nicht in 
der Sage mar, bie preußiiche Armee zu ernähren, fam der 
ag oft in dem brüdendften Mangel, zumal auch in Preußen . 
der Getreidepreis immer höher ſtieg. Daun’ Armee hatte bins 
gegen felten unter Mangel zu leiden. Seine Felbbädereien wurben 
aus Böhmen und aus ben vom Kriege unberührten Provinzen 
mit Getreide verforgt, fo daß fie täglich die nöthigen 174720 
Pfund Brod abliefern konnten. Feldmarſchall Graf Daun hatte 
im Unfange des Jahres 1761 über 70000 Mann zu feiner 
Verfügung, fpäter, nach Friedrich's Abmarſch nad Schlefien, 
detachirte er nach und nach einige Corps unter d’Argenteau, Berk, 
Sincere und D’Donnell, fo daß ihm etwa noch 45000 Mann 
zur Belegung feiner Stellungen direct verblieben. Sein redter 
Flügel war an Dreöden angelehnt und durch ein feſtes Lager 
am Windberge im Plauenichen Grunde verftärkt. Das Centrum 
unter Hadick fland bei Dippoldiswalde, daran anſchließend ber 
linte Flügel bis in die Sreiberger Gegend. Die Vorpoitenlinie 
ging von Brieönig a. d. Elbe über Gorbig nad Niederhermädorf 
und hielt außerdem ben Tharandter Wald. Der gewandte fyrei- 
berr ». Ried commandirte fie. Auf dem rechten Elbufer ftand 
General Lacy mit feinem Corps, zunächſt bei Neichenberg und 
Borborf, jpäter wurde er nah Döbrig und Uebigau (6 km 
nörblih von Großenhain) vorgeihoben. Im füdlichen Vogtlande 
ftand die Reihdarmee unter Gerbelloni’3 Kommando. Ahr Vor 
rüden war zunächſt nicht zu befürchten. Nicht allein die Haltung 
biefer Truppen mährend bed biäherigen Krieges berechtigte zu 
diejer Annahme, fondern aud) ihre fehr mangelhaften Berpflegungs- 
verhältmiffe und die vor ihrer Front liegenden völlig außgeplün- 
derten Gegenden. Zur Verbindung beider feindlicher Armeen war 
anfangs General Guasco mit 6000 Mann bei Eger aufgeitellt, 
allein kurz nad Eröffnung des Kampfes hielt es Daun für beſſer, 
ihm an fich heranzuziehen. Daun, der mit Widermwillen und nur 
unter der jonderbaren Bedingung, „daß man feine Eroberungen 
von ihm verlange”, dad Obercommando übernommen hatte, blieb 
auch nach des Königs Abmarih mit dem Gros in unerfchütter: 
licher Ruhe in feinen Stellungen, ein Fehler, den Friedrich jo 
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wenig verfländlih findet, daß er mocenlang bem Prinzen bie 
größte Vorficht einfchärft und ihm immer wieder befiehlt, fofort 
dem etwa abmarfchirenden Daun zu folgen. Mllein Daun rübrte 
fi nicht, ebenfo ruhig blieb die Reichdarmee, die nur Meine 
Streifereien zu Requifitionäzmeden gegen Seit unb Gera vor: 
nehmen lieh. 

Erft im Mai wurden die Feindſeligkeiten eröffnet, und zwar 
von den Preußen. Da bie Nachrichten von den Mbfichten bes 
Feindes ſehr unklar waren und die Fühlung noch nicht überall 
bergeftellt war, ließ Heinrih am 8. Mai eine größere Erkundung 
durh ben Oberft v. Kleiſt vornehmen, der bei Freiberg den 
jähfiihen General Zeſchwitz mit folder Energie angriff, daß das 
aus 4 ſächſiſchen Gavallerieregimenten und einigen hundert 
Groaten beſtehende feindliche Gorps Hals über Kopf (avec pre- 
eipitation) hinter die Mulde flüchtete und den Preußen 60 Ge 
fangene zurüdließ. Kleift verfolgte fie biß gegen Dippoldis- 
malde, dann wandte er fihb nah Böhmen. Um bie An 
swelenbeit des Gro® im Plauenſchen Grunde feftzuftellen, 
griff Seydlig Ende Mai die feindliche Vorpoftenlinie von der 
Zriebifh her an. Er brang im Berein mit Kleift bis Kefleläborf 
vor, wo ein heftiger Porflampf mit Groaten, zu denen fih auch 

illerie gefellte, flattfand, Bom feindlichen Gros wurden 
fofort zwei Küraffierregimenter und fünf Bataillone zur Unter 
fügung vorgeihidt, woraus ber Prinz fließen durfte, daß 
Taun noch mit feiner gangen Armee in ber alten Stellung ſich 
befand. Die Defterreicher dachten gar nicht daran, dieſe Heinen 
Angriffe zu erwidern, und jo blieb bi8 Ende Juni Alles rubig. Erft 
dann hören mir wieder, daß Kleiſt einmal erfolgreich mit ſachſiſchen 
Ulanen focht und Major Otto v. Schad mit feinem fFreibataillon 
einen Pandurenangriff bei Deutihenbora abſchlug. Dad Haupt: 
intereffe nehmen im Juni zwei fragen in Wnfprudh: bie 
Kriegepläne und die Berpflegungsfchwierigleiten. Auf bie 
erfte Frage, die bie Möglichkeit und folgen des Daun’ichen 
Abmarſches nah Sclefien erwägt, brauchen wir nicht näher ein 
zugehen, da Daun thatſächlich in Sachſen ftehen blieb. BDefto 
michtiger ift die zweite. Am 1. Juni fchon jchreibt der Prinz, 
die Magazine würden nur bis zum 8. Juli ausreichen, dann 
würde Mangel an Lebensmitteln und Futter die Armee zwingen, 
Sachſen zu räumen, jalld nicht von den Magdeburger Magazinen 
Unterftügung käme. Auf ben Rath bes Königs, hauptſächlich die 
Gegenden von Döbeln, Roßwein und Lommapich zu Lieferungen 
zu zwingen, fonnte ber Prinz keine andere Antwort ald biefe 
geben: „Sie meifen mir bie fFouragequelle an in einem Lande, 
mo alle {Felder unbebaut find und wo ed auch nicht einen Stroh⸗ 
balm in den Scheuern giebt” Wenn auch ber König biedmal 
vom Magdeburger Proviantamt Lebensmittel und Pferde an ben 
Prinzen jenden ließ, die Schmierigkeiten ber Verpflegung treten 
immer und immer wieder in ben Vordergrund. 

Der Sommer vergina, ohne daß Daun etwas von Bebeutung 
vorgenommen hätte. Am 16. Juli ließ er zwar Lacy von Bordorf in 
die Großenhainer Gegend vorrüden, aber da bad Detadhement bier 
zubig ftehen blieb, konnte ſich der Prinz damit begnügen, ed bes 
obadten zu lafien. Ernſtere Unternehmungen fanden nur von 
Seiten der Reichsarmee ftatt. Es würde aber zu meit führen, 
bier auf die Märjche und Gontremärjche ber Meichötrunpen, bie 
Seydlitz und Hleift trefflih im Schach hielten, näher einzugehen. 
In den erften Octobertagen traf im Hauptquartiere zu Schlettau 
die Nachricht von der Weberrumpelung der Feſtung Schmweibnig 
durch Laudon ein und erregte bie Beſorgniß des Prinzen im 
bödften Grade. Run mußte ja zu erwarten fein, baß ber ehr 
geizige Daun, nachdem jein Rivale Laudon einen Erfolg errungen 
hatte, auch nad neuem Sriegdruhme ftreben würde. Wenn aud 
Daun in Wirklichkeit nicht mit großen Plänen umging, fo 
mußten doch die Bewegungen der öfterreichiichen Truppen die 
Befürchtungen Heinrich's begründet erfcheinen laffen. Der fyelb- 
marſchall zog nämlicd; vom Corps Lacy 4 Ipnfanterieregimenter 
nad Dippoldiswalde zur Berftärfung Hadichs zurüd, dieſer 
rüdte darauf nad fFreiberg vor und verſchanzte ſich dort, wo— 
durch er Lie rechte preußiiche Flanke bedrohte. Gleichzeitig ſchob 
Ried feine Vorpoitenlinie über Keſſelsdorf hinaus bis Wildbruff 
vor. Grund aller biefer Bewegungen war der Befehl des 
Wiener Hofkriegsrathes gemejen, das Tinte Mulbenufer zu 
befegen. Daum hatte es damit nicht eilig; e8 waren ihm Ber: 
ftärtungen aus Schlefien gemeldet worden, die wollte er, trogbem 
er für fich ſelbſt ſchon Hart genug geweſen märe, ben Befehl 
auszuführen, erft abmarten. Der Prinz erlannte fofort bie 
mahren Abfichten feines Gegners, jeine Lage war ſchwierig. Ber: 


fhlimmert wurde fie noch durch den Mangel an Proviant, ber 
ven Tag zu Tag bdrüdender wurde Am 1. Rov. traf dad Corps 
D’Donnel — jegt unter Bel und Gampitelli — in einer Stärke 
von 9 Infanterie, 8 Gavallerieregimentern und 6 Groaten- 
bataillonen in Dredden ein und warb fofort zu Hadick's Ber 
ftärtung nad) Freiberg dirigiert. Bon bier aus follte der Haupt» 
angriff gegen die Linie Nofjen-Döbeln erfolgen, während Heinrich 
an Triebiſch und Elbe durch ftärtere Borpoftenplänfeleien bejchäftigt 
und feitgehalten werden follte. 

So griff denn aud Daun am frühen Morgen des 6. Nov. 
bie ganze Triebiichitellung an und es gelang ihm, wen auch nur 
furze Seit, die Lerchenberg-Schange bei Meißen zu beſetzen, aber 
bei der Ausdauer und Lähigleit, mit ber fih die Preußen 
ſchlugen, blieben bie öfterreichifchen Erfolge unbedeutend. Doch 
wurde der Prinz, ber einen Durchbruch bei ben Katzenhäuſern 
und bei Rothſchonberg befürchten mußte, hier feftgehalten, während 

id ſich raſch der Mulde näherte. In den Tagen vom 
6.—8. Nov. bejeßte er GSiebenlehn, Noffen und Rokwein ſtark 
und richtete fih auf den dominirenden Höhen längs der Mulde 
zu langer und hartnädiger Bertheibigung ein. Zwar gelang et 
dem General Seydlitz, Roßwein durch bie energiihe Drohung, 
bie ganze Stadt in Grund und Boden zu fchießen, wiederzu⸗ 
gervinnen, die Höhen füblih der Stabt bei Eßdorf und Gerädorf 
blieben aber im Befite bed Feindes. Am 14. Nov. fiel auch 
Döbeln, Grfolglod verfuchte Kleiſt am folgenden Tage die Wieder 
befegung, man fanonirte über 6 Stunden lang, Seyblig eilte 
mwährenbben herbei und erreichte endlich durch eine ähnliche 
Drohung, wie in Roßmein, die Räumung der Stabt. Döbeln 
ohne bie „Borftäbte” wurbe laut einer Convention für neutral 
ertlart. So fiel dad linke Ufer der Mulde dem Feind in bie 
Hände, Daun mar zufrieden; er wollte nicht mehr, Und ba 
aud Heinrih an eine Wiebereroberung der verlorenen Pofition 
zunaͤchſt bei feiner Schwäche nicht benfen konnte, trat, abgefehen 
von den Scharmüßeln, die die unmittelbare Nähe feinblicher 
Armeen mit fi bringt, bald allgemeine Ruhe ein. Schon vom 
19. Rov. ab Tief der Feldmarſchall feine Truppen in die Winter: 
quartiere abrüden. Das ganze Sachſen, bad füblich ber Linie 
MeipenNoffen und von da der Mulde entlang bis zur Zſchopau⸗ 
mündung lag, war in feiner Gewalt, fo daß er feine Quartiere 
über das ganze Erzgebirge faft ausdehnen konnte. Am wichtigſten 
mar ihm natürlich die Sicherung feiner Muldenlinie, die er ſeht 
ſtark beſetzte. Zwiſchen Döbeln und Noffen lagen an bie 
20 Bataillone, melde von Hainichen aus unterftügt werden 
fonnten. Noſſen felbit ward von ffreiberg aus gededt. Die 
Stellung im Plauenſchen Grunde ficherte ein nach Nauftabt (7,5 km 
nördlih von Wilsdruff) vorgeſchobenes Corps. Auf dem Tinten 
öfterreichiihen Flügel, in Chemnig, lagen nad Heinrich“s 
Schätzung 6 Bataillone. Daun beichränkte fih alſo auf ba 
Erzgebirge, obwohl er bei energiichem Vorgehen dad ganze 
Land hätte erobern Lönnen. „Dad nennt man, fich mit einem 
Dorfe begnügen, mo man ein Königreich hätte haben können,“ 
fagt Friedrich) darüber in feiner jchlagenden Weiſe. Wie ber 
König überhaupt jept über Daun's Unthätigfeit dachte, fieht man 
aus dem Brief vom 23. December aud Breslau: „Ih bin fehr 
erfreut,” Heißt ed darin, „daß Daun die Güte hatte, Sie bis jegt 
in Rube zu laffen, daB ift gang ſicher eine große Dummheit von 
ihm!” — Troß ber Ruhe des Feindes hatte der Prinz einen 
ſchweren Stand, da er eined Angriffs jederzeit gemärtig fein 
mußte und da er nicht mur gegen die öfterreichiiche, fondern auch 
gegen bie Reichsarmee, bie in ben berroalih ſachſiſchen, ſchwarz⸗ 
burgiſchen und reußiſchen Gebieten Winterquartiere genommen 
hatte, Front zu machen hatte. Seine Winterquartiere nahmen 
ſchon deshalb eine große Ausdehnung ein. Sie zogen fi von 
Meißen und Lommagid nörblid der Mulde in der Döbelner und 
Mügelner Gegend bis nad; Leipzig. Die Berbindung der ſchleſiſchen 
und ſachſiſchen Armee ftellte der König ſelbſt her, der außerdem bem 
Prinzen verfprach, ihn mit dem Corp Platen — 15 Bataillone 
und 2500 Reiter — jobald ed in Pommern verfügbar würde, 
u verftärten. Durch das ungemein ausgedehnte Gebiet, dad ber 

ring 4 beobachten hatte, jah er fich gegmungen, in ein wahr⸗ 
baftes Corbonfyfiem überzugehen, mwoburd er zwar einen großen 
Landftrih burd Beobachten beiten konnte, aber nirgends eine große 
Miderftandötraft erhielt. Glaufervig urtheilt darüber („Bom 
Kriege“ III, 158, 326): „Man kann dieſe Stellungen voll 
fommen rechtfertigen, wenn man jagt, ber Prinz kannte feinen 
Gegner, er mußte, daß er keine enticheibenden Unternehmungen 
zu fürchten hatte, und ba übrigens ber Bwed feiner Aufftellung 





war, einen jo großen Lanbftrich mie möglich inne zu haben, jo 
ing er ſoweit wie bie Umftände ihm irgend geftatten mollten.” 
m feiner Stellung mwenigitend einigen Nüdhalt zu geben, legte 
einrih an wichtigen Punkten Berfchangungen an, 3. ®. in ber 
öbelner Gegend, beim Peteräberg, bei den G@eleitähäufern und 
bei Schallhaufen, Gegen Weberrafhungen ficherte ihn ein gut 
eregelter Borpoftendienft und die geichidten Erkundungsmärſche 
leiit’d. Um 10. December bezogen bie Preußen ihre Winter: 
quartiere. In einem Lande, daß ein jahrelanger Arieg jo hart 
mitgenommen hatte, konnten fie nicht bie beften fein. Die Dörfer 
waren verbrannt und audgeplündert, die Wohnungen verödet und 
verwahrloft. Die ununterbrochene Alarmbereitihaft erſchwerte bie 
Lage der Soldaten noch mehr. Die Defertionen mehrten ſich auf- 
fallend; nicht nur die geringe Qualität der Truppen war baran 
Schuld, ſondern hauptjächlich der immerwährende, die Disciplin 
lodernde und untergrabende Mangel an Vebensmitteln. 

Sobald die Winterquartiere bezogen waren, übertrug Daun 
bad DObercommando an O Donnell und begab fi nad Wien zum 
Hoffriegärath. Heinrich hingegen blieb bei der Armee Am 
30. December verlegte er fein Hauptquartier von Barnig 2 km 
nördlich der Kapenhäufer, mohin er am 5. November von 
Schlettau übergefiebelt war, nad bem zwiſchen Döbeln und Rieſa 
gelegenen Schlößdhen Hof, um mehr im Gentrum feiner Stellung 
zu fein. Ohne weitere Ereigniffe ging das Jahr 1761 zu Enbe. 
Es Hatte den Preußen viel Unheil gebracht. Schmeidnig und 
Golberg waren gefallen, und in Schlefien ftanden bie Dinge 
ihlimm. Often und Rorden bed Königreih8 war in den Händen 
der Feinde. Nur im Weften mar e8 dem Herzog von Braum: 
ſchweig gelungen, fih zu halten. Dazu hatte der Tod bem 
König einen treuen Bunbesgenofien geraubt: König Georg II. 
von England mar verſchieden (1760), und nachdem Pitt aus 
dem Minifterium ausgeſchieden war unb ein durchgreifender 
Syftemwechſel in ber Politik ftattgefunden hatte, wurde dem 
König von Preußen der Subfidienvertrag gekündigt. Werzweifelt 
blickte ber König der Zulunft entgegen. Da trat am 5. Januar 1762 
ein Ereigniß ein, das alle hochfliegenden Pläne der Feinde Preußens 
u Fall brachte und Friedrich mit neuer Hoffnung erfüllte, Des 
Königs leidenihhaftliche Feindin, Kaiſerin Elifabet von Rußland, 
farb, ihr folgte Peter III., der mit glühender Begeifterung zu 
ihm aufblidte. Die Einftellung der Feindſeligkeiten Rußlands 
mar die unmittelbare Folge — Thronwechſels. 

Während dieſer Vorgänge traf in Sachſen bad erſehnte 
Platen’ihe Gorps ein, 6000 Mann, die Heinrich gegen 
die Reichdarmee vorjieben wollte. Um dieſen Vormarſch zu 
unterftügen, veritärkte er Seudlig, ber einige Zeit vorher ei 
Grimma Stellung genommen hatte, um ein Bataillon und fuchte 
die Aufmerkſamkeit der öfterreichiichen Armee durch Demonftrationen 
in ber Döbelner Gegend auf fi zu lenken. Zum Theil nur 
gelang dies. Am 17. Januar überſchritt Sleift die Mulde und 
nahm dem Feinde zwei Kanonen weg, dafür ließ O’Donnell am 
20. Yanaur Nadıs die Poften bei Eula, Gruna und den Hagen: 
bäufern überfallen, wobei die Preußen 200 Mann und 4 Geichübe 
verloren. Starke öfterreichiiche Detachements zwangen außerdem 
Paten, nad und nach bis in die Linie Leipyig— Grimma zurüds 
zumeihen. Bon Tag zu Tag verichlimmerte fi babei die Lage 
des jept oft kranlen Prinzen. Es fehlte mit einem Worte der 
Armee an Allem. Der König hielt den Zuſtand der Armee für 
beifer und fuchte den Prinzen mit den Worten, feine Lage fei 
auch nicht glängend, zu tröften. Das erregte Heinrich, der das 
Berberben jeiner Armee vor Augen ſah, auf das Weußerfte. Am 
5. Februar jdreibt er feinem föniglihen Bruder: „Ich muß 
Ihnen nachdrücklich erllären, daß Sie, wenn Sie nicht ſchleunigſt 
für und Gelbunterftügungen anordnen, erwarten müffen, daß wir 
aus Mangel an Lebensmitteln gezwungen find, daß Land zu 
räumen. Ich babe oft davon geichrieben, jeht ift die Lage fo 
verzweifelt, daß feine Zeit zur Abhilfe zu verlieren ift.... Ich 
brauche bier feine guten Rathſchlaäge, hier muß mit Thaten Hilfe 
geichafften werden!" Nicht mur an Nahrungsmitteln fehlte es, 
fondern au an Pferden und Rekruten. Der Etat der priny 
lichen Armee belief fih auf 42000 Mann, allein im Winter 
hatte er thatſächlich nur 25000 zur Verfügung, und im Juni 
1762 waren faum 30000 Dann unter feinen Fahnen, von 
denen ein großer Theil aus ungelbten Leuten und unficheren 
Elementen beitand. In einem deutich abgefaßten Berichte vom 
4 März 1762 Magte der Prinz: „ES beftehen die, an bie 
biefige Artillerie abgelieferten Rekruten in fo ſchlechten und 
‚mijerablen Leuten, ald entweder alten abgelebten Arüppeln und 
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Kindern, jo ſich zu Artillerie Ktnechten gar nicht ſchicken oder von 
allen Nationen zulammengelaufenen Bagabonden, bie jobald fie 
in die Brigaben abgetheilt find, ſich haufenweiſe wieder debor: 
diren.“ Ferner fehlten fhon im December 1761 1099 Pierde, 
im Mär, 1762 1284. Nur 180 davon waren erjegt worben! 
Und was für Material befam der Prinz. „Die Pferde, fo an 
den Oberften Möller abgegeben worden, find jo ſchlecht, daß die 
meiften davon, bie Futter bid auf künftige Frühjahr, wo fie 
ohnfehlbar crepiren werden, nicht werth find; die Uebrigen aber 
find fo Hein, daß fie faum zu Hufaren-flleppern(!), am mwenigften 
aber zu Artillerie» Pierden gebraucht werden können.” Bon ben 
287 fehlenden Proviantinehten war am 10. März no fein 
Mann erfegt, ſogar die 5 Thaler Werbegeld pro Kopf für bie 
Vermehrung der Artilleriften verweigerte der König dem Prinzen, 
„weil er bie Leute im Sachſen aufbringen (db. b. preffen) känne‘. 
Dadurch ſpitzte fih das Verhältniß des Prinzen zum König, der, 
mit feiner jchlimmen Lage in Schlefien ganz beicäftigt, kurze 
gereigte Antworten gab, immer mehr zu, bis ſchließlich, am 
11. April, Heinrich officiel um Enthebung vom Commando bat 
und als Nachfolger Seydlig verfhlug. Da lenkte der König ein, 
es gelang ihm, den Prinzen zur Weiterführung des Com: 
mandos zu beitimmen, zum großen Glüde für die preußiiche 
Armee. Bald ſollte ſich Gelegenheit zu glänzenden Waffen: 
thaten bieten. 

In Wien hatte man ſchon im Januar beichlofien, in Sachſen 
defenſiv zu bleiben und mie im Borjahre das Hauptgewicht 
auf Erfolge in Schlefien zu legen. Daun, der dad Obercommando 
in Schleſien übernahm, follte aus dem ſturfürſtenthum bedeutende 
Truppenmafjen an ſich beranziehen, 45 000 Mann, glaubte mar, 
würden binreichen, die alten Stellungen zu halten, zumal von 
jest an die Reichdarmee, die biß Ende April auf 19000 Mann 
ebracht wurde, gemeinſam mit den Defterreidern operiren jollte. 

fprad fi ſchon im ber Befegung des Obercommandos aus. 
Serbelloni belam den Oberbefehl über beide Armeen, ber Com: 
manbeur ber Reichdarmee, jeht Generalfeldzeugmeifter Chriſtian 
Karl Prinz von Stolberg-Gedern, ftand unter Serbelloni's Be 
fehlen. Infolge ded Anwachſens ber öfterreichiihen Streitträfte 
in Schlefien zog Friedrich alle verfügbaren Truppen an ſich heran. 
Heinrich mußte daher ſchweren Herzens das Corps Platen am 
20. April abgeben, dafür follte ihm das Gorps Billerbed ſpäter 
einigen Erſatz ſchaffen. An Stelle der nad Schlefien abgerüdten 
Regimenter zog Gerbelloni Truppen aus dem meitlichen Sachen 
na bem Plauenfhen Grunde, zur Sicherung des Erzgebirges 
follte die Meichdarmee heranmarichiren. Anfang Mat mar 
auch die ganze Reichdarmee, ohne daß es Heinrich verhindern 
konnte, zwiſchen Penig und Ehemnig verfammelt, ihre Avant: 
garde hielt Verbindung mit Serbelloni. Die Defterreicher hatten 
mit dem Beginne bed Frühjahres angefangen ihre Stellungen 
mit BVerihanzungen neu zu verftärfen, beſonders auf bem 
rechten Flügel in der Wildbruffer Gegend und an ber Mulde. 
Die Stellungen an der Mulde hielt man nun, zumal man bie 
Furthen verdorben hatte, für ganz feſt. Serbelloni verließ fich 
darauf; es ſchien ihm ein Ding ber Unmöglichkeit zu fein, bier 
mit Erfolg angegriffen zu werden. Dazu famen noch täglich 
Ueberläufer, bie ihm erzählten, der Prinz fei gar nicht im Stande 
u fchlagen. Allein, während er ſich fo ficher fühlte, ging Heinrich 
kon mit bem Plane um, dur einen plögliden Angriff das 
Gentrum ber feindlichen Operationslinie zu durchbrechen und bie 
Neichdarmee dadurch wieder zu ioliren. Damit wartete er fo 
lange, bis das ihm verfprocene Corps Billerbet — 5 Bataillone 
und I Dragonerregiment (Plettenberg) ftart — aus Pommern ein- 
traf. Um den Feind zu täuſchen, unternahm er inzwiſchen allerlei 
Sceinberegungen. So ließ er, dem Feinde fihtbar, am Tage 
viele Bataillone gegen Meiben zu mariciren, gleich als fürdpte 
er dort einen Angriff, Nachts marjdirten dann die Truppen 
wieder zurüd, oder er bemonftrirte bei Grimma, als gelte ed, bie 
Reichdarmee zu umgehen. Dadurch täujchte er nicht nur den 
Feind, fondern gewöhnte aud feine Truppen nad dem Winter 
wieder an lange Märſche. Am 9. Mai traf Villerbed bei 
Didab, am 10. bei Lommasih ein. Nun beſchloß ber 
Prinz bei Döbeln durchzubrechen. Sein Plan gründete ſich auf 
eine Gewohnheit des Gegnerd. Um vor einem nächtlichen Ueberfall 
ficher zu fein, fammelte allabenblic der bier commanbdirenbe General 
v. Zedtwißz fämmtliche Truppen in den Mebouten, wo fie bis 
Tagesanbruch, aljo etwa bis 5 Uhr, liegen blieben. Dann rüdten 
fie in ihre Quartiere wieder ein und rubten während bed Tages. 
Heinrih wollte nun mit feinem Angriff warten, bis die ermübeten 


Truppen in ihre Quartiere yerftreut wären, und dann die wenigen 
Wachtpoſten rafch übermältigen. Mit den in ben Dörfern ver 
theilten rubenden Mannſchaften glaubte er dann leichte Spiel zu 
baben. Daher jegte er den Ungriff auf 7 Uhr feſt. 4 Golonnen 
folten auf ein von Seydlitz gegebened Zeichen, einen Kanonen» 
ihuß, gleichzeitig vorbrechen. Zur Unterftügung bed Angriffs 
wurden in den vorhergehenden Nächten an wichtigen Punkten 
Batterien erbaut, bie durch Gtraudimadten bem Einbtide bed 
Feindes entzogen wurden. Im Gangen murden 40 Geſchütze 
vlacirt, Die Ausführung bed von Heinrich genan ausgearbeiteten 
Planes murde Geyblig übertragen. Am Abend des 11. Mai, 
als die Dunkelheit angebrochen mar, warb es in dem preußiichen 
Lager lebendig. Lautlos und vorfihtig marſchirten die Truppen 
auf ihre Sammelpläfe. Die rechte Flügelcolonne, Seyplig, 
2 Grenabierbataillone, 200 „Freimillige” und 37 Schwadronen 
ftarf, jammelte bei Modrit. Die Avantgarbe unter Düringshofen 
führte Wagen mit fih, um nöthigenfalls bei Technitz einen 
Muldenübergang raſch herzuftellen. Die zweite Eolonne, das 
Gros der Infanterie, 9 Bataillone unter Kanitz, fammelte 
hinter Iſchörnewitz und ging dann geichloffen bis Zſchepplitz 
vor. Sie follte bei Baudlig die Mulde überjchreiten und bie 
Nedouten auf der Höhe von Manndborf nehmen. Vom 
Veteröberge ber traf Alt» Stutterheim mit 4 Bataillonen und 
den „freiwilligen Jägern von SKleift” um 11 Uhr Nachts bei 
Hihadwig ein, die leichten Truppen gingen noch bis Sörmitz 
vor, Ihr Ziel waren die Befeftigungen bei Greuönig. Am linten 
Flügel ſtand Kleiſt mit feinen Groaten 1 Grenabier«, 1 Frei— 
bataillon und etwa 2000 Reitern. Er fammelte bei Ainobeläborf 
und Nauslig. Dann rüdte er vorſichtig bis an die Mulde bei 
Grünroda. Die unternehmenden und verwegenen „Croaten“ Kleiſt's 
braditen es aber nicht über fi, die Nacht jo unbenügt verftreichen 
zu laffen. Sie hatten bald erfundet, baf die Grünrodaer Mühle 
von einer Feldwache, die etwa 50 Mann ftarl war, befeßt war. 
Leife jchlichen fie heran. Ein ficher geführter Stoß, und ohne 
einen Laut ſank der „Polten vor dem Gewehre‘ zufammen. 
Dann murben raſch die Gewehre entfernt, und plöglich ſahen ſich 
die arglod in der Wadıftube weilenden Defterreicher von den 
lachenden „Kleifteroaten“ gefangen. Kein Mann konnte entweichen 
und von dem Ueberfal Meldung maden; ruhig ging Kleift’s 
Golonne im Schutze der Nadt über die Mulde Allein am 
anderen Morgen gegen 6 Uhr, als das Groß ber feindlichen 
Truppen jchon auf dem Mari nad ben Uuartieren mar, ent: 
decktte man dod, mas vorgefallen. Die Truppen geriethen vor 
zeitig an einander, ein Kanonenſchuß, bad vom ringen ver: 
abredete Zeichen zum Gejammtangrifi, ertönte — mer ihn ab- 
feuern ließ, ift nicht zu ermitteln — und ber Kampf entbrannte 
auf der ganzen Linie Die noch in der Nähe befindlichen feind« 
lihen Truppen kehrten fofort um und griffen in ben Kampf 
ein. Nun drang Kleift mit der größten Schnelligkeit vor. In 
Littdorf war das Küraffierregiment „de Bille“ ion in den Duartieren 
veritreut, es fiel zum größten Theil mühelos mit fammt feinen 
ihönen Seflelpauten den Preußen in die Hände Raſch marf 
fih Kleift nun auf die ihm gegemübertretende Infanterie; 
in wenig Augenbliden mar fie geihlagen und zerſtreut, das 
Bataillon Lomberg litt befonderd. Nun gelang ed den Preußen, 
den Feind von hier aus im Rücken zu faflen und dadurch das 
Vorgehen der anderen Colonnen weſentlich zu unterftügen. Mit 
den eriten Schüflen, die von Grünroda und Maligich ber rollten, 
begann bie fofort demaskirte Artillerie einzugreifen und die auf 
dem linken Muldenufer liegenden Höhen und Berichanzungen zu 
beihießen. Auch Seyblik hatte, ald er bad Feuern vom linfen 
Flügel ber hörte, keinen Augenblick gezögert, in den Kampf ein: 
zutreten, Unbebindert ging er bei Techniß raſch über die Mulde. 
Bei Maften traten ibm Groaten entgegen. Sie wurden nad 
furzem Kampfe geworfen. Dann wandte ſich der fühne General 
gegen bie feindlihen Werte bei Forchheim, Ziegra und Etod: 
baufen, die er mit feiner Gavallerie(!) zu nehmen ſuchte. Allein 
bier hielt der Feind Stand, Bon allen Seiten brach Geichüb- 
und Gemwehrfeuer auf bie preußiſchen Weiter herein, jo daß es 
nur der Geſchicklichteit und Energie Seydlig'end gelang, feine 
Leute zufammen zu halten. Da kam Hilfe von der Golonne 
Kanik, die inzwiſchen bei Bauchlitz die Mulde überjchritten hatte, 
und von Alt-Stutterbeim, deſſen Bataillone im Yaufichritt durch 
Döbeln hindurch gegen die Hirtenbergſchanzen vorgebrungen waren. 
Zugleich hatte Kleift feine ſchon erwähnte Umgehung vollendet. 
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Bald fielen nun die Schangen bei Greusnig und Mannsdorf, To 
daß ſchließlich auch ber 5 iſolirte linfe Flügel bei Forchheim 
nicht länger Widerftand feiften konnte und ſich fluctartig zurüd» 
og. Nun ftürmten aufs Neue die Reiter unter ihrem General 
eyblig auf ihn vor, nahmen ihm viele Gefangene ab und ver- 
folgten ihn bid gegen Waldheim, wohin ſich die Flucht menden 
mußte, da Kleift die natürlihe Rüdzugdlinie Hainichen-fFreiberg 
abgeſchnitten hatte. 

Die Berlufte des Feindes waren bedeutend. Außer zahl 
reichen en und Pferden kojlete ihm die Schlacht 41 Officiere 
und 1536 Dann. Huch der General v. Zedtwitz fiel den Preußen 
in die Hände. Der Prinz erwähnt in feinem Schlachtbericht 
(vom felben Tage) nur brei eroberte Geſchühße, es werden aber 
fiher mehr geweſen fen, da nicht anzunehmen ift, daß ber Feind 
bei feinem fluchtartigen Rüdzuge feine Gefhüge hat mitnehmen 
Bönnen. Die preußifhen PVerlufte waren gering. Es merben 
nur 63 Mann angegeben. Bei Rnobelöborf fammelte Heinrich 
feine Colonnen zum Bimad, Er jelbit nahm in Gebers— 
bad) Quartier. uffallend iſt ed, daß der Sieg nicht durch 
ein kräftiges Nacfloben audgenügt wurde. Das Gefecht kann 
allerhöchften® zwei Stunden gedauert haben, mußte alfo um 
8 Uhr etwa zu Ende fein. Die Urmee hätte alſo am felben Tag 
gut bis Hainichen vordringen können. Der Prinz mollte aber 
feiner planten erft ficher fein, bevor er fih einem neuen Zu— 
fammenftoße mit dem Gegner ausſetzte. Zur Dedung ber linfen 
Flanke hatte am Tage von Döbeln ſchon Hüljen einen Borftok 
nad; Noſſen und Roßwein gemacht, um den bier commanbirenden 
Brunian zurüdzumerfen. Major Jennay eroberte Roßwein und 
Hülfen demonftrirte gegen Noffen. Aber erft in der Nacht vom 
12. zum 13. Mai räumte Brunian die Höhen ſüdlich von Rof- 
wein, am 13. Mittags Roffen; er zog ſich rubig nach Freiberg 
zurüd, Um Morgen bed 13, trat Heinrich den Vormarſch in 
zwei Golonnen an. Er kam nicht weit an dieſem Tage, nur bie 
Hainichen, — da iſt ein Mari von 3 Stunden —, wo er ein 
großes Mehlmagazin erbeutetee Die Avantgarde ging, von 
Seydlitz und Aleift geführt, etwas fchneibiger vor. Sie marſchirte 
über Greifendorf und durch die Arnsdorfer Döfles biß zum Walde 
von Bodendorf— BWingendorf, wo fie mieber Fühlung mit der 
feindlichen Wrriöregarde herftellte. Bei Freiberg ftand in gut ver 
fhanztem Lager Maquire, dem ſich jet die Befagungen aus der 
Roßweiner und Moffener Gegend anſchloſſen. Er hätte vet 
mwohl einen Angriff bier erwarten und aushalten können. Allein 
die Berzagtheit und Kopflofigteit im öſterreichiſchen Hauptquartier 
war zu groß. Maquire verließ in ber Nacht vom 13. auf ben 
14. Mai feine ſchöne Stellung und zog fih nad Dippoldiswalde 
urüd, jo daß fhon am 14. Heinrih’s Avantgarde über Freiberg 
binaus bis Bobrigih vordringen konnte. Dad Gros und dad 
Hauptquartier blieb in der Stabt ſelbſt. Seyblig und Kleiſi 
blieben dem meichenden Feinde dicht auf den Ferſen. Am 15. 
fäuberten fie die Gegend ber milden, am 16. die ber rothen 
MWeißerig. Sleift drang bid unmittelbar vor das ſtark befeftigte 
Dippoldiswalbe vor und beſetzte Reichſtäͤdt. Am 16. rüdte auch 
der Prinz mit dem Gros bis Prebichendorf, 15 km füböftlich 
von Freiberg, vor. Hier fchlug er fein Hauptquartier auf, in 
dem er fi biö zum 30. September behauptete. 

Smeierlei war durch das Gefecht von Döbeln erreicht worden. 
Zum Erften eine volllommene fFrontveränderung. Nehmen wir 
die Katzenhäuſer als Pivot, fo hatte fich die preußische Front 
faft um einen rechten Winkel nad Dften gedreht. Dadurch war 
ber ganze nörbliche, Tintselbiiche Theil Sachſens vom Feinde be 
freit worden, der nun auf einen engen Raum um Dippolbiör 
walde herum eingeichräntt war. Sabelloni hielt bie Linie Pennrich 
Mied mit 5000 Mann) — Seffelsdorf-Rabenau (Buttlar) — 
rothe Weißeritz — Dippolbiswalde (Maquire), während bie Preußen, 
durch ben Tharandter Wald in zwei Abtheilungen getrennt, fols 
gendermaßen ftanden: Hülfen und Forcade nad; Ueberfchreitung 
ber Zriebiih von onftappel an der Elbe über Pinkowitz — 
Hartta— Wilsdruff bis Grumbach, Heinrich vom Tharandter Wald 
bis SFrauenitein, mit dem Gros bei Pregichendorf. Der zmeite 
Erfolg beitand darin, daß die Reichdarmee von der öfterreichiichen 
wieder getrennt wurde, fo daß Stolberg, ba ſich die Preußen 
mit Hähigkeit in ihren Stellungen den ganzen Sommer hindurch 
behaupteten, feine Wiedervereinigung mit ber Hauptarmee meit 
rüdwärtö fuchen mußte, was ihm nad) ſchwierigem Mariche durch 
Böhmen erit im September aelingen jollte. 
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Das Ehrifenthum in Ebina. 
®on P. Earl Pant. 


Der oitafiatifche Koloß hat dur die deutiche Befigergreitung 
von Kiaotihau einen neuen Stoß erlitten. Die mit ungemohniem 
Nachdruck geführten Verhandlungen haben ben eingebildeten 
Chineſen gezeigt, daß fie micht die Herren der Welt find und dab 
fie nadhgerade gezwungen werden lönnen, ihrem Fremdenhaß 
Bügel anzulegen. Der Weltverkehr hat mieder eine neue Ein 
aangepforte in dad mibermwillig ſich öffnende Millionenreih ge 
funden, (bon plant man Eijenbahnlinien und dergleichen. Wer 
China und die Ehinefen kennt,- läßt fich durch dies Alles mar 
nicht zu fanguinifchen Hoffnungen verleiten; im Lande des Hopfes 
werben Neuerungen ganz gewiß micht mit folder Schnelligfeit 
durchdringen, wie im leichtlebigen Japan. Uber einen bedeut— 
famen Beitrag zum Anbrud einer neuen Zeit bringt das beutiche 
Auftreten am gelben Meere doc. Unter ben vielen jFactoren, 
die ſeit lanaer Reit darauf hinarbeiten, jenes Viertel der Menſch- 
beit, dad innerhalb der großen Mauer wohnt, in den Berfehr 
mit der übrigen Menſchheit bineinauziehen, befinber fich auch die 
chriſtliche Milfion. Bei dem Intereſſe, mit dem man gegenmärtig 
alle Beziehungen zwiſchen der chriſtlichen Welt und den Chineſen 
verfolgt, dürfte ein orientirender Leberblid über den Stand der 
auf die Ghriftianifirung Chinas gerichteten Beitrebungen Manchem 
willlommen fein. 

Die Beichichte des Chriſtenthums in China iſt faft fo alt, 
wie die chriftliche Kirche ſelbſt. Unter den Thomaschriiten Indiens, 
deren Anfänge man bis ind apoſtoliſche Zeitalter zurüddatirt, 
ging die Mede, daß ihr geiftlicher Bater Thomas aud nad China 

elommen fei. Unmöglich wäre das nicht, denn es beitanden 
bon im Alterthum Verbindungen zwiſchen den Ländern bed 
Mittelmeerd und dem fernen Dften. an weiß 3. B. von einer 
Belandtichaft, die Marc Aurel nah China ſchickte. Warum 
fönnte dba der Apoftel Thomas nicht in ähnlicher Weile die 
damaligen Handeldwege, die nad Dften führten, benust haben, 
sie Paulus es befanntermaßen mit den weltlichen gethan hat? 
Aber was aus den erften Jahrhunderten von einem Bordringen 
des Ghriftentbums bis China erzählt wird, trägt doch zu Sehr 
den GEhnrafter der Sage, ald daß mir damit ald mit einer That- 
face rechnen könnten, (Einige Jahrhunderte ipäter aber be 
tommen wir geichichtlichen Boden unter bie Füße. Im Sabre 
1625 fanden chinefiiche Arbeiter bei der Stabt Singnanfu 
(Provinz Schenſi) eine verjchüttete Marmortafel mit alter 
thümlichen chinefiihen Schriftzeichen und einer zweiten räthjel- 
haften Inſchrift, die man fpäter ald eine ſyriſche erfannte. Bei 
ihrer Entzifferung ftellte fich heraus, was übrigens dad Kreuzes: 
zeichen auf der einen Seite der Platte fchon hatte vermuthen 
laffen, daß es fih bier um eimen chriftlicen Alterthumsfund 
handelte. Da mar zu lefen, daß das Ghriftenthum ſchon im 
7. Jahrhundert in &bina große Verbreitung gefunden hatte und 
Be dur einen neftorianiihen Priefter Namens Ulopen ober 
lupnen, der aus bem Reiche Zatfin (Bezeichnung für dad alte 
römische Reich) gelommen wäre. Gopien dieſer Inſchrift befinden 
fih in der Bibliothet der Jefuiten zu Rom, ſowie in der Richelieu⸗ 
Bibliothet von Parid. Es bat zwar nicht an Stimmen ber 
Kritit gefehlt, die die Vermuthung ausfpraden, die Tafel ſei eine 
Falſchung der Jeſuiten, die durch fie ihren Beftrebungen in China 
den Schein eines ehrmürdigen Alters Hätten geben wollen, aber 
unter ben unbefangenen Forſchern ftimmen mehr für bie Echtheit 
der. Tafel, alö dagegen. 

Seltjamer Weile hatte die chriſtliche Kirche Europas bis ins 
Mittelalter alle Verbindung mit diefen alten chineſiſchen Chriſten, 
von denen noch heute Spuren in ben Norbprovinzen Chinas zu 


finden fein follen, verloren. Erſt ganz allmälig wurden von Rom 
aus wieder die Fäden geknüpft. Das geſchah zumädhft auf dem 
Landmege. Hier it in eriter Linie der Francikcanermönd Johannes 
de Monte Gorvino zu erwähnen. Er fam kurz vor 1300 
nad China, foll dort in der Hauptitabt Rambalu, zu deren Erz 
biſchof ihn Clemens V. 1307 ermannte, eine koftbare Rirche gebaut 
und 6000 Menihen getauft haben, Mas von diefer Zahl zu 
balten if, wiſſen mir mit und möchten ihr aud bei der Un— 
auverläffigfeit der romiſchen Statiftif kein großes Gewicht beilegen. 
Immerhin müflen feine Erfolge beachtenswerth geweſen fein, denn 
der regierende Khan fandte eine Geſandtſchaft nach Rom, die in 
feinem Namen um ben Segen bed Papftes und feine priefterliche 
Fürbitte bat. Der Pontifer antwortete in einem ſehr verbind» 
lichen Tone, dankte für die Gunft, die der Mongolenfürft den 
Ghriften zugewendet babe, und lud ihm ſelbſt ein, Ghrift zu 
werden. Muh in der FFolgezeit ward dieſer Verkehr zwiſchen 
Rom und Kambalu gepflegt, aber noch bevor bad 14. Jahr⸗ 
hundert zu Ende ging, nahm die Mongolenberrichaft in China 
ihr Ende und meil ſich die chriftlichen Beftrebungen auf die Hof- 
kreife ftüßten, verſchwand mit der Donaftie auch das Chriiten- 
tum von der Bilbflähe. Der BVuddhismus drang um Diele 
Seit im heutigen Ehina vor und fegte fih an bie Stelle der 
abendländiichen Religion. 
Um den verlorenen Vorpoiten im fernen Oſten mieber zu 
erwinnen, zogen im Anfange des 17. Jahrhunderts jeſuitiſche 
ndboten aus. Echon Xavier, der an der Wiege der Gefellichaft 
Jeſu geftanden, hatte nach jeiner Wirkſamkeit in Indien und 
Japan feine Blide nach China gerichtet. Er ftarb aber, als er eben 
das Land betreten wollte. Nun trat Matteo Ricci, ein anderer 
namhafter Vertreter ded Ordens, an jeine Stelle. Nach Ueber 
mindung vieler entgegenftehender Hinderniffe kam er nad 
Canton, dad nah Eröffnung des Seeweged nah Dftafien fich 
dem abendländijhen Verkehr Halb und halb geöffnet hatte, und 
endlich auch an den Kaiferhof in Peking, Ricci war in China 
ber erſte Bertreter jened jefuitiichen Syitemd, dad mit allen 
Mitteln mweltlicher Klugheit, mögen fie auch zuweilen von ſehr 
unlauterer Art fein, den Eingang in ein heidniſches Land zu 
erzwingen fucht. Zunachſt erreichte er damit, mwonad er ſtrebie: 
Er wurde ein angefehener Mann bei Hofe, die von ihm heraus: 
—— Schriften machten viel Aufjehen, beſonders unter den 
andarinen und Gelehrten, einer feiner Genoffen erhielt ſogar 
eine hohe Mandarinenwürde.. Da er bie SForberungen des chriſt⸗ 
lichen Glaubens auf dad denkbar geringfte Maß herabietste, liefen 
fih aud große Schaaren bereit finden, zur chriftlichen Kirche 
überzutreten. Bald nad feinem 1610 erfolgten Tode gab «8 
nad römischen Quellen in fieben chineſiſchen —— 30 000 
Chriſten. Über diefe hriftlihen Gemeinden entbebrten, wie ſchon 
in der vorigen Periode, einer ſoliden Grundlegung. Den Jeſuiten 
mar ed vorzugsweiſe um die Gewinnung der Reichen, der Vor— 
nehmen und Gelehrten zu thun; bie kaiſerliche Familie, die 
Minifter und bochftehenden Beamten bildeten den nächſten Gegen: 
ftand ihrer Bemühungen; fie rechneten darauf, daß das niedere 
Bolt dem Beilpiel der Großen folgen würde und daß fie mittels 
ber Regierungdorgane am beften ihren Einfluß ausüben könnten. 
In den Augen furzfichtiger Beurtheiler mag das ald ein 
kluges Syſtem ericheinen, wer fih aber auf die eigent- 
lichen Triebkräfte des chriftlichen Glaubens verfteht, muß diefe 
Miffionsmethobe von vorn herein verwerfen. Wenn fih mur 
menigftend die Taubeneinfalt zur Schlangentlugbeit gejellt hätte! 
Aber dad Gegentheil mar der Fall. Selbit ein jo mohlmollender 


Beurtheiler der römifchen Miffton, wie Kalkar, fchreibt über Ricci's 
Wirkfamkeit: „Er wußte, daß er ald Jeſuit nur geringe Achtung 
finden werde. Böllig eingeweiht in bie dinefiiche Wiſſenſchaft, 
trat er ald ein Gelehrter auf und benußte feine wiſſenſchaftliche 
Ueberlegenheit zu Gunften des Ghriftenthumd. Dominicaner, 
Franciscaner, Augufliner und andere Ordensbrüder verleugnen 
niemals ihren Ordenscaralter, aud nit in ihrer äußeren Er 
ſcheinung; dagegen traten die Jeſuiten mit fchlauer Berechnung 
in den heidniſchen Ländern ald Weife und Literaten nad Art 
der Eingeborenen auf: in Indien waren fie Brahminen, in 
Ehina Bonzen und Mandarinen, in Afrifa Marabuts. Gie 
ingen in der Landeötradht einher, legten ed darauf an, bie 

roßen, Reichen, Angefehenen zu gewinnen, um mit ihrer Hilfe 
im Lande Einfluß zu befommen. Alles dieſes fönnte man nod 
bingehen laſſen; wenn aber bie Jeſuiten ben Ghinefen erlaubten, 
neben dem Ehriftentfum ihre abergläubiſchen Sitten beizubehalten, 
. B. die Anbetung der Geifter ber Berftorbenen; wenn Nice 
A nod nad; langer Bedenkzeit den Neubetehrten eine beinahe 
abgöttiiche Verehrung bed Confutfe geftattete; wenn Roſenkränze, 
Marienbilder, Gebetöformeln, Waſchungen und andere äußerliche 
Geremonien biefer Art, melde fich füglich mit heidniſchen Bor: 
jtelungen vereinigen ließen, bie Sauptforberungen waren, 
die man an bie zum Ghriftenthum Uebertretenden ftellte: fo kann 
man nicht anders, ald eine ſolche Berunftaltung bed Evangeliums 
durch jo unreine Elemente tief bellagen und man wird fich nicht 
gerade jehr verwundern, daß ein für alles Augenfällige ungemein 
empfängliches, aber für mahre Religiofität abgeflumpftes Bolt fi 
fchaarenweife der unter dem Namen bed Chriſtenthums dar⸗ 
gebotenen Lehre anſchloß. Mehrere der von ben Miffionaren aus: 
chenden Schriften hatten bie Tendenz, den Unterſchied oder Gegen⸗ 
8 zwiſchen Heidenthum und Chriſtenthum auszugleichen und 
nachzuweiſen, daß es eben nur bie eigenen Ideen bed Heiden: 
thunis feien, die in der neuen Lehre ſich verwirklichten, ohne an 
ſich ſelbſt alterirt zu werden.” — Der Ruin der auf ein foldes 
Syftem gegründeten Miffion blieb nicht lange aus. Den Anfang 
dazu bildeten Streitigkeiten, die im römifchen Lager felbit aus: 
braden. Ums Jahr 1630 kamen Dominicaner und Franciscaner 
nad China, um an der Belehrung ded Landes theilzunehmen. 
Sie erfchrafen, ald fie die Methobe der Jeſuiten kennen lernten. 
Mit Entrüftung jahen fie die meubelehrten Ghriften bald vor 
einem Marienbilde, bald vor ben Bildnijjen der Ahnen oder den 
Gedenkſteinen Confutſe's auf den Knien Tiegen. Es fam zu 
bittern Gtreitigfeiten zwiſchen ben Vertretern ber verfchiedenen 
Orden. Die nah Rom laufenden Berichte der neuen An— 
tömmlinge mögen nicht zum Beften gelautet haben, jo daß 
ein Nuntius nah dem andern auf bem Miffiondfelbe er 
fhien. Der jefuitiihen Schlauheit gegenüber fonnten fie nur 
nicht viel ausrichten. Der ganze Streit fand erft in ber durch 
Glemend XIV. auögefprohenen Aufhebung des Jeſuitenordens 
ein Ende. Mittlerweile war auch bei den Ghinefen der Haß 
gegen die fFremblinge emporgelodert. Die einheimiihen Großen 
gönnten es ben Sejwiten mict, daß fie ſich zu den höchiten 
Ehrenftellen aufgeihmwungen hatten. Gine Zeit fang wurde ber 
Sturm noch durch mweltgewandte Priefter wie Pater Schall und 
Berbieft aufgehalten, die fi) dem Kaifer durch aftronomijche 
Arbeiten und Kanonengießen unentbehrlih zu machen fuchten. 
Aber jchließlih waren auch diefe Mittel vergebens. Unter der 
blutigen Regierung des Kaiſers — (1736— 1793) fam 
die chriſtliche Religion in China ihrem Untergange nahe. Es 
wurde geradezu ein MBerbot des fatholiichen Glaubens ausge: 
iprochen, wodurch eine förmliche Ehriftenverfolgung eintrat. Ein 
Theil der Katholiten ftarb als Märtyrer, viele verleugneten ihren 
Blauben und retteten dadurch ihr Leben. So endete die mit großem 
Pomp auftretende Jeſuitenmiſſion. 

Rom bat eine Zeit lang gebraudt, dieſen Schlag zu über- 
mwinden, behielt aber trogdem die Millionen Chinas feft im 
Auge. Sobald mieder ein günftiger Wind zu mehen fchien, 
ordnete die Propaganda neue Sendboten in ben fernen Diften 
ab. Das Zünglein der Mage hat in den letzten 100 Jahren 
oft bin und hergeichwantt. Die römischen Miffionare fanden 
bei ihren Micbereintritt auf dem alten Nrbeitäfelbe allent: 
halben die Ueberreſte der früheren Gemeinden vor und fmüpften 
geſchickt den abgeriffenen Faden an, bie dinefiihen Manbarinen 
aber waren ebenjo zäh im Serftören. Sobald ſich die Bahl der 
Ghriften wieder auffällig mehrte, gab man die Lofung aus, daß 
fie eine unter fremdem Einfluß ftehende politische Partei wären, 
und erregte damit bie Leidenſchaften des heidniſchen Pöbeld, die 


fih in Berftörung ber Milfiondniederlaffungen und Grmorbung 
von Europäern Luft machten. Erft in meuefter Zeit, als bie 
europäifchen Mächte eine mehr zielbemwußte Orientpolitit zu treiben 
anfıngen, fam eine größere Stabilität in die wieder auflebenbe 
fatholiihe Miifion. on großer Bedeutung war ber Friede 
von Zientfin, bei welchem frankreich an der Spite ber anderen 
Mächte durchſetzte, daß China freie Religionsübung gewährte und 
ben fremden das Recht gemährleiftete, ſich am jedem beliebigen 
Drte im Lande nieberlaffen zu dürfen. Nun fluthete ein Heer 
von römiſchen Mifftonaren ein. Zwar gab es noch mandes 
ſchreclliche Wetterleuchten. Es ſei nur an dad Blutbad von 
Tientſin im Sabre 1870 erinnert, wo zehn barmherzige 
Scheitern, zwei Lazariflenpriefter, der franzöfiihe Conſul uns 
Andere ermordet wurden. Aber das waren bo nur kurz 
andauernde Hinderniffe. Die Kriftliche Milfion gewinnt ſeitdem 
Jahr für Jahr fihtlihd an Umfang Die Propaganda, der 
nun einmal bie Werbindung mit ber weltlichen Gemalt 
im Blute liegt, ftellte ſich fogleih unter den Schuß Frank— 
reich®, dad ald europäiihe Vormacht in Oſtaſien galt, bis 
die Seemacht des Deutichen Reiches fih auch in den afiatiichen 
Bemwäflern geltend machte. Nun ſchien es durch bie Klugheit ges 
boten, auch dieſes Fahrmafler zu benugen. Seit einer Reihe von 
Jahren haben ſich die römiſchen Miffionare in Ehina bekanntlich 
unter den beutichen Schuß geftelt.. Mit welchem Erfolg, haben 
die neueflen Greigniffe gezeigt. 

Seit Anfang unſeres Jahrhunderts ift aud die evange- 
lifhe Miffion unter ben Chineſen thätig. Die erften taftenden 
Verſuche gehen auf die Kondoner Miffion zurüd. Dad mar eine 
der erſten Geſellſchaften, die infolge der großen engliſchen Miffions- 
bewegung am Ende des vorigen Jahrhunderts entitanden. Ihre 
Blicke richteten ſich neben anderen wichtigen Heidenländern aud 
nah China. Mobert Morriion it der Name des erften 
evangelifhen Miffiondpionierd dafelbft. Er hatte bei feinem Ein: 
tritt in das ferne Miffiondfeld mit unfäglichen Schwierigleiten zu 
fämpfen. Gin Anderer hätte ſich dadurch vielleicht abichreden 
laſſen, aber biefer zähe Schotte fand einen Weg zu dem geftedten 
Ziel, Die Ehinefen, die damals nur mwidermwillig einige Vertrags: 
bäfen geöffnet hatten, verfolgten alle Schritte der Ausländer mit 
bem größten Miftrauen. Darum wollte im Jahre 1807, wo 
Morrijon aufbrach, kein engliſches Schiff den muthigen Miſſionat 
mitnehmen. Er reifte deömegen über Norbamerita. Zrog dieler 
Borfiht mußte er darauf gefaht fein, mad feiner Landung 
auf chineſiſchen Boden aldbald des Landes verwieſen zu 
werben, denn bie Berträge mit den auswärtigen Mächten 
beitimmten ausbrüdlich, daß fi) nur Händler in den geöffneten 
Hafenftäbten niederlaffen dürften. Da mar ed eine große Hilfe 
für ihn, daß ein amerifanifhes Handelshaus in Malao bei 
Santon ihm Gaftfreundichaft und Dedung. gewährte. Hier trieb 
er bie in London ſchon begonnenen Spradjitudien weiter, Freilich 
unter großen Schwierigfeiten. Es mar zu diefer Zeit den Ehinefen 
bei Zodesitrafe verboten, einen Fremden in der Landesſprache zu 
unterrichten, darum mußte jih Morrifon mit dem allerbürftigften 
Unterricht begnügen. Der Eingeborene, welcher jozufagen als 
Sprachlehrer bei ihm verkehrte, trug immer Gift bei ſich, um 
vortommendenfald ben Graufamteiten feiner Landsleute zu ent« 
eben. Unter folchen Umftänden war es ſchon ein namhafter 
Erfolg, bak der Dolmeticher: Miffionar — die Ditindilche 
Gompagnie hatte ihn nämlich inzwiſchen als ihren Ueberſetzer 
angeftellt — im Jahre 1812 eine Grammatif und ein Wörter- 
buch fertig hatte. Erft jeßt konnte er feiner eigentlichen Aufgabe 
näher treten. Machte ibm aud der Argwohn ber Behörden die 
mündliche Berltündigung unmöglih, in der ftilen Studirftube 
binderte ihn Niemand. Hier ging bald ber erfte chinefifche Tractat, 
dann ein Katechismus, emdlich die Apoftelgeihichte, dad Evangelium 
Lucage und andere Theile des neuen Teſtaments aus jeinen 
fleißigen Händen hervor. Diele Ueberſezungen waren alle im 
gewöhnlichen Vollsdialelt gehalten, weil er als Dolmetiher nur 
diefen kennen gelernt hatte. Einer jpäteren eit, in der man die Früchte 
von Morrifon’s harter Anfangsarbeit ernten fonnte, war es vorbehalten, 
auch die feinere Mandarinenſprache dem Evangelium bienftbar zu 
machen. — Als der Pfadfinder feine erften Erfolge nach der Heimat 
melden konnte, ſchickte man ihm den erfien Genoflen, Milne mit 
Namen. Beide fiedelten nun nah Canton über, Hier wurde bie 
erfte miſſionariſche Arbeit im eigentlichen Sinne gethan. Morriion 
hatte nach einiger Zeit bie Freude, ben erſten evangeliiden 
Chineſen zu taufen. Sein Name Zfae-Asto ift als der des Erft- 
ling in ben Annalen der evangeliigen Miſſion verzeichnet. 
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Uebrigend blieben die Tauſen in dieſer Zeit noch eine rechte 
Seltenheit. Der Milfionar verwandte fortgefet feine befte Kraft 
auf die literarifche Arbeit. Er fand dabei auf verichiedenen Seiten 
Unterftügung. Die Ditindiiche ie lieh fein Wörterbuch 
druden, die britifche Bibelgefellichaft aber gab das chineſiſche meue 
Teftament zum erften Male im Drud heraus. Es würde zumeit 
führen, feine weitere Thätigleit im Eingelnen zu fchildern. Eine 
Zeit lang hat er den Boden Ghinad wieder verlaffen, um bas 
anglo⸗chineſiſche Inftitut in Malakta einzurichten, das ſozuſagen 
ald Brüce zwiſchen dem chriftlichen Abendlande und dem heibnif 
China anzufehen war, denn hier haben in ben folgenden 
abrzehnten die nach China ausziehenden Miffionare bie 
desſprache gelernt und andererſeits haben bier Ghinejen, 
die fih mit den Dingen bed Abendlandes befannt machen 
mollten, ohne irgendwelden Glaubenszwang Wufnahme und 
Belehrung gefunden. Als Morrifon 1834 in 
ftarb, gingen hinter feinem Sarge neben den WUngehörigen 
der Europäercolonie auch eine Heine Zahl chineſiſcher Ghriften, 
die er durch feine Lebendarbeit gewonnen hatte. Sie ftellten die 
Erftlinge der Ernte bar, die inzwiſchen durch den Dienft evan- 
—* Miſſionare auf dem harten Boden des chineſiſchen 
iffionsfelbes eingebracht worden ift. 
Die auf die Ghriftianifirung des Landes gerichteten Be: 
ftrebungen erhielten einen neuen Anftoß durch die Beendigung 
des Dpiumfrieged. Die Geſchichte deifelben bildet eind der 
dunteliien Gapitel in den Annalen der Berührung zwiſchen Ghina 
und den chriftlihen Mächten. Es ift ein Schandfled auf dem 
Namen der Dftindiihen Gompagnie, daß fie ben Ghinefen das 
verberbliche Opium aufgedrungen bat. Als ber Kaiſer Tao-fwang 
im Jahre 1839 die Einfuhr des Danaergefhentd verhindern 
wollte, braden die Engländer einen Krieg vom Zaune, der fo 
ungereht war, ald nur irgend einer gemein it. Das Ende 
defjelben führte zur Belegung von Hongkong dur England und 
ur Deffnung von fünf Häfen. Dad mar ein von ben An- 
Kiftern freilich nicht beabfichtigter Bortheil für die Miffionare 
aller Eonfi Von biefer Zeit an ergoß fi ein fchnell 
wachſender Strom evangelifher Glaubensboten in dad neu er 
ſchloſſene @ebit. Es find zur Zeit nicht weniger als 
35 Mifftionsgejellihaften dort thätig. Am ftärkften ift 
die engliiche Kirche betheiligt, dann folgen verichiebene amerifanifche 
Denominationen; auch die deutiche evangelifche Kirche ift ihrer 
Bebeutung entiprechenb vertreten. Die enorme Größe des 
Miffiondgebiet3 hat ein Unternehmen hervorgerufen, das in ber 
ganzen Welt einzigartig dafteht: die China-Inland-Miffion 
unter ber Leitung von Hublon Taylor. Sie hält es nicht mit 
den Grundjägen ber anderen Miſſionsgeſellſchaften, die ihre Send⸗ 
boten in ber Heimath gründlich vorbereiten und auf dem Mifitons: 
felde Schritt für Schritt vorgehend Stationen gründen, um dort 
in langiamer Geduldsarbeit Heine Gemeinden zu ſammeln und 
zu erziehen. Sie geht mehr auf eine Grfüllung des Bibelmortes 
ein: „Es wird das Evangelium vom Reich gepredigt werben in 
der ganzen Melt zu einem Zeugniß über alle Bälter.” Taylor 
ſchickt die hriftlichen Vorpoiten durch das ganze weite chineſiſche 
Neich, höchftend daß gewiſſe Etappenſtraßen angelegt und gefichert 
werben, Die Meifepredigt ift ihre eigentliche Aufgabe. Einige 
feiner Miffionare, denen ein bejonderer Eifer nachgerühmt wird, 
durchqueren die Provinzen des Landes bis am die Grenzen der 
Mongolei und ZTartarei, andere begnügen fich, fort und fort eine 
beftimmte Landſchaft zu bereilen; die Provinzen Tiheliang (an 
der Küfte) und Schanfi (im Norden) find am ftärfiten von ihnen 
beſezt. 9. Zanlor, der im den evangelifchen Miſſionskreiſen 
jenieitd des Canals ebenjo rüdhaltlos bewundert, wie er bied: 
ſeits deſſelben kritiſirt wird, ift fait beitändig unterwegs. 
Sein Standquartier iſt dad Mifftonshaus in Yondon; von 
bier aus mirbt er unter allen evangeliihen Denomina: 
tionen feine Wrbeitöträfte. Die meiften liefert naturgemäß 
England als die eigentliche Heimftätte diefer eigenartigen Miffion ; 
fie bat aber auch einen amerifanifchen, auftralifchen und flandina« 
viſchen Zweig, ja felbit Deutiche find unter den Sendboten der 
Ch. J. M. vertreten. Dieſe Miffiondleute halten fih in der 
Regel mur kurze Zeit im Londoner Miffionshaufe auf, um ger 
prüft zu werben, ob fie für die Arbeit in China tauglich find, 
und ihrerfeitd die Grundſätze der Geſellſchaft kennen zu lernen. 
Dann werden fie mit einer Anzahl Genoſſen ausgeihidt und 
ge nah ihrer Ankunft drüben zunächſt in die für die beiden 
lechter getrennt angelegten Borbereitungsanitalten, wo fie die 
Landesſprache lernen und anderen orientirenden Studien obliegen. 


Darauf wird ihnen von dem in Shanghai anfäffigen Director 
3.3. Stevenfon, der die Sn = den Miflionen führt, 
Geld ind Innere beforgt u. ſ. w., ihr Arbeitöfelb in irgend einer 
der binnenlänbifhen Provinzen oder der Mongolei angemiejen. 
> Beit hat dieſe Milfion 671 männliche und meiblihe Mii- 
nare in ihrem Dienft. Die Zahl der letzteren ift ungefähr 
ebenio A wie die der Männer; nad; deutſchen Begriffen ein 
arges Mißverhaltniß bei einer Milfionsarbeit, die vorzugämeile in 
der form der Evangelijation betrieben wird, Man denkt eben 
darüber in englüichen und amerifanishen reifen anders als bei 
und. Ihrer ganzen Eigenart entiprechend fieht man in ber 
Arbeit der Ch.J.M. die Vorläufer der nachfolgenden großen 
thaufen der anderen evangelifchen Geiellihaften, die auch in 
hina ihre altbemährten Grundſatze befolgen und die chriſtliche 
Kirche auf eine möglichſt breite Baſis mitten ind Bolt ftellen. 
Nicht im Gewinnen einiger hodhgeftellter Perſönlichkeiten oder 
einzelner Bollsclaffen erfennen fie ihren Beruf, ſondern im 
Sammeln der einzelnen befehrten Seelen, ‚die hier, wie überall 
in der Heidenmwelt, zuerft vorzugsweiſe aus den mieberen Bolts: 
ſchichten kommen. 

Unter den 35 evangeliihen Miffiondgeiellihaften befinden 
fih au 5 deutſche: die Bajeler, Berlin I, Barmen, 
der Aligemeine proteftantiihe Miffiondverein und 
der Berliner fFrauenmiffiondverein. Die Baieler haben 
im vorigen Sabre den 5Ojährigen Gedenktag ihres Eintritts in 
China gefeiert. Der ehrwürdige Bruder Lechler, der vor einem 
halben Jahrhundert von Hongkong aus in die Provinz Kwangtung 
einbrang, fteht heute noch auf g anfangs Sehr fchwierigen, 
aber mit ber Zeit lieb gewordenen Arbeitsfelde. Er ift jegt von 
24 Miffionaren feiner Gefellihaft umgeben, denen etma 100 ein: 
geborene Prediger und Lehrer eu ftehen. Die Seelenzabl 
der gefammelten Gemeinden uft fih auf ca. 4500. Ihr 
Bahsthum geht jet jchneller denn je. Auf der Station Hinnen 
mwurben 1897 über 100 Leute getauft. In der Stellung der 
Ehinefen zu den Miffionsleuten bat fi im der neueren Zeit 
ein bemerlenswerther Umſchwung vollzogen. So ſchreibt z. B. 
einer der Bajeler Miſſionare im letzten Jahresbericht: „Allgemein 
wird das Wort gern gehört, die Predigt fleißig beiucht; zahlreiche 
neue Taufbewerber ftellen fi) ein, im nie dageweſener Weiſe 
füllen fih die Kapellen aller Orten, die Prebigtlocale werden zu 
eng, man begehrt den Prediger zugleich auf verfchiedenen Seiten. 
Auf den Dörfern find die früher üblichen Scheltworte verftummt 
und ber Miffionar wird freundlich begrüßt.” Aehnlich Iauten die 
Nachrichten aud der Berliner Miffion, die ihr Arbeitäfeld eben: 
falls in den Südprovinzen gefunden bat. Im Grofen und 
Ganzen ift alio dad Eid gebrochen, nur beflagen die Miffionare, 
daß die meilten Taufbewerber noch wenig Verftändniß für bie 
eiftlichen Gaben haben, die ihnen im Evangelium geboten werden. 
Der materialiftifche Grundzug ihres Weſens läßt fie immer nur 
die äußeren Bortheile fehen, die etwa mit dem Chriftwerden ver 
bunden find. Bei der Sorgfalt, mit der in der evangeliichen 
Miifion dieſe Beweggründe unterfucht und nöthigenfalls als 
Hindernik für die Aufnahme in die Gemeinde behandelt werden, 
fann es nicht Wunder nehmen, daß viele ſolche Taufbererber 
urücgemwiefen werben oder nad einer gewiſſen Probezeit von 
hei zurüdgehen. 

Einen eigenthümlichen, aber jehr wichtigen Zweig der Miſſions— 
thätigfeit hat der früher zur Barmer Miſſion gehörige, jetzt 
mit dem Wllgemeinen proteitantiihen Miffionsverein verbunberte 
Dr. Faber in Shanghai in feinen Händen. Er beihäftigt fich 
lediglich mit der Schaffung einer chriftlich chineſiſchen Literatur. 
Da er jhon über 30 Jahre in China lebt, ift er dazu ganz 
befonderd berufen. Aus feiner emfigen Feder find zahlreiche meiſi 
apologetiihe Schriften 5. B. „Ueber chineſiſche und chriftliche 
Eivilifation“ hervorgegangen. Aud feine Studien über die Ge: 
ſchichte des chineſiſchen Volkes bilden ein werthvolles Hilfsmittel 
für die Miſſion. Sein „China in hiſtoriſcher Beleuchtung” oder 
die Aufläge „Ueber Sitten und Gebräuche der Ehinefen“ find in 
verfchiedene Sprachen überjegt und dienen den Milfionaren als 
orientirende Wegweiſer. Er will feine Lebensarbeit jet mit einem 
vielbändigen Werte über die chineſiſchen Claſſiker beſchließen, 
wovon ein Theil bereits erſchienen iſt. erweiſt damit der 
China⸗Miſſion einen ähnlihen Dienſt, wie Dr. Graul feiner Zeit 
ber indiſchen Miffion durd die Herausgabe der Bibliotheca 
Tamulica. 

Zum Schluß mögen nod einige ftatiftiiche Angaben über 
den Stand der fatholifchen und ber evangeliichen Miſſion bier 


ihren Platz finden. Nach den officiellen Angaben ber römiſchen 
Propaganda in ben Missiones Catholicae gab e8 1895 in 
China 581 775 römisch katholische Ehriften. Es Steht und kein 
zuverläjjiges ſlatiſtiſches Diaterial zu Gebote, um das Wachsthum 
diefer Zahl in ven lebten Jahrzehnten nachzuweiſen, nur über 
die Testen 10 Sabre find mir beifer unterrichtet. 1887 gab es 
541 356 SKatholifen, 1889 waren es 549245. 1891 murben 
569551 gezählt und 1894 — 551755. Das wäre alfo in 
fieben Jahren eine Vermehrung um etwa 40 000 Seelen. Die 
Zahl der evangelifchen Ehriften, die megen der verichiebenen Quellen 
ſchwer zu berechnen ift, ſchäͤzt Prof. Warned zur Zeit auf etwa 
120000, das ift alfo eima ber fünfte Theil ber Katholiken. 
Wenn man bedenkt, daß die lehteren jeit über 300 Jahren im 
Sande thätig find, während die Ernte der evangeliichen Miffion 
erft vor 50 Jahren begonnen hat, ift ber Erfolg der proteitan- 
tiſchen Miffionsgefellichaften keinesfalld geringer anzufhlagen. Im 
Begentheil. Nah der forgfältig geführten evangeliihen Statiſtik 
gab es 1853 in China 351 evangeliiche Communicanten, 1863 


— 1974, 1873 = 9715, 1883 = 21560 unb 1893 
= 55095. Als Communicanten werden in der Miffionsftatiftif 


die zum Abendmahl zugelaflenen Gemeindeglieder bezeichnet, die 
Seelenzahl der Getauften ift in der Megel zmei- biö dreimal fo 
groß, Wie man fieht, it dad Wachsſthum der Zahlen ein ganz 
beträchtliches. Wenn die latholiiche und die evangelische Miſſion 
in dem jeßt angenommenen Tempo weiter wachen, ift die Beit 
nicht mehr fern, wo die erjtere von der legteren eingeholt wirb. — 
Bon befonderem Intereffe it für und augenblidlid die Provinz 
Schantung. Nach den Missiones Catholicae giebt es hier 21 000 
Katholiten (wenn man die Katechumenen hinzurechnet 39000) 


Bücherbeiprehungen. 
— Deutidhe und Polen in den Dftmarten. Von 
Oberft a. D. v. Mueller. Bafel, Perthes. 1898. — Wir 


haben das Meine Bud zunachſt mit einem gewiſſen Mißtrauen 
in die Hand genommen. Gin Buch über bie Oſtmarken in der 
Schweiz ericdhienen, von einem Officier a. D., wahrſcheinlich einem 
ichmweizerifchen. Was würde es bringen, bringen können? Allein, 
mir geſtehen ofien, daß wir ed mit Intereſſe geleien haben und 
im eine weite Verbreitung wünſchen. An der Hand ber Ge: 
ſchichte wird der Wechſel der Geſchicke in den vormals polnischen, 
jept deutichen Landestheilen Fury aber lebendig charakterifitt. 
Sach der Befigergreifung Polens fand Friedrich II. feinen, den 
preußifchen Antheil in einem jammervollen Auftande Gr 
fchreibt nad einer von ihm unternommenen Inſpectionsreiſe 
felbft darüber: „Sch fage Jedem, ber e8 hören will, daß ich 
nur Sand, Sammer, Keidelraut und Juden gefehen habe ... 
Kulm foll 800 Häufer haben, es ftehen nicht 100 aufrecht, 
deren Bewohner entweder Juden ober Mönde find, und es 
iebt noch elendere Städte. Schneider und Schuhmacher find 
irtuofen, melde man in diefem Lande fuchen nuß. Die Land» 
wirtbichaft ift in der größten Brebouille (I) von der Welt.” Die 
Kämpfe von 1848 find lebhaft und anſchaulich geichildert. Die 
unübertroffenen Bilder, melde G. fyreytag in „Soll und Haben“ 
von dieſer Beit entworfen bat, treten bei der Lectüre wieder lebs 
haft vor unſer Auge. Für die Gegenwart wünſcht der Berfafler 
ftraffed Vorgehen gegen dad Polenthum, mie ed ja auch die augen+ 
blidliche Signatur if. Nach unferer Meinung baben die Polen 
nur einen Gedanken: die Wiederaufrichtung ihres Reihe. Dafür 
haben die Bem, die Dembindfg und Undere feit 1848 auf allen 
Schladtfeldern Europas, in Ungarn, in Baden und in Paris 
gelämpft, bafür glüht jeder Pole, gleichviel ob Jüngling oder 
Breit. Die polnischen Frauen kämpfen ebenfo dafür nad ihrer 
Art. In Friedenszeiten find fie vielleicht die gefährlicheren Gegner. 
Schon Bismard hat wiederholt vor ihnen und ihrem Einfluffe 
gewarnt. Bei Mifchehen ift der biedere Deutfche faft ausnahms- 
lo8 dem Polenthum verfallen. Mit unferen conflitutionellen ®e: 
mwöhnungen mird man für die Dauer in der Provinz Pofen kaum 
ausfommen. Der Deutſche ift eben der Eroberer und muß bie 
Hand am Schwerte behalten. —tg— 
— Wie denkt das Volt über die Spradhe? Gemein: 
verftändliche Beiträge zur Beantwortung diejer Frage von Prof. 
Dr. Friedrich Polle Zweite, verbefferte und ftart vermehrte 
Auflage. Leipzig, Verlag von B. ®. Teubner, 1898. Preis in 
geihmadvollem Einbande 2 40 4. — Wie denkt das Voll 
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und rund 10000 evangeliſche Gommunicanten, d. h. über 
20000 evangeliſche Chriſten. Die evangeliſche Kirche wird hier durch 
einige amerilanifche und engliſche Geſellſchaften vertreten, unter 
legteren befindet ſich auch die China-Inland-Miſſion. Bon deu 
deutſchen evangeliſchen Geſellſchaften iſt in Schantung keine einzige 
anfäffıg, ihre Arbeitöfelder liegen alle fern im Süden. 

Die Miffionare aller Gonfefjionen haben natürlich nur die 
Verbreitung des chriftlichen Glaubens im Auge. Daß damit aber 
zugleich ein Werk der Givilifation gethan wird und bie Erfolge 
der Blaubendboten auch den anderen Nusländern in China zu 
Gute fommen, beweiſt bie Aeußerung eines unbefangenen 
Beobaditerd, deö Ruſſen W. Obrutſchew, der in jeinem Reifemert 
„Aus China“ ©. 116 folgendermaßen urtheilt: „Die Belehrung 
der Ehinefen zum Chriſtenthum ift nicht der einzige Erfolg, ben 
bie europäiſchen Miffionare in Ghina zu verzeichnen haben. 
Schwer fällt in die Wagichale ihrer Verdienfte das gute Beijpiel, 
dad fie in ber Megel den Eingeborenen geben durch ihr ein: 
faches, enthaltfames Leben, ihre Sittenftrenge und die gemiflen- 
bafte Erfüllung ihrer Berufd- und Menfchenpflihten; und last 
but not least die beifere Meinung, welche fie dur alles Dies 
den Göhnen des himmlischen Reiches von und überſeeiſchen 
Teufeln einflößen. Die Tugenden der Milfionare kommen auch 
andern Europäern zu Gute, denn die Chineſen unterfcheiden die 
Ausländer keineswegs nad ihrer Nationalität und Lebenditellung. 
So wurde auch ich, blos meil ich das Nationalcoftüm angelegt 
hatte und einen Bart trug, wie bie Mijfionare, überall für einen 
folhen gehalten, mit „Schenfu“ (Paftor) oder „Sien-scheng“ 
(Lehrer) angerebet und mit freumblicherem Auge betrachtet, als es 
ohne diefe glüdliche Jlufion geichehen wäre.“ 


über die Sprache? Das Volf der Gaſſe uud des platten Landes, 
wie dad über bie Sprache dent? Gar nidt! Das würde Vielen 
ald die nädjitliegende Antwort auf dieje Frage erfcheinen. Diefe 
mwäre auch nicht geradezu falſch. Denn zu volllommen Harem und 
bewußtem Denken über die Sprade ift ein Grab philologiicher 
und philofophifcher Schulung erforberlih, der dem Volle eben 
nicht zu Gebote fteht, auch nicht von ihm verlangt wird. In— 
deſſen das natürliche Spradhempfinden, dad beim gemeinen Manne 
fiherer wirft ald bei dem Büchergelehrten, erjegt ihm in vielen 
Fällen bie mangelnde Gelehrſamleit. Daher hat es einen ganz, 
bejonderen Reiz, aus der Redeweiſe des Volkes Beugnifie zu: 
fammenzuftellen, die und lehren, mit mie ficherem Gefühl der 
Mann aus dem Volle fi das eine Mal unmwilltürlich feiner 
rhetoriicher Kunftmittel bedient, wie er ein ander Mal trog un: 
genügenden oder mangelhaften Ausdrucks das, was der Sprechende 
meint, völlig richtig erfaht, oder wieder, wie er über eine Sprach⸗ 
ſchwierigleit einfah mit kühnem Sprunge hinwegſetzt und doch 
fein Biel erreicht, d. b. fi wohl verftändlih macht. Profeifor 
Polle hat fein Leben lang ein offen Ohr gehabt für Alles, mas 
mit der Beantwortung der frage zufammenhängt, er hat viele 
Jahre Hindurch fleißig und unabläffig gefammelt und ſchließlich 
die Ergebniſſe feiner Urbeit in prädtigem, liebenswürbigem 
PBlaubertone, Hinter bem boch überall der wiſſenſchaftliche Ernſt 
unverfennbar hindurchſchimmert, zu einem netten Büchlein vereinigt. 
Dieſes Büchlein Tiegt in ftart vermehrter zmeiter Auflage vor. 
Bir glauben es dem Berfaffer gern, daß es ihm eine große und 
vielleicht faum erwartete freude gemefen it, eine neue Auflage 
feines Buches bearbeiten zu dürfen. Solche Bücher haben fein 
großes Publicum. Aber wir dürfen ihm auch verfihern: Mille, 
bie fein Büchlein im erfler Auflage kennen gelernt und lieb ge- 
mwonnen haben — und unſeres Erachtens ift das Erfte ohne das 
Zweile nicht denkbar —, die haben ſich mit ihm gefreut, daß es 
ihm vergönnt geweſen iſt, bad, mas er inzwiſchen wieder, zum 
Theil unter Beihilfe dankbarer Leſer feines Buches, gefammelt 
hatte, nachzutragen und das Büchlein in neuem Gemande noch 
einmal hinausgehen zu ſehen. Wir haben ſchon der erften Auf: 
lage (in ber Lpz. Big. vom 12 Juli 1889) ein freundliches 
Wort mit auf den Weg gegeben und wünſchen ber zweiten eben- 
falld eine recht warme und mwohlmollende Aufnahme Die Ber: 
lagshandlung verdient Dank, dab fie dad Büchlein in ein jo 
hübiches Kleid geftedt Hat. Polle's Beobachtungen über die 
Aeußerungen des Sprachbemußtfeind in der Volksrede find ein 
höchſt werthwoller philologiſcher Beitrag zur Volkskunde, ein geift» 
reiches und gelehrted® und dabei doch — ein gewiß nicht eben 
häufiger Fall! — mißiged und unterbaltfanie® Bud. R. B. 
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Die geſchichtliche Entwicklung der Schulſprache und ihre heutigen Refte.*) 
Bon M. P. Rühlmenn. 


Der echt römische Gedanke, daß die Prieiterichaft eine über 
dem Bolle ftehende, der Gottheit nähere Stellung einnehme, ver- 
onlaßte die Mugen Sirchenpolititer des 6. und 7., ſowie des 
11. und 12. Jahrhunderts, Hierarchen im Wortfinne, dieſe Bor 
zugäftellung auc äußerlich den Laien recht deutlich zum Bewußt⸗ 
fein zu bringen. Ein Mittel zu folder Abionderung und zugleich 
zu ftrafferer Organifation ber bis dahin nur loje verbundenen 
Landestirhen war bas ftarre Feſthalten an der Sprache der 
Geburtöftätte ber * nad roͤmiſchem Begriff, der audſchließ ⸗ 
liche Gebrauch des Lateins. Da aber nun die Glieder des 
Klerus wegen des Eölibats ſich aus Laienkreiſen ergänzen mußten, 
fo waren die zufünftigen Prieſter gezwungen, vor ihren ſpeciell 
priefterlichen Studien fich den Gebrauch der aus oben angeführten 
Gründen allein zugelaffenen Sprade anzueignen. Deshalb waren 
Shulen, d. b. BVorbereitungsanftalten für dad geiftlihe Amt, 
nöthig. In diejen Kloſter⸗, Dom, Stiftd- und Kathedraliculen 
war ihrem Zwecke gemäß die Unterrichtöiprache „Die lanoniſche“. 
Der kirchliche Einfluß und mit ihm das Latein zog bald meitere 
Kreife. Wie uns die hochberühmte Benedictinerichule zu St, Ballen 
zeigt, wurden diefe Schulen in jenen wilden Zeiten bald Trägerinnen 
des gefammten geiftigen Lebens. Daburd wurde das Latein nach und 
nach auch zur Gelehrten: und Diplomateniprache, zumal ja die Klöfter 
in der schola externa aud außerhalb des Klerus ftehende Ges 
lehrte und junge Edellente unterrichteten.. So ftempelte die Kirche 
durch ihren Einfluß das bereits todte Latein wieder zur lebenden 
Eprade, und dad Latein blieb die alleinige Herricherin auch in 
den folgenden Jahrhunderten. Cine Wenderung in ber Er: 
ſcheinung, nicht in der Sade, trat durch die Meformation ein. 
Gemwaltig hatte die Scholaftit und ihr Gefäh, das Möndslatein, 
unter ben wuchtigen Sieben der epistulae virorum obseurorum 
gelitten. In den hervorragenden Geiſtern des 15. und 16. Jahr: 
hunderts regte ſich der Gedanke, die Mutterſprache in Poefie und 
Profa zu ihrem längſt verdienten Rechte kommen au laffen. 
Der geniale Hutten fchrieb, dur das Vorgehen des Auquitiner- 
mönces ermutbigt, binfort nur deutich, obichen er vom Kaifer 
wegen ſeines zierlichen Lateins zum poeta laureatus gefrönt 
worden war Auch der von marmer Baterlandöliebe bejeelte 
Johann Fiſchart fordert in feiner „Ernitlihen Ermahnung an bie 
lieben Teutſchen“ reines Deutich. Jedoch diejer Frühling erftarb 
gar bald wieder. Selbſt der jonjt jo voltöthümliche Luther ge: 
traute ſich nicht mit der biöher üblichen Gelehrtenſprache zu 
breden. Er überließ dem feinfinnigen Humaniften Melanchthon 
die Schulfrage. Damit war das Schickſal der deutſchen Schule 
auf Fahrhunderte hinaus entjchieden; denn dieſer, ein echter 
Jünger Reuchlin's, forderte wieder Latein ald Unterrichtöfprache, 
nur betonte er an Stelle des verachteten mittelalterlichen die 
Pilege des claſſiſchen Lateind. Eine Beherrihung des Lateins bis zum 
fertig Schreiben und Sprechen lieh fi) natürlich nur erreichen durch 
frühzeitige ſyſtematiſche Entwohnung der Mutterſprache. Und in 
der That, der gelammte Unterrichtäbetrieb faft aller damaligen 
Schulen lief auf gänzliche Bejeitigung des Deutih im Ans 
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ſchauungskreiſe ded Schülerd hinaus. Wie man jelbit an höchſter 
Stelle über das Verhältniß zwiſchen Latein und Mutterſprache 
dachte. geht aus einer Inſtruction für die Rifitationsräthe” her: 
vor, in der Herzog Ulrich von Württemberg (1546) fchreibt: „Weil 
in vielen Städten neben den lateiniihen Schulen auch deutſche 
beitehen, durch welche eritere verderbt und viele Knaben, die zum 
Lateinlernen und alfo zur Ehre Gotted und Bermwaltung eines 
gemeinfamen Nutzens geichidt find, verläumet werben, jo follen 
ſolche deutſche Schulen in Heinen Gtädten abgeichafft werden.” 
Latein, eleganted Latein, aber Latein auf jeden Fall, das ift bie 
in allen Bean jener Seit wieberfehrende FForberung. 
So läßt fih auch der von unferm heutigen Standpunkte faum 
verftändlice Grundfap begreifen: melius esse latinum quam 
bonum teutonieum,. Wie ſyſtematiſch man in der Entwöhnung 
der Mutteripradie voraina, erhellt daraus, daß aud außerhalb 
der Schule lateiniſch geiprocden werden mußte. So maren bie 
Schüler ftrengitend angewieſen, wie ed in einer alten Schul: 
ordnung beißt: „(in der Schul) vnd an anderen enden wo 
sy byainander syent nicht zitt (%) dann Nur latinischer 
Sprach mit ainander reden.“ Jedoch die germaniiche Jugend 
zeigte ſich nicht immer gefügig zu einem ſolchen Dienit ber edlen 
Sprade Latiums. Alle Borichriften halfen nichts gegen das ver: 
baßte Deutih. Am erfolgreichften glaubte man es durd eine 
fonderbare Einrichtung zu bekämpfen. Seit dem 15. Jahr: 
hundert gab ed nämlich einen Schüler, Lupus ober Corycaeus 
genannt, der, obne von den andern gekannt zu fein, bie allzu 
guten Deutihen und wahricheinlich — jchlechten Lateiner dem 
Rector anzeigen mußte So antwortete man 3. B. auf der 
Würftenfchule zu Grimma den Bifitatoren auf ihre Frage, ob die 
Knaben unter ſich lateiniſch ſprächen, dak dazu inspectores tam 
diligentiae et morum quam et loquutionis in mensis, in 
dormitoriis, in templis, in scholis verordnet ſeien. Wuch die 
Nordhäufer Schulordnung von 1583 beftimmt, daß „in Prima, 
Secunda und Tertia follen heimlih Lupi beftellt werben, 
welche die deutichen Wälder und was fie geredet haben, an: 
merfen“. Unb der Schule war es bitterer Ernit hiermit, daB 
zeigen die Strafen für Verſtöße biergegen. In ber obigen 
Drbnung beißt ed nämlich meiter: „Der Adjunetus joll an 
Mittwohen um 8 Uhr, mährend der Rector und Secundus 
corrigiren, den Lupum in Prima und Secunda ablejen, be: 
merten, wie oft einer gewaſchen und wenn es dreimal geſchehen, 
fo foll er ihm zwei Schmaß auf die flache Hand mit der Ruthe 
geben.” Ein anderes Strafmittel mehr entehrender Art war ber 
fogenannte asinus germanismi ober germanice loquentium. 
Hatte fih nämlich ein Schüler gegen die oben angeführten Be: 
flimmungen vergangen, jo mußte er vor der verfammelten Glafie 
einen hölzernen Eſel beiteigen. Die dhringiſche Schulordnung, 
die drei verjchiedene Arten jolcher asini kennt, beſtimmt überdies: 
„Wer einen jolhen Eſel zu Nacht bei ſich berbergt, ſoll ſich 
mit einer regula oder mehr, nad dem Willen des Praeceptoris 
oder mit etlihen Carminibus löſen.“ Neben biejer mehr 
negirenden Thätigkeit waren bie Lehrer bemüht, die Anaben io 
jetig wie möglich im Gebrauch bed Lateins zu üben. Sa, man 
ehrte jogar Icon die Anfangsgründe defielben in lateiniicher 
Sprache. Wie ſchmerzlich dies von den Schülern und ver 
ftändigen Eltern empfunden wurde, das geht aus den Bittern 
Klagen hervor, die man im 15. Yahrhundert hört, darüber, daß 
die Lehrer den Schülern „non vulgarıbus, sed latinis verbis 
latinum exponant, sieque pueros conentur, quod nesciunt, 
per verba, quae non intelligunt“. Alles trat dem Stnaben 
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lateiniſch entgegen, To die Namen ber Glaffen und ber Lehrer, 
die Stundenpläne, die einzelnen Lehrgegenftände u. ſ. w. Hin 
reichend war ſowohl für mündliche ald auch für fchriftliche Dar: 
ftellung im Latein gejorgt. Intereſſant find die Themen für die 
freien Arbeiten. Sie zeigen zugleih, dab auch die evangelifche 
Schule ſich ald Vorbereitungsanftalt für die Theologie anjah. So 
wurden am Martineum zu Braunſchweig folgende Aufgaben geftellt: 
Chria de dieto Esaiae: Vae illis, qui potando ceteros vinceunt. 
es. V, 22.) Comparatio scholae cum deserto Arabiae — hominis 
ignavi cum asino. Gefchmadvoll gemählt ift auch das folgende, die 
uralte germaniiche Spruchweisheit befundende Thema, bad deutich 
und fateinifch behandelt werden follte: „Se magrer Hund, deſto 
mehr Flöh'“. Dem Zwecke des Lateinfprechend dienen auch die 
dramatifhen Aufführungen, die fogenannten „Schulkomödien“, die 
überdies einen Lichtblid in dem monchiſch hart gehaltenen Schüler: 
leben des 16. und 17. Jahrhunderts bildeten. Luther empfichlt 
folde Aufführungen mit gar warmen Worten bem in dieſer An— 
gelegenheit Rath heifhenden Cellarius. Bor Allem trat Melan- 
chthon für diefe Epiele ein. In feiner schola privata fanden 
regelmäßig mehrere Terenzaufführungen ftatt. Terenz erſcheint 
ihm überhaupt als befonders hierzu geeignet; denn er jchreibt: 
„Kein andbrer Autor lehrt reiner jprechen, keiner gewöhnt bie 
Knaben an eine Redemweife, die ihnen mehr zu ftatten käme.” 
Auch die Behörben maren balb von der Bictigteit folcher 
Aufführungen überzeugt, denn die kurſächſiſche Schulordnung von 
1580 beflimmt ausdrücklich: „Plauti et Terentii Comoedias 
jollen fie (die Lehrer) die Anaben jährlich jpielen laſſen und 
folchergeftalt an das zierliche Lateinreden gewöhnen“. Im 16. und 
17, Jahıhundert wurden fie jedoch immer mehr von den neu: 
lateiniichen Dramen über bibliſche oder profane Stoffe verdrängt. 
Der Erfolg von all’ diefen Beftrebungen blieb nit aus. So 
wird und von glaubhaften Stabtehroniten berichtet, daß zu 
Melanchthon's Zeit fogar bie Handwerksmeiſter ihre Morgen: 
fprade in lateiniſcher Sprade hielten. Ja, ein Tlateinifches 
Lobgedicht auf Eroßenborf, einen Schüler des Praeceptor Ger- 
maniae, behauptet, daß in der Umgegend von Goldberg, wo dieſer 
berühmtefte ber bamaligen Rectoren wirkte, ſogar Knechte und 
Mägde des Lateins kundig geweſen ſeien.) Jedoch bald ſollte 
die Zeit, wenn auch nicht Erloſung, jo doch Milderung dieſes 
unmürdigen Smwanged bringen. Durch Thomafius’ Borgang, dem 
1688 bie Studenten bavonliefen, weil er bad wunerhörte Ber 
brechen beging, jeine Vorleſung im deutfcher Sprache zu halten, 
ſowie auch burd; die veränderten Lebendanihauungen, eine Frucht 
ded SZOjährigen Krieges, hörte das Latein auf, eine zweite 
Mutterjprahe zu fein, mern es auch Organ der „Gelehrten: 
republit” bis auf Weiteres blieb. Negierungsipradie wurde das 
Deutliche, die Diplomaten erwählten fi das Franzöſiſch, nur die 
Katholiten behielten das Latein ald Bibel, Eultuds und Eurial: 
ipradhe bei. Infolge deffen fireifte mun auch die Schule bie 
engen Feſſeln der Yatinität ab. Nicht mehr der theologiich-humas> 
niftifche Gelehrte war Bildungsziel der Lateinſchule, nein, jet 
forderte der „galante politicus”**) fein Recht. fortan murbe im 
Verkehr der Schüler die deutihe Sprache gehört, wenn auch die 
Lehrer zunädit mod Iateiniich ſprachen. Tie bis dahin lateinisch 
vorgelejenen Bibelabfchnitte in den Morgen: und Abendanbachten 
der jrürftenichule wurden nun, mie es Schentenborf verlangt „in 
der Mutter Mund“ geſprochen, denn 1618 ordnen bie Bifita- 
toren in Grimma an: Legantur biblia numquam latine 
semper germanice. Jedoch die lateinifchen Gebete, bie früher ſogar 
griechiſch geſprochen wurden, blieben bis 1797. In der Thomas: 
ſchule Hatte fich bereitd früher die beifere Erlenniniß Bahn 
gebrochen, ion 1723 heißt es: „Es foll aber dieſes Morgen- 
gebet in Zukunft nicht mehr in Lateinifcher, jondern zur Er: 
weckung wahrer Attention im teutſcher Sprache verrichtet werden.” 
Diejelbe Ordnung fordert weiter: „In den beiden obern Klaffen 
ſollen die Praeceptores die Knaben zum Reden und Schreiben 
in teuticher Sprade anhalten, daß fie auch hierinne bey Zeiten 
mwobl und gründlich angeführet werben.” ***) Grit fchüchtern alfo, 
doch bald immer lauter forderte man Deutſch als Uuterrichtös 
gegenſtand und alleinigen Gebrauch der Mutteriprade. Um 
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beftigften miderfegte ſich die damalige ftreitiertige Drthoborie. 
Sie fürdhtete durch dieſe Beftrebungen bald gänzliche Entfrembung 
der Sprache der ſymboliſchen Schriften und der Dogmatik über 
haupt. Ein treuer Vertheidiger gegen dieſe Anfeindungen war 
der Rector Müller in Zittau. Er jchreibt 1725: „Unter den 
Spraden behält die Mutterfpradhe den Vorzug... ben dero: 
wegen muß in allen Schulen die deutihe Sprade von der 
eriten Jugend an bis zum’ Ende beitändig getrieben 
werden“ De mehr „der philojophiic-äfthetiich gebildete Welt: 
bürger” Bildungdziel wurbe, je mehr man forderte in den Geift 
ded Alterthums eingudringen, verſchwand der formaliftiiche Betrieb 
bes Lateind immer mehr, und ſchließlich hörte dad Latein auch 
auf, Sprade der Gelehrten zu jein. So vollyog fich immer 
fchneller die Ummanblung der Xateinichule in dad deutſche 
Gymnaſium. 

Ein Entwicklungsgang von einem Jahrtauſend langer Dauer 
fonnte natürlich nicht ohne die weitgehendften Folgen fein. So jehr 
ber nationalfühlende Deutiche bedauern muß, daß das deutſche 
Bolt für jenes Aufleuchten der nationalen been zu ben Seiten 
eines Franz v. Siffingen und Ulrih v. Hutten noch nicht reif war, 
jo ſehr auch diefe Begünftigung des Lateind jene gewaltige Kluft 
zwiſchen Gebildeten und Ungebildeten erzeugte, die dem Social: 
politifer jet zum Theil in der focialen Frage entgegentritt, io 
darf doch der Hiftoriter nicht verfchmeigen, daß dieſes Fefthalten 
an einer ber Vergangenheit angehörenden Sprade gerade für die 
ethiſche Seite des nationalen Gedantend nicht zu unterfchägen ift. 
Während nämlih im 17, Jahrhundert zur Peit ber Sprad: 
mengerei mit der franzdfiichen Sprade zugleich frangöfiiche 
Dentungsart und franzöfiiches Welen in fan alle Kreiſe drang, 
die Schule wurde hinter dem Panzer der humaniftiſchen Bildung 
menig berührt. Wie gemaltig und zugleich verderblich ber fran« 
öfifche Einfluß auf die verwandte Sprachgruppe ber Studenten: 
2 war, zeigen und „die wunderlichen mahrhafftigen Geſichte“ 
Philanderd von Sittewald. Es find entiegliche Sittengemälde: 
teutonifche Roheit Hatte ſich verbunden mit echt frangöfiicher 
Frivolität. Auch die jüngft von G. Wuftmann neu berauss 
— „Wanderungen und Kreuzzüge durch einen Theil 

eutſchlands von Anfelmus Rabioſus dem Yüngeren” vermögen 
uns, obgleich ſchon 100 Jahre fpäter, kein freundlicheres Bild 
u entrolen. So giebt es zu denken, um nur ein Beiſpiel 
brauägugeien, daß faft alle Bezeichnungen für ben Zweilampf, 
3.8. Touche, seeundiren, Avantage, Renonce bem fFranyd- 
ſiſchen entlehnt find, Franzöſiſchen Urfprungs find ferner 
Comment, Maltaitrationen, Chargirte; felbft beanus, Die 
frühere Bezeichnung für Fuchd, hat man mit bec jaune (Gelb: 
ſchnabel) in Verbindung gebradit. Der deutſchen Schule blieben 
ſolche Perioden eripart. Jedoch ganz ohne Einfluß mar bie 
franzöfirende Strömung auch hier nicht; denn mit der franzöfift en 
Spracde im Lehrplan der Gelehrtenichulen fchlich fich zugleich der 
franzöfifhe Servilismus ein. So wurden z. ®. die adeligen 
Schüler vor den übrigen ausgezeichnet. Das Börliger Gymnaſium 
hatte für fie fogar einen bejonderen Lectionsplan. Nach diefem 
wurden fie zu Gunften des Franzöſiſchen vom Griechiſchen 
diöpenfirt, —— erhielten fie nebenbei Unterricht im 
Heraldik und Genealogie, ja fogar auch im Tanzen. Diele 
Bevorzugung begründete die Görliger Schulorbnung folgender: 
maßen: „Wir unterjcheiden adelige und vornehmer Leute Kinder 
von anderen jo niebriger Geburt find auch daburd, daß wir 
ihnen theils eimen näheren, liebreicheren und vertrauteren Um: 
gang mit ben Lehrern geflatten, theild auch, daß fie von gemiflen 
Berrichtungen audgenommen find, denen fich Andere unterziehen 
müflen.“ Belanntlih erregte diefe ungerechte Bevorzugung der 
Adeligen in der Karlsſchule einft tief das ftreng rechtliche Jugend: 
gemüth unseres Schiller. Trotz dieſer Auswuͤchſe hielt ſich die 
deutfche Schule fern von der lächerlichen Mlamodejucht. Das zeigt 
und ein Bid in die Schülerfprahe. Während fi in ber 
Studentenfpradhe, wie aus Obigem hervorgeht, vielfach franzöſiſche 
Ausprüde finden, haben bier nur wenige Heimathrecht erhalten. 
Ein dorakteriftifches Beiſpiel it das —— Achaſſen“ (von 
chasser).,. Bas iſt nun heute noch übrig geblieben von der 
Jahrtauſende alten Vergangenheit? Ein Erbe jener Entwidlung 
find die vielen, noch Heute im umferen Schulen gebräuchlichen 
lateinijchen Bezeichnungen, und nicht unintereffant ijt eim kurzes 
Bermeilen bei ihnen. Offenbar icholaitifche Nefte find zu großem 
Theil uniere Perfonenbezeichnungen und Titel. Jetzt heißt 3. B 
der Leiter einer Schule Director oder Rector. So ſehr wir nun 
veriucht find, von dieſen claſſiſch lateiniſchen Worten ein hohes 


Alter als Bezeichnung im Schulleben anzunegmen, jo if ihr 
Gebrauh doch jüngeren Datırmd. ie Dom: und fKathe 
dralfchulen, fowie die Schulen vor der Reformation hatten 
meift nur einen Lehrer, Es mar bei jenen ber scholastieus, 
aud; magister, bei biefen, mie er noch in Thomas Platter’s be 
tannter Lebensbeichreibung heißt, der „Schulmeiiter”*), aud „Ober: 
ſchulmeiſter“. Vereinzelt nad dem Wirken der Bilfitatoren, vor 
Allem aber nad dem 3Ojährigen Ariege wurde ein Lehrer, meift 
der ältefte, nad dem Vorgange der Iniverfitäten rector genannt. 
Unter dem Einfluffe des Franzöſiſchen kam fpäter die Bezeichnung 
director auf. Im Gebrauch diefer beiden Titel befinden fich die 
fächfiiche und preußiiche Schulverwaltung im Gegeniage, wobei 
jedod die Bezeichnung rector unftreitig, wie an unfern vater- 
jandiſchen Gymnafien, den humaniſtiſchen Anflalten zuzuerlennen 
it. Zft rector doch einmal hiſtoriſch berechtigter, ſodann auch claffiicher, 
ba ja rector im altrömiſchen Schulleben, vor Allem bei Seneca 
die Bedeutung „Mentor“ hat. Auf ein höheres Alter als Die 
beiden Titel dann die lateiniſche ge der Lchrerreibenfolge 
zurüdbliden, die jedoch jept zur Zeit der Altersſtaffeln bereits 
der Bergangenheit angehört oder bald angehören wird. Ich meine: 
Secundus, Tertius, Quartus und Quintus, eine Meihenfolge, 
die die meiften modernen Gebildeten vielleicht zuerft an der liebens · 
würdigen Geſtalt von Jean Paul’ Quintus fFirlein kennen ge 
lernt haben und die boch direct aus der Schule bed Mittelalters 
ſtammt. Dieſe fannte nur drei Lehrerſtellen, die des Hectors, des 
&onrectord, au) Hypodidaskalus oder Secundus mnt, und 
die des Tertius. r die Landesfchulen, jowie die Thomas und 
Kreuzichule, hatten noch einen Quartus, der zugleih Cantor 

mt wurde. Dan bente nur an den bochberühmten Quartus 
der Thomasichule, den unfterblichen Meifter Cantor Johann Ge: 


baftian Bad. Dad Unmahlen der Etundenzahl erforderte An- 
fang bed 18. Jahrhunderts bie Einftellung einer Hi ft, des 
Quintus. Diefer Quintus führte an einigen hrtenſchulen, 


vor Allem an unſeren Fürſtenſchulen, den Titel Collaborator. 
Als folder mußte er in Schule wohnen und ehelod bleiben. 
So mar z. ®. ber Pädagog unter den Glaffifern, Gerber, von 
1764 bis 69 Collaborator und Prediger an der Domſchule zu 
Riga. Ein verfümmerted Dafein führt dieſer alte Titel an 
einigen Seminaren, wo er im Schülermunde, theild aus Rückficht 
der theils auch vielleicht in fpöttiicher Anlehnung an den 
„böfen Golo” der Genovevajage, in ber Verſtümmelung „Colo” 
meiterlebt. Da jedoch die Aufficht der Gollaboratoren den Schülern 
fäftig mar und fie auch wicht die möthige Strafgewalt bejahen, 
murden 1815 an den fFürftenichulen bie Adjuneti eingelegt. 
Jedoch auch diefer Bezeichnung, mie der verwandten Substitut, 
war fein hohes Witer beichieden, jept gehören beide im Schul 
leben der Bergangenbeit an. Um Dafeindberechtigung tämpft noch 
Ordinarius mit Claſſenlehrer, Probandus mit Probelebrer, 
Oeconom mit Hausmeiſter oder Hausmann. Scheinbar uner ⸗ 
fchütterlih ſteht Collega, Collegium, Conferenz (Synode). 
Meift nur an Internaten gebräuchlich find die lateinischen 
Bezeichnungen für die von älteren Schülern verwalteten Ehren: 
ämter. Ste find meift dem altrömischen Staatdleben entlehnt. 
Die Anregung hierzu ging von Zroßendorf aud. Um nämlich 
feine Ecüler bei Zeiten an eine befiimmte bürgerlihe Orb» 
mung zu gewöhnen, arbeitete er eine Hausordnung aus mit 
repnblicaniichen Formen. Er jelbft war der dietator perpetuus 
feiner Schulrepublit. Als ſolcher präfidirte er in dem vun ihm 
monatlich erwählten Eenate, der aus 12 Senatoren, 1 Gonjul 
und 2 Genforen beftand. Bor dieſem trat der Kläger auf, nad) 
ihm der Angelagte —, Beide ald Redner. Der Conſul fammelte 
die Etimmen, und der Berklagte ward, zugleich mit Rückſicht auf 
die fleißig oder läſſig gearbeitete lateiniſche Vertheidigungsrede, 
loßgejprodhen oder verurtheilt. So regierte Troßendorf feine Schul: 
melt, die er in ſechs Glaflen und jede derielben in verichiedene 
Tribus getheilt hatte. Ein Theil der Schüler war zu Delonomen, 
ein anderer zu Ephoren, ein dritter zu Quäftoren ernannt. Die 
Delonomen hatten für die Ordnung im Haufe zu forgen, z. B. 
daß alle Schüler zur rechten Zeit aufftanden und fehlafen gingen, 
dab Stuben, Gewänder u. |. w. in reinlichem und ordmungss 
gemäßem Auftande waren. Den Ephoren lag ob, für gute Orb: 
nung bei Tiſche eimzuftehen, ihnen waren die Zafeldeder unter 


*) Der Bater der beutichen Yuftipieie, der Dichter von „Aimanjor 
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ftelt. Die Ouäftoren hatten über den fleifigen Beſuch der 
Lectionen zu wachen, die faulen anzuzeigen, Themata zu geben, die 
mwährend der halben Stunde nad dem Eſſen lateiniſch beſprochen 


wurden u. |. w.*) Diefe Einrichtungen wurden bald allgemein ver: 
breitet, und noch heute find zahlreiche Refte davon an unfern Schulen 
u finden. So heißt ber eine Woche lang die Aufficht führende 
rimaner an den frürftenjchulen hebdomadar oder inspector 
morum, der Rimmerauffeher in ber Penfiondanftalt der Latina 
in Halle führt den Titel senior, fein Gebilfe, meift ein Gecun: 
daner heikt, subsenior. Eine im politiihen Leben zu den Beiten 
der römiichen Republil vielbegehrte Würde lebt ihrem Namen 
nad an einigen Seminaren z. ®. in Grimma fort. Dort führt 
derjenige Primaner, der wie an der jFürftenjchule wochenweiſe die 
Aurfiht über das Berhalten des internen Coetus hat, den Titel 
praefectus morum, Die praefectura morum, einft ein Theil 
des Genforenamted, fpäter aber jelbftändig vermaltet, ift durch 
Nicelieu im ſtaatsmanniſchen Leben, fomie aud im Bermwaltungs: 
dienft wieder zu Ehren getommen. Praefectus ift aud ber 
officielle Titel der Aufjeher in den Yelnitenfhulen. Bom prae- 
fectus stadiorum oder eancellarius fagt 3. B. die ratio stu- 
diorum: cuius sit munus, generale toris instrumentum 
esse ad studia bene ordinanda. Die Pädagogen ber Geſellſchaft 
Jeſu Haben überhaupt die oben beichriebene Einrichtung des doch 
evangeliichen Rectors, bie ja ihren pädagogiſchen Anfhauungen 
über die Aemulation gang bejonders entipricht, ausgiebig aus: 
genügt, dad Gute nehmend, wo man ed auch finde. So hatte 
ein Schüler, decurio genannt, „die Leiſtungen der anderen zu über. 
wachen“, der decurio wurde durd) einen prastor auf feine Wahr: 
heitäliebe und Aufmerffamteit geprüft; deſſen Treue und Berhalten 
wieder durch einen censor. Aus der Zeit — —— Kirchen: 
geſanges ftammt der an ber Fürfterrichule und am Seminar zu Grimma 
übliche Titel praecentor für denjenigen Primaner, der den Chor⸗ 
ae, der fer leitet, ſowie für den Muſilaufſeher über- 
pt. Praecentor war in der alten flirhe der Name bes 
Leiterd vom erften Chore, dem im Wechielgefange der linke vom 
Altare befindliche zweite Chor unter Leitung bed Succentor 
antwortete. Unter ben fpäteren Päpften war die Stellung des 
Präcentord eine fo angeſehene, daß jelbit Biichöfe fih um fie 
bewarben, die Chorfnaben aber maren Häufig aus ben ange 
febenften römifchen familien gewählt und maren zugleich Vagen 
des Papfted.”*) Noch im Mittelalter war dieſe Bezeichnung im 
unfern Kirchen üblich; denn Schöttgen ſchreibt in jener Chronil 
von Wurzen:“) „Es war aber der Oculus, deſſen Benennung 
—— rq und anderen Orten noch heutigen Tages im Ge: 
uche ift, der Praecentor unter den Vicarien, der die Augen 
auf dem Buche haben follte, damit nichts falſch geſungen wird.“ 
Direct aus der mittelalterlichen Klofterichule ftammt der fait au 
allen Schulen gebräuchliche Titel primus omnium (scholae). 
Diefer war bis in das vorige Jahrhundert mit großen Vorrechten 
verſehen, fo durfte er z. B. an der Fürſtenſchule feinen Glafien: 
enoffen griechiſche und lateiniſche Strafpenfen zuertheilen. Eben 
Falls an die Klofterſchule erinnert die Scheidung in interne und 
erterne Schüler. Die Namen find entleßnt von der schaola 
interna und extern. Mährend in ber immer Schule 
nur Fünftige Geiftlihe und Mönde hberangebildet wurden, 
waren die Aöglinge der äußeren meift Söhne von Adeligen 
oder Kloflerbeamten, die jedoch nicht für dem geiftlichen Stand 
beftimmt waren. Die internen Schüler werden auch oft, namentlich 
an alten Gymnaſien wie ben Fürftenfchulen, der Thomas: und 
Kreuzſchule, den Nlofterichulen zu Roßleben und Donndorf, 
Alumnen genannt. Urſprünglich Pflegeſohn (alere) bedeutend, 
entwidelte fich bald, beſonders Zei Horaz, die bildliche Bedeutung 
„Schüler“, fo ſpricht er von alumnus Platonis. Jedoch auf den 
urfprünglichen Begriff des Ernährens, Pflegens ging man zurüd, 
ald man, vor Allem die reformirten Schulen, diefe Bezeichnung 
wieder anmendete. Zuerſt begegnet man ihr nämlich in den 
Leges Scholae Nierinae von 1587, die wegen ihres weiten 
Blickes vielen Schulordnungen zum Vorbild dienten und fo der 
Bezeichnung alumnus allgemein, befonderd in Sachen, Eingang 
haften. Diefen loges entftammen aud die lateiniihen Be 
nennungen unierer Glaffen und ihrer Schüler. Damald hatte 
*, Dr. Schmidt, Geſchichte der Pädagogil. Bb. II. S 165. 
EM N, Beicichte des Kirchenliedes und Kirchengejanges. 
Leipzig, Jul. Mlinkhardt. 1864 ©. 7. 
“ee, Chrift. Schöttgen, Hiftorie der Chur-Sächſiſchen Stifftsitadt 
Wurgen. Frankfurt 1714. ©. 20%. 


jede Schule bekanntlich nur drei Glaflen, bie im gemöhnlichen 
Leben, jo auch in Melanchthon's Bifitationtbüdhlein, „Haufen“ 
genannt wurden, bie lateiniſch abgefakten Schulordnungen be 
zeichnelen dieſe Drei Mbiheilungen als classis prima, secunda 
(altera) und tertia. Die oben erwähnte Ordnung führt nun 
die Edjüler der einzelnen Glafien als Primani, Secundani unb 
Tertiani auf, So heißt es z. B: „Die preces follen gehalten werden 
durch die Primanos und Secundanos” ... Das mandem Primaner 
verhafte Wort „Eramen” tritt und zuerft in den Echulorbnungen 
der Jeſuiten entgegen. Diefe hatten bereit# im Jahre 1599 bis 
ins einzelnfte außgeführte leges scribendi ad Examen, In den 
evangeliihen Echulen genügte bis 1820 meift eine lateinifche 
„Chria Aphthoniena“, ja die Fürſtenſchulen waren, da ihnen 
dad Internat ſicherere Barantie für die Tüchtigfeit der Abiturienten 
geben konnte, zufrieden mit Ablauf eines „Serenniums“. Darnach 
fand die jeit Mitte des 18. Jahrhunderts übliche, feierlichkte 
Handlung im damaligen Edulleben, der actus valedictionis, 
ftatt, deſſen noch heute gebräudliher Name alfo aud ein Meft 
jener Zeit ift. Zu diejem feftlihen Tage lub ber Mector durch 
die fogenannte prolusio, bad heutige Programm, ein. Gie 
mußte — cdharakteriftifch für die Zeitverhältniſſe — lateiniſch ge: 
fhhrieben fein; benn als 1743 ber wackere Rector Grabener in 
Meißen es wagte, fie deutich abzufaflen, verjagte dad Über: 
confiftorium ben Drud. Auch das meitere Schichſal der prolusio 


Bücherbeſprechungen. 


— Das Reichsgeſetz betreffend bie Geſellſchaften 
mit beſchränkter Haftung vom 20. April 1892 nebſt ben 
in dem Ginführungögejeße zum Handelsgeſetzbuche enthaltenen, 
mit Dem 1. Januar 1900 eintretenden Aenderungen, erläutert 
von Robert Ejjer, Geheimer (jo!) Juſtizrath in Köln. Zweite 
vermehrte Auflage. Berlin, Verlag von Julius Springer. 1898. 
Preis 2 4 122 Geiten. — Das Büchlein enthält eine gute 
und Mare Ueberfiht über die Entftehungsgefchichte und den 
mejentlichen Inhalt des Geſetzes, verbunden mit zutreffenden 
tritiichen Bemerkungen. Den einzelnen Beltimmungen des Ge 
ſetzes find kurze Erläuterungen beigegeben, die freilid nur ober 
flächlicher ÜOrientirung dienen. Zu vermifien ift die Berüd: 
fihtigung des neuen Bürgerlichen Geſetzbuchs. So ſieht z.B. ber 
Behauptung zu $. 35: „nad allgemeinen Rechtegrundſähen ſei 
es zuläffig, daß ein Gefäftäführer für die Gefellichaft mit fich 
jelbit contrahiren lönne“, die ftricte Vorſchrift des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs 8. 181 entgegen. Dr. A. L. 

— fFrauenideale Bon Licentiat Dr. Emil Höhne, 
Pastor in Zſcheila (Sachſen). Güterdloh, Trud und Berlag von 
C. Bertelömann, 1898. (Gonderbrud aus der Beitichrift: Der 
Beweis des Blaubend, herausgegeben von Zöckler und Steube.) 
Preid 50 5. — Nicht eine Auseinanderfegung über daB ber 
Frau im heutigen Leben Grreihbare und über bie natürlichen 
Shranten ihrer Begabung, nicht ein Zeitrag zu der frauen: 
bewegung unjerer Tage H es, was diefe Arbeit biete. Der 
Verfafſer läßt in marmbefeelter Schilberung eine Reihe weiblicher 
Hpenlgeftalten aus der Sage und Gedichte an und vorüber: 
ziehen: vom Helena, ber Vertreterin griechiſcher Schönheit, bis 
zu den heiligen frauen der evangeliichen Erzählung und zu 
den hoheitävollen und doch menſchlich wahren und ergreifenden 
Mabonnen Raffael’8 und Holbein’d, Was dem Berfaffer als 
daB Frauenideal ericheint, das zeigt der Schluß des Aufſatzes. 
Er Hingt aus in das Wort des Mpofteld Paulus (1. Tim. 2, 15): 
Tas chriſtliche Weib foll felig werden ald Mutter, fo fie bleibe 
im Glauben und in der Liebe, in ber Heiligung fammt der 
Zucht. Bei den Wortführerinnen in der fFrauenfrage wird der 
Berfafler wenig Dank ernten. Auch die männlichen Cibeshelier 
der Frauen⸗Emancipation, bei denen der Begriff der „mobernen 
Frau” einen jo hervorragenden Plab einnimmt umter ben 
mancherlei firen Ideen ibrer verworrenen Phantafie, werden 
lächelnd über ihm zur Tagekordnung übergehen. Aber auf Bei: 
fall aus diejen Kreiſen wird er auch kaum gerechnet haben für 
feine ſchlichte, auf hriftlichem Grunde ruhende Arbeit. R. B. 

— Berhbandlungen der 44. Berfammlung deuticher 
Bhilologen und Sdhulmänner in Dredden vom 
29. September bis zum 2. October 1897. Im Auftrage dei 
Präfidbiums zufammengeftelll von Dr. Reinhard Albredt, 
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ift für die Sprachverhältniffe de Gumnaftums nicht unintereffant. 
Seit 1833 führt fie den officiellen Titel „Programm”. Die 
Verordnung von biefem Jahre ſchied eine Schulchronik und eine 
Abhandlung, die in lateiniſcher Sprade gejchrieben ſein mußte. 
Jebod ſchon in den viergiger Jahren erhielten einzelne hiervon 
Diepend, jo z. ®. 1840 der Mathematifer Fiſcher an der 
Grimmaer Fürftenfhule. Erſt 1877 murbe befanntlich die 
Mutterfprache freigegeben. In biefen lateinischen Bezeihnungen, 
bie fich leiht um MWeitered vermehren ließen, wie Stipendium, 
Earcer, Garene, consilium abeundi, Pimiffion, Erclufion, 
Aula, Auditorium, Katheder, Gubjellie, ferner abbiren, 
fubtrahiren u. ſ. w, haben mir Reſte jener Jahrtaufende langen 
Entwidelung zu ſehen. Ihr Schidjal ift, da bereitd viele im 
Kampfe mit dem deutfchen Geifte des 19. Zahrhundertd gefallen 
find, nicht mehr zweifelhaft. Noch kämpfen, mie oben gezeigt 
wurde, einige um Dafeindberechtigung mit ihren deutſchen Sieben: 
bublern, jedoch ber Allgemeine Deutidie Sprachverein hat durch feine 
Arbeit über die Schule auch auf dieſes Gebiet feine Aufmerfiam: 
feit gerichtet, und nicht ohne Erfofg So jehr nun ber Hiftoriter 
diefe alterthümlichen Reſte jener Vorzeit, die ihn anmutben tie 
Auinen eines längft in Trümmer gefallenen Riefenbaues, erhalten 
jehen möchte, der nationalen Entwidelung zu Liebe aber hat der 
deutiche Schulmann mit zu helfen, daß das fommendbe Jahrhundert 
nicht mehr die lateinische, fondern eine deutſche Schule ſehe 


Oberlehrer am konigl. Gymnafium zu Dresden:R. Leipzig, 
8. G. Teubner. 1897. 148g. gr. 8". Geh. 6 u — Dieſes 
Merk bietet in gedrängter Kürze (12 Geiten) einen Bericht über 
den äußeren Verlauf und die feitlichen Beranftaltungen ber Ber: 
fammlung und anhangsweiſe eine alphabetifdye Theilnehmerlifte. 
Der gelammte übrige Theil beanſprucht dad Intereſſe nicht nur 
der Beteiligten, ſondern aller wiſſenſchaftlichen Kreiſe. Im 
Worilaute abgedrudt find die Gröffnungsrede des Vorſitzenden, 
Oberſchulraths Prof. Dr. Wohlrab, die ſich über die Geſchichte 
der Philologenverfammlungen, fpeciell die Bildung der Gectionen, 
unter meiten Wusbliden auf die Entmidelung des beutichen 
BWiffenfchaftöbetriebes und bes höheren Schulweſens verbreitet, und 
die Mede des Stantäminifterd? Dr. v. Seydewitz, in der bie 
Stellung der ſächſiſchen Regierung zu ben feit einiger Zeit bie 
Gemüther bewegenden Lebendfragen des höheren Schulmelens kurz 
und beftimmt dargelegt wird. Die übrigen in ben Plenar— 
verjammlungen und den Situngen der elf Sectionen gehaltenen 
Reben (über 70) werden in Auszügen wiebergegeben, deren 
Werth dadurch erhöht wird, daß fie von den Rednern jelbit ver: 
faßt find. Diefe Referate find um jo intereflanter, ald in ihnen 
in fnappfter Form einerjeitd die Mefultate neueſter Forſchungen 
auf allen Gebieten der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, der claf: 
ſiſchen, germaniichen, romaniſchen, orientalifchen und inbogerma- 
niſchen Philologie, der Archäologie, der Geſchichte und Epigraphik, 
der Mathematit und Naturwiſſenſchaften mitgetheilt, andererjeits 
wichtige Tagedfragen befonbers der Pädagogik und bed Bibliotheks: 
mejend von berufenen Fachmännern erörtert werben (Gymnafium 
und Archäologie, griechiicher und deutſcher Unterricht, Bedeutung 
der Geldfrage in der Gymnaſialpädagogik, Abihlußprüfung am 
Ende der Unterfecunda, Piychologie und Pädagogik — Moderne Be- 
ftrebungen einer Generaltatalogifirung, Bibliothelömufeen, öffentliche 
Bücher und Lejehallen, Photographie im Dienfte der Bibliographie). 
Wer raſch einen Einblid in die reiche Forſcherthätigkeit Deutic- 
lands und Defterreihd auf den erwähnten @ebieten gewinnen will 
oder etwa über den Stand der Bermeflungen des Diftjordan: 
landes, ber Ausgrabungen auf Thera, ber antiquarifchen 
Forſchungen in Defterreih und Bulgarien, der Arbeiten am 
fogen. eorpus nummorum, über die neuelten, für die äguptilce 
Eulturgeichichte höchſt wichtigen Gräberfunde in Aegypten, über 
die Papyrusfunde und ihre meittragende Bedeutung haupfſächlich 
für die Kenntniß des griechifchen Mechtes, über Aufgaben und 
Beitrebungen der modernen Bildhauerei, über die Vorarbeiten zu 
einer Regelung der beutichen Bühnenausfprade u. v. m. furz 
orientirt zu werben wünſcht, bem jei bie Lectüre dieſes Wertes 
dringlich empfohlen. Er wird dadurd, ohne erft viele Zeitichriften 
und Einzelpublicationen einjehen zu müſſen, wenigſtens indirect 
einen großen Theil der werthvollen Belchrungen und Anregungen 
ſich zu nuge machen, die auf der Berfammlung jelbit alle Theil: 
nehmer in reichliem Make unmittelbar empfangen haben. Brdst, 
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Steinerne Ärenze und andere volksthümlidhe Denkmäler. 


Wir find gewöhnt, das Kreuz ald ein rein chriftliches 
Symbol zu betrachten, das geradezu durch feine Anweſenheit einen 
Grgenfag zu heidniſchem Weſen bildet. Es fehlt jedoch nicht an 
heidniſchen Borläufern des Kreuzes, die ebenfalld eine gemifle 
geheiligte Iymboliiche Bedeutung hatten und an die beöhalb das 
Chriſtenthum anknüpfen konnte. Ein rechtwinfliged Kreuzzeichen 
it auf verichiebenen uralten Steinen Weftpreußens eingehauen, 
und man deutet es dort ald Darftellung des Sonnenlaufs und 
der daraus abgeleiteten vier Himmeldrichtungen. Das Halentreuz 
(d. 5. das Kreuz, deſſen Schenkel am Ende nad rechts umgebogen 
find), mie bad einfache findet fi; auf trojaniſchen Terracotta: 
BWirteln und wird als eine ſchematiſche Daritellung der menich- 
lichen Figur aufgefaßt. Das Halenkreuz war aber ferner aud 
das Beichen bed Gottes Thor, das ift jein Furzflieliger Hammer, 
der wiederum als Blig aufzufaffen iſt. Nicht minder ift das 
Kreuz unter den Runen in den vericiedenen Alpbabeten mehr: 
fach vertreten. Kreuze am Wege fannten aud die Grieden 
und MRömer; mur bezeichneten fie bier die Stätte und daB 
Mittel des martervolljien Verbrechertodes. es ifi Hier 
nicht der Drt, der veridiedenen Verwendung des Kreuzes 
bei heibnifchen Völlern mehr als ambentend zu gedenken. 
Wir haben es Hier mit dem chriſtlichen Kreuz in feiner vollätbüm: 
lichen Berwendung zu thun. Allenthalben in Deutichland, draußen 
vor den Stäbten, an ben Landiirafen, erheben fi fteinerne 
Kreuze. Zumeiſt find fie aus einem Granit: oder Sandfteinblod 
aehauen. Ihre Form it ſehr verſchieden, doch berricht eine 
Grundform vor, bie mit unferm eifernen Kreuze Achnlichkeit bat, 
infofern die Schenkel am Mittelpunkt fchmal anjehen und nad 
dem Ende zu ſich verbreitern, jedoch iſt ſtets der ſenkrecht 
ftehende Theil länger. Dft find fie jetzt vom Zahn der Zeit jo 
gründlich benagt, daf die darauf eingerigten Zeichen nicht mehr 
zu erfennen find. Schweigfam ftehen fie da in ihrer Einjamfeit 
und doch redend ald das gewaltigite Symbol der Menjchheit, 
von Tod und Sünde, Sühne und Erldſung. In diefem Sinne 
raunt um fie bie > und deutet die darauf eingegrabenen 
Linien, Während dad Kreuz felbit religiöie Bedeutung hat, find 
dieſe Zeichen meift weltlider Natur. Sehr häufig iſt es eine 
Waffe, bie dargeftellt iſt. Das fogenannte Arnodenkmal bei Claffen⸗ 
bad (üblich von Ehemnig) zeigt ein eingehauenes Schwert; bier, 
fo ift die Weberlieferung, ward Biſchof Am von Würzburg er 
Ichlagen, als er die Sorben befehren wollte.*) Steinerne Kreuze 
waren in ber That einft die einzigen Denkmäler, die man in alter Zeit 
zum Andenten an bedeutende geichichtliche Ereigniſſe jehte, wenn fie 
mit Blutvergießen verbunden waren. Ein ſolches auf dem Podel⸗ 
witzer a 3 fol noch dem Andenken an die Schlacht zwiſchen 
Heinrih IV. und feinem Gegenfönig Rudolf 1080 an der 
weißen Elſter geweiht fein. it ferner ein uralte ver 
mitterted Kreuz im Garten der Weißen Mühle unfern Neuda in 
Thüringen. Hierher verlegt die Sage die Ermordung Ekbert's II. 
von Meifen. — Im der Regel ftehen die Kreuze nad der Auf: 
faflung des Volls als eine jtumme, feierliche Mahnung an den 
Wanderer, der Seele eines Einzelnen, der einen plöglichen Tod 
gelunden, im jtillem Gebet zu gedenken. An der Straße von 
Schlettau nad Eibenberg ftand oder flcht noch ein verwiiterteß 
Eteinfreug; dort foll ein ſchwediſcher Officier im dreißigjährigen 
Kriege begraben worden fein. Bor dem Schneeberger Thore des 
Städihen® Lößnik Tagen ehedem drei fteinerne Kreuze; ein 

*, Die folgenden Kreuzſagen find zumeift entnommen ben 
Engenbücdern von Haupt Lauſitzz, Söhler (Erzgebirge), Eiſel 
"Bogtland) 


Fleiſchergeſelle ſoll dort ermordet jein. Bor der Johanneskirche 
bei Chemnitz fand eine päpftlihe Darterfäule und davor ein 
Meined fteinernes Kreuz mit zwei kreuzweis eingehauenen Dolden, 
zum Gedächtniß an einen Zweilampf dort, im dem ſich zwei 
aegenfeitig umbracten. Gin ähnliches jteinernes® Mal für den 
Zweikampf zweier fyleifchergefellen zeigt man auch in Dorfchemnig. 
Am berühmteften find die drei Kreuze von Brand bei fFreiberg, 
1574 noch hölyern, fpäter 1608 und 1800 durch fleinerne er 
neuert. Drei Rathsherren, als Geileln der Freiberger einem 
feindlichen Heere (den Huffiten?) geitell, fuchten aus dem feind- 
lichen Lager zu entfliehen, wurden aber bier eingeholt und hingericht:t. 
Dft reden dieje fteinernen Male auch von frevelhaiter Vermeſſen⸗ 
beit und plöglicher nöttlicher Rache. Am füdweitlihen Ende von 
Schmiedeberg, unmeit des Wirthshauſes „Zum letzten Pfennig“, 
Hand früher eine Schenke, wo ed während eines Gewitters toll 
zuging. Zur Strafe traf ein Blitzſtrahl die Schenke, und ein 
Erdjpalt that fih auf und verihlang fie ſammt den Frevlern 
darin, An ihrer Stelle ward fpäter ein roth angeftrichenes Kreuz 
errichtet, jetzt iſt mur noch der Flurname „Zum rothen Kreuz‘ 
erhalten. Ein großes fteinernes Kreuz erhebt fih am Wege von 
Bautzen nad Niedergurig. Davon erzählt man folgende Ge: 
ſchichte: Ein Bauer aud Baruth hatte einst mit einem anderen 
ewettet, dab er einen Scheffel Hirſe von dem Dorfe bis nad 
udiſſin hinein auf feinen Schultern tragen würbe, ohne auszu— 
ruhen. Allein er batte ſich zu viel zugemuthet; an ber ipäter 
bezeichneten Stelle befam er einen Blutſturz und fiel todt zu 
Boden. in anderes Kreuz bei demielben Orte (Niedergurig) 
meldet mit jeiner Inſchrift, daß bier Einer vom Wetterftrahl ge: 
troffen wurde. Ueber den Uriprung eines Kreuzes mit ein- 
egrabenem Mühlrade bei Dehna (Baugen) berichtet die Gage: 
In nahen Spreethale lebten einst R Müller, von denen 
der eine einen außerordentlich ſtarken Sohn hatte Einft 
ingen fie im Naufche die Wette miteinander ein, daß ber 
arte Müllerdiohn einen Sad Getreide von der Mühle aus 


den Berg in die Höhe en follte, ſoweit, bis er bie 
Thurmipigen von Budiſſin ſehen fönntee Ob nun gleich 
der andere noch heimlicher Weile einen ſchweren 


Stein in den Sad geftedt hatte, jo trug ber ſtarke Mülleröjohn 
den Sad gar rüftig den Berg in die Höhe. Noch drei Schritte, 
und er ſah die Thürme von Baugen. Da ſchnitt der andere 
mit feinem Mefler das Band entzwei, dad feine Hofen zufammens 
hielt. Sie fuhren herab; der Jüngling ftürgte und brach den 

13. — Bor dem Pulöniger Thore bei Kamenz auf dem Wege 
nad Lückersdorf unmeit ber „rothen Mühle”, wird erzählt, Tiegt 
halb in die Erde verlunfen der „einjame Stein”, ein Kreuz, in 
das mit roher Schrift die Zahl 1390 eingemeifelt iſt. Dort 
ward ein Bauer, der nicht nur eim gottlofes Leben geführt, 
fondern auch ein hbeimlicher Heide und Gößendiener geweſen iſt, 
an einem heiteren Fruhlingstage durch den Blig erſchlagen und 
allda warb er auch begraben. Gin anderes Kreuz bei Kamenz 
am Elitraer Wege, in das eine Armbruſt eingehauen ift, bezeichnet 
die Stelle, wo einft ein Bürger durch eimen anderen aus Fahr: 
läffigteit beim Armbruſiſchießen erichoffen ward. Ein Kreuzftein 
auf dem Viehweg zu Häßlich (bei Biichheim) fteht auf dem ein: 
jamen Grabe eines 1583 nad ungüchtigem Lebenswandel ohne 
Neue und Buße verftorbenen Weibes. An ein in der Rittauer 
Dreifaltigkeitäfivche, und zwar in ber umterirdifchen Kapelle eins 
gemauerted Kreuz mit Meifer und Schwert Mmüpft ſich folgende 
Sage: Beim Bau der Kirche arbeiteten eim Meifter und ein 
Lehrling um die Wette, wer einen Pfeiler des Gebäudes eher 
vollenden würde, ald der andere, Ald nun der Lehrling fieate, 
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erſchlug ihn der Meifter und ward hingerichtet. Die Erinnerung 
daran erhalten bie fteinernen Bilder. — Es mürde zu weit führen, 
wollten wir auch nur bie ähnlichen Kreuze orbfreuze) alle 
anführen, die fih allein in Gadfen finden. Die Laufit 
it befonbers rei daran. Diefe Eagen find nun meift durchaus 
nicht als bloße Erfindungen des Volts zu betrachten; fie haben 
unzweifelhaft alle einen biftorifhen Kern, ja fie enthalten in ben 
meiften Fällen wohl ziemlich reine Geſchichte. Oft find fie aber 
nicht nur zum Andenken an Grmorbete, fondern auch von ben 
Mördern felbft gelegt. Es wird und in zuverläffigen biftorischen 
Quellen öfterd davon erzählt, daß Mörder und Todtſchläger zu 
der Buße verurtheilt wurden, ein fteinernes Areuz zu errichten. 
So Sieht 3. B. in dem Görliger Entſcheidbuche von 1425: 
Entscheidin sein Katherina etwennen Nickil Berwigs 
eliche Hausfrauw und Hans Permynter von des totslags 
wegen den der egenannte Hans Permynter begangen und 
getan hat an den vorbenannten Nickil Berwigen also das 
her zu voraws eine Romfahrt vor den obgenanten Berwig 
thun sal, und sal ein steynern crewze setzin und 
sal der obgen. frau Katherinen und Irin Kindirn gebin 
und ausriehten sechs marg gr. als von dem nehsten sandte 
Michelstage obir drey Jar anzubeben IImrg u. f. w. Sn 
ichlefiichen Schöffenurtheilen heißt es mehrmals: soll ein steinin 
krewze setzin. (Lauf, Midr. 1796, II, 325.) Aber auch zu 
ehrendem Gedächtnijſe eined hodwerbienten Bürgers, der eines 
rubigen Todes geftorben, find Kreuze an den Gtraßen geſetzt 
worden, wie ein Beichluh des ittauer Magiftratd bemeift, den 
er 1392 faßte. Er verfpricht nämlich, da der Buttenbergifche 
Bürger Glänzel gewiſſe Gelder, die er jährlih im Zittau zu 


erheben hatte, zu höchſt möthiger Beſſerung der Straßen 
zwilhen Bittau und Lüdendorf, über ben Gäbler, ver 
machte, „daß, wenn G@länzel mit bem Tode abgebet, fo 


follen und wollen mir, Bürgermeifter und Rath, ein fteinern 
Kreuz an den Weg und Straße bauen, in foldem Maße, ba 
man dabei ertennen mag, daß er folde Güte und Gnade zu 
dem Wege und Gtraße gethan bat, ohne Hinderniß und Auf: 
hub.” (Garpzom, Analecta Zittav. IV, 149.) Die Reifenben 
follten wohl zum Pant für die ihnen ermwiefene Wohlthat am 
Kreuze feined Seelenheilß im Gebete gedenten. — Da die Her: 
ftellung eines fteinernen Kreuzes immerhin einige Mühe und 
Koften erforderte, fo begnügte man ſich oft, einen roh zubehauenen 
Stein von annähernder Würfel:, Säulen: oder dergleichen Beftalt 
zu nehmen und barauf ein Kreuz einzumeifeln; neben biefem, 
oder auch allein, eine andere Figur, etwa ein Bild bed Geräths 
oder der Waffe, mit ber ber Morb geichehen mar, ein Schwert 
oder Fleiſcherbeil, ein Meffer, eine Gabel, eine Ofengabel (zwiſchen 
Hauptmanndgrün und Waldkirchen) Zwiſchen Kirchberg und 
Hirichfeld im Etreitwald fteht ein Denkftein, auf dem zmei ge 
freuzte Mefler und ein Brodchen eingehauen find. Bei einer 
Hungerönoth erftachen fih da vor Jahren zwei Frauen wegen 
eines Brodes, das fie in Wolferägrün eingefauft hatten. An der 
alten Leipaer Straße unmeit Jonsdorf bei Bittau fieht man im 
Felſen ein Brod mit einem Kranze darum und ein Find im 
einem länglih runden Rahmen und eine unlejerliche Inſchrift. 
Die Sage, deren Luther in feinen Zifchreden gedenft, erzählt, bei 
einer großen Hungerönoth (15397) fei eine fromme Mutter aus 
Hittau mit ihren beiden Kindern in die äußerfte Noth ge 
rathen und im ihrer Serzendangft an ben Brunnen gegangen, 
um dort zu beien. Da ſei ein Engel gefommen und habe ihnen 
ES peife gebracht. — Zwiſchen Eibenftod und Wildenthal liegt im 
der Mühe der Waldſchenle ein alter Stein mit eingehauenem 
ſchwarzen Kreuz; dort fol 1799 ein Fuhrmann ermordet fein, 
mie in Fürftenmwalde ein Edjneidergefelle, woran ein Denfmal mit 
G. D. 1622 und eine Schneiderſcheere erinnert. Gin nod ein: 
ſacheres nur auf fürzere Reit berechnetes vollsthümliches Dentmal 


Büherbefprehungen. 

— Sernvuntte der Flottenirage. Ton Georg 
Wislicenud, Gapitänlientenan o. D. Berlin und Leipzig, 
Friedrich Ludhardt IE08 JR SE 8. — Unter den zahl: 
reihen Echriften, zu denen die Flostenfrage den Anlafı gegeben 
bat, verdient die vorliegende ſchon deshalb Beachtung, weil fie 
von einem Fachmann geſchrieben und ded; dem Verſlöndniß des 
arogen Publicums glüdlih angepaft if. Sie enthält eine Reihe 
von Aufläken, die im vorigen Jahre in der Echlefiichen Zeitung 
veröffentlicht worden find. Ter Berichier behandelt zunädft bie 





mag hier gleich noch erwähnt werben. Es iſt das jogemannte- 
Sprofentreuz. In ber Nieder: und Oberlaufig, in mern 
und mohl überhaupt im öftlihen Deutſchland beitand ehedem die 
fromme Sitte, daß an der Stelle, wo man einen Ermorbeten oder 
Berunglüdten, auch mohl einen Selbitmörber aufgefunden und 
begraben hatte, jeder Borübergehende einen Vaumzweig niederlegte 
und dazu ein Gebet ſprach, fo daß dadurch mit der Zeit ein 
großer Reiſighaufen entjtand. Wahrſcheinlich legte man die Reifer 
urfprünglich kreuzweis, daher ber Name „Sprokenkreuz“. So giebt 
ed zwiſchen Kunzendorf und Preußiih Mark (Dfipreußen) noch 
ein „Andenkenholz“, das feinen Namen nah dem ehmals dort ge 
zeigten Reifighaufen zum Gedächtniß eines erfchlagenen Hand» 
wertöburfchen führt. Bei Stadt Belzig (Brandenburg) fennt 
man einen Siebenbrüberweg, benannt nach 7 Brüdern, bie einft 
auf dem Heimmeg vom Jahrmarkt dort erfroren und die man durch 
7 Sprotentreuge ehrte. — Als die Senbboten des Chriſtenthums in die 
germanischen Iber eindrangen, ba fällten fie nad Bonifatius” 

ufter die heiligen Bäume und errichteten an ihrer Stelle das 
Beihen des Gekreuzigten, ein hölzernes Kreuz. Es iſt nur 
natürlich, wenn man ſpäter an Stelle des Holzes dauerhafteren 
Stoff nahm, um die wichtige Stelle der Nachwelt zu bezeichnen, 
wenn alſo fteinerne Streuze auch das Andenten an die Einführung 
bes Chriſtenthums bezeichnen, mie an manchen Stätten bie volle: 
tbümliche Ueberlieferung lautet. So ftand am Fahrweg von Roda 
(in Thüringen) nah Ziffa ein verjuntener Streuzitein „als 
Dentmal eined heidniſchen Tempeld, der im grauer Vorzeit bort 
geftanden”. — Ein granitened Kreuz an der Schmiede von 
Yüterbog fol die Stätte des Tempeld, worin man den Morgen: 
gott Jutro verehrte, bezeichnet haben. Ein Gößenbild ftand ferner 
ehedem auf der Hainreuthe bei Hohenleuben im Bogtlande, wo 
aber nur noch der Flurname „das fteinerne Kreuz” das ehemalige 
Vorhandenſein eines ſolchen bezeugt. Auch „das rothe Sreuz' 
ift nur noch Name eines MWaldrevierd derfelben Gegend. Babl- 
reihe Flurnamen, die von Kreuzen reden, bietet ferner die Laufis, 
3. ®. bei Ralbig, Nauslig, Grubtig, Jenlwiß; doch find hier 
meift noch ftehenbe fatholifche Kreuzbilder gemeint, bie bekanntlich 
in der Regel nur eine fteinerne Säule mit daran befeftigtem 
Grucifir find, Auch anderswo mögen Flurnamen mie freu: 
berge, Kreuzwieſen, hohes Areuz, ſchwarzes Kreuz am folde 
Ehriftusbilder der Batholiihen Beit erinnern. — Auch die 
Einführung der Reformation jol bier und da ihr Dentmal 
in Geftalt eines fteinernen Kreuzes binterlaffen haben. Bon dem 
alten Steinkreug vor der fatholifchen Frauenkirche zu Bauten 
erzählt man, dab daſelbſt der Ablaßkrämer Tegel feine Wanre 
feilgehalten habe. — Zuletzt dienten Kreuze aud blos ald Grenz» 
eihen. So berichtet Peſchect im N. Lauf. Magazin 1828 
E 227: „Bor einigen Jahren mußte Straßenbaus wegen das 
Kreuz weggehoben werden, dad zu Oybin in der Gegend der 
ehemaligen Einfiedelei, unmeit der erſten Oybiner Mühle, itand. 
Man fand Kohle darunter, wie unter reditmäßigen Grenzſteinen.“ 
Darauf fand die Jahreszahl 1670. Gewöhnlich begnügte man 
ſich allerdings, ein Kreuz in einen Baum oder einen Stein an 
der Grenge einzubauen. „Wann wir ein flein jeßen, hawen wir 
ein creuß daran und legen vier feine darzue zue ainer zeugnus 
und verichlagen die ftein, das fie ſich wider zuſammen ſchicken ꝛc.“ 
heißt e8 in einem Meisthum bei Grimm, Rechtsalterthümer 8.545. 
Zu ſolchen Grenzbäumen, die aud Lady: oder Lochbäume, Mal: 
bäume, Scheibelbäume hießen, wählte man beſonders Eichen, 
Buchen und Tannen. Auch J. Grimm (a.a. O. ©. 545, Anm.) 
bält das Kreuzeszeichen auf dieſen Grenzbäumen für vorchriftlic. 
Unter Grenzfteine vergräbt man noch jegt, um fie als ſolche 
fenntlich zu machen, Schmiedeihladen, Kohle, Glas, gefammelte 
Steine und dergleichen. nicht verweſende Dinge, und noch jeht 
werben fie mit einem Kreuze verſehen. 

N. Needon. 


allgemeinen Jede der Kriegsflotten, erläutert dann die Grund: 
begriffe und Schlagworte im der frlottenfrage und geht weiter 
auf den Begriff der Echlachtichiffe und der Kreuzer, auf ihre 
Beſtimmung und auf ihren Unterfchicd ein; nachdrücklich warnt 
er vor einer Ueberſchäzung der Arenzer, die zwar fir beftimmte 
Zwecke des Seekriegs unentbehrlich, aber wegen ihrer beichränften 
Kampffähigleit doch als „mothwendiges Uebel” zu betrachten find 
und jedenfalls niemals den Mangel an größeren Schlachtſchiffen 
erfegen fönnen. Gin meiterer Mbichnitt, betitelt „Die See 
mädjte“, weiſt die Umentbebrlichkeit einer leiftungsfähigen Flotte 


für jede moderne Großmacht, auch wenn fie nicht Ausſicht 
hat, je zu dem eigentlichen Seemächten zu gehören, überzeugend 
nad; Deutſchland, dad gegenwärtig Er dem Zonnengehalt 
feiner Kriegsfahrzeuge Hinter England, Frankreich, Rußland, 
Norbamerila, Japan und Stalien erft an fiebenter Stelle fteht, 
würde feiner politifhen Bedeutung nad ar die britte Stelle ge 
hören. Der Verfaffer geht dann weiter auf die Anfänge ber 
beutichen fylotte, indbejondere auf ben FFlottengründungdplan von 
1873 ein, deilen Erforberniffe zur Seit nicht erfüllt find; das 
dem Neichätag vorliegende Flottengeſeß ift daher eine dringende 
Nothmenbigkert, und es iſt nur zu bebauern, baf ber Beitraum 
für den Ausbau auf 7 Jahre feitgefegt iſt; wenn der Reichstag 
fit) von nationalen Geſichtspunkten leiten Tiefe, jo würde er diefen 
Zeitraum auf Hödhftens 5 Jahre verfürgen. „Die Stärkung 
unferer Seemacht ift eine nationale Lebendfrage und zwar eine der 
wichtigiten der Gegenwart und Bukunft.” Auf Grund von Aus: 
führungen, die ſich namentlich auf das lehrreiche Wert von Mahan 
über den Einfluß der Seemacht auf die Geſchichte ftügen, wird 
der Begriff „Seemadt” erläutert; obwohl Deutichland ein con 
tinentaler Staat if, darf er doch die Seepolitif nicht vernad: 
läffigen: „denn die Zukunft unſeres PBaterlandes liegt auf der 
See — wegen unjerer wirthſchaftlichen Entwidelung und megen 
bed bevorftehenden Zuſammenſchluſſes der großen engliſchen, 
amerikaniſchen und ruſſiſchen Wirthſchaftsgebiete“. In einem 
Schlußcapitel behandelt der Verfaſſer die Gejahren deutſcher Ohn⸗ 
macht zur See. Das Schriftchen enthält nicht gerade neue Ge: 
fihtöpunfte, verdient aber doch megen der umſaſſenden Sad 
lenntniß des Berfafferd und ber Wärme und Gemanbdtheit der 
Darftellung empfohlen zu merden. m 
— Die Entwidelung der franzöſiſcheu Literatur 
feit 1830. Bon Erih Meyer. Gotha, Friedrich Andr. 
Perthes. 1898. — Wenn man diefe Schrift als eine Geſchichte der 
franzöfifhen Literatur betrachten wollte, fo würde man fie aller 
ding3 der Stizzenhaftigkeit und Unvollftändigleit antlagen müflen 
und auch der Ungleihmäßigleit in der Behandlung. So ift z. 8. 
Bictor Hugo, ein fo probuctiver Dichter, zu flüchtig behandelt, 
neben Alfons de Muffe, dem man Probuctivität gemiß nicht 
um Vorwurf machen fann und weldem der Berfaffer felbit am 
chluß daB Zeugniß ausjtellt: „Kein dramatifcher Dichter, fondern 
ein Lyriler, in erfter Linie der thränenreihe Sänger der un« 
glüdlichen Liebe, deſſen Leben in bdiefen Dingen aufgeht: zu 
lieben, zu leiden und zu meinen.“ Gingehend und geiftreich 
iſt die Gharakteriftit Flauberr's. Dagegen tritt diejenige 
der George Sand, auch die von Hola und Wlphonie 
Daudet zurüd, obihon bei Zola der Nachweis intereflant if, 
daß jeine äſthetiſche Theorie und fein dichterifches Schaffen ſich 
nicht deden, daß er feine einheitliche künftleriihe Natur ift und 
bald feiner urfprünglichen Anlage, bald feinem „angequälten“ 
Varteiprogramm folgt. Noch unvollftiändiger ericeint die Schrift 
in Bezug auf die Geſchichte der dramatiſchen Dichtkunft: zwar 
werden Ponjard und Augier charakterifirt, aber der jüngere 
Dumas nur geftreift und Sardou faum erwähnt. Dod der 
Standbpunft einer derartigen tabelnden Kritik könnte dem 
Werte nicht gerecht werben, das ja nicht eime im eigent- 
fihen Sinne literarhiftorijche Bedeutung in Anſpruch nimmt, 
londern nur in allgemeinen Zügen den Entwicdelungsgang der 
neuen frangöfiihen Literatur daritellen mill und deshalb 
nur Diejenigen Dichter und bichteriihen Merle hervor: 
hebt, welche Meyer als Marfiteine - diefer Entwidelung von 
Bedeutung Hält. Dadurch ericheint die im jeder Hinſicht 
geiftreiche Schrift im cinem anderen Lichte; nicht über die Un: 
voljtändigkeit und IUngleichartigfeit könnte man mit dem Mer: 
faffer rechten, höchſtens würde man hier und dort für die Schei- 
dung der Epoden eine andere Grenzlinie bevorzugen. Im 
Ganzen aber ift dev Nomantiemus und fein Uebergang in den 
Realismus fcharf gefennzeichnet und zwar nicht in trodener 
Linienführung, ſondern die Schilderung iſt durd) literariſche Lebens⸗ 
bilder belebt, mie gleih am Anfang die erſte Auffügrung des 
Bictor Hugo’ihen „Hernani“, die Geburtöftunde der romantijchen 
Schule, und die Zufammenkünfte der Romantiler in dem Gabaret 
de3 Moulin Rouge an der großen Strafe nah Neuilly frifch 
und flott bargeftellt werben, wo bie jungen Dichter Maccaront 
in Tomatenfauce verzehren und fo glauben konnten, fi am 
blauen Golf von Seapel in Torre bel Greco zu befinden. 
Auch Muſſet's Lebensbild ift mit vielen aneldotiſchen Zügen 
illuſtrirt. Sehr eingehend beſpricht der Verfaſſer in dem 
legten Abſchnitt die neneilen Strömungen, in benen be 
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beionder8 Baubelaire, der Hauptvertreter der Decabence, ges 
ſchildert wird. Der Dichter iſt im Deutfchland menig bekannt 
und darum werden bie zahlreichen Proben aus feinen Gedichten 
willtommen fein. Ginige find moßlgelungen und räumen dem 
Dichter unter den frangöfifhen Lyrilern der Gegenwart einen 
hervorragenden Plap ein; andere find im hohen Grabe manierirt, 
eſucht, die Sinneseindrüde vermifhend, bizarr mit einer Bors 
liebe für das Gräßliche und Ekelhafte. Ya Baudelaire hat auch 
in Deutihland Schule gemadt; die Auswüchle der jüngftdeutichen 
Lyrik weiſen auf ihm zurüd oder eine den guten Geſchmack und 
gefunden Menfchenveritand vermüftende Peft geht durch die mittel: 
europäifchen Landitriche diedfeitd und jenleitd des Rheins Bon 
Baubdelaire entwirft Gautier folgende Perfonalbeihreibung: „Er ift 
ohne Gravatte mit nadtem Hald, den Kopf ganz kurz gefchoren, 
in der Toilette eines zur Guillotine Berurtheilten. Im Grunde 
eine gemwollte Geſuchtheit, Meine forgfältig gewaſchene und gepußte 
Hände, gepflegt wie ffrauenhände, und dabei ben Kopf eines 
Rahnfinnigen, eine Stimme ſcharf mie Stahl und eine Aus— 
ſprache, die mit Erfolg nad der glänzenden Genauigfeit eined 
Saint: Juit ftrebt.” Bon der Schule der Décadents aber, ber er 
als einer ihrer Meifter angehört, fagt der Verfaſſer: „Während es 
font befanntlih für den Frititer heutzutage außerordentlich 
gefährlich if, von einem Dichter oder Denker zu behaupten, daß 
er nicht aany bei ®erftande jei, darf man biefen Decabents nicht 
nur ruhig jagen, daß man jie für Halbverrüdt halte, ſondern 


man erfreut fie noch mit diefer Benennung Rennen fie 
fi doch ſelbſt Divadentd und meinen, dab ihr geiſtiger 
Zuftand eine natürliche lge der überreifen Cultur 


unferer Zeit fei” Ihr Ideal ift von dem Romancier Huusmans 
in feinem Noman: A rebours gefhilbert worden, deſſen Held 
Des Eifeints Landihaften maht und Sympbonien trinkt. Man 
fieht, bis zu welchem Blöbfinn fih das Körnchen Thorheit ober 
Abfonderlichkeit entwickelt hat. So geiftvoll gerade dieſe letzten 
Abichnitte der Meyer'ſchen Schrift abgefaßt find, jo hat man doch 
bad Srfühl, daß er bei Baudelaire und den Döcadents zu lange 
verweilt und andere Richtungen und auch hervorragende, mins 
befiend hochgeprieſene Dichter darüber vernachläſſigt. So hätte 
Buy de Maupaffant neben den Vertretern der neuen Strömungen 
doch mindeftend ein gleich umfangreiches Gapitel wie Baubelaire 
verdient — oder wiegt Maupaffant zu leicht in der Waage des 
Literarhiſtorikers? vV G. 
— Pfalzgrafin Genoveva in der deutſchen Did: 
tumg. Bon Bruno Golz. Leipzig, Drud und Berlag von 
3. ©. Teubner. — Abgejehen von den in der Einleitung dieſer 
trefflihen Monographie zufammengeftellten Jefuitendramen der 
vergangenen Jahrhunderte, die in dichterifch überlabenem Baroditil 
die Genovevalegende wiedergeben, und ben am Schluß beiprohenen 
Bolköftüden und PBuppenfpielen, die fich im reichliher Zahl des 
dankbaren Stoffs bemächtigten, und endlich ben Gedichten, zieht 
fih das Intereſſe auf die vier dramatifchen Darftellungen zu« 
jammen, die Maler Müller, Tier, Hebbel und Otto Ludwig (legterer 
leider in Fragmenten) geichaffen haben, wozu man allenfalld als 
muftalifches KRunftwert noch die Oper von Robert Shumann 
rechnen fönnte.e Bon biefen kommen bei näherem Bu: 
iehen aber nur die Schöpfungen von Hebbel und Ludwig 
in Betradt, da nur diefe beiden noh für und lebendia 
find. Maler Müller's Sturm: und Drangbrama und Tieck's 
findlihe Romantit, die alled Andere ald naiv, ſondern 
lediglich Product der Reflerion ift und kalt läßt, haben nur noch 
fiterarhiftoriihen Werth. Es ift bezeichnend, daß das Intereſſe 
im Laufe der Zeit fih von Genoveva und ihrem Gemahl Sieg: 
fried auf Golo übertragen hat, den die alte Legende ald Böfe- 
wicht kennzeichnet. So ift ja aud, um ein anderes Beifpiel zu 
erwähnen, im Gange der Geſchichte Kain, man dente nur an 
Byron, wichtiger geworben als der fromme Abel. Ganz im 
Borbergrunde des Antheild fieht Golo bei Hebbel, der im jeiner 
verzwidten Piochologie und ein Bild der Zerriffenheit und des 
Befimißmus liefert, wie es feiner Leit eigen mar. Kein er 
quickendes Bild! Denn die Kunft hat doch nicht die Aufgabe, uns 
u martern und zu peinigen, und wenn Derjenige, ber am Tage 
ft und Mühe getragen bat, fich Abends in bie Hallen ber 
Kunft flüchtet, um ſich zu erholen, fo will er eben etwas Anderes 
baben, ala Kummer und Qual, er will ſich erbauen, denn ſonſt 
würde er doch eben nicht im dieſe gemeihten Räume der Kunft 
gehen. Das ift fo Mar wie einfach! Das ift pfychologiſcher 
aturalismus, mie ihm uns Hebbel bietet, während wir jet zum 
phyſiologiſchen Naturalismus übergegangen find. Man hat ſich 


darüber geftritten, was der Grund mar, dab Hebbel nicht zu 
der höchſſen Aunfihöße, die befreiend mirft, wie ein Blid von 
dem Gipfel eines Berges, um ein bem Geibel'ſchen Gebbel: 
difiuchon ähnliches Bild zu wählen, gebrungen it. Man har «5 
darin geſucht. daß Hebbel der Mohlthat bed bildenden Einſluſſes 
der Antike nicht theilbaftig geworden if. Mag fein! Es kann 
aber auch daran liegen, daß Hebbel fi nur ſchwer aus un 
reinen Sphären hat bervorarbeiten lönnen, und man malt es 
den Werken, der wüſten Judith und fo auch der gleichzeitigen 
Golotragödie wohl an, daß fie in Merioden entitanden, in 
denen der Dichter nicht fledenloee war. ben deshalb wird 
Hebbel aud im beiten Einne bed Wortes nie voltätGümlich 
werden. Denn dieſe Volleigümlichleit jegt Reinheit voraus. Aus 
Notem vermag dad Gellärte zu werden, mie Schiller's Räuber 
mit ihrem doch tieffittlihen Ernft am Schluß bemeilen. Aus dem 
Unklaren kann Klares entftehen. Nie aber wird aus dem In: 
reinen etwas Reines und aus der Unnatur Ratur. Pod, wir 
ftoßen hier fon auf moderne Betrachtungen. Ganz im 
Gegenjap zu dem einfamen Grübler Hebbel, der in den vielen 
Golo-Monologen fih und feinen ®egenfiand bei aller anerfannten 
Meiſterſchaft zerfaferte umd yerfleiichte, hat Otto Ludwig, eine 
ungleich freubigere, harmoniſche weil reine Dichternatur, ben 
Edwerpunft wieder in die Genovevageſtalt felbit hineingelegt, 
allerdings um auf eine andere Alippe zu ftohen. Ludwig inter: 
pretint zu viel in die Fromme, ſchlichte Pialzgräfin vom Trier 
binein, läßt fie, um eine tragiſche Schuld zu finden, an dem Hoch— 
mutb der Freuenmwürde zu Grunde gehen, bie eine Andere megen 
Heinen Fehis verfiökt, um felbft in einen größeren Fehl zu verfallen. 
Wenn Golz ſagt, daß deshalb fein eigentliches bleibenbes Genoveva- 
Kunſſwert geſchafſen worden wäre, wie etwa ein Fauſt Kunſt- 
wert, weil die Tichter ſich allmälig zu fehr von dem Stoff ent⸗ 
fernt haben, während bei den verſchiedenen Fauftbearbeitungen 
dos nicht der Fell geweſen iſt, jo mag das richtig jein, wenigſtens 
zum Theil richtig. Indeß befteht auch zwiſchen Goethes Fauſt 
und dem Fauſt der Sage fait fein Bufammenhang mehr, ald mie 
der zwiſchen einem bloken Gharlatan und einer fog. Fanftnatur 
beiteht, zwiſchen einem ſtrebernden und einem ftrebenden Menfchen. 
Aber man kommt doch wieder auf die alte Bemerkung Heine's 
zurüd, der «8 ausfpricht, daß das alte rührende Vollebuch von 
der frommen Pialzgräfin Genoveve, dem Urbild ber Frauentreue, 
mie fie ſich in der Wildniß keuſch in ihren langen Haarſchmuck 
hüllt als einzige Dede der Blöfe, mit ihrem Sohne Schmerzen: 
reih und der Hirſchluh, um dann endlich wieder emporgehoben 
und gefeiert zu werben, ihn ungleich tiefer berührt habe, als 
beiſpielsweiſe Tieck's Tunftvolles Drama. Woraus eben folgen 
würde, daß man gar nicht gut thut, ſich zu weit von 
den alten Eagen» und Segendenftoffen zu ——— weil 
man fie dadurch doch nur fälſcht, was freilich auch in ſich 
ſchließt, daß man ſie eigentlich gar nicht wieder neu be— 
handeln, d. h. modernifiren ſoll, weil man dazu, d. h. zum 
Modernifiren, doch ſchließlich gezwungen iſt, um aus ihnen 
wieder etmas zu machen. Daher behalten die vielen fchlichten 
Voltsftüde, die bie ®enoveva verherrlihen und heute noch ge: 
fpielt werben, aus denen die Inbrunſt redet, und rührten fie 
von dem einfachften oberbayeriichen Holzknecht her, ja jelbft bie 
Quppenfpiele ihr Recht. PBelonderd danfenswerthb von Golz iſt 
ed, daf er zum Echluf feiner literarchiftoriich werthvollen Schrift 
eins der noch unbelannten Genoveva-fFragmente von Otto Ludwig 
mittheilt. Sieht man von diefen ab, weil fie ja nur Bruchitüde 
find, fo bleibt Hebbel’8 Genoveva troß ihrer Schwächen und 
Einieitigteiten doch immer mod) die bedeutendfte dramatiiche Ber, 
förperung ded alten Stoffes in der Aunftpoefie. J. R. 
— Grammatiea diNuove-Roman lingua uni- 
versal par J. Puchner. fin, — Das Büdlem ift einer 
jener Beruce einer Weltfpradje, die dem Ecarffinn des Wer: 
taflerd alle Ehre machen, der Menichheit aber ſchwerlich Nuten 
bringen werden. Aus dem Spanifchen hat der Verſaſſer mit 
Benutzung italienischer Worte, franzöſiſcher Grammatik und „der 
Einfachheit der engliichen Sprache” ein „Neuromantich” conitruirt. 
Mit franzöfiichen, italienischen, lateiniſchen Kenntniſſen iſt es nicht 
ſchwer die Sprache zu leſen, ob Jemand, der nur eine romaniſche 
Sptache verfteht, ſich ebenfo leicht bineinfinden wird, ift fraglich. 
Aber zwiſchen Leſen und Epredien it ein großer Untericieb. 
Wenn ich doch einmal die Taufende von Vocabeln mir einprägen 
muß, So lerne ich doch Fieber auch gleich die Grammatif einer 
fremden Spracde hinzu, um die Literatur sined Volkes genichen 
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u fönnen. Seien wir froh, daß alle dieſe Volapük. Beftrebungen 
heiten. Das Erlernen einer fremden Sprade iſt eine fo 
mundervolle geiftige Diäciplin, dab es jammerfchade wäre, wollte 
man fie durch das mechaniſche Einttichtern eines ſolchen Aunft- 
erzeugniffed erjeßen. W. 6G. 
— Erzählungen aus ber deutſchen Geſchichte 
von Karl dem Großen bis zum Ende des dreißig— 
jährigen Krieges. Ein Hilfsbuch für ben Geſchichts— 
unterricht auf der Unterftufe höherer Lehranſtalten. 
2on Dr. Edmund Ulbricht, Oberlehrer am fönigl. Gymna⸗ 
fium zu Dresden: NR. Dritte, verbeflerte Auflage. Dresden, Ber 
lag von Carl Hödner 1898. — Die neue Huflage diefes in 
einer Reihe fächfiicher Schulen benugten Hilfsbuches bietet zumächit 
in der Gtoffveriheilung eine wejentliche Verbeſſerung, indem e: 
fi der neuen Lehrordnung für die ſächſiſchen Gymnaſien vom 
28. Januar 1893 anſchließt. Diefe weiſt die Geſchichtsbilder aus 
ber alten Geſchichte und ber deutſchen bis zum Tode Karl's d. Gr. 
der Eerta und Quinta zu, dann die Beit von Karl d. Gr. bis 
um Ende des dreißigjährigen Krieges der Duarta, Da nun das 
Sietn früher im erften Heft das Alterthum, im zmeiten das 
ittelalter, im dritten die Neuzeit enthielt, fo ergab fidh der 
Uebelftand, daß der Quintaner und Quartaner zwei Hefte ge: 
brauchte. Dem ift abgeholfen, indem jetzt das erfte Heft das 
Penfum der Serta und Quinta, das zweite dad der Quarta enthält. 
ir erwarten, daß binnen Jahresfrift auch das dritte Heft in neuer 
Autlage erfcheinen und befonderd für bie Zeit feit etwa 1740 eine 
ausführlichere Darftellung bieten wird als bisher. Wenn fo die 
S Hilfsbücer für ſächſiſche Schulen (den preußiichen Beftimmungen 
entiprechen fie natürlich nicht) praltiicher geworben find, jo weiſt 
das und vorliegende zweite Heft auch inhaltlich durchweg zahl- 
reiche Berbefferungen auf. Unter dem Eindrud ber ftarfen 
wirthſchafts und allgemeinculturgeichichtliden Strömung hatte 
der Berfufler viel hineingebracht, was über das Berſtändniß 
eined® Ouartanerd weit hinausging. Daß das in der Haptſache 
getilgt iſt, ift ein melentlicher Gewinn. Wenn irgendwo, jo bat 
auf der Unterftufe des Gefchicht3unterrichts die Berfonengeicdhichte, 
die Geſchichte der Haupt: und Staatdactionen ihr gutes Recht; 
alles Gerede von Natural» und Geldwirthſchaft iſt hier von Uebel. 
Dan erzähle die Gedichte in der Hauptfache in alter Weife und 
verſchmähe auch treffende Anekdoten nicht, die ja oft biitorifche 
Wahrheit im tieferen Sinne enthalten als fie die Hiftorifche That: 
fächlichfeit bieten fan. Wer beobachtet, wie fi der Schüler 
und, feien wir ehrlich, auch der Erwachſene — nur daß fie dann 
vornehmer zu ben aufgeleßten Lichter gerechnet werden — über 
die Geſchichten in der Gefchichte freut, der wird ihren päda— 
gogiſchen Werth gewiß nicht gering anſchlagen. In dieſer Bes 
en fönnte vielleicht das Hilfsbuch nod etwas mehr bieten, 
elbit wenn dafür Anderes z. B. bie kirchliche Organifation des 
Deutſchordendlandes (S. 70) mwegbleiben mühte. Selbitveritändlich 
darf barüber der Hauptzweck des Unterrichts, die Einprägung 
eined Grundftods geſchichtlicher Kenntniffe und geichichtlicher 
Begriffe nicht verfäumt werden: und diefem Hauptzweck wird das 
Buch durchaus gerecht. — Wie ber Inhalt fo zeigt auch der 
Stil die beifernde Hand des Verfaſſers; der Standpunkt des 
Duartaners ift beiler gewahrt, vor Allem ift der Gebrauch der 
Klammern zwar nicht bejeitigt aber doch eingeichräntt. Alles 
in Allem bezeichnet die neue Auflage einen entfchiedenen Fortſchritt, 
der die Brauckbarkeit det Buches weſentlich erhöht hat. A. B. 
— Typograpbifhe Jahrbücher Unter Mitwirkung 
des Herm Geh. Hofrathls]) Prof. Dr. Nieper, Directorf$] der 
fönigl. Kunftatabemie, ſowie der Herren Prof. Mar Honegger und 
Dr. Aarland von der königl. Kunſtakademie in Leipzig, heraus: 
gegeben von Julius Mäſer. Ausſtellungsheft, Separat: 
uögabe. Leipzig (Julius Mäfer), 1897. 126. Tert; 8%. — 
Der 18. Jahrgang der jchon zweimal in diejer Zeitung von mir 
fobend erwähnten „Iypographifchen Jahrbücher“ fchlieht geſchickt 
und hübſch mit einer Sondergabe ab, die ſich ausſchließlich mit 
ben Firmen beichäftigt, die auf unferer vorjährigen, ach jo ichönen 
Ausftelung im Gebiete des Buchdrucks und der mit ihm ver 
wandten und zufammenhängenden Gewerbe ihre eugniſſe 
ſtaunenden und derwunderten Blicken dargeboten haben. 8 Heft 
macht die befte Propaganda für bie Gewinnung neuer Abonnenten 
ded 19. Jahrgangs. Die tnpographiiche Ausſtattung befriedigt 
alle Anſprüche; die rebactionellen Bemerkungen zu den zahlreichen, 
oft verlodenden Nellamen zeugen von ber Umſicht des Herauds 
gebers. Ut. 
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Frühling in Andalufien. 
Eine Banderung im Februar durd ben fpaniihen Süden. 


Bon Wilhelm Winger. 


1. Ronda am Abgrund Das Geländer fiel berunter 
— ein langgejogener a aus der Dampfflöte, und ſchnaubend 
drehte ſich der Heine Rabdampfer vom Ufer. „Look tbere — Africa,“ 
rief die junge Amerilanerin mir zu, die in geihmadvollem Reiletoftüm 
neben mir jaß, und mies mit der behandſchuhten Rechten nach der 
Deffnung der Bucht. Wie greifbar nahe lag heute an einem echt 
fr dlichen Früblingdfebruartag im Sonnenmeer ſchwimmend die hohe 
blaue Gebirgäfette des ſchwarzen Erbiheild vor und! Faſt ſchien 
es, als blikte die Sonne aus den Fenſterſcheiben von Ceuta bis 
zu uns herüber. Der Gatte jener Dame, ein junger amerila— 
niſcher Adoocat, mit ihr auf der Hochzeitsreiſe, achtete kaum der 
Landſchaft und des präcdtigen Wetters. Eifrig blätterte er im 
Runbreifebeit, das mir gemeinſam foeben in Goot’s Bureau in 
Gibraltar getauft, wo mir uns zufällig getroffen hatten. Die 
Stadt Algeciras fam näher, Buchten öffneten fi, mit Echilf be 
wachſen — meiße unanjehnlihe Häuſer traten bis ans Ufer 
heran, an das die bewegten Wellen allerhand Unrath von Holz, 
Papier, Waſſermelonen und Apfelfinenichalen, alten Flaſchen und 


Büchſen anſchwemmten. Eine kurze Hollreoifion — und nun 
ging's binein ind fonnige Spanien. Wräctig, bier zu reifen. 
Die Wagenabtbeile find fait leer; wir, d. h. Mr. Emith mit 


Gattin und id, reiften ben gangen Tag allein. In enbloien 
Bindungen, durch Tunnels, über Piaducte, dann wieder puftend 
aufmwärtd geht's an einem raufchenden Gießbach entlang, in deſſen 
trynallllaren Fluthen fFelsblöde und immergrüne Bäume hinein: 
eriffien wurden. Zief unten fpielen Jungens am Bad und 
pringen auf mit bochgehobenen Armen, ald mollten fie dem Zug 
wie den herantobenden Etier in der Arena mit ber Banberilla 
reizen. Toro, Gtiergefecht, iſt auch das beliebtefte Jugendſpiel 
ipanifcher Knaben. Heute wurde und nur ein Vorfchmad der Herrlich 
keiten Undalufiend. Es war bereitö ganz dunkel, als wir auf dem 
Heinen Bahnhof des Städichens Ronda, einer uralten römijchen 
UAnfieblung, ausſtiegen. Glüdlih, ſchon beftimmte Hotelabreifen 
mitgenommen zu haben, fchlüpften mir in einen der abgeraderten 
Gladtäſten, der bald fröhlih über das böſe Pilafter Rondas 
dahinraffelte. Wir waren die einzigen Gäfte in den fehr faubern, 
überall lichtfarben geftrichenen Adumen bed Gafthaufes, und 
foßen bald vor einer comfortabeln ſpaniſchen Gena mit Fiſch, 
Bessfteat und Süßigkeiten alle drei allein im behaglichen Speiſe⸗ 
faal. Höchſt angenehm berührt den Norbländer, daß man hier 
ben feurigen Malaga in geichliffnen Kryftalllaraffen gratis auf 
dem Tifche ftehen bat, Die ſpaniſchen Hoteld verdienen, mas 
Sauberfeit, ‚gute Bedienung und gute Eſſen anbelangt, alles 
Lob. Für 7 bie 8, höchftens 9 Pejetas, gleich 5 bis 6 Mart 
pro Tag findet ein Menic mit Durhiämitlanipräcien feine Bebürf: 
niffe befriedigt. Die unglaubliche Uebertheuerung, von der oft 
Reifende aus Spanien berichtet haben, findet nur in Unlennt: 
nik der Sprache ihre Erklärung und in der Gleichgiltigfeit, mit 
ber namentlich reifende Engländer und Amerifaner, an die hoben 
Preife daheim gewöhnt und mit den Berhältniffen des Landes 
ungertraut, Alles bezahlen, mad gefordert wird. Ronda wird 
bauptfächlich wegen feiner ganz eigenartig romantiſchen Lage be 
fucht und iſt deshalb eine der Sehendmwürdigleiten Spaniend. Es 
it überrafchend, wenn man die ziemlich flach gelegene Stadt 
durchwandert und plößlih einen ungehenern Abgrund vor fich 
ähnen fieht. Ein ſenkrechter Erdriß von 70 ın Tiefe ſcheint 
ier die ſich drüben im gleicher Weile fortichende Stabt in zwei 
Hälften zerrifien zu haben. Eine gewaltige, von den Römern 
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erbaute Brüde, in der Mitte von einem mächtigen Sanbitein 
pfeiler geftügt, verbindet beide Theile, und es ſchwindelt einem, 
fhaut man von ihr hinab auf die winzigen Mühlen, die in 
der Tiefe des Riffes an dad Gundiaroflüßchen gebaut find. 
Kaum, dab gang leife dad Raufchen des Gießbaches beraufdringt. 
Auf drei Seiten umgiebt biefer Abgrund bie Stadt, und nicht 
minder großartig ift der Blid von der Brüftung der fädtiichen 
Promenade aus, wo bad gegenüberliegende Ufer weniger jet: 
recht ift und einen weiteren Blid über gemaltige Berge geftattet. 
Es ift nicht zu vermwundern, daß dieſe Stadt fpäter die Haupt: 
feftung der maurifdhen Könige von Granäda murde Wie Alles 
in diefem Paradies Spaniens ift auch Ronda fpäter nicht mieber 
zu der Blüthe aelanat, die ed unter mauriiher Herrſchaft hatte. 
Sein Ruhm gipfelt für den heutigen Spanier darin, daß es bie 
ältefte und erfte Stiergefechtäarena Spaniens fein eigen mennt. 
Alle Herrlichkeit des füdlichen Frühlings entfaltete fih nun auf 
der Weiterfahrt nad) Granüda vor dem trunfenen Auge. Nach 
einem trüben Morgen mit etmas Wegen hatte ſich der ganze 
Himmel gefäubert und umbehindert malte die Sonne all ihre 
Farbenfülle in die entzüdende Landſchaft. Solche mwoltenlofe 
Hitze des Südens, die doc deshalb mie läftig wird, weil 
ftetd ein kühler Windhauq ſie mildert, ift dem Norbländer 
fat unbelannt. Ganz falich ftellen wir uns dabei die 
feuchte und lähmende Hitze unferer heißeften Sommertage vor, 
die meiſt ſehr fchmell zu einem Gemitter führt. Etwas io 
Nervenerichlaffendes können jelbft Wochen molfenlofen Himmels 
wegen ber trodnen Quft und der lauen Winde in dieſen fchöniten 
Gegenden bed Südens nie haben. Bier in Andalufien, dad Schnee und 
Eis nur aus der Ferne von ben bligenden Schneegipfeln der Sierra 
Nevada kennt, ift ähnlich wie an der Riviera und an ben italifchen 
Seen ein ideales Klima: etwa acht Monate Frühling und vier Monate, 
b. 5. von Mai bis September, Sommer, Nach biefem bürren 
Sommer zaubern die Aequinoctialregen zur Zeit unjered Herbites 
einen zweiten Frühling, während der erfte rafch in berauſchender 
Blüthenfülle im Februar hervorbricht. Ueberall ſchweift der Blid, 
meift = beiden Seiten der Bahn, über weite herrliche Bilder, in 
ihrer Weite und mannigfaltigen Schönheit der Tour am Rieſen⸗ 
gebirge entlang von Kohlfurt nad Hirichberg vergleichbar. Die 
faftigen Wiejen, die die reine Luft fo klar Hellgrün erhalten hat, 
die friſche rothbraune Aderkrume, dad in allerhand Farbennũancen 
von Silbergrau bis Blau ſchillernde Felsgeſtein und die hoch auf 
die Berge kletternden mattgrünen Dlivenpflanzungen vereinigen 
fih mit dem tiefblauen Himmel zu einer wunderbaren fFarben: 
jomphonie. Dazu blühen jtundenlang zu beiden Seiten des Fahr 
dammes ſüß duftende ſchneeweiße Mandelbüfche, faft vom Aus: 
fehen unfrer blühenden Schleben, bier und da ragt Starr und bunfel: 
grün eine fpige Cypreſſe auf oder an einem hellfarbigen Bauern: 
bäuächen, mie fie überall über die Landſchaft ausgeftreut liegen, ſteht 
ein Apfelfinenbaum, prangend im meißen Blüthenihmud. Und 
hierbei vermißt man felbft als echter Deuticher keinedwegd den Wald 
auf den an SFormationd: und Farbenſchönheit jchier unerjchöpflichen 
Felfenbergen. Südlicher Wald hat nun einmal nicht das Ueppig— 
friihe und Kühle des nordiſchen; er ift im Sommer meilt 
dürr, feine Blätter dad ganze Jahr Hindurd, meil immer: 
grün, hart und ftrohig. Nach der traufichen Waldſtimmung ver 
langt aber Niemand, ber zur jelben Zeit, wo bei uns häßliche 
Winde über ſchmutzigen, albgethauten Schnee fegen und undurch⸗ 
dringliches Bleigrau den Himmel verbüftert, dort im lichtblauen 
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Aether unter beraujchendem Blüthenduft wandeln und von grünen 
Wieſen weiße Narcifien und cinthen und von üppig ver: 
ichlungenen Büſchen feuerrotbe Granatblüthen pflüden darf. Nur 
in biefe verſchwenderiſche Frühlingspracht muß der Dichter, ber 
Maler jeinen Pinſel tauchen, wenn er dad Paradies ſchildern mil! 
Bei und würde das Eiſenbahngeraſſel, der Menichentrubel und 
kaum zu folcher Stimmung fommen laſſen. In Andalufien jehen 
wir feinen die tryſtallllare Luft verräucernben Fabrikſchlot. 
Keine abgehärmten und verbitterten Induſtrie-Geſichter Schauen 
und neidiih und ingrimmig an. Saum nennenswerth iſt bie 
Induftrie Andalufiend; und in der That, fie würde ftören, mo 
fo wenig an bie raube Gegenwart erinnert, wo zu einem 
poetiichen Geſammtbild des Landes der Troubadoure, der Ritter 
und Granden, der romantifchen Liebesabentener, der Märchen aus 
taufend und einer Nacht, eigentlich Heute noch Alles wie im 
Mittelalter, außer der Eijenbahn, zufammenitimmt. Wber jelbft 
die hat nicht viel geändert. Den wenigen Fahrgäften entſprechend, 
geht auch auf den Bahnhöfen Alles recht ruhig und bebaglich 
ab, und über eine Stunde mehr ober weniger Berjpätung grämt 
man fih nicht. Auf einer Wieſe hielten wir, ich weiß nicht 
warum. Die Paflagiere pflüdten fih Blumen und verehrten ſich 
gegenjeitig Sträuße. Iſt es ein Wunder, daß unter diefem glüd: 
lichen Himmel auch alle Menſchen fröhlicher ſcheinen ala bei und? 
Die bunten Landleute grüßen aus den grünen Gaaten, in benen 
fie reihenmeis arbeiten, den Zug, der ihnen noch immer etmas 
Sonberbares if. Ein Gruß aus dem fFenfter findet fletd eine 
bereitwillige fröhliche Erwiderung von Denen, die an ber Barriere 
warten. Meift find es friiche Mädchen mit dem reinen Teint 
Andalufiens, die und herzlich mit dem ganzen Beficht anlachen 
und nach den Gitten des Lande ganz unbefangen zuminten. 
Doch ich eile fort zur Perle Andalufiens und a paniens, 
nach Granäda; „in einer der herrlichſten Gegenden Europas ge 
legen” haben berufene Reiſende geurtheilt; eine ber wunderbarſien 
Städte der Erbe, mödte id; aus meiner Kenntniß aus drei 
Erbtheilen hinzufügen. 

2. Oranäbda, die Perle Spaniens. Wir hatten uns 
vorgenommen, um das Vollsleben, Land und Leute intimer 
kennen zu lernen, möglichit viel zu Fuß zu machen. Uber der 
Kampf mit den Hotelfutihern, deren uns zwei nachfuhren, bis 
noir halb in der Stadt waren, war fchwieriger, ald wir und ge 
dacht hatten. Ganz unerhört aber erichien ed der —— 
von Granäba, bie an Zerlumptheit der italieniſchen gleichtommt, 
daß wir auch unfre Meinen Handiaſchchen allein tragen mollten. 
Ein Schwarm von etma act folgte uns unter unaufbörlichen 
Preisangeboten, Nennungen von Hoteld und Straßen, Betheuer 
rungen feiner Armuth und ſchließlich flehentlichſter Bettelei. Als 
wir enblih, um zu Worte zu fommen, einem die Täfchchen gaben, 
faßten fofort an beiden Seiten nod zwei an, um mitbezahlt zu 


roerden. Granäba iſt eine arme Stadt und lebt, ähnlich 
wie Benebig, fait ausicließlih von großer Vergangenheit. 
Die Stadt trägt in ihrer Bauart ein alterthümliches, 


bödhftens bis zum GStildaratter des vorigen Jahrhunderts 
reichendbes Ausfehen. Die hohen Häufer mit den weiten halcon« 
gezierten Fenſtern, die meift bid unter dad mit Rundziegeln 
flach gededte Dad) reichen, die vielen hiſtoriſchen Bauten, die 
nad alter Weiſe frummen Straßen geben die abwechslungs ; 
reichften, maleriichften Bilder. Es dunkelte und wir gingen, wie 
die Amerifanerin wünſchte, a little shopping, d. 5. Xäben be: 
fuchen. Eie find jehr zahlreich und theilmeis ſchön und groß, 
deögleihen die Cafes. Granäda bat heute ca. 75000 Ein: 
mohner, ed hatte bis 1485 als Hauptitadt des mauriſchen 
Königreih® Granada 400000! Damald zählte es 50 ge 
lehrte Schulen und an TO Bibliothefen und mar ähnlich wie 
einft dad mauriſche Görbova eine Leuchte der Willenjchaften. 
Es mar eine herrliche Bollmondnadt. Wie muhte es jein, in 
diefer Stille der Frühlingsnacht zum erften Mal all die Ein- 
drüde im märdenhaften mauriichen Königsſchloß mit dem Blick 
fiber die ſchlafende Stabt und die meiten Gefilde Andalufiens 
any umgetheilt auf fich wirken zu laflen! War ed dod eine 
jener Nächte, die drin zu verleben und faft al$ eine Berjündigung 
erieint. Erwartungsvoll traten wir nad einer Viertelftunde Wegẽ 
durch friſchen Buchenwald durch das mafjige Nundthor, das Thor 
der Gerechtigkeit, in die Alhambra ein. Älles Tag ftill — keine 
Bettler jebt und trinkgeldheiſchenden Wärter, feine Photographie 
verfäufer, feine Engländer! Nur ein amerifanifches Ehepaar auf 
der Hochzeitöreife. — Do ja, der Wärter ber Alhambra, ein 
uniformirter Nachtwächter, bettelte und an! Jetzt war aud er 


‚Kapelle. 


abgefertigt, und wir traten auf den Hauptplatz. Rechts ſchaute 
dad Mondlicht durch bie Fenſterhöhlen des prachtvollen, nie 
vollendeten Renaiſſanceſchloſſes, dad fih Karl V., nachdem er 
den mauriſchen Winterpalaft zerftört, bier erbauen lieh. Links 
lagen bie von außen unanfehnlihen büftern Mauern der 
Alhambra, die jetzt verichloffen war. Mber überrafcht, beraufcht 
waren wir, als wir jegt an die gegenüberliegende, fteil ab⸗ 
fallende Brüftung traten. Unter und, bis weithin links fich im 
Mondlicht verlierend dehnte fi das Dächer- und Straßengewirr 
Granadad aus, gerade vor uns die geraden, faum einen Meter 
breiten Gaſſen aus mauriſchen Tagen. Gegenüber, die Stabt 
überragend, ein fteiler Berg voller Häuschen, Gärten und flirchen, 
überwachlen von Katteenbühlben, ſchwarzen Euprefien und Wein⸗ 
ranken. Bis in ſchier unendliche —— überblickt man jenſeit 
der Stabi die üppige andaluſiſche Ebene, bie ſich links langſam 
und moajeftätiich zu ben im weißen Monblicht ganz nahe er- 
ſcheinenden Schneegipfeln der Sierra erhebt, Und in all der uns 
erſchöpflichen Schönheit in Natur, Erinnerung und Poefie — im 
Anblid der ſchlafenden Stabt, wie fie Nachts von den Wundern 
ihrer ftrahlenden Vergangenheit träumt, wehte ein leiſer Wind: 
hauch die Klänge zierlicher Tanzmuſik auf Guitarre und Tam- 
burin von einem kleinen Pavillon unter und berüber, und ums 


raufhte und die Sinne eine duftgeſchwängerte Frühlings- 
Iuft von erquidender Reinheit. Auch dem hartnädigiten 
Projamenihen gebt da im einer Mondnacht auf ber 


Alhambra etwas mie ftimmungsvolle Poeſie durch die Geele. 
Erſt ſpat nad; Mitternacht ftiegen wir herab und manberten durch 
den hohen Wald ftill wieder heimmärts. — Der andere Morgen 
alt ben berühmten Kirchen Granäbad, Bon überrafdender 
racht, wie dergleichen auch nicht im den italieniichen Kirchen 
4 ſehen ift, iſt die dem Heiligen Juan be Dios geweihte goldene 
eliquientapelle. Diefer 1640 heilig geſprochene Portugieje 
gründete 1540 bier in einem Privathaus in Granada ben 
Orden der „barmberzigen Brüder”, deren rein menfchenfreundliche 
Berbienfte um Krankenpflege im Unterſchied von vielen andern 
fatholifchen Orden allgemein anerlannt werden. Religiöfer Fanatis: 
mus fand bei ihnen feinen Eingang, da die mebicinifchen vor ben 
eiftlihen Studien die Oberhand behielten. Dem Stifter und 
einen Reliquien hat man nun im erften Stodwerf bes Kloſters 
oberhalb des Altars der Kirche dieſe auß reiner echter Ber: 
golbung beſtehende Kapelle errichtet. Unten befindet ſich 
ſpiegelblankez Parquet mit Cinlegearbeit; Wände und Dede 
find von künſtleriſch durch Pilafier gegliederter, bligend vergolbeter 
Holzichnigerei, in jedem Pilafter find mehrere größere und Heinere 
organiih in die Gejammtardjiteftur eingefügte Reliquienjchreine 
angebradt, und in ber Mitte fteht ein herrlicher Pavillon von 
majfivem Silber mit den Ueberreften ded Heiligen. Auch wenn 
man fi bei den Gebeinen eined Heiligen dem Himmel nicht 
näber fühlt, muß man doch geftehen, dab die rein künſtleriſche 
Harmonie diefes Cabinets, an das fich noch einige weniger prunf: 
volle anichließen, von berüdender Wirkung it. Noch weit padender 
muß fie fein, wenn an bohen Feſten fich die ganze eine Seiten: 
mwanb ber Kapelle, die den oberen Theil des Altard der Kirche 
bildet, plötzlich aufthut und taufendfaches Licht aus der goldnen 
Kapelle auf die Andächtigen unten hermiederftrömt. An einem 
Seitenaltar diefer Kirche befindet ſich eines jener unvergleichlichen 
leichtcolorirten Holzichnigwerle de3 genialen Malerd und Bild» 
hauers Alonjo ano, Es ilt ein Kopf Johannes ded Täufers. 
Mit Recht jagt Springer in feiner Kunſtgeſchichte, daß dieſe poly: 
chromen Sculpturen Cano's, der hauptjähli hier in Granada 
ſchuf, ihreögleichen kaum haben; vereinigen fie doch, mie jelten, 
tiefiten feelenvollen Ausbrud mit padender Naturwahrheit und 
edelfter Form. Nicht minder ſehenswerth iſt die dem Stifter des 
Karthäuferordend Bruno von Köln im gleichnamigen Klofter geweihte 
Der 1086 geftiftete Orden weihte ſich der Einfamteit 
und ftillfchweigender frommer Betrachtung, die nur von 
Hanbwerkerarbeiten und Bücherabjchreiben unterbrochen wurde. 


Das an Reichtum hierdurch den Brübern zuitrömte, 
benugten fie zur Ausſchmückung ihrer Sarthaufen. Ich 
erinnere an bie unvergleichliche Architektur der Certoſa 


di Pavia bei Mailand, Ein künftlerifches Juwel verdient auch 
diefe Kapelle genannt zu werden. Gie ift vollftändig weiß, und 
nur die Fenſterniſchen find ausgefüllt mit Truhen, deren Käſten 
mit herrlicher Einlegarbeit in Schildpait, Silberornamenten, Emaille 
und Farbhölzern in duntelm Ton geziert find. Bon ebenjo um: 
ihägbarer Arbeit, die übrigens ein Karthäufermönd ausgeführt 
haben fol, ift auch die große Eingangdthür. Die Wände aber find 
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durch Pilaſter getbeilt, über die ich ſchwungvolle Ornamente zu 
‘einem überaus reichen und harmonischen Gefüge zuſammenſchlingen. 
Alles ift von ſchneeweißem Stud. Stimmungsvoll paft im bie 
feierliche Stille dieſes Raumes der einzige ud der Ultar- 
niſche, ein Meifterwert Alonio Cano's: die überlebendgroße poly: 
chrome Statue des Stifterd Bruns, der in tiefed innen ver 
funten einen Schäbel in ber Hand hält. „Todesgedanken“, er 
läutert der begleitende Kleriler. Auch bier mie feffelt die 
ungemein einfache Natürlichleit der AHörperhaltung und des Aus: 
druds, bie ſich doch mit edelftem und tiefftem Bedanteninhalt 
paart. Bei Weitem bie gewaltigfte Kirche Granadas ift die von 
Karl V. erbaute Renaiffancekathedrale, deren mächtige Rundbogen- 
faffade aber auf dem engen Borplap faum zur Geltung kommt. 
Ich eile von den mannigiahen Hunftihönbeiten, die auch dieſes 
erhabene Gebäude birgt, zu feiner berühmten Geitentapelle 
mit den munberbaren Marmorjarfophagen de los reyes 
eatolicos, nämlih Ferdinand's von Hragonien und Iſa— 
bella von Gaftilien umd ihrer finder Johanna's ber 
Wahnfinnigen und ihres Gatten Philipp's dei Schönen 
von Defierreih. Gin gemaltiged und in jeinen folgen 
unüberfehbared Stüd Weltgefdichte umfchließen dieſe ftillen vier 
Gräber. Das ÜElternpaar, das hier in weißem Marmor, umbüllt 
vom Krönungdmantel, ſchläft, hat durch feine Heitath und bie 
Vernichtung des mauriichen Königreihs Granäda Spanien nad 
jabrhundertelanger eriplitterung im Jahre 1492 zu einem 
Königreiche geeint. Und die dort jchlummert, ihre einzige Tochter 
Johanna, hat durch die Heirath mit dem Sohn und Erben 
Marimilian’® I. von Deutichland, des lehten Ritters, mit Philipp 
dem Schönen, den Grund zu der mwelthiftoriihen Verbindung der 
Häufer Spanien und Habsburg gelegt, die Spanien nicht minder 
verhängnißvoll wurde als unjerem Baterlande. Nachdem die Ver 
treibung der Mauren und Juden Spanien zu einem latholiſchen 
Lande gemadt, al Ferdinand zu feinem Erbe Sicilien noch 
Neapel erobert hatte, und ald dann gar diefe habsburgiſche 
Ländermafle in Spanien, Deutichland, Jtalien und den Nieder: 
landen fi unter Johanna's und Philipp's Sohn, Karl V., noch 
mit dem neuentdeckten Amerila zu einem Weltreich zufammen: 
ſchloß, da mollte dad deal der MWeltherrichaft Spaniens und 
damit der einen fatholifchen Kirche nicht wieder aus den Köpfen 
der für ihre Nation entflammten Spanier verihwinden. Es 
koftete dem Lande ungeheure Gelder und Menfchen in Arieg und 
Inquifition, es ſog das Land wirthſchaftlich aus, entuölferte es 
durch die Vertreibung der äuferlih zum Ghriitentfun über 
getretenen arbeitlamen Moriöfen (Mauren), überlieferte das 
geiftige Leben dem fatholifchen Prieſterthum und war der Grund, 
dab daB Land heute weder wirthſchaftlich, mod; politiich, noch 
eiftig mit den Großmächten Europas gleichen Schritt zu 
—— vermag. Deutſchland aber brachte. dieſe unſelige Ver— 
bindung mit dem fatholiihen Spanien um bie Früchte ber 
Reformation, die politiihe und Glaubenseinheit, für die dem 


fpanifhen Karl V. alles Berftändniß fehlte, und ftürgte Deutich: 


land noch meiter in den Abgrund bed breißigjährigen Krieges. 
Welch eine Welt von Ereigniſſen umſchloß das fröhliche Familien- 
feit, als die föniglichen Eltern in den Räumen der Alhambra 
ihre einzige Tochter Johanna verlobten! Auch fie erlebte dann 
ihre Tragödie, mie fie ein ſpaniſches Vollsſtück ergreifend ſchildert. 
In blühender Jugend ftarb ihr ſchöner Gemahl. Dort auf dem 
Bilde ift fie dargeftellt, wie fie mit fliegenden Haaren bei Fackel⸗ 
ſchein den Sarg ihre® Gatten einholt und öffnen läßt. Sie 
wurde mwahnfinnig, und noch heute zeigt man ums auf ber 
Altambra die Zimmer, in denen fie eingeichloffen lebte, und deren 
Balcond ihre Eltern mit Gitter überbeden ließen, weil fie fich 
ichon einmal verzweifelt in den engen Hof ba unten geftürzt. 
Auch bier umſchwebte Glüd und Glanz ein trüb-ernfied Ber: 
hängniß. — Das Befte hatten wir uns bis zuleßt gelaſſen, bie 
Albambra und die Haubergärten des maurischen Luftſchloſſes 
Generalife. Bon der Alhambra bat jedermann einmal gehört, 
fie iſt mweltberübmt. Wer für bildende Künfte Intereſſe bat, 
weiß, daß fie dad herrlichſte Schloß maurischer Arditeftur in 
Europa, vieleicht überhaupt iſt. Wer nur das mei, möchte 
leicht enttäufcht fein, fo richtig ed auch ift. Vielleicht ftellt er 
fh einen Feenpalaſt vor, deſſen bloßer Unblid, noch ehe 
man bineingetreten, Icon die Sinne berauſcht. Dad Gegen: 
teil iſt der al. Es find klotzige nüchterne Feſtungs- 
mauern ohne jeden Schmud, hellbraun getüncht und jetzt iſt auch 
der Kalt abgefallen. Kaum an einer Stelle ſchauen ein Paar 
Fenſterchen heraus ober wird die Reizloſigleit von einem Balcongang 


unterbrochen. Nur theilweiſe wird dieſe Bernadjläffigung ded Außen: 
band von dem med der Burg, zugleich Feitung zu fein, geredt: 
fertigt. Aber um jo entzüdter wird man fein, wenn man in die 
Geheimnifle eindringt, die dieſe Mauern ſorgſam verhüllen. Welch' 
reigende Sierlichteit, welch' harmonische Anmuth, meld’ üppige 
Phantaſie, meld" anheimelnd traulihe Stimmung! Freilich 
muß auch bier wieder die Phantafie tüchtig fubtrabiren und 
abdiren. Gubtrahiren zunädit die unleidlichen Wärter, die 
uns mit ihrer abgeleierten Weisheit verfolgen, und die Frechheit 
ded mit ihnen unter einer Dede ftedenden Führers, der verfichert, 
wir mühten doch bezahlen, mährend eine mächtige Tafel ber 
fönigl. ipaniichen Ehlopoermaltung über dem Cingang alles 
Beldgeben an die Warter unterjagt. Sinzudenten aber muß 
man fich bei den reizenden Ornamenten, die in unendlicher Ab: 
wechſelung alle Wände wie ein feines Gewebe überfpinnen, vor 
Allem die blauen und rothen Grundfarben und das Gold der 
erhabenen Arabesten und Soranfprüde. Heute find nur noch 
ſchwache Spuren einitiger Bemalung zu iehen. Waren doc all’ 
jene Sprüche der Ungläubigen Jahrhunderte lang übertaltt, weil ie 
dem latholiſchen Auge ein Aergernik waren. zudenten muß 
man fi gleichfalld in die leeren Näume die Pracht mauriſcher 
Möbel und Stoffe, in die jeht ganz leeren Söfe Die 
üppige Vegetation der Cypreſſen, Morten und Orangen und in 
Alles die Anmuth mauriſcher Frauen und die Würde arabilcher 
Fürſten, mie fie bier blutigen Sriegeru Befehle ertheilten, nächtlich 
über alten Urkunden jannen oder jüße Liebes hymnen dichteten. — Das 
lebenbigfte Bild bietet die reigende Badehalle, mo die Reftaurirung 
bereit das Graumeiß der Wand mieder vollftändig im bie 

rbengluch ded alten Roth, Blau und Golb verwandelt hat. 
Unter den zahlreichen Räumen der Alhambra, von denen ſich 
faum jagen läßt, welches der reichfte umd zierlichite ift, find einige 
hiſtoriſch wichtig geworben. Im Saal der Abencerragen, einem 
der Heineren, lieb König Abu Haſſan die familie, nad) der der 
Saal genannt ift und die er der Umtriebe gegen ihm verbäd: 
tigte, überfallen und ermorden. Chateaubriand ſchrieb über dies 
blutige Drama eine Erzählung und Cherubini machte daraus 
eine Oper. Weit mwelthiftoriicher ift der Saal der Befandten, wo 
Ferdinand und Iſabella den mit Bewohnern und Erzeugniſſen 
der neuen Melt glücklich heimgekehrten Columbus in feierlicher 
Aubienz vor dem ganzen Hole empfingen. Die allbefannten 
Golumbusmarten der Bereinigten Staaten ftellen dieje Scene bar. 
Man muß unmilltürlic die ‘Parellele ziehen zwiſchen einft, wo 
Amerika dem aufblühenden Spanien zu frühen lag, und jet, 
mo es drohend die *2* Fauſt gegen das geſchwächte Spanien 
erhebt. Alles in Allem ſcheint mir wichtig, um den Leſer nicht 
mit den Namen all der Säle, Zimmer, Moſcheen und Thürnte 
aufzubalten, die in ber Pecoration alle ganz gleichen Charakter 
haben, zu willen, daß Alles in der Alhambra von weit Hleineren 
Dimensionen it, als in unferen Königsichlöffern — es eriftirt außer den 
Ihürmen überall nur ein direct bunt überdachtes Parterre — daß der 
Blil zwar vor der Fülle reigenden Details ſtaunend fteht, daß 
aber ein künitleriich bezaubernder Eindruck erit wieder erzielt fein 
wird, wenn die begonnene Wiederbemalung und Vergoldung des 
allgemeinen Grau und bie Herftellung der Dächer aus bunten 
Ziegeln fertig fein werden. Das dürfte noch recht lange bauen. 
— Es begann zu dunkeln, als wir in die uralten Gärten bes 
thurmgefchücten Luſthauſes Generalife (Ginaraliph oder Haus der 
Liebe) eintraten, der Sommerrefidenz der Königinnen von Granüda. 
Es liegt hinter und über der Alhambra am Berge, verſteckt 
zwiſchen riefigen Cypreſſen und blühendem Buſchwerk, aus welchem 
die weißen mit flachgededtem Pavillon gekrönten Thürme, die zier- 
lichen Golonnaben, Terraſſen und Balcons äußerft reizvoll hervor: 
ihauen. Dem freund von Natur und Poeſie bietet die ab- 
eichiedene Stille in den ringsumichloffenen Gärten, der Duft der 
ac und der Blid von den Zerraffen weit über bie Lande 
mehr als die Wanderungen durch die Hallen der Alhambra. 
Denn bier oben braucht er Nichts hinzuzudenten: dort taucht ein 
Meer von Blumen ins ftille Wafler des fteingefaßten Baſſins, 
Epheu und Morthen ſchlingen fi um düftere Cypreſſen, Laub: 
gewinde umranten uralte Marmorfäulen wie einft, als hier bie 
maurifche Königstochter ın fchmüler Mondnacht am Spring: 
brunnen träumte, belaufcht am geheimen Pförtichen vom brennen« 
den Aug' des Geliebten. Die Gcenerie, die wir und in Märden 
und Liedern von einem Zauberland vorgeftellt, ift hier Wirklichkeit. 
ier fcheint es verftändlich, dak beim Abſchiednehmen felbft der letzte 

aurentönig Boabdil dort oben an der einjamen silla del Moro 
geweint haben foll, ald er zum legten Mal über died Paradies 


hinſchaute. Auch ber Norbländer fühlt, wenn's and Abichiebnehmen 
geht, daß er hier etwas verlieren fol, mas ihm die Heimath trog 
al ihrer Vorzüge nicht erfegen kann. In flammendem Roth, 
mit mächtigen Strahlen goldene Woiten durchbrechend, ging die 
Sonne über den Geſilden Granädas unter. Linls glühten ihre 
Straßlen auf der rothen Schneelette der Gierraberge, ſchon in 
Schatten getaucht lag düfter bie Albambra unter und, mie eine 
Infel im Häufermeerr Granädad. Fernhin aber verloren fich die 
artenähnlihen Fluren in dem violetten langgezogenen Gemölt, 
inter dem die Sonne verſchwand. 

3. Eorbova und feine Moſchee. Wiederum geht's 
durch breite Thäler, linls die Sierra Morena»Berge, kahl, doch 
bie und da von Landfigen mit Parks, feltener einer Ortichaft 
unterbroden. Es wird hier noch menfchenleerer, als es fchon im 
Süden war. „Hier müßte doch in Landwirthſchaft und Induftrie 
ein Geſchäft zu maden fein, wenn aus capital, und arbeits: 
fräftigeren Ländern eine Einwanderung ftattfände,” meinte ber 
Ameritaner, und er mochte damit nicht unrecht haben. 
F als man damals ſich der Weltſtadt Cordova näherte, ber 

uptſtadt Spaniens, dem Mittelpunkt europäiſcher Cultur, dem 
Mekla des Weſtens, da bot dieſe Stadt ein ander Bild. Heute 
liegt fie fait kahl und ohne Bäume mit einigen modernen und 
nod mehr alten, faft durchweg nüchternen Käufern und einigen 
gewaltigen Ueberbleibieln aus großer Zeit wie todt im Nach 
mittagöjonneniheine vor und.  Damald hatte fie 30 Kilometer 
in Umfang, und zahlloſe Thürme ragten aus den gemaltigen 
Umfaſſungsmauern und von jehshundert Mofcheen empor. Alles, 
was in ben Willenihaften und Künſten das Höchſte erreichen 
wollte, pilgerte im zehnten Jahrhundert nach Cördova, zur jelben 
Seit, als die Pornofratie am päpitlichen Hofe die Kirche zerrüttete 
und das geiftige Leben des Abendlandes tief darniederlag. Noch 
im zwölften Jahrhundert gab ber Name des Avsrrhoed, des 
berühmten Gommentatord des Ariftoteles, der Univerjität Cördova 
einen Weltruf, und muhammedaniihe Wiſſenſchaft drang fieghaft 
in die chriftliche Kirche ein. Damals zählte Cördova adıtzig Schulen, 
die unentgeltlich waren, und die Bibliothek der Univerfität verfügte 
über einen Shag von 600000 Bänden. Das einzige allerdings groß: 
artige Denkmal aus jener Reit ift die berühmte Molke: Sie ift noch 
heute die größte nächſt der Kaaba in Melta! Sie bedeckt als 
eine fortlaufende Halle etwa das doppelte Terrain des Reichs: 
erichtöplages in Leipzig. Ein faft ebenfo großer Hof, el patio 
de los narranjos, der Hof der Orangenbäume, der von Säulen» 
hallen umgeben ift und zwiſchen deſſen Pflafter, wie bier überall, 
das Gras ſprießt, ſchließt fi am bie Langfeite ded äußerlich gan 
ſchmuckloſen Gebäudes an. Um fo erhabener iſt der Eindrud, 
menn man in bie ftillen Räume felbft eintritt. Feierlich mie in 
einem Malte ftarren ſchiet endlos ſich fortfegende Reihen von 
850 glatten Marmorſdulen zur Dede. Völlig regelmäßig ſchießen 
fie aus dem Marmorfußboden ohne Sodel empor, und mie im 
Walde fehen wir Baum hinter Baum — hierhin eine regelmäßige 
Straße, dorthin ein Gewirr, das fich in meiter e, durch feine 
Wand abgeſchloſſen, zu verlieren ſcheint. nd unaufbörlic 
mwölben fi von Eäule zu Säule die Hufeifenförmigen, ſchwarz 
und meißen doppelten Steinbogen wie die Weite, die immer 
wieder über unjern Häupten zufammenfchlagen. Das —* und 
Herwandeln in den ſiets perſpectiviſch ſich weithin enden 
Gängen würde einen noch ungetheilteren eigenartigeren Genuß 
ewähren, hätte man nicht aus diefer größten Säulenhalle ber 

be in ber Mitte ein verhältnigmäßig Heine Biere heraus ⸗ 
—— Auf wenigen Pfeilern ift hier eine mächtige aus 
enaiffance und Gothit gemiſchte latholiſche Kathedrale errichtet, 
die hoch über das niedrige flache Dad; der Mofchee hinaußragt und in: 
wendig den vollen Durchblid von einem Ende zum andern unterbricht. 
._ ift die Mojchee nichts als die gewaltige Vorhalle für die 
irche in der Mitte. Man würde ber Bertümmerung bed herr 
lichen Bauwerls noch mehr gram fein, wäre die Kathedrale nicht 
jelbft wieder ein prächtige Gebäude von höchſter Lünftleriicher 
Schönkeit. Ja mas id; von der munberbaren Sleinarbeit 
maurifcher Runft befonder& bier in der von Golbmojaik ftroßenden 
Mihrab Niſche, die den Koran aufbewahrte, auch bewundern 
konnte, dad wurde boch bei Weitem übertroffen von dem un— 
vergleichlichen Ehorichnigmert diefer Kathedrale. Denn bier waren 
es nicht nur, wenn auch von unerfhöpflicher Phantafie zeugende, 
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zierlichfte Ornamente, fonbern es mar menfchliches Leben, Leiden 
und Glauben, dad eine Serie von etwa ſechzig bibliſchen Doppel: 
bildern in künſtleriſch voliendeter Weile daritclt. Gemüth und 
Schönheit, Geiſt und Form vermählen ſich in der bildenden Kunil 
doch nie vollendeter als durch die Darftellung menichliher Geſtalt! 
Und fo zeigt fi) Hier, wie die katholiſche Cultur, foviel fie auch 
in Spanten auf dem Gewiſſen hat, dennoch Alles in Allem ges 
nommen hoch über der maurifchen fteht. Wie padend ſprechen 
Geiſt und Phantafie aus diefem Schnigwerk, dad ein Künſtler 
erfunden haben fol! Jede Zwiſchenſaäule zwiſchen den mehr 
als Sechzig Bildern, jeber Gig, jeder abtheilende Pilaſter 
igt in wunenblider Variation eine jelbitändige Er 
ndung, nit ein Ornament gleicht dem andern! Oben 
frönen ſechzig kleine Putten die — Baldachine, jeder 
einzelne iſt anders! Und nicht nur die Verſchiedenheit, ſondern 
vor Allem bie vollendet künſtleriſche Ausführung ber ſammtlichen 
Bilder, von denen ſechzig größere das meue, fechzig Heinere das 
alte Zeftament darftellen, könnte zu wochenlangem Studium auf 
fordern. Nirgends iſt im Kunftland Stalien ein Holzichnigmwert 
von annähernd fo großartiger Vollendung zu jehen wie dieſes. 
Das Ganze ift aus Mahagoniholz, dad gerade damald aus 
der neuen Golonie Merico in Spanien eingeführt wurde. 
Gleich an ber Rückſeite der Kathedrale fließt in fandigem 
flachen Bett der Guadalquivit vorüber, etwas breiter als die 
Saale bei Halle. An dieſer Stelle führt eine der ältejten Brüden 
Europas, auf der jhon Seneca, ber Philoſoph, und fein Vater, der 
Redner, wandelten, bis zu einem thurmartigen Gaftell auf dem 
andern Ufer. Was aufer der Mofchee und dieſer römiſch⸗mauriſchen 
Brüde noch von der einftigen Millionenftabt übrig iſt, ift nicht 
der Mede werth. Nun Eoftete e8 uns einen ganzen Tag Eifens 
babnfahrt, um wieder nach Gibraltar zurüchzukehren, eine Strede 
wie von Berlin nah Hamburg. Ein Schnellzug vertehrt nur 
die Woche zweimal. Aber der AYugführer, der bei der Xeere 
des Zuges wenig zu thun hatte, verfürgte und die Seit. 
Der Epanier hat etwa ungemein Joviales und Zuthuliches und 
beginnt feine Unterhaltung in einer bei und erſt nach langer 
Belanntichaft üblichen Zomart. Das wird deshalb nicht Täftig, 
weil es fi mit großem Taktgefühl verbindet und mit einer aus» 
geſuchten Höflichkeit. Davon hatten wir ein claſſiſches Beifpiel. 
Als Beamter der Eifenbahn trug er Revolver. Wir bemunderten 
ihn, und er wanderte von Hand zu Hand. Weil wir die Gilelirarbeit 
gar zu ſehr lobten, bot er mit graziöfer Handbewegung jedem Einzelnen 
von uns bie Waffe um Beichent an, ehe er fie wieder einftedte. Es gilt 
als ein Beichen guter Erziehung, fein Wohlmwollen gegen den Andern 
beſonders dadurch zum Ausdruck zu bringen, dab man ihm das 
eigene Haus und Alles, was darin ift, jammt Weib und Sind 
ur Verfügung ftellt. Bei jeder Borftellung in Spanien pflegt 
Uinzugefügt zu werden: Strafe fo und fo, Nr. fo und fo be 
findet fi) ein Haus, das Sie ald Ihres betrachten mögen. — 
Die Mädchen Ändaluſiens find von unvergleichlid; reinem Teint, 
blaufchmwarzem Haar, ftolzer graziöfer Haltung und glänzenden, 
oft hellblauen, verfchleiert feurigen Augen. Damen von 
* Orazie und Schönheit müßten bei uns zurüd« 

tender fein, um nicht aufzufallen. Eine Dame etwa in den 
Dreißigern flieg zu uns ein, Gie reifte lange und hatte ſich 
einen Imbip mitgenommen. ber ehe fie begann, bot fie erft 
und Dreien, obwohl mir noch nicht® mit einander geſprochen, zu 
effen an, mad matürlic höflich abgelehnt wurde. Sie fam auf 
ihren Mann in Euba Mu fprehen, der in den Gefahren bes 
Krieges ftände und oft lange keine Nachricht ſchickte. „Und mie 
viele Millionen bat diefer Krieg jchon verfchlungen, daß er uns 
faft ruinirt,“ Magte fie. „Aber Spanien wird Alles hingeben, 
nicht aber die Perle in feiner Krone!“ fügte fie ftolz Hinzu. Wie 
ein Berhängniß ſchwebt ed über dieſem herrlichen Lande. Früher 
opferte es Alles um fruchtlofer Ideale willen, um heute ent 
fräftet faum noch im Stande zu fein, das legte Blatt an 
feinem verweltten Ruhmeskranz räuberifhen Händen zu ent ⸗ 
reißen, EB lebt von der PVergangenheit und vermag nur 
mübfam den Gontraft mit der Gegenwart zu verwiſchen. 
Uber gerade dies Leben in ibyllifcher Stile, wie hinter Kloſter⸗ 
mauern, im die nicht das Tofen und Hämmern der Gegenwart 
dringt, verleiht dem mundervollen Lande feinen mur ihm eigenen 
ftimmungsvollen Reiz. 
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Die Alode und die Frauen. 


Ueber die Berfhiebenheiten und Schwankungen des Geihmads 
bei den frauen von den älteften Zeiten bis auf unfere Zage 
wäre eim intereffanted Buch zu ichreiben. Es müßte bier allerlei 
in Betracht gezogen werben, die „Mode“ im meiteiten Sinne des 
Wortes, aljo nit blos die der Mleidung und bed Mobiliard 
(legtereö bis auf die Nippſachen herunter), ſondern aud gar jehr 
die der Lecture Ob nur oder überbaupt Romane? Ob Dramen, 
und welcher Gattung? Quit oder Zrauerjpiele? Ob auch bie 
füßen Klänge ber Lyra das Frauengemüth und den fFrauens 
verftand beichäftigen, find fieben feineswegs ummichtige Fragen. 
Belanntlic glaubte man,früher — und glaubt ed zum Theil heute 
noch — für Alles, wad Mode heit, bei den Franzoſen in die 
Schule gehen zu müflen, jedenfalls wird, mer dem Wechiel ber 
Mode nachgeht und ihren Zuſammenhang mit dem berrichenden 
Geſchmack und den Anihauungen der Zeit erfennen will, ſich vor- 
zugsweile bei den Franzoſen, d. b. den Franzoſinnen umzuſehen 
baben, und man wird es beareiflich finden, daß die folgende 
Schilderung ſich zum Theil eng an trangöhidhe Darftellungen 
diefed Themas anſchließt. Dak die Frauen — follen wir fagen 
die armen frauen? — Stlavinnen ber Mode find, ift eine Wahr: 
heit, die man ihnen, ohne die Galanterie zu verlegen, ind Ge: 
fiht Sagen darf. Über wo ift die Heimftätte, wo ſprudeln bie 
Quellen dieſes Stromes, den man Mode nennt? feiner bat fie 
je geliehen, fie find unferem Auge verhüllt. Wohl aber fehen 
wir eines Tages plöglih den Strom an uns vorbeifluthen, wir 
fehen bie Frauen, ohne dat fie e# miteinander vereinbart haben, 
den gleichen Hut, den gleich geformten Rod, die gleichen Stoffe 
tragen. Und nicht nur dad: fie zeigen auch in ihrem Benehmen, 
ihren Eitten, ihren äußeren Gewohnheiten den gleichen „Schnitt“. 
Sie ſchwaͤrmen für denſelben Schriftfteller, denjelben Eomponiften, 
denielben Maler. Dann kommt der Wechſel; ein anderes Bild 
erfcheint — aber auch jept find die Frauen einig. Diejer Ein- 
muth in Mode und Wechſel ift nichts Zufälliges; er entiteht aus 
den Zuſammenwirken einer Reihe von Begebniffen und Um— 
Händen und unter diefen fpricht die Literatur, Spricht fogar die 
Politik ein wictiged Wort. Eben dafür liefert frankreich ben 
greifbarfien Beweis. — Werfen mir einen raſchen Blick auf bie 
legtverfloffenen anderthalb Jahrhunderte. Zur Zeit Ludwig's XIV., 
fo lange er als „roi Soleil“ in feiner Machtfülle daſiand und 
im Europa den Ton angab, herricte auch in der Kleidermode die 
Fülle, das heißt der Schwulft, der fich mit fieifer Grandezza, in 
maͤchtigem Kopfihmud (man denke an bie fogenannten Fon- 
tanges!) und allerlei Ausbaufhungen der Gewandung manis 
feftirte. Frauen (und Männer!) polfterten fih; auf die ftärfite 
Schwellung ihrer Rückſeite befeitigten fie eine Ausladung von 
einer Größe, daß ein Sinabe beauem barauf hätte reiten 
tönnen! Dies änderte ſich jedoch im der zmeiten Periode, als 
die „Sonne“ fich dem Untergang zuneigte. Der König hatte feinen 
weltlichen Hoch⸗ und Uebermuth in refignirte Syrömmigleit ver 
wandelt, und bem entiprechend herrichte nun die Mobe der ver 
büllenden frommen Demuth, die Ausladungen machten engeren 
Formen Plag und den oberen, ungeiheut zur Schau getragenen 
Ausichnitt verhüllte ein umgelhlungener Spikeribanl. Nach dem 
Tode des Königs jedoch, als das Serailleben wieder, und zudt: 
loſer als je, in Schwung fam, verſchwand jede Scham, beſonderb 
bei den Frauen, bad „Unverhüllte” war mieber Hof und Tage: 
ordnung. ine Incarnation biefer Unfitte in Tracht und Leben 
war bie berüchtigte Pompadour , eine in allen Lüften geichulte 
beaut€ du diable — und doch noch züchtig im Bergleich zu der 
unfläthigen Dubarıy Wahre Monftra von Neifröden in allen 
Formen tauchten jest auf und bildeten durch ihre Unnatur einen 
häßlichen Gontraft zu der frechen Preisgebung der Natur in den 


oberen Körpertheilen Die Damen trugen Friſuten von einer 
Mäctigkeit, melde fie zulegt zwang, im Wagen zu fnien, 
um ben koftbaren Bau von der Künftlerbanb Yeonarb'3 ober 
Lefünre’8 zu fchonen, fie trugen Schönpfläfterchen (monches) in 
Geftalt von Herzen, Sonnen und Sternen, womöglich mit 
Brillanten eingefaßt. „Alle diefe »Herrlichleiten« aber verſchwanden 
nun wieder, mit dem alten Högime, in ber eriten Zeit der Revo: 
Iution und bed Terrorismus; wo bie Köpfe fo unficher auf dem 
Halfe waren, ſchien e8 unnöthig, den »Goiffuren« fo große Sorg⸗ 
falt zuzuwenden, und auch jonit ſchien ed gerathen, feinen Yurus 
zu treiben. Als jedoch das Geſellſchaftäleben wieder begann und 
die ſchönen Frauen von Neuem das Scepter der Anmuth, wenn 
auch nicht der Weiblichteit, ergriffen, da begann die Mode mieder 
ihre Herrihaft. Frau Taillien, die Gattin des Präfidenten des 
Wohlfahrtsausichufles, hatte den Anfang mit jener antikifirenden 
Tracht gemadt, das Haar nad griechiiher Mobe ungepudert in 
einen Stnoten verichlungen, durch ein Kleid aus fehr, ſehr leichtem 
Stoff, welches jo viel als möglich enthüllte, ihre Reize in das jhönfte 
Licht geitellt. Da auch ein Schlig eines der Beine, welche mit fleijch: 
farbenen Tricots bekleidet waren, frei lieh, und flatt der Schuhe 
Sandalen trug, fo glaubte man fih der Natur gang genähert 
zu haben. Später fam die Mode der „Merveilleuses“ in Schwung, 
aud von der Zaillien erfunden: lange, eng anſchließende öde, 
weiß oder roth mit Palmen geitidt. Die Pariier Mode wurde 
mit verſchiedenen Wenderungen allmälig aud in Italien und 
Deutichland angenommen. Doch hielt man ſich bier mehr in 
den Grenzen bes Anitanbes, am längften erhielten fi bie älteren 
Formen in England.” (Nah O. v. Yeirner „Unier Jahrhundert” 
5, ©. 119 fi.) — Wir verjegen uns, furze Zeit nad dem Regi— 
ment bes „Schredend“, nah Paris. Die Guillotine iſt ftille 
geftellt. Alles fühlt plöglich einen übermädtigen Drang zu leben. 
Das neu gefchaffene Geſchlecht von reihen Yeuten entfaltet einen 
unfinnigen, aber defto ſinnlicheren Luxus. Die frauen büllen 
fih in womöglich noch burchfichtigere Gewänder und glikern von 
Jumelen und Stleinodien. Die Liebesiuft ſchlägt gemaltige Wellen, 
aber es ijt feine Liebe bed Gefühls, jondern die phyfiſche, die 
leichtſertige genußfüchtige Liebe. Auf den Straßen tollt fih bie 
zügelloje Freiheit, auf den öffentlihen Bällen ſchwingt 
der Skandal dad Scepter. Die hohen Beamten, die mächtigen 
Würdenträger metteifern in SEittenlofigleit und Berichwendung. 
Die ganze Geſellſchaft taumelt wie beraufcht in einem tollen 
Wirbel von Bergnügungen und Genüſſen. Die galanten Phrynen 
laflen keine Schwermuth auflommen; wo fie den Ton angeben, 
da jäufeln feine idnllifchen und fentimentalen Romanzen, fondern 
die Iuftigen Schnurren und Lieder eines Desaugier und die aus— 
gelaffenen eines Beranger, da ſihen jene Damen mit ihren präd: 
tigen meißen Zähnen hinter einem flotten Souper im Lurem- 
bourg und fnallen die Ghampagnerpfropfen. Indeſſen — jede 
Tollheit hat ihre Zeit und muß einmal aufhören. Das Direc- 
torium macht dem Kaiſerthum Plab und dieſes bringt wieder 
neue Gitten. Der Luxus der höheren Stände nimmt weniger 
grelle und augenfällige formen an, er entfaltet fi mehr im 
Innern des Haufed ald draußen, es blüht auf dem Grunde 
einer gewiſſen Intimität dad Salonleben. Statt ſich an gemeinen 
Orten zu zeigen und ihre nur ſchwach verhüllten Reize den 
Augen der Menge bloß zu ftellen, richten ſich jene Frauen bei 
fih zu Haufe auf ihre „Empfangstage” ein und ſuchen ihr In— 
terieur mit foftbaren Zeppihen und Möbeln zu ſchmücken. Die 
einen drapiren fi A la romaine, und ba muß natürlich auch 
mas fie umgiebt „römilh” fein: die Betten, Stühle, Teppiche, 
der ganze Hierrat, die brongenen Lampen, die Alabaſtervaſen — 
andere haben eine Palfton für das Türkijche und umgeben fi 


mit türfifchen Mobeartileln, Iegen Zurbane um daß Haupt und 
büllen fi in ein langes Schleppgewand, vor Allem aber find fie 
auf Zumelen bebadht, fie gleichen mwandelnden Schaufenftern: an 
jedem Finger Diamanten, um ben Hald Stetten von maffivem 
Gold und Perlbänder, an den Armen koftbare Spangen, an ben 
Roben Dupende von Gbelfteinen, bie im Widerglanz der ſtron⸗ 
leuchter bliten. Auf diefe pruntende Pradt muß aber wieder 
eine Meaction folgen. Die Frauen der Neftauration geben ſich 
alle Mühe, denen des Kaiferreichd nicht zu gleichen, fie affectiren 
ein übertriebene Beicheidenheit und Schambaftigteit; ihre Zurück⸗ 
haltung grenzt an Unnatur. In gleihem Maße mie die Kleis 
dung ſich vereinfacht, verfeinert fi) ber Gonverfationdton. Die 
Herrſchaft der Solbatedca ift zu Ende, an deren Stelle tritt nad 
und nach die Literatur. Lamartine veröffentlicht feine „Medi- 
tations“ und die Schönen fangen an zu feufzen und zu 
ſchmachten. Sie jehen träumerifch zu ben Sternen empor, girren 
wie bie Zäubchen und verfenfen fi in fühe Melandolie. Jede hält 
ihren „Dichterhof”, am Abend werben Berfe recitirt oder Dramen 
gelefen ober bie Theorien ber bereits auftauchenden Romantik bes 
ſprochen. Der berühmtefte und gediegenfte diefer Salon? mar 
der der Madame Ancelot, wo bie erlaudteften und bie er 
leuchtetften ber damaligen Geifter ein und audgingen. Diefe 
Frau bat bei Allen, die fie kannten, das angenehmfte Anbenten 
binterlaffen. Mit munderbarem Zalt begabt, maltete fie wie eine 
Fee inmitten bed Getriebed der Eitelleit und der Eiferfudt. In 
ie war der Typus der wahrhaft gebildeten, verfländigen frau 
vollfommen audgeprägt, ſehr verſchieden von bem bed „Blau: 
ftrumpfes", und fie bewährte ihren Zalt unter einer biömeilen 
jehr wunderlichen Umgebung. Die Romane Walter Scott's und 
in noch höherem Grabe die des Dichterlords Byron hatten in 
vielen Gemüthern eine frankhafte Ueberreizung erzeugt. Das 
Gefühl wurde überfpannt, die Phantafie überhitt. Eine verſchämte 
Ziererei galt für die höchſte Blüthe ded guten Tones. Man fah 
danach in der „feinen Geſellſchaft“ eine Menge bleicher, von 
innerlihen Stürmen durchtobter Geftalten, die unter der Wucht 
eined inneren geheimnifvollen Leidens gebeugt ſchienen, deren 
Blide unftät umberirrten; die Bläffe galt für den ebelften Ausbrud 
„vornehmer Gefühle“. . .. Mit Louis Philipp's Thronbefteigung 
ändert fid) mit einem Mal die Scene Das Seufgen und Klagen 
verftummt, bie „gebrochenen Eriftengen verſchwinden von der 
Bühne Die Frau erwacht aus ihrer Zräumerei und ftemmt 
die Hände gegen die Hüften, fie trägt Meitftiefel, ſchwingt bie 
Neitpeitiche, ftülpt einen feberbefegten Filzhut auf, raudt Eiga- 
retten und tritt mit Geräuſch und Hingendbem Schritt auf ben 
Schauplag — als fogen. Lömin. Diefe Lömwin von 1840 ift 
nicht bruftleidend — o nein! Gie ißt nah engliſcher Manier 
blutiges Roaftbeef, trinkt ganze Gläſer Wahholderlitör und kennt 
nur einen Gultus, den der phufiichen Kraft. Sie beurtheilt bie 
Männer nad der Stärke ihrer Musteln, micht ihres Geiſtes. 
Sie lieft wenig, giebt fi aber dafür umfomehr Bewegung. Mit 
bem früheften Morgen läßt fie ihre dienfibaren Geifter, Kuticher 
und Reitknecht kommen und ertheilt ihnen ihre Tagesbefehle. 
Dann zieht fie ihr Amazonenkleid an, das, nad ben Forde⸗ 
rungen der Mode, mit reicher Paflementerie und Schnüren ver: 
brämt und an jedem Anopf mit Meinen Schellen behangen ift, zieht 
ihre Stulphandihuhe, wie fie früher die Mitter trugen, an und 
begiebt fich, ihren „room“ hinter fi, in die Halle der „Tauben: 
ſchühen“. Hier läßt fie ſich einen Carabiner geben, fchiekt ein 
Tugend Tauben herunter, wirft dem bienfithuenden Zeugwart 
einen Louisd’or zu, fteigt zu Pferde und raft mit ihrem Boll: 
blut Mecklenburger in den &ßatten ded „Boulogner Wäldchend“. 
Hernad jagt fie nah Paris zurüd, mo ihr Fechtmeiſter auf fie 
wartet. Dieſe Belchäftigungen haben ihr Appetit gemadt, und 
fie hat ihre Mahlzeit wohl verdient! Nah Tiſche ericheint fie 
einen Augenblick in ihrer Loge, entweder in ben „Bouffes“ oder 
im „Theatre des Italiens“ und kehrt jchließlich im ihre Wohnung 
in der Chauſſée d’Antin mit emigen Freunden, bie fie zum 
ESouper geladen hat, zurüd. .... Um folgenden Morgen 
erneuert die „Lömin” bdiefe ihre betäubende Eriften; und 
darf fi mit Genugthuung fagen, daß fie ganz Paris in Staunen 
verjeßt hat! Hwanzig Jahre fpäter, unter dem zweiten 
Kaiferreih, neuer Wedel ie „Lömwinnen” find von ber 
Bildfläche verichwunden, eine andere Naffe tritt an ihre 
Stelle, — bie „Gocotten” und „Gocobetten”. Die Gocotte ift 
ein Frauenzimmer ohne Geift und Intelligenz, melde ohne Scheu 


ihren unverfchämten Prunt unter dem nachfichtigen Auge ber 
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Polizei entfaltet. Die Cocodette ift bie verheirathete Frau ohne 
georbnete Hausweſen, die theild aus Langeweile, theild aus Hang 
um Müßiggang, theild aus inftinctiver wilder Genußſucht daB 
reiben der Cocotte nahahmt. Und diefer Taumel erfaßt num 
auch die vornehmen Geſellſchaftskreiſe „ES lebe die Freudel!“ 
lautet bie allgemeine Loſung. Die Glaffe der höheren Staats» 
beamten Steht Hierbei im VBorbergrunde.. Die Damen ber 
Würbenträger, die Gefandtinnen beſuchen die Winkeltheater und 
berauſchen fih an ben jyrivolitäten ber Operette. Man läßt die 
frechſten Komddiantinnen und Sängerinnen aus den „Cafes 
chantants“ kommen. Nod mehr: Man ahmt fie nah, man 
copirt ihre Haltung, ihren Gang, ihre Benehmen, die Art zu 
ſprechen und ihren Jargon, ihre Articulation, kurz, alle ihre 
„Eigenheiten“. Cine Prinzeſſin (Mathilde) fcheut ſich nicht, ſich im 
balbnadten Eoftüme der „Salammbo” (aus Flaubert's Roman) 
u zeigen; die Gräfin Metternich wagt es, ſich in einen Drofchlens 
utſcher zu verkleiden und vor bem Kaifer ſtark angeläuerte Couplet# 
zu fingen, frau v. Gaftiglione erſcheint in einer faft durchfichtigen, 
an alle ihre Glieber ſich enganichmiegenden Tunica, und bie 
bübfchen Kammerzofen der Kaiferin ftelen die berühmte Gruppe 
von Copeau, „bie fünf Welttbeile” dar, mo bie „Natur“ nichtd zum 
wünfcen übrig läßt. Ein andermal wird, von ben gleichen Damen, 
ebenfalld in mwünihbarfter Natürlichkeit, die „Geburt der Benus“, 
und die „agb der Diana” dargeftellt. ... Solche Schauftellungen 
tönnen unſchuldig fein, fie verrathen aber immerhin einen bebauers 
lichen Gef am Beranftalten weltlicher Bergnügungen unb 
eine beklagenswerthe Tendenz zum Bedenklichen, ja Gemeinen. 
Man braucht nicht fo weit zu gehen, darin bie Urfachen zum Sturz 
der ſtaiſerherrſchaft zu erbliden, aber man barf doch fagen, daß dab 
von oben herab gegebene Beifpiel nicht dazu beitrug, den Reſpect 
vor dem Kaiſerthum zu vermehren. — Und die frauen von heute? 
Wir laffen einen Franzoſen fprechen: Ich war auf diefe Frage 
gefaft. Mein Gott, ih will ja meine Lanbsmänninnen und 
Zeitgenoffinnen nicht verleumden, aber fagen muß ich doch, daß 
fie zahlreiche Sünden auf ihrem Gewiffen haben. Allerdings gilt 
died nicht von bem frauen unferer arbeitfamen Mittelclaffen, 
deren Haltung durchaus ehrbar und beren Sittlichkeit untabelig ift, 
fondern es ih an bie Mdreffe jener Müßiggängerinnen gerichtet, 
die von ber fyrivolität leben, jener Weltbamen, die ſich mit bem 
Bewußtſein ſchmeicheln, die »Vortängerinnen im großen Gotillon« 
u fein, die bei allen Hauptproben und erften Aufführungen von 
heaterftüden anweſend find, alle Moderomane lejen und ſich an 
den Tagen, wo fenjationelle Prozeſſe verhandelt werben, in den 
Gerichtsſaal drängen. Dieſe Damen, wenn fie mwenigftend ben 
»Helbinnene der Madame Gyp und des Hrn. Bourget gleichen, 
mögen ja weniger anfprudsvoll fein, ald bie Portinnen von 
Anno 1830, weniger frech ald die Modedamen bed Directoriums, 
weniger theatralifh ald die Hofdamen des dritten Napoleon, 
aber jedenfalls find fie nicht weniger eitel ald die Gocodetten des 
weiten Raiferreih® und menigftend ebenfo verdorben und lajter- 
Ian Bergeffen wir nicht, daß feit einem Bierteljabrhundert das 
Morphium, von dem man früher nicht? mußte, und die Preis 
freiheit »erfundene worben find, welch letztere bad Gift ber ent- 
nervenden Lectüre verbreitet hat, ferner das Mepertoire einer 
Moette Guilbert, wo der Schlamm und Schmuß der gemeinften 
Inſtincte zugleich mit dem Pelfimismus, der fi in uniere Adern 
einfchleicht und unfere Energie knickt, aufgewühlt wird — lauter 
Elemente ber Zerftörung und Perjegung, lauter Einflüffe, die 
unfern natürlihen Hang zum Ginnengenuß meiter entwideln, 
lauter Gegenftände ber Beſorgniß für den Dentenden, der ſich 
nicht von Ylufionen nährt.“ Was wird die Zukunft bringen? 
Wohin feuern wir? Was wird dad XX. Jahrhundert auß der 
„Frau“ machen? Keiner kann es jagen, aber Eins ift jest ſchon 
fiher: Die Bewegung, bie nun fon feit Jahren zu Gunften 
der Frauen ihre Wellen jchlägt, kann nicht mehr zurüdgeftaut 
merden, unb bie ffrauen werden nicht bloß bas Aegiment im 
Reiche der Sitte und ber Mode, mie biäher, führen, fondern es 
wird Manches, was ihnen in der Familie und in der Gefellfchaft 
biöher blos inftinctio und gemohnheitmäßig überlaflen war, 
früher ober fpäter auch rechtliche Sanction erhalten. Mit andern 
Worten: Die bürgerliche Gejellihaft und das weibliche Element 
werben ſich in Zukunft noch mehr und inniger durchdringen, ald 
ed biöher der fall war, und ed wird beider Verdienſt fein, 
mern man beibe für gut, beider Schuld, wenn man beide für 
verdorben halten muß. 

Bafel. 3. Mäply. 


Büherbeipregungen. 


— 9. T. Mahan, Der Einfluß der Geemadt 
auf die Geſchichte. Ürfter Band 1660— 1783. In Leber: 
fegung herausgegeben auf Beranlaffung der Redaction ber 
Marine -Rundihau. Zweite Nuflage Berlin 1898, Ernſt 
Eieafried Mittler und Sohn. XIX, 544 © 8°. „x 10. 
A. F Mahan, Der Einfluß der Seemacht auf die 
Geſchichte. 1783—1812. Die Zeit ber frangöfiichen Me 
volution und das Kaiſerreichs. Auf Beranlafiung des Ober: 
Kommandos der Marine überſegt von Batſch, Pic-Abmiral 
ä la suite bed Geeoffigierforpd der Kailerl. Marine. 2. und 
3. Lieferung. Berlin 1898, E. ©. Mittler und Sohn. ©. 49 
bis 144. — Dad Werk bed amerikaniſchen Seemannes, das und 
Gier vorliegt, ift bereit im Jahre 1889 erfchienen; ed iſt be 
zeichnend, daß Jahre vergangen find, bevor man in Deutichland 
darauf aufmerkſam wurde, daß ſich dann aber zwei Muflagen ſchnell 
gefolgt find. Der Einfluß bed Seeweſens auf die allgemeine 
und indbefondere auf die politiſche Geſchichte ift biäher durchweg 
zu wenig beachtet worden; in ber Geſchichte Deutſchlands, mo 
diefer Einfluß erft in unferer Zeit fchärfer hervorzutreten beginnt, 
ift died völlig veiflih, aber auch in der Geſchichte Englands 
und der romanifden Nationen bat bie maritime Politif im 
Zufammenhange mit der Geſammtgeſchichte des Volles bidher 
weniger Berüdfihtigung gefunden, ald fie verdient. Den 
Hittorifern fehlten eben die nöthigen nautifchen Kenntniffe und den 
feemännifchen Fachleuten, die fi mit der Geſchichte dei Ser 
weiend und insbeſondere des Seekrieges beichäftigt haben, bie 
allgemein-hiftorifhe Bildung, die fie in den Stand gefegt hätte, 
den Zuſammenhang der Vorgänge, die fie behandelten, mit ber 
Gefammtpolitit der Nation zu verftehen. In Mahan nun finden 
fich die Fachtenniniſſe des Geeofficierd, ber politiſche Blick des 
Staatsmannes und vielſeitige geſchichtliche Kenntniſſe jo glüdlich 
vereinigt, daß er in jeder Hinſicht befähigt war, die Bedeutung 
des Seeweſens in der MWeltgefchichte nicht blos in allgemeinen 
Umriffen anzubeuten, fondern bis in's Gingelne zu verfolgen. 
So iſt ein hochbedeutſames Werk entftanden, das eine neue 
Aufgabe geftellt und gelöft hat und in der That eine Güde im 
unferer geſchichtlichen Literatur ſchließt. Mahan hat fih Mühe 


gegeben, fein Werk auch weiteren Streifen zugänglich zu machen, 
er Hat techniſche Ausdrücke moͤglichſt vermieden und  ftrebt 
nad anſchaulicher Darftellung. Immerhin it dad Bud 


feine leichte Lectüre; wer ed mit Nupen leien will, muß es fehr 
eingehend und vor Allen ſtets mit ber Karte in der Hand 
fudiren. Nah einer Einleitung, die auf die dauernde Be 
deutung der Lehren ber Geſchichte für die Seekriegführung troß 
der burd bie Fortſchritte der Technik bedingten wejentlichen 
Aenderungen hinweiſt, umd einer Beiprehung der Elemente ber 
Seemacht und der allgemeinen Bedingungen, die die Geegeltung 
beeinfluffen, fept dad Werk mit dem Jahre 1660 ein, wo die 
Segelſchiffsperiode mit ihren unterjcheidenden Merkmalen bereits 
begonnen hat, und ſchließt mit dem Ende der amerifanifchen 
Revolution 1783. Holland und Spanien, hauptſächlich aber 
England und Frankreich ftehen im Vordergrunde; der Schauplag 
der Ereignifie ift überaus meit: er reicht von Oftindien bis zu 
den amerikanischen Gemäffern. In ftetem engen Zuſammenhange 
mit der allgemeinen politiichen Geſchichte werden die Entiwidelung 
ber Seemacht ber verichiebenen Böller und vor Allem die See: 
kriege in eingehender Weile dargelegt; jeder irgendwie beachtens 
werthen Seeſchlacht ift eime forglame, meiſt durch Pläne erläuterte 
Specialunterfuhung gewidmet, die mit einer Maren Zufanmen: 
faflung der aus ihr zu folgernden allgemeinen Lehren ſchließt: 
wie überhaupt ber Verfaſſer leineswegs blos zu erzählen, jondern 
uugleich — namentlid feine eigene Nation — praftiic zu be 
ehren beftrebt if. Es würde und viel zu meit führen, 
wollten mir verſuchen, den Anhalt der verichiedenen Ab» 
ichnitte des Buches auch nur in allgemeinen Zügen anzudeuten. 
Sollen mir ein weſentliches Gejammtergebniß angeben, jo iſt 
«8 vielleicht das, daß enticheidende Wirkungen niemals durch ben 
bloßen Kreuzerkrieg, fo wichtig er auch unter Umftänden ift, er: 
zielt worben find, fondern daß es ftet3 vor Allem auf die Be 
berrichung des Meere, die nur durch eine ftarte Schlachtflotte 
möglich if, anfommt. Wer ſich über die Bedeutung der Marine 
für die geichichtliche Stellung der Böller ein felbitändiges Urtheil 
bilben wid und vor ernften Studien nicht zurüdicdent, dem kann 
das Buch Maban’d auf dad Angelegentlichite empfohlen werden. — 
Bon dem zmeiten, die Jahre 1783— 1812 umfaflenden Bande, 
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defien 1. Lieferung wir am dieſer Stelle bereitd angezeigt haben, 
liegen zwei weitere Lieferungen vor, die den Zuſtand der Flotten 
und bie allgemeinen politiſchen und ſtrategiſchen Verhältnifſe und 
Ereigniffe des Jahres 1703, ferner Weitindien 1793— 1810, 
endlich ſeht eingehend den Seekrieg zwiichen England und Frank⸗ 
reich im Mai 1794 und die Schlaht am 1. Juni (etwa 400 See⸗ 


meilen meftlih der Inſel Dueflant; behandeln. —m— 
— An die Politifer Auch ein Wort zu den Wahlen 
von Dr. W. Bode. Hildesheim, Selbftverlag. 1898. — Das 


Schriftchen bezweckt außichließlih den Kampf gegen die Trunk— 
ſucht. Manches bat uns wohl gefallen, z. B. der Gedanke, für 
die Kuticher und Dienftleute an den Bahnhöfen Kaffeeftuben mit 
Heizung für den Winter zu errichten. —tg— 
— Betradbtungen zur Borbereitung für bie 
Reihsrtagsmwahl. Bon Redacteur M. Hartmann. Mar: 
burg, Selbitverlag. 1898. 15 5, im größeren Partien LO 2 
bad Stück. — Die Schrift ift vom echt beuticher Gefinnung ein: 
gegeben, ſchildert kurz und im Ganzen treffend die heutige 
politiiche Lage und wenn fie auch gerade nichts Neues bietet, fo 
it doch zu münden, daß fie im weiten reifen der Wähler 
gelefen werde, mozu aud der fehr billige Preis fie geeignet er: 
ſcheinen läßt. tg 
— BPiyhologiihe Stizzen zur Einführung in 
die Pinhologie von Dr. Ferdinand Burdharbt, aut. 
rath in Löbau. Löbau, 3. ©. Walde. — In zweiter mehrfach 
ermeiterter Auflage ericheinen Burclhardi's „Pinhologiihe Skizzen“ 
lieferungsweife im Buchhandel. Skiggenhaftes hat das Werk 
nicht viel an ſich. In ruhigen Fortſchritt und bei beitändiger 
Bezugnahme auf vorher Erläuterted baut der Verfaffer ein mohl 
georbneted Bebäude der Piychologie auf, dad meit mehr iſt als 
ein Unterkunfishauschen für folde, die nur einen flüchtigen Be: 
fuch auf dem Gebiete ber Seelenlehre machen wollen. Burckhardt 
fteht auf Herbart'ihem Boden: aber es it des Meiſters icharf- 
fichtige Behandlung ded in der Erfahrung Gegebenen, nicht deſſen 
ſtarre Borftellungsmehanit, die der Nachfolger feitgehalten hat. 
Da, wo der Berfaffer etwas ſchematiſch baritellt, dem Syſtem zu 
liebe vieleicht zu ſehr nivellirt (I, 58), lann das ebenfomohl 
aus dem Lehrzwecke jeined Buches wie aus feiner Stellung zu 
Herbart fließen. Schulbefangenheit ift ihm auch ſonſt nicht eigen; 
man fieht dem abgellärten, vorſichtigen Urtheil an, mie Burdharbt 
den verichiebenen Syftemen liebevoll nachgegangen ift, von allen 
Seiten ber das wiſſenſchaftlich Geſicherte genommen hat. So 
finden namentlih die Ergebniſſe ber pfychophyſiſchen Forſchung 
Beachtung, die Refultatiäge durch Anführungen aus den Werten 
unjerer Denker und Dichter claſſiſchen Ausdruck. Mas aber dem 
Werke jeinen eigenartigiten Vorzug bereitet, ift der Umitand, 
daß es durchaus praktiſche Pſychologie giebt. Gin beionderer 
Abſchnitt zeigt dem Leſer jedesmal, melde Maßregeln zunächſt 
der Lehrer aus der ebengewonnenen pfychologiſchen Einſicht ziehen 
tann. Für werdende Lehrer ift dad Buch ja auch — ge 
fchrieben. Aber wie in unferen Tagen eine Menge Erziehungs: 
fragen fi immer mehr ind öffentliche Intereſſe drängen, fo er: 
mweitert ſich auch im vorliegenden Buche manches Problem ber 
Schule zur frage der Vollserziehung und Menihenbildung über: 
haupt. Und deshalb ift Burdhardt's Buch nicht nur dem Theo 
Iogen unb Lehrer zu empfehlen, der im praftijchen Leben draußen 
feine Piychologietenntniffe anwenden möchte, fondern dem Ge: 
bildeten überhaupt, ber fein Urtheil über Menichen und Ver— 
hältniffe begründen will auf den Erfenntniffen einer vorfichtig 
vorgetragenen Seelenlehre. Dr. Grimm. 
— fommt, laft und unjern Kindern leben! 
Beiträge zu den Yufgaben der Erziehungsvereine und Berfuche 
zu deren Verwirklichung. Im Auftrage des Schrebervereind der 
Dftvorftadt zu Leipzig beraudgegeben von Karl Zeupier. 
Leipzig, im Selbitverlag des Schrebervereind der Ditvorftabt, 
1898. — Kommt, laßt und unfern Kindern leben! Das Elingt 
fo töftlih und traulich, e8 wird und warm um’S Herz bei 
folhem Wort. Aber wenn man fih die Sache recht überlegt, 
enthält der Spruch benn doch eine gewaltige Uebertreibung und 
geht zu meit. Gewiß giebt ed Eltern, die für Gott wei 
welche Nichtigleiten und eitle @ejellichaftäfreuben, und andere, 
die für die Kneipe Zeit in Hülle und Fülle haben und darüber 
ihr eigen Fleiſch und Blut vernachläffigen. Bei folgen mag bie 
Mahnung wohl am Plage fein, fih mehr um ihre Kinder zu 
fümmern. Freilich bei denen wird fie auch am menigiten 
helfen. Aber die große Mafle des breiten Mittelitandes hat 
im Durchſchnitt doch einmal in erfter Linie Pflichten im 


Amt und Beruf zu erfüllen. Der Bater muß zu allererft 
dafür Sorgen, daß die mirthichaftlihen Bedingungen zum 
Gedeihen bed Hausflanded gegeben find, Gold ein Bor 
bild Fleifiger und ireuer Arbeit ift, bünk mid, noch ein gut 
Stüd mehr werth, als das Epielen mit den lindern. Man ver 
ftehe uns nicht falſch! Die redlichen Bemühungen der Schreber: 
vereine, unſerer großftädtiihen Jugend ESpielpläge zu erhalten 
und fie dort zu untermeifen in ben alten guten, halb oder ganz 
vergefienen Spielen, haben volle Beicchtigung und verdienen alles 
Lob und lebhafte Unterftügung. Nur gegen mandje Einzelheiten 
im Epielbetrieb, jo z. ®. gegen deu Firlefanz der Erercirichulen, 
die fiher mehr der Eitelfeit Vorſchub Teiften, ald der Körper: 
bildung dienen, haben wir Einwendungen. Und namentlich der 
füßliche Beillang ift uns peinlich, der ſich ſchon ben Darlegungen 
über die Wichtigleit bed Kinderſpiels und feine rechte Leitung, 
aber auch den Epielen felbft und den babet gefungenen Berien 
vielfach beigefellt. Dieſer Tom fehlt auch in dieſem Hefte nicht 
ganz, dad von dem Leben unb Treiben eined Leipziger Schreber⸗ 
vereind eim buntes Bild entrollt. Im Uebrigen ' gern ans 
erfannt werben, dab das Büchlein auch mande Anregung ent» 
hält, für die man dem Seraußgeber zu Dante verpflichtet it. 


— Ein Kampf um Rom. sHiftoriiher Roman von 
Felix Dahn. Erften Bandes erfte Lieferung. Leipzig, Drud 
und Berlag von Breitfopf & Härtel, 1898. VIII, 112 ©; 8%. 
Preis 1.64 — „Ein Kampf um Rom“: melde Fluth der 
ichönften Erinnerungen beſchwören doch diefe Worte in mir herauf! 
Statiftiich nachgewieſen, war ich während meiner Gumnafiaftenzeit 
der eifrigfie Benüger der Schülerbibliothe, An der Kreuzichule 
herrichte damals (hoffentlich auch heute noch) die Sitte, daß bie 
Abiturienten je mach den Mitteln ihrer Herren Väter der Gym: 
naſialbibliothet aus Donkbarfeit und zur Erinnerung ein gutes 
Bud vermachten; dadurch famen die nedfolgenden Oenerationen 
allmälig in die glückliche Lage, über einen reihen Bücherſchatz 
zu verfügen. Und ich konnte mich rühmen, faft jede irgendwie 
bedeutende Erſcheinung gelefen zu haben, Mber kein einziges 
Wert hat mich damals jo gepadt, Feind habe ich fo verichlungen, 
mie Dahn's „Kampf um Rom”. Wenn ich die nachhaltige Wir 
fung, die biefe vier Bände auf meine empfindliche Jünglingsſeele 
gehabt haben, in Gedanken mit der vergleiche, die Eudermann’d 
Teja“ (ber „Morituri” erfied Drittel) nicht ausüben konnte, 
dann klafft ein himmelmeiter Unterfchied: dort ermärnt bis ins 
innerfte Gemütb, bier kalt bis and Herz hinan. Daran ift nicht 
etwa blos ber Unterjchied der Jahre ſchuld: auch ben älter Ge 
wordenen fefleln die „Söhne bed Herrn Bubimoj“, die deutlichen 
Witigonen und ihre tragischen Geſchicke, außerorbentlih; und 
Eudermann’s „rischen“, dad Gegenftüd zum „Zeja”, muß lt 
und Jung tief ergreifen. Alſo wird ed doch mohl am ber Art 
der Darftellung liegen. Ich weiß auch, daß mir's nicht allein 
io gebt. Darum mird dad von Breitfopf & Härtel focben ans 
gefündigte und geſchickt eingeleitete Unternehmen, Felix Dahn’s 
poetilche Werke im einer Neuausgabe (in 75 Lieferungen zu 1. 
oder 21 Bänden, die gebunden 96 « often) ericheinen zu laffen, 
auf ftarte und färkiie Theilnahme rechnen bürfen. Innerhalb 
diefer Gejammtaudgabe bildet „Ein Kampf um Rom den 
6. bis 8. Band; die vorhergehenden 5 werben von ben (Er: 
zählungen „Die Bataver“, „Julian“, „Biffula“, „Attila“, „Felicitas“ 
und „Chlodovech“ eingenommen. Keine frage, daß der kluge 
Gedanke, die neue Auflage nicht mit den tavern“, ſondern 
mit dem Werke zu beginnen, das Dahn's Ruhm als eines gründ: 
lichen Kenners der deutſchen Vollsſeele und eines Meiſters der 
— Dichtung begründete, dem Unternehmen noch mehr 
Abnehmer gewinnen wird, als es ſonſt wohl der Fall N erg 
wäre. Den Romanen werden vom 16. Band an die Gedichte, 
Dichtungen, Trauer, Schau und Luftipiele fowie bie Opern: 
Dichtungen folgen, fo daß man mad zwei Jahren den ganzen 
Dichter fein eigen nennen kann. Einzelne Bände oder Lieferungen 
werben nicht abgegeben; eine an ſich bedauerliche Einſchränkung, 
die man freilich bei der Hirgel’ihen Neuausgabe von Guſtav 
Freytag und den „Sämmtlichen Werten” anderer Verleger eben 
falld findet. Ma, dann helpt dat nicht. Ht. 

— Einf und heut. Gedichte von Ernft Schrader. 
Leipzig, Verlag von Eduard Avenarius, 1898. Preis 1.4808. — 
Dr. Luther fagt: Singen ift die beite Kunſt und hat Nichts zu 
thun mit Geriht und Haderſachen. Sänger find fröhlich und 
fhlagen die Sorgen mit Singen hinweg. Auf einen großen 
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Theil der heutigen Lyrit trifft diefe Kennzeichnung wenig zu. Der 
Zon, den unfere Sänger am liebften und am häufigften anidlagen, 
ift der ftreitbare. Den Modernen ſcheint es am mohlften zu fein, 
wenn fie in erbilterter Fehde mir ihren Gegnern herumhadern. 
Dich dünlt, bisweilen find es fogar blos eingebildete Widerſacher, 
auf die fie einhauen, und in dem Falle frite ich freilich ihren 
Heldenmuth nicht theuer. Um Uebeliten fahren unter ben an 
gegriffenen Feinden befanntlich die Kritifer. Ein Recenſent ift 
nad der Anficht diefer jelbitberwußten Kämpen ein aud Dumm: 
heit und Bosheit zu gleichen Theilen zuſammengeſetztes Weſen, 
die verächtlichfte Gattung unter allen Sterblichen. Bon ſolchen 
ge en Geifern enthält die vorliegende Sammlung keine Spur. 

Schrader ift ein Sänger nad Dr. Luther's Herzen. Ein 
fonnig helles Dichtergemüth, eine wahre Erquidung in unferer 
Seit der Kämpfe und der Klagen, fingt im diefem Bändchen 
feine Lieder. Ein tgefegneter Humor ift dem Sänger 
beſchieden. Natürlich fehlt die Luft am Hechen nicht. Dad märe 
ja fein rechter deuticher Sänger, ber nicht des Durftes Allgemalt 
ennte und bie Waffen, ihn zu bezwingen. Aber aud die Trink: 
lieder find weit entfernt davon, in wuͤſten Bierult aus N, 
in jene zweifelhafte Gattung von Wig, die heute leider fo zahl 
reiche Vertreter hat. MUeberall find die Grenzlinien des Maf- 
vollen und Mohlanftändigen forgfältig innegehalten. Es ift ein 
beinahe umangefochtener Gemeinplatz, die Gegenwart babe für 
Lyrik keinen Sinn. Wahr daran ift, daß in dem milden Haſten 
unjerer Tage die Gelegenheiten immer jeltener werden, mit ber 
rechten — Verſenkung den Stimmen der Sänger zu 
laufchen. ir würden es aufrichtig beflagen, wenn auch dieſe 
Lieder unter ber Ungunſt ber Beit de leiden hätten. Als Probe 
diene ein fchlichtes Ledchen im BVollsliedtone (S. 57): 


Dad alte Leid, 
Ich hab im Schranf geborgen ier umter meinem Wieder 
Em Herzlein von Granat. a pocht ed raſch und laut. 
Das ıft am Sonntagmorgen Barum doc nur der Frieder 
Mein allerjchönfter Staat. &o traurig nad mir jchaut? 
Die Mutter jagt, die Knaben Und Rosmarin und Welten 
Sein alle ſchlechte Lent. Stehn auf der Fenſterbanl 
will kein Schägchen haben, Die Blumen müfien welten, 
icht morgen und nicht heut. Und ich bin fterbensfenf. 
Das ift der größte Schabe, 
Daß ich kein Reiter bin; 
Ritt als fein Herzlam'rade 
An feiner Seite hin. 
Wir wünfdgen der Sammlung eine recht warme Aufnahme und 
empfehlen fie Allen, in denen die Empfindung für echte Lyrik 
noch nicht erftorben iſt, — R. B. 
— Demetrio de Grazia, Demostene e i suoi 
Accusatori. Catania, Niccolö Giannotta. — Diele forgfältige, 
höchſt gemifienhafte Studie, die im Fachkreiſen ſicher Beachtung 
finden wird, bat zum Zweck eine genaue unparteiifche Beleuch— 
tung der Prozeſſe, die des großen Redners Leben verbülterten 
und geeignet waren, ein entitelltes Bild ſeines Charakters auf 
die Nachwelt zu bringen. Das ſchwierige Beginnen, dad Material 
zu ordnen mit Hinzugiehung der umfänglichen kritiſchen Literatur, 
die fih im Lauf ber legten 100 Jahre um ben Namen des 
— Redners des Alterthums gebildet hat, ift von dem als 
enner claffiicher Literatur rühmlichit bekannten Autor mit ebenio 
gebiegener Sachkenntniß wie warmem Eifer unternommen worden, 
jo dat man wohl annehmen darf, dab jeine Unterfuchungen 
einige neue Klarheit über den Gegenftand breiten werben. Bon 
dem Jahr 362 v. Chr, mit dem die Hellenifa des Zenophon 
abſchließt, fehlen und zeitgenöffiiche Geſchichtſchreiber und mir find 
daher auf die Redner ber darauffolgenden Epoche als eine 
Hauptquelle hiſtoriſcher Kenntniß angewieſen. Es erforderte ein 
tiefes Eingehen, um bei der Gehäſſigleit der Anklagen des Demoſthenes 
den Parteiftandpunft zu entwirrren und die nöthige Objectivität 
zu gewinnen, — ein feiner pfychologiſcher Sinn muß Bier zuweilen 
die Mrbeit des Geſchichtsforſchers ergänzen. Wichtig mar bie 
chronologiſche Reconftruction der Reden, um aus dieſen ein folge 
rechtes Gefammtbilb der 33 Sabre politiichen Lebens des 
Demofthenes zufammenzuftellen. Dieſes Lebensbild möglichſt Mar 
und vollftändig unferem modernen Berftändnik nahe zu bringen, 
it dem Verfaſſer gelungen und dürfte fein Buch als eine mwerth- 
volle Ergänzung eined der geichägteften Geſchichtswerle aus jener 
Zeit, des „Demoſthenes und feine Zeit“ von Arnold Schäfer, allen 
Ultertbumsfreunden willtommen ſein. gocella. 
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Reifebilder aus Bosnien nnd der Herzegovina. 


Bir famen von Agram aud nad langer, theilmeife nächt 
licher Fahrt gerüttelt und geichüttelt gegen Mittag in Banjalufa, 
der zweitgrößten Stabt VBoßniend, an. Als wir und dann vom 
Kopf bid zum Fuß gewaſchen baben unb im Garten bed Hotels 
„Bosna”, wo wir jur Nacht blieben, unter den ſchattigen Kaftanien 
am Mittagstiihe figen, da fühlen mir und wieder friih und 
munter. Daß wir in Boönien find, tritt im Garten nicht hervor; 
eber glauben mir und in einer öfterreichiihen Provinzialſtadt zu 
befinden; die öfterreihijcden Beamten, bie am Nachbartiſche ihr 
Mittogdmahl einnehmen, verkehren in deutſcher Sprade mit 
einander; der Wirth und die Fellner ſprechen deutich, und ein 
Leierkaften forgt dafür, daß die Tafelmufit nicht fehlt ber 
ein Gang burd die weit audgebehnte Stadt, deren Häufer meift 
in Pflaumengärten Reben, läht und erkennen, dab fi in Banja 
Inka europäiidhe und türfifche Cultur vermiſchen. Kennzeichen der 
europäiihen Gultur find die Gebäude ber Bahn, des öfterreichiichen 
Militärs, der öſterteichiſchen Behörden, der verſchiedenen Schulen, 
die Kirchen; ebenfo zeugt ein Beluh der in einem ge 
fchmadvollen Gebdude untergebraditen Lejehalle vom Eindringen 
abendländifchen Geiſtes; neben türfiden und ferbiid»kroatiichen 
Landedzeitungen liegen bier Zeitungen in beuticher Spracde aus, 
fo die Neue Freie Preffe, das Wiener Tageblatt, der Peſter Lloyd; 
und felbit die fliegenden Blätter haben fih, was im Grunde ge 
nommen fein Wunder ift, in der Leichalle ihren Plaß erobert. 
Auf die türkiſche Cultur meijen bie durch ibre fchlanten, jpigen 
Minarets auffallenden Moſcheen hin. Am plätidernden Brunnen 
vor der Moſchee nehmen Türken ihre Waſchung vor, die fidh bei 
einzelnen nicht nur auf Hände, Kopf und Füße, fondern zugleich 
auf das ſchmutzige Schuhwerk eritredt. Erſt nah der Waſchung 
fann der Mubhammedaner beten; gehört er zur firenggläubigen 
Richtung, jo thut er dies täglich fünf Mal. Dan mag über die 
Waſchungen verichieden urtheilen, vom praftiichen Standpuntte 
aus fann man ed nur ald ein großes Verdienſt Muhammed's 
bezeihnen, daß er fie feinen Gläubigen vorjchrieb und damit die 
Körperpflege berielben beeinflußte. Das Beten der Türken ift ganz 
verichieden von unferem Beten. Der betende Muhammedaner jteht 
bald, Gebete murmelnd, aufrecht da und kreuzt die Arme über 
der Bruft, bald kniet er nieder und berührt mit der Stim ben 
Boden, bald erhebt er fich wieder, um bie Hebungen von Neuem 
zu beginnen. Ginen faft padenden Ginbrud machte ed auf uns, 
ald wir Türken in der Vorballe einer Mofchee gemeinfam beten 
fahen. Wir hatten erwartet, Unordnung vorzufinden, hatten uns 
aber geirrt; alle Bewegungen der Betenden erfolgten in mufter: 
bafter Uebereinſtimmung. Wie eifrig der bosniiche Muhammedaner 
feinen religiöfen Borfchriften nachlommt, tonnte ich während der 
Bahnjahrt mehrmals beobadten. Wenn der Zug fünf ober zehn 
Minuten Aufenthalt hatte, fo jprangen gewiß einige Türken in 
Eile aus dem Wagen, wuſchen ſich eilig Geficht und Hände am 
vorũberfließenden Bach oder am Brunnen, breiteten ſchnell ein 
Tuch oder den Mantel auf der Erde aus, wandten ihr Geſicht 
nach Diten, nah Melka zu, verrichteten ihr Gebet und mußten 
wicber fchnell in den Wagen fpringen, um nur nocd mit fort: 
zulommen. Gin anderes Merkmal türkiider Sitte bilden bie 
türfifchen Häufer, die wir fofort an den Holjgittern erfennen, 
bie vor ben Fenſtern des Harems (bed Frauengemachs) an 
gebradit find. Dazu kommen türkiihe Frauen, denen wir in 
den Gaffen begegnen und die troß des Eindringens moderner 
Cultur noch jireng an der jebenfald der Giferfucht der 
Männer entiprungenen Sitte feithalten, ihr Geſicht auf ber 
Strafe bis auf die Augen zu verhüllen. Einige, bie 
uns von fern erbliden, treten im ein benadhbarte® Haus ein 


oder bleiben ſtehen, wenden uns, obgleich fie verhüllt find, den 
Rüden zu und laffen uns erit vorüber, bevor fie weiter gehen. 
So ftreng wie bier, berricht diefe Sitte in gang Bosnien. Wie 
oft fiel ed und auf, dab türfiiche frauen, die auf dem Felde 
mit verhülltem Geſichte bei der Heu: oder Getreideernte halfen, 
und jofort den Anblid ihres Rückens jichentten, wenn wir auf 
der Straße oder im Auge vorüberlamen. Türkiſch ift endlich 
aud der Bazar Banjalufad mit feinen niedrigen Häufern und 
hölzernen Läden, in denen feilgeboten wird, was die Bewohner 
der Stadt zu ihred Leibes und Lebens Nothdurft brauden. Die 
Wanderung burh die Stadt war gewiß intereflant, hatte und 
aber auch die Hike eines boſniſchen Sommertages gehörig koſten 
lafien. Was freilih ein echter Vosniale it, den kümmert die 
Hige wenig. Bor dem Bezirkögericht ftand einer, der einen 
turzen, grauen Schafpelz übergeworfen hatte. Uls ih ihn 
ſcherzweiſe durch einen Beamten fragen laſſe, warum er heute an 
dem beißen Tage den Del; trage, jagt er gutmuthig lachend: 

Ich bin nicht jo did wie der Herr da; ich fannn ihn vertragen.” 

Mit dem Herm meinte er mih; und da jein Bergleich zutraf, 
zeugt die Antwort jedenfalld von gutem Muttermig. — Um 
näcdhften Tage Mittagd 12 Uhr fuhren wir mit der Diligence 
(einer Art Gquipage) durch daB Thal des Brbas, eines der 
landſchaftlichen Glanzſtücke Bodniend, nad Jajce (ipr. Jaite). 
Ein Wiener Geſchafisreiſender mit dem nicht feltenen Namen 
Meyer, der für eine Wiener Firma „in Papier und Schreib» 
materialien” Bosnien bereift und dann Dalmatien und die Küften: 
ftädte Griechenlands beſuchen will, iſt unfer Mitpaffagier. Auf 
ebener, breiter Yanditraße gebt es zur Stadt hinaus. Blauer 
Himmel und Sonnenihein find unfere Begleiter, gegen die die 
Hite ded Tage und der auffliegende Staub nicht in Betracht 
tommen. „Da ift das Römerbad,” meint unfer Kuticher nad 
einiger Zeit und zeigt mit der Peitfche auf ein mit Huppeln bes 
dedted Gebäude, deffen Entftehung die Alterthumsforſcher in bas 
6. Jahrhundert verfegen. Die Römer, an beren Herrichaft und 
Aufenthalt in Bosnien noch heute Dentiteine und Straßenipuren 
erinnern, haben bier heiße Quellen ihrem Lieblingsvergnügen, 
dem Baden, dienftbar gemadit. Ein andere Bad in der Nähe 
einer Brüde ift zur Ruine verfallen, aus der eine warme Duelle 
bervorjprudelt. Hier fand man im ben fiebziger Jahren 600 
Stüd römiide Münzen. Später zweigt die alte Straße nad) 
Sajce ab, auf der bid vor ein paar X. der Verkehr zwiſchen 
Banjaluta und Jajce ftattfand. Sie erreicht in großem Bogen 
bergauf bergab Jajce. Erft feit dem Jahre 1895 beiteht bie 
tubellofe, —* „faſt ohne jede Steigung dahinführende Straße 
dur dad Bıbasthal. Nicht lange wird's dauern, ift wieder ein 
Fortſchritt verzeichnen! Wie man uns erzählte, plant man 
eine eleftriihe Bahn von Banjalula durch das Brbasthal nad 
Jajce; unter dem Namen „Bosniſche (lektricitäts » Actiengeſell⸗ 
ſchaft“ iſt kürzlich laut Zeitungsbericht in Wien mit einem Capitale 
von ca. 5 Mil. Mark (6 Mill. Kronen) eine Geſellſchaft ge 
gründet worden, die beabfichtigt, die im Bezirk Jajce vorhandenen 
Waſſerkräfte zu eleftriihen Zwecken zu verwerthen. Eine Beit 
lang rollen öfter ädhzend und knarrend ſchwer beladene Wagen 
an und vorüber, die eichene Faßdauben, einen der wichtigſien 
Ausfuhrartifel Bosniens, nach Banjalufa zur Bahn transportiren. 
Aber ald wir im die Thalenge fommen, wird es einfam auf der 
Strafe. Nun erft erfchließt jih die Großartigkeit und Pracht des 
Thales. Welch wildes Bild vor und! Himmelbohe, graue, vom 
Sonnenlicht übergoffene Felswande fteigen ſchroff zu ſchwindelnder 
Höhe empor; nur an wenigen Stellen haben Bäume an ben 
Wänden Burzel ihlagen können; oben am Rande heben fi 


Kieſern vom Blau des Himmeld ab; ein Raubvogel zieht feine 
Kreife über der Schlucht; die Straße iſt durch Sprengungen den 
Felſen abgerungen worden; unten in ber Ziefe zur Eeite der 
Straße fiedet, ſchäumt, gifcht der über und zwiſchen Felsblöcken 
dabinfirömende Vrbas. Unwilltürlid) fommt und der Gedante 
an bie „Via mala“ der Schweiz. Ein andermal gewähren bie 
vom Grün der Buchen befleideten Abhänge des Thales einen 
freundlicheren Anblid. Oder auf ſchwer zugänglichen Felſen er: 
ſcheint die Moßige Ruine einer Burg, grau wie der Felfen, auf 
dem fie fi) erhebt. An den Stellen, mo fid) dad Thal ermeitert, 
haben ſich Menſchen angefiedelt; und weiße Häufer, gelbe Korn— 
felder, grüne Wiejen, Nuß: und Pflaumenbäume grüßen uns nad 
einfamer Fahrt. Ein paar Laftwagen und einige der Meinen 
landesüblichen Leiterwagen, mit Meinen, boönifchen Pferden be: 
fpannt und von Einheimiſchen beſetzt, find bie einzigen Fahrzeuge, 
die wir unterwegs erbliden. Nach vierftündiger Fahrt gelangen 
wir nad Bosac, einem auf Regierungstoften erbauten, 43 km 
von Banjaluka entfernten Gaſthaus, wo die Diligence eine halbe 
Stunde Aufenthalt hat. Bodac ift für Meifende mit hungrigem 
Magen eine Dafe auf der mirthöhauslofen, 73 km langen 
Strecke Banjaluka — Jajce. Der folgende Theil der Fahrt bietet 
wiederum eine Fülle bald großartiger, wilder, bald malerifcher, 
lieblicher Bilder. Einige Tunnels und über ben Vrbas geipannte 
eiferne Brüden, die wir palfircen, und bie fFelfenfprengungen 
on der Strafe maden und auf die Schwierigteiten aufmerkſam, 
die beim Bau der Straße zu überwinden waren. Eine will: 
tommene Abwechſelung im Schauen bilden etliche Bobniaken zu 
Pierde, die in bunter Landestracht, den rothen mit dem Zurban 
ummunbenen Fez auf dem Kopfe, Opanten an den Füßen, im 
Schritt an und vorbeireiten. Mander der Weiter könnte mohl 
von feiner Tracht fingen: „Schier dreikig Jahre bift du alt, haft 
manchen Sturm erlebt,” und Nadel und Zwirn könnten ihm jehr 
gute Dienfte feiften; aber maleriſch ift der Anblick gerabe biefer 
Gehtalten doch. Weniger erfreulich murde bad Erſcheinen eines 
Nadfahrerd, der auf der Straße nad Banjalufa zu radelte. Das 
eine ber Pferde, ein furdtfames Thier, wurde infolge der un« 
gereohnten Erſcheinung ſcheu; und nur dem Umſtande, daß es 
den Wagen nicht nach dem Abgrunde zur Linken zurückriß, ſondern 
in den Straßengraben an einer Felswand zur Rechten, wo er 
ſtehen blieb, verdankten wir's, daß wir mit dem Schreck davon 
famen. — Der Abend ſenkte ſich nieder, als Jajce vor unſeren 
Bliden auftauchte. Wenn der Sonnenſchein darüber liegt, ge 
währt Jajce einen prädtigen Anblid; allein bei der Abend» 
beleuchtung erfcheinen die Ehindeldäcer ber Häufer fo fammet 
fchmarz, dazu frädzen die Krähen fo laut über der Stadt, daß 
und faft melancholiſch zu Muthe wird, während wir und ber 
Stadt nähen. Man mürde aber fehlgehen, wollte man von 
dieſem Gindrud auf dad Leben Jajces ſchließen. Bor Allem das 
wundervolle Stadtbild und der malerijche Waflerfall der Pliva, 
dann die alterögraue Burg, die im den Beiten ber türfifchen 
GEroberungättiege in Bosnien eine wichtige Rolle fpielte, die Kata: 
fomben, die Franziöfanerliche, wo das Skelett bes legten, im 
Jahre 1463 von Zürfenhand enthaupteten bodniichen Königs, das 
erſt im Jahre 1888 gegenüber dem Plivafalle audgegraben wurde, 
eine mürdigere Muheftätte fand, alle diefe Sehenswürdigkeiten 
ziehen gegenwärtig zahlreiche Fremde nad Jajce. Das neue 
„Brand Hotel“ entipricht allen Anforderungen der Reifenden und 
bietet jelbft Gelegenheit, Anfichtöpofifarten in die Heimath zu 
fenden. Bei einem abendlichen Gange dur die Etabt treffen 
wir Petroleumlaternen auf den Straßen an, eine Einrichtung, die 
man während ber Türfenzeit als unnöthigen Luxus betrachtete und 
deshalb nicht einführte. In einem Gartenlocale an der Straße, 
in dad und die Klänge des Tonaumalzerd hineinlodten, giebt 
eine aus zwei Damen und zwei Herren beftehende Mufitanten: 
geiellichaft aud dem befannten Prefnis in Norbböhmen ihre 
Keifen zum Beften. Sogar ein paar Türken laſſen fich im Garten 
nieber und trinten ein las Bier, Man fieht, Jajce fteht im 
Heiden der Entmwidelung. edenjalld wird die Entwickelung 
dadurch günftig beeinflußt werden, daß die Stadt zum Sitz der 
bereits erwähnten Glektricitättgefellihaft beſtimmt ift. Für den 
geiftigen ortichritt der Bewohner Jajces forgt vor Allem die 
in einem ſtattlichen Gebaude untergebrachte allgemeine Bolksichule. 
Hier werben die Rinder der verjchiedenen Gonfeffionen des Ortes, 
alfo die Kinder der Muhammedaner, der Orthodoren (Griechiſch⸗ 
Katholiſchen) und der Katholiten gemeinfam unterrichtet, während 
der Heligiondunterricht getrennt ertheilt wird und zwar von dem 
Beiftlichen der betreffenden Gonfeifion. Bosnien befigt auch Schulen, 
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die nur von Rindern eines Blaubendbelenntniffed beſucht werben, 
allein den Bmed, die verfchiedenen Gonfeifionen einander näher 
y bringen und die Muhammedaner in den Ktreis europäiſcher 
nichauungen hereinzuziehen, erfüllen nur die allgemeinen Bolls« 
ſchulen des Landes. Die Regierung ift daher bemüht, immer 
mehr Schulen diefer Art zu gründen; gegenmärtig beftehen 216. 
Die in Jajce zählte in diefem Jahre 174 Kinder, darunter 36 Mad⸗ 
chen und 54 türkische Knaben. Türkiſche Mädchen waren nicht unter den 
Kindern; doch wurde und mitgetheilt, dab vom 1. September dieies 
Sahres an Anaben und Mädchen, die jeht zufammen die Glaffen be: 
fuchen, getrennt werden und dann türfijche Mädchen zur Schule 
fommen wollen. Die Schule zäblt 4 Glaffen; bie Schulzeit 
dauert im Durchſchnitt vom 7. bis zum 11. Lebensjahre. Die Unter: 
richtsſprache ift daB Serbiſch⸗Kroatiſche. Bedenkt man, daß vor 
4 Jahren nur 8 Türken am Unterridte theilnahmen; daß die 
Eltern türtifchen Glaubens fürdten, daß ihre Kinder in ber 
allgemeinen Vollsſchule Schaden an ihrer Religion nehmen könnten; 
daß etliche der türfifden Schüler 18 und 20 Sahre alt, ja 
einige bereit jugendliche Ehemänner find; daß der Türke auf 
die Ausbildung feiner Töchter im Allgemeinen feinen Werth 
legt, jo find die Zahl von 54 muhammebanifhen Knaben und 
der Schritt, Mädchen zur allgemeinen Vollsſchule zu ſchicken, 
jedenfalld erfreuliche Zeichen ermwachender geiftiger Regſamkeit der 

ubammedaner. In ihren eigenen Schulen ift davon nichts zu 
ipüren; die Echüler lernen hier Koranjlellen in türliiher Sprache 
audmendig; zum Lefen und Schreiben ber an und für fich ſchon 
ſchweren türtifchen Echrift bringen fie es nicht, wenn es auch 
nicht ganz am Uebung fehlt. ie in die allgemeine Volksſchule 
fo zog ed und aud; in das Innere eines bosniſchen Haufe, das 
einem chriſtlichen Beliper gehörte. Wir fühlen uns fofort in den 
Orient verfeßt, ald wir im die weiß getündhte Wohnſtube treten. 
Kein Tiſch, kein Stuhl, fein Schrank ift zu fehen; die Familie fiht 
auf Matten auf dem Fußboden; ißt auch auf diefe Weife. In der 
einen Edle fteht eine Lade zum Aufbewahren einiger Habfeligteiten; 
der Kadelofen in einer anderen Ede entläßt feinen Raud dur 
ein kurzes Mohr nad) dem Tadhraum bed Haufed, von mo er 
durch Dachlulen fi einen Ausweg fuchen muß. Ein Schornfteim 
ift nicht vorhanden. Die Mohnftube dient zugleich als Schlaf⸗ 
raum; Betten find ein umbefannter Qurus; man wichkelt fidh 
einfad in Deden ein und legt fi auf die Dielen. Die Rüde 
ift ein vom Rauch geichwärzter, oben nicht verdedter Raum mit 
einer Feuerſtelle am Fußboden; der Mau, den bie Holz 
ſcheite verurfachen, zieht ebenfalls zu den Dachluken hinaus; auf 
einem Wandbrette ftehen Känncen, Töpfe und Taſſen; das if 
Alles, was wir in der Küche fehen. Ein Umzug wird den Be 
mohnern ded Haufes wenig Plage machen. In befferen Häuſern 
fommen Teppiche, niedrige Tifche, in den Wänden untergebradite 
Schränte und an den Wänden binlaufende Divand zur Aus: 
ftattung der Wohnung Hinzu. Die Mehrzahl der Bevölkerung 
des platten Landes wohnt aber noch dürftiger, ald das Haus 
in Jajce zeigte; man Sieht auf den Dörfern Hütten, die jeden 
Augenblick einzuftürgen drohen, und man fragt fi, ob bier 
Menſchen oder Thiere drin haufen. — Die Weiterreife ging wieder 
nach Süden zu und zwar mit der Bahn zunächft nad Bugojno 
(pr. —— An die Bahnfahrt ſollte ſich die 74 km lange Tour über 
den Maklenſattel und das Ramathal hindurch nach Jablanica (ipr. 
Yablanipa) in der Herzegovina anſchließen. Wir beſchloſſen, zu fahren, 
aber diesmal micht mit ber Diligence, fondern mit dem Yeiter« 
wagen, dem landesüblichen Beförderungdmittel, das für uns den 
Netz der Neuheit beſaß. Ein Tijchlermeifter aus Bugojno, der 
mit und im Coupé jaß, einer der vielen aus Defterreich ein 
gewanderten Handwerker, die wie die eingewanderten Gaftwirthe 
in den erften 10 Jahren nad der Occupation gute Geſchäfte 
machten, aber heute über Goncurrenz Magen, unterrichtet und über 
den Preis des Wagens. Im „Hotel zum ſchwarzen Adler”, 
einem der beiden Gafthäufer des Gtädichens, nehmen wir Nacht 
quartier. Bor allen Dingen aber einen Wagen für morgen! 
Wir menden und an ben Wirth, und bald ftehen zwei Leiter: 
magenbefiger mebft etlichen Aufchauern vor der Thür. Der .._ 
beginnt. Zwolf Gulden mill der eine haben; wir ſchütteln mit 
dem Kopf; da verlangt der andere zehn; der erſte geht herumter 
auf acht, der zweite gar auf fieben, gewiß ein billiger Preis, 
wenn man berüdfichtigt, baß mir drei Perfonen waren und gegen 
10 Stunden fahren mußten. Nachdem wir unferm Kutfcher einen 
Gulden Draufgeld gegeben, ift ber Handel abgefchloffen. Daß 
der andere Bodniak unfere Pferde beruntermadhte und und vorher 
jagte, wir mwürben mit dieſen elenden Thieren nicht morgen nad 


Jablanica lommen, ftörte und wenig. Die Wirthin beruhigte uns, und 
unfer Autjcher betheuerte: „Wenn ich's nicht fertig bringe, follen 
die Herren feinen Kreuzer zahlen.” Die fpäteren Nachmittags: 
ftunden verwenden wir dazu, um durch Bugojno zu ſchlendern. 
Als Endpunft einer Eifenbahnlinie, die fpäterhin bi8 Dalmatien 
geführt werden foll, hat Bugojno eine gewiſſe Bedeutung; daher 
die zahlreihen mobernen Gebäude, die wir in ber Nähe bes 
Bahnhofs erbliden. Tropdem ed nur 400 Katholiken unter 
feinen Einwohnern zählt, befigt ed auch die gröfte katholiſche 
Kirche Boſniens, die ihrer Größe nah in Wien fichen könnte. 
In Form einer Baſilila mit hölgernem Glodenthurm daneben 
erbaut, verdankt die Kirche ihr Dafein der Begeifterung von 
Theilnehmern am einem Feſteſſen, das im Sabre 1879 zur 
eier der filbernen Hochzeit Raifer Franz Joſeſ's Hattfand. Heute 
bereut man vielleicht, dak man beim Plänemaden der Begeifte- 
rung feine Schranken z0g; denn bereits if dad Tach eines 
Seitenichiffes nter im die Stiche geflürgt, und man foll 
fi) mit dem Gedanken befallen, den Bau abzutragen und 
eine Kleinere Kirche an feine Stelle zu fehen. Der Sayar des 
Ortes macht denſelben Eindrud wie die Bazars anderer Heiner 
botnifcher Orte. Es liegt etwad wie Tornrößcenftimmung über 
manden Theilen deſſelben. Tie Kaufleute ſihen fo fill und 
leihmüthig auf den Dielen ihrer ans es find jo wenige 
Räufer zu jehen, daß man meint, Alles befinde ſich im Sauber: 
ſchlafe und im nächften Uugenblide müfle der Zauber gebrochen 
werden, die Händler mühten fi vom Boden erheben und laut 
ihre Waaren anpreifen. Andere Stimmung überfommt uns vor 
den Buben der Handwerker; bier wird vom frühen Morgen bis 
— ſpäten Abend ebenſo fleißig gearbeitet wie bei und. Un 
Tracht vieler chriftlicher frauen, die wir unterwegs treffen, 
fällt uns wieder eine auch in andern Orten beobachtete Eigen: 
thümlichteit auf. Was tie Muhammedanerinnen im Berhüllen 
bes Aörperd zu viel tun, haben ihre chriſtlichen Schweſtern zu 
wenig geihan. Ihre Jade läht die Bruft frei; dad Hemd aber 
febt auf der Bruft fo weit offen, daß man oft mehr von ben 
Körperformen erblidt, ald fid) mit unfern Begriffen von Anitand 
vereint. Biele der katholiſchen Frauen zeigen eintätomwirte 
blaue Kreuze auf Bruft, Vorderarmen und Händen, eine Sitte, 
deren Entitehung man ſich auf die Weile erflärt, daß es früher 
ben Geiftlichen daran lag, dur Einführung der Tätomirungen 
den MWebertritt der SKatholilinnen zum Muhammedanismus m 
erjhweren. Der Nachahmungstrieb und das FFeithalten am Alt: 
hergebrachten haben die Sitte bis heute erhalten, wo der Iblam 
feinen Drud mehr auf die Ghriften ausüben fann. Bor ben 
chriſtlichen Häufern des Ortes fipen oft auf dem Erdboden größere 
und Meinere Mädchen, die eifrig ftriden und bäfeln, ein Erfolg 
der Neuſchule, die auf weibliche Handarbeiten viel Werth legt. 
— Am näditen Morgen Puntt 4 Uhr, mie ausgemacht war, 
bielt der Kutſcher vor dem Hotel. Wir haben nun Gelegenheit, 
den Unterichieb zwiſchen einer Diligence und einer Leitermwagen: 
fahrt genügend tennen zu lernen. Daß ber u nicht zu 
Gunſten des Leiterwagend ausfällt, ift bei dem Lmftande, daß 
ein folcher Leiterwagen feine Federn beſitzt, leicht einzufehen. 
In Gornji-Bakuf macht der Kuticher vor einem türfiiden Han 
Wirths hauſe) der Pierde wegen Halt. Uns aber ift ed ein Genuß, 
vom Wagen zu jpringen und die Glieder reden und jtreden zu 
können. Während ein 13 jähriger Prachtjunge den unvermeibs 
lichen türkiſchen Kaffee zurecht braut, fhauen wir und den Han 
etwas näher an. Unten zu ebener Erde befindet fich ein Stall 
für die Pferde; darüber liegen zwei Zimmer für Fremde. Betten 
fuchen wir natürlich de ftatt deren find niedrige hölzerne 
Podium in der Art der Pritihen unferer militäriihen Wadt: 
focale an der Langswand errichtet; will der Fremde ſchlafen, fo 
legt er fein Haupt auf ein daliegendes Kopfliſſen, mwidelt fi in 
Deden ein und ütergiebt ſich dem Schlafe bes Gerechten, voraus: 
gelegt ift dabei, daß er feine empfindliche Haut hat, denn allerlei 
bimtbürftiged Kleingethier treibt im Hane Nachts fein Wejen. Die 
Furcht, mit den Thierchen aud jest am Tage Belanntichaft zu 
machen, und ber Duft, der aus dem Stalle heraufdrang, trieben 
und bald wieder aus ben Simmern hinaus. In diefen Zimmern 
übernachtet auch der wohlhabende Bosnia; bei und ſchläft jeder 
tsburſche im feiner Herberge beſſer. Mehr ald Kaffee, 

, iebeln ift in den meiften Hanen nidt zu haben; 
Bier, in, Salamimurft, Topfenfäfe (friichen Käfe, eine Art 
Duart) erhielten mir im menigen. Der Reiſende thut baber 
aut, wenn er feine Tour fo einrichtet, dak er unterweg® in Bezug 
auf daB Eſſen und das lebernadhten nicht auf die Hane an: 
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gewieſen iſt. m einer Bude des Bazars kauft ein Reiſegefahrte 
eine der in Gornji-Vakuf als Specialität hergeſtellten türkischen 
Kaffeemüblen, welche die Form eines mit geibmadvollen Arabesten 
—— meſſingenen Cylinders beſihen. Kurz nah Gornji⸗ 
Vakuf ſieigt die Straße durch prächtigen Wald in zahlreichen 
Windungen zum Maflenjattel empor. Yangiam, la kommt 
der Wagen vorwärts; ofters fteigen wir aus und gehen zu Fuß. 
Endlich find wir auf der Höhe, 1123 m über ber Adria, und 
mit einem Male liegt die herzegoviniſche Gebirgämelt vor den 
farben: und formentrunfenen Bliden: zackige Kamme, ſpihe 
Gipfel, gemölbte Auppen, ſchroffe Wände Das duntele weiche 
Blau bes Vordergrunded gebt im der Ferne in einen bläulichen 
Tuft über; dazwiſchen ericheint dad Weißgrau der Wände und 
darüber dad Schwarz von Bemwitterwollen. Aus der Tiefe unter 
und grüßen die Häufer von Prozor. Zahlloſe Windbungen führen 
hinunter nad dem Orte, in deſſen Gaſthaus, dem einzigen 
wilden Bugojuo und Jablanica, wir Mittagöraft halten. 
Dann gebt es durch das Ramathal meiter, nunmehr immer 


bergab. Eine prädtige Fahrt, zumal da dad Gewitter, 
dad ſich mährend ber Mittagsraft entlud, den Staub 
auf der Straße gelöiht hatte Die grün belaubten 


Abhänge des Thaled, ein maleriih auf einer Berglehne ver: 
ftreutes Dorf mit zwei Meinen Wafierfällen als lebendiger 
Staffage im PVordergrunde, dann und wann malerifche SFelien 


1,5 Uhr, hält unfer Wagen vor der Bahn- 
Wir veritanden den folgen Blid, mit dem 
fih der Kuticher nah uns umfab; ald er dann jeine blanfen 
Gulden erhält und noch ein Trinkgeld obendrein, da geht ein 
Leuchten über fein braunes, ſcharfgeſchnitienes Geſicht; der 
Gulden bat in j Gegend, wo ein Ei einen, ein Badhuhn 
fünfzehn, ein Blund Hammelfleiſch drei Kreuzer koflet, einen 
gang anderen Werth ald etwa in Tyrol oder Böhmen. Während 
meine Gefährten nad) Moftar fahren, ſuche ich das itattliche, inmitten 
hübicher Gartenanlagen ftehende „Hotel Yablanica” auf, um von 
bier aus am folgenden Tage eine tour zu unternehmen. 
Aber viel mehr als bie Höhe der Gipfel und die Meereshöhe 
Jablanicad (224 m) ftand in den führern nicht. Am liebiten 
wäre id auf die ca. 2100 m hohe Prenj planina, einen der 
höchſften Gipfel der Herzegovina, geitiegen; die Befteigung der: 
jelben nahm fich zu Haufe in meiner Phantafie und auf der in 
der Haudflur des Hotel aushängenden öſterreichiſchen Generals 
ftaböfarte ald eine Zagestour von etwa 15 Stunden aus. Als 
ih mid aber um Auslunft an den Sohn ber Wirthin wende, 
jagt er: „Sie brauchen auf die höchſte Spike der Prenj zwei 
Tage. Am erften kommen Sie in die Nähe ber Spike, am 
zweiten hinauf und zurüd nad Jablanica. Sie übernachten in 
der Hütte eines Schatbirten und müflen Deden und Proviant 
mitnehmen. Der Führer koftet täglih 1 Gulden 20 Kreuzer. 
Der Weg iſt nicht gefährlich, aber beſchwerlich Wenn Sie keine 
Zmweden auf den Gtiefeln haben, find die Sohlen dur, wenn 
Sie zurückkommen.“ Ich hatte aber nur einen Tag Zeit. Wenn 
Sie eine Tagestour machen mollen,‘ meinte der Sohn der Wirthin, 
„dann gehen Sie auf die Plafa. Entichließen Sie fih aber 
bald, damit ber Führer rechtzeitig beftellt werden fan, 
Die Leute gehen zeitig zu Bett.“ Num ift zwar die Plafa nur 
ca. 1400 m bo und aud von Damen beftiegen worden, troß: 
dem babe ich micht übel Luft, auf den Borichlag einzugehen. 
Befler eine Damentour aid gar feine. Nach dieſen Erwägungen 
ſchaue ich mir Yablanica an. Die boönifchen Käufer, deren 
Wände in der Hauptſache aus Holz beitehen, beren Dächer mit 
Schindeln gededt find, find hier verfchwunden. — Der Einheimiſche 
Jablanicad, wie überhaupt der Herzegopiner baut fein Haus aus 
Stein und dedt ed mit Gteinplatten, dem Material, das bie 
bolzarme Gegend bietet. Die Männer auf der Straße find echte 
Herzegoviner: hohe, fchlante Seftalten mit Icharfem Blick und ber 
Adlernafe. Meine Hoffnung, einmal eine unverfchleierte Türkin 
u jeher, wird hier erfüllt. Die muhammebanifchen Frauen des 
rted geben im Gegenfage zu ihren Schweitern in ben übrigen 
Theilen Boöniend und ber Herzegovina unverfchleiert einber. 
Manche wollen die Ablehnung ded Schleierd zurüdführen auf 
die Anhänglichteit an die Ueberlieferung aus der Zeit der Bogur 
milen, einer chriftlichen Secte, die im Mittelalter in Bodnien und 
der Herzegovina beftand, Wenn man fieht, wie bie frauen im 
Schmude auf dem Felde arbeiten: in Halsketten von bunten Glas: 
perlen oder Gorallen und dem aus Münzen gebildeten Stirnband, 


möchte man fafi der lieben Eilelkeit einen Einfluß auf die Sitte 
zuicreiben. Ein Kaffeehaus. ift natürlich aud) in Jablanica zu 
finden; bier erfahre ich von einem öfterreichiichen Gendarmen, daß 
ein Belannter von ihm am nachſten Morgen auf einem anderen, 
fürgeren Wege ald ic hinauf auf die Plafa mil. Der 
Herr, ein Wiener, wird darauf von ums aus dem Bett geholt, 
und beim Glaſe Wein machen mir aus, daß wir Beibe bie 
fürzere Tour zufammen unternehmen. Das Wbendeffen im 
Hotel, deſſen Speiſeſaal Platz für ca. 30 Perſonen bietet und ſich 
bei Bedarf als Meiner Tanziaal benutzen nehe, verläuft fil. Hm 
Tiihe in der einen Ede die hier zur Sommerfrifhe weilende 
Gattin eined öſterreichiſchen Majord aus Moftar mit ihrer 
jugendlichen, allerliebften Tochter; am Tiſch im der anderen 
Ede ein öfterreichiicher Oberftlieutenant mit zwei Damen unb 
einem Anaben; am der langen Tafel in der Mitte des Saales 
meine enigfeit und cin junger, behäbiger, beim Eſſen 
fefender Herr: das find die einzigen Gaſte im Speifefaale. 
Und doch ift man im Hotel ebenfo qut aufgehoben wie etwa in 
Tyrol; die Lage des Hotelö im Thalleffel, in den ringsum Berge 
herniederſchauen, ift wundervoll; und infolge feiner Lage inmitten 
der großartigen, wilden berzegovinifchen Gebirgswelt, die an bie 
Dolomiten Tyrols erinnert, eignet es fich vorzüglich ald Stand: 
quertier für Vergfteiger. Bergfteiger finden bier ein Gebiet, das 
noch nicht überlaufen ift und viele Gipfel aufmweift, die nod nie 
von Zouriften beftiegen murden. — Am nächiten Morgen um 
5 Uhr brachen wir in Jablanica nad; der Plaja auf. Schwarzer 
Kaffee zum Stillen ded Durſtes, meißer und rother Dalmatiner 
zur Stärkung und etwas zum Beißen bilden unfern Proviant. 


Der Bahnmeifter von Hablanica, ein geborener Wiener, 
der ih während feined munmehr 15 jährigen Aufent- 
halted im Bosnien und der Herzegovina feinen Wiener 


Humor erkalten bat, rüftet uns im Ermangelung eines regel: 
rechten Bergftodeö mit einer langen Garbinenflange aus, 
Dann erfolgt die Abfahrt, Wir benügen nämlich anfangs die 
Draifine de liebensmürdigen Babnmeifterd, um auf ber Bahn 
unferem Biele näher zu fommen. Und num zieht Bild für Bild 
des berühmten Narenta-Defilds, des Durchbruches der Narenta durch 
die Gebirgdwelt, vor unferem Auge vorüber; überall, neben: und 
hintereinander bis über 1800 m vom Thale auffteigenbe Berge 
und die malerifchen Formen des Kallgebirges, wie Thürme, Burgen, 
Mauern, Spitzen; Ale in den duftigen farben bed Gübens. 
Mafferfälle, die in die Narenta binabjtürzgen, erhöhen die malerifche 
Wirkung der Bilder; fie bilden die Abflüffe von Schlundquellen, 
diefer charakteriftiichen Erſcheinung des Kalfgebirged. Bor Bra 
bovica an der Römerbrüde verlaffen wir die Draifine und be: 
fuchen erft noch eine kleine Tropffteinhöhle Gegen 7 Uhr bes 
ginnen wir den Aufftieg zur Plafa. Der Weg führt anfangs 
in einem Thale aufmwärtd, dad von einem grünen Bade burd» 
ftrömt wird, und ift jest ganz leiblih. Im Hintergrunde bed 
Thaled kommen mir an einigen Häufern vorüber. Auf ben 
elbern daneben find Herzegoviner beichäftigt, Korn auf die uralte 

ife zu dreſchen, daß fie Pferde im Streile herumtreiben, bie 
mit ihren Hufen die Mehren ftampfen. Die Leute halten in 
der Arbeit inne und flaunen uns Fremdlinge mie eine feltene 
Erſcheinung an. Nachdem wir die Häufer im Rücken haben, 
wendet fih der Weg, immer fteiler und ſchlechter merbend, 
zur Höhe. Trogdem ed noch früh am Tage ift, brennt bie 


Büherbefprehung. 

— Beorg Albert Felir Shulge, Der Rabbi von 
Nazareth. Berlin, Siegismund 1898. 1.4 — Der Glaube 
fol abfeitd? vom Bibelglauben, verftandemäßig, entwidelungs: 
gefchichtlich bewieſen werden. Gut gemeint, ſchlecht erfüllt, in 
einer Sprache, die oft dem Meinen Fridolin bei Schiller das 
Wort entloden würde: Herr, dunkel ift der Rede Sinn! Wenn 
Berfoffer „in freudiger Ausnugung feines Ueberfluſſes an Ber: 
ftand" der Menjchheit neue Bahnen für ihren Glauben mweifen 
will, jo mollen wir zwar ihm die Freude laflen, uns aber bas 
Recht, an dieſem Ueberfluffe leife zu zweifeln. Es ift ja wahr, 
daß ber Glaube, will er Berge veriehen, der „Hade und des 
ſarrens“ bedarf, aber mit ſolchen munderlichen und groteäten 
Einfällen, wie Georg Albert Felix Schulge hat, baut man nicht 
auf, fondern arbeitet auf Abbruch. Wir verkennen nicht ben 
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Juliſonne bereits heiß hernieder. Die Gardinenftange muß feft 
aufgeftemmt werben, damit wir nicht ausgleiten. Bald verftummt 
das Geipräd, dad wir biäher geführt; denn der Athem geht immer 
ſchneller. Plößlich iſt's mit ber Kraft meines Gefährten, der an 
das Bergfteigen nicht gewöhnt ift, zu Ende; er ſetzt fich nieder und 
kann nicht weiter. Während er auf feinem Plage warten mil, 
bis ich zurückomme, fteige ich mit dem Führer, einem Serzego- 
viner muhammedaniſchen Glaubens, meiter. Ich hatte zwar bloß 
noch weißen Dalmatiner als Getränf bei mir; doch jollte es weiter 
oben Waffer geben. Bei der prüdenden, ſchwülen Hige fällt mir 
das Steigen immer ſchwerer; um mich zu ftärten, greife ich zum 
Dalmatiner, daB Thörichtite, mas ich thun konnte Denn balb 
merke ich, daß mir Kopf und Füße davon ſchwer werden. Nur 
mũhſam vermag ich dem führer zu folgen; er pfeift und ſummt, 
mwährend ich hinterher leuche. Mehrmals rufe ich: „Langfam! 
Langſam!“ Es ift eind der wenigen deutſchen Wörter, bie er 
verfteht. ch bemeide die Eidechſen, bie eilig über den 

huſchen, um ihre Schnelligkeit. Allmälig ftellt fich brennender 
Durft ein; aber dad Waſſer, womit ich ihn löfchen könnte, will 
nicht ericheinen. Da taucht vor und in ber Höhe die Spiße ber 
Plafa auf. So meit vom Ziele hatte ich mich, auf den Angaben 
bes Führers fußend, nicht gedacht. Der Blid hinauf überzeugt 
mich, baf der Herzegoviner ebenfomenig weiß, was eine Stunde 
if, wie bei und die Landleute mander Gegenden. Ach bin 
bereitö jo abgeipannt, daß der Anblid der Spike feine belebende 
Wirkung auf mich verfehlt. Die ſchwüle Hite, die Mattigteit in 


den liedern und der Durft lähmen meine Willenskraft. Ich 
fehre um — zum erften Male auf einer Bergtour. Der 
Abftieg auf dem fteilen Wege mar gefährlidger ald ber 


Aufftieg; die Gardinenſtange kann mir jet feine Dienfte leisten, 
ba ihr die Eifenfpige feblt; nur dadurch, daß ich mich mit ben 
Händen am Gefträuch feithalte, verhüte ich's, daß ich ins Rutſchen 
fomme. Meinen Gefährten, ber ed nicht lange auf dem wwafler: 
lofen Bergabhange ausgehalten hatte, traf ich friſch und munter 
in der Laube eines Stredenmärterhaufes der Bahn wieder. So 
verlief die beabfichtigte Befteigung der Plafa auf dem nicht 
üblichen kürzeren Wege. Ich möchte es dem Leſer überlaffen, aus 
ihr Lehren für Touren in jener Gegend zu ziehen. Der bosnifd: 
berzegovinifche Touriftenclub in Sarajevo aber fünnte fih ein 
Verdienſt um die Touriften und das Land erwerben, wenn er 
genaue Angaben über Bergtouren in der Herzegovina dem 
Publicum zugängig machen mollte. — Der folgende Tag war ein 
Sonntag; er mwirb in aller Behaglichkeit begonnen. Wir fteigen 
auf bequemem Wege in etma 4 Stunden auf den nahen Arftac 
und geniehen von hier einen prächtigen Blick auf die Bergwelt 
ringdum. Damit aud ber Gaumen und Magen nicht leer aus 
gebe, fpendete der Bahnmeifter gebadene Forellen und feurigen 
Dalmatiner. Unten im Orte wird fpäter ein zweite Frübftüd 
eingenommen, aber nicht im Hotel, fondern in einem Kaufmanns: 
laden an ber Straße; bier gab's die Nationalfpeife der Bodnier 
und Herzegoviner: am Spieße geröfteten Hammel. So geftärtt 
ſetzte ich mich, nachdem im Hotel die Rechnung beglichen worden, 
in den Bug, der von Moftar her kam. Mod eim herzlicher 
Händebrud dem Bahnmeifter und den übrigen Defterreichern, 
mit denen ich befannt geworden, und der Bug führt mich nad. 
Sarajevo, wo mich meine Reifegefährten erwarteten. 

M. Lorenz. 


guten Willen, aber der langt doch nicht zu, wenn einer einen 
„Rabbi von Nazareth” fchreibt und Jeſum feiner Zeit mit neuen 
Worten an dad Herz legen will. Ein beachtenswerther Gedanke 
fpringt doch heraus; daß bie bibliſchen Offenbarungen Gottes eine 
fortichreitende Reihe bilden, nad Maßgabe des wachſenden Ber: 
ftändniffes der Menſchheit, für melde jene Offenbarungen be 
ftimmt find. Daraus ergiebt fih dem Berfafler, daß es unfer 
Bemühen fein muß, die in der Wibel enthaltenen Thaten und 
Meinungen aus der Höhenlage ihrer Zeit heraus zu verftehen. 
Hier enideckt man mwenigftend ein Princip, wenn aud) ein grund: 
verlehrtes. Denn die Sprache Gottes it zu allen Seiten bie 
felbe, glei der Sprache der Mutter mit ihrem Finde. Und alle 
profangeichichtliche Kritik der Bibel fcheitert an der Grundthatſache, 
dab Gottes Offenbarung das Beitändige im Wechſel der Welt ift. 
J. J. 


Drud von ®. &. Teubner in Leipzig 


Die Diſſenſchaftliche Bei⸗ 
Lage ber Leipziger Zeitung 
erſchelnt Dienstag, Don: 
aeratag und Sonnabend 
unb wird ausgegeben durch 
die Königliche Erbeditien 
der Leipgiger Zeltung in 
Belpsig, Polltrche Nr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Die Bifienichaftliche Prilage 
tür fh fann nur bei ber 
Erded der Leipziger Zeitung, 
tür Leidzig mit 4. 
für auswärts mie I6GAA 
(einihl. Arenibanb: Porto) 
diertelt. beiogen werben 
Eirgelne Rn. 5 X, 


Redacteur: Dr. Iulius Riffert in Leipzig. 


Ne 27. 


Sonnabend, den 5. März, Abends, 


1898. 





Engesgößen. 


Die Glaubensfreiheit ift gemäbrleiftet, und unfere Zeit er 
blidt darin mit Recht einen ‚mächtigen Foriſchriti; wir dürfen 
und unfere Götter ſchnizen aus welchem Holy und in melder 
Geftalt wir wollen; Keiner darf fie und umftürgen, nicht einmal 
verläftern, und wenn er’s thut, fo verfällt er dem Arm der Ge 
techtigfeit. Wiederum mit Redt. Aber Niemand kann uns bin. 
dern, die Menden mach ihren Bötterm zu beurtheilen, und wenn 
wir fehen — mir brauden es beömegen Niemand ind Geſicht 
zu Tagen — daß dieſe Götter falſche Goötter, daß es Götzen find, 
ſo ſind wir zu dem Schluß berechtigt, daß ihre Chorknaben bis 
zum Hohenprieſter hinauf Gotzendiener ſind. Auch wer unſerem 
Jahrhundert, ald dem der Aufllärung, der geiftigen Wieder 
geburt u. |. w. allmorgenbli feinen Plalm fingt, wird zugeben 
müflen, daß der Gößen darum nicht meniger geworden find, ja, 
wenn man genauer zuficht, jo iſt, mie früher durch die Mytho⸗ 
logie des Himmel, fo jeht durd den Unverſtand der Menſchen 
die Erde mit einer ſſets zunehmenden Mafle Heinerer oder größerer 
Bögen bevölterr — Göpen nämlich von fFleiich und Blut, mit menſch⸗ 
lichen Namen und fehr menichlichen Trieben behaftet, und wenn 
fie auch nicht alle fich derfelben Anbeter und Opferdiener erfreuen, 
fondern die einen ein blos fäbtifdhe, andere ſchon mehr ein 
territorialed, die größeren ein nationale$ und die allergrößten 
fogar ein otumeniſches Publicum zur Berfügung baben, fo iſt 
die Ericheinung doch überall Diefalbe und bat auch benfelben 
Grund: die Vergötterungdfeucdhe, Diefe ift zwar micht meu; im 
Grgentheil, unter der „cohors febrium“, melde von Anbeginn 
an die arme Erbe heimfuchen, wohl eine der älteften. Die großen 
orientalischen Fürfienhöfe haben den erforderlichen Pilz rationell 
gezüchtet und fürforglih, d. b. gewaltſam auch denen eingeimpft, 
die ſich ga egen bie & uche fträubten, aber fie hat heutzutage eine 
anbere Art und Form angenommen unb eine viel größere 
Berbreitung gefunden. Dort und fpäter in Byzanz, ber 
Hauptburg der Kriecherei, Winfelei und Schweifwedelei, mar 
der Cultus der Großen und Mächtigen, der Potentaten und 
Kaſtraten im Schmwange, heutzutage find «8 in eriter Linie bie 
Größen des Geified, die angejubelt und beräuchert werden. Wären 
es nur immer die echten und wirklichen! Das könnte 
man fich "gefallen lafien, denn dad „nil admirari* ift doch 
gar ein unerquidlicer, fröftelnder Beruf; aber es laufen 
eine Maffe von Papp- und Scheinhelden mit, bie auch 
mollen angeftaunt und befungen fein, die durch allerlei Poſituren, 
duch Flitter- und Gaukelzeug ihr PBublicum anzuziehen, zu 
föbern und über ihre Smitternatur ———— wiſſen. 
Nicht als ob der Byzantinismus im vorher angegebenen Sinne 
rn 2 eftorben wäre; er treibt nad mie vor ſeine üppigen 
Karbunfeln am Leibe unferes Yahrhundert3 — aber jene Seuche 
(die zwar mit dem viel fchöner HMingenden Namen ber „Begeiftes 
rung” prunkt) ift ihm ald würdiges Pendant zur Seite getreten. 
Den Berdienfte feine Krone! und wer diefe Krone aus der Welt 
ſchaffen mollte, würde ein ſchweres Unrecht begehen, ſowohl gegen 
Die, welche fie verdienen, ald gegen Die, welde fie flechten; 
denn die mirkliche, neidloje Bewunderung, die echte, ipontane Ber 
geifterung ift ein ebler Genuß und an foldem darf dad Menjchen: 
geichlecht nicht verkürzt werden — aber die faliche, die Modes 
begeifterung, melde ihren Miniatur: und Duodezhelden tag: 
täglich die Ruhmesſchalmei bläft, meil es Mode ift, weil auch 
anderwärtö geblafen wird, meil ed dem Angeblaſenen lieblich in 
die Ohren tönt, ift Unkraut, welches ausrotten zu helfen Jeder, 
der auf jeine und „ber Menfhheit Würde“ etwas hält, ſich zur 
Pflicht machen jollte Die Luft ſei voll von Göttern, Baden 
alte Philofopken gejagt: Heute ift fie voll von Götzen, 
die neben ſpärlichen Göttern ihr Weſen treiben, darum 


wird ed oft fo ſchwer, die lepteren herauszuerlennen und nad 
BVerdienft zu würdigen. Es vergeht fein Sa, wo micht neue 
Sterne am Himmel ber ſtunſt, der Literatur, ber Wiſſenſchaft, 
oder mad es fonft noch für Himmel auf Erden giebt, auftauchen ; 
ed genügt, daß fie von ein paar dienitfertigen Sofaftronomen 
bemerkt werden und der Sabätdmus ift fertig! Er kann, wenn 
mit „Chic“ und Impertinenz betrieben, jahrelang den Ghorus 
der Gläubigen in Athem erhalten, während geiftige Sonnen, 
faum bemerft und nicht beftaumt, im einiamer Hobe freijen. 
Welche Helatomben von Rechtägefühl, Spontaneität, Wahrheits: 
liebe und Aufrichtigkeit dieſer Moloch des Scheind und Trugd 
jährlich verſchlingt, it unglaublih. Und das Gontagium ergreiit 
allmälig au die Guten und lirtheilsfähigen. Natürlich, denn 
wer ftünblich die Melodien hören muß, fummt fie zuletzt felber 
mit, Die Mehrzahl der Verehrer weiß freilich nicht, was fie 
thut: daß fie mämlich nicht blos ſich Selber, jondern auch ihre 
Heiligen moraliſch ſchwer ſchadigt; aber fie follte ed willen! Es 
iſt betrübend, daß der fonft fo „geiunde” Menſchenverſtand fo 
leiht in Schlaf gelullt werden kann! Es iſt doch fonnen: 
far: auch das normalfte Menicdentind, das zum Götzen 
beraufgeichraubt und heraufgeichmwindelt wird, muß nach und 
nah vom Weihrauch beraufht und dem Dünkel in bie 
Arme geworfen werden. Nur die mwenigften, aber dann mirl: 
lich über dad Maß des Menichlihen binausragenden Naturen 
fönnen dieſe Berhimmelung unbeſchadet ihres eſens ertragen. 
Selbft einem Goethe, der doch reblich mie kaum ein Anderer 
nad Selbitertenntniß geftrebt hat, ift es ſchwer geworden. Was 
kann man da von ber Legion der Heineren @eifter erwarten, die 
ja fo oft nur, weil fie nad Kräften die ihnen angewielene Ekel. 
lung ausfüflen, will fagen, in Worten oder Tönen, mit Tactftod 
oder Feder, oder auch ſonſtwie nichts ala ihre Pflicht und Schuldig: 
feit thun, jedesmal als Helden gefeiert und mit bem „verdienten 
Lorbeer gekrönt werben. Und bamit begmügt fich die gedanten- 
fofe Maffe nit; es müflen Alle mitmachen; fie verlangt auch 
von ben Dentenden und Fachtennern, daß fie fich vor den Göhen: 
wagen fpannen laffen und mitfahren nah Dihaggarnauth und 
das „io triumphe!* mitgröhlen. Wer es nicht thut, iſt zum 
Mindeiten ein Neibhart, gemöhnlih aber ein Barbar oder ein 
Hinterwäldler. Das bört nun auch nicht ein Jeder gerade gern 
und opfert leider feine beffere Ueberzeugung der ſchlechten Sitte; 
daB Gebelfer der blöden Menge und das Getrommel ber feilen 
Preſſe gilt ihm mehr ald der Muth bed Widerſtandes. An 
Gott umd göttlichen Dingen zu zweifeln ift Jedem erlaubt 
— die Parole Heißt ja: Glaubensfreiheit! —, an den 
Menichen aber, die man und ald Götter octrogirt, ift der 
Zweifel bei Strafe der Verachtung verbot! Nicht nur an ihrer 
Größe überhaupt darf man feine Skepſis üben, fondern nicht 
einmal an einzelnen ihrer oft recht menſchlichen Eigenfchaften oder 
Leiftungen; Alles an ihnen ift volllommen, wo man fie auch be 
rühren mag. — Der eine ftellt das Programm für die Zulunfts- 
mufit auf und eröffnet biefer aus eigener Kraft die Bahn, 
daneben aber vergreift er fi im den Mitteln und verfennt nad 
einer Seite bin feine Ktraſt ioloſſal — er muß aber, fo will «8 
fein trunfene @emeinde, in allen Stüden volltommen, jeine 
fehler müſſen alle Tugenden fein! Gin anderer, weniger bahn: 
brechend aber hochbegabt, entlodt feiner Dichterharfe originelle Töne 
und beimft dafür, nicht von feinem verzüdten Publicum, fondern 
von einem Meifter des Fachs, den ftolgen Namen des „Shale 
fpeare'$ ber Novelle” ein. Daneben aber führt oder verführt ihn 
feine Originalität in das Dickicht der Geichmadlofigkeit, ja der 
Trivtalität, ein anbermal wieder auf öde Steppen, mo bie Lange 
weile ihre Heerden meidet, aber das erftere heißt in der Sprache 


feiner Jünger „Genialität" und letzteres ift ber „Lerngefunbe 
Realismus“, die „nature prise sur le fait“, wehe dem 
Hweifler; er Steht noch unter dem Barbaren; er it — ein 
Idiot! Mehmen wir einen Dritten, etma einen Maler 
von übermächtiger Phantafie, von bemältigender Darftellungs: 
fraft, ein FFarbengenie erſſen Ranges, aber er madt von ber 
„pietoribus atque poßtis.... . quidlibet audendi potestas“ 
einen unerhörten Gebrauch, — mir müffen auch feine Schruflen 
und Berirrungen für Offenbarungen der Schönheit, feine Fratzen 
für Spealfiguren halten, fonft — fiehe oben! Wir fpotten über 
ein geroiffes Unfehlbarteitädogma, empören und wohl aud darüber 
und halten es für einen Schlag ind Angefiht unfered Jahr: 
hunderts; aber diefed Dogma befchränft fi doch nur auf Einen 
und diejer Eine weiß, Böchftwahricheintich fo gut wie feine „aufge: 
Härten” Gegner, wie es mit der Wahrheit dieſes Dogmas be- 
ſchaffen if. Was bewirlen aber wir, mir Skeptiker und fFreis 
heitöprebiger, mit unferem Gößendienft, unferen Branbopfern? 
Schaffen mir nicht Legionen von Unfehlbaren? GEremplare finden 
fih aller Orten; mer nicht blind ift, merkt, wie ihnen der Eultus 
befommt. Anerkennung, Bewunderung echter Größe ober aud 
nur wirklichen Berdienfted — wer möchte fie fchmälern?! Sie 
ift Bebenden und Todten zu zollen und zu gönnen, ben Zobten 


Yamengebung 


Die kürzlich in Dredden erfolgte Bildung bes Landeövereins 
für fächfifhe Volkskunde ift eine Mahnung für alle Bewohner 
Sachſens, Alles, was an voltstbümlichen Bauten, Geräthen, Ge 
bräuchen, Sagen, Liedern sc. noch befteht ober erinnerlich ift, zur 
Kenntniß dieſes Bereind zu bringen, wo ihm gebührende Wür: 
digung und Bermwerthung gefichert ift. Auch mich bat dad Ins— 
Iebentreten bed Vereins veranlaßt, meine auf bad (Erzgebirge, 
namentlih Forchheim, bezüglicden Boltsthumfammlungen zu 
muftern. Einiges daraus babe ih ſchon früher veröffentlicht *) 
und lege hier wieder ein Stüd daraus vor: über die volläthüm- 
fiche Gewohnheit, Verionen mit anderen, al$ ben ihnen orb- 
nungsmäßig zufommenden Namen zu belegen. Diefer Brauch ift 
war keineswegs bem Erzgebirge eigenthümlich, vielmehr fehr ver- 
Greitet (id erinnere nur an die faft nie mit ben eigentlichen 
Namen übereinftimmenden Bezeichnungen ber älteren italie: 
nifhen Maler, fowie an die vom ffreibern vo Wagner 
im „Wllerlee aus der Überlaufig“ erzählten Geſchichten), allein 
um alle die Regungen bed Vollsgeiſtes, die bei der Wahl folder 
Beinamen mitgeroirtt haben, zu verfolgen, bebarf es der Prüfung 
einer größeren Zahl. Den Forſchern im Gebiete der Boltätunde 
bürften daber auch bie nachftehenden willlommen fein. Sie ftammen 
aus der Zeit ums vierte Jahrzehent unfered Jahrhunderts. Die 
firhenbücherlichen, jeht ſtandekamtlichen Geburts: und Taufnamen 
blieben allerdings gewöhnlich für die Beinamen maßgebend, allein 
meift nur der eine oder der andere, biömeilen unter Hingufügung 
einer anderwärtd hergenommenen Bezeichnung. Doch kam aud 
unter befonderen Umftänden die Benennung mit vollem Bor 
und Zunamen vor. So gab es in Forchheim drei Brüder Richter, 
angefehene, über die gewöhnliche Dorfbeuölferung hervorragende 
Männer. Der eine, Gotthelf, wurde immer „Gotthelf Richter‘ 
enannt, ein anderer „Karl Richter“ ober aud, da er gelernter 

ärtner war, „der Gärtner-Karl“; ber dritte Bruder hatte zwei 
Vornamen und biek nach diefen beiden lediglich der „Chriſtian 
Friedrich”. Bei Anführung ſowohl des familien» wie des Tauf- 
namens wurde und wiss wohl noch eriterer meiſtens vorausgeſeßt, 
alſo ſtatt Friedrich Weihe Weißen's Friedel“, ſtatt Friedrich 
Arnold „Arld's Fritzen“ gejagt. Hieraus iſt zugleich erſichtlich, 
wie man ſich in Forchheim den Namen Friedrich verſchieden 
mundgerecht machte. Eine gewaltſame Zuſammenziehung beider 
Namen war „Zickgahns“ für Chriſtian Zickmann. Häufig kam 
die Abſtammung in den Beinamen zum Ausdruck etwa mie bei 
femitiichen Vollern. So fannte man Ghriftopt Börner, Adam 
Borner's Sohn, nur ald „Börner’s Adam Ghriftoph Adam“, 
außgeiprochen: „Börnerichaden Ehriftfaben“. Undere Dale blieb bei 
der genealogifchen Bezeichnungsmeile der Familienname ganz 
weg und Karl Schubert, Sohn Chriſtian Schubert's, palfirte ala 


) Germaniens Böllerfiimmen. Herausgegeben von J. M. 
Firmenih IU, Band. Berlin 1854, ©. 576. — Caritas Album 
von Originalbeiträgen Dresbner Dichter und Schriftfteller. Heraus: 
gegeben bon F. dv. Eriegern. Dresden 1878, ©, 252 ff. 
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um fo eher, wenn — maß freilich auch vorfommt unb zwar ge 
rabe infolge jener Verhimmelung von gefhmintten und Miniatur 
heiligen — im Leben Berfennung ihr Loos war. Wenn es bann 
mwenigftend auf dem Grabe etwas lebendiger wird, fo ift eine ver: 
fäumte Pflicht nachgeholt; mag es auch eine lärmende Apotheoſe 
werben, fie ſchadet Niemandem. Ungerecht gegen die Lebenden, 
gerecht gegen die Todten — das klingt doch noch einigermaken 
jommetrifch, viel fummetrifcher freilich, wenn man ſchon gegen die 
Lebenden Gerechtigkeit übt. Die Gerechtigkeit, nach Plato bie 
höchſte aller Tugenden, ja, ihre Quinteſſenz, verlangt aber vor 
Allem dad richtige Maß, fie verlangt Wahrheit, und daß man, 
um dieſe zu befennen, Niemanben ſcheue, daß man Seinen zmwinge, 
dem Tagesgeſchrei feine Ueberzeugung und bem Gößtzendienſt jeine 
Mannedmwürde zu opfern. Wohl it Schweigen oft Gold — aber 
es ift ein Unterjchied, ob man, aus Rüdjicht, zu einem berrichen: 
den Wahn ſchweige, ober ob man aus enihenfurdt und 


gegen fein Gemwilfen ſich zu ‚einem ſolchen offen befenne. 
Wir find jo empfindlid, fo, man möchte faft jagen, franl: 
haft feinfühlig im Ehrenpuntte geworden, aber ift denn 
ein foldes rbalten ehrlih? und nicht vielmehr eine kraſſe 
Unebrlickeit ? 

Baſel. J. Mäply. 


im Erzgebirge. 


„Shriftend Karl“, oder Gotthelf Arnold, Karl Arnold's Sohn, 
ald „Karl's Helf“, und dann meiter des letzteren Sohn 
als Karl's Heif's Huguft“. Beim Burüdgehen auf die Ab: 
flammung kamen aber zumeilen fonberbare Sprünge vor, fo 
wenn Auguft Schubert „Flad' Auguſt“ genannt wurde, meil feine 
Großmutter mütterlicher Seite eine geborene fFlade war. Die Er- 
haltung ihre Namens verbankte fie wahrſcheinlich dem Umftande, 
daß fie ald von auswärts — Hallbach — gebürtig ein befonders 
in der Erinnerung fortlebendes Familienglied war. — Die Führung 
ded Familiennamens der Frau, wie in der Schweiz üblich, fand 
fi in Forchheim gleichfalls. Der Helbig, der eine Timmel ge 
heiratet hatte, hieß daher „Timmel ⸗Helb'g“; der Familienname 
bed Mannes verſchwand fogar vor bem der Frau bei Heinrich 
Schubert, der mit Ehriftiane Ullmann verebelicht war und „Um’s 
Ehriftel Heinrich” benannt war. 

Haben alle biöher angeführten Beifpiele das Gemein: 
ſchaftliche, daß bie geiehmäßigen Namen den Beinamen zur 
Grundlage dienten, jo wurden doch aud andere Umſtände bet 
der Ramenmahl in Betradht gezogen. So namentlid; der 
Beruf, weshalb ber Maurer Matthes „Moth’5: Meier“, ber 
Schmied Karl Klemm „Schmied: Karl“, der Brodhändler Schmidt 
„Brob:Schmibt”, des Schmiedes Sebaftian Hübler Söhne „Boitel: 
Tiſcher“ und „Boftel» Schufier” hießen. Mad des Waterd Bor: 
namen, wie bie letten beiden, wurde auch Gottlob Schröter's 
Sohn ald „Schuiter-Lob”, nad bed Vaters, eined Yägerd, Beruf 
Lebereht Arnold als „YägersLebrecht”, und nad deö Bruders, 
eined Seilers, Beruf der Schuhmader Walther ald „Seiler: 
Schuſter“ bezeichnet. Die örtliche Herkunft beitimmte gleichfalls 
zuweilen den Beinamen, und jo hieß die Tochter einer aus 
Schwarzenberg nad Forchheim gefommenen Familie Walther 
„Schwarzenberg · Corde“, und dann meiter deren Gatte „Schwarzen: 
berg:Eordend:Dann“, Aus diefer langen Benamjung ift zu 
fchließen, daß die Erfindung der Beinamen nicht allein bequemerer 
Abkürzung wegen ftatthatte. — Fernerweit bedingt die Wohnung 
ſolche Namen. Die Befiger eines in der Nähe der Piarre ge: 
legenen Bauerguted hießen immer „Pfarrbauer” und bie eines 
inmitten einer Wieſe gelegenen Gutes, beffen früherer Eigenthümer 
auf den Namen Micjel getauft geweſen war, immerfort „Wiefen: 
michel”, Friedrich Schubert, Befiger eines Bauerngute, das Meiner 
ald andere, die Berkleinerungäbezeichnung „Gütel“ trug, „Bütel« 
frig”, der Häusler Schubert, an deſſen Haus eine Sonnenuhr 
angebracht war, „Sonnenweiler- Schubert” und ein in der Nähe 
der Hofmühle wohnender Schuhmacher der „Mählſchuſter“. Much 
Spitznamen dienten zur üblichen Benamfung. Eine Johanna mit 
ſchwarzem Haar war bie „Ihmwarze Hanne‘, ein ffriedrid, ber 
dad Wort „bezwecken“ oft gebrauchte, der Zweckfried“, ein Burſch, 
der bei der Rekrutenaushebung auf die Frage, wie viel Brüder 
er habe, geantwortet Habe: „ich bin der einzige Bruder”, nun; 


mehr durchgängig der „enge Bruder“, und — mohl mehr 
ſcherzweiſe — der Orgelbaltentreter: der „geiftliche Windmader“. 
Borma. 


Bücherbeſprechungen. 

— Die deutſche Flotte von 1848-1852. Nach den 
Acten der Siaatsarchive zu Berlin und Hannover dargeftellt von 
Dr. Mar Bär. Leipzig, . von ©. Hirgel, 1898. 
V, 331 ©; 8°. Preis 5 — Die nachfolgende Anzeige, ge 
ſchrieben am 27. Februar, Steht unter dem erhebenden Eindruck 
der Nachricht von dem beruhigenden, theilweiſe jogar patriotifchen 
Berlaufe der erſſten Commiſſionsberathung über das Flottengeſeg 
Es iſt eine erfreuliche Kunde, die und da geworden if. Um fo 
erfreulicher, ald ich nod; am 24. Februar in der 22. Nummer der 
Zukunft die — Herr Karben verzeihe mir das harte Wort! — Hein 
lichen, jeden nationalen Schwung vermiflen laffenden Bebdent: 
lichleiten hatte verarbeiten müflen, momit ber Herausgeber be 
fonberd bie zweite Frage des Fragebogens der Munchner All: 
gemeinen Zeitung beantworten zu müflen geglaubt hatte. Ich 
meiß wohl, daß ed Princip der Bukunft ift, ohne Temperament 
und leidenichaftslo® die Dinge zu betrachten; aber in dieſem fyalle, 
wo anerfannter Maßen die technifche mie finanzielle Seite der 
Vorlage feinerlei Einwänden unterliegt, war meiner Ueberzeugung 
nach eine frifchere Haltung geboten. Deutihlands Seemacht fteht 
noh an 7. Gielle, während ihr bie 3, gebührt: alfo vorwärts! 
Mertwürdig bleibt ed im Mahmen unſerer verfahrnen Partei⸗ 
verhältniffe immerhin, daß Herr Dr. Lieber dem Marinejeptennate 
fo freundliche Seiten abgewinnen kann; hoffen wir, daß der 
Pierbefuß des do ut des micht nacgehintt komme! Jedenfalls 
it aber der ganze heutige Stand der Sache dazu angelegt, in unſere 
Herzen aufrichtige Freude darüber einziehen zu laflen, daß zwar 
die Gluth der Baterlandöliebe gegen frühere Seiten um m 
Grade arm ift, aber dad Verhältniß patriotiſchen Empfindens 

ur Ue — die That mindeftens um ebenſoviel fi ge 
Veffert bat. Ih hohe Begeifterung für die Ehre und den 
Glanz des anfceinend geeinten beutichen Reiches redet micht aud 
den Sipungdberihten bed Frankfurter Parlaments! Mit 
wie glühender Theilnahme wurde nicht vor 50 Jahren der Gründung 
einer beutichen Flotte allentbalben im beutichen Gauen zu: 
gejubelt! Und wel trauriged Ende hat jener edle Rauſch ge 
funden! Katzenjammer könnte einen erfallen, wenn man die 
Geſchichte der vormaligen deutſchen Marine kennen lernt. Und 
doc find wir dem BVerfaffer, dem jebt in Odnabrüd feines Amtes 
waltenden preußiihen Ardhivar Dar Bär, von Herzen dankbar, 
daß er dem beutichen Volle gerade dies Buch gerade jept geichentt 
bat. In zwieſacher Hinficht ift es „actuell“. Yunäcft ift ed ja 
eine Jubiläumsgabe zur 50. Wiederkehr jener Tage, wo Deuticd: 
land ald Reich die erften ſchüchternen Schritte auf dem naſſen 
Elemente wagte. Und bier muß gleich vorausgenommen merben: 
bad Buch gehört zu den wenigen Erjcdeinungen jeiner Gattung, 
denen ber innere Gehalt über die raſch dahinflichenden Er— 
innerungdrvochen hinaus dauernden Werth verleiht. Daneben 
aber, auch das hat der Berfafler felbft gefühlt, zählt diefe Ge— 
ſchichte der weiland deutichen Flotte den lehrreichen Werken 
im Ihönften Sinne des Worts. Sie lehrt vor Allem, daß, ſoll 
ein braves Wollen nicht der Lächerlichkeit anheimſallen, dem 
Wollen und Reden ein thatkräftiges Ausſühren und Vollbringen 
auf dem Fuße folgen muß; fie lehrt: lieber nicht den Mund 
allzuvoll zu nehmen und dann wenig oder nichts zu leiften, 
fondern emfig und treu zu ſchaffen gerade dort, wo es die Andern 
am lepten erwartet hätten. In diefem unaufdringlich erziehlichen 
Wirken finde ich das größte Verdienft des tüchtigen, durd und 
durch zuverläffigen Buches. Aus dem reichen Inhalt, der durch 
den Abdruck von 24 Actenftüden meift Bismarch'ſcher Herkunft 
ben Werth einer Quelle erften Ranges erhält, kann i 
bier nur Einiges mittheilen. Im März 1850 beſtand 
unfere flotte nach dem Berichte dei Biterreichiichen 
Fregattencapitänd v. Bourguignon aus & Airiegsdampfern, die auf 
der Weſer bei Bremerhaven vor Anker lagen, kriegs- und ſee⸗ 
tüchtig waren und Hinfichtlich ihrer Ausrüftung mit der Note 
„Sehr gut” bezeichnet werben konnten. Diele Schiffe hießen: 
1. „Hanfa” (früher: „United States“), mit 260 Mann friegss 
mäßiger Bemannung; 2. „Barbaroila” (früher: „Britania“), mit 
183 Mann; 3. „Emit Auguſt“ (früher: „Kora”), mit 150 Mann; 
4. „Lübel” (aud der Hamburger Flottille), mit 100 Mann; 
5. „Hamburg” (ebendaher), mit ebenfoniel Mann; 6. „Bremen“ 
(ebenbaber), ebenfall3 mit 100 Mann; 7. „Großherzog v. Dlden: 
burg“ (früher: „Inca“), mit 100 Mann; 8. „Frankfurt“ (früher: 
„Gacique‘), deögleihen. Dazu famen noch: 9. der Dampfer „Erz 
herzog Johann“ (früher: „Mcadia“), im Zrodendod zu Brafe; 
10. dad Segelſchiff „Deutichland‘” (aus der Hamburger fFlottille), 
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in der Geefte liegend; 11. die Fregatte Eckernforde“ (jur Er⸗ 
innerung an ben Sieg vom 5. April 1849 aus „Gefion“ um— 
getauft), vor Edernförde ankernd; 12.—37. die 26 in Vegeſack 
liegenden Stanonenboote. Undlid dürfen mir noch den Dampfer 
„Bonin”, dad Schraubendampifanonenboot und die 11 Kanonen: 
boote des Schleswig Holſteinſchen Geſchwaders als in die deutiche 
Reihbmarine eingereiht betrachten. Demnach zählte dieſe genau 
ein halbes Hundert Schiffe; für den Anfang eine vielveriprechende 
Macht! Der Etand der Bemannung an Officieren, Fähnrichen, 
Serjuntern, Materialverwaltern, Oberfeuerwerkern, Werzten und 
Apotbefern ift und in einer Lille vom 1. Mai 1850 überliefert, 
die von dem und Leipzigern bejonderd naheitebenden Gontre- 
abmiral Bromme (alias Brommy) herrührt (von Bär im 2. An- 
bang mitgetheilt). Danach gab es damals außer dem Admiral: 
1 — he 9 Leutnants erſter, 4 Leutnants zweiter 
Glafie, 14 Hiliäofficiere, 23 Schiffs Fahnriche, 16 wirkliche See 
junter (hübicher Titell), 22 freimillige Serjunfer, 1 ptmann 
und 2 Secondelieutenants im Mariniercorps, 1 Überteuermwerter, 
1 Marineftabsarzt, 7 Aerzte zweiter Glaffe, 1 Unterarzt und 
1 Apotheler. Der beliebte Erzähler Contreadmiral a. D. Rein: 
hold Werner ftebt in diefer Rangliite als 11. Hilfsofficier ver 
—— auch ſonſt ſtoßen wir auf einige mehr oder weniger be: 
annte Namen. Die höheren Officiere waren meiſt Aubländer: 
aus England ober Belgien gebürtig. „Wad bei Schöpfung ber 
erfien beutichen Siriegäjlotte unter den obwaltenden Umftänden 
erzielt worden it, darf bad gerechte Urtheil ſachverſtändiger 
Prüfung nicht ſcheuen“ (Denkichrift vom 5. Juni 1851). Und 
dennoch dad fchimpfliche, mit dem Fluche der Lächerlichleit und 
des Hohnes behaftete Ende! Das lag nit am Stoffe, ſondern 
am Urbeber. Schon am 12. Juni 1849 taucht bad Geſpenſt 
des Abtakelns der eben erft in See gebradten Schiffe wegen 
finanzieller Schwierigteiten auf; weil man fi nicht getraut hatte, 
den europätichen Staaten eine officielle Anzeige von der Ende 
1848 beidloffenen Einführung einer deutſchen Ariegäflagge zu: 
zuftellen, konnte ſich Lord Palmerfton die Deutichlands Central: 
gemalt tief demüthigende Unverichämtheit erlauben, die Flagge des 
deutichen Schified, das beim Gefecht auf der Höhe von Helgoland 
am 4. Juni 1849 die britiiche Hoheitszone verlegt haben jollte, 
als die eines Geeräuberd zu mißachten. Und fchliehlih das Auf: 
treten Ehren ⸗Fiſcher's! Früher hat man wohl mitleidig bedauert, 
dab ein unihuldiger Name für ewige Zeiten mit dem Matel der 
fläglichen fFlottenverfteigerung belaftet worden fei; nad dem an 
legter Stelle abgedrudten, vom 4. Mai 1853 datirten Bericht 
des Bremer Bürgermeifterd Dr. Schmidt über den Flotten-⸗Fiſcher 
leidet es keinen Zweifel, daß dem Marne fein Unrecht damit 
getban werden konnte und bei feiner durch Deutichlands Ent: 
rüftung über die ſtandaldſen ze. herbeigeführten öffentlichen 
Berurtheilung von einem „politiihen Martyrthum“ keine fein 
kann. t. 
— Baterländiſche Helden und Ehrentage im 
Spiegel deutiher Dichtung. Eine Sammlung von Ge 
dichten für Schulen, Präparandenanitalten und Seminare zur 
Berwerthung im Geichichtöunterricht und bei patriotiſchen Feſten. 
Zufammengeitelt von A. Wolter. Berlin 1898, Ernſt Sieg: 
fried Mittler & Sohn, fönigl. Hofbuchhandlung, Hodjitr. 68— 71. 
Preis cartonnirt 1.4 60 3. Das Bormwort des Buches ver: 
theidigt die Feier der vaterländiſchen Gedenktage in der Schule 
mit Birme und Entſchiedenheit. Es bedurfte dieſer Vertheibigung 
taum. In der Preſſe find ja mehrfach Stimmen laut geworden, 
insbejondere bie feitliche Begehung des Sedantages habe ſich über: 
lebt und könne —— ausfallen. Aber unter den Schul: 
männern wird biefe Anſicht mohl kaum Bertreter haben. Das 
vaterländifche Lied, geiproden und gefungen, wird bei biejen 
Selten immer eine bedeutende Rolle ſpielen. Aber nicht nur da, 
fondern auch im Schulbetriebe felbit: in dem deutichen Sprad: 
unterrichte ebenfo wie im Geſchichtsunterrichte. Juſofern ift die 
Sanımlung der Schule vwilltommen. Freilich iſt fie keineswegs 
die erfte ihrer Art. Wir erinnern z. B. an das Bud) des 
Gomnaftaldirectord Dr. I. Scherer „Deutichland im Liebe” (Paders 
born, 1876), ferner an das von Dr. Heyd „Die Dichtung 
der beutichen Träume und Kämpfe des 19. Jahrhunderts‘ 
(Zeipgig, 1889) und an dad von Prof. Dr. Schmidt 
„Lieder der Deutfchen aus ben eiten der Freiheitstriege und 
der Kämpfe um die nationale Einheit” (Leipzig, Teubner, 1895). 
Was der vorliegenden Sammlung ihr bejonderes Bepräge ver» 
leiht, dad iſt die Bevorzugung des Preußenthums. Bermißt 
haben wir unter den Liedern zum Preiſe der Hohenzollern 


inrich v. Treitſchke's ſchwungvolles Lied vom ſchwarzen Adler. 
m Uebrigen wird die reichhaltige Sammlung ihrer ganzen Ans 
lage nad) naturgemäß ihr Hauptabſatzgebiet in ben preußifchen 
Eulen finden. Wenig angenehm berührt hat uns ber Anhang, 
den wir jedenfalls für entbehrlich Halten möchten. Er enthält 
zwölf Entwürfe zu vaterländifchen Feftreden. Wir follten meinen, 
es werde nicht leicht einen Eollegen neben, der, zum Feſtredner 
berufen, nicht die allergrößten Bebenten hegen würde, fich einer 
ſolchen Eieldbrüde zu bedienen. Bon den dargebotenen zwölf 
Entwürfen beichäftigen ſich fieber mit ber Perfon des regierenden 
Kaiferd. Sechſsmal wird dabei verniefen auf bie Feſtſchrift, die 
derfelbe Berfaffer hat ericheinen laſſen „zum 839. Geburtstage 
und zugleich zum zehnjährigen Regierungsjubiläum unferes faifer- 
lichen Herm”. R. B. 
— Guy de Maupaffant: Befammelte Werte. frei 
übertragen von Georg Frhrn. v. Ompteba. Erſter Band, 
Fräulein Fiſi. Berlin, $. Fontane & Comp. 1898. Frhr. 
vo. Grottfuß nennt Maupaffant einen franzöfiichen Claſſiker; ein 
Aeſthetiler nennt ihm einen der größten Künſiler, die Frankreich je 
bervorgebradt, fyrär. v. Ompteba in feiner Vorrede „ein novelliftiches 
Genie mie es faum dageweſen und wohl fo leicht micht wieder 
tommen wird”; er meint, fein Name fei zu groß, ald daß es 
„nöthig wäre, eine Weberfegung feiner Schriften ind Deutiche erſt 
noch zu rechtfertigen“. Dann fagt er, einzelne Leute befänden 
fih in dem Irrihum, als fei der franzöſiſche Dichter „obſcön“. 
„Died Urtheil komme entweder von ſolchen, bie nur ganz 
einzelne von ihm gelefen haben, ober von folden, beren 
Auge ftatt auf die aud für einem Franzoſen umerhörte 
Schönheit des Stild und ber Sprade, ſtatt auf bie uns 
erreichte fünftlerifche Abrundung, ftatt auf feine abgründige 
Menſchenkenntniß gerichtet zu jein, ſich dem Geſchlechtlichen in 
feiner Darſtellung zuwandte.“ Ja worin ſoll man denn 
obfcön fein, wenn nicht im Geſchlechtlichen? Und der Vorredner 
giebt jelbit zu, daß Maupaffant diefe Seite bevorzugt. Doc wir 
brauchen ja feine Borreden: wir haben ja einen Blumenftrauß 
foldher short stories vor und, wir fünnen ja die Staubfäden 
diefer Blumen unterfudhen und fie claffificiren und dann nad) 
genauer Befichtigung mit der fritifhen Lupe fie von anderen 
ähnlichen zu untericheiden ſuchen, die nicht von einem fo großen 
„novelliftiichen Genie“ herrühren, alfo 5. B. von den Erzählungen 
von Prevaft; wir müſſen befennen, daß die yamilienähnlichkeit 
eine ſehr große ift und daß einige Feine Gejchichten ohne Ber 
denfen von dem Gonto des einen auf dasjenige bed anderen 
geichrieben werben könnten, wie z. B. die Geſchichte von ber Frau 
Bonberoi „Der Erfagmann“, eine ganz orbinäre, cyniſche Caſernen⸗ 
geichichte, oder „Eingeroftet”, eine Geſchichte, der ed zwar nicht 
an Humor fehlt, die aber doch zur obicönen Literatur gehört. 
Wir wollen auf diefe anderen gleichartigen novelliftifchen Federſpritzel 
nicht eingehen, jondern jehen, ob im anderen ſich die „unerreichte 
künftlerifhe Abrundung“ und „abgründige Menſchenkenntniß“ 
zeigt: wir fubiren die Geſchichte „Fin“, welche dem ganzen Eyclus 
den Titel giebt und dann bie „Beiden freunde“. Es find dies 
patriotiiche Geſchichten; fie fpielen zur Zeit des beutich-franzöfifchen 
Krieged und follen die Brutalität der Deutſchen iluftriren. Zwei 
harmlofe Parifer Bürger, welche ſich während der Belagerung das 
langentbehrte Vergnügen des Angelns an einer Lieblingäftelle 
nahe bei Eolombed gönnen wollen und von dem frangöfifchen 
Oberſt einen Paſſirſchein erhalten, werben von ben beutihen Bor: 
poften gefangen genommen und ald Spione erichoffen. Ein junger 
Lieutenant, ein minziges blondes Kerlchen, bat den Beinamen 
„Fräulein Fifi“. Wreußiihe Officiere langweilen ſich im 
Schloß von Urville, das fie im brutalſter Weiſe zugerichtet 
haben; fie laden fi junge Damen zu einer Orgie; über 
müthig rühmen fie ſich ihrer Siege aud über die franzöfiichen 
Frauen. Das leuchtet der einen Dirne Rachel nicht ein; fie 
meint: die franzöfifhen Frauen kriegt ihr nicht, mur Dirnen, 
mie und — nur jo was paßt für die Preußen! Darauf erhält 
fie von dem Officer, dem Frl. Fifi, eine fchallende Ohrfeige; 
fie ergreift ein Deſſertmeſſer mit filberner Klinge und rennt es 
ihm in den Hald. Dann fpringt fie zum Fenſter hinaus — 
Frl. Fif war tobt. Man kann alfo jo patriotiich fein mie bie 
Jungfrau von Orleans umd doc nicht jo heilig, Wie man ger 
legentlich mit den Zodten umgeht, das erzählen Geſchichten mie 
„Eine Weihnachtsfeier“ und „Eine Pit”. Einen feinen Sinn bat 
Frau Baptifte”, eine pipchologifche Stubie, bie eine Wunde unferer 
gefellichaftlichen Verhaltniſſe bloßlegt. Manches ift hübſch erzählt, 
ftimmungsvoll beleuchtet, aber wenn man Maupaffant für einen 
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genialen Novelliften erflärt, muß man mohl feine größeren Er: 
zählungen im Auge haben — diefe Skizzen find dafür wenig 
beweißträftig. R. v. @. 
— Simpliciffimus-Aldum. Siebentes Heft. (Ixtober: 
December 1897.) Albert Langen, Verlag für Literatur und 
Kunft, Paris, Leipzig, Münden. Preis 1 25 3. — Einer 
der hervorſtechendſten und unerfreulicften Züge im Gepräge unirer 
Beit ift die überall einreißende Zuchtlofigkeit. Auch an fi wohl: 
meinende @eifter — wir bdenten an mande von ben politifchen 
Geiſtlichen und Profefforen — tragen, ohne e8 zu wollen, nicht 
wenig Schuld an ihrem Ueberhanbnehmen. Es mag ja fein, daß 
es in anberen Ländern in biefer Beziehung noch fchlimmer zugeht. 
Ein folder öffentliher Skandal “in der Zola⸗Prozeß märe bei 
und boch noch nicht möglich. Uber es ift auch bei und ſchon arg 
genug. Bon den Prekerzeugniffen, die unter ber Maske „Freiheit 
der Kunſt“ Stein um Stein losbröckeln von dem Bau unfrer 
Euftur, ift dad Wochenblatt Simpliciffimus eines der fchlimmiten. 
Es ift baarfträubend, was dieſes Blatt leiftet in der Ver 
unglimpfung des deutſchen Familienlebens, des Dfficierftandes, des 
Monarchismus u. ſ. w. Um widerwärtigſten ift und der Simpli» 
ciſſimus, wenn er Gottes Namen in den Mund nimmt, wie 
&. 219 (Mr. 18) in dem Gedicht von Guſtav Falke, und noch 
gemeiner ©. 227 Mr. 29) in dem Gedicht von Ernſt v. Wolzogen. 
Der Simpliciſſimus gilt bei Vielen als ein focialdemotratiiches 
Blatt. Run treibt er zwar eigentlich gar feine Politil, Aber 
dad Urtheil ift doch nicht falich. Denn diefe Art der Verhöhnung 
und Beripottung jeglicher Autorität arbeitet thatfächlich in ber 
jelben Richtung wie die elende Bolldverhekung, die dad Haupt⸗ 
werlzeug ber focialiftifchen MWortführer ift und von ber jeber Tag 
uns jet neue und fchamlofere Beifpiele bringt. Wir find nicht 
etwa fo thöricht, behaupten zu mollen, der Hohn des Simpli- 
ciſſimus fei immer gegenftandelos. Und mir willen ſehr wohl, 
daß die Satire und die Garicatur in ihrem Dienfte volllommen 
berechtigte KRunftgattungen find, fo lange es ihnen ehr 
fich darum zu thun ift, bie Schäben zu beffern, die fie bloslegen 
Aber fich ſolch ein fittliches Ziel zu ſiecken, davon ift der Simplis 
cijfimus weit entfernt. Was feine Künſtler, die Dichter und 
Dichterinnen, die Maler und Zeichner, bejeelt, iſt Nichts ald bie 
blofe bubenhafte Freude daran, fi am jeder Autorität zu reiben 
und fi erhaben zu zeigen über Alles, was man biäher Liebe 
und Treue, Keuſchheit und Sitte, Zucht und Scham nannte und 
hoffentlich auch noch fo nennen mird, wenn ber Simpli- 
ciſſimus und alle feine Mitarbeiter nad dem Gelee 
alled Irdiſchen Tängit zu Staub und Aſche geworden find. 
Tod nein! einen anderen Ehrgeiz haben fie noch, mämlich ben, 
in ber Entwürdigung von Religion und Monarchie, Adel und 
Heer gerade fo weit m geben, wie man nod eben gehen kann, 
ohne ſich gerichtliche Unannehmlichkeiten zuzuziehen. Als ftolzefler 
Erfolg gilt ihnen demnach die Wiederaufhebung einer von ber 
Sittenpolizei ſchon verfügten Ginziehung. „Eroß aller Gons 
fiöcationen und Verbote, die beftimmt waren, ihn zu hemmen, 
it der Simpliciffimus mit gleicher Energie auf dem gleichen 
Wege fortgeichritten. Das zeigt auch das neue Album, das fich 
feinen Borgängern nicht nur würdig zur Seite ftellt, fondern fie 
in ber fünftlerifchen Vornehmheit, in der Wisigkeit und Treff: 
ficherheit der Satire womöglich noch übertrifft. Aeußerlich prä 
fentirt fi dad Album in einem fehr geſchmackvollen Umſchlag 
überaus vornehm.“ So heißt es auf dem DBegleitzettel, mit 
dem die Berlagshandlung das leßte Quartalsaibum ausſchickt. 
Eine tolle Begriffsverwirrung, die auf ſolche Schmutzliteratur das 
Wort „vornehm“ anmender! Wir haben und ſchon wiederholt 
in diefem Sinne ausgeſprochen. Es fcheint, daß folde Aeuße⸗ 
rungen altoäterifcher Engberzigkeit, der Simpliciſſimus würde 
fagen blöber Philifterhaftigleit der Leitung des Blattes als 
Reclame nicht unerwünfht find. Sonft würde fie uns da 
Blatt nicht immer wieder zufenden. Die Herausgeber werden ja 
am beiten mwiflen, für welches Publicum fie arbeiten. Das fann 
und barf und aber nicht abhalten, wieder und immer mieder 
unfere Meinung zu fagen: Der Simpliciſſimus ift ein Blatt, 
das ſich am die niebrigflen Inſtincte in der Menſchennatur wendet, 
die gemeinſte Unfittlichkeit in trügeriich verlodenden Farben malt 
und frech über Alles mwigelt, mad Millionen von Menſchen noch 
hehr und heilig it. Als ein Leichen der Zeit mag der Simpli— 
ciſſimus dem Gulturhiftorifer nicht unmichtig fein. Gin häflicheres 
Mertmal des geiftigen Lebens ber Gegenwart, als dieſe jpile 
matische Pilege der Zuchtlofigkeit können mir uns kaum denken. 
R. B. 
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Ueber vorgeſchichtliche Landesforihung in Sachen. 


Bon Dr 


In Sadien haben wir jchon jeit Jahrhunderten Nachrichten 
über vorgeichichtliche Funde; beiſpielsweiſe ſpricht bereitd ber be: 
rühmtefte Sohn der Stadt Rodlig, J. Matheiius, im 16. Jahr: 
hundert von audgegrabenen Urnen, deren Weſen er freilich noch 
nicht zu deuten verftand, Einen großen Werth maß man früher 
der prähiltoriichen Forſchung nicht bei; meiit lag fie in den 
Händen von Liebbabern, die gern allerhand urgeidichtliches be: 
räth auffuchten und zu Privatfammlungen zulammenitellten. 
Natürlich legten derartige Leute dad Hauptgewicht darauf, möglichtt 
ſchöne, wohlerhaltene Stüde aufweiſen zu fünnen; das meniger 
Augenfällige, das ſcheinbar Nebenfähliche, mad mitunter für den 
wiflenfchaftlichen Forſcher außerſt wichtig if, wurde bei den 
Funden oft überſehen, und jo kommt es, daß felbit bei hervor: 
sagenden Funden oft jede Nachricht über begleitende Neben 
umflände fehlt, dak mitunter ſogar die Herkunft des rundes 
dunfel und unbefannt iſt Immerhin haben derartige Sammler 
dad große Verdienft, manches Wichtige vor vollftändigem Berluft 
bewahrt und manchen ſchätzenswerthen Auffchluß erbracht zu haben. 
Almälig hat man der präbiftoriihen Forſchung hoben Werth 
immer mehr aneılannt, und vorzuglich geleitete Muſeen führen 
und in ben ausgeftellten Schauftüden ein autes Stüd Urgeichichte 
der Benölterung des Landes vor Augen; da erblidt man kunt: 
vol geformtes Zöpfergeihirr, herrliche Waffen aus Bronze, Stein, 
Erlen, allerhand Schmud aus verichiedenem Metall, Glas, Bern: 
ftein w.j.w. Wenn auch der Unblid diefer Gegenftände manchen 
Aufſchluß ſchon jeht, beſonders in culturgeſchichtlicher Beziehung, 
giebt, jo it der prahiſtoriſchen Forſchung trozdem die Be: 
antmortung von noch gar mancher Frage aufgehoben, und ſicher 
wird dieſe Wiffenichaft nod manches beachtenswerthe Ergebnik 
liefern. Freilich muß fich der Forſcher auf dieſem Gebiet immer 
bewußt bleiben, daß bad Erkennen des Menſchen feine engen 
Schranken bat, und dab die Wiſſenſchaft nichts als ficher hinſtellen 
darf, was fich nicht durch triftige Gründe als richtig nachweifen läßt. 
Daß zur Beit ſchon jeder Bericht auf vorgeſchichtlichem Gebiet in 
diefem Sinne abgefaßt ift, dürfte ſchwer zu behaupten jein. Be 
ſonders märe es mohl erlaubt, gegen eine oft wahrzunehmende 
Sucht, ſchon jeßt möglichit genaue und möglichſt alte Zeitbeitim- 
mungen zu gebrauden, Bedenken zu begen. Der wiſſenſchaftliche 
Abbau der prähiftoriichen Forſchung, deren Gebiet ungeheuer 
groß ift, geichieht doch erft feit jo kurzer Heit, dab ed gar nicht 
zu verwundern ift, wenn fie in vielen fällen nichts Beitimmtes 
fagen kann. Died gilt nicht nur im Bezug auf die Datirung 
von Einzelfunden, dies gilt aud; ganz bejonderd von Allgemein» 
fchilderungen der urgeſchichtlichen Landesverhältnifſe, mie z. B. 
Beſiedelung, Einwanderung, Waareneinfuhr, Vollsausbreitung ꝛc. 
Wenn in derartigen Fragen, ſobald ſie ein beſtimmtes Geſammt⸗ 
land berühren, allgemeine Aufſchlüſſe gegeben werden ſollen, 
dann ift vor allen Diugen unbedingt nöthig, dab das betreffende 
Land gleichmäßig und joftematiih in allen jeinen heilen unter 


fucht iſt, da fonft die Gefahr der Trugſchlüſſe handgreiflid vor 
Augen liegt. Für Sadjen, wie wohl für bie meilten anderen 
Länder, it demnach die Zeit einer umfaflenden Allgemeindar⸗ 


ftellung urgeſchichtlicher BVölterverhältniffe wohl ſchwerlich ſchon 
angebrohen, denn in unferm Sand find die urgeſchichtlichen 
Forichungen bei Weitem noch nicht gleichmäßig in allen Gegenden 
angeftellt. Das liegt im der Natur der Sache. Im Gegenjak 
zur archivaliſchen Forſchung hat die urgeichichtliche verſchwindend 
wenig Belenser, lettere hängt zum quten Zbeil vom Zufall ab, 
wie fchon der Musdrud „Fund“ angiebt. Erdfunde können zu: 
nächſt da in größerer Menge gemacht werden, mo große Erd» 
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maflenbewegungen ununterbrochen ftattfinden, mie etwa an der 
Elbe, deren Ufer einen feftgeichloffenen Gürtel von Ditſchaften 
und Anfiedelungen bilden. Hier wird viel gebaut, gegraben; 
hier fann man meit eher auf Funde rechnen, als in Gegenden, 
wo Wder mit Wieſe und Wald wechſeln, wo meniger bau: 
Iuftige Ortſchaften Neigung zeigen zu itarter auffallender Aus— 
dehnung, wo viel jeltener ein tiefer, umfaſſender Eingriff in das 
Bodeninnere geihieht. Zahlreiche Funde weden und jtärfen das 
Intereſſe, ihärfen den Blid, loden Sachverſtändige an. Befon: 
derö famen bid jept Funde vor in ber Nähe von Städten, zumal 
größeren, oder wurden von bier aus entbedt. In anderen 
Gegenden, wo jeltener Gelegenheit zu Funden geboten mird, 
bildet ſich das Intereſſe und der Scharfblit der Bevölkerung für 
derartige Ungelegenheiten nicht aus, weshalb es oft genug vor 
fommt, dak hier wichtige Funde unbeachtet verloren gehen oder 
vernichtet werden. Selbitverfiändlich iſt auch ein Landtheil reicher 
an urgeichichtlichen lleberreiten als ein anderer, wie dies in 
Sachſen von der öhlichen Hälfte gegenüber der weitlichen der 
Hall jein dürfte; der mweitliche Theil unſres Baterlandes iſt von 
den Deutichen eher eingenommen und driftianifirt worden als 
der öjtliche, weshalb ſich im lehteren mehr heidniſche Erzgeugniffe, 
in präbiftoriicher Art, anhäufen konnten als in jenem. Außerdem 
it mit der Bernichtung des Altheidniſchen im Weiten eher und, 
im erften Eifer, wohl auch gründlicher vorgegangen worden als 
im Oſten, was natürlich ebenfall3 für die jetzige urgeichichtliche 
Forihung in Weltjahien nicht von Vortheil iſt. Mangel oder 
Armuth an biöherigen Funden in Weſtſachſen fann aber unter 
folden Umftänden noch feinen ſichern Schluß auf das Fehlen 
oder die Dünnbeit der Urbevöllerung in biefen Zanbestheilen 
ergeben. 

Man hat oft geſagt, daß der weſtliche Theil Sachſens auf 
der nördlichen Abdachung des Gebirge bis weit hinein in bie 
Leipziger Kreiöhauptmannichaft zur vorflavifhen Zeit nicht bes 
völtert geweſen jei, daß hier ein unbewohnter, undurchdringlicher 
Urwald den fihern Grenzwall gegen Süden gebildet hätte. Ein 
hochverdienter ſachſiſcher Forſcher unſerer Zeit B. Täft dieſen 
„unwirthlichen, menſchenleeren“ Urwald noch bis gegen „Riefa, 
Wurzen, Mügeln“ gehen; nie hätte man im dieſem weiten Gebiet 
„Spuren von altgermaniſcher Urbevöllerung“ gefunden; bie 
Slaven wären fpäter eingedrungen in dieſe Eindde. Demnach 
müßte die Rochlitzer Pflege etwa mitten in diefer menſchenleeren 
Wildniß im vorflavifcher Zeit gelegen haben. Pie Gründe, 
melde man für derartige Anfichten geäußert bat, find keineswegs 
überzeugend, zum Theil find auch mande Behauptungen verfrüht. 
Wenn z. B. flaviihe Ortönamen nad dem Gebirge zu immer 
feltener werben, fhließlich ganz aufhören, To fönnte man aus 
diejem Umſtand höchſtens einen Schluß ziehen auf die ſlaviſche 
Bevölterung, nicht aber auf deren Vorlaufer. Der Mangel 
flaviicher Namen kann natürlich fein Beweis jein für das Fehlen 
beiſpielsweiſe einer urgermianifhen Beſiedelung. Da die Gebirgs⸗ 
bemohner gewöhnlich äußerst feit an ihrer Heimath hängen, io 
wäre es ſehr leicht möglich, daß es den Slaven nicht recht ge 
lang, die vorhandene Bevölterung aus den Abhängen des Erz: 
gebirgeö zu vertreiben; vielleicht Tag den Wenden aud) gar nichts 
daran, da fie als vorzugsweiſe aderbautreibendes Volt wohl die 
fruchtbarftien Striche zu bejegen tradteten. Der Umitand, daß 
Meißen auf einem dichtbewaldeten Berg angelegt wurde, kann 
natürlich zu gar feinem Schluß auf die Beichaftenheit 
des gebirgiichen Hinterlandes ausgenußt werben. Was 
der bisherige Mangel oder die auffallende Armuth der Erb- 


funde im Weſten beim jegigen Stand der Forſchung meiner 
Anfiht nah zu bedeuten hat, Habe ich fchen angegeben. 
Für die zulegt berührten ragen läßt nur eine ftrengere 
tung der Erbfunde als biöher auf mehr Licht hoffen; die 
rihung auf dem Drtönamengebiet hingegen wird wenig zur 
öfung Bilder Fragen beitragen können. Denn zweifellos EN 
die Ortöbezeichnungen nicht bis in die Zeit der älteſten Befiedelung, 
was auc gar nicht der Fall fein kann, wenn das Land vor ben 
Slaven oder Germanen, die das Wohnen in Ortſchaften nicht 
pilegten, beiegt war. Ich kann durchaus nicht jenem verdienten 
fächftichen Ortönamenforicher zuftimmen, melcher kürzlich in feinem 
Hauptwerk verficherte, daß die Ortönamen älter feien, „als alle 
Auinen und dem Erdſchooß abgewonnenen Funbftüde”. Es dürfte 
doch wohl ſehr ſchwer werden, in Sachſen Ortönamen nachzuweiſen, 
welche älter find als z. B. die Steinwaffen, Bronzelelte; oder 
müſſen die zahlreichen, namenlofen urgefchichtlihen MWälle im 
Lande, bie gang verfchiedenen Perioden angehören, jünger jein 
als die Ortönamen? Wo derartige ehrmwürbige Öegenftände gefunden 
werden, wo jo alte Baurefte vorkommen, da darf man wohl auch für die 
Beit vor —— der Ortsnamen Beſiedlung annehmen. Das gilt 
erade von der Rochlitzer Pflege, auf deren Urgeſchichte einen 
tzen Blid zu werfen bier geilattet fein möge. — Auf Pofle’s 
verdienftvoller Gaukarte (Beilage zum Werke: Markgrafen von 
Meißen, 1881) Tiegt Rochlitßz auf der jüdlichiten Grenzlinie ber 
ſlaviſchen Unfievelungen; das ganze Gebiet füdlic davon nad) 
dem Erzgebirge zu enthält feinen einzigen Ortönamen. Diefe 
Darftellung fällt aber ſchon im geichichtliche Zeit, denn bie Karte 
iebt urkundlich belegte Namen aus der älteren Zeit der deutſchen 
| eher Die Angabe diefer Namen verdanken wir in ber 
en nur zufälligen Greigniffen, auf melde die damaligen 
roniften eingehen. Natürlih braucht alſo Rochlitz durchaus 
noch nicht Füdlichite ſlaviſche Befiedelung gewefen zu fein und 
ift es jedenfalls auch nicht geweien. Man nimmt aus mehrfachen, 
durchaus überzeugenden Gründen un, daß jene zum Theil ziemlich 
dürftigen Wälle, welche mit dem Wellenornament verzierte Scherben 
in Maffen aufweilen, in deren Gemeinfchaft fih auch Eifen 
findet, ſlaviſche Befiebelungen feien; ich kann mich diefer An— 
fiht auf Grund eigener Forschung nur anſchließen. Nun 
kann ich ſüdlich von Roclig mehrere derartige Wälle, z. B. bei 
Wechſelburg, Lunzenau, nachweiſen. Da dieſe Anfiedelungen zum 
Theil durch Gräben und Schangen für ihre Zeit fehr ftark be 
feitigt waren, fo find fie ficher vor —— der Deutſchen 
gebaut worden, denn es ift gewiß nicht glaublich, daß die Er- 
oberer den Unterjochten die Anlage von Burgen geftatteten; ben 
Siegern mußte doch eher daran liegen, die Beiten ber Inter: 
enen zu breden, die Bewohner aus denfelben zu treiben. 
Daraus gebt mit aller Wahrfcheinlichkeit hervor, daß Rochlitz in 
vorbeutscher Zeit nicht füdlichfte Ortichaft der Gegend geweſen ijl. 
Sicher find auch die Glaven hier nicht in eine menfchenleere Ur: 
wildniß gefommen. Die Gegend Hatte vielmehr ſchon vor ben 
Slaven eine hohe Eultur beſeſſen. Ach habe in der betreffenden 
Landihaft auch Wälle entdedt, wo die Gefäßtrümmer mit dem 
Wellenornament biöher nicht nachzumeifen waren, wohl aber Scherben 
einer älteren Technit. Ich habe ferner eine größere Anzahl von 
Hügel: und Flachgräbern aufgefunden, deren zum größten Theil 
leider zerfallene Gefäße ebenfalls einen älteren Charakter als die 
Trümmer der ſlaviſchen Wälle jeigen. Nic in diefen Begräbniß⸗ 
ftätten kommt das auf ben ſlaviſchen Beſiedelungen maſſenhaft 
auftretende Burgmwallornament gar nicht vor, mohl aber die 
Budelverzierung in auffälligen Mengen, welches ſich wiederum 
in den Wällen nicht nachweiſen läßt. Ueberhaupt find bie Ge: 
füße der Burgmälle und der aufgejloffenen Gräber in Bezug 
auf Technit, Majie, Geichmad, Gliederung, Henkelung fo grund— 
verjchieden, daß fie nur ganz verichiedenen Perioden angehören 
tönnen. Die Gräber find —2 viel älter als die ſogenannten 
Wendenwälle. Dad geht aud aus fonitigen fyunden hervor. 
Auf den Wällen findet ſich, wenn auch ſparlich, Eijen in Verbindung 
mit den Scherben; ich babe fogar Eifenjchladen angetroffen; im 
den Gräbern jelbft konnte ich dieſes Metall nicht mweijen, wohl 
aber öfters Bronze (ein Meſſer, Pfeilfpigen, Ringe, Nadeln u. ſ. m.), 
die wieberum auf den Wällen nicht zu belegen war. Da in ben 
Grabhügeln ſchneidende Werkzeuge aus Bronze wahrzunehmen 
waren, jo muß man diefe Dentmäler zmeifellod in eine Periode 
der Bronzezeit ſeßen. Auf dad hohe Alter der Grabftätten deutet 
auch der Umftand, daß in zwei fällen bie hockende Stellung 
der Beerdigten nachgewieſen werden fonnte. Unter welchen Ber: 
hältniffen lebten aber dieſe Leute? — In dem einen Grabe 
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fand fich ein Feſſelgelenlknochen von einem Pferde; das Halten 
ſolcher Thiere jegt Miefenwirtbichaft und wohl aud Wege voraus. 
Feit in jedem Grab famen jorgfältig gearbeitete und geihmads 
volle Getreidereibſteine zum Vorſchein, aljo trieben deren Befiger 
doch wohl auch Uderbau. Ich Fand ferner eine Gladperle, 
die auf Handel deuten dürfte Daß auch das einheimifcdhe 
Gewerbe blühte, dad beweifen recht beutlih die Mablfteine, 
die zum Theil aus dem fonft jo überaus feltenen Porphurtuff 
beftehen, der auf der Kuppe des Nochliher Berges gefunden mird, 
meifellos gab ed damals ſchon auf bdiefer Höhe audgetretene 

fabe, denn man fann ſich doch ſchwerlich vorfiellen, daß ſich 
jene Urbewohner mit ben geholten Steinen mühſam burd ver: 
ſchlungenes Urdidicht hindurcharbeiteten. Fügt man zu dem Ge 
fagten noch die Bemerkung, dab an verſchiedenen Stellen der 
Rocliger Pflege ſchon Steinhämmer und ein Bronzefelt, ſowie 
Urnenfcherben gefunden worden find, fo ift man wohl durchaus 
zu dem Schluß beredtigt, dab die Gegend in vorjlavifcher Zeit 
ein viel freundlicheres Anſehen gehabt bat, als biäher ange 
nommen worden iſt. 

Es unterliegt feinem Zweifel, dab Funde wie der befprochene *) 
äußerft wichtig für die Vorgeſchichte der einzelnen Gegenden 
find und dab deren wiſſenſchaftliche Verwerthung ſchätzbare 
Baufteine für eine Urgeſchichte deB Landes ergiebt. — 
Im Intereffe der lezteren wäre nur zu wünfden, daß möglichit 
viele und baldige meitere ‘Funde, bejonders in bisher auf dieſen 
Gebieten unfruchtbaren Gegenden, — würden. Daß viele 
Landestheile für Erforfhung der Urgeichichte des Landes mehr 
beitragen fönnen, als dies zur Zeit der all if, kann mohl 
jeder Forſcher in der Provinz, auf Grund feiner gemadten Er: 
fahrungen, one weitered behaupten; daß Bieles im Rahmen der 
urgefchichtlichen Forſchung unbedingt u Sr werben muß, 
ald es biöher geweſen ift, wenn die Wiſſenſchaft nicht ganz 
bedeutend geichädigt werden foll, ift mohl ebenfo richtig. Diejer 
Umſchwung möchte aber aud; möglichit bald eintreten: denn mir 
ftehen jet gerade im ber Zeit, mo viele noch vorhandene Zeugen 
ber Urgeichichte weit mehr gefährdet find als lange Jahrhunderte 
vorher. Dort liegt vielleicht unter ber fruchtbringenden Krume eines 
feit Jahrhunderten bebauten Aders ein weites Urnenfeld, unangetaftet 
von der Bodencultur, die biäher wenig in die Tiefe dtang. Da 
fällt es dem Befiger ein, in moderner Weife fein Feld zu verbeſſern. 
Er treibt Budel ab — unter denen die Umen ftehen, die adt: 
108 zerhauen werben, ohne daß fie vielleicht die Arbeiter über: 
haupt jehen; da wird brainirt, was regelmäßig mit dem Aus 
heben vieler tiefer Gräben verbunden ift, babet gehen die Ge 
fähe in Stüden — was kümmert fih ber arbeitende Landmann 
um jene alten zu Zage fommenden Scherben! Die Bauernhölger 
ſchwinden immer mehr unter dem Schlag ber Holzart, und die 
ehrwürdigen Wälle, die in ihrer — ——— oft kaum als ſolche 
erfannt werden, ebnen ſich bald unter den Händen des geſchäf⸗ 
tigen Befigerd. Dort auf der Kuppe ift ein fteiniger Acker, der 
ihon vor Jahrzehnten dem Wald abgerungen ift; einst ftand hier 
eine alte Anfiedlung, die der Forſchet noch erkennt an ben zahl: 
lojen mit Welle verzierten Scherben. Aber der Bauer will gute 
Aecker: So jchafft er beifern Boden hinauf auf die Kuppe — 
und mit dem fForfchen ift es vorbei! freilich, die heutige 
Bodentechnit hat auch ihr Gutes für den Forſcher — wenn 23 
audgenugt wird, Das Tieferadern, das Drainiten u. ſ. m. 
bringen Mandes ans Tageslicht, was als Fingerzeig dienen kann. 
Aber diefer will auch verftanden fein; darum müſſen überall 
Forſcher auf der Wacht ftehen, die Wiſſenſchaft muß überall ihr 
Auge haben, das Verſtändniß für die prägiftoriiche Forſchung muß 
allerortö verbreitet fein. Da dies biöher leider noch redit wenig 
der Fall ift, fo muß Belehrung in das Bolt, nicht nur in die 
unteren Stände, fondern zum guten Theil auch nod in gewiſſe 
Kreife der Gebildeten getragen werben. Ye mehr Wege in diefer 
Beziehung offen ftehen, deito beifer! Ich habe ſchon früher an 
maßgebender Stelle in einer Dentihrift unter Anderm darauf 
hingemwiefen, melden Bortheil es vermuthlic erbringen würde, 
wenn fi die Schule ber Angelegenheit etwas mit annehmen fönnte. 








*, Eine —— Schilderung meiner Ausgrabungen wird das 
nähfte Heft des Rodliger Geſchichtsbereins enthalten. Die entbedten 
Gegenftände enthält zur Beit das Rochlitzer Vereinsmuſeum. Ein 
Grab habe ih aus dem Driginalmaterial im Gart mn ber neuen 
Realſchule zu Roclig nadgebilbet; ebenjo find der Mealichule und 
dem Lönigl. Seminar Urneniherben als Anichauungsmittel über- 
wieſen worben. 
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In einer fpäteren Abhandlung ber Iſis vertritt Deichmüller dir Stadt und Land, in gewerblichen Geſellſchaften und landwirthſchaft⸗ 
felbe Anficht. Es wird zweifellos der präbiftoriichen Forſchung lichen Bereinen. Der Forſcher, wenn er erfolgreich arbeiten will, möchte 
in geroiffem Grade zweddienlic fein, wenn ſchon bei Höglingen immer einige harafteriftiiche Scherben in der Zafche haben, um ſie bei 
fomeit Berftändnik für diefen jungen Zweig der Wilfenfhaft er» jeinen Studienfabrten Grundbeſißern vorzeigen und erflären zu 
wectt wird, daß dielelben es jpdter in vielen Lebenslagen, . B. fönnen; er beidreibe und zeichne den Leuten die Hauptformen 
als Bauhandwerter, FFörfter, Ingenieure, Gutsbeſiher praltiih ver- urgeichichtlichen Geräthes, er Führe die Einfichtigeren zu den Wällen 
werthen tönnen. Gewiß mürden aud mande Lehrer, zumal auf Scherbenäder. Manches Wort wird freilih vergebens ge 
auf dem Lande, diefe Wiſſenſchaft durch eigene Unterſuchungen ſprochen werben, aber manches Korn Fällt doch auf guten Boden. 
fördern. Allerdings wird man aud im Boraus annehmen müflen, In ſolchen Dingen ipielt der unmittelbare Einfluß der Bern, 
daß fih mander zur Schulzeit in der berührten Angelegenheit ein mäherer Verkehr eine ſehr große Rolle. Ohne diefen perlön« 
eftrente Samen ſpäter ald taub heraudfiellen dürfte, und dab lichen, bis zu einem gemiffen Grad vertraulichen Umgang würde 
erner nicht jeder Lehrer gerade Hang hat, feine Freizeit mit man font manches Wichtige nicht erfahren, was dem Forſcher 
präbiflorifchen Forſchungen audzufüllen, da an die Lehrerwelt von mitunter ſchägenswerthe Winke erbringen faun, a. B. Nachrichten 
fehr vielen anderen Seiten aud noch Nebenanforderungen ge über Umgeben auf Uedern und Waldftellen, Sagen von vers 
macht werden, Außerdem fällt bier noch bejonders ind Gewicht, borgenen Schägen u. dergl. Bor allen Dingen muß ſich der 
dab fih hauptjächlich mit größerer Ausſicht auf Erfolg diejenigen Forſcher auh bei älteren Yeuten erkundigen, ob nicht 
Herren ber präbiftoriihen Erforſchung der eingelgegend zu widmen früher bei Urbarmadhung gewiſſer Stüde etwa Gefäße u. dergl. 
hätten, die lange an Ort und Stelle bleiben und die Gegend gründlih aeipürt morben find; dann mird durch Nachgrabung im 
durchlennen lernen. Bei Dorflehrern, befonderd bei jüngeren, günitigen al doch noch mander Rücklick gemonnen 
find aber Berjegungen nichts Seltenes. Sicher lann auch die merden können, jelbit in Bezug auf Grundſtücke, die nicht 
hohe Regierung viel für präbiftorifche Wifienichaft und zwar auf viel zu veriprechen ſchienen. ine leichte und ſchnell gu 
dem Verordnungswege thun. Belonderd merden ftrenge Berord» erlebigende Arbeit hat freilich der Forſcher in feinem abgelegenen 
nungen über den Schuß der auf ftaatlihem Boden vorhandenen Unterlucungägebiet nicht; ihm ftehen feine geichulten Arbeiter 
urgeichichtlichen Denkmäler von gröhter Wichtigkeit fein. Aber zur Geite Er ift meiſt auf fich felbit angemielen. Ueberall 
viele jener Zeugen jagenbafter Geſchichte befinden fi auf Privar muß er prüfen und forichen, in Sandgruben, in friichen Aedern, 
eigenthum, und bier würde es dem Staat vielleicht weniger leicht bei Ausſchachtungen, im freimerdenden Fluß- und Bachbett, bei 
fein, erfolgreich einzugreifen. Selbſt wenn berfelbe aud nur die Rodungen, Erbrutihungen. Gar nicht felten hat er die Hade 
erſte Prüfung und die erfte Aufſicht über urgeichichtliche Auf: felbit zur Sand zu nehmen, und ed bar ihm micht verargt 


dedungen in Privatboden ausüben wollte, könnte das mitunter werden, wenn er von feinen Streifereien in Wald und Feld ost 
bedentliche Folgen ergeben, fo wichtig und dankenswerth diejelbe micht im ſalonwürdigſten Aufzuge heimwärts ſchreitet. Uebrigens 
auch für bie Biffenfeaft fein würde. Was der prähiftoriichen iſt e8 bei der flarfen Mrbeit nicht zu verwundern, wenn ein 


Forſchung zugeltanden würde, könnte dann 3. ®. auch der einzelner Forſcher nur ein ziemlich eng begrenztes Gebiet bewäl⸗ 
Geolog, der Mineralog u. f. mw. anfireben. Über wenn 3. B. tigen kann. Die Wiſſenſchaft würde ſicherlich viel gewonnen haben, 
bei einem Bau, einer Erd- sber fonftigen Grundarbeit, wenn im jeder Gegend mwenigftend ein un vorhanden märe, 
wo bie Zeit gemöhnlich recht koſtbar ift, eim Fund gemadt denn diejenigen Alterthümer, deren Aufdelung nicht dem Bufall 
mwürbe, ber mac Perorbnung anzumelden wäre und welcher überlaifen bleibt, find am fiderfien zu retten. Bei der jegigen 
die Einjtellung der Arbeit mindeitend bis zum Eintreffen einer Sachlage wäre vielleicht die Frage nicht ganz unangebradt, ob 
ſachverſtandigen Befichtigung bedingte, fo würden daraus mande nicht ein felbitändiger, unabhängiger Verein, der ſich ausſchließlich 
Mishelligkeiten und wohl auch Untoften entftehen, und zwar mit präbiftoriichen Forſchungen beſchäftigte, ganz mejentlich zur 
umfomehr, je länger die Beſichtigung auf fih marten Tiehe, bung der leßteren beitragen würde, d. h. ein urgeſchichtlicher 
was mitunter ziemlich lange währen könnte, falls zu gleicher Zeit ndeöverein, der feine Einkünfte mur zu prähiftoriichen Sweden 
im Lande mehrere Unterfuchungen zu erledigen wären. Ehe ein verwendet, deſſen Glieder ihre Erfahrungen, Entdeckungen und 
Landmann eine Anzeige über aufgefundene Scherben oder über Beobachtungen in einer eigens für vorgeſchichtliche ausführliche 
einen bürftigen Wal macht, wird wohl mancher Tag in dad Abhandlungen und Berichte beſtimmten Landeszeitſchrift nieder: 
Meer der Vergangenheit rauſchen! Denn der Turchſchnittsbauer legen. Ein derartiger Verein würde zweifellos von manchem 
fucht doch wohl öfters lieber Schreibereien zu vermeiden, bejonderd | Forſcher im Lande mit Freuden begrüßt werben, dem eine reich 
mern fie fih auf Dinge beziehen, die nicht im feinem Intereſſe lich bemeifene Heitichrift in vieler Hinſicht das Muſeum der 
liegen, für bie er fein Berftändnik hat und bei der jehigen Lage Großſtadt und bie Fachbibliothet erſeßen muß, und ficher würde 
der Sache wohl aud faum welches haben kann. Ehe der junge die Mitglieberzahl bald ftart anwachſen. Das Bereinsblatt ver 
Nahmuchs in das Mannedalter tritt und nun das etwa von Ur mag in hohem Grabe durch feine Abbildungen, bei. —— — 
geſchichte in der Schule Gelernte im praftifchen Leben mit Erfolg von Wällen, Urnen u. dergl., durch Anleitungen, Winke, durch 
u Bunften der Wiſſenſchaft verwerther — bit dahinfann noch manche feine Verbreitung in allen Gegenden Berjtändniß und Intereſſe 
ene zertrümmert werden. Unverſtand, Unkenntniß, Intereffee für feine Sache mit zu erweden. Gewiß wird mander Forſcher 
lofigkeit find die Erbfeinde jeder Forſchung, im Befonderen auch oder mancher Befiger von urgefchichtlihen Funden gern Bericht 
der vorgeichichtlichen. Gegen solche Uebel muß mit eigenen für die allgemein befammte und allgemein erhältliche Zeitichrift 
Kräften die Wiſſenſchaft zu Felde ziehen; denn wenn fie au erflatten, während er nur oft genug davon abficht, jein Befig: 
ftetö an der hohen Negierung einen mächtigen Förderer hat, jo thum einem öffentlichen Mufeum zu überweiſen ober auch nur 
wird fie doch nicht zu viel Forderungen an letztere ftellen wollen. darin audzuftellen. Erft wenn eine möglichft vege Mitarbeit 
Die urgeichichtliche Forihung bängt ftart ab von ber praftifhen vieler Sonderforiher an der Zeitſchrift zu verzeichnen ift, kann 
Belt, die praftiih angegriffen, überzeugt fein möchte, wenn fie dieſelbe ihrem Jede am Beſten gerecht werben, eine unerfhöpf- 
fich für irgendwelche Zwecke erwärmen joll, In wiſſenſchaftlichen liche —— ein Hauptarchiv für Urgeſchichte des Landes 
a fönnen Verordnungen nur ein engbegrenztes Verſtändniß zu bilden. Durch eine derartig angelegte Zeitichrift würde gewiß 
im Bolt erzeugen. Die einichlägige Wiſſenſchaft trete jelbft hinaus mancher Zeriplitterung der Arbeitäfräfte, mander Planlofigteit 
unter die Erwachſenen, die der Schule und dem Hörfaal ent: der Sonderforichungen am eheiten entgegengetreten, was nur der 
ronnen find, umnterrichte fie, rege am, Schafe ſich Freunde und Wiſſenſchaft von Nutzen jein muß. Denn auch bier gilt das 
Belenner in allen Schichten jeder Gegend. Sie halte Vorträge in Wort: Einigleit macht ftarl. 


3 deſſen Namen fie in der Ueberlieſerung tragen, herauserklaren 
Büßerbeipregungen. tan. Zreili tommt man über bie f—hen früßer beleurtete 

— 8. Stoſch, Altteftamentlihde Studien. Gütersloh, Erkenntniß nicht hinweg, dab Stofch glei den Häuptern ber 
Berteldmann, 1898. 2 , geb. 2.0 50 3%. — Berfaffer webt kritifhen Schule mit Vorurteilen arbeitet, deren größtes das 
in die Daritellung ded Wüftenzuges Iſtaels vom Sinai bis yum Feſthalten an der ſynagogalen Ueberlieferung ift, Moies habe 
Rebo die Entitehungsgefchichte des moſaiſchen Geſetzes ein. it jelbft und eingehend ben tateuch redigirt. Es miderjpricht doch 
bewundernöwertber Eniſchiedenheit hält er gegen alle Kritit daran durchaus nicht der Würde der heiligen Schrift, daß bie Willen- 
fett, daß man die Beitandtheile des Geſeßes in einem einbeit- ſchaft die Heilige Schrift Alten Teitamente® organiſch und ent 
lichen und lüdenlofen Gefammtbilde aus der Zeit ded Mannes, widelungsgeihichtlih zu veritehen ſucht. Das göttliche, ewige 


Geſetz Iſraels ift fein deus ex machina, jondern dad Ergebniß 
einer langen und reichen Geſchichte, in ber wir bie erziehende 
Hand erkennen. Gewiß ift Wellhauſen's Grundſatz, das Geſetz 
hinter die Propheten zu weiſen, längſt in die Brüche gegangen, 
aber den Coder hat Moſes gewiß nicht geſchaffen. Die Goorbir 
maten bed Gefched, zu denen wir mit dem Smeitafelgefeg das 
Bundedbuch rechnen, tragen dad GBepräge und ſprühen den @eift 
der Offenbarung, mie fie urfprüngli dem Mofes zu Theil ger 
worden ift: die Kryftallijation ift bad Ergebnik einer bis an bas 
Eril der Juden reichenden Zeit. Bejonnene Forſcher, mie 
Delitzſch, Kloftermann, Orelli, Robertion, haben dies al® über 
allen Zweifel gewiß feftgeftellt. Und Berfafier ſpricht über feinen 
einfeitigen Standpunkt jelbit das Urtbeil, wenn er abſchließend 
behauptet: Die heiligen Urkunden find dad Gewächs und der 
Niederſchlag einer heiligen Geſchichte, deren fFortichritt und beren 
fih mwandelnde Anſchauungen und Stimmungen fie wieder. 
ipiegeln. — Im Einzelnen rühmen mir aud; von bem dritten 
Heft die reiche Fülle von anregenben Gedanken, die von ernfleftem 
Schriftftubium zeugen. Neue Funde, wie die Tell el Amarnah ⸗ 
Funde, find berüdfichtigt. Ob Berfaffer mit ber „rebenben 
Efelin“ (NB. in menihlicher Sprache) dem Glauben einen Dienft 
erweift, fei dem billigen Urtheil feiner Leer überlaffen. Mir 
bemerken in bdiefem Sufammenhang, daß wir feinen menſchlich 
jprechenden Ejel, und feinen Propheten im Walfiſchbauch (Jonas 
it ein Lehrbudy) und Leine ftillitehende Sonne zu Gibeon (Eitat 
aus dem Liederbuche „Der Redliche“) brauchen, — Wir bleiben bei 
unferer früher ausgeſprochenen Meinung, dab Stoſch's Alttefta- 
mentliche Studien die wiffenichaftliche Ertenntnik bed alten Zeftar 
ment kaum weſentlich fördern. J. J. 
— Geſchichte der Weltliteratur von Julius Hart. 
Heft 11—16. Verlag von J. Neumann in Neudamm. Preis 
ſedes Heftes 303, des ganzen Wertes (40 Hefte) 12.6 — 
In den vorliegenden Heften der Geſchichte der Weltliteratur von 
Julius Hart wird die chriftlichtheologifche Literatur in lateiniſcher 
Sprache, dad raſche Aufblühen der arabiichen Eultur und bie 
neuperfifche Dichtung behandelt. Weiter giebt ber Verfaſſer in 
turzen Worten eine Weberfiht über die literariſch minder be 
deutenden Völker Aſiens: Afghanen und Kurden, Kalmüten, Dft- 
mongolen, Neu⸗Inder, Drawidavnölter, Tamulen, Singhalefen u. |. w. 
Etwad länger verweilt er bei den Japanern. Gin bejonderer 
Anhang beihäftigt fih mit ber Eultur der altameritanifchen 
Bölter, namentlih der Mericaner und Peruaner. In dem 
folgenden Gapitel kehren mir auf europäiichen Boden zurüd: 
Kelten, das walifiiche Bardenweſen, fein Verfall und feine künſiliche 
Miederermedung (Bälfrid v. Monmouth, Macpherfon’s angebliche 
Dichtungen Offian's) — das ift fein Hauptinhalt. Nun menbet 
ſich die Darftellung ben Germanen zu und geht ein auf die 
Refte ältefter deutſcher Dichtung, das norbgermaniiche Alterthum, 
die beiden Edden und die Skaldenpoefie des Mittelalters. Die 
Hauptericheinungen der älteften ſlaviſchen Dichtung werden erwähnt: 
die Bollspoefie der Groß⸗ und Kleinruſſen, die ferbiichen Helden: 
lieder, Vollsdichtung ber Bulgaren, Litauer, Ungarn, Magyaren, 
Finnen, Eſthen und Lappen. Auf gebahntere Wege führt der 
nächſte Abſchnitt: Anfänge der germaniihen und romaniicen 
Yiteraturen. — Unleugbar befist Julius Hart die fähigkeit, das 
culturgeſchichtlich Bedeutſame ſcharfen Blickes zu erfennen und 
mit wenigen Bemerkungen zutreffend zu kennzeichnen. Auch für 
(ntlegenered weiß er ohne Belaftung durch gelehrte® Beimert 
unfere Theilnahme wachzuruſen. Die Illuſtrationen bejtehen in 
diefen Heften faſt ausſchließlich aus Schriftproben. Per Werth 
dieſer wird für die überwiegende Mehrzahl der Lefer des Wertes 
gering fein, da zu ihrer Entzifferung paläographiiche Kenntniſſe 
möthig find, über die Wenige mur verfügen. Freilich war es 
wohl nicht leicht, aus der bier in Betracht kommenden Beit 
Anderes aufzutreiben. R. B. 
— Pinhiihe Studien, herausgegeben von Alexander 
Akfakow. 24. Jahrgang (1897). Leipzig, Oswald Mute. — 
Als ein fattlicher Band ftellt fi der 24. Jahrgang von Alias 
tow's Monatsichrift dar. Die „wenig gefannten Phänomene bed 
Seelenlebens“ will bie Beitichrift erforihen und erklären fie ftellt 
fi alſo jelbft auf einen weit vorgefchobenen Poſten, der natur: 
gemäß ftart umitritten fein muß. Gewiß giebt es ja Ericheinungen 
im wunderbaren GSeelenleben, denen die Wiſſenſchaft kaum durd; 
den Aufbau ſchwankender Hupothefengebäude näher fommeu fann; 
die Reiten einer Alles erflärenden feichten Aufllärung find vorbei. 
Uber das berechtigt noch nicht dazu, daß ſich eine Bereinigung 
gründe, die vom ganzen Gebiete der Seelenlehre nur das Mäthiel- 
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bafte betrachtet, die zu den Gipfeln fteigen zu können meint, ohne 
unädft fi auf feſtem gefichertem Grunde umgethan zu haben. 

8 ift aber eine Erſcheinung, die fi in den Piychiſchen Studien 
vielfady zeigt. Die Mitarbeiter der Pſychiſchen Studien fühlen 
ſich als bie berufenen Kämpfer gegen den Materialiömus, als 
Borfechter einer Theorie der ethiſchen Bervolltommnung. Uber 
indem fie von der Materialifation des Geiftes im Sinne jpiritifti- 
icher Erſcheinungen reden, zeigen fie fich ſelbſt ald Vertreter eines 
nur verfeinerten Materialidmus. Wie die Materialiften in der 
Mitte unferes Jahrhunderts überall nur umgebildeten Stoff ſahen, 
fiegt der Spiritift allenthalben nur Geiſt, und dadurch ziehen 
einzelne Mitarbeiter Akſakow's dad Geiftige herab von jenem 
hohen Piedeital, auf dem es fteht für Viele, die nicht Spiritiften 
find. Es ift der Geift doch mohl etwas jenfeitö der Körperwelt 
Stehendes, das fich auch einer vierten Dimenfton nicht einzugliedern 
vermag. Nicht verkennen darf indeflen der Leſer der Pſychiſchen 
Studien, daß in dem Bude ein anftändiger Ton gegen bie 
„Draußenitehenden”, und viel ehrliche Arbeit, die fih am Deut: 
lichften in einigen Selbftberichtigungen zeigt, zu finden if. Daß 
dem unbefangenen Beurtheiler mande Beweisführung ungenügend, 
manches mit gutem Glauben Borgetragene bizarr erſcheint, liegt 
an der Materie, mit der fi die Zeitſchrift befaht, und an 
der feljenfeften fubjectiven Ueberzeugung ihrer Mitarbeiter. 

Dr. Grimm. 


— Bevatteriprühe vom Wiegenfefte der Mün: 
dener Riterariihen Bejellihaft. Ludwig Ganghofer, 
Frih Baron v. Oftini, Ernſt Frhr. v. Wolzogen, Mar Hauähofer. 
Münden 1898. Verlag von U. Adermann’s Nachfolger (Carl 
Schüler) 32 Seiten, Preid 1 .« — Am 19. Dec. 1897 ift in 
Münden eine Literariiche Geſellſchaft gegründet worden, bie bei 
der Feier dem Täufling dargebrachten Wünſche aus berufenem 
Munde ſaßt das reizgende Heften aufammen. Dieſe Wanſche, 
vor Allem die gehaltvolle Begrüßungsrede Ludwig Ganghofer’s 
legen ein erfreuliches Feugniß ab für die im unierer heutigen 
deutichen Literatur troß aller gegneriſchen Unfereien immer nod 
pulfirende lebensfriſche Geſundheit und Straft. Ganghofer's Rede 
folgt ein Toaſt auf die Damen, voll ſprudelnden liebenswürdigen 
Humors, von Fritz von Oftini, dem Redacteur der allbefannten 
Münchener Jugend. Daran ſchließt fi dann ein „Intermezzo“ 
von Ernit von Wolzogen und Mar Haudhofer, in dem Feitrebner, 
Naturaliſt, Decadent, Präſident, Antipatrict, der nur die aus⸗ 
ländifche Literatur anerkennen mill, und eine Stimme von ber 
Galerie, als Vertreterin des Publicums, fi in die Haare ges 
rather, bis der Friedensſtifter Alles mieber ind Gleis bringt. 
Man höre den Decadent, dem die Stimme von ber @alerie nad: 
ber antwortet: 

Der Decadent: 
Sie verzeihen, Herr Präfibent, 
Id nenne mit Stolz mich Decadent — 
Und als folder perhorrescire ich jegliche Tagesorbmung: 
Ordnung ift nur für jubalterne Getfter 
Der traurige Gejehichnftöfleifter, 
Und füc den Sünftler gilt der Tag 
Grell fchredend, wie ein Tamtamſchlag. 
Schwefelgelb jchreit ber Tag. 
Ein efler Krämer durch freiichende Gaſſen, 
Unb wer bei Tage dichten mag, 
Der — ſich lieber begraben laſſen. — 
Bir find Nachtviolen im Dunkeln, 
Strahlen im finftern Raum. 
Bir durchleuchten bie Welt! 
Bir laffen unfre Schmerzen funteln u. j. w 

Stimme von der Galerie: 
ven. deed id mer z'dumm, 
Sept red’ i amal als Publieum — 
3 hab’ aa jhon ſcheene Büchn g’lejen 
Bin öfters im Hoftheater g’weien — 
Mei Mufi it aa fon Stiefelwichſen, — 
3 hab' a Bildung — do feit fie migen! 
Und zwegen dem frag i ent, mit Bergunft: 
Was war’ jegt dees da für a Kunft, 
De loa rent und loa Viech verfteht 
Und bei ber van ber Appetit vergeht? 
Die Kunft bereite dom Bol Bläfier — 
Sunſt gieb’ i fon Fünferl net dafür! 
Haltet's 58 Dichter und zum Rare, 
Nah is do ganze Dichterei a Schmarr'n — 
Rah geh’ i liaber ins Tingeltangel! — 
Dees ı8 der Schluß von meinem — 
Bruchmüller. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig 
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Wie es zur Zeit des fiebenjührigen Krieges in der Grimma-MWurzener Gegend auslah. 
Nah den Kirhenbüdhern unter Mitverwendbung anderer zeitgendffifher Nachrichten. 


Eine jonderbare Liebhaberei, in alten Ktirchenbüchern zu 
tefen?! Was kann Anderes darin ftehen, ald die kurze, bündige 
Qebenöbefchreibung ded Mannes: er mward geboren, nahm ein 
Weib und ftarb, oder die Nachricht über die frau, dab fie ſich 
zum Alter führen, alddann ihre Kinder zum Zaufflein tragen 
und endlich ſich ihr Grab graben lieh? Und doch läßt fich ae 
rade aud alten Kirhenbücdern fo viel Beadhtentmwertbed heraus» 
fefen. Spiegelt ſich doch im ihnen die jebeämalige Zeit wieder. 
So tritt und dad Grimma bed vorigen Jahrhunderts Mar und 
deutlich in der Beſchaftigung, Aleidung und Lebendmeile der Be- 
wohner vor die Augen, mwenn mir in ben Grimmaer Kirchen« 
bühern wiederholt foßen auf Tuchmacher, Schmary und Schön- 
färber, Wolltämmer, Waltmüller, Schwertfeger, Bader, Perrüden: 
macher oder Peruquierd, Rathéthürſteher, Thorſchreiber u. ſ. w. 
Die alten Kirchenbüder werden aber noch gang befonders 
dadurch zu Epiegelbildern früherer Beiten, dab fie den 
Charalter ded GBemüthlihen und Privaten an fi tragen, 
indem ber Pfarrer oder Kirchenbuchführer vielfach perlönliche Be- 
merfungen und dronilartige Aufzeichnungen überliefert im Uns 
fhluß an einen einzelnen bemerkens werthen Fall oder am Ende 
der Tauf:, Zrau: und Todesnachrichten, während die heutigen 
Tabellen und Regifter freilih für perſonliche Weußerungen und 
Bemerkungen keinen Raum übrig lafien. Bor Allem fpiegeln 
die Kirchenbücher die traurigen Zuſſände aud den Seiten bed 
Krieged wieder, in denen die Menſchen und Menichengeichlechter 
durch einander gemorfen wurden. Nun iſt ja gerade im fieben» 
jährigen Siriege die Grimma-Murzener Gegend eigentlicer 
Kriegdihauplag nicht gemeien, aber doch ift von Ariegdunruben 
und Siriegäbefhmwerben auch in diejem Striege dad ganze Sachſen ⸗ 
land und auch die erwähnte Gegend gar arg heimgeſucht worden. 
Wußte ed doch Friedrich ber Große gar zu gut, daß feine andere Provinz 
allen jeinen Bewegungen einen folden Mittelpunft geben fonnte 
und ihm Rüden und Flanken deden, ald eben Eadien. war 
find nun im fiebenjährigen Kriege die Buftände glüdlichermeije 
nicht jo entjeglich gemweien ald mie im dreikigjährigen Kriege, aber 
mande ausführliche und mit großer Anichaulichteit gemachte Notiz 
in den Kirchenbüchern und fonftigen Nachrichten erzählt von ber 
Bügellofigkeit und Gewaltthätigleit der Solvatesfa und entwirft 
auch fonft und ein Bild von der Kriegkzeit. Wie beweglich klingt 
bie Alage des Pomfener Pfarrers in feinem Kirchenbuch: „anno 
1762 glei den Tag Marid Heimfuhung fam ein franzöfiiches 
Bataillon, die fi) volontaires d’osfriese nannten, nad Pomßen 
bey drei Tage her, machte großen Unfug, fo Gotteshauß und 
Kirchhof mußte zu ihrer Madiftube dienen. Der Herr menbe 
folden Greuel ber Berwüftung von feinem Haufe ab.” Hatte 
der KHührener Pfarrer, welcher am Schluß eines jeden Kirchen 
jahres in feinem Kirchenbuch einen Rückblick über die Zeit 
ereigniffe giebt, zum Sabre 1759 bemerkt, duch FFouragiren fei 
feine Kirchfahrt gar fehr heimgeſucht worden, ba die Kaiſerlichen 
(d. h. die Defterreicher) vorgegeben hätten, daß fie Alles meg- 
räumen müßten, damit die Preußen nach ihnen Nichts fänden, 
fo bemerkte der Pomßener Pfarrer zum legten Kriegsjahre, daß 
in diefem die Drangfale im Sadfenland am heſtigſten geweſen 
mären, da den Ginmohnern alles Vieh und eireide meg: 
genommen fei. Schon zum Jahre vorher hatte berielbe berichtet: 
„anno 1762. Da Kriegdunruben unfer armes Vaterland drüdten, 
murde die Iheuerung an Getreide, Victualien und dem Vieh jo 
groß, ald fie im dem dreißigjährigen Krieg nicht geweſt. Der 
Scheffel Koın fam 8 Thlr,, die Gerfte 6 Thlr., der Hafer 5 Thlr., 
die Butter die Kanne 1 Thle., ein Pferd 100 Thlr., ein Ochſe 
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80 Zhlr., eine Kuh 40-50 Thlr. Gott wende dergleichen 
traurige Tage von unjern Nachkommen in Gnaben ab” — fo 
fchließt er betrübten Herzens. Gewiß find dieſe Preife in ba: 
maliger Zeit hoch genug, ba 3. B. der Gehalt des Grimmaer 
Superintendenten außer den Getreidezinſen nur 122 Zhlr. be 
trug. Zwar wit in feinem Slirchenbud, fondbern in einer 
Beſchwerdeſchrift an das Leipziger Gonfiftorium hat ber 
Ragewiger Pfarrer die Kriegslage gezeichnet in folgenden 
orten: „Was den Krieg anlangt, fo fann ich mit Gruffb ber 
Wahrheit jagen, da ich allhier, an der allgemeinen, öffentlichen 
Landitraße, faft alles Ungemach, das der Krieg mit fich jühret, 
erfahren und audgeftanden, daB einzige audgenommen, daß ich 
nob unter Dad und ‚ aber nicht allezeit in einer orbent- 
lihen Stube babe bleiben können. Sollte id es aber alles er- 
zehlen, wie offt ich geplündert, mie offt ich langwierige Ein: 
quartierung gehabt, mit meinem großen Schaden, wie offt ich 
durch die ftarlen Märſche gan Armeen und durch täglichen 
Einfpruch derer Soldaten —** aufgezehrt bin, ſodaß vielmahl 
nicht ein Bißchen Brod noch Victualia übrig geblieben, ja mir 
offt meine Pfarr Wohnung ein Gaſthoff geweſen, in welchem 
nah und nah viele 100 Defterr. Preuß. und Reis Bölder 
gegefien und getrunden und nicht bezablet, fo mürbe viel Zeit 
erfordert werden“ u. f. w. Doch wir kehren zurüd zu unſern 
Kirhenbüdern. Ehe wir und in den Taufbüchern näher um: 
fehen, fei eine Vorbemerkung geftattet. Es gab bei allen Heeren 
in damaliger Leit einen bebeutenten Troß, da die Soldaten, 
nicht nur die Officiere, au die Gemeinen zum Theil mit Frau 
und Rind in ben Krieg zogen. Dad murbe ald etwas ganz 
Selbitverftändliched angefehen und als einmal beim Reichsheere 
dem Gommanbanten eined Areiscontingents das fchöne Geſchlecht 
im Lager zu zahlreich wurde und er den Befehl erlieh, daß bie 
Dfficiere ihre Weiber und Zöcter und fonftigen unnötigen 
Hausrath nah Haufe fhiden follten, um die Preife der Lebens: 
mittel durch fie nicht zu erhöhen und nicht unnöthigen Wirrwar 
im Lager anzurichten, entbrannte darob fo großer Unmille bei 
Männern und Frauen, daß ber Befehl micht volljogen werben 
konnte. Unter bdiefen Umftänden, da fo viel frauen mit ins 
Feld zogen, bürfen mir und nicht wundern, wenn mir in ben 
aufbüchern fo manches Soldatenfind finden, bad hier das Licht der 
Welt erblidte. ch rede bier nicht von den „in Unehren gezeigten” 
Solbatenfindern, wenn aud ein jehr großer Procentfaß der un: 
ehelichen Kinder in jener Zeit Soldatenkinder find und jelbft 
Lientenantd ald Bäter folder unehelichen Kinder angegeben find, 
ich rede von ehelichen Soldatenkindern, deren mir eine ziemlich 
bedeutende Menge finden. Manchmal können wir gleich von dem 
Namen des Kindes auf die Uniform des Bater fchließen; mwenn 
ein Kind Maria Therefia genannt wird, jo willen wir im vor- 
aus, daß ed das Sind eines Defterreichers ift, der es nad) feiner 
Raiferin benannt willen will. Mber aud fo ift bei der Geburts— 
anzeige im Zaufbuh in ben meiften fällen genau angegeben, 
welchem Regiment und welcher Gompagnie ber Vater angehört 
und e8 find da Regimenter verzeichnet, bie einen guten Klang 
haben in der Geſchichte jenes Krieges. Zuweilen ift auch die 
tramilie angegeben, mo bie betreffende Soldatenfrau einquartiert 
eweſen ift, oder dad Haus, im dem die Geburt bed Heinen 
oldatifchen Weltbürgerd erfolgte, 3. B. „die Jahr-Küche in 
Wurzen“. Wohl mancher Bequemlichkeit mußte jo eine Solbatens 
mutter im Kriege entbehren, wenn ihre Stunde gefommen mar. 
Wenn von einem Hufarenweib, dad alle Züge der Armee mit 
gemacht hatte, erzählt wird, gegen Ende eined Marjches fei es 


vom Pferde geftiegen, in eine Scheune gegangen und habe ba, 
ohne meitere Unterftügung, einen Knaben geboren, gleich nad 
der Niederlunft aber. habe fie all ihr Geräth nebft dem finde 
wieder zufammengerafft, babe fi ohne Sorgen auf ihr Pferd 
gelhmungen und fei nahe zum König Friedrich berangeritten 
mit den Worten: „Majeftät, bier ift eim junger Friß, ben ich 
eben in einer Scheune geboren babe“ — mern bad aud über: 
trieben fein mag, viele Goldatenfinder mögen doch unter mißlichen 
Umftänden geboren worben fein. Manches Kind wurde auf dem 
Mariche geboren und dann im Standbquartier getauft oder aber 
gleich nad) der Geburt. So murde ein Solbatentind, welches 
auf dem Wege bei Bröhfen geboren murbe, bazu nod in ber 
Decemberlälte, jogleih in dem Bröhlener Hirtenhaufe getauft, 
ein anderes, melches auf dem Marſche zu Pröfik bei Mußichen 
aud im December geboren wurde, wurde im Standquartier zu 
Förfigen getauft „bey Gottfried Schulgen im Haufe”. Es konnte 
nun auch vortommen, daß eine Soldatenfrau vielleicht durch eine 
weitere Entfernung von dem Truppentheil ihres Mannes getrennt 
war ober getrennt wurde. Go wurde eine Frau, im Begriff zu 
ihrem Manne zu reifen, der Reittnecht bei einem General mar, 
in Bordborf von mwillingdtöchtern entbunben; fünf Zage darauf 
ift fie bereitd in Wurzen, mo eines der beiden Kinder auf ber 
Wurzener Fähre ftarb und auf dem dortigen Gotteßader beerbigt 
wurde. Belonberd nad bem fFriebensfchluffe treffen wir folder 
„reiſende Soldatenfrauen“; eine folge mwurbe im Grethener Hirten: 
baufe, eine andere in der Wagelwiher Schänke entbunden. Ob 
eine jebe Soldatenfrau ihren Mann wieder fand?! Einmal leſen 
mir yon einem Soldatenweibe, quae deserta a marito se coactam 
a milite ad stuprum tradidit. ine Soldatenfrau, die von 
ihrem Manre getrennt war, konnte aber auch unter normalen 
Umftiänden bei der Geburt eines Kindes in Berlegenheit kommen. 
So giebt in Wurzen eine Soldatenfrau an, „fie ſey mit Wenzel 
Babern, ein Königlich Preuß. Dragoner ordentlich copuliert, weiln 
aber ihr Mann in Gefangenfhaft geraten, und bad Trau Zeug: 
niß bey fi) habe, kann fie foldes nicht probuciren”. Was die 
Taufen betraf, jo geſchahen fie mach damals üblicher Sitte ein 
oder zwei Tage nad) der Geburt, meift in der Kirche durch ben 
Geiftlihen des betreffenden Ortd. Bei der Taufe eined Kindes, 
welches von fatholifchen Eltern abftanımt, mußten einem lutheriſchen 
Pfarrer allerdings Vedenken kommen. So erwähnt der Kührener 
Pfarrer in feinem Taufbuche bei der Taufe eines öfterreichifchen 
Kindes: „Bater und Murter dieſes Kindes waren römifch-katholiich, 
bemungeachtet trug ich fein Bebenfen, baffelbe zu taufen ob 
rationes in Theol. Conse ...... p- m. 159 allatas et 
propter verba praefat. Form. Conc. p. 6, obwohl Gerhard 
ın loc. commun. Tom. IV p. 829 anderer Meinung ift und 
behauptet, daß irrgläubiger Eltern Kinder von einem evangelifch- 
Iutheriichen Prediger nicht getauft werden ſollen.“ — Die Drei 

bi der Pathen ift jonft die Megel, das Soldatenvoll aber kehrt 
& fehr oft nicht am die alte Ordnung. Zwar ift dad Bewußt⸗ 
fein der alten Ordnung vorhanden und es fteht nach Anführung 
der erſten drei Pathen, melde nah Name und Stand und 
Aufenthaltsort genau angegeben find, wohl eine Bemerkung ba, 
etwa folgenden Inhaliz: „Dazu ftanden noch drei mit Pathen‘ 
ober‘ „ed ftanden noch zwei Soldatenweiber“; oft finb aber auch 
ohne ſolche oder ähnliche Bemerkung Hinter einander eine Menge 
Pathen angeführt, bei einem Dfftcieröfind einmal fogar bid zu 
18 Pathen. Verweilen wir noch einen Wugenblid bei der Wahl 
der Pathen für ein Golbatenkind. Wenn wir baran benfen, daß 
die Gegend, obwohl die preußifche Eroberung von Sadjen kein 
Einbrud fein follte, fondern nur eine „in Depotnahme”, durch 
Eingquartierungdlaften und Eontributionen arg mitgenommen wurde 
(Hatte do allein Grimma im fiebenjährigen Kriege fage und 
fchreibe 103 000 Thaler in Summa baar zu erlegen), wenn wir 
ferner daran denken, wie Bürger, wenn fie bei dem Zahlen fi 
fäumig zeigten, bei Wafler und Brod in Arreft gejeßt wurden, 
und viele in bie bitterfte Armuth geriethen, — fo müflen mir 
uns wundern, wenn noch ein halbwegs gutes Verhältniß zwiſchen 
Civil und Militär befland und zu Pathen der Goldatenkinder 
auch Einheimifhe genommen murden. freilich bürfen wir gar 
nicht annchmen, daß alle ald Preußen angeführte Eoldaten wirt: 
lich preußiſche Landesfinder waren, nein viele waren nur „Mußs 
preußen“, die mit unfern Einwohnern ſympathiſirten. Nach ber 
ehrenvollen Eapitulation der Sachſen bei Pirna erhielten bie 
ſächſiſchen Officiere, als fie ihr Ehrenwort gegeben hatten, daß 
fie mährend bed Krieges nicht gegen die Preußen kämpfen 
wollten, die Erlaubniß, nach Haufe zurüczutehren Die Soldaten 
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aber, über deren Unterhalt und Bewahrung man in Berlegenheit 
war, wurden gendtbigt, zur preußiichen Sahne zu ſchwören; fie 
erhielten preußifche Uniformen, preußiſche Offictere und mwurben 
zum Theil unter bie preußifchen Regimenter vertheilt, teils 
blieben fie in befonderen Zruppentheilen beifammen. So barf 
e8 und nit wundern, wenn in den Zaufbüdern einmal ein 
preußifcher Soldat aus Dreöden angeführt wird, ein ander Mal 
ein preußiſcher Soldat aus Lengefeld ober Leiönig ober Großen 
bain oder ein preußiiches Soldatenweib aus Leipzig, oft fteht auch 
ba: „N. N. ein ehemaliger fächfifcher, nunmehr preußiicher Soldat”. 
Sehen wir und die Traubücher näher an, fo finden wir auch in ihnen 
den Solbatenftand vertreten. Manche Soldaten fnüpften auf ihren 
Märfhen ehelihe Bande, war ihnen doch Belegenheit gegeben, 
Belanntichaften zu machen, wenn fie längere Zeit an einem Orte 
ſich aufgielten, wie in den Winterquartieren. In einigen Fällen 
war bie Braut, die getraut wurde, von weiterher gebürtig, eine 
flammte aus dem Brandenburgiſchen, eine andere aus bem 
Mährifchen und war jedenfalls in irgend welcher Eigenichaft ſchon 
länger mit bem Heere gezogen. Wollten zwei die Ehe mit 
einander fchließen, jo mar Borbedingung, daß gegen das vor 
berige Aufgebot Niemand etwas einzuwenden babe. Auch bier 
waren es die Soldaten, welche chriftlihe Orbnung und Sitte durch⸗ 
braden. Nur ein Beifpiel. Gegen bie Heirath eines Poſtknechtes 
aud Leipzig, mwelder fi mit einer Pferdnerstochter aus dem 
Trebſener Kirchipiel wollte trauen laſſen, wurde nad ge 
ſchehenem Wufgebot in der Kirche von 6 Seiten Einſpruch er 
boben, jo baß ber zuftändige Trebfener Pfarrer nicht trauen wollte 
und konnte, wie er in jeinem Kirchbuch angiebt. Der Bräutigam 
erfand ba ben einfachen Ausweg, daß er fih von dem Feld⸗ 
prebiger eined preußiicen Snfanterieregimentd in Leipzig trauen 
ließ. Ob dies gefeplih war?! Schon im erften jchlefifchen Striege 
war eine Verordnung an bie preußifchen Feldprediger ergangen, 
melde u. 9. bejagte, daß dieſe follten „aller copulationen mie 
auch extra casum necessitatis andrer actuum ministerialium 
bey anderen Perjognen, jo zum Regiment nicht gehören, ſich ent- 
alten“, Merkwürbigermeile find faſt alle Soldatenpaare nicht 
aufgeboten oder proclamirt worden. Es ift zu viel behauptet, 
molte man annehmen, daß dann allemal ber Fall eingetreten 
wäre, unter dem fonft das Hufgebot bei ben Brautleuten unter 
blieb, meil fie „contra sextum peceiret“ ober weil fie „den 
Eheftand antieipiret“; auch ift Died fonft bei den Trauungds 
nachrichten ausdrücklich mit angegeben, daß die Trauung 
in der Stille flattfand, ohne vorhergegangenes Aufgeboi 
aus dem angegebenen Grunde m vielen Fallen mußte 
aber die Trauung ſchnell erfolgen, weil ber betreffende Truppen 
theil, der längere Zeit etwa im Quartier gelegen hatte, plöglic 
Marſchbefehl befam. Deshalb haben die Trauungen auch mand- 
mal zu ungewohnter Stunde ftattgefunden. Während z. B. in 
Brimma die Trauungen fonft immer Nachntittagd waren, wurde 
ein Solbatenpaar „megen vorfegenden Marſches“ früh 1%6 Uhr 
getraut, ein anderes Mal wurden jebenfalld aus bemfelben Grunde 
zwei Golbaten zu gleicher Stunde getraut, im MWermäborf aber 
ein Goldatenpaar auf dem Durchmarſche in Gegenwart einiger 
Hufaren Ubends 7 Uhr. In Grimma hatte, aud wenn 
der Dialonud oder Archidiakonus traute, der Superintendent 
als Drtöpfarrer die befondere Erlaubniß zur Solbaten: 
trauung zu geben. Es fam aber vor, daß dieſe gar nicht eim 
geholt wurde. Go wurde nach den Grimmaer Traubücdern ein 
preußiicher Soldat getraut „auf hohe Goncejfion (jebenfalld jeitens 
feines Borgefegten) ohne Proclamation, mit Vorwiſſen, doch ohne 
erhaltene Erg von dem Herrn Superintendenten, mitten 
im Sriege, wo Gewalt vor Recht und Ordnung geht. Auf der 
andern Seite fam es in folden unruhigen Kriegszeiten vor, daß 
eine angemeldete Trauung nicht flattfand. Im vorlegten Kriegs 
er follte einmal ein preußiſcher Oberproviantmeifter mit der 
ohter des Fönigl. poln. und kurfürſtl. ſächſ. Beneral:Accid: 
infpector8 in Grimma getraut werden. „Weil aber‘, heißt es im 
dortigen Traubuch „bey igigen allbiefigen Umfiänden und Unficher: 
heit der Herr Bräutigam anher Zulommen fi nicht getrauete, fo 
eſchahe die Trauung, nachdem allhier die Figural Brautmek 
ebübren bezahlt worden, an obgedachtem Tage zu Torgau, mie 
folches das von dem bafigen Archidialdnus Herm M. Johann 
Theodor Linden an den Herm Superintendenten allfier ausge: 
ftellte Zeugniß ſattſam betätigt, vid. Locat Eheſachen, Acta, bie 
Haußtrauungen betr. Fol, 9,” — Mander von den Getrauten, 
zumal gegen Ende des Krieges, blieb dann im Lande. So ift 
ein Solbat von der Moller'ſchen Artillerie, welcher in Mutzſchen 





im Quartier lag, bei feiner Trauung aufgeführt als Bürger und 
—— in Halberftabt, wie auch Häusler in Kleinböhlin (bei 

usichen). Die Meiften aber zogen mit ihren frauen fort und 
nad dem Friedensſchluß außer Landes, und es ift deren Babl 
nicht Hein. In Musichen waren allein im vorlegten Kriegsjahre 
unter den 20 getrauten Ehepaaren 9 Soldaten, melde die Ehe 
eingingen, in Wurgen wurden 1760 9 Soldaten und aud im 
folgenden Jahre 9 Soldaten getraut, in beiden Fällen waren fie 
vom Freibataillon ded Quintus Icilius (Guichard). Auch in 
Dorftirchen wurden Soldaten getraut, z. B. in Gannewig, Groß 
bothen, Wermöborf, Ragewig, Döben, in lehterem Dorfe wiederum 
9 Soldaten. Es ſcheint da der preußiiche Hauptmann v. Archen⸗ 
holz, welcher den fiebenzährigen Arieg mitgemadt und eine Ge— 
ſchichte dieſes Kriege geichrieben hat, nicht —— zu haben, 
wenn er ſagt, Friedrich habe, um in ſeinen Staaten den großen 
Berluft an Menſchen zu erſetzen, ben Befehl erlaſſen, die Soldaten 
zum Heirathen zu nothigen. Sehr ſchmeichelhaft für uns Sachſen 
it ed, wenn er fortfährt: „Die gute Bildung des weiblichen Ge— 
fchlechts in Sachſen lub ohnehin zum Eheſtande ein. Jedoch bie 
Befehlöhaber, mit einem großen Troß Weiber durchaus unzus 
frieben und überdied Unordnung befürdhtendb, waren daher mit 
ihrer rue nur ſehr iparfam, bis ber König von ben 

egimentern die Xiften der Neuverheiratheten verlangte. Nun 
gaben die Befehlähaber den Soldaten dad Eignal zum Eheftande 
und ſchaarenweiſe eilten fie zum Altar. Cine große Menge Weiber 

g mit den Preußen aus dem Lande fort und faft eben fo viele 
adden folgten ihnen nad. Sie trugen das Ihrige bei, die 
verheerten Provinzen mieber = bevöltern.” — Gehen wir zuleht 
über zu den Tobtenbüdern. Wie fon erwähnt, waren die Sol: 
daten vielfach gleich von Anfang an mit Weib und Kind in den ſtrieg 
gezogen ober hatten unterwegs noch bie Verſäumniß nachgeholt 
und die Ehe geichloffen. Daß die Soldatenlinder, melde auf dem 
Marihe und in den Quartieren geboren wurben, nicht ſorgſame 
Pilege baben konnten, läßt fi denlen (Sorhletflaſchen gab's auch 
noch nit!) und fo darf ed und nicht mundern, daß fo viele 
Kinder in zartem Alter, darunter viele „Sechswochenlinder“, wie 
der Ausdruck Tautete, dad Zeitliche ſegneten. Mander Soldat 
mußte aber auch feiner Ehefrau, die, bed Lagerlebend ungewohnt, 
auf dem Marſche oder im Quartier ſchwer erfranft war, das Ber 
leite geben auf den Gottetader im fremden Land und am fernen 
Dr. © kam auch vor, daß eine Soldatenfrau, wenn fie er: 
trantte, nad der Heimath traditete und auf ber Meile dahin 
ober in ber Heimath ftarb; jo wurde bie Tochter des Wurzener 
Amtäfrohnd, welche die frau des Kunſikochs bei der preußiſchen 
Generalität geworden war, frank aus Böhmen nah Haufe ge: 
bracht, wo fie bald barauf ftarb, Natürlich trefien wir in ben 
Todtenbühern auch viele Soldaten als verjtorben bezeichnet. So: 
meit ber Pfarrer oder KHirchenbuchführer es erfahren fonnte, gab 
er die Derfonalien des Verftorbenen an, weiß er nicht den Ort, 
daher er ftamımt, fo giebt er menigftend bad Land an, Ungarn, 
Dftfrieöland, aud berichtet er zumeilen, durch men er das Nähere 
erfahren hat. So führt der Hührener Pfarrer einen Packknecht 
als veritorben auf, welcher Perer Fink gebeifen habe und auf 
Befehl des Obriftwachtmeifterd beerdigt morden fei. Bon dem— 
felben wiſſe man nichtz mehr, ald mas dem Quartiermeifter bes 
lannt geworben fei, daß er aus Berlin ftamme, verheirathet fer 
und fich zu feinem Ende chriſtlich angelaſſen babe. Wegen feiner 
Treue und feiner Dienfte bei den Pferden habe der Herr Obrift- 
mwarhtmeifter viel auf ihm gehalten und ibn jehr bedauert. In 
vielen Fällen konnte aber auch der Name kaum erfahren werden. 
Die wenigften Soldaten waren in der Orimma-Murgener Gegend 
gefallen, wie jene beiden preußischen Hufaren, welche bei einem 
Scharmützel zwiſchen Preußen und Oefterreichern in einer Wurzener 
Vorjtadt töbtlich verwundet wurden, die meilten maren in ber 
Ferne in einer Schladt verwundet worden und ftarben auf dem 
Bermundetentransport. Belonderd in Wurzen kamen fo Todes: 
fälle unter den verwundeten Preußen und Defterreihern vor, die 
im Siechenhaufe ober Lazareth oder im „ſchwarz und meißen 
Kreuze” lagen. Einmal waren drei Mann ſchon unterwegs ge 
ftorben, ehe Wurzen erreicht worden war, fie wurden dann in 
Wurzen „tobt abgelegt” „und aufm Kirchhofe begraben, deren 
Namen man nicht erfahren“. Manche Fälle mögen auch, zumal 
in größeren Parochien, ober vielleicht, werın das Begräbniß durch 
den Feldprediger geſchah gar nicht zur Kenntniß bed ſtirchenbuch 
führerd gelangt fen. So findet ſich im Grimmaer Todtenbud 
beim Jahrgang 1762 ein Iofer, Meiner Zettel, auf meldem fteht: 
„1762 find allbier von preußiichen Soldaten, ungemeldet, beerdigt 


worden ben 11. Februar ein franyöfticher Mudletier und ein 
Musfetier vom Stutterheim'ſchen Regiment, den 12. Februar ein 
weißer Huſar, den 15. Februar ein Musfetier”, keiner aber von 
diefen vier fällen findet fi im Sirchenbuch ſelbſt eingetragen. 
Faft noch ärger als die Schladhten, aus denen die Soldaten 
verwundet jurüdfehrten, wirkten in den Aranlenhäufern peitartige 
Fieber. Wie im Wurzener Lazareth Todesfälle vortamen und 
aud in ben beiden Grimmaer, deren eines bis zum (Ende des 
Krieges beitand, fo liefen auch aus Lazarethen im der Ferne, 
3 3. Stargard und Breslau, Todesbeiheinigungen ein bei 
den Piarrämtern der Grimma Wurzener Gegend über Soldaten 
aus der Gegend, melde dort draußen geflorben waren. — 
Was die Beerdigung betrifft, jo geſchah dieſe wohl meift 
durh den Ortägeiftlihen; ift dies micht der Fall, jo ill es 
ausbrüdlih erwähnt. So ift im Wermädorfer Kirchenbuche als 
ein „easus extraordinarius” angeführt dad Begräbnik dei 
Grafen Leopold de Stampher aus Klagenfurt in Karnten, welcher 
den 19. September 1760 auf dem Wermädorfer Gottedader 
früb um 8 Uhr bei Läutung aller Glocken auf Befehl des 
Prinzen von Hweibrüden, des Feldherrn der Meichdarmee, be 
erdigt wurde, Es heißt ba: „Der Herr Regiment3-Pater Meinrado, 
Uspuciner-Ordens, bat biefe ganze Sache beforget.” Sonft mar 
bei Soldatenleichen, wenigftend bei den Gemeinen, der niedrigfte 
Grad der Beerdigung üblih. Wenn jonft, im den Städten zus 
mal, jelbit Kinder mit der Viertel ⸗Schule beerdigt wurden, Er: 
wachſene aber meiſt mit ber halben Schule und mit der ganzen 
Schule, geihaben die Beerdigungen der Soldaten meift „in der 
Stille“ oder „gratis ober „absque sermone“. Nur in aufer: 
gewöhnlichen Fällen trat ein höherer Grad bei der Beerdigung 
ein, fo wurde ein verbeiratheter Marketender auß Stettin, welcher 
auf der Fahrt von Wermsdorf nad Sachſendorf auf dem halben 
Wege dahin auf freier Poftftrafe von dem Unterofficier eines 
Freibataillons erftochen morden war, mit einer Abdankung ber 
erbigt. Gewiß find aber doch wohl jonft die Soldaten, auch 
wenn es nicht ausbrüdlich bemerkt worden iſt, „auf Soldatiſch“ 
beerdigt worden, db. 5. es ift mach militäriſchem Brauche über 
dad Grab geihoffen worden und es find fonft irgendwelche mili- 
tärifche Ehrenerweifungen erfolgt. Allerdings find ſolche Fälle 
in den Kirchenbüchern nicht aufgemertt, wie fie ein jächfiicher 
Feldprediger aus jener Zeit bekannt giebt, der als folder den 
Feldzug mitgemacht hat, Bon diefem ift neuerdings durd deſſen 
Urentel ein Verzeichniß feiner Amtsverrichtungen erſchienen. 
Dieſes giebt ein trübes Bild von den auf den Tod Borberei: 
teten. Diefe ftarben zum Meinen Theil im Yazareth, die meiften 
den ſchimpflichen Zod durch Henkershand; fo wurde ein Mus: 
fetier aus Freiberg nach erhaltenem Standreht wegen Defertion 
„artebufirt”, ein anderer aus Giöleben nad bdreimaliger Dejer: 
tion bei Söft in MWeftfalen an einem Baum aufgehängt, ein 
dritter, der defertirt war und nad feinen Kameraden geichoifen 
hatte, gehängt, eim vierter, weil er ſich wider die Wade geſetzt 
hatte, nad) gehaltenem Standrecht erhoffen u. ſ. w. Vielleicht 
märe auch den beiden Dejerteuren, die wir in einem Sirchenbuch 
angetroffen haben, welche eine Frau überfielen und an ihr Noth— 
zucht übten, daſſelbe Schidjal zu Theil geworden, wenn fie er 
griffen mworben wären, Die Defertionen waren nun einmal das 
ewöhnliche Leiden aller damaligen Heere, auch des preußischen. 

ies geht ſchon hervor — und es berührt dies auch umiere 
Gegend — aus einer Belanntmahung, melde am 24. Mai 1762 
von Berlin aus erging: „General Pardon vor die von Seiner 
fönigl. Majeftät in Preuffen Armeen außgetretene Deserteurs 
und Enrollirte, infonderheit diejenigen, melde ſich noch in 
Preufien aufhalten, daß, mern fie ſich fogleich freywillig und 
längitend in Zeit von drey Monathen wieder bey ihren Regi— 
mentern einfinden, fie von aller Strafe und Vorwurf frey fein 
follten.” Diefe Belanntmahung war aud von den Kanzeln in 
der Grimma—Wurzener Gegend zu verfündigen. Ya, das 
Zorgauer GeneralfFeld-Friegddirectorium forbert von dem Toms 
fiftortum zu Leipzig Bericht darüber, ob und in welder Geſtalt 
bie Veröffentlihung von den Kanzeln geſchehen fei, und follten 
die Trankftenerbeneficia nicht eher ausgezahlt werben, bevor 
nicht durch ein gerichtliches Atteft von der Obrigkeit eines 
jedes re nachgewieſen ſei, daß ſolche Publication wirklich 
geihehen ſei. Das Gonfiftorium zu Leipzig aber muß, mie dies 
aus ben Grimmaer Ephoralacten erfihtli ift, den Piarrern bie 
Ablefung dieſer Belanntmahung anbefehlen „zu mieberhohlten 
mablen und zulegt bey Fünfhundert Thaler, und bey dem denen 
Geiftlihen angebrohten Berluft des Trankſteuer Beneficii”. Yeden- 


fald hatten die Deferteure, mie wir annehmen müſſen, viel 
Sumpatbien im Bolle. Umfomweniger der Profoß, bem bie 
Deferteure verfallen waren. Er hatte die Anklage zu ftellen, 
ſchnitt die Ruthen zum Spiehrurhenlaufen, ſtieß den Berurtheilten 
in die Epiefrutbengafle und knüpfte den Delinquenten auf, er 
hatte überhaupt die militäriſchen Strafen zu vollziehen. Ob er 
vielleicht geradezu unter die „unebrlichen Leute” gerechnet wurde, 
die kein ehrlich Chriſtenbegräbniß verdienten? Faſt möchte man's 
glauben. Wenn auch wenigftens der Ober vrofoß nebit dem Wachtmeifter, 
Quartiermeifter, Negimentäfurier, Feldyrediger, Oberfelbicherer u. 9. 
zum Gtabe bed Regiments gehörte, jo muß es doch ein Begräb- 
niß ohne allen Sang und Klang gemeien fein, wenn in bem 
Nagemwiger Todtenbuch zu lejen ift: „1761, ben 3. Dezember ift 
ein Profoß von ein preußifchen Dragoner Escadron de Glasenap 
von den Einwohnern zu Pöhfig in aller Stille auf hiefigem 
Gottedader zur Erbe beftattet worden. Er war bei dem Zimmer 
meifter Johann Ghriftian Richtern in Klein» Pöhfig geftorben.” 
Viel Iefen wir auch in den Kirhenbüdern von bem Tobe ab» 
gebankter ober, mie es auch heißt, bimittirter Soldaten, fei ed noch 
während des Krieges ober nad bemfelben. In unferem Sur: 
ſachſen burften die entlaffenen Soldaten ftewerfrei Handwerke 
treiben, erhielten auch Heine Penſionen. Mande fuchten ihr 
frührered® Hanbmert wieder zu treiben oder fuchten ſich irgendwie 
durchzuſchlagen, gingen auch wohl unter die „fahrenden Leute“. 
Das Murzener Todienbuch, dad bei manchem Todesfall außer 
dem Namen ded Zodten auch noch ben bezeichnenden Beinamen 
giebt, den ihnen die Stimme des Volles gab, führt bei einem 
in Wurzen verfiorbenen obgedantten Soldaten ald einen jolden 
an: „Auden:Kaftenmann“. Im Großen und Ganzen mag aber 
doch ihr Loos ein traurige geweſen fein, vielleicht fern von der 
Heimath, der fie durch langjährige Abweienheit entfremdet waren, 
vielleicht arbeitsunfäbig infolge erhaltener Berwundungen und fo 
dem Elend preiögegeben und auf Mildihätigkeit angewieſen. So 
mandjer mag bei fremben Leuten oder in Gafthäufern einjam 
und verlaffen feinen Lebensabend verbradt haben; jo ftarb ein 
abgedantter Soldat in ber Gannemiger, ein anberer in ber 
Seelingftädter Schänke. Waren doch nicht alle jo glüdlich, wie 
der verabidhiedete Major v. Tellheim in Leffing’? „Minna v. Barn- 
beim“, zu eimer hübſchen und reichen frau zu kommen, Bei 
faft allen abgedantien Eoldaten lieft man: „armuthömwegen in 
der Stille beerdigt” und Lebensüberbruß mag Mandem das 
Leben verleibet haben, wie jenem abgebanften Soldaten, 
der ih 1762 in Trebſen erihok und auf Berorbnung 
des Conſiſtoriums beerdigt wurde „aufer den Gottesader 
in dem Altenhayniſchen Winkel obnmeit dem Gollmberg”. 
Manchem mag es gar nicht fo verlodend erfchienen fein, Soldat 
zu merden, und die wenig humane Behandlung feitens der 
preußifhen Anführer fleigerte den Widerwillen und den Abſcheu 
Vieler gerade in Sachſen vor „preußiſcher SHlaverei”, wie fie den 
preußifden Dienft nannten. Wir können und ba mwohl denken, 
melde Eorge ben Gemeinden erwuchs, mern fie, nachdem in ben 
Schlachten fo viele gefallen waren, ald neuen Nachwuchs immer 
wieder Rekruten zu itellen hatten bei angebrobter ſchwerer Execu ⸗ 
tion, ſowie eigenmächtiger Werbung durch preußiſche Solbaten. 
Ja, wie gewaltfam es zuging, nicht blos von Seiten der berüchtigten 
Merbeofficiere, die ohne Scheu alle Mittel der Täuſchung, ſelbſt 
ber Gewalt brauchten, um die Lüden auszufüllen, und J. B. ein 
mal mährend des Gottesdienſtes in Grimma die Klofterfirche ums» 
ftellt hatten, um beim Austritt bie Manndperfonen gefangen zu 
nehmen, und mie groß auf ber andern Seite bei Mandem ber 
Abſcheu mar vor dem Kriegshandwerk, zu dem fie gezwungen 
werden ſollten, bemetien ein paar Todesnachrichten im Werms- 
dorfer Todtenbuch: „Den 9. December 1762 früh um 5 Uhr ift 
Sofef Vater, ein Echleifer, juv., Romano Catholieus geftorben 
und den 11. Nachmittag more sueto beerbigt werden und an dem⸗ 
jelben Tage ift Anton Midael, auch ein Schleifer, Romano 
Catholieus, maritus, fomohl als Borfiehender von der Echreds 


niß, dab bie hiefigen Bauern fie unter die Königlih Preußiſchen 


Bücherbeſprechung. 

— Dad Bleihheitäprincip im allgemeinen ge: 
heimen directen Wahlrecht. Leipzig, Dr. Wilh. Grunom, 
1898. — Der ungerannte Berfaffer plaidirt für Aufhebung des 
fegteren, was „vielfahen Wünſchen“ entiprechen mürbe. ieſes 
Wahlrecht iſt ja in der That eine der wenigſt glücklichen Epiſoden 
der Biämard’'hen Politi. Der Verfaſſer ift auch bereit, dafür 
die Billigfeit von Diäten „als ein Aufgeld im Tauſchhandel“ zuzus 
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Rekruten zuvor hafchen wollten, geftorben und den 11. ejusdem 
hora eadem more sueto begraben warden.” Und dad Kircdhen« 
buch des katholifchen Pfarramts zu Hubertusburg bemerkt: „Beide 
Schleifer, Vater und Michael haben durch Gewalt allhieliger 
Gemeinde aufgefucht und zu Rekruten abgeführt werden follert. 
Glaublich, dab aus unendlihen Schreden ifre Krankheit und ihr 
Tod erfolgt, weilenthalben auch allhiefige Gemeinde zum fregen 
Begräbniß fih vor beybe fren verflanden.” — Auch fonft zog ber 
Krieg meitere Areife in Mitleidenichaft. Wie ſchon im 3Ojährigen 
Krieg die Bauern in ber Megel zu ber gefährlichen Arbeit in ven 
Laufgräben gezwungen morden waren, fo gereichte auch der 
Grimma-Murzener Gegend zu nicht geringer Beläftigung die 
Forderung von Schanzgräbern, welche fi in der zmeiten Hälfte 
bed Krieges öfters wiederholte. Tage lang maren biefe Leute 
dann von zu Haufe weg und hatten mit Werten und Schippen 
ſchwere Arbeit zu thun, der fie mandmal nicht gemwachlen waren, 
ebenforenig ben damit verbundenen Gtrapagen. So murbe ein 
Häusler von Kleinböblis, 55 Jahre alt, ald er von ber Schanz- 
arbeit auf den fogenannten Kahenhäuſern bei Meißen nah Haufe 
reifen wollte, in Altmügeln krank und fiarb dafelbft, nachdem 
er zwei Tage gelegen halte So finden mir eben nicht blos 
Soldaten in ben ZTobtenliften während ber Kriegsjahre, fondern 
auc folde, die nicht den Waffenrod trugen und doch mittelbar 
ober unmittelbar den Folgen des Krieges unterlagen. Nur ein 
Kirchenbuch möge und zum Schluß Died zeigen und zugleich, wie 
aefährbet auch das Leben bes friedlichen Bürgers fein konnte. 
Dad Burkartshainer Kirchenbuch bemerkt: „Anno 1762 den 
4. Marti murde Chriſtian Diegnis, biefiger Nachbar und Ein: 
mwohner von einem Preuß. BRecrouten, dir mit einem Dfficier 
bierdurch passirte, one alle gegebene Urſache mit einem Seiten 
Gewehr in den Leib geftiochen und töbtlich verwundet, daß er 
ben 5. darauf feinen @eift aufgeben mußte, der Thäter wurde 
verfolget und nebſt dem Dfficier arretirt. Er bat ſich mit dem 
Mörder chriſtlich verjöhnt und ihm millig vergeben, der erblafte 
Körper aber, meil er fecirt werden mußte, wurbe ben 8. huj. 
mit einer Leichenprebigt chriftlich beerdigt 39 J. 7 Mon.“ Und 
in demfelben Kirchenbuch lefen wir, wern auch viele Jahre nach 
dem Friedensſchluſſe, unter'm Jahre 1775: „Den 4. De. ift 
Johann Friedrich Richter, Nachbar und Pferbner in Börne 
[Pyrna], welcher an einem heftigen Schreden, das ihm, ald Dorf 
richter, in dem legten Preuftichen Kriege von einem Preuß. 
Officer eingejagt worden, dazu ſich balb hernach noch ein Schlag: 
fluß gefunden, 14 Sabre an einer gänzlichen Lähmung feiner 
Gliedmaaßen barnieder gelegen hatte, und feiner beiten Jahre 
nicht froh geworben, endlih vor äußerfter Entkräftung geftorben 
und ben 6. ej. mit einer Leichenprebigt begraben Wlter 44 I. 
10 Mon.” Derartige Fälle aber mögen nicht vereinzelt geweſen 
fein. So zeigt und ein Nüdblid in jene Zeiten des fieben- 
jährigen Krieged, wie auch in einer Gegend, bie nicht eigentlicher 
Kriegsihauplag mar, doch deren Bewohner fait 7 Jahre lang 
genöthigt waren, nicht nur Hab und Gut dem Feinde preiß 
zugeben, ſondern auch in beftändiger Aufregung, Angſt und Sorge 
zu leben. Nun, Gott ſei Dank, in foldhen Zeiten leben mir jeht 
nicht, die Seiten find auch vorüber, da der Sachſe gegen ben 
Preußen fämpfte ober ihn doch als feinen Feind anfehen mußte 
Schulter an Schulter werben fie fortan fämpfen. Wenn wir aber 
daran benten, was ein Krieg alles in feinem Gefolge mit ſich 
führt, jo können wir nicht umbin, mag ein Krieg heutzutage in 
ber Dauer von 7 Jahren auch nicht denkbar fein, bod die 
Worte zu den unfrigen zu maden, mit benen dbamald am Ende 
bed fiebenjährigen Krieges, am fyriebenddankfeft den 21. März 
1763 bie Abfündigung ſchloß, welche nebit Gebet von der Kanzel 
berab zu verlefen war: „Wir mollen Gott flehentlid anrufen, 
daß er ſolches edle Kleinod des Friedens nie von und wende, 
fondern gnädiglich bemwahre, und mit feiner treuen Vorſorge ftet# 
über und malte; meldes ber barmberzige Gott und Vater in 
Gnaden thun wolle, um feines lieben Sohnes, Jeſu Ehrifti willen. 
Amen.’ Mar Bimmermann. 


geftehen. Wir fürchten nur, der Handel wird ſchwer zu machen 
fein, zumal bie heute ausichlangebende Partei, bad Gentrum, ein: 
fa nicht will, Was der Verfaſſer fonft an die Stelle des allge: 
meinen Wahlrechts jegen mill, nämlih 1) eine Glaffe gebilbeter 
Wähler, 2) eine Claſſe weniger gebildeter, aber 32 oder 35 Jahre 
alter Wähler, 3) alle Uebrigen, glauben wir im ähnlicher Weiſe 
ſchon geleien und auch in dieſem Blatte beiprochen zu baben. 
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Die Königlihe Arlenalfammiung zu Dresden. 
Bon Eugen Schurig. 


Dredden, die Stabt der Mufeen, iſt feit dem 2. Mai 
vorigen Sahred mieberum um eine Öffentlihe Sammlung reicher 
geworben, die einem bejonderd in militärifchen Streifen ſchon lange 
gehegten Wunſche entfprict: die „Königlihe Arfenalfammlung‘ 
im Wrfenalhauptgebäude der Albertſtadt, die ſchon bei der 
Gröffnung eine überaus reichhaltige Vereinigung von armee- 
—— Erinnerungen, waffentechniſchen Gegenftänden ſowie 
militäriihen Modellen und Lehrmitteln aufwieß. Bibher mar 
das fönigl. hiſtoriſche Muſeum im Dresdner Johanneum bie 
einzige öffentlice Anftalt, die Gelegenheit bot, Erinnerungen an 
die mehrhundertjährige ruhmvolle Geſchichte des vaterländiichen 
Heerweſens, wennſchon in immerhin beichränfter Zahl und Aus: 
voabl, zu ſchauen, und mer jemald die impofanten unb reich 
gefülten Näume des Berliner Zeughauſes durchwandelte, 
fühlte als alter Soldat und guter Gadie um jo fchmer 
licher den Mangel eines ähnlichen Anktitutes in feiner Heimath. 
Wohl liefen Gerüchte und uncontrolirbare Mittheilungen umber 
von reichen armeegeſchichtlichen Schäzen und von allerlei anderen 
intereffanten Dingen, die hinter den eifernen Thoren des Arfenals 
behütet würden, aber nur wenigen Bevorzugten war ed vor« 
behalten, fih davon zu überzeugen. Seht endlich haben nun 
auch die geicdichtlihen Erinnerungen an die ereignifreiche und 
ehrenvolle, an herrlihen Thaten wahrlich nicht arme Bergangen: 
heit unſerer Armee, die mit der Geſchichte unſeres Landes und 
Fürftenhaufes aufs -innigfte verbunden if, eine Jedermann zu: 
gänglice Heimftätte in Sachſens Mefidenz und militäriſcher 
Gentrale gefunden. Die günftige Rüdmwirtung auf ben patrios 
tifchen Sinn des Volles wird micht au&bleiben, und die Werth: 
ſchaͤzung unferer Heereseinrichtungen wird ſich zweifellos fteigern, 
wenn nun Jedermann mit eigenen Augen ſich davon überzeugen 
lann, im meld’ liebevoller und würdiger Weile nicht nur die im 
Schlachtenwetter auf feindblihem Boden ertämpften Trophäen, 
nicht nur die ehrmürbigen Feldzeichen vergangener Beiten, nicht 
nur die Waffen und Wehren, mit denen zu ie Vorfahren auf 
faft allen Schlachtſeldern Europas ftritten, ſondern aud die ein- 
fachften Gebraudäftüde und Husrüftungdgegenftände der Armee, 
fomeit fie erhalten, Aufnahme gefunden haben. est fühlt 
man nit nur, nein, man fieht ed, daß bie engberzigen und 
verktändnikarmen Beiten, in denen man — mie im zmeiten Bicrtel 
diefed Jahrhunderts? — Waffen von armeegeihichtlihem Intereſſe, 
felöft Freldzugätrophäen, auf dem Auctionsmege jübiihen Händlern 
preiögab, auf immer vorbei find. Die Ermedung des hiſtoriſchen 
Einned im Volle hat allerorten in den lebten Jahren herrliche 
Früchte getragen. Der modernen frankhaften Sudt nad Reuem 
und Materiellem fteht auögleihend die wiedererwachte Freude am 
Alten und leberlieferten gegenüber, die mit Fleiß und Gründlichkeit 
Alles zufammenträgt, mas ſich aus dem Hausrath der Väter noch 
erhalten hat, Auch die neueröffnete königl. Arſenalſammlung ift 
ein glängended Zeugniß für dad mohlihuende Walten einer 
emüthötiefen und dankbaren Pietät dem Bergangenen gegenüber. 

ie enthält die überzeugenditen Yluftrationen zur Armes und 
Regimentögefchichte. = nur das Auge vermag in irbiichen 
Dingen das Herz am eheften zu überzeugen, und fo wird benn 
fein braver Sachſe diefen Grinnerungdtempel ohne das erneute 
file Gelöbniß unverbrüchlicher Anhänglichteit zur Armee und 
unmwandelbarer Treue zu ihren herrlichen Fuͤhrern verlaflen. 
Jedem einzelnen Soldaten ald Glied ded mwehrhaften Ganzen ift 
bier eine Stätte ehrenden Gedenlens geichaffen, denn die Ehre, 
die man jeinem Handwertszeug angebeihen läßt, ift aud von 
feiner Perfon — jomeit fie eidgetreu zur Fahne hält — nicht zu 
trennen, — Der Bau der Arſenalſammlung, der durch die Gnade bes 


Königs und bie entgegentommende Unterftügung des Ariegdminifters 
Edlen v. d. Planip geförbert wurde, ift zunächſt eine Schöpfung 
bed 1890 verftorbenen ®enerallientenantde und Directord der 
Artileriemwerkftätten, Hammer, fodann im ihrer weiteren @eftaltung 
ein Werk bes Beneralmajord Herener (Mahfolgerd Hammer’s), 
dem in Oberft 5. D. Thierbah, Major z. D. Müller, Major 
v. Hobel und Heughauptmann Kleiner Männer von reicher Er- 
fahrung und trefflichem fachmänniſchen Wiſſen, liebevolle Mebrer 
und Pileger zur Seite fianden. Major Müller — jelbit ein 
eifriger Sammler —, ber gegenwärtige Leiter der Sammlung, 
bat fich indbefondere um die Ordnung und Aufitellung des neuen 
Armeemujeums, ſowie um die unaudgefeßte Vermehrung des an 
fich reichen Inhaltes verdient gemadt. Die Sammlung fest ſich 
in der Hauptfache zuſammen aus den Beftänden des alten Beug- 
hauſes, des neuen Wrtilleriebepots, der Feſtung Königftein und 
ber ehemaligen Artillerieihule, aus der noch näher zu ermähnenden 
Sammlung des Oberften Thierbah und nambaiten Zuwendungen 
von Dfficieren, auch von Städten, unter denen die Stadt Zwidau, 
näditbem Freiberg, am reichiten vertreten ift. Räumlich ift die 
Sammlung untergebradt im Erd und Mittelgefhoß des Arjenal- 
hauptgebäube®, welches, anf einer mit Rampen und Treppen: 
juführung verjehenen Terraffe gelegen, den monumentalen Mittel: 
punkt der ganzen ausgedehnten Wrjenalanlage auf dem hoch— 
gelegenen rechten Ufer der Prieknis bildet. Schon ber Bor: 
vlag des Gebäudes deutet dem Befucher den kriegeriſchen 
Zweck und Inhalt an. Denn bereitd von Weiten begrüßen 
ihn von ber Terraffenbrüftung herab vier auf SLafetten 
rubende Geſchũte aus der franzöfiichen ſtriegebeute von 1870,71, 
während babinter, am Sockel des Gebäudes entlang, noch eine 
große Anzahl Kanonen und Mörſerrohre beffelben Urjprungs 
lagern. Das gewölbte und von Sandſteinſdulen getragene, im 
Uebrigen ſchmuckloſe Erdgeſchoß birgt die Geſchüßſammlung. Sie 
iebt ein zwar nicht vollftändiges, doch lehrreiches und intereffantes 
Bin von der Entmidelung des Geſchüßzweſens in Sachſen. Ihr 
älteftes Stück ift die originelle „faule Magd“, ein über 27 Gentner 
ſchwetes Ungethum aus dem 16. Jahrhundert, deren I6pfündige 
Steingeichoffe zum erften Male in der Schlacht bei Mühlberg am 
27. April 1547 dem plumpen Nobr entflogen. Der Mitte bes 
näditen Jahrhunderts gehören einige Mauerbredier und Stüd- 
winden an, während eine foloffale, dabei recht ungeſchlachte Ge— 
fhügmaage im Jahre 1686 ald Geſchenk des Kurfürften Johann 
Georg III. an daR Zeughaus kam. Gie diente ſpäter vornehmeren 
Sweden, indem ſich fortan alle fürftlichen Befucher des berühmten 
alten Zeughauſes auf ihr wiegen liefen, Das Wiegerefultat ver- 
zeichnete man von 1712 ab gemilfenhaft in ein a: vorhandenes 
und mit ausgeftellted Wiegebuh, dad dad Körpergewicht aller 
männlichen und meiblidden Glieder unſers Königshauſes, auch 
fremder Fürſten, wie Friedrich's des Großen, ſowie vieler Generale 
und anderer Dificiere der ſächſiſchen Armee enthält. Die Waage 
biek darum feither die Fürftenmaage. Das ältefte vorhandene Geihüg 
der ftehenden Armee ift ein Zyfündiges Regimentöftüd aus dem Jahre 
1690, genannt „der Meerlöwe". Diefer jeltiame Rame follte für das 
Schidial vorbedeutend fein. Denn das Geſchütz ging in ben 
Kriegsläuften längſt verſchwundner Zeiten verloren und wurde 
erft in den 80er Jahren unfered Jahrhunderts in der Ditiee 
von Bernfteinfiichern gefunden und an's Tageslicht gebradt. 
Dann jehen wir ein 24pfündiges brongenes Wallgeihüg von 1733, 
einige eiferne fogenannte „Ichmebifche” Ranonenrohre von 1736, 
ein 12pfündiges brongened Kanonenroßr in hölzerner Walllafeite 
von 1761, eine Obmaus'ſche Schnelllabefanone von 1768, mehrere 
bronzene 6: und Bpfündige Rohre von 1768 und 1769, einen 
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4öpfündigen Brongemörjer und einen 32 pfündigen Blodmortier 
von 1783. Bebeutenb mehr find von ben Rohren und Ger 
fhügen von Anfang des 19. Jahrhunderts ab vorhanden. 
Qunäcdft gemwahren wir eine größere Anzahl eiferne und bronzene 
Mörier verfchiedenen Kaliberd, die zum Theil noch bis 1873 in 
Gebrauh waren, ferner Meinere Fubmörfer und Pulverprobir- 
mörfer. Weiter eines der eigenartigen Depreffiontgefhüge (1812), 
welches man noch bid 1866 führte und mit dem man, infolge 
der befonderen Lafettenconftruction, von ber Feſtung in's Thal 
binabichoß. Hierauf folgen ein 6 pfündiges glatte bronzened 
Feldgeihüg von 1810, Haubigroßre von 1810 und 1826, eine 
Spfündige Brongelanone mit Blodlafette von 1827, eine 71, pfün- 
dige Bronzehaubige von 1842; ferner ift faft Tüdenlos das übrige 
Artilleriematerial vorhanden, wie e8 unfere Artillerie von da ab 
bis auf die neueſte Seit in den verjchiedenften Gonftructionen in 
die Feldzüge von 1849, 1864, 1866 und 1870,71 begleitete. 
Zumeift ift den Geſchühen auch die zugehörige Munition mit den 
fonftigen Nebentheilen beigegeben. — Einen nicht geringen Raum 
nimmt bier auch bie frangäfifche Ariegäbeute von 1870/71 ein, 
die im äußerſt dKarakteriftiihen Stüden vertreten ift. Franzöſiſche 
Kanonenrohre aus ber Entfiehungszeit von 1775—1854 pre 
digen 4. B. ein lehrreiches Stück franzöſiſcher Geſchichte. Denn 
das erfte Rohr trägt noch ben Namen bes unglücklichen, 1793 
bingerichteten Königs Ludwig XVI., aber die Krone ift unter 
der revolutionären Regierung abgefeilt morden; ein zweites Mohr 

igt den Namen König Karls X., ein brittes den Ludwig 

bilipp'8, ein vierte die Smitialen und den Wahlſpruch der 
zweiten Mepublit, ein fünftes den Namenszug Louis Napoleon’s 
als Präfidenten ber britten Republik und ein ſechktes wieder das 
gefrönte kaiſerliche N. Das ift Geſchichte in Erz gegraben! An 
volftändigen franzöfiichen Geſchützen mit Lafette, Proge und 
theilmeife mit Munition find nod vorhanden ein 14 pfündiger 
brongener gejogener Hinterlader, ein 4pfündiger gezogener Border 
lader, eine Mitrailleufe (1869), eine Panzermitrailleufe (vom 
Bollsmunde „Kugeliprihe‘ genannt) und zmei jener niedlichen 
Gebirgögeichüge, die der Goldatenwig mit dem Gpottnamen 
„Lulutanonen“ belegte; ferner ein 32 cm-Brongemörfer von 
1812, alfo aus der Zeit Napoleon’s I., zwei 22 cm-Mörfer 
von 1846 und 1847 und ein 27 cm:Mörfer von 
1857. Die intereffanteflen Trophäen dieſer Art find 
jedoch zweifellos die beiden riefigen Marinegeſchütze mit einem 
Kaliber von 19 cm, melde ald Theil der artilleriftifchen 
Ausrüftung des bekannten Mont Balerien nah deſſen Fall am 
20. Januar in beutiche Hände fielen und vom Kaiſer Wilhelm I. 
unferem ritterlichen König Albert, dem damaligen Befehlshaber 
der Maasarmee, zum Ehrengefchent gemacht wurden. Trübe Er: 
innerungen an eine ſchwere Zeit weden zwei andere „Trophäen“. 
Es find zwei eiferne Böller in Lafetten mit Drogen, die während 
bed Maiaufftandes in Dredden 1849 den Burgfer Bergleuten, 
die unter Führung ihred Bergherrn, des Barons Dathe v. Burgt, 
auf der Seite der Inſurgenten fämpften, abgenommen murden. 
Ueber eine breite zweitheilige Treppe gelangt man nunmehr in 
das Mittelgeihof. Ein einziger, mächtiger, von ſchlanken eiſernen 
Säulen getragener Saal, der feiner Größe und feines reichen 
Inhaltes wegen faum mit einem Blicke zu durchmeſſen ift, birgt 
bier die Sammlungen. Er ift nit von arditeftonifcher Schön: 
beit, dieſer Saal, der ja von Haufe aus nicht beftimmt war, ein 
Mufeum aufzunehmen. Aber die Nüchternheit feiner Erſcheinung 
wird fofort aufgehoben durch dem köftlichen decorativen Schmuck 
feiner Wände. Mit künftleriichem Geſchmack und feinem Gefühl 
für Wirkung und Abwechſelung find bier nicht nur prädtige 
Gruppirungen von Waffen und Waffentheilen in Sonnen: und 
Monogrammform angebradt, fondern auch zahlreiche Delbilbniffe 
ſachſiſcher Fürſten und Generäle beleben farbenbunt die Flächen. Hier⸗ 
von ift beſonders hervorzuheben das lebensgroße Bild bes Königs, 1876 
von Alfred Diethe gemalt, und dad Bildniß des Kriegsminiſters Grafen 
v. Fabrice. Bon der Dede herab hingegen hängen die alten 
ruhmreichen Feldzeichen der Armee, inſoweit fie erhalten, darunter 
eine Fahne der alten Leibgrenadiergarde, eine Fahne der fur: 
jachſiſchen Wrtillerie, eine Fahne der polnischen Krongarde und 
noch mehrere von ſächſich polniſchen Truppen aus der auguſteiſchen 
Zeit. Eigentliche Fahnentrophäen find zwei vorhanden: bie 
Fahne eined öfterreichiichen Infanterieregiments, melde von 
ſachſiſchen ſchweren Reitern am 27. Auguſt 1813 bei Altfranten 
erbeutet wurde, und bie blammeiß-rothe Fahne mit Mbler eines 
franzöſiſchen Zurtoregiments, die am 1. September 1870 bei 
Sedan von ber 4. Gompagnie des 104. Regiments erobert wurbe. 


Ein anderes franzöfiiches Feldzeichen, eine fyahnenftange mit ver- 
—— Adler an ber Spike, die ber ſächſiſche Generalarzt 

r. Brüdner nad der Schladit bei Sedan in einem Steinbruch 
fand, Hängt an einer ber eifernen Säulen im Mittelraum, die 
außerbem noch von zahlreigen altſächſiſchen Reiterſtandarten ober 
nur Gtanbartenlangen umfäumt merben. Die neueren Reiter: 
ftandarten, melde ſeit 1849 nicht mehr im Beſitze unferer 
Gavallerie find, werben gleichfalls bier aufbewahrt, und um den 
Bericht über die Fahnenfammlung des Arfenald vorweg voll: 
ftändig zu machen, feien noch die in einem Glasſchrank aus 
geftellten, Toftbar gefticdten und fehr gut erhaltenen Gtandarten- 
tücher mehrerer Garabinierd: und Chevaurlegerd:Edcadrond au dem 
Anfange diefed Jahrhunderts, das Tuch einer Compagniefahne aus der 
augufteifchen Zeit und ein ſolches aus der Beit ber Errichtung unfrer 
Armee erwähnt, während aus demjelben Grunde auf 9 jehr alte, 
mit dem Schmanenwappen geichmüdte Feldzeichen ber hier auf 
geftellten Zwidauerr Sammlung und aud auf die größere Kahl 
verhüllter neuer Armeefahnen für die Lanbmehrformationen ꝛc. 
aufmerkſam gemadt fein möge. — Die Uniformenfammlung tmirb 
zunädit fchr eigenartig vepräfentirt durch 16 lebenägroße 
Figuren, melde an 10 Bertretern aller Waffengattungen bie 
Uniformirung und Ausrüftung ber Armee im Yahre 1893 bar 
ſtellen und im Uebrigen die zurüdliegende Seit behandeln. Bon 
legterer find befonderd erwähnendmwerth die in Wachs mobellirten 

iguren eines kurſächſiſchen Hoftrompeter5 von 1725 und eines 

üsenfignaliften von 1822, die beide im Sabre 1890 auf ber 
Wiener Mufit und Theaterausftellung zu jehen waren. Die 
ebenfalld dort vom fünigl. fächfifchen Kriegsminifterium mit aus: 
geftellten militärifhen Mufitinftrumente befinden ſich gleichfalls 
bier. ferner enthalten mehrere Glasſchränke und Schauläften 
eine anfehnliche Sammlung älterer und neuerer ſtopfbedeckungen 
ber ſachſiſchen Armee und fremder Gontingente, ſowie Waftenröde, 
Satteldeden, Säbelquaften, Fauftriemen, Portöpses, Fangichnuren, 
Eignalpfeifen, Ringkragen, Regiments: und Brigadezeichen, Cocarden, 
Schiefaugzeichnungen, Leibriemenihlöffer u. dgl. m. Als befonders 
geſchichtlich denkwuͤrdig find hiervon zu nennen: ein Banbelier, 
eine Säbeltaiche und ein Säbelloppel, welches Prinz Johann (ber 
jpätere König) von 1815—1822 als Chef des damaligen Hufaren- 
regimentd getragen bat; die Epanletten, die Schärpe und ber 
Degen mit PVortöpde des Kriegäminifterd v. Mabenhorit, und 
vom Generalmajor v. Erauöhaar der Säbel, die Schärpe und 
bie Syelbachfelftüde, mit denen er am 18. Auguſt 1870 bei 
St. Privat den Heldentob fand. Auch eine Sammlung von 
ſächſiſchen FFahnenfpigen alter und neuer Beit, eined ber bis 
1880 benupten SFahnenbandeliere, zwei Hammer zum feierlichen 
Nageln neuverliehener ahnen und eined der prächtigen, vom 
Kaifer Wilhelm II. feinem 2. Grenabdierregiment Ar. 101 ver: 
liehenen Fuhnenbänder find Hier niedergelegt. Noch fei eines 
intereffanten Crinnerungsftüdes an König Albert's Jugendzeit 
gedacht: es ift die große Trommel mit Schlagzeug des Xeib- 
infanterieregiments, die der damals jährige Prinz im Jahre 1837 
bei einer Morgenmufit in Baugen eigenhändig geihlagen hat. 
Den weitaus größten Theil der übrigen rechten Saalhälfte nimmt 
bie erftaunlich reiche Waffenſammlung cin, Gingeleitet wird fie 
durch die Abtheilung der Dieb: und Stichwaffen, der wiederum 
die ſächſiſchen Wafen vorangefielt find, In chronologiſcher 
Ordnung führen fie mit ihren geihichtlich oder fünftlerifch werth⸗ 
vollen Stüden wohl lückenlos die Bewaffnung aller Truppen 
gattungen ber Armee ſeit 200 Jahren vor. Ahnen ſchließen ſich 
die Säbel, Seitengewehre und Bajonettö der frembländifchen 
Armeen an, bie mit nicht weniger ald 28 Gontingenten Europas, 
Aftend und Amerifad hier vertreten find und damit einen body 
intereflanten Einblid in die moderne Blankwaffentechnik gerähren. 
Hieran reiht ſich die umfangreide, joftematifch und chronologiſch 
in bequemen Gemehrfländern aufgeſtellte Handfeuerwaffen ⸗ 
jammfung, welde vorwiegend und vollitändig die Feuerwaffen 
der jächfiichen Armee enthält, aber auch die michtigiten Syſteme 
aller anderen Militärftaaten bis auf die neueſte Zeit und bie 
neueften Gonftructionen berüdfichtigt. In Hunderten von Original» 
eremplaren ſehen mir hier zunachſt Doppelhaten auf Schieb- 
geflellen, geichäftete Doppelhafen und mächtige Wallbüchfen (unter 
legteren auch zwei riefige Drenfe'iche Zundnadelwallbũchſen), ferner 
Lunten:, Radſchloß⸗·, Schnappihloß:, Steinichlok: und Percuffiond- 
gewehre, Nüd: und Mebrlader, ſowie gleichartig conftruirte Cara⸗ 
biner. Zwiſchen den Gerwehrftändern iſt auf Tiſchen in 39 Glas: 
fäften bie einzigartige Thierbach jche Sammlung untergebracht, 
„ein ftolges E deutichen Frleihed und Willens, eine einzig 


daftehende Stubienquelle und Fundgrube für ben Fachmann und 
fpeciellen nd, die Perle der Arſenalſammlung“. Sie 
ift eine hochherzige Schenkung des bedeutenden Waffentenners und 
Sammlerd Oberften z. D. Morig Thierbach, der mit dieſen etwa 
2000 Gegenftänden in Originalen oder getreuen Rahbildungen 
eine ebenlo lehrreihe und werthvolle, wie eigenartige und ſeſſelude 
Gedichte der Entwidelung der Handſeuerwafſen von ben älteften 
Zeiten biö auf die Gegenwart geboten hat. Wir jehen den Ueber⸗ 
dans > Handfeuerrofr an einem Meinen gufieifernen er 
üßro 
eiſern 


r, dann bie entwidelnden icdmiede: 
en Handrohre, denen balb als midtige Neuerung 
die Schmanzichraube angefügt wurde hen f das 
vielgeitaltige Luntenſchloß und dad funitoolle adihloß, dad auf 
die Schlagwirkung fi) gründende Steinſchnappſchloß mit feinen 
vielen Wbarten und Berbeflerungen und das fpecielle Militär 
fteinfchlok, dann daß aus den „chemiſchen Schlöffern” ſich ent: 
midelnde Percuſſiondſchloß, dad epochemadende Zundnadelſchloß 
und endlih das gegenwärtige herrſchende Syſtem der Repetir 
und Mehrladegewehre. Wie ſchon aus diefer Aufzählung hervor: 
eht, enthält die Sammlung nicht ganze Gewehre, fondern in der 

uptfache diejenigen richtigen Theile der Waffe, welche ihre 

tmidelung von einem zum andern Syſtem, die Bervoll- 
tommnung der Grundidee, bezeichnend darzuftellen geeignet find, 
als: ESclöffer und Shloktheile, Biſir·, Ziel und Sicherungs · 
einrichtungen, Entzundungs und Berſchlußvorrichtungen, Lauf 
und Schaftbefeftigungen und dergleichen mehr. ferner zeigt die 
Sammlung die Entwickelung des gezogenen Gewehres aus dem 
glatten, die Vervolllommnung des Borderladerd zum Hinterlader, 
die Entwidelung des Revolvers und der Piltole, die Verbindung 
der Feuerwaffe mit einer Stichwaffe: dem Pajonett und Seiten 
ewehr. Ebenſo eingehend ift die Entwidelung, felbft die Ent: 
ehung und Anfertigung der gig Munition darge 
ftellt. In hodintereffanter Weile wird ferner bie allmälige 
Entftehung und Herftellung fait aller Gewehrtheile und Zube 
börftüde vorgeführt. Da ſehen mir dad wichtigſte Gewehrmetall, 
das Eifer, in den verichiedenften Formen des Hohzuftandes, und 
dann feine Entmwidelung zum Schmiedeeifen, Walzeiſen, und Guß— 
ftahl; meiter die Urformen und die Bearbeitung des Kupfers 
und Mefings; die Anfertigung aller Gemehrtheile in allen 
wiichenftufen der Fabrilation, einſchließlich der eg geübten 

ergierung; die Herftellung des Schaftes aus dem Rohmaterial, 
die Anfertigung der Seitengewehre und ſchließlich alle die Hierzu 
—— aewehrtechnifchen Handwerkzeuge, Inſtrumente und 
Lehren. 73 — es ift nichts vergeflen, um bie Entwidelung 
der Handfeuerwaffen und aller ihrer Einzelheiten von den früheften 
Zeiten bis auf die jüngfte Meuzeit, vom Rohproduct bis zum 
fertigen funftvollen Mechanismus, vom Gedanfen bis zur ums 
endlich vielgeftaltigen That, aufs Gründlidite und GErfhöpfendfte 
zu belegen. 30 Jahre lang hat der edle und gelehrte Stifter 
diefer Sammlung an jeinem Werte gearbeitet, etwa 600 öffent 
fie und Privatiammlungen des Feſtlandes hat er für diefen 
Zweck durchforicht, zahlreiche Nahbildungen von Gemehrichlöffern 
bat er ſelbſt höchſt kunſtvoll angefertigt, jo daß wir mit gerechten 
Staunen ob folder Unfumme von Fleiß und Willen die Thier 
bad ſche Sammlung bewundern, die micht mur feinem Wunſche 
* „um bleibenden Nutzen der Armee“, ſondern auch zum 
leibenden Gedachtniß ſeines Namens und feiner edlen hochherzigen 
That fortbeftehen wird. (Vergl. „Oberſt Thierbach und ſeine 
Sammlung im Dresdner Arſenal“, im Kamerad“ 1897, Nr. 
40, 41.) — Die andere Hälfte ded Saales wird von der Modelle, 
Artilleriemunitiond: und Ingenieurſammlung gefüllt. Da jehen 
mir zumäcft auf zmöli großen Tiſchen per Artillerie: 
material in überaus zierlihen und forgfältig gearbeiteten Mor 
dellen, auch vereingelt Driginale Heineren Umſanges, und 
pe: Fuß, Hands, Stein» und Pulverprobirmörfer, Modelle von 
eden:, Proviant: und Munitionsmwagen, von Feldſchmieden, 
Progen und Lafetten, von Mörferwagen, Hebezeugen und Mauer: 
bredern, von Katapulten, Balliiten und Zrantportwagen, von 
allerhand Geichügen für die Feld» und Fußarltillerie (barumter 
wahre Meine Kunftwerke) und von Artillerie Pferdeausrüftungen. 
Zwei hierher gehörige Tiſche enthalten unter Glas noch eine 
große Zahl alter Artillerie-Anftrumente, eine Heine Sammlung 
after Artilleriedienfifiegel und manches andere geichichtlih Denk: 
würdige. In der Nähe find einige Semaphore, d. h. Signal- 
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bebelvorrichtungen für artilleriftifche Uebungs zwecke, und ein Leucht⸗ 
tafetengeftell aufgeftelt. Zwei mächtige pyramidenartige Geitelle 
führen uns nunmehr die Sammlung der Artilleriemunition vor. 
Wir jehen Steintugeln aus der Zeit der Belagerung Freibergs 
durch die Schweden, Pechkranze, Bolltugeln, Brandtugeln, Petarden, 
Garfaffen, Steinwürfe, Handgranaten, artätichen, Kartätſchbüchſen, 
Granaten, Schrapnelld, Mörferkartufchen, Sprengladungen u.j.w. 
Sehr reichhaltig ift aud die von den Franzoſen im letzten Feld⸗ 
zuge verwendete Mrtilleriemumition vertreten. Als beionders 
intereffant ſei auf dad Eremplar einer jener zierlihen Ballon: 
ranaten aufmertiam gemadıt, mit denen unfere Artillerie vor 
Barid die aud der eingeichloflenen Riefenfeitung aufiteigenden feind- 
lichen Luftballons beſchoß. Nicht geringeres Intereffe dürften drei 
riefenhafte Geſchußpatronen für Kartätichgranaten beanſpruchen, die 
einem Kaliber von 5, 8 und 16 em entipreden; dad Gewicht der 
Een rer beträgt 70, Kilogramm. Gin drittes Geſiell 
enthält eine reihe Sammlung von Werkzeugen und (Erzeugniffen 
der bei der ſachſiſchen Artillerie früher mit großem Gelchick be 
triebenen Lufts und Ernſtfeuerwerkerei. Zwei folder von der 
kurſachſiſchen Artillerie angefertigten und abgebrannten Feuerwerke 
aus dem Jahre 1747 find auf merthoollen Kupferitihen dar: 
geftellt, die in der Nähe hängen. Die Ingenieurſammlung zei 
zuvörderft auf ſechs Tiichen fauber gearbeitete lehrreiche Modelle 
von allerhand Pontonier: und Pioniermaterial: verfchiedene Arten 
von Pontond, auch fremder Armeen, Bontonwagen, Untermodelle, 
Brüden verſchiedener Bauarten, Dad, Ballen⸗ und Treppen- 
conftructionen, Waſſerhebewerle, ſpaniſche Weiter, Ballijaden, 
aſchinenbanle, dbadöfen, Kochherde, Schanzarbeiten u. ſ. w. 
eran fliehen ſich auf anderen Tiſchen Befeſtigungsmodelle aller 
ufteme, während an der Wand in großer Zahl farbig behandelte 
Relieftafeln befeitigt find, melde ſammtlich Unterrichtszwecken 
dienten und alle nambaften freftungsbaufgfteme ſowie regelrechte 
Angriffe auf Stadtbefeftigungen bdarftellen. Hiether gehört auch 
eine große Reliefdarfiellung der Feſtung Königftein. Bon bejon- 
derem armeegeihichtlihen Intereſſe find die Modelle, melde die 
Einrichtung des alten bid 1867 in Betrieb gemweienen Kanonen: 
bohrwerts in Löbtau bei Dresden und der alten bis 1874 ebenda 
beitandenen Pulvermühle pipen. Aus beiden Militäretabliffements 
find Hier auch mehrere Uriginalinftrumente und Geräthe aufge: 
ftellt. Nicht vergeffen fei die gefomdert aufgeitellte fogenannte 
„Hridauer Sammlung”. Sie enthält ausnahmslos Gegenſtände 
aus fehr alter Zeit und ift Eigenthum der Stadt Zwickau. Auher 
den ſchon oben erwähnten alterthümlichen Feldzeichen bemerken 
wir bier Ruſtungen, Luntenſchloß und Feuerſteingewehre, Wal: 
büchſen, Pilen, Helebarden, Pulverhörner, Patronentaichen, Lunten: 
ftöde, Landsknechtsſchwerter, Pieilfpigen, Arniſchilder, Degen, 
Schwerter, Lanzen, Sturmbauben, Panzerhemden, winzig Beine 
Kononen und die fehr alte bemalte, mit einem bordengejchmücdten 
rothmwollenen Mantel bekleidete Holgfigur eines Landsknechtsſpiel⸗ 
mannd, — Alles bier kurz Erwähnte ijt nur ein Theil des reichen, 
armeegefhichtlichen und militärwiſſenſchaftlichen Schages, den die 
Arjenalfammlung birgt. Nein Bejucher wird dieſes reichausge: 
ftattete, der mehrhundertjährigen ruhmreichen Geſchichte unferes 
vaterländijchen Heerweſens mürdige Mujeum ohne nachhaltigen 
Eindrud, aber auch nicht ohne aufrichtigen Dank für diejenigen 
Männer verlaffen, melde dieſe beeresgeichichtliche Gedächtnißhalle 
ſchufen, förderten nnd der Deffentlichkeit zugängig machten. — 
Die Sammlung it nur in der Beit vom 1. April bis 30. Sept. 
und zwar vorläufig Sonntags von 11—2 Uhr gegen ein Ent: 
gelt von 25 Pfennigen dem Befuch geöffnet. Diele Beſchränkung 
auf die warme Jahreszeit wurde nothwendig, weil die Samm: 
lungöräume nicht Heizbar find. Vielleicht giebt dieſer Umftand 
noch mit der Seit Beranlafjung, der Sammlung einen anderen 
Raum anzumeiien. Am geeignetften wäre hierzu, ſchon wegen 
der für einen verdientermaßen zahlreihen Beſuch wünſchens 
mertben Lage im Gtabtinnern, bad Museum Johanneum am 
Jüdenhof. Deſſen Erdgeſchoß und Lichthof würden fi vortrefflicdh 
r Aufitellung der Geihüge eignen, während bie übrigen Samm: 
lungen paffende Aufnahme in dem zweiten Obergeichoh, welches 
jeht die Porzellan: und Gefähfammlung birgt, finden können. 
Letztere müßte fih dann allerdings ein anderes Untertommen 
ſuchen und dafür gäbe der geplante Neubau des Kunſtgewerbe⸗ 
mufeums die beite egenheit. Dann hätte Dredden in feinem 
Johanneum ein „Hiſtoriſches Muſeum“ herrlichſter Art. 


Bücherbeſprechungen. 

— Kaiſer Wilhelm I. und feine Erziehung. 
Aus den Erinnerungen feines franzöſiſchen Lehrers Franz Ayme. 
Leipzig, H. Schmidt & C. Günther, 1898. IV, 244 ©, 8*. — 
Ohne Zweifel beaniprucht das vorliegende Buch von vornherein 
eine nicht gemöhnliche Beachtung. Die Entmidelung eine® Men: 
ſchen fett ſich aus eigner Anlage und den Einflüffen feiner Um» 
melt zufammen. Je nach ber Stärke oder Schwäche ber Eigenart 
wird ber Grad der Beeinfluffung durch Andere verfchieden hoch 
fein — fehlen wird die Einwirkung der Umgebung niemals. 
Umgelehrt werden durch eine ftarfe Berfönlichtei, auch wenn fie 
noch in der Entwidelung begriffen ift, bie surroundings beein 
Außt. Diefe Wecfelwirtung bei hervorragenden Männern zu 
ftudiren ift ein befonderer Genuß; er erhöht fi) noch, wenn mir 
einen bebeutenden Heitgenoffen vor uns haben unb fein inneres 
Werben an der Hand von Duellen, die glaubmwürbig erfcheinen, 
zergliedern und neu vor uns erftehen laflen können. Darum, 
mein’ ich, bat dad Buch Ayme's, der anderthalb Jahre lang fat 
täglih unfern Kaiſer unterrichtet bat, von vornherein ein Recht 
auf ernfte Beachtung. Hält es bie Probe aus? Yu meinem 
Bedauern ift ed mir nicht möglich, darauf mit einem freubigen 
Ya zu antworten. Dod ein kaltes Nein wäre auch zu hart. 
Alfo: ja und nein! Das muß ich erflären und beweiſen. Bu: 
nähft ift daB Buch von einem Franzoſen für Franzoſen ge 
ſchrieben. Belanntlih ift der Durchſchnitis-Franzoſe auch nach 
oder troß 1870 von einem ftarten Nationalgefübl, von Nationaf- 
Holz erfüllt: ein Vorzug, deſſen wir und zu unjerer Belhämung 
im Allgemeinen nidt rühmen flünnen. Dafür ift und eine 
Fahigkeit eigen, bie ben Franzoſen meiit abgeht: einem 
fremden Vollethum gerecht zu werden. Bollends dad Weſen 
und ben Werth des Siegers ohne Groll zu beurtheilen: 
died Kunftftüd bringen die menigiten Franzoſen fertig, Dies 
Manto muß man ohne Weiteres aud den Uyme’ichen Aufzeich 
nungen gegenüber berüdfihtigen. Den göttlicdyen Leichtfinn, die 
glüdlicher Weife auch heute nod nicht untergegangene Poeſie des 
deutſchen Stubentenlebens zu verftehen, dazu kann ſich Ayme nicht 
aufihmwingen. Ihm ift es (mie freilih auch manchem deutichen 
Philifter) räthielhaft, mit melder Wurfchtigfeit man für eine 
Kleinigkeit auf dad Commando „Binder die Klingen! Sind ge 
bunden. Los!” feine Haut zu Markte trägt; das Geheimniß ber 
Burſchenherrlichkeit bleibt ihm verichloffen. Das it um fo be 
bemerkenswerther, als fi) der 20jährige lebhafte Südfranzofe, bem 
ein etwas zur Schau getragened Heimweh den Aufenthalt im 
Deutihland zuerſt ſtark verleidet, wirllich Mühe giebt, dem 
Studentenleben — in Bonn! — freundliche Seiten abzugewinnen. 
— Häh wird dieſes Stubium durch den Ausbruch des Krieges 
unterbrochen. Glüdlich erreicht der Verfaſſer jein Vaterland, das 
ihn bezeichnender Meife kraft feiner Spionenriecherei zunächſt als 
Pruffien behandelt: eine Erfahrung, die der Autor dazu benupt, 
bie faiferliche Regierung ſchlecht zu machen und feine republicaniiche 
Gefinnung hell leudten zu laffen. Der Sirieg giebt den Anlaß, 
eine längere Beurtheilung Bismard’3 einzuflehten. Darüber will 
ich nicht mit Hrn. Ayme rechten (der ungenannte Ueberſetzer und 
die Berlagsbandlung warnen fon im Bormort vor biefem Ab⸗ 
fchmitt); doc will e8 mir fo fcheinen, ald ob gerade hier nicht 
blos der befiegte, gefränfte, revandebrütende, eitle Franzoſe, 
fonbern aud der Lehrer unſeres Kaiſers ſpreche. Hier hätten 
wir alfo eine Beeinfluffung der Ummelt durd die ſtarke Perjön- 
lichkeit. — Den Auftrag, die Prinzen Wilhelm und Heinrid im 
Franzöfifchen zu unterrichten, bat {Franz Ayme im Herbit 1875 durch 
Bermittelung von Thierd erhalten. War die Erzählung biß dahin mehr 
oder weniger geeignet, von dem Können und Willen des Schreiberd 
feine große Meinung zu erwecken — wenn's nicht eben der ehe: 
malige Lehrer bed Kaiſers märe, würde man die erften Gapitel 
einfach unbedeutend, theilmeife nett, theilmeife lächerlich finden —, 
jo beginnt mit Seite 56 das Intereſſe raſch zu wachſen. Und 
dem Stoff ift eö zu verdanken, daß mir fait bis zum Schluffe 
gefeflelt bleiben. Ich fage ausbrüdlih: dem „Stoff ift es zu 
danken. Denn die Darftellung mag im frangöfiihen Wortlaut 
eine gute Schule für Jemand fein, der franzöfiich lernen oder 
fi darin befeitigen will — im Deutichen wibert den Leſer die 
unverhüllte Neigung des Verfafferd, ohne tiefere Kenntnik über 
Alles und Jedes zu reden und den Mangel an jolidem Willen 
durch Phraſen erfegen zu wollen, auf die Dauer ald geſchmacklos 
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an. Das Bud, erwedt nicht den Eindrud, ald ob bei jeder Beile 
Wahrhaftigkeit Pathe geitanden haben müſſe. Beftärkt wird man 
in diefer ungünftigen Beurteilung durch bie peinliche Entbedung 
von Hohenzollern'ſchem Undanf, der bei der oft lomiſch wirkenden 
Eitelleit des Hm. Sprachlehrers wohl nur im feiner Einbilbung 
begründet if. Und bie legten 8 Seiten farıı man —* ũber⸗ 
ſchlagen, ohne Schaden zu nehmen. Ungeblich verfolgt Ayme's 
Buch den Zwechk, im Sinn unſeres Kaiſers eine Ueberbrückung 
der zwiſchen uns und unſern weſtlichen Nachbarn klaffenden Gegen: 
ſaͤhe anzubahnen. Ich für meine Perſon hatte jedoch ſchließlich 
nur den einen Gedanken, Gott danken zu müſſen, daß er mich 
nicht ald Franzoſen, ſondern ald Deutſchen hat geboren werben 
lafien. Weiß nicht, ob's Andern auch fo gehen wird. RR 
t. 


— Simmermann, Dr. Alfred, Die Europäifcen 
Eolonien. Schilderung ihrer Entftehung, Entwidelung, Er: 
folge und Ausfihten. Hmeiter Band: Die Eolonialpolitit Groß: 
britanniend. Erfier Theil. Bon den Anfängen bis zum 
Abfall der Vereinigten Gtaaten, Mit drei farbigen 
Karten in Steindrud. 470 ©. €. ©. Mittler & Sohn, Kol. 
Hofbuhhandlung, Berlin, 1898. — Dr. Bimmermann befolgt 
mit der Seraudgabe einer Reihe colonialk-hiftoriiher Werte einen 
eigenen Plan; er will keine pragmatifhe auf Quellenftudien be: 
rubende Geſchichte für den Gelehrten oder Forſcher ſchreiben, 
fondern eine Bearbeitung des in einer Reihe von bedeutfamen 
Morten, melde auch angeführt werben, enthaltenen Materials. 
Der Berfaffer bat feine PDarjtellung fo gewählt, daß fein Wert 
zugleih ein Leſe- und Lehrbuch it, denn es joll weiten Leier: 
freifen Kenntniß von ben Erforderniffen einer nutzbringenden 
Weltpolitit geben; erit aud den Scidjalen, den Erfolgen und 
Mißerfolgen der Gohien ift zu ermeflen, unter melden Voraus: 
fegungen und Bedingungen Golonien überhaupt gebeiben, melde 
Maßregeln unter gemilfen Umftänden rathſam oder beſſer zu 
vermeiden find. Ängeſichts der umerreichten Stellung, bie 


England heute ald Weltmacht durch feine Golonien ein: 
nimmt, iſt es fiher von großem Intereſſe, zu erfahren, 
melde Politit es zur Begründung und Erhaltung feines 


ausgedehnten Eolonialbefiged befolgt hat. Denn über das Weſen 
der engliihen Golonialpolitif, über die Männer, deren Wirken 
England feine Weltfiellung verdankt, find auch in gebilbeten 
Kreifen ſehr Häufig irrige Auffaffungen verbreitet. Das Bud 
beginnt mit dem Anfange der engliſchen Golonialpolitit in Nord: 
amerifa, wohin ſich die Mbenteurer und Speculanten zuerft 
drängten, mie bied in ber geographifchen Lage begründet war. 
Dann kam Weftindien an die Reihe und fchließlich Oftindien, mo 
im Anfang noch beicheidene Nieberlaffungen unter dem Gbarter 
der Eaſt India Company gegründet wurden. Der zweite Theil 
gi genauer auf die innere und äußere Gntmidelung der 

olonien in Nordamerila ein und fdildert den Kampf mit Hol: 
land um die Vormacht zur Ser. Nachdem die Engländer mit 
den Holländern fertig geworben waren, begann der Kampf mit 
Frankreich und Spanien um die Weltherrfchaft, bei welchem, ab» 
gefehen von Aufälligkeiten, die Engländer befonders den Vortheil 
ihrer infularen Lage und einer flarten Auswanderung, melde in 
den Golonialländern ſich raſch vermehrte, genoffen. Mährend die 
continentalen Bölter ſich in Kriegen zerfleiichten, nahm England, 
geftügt auf eine große Flotte, Beſchlag von riefigen Gebiets: 
theilen. Die Politit Englands mar meitfichtig, während bie 
feiner Gegner dad gerade Gegentheil davon war. Nur 
in der Behandlung der Norbamerifaner find große Fehler 
gemacht morden, aber «8 ift fraglih, ob die Amerikaner, 
deren Selbſtbewußtſein mädtig erwacht war, nicht aud) im anderen 
Falle fih von der engliichen Bevormundung befreit haben würden. 
Bejonderd intereffant im gegenwärtigen Augenblid ift die Be 
tradhtung der engliichen Politit in Oftindien, weil wir in Melt: 
afrifa im Nigergebiet etwas Wehnliches ſich entwideln jehen mit 
dem Unterſchiede allerdings, daß diefed Mal neben dem alten 
Nebenbuhler Frankreich auch Deutichland auf dem Plage erſchienen 
ift. Das Buch ſchließt mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Es iſt für alle Eolonialfreunde von hohem prattifchen Mertbe, 
meil es die Colonien im ihrer geſchichtlichen Entwidelung und 
ihrem verſchiedenartigen Charakter nad einheitlichen Plane fchlicht 
und thatfählich, überall nur dad Wichtigſte hervorhebend, ſchildert. 

— e. 


Drud von ®. ©. Teubner in Leipzig. 


"Die Biffenidaftlie Beis 
lage der Peipziger Zeitung 
erfheint Diendtag, Don: 
aerdtag unb Sonnabend 
unb wird ausgegeben durch 
bie Königliche Erpebition 
der Leipziget Zeitung fin 
Reipzig, Poſaſtrate Rr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziget Deitung. 


Die Bifieniaftlice Beilage 
für fih fann mur bei der 
Erped. der Leipziger Zeitung, 
für Leipzig mit 1.M 26 9, 
für auswärts mit 1.64 & 
ſeinſchl Krenzbanb: Ports) 
Diertelj. beisgen merben 
Einzelne Rın, 5 4. 


Rebdacteur: Dr. Iulius Riffert in Leipzig. 


Dienstag, den 15. März, Abends. 


1898. 





Die Markgräfin von Bayreuth. 


Im Charlottenburger Schloffe hängt ein Gemälde, vor bem 
der Bejucher diefer Räume, wen er Sinn für künſileriſche An- 
muth befist, mit befonderem Wohlgefallen, und wenn ibm bie 
Begebenheiten der preußiſchen Geſchichte nicht fremd find, mohl 
auch mit einiger Rührung zu verweilen pflegt. Gin Meiner Knabe, 
drei:, vielleicht vierjährig, ſchlagt mit Meinen Schlägeln eine 
Kindertrommel. Er trägt ein fliegendes Kinderkleid von bdunfel- 
blatem Sammet und ein Mühen von demielben Stoff, auf 
dem eine kurze Rabenfeder ftedt, und blidt und mit großen bell: 
blauen, von Eindiihem Kriegsfeuer ftrahlenden Augen an. Ein 
Mädchen, der Größe nah noch einmal fo alt wie ber Meine 
Tambour, ſieht ibm in bübicher gemeigter Stellung und mit 
ernitem Lächeln zu. SGeitwärtd fteht ein mit meihen Häbnen 

rinſender Mohr, der ein Präfentirbreit im der Hand hält, ſchließ⸗ 
ich, durch das offene Fenfter in der ferne zu fehen, die Geftalt 
eined wachehabenden Grenadiers. Das Bild iſt von Peöne, 
wabrſcheinlich 1715 oder 1716, gemalt und zunächtt dadurch 
intereffant, daß es bezeugt, wie es aud in dem damaligen 
Berlin, diefem halb ledernen, halb eilernen Berlin, noch Seelen 
gab, die künftleriih empfanden. Der Mohr ift naturlich Staffage: 
möbel. Die Montur ded Soldaten draußen ſagt und, daß mir 
und im Schloſſe jenes mwunberlichen Friedrich Wilhelm befinden, 
der mit feinen guten wie mit feinen üblen Eigenſchaften, jeiner 
nüchternen, rein auf bad Müslicde gerichteten Anjchauungs: 
weile, feinem flrammen Gpartanertbum, feinem baushälte 
riihen Ordnungäfinn und feiner ganzen unliebenswürdigen 
und vielfadh beichränkten, im Grund und Kern aber gejunden 
und tüdtigen Art, zu denfen und zu handeln, einer der Väter 
des heutigen Preußens wurde. Der trommelnde Kleine mit ben 
bellen blauen Augen voll Leben wurde, zum Manne gereift, 
als Friedrich der Große in daB Heldenbuch deuticher Geſchichte 
eingetragen, bad Mädchen mit dem feinen bleichen, halb lächeln« 
ben, halb ernften Gefichtchen ift Prinzeifin Wilhelmine, die jpätere 
Marlgräfin von Bayreuth, die Lieblingsichweiter ded großen 
Königs. Beide Kinderfiguren kommen uns jet wie vorbedeutend 
und weilfagend vor, und wenn wir, in bem leuchtenden Augen 
bes föniglihen Knaben ſchon den Blid des „norbiichen Salomo” 
fehend, vor der Kindertrommel fchon die gegen halb Europa zum 
Eiege marfhirenden Trommeln der Preußenheere von Roßbach 
und Leuthen börend, zu viel jehen und hören mögen, in den 
Zügen und der Haltung ber Heinen Prinzeifin finden mir jeben- 
falls mit mehr Recht ſchon einen Vorſchatten ihrer Zukunft, Der 
halbe Ernft des Geſichts wird allerdings auf den geitrengen Water 
bindeuten, der jeine Kinder wie draußen feine Örenadiere mit 
dem Mohrftod dreſſitt, und nidt auf das fpätere unholde 
Schidial Wilhelminend ald Gattin eines liederlichen Fürſten. 
In dem halben Lächeln dagegen regt fich wohl ſchon der fede 
und übermüthige Wis, der uns in ihren Memoiren das Hof 
leben des 18. Jahrhunderts vorzüglich nach feinen komifchen und 
groteöten Seiten jo anfhaulih und ergöglich zeichnete und ber 
die Markgräfin dem Sireife der Freunde und Befinnungdgenoffen 
Boltaire'8 anreihte. Und wäre auch dad zu viel errathen — Eines 
leſen wir mit volllommener Sicherheit aus dem Bilde des fiebens 
jährigen Mädchens heraus: die inmige Liebe zum Bruber, bie 
Beide, wenn wir von einer furzen Erlaltung nad Friedrich's 
Ihronbefteigung abjehen, bis zur Trennung durch ben Tod ver: 
band. Das befte Bild ber Pringeffin bat fie uns jelbit im 
ihren Dentmwürdigfeiten gemalt. Sie war das zweite Kind und 
die ältehte Tochter König Friedrich Wilhelm’ I. von Preußen 
und am 3. Juli 1709 zu Berlin geboren. Sie erhielt eine 
Erziehung, die weit über das hinausging, mas Fürſtentöchter 
damaliger Zeit im dieſer Hinficht geboten wurde — eine That: 


ſache, die ftark auffällt, wenn wir an bie tiefen Mißachtungen, 
die der rein praktiſche Ginn bed Baters vor aller Wiſſenſchaft 
und Kunft empfand, und an deflen fomilche Vorſchriften für den 
Unterricht ſeines Sohnes Friedrich denlen. Indeß kümmerte fich 
Friedrich Wilhelm vermutblih um die Erziehung der für fein 
Preußen nicht jo michtigen Töchter nicht bejonders und lieh das, 
was er in Betreff ſeines Thronerben für unnüß oder gefährlich 
hielt, bei ber Meinen Pringeifin hingehen, zumal diefe einmal nad 
England beiratben jollte und die Herren Engländer auf foldye 
Narrenspoſſen unbegreiflicher Weife etwas zu geben fchienen. 
Richt unmöglich iſt auch, dab der König, der nicht ohne Gemüth 
mar und unter ſeiner Stußperrüde bisweilen ganz unerwartet 
hohe Gedanken hatte, in Wilhelmine die Erinnerung an feine 
geiftvolle Mutter, die philofophiiche Freundin Leibniz’, reipectirte, 
mit der jene fich ſchon früh auch geiftig verwandt zeigte. Gleich 
viel, die Prinzeſſin durfte lernen, und fie machte eifrig Gebrauch 
von der Erlaubniß. Sie lernte unter Aufficht und Leitung eines 
Fräulein v. Sonsfeld, die zu den Hoſdamen jener philofophiichen 
Großmutter gehört und dabei ohne Zweifel profitirt hatte, 
bald mit folder Leidenſchaft, daß man ihr eher inhalt thum 
ala fie anipornen mußte Sie trieb Engliſch, Italieniſch — 
Franzdſiſch kam ihr von jelbit —, Geſchichte, Geographie, Mufit und 
jogar Philojophie und machte in kurzer Zeit eritaunliche Fort: 
ichritte. Frühzeitig gewann fie dabei felbitändige Anfichten, und 
als noch nicht zehmjähriges Kind fcheint fie — man erinnere fid) 
an ihre draftiihe Schilderung des Beſuchs des Gyaren Peter mit 
feinem Harem in Berlin — bereits bie ſcharfe Beobadhtungsgabe 
beſeſſen zu haben, die ihre Mufzeichnungen — eine Anzahl von 
Flüctigkeiten, Jrrthümern und Webertreibungen abgerechnet - 
jo werthvoll für den Hiftoriker madt. Mit diefen Eigenſchaften 
wurde bie Prinzeffin, fchon als fie nod Kind war, am Hofe 
vielfadh mie eine Erwachſene behandelt. Mit ihnen, und da fie 
überdies die ältefte unter den Kindern Friedrich Wilhelm's war, 
wurde fie in gewiſſem Grade die Lehrerin ihrer jüngeren Ge 
ſchwiſter und von nicht unmefentlihem Einfluß auf Bruder Fritz. 
— „In meiner Jugend wollte ich nichts thun,“ erzählte Friedrich 
der Große jpäter feinem Borlejer de Gatt, „ich lief immer nur 
umber. Da fagte meine Schweſter von Bayreuth zu mir: »Schämit 
dur dich nicht, deine Talente fo zu vernachläffigen?« Und darauf 
machte ich mid) an die Lectüre.” Wilhelmine aljo war es, die 
in ihrem Bruder zuerſt den Trieb zur Entfaltung ſeines Genies 
anregte. Ald er dann etwas größer geworden, famen bie beiden 
Geſchwiſter alle Nachmittage zufammen, um miteinander zu lejen, 
zu fchreiben und fi in anderer Weiſe mit der Ausbildung ihrer 
Fahigkeiten zu beihäftigen. — Die Geiſtlichen Noltenius und 
Panzenborf, die Friedrich Religionsunterricht ertheilten, machten 
auch beffen Schweiter mit Katechismus und Bibel belannt, aber, 
wie bie Folge zeigt, mit geringem Erfolg. Ja es fteht zu fürchten, 
dab die früh ermacende Spottluft des Kronpringen und der 
Pringejfin, die für alle Welt am Hofe bis zu den Günitlingen 
des Könige, ja bis zu dieſem ſelbſt hinauf Spiknamen 
erfand (fie nannten den fönigl. Papa unter ſich nur den „Bagotin“, 
Krnirps) und jelbft die gute alte runde Kamede mit einem ſolchen 
bedachte, auch dieſe ehrwürbigen Kirchenlichter aufs Korn ge 
nommen hat. Die Beit, in ber die orthodore Theologie in Deutich: 
land bei Hoch und Niedrig das tägliche Brod und infolge deſſen 
eine Macht war, die alle Kreife durchdrang und beherrichte, war 
jest allenthalben und troß ber reglementäömäßigen Rechtgläubigfeit 
Friedrich Wilhelm's auch im der Berliner Hofiphäre im Leber: 
gang zu einer anderen begriffen, welche zwar nicht religionslos 
war, aber fih von Katechismus und der Poſtille nicht mehr 
imponiren lieh. Mit mie verbrieflichen Augen der König audz 


alles franzöfiihe Weſen anfah, wirkte es doch wie auf die 
übrigen deutſchen Refidenzen auch auf die an ber Spree, und 
fhuf hier fogar neben mandem Vorübergehenden ein bleibendes 

mas, das ſich als ein dem franzöſiſchen Eiprit nahe Ber. 
wandtes bezeichnen läßt und das ſchon in der Spottluft Wilhelminens 
und ihres Bruders, als fie noch Kinder waren, dann in beren 
Aufzeichnungen deutlich Kervortritt. — Wie belannt, hatte ber 
roße Kurfürft den dur Aufhebung des Edictd von Nantes aus 
tantrei vertriebenen Proteftanten in feinen Staaten ein Aſyl 
eröffnet. Ein Theil von ihnen kam nad Berlin und gründete 
bier die noch heute blühende franzöſiſche Kolonie. Die Flüchtlinge 
brachten neue Kunftfertigkeiten und Induſtriezweige ind Yand, aber 
auch eim neues geiftiged Element und eine neue Bildung. Die 
nüchterne, den Dingen aufden rund gehende, Schein und Sein ſcharf 
fonderndbe Anſchauungsweiſe der Märler befam durch Beimifhung 
diefed franzöfiichen Elements einen feden und wißigen Zug und 
einen oft glänzenden Ausdruck. Miederbeutiche Anlage und 
franzöſiſche Bildung verbanden fi zu einer meuen Denk: und 
Redeweiſe, und vor Allem Wilhelmine, dann ihr Bruber, Kinder 
eined unverfälichten Normalmärters, eined Märkers von echteftem 
Schrot und Korn, aber von franzöfifchen Eingewanderten, einet 
Frau v. Nocoulles und einem Fräul. v. Montbail, einem Duhan 
und einem La Croze erzogen, find als die erften Repräfentanten 
einer Geifteßrihtung zu betrachten, die in Deutichland noch heute 
vereinzelt daiteht und die man jpeciell als Berlinerthum oder 
Berliner Geift bezeichnen kaun. Jenes Auge für das Lächerliche 
und jene Neigung zum Spott hat namentlich ber Markgräfin in 
ber heutigen öffentlichen Meinung viel gefchadet, aber, wie wir 
— ſind, mehr als ſie verdiente. Moraliſirende Hiſtoriker 
wie Schloſſer warfen ihr Bosheit und Gehäſſigleit vor, Partei⸗ 
Hiftorifer wie Gfrörer nennen fie ruchlos, weil fie in ihren Dent- 
würbigfeiten in allerdings rüdfichtslofer Weile mie über Alles, 
fo auch über ihre Familie urteilt. Mit Unrecht, fie mar nichts 
weniger ald rudlos. Niemand wird die Impietat umd Bitter: 
feit, mit der fie von ihren Eltern redet, löblih und nahahmend: 
werth, jeder Billigbentende aber wird fie begreiflic finden und 
fie nicht ihr allein auf die Rechnung fehen. Die Markgräfin 
war Berlinerin in dem eben beiprodenen Sinne, und fie war 
eine Tochter des 18, Jahrhunderts, in bem in den oberen Schichten 
der Geſellſchaft überall frangöfiicher Eſprit mehr oder minder den 
Ton angab. Die deutſche Gegenwart ſtrebt nad Einklang 
wilden Geift und Gemüth, im jenen Tagen war man dagegen 

müht, nur Geiſt zu zeigen, gleichviel wie bas Gemüth mit 
feinen Anſprüchen dabei wegkam. In der Gegenwart äußert fi 
der Spott hochlinniger Menichen über die Schattenfeiten Anderer 
in der er des Humors, damals trat er ald Satire auf. Einem 
feinen Wis, einem zündenden Bonmot r Liebe ließ man alle 
Schonung und felbit die Pflicht gegen die Nächftftehenden bei Seite. 
Diejer geſellſchaftliche Ton, der in feinen franzöſiſchen Urſprüngen 
überdied nicht rein frivoler Art war, fonbern zu den Waffen der 
Auftlärung gegen Pfaffenthum und Despotismus gehörte, Mingt 
und nicht angenehm, aber er war im Munde Wilhelminend mehr 
Mode: und Paradeiprahe ald Herzensjahe und darum nicht jo 
gefährlich. Immerhin freilich mußte er auch auf die ftillen Stunden 
zurüchvirfen, wo man mit fid) allein war, und Mandem wird 
er nicht blos zur zweiten Natur, fondern überhaupt zur Natur 
geworden jein. Daß dies indeflen bei der Markgräfin der Fall 
gewefen, leugnen wir, und dad Folgende wird unfere Meinung 
beftätigen. Wenn Wilhelmine an dieſem Gebrechen ihrer Zeit 
leidet, jo iſt fermer zu beachten, daß bei ihren Aeußerungen über 
Vater und Mutter die Erinnerung an Dinge nachklang, mit denen 
man ſchwer an ihrem Dry gelündigt hatte, und daß fie ihre 
Memoiren in einer Zeit ichrieb, wo fie durch die Untreue ihres 
Gemahld von Neuem tief verbittert war. Und ſchließlich wird 
Alles, was man über ihre pietätslofe unge und Feder vor 
bringen mag, glänzend aufgewogen durd den Heroismus der 
Liebe, mit der fie zu ihrem Bruder in deſſen böchiten Nöthen 
fand, ein Gefühl, dad fo ftarf und mächtig war, daß es 
mit feiner Gluth endlich ihren ſchwachen Körper verzehrte. 
Mit dem Heranwachſen Wilhelminens zur Jungfrau wuchs auch 
der Plan ihrer Mutier, fie mit dem Ihronerben von England zu 
vermählen. Die alte Verbindung der Hohenzollern mit den 
Welfen follte, nachdem aus dem unumſchränkten fuftigen Kur 
fürften Georg von Hannover ein ſehr beichränkter und gried: 
grämiger König Georg von England geworden, fefter hergeftellt 
werben durch dad bekannte Doppelheirathöproject, nad dem 
Wilhelmine den Prinzen von Wales, Aronprinz Friedrich dagegen 
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die Enkelin des engliichen Königs zu heirathen hatte. Die Königin 
von Preußen, eine ehrgeizige und hoshftrebende Dame, ſchwelgte 
in diefem Gedanken, den fie bereitd in Erfüllung gegangen jah, 
da ihr Gemahl ſchon aus Sparfamkeitsrüdjichten der Sache nicht 
abgeneigt war. Brauchte er doch feiner Tochter fein Heitathsgut 
und feinem Sohne feine erhöhte Apanage zu geben, da England 
Geld genug hatte Die Mutter hatte Alles im Boraus mit ihren 
meiblihen Verwandten beſprochen; aud ber alte närriiche Georg 
hatte Ja geiagt, nur Eins batte man vergeffen: dad Haus 
Haböburg. Die Verbindung ber beiden evangelifhen Staaten 
durch dieſe Doppelheiratg gab eine gefahrdrogende Macht. Stets 
hatte man im der Wiener Hofburg mit icheelem Blid auf das 
brandenburgifche Neutönigthum mit feinem bürgerlich eingerichteten 
gie feinem ftreng geordneten Staats;aushalte, jeinem wachſenden 
habe und feinen vielen, langen, vortrefflich geichulten Soldaten 
eſchaut. Seht follte es not ftärker werden. Mußte die Schup: 
—— die Friedrich Wilhelm bereits wiederholt und bis an 
den Near und im bie Alpen hinein ziemlih nachdrücklich 
über bie im Deutichen Weiche — Evangeliſchen 
ausgeübt, dadurch nicht zu einer ht heranwachſen, die 
eined® Tages bem fe Haböburg Fehde um bie erfte 
Stelle im Reihe anfagen konnte? Es lag auf der Hand: 
die Heirathen mußten auf alle Weile bintertrieben merben, 
und fie murben bintertrieben mit Hilfe Grumbkow's und 
Sedendorf's, jener alten „Wiethöfutichenjeele”, jener „doppelt 
beftillirten Lügenbaftigkeit”, wie Garlyle dieſen wandelnden Ahr 
grund von Intrigue und Spitbüberei nennt. Vergebens legte 
die Königin, ald die Heitath unmöglih zu werben drohte, —* 
Gegenminen. Alle ihre angewandte engen und weibliche 
Liſt ermiefen fih als fruchtlos, achdem ber Fluchtverſuch 
iedrichs und deſſen graufame, bei einem Haare mit einer 
rutuötragddie endende Beitrafung erfolgt war, nahm das 
Heirathäproject der Königin ein liches Ende. Zunächſt die 
eine Hälfte, die Verbindung der Pringeffin mit dem Pringen von 
Wales. Seckendorf und Grumblomw hatten bier weniger leichtes 
Spiel, ald nad der anderen Seite hin. Zwar unmittelbar nad 
dem Defertiondverfuch Friedrich's mar der Uerger des Königs über 
feinen Schwager Georg II. — — I. war inzwiſchen ver: 
ftorben — jo groß, dab er jeine Gemahlin bei offener Tafel 
nöthigen wollte, auf den Untergang Englands zu trinten, deſſen 
Monarchen er als mitbetheiligt an der Flucht des Kronpringen 
hielt. Aber in rubigen Augenbliden erwog er dod wieder die 
großen Vortheile, welde die nähere Verbindung mit den engliſchen 
Bettern feinem Haufe bringen fonnte Da mußten bie beiden 
diplomatifchen warztünftler Grumbkow und Gedendorf ihn 
bei feinem Stolze zu fallen und ihm zu bewegen, daß er 
in einem furz angebundenen Briefe in London die Angeiegen- 
beit zum Bruce trieb. Man jolle num doch endlich einmal 
fi) rund heraus erklären, ob der Prinz von Wales jene 
Tochter hHeirathen wolle oder nicht. Georg antwortete, mer 
nicht fofort die Bermählung feiner Tochter Amalie mit dem 
Kronpringen von Preußen ftattfinde, jo werde er feinen Sohn 
nod vor Ablauf des Jahres 1731 mit einer anderen Prinzeſſin 
als der preußiichen verheirathen. Friedrich Wilhelm fchrieb zurüd, 
er werde Wilhelmine noch vor Ablauf von zwei Monaten ander: 
weitig vermäßlen. est nahm Grumblom den König beim Wort 
und jtellte ihm vor, der paliendfte Bräutigam für Wilhelmine 
fei der Erbpring von Bayreuth, in deſſen Candidatur die Königin 
in der Amilchenzeit einmal gemwilligt, wenn auch nur, um die 
beiden damald vom König bevorzugten Bewerber, den Markgrafen 
von Schwedt und den Herzog von Sachſen⸗ Weißenfels, zu pariren. 
Friedrich Wilhelm mar mit diefem Borichlag zufrieden, und nun 
war nur noch die Einwilligung Wilhelminend zu gewinnen. 
Grumblow erfhien bei ihr umd hielt ihr eine lange Mede, deren 
kurzer Sinn dahin ging: entweder Gehorfam gegen den König, 
aljo Heirath mit dem Bayreuther Better und dann gute Aus— 
fteuer, Bergeffenheit alles Bergangenen und Wiederaufnahme des 
Kronpringen zu Gnaden, oder Wideripenftigkeit und dann jofor: 
tige Abführung der ungeherſamen Tochter als Staatögefangene 
nah dem fernen Memel. Nach einigem Bedenken erllärte die 
Prinzeſſin, fich dem Willen des Baterd unterwerfen zu wollen, 
doch unter der Bedingung, daß er ihren Bruder in Freiheit ſete 
und fi mit ber Mutter wieder vertrage. Es war nicht blos 
Liebe zu ihrem Bruder, was fie hierzu bewog, nicht ein reines 
Opfer mas fie bradte. Sie war, weil fie im ber engliſchen 
Heirathdangelegenheit zu ihrer Mutter gehalten hatte, lange ein: 
geiperrt gemefen, und biefe Einiperrung hatte ihrer Geſundheit 
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geſchadet. Sie war, wie fie und erzählt, „zu einem Skelett ab 
gemagert”. Die Berköftigung mar fchledt, „micht® zu effen 
ala eine Suppe von Salzwaſſer und ein Ragout von alten Knochen, 
voll Haare und Schmutzkram“; dazu bie beftimmte Audſicht 
auf eine Eriftenz ald Staatägefangene für eine junge Dame, die 
meltfichen Bergmnügen fehr zugethan mar — das Alles will in 
Rechnung gezogen fein. Der Hauptbemeggrund für ihre Nach— 
iebigkeit war aber doch die Liebe zum Bruder und der glühende 

unse, ihm zu reiten. Und mas das Opfer betrifft, das fie der 
Nude und dem Glück ihrer Familie brachte, io mar es troß alle: 
dem ein großed. Die ftolze Hönigstoditer, als Kind für ben Thron 
von Schweden, dann für einen zukünftigen Eyaren, dann einmal 
für Auguft den Starken, zuletzt für den Erben ber engliſchen 
Krone beitimmt, follte jet den zutünftigen Beliger eines Land⸗ 
chend heirathen, das zwar ad und blühend, aber von’einem 
Umfange mar, daß die Regierumgsgeichäfte mit Bequemlichteit beim 
Morgentaffee beiorgt werben konnten. Es mar traurig, fo tief 
berabfteigen zu follen, aber Wilhelmine nahm fi zufammen und 
ftieg herab. Der Bruder, der dadurch erlöft wurde, dankte ihr 
fein Leben hindurch mit aller Liebe, deren er fähig war. Der 
Bater wurde ein zärtlier Papa, nur die Mutter grollte; indeß 
mwurbe aud fie endlich befänftigt. Als bie Hoch eit der beiden 
Fürſtentinder ausgerichtet wurde, gab e& leidlich Bellen Sonnen: 
fchein, der noch heller murbe, ald Bruder Fritz fich zur Feier 
einitellte. — Wilhelmine ſchien, als fie mir ihrem Gemahl in 
die neue Heimath abreifte, nicht übel verforgt. Der Erbprinz mar 
ein junger Mann von einnehmendem Aeußern, intelligenten Zügen 
und guter Haltung, und aud bei näherer Belanntfchaft mußte 
Wilhelmine fih fagen, daß man mit ihm leben könne Die 
unterwürfige Tochter fühlte, dab fie leicht einen fchlimmeren 
Dann zum Eheheren hätte bekommen tönnen, und wenn bie 
Ehe Später nicht das hielt, mas fie im erſten Jahr verſprach, 
wenn ber Gemahl allzu großen Gefallen an ben Hofdamen feiner 
Frau fand, jo war dad Verhältnig ber beiden Gatten immer noch 
beffer, ald mas Wilhelmine vermuthlic in England zu erleben 
und zu ertragen gehabt hätte. — Friedrich war König geworben 
und mar es etwa fünf Monate, ald Wilhelmine nad adtjähriger 
Abmefenheit von Berlin fi bei ihm zu Beſuch einfand. Ihr 
Empfang war nicht recht nad) Wunſch der fein bejaiteten Seele. 
Bruber rip hatte ben Kopf voller Staatögeihäfte, nebenbei das 
Fieber; er war ungemüthlih, mehr König ald Bruder und 
namentlih in Geldſachen, mie es der Schweiter vorfam, etwas 
ugelnöpft, doc wurde es beiler, ald man aus dem noch in 
— gehullien Berliner Schloſſe nach Rheinsberg überſiedelte, 
dieſem anmuthigen Enſemble von Schloß, Seen, Gärten, Buchen ⸗ 
wãldern, Grotten, Einſiedeleien, das Friedrich als Kronprinz ge 
ſchaffen und wo er die legten Jahre vor dem Tode des Baterd 
eine Art Mujenhof, belebt von fingenben, tangenden unb 
kokettirenden Damen, mwigigen Gavalieren und allerlei Philoſophen 
und Schöngeifiern, gehalten hatte. Auch jebt ging ed bier heiter 
und geiftreich zu. Der König, am Tage in feinem Gabinet über 
Entwürfen gegen dad Haus Haböburg brütend und pyrmonter 
Brunnen dazu trintend, kommt des Abends zum Vorſchein und 
it höchft —— und herzlich, ſprudelnd von Wig, brillirend 
wie eine aufgehende Sonne. wird geipielt, getanzt, geplaudert, 
4 B. von dem Liebhabertheater, welches eingerichtet werben fol, 
oder man madt Mufil, Friedrich führt die Marfgräfin an das 
Clavier und greift feinerieitd zur Flote, um eines jener Adagios 
zu blafen, in deren Vortrag er Meifter iſt. Die Paujen zwiſchen 
den einzelnen Borträgen werden von der Martgräfin mit philo- 
fophifchen Geſprächen oder wigigem Wortgeplänfel mit Maupertuis, 
Algaretti, Jordan u. A. verbracht, vorzüglich aber mit Voltaire, 
mit dem Friedrich ſchon feit vier Jahren im Briefwechſel fteht, mit 
dem er vor einigen Wochen auf dem Scloffe Meyland b. Weſel 
perjönlich Belanntichaft gemacht hat und der fich jetzt hier in Rheinsberg 
befindet, angeblih, um über ben Drud ded „Antimacchianel” 
Bericht zu erftatten, in Wahrheit aber, um ben neuen königlichen 
Freund im Wuftrage ded frangöfifchen Premierminifterd Fleury 
über die preußifchen Rüftungen am Rhein auszuhorchen. Friedrich 
blieb aber aud; gegen Voltaire unerforſchlich, und jo mag es ge 
tommen jein, baß er eined Abends, die erneuten vorfichtigen Aus: 
forfhungen feines geiftreichen Freundes abbrechend, diefen bei ber 
— nahm und zu einer Tame führte, die er ihm mit den 

orten: „Hier ſtelle ih Sie meiner geliebten Schweſter vor”, zur 
Belanntihaft empfahl. Diefe Dame mit dem zarten Wuchs, dem 
fein mobellirten Hopf und dem burchfichtigen Teint, deren große 
lichtblaue Mugen dem bereit feit Jahren bochverehrten Gaſt mit 
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Begeifterung entgegenleuchteten, war die Marfgräfin von Bayreuth. 
Wie viele Uerkfrungbpuntte gab es zwiſchen ben Beiden! Wie 
denft Boltaire über den Hof von Berjailled? Was hält er von 
Ludwig XV., von der Marguife von Pompabur, von Gardinal 
leurg? Giebt er anf dem Theater der Lecouvreur oder der 
Sleron den Borzug? Und in der Mufit Hafle oder Braun? 
Welches Urtheil fällt er über Wolf, den Lieblingsphilofophen ihres 
Bruderd, welches über Descartes, zu deilen Fahne fie ſelbſt ge 
ſchworen? Ind wie galant weiß der große Mann zır antworten, 
wie neu, wie geiftiprübend, wie glängend ift, mas er jagt! Der 
erfte Brief der Markgräfin an Boltaire, von ihrem Secretär, dem 
Philofophen Superville — alle Welt mar damals Philoſoph — 
geichrieben und von einem Geichen? begleitet, fam im Sep: 
tember 1741, bald nad ber Rückkehr Wilhelmine's nach 
Bayreuth, in Brüffel, wo Boltaire fi damals aufhielt, an. Er 
wurde fofort beantwortet, die Antwort aber ging verloren. Erſt 
am 26. September ded folgenden Jahres lieh er einen zweiten 
Brief folgen, der ein Muſter feiner Schmeichelei gegen „Die 
fürftliche Philofopin, die Beidügerin der Künite, die Meifterin 
in der Mufit, dad Vorbild aller geleligen Tugenden, Minerva- 
gleich in jeder Aunſt“ war. — Das erfte Wiederiehen fand im 
Jahre 1743 flat. Voltaire war mieber ald Diplomat nad 
Berlin gelommen und wieder erfolglos. Gr follte Friedrich be— 
wegen, zu Guniten des mit Frankreich verbündeten Deutſchen 
Kariers Kari VII. eine Nentraltäisarmee aufzuſtellen. Der 
König aber hatte dazu feine Neigung; er lachte Boltaire, als 
diefer mit feinem Vorſchlage berausrüdte, aus und forderte ihn 
auf, den Diplomaten an den Nagel zu hängen unb ihm lieber 
nad; Bayreuth zu folgen. Boltaire ging mit und blieb eine Beit 
lang in ben Hpfenteiten, die fürftlihe Hände ihm in bem fran- 
fiihen Markgrafenichloffe anlegten. Er Hatte ben beiten Humor 
von der Welt, und wie hätte er ihm nicht haben follen, wo man 
ihn auf den Händen trug, wo er in der Gremitage jein Porträt 
unter den berübmteiten Philofophen den Ehrenplah einnehmen 
fab, mo der Hof in feinem „Tod Gäfar’s” mitjpielte, mo eine 
regierende Herzogin fich die Nächte abftahl, um feine „Pueelle“ 
abzufchreiben, wo er troß ber Fürſten, die mit ihm zu Gafle 
waren, ganz augenicheinlich der König der glänzenden Feſte war, 
die Wilhelmine bier veranitaltete, Die dritte Yufammenktunit 
Voltaire's und der Markgräfın fand 1750 in Berlin ftatt, mo 
hin jener dad Jahr vorher, der Ginlabung Friedrich's folgend, 
übergefiebelt mar. Ende October 1754 befuchte Wilhelmine ihren 
pbilofophifchen Freund auf einer Reife nad Südfranfreih und 
Ytalien in Kolmar, wohin dieſer übergefiedelt war. In Lyon 
trafen fi dann Beide noch einmal. Die Markgräfin verkehrte 
bier viel mit dem Garbinal Tencin und den Jeluiten, fo daß es 
in Berlin hieß, fie ſei mit ihrem Gemahl katholiſch ge 
worben. War dies bei ihrer Denkungsart nicht gut möglich, 
fo iſt Dagegen nidt zu leugnen, dab Wilhelmine jeht 
bisweilen Sympatbien für Deiterreich empfand, was beiläufig auch 
von einem Theil der andern Gefchmwifter Friedrich's feitfteht. Die 
Martgräfin kam jedoch, wenn nicht ſchon eher, im erften Jahre 
bes fiebenjährigen Strieged davon zurüd, und jept tritt ihr Brief 
mwechfel mit Voltaire, der bisher ein leichtes geiftreiches Geplauder 
geblieben war, in ein neues Stadium. Wilhelmine wandte fich 
um Rath in der Notb an ihren Freund. Woltaire machte 
(Auguft 1757) den Vorſchlag, fih wegen Vermittelung eines 
Sfriedeng an den Marſchall Richelieu zu wenden, und die Mark: 
gräfin dankt ihm dafür in einem daralkteriftiichen Briefe, in dem 
fie unter Anderm jagt: „Jh bin in einem erbarmungsmürbigen 
Auftande und werde den Untergang meines Haufe und meiner 
— nicht erleben, das iſt der einzige Troſt, der mir bleibt.” 

oltaire wiederholt am 23. Auguſt feine Rathſchläge in Betreff 
eined Friedens und läßt dabei einen Wink wegen Wiederheraus: 
gabe Schlefiend fallen. Wilhelmine dankt „tiefgerührt“, deutet 
aber an, daß Voltaire's „Vorftellungen auf den Beift des Königs 
feinen Eindruck gemacht haben“. Es bfeibt ihm nichts übrig, 
als feiner Beitimmung & folgen, auch wenn dieſe noch fo dunkel 
wäre, Dann wieder Klagen: „Mein Zuftand ift jchlimmer als 
der Tod. Ich ſehe den größten Menſchen bes Jahrhunderts, 
meinen Bruder, meinen Freund, in die äußerfte, entjehlichite 
Lage gebradt. ch jehe meine ganze Familie Gefahren und 
Leiden auögejegt, mein Vaterland von unbarmberzigen Feinden 
zerriffen, unfer Land vielleiht von gleichem Unglüd bedroht. 
Hätte mich doch der Himmel ganz allein mit all dem Mißgeſchick 
beladen; ich würde es tragen ohne Murren und ohne Schwäche.“ 
Und die Seiten wurden noch büfterer: der unglückliche Rüdzjug 


des Prinzen von Preußen, der Berluft der Magazine von Zittau, 
bie Niederlage des Herzogs von Gumberland, die Niederlage bei Moys, 
bie Einfälle der Schweden in Pommern, der Defterreidier in 
Schleſien, der Franzoſen in dad Magdeburgiſche — ed war furcht ⸗ 
bar viel auf — „Sch bin feſt entſchloſſen, mich auf den 
eriten beiten der feindlichen Generale zu merfen,” ſchrieb Friedrich 
am 17. September an die Schmweiter, „und mill Gott für bie 
Gnade danken, wenn er mit bem Degen in ber Sand mid 
fterben läßt. — Das Einzige, was mir auf der Welt noch bleibt, 
biſt Du allein, Du allein feilelit mich noch an fie.” — Mit tiefem 
Kummer ſah die Scmeiter dieſe Zeilen. Es war aber nur 
dad Streifen des finfenden Abler® an die Erbe, der nädhite 
Augenblid, bezeichnet durch die befannte Epiftel an Voltaire, 
worin ed heißt: 
„Ich muß, dem Sturme fühn die Spitze bietend, 
“ls König leben, fterben, untergehn”, 

ſah ihn wieder fonnenmwärtd fchweben, und die Schladht bei Roß— 
bad wurde geichlagen. Der König verfuchte jegt durch die Mark: 
gräfin einen Separatfrieden mit Frankreich zu erlangen. Mittelö- 
mann war Boltaire, ber fich ſeinerſeits mit Cardinal Tencin, 
dem früheren Minifter ded Audmärtigen, dur den Bankier 
Trompin in Berbindung fehte. Die Markgräfin fchrieb zwei 
Briefe an Tencin, und biefer zeigte fich geneigt, auf ihre Wünſche 
einzugehen. Aber ber Hof von Berfaifled, von ber Pompabour 
beherricht, wies die SFriedentverträge zurüd. Und jest neigte ſich 
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der Tag Wilhelmine's dem Ende zu. Es mar ihr nit gut 
ergangen in biefem Leben; eine unglüdlihe Jugend und ein be» 
mölktes, forgenvolled ltr. Im Juli 1758 Hatte ihre 
Schwäche jo zugenommen, dab fie in dem Briefe, in dem 
fie dem föniglichen Heldenbruder zum Siege von Horndorf 
Süd wünſchte, faum noch leſerlich ſchrieb. Jetzt vermochte 
fie, als ein Schreiben von Voltaite, datirt vom 27. September, 
eintraf, nur noch damit zu antworten, daß fie bem freunde ihr 
Bild ſchickte. In derfelben Stunde, in der Friedrich bie furcht⸗ 
bare Niederlage bei Hochkirch erlitt, am 14. October 1758, ver: 
ichied fie. Die legten Worte, deren fie nod fähig war, maren 
heiße Wünfche fir bad Leben und Glück bed Bruderd, und mit 
feinen Briefen auf den Herzen wollte fie begraben fein. Friedrich, 
durch die legten fchmeren Schichſalsſchläge ohnedies tief nieber- 
ebeugt, brach beim Empfang der Todesnachricht förmlich zu 
Kam; ald er wieder einige Faſſung erlangt hatte, rief er mit 
erichütternbem Weh: „Ad meine Schwefter, meine theure Schweiter 
von Bayreuth!" — Und in ihre Marmorgruft in der Bayreuther 
Stabtlirdhe rief er ihr bie Worte nad: 

„Wie önnt' ich Deiner Freundſchaft je vergeffen! 

Du Handeft feft, Dein Herz am meiner Beite, 

Dur ſahſt nad Hilfe aus, zur That entichloffen, 

Du warft mein Troft in meinem tiefen Leibe, 

Die einzge Auflucht und der Port, wo Hub’ 

Und Hoffnung mwinkte, mein Ay! warft Du!“ 
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Bücherbeſprechungen. 

— Der Kunſtwart, die von Ferdinand Anenariud 
herausgegebene Rundſchau über Literatur, Theater, Muſit, bildende 
und angewandte Künfte, blidt nunmeht auf ein zehnjähriges, 
fürd deutſche Kunſtleben höchſt bedeutungsvolles Wirken zurüd 
und hat im neuer, auch Auferlich verichönter Form feinen elften 
Jahrgang angetreten. Das neue Titelbild, ein energiſch drein- 
ſchauender männlicher Kopf, verfinnbildficht in gelungener Weife 
den ftrammen, zielbewußten Curs, den der Kunſtwart bis jetzt 
unentmegt eingehalten bat. Sch wüßte keine Heitichrift zu nennen, 
die ein jo umfallende® und objectives Bild unjeres geſammten 
Kunftlebend im vergangenen Decennium bietet, wie der Kunſt- 
mart, und daß er, ohne in bie fFanfaren einer berrihenden Partei 
zu ftoßen, und mit Verzicht auf alle fenfationelle Wirkung fich 
überhaupt folange gehalten und fietig an Verbreitung zugenommen 
bat, ift zugleich auch ein gutes Zeichen für die beutiche Leſerwelt. 
Die Form, in der die Beitfchrift von nun ab erfcheint, wird ihr 
vor Allem auch in weiteren, nicht fachmänniſch gebildeten Streifen 
freunde erwerben, da der vergrößerte Umfang die Aufnahme eines 
Feuilletond ermöglicht hat, das neben dem äſthetiſch⸗kritiſchen Haupt: 
theil ausihließlih der Unterhaltung dienen fol. Daß darin nur 
fünfilerijch werthvolle Proben moderner Dichtung zum Wbdrud 
gelangen, ift bei der bewährten Schriftleitung vo. A Frage. Aus 
der aroßen Zahl werthvoller Auffäge, welche das und vorliegende 
erfte Quartal enthält, erwähnen wir die über den gegenmärtigen 
Stand auf allen Kunftgebieten trefflich orientirende Ariilelſerie 
„Bo ftehen wir?” (Heft I und II), einen mit manchem einge 
Hleifhten Vorurtheil aufräumenden äfthetiihen Eſſai über „das 
Wort Schön und feine Unbrauchbarkeit“ von Karl Otto Erdmann 
(Heft II—IV). Actuell find z. B. die eingehenden Berichte über 
die neuefte Hauptmannliteratur, die um ihrer unpartetifchen Sach⸗ 
lichkeit willen zur Klärung des Urtheild über den Dichter weſentlich 
beitragen, und ebenſo maßvoll endlich mie enticheidend ift die 
Stellungnahme zu dem „Fall Dehmel”, der in letzter Zeit jo viel 
von ih reden gemacht bat. (Der Kunſtwart“ ericheint im 
Verlag von Georg D. W. Callwey in Münden jährlich in 
24 Heften, je zu Unfang und Mitte bes Monats, der Abonnementd+ 
preis beträgt 2,50 .« für das Bierteljahr). 


B. Schweizer. 
— Gefiri Levante und feine Umgebung. Führer 
durch Ligurien von Mecco bi Spezia. Bearbeitet von 
Dr. Sarnow, Kurarzt. Worl's Reiſehandbücher. — Ein 


furzer hamdlicher Reiſeſührer durch eine der intereflanteften 
Partien der vom großen Reilepublicum bisher mit Unrecht ftart 
vernadpläfftigten Riviera bi Levante. Wohl Wenige, die mit dem 
Eilzug von Genua über Livorno mach Florenz fliegen, baben 


eine Ahnung von ber Fülle der Meize, die ihmen bei dieſer Gil: 
fahrt entgeht. Natur und Kunft wetteifern, gerade biefen Land 
ſtrich zu einem der befuchensmertheiten ganz taliend zu machen. 
Bir wollen mit dem Berfafler nicht darüber rechten, dab er ge 
rade Seftri: Levante zum Mittelpunkt ber Stredte Recco Spezia 
macht, es ift ja fein Wohnort, aber freuen wollen wir uns 
darüber, daß er uns in fo klarer und anichaulicer Weile auf 
alle Hauptpunkte dieſes gottbegnadeten Erdenwinkels aufmerkſam 
macht. Sehr nützlich find auch feine Bemerfungen über Kleidung 
und Nahrung, da der nordiſche Fremdling gerade in dieſem 
Punkte häufig Irrthümer begeht, die ihm leicht die ganze Reiſe 
verleiden fönnen, er jei nun als bloßer Luftſchnappet bierber- 
efommen, ober ald Lungenkranker, der auf Geneſung hofft. 
ine ganz brauchbare Karte, welde von Ehiavari im Norden bis 
Moneglio im Süden reicht, erhöht die Brauchbarteit des Büd 
leind bedeutend, dem wir von Herzen eine recht große Verbreitung 
wünfchen, damit in einer etwaigen 2. Auflane Mleinere Irrthümer 
noch verbeifert und Zuſähe gemacht werden fönnen. Dr. H. 
— Lehrbuch ber frangdfiihen Sprade für 
Handeldlehranftalten und faufmänniihe Fortbil: 
dungsihulen Bon W. Reuter, Hauptlehrer an der öffent 
lien SHandeldlehranftalt zu Leipzig, Leipzig, 1898. Bitte 
Aug. Schulz Berlag ©. Schiller. — Das vorliegende Bud ent 
hält erſtens eine Lautlehre, die ganz zweckmäßig zuſammengefaßt 
ift, nur muß fie nicht ald Anfangdunterricht betrachtet werben; 
— jieitend eine paradigmatiche Zufammenitellung der Formen: 
lehre (auch die unregelmäßigen Berba) nach den Wortarten ge 
eordnet; — brittend franzöſiſche Leſeſtücke und viertens deutiche 
ebungsftüde mit dem erforberlichen Bocabulaire. Der gramma- 
tiſche Theil läßt zu münfden übrig, dem Werfafler ift bie 
Grammatik eigentlih nur Forwmlehre. Erfreulicher ift die Be 
arbeitung der Lefeftüde, die durchweg einen verftändigen ftofflicyen 
Inhalt haben, wobei auch die Handelsintereffen gebührend be 
rüdfichtigt find. Bei dem Lefeftoff ift dem methodiſchen Grund: 
faß der Anwendung und Einübung binlänglich Rechnung getragen 
worden. ine Uebereilung bei den Uebungsaufgaben ilt ©. 133 
untergelaufen. Hier wird nad dem Lefeftüde über den Weinbau 
in Frankreich den Schülern aufgegeben, an einen Freund zu 
ichreiben, daß fie bie Weinberge von Frankreich gefehen haben. 
Wenn fie wirklich die frangöfiichen Weinberge gefeben haben, jo 
mögen Sie immerhin einen Brief darüber an ihren fFreund 
ihreiben, andernfalld aber würde die Sache auf Flunkerer hinaus 
laufen. In einem Schulbuche muß man im ethiicher Hinficht in 
jeber Weiſe ſehr vorfichtig fein. Im Uebrigen ift das Buch ganz 
geihidt angelegt und ein tücdhtiger Lehrer wird damit qute Mejultate 
erzielen. Wk. 


Drud von B. &. Teubner in Leipzig. 
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Die Gefechte am 92. und 96. Anguft 1813 bei Pirna. 


Während des Waffenftillitandes von Poiſchwig im Sommer 
1813 hatte Napoleon I. als Baſis künftiger kriegeriſchet Unter: 
nehmungen die Elblinie mit Dresden als Centrum beitimmt. In 
weitem von Berlin über Bredlau nad Prag Ipannenden Bogen 
drobten ihm, nachdem endlich auch Defterreih dem preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Bundniß — war, drei feindliche Armeen, als 
deren ſchwächſte er felbft die Nordarmee, bei melder —— 
Landwehren waren, bezeichnete. Er ſchickte den arſchall 
Oudinot gegen dieſelbe und meinte, daß cette nube de 
mauvaises troupes bald zeriprengt fein würde, Die Oft: 
armee unter dem verhaßten Blücher beabfichtigte Napoleon 
felbit zu — hierdurch — die bohmiſche Haupt ⸗ 
armer völlig zu iſoliren und günftigen Falles derſelben noch in 
den Rüden zu kommen. Der Man mar groß angelegt und 
feined Urhebers durchaus würdig, Da nun aber Napoleon in 
feiner Unfeblbarkeit überzeugt war, daß die böhmifche Hauptarmee 
zwifchen Gabel und gittau, alfo rechtsſeitig ber Elbe in Sadien 
einbrechen würde, traf er zum Schutze des linfen Elbuferd und 
Dresdens felbft nur ungenügende Maßnahmen. Zunächſt ließ 
er Dresden ftart befeitigen und dad alte Schloß Stolpen wieder 
in Bertheidigungdzuftand ſezen. Dann mußte ber franzöſiſche 
Genie- Oberſt Pitou innerhalb 14 Tagen mit ca. 1000 Arbeitern 
eine Militärktraße von Stolpen über Hohenburferäborf und Walthers⸗ 
dorf nah dem Fuße ded Lilienſteins führen, melde Napoleon 
ermöglichen follte, ſchnell große Truppenmaflen an bie Oberelbe 
von der Lauſiß her zu werfen. Diefe Straße, fpäter mehrfach 
in ihrem Laufe verändert, heißt noch jebt die Napoleond» oder 
Kaiſerſtrahe, ihr Bau aber wurde von der Lanbbevölferung troß 
der damit verbundenen großen Laften mit lebhafter Freude be 

rüßt, da dad Bedürfniß eined Verlehrsweges nad der Elbe hin 
chon lange empfunden worden war. Zum Schutze der neuen 
Straße erhob fi) oberhalb Hohenfteins eine mächtige Schanze, 
melde, leidlich erhalten, noch heute von vielen Touriſten 
befucht wird. Ausgedehntere Bollmerte erhielt das rechte 
Elbufer am Fuße des Lilienſteins. Sie hatten die Aufgabe, 
die Elbe auf und abmärts, ſowie die in das Elbthal mündenden 
füdlichen Gebitgsſchluchten zu beherrſchen. Nach Hönigftein herüber 
wurben zwei Schiffäbrüden gelegt, deren untere allein durd einen 
mit 13 ſchweren Geſchüßen arm Kopf befeftigt war. Auch auf 
dem linten Elbufer bei Königftein wurden zum Schutze der dortigen 
Wege einzelne Lünetten eingegraben. Hieran ſchloß ſich ald ſchon 
vorhandene Feſtung ber Königftein, deſſen Geihüge einen großen 
Theil der Pirnaer Hochebene beftreihen konnten. Eine bedeutende 
Schangenreihe erhob ſich ferner vor Berggießhübel auf dem Laden 
berge. Sie zog fi) vom Gottleubagrund über die von Pirna nad) 
Teplig führende Straße bis nach Ottendorſ. Als Vorhut diente 
ihr eine Meine, füdlich von Berggießhübel am Dürrenberge, der 
jesigen Panoramahöhe, errichtete Schanze. Am meitejten nad 
dem Süden vorgeichoben war dad befeftigte Lager bei Hellendorf, 
deſſen Vedetten die Beobachtung der nahen Grenzübergänge oblag. 
Seinen Abſchluß erhielt der geſammte Schanzengürtel durch ziemlich 
bedeutende Rebouten auf ‘er Höhe zwiſchen den Dörfern Herbergen 
und Borna, welche beitimmt waren, die von Böhmen nach Lieb 
ftadt und Lauenitein führenden Wege zu fihern. Napoleon, mie 
immer unermüdlich thätig, infpicite alle diefe Bauten jelbit, be 
ing aber, wie bereitö angedeutet, dem Fehler, zur Befegung der: 
elben, ſowie der übrigen über das Erzgebirge nad) Böhmen 
führenden Straßen bis nah Hof bin nur ein einziges Armee: 
corp&, dad 14., welches erft noch ergängt werden mußte, zu be 
ftimmen. Führer deffelben wurde der Marſchall Gouvion St. Eyr, 
feiner Ruhe und Vorficht megen beſonders jür dieſe Stellung 
geeignet. Auf Napoleon's Befehl war St. Ent bereit? am 5. Juli 


von Dredden abgereift, um die genannten Ariegäbauten zu bes 
figtigen und dann fämmtliche Erzgebirgspäſſe aufzunehmen. Am 
6. Auguft jedoch erreichte ihn in Annaberg ein faiferlicher Courier 
und beorderte ihn ſofort mad) Freiberg, dort follte er friſche, über 
Würzburg gelommene Truppen übernehmen und dem 14. Armeecorps 
einverleiben. St. Gyr blieb einige Tage in Freiberg und bemühte fich, 
die faum dem Knabenalter entwachienen, völlig unauögebildeten, 
ſelbſt mangelhaft gefleideten Mannſchaften zu organifiren. Doc 
bereitdö am 12. Auguſt rief ibm ein fatferliher Befehl nad 
Drebden zurüd. Nachts 1 Uhr traf St. Gyr dort ein umd fand 
Napoleon noch mac, über eine Karte gebeugt und mit Nadeln 
die Stellungen der Truppen bezeichnend. bhaft wendete ſuh 
Napoleon dem eintretenden General zu und theilte ihm mit, was 
ſchon längft bekannt mar, daß Ri die Defterreicher den Krieg 
erflärt hatten; übermüthig und Geuchlerifh fügte er hinzu: Nous 
les battrons! C'est une campagne superbe, qui va s’ouvrir. 
Superbe! je parle eomme general; car comme souverain, 
je plains les nations et je depleure les maux auxquels 
cette guerre va les exposer.*) In längerer Unterrebung juchte 
nun der Marihall Et. Eyr den Irrthum Napoleon’d zu zer: 
ftören, daß die böhmiſche Hauptarmee bei Bittau in Sachſen ein 
brechen werde und das linfe Elbufer deshalb nicht gefährdet fei. 
Bergeblih bemühte er ſich weiter, Napoleon zu bewegen, links: 
feitig der Elbe, etwa zwiſchen Magdeburg und Dresden, eine 
vr Armee aufzuftellen; vergeblid warnte er ihm auch, die 

ordarmee mit ben preußiſchen Landwehren, qui etaient loin 
d’etre aussi meprisables, qu'il le pensait, zu unterftüßen. 
Napoleon hörte ernft zu, blieb aber bei feiner Meinung und be: 
fahl St. Cyr, am nädften Morgen nah Pirna zu gehen und 
von bort aus jein Armeecorps zu placiren. Vielleicht war Napo— 
leon damald von feinem Gejandten in Wien, de Narbonne, ſchlecht 
berichtet, jedenfalls aber leiftete der franzöftiche Aufllärungsdienft 
infolge der menigen Reiterei durchaus Ungenügendes — 
Am 13. Auguft legte nun St. Eyr fein Hauptquartier nad 
Pirna und beeilte ſich, feine Streitkräfte zu vertheilen, da am 
18. Auguft die Feindſeligkeiten beginnen follten. In die Lilien 
fteiner Schangen, die er jelbft für fortifications inutiles hielt, 
legte er die 42. Divifion unter Mouton Duvernet, in bie Berg: 
gießhübler Befeftigungen bie 43. Divifion unter Glaparöde und 
in dad Bornaer Lager die 44. Divifion unter Berthezenne. Das 
Hellendorfer Lager befegte er mit 800 Mann und 4 Gefchügen. 
Die 45. Divifion unter Razout hatte ſich bei Dippoldiswalde 
anfzuftellen. Die weſtlichen Erzgebirgäpäffe bis in das Vogtland 
waren mit der Meiterei ded 14. Armeecorps befeht, welche frei: 
lich im noch fchlechterer Berfaffung ald die Infanterie war; fie 
beftand aus „jeunes conserits mont6s sur de mauvais chevaux“, 
und St. Eyr erzählt jelbit, daß ein großer Theil der Pferde den 
Deiterreichern bereits bei Novi 1799 meggenommen worden märe. 
Die Gejammtitärte des 14. Corps, auf 36000 Mann beredhnet, 
betrug freilich zunädit faum 25000 Dann. Da jedoch hiervon 
noch die Befagung Dreddend und entfernter fiehende Detachements 
abzuziehen waren, jo blieben zur Dedung der von Dresden und 
Pirna nad Böhmen führenden Paſſe mapp 16000 Mann ver: 
fügbar gegenüber der gewaltigen, böhmifchen Armee. Im Haupt 
quartier St. Cyr's, Pirna, lagen nur zwei ſchwache Compagnien 
Infanterie und etwas polniſche und italienische Reiterei. Napoleon 
jelbft war am 15. Auguft über Pirna, Königftein im die Yaufit 
gereilt. St. Eyr aber hörte mit Unruhe von Einmärfchen 
preußticher und ruffifcher Truppen in Böhmen, vom Eintreffen 
Kaifer Alexander's am 15, Moreau’s am 16. und Friebrich 
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Wilfelm’3 am 17. Auguſt in Prag und jah die Gefahr eines 
Einbruchs der bohmiſchen Armee links ber Elbe näher gerüdt. 
&3 war am 22. Auguft, einem Gonntage. Die Franzoſen in 
den verichiedenen Lagern füdlih und öſtlich von Pirna be 
ichäftigten fich in forglofer Weile. In Pirna felbit Taufchte die 
Gemeinde der Morgenpredigt, wurde jedod bald durch dumpfen 
Kanonendonner, welder vom Süden kam, aufgeichredt. Kurz 
darauf durdritten italienifhe Trompeter, Alarm blaſend, die 
Straßen der Stadt. Gegen Mittag ftellte die Meine Bejagung 
auf dem Markte und marfdirie 2 der Zehiſtaer Straße nad 
dem Süden ab. Was war geihehen? Der Obercommandirenbe 
der böhmifchen Hauptarmee, Fürſt Schwarzenberg, hatte für den 
22. Nuguft den Einmarſch nad Sachſen auf der ganzen Linie 
beichloffen. Seinem rechten Flügel, aus Ruffen und Preußen 
unter Barllay de Zolly beitehend, befahl er, von Teplig aus über 
Nollendorf, Peterswalde, Jungferndorf, Hellendorf, Berggießhübel 
in Sachſen eingurüden, wenn möglih Pirna zu beiegen unb 
dann zur Berbindbung mit anderen Golonnen der böhmifchen 
Armee links nad Dresden abzuſchwenlen. Die Vorhut des aus: 
ſchließlich aus Ruſſen beitehenden rechten Flügels war unter 
Generalmajor v, Roth bereits bis Nollendorf vorgeihoben und 
Tegterer fehte fih nun früh 5 Uhr mit 7 Sägerregimentern, 
17 Geihügen, 21, Kofalenregimentern und 1 Hufarenregiment 
in Bewegung. Als nächſte Aufgabe ergab fi ihm die Erftürmung 
der Hellendorfer Schanze und Hellendoris ſelbſt. Zu biefem 
Smede theilte Generalmajor v. Roth feine Vorhut in drei 
Golonnen. Die erfte und jtärfite führte er jelbft auf ber 
großen Straße über Jungferndorf und Peterswalde vor; bie 
zweite rüdte über Bienenhof und Bärenhau, Peterswalde 
rechts liegen faffend, ab, um Sellendorf in der rechten Flanke 
angreifen zu lönnen; bie dritte Golonne, melde nur aus einem 
Bataillon und 60 Kofaten beftand, ging über Delfen nad) Goit⸗ 
leuba und ſuchte von bier aus ber Hellendorfer Stellung in ben 
Rüden zu kommen. Der Bormarfh in dem bergigen Gelände 
ging nur langſam von flatten; doch erregte bie Witillerie durch 
ihr äußerft gefchichtes Fahren überall gemeinen Gegen 
10 Uhr war die zweite Golonne jo weit berangerüdt, daß fie 
das Geſchũtzfeuer eröffnen konnte, welches von der frangöfiichen 
Schanze fofort heftig ermibert wurde. Um 11 Uhr trat auch bie 
erfte Colonne in die Feuerlinie ein und formirte ſich zum Sturme 
auf Hellendorf. Da jedoch der franzöfiiche Commanbant hörte, daf 
auch von Gottleuba aus bereitd die Ruſſen feinen Rüden be 
drohten, wich er langiam auf den nächſten Stügpunft, die Berg- 
gießhübler Schanzen, zurüd. Die ruffiihen Jäger folgten Schritt 
auf Schritt, und bei ber Hüttenleite fam es zu einem grauen: 
vollen Handgemenge, dem namentlich viele der jungen franzöfiichen 
Rekruten zum Opfer fielen. Inzwiſchen hatte auch der jugendliche 
Führer des 2. ruffifchen Corps, Prinz Eugen von Württemberg, 
die Höhen des Erzgebirged überitiegen. Auf beſchwerlichen Wald: 
megen fentte er ſich mit feinen Fußtruppen fofort über Gottleuba 
hinab nach Biefenftein, erkletterte hier den fteilen linten Thalrand 
der Gottleuba, beadhtete aber die nun vor ihm liegenden * 
gießhübler Schanzen zunächſt nicht, ſondern zog fi) weiter links 
zwiſchen Gersdorf und Ottendorf hin, wodurch ihm ermöglicht 


wurde, die Berggießhübler Stellung in der rechten Flanke 
zu fallen. So mar jene bald in einem weiten Salbfreiie ums 
ichloffen. Der Sadlage nah mußte zunächſt wieder ein Artillerie 


fampf entftehen, der, auf beiden Seiten gleich thatkräftig geführt, 
gegen zwei Stunden unentichieden blieb. Erſt ald es den Ruſſen 
gelang, hinreichende Geichüg auf den Dürrenberg, die jegige 

noramahöhe, zu bringen und nun ben etwas tiefer liegenden 
Ladenberg wirkfam zu beſchießen, erit ald es dem Prinzen Eugen 
von Württemberg glücte, Abtheilungen feiner Yäger öſtlich nad 
Bwieſel zu dirigiren, aljo auch die Franzoſen in der linfen Flanke 
—— fanden ſich dieſe zur J— der wichtigen Berggieß ⸗ 
hubler Stellung genöthigt. Gegen 2 Uhr waren bie Franzoſen auf 
die Linie Grok: Gotta, Rothe Schenke, Dohma, Seidewiß zurüd: 
gedrängt, die Ruflen aber im Befige des Ladenberges. Mit der Ber- 
reiterung der Gefechtslinie konnte ſich auch die ruſſiſche Reiterei 
mehr entwickeln, und gegen Mittag machte dieſelbe einen glänzenden 
Angriff auf die 44. franzöfifche Divifion, welche aus ihrem Lager 
bei Herbergen hervorgebrochen war, und trieb dieſe weit zurüd. 
Völlig überrafht waren die Mleineren, in den verfciebenen 
Törtern liegenden Franzoſendetachements. In Goes 1} B. 
ſaßen die Trompeter der hier liegenden Lanziers in Lnters 
kleidern zu Pferde, Alarm blaſend. Als dieſe Lanzierd dann 
die bei Groß Cotta ſtehende franzöſiſche Bagage gegen plün« 
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bernde Koſaken vertheidigen follten, wurden fie faft ſämmtlich 
von den Werben gehauen, die nun reiterlofen Thiere aber 
jagten allein nah Goes zurüd und ſuchten ihre friedlichen 
Ställe wieder auf. Um dieſe Zeit erſchien der Marihall 
St Cyr aus Pirna auf ber Höhe vor Gotta, konnte aber 
angeſichts der ruffiichen Ueberlegenheit nichts thun, ald den 
meiteren Rüdzug in der Richtung Pirna — Dresden anorbnen. 
Während nun zunächſt Prinz Eugen von Württemberg mit einer 
Diviſion bei Dohma ftehen blieb, um bie wieder gefammelte 
44, franzöfifche Divifion, welche von Borna aus drohte, in Schach 
zu halten, St. Gyr aber für jegt einen Durchbruch der Rufen 
nad links noch verhinderte, indem er größere Abtheilungen auf 
den Seidewiger Höhen und bei ſtrebs auffiellte, rückte die ruſſiſche 
Artillerie von der Höhe ded Ladenberges weiter vor, In aus: 
gebehnter Linie poftirte fie ihre Gefhüge zwiſchen Groß:Cotta und 
Dohma, lintd und rechts der Rothen Schenke und trieb durch 
beftige® SFeuer bie Franzoſen über die Ebene herab nach Zehifta 
und dem dicht bei Pirna gelegenen Kohlberge. Und bier entbrannte 
in den fpäteren Nadmittagäftunden der Kampf auf's Heftigfte. Um- 
fonft fuchte eine auf dem Koblberge ftehende franzöfifche Batterie die vor⸗ 
rücende ruſſiſche Infanterie aufzubalten. Unmibderftehlich drang dieje 
vorwärtd, warf im grimmen Häuferfampf die Franzoſen aus 
Zehiſia heraus, und endlich ftürmten ruifiiche Jäger unter General- 
major vo. Roth mit Tautem Hurrab den Kohlberg ſelbſt. Ein fran- 
zöficher Officter trieb, den Degen in der Fauſt, die ben Berg 
nad der Pirmaer Seite herabftürzenden Franzoſen wieder hinan. 
Umfonft! Schon raffelten von Goes her ruſſiſche Geſchütze auf 
bie Höhe: die Franzoſen wurden abermals hinab und über den 
Bebilta:Bah und die Hehiftaer Strafe Hinüber geworfen. Ein 
Theil derjelben floh über das Lindigt-Vorwerk hinauf nach dem 
eiftenberge, ein anderer Theil herein nad Pirna und feste ſich 
bort in den Käufern ber Dohnaiſchen Vorſtadt feſt. Gleich 
jeitig jagte ein Schwarm Sofaten, von Nottwernborf 
ommend, am Sohlberg vorbei und drang in die Borflabt- 
häufer am Pirnaer Oberthor berein. Bon Behifta her aber 
wogten jetzt fliehende Franzoſenhaufen und riſſen mit fih im 
wilder Haft die unglüdlichen Bewohner der umliegenden Dörfer, 
welche für ſich und ihre geringe Habe ebenfall® Schuß binter den 
Gräben und Wällen der Stadt ſuchten. Entſetzlich mar das 
Gebränge, welches zwiſchen dem Kohlberge und der Stadt, auf 
ber jegigen Waifenhausitraße, Sandgaſſe, Dresdener Straße und 
der Breiten Straße entjtand, und in diefen Wirrwarr ſendeten 
jest vom Kohlberge ruſſiſche Feuerrohre ihre Geſchoſſe, fauften die 
Zangen einzelner wagehalſiger Koſalen. Erjt die Nacht endete 


die Gräuel. Die Franzoſen zogen theild über Groß-Seblig 
und Dohna, tbeild auf der Dreöbener Straße nah 
Dredden ab; die Rufen beiegten Wirna und ſchoben 
ihre Vorhut noch bis Heidenau, wo dieſelbe bimalirte. 


In dad Duartier auf der Schlohitrahe in Pirna, das vor 
wenig Stunden der Marichall St. Cyr erft verlaffen hatte, zog 
Abends 9 Uhr der rufliihe General Graf MWittgenftein ein. 
Der rechte Flügel der böhmiſchen Hauptarmer hatte die ihm vom 
DObercommanbdirenden geftellte Aufgabe gelöit: Pirna war befeht, 
und bie ruffiichen Regimenter begannen ſchon am nächiten 
Morgen den Marſch nach links, um fich vor Dresden mit ihren 
preußiihen und öfterreichiichen SKampfaenofien zu verbinden. 
Marihall St. Eyr blieb während der Naht in Mügeln umd 
ſchrieb Abends 11 Uhr noch einen Bericht über den unglüdlichen 
Tag an Napoleon, im deilen Hände bad Schreiben am 
24. Auguft in Görlig gelangte, Sofort befahl Napoleon, daß 
General Bandamme, der mit 10000 Mann bei Zittau ftand, 
über Stolpen auf der neuen Strafe nah Königitein marfchire, 
um ben Verbündeten in die Flanke zu fommen. Gr jelbit 
eilte aus der Laufig über Stolpen nah Dresden, mo feine An— 
tunft ſehnlichſt erwartet wurde, und ihm folgten unter gewaltigen 
Marſchleiſtungen von Lömenberg in Schlefien feine Garden. FFürft 
Schwarzenberg erfannte ſehr wohl die dringende Nothwendigkeit, 
ben rechten Flügel jeiner Geſammtmacht, melde jeht Dredden in 
einem füblichen Bogen umfpannte, gegen einen von Königitein 
ber kommenden franzöfifchen Angriff zu fihern. Er ordnete des 
halb an, daß ein rulfiiches Corps zwiſchen Pirna und Groß-Gotta 
zurüdbleibe. Beftimmt wurde hierzu daB 2. ruſſiſche Armeecorpd 
unter Prinz Eugen von Württemberg, dem jedoch nur eine geringe 
Mad, 20 Bataillone Fußtruppen, wenig Artillerie, 1 Hufaren:, 
1 Kofaten- und 1 tartariiches Ulanenregiment, gegen bad drohende 
Bandamme'ide Corp von 40000 Mann zur Berfügung ftand. 
Seine Bitten um weitere Unterftügung waren ohne Erfolg; nur 
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der ruffifche Großfürſt Konſtantin, der mit einem NRefervecorpd, 
welches die preußiſchen und ruffiihen Garden umfaßte, ſüdlich 
von Pirna lag, er felbft hatte in der Pfarre zu Groß-Gotta 
Quariier genommen, ſchidte ihm auf eigene Verantwortung ein 
ruſſiſches NKüraffierregiment unter dem Prinzen Leopold von 
Sachſen⸗Coburg, dem fpäteren Aönig der Belgier. Prinz Eugen 
von Württemberg befegte mun mit einem Sägerregimente die 
Stadt Pirna, dann bildete er unter dem Oberſten v. Wolff eine 
Vorhut von 6 Bataillonen, 4 Schwadronen und 4 Geſchützen, 
melde er auf dem Pirnaer Hocplateau zwiſchen Groß-Struppen 
und Ghrigfhwig mit der front nad dem Königfteine aufitellte. 
Eine andere Abtheilung unter dem Generalmajor v. Helfreich 
mußte, einige Bataillone ftart, füböftlih vom Konigſtein bei 
Nidolädorft und Leopoldshain Stellung nehmen. Prinz Eugen 
felbft blieb mit dem Mefte feiner Truppen in gehifta und nahm 
im Scloffe dafelbft Quartier. Auch Vandamme war bereitd in 
Königftein angelommen und erwartete mit Ungeduld das völlige 
Eintreffen feined Corpo. Am 26. Auguſt rap 2 Ubr lieh 
Bandamme dem Gommandanten des Königfteind, v. Warnsdorf, 
melden, daß er mit Tagesanbruch die Ruſſen auf der Pirmaer 
Hochebene angreifen werde und durch bie Geſchüte der Feflung 
unterftüßt fein wünfce, Bereits früh 7 Uhr erhielt auch Priny 
Eugen von Jeinem Vorhutführer, v. Wolff, die Meldung, daß Kojafen- 
patrouillen, welche bis nad den Dörfern Weißig und Thürmsdorf 
geſchwärmt waren, im Morgengrauen große Franzoſenhaufen 
Gätten über die Elbe geben und im Königfteiner Ide ver 
ſchwinden ſehen. Es war die Brigade Creuzer. Sofort alarmirte 
Prinz Eugen feine Truppen, beitieg bei Chrißſchwiß die Pirnaer 
Hochebene und formirte bie Gefechtäorbnung. Seinen Haupt: 
trupp ftellte er, gededt durch 16 Gefüge, zwiſchen Groß-Struppen 
und Chrißſchwitz auf, die Reiterei etwad zurüd auf dem rechten 
Flügel beim Vorwerle Himmelreih. Bon dem in Pirna liegenden 
Regimente Reval wurde ein Bataillon herauf nad dem Borwerte 
Mannewig gezogen. So lehnte ſich die ruffiiche Gefechtsordnung 
an zwei Gründe, ben Struppener und ben Nottwerndorfer Grund, 
und ftonnte doch den größten Theil der Pirnaer Hochebene über 
(hauen. Der Aufmarſch ber frangöfiihen Truppen nad) 
der Höhe konnte, da fih in den Thalern rechts der Elbe 
die Artillerie und in dem tief eingeicnittenen Polenzthale ind- 
befondere die Bagage mehrfach verfahren hatte, ng un 
nur iehr langſam vor fich gehen. Bandamme, dem am Morgen 
nur Fußtruppen zur Berfügung ftanden, ſah fi deshalb ge 
zwungen, einen Gefammtangriff auf die jpäteren Tagesſtunden 
zu verichieben. Ebenjo waren die Ruſſen verhindert, ihre Stellung 
meiter vorzulegen; ihnen bdrobten die Feuerſchlunde des Hönig- 
fteined. So vergingen der Vormittag und ein Theil des Nach— 
mittagd unter fortwährenden Plänteleien, aus denen ſich bie 
Franzoſen leicht wieder in ben deckenden Hönigfteiner Wald zurüd: 
ziehen konnten, und auf feiner Seite war cin Gefechtöfortichritt 
zu eichnen. Da gelang es Nadmittag gegen 4 Uhr einer 
franzöflichen Abtheilung, unbemerkt nach der von der Elbe fteil 
auffteigenden Königsnafe zu kommen, hinab nad der Elbe zu 
flettern und von —— aus durch die enge Struppener 
Schlucht hinauf den en in bie rechte Flanke Ir fallen. 
Blitzichnell wendeten diefe freilich einen Theil ihrer Geichüge und 
empfingen die Franzoſen mit einem dichten Kartätichenhagel, aber 
fait gleichzeitig glüdte es der franzöfiichen Divifion Creuzer, Die 
kurz vorher ſchon Klein;Struppen genommen hatte, in die Front 
der ruffiichen Stellung in Groß-Struppen einzubringen, wobei ſich 
ein mörderiſches Handgemenge entipann. Und nun entbrannte 
der Kampf auf der gangen Linie. Mit großer Bravour ftürmten 
jest die Franzoſen des linken Flügels aus dem Königfteiner Walde 
hervor und ſetzten jich in den Außeriten Häufern von Chritzſchwitz 
set. Auch Vandamme ſelbſt leitete zu gleicher Zeit, nachdem endlich 
vier feiner Gejchüge aufgefahren waren, noch einen kräftigen Bor: 
ftoh gegen das ruifiihe Gentrum. Die Lage der Ruſſen ge: 
ftaltete ſich den wachſenden franzöſiſchen Streitkräften gegenüber 
eritiih. Da ließ Prinz Eugen feine geſammte Reiterei vorgehen 
und in Breitcolonne brauften die ruſſiſchen Kürafftere, flankirt von 


Huſaren und tartariihen Ulanen, über die Ebene bahin und 
warfen das franzöfiiche Fußvoll mit großen Berluften mieder in 
den Königfteiner Wald zurüd. Der ipätere preußiſche General 
v. Heldorf, der ald Adjutant ded Prinzen Eugen diefen Angriff 
aus nädfier Nähe ſah, eryählt,*) die Küraſſe der Reiter hätten 
eflirtt von der Menge der auftrefienden Kugeln und das 
taffierregiment allein einen Berluft von 400 Pferden gehabt. 
Die hereinbrechende Nacht verhinderte weiteres lämpfen. Den Ruſſen 
foftete der Tag 1800 Todte und Verwundete, indbejondere beklagten fie 
den Tod des fähigen Oberftlieutenangs v. Vietinghoff. Die Verlufte 
der Franzoſen bezifferten fich, da, wie das Königfteiner Naths: 
ardio ergiebt, am 26. und 27. Auguſt allein in das kleine 
Städtchen Königftein felbit über 2000 Bermundete gebradit 
wurden, augenfcheinlich viel höher. Die Feſtung Königitein hatte 
an dieſem Tage bie Franzoſen durh 61 Schüffe aus 24pfündigen 
Kanonen und 1 Schuß aus einer Spfündigen Haubige unteritüßt. 
Nun waren befanntlich zu gleicher Zeit, am 26. und 27. Auquft, 
in gewaltigem Ringen die Verbündeten von Napoleon bei Dresden 
rüdgemiefen worden. Ein unleugbares Verdienſt des Prinzen 
en von Württemberg iſt es, durch fein mannhaftes Aus 
halten auf der Pirnaer Hochebene verhütet zu haben, daß 
Bandamme mit feinen 40000 Mann ummittelbar in die Nüd: 
zugdlinien der Verbündeten fam; menigitend der rechte Flügel 
derfelben, die Rufen, wurde dadurch vor gänzlichem Untergang 
bewahrt. Außeroidentlich erſchwert war die Leitung des Gefechtes 
dem Prinzen Eugen baburh morden, dab während deſſelben 
am ge auf der Chrigichwiger Höhe plöplich der 
ruſſiſche General f Dftermann v. Tolitog erichien, um im 
Auftrage Wittgenftein’d den Oberbefehl zu übernehmen. Wegen 
völliger Untenntnik ber vorliegenden Verhältniffe verzichtete er 
rt auf die Gefechtöleitung und ritt nur neben dem Prinzen 
En ftörte aber fortwährend dur große Aufgeregtheit, an welder 
er befanntlich periodiſch litt. Wer der eigentliche Urheber des plöb: 
lichen Wechjeld im Sommando war, ift noch nicht genügend aufgeflärt. 
Der nächte Morgen fand das franzöftiche Heer auf der Pirnaer Hoc 
ebene in derfelben Stellung, die 1756 das fächftiche Heer inne: 
hatte, ehe ed den verhängnifvollen Mari nad der Lilienfteiner 
Ebenbeit antrat. Prinz Eugen und Bandamme waren übrigens 
durchaus ebenbürtige Gegner. Much letzterer begab fich exit jpüt 
in der Nacht nad dem mit Berwundeten überfüllten Städtchen 
Königftein zurüd, ftand aber Morgens 6 Uhr bereitd wieder an 
der Schiffäbrüde, die noch immer darüber ziehenden Franzoſen 
zur Eile anſpornend. Bormittag 9 Uhr ritt er nah Struppen 
und ſchob feine Truppen meiter gegen den Thalrand der Gott: 
leuba und gegen Pirna vor. Leicht wurden die beim Vorwerte 
gen fiehenden Ruffen in das Thal hinabgeworfen, das der 
tabt näher, beim Vorwerke Mannewig, poftirte Bataillon 
aber wurde von einem franzöfiichen Negimente, welches von 
Dbervogelgefang aus elbabmwärtd gegangen mar, hinter dem 
Sonnenfteine jedoch die Höhe des Plateaus wieder eritiegen hatte, 
überfallen und mit einem Berlufte von 100 Mann nad Pirna 
hereingetrieben. Im Laufe des Tages räumten die Rufen Pirna 
völlig, und Nachmittags gm 5 Uhr fam Bandamme jelbft dort 
an. Mit einem ftarlen Gefolge und 200 Pferden quartierte er 
fih in der Heilanftalt Sonnenftein ein, verfuhr aber, jehr ver: 
wundert in einem maison des fous wohnen zu follen, gegen 
die Kranken äußerft rückſichtslos. Schon am nächſten Morgen, 
am 28. Auguft, . erhaltenem Befehle zufolge, ſiegesfroh, 
ihm minfte ber rihallftab, über den Gottleubapaß nad 
Böhmen — in fein Verderben. In faft unbegreiflicher Weiſe 
verfäumte Rapoleon, nachdem ihm am 26. und 27. Auguft bei 
Dresden die Sonne des Glüded noch einmal in vollem Glanze 
Ber hatte, jede energiihe Verfolgung der geichlagenen Ver; 
ündeten, unb dieſe zermalmten wenige Tage darauf den um: 
glüdlihen Vandamme und jein braved Heer bei Kulm jenfeits 

des Erzgebirges. 

®. Käſtner. 
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Bücherbeſprechungen. 

— Eine Lebensgeſchichte. Von Ernſt Thoma. 
Zürih und Leipzig, Verlag von Karl Hendell & Co. 24 Bogen. 
— Thoma giebt in feinem Werke eine feine pigchologiiche Stubie, 
ober befjer gefagt eine Anzabl feiner mit großer Liebe gezeichneter 
‚Schilderungen von Geelenzuftänden eines Jünglings, der von 


feinem Bater, einem fanatiihen Katholifen, zum Priejteritande 
beitimmt, als Knabe fait dem religiöfen hnfinn nabefteht, 
deſſen überreizte Phantafte von höchiten irdiſchen Würden und 
gewaltigen himmliſchen Wonnen träumt, der in jeiner juper: 
neroöjen Aufregung aus dem Heiniten Berjehen eine Zodjünde 
macht, deſſen Beichten Thränenbädern gleichen, deſſen Gemiljend: 


qualen und Geelenjchmerzen ohne Ende find. Der Umſchlag 
tritt ein mit feiner feimenden Mannbarkeit. War das Bild 
bis dahin nicht immer mahrfcheinlich, fo beginnt jegt mit der 
Schilderung des 12. bis etwa 16. Lebensjajres cin Abichnitt, 
deffen Beobachtungen meifterhaft genannt werden müſſen. Die 
Jahre der eriten Pubertät, die fogenannten fFlegeljahre find es, 
an deren Schilderung Thoma fi ala Meifter des Stoffes zeigt, 
die Jahre ber erften Erkenntniß mit ihren Berirrungen, ihrer 
Nervofität, ihren Illuſionen und Idealen, mit ihren Yultänden, 
für welche dem Schul:Pädagogen nur allzuoft dad Verſtändniß 
und die Möglichkeit der Erklärung fehlt, Mit wiſſenſchaftlichem 
Ernſt ſchildert Thoma die ferliihe Entwickelung dieſer Jahre, 
tief hat er in der Seele be reifenden Knaben gelejen, fern iſt 
der Schilderung feiner erotischen Zuſtände auch nur der Verſuch 
des Abſchweifens vom eigentlichen Thema in das er der 
pricelnden Phantafte. Namentlich) ift die Schilderung bed Kampfes, 
der im Innern des Sinaben» entbrennt zwiſchen zwei Lebend- 
anſchauungen, beſonders die Schmwierigfeiten, die das Eim- 
reihen des Begriffes Liebe in fein Moral: und Sündenigitem be 
reitet, mit grobem Geſchick ausgeführt, wenn aud die Löjung durch 
die Lehren eined abenteuerlichen Mufiters, eines geweſenen Natur: 
forichers und Famulus Darwin’s, nicht befriedigen kann. eben» 
falls aber fehen wir den Helden des Werles am Ende diefer Periode 
mit fich und feiner Vergangenheit zerfallen. Er geräth jegt — ein 
Product jeiner jehlerhaiten Erzi —* —, zügellos nur feinen 
Neigungen und Leidenſchaften Yoigend, auf Abwege, verliebt fich 
in eine Babebelanntfchaft, mit der ein Verhältnik beginnt, das 
der Dichter zwar mit vielen fompatbiichen Zügen auögeftattet hat, 
das ihn namentlich zu einem fehr jchönen, aber aus dem Rahmen 
fallenden Igrifhen Erguß Stoff giebt, das aber troß alledem in 
feinem Berlauf beim Leſer nur den Wunſch erwedt, ber große 
Held und Mädchenliebhaber, der nach einer väterlichen Züchtigung 
das Elteröhaus verläßt, um mit der Genoſſin feiner Liebe in ben 
Wellen fih ein frühed Grab zu bereiten, aus dem er aber von 
mitleidigen Menſchen noch rechtzeitig wieder herausgeholt wird, 
möchte Früher ſchon recht lebhafte Belanntichaft mit dem ſchwanken 
Rohrſtock gemacht haben. Nach diefen Erlebnijfen ift der Knabe 
Jüngling geworden; er it wie umgewandelt, verläßt die Prieiter: 
ſchule und befucht das Gymnaſium, kommt in fchlechte Befell: 
ſchaft, die ihn eine Weile feffelt, auß der er ſich aber bald wieder 
befreit, um als Mulus und angehender Student dem unreifen 
Schwärmen eines menig älteren Arbeiter zu laufen, unter 
deifen Anleitung ihm eine Ahnung von den focialen Wehen ber 
Menichheit aufgeht, die ihm, wie jo viele geiltig teglame Süng: 
linge, zunächſt in bie Maichen der Socialbemokratie veritridt, ob: 
mwohl bei aller meltbeglüdenden Schmwärmerei ein äfthetiiches 
Manko ihn nicht zu einem reinen Genuß des ſocialdemokratiſchen 
AYufunftsbildes gelangen laſſen will. Auf diefem Standpuntt befindet 
fih unfer Jüngling, ald er mit 20 Jahren die Univerfität bes 
zieht, um Medicin zu ftudiren, und ihm von feinem Bater, mit 
dem er fid) wieder ausgelöhnt hat, ein Corps beftimmt wird, im 
dem die Söhne des Matriciats und der hohen Beamten ihm 
Freunde und Genoflen fein follen. Darüber fol dad zmeite Buch 
Auskunft geben. — Ich habe den Namen des Helden abfichtlich 
nicht genannt. Denn die Schilderungen Thoma's find fo geartet, 
daß fie auf allgemeinere Biltigkeit, auf etwas Typiſches Anſpruch 
machen tönnen. Thoma's Mbficht fcheint zu fein, die piuchologiiche 
Entwidelung eines modernen Menſchen I ſchildern. Wenn er 
dazu die Gegenfähe, wie z. B. bie Entwidelung vom Priefter zum 
Medieiner, oft ziemlich kraß mählte, fo ift das ja an fid kein 
Fehler, aber dann wird auch das Typiſche bed Bildes abgeihmächt 
werden und das Lebensbild an ſich ald einheitliches Kunſtwerk 
betrachtet Gefahr laufen, als ſolches im Werth zu finfen. Der 
grohe Vorzug des Buches ift die Feinheit der vigchologiichen 
Schilderung, die troß der Länge nicht langweilig wirkt. 
belietriftiiche Behandlung des Stoffes ift keineswegs einwandfrei, 
vor allen Dingen fehlt die Handlung. Das Bud ift daher zum 
Stubiren wohl zu empfehlen. Wer es ald angenehme Unter—- 
baltungslectüre zur Hand nehmen follte, wird jeine Erwartungen 
bald getäufcht haben. R. Z. 
— DOntel Toms Hütte von Harriet Becher-Stowe, er: 
ſcheint vollttändig in 20 Lieferungen à 30 & im Berlage ber 
Deutſchen Berlagsanitalt, Stuttgart und Leipzig. Lieferung 1— 10. 
— Die Deutſche Berlagdanftalt läßt dad allbefannte Bert jegt 
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in einer neuen und guten beutichen Ueberſetzung, reich mit Bildern 
auögeftattet, Tieferungdmeife erfcheinen. Ale 14 Tage joll ein 
neued Heft ä 30 5 auögegeben werden. Dadurch wird Den: 
jenigen die Auſchaffung erleichtert, denen die einmalige Ausgabe 
von 6 ı#. für ein Buch zu ſchwer fallen würde Die Ausgabe 
iſt alfo für einen großen Leſerkreis berechnet. Wir zweifeln allers 
dings daran, daß das Buch eine beſonders weite Verbreitung im 
Bolte finden mird, dazu iſt die Geſchichte — sit venia verbo — 
nicht mehr actuell genug. Wer weiß jeht noch etwaß von amerifa= 
niſcher Sklaverei? Bei dem erften Erſcheinen mußten dieje Schilde 
rungen naturgemäß ein weit tiefered unb lebhaftere® Intereſſe 
wachrufen, ba fie vorhaudene bimmeljchreiende Mißſtände be 
leuchteten und zur Renntniß weiterer Kreiſe braten. Heute fällt 
biefes Moment weg und daß die Darftellung ſich als fo zug: 
kräftig erweifen wird, um diefen Mangel zu erfehen, bezweifele 
ih. Der etwas fentimental mweltfhmerzliche Hauch, der dad ganze 
Bud durchweht, paßt eigentlich fo ganz und gar micht zu ber 
Gefhmadsrichtung unferer Tage, die kräftigere und realiftiichere 
Koft liebt. Immerhin wäre ed ein gewiß mit Genugthuung zu 
begrüßender Erfolg, wenn es dem Verlage gelänge, mit diejer 
neuen Ausgabe unfere Schundcolportageliteratur etwas zurüdzus 
drängen, Wir mwollen e$ wünſchen, aber wir erwarten es nicht. 
W. Brudmüller. 

— Dad Weltgebäudbe Eine gemeinverflänblihe Him ⸗ 
melätunde. Bon Dr. Wilhelm Meyer Mit 287 Abbil— 
dungen im Text, 10 arten und 31 Zafeln in Geliogravüre, 
Holzichnitt und TFarbendrud. In Halbleder gebunden 16 .# 
oder in 14 fieferungen zu je 1. erlag des Bibliogtaphiichen 
Inſtituts in Leipzig und Wien. — Die aftronomifhe Literatur 
bat an guten gemeinverftändlichen Werfen, die daS ganze Gebiet 
der Wiſſenſchaft umfpannen, feinen Mangel; trogdem ift das Er: 
ſcheinen des vorliegenden umfangreichen Wertes mit Freude zu 
begrüßen. Der Berfalier, deifen Lebensaufgabe es ald Begründer 
und langjähriger Xeiter der naturmilfenichaftlihen Schauſtätte 
Urania in Berlin feit Jahren gemejen ifi, naturwiſſenſchaftliche 
und zwar fpeciell phnfitalifche und aftronomishe Kenntniffe im 
ben meiten Schichten der Bevöllerung zu verbreiten, ift mie ſelten 
Jemand dazu geeignet geweſen, ein berartiged Lehrbuch zu 
ichreiben. Böllige Beherrihung de# Stoffes ift bei ihm mit einem 
hohen Geſchicke verbunden, denjelben in beſonders gemeinverftänd: 
licher Weife zur Darftellung zu bringen. Dabei ift die Schreib: 
weife feine triviale und trodene, ſondern burchmeg eine anregende 
und feflelnde. Die Anordnung des Stoffes ijt eine von ber ges 
wöhnlich gebräuchlichen abweichende und jehr geeignet, dad In— 
terejfe des Leſers zu wecken und feftzubalten. Sunachit wird ber 
Lefer mit den a Kenninik von den Geſtirnen vermittelnden 
Werkzeugen, dem jFernrohr und zwar fomwohl als ſolchem als 
auch in feiner Verbindung mit ber photographiichen Camera, dent 
Photometer und dem Speltroflop, belannt gemadt und dann 
wird ihm bad mit Hilfe diefer Inſtrumente an den einzelnen 
Himmeläförpern Wahrgenommene in Wort und Bild vorgeführt. 
An biefe ſehr eingehende Beſchreibung der verjchiedenen Himmels: 
förper reihen ſich die weiteren mehr theoretiichen Capitel an, melde 
bie Beziehungen ber einzelnen Himmelskörper zu einander und 
ihre ſcheinbaren uud wahren Bewegungen behandeln. Hierher ger 
hören u. U. bie verſchiedenen Abichnitte der ſphäriſchen, theorifchen 
und theoretiſchen Aitronomie und das write Gebiet ber Gtellar- 
afirenomie. Den Schluß bilder eine Entwidelungsgeichichte der 
Velten, in welchem der Berfafler fpeciell eigene Gedanken zum 
Ausdrucd bringt, während er fich fonft in feinem Werke auf einen 
möglichft yigg Standpunkt zu ftellen beftrebt hat. Einen 
bejonderen b hat dad Buch dadurch erlangt, daß verfchiedene 
wichtige Theile deffelben vor ber Herausgabe von Fachautoritäten 
wie Schioparelli, Seeliger und Scheiner einer Revifion unterzogen 
worden find, Meben dem Terte jpielt die bildliche Darftellung 
gerade bei einem populären Lehrbuche der Aftronomie eine ſeht 
wejentliche Rolle und trägt ungemein zum leichteren und befferen 
Verftändniffe bei. Es ift daher jehr anzuerkennen, dak ber 
Illuſtration im vorliegenden Werte ein febr breiter Raum ge 
laffen worden ift, um fo mehr, da die Abbilbungen geichidt 
audgemwählt und fait durchweg meilterhaft audgeführt find. Es 
finden ſich unter ihnen eime erbeblichere Anzahl folder, die 
auch das ntereife des Fachmannes zu feſſeln vermögen. 

Dr. B. P. 


Drud von V. G. Teubner in Leipzig. 
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Die Grafen von Hodberg. 


Bon Dr 


Wander man von Burgen aus nad Norboften über 
den Breiten Berg, Lüptig und ben Aleinen Berg mit jeinen 
Gletſcherſchliffen, ſo gelangt man bald nah Hochburg Munter 
fließt im oftmeftlicher Richtung die Loſſa dahin, ein die Gegend 
belebendes Bädlein, dad fi auf preußifchem Gebiete, unterhalb 
Eilenburgs, bei Külpfchau in die vereinigte Mulde ergieht. Nord: 
mwehlih von dem Dorfe Hobburg Bar nd die Porphurgruppen 
der Hohburger Schweiz herüber: der Yöbenberg (238 m), ber 
Siebeniprung (222 m) und ber BaudigBerg (226 m). Wer 
follte es für möglich halten, daß bie Fiſche der Loſſa und bie 
Hohburger Höhen jeit länger denn einem halben Jahrtauſend 
in dem Wappen eined ber bebeutendften und reichiten Magnaten- 
hauſer Schleſiens verewigt ſeien? Und doch ift dem fo, wenn 
man ber jelbft von der modernen Wiſſenſchaft für „wahrfcein 
lich” richtig gehaltenen Annahme folgt, daß ſich die älteften, im 
den Fürſtenthumern Schmwerdnig und Kiegnig (u Goldberg und 
Lömenberg, das fat an den obengenannten Montblanc der Wurgener 
Schweiz erinnert) nacdmeißbaren drei Hohberge bed 13. Jahr: 
hunderts, Namens Konrad, Dieterih und Heinrich, auf drei im 
einer Urkunde vom Jahre 1185 verzeichnete Zeugen des Meißner 
Biſchofs („Tidericus de Hoberch et fratres sui Cunradus et 
Heinrieus") zurückführen laffen. Leider bin id; im ber Lage, 
diefer Wahricheinlichteitdre[hnung einige auf fiherern Grundlagen 
ruhende Bemerkungen gegenüberzuftelen. Am 10. April 1306 
verglich ſich der Convent des Jungfrauen-Kloſters Marienthron 
bei Nimbſchen mit einem gewiſſen Theoderich, genannt 
von Schaddel (bei Grimma), über die von dieſem bisher zu 
Lehen beieffenen SKloftergüter in Gelingftädtt bei Grimma, 
und zwar auf Grund einer PWermittelung, deren Urheber 
vor Anderen ein Tammo de Hobere war; mit Rudolf 
v. Rechitz bat er die Urkunde (Or. Perg. H.⸗St.A. Dreöden 
1786; Schmidtz UB. von Grimma Nr. 303) befiegelt. 
Freubig ſchlug mir bad Herz im Bufen, als ich diefe Entdeckung 
gemadt hatte. Denn ftellte es fich heraus, dab das Wappen 
auf dem Siegel dieſes Tamıno miles de Hoberc ibentifh mar 
mit dem ältejten befannten Wappen ber fchlefiichen Hochberge, wie 
ed und an der Urkunde vom 12. Juli 1376 nod ohne bie 
Schachfelder der Fürften von Schmweibnig und Liegnik entgegen: 
tritt, fo war bie Bermuthung der oberſächſiſchen Abitammung zur 
Gewißheit erhoben; im anderen Falle hatte man fie fallen zu 
laffen. Bu meiner Betrübniß gab ed ganz unerwartet ein une 
erfreuliched Drittes: Tammo hatte fi, wie eine Anfrage beim 
fönigl. Haupt-Staatd:Arhiv und beim Autor ded Grimmaiſchen 
Urkunbenbuches ergab, gar nicht bed eigenen, Sondern eineb 
fremden Siegelö bedient, ohne daß auffälliger Weile diefer Um— 
ftand in der Urkunde angegeben wäre. Und zwar iſt dies frembe 
ein geiftliches Siegel, im ovalen Bilde Maria mit dem Finde 
darſtellend. Die Umſchrift ift nur zum Theile zu entziffern; 
maß noch zu leſen ift, lautet: S. (Sigillum) DNI (domini) 
ERNOLDI .... IN WRATIS. Daß bas lehte Wort zu 
Wratis [lavia] zu ergänzen ift, dürfte faum fraglid fein; dann 
hatten wir ja aber wieder die merkwürdige Berbindung mit Schleſien! 
Dazu kommt noch bie in bieleım Zuſammenhang immerhin aufs 
fallende Thatjache, dab wir um diefelbe Zeit, wo die erwähnte 
Urkunde audgeftellt ift, nämlich aus den Jahren 1297 ober 1298 
und 1308 aud einen „Heinricus dietus de Grimmis" fennen, 
der Bürger zu Breslau war und dem Yungfrauenklofter bei 
Grimma 4 Talente Wachs vermadht Hatte (Schmidts UB. 
Nr. 164 und 172) Wären wir alfo, dad ift ber vorläufige 
Schluß aus dieler Erörterung, auf das Tammo⸗Siegel allein 


. Selmolt. 


angeriefen, jo läge dem Glauben an einen Urſprung aus ber 
Burgen Grimmaer Gegend nichts im Wege. Dennoch muß ich 
bad oben gebrauchte Wort „leider“ aufrecht erhalten. Das könig!. 
Haupt ⸗Staats · Archiv in Dresden befigt nämlich zwei Giegel, bie 
dad alte Familienwappen der fächftichen Hoberge deutlich genug 
aufweilen. Das erfte hängt an einer Berlaufsurkunde vom 15. Auguſi 
1368, das zweite an einer Bergleihdurtunde vom 6. November 
1379*); dort wird ein Zilo, bier ein Friedrich (oder Tbilmann ?) 
v. Hoberg genannt. Auf beiden Giegeln zeigt dad Mappen ber 
Hoberge einen von’ lints oben nad rechts unten (das zweite 
Mal umgelehrt) laufenden Querballen mit drei Roſen oder 
Sternen. Eine Verwechſelung mit den drei Bergen der ſchleſiſchen 
Hocdberge ober etwa eine hetaldiſche Entwidelung, die bei uns 
das uriprünglice Bild bewahrt, dort in Schlefien das oben be 
ſchriebene gezeitigt hätte, it bei müdhterner Betradhtung**) aus: 
geihloffen. So fommen mir zu bem definitiven Schluſſe, daß 
die Annahme eines meihniihen Urſprungs des blühenden 
ſchleſiſchen Magnatengeſchlechts auf einer unhaltbaren Hypotheſe 
berubt, die, ehe nicht ftärkere Beweiſe auftauden, aus dem Ber 
reihe wiſſenſchaſtlichet Genealogien zu entfernen if. Es giebt 
eben viel „hohe Berge” auf ber Welt, die zu Namensdableitungen 
Anlaß geben können. Neben den Hauptlinien der jchlefiidyen 
Hochberge bat noch eine ganz hübſche Anzahl von anderen 
familien und Gingelperfonen eriftirt, die zu gleicher Zeit den: 
jelben Namen geführt haben. Uber weder vor noch nad 1312 
nimmt man von der Laufiger Gruppe eine engere Verwandt: 
ſchaft mit dem ſchleſiſchen Geichlecht an; noch weniger verfucht man 
es, die eingelm zwiſchen 1373 und 1427 wrtunbli auf: 
tauchenden Hoberge in die Hauptfamilie einzugliedern. Sieht man 
aljo vernünftiger Weife Hiervon ab, obwohl die räumliche Ent: 
fernung der beiderjeitigen Giße viel geringer ift unb ein intimer 
Verkehr dazwiſchen meit eher möglih war als in unferem Ein: 
gangs auseinander gefegten Falle, fo dürfte die eben formulirte 
Forderung durchaus beredhtigt fein. Bei der genugſam belannten 
Entftehungsmeiie mittelalterlicher Geſchlechtznamen ift größte Bor: 
fit am Plage. 

Nah Annahme früherer Genealogen follte der erite bekannte 
Ahnherr der Familie ein Melchior von Hoberg geweſen fein, der 
im Sabre 1310 mit König Heinrih VII. von Luremburg nad 
Shhlefien gelommen fei. In diefen Angaben ift fo ziemlich Alles 
falſch. Abgeſehen von der fonft nicht beglaubigten Perfönlichkeit 
befagten Melchior's (ben Romzug hat er fiher nicht mitgemacht) 
begegnet feine Wanderung aus Quremburg nad Schlefien deshalb 
fofort ſtarlen Zweifeln, weil Heinrih VII. niemald in feinem 
Leben über Nürnberg hinaus ins öftliche Deutſchland gereift if; 
gerade 1310 ift fein Jtinerar Schritt für Schritt jo genau bezeugt, 
daß darin fein Raum ift für einen Beſuch des fernen Schlejtens. 
Vor her aber wäre ein ſolcher ebenjo zwedlos und unbegreiflich geweſen, 
wie nachher ausgeſchloſſen; jedenſalls bat Heinrich, ſeitdem er amt 
12. October 1310 von Laufanne aus mit dem Vortrabe feines 
Römerheered nad) Italien aufgebrochen ift, Deutichland nicht wieder 
geſehen. Allerhöchſtens könnte eine Verwechſelung vorliegen, in: 


) Mach freundlicher Mittheilung des Hrn. Regierungsrathes 
Dr. Bofje vom !. H.:6t.:Ardhive, das mir in zuvorlommender Weile 
galvanoplaftiihe Abdrüde der beiden Siegel zugeſchickt hatte. 

*9) Sonft lönnte man 3. ®. auch auf einen die Hochberge 
mit Gmunden verfnüpfenden Borgang ſchließen: das Siegel ber 
oberöfterreichiichen Salinenftabt enthält zu jener Beit (1361) neben 
anderen Emblemen einen breiftufig auffteigenben Felſen und einen 


aufrechtftehenben Fiſch. 


fofern in ber kurzen Seit zwiſchen Auguft 1309 und Juli 1310 
drei böhmifche Gefandtichaften den deutſchen König aufgelucht 
haben; unterm 12. Juli 1310 trifft mit der legten neben zmei 
anderen Eiftercienfer-Aebten auch ber Abt Johann von Pleb in 
Frankfurt a. M. ein, von 3 Edelleuten und 6 Bürgern be 
gleitet. Analog diejer Geſolgſchaft konnte auch eim fchlefiicher 
Hoberg der zweiten böhmischen Gefandtichaft angehört haben, die 
Anfang 1310 in Nürnberg beim König eintrat. Heinrich VII. 
bat ſich dann vom 7. Zuni bis 6. Juli zum leßten Mal in 
feiner Heimath aufgehalten: an diefer Reife könnte fi) ein Herr 
v. Hoberg betheiligt haben, ähnlih mie damals Abt Peter von 
Zittau am Hofe anweſend war. Danach — mie betont werden 
muß: nur nad) einer luftigen Hypotheſenreihe, bie jene erwähnte 
Andeutung veranlaßt kat — wäre allo Melchior v. Hoberg aus 
Schlefien nach Yuremburg gelommen, nicht umgelehrt. Habeat 
sibi. In einer meiteren Vermuthung, die fi mit einem 
gewiſſen Wernher v. Hohenberg beicdäftigt, fei Folgendes be 
mertt. Während diefer ſüddeutſche Ritter 1330 ein Wappen 
führt, das auf goldenem Grunde drei ſchwarze Adler auf 
weiſt, bat ed einen viel berühmteren Werner v. Homberg 
eqeben, der fich allerdingd an dem vorhin berührten Romzuge 
aifer Heinrich’ VII. betheiligt, dabei als oberiter Hauptmann 
aller Reihätreuen in Lombardien jchöne Lorbeeren gepflückt hat 
und am 21. März 1320 in Matteo Bisconti's Dienften ge: 
ftorben if. Die Namensform giebt nichts zu bedenfen: Homberg 
it einfach der im ſchweizeriſchen Aargau übliche, nur bialektiich 
von Hohenberg verihiedene Ausdruck (vergl. dad aus Schönberg 
durch franzöfiiche Bermittelung entftanbene Schomberg) für Hod: 
oder daß kürzere Hoberg. Mber auch hier erhebt da8 Wappen 
berebt Einſpruch: Graf Werner v. Homberg führt zwei ſchwarze 
Adler in Gold, mie deutlich aud einer ungemein lebhaft gemalten 
Kampficene im Goder Balduineus zu erfehen ift. Alſo wäre e& 
mit dieſer Verwandiſchaft leider auch nichts. Demnach bleiben 
als weitere Geſchlechtsverwandte übrig: ein Soft v. Hoberg, ber 
in dem bei Goldberg in Schlefien gelegenen Dorfe Hoberg ange 
ſeſſen war, bie einzelnen, freilich weder unter einander noch mit 
des Stammvatersd Kisolb Familie direct zu verfnüpfenden fchlefifchen 
Hoberge zwiſchen 1373 und 1427 und ſchließlich — wenn aud 
mit geringerer Sicherheit: nur daffelbe Wappen ſpricht dafür — 
die (1783 ausgeftorbene) Laufiger Familie gleiched Namens auf 
Langenau und Berna, auf Wilfa und Holzkirch. — Damit hätten 
mir unfere Hochberge auf das coloniale Gebiet, auf Oftdeutichland 
beſchränkt. Hier ftehen die Wurzeln ihrer Kraft; bier haben fie 
in jabrhundertlanger ausdauernder Gulturarbeit Großes geichaffen. 
Darüber giebt und ein im vorvergangenen Jahre (1896) von Wilh. 
Gottl. Korn in Breslau gedrucktes, nicht im Buchhandel erſchienenes 
Wert Auskunft: „Die Grafen von Hochberg vom Fürſten— 
ftein. Ein Beitrag zur vaterländifchen Gulturgefchichte”. Sein 
Verfaſſer, den das Titelblatt nicht nennt, ift der Breslauer Über: 
confiftorialrath D. Karl Weigelt, dem wir ſchon einen befannter 
gewordenen, merthoollen „Beitrag zur vaterlänbifchen Gulturs 
geſchichte“ verdanfen: die 1892 im Verlage von Korn erichienene 
Jubelſchrift „150 Jahre Schlefiihe Zeitung 1742 — 1892". 
Wenn aud „Die Grafen von Hochberg“ ihrer gangen Anlage nad) 
ein Buch find, das in erfter Linie der verdiente Erzieher für 
feine ehemaligen Zöglinge und der freund des Haufed für dad 
heranwachſende Geſchlecht im Auftrage des Gentord geſchrieben 
bat, jo birgt das umfangreiche (und, wie es ſich ganz von felbit 
verſteht, vornehm audgeftattete) Wert doch des allgemein 
Intereſſirenden jo Vieles, daf ed gradezu Unrecht wäre, eö im 
Halbdunfel des verhältnißmäßig Heinen, vom fürſil. Pleßſchen 
Secretariate mit einem Exemplare bedachten Leſerkreiſes zu be 
laſſen. Der Inhalt braucht die Oeffentlichleit nicht zu ſcheuen; 
die ſchleſiſchen Hochberge dürfen aus ihrer Familiengeſchichte als 
Wahljpruch getroſt jenes ſchöne Wort Ulrich's v. Hutten ableiten, das 
er unterm 25. October 1518 an Bilibaldus Pirkheymer gerichtet hat: 
„Glorine omnis honesta est ambitio: omne circa virtutem 
laudabile certamen“. Auch Goethe hat ſolche Anichauung getbeilt, 
ald er im 4. Bande von „Dichtung und Wahrheit“, Hutten’s Brief 
überfegend, das in unferer Beit bejonders empfehlendwerthe Belennt ⸗ 
niß wiederholte: Ahnenbilder mill ich nicht veraditen, fo wenig ald 
die wohl auögeftatteten Stammbäume; aber was aud) deren Werth 
fei, ift nicht unfer eigen, wenn wir es nicht durch Berbienfte 
erft eigen maden.“ Daß unfer Geſchlecht danad gehandelt bat, 
brauchte nicht erft bemiefen zu merben; jedem der zahlreichen 
Lefer der SFrantenberg’ihen Ariegötagebücher ift die vortheilhafte 
Rolle vertraut, die Reichsgraf Hans Heinrich XI., Fürſt von Plek, 
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als Militär-mipecteur der freimilligen Krankenpflege gefpielt hat. 
Und jeder Befucher ber ichlefiichen Mufitfefte weiß Lobensmerthes- 
von dem Kunfifinn und Organifationdtalente des Neichögrafen 
Botho, Freiherrn zu Fürſtenſtein, des jetigen Generalintendanten 
ber lönigl. Schauſpiele in Berlin, zu berichten. — In mancher 
Hinſicht erinnert das Weinelt’ihe Wert an Guſtav Freytag's 
„Bilder aus der deutichen Vergangenheit"; maß z. B. über bie 
fogenannte Gegenreformation an ber Hand des FFürftenfteiner 
Materiald erzählt wird (8. 168 Fff.), bietet eine willlommene Er: 
gänzung zu wohlbekannten Abjchnitten jener unübertrefflichen und 
unvergleichlichen Bilberferie. Intereſſant iſt übrigens gleich im 
Anfang ded Buches die Notiz, daß ber Titel, den der Beni des 
herrlichen Fürſtenſteins mit ſich brachte, urlprünglih „Herr von 
Fürftenberg” gelautet hat und von dem fchlefiihen Herzogen erit 
mit vollen Rediten, dann nur pro forma geführt worden ift, 
bis er nach ber Aufhebung der Burggraffchaft (1392), die von ber 
bi8 1740 beitehenden Landeshauptmannſchaft abgelöft wurde, auf 
verichiebene böhmilche Edelleute und 1509 ſchließlich dauernd auf 
die Hochberge überging, Damit kam der Fuͤrſtenſtein, der bis 
um Sabre 1646 als eine ftreitbare Feſte vielfach von Kriegs: 
ürmen umtoft worden ift, in den Befig einer familie, die fi 
in kritiſchen Seiten, die ihr durchaus nicht eripart geblieben jind, 
als charalterfeſt in Rechtsſachen, überzeugungdtren am evangelifchen 
Belenntnib und von großem Segen in wirthichaftlichen Nöthen 
der Umgegend bewährt hat. Aus der Geſchichte des 16. Jahr: 
hunderis hebt fich beionderd die Lichtgeftalt der braven und 
energijhen Guphemia („Feme”) geb. v. Loeben, bie ihr Mecht 
für ihre Kinder tapfer wie ein Held und mit gutem Erfolge ver- 
theidigte, von dem Hintergrund allgemeiner Rechtsunficherheit ab. 
Sympathiſch berührt das feite Muftreten ded 1666 gegraften 
Freiherrn Hand Heinrich (1) v. Hohberg in ben dem weit» 
fäliichen Frieden folgenden Jahren der SKaiferlihen „Recon: 
ciliirungs“ Commilfion gegenüber. Ein fiartes, auf den Vorzug 
eigener Berbienfte gegrünbetes Selbſtbewußtſein giebt ſich bei 
manchen anderen Gelegenheiten fund. Dies dem Haufe Habs 
burg gegenüber an ben Zag gelegte Unabhängigteitögefühl, das 
fi) wohl mit ehrlicher Loyalität vereinigen läßt, entfchuldigt zum 
Theile die Leichtigkeit, womit 1740 bem Wechſel im Regiment 
von Seiten des regierenden Grafen Konrad Ernſt Marimilian 
begegnet murbe; unb gerade in biefem Bufammenhange wirkt 
wohltuend die ehrerbietig, aber ernit erfolgte Ablehnung der von 
dem bankbaren preußiichen König Friedrich beabfichtigten yürftung. 
Diele gute, eignem Werth ihren Urfprung verdanfende Haltung 
nah oben findet ihr Gegenbilb in der wahrhaft humanen Bes 
handlung der Unterthanen. Mitten im Elend, dad vor fünfzig 
Jahren Oberjchlefien betroffen hatte und mit dem ſchrecklichen 
Worte „Hungertyphus” genügend gelennzeichnet ift, zeigte ſich 
Hand Heinrih X. troß eigener finanzieller Nöthe als wahren 
Bater ber aroken ihm anvertrauten fyamilie Was er in den 
befonderd betroffenen Kreifen Rybnik und Pleh gegen die demora» 
lifirenden Folgen der Peit gewirtt, wie viel Sammer er damals 
geftillt bat, ift ihm heute noch unvergeilen; auch dba, wo er ſich 
in ben Mitteln vergreift, wie in dem Herbeiſchaffen des fauren 
Apfelmeins zur Mebermwindung der zerrüttenden Branntweinvöllerei, 
bleibt feine Handlungsweiſe in ihren mohlmeinenden Abfichten 
volltommen einwandfrei. ch hatte foeben von eigenen finans 
ziellen Nöthen des Meichögrafen geiproden. In der That 
nimmt die Schilderung der Kämpfe gegen Ueberihuldung, der 
ichließlich 1772 die Stiftung des Majorates ein vorläufiges Ziel 
jegte, innerhalb des Werkes von MWeigelt einen breiten Raum em. 
Mit Recht. Ich will nicht etwa wirthichaftögeichichtliche Probleme 
in dieſe Skizze bringen; aber das fteht wohl außer Zweifel, daß 
Familiengeſchichte nur dann dauernd feſſeln kann, wenn die Ge 
ſchichtſchreibung auf die Schidjale des Familienbeſitzes hervorragend 
Rüdfiht nimmt. Daß das außgehende Mittelalter auch in Über: 
ichlefien zahlreiche Beſitzwechſel aufweift (4. B. find für den 
Würftenftein in dem Beitraume zmifchen 1497 und 1509 vier 
Beränderungen bezeugt!), ift nicht auffallend; wichtig aber für 
die Bewerthung gerade des hochbergifchen Geſchlechts iſt die aus 
dem Weigelt'ſchen Werke zu Ichöpfende Kenniniß von den heißen 
Anstrengungen und harten Mühen, bie während der letzten YJahr- 
hunderte den Senioren das Ringen um bie Erhaltung ber an— 
geftammten Güter auferlegt hat. Darum ift ed zu loben, da 
der Verfaſſer diefer Seite feiner Aufgabe mit bejonderer Liebe 
nachgegangen ift; überblidt man 3. B. den Beitand der Be. 
figungen, mie er fih am 30. März 1497 aus einer Urkunde 
ergiebt, mit dem heutigen, fo hat man mit einem Schlag ein 





Höre Bild von der gewaltigen Gulturarbeit, die das Geſchlecht 
ber Hochberge in einem ben Yahrtaufend geleiftet hat. 
Während die Liegenihaften im meitlihen Deuiſchland, in den 
Gebieten der alten Belledelung, ſchon in der ausgehenden 
Stauferzeit durch minutidje Grenzziehung Har von einander ger 
fchieben wurden, jo daß hier ſpäter mur uoch bösmillig a 

vereinzelt Itrungen vorkommen fonnten, ift e8 für dad coloniale 
Oftbeutihland mit feiner um mehrere Jahrhunderte jüngeren 
Eultur bezeihnend, daß zwiſchen dem Hocdbergiichen Befigtbum 
und feinen Nahbarn ärgerliche Streitigleiten in Grenzſachen noch 
am Ende bed 16. Jahrhunderts viel Staub aufmirbeln konnten. 
Wenn ich im Anſchluß hieran einen bei dem monumentalen Charaktet 
des Buches bererhtigten Wunſch ausſprechen darf, fo wäre eö ber, 
daf die für den Veſiß und feine mannigfachen Schickſale wichtigen 
Urkunden in extenso hätten miedergegeben werben jollen. Auch 
ein diefe Berhältniffe befonder® berüdfichtigendes Megifter wäre 
meined Erachtens unbedingt am Plage gemweien, namentlich ded» 
halb, meil die Urbeitömeile des Berfaflerd, ber durch Einzel 
erörterungen (mie die über bie Fürftenfteiner Gerichtöbarfeit, ü 

die Huffitentriege und die bohmiſchen Wirren des 15. Jahr 
hunderts, über die Fürftenfteiner Baugeichichte u. ſ. w. u. |. m.) den 
fließenden Gang der droniftiichen Erzählung zu unterbrechen liebt, 
ein Biederauffinden wichtiger Ereigniffe außerordentlich erichwert. 
Und da id gerade beim „Tadeln“ bin: 


eine von anderer 


Eciter) bereitd gewünfhte „Bolldausgabe” dürfte nicht die 
zahlreichen Wi olungen aufmweifen, die in der Originalausgabe 
recht ftören 


Wer fih, veranlaft durch die Sturmfluth der Kaiſer⸗Wilhelms ⸗ 
biläumsdliteratur, beſonders für die romantifche Liebe des Prinzen 
ilhelin zu Elifa Radziwill intereffirt, aud er mird in Weigelt’3 

Bud) feine Rechnung finden. Ueberhaupt fpielen fürftliche Beiuche 
auf dem Fürſtenſtein innerhalb der fonft der Hebung des wirth ⸗ 
ſchaftlichen Wohlftandes der Anwohner gewibmeten Wlltagsarbeit 

*, Bom Schulrath Sander in der Beilage zur Allgem. Jeitung 
vom 29. Sept. 1897. 


Bücher beſprechungen. 

— KRirche und Schule Hand in Hand. Anſprachen 
und Reben, en in Greiz von Eonfiftorialrath von der Trend, 
jeit 1895 in Neulich a. H. (Laufig). Dresden, Juftus 
Naumann’ Buchhandlung (2. Ungelent), 1.4 25 &. — Ber 
anlaßt ift die Herausgabe dieſer Heden durch das — 
jährige Directorjubilaum ded Schulraths Schmidt in Greiz, „ 
treubewährten Freundes und Mitarbeiterd”, dem dad Buch mit 
poetiſcher Begrüßung zugeeignet ift. Auch wer diefen erften 
Empfänger nicht tennt, fann ihm nachträglich Glüd dazu wünſchen, 
daß fein FFeittag diefe Sammlung aus dem Pulte des Verfaſſers 
bhervorgelodt hat. Sie ift bemertendwerth in mehrfacher Beziehung. 
Zunädft liefert fie den Beweis, dab dad Verhältniß zwiſchen 
Kirche und Schule, wie es durch den Titel angedeutet it, auch 
in unieren Beiten noch mit großem Segen beftehen fann. Man 
merlt ed den 18 Anſprachen, die jämmtlih im Sauptlehrer- 
verein zu Greiz bei ber Jahresconſerenz gehalten morden find, 
ohne Weiteres an, daß die Schulen, die diefem geiftlichen Inſpector 
unterjlanden, von ihm bie beite Förderung empfangen haben. 
Es fehlt nicht an einem Ton der Klage und mo fönnte ber 
fehlen? Aber ber Haupttlang, der immer wieder zu Gehör tommt, 
ift die Herzenöfreude, mit forgen zu dürfen für die Kinderſchaaren 
des Landes, und das eifrige Streben, die Hüter der Jugend in 
die treue Liebe zu ihr hineinzuführen und fie darin zu erhalten. 
Und das wird wohl die Hauptſache bleiben im Lehrerberufe, fo 
lange e8 Schulen giebt in der Welt. Allerbings bat diefer In— 
fpector, mie es eine beigegebene Mebe „bei Eröffnung des 
Seminarunterrichtes” bekundet, den großen Vorzug genofien, da 
er nicht blos infpiciren und tirigiren, ſondern auch jelber 
unterrichten durfte und fi jo im die Gollegenichaft ohne 

itereö einrechnen konnte, Weiter gewähren jene Anſprachen 
eine ftattlihe Sammlung der für ſolchen Zweck geeigneten 
Schriftworte und eine vorbildlide Anleitung ihrer Auslegung 
zum Beften des Lehramtes. Es finden ſich hier neben denen, 
bie mn da fuchen würde, auch feltener gehörte mit geift- 
voller Auslegung und Anmwenbung. Und mie der Rebner ver 
ftanden hat, das Amt, zu deſſen Beitem er jprad, von allen 
feinen Seiten zu betrachten und zu beleuchten, daß mögen bie 


feiner VBeliger eine feitlihe Rolle; merkwürdig bleibt deb⸗ 
halb troß der abſichtlich knappen Behandlung der neueflen Zeit, 
dab von dem 1866er Aufenthalte des Aronpringen Friedrich 
Wilhelm gar nichts erzähle wird. yür Guriofitätenjäger fei an« 
gemertt, daß der Reichögrafentitel zwar eine bereditigte Auszeich 
nung der Familienglieder auch heute noch ift, aber ald preußiiches 
Adelöprädicat amtlich nicht gebraucht wird. alt tragitomiich 
mutben einen die näheren Umitänbe der in die 1848er Revolur 
liondzeit fallenden Ermerbung des jFürftentiteld an. Nach dem 
1847 erfolgten Tode des legten Herzogs von Köthen ging dab 
Fürſtenthum Pleß auf den einzigen Sohn der Prinzeffin Anna 
Aemilie über, den ſchon oben en — 
Hans Heinrich X. v. Tg. tefer wurde zwar als 
Majoratönacfolger im can Befipe feines herzoglichen Oheims, 
d. h. als Fürſt von Pleß, durch eine königl. preuß. Cabinets- 
ordre vom 21. Februar 1848 officiell anerfannt — aber man 
fürdhtete ſich in ſothanen Zeitläuften vor den eventuellen Folgen 
der Beröffentlihung der Ordre! Am 15. October 1850 mar 
die Kreuggeitung im der Lage, davon eine verſpätete Nachricht zu 
bringen, und erft 1854 erfolgte die Bublication der feit 6 Jahren in 
Kraft getretenen Standeserhöhung in der preußischen Beichiammlung; 
eine Mitteilung, die vor Allem den Gulturhiftorifer intereffiren wird. 
Zum Schluß, als erihütternde® Memento mori, fei auf den 
Hingang alles Irdiſchen hingewieſen, wie ihn dad merkwürdige, 
in Anbetradt der 17 Kinder Wolfgang Helmbard's, für feine 
Zeit eines recht Teidlichen Dichters des 17. Jahrhunderts, im 
unferen Seiten doppelt auffallende Ausfterben, beifer Verſchwinden, 
der Büttmannddorfer Linie predigt, — Damit mollen wir von 
dem Ihönen Werte Abichied nehmen. Die vaterländiihe Eultur- 
geschichte kann nur gewinnen, wenn vedht viele ſolcher „Beiträge” 
geichrieben werden. Für unfer Sachſen, dem wir freilih nun 
mehr die Ahnen der Grafen v. Hocberg kaum noch zuweiſen 
dürfen, ift hierin mod viel zu thum übrig; es ift zu hoffen, daß 
die mit vollen Segeln —— königl. Tommi ſion für fächfiice 
Geſchichte mande unferer altadeligen Familien zur Förderung 
ähnlicher Arbeiten anregen wird. 


Ueberfchriften lehren: Ich und mein Haus, Unier Standes⸗ 
bemwußtjein, Göttliche Alterszulagen, Unfer Willen iſt Stüdwert. 
Zu den Anſprachen fommen noch adt Reben, außer der jchon 
erwähnten zwei bei Einführung von Directoren, drei bei Grund: 
fteinlegung und Einweihung von Schulgebäuden und zwei Reden 
bei räbniffen von Lehrern. Das Ganze legt Zeugniß ab 
von einem päbagogiihen Studium und einer pädagogischen 
Thätigkeit, durch Jahrzehnte neben anderen wichtigen Amts: 
arbeiten meitergeführt, mie es im dieſem Maße eben nur mög« 
lich ift, wo der im Titel ausgeſprochene Gedanke zum Wahlſpruch 
des ganzen Arbeitälebend geworden if. Der Dank von chrift⸗ 
lihen Lehrern und Schulfreunden für diefe ſchöne lehrreiche Gabe 
möge dem Verfaſſer ein Lohn fein für die Nrbeitälaft, die er 
jo lange zum Segen einer Gemeinde und eine Landes hat 
tragen dürfen! B. K. 
— Bilbelm's Il. deutih:germaniihe Erdball— 
Politik. Mahnruf zur FFlottenreform. Bon Peter Yo: 
banned Thiel. Leipzig, Wilhelm Friedrich 1898. — Ein 
wohlwollender, übrigens wenig Neues bietender Aufruf zu Guniten 
ber Flottenvorlage, bei welcher Kaiſer Wilhelm II. — der Berf. 
will ihn Wilhelm der Größere (im Berhältniß zu feinem Groß: 
vater) genannt willen — im Vordergrund fehl. Wir find be- 
wußte Berehrer ded jegigen Kaiſers, würden aber doch rathen, 
derartige Beinamen dem Ulrtheile der Nachwelt zu überlaffen. 
Sonft fönnte es jhlieglih dahin fommen, daß Se. Majeftät jagen 
müßte: Gott jchüge Mich vor meinen freunden u. ' w,, denn 
für den Byyantinismus ift unfere Zeit wenig geeignet. Die Zus 
aben von ©. 13 ab über des Kailerd Stellung zu allen mög: 
ichen andern Dingen hätte fih — und und — der Berf. mohl 
ichenten können. —te- 
— Generaltarte von Dftafien mit Kigotſchau-Bucht 
in 1:4500000 von 9. Herrid. Glogau, Carl Flemming, 
Berlag. Preis in Umſchlag gefalzt 1.4 — Durch die deutiche 
Gebietderwerbung in China ift plöglich eine Gegend in ben 
Borbergrund unieres Intereſſes gerüdt, die biöher faum dem 
Nomen nad bekannt und auf den vorhandenen Karten ziemlich 
ſchecht weggelommen war. Es ift deshalb mit Freuden zu bes 
grüßen, dab fi fait alle kartographiſchen Anftalten zur Heraus- 
gabe von Specialtarten der Kiaotſchau-Bucht und ihrer Umgebung 


entichlofien haben. Der Flemming'ſche Kartenverlag in Glogau 
bat in geſchickter Weife die bewährte Herrich ſche Generallarte von 
Dftafien hierzu verwendet, indem er eine Speciallarte der Kigotſchau— 
Bucht im Maßftabe von 1:1000000 als Nebenkarte eingefügt 
Bei diefem Maßſtabe find die örtlichen Verhältniffe ber Bucht 
jelbit und auch ihrer Nachbargebiete deutlich zu erkennen, weshalb 
die Harte allen gerechten Anſprüchen genügt. Wir halten diefe 
Einfügung ber Nebenlarte in die fehr empfehlenswerthe General: 
farte von Dftofien für eine fehr glückliche Idee; denn die Bes 
deutung der ganzen Gebietdermerbung fann man nur in Ber 
bindung mit dem zufunftöreichen Dftafien, das auf jener Haupt 
farte eine vorzüglihe Zarftelung erfahren bat, vollfländig er: 
fennen. Bei dem billigen Preife wird die Karte ficher viele Käufer 
finden. Dr. F. 
— Sdalt, Buftan, NordiſchGermaniſche Bötter: 
unb Heldenfagen. Für die deutſche Jugend und das beutfche 
Voll, 3. Aufl. Oldenburg und Leipzig, Gerhard Etalling, 1898. 
281 &. Elegant geb. 2,80 4 — Wenn ber Leer an eine 
Urbeit, die die nordiſch-germaniſchen Heldenfagen vorführt, nicht 
den Anſpruch erhebt, den Wurzelitod ber einzelnen Sagengebiete 
lennen zu lernen und wie berielbe bei ben nörblich- und füdlich— 
—— Stämmen je nad) ihrer Eigenart umgebildet worden 
ft, vor Allem wie dad Chriſtenthum bier und dort beeinfluffend 
gewirkt hat, fondbern nur nad einer in den Quellen, bejonders 
in ter Edda, fixirten Ausprägung in lebendiger und geſchmack 
voller Tarftelung in verhältnißmäßig lurz bemeffenem Rahmen 
verlangt, an ber er ſich erfreuen und begeiftern will, fo greife er 
nad dem Buche von Guftav Schall. Schon der Umftand, daß 
ver Berfafler die dritte Auflage, die gegenüber der erften weſent 
liche Berbefjerungen und Erweiterungen aufzeigt, veranftalten 
konnte, spricht dafür, daß ſich fein Buch bei der beutichen 
Augend bereitd einen Pla erobert bat. Die Unter 
richtöpläne der mittleren und höheren Schulen geftatten zwar 
leider noch nicht ben hinlänglichen Raum zu einer tieferen Ber 
fentung in bie Herrlichkeit des umfchägbaren Hortes der Götter: 
und Heldenfage unſeres Volklsthums, trogdem daß Poeſie und 
Tonkunſt fie feit längerer Zeit mit gleiher Liebe in unvergäng- 
lichen Werten erfaßt haben, Alles maß zur Gewinnung einer 
breiteren Erkenntniß zur Seit in der Schule fih thun laht, muß 
entweder an ben geidichtlihen oder an den literaturgefchichtlichen 
Unterricht angefchloffen werden, und daß ed ba zumeilen recht 
knapp hergeht, wird jeder Sadjfenner gern einräumen. Der Haud- 
fleiß der Jugend muß bier, die Lüde ausfüllend, eintreten, und 
diefem wäre unjered Erachtend damit eine fchöne Aufgabe geftellt. 
Denn man wird nicht leugnen können, daß die nordiſch⸗germa⸗ 
nifche Götter: und Heldenfage ein frifh fprudelnder Jungbrunnen 
ift, aus dem der deutſche Jüngling und Mann nicht nur immer 
echte Vollspoeſie trinken, fondern A auch für urbeutfche Art im 
Denken, Fühlen und Handeln, für Heldenthum, Treue und Ehre, 
für tragiſchen Ernft und kindiich heiteren Scherz begeiftern kann. 
Zur Gewinnung einer Ueberfiht über den Inhalt des Buches 
fei im Kärze Folgendes bemert. Nachdem der Berfafler 
die Kosmogonie und Theogonie und die veridiebenen Welten 
beionders Balhalla in anfdhaulichen und feflelnden Gemälden 
entrollt, ſchilderi er Alles, was fid) nad ber Edda über dad Weſen, 
da8 Leben, die Thaten und Schickſale ber Götter fagen Mäht. Der 
oft dunkle und lapidare Stil der Edda wandelt ſich unter feiner 
Feder in leicht verftändfiche und ſchwungvolle Erzählung. Unter 
den ebbifchen Heldenfagen werden in einem weiteren Abſchnitte 
Wieland der Schmied, Helge und Giegfried (Siqurd) und die 
Nibelungen in anziehender Weife vorgeführt. Als Zugabe ift die 
angelfäähfiiche Beowulfſage und bie altitandinavifche Frithjofsſage 
angefügt worden. Leptere hätte wohl füglich fortbleiben können, 
zumal da fie nicht ein treues Spiegelbild des nordifchen Lebens 
mit feiner gigantiichen Kraft und berben Urwüchſigkeit liefert, 
fondern ein Ausdrud, wenn aud ein claifiicher, der nordiſchen 
Renaiffance mit Nachahmung der Milde und Schönheit der Antite 
ft. Doc darüber wollen wir mit bem Berfailer nicht ftreiten. 
Da dies Gedicht nicht Jedermann zugänglih st, fo hat eine 
trefilihe Inhaltsangabe immerhin eine gewiſſe Berechtigung. 
Shalf’s nordiſche und germaniſche Bötter- und Helbenfagen feien 
biermit dem beutfchen Bolte, vor Allem der deutichen Jugend aufs 
mwärmfte empfohlen. We. 
— Rügenide Skizzen. SHeraudgegeben von Dr. 8. 
Haas, Greifswald, Drud und Verlag von Julius Abel, 1898. 
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140 Seiten. — Der Berfaffer biefer ſchon früher in 
Beitungen und Beitfchriften verftreut erfchienenen Auffäge aus bem 
Gebiet der Rügenſchen Geichichte und Volkskunde ift ber ver 
bienftvolle Mitherauögeber ber „Blätter für pommerfche Bold 
kunde”. Das mit vielen Abbildungen ausgeftattete Buch — 
beffen bläulih ſchimmernder Drud, nebenbei bemerkt, ſchon nad 
bem Lefen meniger Seiten Augenſchmerzen verurſacht — behandelt 
bie verfchiebenften Gebiete: Geſchichte, Sage, Bolfätunde, Volks; 
gebräuche und sfitten und, wenn auch auf dem bei Weitem Heinften 
Raum, landſchaftliche Verhältniffe. Es ift alfo kein Reifehandbud, 
wird jedoch troßbem, ober beffer gerade deswegen, allen den Be: 
fuhern Mügend zu empfehlen fein, bie ſich tiefer für die ſchöne 
Inſel intereffiren und fi auch durch ihre Geſchichte angezogen 
fühlen. Die erften fünf Abſchnitte behandeln geichichtliche Themata: 
1) Entwidelungdgeihichte der Stadt Bergen auf Rügen, 2) Rals- 


wiel, 3) Schloß Spyker und fein Geheimniß, 4) dad ältefte 
rügenfche Bad (merkwürdiger Weife Tiegt dies ältefte rügenſche 
Bad nicht am Dleer, fondern im Innern ber Inſel, es iftSagard, 


deffen mineralifher Gejundbrunnen ſich fchon im vorigen Jahr: 
hundert eines ziemlich lebhaften Zuſpruchs feitend Fremder ers 
freute, Mbgelöft in feiner Rolle wurde dann Sagard im 
19. Jahrhundert dur Rugens erſtes Seebab Putbus, daB eben- 
falls keineswegs dicht am Waſſer liegt. Auch Putbus bat Heute 
feine Glanzzeit ald Badeort Tänaft hinter fich, es ift durch die 
modernen rügenfchen Badeorte weit überholt), Und endlich 
5) dad Dfifeebad Binz und das Hagbihloß Graniß. Der 
6. Aufſatz „Stubbentammer und Herthaſee“ befchäftigt ſich 
befonder® mit der Grflärung bes Namens „Stubbenlammer” 
und ber an ibn ſowie an den Hertbafee fih anknüpfen 
den Sagen. Weſentlich Neues bringt der MWerfafler hier 
nit. Wenn er auf Seite 88/89 meint, dab unter dem Wort 
„Ridel” urfprünglic ein „märdenhaftes Seeungeheuer” zu ver 
ftehen geweſen fei, und den alten Philipp Klüver, der auch die 
Herthafage nach Rügen importirt hat, tadelt, weil er bied Wort 
mit Nikolaus überjegt hat, jo kann ich dem Berfaffer darin nicht 
beipflichten. Nickel ift thatſächlich nichts meiter al$ bie germanifirte 
Form bed Namen Nikolaus, und Klüver hatte mit feiner Rück. 
überfegung volltommen Recht, was ſich aus zahlreichen Urkunden 
bes Mittelalters beweiſen läht, in denen der Name Nidel als 
Borname zahlreicher Zeugen zc. umenblich oft vorlommt. Wenn 
der Verfaſſer ſchließlich zum Beweis für feine Nickelhwotheſe das 
in Pommern gebräuchliche Schimpfwort „olles Nickel“ heranzieht, 
fo muß ich bemerken, das dieſes „Nickel“ ſchwerlich ſeinen Stamm- 
baum auf ein „märchenhaftes Seeungeheuer“ wird zurüd: 
führen können. Es ift vielmehr einfach die Abkürzung für „olles 
Karnidel”“ und bedeutet einen miderhaarigen ftreitfüchtigen 
Menſchen. Etaws Aehnliches finden mir in der überall ger 
bräudlihen Redewendung: „Wer war's Karnidel?” für „wer bat 
den Streit angefangen?” Die brei legten Aufiäge endlich: „Ehe 
malige Hochzeitögebräuhe auf Rügen”, „Rügenfche Ernte 
gebräuche” und ſchließlich als Tehter: Rügenſche Rauchhäufer” 
laffen uns intereffante, feſſelnde Einblide thun in die Lebens: 
gemohnheiten, Sitten und Gebräuche des rügenſchen Landvoltes 
in alter Zeit. Schade, daß auch auf Rügen dieſe alten Volls- 
fitten bis auf menige armielige Weberrefte verſchwunden find. 
Dr. W. Bruchmüller. 
— Das Fahrrad im bürgerlichen und militä— 
riſchen Leben Bon A. v. Boguslawski, General 
lieutenant z. D, Berlin. Umfang 48 Seiten. Preis 14 
Verlag von Schall & Grund, Hofbuchhändler Gr. Majeſtät des 
Kaiferd und Königs und Er. fönigl. Hoheit des Herzogs Garl 
in Bayern. — Der ald Militärichrittfteller rühmlichſt bekannte 
Verfaſſer hat im diefer Zufammenftellung bereits früher in ber 
Nationalgeitung veröffentlichter Aufiäpe über das Fahrrad und 
den Fahrradſport für alle intereffirten Kreife ein recht lehrreiches, 
beachtens und beherzigenämerthed Büchlein geliefert. Der Ber: 
faffer ift fein begeifterter Anhänger ded Fahrrades, aber er wägt 
die Vortheile und Nachtbeile deſſelben gewiffenhaft ab und kommt 
zu dem Schluß, daß im bürgerliden Leben der Uebertreibung 
diefed Sportes Schranfen gezogen werden müffen, im Dienfte des 
Heeres aber bad Fahrrad auch nur in beſchränkter Weiſe Ver 
wendung finden fol und im Sriege auch jedenfalls finden wird. 
Nun bie Verſuche find ja noch nicht abgeſchloſſen. Dies Heftchen 
fei beſonders allen Bermwaltungsbeamten, Aufſichtsbehörden und 
Militärd zum Leſen warm empfohlen, —r 


Drud von B. G. Teubner in Beipzig. 


Die Wiſſen ſchaftliche Beis 
Lage der Leipziger Zeitung 
erſcheint Diendtag, Don: 
nerding und Sonnabend 
unb wird ausgegeben burch 
bie Abnigliche Erpebition 
ber Leipziger Zeitung in 
Leipzig, Police Wr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung, 


Die Wiftenichaftliche Bellage 
für Äh fonn nur bei ber 
Erpeb.berfeipaiger Zeitung, 
tür Leip zig mit 1.0253, 
für auswärts mit 1.K 64% 
einſchl. Kreuzband⸗ Porto) 
vierteli. beregen werben. 
Einzelne An. 6 &. 


Redacteur: Dr. Julius Riffert in Leipzi 





N 34. Dienstag, den 


22 


— — 


. März, Abende. 


1898. 


Mojolika und Fayence. 


Bon M. Kolticineano. 


Ein Zweig des Kunſtgewerbes, deifen Uriprung bid in dad 
Mittelolter zurücdreiht und deifen Blüthezeit in die Epoche ber 
Renaiffance fiel, ift in unferen Tagen zu neuer Entfaltung ge 
langt. Die Majolifa bat ſich im der zmeiten Hälfte unferes 
Jahrhunderts den Plak miedererobert, der ihr im Kunſtgewerbe 
gebührt; der ſtreis ihrer Liebhaber ermeitert fi immer mehr 
und fie madt dem Porzellan mit Erfolg den Rang ftreitig. Richt 
bloß in den Schaufenftern ber Aunftläden, auch in den kunſt⸗ 
gewerblichen Mufeen Ienten die Erzeugniſſe der Majolifainduftrie 
die Aufmerkſamkeit auf fi. Die glühenden Farben der Malerei, 
der metalliihe Glanz der Glafur und die feine Ausführung des 
plaftiichen Schmudes nehmen den Blid gefangen; die Erzeugniffe 
find wirkliche KRunftwerke, dern ihr Werth befteht weder in dem 
Material, noch in der Technik, Sondern ausſchließlich in der künſt⸗ 
leriſchen Darftellung, im „Decor". 

Wohl gelten auch heute noch die Schöpfungen eined Luca 
della Robbia, eines Hirsvogel und Paliſſy als Meifterwerte 
und merben in vielen Majolitafabriten reprobucirt, jedoch 
aud die felbftändigen Erzeugniſſe der neueften Seit haben 
infolge der audgebilbeten Technik und der Mannigfaltigkeit 
der lette für bie Thoninbuftrie vollen Anſpruch auf künftle 
riſche Beachtung. Die Dlajolitamalerei geht auß den Händen ber 
Tilettantinnen in diejenigen wirklicher Künftler über, und Timm 
in Dreöden, Ded in Paris haben eine Nachfolge acfunden, die 
immer mehr zunimmt unb bad Porzellan auf dem Gebiete be 
eorativer und fünftleriiher Erzeugniffe mit fleigendem Erfolg zu⸗ 
rüdbrängt Werben doch felbit die feinften Rupferftiche auf —* 
jolitaplatten umgedruckt. Was der Majolila einen Vorzug vor 
dem harten, fühlen Porzellan verleiht, iſt bie Möglichkeit, die 
Malereien unter der Blafur anzubringen, weil die Majolika keiner 
hohen Temperatur auögejeht zu werden braudt. Das Porzellan 
dagegen muß dem Scharffeuer ausgeſetzt werden und die Gluth 
zerſtoͤrt bie meilten farben. Beim Porzellan mird die Malerei 
auf die Glaſur angebradt und dann in ber Muffel eingebrannt. 
Die Farben fehen deshalb im Bergleich zur Glafur ftumpf aus 
Nur Robaltblau, die Decorationdfarbe des Meißener Porzellans, 
rolderfteht dem Scharffeuer im jeder Beziehung. Die Farben auf 

x Majolifa hingegen befigen einen leuchtenden Ton und bie 
äußere Pracht ded Werkes gewinnt durch den metalliihen Glanz 
der farbigen Blafur — Vorzüge, die auf ihre decorative Wirkung 
bin ihresgleichen ſuchen und der Majolifainduftrie auch für bie 
Zukunft eine hervorragende Gtellung im Kunftgemerbe fichern. 

Anſcheinend ftammt dad Wort „Majolila‘” von der gleichen 
italienifchen Benennung der Inſel Majorka, doch ift es keineswegs 
auögemadht, baß auf biefer Inſel die Herftellung der italienischen 
Majolika ihren Anfang genommen hat. Es ift weit eher anzu: 
nehmen, daß Majorka als ber Stapelplag bed italieniſch ſpaniſchen 
— die Einfuhr der ſpaniſch⸗mauriſchen Thonerzeugniſſe nad 

talien vermittelte. Wahrſcheinlich haben die Staliener über 
Eizilien die Kunſt direct von den Arabern übertommen, fo ba 
bie Hervorbringungen ber ſpaniſch mauriſchen Fayencen und bie 
ber italieniihen Majoliten als Ameige beffelben Stammes be: 
trachtet werden dürfen. In der That weiſen denn auch glafirte 
Fliefen, die bei Palermo gefunden worben find, eine überraichende 
Hehnlichkeit mit den Flieſen aus der Alhambra auf. Die Leber 
änftimmung ber italienischen Erzeugniſſe mit denen arabifchen 
Urſprungs iſt fo groß, daß jelbit gewiegte Kenner Thongefähe 
mit dem eigenthümlich metalliichen Weiler, die zweifellos von 
arabifchen Künftlern bergeftellt worden waren, der italienischen 
Kunſt zuichrieben. In der Blüthezeit der italieniichen Majolita 
mar der Kreis der bildlichen Darftellungen fait unbegrenzt. Land— 
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Ihaften, Urchitefturen, Genrebilder, figürlihe Darftellungen aus 
ber Geſchichte und der Bibel, Mrabeöfen wurden in gleicher fünft- 
feriicher Bollendung auf die Thongefäße der mannigfadhiten Art 
und Geitalt aufgetragen und eingebrannt. Allerdings find die 
Zeichnungen nicht frei von Fehlern und Flüchtigleiten, do kann man 
dieje der decorativen Geſammtwirkung zu Liebe mit in Kauf nehmen. 
Die Technik der Majolitamalerei lieh eben keine Veränderungen 
und Verbeiferungen zu. Die balbgebrannten poröfen Thongefähe 
wurden in die Glaſurmaſſe getaucht, die aus Blei, Zinn, Quarz⸗ 
fand, Seeſalz und Soda beitand. Dann murden bie Geſfäße ber 
malt und nochmal mit einer bleihaltigen Glaſur verfehen und 
„gar“ gebrannt. Die zweite Glafur verlieh dem Gefaß großen 
Glanz und lieh die Farben fcharf hervortreten. So vollendet 
auch die Malereien waren, jo war bie Farbenſtala doch beichräntt. 
Die italienifchen Künftler arbeiteten nur mit bem feuerbeftändigen 
Kobaltblau, Ockergelb, verichiedenen Abitufungen von Roth und 
ben Miſchungen dieier Grunviarben. Um häufigiten findet man 
die Farben blau, gelb, grün und rofibraun. Weiß wurde jelten 
aufgelegt unb die Bergoldung wurde faft gar nicht angewendet. 
Luca bella Robbia gilt ald der eigentliche Urheber der italienischen 
Majolika, indem er zuerit dad weiße Zinn zur Glafırung der 
rothen Thongefähe anwandte. Diefer ausgezeichnete Künftler war 
1400 in jFlorenz geboren. Urjprünglih Goldſchmied, mibmete 
er fich, mie fo viele feiner bamaligen Berufsgenoſſen, ber Bildhauer: 
funft und wurde bald der bedeutendite Rünftler des 15. Jahrhunderts. 
Er ſchuf für die Orgelempore bed Doms in Florenz Marmorfriefe 
mit mufcirenden und tangenden Sinaben, ein auptfiüc des 
heutigen Nationalmufeumd im Palazzo Bargello zu Florenz; 
auferbem führte er mit Micheloggo und Mafo di Bartolomeo die 
Bronzethür der Sacriftei im Dome aus. Die Koftipieligkeit ber 
Basrelief® in Marmor fol ihn auf den Gedanken gebracht haben, 
das uriprüngliche Ihonmodell zu übermalen und mit eimer Binn- 
glafur zu überziehen, damit es dem Einfluß der Witterung 
widerſtehhe. Einige von dieſen Majolitareliefs, die meiftens bibliſche 
Gegenftände behandeln, find noch in verfchiedenen Kirchen Tosfanas 
u fehen und zeichnen ſich troß ihres Alters von über vierhundert 
Br durch Friſche der Farben aus. Viele Platten und 
Medaillen von ber Hand Luca della Robbia's behandeln auch 
profane Gegenflände. Die Figuren find meift weiß gehalten 
und heben fih vom blauen oder grünen Grunde wirtungsvoll 
ab. Die Bäume find grün, zumeilen aber aud) braun oder bell- 
gelb gemalt, und bie Umrahmung der Bilder wirb burd) 
eine reiche Guirlande von Blättern und Früchten bargeftellt. Alt 
meifter Luca fand in feinem Neffen Andrea della Robbia einen 
mürdigen Schüler und Nachfolger, der indeflen bad Geheimniß 
der Binnglafur nicht zu wahren vermodte. Die Technik nahm 
infolgedeflen einen bebeutenden Aufſchwung burh Berbefferungen 
von anderer Hand. — Bor allen Städten, die dad Glafurver- 
fahren der Familie della Robbia mit Erfolg audbeuteten, zeichnete 
fih Fasnza aus. In der erften Hälfte des fechzehnten Jahr ⸗ 
hunderts hatten die Majoliten von Faëunza einen Weltruf er 
langt, und die Franzoſen benannten die Kunfterzeugnifie aus 
Thon mit dem franzöfifchen Namen der italienifchen Stabt. 
Fayence wurde ber mmelname der feinen Irdenwaare, trotz⸗ 
dem Gaffagiolo alle übrigen Städte bald überflügelt hatte und 
in der Majolifafabrifation den Ton angab. Auch Peſaro, Caftel- 
Durante leifteten Vorzügliches, aber mit dem fiebzehnten Jahr 
hundert ging die Schöpferktaft zur Neige; auch dieler Kunſtzweig 
ftarb ab. Urbino wußte ſich noch am längiten vor dem Verfall zu 
bewahren. Die künſtleriſch werthvollen Bilder, die Meifterfchaft 
in der Beihnung und SFarbengebung auf den Majoliten aus 


Urbino vom ſechzehnten Jahrhundert hatten dazu beigetragen, daß 
fih in Stalien die Meinung verbreitete, Raphael arbeite für die 
Majolilafabriten von Urbino. Thatſächlich find Copien von 
einigen feiner Werte auf Thonplatten übertragen worden, allein 
das muhte doch nicht durch des Meifterd eigene Hand geichehen 
fein. Auch bie italienifche Majolikafabrifation unferer Tage zehrt 
zum Zeil noch von dem Ruhm ded fechzehnten Jahrhunderts, 
boch menden ſich neuerbingd bedeutende italienifche Künftler ber 
Majolitamalerei zu und erzielen große Erfolge. Als einer ber 
Beiten ift Filippo Simonetti in Rom zu nennen, ber eigene Schöpfungen 
aus dem Gebiete der Landſchafts- und Marinemalerei hervorbringt. 
Die Kumfitöpferei hatte in Stalien ſchon längit ihren —* 
punkt überfchritten, ehe ſich in Frankreich bie erſten Regungen 
ded neuen Kunſtzweiges zeigten. Im Anſang des —— 
Jahrhunderts tauchten in Frankreich italienische Majolikakünſtler 
auf, die die Anwendung ber weißen Sinnglafur verbreiteten. Der 
Name „Fayence“ bemweift bdeutlih genug, daß die Herftellung 
meißglafirter Thongefäße für Decorationdzmede durch Italiener 
aus Fatnza gelehrt wurde Die Herftellung mehrfarbiger Thon» 
waaren mit Bleiglafur wurde burd die Neuerung nicht gehemmt 
und verfolgte gan unabhängig von der italienifden Kunft ihre 
eigene nationale Entwidelung. Ginen jfelbjtändigen Charakter 
goiefen die eigenartigen Fayencen von Oyron auf, die aud unter 
bem Namen Fayencen ;Henry deux“ (Heinrich IL) befannt 
find. Der Herfiellungsort war das Schloß Ouron bei Thouars, 
wo bie Wittwe Arthur Gouffier's, bei iehers Franz' L, eine 
künſtleriſch begabte Dame, 1524 einen nofen errichtet und 
bie technifche Herftellung ber Arbeiten dem Topfer fFrangois 
Charpentier übertragen hatte. Nach ihrem Tode übernahm ihr 
Sohn Claude Gouffier die Leitung und ließ für Heinrich II. eine 
rößere Anzahl von Schalen, Kannen, Bafen, Bechern, Salzfäflern 
Deritellen. Die Grundfarbe ift ein helles Gelb, auf welche reiche 
Drmamente in dunklen Farben eingedrüdt find. Diefe Ornamente 
fehen prädtig aus, find aber auf mechaniſchem Wege hergeftellt, 
da Buchbinderfilaten zu ihrer Hervorbringung angewendet wurden; 
aud bie freiftehenden Ornamente und Figürchen find aus dem 
weichen Thon in Formen abgebrüdt. Die Oyron-fFayencen ſcheinen 
Dilettantenarbeit zu fein, doch find fie heute von den Sammlern 
fehr geihäßt. Bernard Paliſſy darf ald ber bebeutenbfte aller 
franzöfifchen Künſtler bezeichnet werben, die fi) der Majolita und 
Fayence gewibmet haben. Er war ber Gohn eined Glasmalers 
und bereitete filh für denfelben Beruf vor, doch widmete er fi 
auch vielfeitigen Stubien; beſonders die Mathematif und die 
Naturwiſſenſchaften zogen ihn an, unb er muß fich einen reichen 
Schatz von Wiſſen erworben haben, ba er in fpäteren Jahren als 
Nalurforſcher, Philofopg und Mathematiter thätig mar. Sein 
erlerntes Gewerbe bängte er bald an den Nagel und murbe 
Geometer. Da wollte e8 ber Bufall, daß er in ben Bells einer 
prächtigen emaillirten Majolitafchale gelangte. Der Anblick des 
Kunfſtwerkes erwedte in ihm ben Drang, fih ber Majolilamalerei 
u widmen. Mit der Technik unbelannt, tappte er lange im 
unteln, dabei verarmte er, fo daß er gesmungen mar, feine 
prattiſchere und einträglidiere Thätigkeit ald Landvermeſſer 
wieder aufzunehmen. Allein feine freie Zeit und feine Erfparnifie 
widmete er neuen Berfuchen, und unter grohen Leiden und 
Entbehrungen gelang es ihm endlich nad ſechzehn Jahren, 
feinen Thongefäßen die gewünſchte weiße Glaſur einzubrennen. 
Er hatte fein Ziel erreicht und begann num mit ber Anfertigung 
feiner Gefäße und Platten, die ausſchließlich Decorationszwecken 
dienen follten unb die er „Rustiques figulines" nannte. Er 
follte ich jedoch nicht lange der Frucht feiner Mühen ungeftört 
erfreuen. Bernard Paliffy war Hugenot. Bon den Verfolgungen, 
benen feine Glaubensgenoſſen im fechzehnter Jahrhundert aus: 
efegt waren, wurde auch er auf dad Härtefte betroffen. Er 
Fe maibiete im Gefängniß zu Borbeaur und mwurbe zum Feuer— 
tode verurtheilt. Nur dad Eingreifen des Gonnetable de Mont: 
morencn rettete ihm das Leben und gab ihm die Freiheit wieder. 
Gine erfreuliche Wendung jeined Schichſals bildete jeine Berufung 
noch Paris dur Katharina di Medici, bie ihn mit der Decoration 
der Tuilerien betraute. Seine künftlerifchen Arbeiten ließen ihm 
indeſſen noch Muße genug, Vorträge über Landbwirthihaft und 
Naturwiſſenſchaften zu halten. Go theilte er Sabre lang 
feine Thätigkeit zwiſchen künſtleriſchem Schaffen und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung. Da traf ihn in feinem adtundfiehzigften 
Jahre nochmals das Geihid, ind Gefängnik manbern zu 
müflen. Dem Greife wurde zugemuthet, jeinen Glauben 
abzufhwören, doch blieb Paliſſy feft. [Er blieb ein Jahr 
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lang in ber Baitille, bis ihn ber Top von feinem 
irdiichen Peinigern erlöſte. Paliſſy's Kunſtrichtung hatte einen 
ſehr geringen Einfluß auf die franzöſtſche Fayence-Bildnerei, bie 
fih immer nod in den von ber italienifchen Kunſt gewiefenen 
Bahnen bewegte. Hervorragende Erzeugniffe braditen Rouen, 
Neverd, Mouftierd, Lille und Paris, In neueiter Zeit fchufen 
bie Fabrik in Göored und Th. Det in Parid Beachtenswerthes 
Barbizet erzielte mit der Nahahmung der Arbeiten von Paliffg 
58 Erfolge, während Parvillse ſich der Nachahmung orientaliſchert 
uſter mit Glück widmete. — Die niederländiſche Majolika er- 
langte durch bie Erzeugniffe der Anftalten in Delft eine Welt 
berübmtheit. Der Beginn ihrer Darftellung läßt fi nicht genau 
beftimmen, doch nimmt man an, daß die Majolitafabritation im 
fünfzehnten Jahrhundert burch Deutſche in den Niederlanden ver 
breitet wurde. Ihre Blüthezeit fällt im daB Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts. Gegen 1700 beſaß die Meine Stadt beinahe 
fünfzig Fabrilen. Die Technik war biefelbe, die bie Staliener 
und Franzoſen anmenbeten. Das halbgebrannte Gefäß wurde bemalt, 
mit einer dünnen, durchſichtigen Glafur überzogen und nochmals 
—— Die Delfter Fayencemaler begnügten ſich Anfangs mit der 
achahmung der Malereien auf chineſiſchem ‘Porzellan, das im 
reihen Holland ein gefuchter Mobeartifel war. Daher rührt auf 
bie blaue Malerei, die man aud heute noch gemeinhin als ein 
Kennzeichen der Majolitamalerei in Delfter Manier betrachtet. 
Erft in ber fpäteren Entwidelung traten zu blau aud die Farben 
toth, grün, gelb und Vergoldung hinzu. Bis ins 18. Jahr 
hundert binein erhielten fich die japaniſch- hinefifhen Formen im 
Ornament ſowohl alö in den bildlichen Darftellungen; von diefem 
Beitraum ab traten Nococo und Barod die Herrihaft an. Alle 
nur denkbaren Decorationdftüde und Gebrauchẽgegenſlände wurden 
aus Majolita angefertigt, felbit Flöten und Biolinen, die auf 
dad Meichfte verziert wurden. Die Fabrilation des Porzellans 
in Europa brüdte auch in Holland die Majolitainbuftrie nieder. 
In dem deutichen Runftgewerbe beB 15. unb 16. Jahr 
hunbert# nahm bie ZTöpferkunft eine hervorragende Stellung ein, 
und fie beichränkte ſich nicht blos auf die Herftellung von fünf 
leriſch decorirtem Geſchirr und einzelne Platten. m rauben 
Klima Deutſchlands entiprechend, ſuchte bie deutſche Majolifas 
induftrie ben Ofen, ber dad nothwendigite Stüd jedes Zimmers 
ift, geſchmackvoll auszuftatten. Das 15. Jahrhundert erfannte 
bereit8 in dem Ofen einen künftleriich verwerthharen Gegenftand, 
der wie geſchaffen ſchien, den Eindrud ftilvoller Pruntgemäder 
u erhöhen. Der ardhiteftonifche Aufbau ergab fi aus bem 
wede, dem der Dfen dient, von jelbit und gemährte ber 
Phantafie de Künftlerd den weiteften Spielraum zu ihrer Be 
thätigung. Die noch vorhandenen Defen aus der Renaiſſance ⸗ 
Eoode beweifen denn auc, daß die deutſchen Künftler im 
„Hafnerwerl“ die ihnen fich barbietende Aufgabe erfaßt und ge 
löſt haben. Der bebeutendfte Förderer des deutihen Majolita- 
gewerbed mar ber Mürnberger Auguftin Hirsvogel, ber 1530 
nah Italien gezogen war, in Venedig lebte, „warb hier ehelich 
und ein Bürger, mußte barinnen bad Handwerk und bad 
Schmelzen von Neuem lernen, kam wieder hierher“, mie ber 
Nürnberger Ehronift Johann Neudörffer erzählt, „bradite viel 
Kunft im Hafnerwerk mit ſich, machte alfo welſche Deien, Krüge 
und Bilder auf antiquitetiiche Art, ald mären fie von Metall 
goffen“. Die deutfhen Majolitatrüge aus dem 16. Jahrhundert 
tragen gemeinhin den Namen „Hirsvogel Krüge“, obmohl jie von 
ihm nicht bargeftellt wurden. Einige diejer Arüge, die ald vom Nürn- 
berger Meifter herrührend gelten, waren in Sachſen hergeftellt worden. 
Neben Hirdvogel, bem bebeutenbften beutichen Majolitakünftler, 
ift Johann Schaper zu nennen, der lange Seit in bem gemerbes 
fleißigen Nürnberg gearbeitet und feinen Malereien ein eigen 
artiged Gepräge zu geben verftanden bat. Schaper war aud) ein 
bebeutenber Ölodmaler, Auh in vielen bayeriichen Städten 
blüßte im fechzehnten Jahrhundert die Fayence⸗Induftrie. Cine 
Sammlung von Majolitatellern und plaftiihen Wrbeiten im 
Berliner Aunftgewerbemufeum läßt darauf fchließen, daß Schlefien 
im jechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert ebenfalld eine aus: 
—— Majolila-Induſtrie beſaß, bie kunſtleriſch werthvolle 
rbeiten lieferte. Im allen Induſtrielandern werben Majolika 
und Fayence mit bejonderem Eifer zur künftleriihen Höhe empor: 
gehoben, die ihnen thatfächlich gebührt. Die fönigl. Porzellan. 
manufactur in Charlottenburg, die mit ber chemiſch techniſchen 
Verfuhsanftalt in engiter Verbindung fteht, leiftet bereitd Bor: 
züglicyeß und bie privaten Fabriken Deutichlands eifern ihr mit 
Geſchick nad. 
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Bücherbeſprechungen. 

— Symbolit oder confeſſionelle Principien— 
lehre, von D. 8. F. Nosgen, Profeſſor in Roftod. Guters 
Ich, C. Bertelsmann. 1897. 83 50 4. — Mit hoher 

eude begrüßen wir dieſeß Buch, das wir in einem nicht geringen 
heil ſeines Inhaltes mit mahrem Genuß gelefen haben; und 
das wird ein ſeltenes Vorlommniß jein bei einem Werte, in 
dem der trodene Lehrton zumeiſt unvermeidlich ift. Hauptgrund 
unferer freude ift zumächit die, Thatfache, daß wieder einmal 
ein Lehrbuch der Symbolit vom rein und echt lutheriſchen 
Standpunkte erſcheint, wie es fih denn von vombherein im eine 
Art von ausgeſprochenem Begenjap ftellt zu Kattenbuſch's Lehr: 
buch der vergleichenden Confeſſſonslunde. Schon ber von legterem 
gewählte Name für die behandelte Wiſſenſchaft weiſt darauf hin, 
dab der Berfafler dad mwirklih Grundlegende und Unterſcheidende 
im Weſen einer Confeſſion aud ober vielleicht hauptſächlich ganz 
wo anders zu fuchen gedentt, ald wo man es mie ſelbſt⸗ 
verftändlich zunachſt und in erſter Linie zu ſuchen bat, nämlich 
in ihren Belenntnißichriften. Wil man das aber thun, jo Hilft 
auch der veränderte Name der Wiffenichaft nicht zum Ziele; 
denn zuftandefommen wird auch fo nidt eine vergleichende 
Eonfeifiondfunde, ſondern nur eine vergleichende Betrachtung 
verſchiedener Geiſtes und Eulturftrömungen, bie felbitverftändlich 
mit der Ausprägung ber verſchiedenen Belenntniffe ihren nahen 
Aufammenbang haben, aber keineswegs eind und daſſelbe 
find mit den von ihnen begleiteten ober aus ihnen 
hervorftrömenden Lehrbekenntniſſen. Dielen verhängnißvollen 
Fehler will Nösgen von vornherein vermeiden. Gin Prediger 
der lutheriſchen Sirde wird natürlih dad größte pnterefle 
daran haben, von melden Grundgedanten Luther einft aus ⸗ 
gegangen ift bei feinem Auftreten und melde Biele ihm ald die 
nädften vorgefchmwebt haben, und wird fein Lehren ganz weſent⸗ 
lich von dieſer Seite ber bereichern und befruchten laſſen; aber 
wenn er nad ben Unterfcheibungslehren feiner Kirche fragt, für 
die er lehrend einzutreten hat, jo hat er es grundlegender Weiſe 
nicht mit allerlei, wenn auch noch jo geiftedmädtigen Schriften 
des Meformatord zu thun, fondern mit den Belenntniffen feiner 
Kirche, in denen bie Grundlage ihrer Lehre gelegt if. Eine 
Wiſſenſchaft davon braudt er vor allen Dingen, um fein zu 
tönnen, was er fein fol. Denn dur die Gründung auf bieje 
Belenntniffe ift die lutheriſche Kirche das geworben, was fie ill, 
die hauptjächlich gefürchtete Gegnerin der römischen Kirche, eine 
der wenigen Mächte in ber Welt, auf die man von dieſer Seite 
aud mit Reſpect hinſchaut. Wie lange dad noch ber Fall fein 
wird, wenn das überall zu Tage tretende Streben bei vielen 
ihrer maßgebenden Lenker und Denker immer fiegreicher hervor: 
tritt, bie lutheriſche Kirche von diefer ihrer Grundlage loszulöfen 
und fie in dad MWeltgetriebe jectireriicher Strömungen mitten 
Bineinzuftellen, das ift eine andere frage. Um jo verbienftlicher 
it die That eines Gelehrten von anerkannter Tüchtigkeit in 
Forfdung und Geftaltung, auf Grund neuer forgfältiger Studien 
das zu bieten, was vor Allem gebraudt wird, eine Symbolif, 
eine Lehre von dem inhalt und der Bedeutung ber Belenntnik: 
fhriften, und zwar aufgeftellt vom Standpunkt ber lutherifchen 
Kirche aus entiprechend der Bedeutung, melde dieſes Mort geichicht: 
ih gewonnen bat. Im Uebrigen kann es hier nicht unfere 
Aufgabe fein, den einzelnen Formulirungen nachzugehen und in 
eine Beleuchtung derſelben einzutreten. Der Berfaffer giebt 
znnädft das Nothwendige über die Geſchichte und Bedeutung ber 
Betenntnißfchriften bei denjenigen kirchlichen Gemeinfcaften, bie 
dergleichen Zeugniſſe befiten und ſo fich ald Belenntnißgemein: 
ichaften felbft darftellen. Es find dad außer den großen Haupt: 
confeffionen die Quaͤker, Mennoniten und Socinianer. In dem 
Haupttbeil des Werkes, wo nad) den herkommlichen Gefichts: 
punkten die Lehren der einzelnen Gonfeflionen ihre Darftellung 
finden, find zur Grllärung des Gegenſatzes an den betreffenden 
Stellen auch Unitarier, Methodiiten und Baptiften berüdfichtigt, 
und die kurz gefaßte, aber ſehr klare und faßliche Feſtſtellung 
ihrer Sondermeinungen ericheint ald eine werthvolle Zugabe zu 
dem Hauptinhalt. Der Verfaſſer läßt, wo nöthig, überall die 
Quellen jelbft reden, und feine Aufammenfaffungen befiken im 
Bergleich zu vielen ähnlichen Werken den jchönen Vorzug eines 
überfichtlihen, forgfältig durchdachten Gedantenfortichritted., Das 
Beite aber an dem ganzen Werke ijt nad) durchaus perjönlichem 
Urtheil der dritte Theil, wo entiprechend dem in den Titel mit 
aufgenommenen Ausdrud eine Lehre vom principiellen Weſen ber 
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den Leſer, der nicht gerade Symbolik zu ftudiren Beranlafjung 
bat, aber eine gefunde Begeifterung für bie reine Lehre des 
Lutherthums allezeit mit herzlicher Freude auf ſich wirken läßt. 
Und zu ſolch einem Freudenerlebniß möchten wir vielen anberen 
Lefern, die dafür empfänglich find, gern verhelfen. B. K. 
— In des Herrn Hand. Bon Hedba Stretton. 
Autorifirte Ueberſezung. Rotterdam und Leipzig, D. A. Daamen. 
1898. 2126. — Hesba Stretton bat bereit3 in ihrer früberen 
Erzählung „Der große Leidensweg“ und von den Schredniſſen 
der Verfolgung, melde die Stundiften in Rußland ihres Glaubens 
wegen zu erleiden haben, wahrheitägetreue Bilder entworfen. In 
ihrem Bormwort zu dieſem Buche berichtet die Berfafjerin, daß ihr 
jene Schilderungen auch brieflih aus Rußland ald den Thatſachen 
volltommen entiprechend beitätigt worden find. Wir haben damals 
ihre Mittheilungen mit großer Bewegung geleſen. In der jet 
vorliegenden Erzählung giebt fie uns neue traurige Kunde von 
der planmäßig betriebenen Berfolgung, dem Eifer und ber Wuth, 
morunter die Stundilten zu leiden haben. Hat man doch zur 
völligen Ausrottung ber ihrem Bibelglauben fo unerſchütterlich 
treten Secte feit einiger Beit ihren auf graufame Art nad Sibirien 
deportirten Belennern die Kinder unter 15 Jahren genommen, um 
fie im orthodoren Glauben zuerziehen. Es hat auch nicht an Beifpielen 
fehlt, daß Eltern ihre Kinder, um fie den Unmenſchlichkeiten ihrer 
olger und ihrem kraſſen Glauben oder Aberglauben zu entziehen, 
felber getödtet haben. Dazwiſchen tauchen in der ergreifenden 
Erzählung aud andere eblere Gejtalten, namentlich Frauen auf, 
welche ſich der ihrer Eltern beraubten Kinder annehmen, befonders 
auch ein Geiftlicher, ein alter Pope, zwar ganz orthobor, aber 
voller Zweifel darüber, ob der Bott der Liebe denn wirklich fo 
große Opfer der Leiden und Schmerzen bed rechten Glaubens 
wegen verlange. Die Hauptperjonen, ein nad Sibirien deportirter 
gebildeter frommer Bauer und deſſen Sohn, welcher zurücklehrt 
und aus einem Berftedt feine zurücgebliebene übel behandelte, in 
ben Fluß geftoßene Schwehter rettet unb in Sicherheit führt, find 
geſchickt und Iebendvoll gezeichnet. Ueberhaupt hat man troß ber 
entieglichen Dinge, welche berichtet werden, überall den Eindrud, 
daß die Berfafferin aus der Wirklichkeit erzählt. Sie fteht micht 
allein mit ihren Berichten über die Stundiſien. Wir zeigen dieſe 
Erzählung an, nicht blos um eine interefiante Lectüre zu nennen, 
fondern, wie auch die Berfafferin beabfihtigt, aufs neue das 
Augenmerk auf eine in der Bildungs: und Religionsgeſchichte der 
Gegenwart fehr dunkle Stelle hinzuweiſen, und fordern dringend 


zum Leſen des Stretton’ichen Buches auf. D. K. 

— Hiftorifhe Beitichrift, begründet von Heinrich 
v. Sybel, herausgegeben von Friedrich Meinede. Neue Folge 
Bd. 44 (der ganzen Reihe Bd. 80). 2. Heft. Münden und 
Leipzig, R. Oldenbourg 1898. — Die allgemeine Bedeutung des 
geiftuollen Auffages von Rob. Pöhlmann „Die Anfänge des 
Socialiömus in Europa” haben wir fchon beim Erſcheinen des 
eriten Theiles hervorgehoben. Im vorliegenden Hefte beginnt 
der zweite. Die Ummälzungen des 6. Jahrhunderts hatten im 
den griechiichen Staaten eine neue politiſche und fociale Redhts- 
ordnung, die Pohlmann die ftaatöbürgerlihe im Gegenfag zur 
alten ftändiichen nennt, geichaffen, und y leich eine Berfchiebung 
in den wirthſchaftlichen ®rundlagen ber 44 hervorgebrachi. 
Mit dem Aufblühen des Handels und der Großinduſtrie ändert 
ſich das Verhältniß zwiſchen Capital und Arbeit; das Capital 
gelangt zur Herrſchaft über die Arbeit, was weſentlich begünſtigt 
wird durch die foriſchreitende Theilung der Arbeit und durch die 
Bevorzugung der Sklavenarbeit. Verſuche der freien Arbeiterſchaft, 
den Ausitand ald Waffe im Lohnkampf zu gebrauden, find er: 
folglos; die Arbeitälöhne bleiben überaus niedrig, Das fchnell 
wachſende Gapital wird noch bejonderd gern in Grundeigenthum 
angelegt; aber gerade dies zerflört bie Veit, etbifche Bedeutung 
des Grundeigenthumd; die Zahl der freien Bauern und ber 
freien Landarbeiter mindert fi fchnell. Berichlimmert werben 
die Zuftände dadurch, daß die Gapitaliften zugleich eine rechtlich 
privilegirte Claſſe werden. Vergeblich wendet ſich der focial: 
theoretiiche Denter der Zeit (Plato) gegen dieſe Ausgeitaltung 
des Capitalismus. Wohl entwidelt fi) ein höheres Gulturleben 
in den oberen Schichten ber Gefellihaft; Kunft und Kunft: 
gewerbe gelangen zur Blüthe — aber biefer Fortſchritt mird 
erfauft durch bie Ermiebrigung der arbeitenden Maffen, und 
zugleich zeigt fih ein neuer Materialismus, der die ſitt⸗ 
li Grundlagen des focialen Lebens und ſchließlich auch 
Baterlandd» und Staatögefühl zerftört. Der Mitteljtand ver» 
ſchwindet; als Gegenbild des Gapitalismus zeigt ſich ein 


Pauperiömus, eine Glaffenarmuth, wie fie die älteren Seiten 
nicht fannten. So entfteht in ganz Hella ein großes Proletariat. 
„Die Tendenz der Einfommensdentwidelung ging babin, zmei 
Atractiondcentren zu bilden, von benen da3 eine Beträchtlich über 
dem Niveau, dad andere mehr ober meniger unter, ja zum 
Theil recht tief unter dem Niveau des Mittelftandes lag." Es 
wird died in Ermangelung directer, ftatiftiicher Quellen vor Allem 
aus der Literatur der Zeit, den Dramatifern, Ariftoteles, Theo» 
phraft, Sokrates, nachgewieſen. — Tas Er enthält ferner einen 
Aufſaß von Th. Shiemann „Prinzelfin Elife Radziwil und 
Prinz Wilhelm 1824"; er bringt einige noch unbefannte Actens 
ftüde zu der oft behandelten Epiſode auß ber Jugendzeit unſeres 
Heldentaiferd, die und deshalb fo tief berührt, weil fie uns Ein; 
blide in das innerſte Seelenleben des erhabenen Fürſten thun 
läßt. Adnig Friedrich Wilhelm III, der feinem Sohne gern die 
Erfüllung ſeines Herzenswunſches ermöglicht hätte, wandte ſich 
durch jenen Schwager, den Großfürften Nilolauß, an Kaiſer 
Alerander I. von Rußland, um biefen zu einer Mboption ber 
Prinzeffin zu beftimmen; aber auf Grund eined Gutachtens, das 
mohl von Neflelrode herrührt, mußte Alerander die Bitte abjchlagen. 
Der Berfafier theilt die bezüglichen Schreiben und Gutadten aus 
den St. Peteräburger Ardio mit. — Bon hohem Intereſſe find 
auch die beiben Denlſchriften des Frhrn. v. Stein über die künftige 
deutſche Berfaffung aus den Jahren 1813 und 1814, bie 
Bruno Gebhardt au den Papieren Stadion's im Wiener 
Archiv veröffentlicht; e& würde und aber zu meit führen, auf ihr 
Verbältnik zu den biöher befannten Nieberfchriften Stein's in ber 
Verfaffungdirage, die durch fie mwelentlic ergänzt werben, näher 
einzugeben. — Endlich weiſt Fr. Meinede auf die Gollectaneen 
Th. Menke's zur biftorifhen Geographie Deutihlands hin. Denke 
bat fi) noch in höherem Alter an das Riefenmwerk einer hiſtoriſchen 
Geographie von Deutſchland gemacht und wenigftens für den eriten 
Theil, die kirchliche Geographie Teutichlands, fleifige Sammlungen 
hinterlaſſen; Meinede Forbert auf, diefen Schag nicht ungehoben 
veralten zu laffen; die jet überall aufblühenden beutfchen Purblis 
cationdinftitute follten, jedes für fein Gebiet, die Aufgabe wieder 
aufnehmen. — Zahlreiche Beiprechungen und die jedem Gefchichtd: 
forfher und Geſchichtsſreunde milllommenen „Notizen und Rad» 
richten” fchließen das Heft. —m— 
— L’Echo litt6raire, Journal bi-mensuel destine 
ä lötude de la langue frangaise publi& par Aug. Reitzel. 
Dix-huititme annee, Mr. 1. 1898. (Berlag von Gugen 
Salzer, Heilbronn.) Eine Zeitſchrift, die bereit im 18. Yahre 
ericheint, hat ihre Nüslichteit Hinlänglich bewieſen. In der That 
ift der Inhalt zur Fortbildung in der franzöfifchen Sprache fehr 
geeignet. Außer Arbeiten von ben bervorragendften franzöſiſchen 
Schriftftellern finden fich auch grammatifche Uebungen und dergl., 
fo daß immer der pädagogishe Charakter einer Unterrichtszeit ⸗ 
fchrift hervortritt. — Ganz in ber gleichen Art bearbeitet ericheint 
in bemjelben Verlage The Literary Echo. A fort- 
nihgtly newspaper destined for the study of the English 
language edited by Wilh. Weber, Prof. Nach den uns 
vorliegenden Nummern 1 und 2 mwirb bad Blatt für bie Fort⸗ 
bildung in der englifchen Sprache treffliche Dienfte leiften. Wir 
finden Lefeftüde aus Tennyſon, Irving, Thaderay ıc. Zwar ift 
es ein pädagogifcher Grundſatz, die Schriftfteller nicht bruchftüd, 
artig fennen zu lernen und zu zerreißen, jonbern ihre Werke 
follen ald Ganzes wirken, aber eiwas Anderes ift e8, wenn bie 
Beiträge ein in fich geichloffened Ganze bilden. Außerdem bringt 
aber die Zeitichrift zur ſprachlichen Weiterbildung noch gram» 
matifche und Ueberſehungs · Uebungen ac. W—k. 
— Die Kuaullsrienng eine Zitelfrage Cine 
Flugſchrift im Auftrage des Verbandes ber Studirenden beutfcher 
techniicher Hochſchulen verfaßt von Carl Hagemann, zeit. 
1. Borfigenden im Ausfchuffe der Stubirenden der königl. techn. 
Hochſchule zu Hannover. Berlag der Alademiſchen Mitthei- 
lungen, Garl fr. Auguftin, Hannover. — Trotzdem bas Studium 
an den techniſchen Hochſchulen heute nach Boraußfegung, Dauer 
und nad dem Maß der willenichaftliden Anforberungen hinter 
dem der Univerfitäten faum zurüdfteht, kann fich befanntermaßen 
die Bemwertbung der technifchen Berufdarten im öffentlichen mie 
im Privatleben mit der des Juriſten, Medicinerd u. f. m. im 
Allgemeinen nicht meſſen. Die Würde, melde Wlter und Ber: 
dienft nicht nur dem Ginzelnen, fondern aud ganzen Ständen 
zu verleihen pflegen, find jedoch für diefe höhere Werthichägung 
der hiſtoriſchen Berufsttände mit Univerfitätsbildung feine aus 
reichende Ertlärung. Der Techniterftand felbit erblidt den mejent: 
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lichften Grund feiner Beichmwerden in dem Umftanbe, daß dem 
afademifch gebildeten Techniker die einheitliche, volksthümliche 
Kennzeichnung gegenüber den zahlreichen Technikern mit Mittel: 
ſchul · oder noch geringerer Borbilbung fehlt. ingenieur, Architeft 
nennt fich heute der ehemalige Tertianer oder Bürgerfhüler, der 
einige Halbjahre auf einer Fachſchule verbrachte, ebenfo gut mie 
der Abiturient des Gymnafiumd oder Realgymnafiums, der fein 
vierjähriges Hochſchulſtudium mit ber ftaatlichen oder afabemifchen 
Prüfung abſchloß. Die Techniterfrage ift in der That 
eine Titelfrage. Damit ift ihre Bedeutung micht für ums 
mejentlich, mob! aber ihre Loſung für möglich erflärt. Die 
vorliegende, in etmad polternbem Stubententon geichriebene Schrift 
plädirt für Einführung ftaatlich gefhüster Titel der akademiſch 
ebilbeten Techniker. „dipl.“, melde bie leßteren ihrem 
amen, dem „Dr.“ der Unmiverfitäten nachgebildet, beizuſetzen 
pflegen, macht fich nur in gebrudtem Buftande bemerklich. Leider 
entbehren unfere techniihen Hochſchulen in biefer wie in anderen 
Organifationdfragen der felbftändig jchöpferiichen Kraft und ber 
ihränfen fih darauf, die hiſtoriſch entftanbenen und begründeten 
Eigenthümlichkeiten der Univerfitäten oft bis auf die äußerften 
Aeuferlichkeiten nachzuahmen. Der Vorwurf trifft Freilich nicht 
fie allein, fondern ihre gejammte Seit, die, im @egenjag zu 
früheren Jahrhunderten, ben Berufdarten und Einrichtungen, bie 
fie ſchafft, dein originelle8 Gepräge mehr zu geben, fondern nur 
bie hergebrachten Befonderheiten älterer Organifationen auf moderne 
Gebilde, oft im eiferfüchtiger Gleichmacherei, abzullatihen und 
baburd; zu entwerthen verftebt. Lieber kein Analogon der Doctor 
mwürde, fondern ein möglichft einfacher, dem Weſen entiprechender 
Beruföname! Aus technifchen Ktreiſen ift befürwortet worden, bie 
Bezeihnung „Ingenieur” und „Architelkt“ oder „Oberingenieur“, 
„Bollingenieur” u. ſ. m. zu akademiſchen Titeln zu erflären und 
an das Beftehen des jogenannten Diplom: bez. bed Staatseramend 
zu Mmüpfen. — Nach unferer Anficht fommt für die Techniker zunächſ 
in Betracht, dad endlich erfämpfte Recht der Borbilbung (Maturitätd 
zeugnik) für bie Zulaffung zur Hochſchule feitzubalten, wie dies erft 
neuerding® auf dem ſachſiſchen Landtage von mahgebendfter Seite 
mieber betont morben ift. Unter biefer Boraußfegung müſſen wir 
aber den großen Werth einer titelmäßigen Unterfcheibung von 
den Nichtakademikern unbedingt zugeftehen. Wenn fich bie 
Techniker indeffen, wie behauptet wird, mit biefem Defiderium 
an ben Reichdtag wenden wollen, fo gehen fie nicht an die rechte 
Stelle und würden zeigen, daß ihnen bie vielgefchmähte Rechts: 
fenntniß nicht einmal fomweit eigen ift, um die Intereſſen des 
eigenen Standes zweckmäßig zu vertreten. Reichſtag und Reich 
find Hier nicht zuftändig.e Der Weg, etwa bie gefammte ftudirte 
Techniterwelt der Gewerbeordnung zu unterftellen, fände zwar 
bei den Aerzten einen Vorgang, würde aber bier mie bort hen 
dem wiſſenſchaftlichen Begriff bes „Gewerbes“ miderfprechen. Die 
Unterftellung der Aerzte rechtfertigt fich überdies noch eher dur 
die Anknüpfung an ein reichörechtlich geregelted Staatderamen, 
während bei den Zechnifern überhaupt nur landesftantliche und 
alademifche Prüfungen in Frage kommen. Der erftrebte Titel- 
fhug wäre Sade der Einzelftanten, melde bie Präbicate, zu 
deren Führung flaatliche und afademifche Eramina den techniſchen 
Hochſchũler berechtigen, ebenfo zu regeln und zu ſchützen befugt 
find, wie dies binfichtlih der alkademiſchen Würden der 
Univerfitäten langſt durch Landesverordnungen gefchehen ift. 
Dürfen wir für die MAgitation der Technifer einen Rath geben, 
fo ift es ber, bie Stubentenfchaft bei ihrem Vorgehen möglidjit 
—— zu laſſen und die Wahrnehmung ihrer Intereſſen 
reiferen Berufsgenoſſen anzuvertrauen., Es mar biöher 
nirgends üblich, daß fich die fiubirende Jugend unter Umgehung 
von Rectoren und Senaten an die Staatöregierungen unmittelbar 
wendet, und die Wirkung folder Petitionen und Borftellungen 
würde faum bie gemwünfdte fein. —ck. 
— Deutſche und ausländifhe Staatdpapiere 
fomwie bie übrigen wichtigeren, an deutſchen Börfenplägen notirten 
Fonds u. f. w. Leipzig, U. Schumann’s Verlag 1897. 3 4 
— Dad Buch bringt in fchöner Wusftattung eine Bufammen- 
ftellung ber deutſchen und auslänbiichen Staatöpapiere ſowie ber 
übrigen michtigeren Fonds, melde an deutichen Börjenpläßen notirt 
werben, und fügt bei der Hufzäblung der einzelnen Papiere alles 
betreffs derſelben Willendwerthe in Harer, faßlicher Form hinzu. 
Es ift ein praktiſch eingerichteted Nachſchlagebuch, welches Kauf- 
leuten, Banquiers, Anduftriellen gute Dienfte thun wird, ebenfo 
auch für voltswirthichaftliche und ftatiftiiche Zwecle Verwendung 
finden fann. 
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Ein Ritt in Klein-Tibet. 
Bon Dr. Karl Marr. 


Leh, die von zwei Burgen überragte Hauptitabt von Ladafh, 
einer am Oberlauf ded Indus zwiſchen Indien und Tibet mitten 
im Himalajagebirge gelegenen Landſchaft, war der Audgangdpuntt 
des mehrtägigen Mitted, der hier beichrieben merben fol. Die 
Thaliohle ded Indus liegt ſchon bei Leh reichlich 10000 Fuß 
über dem Meeresfpiegel, fie ſieigt bis zur tibetiichen Grenze bis 
zu fait 14000 Fuß, während Bergtettien mit Gipfeln von 
17000 biß gegen 21000 fie auf beiden Seiten einicliehen. 
Hier aufmärtd, von Leh aus im füböftlicher Richtung bis zu 
einer füdlich vom Industhal gelegenen Paßhöhe von 17500 Fuß, 
alio in einer Höhe, in welcher anderwärts felten Ritte unter: 
nommen werben bürften, bewegte fid der Ausflug, welchen ber 
Schreiber, ſeines Zeichens ein Arzt, mit einem im Miffionöberufe 
ftehenden Gollegen gemeinfam unternommen batte. Ein meift 
ödes Thal, welches in bie Wolfen ragende, aud am Fuße wald. 
loſe Berge gigantiich umftehen, ift al& bie Gcenerie zu benfen, 
innerhalb biefer der Witt ſich vollzog. Was von befonderen Er: 
eigniffen vorfam, ift im Folgenden verzeichnet, Am eriten Tag 
ging’d an den Indus und über die Brüde und durch eine Hälfte 
deö Ianggedehnten Dorfes Tſchuſchod, bis zur Nachtherberge. Ich 
hatte jo wenig Gepäd mie möglich mitgenommen, einen Korb 
mit Betten, einen zweiten mit Kleidern, Wäſche, Büchern und 
dergl., einen dritten mit Küchengeſchirr und endlich Feldbett, Stuhl 
und Til: im Ganzen zwei Pierbeladungen. Mit GBelehriamteit 
beichwerte ich mich jedoch nicht, und von den Büchern, die ich 
mitnahm, war außer dem Neuen Teilament das einzige, das ich 
laß: Ut mine Gtromtid, und zwar von Anfang bis Gnde. 
Tſchuſchod ift eind von den wenigen Dörfern, die in dem ebenen 
Theil von Ladakh am Fluß entlang liegen. Da giebt es ebene 

Ider, in deren Mitte bie und da ein Bauernhaus liegt; glatte 

e und MWaflergräben und Mauern von Lehmyiegeln um bie 
Gärten und Baumpflanzungen. Es mar ein lang nicht mehr 
genoffened Vergnügen, zwijchen Feldern dahin reiten zu können 
und beiderſeits Wusficht zu haben auf die grünenden Fluren. 
Dad Flußthal Hinauf und hinab bot aud eine Art Fernſicht 
auf eine Bergkette mit Schneegipfeln. Die Nachtherberge fanden 
wir hübſch gelegen in einer Baumpflanzung (Pappeln unb 
Beiden), bie ein recht hübſcher Park jein Be, wenn fie die 
nöthige Pflege gehabt hätte. So mar ed mehr eine Wildniß 
mit ein poar Wegen hindurch, größtentheild unter Wafler oder 
fumpfig. Der Bungalow jelbit mar gemüthlich. In der Veranda 
ließen mir unfere Betten auffchlagen ſammt Stuhl und Tiſch, 
und hatten ba unfer Iuftiged, aber angenehmes Duartier. Unfere 
Leute quartierten ſich in der Küche ein und fchafften bajelbft auch 
unfer Mittageflen, beitehend aus Schöpfenbraten mit Kartoffeln. 
Die Nacht verlief mit gang ungeftört, doch mar «8 nur dad 
friedliche Geſicht des Vollmondes, das und gar zu freundlich ans 
lachte, wodurch unfere Träume unterbrochen wurden. Es mar 
ſehr frühe am Morgen, alö wir wieder unjere Roſſe beitiegen 
und meiter ritten. Hinter dem Dorf fing eine Gteinwüfte an, 
die gar fein Ende nehmen wollte. Vom Fuß der Berge bis an 
den Fluß war Alles ein fteinbejäter, wenig gemeigter Abhang, in 
der Verkürzung gelehen von geringer Ausdehnung, aber, mwenn 
langiamen Schritted durchmeſſen, wirklich endlos, Pie einzige 
Unterbrechung der Einöde bildeten ein paar buddhiftiiche Monu« 
mente, indeß keineswegs fchön und meiſt halb eingeftürzt. Zus 
legt wurde eö jelbit meinem Gaul zu viel; es mar ein altes 
Thier, engbrüftig, Hein und ſchwach; um ihm die Sache zu er: 
leichtern, flieg ich ab und ging zu Fuß das lebte Stück. Hier 
wurde bad Industhal jehr eng, aber von beiden Seiten her ver: 
‚einigten ein paar Bergwaſſer ihre Fluthen mit bem Strom, 


und ber durch fie angeſchwemmte Boden bot eine Stätte, wo, 
inmitten öbefter jelömafien und @erölle, ein wenig Uderbau mit 
Erfolg betrieben werben fonnte. Gier lag an der Slante bes 
fteilen Abhangs zur Seite des breit eingeriffenen Flußbettes das 
Doörfchen Martjelang, bekannt durch dad benachbarte Kloiter 
Hemis. Der Anblid des Dörfchend war und ein rechted Labjal. 
Wieder einmal einige mwohlbewäflerte Baumgärten, Felder und 


Wieſen, ja selbfl mitten unter dem Geröll, bürrftem Erd: 
reih entiproffen, glühend im Sonnenicein einige, präd 
tige Roſenſträuche, über und über bebedt mit Blumen. 


Im Bungalow mar der Empfang nur wenig freundlih. Der 
Dorfſchulze und der Polizift, die die Honneurs zu machen haben, 
waren anfangs nicht geneigt, unferen Leuten das möthige Futter 
für die Pierbe zu geben. Sie wußten, dak ein Milfionar mit 
dem Stode nicht recht umzugehen verfteht. Schließlich nahmen 
fie aber doch Vernunft an und braten, mas nöthig war. Es 
mar ein entjeglic heißer Tag und mir gebadjten während ber 
heißeſten Nachmittagdftunden und auszuruhen und erft gegen 
Abend das Klofter Hemis zu beſuchen. Gegen 5 Uhr ſchien es 
und enblih an ber Zeit und aufzumachen; da warb uns jedoch 
gejagt, dab ed num zu fpät je So liehen wir Hemis liegen. 
Intereſſant waren die Waſſerverhältniſſe der Gegend. Die 
Bachlein, die durch bad breite fteinige Flußbett fich ichlängelten, 
wurden gegen Abend voller und voller und bad Waſſer von 
röthlihem Schlamm getrübt. Et waren das Wafler, die tags: 
über die Sonne dem Schnee in den höheren Bergen abgemwonnen 
hatte, die nun gegen Abend und mwährend der Nacht ben Indus 
erreichten. Am Montag um 4 Uhr machten wir uns wieder auf. 
Es galt, frühzeitig nad Upici zu fommen, von mo aus wir 
durch das nächte Geitenthal am Bergwailer aufwärts eine etwas 
ſchwierigere Partie zurücklegen mußten. Der Weg bid Upſchi 
führte und eine längere Strede am Indus entlang. Der Fluß 
war nod niedrig, in feinem Quellgebiet war an Schneeichmelze 
noch nicht zu denken. Seine Ufer waren oft hohe, fteile Wände, 
aus loſem Geröll aufgebaut. rüber muß der Fluß ein Riefen 
from geweſen fein; jegt aber, auf ein Behntel der urjprüng« 
lichen Breite zufammengefchrumpft, hat er fi allmälig fein Bett 
tiefer und tiefer gegraben. Es mar mieber glühend heiß. In 
Upſchi fanden wir dad Wafler des Nebenflufled, den mir vier: 
mal zu durchreiten hatten, recht niedrig. Wir hielten «8 für an: 
genehm, gleich bei der erften Furth Gtiefel und Strümpfe aus. 
zuzieben, und ritten dann auch bis zur letzten barbeinig weiter, 
ohne und irgend etwas dabei zu benfen. Das fam und theuer 
zu ftehen, denn als wir am Ende bed Tagesmarihes antamen, 
batte fih an der Sonnenfeite unferer Beine eine ſchlimme Haut: 
entzünbung entwidelt, bie zunahm und ein paar Tage lang vecht 
empfindlich jchmerzte, fo dab auf die geringite Berührung die 
Stelle wie Feuer brannte. Intereſſant war indeſſen der Nitt 
ungemein. Der Fluß warb auf beiden Seiten eingeengt durch 
Felſen, beftehend aus Schiefer und Gonglomerat, die die merf: 
mwürdigften Lagen und Stellungen einnahmen. Oft waren die 
Geſteinsſchichten ſenkrecht aufgeftellt, und da im Laufe der Jahr: 
taufende bie weicheren Schichten allmälig aufgelöft und weg 
geipült worden waren, ftanden bie übrigen Nefte wie Mauern 
da, oft nur fuhdid und am oberen Rande ſcharfzackig wie eine 
Säge. Solcher Mauern ftanden nicht felten viele dicht neben 
einander, immer mit engen Zwiſchenräumen, und zogen fich fchräg 
aufmwärtd bis zum Gipfel des ehemald compacten Berges. An 
anderen Stellen lagen wieder bie Schichten mehr ober mweniger 
wagrecht, oder waren merkwürdig gefrümmt und verbogen. Die 
Farbe der Felſen mar meift rothbraun bis blutroth, oder grün. 


Die Conglomeratmaflen, die M ern dem Schiefer eingelagert 
fih fanden, erſchienen mie Muftertarten aller nur möglichen 
Farben. Der Weg war verhältnigmäßig gut, er ſchlängelte fich 
in der Thalſohle und an den Felswänden entlang, erflomm zu: 
meilen, um dem Waſſer auszuweichen, eine vorfpringende Fels— 
zade, ober führte am abſchüſſigen, mit leichtbemeglichen Schiefer 
ſplittern bedeckten Abhängen entlang, Wo mir den Fluß zu 
überfchreiten hatten, war er nur etwa 21, Fuß tief und 
reichte aljo den Pferden nicht einmal an den Bauch. Die Breite 
war vielleiht 20 Schritt. Much unfere Bagage wurde troden 
binübergebradit. Bon Begetation war nur menig zu fehen. 
GBelegentlic; jedoch überraſchte ein Mofengefträud mitten im der 
SFelfeneinfamteit durd das brennende Roth feiner frischen Blüthen. 
Nach dreiſtündigem Mitt (von Upſchi) gelangten wir nad) Miru. 
Hier ift die Bergformation augenfheinlic etwas aus bem Con— 
cept gefommen, denn eine Thalmulde ift in auffälliger Weiſe in 
die enge Felſenſchlucht eingefchaltet, indem jenfeit derjelben genau 
die Fortſezung der eben beichriebenen ſich anſchließt. Auch madıt 
der Fluß hier eine S-förmige doppelte Wendung. In bdiefer 
Thalmulde ift nun wieder einmal ein wenig Grün zu fehen. 
Weizen und Gerfte gebeiht, auch Luzerne und zwei Meine Gruppen 
von Pappeln deuten an, daß die Baumgrenze noch nicht unter 
und liegt. An ben fteilen, fteinbefäten Abhängen hinauf haben 
ſich die Leutchen ihre Hütten und Häufer gebaut, dazwiſchen ein 
paar Ghortend (Heiligenfenotaphien) und endlih, bie Spike bed 
fteilen Berge frönend, ein Kloſter. In Miru gab es feinen 
Bungalow. Ich hätte vorgezogen, daß unfer Zelt aufgeichlagen 
mworben märe, inbeffen mein Eollege hatte fi vorgenommen, in 
einem Haufe zu campiren, und fo mußte ich mid) barein fügen. Ein 

us fand fi aud, das ein großes Zimmer enthielt, aber bie einzige 
Hhtöffnung, die man hatte, war eine geräumige Lule in bem Dad. 
Damit galt ed vorlieb zu nehmen. Am andern Morgen war es 
7 Uhr, ald mir aufbrachen, denn es war nur ein kurzer Mari, 
der und bevorftand. Wie ſchon erwähnt, war der Charakter des 
Thale dem geftern beobachteten völlig ähnlich, nur großartiger, 
und mannigfaltiger und noch reicher an Seltfamfeiten. Wohin 
man fab, gab «ed MUeberraichungen. Zur Berichönerung bes 
Weges trug es bei, daß der Fluß mit einem bald engeren bald 
breiteren Wiefenftreifen umfäumt mar, indem die Thalwände aus: 
einanderrüdten, und bier führte auch unfer Weg, durchweg an⸗ 
genehm zu reiten. Unangenehm mar ed nur, baf ich fortwährend 
meine Beine hüten mußte, daß fie ja die Sonne nicht wieder 
treffe und der Schaben noch größer würde; benn troß ber Bein: 
fleider war die Sonnenwärme heut unerträglih. Das erfie 
Beiden von ber Nähe eined Dorfes ift hierlands immer ein 
Mane*) und Ehortens. Golden begegneten wir auch nad) etwa 
dreiflündigem Witte, nachdem ber Iehte Engpaß der Thalſchlucht 
hinter und lag. Die Berge traten von einander, die Formen 
milderten fi, grüne Matten und riefelnde Bäche, Blumen in 
Fülle bemwilllommten und: Gya war erreicht, und damit waren 
mir au „an der Menichlichleit und an Deutſchlands (mill fagen 
Ladalho) Grenze“. Gya liegt ungefähr 15 000° hoch, jo hoch wie ber 
Montblanc. Oberhalb giebt e8 feine Dörfer mehr, nur wandernde 
Nomaden haben da ihre Seltnieberlaflungen. Dad Dorf hatte 
früher einen eigenen Selbſtherrſcher, einen Gjalpo. Derjelbe ver⸗ 
fchmendete aber fein Vermögen und ſah fi gemöthigt, fich mit 
Hab und Gut dem Hemisflofter zu verjchreiben, von dem er, ber 
lepte ſeines Stammes, für Lebenszeit noch einen Jahresgehalt 
bezieht. So kam es au, dab mir nit von einem Schulen, 
fondern von dem Höfterlihen Verwalter des Schloſſes und der 
Liegenichaften begrüßt murden. Es mar ein Mann mit an« 
genehmen Manieren, böflih und entgegenfommend; etwas Em: 
bonpoint, ziemlich groß und offenen Geſichtes. Haus, Hof und 
Vorplaß fanden wir reinlich gelehrt, und daB hatte feinen guten 
Grund, denn mein College war vom britifchen Reſidenten in 
Leh gebeten worden, von Gya an den Weg zu infpiciren und 
über den Zuſtand defjelben Bericht zu erflatten. Er mar zum 
Voraus ſchon angemeldet, und feine Eigenſchaft als Regierungs: 
beamter bemirfte fo außergewöhnliche Höflichkeit. Es war auf: 
fallend, daß in dieler Höhe doch noch zwei oder brei Bäume, 
nämlich Pappeln, vorhanden waren: die legten, Die Ernährung 
vereinfachte ſich bier jedoch ſchon bedeutend, indem es weder Eier 
no Hühner gab — die hörten in Martjelang auf — nur noch 
Schafe, von denen wir eins für ca. 3 Mark eritanden. Da mir 
*, Maue, deren Steine mit dem budbhiktiichen Univerfalgebet 
beichrieben find, zum Velten der Vorübergehenden 
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ſonft Nichts mehr hatten, verfpeiften mir ſchon Abends die Ripp- 
chen bed Thieres. Wir übernadhteten bier wieder in der Beranba 
des fehr netten Bungalows. — Am nädften Morgen folgten 
mir wieder dem Fluß, reſp. Bad, und gerietben jo allmälig in 
geologiich neues Gebiet. Die Schiefer, jo bunt und phantaftilch, 
ließen mir binter und, und Glimmerſchiefer trat an feine Stelle. 
Merkwürbigerweife wurde bier auf der Höhe die Vegetation 
immer reicher, Glodenblumen und Hahnenfuß, Potentillen und 
Beilhen, Läufelraut und Widen gab es in Fülle, e8 mar eine 
Begetation, faft wie daheim auf den Bergen. Die gleichen 
Familien, nur andere Arten. Die Glodenblumen 3. B. hatten 
nur je eine Blüthe mit jehr langem Kelch. Die Läufeblumen 
waren weiß und gelb, anftatt roth, u. ſ. w. Mehrere lange 
Maned Tiefen wir links liegen (unfere buddh. Leute rechts) 
Die Inſchriften darauf fanden mir bier mit befonberer 
Sorgfalt ausgeführt. Dann überfehritten mir eim ziemlich 
weites Hocplateau, mit ftachlicdhtem Geftrüpp bewachſen, und 
ſchwenkten endlih in ein Thal ein, das geradewegs bis 
zum Fuß bed Pafles führte. Hier maren wieder Wieſen 
zu beiden Geiten bed Bades, und fteile Felswände befchlofien 
das Thal rechts und links. Still war es bier, faft tobtenftill. 
Kein Mind ging, nichtd unterbrach die Stille ald gelegentlich ein 
Bergfint mit leijem Gezwitſcher. Ein paar Schmetterlinge (Fuchs, 
Kohlweißling, Goldne Acht) flatterten eilig über die nun fchon 
recht blumenarmen Wiefen, auf denen wir indeß noch rothe 
Primeln und Vergißmeinnicht entdedten. Gin paar Raben, bie 
bier ald heilig gelten, Hatten biefe Bergeiniamleit zu ihrem 
Sommeraufenthalt erwählt. Diefe Nacht wollten wir im Belt 
campiren. Am Bad lieben mir und auf bem bichten, kurzen, 
weichen Rafen nieder und genoffen dafelbit unjern Thee. a3 
Zelt war Mein, und nachdem mein Gollege eine Längdfeite mit 
Beichlag belegt Hatte, ließ ich mein Bett im rechten Winter zu 
feinem aufihlagen. Es blieb dann gerade genug Raum für 
einen Tiſch und einen Stuhl und die Körbe mit den wichtigſten 
Effecten. Draußen mar ed weniger gemütblihd. Der Himmel 
bededte ſich gänzlich, es fchneite fogar ein wenig und gegen Wbend 
wurde ed empfindlich falt. In ber Umgebung bed Zeltes war 
der Boden vielfah von Murmelthierdhen —2 doch beliebten 
fie nicht ſich gu zeigen, und ſelbſt ihr ſonſt häufiges Pfeifen ſchwieg 
heute völlig. Dagegen Hetterten, als es dammerie, fünf wilde 
Bergſchafe auf dem Felſen herum; man konnte fie gerabe noch 
erfennen. Nachts Tag ich recht bequem und warm in meinem 
Bett (zwei dicke wollene Deden unter mir, ein boppelte wollene 
und dad Plümeau über mir) und hatte nicht zu leiden. Nur 
einmal wachte ich auf mit einem Gefühl von Vellemmung auf 
ber Bruft, ähnlich wie Wlpdrüden.*) Als ich einigermaßen zur 
Befinnung gefommen war, fand ich, daß mein Athem ftehen ge: 
blieben war. Ich feßte alfo die Lungen wieder in Gang und 
träumte weiter. Mein College dagegen hatte, wie er mir am 
Morgen mittheilte, ſtark gefroren. Er hatte aud, und ebenfo 
mehrere unferer Leute, ſtarkes Kopfweh. Bu Fuß legten wir bad 
erfte kurze Stück Wegs zurüd, dad nod in dem Thal ſich bin 
zieht. ann erflimmt der Weg im Bidzad einen fteilen Abhang, 
um fchließlih in mäliger Steigung die Pafhöhe zu gewinnen. 
Auch den Zickzackweg nahmen wir noch zu Fuß, aber mit Mühe, 
denn der Athem begann zu fliegen und der Puls rafle. Dann 
beitiegen wir unfere Bäule, ließen fie jo langſam gehen, mie fie 
es für gut fanden, und fparten unfere Qungen. Sehr oft mußten 
jedoch auch die Pferde ftehen bleiben und verichnaufen. Ich ver: 
fpürte ein leiſes Unbehagen, wie einen Kopfſchmerz, der nur auf 
eine günftige Gelegenheit wartet, um loszubrechen. Die lebte 
Strede Weges ging noch durch Schnee. Ein paar Schneehühner 
hätten wir bier faft mit ber Hand greifen fünnen. Schließlich 
entbedten mir ein paar Stangen, an denen weiße und bunte 
eben flatterten, es war das bubbhiftifche (ober naturreligiöfe) 
Denkmal, das die Paßhöhe bezeichnete (wie 3. B. im ſchleſiſchen 
Eulengebirge ein Kreuz). Der Pak war nur ein fhmaler Rüden; 
baber hatte man beiberfeitö weite Auöficht, in ber Nähe auf nadte 
Felögerüfte, Thäler einſchließend, braun ober grau, blau in 
gröferer Ferne, mit violetten Schatten, und fchließlich ſchneeige 
Häupter in fanger front, den Horizont beſchließend. ®en Süden 
hatten mir Rupſchu, gen Norden Ladalh und Nubra. In Rupfchu 
mar gerade noch ein Bipfel von einem der hörhftgelegenen Seen 
zu entdeden, die bier fih erhalten haben. Der Taglang (fo hiek 


*) Kommt ber Ausdruck von den ‚Aipen"? Dort kann man wohl 
Aehnliches erleben. 


der Pak) ift etwa 17500 Fuß hoch. Ich flieg noch etwa 
200 Fuß höher hinauf und gelangte da an die Vegetationdgrenge, 
die fich Hier micht viel anders audnimmt wie etwa, am Boufta in 
Norwegen, nur ift fie 13000 Fuß höher, Moosähnlide, raſen⸗ 
bildende Pflanzchin (Saxifraga, Silene) find die außerſten Bor 
poften des Pflanzenteiches aud bier. Bon merigem Holz, das 
uriprünglid religiöfen Zweden gedient hatte, ſchafften unfere Leute 
ein Feuerchen, mein College trank feinen Thee, ich lieh mir einen 
Grog brauen. Dazu fpeiften wir falten Schöpienbraten. Als 
wir bamit fertig waren, flieg er auf jeinen Schimmel, ich auf 
meinen Rappen und mit brüberlidem Händedruck ſchieden mir, 
er nach Rupſchu binabfteigend, ich nach Ladalh. Der Abitieg ging 
meinerjeitd geihmind von Statten; id) gab das Pferd meinem 
Diener zum führen und ftieg zu Fuß hinab. In 1% Stunde 
waren wir hinaufgeftiegen. A 20 Minuten waren wir unten. 
Als id unten war, hatte Sadaria, mein Koch, ſchon feinen 
Schöpfenbraten fertig. Ich lieh ihm noch ein Stündchen warten, 
und legte mid in ben Schatten einer mwollenen Dede, die ich zelt: 
ahnlich aufzufpannen fuchte, denn ed war glühend heiß, die Sonne 
brannte gewaltig. Biel Appetit hatte ich auch nad) einer Stunde 
nicht und als ich trogdem etwas zu mir nahm, war's bald mit 
meiner Faſſung zu Ende; heftiges Erbrechen ftellte ſich ein: ich 
mar pahkrant. n ein Bleiben mar jeboch nicht zu denken, «8 
gab in fein Atom Schatten im Egger Thal. Alſo lieh ich bald 
die 


oſſe falten, und verli mit meiner Heinen Sara 
wane (drei Pferde und drei Männer) dad ungaftliche 
Thal. Doh das Meiten that nicht gut, es fchüttelte zu 


fehr, obwohl ih Schritt ritt, und das Erbrechen ftellte fich ſehr 
bald wieder ein. Alſo ftieg ich ab. Mber auch zu Fuß ging's 
nicht viel beffer. Alle Biertelftunden wiederholten fi die Paroryämen, 
verbunden mit beftigem Magenkrampf, jo daß ih auf Minuten 
mich Hinfeßen mußte Ein Gefühl von Schwäche zum Umfallen 
machte das Maß ded Elenbs voll. Seekrankheit habe ich jo un: 
angenehm nicht empfunden. Als ich mit Ach und Krach endlich 
doch wieder in Gja eintraf, ließ ich mir fchnell das Bett auf: 
ftellen und legte mich darauf, tranf auch ein Glas kaltes Mailer, 
worauf bad Erbrechen aufhört. Etwas Mild mar dad Einzige, 
mas ih an dem Zage nod zu mir nehmen konnte Als ih am 
nädjften Morgen mein Befinden prüfte, fanb ich, daß ed nur 
wenig mehr zu mwünfchen übrig ließ, und fo gab ich die Ordre 
zum Abmaric. Wieder ging es nah Miru, indeffen nur bis 
3 Uhr Nachmittags blieb ich dort. Da das Wafler bed Fluſſes 
niedrig war unb aud nicht zu fteigen drohte, fonnte ich noch 
recht gut mach Upſchi reiten. Sch habe ed auch nicht bereut. Die 
Nachmittagẽ ſonne verbarg ſich bald Hinter ben ſteilen Felswänden, 
an denen der Weg ſich hinzog und fo ritt ich faft unausgefegt im 
fühlen Schatten. Dunkel war es trotzdem nicht, denn bie jenfeitigen 

fen waren noch erleuchtet. Es war ohne Frage das jchönite 
tüd Wegs, daß ich zurüdgelegt. Die Augen befonders, bie fonit 
von Blendung viel zu leiden gehabt hatten, konnten ſich jegt nicht 
fatt ſehen an ben ſchönen, immer mwechfelnden Formen und Um— 
tiffen der SFelien. Es ward mir ganz feierlich zu Muth, etwa wie im 
Walde. Groß und hehr ftanden fie um mich, die gigantifchen 
Monumente gewaltiger Schöpferkraft, die Spuren langen fturms 
eprüften Lebens an ihren Stimmen und zu ihren Füßen im Thal 
Gm tiefe Schatten, während ihr Haupt emporftrebte, ſich noch 
in Tichtem Sonnenichein zu baden. Wie glühte es droben, wie 
mechjelten dagegen unten Reflexlichter mit bunfelen Schatten: 
partien aufs buntefte ab. Und während bad erite Mal das 
Waſſer im Fluß trübe und ſchlammig mar, war es jegt Mar 
und bel, wie Kroftall, und fprühte und raufchte im munteren 
Waſſerfüllen über Stein und Kiefel und Feld. Um 6 Uhr 
famen mir in Upſchi an. Am nächſten Tag war e8 von Upſchi 
nah Martfelang nur ein kurzes Stüd Wegd. In Martielang 
warb ich diesmal ganz höflich aufgenommen. War es der Doctor: 
titel (ber neue Wafir ift nämlich auch ein Doctor und zwar Juriſt, 
fo bin ich im ben Mugen der Leute ihm im Range gleich), oder 
war es, daß ich ihnen fagte, ber britifche Mefident werde bald 
einmal perfönlich erjcheinen: jedenfalls hatte ich nicht nur feine 
Schwierigkeiten, ſondern wurde wirklich auf's Dienitfertigfte be- 
handelt. Bis um 3 Uhr blieb ich im kühlen Gaſtzimmer im Bun— 
galom, dann aber lieh ich Sacharia fatteln und ritt mit ihm und 
einem der Leute nad dem Klofter Hemis. Es war ein Ritt 
von einer halben Stunde. — liegt ganz verſteckt in einem 
Nebenthälchen, von felfigen Bergen rings umſchloſſen. Bis man 
nahe hinzukommt, ift nichts davon zu jehen. Doc verratbhen 
Baumpflanzungen und Wafferleitungen die Nähe einer Nieder— 
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laffung. Diefe verftedte Lage hatte für Hemis den Bortheil, daß 
es vor 50 Jahren, ald dad Heer von Kaſchmir durch das Indus: 
thal zog und raubte, mordete und plünderte, von Allem das 
Klofter ungerupft bavonfam. Daber ift es jekt das vornehmite, 
reichte und fchönfte Hlofter in Ladalh. Am Wege giebt es 
natürlid) Mares, Ghortens und Bötterhäuschen in Fülle. Reizend 
oder vielmehr romantifch if der Anblid, mern man ſchließlich das 
Klofter zu Geſicht befommt. Bom Hauptgebäude fieht man nur 
dad Dad und ein paar Fenfter, dagegen find allenthalben bis 
hoch an die Felſen hinauf Häuschen für die Kloſterbrüder und 
ſchweſtern gebaut. Dieſe Iegteren liegen zunädft; Meine Hütten, 
von Stein roh gebaut, die Eden und Thürpfoiten roth bemalt 
und auf dem Dad zahlreiche bunte Gebetsfähnden, an Ruthen 
befeftigt; meift 10—12 beifammen an den Eden. Meine Leute 
jeigten mir dieſe Schmeiternhäufer mit Naferümpfen. Diele 

onnen find nicht verpflichtet, ledig zu bleiben, fondern fönnen 
dad Klofter verlaffen. So lange fie aber im Kloiter find, find 
fie für die Lamas da. Das ganze Neſt ift aber gebettet in das 
üppigfte Grün, Papveln und Weiden haben geleiftet, was fie 
nur vermögen, und auch häufige Noienbüfche dienen dazu, die 
Anmuth des Ganzen zu erhöhen. Ginige breite Stufen führten 
zur Piorte des Kloterbofes, Ein Lama empfing mid. Die eine 
Seite des Hofed wird abgeſchloſſen durch eine Art Golonnade. An 
der Mauer bin maren in langer Reihe Schieferplatten ange: 
bradt, auf welden mit bunten Stiften allerhand Götter und 
Böttinnen, Helden und Lamas abgebildet waren. In der Dlitte 
befand fih ein erhöhter Sit für den Großlama des Klofters. 
Am äußerten Ende waren zwei große Gebetscylinder angebracht, 
die unzählige ODmanipadmehums, auf freißrunde Stüden von 
Birkenrinde gebrudt, enthielten. Der Colonnade gegenüber mar 
dad Hauptgebäude. Noch ehe ich eintrat, wurden mir getrod: 
nete Mprilofen zum Gaſtgeſchenk angeboten. Daß Hauptgebäude 
ift wohl 60 Fuß hoch, wird jedoch von zwei hohen Maſien, die 
im Hofe aufgepflangt find und an deren Spige große Büjde 
Dadihwänze ım Winde wehen, noch überragt. Das Innere des 
Klofterd ift nicht fo einheitlich, wie das Heußere andeuten möchte. 
Der ihönfte Raum ift die Kirche, das Lehrhaus (Tchoßlang). 
Es ift im Quadrat gebaut. Pier ungeheuer hohe Baumftämme 
find an den Eden eines innerften Duadrated aufgepflanzt. Sie 
ftehen völlig frei und tragen einen Pavillon, durch deffen Feniter 
Oberligt in den Raum dringt. Gin größered Quadrat wird 
durch je vier niedrigere Säulen an jeder Seite gebildet. Diefe 
fügen eine ringsumlaufende Galerie und endlich ift noch ein 
drittes Quadrat vorhanden, ſechs Pieiler an jeder Seite, welches 
wiederum eine ®alerie trägt. Fahnen und breite bunte Atlas— 
bänder mit eingewebten Figuren, von chinefiicher Arbeit, ſchweben 
von der Höhe hernieder. Dem Portal gegenüber fteht ein großer 
(bid wohl 30 Fuß hoher) Ehorten, ganz aus Silber unb mit Ebel: 
fteinen und goldenen Ornamenten reich geihmüdt. Daneben rechts 
und links ftanden ebenfolhe en miniature und endlich mehrere 
größere und Meinere Statuen, von Papiermahs gefertigt und 
bunt bemalt oder vergoldet und verfilbert, darftellend Götter, 
Böttinnen und Lamas in feierlider Haltung, mit untergefchlagenen 
Beinen in contemplativer Stimmung, oder auch die Hand mie 
lehrend erhoben. Alle waren recht unichön. Im Hintergrund 
endlich waren lange Bücherbretter, die mit den 250 Bänden bed 
Kangyur und Stangyur, den Hauptlehrichriften der Buddhiſten, 
belafte waren, Borzügliche Handſchriften und forgiältig verwahrt. 
Die Wände des Tichoßfang waren mit Darftellungen aus 
dem Leben der Heiligen u. ſ. w. in claffiihem Stil, d. h. halb 
frühgothiſch, halb chinefiih bemalt. Ohne Frage war der Raum 
an fi jhön und barmoniich angelegt, nur mas man hinein 
gehängt und geftellt Hatte, war geichmadlos. Für die Yamas 
befanden ſich einige Pritichen darin, die der grabuirten etwas 
höher (und mit Teppichen verſehen) als die der ungelebrten. 
Bor dem Ghorten ftanden mehrere Meffingichalen mit reinem 
Waſſer, in dem Rojenblätter ſchwammen, die tägliche Spende, 
ebenfo vor den Götterbildern. Endlich war lints vor bem 
Chorten ein großes halbkugeliges Gefäß voll Butter aufgeftellt, 
in deffen Mitte ein Docht brannte, als ewiges Licht. Während 
ich mich Hier umjah, war nebſt Anderen aud der Kloſterarzt cr 
ihienen. Ein Mann von etwa 50 Jahren oder darüber, mit 
feinem ausdrucksvollem Geſicht und faft vornehmen Benehmen. Er 
geleitete mid nun weiter durch die Räume des Kloſters; treppauf 
treppab längs der Galerien und über Dächer zu den verfchiedenen 
Kirchen und Stapellen. Es find deren 5 oder 6; 2 grofie, die übrigen 
tlein, doc alle mit ähnlichen Götterfiguren und Freskogemälden. 
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Endlich hatte ich Alles gefehen und der Klofterarzt empfahl fih, audgegangen, um Holz, Mild, Futter für die Pferde u. f. mw. 
jeboch nicht ohne mir zuvor ein paar Täßchen Zichang credenzgen zu erhalten. Toh mas fie mitbradten, war bie Mittheilun 
zu loffen. Nun fchte ich mich in ber Hof und zeichnete eined nichts zu haben. Der Dorfichulze ſei abweſend in Leh, der Poliziſt 
der Portale. Diele Mönde umftanden mich und ein Heiner ebenfo, alle Männer bed Dorfes jeien auf den Feldern und von 
Junge, der aud Mönd werden fol, ein Syelanger, ſetzte ſich den paar Weibern, die dad Haus hüteten, jei abfolut nichts zu 
vertrauendvoll neben mic und ſah zu und plauberte Als ih befommen. Ich nahm baber meinen Alpenſtock in die —— 
fertig war, beſtieg ich wieder meinen Rappen und ritt zurück ſteckte eine gebieteriſche Miene auf und ſchritt durch die leeren 
nach Martjelang. Am nächſten Morgen überſchritt ich den Indus Straßen, bis ich das Häuflein Unglück von Weibern und 
und kehrte auf's rechte Ufer zurück. Da die Brücke gut war, Kindern fand, die nichts geben wollten. Ich redete fie auf's 
hatte das feine Schwierigleit. Hier treten die Granitfeljen nahe Strengfte an und erflärte ihnen, fie müßten bad Nöthige ſchaffen, 
an den Fluß heran, und bieten allerhand Abmechfelung, und auch vor Allem Holz. Sie liefen ſich jedoch durch nichts imponiren, 
die Nähe bed Fluſſes ift angenehm. Intereſſant ift ed zu fehen, ſondern fütterten bie Säuglinge rubig weiter, ohne bie geringften 
mit mweldem Geſchick die MWafferleitungen angelegt find, und fie Unftalten, und auch etwas ar zu laffen. Mittlerweile hatte 
find nach Bedürfniß groß oder Mein. Die für Tſchuſchod ift fo ſich indeflen eine —— Seele gefunden, die aus freien 
groß wie ein anſehnlicher Bach und wohl eine deutſche Meile Stücken Holz brachte. So kdonnte wenigſtens Kaffee gekocht werden 
lang. Sie erhält ihr Waſſer weit oberhalb aus dem Indus und und ich zog mit Reuter’d: „Ut mine Stromtib” und dem Kaffee zu: 
bat ein geringered Gefälle ald ber Fluß; fo ſieht ed aus, frieden in meine Gemächer zurüd. Sacharia jeboch, ber ein wenig 
old fleige fie allmälig am Ufer hinauf, um enblih bad flache gg — hatte, konnte ſich lange nicht zufrieden geben. 
Land zu erreichen. Za man bier feine Inftrumente zum Nivelliren m näcften Morgen ging es zwiſchen grünenden Feldern zunächit 
bat, muß man bie natürliche Runftfertigteit der Qeute bewundern. bis nach Trike. Hier flieg ich in eimem Luzerne - Garten ab, wo 
Das Reiten war bier auch recht angenehm, denn nicht felten waren auch Weidenbäume wuchſen, und feßte mich in den Schatten, ließ 
ebene Streden vorhanden, deren ſandiger Boden zu einem Galopp Lund; bereiten, und lad Reuter. Nachmittags ftieg ich auf den 
einlud. Dieje Gangart fagte jedoch meinem Rappen wenig zu, nahen Berg, deſſen Spige das Klofter trägt. Es ift nicht fo groß 
er fing ftet® am zu narren, mie eine alte ungefchmierte Scheunen- und rei mie Hemis, inbeifen es bietet auch manches Schöne 
thür, wenn es ein biöchen jchmell ging, und dieje Mufit it für und Intereſſante. In einer Halle ftanden 3 riejige Götterbilder 
den Reiter wenig erbaulih. Nah eiwa 2teftündigem Ritt er «von Wapiermade) in mindeftend vierfacher Qebendgröße. Leider 
reichten mir das erſte Haus von Triffe, e8 war dasjenige einer aber maren fie verhangen und nur die Sehen und Finger ließen 
meiner Leute. Diefer war vorausgegangen, um und anzumelden auf die Größe fchließen. Der Raum ift finfter und ohne ein 
und zu unferem Empfange zu rüften. Gr complimentirte mih Grufeln fieht man fich diefe Bilder faum an, jelbit wenn fie ver- 
ſehr höflich im fein Gärtden, mofelbft er im Schatten ber Weiden bangen find, Miedliche gepflaiterte Höfchen, hübſche Ausſicht 
Teppiche audgebreitet hatte, und Tief mein Pferd nad) Herzendluft von den Dächern, Wandgemälte, religidſe Mufitinftrumente er: 
im der Luzerne weiden, Mir felbit brachte er Tſchang, der zwar regten ſonſt noch mein Intereſſe. Das „Lehrhaus“ ift ſchön heil 
gut aber auch ſiark war, jo daß id; bald das Trinken einflelte, und Iuftig, von Götterftatuen enthält es jo gut wie nichts. Das 
troß der vielen erneuten Nöthigungen meined Wirthed. Nachdem iſt ein Bortheil, Um fo fichtbarer find dagegen die recht gut aus: 
fih auch Sacharia fatt getrunfen hatte und die größte Hiße vor geführten fFreäfen: Götter, Göttinnen und Lamas, jeder umgeben 
über mar, ritten wir weiter nad Rambinpur. Dies ift eine von feiner Diener: und Schülerſchaft. Schön wie am Morgen, _ 
Golonie, von einem früheren Wafır angelegt. Er gebadhte ein mar ed am Nachmittag. Der ähnliche Ritt bis Sheh, auch nur 
öodes Gefild zu einer grünenden Flur umgumanbeln; er lieb ein Stündchen. In biefer Gegend mar der Tſchang eine ſtets 
Leute umſonſi fi dafelbft anfiedeln, feuerfrei und gewährte drohende Gefahr. Sacharia hatte viele freunde im der Gegend, 
ihnen allerlei Erleichterungen. Waſſergraben murden angelegt, die alle von bem Getränke bedeutende Mengen herbeiſchafften. Ich 
Pappeln angepflanzt und die dazwiſchen liegenden vieredigen befam ihn fatt und verbat mir weitere Spenden. Doch die Leute 
Parzellen den Leuten zum Behtellen angemiefen. Gin Heiner An« fonnten nicht genug von dem fäuerlichen Getränk zu ſich nehmen. 
fang warb gemadt und ba fiel es unglüdlichermweife den Leuten In Sheh logirte ich in einem jehr feinen Haus im zmeiten 
ein, daß vielleicht die Regierung fie nur bahingezogen habe, um Stod und einem großen Zimmer mit Balcon, die Wände bunt 
höhere Steuern ihnen aufzuerlegen. Diefed Gejpenft einer harten bemalt mit Palmen und Rofenftöden und bunten Schnörfeln. 
Regierung vertrieb Viele und hielt Andere ab, fich dort nieber- Gin Gabinet daneben mar jeboch die Perle ded Ganzen. Reizende 
zulaflen, und wenn auch noch einige Leute da find, fo ift an ein Gitterfenfter und Thüren, ein hübſcher Kamin und bie üppigſie 
Aufblühen nicht zu denten. Das Dörflein ſelbſt ift auch nah Blumen: und Baummalerei an den Wänden ſchufen wirklich ein 
ausländifhem Mufter gebaut, nämlich als ein paar rechtwinkelige orientaliih gefhmadoolled Zimmerhen. Es war mir jedoch zu 
aneinanderftehende, breite Strafen, die man Bazar genannt hat. eng, beiß und bumpfig: ich z0g dad größere Zimmer vor und 
Der Bungalow ift ein großes zweiſtöckiges Gebäude mit offenen bejonderd ben Balcon mit dem hübſchen Blid ins Grüne. Hier 
Veranden im Dberftod. Ein großer Hof liegt davor. Al ih mar mein legte Nachtquartier; am nächſten Bormittag traf id 
mich bier niedergelaffen hatte, maren mittlerweile meine Leute wieder in Leh ein. 


Bücherbeſprechung. vergeblich von ihm erbittet. Das Enkelſöhnchen ſteckt dem zum 
— Der Erzbiſchof von Toledo. Erzählung von Mar Kirchendienſt gehenden Oberprieſter ein durch feine kindliche Ein— 
Walter. Leipzig, Mlademiihe Buchhandlung Gebrüder Wend. fachheit nur ergreifendered Schreiben in die Hand: „Erbarme 
Preis geheitet 1,80 X, eleg. geb. 2,50 4 — Mar Walter Did, beiliger Mann, und rette den Vater. Er ift jo gut, und 
verfeßt und mit jeiner Erzählung in die Schredendzeit der ſpaniſchen mir lieben ihn fo jeher. Gieb ihn uns und ber Mutter wieder, 
Inquifition. Der Erzbiſchof von Toledo, von Natur ein barm mir verderben fonft. Laß Did erweichen, Du guter Erzbifchoi, 
berziger Menich, in feiner Jugend ein dem Weltleben ergebener hab’ Mitleid mit und Armen!“ Noch entjelicher tobt nun ber 
Krieger, nun ein Ascet und Priefter und gegen Anderögläubige Streit in der Bruft des jchlummerlofen Greifes, ber in beftändiges 
ein Ätrenger Ketzerrichter, fieht feine inquifitoriihe Thätigteit ald Gebet zur Mutter Gottes verfenkt, endlih dem Dominicanerprior 
heilige Pflicht und Sühne für feine Jugendfünden an. Dft will ben Befehl zugehen läßt, Don Enrique de Guzman, den ein- 
er feinem Herzen folgen, aber fein Amt verbietet ed, und wo er geferferten Sohn, Ioßzugeben. Bu ſpät — ber Letztere hat im 
Liebe erwerfen will, ſchlägt doch Alles ind Gegentheil um. Geſchickt dem entjeplichen Kerler einen Nagel gefunden und ſich die Adern 
und finnig it im bie Geichichte ein Vorgang eingeflodhten, welcher geöffnet, er wird bei der beabfitigten Befreiung als Sterbender 
den greifen Kirchenfürften und fein Thun charalterifiren fol. vorgefunden. Alles, was der zwiſchen meniclichem väterlichem 
Gr nimmt möährend eines heftigen Gewitters eine verſcheuchte Erbarmen und religiöfem Fanatismus ſchwankende mächtige Prieiter 
Taube herein, vergißt fie aber und findet fie mach einigen Tagen unternimmt, muß ag zeig und Tod gebären. Er ftirbt in 
unter ſchmerzlichen Empfindungen der Meue verhungert vor. gAagender Reue und bittrem Zweifel an feinem eigenen Lebens: 
Unter den zahlreichen Opfern der Inquifition, welche die Märtyrer» " wert. Der Verfaſſer ſchildert jeine Perfönlichkeiten in knappen 
ftadt entvöllerte, ift auch ein edler Menichenfreund, ein junger und ſcharfen Strichen; feine kurzen Sätze find voll reicher Ge 
Arzt, den er als feinen eigenen natürlichen Sohn anertennen danken und tiefer Empfindung und maden feine Erzählung jehr 
muß, und melder bad Leben feines geliebten Lehrerd Ben Eira wirkungsvoll. D. K. 
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Unfere Schwalben im Volksglauben. 
Bon Dr. Martin Bräf. 


Kein Vogel hat mit dem Menichen freimillig ein ſolch' enges 
Freundihaftsbündniß geſchloſſen, ald die Hausichmwalbe. Wohl 
fucht auch der Storh unſere Wohnung auf, aber er niſtet hoch 
oben auf dem Dacfirft, unerreihbar feinen Hausgenoſſen. Selbft 
dad zutrauliche Rothſchwängchen legt gleich dem Sperling fein 
Neit ebenfo gern und oft an ber Außenſeite des Hauſes an, in 
Mauerlöcdern, auf Gefimfen, auf Baltentöpfen, fobald nur ber 
Pak vor Wind und Regen geihüpt ift, als es Viehſtälle oder 
Hausfluren für die Wiege feiner Jungen auswählt; ja biäweilen, 
wenn auch jelten, begnügt ed fi mit einem paflenden Aſtloch 
eined Baumes. Dagegen nimmt unfere Rauchſchwalbe regelmäßig 
Herberge im Innern der Gebäude, indem fie ihr oben offenes 
Neitchen der Dede des Kubftalld oder dem Tragbalten des Bor 
hauſes anvertraut. 
ſchwalbe, die ihre fugelförmigen, bis auf ein Flugloch völlig 
ugemanerten Nefter unter ben Geſimſen und Dächern an ber 

ußenjeite der Hauſer befeftigt. Nur dort, wo alle menfchlichen 
Wohnungen fehlen, nimmt die Rauchſchwalbe vorlieb mit Bor: 
fprüngen an fteilen Felſenwanden; fobalb aber in der Wildniß 
das erite Haus entiteht, iſt auch die Schwalbe da und ſchlägt 
ihr Heim auf beim gaftfreien Menſchen.) Kein Wunder, daf 
diefe einzig daſtehende Anhänglicleit an unfere Wohnung, das 
Autrauen, welches dad reizende Thierchen uns ermeilt, Gegen: 
fiebe weden mußte; mir jehen, wie jelbft rohere Gemüther der 
Schwalbe Schutz und Gaftfreunbichaft gewähren. Mit Jubel 
wird im Lenz überall die erfte Schwalbe begrüßt, mit reger Ans 
theilnahme beobadtet Groß und Klein Neſtbau und Aufzucht der 
Jungen, und mit Wehmuth fieht man im SHerbft die Schwalben 
feheiden. So verfiehen wir es auch, dab fih um Thun und 
Treiben gerade diefer Vögel ein dichter Kranz von Märchen und 
Sagen gemwunden und ber Aberglaube fich ihrer bemädhtigt hat, 
wie nur weniger anderer lieber der gefiederten Welt. 

Die erite Schwalbe, die man im Frühling fieht, ift mie 
der erfte Storch, der erfte Kudud, den man rufen bört, von 
bejonderer Borbebeutung. Sie bringt Glück, wenn fie fliegt — 
‚nu järlance stet vil hoch min muot, ich hört den süezen 
sanc von einer swalwen dä sie flouc!“ — prophezeit aber 
Unglüd, wenn fie figt. Sieht ein Mädchen im Frühling zuerft 
eine einzelne Schwalbe oder eime größere Anzahl, jo bleibt es 
noch ledig, fieht e8 aber ein Schwalbenpaar, jo heirathet es noch 
in bdemfelben Jahre. Der junge Mann, der die erfte Schwalbe 
fiebt, fol unter dem Fuße ſuchen, ob er nicht ein Haar finde; 
von berfelben Farbe wie dieſes wird dad Haar der künftigen Frau 
fein. Schönheit erlangt man, wenn man ſich beim Erbliden ber 
erften Schwalbe fogleich wäſcht, Reichtum aber, mern man, bie 
Schwalbe feft im Huge behaltend, einen Stein aufhebt, den man 
dann ftetö bei fih im ber Taſche trägt. Wer nad ber eriten 
Schwalbe über die linke Schulter blickt, vermag das Jahr über Geiſter 
zu ſehen. Auch joll man bei dieſer Gelegenheit unter feinem rechten 

ße graben; da wird eine Kohle zu Anden fein, die während des ganzen 

hres vor Kopfweh ſchützt. Wie ſehr man auf die heimkehrenden 

chwalben im Frühjahre achtet, ergiebt fih aucd daraus, dak 
3 ®. in Helfen die Ankunft ber Schwalben vom Thurmwächter 
durch Blafen auf dem Horn angezeigt und von der Ortsbehörde 
öffentlich bekannt gemacht ward; auch beſtand in Weſtfalen, ebenfo 
in manden außerdeutichen Ländern folgende höchſt finnige Eitte. 
Am 25. Mär) nämlid, d. i. Ei Mariä Berkündigung, wenn 
die Schwalben nach dem alten Reim erwartet werden: „Mariä 
Geburt (8. Sıpt.) — Ziehen die Schwalben fur, — Mariä 


’, Bergl, Brehm's Thierleben. 


Dadurch untericheidet fie fi von der Mehl 


Verkündigung — Kommen fie wiederumb” — geht der Hauds 
vater mit ber garyen Familie den Antömmlingen bis an’d Hof - 
thor entgegen und öffnet ihmen feierlich die Scheune, damit 
fie dann glei in alle Räume von Haus und Hof fliegen 
fönnen und fich die leeren Getreideliften und Mebllaften anfehen 
mögen, denen fie ja ihre beiondere Aufmerkſamkeit fchenten, 
bat do der Bollämund dad Zwitſchern der Schwalbe in die 
Worte uͤberſetzt: 
„Wenn ich wegzieh‘, wenn ich wegzieh', 
Sind Kiften und Haften voll; 
Wenn ich wiederfomm', wenn ich wiederlomm', 
AN alles verzehrt,‘ 
(Schwalbenliebchen in Gebr. Grimm's Altdeutſchen 
Wal I, S. 88) 
denen dann unſer Rückert in feinem Liebe: „Aus ber Jugend⸗ 
zeit“ fo ſchönen Ausdruck verliehen hat: 
„Als ich Abichied nahm, ald ich Abichied nahm, 
Waren stiften und Saften ſchwer; 
Ms ich wiederfam, als ich wiederlam, 
Bar alles leer.“ 
Ebenſo findet bier und da eine feierliche Verabſchiedung der 
Schmwalben itatt, z. B. in den Niederlanden, wo der Bauer 
mit den Seinen auf die glüdliche Abreiſe ber gefieberten 
Hausgenoffen trint und die Kinder Papierdrachen ſieigen 
laffen, gleichſam ald wollten fie ben Scheidenden bad Gbeleit 
eben.” Schmwalben in Haus, Scheuer und Stall find 
etd eim gute Omen. fliegen die Schwalben häufig über einem 
Haufe oder oft vor einem Fenſter vorüber, jo wird ein Mädchen 
im Haufe bald Braut. Eitel Glück und Segen winkt dem 
Brautpaar im kommenden Ebeftand, wenn bas Erſte, mas fie 
beim Wustritt aus der Kirche ſehen, ein Schmwalbenpärden it; 
daffelbe gilt, wenn Schmalben und Tauben beim Hochzeits 
fhmaufe ums Haus fliegen. Wo aber Unfrieden im Haufe 
berricht, ziehen die trauten Freundinnen des Menſchen aus. 
Wenn fie nicht mwiedertehren zum alten Heim, jo wird bad Haus 
nieberbrennen, ober ed firbt während bed Jahres Jemand im 
Haufe, oder ed ift ein Heichen, dab böje Menſchen im Haufe 
wohnen. Schwalben find vom Himmel gefandt; „Herrgott#+ 
vögel” mennt fie daher der deutiche Bolldmund oder „Mutter: 
gottedvögelein”, „Frauenvogelchen“, „Vögel der Madonna’; ebenio 
gelten fie bei anderen Vollern ald munderbare und heilige Ge 
fhöpfe; „la poule de Dieu“, „&otteshuhn“ nennt der fran« 
zöliihe Bauer feine gefiederte Freundin, und der Moslem duldet 
das in der Mofchee niftende Schwalbenpärden nicht nur, jondern 
fießt in den Schwalben, die in dem Heiligthum brüten, Send» 
boten des Himmeld. „Die Schwalbe preift Gott und beihmußt 
die Moſcheen“, lautet ein damascenifches® Sprichwort, und ber 
Araber nennt die Schwalbe den „Bogel des Paradiefes”, weil 
bei der Vertreibung ber erfien Menſchen nad dem Sündenfall 
eine Schwalbe an dem Flammenſchwerte des zürnenden Engels 
vorüberfl um den Menſchen im feine neue Heimath zu be: 
gleiten, in Gluck und Unglüd. Ebenſo finnig ift eine hriftliche Sage, die 
an den Erlöjertod anfnüpft: Als Chriſtus am Kreuze um Waſſer flehte, 
nahte fich die Schwalbe, fühte die Lippen des Sterbenden und träu: 
felte einige Tropfen Waſſers darauf, das fie von fernher gebradht hatte; | 
dann umflog fie dad Haupt bed Heilands, mit ihren langen 
Schwingen ihm Kühlung zufäcelnd. Dabei ftreifte fie die blutenden 
Wunden, jo daß ſich Stirn und Kehle roth färbten. — Wie 
dürjte Jemand ſolch' treuem Thierchen ein Leib zufügen! Wer 
*, Wuttfe, Der deutiche Bolfdaberglaube der Gegenwart, S. 1147., 
130, Menzel, Deutſche Dichtung 1, 212. Grimm, D, Mythol. 723. 





ein Schwalbenneft zerftört, zerftört ſein eigened Glück, fagt ber 
Bollsmund. Eine Schwalbe zu töbten, ift eine ſchwere Günde; 
bie Strafe folgt dem Miffethäter auf dem Fuße: ber Blitz zündet 
und äfchert dad Gehöft ein, alle Schwalben umflattern dann bie 
Brandflätte und fpeien neues Feuer in bie Gluth, ober bad Vieh 
flirbt, wenigftend aber verlieren die Kühe ihre Milch oder geben rothe 
Mil; om regnet ed vier Wochen ununterbrochen, daß Futter und 
Getreide auf ben Fluren verfault. Za, fällt nur ein Schwalbenneft zu 
Boden, fo bebeutet dies, daß ein Bewohner im Laufe bed Jahres das 
Haus verlafjen wird.) Kurz, Schwalben gelten im deutſchen Volts- 
glauben ganz allgemein ald günftige Vorzeichen, es müßte denn 
jein, daß malben in die Efje bauen — dann kann man keine 
Kälber großzieben. — Im jo auffallender ift es, baß die Schwalben, 
für deren Xiebendmwürdigfeit und Zutraulichkeit auch bie Alten 
nit blind waren, doch von ben Muguren ald unbeilverfündende, 
menigfiens als höchſt verbächtige Vögel betrachtet wurden. Eine 
Schwalbe warnte Alerander den Großen vor Berrath; Schwalben 
zeigten dem Dariud den unglücklichen Ausgang der GErpedition 
gegen die Skythen an, ebenjo einem jeiner Nachfolger, Eyrus 
dem Jüngeren. Beſonders ſchlimm ift dad Erſcheinen unierer 
Bögel vor Ausbruch einer Schlacht; Schwalben hatten in 
bad Belt des Antiohus, bed Königs von Syrien, gebaut, 
old er im Kampfe lag gegen die Parther: er verlor fein 
Leben; bie unglüdliche laht von Beneventum prophe⸗ 
zeiten auf gleide Weile Schwalben dem Pyrrhus, und 
vor ber Seeſchlacht zwiſchen Caſar und Antonius hatten Schwalben 
unter das Hintertheil des Schiffes der Kleopatra ihr Neſt ge 
baut.“ Ein griechiſches Sprichwort warnt vor Schwalben unter 
dem Dache, jelbit im Traume bebeuten fie Unglüd. Nur ein 
einziged Schwalbenorakel, melde Glück verfündete, kennen wir 
aus dem Alterthum: Als Dionyſius bie Afropolis verließ, zogen 
auch die Schwalben ab und meisfagten ihm dadurch feine Ruͤck⸗ 
kehr. (Melian 10, 34). — Es mürde zu weit führen, auf bie 
verschiedenen Verwandlungsſagen, die fih auf bie Schwalben be 
gen, näher einzugeben; es finden ſich folde bei vielen Böltern. 

ir erinnern nur daran, daß nad der griechiichen Mythe bad 
Hroitihern ber Schwalbe ald lage von Pandions Tochter 
Prokne gebeutet ward, die in eine Schmwalbe verwandelt 
worden mar, daß mad einer walachiſchen Sage die Rauch— 
fchmalbe ein Mädchen mar, welches mit ben Eltern haberte und 
Andere verleumbete”) und daß es im manchen deutfchen Bauen 
von der Uferſchwalbe beißt, fie fei die Seele eined reichen Kauf: 
mannd, dem feine Schiffe auf bem Meere zu Grunde gingen 
und die num beftändig am Ufer umberfliege, unruhig ermwartend, 
ob fie nicht noch ankommen.) 

Als Wettervogel Scheint die Schwalbe im Altertum keine 
Beachtung gefunden zu haben, während fie als folde bei unjeren 
Landleuten, und nic nur bei diefen, auch heute noch eined be 
fonderen Rufe fich erfreut. Wenn die Schwalben hoch in den 
Lüften fegeln, fagt man allgemein, wird das Wetter ſchön, und 
follten ſchon Gewitterwolken den Himmel bebeden, das Unwetter 
zieht ſeitwärtsz) wenn fie aber unftät unmittelbar über 


dem Boden oder an ben Hauswänden umberfliegen, fo 
bedeutet dies Wegen, Mber einer höchſt fonderbaren Un: 
ſchauung, melde noch Heute im Wolle viele Anhänger 


zählt, ja bis vor Kurzem jelbft von Gelehrten vertreten warb, 
begegnen wir auch ſchon bei den Alten, z. B. bei Ariftoteles. 
Mir meinen die Fabel vom Winterjchlaf ber Schwalben, bie ihre 
Erklärung wohl darin findet, daß man mieberholt bei plötzlichem 
Eintritt ber falten Jahreszeit todte und ermattete Schmwalben in 
hohlen Bäumen, unter bürrem Laub, unter Grasbüſcheln, in ben 
eignen Neftern u. f. mw. entbedt hat. Bor dem Abzuge ver: 
fammeln fi ja die Schmalben und fuchen gemeinfame Schlaf: 
pläte auf, beionderd gern Sümpfe, Teiche, das Fachwerk ber 
Häufer u. dal., wohl aud einen hohlen Baum. ft num bie 
Herbitnacht dalt und find die Thierchen infolge Nahrungsmangels 
ermattet, fo mag es biömeilen vortommen, daß fie in ganzen 
Schaaren dahinfterben, und wer fie findet, fommt dann leicht zu 
ber Meinung, die Schwalben hätten ſich bier niedergelaffen zur 
langen Winterfiefta. So Iefen mir beim alten Geßner, dem 


’) Wuttle, a. a. ©. ©. 114. 
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Plinius des Mittelalterd: „Ich hab gfunden dz die Schwalmen 
den gangen Winter in jren näfteren verborgen ligend ald tobt: 
darumb vermein ich mit daß ſy hinweg fliegend. Den ganten 
Winter habend jy frifche eyer bey jnen: ſin werdend aber gägen 
bem Sommer miberum läbendig.” Andere wieder weiſen den 
Schwalben dad Wafler zum Winterquartier an. Muhſam tragen 
die fonft fo leichten Schwingen die fchlaftrunfenen Schaaren nad 
dem nahen Zeih und Sumpf, mo fi alle im hoben Schilf 
nieberlaffen; neue Schaaren ziehen herbei, und ſchließlich wird 
dem Scilfblatt ober dem ſchwanken Rohre die Laft zu ſchwer; 
es biegt fi hinab zum Waflerjpiegel, und die Böglein gleiten 
ind feuchte Element, mo fie zu Boden finfen. In dem Schlamm 
ruben bie müben Geſchöpfe aus und erquiden die matten Glieder 
durch Schlaf, der bem Tode ziemlich gleich ift. Wenn aber die Duft 
ſich erbeitert, dann wird das Blut zum Umlauf wieder geſchickt ge 
macht, bie Trägheit verſchwindet, und das leichtere Blut läht von 
felbit den Bogel an die Oberfläche emportauchen, wo er — gleich⸗ 
fam auferftanden aus tiefem ®rabe — in ber Frühlingdluft 
wieder auflebt, mie Luther in feiner Erklärung zum 1. Bud 
Mofe jagt: „Dad Wunderwerk von ben Schwalben ift aus ber 
Erfahrung bekannt, daß fie nämlich den Winter hindurch in dem 
Waſſer für tobt liegen, und im Sommer wieber aufleben, welches 
gewiß ein großer Beweis unferer Auferftehung ift.” Sehr merkt 
mwürbig ift e8, daß einige die Behauptung aufftellen, die Schwalbe 
bringe den Winter nadend zu; jo lefen wir bei Joh. Prätorius") 
folgende Reime: „im Winter reifft fie aus, — Und kriechet in 
bie Bäum’, und bäft ba nadend haus: — Denn ihren Feder: 
Schmud verleuret fie darinne, — Und lieget auch für tobt; bi 
endlich bie Lenginne — Und Frühlings Nunffe fömmt: Die giebt ihr 
wieberümb — Ein neues Feberlleid, bad Leben und die Stimm.” 
Zum Bemeid, daß diefer naturwiſſenſchaftliche Irrthum ſelbſt in 
der Wiſſenſchaft faft bis in unſere Zeit Vertreter gefunden hat, 
führen wir nur Bater Lenz an, ben erfahrenen Naturbiftoriter 
von Schnepfenthal, welder, geitügt auf die Mittheilungen des 
Engländerd Rennie, des norwegiſchen Biſchofs Pontoppidan u. U, 
an der Meinung fefthielt, daß bie Schwalben, wenn auch aus 
nahmsweiſe, bei und in Europa einen MWinterjchlaf halten.) — 
Eine andere, ebenjo verbreitete Anficht ift die, daß die Schwalbe 
nicht jelten den Sperling, ber von ihrem Nefte räuberiih Befig 
ergriffen bat, aus Rache einmauern und fo in dem engen Raume 
umlommen laſſe. Wir werden kaum fehlgehen, wenn wir mit 
Raumann, dem Altmeifter in der Ornithologie, derartige Er: 
zählungen als „einfältige Märchen“ bezeichnen. Indeſſen, da 
immer witder biefer ober jener Beobachter ben von Schwalben 
eingemauerten Spaß burd; neue Belege aus dem Reich der Fabel 
in das ber Wirklichkeit emporzubeben bejtrebt iſt, ) fo dürfte ein 
endgiltiges Urtheil zur Zeit noch nicht abzugeben jein. 

Wir müfen nod der Rolle gebenten, welche unfre Schwalben 
in der Medicin vergangener Zeiten geipielt haben. Da follte 
ein Schmwalbenbraten das Gedächtniß ftärten, auch Nierentolif 
heilen; Junge der Uferfchmwalbe, zu Aiche verbrannt, waren gut 
gegen tödtliche Halskrankheiten (ſchon bei Plinius), Bräune follte 
verſchwinden unter dem Einfluß bes ftintenden Dampfes eines 
ſchmauchenden Schwalbenneftes(!);'") in Milch aufgeweichte Schwalben⸗ 
nefier dienen noch heute als Gährfataplasmen zum „Wufzeitigen“ 
von Abjceffen und Geſchwüren, auch werden fie in Oberbayern 
beim Augenſtaar vom Volke biöweilen angewandt, wie überhaupt 
egen Krankheit der Augen die Schwalbe mandes Mittel bot. 

br icharfes Geſicht, das ihr auch im fchnellften Fluge die mwin« 
aigen Müden nicht entgehen läßt — ‚diu svalbe vachet die 
mücken vür den valken‘ — mag ben alten Werzten als Sig 
natur gegolten haben. Go laſſen die Schwalben, wenn fie fieben 
Sabre in bdemielben Nefte gebrütet haben, den Schmwalbenftein 
urüd, der große Heiltraft bei Augenübeln beſitzt; nad anderer 

einung werben übrigens bie Steine aus einer jungen Schwalbe 
beraudgelchnitten — man findet ‚in junger swalben magen 
zwei steinlin swarz und röt‘ — ja die Anwendung von 


) „Stordis und Schmwalben Winter Ovartier.” 
Leipzig 1676. ©. 87. 

*, An anderer Stelle Ornithol. Monatsichr. des diſch Ber. 
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man feit Alter auch anderen Vögeln, 5. ®. dem Habicht, Roth: 
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Frankfurt und 


Schwalbenwurz (Chelidonium majus L.) für die Mugen haben 
und — fo berichtet bereit? Plinius — die Schwalben gezeigt, 
indem fie die Augenübel ihrer Jungen bamit heilen. ferner ıft 
Schmwalbenneftaihe ein Vollsmittel gegen Epilepfie, und Schwalben- 
toth, in „guter Milch“ gekocht, heilt Group und Diphtherie; daß 
er bei jungen Leuten dad Sprießen eined ſchwachen Barthaares 
befördern fol, wollen wir nebenbei bemerken. '") Auch iympathetiiche 





+?) Höfler, Bollmebicin u. Überglaube in Oberbayernd Gegenw. 
u. Bergangend., Münden 1888. 


Jahresbericht der Fürſtlich Jablonowsti'ſchen Geſellſchaft. 
Leipzig, im März 1898. 

Auch in diefem Jahre ift die Gefellichaft jchmerzlich betroffen 
worden durch dad am 6. Februar 1898 erfolgte Ableben ihres 
Präfes und berzeitigen Secretärd, des Geh. Raths Prof. Rudolph 
Leudart. Der ** Wirkſamleit des Mannes, der in feiner 
Wiſſenſchaft Ar den bahnbrechenden Geiftern zählte umd der 
unferer Geſellſchaft als hochverbientes Mitglied feit 1876, als 
Präfed jeit 1894 angehörte, wird die Geſellſchaft jederzeit ein 
dankbares Andenken bewahren. Un feiner Stelle wurde in der 
Sigung vom 5. März der Prof. der Botanit eh. Hofrath 
Dr. Wilhelm Pfeffer zum Mitgliede, Geb. Hofrath Prof. 
Dr. Sceibner zum Präfes der Gejellichaft ermähl. Bon den 
beiden für dad Jahr 1897 geftellten Preisaufgaben hat nur die 
biftorifche, auf die Sprade der beutichen Urkunden in der Kanzlei 
Kaiſer Karl's IV. bezügliche einen Bearbeiter gefunden. Ne 
einer gebrängten Darftellung des ——— im engeren 
Sinne wünſchte die Geſellſchaft vor Allem eine eingehende Be 
handlung der Formeln der Kanzlei und Geſchäftsſprache. Die 
eingegangene umfängliche Bewerbungsſchrift mit dem Motto 
„Sanctus amor patriae ete.“ ift jedoch ber geftellten Aufgabe 
nicht gerecht geworben. Denn einerfeit# ift nur ein erfter, rein 
ſprachlicher Theil der Unterſuchung rechtzeitig eingeliefert worden, 
andererjeitö entfernt fich dieſer allzumeit von dem geftellten Thema, 
das nur am Schluffe mehr geftreift als erichöpft wird; an Stelle 
einer fnappen Eharalteriftit des für jene Kanzleiſprache Specif- 
ſchen und Weſentlichen bietet jener Theil vielmehr eine weitaus⸗ 
greifende Borunterfuhung über Eriftenz und Weſen der mittels 
hochdeutſchen Literaturfprache bez. »fpracdhen innerhalb der Jahr: 
hunderte, die der Zeit Karl's IV. vorausliegen. Die Geſellſchaft 
bat daher zu ihrem Bebauern ber Bewerbung ben Preis nicht 
ertheilen fönnen. Für die Jahre I89R—1901 find von ber 
Geſellſchaft die folgenden Preisaufgaben geftellt worden: 

I. Siftorifd»nationaldötonomiiche Section. 1) ffür 
das Jahr 1898. Meuere Unterfuchungen haben ergeben, daß 
bei den germanifhen und romaniihen Böllern das Handwerk 
nicht, mie lange geglaubt wurde, die erfte Stufe der gewerblichen 
Entwidlung gebildet, jondern daß ibm mehrere ältere Betriebs: 
formen vorausgegangen find und daß dieje nicht bloß bei ben 
öftlichen und nörblichen Völkern Europas noch heute ſich in 
roßer Ausdehnung finden, fondern daß fie auch in der antifen 

elt weit verbreitet waren, Vereinzelt ift ihr Vorlommen aud 
bereitö bei außereuropäifchen Bollern nachgewieſen worden. Im 
Allgemeinen aber befigen wir zwar ein fehr reichhaltiges Material 
über bie bei ben Tegteren vorfommenden Arten der gewerblichen 
Technit, während bie wirthſchaftliche Organifation des Gewerbe: 
betriebs ber primitiven Volker und der Nationen fremder Eultur- 
freife nie eingehender unterjucht morden ift. Die Gejellichaft 
wünfcht demnad eine eingehende Unterfuchung und vergleichende 
Darftellung des nationalen Gewerbe bei den eingeborenen 
Bolkern eined oder mehrerer außereuropäifcher Erdtheile unter 
befonderer Berüdfichtigung der Betriebsformen der Stofummand: 
lung und der Abſatzweiſen der Fabrikate. Die Geſellſchaft ſchreibt 
danach nur ein größeres Unterfuchungägebiet vor, welches territorial 
aufammengehörige Völfer verfchiedener Entwidlungditufen umfaßt 
und die Möglichkeit einer vergleichenden Darftellung eröffnet, 
möchte aber die Abgrenzung jened Unterfuchungsgebieted ganz 


bem Ermeſſen ded Bearbeiterd überlaffen. Sie würde 
darum 3. B. eine eingehende Bearbeitung ber gemerb- 
lichen Auftände der oftafiatifhen Gulturvölfer ebenjowohl 


der Aufgabe entiprechend erachten als eine Darftellung der Ge 
werbe bei fämmtlichen Völkern Afrikas. Preis 1000 u — 
2) für das Jahr 1899. Nachdem die von der Geſellſchaft für 
1895 audgeichriebene Preisaufgabe über das griechiſche Genoffen- 
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Mittel, die fih auf die Schwalbe beziehen, kennt das Boll, 
Wer ein Schwalbenherz bei fi trägt, wird von Jedermann ge 
liebt. Wer die erfte malbe fieht, bebe mit der großen Zeche 
etwad Erde auf und nehme dies mit ind Bett, jo verlieren fi 
die — Flöhe; wer Flechten vertreiben will, ſpreche des Morgens: 
„De Schmale (Schwalbe) und de Flechte, de floge wol omer dat 
wille Meer; de Schwale be fam wedder, be Flechte nimmermehr.” 
Geben die Kühe beberte, d. h. blutige Milch, jo ftelle man davon 
in einem Scherben auf einen Zaun; fliegt eine Schwalbe bar 
über, jo ift daß Uebel vorbei. 


ſchafis · und Vereinsweſen eine Löfung gefunden bat, melde die 
Organifationdformen und die räumliche Verbreitung jener Gemein: 
ſchaftsbildungen nunmehr überjehen läßt und über ihre rechtliche 
Natur genauen Aufihlub bietet, bleibt auf Ddiefem Gebiete der 
Forſchung die weitere Aufgabe, unter Heranziehung alles verfüg: 
baren friftitelleriihen und inſchriſtlichen Onellenmateriald in das 
innere Leben jener Heinen Socialgebilde tiefer einzubringen und 
ihre Bedeutung nad der wirthſchaftlichen und jocialen Seite Har 
zu legen. Es märe zu diefem Zwecke zunächſt nöthig, durch ge: 
nauered Eingehen auf die wirthi.baftlihe und fociale Entwicklung 
der griechifchen Welt jeit dem Ende des IV. Jahrhunderts v. Ehr. 
bie treibenden Sträfte zu ermitteln, welche zum genoifenichaftlichen 
Bujammenihluß jo zahlreiher Kreife führten. Sodann wären 
nicht nur die eigentlichen Jntereffenverbände von Berufsgenofien 
u. dgl. und die nad den Principien der Selbithilfe oder Ber: 
fiherung arbeitenden Vereine auf ihre Wirkſamkeit zu unterſuchen, 
fondern es wäre namentlich auch die Bermögend:Berwaltung und 
Nußtzung der meit zahlreicheren Genoſſenſchaften von allgemeinerem 
Gharakter und ihr Einfluß (nad der guten und ſchlimmen Seite) 
auf die wirthichaftliche Lage ihrer Mitglieder, ſowie überhaupt 
auf die fociale Gliederung der Bevölterung des Näheren darzu⸗ 
legen. Die Geſellſchaft wünfdt demnach eine Daritelung der 
wirtbichaftlichen und focialen GEntftehungsurjachen, der Lebens: 
bethätigung und der Einflüffe der Genofienihajten in ber jpäteren 
griehiihen Geſchichte. Preis 1000 .& — 3) fFür das Jahr 1900. 
In den von der Geſellſchaft früher gefrönten Preisihriiten von 
Blümner und Büchſenſchütz ift die gewerbliche Thätigfeit des 
claffiihen Alterthums nach ihrer Verbreitung über die einzelnen 
Zheile der alten Welt behandelt und in einem fpäteren Werte 
des erfigenannten Gelehren die Technik der antiten Gewerbe und 
Künfte dargeftellt worden. Dagegen fehlt es noch an einer um: 
faffenden Darlegung der wirthichaftlichen, focialen und rechtlichen 
Stellung ded Handwerks zunächſt im griechiſchen Altertum, da 
die verdienftliche Arbeit von Rüdenauer nicht über die homeriſche 
Zeit hinaudgelommen ift und eine Ergänzung nur für Athen in 
einer älteren Abhandlung von FFrohberger vorliegt. Die Geſell⸗ 
ſchaft wünſcht daher eine die inichriftlichen ebenfo wie bie litera: 
riſchen Quellen verwerthende Darftellung ber jocialen und recht: 
lichen Stellung der Handwerker und ber mwirthihaftlihen Organi- 
fation des Gewerbebetrieb im griechiſchen Alterthume. In lepterer 
Beziehung märe auf die in der modernen national-öfonomilchen 
Literatur (z. B. im Handmwörterbud der Staatswiſſenſchaften, 
Art. „Gewerbe“) zur Geltung gelommenen Geſichtspunkte Nüd- 
ficht zu nehmen. Preis 1000  — 4) Für das Jahr 1901. 
Die Geſellſchaft wünſcht ein weſtnordiſches Namenbuch, welches 
in fnappiter Form dad in ber Literatur wie in ben Urkunden 
bi zum Sabre 1300 vorkommende Material von normwegiichen 
und isländifhen Perfonennamen verzeichnet und kritiſch Tichtet. 
Auf thunlihit genaue Scheidung gleihnamiger Perjönlichkeiten 
ift dabei befondered Gewicht zu legen. Die Orthographie ber 
Namen ift inſoweit zu zur Me als fie die Ausſprache der 
Namen felbft nicht berührt. Preis 1000 x 

Il. Mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Section. 
1) für das Jahr 1898. Da bie von Poiſſon, Green, Gauß, 
Dirichlet u. U. gegebene Theorie der dem Newton'ſchen Geſetze 
entiprechenden Kräfte einen der wichtigſten Theile der ganzen 
mathematiſchen Phyſil repräfentirt, andererſeits aber die abjolute 
Giltigfeit des Newion'ſchen Geſetzes (namentlich für ſehr Kleine 
und für ſehr große Entfernungen) maucherlei Bedenken ausgeſetzt 
iſt, ſo liegt der Gedanke nahe, die Theorie der Fernwirkungen 
in größerer Allgemeinheit zu entwickeln und dabei, neben dem 
Newton'ſchen, auch andere Geſetze der Fernwirkung in Betracht 
zu ziehen. Gin folder Verſuch iſt ſchon im Jahre 1832 von 
Öreen gemacht worden in feinen Mathematical Investigations 
concerning the Laws of the Equilibrium of Fluids ana- 


logous to the Electric Fluid.) Statt ber Nemton’fchen 
Kräfte vom Geſetze Fr merben dort ganz allgemein Kräfte vom 


Beleg - in Betracht gezogen. Doch zeigen ſich in jener ebenfo 
wichtigen wie fcharffinnigen Abhandlung manderlei Lüden und 
Unklarheiten, auf welche Green zum Theil jchon felbft aufmerkſam 
gemadt hat. Auch find bajelbft gewiſſe Aufgaben (mie z.B. bie 
Aufgabe der eleftrifhen Bertheilung in einem Ellipſoid ober in 
einer Kreisſcheibe) nur ganz beiläufig beiprochen worden. Dem: 
gemäß wünſcht die Geſellſchaft eine wirkliche Loſung dieſer von 
Green in feiner Abhandlung nur angebeuteten Aufgaben, fomie 
auch die Nusfüllung und Aufllärung der in der genannten Schrift 
vorhandenen Lüden und Dumtelbeiten. Preis 1000 4 — 
2) Für bad Jahr 1899. Geitbem im Jahre 1818 Beudant 
die Abhandlung: Recherches sur les causes qui determinent 
les variations des formes cristallines d’une meme substance 
minerale veröffentlicht hat, find mit Ausnahme vereinzelter ſpe⸗ 
cieler Studien und der Wrbeit von Heinrih Pater über den Ein 
fluh der Löfungdgenoflen auf bie Aryftallifation des Calcium ⸗ 
carbonat?, umfaſſendere erverimentelle Unterfuhungen über das 
AZuflandelommen der verfchiebenen Siryitallgeftalten ober deren 
Gombinationen bei einer und berfelben Ergftallifirenden Subftanz 
nicht mehr angeftellt oder wenigſtens nicht mehr mitgetheilt worden, 
trogdem die fünftliche Darftellung von Kryſtallen erhebliche Fort: 
fchritte gemadit und große Ausdehnung gewonnen hat. Ange— 
ſichts der Bedeutung, welche neue Forfhungen auf biefem Gebiete 
vorausſichtlich auch für dad BVerftändnik der bei einer und der 
felben Mineralart hbervortretenden Beftaltungdgegenfäge baben 
würden, ſtellt die Gejellihaft die Aufgabe: Es follen unter Ber 
rüdfihtigung der den Begenftand behandelnden Literatur auf 
erperimentellem Wege Beiträge zur Löfung ber Frage geliefert 
werben, von welchen Berhältnifjen bei ryftallifirenden Subftangen 
die Entftehung ber verichiedenen einzelnen Sryftallformen oder 
die gegenfeitige Combination berfelben abhängig if. Es mwird 
gewünſcht, da namentlich ſolche Subſtanzen in Betracht gezogen 
werden, welche eine Berallgemeinerung der gewonnenen Refultate 
auf die natürlichen Mineralvortommniffe zulaffen würden. Preis 
1000  — 3) Für dad Jahr 1900. Zroß zahlreicher Unter: 
fuchungen ift noch keineswegs die Gefammtbeit der äußeren und 
inneren Urſachen MHargelegt, burd deren Bufammenmirken die 
Richtung ber Seitenachfen der Gewaͤchſe beſtimmt und requlirt 
wird. Diejed ift jelbft, wie Controverfen aus jüngfler Zeit 
zeigen, in Bezug auf die rabiär gebauten Geiteniproffen und 
Seitenwurzeln nicht der Fall. Für alle ferneren Studien ift es 
aber jehr wichtig, daß gerade diefe einfacheren Fälle völlig aufgellärt 
find, deshalb ftellt die Gejellichaft folgende Preisaufgabe: Es 
wird eine eingehende Studie über die Urfachen gemwünfcht, welche 
die Richtung der Seitenachſen des Eproß- und Wurzelſyſtems 
bedingen und herbeiführen. Preis 1000 x — 4) für bas 
Jahr 1901 ſchlägt die Geſellſchaft als Preisaufgabe vor: bie 
Theorie der quabratiichen Zifferentialformen in einem wefent- 
lien Punkte zu veroollommnen. Die Theorie der quabratijchen 
Differentialformen, melde von Niemann angebahnt und namentlich 
von Chriftoffel und Libſchißz meitergeführt worden ift, hat durch 
neuere Unterfuhungen in der Geometrie, der Dynamik und ber 
Theorie ber Irandformationdgruppen eine erhebliche Bedeutung ge 
wonnen, und jeder Fortſchritt in jener Theorie würde auch hier 
einen Gewinn bedeuten. Indem bie Bejellichaft wünſcht, daß bie 
Theorie der quadratifchen Differentialformen in einem weſentlichen 
Punkte vervolftändigt werde, Ienkt fie die Aufmerlfamteit der Be 
werber beionderd auf die durch Lie's Forſchungen angeregte Frage 
nad der Natur und den Eigenfchaften der Formen, melde con 
tinuirlihe Gruppen von Transformationen geftatten. Für den 
Specialfal n== 3 hat neuerdings Bianchi**) werthvolle Beiträge 
geliefert: es ift zu hoffen, daß die Darftellung der Kriterien für 
die Bugehörigkeit einer gegebenen form zu einem beftimmten 
Typus in invarianter Form gelingen, und dab das Studium ber 
in den betreffenden Räumen hberridenden Geometrien ſich als 
lohnend ermweijen werde. Preis 1000 4 
Die anonym einzureihenden Benerbungdichriften find, wo 
nicht die Geſellſchaft im bejonderen Falle ausdrüdlich den Gebrauch 
*, Transactions of the Cambridge Philos, Society 1888, 
wieder abgedrudt in ben Mathematical Papers of GO. Green, 
p. 117-183. 
**, Memorie della Sorietä Italiana delle Scienze, Ser, III» 
T. XI, 1897. 
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einer anderen Sprache geftattet, in beutfcher, Tateinijcher ober fran⸗ 
zöſiſcher Sprade zu verfaflen, müffen einfeitig geichrieben und 
paginirt, ferner mit einem Motto verfehen unb von einem ver— 
fiegelten Umſchlage begleitet jein, welcher auf der Hußenjeite das 
Motto ber Arbeit trägt, inwendig den Namen und Wohnort bes 
Berfafferd angiebt. Jede Bewerbungsicrift muß auf dem Zitel« 
blatte die Angabe einer Adreſſe enthalten, an welche die Urbeit 
für den Fall, daß fie nicht preiswürdig befunden wird, zurüds 
zufenden iſt. Die Beit der Einfendung endet mit dem 30, No» 
vernber des angegebenen Jahres, und die Zufendung ift an den 
derzeitigen Gecretär ber Bejellichaft (für dad Jahr 1898 Profeflor 
Dr. Auguſt Ledfien, Stephanftraße Nr. 10) zu richten. Die Re 
fultate der Prüfung ber eingegangenen Schriften werben durch 
die Leipziger Zeitung im März oder April des folgenden Jahres 
befannt gemadt. Die gefrönten Bewerbungsfchriften werden Eigen: 
thum der Gejellihaft. 


Bücherbeſprechungen. 

— Haft du die Koſten überſchlagen? Ein Wort an 
die Glieder der chriftlichen Kirche über die Nachfolge Jeſu. Von 
D. theol. J. I. Doedes, meil. Pfarrer zu Rotterdam, zuleht 
Proſeſſor der Theologie in Utrecht. In das Deutiche übertragen 
von G. Holtey Weber, Paftor in Butzdorf a. d. Sieg. Leipzig, 
Berlag von Ernſt Sonnenhol. 1898. Preis elegant brofchirt 
40 &, 50 Erempl. 16 .K“, 100 Erempl. 28 , bei größerem 
Bedarf nach lebereintunft. 45 ©. Il. Octav. — Der ald mifjen: 
ſchaftlicher, wie praftifcher Theologe nicht unbetannte, vor Kurzem 
beimgegangene Berfaffer, welcher, der holländiſchen rejormirten 
Kirhe angehörig, beſonders burch feine theologiſche Encyklopädie 
der ftubirenden Jugend jeiner Heimath gedient bat, fchrieb uns 
bier ein trefflihes Schriftchen, welches in guter Ueberſetzung vor: 
liegt. Er ftelll uns darin den ganzen Ernſt des wirklichen 
Chriſtenthums und der beftändigen Nachfolge aller wahren Jünger 
Jeſu mit beredten Worten, padenden Hinweiſen unb Gewiſſens 
fragen vor. Beſonders hat er junge Glieder der hriftlichen Kirche 
im Auge, und mir bringen, dem Wunſche bes Hrn. Verlegers 
folgend, das Büchlein noch gerne in diefer Zeit zur Unzeige, in 
welcher Zaufende von jungen Chriften am Confirmationsdaltar zu 
ftehen pflegen, Freilich glauben wir, baf der Verfaſſer dod etwas 
reifere Chriſten vorausgeſetzt hat, ald wir fie in unferen Gonfir 
manben und Neuconfirmirten gewöhnlich) vor und haben. Für 
diefe müßte die Schrift noch viel einfacher, beſonders auch concreter 
geichrieben fein. Fortgefchritteneren jungen Leuten wollen mir 
indeſſen die Lectüre des beherzigenswerihen Büchleind angelegentlic, 
empfehlen. D.K. 

— Evangelifation und Bemeinfhastäpflege. Bon 
J. Schneider, Paſtor in Elberfeld. (Separat-Abdrud aus dem 
Theologiihen Jahrbuch von 1898.) Gutersloh, C. Bertelsmann, 
1898. 50 &. — Das find goldene Worte, deren Aufnahme in 
Geiſt und Herz dem Trunk friſchen Waſſers gleicht, der Einem 
zur Erquickung gereicht wird, nachdem man en Durſt noth: 
gedrungen eine gute Weile mit ſchalen oder überhigten Getränten 
bat ftillen müffen. Welch eine Freude, im dieſen Dingen einen 
evangeliihen Theologen und zwar einen, ber fich als Kenner 
audgeben darf, Mar, nüchtern biblijh reden zu hören! Der 
Berfaſſer kennt die Literatur über dieje Veftrebungen genau und 
hat perfönlide Erfahrungen reichlih gemadit. Er giebt einen 
kurzen, aber lehrreichen Ueberblid über das Gefchichtliche, das 
hier in Frage fommt, und fordert dann für unſere Seit eine 
innerhalb bed Gemeindelebend fich aufbauende Gemeinſchaftspflege, 
die nur dem Ganzen dient. Dem entiprechend forbert er da, wo 
fie nothwendig iſt, eine in kirchlicher Organifation feſtgegliederte 
—— die nichts Anderes zu treiben hat als die Predigt 
von Buße, Glaube und Heiligung im bibliſchen Sinne. Mit 
dem jedoch, was ſeither unter dieſem Namen bin und ber auf: 
getreten ift, gebt er in ein unbarmherziges Gericht und führt 
den bündigen Nachweis, da fie noch kaum etwas Anderes voll: 
bracht hat, als „auf beadertem Lande zu pflügen und im Fiſch⸗ 
kaſten zu fiſchen“, daß fie bewußt oder unbewußt die Arbeit des 
Methodismus gethan und oft genug dad Schlimmfte geleiitet hat, 
was ein Evangelift fertig bringen kann, unbekehrten Menfchen 
einzureden, fie feien belehrt. Die Nachweiſe und Beifpiele bie 
4 dem Inſerat von bem „belehrten” Inſpector, der auf ein 

ittergut gejucht wird, möge der Lefer fich jelber fuchen im dem 
Scriftchen, deſſen Kenntniß für jedem Theologen und jeden 
Freund unferer Kirche unentbehrlich ift. RB. K. 
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Aus der Geſchichte des königl. ſächſiſchen 


Bon Hauptmann 


In der Geſchichte des Geiſteslebens ded deutſchen Boltes 
nehmen die Militär Erziehungs: und Bildungsanftalten einen ehren: 
vollen Pla ein, Sie follen die Aufgabe des elterlichen Hauſes 
erfüllen: die leibliche, geiftige und fittliche Pflege und Ausbildung 
der Höglinge zu übernehmen, ſowie dur ihren Unterricht zu er» 
tehen.. Man darf” heute wohl behaupten, daß die beftebenden 

nftalten des Deutichen Reicht diefe Aufgabe im Allgemeinen in 
dutchaus gesigneter Weiſe lölen und hierdurch weſentlich dazu 
beitragen, dab dad deutiche Heer und jeine (Führer in der ganzen 
Welt eine Hohadtung finden, die gerabezu beneidenäwerth er: 
ſcheinen muß. Diefe gute Wirfung liegt far vor Jedermauns 
Augen, folglih muß aud die Urſache: eine gute Erziehung und 
Ausbildung, vorhanden fein. Und darum erſcheint e8 auch von 
allgemeinem Intereſſe, die Blätter der Geſchichte auf diefem Ge 
biete einmal aufzuroflen und Nachſchau zu halten, mie beichaffen 
die militäriichen Anftalten find und im melder Weile fie fih im 
Laufe der Zeit entwidelt haben. 

Dad Hönigreid Sachſen fleht in Bezug auf geiftige 
Eultur überhaupt , fomie beionder® im Edulmefen auf 
anerlannt eriter Linie im Deutſchen Reiche. Nah Ritter's 
geographiſch⸗ ftatiftiichem Lexilon beftehen bier im Ganzen 
nicht weniger ald 4050 Schulen, darunter 1 Univerfität, 1 tech 
nifche Hochſchule, 1 Bergalademie, 1 Forftafademie, 1 thierärzt⸗ 
Tihe Hochſchule, 2 Kunftalabemien, 1 Gabettencorps, 1 Unter⸗ 
officierjhule, 1 Unterofficier⸗ Vorſchule, ferner 17 Lehrer und 
2 Lehrerinnen-Seminare, 17 Gymnafien, 10 Realgymnafien und 
24 Realichulen, 10 Gewerbe: und Baugemwerfichulen, 72 gewerbliche 
Fortbildungsihulen, 13 Sandelölehranftalten u. f. wm. Es war 
von jeher ein hochanerkennenswerthes Kennzeichen ber Einſicht der 
fönigl. ſächſ. Behörden, daß fie weder Mühe noch Koften jcheuten, 
um tüchtige Lehrkräfte für das gefammte Schulmelen zu erlangen 
und zu erhalten, jo daß fie hierdurch Einfluß auf die allgemeine 
Bildung gewannen und behielten. Wir haben unfererjeitd ben 
legten Yusipruh nur in einem Punkte zu erhärten: dem mili» 
tärijchen. In biefer Hinſicht ift nun ſchon die eine Thatſache von 
olelfagender Bedeutung, daß nämlih von allen gegenwärtig bes 
Htehenden Militär-Erziehungd: und Bildungsanftalten in Deutic- 
land und in deutſcher Bunge das Gadettencorps zu Dreäden bie 
ältefte ift (das Berliner Gabettencorps wurbe 1716 — durch 
Bereinigung der Golberger und Magdeburger Anitalt mit der 
Berliner —, dad Münchner erft 1756 errichtet), ba fie bereits 
im Jahre 1692 gegründet wurde. Sie hat aud dadurch noch 
eine bejondere Bedeutung erhalten, daß fie zwei andere jetzt ver- 
ſchwundene Militär-Lehranftalten in fi aufgenommen hat, näm« 
lich eine Artilleries und eine Ingenieurſchule Um die Geſchichte 
ihrer Entwicklung bat fich der königl. preußiſche Oberft a. #. 
Bernhard Poten ') recht verdient gemacht, dem ed gelungen ift, 
in dem kürzlich erſchienenen 5. Bande feiner „Geſchichte des 
Miltär-Erziehungd und Bildungsweſens in den Landen deuticher 
Zunge” *) eine gut durdhgearbeitete Darfiellung ihres Werdegangs 
aufzuftellen, bei welcher er fich der mohlmollendften und that 
fräftigften Förderung ſeitens ber königl. ſächſ. Militärbehörden zu 
erfreuen gehabt bat, fo dag man zu behaupten vermag, daß ſolche 


) Oberfi Boten if ein geborner Hannoveraner. Er hat ben 
Arieg 1870/71 ala Rittmeifter eines fchlefiichen Huſarearegiments mit: 
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Boten old Dfficier a D. in Berlin, ift jebod in ber Militär-Literatur 
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ausführliche und zuverläffige Mittheilungen über militäriſche Eins 
richtungen Sachſens biöher noch nicht geboten mworden. Indem 
wir und biefen Band bed Poten’ichen Werkes zum Führer unjerer 
Bearbeitung mählten, glauben wir daſſelbe trog einiger Qüden 
in den Quellen ald eine im Ganzen ziemlich vollſtändige und 
dabei genau zutreffende Schilderung von ben ſachſiſchen Militär: 
Lehranftalten bezeichnen zu können. Es handelt fi zunächſt um 
die 3 Anftalten: das noch beitehende Dreäbner „Gadettencorps”, 
welches von 1692— 1743 ald alleinige Militärbildungsanitalt 
beitand, Sodann bie „OngenieurAfademie”, 1743, und bie 
„Artilleriefchule‘‘, 1796 errichtet. Verfchiedene innere und äufsre 
Ummeanblungen diefer Anftalten folgten im Laufe der Jahrzehnte, 
bis endlich im Jahre 1866 aus Anlaß der durch den Krieg eins 
getretenen Veränderungen im der politiihen Cage ber Dinge 
dad Gadettencorps in Dresden nach und nad dem preußifchen 
Borbilde Abnlih geitaltet wurde. Außer diefen Anſtalten be: 
fanden noch zwei Einrichtungen, deren eine die Heranbildung 
von Unterofficieren zu Officieren beymedte, während bie andere 
bie Fortbildung von Officieren ind Auge gefabt hatte. Endlich 
gab e# und giebt es nocd eine Unteroffickerichule und eine Unter: 
officier-Borichule in Sadien, beide nad preußifhem Mufter. Wir 
fönnen unfererfeit8 diefe Anftalten bier nicht nach der Reihe be 
trachten, jondern müflen und auf die älteite und hervorragendfte 
beichränten: das Gabettencorps zu Dresden. 

Kurfürft Johann Georg II, von Sachſen mar der erfte der ſäch⸗ 
ſiſchen Fürſten, welche die willenichaftlihe Ausbildung feiner Truppen 
zum Gegenftande. jeiner landeöherrlichen Fürjorge machten. Zwar 
wenig kriegeriſch angeleat, war diefer Herricher dod) ein fFreund des 
Geihügmelend und ein Liebhaber ber Befeftigungd- und Feuerwerls ⸗ 
tunſt. Schon am 6. Nov. 1674 erließ er eine „Artillerie Ordnung‘ 
für die Heranbildung feiner Artillerie; Zweck der Veröffentlichung 
war, die biöher ald Dienitgeheimniß behandelten Lehren feitzubalten 
und deren Belanntwerden zu erleichtern. Sein Sohn Johann 
@®eorg III, der 1680 fein Nachfolger in der Regierung wurde, 
ift als der eigentliche Begründer des ſächſiſchen Heerweſens an 

uſehen. Wehnlih mie fein Seitgenofle, der große Kurfürft 
riedrih Wilhelm von Brandenburg, ſchuf er einen mit der 
Perfon des Herrſchers in enger Beziehung ftehenden Officierd« 
ftand, in melden bie UWeberlieferungen der Lehendtreue und 
Bajallenpflicht fortlebten.) Gleichzeitig war er für bie Herans 
bildung eines geeigneten Erfages für jeine Officiere bejorgt und 
plante die „Aufrichtung einer Academie zu allerhand abelichen 
Erercitien‘, Sein Borbild? war König Ludwig XIV., welcher 
fur; vorher Gadetten-&o nien in Frankreich aufgeftellt hatte, 
deren Mitglieder — junge Gdelleute von 14—25 Jahren — in 
allen militäriihen Uebungen unterrichtet und zum Eintritt in das 
Heer vorbereitet worden waren. Nach längeren Borarbeiten, die 
jedoch hauptſachlich deshalb ohne praftifche Folgen blieben, meil 
die Stände die Gelbmittel nicht bewilligten, fam bie Sache ins 
Stoden. Als aber nah dem am 12. Sept. 1691 erfolgten Tode 
von Johann Georg III. Kurfürft Johann Georg IV. die Bügel 
ber Regierung ergriffen Hatte, fragte diefer, weniger bedenklich 
ald der Vater, nicht erit bei den Ständen nad dem Gelbe, fon: 
dern erließ unter dem 9. Januar 1692 dur den Feldmarſchall 
v. Schöning den Befehl, daß 2 Compagnien adeliger Cadeiten 
aufgeftelt werden follten. Der Befehl wurde vollzogen und fo 
erſchienen die beiden Gompagnien auf ber Bildjlähe Die eine 
beritten — grands mousquetaires —, errichtet von Oberit 

’; Man vergl. Geſchichte der jächfiichen Armee von Oberftlieut. 
Schuſter und Dr. Francke, I, Band. Leipzig, 1885. 
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v. Meuſebach, welche eine Panziäuie für Neiterofficiere werben 
follte, in Wirklichkeit aber eine Gardetruppe für dem Dienjt bei 
Dofe murbe, und die anbere die Compagnie der Gabetten. Das 

dettencorpd wurde nach Alt:Dresden (der jekigen Neuftabt) ver- 
legt, um biefen Theil ber Stadt, welcher dur Brand im Jahre 
1685 ſchwer gelitten hatte, mehr in Aufnahme zu bringen. Nun 
fügten fih auch die Stände Als die Regierung mit der voll: 
endeten Thatſache auftrat und für die beiden Gompagnien zur 
Bezahlung von Unterhalt, Wohnung und Erereitienmeiitern jaͤhr⸗ 
lih 50000 Thaler verlangte, erfannten fie laut Bewilligungs⸗ 
ſchrift die neue Kriegäichule als zu Recht beitehend an. Bis zum 
Jahre 1699 wurden 25 000 Meißnifche Bulden(= 21875 Thaler) 
in den Berwilligungen der Stände beſonders aufgeführt; ſpäter 
murden die für bie Gabetten erforberlichen Gelder allgemein ad 
militaria gegeben, Nach dem Etat für den Monat Januar 1692 
gab es fon 31 Cadetten, ihre Zahl vermehrte fich ſchnell, jo daß 
bereitö gegen Ende beö Jahres nicht weniger ald 98 vorhanden 
mwaren, welcher Stand mehrere Jahre lang ziemlich der gleiche blieb. 
Ter Etat war folgender: 1 Gapitän erhielt monatlid 60 Thlr., 
1 Gapitän:$ieutenant 40 Thlr., 2 Lieutenants, jeder 30 Zhlr., 
1 Fahnrich 25 Thlr., 1 Feldwebel (Gadett) 12 Ehlr., 3 Sergeanten 
(Gabdetten), jeder 10 Thlr., 1 Gefreiten-Gorporal (Gabett) 9 Thlr., 
1 Fourier, feit November 1693 Unterofficier (Cadett) 9 Thlr., 
1 Mufterfchreiber (Unterofficir) 9 Thlr., 1 Gapitän d’armeß 
(Unterofficier) 9 Thlr., 3 Gorporale (Gadetten), jeder 8 Thlr., 
1 Feldſcheer 9 Thlr, 5 Pfeifer, jeder 6 Thlr., 125 Gabetten, 
jeder 5 Thlr., endlich noch 1 fyecht, 1 — 1 Sprachmeiſter 
mit bezw, 33 Thle 8 Gr., 35 und 20 Thlr. Die Stelle bes 
Eapitänd war zunächſt nicht befeßt; feit dem 1. Februar 1693 
bezog Feldwarſchall v. Schöning „ald nunmehriger Commandant 
derer Cadets“ das betreffende Tractament; Capitän-tieutenant war 
Adam v. Boſe. Im Mpril 1693 traten hinzu: 2 Dragoner, 
welche biß zum März; 1725 vorhanden waren, ein Stedenfnecht 
mit monatlich 6, bezw. 4, im November beifelben Jahres 1 In⸗ 
genieur mit 30, im April 1695 ein zweiter mit 20, 1 Rechen: 
meister und 1 Vorfechter mit 10, im April 1697 6 Hautbois 
mit je 6 Thlr., wofür 4 Pfeifer fortfielen. Bezeichnend für bie 
damaligen Buftände war die Beitimmung der Dragoner; bie 
Gabetten-Gompagnie erhielt zur Beftreitung ihrer Geldbebürfniffe 
oft Anmweifungen auf Aemter und Städte, wodurch nicht jelten 
zwangsweiſe Beitreibungen nöthig wurden, die vorzunehmen der 
Sompagnie oblag, Um mun die Cadetten, „melde ihre Zeit zu 
etwad Anderem employiren könnten“, hiermit zu  verichonen, 
wurden bie beiden „Landdragoner“ angeftelt. Der volle Stand 
von 125 Gadetten mar nur wenige Monate vorhanden, das 
Zractament der fehlenden bezog der Gapitän. Die grundlegenden 
Beitimmungen für bie innere Berfaffung der „Eompagnie adelicher 
Cadetten“, der Unterricht und die Ausbildung waren in einer 
Borichrift niedergelegt, welche nach dem für bie frangöfiihen Gas 
detten:Gompagnien giltigen Reglement des Hm. dv. Monfans 
ausgearbeitet waren. Es hiek „Etablissement et Reglements 
des Compagnies de cadets“, umfaßte nicht weniger ald 26 
Nummern und war ziemlich ftrenge gehalten, doc gelangte es 
nur im beichränttem Maße zur Anwendung, mas bauptlächlich 
daran lag, daß die Gabetten zum bienfttfuenden Mannfchafts: 
ftande gehörten und zum Garnifonsdienfte herangezogen wurden. 
Täglich zogen 10—12 Gabetten auf Wache, und wenn Hof: 
feftlichfeiten ftattfanden, wie fie am glängenden Dreddner Hofe 
häufig vorfamen, fo hatten ftet# Ehrencommandos ber Cabetten: 
Compagnie den Dienjt mit zu verrichten, z. B. bei Aufzügen, 
Schauftellungen, Ritterfpielen und ähnlichen Beranftaltungen. In 
der Nangorbnung der Truppen nahmen fie den vierten Platz ein; 
die Trabanten-Leibgarde zu Pferde, die Grands-Moudquetaires und 
die Trabanten-Leibgarde zu Fuß gingen ihnen vor; fie gehörten 
zu den Garden. Ihr Eapitän erhielt 1702 Oberit:Lientenantss, 
der Lieutenant Gapitänd: und der Fähnrich Lieutenantsrang. 
Auch zu kriegeriſcher Tätigkeit wurden die Gabdetten berufen. 
Das erfie Mal marjcirten im Mai 1693 100 Mann — 
darunter 27 prima plana und 73 Gabetten — aus, melde 
im September jämmtlid woblbehalten zurüdtehrten. Auch 
1694 rüdte die Compagnie ins Feld, doch blieben diesmal 39 
— gegen 22 bed Borjahres — zurüd, und zwar auf eine 
Abweſenheit von Juni bi October. Aus Anlaß des Nordiſchen 


Kriegd befahl der König-Kurfürſt am 7. Juni 1702 
von Warfhau aus, die Gadetten nah Polen in Mari 
zu jehen, diesmal fämmtlich beritten und in der Stärfe 


152 Mann und 73 Knechten. In Breslau follten 


von 


Piftolen empfangen werden, die Üfficiere Flinten mit 
Bajonett führen, wenn fie aber zu Pferde wären, ben Degen ge 
brauden (die ganze Ausrüftung eines Gadetten foftete damals 
103 Thaler 7 Groſchen, einſchließlich des Preiies für das Pierb 
mit 60 Thalern). Die wirtbichaftlichen Berhältniffe litten durch 
den Nordiſchen Krieg fehr. Schon 1702 geriethen die Zahlungen 
ind Stoden, fo daß, als die Schweden 1706 ind Land famen, 
der Eapitängeneral der Gadetten Graf Binzendorf aus eigenen 
Mitteln die Unterhaltungdtoften der Compagnie vorftredte. Im 
Jahre 1707 konnte die fällige Neubekleidung nicht geihafft 
werben, jo daß die Gabetten „ziemlich zerriſſen“ einhergingen ; 
aud forderten die Wirthe für die Bezahlung des Tiſches ihr Gelb 
„mit Force“. Zu jener Zeit wurde in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
nicht viel geleiftet: das Lernen mar Nebenſache, körperliche Aus 
bildung und Gavalierd» Erziehung ftanden im Bordergrunde. 
ranzöfifhe Sprache, Befeftigungsfunit und  fortificatorifches 
eichnen galten als die wichtigſten Lehrgegenftände. Der Reit: 
unterricht hatte aus Geldmangel ſchon 1706 aufgehört, jo daß 
bie Gabetten ſelbſt 1710 baten, man möge fie wieder reiten 
laſſen, auch erboten fie fi, einen Maler zu bezahlen, damit fie 
im geichnen eine Anleitung befämen. — Auffallend war die Uni: 
form (Montirung). Sie beftand bei ber eriten Einkleidung in 
einem fcharlachrothen, ſilberbetreßten Mode mit gelbem Kragen 
und hoben ſchwediſchen Aufſchlägen, verfilberten Anöpfen, Hut mit 
filbernen Zreffen, bodfellenen Hoſen, Schuhen und weißen 
Strümpfen, rothem Mantel mit gelbjeidener Doublure, hirſch- 
febernen Handſchuhen, einem langen ſchwarzen Halöflore, Degen, 
rotbfammetner, mit Silber befegter Patronentaſche und Bajonett- 
flinte. Der Nleiberfchnitt war der für die Haustruppen der 
Könige von Frankreich eingeführte, das Leberzeug von gelber 
—— Im Jahre 1714 erhielt die Compagnie eine Fahne, ſie 
oſteſte 257 Thaler 7 Groſchen 4 Pfennig und war auf weißem 
oſtindiſchen Taffet geſtickt. — Bon der Führung der Cadetten, Orb: 
nung, Sitte und Lebenswandel berichtet unſere Quelle nicht viel 
Gunſtiges. Die ganze damalige Zeit war recht zuchtlos und bie 
Cabetten machten hierbei feine Ausnahme, es berichte Unfug 
und Roheit, Liederlichfeit und Ausſchreitung. Schon am 14. Aug. 
1693 hatte der Kurfürft den Rath in Dresden anweiſen müffen, 
„daß er ein lieberliches Weibsbild entfernen möge, welches jeine meifte 
Beit bei ben Gabettd zubringe und ſchon einen derſelben inficirt 
babe“, Zweitämpfe fanden Häufig ſtatt, fie wurden mit dem 
Degen ober Fleuret auögefohten und nahmen nicht felten einen 
töptlihen Ausgang; oft flüchteten die Duellanten, da die Strafen 
hart umb nad heutigen Begriffen entehrend waren. (Bu legteren 
ehörte ein Stehen am Pfahl barfuß mit umgehängter Eielstafel, 
Fuchteln, Degradation, Arreſt aller Art, aud mit Krummidliehen.) 
Aber auch die Vorgeſetzten Tießen im Lebendwandel zu wünſchen 
übrig und waren oft nicht beſſer als ihre Untergebenen; Gelderpreſſen, 
Bucher, Trinken sc. wirb ihnen vorgeworfen. — Commandeur der 
Gompagnie waren 1692— 1696 Generalieldmarihall v. Schöning, 
1696—1701 ®eneral v. Birkholz, 1701—8 Gen.F.:M. Graf 
Bingendorf, 1708—12 Gen. Grat Flemming, 1712—18 Gen. 
Janus dv. Eberftädt und feit 1718 Gen.F,M. Graf Mader: 
barth. Ihre Wirkfamteit war aber in der Hauptſache nur 
nominell, ba ihre Stellung zu erhaben war, als daß fie fich um 
die jungen Leute genauer fümmern fonnten. Nur Graf Wader: 
barth nahm fich ihrer mit Sorgfalt und Veritändnig an und 
wurde der eigentliche Begründer bes wiſſenſchaftlichen Unterrichts. 
Er erließ ſchon 1718 eim neued Meglement und verlangte für 
die Studien befonderd Sprachen, Arithmetik, Geographie, Mathe 
matif, Fortification, Architeltur und moraliſche Wiſſenſchaften. Dann 
aber ließ er aus eigenen Mitteln ein Haus für bie Gabetten er 
bauen, und zwar inder Neuftadt (Alt-Dresben)an der Ritterftraße, nahe 
dem Jägerhofe, wo im Jahre 1725 der vom Oberlandbaumeiiter 
Knöfel und Landbbaumeifter Weinlig ausgeführte Bau vollendet ward. 
In diefem neuen Heim trat die Anftalt in einen neuen Abichnitt 
ihred Dafeins, welcher Fortſchritt auch fich darin zeigt, daß fie 
vielfah auch amtlih „Ritter: und Militär-Ufademie” genannt 
wurde. In dad Mefen einer folden wuchs fie erit nach und 
nah hinein. Wackerbarth's Ziele wurden freilich nicht erreicht, 
allein feine auf wahrhaft großartiger Grundlage aufgebauten 
Pläne trugen mwejentlid zur Hebung der Anjtalt bei, welche bald 
hoben Ruf in Deutichland erwarb. Auch König Friedrich 
Wilhelm J. von Preußen beebrte fie am 19. Januar 1728 durch 
einen Beſuch, bei mweldem vor ihm erercirt, geritten, gefochten 
und getanzt wurde. Waderbarth ftarb am 14. Auguſt 1734 
und jeine Nachfolger jegten nicht immer bas erfolgreich eingeleitete 
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Bert fort. Tie Ereigniſſe des Jahres 1756 machten aber der 
nzen Einrichtung ein gewaltſames Ende, worüber ein amtlicher 
Bericht ebenfo deutlich mir kurz Folgendes jagt: „Menfe Octobr. 
1756 fiel das Corpo auf der Ebenheit beim Vilienftein jammt 
der Armee in preußiſche Gefangenſchaft, daher vom November 
an deſſen Verpflegung caffıret.” Am 15. Februar 1763 wurde 
der Hubertuöburger Friede geichloflen und der Chevalier de Sare 
bald darauf mit der Heritellung des ſachſiſchen Heerweſend betraut, 
die er mit Einfiht und Geſchid ind Werk ſetzte. Schon mit dem 
1. Mai 1763 trat das Gadettencorpd wieder ind Leben, wenn 
auch anfangs in nur geringer Zahl, nämlich 21 und 3 Gor- 
porale, die fid) im December bis auf 40 Stöpfe vermehrt hatte. 
Im September 1766 mar jedoch der jeit Januar 1764 vor 
geichriebene Etat von 10 Eorporalen unb 96 Gabetten vollzählig, 
mährend zugleich dad Tractament erhöht wurde. Auch die Haut- 
boiften des Gabdeltencorpd wurden wieder angeftellt, fie bildeten 
— 8 an der Zahl — in ber Zeit von 1778 bis 1810 einen 
Theil des Mufikcorps, das im Hoftheater beim recitirenden Schaufpiel 
die Zwiſchenactsmuſik auszuführen hatte. Neuerungen im Unter 
richt wurden nicht fofort eingeführt. Es wurde unterwielen im: 
Religion, Sittenlehre, Gedichte und Geographie, Rechnen und 
Geometrie, Befeftigungstunit, Franzöfiich, Zeichnen und Schreiben, 
ferner im Tanzen, en und Exerciren. Der damalige 
Gommandant, GM. Guſtav v. Bennigien, war zwar ein eben 
fo thätiger wie tüdhtiger Mann, hatte jedoch fein Verftändnik 
für die wiſſenſchaftliche Seite der ihm geitellten Aufgabe Sein 
ben war dahin gerichtet, anftändig denfende und ehren: 

ft handelnde Dfficiere zu erziehen, Die herrſchende Duellmurh 
machte ihm Manches zu ſchaffen, doch fuchte er ihr entgegen: 
zutreten und warnte u. 9. in einem Grlaß: „fh vor allen 
Bänkereien und Balgen, au mas dazu Anlaß geben könne, auf 
dad forgfältigfte zu hüten, auch ſich nicht gelüften zu laſſen, 
Andere zufammen zu beten, Complots zu machen ober Factiones 
zu ftiften“, mit dem Bufag: „bie ärgften Balgers und Bretteurs“ 
wären oft bie größten „Poltrons im Herendienfte”. Bennigſen's 
Nachfolger, &2. v. Schiebell, beſaß ſowohl Verftändnik für die 
miffenfchaftliche Seite feiner Aufgaben ald aud die Macht, den 
von ihm bemerkten Mängeln der Anftalt Abhilfe zu verichaften. 
Einen tüchtigen Mithelfer für feine Wirkſamleit fand er in dem 
Profeffor der Sittenlehre Magiiter Wilhelm Gottlieb Beder, einem 
gelebrten Schulmann, beffen Rathſchläge ich vortrefflich bewährten. 
Leider trat er Schon 1795 megen Kränklichteit ab und Schiebell 
farb 1796. Er murbe durd; den Oberſt George v. Chriſtiani 
eriegt, der mährendb feiner Thätigleit von 1798—1804 bad 
Eabettencorpd zu hoher Blüthe gebradt hat. Schon im erften 
Jahre feiner Dienftleiitung führte er wichtige Umgeſtaltungspläne 
aus, vermehrte die Lehrkräfte, erweiterte den Unterricht, ſchaffte 
neue Geldmittel herbei. Seine Vorſchlage erlangten die geiehliche 
Regelung durch ein unter dem 31. Mai 1799 erlaffenes „Reg 
lement für das furfürfil. ſächſ. adliche adettencorps“, welches 
ſehr Mar den SFortichritt erkennen läßt. Die Iheilnahme an 
größeren militäriichen Webungen war ſeit dem Tjährigen Kriege 


für die Gabdetten gang weggefallen, ebenjo hatte der 
Garnijondientt für fie aufgehört, jo dak der wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterricht mehr gepflegt werden konnte. General 


der Gavallerie Karl Wilhelm v. Emerich wurde Chriſtiani's 
Nachfolger , auf deſſen Antrag Erläuterungen zu dem 
Shriftiani'jhen Reglement erlaffen murben. 13 Jahre hatte 
legtered beftanden, als im Anſchluſſe an die Umbildung, melde 
die Armee im Jahre 1810 erfuhr, auch die Verhältniſſe des 
„Mbelichen Cadettencorps“ wieder einer Neuordnung unterzogen 
wurde. Damit trat die Anftalt in eine Kette von Aenderungen 
und Schwankungen ein, melde fie 50 Jahre lang nicht zu 
echter Ruhe und ftetiger Entwidelung kommen ließen. Die 
weientlichften Neuerungen waren abjegung der Lernzeit von 
6 auf 5 Jahre, Einführung der Erziehung und Beauffichtigung 
durch Perſonen des Unterofficieräftandes und gemeinfames Speifen 
der Zöglinge in der Anftalt. . 

63 fehlt und hier leider der Raum, um mäher auf bie 
Einzelheiten diefer Dinge einzugehen; wir werden daher nur noch 
im Küne bedeutende ober anziehende Momente in der Geſchichte 
des Gabettencorpd berühren fünnen. Sonberbar berührt es und 
dabei, wenn wir heute in den „Erläuterungen zum Gadetäregle: 
ment vom Jahre 1806” u. a. Folgendes leſen, wodurch das 
innere Weſen gefennzeichnet wird. konnte das willfürliche 
Berlafien ber Hörfäle während deö Unterrichts, das als ein altes 
Mebel eingeriffen mar, nur nad; und nach befeitigt werben, ebenjo 


dad Umberlaufen auf den Gängen in bloken Füßen; dagegen 
erfolgte das Zugeſtandniß: „Bögel und Blumentöpfe kann der 
Gadett wohl haben, nur müflen über dieje Liebhaberei bie übrigen 
Geihäfte nicht vernachläſſigt werden.” Weiter wurde befoblen, 
dab Niemand fi im Bette frifiren laffen dürfe, meil Dies eine 
u weit getriebene Bequemlichkeit und mit den Regeln ber 
Reinlichleit unvereinbar ſei; daß diejenigen, melde Sonntags 
mebiciniren wollten, fi am Freitag beim Gefreiten: Eorporal, 
weichem die Beaufiichtigung der Kranten oblag, melden und an 
jenem Zage nicht aus dem Haufe geben jollten; daß da3 Baden 
nicht eher als bis der Generalſtabs Chirurgus es geitartete und 
nur an dem dazu beftimmten Orte, dad Betreten der Eisbahn, 
der damit verbundenen Gefahr wegen, nur in Begleitung eines 
Lehrers oder Unterofficiers geicheben dürfe; daß Niemand im 
Bette Ieien und Niemand — die Unterofficiere und Gefreiten 
ausgenommen — in den Sehrftunden den ne tragen bürfe; 
dab „dad Hoden der Cadets künftig unterbleiben folle, weil fie 
daB gehörige Verhältniß der Beftandtheile, die bei Qubereitung 
von Speifen nothig find, nicht genau willen können und fi daher 
den Magen verderben“ x. Auch mar „mit wahrer Unzufrieden: 
beit“ bemerkt worden, „daß «3 im Corps Subjecte giebt, die bie 
Unverfchämtheit befigen, bei Officierd vorbeizugehen, ohne fie zu 
rüßen“. — Nah der Schlacht bei Jena mar die Anitalt eine 

itlang geſchloſſen geweſen. Auch im Jahre 1809 war bies 
der all mit Rückſicht auf die kriegeriſchen Verhaltniſſe; die 
Difictere wurden zur Dienitleiftung bei den Truppen herangezogen 
und die Gabetten in bad Heer eingeftellt oder beurlaubt. Im Sabre 
1811 wurde G.M. fyrhr. v. Ende Chef des Gadettencorps, ein 
tüchtiger, charafterfefter und gebildeter Leiter der Anftalt. Zu 
feiner Zeit eritredte ſich der Unterricht auf die beutiche und 
lateiniſche Sprade, deren Kenntniß zum eriten Male gefordert 
wurde, Moral, Geſchichte, Geographie und Naturrecht, Mathematil 
und Kriegswiſſenſchaften, endlich franzöſiſche Sprache. Ferner 
wurde Tanzen, Fechten und Reiten gelehrt, endlich ſollten die 
alteſten 6 Gadetten im Schwimmen, Schlittihublaufen und Rudern 
unterwiefen werden; für freiere körperliche Uebungen war ein 
Spielplatz auf niedergelegten Wällen angelegt, auf denen die Er— 
wachjenen fi im Piſtolenſchießen übten. Die jittlihe Bildung 
wurde außer durch „Ermunterungsmittel“ (Bejuchen des Schau: 
ipield, Urlaub, Befreiung von der Beaufüihtigung der Wirth- 
ihaftsführung) durch Ehrenzeichen (ſilberne Ligen, Degenquaften, 
Ehrendegen und Strafen gefördert; letztere beſtanden in Arreſi 
(auch bei Waſſer und Brod), Verabſchiedung ꝛc. General u, Ende 
erhöhte aud bie Aniprühe an die Vorbildung der neu ein— 
tretenden Schüler, wodurch er Gutes bewirkte. Leider jtarb er 
im December 1813 infolge der damals berrichenden Anftedungs- 
frankheiten, GM. v. Vietb und Goljenau wurde fein Nachfolger. 
Schon im März 1814 unterzog er bie Anitalt einer neuen Um: 
eftaltung, die durch die Auflöfung der „Silbergagen“, einer 
höpfung Auguft’3 IL, herbeigeführt wurde und recht tief eiit- 
griff. Aber aud GM. v. Bieth blieb nur kurze Zeit Leiter der 
Anſtalt und wurde ſchon 1815 durch den GM. v. Tettenborn 
erſetzt. Unter feiner Führung wurde im Jahre 1820 eine Neu 
ordnung des Cadettencorps durchgeführt, an deren Herſtellung 
der Sriegäminifter v. Zeſchau, ein Zögling der Militär-Alademie 
des Grafen Milhelm v. Schaumburg-tippe und Freund von 
Scharnhorſt, Hervorragenden Antheil hatte. Dieſe Neuordnung 
erlitt gar mande Veränderungen, als die ſächſiſchen Heeresein- 
richtungen auf Grund der vom deutihen Bunde erlajfenen Bor: 
ichriften in den Jahren 1821 und 1822 eine Umgejtaltung er- 
litten, doch behielt fie im Wejentlihen die gleichen Ziele im 
Auge. Im Jahre 1822 murde GL. und General-Adjutant 
v. Gerädorff Leiter der Anſtalt, welder Erweiterungen anjtrebte 
und fich als kräftiger Föderer der Anftalt erwies. Er war es aud, 
der den jpäteren Hauptmann Karl Eduard Pönit, welher unter 
dem Zeichen Pz. al& berühmter Militärfchriftiteller ſchrieb) und 
damals als Vorfechter beim Cadettencorps wirkte, zum Lehrer der 
ſtriegswiſſenſchaften an der Anſtalt befördert. General v. Gers— 
dorff ftarb am 15. Sept. 1829 und erhielt den G.M. v. Schreibert: 
hofen zu feinem Nachfolger. Ueber feine Wirkſamkeit fchrieb ein 
Beitgenoffe Folgendes: „Während dieſer (Berädorff) das Corps 
nach dem Borbilde des Heims einer reichen und vormehmen 





* Bönig, der au als königl jähftiher Oberpoſtrath ſich wohl 
bewährt hat, war in dem fünfziger Jahren auch ein fleibiger und 
geiakhter Mitarbeiter der Leipziger Zeitung, der Allgemeinen Zeitung, 
der Allgem. MilitärsBeitung und anderer Blätter, 


Familie zu geflalten bemüht gemefen mar, manbelte Schreiberd: 
hofen baffelbe in eine Gaferne um, beren ganzes Leben nad 
des Dienfted gleichgeftellter Uhr geregelt war.“ Schreiberähofen 
erfuhr vielen Widerſpruch, ſowohl von feinen Gegnern als auch 
von den Ständen, melde u. U. verlangten, daß bie Officiert- 
Laufbahn allen Claſſen der Geſellſchaft gleichmäßig zugänglich ges 
macht werde. Das Ergebniß ber Rammerverhanblungen bildete 
die Bereinigung des Cadettencorps mit der zu Dresden beftehenden 
Artillerie · Schule“; infolge berfelben erhielt die neue Anftalt den 
Namen „Militär Bildungsanftalt" und unter dem 15. October 
1836 ein neues Regulativ. — Etwa 16 Jahre hat bie Militär 
Bildungsanftalt zu Dresden unter dieſer Bezeichnung beftanden: 
von 1885— 1851, nachdem ihr noch im Jahre 1841 eine be» 
fondere Unterofficier- Abtheilung , eine durchaus unzweckmäßige 
Schöpfung, angeihloffen worden war. Dann aber fam eine neue 
Veränderung: fie wurde „Ariegsfchule genannt und beftand als 
folche in der Beit von 1851—1859. Allein aud unter diefer 
Benennung Teiftete die Anftalt nichts Hervorragendes und im 
Jahre 1859 fehrte man mieder zu dem Namen „Eadettencorpd" 
zurüd. Die verfchiebenen Ummanblungen batten jedoch in feinen 
vollftändigen Verſchmelzungen beftanden, auch war die beftehende 
innere Trennung dergeftalt verfchärft worden, bak, ald 1859 ber 
Name „Hriegeichule" aufbörte und nur die beiden anderen Bes 
zeihnungen in Geltung blieben, in ben Berbältniffen und Be 
ziehungen der Anftalten felbft nur wenig geändert wurde. Der 
Krieg 1866 bradte eine große Umgeftaltung ber politifchen 
Lage in Sachſen und Deutſchland. Infolge derfelben bat die 
Artilleriefäule in Dresden zu beftehen aufgehört, mogegen das 
Eadettencorp8 nad; dem preußiichen Borbilde umgeftaltet worden 


Bücherbeſprechungen. 

— Komm hernieder und hilf und! Predigt über 
Apoſielgeſchichte XVI, von Lic. Dr. Paul Viktor Schmidt, 
Archidiaconus. Dresden, Franz Sturm & Eo. 1897, 20%. — 
Beim Jahresfeft des Dresdener Guſtav Adolf» Sweigvereind hat 
der berebte Prediger diefen Auf aus Gotted Wort erfchallen laffen 
und zwar ald einen Lodruf der bebrängten Glaubensgenoſſen an 
unfere belfende Liebe und ald einen Bebetöfeufzer unferer eigenen 
Bruft an den Helfer da droben. In feiner überaus kraftvollen 
Sprade fchildert er vornehmlich die Entftehung der evangeliſchen 
Diofpora zu den Zeiten der Gegenreformation und fodann bie 
Hilfsbedürftigfeit der Gemeinden. B.K. 

— Geiſtebhelden, herausgegeben von Anton Bettelheim. 
27. Band. Martin Luther in culturgefhichtlicher Darftellung. 
Von Arnold € Berger, Privatbocent an ber Univerfität 
Bonn. Bmeiter Theil. Erfie Hälfte: 1525—1532. Berlin, 
Ernſt Hofmann u. Co. 1898, 2.6 40 5. — RKaſch ift dieſer 
zweite Band dem erften gefolgt, aber es hat fich dabei eine fleine 
Berichiebung des urfprünglichen Planes nothwendig gemadt. Nach 
dem erjten Theile, der von der Mittlerichaft Luther's bei ber 
Löſung der neuen Gulturaufgabe feines Volles handelte, hätte 
nun ein zweiter Band kommen müfjen, der Urt und Grab bdiefer 
Löfung zu ſchildern gehabt hätte. Diefer zweite Theil ift aber 
zunächft nicht erfchienen, fondern wird nun erft als zweite Hälfte 
mit dem Thema „Luther und die deutſche Cultur“ in Wusficht 
geftelt. Somohl diefer Umftand, wie dad meiter verheißene kurze 
dritte Buch über Luther's Audgang und Bermädtnik bemeifen, 
daß ber geichichtliche Verlauf, in dem geichichtliche Perfonen vers 
flochten find, ſich doch nicht immer nad dem Geſetze einer be 
ftimmten Gulturentwidelung bewegt, fondern auch dur Rück— 
bewegungen aller Art beftlimmt wird. Als Luther auf dem Höhe: 
punfte feined geiftigen Werdens angelommen war, da maren, 
wenn mie einmal der Kürze wegen fo fagen bürfen, keine 
Gulturaufgaben zu löfen, fondern daB in fräftigem Aufftreben 
Errungene mußte mühjam gegen äußere und innere Feinde ver: 
theibigt werden. Dieſe thatfächlihe Wendung hat den Berfafler 
genöthigt, eine ganze Theilhälfte einzufchieben, die treffend als bie 
Krifid der Reformation bezeichnet mworben if. Außerdem aber 
ift auch eine Biographie in culturgefhichtlicher Darftellung doch 
eben eine Biographie und ed ging nicht mohl an, dieſe 
fieben Jahre aus des Meformatord Leben mit ihren wichtigen 
Entiheidungspunkten etwa lediglich mit einleitenden Worten 
abzuthun. Auch ift ja gerade dieſer Peitraum in vielen 
Beziehungen von beitimmendem Ginfluß darauf geweſen, mie 
bie Gulturaufgabe ſchließlich gelöft worden if. Äber mährend 
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it. Diefe Umformung ift nad und nad; eingetreten, mie ſich 
dies den Seitverhältniffen und nad Lage der Dinge auch von 
felbft empfahl. Heute kann man aber wohl behaupten, daß ein 
wejentlicher Unterſchied zwiſchen dem fähfifchen und den bewährten 
preußifchen Gabettencorps kaum noch befteht, auch durdaus nicht 
mehr aufrecht erhalten wird, fo daß eine Schilderung ber jegigen 
Beſchaffenheit der Fönigl. ſächſ. Haupterziehungs: und Bildungs: 
anftalt nicht mehr erforderlich erfcheint. Noch eine Außerliche Ver 
änderung ber Dredbner Anftalt ift zu erwähnen. Am 1. Mai 
1879 verließ das Cadettencorps fein altes Heim und fiedelte in 
fein neues über. Dieſes mar ihm in dem am rediten Elbufer 
ftromaufwärtd von ber Stadt errichteten Gafernenviertel bereitet 
worden und entſpricht allen Anforderungen ber Neuzeit. Das 
Gabettenhaus ift von einem Park umgeben, bad Gauptgebäube 
liegt an ber in die Garola, Allee einmündenden Marine Allee 
und fanın geradezu ald militärifhe Mufteranlage dienen. *) 

Wir find am Schluſſe unferer Arbeit. Diefelbe ift etwas 
ungleihmäßiger ausgefallen, ald wir felbft und wohl auch mandje 
— Leſer gewünſcht haben. Der Grund liegt hauptſächlich 
darin, daß wir zur Darlegung von Einrichtungen, welche über 
200 Jahre beftchen,, einen gang anderen Raum in Anfprud 
nehmen müßten, ald er bier geftellt werden kann. Gleichwohl 
hoffen wir ein im Ganzen anſchauliches Bild beſonders ber alten 
Beit geliefert zu haben, welches auch heute noch allgemeines Intereſſe 
verdient. Der bewährten Militär Bildungs und Erziehungsanftalt 
in Dreöden felbft rufen wir ein Vivat, crescat, floreat zu. 

’ Man vergl. die Beichreibung im Berliner Militär-Wochenblatt 
Nr. 39 von 1894, 


biefer fieben Jahre fteht für welt: und culturgefchichtliche Betrach 
tung Luther allein nicht mehr jo im Porbergrunde alled Ge 
.4 wie vorher: neben ihm erſcheint Zwingli, erſcheinen alle 
jene Kräfte der Vermittelung, die ſich um Philipp von Heſſen 
und Melanchthon ſchaaren, und oft genug wird der ſchließliche 
Ausgang einer Sache von dieſer und nicht von jener Seite aus 
——— So wird aus dieſem Stück der Lutber:Biograpbie 
unverjehend eine Geſchichte der Kirchenpolitit von 1525—1532, 
innerhalb deren Luther ftellenmeife faft ganz zurüdtritt; und ber 
Berfaffer hat fi, wie einft bei feiner Einleitung zum Gelammts 
werke, die ihm unter den Händen zu einem Buch murbe, io hier 
nod) einmal ſelbſt überraſcht mit einem geichichtlichen Excurd, der 
für das Fortſchreiten des Hauptwerkes unentbehrlih war. Wir 
aben nichtd dawider einzumenben. Die Verhandlungen zwiſchen 
aifer und Reich, zwilchen Wittenberg und Zürich, zwiſchen Kur: 
ſachſen und ben befreundeten Mächten find fo ausführlich dar 
geitellt, alle in Betracht fommenden Umftände und Auftände find 
fo gründlich beleuchtet, daf man an mehr ald einem Punkte über- 
rafhende Einblide in das ganze Getriebe befommt. Trefflich ifi 
dem Berfaffer der Nachweis gelungen, daß bei Zwingli und bei 
faft Allen, die mit ihm gingen, das kirchenpolitiſche, ja oft genug 
dad rein politifhe Intereſſe das religiöfe bei Weitem übermogen 
bat, Trefflich ift feine Rechtfertigung Luther's gegen die modernen 
Angriffe auf feine innere Ereue gegen die urfprünglich erkannte Wahr: 
beit: es giebt wohl Irrthum in feinem Leben, aber nirgends Abfall 
von feinem Lebendziel, fo ungefähr lautet bie Formel, auf die er die 
Beiterbewegung des reformatorifhen Wirkens zurüdführt. Befonders 
bie Schilderung des Einſiedlers auf der Feſte Coburg ift mit der 
vn begeifterten Hingabe an die wunderbare Perſoͤnlichteit ae 
ärieben, an ber wir und im erften Bande des Merkes fo oit 
erquidt Haben. Nur in einer Beziehung irrt der Berfaffer gründ: 
lich: Luther foll der mehr oder minder unbemwufite Mittler einer 
ganz neuen in Entwidelung geweſen fein, während er fi 
feinerfeit in der falichen Borftellung bervegt habe, feine Reformationd: 
firdhe ſei die urfprüngliche Kirche der Upoftel. Das hat Luther 
nie gedacht und der ganze Gedanke ift fein futherifcher, fondern 
ein reformirt-pietiftiicher. Fuür ibm handelte es ſich um bie Lehre 
der Apoftel ald um die umerläfliche Grundlage jeber echt chrift- 
lichen Kirchengeitalt; wie ſehr die feinige in alle Zukunft hin fich 
äußerlich von ber der Urzeit untericheiden müſſe, darüber ift er 
ſich wohl immer klar geweſen. Aber das Buch, wie es vorliegt, 
bietet mit feiner lebendigen, geiftvollen Darftellung bei Allem, 
mad man etwa daran auszuſetzen findet, einen wirklichen Genuß 
von edelſter Art und ſpannt die Erwartung der größten Haupi— 
ſache, die num nod kommen muß, auf das Höchſte. B. K. 
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Hoffmann von Fallersleben. 
Bur Wiederlehr jeined 100. Beburtätageh. 
Bon Vernhard Roft. 


Gedenkfeier feiner Revolution. Das Mingt eigenthüml 
Revolution feiern, und doch hat’d feine qute echtigung. 
waren damals die Zeiten gewaltigen Gaährens, aus dem doch 
Marer Bein ſich bildete, Zeiten ber heftigſten Wehen vor 
der Geburt unfered neuen StaatBlebend. Die Belten unfered 


In diefem Jahre begeht Deutichland bie — m 
5 


Volles haben dafür gemwirtt mit Sintanfegung jeglicher 
perſonlichen Rückſichtnahme, und ihre Berbienfte follen ums 
vergeffen bleiben. Bu ben hbervorragendfien Vertretern, 


ja zu ihren dentwürbigften Typen, wie Profeffor v. Bottichall in 
einem Artifel in der Gartenlaube (1874) fagt, gehört der Dichter 
des nie veraltenden Lieded: „Deutichland, Deutichland über Alles“ 
offmann v. fFalleröleben. Umſomehr ift e8 berechtigt, in dieſen 
agen feiner zu gebenten, ald wir übermorgen feinen 100 jährigen 
Geburtötag feiern, Mit vollem Rechte ift er, wie alle Männer, 
welche fih um die Entwickelung deutichen Staatd und Gemüths: 
lebend verbient gemadt haben, zu verberrlichen. Das beutiche 
Volt muß ihn ald einen Mann kennen, der nicht wenig dazu 
beigetragen hat, daß die Laminen ber deutſchen politiſchen Be 
mwegung ind Rollen fam. In Anbetracht diefes Umftandes ift es 
auch gerechtfertigt, in ben nachſtehenden Beilen Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben vorzüglich in feinen politiſchen Beziehungen zu zeichnen 
und feine Thätigfeit und Verdienſte ald Gelehrter in den Hinter 
grund treten zu laffen, obgleich er fehr Anerkennungswerthes auf 
germaniftiid-pbilslogiihem Gebiete geleiftet hat. 

Auguft Heinrich Hoffmann wurde am 2. April 1798 zu 
Falleröleben an der Süboftgrenze ded damaligen Kurfürftentpums 
Dannover geboren. Die aufregenden Wirrniſſe der Zeit blieben 
ibm fon in feinen Kinderjahren nicht verborgen und find nicht 
ohne nachhaltige Eindrüde auf ihm geblieben. Sein Water, ber 
dafelbft Bürgermeifter war, wurde, obgleich ein guter Deuticher, 
doch wegen jeiner ftrengen Redlichkeit, die auch bie Feinde achteten, 
bei Bildung bed Königreichs Weftphaler zum canton- maire er: 
nannt. Die politiihe Bewegung führte unfern Dichter während 
feiner Gymnafialgeit in Helmftedt zur Lectüre Körner's und zum 
voterländiihen Dichten; daneben erwachte, ald nad der Rieber- 
lage Napoleon’s die früheren vielfach verrotteten Zuftände mieber 
eindrangen, die Neigung zur Satire. „Bier deutiche Lieber‘ 
mwurben im Mai 1815 zu Braunfchweig gebrudt. Im Jahre 1816 
befuchte er bie Univerfität Göttingen, um Theologie zu jtubiren, 
mibmete ſich aber, von Benede angeregt, mit Vorliebe dem Studium 
der vaterländiichen Literatur, dem er aud in Bonn, wohin er 
fih 1819 begab, treu blieb. Nachdem er 1821 in Leiden ein 
halbes Jahr lang Forfchungen über die altniederländiiche Literatur 
angeftellt, privatifirte er in Berlin, wurde 1823 Guftoß an ber 
Univerfitätsbiblioihet zu Bredlau, 1830 außerordentlicher und 
1835 orbentlidher Profeffor der deutſchen Sprade und Literatur. 
Eine größere Reife nach Defterreih, der Schweiz und Frankreich 
im Früblinge und Sommer 1839 lenkte Hoffmann’s Aufmert: 
famleit mehr ald biöher auf das politiiche Leben. Eine Reihe 
von Gedichten entitand, die ſich rückſichtslos gegen bie 
verrotteten Auftände im Staat und im der Geſellſchaft 
ausſprachen, revolutionär gegen Fürſten und Abel gerichtet, 
ohne deshalb aber demagogiſch zu fein. Unter dem täufchenden 
Namen „Unpolitifche Lieder” fandte er fie 1840 in bie Welt. 
Auf der Rückkehr von einer Reife nah Helgoland fchlok er in 
Hamburg mit dem Berleger über eine jofort zu brudende 
2. Auflage bderfelben und über einen zweiten bereit® fleihig vor- 
bereiteten Theil derjelben einen Bertrag, die im folgenden Sommer 


erichien. Die revolutionäre Tendenz berjelben trat hier noch deut 
licher ald bei dem 1. Theil zu Tage. Dem preußiſchen Gultus: 
minifterium erichienen dieſe Gedichte ſtaatsgefährlich; ed verbot im 
Preußen den gefammten Berlag von Gampe und leitete gegen 
Hoffmann —— Unterſuchung ein, welche am 9. April 
1842 zur Suspenfion vom Amte führte und am 20. December 
feine Entlaſſung ohne Gehalt zur Folge hatte. Das war eigent- 
lich die Zeit feines hödhiten — denn ſolche Amtsentſetzungen 
waren damals Anweiſungen auf glänzenden Beitungsruhm, und 
ber Dichter bat ſelbſt dieſes Ereigniß in einem ſangbaren Liede 
geſeiert] 

ch bin Proſeſſor geweſen, 

un bin ich abgefept. 

Einft konnt’ ich Eollegia Iefen, 

Was aber kann ich jept? 

jr fann ich dichten und benfen 

t voller Lehrfreiheit, 

Und einer fol mich beichränfen 

Bon nun bis in Ewigkeit. 
Am 25. Februar 1843 ſchied er aus Breslau. Hatte das Reifen 
ſchon biäher einen unmiderftehlichen Reiz auf Hoffmann ausgeübt, 
fo fah fi der Heimathlofe, dem menigftend in Hannover und 
zeitweife aud in einigen Orten Preußens der Aufenthalt polizeilich 
verwehrt wurde, jeht auch durch die äußeren Verhältniſſe zu einem 
mechfelvollen Wanderleben durch das ganze weltliche und nörd⸗ 
lihe Deutihland veranlaft. Am längfien und öfteften vermeilte 
der durch zahllofe Ovationen von ben politiichen Freunden ge- 
feierte Dichter in Medlenburg, wo er 1845 das Heimathsrecht 
auf dem Gute Buchholz in Schwerin erhielt, und am Rhein. 
Die Jahre bdiefed Wanderns gehören faft ganz der politiichen 
Poefie. Bor allen Dingen wirkte er durch am Aurel Samms 
lungen vollsmäßiger Beitgebichte, die, alle mit revolutionärer 
Tendenz, meift in dem von Julius SFröbel geleiteten literarifchen 
Gomptoir in Bürih und Winterthur raſch hintereinander er 
fhienen und großentheil® bald mehrere Auflagen erlebten: 
„Deutihe Lieder aus der Schweiz“ und „Deutihe Gallen: 
lieder” (1843), „Deutſche Salonlieder“ und „Maitrant” 
(1844), „Hoffmann’ihe Zropfen“ und „Diavolini” (1845) 
und „Schmweieläther” (1847). Während die Zeit unaufhaltiam 
fortichritt, tragen alle diefe @ebichte noch den früheren Gharalter 
mie die „Unpolitifhen Lieber‘. „Es find -volldmäßige Lieber, für 
ben Geſang gefchrieben und ohne die Melodie, die fchon durch 
ihren ſcheinbaren Gontraft zu dem Terte epigrammatiich mirkt, 
oft formal höchſt unbedeutend, troden, nüchtern, alltäglich-niedrig 
in Sprade und Wusbrud, theils vortrefflich vollsthümlich gerathen, 
theild zum Bäntelfängerton herabgeſunken, trog des aud ihnen 
eigenen epigrammatifchen Schlußrefraind mit Herwegh's formvoll- 
endeten »Bedichten eines Lebendigen« dem poetifchen Werthe nad) nicht 
zu vergleichen.” Dagegen maren in ihnen zuerft, bereitö 3 Jahre 
vor Herwegh's Auftreten, die politifhen und foctalen Buftände 
der Gegenwart mit ihren veralteten und drüdenden Einrichtungen 
einer bald fchalfhaftswigigen, bald fcharf einichneidenden fatirijchen 
Beiprehung unterzogen. Unerquickliche Profa ertönt oft aus 
all diefen Liederfammlungen, nicht zum Wenigiten aus den „Dias 
volini, die ihren Urfprung einer im Herbſt 1844 unternommenen 
Reife nah Stalien verdankten. Während Hoffmann in ben auf 
ber Reiſe nach Frankreich erzeugten Gedichten feiner Sehnſucht 
nad dem Vaterlande einen wahren und innigen lyriſchen Aus 
druck zu verleihen gewußt hatte, führte ihm jet ber beftändige 


parteiifche Vergleich deutſcher und italienifcher Zuftände zu Mein 
finnig nörgelnden Spottverfen über das „Sand ber Eſel“; dem 
poetischen Sauber italieniiher Kunft und Natur vermochte er ſich, 
trogdem er beſonders ein überaus warmer Naturfreund war, ber 
fich über jede Blume und jebe fchöne Landſchaft kindlich freuen 
konnte, nicht hinzugeben vor Widerwillen gegen die focialen 
Berhältnifie. 

Indeſſen begann ed im politiſchen Leben Frankreichs und 
Deutichlands immer heftiger zu gähren. Hoffmann ſchürte auch 
durch profaifche Schriften die Bewegung. 1847 veröffentlichte 
er Auszüge aus des Philojophen Kant’ Werken: Immanuel 
Kant über die religiöfen und politifhen Fragen ber Gegenwart.” 
Im Unfange des verhängnifvollen Jahres 1848 erfhien von 
gleitet Tendenz politiiher Oppofition burdbrungen feine 

iographie, Adam vo. Itzſtein im 5. Bande des Sammelwerks 
„Die Männer des Volks bargeftellt von Männern des Bold”, 
Als die Revolution im März 1848 in Deutichland losbrach, 
betheiligte fi Hoffmaun wenig an derjelben, faft nur, indem er 
„Die 20 Forderungen bed mecklenburgiſchen Volkes“ abfaßte. 
Auf die Nahriht von dem preußiſchen Amneſtie-Erlaß vom 
20. März kam er fogleih um Wiedereinfegung in feine Profefiur 
ein. Nachdem er dad Geſuch wiederholt hatte, wurde ihm ein 
Wartegeld ausgelegt, das er bis zu feinem Tode als Penfion 
bezog. Gleichwohl aus Berlin ausgewieſen, ließ ſich Hoffmann, 
ber ji eben mit feiner Nichte Ida zum Berge verheiratet hatte, 
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in Bingerbrüf unb fpäter in Neuwied nieder. 
politifche Dichtung erftarb allmälig in den Jahren der Reaction, 
über die er fih 1849 —— in drei Dußendb von „Heit ⸗ 
liedern“ und in den „Spihtzkugeln, Peitbiftichen” klagend und 
ſpottend ausſprach. Erſt nach einem vollen Jahrzehnt gab er 
wieber „Seitgemäße Lieder” doch ohne erhebliche Wirkung heraus: 
Deutihland, Deutfchland über Alles (1859) u. A. m. „Seine 
Bedeutung war eben eine durchaus vormärzliche,“ um mit Rudolf 
v. Gottfhall zu reden, „er ift ber politiiche Wanderbichter ber 
Berweqgungdjahre, und wenn er auch danach noch ſatiriſch »ſtreif⸗ 
lichterie⸗ (»Streiflichter«, feine Testen politischen Gedichte 1871) 
ober feine Stimme bier und da in der Nationalzeitung mit 
dichteriſchen Mahnungen ertönen ließ — dieſe fpäten Blüthen 
feiner Mufe fanden nur Beachtung, nicht weil fie aus dem 
Kloftergarten von Corvey kamen, wo fi Hoffmann zuletzt auf 
hielt, ſondern meil ihr Gärtner in vormärzlichen Beiten mit 
feiner politifhen Blumenzucht fih nationale Prämien erworben 
hatte,’ ier in Gorvey hatte er ald Bibliothefar des 098 
von Ratibor ein fichered Aſyl gefunden, wo er fidh feiner Lieb⸗ 
lingäbefhäftigung gang hingeben konnte: in alten Druden und 
Manufcripten zu Forfeben und zu leſen, biß er am 19. Januar 
1874 farb, Dad deutſche Volk aber, das ihn ald unerſchöpf ⸗ 
lichen, Teben&heiteren Lieberbichter, als echten Bollsfänger kennt 
und liebt, der mit gelämpft hat, dem Volle eine Vertretung zu 
erringen, jol ihm immerfort ein dankbares Andenken bewahren. 


Hoffmann’s 


Die Geſchichte der Franken vor der Gründung eines eigenen Reiches. 
Bon Richard Degen. 


Der Uriprung bed fränfifhen Stammes if in fagenhaftes 
Dunkel gehüllt. he eriten Male werben fie unter diefem Namen 
enannt von dem römtichen @efchichtichreiber Vopiscus) in 
on Lebens beſchreibung des römifchen Kaiſers Aurelian. Diefer 
Schriftſteller berichtet, daß: „Aurelian bei Mainz als Tribun ber 
ſechſten galliſchen Legion die Franken auf ihren Streifzügen durch 
ganz Gallien derart geſchlagen habe, daß 700 gefallen und 
300 gefangen ald Sklaven verfauft worden ſeien“. Die Seit, 
warn dies geichehen fein kann, ift nicht genau zu beitimmen, 
hochſtwahrſcheinlich während ber Megierungszeit des römifchen 
Kaiferd Gorbian III. (238— 244), wenn nicht ſpäter. Auch mit 
dem Römer Gallienus”), der in den Jahren 245—257 am Rhein 
befehligte, Hatten die Franken harte Kämpfe zu beftehen. Später 
werben mehrere 3. Th. ſchon feit Jahrhunderten befannte Böller: 
flämme unter dem Gefammtnamen ber Franken genannt. So 
die Sugambrer, die um dad ZJahr 50 vor ber chriftlichen Beit- 
rechnung auf beiden Seiten der Muhr ſihen, von ber Lippe bis 
gut Sieg, von deren Mündung an bis nach Deuß fie dem Rhein 
erühren. Unter mwechlelvolien Kämpfen mit ben berrichgierigen 
Römern‘) bringt das Bolk die Jahre dahin, bis ferne Kraft ger 
brochen wird von dem Römer Tiberiuß, der einen Theil ded be 
fiegten Stammes auf römijchen Boden überführt, wo er von da 
an zwiſchen Batavern und Ubiern unter dem fremden Namen 
Buberni‘) lebt, wahricheinlich mit einer früh dort angeſeſſenen 
Bevölkerung biefed Namend vermifht. Die zurüdgebliebene 
Hauptmafie zieht fi) weiter nah Dften und erſcheint nun unter 
dem Namen Mari (ipäter Salier). Der Name ber Sugambrer 
yoird feit diefer Zeit erft wieder von dem romiſchen Schriftiteller 
Ptolemãus (lebte im 2. Jahrhundert in Alerandrien) genannt, 
der ihre Wohnſitze füdlih von den Brufterern am Rheinufer 
angiebt und von ber Tabula Peutingeriana, mo fie öftlich von den 
Ehamaven auf dem mit fyrancia bezeichneten Raume zu fuchen find. 
Nachſt den Sugambrern find die Chamaven zu nennen, die als 
die älteften Bewohner des nachher von ben Tubanten, dann von 
den Ufipetern bejeßten Uferſtriches zwiſchen Lippe und Drufuds 
canal, von dem römilhen Schriftfteller Tacitus (55— 117) ans 
eführt werden. Gegen Ende des erften Jahrhunderts wohnen 
% am Rhein, dann erfcheinen fie erſt wieder auf der ſchon oben 


", Vopiscus V. Aurel. c. 7, vgl. Mascou I, 164 n. 2, v. Wieters⸗ 
beim II, 838. 

) Aurelius Victor deCaes. 33. Eutrop. IX, 8. Zosimus I, 30 p. 29. 

9) Caes, bell, gall. IV, 16—19. Florus IV, 12. 24. Dio 
Cassius LIV, 20 (clades Lolliana vgl, Vell.II, 97. Suet. Aug. 28), 
25. 32. 38. Strabo VII, 1. Dederich 39, 58. 

) Plin. IV, 17. ®ei Tacitus bist. IV, 26. V, 16 heißen fie 
Gugemi, 


erwähnten im britten Jahrhundert entftandenen Tabula Pen- 
tingeriana und fpäter in den jahren 292, 309, 358. Gleich 
zeitig mit den Chamaven erhalten wir Hunde von ben Ampjfi: 
variern. Diefe ſuchen, von den Ehaufen auß ihren urfprüng 
lichen, wahrſcheinlich an der Ems gelegenen Wohnſitzen, vermuthlih 
wegen ihrer Hinneigung zu Mom, vertrieben, bei den Römern, 
dann bei den Ufipetern und Zubanten vergeblich Zuflucht. Dob 
eriheinen fie fpäter als jelbftändiges Voll. Die Galier, ber 
fränfifhe Hauptftamm, oft ſchlechtweg Franken genannt, begegnen 
zuerft auf ber bataviſchen Inſel, um daB Jahr 290, mohin fie 
aus no unbelannten Gründen eingemwanbert find, Der Name 
tritt zum erften Mal auf im Jahr 358. Pie Jahre 290, 358 
und 430 berichten über die Ausbreitung des Stammes. Der 
Attuarier Heimath und Abſtammung ift ſchwer nachzuweiſen. Bon 
dem Römer Tiberiud im Jahre 3 unterworfen, erfcheinen fie als 
mehtlihe Nachbarn ber Brufterer. Sie werden noch von dem 
römifchen Schriftfteller Strabo *) (geb, 63 v. db. chriſtl. Zeitrechng.) 
unter den von feinen Landsleuten unter Germanifus untermwor: 
fenen Völkern genannt, dann aber erft wieder bei einem anderen 
römifchen Schriftiteller, bei Ammianus Marcellinus (330 400) 
Um 360 ericeinen fie an ber oberen Nuhr. Ihre Sitze be 
finden fi alſo auf beiden Seiten ber Lippe und zwar nördlich 
bis Emmerich. Es läßt fich namlich neben bem Brufterergau füd- 
lich der Lippe noch ein Hatterergau an Ruhr und Lippe nad: 
weiſen, ber fi nördlih noch über die Lippe hinaus erfiredt. 
Bon diefen Hat elm Bezirk zwiſchen Emmerih und Reed (die 
pagus Hettera), die Hetter, den Namen und dies deutet auf 
einen urfprünglichen MWohnfig der Attuarier. Später laffen 
fie fi, wahrſcheinlich durd die vordringenden Galier ver 
drängt, auf dem linken Rheinufer zwiſchen Ubiern und Ba- 
tavern nieder, mo zwiſchen Mhein, Mier® und Maas der 
Atuariergau genannt wird, Da auch ber nah den Cha: 
maven benannte Gau Hamaland fid) bis Emmerich erftredt, fo 
darf auf eine urſprüngliche Nahbarfchaft der Wituarier und 
Ehamaven gefchloffen werden. Ermwähnen wir noch die Ripuarier, 
fo ift die Reihe derjenigen Bölferichaften gefchlofien, die ald Be 
ftandtheile der Franken genannt werden. Die Ripuarier werden 
zum erften Male erwähnt im Jahre 451 als Bundesgenoſſen 
des Nömerd Astius.“ In der Geſchichte begegnen fie allerdings 
nacdmeißbar bereit$ 428, mo fie von eben — Aatius beſiegt 
werben. Der Name bed Stammes ift nur eine Ueberſezung des 
Wortes Ubii (Flußbewohner), doch bilben die Ubier zwar einen 
Beitandtheil des ripuariichen Volles, gehören aber nicht zu den 
Sranten, ſondern halten jo lange zu Rom, bis fie von den 


*, VI 1. 
) Jordan, de r. g. 36. 


Sranten unterworfen unb von Mom loßgeriffen merden. Bu 
— welches nach der Einverleibung in das fränkiſche 
Neich als ducatus oder provincia Ripuarioram fortbefteht, ge: 
Hören die Städte") Köln, Bonn, Neuß, Yülih und Zülpich, die 
Klöfter Prümm, Kornelimünfter, Stablo, Malmedy (auszuſchließen 
iſt Aachen, dad zur Didcefe Lüttich gehört), bez. die Gaue: 
Zülpihgau, Yülichgau, Köln: oder Gilgau, Rievenheimgau. Alſo 
veht ſich die Grenze jüblich bis über die Ahr (bis Breifig), nörd» 
ie bis unterhalb Neuß; füdmeitlih und weſtlich liegen an der 
Grenze: Malmedy, Nahen (jedoch außerhalb), Grevenbroich, Glad⸗ 
bad, Grefelb. 
In träger Langweil zu Haus Ri liegen, ift nicht bed alten 
Deutihen Sinn. Hinaus in die Noth des Hampfed, zu mann 
lichem Streit treibt ed die Männer, Kriegdrukm zu werben und 
reiche Beute. So brechen bie fFranten bald allein, balb im 
Bunde mit anderen beutichen Stämmen, vor Allem den Alamannen 
in die von den Romern befeßten Brenzgebiete ein. Im Jahre 
264 durchziehen fie plündernd Gallien und Spanien“) und ver 
brennen das feite Tarralona, die Hauptftabt der römilichen Pros 
vinz Hiſpania Tarraconenſis, lint? an ber Mündung bes 
Francoli gelegen, eine der größten Städte bes römifchen Reiches 
mit angeblih 1%, Millionen Einwohnern Ja bid nad Afrila 
hinüber ſchweifen die Eroberer. Doch nicht immer iſt dem fühnen 
Schaaren bad Kriegäglüd hold. Ein Jahrzehnt fpäter werben Franken 
und Mlemannen bei einem abermaligen Einfall in das Römerreich von 
dem Nömer Probus entſcheidend geſchlagen (277). Auch zur See 
fuchen die Franken ihren fFeinden zu fchaden, doch kann fidh der 
damals ben Oberbefehl über die römische Flotte führende Menapier 
Karaufius bis zu feiner Ermordung”) im Jahre 293 in Britannien 
behaupten. Bu Land erleiden bie fyranten eine abermalige Nieder: 
lage durd; die Römer unter einem gewiſſen Mariminianus im 
Jahre 286 und ihr Haupting Genobaud (oder Genoban) ſucht 
und erhält Frieden. ariminianusd aber ſiedelt Franken auf dem 
Gebiete der Mervier und Trevirer ald Läten am. Um biele 
Zeit ift es aud, daß falifche Franken ſich in der Betuwe nieder: 
laflen (290). Doch, wie es fcheint, mit wenig Glüd, denn bereits 
292 unterliegen fie dem Romer Gonftantius Chlorus, der auch 
die ſaliſchen Stämme in ihrem Heimathlande mit Erfolg angreift 
und abermalö zahlreihe Schaaren auf galliſchem Boden anfiedelt. 
&o muß ſchon in den Tagen feiner Jugend das deutſche Rolt 
dad harte Brod der Verbannung effen im fremden Land, MAbers 
mals ſuchen die Salier die Betume im ehrlichen Kampfe zu er 
werben, um ſich eine Heimath zu gründen zu feften Bleiben; 
doch wieder ohne Erfolg; denn von der römiſchen Mheinflotte ab: 
geihnitten, müflen fie Geijeln ftellen und den Rückweg anı 
treten (297). Und nicht zufrieden mit diefen Erfolgen, entblöbet 
fi) der Römer Conftantin nicht, edle Syranten zum rohen Schau: 
fpiel feiger Sklavenſeelen zu Trier der deutichen Stadt im Circus 
den Zigern vorzumerfen.'”) Die Gejchichtichreiber haben dem treff⸗ 
lihen Manne diefe und ähnliche Heldenthaten den Namen 
„ber Große“ beigelegt. Ein bezeichnend Bild römiſcher Gefittung 
giebt und ber Bericht des römiſchen Echriftftellerd Eumenius'’) 
in feiner Verherrlichungsſchrift Conſtantin's. Da fteht wörtlich 
u leſen: „Selbit die Könige von fFrancien, die in der Abweſen ⸗ 
it deines Vaters den Frieden verlegt hatten, haft du ohne Be 
denken mit den graufamften Martern gequält.” Uber die Ge 
ſchichte Hat die Namen der beiden Tapferen uns überliefert. Gie 
hießen Aölarid und Regais und ihr Tod fällt in das Jahr 306. 
Doh ald die Kunde von fo fchnöder That herüber bringt über 
die grünen Fluthen ded Rhein, da ſchwillt mächtig die Zornes- 
ader germanifcher Mannen und der Racheruf fchallt durch die 
deutihen Gaue: Rache für deutiche Fürften, Rache an römischen 
Bluthunden! Aber der Mömer weiß die Deutichen zu täufchen durch 
arge Lift. Er lockt die blonden Meden über den bergenden Rhein, 
läßt ihnen den Rückzug durch feine Mheinflotte abichneiden und 
bringt dann ben Heimathlofen eine blutige Niederlage bei. Wieder 
finden bie in dem Gemetzel Kriegdgefangenen ihr Ende in der 
römifchen Arena und Eonftantin läßt Münzen ſchlagen mit der 
Inſchrift: Gaudium Romanorum: Francıa et Alamannia.'*) 
) Regino a. 881. SS. I, 592. Ann. Fuld. a. 88. SS, I, 394, 
*) Orosius VII, 22. ®gl. Nuzar paneg. 17, p. 264. Gibbon II, 
1467. 
D — IX, 21. Aurel. Vietor 39. Orosius VII, 25 p. 266 
Wieteröheim III, 60, 
10) Eutrop. X, 3. Eumen. in Const. 11. 
', Eumenius paneg. in Const. 10. 
) Eckhel doctr. numm. vet. vol. VIII, 84. 
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Dad war 309 Jahre nah Chriſti des Weltheilandd Geburt. 
Doch die Kraft des mächtigen Stammes bleibt ungebrochen. 
Behn Jahre Ipäter bereits, zwiſchen 317 und 321, hören mir 
von neuen Waffenthaten der Franken und in den Jahren 337 
und 338 ſuchen fie ihr Kriegsglück als Parteigänger in ben 
Kämpfen der römiichen Gegenkaiſer. Erft im Jahre 388 '”) treten 
bie Franken (diesmal die ripuariichen) wieder felbftändig handelnd 
als geichloffene Maſſe auf unter ihren drei Königen Genoband, 
Marlomer und Sunno. Sie plündern und vermwüften bie römifche 
Proviny Germania secunda (die Grenzen find ungefähr Maas, 
Rhein und die Städte Quremburg, Mezieres und Brüffel) und 
bedrohen Köln, dad aber durch ein romiſches Heer entießt wird, 
worauf bie Franken fich über ben Rhein zurüdziehen, nachdem 
eine Abtheilung der romiſchen Uebermacht im Kohlenwalde unter 
legen ifl. Wber drüben, auf heimiſchem Boden, da hat der Römer 
dann beutiche Siehe gefühlt. Bei Neuß mar er über den Rhein 
gegangen aber im Innern des Landes hat er eine blutige Nieder 
lage erlitten. So mächtig der Jubel der Siegreihen burd) bie 
deutſchen Eichenmälber ballt, io wehes Leid trifft die Herzen der 
Zapfern, als im folgenden Jahre ihr eigener Vollsgenoſſe, ein 
ſchnoder Berräther an der deutichen Sache, der Franke Arbogaft 
im Dienft des römijchen Kaiſers gegen Martomer und Sunno zu 
Felde zieht mit übermächtigem Heere. Die fränkiſchen Fürften 
müffen dem Berrätber Geiſeln ftellen (389) Mit allen Mitteln 
fuchen die Römer eben unter den Deutſchen Zwietracht zu den 
und Haß zu mweden und ſcheelen Neid. Und leider mit Erfolg. 
Schon im Jahre 396 gelingt ed dem Bandalen Stiliche‘*), auch 
einem Berräther aus beutichem Stamm, der Roms Siege 
erfocht gegen feine eigenen Volksgenoſſen, durch geichidte 
Benupung innerer eiungen ben Sturz ber deutſch 
fühlenden Könige und die Ginfegung römifh gefinnter Nach 
folger herbeizuführen. Ja er bringt bie Franken fo jehr zum 
Bergeflen ihres Bollsthums und ihrer Aufgabe: durch Ab— 
Ihütteln des römiichen Joches beutiche Art und Sitte zu ſchützen 
und beutiches Boltsthum frei zu halten, daß er 402 die römifchen 
Belapungdtruppen vom Rhein nad Jtalien gegen einen anderen 
beutichen Stamm, bie Goten unter Alarich entjenden kann, und 
im Jahre 406 find es die Franken, welche zu Gunſten ihrer 
römijchen Genfer gegen die deutſchen Stämme: Vandalen und 
Alanen die Rheingrenze vertheidigen. Im nächſten Jahre 407 
erobern bie. Franken unter Edobich ganz Gallien für den römiſchen 
Begenfaifer Gonftantin und nachdem Edobich bei Arles geichlagen 
und getödtet ift, rufen fie im Bunde mit ben deutſchen Stämmen 
ber Alanen, Burgunden und Alamannen den Römer Jovinus 
zum römijchen Kaiſer aus. Es ift ein trauriged Bild volklicher 
Herfahrenbeit, ein trüber Spiegel vom Niedergang unjeres Volks: 
thums, in den wir da bliden. 

Aber ein gefundes Bolt kann nicht lange ſchlafen. Ginmal 
zwar muß ed ruhen von ben Stürmen, bie über feinen Häuptern 
dabingebrauft, einmal muß es in ftumpfem, geiftlofem Brüten 
fih fammeln zu künftigen Thaten, zu neuer Entfaltung kühnen 
Heldenthums. Bereitd? im Sahre 413 ift der fränkiſche Stamm 
im langerjehnten Befig ber Betuwe. In den fandigen Ebenen 
der Maas weiden fränkiſche Roffe und von den mwaldigen Höhen 
der Mofel rufen die fränkiichen Hifthörner zu fröhlihem Jagen. 
Um diefe Zeit auch läßt fich ein deutſcher Stamm in der Nachbar: 
ſchaft der Franken nieder; um das jonnige Worms herum, am 
grünen Mhein gründen die Burgunden '*) ihr fagenberühmtes 
Reid (413). enn auch die ripuariſchen Franken 428 von 
bem Römer Astius nochmals geichlagen werden und der ſaliſche 
König Ehlodio, troßdem er im Kampfe gegen denjelben Axtius 
431 fein Reich bis zur Somme ausbehnt, die römiſche Ober: 
hoheit anerkennen muß, wenn noch 451 in der Hunnenfchlacht '") 
bei Troyes, anders wie die jelbftändigen Weſtgoten, ſaliſche und 
ripuarifche Franken als federati ded Aötius mitfämpfen, jo be: 
ginnt der Stamm doch allmälig feiner volflihen Zuſammen— 
gehörigkeit fich bewußt zu werden; und wenn fränkiſche Krieger 
ed find, die im Sabre 463 bei Orleand unter dem jalifchen 
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IV, 140. Suidae lex I, 28, Zosim. IV, 8, 
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Cassiodor 418. 


König Childerich) (457 — 481) al Bundesgenoſſen des Romers 
Hegidius fiegreich gegen Weftgoten und Sachſen kämpfen, fo find 


!?, Gregor II, 12. 18. 19. PBetiguy U, 252 f. 243. Lobell 460, 
Dahn 1], 264 n. 5. 


Bücherbeſprechungen. 


— Die Möglichkeit des Chriſtenthums in der 
modernen Welt. Bon Erich Foerſter, Pfarrer in Frank⸗ 
furt a. M. Freiburg i. B., Leipzig und Tübingen, I. C. 8. 
Mohr (Paul Giebed) 1898. 1.4 20 &.— Gi durch foldhe 
Unterfuhungen hindurch zu lefen, ift nicht gerabe ein Genuß 
für Jemand, beffen felfenfefte Ueberzeugung ed ift, dab das 
Shriftentfum nicht nur möglich, fondern aud wirklich fein wird, 
au wenn man auf biefe jeht fogenannte moderne Melt als 
auf eine längit vergangene geichichtliche Erſcheinung zurüdihauen 
wird, Diefe Heberzeugung ſcheint in ben Kreifen des Verfaſſers 
und in ber ganzen Welt, bie ihm zu Gefichte fommt, nirgends 
zu herrſchen, und fo ift es ſehr ſchwer, feinen Gedanken gerecht 
u werben. Dem Begriffe nach ift ein evangelifcher Pfarrer ein 

ann, ber den ibm befohlenen Seelen dad Evangelium von 
Chriſtus, wo und wie er kann, zu prebigen bat; in rationa 
liſtiſchen Seiten hat man die aus dem Evangelium ſich ergebenden 
Sittenlehren einjeitig betont unb in mehr oder minder trivialer 
Weife verfündigt. Heut zu Tage ftelt man vielfach einen ganz 
anderen Begriff auf: da heißt ein Pfarrer derjenige Redner, der 
fih bemüht, aus dem Geſammtinhalt chriſtlicher Lehre für feine 
modernen Buhörer dad herauszuſuchen, was ihnen angenehm zu 
hören ift, oder wie man das wohlllingender, aber nicht Pr. 
ausbrüdt, was ihrer modernen Weltanihauung entipridt. 3 
wird ſchwer halten, dabei immer das Richtige zu treffen und 
fchließlich noch etwas übrig zu haben, was mit dem Evangelium 
noch wirflih in Zuſammenhang fteht. Alle diefe Verſuche ver 
heißen und haben wenig Erfolg, wovon ber BVerfaffer halb und 
balb felber überzeugt if. Nur madt er fi) aud von feinem 
Standpuntt aus die Sache noch ſchwerer, als fie jo ſchon ift: 
er macht fi eine Stimmung bed modernen Menſchen zurecht 
aus jenen WHeußerungen in Romanen und Brofhüren, die in 
ihrer Art auch einmal zur Kennzeihnung dieſer jehigen Periode 
dienen werben, mern fie vorüber fein mwirb, vor der Hand aber 
nur al Symptome krankhafter Zuftände mit aller Vorſicht bes 
trachtet werben fönnen. So findet fi im ber Schilderung ber 
modernen Stimmung neben mandem Richtigen ein beängftigendes 
Phrafenwert. Was aber num eigentlich werden fol, das haben 
wir in ber Schrift vergeblich gefucht, und fo bleibt eigentlich ala 
ihr Ertrag nur ber bündige Nachweis übrig, den ber Berfafler 
feinen ®efinnungsgenoffen führt, dab fie die grumblegenden 
Hauptlehren Albrecht Ritſchl's über die Stellung des Glaubens 
zu Ghriftus allefammt haben fallen faffen. Und — 
richtig. we 
— DOberconfiftorialpräfident D. Adolf von 
Stählin. Ein Lebensbild mit einem Anhang von Predigten 
und Reden, heraudgegeben von Dr. Otto Stählin, Gymnafial- 
lehrer in Nürnberg. Mit einem Bildnif. Münden 1898. 
€. 9. Bechk'ſche Verlagsbuchhandlung, Oblar Bed. 2.4 — Der 
fehr umfängliche Nekrolog, den ber Berfaffer für die Allgemeine 
Evangel.»Luth. Kirchenztg —— hat, erſcheint hier wieder in 
etwas erweiterter Geftalt. Natürlich find wir damit einverſtanden, 
daß er auf dieſe Weiſe vielen Leſern dargeboten wird, die ihn 
dort nicht leſen konnten, aber zu einem eigentlichen Lebensbild 
im vollen Sinne des Worte ift er auch nicht gemorden, weil er 
dad einfach gar nicht werben konnte, Wenn bie 14jährige Thätig- 
feit eine® Mannes in fo hervorragender Stellung, einer jo be 
gabten und anregenden Perfönlichteit von meittragendem Einfluß 
und frucdtbarer Wirkſamleit, auf gerade 15 Seiten erledigt wird, 
jo müflen in der Beichreibung feines Lebens ohne allen Zweifel 
die wichtigften Dinge übergangen fein. Das ift nicht die Schuld 
des Verfaflerd, der wenige Monate nad bem Tode des Mannes 
nod nicht den eigentlichen Ertrag feiner Lebendarbeit feftftellen 
fonnte; wir erwähnen das auch nur, um folchen Leſern, die jene 
Artikel der Kirchenzeitung nicht tennen, deutlich zu fagen, was 
fie zu erwarten haben: nicht eine Lebensbeſchreibung, ſondern 
Stoff zu einer joldhen, wie er von einem künftigen Biographen 
dankbar wird zu verwerthen fein. Berüdfichtigt iſt hauptſächlich 
die Jugend und das erfte Mannesalter mit einer Ausführlichkeit, 
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nicht mehr vollliche Herfahrenheit und Schwäche die Gründe dieſes 
Handelns, fondern die harte Noth bat Hier Vollsgenoffen gegen 
Vollsgenoſſen geführt. Weitgoten und Sadfen in kühnem Vor— 
bringen begriffen auf ber Suche nad einer neuen Heimath, fehen 
in jebem ihren Feind, ber ihnen bad nöthige Land vermeigert. 


die burch reichlich vorhandene Quellen ermöglicht worden ift; auß 
der Zeit ber firchenregimentlichen Thätigleit Tiegt fait nur das 
allgemein belannte Thatſächliche vor. ehr als bie Hälfte des 
Buches wird von den beigegebenen Reden und Predigten in Ans 
ſpruch genommen, freilich lauter ſolchen, die ſchon gebrudt waren, 
da weitere Manufcripte nicht aufgefunden morben find. Aber 
Eingeldrude verlieren fih und fo ift es nur löblich, wenn daB 
Vorhandene bier zufammengeftellt worden ift; es werden ſich in 
Bayern und anderwärtd genug Leſer finden, bie ſich ber dar 
gebotenen Babe banfbar freuen. B. K. 
— Petrus Caniſius in Geſchichte und Legende von 
Buftav Krüger, Profeffor der Theologie. Mit einem Anhang: 
Dad päpfilide Rundſchreiben vom 1. Auguft 1897. Gießen, 
J. Rider’ihe Verlagsbuchhandlung, 1898. 30 4 (100 Erem- 
plare 15 £). — Der Berfafler will bem beutichen Volke er: 
zählen, wer der fo viel genannte Dann eigentlich geweſen ſei. 
Er thut das in Anlehnung an die vorhandene Literatur mit Er 
mähnung der wenigen für meitere Sreife wirklich ermähnend- 
werthen Daten jeines Lebens. Sein berühmter Katechismus, der 
Jahrhunderte lang im katholiſchen Volke gebraudt worden ift, 
feine Sittenftrenge und feine ehrliche Ueberzeugung von der Be 
rechtigung und Nothwendigleit des jefwitifchen Katholicidmus, das 
find die hervortretenden Punkte dieſes möndiihen Arbeitöfebens. 
Wichtiger als Das find daher dem Berfaffer die religiöfen Gegen- 
fäge, von deren Weſen und MWiderftreit er ausführlich handelt. 
Der Abdruck des päpftlichen Rundſchreibens, deſſen zärtlihe Für 
forge für Unterricht und Erziehung der Jugend viele Leſer über 
feine eigentliche Mbficht täufchen wird, ift jehr dankenswerth, da 
doch Tauſende von ſolchen Schriftftüden reben, ohne je eine ges 
lejen zu haben. B. K. 
— Auch eine Eulturfrage Bon K. Peifer. Leipzig, 
Gebrüder Hug & Co. (Ohne Jahreszahl.) — Die „Eulturfrage“ 
befteht darin, ob es fünftig bei und, wie in Frankreich, dahin 
tommen fol, daß muſilaliſche Aufführungen in jedem einzelnen 
Falle einer Beitenerung zu Gunften des GComponiften zu unter 
liegen haben. Gegenwärtig ift dies (Reichsgeſetzblatt von 1870 
Seite 350 8. 50) nur bann der fall, wenn der Urheber auf 
bem Titel oder an der Spike bed Werts ſich das Recht ber 
erften Aufführung ausdrücklich vorbehalten hat. Durch bie inter 
nationale Uebereinkunft von 1886 ift dieſes Recht (Urt. 2 und 9) 
ausdrüdlih anerkannt worden. Wir glauben auch nicht, daß 
man im Deutichland weiter ala biöher gehen wird, und theilen 
burchauß die Bedenken, melde der Verfaſſer dagegen hegt, wenn 
etwa Gefangvereine namentlich in Heinen Städten oder auf dem ande, 
wo es oft recht ſehr an Mitteln fehlt, genöthigt fein follten, jede 
Aufführung einer neuen Compofition beſonders zu bezahlen ober 
gänzlih zu unterlaffen. Der Nachtheil davon würde aud ben 
Eomponiften und Berleger treffen, deren pecuniäres Intereſſe ja 
mefentlih im Verkaufe möglichft zahlreicher Eremplare ihres Werks 


Tiegt. —tg— 
— Ein Mardbemohner über die Erbe. Briefe auß 
dem Jahre 10000. Bon Manfred Fuhrmann. Leipzig, 
Osfar Gottwald, 1898. — „Ein Mardbemohner auf der 
Erbe” follte es eigentlich heißen. Denn ein folcher hat fi auf 
bie in ein Trümmerfelb verwandelte Erde niedergelaffen und 
durchitreift nun die Gefilde, wo einftmals die Germanen wohnten. 
Es freut und zu bören, daß ein genialer Fürft im Jahre 2000 
erft die Slaven und ſpäter auch bie vereinten Selten unb 
Nomanen befiegte, Das wird fogar dem „beutichen Freiſinn“ 
imponiren, wenn er es erfährt. Sonſt hören mir noch, daß bie 
Frauenbewegung fchlieglih triumphirt und (mas und weniger 
angenehm berührt) bie ſocialiſtiſche Partei ſchließlich den Sieg 
errungen bat, Damit hat aber zugleich der Zerfall des Germanen- 
thums begonnen und endlich bört alled Leben auf ber (Erbe 
— und bamit aud das Germanentfum — auf. Last and least 
ftürgt fi der Verſaſſer, wie er feinem freunde auf dem Mars 
noch fchreibt, „hinab“, ohne und freilich zu jagen, wohin er fich 
ftürzen will, wahrſcheinlich auf einen tiefer liegenden Planeten. 
Wir felbft waren auch bei diefem Schluffe wie auß den Wollen 
aefallen, denn mir batten etwas Anderes ermartet. —tg— 
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Die Plitvicer Seen in Kroatien. 


Die Mitvicer Seen gehören unftreitig zu dem eigenartigften 
Landichaften Europas. Nicht meniger ald dreizehn giößere und 
Heinere Serbeden liegen dicht hintereinander, meiſt mur getrennt 
dur ſchmale Syelöriegel und verbunden durch etwa dreißig Wafler- 
fälle. In einer Gejammtlänge von & km und in einer Breite 
von 14 bi8 %% km füllen fie die Sohle eines in mehreren Terraffen 
abftürgenden Durchbruchäthales aus. Der Höhenunterichied zwiſchen 
dem oberiten und unterften See beträgt beinahe 150 m. Auf 
einem bunten Reclamebilb werben fie als die „einzigen lataralten Seen 
Europad“ bezeichnet. Bor der Oecupation Bosniens burch Defterreich 
maren die Plitvicer Seen in Zouriftenfreifen gänzlih unbelannt. 
Aber ſchon im Jahre 1888 erhielten fie hoben —* durch die 
Kronprinzeffin Stephanie. Damals entſtand auch ber Stephanienweg, 
die erite Anlage zum Zwecke bequemerer Befichtigung der Wafferfälle. 
Dos Berdienit, die Plitvicer Seen dem Zouriftenverfehr wirklich 
erihlofien zu haben, gebührt dem 1893 gegründeten, Außerfi 
rührioen „Verein zur Hebung der Blitvicer Seen” in Agram. 
Bon Fiume aus laſſen ſich die Seen auf boppeltem Wege er: 
reichen. Entweder fährt man oſtwärts mit der Bahn Fiume — 
Agram nah Dgulin (120 km) oder fübmärtd mit dem Schiff 
(5 St.) nad dem Kafenplap Zengg. Von den genannten Orten 
aus gelangt man dann in ungefähr —— Wagen fahrt 
an dad Mord», beziehentlich Sudende der Seenlandſchaft. Die 
etwas einförmige Wagenfahrt läßt fih auch in zwei Tage theilen, 
da man an beiden Straßen auf ungefähr Halbe Wege in 
den größeren Orten Plasti und Otodac ausreichende Unterkunft und 
Verpflegung findet. Sonft ift aber untermwegd herzlich wenig zu haben, 
oft nicht einmal quted Trinfwafler. Gemöhnlich befommt man Eifternen- 
mwafler vorgelegt, in dem fich Meine Arebächen lebhaft tummeln. 
Recht unangenehm ift auch die enorme Staubentwidelung auf 
der Strafe während der heißen und regenarmen Sommermonate. 
Für biefe Meinen Unannehmlichleiten wird man aber reichlid) 
entihädigt. Kommt man z. B. von Bengg ber, fo tritt ſchon 
eine halbe Stunde vor dem Dörfchen Leslovac, dad nicht meit 
von dem oberften See liegt, ganz plöglid ein überrafchenber 
Scenenwechſel in der Landichaft ein. Das ermübende Einerlei 
ärmlicher Dorfihaften und nah Megen ſchmachtender Fluren 
nimmt ein Ende und der Wagen rollt in ein grünes Wald: 
und Wieſenthal hinunter. Darin fließt ein ziemlich bedeutender 
Bad, die Biela rieka (meiher Fluß), welche eine Anzahl Säge 
werte treibt, oberhalb deren man das Wafler zu großen Zeichen 
aufgeftaut hat, Mitten im Dorfe vereinigt fih die Biela rieka 
mit ber bedeutend waflerreicheren Urma rieka (ſchwarzer 
Fluß). In dem keffelartig erweiterten Hintergrunde eined nur 
2 km langen Waldthales breden ihre kryſtallllaren Fluthen 
mit einer Temperatur von nur 6%%° R unter moosbebedtem 
Geröll hervor und treiben fofort ein Sägemwerl. Als Dritter im 
Bunde gefellt fi noch der waſſerarme Leskovac potok hinzu 
(potok = Bad). Der fo entitandene ganz ftattliche Fluß bildet die 
Hauptnährader der Seen, die aufßerbem noch einige weniger be 
deutende Buflüfle empfangen. Der oberfle ber Seen, der buchten⸗ 
reiche ProCansko jezero (jezero = See), liegt 650 m über bem 
Meere und iſt etwa 2%, km lang. Sein landichaftlider Charalter 
flimmt im Allgemeinen mit dem der übrigen Seen überein. Die 
dicht bewaldeten Ufer fallen überall fteil ab. Nur in der Richtung 
des Thales laufen fie in ebene Wiefenflächen aus. Die Farbe 
ded Maflerd ift ein gefättigted® Gimmelblau, das fih von bem 
dunflen Waldesgrün der Uferhänge ſcharf abhebt. Um jeichten 
Ufer liegen table Baumftämme und Weite wirr burcheinander. 
Das Fark lalthaltige Waſſer hat fie mit einem bleichen 
Ueberzug von feinem Schlamm bededt. Weiter draußen 
ragen ganz vereinzelt aus der Tiefe die Enden außergewöhnlich 


langer Baumftämme hervor, auf denen ſich oft etwas Vegetation 
angefiebelt hat, jo daß fie, aus der Ferne geſehen, wie Heine 
ſchwimmende Inſeln aus dem Wafler auftauchen. Geradezu 
erftaunfich it der Streböreichthum des Proscandfoe. Man braucht 
nur am Ufer irgend eine Steinplatte aufzuheben und man wird 
in der Megel darunter menigitend einen Krebs vorfinden, der 
drobend feine Scheeren ſpreizt. Der Krebsfang ift bier ein 
ſehr unterhaltender Zeitvertreib. An eine Ruthe bindet man ein 
in Werg gehüllte® Stüd Hühnerdarm und taucht bad mit dem 
Köder verfehene Ende auf den Grund des Maflerd nieder. 
Wenige Hugenblide fpäter marfhiren von allen Eeiten bis zu 
einem halben Dusend Krebſe herbei, um ſich des guten Biſſens 
zu verſichern. In blinder Gier fuchen fie ſich gegenſeitig zuvor 
zufommen, um ja möglichit fchnell in ben mitgebradhten Korb zu 
manbern. Hat ein Krebs feit gepadt, jo zieht man ihm langjam 
an die Oberfläche herauf und fchleudert ihn dann mit einem 
plöglihen Rud and Land. Forellen giebt es ebenfalld in Menge. 
Zum Hmede des Forellenfanges bauen die Anwohner der Seen 
aus einigen furzen und diden Stammftüden plumpe Flöhe, auf 
denen fie mit ber Gtichgabel in ber Hand auf den See hinaus: 
fchroimmen. Der Wald am Ufer fest fi) hauptſächlich aus hoch 
aufgefhoffenen Fichten und ihnen nacheiſernden ſchlanken Buchen 
zufammen. So mander alte Baumſtamm liegt zufammengebroden 
u ben Füßen feiner Kameraden und vermodert allmälig zu einer 
rödligen Maſſe. Häufig haben fih darauf junge Bäumen an- 
gefiedelt. In einem Falle zählte ich deren vierzehn. Nach Jahr: 
ehnten werben fie noch ebenfo in einer Reibe daftehen und zu 
attlichen Bäumen erwachjen fein. Diefe Ericheinung hat mahr: 
fheinlih zu dem Irrthum Beranlaffung gegeben, daß in den Ur— 
mäldern die Hefte geftürzter Baumftämme zu jelbfländigen Bäumen 
ausmwüchlen. Die übrigen Baumarten treten fait ganz zurüd. 
Kaum zu überjehen ift eine Buchenart mit großen, täufchenb an 
ben Hopfen erinnerndben Fruchtzapſen. An den unteren Seen 
tritt die Eibe (Taxus), eine mehr ſtrauchartige Gonifere mit 
ihönen ſcharlachtothen Beeren, ziemlich Haufe auf. Außerordent- 
lich üppig ift die übrige Waldvegetation. An Strauchwerk und 
niederen Bäumen rankt fi eine Waldrebenart lianenartig zum 
Lichte empor. Auf dem loderen, von Fallholz, Laub und Nabeln 
gut gedüngten Waldboden gedeihen verfchiedene Farne in unge: 
wöhnliher Größe. 1% m hohe Wedel bed Aölerfarns find feine 
Seltenheit. Einzelne Farnftöde haben ſich auf alten Baumftümpfen 
angeftedelt und geben ſich daburch ein etwas erotiiches Ausſehen. 
An Weg: und Waldrändern Hin ziehen ſich ganze Ge 
büfhe eines Meinen, bie Luft mit balſamiſchen Düften 
erfüllenden Hollunderd. Die Bertreter der Heineren Flora 
feben fih zum Theil auß alpinen Gattungen zuſammen. 
Erwäßnt ſei nur daB allgemein befannte Alpenveilchen. 
— Dad von den Seen ausgefüllte Durchbruchsthal fcheidet zwei 
in der Richtung NW—SO an ber bodnifchen Grenze ſich bins 
iehende Waldgebirge, das SKapellagebirge und die Pliesevica, 
Der bedeutendfte Gipfel ift etwas höher als unfere Schneeloppe. 
Die Erhebungen unmittelbar an den Seen bleiben weit unter 
1000 m zurüd. Der Abfluß ber Seen heißt Korana. Sie 
wendet fi) einem Nebenfluffe der Donau zu. Ueber die etwas 
verroicelte gegenfeitige Lage der Seen kann man fih auf dem 
vom Verein zur Hebung der Plitoicer Seen herausgegebenen fehr 
Haren Plane leicht orientiren. An den Proicansko jezero (650 m) 
ichließen fich zunächt acht Heinere Seen an, bie zufammen etwa 
2% km lang find: Ciginovac (639 m), Dfruglot (635 m), 
Balinovac (625 m), Bir (627 m), Malo jezero und Belito 
jegero (625 m?), Galovac (582 m) und Jezerce (556 m). 
Die vier mittleren Seen liegen nicht hintereinander, ſondern neben: 


einander. An Größe ftehen fie den übrigen Seen bedeutend 
nad. Bu ben adt Seen treten nun noch, um bie Ber 
mwirrung zu vollenden, eine ganze Menge Sturzbeden und 
einige teichartige Wafferanfammlungen hinzu. Die Befihtigung 
der oberen Seenterrajfe ift durch den ſchon erwähnten Stephanien- 
meg ermöglicht, von dem aus Meine Seitenpfade nad ben ichönften 
Punkten führen. Leider wird ber Ueberblid durch die üppige 
Baum: und Straucdvegetation oft bedeutend beeinträchtigt. Bon 
den BWaflerfällen kann man unmöglich ein Mares Bild erhalten, 
denn die Seen haben gewöhnlich mehrere Abflüffe, bie fich meift 
wieder im verſchiedene Waſſerfälle der verfchiedenften Art fpalten. 
Die Waſſermaſſen ftürzen entweber in freiem Fall mit ziemlichem 
Getöfe herab, oder fie gelangen in mehreren Abjägen, unterwegs 
durch Meine Sturgbeden aufgehalten, in bie Tiefe, oder fie rieſeln 
über Felswände, jchleierartig ſich außbreitend, in weißen Bändern 
nieder. So ergiehen fich z. B. in den ftattlichen Galovac zehn 
einzelne Wafferfälle.. Die Sturzhöhe der Maflerfälle ift auß den 
Höhenzahlen der Seen erſichtlich Für ben Landfhaftsmaler und 
Landihaftögärtner giebt ed an ber oberen Seenterraffe außgezeichnete 
Motive in Menge. Raffinirter würden fie mohl kaum die Zur 
fammenftellung von Fels, Waſſer und Vegetation ausdenken konnen. 
Einfader und überfichtlicher ift die —— ber unteren Seen⸗ 
terrafie. Sie beginnt mit bem etwa 3 km langen Kozial 
(536 m) und daran fchließen fih in einer länge von zufammen 
etwas mehr ald 1 km die drei gegen 100 m breiten Seen 
Milanovac (524 m), Osredak (521 m) und Saludjezovac 
(514 m). Ihre Befihtigung ift durch den kunſtvoll angelegten 
Dorotheenweg ſehr bequem gemadt. Gine lange Strede führt 
er an ſteiler Felswand auf Baltenlagern bin und von einem 
See zum andern fleigt man über große Holztreppen hinunter. 
Bei ben genannten drei Meinen Seen tritt ber Walb ganz zurüd. 
Rechts und links fleigen oft direct aus dem Waſſer thurmbohe, 
nadte Felswände auf. Ausgezeichnet überfichtlich liegen bier die 
verbindenden Wafferfälle vor dem Beſchauer, weil das Auge 
weder durch Baum, nod dur Strauch am freien Ueberblick be— 
hindert wird. Die Heinen Sturzbecken und die Felsgrate 
zwigen den einzelnen Waſſeradern find von grünem Mafen, 
en großen Blättern ber Peſtwurz und von anderen frauts 
artigen Pflanzen umfäumt. Den wirklich großartigen Schluß: 
effet ded ganzen Naturfchaufpieles bildet der Abfluß 
bed leßgten Sees. Geine MWaflermaffen ftürgen fi in einen 
engen SFelfenteifel 31 m tief hinab. Obendrein fpielt gerabe 
bier die Natur noch einen ganz befonderen Trumpf aus. Der 
von NW fommende Plitvica potot ergießt fi über eine jteile, 
gegen 70 m hohe Wand im zwei Fällen in benjelben Keffel. 
uf mehreren Ereppen kann man ganz binunterfleigen und ben 
Eturz der fchäumenden Waffermaffen aus nächiter Nähe be 
obachten. In ben Alpen giebt es gewaltigere Waflerfälle genug, 
aber großartigere wohl faum. Die Seen hören num auf, aber 
nicht die MWafferfälle. Dafür fommen aber in dieſem Theile ber 
Koranaſchlucht zahlreiche Grotten hinzu, bie der Erichließung 
noch harten, Eine derjelben erinnert an bie blaue Grotte von 
Capri. Ihr weite und niedriges Eingangsthor ift zur Hälfte 
mit Waſſer gefüllt, fo baß der Zugang zu diefer Grotte nur mit 
Boot möglich mwäre. 
BGanz Südkroatien gehört einfchliehlich des Seengebietes ber 
Karftformation an. Daher erflären ſich die gefchilderten wunder⸗ 
lichen Bildungen über und unter ber Erbe. Wie ſchon erwähnt, 
liegen die Seen in einem Durchbruchbthal. Der Hauptjactor bei 
der Üntitehung der Seen und Wafferfälle dürfte daher bie 
nagende Thätigleit des Waſſers, die fogenannte Erofion gewefen 
fein. Die trennenden Felsriegel beitehen vermuthlich aus härteren 
Schichten, die ihrer Auflöfung durch das Waſſer energifhen Wider: 
ftand entgegenjeßten, während da, wo ſich jeßt die Seen aus 
breiten, ein meicheres Geitein vorhanden fein mag, das mit ber 
Beit ausgewafchen worden ift. Durd bie Erofion allein mürbe 
aber wohl zwiſchen je zwei Seen meift nur eine einzige, beſonders 
tiefe Rinne geihaffen worden fein. In Wirklichkeit befteht aber 
überall eine mehrfache Berbindung. Ed muß alfo demnach 
irgend ein anderer Factor ber Erofion entgegengewirtt und bie 
Bildung von mehreren, meift ſehr feichten Abflüſſen begünftigt 


Büherbeiprehungen. 
— Die Kriftlide Kleinkinderpflege. Monatsicrift 
für Mlleintinderlehrerinnen und Freunde ber hriftlichen Kleinkinder: 
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haben. Das Waſſer reißt nicht blos nieder, fondern es baut 
auch auf. Die Sinterterraffen in Norbamerifa und auf Neu: 
feefand, mit denen die Plitvicer Seen. vergliden merben, 
mern man fie fataralte Seen nennt, verdanken ihre Entitehung 
der aufbauenben Thätigfeit ded Waſſers. Auch bei den Plitvicer 
Seen zeigt ſich dieſe aufbauende Thätigkeit ded Waflerd. An ben 
grottenartigen Wölbungen am Fuße überhängender Felswände, 
über melde ehemals Waſſerfälle herunterftürgten, trifft man 
überall Zropffteinbildungen an. Gegen den oberen Rand bin 
tritt an Stelle des Zropffteines ein mie dicht verichlungenes Aft 
und Wurzelmert ausfehendes Geftein. Schon bei gan; ober 
flächlicher Unterfuhung findet man darin deutliche Abdrüde von 
Gradhalmen und Blättern. Man bezeichnet dieſes durch Nieder: 
ſchlag aus dem Wafler entftandene Beitein ala Tuffftein, Offenbar 
find die zahlreihen Waſſerfälle der Plitvicer Seen das Nefultat 
der Zuſammenwirkung von Erofion und Tuffbildbung. Ein nicht 
zu überfebender Factor ift vielleicht auch das im Ide berums 
liegende Fallholz. Zur Zeit der Schneeſchmelze mögen dadurch 
Berftopfungen einzelner Abflüffe hervorgerufen werben. Die das 
durch zurüdgeftauten Waffermaffen bahnen fi neue Wege, 
während. der veritopfte Abfluß, wenn das verfperrende Holz 
zufammenfault, fih von jelbft mieder öffne. Durch die 
ermähnten drei fyactoren müſſen Höhenſchwankungen ber See 
fpiegel veranfaßt werben. So ift jeit dem Jahre 1888 ber 
Proscandto um mehr ald 1 m geiitegen, benn be Banf, von 
ber aus damals die Aronprinzeffin Stephanie über den Ser fuhr, 
fteht jet gang unter Waſſer. Leider babe ich es unterlafien, am 
Drt und Stelle nad der Urſache diefer ungewöhnlich großen 
Hebung bed Seefpiegeld zu forſchen. Vielleicht liegt bier nur 
eine fünftlihe Stauung vor, die im Intereſſe des am untern 
Seeende gelegenen Sägewerks vorgenommen worden if. Das 
Seengebiet muß in früheren Seiten eine viel größere Ausdehnung 
befeffen haben. Darauf weiſt das andermeitige häufige Vortommen 
von Zuffftein Hin. So find dur den Bau der mehrere Meter 
über bem Prossandko binführenden Straße an verfchiedenen Stellen 
Zufffteinablagerungen aufgebedt worden, bie biäher unter Wald» 
und Wiefenboben vergraben lagen. Dad an biefer Straße 
gelegene Haus ded Forſtwartes iſt aus Tuffſtein aufgeführt 
mworben, den man auf dem Baugrunde ſelbſt gebrochen hat. 
Eine eingehende Unterfuhung der Plitvicer Seen in geologiſcher 
Hinficht müßte eine fehr danfbare Mufgabe fein. Die Plitvicer 
Seen gehen einer vielverfprechenden Zukunft entgegen. Mit der 
Unterkunft iſt es ſchon jeßt ganz leidlich beitellt, In dem 
idylliſchen Dörfchen Lesfovac findet man in bem Gaſthaus des 
Sügewerkäbefigerd Delis gute Aufnahme. Die Bewirtbihaftung 
liegt in ben Händen eines beutichen Ehepaared aus Steiermarf. 
Leider mollen unſere Landöleute Leölovac bald den Rüden 
fehren, um fi ihrer Heimath wieder zuzumenden. Bu 
ben Abendgäſten gehören der Förſter, der Forſtwart und 
— Deliö, die alle drei deutſch ſprechen. Sm Laufe bei 
ages kehren öfter Wusflügler aus der näheren Umgebung 
und von Agram ein, die zumeiſt ber beutichen Sprache mächtig 
find. Die Bauern fpredhen nur ihre Mutteriprache, doch ift 
mit ihnen auch ganz gut auszukommen, denn an Dolmetihern 
fehlt es ja nicht. Am unteren Ende bed Prosianäto liegt neben 
ber erwähnten Sägemühle ein zweites Gaſthaus. Die Heine An- 
fiedlung führt den für unfere Bunge etwas firapaziöfen Namen 
Devdidevac. Sie hat fi bereitd zu einer regelmäßig befuchten 
Sommerfrifche entwidelt. Für Leute, die gewöhnt find, einen 
großen Theil bed Tages an der Tafel zu verbringen, ift das im 
Jahre 1896 für 75000 jl. erbaute Hotel Plitvice der geeignetfte 
Aufenthalt. Poſt, Zelephon, Badeanftalt, Boote und Gefchirr 
ftehen zur Verfügung der Bälle. In einigen Jahren wird man 
fih an ben Plitoicer Seen nicht mehr fo weltentrüdt und einfam 
fühlen können, denn es find zahlreich Billenbauten geplant. Un 
ber Straße von Leskovac nad Devlitevac hat man fon die 
Baupläge abgeftedt. Um den Sauber unverfälichter Urſprüng ⸗ 
lichkeit, der jener herrlichen Seenlandichaft einen ganz bejonderen 
Reiz verleiht, dürfte es aljo leider im nicht allzu ferner Zeit ges 
fehehen fein. 
Zſchenderlein. 


ang. In Commiſſion ber Niederlage des Schriftenvereind im 

esden. Preid 1 6 50 4. Mebdaction: Paftor Johannes 
Hübener, Miltis bei Meißen. — Was der Menſch in feinen erften 
Lebensjahren erfaßt, pflegt er oft bis in fein Alter feftzubalten. 
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Ber es weiß, welchen Einfluß die Erziehung ſchon in dieſem 
arten Lebensalter auf dad Kind gewinnen fann, wird die Ber 
—53 dieſer Zeitſchrift zu würdigen wiſſen. Mit Freuden 
nehmen wir darum auch von der Mittheilung in der erſten 
Nummer diejes Jahrgangs Notiz, daß dieſes Organ ber chriſtlichen 
Kleinkinderſache zunehmende Beachtung und Verbreitung findet. 
Nichts thut unferem Boltöleben jo noth, ald daß ed von Haufe 
aus eine chriftliche Richtung empfange, und die Erziehung des 
heraufwachſenden Geſchlechtes eine beſſere werde. Huch die auf 
bumaniiicher Grundlage ruhenden Kindergärten find päbagogiich 
und tehniich immer mehr entwidelt worden; da follen bie chrift- 
lichen Kleinkinderichulen nicht zurücdbleiben und ibre Aufgabe 
immer grünblicher erfaffen und löfen. Dazu werden in biefer 
Monatsjchrift viele Anregungen gegeben. Natur und Menſchen ⸗ 
leben, Baterland und zn. Geſchichte und heilige Schrift lommen 
in ben beigegebenen Huflägen und Lehrplänen zu ihrem Recht; 
Gedichte, Aufführungsftüdchen, ferner Geburtstagswünſche und 
Mätbiel für die Kleinen, kurz allerlei Stoff zur Verwerthung in 
ber Aleinkinderſchule, dazu Berichte über Feſte und Berfammlungen, 
Nachrichten aus Seminarien und Mutterhäufern, Mitteilungen 
aus bem Arbeitsgebiet, Bücherbefprehungen und ein allegeit 
er Brieflaften, der ſich fleifiger Benupung empfiehlt, 

den Inhalt des Monatöblattes, welches bald ſechs, 

bald acht Seiten Start iſt. Befondere Veherzigung wünſchten 
wir auh dem in Wr 1 bed neuen Sabrgangs ge 
machten Vorſchlag, auf dem Lande mährend der Erntezeit 
eine Klleintinderbewahrftätte einzurichten. Ueber einen glüdlichen 
und fegendvollen Borgang in Miltig wird eingehend berichtet. 
Dort find während der Erntewochen 50 Kinder beauffichtigt, ge 
pflegt und arngeleitet worden, umd der Bericht fordert dringend 
auf, nah den bort gemachten Erfahrungen anderwärtd ein 
Gleiches zu verſuchen. Die Schwierigkeiten find, mie hervor 
eboben wird, geringer als Biele glauben, Nicht der geringite 
en ift es, wenn man fpäter nad Beendigung der Bewahr: 
zeit bie Kinder im Dorfe die Lieder fingen hört und bie Spiele 
veranfialten fieht, welche fie bei der mit der Pflege beauftragten 
Schultante“ lernten, ober wern bie Mütter zu berichten willen, 
daß ihre Finder feitbem viel artiger feien. Iſt die vor 
liegende Monatsihrift auch in erfter Linie für Leiterinnen der 
Knderbewahranftalten ein nicht genug zu empfehlenbes Fach⸗ 
pe fo giebt fie auch für die Häusliche Erziehung manche 
— Winke und chriſtlichen Unterhaltungsſtoff für 

—— Sie ſei darum auch allen Kinderfreunden — 
—— D. 

— Dr. Heinrich Weber, Die Entwickelung 
phyſfikaliſchen Geographie ber Nordpolarländer 
—— —— Studien, herausgegeben von S. Günther, 
4. Stück Münden, Verlag von TH. Adermann 1898. Preis 
AK — Das Buch, welches den eben angeführten nicht gerabe 
glüdlih gemählten und mohlllingenden Titel trägt, fchildert auf 
250 Seiten die Ergebnifje der phufilaliid»geographiichen Fors 
ſchungen in den Norbpolarländern bis 1770. Die Lectüre ber 
Entwickelungsgeſchichte“ eines Wiſſens zweiges ift in vieler Hin: 
ſicht lehrreich und empfehlenswerth. ir find nur zu leicht ge 
neigt, mit einer Art von Mitleid über die Anfichten, welche in 
früheren Beiten berrichten, zu lädeln, und vergeffen nur zu — 
daß mir die glüdlichen Eben einer langen Reihe von Gene 
rationen fleißiger Vorfahren find, Erben, denen das in ben ver 
fchiedenften Gebieten Gewonnene, durd langjährige Forihungen 
Abgellärte für ihre eigene Thätigteit mühelos zur Berfügung 
fteht. Nur durch eine biftorifche Auffaffung können wir ber Ge: 
lehrſamleit früherer Tage gerecht werden, ebenſo aber auch von 
der Höhe des von und erreichten Standpunttes beicheiben benten 
lernen. Wer will jagen, ob nicht vielleicht ſchon das kommende 
Jahrhundert hHöchitend unfer Streben anerfennt, dad von und 
Grreichte aber gering achtet? — Gehen wir auf das vorliegende 
Bud etwas näher ein, fo beſchreibt der Verfaſſer zunächſt kurz, 
was dad Altertfum und Mittelalter über die arktiichen Gegen: 
den feftftellte, und geht dann ſpeciell auf bie Forſchungen 
der neueren Seit ein. Hierbei theilt er den Stoff in folgende 
Gapitel: Dad Eid, Die Meereditrömungen, Ebbe und Fluth, 
Dad Meer im ruhigen Zuftande, Atmoiphäriiche Bewegungen und 
Ausiheidungen (Winde, Nebel c.), Temperaturverhältnitie, Geologie, 
Das magnetifche und eleftrifche Verhalten der Rorbpolarländer. 
Jedes biefer Gapitel ſchildert chronologifh unter ſorgſamer Be 
nußung bed weit verftreuten und nicht leicht beichaffbaren Quellen: 
moterinle® bie allmäligen Fortſchriite in der Grtenntniß der 
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arktifchen Berbältniffe bid etwa zum Jahre 1770. Mit diefem 
Jahre darf ber Berfafler jeine hiſtoriſchen Darftellungen vorläufig 
wohl mit Recht abidließen, indem die der näditen Zeit an— 
gehörenden Reifen — namentlih von Coot und Forſter — die 
Erforfhung der Bolarländer zu dem machten, mas fie noch heute 
it: zu einem rein miffenichaftlichen Problem. Mögen Berfailer 
und Berleger und bald mit einem biltoriichen Abriß der Polar: 
forſchung in der neueiten Zeit erfreuen! Dem Weber'ſchen Buche 
befondere Lobſprüche mit auf den Weg zu geben, ſcheint uns 
überflüffig, wer überhaupt Sinn für die allmälige Entwidelung 
der naturmiflenicaftlichen Ertenntnik bat, mird es mit größter 
Befriedigung leien. Dagegen möchten wir noch auf einen fehler 
anfmerfiam maden und einen Wunih ausjprehen. Auf S. 105 
oben findet fich folgender Sag: Die Holländer haben von einer 
Reibe von Orten im Eiömeere zwiſchen Spigbergen, Rußland 
und Rovaja Semlja, häufig fand fi die Maffe untermiſcht :c. 
Was bier andgelaffen ift, fünnen wir nicht errathen. 
Wunſch ſchließlich betrifft ein Inhaltsverzeichniß. Bei einem Bud 
von 250 Seiten, deifen Anhalt fh fo ſcharf in eimgelne, ver: 
ſchiedenen Wiſſens zweigen angehörende Gapitel jondert, iſt eim 
Inhalts verzeichniß unerläßlich, weil ed dadutch geradezu - be: 
nugbar wird, 

— % bin a Lump und bleib’ atump und — 
Bon Richard Bredenbrücker. Verlag Bita, Deutſches Ber: 
lagshaus (Abih. Romanwelt) Berlin W. 50. 221 Seiten. 
— Kein Sommer ohne Wetter. Warum der Haujer 
ber Wabi nimmer zugebt. Bon Richard Breben: 
brüder. Berlin, Berlag von Shall & Grund. Perein ber 
Bücherfreunde. 1898. 290 Seiten. Preid gebeftet 4 4, geb. 
5 ı — RKurz hinter einander find von Richard Brevenbrüder 
in diefen Tagen mieber zwei neue Bücher erſchienen. Das eine: 
„I bin a Lump und bleib’ a Lump und Anderes" im Berlag 
ber Deutichen Romanmelt, das andere „Hein Sommer ohne Watter. 
Barum der Haufer der Wabi nimmer zugeht“ bei Schall & 
Grund ald 4. Band des 7. Yahrganges der vom Berein ber 
Bücherfreunde herausgegebenen Schriften. So Manden mag die 
raſche Folge, in der jept Schlag auf Schlag Bredenbrüder's 
Arbeiten ericheinen, ftutig machen — im Serbit erſchienen jeine 
„Drei Teufel” — mander mag befürdten, daß bie Schnelligleit 
auf Koſten der Gründlichkeit erfolgt. Solche Befürchtungen find 
grundlos; erftend find die in dem zuerſt genannten Buche ver: 
einigten 3 Geſchichten ſchon älteren Datums und ſchon früher 
einzeln in ben Heften der Deutichen Romanwelt erichienen und 
zweitens fteht Vredenbrüder jest auf der Höhe feines Schaffens, 
er jammelt die reiche Ernte nad langen Jahren der mühevollen 
Ausſaat. Seine beiden neuen Bücher reihen ſich ben früheren 
— Dorcherpack, Der ledige Stiefel und Drei Teufel — würdig 
und vollwertbig an. Richard Bredenbrüder ift einer unſerer 
beften, wenn nicht ber befte unter ben neueren Dialeftbichtern 
und Schilderern deutſchen Vollslebens. Ein gelunder, ftarker 
und lebenäfräftiger Realismus, ber auch ver den Schattenjeiten 
im Menjchenleben nicht zurüdicredt, vereinigt fih in ihm mit 
warmem goldigem echtem Humor. So wandelt er eine glüdfliche 
Mittelitraße zwiichen übertriebenem Idealismus und ſchwarzſeheriſchem 
naturaliftiichem Pelfimismus, die beide gleih unmwahr find. Als 
Dialekidichter beichränkt fi Bredenbrüder auf ein landſchaftlich 
ziemlich enges Gebiet, aus dem er feine Geftalten und Stoffe 
nimmt, Es find bie Tiroler Berge, bejonderd die Südtirols, die 
den localen Hintergrund für feine Erzählungen abgeben, den 
Stoff und die Geftalten wählt er aus dem Tiroler Yandoolf, das 
er wie faum ein Zweiter fennt. Trotzdem iſt Bredenbrüder nicht 
als Boltsfchriftfteller zu bezeichnen, auch nidt im Sinne etwa 
eined Roſegger's, der doch wohl aud mehr für die Gebilbeten 
als für das eigentliche Volt fchreibt. Was ihn von diefen Schrift: 
ftellern trennt, ift der Umſtand, dab Brebenbrüder nicht wie fie 
aus dem Bolte, dad er fhildert, felbit hervorgegangen und fi 
erſt aus ihm emporgearbeitet bat. Sch halte das für keinen 
Nachtheil; wenigſtens hat ed auch feine Vorzüge. An dem aus 
dem Bolt hervorgegangenen Schriftiteller interefitrt und nicht allein 
das, was er giebt, fondern aud wie er es giebt; die Perjon des 
Dichters felbft feffelt und. Unſere Aufmerkiamteit ift nach zwei 
Seiten hin gerichtet, auf das Werk und auf den Verfaſſer Bei 
unferem Yutor fällt das lettere, unjer Intereſſe am Wie? fort. 
Dafür fieht aber Bredenbrüder mit unferen Augen, nur ſchärfer 
und tiefer, er wird uns ... ein zuverläffi erer und ficherer 
Führer in Hinfiht auf dad „Was?“ als jene fein, die oft feine 
charalteriſtiſche Kleinigkeiten als felbftverftändfich überfehen, melde 


dem von Außen herantretenden liebevollen Beobachter fofort auffallen. 
Tas erfte der oben genannten Bücher enthält 3 Geſchichten: 
1) 3 bin a Qump und bleib’ a Lump, ein Gtromerleben, 
2) Die falige Dirn, 3) Vom Lopas, Mazl und Napolon, ein 
Gapitel aud Daml Strohprintner'd Beiträgen zur mericanifchen 
Geſchichte. Was hat die Geſchichte Mericod mit Bredenbrüder’s 
Sübtirolern zu tun? Dad merden wir gleich ſehen. Im 
„Pampbilinsblattl” bat Daml Strohprintner die tragiihe Ger 
ſchichte des unglüdlichen Kaiſers Mar von Merico gelefen und 
erzählt biefelbe frei aus dem Gebädtniß feiner ftaunenden Zus 
hoörerſchaft im Dorfwirthähaus. Köſtlich zu leſen ift ed, wie fich 
die Phantafie des Daml dad viele für ihm Unverftändliche und 
fremde zurechtlegt und umgebildet hat. Köſtlich ift aud bie 
Unterhaltung der Bauern über die Entftehung der Beitungen. 
Der eine meint ba, bad Beitungmacen hätte ber Teufel 
„m Luther, dem Malefiztropf gelernt, damit ber Unglaube recht 
meit in dera Welt umanand fäm’..., mad auf bera Welt nir 
nu ift, hat lei der Malefizer auf'bracht.“ Daml widerſpricht 
dem, die Zeitungen feien erit jüngeren Datums, in ber Heiden⸗ 
zeit babe es nur erſt bie Boltarten und Briefe gegeben. „Die 
falige Dim“ behandelt ein ernftered heiflered Thema, eine bäuer: 
liche Liebes- und Heirathsgeſchichte, die und zeigt, daß es auch 
auf dem Lande im ehelidien Leben und bei der Liebe nicht 
immer fo fchön und aut bergeht, wie es fich viele Lobredner des 
Landlebens vorftellen oder wenigftend Anderen glaubhaft machen 
wollen. J bin a Lump und bleib a Lump“ enblid zeigt uns 
einen liebensmwürdigen, gutberzigen bäuerlichen Bruder Leichtfuß, 
der Allem in ber Welt die freundliche Seite abzugeminnen ver: 
fieht, jelbft am Ende dem Tode, dem er bei der Rettung eines 
vrogigen ihn als befiglofen Lumpen tief verachtenden Bauern 
serfält. „Wonn i wieder amal auf die feine Welt fimm... 
nacher ... naher werd' i nir and’red ... ad wieder a Lump.“ 
Das find die letzten Worte diefed fterbenden ländlichen Lebens» 
fünfilerd. — Dad an ymeiter Stelle aufgeführte Buch unfered 
Dichters enthält zwei Geſchichten: 1) Hein Sommer ohne Wetter 
und 2) Warum der Haufer der Mabi nimmer zugeht. „Stein 
Sommer ohne Wetter“ ſchildert und die rührende liche eine 
alten Mütterchens zu ihrem Sohn. Ahr einziger Wunſch ift, 
ihn glücklich verheirathet zu fehen. Aber fehmere Hinderniſſe 
ftellen ſich der Liebe des armen Knechtes entgegen, vergeblich forgt 
und müht fich das treue Mütterchen, fie zu bejeitigen, da endlich 
bat das Schichſal eim Einſehen, bie Biedenden dürfen ſich ver: 
einigen. Heute jollen fie zum eritenmal zufammen bie Mutter 
befuchen, die Alte haut fehnfüchtig nach dem Paare aus, endlich, 
endlich fieht fie die Ermwarteten in ber Syerne kommen, ein 
grüßender Jubelruf tönt zu ihr herauf, fie will ihnen entgegeneilen, 
aber fie lann nicht. Die Alte finkt zufammen, die Freude hat 
fie getödtet. Zut Wabi, das ift die heilige Barbara, hat ber 
Haufer einen Bittgang unternommen, aber feine Frömmigkeit 
Scheint ihm nur Unheil eintragen zu follen; in ber Nähe des 
MWallfabrtdorted ift ein Mord verübt worden und auf den uns 
fchuldigen Haufer lenkt filh der Berbadt. Er wird eingefangen 
und muß eine Naht im Gefängniß logiren, bis ſich jeine Uns 
ſchuld berausftelt. Die MWabi * ſich alſo recht undankbar er 
zeigt, deshalb will ihr ber Hauſer nimmer zugehen. Wie er 
aber nah Haufe kommt, bat ſich feine Bitte fchon erfüllt, 
Et. Barbara ift doch micht fo ſchlecht, wie's aufs erfte ſich anfieh. 
Die beiden Bücher jeien Allen warm empfohlen. 
Dr. ®. Brudmüller. 

— „Buted Amtöbeutfch, eine Betrachtung mit vielen 
Beifpielen”, von K. Brund, Landgeridtörath. Berlin, 1898, 
Earl Heumann, Preis 50%. — Ein lehrreiches und anſprechen⸗ 
des Büchlein, daB, wie ber Verfaſſer jagt, auf der vielgenannten 
Schrift des Reichsgerichtsrathz Daubeniped „Die Sprade in ben 
gerichtlichen Entſcheidungen“ fußt und das mohlgeeignet ift, gleich 
diefer fördernd und befruchtend auf feine Leſer einzumirten. Der 
Berfafier tritt nicht zum erften Male an bie Deffentlichteit; er 
bat fich ſchon Verdienfie erworben durch fein Verdeutſchungsbuch 
„Die AUmtsiprache”, worin Jeder, dem es Ernſt ift mit der Ver 
meidung ber zahlreichen Kanzleifremdmwörter, reiche und gute Aus- 
beute findet. In dem neuen Werlchen behandelt der Berfaffer 
das Deutich der Amtsſprache, jenes Deutſch, dad mit feinen ver- 
alteten Ausdrüden, feiner Unnatur und Schmulft, feinen ellen: 
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langen Säßen dem ungelehrten Manne, oft auch dem gelehrtem 
Nichtjuriſten, unverftändlich ift, wie eine ihm unbefannte Sprache. 
Bruns fordert bündige Kürze, Klarheit, Leichtverftändlichkeit. Er 
verlangt aber auch Bejeitigung der groben und Heinen Sprad: 
ſchnitzer, deren bie lanbläufige Amtsſprache Hunderte aufweiſt und 
von denen manches amtliche Schriftitüd geradezu ftrogt. Für 
beide Punkte ftellt er in lernigen und überzeugenden Worten 
Regeln auf, bie jeder Verftändige wird billigen müſſen. Er 
übertreibt Nichts, er ftellt feine einzige fyorderung, die unerfüllbar 
wäre. Schule dich nur, fagt er, dann fannft du gar nicht ander# 
als richtig fehreiben, felbit wenn bu überlaftet und in Gile bift. 
Dazu giebt er, wie er im Titel verfpricht, eine Fülle von auf- 
Härenden Beifpielen. Dan kann mohl jagen: mer: jo fchreibt, 
wie Bruns will, und wer die von ihm gerügten fehler meidet, 
der fchreibt ſchon ein Deutſch, das fich jehen laſen fan. So kann 
denn das Werlchen jedem Fachgenoſſen warm empfohlen werben; aber 
nicht blos ihm, auch dem Sprachkenner wird es manche neue An: 
regung bieten, es iſt leſenswerth für Jedermann. Freilich — ganz ohne 
Schwächen ift es nicht. Un einzelnen Stellen verfiöht der Berf. 
gegen feine eigenen Regeln. Mit Recht tadelt er die Ausdrücke 
eſundheitliche Maßregeln — turnerifche Mebungen, ftatt: Geſund⸗ 
Beitömahregeln — Zurmübungen; aber er fchreibt (S. 2) jelber: 
der fprachliche Sünder — gefegliche Süße, ftatt: der Sprach— 
fünder — Sätze des Geſetzes (beſſer: Gejegesfiellen). Auch findet 
ſich anderes Mißlungene So (5. 7) folgender Satz: „Aber der 
augenblickliche Sprachgebrauch ſchlechthin, alſo aud der minder 
gute, kann nimmermehr den Ausſchlag geben, wenn es ſich darum 
handelt, ihn durch Worfchläge für befleren und ſchöneren Aus- 
brud fortzubilden.” Das „Aber“ paßt nicht zu dem, mas voraus: 
gebt; die Einfchaltung „alfo auch der minder gute“ ftört an dieſer 
Stelle den Sinn; es ift begrifflih unmöglich, daß für die Frage, 
ob man einen Sprachgebrauch veredeln dürfe, der jebige Gebrauch 
„ven Ausfhlag geben” könnte. Einfchaltungen, die nicht am 
Plage find, kommen auch noch anderwärtd vor. So heißt ed auf 
&. 3: „Sebenfalld dürfen die nachfolgenden Einzelheiten ber Bes 
achtung derer empfohlen werben, die auf ſprachliche Sauberkeit in 
ihren Arbeiten bedacht find, in gleichem Maße aber aud 
bie Leiftungen ber ihrer Leitung unterftellten jüngeren Beamten 
überwachen follten.” Die Mahnung gehört nicht dorthin. Auf 
©. 4 giebt er der Megel „Gemöhne dir die Einjhaltung ber 
Entfheidungsgründe ab“ den hier unangebrachten (auch gram ⸗ 
matifch nicht zu billigenden) Zuſatz: „in welchem Puntte die vors 
erwähnte Formularfammlung endlih Bahn gebroden hat.” Wut 
© 5 8. 2 ift das „wobei“ unzuläſſig; auf ©. 8 3. 4 paßt 
das „trogdem‘ nicht zu bem „oft“ bed vorhergehenden Satzes. 
Es kommen auch einzelne Härten vor, z. B. auf ©. 25: eine 
einen Anfang der Nusführung enthaltende Handlung. Das mib- 
geborene Wort „erftinftanzlich” follte ein Mann von gutem Ge: 
fhmad, mie Bruns, nicht gebrauchen, Aber das find nur Mleinig- 
keiten, die den Werth des Werlchens nicht ſchmälern können. 
Für eine zmweite Auflage, die nicht auöbleiben wird, noch ein 
paar Wünſche. 1) Bei einigen michtigen fyehlerrügen ift die An— 
gabe des Grundes ber Fehlerhaftigkeit zu vermiffen. Brundtabeltz. ®. 
den weitoerbreiteten Gebrauch, dem Eigenſchaftsworte beim Zeit 
worte das unbeftimmte Geſchlechtswort vorzufegen: der Schade ift ein 
großer, ftatt: ift groß. Hier ift mit einem ober zwei Beifpielen nichtd ges 
than. Dan nehme folgende Säbe: Sein Fleiß iſt ein lobenswerther — 
Die Frage ift eine politifhe — Der Irrthum ift ein entichuld- 
barer. Wie verichieben liegt da die Frage! Satz 1 ift falſch, 
Sa 2 richtig, Gab 3 je nah dem Einn, den man bamit ver 
bindet, richtig oder Fark, Sa aber warum? Das liegt nicht 
auf der Hand. Wer einen Fehler vermeiden fol, muß ihn als 
folhen erfannt haben. 2) Die fogenannte Inverfion, die Satz⸗ 
verrenfung nad) „und“ — „und bitte ich Gie, mir Nachricht zu 
geben” — ftreift Brund nur; ihr, dem Lebendelemente namentlich 
der Unterbeamten, müßte ein ganzer Abfchnitt gewidmet werben! 
3) In Norddeutichland ift der werbreitetite Spehler der, daß man 
beim Berichten von Greigniffen — im Gegenfage zu Zuftänden — 
in ber Leideform, 3. B. „Auf den König iſt geſtern ein Morbd« 
anfall verübt worden”, das „worden“ wegläßi. Diefen groben 
Fehler, der die Urtheile der norddeutſchen Richter verungiert, er- 
wähnt Bruns mit feinem Worte. Aber no einmal: aß er 
giebt, iſt gut. G—1. 
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Mod, eine Gebirgswanderung iu Siebenbürgen. 


Durh die in den Nummern 131 und 135 der Wiſſenſchaft ⸗ 
tichen Beilage der Leipziger Zeitung vom vorigen Jahre veröffent. 
lichte Schilderung „Bebirgämanderung in Siebenbürgen” bin ich fo 
lebhaft an eine Reife erinnert worben, die ich vor einigen Jahren 
ebendahin unternommen habe, daß ich mich veranlaft fühle, auch 
davon zu erzählen. ch fühle mich um fo mehr dazu gebrungen, 
als ich gerade den mittleren, höchſten Theil der Stebenbürgiichen 
Ulpen tennen gelernt babe, daher jene Schilderung in einem 
weientlihen Theile ergänzen kann. 

Ich hatte mit zwei ‚Freunden die hohe Tatra bejucht und 
{chrieb von da aud an einen in Mgnethlen, mitten im Sieben 
bürgiichen Lande ſeßhaften Bunbesbruber, daß ich Luſt hätte, 
von Pet aus einen Abſtecher — von der Entfernung hatte ich 
damals feine rechte Borftellung — zu ihm zu machen, wenn er 
mich auf jeiner Pfarre aufnehmen wolle. Umgebend erhielt ich 
die Antwort, daß er mich an einem beftimmten Tage, Anfangs 
September, in Schäßburg treffen wolle. In Peit trennte ich 
mich daher von meinen MReilegefährten und gelangte mit bem 
einzig benugbaren Nachtſchnellzuge nad zmölfe oder vierzehns 
Hündiger Fahrt in überfültem Wagen nah Scäßburg Der 
Pfarrer fam erft am Nachmittage und fo hatte ich Zeit, mir bie 
Stabt zu beſchauen. Schäßburg ift ein freundliches, durchaus 
deutiches Stadtchen in fchöner Lage zwiſchen mäßig hoben, mit 
Saubwälbern bededten Bergen. Huf einer biejer Höhen, an bie 
fi die Stadt unmittelbar anlehnt, Reben eine alte Kirche, das 
Gymnafium, dad mehr grofe, als ihöne Gomitatögebäude und 
alte Häufer, Aled umzogen von einer mit ihren Thürmen wohl: 
erhaltenen Mauer. Die Stadt felbft mit ihren alten Häuſern 
macht einen anbeimelnden, deutichen Gindrud, viel mehr ala 
Hermannftabt. Um jo mehr wunderte ich mich, die Kinder eine 
mir völlig unverftändlihe Sprache reden zu hören, bis ich endlich 
dahinter fam, daß fie „ſächſiſch“ ſprachen. Um Abende fam mein 
Bunbesbruder mit feinen beiden Jungen angefahren, bie er dem 
Schäßburger Gymnafium zuführte. Der Abend vereinigte und 
mit vielen Herren aus ber Stabt bei einem Trunfe im Bajthofe. 
Am nächften Morgen bummelten wir durch die Stadt und ihre 
nähere Umgebung, bejahen das Zigeunerviertel, dad im Gegen: 
fage zu der altdeutſchen Stadt einen mehr dorfähnlichen Eindrud 
madt. ch wurde auch in dad Gomitatögebäube und deſſen mit 
dem prunfvollen Bilde ded früheren Obergeſpans geihmüdten Saal 
geführt, mo —— dieſem Obergeſpan und den Sachſen gar 
heftige Redeſchlachten getobt haben, von ihm in ungariſcher, von 
den Sachſen in deutſcher Sprache geführt. Zum Mittageſſen 
hatte mich der meinem Bundesbruder befreundete Hr. Borfteher 
bed Schäßburger Bantvereind in liebenswürdiger Weiſe mit ein⸗ 
geladen und am Nachmittage ſezten wir und auf des Pfarrers 
MWägelein und ließen uns von feinen flotten, glänzenden Rappen 
entführen. Die Fahrt) dauerte einige Stunden und führte 
durh hügeliged, wohlangebautes Gelände, durch jaubere 
Dörfer. Diefe zeigen durdgängig dieſelbe geichloffene Baus 
weile. Ein Gut fteht neben dem anderen. Die Giebel jehen 
nah ber Gtraße zu, die Zwiſchenräume zwiſchen ben eins 
zelnen Gebäuden find durch Mauern abgeiperrt. An manchen 
zeigte fih an Stelle ber fonft überall vorhandenen deutſchen 
Sprüde und Reime ein griechifches Doppelkreuz (F). Ich wurde 
beichtt, daß biefe Güter aus jächfiihem in walachiſchen Befig 


*) Schon auf diefer Fahrt wurde mir Mar, warum Siebenbürgen 
das Land der Floöhe und der Gelſen (Müden) heifit 


übergegangen waren, daß alfo jebes ſolches Kreuz einen Berluft 
für dad Deutichthum bedeute. Die alten Kirchen find überall 
mit zwei⸗ und dreifachen Mauern umgeben. Sie bienten zur 
Seit der Türlennoth, wenn ber Heide durch den Rothenthurmpaß 
ind Sand einbrach, den Dörflern als Aufluchtäitätten. Endlich 
bogen mir in den Pfarrhof von Agnethlen ein. Agnethlen ift 
ein in bügeliger Gegend gelegener Flecken, der ſich noch völlig 
deutſch erhalten hat. Zur Zeit der Viehmärkte foll es auf dem 
großen Marktplatze überaus lebhaft zugehen. Aber auch die Be: 
mwohner felbit find rübrig und ſtrebſam. Die vielen Gerber haben, 
da die Eingelbetriebe ſich nicht mehr recht lohnten, ſich zuſammen ⸗ 
getban und eine aniehnliche Leberfabrit gegründet, die ich ein« 
gehend befichtigt habe. Wuherdem giebt ed eine Wurftfabrit — 
die Einwohner laffen im den audgebehnten Eichenwaldungen 
große Schweineheerdben meiden — und andere gewerbliche Unter 
nehmungen. Cine Vorſchußbank, die unter Mitwirtung des 
Parrerd gegründet worden ift und geleitet wird, beforgt bie 
Regelung bes Geldverklehrs; die Umfapzahlen, die mir genannt 
wurden, waren recht anjchnliche. Ein öffentliches Leſezimmer, in 
dem aufer öjterreichifchen auch reichsdeutſche Zeitungen außliegen, 
it auch vorhanden. Die alte Kirche iſt eines Beſuches —* 
Die Schule wird von der Gemeinde ganz ſelbſtändig erhalten, da 
fie nur durch Ablehnung jeder ſtaatlichen Unterſtützung ſich die Füglich · 
keit erhält, deren rein deutſchen Charalter zu bewahren. Zu meiner 
Freude erklärte ſich mein Bundesbruder bereit, mit mir einen Ausflug 
in dad Gebirge zu unternehmen, beffen ſpißze und runde Gipfel 
man von ben bem Orte benachbarten Höhen aus im Süden empor: 
ragen ſah. Als Dritter im Bunde gejellte fih uns der Arzt des 
Ortes, Hr. Dr. P. zu. Ein Pfarrer aus einer Nachbargemeinbe, 
der eined Abends vorſprach und mir ald ausgezeichneter Kenner 
des Gebirges bezeichnet wurbe, rieth und zu einer Beſteigung 
des Bonatore (etwas über 2500 m hoch). Als er den Heimweg 
antrat, ſtedte er fich ben Revolver zurecht, nicht ſowohl ber 
Menihen wegen, wie er ſagte, ald um fi ber vielen in den 
Dörfern wachenden Hunde zu erwehren. Wir aber beichloffen, 
am nachſten Morgen zeitig aufzubrehen. So geihah es aud. 
rübzeitig fuhr der Wagen vor und wurde mit Vorräthen, 
—— Wurſt, gebratenem Geflügel, Käſe, Speck, Zwiebeln, 
Id, Kaffee, Wein, etlichen Laiben Brod u. ſ. m. reichlich bes 
laden. Dann ging ed fort. ch mußte von dem freundlichen 
Parrhaufe und jeinen zurüdbleibenden, gaſtlichen Bewohnern 
Abihiedb nehmen auf Nimmermwieberfehen. Der Frau Pfarrerin 
fage ich für die liebenswürdige Aufnahme, die fie mir hat an— 
gedeihen laſſen, bier nochmals herzlichen Dank. — Meine Reife 
genoſſen wußten mir von jedem Dorfe, dad in unferen Geſichts- 
kreis trat, zu jagen, ob es qut war, oder nicht, d. 5. ob feine 
Bewohner ihr Deutichthum hochhielten oder dem Andringen der 
Walachen unterlagen. Als eine Haupturſache für das Vordringen 
der Walachen wurde mir neben dem Mangel an ſachſiſchem Ge: 
ſinde die veraltete Art des Wirthſchaftsbettlebes, das Vorhanden⸗ 
fein von Gemeindeländereien in Verbindung mit ber Dreifelder- 
wirthſchaft bezeichnet. Die ſehr genügjamen Walachen, die in 
einer Gemeinde zuziehen, benugen bie Brache dadurch ausgiebig, 
dab fie große Biehbeftände halten und darauf meiden laffen. 
Sie kommen dadurd nad und nach zu Wohlitand, und fo ge: 
lingt es ihnen, ſich an die Stelle verarmender Sachſen zu drängen. 
Ueberall, wo bie Gemeinden dieſe Art beö Mirthichaftäbetriebes 
verlaffen und bie Gemeindeländereien aufgetheilt Haben, it daher 
den Walahen das Vorbringen weſentlich erjchwert. Sole Ges 


meinden, wie 3. B. Agnethlen, halten ſich reindeutſch. Die. Gefahr, 
die dem Deutihthum von dem Ungar droht, ifl, wurde mir ge 
fagt, lange nicht fo ſchlimm, wie die von den Walachen kommende 
— Der Altfluß, ber die Grenze des fächfifhen Landes nad Süben 
bildet, wurbe auf einer Fähre überfchritten und bald kehrten mir 
in bem Gaithofe des Dorfed Arpos*) ein. Eine ſächſiſche Wirthin 
empfing und. Bei von ihr geſpendetem guten Biere verzehrten 
wir bad mitgebradhte Bändchen und beitellten, da bie Birtbin 
und ihr Gaſthof einen ganz guten Einbrud machten, Nachtlager 
für die übernäcfte Nacht. Wuf der Weiterfahrt gelangten wir 
bald nah dem völlig walachiſchen Dorfe Kersihagora *) und hielten 
vor einem Haufe, von dem ein Arm mit der Auffchrift „Berg- 
führer” bervorragte. Hier wohnte der „Führer mit dem Schimmel“, 
Georg Poppa, ein Walache, der aber gut deutſch fprad. Gr 
murbe geworben, und zu leiten, unb verſprach, fchleunigft nad 
der Glashütte nacdzulommen, die das Kiel unferer Wagenfahrt 
bildete. Wir fliegen bort aus und fandten ben Wagen nad dem 
Dorfe zurüd und marteten bei unferem Weine auf den Führer. 
Die völlig verlaffene Glashütte — meift fanden von ben Ge— 
bäuben nur nod bie fahlen Mauern — liegt mitten im Buchen: 
walde, an einem raufchenden Bade, am Fuße bes Gebirges. In 
einer Hütte wohnt ein Walbwärter, ein Deuticher, ber für ben 
beften Führer gilt. Da wir aber nicht mußten, ob wir ihn an- 
treffen würden, hatten wir zunächſt bei Poppa angefragt. Und 
dad war gut, denn der Waldmärter war in ber That nicht zu 
Haufe. Bald fam Poppa mit feinem etwa 16jährigen Sohne 
und 10jährigen Mädchen angerüdt und brachte feinen Schimmel 
mit, bem unfere VBorräthe und überflüffigen Deden und Mäntel 
aufgelaben murben. Zuerſt ftiegen wir durch herrlichen Buchen: 
wald ziemlich fteil aufmärtd bid zum „Brand“, einer durch das 
Feuer entflandenen, großen Lichtung, dann führte ber all. 
mälig fteigendb burch Fichtenwald am Rande eines mit @eröll 
und Baumtrümmern gefüllten Baches entlang durch ein wildes, 
einfamed Thal. Es begann zu tröpfeln, zu den einzelnen Tropfen 
gefellten fi immer mehr und bald regnete ed, wie man zu fagen 
pflegt, Bindfaben, ſodaß mir, ald wir nad, meines Erinnerns im 
Banzen 3—Aftündiger Wanderung die Bulea⸗Schutzhütte erreichten, 
troß der fehübenden Bäume bis auf die Haut durchnäßt maren. 
Die Buleahütte ift vom Siebenbürgiſchen Alpenvereine, Abtheilung 
Schäßburg, wenn ich nicht irre, errichtet und recht gut gehalten. 
Man gelangt beim Eintreten zunächſt in einen Vorraum mit 
einem Ofen und Bänken ald Lagerftätte für die Führer. Lints 
geht e8 in ben Männer:, rechts in ben fyrauenraum. Syn jedem 
befindet fih eine große Tafel und eine große Pritiche, wie in 
Soldaten· Wachſtuben. Alles aber mar fauber und auf ber 
Pritiche lagen Matragen und reinliche Friesdecken. Die Ber 
wendung von Gifen war aud Hier der biebifhen Walachen 
wegen peinlichft vermieden. In ber Hütte hielt fih eim junger 
Mann auf, der vorforglic ein mwmohlthuendes Feuer angebrannt 
hatte und in ber Lage mar, Durftigen Wein und Schnaps zu 
verlaufen. Nachdem wir und unjerer naffen Kleider entledigt 
hatten, machten wir und baran, die Menge unferer Borräthe zu 
verringern. Mir hat felten etwas fo gut gemundet, mie hier 
frifher Sped und Zwiebeln zum Schwarzbrod. Daß dad Brod 
vom Megen etwas angemweicht war, fchmälerte nicht den Genuß. 
Bald aber ftredten wir uns auf unfere Lagerftätten hin und es 
dauerte nicht lange, jo waren mir, felbft ber lebhafte, rebeluftige 
Herr Doctor, fanft entſchlummert. Ungeſtört fchlummerten mir 
bi8 Tagesanbruch. — Nachdem mwir und am anderen Morgen 
unferen Kaffee gekocht hatten, ergögten mir und an bem prächtigen 
Auöblid, den man von der Hütte auß in das von hohen Wänden 
umgebene Thal hat, dad im Hintergrunde von einer hohen Outer: 
wand abgeſchloſſen ift, über die fi ein vom Abfluß des Bulea- 
fees gebildeter Waſſerfall herabftürzt. Dann bradyen wir auf. 
Das Mädchen führte den Schimmel heimmärts, wir aber wanderten 
den jchmalen, nit allzu fteilen Weg aufwärte. Bald traten 
grüne MWeidematten an bie Stelle ded Waldes und etma zur 
Wrübftücdögeit erreichten mir den Buleaſee. Es ift ein use 
meiner Schäßung nah 1800 m hoc gelegener See, der durch 


eine Halbinfel in zwei Beden getheilt wird und auf 
drei Seiten von Hohen, fteifen, felfigen Bergen um: 
ringt wird. Einige am grafigen Hängen weidende Biegen« 


*) Auf ber Fahrt von Schäßburg nad; Mgnethlen ift mir mein 
Baedeler aus der Rodtaſche eniflohen. Deshalb und da mir auch 
andere geographiide Hilfsmittel nicht zur Verfügung fiehen, fann ich 
für richtige Schreibung ber Ortsnamen nicht bürgen. 


beerden braten Leben in das großartig fchöne Bild. Der Pfarrer 
entſchloß ſich Hier unter Führung ded jungen Poppa umzukehren, 
fo daß ic) mit bem Doctor allein weiter wanderte. Der Aufftieg 
war zunãchſt recht fteil, dabei der Weg oft jchlüpfrig, fo daß man 
gern bie Hände zu Hilfe nahm, um fi an einem Grasbüſchel 
feſtzuhalten. Dad Geftein, aus dem dad Gebirge bort befteht, 
vermwittert offenbar fehr leicht und fo überziehen * die Felſen, 
mo es einigermaßen gebt, mit einer weichen, fetten Bodenſchicht. 
Wie lange der Aufftieg gebauert bat, weiß ich nicht mehr. Der 
Weg führte jpäterhin an einem ſcharfen Grate hin, ber die Ber 
bindung zwiſchen verſchiedenen Bergſpitzen bildete. Nach rechts 
fentte ER ber Hang fteil, aber doch noch fo, daß fi ein Gras— 
boden hatte bilden können, bier lief der Weg. Die andere Geite 
aber ftürgte jäh ab und bildete den Abſchluß eines wilden, felfigen 
Thales. An einem der fteilen Abgründe biejes Thaled, gar nicht 
meit von und, tummelte fi ein Rubel Gemien. —F mich war 
es ein noch nie genoſſenes Vergnügen, die ſchlanken Thiere zu 
beobachten, wie ſie ſo ſicher und gewandt über die Felſen kletterten 
und ſprangen. Hier ließ mich auch der Doctor im Stich. Von 
Süden her zogen jetzt dichte Wollen herbei, die uns bald völlig 
einhüllten, und ihm fiel der Nebel auf die Bruft. Er legte ib 
denn Bin, unſere Rüdtehr zu erwarten, obwohl wir bie Spitze 
des Bonatore vor und hatten. Sie galt ed noch im nicht fehr 
langem, aber fteilem Aufftieg über felfentrümmer zu über 


winden. Fury vor bem Ziele hatte ſich ber Felſen geipalten. 
Die einige eter tiefe und 1% bis 2 Meter breite 
Spalte murde von Poppa ohne Bögern burdhllettert uns 


da folgte auch ich ihm getroft nad, obmohl mir bie Sade 
anfangs gefährlicher erichten, als fie wohl war. Ich habe Hier 
unb andermwärts die Sicherheit bewundert, mit ber Poppa in 
feinen Opanken über ſchlüpfrige Stellen ſchritt und fteile Wege 
erfletterte. Er hatte zwar unter bie Abfäge eine Art von Stiefel: 
eifen genagelt, bagegen fehlte ihm der Halt, ben namentlich beim 
bergauf Klettern die feite Stiefelſohle gewährt, da die Opanken 
vorn nach oben rund aufgezogen find, etwa wie Schnabelſchuhe. 
Nun war die Spike erreicht, in ber That eine Spie, die kaum 
Pla zum Stehen bot. Bon Ausſicht war aber zumädft feine 
Spur, Alles war im dichten Nebel gehüllt. Indeſſen allmälig 
verzogen ſich die Wolken, ein Thal nad bem andern murbe frei, 
eine Spige nach der anderen tauchte auf und endlich fonnte ich 
die herrliche Ausficht faft ungetrübt genießen. Nur bie Ebene 
im Norden war vom Nebel verhüllt. Der Blick ſchweift weithin 
über den Gebirgälamm mit feinen zahlreichen Abzweigungen, 
feinen Spigen und Kuppeln. Nah Süden ziehen ſich lange, 
reich bewaldete Thäler. Noch weiter im Süden auftaudhende, 
eigenthümlich geftaltete, hohe Berge wurden mir von Poppa als 
„Schipka“ bezeichnet, gehörten alſo offenbar dem Baltangebirge 
an. Die Eiebenbürger Alpen find in ber That ein echte Hod- 
er Man thut ihnen Unrecht, fie mit unferen, in anderer 

rt überaus jchönen Mittelgebirgen zu vergleichen. Sie gleichen 
in ihrem Aufbaue mehr der hoben Tatra, wenn fie auch diefes 
Gebirge an Wildheit und Schroffheit nicht ganz erreichen mögen. — 
— Der Rückweg ging raſch und leicht von Statten. Bald trafen 
wir unferen zurüdgebliebenen Wandergenoffen wieder. Dann 
zogen mir an einem rate entlang, umkreiſten einen und vor 
gelagerten Berg, dann ftiegen wir mehr oder weniger fteil bergab, 
bis wir ein nad Norden verlaufendes Thal erreichten, das wir 
abwärts verfolgten. Wir trafen etliche Hirten, die uns um Zabat 
baten — in one folden gab ich ihnen meine leßte 
Eigarre — und und vor ihren Hunden bei ber Hütte meiler 
unten warnten. Poppa erllärte mir, daß man allerdings Urſache 
babe, ſich vor diefen biffigen Kötern in Acht zu nehmen, daß fie 
einem Fremden fehr wohl gefährlich werden könnten, mehr ala 
etwa ein Bär, der den Menichen ftet? ausweiche. Das Thal 
murbe enger und milder, wir gelangten in ben Wald, als Boppa 
plöglich lintz abbog und, fehr zu unferem Mikvergnügen, den 
fteilen Berg wieder emporftieg, da, wie er erflärte, das Thal weiter 
unten ungangbar fe. Es fing auch an zu regnen und bald 
mußten wir vor dem Plabregen unter Bäumen Schuß fuchen. 
Glüdlicher Meife dauerte der Guß nicht allzulange. Wir wurden 
dafür durch den Anblid eined wunderbar ſchönen Megenbogens 
belohnt. Er fand unter und, mitten in dem Thale, das wir ver 
laffen hatten, von deſſen hohen Wänden überragt und leuchtete 
in ſo ſchönen vollen Farben, wie ic) fie nie wieder geiehen habe. Der 
Weg führte und meiter auf einen Ausfihtöpuntt, Miria geheißen, 
wenn ich recht verfianden babe. Er bot einen meiten herrlichen 
Ausblid über das jept von der Sonne beichienene ganze Gadfen- 





land, von Hermannſtadt bis an die Höhen von Aronftabt. Hinter 
uns mölbte ſich finfter die gewaltige Kuppel des Negoi. Nun 
ging ed auf Teidlih bequemem Pfade abwärts bis zur Glashütte, 
mo wir ben Pfarrer, der geduldig auf und gewartet hatte, mwieber: 
fanden. Weniger geduldig warteten wir aber nun auf unjern 
Bogen. Der Rutf hatte fi verfahren und kam erft, ald es 
ſchon dunkelte, ſodaß mir den entieplich ſchlechten Weg ſchließlich 
in obdlliger Finſterniß zurüdlegen mußten. Hatte ich mich ſchon 
bei ber Hinfahrt gemundert, daß bie Pferbe fo ficher über bie 
mehr al kopfgroßen Steine im Wege mwegftiegen und der Wagen 
wicht amfippte, fo ift e8 mir beinahe unbegreiflich, daß wir bei 
der Rüdiahrt im Finſtern ohme Unfall darüber hinweggelommen 
find. Hätte nicht Poppa auf bem Bode bie Führung übernommen, 


Büherbejpregungen. 

— Senny Lind Ein Gäcilienbild aus der evangeliſchen 
Kirche von E. A. Wilkens, Doctor der Theologie und Philo- 
fophie in Kaltsburg bei Wien. Dritte vermehrte Wuflage. 
Güterdloh, Drud und Berlag von C. Bertelömann. 1898. 
160 8. — & find beinahe 50 Jahre, daß „die ſchwediſche 
Na * zur Trauer der ganzen Mufitwelt, allem „Lindfieber 

m Trotz, etwa 30 Jahre alt, ald „Alice in London von ber 

hne für immer Abſchied nahm. Ein fprechendes Zeugniß für 
den nachhaltigen Eindrud, den ihre Töne audgeübt haben, mag 
es fein, daß fo lange nachher Lindbiographien erihienen unb, 
wie aus ben ermeuten Wuflagen hervorgeht, dem leſenden 
Bublicum fo milllommen find, Der Bunfd ber großen 
Künftlerin, melde Mendelsfohn die größte mannte, die er 
fenne, „mögen bie en der Bergeflenheit über mein armes, 
Heined Leben hingehen!” Hat fi fomit nicht erfüllt. Und 
dad ift gut Denn wir verehren im ihr nicht bloß Die gott 
begnadete Sängerin, welche in Europa und Amerifa ihre Hörer zu 
Begeifterung, Andacht und Thränen hingeriffen bat, ſondern aud 
ihre menihlid-fchöne, chriſtliche Perjönlichleit, im Aunft- und 
Theaterleben eine der feltenften Erſcheinungen, die ihre innerfte 
Kraft und ihre tiefften Herzendimpulfe aus ber Bibel nahm unb 
die ewigen $ütten nie aus den Mugen verlor, Der Berfafler 
nennt fie ein Gäcilienbild der evangeliichen Kirche und hat Recht; 
in Halle erſcheint auf Händel’ Denkmal ihr Porträt in ber am 
Slavier finden Heiligen bed chriſtlichen Alterthums. Cine 
Brieflerin ihrer Aunft, trug fie die Weihe bed Gebets in ihren 
Tönen. Nicht nur durch den zauberhaften Reiz und äußeren 
Klang ihrer Stimme, fondern durch die innere Herzthätigkeit 
wirkte fie, und es mar richtig, wenn man in einem ſch 
haften Reifepab und Signalement ihrer Perfönlichkeit fagte: „Ste 
bat auf ber linken Seite ein rechted Herz“. C. a. Willens hat 
fein Buch beſonders für ſolche geichrieben, denen das große eng» 
liſche Wert (H. Scott Holland and W. 3. Rockstro: Memoır 
of Madame Jenny Lind-Goldschmidt: her early art-life and 
dramatie career 1820—1851. London 1891. 2. Vols.) und 
die beutiche Heberjegung beffelben zu reichhaltig und koftipielig 
find. Im Anſchluß an diefed Wert bat ber Verfaifer gearbeitet 
und darum aud das fpätere Leben der großen Künftlerin nad 
ihrer Berheirathfung mit Goldſchmidt nur kurz behandelt. Er 
bietet aber keine Bloße Berfürzung, jondern giebt ein eigenes 
Bild, mit Diebe, Farbenklarheit und gewandtem Griffel gezeichnet. 
Es mar und eine hohe Freude, jein Bud zu leſen, und wir 
bürfen die Lecture befielben nicht blo8 dem kunftliebenden Publicum 
empfehlen. Huf Seite 51 iſt das ſchwediſche Wort für den Früh: 
gottesdienſt verfchrieben oder arg verbrudt, es ift in „Ottesäng‘ 
zu ändern. D. K. 

— Friedrich Nietzſche. Ein Lebensbild von Hand 
Ballmwig. Dresden und Leipzig 1898, bei Garl Reiner. — 
In der Sammlung von Lebenöbildern wichtiger „Männer ber 
Zeit“, die Guftan Diercks herausgiebt, durfte ein Buch, das fi 
mit dem unglüdlichen Berkündiger des „Uebermenfchen"” beichäf: 
tigt, nicht fehlen. Gerade ertreme Naturen bebürfen bes Er 
Märerd, haben ihm doppelt nöthig, menn fie wie Schopenhauer 
und Riegiche durch vieljeitige Vorzüge blenden, durch Wucht der 
Spradhe und Kraft ded Selbitbewußtieind Undere mit fich fort: 
reißen. Für Niegiche giebt nun Gallwiß im fteten Hinblid auf 
des Philojophen Werte die äußere und innere Entwidelungs: 
geihichte. Leidenſchafislos berichtet er über den Leidenſchaftlichen 
und zartfinnig weiß er felbit dem Grellen und Poſſenhaften, zu 
dem ber ANi Strebende ſich zuweilen verirtie, eine pigdo: 
logiſche Erklärung zu geben, die ungeſucht zur Entſchuldigung 
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märe ed wahrſcheinlich auch nicht gelungen. In Arpar*) haben 
wir in ben von der Wirthin bereiteten, fauberen Betten trefflich 
gerubt und am anderen Morgen habe ich mich von meinen liebens: 
würdigen Reiſegenoſſen getrennt, um über Sermannftabt nad) dem 
reichſsdeutſchen Sachſenlande zurüdzulehren. P. 


*, Im Gaſthoſe befand fich ein dreiſprachiger Anſchlag (beutich — 
ungariſch — walachiſch) etwa bed Inhalts, dab ben Wirthen verboten 
fei, ihren @äften über einen durch Gemeindeſazung beftiimmten Be: 
trag hinaus zu borgen, baf eine dieſen Betrag überfteigende Schulb 
nicht Magbar jei, daß alle eine Umgehung bezweclenden Scheingeichäfte 
firafbar jeien, daß endlich für den Berwaltungäberirt yogarar ber 
einflagbare Betrag auf 4 fl., für Orte mit mehr als zwei Gaſthäuſern 
aber auf 2 fl. feftgejept werbe. 


ded Furchtbaren und Bermwerflichen im Nießtzſche's Ericheinung 
wird. In foldem Beitreben hat der Biograph einzelnen Apho⸗ 
riömen wohl gelegentlich Deutungen gegeben, die mehr aus feinem 
als aus Niegiche'3 Geiſte gefloflen find, Die Klarheit ded Ge 
fammtbildes aber hat darunter nicht gelitten, bad Verſtändniß 
des wiberfpruchdvollen Denterd eher gewonnen. Die Darftellung, 
die Gallwig giebt, ift eben feine farblofe. Der mehaniich-teleo: 
logiihen BWeltanfhauung, der Niegihe den Krieg erflärt hat, der 
äfthetifchen, die der Philofopk in den Jugendtagen feines ner: 
cultus auf fein Banner ſchrieb, jegt Gallmig im Unſchluß an 
Goethe eine dritte entgegen, die er Die päbagogiiche nennt. Wach 
biefer wird der Menih durch feine höchſten Bethätigungen zum 
Mitarbeiter Gotted, und feine Aufgabe ift ed, ſich zu folder Höhe 
binauf 3 aniſtren. So bleibt Raum für perſönliche Verant⸗ 
wortlichleit, ——— und Schaffensfreudigkeit, und jo wird 
au der von Niegiche fo geihmähten Weltgeihichte ala einem. 
Zeugniß der Weltentwidelung ihr Recht. Bon folder Grundlage 
aus weift Ballwig klar und ruhig die Angriffe zurüd, mit denen 
Niepfhe dad Chriſtenthum überſchüttet. Die Darftellung ber 
pfiychologiſchen Notwendigkeit von des Erlöferd Rreugedtode (201 
bis 204) if in ihrer Anappheit meiſterhaft. Ernit und ein: 
dringlich zeigt Gallwiß endlich, wie Niegiche'd Herrenmoral meit 
entfernt iſt von jener Aufgeblaſenheit gedunſenen Nullenthums, 
die ſich zuweilen mit Niegiche'3 Namen deckt. Dem Dichter des 
„Baratbuitra” geht der Weg zum Uebermenſchen durch die Askeſe; 
ihm ekelt vor Denen, bie Stärfe ihrer eigenen niederen Be 
wer für Kraft des Wollend audgeben. Gewiß finden ſich bei 
ietzſche Stellen, bie in ihrer Vereingelung jene faliche Auslegung 
ftügen. Sie beffer verfiehen lehrt ein Blid auf Niepiche's un 
glücliche Veranlagung. Mit erfolgreicher Energie paart fi bei 
ihm jene zarte Senfibilität, die ihres Trägers Loos fo fchmerzend: 
reich made. So fchnell Niepiche auch in Wiſſenſchaft und Kunſi 
vordrang: ihm fehlten zu dem Angriff: die Schubwaffen, und 
bie beften hatte er jelber vorſchnell weggeworfen. Niegiche ift dem 
Meteor vergleichbar, dad in biendender Gluth aufftrahlt, weil es 
mit Rieſeneile die fremde Atmoiphäre durdeilt, dad aber um jo 
früher auch als Schlade nieberfintt, verglühend im eigenen Feuer. 
Dr. Grimm. 
— Goniervatived Handbuch, heraudgegeben von An— 
ehörigen (mürde mohl beifer heißen: Mitgliedern, Anm. des 
ecenjenten) beider confjervativen Parteien. Berlin, Hermann 
Walther (Friedrich Bechly), 1898. — Eine Art Staatöhandbud; 
ober Yeriton bes öffentlichen Rechts, vom comiervativen Stand: 
punkte aus. Wir find für dad Werk fehr dankbar und können 
es allen Polititern und aufmerfjamen Beitungdlefern empfehlen. 
Biffern, welche man jonft mühfam aus den Reichstagsacten u. |. w. 
fi ausziehen muß, find bier überfichtlich zufammengeftellt. Außer: 
dem find eine Anzahl befonderd wichtiger Fragen in 119 größeren 
Auffägen behandelt. Die alphabetiiche Einrichtung des Buches, 
fowie ein Inhaltsverzeichniß erhöhen feinen prattiſchen Werth. 
Intereffant wäre es geweſen, wenn fi) die Verfafler ber ein- 
zelnen Auffäge genannt hätten — doch iſt es vielleicht io 
befler, wo ja alle individuellen Beſonderheiten zurüdtreten. Möge 
denn dad Werk jeinen Hmwed erfüllen und im meiten Streifen, 
namentlid; aud für die conjervative Partei, der ed dienen joll, 
Nugen ftiften. Dieſem Wunſche können fih ja in ber heutigen 
Periode der „Sammlung“ aud die verwandten ftaatserhaltenden 
Parteien anſchließen. —tg— 
— Forſchungsberichte aus der Biologiidhen 
Station zu Ploen, heraudgegeben von Dr. D. Zacharias. 
Theil 6. Wbtheilung IT. Stuttgart 1898. X mb 131 ©. 
2 Tafeln. 6 # — Während die erfte, kürzlich erichienene Ab« 


theilung ſpeciell der Botanif gemibmet war, ſoll bie zweite vor: 
miegend zoologiihen Inhalts fein. Doch bringt fie vielmehr 
allgemein Biologiiches, ohne fcharfe Trennung der beiden 
Disciplinen. Sie liefert wiederum ben erfreuliden Beweis, daß 
in der Erforfhung unferer Süßmaflerwelt rüftig weiter gearbeitet 
iſt. Allerdingd paßt 8.3 Einleitung, in welcher er abermals 
auf die Vortheile einer ftabilen Station zur anhaltenden und 
erfolgreihen Unterfuhung eined Waſſerbeckens hinweiſt, injofern 
nicht recht zum übrigen Inhalte, als biefer viel weniger den 
Ploener See, als vielmehr eine große Menge anderer Binnen 
aewäfler berüdfictigt. Zacharias jelbft hat die Frage nach dem 
Weſen bed Heleoplantton, d. 5. ber ſchwebenden Bewohner ber 
Teiche, aufgerollt, indem er Materialien aus ben flachen ſtehenden 
Gewäffern von ben entlegenften Gegenden unferes Baterlands 
miteinander verglih. Dabei ergab fich die immerhin auffällige 
Thatſache, daß felbit Meine Wafjeranfammlungen zahlreihe Schmebe- 
organiömen, bie man biöher für Mitglieber des eulimnetifchen 
Banttons gehalten hatte, beherbergt; auch in ben Flüſſen läßt ſich 
Plankton nachweiſen, in welchem die Diatomeen vormiegen; doch 
muß über deſſen Bufammenjegung unb Herkunft erft noch eine 
—— Erfahrungsſumme geſammelt werden. Hartwig feht feine 
Interfuchungen über bie niederen Gruflaceen in ber Mark Bran- 
denburg fort; die Zahlen find reich genug; ber Siremmener 
See 4.8. ergab bei nur zmweimaligem Beſuch 65 Formen. Brod: 
meier giebt interefjante Beiträge zur Lebensweiſe unferer Meinften 
Schlammichnecke, Limnaea truncatula, ihr Verhalten im Winter, 
ihr Einfrieren, Wachſen, ihre Feſſelung durch Algen u. ſ. m. 
Freilich dürfte die Anficht, daß die Art weiter nichtd fei als eine 
Qungerform der Limnaea palustris troß der großen anatomiſchen 
Uebereinftimmung ber meilten Schlammſchnecken nicht unwider ⸗ 
fprochen bleiben. Es fei nur darauf hingemiefen, daß nad) den 
Unterfuhungen unſeres Leudart der Leberegel der Schafe, Disto- 
mum hepaticum, allein die Limnaea truncatula als Zwiſchen- 
wirth benußt, von Unterfdieden in der Lebensweiſe ganz abge 
fehen. — Lemmermann’s genaue und vielfeitige biologiiche Skizze 
des großen WWaterneverftorfer Binnenjeed fordert das Intereſſe 
um jo mehr heraus, ald es fih um einen Strandfee handelt, 
der aus einer eingedeichten Bucht der Ditjee entitanden iſt und 
jegt allmälig ausgefüßt wird. Natürliche Folge ift ein allmäliger 
echſel in feinem Organiämenbeftande. Srth. 

— Erzählungen aus dem „Bilden Beften“. Bon 
Hennig v. Boſſe. Georg F. Breder's Publiſhing & Printing 
Houſe, Egg Harbor Cityh, New Jerſey. 147 —8 Preis 
14 603. it dem Bilde des Berfaflerd. — Der Verfaſſer 
diejed feltfamen Buches ift ein junger Deutfcher, ber ſich längere 
Seit anscheinend ohne irgend melden Beruf in Norbamerifa auf 
gehalten und bad Leben eines Wbenteurerd geführt hat. Mas 
ihn zu einem folden Leben beftimmt haben mag, erfährt man 
nicht, wohl aber daß er jetzt gefonnen ift, in eine geordnete und 
ruhige Lebensbahn einzulenten und fi dem Stubium der 
Theologie zu widmen. Die Mittel Hierzu fol ihm ber Ertrag 
des vorliegenden Buches verſchaffen, worin er eigene Erlebniffe 
und einige andere angeblih auf wahren Thatſachen beruhende 
Übenteuer ſchildert. Ausdrücklich vermahtt er ſich gegen bie 
Meinung, zu der der Titel ded Buches führen könnte, daß er 
eine gemöhnliche Indianergeſchichte geichrieben habe. Das Bud 
enthält drei Erzählungen, deren Schaupläge Merico, Dacotah und 
Galifornien find. Wenn wir hervorheben, daß bie Darftellung 
im Ganzen lebendig, die Naturſchilderung bisweilen recht ſtimmungs⸗ 
vol und anſchaulich it, fo haben wir Alles genannt, was zu 
Bunften des Buches gejagt werden kann. Diele wenigen Bor 
züge werden aber durch viele und große Mängel vollftändig in 
den Schatten geftellt. Wbgefehen von zahlreichen ganz unglaub: 
lichen Einzelheiten, die mit dem Bruftton ber Ueberzeugung als 
wahre Ihatjachen berichtet werden, mwimmelt es in dem Buche 
geradezu von Fehlern und Verftöhen gegen bie einfachften Regeln ber 
deutfchen Grammatik, der Rechtfchreibung und der Interpunktion, 
die erfennen laſſen, daß der Verfaſſer die Sprache des Heimath- 
landes in feinem Abenteurerleben zum Theil vergeflen hat. Um 
ein Beifpiel feiner Sapbildung anzugeben, fei folgender auf S. 20 
ftehender Satz herauägegriffen: „Mir ftodte das Blut im ben 
Adern, was, wenn diejelben und entdedten, fie würden kurzes 
Spiel mit und machen.“ Faſit auf jeder Seite des Buches finden 
ſich ſprachliche Fehler verſchiedener Art; aud dur viele Drud: 
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fehler wird ed verunzi Dazu kommt, daß der Drud an 
einigen Stellen, z. B. ©. 42 unb 43, fo undeutlich if, daß daß 
Leſen ſehr erichwert wird. So märe ed denn beifer gemeien, 
wenn bad Buch, das nach ber Angabe bes Berfaflerd den Bei 
fall angejehener Paftoren in Neuyort und Philadelphia erhalten 
bat, die Meife über das Weltmeer nicht gemacht hätte. Wir 
können in diefen Beifall nicht einftimmen und bad Buch nicht 
empfehlen. C. R. 
— Der Mönd von Hirfau Bon U. Supper, 
Stuttgart, Drud und Berlag von Greiner und Pfeiffer. 1898. 
Preid gebunden 3 50 3%. — Der vierfüßige reimlofe 
Trochäus fteht ſeit Scheffel’d Trompeter von Sälkingen in be 
fonderem Anjehen ald Vers der epifhen Erzählung. Für behag: 
lich babinfliehende Schilderungen eignet er fih in der That 
trefflih. Auch in vielen Abſchnitten dieſes „Mönds von Hirfau” 
lieſt ih dieſe rhythmiſche Profa angenehm. Leidenicaftlichem 
Aufſchwung ift der ZTrompeterverd weniger günftig, Es märe 
ber Wirkung wohl förderlich geweſen, wenn der ruhige Fluß 
dei Versmaßes öfter einmal durch lyriſche Zwiſchenſtücke von 
fräftigerer metrifcher Färbung durchbrochen worden wäre. Es 
mangelt ja dem Dichter nicht an ber Fähigleit, in kunftvolleren 
Maßen feine Gedanken audzufprehen. Dad zeigt das frilche 
Liebeslied S. 41. Dafür, daß in ben legten Capiteln gereimte 
Berfe auftreten, in bem leßten jogar ſtrophiſch angeorbnete, fehlt 
es an einem zwingenden inneren Grunde Mit ber Betomung 
nimmt es ber Berfafler nicht allzu genau: Ave Mär in 
trohäiiher Meſſung ift recht hart, Möchtbild und Mechlhild 
wechſeln nad) Bebürfnik, und auch fonft ftöht man ab und zu 
auf eine Abmweihung von dem üblichen Tone. Kleine ſprachliche 
Verſehen find nicht ganz vermieden. ©. 167 muß es „lit 
aus“ heißen ftatt „löſcht aus”, und die Form „quillen“ (S. 189) 
ift überhaupt nicht ſchriftdeutſch. — Iſt alfo die Form dieſer 
Dichtung nicht ganz tadellos zu nennen, jo darf der Inhalt ald 
durchaus mwohlbefriedigend bezeichnet werden. Die Hauptgeitalten 
der Hanblung, namentlih ber ernite, hochfirebende Krafto 
v. Sponheim, aber au der Mönch Ignaz, ſowie deffen Mutter 
find aus Kernholz geſchnitzt, und auch den anderen Figuren fehlt 
es nicht an fcharfem Gepräge. Und wenn das Kloſterweſen des 
Mittelalterd in nicht allzu günftiger Beleuchtung erfheint, fo 
wird der unparteiifche Berichterftatter doch zugeftehen, dak von 
Gehäffigkeit im Zone nicht die Spur wahrnehmbar ift, fondern 
daß der Verfaffer vielmehr dem ehrlichen Streben nad fittlicher 
Bervolllommnung auch in der Möndäkutte volle Gerechtigteit 
wiberfahren läßt. Wie warme Töne findet ber Dichter für dab 
geräufchloje, opferbereite Wirken der Bequinen in ben ſchreckens ⸗ 
vollen Tagen der Pet! Einzelne Gapitel mie z. B. der Tod bed 
gebannten Grafen Adelbert v. Calwa (&. 184-194) find von 
tief ergreifender Wirkung. Mit berzlihem Antheil verfolgt man 
die Geſchichte der Liebe Krafto's, bedeutfam fpielt der politiide 
Hintergrund — bie Kämpfe zwiſchen Philipp von Schwaben und 
Otto IV. am Ende des Imöllten Jahrhundert? — herein. Mit 
der ———— Stimmung, die nad dem unglücklichen Ende 
Philipp's Otto IV. begrüßte, klingt dad Werk freundlich aus. 
So treten benn vor dem mohltbuenden Gefammteindrude dieſes 
Sanged von dem Schmwarzwaldklofter Hirſau die Heinen Schwähen 
an der Form völlig zurüd. Allen Leſern, die Sinn haben für 
die biftorifche Novelle in metrifcher Form, können wir das Wert 
beftend empfehlen. Die Ausftattung des Buches — Drud, Papier, 
Einband — iſt fehr geihmadvol. Auch der reiferen Jugend 
darf man bad Werk ohne Bedenken in die Hand geben, R.B. 
— Dr. Wilhelm Baldmann, Friedrich Niepide 
Leipzig, Friedrich Fleiſcher, 1898. 80 &. — Niepicheichriften 
find billig mie Brombeeren: ein paar Aphoriämen aud feinen 
Büchern, ein paar nterjectionen oder Empfinbungslaute, und die 
neueſte Broſchüre ift fertig, Die vorliegende Schrift, von einem 
Arzt verfaßt, gehört im eine beilere Kategorie. Sie giebt dem 
Laien infofern eine gute Handhabe, ald fie die bekannten brei 
Entwidelungsperioden Nietz che's (bie fünftlerifche, die intellectuelle, 
die inftinctive mit den Hauptwerken Geburt der Eragddie, Menid» 
liches, Allzumenſchliches, Aljo ſprach Karathufira) Mar unterfcheidet 
und die phantaftiiche Raubtbierphilofophie des Uebermenſchlichen 
befonnen audeinanderlegt. „Die Religion des Mitleids, der 
Näcitenliebe wird beftehen, Nietzſche's Lehre vom Uehermenſchen 
wird fehr bald überwunden und vergeilen fein.’ J. J. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


Die Wiſſenſchaftliche Wei: 
Bage ber Reipgiger Zeitung 
erkbeint Dienstag, Don: 
merstag unb Sonnabend 
sanb wird ausgegeben durch 
die Königliche Erpebition 
wer Leipziger Beitung in 
Seipgig, Poftftraße Ar. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Die Sinenichaftliche Beilage 
für ih kann mur bei ber 
Grpeb. ber Yeipsiger Beitung, 
für deibzig mit 1. 255, 
für auswärts mit 1.4 64% 
(einschl. Rreusbanb: Porto) 
Diertelj. besogen werben. 
Gingelne Am. 5 4. 


Redacteur: Dr. Inlins Riffert in Leipzig. 


Donnerstag, den 7. April, Abends. 
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Laud und Leute in Marokko. 
Bon Rudolf Hedrich. 


Am April 1893 verließ ih meinen biäherigen Wohnort 
Dresden. Es trieb mich ald Kaufmann zu weiterer Ausbildung 
aus der engen Stube des Gontord hinaus in die ferne Das 
in der Neuzeit viel genannte, viel geichmähte und doch auch viel 
ummworbene Marokko war mein Biel. Hier, in Mazagan, 
einem Plage an der MWeftküfte Afritas, hatte ich die Stellung 
eined Geihäftdführerd in einem größeren englischen Erport: und 
Zmportgeihäft inne. Bierjähriger Aufenthalt daſelbſt ſowie Reifen 
in die weitere Umgebung, mehrtägiger Aufenthalt in der Haupt: 
ſtadt Marakeſch, in Tanger und Beſuch anderer Orte boten mir 
vielfach Gelegenheit, Land und Leute kennen zu lernen. — Es mar 
am Morgen ded neunten Tages der Hinreiſe, als der Moermann- 
dampfer „Gretchen Bohlen“ in Tanger vor Unter lag. Diefe 
Etadt gewährte mit ihren terraffenförmig aufgebauten, vieredigen 
weihen Häufern unter Beleudtung der aufgehenden Sonne einen 
wunderbaren, edit orientaliſchen Anblid; fie machte auch, vom 
Schiff aud geliehen, einen weit reinlicheren Eindrud, als es 
in MWirkfichteit der Fall war, denn die Straßen laffen an Rein: 
lichkeit noch viel zu wünſchen übrig. ch begab mich mit dem 
Sapitän und einem Paflagier in einem Boot and Land, ba 
unſer Schiff fih einen halben Tag bier aufbielt,; mir unter 
nahmen nad Befitigung der Stabt einen Heinen Ritt in bie 
nädjite Umgebung, bei welcher Gelegenheit wir an größeren 
@ärten vorüber famen. In Tanger war dad Menichengemühl 
in den Straßen überaus lebhaft, da fich daſelbſt mehrere Taufend 
Pilger aud ganz Maroffo angejammelt hatten, die fich mit dem 
nachſten Dampfer nach Djedda, dem Hafenplap von Melta, ein: 
ſchiffen wollten. Betanntlich ift e8 der Wunfch eines jeden Mobas 
mebdanerd, mwenigfiend einmal in jeinem Leben in Melta geweſen 
zu fein, um am Grabe Mohamed's zu beten und die heilige Kaaba zu 
füflen. Nach der Rückkehr von dort erhalten fie dann den Zur 
namen „Habj', was „Pilger“ bedeutet, Die Preiie für diefe etwa 
echttägige Seefahrt der Pilger waren ſchon damals infolge großen 
Wettbewerb bis auf 9 Duros (ca. 31.0) beruntergedrüdt worden. 
Auf dem außerhalb der Stadt gelegenen Hauptmarkt, auf dem die 
Araber ihre Waaren zum Berlauf auöftellen, ſpielte ſich ebenfalls 
ein fehr reges Leben und Treiben ab, Nachmittags konnten wir 
unſere Reife fortfegen, worauf wir und am 'näcdften Morgen in 
Sajablanca (Darral:baida) befanden. Auch diefer Stadt fiatteten 
ir einen Beſuch ab und zwar umfomehr, ald es bafelbit eine 
größere Anzahl Deutiche, etwa 25, gab. Die Strafen glichen 
mehr oder weniger denjenigen von Zanger, nur fieht man daſelbſt 
bebeutenb meniger Europäer ald in eritgenanntem Plage, mo 
beſonders jehr viele Spanier, und meiftens nicht folche der beiten 
Art, fih aufhalten. Bor Galablanca, dem bedeutenditen Orte von 
Marofto, mad die Ausfuhr anbelangt, Tagen mehrere Dampfer 
und Segelichiffe, die mit Saubohnen, Mais und anderem Getreide, 
den Hauptausfuhrartikeln dieſes Plages, beladen wurden. Rad: 
dem mir bier noch ein Stündchen in bem internationalen Club: 
haus, in dad wir durch die Liebenswürdigleit des deutſchen Vice, 
Conſuls eingeführt worden waren, verbracht hatten, begaben mir 
und zurüd an Bord unjered Schiffes, welches darauf gegen Mitter 
nacht Gafablanca wieder verließ und mid am folgenden Morgen 
Mazagan, meinem Endziele, zuführte. Die Stadt madt, wie über 
haupt fämmtlide marokkaniſchen Orte, vom Schiffe aus gefehen 
ebenfalls einen höchſt eigenartigen, morgenländiſchen Eindrud. 
Die Minaretö der beiden Moſcheen überragen die mit einem 
mächtigen Walle umgebene Stadt, deren eine Seite bei Hochfluth 
vom Meere beipült wird. Rechts und links von ber Stabt be 
Anden fich SHeiligengräber, die durch ihre ſchöngerundete, ben 


vieredigen Bau überwölbende Kuppel fofort auffallen. Die erften 
8 Tage mohnte ich mit der Familie meines Chef in einem Zelt- 
lager, welches etwa 20 Minuten von der Stadt entfernt nahe dem 
Meere, dem Atlantiſchen Ocean, auf einem mit AloeGacteen und 
wilden Auderrohr umgebenen Plape aufgeichlagen morden mar 
und die Stelle einer Sommerfrifhe vertrat. Man mählt zu 
diefem Landaufenthalt gemwöhnlih den Frühling oder ben Herbſt, 
da im Sommer die Sonne zu jehr auf die Zelte brennen würde, 
während im Winter, der Heit der Megenperiode, der Hegen und 
der infolge deſſen zu feuchte Boden ein Hinderniß bildet. Nach— 
dem das Zeltlager abgebrochen worden mar, bejog id; meine 
eigentlihe Wohnung, die fih in einem Theil der ehemaligen 
portugiefiichen Feſtung befand und infolge ihrer Höhe die 
anderen Käufer überragte. Mazagan ift über ein Jahrhundert im 
dem Belig der Portugiefen germeien, überhaupt erft durch dieſe 
gegründer und beichligt worden. Ich genoß von der Terraſſe 
meines Haufed, aber auch ſchon von meinen Zimmern aus, über 
die Stadt hinweg eine großartige Fernſicht auf ben Atlantiichen 
Drcean, da die meilten Käufer vieredig und mit platten Dächern 
veriehen waren und viele nur ein oder gar fein Stodwert hatten. 
Meine Zimmer waren, obmohl zwei Stod hoch, mit einer Art 
Ehampotteziegeln gqepflaftert, während die Wände eine Stärke von 
ungefähr einem Meter bejaßen. Die meiften Häufer weiſen faft 
immer im Innern einen großen, offenen, bofartigen Raum auf, 
den Patio, in melden gewöhnlich fämmtliche Simmer einmünben. 
Die Mohamedaner dulden in ihren Häuſern fein Fenſter nad 
der Straße zu. Diejenigen Eingeborenen, die fi) außerhalb der 
Stadtmauer aufhalten, wohnen meiftens in bienentorbähnlichen 
Hütten aus Mohr und Stroh. Es ift ziemlich ſchwer, Die 
Einmohnerzafl von Mazagan feftzuftelen, da, wie überall 
in orientaliihen Ländern, officielle Zählungen nicht veranftaltet 
werden. Sie dürfte etwa, die außerhalb der Stadt Wohnenden 
eingeichloffen, 5000 Mauren und Araber, 1000 Juden unb 
200 Europäer, vorwiegend aus Gibraltar und Spanien, betragen. 
Unter Mauren bezeichnet man gemöhnlih die Nachlommen ber: 
jenigen Mobamebaner, welche fi Jahrhunderte lang in Spanien 
aufgehalten haben, während die Vorfahren der Araber viel früher 
in dieſes Land eingedrungen find. Die Urbemohner follen bie 
Berber, zu denen man auch die Rifftabylen rechnet, geweſen fein. 
Meiftend wohnen die Mauren in ben Gtäbten unb bie Araber 
fowie bie Berber auf dem Lande — In fpäter Abendftunde 
ſowie in der Nacht findet man vor verfchiedenen Häufern ſchlafende 
Araber liegen, warm eingehüllt, denen die Bewachung der bes 
treffenden Häufer und Strafen obliegt. Das Klima ift entichieden 
äußerft gefund. Wie bereit3 erwähnt, wird die Gtadt, um die 
fi eine hohe Stadtmauer zieht, auf einer Seite vom Meere bes 
fpült. Die Stadt befist nur ein Thor, welches, nachdem ber 
Mueddin (Gebetdausrufer) vom Minaret aus zum Abendgebet 
gerufen hat, etwa eine Stunde nad) Sonnenuntergang, geichlofien 
und Morgens bei Sonnenaufgang wieder geöffnet wird. In der 
Zwiſchenzeit ift es alfo unmöglich, die Stadt zu betreten ober zu 
verlaffen. Obwohl es im Sommer wärmer ald in Deutſchland 
ift, werden doch durch den im Sommer faſt tagtäglid gegen 
10 Uhr ſich erhebenden Seewind bie Temperaturverhältniffe fehr 
geregelt; man hat infolge beffen an der Küſte felten durch über 
mäßige Hige zu leiden. Nur die ſiroccoähnlichen Südoſtwinde, 
welche viel Staub mit fi führen, find nicht gerade angenehm, 
tommen aber ziemlich felten vor. Ganz anberd verhält ed ſich 
natürlich im Innern des Landed. Schnee giebt es hier nic; 
auch im Winter ſinkt das Thermometer nie unter Null. Bom 


Mai bid zum October ift Regen eine fehr große Seltenheit; ges 
möhnlich regnet es während diefer Zeit überhaupt nicht, und fait 
täglich erfreut man fi blauen Himmeld und fonnenllaren Wetters; 
es find dad Gigenicdaften, bie man bem beutichen Sommer, 
wenigftend dem vergangenen, nicht gerade nadrühmen kann. 
Während der übrigen Monate treten dann allerdings längere 
Regengüfle, gemöhnli in zwei Beitabfchnitten auf, die ben 
Boden für lange Zeit genügend mit Waffer fättigen und bie 
Gifternen füllen. Der Regen wird fat regelmäfig durch unges 
mein ftürmiiches Wetter angefündigt. Die Feuchtigkeit des Bodens 
und der jpätere Morgenthau genügen dann in den meiften Fällen, 
um das ®etreibe zum Reifen zu bringen. Während ber Regen» 
periode werden bie Wege in und um Mazagan herum in einen 
troftlofen Zuſtand verjeht. Bis in ben Sommer hinein bleiben 
die Waflertüimpel beftehen. Zritt der Regen einmal nicht zur 
rechten Seit ein, dann pflegen, wie & 3. auch in diefem Fruh—⸗ 
jabr, die Eingeborenen durch die Straßen & ziehen und laut 
um Regen zu beten. Der Gouverneur der Stadt und die Boll, 
beamten wallſahren in diefem Falle gewöhnlich nad) dem Grabe 
irgend eined nahen Heiligen, um dort ihre Gebete zu verrichten. 
Bom Regen hängt in diefem Lande nun einmal Alles ab. Gemitter 
babe ich in Maroffo nie beobaditet. 

Unfere herrlichen deutfchen Wälder vermißt man hier ungemein. 
Aufer einer Anzahl Palmen giebt e8 in Mazagan nur noch 
Feigen⸗, Dliven» und Granatäpfelbäume. ferner meilt dieſer 
Platz vorzugsweiſe Mais:, Gerfte- und Weizen: fomie Melonen: 
Felder auf, meld leßtere während der Blüthezeit einen ange: 
nehmen, weithin buftenden Geruch verbreiten. In den leßien 
Jahren find auch die Gemüfegärten immer mehr gepflegt und 
vergrößert worden; man findet bier außer verjchiebenen beutfchen 
Gemülearten Auberginen, Artifhoden, Tomaten, fühe Kartoffeln, 
auch Pilze u. j. m. An frifhem Obſt ift meiftens Ueberfluß 
vorhanden; jede Jahreszeit bat ihre Specialitäten. Beſonders ge 
fangen Apfelfinen und Weintrauben aus der Umgegend, Gactus- 
feigen, die überall wild wachſen, Melonen, Granatäpfel, Oliven und 
noch verſchiedene andere Sorten auf dem Markte zum Verkauf. Die 
Preiſe find außerorbentlih billig. — Zur Jagd ift bier ziemlich 
viel Gelegenheit vorhanden, fie beichräntt ſich aber in ber nächften 
Umgebung von Mazagan auf Hafen, NRebhühner und milde 
Tauben. In größerer Entfernung giebt es jeboch auch viele 
Wildſchweine, auf melde mitunter größere Jagden veranftaltet 
werben; ferner findet man im Innern des Landes aud 
Gazellen. — Wlles hängt in biefem Lande von ber (Ernte 
ab. Fällt diefelbe gut und reichlich aus, fo ift aud der 
Handel ſehr belebt. Mißernten find leider nichts Seltenes; die— 
jelben fönnen erftend durch zu wenig ober zu viel Megen ober 
zweitend aud durch die Heufchredtenplage hervorgerufen werden. 
Es ift ganz unglaublid, in welcher Weile ein größerer Schwarm 
junger Heufchreden ein großes Feld verwüften kann. Während 
diefe früher gewöhnlich nur alle 4 oder 5 Jahre ſich einzuftellen 
pflegten, find fie in ben vergangenen Jahren faft alljährlih auf 
getaucht und zmar gewöhnlich in der Weife, dab große Schwärme 
durch dad Land zogen und bier und da Eier zurüdließen. Die 
jungen Heufchreden kriechen meift nah 6 Wochen aus, zeichnen 
fi) durch eine ungemein große Gefräßigfeit aus und freflen aus 
Mangel an befferer Nahrung die Pflangen mitfammt dem Stumpf 
und Stiel auf. Die jungen Thiere wachſen von einem Tage zum 
anderen zufehends. In dieiem Frühjahr hat man endlich damit 
begonnen, die Eier jammeln zu laſſen und fie aufzulaufen. Gie 
find noch etwas Heiner ald Ameijeneier; 70 bis 90 find immer 
vereinigt und haben zufammen die Größe und Form einer mittels 
arofen Aevolverpatrone, laufen jedoch am beiden Enden etwas 
ipig zu. Die Heufchreden legen "die Eier in loderen Erbboben, 
und durch gemille Merkmale lönnen es die Eingeborenen heraus: 
finden, wo ſich ſolche befinden, Sie werben mit den Fingern 
herausgegraben, auf Eſeln verladen und nad den Magazinen zum 
Verlauf gebradt. In Mazagan allein wurden im lekten Früh— 
jahr über 1600 Gentner folder Eier aufgefauft und in großen 
Kähnen meit in dad Meer hinausgeſahren und ausgeichüttet. 
Auf diefe Weihe ift ficher einer großen Plage vorgebeugt worden. 
Auf ein Kilogramm rechnet man ca. 80000 Eier. — Bejonders 
großen Schaden richteten die Heufchreden im Jahre 1895 an 
Wenn man fi einem Schwarm, der ſich 4. B. in einem Felde 
niedergelaſſen hatte, näherte, ſchien es Einem, als wenn ſich der 
Erdboden plößlich erhob. Wir hatten Tage lang vor jedem unferer 
Magazine zwei Araber aufgeftellt, melde meiter nichts zu tun 
Batten, als die Heufchreden, die zu dieſer Zeit noch jung und un: 
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geflügelt waren, vom Einbringen in die Magazine abzuhalten, 
mährend an anderen Plägen große feuer brannten, in melde 
die Thiere gejhüttet und gekehrt wurden. Eines Tages ließ der 
Gouverneur der Stadt durch Ausrufer befannt geben, daß in ben 
äußeren Hollhaus- Schuppen große Mengen Heuichreden eins 
gebrungen, und daß die bajelbft befindlichen Waaren unverzüglich 
zu verzollen feien, da die Regierung keinen Erja für etwaigen 
Schaden leiſten würde. Mangeld Pflanzennahrung find dieſe 
überaud gefräßigen Anfecten im Gtande, jelbft Holzkiiten, 
Säde u. f. w. anzufreifen. Ein Heiner zur biefigen Franciscaner⸗ 
Kapelle gehöriger Garten war, nachdem die Heuicreden ihren 
Einzug dafelbft gehalten hatten, den barauf folgenden Tag nicht 
mieber zu erfennen. Nichts war verichont geblieben; jelbft in bie 
Häufer waren große Mengen eingedrungen. — Wenig angenehm 
für die Europäer find auch die Mostitos, die Einen befonders 
die Nacht über fehr beläfligen. Während der Sommer: Monate 
war ed im Intereſſe einer guten Nachtruhe nöthig, vor bem 
Schlafengehen mit einer Serge die Wände etwa ein Dußend 
Male abzuleuhten, um dieſe ungeladenen Gäfte auf dieje Weiſe 
dur Berbrennen zu befeitigen. Immerhin gehörte es nicht zu 
den Seitenheiten, dab man in ber Nacht fi) nochmals zu erheben 
batte, um dieſe Manipulation zu wiederholen. — Auch für 
andered Ungeziefer, wie auch für Skorpione, Zaranteln, Taufend- 
füße u. ſ. m, iſt Maroffo ein Eldorado. 

Als im Jahre 1894 der Sultan Mulay Haflan mit 
Tode abging, vermuthlid infolge eined Leber» oder Nierenleidens, 
wohl faum, wie damals angenommen wurde, durch Bergiftung, 
traten vielfache Veränderungen in Handel und Wandel ein. Die 
Nachricht erreichte und eined Sonntagd-Rahmittagd, am zweiten 
Tage nad dem Tode, gerade ald wir in dem außerhalb der 
Stadt gelegenen Garten der einzigen hiefigen frangöfiihen Familie 
und mit Groquet»Spiel die Zeit vertrieben, Das Spiel murbe 
fofort abgebrocden. Wir begaben und nad Kaufe und bemerkten 
unter ben Cingeborenen — mir batten das vor der Stadt ſich 
befindenbe Araberdorf zu paffiren — allgemeine Yufregung, die 
fi) auf die Europäer ausbehnte, da ein Megierungsmechjel im 
einem Lande wie Marokko gewöhnlich auch Revolution im Gefolge 
bat. Nach wenigen Tagen jedoch verfündeten Ausrufer in ben Strafen, 
daß der neue Sultan Mulay Abdelazzis, der Lieblingsiohn Dei 
alten, dem kurz vor deifen Tode noch audgeiprocenen Wunſche 
gemäß, proclamirt und von dem Vezir ſowie ben Miniftern auch 
bereitd anerfannt worden wäre. Die Stadtbemohner wurden nad 
Empfang biefer Meldung wieder beruhigt, doc gährte ed unter 
der Yanpbevölferung noch weiter. Die Araber waren in den lehten 
Jahren infolge der an Spanien zu zahlenden Kriegscontribution 
derart mit belaſtet und tyrannifirt worden, daß ver 
ſchiedene Kabylen · (Araber · Stämme von der ſich dargebotenen Be 
legenheit gern Nutzen zogen, ihre ſtaids angriffen und fie auf 
forderten, das ihnen abgenommene Geld wieder zurückzugeben. 
Unter Kaids verſteht man Regierungöbeamte, denen die Ober 
aufficht entweder über eine Proving oder über eine größere Stadt 
obliegt. Ein Theil der angegriffenen Kaids flüchtete ſammt dem 
Gelde nad den nächſt gelegenen Städten, und die Rebellen 
plünderten hierauf deren Kasbahs (citadellenartige Häufer) voll 
ftändig aus. Auch nah Mazagan flüchtete ſich ein ſolcher Kaid. 
Die Folge davon mar, daß auch gegen biejen Platz fich der Groll 
einiger Stämme richtete und verjchiedene Male Panik hervorriei. 
Die Rebellen erfuchten den Gouverneur der Stadt, den betreffenden 
Kaid nebft dem mitgenommenen Gelbe auszuliefern, damit ſie ihm 
den Kopf abfchneiden könnten, und drohten damit, daß, falld bie 
Auslieferung nicht erfolgen follte, fie die Stadt angreifen würden. 
Ein großer Theil der Bewohner außerhalb der Stadt bradte im 
folge deſſen jeine Habfeligkeiten nad der Stabt herein, während 
faft fämmtliche Europäer ihre Frauen und Kinder mit ben erften 
Dampfern nad) Europa fandten; auch lagen wochenlang fpanifche 
und engliihe Kriegsſchiffe abwechſelnd vor Magagan, um im 
Nothfalle die zurüdgebliebenen Europäer in Sicherheit zu bringen. 
Obwohl bereitd fämmtliche Soldaten einberufen und mit Ehafjepot- 
gewehren verjehen worden waren, diefelben auch die umliegenden 
Höhen befeßt hatte, da fi in der Nähe eine große Anzahl 
Rebellen angejammelt Hatte, verlief die ganze Angelegenheit 
ſchließlich doc) ziemlich harmlos, da die Aufrührer einfahen, daß 
die Stadt für fie uneinnehmbar war. Gin großer Theil der 
Rebellen war noch mit Borterladern, die im Lande jelbit an- 
gefertigt und mit Feueriteinichlöffern verieben find, audgeltattet. 

uch verſchiedenen Europdern maren in dieſer Zeit Chaffepot- 
Gewehre leihweiſe überlaffen worden, um, falld die Rebellen ja 
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in die Stadt eindringen follten, fich fo gut mie möglich von den 
Häufern aus zu verteidigen. Wir erhielten, da dad Haus 
meines Chefs eins ber höchſten war, 4 Gewehre und einige 
Hundert Patronen, die Wochen lang im unjerem Gontor aufge 
ftellt waren. Die Revolutionen in anderen Theilen bed Landes 
haben dann noch Jahr und Tag angehalten, find fogar zum 
Theil auch heute noch nicht beendet, da noch veridhiedene Stämme 
ſich weigern, dem Sultan Steuern zu entrichten; zu biefen ge 
hören befonders einige des im Süden von Maroflo gelegenen 
Sußgebietes, jomie bie fi im Norden bed Landes befindenben 
Riff-Kabylen, welch' Ieptere ja außerdem nod den Geeraub be 
treiben und erft in ben legten Monaten verichiebene Segelſchiffe 
ansgeplündert, wie aud; einen Theil der Mannſchaft ald Geiſeln 
mitgenommen hatten. Obwohl jept verfciedene Staaten dem 
Sultan ernitlih zu Leibe geben, glaube ich faum, daß berfelbe 
fih veranlaft fühlen wird, nachhaltige Borfichtämakregeln zu 
treffen. — Die Regentihaft bed neuen Sultans ift überhaupt 
verichiedene Male angegriffen worden, da ſowohl deſſen älterer 
Bruder wie auch deſſen Onkel mit ihren Anhangern nad) ber 
Herrſchaft trachten mit ber Begründung, dab Mulay Abdelazzis 
nicht der Sohn einer der vier rechtmäßigen frauen feines Vaters, 
fondern nur ber einer Sklavin gemeien fei; immerhin war aber 
dieſe die Favoriſin des verftorbenen Sultans geweſen. Sie ift 
eine Gircalfierin und ſ. 8. in Aleranbrien dem Bernehmen nad) 
für 20000 Fred. für den Gultan gelauft worden, — In be 
fonbere Feſtſtimmung werben bie GEingeborenen gemöhnlid ver- 
fett, fobald ein Brief vom Sultan eingeht. Diefe Briefe werben 
dem Kaid, alfo dem Gouverneur der Stadt, burh Epecial- 
Couriere übermittelt. Sofort nah Ankunft eines folchen werden 
mehrere ſanonenſchüſſe abgegeben, und durch Ausrufer, bie über: 
haupt mangeld einer Zeitung oder dergl. alle Neuigkeiten, bie 
von allgemeinem Intereſſe find, befannt machen, wirb in ben 
Etraßen ber Eingang bed Schreibend verfündet mit dem Zufabe, 
daß defien Inhalt zu einer beftimmten Stunde dur Borlefen in 
der Moſchee belannt gegeben werben ſolle. Die Ladeninhaber und 
Kaffeehäufer pflegen nun ihre Läden und deren Eingänge mit 
feibenen Kopftüchern zu jhmüden; bie Soldaten werfen fi in 
ihre Uniform und Mufiter ziehen ſpielend durch die Straßen. 
Die Feitlichleiten dauern immer 3 Zage, mährend welcher bie 
Mohamedaner jo wenig ald möglich arbeiten und einen großen 
Theil des Tages in KRaffechäufern zubringen. irgend welche Nach: 
richten über den Sultan, fei ed, daß er auf feiner Reife glüdlic am 
Enbziel angelangt ift, jei e#, daß Mebellen befiegt worden find 
ober bergl., werden ftetd ben Kaids mitgetheilt, um dann in der 
eben befchriebenen Weife weiterverbreitet zu werden. — Im ver 
gangenen Jahre lub der Haid in Mazagan, veranlaft durch einen 
Brief vom Sultan mit beſonders günftigen Nachrichten, die euro 
päifhe Kolonie zu einem Mittageſſen ein, welches in der von ben 
Portugiejen ſ. &t. erbauten Inquiſitionshalle ftattfand. Der Gaft- 
geber hatte fich Hierzu Tiſche und Stühle ſowie Teller, Meffer 
und Gabeln verſchafft. Während num ein recht gutes Eſſen, be 
ſtehend aus SHammelfeufen, Hühnern und dem Nationalgericht 
„seuäku‘, Alles auf mauriſche Weiſe zubereitet, nebit allerlei Ge- 
tränten aufgetragen wurde, ſaß der Gouverneur mit feinen 
Beamten in der einen Ede mit übergeichlagenen Beinen auf einem 
Teppich und ſah zu, wie es den Europäern mundete, ohne ſich 
jelbft an der Mablgeit zu betheiligen. In einer anderen Ede 
fauerte eine jüdiſche Muſitkapelle und fpielte bie Tafelmufit dazu. 

Faft fämmtliche europäifche, mie aud einige amerilaniſche 
Staaten find durch Biceconfulate, Spanien fogar durch einen be 
zahlten Conful vertreten. Die Gonfuln der unbedeutenderen 


Bücherbeſprechungen. 

— Der Begriff des Charisma und ſeine Be— 
deutung für die praftilche Theologie, von Lie. th. 
Morig Lauterburg, Pfarrer in Gteitlen bei Bern, in ben 
Beiträgen zur Förderung chriftlicher Theologie, 1. Heft, 2. Jahrg., 
1898. Gütersloh bei &. Berteldmann, 141 ©. 2.4 40 
Diefe Schrift, auf Cremer's Artikel über die Beiftedgaben in 
Herzogs Realenc., 2. Uufl., fuhend, ift eine anzuerkennende, 
tüchtige, wiſſenſchaftliche Monographie, die von großer Gelehr ⸗ 
famtert wie PBelefenheit und Nüchternheit des Urtheils zeugt. 
Wenn fie aud in ihrem eregetiichen Theile (S. 4—41) wenig 
Neues bietet, fo ift fie um jo fruchtbringender für die praftifche 
Theologie und das firchliche Amt umd füllt entſchieden eine noch 
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Staaten, wie z. ®. Portugald und noch einiger anderen, genießen 
in Marolkko nicht gerade befondere Achtung, da mit dem foge: 
nannten Protectiondweien durch diejelben viel gefündigt wird. Es 
beftegt nämlich die Einrichtung, daß jeder Kaufmann, meldher 
Erport: und Jmport:Beichäfte in diefem Lande betreibt, zwei Ein« 
geborene als Protegirte anftellen darf. Diefelben wirken für dielen 
meiftend ald Agent, genießen den Schuß bed betreffenden Landes 
und find natürlich auch deſſen Gerichtäbarfeit unterworfen. Der 
Sultan bat an diefe keine Aniprühe mehr. Außerdem können 
die Kaufleute auch noch einige Halb: Protegirte (Muchalattis) anneh: 
men; dielelben arbeiten auch als Ein- oder Berkäufer gewöhnlich im 
Innern ded Landes im Intereſſe ihrer Beihüger; auch ihmen 
fann die Regierung nichts anhaben, ohne mit jenen vorher ver» 
bandelt zu haben. Mit dieſen Protectionen wird bisweilen großer 
Mißbrauch dadurch getrieben, daß dem protegirten Eingeborenen, 
denen an Erlangung und Erhaltung dieſes Schußes viel gelegen 
ift, unbillig viel abverlangt wird; fie werben jeitend mancher 
gewiſſenloſer Europäer als ergiebige Einnahmequellen benust. 
Infolge deſſen werben für gewiſſe Gonfultate, die mit dieſem 
Protectionsmweien Geſchafte madhen, mitunter recht netie Preife 
bezahlt. — Die marollaniiche Gerichtöbarkeit liegt noch fehr im 
Ürgen. Die ftreitenben Parteien werden vor den Slabi, ben 
Richter, oder vor den Kalifen, den ftellvertretenden Gouverneur, 
gebradht, und ſehr oft geht derjenige ald die fiegende Partei aus 
dem Streit hervor, der am meiſten dem Richtert bezahlen kann. 
Das Haupt der Stadt bildet, wie bereits erwähnt, der Haid. Die 
Kaidd werden vom Sultan ernannt und baben unbeichränftes 
Berfügungsrecht über die Eingeborenen; fie beftimmen 3. B. auch 
die Steuern, die ihre Untergebenen zu entrichten haben. Die 
Europäer und Protegirten haben directe Steuern nicht zu zahlen, 
dagegen natürlich Hölle, die in den Handelsverträgen feitgeiett 
find und fih auf 10% ad valorem für eingehende Waaren 
belaufen; für ausgehende find diefelben aber zum großen Theil 
bedeutend höher. — Das Militärmejen bedarf, troßdem fich bereits 
ein englifcher mie auch einige franzöfiihe Officiere in ber Armee 
ded Sultans befinden, noch jehr der Berbeflerung. Die meiften 
Soldaten, gewöhnlich werden biefelben durch ben Kaid milltürlich 
An auderfehen, tragen eine grellrothe Tucdjade mit grünen Auf: 
fhlägen, einige auch blaue, grüne oder gelbe Jaden, hierzu eine 
kurze, ſackahnliche rothe, blaue oder violetifarbene Hole, rothen 
Fez, Sowie gelbe Pantoffeln ohne Strümpfe und find mit meiſtens 
recht verrofteten Chaſſepot / oder Henry Martini: Gewehren mit ober 
ohne Bajonett, zum Theil fogar noch mit Steinfchloßgewehren 
audgerüftet. Der Sold beträgt gewöhnlih 15 Peieta, ca. 35 *, 
für den Tag. Dafür haben fi die Soldaten jedoch ſehr oft 
auch jelbft zu beföftigen. Wer nicht zur ftändigen Armee bes 
Sultand gehört ober ben Kaids zugetheilt ift, wird überhaupt 
nur in dringenden Fällen und an Feſttagen eingezogen. 
Die Umgangsipradke unter den Gingeborenen ift arabıid: jeber 
Kaufmann, welcher mit bdiefen Beichäfte zu machen beabfichtigt, 
muß Sich dieſe Sprache, deren Erlernung im Anfange viele 
Schwierigkeiten bereitet, aneignen. Die Sprade ift ungemein 
blumenreich, ſowie voll von Phrafen und infolge ihrer vielen 
Butturallaute nicht gerade ſehr wohlllingend. Die Europäer unter 
ſich bedienen ſich hauptſächlich der ſpaniſchen und englifchen Sprade; 
es giebt jedoch auch unter den Eingeborenen, befonders in Tanger, 
eine größere Anzahl, welche die ſpaniſche Sprache fprechen können, 
Vorzugsweiſe find ed Juden und diejenigen Mohamebaner, welche 
ihr Geſchäft, hauptiählih in Eiern und Hühnern, öfters nad) 
Gibraltar führt. 


Fortſetzung folgt.) 


nicht genug erfannte Lüde in der theologischen Wiſſenſchaft aus. 
Die Arbeit zerfällt in 3 Theile, I. in die Entwidelung des Begriffs 
Charisma im Anſchluß an Paulus, II. in die gefchichtliche Ent: 
widelung diefe® Begriffs, III. in bie ge beffelben für bie 
praktiihe Theologie. Wir ftimmen dem Hrn. Berfafler bei, wenn 
er bejtreitet, daß jeder Chriſt jein Charisma habe (Sohm, 
Kirchenrecht, trog 1. Cor. 12, 7), daß ed im erften 
Jahrhunderte n. Chr. feine organifirte Eingelgemeinde gegeben 
babe, alfo auch keine Gmadengabe der Leitung (jo ebenfalls 
Sohm a. ang. Orte), daß die Charismen eins feien mit 
den Früchten des heil. Geiſtes oder den allgemeinen chriftlichen 
Tugenden (Scleiermader nad al. 5, 22), daß bie Gnaden— 
gaben nur in der apoftoliichen Zeit vorgelommen oder daß fie 
im geiftlichen Amte jetzt monopolifirt fein. Wir verlangen mit 


dem Berfafler, daß zur gebeihlichen geiſtlichen Amtsführung bie 
Gnadengabe glaubendftärtender Einwirkung auf Andere gehöre, 
dad heißt die des geiftgewirkten Zeugniſſes von Chriſto (Ev. Job. 
15, 27) Bir fordern, mie der Berfaffer, daß man die Leite 
von ben Gnabengaben künftig in der Lehre vom kirchlichen Amte 
mehr betone. Sehr werthvoll ift auch der am Schluffe ber 
Schrift unternommene Verſuch, alle theologiihen Dißciplinen 
vom Überbegriffe des heiligen Geiftes aus einqutheilen unb 
dadurd in einen lebensvollen Organiämus zu bringen. Jedoch 
geht der Berfaffer in feiner Begeifierung für bie Charismen zu 
weit, wenn er behauptet, dab in dem Maße, ald die Lehre von 
ihnen auf ben Leuchter geftellt und fie ald das Entſcheidende 
betrachtet werden, die Kirche gefunde, und daß die praktiſche 
Theologie nichts Anderes ſei, ald Charismatik (letter Gap). 
Diefe Aufftellungen wurzeln folgerichtig in feinem nicht ganz 
richtigen Begriff von Charidma im paulinifhen Sinne (S. 39). 
Er lautet; „Die Chariömen im bejonderen Sinne des Wortes 
find die durch den Geiſt Gottes in ben Gliedern ber chriftlichen 
Glaubendgemeinfchaft gewirkten mannigfaltigen Kräfte und 
Fahigleiten, durch deren Bethätigung jene — das ge 
meinjame Glaubendleben fördernd auf einander einwirken 
und aljo die Gemeinde erbauen helfen.” Hierbei ift das 
welentlihe Moment zu vermiffen, daß die Charismen ſolche 
Leiftungen find, durch melde der mit ihr Ausgeſtattete 
ein die allgemein menichliche Begabung Ueberragendes zu leiten 
vermag, alfo fehlt dad Moment der auperorbentlihen, wenn auch 
an ſich noch nicht munderbaren Wirkung. Es ift ferner zu rügen, 
daß der Merfafier im feiner Definition alle rein perjönlichen, 
individuellen Charismen leugnet, obwohl doch die oogpla, bie 
zrösıs, die wiarıs, die Enthaltfamteit (vgl. 1. Eor. 7, 7) 
ausdrüdlih ald Gharismen von Paulus bezeichnet merden. 
Ebenfomenig wird der Berfaffer dem biblifchen Begriffe bes 
Apofiolates als eines von Ghrifto übertragenen Amtes gerecht, 
er faft ed vorwiegend nur ald Ehariöma auf (gegen Matth. 
10, 1—5, oh. 20, pauliniiche Briefe). Auch geht ber 
Verfaffer zu wenig auf die einzelnen Gnadengaben ein. Gingelne 
ungebräucdliche Uusdrüde find: „ftetöfort” für „immer”, (S. 2), 
bereinigen (S. 3), „micht3 Stoßendes“ (5. 10) ftatt „nichts 
Anftöhiges‘, Selbigkeit des Geiftes (S. 33), latitierte (S. 40) 
ftatt „verborgen war”. Warum fol nicht auch ein Gelehrter, 
wo er fan, deutiche Ausdrücke gebrauchen? R. W. 
— Soll die Türkei getheilt werden? Bon BreB+ 
nip v. Sydasoff. Berlin und Leipzig, Fr. Luckhardt. 2. Auf 
lage 1898. — Der burd eine Anzahl von Schriften über die 
Länder von „Halbafien” wohlbekannte Berfafler verfucht bier, bie 
nach feiner Anficht einzig mögliche Löjung der orientaliihen Frage 
zu begründen und darzulegen. Er will den ruſſiſchen Einfluß 
gänzlich ausſchließen, Griechenland, Serbien und Montenegro, 
welche bebeutende territoriale Vergrößerungen erhalten, auf bunded: 
ftaatlicher Grundlage an Defterreich angliedern. Der öftliche Theil 
des Balkangebiets fällt Rumänien ald Vormacht zu, dem ſich 
Bulgarien im Wege der Perfonafunion anzufhließen hat. Diefen 
Staaten fallen auch Ronftantinopel und die angrenzenden @ebiete 
zu. So ungefähr lauten die Vorichläge des Verfaſſers. Wir 
leugnen nicht, daß biefelben in vielfacher Hinficht auch den beutichen 
Wünfhen und Intereſſen entſprechen. Aber die Geſchichte geht 
ihren Gang, ohne fih nad Syſtemen zu fehren; und mie mill 
man Rußland abfinden? Daß, wie der ®erfaffer meint, Com: 
penfationen „jenſeits des Schwaryen und Aegeiſchen Meeres" bazu 
genügen merben, glauben wir nicht. —tg— 
— Bericht über bie königlih ſachſiſche Kunft- 
gewerbe-Schule nebſt deren Vorſchule und das 
Kunftgewerbe:-Mufeum zu Dresden auf die Schuljahre 
1895/96 und 1896/97. — Der Bericht giebt von michtigen 
Forticritten der Dresdener Kunftgemerbe Schule und bes mit ihr 
verbundenen Runfigewerbe Mufeums Kunde. Die Leiter der beiden 
Anftalten waren in den letzten Jahren wieder unabläffig bemüht, 
ben inneren Ausbau derfelben zu fördern und belebend und an: 
regend nah Außen zu wirkten. Die dem Berichte beigegebenen 
ſtatiftiſchen Ausweiſe bezeugen, dab der Erfolg ihrer Bemühungen 
nichts zu mwünfchen übrig ließ: Schule wie Mufeum haben fi 
eined jehr guten Befuches zu erfreuen gehabt, und die Bibliothel 
wurde mehr denn je benugt. Aus dem Schulleben iſt vor Allem 
zu berichten, daß mit Genehmigung der Regierung ber Abends 
unterricht im Actzeichnen eingeführt murde Aus räumlichen 
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Gründen mußte er auf die Wintermonate beſchränkt werden. 
Raummangel machte ſich allenthalben geltend, jo daß aushilfs- 
weile außerhalb des Schulgebäudes Unterrichtsräume gemiethet 
werden mußten. Die Regierung dent in Anbetracht deſſen an 
die Frrichtung eines Neubaued für Schule und Mufeum. Die 
Schule beſchickte die vorjährige Leipziger Induſtrie-Ausſtellung 
mit einer umfänglichen Collection von Schülerarbeiten, der mit 
Recht nur Mrbeiten aus den legten Jahren einverleibt wurden. 
Die Gefammtzahl der Schüler betrug im Schuljahr 1895/96 637, 
1896,97 629. Das Kunſtgewerbe-Muſeum hat nad) wie vor 
die Tendenz verfolgt, nur ſolche Gegenftände zu fammeln, bie 
nad irgend einer Richtung für die heimiſche Kunſtinduſtrie als 
Borbild oder Studienmaterial dienen konnten. Die Sammlungen 
mwurden von Dctober 1895 bis Dctober 1897 von 17549 
Fremden und 7036 Schulangehörigen beſucht. Anfang 1897 
wurde eine Lehrmittelfammlung vom Mufeum abgetrennt, 
in ber bie bereits früher als Lehrmittel geführten Gegenftände 
mit den BDoubletten unb einigen weniger wichtigen Stüden 
des Mufeums und mit den Gopsabgüffen zu einem Ganzen 
vereinigt wurden. Neben zahlreichen Beichenten find dem Mufeum 
eine große Anzahl von Leihgaben übermwiefen worden, darunter 
265 Süd Släfer, Fayencen, Silberarbeiten, Beftede, Möbel u. U 
aus dem Befig des Hrn. Architekt Hauſchild in Dredden. Die 
werthvolle Haufchild'iche Sammlung wurde dem Mufeum vorläufig 
auf ein Jahr überlaffen. Bon großer Bedeutung war für dieſeß 
die Syertigfiellung kurzgefaßter, praltiſch angelegter „Führer“ dur 
die Sammlungen, deren Abfaffung von Hrn. Directorialaffiitent 
Dr. Berling beforgt wurde. Die Berling’ihen Führer erfüllen 
ihren Zweck, das Publicum zu bilden und zu intereffiren, in 
vollftem Maße. Nicht weniger ald 17 Sonderaußftellungen jorgten 
bafür, das Intereſſe für dad Mufeum mach zu erhalten. Bon 
befonberer Wichtigfeit waren zwei umfangreiche retroipective 
Ausftelungen, von benen die eine alte funftgewerblige Innungt 
gegenftände aus den jächfifhen Landen, die andere kirchliche Alter⸗ 
thümer aus den Amtshauptmannſchaften Leipzig und Grimma vor 
Augen führte. Auf Wunfch ber interefirten Kreife wurde im Mai 
vorigen Jahres in ber Aula der königl. ſächſiſchen techniſchen 
Staatölehranftalten zu Ehemnig eine Wanderausftellung ber Zertil- 
abtheilung veranflaltet, die ſich eines guten Beſuches erfreute. 
Die Bibliotget hat in ben legten Jahren wiederum bedeutenden 
Zuwachs erhalten; fie weiſt gegenwärtig einen Beltand von 
12062 Bänden, 82904 Borbildertafeln und 17356 Ornament: 
ftichen auf. Diefe reichen Schäge wurben in ben beiben Berichts- 
jahren von nicht weniger ald 68089 Perfonen benupt, und es 
wurden nicht weniger aldö 200225 Objecte ausgeliehen. Die 
Berichtöperiobe hat ber Bibliothet einen monumental angelegten 
Katalog der Bücherſammlung gebracht, deſſen letter (14.) Theil 
bereitd Mitte März 1897 gebrudt vorlag. Seine Gründlichkeit, 
feine eigenartig praftifche Anordnung und feine Handlichkeit haben 
ihm die ungetheilte Anerfennung der Fachkreiſe eingetragen. Der 
Bollftändigkeit halber jei noch bemerkt, daß ber Bericht neben 
chronitaliſchen und ftatiftiichen Mittheilungen auch ausführliche 
Angaben über bie Organifation von Schule und Mufeum enthält. 
K 
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— Boerl’s Meifehbandbbüher Führer burd 
Dredden und Umgebung. Seraußgegeben von Leo Woerl. 
Mit Plan der Stadt, Karte der Umgebung und Abbildungen. 
15. Nuflage. Preis 50 %. Leipzig, Woerl's Reifebücherverlag. — 
Der eben erfchienenen 15. Auflage des Führers durch Dresden 
ift von der Berlagshandlung ganz befondere Aufmerkſamkeit zu— 
gewenbet worden. Mehr als mas hierin geboten wird, kann man 
wirklich für den Preis von 50 5 nicht verlangen. Dad Bändchen 
gehört zu den reichhaltigften ber ganzen bereit® über 600 Nummern 
umfaflenden Sammlung der Woerl’ichen Reiſebücher. Stadtpları, 
Umgebungslarte und 42 Abbildungen find dem Büchlein beir 
egeben. Mas der führer über bie zahlreichen Sehenswürdig ⸗ 
eiten und Kunftichäge Dreddens, über Verkehrsverhältniſſe, üder 
Beiteintheilung bei ein» und mehrtägigem Uufenthalte ı. angiebt, 
dürfte den meiften fremden genügen. Die ſchönſten Punkte der 
Umgebung werben mit furzen Worten behandelt; bier wäre bi: 
weilen etwas mehr Ausführlichleit erwünſcht. Das fchmude Büd: 
lein verdient wegen feiner Zuverläſſigleit und Billigteit allen Be 
juchern ber ſchönen Elbftadt, die bei den bevorstehenden Jubiläums: 
feftlichfeiten Zaujende von Gäften beherbergen wird, beitens 
empfohlen zu werden. C. R. 
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Ofern im Orient. 


Die Gegenden, bie einft mehr oder minder unmittelbar 
Zeugen ber gewaltigen Oſterthatſache waren, begehen bis auf 
diefen Tag dad Gedenkfeſt ber Auferfiehung des Erlöjers mit be 
fonderer freude, ja, man kann fagen, daß es für die orientaliiche 
d. b. orthodore firäe bad Feſt aller Feſte iſt, das felbit das 
Ehriftfeft an Weihe und Glanz übertrifft. Allerdings müflen 
mir gleich voraudfhiden, daß zwiſchen ber abenbländiichen und 
morgenlänbijden Dfterfeier ein principieller Unterſchied obmaltet, 
der wohl zunächſt auf klimatiſchen Boraudfegungen beruht. Im 
Driente lommen befanntlih die Temperatur und Witterungds 
differengen zwiſchen ben einzelnen Jahresdzeiten bei Weitem nicht 
in bem Maße zum Ausdruck, wie in umferen nörblidhen und 
mweillihen Breiten. Infolge defien prangt bie Natur in jenen 
Gegenden ſelbſt im fogenannten „Winter“, der ungünftigften 
eis (wie 3. B. in Paldftina u. a.) fi als längere ober 
ürzere Regenzeit offenbart, jahraus, jahrein in ihrem berrlichften 
Blätter: und Blüthenihmude, und das Gefühl, das ber Nord 
länder — und auch wir rechnen und naturgemäß dazu — empfins 
det, wenn nad langen, trüben Wintertragen die Sonne endlich 
wieder —— immer größere Kreiſe am Himmelsgewölbe 
zu befchreiben, und dad junge Leben, hervorgelodt durch fchmei- 
&helnde, milde Lüfte, im dunkeln Erdenſchooße ſich zu regen an 
fängt, jened unbefchreibliche Wonnegefühl neuen Lebens, das im 
Lenzmonat dad erſte Lerchenlied, das erfte Veilchen in unferem 
Herzen wachruft — es if dem Drientalen völlig unbelannt. 

mar mertt au er den Gintritt feines „Frühlings. Aber bad 
Üt ein Lenz ohne dad liebliche Geläut der Schneeglödchen, ohne 
Beildenduft und Lerchenſang, und in verſchwenderiſcher Fülle 
fpendet bier bie meugeftärtte Erde ihre Gaben und hüllt 
die audgebehnten, fteppenartigen Grasfläden fait über Nacht 
in einen Blumenteppih von unbefchreibliher Pradt und 
Mannigfaltigkeit. DaB find jene wildwachſenden „Lilien auf dem 
Felde“, die herrlicher ald Salomo gelleidet find, das ift dad 
„Brad“, bad Gott der Herr fo entzüdend in feiner Farbenpracht 
prangen läßt, obgleih es „heute blühet und morgen in bas 
Feuer geworfen wird”, dad find „dei Graſes Blumen“, bie ba 
„abfallen und verborren“, ein ergreifenbes, lehrreiches Bild der 
Hoheit und Herrlichkeit, aber zugleih der Schwäche und Ohn- 
macht bed Menihentinded.... Hieraus ergiebt fi, daß bie 
Ofterfeier im Orient fi in der Hauptſache an die hiſioriſche, beſſer, 
kirchliche Seite des Feſtes hält und nicht in dem Maße, mie bei uns, 
auch ber natürlihen Bedeutung deifelben gerecht wird, wie fie 
Schentendorf fo treffend in Verbindung mit jener kennzeichnet: 
„Lftern, Oftern, Frühlingsweben, 
DOftern, Oftern, Auferſtehen 
Aus der bunleln Grabesnacht! 
Blumen ſollen Tieblih blühen, 
zen follen heimlich, glühen, 
n ber Heiland ift erwacht”, 
ober, um mit bem Altmeifter Boethe zu reden, ber die echt beutiche 
feier des Dftertages nad) ihrer natürlichen Seite unübertroffen 
im „Fauſt“ ſchildert: 
„Ein Jeder ſount ſich heute jo gern; 
Sie feiern die Auferfiehung des Herrn, 
Denn fie jind felber auferftanden 
Aus niedriger Häufer dumpfen Gemäcern, 
Aus Handwerks: und Gewerbeöbanben, 
Aus dem Drud von Giebeln unb Dächern, 
Aus der Strafen queliſchender Enge, 
Aus ber Kirchen ehrmürdiger Nacht 
Sind fie alle ans Licht gebradht” . .. 
Freilich — der „Kirchen ehrwürdige Nacht‘ umfängt den orienta- 
difchen Ehriften bei jeiner Ofterfeier in noch bei Weiten ftärterem 
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Maße ald und Denn ben Höhepunkt bildet der mitternädhtige 
Gottesdienſt, verbunden mit den oft geichilderten, theilweiſe tief 
ergreifenden und glanyvollen Auferftehungsceremonien. Das Gottes: 
haus prangt in magiichem, etwas gedämpftem Lichterglange, die 
heiligen Stätten find ſchwarz brapirt. Bor dem Hodaltar, ber 
ebenfalls ſchwatz verhängt iſt, gewahrt dad Huge den erniten 
Sarkophag, von bdüfterem Kerzenglanz umitrahlt. Die Priefterichaft, 
die Sänger, die Andächtigen — Alles in ſchwarzen Gewänbern. 
Murmelude Gebete fteigen zum Himmel empor, und bie andädhtige 
Gemeinde fühlt die Schauer des Todes in bdiefer glänzenden 
Grabeögruft im eigenen Herzen nad. Da plöglic aus Priefter- 
mund bas erlöjende Wort: „Ghrift ift eritanden!” und draußen 
verfünben’# ballende Gloden der harrenden Zelt, und bie 
Gläubigen, ob hoch, ob niedrig, befannt ober unbetannt, fallen 
fi um den Hals und reichen fi ben Bruderkuß. „Chriſt iſt 
erſtanden!“ ruft man fi) mwonnebebend zu, und: „Er ift mahr- 
baft auferſtanden!“ ſchallt es ſiegesgewiß zurüd. Nur allmälig 
leert fih das Gotteshaus, dad bald vereinfamt im Duntel 
baliegt, biß die erſten Strahlen ber Morgenionne auf’s 
Neue fromme Beter zur Andacht herbeirufen. Bon jenen 
befannten unerquidlichen Vorgängen, bie fih in ber Dfternadht 
an ber heiligften Stätte ber Ehriftenheit, am Grabe des Erlöfers 
felbjt unter den verſchiedenen dhriftlichen Belennern zutragen, 
deren unerbauliche Zwiftigleiten nicht felten erit durch die rumms 
fäbel der türkiihen Wächter geichlichtet werden müflen, menben 
mir gern unfere Blide nad jenem lieblichen Erdenfledchen, das 
die Natur auf dad Verſchwenderiſchfte mit ihren Reizen aus: 
geftattet hat, dem biblifchen Aram oder Syrien. Wie wonnig iſt 
ed doch gerade in biefen Breiten um die Dfterzeit! Bom nahen 
Meere wehl eine erfrifchende Brife herüber und läßt die kryftall⸗ 
Mare Luft von geradezu entzüdenber Reinheit ericheinen. Der 
Himmel und zu Häupten ift vom tiefften Blau, und von ihm 
firablt bie lichte Himmeldlönigin in ihrer ganzen majeftätifchen 
Hoheit und Pracht auf die lachenden Gefilde herab, die eben ihr 
zarted glänzendes Frühlingsgeſchmeide angelegt haben. Rofen 
und Pinien verbreiten beraufchende Düfte, und bie meiten 
Maulbeerpflanzungen prangen im üppigiten, frifcheften Grün. 
Es ift etwas wie galiläifche Landichaft hier, was unſer entzüdtes 
Auge gewahrt, unb die feit Jahrhunderten unveränderten Trachten 
namentlih der Lanbbewohner gemahnen an bibliiche Geftalten. 
Licht und hehr ift der Oftermorgen angebrocden, und die Schaaren 

mer Beter, die dem nahen alterdgrauen Gotteshaufe zupilgern, 
haben bie dunkeln Buß» und Zrauergemänder mit jenen bellen, 
bunten Sommerfleibern vertaufcht, die gar Tiebli mit ber 
beiteren Naturftimmung barmoniren. Und doch! Wie wirkung: 
vol und ſeltſam wieder contraftirt dieſe lichte Gewandung mit 
bem etwas gebräunten Zeint des kräftigen Volles und den leb⸗ 
haften, bunten farben der übrigen Kleidung! Iſt die kirchliche 
Feier vorüber, dann beginnt dad Landvolk unter dem woltenlojen 
Zelt des tiefblauen Himmels in harmlojem Scherz und Frobfinn 
allerlei gar zu treiben. Auf einem freien Wiejenplane 
tummeln fi die jungen Männer in muthigem Ringkampfe, 
während bie älteren ringsum auf nieberen Polftern ſihen und 
dem Spiele zuſchauen und bald Iobend, bald tadelnd ihre Auf: 
merkfamfeit befunden. Dazwiſchen jubeln und jauchzen die fröh- 
lichen Kinderfhaaren im Spiele mit ihren Ofterichägen, ben bunt 
bemalten Giern, die im feinem Haufe, in feiner Hütte 
heute fehlen dürfen. Die Mädchen jedes Dorfes aber ziehen unter 
Anführung einer fangestundigen Alten, die als Primadonna 
ihred MWohnorted in hohem Anſehen fteht, vor dad Haus ber 
Butäherrihaft und führen hier unter dem hölzernen Ballon im 
Kreife um ihre ältere Begleiterin, melde den Tanz mit ihrem 
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Gefange leitet, einen echt ländlichen, von natürlicher Anmuth be 
lebten Reigen auf. Die reigenden Mäbdchengeftalten in ihren 
maleriihen, bunten Gemändern und dem reichen Kopfputze, 
welcher, mit goldenem Sierrath, vielfach altererbten Münzen, 
und friſchen Blumen geichmüdt, die glänzend ſchwarzen, in 
langen Flechten herabhängenden Haare gar anmuthig umichließt, 
geben in ihren graziöfen Bewegungen ein anſchauliches und 
höchſt anziehendes Bild jener noch heute im Driente verbreiteten 
Zänze, die mit unferem athemraubenden, wicht felten unichönen 
Herummirbeln nichts gemein haben und deren Hauptaufgabe 
darin befteht, durch äſihetiſch vollendete Körperbewegungen, ent 
ſprechende Geften und lebendiged Mienenipiel ein Gebicdt, erniten 
ober heitern Charakters, au verlörpern. Heute, am Oftertage, ift 
es bie fonnigfle Lebensfreude, die aus ben dunkeln Augen ber 


Schönen; aus Mienen und Geften leuchtet, während auf dem 


Balton die Familie des Gutöheren finnend dem Spiele der Jugend - 


zufhaut ..... In ber Nähe aber ſchimmern gleich einent flüſſigen 
Saphir die blauen Wellen der Bai von Untiohien, und aus 
der Ferne grüßen, von der finfenden Sonne in rofiged Gold 
getaucht, die eiögefrönten Gipfel ded mächtigen Libanon berüber 
— fürwahr, wenn je, fo wird um dieſe Jahreszeit das ſchöne 
Dichterwort zur Wahrheit: Während auf dieſes Riejen Scheitel 
der eifige Winter thront, fpielt ihm zu Füßen ber holdſelige 
Frühling! Und fo mag in feinem Lande des Orients bie Feier 
des Dfterfefled mit der unirigen eine fo große Aehnlichleit be- 
figen, wie gerade hier in Syrien, wo bie Auferſtehungsbotſchaft 
der Kirche auch in der Natur einen lebhaften Miberhall — 


Mas iſt der Rede werth? 


Es iſt ein landläufiger Spruch gemorden: „Das ift nicht 
der Mede werth”. Aber eigentlich; folte man jagen: Das ift nicht 
des Sprechens werth. Dad Wort „Rebe“ gilt dem höheren Stil 
und follte nur gebraucht werden, wenn michtigere Dinge, Dinge, 
die wirklich der Rede mwerth find, vorliegen. Freilich ſchon in 
Luther's Ueberſegung: Eure Rede ſei ja, ja, nein, nein u. f. w. 
ift dieje Bedeutung bereitö auf die Stufe des gewöhnlichen Sprechens 
berabgefunten. Wir wollen ihr nicht wieder binaufhelfen, benn 
ed märe wahrſcheinlich verlorene Mühe, aber fagen mollen wir 
doch, daß in biefen Zeilen nur vom „eben im einge gie 
Einne bie „Rede jein fol. Es ift in der ciwilifirten Melt von 
jeher, das heißt, fchon vor Jahrtauſenden viel geredet worden, 
aber au viel, unendli viel mehr ald gut und nöthig war. 
In diefer Beziehung haben uns die Alten, Griechen ſowohl als 
Römer, fonft in manden Dingen unfere Meifter und Mufter, 
fein gutes Beiſpiel gegeben, fie haben je länger je mehr im 
„Reden" fi übernommen und ſchließlich im nichtöfagendften 
Schmwulft und mwibderlichfien Phraſenputz ge Wir haben von 
ihren Leiftungen noch Beifpiele, mehr ald genug; ein Glüd, baf 
damals der Buchdruck noch nicht erfunden war! Er hat (neben 
unendlihem Guten) doch auch fonft fchon genug Böfed auf bem 
Gemwiffen, und heute mehr ald je. Die heutigen „Reben“ 
ericheinen gewöhnlich gleich von Anbeginn an in doppelter „Auf 
lage”, in einer gefprochenen und in einer gebrudten, für bie 
Deffentlichkeit ift alfo gelorgt. Was nun aber an diefe Deffent- 
lichleit gehört, was nicht, ift eine Frage, bie je nach dem Tacte 
und dem gefunden Gefühl bes —— ſei es ded Redners 
oder des Zeitungs ⸗Redacteurs, zu beantworten iſt; und dba nun 
Tact und gefundes Empfinden nicht Jedermanns Sache ift, wirb 
man fuchen müfjen, bie frage möglichft nach Principien ober 
Regeln zu behandeln, ohne fie freilich erfchöpfen zu können; denn 
das Leben ſchillert im gar zu vielen Farben, bringt gar zu viel 
Neues und Unermarteted, ald daß man für jeden Fall und jede 
Farbe gleich das richtige Schubfach zur Negiftrirung vorräthig 
hätte, Much ſchickt fich nicht Eines für Alle noch Allee für Jeden. 
Der Stadter bat andere Bebürfniffe und Intereſſen als ber 
Lanbbewohner, der Europäer andere ald ber im äußerften Often 
mwohnende Mfiate, ber Ehrift andere ald ber Muhamedaner, und 
man darf mit gutem Grunde behaupten, daß «8 
gerade fo viel berechtigte „, Deffentlichleiten“ gebe, als 
es Böller und innerhalb dieſer Meligionen, Gtänbe, 
Parteien, Berfaffungen und Gebräuche giebt. Allem dem muß 
Rechnung getragen und den Ungehörigen unb Zuſtändigen 
verftattet werben, im Beben oder durd die Preffe oder auf 
beiderlei Art ihre Anfichten darüber zu veröffentlichen, wie es 
anbererjeit8 den Entfernteren und Unbetheiligten frei ftehen wird, 
davon Kenntniß zu nehmen ober auch nit. Dagegen große 
politische Ereigniffe, weittragende Ideen, Entbedtungen, Erfindungen 
aehören von Rechts wegen ber ganzen Welt, vor Allem aber ber 

'effentlichkeit; ob fie nun im engeren Baterland, ob fie draußen 
fich abipielen, ob fie Einfluß auf die Geflaltung auch unferer 
Angelegenheiten haben oder zunachſt nur den Anderen zu Gute 
fommen und nur von ihnen enipfunden werben. Es kann z. B. 
einem Schweizer vom politiſchen, ſocialen ober nationalöfono- 
miſchen Standpunfte auß ziemlich einerlei fein, wie ſich die „deutjche 
Wlottenfrage” in naher ober nädfter Zukunft löjen wird, ober 
mit melden Plänen ſich die deutſche Regierung in ihren Be 
ziehungen zum „Reiche der Mitte” trägt; oder ob bie Majeftäts: 
beleidigungöprozeffe daB Anſehen eined jyürften fräftigen oder 


ſchwächen, 8 kann ihm ferner einerlei fein, wenn in ber großen 
Nahbarrepublit ſogar die Gerichte, das Theuerfte, mad ein Bolt 
bat, ſich nicht frei bewegen dürfen, jondern MWeifungen ber aller 
böchften Adminiftrativgewalt, wenn nicht gar Drohungen eines 
irregeleiteten, losgehezten Pöbels fih anbequemen müjlen, unb 
wenn folde Uebergriffe einerſeits, Drohungen andererſeits auch 
von dem gebildeten Kreiſen der Bejellihaft ald eine Ehrenpflicht 
gegen die Armee und ein Gebot des „Patriotismus“ a 
werden — es kann ihm Diefed und Unbere® von verfchiebenen 
Standbpuntten aus abfolut einerlei fein, nicht eimerlei aber ik 
es dagegen von der moralifhen und menſchlichen Seite betrachtet, 
und darum gehört es vor die Deffentlichleit der civilifirten Welt. 
Wenn der Sultan, um ein anderes Beijpiel anzuführen, von 
ben in feinem Landesgebiet mohnenden Armeniern eine Steuer 
für „freie Religionsübung” einforbert, fo mag und bad ziemlich 
—— laſſen, denn es iſt nichts Abnormes und er hat das 
echt dazu; wenn er dagegen dieſe unſchuldige Geldſteuer in eine 
entfeglihe Blutſteuer verwandelt und Hunderttaufend Anders ⸗ 
gläubige erbarmungd: und firaflos abſchlachten läßt, fo gehört 
diefer unerhörte Doppelfrevel — ein Frevel nämlich von Geite 
deſſen, der ihn beging, und ein Frevel von Seite derer, die ihn 
thatenlos zuließen — vor dad Gericht und an ben Pranger ber 
effentticheit Auch der Panamaflandal, obſchon er thatſächlich 
nur daB franzoſiſche Boll anging, gehörte, und zwar in bengas 
liſcher Beleuchtung mit Schwefelgeruch, vor biefelbe, nicht minder 
die von ber engliſchen Megierung bemwilligte und gebilligte Zug» 
und Trugwirthſchaft in Transvaal. Denn die Welt darf nicht 
nur, fie foll willen, wie es in ben Herzlammern unb Nieren 
tonangebender Böller und deren Größen ausſieht, ſiltliche Ent: 
rüftung mirft mohlthätig auf die moraliſche Grunditimmung. 
Auch die „Comoödien“, welche die große Actrice „Beltgejchicte” 
jeweilen uns aufipielt, find belehrend und verdienen darum vie 
größtmögliche Deffentlichkeit. Was hat man in biefer Beziehung 
nicht Alles jenem großen Gauller und Heinen Helden zu ver: 
danken, ber vor einigen Jahren eine „grande nation“, Yung 
und Alt, Bornehm und Gering, lange Zeit hindurch n Span: 
nung und Athem erhielt? Und es war doch wirklich nichts als 
eine elende Speftafelcomödie. Wenn fie aber und Andere auch 
nichts anging, fo lernte man boch wieder an diefem poflenhaft 
großartigen Beilpiel (mad man freilich ſchon längſt mußte, aber 
doch wieder augenfällig und greifbar beftätigt ſah), daß dieſes 
Bolt in feinen Handlungen und Wandlungen emig das gleiche 
it, nämlich bemeglih und empfänglicd bald für Diefed, bald für 
—— bald für Gutes, bald für Schlechtes, daß es ſich von 
auklern und Schwindlern, großen wie kleinen, von jeher bat 
nasführen laſſen und anführen läßt. Hatte man doch (mämlid 
die Zunft der Verftändigen) ſchon Anno 1870 beim großen Kaiſer⸗ 
fra), ald in der Schweiz ein praffelndes fFeuerwert von Be 
geifterung für die meue „Schmeiterrepublif’ unb ihre Gründer 
aufflammte, zu biefem Freiheitsrauſch bedenklich den Kopf ge: 
fhüttelt und ihm ein Ende mit Schreden prophezeit. Diefes 
Ende fam nun zwar micht — aber wie viel fehlte dazu? Diefes 
felbe „Bolt ber Freiheit” tanzte damald um die lebendige Helden: 
figur eined weniger ald mittelmäßigen Comödianten von möglichft 
unrepublicanifchen Zügen und Allüren. Wäre es menigftend ein 
„goldenes Kalb” geweſen, aber es war eine blecherne Größe und 
feine Stelle an ihr, wo es nad Metall Mang. Es lohnte ſich 
wahrlich nicht ber Mühe, tagtäglich den Wallungen diefer Reclame 
feele nachzuſpüren, wenn nicht vielleicht das Wohl oder Wehe 
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eines Landes durch ihr Schickſal bedingt geweſen und thatſächlich 
das Buch ber Erfahrung um ein höchft wichtiges, inhalt, und 
lehrreiche® Gapitel vermehrt worden mwärel Die Reden und 
fonitigen Borfommnifle in den verfchiedenen Neichätagen, Parla: 
menten und Kammern find weder formell noch inhaltlich Tauter 
Mufterleiftumgen — dad haben, gerade in ber letzten Zeit, bie 
Berhandlungen des Öfterreichiichen Meichdrathd an „Ichlagenden” 
Beiipielen zur grellften Evidenz gebracht —, aber ald Gtimmungs- 
bilder von Nationen und Parteien gehören fie unbedingt an bie 
Deffentlichleit, und die Preſſe würde ihre Aufgabe verfennen und 
ihre eigene Bedeutung berabfegen, wenn fie foldye Rebegemitter un: 
beachtet verhallen laſſen und nicht durch ihren Phonographen aud 
ins Ausland leiten würbe. Solche naturnothwendigen Entlabungen 
menfchlicher Empfindung und Leidenſchaft reinigen die bunftig- 
ſchwũle Wimoiphäre oft raſcher und leichter ald eine vor 
bedachte und mohlgejeßte bedeutiame Thronrede, die ſich moth- 
gebrungen um mande Dinge herumwinden muß und nicht feft 

reifen darf, weil erft die Zukunft das letzte und löfende Wort 

cht, dieſe Zukunft aber aud; dem Huge des Fürften verichloffen 
bleibt. Ein Fürft oder auch fein vertretender Minifter darf fich 
wicht zum politifchen Wetterpropheten hergeben, denn jedes Wetter 
it trügeriih und kann feinen Mann täuſchen; wehe Dem, ber 
auf dad Wetter baut! Mber es giebt ja im ber höheren Volitif 
auch Fälle genug, wo fogar bie brheit, d. 6. Das, was ben 
Regierenden befannt und was Thatjſache iſt, verichwiegen werben 
muß, während doch das Bolt und jeine Vertreter nad dieſer 
Wahrheit lechzen. Zum Glüd, beionderd für bie Regierungen, 
giebt ed kein fittliches Gebot, die Wahrheit immer M fagen, mohl 
aber eined, immer die Wahrheit zu jagen (obwohl letzteres nicht 
alkfeitig anerfannt wird h. Da nun aber die Linie zwiſchen Dem, 
mas gelagt werben darf und mas verſchwiegen werben muß, nicht 
immer ſcharf und deutlich gezogen ift, jo bedarf es einer großen 
rebneriihen Gewandtheit, um bei biefem Giertany feinen fFehltritt 
zu thun. Ein Bollörebner und Abgeordneter bedarf berjelben 
meniger, er darf auch immer mehrere Schritte in das Gebiet bed 
Möglichen oder Wahrfcheinlichen thun. Wufgabe der Regierung 
iſt es aber, im Reden ebenfo entichieben mie vorfichtig zu fein; 
dieſe Kunft verfteht aber nicht jeder Minifter, denn nicht Geber 
if ein Bißmard. Zwar Viele glauben, jene Kunft beftehe darin, 
Meine BWabrheitäteimchen zu großen Fruchtſaͤcken aufzublähen und bie 
(&roä Fleden hinter zarten Feigenblatt au verfteden; oder ihre 
Nedeblumen duften fo Heblich, daß man glaubt, man fei mitten im 
—— und wandle unter Roſen; aber hinter dieſer diplomatiſchen 

unft lauern die wirklichen Giſtſchlangen des Haſſes und des Neides. 
Man beuchelt dem Liebe, den man eben braudt, und übers Jahr, 
bei veränderter Gonftellation, jagt man ihm dann die Wahrheit 
ind Geficht, beide Male natürlich unter dem Beifall des Hauſes. 
Biel natürlicher ift aber, daß dieſe Art und Pflege ber öffent: 
lichen Moral au die Privatmoral mach und mach vergiftet. 
Diejed Reden liefert und nun den bequemen llebergang zum 
Capitel derjenigen Dinge, die nicht vor die Deffentlichteit gehören 
und mit denen fie verichont bleiben ſollte. Hier find es vor 
Allem die unzähligen und oft unfeligen Reben, Anſprachen, Toaſte, 
die an eben fo unzähligen Feſten und Feſichen, Gonventen und 
Eonventifeln in den Wind binausflattern, ohne daß fie au nur 
eined Menſchen Seele rühren, außer daß fie vielleicht, wenn es 
hoch kommt, die Weinfeligkeit der zufällig Anmwejenden für einige 
Augenblide noch um ein paar Grade fteigern. Es ift ja nicht 
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und Leipzig, 1897/98. &. 289-656 des Terted; 4". Preis 
des Jahrganges von 12 Heften 24 ; der Hefte 6, 8, 10, 
11 und 12 einzeln je 8 .«£, ber Hefte 7 und 9 einzeln je 
4A — Die eriten 5 Hefte biefer vornehmen Seitichrift, die 
foeben ihren 1. Jahrgang in zmei Bänden (mit dem 7. Heft 
beginnt der 2. Band) glücklich hinter ſich hat, habe ich in ber 
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etwa blos koſtſpieligen Sonderintereſſen dienenden Blattes hin⸗ 
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gerade eine Sünde, wenn ber Schwager ober Better, der zufällig 
auch Webacteur einer Dorfzeitung ift, die weltgeſchichtliche Reber 
that feine® lieben Anverwandten in feinem Leiborgan orbi et 
urbi verfündiat, ober wenn aud in einer größeren Gtabt 
firebende Geifter bei dem ober jenem naheftehenden Redacteur 
@nabe finden, daß er fie dem Publicum im Blüthenfhnud einer 
cantonalen Schügen: oder Turner⸗ oder fonftigen Gelegenheits⸗ 
predigt zeige, aber es müßt doch feinem vernünftigen Menſchen 
und freut feinen Menichen aufer den Redethäter jelbit. Und 
wenn vollends nod bie fanften Wäflerlein von Zunft: und Ber 
eindreben in den großen Strom der Dechfentliteit einmünden — 
mad fol man erft zu diefem Ueberſchuß fagen? Es ift ja eben 
falls keine Sünde, wenn jene zünftigen und unzünftigen Redner 
ihre Gedanfenfplitter ſchwarz auf weiß bei einander fehen, aber 
für dieſe Regungen und Wallungen der perfönliden Eitelkeit ift 
doch die Deffentlichkeit nicht vorhanden! Es wird jo unfäglich 
viel geſprochen und verbrocden — warum ed auc noch druden? 
Item, wenn ein Engländer oder ein anderer Rappellopf mitten 
im Winter auf der ſchwierigſten Gebirgstour jeinen Hals riöfirt 
und ihn auch wirklich bricht, jo ift das feine Sade und bie 
Pubficität dürfte fill darüber hinweggehen, denn die Tolltöpfigteit 
wirft höchſtens anftetend, niemals befreiend. Aus dem gleichen 
Grunde (und noch aus einem anderen, ben Jeder ſich ſelbft 
fagen fann) follten fFamilienvortommniffe und Erlebniffe, fobald 
fie ſich mnerhalb eines engeren Kreiſes abipielen und ihr Wellen ⸗ 
flag nicht hinaus auf die Straße dringt, vor der Deflentlichleit, 
db. 5. der Prefle, bewahrt bleiben. Wo ein Verbrechen vorliegt, 
da iſt Publicität am Plabe, weil der Arm ber Gerechtigkeit, alio 
eine öffentliche Macht, eingreifen muß; menn aber Einer im 
ftillen Aämmerlein an feinem Glauben und feiner Religion irre 
wirb und feine innere Befriedigung glaubt aus andern ald ben bis» 
berigen Quellen fhöpfen zu follen, da lafle man ihn im Stillen 
denfen und thun, was er nicht laffen kann, und ftelle ihn nicht auf 
die öffentliche Schaubühne. Und mern ber Berein „Alpenröschen“ oder 
„Hebeblümden“ oder „Sieberftrauß“, Männlein und Weiblein, 
eines fchönen Sonntagmorgend hinauszieht, in irgend einem 
Waldchen fein Frübmahl zu ſich nimmt und in irgend einer Sommer« 
wircbihaft einen vergnügten Tag zubringt, wozu der Herr jo 
und jo durch fein launiges Gedicht daB Meifte beiträgt, wenn 
ferner bieje fröhlichen Erlebniffe in einem urgemüthlichen Tänydhen 
ihren frönenden Abſchluß finden, fo ſcheint es uns gleichralls, 
diefer „unvergehliche Vereindtag” finde fammt jenem Gedichte einen 
pafienderen Platz in der Bereinschronit als in ber öffentlichen 
Preffe, wo die Mitwelt — wir können es jenen Mitgliedern auf 
dad Beftimmtefte verfihern — ſehr fühl an jenen Feld-, Wald- 
und Wiefenpartien vorübergeht. 

Es hat Alles feine Zeit und feinen Plah, fogar dad Rede: 
turnier auf den fFeitplägen, wo der Herr Bundesrath X. auf die 
„Schüpengilde”, der Herr Oberft V. auf die „spreibeit“, der Herr 
Oberrichter 3. auf die „holden Frauen“, der Herr Finanzdirector 
W. auf die „indirecten Steuern” und mehrere andere namenlofere 
Griftenzen bis vom zum 9. ihr „dreifaches bonnerndes Hoch!“ 
audbringen, dürfte ruhig auf feinem Plage, ohne Echo in ber 
Breſſe verballen, ohne daß dem „Baterlande” irgend ein Schaden 
daraus erwüchſe. Man hört und lieft fo felten eine zündende 
Rede gegen die Redewuth“ — und doch wären ſolche nüglicher 
und nöthiger, ald hundert andere jyeit- und Prunkreden. 

J. M 


gewieſen. Ich wiederhole dad damals gegebene Urtheil und be 
tone ausdrücklich, daß vor Allem der Literaturhiſtoriler, daneben 
auch der Cultur- und Kunftbiftoriter an Kobeltig’ Unternehmen 
nicht vorübergehen darf. Wäre bem richt fo: es fiele mir nicht ein, um 
bes fchönen Gewandes willen groß Hufhebens vonder Sache zu machen. 
Gewiß find in der Heitfchrift für Bücherfreunde Auffäge enthalten, die 
nur einen jehr befchräntten Kreis von Liebhabern finden fönnen; aber 
das find doch nur Ausnahmen. Vielmehr ift die Mehrzahl der 
Abhandlungen in der That geeignet, gewiſſe Lüden unferer Kennt: 
niffe und ber jogenannten allgemeinen Bildung in der würbigften 
Weile auszufüllen. Dad wird ja, fo könnte man mir entgegens 
halten, in einer Unmenge anderer eitfchriften allerdings auch 
ſchon ganz gründlich beforgt; trogbem entbehrt die Hobeltib’iche 
nicht ded eignen Reizes, weil fie die MWiffenfchaft mit ber Ans 
ſchauung verbindet. Daß gerade die iluftrative Seite ded Unter: 
nehmen® bei einem fo leiftungsfähigen Verlage wie Belha 

& Klafing in den allerbeften Händen ift, bedarf wohl feiner Be: 


gründung. Kurz Herau’geber, Mitarbeiter und Verleger arbeiten 
harmonisch zujammen, um Deutihland zu einem Organ zu ver: 
belien, worin fi) Bücher, Kunft: und Piteraturfreunbe zu Nuß und 
Frommen gebildeter Kreile aller Monate einmal ein erſprießliches 
Stelldihein geben. Vivant sequentes fascieulil — Um nur 
einige ber ein größered Publicum feſſelnden unb belehrenben 
Arbeiten zu erwähnen, jeien bier folgende aufgezählt. I. Literar- 
biftorifche: Ludwig Geiger über Wieland an feinen Sohn Ludwig 
(6. Heft); Guftan Karpeled über Heine's Bud, der Lieder 
(11. Heft); Georg Witlowsli über bie deutſche Bücherilluftration 
des XVII. Jahrhunderts (8. Heft); D. er über bad nette 
Frankfurter Goethemufeum und die Goethebibliothet (9. Heft). 
II. Runftbiftorifhe: Johannes Luther über ben been: 
biebftahl im decorativen Buchſchmuck der Reformationszeit (9. Heft); 
%. Meier-Oraefe über die moderne Zluftrationstunft in Belgien 
«6. und 10. Heft); Klaus v. Rheden über Hermann Vogel (den 
befannten Märdjenzeichner ber Fliegenden Blätter) ald Illuſtrator 
(12. Heft). III. Rulturbiftorifehe: Viktor Ottmann über 
Caſanova's Werte und feine literariſche Hinterlaflenihaft (8. Heft); 
derjelbe über eine von ihm vorgeichlagene Dreitheilung ber 
erotiihen Literatur (12. Heft); Octave Uzanne über dad Ktochbuch 
des Apicius (7. Heft). . Mufithiftorifche: Nobert Eitner 
im legten Heft über den Mufifnotendrud und feine Entwidlung 
(auf Grund der Gtubie Hugo Riemann’? in ber E. ©. 
MNöder’ihen AYubelichrift; vgl. mein Referat vom 19./VIIL. 97). 
V. Hiftorifche (im meiteren Sinne des Worte): Emil Fromm, 
der Aachener Stabtbibliothefar, über Napoleon I, und ben 
Gothaer Almanad (8. Heft); Heinrich Meisner, Oberbibliothefar 
in Berlin, bringt eine mit großem Fleiße zufammengeftellte 
werthoolle Arndt» Bibliographie (8. und 9. Heft), Schließlich 
ift noch erwähnensſwerth eine ganze Neihe von Unterfuchungen 
über politiihe Flugihriften und Garicaturen; und zwar von Karl 
Lory (ziemlich oberflächlich) über Friedrich den Großen in ber 
füpdeutfihen lugichriften-Literatur (10. Heft), von Ernft Rome 
über die Schmähfhriften gegen Friedrich Wilhelm Il. und bie 
Lichtenau (11. Heft), von Hand Brendide und Eduard Fuchs 
über Jahn» Baricaturen (7. und 11. Heft), Mit biefer Auf 
blung babe ich nur bie knappe Hälfte der Gefammtleiftung in 
elbftändigen, bei aller Flüſſigkeit doch wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen nambaft gemadt. Der Reft vertbeilt fi) auf bie Gebiete 
ber technifchen Buchaudftattung, ber mannigfahen älteren unb 
neueren Sluftrationdverfahren, ber Geſchichte des Buchbruds im 
Beionderen, ber Er:Librid:Forfhung; dieſe Dinge intereffiren mehr 
den Bücherliebhaber an fih und waren in einer von allgemeineren 
Gefihtäpuntten außgehenden Würdigung ald unweſentlich bei Seite 
zu Iaffen. Doch liefert auch ihre jummarifche Anzeige zufammen 
mit dem übrigen Inhalt beutlich ben Beweis, daß die Zeitſchrift 
für Bücherfreunde zu ben reichhaltigften Blättern gehört, die das 
Angenehme mit dem Nüplichen verbinden. Dabei ſammeln fi 
alle die verſchiedenen Strahlen wieder in einem Mittelpunfte, ber 
der buntichillernden Vielheit das einheitlihe Bepräge giebt: im 
Buch und in der Liebe zu ihm. Ht. 
1. Der Anwärter für ben Shugmanndbdienft von 
A. Zehl, Polizeihauptmann in Leipzig. Leipzig, Berlag von 
Albert Berger (Serig’iche Buchhandlung), 1898. Preis 25 3. — 
I. Erecutivpoligei und Publicum Ein Wort zur 
Klärung und gegenfeitigen Würdigung von J. Segger, Polizei 
Infpector in Görlig. Hann. Minden, 1898, Berlag von Rein 
hold Werther. — Bor und liegen zwei Drudhefte, die beide im 
Grunde benfelben Zmed verfolgen und dieſelbe Empfehlung auf 
ihrem Wege in bie Deffentlichteit verdienen. Beide find verfaht 
von Praftifern des Polizeidienfie® und verrathen in ihrem ganzen 
Inhalt eine jo gefunde Auffaffung der Aufgaben der Polizei und 
ihrer Organe, daß die Lertüre ber Schriften nicht nur biefen, 
fondern auch bem Publicum and Herz gelegt werben kann. Die 
Zehl’iche Schrift gleicht einem Heinen Katehismus, den, wie das 
Borwort will, der Bewerber um bie Anftellung im Schupmanns- 
dienfte wohl durchſtudiren fol. Er foll ſich darüber Mar werden, 
ob er in körperlicher und im geiftiger Beziehung die Boraud: 
jegungen für die Anmwartihaft zum SEchugmannsdienft erfült. Er 
foll aber aus diefem Katechismus auch Das lernen, was von ihm in 
feiner der Unftellung vorausgehenden fchriftlichen und mündlichen 
Prüfung ald befannt verlangt wird. Die Broſchüre bed Börliger 
Polizei · Inſpectors dagegen lieſt ſich wie ein Gommentar zu dem 
kleinen Katechismus Zehl's und ergänzt deſſen ſachliches Material 
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durch Ausführungen, die von einer ebenſo praktiſch-vernünftigen, 
wie mwarmberzigen Auffaflung der Stellung des Polizeibeamten zum 
Publicum und umgekehrt zeugen. Beibe Schriften unterſcheiden 
fih jo äußerlih dur ihren Umfang, dann aber aud Dadurch, 
daß der Zehl'ſche Katechismus fpeciell die Verwaltungsgrundſätze 
bed Königreichs Sachſen, dad Segger’ihe Buch aber diejenigen 
Preußens zur Unterlage hat. Der Zehl'ſche „Anwärter“ bringt 
zunächſt unter ber Ueberichrift „Borausfegungen für die Anmwart- 
ſchaft“ die Titel: Volle Gefundheit, Abgehärteter Körper, Ruhiges, 
ernfted, geſehtes Weſen; Ehrgefühl, Wahrheitsliebe; Muth und 
Entichloflenheit; Manndzuct, Unterordnung, Kameradſchaft; Uns 
beicholtenheit; Geiſtige Befähigung. Dos zweite Capitel enthält 
die Gegenftände ber von den Anmärtern abzunehmenden münd⸗ 
lichen und fchriftlihen Prüfung und bringt einen kurzen Abriß 
ber Verfaſſung des Deutichen Reiches und bed Königreichs Sachſen, 
der fäcfifchen Bermwaltungdorganifation, der Gerichtäverfaflung, 
der Strafen und ber Eintheilung ber firafbaren Handlungen. 
Diefer Auszug befähigt dad Büchlein, aud in der Hand jedes 
angeftellten Poliyeibeamten dauernde Dienfte zu leiften. — Bur 
Empfehlung der Segger'ſchen Schrift diene aber ein Sa aus 
feinem lußpaffuß, ber davon zeugt, daß der Berfafler das 
erz auf bem rechten Flecke hat. lautet: „Wer das Herz 
at, fih in Liebe dem Wohle feiner Mitmenfchen widmen zu 
wollen, der findet auch als Polizei-Erecutiobeamter reiche Belegen: 
beit dazu.“ — 

— Sibirien und die Große Sibiriſche Eiſtn— 
bahn. Bon G. Krahmer, Generalmajor z. D. Mit einer Skigge 
Leipzig 1897. Berlag von Zuchſchwerdi & Go. Preis 30 — 
Der verdienftoolle Verfaſſer, der und Dank feiner Fad: und Sprach⸗ 
fenntniffe ſchon die Kenntniß mander werthuollen Publication in 
ruſſiſcher Sprache vermittelt bat, liefert und auch in dieſem Werte 
für die Kenntniß Sibiriend höchſt werthvolle Beiträge, die, weil 
aus ruffiihen Quellen ftammend, uns ſonſt nicht zugänglich ge 
weſen wären. Dad Buch, dem dad vom ruffiichen fyinanzminis 
fterium herausgegebene Werk: „Sibirien und die Große Sibiriſche 
Eifenbahn” ald Hauptquelle gedient hat, zerfällt in fünf Ab— 
fhnitte, in denen bie Geſchichte der Erwerbung Sibiriend durch 
Rußland, bie allgemein geographiichen, agrieulturellen und handels⸗ 
und verfehrögeographiichen Berhältniffe des Landes und die Bor: 
eihichte, der Bau und die Bebeutung ber Großen Gibirifchen 

ifenbahn behandelt werben. Die geographiiche Schilderung bes 
Landes enthält zwar vieles werttuche Material ur orographifchen, 
hydrographiſchen, meteorologiichen und ethnologiichen Kenntniß des 
ungeheueren Lande, dad 26mal größer ald Deutichland und 
2'&mal größer ald das europäiſche Rußland ift; da aber bie 
Schilderung nah Berwaltungäbezirten und nicht nach geographiſchen 
Provinzen durchgeführt wird, fo erhält ber Leier kein Belammt- 
bild von ben geographiſchen Berhältniffen deö Landes, fondern 
nur verfchiedene unzufammenbängenbe Einzelbilder, bie allerdings 
manche werthvolle Material enthalten. Ungleich intereffanter find 
bie Abſchnitte über die Bodenſchäßze und die Handels: und Ber 
tehröverhältniffe Sibiriend, da die Darftellung überfichtlicher ift 
und eine reiche Zahl fonft micht zugänglicer Daten über bie 
Productiondverbältniffe und über den Binnen-Handel und »Berkehr 
darin enthalten if. Auf Grund biefer Bablen ift es möglich, 
fih ein Bild von der Zukunft des Landed zu machen und bie 
Bebeutung zu erkennen, die Sibirien nad jeiner commerziellen 
Erfchliefung und der Nupbarmahung feiner natürlichen Hilfs 
quellen einft für Rußland und das gefammte Abendland erlangen 
fann. Manche ängitlihen Gemüther, die heute ſchon in Gibirien 
einen zukünftigen gefährlichen Concurrenten ber europäifchen Land» 
beirthfdaft fehen, merben babei burd bie Erkenntniß beruhigt 
werben, dab die Boden: und die klimatiſchen Verhältniſſe des 
Landed keineswegs jo günftig find, daß eine bem Abendlande ge- 
fährliche Ueberprobuction von ®etreibe zu befürdten wäre. Der 
Abſchnitt über die Große Sibiriihe Bahn ift, fomeit es fih um 
die Bedeutung derjelben in miffenichaftlicher, cultureller, induftrieller, 
commerzieller und ftrategiicher Beziehung handelt, nur ſtizgenhaft 
durchgeführt; jedoch find die dabei in Betracht kommenden Haupt: 
gelichtöpunfte ſoweit genügend Hargeftellt worden, daß ſich der 
Leſer ein Bilb von der großen Bedeutung dieſer afiatiichen Pacific- 
Bahn machen kann. Durd die erwähnten Meinen Mängel wird 
die Bedeutung ded Buches für uniere Kenntniß Sibiriens kaum 
vermindert und für die nächſte Beit wird es ald Quellenwerk für 
die aftatifche Quellenlunde unentbehrlich fein. Dr. F. 
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Iohannes Honterus, der Apoftel Ungarns. 
Ein Erinnerungsdblatt an die 400. Wiederlebr jeined Beburtätages. 
Bon Dr. Martin Bräf. 


Unter allen Deutfchen, die dad Mutterland ausfandte, wohin 
immer es fei, haben die ſächſiſchen Gemeinden Siebenbürgens wohl 
am treuften deutſche Bildung und Gefittung ſich bewahrt. Wer 
nur eimmal eine ſächſiſche Stadt, ein füchfiiches Dorf jenes Landes 
betreten bat, wird von der Wahrheit diefer Behauptung über: 
zeugt fein. Der Bürger, der Bauer von heute, fie find noch eben 
fo deutſch im ihrem ganzen Weſen, in Gitte und Braud, in 
Glauben und Aberglauben, in Anfhauung und Urtheil, als ihre 
Bäter ed waren, die ein ungariicher König von ben Fluten der 
Mofel, aus dem Thale des Rheins vor fieben Jahrhunderten an 
die Oftgrengen des Meiched rief „zum Schutze der Krone“. Fern 
von der Heimath, getrennt von den Stammesgenoflen durch 
fremde Elemente: Slaven, Magyaren, Romänen, bebrängt von 
den Schreden der Türkenftürme, aber allezeit „der ganzen Chriſten ⸗ 
heit Bollmert, Schutz und Schirm gegen ihre Macht“, angegririen 
vom ausbeutungdluftigen romiſchen Jeſuitenthum, gehemmt, aber 
nicht überwunden, vom magyariihen Chauvinismus, find fie 
deutfch geblieben — eine That, der fih aud ein an Zahl 
rößered Bolt rühmen bürfte. Und fragt man: welches war die 
Kraft, bie zur Erhaltung des Deutichthums hier an der Eins 
gangäpforte des Orients weſentlich beigetragen hat, fo kann, 
wenigſtens von Geiten eines unparteiiſchen Beobachters, die Ant 
wort nur lauten: die evangeliſche Kirche Ausburgiichen Belennt: 
nifjeß und die evangelifche Schule. Mirgends ift mohl die kirch— 
liche Reform im fol ausnahmsloſer Vollſtändigkeit durchgeführt 
mworben, als unter den Giebenbürger Sadien; fie umfaßt das 

nze Volk, ſie hebt es moraliſch und intellectuell vor den 

brigen Nationalitäten des Landes auf eine höhere geiſtige Stufe, 
und bat jo bie Einigung der eingelnen, weit auseinander liegenden 
Gaue zu einem ſachſiſchen Bolt mejentlich befördert. Die Begriffe 
„Sache“ und „Proteftant” fallen bier volitändig zufammen. Sit 
«3 da ein Wunder, daf ſich das gefammte Bolt ber Siebenbürger 
Sadjen rüftet, den 400. Beburtätag feines größten Sohnes, dei 
Johannes Honterus, feſtlich zu begeben!*) Ihn nennt Luther 
den „Apoftel bed Herrn in Ungarn“, und nad, ihm beißt bis auf 
den heutigen Tag die Schule, die er gründete, „Gonterusichule“. 

Johannes Honterus warb 1498 in Kronftadt geboren; eine 
Gedäctniktafel an einem Haus der Schwarzgaffe bezeichnet die 
Geburtöftätte. Bon den Eltern, der Jugendzeit, der Erziehung 
des Honterus fehlt jede verbürgte Nachricht ; doch darf man an: 
nehmen, daß der Knabe eine der beiden Schulen bejuchte, die zu 
jener Zeit in Kronſtadt beiianden und ſich eines guten Rufes 
erfreuten; denn fie förderten ihre Zöalinge jo weit, daß biejelben 
mit Erfolg die Hochſchule beſuchen konnten, Bmanzigjährig, nad) 
anderer Annahme bereits mit 17 Jahren ftudirte Honterus wie 
viele feiner Landsleute in Wien, wo er fih aller Wabriceinlich- 
feit nach die Würde eined Magiſters der freien Künite erwarb; 
er vollendete feine Studien in Aralau und endlih in Bajel. 
1533 kehrte er, von feiner Baterftadt gerufen, wieder in die 
Heimath zurüd. Für die maheliegende Annahme, Honterus habe 
au in Wittenberg zu den Füßen Luther's gefejien, fehlt jeder 


*) Dem großen Reformator wird im Kronſtadt auf dem Plage 
ieiner Wirkiamleit, zwiſchen feiner Kirche und feiner Schule ein 
ebernesd Standhild errichtet. Am Auftrage des Dentmalansichufies 
8 Theobald Wolf eine Schriſt herausgegeben, welche auf 

wellenftubien ſich gründend, uns ein lebensvolles Bild des Kejormas» 
tors und Humaniſten entwitſt. 


Diejem verdienſtvollen Werte ift das 
Folgende entnommen 


fihere Anhaltspunkt. Welchen Studien widmete ſich der Yüng- 
ling auf der Hocichule? Der Humanismus beberrichte die Uni— 
2 und gelehrten Geſellſchaften; dazu hatte Luther feine 
95 Theſen an die Schloßlirche zu Wittenberg angeſchlagen und 
eine neue, gewaltige Gulturbewegung ermedt: mahrbaftig eine 
große, die Gemüther mächtig ergreifende Zeit war ed, ald Hon- 
terus im ber (fremde meilte. Die Fülle der Anregungen, die der 
Wiffenddurft und Scaffendeifer ded jungen Honterus diefer Zeit 
verdankt, fpiegelt ſich wieder im feinen gleichzeitigen oder fpäteren 
Schriften, ſowie in jeiner fruchtbringenden Thätigleit daheim im 
Vaterlande 1530 erideinen in Krakau die beiden Erfilings+ 
werke des großen Reformators: eine lateinische Grammatik, die 
weite Verbreitung fand, und eine Weltbeichreibung. Aus dem 
Yabre 1532 ftammt die im Bafel herausgegebene Karte von 
Siebenbürgen. Hier in Baiel, wo Honterus emen Einblid in 
die Lehren Luther's erhielt, indem mahricheinlih Gradmus von 
Rotterdam fein Lehrer war, erlernte er ohne Zweifel die Buch: 
druderfunft bei dem berühmten Bafeler Buchdruder Frobenius, 
ein Umftand, der von großer Bedeutung gemorben iſt; denn aus: 
gerüftet mit einer Menge Bücher, mit allen Einrichtungen für 
den Betrieb einer Druderei und begleitet von einigen Gehilfen 
in der neuen Kunſt, kehrte Honterus nah Haufe gurüd und er 
richtete in Kronftabt bie erite Druderei Siebenbürgens. Welch’ 
ergreifenden Unblid aber mußte dem Heimfehrenden der traurige 
Zuftand feines Baterlandes bieten! Der ungariiche Staat war 
in der Schlacht bei Mohäcd 1526 unter dem Feuer der tür: 
fiihen Kanonen zufammengebroden. König Ludwig II. Hatte 
ben Tod gefunden, und nun flritt ber rechtmäßige Erbe der 
Krone, Ferdinand von Defterreih, zu deſſen Partei die Sachſen 
ftet3 in ausdauernder und aufopfernder Treue hielten, mit Johann 
Zapolya, dem Wojwoden Siebenbürgend, um die Königswürde, 
die diefer ald Beichent auf der Hand bed türfiihen Sultans ans 
genommen hatte, Kronftadt mußte fih 1530 den türfifchen und 
walachiſchen Haufen ergeben, Hermannſtadt mußte ihnen bie 
Thore öffnen. 1532 zog Goliman I. gegen Wien, 1541 
vflanzten die Türfen den Halbmond auf der Dfner Königsburg 
für 1% Jahrhundert auf. „Schneller als dad Wetter wechfelten 
die Berhältniffe, fo dab man nicht wußte, wem man angehörte.” 
Und gerade Kronftabt mußte Unfägliches leiden im dieſer traurigen 
Zeit. Wie wohltuend wirlt da der Blid auf einen gottbegna- 
deten Mann, der im ruhiger, ftiller Arbeit fein gediegnes Willen, 
feinen bewunderungdwürdigen Fleiß in den Dienſt jeines Volles, 
feines Baterlands ftellte! Mit der Einrichtung der Buchdruckerei 
im Haufe der Mutter, die inzwiſchen Wittwe geworden war, ber 
garın die Thätigkeit des Honterus. Das Verdienſt, dad er fi 
dadurch in jener Zeit erwarb, kann nicht hoch genug angeichlagen 
werben; die geihriebenen Bücher waren ja faft unbezahlbar und 
auch die Benetianer, Nürnberger, Mainzer, Baieler, Kölner, Augs- 
burger Drude u. a, die nah Erfindung der Kunſt Gutenberg's 
ind Land gebracht wurden, waren immer noch fehr theuer und 
felten. Das änderte fih num mit einem Schlage, und fo kann 
man fagen, „dab Honterus, indem er die erite Druderei im 
Lande errichtete, das Vaterland in den Kreis europäiſcher Bildung 
erſt eigentlich einführte, eine That, die für bem Foriſchritt der 
Heimath von den meittragenditen Folgen war“. Aber nicht da> 
mit begann er, die Belenntnißfchriften der neuen Lehre, Luther's 
Katechismus und die Uontessio Augustana zu veröffentlichen, 
vielmehr ift der erite Honter'ſche Drud, jomi überhaupt das 
erite Drudwerf Siebenbürgens, eine lateiniiche Grammatif aus dem 


Jahre 1535. Diefer folgte eine griechifche Grammatik, eine Sammlung 
eflügelter Worte aus lateinischen und griechiichen Schriftftellern, ein 
rk über die Grundzüge ber Logik nach Ariftoteles u. A, Auszüge 
aus den Wandelten des römifchen Rechts, Werte von Diato, 
Terentius, Heſiod u. A., außerdem zwei Ausgaben der Welt: 
befchreibung: kurz, in ben erften neun Jahren mar bie Thätigfeit 
Honter’d weniger eine reformatorifche, ala fiterarifche. Sein Ziel 
war zunddjit bie Herftellung der Wiffenichaften im Sinne bed Humas 
nismus und ganz befonder® die Förderung des Unterrihts. Bu 
diefem Bwede verwaltete er auch an der öffentlichen Schule, die 
fpäter von ihm reformirt warb, dad Umt eines Lectord, indem 
er die älteren Schüler in den theologifchen und humaniſtiſchen 
Fächern zu fördern fuchte Auch Erwachſene fol Honterus im 
Haufe feiner Mutter in der evangeliichen Lehre unterwielen und 
ihren Prebigten ganz im lutheriſchen Geifte gehalten haben. Aber 
ald zielbewußter Reformator trat Honter erft im Jahre 1542 
auf. Es fchmälert das PVerdienft des edlen Mannes nicht im 
Geringften, wenn mir fehen, daß ſchon vor feiner Nüdtehr in die 
Heimath ein gemiffer Anfang der Reformation gemadt worden 
war. Die Urſache Hierzu gaben, mie auch in anderen Ländern, 
die Mängel der Sirchenlehre, die mamentlih vom Lichte des 
ze aufs Grellfte beleuchtet wurden, und ber anflößige 
andel, ſowie die oft grenzenlofe Unwiſſenheit der Geiſtlichkeit; 
aber ganz befonders war für die Reformation Siebenbürgend ber 
Umftand günfiig, daß die ſächſiſchen Gapitel infolge der jelbitän, 
digen Bermaltung bed Sachſenlandes auch eine größere Gelb: 
ftändigfeit genoſſen; das Bolt mählte ſich die Pfarrer felbit und 
gab ihnen den Behnten; ja, das katholische Kirchenrecht ift neben 
dem Gemeinderecht auf dem freien Sachſenboden nie zu völliger 
Anerkennung gelommen. Natürlich war died den kirchlichen Ober 
berren ein Dom im Auge, und oft entflanden Streitigkeiten 
miichen diefen und den ihnen unterftellten Gapiteln, fo daß bie 
nzufriebenheit bed Voll! mit den kirchlichen Berhältnifien fi 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt fteigerte. So fanden die Lehren 
Lurher8 — um dad Jahr 1519 ſchon tauchten in Kronflabt 
Lutherihe Schriften auf — unter den Sachſen zahlreihe An- 
bänger und begannen, die morfche Kirche zu zerfegen. Die Gelb 
ftändigfeit der Sachen, der innige ein wien von Boll und 
Kirhe fam den reformatorifchen Beltrebungen zu Hilfe; nicht 
minder aber trugen die ſchweren politifchen Wirren, die das Land 
nad ber Schlacht bei Mohücs heimſuchten und die Aufmerkſam- 
keit der Machthaber ablenkten, dazu bei, daß fich bier im fernen 
Dften Alles vorbereitete, der Reformation zu einem völligen Siege 
u verhelfen. Wie ſehr aud der Erybifcet von Gran vor Luther'3 
Ehriften warnte und mit dem Banne drohte, bie Bewegung war 
nit aufzuhalten. Leider bleibt dad Urtheil darüber unflar, 
welchen Antheil Honterus bis zum Jahre 1542 an biefen Be 
ftrebungen genommen. Nur zwei theologische Werke find bis zu 
jener Zeit aus feiner Druderei hervorgegangen; ed find bieß: 
„Wusiprüche aus allen Werten des heil. Augquftin” und Auguftin’s 
„Buch über die Ketzer“; aber ala eigentliche Reformationsſchriften 
können fie matürlich nicht bezeichnet werben, wenn auch die Bor 
reden reformatorifche Gedanken enthalten. Auf der anderen Seite 
ift die faft beiſpiellos fchnelle Durhführung der Reformation nicht 
a denken ohne gründliche Vorbereitung, und daß diefe im Weſent⸗ 
ichen Honterus ſchuf, fteht, obgleich die directen Beweiſe fehlen, 
über allem Ameifel. Denn 1542 tritt er mit einem Material 
an die Deffentlichkeit, wie es der Mugenblid nicht zu geben ver 
mag. Diejes Jahr brachte des Honterus Reformationsbüchlein für 
Kronftabt und das ganze Burgenland. Es ift die Grundlage für 
die Reformation in Siebenbürgen geworden; 1543 erſchien 
ed im verbeflerter Geſtalt. Es handelte von der Lehre, ber 
Taufe, ber Winkelmeſſe, der öffentlihen Meſſe (Mbendmahl), 
von den übrigen Geremonien, der Krankenpflege, Abſolution, 
Ercommumication, von ber Berufung der Kirchendiener und ihrem 
Amte, von den Schulen, der Armenpflege und von ben Waifen. 
Nah den hier aufgeftellten Grundfägen vollaog fih nun die 
Reformation ſchnell; noch in demfelben Jahre wurden die Bilder 
aus der Pfarrlirhe entfernt und der große Altar abgebrochen, 
mie es das Reformationsbücdlein verlangte, auch murbe bas 
Sacrament ded Altard zum erften Male in beiderlei Geftalt ge: 
reicht. Gleichzeitig nahmen die Kirchenvifitationen ihren Anfang ; 
diejenigen Pia en, die fi zur meuen Lehre befannten, 
wurden von Neuem beftätigt, bie andern aus ihrem Amte ents 
laffen und durch geeignete Sträfte erfegt. In demfelben Jahre 
heirathete der Gtadtpfarrer Jeremias Selel, und balb folgten 
andere Pfarrherren feinem Beifpiel. Go darf man behaupten, 
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daß fi die Reformation des ganzen Burzenlandes in dem einem. 
Jahre 1542 vollzog, wenigſtens was die äußere Ordnung bes 
trifft. Und daß es Honterus war, ber biejed Werk angeregt, 
befördert und beendet, das wird in gleichzeitigen, wie jpäteren 
Schriften einmüthig bezeugt. Deswegen,“ fo heißt ed in einem 
Schreiben aus dem 17. Jahrhundert, „hat Honterus den ehren- 
den Titel »der Mpoftel Siebenbürgend« bei den ausgezeichneten 
Gottesmännern Luther, Melanchthon, Pomeranus u. A. erhalten.” 
In der That, die Antwortfchreiben Luther's, Melanchthon's, 
Bugenbagen’3 auf dad ihmen zugeſchickte NReformationsbüdlein 
ſprechen ſich im höchſten Grabe anerfennend und billigend aus. 
So ward dem Werke Honter'd auch von Seiten ber berufeniten 
Männer die verdiente Aufmerljamleit und Würdigung geſchenkt. 
— 1547 gab Honter dad Reformationsbüdlein in bedeutender 
Erweiterung heraus, und bamit erreichte er dem nicht zu unter 
ſchäzenden Erfolg, daß die kirchlichen Gebräude nun in allen 
fähfiihen Gauen gleihmäßig gehandhabt wurden. Es ift biejed 
Büchlein „kein Glaubensbekenntniß blos etwa in ber Art ber 
Augäburgifchen Confeſſion, die ed nicht mit einem Worte erwähnt, 
fondern — namentlich in biejer neuen Geftalt — eine Ordnung 
ber äußerlichen —— der jungen evangeliſchen Kirche 
der Sachſen in Siebenbürgen”. Ebenfalls im Jahre 1547 er 
ſchien eine Agende für die Geelforger und Kirchenbiener, ein 
Auszug aus der für dad Herzogthum Sachſen von Juſtus Jonas 
u. U. beraudgegebenen „Ugenda”. — Mit diefen Werten war 
denn der fefte Grund gelegt für die Reformation im gefammten 
Sadjenlande, und die Univerfität der Sachen konnte nun — 
es geſchah 1550 — ben Beſchluß faflen, dab die Kirchen aller 
Städte und Dörfer im Sinne des Reformationsbüchleins reformirt 
würben. Erſt jpäter, viele Jahre nach Honter's Tode, jah man 
fih dazu gebrängt, befonberd als arianiſche Anſichten auftauchten, 
ein beftimmtes Belenntniß anzunefmen; es konnte kein andered 
fein, ald die Confessio Augustana. Die Synode zu Mebiad 
vom 3. Mai 1572 fahte diefen Beſchluß. Ganz ohne ernftliche 
Gefährdung hat ſich freilich auch Hier die Umgeftaltung der Dinge 
nit vollaogen. So warb 1543 Honterud und ber Magiftrat 
der Stadt von der Königin Iſabella, der Wittwe Zapolya's und 
ihrem Schagmeifter Georg Martinuzzi, dem eifrigen Seßer: 
verfolger, auf den Weißenburger Landtag wegen ber eingeführten 
Neuerungen geladen. Die Kronftäbter waren aber gewarnt worben 
und liefen ihren Honterud nicht ziehen; vielmehr erbot fich einer 
der NRathöherren, die von jenem an den Landtag gerichtete, ganz 
vorzüglich abgefaßte Upologie vorzutragen. „Es war ein Moment 
von gefchichtlicher Bedeutung wie zu Gonftanz und Worms.” Die 
Wahrheit verfehlte nicht, großen Eindrud auf die Mäthe ber 
Königin zu machen; dazu waren dieſe aus politifchen Gründen 
dem Martinuzzi feind und vereitelten fo beifen im Voraus ge: 
faßten Plan, die ganze Geſandtſchaft den Flammen zu überliefern. 
Ale kamen glüdlid wieder heim, ja die Univerfität hatte ſogar 
den Muth, ſchon im folgenden Jahre die Königin um „Schuß 
in Sachen ber Religion” zu bitten. Auch bie Aufhebung der 
Klöfter (1544) vollzog ſich matürlich nicht ohne Wiberftand; 
ihre Güter wurden für die Schulen verwendet, die dem Honterus 
ganz befonderd am Herzen lagen. — Gerade die Worte, die 

nterud in dem MReformationsbüchlein über die Schulen fagt, 
ind von hoher Schönheit. Doch lieh er es nicht bei bloßen 
Worten und Ermabnungen bemwenden, fondern legte in unermüd⸗ 
lichem Eifer felbfi die Hand ans Werl. Zu Anfang dei 
16. Jahrhunderts gab es, wie mwir geſehen, in ſtronſtadt Bereit 
zwei Schulen, die auf often der Stadtcaſſe erhalten wurden; 
die eine derfelben wird ſchon 1388 erwähnt. Dorfidulen laffen 
fih im Burgenland bereitö 1429 nachweiſen, und daß in feiner 
Gemeinde ded Gaues am Beginn ded 16. Jahrhunderts bie 
Schule und ber Schulmeifter fehlte, das bemeift eine Volkszählung 
vom Jahre 1510, gewiß ein ſchönes Zeugniß dafür, daß das 
Sadjenvolt dem Wohl des nachwachſenden Geſchlechts in hohem 
Grade feine fFürforge widmete. Von biefen Schulen darf man 
feine geringe Meinung begen; eine große Zahl ihrer Böglinge 
bezog die Univerfitäten, erwarb ſich bafelbit alademifche Würden 
und fehrte dann in die Heimath zurüd. Go erllärt es fi, daß 
Schule und Kirche tüdtige Männer in ihren Dienft ftellen 
fonnten, und mir begreifen ed, daß bie ſächſiſchen Handwerker zu 
jener Zeit oft nicht nur deutich, fondern auch lateiniſch zu leſen 
und zu ſchreiben verftanden. Diefe Schulen aber waren — eb 
eht died aus dem Meformationdbüdlen Bar hervor — im 

ufe der Seit arg vernadhläffigt worden, wahrhaftig fein Wunder, 
wenn mir an bie ſchreckliche Türkennoth denten! Dazu bedurfte 
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die neue Kirchenverfaifung neuer Schulen; es ift ja ein Mertmal 
der kirchlichen Reform, daß fie überall Hand in Hand ging mit 
einer Reform der Schule. Wer mwäre geeigneter gemeien, eine 
folche durchzuführen, ald gerade Honterus! Aus dem Giftercienfer: 
Mofter zu St. Katharina ließ er, mahrfcheinlih 1542, eine 
Schule für Knaben entitehen, dad fpätere „Honterusgumnafium‘; 
einer der vier Lehrer warb Honterus felbit Als er 1544 zum 
Stabtpjarrer ermählt, die Oberaufficht über die Schulen übernahm, 
reichte er bei dem Senat feine Constitutio Scholae Coronensis 
ein, melde ben Grundftein ded heutigen Gymnaſiums bildet und 
den anderen Gumnafien im Sadienlande ein Vorbild marb. 
Diele Shulordnung lehnt fih an deutfche Einrichtungen an, ent 
hält aber, namentlid in dem Abſchnitt über Einrichtung, Wahl 
und Pilichtentreid der Schulmagiftrate, ſowie in der Formel für 
den Eid, den Die zu ſchwören hatten, melde in die Matritel der 
Schule aufgenommen werden wollten, Beftimmungen, melde den 
in Aronftadt bereitö beftehenden Berbältniffen entipraden. Der 
Ruf der Schule drang meit über die Grenzen bed Baterlandes 
binaud; aus Ungarn, den walachiſchen Fürſtenthümern, aus 
Griechenland, ſelbſt aus Deutihland — Sachſen, Thüringen, 
Schwaben — firömten Böglinge herbei. Aber dad Hauptverdienft 
Honter’3 für die Schule ift doch died, daß er Bücher geichaffen hat 
für ben Unterricht. Den Ebhrentitel eined Wiederherftellerd ber Willen: 
ſchaften verdient Honterus in vollem Maße. — Aud eine Bibliothel 
entfiand unter feiner Leitung. Schenkungen freigebiger Familien 
vermehrten biejelbe raſch; unter Anderem ließ man in der Moldau 
und Waladei durd Kaufleute aus Konftantinopel zahlreiche Werke 
antaufen, die der Bibliothel des Konigs Mattbiad Cordinus in 
Dfen vor deren Berftörung durch rohe Türkenhand angehörten. 
Auch der Magiftrat unterftügte die Bibliothel mit Gelbmitteln, 
fo dab Honteruß eine ganze Anzahl in Deutichland erſchienener 
Merle erwerben konnte. 600 Bände, darunter 70 Handichriften, 
zählt ber ältefte Katalog vom Jahre 1575. Leider ward bie 
‚Liberie” im Jahre 1689, als der große Brand bie Stadt ver- 
beerte, ein Raub der Flammen; nur 26 Foliobände wurden 
damals gerettet. 1705 warb bie Bibliothel mit 270 Bänden neu 
egründet. Bedentt man, daß zu Honter’s Beiten Buchhandel und 
Bibliotbeten felbft in Deutichland erft zu höherer Enmwidelung gelangten, 
fo wird man auch dieſes Wert des Reformators hoch anfchlagen. — 
Auch der rechtswiſſenſchaftlichen Arbeiten des Reformators müſſen 
wir gebenten, da fie für die Mechtäpflege des Sachſenvolls von 
hoher Bedeutung geworben find. Der 1539 erichienene Auszug 
aud den Panbetten Juftinian’s, der dem König Sapolya gewidmet 
mar, ermwedte allgemeine Freude, und die fächfiiche Unmiverfität 
fchentte dem Berfaffer eine Ehrengabe von 100 Gulden. Diefer 
Erfolg veranlafte Honterus, 1544 ein „Handbuch des bürger: 
lihen Rechts zum Gebraud der ſächſiſchen Städte und Stühle in 
Eiebenbürgen“ heraus zugeben. Es befteht aus 4 Büchern unb 
85 Ziteln und fand den Beifall der Univerfität in foldem Grabe, 


daß diefe micht nur den Berfafler aufforberte, eine beutiche Leber 
fepung zu liefern, fondern auch einige Jahre fpäter den eriten 
Rath der Königin Iſabella, ben oben erwähnten Martinuzzi er 
fuchte, die Prozeſſe der Sachen nad jenem Werte zu ichlichten. 
Zwar blieben beide Beichlüffe erfolglos, aber es ging aus dem 
Honter'ihen Handbuch des bürgerlichen Hechtd, dem erſten Rechts: 
buch des Sadfenvolfes, Matthias Fronius' Wert hervor: „Der 
Sachſen in Siebenbürgen Statuta oder eigen Landrecht“ (1583), 
welches bis 1853 die Grundlage der Rechtöpflege in Sieben: 
bürgen bildete. Noch eine lange Reihe anderer Schriften Honter's 
fönnten wir anführen, die es alle verdienen, als vollendete 
Schöpfungen des Humanidmus genannt zu merden, eines 
Humanidmus, der ſich nicht nur das Biel ſetzte, Die vergrabenen 
Schäpe ded claffifchen Altertbums wieder zu heben, fondern deflen 
Schaffen zugleich auf praktiſche Erfolge gerichtet war. Wenn ein 
Freund des Meformatord, der Humanifi Barentius, der jpätere 
Erzbiſchof von ran, fchreibt, daß dur Honterus Siebenbürgen 
und Kronſtadt bekannter und berühmter geworden jei, jo brauchen 
wir keineswegs die Worte ald Uebertreibung aufzufaſſen, wie fie 
dem Freundſchaftscultus unter den Gelehrten jener Zeit vielfach 
fo nahe lag; im Gegentheil, Honterus bat mehr getban: er hat 
feinem Wolle die Heformation von Kirche und Schule gegeben 
und die Wiſſenſchaften zu neuem Leben erwedt. Gern möchte 
man noch Einiges über bie perfönlichen Berhältniffe Honter's er 
fahren, allein nur ſehr jpärlie und zum Theil höchſt unſichere 
Nachrichten find und geliefert worden. Wahricheinlich hat 
Honterud bereits vor feiner Rüdkehr nad der Heimath im Auslande 
gebeirathet; feine Gattin Anna wird die Tochter des Joh. Neutze 
aus Flandern genannt. Nur fur; mar die Dauer fciner Ehe. 
Rad) dem Tode der Gattin beirathete Honterus 1535 zum zmeiten 
Male, doch ift diefe frau dem Namen nad nicht befannt; fie 
überlebte den Reformator um viele Jahre. Sieben Finder, vier 
Töchter und drei Söhne — letztere farben ſämmtlich ald Pfarr: 
herren an der Pet — hat — hinterlaſſen. Er felbft ver: 
ſchied am 23. Jan. 1549. in Leichnam mwurde, der damaligen 
Eitte entiprechend, in das Stabtpfarrgrab vor dem Altar im Chore 
der Kirche gebettet. Daß bed Gerechten Andenken nicht erftorben, 
bad bewies aufs Deutlichite dad Qutherjahr 1883. Da trat in 
Kronftadt ein Ausihuß hochgeſinnter Männer zufammen zu dem 
tZwecke, dem Reformator Siebenbürgen® bei der 400. Wiederkehr 
des Beburtötaged ein Denkmal zu errichten. Möge biefes erite 
Dentmal der Siebenbürger Sadien — ein Werk der Pietät und 
Humanität — allen fommenden Generationen die Großthat er: 
bien, die dad Sachſenvoll dem Honterus verdankt; möge «3 
Uen zurufen: Was ihr ererbt von den Vätern, das haltet feft! 
Haltet feit an eurer evangelifhen Kirche, an eurer deutſchen 
Schule! Haltet feit Einer zum Andern, wie e8 die Väter gethan! 
Nur dann merbet ihr fiegreich alle Sorge, Urbeit und Gefahr 
überwinden, die eine ungemwiffe Zukunft euch bringt! 





Bücherbeiprehungen. 

— Scdiller und Heinrih v. Kleif. Bon Emil 
Mauerbof. Zürich und Leipzig, Karl Henkel & Co. — Schon 
aus der Widmung diefer geiftvollen Schrift geht hervor, daß fie 
fi gegen Schiller und zum Theil auch gegen Goethe richtet, zu 
Gurken Kleiſt's. Sie lautet nämlih: Dem Undenten des größten 
deutihen Dramatiterö! Nun find die Verſuche, Kleift ald ſolchen, 
ald den größten beutichen Dramatifer binzuftellen, nicht neu. Sie 
find aber immer nur von einem nicht unbeftrittenen Beifall be 
feitet gemweien. Wir bemerlen voraus, daß wir zu ben größten 

hrern Kleift's gehören. Wir vermögen aber gleichfalls nicht 
recht einzufehen, warum man durchaus einen ſolchen größten 
Dramatiter, eine Spiße der Dramatik überhaupt annehmen und 
nicht vielmehr den Boethe’jchen Ausſpruch dahin ändern will, daß 
die Deutihen froh fein follten, drei ſolche Männer zu befiten, 
wie Goethe, Schiller und Stleift waren, ftatt deren zwei, wie der 
Dlympier meinte, der barunter fi und Schiller verftand. Be: 
bauptungen, wie die, der umb ber ift der bebeutendfte Dichter einer 
Ration, find niemald ganz einwandfrei. Sie können umgeftoßen 
und berichtigt werden. In früheren Sahrgebuten mwar ed ganz 
allgemein giltig, daß der Sänger des Tell bie erite Stelle am 
deutichen Dichterhimmel inne babe Dann kam leife die ſchon 
lange von eingemweihteren reifen getheilte Erlenntniß, daß der 
Dichter des Fauſt doch der Höhere von Beiden fei. Könnte num 
diefe Anficht noch einmal geändert werden? BVielleiht! Wir willen 
ed nicht. Wird Kleift an die Stelle deſſen treten, bem er in 


ungemeffenem Ehrgeiz den Kranz von der Stirne reißen mollte 
und ber den jüngeren Mitfirebenden nicht veritand? Ya, nicht 
verftand, das ift dad richtige Wort. Goethe hat Kleift nicht ver 
ftanden, vielleicht auch nicht verftehen wollen, in dem er nur 
einen ſchon intentionirten Körper ſah, der von einer undeilbaren 
Krankheit befallen war und für den er daher nur Mitleid und 
vor dem er auch wohl ein wenig Furcht Hatte. Das genannte 
Goethe'ſche Wort, fo hart es ift und fo fehr ed der Einſchränkung 
bedarf, hat doch bis zu einem gemwilfen Grade menigftend feine 
Berechtigung. Denn Kleift war, fo groß unb unvergänglih er 
ift, doch auch ein Menih und Dichter mit Schwächen und 
Eigenheiten und Ginfeitigfeiten, mie eben die Anderen aud. 
Die Hermanndihlaht z. B. vermögen wir nicht fo hoch zu 
ſtellen wie Mauerhof, troß ihrer Schönheiten. Sie ift im 
Grunde genommen doch eim bloßes Tendenzftück — fchon 
bad mindert ihren Werth — voll mander Gemaltthätigkeiten, bie, 
um das noch anzuführen, auf Schulen nicht vorgetragen werden 
bürfen, wie es wohl geichehen ift. Käthchen ift ja vielleicht die 
duftigite Blüthe der beutichen Dramatik überhaupt, rein und jung: 
fräulih und natürlich dabei, wie faft feine Geflalt in der deut: 
ſchen Literatur. Der Prinz von Homburg mit jeiner Traum: 
wanbelficherheit ift ein wundervolle: Werk, wie vom Geniuß ber 
Poeſie jelbft dictirt, wie der jugendliche Heine überihmwänglich jagt. 
Solche Allgemeinheiten und Schmärmereien haben vielleicht für 
den kritiſchen Verſtand feinen Werth, fie harafteriiren aber immer: 
hin die Stimmung im Publicum, Mber im Prinzen von Hom— 


burg die Gegenüberftellung der Begriffe Genie und Vorſehung 
zu ſehen, wie in Shaleipeare's Sturm die von Künftler und Ge: 
jellichaft ift doch etwas fubjectiv. Ed mag jo fein, es braucht 
aber nicht zu fein. Die Pentheſilea — Mauerbof nennt jie die 
grüfte 26 Tragödie — aufzuführen halten wir, wir haben 
Aufführungen erlebt, für ein verfehlte Beginnen. Das Stück, 
phantaftiih und groß, wie es ift, eignet fi fo wenig für 
die ſceniſche Darftellung, wie etma ein Buron’iched Drama. 
Die Gründe dafür liegen auf ber Hand! Der Amphutrion, 
diefe tieffinnige Deutung der alten Fabel von Altmene, der 
Mutter des Heralied, eine bebeutendere Umſchmelzung ber 
Moliere'ihen Farce, dieſe ind Heidniſche umgelegte Geſchichte von 
der überjchatteten Maria, legt Mauerhof nad unferer Anficht nicht 
richtig aud. Pas Etüd bat Scenen, wir meinen die Liebesfcenen 
zwilchen Jupiter und der Allmene, bie ohne Beifpiel daftehen in 
der beutichen Literatur in ihrer Bartheit und felbft bei Shaleſpeare 
nicht angetroffen werben. Den Schluß halten aber aud wir mit 
Goethe für „Hatrig“. Damit märe mohl die Meihe der Stüde 
Kleifl's, die Mauerhof vorwiegend in den Rahmen feiner Ber 
trachtung zieht, erfhöpftl. Doch nun zu bem Antipoden Schiller, 
ben ber Verfaſſer mit Umerbittlichkeit zerpflückt. Mauerbof hat, 
dad muß man ihm zugeftehen, einen ſcharfen Blick für Sciller's 
Schmwädhen und für die Tarlegung berielben eine fcharfe, ja 
boshafte Zunge. Alles flimmt aber doch nicht ganz, was er fagt. 
Tel, dieſes Etüd, das troß feiner Mängel doch von dem unbe: 
fangenen beutichen Publicum immer mwieber gern gejehen wird, wollen 
wir ibm nicht preiägeben. Tell's That, der nieffehuß, ift ja nicht zu 
rechtfertigen. In grauer Vorzeit gefchehen, mag ſolches Geſchehniß, 
daß ein Vater von feines Sohnes Haupte einen Apfel herabſchießt, 
glaubmärdig, ja ald eine ungeheure That erfcheinen. In das 
Licht der Lampen gerüdt, im dem Menſchen von umferem Blut 
und Fleiſch auftreten, erfcheint jolhe That unmöglid. Das ift 
aber nicht von Mauerhof zuerft entdedt worden. Schon Börne 
forderte: Tell konnte ſchießen, aber nicht auf dad Haupt feines 
Sohnes, fondern auf die Bruft bed Geßler. Mochte aus ber 
Freiheit der Schweiz werben, mad da wollte. Doc ift damit ber 
Tell todt? Nein! Und mas wird aus den übrigen Schiller’ichen 
Dramen, die Mauerhof jo beißend kritiſirt? Sie bleiben troß 
ihrer Schwächen auch beftehen, genau wie der Tel. Aus dem 
Wallenftein mollen wir die Liebedfcenen ausſcheiden als das 
in der fonft herrlichen Dichtung zuerſt Vergängliche. Diefe Scenen 
follen an die Marlitt gemahnen. Lejen wir dad aus Mauerhof's 
Ausführungen heraus oder täufchen wir uns? frauen und 
Mäpdcengetalten zu ſchaffen, war überhaupt nicht Schiller's 
ftarle Seite. Darin mar ihm Goethe überlegen. Bon den 
FJugendgeftalten, den Umalien, Leonoren und Quifen mollen 
wir abjehen. Hier kannte ber Dichter die Menfhen nod 
nit. Aber aud die weiblichen Geflalten der reifen Seit 
bieten viele Blößen bar, infofern fie lediglich Thealer- 
prinzejfinnen find, wie 5. B. die liebe Thekla. Eine Tochter 
Friebland's mwürbe fih bem jungen Officier Mar gegenüber nicht 
jo ſchrankenlos benommen haben, wie fie e8 thut. Fi, ruft darauf 
die Tante Terzty mit Recht aus. Aber mit alledem ift der Nagel 
doch nicht auf den Kopf getroffen, der Gegenftand nicht erichöpft. 
Die Einzelheiten, die Mauerhof anführt, überzeugen uns, bie 
Folgerungen im Allgemeinen vermögen «8 doch nidt. Mag 
immerhin Sciller’d Johanna, indem fie den jungen Montgomery 
tödtet, unnatürlich handeln, und Kleiſt's Thusnelda nicht, die ben 
liebegirrenden falihen Ventidius in den Bärenzwinger lodt, eine 
pſuchologiſch ganz richtige Scene, bie bei feinem ftarfen Menſchen 
Anſtoß erregt. Schiller fehlt Natur und Leidenfchaft, fo fagt 
Mauerbof, feine Vorzüge find formaler Natur. Da mag ein 
Kern Wahrheit drin ſiecken. Aber aus ben Herzen der Yugend, 
die ihn liebt, vielleicht um feiner Schwächen millen, feiner Sehn⸗ 
ſucht, die er mährt, aus ber Liebe deö Volles, dad an feinem 
Pathos zu viel gewonnen hat, fchon dadurch, daß es die ganze 
deutiche Geſchichte des 19, Yahrhundertö begleitet, iſt Schiller 
nicht zu reißen. Mauerhof ftellt immer, das ift feine Taktik, 
einer Schillerihen ober Goethe'ſchen Geſtalt oder Scene eine 
von Kleiſt gegenüber, die er dann als überlegen ausmeift, 
wogegen man nichts einmwenden kann, mie er auch Stleift 
faft nie tabelt. Den einzelnen Beifpielen werden wir, wie gelagt, 
Nichts entgegeniegen können. Der in feiner heißen Leidenſchaft 
fo verhaltene Cherusterfürft Hermann mag größer jein, ald ber 
etwas verworrene, philiſtroͤſe „Apfelichüge und Bufchjäger“ Tell, 
und was ber Bergen mehr find, Uber dem Ganzen, um bad 
noch einmal zum Schluß au wiederholen, können wir im ſeinem 
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Endergebniß doch nicht zuitimmen. Indeß find Mauerhofs Ber 
mertungen über Kleiſt und Schiller ſehr leſenswerth, mie feine 
äftherifchen Schriften überhaupt, fo dab wir hier doch eine Lanze 
für ihn einlegen möchten. Und wir lönnen fie um jo mehr 
empfehlen, ald fie uns mit einem jdarfen, kritiſchen Geifte, 
einem Geſchmackskundigen von hohem Standbpunfte befannt 
machen, der ſich bei dem zeitgemöffifchen Ericheinungen fein X 
für ein U maden läßt und gegenüber dem Schund und Un. 
echten und Unnatürlichen unerbittlich ift, während die äfthetifchen 
Darlequngen unferer Tage oft erftaunlich niebrig und oberfläd- 
lich geworben find. Der Lejer kann ja felbft feinerfeit# wieder 
Kritit am diefer Kritit üben. Damit thut er nur Recht! Auch 
fehlt e8 nicht an einer Fülle intereffanter Geitengänge zu anderen 
Erſcheinungen, mie Hebbel, Otto Ludwig u. U, bie wir gern 
nachgeichritten fehen möchten. Bei einer zweiten Auflage wären 
Ausbrüde wie „Mumpik“, „Gefafelei” ıc. zu befeitigen. Sie fiehen 
nicht auf der Höhe des Tons. J. R. 
— Unſer beutfhes PBaterland Bon Balter 
von Prittwig und Gaffron, Generallieutenant z. D. 
Leipzig, Berlag von E. Ungleih, 1898. Preis 20 5%. — 
herzenswarmer, eindringliher Sprache kündet ber Verſaſſer dieſes 
Flugſchriftchens, vielfah in Anlehnung am köſtlichen Dichterworte, 
die Herrlichkeit deutfchen Weſens und beuticher Art. Ergreifend 
weiß er zu reden von der Schönheit des deutſchen Waldes, weiß 
Worte zu leihen dem geheimmißvollen Rauſchen ber deutichen 
Ströme und Meere; er führt und hinauf auf die burggelrönten 
beutichen Berge, durch die fruchtbaren Gebreite beutfcher FFelber, 
und zuleßt jchildert er die Traulichkeit des echten deutſchen Hauieb 
und macht ſich zum Dolmetih ber ftummen Gprade unirer 
deutſchen Sirchen und Dome Daran flieht fih eine ermfie 
Mahnung zum Kampfe gegen bie vaterlandslofen Geſellen, bie 
des beutichen Namend nicht merth find. Das Büchlein giebt 
fh nicht als Wahlflugſchrift. Es enthält fein Partei: 
programm, ja überhaupt feine Politit im engeren Sinne. Unb 
doch verdient das Wort des Berfaflerd, eben jet befonberd gehört 
zu werben, wo wieder einmal der Wahlkampf vor der Thür fteht 
mit all feinen wüften Wirmiffen und häßlichen Auswüchſen. Denn 
es giebt in aller Welt keine vornehmere Richtung und fein 
beffereö Bekenntniß, ald die, für welche ber Verfaſſer mit glühen: 
der Begeifterung eintritt: „Noch ragen die deutichen Gottehäufer 
in die Höhe und weisen zum Himmel Noch ſchallt aus ihren 
Sotted Wort, Und Gottes Wort ift der Feld, auf dem bad 
deutſche WBaterland neu erbaut werben muß, auf dem ed uner: 
fhütterlih neu erbaut werden kann und neu erbaut merben 
wird,” Es ift dem Baterlandsfreunde eine Erquidung, fold eine 
Stimme zu vernehmen. Gebe ber Himmel, daß die Siegeszuver- 
fit des alten Soldaten zur Wahrheit mwerbe, R. B. 
— Aus dem Beben einer Adhtzigjährigen, ein 
Beitrag zur Geſchichte des chriitlichen Buchhandels von F. Har- 
bordt. Straßburg i. E., Schriftenniederlage der Evangelien 
Geſellſchaft. 24 S. — Die Hhizigjährige ift nicht etwa 
eine menſchliche Greifin, die auch viel aus ihrem eben yu 
—— haben dürfte, ſondern iſt dieſe Schriftenniederlage jelbit. 
enn es von den Büchern gilt, daß ſie ihre Schickſale haben, 
fo gilt dies noch mehr von ben Buchhandlungen jeder Art, 
namentlih von einer folchen chriſtlichen Schriftennieberlage ala 
einem Zweige am fruchtipendenden Baume der inneren Miflton. 
Am 2. Zuli 1817 mit Hilfe eines von ber Londoner Tractatı 
gefellihaft gefandten Geſchenkes von 20 Pfd. Sterl. gegründet, 
mwurbe fie im Jahre 1834 von ber in dieſem Jahre geftifteten 
Evangeliihen Gejellihaft für Innere Miffion übernommen und 
nahm an deren Geſchicken Theil, fie mwahrte ihre Selbitändigfeit 
negenüber ber freifirchlich gerichteten Evangelischen Geſellſchaft von 
Frankreich wie gegenüber den erclufiven Lutheranern des Landes, 
Sie ſchloß fih im Jahre 1858 dem Bereine beuticher ZTractatı 
gefellichaften (Vorort Elberfeld) an und hat durch ihre chriftliche 
Leihbibliorhet und Golportage den oft jehr zerftreut mohnenden 
evangelifhen Elſaſſern geiftlihe Nahrung geboten. Beionders 
fegensreid; wurde fie den evangeliihen Soldaten Frankreichs im 
Jahre 1870 auf dem Schlachtfelde wie in der Gefangenichaft. 
Wie es Greifen ergeht, ftand auch die Adtzigjährige 1895 vor 
bem Sterben, vor dem fie aber noch reditzeitig dadurch bewahrt 
wurde, daß man die Niederlage einem Fachmann, einem Buch: 
händler, unterftellte. Möge ſie unter deflen Yeitung ein recht 
hohes Alter erreichen! Das Schrifichen it für Freunde der chrifte 
lichen Literatur und der Inneren Miffion ſehr empfehlenswerth. 
R. W, 
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1898. 


Die Selbfithätigkeit des Königs Albert im Feldzuge 1870 71. 


Bon Frhr. v. Hodenberg, General d. Inf. } 2. 


‚m Nacftehenden jollen ohne fortlaufende Feldzugdgeſchichte 
diejenigen wichtigen Ereigniſſe beipracen werben, auf melde 
der Köni Idmarfchall und legte Inhaber bes Großlreuzes bed 

fernen euzes entſcheidend eingewirlt hat und zwar von 
‘feinem Standpunft als commanbdirender General bed ſachſiſchen 
Urmescorpd und Oberbeiehlöhaber der Maasarmee aus. 68 
foll-verfucht werden, möglichit Mar darzulegen, unter welden Ber 
"hältniffen der önig feine Entichlüfle faßte, ob und melde höhere 
Beifungen ihm zugegangen waren, mie er feld felbftändiges 
Handeln und Unterordnung ridtig abzumägen veritand und wie 
er im außgeiprochener Vorliebe für die DOfienfive bei allen Ge 
jenbeiten fich für energie Maßregeln entichied. 

Der Berlauf der Operationen und Schlachten wird mur in 
großen Zügen erzählt, mit Ausnahme der Schlacht von St. Privat, 
weil hier die Thätigfeit des Königs nicht ohme näheres Eingehen 
gefchildert werden fan. Die Kriegsgeſchichte kennt den König 
jedoch nur ald Kronprinz von Sachſen und jo muß er deöhalb 
auch hier genannt werben 

I. Die Führung des XIL (tönigl. jädhj.) Corps bei 
Gravelotte:6t. Privat la Montagne am 
18. Yuguft 1870. 

Dad der II. Armee zugetheilte Corps kam mit Ausnahme der 
Gavalleriedivifion erft am 17. Auguft in bie erfte Linie und brachte 
die folgende Nacht bei Mard Ia Tour (23. Divifion) und Purieur 
(H.-Su. u. 24.) zu. Prinz Friedrich Karl ftellte es für ben 

18. Auguft auf den linten Flügel feiner Armee, verfammelte 
die commanbirenden Generale ded Garde, X. und XII. Corps 
fruh 5 Uhr bei Mars Ja Tour und gab ihnen nachſtehende Reifungen: 

„Die IL Armee wird Heute den Vormarſch fortfegen mit bem 
bisherigen Auftrage, den Feind von Berbun und Ehalons abzudrängen 
und ihm anzugreifen, wo fie ihn findet. Bu bem Enbe ſoll das 
XI Torps als äußerfter linker Flügel fogleih antreten, rechts 
rüdwärts defielben das Garbecorps und rechts rüdmwärts bon Dieiem 
das IX. Das XU. Eorps nimmt die Richtung auf Jarıy, bad 
Sbarbecorps auf Doncourt, das IX. geht zwiſchen Vionville und 
Reyonville und demnähft St. Marcel hart Lints faflend vor. Das 
IM...X... — Der Feind ift angeblich geftern Abend im Abmarſch 
auf Tonflans geweſen. Auch bie geftern im Bivat bei Gravelotte 
beobachteten drei Divifionen werben vorausſichtlich abmarſchirt jein, 
an! 18 vom Weneral d. Steinmeg angegriffen werden, in 
weichem falle dann das IX. Corps zunächft zum Eingreifen kommen 
kann. — Ob fi aus dem Allen für die II. Armee eime Schwenkung 
nad) vedhtö oder nad) linls ergeben wird, ift noch nicht zu beftimmen. 
zum handelt es fih nur um bem Vormarſch vom einer Meinen 

eile. Derielbe geichieht nicht in fangen bünnen Marjcheolonnen, 
fonbern bie — 5 find im ſich maſſirt, die Eorpsartillerie zwiſchen 
den beiden Divijfionen eines jeden Armeecorps. ')“ 

Die 23. Divifion erhielt bemgemäß um 5 Uhr 20 Min. früh Be- 
fehl, der von ihr ſogleich vorzuſendenden Avantgarde mit %ftündigern 
Abftand in Verfammlungsformation, je eine Brigade rechts und 
fin! der Strafe, Bataillone in Eolonne nach der Mitte mit '4 Bugd- 
abitand, zu folgen, die Gorpsartillerie in breiter Front und bann 
die ebenfo wie die 23. formirte 24. Divifion follten ſich anichließen. 
Die Bewegungsichwierigteiten, welche bie beiderſeits Mars la Tour 
befindlichen, iheilweiſe bewachſenen Schluchten und dieſes Dorf 

: felbft boten, veranlaßten dazu, die Maffirung erft nördlich befielben 
vorzunehmen. Nur bie Eorpsartillerie umging den Ort weltlich. 
Daburch verlängerte fich die vom Kronprinzen bei bem Ober: 
commando der II. Armee ſchon zur Sprade gebrachte Kreuzung ') 
mit der von Hannonville auf Doncourt marſchirenden Garde. 


!) BE. W. Bd. 2, ©. 682 und 688. 


Nachdruck vom Berfafler verboten.) 


Sie wirkte indeifen auf den Verlauf des Tages nur imjofern 
ein, als die Aufklärung Geiten bed Gardecorpd Anfangs mur 
durch eine 614 Uhr früh vom Commandeur ber 1. Garbebivifion 
Beneral v. Pape abgeiandte Escadron erfolgte. Nördlich Mars 
{a Tour, mo das XII. Corps maſſirt vorging, hätte aber auch 
weitere Gardecavallerie jederzeit zwiſchen Avantgarde und 23. Di- 
vifion, ſowie zwiſchen biefer und ber 24. Divifion durch⸗ 
traben können und üblich lieh fih um Purieur herum kommen. 

Ueber diefe Kreuzung ift viel und auch neuerdings mod ge- 
ſchrieben worden. Wer Geländeichwierigteiten nicht gelten lafjen will, 
wird richt zu überzeugen fein, wenn auch Schlichung ) die Durch⸗ 
führbarteit von Bewegungen von Truppenmaſſen über Brigade⸗ 
ftärfe in der Berfammlungsformation in jedem Gelände ftart am 
weitet. Aus gleichem Grunde wie Anfangs die Sachſen blieb 
indeifen laut Operationen der Il. Armee ’) dad Gardecorpd über 
haupt in der jdon angenommenen Mariheolonnenformation. Nadı 
einer anderen Quelle marſchirie es in Colonnen nad der Witte 
hintereinander‘) und thatſachlich ſcheint nur noch das X. Corps 
wirflich maffirt vorgegangen zu fein,*) was ſich beim XII. jedoch 
auch ipäter nur theilmeife ermöglichen ließ. — Scherff beipricht nur 
die wirtlihen und möglichen Folgen der Marſchſtodung. Er hat in 
feinen eingehenden Studien über alle Theile der Schlacht auch dem 
XI. Gorps und vor Allem deſſen erlauchtem Führer ein ichöned 
Dentmal gefept, indem er u. A. immer wieder die tete einheitliche 
Gelammthandlung des Corps hervorhebt. — Boguslamäti ift aud 
in Bezug auf die Art des Anmarjches nicht ganz einverftanden mit 
dem Verhalten deifelben und hätte auch das zeitraubenbe Bornehmen 
einer Avantgarde nicht für nothwendig gehalten, da die Gavallerie: 
divifion voran geweſen fei. Sie ſtand jeboch in ber linten 
Flanke, fait zwei Meilen weitlih Jarıy an der Straße Mep-Etain. 

Die Spiße der Infanterie überihritt 5 Uhr 40 Min. früh 
innerhalb Mars la Tour die Straße Mep-VBerbun‘) und von 9 Uhr 
an mar der Weg für die Garbe frei Jarny murbe von der Avant» 
garde um 8:, Uhr erreicht. Sie hatte inzwilchen Befehl erhalten, 
über Labry beiderſeus der Orne weiter vorzugehen. Das Gros 
gelangte von 9 Uhr an (23. Divifion) nad Jarny und blieb 
dort bi 111, Uhr ftehen. — Ungefichts dieſes mehrftündigen 
befoßlenen Haltes, weicher ohne die Gelbftthätigkeit des Kron⸗ 
prinzen noch länger gedauert haben mürde, ift die Zeit des Uns 
tretend bed Gorps von bem DVerfammlungsplag nördlich Mars 
la Tour ohne jeden Belang. Dennoch beftand und befteht theilweiſe 
noch die Anſchauung, es hätte früher bei St. Privat fein können, 
wenn ed den Anmarſch mehr beichleunigt hätte. Auch in einem von 
Scherff audgeſprochenen allgemeineren Gedanten ') iſt das enthalten. 
Denn — jo etwa fagt er — bie Stellung bed Feindes früher 
erfannt fei und wenn dann die II. Armee die yortjegung ihrer 


*) General d. Inf. v. Schlihting, Taltifche u. ftrategifche Grund» 
jäge der Gegenwart. 1897. I, ©. 97. 

*, Hauptmann ehr. v. d. Golp, Operationen ber II. Armee bei 
Me. 1873, ©. 181. 

* General dv. Boguslawski, Heerweſen und Kriegsführung. 
1897, ©. 218, In den Briefen über Cavallerie von Kraft Prinz 
zu Hohenfoge, 1854, wird endlid ©. 22 erwähnt, dab dad Garbe: 
corp& von Doncourt aus gegen S. Wil in einer drei Bataillone 
breiten, dicht aufgeichloffenen Colonne vorgerüdt jei. 

& General d. Ant. v. Scherf, Unſere heutige Jufanteries 
Taktit im Spiegel der Auguſtlämpfe 1870 um Meg. 1893, ©. 41. 
An Stelle „23. Divifion” müßte aber „KIL Corps“ —* — Den 
18. Auguft beipricht aud das dritte gr jeiner ‚ Kriegslehren“. 1895, 

®, Operationen ber II. Armee, S. 

?, Infanterie-Zaltil ©. 44. 
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Bewegung aus der Linie Jarny (XIL) — Doncourt (Garde) 
— Gaulre ferme (IX.) 1% bis 2 Stunden früßer und maffixt 
bätte aufnehmen können, jo wäre der, wie er ſich ausdrückt, ver: 
einzelte Frontalangriff ber Garde auf St. Privat wohl unter 
blieben und dieje frühere Kenntniß und diele frühere Vorgehen 
wäre möglich geweſen, wern XII. Corps und Garde (dad IX. 
kommt bier nicht in Betracht) von vornherein maffirt vorgegangen 
mwären und dadurch auch die Kreuzung vermieden ſei. Nun ift aber 
ſchon ausgeführt, daß die Aufllärung durch die Sreuzung nicht 
geftört zu werden brauchte, und was das frühere Vorgehen anlangt, 
fo konnte das XII. Corps ohne Weiteres 11, bis 2 Stunden 
früher majfirt von Jarny wieder aufbrehen und die Garde er 
reichte Schon 21, Uhr Nachm. die Gegend von Habonville-Anour 
la ®range, während der Frontalangriff auf St. Privat erft um 
5% Uhr von Et. Marie aur Chened:6t, Wil aus begann. °) 
Beide Corps hätten aljo, und darauf allein kommt es doch an, 
aud bei ber von ihnen gewählten Anmarſchweiſe, 1. —2 Stunden 
früher bei St. Privat fein fönnen wenn fie Befehl dazu er: 
halten hätten. 


=” “ 
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Aus den ſich theilweiſe widerſprechenden Meldungen, welche 
dem Kronprinzen bis 11°, Uhr zugingen, mußte auf die Ans 
weſenheit feindlicher wenn auch ſchwacher Mbtbeilungen bei 
Et. Marie aur Ehenes und Moineville geſchloſſen werden. Das 
Obercommando hatte ferner Abſchrift folgender Befehle an das 
IX. und Gardecorps mitgetheilt: 

„Un das IN. Armeecorps. Bor. 10 Uhr) Das Eorps ſoll 
antreten und in der Richtung auf Berneville und La Folie bor: 
marſchiren. Wenn der Feind dort mit jeinem rediten Flügel 
fteht, — es das Gefecht zumächit durch Entfaltung bedeutender Artillerie 
en ren.‘ 

en bad Garbecorps. (Born. 10% Uhr) Das Garbecorps 
jept den Bormarſch über Doncourt bis Verneville fort und ftellt ſich 
dort zur Unterftägung des IX. Eorps auf, welches auf La Folie gegen 
den feindlichen rechten Flügel vormarſchirt. Aufllärung links über 
Amanvillerd und Et. Privat la Montagne, ſowie baldige Meldungen 
find wünjcdhenswerth.” 

Ueber die Garde hatte ein von Doncourt zurückgekehrter 
Dfficier des Gereralcommandos noch gemeldet, daß fie 10 Uhr 
25 Din. VBorm. dort ihren Aufmarjdd begonnen Gabe. 

Der Kronprinz mußte danach nicht nur das IX., jondern auch 
das Gardecorps fon wieder in Vormarſch annehmen. In Wirk 
lichkeit trat die 1. Garbidivifion gerade an. Er beſchloß deshalb, 
obwohl ihn der Armeebefehl bis auf weitere Weifung an Jarıy 
band, fi ebenfalls und dahin wieder in Bewegung zu jehen, wo ber 
Feind gemeldet war. Bei der immerhin noch herrichenden Ungewißheit 
mwurbe aber eine Tiefenglieberung angenommen und um 114 Uhr 
bejtimmt: die Avantgarde bleibt beiderfeitS der Orne auf Moineville: 
Balleroy in Marih, die 24. Divifion geht rechts auf St. Marie 
aur Chönes, die 23. Divifion und Eorpöartillerie dazwiſchen bis 
Bois de Ponty und Giraumont, die 46. Brigade bleibt zur Vers 
fügung bei Jarny. Die Meldung an das Obercommando, welche 
den Gedanken des Kronprinzen am beutliciten wiedergiebt, lautet: 

„Jarny, 18 ug, 21% Uht Vorm. Der ind joll bei 
Moineville und St. Marie aur Chenes ſtehen, das XII. Corps geht 
deshalb gegen dieje beiden Punkte vor. Seitendedung auf Balleroy. 
Ich begebe mich nach Fleury, ſpäter Jonaville. Albert, Kronprinz, 
General der Infanterie.” 

Daß damit den Abſichten des Obercommandos vorgenrbeitet 
war, geht aus folgendem um 12 Uhr eintreffendem Befehle or: 

„Befehl jür das NIT, Corps, ausgefertigt um 114, Uhr): Das 
XII. Corps erhält Befchl, auf St. Marie aug Chines vorzumarfdiren, 
du:ch Eavallerie gegen Briey und Conflans zu fichern und möglich 
Eovallerie bi8 in Das Moſelthal vorzutreiben, um Eifenbahn um 
Telegraphen nach Thionville zu unterbrtechen. Das VII, VIII, IX. 
und Garberorps greifen binnen zwei Stunden ben Feind an, welcher 
auf den Höhen von Leipzig bis Bois de Vaux, Riden nach Weg, 
in Bolition fteht. Im zweiter Linie folgen als Unterftügung das 11., 
III, X. und XII. Corps.“ 

Da ſchon der größere Theil ded Gorps auf St. Marie aur 
Chenes angefeht war und der Schleier über die eigentliche 
Stellung des biäher nur in Meinen Wbtheilungen bei und 
weitlihd St. Marie gefundenen Feindes nod nicht weiter gelüftet 
mar, jo beließ es der Hronpring bei den im Gange befind» 


+, &.:&.W%. 2. Band, ©. 750, 
9, GB: 2 Band UAnlage 
zu dieſer Anlage am Schluſſe des 2 


770, 772, 860. 
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lichen Bewegungen, zog indeſſen die biäher noch bei Jarny zu 
feiner Verfügung behaltene Infanterie Brigade und auch das 
Gros der 12. Cavallerie-Diviſion heran. 

Dieſe im Corps-Verband ſtehende Divifion war bereits am 
16. Aug. auf Befehl des Obercommandos gegen die Maas bis 
Nonſard vorgeſchoben und hatte durch den Rittmeiſter v. Klenf 
auf dem Schlachtfelde von Mars la Tour die Verbindung mit 


„Es ift erwünſcht, daß morgen mit Tagesanbruch bei Tromville 
Alles ericheint, was irgend bisponibel ift, fals Prinz Friedrich Karl 
teine anderen Dispofitionen treffen jollte. 

Prinz Friedrich Karl. v. Voigts⸗Nhetz 

Nach 10 Uhr Abends in Regnieville dem Prin, 

Sadjen übergeben und von diefem dem eigenen wet bem 
Commando der Garde mitgetheilt, veranlakte es ben foforti 
Aufbruch der 23. Divifion nah Thiaucourt und die nächtliche 
Verfammlung des Garde-Eorpd. Der Vormarſch diefer und aller 
fonftigen in zweiter Linie ftehenden Truppen erfolgte dann auf 
unmittelbaren Befehl dB Gr. H.Du am 17. Aug früb. 
Ebenfo das Vorrüden der 12. Gavallerie:Divifion gegen die Straße 
von Mes nad Berbun. Der Kronprinz befahl ihr im Räheren, 
wenn auf der füblichen kein Feind fei, fogleich auf die nörchlihe 
Derzugehen, melde ſchon um 9 Uhr Morgens bei St 
le8 Buzy erreicht wurde, weil er ben Aufbruch auf 4 
früh beitimmt und um das ficher zu ftellen, dem Nacht 
den Befehl überbringenden Lieutenant v. Trebra perjönlid 
befohlen hatte, jo raſch als möglich zu reiten.) Es murbe 
in Erfahrung gebradt, daß der Kaiſer Napoleon am vorher 
ebenden Abende mit ftarter Bededung von Meh durch das 
orf gefahren fei, Truppendurchmärſche in gleicher Richtung aber 
nicht ftattgefunden hatten. — Die Divifion blieb bis zum 18. Aug, 
früh ftehen, ohne einen Feind zu jehen. Es waren aber einige 
Veriprengte und Durchreiſende aufgegriffen worden, deren Aus 
fagen von Wichtigkeit jchienen. Mit dieſen verließ ber 
Ordonnanzofficier Secondelieutenant v. Hinüberr am 17. Au 
Nahm. 3 Uhr St. Jean les Buzy und erhielt in Purieur 
vom Kronprinzen Befehl, fie im H⸗Qu. bes Obercommandos 
Buriöred abzuliefern. Prinz Friedrich Karl unterhielt ſich perſön⸗ 
lih mit dem genannten Offcier und ſprach ſich anertennend über 
die Leiftung der Divifion aus.') Mehrere Merke'‘) Geben die 
Beiegung der Straße Metz-Conflans. Etain feit dem 17. Aug. Borm. 
hervor; es muß aber auch bier bemerkt werden, daß die Straße 
Meg Briey erft am 18. Aug. Vorm. von deutſcher Kavallerie er 
reicht wurde. 

General Graf Lippe hatte in der Nacht zum 18. Aug. mit dem 
Gros bei Parfondrupt gelagert, daffelbe auf 5 Uhr 20 Min. früh 
von Mars la Tour abgegangenen Befehl bei Pure aufgeftellt und 
war fhon auf eigene Verantwortung im Marih auf's Schlacht: 
feld, alö er dahin gerufen, gleichzeitig aber ermeut zur Aufklärung 
nach Briey aufgefordert wurde. Damit wurde bad 18, Ulanen: 
Regiment beauftragt, dad 17. Ulanen»Regiment beobachtete weiter 
nah Weſten. Nur bie beiden ſchweren Neiter-Regimenter mit der 
reitenden Batterie erreichten deshalb um 3 Uhr Nachm. den An 
ihluß an bad Corps am Bois de Ponty. Der geichloffene Theil 
ber Gavallerie» Divifion zählte indeſſen bald darauf nur 6 Es- 

il bem mitgethei 


cabronen und 1 reitendbe Batterie, weil heilten 
Befehl des Obercommandos entipredend nah 4 Uhr meitere 
2 Escadronen abgeiondert wurden, melde zwiſchen 7 und 
8 Uhr Abends ſüdlich Diedenhofen bei Udange und Richecourt 
Eifenbahn und Zelegraph unterbradgen. Die erfte Mittheilung 
des Marſchalls Bazaine über die Greigniffe des 18. Aug. 


 9.:61.:W. 1. Band, ©. 655, Operationen ber II. Armee 

©. 106 und Kriegstagebuch der 1. Edcadron Garbe-Reiter-Regiments 
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eneralftabe. 


dadurch erft am 22. Aug. im die Hände des Kaiſers 

und des Marihalld Mac Mahon.“ Bei diefer Ger 

—— mag weiter vorgreifend hinzugefügt werden, daß in 

der Nacht zum 19. Aug. Pioniere auch Bahn und "Telegraph 
öftfich Longuion bei Mercy le Bas zerftörten. 


Nah diefer Abſchweifung veriehen wir und wieder in bie 
Lage bed — — auf der Welle ſüdlich Batily ruhig 
abwartete, mie ſich die Berhältniffe weiter entwideln würden, aber 
doch ſehr begierig darauf war, zumal der Gefechtälärm aus öft- 

licher Richtung immer lebhafter wurde und fi baraus ſchließen 
—— daß ein größerer Theil der Armee ſchon in heſtigem Kampfe 

Jede am ihm gelangende Meldung verlegte den feindlichen 
— Flügel weiter nad; Norden, endlich m — Privat und 
Roncourt. Aber gerabe in biefer Richtung ging dad Gorps 
vor umb eine neue Lage wurde deshalb erft A * Uhr durch 
die Ruücklehr des vorgeſchickten Hauptmanns v. d. Planiß ger 
ſchaffen. Er hatte 12% Uhr St. Marie aur Chanes noch frei 
vn und von dort aus nicht mur die ſtarke Beſezung von 
Privat, ſondern auch die hohe Vertheidigungsfähigkeit dieſer 
Höhe —2 einen — = Beten ber Mar mt und 


— Kronprinz ** auf de Karte blickend, den Hauptmann 
v.d. Planis, ohne ein Wort zu jagen, an und äußerte fi dann fofort 
etwa dahin: „Dann werden wir fie nicht in der front angreifen, 
fondern —— und machte mit dem linten Arme eine ent» 


” 


heilungen, monad bei 
Privat und Roncourt mindeftend eine feindliche Divifion, 
aber kein Feind ftehe und daß fie ſich deshalb eben 
St. Marie in Marſch gelegt habe. Die Avantgarde 
fbete, daß fie beiberfeitö der Orne feinen Feind vor ſich hätte, 
felbft frei ſei. Alles beitärfte die ſchon gewonnene 
und ed murde nun um 2 Uhr befohlen, daß die 


24. Divifion und Gorpsartillerie in der ung auf 
St. Marie aur Chenes bleiben, die 23, Divifion über Goin- 
ville durd die Maldehen äftlich Aubous den Weg gegen 


Roncourt nehmen und die 48. Brigade zur Verfügung des 
Krompringen hinter bem Geholʒ von Batilly balten ſolle. 
Wie ftetd, diejed Mal aber in doppelter Ausfertigung meldete er 
eg Anordnungen dem Prinzen Friedrich Karl und ließ au 

davon bemadeichtigen, ein Beweiß, daß er der 
Bi eit berfelben ſich ſchon damals volltommen bewußt war. 
Diefe ung ift um 3 Uhr beim Obercommando einge 
gangen, ar mieberholt auf eine Bejekung des unteren Mojel- 
ihals hinwies, fonft aber an diefem Tage feine weiteren Befehle 
an das XII. Corps gelangen lieh. Es durfte daraus ſchon 
mährend der Schlacht gefolgert werden, daß die jeht und fpäter 
felbftändig getroffenen Mafregeln gebilligt murden. 

Wortlaut der Meldung: Abgang den 1%. Aug. 2 Uhr 30 Min. 
Nachm von Batilly. „Das ſachſiſche Armer-Eorps geht mit ber 
2%. Infanterie: PDiprfion auf St. Marie aur Chönes vor und umfaht 
— ws 23, gen er a “ai er —* Fang dort 
L) onconrt ge n ben rechten nad el. 
Albert, —— ©. d 13 * * “ 

Das auf dem rechten feindlichen fylügel von Gt. Privat bis 
Roncourt Bann franzöfiihe VI. Corps Ganrobert hatte in» 
zwiſchen etwa 1 Uhr Nachm. ſich veranlaft gefehen, Infanterie 
une vorwärtd biefer Linie bis nah St. Marie auır Chones, 
Iched Hauptmann v. d. Planit; nod frei gefunden hatte, und 
St. Ail vorzuſchicken, und fo entfland dort der erft 


u erfte Zus 
Iemmenteß, elcher 3% br Nachm nahme 
Marie aur be Ahhrie Diefes —— nach F 


eg Belprehung von den en der 1. Garbebivifion 
General v. Pape und der 24. Divifion General v. Nehrhoff ge 
— Eh —— von St. Ail her, die 

abe von en ber um 3% Uhr in dad Dorf ein. 
Bam we 23. Divifion betheiligten fih an dem Kampfe auch 
3 Batterien und das 3. Bataillon des Schüpenregiments Ar. 108. 
Der Kronprinz fand feine Beranlaflung irgend wie einzugreifen. 
Er ſah das 43 er, üglicher Ordnung erfolgende Vorgehen der 
47. Brigade unter Oberft v. Leonhardi von der fächfischen Haupt: 


) Brozeß Bazaine. 
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artillerieftellung aus mit am und freute fich deſſelben. Als aber ein 
ftärferer Theil dieſer Brigade jenfeits des Ortes und gleichzeitig 
das Borgeben neuer feindlicher Infanterie aus der Gegend von 
St. Privat ſichtbar wurde, ſchickte er fofort den ganz beftimmten, 
inzwiſchen auch ſchon vom General v. Mehrhoff ergangenen Be— 
fell, fih auf die Behauptung von St Marie zu befchränten, 
Dad mar auch vom General v. Pape für die eingebrungenen 
Theile der Garde veranlaßt. Ein vereinzelted Boraehen immerhin 
ſchwacher Kräfte gegen die Marke feindliche Front mürbe eritere 
nicht allein nmußlos vernichtet, fondern aud die machtbeiligiten 
Folgen berbeigeführt haben. Die ſächſiſche Infanterie hatte vor- 
waris des Dorfes ftarte Berlufte erlitten und ſich namentlich auf 
den Flügeln den wiederholten franzöſiſchen Borftöhen "gegenüber 
nur mit Mühe behaupte. br Abzug Scheint damals in ber 
Garde, welche nichts von ihrem Zurückrufen, wozu ich felbft ben 
Befehl des NKronpringen überbrachte, erfuhr, als erzwungen 
angelehen zu fein und dieſe an ſich ertlärlihe aber ums 
richtige Anſicht iſt auch jeht noch nicht ganz beſeitigt.“) 
Dem muß entgegengetreten werden. Der Feind weiß ebenſo wenig 
davon wie dad Generalſtabswerl.“) — 

Inzwiſchen fuhren 12 Batterien hart nordweſtlich von St. Marie 
auf und befämpften die Offenfioverjuche des Feindes und bie 
franyöfiiche Artillerie-Stellung bei Roncourt. Batterien ber Garde 
erſchienen auf der anderen Seite vor Gt. Marie. — Währendden 
wurde dad Berhalten des Feindes mit größter Aufmerkſamkeit 
beobachtet. Roncourt wie St. Privat zeigten fich ſtark beſetzt. 
Bon beiden Orten aus murben friiche Truppen rg en 
Franzoſiſche Infanterie fam vorübergehend nahe an St 
beran, dahinter war eine zahlreiche Linie von Geichügen im Feuer, 
welche ſich mörblich über Honcourt hinaus zu eritreden ſchien. 
Auch follen Gavallerie-Patrouillen des Gardecorps dem fächfiichen 
General-Gommando gemeldet haben, daß fogar Montois la Montagne 
von ben Franzoſen bejegt jei.'") Aus Allem gewann der Kron ⸗ 
prinz den Eindrud, daß unter dieſen Werhältnifien die über 
Goinville auf Roncourt angefegte 23. Divifion nicht umſaſſend, 
fondern immer nocd frontal wirken würde, und da er ben einmal 
gefakten Plan einer Umgebung unter allen Umitänden in Aus 
führung zu bringen feit entichloffen war, fo ergab fich von jelbft, 
dab weiter auögeholt, deshalb aber auch die Stärke der ums 
faifenden Truppentheile erhößt merben müßte. Prinz Georg 
erhielt deshalb umter gleichzeitiger lleberweifung der biäher bei 
Batilly zur Verfügung ded General: Commandod behaltenen 
48. Brigade entſprechende Weilung und aud General 
Graf Lippe Befehl, mit dem zur Stelle befindlichen Theil der 
Gavallerie: Divifion fih der Umgehung anguicließen und 

verfuchen in den Rüden des Feindes zu gelangen. Das 
ivifions:Gavallerie-Regiment der 24. Divifion ſchlug benfelben 
Weg ein. Die 47. Brigade mit der Artillerie der 24. Divifion 
un der Corps.Artillerie wurde vorläufig nörblih St. Marie 
belaffen. 

Alles kam von jest ab darauf an, melden (Erfolg die um: 
gehenden Truppen haben würden. Es maren 21 "ataillone,'") 
13 GEscadronen, 5 Batterien. Bei St. Marie ftanden nur 
7 Bataillone, 1 Escadron, '*) 11 Batterien. Trotzdem blieb der Kron⸗ 
prinz zunädjft bei diejem fleineren Theil des Gorps, um den Ueber 
bli über die feindliche Stellung und die nähere Verbindung mit 
dem Obercommando und der Garde nicht zu verlieren. on 
vor dem Gefecht um St. Marie hatten übrigens die General« 





19), Erzählung eined Wugenzeugen in Heerweſen und frieg« 
führung" ©. 229, Welchen anderen Stellen nicht zugeitimmt werben 
tann, —* ſich aus dem Vergleich der beiderſeitigen Darſtellungen. 

'#, Rousset, Histoire gändrale de ja guerre Franco-Allemande, 
1895. II. ©. 119 u. 120. ©-St:W. 2. Bd. ©. 761768. 

) Operationen ber II. Armee, ©. 145, Die vorzügliche Aufs 
tlärung der Garbesdufaren auch vor der jächfifchen Front ift under: 
geflen, Nachweislich haben fie mehrfach den Prinzen Georg von 

achſen für den Kronprinzen gebalten und wahrigeinfich # auch 
diefe Meldung an erfteren gelangt. Unmöglih kann aber Ku zwar 
dor dem Anſehen der Umgebung über Montois (4'% Uhr) dem Generals 
Commando (oder 23. Divrion) gemeldet jein, dab die Gegend von 
Montois und Roncourt bis auf einzelne Vatrouillen frei vom Feinde 
jet, - in „Heerweien und Kriegführung“ S. 231 fteht. Hier muß 
ein Mifverftändnik vorliegen. Vielleicht find bie Worte „und Ron: 
court‘‘ verſehentlich dazu gelommen, 

'* Ein Bataillon (2. Bataillon 106. Hegiments) noh im An— 
marſch von * ä — wo es als Bededung zum Grofien 
Hauptquartier befehligt en mar. 

19) Bei der Gorps-Ürtilerie, 


a 


Gommanbod vom ®arbe: unb XII. Corps Dfficiere zur Bericht 
erftattung ausgetauſcht. 
* * 

Bon feiner Stellung aus beobachtete der Kronprinz zunächſt 
bad erneute Vorgehen franzöftfcher Infanterie von Roncourt aus 
gegen Yubous, er veranlaßte beöhalb bie 23. Divifion, ſofort 
Infanterie in die zwiſchen biejen beiden Orten befindlichen Gehölze 
vorzufcieben, und mir wenden und nun bem linten Flügel des 

au. 

Als Prinz Georg ben erften Umgehungdbefehl um 2% Uhr 
erhielt, hatte er fich infolge der Melbungen, daß gerabe vor ber 
Divifion und bei Auboué kein Feind, dagegen bei Roncourt- 
St. Privat mindeftend eine feindliche Divifion jtehe, wie früher er 
wähnt, fchon ohne Befehl mit dem vorderen Theile feiner Divifion 
vom Bois de Ponty aus ebenfalld auf St. Marie in Bewegung gefet, 
von wo Kanonendonner ertönte. Bon ber Höhe weſtlich dieſes Dorfes 
ſah er aber, daß nicht allein die 24. Divifion, fondern auch 
Garbetruppen fih ſchon demfelben gegenüber befanden. Er ſuchte 
deshalb mit Recht die Verwendung feiner eigenen Divifion weiter 
nördlich und wandte ſich nad Auboué, wohin ihn ber dann ein: 
trefiende erſte Umgehungdbefehl auch rief. — Ebenfo felbfttgätig 
tam General v. Grausbaar mit ber Noantgarbe von Balleroy 
heran, weil bis jenfeitö Briey kein fyeind war. Er wurde nun mie 
die 46. Brigabe ebenfalls nad Aubous beordert. Die bei 
St. Marie bereit? mit ind Gefecht getretenen Theile ber 
23. Divifion rücten erft nach Beendigung des Kampfes heran. 

Moide,*) fonft die Führung des Kronpringen und dad Ber: 
balten des XII. Armeecorps menigftens an diefem Tage außer: 
orbentlih anerfennend, fpricht ſich abfällig über diefed Marſchiren 
auf den Kanonendonner aus und fieht darin eine Nichtberüds 
fihtigung der Gefammtlage oder Mängel im Umgehungs- 
befehl. Die Gefammtlage kennt aber während einer Schlacht 
Niemand, geſchweige Divifiond- oder Brigadecommandenre und 
ihre Lage beurtheilten Prinz Georg und General v. Craushaar, 
mie fi aus der vorangegangenen Darftellung ergiebt, ganz richtig. 
Der Umgehungsbefehl endlich traf aber erjt ſpaͤter ein. 

Dad dur den 2. Befehl (angel. 4%, Uhr) erforderliche 
weitere Ausholen bewirkte der Prinz derart, daß er bie kurz 
darauf bei Aubous anlangende 48. Brigade mit 3 Batterien und 
dem Diviſions · Caballerie Regiment im Ornethal weitermarſchiren 
ließ, um von Montois aus anzugreifen, während die 46. Bris 

mit 1 Batterie über Moineville heranrüdte, bie 45. Brigade 
aber in den Gehölgen zwiſchen Aubous und Roncourt mit dem 
Feinde ind Gefecht trat und fie etwa 5% Uhr in Belig nahm. Im 
weiteren Borgehen kam fie in Verbindung mit dem äußerten, gegen 
Roncourt abgedrängten linfen Flügel der Garbe, wartete aber mit 
dem eigentlichen Angriffe auf die Umgehungscolonne Die 
in Montoid und in den Büfchen füböftlih davon ftehenben feind⸗ 
lichen Abtheilungen beobachtete von dem gegenüberliegenden Ge: 
bölge aus das 1. Bataillon 2. Grenadierregiments Nr. 101 
und ermiberte das feindliche Feuer der großen Entfernung wegen 
nur durch einzelne Schüjfe Ein ſchon angeorbneter Angriff 
wurde höheren Orts unterjagt. 

Nah Did de Lonlay **) haben Nachmittags 1 oder 2 Com— 
pagnien in Ridtung von Montois geftanden. Nach Rouffet ””) 
ift ein Bataillon des 9. Regiment! im Laufichritt etwa 4% Uhr 
Nachm. nah Montoid geſchict worden. Bei Roncourt jelbit 
ift nad Rouffet zuerft nur dad 9. Regiment gemefen, dann bad 
94. Regiment von St. Marie aus und noch jpäter die Brigade 
Pechot (7 Bataillone) dahin gezogen. Die zwiſchen Roncourt und 
St Privat fämpfenden franzöfiigen Truppen find nicht mitgezäßlt. 

An diefer Stelle möge auch die, angeſichts ber jpäter bei 
St. Privat eingetretenen Verhältniſſe nahe liegende und oft auf 
geworfene Frage berüßrt werben, ob bie Umgehung ſoweit aus 
zubolen brauchte. Abgeſehen davon, dab fih bei Aubous um 
41% Uhr in feiner Werfe vorausfehen ließ, wie ſich ber Gefechtös 
verlauf bei der Garde geftalten würde, beantwortet ſich biefe 
Frage ſchon dur einen Blick auf die Karte, melde ben be 


2) Moibe, 2. Band, ©. 91. 

#1, Dick de Lonlay, Frangais et Allemands 1838-91. IV. 

*r, Roufiet II, ©. 121. Er fagt, ©. 187, daß dieſes Bataillon 
dur Theile ber 48. Brigade vertrieben wäre. Das if ein 
Irrthum. Montois war ſchon aufgegeben, als bie WBrigabe bort 
erichten. Did de Lonlay und andere Duellen meiden zwar etwas 
von Roufiet ab, aus allen geht aber hervor, daß bei Roncourt 
veibft etwa eine Divifion in Thätigteit getreten ift 


ſchrittenen Weg als ben von felbft gegebenen ertennen läßt. In 


biefem Sinne ſprechen fih auch 3. B. bie Operationen ber 
II. Urmee *”) wie folgt aus: „Sollte die Umgehung vom Feinde 


möglichft unbemerkt und mit ficherer Ausfiht auf entſcheidende 
Refultate geſchehen, jo mußte fie unter dem Schutze bes fteilen 
Höhenrandes meitlih Montoid, im Ornethal an Joeuf vorbeis 
ftreifend, außgeführt werden.“ 


Nah anerlannt jehr bedeutenden Marſchleiſtungen erftieg die 
Umgebhungdcolonne um 6 Uhr diefen Höhenrand bei bem nun vom 


Feinde verlaffenen Montois und um 614 Uhr ftrömten bie 48. und 


45. Brigabe in und bei Moncourt zufammen. Um bad Dorf 


ſelbſt wurde nicht mehr gelämpft, die dahin zurückgeworfenen 
frangöfiihen Mbtbeilungen gingen unter leichtem Gefecht durch und 


neben Roncourt auf den Wald zurüd, weil Marjhall Eanzebert-. 
inzwiſchen vor ber fortihreitenden Umgebung feinen rechten. Flügel 


unter Zurücklaſſung der vorwärt3 bed legtgenannten Ortes be; 


findlichen Theile nah St. Privat zurüdgenommen hatte Durch 
Geländedetung begünftigt, war dieſes von den Ungreifern nicht 
einzufehen. Underenfalld wäre ber Borftoß der 45. Brigade -natür- - 


ehe ber. - 


lich früher erfolgt. 

General v. Grauöhaar erfuhr es aber nod, 
rechte Flügel feiner Brigade, bei welcher er ſich befand, die Höhe 
von Roncourt erreicht hatte, und ſchwenkte, durch einen Ordanmangs; - 


officier der 1. Gardebivifion dringend zum Gingreifen bei Gt. Prmat.., 


aufgefordert, deshalb ſchon 6'4 Uhr dabin mit den nächften Thelen 
feiner Brigade, welchen anbere folgten, ab. Die Melbung, melde «- 


darüber durch eine berittene Ordonnanz an —5* nun * 
tentena 


ift nicht angelommen. Aus gleichen Gründen war 
v. Schweinitz mit zwei Bataillonen des 107. Regiments weſtlich 
an Roncourt vorbei geraden Wegs auf Gt. Privat in Marſch 
eblieben. In und bei Roncourt fanb alſo glei ig eine 
trömung nad Dften und nah Süden ftatt, melde ſich midht 
fogleih entwirren ließ. Zudem ſah ſich der äußerfte linke Flügel der 
48, Brigade unter Oberft v. Abendrotb am Rande des Waldes von 
Saumont in erniten Kampf verwidelt und durch das Flankenfeuer von 
daher kam auch das Vorgehen ded Generals Genfft v. Pilſach mit den 
beiden ſchweren Regimentern der Gavalleriedivifion zum Stehen. — 
Der Kronprinz war bis nah 6 Uhr bei St. Marie ver 
blieben. Er hatte von bort zu aller Gicherheit auch ſeinerſeits 
der 46. Brigade Befehl geſchickt, welcher ke 5% Uhr bei Moineville 


erreichte, dann die in feiner Nähe befindlichen. 12 Batterien unter.. 


Oberit Funde weiter auf Moncourt vorgezogen, fo daß fich ihe 
Iinter Flügel an die mehrgenannten Gehölze anlehnte, endlich 
51, Uhr die 47. Brigade dorthin abrüden laſſen und damit bag 
ganze Gorpd ba vereinigt, wo die Enticheidung heramnahte. und 
wohin er fih nunmehr auch jelbit begab. 


Die Kritik hat mit vollem Recht hinterher bie ug ung 
vner: 


und die Folgen eines Offenfivftoßes durch, bie franzöſiſche 
rejerve beiprochen, welche (bad Garbecorps) aber erft Nacdmitings 


und auch nur zum Theil vom eigenen linfen zum rechten Flügel 


in Bewegu 


er geſetzt wurde und bort nicht mehr zum Eingreifen 


mehr Beranlaffung hatte der Kronprinz, im Voraus 


damit zu rechnen, und außer ben auf dem äußeren fFlügel vereinigten. 
nur auf bie ı 


13 @&öcabronen konnte er mit Gicherheit dazu 
47. Brigade zählen. Sie wurde deshalb in Reſerve behalten. 
Der ihm unterwegs begegnenden 46. Brigade gab er indeſſen 
Befehl zum Abſchwenlen auj St. Privat, meil ‚er von feinem 


früheren Standpunkte aus ſowohl ſchon bad Abfahren feindlichen 


Batterien nörblih St. Privat und Bewegungen  franzöfiicer. Se : 


fanterie von Noncourt nach biefem Dorfe beobachtet hatte, wie 
daß bie fFortichritte ded von der Garde vor etwa einer Gtunbe 
begonnenen Inſanterieangriffes megen der Stärke der Gtellung 
und der maflenhaften Berlufte immer geringer wurden. - Noch im 


Ungemwiflen, wie es bei Roncourt ftand, wurbe General v. Montbe 
indeffen angewieſen, die auch erfolgende Genehmigung bed Prinzen : 


Georg einzubolen. 

Sobald ber Kronprinz ſich dann, weiter reitend, von bem 
mittlerweile erfolgten Umſchwung überzeugt hatte, Tieß er außer 
ben ſchon dahin feuernben 2 Batterien noch weitere 12 Balterien 
egen die Rorbfeite von St. Privat auf etwa 1400 Schritt in 
Fätigfeit bringen. Das feuer der zuerft auffahrenden begann 
um 6% Uhr. Jedes meiteren Gingreifend enthielt er fih. Es 

7, Dperationen der I], Armee S. 146 


*9 Mäheres darüber in Major Kunz, Zur Geſchichte der laiſerl. 
frangöfifchen Garde. 1898. ©, 51. 1a f 
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unterftühen, anfangs der Einheitlichkeit allerdings 

entbehrte. 4 die ſich erſt nad und nach verſtärkende, anfänglich 
taum 6 Bataillone betragende vordere Linie kamen — untermiſcht 
mit ſieben nah Roncourt gelangten Garde» Compagnien — im 


11 Bataillone. Von dieſen gingen rechts, unterftüht durch 
14 ien, 5% Bataillone gerade auf bad Dorf, 214 gegen 
bad ‘freie Gelände zwiſchen Ddiefem und dem Wald, lints 


3 Bataillone, unterftügt dur; 2 Batterien, gegen die Stein 

—* von Jaumont. In zweiter Linie folgten 8 Bataillone 

der Mitte, 2 Bataillone und 13 Escadronen ber linten ®ruppe, 

in dritter Linie ftanden noch 7 Bataillone hinter dem rediten 

bereit. Die gefchloffenen Reſerven beftanden demnach aus 

17 Bataillonen und 13 Escabronen. Gleichzeitig drang das 

Gardecorps rechts von dem XII. im Allgemeinen gegen die Weit 

und Südweſtſeite von St. Privat vor, doch ariffen bie inneren 

Flügel übereinander und das Borgehen beider Corps geftaltete 
ſich überhaupt zu einer gemeinfamen Handlung. 

Der Kronprinz barrte mit größter Spannung der Ent: 
ſcheidung und begrüßte es — er mar etwa zu dieſer Zeit 
halbwegs zwiſchen Roncourt und St. Privat mit Prinz Georg 

getroffen") — mie eine Grlöfung, als ber auf bas 
Höcfte —* e Sanonendonner und das unaufhörliche 
Rollen ded Zneitens durch ſich immer wiederholendes 
Hurrakrufen noch übertönt wurde — Gt. Privat war nad 
em Kampfe genommen. Gerade ald bie Sonne im Weiten 
verſchwand, ftürmten 79 Uhr Abends Garde und Sachſen gemein: 
Ihaftlih hinein und befeitigten im iheilmeife mit Bajonett und 
Kolben geführtem Nahlampfe dann noch den ftarten Widerſtand 
im Innern des lang umitrittenen Bollmertes, weldes, an ver: 
fchiebenen Stellen in Brand gerathen, bald mit bodauffteigender 
other Flamme den Abendhimmel erleuchtete. Im Dorfe” ſelbſt 
ũbernahm, dba General v. Craushaar gefallen mar, General 
v. Pape zunächſt auch dad Commando über die Sachſen. — Des 
Eingreifen der Reſerven bedurfte es wenigftend auf der fächfiichen 
AUngrifisfeite nicht mehr. Auch dad Gefecht an ben Gteinbrüden 
von Jaumont war ohne fie glücklich durchgeführt. Die an 
brechende Duntelheit und der Wald binderten aber auch die Ber: 
folgung. Zwei Garbereiter-Ecadronen unter Oberjt v. Carlowit 
Hürmten zwar vor, ſahen aber ſchon eine neue feindliche Artillerier 
Iinie vor fih und unter diefen Umſftänden muhten aud die 
46. Brigade ımd dad Schützen-Regiment norböftlich St. Privat 
Halt maden. Bon bort trat bald fächfiiche Artillerie, ſoweit fie 
Pla fand, in Thätigkeit. Diefe und zahlreiche preußiſche 
Batterien auf der anderen Geite des Drted feierten bis ur 
völligen Dunkelheit. — So endete ber Tag mit einem vollftändigen 
Siege der beiben Corps des linten beutfchen Flügels, und unter 
dem Eindrude des Berlufled von St. Privat zog ſich die fran« 
Rhein-Urmee, welde im Uebrigen ihre Stellungen be 
et hatte, noch am Abend und in der folgenden Nacht unter 

die Feſtungswerle von Meb zurüd. 

eu fagt: —— alſo iſt die endliche Ent: 
ſcheidung des ſchweren Kampfes dem Eingreifen des fächfiichen 
Eorpd zuzufchreiben, ſowohl dem Drud feiner Geſammtheit als 
aud ben Helbenthaten der unmittelbar in den Kampf eintretenden 
Bataillone. Der den Sachſen hierfür gebührende Ruhm fei 
ihnen rüdhaltlos zuertannt, doc eben fo freudig wird es ge 
rechtes Urtheil erkennen, daß nur infolge der von der Garbe mit 
igener Kraft unb mit jo viel Opfern geichaffenen Lage bie Ent: 

idung eine fo plöslich ſchnelle und durchſchlagende werden 
tonnte.“ — Dem it völlig beizuftimmen. Dad Berhalten der 
Garde im der ſehr ſchweren und ſehr langen Zapferteitäprobe, 
welche fie am 18. Aug. glänzend beitand, wirb zudem alle Zeit 
die Bewunderung jeded ehrlichen Soldaten erregen. 


* * 
* 


Infolge der näher beſchriebenen Verhältniſſe geſtaltete ſich 
der entſcheidende ſachſiſche Angriff ſchließlich zu einer Umfaffung 





ꝛ) Konig Albert, G0 Jahre Soldat.” ©. 218. 

*) Die ußiſchen Garden am 18. Aug. 1870, Vortrag ge: 
halten in bem wiſſenſchaftlichen Berein von Berlin, von Helmuth, 
Hauptmann im Großen Generalflabe 1873. ©. 69. 
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des rechten feindlichen Flügels von Norden ber. daſſelbe 
batte ſchon 10%, Uhr Morgens General v. Moltke in einem 
an bad Dbercommando der II. Armee gerichteten Schreiben aus ⸗ 
geiprohen, Tiefe auf Befehl des Königs Wilhelm er 
laffene Directive"”); ging von ber Annahme aus, dab ber 
franzöfiiche Flügel füblih Amanvillers ſtehe, ordnete die Ums 
faffung deſſelben durch Garde und XII. Gorps an und floh: 
„Der Ungriff mürbe gleichgeitig zu erfolgen haben burd bie 
I. Armee vom Bois de Baur und Gravelotte aus, durch das 
IX. Gorps gegen dad Bois de Genivaur und Berneville, durch 
den linten Flügel der II. Armee von Norden ber.” Es verbient 
bemerft zu werben, dab berielbe Gedanfe, melden General 
v. Moltte von vornherein und noch bevor er die Ausdehnung 
der feindlichen Stellung kannte, ald Endziel bed Tages bes 
zeichnet, ganz unabhängig davon vom Kronprinzen eben aus 
der näheren Kenntniß dieſer Ausdehnung und ber Schwierigkeit 
des Frontalangrifſes heraus 3%, Stunden ipäter gefaßt und 
51, Stunden fpäter mweiter ausgebaut wird. Denn in der um 
11%, Uhr von der II. Armee dem ATI. Corps gegebenen, früher 
mitgetheilten Weiſung batte dieſer Grundgedanke zur Schlacht 
teine Erwahnung gefunden und wurde dort überhaupt an 
dieſem Tage nicht belannt. Auf den erſten Blick fallt dies auf, 
auch daß dad Obercommando dem Ktronvrinzen jo freie Hand 
gelaſſen hat. Bei näherer Betrachtung erſcheint es aber ganz 
natürlich. Als Prinz Friedrich Karl den letzterwähnten Befehl 
abgehen ließ, nahm er jeinerfeit8 ben feindlichen Flügel noch bei 
Leipgig an und fonnte überhaupt der ald Biel des Tages be 
—— Umfaſſung erſt infomeit näher treten, daß er die Garde 

t8 vom IX. Corps anfehte und alle anderen folgen lief. Er 
beichräntte fich deshalb in Bezug auf das XII. Corps zunachſt 
darauf, daſſelbe in der für die fpätere Umfaffung zur Seit 
geeignet ericheinenden Richtung auf St. Marie vor zu beorbern. 
Eine Anmeifung, wie, wo und mann es angreifen follte, mar noch 
gar nicht hinzuzufügen, weil ed nach ber —— Anſchauung 
des Obercommandos vorläufig durch dieſen Bormarj that 
ſachlich in's zweite Treffen gelommen märe, mie dieſes 
denn auch in dem Befehle ſteht. Derſelbe fand dad Corps 
ſchon im Mari auf St. Marie und bie jpäteren Melbungen bed 
Kronpringen, welcher bem feindlichen Flügel näher als das Ober: 
commando und deshalb früher über diefen unterrichtet war, igten, 
dab es jelbitändig ganz das ausführte, was in der Moltte Sehen 
Directive vorgezeichnet war. Dad Obercommanbo hatte alfo gar 
feinen Grund einzugreifen. Es tonnte von feinem Standpunkt bei 
Habonville aus das Gelände bis Et. Privat überfehen ”) unb 
ichiefte auch wiederholt Dfficiere an dad XII. Corps ab. &o 
fam um 3 Uhr Nachm. Major v. Werder, um Nachrichten über 
daB Gefecht bei St. Marie einzuziehen. Dann übergab ein 
anderer Dfficier folgendes Schreiben: 

„18. Aug, Nadım. 3% Uhr bei Habonpille. Eure Königliche 
Hobeit made ich darauf aufmerfiam, dab bie einzige Verbindung ber 
ſchlagenden frangöftichen Armee mit Paris im Wofelthai auf bem 
linten Ufer Itegt. Es ift deshalb für die Enticheibung des Feldzuge 
bon größter Wichtigkeit, dab durch Euerer Königl. Hoheit Tapallerie 
jobald als irgend möglich Zelegraph und Eiſenbahn Meg: Ehionville 
Degen hen und wenn möglich das Moſelthal occupirt werde. 

les geht bis jetzt Gott jei Dank fehr gut. Friedrich Karl. 

Etwa 7 Uhr Abends brachte ferner Lieutenant d. König 
nachſtehenden Befehl: 

„18. Aug, 6 Uhr 40 Dein. Trotz vereinzelter Jufanterievorſtöße 
bes Feindes jcheint die Schlacht getvonnen.”*) Es if von größter 
Wichtigkeit, trog ber großen Ermübung ber Infanterie noch heute 
wenigftens mit einer Infanterie:Brigade des XII. Corps nad Woippy 
borzuftoßen, um dort bie Eijenbahn und Telegraphen ſicher zu unter 
brechen. Friedrich Karl. 

Nach Beendigung der Schlacht gab das Obercommando enb« 
lich um 84% Uhr Abends folgenden hlußbefel ) aus: 

„Die Armeecorps werben auf den Stellen, anf welchen fie ſich 
bei ER des Gefechts befinden, Biwals beziehen, Infanterie 





en G. Fr W. 2. Band, Seite 691. 

*%, General Colmar Friht. v. db. Golg in „Krieg und Gieg”’ 
©. 108, gleichzeitige Zeichnung befjelben Seite 157 und deſſen 
Operationen der II. Armee ©. 140. 

* ) Bom Standbpuntte des Dbercommandos war bas erneute 
Vorgehen des rechten Flügels der Garde beobachtet und aud das 
Eingreifen der jächjtichen Artillerie hörbar geworben. &. Operationen 
der II. Armee ©. 150. 

20) G.eSt.W. Bd, 2, ©. 909. 


Borpoften ausfegen, welche bie Verbindung mit ben Nebencorps auf: 
zunehmen er unb berauf gefaßt fein müflen, baf ein verzmeifelter 
Feind in Nacht Verjuhe macht, ſich burchzufclagen. Morgen 
früh 5 Uhr find bie Generalftabschefs jämmtliher Corps in Caulte 
ferme verfammelt, um zu melben, wo bie Eorps ftehen, und meitere 
Befehle zu empfangen. Das X. Corps wird nochmals auf bie 
Wichtigleit Hingemieien, ben Punkt Woippy zu erreihen. Das 
9. Du. geht für dieje Racht nach Doncourt. ‘ 

Die Befekung von Moippy erfolgte erſt am 19. Auguft 
durch die verftärfte 46. Infanteriebrigade, weil der Kronprinz 
eine mächtlihe Unternehmung durch ben vorliegenden Wald 
ſchon deshalb vermied, da ſich troß des Rückzuges, ebenfalld der 
Dunkelheit und bed Waldes megen, gar nicht überfehen ließ, in 
welchem Zuſtand der noch eine ftarfe Artillerielinie zeigende Feind 
fih befand. Aus dem Abenbbefehl bed Obercommandos geht auch 
hervor, daß dieſes die Lage nach der Schlacht ebenfo beurtheilte 
und den Borftoß erit anderen Tages erwartete. — 

Daß die Moltke'ſche Directive von 10%, Uhr ohne fie zu fennen 
vom Kronprinzgen ganz felbftändig aus ben Verhältniffen beim 
Feinde heraus entwidelt und ausgeführt wurde, ift nicht all: 


Mufit: Literatur. 

Bon mufilalifhen Neubeiten, bie im Laufe des 
Quartald auf dem Mufitaltenmarkte aufgefpeichert wurden, fei 
das Beſſere herausgegriffen und in folgendem einer kurzen Be 
urtheilung unterzogen. Die Nummer 13 dei „Daheim“ (laufender 
Jahrgang) enthält unter Anderem ein recht hübſches „Weib: 
nadhtölieb“, gebichtet von Theodor Storm, in Mufit gefeßt von 
unferem geichägten einheimifchen Componiften Ferdinand Thieriot. 
Da diefer freundliche Gruß an das Chrififind melodiih und 
harmonifh außerordentlich feinfinnig und edel erdacht ift, auch 
in der Eingitimme wie in ber Glavierbegleitung feinerlei 
Schwierigkeiten bietet, fo darf man erwarten und nur wünſchen, 
daß diefed Liedchen bald in meiteren Kreifen Eingang finden 
mwerbe und möchte. ebenfalls ift es der Empfehlung merth 
und eine erfreuliche Ausnahme von all der feichten Maare, mie 
fie aljährlih die Weihmachtözeit in diefem Genre maflenhaft in 
den Handel bringt. — Ein „Liederbuch nebit kurzer Gejangss 
Ichre für Höhere Mädchenfchulen und Lebrerinnenbildungs: 
anftalten“, bearbeitet von Pb. Bed, Leipzig, Verlag von Heinrich 
Brebt, ijt im neuer (fiebenter) Auflage erichienen und von Neuem 
zu empfehlen feines grünblich geſichteten und geihmadvoll gewählten 
Inhalts wegen einerfeits, des billigen Preifed und der hübſchen 
Austattung andererfeitd. Da bereit im vorigen jahre dad 
fleifige Werk des Kölner Schuldirectord eingehend beiprochen 
wurde, jo bürfte für diesmal diefer nochmalige empfehlende Hin« 
weiß genügen. — m Berlage ber Deutichen Lehrerzeitung, 
Berlin, erſchienen „Sechzig patriotifche Volkolieder“ mit bejonderer 
Berüdfihtigung ber großen Zeit von 1870, heraudgegeben von 
KR. F. Wilhelm Kraft, Gantor zu Sommerfeld, Preis 50 5. 
Der Herausgeber hat durch diefe jchmude Sammlung dem 
deutſchen Volke, Alten wie Jungen, einen muſilaliſchen Leitfaden 
in bie Hand gegeben, der micht nur bei vaterländiichen Feiern 
in Schulen, Vereinen, bei Vollsfeſten sc. recht qute Berwendung 
finden könnte, fondern auch im Gejangdunterrichte felbjt oder in 
den Geicichtäftunden zur Belebung ded Stoffes mit Gewinn ſich 
verwerthen ließe. — „Alte und neue Weihnachts- und Berglieder 
aus dem Gragebirge”, für die Vollsſchule gefammelt und 2 und 
3ftimmig bearbeitet von Alfred Dot. Gchnecherg, Verlag von 
Goedſche'ß Buchhandlung. Preis 25 3. Das Büchlein ftellt ſich 
die Aufgabe, die hübichen Weihnachts, Neujahre und Berglieber 
des Erzgebirges, unter denen eine große Anzahl der Meiters 
verbreitung wohl werth find, in Schule und Haus einzuführen 
und dadurch dem Volle zu erhalten. — „Erltünig” von Beet 
boven. Der Verlag von F. Schuberth u. Go. in Leipzig hat 
ihn in zwei Audgaben: in der Driginaltonart (D-moll) und 
für tiefe Stimme (C-moll), mit beutfchem und engliihem Tert 
verfehen, in die Welt geſandt. Der durch feine Oper „Frauen: 
lob rühmlichft bekannte Dresbner Gomponift Reinhold Becker hat 
diefe Ballade nach einer unvollendeten, mit größter Mühe und 
Freue von Guſtav Nottebohm entjifferten Beethoven-Skizze, bie 
dem Stüd übrigens in photographiicher Wiedergabe beiliegt, 
bearbeitet und ergänzt. Gr bat jeine Aufgabe ganz trefflich 
gelöft und damit die Gefangäliteratur um ein intereffantes Stüd 
bereichert. Balladenfänger würden fi ein Verdienſt erwerben, 
mern fie diefe alte, aus den Jahren 1805—1810 flammenbe 
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gemein befannt.”) Einige Belchreibungen der Schlacht ſetzen 
feine Umfaffung bed feindlichen rechten Flügels aus Unkennimiß 
der näheren Borgänge einfach auf höheren Befehl, in anderen 
läft ſich der Gedanke erkennen, dab dad XII. Gorpd vor 
Beginn der Umgehung wenn auch nicht fchriftlih, fo doch in 
irgend einer Weiſe Kenntniß ober menigftend eine Andeutung 
über den Inhalt der Directive erhalten, ober endlich, daß ſchon 
vorher eine Umgehung geplant fei und das Corps darum gemußt 
babe. Sie ermähnen das felbftändige Handeln des Kronpringen alfo 
entweder gar nicht, ober lafien e8 mehr oder weniger zurüdtreten und 
thun ihm damit Unrecht, denn alle dieſe Vermuthungen treffen 
nicht zu. Ginftimmigfeit aber berricht darüber, daß Kronprinz 
Albert die Schlacht von GravelotteGt. Privat Ta Montagne — den 
ftolzen Ruhmestag der Garde und der Sachſen — entichieben hat. 


” Am beftimmteiten wird ed z. ®. ausgeiproden in Woibe 
©. 86, 87 u. 9; J. b. H., Anleitung zum Stubium_ ber Ktriegs⸗ 
geſchichte Ergänzungäband 1894. ©. 100; v. Schimpff, Der Feid⸗ 
ug 1870/71, 1896. ©. 38; Organ für bie mil.=toiffen{ch. Bereine, 
Bien 1892, ©. 412 u. 418. 


„Rovität” öfter, als es biöher geſchehen, in Goncertfälen ein- 

führen und fo moeitere Kreife dafür intereffiren wollten. — 

„Fünfzig Sinderliever” von Hoffmann vo. Fallersleben. Rah 

Originale und befannten Weifen mit Elavierbegleitung von Emit 

Richter. Leipzig, Verlag der Dürr'ſchen Buchhandlung. 1898, 

Preis 1,50 .« Ganz reigende, berzige Kinderlieder findet man 

in dieſer reichhaltigen Sammlung, die einen wirfliden Schmud 
der zen bilden dürfte. Der Heraudgeber bekundet in ber 
Wahl außerordentlihen Geſchmack, in der Bearbeitung (der 
Geſangsſtimme wie der Glawierbegleitung) großes Geſchick und 
Sachtenntniß. Man könnte eine Anzahl der Lieder heraus- 
greifen, um Proben ihrer Güte zu geben; aber die Wahl würde 
ſchwer fallen, denn fie find ohne Ausnahme hübſch. Möchte bald 
eine jebe Familie, die Werth auf gute Hausmuſik legt und ihre 
Kleinen befannt machen möchte mit Gefängen, die das kindliche 
Gemüth beleben und das Herz erfreuen, fi in ben Befig ber 
höchft gebiegenen und preiäwerth auögeftatteten Sammlung ſeten. 
Der hundertite Geburtstag des beliebten Dichters bietet will: 
kommene Gelegenheit dazu. — Bei Wied und Erler in Berlin 
erſchienen der hübjche „Yändler” für Pianoforte und das fernige 
„Neiterlied” („Dem Kaiſer zur Ehr, dem Lande zur Wehr”) 
für eine Gingftiimme mit Clavierbegleitung aus oh. Doebber’3 
Oper „Die Brille“. Belanntlih iſt dieſe Neuheit vor nicht 
zu langer Zeit auh auf unferer Bühne mit Erfolg 
in Scene gegangen. Ber fie bamald gehört und wem 
fie gefallen hat, der dürfte im biefen beiden im Meiſe nice 
zu hoch geftellten Bruchſtücken eine hübſche Erinnerung finden. — 

Ein „Häger: und Schügenmarid” von Th. Euricd«Bühren, mehrere 

Salonitüde von 9. Schulg-Stegmann: „Gruß and Oberinnthal 

— „Des Senners Morgengruß” — „Am Weihnachtsmorgen“ — 

„Burfchenleben” — „Unter deutſcher Reichöiahne” — „Auf 
Großmütterhend Schooß“ und „Oftertlänge”, jomwie ein Walzer 
für Männerhor und Drcefter oder Pianoforte: „Frühlings 
erwachen” von Guſtav Wohlgemuth find u. A. die neueften Er⸗ 
fcheinungen des Berlagd von Karl Bogel in Zeipyig. Die erftgenannten 
Saden kann man ald Salonftüde beſſerer Art bezeichnen; ben 
melodiöfen Wohlgemuth’fchen Walzer (in feiner Originalfaffung mir 
unbelannt), von welchem die Bearbeitung (Pr. 1,80 4) für Pianoforte 
allein vorliegt, empfiehlt ein claviermäßiger, nicht zu ſchwer aus. 
führbarer Sat, ſowie guter, deutlider Drud. — „Ueber Berg 
und Thal”, ein Touriftenmarich für Pianoforte, componirt von 
Willy Heimberg, Emil Oliva's Buchhandlung in Zittau, Preis 
1 .#, gehört zu jenen Gtüden, wie fie zu Taufenden alljährfich 
im Muſikalienhandel fich breit machen. — Außerordentlich rührig 
bat fi) der angefehene hiefige Verlag von Robert For ge 
— Zunächſt iſt eine Anzahl von Männerchören aus der Feder 
othar Kempter's, die als op. 23 erſchienen find, zu erwähnen. 
Sie bieten Männergefangvereinen mit tüchtigen Kräften ohne 
Zmeifel äußert dankbare Aufgaben. Gehr gut werben, um 
Eingelned anzuführen, Nr. 2: „Die Umfel fang” und Mr. 3: 
„Lerche und Nachtigall“ gefallen. Das find Gefänge aus friſcher, 
freier Bruſt. Kempter, ein namhafter Kapellmeifter in Zürich, 
hat es meiſterlich verftanden, für Männerchor zu fegen. Die 
Harmonien find jo edel, die Melodien jo jhön und apart ges 
balten, daß unjere Männerhorliteratur für ſolche Bereicherung 
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nur dankbar fein kann. In drei Gedichten von Eichendorff, für 
Mannerchor componirt von Martin Plübbemann (op. 50), ſchlagt 
ber Gomponift einen friichen Ton an in dem zweiten: „Der 
Soldat”, während im erften: „In ber fremde” und im dritten: 
„Der ihönen Müllerin Begräbnik” dad düftere Colorit deö Tertes 
muſitaliſch hochſt ftimmungsvoll getroffen if. Der Satz bekundet 
eine geididte Hand, die Melodien ein warmſchlagendes, lieder 

. Plübdemann’s Compofitionen empfehle ich jedem 
Geſangrerein ald Schmudftüde feined Repertoired. Bon Anton 
Weber liegen ald op. 22 „Drei Lieber für Männerdjor” vor: 
„Liebe und Roſen“ (dem Stölner „Liederkrang” gewidmet), „Deutiches 
Burjenlied” (mit Zenorjolo) und „Inniges Berfländnik“ (ber 
‚Raetitia” zu Elberfeld zugeeignet). Ich Ätelle fie ihrem Werthe 
nach nicht auf diefelbe Stufe, wie Plübdemann’d Compofitionen, 
da fie leiber öfter in den gewöhnlichen Liebertafelton verfallen. 
Man fieht aber gern über diefe Schwäche hinweg, wenn man 
bie übrigen gebiegenen Geiten der Urbeiten hervorlehrt, ald da 
find: geſchickter, micht zu ſchwieriger Sab, gute Declamation, Leben 
und Fluß in jeder der vier Stimmen. — Eine Angabl „Lieber 
für eine Singftimme“ mit Begleitung bes Pianoforte bat als 
op. TO Robert Fiſchhof erſcheinen laffen. Sehr niedlich ift 
davon bad dritte: „Komm, berziges Kind‘; ſchwärmeriſche Badfiich- 
lein werben beſonders Wohlgefallen daran finden. Ein fiimmungd- 
reiched Lied ift auch das vierte: „Im tiefen Walde“, das techniich 
feine bejonderen Schwierigleiten in den Meg legt, dafür aber 
ein mwarmfühlended Gemüth bedingt. Die das nicht haben, 
mögen davon ablafien. Bon frau Lilian Henſchel, der ed ge 
wibmet ift, möchte ich dieſes Lieb wohl einmal hören. „An die 
Schwalbe“ und „Leife, Teife'‘ find gleichfalls wohlgerathene Kinder 
der Fiſchhof'jchen Mufe. Jedes dieſer Lieder koftet 1 .£, ein 
fehr mäßiger Preis, — m gleichen Berlage finden fich weiterhin 
vor eine „Orgeljonate” von Rheinberger (op. 188, Nr. XVII 
in A-dur), ein reizvolle vierjägiges Merk, das vorgeſchrittenen 
DOrgelfpielern (mie alle Rheinbergerihen Sachen) zum Studium, 
wie zum Öffentlichen Bortrage angelegentlichit zu empfehlen ift; 
ferner drei Hefte „Suiten“ für dad Pianoforte aus den „Uom- 
ponimenti musicali* von Gottlieb Muffat, für dad moderne 
Glavier bearbeitet von Dr. Johannes Merkel (jedes Heft 1,25 ), 
und endlich „Sommernadht”, ein Gedicht von Meinid, für 
Männerhor, Bariton-Solo und Horm in F componirt von Ernſt 
Heufer. Clavieraus zug und Singftimmen 2,50 .“ Die Mertel'ichen 
Bearbeitungen der Compofitionen des gleich jeinem Pater Georg 
Muffat für die Entwickelung des Glavierftild hochbedeutſamen 
Wiener Hoforganifien Gottlieb Muffat (1683—1770) zeichnen 
fi ebenfo aus durch Gewiſſenhaftigleit und Sorgfalt der Arbeit, 
mie fie Zeugniß geben von weitgehendem Verſiändniß für bie 
Sadıe. In dem Ernft Heuferihen Chor „Sommernacht“ liegt, 
mie fhon der Titel anbeutet, viel Stimmung, zu deren Gr 
hohung der weiche Klang des Hornes mefentlich beiträgt. Das 
Chorlied ftellt feine zu hohen Anfprüde an die Ausführenden, 
mithin können auch Ghöre zweiter Güte fih an das 
Stubium befjelben heranwagen; dankbar ift die Aufgabe. Einen 


tüchtigen, vor Allem geichmadtvollen Sänger erfordert das 
eingelegte Bariton:Solo, einen guten Bläfer die fait 
durchweg im Legato gehaltene Melodie des Hornes. — 


Peter Zichailomsty'3 „Symphonie pathötique* Mr. 6), von 
A. Schäfer für 2 Pianoforte zu 4 Händen übertragen, ift eine 
mit großem Geſchick und Geſchmack ausgeführte Arbeit, die für 
ben Haud wie Goncerigebraud allen Mufilfreunden ebenfo wills 
fommen jein dürfte, mie fie wertvoll ift für die Literatur der 
vierhändigen Glaviermufit, — „Fünf melodiſche und harakteriftiiche 
Stüde für den Clavierunterricht“, ald op. 159 componirt von 
Earl Heinrich Döring, bilden ein hübſches Geſchenk für unſere 
elavierfpielende Jugend. Es find durchweg friſch empfundene, 
zum Theil (mie „Auf der Eisbahn“ oder „Haſch mich”) ganz 
allerliebfte Sachen, die ich mit Vergnügen durchgefpielt habe und 
allen Clavierlehrern zur Belebung ihres Unterrichts aufs Wärmite 
empfehlen möchte. — Auch einige Klaſſiſche Bortragsftüde” für 
Bioline und Pianoforte, gelegt von Emil Aroß (op. 93), von 
welchen Nr. 7: Mendelsjohn's „Hochzeitsmarjch” und Nr. 8: Mozart’s 
„Laudate* vorliegen, verdienen, da fie ebenfo mie eine Anzahl 
von W. Barge meifterhaft für Flöte gefegte Stüde („Barcarolle” 
von Gharled Mayer, Preis 2 .«) von einem tüchtigen Fachmanne 
bearbeitet find, alle Beachtung. — Endlich jei noch eine 
„zoccata” für WPianoforte von Garl Czerny erwähnt, revir 
dirt und mit mon Bezeichnung des Fingerſatßes ver 
fehen von Garl Heinrich Döring, dem Gomponiften ber 
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oben genannten Jugendftüde. Diefe Toccata ift nur etwas für 
Borgeichrittene und bietet im ihrer audgezeichneten, gerabezu 
muftergiltigen Bearbeitung ein Gabinetftüd grünblichfter Arbeit. — 
Ale diefe angeführten, im Forberg'ſchen Berlage erſchienenen 
Mufitalten find außerſt geichmadvoll bergeitellt und im Preiſe 
verbältniimäßig billig. Notendruck (CE. &. Röder), Papier, 
Titel :c. laffen nad) feiner Seite hin einen Wunſch offen. — Zu 
dem bevorftehenden Jubelſeſte Sr. Majeität unjere® allverehrien 
Königs ift, wie vorauszufehen war, auch in mufilalifchen Streifen 
die nöthige Vorbereitung getroffen worden. Was ift da nicht 
Alles componirt worden — Gutes und Ungenügendes die ſchwere 
Menge! Zu der eritgenannten Kategorie darf man zunächſt ein 
„Sadienlied“ rechnen, für vierftimmigen gemiſchten Chor und 
zweitimmigen Slinderhor componirt von G. 4. Froſi. Leipzig, 
Bernhard Richter'ſche Buchhandlung. Partitur und vier Ging: 
itimmen 60 &, jede einzelne Stimme 10 4. Das Lieb ift 
tertlich wie muſilaliſch gefällig und, was eine Hauptſache mit, 
leicht ausführbar. Beſſer noch gefällt mir dad „Königslied” von 
Carl Bieber (op. 71), welches bei C. A. Klemm, bier, in zwei 
Ausgaben: für zwei» und breiitimmigen Geſang mit Glavier 
begleitung (Preis 50 3), oder ohne Begleitung (Preis 10 &) 
erihienen ift. Die Melodie giebt fih friſch und wird, troß einer 
gelinden rhythmiſchen Einförmigkeit, aus Kindermund vorgetragen, 
zweifeldohne jehr wirtiam fein. Außerdem ift fie jo ſchlicht und 
volföthümlich gehalten, daß fie die Finder ſehr ſchnell und ohne 
Mühe faiten und behalten dürften. Gefanglehrer feien auf diefes 
Bieber'ſche Lied aufmerlſam gemacht. — Fernerhin verdient das 
„König Albert-Lied“ von Tb. Curid»Bühren (gebichtet von SFelir 
Marquart) Beachtung. Leipzig, Luckhardi's Mufil:Berlag. Diele 
Neuheit ift ebenfalls in verſchiedenen Ausgaben zu haben: Für 
Schulchor, Männerhor und für eine Singitimme mit Begleitung 
bed Pianoforte. Lebtere Ausgabe liegt mir zur Beurtheilung vor 
und erweiſt ſich als ein aniprechendes, einfaches Lieb, welches zur 
Feier jehr gut zu gebraucen if. — Endlich bringt der Verlag 
von ©. Tichenticher in Berlin zum Preife von 1,50 « „Unter 
dem Giegesbanner”, Marſch für Pianoforte zu zwei Händen 
von Franz v. Blon im 25. bis 30. Taufend als Yubiläumss 
ausgabe. Der Marih ift überall befannt und beliebt; jebe 
Militärkapelle führt ihm fändig auf ihrem Programm und von 
jo mandem Jungen auf der Gaſſe hört man die Melodie 
pfeifen: ein Beweis — und nidt der ſchlechteſte — für die 
Boltsthümlichkeit der v. Blon’ihen Muſik. M—r, 


Sonftige Büherbefprehungen. 

— Die Lehre des Apoſtels Paulus von Prof, 
Dr. Wilh. Schmidt in dem Beiträgen zur Förd chriſtl. Theol,, 
Seit 2 des 2. Jahrg. 1898. Bei E. Bertelömann, Gütersloh. 
125 S. — Erſt ſeit Anfang diefed Jahrhunderts bat man bie 
Lehre des Apoſtels Paulus für ſich darzuftellen begonnen; ſeit⸗ 
dem ift es allerdings oft geichehen von den verichiedenften Stand» 
punften aus. Wir begrüßen auch dieje neue Darftellung mit 
Freuden, da fein anderer Apoftel jo Mar und fcharf die Eigen: 
thümlicheit der chriſtlichen — und wir Evangelifchen dürfen zu 
unferer Ehre hinzuſezen — auch umnferer evangelifchen 
Glaubenslehre widerſpiegelt als gerade dieſer. Der Meg, 
den ber Hr. Verſaſſer im feiner Unterſuchung einſchlägt, 
ii der, bab er von den vier großen, aud von ber 
negativften Kritif fo gut mie nicht bezüglich ihrer Echtheit 
angefochtenen Lehrbriefen Pauli (Römer, 2 Gorinthers und 
Balaterbrief) ald von einem feiten Punkte ausgeht und aus 
diefen den Lehrgehalt Pauli feititellt, dann zieht er, mehr nur 
zum Vergleiche oder zur Ergänzung, die Areopagrede Pauli mit 
den beiden Theifalonicherbriefen, die Gefangenichafts: und bie 
Baitoralbriefe heran. Wir tadeln diefe Methode keineswegs, ver 
übeln es dem Berfaffer auch nicht, daß er die Paftoralbriefe, 
weil die Unterfuchungsacten über ihre Echtheit noch nicht ges 
ſchloſſen jeien, als Quellen des Paulinismus zurüditelt. Doch 
nimmt er im Ganzen zu den Einleitungdfragen eine pofitive 
Stellung ein, er weiſt kurz und fchlagend die gegen die pau- 
liniiche Autorjchaft der meisten pauliniichen Briefe erhobenen Eins 
würfe zurüd. Auch in der folgenden biblifch-theologiihen Dar» 
legung bietet daB Leſen dieſer Schrift mit ihren fließend ge- 
ſchriebenen, abgeflärten, oft überzeugenden Grörterungen, wenn 
fie auch mehr encytlopädiſchen Charakter tragen und bie gewaltige 
Fülle paulinifcher Theologie nicht bewältigen können, einen großen 
Genuß dar. Was die Gentrallehren Pauli anlangt, fo haben 


. wir ‚und gefreut, dab Schmidt den Fundbamentalbegriff der 
Iunooven Beod richtig beitimmt als „eine Beftinmtheit des 
Menihen, al eine von Bott ausgehende menſchliche Gerechtigteit” 
(gegen die neuefte Deutung Th. Häring’s), wobei wir keinen fo 
großen Werth darauf legen, ob Schmidt #eo6 als Genitivus orig. 
ober possess. auffaßt. Ferner ift bie Beſchreibung der paulis 
niſchen org „ald die eminentefte fittliche bat, deren 
der Menih nur fähig ift, als ein folder Act der Gelbft- 
thätigkeit, daß er ohne Gelbftüberwindung und Gelbithin- 
gabe an Gott nicht einmal pinchologiich denkbar if geradezu 
vorzüglich. Auh wird die Präeriftenn und weſentliche 
Gottedfohnihaft Jeſu als paulinifcher Gebanke fiegreich erwieſen. 
Dennoch wird bie Darftellung der dogmatiſchen, beſonders ſoterio⸗ 
logiſchen Anſchauungen Pauli dadurch, daß ber Herr Verfaſſer 
fie vorzugsweiſe moraliſch erllärt und bewerthet, weſentlich ge— 
trübt und verflacht. Das zeigt ſich ſchon darin, daß er in 
Römerbr. 5, B. 12—21 den Tod nur als ben „geiſtlichen“ 
Tod, als „Beichiedenjein der Seele von Gott” (5.42, 43) auf: 
faßt. Der leibliche Tod erfheint dem Berfafler nicht als Folge 
der Sünde Adam's. Ferner fpricht er dem Tode Jeſu nicht die 
Bedeutung eines Sühnopferd für die Sünde der Welt zu, jondern 
findet fie darin, daß bie unausiprechliche Liebe, die in biefem für 
uns übernommenen Grlöfungswerte bis zum Tode am Kreuze 
fund wird, unfern Sinn brict und uns fittlich in der Gegenliebe 
u Gott und Chriſto erneuert (5. 50). Bu diefer rein moralis 
——— Auffaffung des Zweckes des Todes Chriſti kommt der 
Herr Verfaſſer hauptſächlich dadurch, daß er ihr die allerdings 
ethiſch gefärbte Stelle 2. Cor. 5, 12— 21 zugrundelegt. Warum 
geht er denn hierbei nicht, wie bei ber Lehre von ber Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, von dem Mömerbriefe, namentlid von Gap. 3, 
8. 23—28 (bef. B. 25) aus? Sogar die Eentralitelle 2. Cor. 5, 
21 muß fih zu Gunfien ber ethifirenden Betrachtungsweiſe 
Schm.’5 verflüchtigen laſſen. Ebenfo wenig wird der Herr 
Berfaffer der paulmifchen Auffaſſung ber heiligen Taufe mie des 
heiligen Abendmahles ald Mitteln der göttlichen Grade geredit. 
Der tiefe Lehrgehalt von 1. Cor. 10, 16, 17 wird nicht erſchöpft. 
Kurz, fo jeher wir auch dieſe Schrift um ihrer vielen Borzüge 
willen empfehlen können, fo ſehr muß fi ber Leſer hüten, im 
ihrer Darlegung den ganzen Paulinidmus zu finden, es ift vor: 
ugömeije nur der ethiiche Gehalt beffelben — dieſer allerdings 
Kr gut — entmidelt. R. W. 
— Himmelmwärts! Ein Erinnerungdblatt von Dora 
Bollmöller Drebden. 1898. Juſtußs Naumann's Bud) 
handlung 13 ©. HM. Octav. 25 5%. — Emige Wahrheit in 
—— einer kleinen erdichteten Erzählung, welche wehmüthig von 
iden und Sterben ſpricht, aber an Gräbern, beſonders Kinder⸗ 
gräbern chriſtlich tröften möchte. D.K. 
— Franz Härter Gin Lebendbild aud dem Elſaß 
von D. Mar Reihard, Oberconfiftorialrath in Pofen. Straß: 
burg i. E. Buchhandlung ber Evangelifchen Geſellſchaft 1897. 
135 ©. Brofd. 1,20 — Eine Biographie Franz Härter's, 
welcher Vielen als Gonfirmator Emil Fommel's belannt jein 
dürfte, zum hundertſten Geburtötage von berufener Hand pietät- 
voll gezeichnet, wird nicht nur in ber evangeliſchen Kirche des 
Elſafſes willlommen fein, jondern auch auf weiteres Interefſe rechnen 
dürfen. Eine eminent praftifche Natur, nicht auf fchriftftellerifchem 
oder wiſſenſchaftlichem Gebiete thätig, aber die in rationaliftifche 
Mattigkeit und in geiftlichen Todesſchlaf verſunkene Kirche ſeines 
Landes mit der ganzen Macht feiner gläubigen Perfönlichleit zu 
neuem Glaubensleben erweckend, fteht er mit jeinem Beugniß und 
Wirken am Unfang einer kirchlich bedeutiamen Entwidelungss 
epoche und darf, was bie von ihm in Angriff genommene innere 
Miffiondarbeit angeht, einem Fliedner und Oberlin an die Seite 
eftellt werden. Huch fein einflußreiches Wirken unter der Be 
erung Straßburgs bringt manche beachtenswerthe Einzelheit. 
Zur Anſchaffung befonders für Gemeinbebibliotheten ſei die Schrift 
beftend empfohlen. D. K. 
— Gedichte von Julius Mofen. Herausgegeben von 
Baul Friedrich. Mit dem Bilde und Faecſimile des Dichters, 
Hale a. ©, Dito Hendel. (Bibliothet der Gejammtliteratur 
Mr. 1103, 1104). Geh. 50 &. Geb. 75 5. — Diefe Aus: 
abe mahnt uns daran, daß Julius Mojen nunmehr dreißig 
Sabre tobt it (geſt. 10. October 1867), Moſen, deifen Sohn 
des Baterd Ruhm fortieht, hat der deutschen Literatur zur Zierde 
und feinem engeren Vaterlande Sachſen zur Ehre gereicht. Eine 
edle Natur finden fih in feinen Werken, insbefondere in feinen 
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Gedichten die beiten Seiten der Vergangenheit wieder. Wenn Die 
vorliegende Vorrede betont, dab fie an einen Bergeffenen aufs 
Neue erinnern wolle, jo iſt das nicht richtig. Mofen ift "nicht 
vergeffen. Wer auch nur in einigen Liedern, wie Zu Mantua 
in Banden, dem Trompeter an der Katzbach, den Letzten Zehn 
vom vierten Regiment fortlebt und zwar im Munde des Bolts 
fortlebt, ift nicht tobt. Mehr Werth ald vorübergehende durch 
Reclame bervorgerufene jog. Berühmtheit unter den Zeitgenoſſen 
befigt das bleibende Gedachtniß im Volle. Indeß trägt biefe 
mohlfeile Ausgabe vielleicht dazu bei, das Publicum mit ben 
übrigen, weniger bekannten Gedichten Mofen’3 befannt zu —— 


— Meine Erlebniſſe im Jahre 1848 und bie 
Stellung des Staatöminifterd von Bodelſchwingh 
vor und an dem 18. März 1848. Bon Guftav v. Dieft. 
Berlin, Ernft Giegfried Mittler und Sohn. 1898. 79 ©. 8°. 
1,25 £ — Man bat neuerdings dem Minifter v. Bodelſchwingh, 
ber bis zum 18. Mär) 1848 an ber Spibe ber preußiſchen 
Verwaltung fand, einen Theil der Verantmwortliteit für Die 
traurigen Märzunruben in Berlin aufbürden wollen; namentlich 
ift behauptet worden, daß fein Nath zu der verhängnißvolliten 
Mafregel König Friedrich Wilhelm's 1Y., zur Surüdziehung der 
Truppen aus Berlin, beigetragen habe. Das vorliegende Schriftchen 
eines Meffen des Minifters, des heutigen Regierungspräffdsnten 
v. Dieft, der als Student‘ und vielfach in unmittelbarer Rahe 
des ihm perfönlich fehr naheftehenden Minifters die Märztag durch 
lebt bat, wird dieſe Legende ein- für allemal befeitigm. Bie 
hochintereſſanten Schriftftüde, die Dieft aus dem Nacdlab ſemes 
Oheims bier mittheilt, werfen ein helles Licht auf die im beiten 
Sinne vornehme, patriotiiche und kraftvolle Geſtalt Vodelſchwinghd 
und auf feine Amtöführung. Dad Schreiben, bad er 1842 vor 
feinem Eintritt ind DMinifterium an den Gultußminifter 0. Thile 
richtete, die merkwürdige Gorreipondenz mit bem Könige 1846, 
die die Berufung bes vereinigten Landtags zum Gegenftande hat, 
vor Allem aber bie Schreiben und Berichte aus dem Jahre 1848 
vor und nad den Unruhen find hochwichtige Quellen für deren 
Geſchichte und ehrenvolle Denkfteine für den vielgefhmähten 
Mann; aud für die Charakteriftit Friedrich Wilhelm's IV. bieten 
fie neues Material. Ein Brief des jungen Bismarck vom 
27. Jan. 1849 beweift, wie hoch auch biefer Bodellhwing achtete. 
Neben dieſen Shhriftjtüden treten bie perfönlichen Erinnerungen 
des mwarmblütigen Studenten, der in feiner Weife lebhaften An 
theil an ben ———— nahm, fo z. B. gegen ein augeblich 
von der Berliner Studentenſchaft erlaſſenes Straßenplakat —* 
auftrat, was eine Reihe von Duellen zur Folge hatte, an Wich 
tigleit zurück, doch wird man fie wegen ihrer unmittelbaren Friſche 
mit Vergnügen leſen. —m- 

— Indiscretionen aus der vierten Dimenfion. 
Antifpiritiftifche Studie von Ernit Friedrichs. Leipzig 1898. 
Verlag von Armed Straub. Preis 1,20.4 — Die „Inbik- 
cretionen”, die ber Verfaffer diefes Schriſtchens begeht, md nit 
fo fchmerwiegender Natur, dab fie den Titel ohne weitered reits 
fertigen. Man ift enttäufcht, wenn man in dem Büchlein in 
ber Hauptjadhe nichts meiter findet, als eine Zuſammenſtellung 
von Schon befannten Dingen, und felbft biefe Bufammenftellung 
ift mangelaft und laßt große Lüden. Offenbar ift fidh der 
Berfaffer über viele der fpiritiftiichen (oder antifpiritiftifchen, maß 
vielfach genau daſſelbe ift) Taſchenſpielerſtückchen und Schwindeleien 
felbft nicht im Rlaren; feine Erflärung ber phufiolo iſch· pſychologiſchen 
Borgänge iſt Inienhaft-plaufibel ohne tieſeres Eindringen im die 
höchſt intereffanten naturwiſſenſchaftlichen GErfcheinungen ber 
Hypnofe, der Suggeftion, Autoſuggeſtion sc. Anzuerkennen iſt bie 
gute Mbficht, mit der fi der Verfafler der Aufgabe unterzieht, 
der ſpiritiſtiſchen Pieubophilofopgie zu Leibe zu gehen und bie 
naturwiſſenſchaftlichen Erſcheinungen ber fpiritiftifchen Berbeurtelumg 
und der antifpiritiftiichen Geheimnißthuerei zu entlleidten. Doh 
mad nügt das? Die eingefleiſchten Spiritiften vom Schlage 
eined Dr. Egbert Müller wird er damit nicht bekehren und die 
von diejem jo ſehr gehaßte Wiſſenſchaft bedarf einer derartiger 
„vopulären“ Methode nicht, um die mit bem Spiritiämus ver 
quidten Naturerfheinungen von fpiritiftiichen Schladen zu reinigen. 
Bücher wie dad vorliegende nüßen nicht®, fie verwirren mit 
ihren Incorreciheiten womoglich noch phantajtiih veranlagte Ger 
müther und erreichen bamit das Gegentheil von dem, mas 
fie erreichen wollten. Sie bleiben daher beſſer ungeſchrieben. 

R. 2.43 
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Die ſächſiſchen Fürften als Förderer der bildenden Kunf. 


Zi es eim ſchwieriges Unternehmen, mit wenigen Morten 
die Runftentwidelung eined Landes überſchauen zu wollen und 
das geiftige Leben der Jahrhunderte zu zeichnen, welcheb bald 
in ragenden Thürmen und fchattigen Dom n, bald in ernften 
Erzgebilden und ruhig erhabenen Steinbildern, bald in leben» 
athmendben Gemälden und entgegentritt, fo ift es ermunternb 
und erhebend zugleih im eimer Beit wie der gegenmärtigen in 
frühere Jahrhunderte zurüdzubliden und mit Berrledigung wahr: 

nehmen, wie in fen aus Meinen Unfängen fih Aunft- 
eiftungen entfalteten, um die und manches größere Land beneiben 
fönnte. Wem anderd haben wir dies zu verdanken als unferem 
erhabenen fFürftenhaufe, mit deffen Geichichte die heranreifende 
Eultur unfered Baterlandes feit 8 Jahrhunderten verfnüpft ift? 
&o mie unfer allverehrter König, deifen 25. Regierungsjubiläum 
wir in biefen Tagen feiern, ein großer Feldhert war, fo iſt er auch 
als Regent ein großer fyriebendfürkt, ber indbejondere die Kunſt hoch⸗ 
zufhägen weiß und nicht mur die Aunftbeitrebungen ber Gegen: 
wart begünjtigt, ſondern auch ben Forſchungen, die und ben 
hohen Werth; hervorragender mittelalterlicher Kunftdentmäler Har 
u machen ſuchen, allegeit ein freundlicher Forderer gemweien if. 


leich ibm haben viele jeiner Vorfahren biejelben Biele verfolgt. , 


Diefed Fürftenhaus, dad Haus der Weltiner, in fmappen Riffen als 
Träger und fyörderer der bildenden Kunſt zu betrachten, fei mir durch 
diefe Zeilen vergönnt. — Unfere Fürften waren ſchon vor 800 Jahren 
unter den ſächnſchen Kaiſern ber Kunſt ergeben und in ihren Yanden 
fand jelbft die Malerei erfreuliche Pflege. Leider machten aber die 
wieberholten Einfälle der Böhmen und Polen, ſowie die inneren 
(politiicden und kirchlichen) Verwirrungen eine Zeit lang jeden 
geiftigen Forticritt unmöglid. Erſt mit Konrad dem Ben, 
der eine größere Mahtentfaltung zeigte und für georbnietere Ber» 
bältniffe Eoge trug, beginnt in unferem jepigen Rönigreiche eine 
für bie Kunſt günftigere Seit. Er gründete bad Klofter am 
Peteröberge bei Halle. Seine Reifen nad Jtalien unb dem ge 
lobten Lande ließen ihn wie viele feiner Zeitgenoſſen mit jenen 
erweiterten Anfhauungen zurücklehren, melde für bie nächſt⸗ 
folgende Zeit in der germanifhen Welt in Kunft und Poefie 
eine große Umgeftaltung berbeiführten und durch feinen Sohn 
Dito den Reihen 1156—1196 die eigentliche — 
fanden. Otto erbaute nun in dem von feinem Vater 114 
durch Kauf (vom Biſchof Bernhard von Meiken) gewonnenen 
Dredden ein Schloß. Leider it und von biefem erften Schloſſe 
am Taſchenberge Nichts erhalten geblieben. Wir willen nur, 
dab ſpäter Georg ber Bärtige, ald 1494 ein Sturm ben Schloß: 
thurm zerflört hatte, den älteften Theil beffelben in Gtallungen 
und jFutterböben ummandeln ließ. Auch dad unter Ronrab zur 
Stadt erweiterte Leipzig ward von Otto dur die ehrwürdige 
Nieolaikirche verfchönert. So wie biefe Kirche fpäter (1513— 1523) 
durch Umbau eine andere Geftalt gewann, fo find auch die 
meiften der unter Ütto und feinen Brüdern Dedo (Graf zu 
Rodlig) und Dietrich gleich itig audgeführten Bauten wie 
En bie Kirchen zu Geithain, Hichillen (dem jebigen Wechſelburg), 
ochsburg, Erbmanndborf, Kohren, Knauthain bei Leipzig, Eberö- 
bach bei Großenhain und die Schloßlapelle zu Leiänig entweder 
durch verfchiedenartige Ein und Unbauten oder burd Elemente 
fpäterer Baumeifen nicht unmejentlich verändert worden, und es 
haben von denſelben die legten vier nur noch im einzelnen 
Fenftern und Thüren ihre frühere Geftalt bewahrt. Alle die 
genannten Gebäude find im romaniihen Stile ausgeführt, 
der fi aus dem römifch «altcriftlichen unter Hinzufügung ver» 
ſchiedener meift aus dem germanifchen Vollsgeiſte hervorgegangenen 
Eigenthümlichleiten entwidelte. Noch weniger ift und von ben 
Bandgemälden erhalten geblieben, welche einft im ähnlicher Weife 


wie in Italien in unferen @egenben bie bebeutenbiten Bauwerke 
deö ber Malerei fo günftigen romanischen Stils jhmüdten, mie 
+ 2. das im Dresdner Hauptitantsarhiv vom 19. Sept. 1206 
erwähnte audgemalte fteinerne Haus des Marlgrafen von Meißen 
und das aus Rotb’3 Thüringer Chronik befannte gemalte Haus‘ 
bei dem Thurme auf der Wartburg. Und es ift zu beflagen, 
daß biefelben namentlich ſeit der Galviniftenverfolgung der viel- 
beliebten weißen Zünde moderner Nüchternheit ben weichen 
müſſen. — Wie berrlih fi au der romaniſche Stil entwidelt 
hatte, jo führte doch der unendlich poetiiche Drang des Gemüthes 
nad Oben zu einem hoͤhern jelbftändigeren Auödrude, zu dem 
othiſchen Stil, deſſen Charakter: Freiheit, Leichtigkeit, Kühnheit, 
chlankheit, Licht und Erhabenheit if. In Sachſen finden mir 
die erften Anfänge biefer neuen Baumeife unter der glüdlichen 
Regierung Heinrich des Erlaudten (1221-88) an dem Kloſter 
um Beiligen Kreuz, deſſen fpärliche Trümmer 15 Stunde von 
eißen an der Landftraße nad Leipzig liegen. — Bon größerer 
Bedeutung ift aber ber unter Heinrich kräftig geförberte Meißner 
Dom, des Landes fchönfter Bau aus jener Zeit. Durch bie ver- 
ſchiedenen fpäteren Gin» und Umbauten wurde biefes Bauwerk zu 
einem weniger impofanten, ald durch die Verbindung mit ber 
alten Burg malerifhen umgeihaffen. Die jetzt vormwaltende edle 
Einfachheit ift jedoch weit von dem früheren Reichthum verſchieden, 
wo alle fFenfter Glasmalerei füllte und 56 Wltäre Pfeiler und 
Wände zierten. Zugleich weiſt die öftlih am Dome gelegene 
Maria-Magdalenentapelle durch ihren jehr einfach gehaltenen 
gothiichen Stil auf eine Leit Hin, in welcher der Dom in feiner 
jetzigen Geſialt nicht beitanden haben kann. Obwohl früher be: 
—— und dem ſpatromaniſchen oder Uebergangsſtile angehörend, 
men unter Heinrich bie weitberühmte goldne Pforte bes Frei 
berger Domes und die höchſt beachtenswerthe Kirche bed Wechſel⸗ 
burger Schloffes ihrer Vollendung nahe. Nicht wenig n in 
ben Meifner Gegenden bie unter Heinrich entitandenen Kirchen 
zur Hebung der ganzen kirchlichen Baufunft bei. — Leider haben 
aber bie meiften Run e aud diefer Beit fein beiferes Schickſal 
ald die ber früheren Periode erfahren, weshalb es ſchwer wird, 
die an den nod wenig vorhandenen Bauwerken vorherrichende 
Architeltonik genau zu beftimmen und ihren urjprünglichen 
Gharafter, der auch hier wieder durch fpätere Zuſätze verdeckt 
wurde, Mar darzulegen. Während Heinrich noch fein martgräf- 
liches Schloß durch Ginrichtung einer Kapelle mit Bilbderſchmuck 
verfchönerte, thaten feine mehr für Waffengefchmeibe ala für bie 
bildende Kunft empfänglichen Radtommen für Ausſchmückun 
deffelben wenig ober gar nichts. Erſt nachdem unter fFriebri 
dem Streitbaren (1381—1428) 1409 bie Hochſchule zu 
Leipzig gegründet mar, erhielt die bigher auf ausländiichen 
Bildungdftätten geförderte geiftige Gultur durch dieſes 
heimiſche Bildungscentrum einen neuen Impuls. — Es mar 
eine meltgeichichtliche Fügung, dab um bie ‘Mitte bes 
15. Sahrhundertd durch Erfindung der Buchdruderkunft bem 
Gedanken neue Schwingen gegeben, durch die Groberung Kons 
ftantinopeld ber abenblänbffehen Cultur griehiihe Bildungs: 
elemente zugeführt unb fpäter durch bie Emtdedung Umeritas 
dem Handel neue Wege und der Phantafie neue Reiche eröffnet 
wurden. Alle die engen reife, in denen fich die Welt fo lange 
bewegt hatte, begannen zu wanken unb mit ber inneren Auf 
löfung vollzog fi unaufhaltſam eine allgemeine Ummälzung bes 
äußeren Dafeind, welche ebenjo auf bie Kunſtthätigkeit lebhaft 
einwirkte. Der fumbolifirende Idealismus verllingt, der Realis- 
mus entfaltet fein Banner und tritt feinen Groberungsjug durch 
bie ganze Welt an. — Dad zunädhit im Stalien zu erhöhtem 
Leben erwahte Studium der claffiichen Literatur und Kunft hatte 


egen daB Ende dieſes Jahrhunderts auch in ben anderen 
Eee Europad begeifterte Nachahmung gefunden, und in ben 
Ländern der Wettiner fonnten die fFürften beiber Linien als ber 
eigentliche Mittelpunft der neuen Richtung gelten. Go ermädhlt 
jegt durch bie Mücdklehr zur Antile und zu der im Mittelalter 
wenig gepflegten Natur in Sadien unter ber Herrichaft mohl: 
mwollender und erleuchteter Fürſten eine faſt zwei Jahrhunderte 
hindurch mährende Blüthe der Kunft. Diejelbe beginnt mit ber 
bunten, jugendfrifchen Fruhrenaiſſance. Die Architettur geht von 
nun an ihren eigenen Weg und verharrt in der Kirchenbaukunſt 
noch geraume Reit bei der Gothik. Die Malerei, welche ſich mehr 
und mehr mit der Darftellung gefchichtlicher Vorgänge, der Lanb- 
ihaft und bem Bildniß beichäftigt, übernimmt die Führerſchaft 
und findet günftige Aufnahme bei den Fürſten, alſo aud bei 
unferem Markgrafen Wlbrecht bem Beherzien (1464— 86). Denn er 
läßt fi (im bekannten Bruftbilde) öfter einzeln aber auch mit feiner 
Gemahlin Sibonie von Lukab Kranad) bem Aelteren lebensgroß malen. 
Deögleichen ift ed actenfundig, daß ein Leipziger MeifterNamens Ludwig 
verſchiedene Aufträge erhielt und auf Beſtellung malte, wobei ihm 
3. B. ein Bild über bie Auferftehung nur mit 2 Gulden bezahlt 
wurde. — Anerfannt würbige Beugniffe von Albrecht's meiterem 
Kunftfinne find noch bie unter ihm entftandenen Gtabtlirchen zu 
Chemnitz, Annaberg, Freiberg, Pirna, die Bauliner- und Thomas: 
tirche zu Leipzig und die Katharinenkirche zu Zwichau. Unter 
den im 15. Zahrkundert entitandenen Schlöffern nimmt bad von 
ihm 1471 erbaute und nad ihm benannte Schloß die Albrechts— 
burg zu Meißen mit ber großartigen, eigenthümlichen Freitreppe 
und ben mit beſonderer Pracht ausgeftatteten Gälen die 
erite Stelle in Deutichland ein. Bu noch größerer Blüthe ent: 
faltete ſich die Hunft unter Georg bem Bärtigen (1500— 39), 
mit welchem zugleich bie Hodrenaiffance beginnt. Nicht befriedigt 
durh dad alte Markgrafenihloß zu Dresden führte er (von 
1534—37) ein meued, dad fogenannte Georgenſchloß mit dem 
Georgenthor und dem noch zum Theil erhaltenen Thurme auf, 
Dies geihab unter der Leitung des Amtöhauptmannd und 
Dberrüftmeifterd Hand v. Dehne⸗ Rothfelder. So mie er 
daB Aeußere des malerifch mirkenden Thorhauſes mit allerlei 
Bildhauerarbeit verzierte — morunter fi) der jet an der 
Neuftädter Kirchhofsmauer aufgeftellte äußerft ironiſch gehaltene 
Todtentanz befand —, jo mollte er aud) das Innere mürbi 
ſchmücken. Dazu mußte ber Hofmaler Meifter Lulas 4 
aus Wittenberg viele Gemälde liefern. Aber auch andere Maler 
wie Bles und Golzius nahm Georg in ſeine Dienſte. Zu 
gleichem Zwecke wurden von ihm Bilder aus der älteren veneyia- 
niihen Schule angefauft. ieraus bildete ſich die ſpäter jo bes 
rühmt gewordene Dresdner Bemäldegalerie. Wir können darum 
mit vollem Rechte Georg ben Kg ald ben Gründer derjelben 
betrachten. An das kunfifinnige Wirken biefes Fürſten erinnern 
noch das aus 12 Holztafeln beftehende Altargemälbe der Stadt- 
firhe zu Buchholz (vermuthlih von einem Schüler Wohlgemuth's 
gemalt) und eine Anzahl altniederländiicher Webereien, Tapezereien 
oder nach ihrem Abftammungdorte Arras: Arrazies genannt. 
Diefe lernte er als Adminiſtrator von Friedland kennen, Mit 
Georg dem Bärtigen befinden wir und zugleich in einer für 
Deutschland claffifchen Runftperiode, wo felbit Fürften mit Künſtlern 
in enge Freundſchaftsverhältniſſe treten, wie j. B. die beutichen 
Kaifer mit Albrecht Dürer und die Wettiner Fürften beider 
Linien mit ben Kranachs. Außer Mibreht dem Beherzten und 
Georg dem Bärtigen bezeigen Friedrich der Meile, Johann der 
Beftändige, Friedrich der Großmüthige, Heinrich der Fromme und 
die Kurfürftin Anna bem älteren wie dem jüngeren Kranach ihre 
beionbere Gunft. Nennt doch Georg der Bärtige — ber Gegner 
der Reformation — den eifrigen Berehrer Luther's und Melan- 
chton's, nämlich den Meifter Lukas Kranach feinen lieben Freund. 
So innig ift das Freundſchaftsband zwiſchen Fürſt und Künftler, 
daß Kranach, als feine Bitten für den gefangenen Friedrich den 
Großmüthigen den folgen Sieger Karl V. nicht ermweichen fönnen, 
lieber mit feinem Aurfürften fünf lange Jahre bie traurige Ges 
fangenichaft theilt, ald daß er dem Kaiſer mit Ruhm und Lohn 
in die Niederlande folgt. Fürwahr, ein edler Zug, aber aud 
ein ficherer Beweis für die Aufrichtigkeit der Freundſchaft und 
für die Herzlichteit und Treue ber Gefinnung, melde in fo ver 
fehiebenen Fällen bei unferen erhabenen Fürſten zu finden mar. 
Noch mehr Beranlaffung, auf die maleriſche Ausſchmückung feines 
Refidenzichlofies Bedacht zu mehmen, hatte fein Neffe und zweiter 
Nachfolger der Kurfürft Morig (1541—53). War fein Lieblings- 
geihäft der Krieg, fo vergab er unter dem Sriegägetümmel nicht 
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für die Wohlfahrt des Lande durch wohlthätige Stiftungen, durch 
Pflege der Kunft und Wiffenfhaft zu forgen. Das alte Mark» 
grafenichlo am Taſchenberg ließ er größtentheild abbrechen und 
zwilchen biefem und bem Georgentchloffe an ber Elbe ein neueß, 
dad Morisihlob aufführen. Daſſelbe wurde in feinem Innern 
mit Gemälden und Tapezereien und von Außen namentlih unter 
ber Freigalerie am Thurme mit großartigen Wandmalereien ges 
ſchmückt. Hiervon war bis zur gegenwärtigen Reftauratiort 
des Schloſſes noch eine Spur — on den hierzu 
berufenen Malern Riccini und ben Gebrüdern Tola war 
erſterer auch Architelt, und von ihm rühren bie im italieniſchen 
Geiſte gedachten Bogenhallen und 2 Treppenthürme ber. 
fonderd bentwürbig find die von Wittenberg hierher gebraten 
und nah Rafael's Muftern gemirkten Tapezereien, die einft Papft 
Leo X. dem Hurfürften Friedrich dem Weiſen geſchenkt haben ſoll 
Sie find nocd heute in ber Mitte der Gemäldegalerie, der for 
genannten Rotunde zu fehen. Leider ift es aber zu beflagen, daß 
die Meihe berjenigen Arrazies, welche den von Morig (1542) 
felbft mit unternommenen Türkenzug bdarfiellten, verloren ge 
gangen ift, — Laut Briefen ber Kurfürftin Anna an ihre Mutter 
Dorothea (Königin von Dänemark) war ber bamald berühmte 
Zürlenzug (1564) noch im Schloſſe zu Dreiden vorhanden 
und fcheint dur mehrere Zimmer gegangen zu fein, 
Welch ein Glück war es für Sachſen, daß in ihm bald nach ber 
Reformation, wo allenthalben in Deutihland viel Gährung und 
Unordnung herrſchte, zwei Fürften von ausgezeichneter Tüchtigfeit 
und Größe auftraten. Moritz hatte burch feine Siege und burh 
bie muthvolle Verteidigung bed Proteftantiömuß den Ramen 
unfered Baterlandes groß und ruhmvoll in ganz Europa gemaät. 
Sein Bruder Auguft(1553 — 86) eiferte ihm nach und förderte das @ lud 
feineß Landes mehr burch raftlofe allfeitige Fürſorge für innere 
Landesmohlfahrt und treffliche bürgerliche Einrichtungen, ald durch 
länzende Waffenthaten. Natürlic” ging dabei die Kunſt nicht 
eer aus. Zunächſt murde bad von Morig begonnene Morig- 
ſchloß von Wuguft 1554 beendet und mit mancherlei ſchönen 
Schildereien ober ZTafelarbeiten, wie man damals gemöhnlid die 
Gemälde nannte, ausgeſchmückt. — Nicht nur in den Kammern 
und Gängen bed weitläufigen Schloſſes waren eine große Anzahl 
Gemälde vorhanden, beren Reinigung und neue Anordnung vor 
Hoffeften ober bei zu erwartenden hohen Bejuchen miebderholt im 
Briefen und Sammerredinungen erwähnt wird, fondern es be 
fanden fi) auch in ben übrigen kurfürftlichen Schlöffern: Stolpen, 
Morigburg, Noſſen, Torgau u. f. m. werthvolle Bilder. Es gehörte 
ſchon zum feinen Tone, in jedem einigermaken noblen Schloffe neben 
einer Rüſt. auch eine Aunfttammer zu haben. Kurfürſt Auguft 
betätigte gleichfalls den zu feiner Zeit überhandnehmenden Sammel: 
eifer von verichiebenartigen Kunſtgegenſtänden durch Erwerbung 
vieler verfleinerter Nachbildungen antiter Statuen für jeine 1560 
errichtete Kunftlammer, deren Mititifterin feine kunſtſinnige Ge 
mahlin die Rurfürftiin Anna war. Denn fie ftand, wie e& beikt, 
mit aller Lander Herren in Briefwechlel, um durch fortmäßrende 
Hcquifitionen von Kumftwerten und Guriofitäten die Kunfttammer 
zu bereihern. Auch mit dem Wittenberger ſtranach, der zugleih 
Borfteher der Dreöbner Gemäldeabtheilung oder Bilderei mar, 
verfehrte fie oft brieflid, moraud wieder das vertraute Verhältniß 
des Tächfiichen KHofes mit den Kranachs hervorgeht. Während die 
meiften füdenropäifhen Fürſten in jener Zeit ſich koloſſale 
Monumente, fünftlih combinirte Marmorgruppen und ausgedehnte 
Frescogemalde ſchaffen ließen, erfreute ſich der haushälteriiche und 
für bie Kunſt ſehr empfängliche Kurfürſt Auguſt befonder® an 
zierlich ausgeführten Meinen Runftwerten, wie das von ihm aus 
verjchiebenem Marmor errichtete Morigmonument im Gbor der 
Stadtkirche Fi Freiberg bemeifl. Indbeſondere war Auguſt ein 
Freund des Kunſthandwerkes. Selbft im Drechieln gejchidt, uchte er 
durch die Berufung flandrifcher Elfenbeinarbeiter diefen Induſtrie⸗ 
meig zu vervolllommnen. Dedgleichen brachte feine Fürforge die 
etallarbeiten und Holziculpturen zu Hoher Blüthe. Aber aud 
ald Baumeifter hat er ſich hervorgethan. Die erften Feſtungs— 
arbeiten bed Königfteind, bie Schlöffer Muguftusburg, Annaberg, 
reubenftein (in fFreiberg), die Münze, dad Zeughaus in 
den u. f. mw. find fein Werl. Zur Ünterftügung feiner Bau» 
luft berief er zumächlt den Leipziger Bürgermeifter Hieronymus 
Zotter, welcher dort die Pleifenburg, das Fürſtenhaus und das 
jegt noch in feiner uriprünglichen Geſtalt erhaltene Rathhaus er: 
baut hatte, und nad diefem den aus Stalien ftammenden Grafen 
Rochus Querini zum Oberzeug: und Oberlanbbaumeifter. Somit 
hatte Kurfürft Auguft für Kunſt, Kunftinbuftrie und ind 


"befondere für Dresden fo viel geſchaffen, daß man zu jagen 
pflegte: „wer in Sadien nicht Dresden mit feinen Wunder 
gebäuden und in Dreöden nicht die Kunſiklammer geliehen habe, 
der habe nichts geſehen.“ Sein Sohn Gpriflian I. voll 
endete, mad ber Bater begonnen. Neu lieh er bad aus— 
gedehnte nach der Auguſtusſtraße ſich hinziehende und der eigen 
thümlihen Architeltur ber alten Sclohhofsgebäude entiprechende 
Stallgebäube aufführen. Unter ibm kam in der Stulptur 
der jähfiihe Marmor zur Geltung, wofür die prachtvoll aus 
geihmüdte Fürſtenkapelle in Freiberg den Beweis liefert. Unter 
ihm zeichnete fih auch der Hofmaler Paul Schürr durd feine 
Thierftüde in Del und Kupfer aus. Walch fchreite ich durch 
das für Deutichlands Geſchichte fo unerfreuliche 17. Jahrhundert. — 
In Sachſen, wo um bas Jahr 1600 traurige, die Kraft bei 
Proteftantiömus zeriplitternde Galviniftenverfolgungen und von 
1618 an die Greuel des 30jahrigen Krieges wütheten, ift aus 
den hiereinfallenden Regierungen Chriſtian's II. (1601—11) und 
Johann Georg’ I. (1611—56) fein für die Geſchichte ber Hunt 
bemertensmwerthed Baumerk zu verzeichnen. Eine glüdlichere Epoche 
beginnt erft wieder mit der frieblichen Regierung Joh. Georg’ II. 
1656—80. Er verihönerte dad Innere des Schloffed durch 
Tapeten, Gemälde und marmorne Fußböden, ließ die Dreöbner 
Eibbrüde faft neu bauen, errichtete 1664 ein großes Echaufpiel- 
haus nad italieniihem Geſchmacke und legte den großen Garten 
mit einem in der Mitte fich erhebenden Schloffe an. Dieſes im 
italienischen Billenftil unter frangöfiihen Einflüffen (1680) er 
richtete fröhlich prächtige Kauwerk ſteht Kart an der Schwelle der 
neuen Seit. Es fünbet gewiſſermaßen bie ipätere baufchöpferifche 
Thätigkeit Auguft ded Starten an und bildet in Verbindung mit 
der Gartenanlage das einzig geeignete Podium für die Pracht: 
entfaltung Johann Georg’3 II, IH. und IV. Mit Joh. 
@eorg’3 IV. Bruder und Rachfolger beginnt der Glanzpunlt der 
Kunft in Sachſen. Ein von Natur an Körper und Geiſt reich 
audgeflatteter Fürſt, von dem ein Zeitgenoffe urtheilt, daß eine 

eheime Kraft aus feiner Seele herausging, durch melde er bie 
Im und Augen aller anderen Menſchen an ſich zog, beitieg 
im Jahre 1694, 24 Jahre alt, den Thron feiner Väter. Es war 
Kurfürft Friedrich Auguft I. (1694—1733), aud Auguſt der 
Starke genannt. Gleich bei feinem Megierungsantritte beichlof 
er die Stadt feiner Ahnen zu erweitern, reich mit Bauten zu 
ichmüden, fie zu einer Stätte der fünfte und Wiſſenſchaften um: 
— Indem er ſeinen Entſchluß mit raſtloſer Liebe burd: 

ührte, hat er Dreöben jeinen eigenjten Stempel aufgebrüdt und 
fein Weſen untrennbar damit verbunden. Seinen künſtleriſchen 

Reigungen und Prachtäuferungen zu dienen, verjammelte er eine 
große Heibe glängender Kräfte um fi. Alles, was den fürften 
umgab, follte fürftlich, follte ihön fein. So entitanden die be 
rühmten Goldſchmied- und Juwelenarbeiten, bei melden kunſt⸗ 
reihe und geihmadvolle Faflung mit der Pracht und dem Werthe 
der Steine und Gtoffe wetteifern. Go entmidelte fich jener un. 
vergleihlihe Schag des grünen Gemölbes, beifen eigentlicher in 
fpirirender Schöpfer der Fürſt jelbft war. So gab er oft eigen: 
bändig Stizzen zur Anfertigung von Pruntgefäßen und Zafel; 
—— und verband mit dem von feinem großen Ahnen dem 

jater Auguſt ererbten Sammeleifer dad Streben: dad Kunft 
gewerbe auf eine bis bahin nie gelannte Stufe der Volllommen- 
beit zu bringen. Gelbft tüchtiger Zeichner und Kenner ber 
Malerei, erhob er bie umter Georg III. entitandene Zeichen⸗ und 
Malerfhule zur Akademie und legte den Grund zu den Sammt: 
lungen von Antiken, Kupferitihen und Handzeihnungen. Doc) 
auch auf Zuwachs feiner neuen 1722 begründeten Galerie war 
Friedrich Auguft I. bedacht. Nicht nur anerfannte und bewährte 
Künftler, Kunjttenner und Kunftlieferanten, ſondern felbit Se. Heilig: 
feit ber Papft Innocenz XTIL, ferner der König von Eicilien, 
der Kurfürit von ber Bra , ber Statthalter der Niederlande ıc. 
beitrebten fich, für des Aurfürften Löbliches Unternehmen — feinem 
glanzuollen Hofe auch eine entiprechende Gemäldegalerie zu 
ſchaffen — mo fie konnten, ein ntereffe an den Tag zu legen. 
Seine Leutfeligleit machte die Schäge dem größeren Publicum zus 
gänglih und unterflügte Rünftler und künftleriiche Unternehmungen 
auf die vornehmfte Weiſe, wofür nod viele ihm gewidmete Werte 

längenbed Zeugniß ablegen. Bildete der Fürſt den Mittelpunft 
dir alle mit der Kunft verfnüpften Intereſſen, jo gipfelte feine 
ihöpferifche Thätigkeit in der Baukunft, melde für ihm ben 
Bert von Gtaatöhandlungen hatte. Im Jahre 1699 eniſteht 
durch Schlüter der gemaltige Schlokbau zu Berlin. Hierdurch, 
aber mehr noch burd bad 1701 entftandene Feuer, welches einen 
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Theil des Mori: und Georgenſchloſſes, ſowie den Riefenfaal mit 
feinen Städte und Schlöfferanfichten verzehrte, ward der Wunſch 
des Fürflen, ein neues Schloß zu errichten, gefteigert, Zur Ver: 
wirklichung feines Planed fand er in Matthäus Daniel Pöpel- 
mann (noch im Jahre 1700 Gonducteur der Uferregulirungs: 
bauten) die entiprechende geiſtesverwandte Kraft. Schnell läßt er 
ihn zu voller Geltung kommen und zunädit das jegige Prinzen: 
palais bauen. Nah —— Borbereitungen und Erwägungen 
aller denkbaren Löjungen begann mun 1711 der Bau bes 
pigen Zwingerhofes, zu welchem ſpäter Semper’d monumentaler 

uleumäbau die Werföhnung ſchuf. In dem Ebenmahe feiner 
Berbhältniffe, der monumentalen Ginfachheit des Entwurfes, der 
Abgeichloffenheit, den peripectivifchen Ueberihneibungen und ben 
glüdlichen Verbindungen mit der umgebenden Natur liegt der 
fünftlerifche Reiz dieſes Baues. Die ganze Architeltur iſt eine 
vom Künſtler Popelmann eigenartig verarbeitete Remaiffance- 
ihöpfung toscaniſch franzöſiſcher Richtung, die großartige Durch⸗ 
führung eines unvergleihlichen Gedankens. Waren Theile bed 
Zmwingerbaued zur Aufnahme verfchiedener Kunft- und natur 
geihichtliher Sammlungen beftimmt, jo ſuchte ber Fürſt auch 
nach einer würdigen Stätte für feinen reichen Schag an koftbarem 
Porzellan. Yu diefem Zwecke erwarb er vom Grafen Flemming 
1717 einen Palaft. Derjelbe warb in feiner jetzigen Geſtalt 
als fogenannte® ap. Palais umgebaut. Unter dem fpar- 
famen Könige Friedrich Wilhelm I. wanderten vom preußifchen 

ofe eine Reihe Künſtler aus. Diefe nahm nun Auguſt der 

tarte mit offenen Armen auf. Dur den Einfluß folder neuen 
(Elemente änderte ſich auch der Stil der Architeltur, was nament: 
lich dad umgebaute Jap. Palaid befunde. Mit diefem Baue 
ftand zugleih bie Erweiterung und Verfhönerung ber jetzigen 
Neuftadt z.B. die Anlage der Königftraße in Verbindung. Es 
mürde mich zu weit führen, noch naͤher auf die verfchtebenen 
Baulichkeiten, angelauften Gemälde :c. einzugeben. Ich geftatte 
mir nur nod die Dreßbener Frauenkirche zu erwähnen. Iſt die: 
felbe zwar nicht des fFürften Werk, fo verbankt fie ihm bod) 
feine planmäßige Durhführung, denn er befeitigte nicht nur alle 
Schwierigkeiten, die dem Erbauer Georg Bähr namentlich bezüg: 
Ti jeines Kuppelbaues bereitet werben, fondern er läßt auch, um 
den Bau nicht zu verfteden, das in ber Nähe kurz vorher er 
richtete Hauptwwachgebäude wieder abbrechen. Dieje wahrhaft 
königliche Handlungsweile genügt allein, die hochherzige Größe des 
Fürften, der den Glauben jeiner Väter verlaffen hatte, das 
tiefe Kunftverftändniß und die ideale Kunſtliebe, alio Auguſt's 1. 
innerfted großes Wejen zu offenbaren. Somit ift für alle Seiten 
der Lorbeer um das Haupt biefes einzig baftehenden Künftler: 
fürften gewunden. Mit Friedrich Auguf's I. Tod (1733) ging 
das begeifterte Streben für die bildende Kunft am jächfiichen Hofe 
nicht zu Grabe. Es vererbte fich im reichſten Maße auf ben 
Sohn und Nadfolger Friedrich Auguſt II. (1733 — 1763). 
Schon ald Prinz hatte er während feines Aufenthaltes in Italien 
dem Wunfche feines Baterd entiprechend, eifrig Sorge für Be 
ſchaffung von Gemälden getragen. Nach feiner Thronbeſteigung 
erwarb er foviel wahre Kunjtwerte, daß bereit? 1742 4708 Ges 
mälde vorhanden waren. 22 berühmte Männer aus ben ver: 
fchiedenften Ständen wußte der Kurfürft Friedrich Auguft II. für 
feine Kunitbeftrebungen zu interejfiren. Darunter mar auch ber 
Graf Brühl. Steht derfelbe in der Geſchichte Sachſens nicht gerade 
rühmensmwerth da, jo hat er fich doch durd die Sorgfalt, melde 
er der Galerie angebeihen lieh, und durch das Streben: Dresden 
zu einem durch Sunftwerke aller Art glänzenden Punkte zu 
machen, einigen Anſpruch auf eine mildere Beurtheilung feiner 
Wirkjamfeit erworben. — Es erfolgten nun unter anderen 
bie Erwerbungen von Meifterwerten Tizian's Eorreggio's, 
van Dyt's Karl I. von England und feine Gemahlin (für 
50000 4), der herrlichen nad Holbein gemalten und (1754) 
der weltberühmten Rafael'ſchen firtiniiden Madonna (für 
10000 Zul). Xeßtere joll der Sage nad, um eine etwaige 
Entdeclung unterwegd unmöglich zu machen, mit einer Landſchaft 
in Leimfatbe übermalt geweſen fein. — Als es fih um eine ge: 
eignete Unterkunft dieſes Kleinods handelte, fand der für ge: 
eignete Beleuchtung geübte Fürſt dem beiten Pla dort, wo fein 
Thronfeffel ſtand. Da erfahte er höchſt eigenhändig feinen Seffel 
und {hob ihn mit den Worten bei Geite: „Pag für den großen 
Rafael.” Diefer fhöne Zug Auguſt's II, welcher der Kunft ber 
Malerei in Sadien eine Stellung angewieſen bat, auf die fie nod 
heute mit Stolz blicten kann, ehrt den gutherzigen und ſtets dad 
Beite wollenden Fürften für alle Seiten. Dur die von ihm im 


fo reichem Make erworbenen Meiftermerte warb ber geiftig und 
technifch gebildete Dresdner Künftler Rafael Mengs zu einem 
tieferen reflectirenden Gtubium älterer Kunft und zur tung 
neuer Bahnen angeregt. Desgleichen fanden ein Defer und 
Bindelmann und dad gewaltige, alle Beftrebungen bes Zeitalters 
umfaffende Genie eines Goethe daſelbſt die erfte Nahrung für 
ihren ſchönheitsdurſtigen Sinn. Much der Baufunft ſtand 
Auguft II. nit fern. Go findet die (unter feinem Vorgänger 
begonnene) katholiſche Kirche jebt ihren Abſchluß. Gie H mit 
fühnem, maleriihem Bid für die fortgefeßte Brüdenanficht bes 
rechnet und von einem architeltoniſchen Gedanken beherrfcht, ber 
die Inftigen, emporftrebenben Maſſen bed Meußeren mit ber würde ⸗ 
vollen Einrichtung des Inneren in Einllang zu rg fucht. 
So zieht fich aud — einem Vermächtniſſe gleih — mie other 
Faden durch bad ganze Leben Friedrich Auguſt's II. der Boll- 
enbungäplan für den 1722 mieder eingeftellten Swingerbau. Im 
das Mei der Fünfte brach zunächſt der 7 jährige ſtrieg mit 
feinen törenden Wirkungen ein. Die Mufen entflohen vor 
dem Getöfe der Waffen. Darum verftrichen bie folgenden 
8 Jahrzehnte, in melde auch ber erfte 5* Krieg mit Frank. 
reich fiel, ziemlich unfruchtbar für die Kunftentwickelung. Erſt 
nach 1836 entftand unter dem Könige Friedrich Auguſt II. 
(1836—54) eine neue Epoche, die des Uebergangäftils ber 
heutigen Kumft. Diefem für die Kunft ungemein begeifterten König 
verbanfen wir die Anfchaffung bed Hauptſchmuckes der ſpaniſchen 
Schule, der Hinterlaffenihaft ded 1848 nah England ge 
flüchteten Königs von Frankreich, die Ergänzung der alt 
deutichen Schule u. dgl. mehr. Das Bebürfnik für eine würdige 
Unterbringung ber immer barer gewordenen Sammlung 
fiellte fi immer fühlbarer heraus. Der Hauptbebel bei dem 
Unternehmen, den unihägbaren Gemälden neue geeignete Räum ⸗ 
Tichleiten zu verichaffen, war der außerordentlich kunftliebende 
König ſelbſt. So kam es am 23. Juli 1847 zur Grundſtein⸗ 
legung des Muſeumsgebäudes. Das von dem phantafievollen 
Baukünftler Semper entworfene und begonnene und in feinem 
Sinne von Nikolai fortgeführte Gebäude ſetzt die im Zwinger an: 
eſchlagene Tonweiſe fort, aber in einer durch größere fFeftigkeit, 

affenhaftigleit und Einfachheit verebelten Weiſe und verhilft 
dem Swinger zu feiner urfprünglichen Beftimmung: ber Vorhof 
eined großen Baues zu fein. Da bie Formen fich ber natürlichen Farbe 
anpafien, ift die Wirkung dieſes über 127 m langen und mit ber uppel 
über 30 Meter hohen Gebäudes eine völlig befriedigende und über: 
frahlt die meiften neuen Pracdtbauten anderer Städte, mo ber 


Bücherbeſprechungen. 

— Sein *2— Feind. Politiſcher Bilderbogen Nr. 27. 
Dredben, Drud und Berlag ber Druderei Glöß, 1898. Preis: 
30 Piennige. — Der Beitrag, den die antifemitifche Firma Glöß 
im Rahmen ded Unternehmens ihrer „Bolitiichen Bilberbogen“ 
zum Jubiläum unfers Königs ftifte. Bei allem Wohlmollen, das 
man im Allgemeinen den von Baterlanböliebe zeugenden Er» 
ſcheinungen dieſes jubenhaffenben Berlaged entgegenbringen barf, 
berührt doch im vorliegenden Falle die Zufammenftellung ber ver- 
ehrungämwürbigen Perjon des Monarchen mit der giftigen Schlange 
der jübifchen Socialdemofratie mindeftend merfwürbig Ich muß 
offen befennen: meinem Geſchmack entfpricht dieſer Bilberbogen 
gany unb gar nicht; aber de gustibus ift befanntli non dis- 
putandum. Ht. 

— Beneralfeldmarihall Prinz Albredt von 
Preußen, Regent ded Herzogthums Braunfhmweig. Ein Lebens: 
bild von Hugo Dindelberg. Wltenburg, S.-A., Stephan 
Geibel. 1898. VII, 88 ©. 8°. geh. 1.4 50 4, geb. 2.4 25%. — 
Das vorliegende, mit einem mwohlgelungenen Porträt des Prinzen 
pegiente Schriften will dem gelegentlich bed vorjährigen Militär 
jubiläums beffelben wiederholt geäußerten Verlangen nad einem 
für meitere reife beftimmten LebenBabriffe des Prinzen Albrecht 
entiprechen; bie nahe bevorftehende filberne Hochzeit bietet einen 
milltommenen Anlaß zu feinem Erſcheinen. ring Albrecht, 

eb. 1837, hat, mie alle Hohenzollernprinzen, zumächft in ber 
rmee feinen Lebenäberuf geſucht und gefunden; in ben brei 
Feldzügen 1864, 1866 und 1870 bat er ſich als tüchtiger 
Officter und Heerführer bewährt. Seine geſchichtliche Bedeutung 
aber liegt wohl noch mehr in ber bebeutungdvollen politiichen 
Thätigfeit, die ihm fpäter beichieben war; er hat „an ber Feſtigung 
des Reiches in der den bdeutichen Ginheitälämpfen folgenden 
Friedenszeit in hervorragender und mannigfaltiger Weiſe mit: 
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Badftein geglaubt hat feine Natur durch die große „Duader- 
füge” verbeden zu müflen. Leider fah biefer hochherzige König 
die völlige Vollendung feines Lieblingdbaues (1855) nicht, ba er 
ein Jahr vorher in fernem Lande verumglüdte. — Unter ihm 
entitand auch dad 1869 durch Feuer wieber zerftörte prachtvolle 
Hoftheater und das Orangeriehauß in Dredben, ſowie daB Augufteum 
in Leipzig. Mit Meberzeugung kann man fagen: Hätten biefem für 
Wiſſenſchaft und Kumft gleich befeelten Megenten, ber nur über 
eine geringe Eivillifte und eine unbedeutende Summe zur Er» 
haltung ber königlichen Schlöffer und Bauten verfügen fonnte, 
Privatmittel zu Gebote geftanden, fo mwürbe er unbedingt noch 
viel Großes für die Entfaltung ber Kunſt gethan haben, ber 
daß unter ihm entftandene neue Erwachen eined regeren Sinnes 
für die Kunft blieb nicht ohne günftige Einwirkung auf feine 
Untertbanen, nmamentlid auf die Handftände, mie bie feit feiner 
Regierung jährlich wiederkehrenden größeren Geldbewilligungen für 
Kunftzwede bemweifen. Sein eifriged Streben, bie Kunft zu heben 
unb zu einem Gemeingute aller Bürger zu maden, haben auch 
feine beiden Nachfolger, ber hochſelige König Johann und unfer 
allverehrter König Albert, zu dem ihrigen gemadt. Von da ab 
nimmt imöbefondere bie ſächſiſche Bildhauerſchule unter Rietſchel's, 
Hänel’3 und Schilling’3 Führung die erfte Stellung in Deutſch⸗ 
land ein. Namentlid erachtet e8 unfer verehrter König Albert 
als eine feiner Aufgaben, künftlerifche Unternehmungen in jeder 
Weife zu fördern und anertannten Künftlern in feiner Mefibenz 
nit nur, fonden aud überall in feinem Sönigreiche eine 
freundliche Gtätte zu bereiten. Durch die bis zum heutigen 
Tag reichende (BOOJährige) Fürforge vieler Blieber unfered er: 
lauchten FFürftenhaufes für eime gedeihliche Entwidelung der Kunft 
ift unfer Königreih zu einem burch Kunftwerle jeder Art ber 
vorragenden Staate und unfere Refidenzitadt Dredben zu einer 
ber erften Kunftftätten der Welt gemorden. Weber Dresden 
äußerte ſich ber berühmte Kaulbach, als ich im Jahre 1872 das 
ei Glüd genof, eine Stunde bei ifm und in feinem Arbeits« 
anle verweilen zu lönnen: „Dresden, ja Dreöben mit feinem 
Mufeum und feinen Kunftfchägen ift größer, ja koftbarer als 
Münden mit feinen Sammlungen ımb feinen beiden Pinako— 
theken.“ Dieſes Urtheil beftätigt im vollen Maße, welder große 
Kunftfinn und welches tiefe Kunſtverſtändniß einer großen Zahl 
unferer erlauchten Wettiner-fFürften eigen geweſen ift und wie fie 
ſich redlich bemüht haben, die Sunft zu einer lebendigen Sprache 
für das ganze Bolt umzuſchaffen. 

Döbeln. @. F. Bindiid. 


gearbeitet“. Geit 1874 Eommandbant des 10. Armeecorps, bat 
er viel zum Wudgleih ber Gegenfähe im Hannover bei— 
getragen; eine mod wichtigere Aufgabe aber ward ibm — 
abgejehen von jo mancher keineswegs blos repräfentativen Miffion 
— durch jeine Wahl zum Regenten des durch den Tod Gerzog 
Wilhelm’8 verwaiften Herzogthums Braunſchweig beichieden, und 
auch diefer Mufgabe, bei der es ſtets fein Beftreben mar, „tie 
nationalen Intereſſen mit denen des engeren Baterlanded immer 
in er. zu bringen“, bat er mit Befchid gelöft. Daneben 
blieb er als Generalinfpecteur der I. Armeeinſpection in enger 
Yüblung mit der Armee. ine Aufgabe anderer Art wurde 
ihm 1883 durch feine Wahl zum Herrenmeifter des Johanniter: 
orbend geftellt. Die ſchlichte, warme Darfiellung des PVerfaffers 
iebt ein mohlabgerundete® Bild der Thätigleit bed Prinzen 
Ibredht nad diefen verfhiebenen Richtungen Bin, dad bem fun: 
bigen nicht gerade Neues bietet, aber den angeftrebten Bwed er 
reichen bürfte. —n— 
— Meyer's Spradführer Türkiſch von Wil. 
helm Heinze. 2. Auflage, Leipzig und Wien 1889, Biblio- 
graphiſches Inſtitut. — Verglichen mit der erften Auflage mweift 
bie zmeite ein Mehr von beinahe 100 Seiten auf, dabei ift jeder 
der drei Theile vermehrt worben, beſonders der erfte Theil, ber 
eine Sammlung von häufig gebrauchten Wörtern in ihrer Am— 
wendung in Säßen bringt und dem Reifenden gute Dienfte zu leiiten 
geeignet ift. Die Umfchrift des türktifchen ind lateiniſche Alphabet 
it recht forgfältig und zweckentſprechend, ebenfo mie bie am 
Schluſſe befindliche grammatifhe Darftellung der türkiſchen Sprache, 
bie, wenn aud von den indogermaniichen Spraden recht ab» 
weichend, fo doch in ihrem Bau recht burchfichtig ift, fo dak man 
fih in ber That ohme Schaden darin recht kurz fallen Tann. 
Jedem Drientreifenden ift dad Büchlein beftens zu empfehlen. 
G. W. 
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Zum Königs - Jubiläum. 


Achtzig Jahre werben ed im September, daß, ähnlich mie 
heute, in Sachſen die Herzen höher fchlugen aus Anlaß eines im 
wahren Sinne königlichen Feſtiages. Am 15. September 1818 
hatte fih ein halbes Jahrhundert vollendet, ſeitdem Friedrich 
Auguft, mündig geworben, ald Kurfürft ben Thron feiner Bäter 
beftiegen hatte. Vergeſſen maren fie zwar noch nicht, die faum 
verharichten ichweren Wunden, die das verhängnißvolle Aushalten 
des eriten jächfiichen ſönigs bei Napoleon bi® zum 19. October 
1813 feinem Lande geichlagen hatte. Aber ed gab auch damals 
in Gadien einen ftarfen Sinn für Treue; und fein gerecht 
Urtheilender hätte ed über fih gebradt, dem unglüdlichen Fürſten 
aus der dem Bundeögenoffen in der Notb gehaltenen Gefolgſchaft 
einen Zabel zu ſchmieden. Zrop der gewiß auch in Sachſen 
mädtig zum Ausdruck kommenden Freude über des furchtbaren 
Cortſen endlichen Niedergang war man fich doch darüber Mar ge 
meien, daß die Befreiung von dieſem Joche noch lange nicht die 
Pflicht der Anhänglichkeit an den angeltammten Herricher aufhob, 
Der hierin vom ruffiichen Generalgouvernement auf höheren 
Befehl audgeübte Gewiſſenszwang hatte gerabe dad Gegentheil 
von dem erreicht, was man bei den verbündeten Regierungen 
mit ſchlecht verbohlner Sehnſucht erwartet hatte; das fächfiiche 
Bolt wollte von einer Bereinigung mit Preußen durchaus nichts 
wiſſen, fondern hatte nur Eins gehofft und gewünſcht: mit feinem 
König vereint zu bleiben. Nur theilmeife mar dieſe Hoffnung in 
Erfüllung gegangen: dad Jahr 1815 hat ums bie Theilung 
gebracht. Aber in mac mie vor unverminderter, ungeſchwächter 
Treue Hand Sachſen — aud das abgetrennte: bad bemweift 
daB rührende Huldigungdgedicht der preußiſch gewordenen Stadt 
Suhl — zu Friedrich Auguft dem Gerechten. Deutlich zeigte 
ſich dies bei jeinem 50 jährigen Regierungsjubiläum. Innige Liebe 
und jelienfeites Vertrauen fprechen aus den zahlreichen Ehrungen, 
die unjere Stadt Leipzig im jenen Feiertagen veranftaltete. 
Zur Borfeier fpeifte die feit 1772 beftehende Gefellichaft 
„Journalistieum“ die Armen des Nrmenhaufe® vor dem 
Grimmaifhen Thor am 13. September, Und vom 14. an hielten 
nad langer, fiebenundzwangigjähriger Pauſe zum 1. Diale wieber 
die durch Freiwillige veritärften Schügenbrüder ded Petersſchieß ⸗ 
grabens ein Schwenticheibenfchiehen ab, das burd eine Unzahl 
von zarter Hand mit Verechen und guten Wünſchen beftidter 
Feitfähncdhen aus weißem und grünem Merino ein befonderd 
patriotifched Gepräge befam; bei dem folennen Mahl am 16. Sep- 
tember, das durch eine Schicht'ſche Motette verebelt ward, gaben 
Superintendent D. Tſchirner und Schuldirector Plato den Ge: 
fühlen der Geſellſchaft berebten und bewegten Ausdrud. Un 
dem eigentlichen Grinnerungdtage, dem 15. September, hielt 
Mag. 8. H. 8. Polis, 0. Prof, der fächl. Befchichte und Statiftit, 
eine Borlefung, in der er das fächfiiche Voll ald ein während 
der 50 jährigen Regierung feined Königd mündig gemorbenes 
hinftellte; den Tag darauf veranftaltete die Direction des Stadt 
theaterd die erite Borftellung zu Ehren ded Jubiläums, die fich 
aud dem Feſtſpiele „Die Königdeiche” und Mozart's „Titus“ 
zufammenfegte. Den Kern ber Feiertage aber bildete der Schluß 
der Woche. Um 19. September traf ber vom Echidjal zum 
zweiten Nachfolger des SKönigd eriehene, gleichnamige Neffe 
Friedrih Auguft’3 in der mit Eichen: und Blumengemwinden 

üdten Stadt ein, um jeinen Oheim vor dem jubelnden 

ipzig zu vertreten; freubig hulbigte ihm die einige Studenten 
haft mit einem fFadelzuge Der folgende Sonntag war zur 
allgemeinen Landeäfeier beitimmt. Die Leipziger Heitung, die bamals 
gerade (mie ſich der Bericht ausdrüdt) „an Intereſſe zunahm“, 
gab auf befferem Papier ein „Ertrablatt” aus, das eine patriotiiche 
de brachte, und begrüßte den mit allgemeinem Geläute der Glocken 


eingeleiteten jFeiertag mit folgenden erbebenden Morten: „Nie 
ſah dad alte, ehrwürdige Sachſen Gottes herrliche Sonne milder 
und freundlicher über feinen Fluren aufgeben, ald an diefem glor- 
reichen Tage, am mweldem vor einem halben Jahrhunderte Friedrich 
Auguft der Gerechte joeben den Thron Seiner erlauchten Bäter 
befttegen hatte. Was Friedrich Auguſt in biefem langen Zeit 
raume, einem der thatenreichiten, aber auch zum Theil einem der 
verhängnif: und leidentvolliten, melden die Menſchheit je geichen, 
Seinem biebern Bolte geweſen ift, dies wird die ernfte Mufe der 
Geſchichte mit unparteiiichem Griffel in die blutigen Annalen der 
Zeiten dergeftalt mit Liebe eintragen, daß der milde, echte Glanz 
Seiner frommen friedlihen Tugenden den Fürſten und Böltern 
der ferniten umd, Gott gebe! befierer glüdlicherer Zeiten noch in 
ungetrübter Klarheit leuchten mird, mern der falihe Schimmer, 
bie erlonene Gröfe, die niebere Hoheit mit allem Flitter, der fie 
umgab, längft im Strome der eiten untergegangen unb aus 
dem Andenten ber Jahrhunderte verichmwunden jein werden“ 
Aurz nah 6 Uhr am Morgen medten Bolaunen, Trompeten und 
Bauten, die einen Choral vom „Niklaſthurme“, dann aud vom 
Thomasthurme herunter begleiteten, das ſchlummernde Leipyig zu 
feftlichem Thun. Während Prinz Friedrich Muguft (damals 
21jährig und Generalmajor) dem Hochamt im der katholiichen 
Kirche beimohnte, fand in der Thomadfirche der von den Br 
börden angelehte Feſtgottesdienſt ftatt. Um 12 Uhr verfammelte 
man fi im ber Univerſitätskirche, mo die Hochſchule, in Ab; 
mweienheit ihres in Dresden ald Deputirten meilenben Rectors, des 
Hofrathes D. Rojenmüller, dur ihren Errector Oberhofgerichtö- 


rath D, Weiße die Honneurs machte. „Bauliner“ gab's de⸗ 
mals noch nicht; Dafür trug die Leipziger Singafademic 
Haſſe's „Te Deum* und Schulz' „Salvum fac regem“ 


zur Erhöhung der Feierlichteit vor. 
Jubelrede hielt Ritter Mag. Gottfried Hermann. Im Gemwand- 
haus toafteten darauf bei der großen Mittagstafel Bürgermeifter 
Hofrath D. Einert, Proconful Hoftath D. Koch und ber vorhin 
ihon genannte Profeffor Weiße, den Dank feines königl. Oheims 
eritattete der beliebte Prinz Friedrich Auguſt. Den Abend 
ſchloſſen die Wiederholung der Feitvorftellung im Theater und 
eine über alle Begriffe gelungene Illumination glänzend ab. 
Dod noch höher flutheten die Wogen der Begeifterung, ald am 
nächften Nachmittage König Friedrich Auguſt in eigener Perjon 
nad) ——— Trotz großer, durch die Dresdner Feſte hervor: 
gerufener üdung hatte er gern bie landesväterliche Aufgabe 
übernommen, bie Huldigung der zweiten Stadt feined Landes 
perjönlich entgegenzunehmen; daneben rief ihn aber auch die 
Plicht der Höflichkeit: in der Nacht berührte Kaiſer Ulerander 
von Rußland auf dem Wege zum Aachener Congreß unfere 
Stadt. Aus demielben Grunde hatte, da die ruſſiſche Kaijerin 
ihrem Gatten wenige Tage fpäter folgte, Leipzig dad Glüd, 
auch die geliebte Königin in feinen Mauern für kurze Zeit 
beherbergen zu bürfen. Gin jchöner Abſchluß der im beiten 
Sinne ded Wortes benfwürbigen YJubelfeier des Geptembers 1818. 
Wozu aber dieſe Erinnerungen an längit vergangene 
Zeiten aus dem Staube ded Jahrhunderts hervorholen? Nicht 
blos Localpatriotismus mar die Veranlaflung, was in biefem 
lle vielleicht verzeihlih gemeien wäre, fondern ein anderer 
emeggrund. Wir feiern heutzutage nicht zu felten Jubelſeſte; 
ja, manchmal will'ß einem vorlommen, ald ob zu viel bes 
Guten darin gethan würde Bon biefem Vorwurf freilich können 
wir Sachſen und am heutigen Tage ſonder Mühe frei und 
ledig ſprachen; es wird auch anderäwo Niemand jo thöricht fein, 
hierin andere Meinung zu hegen. Wohl aber könnte jemand 
— auch wir haben ja unjere Neider und Spötter — jagen: 
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„hr habt gut Feſte feiern; bei einem ſolchen Fürſten, unter 
deffen fegendreicher Regierung euer Land auf einen jo Hohen 
Stand gelangt ift, fällt es micht ſchwer, in begeifterter Loyalität 
Freudenlieder anzuftimmen!” Solchen oder ähnlichen mißgünitigen 
Rebereien ift dur das Andenken an die gerade in Nöthen be: 
mährte Sachſentreue von vornherein bie Spike abgebrodhen. Ein 
Bolt, das fih in fhlimmen Heiten als zuverläffig, im innerjten 
Mark anhänglich und treu gezeigt hat, darf mit um fo größerem 
Rechte die Vergünſtigung beaniprudgen, in Tagen des Glüdes 
durd laute Begeitterung und alljeitige Teilnahme am Doppel 
jubifäum feines Fürften den Dank dafür dargubringen, was 
diefer während einer fünfundzwanzigjährigen glorreichen Re— 
gierung für des Landes Wohlergehen in umumterbrocdener väter: 
licher Fürſorge und königlicher Huld vollbradt hat. Und mie 
einſt vor 80 Jahren bei Friedrich Auguft’3 Jubiläum das ganze 
Land mitfeierte, weil in feiner verehrten und verehrungswürbigen 
Perfon das ſächſiſche Nationalgefühl verförpert war, jo fehen mir 
auc heute dad ebenſo jchöne wie jeltene Schauipiel vor uns, 
daß ein ganzes Bolt mit feinem König jubilirt — nicht weil es 
nun einmal fo befohlen fei und ein loyaler Staatöbürger ber: 
artigen Anordnungen ſich nicht Teicht entziehen könne, jondern 
meil es einem jeden Sadien, der nur über einen Funken von 
Stammes: und Baterlandsbewußtjein verfügt, ein wahres, tief 
empfundened® Bedürfniß it, aud einmal öffentlih und vor 
Anderen zu zeigen, melde Liebe zu feinem König und feiner 
Königin ihm im Herzen wohnt. Diele Liebe läßt fich nicht 
fünftlih herftellen; fie ift eine der fchönften Früchte einer vom 
Bertrauen der Unterthanen getragenen, arbeitsreichen, wohlwollen⸗ 
den, weiſen Regierung. Und göttlihe Gnade muß wohl auch 
etwas mit dazu helfen. Die Liebe der Sachſen zu ihrem König 
und feinem ganzen Haus ift die Tochter der Liebe, die König 
Albert und feine erlauchte Gemahlin ihrem Bolt entgegen: 
gebracht haben. 

Die deutiche Frau mwaltet im Stillen; tritt fie aber aus dem 
Hahmen der geweibten Räume des Hauſes in die Deffentlichkeit 
hinaus, da fehen wir fie gern als verkörperte Mildthätigfeit. 
Auf diefem Gebiet allein kann fih mad Außen Hin die deutſche 
Frau zei und bewähren, ohne dabei ben Berlufi aud nur 
eined verihwindend kleinen Theiles ihrer Weiblichkeit befürchten 
zu müffen — was nad gewiſſen altväterifchen, aber vielleicht auf 
Erfahrung beruhenden Anſchauungen bei jedem anderen von einer 
Frau ergriffenen Beruf in höherem ober nieberem Grabe un: 
vermeiblich eintritt. Wie uns König Albert auf dem Felde der 
Ehre und der Mannesarbeit immer ald Mufter und Vorbild 
vorangeleuchtet hat, fo ift es jene erlauchte Gemahlin, unſere 
allverehrte Königin Carola, gemweien, die mit nimmermüdem Eifer 
und gleichbleibendem Intereſſe dad eine ganze Arbeitäfraft voll: 
fommen ausfüllende Feld der Menichenliebe zum Schauplak ihrer 
Thaten ertoren bat. Was die ſächſiſche Kronprinzeſſin von Heken- 
dorf aud während des deutichen Krieges, von Strehlen und Gom: 
piegne aus während der deutſch⸗franzoſiſchen Abrechnung in auf 
opferndfter Pflege und hingebendſter Theilnahme an Vermunbeten, 
Kranken und Gterbenden gethan bat, dad wird ihr immer um: 
vergeffen bleiben. Ganze Seiten aus dem v. Schimpff'ſchen Buche 
über umjere Königin und dem Schurig’ichen Abſchnitt über die 
Maadarmee müßten mir wiedergeben, follte auch nur in ans 
nähernder Erihöpfung eim getreues Bild von diefen weiblichen 
Nubmesthaten geboten werden. Was aber auch hier befonders 
hervorgehoben zu werben verdient, das ift bad überall mit An—⸗ 
erfennung und Ruhrung gepriefene Geichid, womit in den Teßten 
langen Friedensjahren die menjchenhelfende Liebesthätigfeit unferer 
Königin — nicht planlod verzettelnd, dadurch verfürzend und 
fchmälernd, jondern — vermöge bemunbernöwerther, mit Recht 
vorbildlich gemorbener Einrichtungen organilatoriih auftrat. So 
wurde über unfer Baterland ein dichtes Ne von Anitalten und 
Pflegeftellen gezogen, dad eine der Haupturſachen ift, wenn bie 
Namen Garola und Albert in zahlreichen Sadienfamilien nur 
mit innigem Dante genannt werden. 

Um einen Menſchen recht zu verftehen, muß man jeinen 
GEntwidelungägang tennen. Und aus dem Werben eined Mannes 
iſt ein Abſchnitt immer vor allen anderen wichtig: die Zeit bed 
Uebergangs vom halb unbemuhten Kinde zum Sinaben, ber ſich 
feiner Exiſtenz bewußt wird, aber noch nicht jo meit ‚gereift it, 
dab er ohne ftete Anleitung und Führung Erwachſener 
feinen Weg bereits jelbftändig geben könnte; fur: Die 
Jahre der Jugendbildung und + Erziehung. Berhältnikmähig 
jelten find mir, jelbit bei fürftlichen Perfonen, über dieſen 
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wichtigen Lebendabfchnitt, die Gedanten und Grundfäge, bie 
ihn geleitet haben, fo gut unterrichtet, wie bei unſerem 
König. Der Mann, der von dem äußerft gemiffenhaft Umſchau 
baltenden Bater, dem damals im fräftigiten Mannesalter ftehenben 
Prinzen Johann, mit der/verantwortungd:, aber auch fegensreichen 
Aufgabe betraut ward, die Erziehung des Tjährigen Prinzen 
Albert auf Jahre hinaus zu übernehmen, war der proteftantifche 
Hof und Juſtizrath Dr. Friedrich Albert v. Langenn; ein Mann, 
deifen Name jedem Geſchichtskundigen bekannt iſt. Doc nicht 
von diefem haben wir die hauptſächlichſten Aufihlüffe über ben 
Werdegang feines Zöglings zu erwarten: den foftbarften Schag 
befißen wir in dem Unterrihtöplane, den Prinz Johann ſelbſt 
entworfen und deſſen Durchführung er dem zum Prinzen 
erzieher beitimmten jyreunde vor Uebernahme des Amts zur Be: 
dingung gemadt hat. Den Leſern dieſer Zeitung wird bamit 
nichts Neues geboten: Julius Petzholdt hat die beiden hierfür 
in Betradt fommenden Scriftitüde, den am 12. Januar 1835 
brieflih an v. Langenn nad) Leipzig gerichteten Antrag und die 
biefem nach Annahme des Antrages ertheilte Inſtruction im 
der Wiffenichaftlichen Beilage vom 8. Mär 1885 veröffentlicht. 
Darum jeien nur einige Punkte daraus mitgetheil. Der 
Pringenvater gliedert die Aufgabe nah aͤußeren und inmeren 
Gründen in zwei Haupt und mehrere Unterabichnitte. Um bes 
Aeußere vorweg zu nehmen, jo verfannte der Antragfteller micht, 

daß ber gemäßlte Freund mit der Annahme ein großes Opfer braste; 

ed iſt ein vortreffliches Zeichen tür den Gharakter des Hrn. v. Langen, 

dab er hinsichtlich diejed Punktes zunäcit offen und ehrlich feine 
Abneigung zu ertennen gab („meine Wünjche und Hoffnungen 
find andere geweſen“), daß er aber dann das Opfer für das 
Baterland ohne weitere Bedenken gern gebradt hat. Wir Sadien 
ſollten dafür dem braven Erzieher heute noch Dant willen. Die 
inneren Geſichtspunkte der Ungelegenheit ordnete Priny Johann 
folgendermaßen an: Ja. „Mein Knabe foll echte, feite, pofitive 
Religiondgrundfäge ald Dffenbarungsgläubiger haben; bis zu 
diefem Punkte erfordere ih die Mitwirkung feines fünftigen 
Erzieherö, auch wenn er einer anderen Gonfeffion zugethan ift. 
Mein Anabe foll aber ferner aud, ohne allen Widerwillen gegen 
fremde Confeſſionsverwandte, ganz und feit feiner Gonfeflion an- 
gehören” Wahrhaftig, das find Anfhauungen und Regeln, nach 
denen gewiß jeder Bater ohne Zaubern jein Find unterrichten 
lajfen würde! Welchen Segen gerade die Durhführung dieſes 
bei unferen Berhältniffen doppelt wichtigen Grunbjages über 
unfer Baterland gebracht hat, daran braucht nur leife erinnert zu 
werben. Ib. „Sn moraliſcher Hinficht find mir Halten auf ftrenge 
Gittenreinheit und Erwedung für alles Gute, Schöne, Tüchtige 
und Ehrwürdige nebit Gewöhnung an Selbftbeherrihung jeber 
Art die einfahen Erforderniſſe.“ Ic. „Im politiicher Dinſicht 
wünjche ich feinen Widermillen gegen die beftehende Ordnung der 

Dinge im Baterlande, aber ebenſowenig ein Singeben am bie 

hohlen Theorien ber Zeit, fondern ein Feſthalten an den alten 

guten Grundjägen, melde die bürgerlichen Einrichtungen an eine 

höhere Weltordnung anknüpfen.” II. „Die Erziehung muß den 

ganzen Menfhen unter Berüdfihtigung feiner Individualität 
harmonisch zu entwideln ſuchen, alſo den Geiſt wie ben Körper, 
dad Gemüth mie den Berfiand. Zu den Studien wünſche id) 
meinen Sohn mit dem größten Ernte angehalten zu ſehen, 
bin aber babei ber Ueberzeugung, daß der Zweck derjelben 
minbeftens ebenjo jehr die Gewöhnung an Fleiß und Ordnung 
und die Uebung der geiftigen Kräfte ald die Grlermung 
der Gegenftände jelbit if.” Mus jedem Morte ver 
nimmt man bie hohe, ernfte Weisheit des wahrheitsliebenden 
Philalethes. Der zum Beheimrath ernannte freund trat mit 
frobem Muthe dad Amt an, das er ohne Veberhebung als ein 
„hiſtoriſches“ anjehen durfte. Mit Gottes Hilfe und im Bereine 
mit den ſchonen mn bed zu Erziehenden und feiner die zur 
Bedingung gemachten Grundſätze nie aufhebenden, fondern überall 
nor förbernden Ummelt ift ed Langenn im Beitraume von zehn 
Jahren gelungen, dad Hiel, dad er ſich gefeht hatte, zu erreichen: 
„das fürftliche Kind und den Jüngling auf jene Höhe zu leiten, 
die dem künftigen Berufe entipricht und zugleich ihm immer ein: 
gedent fein läßt, daß er bazu erforen jei, die Menſchen, welche 
die Borjehung feiner Regierung anvertraut, zu beglüden.“ 

Vom April 1845 an bat dann der Major Hans Julius 
Auguft v. Mangoldt (1847 Oberftlieutnant, 1849 im März 
Oberit, im April Generalmajor; + 1865 als Generallieutnant 
und Gommandant der Meiterei) ald „Führer“ vier Jahre lang 
bem Prinzen Albert die werthvollften Dienfte geleiftet; „ein warmes, 


edles und ſoldatiſches Herz, ein lauterer Charakter“ (v. Schimpff), 
ein Garde⸗ Reiter im ebeiften Sinne des Wortes. 

Wir feiern nicht nur das Zöjährige Regierungsjubiläum, 
fonden — und beute eigentlich im eriter Yinie — den 70. Ge 
burtätag unferes Königs. Darum wird ed willfommen fein, im 
Anſchluß an Stindheit und Jugend auf einige marlante Punkte 
aus unſeres Helden ausgehender Jugend und angebendem Mannes: 
alter hinzumeifen. „Energie und Stetigteit, Diele beiden großen 
Herricpereigenihaften“, die die Erziehung im Heime bereitd vorfand, 
weiter auszubilden, hat fie fi mit Eriolg angelegen fein laflen. 
Denn man dad Werben unſeres Königs an ſich vorübergleiten 
läßt, fo wird man niemald überrafht durch Iprungbafte Schritte 
oder unvermuthete Lüchen: jeder einzelne Theil entipridt dem 
GSejammtbild, dad den mohlthuenden Eindruck des in ernſier 
Mannesarbeit gereiften Charakters, eined harmoniſchen Charakters 
madıt. Und dies Bild kann nicht etwa durd die mohlfeile Ein: 
rede geftört werden: ja, das ijl bei Fürſtenlindern und Fürſten 
fein KRunfiftüd! Wer etwa des Irrthums lebt, der Lauf unſeres 
Königs jei der eined von den Wechielfällen dieſes Dajeins nie 
geitörten, gutlituirten, an den Sorgen bdiefer Melt nicht theil— 
nehmenden Lebens geweſen, der jei auf die Jahre 1845 und 
1848, auf 1849 umd 1870,71, auf 1854 und 1873, nament: 
li) aber auf 1866 hingewieſen: bie genannten Jahre bilden 
den Inbegriff für eine Summe von Vebenserfahrungen, wie 
fie einem gewöhnlichen Sterblihen an Bitterfeit, Trauer und 
Grnft, aber auch an freude und Glück nicht beichieden zu fein 
pflegen. Daß unſer Held trogdem semper idem geblieben ift, 
daB hat er jeiner Energie und Stetigleit zu verbanten. Um 
24. Dxctober 1843 iſt er Soldat geworden; und in 5öjäbriger 
Laufbahn hat er in biefem Beruie die höditen Stufen erreicht, 
die für einen Sadlen und für einen Deutſchen überhaupt zu 
erreihen waren. Ein guter Sach ſe war unfer König bis in’s 
Marl. Ihm vor Allem ift ed zu danlen, dab bei uns bie 
conftitutionele Monarchie nah und nad immer mehr und über 
zeugtere Anhänger gewonnen hat. Auch dafür können wir die 
in der Jugend bereit gelegten Keime nachweiſen. Im Winter: 
femeiter 1847/48 mar Prinz Albert, zuſanmen mit dem 1885 
verftorbenen Prinzen Friedrich Garl von Preußen, dem Groß 
herzog Friedrich von Baden und zwei anderen deutlichen fFürften 
föhnen, in Bonn ald Student der Rechte und Staatswiſſen- 
ſchaften immatriculirt. Unter Anderem hörte er mit Borlicbe 
die großen Borlejungen Friedrich Ghriitopb Dahlmann's über 
deu Geſchichte und über Politi. Wie Jeder weiß, war 

Dahlmann nichts weniger ald reactionär geſinnt, im @egentbeil; 
aber ber Monarchie, deren Aufrechterhaltung die suprema lex 
bleiben müfle, hing er unbedingt an. Das hat ber begabte 
Geſchichts forſcher in der aufgeregten Stunde, ald die Kunde von 
dem Ausbruche der Februar» Revolution nah Bonn gelangte, 
feinen füritlihen Schülern, denen er ein Privatissimum las, in 
die Seele geprägt: den ftürmiichen (Forderungen gegenüber jogleich 
und Alles zu gewähren, was bie conftitutionelle Monarchie aus: 
mache, aber keinen Fuß weiter. Wenn man die Theorie in die 
Prarid überjept, läuft Dahlmann's Rath darauf hinaus, in 
tritiichen Beiten fi etwa jo zu verhalten, wie in den März 
tagen vor fünfzig jahren der alte, wegen ber 1837er Borgänge 
(mit Unrecht allau) übel beleumundete Ernſt Auguſt von 
Hannover feine Revolutionäre behandelt hat. Die Früchte diefer 
im beiten Sinne ſtaatsmänniſchen Lehren ſehen wir greifbar 
vor und. Nirgends mohl in Deuticland ift ber Gedanke ber 
conftitutionellen Monarchie jo körperlib in die Erſcheinung 
getreten, wie bei und: unſere Megierung ift, gemeilen mit ber 
confjervativen Mehrheit beider Aammern, maßvoll, aber ent 
idieden liberal; dafür hat Sadjen bie verichiebenften Bemeile. 
Und deutich ift unfer König — dad kann micht oft und nicht 
idarf genug betont werden — ſchon zu Seiten geweien, wo im 
Allgemeinen noch tiefe Nacht über Deutichland lag. Einen Monat, 
nachdem König Friedrich Wilhelm IV. die ihm vom deutſchen 
Bolt angebotene Kaifertrone abgelehnt und dadurch die Einigung 
unfered größeren Baterlandes um zwei Jahrzehnte Hinaus« 
geihoben hatte, im Mai 1849 ſpricht Prinz Albert feinem Water 
gegenüber den Wunſch aus, ihn auf einige Zeit in den Berband 
deb preufiichen Heeres einzuftellen, „da wir und doc wohl enger 
an Preußen merben halten müſſen“. Bei dem immigen, auf 
langer Familientradition feft gegründeten Verhältniß unieres 
Königshaufes zum öjterreichiichen Kaijerhaufe will dies vorurtheild- 
los die Zukunft ins Auge faffende Wort nicht wenig bebeuten. 
Dem enipricht ein andered Wort deö in Dänemart lämpfenden 
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Prinzen; am 19. April 1849 ſchrieb er einem Audſchuß Dreßbner 
Bürger, der ihm gebeten hatte, ſich nicht mit zu großer Kühn 
heit Gefahren aubzuſeen: „Der Krieg bier hat für mich eine 
höhere Bedeutung; cd ift dad erfte Zulammenmwirken ber deutfchen 
Stimme zu einem Biele, ed it der wahre Weg zur Einigung. 
Die Monarchie ftirbt nicht durch den Tod eines lieder. aber 
Teutichland geht zu Grunde, wagt es nicht durchzulampfen“ 
Sınd das nicht Föne, die ftart an Biömard’ihe Denk: 
und Handlungsweile antlingen? Es ift echt nationaler Geiſt; 
nun verfteben mir auch, warum überall in Deutichland 
Sachſens Fürſtenthron zu den gemaltigiten Grunbjäulen 
und Gdpfelern des deutſchen Reichsbaues gezählt wird. 
Und was die verfahrenen Verhältniſſe des uns einſt und wieder 
in Waffenbrüberichaft verbundenen Nachbarreiches im Süden betrifft, 
lo darf an ein Wort erinnert werden, dad Prinz Mibert kurz 
nad jeiner Rückkehr aus Bonn im April 1848 an den Profeilor 
Glemend Theodor Perthes gerichtet hat: „in Dem Nachbarlande 
Böhmen droht den Deutichen von den Czechen beinahe eine 
ſicilianiſche Vesper“; und als unjer nächlter Feind fei der drohend 
ih regende Vanilavismus anzuſehen. Wie allen Sadien, bie 
eine Weile noch gern an die Zeiten zurückdachten, wo wir ohne 
Bedenken in allen Fällen bei Defterreih itanden, die beutjch 
feindliche innere Politit Defterreichd ben Anflug an Preußen 
und feine Führung ganz entichieben erleichtern mußte, jo dürfen wir 
wohl annehmen, daß ſich aud im unferm König eine ähnliche 
mälige Wandlung vollzogen bat; Zaaffe und jeine Nachfolger 
haben es ausnehmend gut verfianden, und die alte Vorliebe für 
ihren Kaileritaat gründlich zu verleiden. Kleindeutſch, nicht Groß ⸗ 
deutich, ijt Trumpf und ſoll es bleiben. Die Zeiten, wo — es 
war am 10. Juli 1848 — Prinz Albert dem zum Reichöverweier 
erwählten Erzherzog Johann von Deiterreich bei der Durchfahrt 
nad Frankfurt in Dresden buldigte, find endgiltig vorüber; unfere 
Parole lautet jeit 1871 und 1888: Wilhelm und Albert, Albert 
und Wilhelm! 

So gem man aud das ausgehende 19. Jahrhundert unter 
dad Yeichen des allmäligen Sieges des demofratiichen Gedankens 
ftellen möchte: im legten Grunde find die Deutichen heutzutage 
und mir Sadien vor Allem mebr ald je überzeugte Anhänger 
der Monarchie, weil Stürme über uns und unfere Eltern hinweg⸗ 
gebrauft find, die und über den untilgbaren Werth dieſer von 
Gott gejetten und veränderten Verbältniffen verftändig angepaßten 
Ginrihtung eindringlich belehrt haben. Vor Kurzem hat einer 
unjerer feinfinnigften Hiſtoriler gelegentlich der Würdigung der 
Errungenihaften, die uns das Jahr 1848 gebracht und nicht 
gebracht hat, den bemertenömwertben und in allen jenen heilen 
durchaus richtigen Satz ausgeſprochen: „Wir haben ben harten 
und fruchtbaren Erziehungsprozeß durchgemacht, dab mir im 
ichöpferiichen inneren und äußeren Mämpfen, bie über unfer 
ganzes Dajein entichieden, die beite Kraft und die Dauer gerabe 
auf der Seite der Monardie gefunden und ihr mit heller 
Hingabe die Fülle der Macht wieder eingeräumt haben, wie fie 
die Geſchichte und die innere Yebendigkeit ihr zumiefen.” Wenn 
wir jet eine der Sylugichriften in die Hand nehmen, die im 
Anihluß an die verichiedenen Pariſer Revolutionen auch unſer 
liebes Sachſen heimfuchten und es über feine politiiden Rechte 
aufflären wollten, io lächeln wir über den — mir wollen mal 
recht wohlmwollend ſein — Enthuſiasmus, womit man damals der 
Form, dem Princip, dem Paragraphen huldigte. „Und wird fie 
nicht gewährt, fo pochen — wir mit dem fFlintenfolben an!" 
ald Motto für eine „Konftitution, mie fie das ſächſiſche Volt 
wünſcht“ iſt jedenſalls ebenſo bezeichnend wie paſſend gewählt. 
Der König, deſſen Civilliſte nad $. 83 dieſes Entwurfes ſtets 
nur auf ein Jahr feſtgeſegt wird, darf ($. 85) Krieg erklären 
und Frieden fchließen, wenn die Kammer darein willigt, zu den 
Staatdämtern ernennen, ſoweit dazu nicht das Bolt ernennt, 
und ($. 86) die Geſetze befannt machen. Wenn man derartige 
Ausgeburten eines es gewiß recht gut meinenden, aber ſchon bie 
nächte Zukunft über dem zufälligen Drange des Seht vollftändig 
außer Ächt laffenden Kopfes heute lieſt, da entihlüpft einem 
leicht ein „Gott fei Dant!”, daß unfer politiiches Urtheil, immer 
noch mweit genug von der Unfehlbarkeit entfernt, doch unendlich 
reifer geworden ift. Freilich iſt Dabei, mollen mir gerecht fein, 
zu berüdfichtigen, daß wir und, meift ihred Werthes nicht mehr 
bewußt, jest vieler Mechte erfreuen, bie in jenen Beiten noch gar 
nicht gewährt waren unb erit mehr ober weniger hart erfämpft 
werben mußten. Sedenfalld aber fteht der monarchiſche Gedante, 
und zwar nicht blos bei und in Deutichland, feiter ald je ba, 
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Nicht iſt es allein bie Tradition, die ihm aufrecht erhält 
wie einſt vor den Gtürmen der Ummälzungen, ſondern die 
iebem einigermaßen vernünftigen Menſchen eingewurzelte 
Heberzeugung von der Bortrefflichkeit, die biefer Einrichtung 
vor allen anderen Reaierungsformen innemohnt. Der Menich 
ift ein fterbliches, unvollfommened Gefhöpf; und es fann nicht 
nur, es muß vortommen, daß Monarden erftehen, benen Meinere 
ober größere Gebrechen anhalten. Dagegen barf aber einmal 
mit Entfchiedenheit darauf hingewieſen werben, daß unfer großes 
Vaterland feit geraumer Zeit in faft allen feinen Theilen von 
Fürften beherricht und geleitet wird, bie ihrem hehren Berufe mit 
einer Gewiſſenhaftigkeit nachgehen, die ungetheilte Anertennun 
und Bewunderung verdient, Dieje für Deutichland ebenio glüd: 
liche wie ehrenvolle Erfheinung mar natürlich ganz dazu ange: 
than, dem monardifchen Gedanken in ben meiteften, in früheren 
Zeiten firamm demokratiſchen Kreifen neue freudige Anhänger zu 
gewinnen. Unter diefem Zeichen fteht auch unſer Sachſen. 

Bon Denen, die ihrem politifchen Glaubensbekenntniß nad am 
meiteften links fteben, hört man in unferen Tagen oft die mit bem 
Brufiton der tiefften Ueberzeugung ausgeſtoßene Klage: mir leben 
mwieber in ben Reiten einer Reaction. Es iſt etmas Wahre 
daran, wenn man ben Schreckensruf cum grano salis auf fi 
wirten läßt. So bemofratiih nämlich im Allgemeinen auch 
unfere gefammte Lebenshaltung geworden jein mag: gewiſſe liebe 
Erinnerungen an bie gute, alte Seit laſſen fih nun einmal nicht 
bannen. Wir find, daB ift fein phrafenhafte® Eigenlob, wirklich 
vernünftiger geworben und haben zmiichen ben forderungen ver» 
gangener Stürme, die allzu leicht im Ueberforderungen ausgeartet 
waren, und bem menfchlichen Bebürfnik nah Ruhe einen Com» 
promiß geichloffen. Ein gütiger Gott hat uns, unferen Freunden 
und Nachbarn im Reiche feit Jahrzehnten gute Fürſten gefchentt 
— infofern haben wir auch heute nor allen Grund, bafür 
dankbar zu fein, dab wir einen König „von Gottes Gnaden“ 
haben —; baneben haben ſich aus ber BVerfehltheit des Ueber⸗ 
ſchwangs gewaltſamer Umwälzungsverſuche und ihrer Nachſpiele 
mũhſam erſchloſſene und erarbeitete Erwägungen befeftigt, wonach 
wir uns am mohlften befinden, wenn wir auch dem König geben, 
was des Köniadift. Es iſt ja mit Händen zu greifen, daß der bauernden 
innigen Verſchmelzung der Intereſſen des Landes mit denen feines 
HFürftenhaufes dem Erbreich ein höherer Grab von Feſtigkeit, eine 
größere Möglichkeit der Blüthe und Machtentfaltung eigen ift, 
ald einem unter fonft ganz gleichen Berhältnifien gebachten Wahl: 
reiche. Parteigezänt, Thronfolgeftreit, neidvolle und gebäffige Ans 
feindung, Mißtrauen und Eiferfucht, das find im viel öfteren 
fällen die üblen, aber mit umerbittlicher Nothwendigkeit ſich ein- 
ftellenden Begleiterjheinungen jeder andern Staats: und Ber 
faffungsform ald der erblichen Monardie. Wie fehr ſich auch 
ein ermähltes Staatsoberhaupt durch perfönliche Berdienfte aus: 
zeichnen möge: niemals wirb es von berjelben Gloriole der Un 
erfeglichleit und der Majeität ummoben fein, wie ber erbliche 
Fürft. Vertrauen und Liebe zu ihm feimen, wachſen und ge 
deihen wie eine in der Natur drauken von jelbft und ohne Zu⸗ 
thun Anderer fröhlich ſich entmidelnde, wilde Pflanze. Eelbit 
der Herricher, der fie nicht verbiente, ift von der Zuneigung feiner 
Unterthanen umgeben; ift er aber ein vortrefflicher Monarch, dann 
fteigert fie ſich bis zur Aufopferung. Jeder Einzelne im Bolte 
lebt des umerjchütterlihen Glaubens: fein König the niemals 
Unrecht; er könne ja das Uebel gar nicht wollen. Die Leutielig- 
feit des chers Hilft jeder Befchmerde bereitwillig ab; geichieht 
ed einmal rider Erwarten nit, dann mar er ſicherlich nicht gut 
unterrichtet. Diele fchöne Ueberzeugung, deren Werth unſchätzbar 
ift, die darum mit allen Kräften erhalten und geftärft werden 
muß, hilft auch über Unglüd, Noth und Tod hinweg; gerade 
wir Sadfen haben es 1813, 1815 und 1866 bemwielen, daß 
ein Bolt mit Geduld und Langmuth felbit einen anders bentenden 
und einen ſchwergeprũften Fürften nicht mur bulden, ſondern auch 
mit verdoppelter SFeftigkeit ertragen, ſchützen und mit verboppelter 
Liebe tröften kann. Eine Einrichtung, die ſolche Glaubenswunder 
wirft, wie das erbliche Königthum, da® fo vielen und heftigen 
Angriffen fiegreich mwiberftanden hat und felbft nach anſcheinend 
unverroinbbaren Niederlagen immer wieder neu erflanden iſt, eine 
ſolche Einrichtung muß entweder göttlichen Urſprungs fein ober 
einem tiefempfundenen Bebürfnik der menfchlichen Natur entſprechen; 
wahrſcheinlich ift Beides daſſelbe. Jedenfalls ift der monarchiſche 
Gedante heute und auf lange Zeit hinaus daB einzige Unverrüch⸗ 
bare im europäifchen Staatöwelen. Heil dir, Sachſen, daf du 
Theil daran haft! 
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Im germaniſchen Weſen liegt ein gut Theil Sehnſucht nach 
Freiheit; das ſchwer zu bändigende Streben, das eigene Selbit 
in möglichfter Unbeichränftheit Traftooll zu bethätigen, hat — Das 
beweift die deutſche Geichichte von der Bölterwanderung bid auf 
den heutigen Tag — nur felten zu einheitlicher nationaler 
Machtentfaltung geführt. Und doch ift germanifchem Weſen auch 
der andere Bug nicht fremd, ſich millig unterquorbnen, mo ein 
ftarfer Wille auftritt; freilich begegnen mir diefer Eriheinung, 
die der eben genannten durchaus nicht widerſpricht, fait aus 
ſchließlich auf dem beichräntten Gebiete des Stammeslebens. 
Hier aber hat ſich die Tugend, die wir mit Recht und mit 
Stolz die unfere nennen dürfen: die Treue, oft in über— 
mältigender Weiſe entfaltet. Sie ift auch heute noch nicht auı®» 
geitorben. Dem ſächſiſchen Bolt ift in feinem König, bem es 
mit freubigem Gehorſam millig folat, zu dem es mit aufridgtiger 
Ehrfurdt vertrauendvoll emporblidt, der Staat verfinnbildlicht ; 
ein Begriff, dem es jomft micht recht verſtehen würde, ift ihm 
hierdurch zur förperlichen Geftalt geworden, Was der höher 
Sebildete in die Begriffe und Namen „Heiligkeit des Geſetzes“, 
„Macht der Etaattidee”, „Stammedwille und Stammes bewußt⸗ 
fein“ auflöft, dad ift dem fchlichten Unterthanenverftand der 
König in Perjon. Jedes Volt, alfo auch das fächfiiche, brauch / 
Jemand, in dem es ſich jelber, auf bie höchſte Stufe der 
Bolllommenheit geftellt, gleichwie in einem Gpiegelbilde mier 
erblidt; und dort, mo fih — mie bei uns Glüdlichen — tus 
Bild mit dem allgemein vorgeftellten Ideal det, da bat em 
Bolt die Herrlichkeit ſeines Seins greifbar vor Augen. Für em 
ſolche befriedigende Uebereinſtimmung pflegt es banfbar zu 
fein; und bie Gefühl wieder ift eine ber fefteflen Wurzgeln 
bes herrlichen Eichbaumes, unter bem ein mit feinem 
Stamme durch beutiche Treue innigftverbundener Herzog allen 
Stürmen tropen kann. Diefed gegenieitige, aud der germanifchen 
Gefolgichaft hervorgegangene Verhältniß hat fih dermaßen allen 
anderen politiihen Formen gegenüber dauernd überlegen gezeiat, 
daß die äußerfien Wünſche aller Vernünftigen im Großen und 
Ganzen nur auf jene politiiche Freiheit hinzielen, die innerhalb 
ber conftitutionellen Monarchie zu erreichen iſt. 

Bei diefem genugjam betannten Urfprung der Untertbanenliebe 
ift e8 fein Wunder, daß wir Sachſen ganz befonders ſtolz darauf find, 
daß König Albert im wahrften Sinne ded Wortes ald Herzog und 
einft zum Siege geführt hat. In der erften Linie fpricht man, 
wenn von unferem König geredet oder geichrieben wird, von 
ihm als ruhmgekröntem Feldherrn. Am ganzen Reihe wird es 
ohne Reid und mit unbedingtem Vertrauen gern erzählt, daß ber 
König von Sachſen berufen jei, im Fall eined Krieges die ver 
antwortungdreiche Aufgabe eines eriten Führers zu übernehmen; 
und es ift eine in biefem Bufammenhange jehr begeichnende Er- 
ſcheinung, daß auch Excellenz v. Below im diefen Tagen eine jFeit- 
fchrift veröffentlicht: mohl das erſte Mal, daß ein preußricher 
General einem ſächſiſchen Fürften höchſte militärifche Anertennung 
zollt. Ueber die Berechtigung diefer im ganz Deutſchland ver: 
breiteten Volksmeinung ift fein Wort zu verlieren. Uber vielleicht 
hat das doch einen Meinen Nachtheil: jollte nicht gerade durch 
dad faft ausſchließlich bisher beobachtete Vetonen ber köonig 


lichen Leiftungen auf dem Felde der Ehre eine ge 
wife, Sicherlich umgerechtfertigte Verdunkelung der auf allen 
anderen Gebieten erreichten Ruhmestitel eingetreten fein? 


Yedenfalld befigen mir auch heute noch feine vollftändige, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bebürfniffen und Anſprüchen gerecht werdende Bio: 
graphie König Albert’3; die einzige Wrbeit, die überhaupt in 
Betracht kommen kann, ift der erfte Band von Haſſel's tief an- 
gelegtem Wert, und ber reicht nur bid zur Thronbefteigung König 
Johann's. Im fo reichlicher fließen dafür die Quellen für den, 
der die militäriichen Berbienfte und Ruhmesthaten unſere 
Herricherd fennen lernen mill; bier fhöpft man aud dem Wollen. 
Uber felbft Excellenz Müller v. Berne, die im Rahmen des 
Georg v. Schimpffihen Buches die Königszeit behandelt hat, 
fühlt, daß bei folcher Bevorzugung bed Militärifchen eine Lück 
Haft. Die Worte, womit er diefem Gefühl gerecht wird, um: 
faffen bei aller Kürze die begnabete Megierungsthätigkeit unferes 
Königs fait erihöpfend; fie Fönnten geradezu ald Programm 
dienen. Deshalb mögen fie bier Platz finden. „Die Geſchichte, 
melde bereinft den König Albert behandeln wird, muß mejentlich 
andere Gebiete betreten. Da wird der bier zu ermähnenbe Theil 
verſchwindend fein; da wird es ſich darum handeln, eingehend 
einen ſachſiſchen König zu ſchildern, der in langer und geſegneter 
Regierungdgeit, troß braufender Bährung einzelner Volidiheile, 


im vollfien Frieden mit allen feinen Sachſen lebte; da find bie 
meilen Regierungsmaßregeln zu verzeichnen, durch welche er fein 
Land zum höchiten Gedeihen bradte; da wird man über ben 
emfigeren und ertragdreicheren Anbau bed Bodens, über den ge 
ftiegenen Gewerbeſleiß, über die Höhe von Kunſt und Willen: 
ſchaft, über den blühenden Handel und die infolge allgemeinen 
Wohlſtandes ungemein anmachiende Bevölferung ſprechen; da wird 
die große Bedeutung Hargeftelli werben, welche König Mibert ſich 
um das deutiche Volt und feine nationale Entwidelung erworben 
bat, au im ber leßtvergangenen Zeit [geichrieben 1893], welche 
noch im lebhafteften, dankbariten Gedachtniß ber Zeitgenoflen tft.“ 
Eine folge umfaſſende Schilderung aber haben mir, wie gejagt, 
erſt von einer hoffentlich nicht zu fernen Zukunft zu erwarten; 
gefchrieben hat ſie noch Niemand. 

Darum liegt eben die Gefahr, einseitig zu werden 
oder die eigentliche Serricherarbeit unbemußt zu verdunkeln, jo 
nahe. Um jo näher, alö der naive Blauben im Volle ziemlich 
breiten Raum gewonnen bat: in einem conftitutionellen Staate 
jei für die Entfaltung ber Arbeitskraft des Fürften gar fein Pag. Gott 
fei Dant bietet auch ein jo kunſtvolles Gebilde, wie es der mit ver 
antmortlichen Dinifterien und Bollövertretungen atögeftattete moderne 
Berfaflungsitaat nun einmal ift, vielfältige Gelegenheit zur Ber 
thätigung der Spike dieſes Staates in perjönlicher Hinfidt. Es 
liegt nicht allzu fern, zum beiferen Verſtändniß dieſes Verhält ⸗ 
nifleb auf irgend einen größeren Betrieb ber Induftrie hinzu— 
weilen, Gewiß kann in einem foldien der Director nicht Alles 
und Jedes jelbft anordnen und ausführen; dafür haben wir doc 
gründlid) genug den Gegen einer geordneten Arbeitstheilung 
kennen gelernt Über dad Andere fteht mindeſtens ebenjo außer 
allem Ameifel, dab innerhalb eines geregelten Betriebes erflend 
nichts gegen den in der Perfon des Leitenden vertörperten Plan 
des Ganzen geichieht, und daß im höheren Einne alled irgendwie 
Weſentliche ſchließlich in dem Händen des Leitenden zujammenläuft, 
um die zum @edeihen nöthige Urbeitsvereinigung zu gemwährleiften. 
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Aeuberlihen Wohlitand und innere Befriedigung hat e8 ja mohl 
in Sachſen auch zu anderen Seiten fchon gegeben; felten aber 
find fie mit einer väterlich milden, vorbilblih wmeifen, mit der 
Zeit fortfchreitenden und in Neuerungen doch vernünftig mah- 
baltenden Regierung im fo glüdlicher Harmonie zufammengetroffen. 
Was gerade bier micht übergangen werben barf: bie mehr ober 
weniger geſchickt eingeleiteten, verhüllt oder unverbüllt auftretenden 
Verſuche, durch icharfe Betonung der Verſchiedenheit der Con: 
fefftonen zwiſchen unferm König und feinem Volke Mißtrauen 
und gar Zwietracht zu fäen, fie find biß auf den heutigen Tag 
alleſammt Mäglich geicheitert. Noch beiteht dad 1876 verorbnete 
und 1877 auch auf die Dberlaufig außgedehnte Oberauffichtörecht 
des Staates über die katholiſche Kirche im Königreich Sachſen. 
Mit berzlicher Ueberzeugung ſehen mir hinzu: aud im Zukunft 
werden und müflen alle Stimmen klaͤglich verſtummen, die in 
das ungetrübte Verhältniß zwiſchen Fürſt und Boll einen 
Mikton bringen möchten. Wenn bier und da vielleicht micht 
mit Unrecht gelant wird: jedes Moll bat den Serricher, den 
ed verdient, fo gilt das für uns, bie mir willen, mas mir 
dem König aller Könige verdanten, nur zum geringen Theile: 
vielmehr haben mir und die Verbienfte im Weſentlichen erft 
noch zu erwerben, die uns berechtigen könnten, jene ort 
auf und anzuwenden. Unſer Rolfsleben weiſt — das foll aud 
im Feltjubel nicht werfchmiegen bleiben — noch manden wunden 
Punkt auf; darum ſei unfer Aller Belöbnik am heutigen Tage: 
unfere ganze Kraft, fo viel ein Jeder im Kreiſe feine Berufes 
und jeiner Arbeit daran mitzubelien vermag, bort einzufeßen, 
wo es gilt, durch patriotiihe Mitarbeit unferm geliebten König 
und umjerer allverehrten Königin dafür zu danken, mas Beibe 
in dem verfloffenen Bierteljahrhundert und und unferm Vater: 
lande in Gnade und Huld gemeien find. Noch lange, lange 
Jahre erfreue ſich Sachſen des Glückes, von König Albert und 
Königin Garola regiert zu werben! 
Dr. Helmolt. 


Ein Birfhgang durd das Schußbuch Sr. Majeſtät des Königs. 
Bon Frhrn. dv. Hodenberg, Major z. D. 


In diefen Feſitagen, wo alle Welt erfüllt ift von dem Ruhm 
unſeres ollgeliebten Königs, wird es gewiß mit Freuden begrüßt 
werden, wenn wir unſeren Leſern etwas aus dem Jagerleben 
diejed hervorragenden Waidmanns vorführen. Willen mir doch, 
wie groß die Liebe Gr. Majeftät zum edlen Waidwerk iſt, dab 
Allerhöcitderielbe in der Jagd Erholung und Kraft zu neuer 
Arbeit findet und dak es für ihn fein größeres Vergnügen giebt 
als den Hirſch zu jagen oder den Auerhahn von hoher Tanne 
berunterzubolen. Wir mollen deshalb mit ausdrücklicher Ge 
nehmigung von Allerhöchſter Stelle einen Birſchgang durch bie 
von fönigl. Hand geführten Schufliften unternehmen und ben 
bohen Waidmann in die zahlreichen Jagdgefilde begleiten. Es 
bietet ſich unferen Blicken aber ein fo reiches Feld bei Durchſicht 
diefes intereffanten Buches, dak wir nur bedauern fünnen, daß 
uns ein fo fnapp gemejiener Raum zur Berfügung ſteht. Wir 
fönnen beöhalb nur fleine Auszüge geben, welde aber immerhin 
eine beredte Sprade führen von audgezeichnetem Schießen, gut⸗ 
beijeßten Mevieren und waidmänniſcher Jägers. Am 6. October 
1851 beginnt dad Schußbuch mit feinen Einträgen. Auf erſter 
Seite fteht geichrieben: „Geſchoſſen aber nicht verzeichnet: 1 Edel 
hirſch (Ywölfer) 1850, 2 Schaufler 1850, 1 Auerhahn, 2 Rebe, 
3 Enten 1851, 1 Geehund 1849, 1 junger Fuchs 1844, 
3 Zümmler, 1 Eule 1851, Hafen und Hühner unbeftimmt.’ 
„Ein Haje auf Pillniger Revier geftredt” beginnt die unendliche 
Zahl der Einträge, welche zuerſt feltener, bald aber immer mehr 
und mehr anmwacjen. Nicht nur die nadten Zahlen ber Jagd⸗ 
beute find der Erinnerung vorbehalten, fondern die Bemerlungs ⸗ 
rubrit ift viel und Häufig benutzt und zeigt und, daß nad) echter 
Baidmannsart Alles verzeichnet fteht, mas auch jpäter dem Auge 
nochmals vorgeführt zu werden werth erſcheint. Zahlreiche An: 
aben über Sig der Kugel, Patronenzahl, Fehlſchüſſe geben uns 

weiß von den ernften Streben des jugendlichen Prinzen, ſich 
zu einem echten Jäger beranzubilden. Bald auch iit der Grfolg 
zu fehen, die Schießfertigteit nimmt mehr und mehr zu, bie die» 
jelbe zu der flaunendwerthen Leiſtung wird, melde Allen unauss 
löjchlich ind Gedächtnik gegraben ift, denen die hohe Ehre zu Theil 
warb, im Befolge dieſes Hohen Waidmanns die Jagd ausüben zu dürfen. 
Der zu lefen verfieht in dieſen Notizen und Zahlen, den muthet 


bie Sprache herrlich an. Da ſehen mir, wie der jugendliche 
Prinz Krähen und Tauben mit dem Teihing fchieht, wie am 
4. Februar 1854 ein Hirih von 20 Enden dem töbtlichen Blei 
zum Opfer fällt, wie am 11. September 1855 mit ber Doppel: 
büchſe auf Naffauer Revier Bot und Ride boublirt werden. 
Solcher Kugelvoubletten giebt es viele; nur einige mögen bier 
Plag finden: Am 14. November 1857 in Morigburg Spießer 
und Thier, am 11. October 1859 ebenbafelbft 2 Scaufler, 
am 12. Auguft 1865 in Sofephäluft fogar 3 Schaufler mit 
2 Schuß, am 17. Auguſt 1871 wieder 2 Schaufler in Morit: 
burg, am 3. October 1885 zwei Hirfche von 10 Enden in 
Steiermart, wo Se, Majeftät ber Kaiſer von Deiterreich, unferes 
Königs treuer freund, herrliche Alpenjagden befiht, auf denen 
der König fo oft als Gaſt geweſen. Ferner erwähnen wir mod 
eine Doublette am 13. Februar 1886 in Langebrüd, wo zwei Hirſche 
von 12 und 8 Enden geitredt werben, eine, wo am 21. fyebruar 1891 
in Ulleröborf Zehner und Achter, und endlich eine, wo am 20. Aug. 
1896 im Grillenburg zwei Gapitale von 14 und 12 Enden ber 
tönigl. Büchle zum fer jallen. Diefe Bemerkungen vorausge 
ſchickt, wollen wir jetzt die einzelnen Jagdbezirke kurz ftreifen, mobei 
mir noch Gelegenheit finden, mehr des ntereffanten vorzuführen. 
Hu diefen Yagdgebieten gehören vor Allem die königlichen Forfi— 
reviere, auf melden ſich Allerhöchftverfelbe die Jagd vorbehalten 


bat. Es find Reviere in den Forſibezitken Bärenfeld, Dreöden, 
Grillenburg, Grimma, Morigburg und Schandau. Die Reviere 
find mit Rothwild, theilmeife fehr gut, bejeht und mir ftellen 


dieſe an die Spite, weil auf ihnen die edelfte Jagdart, die 
Hirſchjagd, vorzugsmeile ausgeübt wird. Im Forſibezirk Bären 
felö werben die Jagden von dem reigenden Jagdſchloß Rehefeld 
aus auf den Revieren Wltenberg, Naflau, Rehefeld und Schmiebe: 
berg abgehalten. Hierher begleitet auch Ihre Majeftät den könig: 
lichen Gemahl fehr gern, um auf hohem Gebirge im ſchattigem 
Tannenwald der Ruhe zu pflegen und die treuen Gebirge: 
bemohner durch Leutjeligteit und allbefannte Milbthätigfeit zu 
beglüden. Wie überall haben ſich beide Majeftäten auch hier 
einen herrlichen Dentftein in ben Herzen ber treuen Unterthanen 
geieht. Zugleich giebt die Vorliebe für den Aufenthalt im Heinen 
Bergſchloß einen ſchönen Beweis von großer Bedürfniklofigteit und 
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Einfachheit. An hoher Gebirgẽwand reizend gelegen, birgt daſſelbe 
taum den allernötbigfien Platz für die hohen Herrſchaften mit 
tleinftem Gefolge und einigen wenigen Sagbgäften, zu benen 
ftetd Se. fönigl. Hoheit der Prinz Georg, des hoben Jagdherrn 
geliebter Bruder, ſowie auch deſſen prinzlide Söhne gehören. 
Alljährlich zmeimal nimmt ber König bier Aufenthalt: im 
Auguft zur Birſche auf den Feiſthirſch und im Geptember 
oder October zu den Treibjagden. Gehr häufig murben 
auch die Geburtätage Ihrer Majeität der Königin, ſowie 
Sr. königl. Hoheit des Prinzen Georg bier gefeiert. Der 
Rotkwildfiand in "den genannten Revieren ift eim fehr guter 
und bie Trophäen an den Wänden des Scloffed geben Biervon 
Zeugniß. Bor Allen wird das Mehefelder Revier vom König 
bevorzugt.*) Hier mar es auch, mo am 10. September 1862 ein 
monftröfer Hirih von über 3 Gtr. Gewicht vom hohen Jagdherm 
erlegt wurde, deſſen eigenartiger Kopfihmud in der Flur bes 
Sclofies dem Belchauer befonders in die Augen ſticht. Auch hier 
ſchoß ber König am 16. September 1864 einen Behner von 
335 Pd. Gewicht und am 11. Syebhruar 1868 den „Tannen: 
flußhirſch“ mit capitalem Geweih von 14 Enden, der dur fein 
Alter und feine Verſchlagenheit weit und breit befannt war. Wie 
ftarf die Hirfche bier oben mod; werden, zeigen außer den ge: 
nannten noch 1 Bmwölfer, 12. September 1871, und 1 Behner, 
20. Auguft 1881, von je 320 Pfd. Gewicht. Ein beſonders 
capitale® Gemweih trug ber „meite Hirſch“, welcher am 4. Auguft 
1887 geichoilen wurde unb feinen Namen ber bejonderd meiten 
Aublage ded Geweihs verdankte. (Bon biefem Geweih find mehrere 
Abmwürfe früherer Jahre im Beſitz des Revierverwalters.) Noch 
in diefem Jahre erlegte Se. Majeität bier am 15. Februar 


1 Hirſch von 18 und 1 von 14 Enden. Im Ganzen wurden 
13*44 


vom tönigl. Jagdherrn auf Rehefelder Revier geftredt: 1, 2, 
° 10 & 


ı * } 

11, 18, 26, 16, 5 Gabler, 24 Spießer, 2 Monſtröſe = 105 Hirſche, 
81 Thiere, 7 Rehböcke, 3 Haſen und 2 Füchſe, natürlich alles 
mit Kugel. 

Der Diedbner Forſibezirk bietet dem Könige Jagden auf 
den Mevieren Dreiden (junge Heide), Fiſchhaus, Langebrüd, 
Ullerdborf — dieſe Meviere bilden die Dresdner Heide —, Pillnig, 
früher auch Döhlen und Fiſchbach. Die Dresdner Heibe, früher 
ganz offen, wurde allmälig des Flurſchadens megen eingefriedigt, 
bis im SJahre 1892 auch daB Ullersdorfer Revier zugemacht 
wurde und damit bie ganze Heibe abgeſchloſſen war. Geitbem 
bat fi der MWildftand noch mehr gehoben, jo daß z. B. auf 
Ulleröborfer Revier in ben legten Jahren GStreden von über 
40 Stüd Rothwild vorfamen. Wie dad Rehefelder Nevier auf 
hohem Gebirge, fo ift das Ullersdorſer in der Dreöbner 
Heide des Königs Leibgehege. Hier jho ber König am 

6 


4 10 8 
2. Auguſt 1887 1, 2, 1 und 3 und am 1. October befielben 
Jahres auf der Frühbirſche einen Vierzehnender mit capitalem 
Geweih, welches Allerhöchſtderſelbe zum Andenlen an dieſen 
unvergleichlihen Birſchgang in wohlgelungener Nachbildung dem 
Reviervermalter ſchenkie. Die Jagden auf dieſem Revier ergaben 
überhaupt bebeutenbe Streden für den königl. Jagdherrn, jo am 

14 1% 10 


4. September 1888 1, 1 und 2, am 31. Yuguft 1889 

ws & 2 10 

1, 2, 1, 1 ‚Gabler und 2 Spießer, am 26. Juli 1890 1, 2, 

8 6 10 © 

4, 1, 1 Epießer, am 1. September 1891 1, 5, 2 Spießer 
ü 


2 10 8 
und 3 Thiere, am #8. Januar 1895 1, 2, 4, 1, 1 Spieher, 
er wo = 6 


ı 
5 Thiere, am 4. September befjelben Jahtes 1, 1, 2, 2, 
4 12 6 


1 10 
1 Gabler und ben 8. fyebruar 1898 1, 2, 2, 2, 1. Ebenſo 
ſchoß der König bier am 19. Januar 1897 1 Birkhahn und 
1 Hafen mit ber Augel. Auf diefem Revier hat ber König 
bei Weitem mehr Hirſche geicoflen, ald auf irgend einem 
anderen Meviere, allein in den zehn Jahren von 1886 
bis 1896 erlegte Se. Majeftät bier 140 Hiriche, davon 28 im 
Jagdjahr 1890/91 — Ge. Moajeftät redinet dad Jagdjahr vom 
1. Februar bid 31. Januar des folgenden Jahre —. Die ganze 
14 12 10 * [3 
Strecke beträgt: 4, 20, 48, 49, 36, 7 Gabler, 33 Epiefer, 
1 Kabitirih, 78 Thiere, 2 Schaufler, 2 Tamfpiefer, 4 Dam- 





*) Des knappen Raumes wegen lönnen mur einzelne Reviere 
näher beleuchtet werben. 
*", Die Meinen Bahlen über ben großen bebeuten bie Enbenzahl. 
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tbiere, 1 Birkhahn, 19 Nehböde, 8 Rehe, 50 Hafen, 1 Dacht, 
6 Füchſe. — Auch an das Fiſchhäuſer Revier finden wir mande 
intereffante Erinnerung; jo wurden gellredt am 16. Auguſt 1882 
1 Vierzehner und 2 Kehner, von denen ber erftere mit Aufbruch 
445 Pfund mog, ferner am 23. September 1889 1 Zwölfer von 


10 4 

325 Pfund ohne Aufbruch, am 25. Juli 1896 2 und 2, von 
denen 1 Zehner und 1 Achter boublirt wurden. Auch ſchoß ber 
König Hier am 25. April 1896 einen Radelhahn. Auf beiden 
Mevieren pflegt der König gern den Hirih und Rehbock zu 
birihen. Erwähnenswerth auch fcheint mir eine Gtrede von 
4 Thieren am 7. Januar 1893 auf Langebrüder Revier, weil 
diefe mit 2 Doubletten erlegt murben. — Ein meitered oft und 
gern befuchtes Mevier bei Dredden ift das Pillniger, in welchem 
bad Schloß Pillnig, die Sommerrefibenz ber Wllerhöchten Herr 
ſchaften, Tiegt. Hier ift fein Rothwild, aber Faſanen, Rebe, Hafen 
und Kaninchen bevöltern Wälder und Felder. Gar mandes Stüd 
erlegte ber König im Laufe ber Jahre auf diefem Meviere und 
den dazu gepachteten Grenzjagden. Die Gefammtitrede beftebt 
aus 2831 Stüd, und zwar: 508 Faſanen, 39 Rehböde, 57 Rebe, 
1 Schnepfe, 167 Hühner, 51 Enten, 1797 Hafen, 153 Kaninchen, 
3 Dachſe, 44 Füchſe, 1 Marder, 10 Verſchiedenes. 

Die Jagden im Grillenburger Bezirk merden in ben 
Nevieren des Tharanter Waldes Grillenburg, Naundorf, 
Spehtöhaufen und Tharant, früher auch in Rabenau (biß 1875) 
und Wendiſchearsdorf (bid 1880) abgehalten. Der Tharanter 
Wald, feit ca. 10 Jahren eingefriedigt, birgt einen vorzüglichen 
Beitand an Rothwild, ber fi) von Jahr zu Jahr hebt. Die 
Hirſche zeichnen ſich durch capitale Geweihe aus, melche ber 
rationellen Fütterung und vor allem dem Wildpuldver bed Prof. 
Dr. Neumeifter, Directors ber Forſtakademie, zu verdanken find. 
Herrliche Cabinetftüde find in den letten Jahren in die fönigl. 
Sammlungen gefommen, unter benen beſonders ein Geweih von 
18 Enden hervorzuheben ift, deſſen Zräger am 11. Februar 1896 
von königlicher Hand geftredt wurde. In den lebten Jahren find 
bie Streden aud) fo refpectabel geworben, daß die Zeit mohl ge 
tommen ift, im welcher der Tharanter Wald die anderen Hod» 
mwilbreviere überflügelt, ganz beſonders auch in ſtarken Hirſchen. 
Zum Bereife führe ich einige Streden Sr. Majeftät des Königs 
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ı2 
an: Am 13. Auguſt 1891 (Spechtöhaufen), 2, 3, 1 Spieher, 
12 mw 8 6 
am 22. Auguſt 1891 (Grillenburg) 1, 1, 1, 2 und 1 Gabler, 
14 10 
am 14. Februar 1893 (Tharant) 2 und 1, am 19. Auguſt 
10 8 6 


1893 (Grillenburg) 1, 2, 2, 1 Gabler und 1 Spießer, am 
2 10 8 13 


12. September 1894 ebenbort 2, 1, 3, 1 und 3 Tfiere, am 
6 


6 
16. Februar 1895 (Grillenburg) 1, am 24, Auguſt 1895 
16 14 12 10 
(Raundorf) 1, am 20. Auguſt 1896 (Brillenburg) 1, 2, 1, 9, 


v 
am 3, October 1896 (Grillenburg) auf der FFrühbirfche 1, 1 
1 12 8 & 


* 
und 1 und am 19. Auguſt 1897 ebendort 1, 1, 2 und 1. 
— GErmähnenswertb ift auch eine Strede vom 7. November 1859 
in Wendiſchearsdorf von 8 Böden und 6 Reben, eine für damalige 
Beit hervorragende Gtrede an Rehwild; fermer ſchoß der König 
am 20. October 1862 und am 24. October 1863 in Tharant 
3 Füchſe auf einem Stand, bezw. 5 fFüchfe außer anderem Wild. 

Bir fommen jest zum Forſſbezirke Grimma mit den 
Revieren Ehrenherg, Hohburg (bis 1868), Naunhof, Seidewit, 
Schönbah (1857) und dem Wermödorf-Hubertuöburger Wald. 
Während im Lehteren noch vereinzelt Rothwild vorfommt, mwirb 
in den anderen Revieren nur anderes Wild gejagt. Der Werms 
dorfer Wald mit jeinem ſchönen Jagdſchloß gleichen Namens ift 
ein herrliches Revier. Das Schloß iſt berühmt durch feine 
Sammlung an Hirſchgeweihen und Rebgehörnen. Hier ift auch 
die, berühmte Cotta ſche Sammlung monftröfer NRehgehörne. 
Anjährlih im Herbſte hält der hohe Jagdherr feine YJagden ab, 
zu denen Herren der Umgegend und einige andere Jagdgäſte 
geladen werden. Die Jagden find befonderd mit Mehrildb gut 
bejegt. In Hohburg ſchoß Se. Majeftät am 11. December 1857 
ebenfalld auf einem Stande brei Füchſe. Beſonders aut find 
die Streden auf Ehrenberger Revier, jo am 8. Januar 1859 
7 Böde, 9 Rebe und am 11. December 1884 8 Bode und 
10 Rebe aufer anderem Wild. Einen Bod von 8 Enden fjchok 
der König am 23. October 1878 im Hubertußburger Wald 
und am 17. October 1894 auf der Dfchaper Jagd im !Bermi- 


— 19 


dorfer Wald 5 Faſane, 5 Böde, 5 Rebe, 1 Huhn, 34 Hafen 
und 6 Saninhen. Dad Geſammtergebniß der königl. Strede im 
Wermödorfer Walde beträgt: 2 Hirihe von 10 Enden, 2 von 
8 Enden, 4 Spießer, 9 Ulttbiere, 3 Birkhahne, 70 Faſanen, 
451 Rehböde, 539 Rebe, 4 Schnepfen, 15 Hühner, 1189 Hafen, 
57 Saninden, 56 Füchſe, 1 Marder, 5 Raubvögel und 4 Ber: 
ſchiedenes = 2411 Stüd. 

Einer der beliebteiten Ausflüge von Dresden führt und 
nah Morigburg mit feinem fchonen Schloß und Tier 
garten. Dad Schloß, von Auguft dem Starten erbaut, birgt 
eine hervorragende Sammlung an Hirſchgeweihen, Damſchaufein 
und Rebgehörnen, mit den felteniten Exremplaren, unter welchen 
3 ©. bad berühmte Geweih eines Rothhirſches von 66 Enden. 
Der Thiergarten it mit Roth, Dam: und Schwarzwild befekt. 
Die Nahmittagdfütterungen find ber Hauptanziehungspunft für 
alle Beſucher. In trautem Berein fieht man bier Roth: und 
Dambiriche mit hauenden Schweinen und munteren FFriichlingen. 
Der Thiergarten ift oft von dem hohen Jagdherrn beſucht und 
gar mander hohe Gaſt hat hier der hehren Gottin Diana ge 
opfert. Außerhalb des Thiergartend werden die Bänmalder und 
Bildchen: Jagd, jowie bad Krenerner Mevier bejagt. Die Streden 
find ſehr vielfeitig und interefiant. Eine Birihe am 25. Auguft 


14 12 ı0 
1881 im Thiergarten ergab 1, 1, 1, 2 Schaufler, 2 Seiler, 
14 12 


eine Jagd amı 29. November 1890 1, 1, 9 Schaufler, 
6 Damthiere, 2 Heiler, 7 Sauen, eine andere am 26. Auguft 


2 10 # 
1891 1, 1, 1, 13 Schaufler, 1 Damthier, 2 Keiler. 


12 
1. December 1891 murben von fönigl. Hand erleat 1, 1, 


12 Schaufler, 9 Damthiere, 7 Schweine, am 20. November 
24 


1 
1894 1, 1, 1 Thier, 9 Schaufler, 4 Damthiere, 10 Keiler, 
15 Sauen und am 6. December 1894 auf der Bildchen⸗-Jagd: 
3 GSchaufler, 1 Damthier, 1 Keiler, 3 Sauen, 1 Faſan, 
3 Rehböde, 2 Rehe und 20 Hafen. Wahrlid eine bunte Strede! 
„ie 2 08 & 
Im Ganzen ſchoß der König in Morigburg: 1,1, 5, 13, 22, 14, 6, 
3 Spieher, 22 Thiere, 251 Schaufler, 18 Damfpieher, 127 Dam« 
thiere, 178 Seiler, 247 Sauen, 1 Birkhahn, 16 Faſanen, 
120 Rehbode, 177 Rebe, 3 Schnepfen, 13 Hühner, 18 Enten, 
1803 Hafen, 66 Saninden, 23 Füchſe, 7 Bericiedenes 
— 3155 Stüd. Berlaffen mwollen wir aber Morisburg nicht, 
ohne eines Trinthornd zu gebenten, dad aus einer ausgchöhlten 
capitalen Hirſchſange beiteht. Jeder zum 1. Male an der Jagd. 
tafel in Morigburg theilnehmende Jagdgaſt trinkt aus dieſem 
Horn auf dad Wohl des Allerhöchſten Jagdherrn. Glüdlich der, 
welchem e3 möglicdy geworben, diejed Zrinthorn an die Lippen zu 
bringen und ohne bedeutenden Unfall zu leeren! 

Der nächte Forſtbezirk, in welchem Se. Majeftät jagt, iſt 
der Schandauer oder die Sächſtſche Schweiz. Dieſe romantifche 
Gegend ift immer ein Lieblingsaufenthalt des hoben Jagdherrn 
geweſen. Es liegt auch ein ganz eigener Reiz darin, dieje herr 
lichen Berge, Felſen und Thäler mit der Büchſe zu durchitreifen. 
Dazu kommt, daß der Rothwildſtand ausgezeichnet iſt. Die Elbjand- 
fteingebirge mit ihrem Sanbboden und bürftigen Kiefern bieten 
beionderd rechts der Elbe dem Wilde wenig Nahrung, fo daß 
daſſelbe im Winter einzig und allein auf die fyütterung 
angemiefen ift. Rechts der Elbe iſt Wildzaun, nur nah Böhmen 
it der Wald offen und geitattet den Hirichen ein Auswechſeln in 
die Befigungen des Fürſten Clary. Links der Elbe dagegen find 
nur einige Dörfer mit ihren Feldern gegen das Auötreten des 
Wildes geihügt. Im Sommer und Herbſt werden zu beiden 
Seiten der Elbe Yagden abgehalten, nad denen dad Tiner bei 
Sendig, dem „Erfinder Schandaus, eingenommen wird. früher 
pflegte der König einige Tage in Quiſiſana abzufteigen und von 
bier aus bie Jagden abzuhalten, doch iſt diejes in ber letzten 
Zeit unterblieben. Am 26. September 1895 hatte Sendig Die 
bohe Auszeichnung, Se. Majeftät zum 100. Male in jeiner Billa 

m Jagbdiner empfangen zu dürfen, ein Jubiläum, welches mit 

Uumination und Feuerwert gefeiert wurde. Auch Ihre Majeftät 
die Königin war hierzu überrafchend gefommen und beglüds 
mwünjchte Ihren hohen Gemahl. 

Rechts der Elbe jagt der König auf den Revieren Hinter 
hermädorf, Mittelndorf, Ottendorf und Poſtelwitz, links in Guns 
nerddorf, Markersbach, Reichſtein, Reinhardisdorf und Roſenthal. 
In Cunnersödorf ſchoß der König am 11. Auguſt 1857 einen 
Zehner von 3 Gr. und am 23. Auguft 1859 einen monftröjen 


Am 
1.3 
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Behner, am 20. September 1888 1, 1, 1, 1, 3 Spießer und 
2 Ihiere; in Mittelndorf am 22. September 1859 einen Gapital: 


12 6 
birfh von 16 Enden, am 11. September 1889 1, 2,1 Gabler, 


ua & 
2 Spieber, 2 Thiere und 1 Bod, am 20. Auguſt 1891 1,2, 1, 
t Gabler und 1 Spießer; im Roſenthal am 5. September 1882 
12 6 
1, 1, 1 Gabler und 1 Spießer, die drei Endenhirſche auf einem 
Etand und am 12. |xctober 1895 unter Anderem einen capi: 
talen Vierzehnender; in Reinhardtsdorf am 18. Auguft 1891 


w 4 6 10 8 * 
1, 1, 1 und 2 Böde und am 29. Auguſt 1894 3,3, 1, 
1 Gabler. 

In der Eädfiihen Schweiz liegen auch bie Balzpläge der 
Auerhähne, die Se. Majeität faſt aljährlih beſucht und auf 
denen er 73 Hähne erlegt bat, und zwar auf den Revieren 
Reinhardtedorf (39), Marteräbad (16), Gunneräborf (R), Reit: 
ftein (6), Porelwig (3) und Mittelndorf (1). Im Ganzen erlegte 

18 14 ı2 10 * “ 
der König in der Sächſiſchen Schweiz: 1, 5, 19, 36, 65, 84, 
29 Gabler, 49 Spieher, 150 Thiere, 73 Auerhahne, 2 Birk: 
hahne, 25 Böde, 6 Rebe, 3 Hafen, 1 Fuchs, 1 Marder = 549 
Stüd. Hiermit baben wir in Kürze bie fönigl. fForftreviere 
erwähnt. Das auf diefen erlegte Wild, reichlich der vierte Theil 
ber Stückzahl der Geſammtſumme, befteht aud 12462 Stüch, 
die Zahlen find fo bezeichnend, daß wir es umd nicht verſagen 
fönnen, diefe Strede zu fpecialifiren: 1185 Hirſche, 704 Thiere, 
273 Damhirſche, 131 Thiere, 427 Stück Schwarzwild, 74 Auer: 
hahne, 9 Birkhähne, 609 Faſanen, 943 Böde, 1077 Rebe, 
16 Schnepfen, 204 Hühner, 69 Enten, 5975 Hafen, 490 
Kaninden, 4 Dachſe, 235 Füchſe, 4 Marder, 14 Raubvögel, 
21 Berſchiedenes, unter legterem 1 Rackelhahn. 

Außer dieſen Forſtrevieren bat die königl. Civilliſte noch 
andere Jagden erpachtet, die in der Nähe von Dreöden bezw. 
Pillnig liegen. Hierher rechnen wir and die Jagd auf dem 


Sr. Majeftät gehörigen Mittergute Helfenberg. Es find 
Holy und Feldjagden, auf denen ber Konig jeit fangen 
Jahren gejagt bat, von benen allerdings einige wieder 


aufgegeben find. Blafewig, Dresden » Bergteller, Hoflerwik, 
Leuben — fogenannte Überforftmeifterjagdd — Pappriß, 
Sporbig, Wachwitz und bad obengenannte Helfenberg treten 
noch alljährlid in den Schußliſten auf, wahrend Dreddens 
Friedrichſiadt, Oſtragehege, Loſchwig, Gruna, Niederpogriß, 
Rochwitz, Strehlen, Strieſen und Iſchieren ſeit längerer oder 
türzerer Zeit nicht mehr von Sr. Majeftät bejagt werden. Die 
Jagden Blafewig, Bergfeller, Helfenberg, Hofterwig, Leuben und 
ESporbig, ſowie aud Wachwitz ergeben jehr gute Streden. Ferner 
hat auch der König an zahlreichen Jagden im Königreich Sachſen 
als Gait Theil genommen. So regelmäßig in Weeſenſtein und 
Jahnishauſen bei Sr. künigl. Hoheit dem Prinzen Georg. 
Veptereö, ein audgezeichneted Hafen: und Hühnerrevier, ift in ber 
tönigl. Schußlifte vertreten mit 105 Faſanen, 1 Bod, 1 Reh, 
66 Hühnern, 2029 Hafen, 4 Füchſen, 1 Raubvogel, im Ganzen 
2207 Stüd, erftered mit 3 Faſanen, 4 Böden, 8 Reben, 
1 Huhn, 168 Hafen, 2 Füchſen und 3 Raubvögeln. Biel war 
der fönigl. Jagdhert auch Jagdgaſt Sr. Durchlaucht des Fürften 
Reuß &. L. in Thallwig bei Wurzen, wo atögezeichnete Ach: 
und Halenjagd if. Kommen doch bier die Hehe zu Hunderten 
bei der Aefleljagd vor Sr. Majeftät erlegte hier 67 Stüd 
Rehwild und 1268 Hafen. Ferner jagte der König fait all: 
jährlich in Raigen (von Thielau, jegt v. b. en) (1723 Faſanen), 
in Bornig (v. Schönberg) (1210 Hafen), Dornreichenbach 
(General v. Mindwis), Leipzig ⸗· Burgaue (9 Faſanen, 43 Börde, 
38 Rebe, 22 Hafen, 4 Kaninden, 1 Raubvogel), Leipzig. 
Gonnewig (5 Faſanen, 58 Böde, 31 Rehe, 1 Schnepie, 
20 Hafen, 1 Kaninden, 1 Naubvogel), Oybin bei Zittau 
(10 Auerhähne), feltener in Baslis (v. Zerihwis), Cunewalde 
(v. Polenz), Frohburg (v. Falkenſtein), Großzſchocher (v. Fallen ⸗ 
ſtein) (16 Böde, 9 Rebe, 28 Hafen, 3 Kaninchen), Gröba 
(v. Kommerjtädt, Jagdpachter General v. Apel), Hermädorf 
(St. Durdlaudt Prinz Schönburg), Puchau (Graf Hohenthal), 
Neibersborf (Graf Einfiedel) und Unmürde (Graf Seebad). 

Die Yagdgebiete im engeren Vaterlande find jet erſchöpft 
und wir menden unjere Blide nun nah Gibyllenort, der 
von dem Herzog Wilhelm von Braunichweig ererbten Herrichaft 
in Schlefien, von jeher berühmt megen Pre Schönheit und 
feiner vorzüglichen Jagd. Das Schloß, herrlich, gelegen in einen 
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großen Park, bat in der letzten Zeit eine vollſtändige Umwand⸗ 
lung erfahren, und ift ein wahrhaft königlicher Sommerfi gemorben. 
— Die Herrihaft befteht aus zahlreichen Rittergütern mit um: 
fangreihen Wäldern. Die königl. Bermögendverwaltung, an beren 
Spige ber General v. Minckwiß fteht, verwaltet den großen 
Beſitz; Lönigl. ſächſiſche Forſtbeamte forgen für Forfien und Jagd. 
Der Wildreihthum ift groß, befonder® an fFajanen und Wehen; 
fchießt doch der König jährlih ca. 50 Böcke auf der Birſche und 
über 1000 Faſanen auf den Herbitjagden. Zweimal im Jahre 
nimmt der König bier Aufenthalt, jedes Mal begleitet von Ihrer 
Majeftät der Königin, melde auch bier durch ihre unbegrenzte 
Mildthätigkeit und huldvolle Hergenägüte im Fluge alle erobert 
bat. Im Mai zur fhönen Fruͤhlings zeit und der Birfche auf den Reh⸗ 
bod weilen bie hohen Herrſchaften ca. 4 Wochen hier und im Herbft 
14 Tage. Die Rehböde ſeen capitale Behörne auf — auch bier 
wird mit Wildpulver gefüttert — und jorgen jo für einen 
herrlichen Zimmerihmud. Der Jahresabſchuß ift jehr erheblich 
und fteigert fi von Jahr zu Jahr. Im Ganzen ſchoß der Slönig 
hier ſeitdem es in Höchiteigenem Befig: 8948 Faſanen, 340 Bäde, 
33 Rebe, 16 Echnepien, 51 Hühner, 1 Ente, 1255 Hafen, 
195 Kaninden, 3 Füchſe, 4 Berfchiedend — 10846 Stüd 
Wild. Auch empfangen Ihre Majeftäten einige benachbarte Standes: 
herren und ber König befucht gelegentlich deren Jagden. Go 
# ®. die Jagden bes Fürſten Hapfeldt, ſowie der Grafen Kospoth 
und Port v. Wartenburg. Bei erfterem erlegte Allerhöchftberfelbe 
am 10. Juni 1896 auf den Seen bei Tradienberg außer anderem 
Bild 95 Wildgänfe. Sehr vieljeitig find aud bie Jagden, welche 
Se. Majeftät bri verwandten und befreundeten Höfen beiudt. Bor 
allen find es bie faiferl. öfterreihiichen Hofjagden in Steiermarf, 
welche fletd einen bejonderen Reiz auf den fönigl. Jagdherrn aus: 
geübt haben. Diejelben liegen bei Iſchl, Radmer  Eifenerz und 
MürzitegNeuberg- rain. Gemfen und Rothwild mird hier gejagt, 
neben der Treibjagd aber auch der Birſchgang im hohen Gebirge 
gepflegt, ein Hocgenuß, mwelder nur wenigen Yägern gegönnt 
iſt. Auch Hier werden gute Hirfche von fönigl. Hand ge 
ftredt, brave Gemsböcke erlegt, daneben auch Wipenhafen, 
Füchſe, Marder mit der Büchſe geſchoſſen. So wurden am 
3. Dctober 1885 auf der Weißalpe zwei Hirſche von 10 Enden 
boublirt, im September 1879 fogar in wenigen Tagen 15 Hirfche, 
6 Thiere, 24 Gamsböcke und 13 Baifen erlegt. Wahrlich eine 
ſtolze Strede auf hohem Berg und eine ſchöne Erinnerung. 
Auch andere Namen aus dem öfterreihungariicen Landen nennt 
und die Schußlifte: Da fehen wir Schönbrunn am 17. October 
1865 mit 83 Faſanen, 4 Rebhühnern und 69 Aaninden, am 
27. Dctober 1866 fogar mit 105 Kaninchen verzeichnet; dort 
it der Lainger Thiergarten im Auguft 1866 mit 6 Hirſchen 
von 8 bis 14 Enden, dort Ober⸗Laa am 10. December 1858 
mit 162 Haſen; ferner Moraveg, der Prinzeß Luife von Waſa 
gehörig, Cladrub, Kiabis, Klaidufla, Eigenthum des Biſchofs von 
Brünn. 1893 bringt der Aönig aus Ungarn von den Jagden 
Sr. faiferl. Hoheit bed Erzherzogs Friedrich capitale Geweihe 
11 12 10 E) 
von 1, 1, 2 und 1 mit, auch wird gelegentlich des Mehefelber 
Aufenthaltd beim Fürſten Elary in Eichwald gejagt, und fo 
liefen ſich noch mande Orte nennen. Die Gejammtitrede auf 
16 14 1 10 ® 6 
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öfterreichiichen Jagden beträgt 229 Hirfche (2, 6, 21, 63, 63, 46, 
7 Gabler, 21 Evieher), 135 Thiere, 4 Schaufler, 29 Sauen, 
432 Gemijen, 5 Auerhähne, 2 Birthähne, 209 Faſanen, 9 Börde, 
4 Rebe, 4 Schnepfen, 48 Hühner, 3 Enten, 1 Haſelhahn, 
379 Hajen, 2 Alpenhaſen, 266 Kaninchen, 4 Füchſe, 2 Marder, 
3 HWaubvögel, 3 Beiondered — 1773 Stück. — Diefer 
Strede zunädit kommt dad Ergebniß bed auf königlich 
preußifchen Hofjagden in Hubertusftot, Wuſterhauſen, Leplingen 
und im Grunewald erlegten Wildes. Diefe Jagden untericheiben 
fih dadurch von allen anderen vom König bejuchten und auf 
eigenen Mevieren abgehaltenen, dab die Jagen eingeftellt find. 
Die Strechen find daher viel höher ald bei anderen Jagden; 
Hunderte von Stüden werden in menigen Stunden geihoflen, 
mwoburd naturgemäß auch die einzelnen Scügen eine erheblich 
größere Strede erreichen, ald bei freier Wildbahn, jelbft unter 
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den günftigften Verhaltniſſen möglich iſt. So erlegte Se. Majeſtät 
# 8. am 17./18. November 1882 in Hubertusſtock 4 Hirſche 
von 12, 3 von 10, 4 von 8, 1 von 6 Enden und 28 Thiere, 
am 16. December 1890 in WBufterhaufen 20 Schaufler und 
5 Schweine, am 4. December 1897 ebendort 10 Scaufler, 
5 Damthiere, 10 Seiler und 20 Sauen. Die Gefammtfirede 
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auf den königl. preuũ. Hofjagden beträgt 11, 15, 20, 19, 
1 Gabler, 11 Spießer, 94 Thiere, 122 Schaufler, 105 Dam— 
thiere und 180 Schweine. 
Außerdem jagte Se. u nod in ber Böhrde (Hannover) 
1861, in Babenhaufen ( rg in Allſtedt (Sachſen ⸗ 
Weimar), auf den großberzogl. Heſſiſchen, Mecklenburg · Schwerinſchen, 
den herzogl. Sächſiſch-⸗Altenburg und Coburg'ſchen Hofjagden — 
auf letzteren wurde am 4. Auguſt 1859 in Rl.Schmaltalden 
1 Hirſch von 16 Enden erlegt —, auf den Hofjagden in 
Sibyllenort (vor 1883) und Blantenburg (Braunſchweig), 
Dlattleithe bei Wiesbaden (Naflau) und Joſephsluſt (Hohenzollern: 
Sigmaringen). Aber die Jagdgelegenheit blieb nicht auf Deutſch 
lands Grenzen beichränkt, durch verwandiſchaſtliche Beziehungen 
übte der erhabene Waidmann auch in Belgien und Italien 
die Sagd aus und benußte feinen Babenufenthalt in 
Helgoland, um auch dort — zu damaliger Zeit noch 
in engliſchem Beſiz — auf Servögel und Seehunde zu jagen. 
Ja jelbft im Feldzugsjahr 1870/71 finden ſich einige, wenn auch 
nur fpärliche Gelegenheiten; jo lautet ein Eintrag bed Eduh- 
buches: „Bor Paris 1870/71: 6 Faſanen, 2 Schnepfen, 
3 Hühner, 1 Fuchs.“ Zum Schluß bringen wir nod einige 
Zufammenftellungen, und zwar einmal eine Zufanmenftellung des 
während eines Yagdjahred auf den königl. Jagden gefchoflenen 
Wildes, hierbei dad von Sr. Majeftät jelbft erlegte in Parentheie 
daneben jtellend, fobann eine Aufammenitellung ded in Summa 
von dem hohen Jagdherrn geſtreckten Wildes, mie foldhe im 
Schußbuch verzeichnet fteht. 

Die Yahresftrede fämmtlicher königlichen Jagden 1894,95 
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betrug: 13 (10), 29 (23), 43 (27), 45 (22), 16 (8) Gabler, 
39 (18) Spiefer = 185 (108) Hirſche, 207 (54) Thiere, 
15 (12) Schaufler, 17 (5) Thiere, 68 (29) Schweine, 2033 
(717) Faſanen, 148 (68) Nehböde, 143 (46) Rebe, 14 (1) 
Schnepfen, 31 (6) Hühner, 3265 (639) Haien, 243 (48) Kaninchen, 
14 (1) Füchſe. Im Ganzen 6583 (1734) Stüd Wild, Hierbei 
bemerten wir, daß dieſes mur die Streden ber Jagden find, 
melde von Gr. Majeftät Allerhöcftielbft abgehalten wurden und 
daß es durchaus nicht die ftäıkite Jahresſtrede ift. Die Geſammt⸗ 
fumme deö von Gr. Majeftät dem Könige erlegten Wildes be 
[1 
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trägt: 1, 3, 8, 32, 148, 297, 365, 315, 84 Gabler, 246 
Spieher, 2 monfiröfe und 4 Kahlhirſche = 1505 Hirſche, 933 
Noththiere, 409 Schaufler, 243 Damtbiere, 264 Heiler, 384 Sauen, 
230 Samdböde, 202 Gaifen, 89 Auerhähne, 12 Birkhähne, 14327 
Faſanen, 1536 Nehböde, 1351 Rehe, 55 Schnepfen, 1052 Reb« 
bühner, 132 Enten, 21304 Hafen, 1095 Kaninchen, 5 Dädie, 
285 Füchſe, 18 Marder, 19 Raubvögel, 296 Verſchicdenes, 
hierunter 2 Seehunde, 2 Alpenhaien, 95 Wildgänfe, 1 Radel- 
bahn, 1 Hafelhahn, 2 Kormorane, 7 Taucher, 1 Haubentaucher, 
1 Strandläuferr, 53 Möven, 3 Tümmler, 84 andere See 
vögel x. 

Und nun wollen wir unferen ebrfurdtsvollen Dant an den 
Stufen des Throned nieberlegen für die hulbvolle Erlaubniß, 
welder wir einen Einblid in dieſe höchſt intereffanten Aufzeich 
nungen verdanfen und durch welche es aud) allen Denen vergönnt 
ift, ein Mares Bild von biefer edlen Vorliebe unferes Königs zu 
Bild und Wald zu befommen, melde nicht die hohe Auszeichnung 
genofien haben, diejen hervorragenden Waidmann bei Ausübung 
des Jagdwerts zu jehen. Möge ber Allmäcdtige Se. Majeftät 
auch ferner in feinen Schup nehmen, auf daß üllerhöchſtderſelbe 
noch lange in ber jo oft bewunderten Müftigteit über Berg und 
Thal den Fährten des Hirches folgen kann. Möge der erhabene 
Jagdhert auch fernerhin feine Freude am edlen Waidroert haben, 
zum Segen aller echten deutſchen Jägerei! 


"Drud von ®. @. Teubner in Leipzig. 
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Land und Lente in Marokko. 
Bon Rudolf Hedrich. 
(Fortjegung.) 


Sowohl die Mohamedaner, ald auch bie Juden find in 
Marokko jehr firenagläubig. Kein „Ungläubiger” darf z. B. eine 
Moſchee betreten, während biefe in Hegupten gegen cinen Balſchiſch 
durch Jedermann befichtigt werben dürfen. Die mohamebanifchen 
Frauen und Mädchen befferer Familien dürfen faum bad Haus 
verlaffen und gemöhnlih auch nur, um dad Bab aufzufuchen. 
Ihr Geſicht wird dann mit dem Sayd berart verbedt, daß felten 
mehr ald bie Augen zu ſehen find. Die Strenge des Gatten 
gebt fo weit, dab er z.B. nie erlauben würde, daß fein eigener 
Bruber ober jein beiter freund die Gattin auch nur fehen darf. 
Nur mit ten Eltern beiderſeits, ſowie Freundinnen barf fie noch 
verfehren. Wird einmal die Frau unverfchleiert jogar von einem 
„Ungläubigen“, im Arabiſchen Kafr“ genannt, gefehen, fo ift es, 
menigftend einem ftrenggläubigen Mufelman, nicht mehr möglid, 
fie ſernerhin noch ald jein Weib zu betrachten; er wird fich ihrer 
in irgend einer Weile entledigen. Die Jüdinnen führen —— 
ein freieres Leben. Im Allgemeinen begnügen fi) die Maroklaner 
mit einer Frau, legen ſich aber gewöhnlich noch mehrere Sklavinnen 
u. Den lepteren liegen auch die Hausarbeiten ob, mährend ſich 
de gefegmäßige Frau höchitend mit Stidarbeiten, Baden von 
Süßigkeiten und dergleichen befaht. 
Frau find überhaupt nicht erlaubt. Unter den Mauren findet 
man mitunter recht ſtattliche Geſtalten mit ſchönen Ger 
fihtern, — Un religiöfen Secten fehlt es in biefem Lande 
nit; am ſchſimmſten treiben ed bie Mifauer und die 
Hamadichis. Die erfteren tanzen, mit nur einem Zuch befleidet, 

an gewiſſen Tyeittagen, nachdem fie fih in einen Ktreis aufgeftellt 
baben, von früh bis Abends faft ohne Unterbrechung mit lang 
berumflatternden Haaren und merben durch diefe ununterbrochenen, 
brebenden Bewegungen und ihren Gefang, oder beiler gefagt, 
ihr Geheul in einen foldhen Grab von Aufregung und Be: 
finnungslofigteit verlegt, dab ſowohl Ehriften ald aud Juden 
diefelben volltommen zu meiden haben, um unliebiamen Scenen 
aus dem Wege zu gehen. Das Beripeifen eined Schafes in 
rohem Auftande bildet gewöhnlich den Schluß der Progeffion. 
Die andere Secte, die Hamabidis, pflegen fi an einem Feſttage 
im Jahre, dem Aid el,Milud, d. i. der Geburtätag Mohamed’s, 
demjenigen Feſte, wo fih auch bie Mohamebaner gegenfeitig Ge: 
ſchenke geben, mit balbovalen, Meinen Meflern fo lange unter 
fortwährendem Hüpfen auf ihre glatt rafirten Schädel zu jchlagen, 
bis fie bluttriefend zufammenftürzen. Die weiteren Gecten find 
barmloferer Natur. Die religiöfen Feſte der Eingeborenen dauern 
meiftend 8 Tage. Gemöhnlih wird aber nur am ben erften 
Zagen jomie am fiebenten gefeiert. Die Maroffaner pflegen 
dann im frifch gewaſchener, ſchneeweißer Kleidung einherzugehen; 
grellſarbene Kaftane und neue gelbe Pantoffeln hierzu geben ein 
Bild, welches immer einen höchſt maleriſchen, phantaſtiſchen Eins 
druck macht. Am letzen Fyeittage wird ſehr oft eine ſogenannte 
„Fantaſia“ veranſtaltet. Dieſelbe beſteht darin, daß eine größere 
Anzahl Reiter in voller Garriere auf ausgeſucht ſchönen Pferden 
in weißen flatternden Gewändern und rothen Fezen mit weißen 
Zurbanen auf einer größeren, ebenen Fläche auf und ab jagen 
und jedeimal, ebe fie ummenden, nad allen Richtungen Fin 
lintenichüfle abgeben. Um den Play herum ftehen und fauern 
dann immer Hunderte von Gingeborenen und Europäern unb 
ſchauen dem eigenartigen Schaufpiel zu. Bei befonderen Feſilich⸗ 
feiten wird auch mitunter ein Rameel audgepfunde. ch babe 
felbft feine Gelegenheit gehabt, dad Fleiſch zu probiren, glaube 
aber fchmerlich, dab daſſelbe die Eigenſchaft befonderer Saftigfeit 


Mehr ald vier gefegmäßige 


befigt. Auch die Juden zeichnen fi, mie ſchon ermähnt, durch 
befonderd ftrenge Einhaltung ihrer religiöien Feſte und zähe 
Beiolgung ber althergebrachten Sitten aus. Go wird z. ®. kein 
eingeborener Jude am Sabbath, alfo von FFreitag-Sonnenunter 
gang bis Sonnabend-Gonnenuntergang etwad mit dem Feuer zu 
thun haben wollen. In dieſer Zeit darf weder geraudt, noch 
eine Kerze gebrannt werden. Wrbeiten ift ebenfalls vollftändig 
unterfagt; eingehende Gejchäftäbriefe dürfen nicht einmal geöffnet 
werben. Dad Sonnabendeflen, die „Sruna“, wird bereits am 
freitag zubereitet und gekocht und am Sonnabend in einem 
Topf, deiien Dedtel mit Lehm verichloffen ift, zum arabifchen 
Bäder geſandt, welcher daſſelbe im Badofen aufwärmt. — Recht 
gut hat mir bad Laubbüttenfeft gefallen. Bei diefer Gelegenheit 
bauen fid die Juden auf ihren Häufern, deren Däder, wie be: 
reitö erwähnt, platt find, aus Rohr und Palmenzweigen Laub: 
hütten, die einen jehr bübichen Anblid gewähren. In dieſen 
merben während der Feſtiage auch die Mahlzeiten eingenommen 
und Abends unter Kerzenbeleuchtung die Gebete verrichtet. — 
Da die Mohamedaner ihren Sonntag am freitag, die Juden 
den ihrigen am Sonnabend und die Chriſten ihn am Gonntag 
haben, an den betreffenden Tagen die Anderdgläubigen alfo ruhig 
oder richtiger geſagt lärmend weiterarbeiten, it der Geſammtein 
drud an biefen Tagen durchaus fein „ſonntäglicher“. — Schulen 
find bier in großer Anzahl vorhanden. Gewöhnlich ift es ein 
Schneidermeilter, der mährenb jeiner Arbeit den auf Matten 
figenden Kindern den Koran einpauft und fie auf hölgernen 
Tafeln fchreiben lehrt. Auf das Musmwendiglernen des Korans, 
was dur fortwährendes lautes Herfagen der Koranſprüche und 
war durch fänmtliche Schüler zufammen erreicht wird, beichränft 
ch bier die allgemeine Schulbildung. — Die Beerbigungen der 
Mohamebaner finden immer am Sterbeiage fatt. Die Leichname 
werben gewaſchen, angekleidet, in den Hayck eingehüllt und in 
einem offenen @eftell, welches mit einer Matte und etwas Stroh 
audgelegt ift, mach dem Bottedader gebracht. Außer den Angehörigen 
und freunden, bie burch einen eigenartigen, monotonen Geſang ihren 
Kummer zum Auddrud bringen, folgen zum Schluß noch eine Anzahl 
— unter lautem Gejammer. — Der in Mazagan betriebene 
Handel ift ungemein vielfeitig, leider aber bei ber großen Goncurrenz 
nicht immer fo lohnend als er fein könnte Ausgeführt werben von 
diejem Plage Saubohnen, Mais und Erbien bauptfächlih nad 
England, den Ganarifchen Infeln und Spanien, Wolle wird gleich 
falld nad England und nad Frankreich, neuerbing® jedoch größten- 
theild nad Deutichland verichifft, ferner werden Häute, Schaf- und 
Hiegenfelle, Eier, Wade, Mandeln, Gummi arabicum, Eanarien: 
faat, Goriander, Kümmel, Beildenmurzel, Knochen u. f. w. ver- 
fandt. Die Haupteinfuhr-Artilel dagegen beftehen aus Baummoll« 
ftoffen (Mancheſter Goods), Tuchen, Seiden- und Wollwaaren, 
Kerzen, Zucker, Thee, Kaffee, Metall- und Glaswaaren. Auf 
Kameelen werden die Waaren vom Innern des Landes nach hier 
ebracht, die Preiſe feitgeiegt, ed wird bezahlt, worauf bie Ver⸗ 
—* ben Erlds meiſtentheils in europaiſchen Waaren anlegen, 
um ſolche auf den größeren Inlandmärkten wieder zu verlaufen. 
Oft nimmt daB Vereinbaren der Preife ziemlich viel Zeit in An: 
ſpruch, beſonders bei folden Producten, die nicht jeden Tag zum 
Berfauf gelangen. Das Feilſchen liegt nun einmal in der Natur 
der Eingeborenen. Belonderd an den Marfttagen, Donnerstags 
und Sonntags, ift der Handel überaus lebhaft; faft ununter- 
brochen treffen Meinere und größere Karamanen ein, bie bereitö 
unterwegd von den Agenten ber verichiedenen Kaufleute umringt 


und nach ben betreffenden Magazinen geführt werben, bie fih 
außerhalb der Stabt befinden. Gin großer Theil der Karawanen 
begiebt ſich jedoch auch direct zu denjenigen Kaufleuten, mit denen 
fie regelmäßig in Geſchäftsverbindung ftehen. Ein Kameel trägt 
ungefähr 51% Gentner Waaren. — Die gefhäftlihen Zuftände 
bedürfen gerade gegenwärtig fehr der Verbeſſerung. Seitend ber 
europätfchen Häufer werben ben Gingeborenen viel zu lange und 
zu bedeutende Eredite eingeräumt, Die mohamedaniſche Bevölke⸗ 
zung wird durch ihre Raids in einer Weife befteuert, die berfelben 
faum noch Gelegenheit läßt, ihren Berpflitungen den Europäern 
gegenüber nadzulommen. Die Außenſtände der letzteren find 
infolgebeffen in biefem Lande auch fehr bebentend. Außerdem 
machen die häufig ſchlechten Ernten der legten Sabre, ſowie 
die unaufbörlihen Unruhen ein Gedeihen bed Handels jetzt 
ungemein ſchwierig. Im Uebrigen fieht fi der Sultan vor» 
läufig auch gar nicht veranlaßt, irgend welchen Wandel zu ſchaffen, 
da er vollftändig davon unterrichtet ift, daß mehrere europäifche 
Hauptftaaten fi für fein Land intereffiren, der Eine es bem 
Andern nicht — und jedes Land darnach ſtrebt, den status 
quo zu erhalten. — Obgleich irgend eine befondere Induſtrie 
in Mazagan nicht vorhanden ift, giebt es doch fehr geichidte 
— unter ben Eingeborenen, ſowohl unter den Moha- 
mebanern wie auch unter ben Juden. Diejelben arbeiten allent 
halben in offenen Läden. In ben anderen maroftanifchen Blägen 
wird faft durchgehends irgend ein befondered Gewerbe gepflegt. 
So 5.8. in Tetuan bie Unfertigung von Gewehren, bie mit 
Silber und Elfenbein audgelegt find, in Zanger diejenige von 
ſchon cifelirten, meffingenen Tellern und Zifchen; in Rabat werben 
viel Teppiche angefertigt, in Gafablanca gleichfalls Teppiche, doch 
an letzterem Plage von bedeutend geringerer Dualität, ba bie 
felben bier mit Unilinfarbe gefärbt werden. In Saffı ift die 
Fabrikation beiferer Thonmwaaren und in Mogabor diejenige 
ciſelitter Meifingarbeiten, von Dolchen, Gold: und Silberarbeiten 
fehr zu rühmen. — An GEuriofitäten bot Mazagan faft gar 
nichts, wohl aber waren ſolche in Azimur, auf melden Ort ich 
fpäter noch zurücdtommen merde, eher einmal aufzufinden. Erſt 
vor zwei Jahren wurde eine große Menge Zeller und Schüffeln, 
die einem beutjchen Arzte dort zu Gefiht famen, von biejem 
als alte Delfter Fayencen erkannt. Diejelben follen von 
einem hollandiſchen Segelichiff, welches gegen Ende bed vorigen 
Sahrhundertd auf der Ausreiſe nad Syrien dorthin verichlagen 
worden und bort geftrandet fein joll, herrühren. Die Eingeborenen 
Iegten auf die Ladung al Strandgut Beichlag, nahmen jedoch 
die Teller und Schüffeln nicht in Gebrauch, fondern hingen bie 
felben als Verzierung an ben meißgelalften Wänden auf. Es 
bildete ih dann der Gebrauch aus, daß jede Tochter, die fi) in 
diefem Orte verheirathete, eine größere Anzahl biefer Teller und 
Schüſſeln als Heirathdgut mitbefam Nur durch dieſe eigen: 
thümlice Art und Weile ber Berwendung war es möglid, daß 
eine fo große Menge derjelben über ein Yahrhundert lang in 
gutem Zuftand erhalten bleiben konnte. Als ich vor 4 Jahren 
das erfte Mal nach Azimur kam, wurde meine Aufmerkjamteit 
auch auf diefen eigenthümlichen Wandſchmuck gelenkt, jedoch ahnte 
ich nicht, daß derſelbe verhältnikmäßig fo wertvoll war. Duck 
Liebhaber und Speculanten wurden fie nach dem Erkennen ihres 
Werthes in Maulthier-Labungen aufgefauft und weggeſchafft; ber 
Preis flieg infolge deſſen um das Dreißigfache; ich glaube daher 
faum, daß noch viele echte Teller übrig geblieben find. — Die 
Geldverhältniffe Tiegen noch jehr im Argen. Go iſt z. B. ber 
Zoll für ausgehende Waaren in ſpaniſchem, der für eingehende in 
marottaniſchem Gelde zu erlegen. Die Preife find infolge deſſen 
auch fehr von den fortwährenden Schwankungen der fpanifchen 
Balıta abhängig. Der Cours des maurifchen Geldes richtet ſich 
nad dem des fpanifchen. Es giebt von eriterem zwei Sorten, 
beide jedoch aus Gilber und in benjelben Werthen, nämlich die 
Hafjanys, nad dem vor 3 Jahren verftorbenen Sultan Mulay 
Haffan benannt, und die Abdelazzifed, melde ihren Namen bem 
jesigen Sultan Mulay Abdelazzis verdanfen. Die erfteren find 
in Paris, die Iegteren in Berlin geprägt. Die Hleinfte Silber⸗ 
münge, der „Girſch“, hat einen Werth von %4 Pejeta, alſo circa 
16 &. Außerdem find nod Kupfermüngen in Umlauf, die im 
Lande felbft angefertigt worden find. Diefelben haben die Größe 
von etwa einer Mart und gelten ungefähr einen halben 
Piennig; mitunter befommt man aud noch Halbe und Viertel 
von dieſen Münzen zu fehen: bie letzteren haben alſo 
einen Wert von % Pfennig. Zwiſchen dieſen Kupfer und 
den genannten Gilbermünzen feblt eine Mittelmünze — 
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Bid noch vor zwei Jahren war Mazagan ber Ablabeplag für 
altes, längft außer Gourd gefebtes Geld derjenigen Staaten, bie 
ber Iateinifhen Münz-Gonvention angehören. Daflelbe wurde 
meiftend durch jübif Bankiers in Zanger zu einem jehr 
niedrigen Cours in Europa aufgefauft und nad Maroklo herein 
geihmuggelt. Außerdem fanden ſich auch noch ungezählte Beträge 
—— durchlocherten und vernagelten Geldes bier vor, ba bie 
Araber daſſelbe oft Jahrzehnte lang zu Schmuckgegenſtänden 
. B. Ketten und einer Art Broden in Verwendung gehabt 
Ei Diefe Münzen find jedoch vor einiger Zeit außer Cours 
gefegt worden. Ku viel falfches Gelb ift hier noch anzutreffen. 
— Der Gelbtrandport innerhalb des Landes iſt, da ed Golb- oder 
Papier-Geld in eigener Währung nicht giebt, mit ziemlichen Koſten 
verbunden. Zwiſchen ben einzelnen Plägen befteht mitunter eine 
nicht unbebeutende Coursdifferenz, bie, wie ja allenthaben, durch 
Angebot und Nachfrage Hervorgerufen wird. Um biefelbe auß 
zjunügen, verfauft man biömeilen Wechſel in einer anderen Stabt 
und läßt fih dann dad Geld durch Schiff ober über Land 
—— Wir hatten, um ein Beiſpiel anzuführen, einmal einen 
trag von ca. 35000 Markt Geld nad der Währung von 
Mazagan nah Saffi, welcher Ort mit Schiff in etwa 9 Stunden, 
über Land in zwei Tagen zu erreichen ift, zu übermitteln. Da 
um die betreffende Jahreszeit, es war im Spät:Herbit, dad Meer 
immer fehr bemegt iſt unb bie Schiffe infolge beffen dann oft 
in Häfen, mie Erf, nicht arbeiten fönnen, blieb uns nidts 
Anderes übrig, ald zur Berfenbung bed Geldes ben Landweg zu 
benugen. hrend nun in Deutfchland die Beförderung auf 
biefe Entfernung mwenige Mark betragen haben würde, hatten wir 
nah unferem Gelde bie folgenden Speſen zu zahlen: Stameel- 
fraht 24,50 , militärifhe Begleitung durch einen Regierungs+ 
Soldaten zu Pferd 17,50 .«, Ausfertigung einer Quittung durch 
einen maurifchen Notar und übliche Trinkgelder 10,50 .«, Bers 
padungdipeien 1,75 4 Im Ganzen 54,25 .« Die Regierung 
ift natürlich dann auch verpflichtet, dad Gelb im Berfuftfalle zu 
erjeßen. — Eines Tags langte in Mazagan eine Karawane aus 
Marakeſch an, melde aus 76 Maulthieren beitand; biejelbe murbe 
von einem Kaid ſowie einer größeren Anzahl berittener Soldaten 
begleitet. Jedes Maulthier trug 25000 Peletad in Gilber, bie 
je in zwei Holzkiſtchen verpadt waren. Der Gejammtbetrag 
belief fih alfo auf nahezu 1% Millionen Mark und bilbete eine 
Abſchlagszahlung ber Kriegdcontribution, welche die maroffanifche 
Regierung an Spanien infolge der Melilla-Unruhen zu entrichten 
hatte; berartige Karamanen waren übrigens nichts Geltenes. Bon 
gi aus wurde dad Geld von einem fpanifchen Kriegsihiffe in 
pfang genommen, nachdem eine Commiſſion von ſpaniſchen 
Beamten, die zu biefem Bivede dahin gelommen war, eine ganze 
Woche lang mit dem Naczählen des Geldes beichäftigt geweſen 
war. — Der Schab bed Sultans in baarem Gelbe, der in den 
verſchiedenen Hauptftäbten untergebracht ift, foll ganz bedeutend 
fein, was aud durchaus olanbhaft ericheint. Die Verſuche eng 
lifcher und franzöfiicher Bejellihaften, den Sultan zur Aufnahme 
einer Anleihe zu bemegen, find infolge deſſen und wohl auch 
nod aus anderen Gründen biäher vergeblich gewefen. — Drei 
europätiche Poftämter, ein englifches ein franzöfifhes und eim 
fpanifched, vermitteln den Pofivertehr mit Marofto fomie den 
anderen Ländern. Befinden ſich Dampficiffe in irgend einem 
Hafen, fo werben diefen die Poftfahen zur Weiterbeförberung 
übergeben ; anbernfalld beforgen Gouriere, Araber zu Fuß, die 
von den betreffenden Poftanftalten angeitellt und bezahlt werden, 
bie. Beförderung bis Tanger, die von Mazagan aus fünf Tage 
in Anſpruch nimmt. Es gehört durchaus nicht zu den Selten- 
beiten, daß biefe Gouriere von räuberifchen oder ſanatiſchen Ein- 
—— unterwegs überfallen und ihrer Poftfäde beraubt werden. 
ud die maroffaniiche Regierung beforgt den Verſandt von Cor: 
refpondenzen, befigt alfo in allen größeren Pläpen ihre eigenen 
Poftämter, doch beſchränkt ſich dieſer Poftdienft nur auf das 
Inland. Un Gtelle von Briefmarlten werden bie Briefe mit 
einem violetten ober ſchwarzen Stempel verfehen. Ferner giebt 
es noch mehrere private Poftunternehmen nad) Marateih, der 
Hauptitabt von Südmarokko. Trotz der verfchiedenartigen poftas 
liſchen Einrichtungen läßt ber Briefverkehr in Marolto noch recht 
viel zu wünſchen übrig, was eben zu einem großen Theil ber 
bereitd erwähnten Unficdherheit auf ben Landwegen zuzuſchreiben 
it. — Der Depefchenverkeht erftredt fih nur bis Zanger. 
Bon bort aud werben die Telegramme, fall nicht gerade ein 
nad den Sübhäfen von Marollo abgehender Dampfer bafelbft 
eingelaufen ift, mit dem nädfien Gourier weilerbefördert. Es 





tommt daher öfterd vor, daß man im Mazagan erit am ſechdten 
Tage in den Beſitz bed betreffenden Telegrammes gelangt. Alle 
Bemühungen feitend der Vertreter der europäiſchen Etaaten, ein 
Kabel die maroltaniihe Hüfte entlang zu legen, find biöher ge: 
fheitert, da dem Sultan naturgemäß gar nichts daran liegt, im 
fo ichnelle Verbindung mit ben ed Mächten zu kommen, 
Aus diefem Grunde wird Marolto in abſehbarer Zeit, alfo 
wenigftend fo lange ald bie gegenmärtigen Yuftände fortdauern, 
wohl nie Eiienbaßnverbindungen erhalten. Sollte dieſes aber 
einmal der Fall werden, fo würde fi ber Handel dieſes Landes 
ficherlih um ein Bedeutendes erhöhen, dba die Kameele zum 
Trandport von Waaren nun einmal vorhanden find und die 
Probucte dann aus viel gröheren Entfernungen beſchafft werben 
würden. Vorausſichtlich würde dann auch bedeutend mehr Land 
bebaut werben, benn Maroffo ift troß ber eigenthümlichen 
Bitterungdverbältniffe zweifeldohne ein fehr fruchtbares Land, 
2. ed ja ſchon im Mittelalter die Kornlammer Europas, 
amit aber diefer Name wieder zu Ehren fäme, müfte auch im 
den Steuerverhältniffen d. 5. in dem Erprefiungdigitem der Kaids 
Wandel gefchaffen werden, denn gegenmärtig ift fein Araber 
davor ficher, daß ihm eines Tages fein Kaid unter irgend einem 
Vorwande Allet, was er befibt, megnimmt und ihn zum Ueber 
fluß vieleicht noch ind Gefängnik wirft. Die Folge davon ift, 
dafi die Mraber im Allgemeinen nicht mehr arbeiten, alß fie uns 
bedingt zu ihrem Lebensunterhalt nothwendig haben. Tie lei: 
dung der Mauren trägt Witterungsverhältniffen Rechnung und 
ift jedenfalls fehr zmedmäßig. Sie befteht auß einem langen 
Hemd mit kurzen meiten Aermeln aus weißem Baummollftoff 
und kurzen weiten Beinfleibern aus bemjelben Stoff oder farbigen 
Tuche. Barüber befindet fih ein farbiger Kaftan aus Tuch oder 
Wollfatin und über biefem ein anderes gleich Tanged Gewand 
aus weißem Mullftoff. Das letere umgiebt ein Ledergürtel oder 
auch eine mehrere Meter lange mollene bezw. feidene Binde, Dem 
perlönlichen Geſchmacke entiprechend wird nun darüber ein Bumus, 
ein langer geichloffener Mantel aus farbigem ober weißem Tuch 
oder bünnem MWollftoff, getragen oder auch ein fogenannter Hayt, 
ein etwa 3 Meter lange und 2 Meter breiteß, meißes, mwolleneß 
Gewebe mit feidenen Streifen. Die Fußbekleidung befteht aub 
gelben Pantoffeln größtentheild ohne Benugung von Strümpfen 
und die Kopfbedeckung aus einem rothen Fez, um welches ein 
mitunter bid 20 Meter langer Zurban aus weißem Mullftoff 
gewunden wird. Die Belleibung der frauen und Mädchen 
weicht von ber eben angeführten nicht nennenswerth ab. Deren 
Kaftan ift, beſonders bet feitlichen Veranlaffungen, aus mit Gold: 
füden durchwebten Seidenftoffen (Bolbbrocate) angefertigt, während 
der feideme Gürtel fi durch größere Breite und Koftbarteit aus. 
eichnet und mitunter einen tb von einigen Hundert Mark 
Feist. Die Pantoffeln, in diefem falle meiftend aus rothem 
Leder hergeftellt, find mit Seidenfticereien verziert, die Hopf 
bededung dagegen bildet ein fantaftiich zufammengefaltetes buntes, 
ſeidenes Tuch. Die Tracht der Arbeiter ift bei Weitem einfacher; 
auch weicht die Kleidung 3. B. der Rabat: und Tetuan Kaufleute 
von. ber beichriebenen etwas ab. — An die Koft hatte man ſich 
erft zu gewöhnen, da faft Alles mit Oliven: oder Arganöl zus 
bereitet und ziemlih ftart gewürzt wird. Es befindet fich in 
Mazagan ein fpanifches Gafthaus (eine Fonda), welches allerdings, 
was AÄbwechſelung der Gerichte anlangt, noch nicht ganz auf der 
Höhe der Zeit fteht. im beutiches Hotel, welches acht Monate 
lang beitanden Hatte, mußte leider feinen Betrieb wieder einftellen, 
ba ber Spremdenverlehr immerhin noch ziemlich unbebeutend ift. 
Die Preife für einzelne Efmwaaren z. B. für Geflügel und Gier 
find ungemein billig. Im Sommer heit fid) der Preiß für lehtere 
auf ca. 2 & dad Stüd, während er für eine mittelgroße Ente etwa 
50 &, für ein mittleres Huhn 35% beträgt. Im Winter erhöhen fid) 
allerdings die Preife um ein Bebeutendes, ba bie fühlere Jahreszeit 
der Ausfuhr großen Vorſchub Teifte. Auch Fiſche giebt es in 
roßen Mengen und zu überaus niedrigen Preifen. Große 
ummer werden mit einem Girſch, alſo 16 &, verfauft. — Ein 
ähnlicher Schickſal wie das deutſche Hotel Hatte übrigend auch 
ein ſchweizer Arzt, der troß feiner Tüchtigleit in Mazagan nicht 
auflommen fonnte und ſich veranlaßt ſah, nach 1% Jahren den 
Pag wieder zu verlaffen, da die meiften Europäer, wie bereils er: 
wãhnt, fich ad Spaniern und aus Gibralta Eingewanderten zuſammen⸗ 
fehten und diefe den ſpaniſchen Merzten, von benen eine Zeit lang 
fogar zwei anfällig waren, den Vorzug gaben. Die ſpaniſchen 
te in Marofto erfreuen ſich jeboch feines befonderd guten 
Ruſes und wohl mit wenig Auönahmen auch nicht mit Unrecht. — 
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Die Wafferverhältniffe find noch höchſt einfacher Natur. Obgleich 
faft jedes größere Haus eine Gifterne aufweifl, ift man dennoch 
gendthigt, I bad Trink unb Kochwaſſer von tiefen, außerhalb 
der Stadt gelegenen Brunnen holen zu laffen. Das Eifternen- 
wafler findet fait nur zum Wachen Verwendung Mit Leber: 
eimern wird bad Waller aus den Brunnen geichöpft, alsdann in 
Siegenhäute ober zu gefüllt und auf Maulthieren oder 
Eſeln durch Bebienitete nad der Wohnung gebracht. Auch kommt 
durch die MWaflerträger dad Waſſer im gleicher Weile nad der 
Stadt zum Berkauf. Der im letzterem Falle zu zahlende Preis 
richtet Hi ganz nad) der Jahreszeit und ſchwankte in den letzten 
Jahren für den Inhalt einer Ziegenhaut, etwa 30 Liter, zwiſchen 
3 und 16 %. — Diele Hiegenhäute beftehen aus einem Stud 
und merben durch die Araber mit großer Fertigkeit bergejtellt, 
indem fie ben Biegen bei ihrer Töbtung, ohne daß ihnen der Baud 
aufgeihligt wurde, über den Hopf gezogen werben; fie werden 
auch noch andermweit verwendet, 3. B. zum Zrandport von Del, 
ferner auch zur Anfertigung von Butter. In legterem Falle 
werden dieſelben zur Hälfte mit Milch angefüllt und zugebunden, 
darnach bearbeitet ein Araber die Siegenhaut jo lange mit feinen 
Füßen, biß die Butter ſich gebildet ha. — Die Kaffeehäujer 
zeichnen fi) durch große Einfachheit aus. In einem größeren, 
mehr ftallartigen Raum mit fteinernem Fußboden, der mit Matten 
belegt ift, figen die Eingeborenen mit gefreuzten Beinen und 
barfuß, da fie die Pantoffeln, bevor fie die Matten betreten, ab: 
legen müſſen. Gewöhnlich fpielt einer auf der Gimbry, einem 
zweifaitigen, geigenartigen Jnftrumente, meiftend mehr melancholiſche, 
arabische Werfen mit endlofem Texte, beren Refrain von ben 
anderen Anweſenden mitgefungen wird. Die ausfchlieflihen Ge 
tränte beftehen aus ſtark gezudertem grünem Thee mit ſtrauſeminze 
und ſchwarzem Kaffee; dazu wird reichlich Kief“ gereicht, getrodnete 
und alddann zerichnittene Hanfpflangen, die in lange Pieifen mit 
fingerhutgroßen Thontöpfen geitopft werben. Diejer legtere Genuß ift 
beraufchend und ruft ähnliche Wirkungen, wie 5. 8. Opium, hervor. 
Die Preife find ungemein niedrig für bie verabreichten Getränlke. 
Ih habe z. 8. für ein großes Glas jehr ftarken Kaffees mit 
Zucker eima 4 5 bezahlt; man kann hierfür allerdings über: 
großen Comfort wohl auch nicht verlangen. — Berauſchende Ger 
tränfe, wie Bier, Wein und Champagner, barf ber Mohamedaner 
dem Koran entiprechenb überhaupt nicht trinfen. Immerhin giebt 
es aber heutzutage Borgejchrittenere unter ihnen, bie fich über 
diefed Verbot ——— wiſſen und bei bejonderen @elegens 
beiten, 3. B. wenn fie an Kaiferd Geburtätag dem betreffenden 
Conſul ihren Bejuch machen, unter der Bezeihnung Limonade 
gern einige Bläfer Sekt zu ſich nehmen, oder die beim Berzollen 
von Gognac oder Whiskiy den Beſiher bitten, ihnen eine Flaſche 
von biefer „Medicin” nad) ihrer Wohnung zu ſchicken, da fie jich 
nicht recht wohl fühlten. Indem fie Bier ald „Gerſtenwaſſer“ 
(el ma esch schär) bezeichnen, werden auch diefem Getränfe bie 
Eigenichaften des Berbotenen genommen. — Bier murbe, bei: 
läufig erwähnt, ſehr billig in Mazagan verkauft. Wir bezahlten 
in den Läden für eim gutes deutſches oder däniſches Bier in ber 
Menge von einer Mmappen Liter Flache drei Girſch, alfo noch 
nit ganz 50 3. — Auch ein Gafino, der „Elub Internacional”, 
befindet fich in Dazagan, wird jedoch hauptfächlich von Spaniern und 
Herlömmlingen aus Gibraltar bejucht. Einige Winter hindurch war 
durch Beranftaltung von einer größeren Anzahl von Subferiptions: 
bällen auch den gejelligen Anfprüchen reichlih Rechnung getragen 
worden. Diefe wurden in dem geräumigen Haufe deö ſpaniſchen 
Conſuls abgehalten, und die Damen ſpielten abwechſelnd dazu 
auf dem Pianino. Die betreffenden Himmer wurden mit ben 
verſchiedenen Conſulats · und Schiffsſignal · Flaggen, ſowie Palmen: 
und Delzweigen geſchmückt und nahmen ſich infolgedeſſen recht 
maleriſch aus. — Anlaßlich des Weihnachtsfeſtes benugten wir 
aus Mangel an Tannen: und Fichtenbäumen einen größeren 
Myrthenbaum, wie foldye in einer Entfernung von wenigen 
Stunden ziemlich zahlreih zu finden waren; diefelben eigneten 
fih zu diefem Zwecke ganz gut. Das ganze Bimmer wurde bei 
diefer Gelegenheit mit Myrthenzweigen u. f. m. verziert. Um 
12 Uhr manberte ih an bdiefem Abend gewöhnlich nach 
der SFranzißfaner » Kapelle in die Mitternachtsmeſſe. Diefelbe 
findet ſpaniſchem Geihmad entiprechend unter Begleitung von 
Harmonium: , Zamburin, und Gaftagnettenmufit flat. Der 
Altar ift mit einer Unmaffe von Kerzen erleuchtet, die ganze 
Kapelle feftlich gefchmüdt und bie Luft mit Mojenöl geſchwängert. 


(Schluß folgt.) 


Büherbeiprehungen. 

— Borte der Bäter. Gine Sammlung religiöfer und 
fittlicher Aubſprüche. Herausgegeben von J. A. Anaale, Paftor 
in Falkenberg bei Dommitzſch. Leipzig, Verlag von fyerd. Riehm. 
204 S. Brod. 2 A 

Was in der Beiten Bilberjaal 

ze ift trefflich geweſen, 

ad wird immer Einer einmal 

Wieder auffrifchen und leſen. 
Der geiftige Verkehr mit den großen Männern der Bergangen- 
beit iſt eim Hauptbildungsmittel bed gegenwärtigen Geſchlechts. 
Von folhen und ähnlichen Gefichtöpuntten gebt der Herausgeber 
vorliegender Anthologie aus. Dabei faht er das Wort „Bäter“ 
in dem allerweiteiten Sinne und nimmt aud Worte heidniſcher 
Schriftfteller auf. Giebt e3 doch aud aus dem Munde heibniicher 
Denker Ausſprüche, welche wie Mofid Tritte bi an bie Grenzen 
Kanaand reihen. Auch einige eigene Gedanken freut der Heraus 
geber des Sammelmwerted ein, melde die Wahrheit, die fie ent- 
halten, öfter® in einer recht finnigen Faſſung bieten. Das Ganze 
ift fachlich und zwar nad dem Alphabet georbnet, jo daß ed a 
Nachſchlagebuch wohl benühzt werden fann. Bei jedem Ausſpruch 
ift der Äutor angegeben, nicht aber die Stelle der betreffenden 
Scrift; eine vollftändige Quellenangabe hat immerhin ihren 
Werth. Befonderd kommen Luther zum Wort, Auguftinud und 
die deutichen Nationaldichter; unter Neueren find G. Freytag, 
Gerot und Kögel vertreten. Mehr Berüdfichtigung hätte Heinrich 
Müller verdient, D.K. 

— Bater Schneller, ein Patriarh der evangelifchen 
Miſſion im heiligen Lande. Von Ludw. Schneller, Paflor 
in föln. Leipzig, H. ©. Wallmann. 2 , eleg. geb. 3. — 
Der Name Schneller's ift durch die vielen Beichreibungen von 
Paläftinafahrten in unferen kirchlichen reifen aufs Befte befannt. 
Zaufende find in jeinem Waifenbaufe von Serufalem eingekehrt, 
Hunderttaufende wenigftend im Geiſte. Da ift das Buch, welches 
und fein zweiter Sohn foeben auf den Vüchertiſch gelegt hat, 
gewiß Vielen eine hochwilllommene Gabe. Es ift ben Böglingen 
des ſyriſchen Waifenhaufes gemidmet und zugleich in arabiſcher 
Sprache erſchienen. Schneller's Leben war ebenfo durch innige 
Frömmigkeit wie durch hochintereſſante, ergreifende Epijoden aus: 
gezeichnet. Auf den rauben —* der ſchwäbiſchen Alp nahe 
bei Schloß Lichtenſtein geboren, bradte er feine Jugendzeit im 
württembergifchen Schuldienfte zu; barauf folgte ein fiebenjähriger 
Aufenthalt in ber St. Grifchona bei Bafel, morauf ber jung: 
verheiratbete Schneller von Epittler nah Serufalem geichidt 
wurde, um bort bie Miffionare für die in Afrila geplante 
Apoftelftrafe auszubilden, Weil fi dieſer Plan bei näherem 
Zuſehen zerihlug, gründeten Schneller das jpäter jo berühmt 
eworbene ſyriſche Waiſenhaus, deſſen Hauseltern fie ihr Leben 
ang blieben. Died reiche Leben mit feinen vielen Kämpfen und 
Sorgen, aber aud ſchönen Erfolgen dem Lefer vor Augen zu 
führen, war Keiner fo im Stande, wie ber Sohn dieſes Haufes, 
deifen Bücher über daB heilige Land jept ſchon in Aller Händen 
find. Beſonders die Schilderungen im orientalifchen Theil der 
vorliegenden Schrift find von munderbarer Anſchaulichkeit. Eine 
große Menge guter Bilder, die und namentlich Serufalem und 
dad chriftliche Leben dafelbft von allen Seiten zeigen, ift bei« 
gegeben. Das trefflihe Buch kommt gerabe zu rechter Seit, um 
auf die Kirchweihe in Jeruſalem vorzubereiten. Auch ald Con⸗ 
firmationdgabe ift es fehr geeignet. P. 

— Theodor Ehriftaller, beutiher Reichöfchullehrer 
in Gamerun. Gin Lebensbild erzäßlt von N. Bödheler. 
Schwabiſch⸗ Hell, Buchhandlung für Innere Miſſion. 2.4 — 
An Schriften über unfere Eolonien ift fein Mangel mehr, aber fie 
treten uns felten in fo aniprechender Form entgegen, mie biefe 
Lebenöbeichreibung des erften beutfchen Lehrer von Camerun. 
Nicht nur auf der Darftellung, fondern auf der ganzen geſchilderten 
Perjönlichkeit liegt etwas von jenem gemüthvollen Bauber, ber 
dad Schmwabenland und feine Bewohner kennzeichnet. Man fann 
nicht wieder 108, bis man das hübſche Bud, zu Ende gelejen 
hat. Mer einen Einblid in das Leben und Treiben am Gameruns 
Muß thun möchte und dazu vielleicht noch ein wenig Intereſſe 
an ber Erziehung der dortigen ſchwarzen Jugend hat, findet hier 
- gewiß ein paar genußreihe Stunden. Nebenbei erfährt der 

iſſionsfreund, daß die erfte Reichsſchule von Gamerun im 
Ihönften Einvernehmen mit den auf die Griftianifirung des 
Landes bedachten Kreiſen entitanden if. Solche Männer mie 
Ghriftaller üben ohne Zweifel einen fegendreihen Einfluß in 
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unferen Eolonien aus, auch wenn die religiöfe und ſittliche Er⸗ 
ziehung ber Schüler feinen fo breiten Raum in ihrem Stunden» 
plan einnimmt, wie in ben Miffionsfhulen. Möchten nur feine 
Nachfolger immer in feinem Geiſt und Sinn wirfen. Die 
Biographie des Frühvollendeten ſollte ben Weg in jebes Schuls 
haus und in jebe Boltsbibliothel finden. P. 
— Lehrbuch der däniſchen Sprade für ben Selbit- 
unterridt. 


3 €. Poeftion. 
eipzig, U. Hartleben’8 Verlag. 180 ©. Eleg. geb. 2.4 — 
Der Berfaffer ift und bereit? durch ein ähnliches Lehrbuch ber 
ſchwediſchen Sprade belannt. Er ift bemüht, die lebende Sprache 
auf eine natürliche, lebensvolle Urt zu lehren, aber dabei 
die Theorie nicht völlig im den Hintergrund zu fiellen, wie in 
ben kurzgefaßten Spradfüßrern und Parleurs zu geichehen pflegt. 
Es ift jedoch, um auch den mindeften Bebürfniffen entgegen zu 
fommen, eine Bufammenftellung der gebräuchlichften allgemeinen 
Redewendungen beigegeben. Auf dad Normegiiche, deſſen Schrift: 
fprade dem Daniſchen fehr nahe Tegt, ift Hier nidt eim- 
gegangen, und zwar weil in einem befonderen Bande biejer 
Hartleben’shen Polyglottie das norwegiſche Spradidiom bejonders 
behandelt werben fol, mas, wie eine Anmerkung befagt, aud 
ingwifchen geichehen iſt. Auf die Lautlehre, namentlich die Aus 
ſprache wird mit Recht ein großer Nachdruck gelegt; die menueren 
Werte, welche bier in Betracht kamen, bejonderd C. F. Bruns! 
Schriften „Om Bogstavlydenes Laengde“,- „Om Bogstavernes 
Lyd“, „Om Akcenten eller Tonefaldet i danske Ord“ find 
zum Theil wörtlich benubt. Der —— und Syntar iſt 
iſt in dem Lehrbuch ebenfalld ein breiterer Raum gegönnt und 
auch hier find die einichlägigen Schriften zu Mathe gezogen, mie 
Schneekloths, Dansk Sproglaere til Skolebrug, Dahls Bi- 
drag til dansk Saetningslaere u. |. w. Die beigegebenen Leſe ⸗ 
ftüde könnten bei einer neuen Auflage vielleicht noch vermehrt 
werben. Diefelben ſind fpärlich vertreten. Hinſichtlich ber Ortho⸗ 
raphie, welche in den nordiſchen Sprachen in neuerer Zeit viels 
— reſormirt worden iſt, richtet ſich Verf. nach den vor einigen 
Jahren gegebenen officiellen Rechtſchreibungsregeln. Gerne 
nehmen wir nach dem Vorwort zur zweiten Auflage davon Notiz, 
daß das vorliegende Lehrbud; an der Univerfität Upſala als ſprach⸗ 
liches Hilfsmittel empfohlen worden ift. Wir halten es für ben 
Selbftunterricht zur Ichnellen, aber nit unmiffenihaftlicen Er: 
lernung bed Dänifchen für mohlgeeignet. D. K, 
— Meyer's Reifebüder: Türkei, Rumänien, 
Serbien, Bulgarien. 5. Aufl. Mit 6 Karten, 26 Plänen 
und 1 Panorama. Leipzig und Wien, Bibliographiiches Inftitut. 
1898. — Wenn ein Reiſebuch, daB fi vormwiegenb mit ber 
Türkei beihäftigt, die fünfte Auflage erlebt, fo ift dad gewiß ein 
guted Heichen für feine Brauchbarkeit; die neue fünfte, weſentlich 
vermehrte Auflage rechtfertigt das Vertrauen des Publicums. 
In jeder Beziehung gelungen ift die Befchreibung von Kom 
ftantinopel, der allein mehr als der vierte Theil bed Buches ge 
mwibmet if. Aus Serbien, Bulgarien und Rumänien ift da 
Wichtigſte, fomeit es mit der Eifenbahn zu erreichen iſt, hervor: 
gehoben worden. Das für jedes biefer Länder beigegebene Ber» 
zeihniß von Medendarten ift jehr werbeflerungsfäbig; ftörend 
mwirten, beſonders beim Rumänifchen und Bulgariichen, böfe 
Drudfehler; auch der ethnographiſche Theil enthält manches Falſche 
und manches ſchiefe Urtheil, maß bei einer neuen Ausgabe zu 
verbeffern wäre. Als einen befonderen Wunſch hätten mir noch 
auszuſprechen, daß auch das Innere ded Landes eiwas mehr in 
Betracht zu ziehen wäre. Ein Buch wie das Meyer'ſche foll nicht 
nur allgemein Belanntes bringen, ſondern auch fchöne Gegenden, 
intereffante Pläge erfchließen; zu dem Zwecke iſt wohl auch die 
Route „Bon Salonit nad Monaftir” Binzugefügt worden, zus 
fammengedrudt auf kaum 2 Seiten (mit Bugrumdelegung von 
„von ber Bolz, ein Ausflug nah Makedonien“). Die Hauptfache 
it unerwähnt geblieben, denn gerade von Monaftir aus laſſen ſich 
die prädtigiten Ausflüge machen, die ganz außerordentlich für die Er+ 
meiterung des Geſichtskreiſes des Reiſenden beitragen werden, Touren, 
die ſich mit yo im Magen ober zu Pierbe ausführen 
laffen. Sollte das Bud) dadurch zu umfangreich werben, jo 
fann man leicht Play gewinnen buch Weglaſſung alles deifen, 
was fi auf Deſterreich⸗ Ungarn bezieht, das findet man jo mie 
fo viel beffer in dem Bande, ber ſich mit ber öſterreichiſch ⸗ 
ungarischen Monarchie beichäftigt, dem mohl auch die meiften 
Drientreifenden befien werben. G. W. 


Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 





Die Wiſſenſchaftliche Beis 
Inge ber Leibziger Zeitung 
erldeint Dienstag, Doms 
nerdtag und Sonnabend 
unb wirb auögegeben durch 
die Königliche Erpedition 
der Leipziger Zeitung im 
Beipgig, beſtkratze Rr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung, 


Die Bifienichaftliche Beilage 
für ih fann nur bei ber 
@rpeb, ber Zeipziger Reitung, 
für Leipzig mit I 268, 
für auswärts mit 1.4 64 A 
ſeinſchl Kreuzband⸗ Porto) 
diertelj. besogen werden. 
Eingelne Rn. 8 4. 


Redacteur: Dr. Zulius Riffert in Leipzig. 


N 48. 


Bedeutfame 
Bon #. 


Wenn wir im folgenden über bebeutfame Ortönamen handeln 
wollen, io find damit Ortönamen in meiterem Sinne gemeint, 
d. h. nicht nur die Namen bemohnter Ortichaften, fondern auch 
Flurnamen und von diefen namentlich Bergnamen. Inter biefen 
Irtönamen fehren gemiffe Namen immer mieber, melde Abthei⸗ 
lungen ber ®eneralfiaböfarte für unfere Gegenden — mir berüd» 
ſichtigen in erfter Linie bad Königreih Sachſen — wir auch be 
trachten mögen. Sie Mingen theild einfach und unintereffant, mie 
Steinberg, Schloßberg, Burgberg, Weinberg, Altes Schloß, Töpfer: 
berg, Kiebigberg; theild erregen fie religiöfe ober muthologiſche 
Borftelungen, wie Herenberg, Heiliger Berg, Zeufelöftein, Hölle; 
oder fie ftellen ſcheinbar nicht zufammengehörige Begriffe zu: 
fammen: Butterberg, Laufehügel, Thörichter Buſch; oder endlich 
fie bleiben zunädit unverftänblich, fei e8 nun, daß fie beutichen 
oder ſlaviſchen Klanges find, z. B. Stideläberg, Romadnit, Mebl- 
theuer. Wenn Namen ber aim Art oft wiederfehren, fo erfcheint 
ed nicht weiter auffällig; Burgen, alte Schlöffer, Töpfer hat es 
überall gegeben, und daß der Weinbau früher in unfern 
Landen viel mehr getrieben wurde, ald jept, bürfte auch 
nicht umbelannt jein. Indeſſen aud mit dieſen Namen i 
oft eine meitere culturgefchichtliche Bedeutung verfnüpft, als 
es auf den erften Blick ſcheint. Was zumäcft die zahllojen 
Burg: und Schloßberge, bie Burgftadel oder Burgftätten, alten 
Burgen, alten Schlöffer, Raubiclöffer betrifft, fo haben dieſe 
Platze meift nicht nur eine mittelalterliche Beite getragen, mie ber 
Name zunädit befagt, jondern fie find ſchon in vorgeſchichtlicher 
Zeit bejeitigt oder, worfichtiger außgebrüdt, mit einem heidniſchen 
Rundmwall geiämüdt geweſen, jo z. ®. der Burgberg von Dohna, 
wie Dr. Zeihmüler jüngft nachgewieſen bat, der von Blanken ⸗ 
fein bei Milddruff, der von Hittau, von WPrietig bei Kamenz, 
von Niederwartha, Lockwitz, Hichaig, der Burgftadel bei "offen 
am WRobigberg, der Burgftädtel bei Taubenheim, bei Wendishain, 
bei Penna unterhalb Roclig, der Schlofberg von Döbeln, mie 
überhaupt fait alle Schloßberge im öftlichen Deutſchland. Bei 
allen erwähnten Burgbergen u.ä. ift die Bewohnung in vor 
—— Zeit durch Funde von Urnen oder Gefähfcherben, 

ronzegeräthen, Holzkohle u. dgl. nachgewieſen.) Gleiche Bewandt · 
niß hat ed mit ben Flurnamen Alte Schloß (4. B. bei Höfgen 
am linken Zriebifchufer) und Raubbuſch (bei Dohna). Daß bie 
Namen Schanze, Schwedenſchanze, alte Schanze, Huſſitenſchanze, 
Burgmall, ſowie die jlavifchen Groigichberge und Hradichin (4. B. bei 
Biſchofswerda zwiſchen Demik und Schmölln) erft redht fait ſaͤmmt · 
lich auf ſolche vorgeichichtliche Anlagen hindeuten, kann als befannt 
voraudgefegt werden. Cine ähnliche Bedeutung hat im Boigtlande 
der Name Wahl; jo heißen befonderd um Weida die mit einem Graben 
umgebnen Erderhöhungen aus vorgeichichtlicher Feit.) Doc findet 
fi Wahlberg ald Bezeichnung von heidniſchen Schangen aud 
fonft, 3. B. bei Falkenberg öftlih von Torgau. Die Hutberge 
mögen wohl in der Hauptſache nur Weideland bedeuten, doch iſt 
auch bei ihnen zu unterfuchen, ob fie nicht vielleicht einft eine Burg 
getragen haben, ber die Hut bed Yanded oblag, wie man benn 
auf dem Hutberge von Schönau noch Burgrefte gefunden hat. 
Sie ftehen dann den Wachbergen gleich, — Sehr zahlreich find 
weiter die Weinberge an Stellen, mo heutzutage Niemand mehr 


) Wo micht bejondere Nachweiſe gegeben find, entftammen bie 
Nachtrichten über Alterthumäfunde dem Werte von K. Preuster, Blide 
in die vaterldudiſche Vorzeit; Ungaben über Ortsſagen den Samın: 
lungen von en Aöbler, kiſei u.%. 

9) Bol. Ulberti in der Barifeia IV. (Jahresberichte des Boigtlänb. 
Alterihumsp.) 
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an Weinbau denft. Im Mittelalter, mo ausmärtige Weine noch 
nicht fo leicht und billig einzuführen waren, mie jeht, hatte der 
Weinbau eben eine viel größere Bedeutung, und der Grüneberger 
hatte viele Nebenbubler. So zählen 3. B. bie Börliger Natbs- 
annalen des Johannes Hab’) nebeneinander von Weinen auf: 
Mufkatel, Malvafier, Hungarifch, Rheiniſch, Fränkiſch und Meriſch, 
Kopberger (Höpichenbrober), Croſſener, Gubener, Genften: 
berger, Sommmerfelder u. a. Großer *) fagt, der meifte Weinbau 
ber Nieberlaufig geihehe um Guben, Neu-felle und Fürſtenberg, 
wiewohl aud in Kalau, Yuberofe und Sommerfeld. Aud in ber 
Dberlaufig bat man ed der Nieberlaufig nachzumachen gefuct. 
So wird Weinbau bei der Stadt Bauen mehrfach bezeugt. *) 
Der Plap der ſpäteren Nilolaifirhe mar im Mittelalter 
ein Weinberg, an anderen Stellen bei der Stabt befanden 
fih noch 1805 Weinberge. Dad Gleiche wird für Mittelcune: 
malbe ng wo der Weinbau 1774 eingeftellt ward, — Aus: 
gedehnten inbau hatten meiter im Welten früher 4 B. auch 
die Städte Grimma, Mügeln, Zeit. Immerhin ift es auffällig, 
daß im ber Oberlauſig aud bei ganz unbebeutenden Dörfern 
noch heute „Weinberge liegen, 4. ®. bei Grubichäs, Gleina, 
Duoos, Grödit, Doberihüs, Radibor, Pliefchtorwig, Luga. Im 
Wendiſchen ift der entſprechende Name BWinica, Winz (bei Strehla, 
Meſchwitz, Wuiichke, Königdmartba), Nun bat man in einigen 
biefer Weinberge bedeutende prähiftoriiche Funde gemadt. Auf 
ber Winz bei Königdwartha entdedte man bei Unlegung ber 
Blindenanftalt daB große Gräberfeld, deſſen ſchöne Budelurnen 
eine Zierde des Baupener Stiebermufeums find. Ergiebig an 
Umen, Brongegeräthen und ähnlichen Gegenftänden waren auch 
die Weinberge von Kalau und Amtig (Guben), der Neuzaucher 
Beinberg bei Straupig im Xübbener Kreis und der von Hoyers: 
werda. Bemerkenswerth ift ferner dad sepulerum Winichopez 
in der befannten Oberlaufiger Grenzurtunde von 1241. Es 
ſcheint alfo, ald habe, man Heidenfriebhöfe, die ja aud oft auf 
Hügeln liegen, mit Borliebe jpäter zur Anlage von Weinbergen 
benußt. Das könnte mit dem Aberglauben zuſammenhängen, daß 
bie Urmen eine gewiſſe, fruchtbar machende Zauberkraft verleihen, 
wie denn vielfach im der Laufig daher noch die Sitte ftammt, 
Sämereien u. dgl. in ben „Todtentöpfen” aufzuberoahren.*) Ob vielleicht 
wirllich der Boden audgedehnter Heidengrabfelder eine größere 
Fruchtbarkeit befist (infolge des Gehalts an phosphorfaurem Kalt), 
laflen wir dahin geftellt. 

Intereffant find die Kiebigberge, die ausſchließlich der nord: 
beutichen Ziefebene anzugehören ſcheinen. Auch fie entpuppen 
fi als vorgeicichtliche Begräbnißpläge, fo z. B. der Kiebißberg 
bei Gandom und Bädern, ber auf Gubener Feldmark und bie 
im Ludauer Moor. Wie kommen diefe Grabhügel nun zu ihrem 
Namen? — Hier hat die Vollsetymologie ihr Spiel getrieben. 
Kup heißt die Erhöhung, kupiei die Heine Erhöhung bei den 
Wenden, Kopie noch im neumärtiichen Woltsdialeft jpite, künftlich 
Seiner Haufen von Sand u.f.w. Wir haben den 

tamm noch in verfcdhiedenen Ortsnamen, z. B. Kaup (bei Miltel), 
Kopig (bei Pirna), Kubitze, Kübitz (mit Umlaut des u unter 
dem Einfluß bed folgenden i) find alſo tumuli, alte Hügel: 
gräber.”) — Da find ferner eine Anzahl mißtönende Namen, 

®, Seriptores rerum Lusatic. 

* 

Lauſihiſches Dagagin 1805, S. 

*, Breuster, Blide I, ©. 1886. 


) Bergl, Verhandlungen der Berliner Geſellſchaft für Anthro— 
pologie u. |. w, 1887, 8. 49, 


Neue Folge IV, ©. 378. 
diſche Diertwürdigleiten V, ©. 16. 
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wie Zaufehügel, Yaufeberg, Laufefenn, Läufebrunnen. Begegnen 
und biefe in vor Alters flavifhem Gebiete, fo könnte der bed 
Wendiſchen Kundige, an Namen, wie Lauſitz, Lausnig, denkend, 
vermutben, daß bier der befannte flavifhe Stamm lut, Sumpf, 
Lade, vorliege. Der Läufehübel bei Dftrig fol auch nad 
Haupt (II, 221) ein Pfügenhübel fein, da in dem befannten 
Bierftreit zwiſchen Görlig und Sittau 1491 die Börliker den 
Bittauern bier die Bierfäffer yertrümmert hätten und fo eine 
große Pfüge entftanden wäre. Indeſſen die häufige Verbindung eines 
„Sumpf“ bedeutenden Wortes mit „Berg“ und „Hügel“ müßte doch 
ſtutzig machen. In ber Regel pflegen dech Berge und Hügel als trocknes 
Land aus der fumpfigen Niederung emporzuragen. Wenn nun 
Laufehügel in Niederfachfen, wo zudem ja keine Wenden gejeflen 
haben, fih häufig ba finden, wo Hünengräber vorlommen, fo 
wäre es menigftend nicht unmöglich, daß man mit dem Namen 
den von ben legten Heiden heilig gehaltenen Dertlichleiten einen 
Schimpf anthun wollte, wie man zu erklären verfucht hat. Ein 
Läufehügel bei Aſchersleben beifpielämeife mies ein uraltes Skelett: 
rab auf, — Dad Auffinden vorgefchichtlicher Gefäße hat die 
danken bes Volls noch auf andere Erflärungsverfuche gebracht, 
die fih in den Namen folder Dertlicheiten widerſpiegeln. Go 
zeigt und ber Name Zöpferberg oder Zöppelberg mit Urnen- 
funben bei Liegnig, Maſſel, Piörten in Schlefien, bei Zittau und 
Goldik, dab die Finder glaubten, bier müfle ehemals eine Töpfer 
mwerfjtätte geweſen jein, womit fie nebenbei öfter nicht ganz uns 
recht haben mögen. So foll z. B. bei Bittau am Topferberg 
wirllich eine foldye in mindeſtens jehr früher gefchichtlicher Beit 
beftanden haben. Man fchrieb ferner oder ſchreibt auch mohl 
noch die Herftellung der Todtenurnen und Beigefähe — die leh- 
teren find z. Tb. 3 Hein, oft wie Buppengefchirr — ben Zwergen 
zu, die wendiſch Ludki, mit einem andern deutichen Namen (im 
Boigtland und in der Laufig) auch Heinden genannt werben. 
Daher in ber Laufig bie zahllofen Ludken (Luttken-, Lüttchen:) 
bügel und »berge, bei Sarno, Kalau, Senftenberg, Lübben, 
Schiptau, Gieſendorf, Schleife, die wohl ſämmtlich Urnengräber 
enthalten, ferner etwas feltener Heinchenhäufer (bei Sorau), die 
Heinenhäufer bei Niemibfch, die Heinemauer bei Nieda (Börlik), wie 
aud der Zwergſagen vom Löbauer Berg und Protichenberg, der 
Heinchenfage vom Oybin zu gedenfen ift; jämmtliche genannte Orte 
find Stätten vorgefhichtlicher Funde. Selbft „Huſſitenberge“, die 
ſonſt nur alte Rundwälle bezeichnen, werden mit Smwergfagen und 
eidengräbern in Verbindung gebracht, wie wir ſelbſt erfuhren. 
ei den Leuten in der Dorfſchenke nach einem halb verſchollenen 
Hügelgräberfeld forſchend, erhielten wir endlich die Auskunft, in 
der Nähe liege ein Huſſitenbarg“, da ſeien Meine Hügel im 
Buſche. „Nicht wahr,” fügte der Mann dann zögernd Hinzu, 
„bie Huffiten, dad maren fo Meine Männel? ir mußten 
darauf fofort Beſcheid und fanden dann richtig auch unjer Hügel- 
gräberfeld auf dem Huffitenbarg, einer buſchbewachſenen Anhöhe. 
— Der Name Kirchhöfel bezieht fich troß feines hriftlichen Klanges 
in der Oberlaufig und Niederichlefien vielfach auf heidniſche 
Urnenfriebhöfe. Doch auch für Scäbelftätten im Sinne bei 
heiligen Golgatha hielt man die Hügel, wo man Häufig Gebeine 
fand, und nannte fie danach Galgenberge. Nachweislich in der 
Borzeit ald Wohn: und Begräbnißorte benupte Hügel dieſes 
Namens find bei Arneburg a. d. Elbe, bei Friedrichsaue, bei 
Bollin”), bei Hildesheim, von wo ber neuerdings vielbeiprechene 
Silberſchatz ſſammt. Der einfache Name Tobdtenberg ift feltener 
(4. B. bei Gardelegen in ber Altmark). Streitwälder, Streit: 
wieſen, Streitäder deuten zwar zumädft auf Rechtöftreitigkeiten, 
deren Gegenſtand dieſe Grumdftüde waren, aber mande erhalten 
aud das Gedächtniß an eine blutige Schlacht, oder es find Grabfelber 
ber Borzeit, bie fich das Voll, als im Zufammenhang mit einem gefchicht» 
lichen Greigniß der Art dachte. Am Streitwald bei Burgt im Boigtlanb 
findet man noch von einer Schlacht „zwiſchen Heiden umb 
Ehriften” hier ellentief Waftenftüde und Werbeeifen liegen. Bon 
ben Kämpfen zwiſchen Franken und Sorben fol ver Streitwald 
bei Altenburg feinen Namen haben. Auch im Etreitwald 
zwifden Lengenfeld, Reichenbah und Hirfchield fand man beim 
Hoden allerhand Waffen. Lehmann im „hiſtoriſchen Schauplag 
dei GErzgebirges" berichtet vom Kriegswald bei Prefnig, dab da 
noch vor hundert Jahren (alfo um 1580) große Haufen aufge 
fchichteter Knochen angetroffen worden feien, begleichen Waffen, 
Sporen und Hufeifen. — Huch die Pläge, mo das Volk ſich 
einftmald zur Beratfung, zu Gericht und Opfer verfammelte, 





) Berhandl. ber Berliner Wei. 1886, S.309. 1891, ©. 704. 
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find hie und da im Gebädtniß der jpäteren Geſchlechter geblieben. 
Die Gerichtöberge (bei Gelenau, Kipddorf, Yihopau) gehören jeben- 
falls hierher, ficher der Mahlberg (bei Welrande, mahal althochd. 
bad Ding, die Bolföverfammlung). An beidnifchen Gottesdienſt 
mag u oft bei ben Heiligen Bergen, Sümpfen, Büſchen und 
Wiefen zu denken fein, wenn auch natürlich ebenfogut Beziehung 
zu fpäteren chriftlihen Einrichtungen vorliegen kann, wie 5. B. 
das „heilige Land“ von Niemisih trotz zahlreicher Funde und 
Refte aus der heibnifchen Borzeit nachweislich feinen Namen erft 
führt, ſeildem die Kapelle der heiligen Hibba darauf errichtet 
worden war.”); Namen mie Bötenbüfchel (bei Rabenau), Götter: 
feld (bei Meiken), Abgott (bei Baugen) ſprechen für fich felbft. 
Die Iehten Heiden, die von der fiegreichen chriſtlichen Kirche 
verfolgt, ihre heimlichen Gotteddienfte draußen im Hag abhielten, 
bürften bekanntlich bie Ahnen der fpäteren Hagazuſſen, Hagebifien 
oder Heren geweſen jein. Ihre verrufenen Berfammlungsitätten 
find die Herenberge (bei Großhähnichen, daneben ein Galgenberg) 
oder auch die Tanzberge (bei ben Schangen von Dörkhnig und 
Paltſchen bei Lommagich), die Zanzpläge (einer zwiſchen Gaußig 
und Neufirh, der berühmtefte bei Süterbog) und enblih ohne 
Zweifel die Gickelsberge, troß der etymologijchen Schwierigkeiten, 
die diefer Name bietet. Die Gickelsberge, auch Gückels-, Kitels: 
und Gikelberge, find in Sachſen, namentlid in ber Oberlaufig 
beſonders mallenhaft vorhanden, doch jcheinen fie auch fonft oft 
vorzufommen; 3. B. wird bei Kommerau (Kreis Schwetz, Beil 
preußen) ein Kidelhenberg erwähnt, ein —— bei Sagan; 
auf der Gikelvehmwieſe bei Mühldorf warb die Entiheibungd+ 
ſchlacht von Qudwig dem Bayern und Friedrich dem Schönen ges 
ſchlagen. In Sachſen findet fih der Name bei Neufirch, Lohmen, 
Schandau, Kamenz, Pulsnig, Harthau, Ottenhain, Häslich, Königs: 
bain, fowie als Gaflenname in Bauen, auch ädnliche Namen 
wie Jockelsberg bei Oberoderwitz, Godelöberg bei Gelenau und 
Seiſhennersdorf, Zodifhberg bei Meiken, Jackelsburg bei Dahlen, 
Kududöberg bei Herrnhut Gütelberg bei Herwigsdorf (Löbau) 
könnten durch Boltdetymologie aus Gidelöberg entitanden fein. 
Man bat diefen Namen ſehr verfchieben abgeleitet. Zunächſt foll 
jedesmal ein Beſitzer mit dem allerdings häufigen Namen Jäckel 
aufpathe geweſen fein. Indeſſen mag dies bei einem einzelnen Namen 
der Fall fein, im Allgemeinen genügt bei der großen Häufigkeit ber 
Gidelöberge dieje Erklärung nit. Man hat dann einen Wacht: 
berg darin ſehen mollen, von bem aus man nad dem Feinde 
geguckt habe. Woher dann aber dad I? Man follte doch dann 
erwarten, daß wenigſtens bier und da ein „Bud“ oder „Bude 
berg” daneben ftände, was nicht der Fall if. Ebenio eignen 
fich viele von den Hügeln zu dem ermähnten Zwecke durchaus 
nicht; fie Tiegen nicht weit ſichtbar, eher verftedt. Um endlich 
Bidel und Kudud zufammenzubringen, bedarf es auch verzmeis 
felter Anftrengungen, und der Name wäre dann immer wieder nicht 
finnvol genug. So bleibt nur die Herleitung von gaufeln, 
gofeln, göfeln, das in der Laufig früher eine Bauberei bedeutet, 
die mittelft Feuer und Licht getrieben wird, mährend ſich jonit 
im Althochdeutſchen nur die allgemeinere Bedeutung „Saubere, 
Blendwerk, Polen treiben” für gougelan, goukelön u. ä. findet. 
In Görliger Handichriften wird gokeln mehrmals in der oben: 
genannten Bedeutung gebraudt. So lautet in Nitol Wurm’s 
„Blume des Rechts“ unter der Meberihrift: „mie man Hagen 
fol über Giftiger und Zauberer” eine fyormel: ich clage (wider 
N.N.) zcu seiner snoden bosen kunst, dass er mit seine 
kokelfure meyn Iybes kind bekokelt und betrogen hat, daz 
iz an im (ohne ihm) nyndert blyben mag. — Nidel Weller 
in Görlig, feine Ehefrau, Nidel John und feine Mutter haben ſich 
„undpriftlich® Handels unterftanden, damit das fie eine rore von 
einem arme eined ungetaufft veritorbnen Kindleind mit wachfe und 
weyroc von der Oftertergen gefullet, ein Licht gemacht und alfo bei Nacht 
damit gefaufelt und gegobert haben“. — Noch heute ift gofeln 
in der abgeſchwächten Bebeutung „unvorfihtig mit feuer und 
Licht Bon se in der Lauſitz allgemein üblich.““ — Gotelhahn 
ift in der Gage ein feuriger Drade, der dad Dad anbrennt, 
aber auch Gelb bringt, dad er durch die Eſſe ins Haus wirft. 
— Die Gifelöberge wären aljo Bauberer: und Hexenberge im 
obengenannten Sinne. Mertwürbig bleibt nur das Vorherrtſchen 
des ı in unferm Ortänamen ftatt 0. Sonſt fprechen für dieſe 
Deutung noch die Schag: und Zeufeldfagen, die fih an mehrere 


* Zeitſchrift Aunthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte 1882, 
ꝛe Lauſ. Magazin 1850, S. 235 
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dieſer Dertlichleiten Mmüpfen (4. B. den Küdelöberg bei Wohla) 


und bie erfahrungsgemäß atıf heilige heidniſche Stätten hinweiſen 


Bon dem Gufeläberg bei Königshain wird geradezu erzählt, daß 
fih bort zu Walpurgid die Seren verfammeln. Am Giteläberg 
bei Neufich ſowie an dem von Sagan find Urnen gefunden 
worden. Belanntlid verehrten unfere germaniſchen Altvorderen 
ihr Götter im heiligen Hainen. Die zahllofen Namen von Ort 
fchaften, die mit »hain enden, Tautenhain, Gerichshain, Fuchs ⸗ 
hain, Gräfenhein u. a, mit foldhen Götterhainen zuſammen ⸗ 
ubringen, wäre nun verfehlt; hain ift bier — dem in 
Pommern und fonft noch üblichen »hagen und bedeutet mohl 
ein zur WUnfieblung eingezäunted® Stüd Land. Jedoch liegt 
Königshain bei Görlig auf unzweifelhaft beiligem Land; denn in 
der ganzen Gegend find zahlreiche Wlterthümer, Bronze und 
Urmenfunde gemadt und auf den nahen Slämpferbergen maren 
nachmeisbar Doferflätten. 1 Auch Großenhain war jebenfalld 
ihon in heibnifcher Seit ein Mittelpunkt des Verkehrs und 
Eultus. Biel bemertendmwerther ift daß bloße „Hain“. Der 
Bedankte an einen chemald dem Wotteöbienfte gemweihten Bes 
zirk ift Hier viel gerechtfertigter. Borficht if zwar auch hier 
eboten; denn namentlid die Empfindfamteit des vorigen Jahr⸗ 
*5 gefiel ſich darin, den Namen „Hain“ allerhand Luft: 
waͤldchen und Anlagen beizulegen. Faſt ſicher wird man in Hain 
eine gottgeweihte Stätte der Borzeit fehen fönnen, wenn der 
Name nur noch als Flurnamen auf einem Ader ober Wiejen- 
ftük haftet. Diefelbe Bewandiniß bat ed mit dem flaviichen 
Namen hajk (Heiner Hain), der ſich in ber Laufig fehr häufig 
findet, 3. 8. in der Umgegend von Bautzen bei Bichorna, Jen 
wish, Buch Dahlowiß, Köln, Radlau, Soriß, Steinbörfel. 
Dabei erfcheint fehr oft auch noch der Flurname Romanik ober 
Romadnit, „Berfammlumgsftätte“, der ebenfalls auf Zuſammen ⸗ 
fünfte der ehemaligen Bewohner zu Gottesbienft und Gericht ge 
beutet wird.) Dem hajk entſpricht Hainichen, Haynchen, 
Häniden; Hainmühlen, wieſen, »gärten, +berge, Kg «hübel, 
Hainewalde find nicht felten. In Börlip heißt eine Gaſſe Hains 
wald. für Hain kommt aud die Form Hahn vor, z. B. Hahne- 
mald füblih von Rautenkranz, Hahnrüd bei Ehrenfriedersdorf, 
Sahneberg bei Glashütte, Hahneweg bei Zabeltig, Hahneberge 
bei Ortrand, Pulsnig, Elftra, Neuſalza, ein Hahneflühchen bei 
Pulsnit, der hohe Hahn öftlich von Neuftadt. Selbſt ein gleich 
bebeutended weibliche Wort, „die Haine“, fcheint bei Georgswalde 
und bei Geyer im Eragebirge vorzulommen; ebenfo heißt ein Ortätheil 
von Eberöbad in der Zaufig die Haine. Nicht weit von der böhmischen 
Grenze bei Weigsdorf giebt es eine mwaldige Gegend, bie heißt der 
Hain oder das Hähnel, Da giebt ed eine Hainitrake, einen Hain⸗ 
fleg und einen Hainbrunnen. Auf einem Hügel daſelbſt ftehen bie 
Druifteine, vom Bolt auch „ber alte Bößentempel” genannt. Noch 
jest zieht das Volt am SJohannidtage und Dftertage und am 


14) Ueber das Rönigähainer Gebirge und jeine Alterthümer befteht 
eine ganze Literatur, vergl. bariber Moichtau im Laufiger Magazin 1885, 

!, Die Flurnamen ber Laufig find von Kühnel in den legten 
Bänden bes Lauſitzer Magazins gejammelt und gedeutet. 


Bücherbeſprechungen. 


— Oberhofprediger Dr. theol. et phil, Ernſt 
Zuliusd Meier. Bon Dr. phil. Bernhard Kühn, Piarrer 
an der Johanneskiche in Dreöden. Sonderabdrud aus Beitrage 
gut fähifchen Kirchengeſchichte. XIL Heft. Leipzig, Johann 

mbrofiud Barth. 55 ©. gr. 8°. 1.4 — Für alle Berehrer 
des heimgegangenen unvergehlihen Oberhofprediger8 — und dad 
werden meift alle wahren evangeliſchen Ghriften des Sachſenlandes 
fein, insbeſondere die Geifilihen und die Leſer ber Leipziger 
Zeitung — eime hochwilllommene Gabe. Auch Diejenigen, bie 
ſchon m dem Band der nadgelaffenen Predigten D. Meier's 
(„US die Sterbenden, und fiehe, wir leben”) die Lebensſtizze 
und Gharafteriftit von der Hand bed Bruders mit Intereſſe auf: 
genommen, werben biefe biographifhe Charakteriftit als ausführ⸗ 
lichere Ergänzung mit fyreuden begrüßen. Der dem Heimgegangenen 
durch Familienbande und innerlich naheſtehende Verſaſſer, den 
Lefern der Leipziger Zeitung unter dem Beihen B. K. längjt be 
fannt als Einer, der es verfteht, Mar und kritiſch zu beurtbeilen, 
was Andere geleiftet haben, läßt und bier mit Klarheit ſowohl mie 
mit inniger Bertiefung in die Eigenart der gewaltigen Perſonlich⸗ 
Reit des Heimgegangenen einen Blid thun — fomweit dies menſch⸗ 
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Sonntag Lätare dahin ; und am Jehannistage brennt dort das 
Yohannidfener. Zur Zeit ded dreißigjährigen Krieges noch foll es 
alte Leute gegeben haben, die dort bei Sonnenauf- und ‚unter 
gang beteten. — Bu Hainewalde bei Bittau geht noch bie Sage 
vom wilden Jaͤger; ebendajelbit find Urnen und ein Götzenbild 
gefunden worden. Wallrefte weiſt der „Hahn“ in der Musichener 
Haide auf; das „Hahnefeld” von Stöfis bei Dias deckt Stelett: 
und Urnengräber. Bei Hähnchen wurden um 1790 Urnengräber 
und angeblide Spuren eines Altars entdeckt, zu Haynichen bei 
Börlig ein „marmorned Fußgeſtell eines Göhenbildes“, Alte 
Culiſtatten find aud nachweislich am Bergzuge des Czorneboh 
geroejen, wo mehrere Dörfer den Flurnamen hajk aufmeifen; 
ebenio find dort Grabftätten an verichiedenen Punkten aufgedodt 
worden. Im Wiefengebirge tft die Gegend des Hainbergs unfern 
Gierddorf mit fteinernen Wltertümern angefüllt, deren Beziehung 
zu beidnifchen, vielleicht keltiſchem Opferdienſt micht gang von ber 
Hand zu weiſen ſein dürfte, wie im Laufiger Magazin 1855 
(32. d, ©. 286) ausgeführt if. — Da Hain mit hegen 
zuſammenhängt, erweden auch die Hegehölger Aufmerkiamteit. Das 
Hegeholz bei Hohenleuben weiſt wie der Hain daneben muthmah- 
lich Opferftätten und Gräber auf. — Daß die Butterberge nicht nach 
dem mwohlichmertenden Nahrungsmittel benannt find, it von vorm 
herein zu vermuthen. Bon dem Kemnitzer Butterberg im alten 
Laufiger Burgward Dolgowiz wird und denn aus berichtet, dab 
dafelbji in alten Zeiten Gericht gehalten worden ſei (Laufiger 
Kirchengalerie S. 203). Der Butterberg von Waltersdorf (bei 
Hittau, Kircheng. ©. 17) wird allerdings wirklich mit der Butter 
zufammengebradht. In deſſen Nähe fei ein Viehhof angelegt 
worden, aus dem die Bewohner ded Dorfes ihre Butter holten. 
Diefer Urfprung des Namens dürfte aber, wenn überhaupt richtig, 
doc nur vereinzelt fein. Denn die übrigen Butterberge liegen 
fait alle in der Nähe irgendwie bebeutjamer vorgeichichtlicher 
Stätten, jo bei Hainewalde, Kamenz, Königshain; ein Butterborn 
am Czorneboh. Dan deutet es von Bus, Puhtz = Kobold, oder 
= fteffeläberg, von Butte, Keffel, Kübel, vielleicht von heidniſchen 
Opferkeſſeln, die ald Braubutten, mit Schägen gefüllt, in vielen 
Bergen ſpuken (Haupt II, 110). Die Benusd: oder Benäberge 
find häufig am Oberrhein und in Schwaben; bei und giebt «8 
or in der Gegend von Dftrib, mit unleugbaren geheimnißvollen 

eziehungen pur Vorzeit. Man hat fie ald Woensı, d. i. Wo— 
dandberge erklärt, andere als Feenberge (Preuſter I, ©. 38). 
Auch die Sonnenberge können mit der Sonnenanbetung in Ber: 
bindung ftehen. Gin Sonnenberg liegt bei Ditrig in der Nähe 
anderer bebeutungsvoller Stätten. Ein anderer bei Waltersdorf 
weit auf den Steinen eigenthümliche Figuren auf, während ber 
Sonnenberg bei Sulza (Sadhlen Weimar) einen Wall trägt und 
durch Funde aus der Steinzeit bemertenswerth ift. Gelbit die 
icheinbar fo harmlofen Steinberge find nicht ganz unverbädtig; 
bisweilen ſcheint der Name auf Steindentmäler vorgeſchichtlicher 
Beit bezogen zu jein. — Noch mande andere Namen ließen ſich 
diefen anfügen, die, wie Grabmäler über den ehrwürdigen Reiten 
der grauen Vorzeit ftehend, dem Kundigen ihre einitige oder mod) 
unangetaftete Ruhejtätte verrathen. 


licher Schilderung möglih iſt — in die Tiefen und Geheimnifie 
von deſſen Entwidelung und Art. Wir jehen bie Darftellung 
feiner Entwidelung, feines Geifteslebend, jeined Familienlebens, 
feiner Amtsthätigteit, feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten u. ſ. w, 
morunter und u. U. beſonders lieb ift, was über fein Haus und 
über jeine feelforgerliche Thätigkeit gejagt it. Was er insbefondere 
der ganzen Landeslirche ald Überhofprediger geweſen, wird mehr 
in kurzem Ueberblick dargeftellt, indem died eingehender Geichicht: 
ſchreibung der Zulunft vorbehalten wird. Aber mie diefer Ueber: 
blit einerfeit3 um des Geſammtbildes willen nicht megbleiben 
durfte, fo ift er andererſeits bei aller Kürze genug, um und bie 
anze Bedeutung des theuren Mannes vor Augen zu führen. 
Wir zweifeln nicht: es werden Biele mit uns bem Berfafler 
für feine Schrift — das Daß und dad Wie — herzlichen Dant 
willen. v. L. 
— Katechismus der Dogmatil von Prof. D. Dr. 
Georg Runze in Berlin, in Originalleinenband 4.4 300 ©. 
Berlag von J. 5. Weber in Leipzig. — Die Verlagsbuchhandlung 
von J. 3. Weber Hat jchon eine Reihe von Katechiömen ber 
verſchiedenſten Wiflenfchaften herausgegeben und dabei bis jeht 
bie Theologie wenig berüdfichtigt. Hier liegt ber — theologiſche 
Katechismus vor, ber über die Dogmatik. ehiämen über 


wiſſenſchaftliche Begenftände werden zwar an ſich die Wiſſenſchaft 
wenig fördern, fie haben aber die große Wufgabe, biefelbe einem 
meiteren Publicum befannt zu maden. Und das ift von großem 
Werth namentlich für die Dogmatil, vor welcher viele Gebilbete 
einen wahren Schauer empfinden. Bei der Beurtheilung einer 
dogmatifchen Arbeit ift zunächſt nad dem Gtanbpunfte des Ber 
fajierd zu fragen. Der Berfafler des vorliegenden Katechiämus 
ftellt fih uns auf S. 4 als Theologe ber Union vor, der bie 
Unterfchiede ber lutheriſchen und reformirten Glaubendform 
accibentiell behandeln, aber im Allgemeinen der lutberifefen den 
Vorzug geben will. Gr erſcheint und ferner als kritiſch⸗peculativ 
erichteter Dogmatifer. In Eritifcher Hinficht erweiſt er ſich den 
Eritiigen Ergebnifien ber neuen Schriftaußlegung mie der 
Philofophie zugänglich, er unterfcheibet oft ſehr ſcharf zwiſchen 
dem kindlich frommen Glauben umd ber abäquaten miflen- 
ſchaftlichen Erkenntniß (ogl. die $$. über die übernatürliche 
Geburt und die Präeriftenz Jeſu). In fpeculativer Hinſicht geht 
er über die Nefultate Schleiermacher's und Dorner'3 in pofitivem 
Sinne hinaus. MUeberall zeigt er fih ald maßvollen unb 
befonnenen Denter, was h . die trefflihen 88. 37 (Wunder), 
54 (Zrinitätälehre), 78 (Gottheit Zefu), 93 (Mechtfertigung aus 
dem Glauben), 100 (Eöchatologie) beweiſen. Der Berfafler ift 
auch ein felbitänniger Denker, ber fich keineswegs von Ritſchl's 
Theologie hat gefangen nehmen laſſen. Wichtig findet er ben 
Haupticlüffel zum Verſtändniß der fühnenden Bedeutung bed 
Todes Ghrifti in ber Opferidee und entmwidelt diefe in eigen: 
thümlicher Weije weiter. Der Berfaffer offenbart ſich überall als 
ein reicher Geift, der feine Bemeife aus allen Gebieten bed Eulturs 
lebend, auch aus der weltlichen Dichtung (Lenau u. U.) heranzieht. 
Werthvoll ift ferner, daß er auf bie neueften theologischen Streit: 
fragen eingeht. Auch wird fein Katechismus durch ſcharſe Gliede⸗ 
rung des Stoffes, durch genaues Inhaltsverzeichniß und Megifter 
ſowie dadurch, daß er die wichtigften Stüde der Religionsphilofophie 
in der Einleitung behandelt und darunter die Beweiſe für das 
Dajein Gottes jubjumirt, nutzbar gemacht. Solchen PVorzügen 
gegenüber verfchmwinden die Mängel, mie, daß bie Angelologie 
($. 55) nur als unmefentlicher, nicht organifch mit dem übrigen 
Lehrgebäude verbundener Anhang erſcheint. Als Hauptmangel 
tritt hervor, daß der vorliegende Hatehiömus eine fehr hohe Stufe 
wiſſenſchaftlich dialeltiſcher Durdbildung bei dem Lefer vorausſeßt, 
wodurch die Erreichung bes oben angegebenen Zweckes jehr 
erjchwert wird. Hätte ſich der Herr Berfaffer nicht populärer halten 
fönnen? Aber wiſſenſchaftlich ſehr gebilbeten Leſern wird ber 
ſtatechismus eine Fülle geiſtiger Genüſſe bieten. R. W. 
— Die katholiſche Kirche unſerer Zeit und ihre 
Diener in Wort und Bild. Band I. Rom. Das Ober: 
haupt, bie Einrichtung und Verwaltung der Geſamtlirche. 720 Seiten, 
mit 60 Tafelbildern und 1100 vollfeitigen und Meineren Jluftras 
tionen, in 30 Monmatäheften à Heft 1 .«, beraudgegeben von 
der Leo⸗Geſellſchaft in Wien. Berlin, Allgemeine Berlagägejell: 
haft SW. 48. — Das erfhienene 1. Heft des Prachtwerleb 
„Rom” enthält einen einleitenden Artitel: „Der Papit und die 
Kirche”, ſowie den Anfang einer biographiichen Studie über Leo XIII. 
Der letztgedachte Aufſatz ift mit vielfachen Zertilluftrationen ver: 
jehen, während das Heft außerdem als Tafelbilder den Ehriftud: 
kopf aus Raphael's Berlärung und ein Porträt des Gardinald 
Ledochowsli bringt. Die Austattung ift durchaus würdig. Fährt 
bie Publication, mie wohl erwartet werden darf, in der begonnenen 
Weile fort, jo wird dad Werk ein werthvolles Buch für alle 
Diejenigen werden, die ſich für feinen Gegenftand, bie heutige 
fatholijche Kirche, interefliren. — 
— Katechismus der Geologie von Hippolyt Haas. 
Sechſte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 157 in den 
Text gedruckten Abbildungen und einer Tafel In Original⸗ 
leinenband 3.4 Berlag von J. J. Weber in Leipzig. — Bereits 
aum fechften Male übergiebt Prof. Haas dem Publicum feine 
Geologie, darf alfo ficher fein, daß er bei ihrer Abfaſſung in 
jeder Beziehung das Richtige getroffen hat. Das in dem kleinen 
Buch von nur 231 Seiten Gebotene reicht in ber That für 
eben, der nicht gerade bie Geologie fpeciell betreiben will, voll- 
fommen aus und dürfte in kurzen Worten wohl auch Alles um: 
faflen, maß etwa in einer Prüfung gefragt werben kann. Die 
zahlreichen Abbildungen find zum Theil unferen beiten Hand 
büchern entlehnt, aber au, fo meit fie Originale find, zumeift 
recht gut und inftructiv. Beſonders gefallen hat und bie als 


200 — 


lithographirte Tafel beigegebene Abbildung bed Berliner Eremplars- 
ber Archasopteryx lithographica. — Dürfen wir in Bezug 
auf dad Büchlein, das zu empfehlen gerabezu eine Pflicht ift, 
einige Wünfche ãaußern, bez. Ausftelungen maden, fo jei jyolgendes 
hervorgehoben: Der mit der Geologie nicht bereits halbwegs Ber: 
traute bürfte ein alphabetifches Inhaltsverzeichniß vermiffen, da 
das Suden in dem Sachverzeichniß für ihm ficher fehr zeitraubend 
ft. Das Haften der Namen im Gebädtniß wird ferner jehr 
durch die Angabe ihrer Herkunft erleichtert, durch bie ber Umfang, 
des Buches kaum vergrößert werben würde, zumal bier und da, 
wie beim Gambrium und ben meſozoiſchen Formationen bereits 
berartige Erklärungen vorhanden find. Die Flöße der Potfchappeler 
Mulde gehören auf Grund der neueren paläontologifhen Unter 
fuchungen zum Rotbliegenden, nicht, wie Seite 149 angegeben, 
zum Carbon. Wenn auf Seite 230 nur in Frankreich gemachte 
Funde menfchlicher Stelettheile als zweifellos diluvial anerfannt 
werben, jo bürfte dem gegenüber ber von Nehring aus ben 
Kalttuffen bei Weimar beichriebene menſchliche Milchzahn nicht 
weniger fiher alö ber Bone des Elephas antiquus angehörig zu 
bezeichnen fein. Was fchliehlih bie Abbildungen anlangt, jo if 
bie auf Seite 187 gegebene Darftellung des Ichthyosaurus ent 
ſchieden als veraltet zu betrachten, und ebenjo bürfte zum 
Mindeiten ber Plesiosaurus bed Berliner Mufeums (Plesiosaurus 
Guilelmi imperatoris) weſentlich anders, wenn aud nicht 
weniger fonberbar ausgeſehen haben, als bie ebenfall recht alte 
RKeconftruction bei Haas erfennen läßt. Et. 
— Gotifhe Spraddentmäler mit Grammatif, Ueber 
fepung und Erläuterungen von Dr. Hermann HYanpen. 
Leipzig, ©. J. Söfhen’iche BVerlagdhandlung, 1898 (Sammlung 
Böfhen) 137 Seiten (Preis 80 5%) — Der Berfaffer bat 
auf dem fnappen, ihm zur Verfügung fieenden Raume mit an« 
erlennenswerthem Geſchick feine Aufgabe erledigt: die Zerte find 
derart ausgewählt, daß der Leſer ſich leicht ein Mares Bild vom 
Beſtande der gotiihen Literatur wird machen fönnen, benn er 
findet fämmtlihe Evangelien, die paulinifchen Briefe, das alte 
Zeltament und die fogenannten Sfeireind durch ausgewählte Ab- 
ſchnitte vertreten, aud; einen Theil ber Heineren Mefte beigefügt. 
Die Einleitung orientirt furz über die Gtellung ber gotilchen 
Sprade innerhalb des germanifhen Sprachſtammes, über Wulfila 
und feine Bibelüberfegung, fomwie über deren Ueberlieferung und 
über bie gotifche Schrift. Die Grammatif ift volllommen aus» 
reihend und mit voller Sachkenntniß dargeſtellt. So darf benn 
der Berfafler hoffen, fein Biel zu erreichen, nämlich ben Leſer 
ohne Vorausſetzung befonderer Spradtenntniffe genügend über 
dad Gotiſche zu unterrichten; das Büchlein kann beſonders 
jüngeren Gtubenten als erfte Einführung in das Gtubium des 
Sotifchen warm empfohlen werben. Nur wenige Unrichtigkeiten 
oder Ungenauigkeiten, wohl meift durch das gebotene Streben 
nah Knappheit Hervorgerufen, find dem Referenten aufgefallen: 
$. 1 wird bie in unferen Denktmälern erhaltene gotifche Sprade 
ald die ber Wefigoten bezeichnet; nun gehört zwar Wulfila 
einem frühzeitig abgelprengten Theile ber MWeftgoten an, jein 
Werk ift und aber nur im oftgotiichen Handſchriften erhalten; 
ber Unterſchied der gotiſchen Dialete war ſchwerlich fo groß, 
daß er in der Schrift Mar zum Auddrud kommen konnte, und 
follte bied doch ber Fall geweſen fein, fo mußte bie oftgotifche 
Ueberlieferung die meftgotiihen Spuren wieder verwiſchen. $. 2 
durfte Wulfila's Geburtjahr nicht ſchlechtweg als 311 bezeichnet, 
fondern mußte die Genauigkeit biejer Hiffer durh ein „um 
gefähr” beichränkt werden; Mehnliches gilt von ber 8. 3 am 
geführten, ganz unfiheren Ueberſezung ber Inſchrift von 
Pietroana. $. 10 mwirb gotiſch threis = gr. reis — lat. tres 
als Beifpiel für got. ei = idg. ei einzig angeführt; diefe Wahl 
ift unglüdlih und daher irreführend. 8. 11 findet fi der in 
einer Örammatif fehr ſtörende Drudfehler biutan (richtig biudan). 
$. 12d, wird bem ai im Mbverb waila der Werth eines 
furzen e beigelegt und damit eine längft als unhaltbar erfannte 
Meinung aufgenommen; bied ai ift vielmehr diphthongiſch. 8. 31 
burfte die Uccuſativform aubsuns nicht fo ohne weileres in das 
angeführte unregelmäßige Paradigma aufgenommen werben, bern 
fie ift gar micht direct belegt, jondern erſt durch Gorrectur ber 
einzigen zweifellos verfchriebenen Belegitelle erſchloſſen. Doch genug! 
Es find, wie man fieht, nur Kleinigkeiten, die zu Bebenten Anlaß 
gegeben; der Werth des Büdleind wird durch fie nur menig, 
beeinträchtigt. . Holz. 


Drud von Ö. ©. Teubner in Beipzig. 
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Oeffentliche Sihung der Königl. Sächſiſchen Gefellfchaft der Wilenfhaften am 22. April. 


Der vorligende Secretär, Hr. Geh. Hofrath Prof. Dr. Wis- 
licenus hielt folgende Anſprache: Hochanſehnliche Berfammlung ! 
Unfere heutige Feſtſizung ſteht unter dem Seien bed hoben 
Doppelfeites unferes erhabenen Protectord, Seiner Maojeftät des 
Königd Albert, der morgen den Abſchluß bed fiebzigften Lebens: 
jahres und gleichzeitig das fünfundzmanzigjäßrige Jubelfelt aller- 
böchft Seiner Thronbeiteigung feiert. Das ganze ſachſiſche Bolt 
fühlt fich im diefen Tagen wie eine familie, die fi) mit innigem 
Danfgefühle um ihr ebrmoürdigeh Oberhaupt ſchaart, um dem in 
Ehrfurcht und Begeifterung tief Geliebten ihre heißen Glückwünſche 
und ihr Gelöbniß unmandelbarer Treue und Naceiferung darzu— 
bringen. Da ermeut fi im jedem fFamiliengliede mit befonderer 
Klarheit und Innigkeit das Bemußtfein mit nur des Gegend, 
der fi; über bie ganze Gemeinſchaft aus ber treu väterlichen Für 
forge des @efeierten ergoffen bat, fondern auch jebed Zeichens 
bejonderen gütigen Wohlmollent, mit dem der Einzelne beglückt 
unb gefördert wurde. 

So fühlt ſich auch unfere Geſellſchaft in beionderer Weile 
berechtigt und verpflichtet, Seiner Königlichen Majeftät mit ihrem 
Dante und ihren Wünfchen zu nahen, die fie dem ehr 
würdigen, allgeliebten Herrn in Geftalt einer Adreſſe durch 
ihre äre barbringen lieh. Borgeftern war es Ihren Ab: 
— vergönnt, Seiner Majeſſat in glanzvoll feierlicher 

udienz dieſe Adreſſe zu überreichen und an den Stufen 

bed Königöthroned zu verlefen. Die Faſſung derfelben, von ber 

hierfür beftellten Commiſſion feſtgeſetzt, ift der Geſellſchaft infolge 

der Unterbrehung ihrer Eikungen durch die Ferien bisher nicht 

befannt geworden. Ich erlaube mir daher, Ihnen noch nad 
träglid von derielben Kenntniß zu geben. Sie lautet: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigiter König! 

Alergnädigfter König und Herr! 

Euerer Majeftät ift es durch Gotted Gnade vergönnt, in 
diefen Tagen das fiebzigfte Geburtstagäfeit zu begehen umd zus 
leich dad Andenken an die vor fünfundzmwanzig Jahren erfolgte 
bronbefleigung zu feiern, Unter Denen, die fich ehrfurchtäövoll 
und mit ben heikeften Wünfchen bem Throne Euerer Majeität 
jest nahen, will und darf die Königlich Sächfiiche Geſellſchaft der 
iſſenſchaften nicht fehlen, zumal fie in Euerer Majeftät ihren 
Erlauchten Protector verehrt und deöhalb um fo mehr zu hoffen 

magt, daß Euere Majeftät ihre Huldigung allergnädigft aufnehmen 
werden. 

Aichtet fich der Blid auf den biöherigen reich gelegneten 
Lebendgang Euerer Majeftät, jo hebt fi) vor Allem hervor, daß 
Allerhöchitdiefelben ebenjo groß daftehen in den Werken des Krieges 
wie in benen bed fFriedend. Als Kronprinz haben Euere Majeftät 
an der Epite von Armeen Sich als Meifter in der Feldherrn⸗ 
kunft bewährt und in blutigem Ringen dad Baterland zum Siege 
und zur Einigkeit geführt. Mit großen Hügen verzeichnet die 
Geſchichte Euerer Majeftät Kriegsihaten in den Annalen, 

Seitdem Euere Majeftät die glorreiche Regierung angetreten 
haben, iſt unferem Waterlande der Segen des Friedens gewahrt 
worden. Euere Majeftät haben in biefer langen Reihe von Jahren 
für die Wohlfahrt des Königreiches in landesväterlicher Treue 
und mit nie raftender Thätigfeit und aufopfernditer Hingabe 
geforgt, getragen von der bankbarfien Liebe des ganzen Volles. 
Zur Blüthe eines Landes gehört dad Bebeihen von Kunit und 
Biffenfhaft. Beide haben Euere Majeftät in vollfter Würdigung 
deffen und mit tiefem Berftändbniß ſtets huldvollſt gefördert. Er 
hebende Beweiſe dafür hat die Höniglic Sächfifche Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften erhalten, die unter Euerer Majeftät mohlmollendfter 
Regierung mit meit reicheren Mitteln als vorher zum Zwechke 
ihrer Arbeiten auögerüftet wurde. Und mod neuerdings haben 


Euere Majeftät ihr eine nicht hoch genug zu Ichägende Gnade 
ermwiejen, indem Allerhöchfidieſelben gerubten, der 5Ojährigen 
Gedenkfeier des Beſtehens ber Geſellſchaft dur Allerhöditihre 
Gegenwart die wahre Weihe zu verleihen. 

Die ehrfurchtsvollſt unterzeichnete Geſellſchaft dankt ihrem 
hohen Protector unterthänigft für die ihr biäher bewiefene Huld 
und Gnade und fpridht den tiefgefühlten Wunich aus, ed möge 
Euerer Majeftät vergönnt fein, dad Scepter der Regierung noch 
eine lange Reihe von Jahren zu führen zum Segen be Yandes 
und zum Segen ber Wiffenfhart. 

In tieffier Ehrfurdt 
allerunterthänigft 

die Koniglich Sächſiſche Geſellſchaft der Wilfenichaiten. 

Wie auf die Anipraden aller Glüdwünichenden, jo ant» 
wortete Seine Majeftät auch auf unfere Kundgebung unmittelbar 
in warmen, zum Serzen gehenden Worten, indem Allerhödhit: 
biefelben Ihren königl. Dank ausfpraden, und ded fortbauernben 
Allerhöchſten Intereſſes für unſere Körperfchaft verficherten und 
mit dem Auftrage ſchloſſen, Sie Alle, meine lieben Herren Col: 
legen, zu grüßen. Schließlich fprad der König Sein bejonderes 
Bedauern darüber aus, daß mir nur zu Dreien erichienen jeien 
und den Bierten noch immer ſchwere unb lange Krankheit ae 
feflelt halte. Mit einem befonderen Gruße an unferen verehrten 
Gollegen Ribbed verband Seine Majeftät die beften Wünfche für 
baldige und nachhaltige Befferung und Geneſung deſſelben. Diefe 
fchlichten, fo gütigen Worte von ber Höhe bed Thrones aus haben 
mir erihütterten Herzens als eine befondere Ehrung unferer ber 
ftillen und erniten Arbeit für die Willenichaft lebenden Körper: 
ſchaft empfunden. Wir ichägen uns glüdlih, dieſe Minuten er: 
lebt, in dem und umgebenden Glanze fo tief menfchlich gütige 
Worte gehört zu haben, glüdlich, daß wir uns dem ganzen uns 
widerſtehlich wirkenden Zauber der Perfönlichkeit diefes Einzigen 
Königd haben Hingeben dürfen. 

Ich weiß, verehrte Collegen und freunde, daß in diejem 
Augenblide auch Sie biefe Empfindungen mit Ihren Abgeſandten 
theilen, bat doch wohl Ihnen Allen ſchon das gütige Auge unferes 
Königs geleuchtet, fein freumbliches Wort getönt. So werden Sie 
ern ea. dankbaren Gerzend in den begeifterten Ruf einftimmen: 
Seine Majeftät, unfer in tiefiter Ehrfurdt geliebter erhabener Pros 
tector, unfer herrlicher Held und König Albert, der dem Lande 
und und noch lange in feiner bermunderungdwürbigen Sraft und 
Friſche des Körpers, des Geiftes und Gemüthes erhalten bleiben 
möge, lebe hoch! hoch! body! 

ierauf fprah Hr. Hofrath Profeffor Dr. Schreiber über 
dad Sarapeion von Memphis. Mit dem Namen Sa: 
rapeion von Memphis bezeichnete man in griedhiich-römifcher Zeit 
eine Gruppe von Heiligthümern, die fih an die Grabjiätten der 
in diefer alten Krönungsftadt der Pharaonen und Lagiden götts 
lich verehrten Apisitiere anichloffen. Der verjtorbene Apis wurde 
als Oſiris. Apis, ald Oſar⸗Api(s) oder, mit Ungleihung an ben 
von den Ptolemäern eingeführten Landesgott, als Sarapis meiter 
verehrt. Ueber die Beichaffenheit diefes Cultus und der ihm 
erwidmeten SHeiligthümer geben die alten Autoren ſowie eine 
DRenge griechticher, offenbar aus Memphis ftammender Papyruss 
urfunden die eingehendften Nachrichten. Sie gaben auch die An- 
regung für bie in ben Jahren 1850 und 1851 von dem 
franzöfifchen Hegyptologen Auguſte Mariette mit überrafchendem 
Erfolge betriebenen Auögrabungen, welche nicht nur zur Auf— 
deckung ber Apiögräber, jondern in ber Nähe des Einganges zu 
denfelben auch zur Auffindung einer großen Anzahl griechiſcher 
Kunftwerke führten. Die Letzteren, welche allermeift aldbalb wieder 
im Wüftenfande begraben wurden, bildeten das eigentliche Thema 


des Bortragenden, ber zunächſt auf einer Karte bie Vertheilung 
der Bauanlagen und bie Fundftelle jener Bilbwerke nachwies, dann 
eingehender barlegte, wie die beſonderen Gchmierigleiten des 
Unternehmens Mariette an einer gründlichen Erledigung der Aus» 
grabungen, fpäter auch an ber Vollendung einer ausführlichen 
Publication Hinderten, die zweimal begonnen wurde, aber beide 
Male in den Anfängen fteden blieb. So ift es erft nad) längeren, 
müblamen Forſchungen möglich gerveien, den Berlauf und bie 
Ergebnifie ber Ausgrabungen, foweit fie Schöpfungen der griechifchen 
Kunft zu Tage förberten, genauer feitzuftellen, 

Am Ende einer langen, von dem @eographen Strabon 
bereitd halb verfandet gejehenen Sphinrallee, der zum Sarapeion 
führenden Feſtſtraße, war Mariette auf einen breiten, gepflafterten 
und mit niederen Einfaffungdmauern verfehenen Gang geftoßen 
und am Unfang beifelben auf einen halbkreisförmigen Rubeplag. 

ier fanden fi elf Statuen griechischer Dichter, Redner unb 

bilofophen, einige davon — Pindar, Platon, Protagorad — an 
den Namendbeifchriften kenntlich, die Statue Homer’ an ben bes 
lannten Gefichtögügen. Weiter vorwärts, nahe beim Eingang zu 
den Apisgrüften, fanden ſich zwei dem Garapidcult gemibmete 
Gapellen, die eine griechiihen Stil, die andere von 
——— Bauart. Ihnen gegenüber ſtanden auf dem 

auerrand in regelmäßiger Vertheilung überlebensgroße Botiv» 
ftandbilber, eine Lömin, ein Panther und zwei Pfauen, 
je einen Knaben ald Weiter tragend, ferner ein Sperber 
mit der doppelten Sönigäfrone (dem pschent), ein Kerberos und 
andere Figuren, endlich auch eine zwar ohne Flügel, aber mit 
faft unverfehrtem Kopfe erhaltene Sirene, in der aus der griechiichen 
Kunft mohlbelannten Uuffaffung, mit ber Schilbfrötenleier im 
Arme, den klagenden Blid zur Seite gewendet. 

Diefe Statuen, vor Allem die jet im Muſeum zu Gize bei 
Kairo aufbewahrte Sirene, dürfen als DOriginalfhöpfungen der 
alerandrinifhen Bildhauertunft bezeichnet werden. Sie mülfen 
jebenfalld vor Strabon's Zeit, wahrſcheinlich in den letzten Jahr: 
— —— vor Beginn ber chriftlichen Aera von einheimiſchen 
Künftlern, vielleicht als Stiftungen der Ptolemäer gearbeitet 
worden fein. Dadurch gewinnen fie für bie antile Kunſigeſchichte 
einen bejonderen Werth. Innerhalb der aleranbriniichen Plaftik, 
deren Entwidelungsphafen der Bortragende in großen Bügen 
ſchilderte und durch Abbildungen reich veranjchaulicht hatte, gehört 
die Sirene von Memphis nicht mehr ber älteren, noch vom 
Mutterlande abhängigen ibealiftiichen Stilrihtung an, fondern 
tepräfentirt eine bereits jelbftänbig gewordene, jehr eigenartige, 
von den Bollätopen Wlerandriend beeinflußte und entſchieden 
realiftiiche Kunſtweiſe 

Zum Schluß hielt Hr. Geh. Bergrath Profeffor Dr. Eredner 
einen Vortrag über ſächſiſche Erdbeben. Weber in Sachſen 
beimifche, alfo in diefem Lande autochthone Erdbeben liegen aus 
früheren Seiten nur höchft ſparliche Nachrichten vor. Da erfolgte 
im November 1875 ein Beben, welches ben größten Theil bes 
Bogtlandes und zwar Local fehr kräftig erjchütterte. In Ber 
antwortung der an die Bewohner jened Landſtriches verjandten 
und zugleich durch die Zeitungen zu allgemeiner Kenntniß ger 
brachten Fragebogen gingen fo zahlreiche Berichte über diejes Erd» 
beben ein, dab «3 möglich wurde, daffelbe einer autführlichen 
beichreibenden und genetiſchen Erörterung zu unterwerfen. Seit 
jener Zeit hat die königl. geologiide Landesanftalt von Sachſen 
ben fyftematiichen Verfolg aller fih im Laufe der Jahre inner 
halb des Königreihd abipielenden oder von dort ausgehenden 
GErbbeben ald eine ihrer Wufgaben betrachtet. Der zu biefem 
Bwede organifirte, durch die Tagespreſſe in bantensmwerthefter 


£uther als 


Luther als Dilettant, ald mehr oder weniger geſchickter Lieb- 
baber und Pfleger gewiſſer Beichäftigungen, deren Ausübung 
außerhalb ſeines eigentlichen gelehrten und wiſſenſchaftlichen 
Berufed lag — gewiß werben meine Leer über dieſes ſcheinbare 
Paradoron zunädjit ungläubig die Köpfe jchütteln, weil baffelbe 
mit ihren BVorflellungen von dem erniten, glaubendmuthigen 
Gotteöftreiter unvereinbar erfheint. Und doch, meinen mir, tragen 
ſolche Eingelzüge erft recht zum Gefammtbilde des großen Mannes 
bei und zwar um jo mehr, je weniger fie den landläufigen Bor» 
ftellungen zu entiprechen icheinen, denn nur fo wird ed möglich, einen 
Maren Ueberblid über bie Beiammtperjönlichleit zu erhalten und 
diefelbe geredit zu beurtheilen. Inwieweit Luther fi mit ber 
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Weile unterftügte ſeismiſche Nachrichtendienſt hat reiche Früchte 
gegeitigt und bie Unterfuhung und Befchreibung von nicht 
weniger ald 38 jächfiichen Erdbeben ermöglicht, melde fi 
mwährenb ber Jahre 1875 bi 1897 ereigneten, Den Ab— 
ſchluß diefer Reihe bildet das im Mitteldeutfchland einzig dar 
fiehende ſächſiſchböhmiſche Erdbeben im Spätherbfte 
vorigen Jahres, welches am 24. Dxctober begann und erft am 
29. November fein Ende fand, alfo 37 Tage in Anfprud nahm 
und fi aus einer Anzahl ſtarker, fchredtenertegender Stöße, Hunberten 
von ſchwaͤcheren Erjchütterungen und vorausfichtlih unzähligen Er 
zitterungen und mitrofeismilchen Fibrationen zufammeniebte. 

Eingeleitet durch eine Anzahl bald leichterer, balb fräftigerer 
feißmifcher Bewegungen erfolgte ber erfte —— am 25. October 
Abends 9 Uhr im der Gegend von Unterſachſenberg — Gradlig 
am Gfftergebirge, und erfcdhütterte nit nur dad gefammte Bogt- 
land und Egerland, fondern machte ſich durch jeine peripheriich 
verflingenden ſchwächſten Aeußerungen im Weſten noch bis in 
die Gegend von Lobenftein, im Often bis Tharandt bei Dresden 
bemerklih. Der zweite Wbichnitt ber Erbbebenperiobe erreichte 
feinen Höhepunft mit einem am Abend ded 29. October gegen 
8 Uhr ftattfindenden heftigen Stoße, an melden fi) mährend 
der ganzen Nacht vom 29. zum 30. October und zwar namentlich 
in ber Frühe bed letztgenannten Tages zahlreiche ſehr energiſche 
und noch viel häufigere ſchwächere Stöße anreihten, bie ſich vom 
oberen Vogtlande aus bis Zwickau, Schneeberg in Erzgebirge 
und Earldbab, ja bid Brand bei Freiberg und Pfraumberg 
am Böhmer Walde fortpflangten. Noch kräftiger ald bie voran« 
egangenen mar ber Hauptftoß, melder am 7. November 

6 5 Uhr, von Gradlik ausgehend, außer dem Vogt ⸗ 
lande noch einen großen Theil des Erzgebirges, des Kaifer- 
mwalbed, bed Tepler Hochlandes und bed Sfichtelgebirges in 
Erfchütterung verfeßte. Ihren Höbepunft aber erreichten bie 
mährenb biefer gangen Beit bis auf einige kurze Unterbrechungen 
ftetig fortdauernden, bald ftärferen, bald ſchwächeren Erbbeben- 
erfheinungen in bem am 17. November früh 8 Uhr ftatt 
findenden Gtoße. Der Ausgangspunkt deſſelben mar nicht mehr 
wie im Anfange ber ſeismiſchen Periode Unterfadhienberg oder 
wie fpäter Oradlig, fondern berjelbe ift von dort nach Sübmelten 
in die Gegend von Schönbadh-Wildftein.Brambad: Ai gemandert. 
Infolge deifen bat ſich aud dad Schüttergebiet und das pleiftor 
ſeismiſche Areal feines Bebend mehr nah 8, alſo vom Bogt« 
lande aus nad dem norbmeftlichen Böhmen verſchoben. 

In immer feltener und ſchwächer merbenden Erfchütterungen 
Hingt die Erdbebenperiode allmälig aus, die Beitzwifdhenräume 
zwilchen den Erbebungen werden größer, bis endlich die feißmifche 
Thätigleit nach 3Ttägiger Dauer mit einem ſchwachen Stoße in 
ber Gradliger Gegend am 29. November erliſcht. 

Die Thatſache, daß diefes große ſächſiſch-bohmiſche Erdbeben 
nicht etwa eine im Bogtlande für fich allein daſtehende ſeismiſche 
Ericheinung, fonbern vielmehr nur das derzeitige Endglied einer 
Reihe von 23 Erdbeben darftellt, die im Laufe der legten 
22 Jahre im Bogtlande ftattgefunden haben oder von ihm an 
gegangen find, ſtempelt daS letztere zu einem chroniſchen 
Schüttergebiete Von Schichtenfaltungen und von Spalten: 
fyftemen in erzgebirgiicher und Thüringer Wald-Richtung eng 
durchzogen, — durch Diölocationen mofait: ober breccienartig zer 
trümmert, — dem Gebirgsdrucke der genannten zwei falten: 
fofteme ausgeſetzt, lieferte der Untergrund des Bogtlandes bie 
zahlreihen Ausgangspuntte aller jener Erbebungen, welche demnach 
der Gruppe der teftonifhen ober Dißlocationäbeben 
auzuzäblen find. 


Dilettant. Nachdruck vom Verfaffer verboten.) 


Dichtkunſt beichäftigte, gehört micht hierher. Denn wir betrachten 
biefe Thätigkeit bes Indormators, ber er einen guten Theil feiner 
Zeit und FFäbigfeiten widmete, ald in imniger Beziehung zu 
feinem Lebendwerfe, der SKirchenverbefferung, ſtehend. Ertannte 
er doch felbft, wie wichtig ed für bad Gebeiben des 
legteren jei, wenn ed dem Volke ermöglicht merde, ſich 
in feiner eigenen Sprache gewiffermaßen „in feinen 
Glauben hineinzufingen“. Daher mögen mir unſeren 
Luther auf dem Gebiete ber Poefie, des beutichen Stirchen« 
lieds insbeſondere, nicht als Dilettanten, fonbern ald umübertrof- 
fenen Meifter und nachahmenswerthes Vorbild bezeichnen. Eng 
hiermit hängt Luthers muſikaliſche Beihäftigung zufammen. Biel 


and gern gejungen wurde in feinem Saufe, wenngleich er, ber 
Hausherr, nur eine „Heine, tumpere" Stimme halte. Mber um 
fo häufiger griff er zur liebgemonnenen Laute, um bie böfen 
Geifter des Trübfinnd zu vericheuchen und fein danterfülltes Herz 
in mwohltönenden Accorden zum Preife feined Gottes audftrömen 
u laſſen. Die Bibelüberfegung mar der nächſte Unlah für 
utber, ih aud mit den mannigfachſten Beichäftigungen der ein« 
fachſten Handwertöleute bekannt zu machen. Denn er huldigte 
dem Grundfage — meld nachahmenswerthes Borbilb für manchen 
unferer heutigen Schriftiteller! — über Nichts zu fehreiben, mas 
er jelbft micht erſt vollftändig innerlich erfaßt hatte und fachlich 
beberrichte. Dann aber handelte es ſich für ihn auch barım, 
überall bie rechten gebräuchlichen Termint d. h. praftiichen Kunfſt ⸗ 
ausdrüde kennen zu lernen und anzuwenden. Als er daher bei 
der Beichreibung des jübifchen Opfercultus (im 3. Buche Mofis) 
angelangt war und die vorgefchriebene, äußerft umftändliche Töbtung 
des Schlachtthieres las, eilte er fofort zu einem benachbarten Metzger, 
mohnte der Tödtung eined Schafes bei und ließ fi von dem Meifter 
nicht nur die einzelnen Handgriffe beim Schlachten, ſondern auch 
die verſchiedenen Theile der Eingemeide, deren jFunctionen x. 
auf dad Genauefte erflären, und ed mochte wohl keinen auf 
merffameren, aber auch — Schüler dabei gegeben haben, 
als den hocgelahrten Wittenberger Brofefior. Aehnlich verfuhr 
Luther mit der Drechslerei, nur daß er die Beihäftigung mit 
diefem Handwerle auch aus Gejundheutsrüdfihten wählte. Auch 
ichwebte ihm wohl der Gedanke vor, ſich unter Umſtänden, wenn 
es bie Berthaältniſſe mit ſich bringen follten, als biederer Hand ⸗ 
mwerlämann ehrlich durch die Welt ſchlagen zu können. Wenigſtens 
läßt der Brief, den Luther im Jahre 1525 an feinen Freund 
Wenzeslaus Lin? in Nürnberg jchrieb, auf derartige Mbfichten 
ichlieben Da heißt ed: „Ih und mein Famulus Wolfgang 
haben bad Drechſeln zur ng genommen. Weil mir aber bie 
dazu nöthigen Werkzeuge bei uns nicht haben können, fo ſchicke 
ich bier einen Golbqulden mit der Bitte, bafür etliche Bohrer 
und Dredölerinftrumente nebſt zwei oder drei Schrauben zu 
kaufen, die Euch leicht ein Drechsler zeigen wird, Wir haben 
zwar ſchon einiges Werkzeug, doch möchten wir lieber etwas von 
guter Nürnberger Arbeit haben. Thut mir den Gefallen, und 
wenn fie mehr koſten, will ich's dankbarlich erftatten. ch lerne 
«8 darum, daß, wenn allenfalls die Welt uns um bed gött- 
lihen Wertes willen nicht ernähren wollte, mir body mit Hand» 
arbeit unfer Brod verdienen möchten.“ Nun, Gott Lob, iſt es 
nicht jo weit gelommen, daß ber wadere Gottesſtreiter als ſchlichter 
andmertämeifter in den Sampf ums Dajein eintreten follte. 
leichwohl war's ifm völlig Ernft mit der Dechtlerei, und das 
Schreiben, in melden er kurz darauf dem freunde in Nürnberg 
für Erfüllung der Bitte dankte, beweiſt auch, daß felbit die Uhr: 
madertunft ın dem Neformator einen lernbegierigen Dilettanten 
batte. Wir Iefen da: „Wir haben ſowohl dad Drechälerwertzeug 
und ben vierfachen Zirkel mit dem Eylinder nebft der hölzernen 
Uhr erhalten. Wir danken daher fehr für Eure Bemühung. 
Etwas habt Ihr vergeifen, dab hr nicht gemeldet habt, wie viel 
Ihr noch auögelegt, weil es nicht zugelangt haben wird. Für 
diefes Mal haben wir genug, ed wäre denn, daß hr ums eine 
neue Invention ſchickt, die von ſich jelbft drechſeln könnte, wenn 
Wolfgang fchläft oder faul if. Mit der Uhr komme ich voll: 
fommen zurecht, abfonderlih, wenn id; meinen trunkenen 
Sadfen die Stunde zeigen will, welche mehr auf bie Kanne 
als die Stunde fehen und ſich nicht viel darum kümmern, 
es mag bie Gonne oder die Uhr oder ihr Weiſer umrichtig 
geben.” Wir fehen: bei dem gelehrten Famulus war der Eifer für 
die ihm gewiß ſehr zuträglice Leibesübung ſehr bald erlahmt, 
er war offenbar ein echter Stubengelehrter ganz wie jein claffiiches 
Ehenbild Wagner im „Fauft”, der den „ganzen Himmel auf ſich 
niederſteigen“ fieht, wenn Fauſt, der Meiſter, ein „würdig Per: 
gamen“ entrollt! Anders Luther, der fühne Mann bes Lebens 
und ber That! Auch genügte es ihm feineswegd, das Räderwerk 
des Zunftvollen Ubrmehanismud kennen zu lernen, nein, er ver: 
langte auch, in die phufitalifchen Geſetze des Betriebes Einblid zu 
erhalten, und ſetzte ſich zu dieſem Zwecke mit Fachgelehrten in 
Berbindung. Died geht aus dem Briefe hervor, den er am 
2. Dftertage ded Jahres 1527 an den Abt zu St. Wegidien in 
Nürnberg, Friedrich Piſtorius, ſchrieb, um ſich für die ihm von 
demjelben gleichfald überjandte Uhr zu bebanten. „Es iſt mir 
ſolche fehr angenehm,” heißt e8 da, „aber ich werde genöthigt, 
bei ben Mathematicid in die Schule zu gehen, bis ich die Art 
und Beichaffenbeit einer Uhr lerne. I habe dergleichen wohl 
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noch nicht geſehen, auch nicht darauf Achtung gegeben, weil ich 
die Matheſis nicht verſtehe.“ Daß Luther für alle Vorgänge und 
Ericpeinungen im Reiche der Natur ein lebhaftes Intereſſe ber 
fundete, it befannt. Sah er doch nah dem Grundſatze, bafı 
alles „Bergänglihe nur ein Gleichniß“ jei, überall im 
Naturreihe finnige und bedeutungsvolle Vorbilder für das 
Himmelreih und das Mei ber Gnade. So kann ed und 
nicht Wunder nehmen, dab Luther nicht nur ein großer Garten: 
freund war, ſondern auch felbit als eifriger und verftändiger 
Gärtner daheim maltete. Somohl zu dem ihm vom Kurfürfien 
als Wohnung überlaffenen früheren Auguftinerflofter in Witten: 
berg, ald auch zu dem Heinern, von ibm fpäter angelauften 
Haufe in der Koſswiger Gafle gehörten Gärten, zu denen er fpäter 
noch einige binzufaufte Nun mar feine Hauptjorge darauf ge 
richtet, möglichft edle und ertragsfähige Gewächſe in denfelben zu 
eultiviren. Zu diefem Amede wandie er fich im Jahre 1525 
an ben bereitd oben ermähnten Nürnberger freund Link mit 
der Bitte um Ueberſendung verichiedener Sämereien, da er ans 
gefangen babe, zu feiner Erholung fich mit dem Gartenbau zu 
beichäftigen. Und als Lin? ihm die baldige Erfüllung der Bitte 
in Ausficht fiellte, antwortete er bocherfreut: „Es H; mir lieb, 
daß Ihr mir auf ben Frühling dad Gejäme veriprochen habt. 
Schickt mir, foviel Ihr könnt entratben, weil mir viel daran ge 
legen ift. Kann ich mwieber mit was dienen, fo foll ed gerne 
geihehen, Denn weil der Satan mit feinen Gliedmaßen brütet, 
will ich ihn inzwiſchen verlachen und die Gärten betrachten‘ x. 
Am 23. Jan. 1523 erbat er fih von demſelben Freunde 
wiederum Sämereien, die er „um bie Seit des Aequinoktiums“ 
— 21. März — erwarte. Neben Nürnberg kam für Luther als 
Bezugsquelle auch die altberühmte Garten: und Gärtnerftabt Grfurt 
in Betracht. Hier hatte er einen Freund Johann Lange, an ben 
er am 4. Februar ded genannten Jahres jchrieb: Ich bitte, 
meiner auf die Faſten eingebenf zu fein und mir, wenn es fein 
kann, Samen von den großen drfurter Rettigen zu verichaffen. 
hr werdet mir einen großen Gefallen thun.‘ Hatten nun die 
Freunde die Bitten erfüllt, fo verfehlte Luther niemals, dieſelben 
über den Stand feiner Gartenarbeiten auf dem Laufenden zu 
erhalten. An Link berichtete er 3. B.: „Der Samen, fo hr 
gefchictt, geht auf; nur die Melonen und Kürbiſſe find zurüd, 
wiewohl in andern Gärten auch erſt aufgehen,“ und ſpäter, 
am 5. Juli: „Die Melonen wachſen und nehmen einen großen 
Pla ein; deögleihen die Kürbiffe und Gitrulli (Kürbisart); 
laubet aljo nicht, dab Ihr mir den Samen vergeblich geſchicki 
—* Mit welcher Vorliebe aber Luther die Gärtnerei betrieb, 
gebt aus dem Briefe hervor, den er am Sonntage nah Weib: 
nachten an Dr. Link ſchrieb, wo es u. 9. beißt: „Ihr wolle 
um mehreren Samen in meinem Garten forgen, ed mag jein, 
was für mwelder ed if. Denn wenn ich lebe, werde ich ein 
Gärtner fein.” Aber nicht nur des Nutzens wegen betrieb Luther 
die Gärtnerei, fondern er hatte auch lebhafte Freude an dem 
berrlihen Blumenflor, den er, von eigenen Händen gezüchtet, in 
feinen Gärten gedeihen ſah. Als er daher im Jahre 1525 
feinen Freund Georg Spalatin zu fi einlud, veriprad) 
er bdemjelben, ihm einen Garten und neu angelegten 
Brunnen zu zeigen und ihn mit einem duftenden Kranze felbft- 
gezogener Lilien und Roſen zu ſchmücken. Finden wir nun, 
dab es Luther's tiefes, echt deutſches Gemüth mar, dad ihm 
Wohlgefallen an der Gärtnerei einflößte, fo ift es uns verjländ- 
lih, daß er ſich von ſolchen Beichäftigungen, die eine Abftumpfuna 
bed Gefühle zur Folge haben fonnten, mit Abſcheu wegwandte 
Died gilt mohl auch von der Jagd. Wohl willen wir, daß er 
ſelbſt ſportliche Leibesübungen zur Kräftigung feiner oft an: 
gegriffenen Gefundheit pflegte. Aeußerte er ſich doch einmal in 
einer feiner bekannten „Tiichreden” u. A.: „Es iſt von den Alten 
ſeht mohl bedacht und geordnet, daß ſich die Leute üben und 
Ehrliched und Nußtzliches vorhaben, damit fie nicht in Schmwelgen, 
Unzucht, reifen, Saufen und Spielen gerathen. Darum gefallen 
mir diefe zwei Uebungen und Kurzweil am allerbeiten: nämlich 
die Mufita und Ritterfpiel oder Leibesübung mit Fechten, Ringen, 
Laufen, Springen u. j. m. Unter welchen das erite die Sorge 
des Herzend und melandoliiche Gedanken vertreibt, dad andere 
macht feine, geſchickte Gliedmaßen am Leibe und erhält ihn 
bei Gefundheit mit Springen, Rennen” u. ſ. w. Wenn wir 
gleichwohl hören, dab Luther als Gaſt zumeilen auch an 
Yagden theilgenommen hat, fo fteht feit, daß außer Höf: 
licjfeitärücfichten obige Gründe ihn dazu beftimmten. Zudem 
weiß er fi mit vortrefflihem Humor über vielen Sport 


u Außer, mobe ed nicht ohne fcharfe Geitenhiebe auf 
Feine Gegner im geiftlichen Yagen abgeht. So beginnt er z. B. 
einen Brief an Epalatin (10. Juni 1525): „Ich bin unlängit 
zwei Tage mit auf ber Jagd geweſen und babe dieſe faure Luſt 
großer Herren mit angejehen. Zwei Hafen und einige Nebhühner 
wurden gefangen! Gewiß eine wichtige Verrichtung für mühige 
Leutel Aber ich Hatte doch bei den Neken unb Hunden meine 
guten Gedanfen. Ich muß aber geftehen, daß, foviel biefe ſchein⸗ 
bare Quft fonft Vergnügen maden kann, mir ſolche vielmehr 
ge und Mitleiden und mandperlei Betrachtung deſſen, 
was fie abbildet, erwedt hat” u. j. m. Wahrhaft rührend und 
unfere obige Anficht beftätigenb ift folgender Paſſus bed Briefes: 
„Ih hatte mit vieler Mühe ein junges Häschen beim Leben er 
halten und mit großer Gorgfalt in meinen Reiſerock eingemidelt. 
Den hatten die Hunde, als ich nur ein wenig davon gegangen, 
doch ausgelpürt, ihm durch den Rod den rechten Lauf zerbilfen 
und endlih gar ermwürgt. Ebenſo müthend ift ber Papft 
und ber Teufel” u. ſ. mw. (folgt PVergleih), So finden wir 
Quther mehrfach auf der Jagd, dad eine Mal mit Melanchthon 
und GEruciger in Wörlig bei dem Fürſten zu Anhalt, wobei drei 
Wildſchweine und zwei Hiriche erlegt wurden, dann bei einem 
abligen Wittenberger Herm auf beflen ländlicher Befikung, 
ferner, um von feinem Kopfſchmerz und fonftigen leiblichen 
Beſchwerden befreit zu werben, im Pretfch bei dem Erbmarichall 
Hans v. Löfer u. d. Während legterer Pürjch war Luther zugleich 
auf einer geifilichen Jagd, indem er den 147. Pjalm auszulegen 
fi bemühte, wie er dem Freunde jelbft mittheilte: „Gnade und 
Friede in Chriſto! Gefirenger, Ehrenfefter, lieber Herr und 
Freund! WS ich nächſt bei Euch war, meines Kopfes Saufen 
und Schwachheit dur Bewegung des Leibes zu vertreiben, und 
Ihr mir bie große Ehre und Freundſchaft bezeigt, auch mich mit 
auf Eure Jagd führtet, hielt ich zugleih auf dem Magen mein 
geiftlih Gejagdb und fing den 147. Pialm, Lauda Serufalem, 
mit feiner Auslegung, welches mir denn die allerluftigite Gejagd 
und ebelft Wild iſt“ u. ſ. w. — Daß Luther auch ein anregendes 


Bücherbeſprechungen. 

— Wie ad und belebre ih mein find bis 
zum jehöten Lebensjahre: Bon K. R. Löwe. Verlag 
von Garl Meyer (Buftav Prior), Hannover und Berlin (SW. 19, 
Straufenftraße 39), 1898. Preis geheftet 1.“ 50 3, gebunden 
2% — Bor dem fechäten Lebensjahre? Da ift doch wohl von 
Erziehung und Belehrung noch herzlich wenig die Rede, wird 
Mander denten. Dad märe ein fehr verhängnißvoller Itrthum 
Es kann in Dielen Jahren bereitö unendlich viel verfäumt werden, 
fo viel, daß der Schabe faum wieder gut zu machen if. Wer 
das nicht glaubt, der mag nur erfahrene und verftändige Eltern 
drum fragen! Sold ein erfahrener Vater führt in diefem Buche 
das Wort. Es ift feiner von ben Ueberweiſen, die ba glauben, 
Alles durch ihre Grziehungskunft erreichen und Alles verhüten zu 
fünnen. Er weiß recht gut, wie viel Mutter Natur mitipricht, 
fomohl in dem, was fie giebt, ald im bem, was fie verfagt. Und 
er verfennt vor Allem aud) dad nicht, was für das ſchwere Wert 
der Aimndererziehung mehr ald für irgend eine andere menſchliche 
Thätigkeit gilt: Un Gottes Segen ift Alles gelegen. Wber was 
er und fagt über die Gewöhnung zum Gehorlam und zur Wahr: 
beitöltebe, von der Bildung der Sinne, von ben Sprecdfehlern, 
von der Wedung des religiöfen Gefühls, über die Anleitung zu 
liebevoller Naturbeobadhtung, über das rechte Berhältnik zu den 
Geſchwiſſern und zu fremden, dad bat Alles Hand und Fuß 
und fließt aus befonnener Ueberlegung und aus warmem Herzen. 
Bon hochtlingenden philofophifchen Grörterungen hält ber Ber: 
faſſer Nichts, er bleibt immer einfah und praftiih. „Das all» 
gemeine Gerede müßt Nichts; im einzelnen alle müflen wir das 
Kind genau belehren” (&. 149), Wer feine Kinder wahrhaft 
lieb bat und nicht fo felbftgewik ift, daß er fremben Rath ganz 
entbehren zu können glaubt, dem empfehlen wir dad Bud an- 
—— Aufmerkjam geleſen und ſorgfältig beachtet, wird 
ed Lohn tragen hundertfaltig. R. B. 

— Soeben iſt dad 5. Heft der Mittheilungen des 
Vereins für Sächſiſche Voltstunde (herausgegeben von 
Prof. Dr. E. Mod) erfchienen. — Auf den geichäftlichen Theil 
brauchen wir nicht einzugehen, ba an dieſer Gtelle bereitö über 
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Spielchen zu fchägen mußte, wird und mehrfach berichtet. Gemwifje 
Aeußerungen in feinen Schriften ſcheinen darauf hinzumeifen, daß 
er jelbft am Kartenipiel MWohlgefallen fand. Wenn nun aud 
eine ausdrüdlice Beilätigung hierfür fehlt, fo bejah er doch 
meifellos eine genaue Kenntniß deſſelben. Prächtig und tief iſt 
oe Vergleih: „Bott hat ein fchön, herrlich und fehr ftart 
Kartenfpiel von eitel mächtigen Herren, ald Kaifer, Königen, 
Fürften, zufammengelefen, jchlägt einen mit dem andern, davon 


ih viel Erempel erzählen könnte. Der Papft ift num 
etliche Hundert Jahr für bad oberfte Haupt ber Ghriften- 
heit gehalten... .. . Nun kommt unfer Herrgott und ſchlägt 


mit dem Daus (bem Luther) den Papft, den großen König, daß 
er baliegt” u. f. wm. Gewiß ift, daß der Reformator ein eifriger 
und geſchickter Schadhfpieler war. So äußert er fih u. A. in 
obigem Zufammenhange weiter: „Wenn ich reich märe, fo wollte 
ih mir ein gülden Schach- und filbern Kartenſpiel merklich laſſen 
zurichten zu Erinnerung. Denn Gottes Schach und Starte find 
große mädti e Fürſten, Könige, Kaifer, da er immer einen durch 
den andern flicht und fchlägt db. i. aushebt und ftürt. Rum ift 
Ferdinand die vier Schellen, der Papft die jehd Schellen, der 
Zürfe die acht Schellen, der Kaifer ift der König im Spiel. 
Zulegt kommt unſer Herrgott, theilt das Spiel aus, ſchlägt 
den Papft mit dem Luther, der ift fein Daus” u. ſ. w. Wis 
Schachſpieler ſcheint Luther übrigens einen gewiſſen Ruf genoſſen 
zu haben. Verſuchte doch einmal ein übel berichteter Jude unter 
dem Borgeben, mit Luther Schad fpielen zu wollen, in befien 
Haus einzubringen, ja, während ber Garnevalbeluftigungen in 
Wittenberg überreichten ihm einft einige als Bergleute verkleidete 
junge Leute ein kunſtvoll gearbeitetes Schachſpiel, das er, ber 
Bergmanndfohn, gern entgegennahm, um fogleich einige Partien 
mit den freundlichen Spendern zu fpielen und fie „matt“ zu 
fe Luther als Dilettant — ift es nicht, als trüge 
dieſe vielfeitige Bethätigung des Genied felbit in ſcheinbar neben- 
fähhlihen Dingen bazu bei, den großen Mann nur um fo größer 
ericheinen zu laffen? P.P. 


bie Borftandöfigungen und über bie Berfammlungen der Orts: 
gruppe Dredben berichtet worden ift; erfreulih it, daß auch 
einige andere Ortögruppen (Kugau, Cunewalde, Plauen i. ®.) 
Bortragdabende eingerichtet haben. Das Muſeum ift mieberum 
durch Ankäufe und theilmeie recht werthvolle Geſchenke bereichert 
worden; namentlich find diefe der Sammlung von ſächſiſchen 
Voltötrachten zu Gute gelommen. Auch Bibliothet und Archiv 
baben erfreulihen Zuwachs erhalten. Sehr dantenswerth tft das 
Anerbieten der Dresdner Gefellihaft für MAmateurphotographie, 
Photographien aller für ſächſiſche Vollskunde wichtigen Gegen: 
ftände unentgeltlich dem Mufeum bed Bereind zu übermeifen, we 
fie foftematifch geordnet und zeitweilig ausgeftellt werden follenr. 

Die Ortögruppenpfleger werden erſucht, bie Mitglieder der ge: 

nannten Gejellihaft und ihrer Zweigvereine bei der Aufſuchung 

und Aufnahme geeigneter Objecte (alter Bauern und Stadthäufer, 

Innenanfihten von Kirchen, Grabdentmäler, Infhriften, Trachten, 
Bollötgpen u. dgl.) zu unterjtügen. — Das Heft enthält ferner 
einige wiſſenſchaftliche Mittheilungen. So giebt C. Pfau „Beiträge jur 
fähftigen Sittengeſchichte nach gerichtlichen Buchungen“; er meilt 
auf die Wichtigfeit der Gerichtäacten für bie vollöfundliche 
Forſchung bin und theilt aus dem im Beſitze des Rochlitzer 
Geſchichtsvereins befindlichen Jahresrechnungen des Rochliger Amts 
eine Anzahl Einträge über Beftrafungen megen Beleidigung, 
Raufereien u. dgl. mit, die willlommene Einblide in das Nolks- 
leben am Ende ded 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts 
gewähren. Landbauinfpector Schmidt macht vier „Hausiprüche”, 
wie fie fi) ja namentlich auf dem Lande noch häufig finden, ber 
kannt. O. Senffert giebt eine Schilderung des am 24. Febr. d. J. 
in Wtenburg ftattgehabten „Bauernreitend” und weilt auf die 
an dieſer Stelle ſchon erwähnten, von Prof. Spieler mobellirten 
Koftümfigürchen Hin, die vor Kurzem die königl. Porgelanmanu: 
factur in Meißen in ben Handel gebracht Bi: bis jeßt find 
ihrer vier erſchienen (ein altenburger Bauer im langen Rod, ein 
junger altenburger Burfche, eine altenburger Hormetjungfer, eine 
Bendin in Spreewälber Tracht), acht meitere follen noch folgen. — 
- Heften ſchließt mit einigen Bücherbefprechungen und Um— 
ragen. —_m— 
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Land und Leute in Marokko. 
on Rudolf Hedrich. 
(Schluf.) 


Im Allgemeinen ift die mohamebanifche Bevölkerung den neu 
angetommenen Ehriften gegenüber ziemlich verfchloffen und zurüd: 
haltend. Hat man jeboch im Caule der Seit deren Sprade er: 
lernt und ift mit ihr öfter zufammengelommen, fo hat man auch 
Gelegenheit, in näheren Berfehr mit berfelben zu treten. Ich 
babe oft Gelegenheit gehabt, bei den @ingeborenen als Galt ge 
laden geweſen zu fein, und mit ihnen zujammen die Mahlzeiten 
eingenommen. Bu dieſem Behufe ſegt man ſich mit über: 
eihlagenen Beinen, ein Gebrauch, der anfangs einige Schwierig · 
—* bereitet, um einen etwa eine Hand breit hohen Tiſch. 
Bevor die Speilen aufgetragen merben, reicht eine Sklavin ein 
Metallbeten mit einem Handtuch herum und jchüttet Jedem etmas 
Waſſer über die Hände. Hierauf wird z. B. eine Hammelfeule 
in Del oder Gemuͤſe mitten auf ben Tiſch niedergeſetzt; der 
Hausherr bricht vorber die Brode entzwei, giebt Jedem feinen 
Theil und ohne Meier, Gabel oder Loffel beginnt nun ein 
Seder mit Hilfe jeiner Finger ſich ein Stüd nad dem anderen 
vom Braten berunterzureißien und dem Munde zuzuführen. Ber: 
mittelſt des Brobed wird dad Gemüſe oder bie Bratenbrübe ein: 
genommen. Beim nädjten Gang, der vielleicht aus gebratenen, 
ang aufgetragenen Hühnern ober an Eifenftäben geröfteten Fleiſch-⸗ 
— die entweder ganz oder fein gewiegt, und in dieſem 
Falle ſtark gewürzt find, beſteht, wird in gleicher Weiſe vorge 
gangen. Als Frübftüd wird gewöhnlich, eine Art Omeletted ver: 
abiolgt, welche mit Honig und flüffiger Butter übergoffen find 
und recht gut munden. Die Hein geriffenen Stückchen diejed 
Gebädes werden ebenfalld mit den Fingern in bie erwähnte 
Sauce getaudt. Auf diefe Art und Weile zu eſſen erfordert 
immerhin ziemlich viel Mebung, im Anfang auch etwas Gelbft- 
überwindung, denn jeder Einzelne arbeitet in dem Gifen mit 
feinen Fingern herum. Nachdem die Mahlzeit beendet ift, wandert 
wiederum ein Waſchbecken in ber bereitö erwähnten Weile um den 
Tiſch, aber diefed Mal mit Seife, worauf vielleicht eine Stunde lang 
grüner Thee mit Kraufeminze in Heinen bemalten Gläjern, bie 
ihren Urfprung dem Böhmerland verdanken, berumgereicht wird, 
Der Thee wird in höchſt fauberer Weile vom Gaftgeber vor ben 
Augen feiner Gaſte zubereitet; bei ganz befonderen Veranlaffungen 
wird demielben noch ein allerdings verſchwindend Meines Stüdchen 
koftbarer Ambra, ein Krankheitsprodbuct des Pottwald, ald Aro- 
maticum zugefegt. Durch anhaltendes lautes Aufftoßen pflegt ber 
Eingeborene dem Wirth zu deffen Genugihuung nun Bund zu 
geben, daß ihm bie Mabtyeit gemundet babe, eine Eitte, die in 
der erften Seit recht jeher befremdete. — Als eind von ben 
wenigen mauriichen Special«®erichten möchte ih „Rusffu” anführen. 
Zu deifen Herftellung wird Weizenmehl zu graupengroßen Körnern 
verarbeitet, mit Butter und einem Huhn oder Hammelfleiih an ⸗ 
geiept, morauf dem Gericht, nachdem Alles gut durchgetocht ift, 
ürbiöftüde, Erbſen, Rofinen und verichiedene ſtarke Gewürze zus 
geießt werben. Dieſes Eſſen ſchmeckt recht gut, ift ſehr en er 
und wird von den Eingeborenen bei allen feftlichen Gelegenheiten 
genoffen. Als etwas Beſonderes wurden mir auch einmal Heu: 
freden in Eifig und Del vorgelegt; ich brachte es jeboch nicht 
fertig, mehr ald zwei davon zu verzehren, und vermuthe, daß 
Maitäfer jedenfall einen gleichen Genuß bereitet haben mürben. 
— Ehlangenbändiger, Arobaten, Märcenerzäbler u. f. m. geben an 
den Nachmittagen auf den Marftpläten gewöhnlich ihre Vorftel« 
lungen. Bei diefen Gelegenheiten gruppirt ſich um diefelben dann 
regelmäßig eine große Anzahl Eingeborener. An den Marfttagen 
ſchlagen aud A hei Aerzie, deren es ziemlich viele giebt, 
ihre Zelte auf und, um biefelben von den übrigen unterfcheiden 


zu fönnen, wird eine weiße Fahne aufgeftedt. Mit Hilfe von 
etwa einem Dutzend verfchiedener Medicamente, Maflage und dem 
Zunge von Koraniprühen glauben Ddiefelben die ſchwerften 

anfheiten heilen zu fönnen. Allerdings verlagt mitunter 
auch deren Behandlungsweiſe. In anderen Selten befinden 
fi) Barbiere, die gleichzeitig die Köpfe rafiren, ſchröpfen 
und Theer als beliebted Univerſalmittel verlaufen. — Bus 
fälig palfirte ich eined Morgens im Oktober vorigen Jahres 
das Gefängniß in Mazagan, als gerade fünf des Mordes an 
dem Handlungsreiſenden Roditrob verdädhtige Araber umter farter 
militärifcher Begleitung nah Saffi trandportirt werden follten. 
Denjelben waren bei Einlieferung ind Gefärigniß, aljo ungefähr 
vor Yahredfrift, eiferne Ringe an den Fußgelenken angefchmiebet 
morben, zwiſchen denen ſich ein etwa 25 cm langer beweglicher 
Eifenitab befand. Die Beförderung fand auf Maulthieren ſiatt. 
Einer von den Mördern war im Gefängnik |. 3. an der Cholera 
geftorben. In Saffi erfolgte bekanntlich ihre Aburtheilung. An 
Härte laffen übrigens die in diefem Lande mitunter angemendeten 
Strafen nichts zu wünſchen übrig. So wurden 3. ®. einem Rebellen: 
führer in den Innenflächen der beiden Hände kreuzweiſe je zwei 
tiefe Schnitte beigebracht, die Hände zufammengebunden, die fich 
bildende Höhlung mit geitoßenem Salpeter ausgefüllt und darauf 
die beiden Hände mit einem Stüd durchnäßten Leders feit zur 
fammengenäbt. Zum Schluß wurde das arme Geſchöpf ind Ge 
fängniß geworfen und wochenlang in dieſem qualvollen Zuſtande 
gelaifen. Die Strafe wird noch jetzt gegen die Häupter von 
Revolutionen angewendet, BViehdiebitahl wird gewöhnlich mit dem 
Abhauen der rechten Hand beſtraft. Mitunter trifft man auch 
noch Eingeborene, denen die Augen audgeftochen worden find und 
die Einen um ein Almofen bitten. 

Auch zu einigen Ausflügen bat man Gelegenheit. Einer der 
beliebteften war der Ausflug nah Azimur. Der Weg, der hier 
u einem großen Theil mit Palmetto bewachſen it, einer niedrigen 

flanze, deren Blätter die Form von ganz Heinen Fächerpalnien ⸗ 
weigen haben und die zur Anfertigung von Striden, Seilen u. f. w. 

tivendung findet, Führt an Melonen: und Getreidefeldern, Wieſen 
und Gactuöherten vorüber; er wird zu Pferd in 2%, Stunden 
urücdgelegt. em liegt an der Mündung eines größeren 
luſſes, ded „Um er Rebia“ (Mutter der vierzig [Ouellen]), 
und ift etwa breimal fo groß ald Mazagan. Die Vege— 
tation ift eine bedeutend üppigere, da in dieſem Platze 
die zuablreihen Gärten viel reichlicher bewäſſert merden 
fönnen, &3 wird zu diefem Zwecke eine Art Schöpfbrunnen ans 
gelegt, der aus zwei Rädern befteht. Das verticale Rad ift mit 
Zöpfen verjehen, dient aljo zur Heraufbeförberung des Waflers, 
mährend das horizontale durch irgend ein Thier — gewöhnlich 
finden alte ausrangirte Kameele, Pferde oder Ejel dazu Bermens 
dung — in Bewegung gefegt wird. Das Mailer läuft zunächſt 
in ein vierediged, feinerned Baſſin und von bier aus werben 
vermittelt erhöht liegender kleiner Canäle große Flächen den 
Sommer über bemäffert. Aehnliche Bewäfferungsanlagen giebt «3 
aud in Mazagan, nur if die MWaflermenge eine bei Weitem 
geringere. Man findet bei Azimur große Gärten mit Orange, 
Granatäpfel:, Feigen, Wallnuß: und Maulbeerbäumen, auch 
Papritafelder, Hennagärten u. f. w. Die SHennapflange bildet 
einen großen Bedarfdartifel für die Eingeborenen. Die getrock⸗ 
neten und darnach pulverifirten Blätter läßt man mit Waſſer 
angelegt gähren. Mit dem dadurch entftandenen Brei werben 
gang befonderd vor ben Feſten Hände und ffühe eingerieben, 
wodurch fich diefelben roth färben. Einestheils geſchieht biefeß, 


weil die Betreffenden ben Anblick ſchön finden, und anderntheils 
nimmt man an, daß durch dieſes Verfahren gewiſſe ſchlechte 
Säfte dem Körper entzogen werben. Europäer find in Azimur, 
einer ebenfalld befeftigten Stadt, nicht anfällig. Man finder bier 
Gräber von veridiedenen mohamebanifchen Heiligen, weshalb 
diefer Platz als Mallfahrtöplag benugt wird. Auch mehrere 
maurifche Hauſer find hier jehr ſehenswerth, fo z. B. dasjenige 
eined gewilfen Mohamed Bendris, welches aus vier Stodmwerten 
befteht. Die Hausflur und bie Corridore find mit Mofail aus: 
gelegt, die Zimmer zum Theil mit Holz getäfelt und burd ara: 
biſche Malereien eigenartig verziert. Um die Thüren ziehen fich 
in Gyps plaſtiſch angebrachte Koranſprüche. Ferner find bie 
Simmer mit foftbaren Teppichen auögelegt, mit großen Spiegeln 
und Kronleuchtern ſowie niedrigen Divanen verfehen, während 
die Luft durch Räucherwerk mit allerhand Wohlgerüchen angefüllt 
ift. Wir pflegten in Azimur entweder einen jchattigen Feigen: 
baum ald unieren Pidnidplag auszuſuchen und bier unfere 
Mahlzeiten einzunehmen, oder auch der Einladung eines unſerer 
mauriſchen Freude Folge zu leiſten; in erſterem Falle brachten 
wir das dazu Nöthige bereits von Mazagan mit uns. Einige Male 
ließen wir uns auch über ben Fluß ſehen, deſſen Breite etwa 200 m 
beirägt, um auf deſſen anderer Seite die wundervollen größeren Orange: 
ge zu beſuchen. Diefelben verbreiten im Frühjahr, im der 

lüthezeit, einen ungemein balfamtichen Duft. Das Paſſiren von 
Slüffen it in Maroflo, wo Brüden eine große Seltenheit find, 
noch mit ziemlichen Schwierigkeiten und Unbequemlichfeiten ver: 
bunden; man wird mit Kameelen, Maulthieren, Pferden, Eſeln 
unb Arabern zufammen in eine Barle verladen und vermag ſich 
in berfelben zwiſchen diefen anderen Wejen eingefeilt oft kaum zu 
bewegen. Die an einem Hügel terraffenförmig am Ufer aufgebaute 
Stadt mit ihren verjchiedenen Minaretö und Heiligen-Gräbern macht 
beionder8 von diejem Ufer aus einen jehr impofanten Gindrud. 
Mitunter fam es vor, daß Araber mich hier um ärztlichen Beis 
ftand angingen, ba diefelben Jeden, ber eine Brille trägt, für 
einen Arzt Ialten. In der Nähe von Azimur findet man noch 
ziemlich viel Ausſähige, höchſt bedauernswerthe Geichöpfe, die be: 
reits an der Kleidung, großen, breitfrempigen Strohhüten und 
verbundenen Geſichtern, erfenntli find. — Ein anderer hübſcher 
Ausflug war der nah Gap Blanco, einem Thaltefiel mit einer 
ftarfen Duelle, in beren Näbe ſich mehrere wunderfchöne Palmen» 

uppen befanden; diefer Ort ift ebenfalld nahe dem Meere ge 
Tegen. Der Weg führte über Tiet, ein kleines arabiſches Städtchen 
mit Weberreften von römischen Nieberlaffungen, doch find bie 
Araber bier noch fanatifcher ald z. B. in Azimur. Die Ent 
fernung beträgt etwa 31, Reitſtunden. Ungemein viel Abwechſe⸗ 
lung bietet die Reife nach Marakeſch, der Hauptfiabt von Süd⸗ 
Marofto. In Begleitung mehrerer Araber brach ih an einem 
fhönen fyebruar-Morgen auf; ein altes Militärzelt, Bett, Proviant 
und Getränfe waren auf Maulthiere geladen. Am zweiten Tag 
Bormittagd erreichten wir den „Suff el Tlet“, wörtlich überſetzt, 
den Diendtagd: Markt, wohl einen der größten Inlands-Märkte 
Maroltos, der, wie ſchon der Name fagt, nur Diendtags abgehalten 
wird. Diefer Markt, ein großer unbebauter Plap, fteht unter dem 
Schutze ded Heiligen Sidi ben Nurr, dem zu Ehren aud ein 
Heined Häuschen mit einer Kuppel, ähnlich den ägyptiſchen Scheid)- 
gräbern, errichtet worden it. Huf dieſem Markie pflegen an ges 
nanntem Tage fämmtliche, irgend melden Handel treibende Ein: 
geborene aus dieſer Provinz ſich zu treffen und ihre Pro 
ducte feil zu bieten, um nad beren Berlauf anbere Waaren 
einzutaufhen. Der Bejuch richtet fih nach der Jahreszeit, doch 
mögen wohl regelmäßig viele Taufende anmelend fein. Schon 
in ziemlicher Entfernung fang ein eigenthümliches Gemurmel, 
welches von dieſem Markte berrührte, zu unferen Ohren. Wir 
ritten über den Markt hinweg mitten durd) dad Menichengebränge 
bindurh, um Getreibe für unfere Thiere ſowie verichiedene 
Nabrungsmittel zu erfiehen. Infolge defien konnte ich auch 
einen Blick über das ganze Leben und Treiben erhalten. So 
tamen 5. ®. auf einem Theil ded Marktes nah jeder Gattung 
getrennt Pferde, Kameele, Maulthiere, Ejel, Ochſen und Schafe 
zum Verlauf, auf einem anberen Plage giebt es Wolle, nicht 
weit davon entfernt Getreide und Früchte. Un einer anderen 
Stelle hatten die Baummollmaaren: Berfäufer ihrer fogenannten 
Kaitund, eine Art von Zelten aus einem Gtüd Gewebe, melches 
gewöhnlih aus Kameelöhaaren angefertigt wird, aufgeichlagen, 
in deren Nähe wieder die Buder und Gewürz:Berkäufer ftanden. 
Während aljo an den Diendtagen der Markt in dieſer Weile 
überfüllt ift, fanden wir ihn, ald wir denielben auf der Heim⸗ 
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reife an einem anberen Mocentag mieber berührten, vollitändig 
leer. Die Märkte finden an jedem Wocentage an einem anderen 
Plage ftatt; ber Diendtagdmarkt ift jedoch der bebeutendfte im 
biefer Provinz, Nur Freitags und Feiertags fallen bie Märkte 
aus. Die Haudthiere find in dieſem Sande ungemein billig. 
Hübiche Reitpferde find z. B. ſchon für BO bis 100 .« erhältlich, 
während ein gute? Maulthier oder ſameel etwa dad Doppelte 
foftet. Am dritten Tag bdurdauerten mir bie Ausläufer bed 
Atladgebirges in der Provinz Rahamna, die ungemein pittoresf 
maren, während im Hintergrunde bereits die mit ewigem Schnee 
bevedten höchſten Atlaöberge hervortauchten, die fich aber ſchon 
hinter Maralkeſch befinden. Die Rahamna +» Provinz gehört zu 
denjenigen Provinzen, die fih mit am längften gegen bie jeßige 
Regierung geiträubt batten. An einem Tag wurden 2000 in 
Mazagan und Azimur geichmiebete Haldringe nad) diejer Provinz 
für bie dort gemadten Gefangenen gelandt. Diefe Ringe, melde 
mit Dejen verjehen find, werben ben Gefangenen angelegt; durch 
eine durch die Deſen ſich hinziehende Kette werben alddann 20 
ober mehr Gefangene zufammengefoppelt und nad) den größeren 
Befängniffen transportirt. Am vierten Tag früh fam bie Stadt 
Marakeſch in Gicht; die ganze Entfernung beträgt 30 Reit 
ftunden. Bir titten die lebten Stunde — prãchtige Palmen ⸗ 
und Delbaum · Waldungen, — an ben erſten beiden Tagen kamen 
wir größtentheild® nur an Feldern und Wiefen vorüber —, 
überfchritten dann eine uralte Brüde über den Tenfift, eine 
von den wenigen, die ed in diefem Lande giebt, und erreiäten 

ſchließlich den vor der Stadt gelegenen „Sutt el ſthamiß“, den 
Donnerstags Markt, der ebenfalld ungemein ſtark beſucht war. Ich 
folgte bier der Einladung eines Eingeborenen, eined unferer 
Beichäftfreunde, und flug in beifen Haufe mein Quartier auf. 
Die Einwohnerzahl diefer Stadt wird in Zeiten, mo der Sultan 
mit feiner fländigen Armee dort meilt, auf etwa 60000, ohne 
die leßtere auf 50000 geſchätzt, hat früher aber ſicherlich mehr 
old dad Doppelte betragen, wie aus den vielen zerfallenen 
Häufern hervorgeht. Die Stabt ift mit mehreren Mauern 
umgeben, befigt 7 ober 8 Thote unb zerfällt in die Mabina, 
das arabiſche Stadtviertel, die Mellach, das jüdifche Stadtviertel, 
und die Kasbah, denjenigen Stabttheil, in dem ber Sultan, ber 
Bezier, die Minifter u. j. mw. wohnen; jeder Gtabttheil ift wieder 
durch Thore von dem anberen getrennt. Die Mabdina bürfen bie 
Juden, ſoweit diefelben nicht durch Europäer protegirt find, nur 
ohne Pantoffeln bez. Schuhe beireten. Die Bazare diefer Stabt 
erinnerten mich einigermaßen an diejenigen von Damaskus; fie 
find ebenfalls zu einem großen Theil überdedt, jehr umfangreich 
und bie verfchiedenen Handeldzweige getrennt, doch haben fie Bei 
Deitem weniger Sauberteit aufzumeilen; befonders hat man unter 
Staub ſehr zu leiden. In den Bazars entwidelt ſich ein überaus 
lebhafter Berker, der mit großem Lärm verbunden it. Durd 
das Menichengemwühl hindurch drängen ſich beladene Stameele, 
arabifche Reiter und bergleichen, und es ijt wunderbar, daß in 

diefem Gebränge Unglüdsfälle fo jelten vorfommen. Ganz; be 

deutenb und aud recht intereffant iſt z. B. ber Lebermanten: 

Markt, auch derjenige der Meſſinge, Gold» und Silberwaaten, 

ferner der Waffenmarkt, auf dem mitunter fehr fchöne und alte 
Waffen aus den Suß-Provinzen zum Verkauf gelangen. Die 
meiſten Tuchtaufleute befigen ihre Läden in fogenannten Fondaks, 
größeren Gebäuden mit einem großen Hof in der Mitte, um ben 
berum fih die Läden befinden. So befifen 3. B. in 
ber Madina die Fezlaufleute ihre beitimmten Fondals, in 
denen vorzugdweife Tuch- und Geibenwaaren, Baummoll- 
ftoffe, auch * Kaftane und andere Kleidungsſtücke zum 
Verlauf kommen, ebenfo die Mabat =» Kaufleute, welche 
ungefähr die gleichen Artikel, außerdem aber auch Teppiche und 
Läufer verlaufen. Deögleihen giebt es in der Mellach ähnliche 
Fondaks, in denen Vaummollitofte, Zucker, Lichte, Thee u. ſ. m. 
die Hauptartifel bilden. Gegenmärtig befinden fih etwa ein 
Dutzend Europäer in Maraleih, darunter mehrere fchottifche 
Miffionare, melde, wie diejenigen in Mazagan und verfdiedenen 
anderen maroffaniichen Pläben, ein oder zwei Jahre Mebicin 
ftudirt haben, die Landesſprache beberrichen, Eingeborene in Be 
handlung nehmen; gleichzeitig verfuchen diefelben fie, wenn auch 
nicht zu befehren, doch wenigftend auf die Unterfhiede zwiſchen 
Bibel und Koran aufmerffam zu machen. Immerhin ift ihr Er 
folg noch ziemlich unbedeutend. Es giebt hier auch eine Anzahl 
recht fchöner Gärten. Der Zenfift, ein Fluß, der im Sommer 
faft ausgetrodnet ift, im Frühjahr dagegen große Waffermengen 
mit ſich führt, zertheilt ſich Hier im verſchiedene Arme, die fpäter 
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wieder zuſammentreffen, und bemwäflert auf dieſe Weile dad Land 
durchaus gleihmähig. Unter Anderem findet man hier große 
Mengen Weintrauben, die fi fomohl durd Größe ald auch durch 
Süßigteit auszeichnen. Die Juden verwenden einen großen Theil 
ur Anfertigung von Wein; das Gleiche ift auch wiederholt durch 
—— verfucht worden, doc iſt man bis jetzt mod nicht im 
Stande geweſen, einen jhmadhaiten, etwa mabeiraähnlidhen Wein 
zu erzeugen. Wllerdingd mag dies mit ber unvolllommeren Zus 
bereitung zufammenhängen. — Am lebten Tag des Monats 
Ramadan, des TFaftenmonatd, fand hier dad Ramadanfelt, im 
Dften Beiramfeft genannt, Matt. Von Sonnenaufgang bis zum 
Untergange dürfen die Mohamedaner in diefem Monate weder 
effen und trinfen, noch rauchen. Sobald die Sonne vom Horizont 
verihmunden if, verfündet alltäglich ein Kanonenſchuß, daß bie 
Faftenzeit beendet ift, wie ein folder in der Fruhe deren Ber 
inn anzeigt. Bemerft man im biejer Zeit des Tags über einen 
rd u mit einer brennenden Gigarre, fo hält ſich derfelbe 
frampfhaft ein Tuch vor Nafe und Mund, um ein Einathmen 
deö Rauches zu vermeiden. Um fo mehr wird aber Alles dann am 
Abend nachgeholt und —* Leben entmwidelt ſich bis fpät in die Nacht 
hinein beſonders in ben Haffeehäufern, wo die Bäfte, zum Theil muſi⸗ 
rend, fi aufhalten. Die Mohamedaner find in biefem Monat Tags 
über gewöhnlich ſehr phlegmatiih und zu Geichäften wenig auf 
gelegt. Aur {Feier dieſes Ramadanfeſtes, bei welcher ich Gelegen ⸗ 
beit hatte, den Sultan in nächſter Nähe zu ſehen, fand ungefähr 
eine Biertelftunde von der Stadt entfernt eine große Parade vor 
dem Eultan ftatt, bei welcher bie ganze Armee, eima 8 bie 
10 Zaufend Mann, zugegen war, Die Soldaten in grellfarbigen 
Uniformen, dahinter die Stadt mit ihren vielen Minaretd — es 
befinden fih ca. 25 Mofcheen hier —, zur Linten die mit ewigen 
Schnee bededten Atladberge und zur bie fi) lang bin 
iehenden Palmenwälder: diefed Alles zufammen bildete ein wunder 
bares, märdjenhafte® Gemälde. In der Mitte ded Plahes ſtand 
ein großed Helt, in dem der Sultan — er fteht aegenmärtig 
etwa im zwanzigften Lebensjahr — zuerſt betete. Seine Scheri⸗ 
fianifd,e Majeflät erfchienen auf weißem, reid) mit Seide geziertem 
Roh, in weißen Hayd eingehüllt, und machte den Eindrud eines 
intelligenten, gutmütbigen Menfchen. Er nahm hierauf die Glüd» 
wünſche der verſchiedenen Kaibs, bie zu dieſem Feſte aus ihren 
Provinzen angelommen waren, entgegen und zog alsdann auf 
weißem Roſſe mit al’ feinem Gefolge langſam über den Plap. 
Dem Zug voran wurde eine rothe Fahne nebft anderen Inſignien 
getragen; dem Sultan folgte zu Fuß ein langer Araber mit einem 
rothen jeibenen Schirm; auf jeder Seite jchritt ein jchrun: zer Sklave, 
um bem Sultan mit feidenen weißen Tüchern fortwäi end friiche 
Luft zuzufädeln; daran ſchloß fich der Vezier Bu'Amed mit den 
Minihern. Die Leibgarde ded Sultans beftand aus Negern in 
weißen Gewändern. ch hatte auf meinem Maulthier einen aus— 
gezeichneten Plaß, allerdings mitten unter den Mrabern, wohl ber 
einzige Europäer, errungen und irgend welche Unannehmlicfeiten 
nicht audzuftehen gehabt, obwohl man mir gerathen hatte, der 
Parade lieber fern zu bleiben. Sobald die Kaid3 dem Sultan 
ihre Huldigungen dargebracht hatten, galoppirten biefelben mit 
ihrem Gefolge davon und verurfachten auf diefe Weiſe jedesmal 
ein großes Gedränge. Am darauffolgenden Tage ritt ich mit 
einem anderen Europäer und unferen beiden Hrabern nad) dem 
Schloßhof. Am inneren Thore theilten uns die dort aufgeftellten 
Soldaten mit, daß fie nicht die Befugniß hätten, Ghriften oder 
Juden bereinzulaflen, und erſt, naddem mir etwa eine halbe 
Stunde auf unferen Thieren vor dem Gingang gewartet und 
alle möglichen Mittel und Wege verſucht Hatten, konnten wir 
uns Eingang verſchaffen. Der Sultan mar dieſes Mal mit 
einem grünen feidenen Schirm überbedt und nahm von ben er 
ſchienenen Kaids bie üblichen Feſtgeſchenle entgegen. Der erite 
brachte einige Maulthiere, die mit geldgefüllten Kiften beladen 
waren, der zweite mehrere jchöne Pferde und einige Stüd Tuch, 
ein dritter Haudd und andere Kleidungsſtücke u.f.mw. Sind bie 
Geichente nicht ihrer Stellung, aljo nicht dem Eintommen, welches 
fie aus ber betreffenden Provinz oder Stadt beziehen, entiprechend, 
fo wird dies den betreffenden Kaids am kommenden Morgen 
durch den Bezier mitgetheilt, und biefelben haben dann das 
fäumte noch nadzubolen. Beim Einzug ded Sultans ſowie bei 
feinem gange fpielte eine arabifche Kapelle, in der ſich einige 
ipanische egaten befanden, ganz mette, meijtend orientalische 
Mufitftüde; die Ausführung Kb x allerdingd nur eine 
mittelmäßige. In dem Hufzuge befand ſich übrigend auch eine 
zweifpännige Equipage, ein Geſchenk der Königin von England, 
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doc ſchien Niemand Luft gehabt zu haben fih hineinzuſetzen. 
Als ganz beionderes chenl bene ein Haid auß einer ter 
—— u. A. eine Kameelladung eingeſalzener Menſchen⸗ 
kopfe, im Ganzen 14, bie angeblich von Rebellen ftammen jollten, 
dem Sultan mitgebradht. Diefelben waren infolge der bereits 
bier berrichenden Hige nochmals durch Juden friich eingefalzen 
worden, eine Beihäftigung, die denfelben von Alters ber zufällt, 
wurden alddann auf dem einen ſehr belebten Martiplag an eine 
Mauer angenagelt und befanden ſich trog ber großen Hitze noch 
dafelbit, ala ich acht Tage fpäter von Marakeſch wieder wegritt. 
— Drei ober vier Mal in der Woche wird am Spätnacdhmittag 
in ber Mabina Sklavenmarkt abgehalten. Derjelbe findet in 
einem eingeihloffenen Hofe ftatt, an beffen Eingang man mir 
mittbeilte, daß biefed ein heiliger Platz, eine „Schauya“, fei, und 
daß Ehriften, Nzarra“ — das Wort ift von Nozareth abgeleitet 
— feinen Zutritt hätten. Schließlich gelang es mir doch noch 
——— und auch einen näheren Einblick in dieſen ſchmach— 
vollen Handel zu erlangen. Ungefähr 15 bis 20 Sklaven und 
Sllavinnen wurden daielbit zum Verkauf ausgeboten, größten: 
theild Schwarze. Einige von ihnen murben meiftbietend ver 
fteigert, do erreichte mur eine Ch e den vom Be 
figer mindeft geforderten Preis. Ein ungefähr achtjähriges 
Mädchen fand einen Käufer, der nad unjerem Gelbe etwa 
140 Mark zahlte, ein vielleicht 18 jährige einen ſolchen, ber 
290 Mark entrichtete. Zn Mazagan wurden nur jelten Sklaven 
verhandelt. Das lebte Mal, als ich zufällig hierbei anweſend 
war, geſchah es durch einen arabiihen Händler, der an den 
Markttagen auf dem vor dem Stadtthor gelegenen Marftplas 
Kleidungsftüde, Waffen u. ſ. mw. verfaufte und außer biefen 
Gegenftänden aud einen SMaven, einen Jungen von 8 bis 
10 Jahren — die Mohamebaner wiſſen bier niemals ihres ge 
naued Alter — feilhielt. Das Höchſtgebot in diefem Falle war 
23 Duros, ungeſahr 80 Marl; das Limit war hiermit jedoch 
noch nicht erreicht. ch bemühte mich, den bisherigen Beſiher 
ausfindig zu machen, was mir fchliehlich auch gelang, machte den: 
felben auf das Merwerfliche feiner Handlungsweiie aufmerfiam, 
erhielt jedoch den Beſcheid von ihm, daß, abgeiehen davon, daß 
der Koran ihm diefed micht verbiete, er von jeinem Kaib derart 
um Geld gepreft mürde, daß er gezwungen ſei, jo ungern er 
es thäte, einen feiner Sklaven zu veräußern. Im Allgemeinen 
erfreuen ſich die Sklaven einer guten Behandlung. itunter 
kam es aud vor, daß om ein eingeborener Kaufmann in 
Maratefch jeinem mauriſchen Befchäftsfreund in Mazagan Sklavinnen 
mit der Borichrift zufandte, diefelben beitmöglichit zu verkaufen 
und ben Erlös an den oder jenen europäifchen Kaufmann als 
— — auf Wechſel für geliefertes Tuch oder dergleichen 
zu zahlen. Dieſe Art Verkäufe fanden dann aber immer unter 
der Hand fat. Es ift aber geradezu unerhört, meld hohe 
Steuern den Gingeborenen ihren ittheilungen zufolge in der 
legten Beit auferlegt worden waren. Das Schlimmfte dabei foll 
fein, daf, bevor dad Geld bit zum Sultan gelangt, der Betrag 
ungemein zufammengeihrumpft ift, da es durch zu viele Hände 
u gehen bat. — Einen recht vortheilhaften Eindruck erwedt 
araleſch beim Sonnenuntergang. Die Häufer find ſämmtlich 
platt, und, wenn ich mich gerade zu Haufe befand, fo begab ich 
mic um dieſe Beit auf die Terrafie des Hauſes meines Wirthes, 
um den Strafenvertehr von da aus zu beobachten. Der Schnee 
ber Atladberge — bdiefelben bilden eine zufammenhängende Kette 
und find 11 Zagereifen von Hier entfernt — nimmt 
infolge der Abendbeleachtung gewöhnlich eine röthliche Fär— 
bung an, auf ben verſchiedenen Gtadtmauern ſtehen auf 
einem Bein und nacdentend Unmaffen von Stördhen, um die 
Stadt herum dehnen ſich Palmenwaldungen aus und auf den 
Minaret3 fieht man die zum Gebet audrufenden Muebdind: alles 
dies giebt höchſt eigenartige Bilder ab. Ich hatte hier in Mara- 
tech auch Gelegenheit, dad Haus eines wohlhabenden mauriſchen 
Kaufmanns, an den ich durch ein Empfehlungsichreiben eines 
feiner Mazaganer Gollegen gemwiefen worden war, in Augenſchein 
u nehmen. Dieſelben pflegen mit Vorliebe ihre wirklich ges 
ckvoll eingerichteten Häufer in irgend ein verſtecktes, enges 
Gaßchen zu verlegen, welches m t abjeit3 vom Verkehr liegt. 
Das Haus ähnelte in feiner Einrichtung jehr dem bereitö be 
fchriebenen in —— Beſitzer, dem es ein beſonderes 
Vergnügen war, Anderen ſein Heim zu zeigen, empfing mich in 
ſehr liebenswürdiger Weiſe und zeigte mir auch alle Zimmer 
ſeines ve neuen Haufes, allerdings mit Ausſchluß des 
Haremd. J an dieſe Abtheilung kamen, gab er mit lauter 
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Stimme den Beiehl, das betreffende Zimmer zu ſchließen, worauf 
ein großer Vorhang vorgeihoben wurde; zum Schluß folgte bie 
üblihe Bewirthung. — Dieſe Landreifen find ganz intereffant, 
mitunter allerdings auch jehr beichwerlich, da man im Innern 
ded Landes zeitweiſe recht unter ber Hige zu leiden bat. Bei 
Ankunft in Maraleih waren mir Gefiht und Hände mit Brand: 
blaſen bebedt; es bedurfte mehrerer Tage, bevor dad Brennen 
in ber Haut nachließ und ich wieder vollitändig bergeflellt war. 
Die Nächte waren in dieſer Jahreszeit noch ziemlich fühl, troß« 
dem war die Hitze des Tages über bereitd ungemein drückend; 
bei Sonnenuntergang trat immer ein derartiger Temperaturunter: 
fchied ein, daß man fi dann veranlaft ſah, fih in einen 
warmen Mantel und ein Shawltuch einzuhüllen, was man auch 
Bormittagd bis gegen 8 Uhr zu thun Hatte. Unſer Beltlager 
fehlugen wir unterwegs dem Landesgebrauche entiprechend immer 
auf einem freien Plage mitten oder in unmittelbarer Nähe 
eines arabiſchen Dorfes auf; die Karamanfereien waren bed 
vielen Ungezieferd wegen meiften® nicht empfehlenswert, Wir 
ftellten dann regelmäßig ein ober zwei Bewohner aus dem bes 
treffenden Dorfe an, melde bie Nacht über zu maden hatten, 
Kommt dann beiſpielsweiſe Raub oder Diebflahl vor, fo iſt das 
ganze Dorf dafür haftbar. — Um auch die fühlih von Mazagan 
gelegenen Bläge Tennen zu lernen, beabfichtigte ich mich eines 
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Büherbejprehungen.] 

— Der Gonntag, eine unſchäßbare Wohlthat 
für die ganze Menſchheit, eine Betrachtung über bie 
Sonntagdfeier von Riharb Engelbert, ev, Pfarrer in 
Wattenicheid. Leipzig, Verlag von Ernſt Sonnenhol, 1898, 
24 ©, 30 &. — Diefe populär gehaltene, erbauliche und zur 
Verbreitung als Maifenfchrift wohl geeignete Schrift fpricht mit 
warmer Begeifterung von dem hohen Segen dhriftlicher Sonntags: 
rube und Sonntagsheiligung. Mit Recht macht fie auf die 
ſchweren Strafen, die die Unterlaffung der Sonntagöfeier nad 
fich zieht, aufmerkjam und betont richtig, daß zum großen Theil 
darin der fittliche Niedergang eines Volles mie der körperliche 
und geifline Muin eined Menſchen feinen Grund habe Es ift 
eine Thatjache, daß die Völker, welche ed mit ber Sonntagsruhe 
am ftrengfien nehmen, wie die Engländer und Norbamerifaner, 
die thatträftigften, energifchften und auch — bie mohlhabendiien 
zu fein pflegen, und daß eine Haupturfade für die Nervofität 
unfered Gefchledts, für dad Sränkeln und Hinfiechen, für bie 
innere Unzufriedenheit und die äußere Erfolglofigleit bei aller 
fieberbaften Thätigkeit ift — daß die Leute ſich keinen Sonntag 
gönnen. (5. 14.) Unferem guten deutichen Volle iſt noch mehr 
Ernit in der Sonntagähbeiligung zu wünſchen. — Der Haupt: 
mangel vorliegender Schrift ruht darin, daß fie ben mweientlichen 
Unterſchied pwiſchen dem altteftamentlihen Sabbath und dem 
chriſtlichen Sonntag nicht Mar und ſcharf hervorhebt. Der letztere 
ift dem Hrn. Verfahler in der Hauptſache nur der in daB Ehriftliche 
übertragene Sabbath und bie Berechtigung dafür jucht er darin, 
daß der Hr. Jeſus am Sabbathe im Grabe geruht habe und 
jein Leben im Stande der Erhöhung eine ftete Sabbathfeier (S. 16) 
fei. Aus biefem Grunde lönnte man auch verlangen, daß mir 
Ehriften den jübiichen Sabbath mitfeiern ftatt des Sonntags. 
Auch operirt der Hr. BVerfaffer meift mit altteftamentlichen Be: 
griffen und Echriftitellen. Nein, der chriſtliche Sonntag ift eine 
neue, eigenthümlich chriftliche Inſtitution, gerade im Gegenſatz zu 
dem jübijchen Sabbathe zur Feier der Auferſtehung Chriſti ent- 
ftanden, und fein Hauptwerth liegt nicht in der weſentlich negativen 
Ruhe, fondern in der pofitiven Heiligung. Auch in diefem Punkte 
kat Luther einen genialen Griff in dad Herz bed Chriftenthums 
gethan, wenn er in ber geradezu herrlichen Erklärung bes 
3. Gebotes im Großen Katechismus diefen Unterſchied zwiſchen 
dem jübifchen und chrifilichen Feiertage und das Weſen bes 
leßteren deutlich hervorhebt. R. W, 

— Eapvitri. Drama in vier Aufzügen und einem Bor 
ipiele: Im Todbtenreihe von Wilbelm Henzen. Berlin 
und Leipzig 1898, Verlag von Friedrich Ludhardt. Preis 2,40 c 
112 © 8%. — Zu den fchönften Frauengeſtalten ber indiſchen 
epiihen und dramatiſchen Poefie gehört neben ber lichtumfloffenen 
Bidharba : Königstochter Dajamanti und Sakuntala die Madra- 
Königdtochter Savitri. Die rührende Savitrifage hat dem Dichter 
ded vorliegenden Dramas zum Vorwurfe gedient. Henzen fchildert 


Tages nach Saffı zu begeben. Da bier jedoch der ftarfen Bran— 
dung megen eine Landung nicht möglich war, fette id; meine 
Reife nach Mogabor fort, welder Ort in 16 Stunden von 
Mazagan aus mit Schiif zu erreichen ıjt, Mogabor, obwohl 
viel fpäter ald Mazagan angelegt, iſt bedeutend größer ald ber 
lettgenannte Plag. Das Geſchäft untericheidet ſich inſofern von 
dem in Mazagan, ald die Karamanen Getreide fait gar nicht, 
dafür aber verfchiebene andere Artitel wie Del, Sandaraf, Mandeln, 
Wachs, Häute u. f. mw. in größeren Mengen nach dort zum Ber 
kauf bringen. Im Uebrigen giebt es dort auch eine größere An: 
zabl deuticher, frangöfiicher und englifcher Häufer, während. fih in 
Mazagan die europäiiche Golonie hauptſächlich aus in Gibraltar 
Beborenen und Spaniern zufammenfeßt. Infolge diefes Umftandes 
ift dad gefellige Leben in Mogador ein bei Weiten angenehmeres. 
Das Geihäft läßt aber aud Hier recht viel zu münchen 
übrig. Als Gpecialitäten werben in dieſer Stadt ſehr hübſch 
gearbeitete Präfentirteller aus Meffing oder Kupfer, Dolche, 
mie auch recht niebliche Gold» und Gilberarbeiten angefertigt. 
— Im Mai vorigen Jahres trat ich meine Heimreife an. 
Eropdem ich während meined vierjährigen Wufenthaltes im 
fernem Sande mancherlei Schattenfeiten und Entbehrungen mit 
in Kauf zu nehmen hatte, mwerbe ich ftet gern am biefe Jahre 
zurüddenten. 


uns in dem Sohne beö Galvalönigs Djumatfena, Gatyavant, den 

Unhänger bed Sankhajogafyitemd der Wedalehre, deſſen Ziel die 
Beihauung des Beiftes im Geiſte und die Erlangung deffelben, 
deffien höchſter Beſitz die Bereinigung mit ber. Alljeele ift. 
Satyavant, der junge Königdfohn, iſt ein müfter, zügelloier 
Lüftling, der beim Würfelſpiel, bei Tanz und Zechgelagen jein 
Leben verbringt. Er ift irre geleitet worden durch falſche Freunde, 
denn jeines Weſens Kern ift edel und gut. Jhn wählt Yama, 
der Herricher im Reiche ded Todes, dem nad den religiöfen An— 
ſchauungen ber Inder die Entjühnung der unbeiligen und uns 
reinen Seelen zufällt, um an feinem Beifpiele die verderbte 
Menichheit zurüdzuführen zur ZBugendhaftigteit und inneren 
Neinkeit. Binnen Jahresfriſt fol Satyavant dem Tode verfallen 
fein, und damit er zu jeder Stunde deſſen gedente, ſoll ihm ein 
Brandmal auf der Stimme flammen. Der Götterbote Narada, 
ein heiliger Einfiebler, verkündet Satyavant den Beſchluß Yama's. 
Satyavant verladt ben frommen Mann und will fi aufs Neue 
in den Taumel des Sinnengenuſſes flürgen, als plöglid der Gott 
des Todes in furdtbarer Geſtalt ihm felbft erfcheint und ihm das 
Brandmal, das Zeichen feines dem Tode verfallenen Lebens, auf 
bie Stirne drüdt, Da wird ihm fein furchtbares Shidial Har, 
und in vollfommener innerer Zerſchmetterung fleht er zu 
Narada, ihm den Weg ber Buße zu zeigen. Un feined Vaters 

Hofe jah er Savitri, des Madralönigs Acvapati Tochter, die ihn 

mit der ganzen unberührten Keuſchheit des eben zur Jungfrau 

erblühbten Mäddens liebt. Auch Satyavant liebt Savitri. Noch 

einmal, ehe er im möndhifcher Abgeichiedenheit von ber irdiſchen 

Welt buffertig ded Todes harrt, wit er die Geliebte ſehen; eb 
ift am Tage, wo nach des Lande Eitte die Fürftentochter ſich 
den Ehegemahl erwählen fol. Als Bettelmönd verkleidet miſcht 
fi) Satyavant unter die Menge, die vor dem Königäpalafte ber 
Wahl harrt, aber dad Auge der Liebe läßt Gavitri ihn erkennen, 
und ihm ſchmückt fie mit dem Kranze, durch den fie ſich ihm 
nad alter Landesſitte zu eigen giebt. Savitri weiß, weldes Loos 
Satyavant’3 wartet, fie zieht mit ihm hinaus in die Einfamfeit 
bes Büßerhaind und theilt in treuer, hingebender Liebe jein ent: 
ſetzliches Geſchick mit ihm. Die tiefe Läuterung, bie fih in 
Satyavant’3 Innerem vollzogen bat, die feelifche Reinheit und 
Keuichheit, die ihm jeht erfüllen, rühren das Herz bed Todes- 
gottes; er giebt ihn in dem Augenblicke, wo fein Leben zu vers 
löfchen droht, dem Leben und Savitri zurüd — zurück zu eirtem 
reinen, tugendhaften Erbenleben. — Henzen hat es veritanden, 
feinem Drama ben dharakteriftiihen Geiſt der indifchen Ethik ein— 
zubauden, vor Allem aber ift ihm die Zeichnung feiner weiblichen 
Hauptgeftalt, der zarten, finnigen und dennoch heroiſchen Savitri, 
in vollendeter Weiſe gelungen. Auch die männliche Hauptfigur, 
Satyavant, tritt plaftifch und feftgeformt in die Erfcheinung. Die 
Sprache der hauptfählih im fünffüßigen Jamben geſchriebenen 
Dichtung ift die den Henzen'ſchen Dichtungen eigene gehaltvolle 
und jormenjcöne. Biltn Doenges. 
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Die Liebesfpiele der Vögel. 


Benn in den Tropen bie Regenzeit ihren Anfang nimmt, 
bei und ber Fruhling feinen Einzug hält, dann beginnt in der 
Belt der Befiederten eine Periode, die zu allen Beiten burd ihre 
wechſel · und madtvollen Heußerungen dad Intereſſe der Menſch⸗ 
beit erregt „Bon dem wundervollen Liebe der Nachtigall 
bis zum einfach Tieblichen Sarg des Goldammerd, vom Klappern 
des Stores bis zum Girren des Täuberd, vom heiferen Krächzen 
einer ſträhe bis zum jubelnden Zriller der Lerche hoch in ber 
Bläne, allüberall vernehmen mir Laute heißer Liebesgefühle in 
unendlicher Mannigfaltigteit.” Und mie in denjelben die wechſelnden 
Empfindungen von zarter Sehmjucht bis zur lodernden Gluth der 
Leidenſchaft fich geltend machen, jo erregt gleichermeie Eiferfucht 
und Kampfesmuth bed mwerbenden Bogeld Herz und nicht ber 
leichtejte Kampf ift es, meldhen die Liebe vielen Bogelmännden 
aufzwingt. Während die einen burd die Macht des Geſanges 
um bie Gefäbrtin werben, die anderen fie im heißen Kampfe 
erftreiten, ſuchen wieder andere durch gierlihe Tänze oder 
mannigfache SFlugtünfte die Gattin zu gewinnen, eine Urt der 
Werbung, die zwar meniger poefievoll als die erftgenannten, 
für den Raturfreund aber von nicht geringerem Intereſſe it. 
Der Tauber auf dem Dache umkurrt jein Taäubchen unter ben 
feltiamften Stellungen und ergeht ih büdend, verneigend, drehend, 
vor: und zurüdlaufend in jonderbaren Bewegungen, mährend 
unter den Finkenvögeln Zeiſig, Sperling u. a. eigenartige 
Liebedtänge aufführen. Das Krähenmännden macht durch mert- 
mwürbige Bewegungen oder Berneigungen, durch eigenthümliches 
Breiten ber Schwingen feiner Gattin den Hof, als Tänger und 
Schaufpteler zugleich aber zeigen ſich Auer und Birfhahn. Die 

4 des Birkhahnd ift Liebeſtanz und Liebeögefang zugleich; fie 
diente dem oberbayerifchen „Schuhplattlertange” als Borbild. 
Nach der Schilderung bed älteren Brehm hält ber balzende 
Birkhahn vor dem Kollen den Schwanz ſenkrecht und fächer: 
förmig auögebreitet, richtet Hals und Kopf, an welchem alle 

gefträubt find, in die Höhe und trägt bie Flügel vom 

ibe ab und geſenkt; dann thut er einige Sprünge bin und 
ber, zumeilen im Streife herum und brüdt enblid ben Unter: 
fchnabel jo tief auf die Erbe, daß er fih die Sinnfebern 
abreibt. Mit ftolgem Anſtande, aufgeblafen wie ein Puterhahn, 
den fäcerförmig audgebreiteten Schwanz aufgerichtet, fchreiten 
die Hähne der Groftrappe zur Zeit des MWerbend neben den 
Hennen einher. Der oft erwähnte, viel geleugnete Kehlſack 
fommt jetzt zu feiner Bedeutung und mirb fo meit aufge 


blafen, daß der Hald bed Trappenhahnes mehr ald nod 
einmal fo did ericheint wie fonft. Anfänglich jchreitet der 
liebebegeifterte Bogel nur mit etwas geſenkten Flügeln 


und fchief erhobenem, dachförmig gebogenem Schwanze einher; 
bald aber bemächtigt fich jeiner die volle Gluth der Empfindung. 
Er bläft den Hals vollendE auf, drückt den Kopf fo weit zurüd, 
daß er auf dem Naden aufliegt, fträubt das Gefieder und er 
fheint nunmehr ald wunderſamer fFederballen, ber, vor der Henne 
auf» und abfchreitend, allerlei munderliche Bewegungen ausführt. 
In ungemein zierlicher und anmuthiger Weiſe umgeht dad Bad: 
ftelzenhähnden das Weibchen, breitet abwechſelnd die Flügel und 
den Schwanz und bemegt erftere wiederholt in eigenthümlich 
itternder Weiſe. Aufrecht, mit ausgebreiteten, auf dem Boden 
änurrenden Flügeln und Schwanze, die Rüdenfebern meit ge 
Iodert, den Kopf hinten übermwerfend, mit weit geöffnetem Schnabel 
und oft halb geihlofienen Augen tanzt der Steinröthel, während 
die Blaumerle bei ihrem Liebeötanze eine magerechte Haltung ein- 
nimmt. Dazu bläft fie ſich auf und erjcheint deshalb viel größer, 
ballartig, dudt den Kopf nieder und ſchnellt den hochgehobenen, 
zufammengelegten Schwanz dann und wann nad Urt der Amſel 


in die Höhe. Dad Männchen ded Kiebig umſchwenkt mach Liebe's 
Schilderung zuerit dad am Boden ſtehende Weibdhen mit ben 
mwunderbariten Flugkünſten und ftürzt fi endlich, wenn letzteres 
fih in eine Meine Bodenmulde gebudt bat, in deſſen Nähe auf 
bie Erde, geht aber keineswegs immer fogleich zu ihm bin, fondern 
liebäugelt zuvor auf eine wunderliche Weile, trippelt bald rechts, 
bald linls vor, immer mit Burgen Paufen, ehe es ganz ftille 
ſteht und madt, den Hopf feitlich niederftredend, eine tiefe Ber 
beugung. Sept wird dad Weibchen rege, hebt ſich ein menig in 
ben Ferſen, ſchaukelt fi bin und wieder unter leichtem Schwanz. 
wippen und läßt dabei ein unangenehm klingendes, krächzendes 
Geſchwatz hören, mit dem es dad Männchen zu ermuntern fcheint. 
Dies kommt nun näher heran und giebt feinen warmen Gefühlen 
dadurch Ausdrud, daß es einige Schritte zu ben Weibchen vorläuft, dann 
ftehen bleibt, Binfenhalme oder ſonſt dergleichen mit dem Schnabel faßt 
und über den Rüden hinter fich wirft, dad Spiel auch öfter® wieder: 
holt. „In Nordamerika,” jagt Darwin, „lommen große Schaaren 
einer Waldhuhnart (Tetrao phasianellus) während der Brutzeit 
jeben Morgen an einem beftimmten ebenen Play zuſammen und 
laufen bier in einem Kreiſe von etwa 15—20 Fuß Durchmefler 
umber, jo daß der Boden mie ein »Elfenreigenplage ganz fahl 
getreten ift. Bei dieſen Mebhubhntängen, wie fie von ben Jäger 
genannt merden, nehmen die Bögel die ſeltſamſten Stellungen 
ein, wobei fie rundum laufen, bie einen rechts, die anderen lints.“ 
Abionderliche Liebederflärungen find auch beim Condor beobadhtet 
worden. Gr breitet bie Flügel, biegt den vorher geftredten und 
etmad aufgeblähten Hald nah unten, läßt unter erfichtlichen 
Hittern der Zunge eigenartige, trommelnd murmelnde ober polternde 
Laute vernehmen und dreht fich, langſam, mit Meinen Schritten 
trippelnd und mit dem Splügeln zitternd, um fich felbft. Mit 
meit auögebreiteten, berabhängenden Flügeln fehreitet ber Pampas- 
ftrauß vor dem Weibchen bin und ber, beginnt zumeilen außer: 
ordentlich fchnell zu rennen, ſchlãgt mit unũbertrefflicher Gewandt⸗ 
beit drei oder vier Halen nach einander, mäßigt feinen Lauf und 
ſtolzitt würbevoll weiter, um balb barauf das alte Spiel von 
Neuem anzufangen. Der afrilanifche Strauß unmtanzt bie Henne 
mit gehobenen und zitternden Flügeln unter allerlei Sprüngen 
und Gebärden, wobei er fremdartige, heiſere, tiefe Laute 
ertönen läht. Er bodt fi vor dem Beiben auch wohl auf bie 
Fußmurzel nieder, bewegt Hals und Kopf in regelmäßiger Weife, 
zittert am ganzen Körper und fchlägt mit den Flügeln. Alle 
diefe tanzartigen Bewegungen find nun befonders für die Ent 
faltung des Federſchmuckes, der ja zur Paarungszeit in höchſter 
Pracht fteht, geeignet, und thatjächlich iſt denn auch fefigeiiellt 
worden, daß verſchiedene Bögel, die fih in vorgefchilberter Meile 
um die Weibchen bewerben, bei dieſer Gelegenheit bemüht find, 
die am fchönften gefärbten Stellen ihres Gefieberd den Blicken 
berjelben barzubieten. Das Männden des braflianifchen Klippen: 
vogeld® (Rupicola crocea) ift einer der jchönften Vögel der 
Welt, prachtvoll orange gefärbt und hat einige Federn merk 
würdig abgeftumpft und zerfafer. Die Werbung biefer Bögel 
ift von Richard Schomburgk mie folgt gefchilbert worden: „Eine 
ganze Geſellſchaft jemer herrlichen Thiere hielt eben auf der 
glatten und platten Oberfläche eined gewaltigen Felsblods ihren 
Tanz. Auf dem ben Blod umgebenden Gebüſche ſaßen einige 
zwanzig offenbar bewundernde Zuſchauer, Männden und Weibchen, 
mährend die ebene Platte des Blodes von einem ber Männchen 
unter den fonderbarften Schritten und Bewegungen nach allen 
Seiten bin überfchritten wurbe. Bald breitete ber neckiſche Bogel 
feine FFlügel halb aus, warf dabei den Kopf nad allen Seiten 
bin, fragte mit den Füßen den harten Stein, büpfte mit größerer 
ober minberer Geichmindigteit immer von einem Punkte aus 
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in die Höhe, um bald darauf mit feinem Schwanze ein Rad 
u ſchlagen und im gefallfüchtiger Haltung wieder auf ber 
latte herumzuſchreiten, bis er endlich ermübdet zu fein fehien, 
einen von der gewöhnlichen Stimme abweichenden Ton außftieß, 
auf den nächſten Bweig flog und ein anderes Männchen feine 
Stelle einnahm, welches ebenfalld feine Zanzfertigfeit und Uns 
muth zeigte, um ermübet nad) einiger Zeit einem neuen Tänzer 
zu weichen.“ Erwähnt werben mag, daß die Weibchen, melde 
beliebig vertheilt zwiſchen den ausrubenden Männden figen, 
dieſem Schauſpiele unverbroffen zufehen und bei der Rückkehr des 
ermatteten Männdiend ein Beiall bezeichnended Geichrei aus: 
ftoßen. — Bemerkenswerth ift aud die Art, in ber bie Paradies: 
vögel werben. Die Männden verjammeln fi zur Paarungszeit 
in Meinen Zrupps von 10—20 Stüd, welde die Eingeborenen 
Tanzgejelichaften nennen, auf gewiffen, gemöhnlich fehr hoben, 
fperrigen und bünn beblätterten Waldbäumen, fliegen in lebhafter 
Erregung von Zweig zu Zweig, ſtreden die Hälfe, erheben und 
fhütteln die Flügel, drehen den Schwanz Hin und ber, öffnen 
und jchließen die feitlichen sFederbüfchel und laſſen dabei ein 
fonderbar quakendes Geräuſch hören, auf welches die Weibchen 
berbeitummen. — Auffallende ober jchöne farben werben aud) 
bei Ausübung der fylugfünfte entfaltet, wenn ſchon biefe weniger 
dazu geeignet find ald die tanzartigen Bewegungen. Go entfaltet 
der Wiebehopf zur Paarungszeit feinen merkwürdigen Kopfpuß 
au im fliegen, wie man fpielenb einen Fächer auf und zu 
madt, mwährend er ihn ſonſt zufammengeflappt und fpis nad) 
binten gelegt hat. Der Wferfchilffänger pflegt, wie Groos (Die Spiele 
der Thiere, Jena, Verlag von G. Fiſchet, 1896) anführt, fein 
Federkleid, wenn er fich bei feinen Fluglünſten aus ber Quft herabfallen 
läßt, ballartig aufzublähen, ebenio dad Männden des Napoleons: 
vogels, das dabei hummelartig hin und her ſchwirrt. Wenn bie 
Waldſchnepfe einem Weibchen zu Gefallen ihre Flugkünſte übt, 
fo bläht fie dabei ihr Gefieder auf, fo daß fie viel größer ers 
Scheint, als fie wirklich if. Langjam kommt fie einhergeflogen, 
bewegt ihre Flügel nur mit matten Schlägen und ähnelt fo einer 
Eule mehr ald irgend einem Sumpf ober Stelzvogel. Der pradt: 
volle Madagadfarıveber umflattert fledermausartig mit zitternden 
Flügeln das fperlingdgraue Weibchen und von dem Männchen 
der Blaumeife jagt Raumann, daß «8, mit dem Weibchen fofend, 
enblih aus ber Höhe einer Baumkrone abmwärtd zu einem oft 
vierzig Schritt entfernt fiehenden Baum ſchwebt, wobei e8 bie 
audgebreiteten Flügel nicht rührt, dad ganze Gefieder aber fo 
aufbläht, daß ed viel größer und dider audfieht und dadurch ganz 
unkenntlich wird hrſcheinlich dient auch das bei manchen 
Bögeln übliche Ueberpurzeln in ber Luft, ſowie das Aufſteigen 
und Herabfallen häufig dem Feigen ber Färbung. Beſonders bie 
Gewohnheit, fteil in bie Höhe zu fliegen und ſich dann ſchneller 
ober langjamer berabgleiten zu laffen, ift bei aller Eigenart doch 
allgemein verbreitet. So erhebt fich der amerikaniſche Nachtfalke 
zur Beit der Liebe oft über hundert Meter vom Boden, um dann 
wieder plöslih mit Halb geöffneten Schwingen und Schmanze 
in Schiefer Richtung nach unten zu flüren unb zwar mit 


einer Schnelligkeit, daß man glauben möchte, er müſſe 
ſich auf dem Boden zerichmettern: aber zur rechten Seit 
noch, zuweilen nur menige Meter über dem Boden, 


breitet er Schwingen und Schwanz und fliegt wieber in feiner 
gewöhnlichen Weile dahin. Auch unſer deutſcher Nachtfalke 
erfreut durch ſeine Flugſpiele, wenn er um das Weibchen wirbt. 
Jede Bewegung wird, jo ſcheint ed, mit gewiſſem Feuer aus 
geführt und ericheint raſcher, gehobener, ftolger. Aber nicht genug 
damit, ber Biegenmelfer Hatfcht auch nach der Schilderung 
Brehm's noch mit ben Flügeln wie eine liebeöbegeifterte Taube, 
flürzt fih plöglih aus einer gemilfen Höhe bernieber, dak man 
ein eigned Rauſchen vernimmt, oder umſchwebt und umgleitet in 
den prachtvollften Schwenkungen das ruhig figende Weibchen. Jede 
Art leiftet in biefen Liebesipielen etwas Beſonderes; am auf: 
fallendften aber erfcheinen, wie man ſich benlen kann, bie durch 
den fonderbaren Federſchmuck ausgezeichneten Arten Mittelafritas 
oder Gübamerifad, „Ich kenne,“ ſchreibt Brehm, „teine aus: 
führliche Beichreibung der Flugweiſe der Leierfhwalben, kann 
mir aber lebhaft denken, daß die Männchen diefer Gattung einen 
wunderbaren Einbrud hervorrufen müflen; denn id) erinnere 
mich heute nod mit wahrem Vergnügen der Frühlingsabende in 
Innerafrila, die uns in der Steppe, im Dorfe ober in der Stabt 
die Schleppennachtſchwalben in ihrer vollen Liebesbegeifterung vor 
dad Auge braditen. Unbeſorgt wegen bed lauten Zreibend der 
Menſchen, erihienen die prächtigen Vögel inmitten der Ort 


ſchaften und umflogen einzelne Bäume mit einer Anmuth, Bier: 
lichleit und Gewandtheit, die und immer zum Entzüden binrif. 
Die Helligkeit der Nächte in ben Wendefreisländern ließ und jede 
Bewegung der Bögel deutlich wahrnehmen; wir fonnten jeden Flügel: 
ſchlag jehen, jedes Ausbreiten oder Zufammenlegen deö wie eine Schleppe 
nachgetragenen Schwarzes unterſcheiden, und der Vogel gebärdete 
fi), ald wollte er und alle Künfte feines töftlihen Fluges offen- 
baren.” Nicht nur mit dem zärtlichiten Tönen bittet der Girlig 
um Liebe; er legt fi auch wie ein Audud platt auf einen At, 
firäubt bie Kehlfedern wie ein balzender Hahn, breitet den Schwanz 
meit aus, dreht und wendet ſich, erhebt ſich plöglich, fteigt in die 
Luft, Hattert, ungleihmäßig ſchwankend, flebermausdartig um ben 
Baum, mirft fi bald nad ber einen, bald nad ber andern 
Seite und kehrt dann auf den früheren Sitplaß zurüd, um 
feinen ®efang fortzujegen. — Wenn die Sreuzichnäbel um Die 
Liebe ihred Weibchens werben, fteigen fie Iuftig flatternd über 
die Baummipfel empor, halten fich ſchwirrend auf derfelben Stelle, 
fingen babei und ſenken ſich hierauf Tangjam mieber zu bem ger 
wöhnlichen Gibpfage hernieder. In hoher Luft tummelt fich die 
Blaurale, jtürzt ſich von dort fopfüber in die Tiefe, um dann 
langfam wieder aufmwärtd zu Mettern. Singend kommt die Grad: 
müde auf die höchſte Spike eined Buſches herauf, fleigt flatternd 
15 bis 20 Schritte in die Höhe und läßt fi, immer fingend, 
entweder flatternd in ſchiefer ober mit angezogenen Schwingen 
faft in fenkrechter Richtung mieber herab. Dad Männden der 
Sumpffchnepfe ſchwingt ſich bei Heiterem Wetter fo hoch im bie 
Lüfte, dab es nur ein gutes Auge noch ald einen Vogel erkennt, 
treibt fih dann flatternd im Kreiſe herum und ſchießt aus dieſem 
mit gang ausgebreiteten, ſtill gehaltenen Flügeln, ſenkrecht, im 
einem Bogen, auf und abwärts, unb mit einem jo befonderen 
Kraftaufwande, daß nach der Schilderung Naumann's in dieſem 
Bogenſchuſſe die Spigen der großen Schwingen in eine bebende 
oder ſchnurrende Bewegung gefeßt werben und dadurch einen 
itternben, miehernden, fummenden, fnurrenden ober brummenden 
on geben, ber dem Medern einer Ziege höchſt ähnlich ift 
und dem Vogel zu bem Namen Himmelöziege verholfen hat. — 
Bei Störhen und Naubvögeln ſcheint fi auch dad Weibchen 
ganz allgemein an biefen Fluglünſten zu betheiligen. „Es ift 
ein ergögender, großartiger Anblid und hat etwas Erhabenes, 
einen oder ein Paar Störde bei heiterem Wetter und im Ans 
fange ber Paarungszeit fi im weiten Kreifen gegen einander, 
anfänglic) oft niedrig, Biertel«, ja halbe Stunden lang über einer 
Gegend herumdrehen, dann höher und immer höher himmelan 
fteigen und in gigantifchen Schnedenlinien bis zu den Wollen 
binaufichrauben zu ſehen.“ Gdelfalten und Mbler erheben fidh 
in Paaren, bie Kraniche fogar im ganzen Heerden zu großen 
—— und beſchreiben die prachtvollſien Kreiſe, Flu Fine, die 
ornweih, Milan und Weipenbuffard, angeregt durch das KHod- 
re ber Liebe, mit nicht geringerer fFertigleit ebenfalls aus 
übren. 

Benn ed fih in den vorausgeſchickten Beifpielen, die ſich 
mit Leichtigfeit noch vermehren ließen, — gerade bie Flugſpielt 
werden ja neben anderen Bewerbungskünſten von zahlreichen 
Bögeln aller Arten auögeübt — um echte Bewerbungsipiele, 
Liebesfpiele, handelte, fo jollen im Nachfolgenden noch einige ſolche 
Spiele erwähnt werden, bei denen fid) zwar, wie Groos in feinem 
ihon erwähnten Werte ausführt, bie erfteren als unverfennbare 
Grundlage des Spield zeigen, die aber, indem bie anftedende Wirs 
fung der Nahahmung binzutritt, zu merkwürdigen Raſſenſpielen 
von orgiaſtiſchem Charakter geworden find. „Es ift, wie ich 
glaube,” fo jchreibt Groos, „die -in ber Ethnologie und Gulturs 
geſchichte jo Häufig vorkommende Berauidung von ferueller Exrs 
regung und imitativer Guggeftion, die und bier im Weiche der 
Bögel mit befonderer Deutlichleit entgegentritt.” Der ſchwarz ⸗ 
köpfige Ibis in Patagonien, der fait jo groß mie ein Truthahn 
ift, giebt fi gewöhnlich am Abend feltiamen, tollen Spielen hin. 
Ein ganzer Schwarm fcheint plöglih vom Wahnlinn ergriffen zu 
fein. Die Bögel ftürgen ſich gleichzeitig mit erfchredender Gewalt 
aus ber Höhe herab, fliegen in höchft ercentrifcher Weiſe herum 
und erheben fih, wenn fie faſt am Boden find, von Neuem in 
die Höhe, um dad Spiel zu wiederholen, während fie die ganze 
Zeit über die Luft mit ihrem harten, metallifchen Gefchrei filometers 
weit erfchüttern. — Während bie Spiele der meiften Entenarten 
in Scheintämpfen auf dem Mailer beftehen, führt bie ſchöne ge 


ſchwätzige Pfeifente vom La Plata hübſche Luftipiele auf, Zehn 
bis zwanzig Stüd erheben fi in die Luft, Bid fie nur noch 


wie Meine Punkte erjcheinen, ja mandmal gänzlich dem Auge 


entihmwinden. In biefer aroßen Höhe bleiben fie oft ftundbenlang 
an einem Plage, ſich abwechſelnd trennend und wieder ver 
einigend, wobei bie feinen, hellen, pfeifenden Töne des Männdens 
mit ben ernſten, gemellenen bes Weibchens merkwürdig 
übereinftimmen. Und jebed Mal, menn fie zufammen- 
treffen, Schlagen fie ſich gegenfeitig To kräftig auf bie Bügel 
dab der Lärm, der mie bad Händeklatſchen klingt, beutlich 
hörbar bleibt, felbit wenn die Vögel dem Auge unerreichbar find. 
Die ichönfte Wachtelart in La Plata find die Dpecaba, herrliche, 
fraftoolle Vögel von KHühnergröße, Eine Anzahl berfelben hat 
einen Meinen Berfammlungsort dicht beim Waller. Zuerſt erhebt 
einer der Bögel in den umgebenden Binjen breimal einen lauten 
Schrei, ein Ginlabungdzeihen, das fchnell von den Bögeln er 
mwidert wird, die von allen Geiten ber zu dem gewohnten Platze 
eilen. Bald find zehn bis zwanzig zufammen und beginnen 
fofort mit ihrer Aufführung, die in einem ſchrecklichen Schreiconcert 
befteht. Ihre Töne erinnern einigermaßen an bie menſchliche 
Stimme, wenn fie in Schreden oder Schmerz auf's Aeußerſte 
angefirengt wird. Einem langen durchdringenden Ruf von erftaun 
licher Gewalt und Heftigkeit Aolgt ein tieferer Ton, als ob das 
Geſchöpf in dem erften Aufichrei faft alle feine Kräfte audgegeben 
hätte. Diefer Doppelichrei wird einige Mal miederholt und ift 
von anderen Lauten begleitet, bie halbunterbrüdtem Geſtöhne 
ähneln. Bugleih rennen bie Vögel wie befeffen bin und ber, 
die Schwingen vibrirend auägebreitet, ben langen, weit offenen 
Schnabelin die Höhe gerichtet. Nach drei oder vier Minuten geht bie 
Gefellichaft wieder friebli auseinander. Die Jonanas, feltene Vögel 
Sübdameritas, mit eigenthümlichem, hahnenfammartigem Kopfpup, 
Sporen an ben flügeln und fangen, dünnen Beben, haben eine 
Art von Aufführung, die offenbar dazu bient, den fonft ver 
borgenen Schmud der Schwingen zur Geltung zu bringen. Huf 
einen Lodruf kommen zmölf bis fünfzehn zufammen, bilden einen 
dichten Haufen, laffen kurze, aufgeregte, ſchnell wiederholte Töne 
hören und entfalten ihre Schwingen wie ſchöne, lofe zuſammen ⸗ 
geftellte Flaggen. Manche halten fie ſenkrecht und unbemeglich 
in die Höhe, andere öffnen fie nur halb in ſchnell vibrirender 
Bervegung umb mieber andere bewegen fie in langfamem, regel- 
mäßigem Tempo aufwärts und abmwärtd. Darwin betrachtet alle 
mit den Liebesfpielen zuſammenhangenden Erideinungen, alfo auch 
die verichiebenen Flug: und Tanzlünfte, ald ein Ergebniß ber 
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Audlefe bei der Paarungszeit. Nach ihm ift die Entftehung dieſer 
Künfte dur den Wettberverb der Männden um die Weibchen 
u erflären. Die lehteren merben ſtets denjenigen Männchen den 
orzug gegeben haben, bie bezüglich ihrer Flug, und Tanzkünfte 
beionder8 hervorragten. Die Bevorzugung der beileren Flieger 
und Tänger gegenüber den fdhlechteren führte nun mit Roth: 
mendigkeit zu einer Verbefferung der Leiftungen in diefen Künften, 
denn nad dem Geſetgze ber Erblichkeit mußte ſich die größere 


Fertigkeit des Vaters auf die Söhne vererbt haben und 
fo weiter, fo dab eine Steigerung in der Leiſtungs-— 
fähigkeit im Laufe der Generationen eintreten mußte. 


Gegen dieſe Anficht Darwin’d „von der Auswahl der Wohl: 
zen durch die Weibchen” haben fih nun aber gewichtige 
timmen erhoben, vor Allem Wallace, dem fich andere Forſcher 
gen oder theilmeife anſchloſſen. Nah Eriterem läht ſich eine 
usdwahl durch die Weibchen überhaupt nicht nachweiſen. Die 
Entitefung der Flug. und Zanzlünfte erflärt er aus der über 
firömenden Lebensenergie. „Hu einer Zeit der Aufregung unb 
Entwidelung überihüffiger Kraft ded Organismus finden es 
viele Thiere ergöglid, ihre Muskeln zu üben, oft auf phans 
taftifhe Weile, wie dies bie Spiele der Kätzchen, Lämmer und 
anderer junger Thiere beweiſen. Nun befinden ſich aber zur 
Paarungd: oder Brunftzeit die männlichen Bögel in einem dur 
ftande höchfter Entwidelung, und fie haben einen farten Borrath 
von Lebensfrait, und unter der Cinwirlung des Geichlechtätriebes 
vollführen fie allerhand Gaufeleien oder Kraftitüde im Fliegen, 
vermutblich ebenfomohl aus einem inneren Triebe nad) Bewegung 
und Mustelbefhäftigung, ald um den Weibchen zu gefallen.‘ 
Es ift bier nicht der Ort, dad Für und Wider der verichiedenen 
Anfhauungen zu erwägen; wer eingehend über diele fragen 
unterrichtet fein will, fei auf bad erwähnte Werk von Karl Broot, 
Die Spiele der Thiere, vermwiefen. Uns mag die Thatſache ges 
nügen, daß die Seit der Liebe gerade in mannigfachſter und 
auffallendfter Weife das Leben der Vögel beeinflußt, daß es bie 
Liebe ift, die den Vogel anregt, feinen Gefühlen in jeelenvollem 
Gefange Ausdruck zu verleihen, die den friedfertigen Genoſſen 
um Tampfesluftigen Nebenbubler ftempelt, ihn anipornt, feine 
fte einzufegen zur Ausführun 
sierlihen Tanzen, um fo im 
Gleichen die Lebensgefährtin zu erringen. 


von allerlei Flugfünften und 
bewerbe mit anderen feines 
Dr. C. Müller. 





Büherbeiprehungen. 


— Das Höniglihe fatiftifhe Bureau während 
der Jahre 1885 bid 1896. Bon E. Blend, Geh. 
Dber-Regierungdrath und Director. Berlin, Verlag bed König. 
lichen fatiftifhen Bureaud. — Dad „wirthichaftliche Gewiſſen des 
Staates” nennt der Berfaffer die ftatiftiiche Centralſtelle für 
Preußen, und in der That, wenn man bie alle Zweige bed 
mwirtbichaftlichen Lebens umfafiende Forschungsarbeit dieſer Stelle 
ind Auge faht, fo trifft die Bezeichnung mwohl zu. In menigen 
Jahren wird dad Königlich preußifche ftatiftifche Bureau das erfte 
Sahrhundert feines Beſtehens vollendet haben; es wird damit — 
mie der Berfaffer in der Einleitung zur vorliegenden Schrift 
hervorhebt — zurückhlicken können auf eine Zeit mechielvoller 
Schickſale. mühfamer Arbeit, erniten Ringend und Strebend nad 
dem ihm bei feiner Erridtung, am 25. Mai 1805, geftedten 
Biele einer Umfaſſung aller zahlenmäßig feftftellbaren Eriheinungen 
des Volls- und Staatslebens ſowie einer Erfenntniß der Grund» 
geſetze ihrer Entwickelung. E. Blend hat bereits im Jahre 1885 
ein Bild der Entwidelung und der Thätigleit ded Bureaus, bem 
er feit langen Jahren als Director vorfteht, während der erſten 
act Jahrzehnte feines Beſtehens ber Deffentlichteit —— 
Die ſett vorliegende erſchöpfende Darftellung über die Weiter: 
entwidelung der preußifchen Landesſtatiſtik in den leßten 12 bis 
13 Jahren ſchließt ſich jenem früheren Berichte an. Schon 
aus der Inhaltsüberficht ded Werkchens geht hervor, wie groß 
und vielfeitig das Arbeitsgebiet des Büreaus if. Die Arbeiten 
der Tepten zwölf Jahre umfaſſen drei Vollszählungen, ferner bie 
fortlaufenden Statiftiten über Geburten, Eheichliegungen und 
Sterbefälle, die Mebicinalftatiftiten, die Statiftil der Gebrechlichen, 
Berufd- und Gemwerbezählung, Gebäude und Grunbeigenthums: 
Statiftil, Statiftit der Brände, Erhebungen über landwirthſchaft ⸗ 
liche Bodenbenutzung, über Smangsverfteigerungen von Grund 
ftüden, Viebzählungen, Wildabihußftariftit x. ı. Im Ganzen 


find über 40 größere Statiftifen und eine Reihe fonftiger Arbeiten 
aufgezählt. Ueber die Urt der Bearbeitung biefer Gtatijtiten, 
Koftenaufmwand ıc. giebt die Schrift genaue Auskunft. Die aus 
Staatsfonds gebeten Koſten der amtlichen Statiftit Preußens, 
fomweit diefe von der Gentralftelle aufgemacht wird, berechnet der 
BVerfaffer im Durchfchnitt der legten zwölf Jahre auf 2,0 Pf. 
jährlich pro Kopf der Bevöllerung. Die Berufszählung von 1895, 
deren Koften vom Reich vergütet wurden, find dabei nicht mit 
eingerechnet; dieſe beziffern fich pro Kopf auf O,u Pi. Durch 
die ftäbtifchen ftatiftiichen Aemter, deren Zahl jegt in Preußen 
zehn beträgt (Berlin, Breslau, Altona, Magdeburg, Gorlitz, Köln, 
Yranffurt a. M., Königäberg i. P, Hannover, Dortmund) wird 
übrigens die Gentralftelle bei allen größeren Erhebungen ftets 
mehr oder weniger unterftüßt. F, 
— U Kerner von Marilaun, Bflanzenleben. 
Zweite, gänzlich neubearbeitete Auflage, II. Bd. Die Geſchichte 
der Pflanzen. Mt 1 Harte, 233 Mbbildungen im Tert, 
19 Farbendrud: und 11 Holzichnitt-Tafeln. Leipzig und Wien, 
Bibliographifches Inſtitut, 1898. X und 778 Seiten. Gebunden 
18 .£ — Die wundervollen Vorzüge bed ganzen Werkes treten 
beim zweiten Theile ebenſo prächtig hervor, wie beim erften; 
Klarheit der Anordnung und des Stiles, leichte, überfichtliche 
Beherrihung eines wahrhaft überquellenden Stoffes, Reichthum, 
Pracht und Geſchmack der Illuſtrationen; bei den legteren iſt in 
der That die Auswahl ſchwer, welcher von ben farbigen Tafeln 
man den Borzug geben joll, den friſchen Alpenbildern, den An« 
fihten aus tropiichen Urwäldern, dem mericanifchen Dämmerungss 
bild mit der Königin der Nacht, den weſtindiſchen Orchideen oder 
den verfchiedenen Gruppen der Aruptogamen, Farne, Moofe, 
lechten, Zange. Daß dad Bud auf der moderniten Höhe der 
eit fteht, bafür bürgt der Name des Berfafferd; es fei nur 
darauf Hingemwiefen, daß bie Hoidiogamie ber Gnetaceen und 
Encadeen bereitd in den Tert aufgenommen und volllommen ver: 
mebt ift. In gewiffem Sinne muthet der zweite Band noch 
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populärer unb verftändlicher an, ſeines Inhaltes wegen, ald ber 
erfte; er behandelt vorwiegend das, maß zumeift auch ber gebil 
dete Laie unter Botanik fi vorftellt, zuerft die Geſchichte ber 
Pflanzenindividuen, die ungejclechtlihe und geſchlechtliche Ber 
mehrung ober, mie ed Kerner nennt, die Bermehrung durch Ab: 
leger und Früchte, mit allen ben intereffanten fragen ber ver: 
ſchiedenen Pollenübertragung, den Beziehungen zur Thierwelt, der 
Kreuzung alfo und der Mutogamie, bezw. Seit, amie, Partheno ⸗ 
geneſe und Generationswechſel, ſodann die Geſchichte der Arten, 
deren Urſprung, Verbreitungsmittel, Verbreitung, Gallen und 
andere paraſitiſche Deformationen, Genoſſenſchaften ı., — endlich 
die Beziehungen ber Pflanzenwelt zum Menſchen, Nuß, Heil 
pflangen, Herkunft der Culturgewächſe, Aefihetit der Pflanzenwelt 
im Gartenbau und im der Kunſt. Zwei mebenfächliche Bemer, 
tungen mögen bier Plab finden! In Bezug auf ben erften Ub- 
ſchnitt möchte man zweifeln, dab die Botanik im Allgemeinen 
wirflih den Unterſchied macht zwiſchen Blume und Blüthe, den 
der Berfaffer angiebt. So richtig es fein würde, ben Begriff der 
Blüte Tediglih auf die primären Fortpflanzungkwerkzeuge zu 
gründen und ben ber Blume auf bad gleichzeitige Vorhandenſein 
von fecundären, wie Duft, Blüthen» und Hocblättern, fo fehr be— 
weiſt doch bie Verbeutihung von „Phanerogamen und Krypto— 
gamen” in „Blüthenpflanzen und Blüthenlofe“, daß die Botanik 
es mit der Scheidung ber Begriffe biöher nicht fo genau nimmt; 
denn jonft müßte es mohl heißen: „Blumenpflangen und Blumen: 
loſe“. Betreffd der Parthenogenefe ift es wohl richtig, daß par- 
thenogenetiſche Eier zumeift Weibchen erzeugen follen. Der Fall 
paßt u. 9. auf die Blattläufe, doch verhält ſich die Hanigbiene 
umgelehrt, da unbefruchtete Eier zu Drobnen werden und Sperma: 
mangel jchließlich zur Drohnenbrütigleit ganzer Stöde führt. — 
Die Themata des zweiten Bande haben nod den ganz befon: 
deren Borzug, dab fie und häufig mit der Perfönlicheit des Ber- 
faſſers in unmittelbare Berührung bringen; denn fie geben ihm 
oft Gelegenheit, und Einblide in feine eigene erperimentelle Qebend+ 
arbeit zu thun, fei es bei ber Erforfchung der alpinen Flora, 
fei e8 bei der Blieberung der Genoffenfhaften, ſei es auf dem 
complicizten Gebiete ber Kreuzung und „Baltart“bildung, mie 
Kerner mit Grimm fchreibt. Andererſeits darf nicht geleugnet 
werben, daß gerabe biefed Hervortreten des Perfünlichen eine gewiſſe 
Gefahr der Einfeitigkeit im ſich ſchließt. Sie kommt wenigſtens 
auf einem Felde deutlich zum Durchbruch, und zwar auf einem von 
befonderer theoretifcher Bedeutung, auf bem ber Artbildung nämlich. 
Die ganze Tragweite von Kerner's Ausführungen wird blos Der 
u ermeflen im Stande fein, welcher die Wandlung unferer An 
Ara mit Darwin’® grundlegendem Wert über die Ent 
ftehung ber Wrten, ben Streit über Lamarckismus und Weis 
mannismus und die einfchlägigen fragen verfolgt bat. Kerner 
fucht (mit Weismann) die Bedeutung ber Kreuzung nicht mehr 
in ber Conſtanz der Artmerkmale, fondern umgelehrt in der An 
zegung zur Bildung neuer Species. Er übertrifft aber bie Evo: 
Iutioniften der mobernftien Weismann'ſchen Schule darin, daß er 
jeden vererbungsfähigen Einfluß ber Anpaflung an äußere Ber 
haltniſſe ſchlechtweg Teugnet und in der Kreuzung und Baflartie- 
rung ben einzigen factor der Artbilbung erblidt. Es ift ſchwer, 
fi) die Eonfequenzen dieſer Anſchauungsweiſe ganz audzumalen. 
Bern man aud) die Erzeugung neuer Specied innerhalb ge 
gebener Gattungen und familien fehr wohl begreift und durch 
die Erfahrung beftätigt findet, fo fann man ſich doch faum einen 
Begriff davon machen, wie etwa die Kluft zwifchen verſchiedenen 
Glafien, die Entftehung grundbläglih neuer Anpaffungen, wie bie 
Siphonogamie durd Kreuzung ausgefüllt oder erflärt werben fol. 
Shlielih müßte man zum allermindeften ald Anfang eine Summe 
verjchiedener Protophuten haben, bie doch nur entweder an ver: 
ſchiedenen Orten unabhängig von einander ald Anpaflungen an 
die verjchiebenen Umgebungen entitanden fein könnten oder von 
einer geringeren Zahl von Urformen mieberum durch Anpaſſung 
an wechſelnde äußere Bedingungen abzuleiten wären. Aber jelbft 
ein folder ertremer Standpunkt wird faum nod von den Weis: 
mannianern feitgehalten, und im Thierreich denkt ſchwerlich noch 
Jemand an die Kreuzung ald einzigen Factor der Artbildung. 
Kerner vermeidet's, fi) über die Eonjequenzen außzjulaflen. Biel 
leicht wäre es befler geweſen, den Leſer über die Tragweite der 
vorgeführten erperimentellen Erfahrungen aufzuflären. Doch bas 
ift Geſchmackſache; und der Meferent iſt weit entfernt, dem herr 
lichen, für die größeren Streife gerabezu grundlegenden Werke mit 


nörgelnder Kritit irgend etwas Weſentliches am Zeuge fliden zur 
wollen. Srth. 
— Die Loreleyjage in Dichtung und Mufit. Bon 
Dr. Hermann Seeliger. LeipzigMeudnin, Auguſt Hoffmann. 
2% — Eine bübfhe Zuſammenſiellung der Igriichen, epiſchen 
und dramatiſchen Bearbeitungen ber Xoreleyfage, die befanntlich 
ſchwerlich mehr als eine Erfindung der Romantiter (Brentano) 
it. Am bekannteften ift wohl Heine's Lieb geworden, wennſchon 
ſich neuerdings Stimmen erhoben haben, die bemielben bie Ber: 
breitung als nicht zu Recht beitehend haben anrechnen wollen, 
indem fie es mit Goethe’3 Fiſcher in Parallele ftellten und mit 
Ben Mahftäben maßen. Gonft find unter den Schaffenden 
amen wie Simtock, Zul. Wolff (mit einem nicht eben hervor» 
ragenden Opus), ®eibel mit feinem hochpoetiſchen Dperntert, den 
Mendeldiohn nicht zu Ende componiren follte und Mar Bruch 
dann von Neuem aufnahm, Roquette, G. Conrad (Prinz Georg 
von Preußen) und zulegt noch A. LArronge zu nennen, ber 
ſeltſamerweiſe bie Reihe ſchließt, ein Vertreter hausbadener Rich⸗ 
tung, der ſich einmal an einem luftigen Stoffe verſuchte. Einen 
Operntert Loreley plante auch Otto Ludwig, ein Beweis dafür, 
dab der Fabel ein tiefered, auch dramatifches Leben innemohnt. 
Ein größeres Kunftwert von bleibendem Werthe ift, wenn man 
Geibel's Text dazu nicht rechnen will, aus dem Stoff nicht ge 
ſchaffen, bafür aber viel Minderwerthiges probucirt morben, 
movon die fleifige Arbeit des Verfaſſers Zeugniß ablegt. J. R. 
— Spaniihe Rovellen von Hand Parlow. Dresden 
und Leipzig, Berlag von Karl Reißner. 1898. 271 Geiten. 
— Ich bin leider fein Kenner ſpaniſchen Lebend und kann 
daher nicht mit Sicherheit beurtheilen, ob der Berfafler ber 
„Spanifchen Novellen” uns im ihnen wirkliche dyaralteriftiiche 
Gemälde des Volles und Landes gegeben hat. Ich fürchte 
beinahe, daß ber Berfafler in biefer Hinficht etwas zu fehr an 
ber Oberfläche haften geblieben ift. Aber dad eine muß id 
Parlom zugefiehen, daß er gewandt und feifelnd zu fchreiben 
verfteht, daß er uns für feine Perfonen, beſonders für feine 
fpanifchen frauen, deren Studium er fi hauptſächlich gewidmet 
bat, auch ba, wo ihre Charaktere und nicht immer recht lebend» 
wahr erjcheinen mögen, zu intereffiren vermag, Dan lieit das 
Bud gern und verlebt ein paar —— Stunden damit. 
Einen bleibenden, fortwirtenden Eind wird es freilich kaum 
im Leſer binterlajjen. W. Brudmüller. 
— Th. H. Panteniuß’ Befammelte Romane in 
9 Bänden. 54 wöchentliche Lieferungen zu 50 &. Gejammts 
preis 27 1. Lieferung. Bielefeld und Leipzig, Velhagen 
& Mafing, — Die Ankündigung dieſer Geſammtausgabe nimmt 
den Mund mohl etwas = wenn fie jagt, dab der Name 
Panteniuß in bie vorberfte Reihe ber beutichen Erzähler unſerer 
Beit gehört. Ymmerhin wird man dad zugeitehen müflen, daß 
Panteniuß eine im fich gefeitete, mohl etwas einjeitige aber Fräftige 
Schöpfernatur ift, der vom großen e abſeits gelegene Werke 
gelangen. Pantenius ftammt befanntlic) aus den 5 
und bat alle die ein wenig trotzigen Eigenſchaften am ih, die 
diefem unter ruffiiche Botmäßigkeit gelommenen deutſchen Bolls- 
ſtamm eigen find. Mit den Berhältniffen jeines Heimathlandes 
befhäftigen fih aud Panteniud’ Romane, 3. B. „Wilhelm Wolf: 
ſchild“. Nur einmal ift Pantenius auf das Gebiet des Hiftorifchen, 
in höhere Runftiphären übergetreten, in dem Roman „Die von 
Kelles“, in dem ſich zwar feine tüchtige, etwas nüchterne Eigenart 
nicht verleugnet, aber auch zugleich die Grenze feines fünitlerifchen 
Könnend fihtbar wird. Die Tendenz wollen wir Pantenius zwar 
verzeihen, infofern fie etwas gar zu beutlih auf das Walten 
ber Gotteshand in der Gedichte, dad Gtraf: und MWeltgericht 
binmeift. Uber der Aufbau der Handlung entbehrt des Luftigen, 
ber eiffeltfurmmäßigen Durchſichtigleit und Klarheit und vermöge 
ber mafjenhaften Geſchichtsſtudien, deren mühfeliged Bufammen: 
tragen man noch merft, madt der Roman etwas den Eindrud 
des Unförmigen, wollſackmaßig Angeihwollenen. Doch mögen 
diefe Schwächen vergeffen werben im Hinbfid auf die im Hinter 
grund ftehende Perfönlichkeit des Verfaſſers, die etwas Ehernes 
hat und über ein Gefchleht von modernen unterichiebälofen 
Durchſchnittsmenſchen um Haupteslänge emporragt. Es wäre nicht 
das erfte Mal, daß den Deutichen von außerhalb der Reiche: 
grenze ihre Eigenart reiner und Lräftiger wieder zum Bewußtſein 
gebracht wird, die innerhalb berielben fait verloren gegangen ift. 
J. R. 
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Iu einem ägyptifhen Harem. 


Das Leben und Treiben in einem Harem aus eigener An 
fhauung zu ſchildern, ift für einen Vertreter bed fogen. „karten 
Geichlehtö”, wenn er nit etwa ald Mufelman ſelbſt Befiger 
eines folden iſt oder infolge feiner amtlichen Etellung (Arzt, 
Wädter u. U.) Zutritt zu einem Harem bat, ein Ding der Un: 
möglichleit. Denn jedem Manne ift, abgefehen von ben er 
mähnten Werfönlichkeiten, der Beſuch dieſes Allerheiligften ber 
mobamedanifchen Familie — Harem, arabiſch rim, heißt: 


dad Heilige, dad Unnahbare und bdaber botene — 
bei Zobeöftrafe verboten. Wenn daher von Zeit zu Seit 
Berihte über dad Leben ber frauen im Harem an 


die Deffentlileit dringen, fo barf man überzeugt fein, 
daß in folhen Schilderungen die Phantafie des eifrigen Bericht. 
erftatterd die Hauptrolle ſpielt. Amar fol es einige Male vor: 
gelommen fein, daß Männer in Frauenkleidung Zugang zu einem 
Harem gefunden haben. Berfafier bat aber guten Grund, aud 
diefen Erzählungen überaus fleptiih genenüberzuftehen. Weiß er 
doh zur Genüge, mie ſcharf und rüdfichtslos die berufenen 
Wächter ihred verantwortungdreichen Amtes walten, gan) ab» 
geſehen von den Gefahren, in bie ſich ein folder Vorwihiger 
begeben würde. Authentiſches über dad Haremäleben können wir 
einzig aus dem Munde glaubmwürdiger frauen erfahren, voraus: 
gelegt freilich, daß fie infolge ihrer focialen Stellung die nöthigen 
Beziehungen zu den in frage kommenden Kreiſen haben. Denn 
jeder nur einigermaßen angejehenen Frau fteht, gleichviel welchen 
Glaubens fie Fin jederzeit der AYutritt zu jenem Familienheilig- 
thum offen. MWenigftend gilt dies vom Pharaonenlande, deſſen 
Eingeborene ſich bekanntlich Andersgläubigen gegenüber durch ihre 
muftergiltige Tolerang auszeichnen. 

Mährend meines mehrjährigen Aufenthalts in Hegupten habe 
ich von ber mir gebotenen Gelegenheit, mich autbentiich über das 
Haremsleben zu unterrichten, um jo gewiſſenhafter Gebrauch ge 
macht, ald meine Gewährämännin — man verzeihe dieſe Wort: 
bildung — ald Gattin eines hodjitehenden ägyptiicden Beamten 
felbit zu dem viceföniglichen Harem Autritt hatte, Jeder, ber 
aufmerlfamen Blides Straßen und Pläge der „völlerwimmelnden” 
Khalifenſtadt durdpilgert, bemerkt ſoſort äußerlich den für bie 
Frauen beftimmten Raum des Haufed, den Harem: er ift an 
feinen durchbrochenen, aus gebrehter Arbeit bejtehenden Holz: 
fenftern, fog. „Mufchrabien”, ertennbar. Diefe zierlichen Gitter: 
fenfier bilden Häufig Heine Erler und find oft überaus kunſtvoll 
gearbeitet. Sie ermöglichen jederzeit den Zutritt friicher Luft und 
eignen ſich daher vorzüglich als Aufbewahrungsort für dad Waſſer 
— daher ihr Name Auch kann der Bli der ſchönen Inſaſſinnen 
ftetö ungehindert ind Freie ſchweifen, während dieje felbft den 
Augen ber profanen Welt verborgen bleiben. Meift im eriten Stod: 
werk befindlich, nimmt ber Harem den bevorzugteften Theil des Haufes 
ein und ift, je nad Stand und Reichthum feines Beſitzers, mehr 
ober minder prunfvoll audgeftattet. Meift dicht nebenan, vielleicht 
auch nur durch einen dunkeln Gang getrennt, befindet ſich bas 
Sabinet ded Hausherren. Natürlich ift es, felbit wenn man deſſen 
Erlaubniß zum Beluche des Harems befigt, unmöglich, ohne daB 
Geleit eines der Haremdmächter, meiſt ſchwarzer Eunuchen, bis 
in bdenfelben vorzubringen. Aber an der Schwelle des Heilig: 
thums hört auch dieſes meift Allmäctigen Mactherrlickeit auf, 
und drinnen malte außer bed Befigerd Willkür neben den zahl 
reihen meiblidyen dienftbaren Geiftern die Laune und Nänte- 
fucht der ſchönen Gebieterinnen. Der Harem felbit freilich ſieht 
unter der Oberaufficht der Fyrauenaufjeherin, meift einer ehemaligen 
Favoritin des Hausherren, die ftreng umd, ohne Widerſpruch zu 
dulden, ihres Amtes waltet. Daß in den vornehmften Käufern 
es Sitte ift, daß von dem eigentlichen Saremdfrauen — mir 


(Rahdrud vom Berfafler verboten.) 


reden bier micht von dem oft zahllofen übrigen Bewohnerinnen, 
die nichts meiter ald Sklavinnen find —, deren der floran dem 
gewöhnlichen Gläubigen bid zu vier geftattet, diejenige, die ſich 
ihrer äußeren Vorzüge wegen am meiften der Gunft des Haus- 
berm erfreut, geradezu als deflen „Gemahlin gilt — fo lagen 3. ®. 
die Berhältnifie am Hofe des verftorbenen Bicefönigs von Aegypten, 
Tewfil Paſcha, deſſen einzig begünftigte Gemahlin Emina war — io 
wird dafür Sorge getragen, daß jede ber Frauen mit ihrem weib- 
lichen Hofſtaate abgelondert von den andern wohnt, ein höchſt 
bedauernswerthes Loos, mit dem felbft der ausgeſuchteſte Luxus 
nicht zu verföhnen vermag. Bei beionderen Anläffen, z. B. Be 
fuchen, Feſtlichleiten u. A, vereinigen ſich häufig bie frauen in 
einem gemeinfamen Raume zu gefelliger Unterhaltung, bie 
freilich, mie nicht anders zu erwarten, mur allzu häufig im 
ehaſſiges, eiferfüchtiges Intriguenſpiel ausarte. .... Die 
bür, melde zum Harem führt, ift meift mit hellen, durch 
bunte Einſäße verzgierten Vorhängen nah Art unferer 
Portieren eingejaßt. Farbige Glasſenſter, Mofaiffußböden und 
Holzgetäfel als Wandbefleidung zeichnen den erwähnten, für 
Beſuchs ⸗ und andere seitliche Zwechke beftimmten Raum vor den 
übrigen Räumlichkeiten aus. Diefer war es, in melden meine 
Dame nad) überaus ceremonieller Begrüßung durch die erwähnte 
Aufieherin — der Herr des Haufed war abweſend — geleitet 
wurde. Cine auserlefene Eleganz beſtach das Auge. Die Divans 
waren mit fofibaren arabischen Teppichen verhüllt, und auf den 
niedrigen, mit kunſtvoll cifelirten Meifingplatten geſchmückten 
Zabouret3, welche die Stelle unferer Tiſche vertreten, lagen allerlei 
Nippfäelden, Parfümihalen, jelbft niedliches Kinderjpielgeug umber. 
Eine in Roſaſeide gehüllte Ampel verbreitete geheimnifvolles 
Dammerlicht im Saale, der mit undefinirbar jüßem, betäubendem 
Dufte angefüllt war. Ald wir eintraten — ich laffe bier meine 
Sewährämännin reden —, bot fih uns ein unbeſchreiblicher Ans 
blid dar. In malerifcher Stellung bingegoflen, gemwahrten unſere 
Blide auf dem Divan drei Frauengeſtalten, die wohl für aus— 
erleſene orientalifche Schönheiten gelten konnten. Bon bronzener 
Hautfarbe, war dad Antlig von nur leife gewelltem, ſchwarzem 
Haupthaare, daß ungezwungen über ben Naden herabfloß, über: 
ſchattet. Ein goldener, mit Edelfteinen befegter Stirnreif hielt daſſelbe 
oberhalb der durch Kohl gefärbten, dunkeln Augenbrauen, bie in 
ideal gefchwungenem Bogen über der Najenwurzel ſich berührten, 
zufammen. Die lebhaften Augen, deren geheimnißvolles Feuer 
mit ben Ebelfteinen des reichen Stim: und Halsſchmuckes weit⸗ 
eiferte, zeigten die bekannte manbelförmige Bildung, durd) die 
ſchon die alten Aegypterinnen Aufſehen erregten. Sofort bei 
unferem Eintritt erhoben fi die Damen und luden uns unter 
lebhafter Begrüßung zum Sigen ein. Auf ein Glodenzeichen er: 
ihien eine ſchwarze Dienerin, die auf einer koſtbaren ‘Platte 
Kaffee in den bekannten fingerhutgroßen Täßchen, die in kunſtvoll 
gearbeiteten Golbftändern ruhten, herbeibrachte. Auch Gigaretten 
und Nargilehs fehlten nicht. Dieſe Genüffe lehnten wir Europäerinnen 
„aus Gejundheitsrüdfichten” ab, Dagegen griffen bie ſchönen Drien 
talinnen gierig zu: zwei bedienten ſich mit Gigarretten, die fie ebenfo 
grazidß zum Hunde führten, wie unfere Pariſer Flaneurs. Die 
dritte bevorzugte die Waflerpfeife, der fie bald gewaltige Rauch— 
wollen zu entloden verftand. Auf ein weiteres Zeichen erichien, 
nachdem ſich die erfte Dienerin entfernt hatte, eine zweite, mit 
allerlei Süßigkeiten beladen, die ausnahmslos in ben koftbariien 
goldenen und filbernen Gefäßen von kunftvolliter arabifcher Arbeit 
herumgereiht wurden. Wir haben felten eine folde {Fülle er 
lefenfter Fruchtſafte, Liksrs, feinſten Backwerls und anderen 
Confects beiſammen geſehen: Lokam und fein geiponnener 
Zucker erregten meine Aufmerkſamkeit am meiſten. Auch 


Früchte, eingemadte und camndirte, ſelbſt friſche, darunter 
Bananen , Manbarinen, Limonen und Qupinen, fehlten 
nicht. Es iſt bekannt, daß die Drientalinnen ausgeſprochene 


Freundinnen von allerlei Süßigkeiten find, woraus ſich zum guten 
Theile, begünitigt durch ein faft ununterbrochenes dolce far 
niente, deren MWohlbeleibtheit erflärt. Denn an Leibeöbervegung 
fehlt es bekanntlich diefen Aermften am Meiften, man müßte 
denn bie täglich unter firengfter Obhut ftattfindenden Spazier- 
fahrten in verichloffener Equipage, deren Fenſter mit Holzläden 
verdedt find, melde durch ein einziges, kreisrundes Loch faum 
einen kümmerlichen Lichtitraßl in das fonft dunfle Innere eins 
laifen, zu den förperlicden Motionen rechnen! Wir maren 
bald Beuge, mit welchem Wppetit unfere fchönen Ger 
fangenen dem Audermert nicht minder wie den fühen Flüſſig- 
keiten alle Ehre anthaten. Die Wirkung hiervon zeigte 
ſich zuſehends. Denn die Unterhaltung wurde unterftüßt durch ein 
äußerft wirlungsvolles Mienen- und Geftenfpiel, bei dem ber 
ange Körper dramatifch belebt wurde, fehr angeregt und langte 
hlieflih auf dem befannten einen Punkte an, in bem nad) 
unfered® Dichterfüriten mahrer Ausſprache „der Weiber Weh und 
Ach fo tauſendfach“ zu kuriren ift: bem unerfchöpften Thema 
Liebe! Es ift wahr: theilweile wurden meine biäherigen An« 
ſchauungen über dad eheliche und Liebesleben ber Orientalen völli 
über den Haufen geworfen! Ich war und bin auch heute u 
in der Hauptſache ber Anficht, daß bie Polygamie als ſolche eine 
eigentliche Liebe d. h. im unferem Sinne ausſchließt. Darunter 
verftehe ich eine auf inniger Seelengemeinfchaft beruhende Hingabe 
zweier Weſen an einander, eine Hingabe, die, unabhängig von 
äußeren AZufälligfeiten, in gegenfeitiger Bereblung ihren höhern 
BZweck hat. Indem aber der Orientale in dem Weibe eine jeber: 
zeit füufliche Waare fieht, deren Werth er nad) dem Grade bes 
mißt, in welchem fie feine Sinnesluft befriebigt, und deren er fi 
— jelbft nad feiner höchſten rechtlichen Autorität, dem Koran — 
jederzeit entäußern kann, fobald fie diefen Vorausfegungen nicht 
mehr ganz genügt, fo kann weder von einer ſeeliſchen Gemein: 
ſchaft, noch von einem idealen Zwecke dieſer Verbindung 
füglich die Rede fein. Aus bdiefen meinen Meditationen fchredte 
mich plößlich die Frage meiner ſchönen Nachbarin auf: „Kannſt 
du auch lieben ?" Yu eftehe, in jeber anderen Geſellſchaft wäre 
ih um die Antwort nit verlegen geblieben. Hier aber mar ich 
einen Augenblick mie perpler und eine flüchtige Nöthe färbte 
meine Wangen. Dann aber faßte ich mich und zwang mid, 
möglichft gleichgiltig — die Unterhaltung wurde im frans 
zöftiher Sprache geführt — zu antworten: „Warum nicht? Ich 


bin ja verheirathet!“ Aaum Hatte ich das letzte Mort 
über bie Lippen gebracht, ald ein ohrenbetäubender Lärm 
— Laden konnte man dad nicht nennen — dad Bimmer 


erjehütterte, jo daß ich ſchon fürchtete, mich ungeſchickt ausge: 
drüdt zu haben. Uber die theils bedauernden, theils ſpöttiſchen 
Blide meiner Nachbarinnen belehrten mich bald eined Beſſeren. 
Heirath und Liebe gehören nad; orientalischen Begriffe leineswegs 
fo unbebingt zufammen, mie mir gewöhnlich annehmen, ja, bie 
Liebe jchließt nad) jenem eine Heirath vielfach aus, fofern eben 
letztere eine äußere Interefiengemeinihaft ift, bei der für bie 
eigentliche Liebe, fofern fie der „Sug ded Herzens zum Herzen‘ 
it, fein Raum mehr übrig bleibt. Kaum batte ſich das Höllen- 
elächter etwas gelegt, fo Armen die Damen zu empfinden, daß 
fe mir Berlegenfeit bereitet hatten. Sie ſuchten daher ihrem Ge 
bahren das Anftößige zu nehmen und fragten mit ſcheinbar inniger 
Theilnahme weiter: „Und haft du auch Familie?" Mit einem 
gewiffen, nad unferer Auffaffung wohlberechtigten Stolze bejahte 
ich dieſe Frage, indem ich hinzufügte, daß ich meinen beiden 
Kindern, einem ftrammen Buben und einem berzigen Mädchen, 
von Herzen eine rechte Mutter zu fein bemübt wäre. Wir fügen 
bei, daß nach orientaliicher Anichauung, die aus obigen Grund» 
vorausfegungen fich leicht ergiebt, auch bie fhöne und hohe Aufgabe 
der Kindererziehung einer liebenden und geliebten frau unwürdig ift 
und zu den niedrigen Obliegenheiten bed, wenn auch beffern Dienft- 
perionald achört. in leichted Naferümpfen — dann vorüber: 
gehende Stille, während welcher ein Engel burd) das duftberaufchte 
Gewmach ſchwebte, und die Welteite meiner Nadbarinnen nahm 
wieder dad Wort. „Ach will dir einmal zeigen,” begann fie 
mit einem Tome, der offenbar inneriter Herzensuberzeugung 
entquoll, „dab Ihr Ferengi (d. b. eigenlich fFranten, foviel als 
Europäer) nicht jo innig und wahr lieben könnt, als wir!“ 
Ih war, offen gejagt, geipannt auf diefen Beweis, da ich eben 
von Gegentheil überzeugt war. „Siehft du,” fuhr jene fort, „ich 


214 


meine die Gejchichte von dem weiſen und gelehrten Abdurrachman 
Effendi. Zu dem kam, ald er fi einft im Selamlit (Herren- 
gemach) befand, fanft erröthend, fein junge Weib und bat ihr 
um Gehör. Als ihr das gewährt war, an fie: »Siehe, ich will 
bir melden, daß Ullah, er fei gepriefen, unſer heißes Gebet 
erhört hat, und unſer innigiier Wunſch wird, Allah gebe es, 
nun bald in Erfüllung gehen! Du bift noch jung, und ich kann 
bir nicht zumutben, daß bu mährend ber mir bevorſtehenden 
Heit der Mutterichaft Entbehrung leidet. Auch weiß ich, daß 
du aus Liebe zu mir nie am eine zweite Frau gedacht haft.« 
Der Effendi madte eine heftig abmehrende Bewegung mit ber 
Rechten. »So bitte ich dich, das Geſchenk, bad ich dir bringe, 
anzunehmen,« fuhr fie fort, indem fie ſich nad der Thür begab, 
diefelbe öffnete und — eine Sklavin von ganz aufergewöhnlicher 
Schönheit, eine Eirkaffierin, hereinlieh, die fie für den Gatten in liebe 
voller Furſorge jelbft ausgefucht, hatte” ... Sie ſchwieg, um den Eins 
drud ihrer Erzählung an meinen Mienen zu prüfen. In der That 
hochherzig und entlagungSboll“, brachte ih mit Mühe hervor, 
während die Genoflinnen unerjchöpflih waren im Lobpreis ber 
ihrer Anfiht nad einzig wahren, d. h. orientalifchen Liebe! — 
Wiederum eine kurze Paufe! „Mabame, lieben Sie Mufit?” 
wandte fi dann die jüngfte der Damen, ein biöher ziemlich 
ſchweigſam gebliebenes, wie es fehlen, etwas melandolifch ange: 
legted Geichöpfchen mit mundervollen Gluthaugen, an mid. 
O ſehr!“ ermibderte ich kopfnidend. Kaum gejagt, hatte ich ſchon 
ein Tambourin in der Hand, und zugleich erhoben fich zwei der 
Damen, nahmen einander gegenüber Aufitellung und ſchickten ſich 
ar, einen jener befannten mimiſch-plaſtiſchen Nationaltänge aufzu- 
führen, offenbar in der Erwartung meiner Betheiligung. Nachdem 
ih erklärt hatte, daß ich micht im Stande fei, ihren Wunſch zu 
erfüllen, gaben fie fich zufrieden und begannen nun wechielmeife 
ihren Tanz, den ich nach unfern Vorftellungen nicht gerade äfthetiih 
finden konnte. Wenigftend vermochte ic) jenen Verrenkungen des 
Unterleibed, man verzeihe ben Ausdruch, feinen Geſchmack abzu⸗ 
ewinnen, wenngleich es mich dünkte, ald fähe ich eine verkörperte 
jebeötragödie vor mir, und ber fchlangenförmig fi windende, 
biegfame Körper geradezu Unglaubliches Teiftete. Mehr fagte mir 
dad Gefangsconcert zu, in welchem fich die erwähnte Jüngfte als 
Meitterin zeigte, indem fie fi mit dem Tambourin den Zalt 
angab, —28 die beiden Andern je auf einer Art Zither, dem 
Aanan“, ſtimmungsvoll das Lied begleiteten. Wie klagend, mie 
ſehnſuchtsvoll erklang es da von den ſchönen Lippen: 

„Wo weilft bu, meine liebliche Gazelle, 

Du, meiner Augen Trof und Thränenquelle? 

Barum entjloh bein Fuß der winbesichnelle, 

Und wandelt fern der heimathlichen Schwelle?" u. |. m. 


Geradezu ergreifend berührte mich aber das häufig gehörte, immer 
mit neuen Strophen veriehene „el leel“, dad Lieblingslied der 
heutigen Araber, deilen Refrain: „D Naht, o Nacht, o wunder 
volle Nacht”, im Chore gefungen, jelbit wie eine orientaliſche Nadıt, 
tief und gebeimmikvoll, anmuthet. Nur folgende zwei Etrophen 
mögen zur Gharakteriftit ded Ganzen dienen: 


„eh und! Fern brauft der böfen Geifter Jagd! 
Di, Allah, ruf' ih, wenn bie Eule ruft! 
Vorbei! Gottlob, jegt ſpüt' ich Moſchusduft — 
Ja, höchſte Zaubermacht ift Liebesmadht: 

D Nadıt, o Nacht, o wundervolle Nacht! 


Und trippelt Teij' heran, ihr Auge lacht, 
Ton Nojenlippen Leif’ mein Name Mingt, 
Ein Arın fid) weih um meinen Naden fchlingt, 
Barum, o Nadıt, entichwandft bu eh’ gedadıt? 
D Naht, o Nacht, o wundervolle Nadıt!”. .. . 


Da plögli drei heftige Schläge an der Thür! Der Haudherr 
war gelommen, die Audienz, die Unterhaltung war zu Gnbe- 
Ein furzer, freundlicher On, und wir, meine freundin und ich, 
waren höflich zum Harem binauscomplimentirt... .. 

Eigenartige Gedanten begleiteten uns auf dem Heimmege. 
Für eine oberflädlice Auffaffung des Verhältniffes zwiihen Mann 
und Weib mag das Haremöleben eine Zeit lang gewiſſe Reize 
bergen. Was aber, wenn ber Hausherr, der Einen oder Anderen 
überdrüffig, dad eine furchtbare Worichen ausfpricht, das die „dreie 
fache Scheidung” bedeutet? Gin Mann kann ſich zweimal von 
Weibe ſcheiden laſſen und bdaffelbe ebenjo oft ohne alle Formlich ⸗ 
feiten wieder zurücknehmen. Sit aber jenes Schreckenswort, vor 
dem fie Alle zittern, einmal geſprochen, dann ift es verftoßen, ohne 
Gnade, für immer! Die Fluthen des Bosporus rauchen gar 
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traurige und erfchütternde Melodien über jene Unglüdlichen, deren 
feuchted Grab er einft nächtlicher Meile ward, und mern bie 
langen, dden Mauern, hinter denen menſchliches Elend in feiner 
ergreifendften Geftalt jammert, ihren ftummen Mund öffnen 


Bücherbeſprechungen. 


— Berheibung und Erfüllung Ein Jahrgang 
Boltspredigten über altteftamentliche Terte von Adolf Stöder, 
SHofprediger a. D. in Berlin. Berlin, Stabtmiffion. 3. — 
So viele er ein Jahr hindurch gehalten hat in ber Stadt 
miffionsfirche, jo viele Predigten veröffentlicht der Berfafler; es 
ift alfo nicht jeber im Kirchenjahr mögliche Sonn: und Feiertag 
berüdfichtigt, aber es fehlt auch kein mefentlicher. Bei ber Wahl 
feines altteftamentlihen Textes hat fich der Prebiger theilmeife 
an bie vorhandenen Perilopenreihen gehalten, doch ohne allen 
Swang wegen bed beitimmten Tages und ber bort feftgefeßten 
Begrenzung. Ebenſo häufig bat er gang frei gefucht, indem 
er vom ngelium ober von der Epiftel bed Tage aus-⸗ 
ging und das dieſen neuteflamentlihen Abſchnitien nt 
ſprechende ihnen an bie Seite ftellte, jo z. ®. zum Evangelium 
vom reichen Marne die Stelle Sprüde 30, 7—9. In foldem 
Falle find aud ganze Eapitel, wie Daniel 5 und Sadarja 3, 
zu Zerten geworben. Wenn man die Predigten lieft, im 
denen auch nicht eine Spur von ber politiichen Wgitation 
des Verfaſſers zu entdecken ift, Predigten mit fchlichter, aber 
wirkungsvoller ag bes göttlichen Wortes, mie fie beinahe 
alle au im jeber Dorflirche gehalten werben könnten, fo lann 
man nur immer wieder aufs Tieffte bedauern, daß Stöder aus 
dem altgeorbneten Zuſammenhang mit ber Landeskirche heraus 

iffen und Halb und Halb in bie Stellung eined Privat 
Eoangeliften hineingedrängt worden if. Das wird feinen Bu: 
börern und ihrem Seelenleben gar nichts ſchaden, defto mehr aber 
dem Gemeinſchaftsbewußtſein der Voltskirche, die ſolche Sträfte fo 
nöthig braucht und ihrer jo wenig hat. Es ift bemundernsmwerth, 
mit welcher Straft Stöder bei der Ausarbeitung feiner Predigten 
allen Anjpielungen auf Partei und verfänliche Erlebniffe, wozu 
die Berfuhung auf Schritt und Tritt vorlag, zurüdgemwiefen und 
unterbrüdt bat; aber mas mir meinen, baß wird burch ben Um— 
Kand beleuchtet, dab in den allen Prebigten beigegebenen Ge: 
beten vielfah das „Ich“ ſich hervorbrängt und das bier allein 
mögliche „Wir“ bei Seite jchiebt. Die einfache und jelbitverftänd- 
liche Wahrheit, daß ein Zuhörer ein gefprochenes Gebet nur mit 
beten lann, wenn er ber Hauptfache nad; auf jeden: Punfte jo 
ziemlih ſchon weiß, was nachher kommen wird, wie das in 
unferen Kirchengebeten der Fall ift, diefe Wahrheit kann ihre 
Geltung wicht behaupten, wenn das Gebet für den einzelnen Fall 
befonderd ausgearbeitet und, wie ed die Form funbgiebt, einen 
perfönlichen Herzenserguß, aber feinen allgemeinen Ausdruchk chrift: 
licher Erfahrung bildet. Stöder bat eben ſchon angefangen, das 
firchgemeindliche Bewußtſein zu verlieren und ſich auf dem Stand» 
punkt des frei miffionirenden Predigerd einzurichten. Es fommen 
auf diefe Weile viele feiner ſchönen Gaben erft recht zur Ent- 
faltung; aber zu beflagen bleibt es doch, daß er bazu gezwungen 
werben fonnte oder follte oder mußte Aber was er bei alledem 
eblieben ift, ein fleißiger Schriftforicher, ein vollsthümlicher 
— von feltener Kraft und tiefem Verſtändniß für die Menſchen⸗ 
feele und ein Ehrift mit liebewarmem Herzen, das tritt zur Er: 
quidung und Erbauung bed Leſers in jeder Predigt zu Tage. 
Daß übrigens in dem und vorliegenden Eremplar ein Bogen 
fehlt, hat ums nicht gehindert, und ein Urtheil über die vor— 
bandenen 53 Predigten zu bilden troß ber fehlenden brei; doch 
wünfthen mir andern Leſern nicht, diejelbe Erfahrung zu — 

B. K. 


— Schiller. Bon Otto Harnack. Mit zwei Bilbniffen. 
(Beifteöhelden. 28.—29. Band.) Berlin, Ernſt Hofmann & Co. — 
Man kann zmei Arten von biographiſchen Novitäten unterfcheiden, 
folche, die dad vorhandene Material in neue Form giehen und 
popularifiren wollen, und ſolche, die die betreffende Perjönlichkeit 
neu auffaffen und ihren Entwidelungägang anders deuten wollen, 
als es bisher geichehen it. Die vorliegende Arbeit, bie, wie mir 
glei vorausſchicken wollen, ſich fehr gut lieft, neigt zur zweiten 
GElafte. Nun ift ja neuerdings dad Leben Schiller’ vielfach anders 
behandelt morben ald es früher, 3. B. von Palleöte, geichehen, deffen 
Wert etwas zurückliegt. Das Verhältniß zwiſchen Schiller und 
feinem Gönner Herzog Karl Eugen ift 3. ®. von Weltrich, deſſen 
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fönnten, jo würben fie vielleicht die rag re mancher einst 
hoch gefeierten, in Pradt und Leppigfeit ſchwelgenden Harems ⸗ 
ſchönheit erzählen, deren ganzes Verbrechen darin beftand, daß das 
Auge eined Mannes fie umverfchleiert erblidte...... 2— 





Biographie leider immer noch Zorfo ift, ganz abweichend aus 
gi worden. Palleöte noch hielt an der Unficht feit, daß 
hiller dadurch, daß ihm auf der Karlöfchule ein Zwang auf 
erlegt wurde, eine Wohlthat ermwiefen worden jei, indem das uns 
ver Teuer gedämpft und das allzuſtürmiſche Füllen an die 
eichiel gelegt wurde, während man jegt der Meinung ift, daß 
Schiller nur zu jeiner Dual auf der Karlsafademie und ber 
Herzog auch ald Erzieher nichts als ein Despot geweſen jei. In 
diefen Bahnen wandelt auch Hamad, der fonft mande geiftvolle 
neue Beleuchtung auf Schiller wirft, mern er beifpieldweife nad 
weilt, daß Dalberg für den jungen Dichter gar fein tieferes 
Intereffe hatte, ald daB, von bem Verfaſſer der Räuber ein neues 
gutes Zugftüd zu erhalten, mad man ihm als praktiſchem Theater: 
mann nicht verbenfen dürfe, daß Schiller ein unreifer junger 
Menſch war, ald er fi vertrauensooll an den Eoabjutor wandte, 
während man biöber nur auf diefen einen Stein warf und Schiller 
lebiglich in den Himmel bob; wenn Harnad ferner auf ben ſtarken 
Einfluß binmweift, den 4. B. die Medicin auf den angehenden 
Dramatiter auögeübt hat. Im Hlgemeinen wird aber auf derartige 
Aeußerlichkeiten ein zu großed Gericht gelegt und dem Zuge der 
Zeit folgend, dad Leben und Wirken eines großen Mannes zu 
fehr aud den Einmirtungen von Außen ber hergeleitet, alö daß 
man immer mit bem Biographen ganz einverftanden fein Zönnte. 
Dies im Eingelnen weiter mit Beweiſen zu belegen, würbe bier 
zu weit führen. J. R 

— Rovalis’ Lyrik. Bon Carl Buſſe. Oppeln, Georg 
Madkle. 3 A — Diele Schrift wendet fih im Wefentlihen an 
den Literarhiftoriker, indem fie die Dichtungen Harbenberg’s neu 
datirt und die innere Entwicklungsgeſchichte ded Dichters Mar- 
legen will. Mber auch für weitere Kreife ift fie nicht ohne Inter: 
ee. infofern fie dad Andenken an einen Poeten mieder auffriicht, 
der aus ber nachgoethe'ichen Lyrik gar nicht wegzudenken it und 
mit feinen im Grunde genommen nicht —— aber um ſo 
— Liedern, geiſtlichen und weltlichen, immer zu ben 

ebendigen gehören mirb. . 

— Gedichte von Earl Hunnius. Leipzig, Berlag von 
Theodor Mother 1898. 274 Seiten. Preis geb. 4 — 
Carl Hunnius, der Berfaffer der vorliegenden Gedichte, ift ein 
Deuticher aus den Dftjeeprovingen. ES feifelt jedesmal ſchon von 
vornherein unfer Intereſſe, wenn mir von dem geiftigen Geben 
unferer dortigen Stammesgenoflen eine neue Probe erhalten. Wir 
freuen und über jeden Bemeid, daß unter ihnen troß aller 
ruffiihen Bedrüdungen noch deutſcher Geift und deutſches Gemüth 
lebendig und kräftig find. Als ein ſolches Zeichen bürfen mir 
aud) Earl Hunnius’ Gedichte freudig begrüßen. Nicht giebt er uns 
geharniſchte KHampflieder, die zum Streit für die deutiche Sache 
gegen das Slaventhum rufen, oder Klagen über die Bedrüdungen 
der Moskowiter; aber aud ohne das, oder gerabe bedmegen meht 
duch fein Buch eim fräftiger Hauch echten deutfchen Wefens. 
Neues und Moderned bringt uns ber Dichter freilich nicht, und 
Manche mögen deshalb verächtlih über ihm die Achſeln zuden. 
Aber Biele, die noch nicht als erfte Pflicht vom Dichter fordern, 
dab er Neued und Unerhörtes bringe, möge es auch nod jo 
abfurd und unfinnig ein, werden ihm gern folgen und fi von 
ihm zur Frühlingszeit durch die Tieblichen Geheimniſſe des 
fnoöpenden, fprießenden Buchenmwalded führen laffen, wo von fern 
die Wogen ber blauen Oſtſee an ihr Ohr raufchen, werben mit 
ihm trauern und jubeln in Liebesleid und Liebesluft und feiner 
abgellärten frommen Weltanfhauung ‚gerne Gehör fchenten. 
Die Lori, die fubjectivfte aller Dichtungsarten, verträgt eine 
ftete Variation ihrer ewigen Themen. Go viel auch ſchon von 
Lenz und Liebe gefungen und gefagt ift, nie kann ihre Tiefe 
audgeihöpft werben, immer mieder wird von ihnen gefungen 
werben, fo lange noch bie deutſche Zunge auf dem Erdball er: 
fing. Man braucht fein Goethe, Platen, Geibel zu fein, um 
ben Ehrennamen eined deutſchen Lyrilers zu verdienen, fein Pfad⸗ 
meifer, ber ung zu neuen Höhen führt. Auch Heinere find uns 
bier willtommen, die bie von den Großen erichürften gebiegenen 
Goldbarren zu gangbarer Münze umſchaffen und ins Volt tragen, 
die nad) ihrer Weile, aber Allen verftändlic immer wieder zum 
Ausbrud bringen, mad im Herzen unferer beutichen Bolföfeele 


ald ſchönſtes Gut ſchon feit Langem ruht. Sol ein Müny 
meifter iſt Carl Hunnius. Die Töne, bie er anfhlägt, find uns 
Alen längft befannt und lieb, aber deshalb gerabe hören mir fie 
gern immer von Neuem, und erquiden uns an ihnen in ihrer 
neuen Faſſung. Denn ein Nachtreter und Nachahmer, ber ſich 
ſtlaviſch an ein einmal erwähltes Borbild anfchliekt, ift Huunius 
feineöwegd. Was er fingt, ift tief empfunden und erlebt im 
eigenen Innern. Es wäre thöricht, ihm ben run Dichters 
ftreitig machen zu mollen, weil er feine neuen Motive berbeis 
gebradit. 
„Iſt bie After keine Blume, 
Berl bie Rofe mehr entzüdt ? 
Mander unferer jüngeren Lyriler würde zu höherer Vollendung 
heranreifen, wenn er das Haſchen nad Driginellem und Neuem 
um jeben Preis laffen würde, um, ftill an fi felber bauenb, 
nur dad zw entfalten zu anmuthiger Schöne, was lebenbi 
in feinem eigenen Innern aufleimt, unbetümmert barum, o 
Andere ſchon vor ihm daſſelbe gefühlt und ausgeſprochen. In 
jedem neuen Lenz trägt der Baum jeine Blüthen mie im den 
früheren, unb doch beudjt es umd jedesmal ein neues noch nie 
geſehenes Wunder, wenn ſich über Nacht aufs neue feine Blüthen« 
pracht erfchloffen hat, Jeder Sänger, der fchön und auf eigene 
Weiſe und alte dichteriſche Mahrheiten neu enthüllt, foll und 
deshalb im deutſchen Dichterhain willlommen fein. Je voller der 
Chor, defto ſchöner tönt er, und die einzelne Nachtigall ift darum 
nicht ſchlechter, weil es ihrer mehrere im Garten giebt. 
W. Brubmüller. 

Wigand. Perfpectiven. Bon 
H. Steiniger. Leipzig, Georg H. Wigand's Berlag, 1897. 
339 Seiten. Preis broih. 2.6, geb. 3.4 — Gteiniger'd „Per 
fpectiven” find ein fehr moderner Roman, bie Menfchen in ihm 
find jo modern, fo vollgepfropft mit modernen Seen, daß fie 
gar feine Menihen mehr, jondern nur noch wandelnde Abitrac- 
tionen find, Der Hauptbeld, ein Schriftfieller Holm, ift ein Mann, 
der Ichon zu viel weiß, um noch etwas zu glauben, und noch 
nidt genug Erkenntniß befigt, um ſchon etwas ficher zu wiſſen. 
Was Wunders, daß er mit diefer fchledhteften der Welten durch⸗ 
aus unzufrieden ift und nad Kräften auf fie ſchmäht. Er iſt 
ber perlonificirtte Monolog, ber 4 bis 5 Gapitel hintereinander 
fort docirt, ohne ſelber recht zu wiflen, mad er will. Nur eins 
weiß er ganz genau, daß Arbeiten und Kämpfen nichts hilft in 
diefer unglüdjeligen Uebergangszeit zwiichen der glaubendfroben 
Vergangenheit und der millendfiheren Zukunft, weil ſich der 
—— Menſch dieſer Zukunft, der nichts mehr zu glauben 
raucht, meil er Alles weiß, von ſelbſt entmwideln muß. Wenn 
Hr. Steinier wirklich Recht Hätte, wenn diefer Holm und diefe 
anderen um ihn fi gruppirenden Menſchen wirklich typiſche Ber 
treter unierer Beit wären, fo könnte man allerdings in Ber 
zweifelung gerathen. Gott ſei Dank, jo meit find wir denn aber 
doch noch nicht! Diefe von des Gedankens Bläffe nicht blos an« 
getränfelten, fondern durch und durch entnervten Figuren find 
Phantafiegebilde des Hrn. Autors, Kinder bed Schreibtiſches und 
der Stubirfiube, die ihren Urfprung mit erfreulicher Deutlichfeit 
an die Stirm geichrieben tragen. Lebendunfähige, blutleere 
Schattengebilde, die in nichts zerflattern am hellen Tageslicht der 
Wirklichkeit. W. Brudmüller. 

— Collection Wigand. Gunvor auf Haerd von 
Alvilde Prydz. Wutorifirte Ueberſezung von Ernit Brauier 
wetter, Leipzig, Georg H. Wigand's Verlag. 1897. 337 
Seiten. Preis broſch. 4 .K, geb. 5 .& — Auch der vorliegende 
Noman der norwegiſchen Schriftitellerin Alvilde Prydz Gunvor 
auf Haerb“ ift ein durchaus „moberner” Noman. Er trägt 
vielfach in feiner äußeren Form ber Darftelung viel deutlicher 
dad Gepräge eines ſolchen an fid, ald der eben von uns bes 
ſprochene Roman H. Steiniger’3 „Perfpectiven” aus dem gleichen 
Verlage. Eine etwas yerhadte, oft künſtlich dunkele Sprache, 
eine Darftellung, die fi in geheimnißvollen Andeutungen gefällt, 
wo Mare Entwidelung nöthig wäre, ein moftiich-fumboliftifches 
Hineinziehen der Naturmächte, des Meeres und bed Sturmes, in 
bie Geſchicke der Menſchen, ein ſpißfindiges Zerfaſern der ge: 
heimſten Seelenregungen lafien die PVerfalferin ald „moderne” 
Autorin nur allzu deutlich erfennen und beeinträchtigen nicht 
felten ben Genuß des Buches. ber unter diejer, wie ed mir 
Scheint, angelernten Manierirtheit ftedt doc ein friſches und 


— GEollection 


216 


ftarkes Dichtertalent, dad immer mwieber zum Durdbrud kommt 
und und in den Perfonen dieſes Romanes mirklihe Menſchen 
geichaffen bat, an deren Geſchick wir Antheil nehmen, deren 
Fühlen, Denten und Handeln wir veriiehen können. Hoffen wir, 
dak in Alvilde Prydz nod einmal ihr eigenes Selbſt, ihre felb» 
ftändige Begabung voll zum Durchbruch gelangt, die künſtlich 
angelegten Feſſeln der modernen Schule abitreift und und Werke 
fchentt, die wir mit ungetrübter fyreube als bie freien Schöpfungen 
eines jelbitändigen und im ſich geichloffenen Talentes genießen 
fönnen. W. Brudmüller. 
— Im Berlage von C. Heymann in Berlin ift von dem 
Regierungsaffeffor Dr. F. Hoffmann bafelbft die Gewerbe: 
ordnung mit ben gejammten Ausführungsbeſtimmungen für 
das Deutiche Reich und Preußen in der handlichen Tafchengefeg- 
fammlung dieſes Berlagd herausgegeben worben. Wir nehmen 
ern Beranlaffung, bierauf aufmerfjam zu maden. Die Hußgabe 
ftet gebunden 4 oo 
— Als Ergänzungdbeft zu feiner Ausgabe der Novelle 
wur Gewerbeordnung vom 26. Juli 1897 bat Reg.-Afl. 
r. 5. Hoffmann in Berlin bei 8, Heymann bie inzwifchen 
u dem Gegenftande weiter erichienenen Reich®+ bez. Preußifchen 
usführungd:Beftimmungen gefammelt herausgegeben. Es find 
bied vor Allem die Mufterftatuten für die freie und die Zwangs- 
innung. für ben preußiichen Verwaltungäbsamten ift bamit eine 
wertvolle Bervollftändigung des hier in Betracht kommenden 
Stoffs erreicht worden. x 
— Die Penfionen und Provifionen ber k. k. öfterr. 
Eivilftaatöbedienfteten und Staatsarbeiter fomie bie 
Berforgungdgenüffe ihrer Hinterbliebenen nennt fi ein 
von Dr. Benno Frhr. v. Pofjanner in der Manyſchen f. u. 
Hof:Berlagd: und Univerfitätsbudhhandlung in Wien joeben heraus: 
gegebenes Lieferungdwert, welches auf 5 bis 6 Hefte berechnet 
it, deren erſtes vorliegt. Der Hr. Verfaſſer bat dieſen Gegen 
ftand mebit den einichlägigen abminiftrativen Vorſchriften nad 
amilihen Quellen bearbeitet, nachdem die beftehenden Beitim- 
mungen über die Mlteröverforgung ber penfiondfähigen öfter 
reichiſchen Eivilftaatbedienfteten und ihrer Hinterbliebenen durch 
dad Reichögefeh vom 14. Mai 1896 reformirt und in manchen 
Beziehungen auf ganz neue Grundlagen geftellt worden waren. 
Da die Verhältniſſe der unteren Staatödiener und Staat&arbeiter 
durch das neue Geſetz nicht berührt, diefelben alfo nach den alten 
Grundfägen beurtheilt werden, fo ergiebt fich eine erhebliche 
Schwierigkeit in der Huseinanderhaltung ber Penkondverhältnisie 
der von dem neuen Reichsgeſetze betroffenen Staatödiener und 
derer, bei denen dies nicht der Fall iſt. Die diesbezüglich in der 
öfterreichiichen Berwaltungäliteratur vorhandene Lüde auszufüllen, 
ift ber Zwech ber vorliegenden Beröffentlihung, über melde 
nach Lage der Sache ein abichliehendes Urtheil noch nicht zu geben 
ift. Der Preis des Hefts ift auf 75 Ar. feſtgeſeßt. 
— Dr. Hermann 5. Rlein, Jahrbud 
nomie und Geophyjil, VII. Jahrgang 1897. Wit fünf 
Zafeln in Schwarg und Ghromodrud. Leipzig, 1898. Berlag 
von Eduard Heinrih Mayer. Cartonnirt 7 M — Das Jahr 
buch enthält furze Referate über die neueften Erfcheinungen anf 
dem Gebiete der Aitronomie, Meteorologie und Geographie. 
Namentlich berüdfigtigt find die in bem Fachzeitſchriften und Ge 
ſellſchaſtsſchriften erichienenen Arbeiten, Kritit wird an den Arbeiten 
nicht geübt, fondern lediglich ihr Anhalt wiebergegeben. P. 
— „170 Kirdengefänge für gemijdten Chor‘, 
ald op. 70 herauögegeben von Dr. Johann Georg Herzog, 
fönigl. Profeifor der Mufit. Preis geb. 6 «, in Ganzleinen 
geb. 7,50 .6 Eſſen, Berlag von G. D. Baedeler. Diefe Samm- 
lung bietet nicht nur Gantoren, Ghordirigenten ıc. geeignetes 
Material für alle kirchlichen Feſte dar, fondern ift auch für den 
Gebrauch in Schule und Haus ein gar nüßlih und dienlich 
Büchlein. Die Wahl der Gejänge (vom 16. Jahrhundert bi in die 
Neuzeit) dürfte bezüglich ihres Reichthums jelbit den verwöhnteften 
Anfprühen genügen, nad Seite der Aeſthetik den jtrengften 
Forderungen Genüge thun. Der Gap der einzelnen Gelänge 
verräth den kundigen Fachmann, Herzog's eingeitreute eigene 
Compofitionen laſſen den tüchtigen, gebildeten Tonſetzer erfennen. 
Das Bud ift warm zu empfehlen. Die Angabe der Drudfehler 
(auf Seite 266) wolle man beachten und noch Hinzufügen, daß 
in Wr. 126 die Bezeichnung für den Taktwechſel fehlt. M«r. 
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Land und Lente an der preußiſch-ruſſiſchen Grenze. 


Bon Theodor Hermann Lange. 


Es ift eine außerordentlich langgebehnte Strede von Nimmer 
fatt in Oftpreußen bid nad Mydlowiß in Oberſchleſſen und der 
Dreitaiferete — eine Hunderte von Meilen ſich binziehende, oft 
große Bogen befchreibende Linie, welche die Orenze zwiſchen ben 
beiden gewaltigen Reichen Deutihland und Rußland bildet. Eine 
natürliche Grenze ift nicht vorhanden. Sein Gebirge bewirkt eine 
merflihe Scheidung. Der weite Landftrich ift, einige Hügelfetten 
abgerechnet, flah und eben. Langſam fchleichen die Heinen Flüſſe 
babin, melde oft auf Entfernungen von 20 und mehr Kilometer 
das beutiche Gebiet vom ruffiichen trennen. Einzig im Frühjahr, 
wenn das Eid thaut und der Schnee ſchmilzt, walzen fie plößlich 
große Waffermaffen in reißenden Strubeln dahin und überfluthen 
meilenmeit die ſchußloſe Gegend. Nur zwei große Ströme durch ⸗ 
brechen die Grenze: Memel (Riemen) und Weichſel. Die flatt- 
lichen Wälder, melde früher viele Stunden lang auf ruffiichem 
und preußiſchem Boden ſich ausbreiteten, haben ſich in den letten 
Jahrzehnten weſentlich gelichtet. Nicht blos die polniſchen 
Schlachzizen, auch die deutichen Edelleute brauchten Geld, fie ver: 
kauften ihr Holz und die Art fchlug ſchnell bundertjäbrige Be» 
ftände nieder, die dem Schmuggler jo Tange qutes Verfted ober 
fiheren Pfad gemährt hatten und in deren Diedicht der Wolf vor 
den Kugeln der ihn verfolgenden Jäger flüchten konnte. Mancher 
ftille Grenzſee hat allerdings auch dadurch feine Romantik ein: 
gebüßt. Die baumleeren Inſeln und mwaldentblößten Ufer machen 
heute einen ſehr öben Eindrud, während ihnen früher die Poeſie 
des Waldes einen traulihen und anheimelnden Gbarafter verlieh. 

Der Grenzübertritt von Preußen nah Rußland und um: 
geehrt vollzieht fih natürlich nicht fo einfach wie beifpielämweife 
von Weſtfalen ober der Rheinprovinz nah Holland und Belgien. 
Der unmittelbar an ber ruffiichen Grenze anfäffige preukiiche 
Staatdangehörige hat zwar das Recht, auf Grund eined ſo— 
genannten Paſſirſcheines, welchen ihm die Heimathäbehörde aus— 
fertigt, das ruffiiche Gebiet zu überfchreiten. Uber diefer Aus 
weiß ift mur auf drei Tage giltig und geftattet einzig und allein 
den Aufenthalt und Verkehr in ben unmittelbaren ruffiichen 
Grenzorten bid zu einer Entfernung von hoͤchſtens drei Meilen 
von der preubifhen Grenze Zur Weiterreife in das Innere 
benöthigt auch der im Poſenſchen oder in Weſtpreußen anſäſſige 
preußiiche Staatöbürger unbedingt eines regelrecht außgeftellten Paſſes. 
Indeſſen erheiſcht es bie Gerechtigkeit, mitzutheilen, baß die 
ruſſiſchen Zollbeamten, wenigſtens die höheren, befler als ihr Auf 
find, Es ift richtig, daß fehr häufig ehemalige ruffiiche Officiere 
im Gtrafmege an bie Weſtgrenze geiciclt werden. Manchmal 
werben auch jehr verſchuldete aber bei Hofe gut angeſchriebene 
Dfficere, um ihre Finanzen „aufzubeflern“, an die preußifche 
ober öſterreichiſche Grenze commanbirt. Über fprachgemandt 
und von Außerjt gefälligen Umgangsformen habe ich die ruſſiſchen 
Grenzbeamten, wenigftens bie höheren, ftetö gefunden. In ben 
Grenzzolllammern, befonderd in Wirballen (Eydtkuhnen) und 
Alerandromo (unmeit Thorn) hört man ununterbrochen die vers 
ſchiedenſten Sprachen durcheinander, hauptſächlich polniich, ruffiich, 
deutſch, franzöfiih und engliſch. Im Wartefaal I. und II. Elaffe 
in Ulerandrowo hängt übrigens eine grofe Eifenbahnwanbfarte 
des gefammten ruffifchen Reichs mit den Anjchlußlinien nad 
Weit: und Sfbeuropa. Deutſchland verſchwindet auf biejer Karte 
gegenüber dem Rieſenreiche vollftändig. Auch Europa macht 
gegenüber der gewaltigen Ausdehnung des ruffifchen Weiche, 
defien eine Provinz Sibirien amberthalbmal fo groß ift mie 
ganz Europa einen äußerſt befcheidenen Eindrud. — Um 
en intereffirt mohl den Deutichen oder Wefteuropäer, welcher 


Rahdrud vom Berfaffer unterjagt.) 


die ruffiihe Grenze überichreitet, zunächſt der eigentlihe Grenz: 
foldat, die ſogenannte ruffiiche Grenzwache. Dirfelbe it in 
jüngfter Seit weſentlich verftärft worden. Noch Ende der adıtziger 
Jahre betrug die Beſatzung eines fogenannten „Corbons” höchſtens 
7—8 Mann. Nachdem aber die „Cordons“ näher aneinander 
gelegt worden find — ftellenmeife beträgt die Entfernung zwiſchen 
den einzelnen „Cordons“ nur 1—2 Kilometer — bat man bie 
Bejagung eined „Cordons“ nod obendrein gegen früher ver: 
doppelt. Die Mannihaften, melde den barten, freudloien Dienft 
an der Grenze werfehen müſſen — gemöhnlich werden fie auf 
ſechs Jahre abbeordert — haben durchweg das Licht ber Welt 
im Innern ober im Oſien bes gewaltigen Reiches, vielfach auch 
im Kaulaſus, erblidt. Regelmäßig am 1. und 15. jeden Monats 
erhalten die ruffiihen Grenzioldaten ihre farge Löhnung, bie 
ebenio regelmäßig am 2. und 16. jeben Monats bis auf bie 
legte Kopele vertrunten if. Dann treten ſchlunme Tage für fie 
ein und leider ift ed nichts Seltenes, daß fie ſich zu Felddieb⸗ 
ftäßlen — aus angeborenem Patriotismus natürlich nur auf 
preußiſchem Gebiete — verleiten laſſen. Manchmal kommt ihnen 
aber auch in biefer forgenvollen Zeit ein glüdlicher Zufall zu 
Hilfe, Ein preußiihes Huhn oder eine preußiiche Gans verirrt 
fi) über die Grenze und dann leitet man das „feindliche“ Huhn 
ober bie verirrte Gans, wenn die Thiere felbit zu dumm jein 
follten, auf den „richtigen” Meg. Diefer „richtige Weg" führt 


aber ſtets im den Feldkefſſel des ruffiichen Soldaten. In 
feiner äußeren Erſcheinung ift der ruſſiſche Grenzſoldat 
keine maleriihe ober romantiſche Figur und die Meinlich- 


keit und Wocurateife feiner Uniform läßt manchmal etwas 
zu wünſchen übrig, Nur fein Schuhwerk iſt ſtels tabellos. 
Zieht man am ber Dreifatferede einen Bergleich zwiſchen den 
preußifchen, ruſſiſchen und öfterreichifchen Grengbeamten, fo zeichnet 
fi der erftere ſteis durch blitzblanke Anöpfe mus Uniform und 
einen glänzenden Helm, der zweite durch eine tabellofe und ele⸗ 
ante Ehauffure und ber britte durch einen Fed aufgemwirbelten 
| Fur fowie einen gut fitenden Uniformrod von tadel⸗ 
lofem Schnitt aus. Der Preuße fieht außerdem fehr ernit, der 
Ruſſe etwas melandoliih und der Mefterreicher fehr unter 
nehmungdluftig aus. Im Wlgemeinen warten die ruffifchen 
Grenzioldaten mit einem höchlichſt gelangweilten Geſichte und mit 
Sehnſucht auf ihrem Poften, bis die nächſte Patrouille fie ablöft. 
Mechaniſch wandern fie bie ihnen genau vorgezeichnete Strecke 
auf und ab ober lehnen an der Brüde, dem Grenzftein ober 
der Gtraßentette, welde an den Grengübergängen auf ben Land⸗ 
firaßen die Paflage für Fuhrwerke jverrt. Erſt ſobald die 
Reifenden ihre Paſſe vorgezeiat, fällt bie Fette, die fih über ben 
ganzen Weg fpannt und der Wagen kann feine Fahrt unbe: 
hindert auf der nunmehr ruffiichen Chauſſee fortiegen. Weber 
da3 öfters ziemlich ftumpffinnige Geficht des tatarifchen ober fau- 
taſiſchen rufifchen Grenzſoldaten fliegt aber ein kurzer Freuden: 
glanz, wenn ein freigebiger, gut gelaunter Meifender dem Grenz. 
foldaten ein Flaſchchen Brannſwein — es kann auch benaturirter 
fein — ein paar Gigarren ober einige Kupfermünzen in bie 
ſtets offene Hand drüdt. Hin und wieder fchütten die ruſſiſchen 
Grenzfoldaten auch geftohenen Pfeffer in ihren Branntwein, 
damit er „kräftiger“ fchmede. In gewiſſen Zmwifchenräumen macht 
während ber Nachtzeit eim Grenzofficier die Aunde von Poiten 
zu Poſten oder es fallt, wenn ein Schmuggler oder gar eine 
ganze Bande in der Nähe der Patrouille vermuthet wird, ein 
Signalihuß, dem als Antwort ein zweiter vom nächiten Poſten 
abgegebener Schuß folgt, bisweilen auch eim dritter umd vierter, 


deren Schall nur noch gedämpft vernommen wird, Dann, wenn 
ſich nichts Werbächtiged ergeben hat, wird ed wieber fill. Nur 
bie Fichte raufcht weiter im Winde, ober ein leckes Häschen ſpringt 
über die Grenze, um jofort im Dunkel zu verſchwinden. In 
kalten Winternädhten, wenn ber eifige Oſiwind über bie weiten 
Flähen dabinbrauft, leuchtet bin und wieder ein Feuerſchein 
läng® der Grenze auf. Dann haben die Soldaten bie Erlaubniß 
erhalten, fi einen Stoß Hola auf freiem Felde zujammens 
utragen unb in Branb fegen zu bürfen, an deſſen Flammen fie 
ihre erſtarrten Glieder erwärmen. Die Hauptaufgabe ber ruffis 
ihen Grenzioldaten befteht natürlich darin, den Schmuggel von 
Waaren und dad Einbringen von nibiliftiichen Schriften, Procla: 
mationen, die unerlaubte Auswanderung aus Rußland u. j. mw. 
zu verhindern. Aber doch werden bie Grenzſoldaten oft über: 
liftet, wenn fie nicht vorher von ben Schmugglern beftochen worden 
find, mas häufig vorlommt. Bor einer Reihe von Jahren erhöhte die 
zuifiiche Regierung die Musfuhrprämie für Spiritus fehr bebeutend. 
Ruſſiſche Schmuggler füllten daher die befannten Tonnenwagen für die 
Ausfuhr von Spiritus mit Waffer und braten nur oben am Spunb- 
loch ein Meines Reſervoir an, welches den beiten Spiritus ent: 
hielt. Natürlich empfingen die Schmuggler für jeden Wagen bie 
hohe Erportprämie auf der Zolllammer ausgezahlt. Der plumpe 
Schwindel konnte allein deswegen glüden, weil Dfficiere und 
Soldaten der Grenzwache beftochen waren. Sonſt fommen aber 
doc, hin unb wieder originelle Schmugglerftreiche vor. In einem 
der legten Winter warfen fih an der oftpreußifch-ruffiichen Grenze 
mehrere Schmuggler mit Schneebällen. Ein Theil der Werfenden 
ftand auf preußijchem, ein Theil auf ruffiichem Gebiete. In den 
Scneebällen, melde von Preußen aus über die ruffiiche Grenze 
flogen, waren aber die koftbarften Brüffeler Spigen verborgen. 
Bor drei Jahren ſchmuggelten an der oberichlefiich-ruffiichen Grenze 
webhrere anjcheinend fromme Wallfahrer in ihren großen Pilger 
ftäben, die indeſſen im Innern hohl waren, Zaufende von nihis 
liftiſchen Proclamationen nad Rußland hinüber. Beſonders inter: 
ejfant ift der Schmuggel mit feinen Liqueuren, Effengen u. f. w. 
Dieſe Flüffigkeiten werben nämlich nicht in Faſſern oder Flaſchen, 
fondern in Gummiſchläuchen und Thierblaſen geichmuggelt, welche 
fi) die Schmuggler am Rüden, an der Bruft u. ſ. w. feſtbinden. 
Werben die Schmwärzer verfolgt, fo ſchneiden fie die Schläude an 
und werfen fie von fi. Biömweilen werben auch befonderd ab» 
gerichteten Hunden Waaren in Eäden um den Leib gebunden 
und die Thiere über die Grenze gejagt, Ja von Oberfchlefien 
wird fogar Thee in Säden nad RuffidBolen gepaſcht, um bort 
erit in Padete mit ruſſiſchen Etiquetted umgepadt zu werben, da 
der auf dem Seewege nad Europa gebradhte Thee fich weſentlich 
billiger ftellt, al wenn er auf dem Landwege durch bad meite 
ruſſiſche Reich befördert wird. Es find aber nicht nur arme Leute, 
welche jchmuggeln. Auch die vornehmen ruffiihen und polniichen 
Damen bringen gemöhnlid bei ihrer Rücklehr aus den deutſchen 
und öfterreichifchen Bädern Spigen, Bänder, Seibenftoffe u. |. m. 
unverzollt nad Rußland. Vielfach verfertigen die Damen, mern 
fie Spigen ichmuggeln, aus den breiten Kanten Unterröde und 
nähen die jchmäleren Spitzen ald Volants daran. Die gemerbö- 
mäßigen Schmuggler fallen mit ihren Waarentransporten natür— 
lich öfter den ruffiichen Grenzfoldaten in die Hände und dann 
werden die beichlagnahmten Gegenſtande auf ber nächſten Boll: 
tammer verfteigert. Bei allen ihren Manipulationen find aber 
die Schmwärzer jehr ſchlau. Ein beliebter Pafchartifel find deutſche 
Glacéhandſchuhe. Diejelben werden ſchon in den preußifchen Grenz 
ftädten jortirt, d. h. man bringt beijpieldweife zweitauſend Stück 
nur für die linke Hand bei Pleſchen in ber Provinz Poſen über 
die Grenze und die dazu paflenden zweitaufend Stüd für die 
rechte Hand von Dfipreußen aus nah Rußland hinüber Wird 
nun bie eine Sendung beichlagnahmt, jo bringt natürlich bei der 
Verfteigerung auf der Holllammer das eine Padet gar nichts, 
weil die rechten ober linken Handſchuhe nur für Den Wert 
haben, ber die anderen befigt. Die Echmuggler laffen aber für 
fi) durch ihre Helferöhelier bei einer ſolchen Auction die Hand» 
ihube für einen Spottpreiß erftehen. 
Penn man in den preußiſchen Grenzorten, j.B. in Strzallowo, 
im Reg⸗Bez. Polen, einen Wagen nimmt, un nad dem nächſt⸗ 
gelegenen ruſſiſch- polniſchen Grenzſtädichen hinüberzufahren, fo 
findet man faſt ausſchließlich jübiiche Stutfcher, gerade wie auch 
die Droſchkenkutſcher in der großen Induſtrieſtadt Lodz Juden find. 
Auf dem Strzalkower Bahnhof, der Endftation ber Secundärbahn⸗ 
linie — — * halten faſt immer einige pol: 
nische Juden mit ihren Wagen. Die Wageniheiben find gemöhn- 
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lich zertrümmert, das NKutjchleber zerriffen, das Zuchpolfier abge: 
(habt und durchlöchert, die Räder feit Wochen nicht mehr abs 
ewajchen, aber jeder der Juden fpricht ftolz von feiner „Equipage”. 
d find wir bandelseinig geworden und ber Wagen, mit zmei 
bürren Pferden beipannt, ſetzt ſich raſch in Bewegung. Dieſe 
Juden ſind echte polniſche Juden, aber ſie haben vielfach rein 
deutſche Namen. Der eine heißt beiſpielsweiſe Himmelblau, der 
andere Schwefelgelb, der dritte Raſſenas, der vierte Mudfatnuß, 
der fünfte Zurteltaub, ber ſechſte Grünſpan u. f. wm. Diele 
durchweg nicht gerade Tieblichen Familiennamen danken die pol- 
nifchen Juden dem Kaifer Joſeph II. Als diefer Fürſt bei der 
eriten polnifchen Theilung große Landſtriche des ehemaligen Polen: 
reiches erhielt, zwang er ald eifriger Germanifator feinen polnifchen 
Juden beutfche Namen auf, Die Namen waren fämmtlic recht 
häßlich. Derjenige Jude aber, ber einen mohltlingenden und 
guten Namen haben mollte, 3. B. Golbftein, Silbermann, Veilchen ⸗ 
feld u. ſ. w, mußte fi ihn von ben Behörden für ſchweres 
Geld faufen, mas natürlich ben unbemittelten Sfraeliten nicht 
möglid war. Ein großer Theil der polniſchen Juden hat diefe 
Namen bis auf den heutigen Tag behalten, ein anderer bat fie 
aber mwieber abgefchüttelt oder entſprechend polonifirt. So ift aus 
Rofenzweig ſchon längft ein Rozencwejg geworden, aus Eifenberg 
ein Ejjenberg, aus Ehmarzfeld ein Szwarcfelt u. ſ. w. Kommt 
man aus Preußen oder Gefterreih hinüber über die ruſſiſche 
Grenze und jegt dort feine Fahrt mit den ruſſiſchen Eiſenbahnen 
fort, jo muß man gewiſſe Vorfichtämaßregeln beobachten, da «& 
nirgends mehr Eifenbahndiebe giebt, als in Rußland. Die rufe 
fiichen Eifenbahndiebe fahren nur erfter und zweiter Glaffe, be« 
fteßlen und berauben nur Ausländer und find Meifter ihres 
Fade. Gie verſeßen fehr häufig Cigaretten, Eigarren, Qiqueure, 
Weine u. ſ. w. mit betäubenden Mitteln und da die Paffagiere 
auf den langen Gifenbahnfahrten in Rufland eher vertraut werden, 
fo nehmen fie anftandölos eine von diefen Gaunern ihnen an« 
gebotene Erfrifhung an. Nach mwenigen Zügen fällt aber ber 
Ausländer in einen tiefen Schlaf und die Beraubung erfolgt ohne 
Mühe. Auch die ruffiihen Goldſtaubſchwindler, vor denen in den 
Beitungen fchon fo oft gewarnt wurde, treiben meilt in ber Nähe 
der preußifchen Grenze ihre Weſen und beſchwindeln noch fort 
geieht hauptfählih Perfonen aus Deutihland. Ebenſo find bie 
Mitglieder der fogenannten „Ichmwarzen Banbe” vielfach an der 
preußifch»ruffifchen Grenze thätig. Anfcheinend wohnen biefe Ber 
trüger auf preußiſchem Boden und nad preußiſchen Poſtorten 
lafien fie auch die Waaren dirigiren, die fie ergaunern mollen. 
Sind aber die Kaufmannsgüter in dem betreffenden Poitorte an: 
gelangt, jo verſchwinden die Verbrecher fchleunigft mit der Waare 
über die ruffiihe Grenze, ohne aud nur emen Pfennig den 
Lieferanten im Mittel: oder Meftbeutichland zu zahlen. — Die 
ruſſiſche Ausfuhr nah Deutihland ift, von Getreide und Holz 
abgefehen, nicht jehr bedeutend. Geflügel, vor Allem Bänfe, 
ferner Butter, Eier u. ſ. w. gehen alljährlich allerdings im immer 
größeren Mengen über bie Grenze nach Deutſchland. Unſere 
beutjchen Haudfrauen in Berlin, Leipzig, Dresden, Hamburg und 
in Dutzenden von anderen deutfchen Städten, die in den Martt- 
haflen dieſen bei allen yamilienmitgliedern jo beliebten jchmad- 
haften Bogel kaufen, ahnen meift nicht, daß fie wohl jehr häufig 
polniſche oder ruffiiche Ganſe in ihrer Küche braten. Auf zwei 
Wegen wandern bie ruſſiſchpolniſchen Gänſe nah Deutichland. 
Entweder treffen fie mit den Eifenbahnzügen in eigenen Trans» 
portwaggond auf ben preußiſchen Grenzbahnhöfen ein, oder fie 
watſcheln zu Taufenden und Abertaufenden auf den ausgefahrenen 
Landwegen und auf ben Ghauffeen des weſtlichen Polens den 
Provinzen Dft: und Weftpreufen, Polen und Schlefien zu, mo 
die Thiere geradezu legionenmweile über die preußifche Grenze ge 
trieben werden, In einem einzigen Jahre treffen burchichnittlich 
allein in dem preußifchen Grenzdorfe Strzalkowo oft nicht weniger 
ald 600000 Etüd folder Bänfe ein. Zu gemwilfen Beiten find 
in diefem Dorfe, ebenjo in dem benachbarten ruffiichen Städtchen 
Slupce, alle Straßen, Pläge, Höfe und Maine mit Gänſe— 
heerden bedeckt. Würdevoll ichreiten die Gänfetreiber, die mit 
Eifenfpigen befchlagenen großen Leitftäbe in den Händen, zwiſchen 
ihren Pileglingen auf und ab und muitern noch einmal die 
verftaubten, zmweibeinigen Gefellen, die einen hölliſchen Lärm ver» 
urſachen, ehe fie in Strzallowo in bie Eifenbahnmwagen geftectt 
werden. Wehe dem armen Reiſenden, ber müde und erihöpft 
von mehrtägiger Fahrt auf viner „Britſchke“ — wie es mir ein ⸗ 
mal erging — in Straallowo Abends eintrifft, um bort der Nadıt- 
ruhe zu pflegen. Nur langfam und mit Borficht konnte fi mein 


Gefährt einen Weg durch die fehr breiten Dorfitraßen bahnen, denn 
überall flatterten und freifchten diefe Vögel, die man am liebiten 
in „gutgebratenem“ Buftande bemundert. „Etwa 30000 Ganſe 
find heute in Strzalkowo zugetrieben worden“, — fagte mir mein 
freundlicher Wirth, als ich das Geſpräch auf den Grenzverkehr und mas 
damit zufammenhängt, lenkte. Mich aber überfiel bei diefen Worten 
ein gelindes Graufen. Langiam ftieg ich die Treppe zu meinem 
Simmer hinauf und öffnete die Fenſtet, um bie erfriihende Abend- 
Iuit einftrömen zu laſſen. Da lag vor mir das gange Torf 
Stryaltomwo, ein freundlicher, jauberer Ort, mit Poft, Telegraph, 
Eiſenbahn, einer Holllammer sc. und fo weit mein Auge bliden 
konnte, gewahrte ich ein — Meer von Bänfen. Uber alle Gänfe, 
die großen mie bie Meinen, die alten wie die jungen, die ſchwachen 
wie die ftarfen, die mageren mie bie fetten, alle ichnatterten, alle 
freifchten und züchten, freifchten und fchmatterten die ganze Nacht 
bindurh fo furdtbar, ald ob jebe einzelne von ihnen ein 
Gapitol zu retten hätte. Eine volle Stunde vor Abgang deö 
erfien Morgenzuges war ich bereitd auf dem Bahnhof und mad 
dem Strzaltowo ſchon längft hinter mir lag, tönte mir mod) 
immer das Geſchnatter jener 30000 in bie Dhren. Für zahl. 
reihe Bewohner von Sirzallowo und Slupce hat aber das Ge 
ſchnatiet der Ganſe einen gar lieblichen Klang; denn der Gänie 
handel, die Butter: und Eieraudfuhr nad Deutſchland bieten zahl- 
reichen Familien ein gutes Ausfommen. 600000 Gtüd Gänfe, 
3 Millionen Gier und etwa 150000 Gentner Butter, melde 
1896 durch Slupce und Strzalkowo über die Grenze geführt 
mwurben, kennzeichnen bie wirthſchaftliche Bedeutung biejed Plapes 
am beiten. Wderbau, Viehzucht, Auderproduction und Spiritus: 
brennerei, Holz» und Biehhandel find die bauptfächlichften Erwerbs: 
jreige längs der ruffilch-preuhiichen Grenze. Großinbuftrie im weiteren 

mfange ıft nur an ber oberichlefifchen Grenze vorhanden. Hier 
in fie aber wirklich bedeutend und zwingt durch ihre Leiftungen 
Bewunderung ab. Wenn man dad Grenggouvernement Petrifau 
durchwandert, wird man unmillfürlih an amerilaniſche Buftände 
erinnert, fo überrafchend ſchnell ift bier der industrielle Aufſchwung 
in ben legten Jahrzehnten erfolgt. Nod bis zum Jahre 1858 
war 3. B. bie ganze Gegend, wo heute der blühende Fabrikplag 
Godnomwice (ummittelbar an der preußiichen Grenze) feht, mit 
dichtem Fichtenwald bededt. Kein Haus, kein Schlot war bier 
ringöherum wahrzunehmen. Im Jahre 1880 erzeugten bie dar 
mal vorhandenen 13 großen Sodnowicer Fabriken fchon für 
1387429 Aubel Waaren. 1890 zählte Sodnomire bereitd 39 
große Tabritanlagen mit einer Yahresprobuction von etwa 
12 Millionen Rubel. Sept beziffert ſich die Jahresproduction 
auf rund 36 Millionen Rubel. Lob; war 1820 noh eine arm« 
felige polniſche Ortichaft von menigen Hundert Einwohnern. 
1840 zäbte ed 20000, 1870 über 60000, 1880 rund 150000 
und gegenwärtig 370000 Einwohner. Der Geldumſatz in ben 
Banken und Greditinftituten der Stadt Lodz bezifferte fih im 
Sabre 1897 auf 1250 Millionen Rubel, der Umfag in der 
Induſtrie auf rund 318 Millionen Rubel. Ruſſiſch Polen zählt 
. 8. 2711 Fabriken mit 153000 Induſtriearbeitern und ber 

erth der Production beläuft ſich jährlich auf 250 Millionen Rubel. 
Ron den 153000 Anduftriearbeitern entfällt über ein Drittel auf 
die Stadt Lodz, Die Induſtrie im Ruſſiſch-Polen ift übrigens 
durch deutihe SFabrifanten und Techniter aus dem Stönigreich 
Sadjen, aud den Rheinlanden und aus Preußiſch Schleſien ins 
Leben gerufen morden. Befonderd aus der Sittauer Gegenb 
fiebelten Enbe der zwanziger und Anfang ber breifiger Sabre 
—— Induftrielle nach Lodz über. Der Fabrikant Louis 

eyer aus Zittau rief durch bedeutende Gapitalien die Lodzer 
Srokinduftrie in’d Leben. Nach ihm kam der Rheinländer 
Scheibler, der Ende ber dreißiger Jahre ſchon über 2000 FFabrif- 
arbeiter beichäftigte. Aus Schleſien und dem Königreih Sachſen 
hielt übrigens die Einwanderung von Wertmeiftern, Vorarbeitern ıc. 
mach Lodz noch bis in bie fiebziger Jahre an. Beſonders aus 
den Städten Meerane, Grimmitihau, Glauchau ı. war noch bis 
vor zmei Jahrzehnten die Auswanderung nad Lodz eine jehr 
bedeutende. Aber faft nur im Wetrifauer Gouvernement, alfo in 
ber nädften Nähe ber preußiic-ichlefiichen Grenze, macht ſich dieſes 
großindbuftrielle Leben bemerkbar. Sonft bat in Polen gegen 
früher F wirthſchaftlicher Hinſicht ſich kein großer Umſchwung 
vollzogen. In den kleinen Städten haben, einige Polen, ebenſo 
bin und mieder einen Deutichen abgerechnet, die Juden fait den 
gefammten Handel und Verkehr in den Händen. Auf dem Lande 
fien noch größtentheild die Schlachzigen (der polnische Rleinadel). Und 
mern in ben legten Jahrzehnten eine Anzahl ehemaliger polniicher 
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Güter auch in Ruffiich-Polen in deutſche Hände überging — eine pols 
niſche Zeitung nannte dies nicht mit Unrecht die vierte Theilung Polens 
— fo ift feit mehreren Jahren in diefer Hinficht ein Stillftand eingetreten. 
Es ift dies eine Folge des legten Tyremben-Ufafed, wonad ben 
Ausländern der Erwerb von Grundeigentum im weſtlichen Ruß- 
land nahezu gang unmöglich gemadt wird. Much in ben preufis 
fchen Provinzen Pofen und ftpreußen verringert fi der pol« 
niihe Großgrundbefig, befonders durch die Ankaufe der königl. 
Anfiedlungscommilfion mehr und mehr. Es ift aber nur der 
polnische Kleinadel, der die väterlihe Scholle verliert, während 
ber Grofgrundbefig der polniſchen Magnaten noch ziemlich be» 
feftigt if. So giebt es beiipielömeife in Polen und preußen 
unter den Großgrundbbefigern noch eine Reihe fürſtlicher Familien 
polnischer Abfitammung und etwa ſechzig polniſche Grafen. Der 
Fürft Ferdinand Radziwill auf Antonin befigt nahezu 16000 

far in der Provinz Polen, der Graf Joſef Mielzynski auf 

wno nahezu 14000 Hektare x. Bon den regierenden deutſchen 
Häufern haben in ber Provinz Polen an Grundbeſitz das Fönigl. 
—— Preußen 12006 Heltar, die Großherzogin von Sachſen ⸗ 

imar 5753 SHeltar, ber Herzog von Sachſen⸗Altenburg 10628 


ex. 
Auf dem platten Sande, beſonders im fruchtbaren Kujamwien, 

lebt der Meine polniiche Landedelmann noch vielfach forgloß, wie 
feine Ahnen vor hundert Jahren, oft fogar über feine Berhält: 
niſſe hinaus. Indeſſen verdient hervorgehoben zu werden, daß 
e auch eine Reihe mufterhaft fleißiger und betriebjamter 
polniiher Landwirthe giebt, Der Schlachziz vom alten 
Schlage bat ein glüdliches Temperament. Er lebt froh und un: 
befümmert um bie Zukunſt in ben Tag hinein, liebt luſtige 
Gefellihaft, die Freuden der Tafel und Hält ftet3 ein offenes 
Haus. Ein polnische Sprichwort lautet: „Ein Gaft ins Haus 
— Gott ind Haus” („Göst w dom, Bög w dom“) — und 
mit dem Glaſe in ber Hand geht der Hausherr dem Ankömmling 
entgegen, um ihn mit zahlreihen Küflen und —— zut 
Einkehr aufzufordern. Selbſt auf dem abgelegenften Edelhofe 
finden mwir eine ftetd reich bejehte und mannigfaltige Tafel. Bor 
Allem nehmen die Suppen, wie Barizca, Czernina u. a, in der 
polniſchen Küche eine hervorragende Stelle ein. Es find unge: 
mein Icharf gewürzte, mit Zuhilfenahme von allerhand Fleiſch, 
Wein, Obft u. f. mw. zubereitete Suppen, benen ein pilanter, un« 
— zur Eßluſt reizender Geſchmack nicht abzuſprechen ift. Die 
zernina indeſſen, ahnlich dem deutſchen „Schwarzſauer“, ſpielt 
noch außerdem in vielen Gegenden im geſellſchaftlichen und 
Familienleben der Polen eine ledeutungsvolle Rolle. Begiebt ſich 
ein junger Mann auf Freiersfüßen in ein Haus, fo kann er 
ſchon an der Tafel erfahren, ob fein Antrag Hoffnung auf Gr: 
börung bat oder nicht. Geht die Hausfrau an diefem Tage die 
Suppe Gjernina dem Gafte vor, fo barf g nicht daran denten, 
feine Werbung auszuſprechen, denn dieſes Gericht bedeutet für 
ihn, deſſen Wbfichten bereit? errathen worden find, einen Korb 
ohne Umſchweife. Die polniſche Küche ift gut und fchmadhaft, 
wenn vielleicht auch theilmweife etwas zu pikant. Oſtern und Weib: 
nachten feiern bie polniichen Köche noch ihre befonderen Triumphe. 
Am Auferftehungdfefte fehlt in keiner katholiſchen polnifchen Familie 
die „Smienconta” auf dem Tiſche, eine Yulammenftellung von 
Speifen, welche durch Priefterhand geweiht find und zu deren 
Verdauung ein guter polnischer Magen gehört, denn Eeinten, 
Kalbfleifch, geräucherte Würfte und Eier werben Heingefchnitten, 
vermengt, mit fcharfen Gewürzen beitreut, mit Eifig und Del 
übergoffen und dann verfpeift. Als ich das erfte Mal in Warſchau 
war, erflärte mir der Hausknecht im Hotel die inmboliiche Bes 
beutung der „Smwienconta“ folgendermaßen: die Eier ftellen bie 
Steine vor, mit demen Chriſtus geworfen wurde, die langen 
Würfte den GStrid, mit dem man ben Heiland band, der 
Schinken endlich den fyelöblod, der auf das Grab gewälzt wurde. 
Am Weihnachtsabend kommen in den polnischen Familien neumnerlei 
Speifen auf den Tifh. Unter die weiße Tiſchdecke ift an dieſem 
Abend Heu gelegt, unter den Tiſch Stroh zur Erinnerung daran, 
daß dad Chriftusfind im einem Stalle auf Heu gebettet lag. — 
Eine Schilderung des gefellichaftlichen Lebens ber Polen ift, ohne 
die polniihen Tänze zu berühren, undenlbar. Die Gräfin 
Karoline Potoda jagt im ihren befannten Erinnerungen: „Der 
Tanz ift das bauptiächlichite Beihen des polniſchen Charakters, 
denn ed verläßt und nicht einmal im fchweren und ichlechten 
Zeiten.“ Und thatſächlich ift wohl in den polnischen Salons 
nie fo viel und in fo betäubenden Wirbelm getanzt worden, 
ald gerade zu jener Epoche, da das Gebäude der Selbit- 


ftändigfeit des polnifchen Staatöwejend in ſich zujammen- 
ftürgte. Polonaife, Polla, Mazur, Krakowiak, Oberek, ber 
Männertanyg Kozat und zahlreiche andere Tänze werden noch 
heute mit derſelben Borliebe und Seidenfchaftlichleit von 
jungen und älteren Polinnen und Polen mie vordem getanzt. 
Biele diefer Tänze tanz der Pole bisweilen noch in der National: 
tracht. Bei der Molonaife trägt der Tän den ärmellofen 
Kontuß und dabei die Karabela (polnischen Säbel) an der Seite, 
während bie Dame bie leichte, Iuftige Taratatla über bie Schultern 
geworfen hat. Die polnifchen Tanzvergnügungen beſchließt ftets 
ber „weiße“ Mazur, der „weiße“ deswegen genannt, weil ihn 
das weiße yrüblicht wie der Glanz ber Kerzen und Lichter zugleich 
befheinen. Eine eigenthümliche Sitte, die nur noch bei bem 
Adel in Auffifch-Polen befteht, während man fie vor wenig 
Jahrzehnten auch noch bei dem polniſchen Abel in den preußifchen 
Provinzen Pofen und Weitpreußen fand, ift der Kulig. In der 
Carnevalszeit fährt eine polnifche Schlachzigenfamilie mit ihrem 
Shlitten zum Befuch auf ben nächſten Edelhof. Dort mird 
gegeffen, getrunfen, geipielt und getanzt. Am anderen Zag fahren 
die beiden Familien mit mehreren Schlitten auf einen anderen 
Edelhof und dort wiederholt ſich daffelbe Amüfement. Am dritten 
Tage fahren die drei Ebelfamilien mit einer förmlichen Schlitten: 
cavalcade auf den dritten Edelhof und fo weiter. Die polnischen 
Schlachzizen fangen jest auch an zu fparen und fich einzufchränten, 
nur iſt ed vielfach Ichon zu jpät. 

Am Allgemeinen findet man zwiſchen Weichſel und Warthe 
einen fehr ſchönen Menihenihlag und an auffallend hübfchen 
Frauen und Mädchen ift im preußiſch-ruſſiſchen Grenzgebiet fein 
Mangel. Wie ſchon Heinrich Heine 1822 anläßlich jeiner Reife 
im preußiſch· ruſſiſchen Grenzgebiete fchrieb, trifft man in diefen 
Gegenden zwar nirgends „pilante SFelfengruppen, romantij 
Waiferfälle, nur weite Flächen von Nderland und mürrif 
Fichtenwälder“. Aber die Natur übte eine ausgleichende Gerechtigkeit 
und fie gab dafür dem Often bie berrlichen Frauengeſtalten. 
Pichtete doch auch Heinricd Heine fein tiefempfundenes „Du bift 
wie eine Blume, jo hold, jo fhön, fo rein ıc.” nit etwa am 
Fuße der Loreley oder an einem fonftigen romantifchen Platze 
des ſchönen deutichen Rheins, fondern in — Oneſen. In diefem 
damald nod) ganz erbärmlicden Aderftäbtchen war dem Dichter 
ver Loreley ein noh im Kindesalter fiehended Mädchen von 
wunderbarer Schönheit begegnet, das ihm fofort zur Abfaffung 
jenes tiefempfundenen Gedichtes begeifterte. Wer landihaftliche Schön- 
beiten fucht, darf, wie gefagt, nicht an die preußifchrufftiche Grenze 
reifen. Huch fchöne Städte giebt es auf ber Scheibemand zwiſchen 
der germanijchen und flaviichen Welt nicht. Die — 
Grenztnpen verſchwinden übrigens nach und nad. Den polniſchen 


Bücherbeſprechung. 

— Deutſche Revue Eine Monatsſchrift, herausgegeben 
von Richard Fleiſcher. 23. Jahrgang. Januar bis April 
1898. Gtuttgart und Leipzig, Deutiche Berlagsanftalt. Preis 
ded Jahrgangs: 24  — Die vorliegenden Hefte bringen an 
noveliftiichen Beiträgen „Domine quo vadis" von Biltor Nau- 
mann und „Wen bie Bötter lieben“ von C. Viebig, unter denen 
und namentlid die erfte troß des Mangeld an Handlung und 
des etwas gemwaltfamen, nur vom Standpunkte fatholiihen Wunder 
glaubens verſiandlichen Schluffes intereffirt hat, ald ergreifendes 
Gemälde jener Kämpfe unb Leiben, die ein Weltlind unferer 
Zage durchzumachen hat, wenn es unter der Kutte des Möndhes 
den fFrieben der Seele finden will. Ginen breiten Raum nimmt 
ferner auch im den gegenmärtigen Heften der Revue der Cultus 
berühmter Männer aus Vergangenheit und Gegenwart ein. Wir 
rechnen Hierher die Aufſätze von Heinrich v. Poſchinger: „Fürſt 
Bismart und jein diplomatiicher Generalftab“, Ludwig Aegidi: 
„Erinnerungen von und an Emanuel Geibel“, Alfred Chriftian 
Kaliſcher: „Ungedrudte Briefe Beethovens", Louiſe v. Kobell: 
„Geſpräche mit einem Münchener Meifter” (Ludwig Thierſch), 
Bruno Pepold (Paris): „Ein Beiuch bei François Coppee, bei 
Gonuelin Cadet und bei Jules Glaretie”, Wilhelm v. Vragaffy: 
„Belpräde mit einem ungarifchen Revolutiondgeneral aus den 
Jahren 1845— 49" (Arthur v. Börgey), Friedrich Nippold: „Aus 
dem Briefiwechiel zwiſchen Prinz Albert und Bunſen“, Georg Ebers: 
„Sir Peter Le Page Renouf“, Ottomar Beta: „Geſpräche mit 
Anton v. Werner und mit Mbolf Menzel“, General z. D. 
v. Conraby: „Meine Erlebniffe und mein Briefwechſel mit General 
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Juden bededt mehr und mehr bie weſteuropäiſche Eultur, fein 
langer Kaftan wird kürzer und die Peify (die gedrehten Lödchen 
an ben Ohren) merben nur jelten nod getragen. Auch ber 
Fliſſake, der Weichielflößer, wenigitens derjenige, der von ben 
Karpatken bis hinab nad Danzig fuhr, ift auf den Ausfterbes 
etat geſetzt. Jest kommen die meiſten Weichſelfliſſaken nur noch 
an die preußiſche Grenze. Dort müſſen dann die Traftenbeſitzer 
Floßknechte aus ben preuhiichen Provinzen annehmen. Der 
Fliſſale auf der ruffiihen Weichſel ift ein fleifiger, ruhiger Ger 
jelle von außergemöhnlicher Anſpruchsloſigkeit. Bon früh bi im 
den ſpäten Abend ift er mit feinen Gefährten auf bem langen 
Floße mit der ſchweren Aubderarbeit beſchäftigt. Auf dem Floße 
ſchlaft, kocht, ißt und trinkt er. Seine geringe Habe bergen bie 
aut ben fFlöffen errichteten Holzhütten. Trotzdem die Bezahlung 
eine fehr fchlechte ift, erübrigt ber fFliffafe binnen wenigen Jahren 
durchweg fo viel, um fich jpäter eine eigene kleine Wirtbichaft 
kaufen zu können. Gr kehrt aber dann meift nicht nach Galizien, 
von wo er ftammt, zurüd, ſondern fiebelt fih auf ruffiichem 
Boden an der öfterreichifchen oder preuhifichen Grenze an. Sm 
Allgemeinen find die unteren polnifchen Geſellſchaftsclaſſen ipar» 
fam und fleißig im Gegenfaß au dem luxuriös und über feine 
Berhältnifie hinaus lebenden polniſchen Edelmann. — — — 
So Iebt, arbeitet und genießt man an der preußtfchen Grenze 
auf ruſſiſchem Gebiete. Von Berlin oder Breslau bringt uns 
mitten aus dem beutichen Leben heraus der Eilzug in nur etwa 8, 
oder in fogar nur fnapp 5 Stunden in dieſe von der germani- 
ihen Welt jo grumdverichiebene ſlaviſche hinein. Neben ben 
katholischen Kirchen und bem vereinzelten evangeliidhen Gottes: 
häufern erheben fich feit einigen Jahren ſchon überall unmittelbar 
an der preußiſchen Grenze bie ruffiichen Cerkows (orthobore Gottes · 
bäufer) mit ihren breiten Nuppelthürmen und zahlreichen großen 
und Meinen zmweiarmigen Kreuzen. Die orthodore Propaganda 
arbeitet im weſtruſſiſchen Grenzgebiete gleich gefchäftig gegen bie 
evangelifche, wie gegen die katholiſche Kirche, damit wahr werde 
die ruſſiſchchauviniſtiſche Loſung: „Ein Bar, ein Reich, ein Glaube 
und eine Spradel! Müſſen doch bekanntlich bei Milchehen, 
ment ber eine Theil der ruffiiheorthodboren Kirche angehört, alle 
Kinder ausfchließlih in diefem Ritus getauft und erzogen werben. 
In das ruffiiche Reich will ich meine Lejer nicht hinüberführen, 
nur bis auf die „Brüde zwiſchen Europa und Aſten“ wollte id 
fie geleiten, von wo fie allerdings wohl mit dem geiftigen Auge weiter 
nad dem unabfehbaren und ſchier unendlichen Often jchauen werben. 
Haben wir nämlich erſt einmal die preußifche Grenze binter uns, 
fo giebt es zwiſchen biefer und dem Stillen Weltmeer ſowie China 
feine weitere politifche Grenze mehr Denn nun breitet es fih aus 
taufend und aber taufenb Werft dad — „Heilige Rußland“. 


feldmarſchall von Steinmeh‘. Wichtige Beitfragen werben behandelt 

in dem mitgeteilten Briefwechiel der Profefioren Mommien und 

Jagie über den Kampf ber Deutich-Oefterreicher, in M. v. Brandt 

Auffägen: „Deutfche Politit und englifche Diplomatie in China” 

und „Vae Britanniae?", Gir Richard Temple's: „Die engliice 
Unfiht über den fernen Dften“, Admiral Colomb's: „Die Ent: 
widelung des Seekriegd" und „Der FFortichritt bed Torpedos, 
Prof. Dr. & Oppenheim’: „Die öffentlihe Meinung und die 
Rechtſprechung“, ſowie endlich im dem Artikel über „Internationale 
Spionage” mit Bezugnahme auf ben Fall Drenfus, von einem 
früßeren Staatsmanne. Cine weitere Reihe von Aufſatzen be: 
ihäftigen fih mit dem heute vielfach bearbeiteten Gegenflande 
der Zuſammenhänge zwiſchen Körper und Seele. Hierher gehören 
die Artikel von Cejare Lombrojo über bie Epilepfie Napoleon's 
des Erften und von Prof. Dr. Moriz Benedict (Wien) über „Ges 
ipenfter”, über „Die Auredinungdfäpigteit und Griminal-Antbro: 
pologie” und über „Tas Stelett in der Kunft und der Willen: 
ichaft”. Allgemeines Intereſſe verdienen ferner die Darbietungen 
von Prof. W. Manz: „Ueber die Brillen und ihre Geſchichte“ und 
von Sir Edmund Bernen „Auf der Spur ber Mikrobe“ ſowie 
die von Prof, Ulrich v. Milamoricz Möllendorf am Geburtstage 
Sr. Majeftät des Kaiferd im Namen ber Univerfität Berlin ger 
haltene Feſtrede: Volt — Staat — Sprache“. Neben den vor« 
ftehends erwähnten größeren Arbeiten enthalten bie Hefte, mie 
üblih, noch eine Reihe Meinerer Berichte und Notizen aus dem 
Gebiete der Literatur und ber Wiſſenſchaften. Alles in Allem 
betrachtet stellen fie fi) ihren Vorgängern ebenbürtig zur Seite, 
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Die Pflege der Volkskunde bei der Ingend. 
Bon Dr. €. Pfau. 


„Nicht für die Schule — für das Leben lernen wir." Diefer 
alte pädagogiiche Sap gilt nicht nur in Bezug auf den Erwerb 
von Kenntniflen und bigfeiten, fondern auch hinfichtlich der 
Uneignung von Gefinnung und Anſchauungsweiſe. Willen und 
Können müflen dem Erdenpilger feinen Lebenspfad ebnen, auf 
welchem bie fefle, ehrenhafte Gefinnung zur treuen Führerin wird. 
Zu meld’ eblerer Befinnung aber fönnte bie rechte deutiche Schule, 
das echte deutiche Haus den Steim in die jungen Herzen ber 
heranwachſenden Staatsbürger legen ald zur Liebe zum Baterland, 
zur Heimath, zum Stammesvoll? Heißt doch „deutſch“ To viel 
wie volläthümlih! Darum mird die erzieheriiche Thatigleit des 
deutfchen Baterhaufes und ber Schule in Wort und Beiſpiel 
ftet8 darauf gerichtet fein, daß die Jugend den Werth des 
eigenen Boltöftammes in allen Beziehungen recht würdigen 
lernt, daß dieſelbe dad Waterland als trauted Vaterhaus 
lieb gewinnt und lieb behält: Sicher eine edle, folgenichwere Auf- 
gabe in unjerer jchwülen Zeit, wo fo mancher innere Feind ben 
Glanz des Deutſchihums verdunteln möchte und in unfinniger 
BVerblendung auf dad Land feiner Bäter Schmah und Schande 
bäuft! Was macht denn dem ftarfen Knaben wie dem ſchwachen 
Greiß, dem blühenden Mädchen mie der gebeugten Dlatrone das 
Baterhaus fo lieb und theuer? Sie alle gedenken gern der zahl» 
reichen Liebesbeweiſe, die fie darin von den Ihrigen empfangen 
haben; fie fühlen die Heimflätte ald den ficheren Port gegen bie 
fremde, feindliche Außenwelt. Un jedes Geräth, an jedes Fledchen 
des traulichen Heims knupft fih für fie eine alte Erinnerung; fie 
tennen Freud und Leid eined eben, der unter dem ſchützenden 
Dad dad Haupt zum ruhigen Schlummer nieberlegt; für fie hat 
ſchon das alltäglich gehörte und gewohnte Gerauſch, das inarren 
des Haudthord, dad Kreiichen ber Wetterfahne, bad Rauſchen de 
Brunnens im Hofe, der Schlag der benachbarten Thurmuhr jeinen 
befonderen anheimelnden Reiz. Diejes innige Verwachſenſein der 
Inſaſſen mit dem Haus und jeiner Umgebung in jeber Weile 
ift der unverfiegbare Urquell jenes unbejchreiblichen Wonnegefühls, 
welches dad Herz höher ſchlagen läht beim Namen „Baterhaus”. 

Je mehr nun der Sohn dei Landes fein Bolt, deſſen 
Geſchichte, Sprache, Eigenart kennt und ſich darin heimiſch fühlt, 
deito mehr wird er Herz haben für die Geſchicke jeined Stammes 
und für dad Wohl und Wehe jenes ftolgen Reichsbaues, an 
welchem fein Vollsſtamm einen ftügenben Pfeiler bildet. Wirb 
doch dieſes Bertrautfein, dieſes Einleben zu einer der zäheften 
Wurzeln der Heimathsliebe, jenes kernhaften Grunbftodes aller 
—— Staatögröße. Die Zeiten, zu melden der Deutſche fein 

olt verkannte, verächtlih auf feine Sprache und Eigenart 
berabjah, fremde Zunge und Sitte nachahmte, führten ftet3 zum 
tiefiten Berfall, zur äufßerften Schwäche bes Reiches. Gar lange 
bat es gedauert, bid dem Deutichen allmälig wieder Gelbit- 
bemußtjein fam, bis er wieder den Werth feines eigenen Volles 
recht zu bemeſſen verſtand. Diejes Selbitbewußtfein muß gepflegt 
und geftärft werden; für feine gejunde Entfaltung hat das echte 
deutiche Haus, vor Ullem aber auch die beutiche Schule in Wort 
und That zu fjorgen. Liebe zum Stammesvolk flößt die Familie 
meift ganz unbewußt ein dadurch, daß fie bad Kind zu ben 
volfsthümlichen Anihauungen und Sitten, zum Glauben Hin 
führt und es an bie Mutterjpracdhe gewöhnt. Den Werth bei 
beimathlichen Vollsthums allfeitö richtig begreifen lernt das junge 
Geſchlecht aber meiſt erſt in den Schulen, ben höheren wie ben 
uiederen, welche mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln ben 
Zöglingen die ergiebigen, gebiegenen Erzadern ihre Vollsthumes 
in allen ihren Berzweigungen voll und ganz erihliefen. Der 
gelammte alltägliche Unterricht wird auf dieſes hohe Kiel zu: 


fteuern, jedes Fach nad beitem Können, jede Schule nad 
ihrem Vermögen. Je höher die Lehranftalt, deito gründ⸗ 
licher kann fie auf dem berührten Gebiete arbeiten. Der 
lauterfie Spiegel ber Vollsſeele ift die Mutterſprache, melde die 
eigenfte Gulturgeichichte des Volles von den älteften Zeiten bis 
zur Gegenwart ſcharf zeichnet. Wenn auch ber Unterricht in 
anderen Zweigen ded Willens dad Gebiet der Culturgeſchichte mit 
onzubauen bat, fo ift dad; derjenige in der Mutterſprache vor 
Allem zur Urbeit auf dieſem Feld berufen: Er kann dadurch 
ganz bejonber® bei den Schülern die Kenntniß des eignen Bolls- 
lebend heben und den Sinn für Vollskunde pflegen. Solde 
Kenntniffe werden nicht ein tobted Willen bedeuten, vielmehr 
werben fie erzieherifche Frucht tragen nad zweierlei Richtungen. 
Zunähit Ichren fie die Neuzeit in ihrer taujendfachen Geftaltung 
lieben und jchägen, denn die Gulturgefchichte veranſchaulicht im 
ebernen, unvermwilchbaren Rügen, meld gewaltige Fortſchritte 
unfere Seit unter der Leitung einſichtsvoller und thatkräftiger 
Regierungen auf allen Webieten gemadt bat, fo daß es bei 
Weitem nicht angebracht jein fann, immer nur von ber „guten‘ 
alten Zeit zu ſprechen, gleichſam als hätte biefelbe dem Volk ein 
—— Eden auf Erden geſchaffen, als ob ein Vergleich unſerer 
age mit der Vergangenheit nur zu einer unerſchopflichen Quelle 
tiefiten Mißvergnugens und odeſter Unzufriedenheit werden müßte; 
beionderd auf Grund culturgeihichtlihen Unterrichts lernt der 
Heranwachſende gar Manches ganz anderd beurtbeilen als fo 
ungehlige Schreier, die alles —* begeifern, überall nur 
erfa 


mitten und aus eigner Unzufriedenheit leider 
oft nur zu gern dem gefunden Eichſlamm dei Molts 
den giftigen Sproß der Tolllirſche aufpfropfen mörhten. 


Wie ganz anders, ald mitunter in gemiffen Berichten zu lefen ift, 
ftellt ſich beifpieldweife mande Handmwerksangelegenbeit beim Fackel⸗ 
fchein der Gefchichte dar. Alles hat feine Zeit, die kraftitrogende 
Eiche ftirbt allmälig ab, und fchwellende Stämme murzeln im 
gefallenen Waldriefen! Auf anderer Geite wird bie Gultur- 
geſchichte aber aud vor jeder Ueberſchäzung der neueren Er 
rungenſchaften wahren, benn fie kann am wirkſamſten jeder hoch 
müthigen Beratung und liebloſen Beringihägung entgegentreten, 
die nur zu oft bad Althergebrachte trifft. Beweiſt fie doch eben, 
daß dad Neue erft aud dem markigen Alten entſprungen ift. 
Liebevoll betrachtet fie alte Sitten und Anſchauungen, iprachliche 
Eigenheiten des Volls, deffen gewerbliche und künſtleriſche Ueber: 
lieferungen aus vergangenen Tagen als verblichene Erbftüde, welche 
der Nachwelt heilig fein müflen, die nicht grundlos vernichtet werden 
dürfen, ſondern —— find, um ſpäteren Jahrhunderten im 
Gejammtbild jene Weuberungen bed Volls vor Augen zu führen. 
Darum haben ſich in einzelnen deutſchen Gauen berufene Männer 
an die Spitze von Bereinen geftellt, die mit Aufbietung von Beit 
und Kraft umfaſſende Voltsmufeen anlegen. Unter biejen Volls- 
vereinen fleht der fächfifche mit obenan. Hat er doch nad dem 
erften Jahre feined Beſtehens, gerade um die Zeit der benl« 
würdigen Jubelfeier unferer Königlichen Majeftät, feine Feuerprobe 
glänzend beftanden, mach welcher die Erreichung ſeines geftecten 
Zieles Hoch über allem Zweifel erhaben if. Das geplante Volks: 
muſeum wird ein fprechender Lehrmeifter für alle Diejenigen 
werden, welche Berftändniß für feine Worte haben und ihn hören 
wollen. Was auf dem ®ebiete der Volkskunde im Kleinen bie 
Schule für die Zöglinge fein muß, das will das Volksmuſeum 
im Großen für dad Gelammtvoll werden. Beide Lehrftätten 
fireben baffelbe an; fie berühren ſich in ihrem Schaffen, aber fie. 
arbeiten mit verjchiedenen Mitteln: die Schule hauptſächlich dur 
dad Wort, dad Muſeum vornehmlich durch die Anſchauung. 


So wenig der Bollöverein bei feiner Arbeit der Sprache zu ent: 
behren vermag, jo menig dürfte die Schule ganz auf die Ans 
ſchauung verzichten fünnen. Beim Unterricht müflen die Sinne 
ben Geiſt wirlſam unterftügen; daB Stlargefehene prägt fih am 
Ichnellften und ficheriten ein. Darum haben bie einzelnen Lehr ⸗ 
fädjer mehr ober weniger reihe Sammlungen von Unichauungs: 
mitteln in der Schule. Bis vor Kurzem ſah es freilich mit ber 
Anſchauung auf dem Gebiete der beutfchen Gulturgeichichte und 
Volkskunde noch recht dürftig aus. Sept ift aber in dieler Hin 
ſicht durch vortrefflihe Tafeln, Illuſtrationen in Geſchichtsbüchern, 
literariſchen Werken u. ſ. w. manchem Mangel abgeholfen. Der 
Schüler lernt aus dieſen Darftellungen Tradten, Waffen, Geräth: 
ſchaften u. bergl. etwas näher kennen. Sammlungen von wirt 
lichen culturgejchichtlichen Gegenftänden find bisher an ben Schulen 
im Großen und Ganzen nit angelegt. Es iſt aber ficher auf 
ben berüßrten Abbildungen mander Gegenftand mit zu erbliden, 
welcher im Grunde genommen vom Schüler doch nur als Bilb 
hingenommen werben kann, weil zu beiferem Berftänbnik das 
Borzeigen des Gegenftandes felbit möthig wäre, damit der Zög- 
ling bie Bauart, bie Berwendungsweiſe u. dergl. dieſer Objecte 
fo gründlich erfehen könnte, daß bdiejelben für ihn gemiffermahen 
Leben befommen. Die Schüler großer Städte können ohne jede 
Mühe Nugen ziehen aus den an ihren Wohnorten befindlichen 
Mufeen, meld Iegtere in leineren Ortſchafien zumeift fehlen. 
Eine Schule kann natürlich fein Mujeum befigen oder erjehen; 
immerhin mwürbe es ſchließlich jeber Lehraniialt, auch der Heinfien, 
ohne den geringiten Koftenaufwand leicht möglich werden, eine 
Reihe bemerfendmertfer und vielleicht öfters vorzuführenber 
Driginalanfhauungsmittel für Culturgeſchichte und Vollskunde 
aufzuftellen. Es fei geftattet, bier auf einige derartige Gegen- 
ftände binzumeifen, bie möglicher Weife ſchon in manden Schulen 
zum Theil vorhanden find. Auf Abbildungen aller Zeiten, auch 
der altclaffifchen, findet man oft Darftellungen von Spinnerinnen, 
die ſich ber Spindel mit MWirtel bedienen; dad Spinnen ift bei 
allen Eulturvöltern von jeher eine der wichtigften Beichäftigungen 
geweſen. Darum fpielt auch der Wirtel in der deutichen 
präbiftorifchen Zeit eine große Rolle und follte aus naheliegenden 
Gründen von den Schülern genau gefannt fein, da fie dann 
elegentlich der urgefchichtlichen Wiſſenſchaft einen Dienſt ermweifen 
önnten. Nad den erwähnten Bildern mürbe die Handhabung 
von Spindel und Wirtel kaum genügend verftändlich werden. 
Allerhand Wirtel giebt es 4 maſſenhaft auf Dörfern, 
und Spindeln gehören aud noch nicht zu den Geltenheiten, da 
fie bis in die Mitte unferes Jahrhunderts in Sachen Berwen» 
dung fanden. Die Uebertragung der Spindel auf bad Spinnrad 
ließe ſich auch Teicht zeigen, J. ®. nah dem Unterricht im 
Lehrmittelzimmer. Spinnräder ftehen auf manchen Bauerngütern 
in Menge unbenüpt da. Es bedürfte meiſt nur des bittenben 
Wortes, um derartige Sachen für die Sammlung zu ermerben. 
Auf Abbildungen fommen ferner Urkunden mit Rapfeifiegein vor, 
und die Erklärung bed Wortes „Bulle“ muß ja in jedem ge 
ſchichtlichen Unterricht vorgenommen werben. ie leicht würde 
e3 fein, dem Schüler eine derartige Urkunde vorzulegen; natürs 
fih fol ed feine wichtige fein, die in ein Archiv gehört, 
Innungsbriefe, Gejellenbriefe u. dgl. mit anbängenden Siegeln 
giebt es vollauf unter ben Leuten; wurde doch diefe Siegelungs- 
art bei den Handwerfen nod in unjerem Jahrhundert gar nicht 
felten gepflegt, wie auch das Pergament noch oft Verwendung 
fand. Derartige Schriftitüde find zugleich belehrend in Bezug 
auf alte Schreibgewohnbeit u. dal. Ein wichtiges Gapitel der 
Gulturgeichichte bildet die Urt der Beleuchtung. Die alte Delichale 
der Griechen und Mömer, die jo oft abgebildet wird, findet fich 
bis in unfere Seit vor, wenn ſchon öfterd in anderer Geſtalt und 
Befeſtigungsweiſe. Die eiförmige Schale trifft man nicht felten 
an Lichtgalgen an, wo fie in einer Blechhülſe liegt; feſt 
verbunden mit einem Fuß iſt fie bei den befannten Zinn— 
lampen, ferner den fogenannten Kreifeln u. dgl, alles Lampen: 
formen, die nach vieltaufendjährigem Gebrauch plöglich ganz ver- 
ſchwinden. Auf dem Sande und in ber Kleinftadt finden ſich dies 
jelben noch in Hülle und Fülle und find ohne Ausgabe leicht 
zu erwerben. In wenigen Jahren werden aber die Rinder kaum 
noch eine rechte Borftellung von dieſen Lichtlörpern haben. Zum 
Gapitel der Beleuchtung gehört au bad Fenſter. Daffelbe, in 
unferer Art, gab ed bei ben alten germaniichen Völlern nicht, 
wie ſchon dad Lehnwort „Fenfter“ angiebt (engl. window 
— BWindauge, alio offenbar ein offenes Loc, durch welches der 
Wind ftrih). Vor Erfindung des Tafelglafes bediente man fich 
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mitunter großer Hornfcheiben als fFenfterverfchluß. Der Gebrauch 
der Hornfenfter reicht bis an unſer Jahrhundert; man bramdt 
nur an bie Hornfenfter gemwilfer Windlampen, Laternen zu denken. 
Derartige gefaßte Hormjdeiben trifft man nod mitunter auf 
Bauernböden an; fie find culturgeichichtlich zweifellos nicht werthlos 
und als Anihauungsmittel wohl geeignet. Bei Erflärung mander 
Kriegäbilder, Schlachtendaritellungen, Lagerſchilderungen, bei Er 
Örterungen gewiſſer Redendarten („Bulver auf die Pfanne” :c.) 
würde das Vorzeigen eines Steiniclofieß nicht unmejentlih zum 
ſchnellſten Verftändniß beitragen. Flinten, Piltolen mit Steinſchloß 
giebt es ja noch jo häufig; auch einzelne Steinihlöffer kommen 
nicht felten vor. Das Erklären eines ſolchen Schloffed nimmt faum 
Zeit weg, und ſicher wird e8 zum geichichtlichen Verſtändniß bes 
Schülers beitragen, wenn er bie Hauptwaffe begreifen kann, mit 
denen dad deutſche Volt feine Befreiungsſchlachten ſchlug. Wie zeit: 
raubend war die Handhabung folder Gewehre, mie verzögerten 
fi dadurch die Kämpfel Bei Vorführung einer derartigen Waffe 
fann zugleich die frühere Erzeugungsweiſe bed Feuers durch 
Stein und Stahl erflärt werden. Die bekannten, oft hübſch ge 
ftidten ZTäfchchen mit Yunder, Eifenring und Stein laſſen 8 
leicht auftreiben. Gelegentlich ber Beiprehung von Maß und 
Gewicht wird befonderd auf die gewaltige Bervolllommnung der» 
felben in unferer Seit gegenüber ber Bergangenheit hingewieſen 
werben fünnen. Wie unbeftimmt waren im Anfang Größen mie 
Ruthe, Schritt, Stein, Faden u. bergl., wie unficher die Zar 
beftimmungen nad) bem Abbrennen von Licht, nad dem Zurücklegen 
eined beftimmtern Weged, mie ſchwankend bie Raumbeitimmung 
burh ben Hammermwinf! Und doch bat fi auch aus biefem 
Sapitel fo viel beim Voll erhalten: da wird noch nad Authen 
gerechnet‘, nach „Steinen“ gewogen. Der „Stein“ Hatte zwar 
ſchließlich 20 (22) Pfund, aber urfprünglid mag das Gewicht 
ein fehr fraglides gemejen fein. Ganz gewöhnlich wurden die 
Gewichte, jelbft ganz Heine, noch bis in die Mitte unfered Jahr 
hunderts aus „Stein” gefertigt; natürlih waren biefelben bei 
feuchter Witterung ſchwerer als bei trodener. Der Ausdruch 
„Stein“ zeigt recht Mar, wie die alten Maße und Gewichte ihre 
Bezeihnungen auf die natürlichite Weile erhielten; bafjelbe würde 
ber Fall fein bei „Loth (= Blei, engl. lead; löthen). Steingemwichte 
fafien ſich ebenfalls ohne alle Koften leicht fammeln. Es mürde zu 
weit führen, wollte man bier alle die zahlreichen Gegenftände 
anführen, welche die Schule koftenlos erwerben und im Anſchluß 
an ben Unterricht zwedmäßig verwenden könnte, um gewifle Bunfte 
der Gulturgeichichte und der damit eng verbundenen Volkskunde 
auf einfachite Weiſe zu veranicdaulichen. Die run folcher Keinen 
Sammlungen hätte vielleicht auch für die allgemeine Wiſſenſchaft einen 
Werth. Sie weten und fördern das Verftändnik für größere Muſeen, 
wodurch vielleicht auch mand wichtiger Gegenftand für letztere 
gerettet und erhalten würde, der jonft wohl unbeachtet verloren 
geht. ES fei bier nur an die Nusgrabungsgegenftände erinnert. 
Was wird nicht jährlich in der Erde gefunden, und mie viel 
diejer Sachen wären aus geſchichtlichem Inlereſſe des Mufbewahrens 
wohl werth, felbft für große Mufeen! Durch Hilfe von Schul⸗ 
fanımlungen ließe ſich eim Verkehr zwiichen Mufeum und Bolt 
vielleicht weſentlich erleichtern. Wichtige Gegenftände müſſen 
natürlich größeren Mujeen überlaffen werben. Biele Eapitel der 
Vollslunde können in der Schule freilich zum größten Theil nur 
im Bild vorgeführt werden, mie etwa Baurveile der Borfahren, 
Vollsfeſte, Vollsbräuche, Trachten“) u. dgl. Uber aud bier laßt 
ſich der Unterricht mitunter ohne Beeinträchtigung der Lehrzeit 
befonberd beleben einestheild durch Hinweis auf Belanntes, 
Dftgelehenes beim Volt, anderentheild durch sprachliche Er— 
örterungen. Bei der Befichtigung von Trachten auf Bildern 
würde etwa hinzuweiſen fein auf die Gewandung von Chor— 


*) Auf die Vollstrachten hatte die ſfächſiſche Regierung ſchon 
frühzeitig ihr Augenmerl gerichtet. 1721 murben bie Städte auf: 
gefordert, Anſichten ber bei ihnen gebräuchlichen Trachten anfertigen 
zu faffen, und zwar Bürger und Bürgerin an Freudenfeſten, an 

rauertagen, Junggefel und Jungfrau im „aparten habite“, 

Zeuthe „in singularin habite*, Diefelben Trachten wurden auf 
ben Dörfern len. Als „singularis habit* gaft in Nodlig 
die Tracht des Steinmeg. Mit diefen Bildern waren zu gleicher 
Zeit Ortsanfihten und Ortswappen einzufchiden. Die Koftüm: 
darftelungen jollten hauptſfächlich bei Berfertigung geographiſchet 
Arbeiten verwendet werben, wie dies früher Sitte war. Die 
Vollstracht jah man aljo ganz richtig ala zum Land gehörig an. 
Sehr aniprechende Koſtüme weift 5. B. die Anficht von Benig (@. Huf 
nagel 1617) auf, 


Schülern und Geiftlihen, melde im Grunde genommen die alte 
Schaubentracht ded 16. Jahrh. beibehalten haben, oder auf die Kleidung 
son Seiltängern, deren Koftüm zum guten Theil an die ſpaniſche 
Tracht bderjelben Zeit erinnert, Auch Gteinbilder, 5. ®. in 
Kirchen (Grabfteine), können zur Erflärung von Tradten und 
Rüftungen dienen. Bor Allem wird ber Lehrer der Mutterſprache 
oft ähnliche Hinweiſe auf Bekanntes verichiedenfter Gebiete geben 
müflen; will er doch dem Zögling die Wörter ald das barreichen, 
was fie zumeift wirklich find: Scharfgeprägte Dentmüngen auf 
YAeuberungen bed Volksthums aller Seiten, jelbft ber nebelgrauen 
Urzeit. Zu manden Grörterungen in höheren Glaffen reicht 
Ichliehlich die Schriftfprache nicht mehr genügend aus; dann 
bietet die Boltsfprade, auch die Fremdſprache (4. B. Engliſch) 
den Schlüffel zur Entzifferung Mit kurzen Worten Takt fich 
3 ®. mitteld des Engliſchen bie Grunbbeveutung von Amboß 
(to beat), Eimer, Zuber (to bear) Narlegen, oder andere feltene 
Börter, wie (Bräutic)gam (= homo), Gaſt (= hostis) u. ſ. m. 
erflären fich fofort durch dad Lateiniſche und laffen ihre Grund» 
bedeutung auf biefe Weife wieber jcharf hervortreten. Die Kenntniß 
ded Bollädialeftd und feiner Gelehe ift äußert wichtig für Klar: 
legung bed Sinnes vieler Wörter (j. B. Getreibe), beſonders ber 
Namen. Das Gebiet der Lehteren ift eine wahre Schapfammer 
des Bollsthumd, führen und diefelben doch zurüd bis in bie 
fagernummobene Seibenzeit unſeres Volles. Mancher geeignete 
Schülername kann gelegentlih mit beiprochen werden, etwa in ber 
Literaturgeichichte, in der Wortbilbungdlehre, deren Behandlung 
daburd für die Böglinge einen erfrifchenden Reiz annimmt, ohne 
dab die Unterrichtszeit eine befonbere Einbuße erleidet oder ber 
Schüler überbürbet wird, Sf ed doc wohl für eben ein be 
—— Wunſch, daß er den Sinn des Namens, welchen er von 
der Wiege bis zum Grab trägt, kenne! Der Schüler, welcher auf 
die Form „leit” für „Jiegt“ hingewieſen wird, dürfte fofort be 
greifen, wie aus Siegfried: Seiſert geworden ift; die Form Ahnert 
(aus Aginhart), Rennert (aus Reginhart) läßt fich ebenfo leicht 
verftändlih machen durch Anlehnung an bie voltsthümliche Mundart 
(„Bahn“ für Bagen, „Rähn” für Regen, engl. rain). Die Er 
mwähnung ber altgermaniidhen Elfen (Alben), Alien bietet mill: 
tommene Gelegenheit, heibnifhe Namen mie Alited, Ostar, 
Oswald zu erläutern, melde etwa chriftlichen Bezeichnungen 
wie Gottichall, Gotthold u. ſ. m. entiprehen. In die vor 
eichichtliche Zeit muß der beutfche Unterricht oft zurüdgreifen ; 
Deitpielörmeife tämen beim Leſen von Muiteritüden Ausdrücke 
vor wie „Stodwerl, Dachſtuhl, Bauheben“ u. dergl. Da wird 
dem Bögling zu fagen fein, daß dieſe Wendungen ficher uralt 
find, daß fie offenbar aus jenen Tagen ftammen, als ber Ur 
vorfahr noch „in feinen vier Pfählen“ wohnte, als daB Haus 
des Öbermanen, wie ed bie Römer auf Dentfteinen abbilden, ein 
budenartiged Belt oder eine hürftige Hütte war, melde man ala 
Ganzes „heben“ konnte, die aus wirklichem „Stockwerk“ beſtand, 
deren Dachgerüft mit den gefreugten Stangen am Giebel (Gabel) 
binten und vorm in der Grundform eine gewiſſe Aehnlichteit 
beſaß mit einer Art von Faltſtühlen, wie fie auf älteiten 
Miniaturen jo oft abgebildet ind. Bei diefer Beiprehung lann 
der Schüler auch auf mande bauliche Alterthümlicteit, beſonders 
auf Dörfern, verwieſen werben, die vielleicht gelegentlich von 
Ausflügen auch zu befichtigen wären. Bei derartigen Crörterungen 
tritt die Plaftit des deutichen Wortſchatzes ſcharf hervor, und der 
Högling wird zum felbftändigen Denten über Wortfinn angeregt, 
mad für ihn Werth für das ganze Leben haben dürfte Das 
Körperbafte ber beutichen Wörter läßt fih an unendlich vielen 
Beijpielen veranſchaulichen. Die Beiprehung des Lehnwortes 
„Ihreiben” würde willlommenen Anlaf bieten, etwa auf Ausdrücke 
mie „reißen, Bauriß, Reißzeug“ einzugehen. Das Schreiben beſtand 
urſprünglich im Einripen von Beichen auf Holz, feld, Metall, 
weshalb es der Engländer noch jegt ald write bezeichnet. Die 
Buchftaben wurden mirklih in Stäbe eingerigt, Das ort 
„Buchftabe” giebt wiederum Gelegenheit, auf die Plaftit ded De: 
griffes leſen“ einzugehen, welcher bedeutet: ——— (gleich: 
viel ob Aehren, Stäbchen ober bdergl.) zuſammenſuchen. Die 
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— Die Sammlung des Kööniglich Sächſiſchen 
Alterthumdvereins zu Dresden in ihren Haupt: 
werten. Lieferung I. Blatt 1—10. Dresden, Selbitverlag 
des Königl. Sächſ. Wltertbumdvereind, 1898. 4, 6 — 
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Aunenftäbchen wurden einzeln zufammengeleien und zu Wörtern 
zufammengeftellt, ähnlich mie die Holzicheibihen auf ber Leie 
mafchine der Elementarjchule. Gelegentlich derartiger Beſprechungen 
läßt fih jo mander alte Brauch im Wolke ftreifen, } B. bie 
Eitte der Haudmarke, des Steinmepzeichend, dei Herbholyed; von 
legterem ließe fich leicht ein Mufter in die Schuliammlung auf: 
nehmen. Lebt es doc im übertragener Bedeutung („auf dem 
Kterbbolz haben’) in der Mutteriprache fort! Ausführlicher läßt 
fich e Gewohnheiten und Sitten des Volkes, Feſte, religiöfe 
Anſchauungen eingehen gelegentlih der Beſprechung deuticher 
Auffäge und Diponirübungen. Beifpieldweile geben Jahrmärkte 
mit ihrer eigenthümlichen, halbmittelalterlichen Entfaltung des 
Vollslebens, Schüßenfeite mit den zumeilen hiſtoriſchen Trachten und 
Aufzügen (gapfenſtreich), allerhand Yunftfitten in ihren verfchiebenen 
Aeußerungen (3. B. daB SHerumführen des „Meifterochiend“, 
Fiſcherſtechen ac), Erntefeſtlichkeiten mit ihren altüberlieferten 
Bervohnheiten (Stehenlaflen von geihmüdten Garben auf dem 
Felde) u. f. f. genügend Anlaß, auf derartige Aeußerungen des 
Boltslebens auch in geichichtlicher Beziehung einzugehen. Mitunter 
werben dabei auch Bräuche berührt werben können, melde dem 
oberflächlichen Beſchauer nur abftoßend oder lächerlich dünken, 
welche aber bei geichichtlicher Beleuchtung doch meniger grell er» 
icheinen. Wenn 3 B. bei der Aushebung die Refruten ben 
buntichedigen Federitug auf den Hut ſteden und troß bed Ernſtes 
des wichtigen Zages in der Schenfe oft des Guten zu viel thun, 
wen träten dann die alten Werbeverhältniffe, zumal der Lande: 
knechte, nicht febhaft vor die Augen? Denn ber federgeſchmückte 
Hut ift Schließlich doch nichts weiter ald eine unbewußte Ueber: 
lieferung des federwallenden Werbehelms, den man dem Neuling 
beim Hablen des Werbegeldes zum Zeichen der Aufnahme auf: 
feßte; die Werbegrofchen wurden mohl aber bald verjubelt, denn 
„Heute noch auf ſtolzen Roffen — morgen durch die Bruit ges 
ſchoſſen!“ — Auch das Lieb ift eine ſprudelnde Duelle des Boll 
lebend, und unfer Bolt kann ftoly jein auf feine ureigenen, herz 
innigen ZBeifen, bie ertönen in Freud und Leid, an ber Wiege 
wie am Grab, in der Schule wie zu Haus, bei Trauer und Spiel. 
Ob nicht auch im Kinderfpiel noch manded uralte Vollsthümliche 
biegt? Wenn im Frühling die Baummelt im üppigiten Saft 
ftroßt, dann zieht die Jugend hinaus und fertigt fich aus den 
Rinden Pfeifen und Schalmeien, ſicher ein uralter Brauch. Er 
innert er doch an jene graufige Geſchichte des deutſchen Sagens 
Shape, nach welcher ein Knabe für dieſes unſchuldige Beginnen 
vom wilden Jäger mit der ichredlichiten Tobesitrafe auf Grund 
bed Talionsrechtes belegt wurde. Das Kind hatte die Rinde rund 
um ben Baum abgeihält; nun wurde es mit dem Darm an 
den Stamm befeitigt und jo lange um ben Baum getrieben, bis 
die Eingemweide fih um letzteren gemidelt hatten. Noch heute 
ſchießt die ländliche Jugend im Herbſt, wenn das Schilf holzig 
geworben ift, gern mit Bogen und Schilfpfeil. Sicher vergnügten 
fih auf ähnliche oder diefelbe Weile die Anaben ichon zu jener 
Beit, ald der Pfeil noch eine der Hauptwaffen des wehrhaften 
Mannes war, Wird der Pfeil doch ganz gewöhnlich in prähiſtoriſchen 
Gräbern gefunden, dient doch fein Bild noch heute fait aus: 
ſchlienlich put Bezeichnung der Richtung auf arten, Weg: 
weiſern u. }. w, wird bas Wort „pfeilichnell” doch jegt noch ala 
Ausdrud der größten Geſchwindigkeit gebraucht, ficher ein Beweis, 
melch' wichtige Rolle diejes Gefchoß ehemals im Volksleben fpielte. 
Seit den Kreuzzügen wurde Bogen und Pfeil allmälig verdrängt 
durd die Armbruft, zweifellos eine fremde Erfindung, wie fchon 
der Name Arbalifta, woraus auf vollsetymologiſchem Wege das jo 
merkwürdige Wort „Urmbruft” entftanden ift, angiebt. Auch ber 
Armbruft bedient fih der ſpielende Knabe noch heute gern. Mit 
ihr ſchießt er noch immer wie in alten Seiten den zweilbpfigen 
Adler ab, d. 5. den Wappenvogel des alten römiſchen Reichs, 
ber ſich aljo auch in unferm Volksleben forterhalten hat, während 
er jonft vor dem madtvollen Flugelſchlag des beutfchen Reichs⸗ 
ablerd hat meiden müflen, der hoch oben über den beutichen 
—— mit ſcharfem Auge wacht als Hort unſeres edlen Bolt: 
thums. 


Der Königl. Sächſ. Alterthumsverein, der in wenigen Jahren fein 
Tsjähriges Beitehen wird feiern können, bat ftiftumgsgemäß die 
Aufgabe übernommen, „vaterländifche Alterthümer zu erforichen 
und zu entbeden, fie entweder ſelbſt oder durch Abbildung zu 
erhalten und für die Nachkommen aufzubewahren“. Um diele 
Aufgabe zu erfüllen, mußte er von Anfang an der Sammlung 


von Werten heimiſcher Runft feine Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Indeß erft im Jahre 1841 wurde ihm durch bie Ueberweiſung 
eined Raumes im Erdgeſchoß ded Palais im königl. Großen 
Garten die Möglichleit geboten, diefe Sammlung zweckmäßig 
unterzubringen. Jahrzehnte lang ift bann dad Alterthumsmuſeum 
die einzige Yufluchiöftätte für die im Lande vorhandenen und 
vielfah ſehr gefährdeten Alterthümer, namentlich kirchlichen 
Charakters geblieben; erft feit bem Anfang der 60er Sabre er: 
wachte der geichichtlihe Sinn in weiteren Kreifen, entftanden 
immer zahlreichere ortägeihichtliche Vereine, bie dann auch ihrer: 
feit8 Sammlungen anlegten. Der Alterthumdverein konnte dies 
nur mit Freude begrüßen, zumal feine Räume ſich fehr bald als 
unzulänglich erwiejen; fie wurden zwar wiederholt erweitert, aber 
auch ald bad ganze Erbgefhoh des Palais ihm zur Verfügung 
fand, genügte dies nicht lange. Erſt als das Rietſchelmuſeum 
aus dem oberen Stodwerk ded Palais ins Albertinum übergeführt 
mworben war und bas Fönigl. Finanzminiſterium nun auch biefe 
prädtigen Räume i.%. 1891 — vor ein halbes Jahrhundert 
nad feinem Einzuge in das Palais — dem Verein übermwies, 
wurde eine überfictliche, ſowohl wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
entiprechende ald dem Auge wohltguende Aufftellung des Mufeums 
möglich; den Borftehern deffelben, Oberſt Thierbah und Ge 
beimem Oberbaurath Wandel, dankt der Verein die mohlgelungene 
Ausführung diefer mühevollen Arbeit; der Leptere ließ dann im 
Jahre 1895 eine der veränderten Anordnung entiprecjende Neu: 
bearbeitung bed 1879 von U. v. Eye herausgegebenen Führers 
durd das Mufeum erfcheinen. Zugleich wurde bad Muſeum, 
das bis dahin nur den Mitgliedern des Vereins ohne Eintrittd- 
eld zugänglich geweſen mar, am zwei Tagen in ber Wode dem 
Bublkum unentgeltlich geöffnet; der Bejuh der Sammlung bat 
fich dadurch ganz erheblich gefteigert. Noch immer indeß find bie 
tunftgefhichtlich außerordentlich werthvollen Schätze, bie es birgt, 
felbjt im Fachkreiſen nicht genügend befannt. Es liegt dies 
namentlih daran, daß ed an Abbildungen ber Haup e fehlt. 
Swar hat der Berein in den erften Heften feines früheren 
Organs, ber Mittheilungen des königl. fächfiichen Alterthums: 
vereind, einige Kunftwerke in Lithographie ober Kupferſtich ver 
öffentlicht,; aber die Hefte find wenig verbreitet und theilmeife 
vergriffen. Um dieſem Uebelftande abzubelfen und namentlich 
der Aunftgeichichtlihen Forſchung dad reihe Material bed 
Muſeums Teichter zugänglih zu machen, regte ein Mitglied 
des Vereins, Directorialaffiitent Dr. Flechſig in Braunſchweig, 
im vorigen Jahre die —— Aufnahme der Hauptwerke 
des Muſeums an. Der Verein ging bereitwilligſt auf dieſen 
Vorſchlag ein und erweiterte ihn dahin, daß er die Herausgabe 
eines bie wichtigfſten Gegenftände des Muſeums enthaltenden 
Lichtdrucwerles beſchloß: die Ausführung dieſeß Beſchluſſes wurde 
einem Ausſchuſſe übertragen, in ben neben dem derzeitigen Muſeums- 
vorftand Geheimen berbauratb Wandel die Herren Hofrath 
Dr. Erbftein, Hofratb Prof. Dr. Gurlitt, Dr. Flechſig und 
Directorialaffiftent Dr. Berling gewählt wurden. Die erite Liefe 
rung ded Werkes ift foeben erfchienen und wird den Mitgliedern 
des Vereins, fomie den mit ihm durch Schriftenaustaufh ver 
bundenen Bereinen unentgeltlich zugehen; für den Berkauf ift 
der Preis der Lieferung auf 6 .K Feftgefteikt, jedoch ift die Ans 
abl ber Gremplare, die durch ben Schriftführer bed Bereins, 
—* Dr. Ermiſch (Dresden, Hauptſtaatsarchiv), bezogen 
werben können, nur beichräntt. Um der Forſchung noch meiter 
entgegenzufommen, werben verſuchſweiſe einzelne Blätter bes 
Werkes durch den Inſpector bed Muſeums Geidel zum Preife von 
je 1.4 abgegeben. — Die vorliegende Lieferung enthält zehn 
dur die Kunftanftalt von Stengel & Comp. in Dreöden vorzüg- 
lich ausgeführte Blätter: daB intereffante romanische Bogenfeld 
aus der ſtirche zu Elftertrebnig bei Pegau (Ende des 11. Jahr: 
hundertö), das in einen Gipbabguß ded romanischen Portald ber 
Tharandter Kirche eingefügt ift, die prächtige, um 1200 ent- 
ftandene Kreuzigungdgruppe aus Gichenholz aus dem Freiberger 
Dom, die der fpäteren Bauperiode deflelben Domes angebörenben 
— des ſegnenden Heilands, der Apoſtel Judas 
habdaus () und Jacobus des Aelteren, einer der thöridhten 
und einer der Mugen Jungfrauen (Anfang des 16. Jahrhunderts), 
eine für Mehgewänder befiimmte, mit erhabenen und bemalten 
Flachornamenten verjehene Trube aus der Kirche zu Untertriebel 
bei Delönig vom Jahre 1490, den ſchönen Hochaltar aus der 
Stabtlirde zu Meihen vom Jahre 1442 und deſſen Prebella 
in vergrößertem Maßitabe, einen Altar aus Dffa bei Narsborf 


224 


von etwa 1490, enblich ein Gruftgitter auß dem Eliadfrievhof 
zu Deuben vom Jahre 1733. Bei jebem Werte find die Maße 
genau angegeben. Bon einer ſyſtematiſchen ober zeitlichen Reihen- 
folge der zu veröffentlihenden Werle iſt abgefehen worden; es 
follten zunaͤchſt bie für bie Forſchung wichtigſten Stüde der Samm⸗ 
fung bekannt gemacht werden. Eingehende Erörterungen haben 
darüber ſtatigefunden, ob ben einzelnen Tafeln ein beſchreibender 
Zert beigegeben werben folle; es ſchien aber geeigneter, zunächft 
nur auf bie Nummern des oben erwähnten Führers zu ver 
meifen, eine eingehendere Zunftgefchichtliche Darftellung aber, bie 
die abgebildeten Werke in ihrem Zuſammenhange unter einander 
und mit ber allgemeinen Entwickelung der Kunſt in Sachſen zu 
behandeln haben mird, erſt nach Abſchluß des Werkes durd 
einen berufenen ffachmann bearbeiten zu laffen. Gemeinfam mit 
ber von ber konigl. ſächſ. biftorifhen Commiſſion in Angriff ge 
nommenen Publication der hauptfädhlichften Werte der fächfiichen 
ZTafelmalerei bed 15. und ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
beren Herausgabe Dr. Flechſig übernommen hat, veriprict das 
vorliegende Werl, das naturgemäß hauptſächlich die Plaftit der 
felben Zeit berüdfichtigen wird, ein wichtiger Beitrag zur hei⸗ 
mifchen Runftgeichichte zu werden. —n— 
— Bie erziehen wir unfern Sohn Benjamin? 
Ein Bud für beutihe Bäter und Mütter von Dr. Adolf 
Matthias, Director am ſtädtiſchen Gymnaſtum und Real: 
aumnafium in Düffelvorf. Zweite, vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Münden, 1898, C. H. Bed’iche Verlagsbuchhandlun 
Dätar Bed, Preid 3 .«, gebunden 4 4 — Unter den Weib: 
nachtsbũchern des Jahres 1896 mar bie erſte Auflage dieſes 
Bude. Wir haben ſchon damald durch eine aufrichtige und 
warme Empfehlung (in der Leipziger Beitung vom 19. December 
1896) das Unfere getban, dieſem Schatzkäſtlein befonnener Er 
iehungsfunft den Weg ind beutiche Haus zu ebnen. Und mir 
Vatten die Genugthuung, nach umd nad einer ganzen Reihe von 
Beiprehungen in Fach: und Tageblättern zu begegnen, die alle: 
fammt des Lobes voll waren für die kerngeſunde päbagogifche 
Weisheit, die bier dargeboten wird, Die Üobiprüce find aud 
nicht ohne Frucht geblieben. Es will ſchon Etwas heißen, wenn 
von einem Buche biefer Art nad knapp anderthalb Jahren 
bereit8 die zweite Auflage herauäfommt. Wir find feft überzeugt, 
Niemand wird eB bereuen, das Buch getauft zu haben, und noch 
weniger, feinen Rathſchlägen zu folgen. Die Pädagogik gilt 
vielen Leuten ald eine trodene und langweilige Kunſt. Auch 
unter ben Erziehern von Fach giebt e8 einzelne, die dad glauben. 
Wir beflagen fie von Herzen; denn fie haben ihren Beruf ver 
fehlt. Matthias gehört nicht zu ihmen. Der frifche, herzenswarme 
und erauidliche Ton feiner Belehrungen, die feflelnde, nicht felten 
launige Art ſeines Ausdruds ift der Hauptvorzug feines Buches. 
Er iſt ein Erzieher nach dem Herzen Goties. Wie prächtig 
weiß er fih im Vorwort zur zweiten Auflage mit Denen aus. 
einanderzufeßen, bie an feinem Buche died und das zu mäfeln 
gehabt haben: „In einigen reifen bat mein Buch wiht gan 
gefallen. Emancipationsfreundlice Damen haben gefunden, ob 
ih ben Werth ber Mütter unterfhägt und die Kraft der MBäter 
überfhägt habe. Da ich aber auch von zornigen Vätern gehört 
babe, die unzufrieden mit mir find wegen ihrer Wertbihägung, 
fo mag ich doch wohl die goldene Mitte gehalten haben. Auch 
hat mein Buch nicht gefallen in manchen reihen Häufern, mo 
man complicirte Erziehungsweisheit ber einfachen vorzieht. Ich 
eftehe gern zu, daß ed auch auf dieſe Weiſe geht, da ja viele 
ege wie mad Rom, aud zu richtigem Erziehungdgiele führen. 
Nur möchte ich vermidelter Erziehungsweiſe gegenüber einen 
Dichterſpruch anführen, ber, päbagogifcher Weisheit voll, mir aus 
dem Herzen gedidhtet ift: 
'# ift eben manden Leuten eigen, 
Daß ihnen Schlichtes nicht geräth: 
Sie miüffen immer ins Senfier fteigen, 
Auch wenn die Haustür offen fieht.” 
Zwei Capitel find im der zweiten Auflage neu binzugelommen, 
daB zwölfte: Was foll Benjamin Iefen? und das breigehnte: 
Wie erhalten wir unlern Benjamin gefund? Auch biefe bat der 
Berfafler auf den richtigen Tom einzuftimmen und im das bei 
aller Schlichtheit mohlüberlegte Grfüge feiner Erziehungsphiloſophie 
einzugliebern gewußt. Wir freuen und herzlich des wohlverdienten 
Erfolges, den Matthias mit feinem Erziehungsbrevier gehabt hat, 
und wir wünfden, daß auch die zweite Auflage eine gleich freund: 
liche Aufnahme finden möge, mie die erfte fie gefunden bat. R. B. 


"Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 
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Die früheren Dresdner Fehungswerke. 
Bon Hauptmann Fernin. 


Wenn man heute auf der ichönen Brühl’ichen Terraſſe in 
Dredden fteht und ben Blid über den glänzenden Elbſtrom 
hinüber nad der Neuftadt lenkt, wenn man dann überrajcht von dem 
reich pulfirenden Leben bed Handels und Verkehrs fich aufrichtig 
des Gedankens erfreut, welchen Aufſchwung auch nad der Richtung 
des induftriellen Lebens die königl. fächfiiche Refidenzitabt, das Elb ⸗ 
Florenz des deutichen Nordens, in den lehten Jahren genommen 
bat, dann wird man fich ſchwer vorftellen können, daß diefe ſelbe 
reich und fchnell erblühte Hauptftabt eined geiegneten Königreichs 
noch bi zum Schlufſe der Napoleoniihen Befreiungäfriege — 
1815 — ein von Feſtungswerlen enge umifchloffener Ort war. 
Das Bedürfniß nah Licht und Luft, ſowie eine großartige Ent 
mwidelung des inbuftriellen und Verkehrslebens dat es aber zu 
Wege gebradt, dak wir heute in Dredden eine offene Stadt, eine 
reich entfaltete Reſidenz erblidten, die fich der Schönheit ihrer Yage 
mit Stolz bewußt ift und ben Reizen dieſer Auferen Anmuth 
aud den Reichthum an Stunftichägen binzugufügen veritanden hat, 
fo daß Dresden gegenwärtig einer der anziehendſten Pläge unter 
den großen Wohnorten des neugeeinten Deutichen Reiches ger 
worden ift und fich als folder ficher auch in Zukunft behaupten 
wird, Es kann daher wohl gewiß allgemeineres ntereffe erregen, 
mern wir heute einen geichichtlichen Rüdblid auf die Bergangen: 
heit Dresdens werfen und durch Aufrollen einiger Blätter ber 
alten Fortifications · Geſchichte darzulegen juchen, wie beichaffen bie 
Feſtungswerke der ſächſiſchen Hauptitadt einit waren, und welchen 
Weg fie bis zur allmäligen, wenn auch noch nicht völlig be» 
endeten Ginebnung gegangen find. Nirgendd fo wie bier 
werden wir alddann die Wahrheit des bichteriichen Ausipruds bes 
alten Attinghaufen in Schiller's „Tell“ beftätigt finden, nämlich 
bie fhönen Worte: „Das Alte ftürgt, e$ ändert fich die Beit, — 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen!" — Doch fürchte ſich 
unfer freundlicher Leſer nicht davor, daß wir etwa zu ausführlich 
an dem Alten Heben und ihn durch ausſchließliches Verweilen bei 
ben Gebilden eines grauen Altertfums langweilen mögen. Bir 
—— vielmehr den Blick auf die Gegenwart bei unſeren 

nterſuchungen der Vergangenheit nicht zu verlieren und werben 
auch dad rein Fachliche für dad heutige Berftändniß faßlich zu 
balten ſuchen. 


* - 
” 


Dresden hat eine reiche Geſchichte. Im Jahre 1206 zuerft 
erwähnt, wurde ed befanntlih im Jahre 1485 Reſidenz und 
verdankt feine erfle Hauptverihönerung dem prachtliebenden König 
Auguft dem Starten (1694— 1733), jo daß ed unter feiner 
Herrſchaft in den Areiß ber tonangebenden Aunftitäbte trat. Eine 
Unterfuhung, woher der Name Dresden ftammt, können mir mohl 
dahingeftellt jein laffen und den Gelehrten von Stadt und Land 
anbeimgeben, welche hierüber wohl icon das Nöthige feitgeftellt 
haben. Wir begnügen und mit der Anführung, daß die Schreibart 
einft Drefden mar, fowie daß mancher Sache feine Refidenz aus 
Neigung zur Kürze gern Dräfen zu nennen liebt. Bis zum 
3Ojährigen Kriege war Dreöden ein Feiner Ort und als folder 
unbefeitigt.') Bum Unterfchied von der im Laufe des 13.—15. 
Yahrkunderts auf dem Tinten Elbufer neubegründeten beutichen 
Stabt erhielt der Theil des rechten Uferd die Bezeichnung „Wlt: 


) Wir folgen in nachſtehenden Ausführungen einem offenbar 
nach guten Quellen und an Ort und Stelle niebergeichriebenen Auf: 
fage eines f. jähj. Stabsofficierd ®., der fih in Nr. 3 und 4 ber 
Darmftädter Allgemeinen Militär-Beitung von 1898 befindet. Er 
Mißrt ben Titel: „Die Feftungswerke der Haupt: und Reſidenzſtadt 

It: und Neu: Dresden an ber Elbe“. 


Dresden”. Während „New Dreöden” — bie heutige Altftadt — im 
Huffitenfriege ſchon derartig mit Mauern und Wällen umgeben 
und hinreichend mit Geichüß verfehen war, daß bie Feinde ſich 
in refpectvoller ferne hielten, wurde der am anderen Elbufer 
gelegene offene Urt im Jahre 1429 von ben Schaaren Protop's 
ausgeplünbert und größtentheild niedergebrannt. Im folgenden 
Jahre fehten ſich jedoch die Huffiten auf dem rechten Elbufer 
förmlich feit und fchienen einen Angriff auf die Werte des linken 
Ufers zu beabſichtigen. Da erfchien noch zu rechter Zeit Kurfürſt 
Friedrich und traf Anſtalten zur Vertreibung der Feinde. Auf 
dem Thurme, welcher damals zur Vertheibigung des Ueberganges 
mitten auf der Elbbrüde ftand, lieh er Gefüge auffahren und 
durd feinen Büchfenmeifter Hans Gunftadt die Huffiten beidiehen. 
Ihre Anführer follen gerade in der Badftube beifammen geſeſſen 
haben, um Ariegdrath zu halten, ald der brave Büchlenmeifter 
durch mohlgezielte Schüffe die Baberei in Brand jtedte Das 
fortgelegte Geichünfeuer außerte ſich fo wirlſam, daß die Feinde 
bald darauf abzogen. Eigentlich regelrechte Befeſtigungen wurden 
in und um Dresden zuerſt unter Herzog Georg dem Bärtigen 
angelegt und zwar in ben Jahren 1520—1528, nach Angabe 
bes jpäteren Oberft-Haud: und Landzeugmeiiterd Caspar v. Wirand 
genannt Voigt. Sie gingen von der damaligen Kreuzpforte (in 
der Nähe der Kreuzkirche) über dad Seethot (heute Ausgang der 
Seeitraße nach der Pragerftraße) bi8 an die Elbe unterhalb ber 
Brüde An diejelben offen fi die zu jener Zeit noch be 
ftehenden Befeitigungen bed alten Schloſſes. KHurfürft Morig und 
nach ihm jein Bruder Auguſt verbeilerten und vollendeten die 
von Herzog Georg begonnenen und angeordneten Werke durch 
den Oberft-Haus: und Landjeugmeifter Grafen Lynar. Die heutige 
Altitadt war ſchon während des ſchmalkaldiſchen Kriegs eine jo bins 
reichend ſtarle Feſtung, daf fie den Angriffen des Kurfürften Johann 
Friedrich Wibderftand leiften fonnte. Die Werte der jegigen Neus 
ftadt waren jedoch erft im Entjiehen begriffen und bie geplanten 
Linien erft abgeftecdt worden, als ber Kurfürft am 13. April 1547 
mit einer zahlreichen Artillerie erichien. Bald war ber ziemlich 
offene Ort genommen und audgeplündert. Bor ber Brüde wurde 
eine Schanze aufgeworfen, und nun beſchoß man von hier bie 
gegenüber liegenden Feſtungswerkle, konnte ihmen jedoch feinen 
mejentlihen Schaden zufügen. Bei dem Tode des Kurfürften 
Morik, 1553, war bie Ummallung und bie neue Befeftigung 
ber Stadt (mach Manier der Staliener) bis zu dem Punkte 
vollendet, wo Heute das hierauf Bezug nehmende Denkmal an— 
ebracht ift (Belvedere auf der Brühl'ſchen Terraſſe). Während 
eu: Dredden, die jegige Altftadt, in den folgenden Friedensjahren 
weiter befeftigt murde, geſchah für ben älteren Theil am rechten 
Elbufer in dieſer Hinficht gar nichts, und erſt Johann Georg I. 
ließ im Laufe des 30jahrigen Krieges zur größeren Sicher: 
ftellung einen Graben ziehen”) und die auögeworfene Erbe zum 
Wal anihütten, der Hauptfächlich von Halenihügen und Mustetieren, 
bier und da wohl aud mit Gelchüten befegt wurde. In biefer 
Verfaſſung mwiderftand 1631 die bis dahin ziemlich wehrloſe 
Vorſtadt den Angriffen eines kaiſerlichen Streifcorps. Jedenfalls 
mar Dredden während des 30jährigen Krieges ſchon jo ſtark und 
widerftandäfähig, dab fein Theil in fremden Befig fiel, Die 
Kurfürften Johann Georg TI. und Johann Georg III. ließen 
die vorhandenen Feſtungswerke meiter ausbauen. Hierbei erwarb 
ſich der General Klengel 1682 und in folgenden jahren befondere 


*, Die Straßen ber jegigen Neuftabt Ober-&raben, Nieber 
Graben, ber Plag „Im Grunde bezeichnen heute noch bie Grenzen 
der damaligen Stabtbefeftigung. 
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Verdienſte, indem er verfländige Pläne und Entwürfe aufftellte 
und zur Ausführung brachte”) Kurfürft Auguft IL, als König 
von Holen Auguft I. mit dem Beinamen „ber Starke”, Tieh auf 
beiden Elbufern fämmtliche Werke erweitern und möglichft ver+ 
ftärfen. Dreöden wurde fomit ein feiter Plag erſten Ranges und 
behauptete fi aud, als die Schweden im Laufe bed norbifchen 
Krieges unter Karl XII. faſt ganz Sachſen unterwarfen. Im Jahre 
1706 finden fi in Betreff ber Wälle, Baftionen ı. der Mefibenz 
und Feſtung „Neu-Dreiben‘ gegen 20 Venennungen, von denen 
bier nur einige angeführt werden follen, dba fie heute noch 
bei Bezeihnung von gewiſſen Stabttheilen Anwendung gefunden 
baben: der Hajenberg, der Seeberg, der Wildbruffer Berg, ber 
Hwinger, der Müngberg, der Wal am Elbthor, die Jungfer. Auf 
den Wällen jener Bei follen im Ganzen 289 Gefüge geftanden 
haben. Rad; einer Verordnung bed Jahres 1721 erhielten bie 
Baftionen, dem Geſchmack ber damaligen Heit entfprechend, ftatt 
ihrer guten alten deutſchen Namen muthologiiche Bezeichnungen: 
fo wurde ber Hajenberg Baftion Mars genannt (ift jedoch neuer: 
dings wieder zu Ehren gefommen dadurch, daß ein jhöner neuer 
freier Pla am Eingang zur Garolabrüde den alten Namen 
empfing), ber Seeberg Baftion Mercurius, der Wilsdruffer Berg 
Baltion Gaturnuß, die Jungferbaftei im öftlichen Theile der heutigen 
Brühl'ſchen Terraſſe befam den Namen Benus. Die Brühliche 
Zerraffe wurde 1738 von dem Grafen Brühl, dem allmächtigen 
Minifter König Auguſt's III, angelegt und zwar als Garten zu 
feinem anftoßenben PBalaft auf dem Füheren Feſtungswalle, eine 
Ermeiterung berjelben fand im Jahre 1814 flatt. Die alten 
Wälle waren fo flarf aus Erde aufgeführt, daft fie der Wirkun 
der fchmerften Geſchütze Widerftand Teiften fonnten. In der Re 1 
befanden fid, unter dem Malle große Hohlräume mit feften 

wölben und flarfen Seiten» und Vorderwänden. Diefe hatten 
ablreiche Schieficharten, ſowohl für Geihüs- als aud für Gewehr: 
euer. Die Bölhungen der breiten, mit Waller gefüllten Gräben 
waren durch Mauerwerk verkleidet. Die Werke der jebigen Neu: 
ftadt, welche biefen Namen erft im Jahre 1732 nad dem Wieder: 
aufbau und mehrfachen Mbänberungen erhielt,‘ zogen ſich von 
ber Bayer: — Baſtion bei der jetzigen Alberibrücke entlang 
der Hoßpitalftraße über die Gegend des Älbertplatzes im der Rich 
tung ber Therefienftraße nad; dem Palaidgarten fort. Die Blacid 
ftraße erinnert noch an die Lage dieſer äußerften Grenze ber 
Neuftädter Feflungswerke. Auch in einigen Theilen der Altftadt 
laßt fih die fanfte Boſchung des ehemaligen Glacis (Amalien-, 
— Georgäplag, Waifenhausftraße u. U.) deutlich 


ennen. 
Ueberrefte aller bier aufgeführten Werke find heute nod: 

der Bmingerwall, die Straße an der Mauer, der Graben un 
weit des Stadtmuſeums und bed Cafe frangais, der Wall im 
Neuftädter Palaiögarten, ſowie einige an verfchiebenen Gtellen 
ber Promenade ftehen gebliebene Mauern. Die Haupt:-Aus: und 
Eingänge bildeten feit Mitte vorigen Jahrhundert? 6 Thore, von 
denen 2, das Pirnaiſche (am Ausgang der Lanbhaußsfiraße) und 
dad MWilddruffer (der heutige Poftplap) hocdgemölbte, 100 bis 
150 Schritte lange en und dabei jo bunfel waren, daß jelbfi 
am Tage Laternen in ihmen brannten. Man gelangte aus ben 
Thoren zunächſt auf lange und ziemlich breite Brüden, melde 
über die Feltungdgräben führten. Unter der Mißwirthſchaft bes 
Grafen Brühl, welcher leider zu ſehr am Militärbubget ſparte, 
verfiel dad gefammte fächfiiche Heermeien in trauriger Weiſe. 
Auch die rühmlichit bekannte Dresdner Fortification wurde recht 
vernadläfligt. Nicht nur zeigten die Wälle und Werke an ſich 
aus Mangel an Pflege und Aufſicht durch den Einfluß ber 
Witterung verurfachte bedenkliche Schäden und mar ferner bie 


” Der preußiihe General Heinrich Adolf v. Baftrow, der in 
den Feldzügen 1866 und 1870/71 als Divifiond; bezw. Eorpäführer 
Auf erworben hat und bejonder® auch durch feine „Weichichte ber 
beftändigen Befeſtigung“ (3. Auflage, 1854, Leipzig) ald Mititärs 
Ichriftfteler und —— Theoretiter befannt geworben ift, ruhmt 
die Slengel’iche Befeftigungsart jehr. Er fagt von ihr, dab fie als 
ut inne uhr worben fei und mehrfach Anwendung gefunden Habe. 

8 giebt nur wenige Meifter der Angenieurtunft in Deutſchland 
aus der damaligen Heit, denen ein ſolches Glüd zu Theil geworben 
ift. Dagegen murden bie Pläne bed Trranzofen Bauban außer 
orbentlich oft zur praftiicden Anwendung gebracht, wie noch mandhe 
fefte Pläge auf deutſchem Boden darthun. 

* Im Jahre 1685 wurbe ber größere Theil ber Stadt Alt: 
Dresben burch eine Feuersbrunſt zerftört. Seit 1732 hieß ber Stabt: 
theil des linken Elbufers bie Altftabt 


Armirung eine ganz unzureichende, fondern es riffen auch Minbräude 
ein, —— militariſchen Gebrauchen und Gepflogenheiten durchaus 
widerſprachen. So wurde die Benutzung der Wälle an Privat: 
leute freigegeben zu dem Amede, Gartenanlagen daraus zu maden. 
Die Gafematten wurden ald Keller und LQagerräume vermiethet. 
&o mwurben nod viele andere Ungebörigkeiten aus ſchnöder Ge— 
winnſucht von einflußreichen Berfönlichteiten im Berlaufe ber 
Friebendgeit verbrochen, jo dab man nicht erftaunen konnte, 
ald die preußifchen Truppen unter Leopold von Deflau nad ber 
für Sachſen fo unglüdlihen Schlacht bei Keſſelsdorf Dresden brei 
Tage jpäter ohne Schwertſtreich befegen konnten (am 18. December 
1745). Klemm’ Chronik jagt barüber: „Seit Herzog Georg die 
Stabt zur Feſtung machte, wurde Dredden zum eriten Male er: 
obert.” Und doch follte Dresden in ber Folge noch traurigere 
Schidjale erleben. Am 10. September 1756 rüdte Friedrich IL 
mit 12 Bataillonen und 3 Schmwabronen in die von dem ſächſiſchen 
Zruppen verlaffene Hauptfiabt, welche nunmehr fait drei Jahre 
hindurch — bis zum 4. September 1759 — preußiſche Befakung 
behielt. Moglichſt fchnell wurden nun bie verfallenen Feſtungs⸗ 
werle dur ben Ingenieur-Lieutenant Hennert in befferen Ber 
theidigungs zuſtand * und alle Vorbereitungen zur Befähigun 

bed 34 zu kräftiger Widerſtandsleifſtung getroffen. Als 4 
im Herbſte 1758 Feldmarſchall Daun nad —* Erfolge bei 
Hochtirch Dresden näherte und ed mit einer Belagerung bedrohte, 
ließ der preußiihe Eommandant, General v. Schmettau, einen 
Theil der Pirnaiichen Vorſtadt — nicht weniger ald 266 Ge 
bäude — niederbrennen und erklärte zugleich, daß er bie ihm 
anvertraute Feſtung bis zum Aeußerſten vertheibigen ıwerde. Als 
nun auch die Anmäherung Friedrich's bed Großen wahrſcheinlich 
wurde, wich Daun zurüd. Im folgenden Jahre räumte der Köni 

faft gan Sachſen nad der unglüdlichen Schlacht von Kunnersdo 

und behielt nur Leipzig, Wittenberg, Torgau und Dreöben. Die 
erftgenannten Städte gingen bald verloren, dagegen hielt ſich 
Dresden länger, nachdem General v. Schmettau auch bie übrigen 
Theile der Borftädte hatte nieberbrennen laſſen. Schließlich mußte 
er doch capituliren: am 4. September 1759 ging bie Feſtung 
in ben Befis ber Defterreiher über und blieb darin bis zum 
Hubertuöburger Friedensſchluß. Im Sommer 1760 erlebte 
Dresden feine fhlimmfte Zeit. Bom 14. bis 29. Juli d. J. 
murde bie Gtabt durch die preußiſchen Truppen beſchoſſen, und 
wenn fie fi auch größtentheild in einen Trümmerhaufen ver: 
wandelte, jo hielten bie Feſtungswerke ftand, die dfterreichifche 
Befabung wehrte fih mannhaft und Friedrich II. mußte unver: 
richteter Sache wieder abziehen. Damald follen dur die Be 
ſchießfung 416 Häufer und 5 Kirchen ber inneren Stabt in Aſche 
gelegt worden fein. An der maffio gewölbten Frauenkirche vermochten 
die preußifchen Bomben feine zerftörende Wirkung zu äußern, fie 
prallten ab, Nachdem wieder Frieden ins Land zurückgekehrt 
war, dachte man in Folge ber traurigen Erfahrungen, bie man 
mit der mangelhaften Befeitigung gemacht hatte, ernitlih daran, 

die Werke gang einzuebnen und Dreöben zu einer offenen Statt 
umgugeftalten, allein nad Ausbruch des bayriſchen Erbfolgekriegẽ 
erhielten entgegengeſetzte Anſichten die Oberhand und ein ſolchet 
Plan wurde wieder ganz fallen gelaſſen. Vornehmlich wohl auf 
Anregung ded Prinzen Heinrich von Preußen, der das Ober: 
commanbo des fächliichen Corps erhalten hatte, und welcher bie 
ftrategifche Wichtigkeit der Stabt richtig erfannte, wurden bie 
Borftädte der Altftadbt mit einem Gyftem von ftarfen, neuen 
Schangen umgeben und meiter die Zahl der Meuftädter SFeitungs 
werte nicht unmefentlich vermehrt. — In der Napoleoniichen Strieg: 
periode follte bie ner. Dresden mieber eine Rolle fpielen. 
Freilich ald ber Franzoſenlaiſer im Jahre 1807 zum erften 
Male nad) Sachſen kam, befichtigte er auch die Dreäbner SFeftungd: 
werke und erfannte fie als jr fobaß er die Meinung 
ausſprach, bie Werke follten völlig niedergelegt werben, ba: 
gegen möchte man Torgau zu einer Feſtung eriten Ranges er 
heben. Die ſchon begonnenen Abtragungdarbeiten geriethen aber 
ſchon 1809 ind Gtoden, ald ber Krieg mit Deſterreich aus 
zubrechen brobte. Die Außenwerle ber Altitabt wurden wieder 
in rg erg gefegt und die Stabtwälle mit Geidhügen 
verfehen. Später gab man den Plan, Dredden gegen einen 
öfterreichifchen Ungriff zu fchüßen, wieder auf und bradhte 
bad meifte Sriegämaterial zu Waſſer nah Wittenberg in 
Sicherheit. Noch in ben onaten Juni und Juli 1809 
war Dredben im Laufe der Kriegäbegebenheiten abwechſelnd von 
öfterreichiichen , fächfiichen, braunfhmweigifhen und weſtfäliſchen 
Truppen beſetzt, doch wurde ed burchgängig als offene Stabt be 


handelt. Bu einem Kampf um feinen Beſiß fam ed diesmal 
nicht, dagegen ** die Räumung jededmal nad vorherigem 
Hebereintommen. Nachdem ber Friedensſchluß von Schönbrunn 
den Srieg beendet batte, zog man abermals den ſchon oft ge 
madten Vorſchlag einer Sr ber Feſtungswerke in Er 
ung, fo daß mirflid am 20. November der damalige fran- 
zoſijche Commandant im Ginverftändniß mit dem ſachſiſchen Be 
börden die Ubtragung ber Wälle anbefahl. Die Arbeit wurbe 
begonnen, jedoch in einem fo langiamen Tempo fortgeieht, daß 
u Beginn ded Jahres 1813 noch ein großer Theil der inneren 
tabtbefeftigung in unveränderter Geftalt daſtand. Napoleon er: 
kannte jedoch Dredden nur ald offene Stadt, welche eine lange 
dauernde Vertheidigung nicht feiften könne, und als die Trümmer 
feined in Rußland 1812 aufgeriebenen Heeres über Sadien 
urüdgingen, befahl er feine Berftärfung der noch vorhandenen 
—— ſondern beſchränkte fi auf die Sprengung eines 
feilerd der damals einzigen Elbbrüde, um der Verfolgung feiner 
Gegner Aufenthalt zu bereiten. Hierdurch gewann er allerdings 
einen micht zu unterfhäßenden Borfprung an Zeit, den er dazu 
benußte, um nad Parid vorauszueilen und ein neues Heer für 
den zu erwartenden Bölterfampf zu bilden. Als nun nad ben 
lachten von Lügen und Baugen und ber großen Unterredung 
apoleon’8 mit Metternich in Dreöden ed immer mahrideinlicher 
wurde, daß auch Deiterreic ihm feindlich gegenüber treten werde, 
ordnete ber Kaifer eine nochmalige Befeftigung von Dresden an, 
welches allerdings für den Fall eines Vorbrechens feiner Gegner 
aus Böhmen große Wichtigkeit zu erlangen ſchien. Die neue 
Dresdner Befeftigung beitand im Wefentlihen aud 5 großen 
Lunetten, bie auf dem linken Elbufer in großen Abftänden noch 
außerhalb der Borftäbte angelegt wurden, Bon biefen Schangen 
erwähnen wir hier Qumette III, melde nicht weit von bem 
heutigen Kreuzungspunkt ber Wiener: und Gibdonien: Straße, 
Zunette IV, die in der Gegend des jehigen Plauen’ihen Platzes 
lag; erftere wurde am 26. Yuguft 1813 von bem öfterreichiichen 
Zruppen erflürmt und auch leßtere gelangte auf einige Beit in 
den Befis der Defterreiher. Die inneren Hauptwerle der Feſtung 
Dresden hatten nur zum Meinften Theile Gelegenheit, in bie 
Kämpfe vom Auguft 1813 einzugreifen. Died waren die Baftionen 
Jupiter und Mercurius. Jupiter ftellte einige Haubit-Batterien 
gegen jene Truppen in ben Kampf, melde gebedt durch die Land: 
gräben in ber Gegend zwiſchen bem großen Garten, Strehlen und 
Kichertnig der Stabt nahe gefommen waren; die Geſchütze des 
Mercurius, welche Baftion an der Ede der Johannis-Allee 
und Mearienftraße ſtand, vermocten gleichfalld gegen bie 
anftürmenden Defterreicher zu wirken. Auf bem rechten Elbufer 
hatte Napoleon ein großes Merk anlegen lafien, weiches Fort 
imperial oder Kaiferfhange genannt wurde. Es lag ungefähr 
auf dem Boben, welcher jetzt durch bie Königsbrücker- die Alaun- 
und bie Katharinen-Straße eingeichloffen wird, Weiter nad 
Norden zu — Königäbrüd und Großenhain —, fowie nach Often 
— Bautzen — waren kleinere Schanzen angelegt, deren Zwiſchen ⸗ 
räume zum Theil durch Pallifaden und Verhaue geihloffen waren. 
Den theilmeife ſchon abgetragenen Hauptwall hatte man mit 


Bücherbeſprechungen. 

— Deutſche Zeitſchrift für Kirchenrecht. 3. folge. 
Bd. VII. Herausgegeben von Dr. Emil Friebdberg, Geh. 
Rath und ordentl. Prof. der Rechte in Leipzig, und Dr. Emil 
Sehling, ord. Prof. ber Mechte in Erlangen. Freiburg und 
Leipzig, Alademiſche Verlagsbuhhandlung von J. C. B. Mohr, 
Abonnementpreiß für ben Band (3 Hefte) 12.4, Labenpreid für 
daB Seit 5 4 — Der vorliegende Band ber Deutichen Leit 
ſchrift für Kirchenrecht enthält folgende Abhandlungen: Hermann 
Ortloff, Die Dienftvergehen der evangelifchen Beiftlihen und deren 
Betrafung im Großherzogthum Sadjen : Weimar: Eifenah, Th. 


Bolteräborf, $. 43 ber General» Synobalorbnung für bie 
neun älteren Provinzen ber preußifhen Monarchie (Zufammen- 
fegung der ſtreisſynoden), Dr. Karl Mieter, Proteftantismus 


und Staatstirchenthum. Bortrag gehalten auf ber VI. Haupt: 
verfammlung bed mwürttembergifchen evangeliſchen Pfaarvereins in 
Stuttgart am 21. April 1897, ***, Ueber die Natur bed 
Innbeöherrlichen Kirchenpatronats nad älterem Sachſiſchen Rechte, 

. Gefiden, Die heutige reichörechtlicye Geltung des lanoniſchen 

echtes von der Auflöfung des matrimonium non consummatum 
dur päpftliden Diöpend und Eintritt in das Klofter, Caspar, 
Aeber daB FFortbeftehen von Wittwencaffen für bie Geiftlichen 
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baftionirter Feldbefeſtigung wieder zugebaut. Napoleon lieh, nad: 
dem er ben Angriff der böhmifchen Armee unter Fürſt Schwarzenberg 
blutig zurückgewieſen hatte, die äußeren —— ömwerfe weiter 
verflärten. Nur hierdurch wurde es bem halt Gouvion 
Er. Cyt moglich, nad Abzug der franzöfiihen Hauptarmee und 
felbit nad der Vollerſchlacht bei Leipzig ſich bis zum 11. Nos 
vember gegen bie öfterreihiichruffiihen Truppen der Einſchließung 
von Dredden zu halten. Cine regelmäßige Belagerung und jelbit 
eine Beihiehung ber Stadt hatte dabei nicht flattgefunden, wohl 
aber war es r verihiedenen Ausfallgefechten gelommen, die jedoch 
ſammtlich zu Ungunften ber Franzoſen endeten, jo daß es biejen 
nicht gelingen wollte, den fie umgebenden Ring zu öffnen. Mit 
dem Weiterhinaudſchieben des Ariegsichauplages und der Beendigung 
der Napoleoniichen Ariegdepodhe trat endlich auch in Sachſen ein 
dauernder Ruhezuſtand ein. Doch erft im Jahre 1816 ſchritt 
man zur Einebnung der frangöfiihen Schanzen, bie auf ber 
Neuftädter Seite errichtet worden waren. In den folgenden 
Jahren fepte man die Arbeiten der Abtragung ber Feſtunzswerle 
mit größerem Gifer fort, boch mar hierbei recht viel zu thun, fo 
dab etwa erft im Jahre 1826 — aljo gerade 300 Jahre nad 
der Erbauung der Feſtung Dresden — nur noch wenig von den 
früheren Werten als fichtbared Zeichen übrig geblieben war. 
Diefe Refte ehemaliger Trutzherrlichleit verminderten fih in den 
nädhften Jahrzehnten ſtets mehr und mehr, fo daß bald kaum 
noch etwas von dem früheren ſtarlen Gemäuer erblidt werben 
konnte. Vorübergehenden Einhalt gebot dad Kriegbjahr 1866 
diefen Beftrebungen. Es trat abermald die Möglichkeit auf, 
Dresben bleibend in einen feiten Pla verwandelt zu jehen, als die 
preußiichen Truppen im Juni des genannten Jahres in Sadjen 
eindrangen. Sie begannen damit, in ber äußeren Peripherie 
Dredbend auf beiden Elbufern mehrere größere Schangen an: 
pam, mobei fie die Dertlickeiten und jonftigen Berhältnifie ber 

poleoniichen Befeitigungen des Jahres 1813 zu Rath zu ziehen 
fi) bemüßten. Allein die kurze Dauer des jiebentägigen Feld⸗ 
ugs gebot einem ſolchen Werke Einhalt umd als ber Friede zu 
De geichloffen war, wurden die legten Dresdener Schangen 
nah und nah gänzlich eingeebnet. Heute erfennt man ihre 
inzwiſchen meiftend in Gartenanlagen umgewandelten Stellen laum 
noch wieder. 

Und fo zeigt ſich jezt, gegen Ende des 19. Jahrhunderts, 
Dredden als eine völlig offene Stadt, die ſich aus dem alten 
Banden ganz frei gerungen hat. Seit mehr ald vier Jahr: 
hunderten ſächſiſche Reſidenz, bat fie ſich zu ihrer Heutigen Aus: 
dehnung erfi im Laufe des legten Jahrhunderts ausgewachſen, 
erweitert unb verfchönert, und fcheint nunmehr in immer fchnellerem 
Tempo das ſich felbit geſteckte Ziel erreichen zu wollen: eine ftet3 
anjehnlichere, lebhaftere und prädtigere Hauptitabt Mittelbeutich- 
lands zu werben. Handel, Induſtrie und Gewerbe blühen in 
ihr, glängend entwicelt fi bier die Kunſt und Kunſtgewerbe 
aller Zweige, ihre Einwohnerzahl hat fi in ben beiden letzten 
Jahrzehnten mehr ald verdoppelt; — jo fließen wir denn unjer 
Erinnerungsblatt an eine gute alte Zeit mit den beften Wünjchen 
für dad Wachſen, Blühen und Gebeihen bed ſchönen Eibflorenz. 


einzelner Bezirke, Reblich, Das Gap. 11.X. de consuetudine (1,4), 
ein Auslegungsverfuh, E. Sehling, Ueber ben Plan zu einer 
Ausgabe der evangeliihen Kirchenordnungen. Wir glauben unfere 
Lefer befonderd auf den Rieker'ſchen Auffag aufmerfjam machen 
u follen, ber die bereitö an anderer Stelle mehrfach ausgeſprochenen 
nfichten des Verfaſſers über die bem deutſchen Proteitantismus 
eigenthümliche Bertnüpfung zwiſchen Staat und Kirche in ihrer 
geſchichtlichen Entmwidelung feit den Tagen der Reformation fo: 
wohl mie in ihrer Bedeutung für das öffentliche und religiöfe 
Leben der Gegenwart in einer durch den Zwech des mündlichen 
Vortraged gebotenen kurzen, aber Maren und beitimmten Faſſung 
vorführt. ch ber Aullan über bie Natur des landesherrlichen 
Kirchenpatronates nad ſächſiſchem Rechte bietet für ſächſiſche Leſer 
namentlih im Hinblid auf neuere Geſetze über dad Klirchenpatronat 
intereffe. Unter den „Miscellen“ fei hervorgehoben die von 
Hinſchius mitgetheilte Anmeifung für bie ſpaniſche Inquiſition 
vom Jahre 1561. Die „Literaturüberficht” wird in ber befannten, 
eingehenden, überfichtlichen und *— Weiſe von Dr. Fried⸗ 
berg erſtatiet, der auch die Abtheilung IV, Metenitüde be 
treffend, redigirt hat. Unter den letzteren verdient namentlich die 
päpfilide Bulle vom 25. Januar 1897 Officiorum ac mune- 
rum: „Ueber das Berbot und die Cenſur der Bücher“ allge 
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meinfte Beachtung. Unter den mitgetheilten reichsgerichtlichen 
Entſcheidungen aber bürfte beſonders biejenige von praktiſchem 
Werthe fein, welche fih aus Anlaß eines Vorganges, der ſich 
gelegentlih einer auf einem freien Plage zwiſchen öffentlichen 
Strafen abgehaltenen religiöfen Verfammlung ber „St. Michaels: 
Bereinigung” zugetragen bat, mit ber Frage beichäftigt, unter 
welchen BVoraußfegungen bei begangenem befchimpfenden Unfug 
angenommen werden kann, daß berielbe in einem zu religiöfen 
Berfammlungen beftimmten Orte verübt ſei (Strafgefeßbuch 
SS. 166, 167), Den Schluß bed 3. Heftes bildet mie üblich 
die Fortſezung der von Dr. Friedberg herausgegebenen „evan- 
gelifchen Verfafſungsgeſeze“ und zwar werben hier die württem ⸗ 
bergiichen Geſetze über dad Disciplinarverfahren gegen Geiftliche, 
die ſächſiſchen Kirchengeſeze zur WUbänderung ber Kirchen und 
Spnodalordnung, über da3 Einkommen der Kirchſchullehrer ꝛc. 
und über das Beſetzungsverfahren ber geiftlichen Stellen von 1896, 
das babifche Geſetz über bie Ortöfirchenfteuer fammt Ausführungss 
verorbnung, und die Gefchäftsordnung für die Kirchengemeinde 
verfammlung, bie heifiichen Gefehe wegen Abänderung ber Kirchen: 
verfaffung von 1895 und 1896 und die ſachſen-weimariſchen 
Geſetze über die kirchlichen Umlagen, die Kirchengemeindeordnung 
und die Dienftvergeben ber evangelifchen Geiftlihen von 1894 
und 1895 zum Abdrud gebradt. — 
— Sächſiſches Ardhio für bürgerliches Recht und 
Prozeß. Herausgegeben von St. Hoffmann, Reichsgerichtsrath, 
R. v. Sommerlatt, ——— und Dr. F. Wulfert, 
Landgerichtsdirector. Leipzig, Roßberg'ſche Hofbuchhandlung. 
VIII. Bd. 1898. — Daß bevorſtehende Inkrafttreten des neuen 
bürgerlichen Geſetzbuchs und der einſchlagenden Reichs- und 
Landesgeſetze konnte nicht ohne Einfluß auf den Inhalt der Beit- 
fchrift bleiben; gilt es doch ben im praftiihen Leben ſiehenden 
uriften, die durch Beruf und Amt voll in Anfpruch genommen 
find, das Einarbeiten in dad neue Recht zu erleichtern, umjomehr, 
ald jerten für das Studium meift nur die wenigen Erholungs: 
ftunden verfügbar bleiben. Diefem Zwecke dienen im angezeigten 
Bande bie Vorträge, die von 1897 ab in Dredben vor ber 
juriſtiſchen Gefellihaft und dem Anmaltövereine gehalten wurden 
und ncch gehalten werben follen und hier zum Abbrude gelangen. 
Bon den Vorträgen find bereits in Heft I—3 des Archives er- 
ichtenen die des Landgerichtäpräfidenten Dr. Müller über das 
Einführungegeieh, des Geh. Juſtizraths Dr. Börner über ben 
allgemeinen Theil des bürgerlichen Geſetzbuchs, des Juſtizraths 
Dr. Grüßmann über das Grundbuch. Wollen die von Wraftitern 
für Praftiter gehaltenen Vorträge einen Ueberblid gewähren, auf 
Theile bed neuen Rechts aufmerkſam maden, die Beachtung 
verdienen, in die Ausdruckweiſe der neuen Geſetze einführen, jo 
bietet der Grügmann’iche Vortrag daneben ſchon einen wertvollen 
Einblid in die künftige Geftaltung unferd Grundbuchweſens. Auf 
das neue Mecht beziehen fich ferner die Abhandlungen des Land: 
gerichtsraths Dr. Marcud über die Teftamentövollitredung, die 
künftig mehr als jeht von Bebeutung fein wird, und bed Amts⸗ 
richterd Dr. Coermann über den Entwurf des Meichögefehes zum 
Schutze der Bauhandwerker. Bei der Reichhaltigkeit des vor 
bandenen Stoffes wird füglich bie Mitteilung von Enticheibungen 
auf die Rechtstheile beichränft, die auch in der fpäteren Zeit er 
beblich bleiben. Gewiß merben aber viele Juriften aus dem 
Inhalte des Sächſiſchen Archivs eine weſentliche Förderung ihrer 
Studien gewinnen. Ueber bie Beilagehefte (Materialien zu ben 
ſachſiſchen Ausführungsgefeßen) ift ſchon am anderer Stelle be 
richtet worden. K—d. 
— Matthiad Elaudiud. Seine Weltanihauung und 
Vebendmweisheit. Bon Mar Schneiberreit. (Lebensphilojophien 
in gemeinverftändiger Darftellung. 1.) Berlin, Ernſt Hofmann & Co. 
1,80. — Eine fehr gründliche und liebevoll behandelte Dar 
ftellung ber Lebensanihauung des Matthiad Claudius, bie ben 
Inhalt in die Rubrifen Natur und Welt, Menih und Denichen- 
leben, Bernunft und Glauben, Berhältnik zur Wiſſenſchaft, 
Moral, Religiöfer Standpunft, Stellung zur Kunft, Patriotiämus, 
Politik, Familienleben und Freundichaft zufammenfaßt und bie 
Berhätigung diefer Anſchauung im Leben nachweilt. Das Weſen 
bed waderen Wanböbeder Boten, der nad einem Ausſpruch eines 
Beitgenofien im jchlichtem Stabe gediegenes Gold barg, wird bier 
mit Wärme und Schärfe zugleich dargelegt, fomohl was jeine 
Stärken wie feine Schwächen anbelangt, und beſonders das heraus» 
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gehoben, was für unfere Seit noch braudbar und lebendig ift. 
Und das ift immerhin viel, wie denn überhaupt diefe von Vielen 
für altfräntiich verfchrieene Perfönlichleit des nachdenklichen nieber: 
beutihen Bollsphilofophen noch gar nicht veraltet genannt wer— 
ben fann. J. R. 

— Deutfche Nationalfeite. Auskunftsbüchlein für Jeder 
mann, ber ſich darüber unterrichten will. Bon Wilh. Rolfs. 
Münden und Leipzig, R. Oldenbourg, 1898. — Die vorliegende 
Schrift enthält nichts, was wir nicht in dieſem Blatte fchon ber 
ſprochen hätten Dennoch ift fie leſenswerth, ſchon um dedmillen, 
weil fie eine kurze Ueberſicht — gemiffermaßen einen Katechismus — 
alles Deſſen enthält, was ſich auf die fünftigen deutſchen Rational: 
fefte bezieht. Huch eine kurze geichichtliche Skizze fehlt nicht und 
ebenfo bemüht fich ber Berfaffer, bie mandherlei Bedenken, melde 
noch bier und da jomohl in der Prefje, wie im Bublicum berricden, 
u entkäften. Wir können allen Denen, melde ſich für die Sache 
intereffiren, die Heine Schrift, deren Widmung Fürſt Bismard 
angenommen hat, nur empfehlen. Im Uebrigen vermeifen wir 
auf ben beigefügten Aufruf, dem eine große Anzahl angejehener 
Perjönlichfeiten aus dem ganzen Deutfchen Mei und aud aus 
Sachſen beigetreten find.$ —tg— 

— Erinnerungen an meine Schuljahre in Wort 
und Bild. Berlin W 62, Kurfürftendamm 254, Aug. Thümech 
Nadıf,, G. m. b. H. Preis 3 4 

So innig ſchwärmt man niemals wieder, 

Wie man gefhwärmt im Fugendbrang. 

Was haben all die alten Lieber 

Für einen eignen Yauberliang! 
Das ift gewiß wahr, und es giebt wohl nichts VBeneibenswertberes, 
als eine fröhliche, felige, forglofe Jugend. Bon diefem reinen 
Glück fi Etwad mit Hinitberzuretten in die oft gar ernten und 
trüben Tage des fpäteren Lebens, dazu bietet das vorliegende 
Buch) feine Hilfe an. Die Hauptjache iſt natürlich, daß das Herz 
fih die Kraft und Fäbigteit bewahrt, die Erinnerung an ver: 
gangene fonnige Tage wieder neu aufleben zu laſſen. Aber wie 
ſehr allerlei Stleinigfeiten, in ſchöner Zeit gefammelt und auf: 
bewahrt, mit bazu helfen fönnen, dad weiß man ja. Früher 
verwahrte man wohl in einem ſchlichten Pappkäftchen Verſe und 
Bilder, Blumen und Bänder; beute muß die Sache ein etwas 
vornehmeres Ausfehen haben. Geſchickt gemacht ift die Bulammen: 
ftellung, bad muß wahr fein. Auf ein liebensmürdiges Eingangs: 
gedicht von Clotilde Frey und ein Blatt für die Widmung — ale 
Geſchenk ift offenbar das Buch vorzugsweiſe gedacht — folgt eine 
berzbewegende Erzählung: „Das vierte Gebot“, aud von El. Frey. 
Eine gute Heliograuure mach einem ſchönen Bilde von Plodhorit 
dient ihr zu angemeffenem Schmude. Dem vaterländifchen 
Empfinden geichieht Genüge durch die Bildniffe fämmtlicher 
deutjchen Fürſten und bie Genealogie der fürftlichen Häufer, ſowie 
ein hübſches Farbenbild, das die Kaiſerin Augufte Victoria an 
ber Spipe des Küraffierregimentd Nr. 2 darftelt. Dem gleichen 
Zwecke dient eine culturgeichichtliche Betrachtung über den Werde 
gen bes beutichen Volles und Staates von Prof. Dr. Wire 

. Meyer. Daran ſchließt ſich eine Reihe Blätter, geihmadvol 

umrahmt und mit Mebaillonbiloniffen großer beuticher Männer 
geihmüct, auf denen foll die Freundſchaft fih mit Erinnerungs 
verächen verewigen. Für Tagebucdaufzeihnungen find die eben 
falls mit nieblichen Zeichnungen und Reimlein verfehenen nächiten 
Blätter beftimmt. Den Schluß bilden Gartonblätter, zum Eins 
fchieben von Photographien eingerichtet, Es ift ein ſchoönes Biel, 
das dieſes Buch ſich gejeht bat: den Erwachſenen ber Führer zu 
fein, ber fie in Stunden ftillen Gedenkens an der Hand nehmen 
und ihnen den Weg weiſen will zurüd ins liebe Sinderland. 
Das Bud eignet ſich trefflic zur Geburtötagdgabe für Mädchen 
und fei für dieſen Zweck beitend empfohlen. R. B. 

— „100 ein, und mebrflimmige Choräle für ben 
Kirchen: und Schulgebraub im Königreih Sachſen“ verfendet in 
fünfter verbefferter Auflage die Berlagshandlung von E. Anihüs 
in Lengenfeld i. Voigtl. Das Vüchlein entipricht volllommen 
feinem Zwecke, enthält eine Auswahl der gebräuchlichſten Choräle, 
theild ein-, theild mehritimmig (für drei Kinderftiimmen und eine 
Bapftimme) gejeht, ſowie ald Anhang die Melodien zur Gottet- 
dienftorbnung. Der billige Preis (45 5) ermöglicht auch weniger 
bemittelten Kirchen und Schulchören eine Anichaffung der 
Sammlung. M-r. 


Drud von B. &, Teubner in Leipzig. 


Die Bifleniheftlihe Beis 
lage ber Pripgiger Zeitung 
er ſcheint Dienstag, Don: 
aerotog und Sonnabend 
und wird ausgegeben durch 
bie Königliche Erpebition 
ber Zeipziger Zeitung im 
Beipjig, Peitftrape Nr, 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Dir Wifienihaftlice Dellage 
für fi fann nur bei ber 
Erpeb.berfeipziger Zeitung, 
tür Leipzig mit 1.K 85%, 
kär auswärts mit IBGAA 
(einil, Kreusbanb; Porto) 
Diertelj. bezogen merben- 
Bispelne Am. 5 &. 


Rebacteur: Dr. JZulius Riffert in Leipzig. 


N: 56. 


Dienstag, den 17. Mai, Abende. 


1898. 


Don Buenos-Aires nad Afuncion. 


Buenod-Hired, Sonntag, 13. Juni 1897. Endlich hatten wir 
unfere Reifevorbereitungen beendet. Dank ber ungenauen Auähunft 
auf der Dampferagentur waren mir fogar einen Tag zu früh fertig 
gemorben und fonnten jo noch einige gemüthlihe Stunden mit 
unferen freunden verbringen, ein gan; audnahmdmeijed Ber: 
gnügen, wenn man bebenft, meld Rennen und Sagen bie 
Stunden vor ber Mbreife gemeiniglich bedeuten, ine lebte 
Fahrt durch die Stadt, ein Iehter Abiciebögruß am die zurüd- 
bleibenden freunde und unfer Meines Schiff trug uns hinaus 
auf den großen Silberittom. Wer dem Fluß mit ben trüben, 
elben Fluthen wohl ben poetiihen Namen gegeben haben mag ? 

ft möchte ih glauben, daß der filberne Schein bed Mondes 
damit weniger zu thun hat, als der praktiſche Sinn bed Ameri» 
taners, dem der große Strom ald Handelsſtraße werthvoll if. 
Langſam entichmand Buenod:Aired unferen Bliden, und mir 
madten und daran, unjere „Las Mercedes“ einer genauen Be 
fihtigung zu unterziehen; jedenfall hatten wir allen &rund, mit 
unferer jhönen, großen Gabine zufrieden zu fein; fie bot uns 
alle Annehmlichkeiten eined behaglichen Wohnraumed und mern 
auch zu Zeiten Schwaben und andere niedliche Thierchen darin 
bherumpromenirten, fo genirte und dad wenig; man lermt in 
folhen Dingen milder denfen im Ausland, und wer ed nicht 
tann oder will, bleibt beffer zu Haufe. Unier Heines Fahrzeug 
mar fehr vollgelaben, mit Kiſten und Kaften, Bierfühern und 
Vafjagieren, und nachdem wir bie letzteren ald meift fremd» 
raffigen Uriprungs claffificirt hatten, ftatteten mir ben Pferden, 
Rindern und Schafen einen Beſuch ab, alles Thiere edler Raſſe, 
die von einem unternehmenben Estanciero (Gutäbefiger) nad) 
Corrientes importirt wurben zu Zuchtzwecken, obwohl man immer 
noch nicht ganz im Klaren ift darüber, ob die Vollblutthiere in 
den marmen umb fumpfigen nördlichen Provinzen Argentiniens 
mit Bortbeil neben den unichöneren aber anſpruchsloſeren Criollos 
Ein heimiſchen) fi werden behaupten fünnen. Unter den an: 
weſenden Thieren waren ed beſonders einige Lincolnfchafe, die 
eine umgebeuerlihe Menge Wolle auf fi trugen, und ein Voll 
blutbengit, ein junges, Noönes, braunes Thier, dad wir oft be 
fuchten, bie unfere nm erregten. Leider war bie Mitte, 
rung unfreundlih und gegen Mbend machte ein feiner Sprübs 
regen den Aufenthalt auf Def unangenehm, fo dab wir um 1%6 
nicht ungern dem Ruf der Glode zum Abendeſſen folge Teifteten. 
An landichaftlichen Schönheiten verloren wir nicht viel, da der 
Fluß noch fo breit war, daß man bie beiderfeitigen argentinischen 
und uruguayiſchen Ufer nur in undeutlichen Umriffen ertennen 
fonnte. Bei Tiih ging es raſch, man befam feinen Teller ſchon 
gefüllt fervirt, viel Fleiſch, wenig Gemüfe und Obft; wir fanden 
unfere Pläge neben dem einzigen deutſchen Landsmann, der mit 
feinem Heinen Sohn, einem niebliden, blonden Jungen, nad 
Gorriented reifte, und bald waren wir in ein Geſpräch vertieft 
über Schlangen und Acclimatiſationsbeſchwerden, Chaco (Urmalb) 
und Viehwirthſchaft x. Eine Partie Schach beſchloß den Tag und 
zeitig begaben wir uns zur Ruhe. 

Montag, 14. Juni. Beim Erwachen ſahen wir nur tief 
hängende dunkle Wollen und ein fräftiger Regen ſtrömte ber: 
nieber, ein traurige Reiſewetter; mir liefen und von bem 
freundlichen, gelbhäutigen Poftbeamten des Schiffes erzählen über 
die Influenzebidemie in Aſuncion und über fo manches Andere, 
lafen und vertrieben und die Zeit jo gut wie wir fonnten und 
bei Tiihe machten mir die mähere Belanntichaft des liebens- 
mwürbigen Commiffario und einiger dunkler Gorrentiner Damen. 
Es ift unglaublich, was folh ein echter Sohn von Buenod-Nires 
Alles bereift, gehört und gelefen haben fann, ohne von Allem 
mehr, ald eben nur gerade eine Ahnung verarbeitet zu haben, 


fo daß man glauben könnte, man unterhielte fih mit einem 
Kaleidoflop; da werden mit erftaunlicher Zungenfertigkeit in einer 
BViertelftunde Europas Städte, Mufen, Schaufpieler, Sänger, 
Literatur x. im Fluge geftreift und man fit dabei, hört zu und 
munbert fich und ift faft verfucht, den Mann auch zu be—mundern. 
Jedenfalls ift diefe glängende und ſchillernde Scheinbilbung typiſch 
und ed madt viel Vergnügen, die verfchiedenen Nücncen bdiefer 
Eriheinung zu ftubiren und zu beobachten, wie dicht neben biefem 
Ladirten der echte Gaucho, der Sohn der Wildni in voller 
Natürlichkeit lebt, jedenfalld eine erfreulichere Figur. Nah Tiſch 
brad die Sonne durd die Wollen und ald mir endlich gegen 
3 Uhr nad 25%, ftündiger Fahrt in Rofario anlangten, lag heller 
Sonnenſchein auf dem Fluß und ben meißen Häuſern ber Stadt, 
die ſich auf der ziemlich hohen Baranca (fteiles Ufer) nicht uns 
malerifch audbreitet. Einen amüfanten Anblid boten die Jungens 
auf der Landungdbrüde, die eifrig bemüht waren, ben Fluß hinab» 
treibende Apfelfinen mit feinen Körben zu erhaſchen. Wir ftiegen 
aus und manderten den kurzen Weg zur Plaza binauf. Die 
Kathedrale und die Regierungdgebäude find ſchöͤne Bauten, die 
Siegedjäule dagegen ift von vier (Figuren umgeben, die fo fteif 
und unglüdlich baftehen, daß fie mehr erheiternd als begeifternd 
wirken. Die Hauptftraße, Calle Cordoba, ift großitäbtiich elegant, 
mie denn Rofario überhaupt Sehr im Aufblühen begriffen ift. Leider 
fehlte und die Beit, um die Stadt eingehend zu befichtigen,; mir 
kehrten zum Hafen zurüd und fiehe da, „Las Mercedes“ lag draußen 
im Strom, anfdeinend zur Abfahrt bereit; ein fchlauer Boots 
mann fuhr und in höcfter Gile zu unierem Schiff, kehrte 
Ihmungelnd um und mir erfuhren, daß unfere Angft fehr uns 
begründet gemeien mar, da dad Schiff nur einem andern Platz 
emadht Hatte, um nachher wieder an der Brüde anzulegen. 
Smwifchen waren noch eine Anzahl Paflagiere dazugekommen 
und Gapitän und Gommiffario lagen fi in den Haaren, weil «3 
an Plap fehlte, wir fürdteten ſchon, unjere ſchöne Cabine zu 
verlieren, aber die Sache wurde jchließlih dahin geregelt, daß ber 
Commiſſario feine Gabine abtrat unb eine —* eiſender im 
Speifefaal logirt wurden. 

Diendtag, 15. Juni. Als wir früh Morgens auf Ded 
traten, batten mie foeben Diamante verlaffen und die meißen 
Häufer, auf hoher Baranca gelegen, glänzten in ber Morgenfonne 
u uns berüber; wir befanden und num im Rio Parana, jchöne 

mwaldete Inſeln unterbraden die breite Wafferfläche, Heine Lehm: 
hütten lagen in lieblichen Buchten verftreut, Fiſcher angelten am 
Ufer und an einer Stelle ragten die Maften eines verfunfenen Fracht ⸗ 
fchiffes aus den Fluthen. Bon Zeit zu Zeit tauchte Diamante 
über ben Inſeln und Buchten auf und im ber Ferne glänzten 
die Thürme von Paranı im Sonnenfchein. Träumend ftanden 
mir am Geländer bed Vorderdeckes, fahen hinab in die Wellen 
und laufchten dem eintönigen Ruf bed neben und ftehenden 
Matrofen, der die Waſſertiefe meffend, feine Zahlen audrief. Der 
jweite Steuermann machte und aufmerffam auf verfchiedene Infeln, 
bie ber raftlos jchaffende Fluß mährend ber legten Jahre aus 
bem Triebfande gebildet, und zeigte und Stellen, an denen roch 
vor einigen Monaten Inſeln ſich befanden; jo kommt es, daß 
fein Steuermann jagen kann, er kenne den Strom genau, nur 
ein beitändiges aufmerfjames Meſſen an ben gefährlichen Stellen be 
wahrt dad Schiff vor dem Auffahren im Sande. Erft in ber vergangenen 
Nacht hatte unfer Dampfer ſolch einen armen Sigengebliebenen 
erlöft. — Bald hatten wir die Landungdftelle von Parana, daB 
weiter landeinwärt® liegt, erreicht, neue Paffagiere und Futter 
ballen für die Thiere famen an Borb und der Nachmittag brachte 
fogar einen mufifalifhen Verſuch, der indeifen an der Unver: 
träglichfeit zwiſchen argentinifcher und beuticher Mufitauffaffung 


Häglih fcheiterte. Auch die Unterhaltung über Mufit mit den 
Gorrentiner Schönen verlief bald im Sande, ba z.B. für fie ber 
Begriff „claffiiche Muſit“ identiſch iſt mit einer nupbringenden 
Beihäftigung, bie, weil die Mode es mill, betrieben wird, bie 
aber doch recht langweilig if; — unglaublid —, aber wahr! 
Welch bunt zufammengemwürfelte Geſellſchaft hatten wir überhaupt 
on Bord! Da war ein afthmatifcher Baöle, der von dem milden 
Klima Paraguand Erholung hoffte, ein Staliener, der im Chaco 
auftral Biehzucht treibt und deſſen dunkelhäutige Gattin inbiani- 
ſchen Uriprungs in ſpitzenbeſetzter Negligsejade, reich mit Gold 
yes zu Tiſch erichien, aud) die befannte Figur des blafirten 

ergnügungdreifenben fehlte nicht, ber, feinen franzöfiichen Roman 
in der Hand, alle Schönheiten und Wunder unjerer Erbe bereift 
und am Ende doc nichts gefehen bat; auch kräftige, fonnverbrannte 
Gefichter waren da, Campleute mit offenen Sinnen und hellem Kopf 
und last not least einige yamilienväter und Mütter mit zahlreichen 
fchreienden Kindern und nieblichen indianischen Kindermädchen. 
Unter Plaudern und Scherzen verging der Nachmittag und ber 
Abend bradte und eine Beleuchtung, mie fie ſchöner nicht fein 
konnte. In dunklem Violett bob fich die Hüfte von dem Himmel 
ab, der in ben intenfivften Farben ftrahlte, und die fpiegelglatte 
MWafferflähe nahm die Farben auf und gab fie noch leuchtenber 
und belebter wieder; glühendroth ſank der Sonnenball hinter dem 
dunteln Walbesfaum hinab, allmälig erlofch die Farbenpracht und 
tiefe Nacht ſenkte fih auf den Strom. Aber bald ftieg der Mond 
herauf und übergoß die weite Wafferfläche mit feinem filbernen Licht 
und faft jchöner noch erihien mir dad Bild, als zuvor in bed 
finfenden Tages leuchtenden farben; fein Laut ertönte, ald das 
Teiie, träumertiche Plätichern der Wellen und bie tiefe Ruhe ber 
fchlafenden Natur teilt fi dem Menſchenherzen mit, Wünſche 
und Gebanten ſchweigen und ein Gefühl des Glückes, des innigen 
Einsfeind mit der Natur macht folde Mugenblide mit zu den 
ſchönſten des Lebens. 

Mittwoch, 16. Juni. Herrlid flieg an diefem Morgen ber 
junge Tag herauf; leichte Nebel ſchwebten auf bem Fluß und 
büllten die hohen Waldbäume am Ufer in zarten Duft; noch 
mar der Himmel dunfel, nur ein rofenrother Streifen im Often 
verfündete dad Nahen der Sonne und bald kam fie felbft und 
Alles eritrahlte in goldenem Lichte. Wie kommt ed, daß ber 
einfache Menſch, der der Natur noch nahe zu fichen fcheint, ihre 
Schönheiten weniger intenfio genießt, als der ſich meiter fchon 
von ihr entfernt bat? — Hat der Landmann ftumpfere Sinne 
und lann ein jchönbeitädurftiger Geift nur auf Culturboden ge 
deihen? Oder fehlen dem erjteren vielleicht nur die Worte, um 
auszudrüden, was er fieht und fühle? — Die Sonne fand noch 
nicht hoch, ald wir zwei Segelichiffe paffirten,; die ſchön geformten 
Sciffe boten einen eigenthümlich reizvollen Anblid, wie fie mit 
leicht gefchwellten Segeln langſam und ruhig durch die Wellen 
dabinglitten und bie weißen Segel in der Sonne glängten. — 
Am Nachmittag gefellten wir und zu den Gorrentiner Eſlancieros 
und ließen uns von ihrer Viehwirthſchaft erzählen; die Leute 
haben gute Kenntniffe und fcheinen auferorbentlih unternehmend 
u fein; fie waren augenblidlih mit Studien über die Ent: 
ehung ber verängnikvoden Krankheiten tristeza und mal de 
cabeza beichäftigt, auch halten fie Proben ihres Bodens nad) 
Paris gefandt, um feftftellen zu laffen, welche Futterpflangen fie 
flatt Alfalfa (Hlee) mit Erfolg würden anpflangen können. 

Donnerötag, 17. Juni. Leider hatte fi) bis zum Morgen 
der Himmel dit bewöltt und ald wir auf Ded traten, 
wehte und eine Quft entgegen, fo warm, jo feucht und mit Wohl: 
eruch getränft, wie man fie drüben manchmal in großen Treib- 
a findet. Der laue Nordwind ift e8, der bier die milden 
Lüfte aus ben tropiſchen Urmäldern Braſiliens bringt, aber er 
bringt auch Regengüffe und die follten nicht mehr Tange auf ſich 
warten laflen. Um 10 Uhr Bormittagd erreichten wir Bella 
Viſta und hatten Zeit, noch vor Tiſch die Colonie in Augenschein 
u nehmen. Wir ftiegen die Baranca hinauf, vorbei an einem 
Krangöfticien Reftaurant, vor deffen Pavillon unglaublid drollige, 
bemalte Gypsfiguren in Hautrelief ftanden, des Künftlers Phantafie 
ſchien ſich befonder# in blau und braunen Soldaten und Sirenen 
geitalten gefallen zu Haben. Der deutſche Landsmann photo: 
graphirte die Kirche, von welcher der Gommiflario behauptete, fie 
ſehe aus mie eine alte Biscuitſchachtel, und bie Plaza, auf ber 
en einem einzigen Pfahl traurig eine Laterne nad unten hing; 
wir berounderten die erften Upfelfinenhaine, nahmen uns einige 
Früchte, die bitter wie Galle waren, und fehrten bald zum Schiff 
zurüd, ermüdet durch die drüdend ſchwüle Quft, die ſich weit uns 
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angenehmer bemerkbar machte, als mährend ber fahrt. Unfer 
Aufenthalt in Bella Bifta zog fih in die Länge, ber Krahnen 
zum Berladen der Waaren wurde dienflunfähig und all die vielen 
Säde Maid mußten num von fleißigen Händen, ohne Bubhilfe 
nahme der Machine bewältigt werden und daß verurfadhte einen 
bedeutenden Beitverluft; doch Siefta und Mahl halfen aucd darüber 
hinweg, und um 16 Uhr dampften wir endlich weiter, Abenbs 
ließen wir uns von unjeren freundlichen Gorrentiner Tiſchnach-⸗ 
barinnen in die Geheimniffe der Guarani: (Indianer) Sprade 
einmweihen,; ald Kind mag das noch au erlernen fein, aber für 
ben erwachſenen Ausländer ift es ficherlih ungemein jchwierig, 
befonderd was die Ausſprache der unglaublichen Gonfonantenverbin: 
dungen anbetrifft. Ich hatte ald Kind öfters Gelegenheit, Leute 
jprecden zu hören, deren Sprache durch eine geipaltene Lippe, bie 
fogenannte Hafeniharte, erſchwert mwurbe, und fo oft id num 
Guarani mit feinen nafalen m, n im Anlaut vor andern Con— 
fonanten höre, kommt mir jene Erinnerung zurüd; jhön fann 
ich die Sprache nicht finden, aber ſehr originell, wenn auch die 
ftarte Durchſetzung mit jpanifhen Wörtern fie arm erjcheinen läßt. 
— Die Naht war heiß, Mosquitod plagten und und aus dem 
anfioßenden Speifefaal ertönte fortwährend bad Geſchrei ber 
armen kleinen Babieß, bie da proviſoriſch untergebradt waren 
mit ihren Müttern. 

Freitag, 18. Juni. Früh Morgens kamen wir nad) Refiftencia, 
d. h. zum Landbungäpla für die Golonie, die noch zwei Leguas 
(Stunden) vom Fluß entfernt am Rio negro liegt, und deren 
Salzbäber im Sommer vielfach befucht werben follen. An dem 
trüben, regneriſchen Morgen ſah Alles traurig genug aus, eine 
ſchmutzige, ihlüpfrige Gehmbaranca, ein paar Häufer und eimige 
zerlumpte ndianer-Peoned (Handlanger), die mit großer Seelen» 
rube und Langſamleit Kiften und Kaften ausluben und in den 
Schmutz ftellten. Wir bebauerten die zahlreiche Familie auß 
Rofario, die all ihr Hab und Gut im Regen ftehen laflen mußte, 
bis die zwei elenden Wagen es nad der Golonie ſchaffen konnten ; 
was würden da unfere deutichen Hausfrauen jagen? ebenfalls 
würben fie nicht fo viel Gelaffenheit zur Schau tragen, wie jenes 
Indianerweib, dad neben feinen paar Habieligkeiten hockend, bie 
kalte Gigarre im Munde, gleihmüthig zufah, wie der ftrömende 
Megen Alles durchnäßte. — Als wir abfahren follten, gerieth 
der Anker unter dad Schiff und erft nad vieler Anftrengung 
gelang es der Intelligenz des Steuermannes, daB richtige Mittel 
ur Heraufbeförderung des Ungethüms zu finden. Bor all ber 
—* flüchteten wir ſchließlich nach unten und kamen gerade zu 
rechter Zeit, um unſere Schreibſachen zu retten, denn auch in 
der Cabine tropfte es von allen Seiten auf Tiſch und Bett 
und Kleider; glücklicherweiſe regnete ed nicht allzulange 
und ſchon vor Corrientes konnte man ſich wieder binaufwagen, 
immerhin zogen wir vor, auf dem Schiff zu bleiben und die 
Stadt aus der Ferne zu betrachten. Eine Menge von Paſſagieren 
verliefen und, Heine, jchmude Boote brachten fie raſch and Land, 
auch unfere vierfüßigen Freunde wurden ausgeladen und ymar 
auf jehr originelle Art; zwei Boote lagen vor dem Schiffe, neben 
dem lebten wurden bie Thiere ind Waſſer gelaffen, von zwei 
Leuten darin an Mähne und Schweif gepadt und das erfie Boot 
ruderte nun ſchnell mit der Laſt and Land; wie es fcheint iſt die 
Strömung zu ftark, um die Thiere ſchwimmend an Tauen hinüber 
zu befördern. Gorrientes ſieht hübfch und wohlhabend aus, eigen: 
ihũmlich berührt die große eiferne Landungdbrüde, die, feit 
2% Jahren fertig geftellt, nie benütt worden ift, warum? nun, 
mweil fie eben zu ſchwach fein fol. Der Unternehmer bezog vom 
Staate dad Gelb und jtellte das Scheinweſen fertig und ver: 
ſchwand dann eiligft vom Schauplag; es ift daB übrigens in 
Argentinien durchaus fein unerhörted Vorlommniß. Oberhalb von 
Gorrientes mündet der Rio Paraguay in den Paranı ein und 
ben leßteren verlaffend dampften wir in ben erfteren Fluß aufs 
wärt; leiber war bad Wetter fo regneriſch und trübe, daß man 
von den Flußufern nur wenig fehen konnte und fogar daB alt« 
—— Schachſpiel konnte uns nicht über das ſchlechte Wetter 
troſten. 

Sonnabend, 19. Juni. Der nächſte Tag brachte uns feinen 
Sonnenſchein, nur Nebel und Negen; der Fluß war unterbejfen 
enger geworben, prachtvolle Wälder umfäumten feine Ufer; mand- 
mal erhob ſich einer ber fchönen, jchmwarz und weißen Waflervögel 
aus dem üppigen Brün und flog mit langjamem Flügelichlag davon; 
der Gapitän erzäßlte von dem paraguapiichen Sriege, von ben 
armen Indianern, die jahrelang verftedt auf den Inſeln des 
Fluſſes lebten und fi kümmerlih von Manioc und Apfelfinen 
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-währten, biß fie endlich, zu Skeletten abgemagert, wieder zu den 
Zhrigen zurüdtehren konnten. Was hat dad arme Bolt gelitten 
umd wie traurig liegt das Land noch darnieder an den Folgen 
jenes unfeligen Krieges! — In oa jahen wir Militär, 
blanke, dunkle Officiere, ichöne P und bie erſten Auder 
. Die Lage Formoſas ift reigend, in Hufeifenform 
fer aus, große und feine Inſeln unterbrechen 
Die Einförmigfeit der Waſſerfläche, Heine indianiiche Fiicherbörfdhen 
Tiegen zerftreut am Ufer der Inſeln, und die Vegetation ift die 
denfbar üppigfte. Bananenpflanzungen wechſeln mit Apfelfinen- 
Hainen ab, in ben Lehmhütten mit ihren Giebeldächern ſihen bie 


Büherbeiprehungen. 

— Bibeltunde, zugleih praktiſcher Commentar 
ur Bibliihen Geididte von J. 9. Albert ride 
Fivei Bände. Zweiter Band. Preis gebeftet 4,60 .4 Hannover, 
von Garl Meyer (Guſtav Prior) 1898. 508 ©. — 
Der aſſer, welcher durch fein Handbuch bes Katehiämusunter: 
richts, ſowie feine altteftamentliche Bibeltunde im der pädagogiichen 
Belt ſich bereitd befannt gemacht bat, bietet und yu feiner vorigen 
Arbeit bier die neuteſtamentliche FFortiegung Er bat nicht für 
Theologen ſchreiben mollen. Geine Sauptftärfe berußt in dem 
regen Sammlerfleige, womit er zu dem bibliſchen Geſchichten 
und Lehren die theologifchen Aeußerungen und wiffenfchaftlichen 
Beobadtungen aus alter und neuer Seit, und zwar alles das 
in pofitivem Streben, zufammenträgt und die Beziehungen zu 
Katehiämus und Kirchenlied geltend macht; fo ift er bemüht, dem 
Shulmann manchen beachtenswerthen Wink zu geben und zur 
praftifhen Behandlung der biblifchen Bücher geeignete Anleitung 
u bieten. Veſonders beftrebt er fich, das Lebensbild des Heilandes 
—* und ausführlich hervortreten zu laſſen, und hat, auch bier 
ben Bedürfniffen der Schule entgegen kommend, bie Perifopen 
eingehender ald andere Bibelabichnitte behandelt. Eine beigegebene 
Regiftrirung der Perifopen ermöglicht eim fchnelles Auffinden ber 
in dem Bude zerfireuten Sonntags-Epifteln und +Evangelien. 
Wir können es auch durchaus veritchen, daß hierbei den vier 
Evangelien der Raum von 334 Seiten gewidmet ift, während 
allen übrigen Schriften Neuen Teſtamentes nur 174 Seiten ein- 
geräumt werben. ſtritiſchen Unterfuchungen weicht der Verſaſſer nad 
Möglichkeit aus, was bei der Abficht und Anlage des Ganzen 
verftändlih it; Hier umd da merben auseinandergebende theo⸗ 
logische Anſichten mehr beiläufig neben einander geftelt. Auf der 
anderen Seite tritt bei der Behandlung ber evangeliſch Geſchichte 
ein —— harmoniftiſches Streben hervor, das zuweilen 
großen ierigleiten ausgejegt iſt und mobei fidh der Heraus- 
geber bald auf diefe, bald auf jene Mutorität beruft. Im Ganzen 
gilt von Ddiefer Arbeit, was wir von den früheren Fricke ſchen 
bbüchern gefagt haben: Auch diefe meuteftamentliche Bibel: 
nde enthält viel zufammengetragenes, ſchaßbares Material und 
ift für den Zweck, dem fie dienen will, recht brauchbar und 

empiehlendwerth. D.K. 
— Richtige Einſchäßzung und erfolgreiche Recla: 
mation zur Gintommenfteuer. Gemeinverftändlihe Dar- 
ftellung des Sachſiſchen Eintommenfteuergeieges nebft Ausführungs: 
verorbnung und der bazu ergangenen Berorbnungen und Ent- 
ſcheidungen vom —— Wilh. Beder, Wurzen. Berlag 
von C. Kiesler, Wurzen. Preis 50 &. — Das Schriftchen bildet 
in ber Hauptjache einen Auszug aus dem Sächſiſchen Eintommen: 
fteuergefeße und aus ber dazu erlaffenen Ausführungdverorbnung 
und Inſtruction. Es bleibt immer eine heile Sache, Geſetze und 
Ausführungsbeftimmungen aus zugsweiſe wiederzugeben. Denn e3 
ift ſchwer zu unterjcheiden, welche Beſtimmungen für das große 
Publicum wiſſenswerth find und melde nicht. So find aud in 
diefem Schriftchen unſerer Anficht nach manche wiſſenswerthe Be: 
fimmungen weggelaffen, andere wieder, weil eben nur aubzugs⸗ 
weile, nicht Mar und verftändlid gerug wiedergegeben worden. 
Aber verlangen muß man unter allen Umftänden, daß das, was 
in einen derartigen Auszug aufgenommen wird, wenigftens richtig 
mwiebergegeben wird. Leider ift died aber in dem obenerwähnten 
Schrifichen nicht immer der Fall, Es würde Ir weit führen, 
wenn wir bier auf alle die einzelnen jFälle des Häheren eingehen 
wollten. Nur einige markante e mollen wir ald Beweis für 
unjere Behauptung bier hervorheben. Go find auf Geite 4 
unter f die Grunbjäße für die Befteuerung ber Gemeinden und 
Der übrigen Perſonen des öffentlichen Rechts ıc. nicht richtig wieder ⸗ 
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paraguayiſchen Frauen, in weiße Tücher gehüllt, und balbnadte 
Kinder fpielen bei den Hütten. Wie ichön ift die Land und 
wie reich, wie verjchmenderiih die Natur! Auch an Borb hatten 
wir eine Menge Paraguayer und mir amüfirten und über zmei 
Meine Bengel, bie andächtig zufahen, mie fih ein Paſſagier in 
den Zahnen ftocherte, um dann das fallen gelaflene Holzchen 
eifrigft zu fuchen, zu theilen und ebenfalls diejelbe Manipulation 
vorzum s ad über dieſe Naturfinder und Darwin! Am 
Sonntag Morgen machten wir im Hafen von Aſuncion auf; 
doch von der Hauptitadt Paraguand und von der lieblichen Eolonie 
ein ander Mal. U. M. 


egeben worden. Weiter ift überjehen worden, daß durch das 
vom 10. März 1894 die Seite 5 unter a mwiebergegebene 
frühere Beitimmung über die Befteuerumg der am faiferl Hofe 
beglaubigten Gefandten, Geichäftäträger ſowie Berufsconfuln anderer 
Staaten, ingleichen die Seite 10 im letzten Abjage miedergegebene 
frühere Beftimmung über die Berüdfichtigung verminderter Steuer: 
fühigfeit eine weientliche Abänderung erfahren hat und die Seite 6 
unter e angeführte Steuerfreiheit von Perfonen unter 16 Jahren 
ganz aufgehoben worden it. Die Ausdrucksweiſe leidet hin umd 
wieder an Unklarheit, auch der Sahybau ift micht immer ein 
mandöfrei. Wenn aud der Berfafler fi bemüht Hat, dem 
Publicum mandes Wiſſenswerthe zu bieten, jo möchten wir doch 
bezweifeln, daß er in dieler Form den von ihm beabfichtigten 
Hwed erreichen wird. —y. 

5 Nachdem ber mit der Mebaction bed Handwörterbuchs ber 

— Anthropologie und Ethnologie in der Trewendt'ſchen 

neytlopadie der Naturwiſſenſchaften beauftragte 
Ptofeſſor Dr. Frenzel mit Tode abgegangen iſt, hat P. Matſchie, 
Cuſtos an der zoologiſchen Sammlung des königl. Muſeums 
für Naturkunde in Berlin, dieſe Redaction übernommen. Als 
neue Mitarbeiter ſind Dr. Weule in Berlin und Dr. Buſchan 
in Stettin eingetreten. Bon dieſem Handwörterbuche ſind neuer: 
dings die Lieferungen 71 und 72, die Artikel „Synallexiden“ 
bi Trochus“ enthaltend, erſchienen. Gleichzeitig if das der 
3. Abtheilung des Sammelmwerts angehörende Handwörterbuch der 
Aitronomie durch Herausgabe der Lieferungen 33—43 weſentlich 
gefördert und deſſen zweiter Band zum Abſchluſſe gebracht 
worden. Einen breiten Raum in diefen neuen Lieferungen nimmt 
eine Abhandlung von Dr, N. Herz über die Mechanik bes 

immels ein, während bie letzte Lieferung den 3. Band mit den 

rtiteln „Meridiankreis“ und „Methode der Meiniten Quadrate” 
aud der Feder beifelben Verfaſſers einleitet. 

— Ephemeriden des Iſch Schachefeth. Aus dem 
Tagebuch eines Einjamen. Ausgewählt und herausgegeben von 
8. Rymarski. 2 Theile. 352 und 341 ©. Vütersloh, 
Drud und Verlag von C. Bertelömann 1897 und 1898. — 
Wer der Berfaffer diefer Tagebuchsaufzeichnungen, die freilich 
fein eigentliches Tagebuch bilden, iſt, wird uns nicht mitgeteilt, 
nur der ihm befreundete uögeber hat fih genannt. ber 
wenn und der äußere Menich unbelannt bleibt, der innere tritt 
und in bdiefen Abhandlungen und Bedichten jehr deutlich und jo 
ſcharf —— vor die Seele, daß wir ihn Zug um Zu 
ſehen können. Ibft mas feine Lebensgeſchichte angeht, läßt fi 
Mandes zwiſchen den Heilen Iejen, und dem erſten Gedicht ent- 
nehmen wir, daß er nicht immer der ftartgläubige, um das 
pofitive Chriſtenthum eifernde Mann gemefen ift, ald der er in 
diefer Schrift ericheint. 

— auch wie Sara einft gelachet, 

a mir bie Verheißang ſcholl 

Bon dem Gott, der Wunder voll 

Gleich den Sternen Abram Finder madhet. 

Und jegt? Mir ift Erbarmung wiberfaßren, 

Ein bu Me —— " 

Ich bin vom Sündenſchlaf geftört 

Unb preife Bott, ben großen, wunderbaren. 
ich Shachefeth (wie fih der Verfaffer mit hebräifhen Pjeudongm 
nennt), „Mann der Schwindfucht" hat freilich nichts Schwind⸗ 
ſüchtiges in feinem Weſen, jondern vertritt feinen Standpunft 
mit der Kraft und Wucht einer großen Entſchiedenheit. Ein 
Gelehrter von umfaffendem Wiflen, der bei den Alten und Neuen 
Beicheid weiß, die Schrift und Geſchichte kennt, die Vertreter der 
Naturwiſſenſchaft und die beutichen Glaffiter, vor Allem aber bie 
Theologen, jelbft ein Theologe, den wir ſchwerlich in Amerila, 
wo er feinen MWohnfig bat, gefucht Hätten, ein Denker und 


Beobachter, der bie deutſchen Berhältniffe in feinen Ausführungen 
abbildet und für Deutſchland fchreibt, nimmt er mit feinem 
Urtheil fat durchweg unfer ganzes Intereſſe in Anſpruch. Mit 
ſcharſen Bliden erſpäht er die Schwächen und Lüden ber 
gegnerifchen Syfteme, ein geſchäftiges, anftelliged Bienden, mie 
er fagt, arbeitet er doch weniger mit dem Honigmund, ſondern 
braucht vielmehr den Stachel feiner ſcharf gefpigten fFeberr. Be 
fonderd wirft er der modernen Gchrifterflärung ben bdes 
handſchuh Hin, mit ihrer anatomifchen Textzergliederung, bie vor 
lauter Faſern, Adern, Bellen den Leib, ng en Berfen, Ein- 
ſchiebſeln, Godiced, Rajuren, Gorrecturen und rebactionellen 
Bufägen den Tert mit fehen läßt, und nur eine Art 
Maulmwurfsarbeit ihut, ſtatt und auf die Höhe zu Stellen”. 
Weiſe Ameife, die da benft, weil fie in jebe Mike und jedes 
Löchlein im Gemäuer bed gewaltigen Domes, des bimmeltagen- 
den Münfterd bineingefrabbelt ift, fie hätte eime viel beffere, viel 
ründlichere Kenntniß und ein fo viel tiefere Verſtändniß in 
ezug auf jene herrlichen Baumerfe ald ich, ber altmobifche, 
menſchliche Beſchauer, der mit warmem, jauchzendbem Herzen und 
verzüdtem Aug’ von adtungdvoller Ferne bed Anblids, des 
Geſammtanblickes genieht, Was bin ich Altgläubiger im Ber: 
gleih mit der meilen Ameife »Kritik«““ — Man läßt den Ber 
fafler gern ein Stüd felber zur Charakterifirung feiner Schriften 
reden. Ob er frägt: „Dr. Martin Luther ein Moderner?” 
oder ob er Birdom, Du Bois-Reymond, in neuerer Zeit öfters 
mit ihrem Ignoramus“ gegen Darwin und Hädel, Bogt und 
Buchner ind Feld geführt, als höchſt zweifelhafte Hilfstruppen 
ind fcharfblidende Auge faßt; ob er bie Frage behandelt: 
„Und mie war's mit Kain’d Weib?” oder über die „Felix culpa“, 
die felige Schuld des Thomas von Acquino ſpricht, ob er über 
die Dogmatifer des ſiebzehnten Jahrhunderts oder. über Ritſchl 
oder Wellbaufen ober meniger Belannte mie Neifchle und babei 
auch mande derbe Redewendung nicht verichmäht („Bilt du's 
Reiſchle oder haft du's Reifchle*), überall fchreibt er voll Eaft 
und Kraft, Geiſt und Wit, und Theologen mie gebildete Nicht: 
theologen werden an ber 2ectüre dieſes „einfamen’ Beobadhterd 
aus der Ferne Manches profitiren. Die beigegebenen Gebichte, 
zwiſchen den Abhandlungen eigentlich etwas Fremdes, das viel» 
leicht beffer für ſich geitanden hätte, find bier und ba zwar in 
der Form nicht allen Anforderungen entiprechend, aber meift voll 
dichterifcher Anſchauung und hohen poetiſchen Schwunges. Wenn 
der Heraudgeber in dem Vorwort bemerkt, daß dieſe Publication 
ein Berfuch fei, von deffen Aufnahme es abhänge, ob aus dem 
reichlihen Borrath, ber noh zur Verfügung fteht, eimas mehr 
and Tageslicht gezogen werben foll ober nicht, jo mollen wir 
gern befennen, daß wir nach der Lectüre der lehrreichen, friſch 
und geiftooll gejchriebenen beiden Bände den Wunſch weiterer 
Beröffentlihung der zahlreichen Zagebuchabhandlungen des Iſch 
Schachefeth“ hegen. D. K. 
— Die Frande’fhen Stiftungen inihrem zweiten 
Jahrhundert, von Dr. Wilb. Fried, Director berfelben 
und Profeifor der Pädagogik. Halle a. S, Buchhandlung bes 
Waiſenhauſes, 1898. 268 ©. 3 4 60 &. — Bir haben in 
diefer trefflichen Schrift die Geſchichte der berühmten Francke'ſchen 
Stiftungen zu Halle im 2. Jahrhundert ihre Beftehend vor uns. 
Sie iſt nicht nur für die Geſchichte der Pädagogik höchſt werth⸗ 
voll, fie will auch eine Jubiläumsſchrift, ein Vorwort für das 
am 24. Juli d. J. zu feiernde 200jährige Yubiläum der 
Francke ſchen Stiftungen fein. Wir find dem Hrn. Verfaſſer für 
diefe ebenfo durch wiſſenſchaftliche Gründlichteit mie durch Klar— 
heit und befonnenes Urteil ſich auszeichnende Gabe herzlich dank: 
bar und empfehlen fie allen Pädagogen wie freunden chriſtlicher 
Wohlthätigfeit auf das Angelegentlihfte. Das Buch enthält im 
Anhange ein Namendverzeichniß, einen guten Plan der Anftalten, 
Brudftüde aus wichtigen Acten berfelben, ein Berzeichniß ihrer 
Directoren und eine Ueberſicht über den jeigen gelammten groß- 
artigen Organismus der Stiftungen. Diefer umfaßt aber I. an 
Unterritäanftalten: 1. bie lateinifche Hauptichule (Gymnaſium) 
mit 19 Glaffen und 704 Schülern, 2. das Realgymnafium mit 
13 Claſſen und 483 Schülern, 3. eine höhere Mädchenfchule 
nebjt Lehrerinnenfeminar (13 Glaffen, 415 Schülerinnen), 4. eine 
Bürgerfnabenfdule und Vorſchule (21 Glaffen, 754 Schüler), 
5. eine Bürgermäbchenfchule (12 Glaffen, 477 Kinder); II. an 
Erziehungsanftalten: 1. ein Waiſenhaus (131 Kinder), 2. eine 
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PVenfionsanftalt (261 Zoglinge), 3. ein Alumnat bed Päbas 
gogiums (58 Höglinge); III. an ermwerbenden Anftalten: 1. eine 
Budhandlung, 2. eine Buchbruderei, 3. eine Apothele; IV. an 
Nebenanjtalten: 1. die von Canſtein'ſche Bibelanftalt, 2. die Dit 
indiſche Miffionsanftalt, 3. das Frauenzimmerſtift, 4. das Stadt ⸗ 
fingechor. Der bedeutende Grundbefig der Stiftungen beträgt 
innerhalb der Ringmauern über 18°ha und an Landgütern über 
783 ha. Obiges Bud wird eingeleitet durch ein Bilbnik bed 
berühmten Päbagogen und Univerftätötanglers Auguft Hermann 
Niemeyer (fjeit 1785 bis 1828 Gonbirector, bezüglich Director 
der Gtiflungen); bei ihm verweilt ber Hr. Berfaffer mit bejon« 
derer Diebe — mit Necht, ben fteht U. H. Francke's Name als 
leuchtender Stern am Anfange bed 1. Jahrhunderts biefer Stif- 
tungen, fo ber feine Urenteld A. H. Niemeyer am Anfange ihres 
2. Jahrhunderts. Iſt jener der glaubenäftarte Urheber und 
Schöpfer ber Stiftungen, fo biefer ihr meifer und vorfichtiger Er« 
balter, ja Retter, ber, ald fie am Anfange biefed Jahrhunderts 
vor ihrem Untergange fanden, nicht eher rubete, biß der preußiſche 
Staat ihnen den öffentlichen Charakter verlieh und ihren Beſtand 
finanziell und rechtlich; ficherte. R. W. 
— Barum verdient die Stolze'ſche Stenogra- 
phie vor anderen Syftemen den Vorzug? Dem An— 
benfen an Wilhelm Stolze zur hunbertiten ÜBicbertehr feines 
Geburtätaged am 20. Mai 1898 gemwibmet von Dr. Zul 
Knvevenagel. Hannover 1898. Berlin, Berlag von Garl 
Meyer (Buftav Prior). — In diefer für vorbezeichnete Belegen: 
heit verfaßten Schrift wendet fich ber Berfaffer gegen zwei 
Fronten, was ihm ben Sieg in biefem ungleichen Kampfe be 
greiflicherweife ſehr erſchweren bezw. unmöglich maden muß. 
Zunächſt werben die alten, abgeftumpften Waffen gegen Gabels- 
berger’3 geniale Kurzichrift wieber aud der Mumpellammer ber: 
vorgeholt, wobei ſich ber Autor in bem feine Arbeit begleitenden 
Borworte fogar eined Satzes aus ber Vorrede in Gabelöberger’s 
Driginalmerl vom Jahre 1834 bedient, mach meldem „ed zu 
ben ſchönſten Zwecken bed Lebens gehört, das, was und erworbene 
Befähigung und ein durch Zuſammenfluß von Umftänden rege 
emachter Antrieb in irgend welchem die Nüsgliches erſtreben 
ieß, zur Kenntniß der größeren Gefellihaft zu bringen, damit 
burh Prüfung und Bergleihung mit dem Biöherigen bad Gute 
und Gemeinnügige daraus entnommen, unb twieber ein neuer 
Grund zu fortfchreitender Bervolllommnung gelegt werden möge”, 
Diefer in fein Gegentheil verlehrte und wie es fcheint mit, ber 
felben Periobe entnommenen in ben Tert eingebrudten fteno- 
graphiſchen Wortbildern unterftüßte Geſichtspunlt dient in dieſer 
Streitichrift zur Verherrlichung des, wie der Verfaſſer am Schluffe 
feiner Urbeit in einem abgedrudten Aufrufe des Stolze ſchen 
Stenographenvereind in Hannover zu feinem Leidweſen zugugeben 
—— iſt, durch das neuere Syſtem Stolze-Schrey oder 
inigungsſyſtem beſeitigten, von ber Mehrheit der Stolze ſchen 
Bereine preisgegebenen Altſtolze'ſchen Stenographieigitems. Es 
lohnt fi faum der Mühe, auf die fhon vor Jahrzehnten wider: 
legten Scheingründe gegen Die nicht mur der geit, ſondern 
auh dem Werthe nad beftehende Priorität des Gabelt 
berger’jhen Suftemö erneut einzugehen; auch bie auß längjt ver 
floffenen Beiten ftammenden und verzerrt miebergegebenen fteno- 
raphiſchen Schriftbilder muthen nicht an, gegen Winbmühlen zu 
echten. Gern fei dem in feinem Syſteme in Ehren ergrauten 
Bertreter der Stolze'ſchen Stenographie die von ihm in eiegiſcher 
Stimmung audgeiprodhene Hoffnung gegönnt, daß fich noch eine 
Anzahl Anhänger der alten Richtung zujammenfinden mödten, 
die in der Ueberzeugung, daß bie „Drei eiligkeit ein weſentliches 
Forderungsmittel der Stenographie ift“, [rn im Glauben an ben 
endlichen Sieg des Guten und Grprobten zuſammenſchließen und 
die verlaffene Arbeit von Neuem aufnehmen. Hoffentlich finden 
nah Anficht des vom Berfaffer vertretenen Vereins auch die Un 
bhänger ber W. Stolze'ſchen (alten) Schule, daß die von ihnen 
eingeführte (Stolye-Schrey'i—he) Form der Stolze'ſchen Kurzihrift 
fo mejentlihe Vorzüge vor Stolze's Merk nicht befikt, daß fie 
nicht zu biefem —— und von ihm aus, wenn denn ſchon 
einmal „fortgebildet” werben muß, in dieſe Fortbildung eintreten 
könnten. Mit diefem elegiihen Ausklange der Anoevenagel’ichen 
Schrift, melde in einer an eine Jubelfeier faum mahnenden 
Stimmung verfaßt mworben ift, dürfte eine Beiprehung derſelben 
am geeignetften abgejchloffen fein. N 
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Der Maikäfer. 


Wenn unter dem Alles belebenden Einfluß der Frühjahrs- 
fonne ih Flur und Wald mit frischem Grün geichmüdt, dann 
feidet ed auch unjern Mailäfer nicht mehr im ſchüßenden Erd⸗ 
reich und fröhlich fummend fehen mir ihn bald im Dämmerlicht 
de warmen Frühlingsabends dahinſchwirren. Die normale 
Flugzeit der Maifäfer ift bekanntlich ber Mai, welche Zeit aber 
durd jemeilig berrichende Witterung etwas vor: ober rüdmwärts 

eihoben, auch etwas abgefürzt oder verlängert werden kann. 
in beſonders mildes Frühjahr lodt die Käfer ſchon im April 
aud der Erde, im umgelehrten Falle warten fie den Juni ab 
und in ihren jogenannten Flugjahren kann man fie biömweilen 
vom Mai bis Yuli antrefien. Nach den Beobadytungen bed 
Forſtraths Fedderſen fliegt der ſchwarzbeinige kleinere Maifäfer 
{Melolontha hippoeastani) in Weſtpreußen drei bis fünf Wochen 
früher ald der gemeine, rotbbeinige und größere Maitäfer 
(M. vulgaris). Bei beiden Arten pflegt der Hauptflug drei 
bis vier Wochen, der ganze Flug vier bis fechd Wochen anzu— 
halten. An falten Tagen verſchwinden die Käfer; meiftens 
fommen fie aber bei warmer Witterung wieder zum Vorſchein, 
obgleich doch auch, z. B. in Dftpreußen, bemerkt worden ift, daß 
hohe Kältegrade fie tödten. Das maſſenhafte Auskriechen aus 
der Erbe und dad ſich daran ſchließende Schwärmen der Käfer 
beider Arten erfolgt eine halbe Stunde vor biö eine halbe 
Stunde nah Sonnenuntergang. Faſt überall zeichnen ſich 
einzelne Jahre durch maflenhaftes Auftreten der Mailäfer aus; 
man ſpricht dann von „Maifäjerjahren” ober „Flugjahren“. 
In folden Jahren ift die Menge der fliegenden Näter eine 
ungeheure. So wurde nad Scenkling (Die beutiche Käferwelt) 
am 18. Mai 1832, Abends 9 Uhr, der mit 6 Pierden be 
ipannte Pofimagen zwiſchen Gourman und Giford in ber 
Normandie gezwungen umzulehren, weil ein ungeheurer Schwarm 
von Maifäfern ihm entgegen lam, To daß die Pierde jcheuten. 
Im Mai 1841 konnte die Brüde über die Saone in Macon 
an einigen Abenden nicht paſſirt werden megen ber Mailäfer: 
Ihmwärme, welche die Luft erfüllten. Aehnliche Beifpiele fol! 
maſſenhaften Erſcheinens der Maikäfer fommen überall vor. Die 
Flugjahre wiederholen fih in regelmäßigen Friſten. Alle Schrift 
fteller, melde vom Mailäter iprechen, h j. 8. Altum, Taſchen ⸗ 
berg u. U, gehen dabei von ber Brundanidauung aus, daß bie 
vierjährige Flugzeit in Deutfchland die Regel bilde, daneben aber 
mehr oder minder häufig Borflüge und Nachflüge von ungleidher 
Stärke vorfommen. Die PVorflüge follen aus der beichleunigten, 
die Nahflüge aus der verlangjamten Entwidelung der Larven 
In SFranten zeichnete man die Jahre 1805, 
. 1857, 1861, 1865, 1869, 1873, im Dlünfter- 
lande 1858, 1862, 1866, 1870, 1874 u. f. w, um Berlin 
bie Sabre 1828, 1832, 1856 .... 1860, 1864 u. |. w. 
als Mailäferjahre auf. AYufällig find im größten Theile Sachſens, 
Thüringens, des Harzes u. A. m. die Scaltjahre zugleich auch 
Maikäferjahre. In der Schmweiz ſowohl, als aud in Frankreich 
und am Rhein wiederholen ſich die Hauptilüge alle drei Jahre, 
und untericheidet man dort ein Baſeler Flugjahr (1830, 1833, 
1836), melde in ffrantreih bi8 an den Jura und Ahein 
beobachtet worden ift, ein Berner Flugjahr, diesſeits des 
Jura im der weftlichen und nördlichen ng auf 1831, 
1834, 1837 u. f. mw. gefallen, ein Urner Flugjahr (1852, 
1835, 1838 u. f. wm.) füblid und oſtwärts vom Vierwaldſtätterſee. 
Am Rhein waren 1836, 1839 und 1842, an ber Weſer 1838, 
1841 und 1844 Mailäferjahre. Der Grund biejer Verſchieden- 
heit wurde auf örtliche Verhältniſſe zurüdgeführt, indem man ans 
nahm, daß die Berfchiedenheit ber Bodentemperatur und der 
mittleren Yahreswärme die Entwidelungszeit der Larven um einige 


Monate verlängern oder verfürzgen kann, eine Anihauung, die 
ald volllommen ermwieien galt, nachdem man in dem rauben 
Mafuren eine fünfjährige Flugzeit beobachtet hatte. „Dieje Lehre 
bat aber,” so ſchreibt der ſchon erwähnte Forſtrath Fedderſen 
(. Beitichrift für Forſt· und Jagdweſen, 5. Heft 1896, Berlag 
v. %. Springer), „den Anforderungen des praftiihen Lebens nicht 
erecht werden fönnen, denn fie geftattet in Gegenden, mo bie 
ünfjährige oder die dreijährige Generation neben ber vierjährigen 
vorfommt, die ſichere Borausbeitimmung der Fraß- und fFlugjahre 
nicht und macht damit die erfolgreiche Befämpfung des Schäblings 
zur Unmöglichkeit.” Gerade die legte Frage hat nun dem ge 
nannten Forſcher Beranlaffung gegeben, ſich mit dem Maittler 
u beihäftigen, und er ift dabei auf Grund eingehender Unter: 
uchungen und Beobachtungen, bie in 76 Lönigl. Oberföritereien 
ber Regierungdbezirfe Königäberg, Gumbinnen, Danzig, Marien: 
werber, Potsdam, Frankfurt a. ©. und Bromberg angeftellt worden 
find, zu der Ueberzeugung gekommen, daß in Ditpreußen, Meft- 
preußen und ber Neumart Melolontha vulgaris ftetö eine vierjährige, 
M. hippocastani aber ftetS eine fünfjährige Entwidelungszeit hat. 
Zur Allgemeingiltigleit dieſes Satzes gehört noch, jo jagt Fedderſen, 
die Feſtſtellung, daß ber im fühmejtlichen Deutſchland, in Frankreich 
und in der Schweiz vorflommende Maitäfer mit dreijähriger 
Entwickelungszeit ald eine befondere Art auszuſcheiden if. — 
Bezüglih der Berbreitungägebiete beider Maifäferarten it feit- 
geitellt worden, daß dieje im Großen und Ganzen mit den Wald 
bez. fFelbrändern zujammenfallen. M. hippocastani fliegt am 
flärkften im Niefermaldungen, die auf leicht austrodnendem Sand: 
boden ſtehen; er allein iſt es, der die furdtbaren Maikäferichäden 
verurjacht bat, die namentlich in den Kieferculturen der geringeren 
Böden zu Tage getreten find. Nach dem Waldrande bin laßt 
fein Vortommen nad; wenige hundert Schritte von bemielben 
finden ſich auf ben Alleebäumen und in ben Gärten ber Feld: 
marten faum noch einige Käfer diefer Art vor. Hier haben wir 
ed faſt ausfchließlih mit M. vulgaris zu thun, jo daß biefer 
Käfer kurzweg als „Feld⸗“, der andere ald Waldmailäfer“ ber 
eichnet werden kann. Vielleicht dürfte fi für den im Südweſten 
ropas vortommenben Käfer mit breijähriger Entwidelungdgeit 
die Bezeihnung „Bergmaifäfer” eignen. 
Bur Eierablage fliegt dad Weibchen bed Waldmaikäſers ftet3 
im den Wald und jucht bier mit Vorliebe die trodenen Böden 
und warmen Lagen der jüngflen Eultur und Sclagflähen auf. 
Dad Weibchen des Feldmaikäfers legt feine Eier in der Megel 
auf dem Felde ab; wenn es im Walde Gier ablegt, wählt es 
in der eriten Beit bed Fluges ficher die jüngfien Gultur» und 
Schlagflächen der friichen und lehmigen Sandbböden. Am Ende 
des Fluges, wenn die Zeit brängt, treffen die Meibchen beiber 
Arten meilt feine Auswahl mehr. Bon fieberhafter Unruhe bes 
fallen, jtürgen fie maflenhaft zur Erde und bohren ſich dort ein, 
wo der Zufall fie gerade hingebracht hat. In ganz trodenem 
Sandboden bat Fedderſen die Eier bes Maldmailäfers in einer 
Tiefe von 25 bis 35 cm gefunden; im friſchem Boden lagen fie 
nur 6 bi8 10 cm tief. Ratzeburg giebt für den Feldmaikäfer 
10 bi8 20 cm Tiefe an. Je tiefer die Eier abgelegt werben, 
deito weniger ſcheint die Brut gefährdet zu fein, beito ſchwieriger 
ift es, die Gier durch den Pilug zu erreichen und zu zerflören. 
Zur Gierablage braudt der Waldmaikäfer anjcheinend eine Beit 
von 2 bid 4 Tagen. Nach Beendigung diefes Geichäfts kommt 
er meiſt neben der Eingangsöffnung mwieber aus der Erde heraus, 
denn jehr felten ijt meben oder in der Nähe der Eier ein todteö 
Weibchen gefunden morden. Die Eier liegen in Häufhen von 
18 bis 27 Stück zuſammen. Es wurde in 16 fällen feft- 
geitellt, daß nur der dritte Theil davon fich zu Larven entmwidelte. 


Bis etwa Mitte Juli des erften Sommerd bleiben die Heinen 
Larven zufammen. Alddann vertheilen fie fih, geben an bie 
Erboberflä_he und befreſſen namentlich bie feinen Wurzeln ber 
jüngften Siefernjaaten. Im ymeiten Sommer dauert der Fraß 
von Anfang Mai bis Anfang Oetober. "Die Enderlinge leben 
in diefer Beit -amar vorzugämeile von den Wurzeln des Boden: 
überzuges, indefjen macht ſich der Fraß auch an den jungen Kiefern 
äußerlich bemerkbar. Der dritte Sommer bringt einen viel ftärkeren 
Fraß, namentlich nach dem 1. Juli. Es werden in ben Stieferns 
culturen getöbtete Pflanzen öfter gefunden und die Cultur gewinnt 
ein fräntelndes Ausjehen. Der Engerling erfcheint etwas vor dem 
1. Mai und frißt bis Mitte October. Im vierten Sommer erreicht 
der Fraß die größte Stärke. Die Engerlinge fommen ſchon um bie 
Mitte des April zum Vorſchein und freien bis Mitte October. 
Wenn fie im Juni, Juli die 3: bis Gjährigen Kiefernculturen, 
in denen jie ſich vorzugsweiſe entwickeln, kahl gefreſſen und jeden 
Pflanzenwuchs, oft kısn daB Heibefraut, darauf zeritört haben, 
ziehen fie maſſenhaft in benachbarte ältere Orte, wo fie 15+ bie 
20jährige Kiefernjungmwüchfe vernichten, die Wurzeln ber Stangen: 
hölzer befrefien und ſogar Althölger töbten. Die Engerlinge frefien 
alddenn dicht unter der Bodendede, mo fie maffenhaft zu finden 
find; aber auch an den Wurzeln alter Kiefern können fie in mehr 
ald 1m Ziefe in großen Mengen gefunden werden. In diefer 
Zeit ſcheinen fie fi zu großen Zügen zu vereinigen, die an ben 
äußeren Rändern ber meiſt kreiäförmigen Fraßflächen die größten 
Larvenmengen enthalten. Richt felten find an jolden Orten 40 
bis 80 Stüd Larven auf einem Quadratmeter gefunden morben. 
— Die Tiefe, in melder dad Winterfager aufgejucht wird, 
richtet fich nad dem Alter der Larven. Die jüngeren Gnger: 
finge liegen flacher, die älteren tiefer. Im Sandboden 
werden fie meift in einer Tiefe von 40 cm bis 1 m gefunden, 
indeſſen fpielt hierbei auch die Bobenbeihaffenheit eine Rolle. 
Im fünften Sommer freffen die Engerlinge de Waldmailäfers 
von April bis etwa Mitte Juni, aber lange nicht jo ftark, wie 
im vierten Sommer. Bu Unfang Auguſt kommen die erften 
Puppen, zu Anfang October die erften Käfer zum Vorſchein. 
Letztere bleiben bis zum nächſten Frühjahr in der Erde und 
ſchwarmen alödann, jobald die Bodenwärme eine genügend große 
geworben ift. Nach vollen fünf Jahren bat der Walbmailäfer 
demnach den Kreislauf feiner Entwidelung beendet. Bon biefer 
Zeit entfallen etwa 21 Monate auf das thätige, d. b. much: 
ftörende Larvenleben und 39 Monate auf AYuftände der Ruhe. 
Es find hier die Fedderſen'ſchen Angaben über die Entwidelung 
des Waldmailäferd in ausführlicher Weile wiedergegeben, da fi 
alle biöherigen Schilderungen ausſchließlich auf den Feldmailafer 
beziehen und von ber Vorausſezung ausgehen, daß ſich beide 
Maitäferarten in ihrer Entwidelung und Lebensweiſe, mie auch 
in ihrem Vorkommen und in ihrer wirthſchaftlichen Bedeutung 
volllommen gleichen. Daß das Larvenleben beider in Wirklichkeit 
erheblich von einander abweicht, liegt, wenn bie Fedderſen'ſchen 
Beobachtungen fih, moran wohl nicht zu zweifeln iſt, 
als durdaus zuverläffig erweiſen, auf der Hand. amentlich iſt 
hervorzuheben, daß ber Hauptfraß und damit die beſte Zeit zur 
Vernichtung des Waldmailäferengerlingd in ben vierten Sommer, 
der Hauptfraß aber und die befte Zeit für die Vernichtung des 
Teldmailäferengerlingd in den dritten Sommer fällt. 

Der ungeheure Schaben, der durd die Mailäfer angerichtet 
wird, bat zu allen Zeiten PVeranlaffung gegeben, ihnen nad 
Kräften und auf die mannigfaltigfte Weile entgegenzutreten. So 
fpielte jih im Sabre 1320 der erfte urlundlich nachweisbare 
Prozeß gegen die Mailäfer von Avignon ab, und zwar vor dem 
dortigen geiftlihen Gericht (Prometheus Nr. 168 unb 169). 
„Zwei Erzgpriefter begaben fi in vollem Ornate auf die beichä- 
digten Grundflücke, citirten alle die unmündigen Mailäfer — die 
Engerlinge find ja die Hauptübelthäter — im Namen bes geift- 
lichen Gerichts vor ben Biſchof und drohten ihnen im Falle des 
Nichtericheinens mit dem Sirchenbann. Zugleich wurden fie durch 
Anichlagen des Aufruf auf vier nah allen Himmelsgegenden 
gerichteten Tafeln benachrichtigt, daß ihmen in ber Perjon bes 

recurators ein gerichtlicher Beiftand und Bertheidiger ordnungs⸗ 
mäßig befiellt je. Letzterer betonte denn auch im Namen feiner 
zum Termin nicht erichienenen Glienten bei der gerichtlichen Ber 
handlung, daß fie gleich jeder anderen gotterfdaffenen Greatur 
ihr Recht beanipruden müßten, ihre Nahrung zu fuchen, mo 
fie Diefelbe finden, und entidulbigte ihr Wuöbleiben damit, 
daß man vergeifen babe, ihnen wie üblich freies Geleit zur 
Gerichtöftätte und zurüd zugufihern. Das Urtheil lautete dahin, 


dab fie fich binnen drei Tagen auf ein ihnen durch Tafeln bes 
zeichnetes Feld zurüdzuziehen Hätten, woſelbſt Nahrung genug 
für fie vorhanden fei, und daß ‚die Zumiberhandelnden ald vogels 
frei behandelt und auögerottet werden follten.” Noch ausführs 
lichere Nachrichten theilt Friß Ruhl in Bürih aus dem Acten 
eines 1473 vor dem geiftlichen Bericht zu Lauſanne verhandelten 
Maitäferprozefies mit. Er beiraf die Maitäfer, welche in jenem 
Sabre das Gebiet von Bern überfallen hatten. Biſchof Benedikt 
beauftragte den Leuteprieiter Schmid, den Engerlingen auf dem 
Friedhöfe zu Bern ein lateiniſches Monitorium zu verfünden 
folgenden Inhalts: „Thörichte, unvernünftige Greatur! Die Uengern 
(Engerlinge) waren nicht in der Arche Noah. Im Namen meines 
ädigen Herrn und Biſchofs zu Laufanre, bei ben Kräften der 
en Dreifaltigkeit, durch dad Verdienſt unfered Erhalters 
Jeſu Ehrifti und beim Gehorjam gegen unjere heilige Kirche ges 
biete ich euch allen, erhebet euch in ben nächſten ſechs Tagen 
von allen Orten, wo Nahrung wächſt für Meniden und Vieh. 
Habt ihr dagegen etwas vorzubringen, fo citire ich euch auf den 
fehlten Tag Mittags ein Uhr vor meinen gnädigen Herrn von 
Lauſanne nah Wivelöburg.” Da dieſe Gitation von einzelnen 
Geiftlichen angefochten wurde, theild wegen Formzweifel und theils 
en der nur auf dem Kirchhofe erfolgten Verfündigung, wo fie 
nit alle Thiere hören konnten, wurde fie verichärft wiederholt 
und diesmal an mehreren Orten verlefen. Die Engerlinge wurden 
darin mit fräftigeren Ausbrüden angeredet, 3. B. „hr verflucten, 
unreinen Uengern, die ihr weber Thiere heißen, noch gewarnt werden 
folt“ u. ſ. w. An bem Berhanblungstage erging, nachdem die 
Engerlinge vor dem im Kreiſe feiner Prälaten jie erwartenden 
Biſchofe nicht erfchtenen waren, folgender Sprud: „Wir, Benedikt 
von Montferrat, Viſchof von Lauſanne, haben gehört bie Bitte 
der großmädtigen Herren von Bern gegen die Engerlinge, und 
verſehen mit dem heiligen Kreuze, Gott vor Nugen babend, den 
Spender alles gerechten Urtheils, der die Creatur abmägt nad 
ihrem Verhalten, Nugen und Schaden: ba ihr nicht erſchienen 
feid am Tage des Gerichts, fo beladen wir euch, ſchändliche 
Würmer, und bannen und verfluden euch im Namen Gottes, 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, dab ihr ber 
ſchworen werdet dur die Perfon Johannis Perrodexi, eures 
Beichirmerd, und von euch nichts übrig bleibe“ u. ſ. w. Gelbit- 
verftändlich begnügt man fi heutzutage nicht mehr mit derartigen 
Belämpfungsmitteln. Das beite unter diefen ſcheint, aud nad 
ben Erfahrungen Fedderſen's, im Einſammeln der Käfer und 
Larven zu beſtehen. Dazu empfiehlt er noch eine Reihe von 
Borbeugungdmitteln, die aljo ſchon während der Entwidelungs 
zeit des MWaldmailäferd in Anwendung zu bringen jind, auf die 
aber Hier, da fie fich lediglih auf den Gulturbetrieb im den zu 
ſchützenden Walbungen beziehen, nicht weiter eingegangen werben 
kann. Gerade aber für diefe Zwecke ift ed von außer: 
ordentlicher Wichtigkeit, dab die Dauer der Entwidelungs 
it de Waldmailäfers ald eine fünfjährige nachgewieſen 
tft, da eben jedes Jahr in dem forftlichen Gulturbetriebe jeine 
beionderen Maßnahmen erforder. Erwähnt werben mag nur 
noch, dab ſich ald beſonders vortheilhaft erwies, durch Gultur: 
mafregeln die Entftehung günftiger Brutpläge — trodener Boden 
und warme Lagen der jünften Gultur und Sclagflähen — zu 
verhindern, fo daß bie Häfer zur Eierablage ungünftige Pläge 
wählen müffen. Bei ber Serftörung ber an folden Orten ent: 
widelten Brut fpielt der Mailäferpilz (Botrytis tenella) eine 
wichtige Rolle, die um jo größer mird, je mehr es durch den 
Hieb gelungen ift, dem ſchwachen und trodenen Kiefernboden die 
gyeuchtigfeit zu erhalten und zu vermehren. Wahrſcheinlich 
findet fich dieſer Pilz aller Orten, wo Engerlinge leben und 
daneben günſtige Lebendbedingungen für ion vorhanden find, 
nämlich eine, wenn auch ſehr mäßige, fo doc größere Boden: 
feuchtigfeit, als diejenigen Orte bieten, melde der Mafien: 
vermehrung des Waldmailäfers beſonders günitig find. In 
folhem Boden ijt mahricheinlich der Pilz die Haupturfacdhe der 
Larvenverminberung. ebenfalls ift es wohl zweiſelsohne, daß 
durch menſchliche Eingriffe eine Berminderung des Bald: 
maitãfers moöglich, und dab eine ſolche wirthſchaſtlich im 
hohem Grabe nützlich iſt. Daſſelbe gilt für ben Feld⸗ 
maifäfer, der ja infolge des Vorkommens feiner Engerlinge im 
mittleren und leichteren Aderboden in eriter Linie den Land» 
wirth jchädigt. Jeder Grundbefiger wird alfo das größte Inter: 
eife an der Vernichtung diefed Schäblings haben; da es aber 
trogdem ſehr ſchwer fein bürfte, jeden derfelben in gleicher Weile 
zum Sammeln der Käfer anzubalten, fo fchlägt Fedderſen vor, 
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daß dies der Staat in die Hand nehmen und auch die damit 
verbundenen Koſten tragen follte, ein Borfchlag, der wohl vor⸗ 
läufig noch wenig Ausficht auf Erfüllung haben dürfte Tem 
freien Willen der einzelnen Grundbeſitzer follte «8 überlaffen 
bleiben, von den übrigen befannten @egenmitteln gegen ben 
Treldmaitäfer entiprechenden Gebrauch zu machen. Dringend zu 
empfehlen ift dem Landwirth, fi genau zu merten, melde Schläge 
ur Flugzeit nicht benarbt waren, alfo wahricheinlih vom Mai: 
Ähter belegt find. Beſſer ift e8 mod, wenn er zur Seit der Eier 
ablage die gefährdeten Schläge des Abends begebt, um feftzuftellen, 
in welcher Menge die Weibchen dort einfallen und in melder 


Büherbeiprehungen. 

— Hiob in dramatifher Form mit Einleitung und 
Erläuterungen von Profeffor Dr. Theodor Kayfer. Stutt⸗ 
gart, Drud und Berlag von Greiner & Pfeiffer. 1898. 101 ©. 
— Der Berfafler wollte dad Buch Hiob nicht, wie man zunädjit 
erwarten bürfte, dramatiſch frei bearbeiten und umgeltalten, 
fondern bat eine dichteriſche Ueberſezung deflelben beabfichtigt. 
Er geht dabei von der richtigen Vorausſezung aus, daß ein 
Gedicht wie dad Buch Hiob auch eine poetijche Webertragung in 
unfere Sprache und Berdformen wohl vertrage; er lünnte ſich 
dabei auf Umdichtungen der Palmen, bie freilich) meift freier 
gehalten find, berufen. Gr glaubt ferner, daß die dramatiſche 
Form unter allen Pichtungsarten dem Hiob am angemeffenften 
fei, und bat babei die Reden und Begenreden bed Buches im 
Auge. Er denkt auch babei an Luthers age „Es ift 
ſchier, mie man ein Spiel agirt und hält, im melchem etliche 
Perionen eingeführt werden, ba einer mit und nad) dem Anderen 
redet und biöputirt, mie ihm ums Herz ift und mie er’3 meint“, 
und bad ift ohne Zweiſel ein zutreffender Vergleich, ohne daß 
hiermit ſchon gejagt ift, dak man ein bramatifched Spiel daraus 
machen jol. Wenn wir bad Weſen bed Pramatiihen in ber 
zu Tage tretenden Handlung ſehen, nicht blos in dem Gegenüber, 
der Berkettung und BVerwidelung der Anſchauungen und Be 
—— fo müflen mir freilich zu der vorliegenden Arbeit 
unfere Bebenten audipreden. Dazu kommt, daß von dem Ber, 
faffer auch die erzählenden Stüde beibehalten werden; er hat fie 
als „Eingang* und „Ausgang“ angebradt, aber fie nehmen fich 
bei einer bramatifchen Behandlung eigen aus. In der Abficht, 
die Schrift jo wiederzugeben, wie der Berfafler fie muthmaßlich 
ſelbſt geiärieben hat, werben u. 9. die Meben des Elihu als 
foätere Zuſahe kritiſch ausgeichloffen; auch fonft lehnt fich Kauſer 
beſonders an Dilmann’3 Gommentar an. Der Vers bedingt 
die Menderung manches ſchönen und in Fleiſch und Blut über 
gegangenen Wortes. Wir find an bdiefen Stellen fo fehr an 
den Yuthertert gewöhnt, daß mir es ſchwer ertragen, wenn bie 
fhöne Stelle Gap. I, 21 ohne Noth wenig anfprechend mieder- 
gegeben wird: 

Nadt bin ich aus dem Mutterleib gelommen, 

Und nadt werd' ich dereinſt von hinnen ziehn: 

Gegeben hat es Gott, Bott hal’s genommen, 

Dın Ramen Gottes — preifen will ich ihn. 
Im Ganzen indeffen find die bald kürzeren, bald längeren meift 
fünftaftigen, bald gereimten, bald ungereimten jambiſchen Berfe 
glatt und fließend. D. K. 

— Belenntnißgebundenheit und Lebrfreiheit unter 
bem Geſichtspunkt des Rechts. Bon Dr. A. Agricola, 
Reichögerichtärath a. D. 49 Seiten gr. 8”. Eiſenach, Verlag 
von M. Wildend. Preis 80 %. — Der Berfaffer behandelt 
die vielumfirittene Frage, ob nad den Grunbfägen der evan- 
gelifchen Kirche der Geiſtliche und der theologiiche Profeifor bei 
Ausrichtung ihres Prediger: und Lehramtes rechtlih an die 
evangeliichen Belenntnißfchriften gebunden feien, indem er zumächit 
entgegen der befannten Anſicht Sohm's und in hauptfächlicher 
Uebereinftimmung mit Kahl und Andern feftlegt, daß, wo eine 
Kirche ald eine Gemeinihaft von Gläubigen in Leben und Wirken 
treten mwolle, fie dies normaler Weiſe nur in rechtlicher Ordnung, 
alfo in Geftalt eines Rechtsorganismus thun könne und müfle, 
und fommt auf diefer Grundlage vorerftlih zu dem Schluffe, 
daß die rechtlich verfaßte Kirche das Recht haben müſſe zu ver 
langen, daß ihre Diener, die Geiftlihen, das ihnen von der 
Kirche verliehene Amt auf der Grundlage deö in den Belenntniß- 
ſchriften ausgeſprochenen Kirchenglaubens ausüben. Den Einwand, 
daß die Belenntnifie, die der Verfaſſer u. E. mit Medt ala 
Firirungen des im gläubigen Bewußtſein der Gemeinde bez. der 





Tiefe die Eier abgelegt werden. Oft können biefelben durch dei 
Plug nad oben gebracht und dadurch vernichtet werden. Im 
anderen falle fanıı den Engerlingen dei Feldmailäfers im britien 
Sommer nah bem Fluge durch Pilügen und Sammeln ftarfer 
Abbruch getban werden. Bemerkt werden mag noch, daß 1899 
beide Maikäferarten Flugjahre haben, daß alio für dieſes Jahr 
ein ſtarkes und meitverbreitete® Borfommen beider Schäblinge in 
Ausficht fteht. Möchten FForft- und Lanbmwirthe den beherzigens · 
werthen Vorſchlaͤgen Fedderſen's rechtzeitig nachkommen, ſich feine 
Erfahrungen und Beobachtungen zu Nutzen machen. 
Dr. ©. M 


Eonfeffiondtiche entwidelten Beritändniffe® des in der heiligen 
Schrift ausgeſprochenen Evangeliums bezeichnet, ihrer Beichaffen: 
heit mach ungeeignet jeien, als rechtlicher Maßſtab für die Be, 
fenntnißmäßigfeit einer Lehre zu dienen, fucht Agricola, ohne 
im Mebrigen zu beftreiten, daß das Belenninik fo wenig, wie 
dad Evangelium felbft einen geſetzlichen Charakter trage, und 
daher geiftlich, nicht rechtlich verftanden werden mühe, mit bem 
Hinweiſe zu widerlegen, daß aud auf anderen Gebieten des 
Öffentlichen Rechtes die Entſcheidung von Erwägungen abhängig 
emacht werben müfle, die eime juridiſche Behandlung im ftrengen 
inne des Civil: und Griminalprozefled nicht vertragen. Er er 
lennt aber an, daß das „Lehre urtbeilen” ein Act geiftlicher Ges 
malt ſei, der zmwedmäßiger Weile einer bejonders organilirten 
kirchlichen Stelle anvertraut werde, wie fie in den neueren evanı 
lichen Kirchenorbnungen, einſchließlich derjenigen des Königreichs 

hien, in den durch Synodalmitglieder zum Zwecke ſolcher 
Entfheidumgen verflärtten Gonfiftorien geihaffen fei. Als Mittel 
zur Sicherftellung des Belenntnifftandes der Kirche gegen die ihm 
aus der Irrlehre ihrer Diener drohenden Gefahren Hehe Berfafier 
„die Entziehung des Wortes und Ausichließung vom Amte ſowie 
ald Grundlage für ein eventuelled Vorgehen in diefem Sinne die 
Berufung zum Amte unter Berpflihtung auf das Bekenntniß und 
Eontrolirung ber Lehre in Gemaßheit deffelben” ebenio für außs 
reichend, mie andererjeitö für unentbebrlih an. Schmieriger 
— dad erkennt Agricola ſelbſt an — ald bei den Geiſi— 
lichen geftaltet fih die Durdführung der Belenntnifi- 
gebundenbeit bei den tbeologiichen Univerfitätäprofefforen: denn 
wenn man aud zugeben muß, daß dieſe infofern eine 
firchlide Aufgabe zu erfüllen haben, als ihnen die Borbildung 
ber künftigen Kirchendiener obliegt, jo ftehen fie doch felbit nicht 
im Dienfte der Kirche, fondern ber Univerfität und des Staates, 
und können daher von der Kirche fo wenig aus dem Lehr: 
amte entfernt, wie dazu berufen werden; und wenn aud natur: 
gemäß die Kirche ein Intereſſe daran hat, ihre künftigen Geift: 
lien nicht von Lehrern ausbilden zu laſſen, die ihre Willen: 
ſchaft zu befenntnißwidrigen Refultaten führt, To frage es ſich 
doch, wiefern biejeß Intereſſe ein rechtlich zu ſchützendes fei. 
Agricola geiteht nun zwar zu, daß ber Staat auch über die 
Belegung Der theologiſchen Tyacultäten an den Staatsuniverfitäten 
nach Gutdünken zu verfügen babe, da er aber jelbit eine chriſtlich⸗ 
evangelifche, evangelifch-Iutberiiche Facultat molle und biefer 
Facultät nicht nur den Dienft, die fünftigen Kirchendiener vors 
zubereiten, fondern auch andere michtige kirchliche Functionen, 
wie die Prüfungen der Gandidaten, Theilnahme an der Synode, 
anvertraue, fo müfle er auch dafür forgen, daß die SFacultät ben 
Belenntnibftand wahre, und da bie ftaatliden Organe fi ein 
ausfchlaggebendes Urtheil hierüber nicht anmaßen können, jo 
berube bierauf die im den neueren Slirchenorbnungen der Kirche 
eingerdumte Mitwirtung bei der Berufung ng Pro: 
fefforen. Werde auch hiermit noch feine formelle Garantie für 
die befenntnißtrene Lehre der Profefloren geboten, fo werde 
doch dad Recht der Kirche anerkannt, ſich befenntnifwibrigen 
Unterricht ihrer künftigen Diener nicht gefallen und nad Be, 
finden folden Unterricht als geeignete Vorbereitung zum Kirchen: 
amt nicht gelten zu laſſen. Wir haben voritehends in kurzen 
Bügen den Gedantengang des vorliegenden Schriftchend wieder: 
zugeben geſucht, indem wir ed Denen, die fich für dem Gegenftand 
deſſelben intereffiren, angelegentlihft empfehlen, fi mit den 
weiteren Darlegungen des Berfafferd vertraut zu maden. Wenn 
übrigens der Berfafler wiederholt betont, daß «3 ihm nur um 
die Rlarfiellung des Rechtäftandpuntted, um die Beitimmung ber 
Berechtigungen, welche der evangelifhen Kirche auf Grund ihrer 
Belenntniffe zuftehen, zu thun fei, nicht darum, welchen Gebraud) 
fie nad Lage der Berhältniffe von dieſen Bererhtigungen zu 


maden habe, jo fönnen wir biefe Beichräntung feines Themas 
an ſich nicht tadeln, zumal der Verfaſſer nicht unterlaffen hat, 
dem Einfluſſe Rechnung zu tragen, welcher ſich aus bem evan- 
gelifchen Principe, daß ein Glaubensjag kein Rechtsgebot ift, für 
die Möglichkeit und Durchführbarkeit eines Rechtsſchußes für ben 
Bekenntnißſtand ergiebt. Bom Standpunkte der von dem Berfafler 
grundfäglich bei Seite gelaffenen Kirchenpolitif aus aber bürfte 
der Wunſch am Plabe fein, daß von den Berechtigungen, bie 
nad) der Anficht ded Verfaflerd der Kirche aus ihren Belenntniffen 
gegenüber der Lehrfreiheit ihrer Geiftlichen und Lehrer erwachſen, 
ein mweifer und maßvoller Gebrauch gemacht werde. Denn mie 
der evangelifhe Glaube nur ald freie Herzensthat religiöien Werth 
bat, jo iſt aud von ber Verkündigung und Auslegung bed 
Evangeliumd jeiten des Predigerd und Theologieprofefford nur 
dann mahrer Segen zu hoffen, wenn fie auf deren innerfter 
Meberzeugung beruhen. — 

— Die Weltgeſchichte in einem überſichtlichen, in ſich 
zufammenbängenden Umriß für den Schul: und Selbſtunterricht 
von Dr. Heinrich Dittmar. Neu bearbeitet und bid auf die 
neuefle Zeit fortgeführt von Dr. Karl Abicht. Dreizehnte 
Auflage. Heidelberg, Carl Winter's Univerfitätbuchhandlung, 
1898. VIII, 248 ©. und VIIL, 515 ©; 8°. Preis: 5. — 
Es giebt Bücher, die nie veralten, und andere, die vor dem Ber: 
alten durch Auffrifchen geichügt werden fünnen. Anſcheinend 
— feiner bohen Auflagenzahl nah — gehört bie vorliegende 
Weltgeſchichte im Umriß“ zu der zmeiten Claſſe. Wie fie zu 
diefem Vorzug gelommen ift, wundert einen nicht: für ihre Seit 
war fie eind der tüdhtigften Werke ihrer Gattung; weshalb fie 
ihn aber auch heute noch genießt, vermag ich offengefagt nicht 
einzufehen. Heinrich Dittmar ift 1866 geftorben; 15 Jahre nad 
feinem Tode konnte fein Sohn, der 1891 heimgegangene Gottlob 
Dittmar, dem wir eine brauchbare ‚„‚Beichichte des beutjchen Volkes“ 
verdanken, die 12. Auflage des Umriſſes herausgeben. Seitdem 
find reichlich anderthalb Jahrzehnte verfloffen: ſchon daraus, daß 
fi) eine Neuauflage nicht eher nöthig machte, hätte man mohl 
darauf ſchließen können, dab ein wirkliches Bebürfnik zu einer 
folden nicht mehr vorhanden war. Die heutige Seichichtfereibung 
ftrebt anderen Idealen nah, ald zu Lebzeiten Dittmar's bed 
Aelteren; und wenn aud fein Bernünftiger verlangen wird, dab 
bie moderne Methode in einem vor Allem für den Schul: 
gebrauch zurechtgemachten Leitfaden mit Hänben E greifen fein 
müffe, jo darf man bod auf der andern Seite nicht jo 
einfeitig fein, ihren Werth ganz und gar zu verfennen und 
neueren Grundfägen abjolut feinen Raum zu gewähren, Was 
ber Dittmarfhen Weltgeichichte, die von Abicht zeitlich zwar bis 
auf die Tegtvergangenen Tage fortgeführt, inhaltlich aber auf bem 
alten Standpunkt bewahrt worden ift, vor Allem fehlt, das ift 
der furdtbare Gedanke der Entwidelung. Denn im Weſentlichen 
berichtet der Verfaſſer in altannaliftiicher Weile; Analyſen von 
Perfönlichleiten, ihrem Wirken und ihren Ginflüffen (um von 
Zuftänden ganz zu ſchweigen) find in bem Buch abjolut nicht 
zu finden. Eine gewiß ſehr fleißige Sufammenftellung einer Menge 
von Notizen und Namen; doch von einem Alles durchdringenden 
Geifte keine Spur, ſelbſt in den Gapiteln nicht, wo mit uns 
verleugbarer Vorliebe von Religion und Stiche die Mede ift. 
Darum ift der „Dittmar⸗Abicht“ nur als Nüdgrat für den Unter 
richt, ald eine im Ganzen zuverläfiige Stüge für Wiederholungen 
u gebrauden, niemals aber taugt ed, um daraus ein, tlared 
Bird von dem „Werdegang“ eines Helden oder einer Einrichtung 
zu gewinnen. ine ältere Erflärung faht den Inhalt bed Be 
griffs „Weltgefchichte” in folgende Worte: eine zuſammenhängende 
Darftellung aller Hauptveränderungen ber Erde und des Menſchen⸗ 
geſchlechts, woraus ſich der jegige und jebesmalige Zuſtand beider 
mit feinen Gründen ertennen läßt. ag auch dieſe Definition 
anfechtbar fein: das Eine betont fie doch fehr ſcharf, daß neben 
dem Menſchengeſchlecht aud der Erde ald dem Schauplage der 
Weltbegebenheiten ftete Berüdfihtigung gebührt. Davon aber 
ipürt man in der vorliegenden „Weltgeichichte” feinen Hauch. 
Doc jelbft abgefehen davon, vermiffe ich ein gerechtes Abwägen 
des Wichtigen und Unwichtigen. Die Hauptſachen erliegen ber 
Wucht des Nebenfählichen. ur ein paar Beiſpiele. Während 
uns die Kreiseintheilung von 1512, die eine Willtür war und 
ein papierner Berwaltungsact geblieben ift, in ihrer ganzen Schöne 
aufgetifcht wird, erfahren wir von dem für Luther und die Res 
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formation fo wichtigen Jahre 1520 nur das Pürftigfte.e Und 
wenn Kiautſchou mit Recht beanipruchen darf, an nicht weniger 
ald 3 Stellen genannt zu werden, jo wird jelbit ein Umriß“ 
ein weit ausführliheres Eingehen auf Bismard’s Berdienite um 
Deutſchland und auf feinen Einfluß in Europa vertragen können. 
Der in's Große überfegt: räumt man dem grauen Altertfum 
15 Bogen des erften Bandes und vom zweiten noch bie eriten 
beiden ein, fo darf das viel, aber zu Unrecht geſchmähte Mittel: 
alter nicht blos mit 9 Bogen abgethan merden; denn auf biefe 
Weiſe befommt der Lefer gar feine dee von der einzigen inter 
nationalen Macht jener Zeiten: ber Kirche, feine Idee von der 
Golonifation des deutſchen Dftend und von manden anderen 
Dingen. Um auf leinere Berjehen zu fommen: Der Kanzler 
Theoderich's bed Großen heift Gaffiovoriud Senator; 1307 
fiegten bie Brüder Friedrich und Diezmann bei Luda (in SA); 
„Rupert“ III. auf ©. 130 wäre befjer Ruprecht zu nennen, um 
feine Identität mit dem auf ber folgenden Seite genannten 
römifchen Könige darzuthun; in ber Fußnote zu ©. 182 im 
I. Bande muß ed ftatt „vermählt mit“ heißen: heirathete; 
die Beinamen Mirabeau’3 find nicht ganz correct; dad „größere 
Treffen” bei Beaumont hat Kſtronprinz Albert von ſen 
am 30. (nicht erſt am 31.) Auguſt 1870 gewonnen. Day 
ſchließlich noch die Bitte; falls meiner Prophetie zum Trot aß 
20. Jahrhundert eine 14. Auflage erleben follte, nicht wieder fo 
fürdterlih lange, ſchlecht ftilifirte Säße zu bilden! Dan lee 
3. B. und flaune: „Unter König Wenzels anfangs gutmütbiger, 
aber unerfahrener, in ber Folge gleichgiltiger und jchlaffer, zu⸗ 
letzt durd feine Trunkſucht, Sornmüthigkeit und Graufamkeit zu 
tyrannifcher Willfür übergehender Regierung, die er 1378 antrat, 
riß in Deutfchland allenthalben eine ſehr große Unordnung und 
Rechtlofigkeit ein ſſehr bezeichnend für D's. Auffaflung: die Uns 
orbnung ift ba und mwirb mitgetheilt; aber woher kam fie denn 
eigentlih?!], dab einerfeitös dad Bürgerihum fi) durch Städte 
bünbdniffe gegen ben die Städte bebrüdenben (zum XTheil ihnen 
verſchuldeten) Adel und gegen die kleineren Fürſſen — anberjfeits 
der mit ben Meinern Fürſten verbundene Adel fi gegen bie 
Städte und größeren Fürſten durch Witterbündniffe (4. B. den 
Lömwenbund, Schleglerbund, Falkenbund u. f. w.) zu fügen 
ſuchte.“ — Das Einzige, was wirflih an dem Buch ohne Rüd: 
halt zu loben und anzuerkennen ift, beiteht in ber Leiſtung ber 
Berlagdhandlung, den Drudbogen zu 16 Seiten mit nur 10 5 
zu berechnen und dabei auch noch 7 leibliche Kärtchen bei— 
zugeben. Ht. 
— Mehaniihe Webereiprarid, ſowie Garn: 
numerirungen und Garnumrehnungen Bon Anton 
Gruner, an ber Ef Web und MWirkereifchule in Mich i. 8. 
Berlag von A. Hartleben in Wien, Peſt und Leipzig. Preis 
3. — Der erfte Abichnitt des Meinen Werkes, dad ben Weberei: 
beflifienen als Nacichlagebuh und ben angehenden Beberei- 
prattifern ald Rathgeber dienen fol, giebt einen allgemeinen Leber: 
blid über bie gejammten mechaniſchen Webftühle. Der zweite Ab: 
ſchnitt befaßt fi mit ihrer Aufftellung und Snbetriebiegung, 
eht alfo auf ihre Einzelheiten, zugleich auch auf ihre ipeciellen 
or: und Nachtheile ein. Der britte Haupttheil umfaßt das 
Miföre der vielen im Handel vorlommenden Garnnumerirungen 
nad feiner ganzen Länge und Breite nebit den erforderlichen Er: 
läuterungen und Umrehnungen. Der Anhang bringt eine An 
zahl Berechnungen und verichiebene Winte, bie, der Prarid ent: 
nommen, dem Praktiler willkommen fein werben. Ki. 
— Betterfeite Farben. Bon Dr. H. Loesner. Die 
Fabril wetterfefter Farben im Leipzig -Lindenau hat eine Heine 
Brofhüre herausgegeben, in welcher der Verfaſſer, zugleich Beſitzer der 
Fabrit, zunächſt die Methode, Eifen vor Roft zu ſchützen, befpricht, 
dann über die Prüfung von Delfarben fich verbreitet. Er läßt 
ala Roftfhupfarbe nur eine folde gelten, die mehrftündiges 
Dängpfen aushält, ohne das Auftreten von Roft auf dem von 
ihm zu fchügenden Metall zu geftatten. Obgleich das Roſten ein 
Wert der Luft, nicht von Säurebünften ift, wird der Vollftändigs 
keit zu Lieb doch auch die Ausführung der SGäureprobe für 
Metalihupfarben eingehend beiproden. Den Schluß bildet die 
Unterfuhung von Roſiſchutzfetten, Laden u. ſ. w. durch Dämpfen 
und die Prüfung der Delfarben mittel Ermwärmend auf 120* 
und Glühend des durch Aether vom Firniß befreiten Farbſtoffes. 
Kl. 
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Savonarola. 
+ 23. Mai 1498, 


In ber Gährung des 15. Jahrhunderts, in dem die ge 
maltigiten Aräfte fih an einander brachen, in biefem Jahr 
hundert der im Berborgenen ringenden been fteht Hieronymus 
(Birolamo) Savonarola als eine ganz eigenthümliche Erſcheinung. 
Ein Gharafter, bis auf diefen Tag fo umitritten mie vielleicht 
feiner in der ganzen neueren Geſchichte. „Bon der Parteien 
Bunft und Haß verwirrt, ſchwankt fein Gharakterbild in der Ges 
ſchichte.“ Sedenfalld aber eine Periönlichleit von origineller, 
elementarer Kraft, deren Gedachtniß bleiben ſoll.) 

Er war 1452 in jyerrara geboren, entftammte einem edlen 
Beidjlechte und genoß daher eine vornehme Erziehung, die ihn 
der ärztlichen Kunft zuführen ſollte. Aber immitten aller 
humaniftiichen Studien ergriff ihn Die angeborene religiöfe 
Gemüthörichtung fo ſehr, daß er ſich viel lieber als im Pluto, 
dad leuchtende Geftirn am philoiophiichen Himmel der Zeit, in 
die Schriften des Thomad von Aquino vertiefte, die er in 
einfamen Nächten begeiftert lad. Der ftark religiöfe Wind trieb 
ibn von ben heiteren Geſtaden des Menaifiancelebend in die 
einfame See einer mweltflüchtigen Stimmung, bie alle großen 
religiöfen Charaktere des Mittelalters, felbit fo weltgemaltige 
Päpfte mie Innocenz IIL, darakterifirt. Der Jüngling mied die 
herrlichen Gärten des Herzogspalaſtes von Ferrara und die Spiele 
der Jugend; griff er in die Leier, fo tönte fie im ſchwermüthigen 
Weiſen, und feine Neigung zur Poeſie warf ſich in eine fat 
unnaturlich mwelticheue Bahn — über den Ruin ber Welt und 
der Kirche hat er Außerft ernfle Jugendoden geichrieben. So 
reifte er heran, unberührt von bem ſeſtlichen Gepränge jeiner 
Heimath, und jein am ſich feuriged Temperament verbarg fi 
binter einem möndiichen Bleihmuth, der ihm das Lob eintrug, 
baß er tranguillo e quieto, dedito a mental orazione ge: 
weſen ſei. ber erft in jeinem 23. Jahre wurde der Zug aus 
der Welt jo ſtark, daß er fich für das Klofterleben entichied, das 
ihm eigentlich viel zu weltlich geworden war. Er murde, aus 
Vorliebe für den heiligen Thomas, Dominicaner, nahm zu Bologna 
die Kutte und erlangte, auch darin dem deutichen Martin Luther 
gleihend, nur ſchwer die Buftimmung feiner erfchrodenen Eltern. 
„Ih konnte die enorme Gottlofigteit der großen Maſſe des italies 
niſchen Boltes nicht ertragen. Ueberall ſah ich die Tugend ver» 
achtet, das Yafter in Ehren. Darım fang id oft des Tages 
unter Thränen den ®erö: Hen, fuge crudeles terras, fuge 
litus avarum!* Alſo ein geiehlicher Bug, etwas übertrieben 
Ethiſches trieb ihm dorthin, wo Luther den religiöfen Frieden 


*, Berfaffer hat das Leben des Savonarola nad bem Stande 
der heutigen umparteiiichen Forſchung gegeben (mer mehr barüber 
erfahren will, leſe die 1859 italieniih, 1868 beutich erichienene 
Seſchichte Girolamo Savonarola’s und feiner Zeit" von Billari, 
unter allen Biographien die intereflantefte und kebeutendite. für 
bie politischen Richtlinien vergl. Ranke's glänzende Abhandlung 
über „Savonarola und bie florentinifche Mepublit u. | mw.” im ben 
Hiftoriſch· biographifchen Studien. Berfaffer hat es abfichtlich ver: 
mieben, bie Yidzadiwege zu zeichnen, in denen fi die Werthung 
Savonarola's durch die Weichichte bewegt. Bon großem Intereſſe 
ift aber der Kampf, ben innerhalb des katholiſchen Lagers bie 
Dominiconer für die Mehabilitation und Canonijation ihres Ordens: 
bruders fechten, bejonders neuerdings gegen die hauptſächlich vom 
L Baftor in Innsbrud vertretene ultramontane, abfällige Bes 
ertheilung Wufgetreten find die Dominicaner Bayonne 1879, 
Procter 1896, erretti 1897, und neben ihnen befonders B. Luotto 
(ll vero >avonarola e il Savonarola di L. Pastor 1897); vergl. 
Baftor'3 ſcharfſinnige Reptit „Zur Beurteilung Savonarola's“ 
(Freiburg 1898) 


der Seele ſuchte. Er wollte nur bdienender Bruder im Slofier 
werben, bie Armuth Sollte feine „geliebte Braut” fein, und es 
lag ibm ganz fern, den „Ariftoteled der Welt“ — Ariſtoteles 
war ihm von jeher der verhahte Prophet des weltlichen Treibens — 
mit dem Ariſtoteles bed Kloſters“ zu vertaufchen. Uber man 
erfannte Teine Gaben und beftimmte ihn bald zum Lehrer der 
Theologie und Philoſophie. Auch predigen mußte er, doch ber 
Mann, dem eigentlih große Macht über die Seelen gegeben 
mar, fo daß er 4. ®. bei einer Schifffahrt dreizehn ausgelaſſene, 
trunfene Soldaten dur fein Wort auf die Anie zwang —, 
machte auf der Kanzel mit feiner unbeholfenen Art und mit 
feiner rauhen Stimme jo fehr Fiasco, daß er bieje Thätigleit 
aufgab. Nach Jahren erit brad) feine innere Gewalt faft plöplich 
bervor. Er las über die Apofalgpfe und riß durch feine Gluth die Herzen 
fo hin, daß man auf ihn aufmerfiam wurde. Damals beitimmte der 
berühmte Humanift Picud von Mirandola den Mediceer Lorenzo, 
den Bruder Girolamo nach Florenz zu ziehen. Lorenzo ahnte 
nicht, wad er that, ald auf fein Betreiben der Möndh in das 
Martustlofter einzog (1490). So ftand der weltflüchtige Buß: 
prediger auf einmal im Gentrum bed glangvolliten Lebens der 
Renaiffance. 

Flotenz, unter Lorenzo il Magniftco, dem König im Bürger: 
leide, dem Fürſten der Dichter und Künſtler, war das Gentrum 
des Bildungslebens. Hier lehrten feit Chryiolorad die ber 
beutendften Männer bie Herrlichkeiten des griechifch » römiichen 
Schriftihums verftehen. Hier erwachte und erftarfte, gegemüber 
dem audgelebten Syitem des einſt allmädhtigen Ariftoteles, der 
Sinn für Plato und feine freie Ideenlehre, deren Feinheiten 
man in geiftreiche Beziehungen zum Ehriftentgum fegte ( Beflarion). 
Hier Both mi Brumellesco der Saukuntt, Donatello und Ghiberti 
ber Plaſtik, Biotto und Mafaccio der Malerei neue Wege, fie 
alle fraftvollen Geiftes, wahrend Fieſole mit feinen himmliſch 
idylliſchen Engeld: und Marienbildern ganz abſeits vom Wege 
ftand; der Schaffensbrang der jungen Künſtler war jo groß, daß 
ein Ghirlandajo barüber ſeufzie, daß er nicht die Ringmauern 
ber Stadt mit Freslen bebeden fünnte. Hier in Florenz aber 
zeigte auch das neue geiftige Leben feine ganze Unfähigfeit, 
die Welt fittlicher zu machen, die geifligen Senife bemahrten 
nicht vor ben gemeinen, und die Benus aus Marmor war kein 
Schutz vor einer anderen. In diefem lebensluſtigen, ſelbſt⸗ 
—— Floxenz ſaß Fra Girolamo über feinen Büchern und 
ieh in feiner Seele den Gedanken immer mächtiger werden, daß 
eine fittlihe Erneuerung kommen mühte, fo gewik mie „der 
Frühling auf den Winter”, Im Klofterhofe von San Marco 
jeigt man noch den Rofenitraud, unter dem er zuerit vor einem 
feinen Streife, die Apokalypſe erflärend, feine Gedanken entmidelte. 
Und diefe fchlugen jo zündend ein, daß er feine Vorträge in bie 
Kirche verlegen mußte, Bald feifelten feine harten, jermalmenden 
Neben mehr ald die ſchöngeiſtigen, glatten, — tadelloſen 
bes biöher bewunderten Franziscanerpredigers Mariano. Immer 
mächtiger brach die brängende Stimme hervor: Kirche, Vaterland, 
Welt, Alles muß erneuert werden. Niemals wieder ift in Stalien 
fo energiich der Auf nah riforma erſchollen, nie wieder jo ſcharf 
das innere Elend des Klerus gegeißelt worden, und auch vor 
den Stufen bes päpftlichen Thrones hielt bie ungeftüme Bus 
ftimme nicht ein. „O Gott, könnte ich doch diefe großen Flügel 
zerbrechen!" „Gott mill feine Kirche erneuern, und das ift nie 
ohne Blut gefchehen, und das foll bald geichehen!” Dan laufchte 
erichauernd den kühnen Reden. Den erften Anftoß erregte der 
Unerjchrodene erft, ald er, 1491 zum Prior ernannt, fich weigerte 
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dem Staatsoberhaupt den üblichen Beſuch zu machen. Lorenzo 
galt ihm als ber Oberprieſter des widerlichen Neuheidenthums 
und als Bernichter der alten Staatsfreiheit. Gehet bin und 
faget Lorenzo de' Medici, daß er Buße thue für feine Bergehungen, 
und daß Bott ihn und bie Seinen ftrafen werde” Go ſprach 
Savonarola zu ben begütigenden Abgejandten bes Syürften. Wohl: 
wollende Geldgeichente des Mächtigen in bie Slofterbüchle halfen 
nichts, Savonarola's Antwort in der nädjiten Predigt war bie: 
„Ein guter Hund bellt immer, und mirft ein Rauber ihm einen 
Knochen vor, fo fchiebt er ihn beifeite und läßt deshalb das 
Bellen nicht.” Aber Lorenzo's Reſpect vor diefem „einzigen wahren 
Möndh, den er geliehen‘ war jo groß, daß er im Angeſichte 
des Todes Niemanden rufen ließ als den Prior von San Marco; 
rechten Glauben, Zurüdgabe unrechten Erwerbs mollte er um 
ben Preiß ber Nbjolution dem fFordernden zufagen, aber als 
Gavonarola die altrepublicanifche Freiheit für bie Gtabt ver 
langte, ſchwieg der fierbende Mann, und Gavonarola ging von 
bannen; Lorenzo ftarb am 8. April 1492. Sein Soin Piero 
war zu unbedeutend, um Gegenſtand gieicher Angriffe zu fein. 
Daher wandte fich des Mönche Bußruf in die große Welt. Er 
hatte ein Schwert am Himmel träumend geliehen und die 
SFlammenihrift, die von da ab fein Wahlſpruch war: Eece 
gladius Domini super terram eito et velociter! „Weber bie 
Alpen wird einer einherziehen, ein zweiter Cyrus, wie der, von 
dem Jeſajas ſchreibt.“ Die jonderbare Weisfagung wurde Wahr: 
beit, als 1494 Karl VII. von Frankreich nah Italien zog, 
um Neapel zu erobern, für fi ein bloßer Groberer, für 
Gavonarola eine Gottedgeifel in der Well. Der Prior kam in 
fein Lager als Sprecher, den die über Piero's de’ Medici feige 
Gapitulation erregte Stadt zum König fandte. Karl verſprach 
Schonung der Stadt. Nur fchonte ſich dieſe jelbit nicht, denn 
die Wuth über den feigen Mediceer, der nad Bologna fliehen 
mußte, entfachte einen profanen Bilderfturm gegen die foftbaren 
Kunftichäge, Die Heriſchaft der Medici fiel zufammen wie ein 
Kartenhaud. Da bat Savonarola durd fein machtvolles Wort 
die Revolution auf friedliche Bahnen gezwungen. Er trat jeßt 
ald politiijher Reformator auf, eine von ibm beherrichte 
Bollöverfammlung gab im December 1494 der biöher oligardhifchen 
Stadt eine demofratiiche Berfaffung Was er errichten mollte, 
war eine auf tbeofratiichen Gedanlen aufgebaute Republif. Er 
meinte zwar, daß er eigentlih ein Monarchiſt wäre — wie bie 
Kraniche einem Führer, bie Bienen einer Königin folgen, fo 
wolle Gott, daß die Monas, die Wurzel des Meltlebend, auch 
im Menſchenweſen regiere. Uber feinen demokratiſchen Zug fann 
man faum als bloße Machgiebigkeit verfiehen. Brauchen 
wir einen König, gut, jo ſuchen wir ihn in den Höhen des 
Himmeld: Chriftus fol unjer König fein! Viva Christo, 
viva Firenze! murbe ber Ruf des Volkes, und über der Dom- 
Kanzel ftand von jept an: „Jeſus Chriftuß König der Stabt 
Florenz“. Die eigentlichen Formen des Staatslebens aber 
wurden in bie Hände bed Volles, dieſes für die Politik jo be— 
eifterten Florentiner Bolfes gelegt, Freilich nicht bed gefammten 
—2 ſondern der altberechtigten Vollbürger, deren Vertretung 
il consiglio grande war. Es ift vielleicht noch zu wenig aner: 
Yannt, mie fegendreih und verbienftlich dieſe geſchickt an die 
geiftige Urt des Volles anfnüpfende, geſchickt zwifchen ben Ertremen 
von Gebundenheit und Freiheit vermittelnde, mit dem Partei: 
regime aufräumende Verfaffung war; einfichtige Hiftorifer haben 
fie die befte genannt, die Florenz je gehabt. Andere wieder reden 
von einer unpraftifdyen UWebertragung des Klofterweiend auf ben 
Staat oder der „riftlichen Philofophie” auf das „active Leben” 
GMardi), Andere von einer falihen „Einmiihung in weltliche 

ndel”, mad doch — auf dem Hintergrunde ber mittelalterlichen 
He — gar feinen Sinn bat, menigftens feinen Sinn im 
Munde eined Ultramontanen wie 8, Paſtor. Was das „Un: 
praftifche” anlangt, fo foll nur erwähnt werden, daß Gavonarola, 
um dem gräuliden Judenwucher Einhalt zu thun, mit großem 
Eifer die Gründung eines — Leihhauſes betrieb (Monte di Pietä), 
von ben mwohlthätigen, für jene Beit bewundernswerth originellen 
Eteuerreformen (progreifive Einfommenflener) und jonftigen Maß: 
nahmen zu Gunſten ber Schwachen nicht zu reden. Gonberbare 
Erideinung: Ein Staatsweſen, aufgebaut mit den Gedanken, bie 
von einer Kanzel herabftrömten, und zwar ohne hierarchiſchen 
Hang. „Du follit eine geiftige Stadt werden!” Gottesfurdt 
und Nächitenliebe follen deine Wurzeln fein. Mit dem Worte 
Coſtmo's, daß „die Staaten fi nicht durch Vaterunſer regieren 
laſſen“, mar ber Monch entichloffen zu brechen. Seine Staatd: 


gedanken hat er praftifh in ben Adventspredigten über Haggai 
niedergelegt, tbeoretifh aber in dem Discorso circa il 
reggimento. 

Als die äußere Reform vollgogen war, ging er von 1495 
an zur inneren Neform übe. Uub mas unter feinem 
—— Einfluß für eine Aenderung ber Sitten in dem leicht⸗ 
ebigen Florenz vor ſich gegangen ift, wie ein Enthufiasmus von 
Liebe und ein aſtetiſcher Ernft das Volk ergriff, ift genugiam be 
kannt. Zobfeinde umarmten fi, Betrüger gaben ben heimlichen 
Raub zurüd, Meiche forgten für Kom und Wein fürs Boll, 
weltliche Spiele, jelbft die berühmten Pferderennen, hörten auf, 
Liebeslied und Volkslied ſchwiegen, bafür Hörte man vor ber 
Stabt und in ber Stadt ernfte Geſänge, bei Hochzeiten mollte 
man nicht mehr tanzen und vereinigte ſich lieber um bie Be 
trachtung des Buches Tobiad, Handwerker ſaßen am Feierabend 
mit der Bibel oder mit Bruder Girolamo’d Schriften vor ber 
Thür. Wefaftet wurbe fo viel, daß man den Fleiſchern ihre 
Steuern ermiedrigen mußte. Es kam vor, daß Ehefrauen ihr 
Haus verliefen und ins Slofter gingen. Der Bericht dei 
mantuanifchen Gefandten von 1494 an feine Regierung iſt ein 
einziger Ausdrud der Verwunderung über fol feltiames Weſen. 
Was aber bejonbers merkwürdig war: Die Schwerkraft ber 
Reform lag im der Jugend, die biöher am ausgelaſſenſten ge 
weſen. Gin förmlicher Orben von jungen Leuten (ed iſt eine 
BDertennung des Sprachgebraudd, von „Kindern“ zu reben) 
bildete fi), die reformirend in Straßen und Häufer gingen. 
Manches geihmüdte Dämchen murde im Namen des göttlichen 
Königs der Stadt aufgefordert, die „Eitelfeiten abzulegen“, und 
mad man in den Häufern an Werkzeugen weltlichen Treibens 
fand, Karten und Würfel, Masten und Lauten, Schmud und 
Wohlgerühe, Bilder und Skulpturen wurde ald „Unatema” 
meggetragen. Alles das ift in dem großen Autodafb beim Garneval 
1497 öffentlich verbrannt worden. Damals gingen auch Petrarca's 
und Boccaccio'8 Lieder und bie von Tibull und Gatull in Flammen 
auf unter ben heiligen Gefängen bed Volles. Berühmte Maler 
warfen felbft ihre Äctſtudien ins feuer. Sonach haftet etwas 
vom Rufe Omar’d an Savonarola, Aber man weiß doch aud, 
daß er eben in diefen Tagen Sorge trug, daß jein Stlofter bie 
wertbuolle Mebiceerbibliothet anlaufte, damit fie nicht verloren 
ginge. Immerhin bleibt beftehen, daß jein Eifer nah und nad 
etwad Gefegliches, Puritanifches annahm. Er wurde ein Zucht 
meiiter ber Stabt, der gegen Spieler und Flucher felbit graufame 
Strafen forderte, infofern ein echter Dominicaner., Der Patron 
ber Stadt, Johannes der Täufer, fchien Fleiſch und Blut be 
kommen zu haben, Wenn man biefed ermeuerte Florenz und 
das mebiceifhe mit feiner „herzlofen Gleichgiltigkeit gegen alle 
Orundjäge” und mit bem „kalten Lächeln der Leberlegenheit und 
bes Mitleid" auf allen Gefichtern, „lobald man einer Aeußerung 
von Enthufiasmus für edle und bodherzige Ideen begegnete” 
(Macdjiavelli), vergleicht, wern man ſich diefe halte Million 
Menihen, an den Lippen eined Monches hängend, vergegen 
märtigt, man fommt vom Staunen nicht los. Der Frate war 
Mittelpunkt aller Geſpräche, fein Rame drang in alle Lande, 
felbft der Sultan im Orient wollte ihm hören und las jeine 
Schriften. Bon weit her ſtromten die Schaaren herbei, um ben 
Bruder Birolamo im Dom zu hören, fie warteten ſchon Nachts 
in ber Kälte auf den Einlak und ſaßen dann Stunden lang 
ftil, ein Jeder hinter feinem Lichtlein, bi8 er auftrat. Er ſprach 
lange, aber endete er, fo war es Allen, als hätte er erit be 
onnen, und laute Weinen ober ber allgemeine Ruf: „Barm: 
bei keit!" unterbrach oft jeine Rede. Der Maler Bettuccio kam 
mit Widerftreben und Spott in die Kirche, empfing aber einen 
folden Eindrud, daß er „mehr todt ald lebendig” von dannen 
ing und von da ab ein glühender Berehrer Savonarola's war, 
ja Arc Mönch murbe. der Nachſchreiber der Predigten bricht 
einmal ab und vermerkt: Hier Habe ich vor Ergriffenheit nicht 
meiter fehreiben können. Und bed Nebnerd eigene Ergriffenheit 
eichnet am beften fein eignes Wort; „D, mein Sohn, fehre um! Des⸗ 
var bin ich bierhergefommen, und als ih dich ſah, warb mein 
Herz bewegt. Ich bin tief bewegt, und die Thränen wollen mir 
fommen, weil ich dich lieb habe. Grinnere dich des Allerheiligen; 
taged vor zwei Jahren, wie viele Thränen ich in bdiefer Kirche 
vergoß — fo ward ich auch heute von Mitleid ergriffen, als ich 
dich bier ſah. Ich möchte dich fo gern vor Ueblem bewahren. 
Ih ſehe dich auf fchlechtem Wege und bitte den Herrn für bi; 
aber ich fürchte, ſchwer wird diefe Strafe aufzuhalten fein.“ Es 
iſt, als wäre einer von ben alten Propheten mwiedergefommen, 
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etwa Jeremias, der dad Unheil kommen ſah und warnte und 
marnte, ohne gehört zu werden, bis er ſelbſt unter dem Unheil 
zufammenbrad. Wir können das Geheimniß diefer Predigtmacht 
nur ahnen. Die allegoriihen Klügeleien — Savonarola predigt 
3 ®. Wochen lang alltäglich über die Myſterien des Baued ber 
Arche Noah — berühren und zu wunderlich, aber es find doch 
nur dünne formen, in denen der feelifche Anhalt fhäumt Die 
tiefe innere Bewegung und bie plaftiiche Hunft (ergreifend rebet 
er z. B. von ber Liebe ald einer Malerin) hat Savonarola mit 
Berthold von Regensburg gemein, wenn auch nicht die Naivität. 
Grigütternd ſpricht er über die Unruhe bed Herzens: „Mein 
Herr ie Anfangs in ben Dingen biefer Welt umber, es fand 
aber nichts, darauf es fich fügen, nichts, das ihm Ruhe geben 
fonnte. Du mein Herr, haft mein Herz groß gemadt. O mein 
Herz, wo willft du bin? O mein Herz mo bift bu? Es iſt 
hingegangen und nicht mehr bei mir. Auch mein Leib freut fich 
in dem lebendigen Gott. Mein Auge mag nicht Eitles mehr 
ſchauen, mein Ohr nicht mehr hören Dinge diefer Welt, meine 
Bunge kann nur noch von Gott reden, der Leib will am liebften 
#terben; er will nicht mehr ohne fein Herz fein, das son zieht 
ihn nah fh... O glüdlicher, Meiner Vogel, der du dein Neit ge 
funden haft! O Meiner Vogel, fuche nicht mehr, fliege nicht weiter, bu 
baft nun eine Heimath. Auf! Zwinge dich zu Gott empor, Meiner 
Bogel fliege bin zu deinem Neftel O Herr, in deinem Herzen bat 
er jein Neit gebaut.”*) Bu Flotenz redet der Prediger wie ein 
Bater zur mantelmüthigen Tochter: „Gedenke, Florenz“, „So 
fage ich bir, Florenz”, „O eile, Florenz!" Wie eine einzige 
Berion fteht die Stadt vor feiner Seele. 

Über er hatte auch die Neform ber ganzen irde im 
Sinne und warf fich beionder# in —— ten von 1497 
(über Heſekiel) mit Wucht auf dieſe Gedankenwelt. Mit maß⸗ 
loſer Kühnheit ſprach er von dem Verderben der „verruchten 
ſtirche“, der „Ihamlofen Dirne“, dem „abſcheulichen Ungeheuer“. 
Der Prunt der Gebäude und der kirchlichen Feſte, ber Stellen: 
wucher und das Berberben ber Priefterichaft, bie Togifchen, ger 
fünftelten Predigten über „hohe, feine Dinge”, Orgel und figurirte 
Gelänge, die Kunft, die die heilige Jungfrau „als eine Buhlerin“ 
malt (er mag beſonders die durch Lippi in Florenz aufgelommene 
mweltfreudige Richtung ber Madonnenmalerei im Auge gehabt 
haben), Alles das geißelte er mit fchärfften und nicht immer 
edlen Worten, und dann führte er gern bie Seelen ber Hörer 
mit Freudigleit und Sehnſucht zurüd in ben Frühling ber 
apoftoliichen Zeit, die er mit einem bochfliegenden Adler verglich; 
der Adler ift gealtert, fein Schnabel gefrümmt, aber ber Adler 
wird ſich wieder herrlich erneuern! Mit unerhörter Deutlichkeit 
ſchleuderte er feine Vorwürfe nad) Nom, mo gerade ver Typus 
des verlotterten Papſtihums, Alerander VI, berrichte, Von da 
an hatte er jeinen mädhtigiten Feind gefunden. Wie Lorenzo 
faßte auch der Papft den führen Mann Anfangs höchſt vorfichtig 
an, er ließ ihm fogar den Garbinaldhut anbieten, aber Savonarola’s 
ftolge Antwort war, daß er feinen anderen rothen Hut begehrte als 
den des Märtyrerd, „gefärbt mit feinem eigenen Blute“. Mehrere 
Gitationen nach Rom, freundlich und ftrenge, wurden ignorirt. 
Da verbot ihm der Papft im Herbſte 1496 das Predigen. 
Zwar kehrte fih Savonarola wenig daran, ja, er magte «8 
dad Breve ald ein Werk nicht des Papftes, db. h. des ibealen 
Papftes, den er ehre, fondern bed Teufel zu erklären. Uber 
an ber äußeren feindliden Macht erſtarkie jest doch auch ber 
Hab feiner Feinde innerhalb der Stadt, ihr Muth wuchs bald 
jo, daß fie am Himmelfahrtötage 1497 feine Predigt durch aller 
band Unfläthigkeiten und mwüfte Zumulte ftörten und mit Dolchen 
ihn erwarteten; aber jeine @etreuen ließen ihm fein Leid ge 
ſchehen. Als nun gar alle feine Hoffnungen auf König Karl 
zerronnen waren und ald gegen das Wüthen der Veit und bes 
Hungerd in der Stabt auch der gottgefandte Frate machtlos blieb, 
war jeine Macht gebrochen. Und ald vom erzürnten Papft der 
Bannfluch fam, löfte fich die ängftlihe Bürgerichaft von ihm los. 
Ein Interdict getraute ſich auch Florenz nicht auf fich zu nehmen. 
Und fo kam ed, daß die Signoria ihn im März 1498 bes 
ftimmte, fein Predigen einzuftellen. Da erkannte er den Ernſt 
der Lage. Am 18. März hielt er feine lette Predigt, ein 
rũhrendes Abſchiedswort und einen Appell an den wahren Papit 
Jefum GChriftum. Damit war die Kraft ded Mannes lahm ge 
legt, denn er fagte felbft: „Ich kann nicht leben, wenn ich nicht 


*) Bgl. die empfehlenswerte Auswahl von Predigten, bie 
w. Langsborff 1890 Herausgegeben hat. 
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predige.“ „Loqui prohibeor et tacere non possum.“ So 
fuchte er ſich andere Wege, die ihn ind Elend ſtürzten. Er 
flüchtete fich jest im ben Grundgedanken bes 15. Jahrhunderts, 
den an ein Concil. Die Könige der Welt forderte er in fühnen 
Schreiben auf, gegen den Papft Borgia aufzutreten. Bur 2b 
fendung lam mur der Brief an Karl von frankreich und der — 
fiel dem Papft in die Hände. Ein anberer Fehler war, daß er 
fi in ein von ben intriganten Franziscanern von Florenz ans 
gebotenes Gottedurtheil einließ. Einer von dieſen follte zugleich 
mit Savonarola’s getreueftem Anhänger, dem Fra Domenico, einem 
ehrlichen, alten Mann, der eher an ein Herabfallen der Engel 
und der Maria vom Himmel, als an einen Irrthum bed Fra 
Girolamo glauben wollte, dur daB feuer gehen. Gin Volks: 
fhaufpiel für die ganze Stadt follte e8 werben, es mwogte in ben 
Strafen am 7. April 1498, und die beiben Orden waren fchon 
in feierlichen Prozeſſionen, Palmen fingend, auf die Piazzetta 
gelommen, mo die Sceiterhaufen errichtet waren, da fam es zu 
Streitigkeiten über geringe Nebenjachen, bis ein Regenguß am 
Abend und eim Berbot ded Rathes der Sache ein Ende machte. 
Natürlich fiel, obwohl die Intriguen der Minoriten offenkundig 
waren, die Laſt der Schuld für das enttäuschte Voll auf Sano- 
narola, der den Nimbus bed gottgefchügten Propheten eingebüßt 
hatte. Daher wagten es die Feinde am Tage darauf, das 
Markusflofter zu ftürmen. Steine und Flammen halfen die 
Kirche zeritören, in der der Prior mit feinen Mönden auf den 
Knien lag. Als Alles verloren war und die Hilfe ausblieb, gab 
er fi gefangen. 

Und nun beginnt daB Schaufpiel eined der unmürbigften 
Prozeſſe, die die Beichichte kennt. Man wandte bie ganze Graus 
famteit der Zortur an, um den Mann zu Geftänbniffen zu 
zwingen. Sclieklih ift er ſchwach geworben. Wenigitens be: 
richten die Quellen ſonderbare Geftändniffe, im denen er eigent- 
lich Alles zurüdnahm und Ehrgeiz, Heucelei und Herrichiucht 
feine Zriebfebern nannte. Es beiteht freilich ber begründete Ber, 
dacht, daß ein liftiger Advocat, Geccone, ein geheimes Neben: 
protofoll mit allerlei Falſchungen angefertigt und untergeichoben 
und daß man dieſes herausgegeben hat. Aber auch abgejehen 
davon: mern man bört, daß an einem Tage vierzehnmal gegen 
Girolamo bie ſchwerſten Foltern angewandt worden find, jo daß 
er jchrie: „Herr, nimm meine Geele zu bir," jo ift es verftänd: 
li, daß feine ohnedies ſchwächliche und neroöfe Natur völlig 
gebrochen wurde. Er bat es felbit vor jeinen Ordensbrüdern 
bezeugt, daß der höhere Geift ihm verlaffen babe, morauf 
die Mehrzahl derielben, unmwillig über dieſes Burücdfallen, 
einen bemütbigen Mbbittebrief an den Papſt jchrieb; einer 
fagte ärgerlich: „Aus deinem Munde bin ich erft gläubig, aus 
beinem Munde nun ungläubig geworden.” Was Savonarola 
noch im Gefängniffe geichrieben hat, zeigt ein völlig gebrochenes, 
angſtvolles Gemüth, das feine einzige Hoffnung in Gottes Gnade 
fucht. Es find das die lateintichen Meditationen über den 51. 
und 31. Pialm, nah Auguftin’d Weiſe ein Geſpräch der Seele 
mit ®ott. „Komm, komm, füßer Samariter, und bebe den halb: 
todten Bermwundeten empor, achte auf meine Wunden, gieß Del 
und Wein darein, fee mich auf dein Maulthier, bringe mich in 
bie Herberge, lege ein Wort für mich ein beim Wirth, bringe 
deine Groichen dar und fprih zu ihm: Was du fonft zu 
fordern haft, ich will dir’® geben, wenn ich mwiederfommel” Die 
Meditationen find jo fräftig und Mar auf bie alleinige Gnade 
Gottes geftellt, dab Luther fie 1523 herausgab als ein evans 
geliſches Zeugniß. Das Urtheil lautete auf Tod und wurde am 
23. Mai an Birolamo und feinen beiden Getreuen, dem fchon 
enannten Fra Domenico und dem efitatifchen Viſionär Fra 
Silveftro Maruffi, vollitredt. Der Papft lieh ihmen noch auf 
ihrem legten Gange gnädig den volllommenen Ablaß und freiheit 
vom Fegefeuer zuſprechen. Der Biſchof entlleidete ſie der Priefter: 
würben. „So ſcheide ich dich von der ftreitenden und von ber 
triumphirenden Kirche.“ „Nein, das kannt du nicht“, ſprach 
Savonarola mwehmüthig, „von ber triumphirenden Kirche 
fannft du und nicht ſcheiden.“ As er am Pfahle auf 
der Piazzetia ftand, Mangen die Spottrufe hinauf: „Seht, 
Möndlein, iſt's Zeit, under zu thun.“ Aber als bie 
Flammen über feinem Haupte zufammenjhlugen, hörte man 
aus dem Geheul ded Möbel auch dad Schluchzen ber 
Trauernden heraus, und ald feine Wide in den Umso 
geftreut war, fchöpfte manche Hand einen Trunk aus dem Fluſſe, 
in deifen Wellen man heiligende und heilende Kraft ſuchte. Der 
große Maler Bartolommeo ging vom Widhtplag im feine Belle 


und zog um dad Haupt bed Fra Birolamo, deſſen Bild er ge 
malt, einen goldenen Reif, und mit diefer Glorie der Pietät 
hängt das Bild noch heute in San Marco. Es gab manches 
Gemüth, in dem der Gindrud von diejem Predigermönd unauss 
löſchlich blieb, auch unter den Künfilern, mas man am wenigjten 
denten ſollte. Micelangelo ift zeitlebens ein warmer Berehrer 
des Märtyrerd geweſen, Botticello nahm nad Savonarola‘s Tode 
den Pinſel nicht mehr in die Hand. Es mag auch fein, daß 
jened erhabene Pathod, dad mit einem Male am Ausgang bed 
Jahrhunderts in der SFlorentiner Kunſt erfcheint, ein Nachhall ber 
ernften Bußftimme war, der heitere Glanz heibnifcher Schilbereien 
und die naive SFröhlichkeit der Chriſilind und Engelmalerei traten 
urüd binter den zahlreichen ergreifenden Darftellungen ber 
affton, beſonders der Pietü. Es ift daB eine Illuſtration der 
Thatſache, daß thatſächlich mit ber Kriſis von 1498 das alte 
Florentiner Leben zu Ende war. — Auch außerhalb von Florenz 
baftete dad Andenken tief, Als über Brescia mit dem Heere bed 
Bafton de Foir 1512 das Unheil hereinbrach, gebachten bie älteren 
Bürger ſogleich der erniten Stimme des Savonarola, der vor ihnen 
einmal von den Strafgerichten Gottes geredet hatte. 
Bartolommeo'3 charaftervolles Bildniß zeigt den Mönd, in 
einer feltiamen Miihung von Ruhe und ergie, herber Ber 
ftimmtbeit und auch wieder einer gewiſſen Weichlichkeit, aber mit 
dem gleihmäßigen Grundzug eines tiefen Ernftes. Und ESavo- 
narola war ein erniter Mann, ftreng gegen ſich felbit, jo ftreng, 
daß er liebgemonnene Bücher meggab, damit feine Seele frei 
bliebe. Seine fittlihe Wahrhaftigkeit und Ernfthaftigfeit hat noch 
fein ernſt zu nehmender Geſchichtſchreiber in Bmeifel gezogen. 
Uber was er wollte und mad er mar, ift nicht leicht zu begreifen. 
Man muß fagen, daß die verfchiedenartigiten Strömungen im ihm 
aufammenflofien, Strömungen des mittelalterlien kirchlichen 
Lebens, deſſen vielgeftaltiges Bild er in einer Perjon baritellt. 
Schholaftit und Myſtikt, Monchthum und Renaiffance — hätte fie 
feinen Geiſt nicht berührt, er würde fie vielleicht nicht jo be 
fämpit haben —, Gotteäftaat und Weltdurdbringung, Reform: 
drang und Rüdihau in die alte Kirche, das Alles vereinigte fich 
in dieſer lebendigen, glühenden Stalienerfeele zu einer geiftigen 
Macht, unter der fie zufammenbrad. An den inneren Gegen 
fägen bat er fich aufgerieben. Aber wir wollen nicht glauben, 
damit die Tiefen dieſer wunderbaren Perfönliczteit erfchöpft zu 
haben. Sie hat etwas, ich möchte fagen Srrationales, was aus 
den pragmatifchen Geſetzen nicht zu finden if. Es trifft bie 
Grenze der Höhen, aus denen der religiöfe Genius geboren wird. 
Daher bietet biejer Charakter der Probleme genug. So ſeine 
angeblihe Wrophetengabe. Rudelbach hat ed verfucht, Diele 
räthielhafte Seite religiös und biblifch zu erflären, und hat den 
Bußprediger von Florenz an die Geite des Abtes Joachim 
von Floris und der heiligen Brigitta geftellt, die lange vor ihm 
mit orientalifher Mpofalnptit vom Verderben ber Kirche geiprochen 
hatten. Er ift darin nicht glüdlich gemeien, man kann unter 
Savonarola’3 Weisfagungen faum eine nennen, die nicht aus einem 
fcharfen Bli in die drängenden Mächte der Zeit begriffen werden 
fönnte. Der efftatifche Enthufiadmus aber ftreift zu nahe an den eines 
Fieſole, der den überirdifchen Ausdruck feiner Bilder in verzüdtem 


Bücherbeiprehung. 

— Franzoſengeſchichten Von GBernhardineSchulze— 
Smidt. Dresden und Leipzig, Verlag von Carl Reißner 1898. 
Preis 3 — Der Krieg, der graujame Menfcenerzieher und 
Menihenvernichter, übt nicht bloß in ber unmittelbaren blutigen 
Wirklichkeit feine befondere Wirkung, fondern auch als bedeutfamer 
Hintergrund in Romanen und Erzählungen. Es ift nicht das 
fchlechtefte Kiel, das fi ein Schriftfteller fteden kann: in ben 
Tagen bed Friedens, da die zahllofen Heinlichen und erbärmlichen 
Zwiſtigkeiten wieder ihre Häupter emporreden und die Geifter 
verwiren und erregen, bad Gebädtniß aufzufriichen an die ger 
waltigen Seiten, mo die Noth des Vaterlandes alle Herzen heiß 
und opferfreubig ſchlagen machte und alle elende Gelbitiucht 
unterging im der ftoljen Empfindung, dem erhebenden Bewußt⸗ 
fein: Einer für Alle, Ale für Einen! — Bortrefflich in ihrer 
fnappen Form und einheitlichen Anlage ift befonders bie erfie 
diefer drei Syrangofengefchichten, die uns zurüdführt in die Zeit 
des erften Napoleon. Etwas zurüd hinter ihr fteht bie zweite: 
„zodter Hab”, da hier die patriotiiche Erhebung nur in einer 
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Schauen lernte, oder eines Paleftrina, der feine neuen Harmonie 
ben Engeln abzubören glaubte. Immerhin liegt hier ein Ges 
heimniß des religiöfen Gemüths, mit dem aud Ranke in feiner 
glänzenden Wbhanolung zu wenig rechnet. — Gin andered 
Problem ift die Beurtheilung Savonarola's in feiner Stellung 
zur Reformation. Man bat ihn früger den „Luther Italiens“ 
genannt, ſehr mit Unrecht. Jetzt ift man ar davon abges 
tommen, aus Savonarola's Schriften die Rechtfertiaungslehre 
Luther's conftrwiren zu können, wie man überhaupt darüber 
hinaus ifl, in jeder Hegung freien, evangelifchen Geifted inner: 
halb der mittelalterlichen Kirche „Reformatoren vor der Nefor- 
mation” zu mitten. Wir wollen gern der fatholiihen Kirche 
ihre ebleren und tieferen Geifter laſſen, auch ihren Savonarola. 
Er ift im feinen Glaubendanfhauungen ein guter Katholil ges 
blieben; wie fehr fein ganzes Denken ſcholaſtiſch, thomiſtiſch ges 
bunden war, bemweilt am beiten fein Hauptwerk, der Triumphus 
crucis, eine genuin fatholiihe Rechtfertigung bed Lehriuftems. 
Es ift ganz verſtändlich, daß die Jeſuiten dad Werk unbedenklich 
nadhgedrudt haben. fra Girolamo ift auch nicht wegen alatholiſcher 
Lehren verdammt morben, fondern nur als ungehorjamer Sohn 
ber Kirche. Denn Abweichung von den Glaubendnormen, ohne 
MWiderftand gegen die fouveräne Gewalt, hat Rom meitherzig ge 
tragen, aber Bruch mit dem Gehorfam, bei aller Mebereinitimmung 
ber Lehre niemald. Wenn Luther in Savonarola'3 Gedanten 
Geift von feinem Geifte fand, fo iſt e8 doch nur der Geiſt de 
Auguftinus, deſſen Gedantenmwelt fi wie eine edle Ader durch 
dad Mittelalter zieht, über ben aber Luther mächtig hinaus« 
gewachien. Wenigfiend würde z. B. Bernhard von Glairvaur 
mit bemfelben Rechte lutheriſch gemannt werden müſſen. 
Aber ald dem Vertreter eined unendlichen Sehnend nad Freiheit 
von den engen Schranken, die er felbit nicht überfchaute, als dem 
Bortämpfer einer reinen Kirche und ald bem unfreimilligen Bahn- 
bredjer der evangeliichen Gemeinden Italiens ſoll ihm, troß der 
Ultramontanen, beſonders Paflor’3 Widerſpruch, fein Ehrenplatz 
auf Rietichel’3 Lutherdenkmal bleiben. Nur in dem leßtgenannten 
Sinne kann er ald Morgenröthe einer neuen Beit gelten. Im 
Allgemeinen ift er eher das Abendroth der untergehenden Sonne. 
Denn ald die römische Kirche feinen Mund ſchloß, beendete fie 
ihre Freiheitsepoche, tödtete fie das feit drei Jahrhunderten in 
ihr pulfirende freiere, indivibualiftifche Leben. Noms Sieg war 
groß, denn von- nun an war, anderd als im Mittelalter, anti— 
päpftlih und antikirchlich innerhalb des fatholifchen Gebiets identiſch. 
Sonach ift in dieſen geichichtlichen Grenzen Fra Girolamo weniger 
ein Bahnbrecher der Freiheit, ald ein fterbenber Apoſtel der 
fterbenden Freiheit gemorden. 

Rietſchel's Statue ift ein Meiſterwerk. Die fitende, aber ge 
ftredte und gehobene Predigergeftalt, mit erhobenem Arm — Alles 
Spannung und innere Leben —, ift eine Berkörperung des 
Worte: Loqui prohibeor et tacere non possum, In ber 
Compofition ded ganzen Denkmals ift es, ald hörte man biefen 
Mönd; feine berühmten Worte fprehen: „Rom aber wird dieſes 
Feuer nicht löfchen, wie fehr es fih au bemüht, und wenn 
es eind löfcht, werden andere und ftärfere wieder aufgehen.” 

Lie. Neuberg. 


Nebengeftalt — dem Lieutenant von Langen — zu reiner Er: 
ſcheinung fommt. Uber bie tragiich erjchütternde Schlußſcene 
hebt auch dieſe Erzählung noch hoch empor über viele andere 
moderne Novellen. In mancher Beziehung die reizvollite it die 
dritte Geſchichte: „Zu viert”, wiewohl der Schauplag Paris bier 
für die Handlung ziemlich nebenfächlih ift und ber friebliche 
Schluß und mehr auf empfindfame Leſerinnen zugeidnitten, 
als der inneren Wahrheit entiprechend ericheint. In und wenig 
ftend will die Freude an der umverhofften Erbichaft, die der 
armen Renate die äußeren Sorgen des Lebens abnimmt, nicht 
recht auffommen gegen das innige Mitleid mit dem fchweren 
Serzendopfer, das fie durch die Hingabe des Geliebten bringen 
muß. Dab aber Bernhardine Schulze: Smidt unter unferen Er: 
hlerinnen eine der Geſchickteſten ik dad bewähren alle drei 
ovellen aufs Neue. Ihre Sprache iſt ſchlicht und entbehrt da— 
bei der matürlichen Wärme nicht, wird aber nie phantaſtiſch 
ober gejucht geiftreih., Auch anfpruchövollere Leſer werden e& 
— * bereuen, die Bekanntſchaft dieſer Schriftſtellerin gemacht zu 
aben. R. B. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Ueber Mangel an Ehrlichkeit. 


Bir leben von Jugend an in einer geiellichaftlichen 
Atmofphäre, melde die Arankheitäpilge der Unehrlichteit in Hülle 
und Fülle und allerlei Geftalten züchtet umd fröhlich gedeihen 
läßt, und wenn auch biefe Tondläußge Unebrlichleit nicht gerade 
in acuter Form, mit gefährlihem Charakter, fondern vorwiegend 
ald leichteres, daflır aber chroniſches Uebel, auftritt — vorhanden 
i ed eben doch und findet in unferen Sitten und lebensiormen 
immer wieder die geeigneten Brutitätten. Und mir Alle haben 
uns in biefe Formen 5 eingelebt, daß wir uns bed baraud ent- 
teimenden Uebels jo wenig bewußt find ald unſerer Athemzüge. 
Es will etwas heißen und foftet ein fchönes Stüd Selbfterziehung, 
gegen jene „Macht der Gewohnheit“ er... gewappnet zu fein 
und fie nicht obfiegen zu laſſen. Aber jelbit dieſe Auserwählten 

en ed troß Bewußtſein und Selbſtbeobachtung nicht, in 

‚Fällen der geiellichaftlichen Form zu trogen, wenn fie über: 
haupt in der Geſellſchaft leben und eine Stellung darin einnehmen 
og Oder dürfen fie jedem Streber, jedem gemeinen ober 

efährlihen Subject, mit meldem fie ber Aufall oder 
die othwendigleit zufammenführt, ind Geſicht Sagen, was 
fie von ihm halten? Dürfen fie ihre Borgefepten tadeln, wenn 
diefe es verdienen? oder bürfen fie die äufieren Zeichen ber 
Höflichkeit ihnen gegenüber unterlaffen, auch wenn fie diefelben 
nicht verdienen? Dürfen fie auf der Straße dem ober jenem 
teilen Beitungsichreiber, der gen 6 Bezahlung in die Welt hinaus: 
fügt, dem oder jenem Banfıer, der wiſſentlich, aber gewiflenlos 
hunderte von Gimpeln und Nichtgimpeln auf den Leim gelodt 
und um ihr Gelb gebracht hat, ins Ohr fchreien: „Du bift ein 
fauflicher Wit und du bift ein gemeiner Schelm?“ Ober bürfen 
fie, wenn eine Geſellſchaft mit vollem Bruftton das Lob dieſes 
oder jenes Staatsmannes, Miniſters, Regierungsrathes fingt, mit 
greller Diffonanz in diefe Harmonie hineinſchmettern: „Der Ge 
nannte ift ein orbinärer Streber oder ein abgefeimter Heuchler 
oder eine aufgeblafene Null?! — Leute von Zaft werden daB 
mobl bleiben laflen, und aus guten Gründen; denn ohne ſolche 
„Rüdfiht” würde die „Geſellſchaft“ aus Rand und Band gehen. 
Der Trieb nad offener Kundgebung der Wahrheit und Leber: 
Er ung muß einem höheren Princip zuliebe zurüdgeftaut werben. 

ie Geſellſchaft verlangt folhe „Formen“, und ohne Geſellſchaft 
ift fein orbentliched Leben benfdar. Und wenn ein eifriger Kämpe 
der „Wahrheit um jeden Preis” behaupten wollte, in biejem 
Surüd: und Veifichbehalten einerfeitd und in ben conventionellen 
Höflichkeitöformen des „ergebeniten Dieners“ und bed „hoch. 
geehrten Herrn” unb anderer denoten Kundgebungen des Briefftils 
andererfeitd liege doch ein Stüd Unehrlickeit, jo wird ihm zwar 
Niemand darum zürnen, aber jagen darf man doch, daß jene 
Formen nicht an dem Mafiftabe ftrenger Sittlichleit gemeflen 
werben bürfen, eben weil bie Begriffe inhaltslos geworden, zur 
leeren Form erftarrt find. Laſſen mir dieje „unfchuldige” Un— 
ebrlichkeit ruhig bei Geite und fehen wir und nad der anderen, 
vielmehr nad den anderen — benn fie bat gar viele Geſichter — 
um. Diele alle grüßen und entgegen aus dem „Spiegel bed 
Zeitgeiſtes und Zeitgewiſſens“ vulgo Zeitungen. Ihrem Banne 
entzieht fi heute fein Staubgeborener mehr, ihnen entrinnt 
mweder Tugend noch Xafter, und das wäre ja infoweit gut, wenn 
nur leßteres immer an den Pranger und nicht unter irgend 
einem jchön klingenden Namen fo oft auf dad Poftament geitellt 
würde! a, bie Beitungen haben eine Lat von Beitihulb und 
Zeitverderbniß auf dem Gewiſſen! Nicht dad ift vom Argen, daß 
Alles fie Tieft, fondern, dak von dieſen allen gar viele wollen 
„geleſen“ werben — man benfe an das zahlloſe Heer ber 
Streber und Trachter —, dad Wllerärgfte aber if, daß fo oft 
und fo ungenirt und jo ungeftraft bie fittlichen Begriffe auf den 


Kopf geftelt werben. Die Falſchmünzerei ber gewiſſenloſen Bei 
tungsicreiber, das heißt, die Niedertradht, dad Gute zum Boſen 
und dad Boſe zum Guten zu ftempeln, if, man darf ohne 
Uebertreibung jagen, das freſſende Geſchwür am Leibe ded Jahr 
hunderts, ift die Unehrlichkeit im ihrer Sünden Blüthe Es iſt 
ſchon lange eim öffentliches Geheimniß, dab gerade unter den 
tonangebenben Tagedblättern ein großer Theil von Mächten und 
Interefſen geleitet wird, melde eine Objectivität de Urtheils nie 
auflommen laſſen: — fie find alles Mögliche, nur nicht, was fie 
fein follen; die unbeftochenen Organe der Wahrheit. Wer heute 
no an die völlige Uneigennügigleit einer Reclame glaubt, gehe 
fie nun von einem Heillünftler, der feine Waare, oder von einem 
Bankier, der feine „Gründung“ preifi, aus, wäre um feine Un— 
ſchuld und Bertrauensjeligleit zu beneiden, wenn — er nicht um 
ded dadurch erlittenen Schadens willen zu bemitleiden wäre! Es 
giebt freilich auch, Gott Lob! noch ehrliche Leute in jedem Stande, 
die ed mit der Wahrbeit ernit nehmen, aber ihr Memento 
wird übertönt von den Paufenichlägen der Gewiſſenloſen, welche 
bie Ehrlichkeit als veralteten Begriff längft in die Rumpellammer 
geworfen haben. Das Fatalſie aber ifi, daß dergleichen „Ujancen“ 
gar nicht mehr ald „Unehrlichteit” gebrandmarkt, jondern als 
Handwerlsgriffe“, die „mun einmal nicht mehr zu entbehren find“, 
angejeben werben. Das macht aber die Luft, im ber mir leben, 
fie Hectt Fchlichlih auch die Ehrlichen an oder macht fie wenigftens 
gleichgiltig gegen dad Gebahren der Unehrlichen. Weil aber die 
echte Ehrlichkeit jelten geworden iſt — denn wen follte unter 
folden Umftänden, im dem durchſeuchten „Milieu“ unjerer Leit 
nit auch ab und zu ein Pilz aus bemielben anfliegen? — io 
it fie auch im Preije geitiegen, fie gilt nicht mehr blos als eine 
Pflicht, sondern für ein perfönlices Verdienſt, dad belohnt 
werben muß! Der ehrliche Menſch wird bereit, im ein —* 
Fall, für ein „Muſter von Tugend“ ausgegeben und au 
Poftament geftellt! Früher verftand es fich, wie billig, von 9* 
daß der Finder eines verloren gegangenen Gegenſtandes denſelben 
an den Eigenthümer zurückgab. est wird ein folder Fall vom 
Chorus der Tageblätter ald eine „edle That” audpofaunt und 
der arme Tagelöhner, ber dieſe That ausführte, unſerer Bes 
munderung empfohlen! Was Wunder, wenn dann andere Tage: 
löhner finden, fie jeien nicht gehalten, der Menſchheit als folde „Mufter” 
voranzuleuchten, und ſich mit dem materiellen Rejultat ihres Fundes, 
nämlich mit der Aneignung deſſelben, vollſtändig zufrieden geben! 
Das Recht freilih weiß nichts von ſolchen ruhen“, font 
bürfte es die Unehrlichkeit nicht jo Hart beftrafen. Wollen wir 
jagen: Es jei „hinter der Zeit zurüdgeblieben"? Hoffentlich doch 
nicht! In gewilfem Sinne: ja, aber nicht fo, daß es nicht 
ftrafenb einfchreiten follte, jonbern jo, daß es nicht, wie jebt ger 
ſchieht, die Heinen Diebe follte beftrafen, die großen aber laufen 
laffen! Zum Beifpiel: Ein Lehrburſche thut in der Verzweiflung 
— vielleicht ift feine Mutter krank und hilflos — einen Griff 
in die Caſſe feines Principald; er wird ertappt und umerbittlic 
beftraft — das ift Recht und muß fein. Aber am gleichen Tage 
verfendet der Principal ein Eircular an feine Elienten und vers 
lodt fie unter trügeriichen en rar zur Betheiligung an 
einem „Unternehmen“ — er nennt ed natürlich nicht „Speculation” — 
von dem er im Boraud meih, ed muß über fur; ober lang fehl: 
ihlagen — was ift dann Recht und was muß dann fein? Leider 
können ſich die Kleinen ftet3 auf die Großen berufen, mern es für 
Fehltritte überhaupt eine „Berufung“ giebt. Frägt man: „Bis wie 
weit bürfen unſere Staatdmänner und Staatslenter ehrlich fein?” jo 
liegt ſchon im biejer Frage, die bekanntlich eine ganz geläufige 
ift, eine dem Gewiſſen und Redtögefühl einer unverdorbenen 
Menihennatur völlig widerſtrebende Gonceffion, nämlih bie, daf 
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jenfeitd einer beftimmten Grenze bie Unebrlichleit ſich einrichten 

1, behaglich oder unbehaglic, je mad der vorhandenen Con 
ftellation. Als jeiner Zeit der Kauldard unfeligen Angedentens 
in Bulgarien wirthichaftete und dem Bolte dad Andenken an 
feinen mit brutaler Gewalt entthronten yürften aus dem Leibe 
austreiben wollte, da beeiferten fih große Tagedblätter, Dielen 

il, der an roher, verbrerheriiher Vergewaltigung kaum feines 

leihen im der neueren Geidichte hat außer etwa den am Herzog 
von Engbien begangenen Mord — als einen normalen, in Ruß— 
lands Gompetenz liegenden, dad übrige Europa nichts angehenden 
barzuftellen. Jedermann mußte, e8 war eine Lüge, eine Faufibide 
Lüge, eingegeben einerfeitd von der Angit, ben „Unnahbaren‘ von 
der Newa zu verlegen, andererfeitd? von dem Triebe, feine Gunft 
zu gewinnen. Und diefe Lüge hat monatelang ungenirt in ben 
gelejenkten Blättern Tag für Tag gefpielt! Eine Beit lang hat „man 
ch darüber empört, im zweiten Stabium hat man gejucht ed zu 
begreifen, d. h. fich jelber zu betrügen, und ſchließlich hat man Ir 
eine jehr bequeme Lehre, will fagen: Nuganmwendung daraus gezogen. 
Warum follten die Kleinen fich nicht erlauben bürfen, was bie 
Großen thun? Und die Grevg:Bilfon-Befchichte? und der Bous 
langer-Spectafel? Und aus allerneueiter Zeit ber „in aufrichtiger 
Liebe” () geichloffene Herzensbund zwiſchen frankreich und Ruß- 
land und das „grundehrliche” Verhalten Albions einerjeits gegen 
Trandvaal, andererſeits gegenüber feinen des infamften Hod: 
verrathd überführten Xandöleuten und Miltverſchworenen! 
BWahrlih, wo nicht nur der ganze Pöbel ungenirt dem offen: 
tundigften Verbrechen zujauchzt, jondern auch die Regierung nur 
mit bitterfühefter Miene und unter dem Hochdrud Europas fich 
eine (noch dazu jehr precäre) Kundgebung des Tabeld abringen 
läßt, da ift mehr ala Unehrlichkeit und Lüge, da it das belle 
grelle Unrecht fanctionirt und auf den Thron gehoben! Freilich, 
die officielle Lüge ftammt nicht von heute. Der große 
Sclachtenmeifter des Jahrhunderts, Napoleon, ift zugleich 
der größte Lügenmeifter geweſen. Wenigſtens galt er dies 
bis vor Kurzem; jegt aber, jcheint ed, Hat ihn im legterer 
Eigenihaft John Bull übertrumpft. Die Saat der Uns 
ehrlichkeit flieht „an des Jahrhunderts Meige” in den üppigiten 
Halmen. Mad werden erit unſere Naclommen erleben? 
Der „große“ Boulanger (groß, weil ihn Zufall, Verhältniffe und 
ein ungewöhnliches Maß von Frechheit und Gemeinheit zu einem 
Foyanı aufgeblajen haben) ift dad Urbild eines Streberd von 
der fchlechteren Sorte. Es giebt nämlich auch ſolche, in denen 
mwenigftend noch fFüntchen von Ehrlichkeit glimmen und die fogar 
durch hochtragiſche Greigniffe aus ihrem Eiszuſtand bis zu einigen 
Graden über den Nullpunkt gehoben werden und an die Regionen 
des Mitleids ftreifen — aber das find bei ihnen die abnormen 
Buftände. Diefe Heinen „Boulangers“ — die übrigend dem 
„großen an Intelligenz hoch überlegen fein können — zählen 
zu Millionen, und ein großer Theil derjelben Hat vielleicht kaum 
nod dad Bewuhtlein, daß fie unehrlih find? — fo fehr ift die 
Sache Mode geworden. Und doch ift das ganze Gtreberthum 
eine Unebrlichleit; wer daran zweifelt, beweift nur, dab aud er 
vom Modegift bereit3 inficirt iſt. Der Streber hängt ſich das 
Mäntelhen der Gemeinnügigkeit, des Opferfinnd, oder aud, 
wenn’d darauf anlömmt und fein Renommee fördern fann, 
der fittlihen GEntrüfiung u. f. wm. um, binter dem er fein 
wahres „Selbft” nicht blos verbirgt, fondern auch fördert; 
er verfolgt feine Ziele — Lob, Ruhm, Einfluß — mährend er 
ih als üter und Pfleger des Gemeinmohld drapirt; 
er treibt nicht nur Berftandesheuchelei, er beuchelt auch „gemüth: 


Kirchliche Zeitſchriften. 

— Allgemeine Evangeliſch-Lutheriſche Kirchen— 
zeitung. Dörffling & Frante, Leipzig. Vierteljaährlich 3 € 
25 3. — Heben wir diesmal aus dem reihen Inhalt des alt: 
bewährten Blattes hauptiädlich die großen und bie regelmäßig 
fih aneinander reihenden Artikel hervor und or im Anſchluß 
an frühere Beſprechungen, jo haben wir zunädit der umfang: 
reihen Abhandlung über Luther's Verdienſte um die Erziehung 
in der Schule zu gedenten. Sie ift mit reichlichen Gitaten aus 
den betreffenden Lutherſchriften herausgearbeitet umd giebt Aufs 
ſchlüſſe über die mannigfachen Beftrebungen bed Reformatord auf 
allen Gebieten bed Unterrichtd: und Erziehungsweſens. Fortgeſetzt 
wurden die bereitd? gemürbigten Bilder aus der Erwech 
geſchichte des religiöß:firchlichen Lebens in Deutihlandb in biefem 


liche Regungen“, macht. fogar, wenn's ihm opportun ſcheint, eim. 


menig in rmerei”; er klatſcht nicht nur, im Concert ober 
im Theater, bei herzbemegenden Stellen und Accorden, mit und 
zeigt dadurd Nachbarn und Nachbarinnen das „Wellenipiel feines 
weichen Gemüthes“, jondern er fliftet auch förmliche Bewunderung®s 
vereine für den oder jenen Dichter, gewöhnlich für einen Ver: 
ftorbenen, damit bei der arrangirten „Gedächtnißfeier“ nit nur 
das „Gemüth” des Stifters im Allgemeinen, fondern bed Gemüthes 
edelite Blüthe, die Pierät, ans Licht trete! ... . Aber im Innern 
dieſes „Gemüthemenſchen“ iſt es 5b und Ieer und klingt auch 
nicht eine Saite jhöner Menichlichkeit! 

Inſofern freilich die Arbeit, melde das Streberthum leiſtet, 
dem Gemeinweſen zu Gute kommt, hat ed feinen Nußen — 
fein Wefen wird daburd) natürlich weder gerechtfertigt noch geadelt. 
Ungenommen, es würden fämmtliche Organe ber Deffentlichteit 
nach Uebereinfunft ein Jahr lang alles Thun und Treiben, 
Meden und Schreiben der Streber —— — ber Inhalt 
dieſer Organe würde dadurch um ein eckliches zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, aber mit ibm auch bie Bahl ber Streber. Go 
wünſchenswerth es aber wäre, fo menig möglich ift ed! — 
„Schwer zu ergründen” find die Menden, fagt Schiller — umd 
er meint doch nur unfere nähere Umgebung und was mir mit 
leiblichen Augen fehen! Aber, die Möglichkeit angenommen, wie 
Diele, unſäglich Vieles, würde anders, gang anders lauten, im 
Rathſaale und auf der TFeitrednerbühne, wenn ed durch den 
Söpmeigtiegel ber Ehrli geläutert wäre unb fein anderer 
Lohn im Ausficht ftünde, ald der des guten Gewiffens! Wie 
mancher überzeugte Volksfreund mwürbe in's andere Lager übers 
treten, mie mancher „geſinnungstreue“ Mbfolutit die Farbe 
wechjeln, wie mander der „beati possidentes* (der jegt aus 
bloßer und blaffer Angft in allen Ton: und Stilarten gegen das 
Socialiftenunmejen wetter), würde geitehen, daß einzelne For— 
derungen dieſer Leute billig und gerecht und daß ein auf 
Bernunft und Billigleit gegründeter Socialismus (movon freilich 
ber Heute graifirende fo ziemlich das Gegentheill) die einzige 
ag aus der Wüſtenei unserer jeigen Gefellihaft ſeil Und 
wie Mancher, der jegt feiner Familie oder feinen Worgejehten 
oder anderen „Nüdfichten” zu Liebe zu den kirchlichen Satzungen 
ſchwört und fich vor ben Freiden enden bekreuzt, mürde ber 
„freien Forſchung“ einen begeifterten Palm fingen! Der ehrliche 
Lorsing läßt feinen Hans Stabinger fingen: „Wen Ehrlichteit 
fäme als Maffenichmied‘! Uber leider iſt es eben ein frommer 
Wunſch und beim Wunſche wird es bleiben, fie kommt 
niht und wird nit kommen! Und wenn aud bie 
Unehrlichfeit der gemeinen Selbitjucht verſchwände, es würde um 
und herum mimmeln von ungezählten Meinen Umebrlichfeiten, 
wer weiß! Jeder von und trägt vielleicht ein Partikelchen an 
fih, vom großen Gelehrten herab, der feinen Nebenruhm in einer 
Heinen affectirten Nachläſſigkeit in Kleidung und Haltung fudht, 
bis zum objcuren „maitre tailleur*, der feinen „Auldmeider‘ 
— er hat aber feinen! — aus Paris bezogen haben mil Lind 
wenn die Verlagsbuchhandlung fo und fo (fie zählen zu Dugenden!) 
eine unter ihrer Firma erjcheinende neue Heitichrift ald „einem 
wirklichen Bedürfniß abhelfend“ anpreift — mer glaubt ihr dad 
auf's Wort? Sie felber am wenigften! Aber es ift „Beichäftsftil”! 
Niemand ſtößt ſich mehr daran, und gerade das iſt das Fatale, 
daß dieſe „feinen“ Unehrlichkeiten Eriheinungen find, die unbean 
ftandet ihren Curs haben, die eben als „jelbitverftändlich” hingenommen 
werben, ohne daß man fich darüber ärgert, ja vielleicht nicht einmal 
baran denkt, daß es eigentlich faliche Münzen find. Mähln. 


Jahrhundert, von denen ein Theil mittlerweile auch im Bud; 
handel erſchienen if. Der fleihige Berfaffer bat feit unferer 
legten Anzeige die Lebensgeſchichten von Menten, Arummacher, 
Fliedner, Amalie GSieveling, Peri und Pilmar aus ben 
beiten Quellen derart bearbeitet, daß überall die Bedeutung 
der betreffenden Perjönlichleit für das kirchliche Leben ihrer 
Zeit anſchaulich bervortrat. Neu aufgenommen wurde die Be- 
ſprechung über den Religiondunterricht in den Volksichulen, der 
fpäter eime ſolche über einen munden Punkt im Weligiond: 
unterricht an den Gymnaften folgte, zu unferer Freude mit 
muthiger Aufdeckung eines ſehr bellagenswerthen Schabens, aber 
zu unjerem Bedauern, wie zu dem der Medaction felber, allzu 
pelfimiftifch gehalten. Nach wie vor war die Nedaction beitrebt, 
werthvolle Worträge für ihr Blatt zu gewinnen. So erſchienen 
nad; einander die Vorträge von Büttner über Krankenſeelſorge, 


- ton Schäfer über Paftor und Paramentit, von Frohnmeyer über 
Schrtanken und Biele der ———— den Forderungen 


des Evangeliums. Wir muüſſen der uchung widerſtreben, 
Einzelheiten über diefe bedeutungsoollen Gaben anzuführen, vor 
nehmlich über bie zuleßt genannte, bie in ihrer Haren und warmen 
Entſchieden heit ———— geringen Beifall fand bei denen, 
die mit dem chriſtlichen Socialismus der Bibel nicht zufrieden find. 
Dafielbe Schidjal wird der intereffanten Abhandlung über Luther's 
Stellung zur Volitif, die ebenfalld inzwiſchen ald Buch heraus. 
gegeben wurde, bei mandem Leſer beichieben fein. Endlich ift 
ein jehr zeitgemäßed Unternehmen au erwähnen, deſſen baldige 
Fortiegung wir mit Spannung erwarten; das find bie Briefe 
über moderne Dichtungen, die mit aller nur möglichen Un— 
befangenheit jene poetiſchen Zeiftungen der neueſten Reit zu ichildern 


und zu würdigen beftrebt find, Bis jetzt find Hannele's Hinmel: 
fahrt von ptmann und Gudermann’s Johannes daran- 
gelommen. an muß ed erlebt haben, mie von angeblich gut 


chriſtlichem Standpunkt aus biefe in jeder Beziehung zweifelhaften 
Werte mit einer verblüffenden Begeifterung aufgenommen wurden, 
um die einfache Unerläßlichteit ſolch ruhig aufllärender Artikel zu 
begreifen. Au diefen größeren Beiträgen gelellt fich die ganze 
Schaar ber gelegentlihen Beiprehungen von Tagesfragen, Zeit ⸗ 
ericheinungen und kirchlichen Vorlommniſſen, wie wir fie oft ge 

i haben. Einen beionberen Dank aber verdienen die Heinen 
bibliichen Xeitartifel, die jet längerer Yet an der Spike fait 
jeder Nummer eriheinen, Bruchftüde von praftiicher Eregeie im 
Sinne unferer Belenntniffe, auf tiefe Schriftforſchung gegründet 
und vom treuer Liebe zur chriftlichen Gemeinde erfüllt. 

— Reue kirchliche Beitihrift in Verbindung mit 
Sberconi-Ratb D. v. Budhruder, Münden, und Prof. 
D. Zahn, Erlangen, herausgegeben von Profi. Holzhaufer. 
Andr. Deichert'ſche Verlagsbuchh. Nacht. (Georg Böhme), Leipzig. 
Bierteljährlid 2 0 50 &. — In gewohnter pflegt die 
Beitfchrift die hochgelehrte Wiſſenſchaft und befriedigt zugleich das 
Bebürfniß bed gebildeten Kirchenfreunded nad Aufllärung über 
die jchmebenden theologiichen und firchlichen Fragen. Dem eriten 
Hwed dienen in den Heften, die feit unferer legten Beiprechung 
erichienen find, vornehmlich hiſtoriſche, dogmatiiche und ſchrift⸗ 
wiſſenſchaftliche Artikel, dem zweiten allerlei mehr allgemein: 
verflänblide Abhandlungen über Gegenitände der Auslegung, der 
Blaubenslehre, der neuen ſtirchengeſchichte und der praftiichen 
Eirchlichen Arbeit. Kann es gegenüber den meiften Leſern biefer 
Seitung nit unfere Aufgabe fein, in eine Beurteilung des 
wiſſenſchaftlichen Verthes jener zuerft bezeichneten Artikel ein 
zutreten, fo werben wir und darauf beichränten, von der zu 
zweit genannten Gattung diejenigen Leiftungen hervorzuheben, 
bie J unſerer Meinung beſonders geeignet ſind, die Theilnahme 
vieler Leſer in Anſpruch zu nehmen. Als Ergänzung zu der von 
dem Neffen gegebenen Lebensbefchreibung kann der Nachruf 
gelten, den der Mitherausgeber v. Buchruder für Mbolf 
v. Stäblin geichrieben hat und in bem mum bie wolle 
Würdigung dieſer hervorragenden Werfönlichteit und ihrer 
Leiftungen aus amtlicher und perlönlicher RE SEE 
ein mwerthvoller Beitrag zur Hirchengefchichte Bayerns. Mit wenig 
Worten, aber in begeifternder Darftellung empfiehlt Profeſſor fFregbe 
das befannte Buch von Rocholl: Geſchichte der evangeliichen Kirche 
in Deutichland, dad in feiner Eigenart noch viel befannter zu 
werden verdient. Als eine Studie, die anregend wirken will, 
giebt ſich mit Recht der Aufiag von Pfarrer Schnebermann über 
die kirchliche Beurteilung der Renaifjance. Nicht für Jedermann, 
aber keineswegs blos für gelehrte Theologen, iſt der Aufiap ges 
fehrieben, in dem Dr. Zehnpfund auf das vielbefprochene Wert 
Hommel’5 über die altifraelitiiche Ueberlieferung hinweiſt; ob deſſen 
Behauptungen ſammtlich u er find, ift noch fehr die Frage, 
aber jein Forschen ift ohne Zweifel der erite Mräftige Anſtoß, um 
ben ftolgen Bau der Wellhauſen'ſchen Geſchichtsconſtruction zu Falle 
gene Ebenjo bedarf es feiner beionderen Kenntnife, um 

gründlichen Antwort zu folgen, die Pfarrer Dr. Maerter auf 
feine Frage: Lehrt Albrecht Ritſchl ein ewiged Leben? zu geben 
weiß; der kurze Aufſaß dient zugleich dazu, dem Nicht-Theologen 
einen Begriff davon Ei Ichaffen, was die vielberufene Ritſchl'ſche 
Theologie ift und will. Jeder Milfionsfreund wird mit großem 
Interefle von ber ——— nehmen, die Profeſſor 
Zihadert gefällt hat, daß die Miſſion nicht Vereinsſache, jondern 
eine Aufgabe der Kirche ift, wie von der ihm durchaus zit: 
ftimmenden Erklärung des Milfionsdirectors Haccius, die Heiden: 
milfion ſei ber nothwendige Lebenserweis der Kirche. dlich 
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weiſen wir noch auf den trefflichen Huflag von Th. Hardeland 
über Evangeliiation mit beionderer Rüdfit auf die Heiligungs- 
bewegung bin; er bietet ein Mittel, wie es jelten gefunden wird, in 
diefer ſchwierigen Sache Mar ſehen und nüchtern urtheilen zu können. 
— Der Haudvater. Evangeliſch-kirchliches Monatsblatt 

für Leipzig und Umgegend. Seraudgegeben von Diaconus 
Ebeling, Leipzig. Zäbrlih 1.2 20 3. — An der Epibe 
der und vorliegenden Nummern fteht die Fortſezung bed großen 
Urtiteld über die Orgel. Die Entwicklungsgeſchichte dieſes könig: 
lichen Inſtrumentes wird vollendet bi# zur meueften Zeit, feiner 
Entwidlung und feiner modernen Neubildung wird gedacht mit 
ausführlicher Beichreibung der Beitandtheile und ein Berzeichnik 
der größten vorhandenen Werte aufgeitellt, Alles jo, daß für 
Laien ein deutlicher if von dem Werth und der Einrichtung 
des Wertes entiteht. ir wiederholen, daß der Gedanke und 
feine Ausführung als ſehr glücklich zu bezeichnen iſt Aus der 
großen Zahl der Perionen, die in unierer Zeit zum Velten der 
Kirche und ihrer Liebesarbeit thätig geweien find, treten, meift 
aud im bildliher Wiedergabe ihrer Eriheinung, der Reihe nad 
vor unſer Auge Kate Mardden, die Freundin der Ausfägigen, 
Emil Frommel, Wilbelm Baur, Überhofprediger Meier und 
Andere, während aus vergangenen Zeiten um irgend eined Ans 
lafles willen die Geftalten von Luther und Tegel, von Gerhard 
Terſteegen und Petrus Ganifius auftanden. Die chriſtliche Kunſt 
finder ihre Berudjichtigung in einer recht anjprechenden Beurs 
theilung der im Leipzig ausgeſiellien Bilder und jonitigen Hunt: 
merke und im einem befonderen aufflärenden Artitel über Religion 
und religiöfe bildende Kunft. Gin fon früher begannener 
Aufſatz über die Geſchichte der Sonntagsichulen und Sinder- 
geotteädienfte bat feinen Abſchluß gefunden. Die Zeitereigniſſe, 
die fih mit dem firchlichen Leben berührten, fo bie Chriſtenver⸗ 
folgung in Armenien und das dadurch beruorgerufene Hilfswerk, 
dad päpftlihe Rundfchreiben und die evangelischen Protefte da: 
gegen, die Gründung eines beutichen Beſitzes in China und die 
dadurch in den Bordergrund getretenen evangeliiden Mijliond: 
befirebungen bdafelbit find gebührend erwähnt und nad ihrer Ber 
deutung für das Ghriftenthum gewürdigt worden. Aus der 
Menge der übrigen belehrenden Artifel möchten wir beionders 
hervorheben die von Profeffor Heinthaler gelieferte Geſchichte des 
Weihnachtöfeites und Beichreibung der deutſchen Weihnachtsfeier. 
Zu allen Dem tritt num der Hauptinhalt des Blattes, die fort 
laufende Chronik über das kirchuͤche Leben in Leipyig, im Sadjens 
lande und in den übrigen evangeliihen Kirchen Deutichlande. 
— Pfarrhaus. SHeraudgegeben von Franz Bland: 
meifter. Leipzig, Sr. Michter. Yährlih 3. — Laflen mir 
und bei unſerer Beiprehung wieder einmal von den Bildern 
leiten, mit denen die Hefte geſchmückt find, um einen Anhalt zu 
haben und Niemandem zu nahe zu treten, fo haben mir zu: 
näcft der verftorbenen Pfarrer zu gedenken, die in vielen Pfarr 
hauſern einzelner Länder befannt waren und aljo ihren Nachruf 
in dieſem Blatte beanſpruchen konnten. So in Bayern Präſident 
v. Stählin, dem Pfarrer Winter das Gedenkblatt geichrieben hat, 
am Rhein und ın der Mark der eneralfuperintendent Baur, 
aus deſſen Leben Piarrer Stromberger allerlei Wiſſenwerthes mit: 
— hat, und in Sachſen der Oberhofprediger Meier, dem 
r. Schmidt aus langjähriger Erinnerung an nahen Bertehr ein 
Denkmal der Liebe errichtet bat. Ihnen geſellt ſich ein längit 
Heimgegangener zu, nämlich Ludwig Hofader zum Gedächtniß 
ſeines 100. Geburtstages. in jehr finniger Artikel beichreibt 
eine Pilgerfahrt zu feinem Grabe nad; Rielingshauſen, deſſen 
Kirche und Pfarrhaus auch abgebildet find. Yu den Pfarrern 
tommt endlich ein Piarrhausfreund, nämlich Wilhelm Heinrich 
Riehl, deifen rangewag- Ber Herausgeber felber kraftooll ſchildert. 
Neben bie Bilder der Menſchen treten die Bilder der Häufer, die 
auch ihre Sprache reden. Die evangelifche Kirche in ishofen 
ift ein Denkmal evangeliicher Kraft, ein köftlicher Beweis, daß es 
doch Ausnahmen giebt von der vielbeflagten proteftantiichen &leich- 
giltigkeit. Pfarrhäufer find außer den ſchon ermähnten nod drei 
vertreten wie drei Beijpiele aus der langen, wechſelvollen Ge— 
ſchichte des evangeliihen Paftorats, nämlich das zu Solz im 
Meiningihen, mo dad Geſchlecht der Heim jeit 157 Jahren bis 
auf dieien Tag ald in feiner Erbpfarre wohnt, dad Geburtöhaus 
des „alten Heim‘, des Berliner Arztes, ferner bad zu Marjeille, 
der altmodijche ftädtifche Bau un fremden Land, und endlich das 
des SHerauögebers felber in der modernen Grofftabt. Gin geift: 
liched Haus kann aud das Haus Philadelphia in Godesberg am 
Rhein heißen, denn es iſt beitimmt au gaftlicher Aufnahme ſolcher 


Katholiten, die evangelifch merben wollen. Das find bie Bilder 
in den und vorliegenden Nummern; aber bad Pfarrhaus it ja 
gar fein illuftrirte® Blatt im engeren Sinne, und viele werth⸗ 
volle Artikel entbehren dieler Berdeutlihung ihres Gegenflanbes. 
Um fo leichter kann ſich der Leſer eine Borftellung ſchaffen von 
dem Reichthum bed Inhalte, den das Blatt bietet. 

— Sächfiſches Kirchen- und Schulblatt Berant- 
wortlide Nebaction: Dr. phil. Schentel, Paſtor in Gaindborf. 
Leipzig, Dörffling & Franke. Bierteljährlih 1.4 50%. — Im 
den Xeitartifeln des Herausgebers erbliden wir immer die werth⸗ 
vollften Theile dieſes MWochenblatted. Diesmal ift ber Beginn bes 
Jahrganges mit einem „Geſicht bei der Jahreswende“ eingeleitet, 
in dem die Leſer gelehrt werden, das himmlische Heer mit feinem 
Führer im Glauben zu ſchauen, dab es die Burg der gottfeind: 
lihen Welt doc werde zu Falle bringen, wie einjt Jericho fallen 
mußte vor dem Boll, für das ber Fürſt über bad Heer bes 
Herrn kämpfte. Die Durchführung des Gleichnifſes ift voll Geiſt 
und Sraft. Stellen wir alsbald daneben die ebenjalld von dem 
Herausgeber auf Grund eines Gonferenzvortraged bearbeitete Ab⸗ 
handlung: Seelforge in ben Fußftapfen Jeſu, ein Stüd Paftoral- 
theologie, aus langjähriger Erinnerung an geſegnete Amtserfahrung 
berauögeflofien! Aus der Zahl der größeren Beiträge heben mir 
den Artikel von Ahner über die von’ Pfarrer Muethel erhobenen 
Bedenken gegen die lutheriſche Abendmahlsliturgie hervor; es 
wird darin viel Gelehrfamkeit aufgemwendet, um jene Ausftellungen 
zu entkrüften, bie jebem rechten Qutheraner um jo peinlicher find, 
ald fie von einem Manne audgehen, der durchaus Geinetgleichen 
ift und fein will, aber der flern ber Sache ſcheint und doch nicht 
getroffen zu fein. Der Gonferenzvortrag: Wie ftellen mir und 
zur Politik? ſpricht treffend die Meinung aus, die lutheriſche 
Beiftliche aller Zeiten, ſoweit fie fi von Sonberbeitrebungen 
freigehalten haben, in ihrem ganzen Verhalten Welt und Staat 
gegenüber zum Ausdruck gebradt haben. In ben Einzelbeiträgen 
findet fi, wie immer, viel Gutes, nur fehlt uns der Raum, 
barauf einzugehen. Was die leider immer wieder auöbrechenden 
Streitigfeiten mit gegnerifchen Blättern anlangt, fo möchten mir 
dad hier wohl einzig wirkſame Verfahren vorſchlagen, derartige 
Angriffe von einer Seite, auf ber, von allem Andern abgefehen, 
jedenfall die erforderliche Reife des Urtheils fehlt, einfach als 
nicht vorhanden zu betrachten. 

— Theologifhes Literaturblatt, herausgegeben von 
Prof. D. Ehr. E. Luthardt. Leipzig, Dörfiling & Frante. 
Bierteljährlih 2 .& 50 &. — Ueber bie Schmwierigfeit einer 
Unzeige dieſes Blattes, das felber aus lauter Anzeigen befteht, 
haben wir und wiederholt ausgeſprochen. Wir haben es deshalb als 
unſere Hauptaufgabe bei der jeweilig wiederlehrenden Verpflichtung 
dazu angeſehen, unſeren theologiſchen Leſern ſein Vorhandenſein 
in ungejchmälerter Tüchtigkeit möglichft vernehmbar zu verfündigen 
und die Nothwendigkeit zu betonen, daß echt evangeliiche Theologen 
ihm ihre Theilnahme in jeder möglichen Weife zumenden. Die 
fogenannte hiſtoriſche Theologie mit ihren vielfah unbiftoriichen Bes 
bauptungen ift die berrichende Richtung der meiften Facultaten und 
übt die Bewalt der Mode auf die Gemüther aus. Mag fie, wie wir 
hoffen, einen Segen für bie Kirche auch irgendwie in ſich bergen, 
fo iſt die fräftige wiſſenſchaftliche Bertretung ihres Widerparts 
zweifellos eine Hauptpflicht Derer, die daB Heil von jener Seite 
nicht erwarten, Weiter benupen wir gern bie Gelegenheit, die 
Lejer diefer Zeitung auf das Ericheinen ſolcher theologiſcher Werte 
von Bedeutung hinzumeifen, die in ihren Spalten nicht be 
ſprochen worden find. Huch philofophifche Bücher finden da ihr 
Recht, ſoweit bie Kenntnik berielben für Theologen geforbert 
werden muß. Go murbe die Lectüre der zmeiten Auflage 
von Wundt’d Syſtem der Philoſophie dringend empfohlen, 
damit beifpieldweife, wie der Meferent fagte, bie Theologen nicht 
mehr „Empfindung“ ftatt „Gefühl” fjagten, mährend die 
Kategorienlehre von E. v. Hartmann um des Rufe willen, den 
der Berfafler genieht, ala ein verfehlted® Wert auch vom rein 
pbilofophifhen Standpunkte bezeichnet werden mußte. Auf die 
Fortjegung der verdienftvollen Bäumter’ichen Beiträge zur Ges 
ſchichte der Philofophie des Mittelalterd wurde gebührend hin« 
gewieſen. Reihli if aud in dieſem letzten Zeitraume die alt» 
teftamentliche Wiſſenſchaft vertreten gemelen. Kloftermann’s Ge: 
fchichte des Volles irael, NRaumann’s Deuteronomium, Robertſon's 
Religion Iſraels in v. Drelli's Ueberſezung, Hoedemaler's 
Schrift über ben moſaiſchen Urſprung ber Geſetze donnten eine 
nicht allzu eingefchränfte Anerkennung finden, während bie im 
denfbarften Gegenſatz zu einander befindlichen Werke von Rupprecht 
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über das Pentateuchproblem und von ſträtzſchmar über bie Bundes⸗ 
vorftelung im Alten Zeftamente gleichmäßige Zurüdmweilung 
fanden. Die Unfhauungen über Licht: und Schattenfeiten im 
beim berühmten Meberihen Buche über die jüdiſche Theologie 
haben fi) nunmehr geflärt und in dieſem Sinne konnte die zweite 
Auflage angezeigt werden. Ueber Hommel's vielbeiprochenes 
Wert „Die altifraelitiiche Neberlieferung‘‘ hat die Redaction fi ihr 
Urteil noch vorbehalten. Auf dem Gebiete der neuteſtamentlichen 
Wiſſenſchaft fanden die „Ausiprüche Jefu’ ihre Würbigung. Sabatier’s 
„Wooftel Paulus’ wurde ald ganz einfeitige Arbeit bezeichnet und 
Weiß' „Baulinifche Briefe” befamen feine viel beflere Genfur. 
Als theured Vermächtniß murbe Kübel's Bibeltunde in ihrem 
neuteftamentlichen Theil, als Meifterwert ber erfte Band zu 
Zahn's Einleitung begrüßt; bie Einleitung von Godet und bas 
umfänglihe Wert von Peit über die fynoptifhen Parallelen 
fanden eine gemwifle Anerkennung. Bei ben neuerdings er: 
ſchienenen Bänden bed Meyer'ſchen Commentars wurde bie Un 
—— des Werthes der einzelnen bedauernd hervorgehoben. 
erhaͤltnißmaäßig reichlich gegen früher iſt die ſyſtematiſche Wilken 
daft in diefem Beitraum vertreten. Die franzdfiihe Einleitung 
in die Dogmatik von Lobftein, deren deutſche Ausgabe mir 
befonber anzeigen, hat entichiebene Ablehnung gefunden, während 
die dritte Auflage der Hahn'ſchen Bibliothet der Symbole jelbft: 
verftändlih als ſchöne Nothwendigkeit bezeichnet wurde. Die 
Dogmatit von Niki, die ſchon im zweiter Auflage vorliegt, 
fonnte zwar nicht eine confeiftonell Iutheriiche Dogmatit, wohl 
aber ein treifliches Lehrbuch der evangeliihen Dogmatif genannt 
werben, mährend jene andere Bezeichnung der mit bem erfien 
Band erschienenen Lutheriſchen Dogmatit von v. Dettingen mit 
Freuden zuerkannt wurde. Namentlich wegen feiner Haren Ueber: 
fit über den Stand ber Frage wurde die Schrift von Mubdolf 
Schäfer über dad Herrenmahl empfohlen; das gleiche Lob in 
betreff der anderen ebenfo brennenden Frage über die Inſpiration 
fonnte Kölling mit feinem erften Bande über die ftellvertretende 
Genugtäuung nicht ertheilt merben. Zahlreich find auch die 
neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete ber Kirchengeſchichte, wo 
namentlich eine ganze Reihe verbienftliher Einzelforſchungen er: 
mwähnt wurden. So verbienftlich fie find, haben fie doch nicht 
für alle unfere Leſer Anſpruch auf Beachtung, und fo mollen 
wir nur dad berühmte Bud von Zockler „Aölefe und Mönd- 
thum“ für die nambaft machen, die es noch nicht kennen. Die 
Merle aus ben praktiihen Disciplinen find meift in unferer 
Beitung ſchon beiprochen und von Bollftändigleit aud nur in 
Bezug auf die merthoolleren Bücher kann ohnehin keine Mede 
fein. B. K 


Bücherbeſprechungen. 

— R. von Arnim, Die Ueberlegenheit ber drift- 
lich bibliſchen Weltanihauung über alle willen: 
ſchaftlichen Weltanfhauungen. Frankfurt a. D, Andres, 
1898. 14 — Bas bier ein Oberft 4. D. fchreibt, ift tawiend: 
mal beffer, ald bie Ernften Gedanken Egidy's; es ift daß männ 
liche und tapfere Belenntniß, daß unſer Glaube der Sieg ift, der 
die Welt überwindet. J. 3. 

— Ein Kaufmann. Roman von Sofie Junghans. 
Stuttgart und Leipzig, Deutiche Berlags-Anftalt. — Einen neuen 
Roman von Sofie Junghans zeigt man immer gern an. Zt 
bad Thema auch nicht neu, jo feffelt es doch durch den geſunden 
Grundzug, die ſcharfe Lebensbeobachtung, die warme Menſchenliebe 
und gewinnt auch diejenigen Leſer, die bei ber Leeiüre Nachdenken 
verlangen. Meift ftellt die Verfaſſerin dar, wie auf dem Hinter: 
grunde äußerlich ehrbar und anfehnlich daftehender, aber innerlic 
haltlofer und verlogener Bejellihaftätreife ſich von dieſen befehdete, 
arme aber feſte Mdelönaturen abheben, die es nach harten 
Kämpfen zu etwad bringen im Leben, während jene, die ange: 
faulten Elemente, ſchließlich zufammenftürzen. Das ift fumpathiich 
und entipridt dem Bebürfniß, das man der Flucht der Dinge 
gegenüber empfindet. So werden bier jene Schwindeleriftenzen 
dargeftellt, wie fie die ſelige Gründerzeit hervorbradhte, ihr Burger 
Glanz, ihr Krach. Dem gegenüber erheben ſich ſchlichie, ſolide 
Naturen wie dieſer junge Kaufmann Guſtav Brehmer und fein 
Freund der Baurath Portinger, der ehrliche Werkführer Neubert, 
der am Schnellbauen nicht mit Theil mehmen will, die Meine 
Verkäuferin Julie Simon, die Erfahrungen mit dem Humbug 
macht, den auch die Wohlthätigfeitövereine manchmal zeitigen, und 
begründen ihr Glück. J. R. 


Drug von ©. G. Teubner in Leipzig. 
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1. Kopenhagen. Kopenhagen zeichnet ſich durch zwei 
hervorragende Eigenihaften auß: eB iſt eine lebhafte Seehandels- 
Habt mit allen Attributen, die bierzu nothwendig find, und eine 
tönial. Haupt: und Mefidenzftadt mit künſtleriſchen Einflüſſen. 
Infolge deſſen unterſcheidet fih die Kopenhagener Bevölkerung 
anz weſentlich und fehr zu ihrem Vortheil vor den übrigen 

änen. Der Aopenhagener bat nichts von der Schwerfälligfeit 
des Jüten oder Inſeldänen an fi, mamentlic der meibliche 
Theil der Kopenhagener Einwohnerichaft verdient ganz befonderes 
Lob. Die Kopenhagenerin weiß ſich zu Heiden, fo jchid*) und, 
proper, da ihre natürlihe Anmuth und Grayie nur um jo 
vortheilhafter hervorgehoben wirds, Merkwurdig ift, daß Kopen« 
hagen unter feinen 400000 Einwohnern über 220000 Ans 
gehörige des weiblichen Geflecht hat. Daß die Dänen unb 
au die Kopenhagener Bevölterung auf die Deutichen und 
hauptſächlich auf Preußen micht beſonders gut zu ſprechen find, ift 
befannt und auch erflärlich; lächeln aber muß man, wenn auf 
den däniſchen Landlarten Schleswig nod immer als Gönber 
Iyland (Süder Jütland) aufgeführt wird. Im perlönlichen Ber: 
fehr iſt jedoch der Kopenhagener viel zu gebildet, um feinen Wer: 
druß über dem Berluft der zwei jhönften Provinzen ded König: 
reichs merlen zu laflen. Kopenhagen war wohl fchon vor 
1000 Zahren ein regiamer Handelsplaz und wurde „Köpmans- 
hafn’‘ genannt, woraus, namentlich durch die Holländer, open: 
hagen wurde Im Dänifchen heifit die Stabt Kjöbenhaun, im 
ſchwediſchen Kopenhamn (ſprich Schöpenhamm). Obmohl nämlich, 
wie mir fpäter noch darauf zurüdfommen werben, jeit ber 
Kalmarer Union (1397) faft zwei Jahrhunderte lang bie drei 
Reiche Dänemarl, Schweden und Norwegen unter dem Scepter 
der Dänenfönige vereinigt waren, fo haben bieje Länder gleich 
mob! feine gemeinfame Schriftiprahe angenommen, fondern die 
biftorische Entwickelung hat dazu geführt, daß in Schweden und 
—— die ſchwediſche Sprache mit lateiniſchen Lettern und in 
anemark und Norwegen bie däniſche Sprache mit deutſchen 
Lettern geſchrieben und geſprochen wird. Es verſtehen ſich 
zwar Dänen und Schweden, allein immerhin find gang er 
hebliche Unterſchiede in ben beiden Spraden; jo 4. ®. wirb 
oa = o in Schweden A geichrieben; daB griechiihe m, 
unfer ü it im Schwediſchen meilt u, ä und d mirb 
im Dänifchen A und o, im Schwediſchen ae und oe geichrieben, 
denn ae und oe oder ue werben niemals als Diphthong aus— 
efprochen, fondern bleiben getrennt: stue = Stu⸗e (Stube), 
ver — Ro:er (Rüben). Und heißt im Dänifchen og, im Schwediſchen 
och, immer heißt im Dänifchen värelse, im Schwediſchen 
rum u. f. w. Eigenthümlich ift, daß in der bänifchen Sprade 
„torf“ foviel wie Markt, „have“ joviel wie Garten und „gaarden“ 
foviel mie Hof bedeutet und daß der Artitel nachgejegt wird. 
So 3. 8. heift en man ein Mann und mannen der Mann. 
Til leye heißt im Dänifchen: zu vermiethen, der Schwede jagt: 
att hyra; ein Wort, das im unferem beutichen heuern, anheuern 
(bie Heuer) noch vorfommt. Nach 8.289 des beutichen R.-St.-®.:88. 
wird ein Schiffdmann, der mit ber Heuer entläuft (vergl, auch 
Art. 538 bed H-G.-B8.) mit Gefängniß beftraft. Heuer ift daß 
zwiichen dem Heuerbad und dem Schiffsmann abgefchloffene Mieths: 
und Dingverhältnig. Auch in unferem Heirathen, früher Heurathen 
geichrieben, jcheint ber Stamm diefed Wortes zu fteden. Alfo: 





*) fchid, micht chic, denn chice Neuheiten würde ausgeiprochen 
ah Ein Neuheiten; ſchid ſcheint mir benfelben Stamm zu haben 
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Leilighed, Wohnung (daniſch), oder Vaning (ſchwediſch) til leja 
bezw, att hyra ober burk (byrä) uttbyraing — eine Wohnung, 
ein Bureau zu vermiethen. Die ſchwediſche Sprache ift nicht jo 
abgeichliffen, mie die daniſche Sprade, jo daß erftere auch viel 
angenehmer in der Ausſprache Mingt als lestere, nur berührt es 
das Ohr des Deutichen eigenthümlich, daß der Schwede bad k 
wie ſch außipricht, Kyppare 3. ®. wird ausgeſprochen mie jhypire 
(Kellner). Fur dad deutiche Ohr klingen weder die däniſche noch 
die ſchwediſche Sprache recht angenehm, e8 kommt einem vielmehr 
immer fo vor, ald wenn man ein verhungtes Deutfch hörte. Worte 
wie 3. B. Kreatur-Handel = Biehhändler oder Skodron-Affäür 
(Schuhgeihäft) find doc nicht fhön. Der Düne fagt für Mailer 
vand (mann geiproden), der Schwebe vatten; hieraus fann man 
ſchon fehen, mie jehr der Däne alles Scharfe und Charafteriftiiche 
der Worte abgeſchwächt hat. Ulykke, ſchwediſch Olykkan, das 
Unglüd, ebenjo wie bomulle, die Baummolle, zeigen die Vers 
fümmelung unferer beutichen Kraftworte. Hier laflen wir eine 
Empfehlungstarte in ſchwediſcher Eprade folgen: Handrüsda 
Bomullstyger, Skjort-och Blustyger (Handgewebte Baum» 


mwollftoffe, Hemden: und Blouſenſtoffe) Observation. (Jedes 
Inierat bat nämlich einen Being: Obs.), alſo Obs.: Endast 


prima garner användas, alla fürger üre tyattükta = nur 
yrima Garne find verwendet, alle Farben find waſchecht. Unten: 
tehend mögen einige Annoncen aus ſchwediſchen Feitungen zur 
Charakteriftif der ſchwediſchen Sprache mit Ueberfegung folgen. *) 
Was nun die Beichichte Dänemarks betrifft, jo ift die große 
Margaretha, die im Dom von Roskilde (Mojenquelle), einer Heinen 
Stadt bei Kopenhagen, ruht, die mächtige Herrſcherin gemejen, 
welche bie drei norbiichen Reiche unter eine Krone vereinigte. Gie 
farb im Jahre 1412 und im Jahre 1439 kam Ehriftopher von 
Banern, ein Sohn Johann's von Bayern und der Prinzeffin 
Sofie von Dänemart, auf den dänischen Thron. Dieier Bayern: 
fürft verlegte die Reſidenz von Rostilde nad Kopenhagen und ift 
fo faft der eigentliche Gründer von Kopenhagen. Chriſtopher ftarb 
leider ſchon im Jahre 1448 kinderlos. Geitdem regieren die 
Ehriftiane und Frederile von Oldenburg. Buerft machte ſich 

*, Damer! Ung, intelligent Affürsman önskar ingü ükten- 
skap med en rar och älskvärd Dam, — Damen! Ein junger, in— 
telligenter Geihäftsmann wülnſcht einzugehen eine Ehe mit einer 
hubſchen und liebenswürbigen Dame. — En nykter och duglich 
mälaregesäll samt en lärling erhälla strax auställniug hos 
A. BRAGHE, Lund, Bredgatan 9. — Ein nüchterner und braudbarer 
Malergeielle und ein Lehrling erhalten fofort Anftellung bei Bragbe, 
und, Breitegafe — En snäll och trogen flicke kau genast fü 
er i. affir. Nürmare hos E. Andersson. Späntegan 10b,, 
butiken — Ein ſchnelles und treues Mädchen Tarın jogleich Play 
finden in einem Geſchäft. Näheres bei Anderſſon, Sporergafie im 
Baden. — Nahftehende Harte, melde man auf ben Dampfidifien 
vorfindet und bie einem auf der Straße in bi: Hand gebrüdt wird, 
giebt Kunde von den Breifen der Zimmer, welche, mit mehreren Betten 
beiegt, ſchon bei Privatleuten 2—3 Kronen (21, bis 31% K) pro 
Bett Loften. Der Inhalt der Karte lautet: Under Utställningen 
finnes att hyra hos Kanslirädet X. Grefgatan No. 26, 1 Tr. 
1 dublett med 4 bäddar frän 2 ä Skr, bädden, 2 enkelrum med 
3 büddar frän 2 & 3 kr. bikdden Förstklassigka rum, Badrom 
finnes. Centralt belüget. Nära utställningen, spärvagn och 
ängbät, Allm. Tel. 330. — Während ber Andftelung finden ſich 
au vermiethen bei Ranzleiratö X. Grafengaſſe Nr. 25,1: 1 Doppel: 
zimmer mit 4 Betten don 2—3 ſtronen pro Bett. 2 Einzelzimmer 
mit 8 Betten von 2—3 Fironen pro Belt. Erficlaffige Zimmer. 
Badezimmer vorhanden entrale Lage. Nähe ber Austelung, ber 
Pferbebagn und der Dampfboote, 


Schweden unter Guſtav Wafa frei von der dänifchen Herrichaft 
und im Jahre 1814 mußte Dänemark auch Norwegen, das feit 1380 
mit Dänemark vereinigt war, an Schweden als Erfag für Finland 
abtreten. Auf dem Hauptplag von Kopenhagen, bem Kongend:Nytorf 
(König Neumarkt) ftebt daB foloffale, aber nichts weniger als 
ihöne Denkmal Chriſtian's V.; im Vollsmund mwirb das Denkmal 
allgemein nur „Hesten“ (da8 Pferd) genannt. Chriſtian V. re 
gierte von 1670-1697 und führte mit Schweden Krieg, in 
welchem bie dänifche flotte die ſchwediſche in der Kjögebucht (1677) 
verniditete. SFroßdem wurde fein günftiges Friedensreſultat ers 
zielt, fo daß es bei dem Verlujle von Malmö gemäß des Friedens- 
ihlufles von 1660 verblieb. Zwiſchen Earl X. von Schweden und 
Friedrich III. von Dänemark war in den Jahren 1658— 1660 auch 
ſchon Srieg ausgebrochen, in melden die mißlungene Eroberung 
von Kopenhagen fiel. Garl X. beſchloß nämlich, die Haupiſtadi 
7 überrumpeln. Mitten im Winter (10. Februar 1659), da 
led mit Schnee bededt war, ließ Earl feine Schweden weiße 
Hemden über den NRüftungen anziehen und verſuchte die MWälle 
von Kopenhagen zu erſtürmen. Aber die weißen Hemben wurden 
der Schweden Leichenhemden. Die alte Fehde zwiſchen Dänen 
und Schweden ift nunmehr durch die Heirath einer Dänenprinzelfin 
mit einem ſchwediſchen Prinzen audgeglichen. Friedrich V. ließ 
zur Befeftigung Kopenhagens bie Batterien „Tre Kroner“ im 
Derefund anlegen. Die Befeftigungen Kopenhagens find befannt- 
lich im jüngjter Zeit noch bedeutend verftärkt worden. Ein mächtiger 
König war Ehriftian IV., der auch im ZOjährigen Krieg mit Tilly 
zufammentraf, bei Qutter am Barenberg aber beftegt wurde. Wegen 
des Sundzolls kam er auch mit den Schweben in Eonflict. Der Sunbzoll 
wurde von Alterd her feitend der Tänen von den ben Derefund 
palfirenden Schiffen erhoben. Obwohl ſchon in früheren Jahr⸗ 
hunderten namentlih die Schweden gegen die Erhebung dieſes 
die Seeihifffahrt drüdenden Zolles proteftirt hatten, wurde gleich 
wohl bei Neuordnung der europäilchen Madtverhältniffe auf dem 
Wiener Eongrek die frage des Sundzolld unbeachtet gelaffen, ba 
man das durd dem Berluft von Norwegen ohnehin fchwer ges 
fhädigte Dänemark nicht völlig vernichten wollte, Treitſchle fagt 
in feiner Deutſchen Gefchichte: „So beitand dieſer ungeheure See 
ol fort, der einzige im feiner Art, ein Widerſpruch mit allen 

nichauungen des modernen Bölferrechts, allein gerechtfertigt durch 
ein altes Herkommen, erhoben ohne jebe Gegenleiftung, an einer 
Meerenge, die feit 1% Jahrhunderten nur mehr auf der einen 
Seite dänifh war und von den Kanonen Kronenborgs nicht bes 
berricht werben konnte.” — „Huch Preußen lieh im Handels: 
vertrag mit Dänemark (1818) den eg fortbetehen, zudem 
wurde biefer hohe Boll noch durch befondere Nebenabgaben beitändig 
vermehrt, — aber auf alle Beſchwerden der Großmächte ant« 
mortete der Heine Staat mit jener Meberhebung, welche gefallenen 
Größen natürlich iſt“ (Treitſchle). Der Sundgoll war Dänemarks 
Golbgrube, bis er endlih im Jahre 1847 mit einem Abfındungs: 
capital von 30% Millionen dänifhen Neichöthalern abgelöft 
wurde. est ift auf Kronenborg nur ein Beobachtungspoſten, 
der die den Sund reip. die Meerenge zwiſchen Helfingör und 
Helfingborg eins» und auspaſſirenden Schiffe notirt. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß biß vor einigen Jahren auf der Flaggenkarte, die auf 
dem Beobadhtungspoften aufgehängt ift, die deutiche Handelsflagge 
ſchwarz · weiß · roth noch immer als Flagge des Norbbeutichen 
Bundes aufgeführt war. — Schön iſt der Ausblick von Kronen: 
borg auf die von unzähligen Schiffen belebte Waflerftraße, gegen: 
über die Thürme von Helfingborg und die ganze fchmebifche Küite, 
wie überhaupt die Umgebung Kopenhagens, auf die wir noch 
zu ſprechen kommen, wunderbar ſchön it! Eine fehr bemertens: 
werthe Anlage ift der Kopenhagener Freihafen, ein an der jo: 
genannten Langen Linie durch mehrfache Bergitterung abs 
geichloffener Raum mit Einfahrtöhäfen, Lagerſchuppen, Abfertigungs- 
gebäuden u. j. w. Am 1. Januar 1897 lagerten im Freihafen 
146000 Pfd. Roggen, 235000 Pfd. Gerfte, 111, Millionen 
Piund Mais gegen 6 Millionen Piund Noggen, 1 Million Pfund 
Gerfte und 5 Millionen Piund Mais am 1. Januar 1896. Die 
großartige Ernte an Maid in den Wereinigten Staaten von 
Amerika im Jahre 1896 hatte die Zufuhr fo foloffaler Mengen 
diefer Fruchtgattung nad) Europa und daher auch nach dem Freihafen 
in Kopenhagen bewirkt, daß Maid gar nicht mehr abzufegen war 
und oft 25—30 per 1000 kg billiger mar ald gewöhnliche 
ruffifche Futtergerfte. Maid murde daher vielfach zu Futter⸗ 
meden verwendet. Aus dem Kopenhagener Freihafen gelangte 
— der Maid nach den Dftiechäfen Deutſchlands. Die Kopen-⸗ 
hagener Freihafen⸗Actien ⸗Geſellſchaft bat jept eine Anleihe von 
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1,ı Millionen Kronen zu 314% aufgenommen; die Herſtellun 
des Freihafens hat 15 Millionen Kronen geloftet. Belanntli 
haben die 3 nordiichen Reiche, Schweden, Norwegen und Pänes 
marf, bie nicht einmal eine gemeinfame Sprache haben und es 
auch felbitredend zu feinem einheitlichen Zoll: und Handelsgebiet 
brachten, menigitend eine gemeinfame Münze, die Krone. Eine 
Krone gilt 112%, Piennig, 8 Kronen = 9. Auf den Münzen 
fteht der Spruch: Brodernens Folkens Väl  Brubervoltes 
Wohl. Eine Krone dat 100 Dere. Bei diefer Gelegenheit fällt 
mir eine nette Gefchichte ein, die fih vor wenigen Jahren zus 
—— hat, als ich zum erſten Mal Dänemark und Schweden 
ereiſte. Ich fuhr von Helſingborg nach Höganas mit ſeinen 
Thonwaarenfabrilen und von da per Magen nad dem Sulla- 
gebirge, einem Vorgebirge der Halbinfel Scanen, an bem fich bie 
vom Skager Rad bereingepeitichten Wellen in fchäumender Bran- 
bung brechen. Es mar ein munderichöner Sonnenuntergang 
(solnedergang) gerade um *; nad 9 Uhr, den wir vom Leudt- 
thurm aus betrachteten. Nachher kehrte ich in dem Gaitbaus 
Mölle (Sur Mühle) ein und lud meinen Kutſcher, einen Dünen, 

ein, um mic im Dänifchen zu vervolllommnen, an meinem Tif 

Map zu nehmen und 1 faske Pl zu trinten. Bald gefelt: 
fih aud ein alter Schwede (ein richtiger alter Schwede) hinzu, 
den ih aud mit 1 flaske Ol tractirte. Aus einer Flaſche 
wurden e8 2 und 3 und plößlich fühlte fi der alte Schwede, 
ein biederer Holzknecht, der mich jehr an die bayeriichen Gebirgs⸗ 
holzer erinnerte, vom Geifte getrieben und berufen und er erhob 
fi und ftieß mit und an, indem er ausrief: „Tydske, Danske, 
Svenske, Norske, all Brödernes Folk, Skol!" Bir 
ftimmten in biefen Verbrüberungsausruf ein und ftießen auf das 
Wohl der Brüdervölfer an. Im Uebrigen Hat die Münze, da 
Stüde zu 25 Dere audgeprägt find und die Preife vielfah auf 
20 Dere lauten, ben Nachtheil, daß man fehr viel 5 Dereftüde 
in Kupfer befommt. Billig ift in Kopenhagen nichts. In den 
befferen Hotels foftet ein Bimmer (Värelse) — in Schweden jagt 
man et rum — 3—6 Kronen per Nacht und die Mahlzeiten 
find überall gleih. Man befommt eine bünne Suppe; Bouillon 
mit etwad Wurzeln ober eine fühe Suppe; gebratenen oder ge 
lochten Fiſch; Seezunge oder Scholle; Beefftead und zum Schluß 
entweder Jordbeer ved flüde = Erdbeeren in der Mil oder Red 
gröte — Rothe Grüte, eine gallertartige Maſſe aus Johannis 
beeren, wieber mit Rahm angerichtet; das Bier aus der Tuborger 
Brauerei, dem von Fand her bekannten Brauer Jacobſen ges 
börig, iſt ganz gut, eine Heine Flaſche aber koftet 25 Dere = 
28 Pfennig; jehr häufig trinft man Selterd:BWaffer mit Cognac, 
Champagner in Givil, wie man in Berlin fo charalteriſtiſch ſich 
auddrüd. Auf dem SKongend-Nytorf vor dem Cafe: Porta 
zu figen und bem gewaltigen Perſonen- und Wagenverfebr 
zuzuſehen iſt ſehr kurzweilig. Vom Kongend: Nytorf aus kann 
man nad allen Seiten Ausflüge machen. Wunderbar ſchon ift 
ed in Klampenborg, dem berühmten Seebad; und in Stotäborg. 

Diht bei Klampenborg iſt aud der mit uralten Bäumen bes 

ftandene Thiergarten (dyrhave) belegen. Zur Sommerdgeit (Zeit 
der Sonnenmwende, dyrhavetid) ift ein Theil des Thiergartens für 
Boltsbeluftigungen refervirt, e8 finden fi dort Schaububen, 
Wirthsbuden, Garouffeld, ahnlich mie auf der Vogelwieſe in 
Dredben. In puncto der Gittlichkeit Hat der Norbländer in ver 
fchiedener Hinſicht freiere Anfchauungen wie bei und; fo wird man 
beifpieldweife in Schweden in den Warmbadehäufern von älteren 
Frauen bedient. Der Weg von Klampenborg durd den Thiergarten 
über Fortunen nach Lungby it überaus reigend. Bon bier aus kann 
man per Bahn nah Kopenhagen fahren über Gjentofte, wo am 
12. Juli v. 3. ein ganz ſchweres Eifenbahnunglüd ftattgefunden 
bat. Wenn man von Kopenhagen redet, darf man das Tivoli 
nicht vergeflen. Das Tivoli it das größte Volldunterhaltungs« 
Etabliffement Kopenhagens, in dem alle Abende Concerte, Feuer⸗ 
wert u. ſ. mw, ftattfinden. Tauſende von Menidhen, Männer, 
Weib und Kind, ziehen im die meiten Anlagen dieſes Volks: 
artens unb weitere Taufend wandern vor bem Gingang auf der 
Straße auf und ab. Will man etwas effen, fo befommt man 
folgenden Settel, den man ausfüllt, indem man dad Gewünſchte 
unterftreicht: 

Tivolis Concertsal. P. Andersen. Bestilling af Smo:rebrod 
ved Tjener Nr. 7. Sardiner (Phillippe & Canaud) 20.0, (0 — Dere.) 
Roget Gansebryst 20 0. Ruget Lax 20 0. Raget Tunge 15 9. 
Roget Öxefilet 120. Fig og Sild (Eier und Hering) 15 ®. 
Kalvesteg 12 9, Salt Kipa 12 9, Salami-Polae (Wurst) 12 0. 
Rullepslse 12 0. Kogt Skinke 12 ©. Sildesalat 15 ®. (Krabben) 
Rejer 20 9. Rejer dobb. Belegn. 25 9. Hollandsk Ost (Küse) 
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ı2 #. Holstensk Ost 12 0. Schweitzer-Öst 12 (4. Koquefort- 
Ost 15 0. Stk. med Smer 6 O. Caviar 20 ©. Enhrer Ordre 
effectueres expres, naar Specifikation undg«as og denne Kubrik 
benyttes. Die Ueberſetzung lautet: Tivoll's Concertſaal PB. Anderien. 
Beitellung auf Butterbrod mit Kellner Nr. 7. Burterbrod mit Sarbinen, 
mit geräucherter Gansbruft, mit Rauchlaͤchs mit geräucherter Junge 
oder Ochienfleiih; mit Eier und Sering, mit Kalbfleiih, Sal ;z fleiſch 
Salami; oder Roll⸗Wurſt, mit gelodhten Schinlen, Heringeſalat u | m 
Jeder Auftrag wird ſofort ausgeführt nad Spezififatton unter Be: 
nugung ber Rubriken. 

Die dänischen Butterbrode, die außer im Tivoli meiſtens 
nur 10 Dere koſten, find aus einem ganz bünnen Scheibchen 
Brod hergeſtellt. Hieraus widerſuhr mir bei meiner erſten Reife 
nach Kopenhagen folgendes Abenteuer: Als ich in Stettin das 
Schiff beſtieg und von ber Stewardeß ein Frühſtück verlangte, 
beſtellie ich 1 Smörrebröd und 1 Flaske Del. Ws ich aber 
die AMleinheit und Dünnbeit dieſes Butterbrodes ſah, lachte ich 
und fagte, da dürfe fie gleich 5 (fem) bringen, Auf ber Nüd- 
reife von Rostilde nad Gjedſer beftieg ich im Gjedſer das Schiff 
(Rats 12 Uhr), um nah Warnemünde zu fahren. ch batte 
nad der 6ftündigen Eifenbabnfahrt einen anfländigen Hunger 
und beftellte gleih fem Smörrebröd mit Tunge. Nach längerer 


Zeit tauchte endlich ein Piccolo im Hintergrunde auf, ein ganzes 
großes Tablett voll Yutterbroden vor ſich berichleppend und richtig 
erhalte ih 5 Butterbrode mit Zunge nach deuticher Art aus 
doppelten Brodichnitten, did, a 50 % per Stüd, da ich mich auf 
einem deutichen Poftdampfer befand. Zum allgemeinen Baudium 
mußte ich 2,50 für biefe Butterbrode bezahlen und mwürgte 
bieran bis nah Warnemünde. — Am beilen macht man 
die Meile nach Kopenhagen über Berlin— Stettin oder Lübed. 
Chin if die Dftfee und eine Fahrt auf dem blauen Meer 
bietet einen großartigen Genuß. Zur Mittagdzeit, beglänzt von 
der glikernden Sonnenglurh, ded Abends bei Sonnenuntergang, 
in ber Dämmerung und während der kurzen Nachtzeit — immer 
ift dad Meer ſchön und großartig. Schon früh um 3% Uhr fteigt 
im Juni und Juli der gluthrothe Feuerball wieder — dort im 
Mordoften — hervor aud der feuchten Tiefe, Einen herrlichen 
UAnblid gewähren Nachts die Feuerſchiffe, die Leuchtthürme und 
die Lootſenkutter, welde die Einfahrt im den Hafen von Kopen—⸗ 
hagen vermitteln. Und wenn das Schiff früh Morgens an ben 
grauen Felſen ber Inſel Mön vorbei dem Hafen Kopenhagens 
zufteuert, fo bietet die Stadt einen grandiofen Anblid. 
(Schluß folgt.) 





Bücherbeſprechungen. 

— Evangeliſche Preußen, rettet Euch vor Stöder 
und Euren Generaljuperintendenten zur heiligen Schrift und 
Reformation. Leipzig, Berlag von Wilselm Friedrich 1898. 
Preis: 1.4 — Ein munberliches Werk ift ed, bad der anonyme 
Berfaffer — wie aud dem auf Seite 42 Bemerkten hervorgeht, ein 
zwangäweije emeritirter preußiicher evangeliicher Pfarrer — unter 
dem vorftehenden Titel in die Welt binaudgehen läßt. Der 
Hauptinhalt beffelben bietet eine Art Ankllagefchrift, bie eined« 
theilö gegen die preußifchen Generalfuperintendenten wegen ihrer 
Unterftügung der dem Berfafler verhaften Bewegung „zur Selbit- 
fiändigleit und fyreibeit ber evangeliichen Kirche“ umd andern: 
theild gegen den Hofprebiger a. D. Stöder, den Superintendenten 
Holsheuer und den Baltor nat wegen Lüge und $euchelei 
gerichtet wird. Die zulegt ermähnte Anklage richtet fidh in der 
Hauptfahe dagegen, daß bie Genannten bem Berfafler in ber 
landestirchlihen Berfammlung am 27. April 1887 dad Wort 
ur Bertheidigung feiner Anfichten abgejchnitten haben, was man 
—8 im Interefſe jener Verſammlung kaum wird beflagen 
dürfen, wenn man die gegenmärtige Publication kennen ges 
lernt hat. Im Mllgemeinen aber erhebt der Berfaller 
gegen Stöder, Kögel, Dryander und ambdere get ierte Ber: 
treter ber preußiſchen evangeliichen Kirche wie überhaupt gegen 
deren Generaljuperintendenten die Anklage, dab fie durch 
die Bewegung zur GSelbitändigleit und Freiheit der evan- 
geliihen Kirche die Ichtere ihred reformatoriihen Charakters 
entkleideten, fie der latholiſchen Kirche zu nähern fuchten, das 
Ianbesberrlihe Summepijfopat feiner gottgewollien Madıtvoll: 
fommenbeit beraubten und hierdurh an der Außbreitung von 
Unglauben und Unfittlichkeit die Mitichuld trügen. Wie wenig 
der Verfaſſer fi jelbft über den ernitlichen Charakter des von 
ihm jo energiſch vertheidigten landesherrlichen Summepiſtopats im 
Klaren iſt, dad zeigt feine Bemerkung auf Seite 8, wo er einer 
feitö die biblische Begründung des Löniglichen Kirchentegiments 
in dem Morbilde eined David, Salomo, Hiöfia betont und 
andererjeitd den Ausipruch hut, daß ungläubige Könige ganz von 
ſelbſt nach Maßgabe ihres Ungaubens ded Kirchenrechts verluftig 
geben. In ähnlicher Weiſe geht er ©. 14 bei feinem Angriff 
gegen die heutige Prarid der Generalfuperintendenten bei ben von 
ihnen veranfialteten Kirchenvifitationen davon aus, daß hierfür 
die maßgebende Anweiſung einerjeit in den fieben Senbichreiben 
der Offenbarung Johannis und anbderntbeild in ben Sirchen: 
vifitationen der Heformatoren in ben Jahren 1528 und 1529 
zu finden fei. Ein anderes Beifpiel für die Inconfequenz in der 
Gedantenentwidelung des Berfaflers ift auf S. 33 zu finden, 
mo derjelbe in demielben Sage bie Forderung erhebt, daß dem 
Raubmweien des induftriellen Großbetriebes in der königlichen Kraft 
Jeſu Ehrifti und durch die Mithelferihaft der Vollsvertretung ein 
Ende gemacht werde, und zugleich die revolutionären Forderungen 
Stöder’3 und des hriftlich-focialen Congreſſes befämpft. Wunderlich 
mie fein Inhalt ift auch die Form der Schrift, die ſich aus einer 
Reihe von Eingaben und Borftellungen an bie verichiedeniten 
Adreflen und protofollähnlihen Niederichriften oder Bemerkungen 
mit mechjelnber Datirung ohne feiten Plan zujammenfegt und 


die durch ihre Ichmülftine, ſchwerfällige Bortragdmeile und die in 
diefer angebäuften biblischen Gitate, Ausdrüde und Gleichniſſe, 
die nad Art gewiſſer Sectenprediger mit Vorliebe der Offenbarung 
und ben prophetiſchen Schriften entnommen find, faum geniech« 
barer wird. Nichtödeftoweniger fehlt ed dem Verfaſſer nicht an 
Selbftgefühl, denn er wendet im Vorwort das Heilandswort auf 
fih an: Ich bin gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf 
Erden; was mollte ich lieber, denn es brennete ſchön“, und 
fpricht die Ueberzeugung aus, daß Preußen nur dann einem ichred: 
lihen Scidjal entgehen könne, wenn ed ben von dem Verfaſſer 
geforderten Kampf gegen jeine Generalfjuperintendenten muthig 
aufnehme. Um beurtheilen zu können, inwieweit der eine oder 
andere der im Einzelnen von dem Berfaffer erhobenen Einwände 
gegen die feiner Meinung nad unter dem jehigen Hirchenregimente 
drohende Bermweltlihung der preußiichen evangeliihen Kirche eine 
Berechtigung babe, müßte man den dortigen kirchlichen Auftänden 
näher ftehen, als dies beim Neferenten der Fall ift. Ihrer ganzen 
Geſtalt nad aber möchte der vorliegenden Antlageichrift wohl 
weniger eine ernfte Bedeutung ald vielmehr ein pathologiiches 
Intereſſe beizulegen fein. u 
— Die Entwidlung ber katholiſchen Kirche im 
neunzebnten Jahrhundert. Vorträge von Dr. Karl Sell, 
Profeflor der Theologie in Bonn. Leipzig, Verlag von J. C. B. Mohr. 
1898. 112 S. 8% Preis: 1. 50%. — Wir haben neulich 
bei Beiprechung der Bunſen'ſchen Briefe an hohe fatholifche Beift- 
liche auf den bimmelmweiten Unterſchied hingewieſen, der zwiſchen 
der Stellung und Geltung der latholiſchen Kirche im öffentlichen 
Leben und im Bemußtiein der eitgenoffen, ihre Belenner nicht 
ausgejchloffen, am Anfange und am Ende dieſes Jahrhunderts 
zu Tage tritt. Den Gang dieſer Entwidlung und ihren Zuſammen⸗ 
bang mit den Zeitereigniffen au verfolgen, ift von hohem Intereſſe, 
namentlich für unjre evangeliichen Mitbürger. Berubt doc hierauf 
zum großen Theil die gerechte Würdigung der jogenannten „ultra 
montanen Gefahr” und die Erlenntniß der Mittel zn ihrer Bes 
fämpfung. Hierzu bietet das vorliegende Schriften, entitanden 
aus mündlichen Vorträgen eines Profefiord der evangelifchen 
Theologie an der Univerfität Bonn, ein nah unirer Meinung 
ſehr beachtendwerthes Hilfsmittel. Um die mannigfachen und 
wechſelvollen Erſcheinungen im Leben der fatholiichen Stirche unierer 
Zage zu einem ſcharfumriſſenen, eindrudövollen Bilde zu geftalten, 
bat ber Berfaffer fünf Entwidlungsperioden unterihieben, von 
denen bie erile, die Zeit von 1789 bis 1814, mit ber Weber: 
ſchrift: „Der Umfturg der Kirche, dad Eoncordat und die Säcularis 
fation”, die zweite, von 1815 bis 1830, mit der Ueberſchrift: 
„Romantit und Reftauration“, die dritte, von 1830 bis 1848, 
mit ber Ueberſchrift: „Liberaler und nationaler Katholicismus“, 
die vierte, von 1848 bis 1870, mit der Meberichrift: „Demokratie 
und Unfehlbarkeit“, die fünfte, von 1870 biß 1897, mit ber 
Ueberfhrift: „Der Eriumpb de8 unfehlbaren Papfithums““ von ihm 
in u. E. zutreffender Weiſe charakterifirt wird, Wie fih im 
Laufe diefer Perioden das Papftıhum von jeiner tieien Er— 
niebrigung unter Napoleon I. zu feiner heutigen Weltftellun, 
erheben konnte, in der Leo XI. im Januar 1886 anläßlie 
bed ihm in dem deutſch-ſpaniſchen Garolinenftreit übertragenen 


Schiedörichteramted mit bereditigtem Stolze auf die „erligung der 
Vorſehung“ Hinmeifen durfte, „daß zwei berühmte und mächtige 
Nationen von ber hohen Autorität der Kirche Zeugniß ab« 
gelegt und durd; ihren wirlſamen Hathichlag Friede und Eintracht 
erhalten haben, melde zu ftiften da® Amt der Kirche if“, und 
wie jener nationale und ideale Katholicismus eines Sailer, Weſſem⸗ 
berg und Spiegel, eined Nosmini und Gioberti fih zu dem 
heutigen vaterlandölofen und abergläubifhen Ultramontanismus 
ummandeln fonnte, deſſen höchſtes Heiligthum die Grotte von 
Lourdes ift und beffen geikige Anferiorität e8 möglich gemacht 
bat, unter bem Gohngelägiter der Welt höchſte Würbenträger der 
Kirche, Laufende von fatholifchen Prieftern und gebildeten Laien 
dem betrügeriichen Schwindel eined Leo Zaril preiöjugeben, dies 
im Einzelnen darzulegen und begreiflih zu machen, ifl ein ans 
erfennenäwerthed Berdienft des vorliegenden Werkes. 4 
— Wilhelm Stolze. Ein Lebensbild zu Ehren ſeines 
hunbertjährigen Geburtötaged. Bon Marie Mellien. Mit 
einem Bildniß. Berlin 1898. Ernſt Siegfried Mittler und 
Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. Ein eigenthümliches Gefühl 
mag die Meine Gemeinde treuer Anhänger der Stolze’ichen Steno- 
graphie am Tage ber Säfularfeier der Geburt ihres Meiſters 
befchleichen, angeſichts des Umſtandes und der Thatjache, daß ſich 
u berielben Seit jo viele ihrer Syfiemsangehörigen von dem 
Werte des Berliner Erfinderd? ab und bem mit mehr Reclame 
als innerer Berechtigung in den Vordergrund gerüdten Stolze⸗ 
Schrey’ihen Miſchmaſchſyftem zugemwendet haben. Yu ihrer, wenn 
aud mehmütigen Befriedigung wird es vielleicht gereichen, daß 
die Erfenntnif ber Uebereilung ber Preiögabe des Welteren und ber 
Unzufänglichteit des prüfungslos und unbejehen im goige Ueber: 
rebung und Ueberrumpelung angenommenen, zwar Neuen, aber 
feinedwegs Beſſeren in weiteren reifen bereit? bänmert, wie ſich 
aus der Belehrung und Rückkehr mander zur Einficht gelangten 
früheren Parteigänger ins alte Lager ſchließen läht, um jo mehr 
als auch der Sohn des Wefeierten, welcher in unbegreiflicher 
Berblendung fahnenflüchtig geworden war, ſich jegt mit an bie 
Spige ber Aufer im Streit gegen das unverdient gepriejene 
„Schmolze“ d. h. vereinfachte Stolze -Schrey ſche Syflem geftellt 
bat. Es ift daher begreiflich, daß nicht blos die widrigen Lebens: 
ichieffale des gefeierten Schrifterfinderd, fondern auch der brohenbe 
Untergang feines Werkes grade zum Zeitpunfte biefer hundert⸗ 
jährigen Bedächtnifeier die Darftellung ber liebevoll und geſchickt 
ihre Aufgabe löfenden Berfafferin beeinflußt. Die Schrift verdient 
ihre Gegenftandes, mie ber Form der Schilderung willen Be 
achtung, wenn ihr auch einige Subjectioität in der Auffafjung 
und Verarbeitung ihres Stoffes nicht abgeſprochen werden kann, 
—* ihren Werth als künftiger Geſchichtsquelle etwas in Frage 
tellt. FAN 
— 5 Better, Symbolif der Schöpfung und 
ewige Natur. Bielefeld und Leipzig, Belhagen & Klaſing, 
1898. Geb. 5 A — Das Neuefte des berühmt gewordenen 
Berfaffers hat wieder die Vorzüge der früher erichienenen Bücher, 
bie glänzende, fhöne Darftellung obenan. Das athmet Alles fo 
friſch und tönt fo mohl und muthet fo an. Better bat ein 
reiches Herz, ein fcharfes Auge, eine klingende Stimme: hervor 
ragende Gaben für einen Schriftfieller. Aber zum Inhalt bes 
neueften Buches müflen wir viele, viele Fragezeichen machen. 
Die Symbolil der Schöpfung: alles Bergänglicye ift nur ein 
Gleichniß, die Ideen ſchlummern in den Dingen, die Welt ift 
ein Bild Gotted. Uber im Einzelnen bat Verfafler foviel in bie 
Dinge diefer Welt bineingeheimnißt, daß nicht mehr die Dinge, 
fondern Traum und Schwarm ded BVerfafferd zu Worte fommen. 
Es kommt und dad Wort des großen Dichterd in den Sinn, ber 
doc auch verftand, wie Himmelöfräfte auf und nieberfteigen und 
fi) die goldnen Eimer reichen, Worte, die er einit an das 
ihmärmerifche Bertinchen fchrieb: rede nicht jo ind Blaue und 
bleibe hübſch bei der Stange! Es ift bezeichnend, daß Better 
ur Illuſtration feiner fühnen, immer geiftreichen Behauptungen 
Fatoh Böhme und die Vertreter der jübiichen Kabbalah reden 
läßt. Seitdem der Görliger Philojoph feine „Morgenröthe” jchrieb, 
it es Tängft Tag geworden, und jeine „Quallitaten“ gehören 
gewiß in die Rumpelfammer. — Sollen mir alfo die Syumbolif 
der Schöpfung empfehlen? Jawohl, wer die Gabe der Gichtung 
und der Scheidung irgendwie bat, der greife zu, und er wird 
ed dem Berf. reichen Dank wiſſen, der Altes und Neues aus 
feinem Schag bietet, - Alles in brillanter Form, Vieles in be 
zaubernder Liebenswürdigkeit, Manches in der unmittelbaren 
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Sprache der Wahrheit. Was z. B. über die mobernfte Kunſt 
gefagt wird, diefen Greuel an heiliger Stätte, wird Tauſenden 
aus dem tiefften Herzen geſprochen jein. J. J. 
— Gedidte von W. Bruchmüller. Grofien a. O., 
Riharb Beibler. 1,50 £ — Diefe Sammlung enthält manche 
befannten Klänge, mie fie durch lyriſche Gedichte hindurchziehen, 
Zöne, die im ber Luft liegen un® immer mieder angelhlagen 
werden, da fie nicht veralten. Doc, tritt und auch Eigenart ent 
gegen, außer in männlichen Verſen, wie bie über Hutten, namentlich 
in kräftigen Heimathäliedern, die dem Norden Deutihlands gelten, 
indbefondere der Brandenburger Mar. Run wird man zwar 
fragen, wie Jemand für diefe „Streuſandbüchſe des heiligen 
römischen Reichs" ſchwärmen fünne Nun, ſchwärmen thut ber 
Verfaffer auch nicht, aber er meiß wohl ein warmes Gefühl für 
bie märkifche Landfhaft in warme Worte zu Meiben. Und mer 
einmal das viel geihmähte Sandloch in weiterem Kreiſe um Berlin 
herum durchwandert bat, mit offenem Sinn und offenem Blid, 
Wälder, Laub: und namentlich Nabelwälder in unvermeſſener Aut 
dehnung, dazwiſchen Seen, oft geheimnißvoll verftedlt, die breitm 
Waſſerflächen der Flüſſe geiehen hat, wer nah anſtrengenden 
Marſch im Abendroth auf Moos lagerte, in den Dörfern ein: 
kehrte, mit der Bevölterung verkehrte, die in ihrer Ruhe und 
Biederfeit in geradem Gegenfabe zum Berliner fteht, wer bie 
Ruinen der‘ alten, vorhohenzollernſchen Eultur betrachtet hat, mie 
in Lenin und Chorin, ber wird es b greiflid finden, daß bier 
troß des Sandes doch etwas von landichaitlicher Schönheit feft- 
uftellen ift, daB reizt und rührt. Das Schöne ift eben ein relativer 
Begrif Sonft wäre zu bemerken, daß wir zwar fein freund 
von ftrengem fFormalismus find, aber bod die form, 3. B. in 
den Diftihen, jorgfältiger behandelt wünſchten. J. R. 
— Der Prozeh der Anftalt Bethel gegen Paßler. 
Buchhandlung zu Bethel und Bielefeld, 1898. — Es wirb 
vielen unferer Leſer noch erinnerlich fein, dah im Juni v. J. 
eine Brochüre mit ſchweren Anlagen gegen die Anitalt Bethel, 
ihre Leiter, Beamten und Diener erfehienen war. Diejer Bor» 
gang erhielt ein Nachfpiel durch den vom 11.—15. December v. J. 
vor dem Landgericht zu Bielefeld verhanbelten Prozeß, in deſſen 
Folge der Verfafler wegen öffentlicher Beleidigung zu einer Ge— 
fängnififtrafe von zwei Jahren (der höchſten zuläffigen Strafe) 
verurtheilt wurde. In der vorliegenden Schrift ift put 6 Zeugen: 
außfagen, ber Rede ded Staatdanwalts u. |. w. dad Gerichtserkennt · 
niß vollftändig abgebrudt. Man erfieht daraus Mar und deutlich, 
daß das gefammte Anflagematerial in Nichts zufammengefallen 
if. Denn daß in einigen wenigen Fällen geringe körperliche 
Bühtigungen von untergeordneten Organen unzuläffigermeife an: 
gewendet worden find, wird Niemand als etwas Unerhörtes be 
— ber die ungeheueren Schwierigkeiten einer ſolchen An- 
altöpflege kennt. Der Vertreter der beleidigten Beamten fonnte 
daher (Seite 55) mit Mecht jagen, dab bie Verhandlung eine 
glänzende Rechtfertigung des Anftaltäfuftem® in Bethel und feiner 
Handhabung fei und daß für die Brocüre feine andere Er 
Härung gefunden werden könne, als dab man in dem Ghritlen 
thum in bdiefer Erſcheinungsform einen Todfeind erblidt, den man 
womöglich vernichten will. Wir unfererfeit8 hoffen, daß biejer 
* ganz im Gegentheil dazu dienen wird, dem Paſtor 
v. odelſchwingh und ſeinen Beſtrebungen immer mehr An— 
hänger zu gewinnen. —tg— 
— Der Alldeutihe Berband, jeine @efchichte, feine 
Beftrebungen und Erfolge. Bon Hugo Grell, Oberlehrer am 
Realgumnafium zu Potsdam. Münden, J. F. Lehmann. 1898. 
a gen 40 5, in Partien billiger, bis zu 15 & das Stüd.) 
it berechtigtem Stolze fann der Verband auf fein Streben 
und feine Erfolge zurüdbliden. war bat die &. 8. nie ein Hehl 
daraus gemacht, daß fie mit gewiſſen Dingen, wie z. B. der Ein 
mifhung in die böhmifchen Wirren, nicht einverftanden war. Dies 
lann uns jebod nicht abhalten, feine mannigfachen Verdienfte 
rüdhaltlos anzuertennen. So ift 3. B. ein Fonds von 150 000 4 
zur Unterftügung bdeuticher Schulen im Auslande gebildet worden. 
In Neu:fedlig in Polen ift ein deutſches Waiſenhaus begründet 
worden und Vieles dergleichen mehr, Manches, mas und heute 
noch als Utopie erjcheint: der Zuſammenſchluß aller ober: und 
nieberbeutich befiedelten Länder Mitteleuropas zu einem groß» 
beutichen Staatenbunde mag in ipäteren Seiten einmal zur 
Wirklichkeit werden. Nur wird man gut thun, ſolchen Zielen 
mit Maß und vor Allem mit größter Worficht machzuftreben. 
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Ein Pfingfbild aus der ſächſiſchen Schweiz. 


Bon Anna Löhn : Siegel. 


Benn nah langen Winterftürmen endlich der Frühlings: 
Himmel dur die noch dürftig belaubten Bäume ſchimmert, muß 
ich, wo ich auch fei, bed Erwachens ber Natur gebenten, wie fie 
e3 in ben Felſen und Wäldern meiner Meinen Heimath: Hohn: 
Hein in ber jächfiichen Schweiz, feier. Da mar unterhalb des 
Hohnfteiner Schloffes, an der halbverfallenen Mauer des ehe 
maligen Bärengartend, ein köſtlicher Buchenhain — fchügt ihn, 
o Dryaben, vor der fällenben Urt! — auf deſſen Entwidelungs: 
phafen man von oben, vom Scloffe herab, mit Entzücken ſchaute. 
Anfangs ftredten die ftolgen, hochſtämmigen Buchen die Arme 
ihrer Aeſte und Zweige fahl und gleichwie um die Frühlings- 
fonne flehend, zum Himmel empor. Aber kaum hatte fie ihnen 
einige Zage lang huldvoll gelachelt — melde Berwandlung! 
Mit tauſend und aber taufend zarten grünen fFingerfpigen zeigten 
fie dann ſchon auf den Alles belebenden Feuerball hinauf! Zu 
ihren Füßen lag zwar nod) eine dichte braune Laubdede, die 
Hierde des Waldes im verfloffenen Jahre, aber aud unter ber 
unfcheinbaren braunen Hülle, die an Tod und Verweſung mahnte, 
ſchaute Leben aus freundlichen Blumenaugen hervor. Es waren 
die zahlreichen blauen Leberblumen, melde unſern Waldboben 
fhmüden, die ſchühende braune Winterbede erheben, und ohne 
erft die Borboten einiger ihrer Blätter nah den MWärmegraden 
fragen zu laffen, neugierig hervorſchauen, um zu erforichen, ob 
da oben auch mod Alles hübſch beim Alten geblieben ſei. An 
den nahen felienmauern des Sandfteind ſchwebten in einigen 
Eiözapfen die legten architeftoniichen Bierrathen vom Palafie Seiner 
Majeftät ded Winters. Die Thränen, die ihnen die immer höher 
fteigende Sonne außprehite, erfrifchten ſchon rechts und links die grüne, 
von Felſen und Mbhängen herabflatternde Siegesfahne des Lenzed 
unb machten den dur dad enge Thal tief unten binbraujenden 
Sturzbach immer übermüthiger. Wenn aber Pfingften herannaht, 
dann hat ber Buchenhain die ſchonſte Verwandlung erfahren. Er bildet 
eine bellgrüne dichte Kuppel, an welcher man die Aeſte, die ftämmigen 
Schmwibbogen derfelben, vor Blätterornamenten faum noch gewahren 
kann. Bu Piingften umgiebt fi auch das alte Hohnfteiner Schloß 
mit einem feftlichen Kranze des blauen und weißen Flieders, ber 
theild in den Schloßgärten wächſt, theils feine eigenen Wurzel 
wege gegangen iſt, und nun aus Felſenſpalten üppig hervor: 
wuchert und feine Tieblichen Blumenfträuße über dem Abgrunde wiegt. 

Und nun tommen auch die „Schmeizbereifer” von Nah und 
Fern und betrachten mit Intereſſe die romantische Lage unſeres 
mit dem alterthümlichen Schloß gefrönten Bergfiädthens. Einſt 
erftiegen fie früh am erften Pfingitmorgen in ganzen Schaaren 
den fteilen Müblberg, während die Glocken zur Andacht ins 
Gotteshaus riefen. Bunte Tafchentücher wehten mie Fahnen von 
ihren Stöden und Schirmen herab, Blumen und grüne Reiſer 
ſchmückten Hut und Knopflod, vom Hochkſtein herüber, jenfeitd des 
BPolenzthales, tönte lautes Rufen, jubelnder Gejang und fogar 
Schießen, um bad Echo in ben tiefen Thälern zu weden. ber 
am zmeiten Feiertage — o Wonnetag für Yung und Alt! ſetzte 
noch obendrein der altherfämmlihe Schügenauszug alle Gemüther 
und Beine in Bewegung. Nachdem der letzte Ton ber Abend» 
gloden verllungen war, der das Feſt bes heiligen Geiſtes ein: 
geläutet hatte, zog eim anderer, aber doch keineswegs ein un: 
heiliger Geift in unjer Städtchen mit Muſil und Trommel ⸗ 
ſchall ein und höher Hopften alle Herzen, mern bie zu biefem 
Feſt herbeigerufenen Königfteiner Mufitanten ſich zu ihrem Mari 
rüfteten, um dem vorjährigen Schüßenlönige und ben geiftlichen 
und Givilbehörden des Orte daB übliche „Ständchen“ darzu⸗ 
Sringen. Es gab auch einige mufifaliihe Talente unter 6 


fteind Bürgericaft, die jene aus Königftein herbeigerufene Kapelle 
ganz achtbar unterftügten. Als ich einft fo glücklich war, jenen 
Zönen vom väterlichen Garten aus zu laufen, warf fi ein 
friebliher Leinweber und fForellenfänger, ſowie aud Fiſchhändler 
in bie friegeriiche Uniform, nachdem er den Schügen am Meb- 
ftuhl verlaffen hatte, und eilte behender als an anderen Tagen 
an die Abendgloden (denn er war zugleich Glöckner und Küfter), 
um feinen vierten ober fünften Beruf: den eined Regiments: 
tambourd bei der heimathlichen Schügengilbe, auf das Würde⸗ 
volfte zu verfehen. Mit einer gebieteriichen Bewegung feines 
Stabe3 commandirte und verfürzte er die unterichiedlichen Poltas, 
Galoppaden und Walzer, die für bie Ständchendarbietungen aus: 
geſucht worden waren, und fieß fih von der ftaunenden Jugend 
des Ortes herablaſſend begaffen, die fich gleich einem Someten 
ſchweif an den Kern der Mufilbande angelchloffen hatte. Ganz 
befondere Hochachtung erregte auch die Handhabung der großen 
Trommel. Gin mufitalifh begabter Pofamentirer Hohnfteins war 
damald fo freundlih, jein Talent für diefe® Snfirument 
auszubilden und der Schügengilbe die Beſchaffung eines Mufis 
fanten mehr zu eriparen. Ich erinnere mit deutlich, mit welcher 
Ehrfurcht wir Kinder zu feiner Kunſt aufblidten. Es erichien 
und als etwas Wunderbared, daß, je fanfter, je träumeriicher 
das Auge des guten Mannes blicte, deito emergiicher bie Donner» 
Ihläge auf das Kalbfell der Trommel ausfielen, momit er die 
Mufkitüde wurzte. Wir kamen ſchließlich zu der Anficht, daß 
er fie nicht nach Noten ausführte, fondern daß fein richtiger In ⸗ 
ſtinet und langjährige Hebung ihm zuflüfterten, welche Stelle für 
einen oder mehrere Schläge die paflendfte fe. — Am andern 
Morgen, dem zweiten Pfingittage, raſſelte bereitd gegen 5 Uhr oder 
auch noch früher die Trommel durch dad Stäbtdhen, und bie 
Schüßen, von denen ſich vielleicht ſchon mander in holden Träumen 
um Könige geichoffen hatte, erwachten zum großen fFefttage. 

an warf fi) im den militärifchen Glanz, wobei die ſchneeweißen 
Snerpreifibles, melde in der Woche vorher in Grasgärten und 
auf Wieſen die Weihe einer tüdhtigen Bleiche erhalten hatten, ein 
ehrendes Zeugniß für die Sauberkeit der betreffenden Hausfrauen 
ablegten. Das Eoftüm ber Schüßen beftand damals zum Theil 
aus dunfelgrünen, zum Theil aus dunfelblauen Tudröden und 
dreieckigen Hüten mit großen Hahnenfederbüſchen. Die dunkel⸗ 
grünen hatten weiße, bie dunlelblauen rothe Aufſchläge. Böller- 
ſchüſſe, denen ein anhaltendes Echo folgte, verfündeten gegen 
1 Uhr des Mittags, daß der Auszug beginnen werde. Der 
ſchräge Marktplag ift mit Menfchen gefüllt, Zuſchauer aus Stabt 
und Land. Die Schügen ftehen plaudernd in Gruppen, und 
immer mebr eilen auf dem friegeriihen Ruf der Trommel herbei. 
Um den ſchlichten fleinernen Waffertrog, der den Mittelpunkt 
des Platzes bildet, hat fih ein Knduel von Menſchen geformt, 
Kinder boden auf dem Rande des Troges in bem gemagteften 
Stellungen, fie halten die Händchen oder auch gleich die Münder 
unter den aus einer hölzernen Rohre hervoriprubelnden Strahl 
und laben fich, denn daB Wetter ift warm. Sogar die Schweiz ⸗ 
bereifer zögerten unfer Städtchen zu verlaffen, denn fie wünſchten 
ben Berlauf bed gemütblichen Voltöfeites kennen zu lernen. Bor 
allen Hausthüren, welche nad alter Pfingftfitte mit zwei Maien 
eziert find, ftehen weißgekleidete jüngere und ältere Mädchen. 
änder flattern von Köpfen und Schultern, das Neuefte und Befte 
ihmüdt die glüdlihen Trägerinnen, bie fi von Fremden und Ein- 
heimiſchen bewundern laffen und von Belannten zu Belannten, von 
Hausthür zu Hausthür trippeln. Die wohlhabenden Landleute, Deren 
Kutfchen vor den beiden Gafthöfen am Marttplage und der fhaufuftigen 


Menge oft fehr im Wege ftehen, find nad Beendigung des Gotted: 
dienfted, zu Br am Morgen im Städtchen erichienen 
waren, aurüdgeblieben, um ben Schüßenausjug mit anzufeben, 
ben vielbemunderten, feit Kinderzeiten angeftaunten. Die bunten 
Anzüge der Bauerfrauen, Hauben mit leuchtenden Blumen und 
Bändern, ſchimmern im Sonnenglanze und erinnern an die jetzt 
bald im ſchönſten Flore ftehenden Wiefen, mit denen bie hübichen 
Befigerinnen zu metteifern fcheinen. Und fiehe, eö naht der jehn: 
lic erwartete Augenblid. Die Schügen ftellen fi in Reihe und 
Glied und fiehen aldbald wie die Mauern, dem jchrägabfallenden 
Terrain zum Trotz. Die Officiere commandiren, die Mufil ſetzt 
ein, denn ber verwandelte Küſter und erlöſte Glödner hat. den 
Stab geihmwungen, und bald darauf begiebt ſich eine Deputation 
von fhmarzgelleideten Bürgern mit dem Fahnenträger an ber 
Spite zum dermaligen Aufbewahrer der altehrwürdigen Fahne. 
Mit Ieterer geht's dann zum vorjährigen Schützenkdnig. Man 
holt ihn feierlich ab, er tritt, umgeben von den vorerwähnten 
Bürgern, in den Zug ber Echüßen ein, die Fahne wird hoch 
empor gehoben und flattert luftig im Winde. Der vorjährige 
Schützenkdnig, dem vor einem Jahre „der große Wurf gelungen 
war”, trägt eine aus großen filbernen umd vergoldeten Schaur 
ftüden und Dentmünzen zufammengefegte Kette auf feiner ſchwarzen 
Kleidung und Hat die Verpflichtung, fein königliches Haupt un: 
bebecft zu zeigen, wenn bie Mittagdjonne ed auch noch fo gut 
meint. So thun auch die ibn begleitenden Herren im Frack. 
Obgleich der gänzlich ſchräge Marktplag kein günftiges Terrain 
für militärische Evolutionen bietet, marfchirt man ihn doch einige 
Male auf und nieder, der höchſte Officer, Major Hillenrichter 
mit ber jchnarrenden Gtimme commandirt, die Schüßen machen 
ihre Schwenkungen, Kinder fließen fi zumeilen in vertraulicher 
Weiſe an den Bater- Flügelmann an, frauen bliden ftolz 
auf den Gatten, der heute martialifch den Säbel ſchwingt, und 
vergeffen um feiner heutigen Schönheit willen, daß er zu —— 
bisweilen weniger liebenswürbig etwas Anderes in bedrohlicher Weiſe 
zu ſchwingen pflegt. — Auf krummen, bergigen und bolperigen 
Straßen erreichte man dann die audfichtäreiche Höhe, auf welcher 
das Schießhaus liegt. Auf dem abermals ſchräg anfteigenden Vor: 
platz befanden fih zu jener Beit einige Buden zum Würfeln, 
auch mehrere Hödermweiber hatten fi, als ich mich einft an dem 
heitern Boltäfeite ergößen durfte, mit beicheibenen materiellen 
Genüffen eingefunden und boten fie um ſchweres Geld feil. Uns 
wenigftens erichienen die Preije fietd übertrieben hoch, und nicht minder 
all’ den jugendlichen Käufern, beren höchſtes Glüd darin beftand, daß 
ein gütiger Beiter oder Pathe herzutrat und den Neffen oder Tauf- 
patben einmal in einer der Buben würfeln ließ. Auf dem Scieh- 
hausplage tummelt fi mit Borliebe die zartere Jugend des 
Ortes und achtet micht ber Föftlihen Ausſicht auf Berge, Felſen, 
Zbäler und Wälder, die fi) dem umherſchweifenden Auge von 
dieſem Höhepunkte aus bietet. Dicht zu unferen Füßen liegt das 
Bergftädtchen. Seine vielen Schindel- und menigen Biegeldächer, 
bunt und kraus, hoch und niedrig, wie es die Lage der Häufer 
und ihre ungleiche Höhe bedingt, durcheinander gemürfelt. Nir— 
gends herricht Regelmähigkeit, überall Willkür. Der Berg war 
der tytanniſche Baucommilfar, dem alle ſonſt befolgten Regeln 
zum Opfer fallen mußten. Das einzige imponirende Gebäude ift 
und bleibt unftreitig dad alte Berkenſchloß auf dem ifolirten 
Felſen, das aber vom Schiefhaus aus gejehen auch in einer nicht 
unbeträchtlichen Tiefe liegt. Im Schießhausſaale wogte inzwiſchen 
ſchon fange, obwohl die Sonne noch hoch am Himmel ftand, die 
tanzluftige Jugend nach dem Zacte der Mufit auf und nieder. 
Auch ältere Männer und Frauen „riäfirten heute noch einen“ — 
nämlich einen Tan, wie man ſich im Bolte auszudrücken pflegte. 
Dazu wurde das übliche „Freibier“ getrunfen, ein gutes ein, 
faches Braunbier, welches die Stadt an dieſen Feſtlagen ſchenkte. 
Sammtliche Familien und Gäſte der Schügengilde ſchlürſten den 
braunen Trank aus den üblichen länglich hohen Gläfern mit ficht: 
lichen Behagen. Da ſah man mohl manchen angeheiterten Schügen: 
vater im Kreiſe der Geinigen ftehn, das hohe, mit rotbgemalter 
Nummer veriehene Glas in der einen Hand, in der andern eine 
Feittagdcigarre, und vor ihm harrten, mie die Orgelpfeifen auf: 
gepflanzt, die Seinen, an ber Spitze die Mutter, auf den Götter 
trank. Er reichte ihnen denfelben mit freundlichitem Lächeln und 
ſprach ihnen zu, fid) ja nicht zu „geniren, denn es koſte heute ja 
nichts“, und jie thaten, was fie nur konnten, und tranten mwader 
drauf los, ald gälte eö, den Durft bis zum näditen Schüßenfeft 
zu ftilen. Diefes höchſt gemütbliche Boltsfeft dauerte gewöhnlich 
bid zum fogenannten dritten Feiertag Abend, wo unterdeſſen der 
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neue „König“ fertig geworden mar, ber auf dieſelbe Weile im 
Zriumphe in die Stabt hereingeführt wurde, wie man ben vor« 
jährigen hinaus aufs Schießhaus geleitet hatte. Aber auch am 
erften Auszugstage hielten die Schüben Abends einen feierlichen 
Wiedereinzug in bad Städtchen, wo, begünftigt von Kühle und Schatten, 
dad Vergnügen ber Theilnehmer und Zuſchauer noch erhöht wurde. 
Bon manchen Seiten hört man zwar jagen: „Wozu diefe 
Spielerei aus früheren Jahrhunderten beibehalten? Die Bürger 
haben ſich ſchon lange nicht mehr im Gebrauche der Waffen zu 
üben, um einen Feind von ben Mauern ihrer Städte fen zu 
balteır, wie einſt.“ — Ganz recht, aber wenn ein Volksfeſt jenem 
einiachen,. barmlofen Charakter jo treu bleibt wie das Hohnfteiner 
Schützenfeſt, jo läßt ſich gegen die Beibehaltung des alten Brauche, 
der die Gegenwart mit der Vergangenheit verfnüpft‘, auch nichts 
einmwenden. Derjenige Tapfere, der in's Schwarze getroffen hatte, 
ober demfelben zunaͤchſt, hing die Scheibe ald Trophäe in feinem 
Haudflur auf, und Kinder und Kindeskinder erinnerten fi 
freudig und ſtolz bes Feſttages, wo Vater oder Großvater als 
„Könige heimgeführt morben waren. Eines ſolchen „Lüniglicen 
Urenkels“ bier zu ‚gedenken, balte ic; für -eine Dankespflick. 
Es war ber damalige Hohniteiner Bote, ein würdiges und mid: 
tiged Mitglied der Bevöllerung, ein unumgänglich erg © 
Bindeglied zwiſchen der gebildeten Welt Hohnfieind und der Re 
fibenz. Denn außer ihm, dem fchon ältlichen Gottlob Hofmann, 
gab ed damals, ald noch keine Poſtverbindung zwiſchen unjerem 
Stäbtchen und Dresden beftand, nur noch eine jogenannte „Rälber- 
fuhre“, welche allmöchentlih einmal im feierlichen Tempo eines 
Leichenzuged, ald eine Art Poft zur Lanbeshauptitabt „leierte”. 
Diejed Verdienſt erwarb fi ein fFleijchermeifter und Viehhändler 
aus unjerm Stäbtdhen, welcher Lieferungen lebendigen Fleiſches 
für die Mefideng übernommen hatte. Wer keine andere Fahr ⸗ 
elegenheit finden oder bezahlen konnte, mußte ſich mit den jüng» 
* Sproßlingen der Hohnſteiner und anderer ſtuhſtälle in's 
Stroh ſetzen und unter dem Klagegeheul der zum Tode beſtimmten 
Opfer reſidenzlichen Hungers acht Stunden ober auch noch länger 
rädern laſſen. In der Stille der Racht brach die Kalberfuhre 
auf und anſtatt durch ein Poſthorn, wurden bie Schläfer der 
Stabt durch fchauerliche Töne aus KHälberlungen erweckt — Todes 
abnungen erhigter Kalbögehirne, beitimmt, die Tafel mandes 
Gourmands zu zieren, Die Rückkehr mit der Kälberfuhre war 
dagegen erträglider. Alſsdann hatte die Hauptftadt das Fleiſch 
ber Provinz in Empfang genommen, und nur Syrupfäfler und 
andere ftimm und harmlojfe Gegenftände wanderten für dem 
Materialiften und Apotheler des Ortes wieder mit in die Berge 
hinauf, Uber einmal vor langen Jahren — ich erinnere mich 
des Borfalld noch ganz deutlich — war ein foldes Syrupfaß in 
aller Stille und Harmlofigkeit ausgelaufen. Die Fuhre war 
ihm gewiß zu langjam gegangen und der Syrup hatte beichloiien, 
feinen eignen Lauf zu nehmen. Man bente fich die Ueber- 
raſchung des Meilenden, der damald auf der Kälberiuhre ge 
feifen hatte! Der Syrup war in's Stroh gefloffen, auf tweldem 
der Mann jchlief, und Hatte ihm ſtill und geräufchlos überzuden! 
Dur die Stadt aber bis zu dem Haufe, wo abgeladen murde, 
hatte das Faß ſich vollends erleichtert, und die Jugend Hohniteins 
fonnte am andern Tage (mie im Gedicht von Heine) „die Straße 
leden“, während der Materialift und Apotheker feinen Berluft 
nah Piunden meflen konnte. Das fah der alte wackere Bote 
Hofmann und fagte triumphirend: „Das kann bei mir nicht 
pajliren, denn ich bemahre meinen Sciebfarren beifer, alö der 
Kälberfuhrmann feinen Wagen.” Das mußte wahr fein, dem 
alten Boten fam nichts weg, das verficherten afle Leute. Und 
dennoch: er fam vom Nachbardorſe Ehrenberg herein in’s Städt: 
Sen, ließ feinen „Schiebbock“ vor den Häufern der Honoratioren 
ftehen, unbewacht ftehen, während er ging, ihre Briefe und 
Padete und mancherlei Aufträge in Empfang zu nehmen für 
„Dräfen”. Aber Hofmann hatte einen fellenfeften Glauben an 
die Unantajtbarkeit feines „Schiebbods". Ober war es die patri: 
archaliſche Ehrlichkeit der damaligen Zeit, die ihn fügte? Er 
fonnte nicht leſen, aber er merkte fi Alles, mas er beiorgen 
iollte, ziemlich genau, und hatte er etwas vergeffen, nun fo 
tröftete er ſich und den Huftraggeber und Mnurrte im Dialekt: 
„Breng’ ich's im acht Tagen mitte”. Ach und wenn er wieder: 
kehrte, der gute Alte, wie freute fih da das Kinderherz auf die 
fhönen neuen Saden, die er mitbringen würde! Dan ing 
ihm entgegen, man befeftigte einen Strid an feinem Schiebbode 
und half dem Alten das ſchwerbeladene Räderwerk ben fteilen 
Mühlberg herauffahren. Wie füh buftete fein Karren nad 








x iten, wenn der würzige Haupigeruch auch oft von nichts 
* herrũhrte, als von alten madenbewohnten Bübchentäfen, 
für irgend einen Kaſeliebhaber aus der Reſidenz mitgebracht 
Bir hatten dem guten Alten den Namen „der chwenter“ ge 
— denn er hatte von einer wohlwollenden PBerlönlichteit des 
einen abgetragenen Hut erhalten und ſchwenlte benfelben 

fon von Weiten, wenn er in ein Haus eintreten wollte, um 
Aufträge zu empfangen oder eingehandelte Gegenftände abzuliefern. 
Bon diejem Boten Tiefe ſich noch mandherlei erzählen. Er glaubte 
> an Hexerei, lief oft weit in's Land, um einen Teufels 
mner und ®eifterbeihmwörer zu finden und ſich eniberen au 
laſſen, denn er fühlte ſich oft gar zu oft behert. Zuweilen auch 
glaubte er, man molle ihn vergiften. Dann fam er mit ber 


Bücherbeſprechungen. 

— Bor und nad ber Religionbſtunde. Zur Ver 
fländigung über die evangelische Glaubens und Sittenlehre. Bon 
Schulrath Hermann F. Römpler, Seminardirector. Plauen i. B. 
1898, U Hell. 6 .& — Der Titel, den der befannte Pädagog 
feinem Werte hat, verhilft zu einer Vorftellung von Dem, 
was er bem damit bieten wollte, nämlich eine erflärende 
und die Anſchauung bereichernde weitere Ausführung zu den ein 
zelnen Satzen der. ehriichen Glaubens · und Gittenlehre und eine 
philofophifche Ausrüftung zum Rampfe wider die Einwände, die 
diejer Lehre gegenüber von vielen Seiten erhoben werben. Es 
handelt fich bier alſo keineswegs um ein Syftem, in welchem von 
irgend einem Grundgedanten aud dad Ganze jener Lehre ent 
ridelt würde. Bielmebr fchlieht ſich der Verfaſſer bei der An- 
ordnung bed Stoffe durchaus an die vorhandenen Eintheilungd- 
gründe an, mur freilich fo, daß er an biefer ober jener Stelle 
gegen hergebrachte Anſchauungen und Auffaffungen ziemlich 
entſchieden auftritt. Daraus ergiebt fih, daß ed in dem 
Rahmen diefer Beiprehung ganz unmöglich ift, im eine 
Kritif der von dem Berfafler gebotenen Beiprehungen einzutreten. 
Bir find an vielen Punkten feinen begrifflihen Unterfuchungen 
und feinen erläuternden Ausführungen mit freudiger Zuftimmung 
gefolgt, haben erhebende und erbauliche Betrachtungen gelejen in 

iſſer Hoffnung, dab fie ihres befruchtenden und klarenden 
influſſes auf den Leſer nicht verfehlen werden; aber nicht minder 
häufig fühlten wir und außer Stande, das Geſagte gut zu heiken, 
oder jahen uns zu bem entichiebenfien Widerfp berzußgefordert. 
Wollten wir jevoh im Einzelnen nachweiſen, wo und warum 
das der Fall fei, io fehen mir nicht einen Punkt, an dem bas 
mit einfach furzer Erklärung geichehen könnte. Uderall märe 
meitläufige Nuseinanderfegung und umftändlice Zergliederung 
der Gedankengänge nothwendig; denn, mie wir ſchon angedeutet 
haben, bleibt der Berfaffer der Form nad bei der orthoboren 
Lehre ftehen, legt dagegen oft einen Inhalt hinein, der mehr 
oder minder damit in Widerſpruch fteht. Und doch hängt das 
nicht mit einer {nftematifhen Stellung zuſammen, die er von vorn» 
herein eingenommen hätte, ſondern mit dem Beitreben, Lieblings» 
meinungen zur Geltung zu bringen, die fi) in dieſer oder jener 
Dinficht bei ihm feitgeieht haben. Und wie wenig bad Ganze 
von einem einheitlichen Gedanten getragen ift, das läßt ſich ichen 
aus dem merkwürdigen Abſchluß bed Werkes erfennen, mo auf 
den eigentlichen Schluß, der den Nachweis bringt, dab Moralität 
und Religiofität für ben Ghriften burdaus zufammenfallen, noch 
ein Nachwort folgt, in dem die gewonnenen Ergebniffe auf ihren 
methodiihen Werth zurücgeführt werben. Aber gerade das jollte 
ja, wenn wir irgend recht verftanden haben, ein Hauptgegen: 
ftand für das ganze Werk fein. So können wir den Haupt: 
vortheil des Buches allerdings darin nicht erfennen, daß der Lehrer 
ſich Hier einen Standpunft anweiſen laflen könnte, von dem aus 
er feinen Religionsunterricht zu einem einheitlichen, lebensvollen 
Ganzen geftalten wollte, fondern nur darin, daß er jeine Ex» 
tenntniß an einzelnen Punkten daraus vertiefen und bereichern 
fan. Und da wird er noch genau zu untericheiden haben, in wie 
weit bie Faſſung der betreffenden Lehre wirklich mit Schrift und Be 
fenntniß übereinftimmt oder aber davon abweicht. Um fein Biel der 
Berftändigung über den genannten Bar gr zu erreichen, hat 
der Berfaifer keine Mühen geſcheut. Gin Hauptgewicht legt er 
auf die Etymologie der einzelnen Begriffe, durch deren Feſt⸗ 
ftellung ganz gewiß oft ein überrajchendes Licht über ihre Bes 
deutung ir verbreitet, biömeilen aber auch eine recht überflüffige 
Belaftung des Gedachtniſſes bemwirft wird, wenn nämlich ber 
gegenwärtige thatfächliche Werth eined Begrifid dem des Stamm— 


— 21 





verbächtigen Suppe von Ehrenberg nad nitein und feßte dei 
wadern Gbirurgen und ehemaligen Fel , Bahn mit Namen, 
in nicht geringe Berlegenheit ob einer gemiljenhaften Analyie der 
gefürchteten Suppe. „Gießt das Teufeldjeug weg“, ſoll er unierm 
Hermes einft geantwortet haben, und meine frau joll Euch eine 
andere Suppe kochen.“ Der Bote mar es jogleich zufrieden ge 
weien, kam aber auf dieſe Weife nie in Stlarheit wegen der ge: 
fürdteten Vergiftung. Nun ſchlaft er ſchon lange den ewigen 
Schlaf. Er trat feinen lepten unbeichwerten Botengang an, als 
fi) immer mehr Goncurrenten im Botenthum eingeftellt hatten, 
und als endlich jogar eine täglich mit Dresden um. du Boft: 
futiche das ganze Inſtitut ſammt allen feinen Mühſeligkeiten über: 
fläffig machte. 


mworted gar micht mehr entipricht. 
überall auch die lateinischen Ausdrücke der alten Dogmatik heran: 
gezogen find, rechtfertigt der Berfafler mit dem Ber niß, das 
unfere Lehrer für die lateinische Sprade haben, und mit ber 
Nothwendigket, dab fie auch in diefer Form der Begriffäbeitim: 
mung nicht fremd jein dürfen. Trotzdem fragen mir, ob nicht 
eine ze Anzahl dieſer peinlihen Bergliederungen, wie fie aus 
dem Hutterus redivivus bier berbeigegogen find, ebenfo gut 
hätten meableiben fünnen, ba nicht einmal bie wiſſenſchaftliche 
Theologie aller Richtungen fie alle noch berücdtfichtigt. Eine werths 
volle Beigabe zu des Berfajlerd Ausführungen bilden bie —— 
Gitate, die der Verfafler zur Beleuchtung der einzelnen Lehren mit 
erftaunlicher Belejenheit auß einer umfänglichen Literatur zufanmen: 
getragen hat. Hauptjächlich benußt ift Rothe's Ethit. In dieſen 
Belegitellen findet der Leſer eine Auswahl der Iehrreichiten Aus- 
f großer Geiſter, wie fie ſonſt nicht Leicht zu haben if. Hu 
unferm beiondern Bedauern können wir und mit der Schreib» 
weiſe bed Berfaflerd nicht allenthalben einverſtanden erklären. 
Sein Sagbau zeigt häufig Härten und tweideutigleiten, die er 
bei feinen Schü felber nicht dulden würde. Cine ſchwer er: 
trägliche Eigenart feines Stild tritt merkwürdigerweiſe mehr im 
weiten, als im eriten Theile hervor, daß er den gegenfäßlichen 
halt des nächſten Gapes mit einem vorausgeſchickten allein! 
ober indeß! oder freilich! anfündigt. Diefe der gewöhnlichen 
Umgangsſprache entnommenen Sapverfürgungen möchten wir in 
unfere Schriftiprache lieber nicht eingeführt jehen. B. K. 
— R. Wimmer, Geſammelte Schriften. 2 Bände 
in 8 Lieferungen a 1 (2. biß 8. Lief) Freiburg, Leipzig, 
. 6. 8. Mohr, 1897. — Wimmer's Schriften Tiegen nun als 
ed vor: fie werden in derjenigen chriſtlichen ft, welche 
D. theol. Rade regiert und redigirt, viel warme Freunde und 
bewundernde Anhänger finden. Für die Reiſe ftellen wir ihnen 
auf Grund forgiältigfter Prüfung folgenden Pak aus: Milien: 
Dogmenmübigfeit; Theologie: Neurationalismus; Tendenz: Glan: 
ben < Willen; Form: fchlicht + Herzlich; Inhalt: Bekenntniß eines 
tiefreligiöfen Gemüthes, bad mit dem Wunder gebrocden hat; 
befondere Zeichen: Bibelverwäflerung und Leugnung der Gottheit 
Chriſti. — Folgende Behauptungen fliefen aus bem neuen 
Glauben: In der Bibel ift mur Das Gotted Wort, was das 
Gewiſſen als ſolches anerkennt (I, 91); die Welt des Himmelreiches 
darf nicht mit dem durchdringenden Auge ded Glaubens, jondern 
nur mit dem Sindesauge ber Liebe angeſchaut werden (I, 116). 
E3 wird ganz offen ausgeſprochen (Il, 155), daß das Chriftens 
thum in feiner Entftehung jomohl, wie in feiner Weltbeeinflufung 
etwas recht Natürliches und Menichliches ift. Die Forderung, an 
Wunder in dem geichichtlichen und im dem perjünlichen Ghriften 
thum zu glauben (@ebet, Wiedergeburt), ift ein Angriff auf bie 
Einheit unſeres Dentend (I, 214). Die bilbliſchen Wunbers 
eſchichten müſſen als Dichtungen gewürdigt, und in Kirche und 
Spule fo auögelegt werden (I, 228). 3.8. jagt das Hochzeitswunder 
zu Gana nichts Anderes, als daß Jeſus durch jeinen Geift unſer 
armed Denken in die glückliche Begeifterung der Kinder Gottes 
verwandelt bat (1, 247). Ueber ſolche Auslegung muß das 
Waſſer von Cana erröthen, und durch diefelbe wird der Wein 
von Gana wirklich verwällert. — Im zweiten Haupttheil wird 
dad „neue Chriſtenthum durch — Geſchichten, Bilder 
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aus dem Leben illuftrirt: überall gewann ich den Eindruck, daß 
Berf. auf der äußerften Peripherie der chriſtli Welt jeinen 
Blaubenörecord gewonnen bat, Eine Gebetsiammlung, in welcher 


die Anrufung Jeſu peinlichft vermieden wird, ſchließt das Ganze 
ab, — Wir e en wohl an, daß der Berf. mit warmer und 
berzlicher Aufrichtigkeit, mit mwohlthuender Klarheit und Friſche 


fchreibt, mit dem @eift eines Nicodemus und dem Herzen eined 
Nathanael. Aber wir fuchen nicht die Wahrheit, wie Nicodemus, 
wir fehnen uns nicht nad ihr, wie Nathanael, jondern wir haben 
fie, wie bie Jünger, und wir bleiben bei ihr, mit Peter und 
Paul und allen Upofteln, J. J. 
— Monrad, Die menſchliche Willendfreiheit und 
dad Böfe Deutih von DO. von Harling. Leipzig 1898. 
Janſſens Verlag. 1,20 6 — No an jeinem Lebensabend hat 
der unlängft verftorbene ſchwediſche Gelehrte den Verſuch gemacht, 
feine UÜeberzeugung, daß in einer von Gott gefchaffenen und ge 
leiteten Welt doch Platß für menſchliche Wabireibeit fei, objectiv 
zu begründen. Seine Methode wandelt dabei auf ben heute fo 
wenig beadteten Bahnen Hegel's, und ben Borwurf, altmodiſch 
zu ſein, nimmt Monrab in der Einleitung willig auf ih. Er 
mag babei benfen, daß es Wahrheiten und Bapricpeinlichteiten 
iebt, die man nicht oft genug beleuchten und betrachten kann. 
Montad geht davon aus, das Denken als Einordnen bed Ein: 
zelnen im eine umfaflende Einheit zu befiniren. Weil ber menfch 
lihe Gedanke aber nie zur allumfaflenden Einheit auffteigt, 
fragmentarifch bleibt, —— ſich für ihm Räthſel und Wider⸗ 
ſpruͤche. Soweit er erfennt, fteht er zunächſt nur der caufal 
bedingten Griheinungdmwelt gegenüber: unter bdiefer Oberfläche 
aber liegen die Dinge an fi, für die ed noch andere Gründe 
giebt. Gas unauslöfhliche Gefühl der Freiheit und Berant- 
wortlichkeit in und deutet auf fold eine tiefere Weſenheit bes 
Geſchehens hin. Wenn die Dinge an fih Noumena find, fo 
kann bie Melt audy nur dur; Aufnahme in den Gedanken ver: 
ftänblih werden. Sie fann dann aber aud nur ald vernünftig 
und als von der höchſten Vernunft gefchaffen — gedacht werben. 
So weit das Nernünftige verftanden wird, fteht der Menſch dem 
Objecte frei gegenüber, nimmt er es in fein Subject auf; fomeit 
wir rathlos vor dem Gegebenen ſtehn, find wir von bemfelben 
eingeengt und alſo bedingt. Der Wille ift frei, fomweit er zur Dent: 
kraft auffteigt, den Menſchen aus dem Banne ber trügerifchen 
Erſcheinung befreit, den in der Aeußerlichkeit bes natürlichen Das 
fein® verborgenen Gottesgedanken zur Offenbarung bringt. Wenn 
aber der Menſch troß bed ihm gegebenen Selblbenu tfeind im 
Joche ter Naturtriebe, der particulären Individualität verharrt, 
fehrt er ſich von feiner Aufgabe ab, wandelt er im Weiche des 
Böfen. Die Menſchheit als Ganzes bringt inbeflen gerade im 
MWiderftreite gegen bad Böfe zur immer höheren Erkenntniß; in 
der Befreiung vom Bölen fommt die ihr verliehene SFreiheit zum 
beftändigen Ausdruck. Vollzieht fich dieſe Bemweisführung auch 
nicht ohne Sprung, ſo 8* ſie doch eine Fülle fruchtbarer 
Gedanken, die das Büchlein insbeſondere für ben Bekämpfer des 
landläufigen Materialidmus merthuoll machen. Dr. Grimm. 
— Friedrid Kirchner, Ethik. 2. Auflage. Leipzig 
1898. 53. 3. Weber. 3 x — Unter Webers illuftrirten 
Katechiömen ftammten die meiften philoſophiſchen Handbücher aus 
Kirchner’3 Feber. 6 der Berfafler bei ber „Ethil“ nicht nur 
den Kopf, jondern auch dad Herz fprechen läßt, ift ein Vorzug, 
ber in einem Buche, dad zunächit bios Belehrung weiterer ſtreiſe 
bieten fol, doppelt hoch anzuſchlagen ift. Kirchner wendet fich gegen 
die Alles beherrfchende eracte Methode, die blos mit Erperiment 
und Statiftif arbeitend, auch den Menfchengeift und bie Menſchen · 
ſeele zur Retorte machen möchte und einer teleologiſchen Be— 
trachtung von vornherein feind iſt. Er betont, daß mir ohne 
eine abjolute Weltorbnung und beren Schöpfer nicht außlommen, 
und daß die Ethik durch ihr bloßes Vorhandenfein „dad ftärkfte 
Argumient für die göttliche Weltorbnung if“ (5. 36). Nachdem 
er foldhermaßen die metaphufiihe Grundlegung gegeben, zeigt er, 
wie die ethifchen Motive aus dem Weſen des Einzelnen und ber 
Bejellihaft herauswachſen, und giebt dann unter fletiger Bezug: 
nahme auf die Geſchichte der vorliegenden Probleme eine Güter, 
Tugend» und Pflichtenlehre, die Har vorgetragen wird und burch 
rei Beifpiele Beranfhaulihung findet, So giebt er auf 
engem Raume nicht nur anerkennenswerthe Impulſe, Tondern 
auch eine Fülle der Belehrung: möchten Viele ſolche fuchen in 
dem gut leöbaren Buche! Dr. Grimm. 
— Andrees allgemeiner Handatlas. Vierte, 
völlig neubearbeitete, ſlark vermehrte Auflage herausgegeben von 
U. Scobel. Ausgeführt von ber Geographiſchen Anftalt von 
Velhagen & Klafing im Leipzig. Berlag von Belhagen & Klafing 
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in Bielefeld und Leipjſig. 1898. Erſcheint in 56 Lieferungen 
ä 50 & ober in 14 Abtheilungen à 2 A (Befammtpreid 28 .«) 
Abtheilung 1 und 2. — Beide Abtheilungen find geeignet, 
ſchon die Gediegenheit und mufterhafte Ausftattung des ganzen 
Atlas, der Ende dieſes Jahres oder Anfang bes nächſten ferti 
vorliegen wird, erfennen zu laffen. Das deutfche Vaterland i 
gleich in den erften Lieferungen gut bedacht worden, Schleswig · 
Holftein mit Medlenburg, die Provinzen Dft- und Weftpreußen, 
dad Königreih Sachſen und bie vinz Sachſen mit bem 
Herzogthum Anhalt, alle Karten im Maßftab von 1:500000 
bi8 1:1000000. Nieder. und Oberöfterreih, Steiermark, Hämten 
und rain find ſehr ausführlich behandelt. Bon anderen 
europäijchen Gebieten ift das mörbliche Blatt einer Karte von 
Weftrußland gegeben, dann eine Ueberſichtskarte von Schmeben 
und Norwegen und eine vorzüglich durchgearbeitete Karte von 
Griechenland, bie nicht allein den ®Politifer, fondern aud ben 
Geſchichtsforſcher und den Wrchäologen befriebigen wird. Aus 
ben aufßereuropäifchen Erbtheilen find erfchienen Oftafien mit bem 
deutſchen Pachtgebiet Kiautſchou, die Norboftftaaten der nord 
amerifanifhen Union mit den 4 großen Seen bis Chicago, bie 
Norbhälfte von Südamerika, Hinterindien mit dem malaiſchen 
Arhipel, alfo mit dem gefammten frangöfiihen und nieder: 
laͤndiſchen Befig in dem hinterindifchen Gewällen Der Werth 
des Atlafied hebt ſich noch durch bie erg Nebentarten, jo 
finden fih auf den deutichen Heimathskarten die ſächfiſch böhmiſche 
Schmeiz, der nordweſtliche Harz, beide im Maßſtab 1:250000, 
die Umgebung ber Porta Weftfalica, von Minden bis Büdeburg 
reihenb über die Porta bis nach dem Badeorte Deynbaufen. 
Andere Sonderkarten bringen zur Beranihaulihung den Ganal 
von Korinth, dad Gebiet von Orok-Reugart, ein Gebiet, das erft 
feit dem 1. Januar db. J. ald Grofigemeinde befteht, weiterhin 
bie Umgebungen von Batavia, Canton und Singapore Cine 
lehrreiche Weberfichtöfarte in Mercatorprojection zeigt neben ben 
Meeresftrömungen die Verbreitung der wichtigſten Culturpflanzen 
wie Kaffee, Thee, Zabal, Wein, Buderrübe, Zuckerrohr, 
Kartoffel u. a. m. Alle Karten find farbenichöne harmonische 
Darftellungen, das Gelbbraun als Grundton wirkt fehr angenehm 
auf das betrachtenbe Auge; außer bem Golorit ber politifchen 
BVerbältniffe zeigen alle Karten in verfchiedenen Abtönungen bie 
Reliefverhältniffe ded Meeresbodens; überall ift befondere Rüdficht 
auf bie Berfehrd: und Handeldintereffen ber Gegenwart genommen. 
A. Scobel hat den reihen Inhalt all diefer Karten aufs ſorg 
fältigfte, ja aufs peinlichfte redigirt. Es ift eine Freude, bie 
herrlichen Kartenblätter anzubliden. Schmer ift jeht die Wahl 
emworben bei einer Ausleje: ob Stieler? ob Debed? ob Andres? 
on Spamer’3 Hand Atlas ſchweigen mir lieber, feine Fehler deckt 
ber begleitende Tert von Prof. Hettner nur im geringen Maße 
zu. Andtee hebt fich jetzt durch feine Neuauflage auch zu einem 
wiſſenſchaftlichen Atlas empor und er ift infolge jeines Preijes, 
feiner jegigen Gebiegenheit und feines ihn begleitenden Namens 
verzeichniffes und Tertbuches allen anderen größeren Gandatlanten 
vorzuziehen. Be 
— Bon dem unſererſeits bereits angezeigten Werte Dr. Bew 
Frhrn. v. Poſſanner's „Die Penftonen und Pro: 
vilionen der Ef. öfterr. Civilſtaatsbedienſteten und 
Staatdarbeiter, ſowie die Berforgungdgenüffe ihrer Hinter: 
bfiebenen“ ift dad 2. und 3. Heft in der Manz’ihen —— 
und Univerſitätsbuchhandlung in Wien erſchienen. werben 
noch etwa 2—3 Hefte zu ermarten fein; dann mirb biefe forg: 
fältige Arbeit volftändig vorliegen, Borläufig müffen wir uns 
darauf befchränten, Tebiglich von dem fFortichreiten des Wertes 
Kenntniß A nehmen. oo 
— M. Fiſcher: Die Werkftätten der Sächſ. Staats: 
eifenbahnen und ihre hauptſächliche Thätigkeit. 
Dredden, Verlag vo. Wilhelm Baenid. 90 S. 1,50 .4 — Eine 
erihöpfende Schilderung der mannigfadhen und verzweigten Auf: 
gaben und Urbeiten der Eiſenbahnwerkſtätten und deren Bedeutung 
im Organismus der Eifenbabnverwaltung, aus der man den 
Umfang diefer Thätigleit, die hierbei gemachten Erfahrungen jo: 
wie die Geichäftseinrichtungen in anſchaulicher, durch ZJahlen⸗ 
angaben verbeutlichter Weile entnehmen kann. Die Brofchüre 
wird nicht nur bem Eifenbabnfahmann, fondern auch dem Laien 
mandes Inlereſſante bieten. —x. 
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Annette v. Drofte - Hülshoff. 


Ein Gebentblatt zum 


In ben legten Tagen bed Mai 1848 wurde im babdifchen 
Sande an den berrliden Ufern des Bodenſees eine beutiche 
Dichterin zu Grabe getragen, melde, nur Wenigen belannt, in 
Hiller Einſamleit Tiebliche Derlen deuticher Unrif geichaffen hatte — 
Annette vo. Drofie-Hülsdhoff. Klein war ber Areid von 
BVerehrern, welcher der Dabingeichiebenen nachtrauerte, Mein it ber 
Kreis ihrer Freunde geblieben, aber groß und erhaben glänzt ihr 
Name und ihr Dicterruhm in ben Annalen der deutſchen 
Literaturgeſchichte und mahnt und, der hochbegabten, gefühlvollen 
Poetin an ihrem 50. Tobedtage zu gebenten. 

Anna Eliſabeth v. DroftieHülshoff wurde am 10. Januar 
1797 als Tochter der rothen Erde auf dem Stammgut ihrer 
Familie, auf dem Hüldhofe in der Mähe von Münfter geboren. 
Ahr Bater, der Freiherr Clemens v. Drofte, entitammte dem 
altwehfälrfchen Gefchleht derer von Dedenbrod, welches im 
13. Jahrhundert mit dem Droiten»(Truchieflen: Amt des Dom» 
capitelö zu Miünfter belegnt wurde und darauf ben Namen 
„Drofte” annahm. Einer aus dem Gefchlecht wurde zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts Bürgermeifter von Münfter und kaufte 
die Burg auf dem Hülshove, melde ſeitdem als Stammfig im 
Belige dieſes Zweiges der Familie geblieben iſt. Annette's 
Mutter Thereſe war eine geborene Freiin v. Harthaufen und 
flanımte aus dem Paderborniichen. Während der Bater freundlich 
und nadhgiebig und bei feiner ausgelprochenen Neigung für die 
Natur für die Pflege der Thier- und Pflanzenwelt fürjorglich, 
zaͤrtlich und zuvorfommenb war, zeichnete ſich die Mutter burch 
einen eneratichen, kräftig durchgreifenben Charakter und ſcharfe 
Beobadhtungdgabe aus und überragte den zumeilen charalter: 
ſchwachen en geiftig bedeutend. Die Mutter leitete denn 
auch hauptſachlich die Erziehung der Mleinen Annette, melde, 
obwohl fehr zart und ſchwächlich, da fie beinahe zwei Monate zu 
früh geboren war, doch einen jehr lebhaften, reizempfänglicden Geift 
befak und beöhalb eher einer zügelnden, ald antreibenden Er 
ziehung bedurfte. Hier war die Mutter gerade am Platze. Trop 
ihrer Freude über jeden FFortichritt ihrer Tochter überwachte 
fie doch die fich früh regende poetiihe Begabung derſelben und 
mußte ihren lebhaften Geiſt in mweilen Schranken zu halten und 
in die rechten Bahnen zu lenken. Sie leitete den eriten Unterricht 
felbit und ſah darauf, daß ber allzu lebendig empfindende Geift 
des Kindes ſiets von der Begeifterung zur Befonnenbeit zurüd- 

eführt wurde. Später nahm Annette an dem Unterricht ihrer 
rüber bei einem Hauslehrer theil und lernte mit jo großem 
Eifer, daß fie ihre Geſchwiſter bald überflügelte. Sie intereffirte 
fi für Geſchichte und Mathematit und beichäftigte ſich viel mit 
den neueren Spraden, mit Hollaändiſch, Franzöſiſch und Platt 
deutich, vor Allem aber lag fie dem Stubium der Naturkunde ob 
und ſuchte durch eigenes Sammeln und Beobachten in der freien 
Natur in dem Beift und das Leben bed Kosmos einzubringen. 
Diefe Beſchaftigung und dad Herumftreifen im freien ift von 
mohlthätigem Einſfluß auf ihre Entwidlung gemeien unb bie 
Ihönften Schöpfungen unjerer Dichterin entiprangen ihrem 
tiefen Maturgefühl, Ihr erited Gedicht, melde dem Yahre 
1804 entitammt und an ein Hähnchen gerichtet ift, läßt 
bereitö die liebevolle Hinneigung zur Natur erkennen, die 
in ihren fpäteren Dichtungen fo mannigfaltig vertieft wiederfehrt. 
Neben ihrer poetiichen Begabung regte ſich in früher Jugend bei 
Anneite au ein mufitalifches Talent, welches fie ſchon im jechiten 
Lebensjahre zu Heinen Eompofitionen zu benußen wußte. Während 
die Mutter bie poetiſche Neigung der Tochter nah Möglichkeit 
einſchränkte, förderte fie ihre Anlage für Mufit und für Beichnen 
und lieh auch ihrer Vorliebe für die Naturwiſſenſchaften freien 
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Lauf. Diefe vielieitige Ausbildung, mit welcher eine einfache ges 
diegene Erziehung in Gottesfurcdt und Gehoriam Hand in Hand 
ging, trug die reichlichften Früchte, Annette wurde eine in ben 
verſchiedenſten Zweigen der BWilfenihaft hochgebildete Jungfrau, 
melde, einfach in ihrem Benehmen und ſchlicht im ihrer Kleidung, 
die Herzen Aller, die fie kennen lernten, einnahm. Ihre äußere 
Erfcheinung beichreibt uns ihr Biograph Lewin Schüding, der 
Annette im Jahre 1831 kennen lernte: „Diefe, wie gang durch 
aeiftigte, leicht dahinſchwebende, biß zur Untörperlichteit zarte Ge: 
Kalt hatte etwas jFrembartiges, Elfenhaftes; fie war faft wie ein Ge 
bilde aus einem Märchen. Die auffallend breite, hohe und ausgebildete 
Stirn war umgeben mit einer ungewöhnlich reichen Fülle hellblonden 
Haates, dad, zu einer hoben Krone aufgewunden, auf bem 
Scheitel befeftigt war. Die Naſe war lang, fein und ſcharf 
geichnitten. Auffallend ſchön mar der zierlich Meine Mund mit 
den beim Sprechen von Anmuth umlagerten Lippen und feinen 
Perlenzährihen. Der ganze Kopf aber war zumeift etwas vor- 
gebeugt, ald ob es der zarten Geftalt ſchwer werde, ihn zu 
tragen; ober wegen ihrer Gewohnheit, ihr kurzſichtiges Auge ganz 
dicht auf die Gegenftände zu fenfen. Aumeilen aber hob fie bei 
Kopf, um gany aufrecht den zu firiren, ber vor ihr ftand; und 
namentlih dann, wenn fie irgend eine humoriftiihe Bemerkung 
oder einen Scherz machte, dann bob fi lächelnd ihr Haupt; und 
mern fie nedte, lag dabei auf ihrem Geſichte etwad von einem 
vergnügten Selbitbewußtfein, von einem harmlojen Webermuth, 
ber aus dem ganz außergewöhnlich großen, troß feiner Gutmüthigs 
feit fo fcharfblidenden, hellblauen Auge leuchtet.” — Unmette's 
gefellichaftlicher Verkehr beichräntte fi auf wenige befreundete 
Familien der Umgegend, im Hinter wurden außerdem die Bälle 
und die Gefellichaftsabende der adligen Geſchlechter in Münſter 
beſucht. Das junge Mädchen fühlte fih Hier aber nicht 
heimiſch, fie 4 es nur zu deutlich, daß man ſie 
ihres feinen aſthetiſchen Weſens wegen wie eine fremdartige Er: 
ſcheinung betrachtete, daß man merkte, wie verſchieden fie von den 
andern jungen Damen war. In diefe Zeit ihres Eintritt in 
die große Gejellichaft fällt auch ihr erfied und einziges Liebes. 
verhältniß zu einem jungen Arzte, meldyes indeß, ba bie Ber: 
hältniffe eine Berbindung nicht geftatteten, nach kurzer Seit 
wieder gelöft wurde. Der Berluft ihres kurzen Liebesglüds fcheint 
indeß nicht von nachhaltigem Eindrud auf Annette's Gerz ge 
meien zu fein, dagegen erichütterte der 1827 erfolgte Tod ihres 
— Vaters, deſſen Schilderung von ihrer Hand wir in dem 

omanfragment „Bei und zu Lande auf dem Lande“ beſitzen, 
ibr empfängliche® Gemüt ganz gewaltig, und ald drei Sabre 
darauf auch ihr jüngiter Bruder im jugendlichen Alter von 29 
Jahren ftarb, warf bieje zweifache feclihe Erregung das junge 
Mädchen auf ein fchwered Krantenlager. Sobald fie einigermaßen 
genejen war, ging fie auf den Rath ihres Arztes, der eine Quft- 
veränderung für dringend nothwendig hielt, zur Grholung 
zu ihrer Freundin Frau von Thielemann nad Stoblenz, 
wo fie in der Tieblihen Umgebung ber Stabt bald 
wieder zu Kräften kam. Ganz gefund murbe Annette 
nicht wieder, ein Herzübel und ein nervoſes Bruftleiden, melches 
allerdings erft nad “ia Tode erfannt wurde, verließ fie micht 
wieder und bereitete ihr manche ſchwere Stunde In Koblenz, 
wie auch jpäter in Köln und in Bonn bei ihrem Obeim 
Werner von Harthaufen und ihrem Better, dem Profeffor 
Glemens von Drofte, verbrachte fie ihre Tage in anregendem litera- 
riihen Berlehr mit verichiedenen Gelehrten und Schriftftellern, 
mit den Brüdern Jakob und Wilhelm Grimm, mit Johanna und 
Adele Schopenhauer, mit Karl Simrod, Bernhard Schlüter, Lewin 


Shüding u. U. und ſchloß mit verfchiedenen von ihnen treue 
und andauernde Freundſchaft. — Mach des Vaters Tode war in 
den äußeren Berhältniffen der Familie v. Droſte-Hülshoff eine 
Anderung eingetreten. Der ältefte Bruber übernahm das Gut 
Hülshoff, die Mutter zog auf ihren Wittwenſitz, auf das ftille, 
romantifch gelegene Gut Rüſchhaus und hierher verlegte auch 
Annette nach ihrer Nüdtehr aus Bonn ihren Wohnſitz. Der gefell- 
Schaftliche Verkehr war nicht groß und nahm mit ben Jahren mehr und 
mehr ab, Annette lebte nur ihren Lieblingsneigungen und befonders 
ihrer Dichtkunft. In Nüfchhaus entitanden ihre erfien größeren Gedichte, 
fo 1830 die poetiſche Erzählung „Das Hofpiz auf dem großen 
St. Bernhard”, welde eine prächtige Schilderung des Naturlebens 
in den Alpen enthält, 1834—36 „Die Shlaht am Loener 
Bruch” und „Des Arztes Vermächtniß“, erftered ein wildbewegtes 
Epos mit Scenen aus dem 3Ojährigen Kriege, letzteres eine 
ſchauerliche, phantaftifche Erzählung. Inzwiſchen hatte fih Uns 
nette's Schweſter mit dem Literarhiſtoriker Reichsfreiherrn Joſeph 
v. Laßberg vermäßlt und wünſchte Annette bei ſich zu haben. 
So fiedelte denn dieſe 1836 auf einige Monate nach Laßbergs 
But Eppishufen über und zog dann 1841 auf längere Beit 
auf bad neue Befipthum ihres Schwager, auf die Meersburg am 
Bodenjee. Der Aufenthalt auf dem alten romantifchen Schlofle 
König Dagobert's, der vielfeitige Titerarifche Verkehr ihres Schwagers 
regte unfere Dichterin zu neuem Schaffen an, in jener Beit ent 
flanden die Gedichte „Am Bodenſee“, „Die Schente am See”, 
„Um Thurm“, „Das alte Schloß“, und als kurz nach ihrer 
Ankunft ihre alter Freund Lewin Schüding vom fFreiheren 
v. Laßberg als Bibliothefar in Meeräburg angeltelt murbe, wirfte 
feine lebendige, geiftvolle Perſönlichkeit fo anregend auf ihre 
Schaffenäfraft, dab fie im Winter 1841/42 die größte Zahl 
ihrer lyriſchen Gebichte verfahte. Bereits 1838 hatte Annette 
ihre obenerwähnten größeren Dichtungen ohne Nennung ihres 
Namens ericheinen laſſen, doch maren biefelben nicht beſonders 
beachtet worden; nun veröffentlichte fie auf Schüding’3 Beran- 
laſſung 1844 eine vermehrte Sammlung ihrer Gedichte mit 
voller Namendnennung und hatte einen großen Erfolg, Ihre 
Dichtungen wurden allerfeitd gelobt und wurden balp bekannt 
und geſchatzt. Allerdings war jene Beit mit ihren politiichen 
Wirren und Stürmen nicht für jene zarte, empfindjame Poeſie, 
mie fie aus Annette’ Igrifchen Dichtungen bervorklingt, geeignet 
und ihre reizenden Schöpfungen aus ber Einfamteit wurden bald 
von den fraftuollen Klängen moderner Dichtwerle übertönt und 
zurüdgebrängt. Grit 13 Jahre nah dem Tode der Pichterin 
erichien eine neue Ausgabe ihrer Werke und erft in ganz neuer 
Beit ift man zu ber Erkenntniß gefommen, daß das deutſche 
Bolt in Annette v. Drofte eine feiner größten Dichterinnen 
befeffen bat. Ihre Testen Lebensjahre verbrachte bie Dichterin 
bei ihrer Schweſter auf der Meeröburg. Im Frühjahr 
1847 befuchte fie, obwohl von ihrem alten Leiden ſchwer 
eplagt, noch einmal ihre mehfäliihe Heimatb, dann 
ehrte fie nach Meeräburg zurüd, wo fie am 24. Mai 1848 
ftarb. Unter einer Heinen Grabtapelle auf dem dortigen Friedhof 
ruben ihre irdiſchen Weberrefte, fern von ihrer Heimath, aber an 
einem der fhönften Punkte des badifchen Landes. Annette 
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— Deutiche Beitihrift für Geſchichtswiſſenſchaft, 
begründet von L. Quidde. Neue Folge, im Berein mit G. Bud 
holz, K. Lamprecht, E. Marcks Heraudgegeben von Gerhard 
Seeliger. Zweiter (der ganzen folge achter) Jahrgang. 1897/98, 
Vierteljahrshefte 2—4, Monatöblätter 3—12. freiburg i/®., 
Leipzig und Tübingen, J. €. 8. Mohr (Paul Siebed). 1897/98. 
8°. Preis ded Jahrg. 20 ,£ — Bom vorliegenben Bande ber 
Deutichen Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft haben mir biäher 
(DB. 8. 1897 Nr. 102) nur den Anfang beiproden. Dad Material, 
das die übrigen Hefte enthalten, ift ein fo reiches und vieljeitigeß, 
daß wir, um dem und zu Gebote ftehenden Raum nicht zu über 
ichreiten, und kurz faſſen müſſen. Die alte Geſchichte ift nur 
durch einen Auflag von W. Soltau vertreten, der den Einfluß 
der römiihen Laubationen, db. b. ber bei der Beftattung vor: 
nehmer Römer gehaltenen Lobreden, die vielfach die Thaten ber 
Ahnen eingehend behandeln, auf bie Annaliftit und bie fpätere 
Geſchichtſchreibung der Mömer (fo namentlich auf Livius) in über: 
zeugender Weiſe barlegt. R. Kößſchke: „Die Gliederung ber 
Geſellſchaft bei den alten Deutſchen“ mendet fid gegen die von 
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2. Drofte-Hülshoff iſt beim Publicum als Dichterin leider viel zu 
wenig belannt, obwohl im neuerer Zeit verfchiedene Ausgaben 
ihrer Werle und mehrere umfangreiche Darftellungen ihres Lebens 
erihienen find. Zum Theil mag died wohl daran liegen, daß 
Annette v. Drofte in Bezug auf ihre Darftellung in gebundener 
Rebe in der beutichen Literatur ziemlich allein bafteht, ba fie bie 
Kraft ihrer poetiichen Schöpfungen mit einer ungemein zarten 
und anmuthigen Ausbrudsmeife verbindet, was auf ben erſten 
Blick befremdlich erfcheinen mag, indem der Inhalt da8 Probuct 
männliher Schaffenstraft, die Syorm der Ausfluß edelſter Weib» 
lichkeit zu fein ſcheint. Dies konnte die große Maſſe nicht ver» 
ftehen, nicht mit ben biäherigen Erfahrungen in Einklang bringen, 
fie konnte der Dichterin nicht nachempfinden, ben Reichthum ber 
Phantafie und die Tiefe ihres Gemüths nit erfaffen und wandte 
fih von ber Dichterin ab. Nur von einem Meinen reife treuer 
Anhänger, weldye ed verfianden, in die Tiefe des Gedanteninhalts 
ber Dichtungen einzubringen, wurde und mwirb Annette v. Drofte 
ald erhabene deutſche Dichterin geihäßt. Und fie verdient in ber 
That ſolche Werthſchäzung. Sie ift nicht nur eine Meifterin in 
der Behandlung epiſcher Stoffe, wie ihre kraftvoll gezeichnete 
Dichtung „Die Schlacht am Loener Bruch“ bemeift, welche neben 
anmutbiger Kleinmalerei zahlreiche kräftig durchgeführte, lebens 
warme Schilderungen von Schlachtenfcenen und andern bewegten 
Borgängen enthält, fie iſt vor Allem eine empfinbfame lyriſche 
Dichterin, melde mit ungemeiner Xieblichteit und mit ſcharfet 
Beobadtungdgabe bie Vorgänge in der Natur und die Vorzüge 
ihres Heimathlandes, das Leben und Weben im ihrer engbegrenzten 
Belt und die Stimmungen ihred Innern in lebendig bewegten 
Bildern vorführt. Sie ift ferner eine tiefinnige feeliihe Dichterin, 
wie ihr Cytlus „Das geiftliche Jahr“ beweiſt, der für jeden 
Sonntag ein paflendes Lied enthält. Wit nur Anhänger ber 
fatholifhen Confeſſion, auch Underdgläubige fofern fie Gemüth 
und Berftändnig für die Empfindung der Dichterin befigen, werben 
aus biejen Liedern Troft und Erbauung ſchöpfen. Auch die von 
Annette hinterlaffenen Profadihtungen, die humorvolle Schilderung 
„Bei und zu Lande auf dem Lande”, die ſpannende Dorigeichichte 
„Die Judenbuche“ und vor Allem ihr Briefmechiel mit Schüding 
und Schlüter zeigen die hohe Begabung der Dichterin, ihren 
liebendwürdigen Humor und ihren vornehmen Charakter, bie 
ſcharfe Beobachtungsgabe und die tiefe Afthetiiche Empfindung für 
Natur und Seelenleben. Wird Annette v. Drofte auch niemals 
fo recht volföthümlich werden und bad richtige Verfiändniß und 
die Würdigung ihrer Dichtungen nur einem Meinen Kreife von 
Freunden vorbehalten bleiben, jo kann fie bod ben erhabenen 
Größen im Reiche der deutſchen Dichtlunft zugezählt merben. 
Stetd wird das Wort wahr bleiben, welches ber Dichter Freihert 
v. Zedliß gelegentlich des Erſcheinens ihrer Gedichte im Jahre 
1844 jchrieb: „In Annette v. Drofte befigt Deutſchland eine 
Dichterin, der kein Erforderniß wahrer poetifcher Begabung fehlt, 
eine Dichterin ber feltenjten Weihe, die mit den Dichtern um 
jeden Preis zu ringen befugt ift, und ber man, merm fie ihn 
erringt, wird zugeftehen müſſen, eö habe ihr denſelben nidt 
männliche Gourtoifie, jondern allein ihr Berdienft zuerfannt.“ 
Dr. ©. Albrecht 


Wittich und Knapp, namentlich aber von R. Hildebrand in feinem 
eiftreihen Werte „Recht und Gitte auf den verjchiebenen wirth- 
chaftlichen Eulturftufen” vertretene Anficht, nach welcher es einen 
freien Bauernftand in den älteren Beiten bei den germaniichen 
Völkern nicht gegeben hat, vielmehr der Aderbau lediglich) den 
wirthſchaftlich und perfönlich Abhängigen überlaffen blieb, alſo die 
Grundherrſchaft, die capitaliſtiſche Geſellſchaftzordnung bereits in 
der älteiten Zeit vorherrfchte. Eine forgfältige Unterfuhung unjerer 
Quellen, beren Interpretation durch Hildebrand vielfach willkürlich 
und irreführend ift, ergiebt ſowohl für die Zeiten Cäſar's und 
der Germania des Tacitus, ald auch für die fränkische Zeit ein 
burdaus anderes Bild; Hilbebrand’s Buch beweiſt von Neuem 
bie Gefahr, die in der Uebertragung moderner Begriffe auf alte 
Eulturzuftände liegt. Die are und fireng methodiſche Arbeit 
von Harry Breßlau: „Zur Geſchichte der deutichen Königs: 
mablen von ber Mitte bes 18. bis zur Mitte bes 14. Jahr 
hunderts“ führt den überzeugenden Nachweis, daß in den Jahren 
1257— 1356 die Wahl der deutichen Könige dur rechtsförm⸗ 
liche Uebertragung des Wahlrechts feitend der Geſammtheit ber 
Wahlfürſten auf einen von ihnen und Bollziehung der Wahl 
durch biefen erfolgte und daß dieſes Verfahren bis in alle Ginzels 
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heiten dem bei ben gleichzeiti (und früheren) Papft- und 
Bifhofswahlen üblichen nachgebildet war, offenbar um etwaigen 
formellen Bedenten bei der Beftätigung ber Wahl dur ben 
Bapit vorzubeugen. E. R. Daenell: „Polen und die Hania 
um die Wende bed 14. Yahrbunbderts” berührt ein wichtiges 
Gapitel der oftdeutichen Handelögeichichte ſowie der Geſchichte der 
Kämpfe zwiſchen Polen und dem beutichen Orden: die Be 
ftrebungen ded damals in ſchnellem Aufſchwung begrifienen Polen, 
für feine Handelöverbindungen nad dem Weiten fich neue Wege, 
rramentlih mit Umgehung Thorns, zu öfinen, die Polen mit den 
Herzögen von Pommern und mit der Hanfa in nähere Ber 
ziehungen brachten. Gin fleibiger Auflag von Otto Glemen 
beichäftigt mit dem Leben und ben Schriften bes 
Johann von Wefel, der fich durch feine Thätigkeit als Prediger 
in Worms und dann in Mainz eine ehrenvolle Stellung 
unter den „Weformatoren vor der Reformation” errungen hat, 
bis er 1479 feinen kirchlichen Gegnern erlag. Nachträge dazu 
iebt umter den „Seinen Mittheilungen" Joh. Haußleiter. 
die neuere Zeit führt und die Arbeit von Alwin Hol: 
fänder über den Aufenthalt ded Matthiad Flacius Illyricus 
in Straßburg 1567-1573. Der mannbafte Theologe, deſſen 
Unerfchrodenheit und Muth in einer Zeit, in der Gharalter: 
flärte unter den Theologen zur Seltenheit gehörte, doppelt 
wohlthuend mirft, fand nad dem Berluft jeiner Stellung als 
Oberjuperintendent in Thüringen erit in Regensburg, dann im 
Straßburg eine Zuflucht, bis ihn aud von hier die Verſolg 
feined erbitterten Gegners, des Kurfürften Auguft von Sachen, 
vertrieben; mur um einige Jahre überlebte er jeine Ausweiſung 
aus Straßburg, da er ſchon 1575 ftarb. J. Krebs beichreibt 
auf Grund der Acten des fürftlich Haßfeld'ſchen Archivs in 
Colmar bie Verhandlungen, die der vertriebene Karl IL. von 
England vom Haag aus durch verichiedene Unterhändler mit dem 
Grafen Melchior von feld führte, um diefen, „einen ber 
menigen großen failerli rer, die den breißigjährigen 
Krieg ohne Schmälerung ihres perfönlichen Anſehens überftanden 
hatten,“ zur Uebernahme einer leitenden Stellung bei Ausführung 
des Plans einer Zurüdführung Karl's auf den engliihen Thron 
u beftimmen; fie fcheiterten an ber Unluſt Habfeld’# und an 
n Bebenten feined faiferlihen Kriegäheren, mährend Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg ihm feine Empfehlung 
» Theil merben lief. Eine anſprechende Unterfuhung zu 
nicht eben erfreulichen Geſchichte der preußiichen Politif im 
Anfang unferes Jahrhunderts enthält der Aufſaz von H. Ul» 
mann „Preußen, die bewaffnete Meereöneutralität und die 
Belignahme Hannoverd im Jahre 1801”. Daß Gebiet ber 
biftorifchen Hiltswiffenichaften endlich betrifft die Unterjschung von 
Franz Rühl über den Urfprung der jüdischen Weltära und ihre 
Bedeutung für bie Geſchichte der buzantiniihen Weltära, die fich 
aber ſchon ihres rein fachwiſſenſchaftlichen Charalters wegen einer 
näheren Berichterjtattung an diefer Stelle entzieht. Unter den 
„Steinen Mitteilungen” heben mir noch die Ausführungen von 
F. Kurze bervor, der gegen die Bedenken Holder Egger's für bie 
von Gundlach aufgeftellte Hupotheje einer dentität des Abtes 
Hartwig von Hersfeld mit dem befannten Ehroniften Lampert eintritt 
(vergl. dazu aber die Bemerkung von Buchholz in den Monats» 
blättern ©. 183). Den Schluß bes Bandes bildet die von 
Ostar Maßlow mit gewohnter Gründlichkeit bearbeitete Biblio 
— zur Deutſchen Geſchichte (1896,97). — Auch die „Monats 
latter“ enthalten einige Aufſäßze. F. Ratzel charalteriſirt bie 
neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der Ethnographie und 
Geſchichtswiſſenſchafi in Amerila; Morig Broſch geh auf bie 
Polemit —* Paſtor und dem Dominilaner Luotto über 
Savonarola, H. Hüffer auf die Denktwürbigfeiten von Paul Barras 
näher ein. Bon allgemeinem Intereſſe find die Ausführungen 
von ©. v. Belom über ben Uriprung des Duelld, die fich gegen 
den Aufſatz von H. Geffcken im erften Jahrgang der Monatöblätter 
menden und darauf binauslaufen, daß dad Duell im modernen 
Sinne bei und nicht vor dem 16. Jahrhundert nachzumeijen 
und aus romaniſchen Ländern importirt ift, mit dem gerichtlichen 
Zweilampf des Mittelalters und der Fehde aber nichts zu thun 
bat. Wir erwähnen ferner die trefflichen Nachrufe für Alfreb 
v. Arneth (von H. v. Zwiedinek), Jakob Burdharbt (von 
C. Sutter) und Wilhelm Wattenbach (von G. Seeliger); 
einige andere Nekrologe (WW. H. Riehl, Mar Loſſen) ent 
halten die „Nachrichten und Notizen” neben zahlreichen Mit: 
theilungen über wiſſenſchaftliche Unterfuhungen, neue Bücher, 
hiſtoriſche Commiſſionen, Gefellihaften, Vereine, Perfonalien  :c. 
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Den Hauptinhalt der Monatsblätter aber bilden zahlreiche mehr 
oder weniger eingehende, aber durchweg ftreng wiſſenſchaftlich ger 
baltene Krititen neuer Werl. — Die Deutiche Heitfchrift für 
Geſchichtswiſſenſchaft, die wir feit ihrer Begründung an biefer 
Stelle mit lebhaftem Intereſſe verfolgt haben, ſchließt mit dieſem 
Jahrgange ihre neue Folge; fie hat in dem adıt Jahren ihres 
Beitehend eine reiche Wirkſamkeit entfaltet und ſich im den ſtreiſen 
ber beutichen Hiftorifer jo eingebürgert, daß fie ald geradezu un: 
entbehrlich bezeichnet werden kann. Es ift deshalb mit Freude zu 
begrüßen, daß fie eine Fortfegung mit anderem Namen, aber im 
gleichen Sinne findet. —m — 
— Hiſtoriſche PBierteljahrsfhriit, herausgegeben 
von Dr. Gerhard Seeliger, o. Profeſſor an der Univerfität 
Leipzig. Neue Folge der Deutſchen Heitichrift für Gefchichts- 
wiſſen ſchaft. IIT. Jahrgang. 1898, Der ganzen Folge 9. Jahr: 
—FV 1. Heft. Ausgegeben am 12. April 1898. Leipzig, 
. &. Teubner. 1898. 160 und 24 SS. 8”. Preis des 
Jahrgangs 20 #4 — Gleichzeitig mit dem Schlußheft der 
utſchen Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft ift daB erite Heft 
ihrer Nachfolgerin, der Hiftoriichen Vierteljahrsſchrift, erjchienen. 
Den Verlag bat die Firma B. G. Teubner übernommen; 
die Redaction beiorgt Prof. Seeliger, der die „Beitichrift” in 
Gemeinschaft mit mehreren Gollegen berausgab, nunmehr allein 
— und wer mit den Verhältniſſen wiſſenſchaftlicher Zeitſchriften 
und den Schmwierigteiten, die eine mehrlöpfige Redaction mit fich 
bringt, befannt ift, wird darin einen Fortſchritt rüßen, Die 
Sonderung in Bierteljahröhefte und Monatöblätter ift aufgegeben 
worden; es ericheinen nur Bierteljahrähefte in der Stärke von 
mindeftend 11% Bogen. Ein fharfinniger Aufſatz des Heraus: 
> „Volksrecht und Sönigdreht? Unterfuchungen zur frän- 
iſchen Berfaflungd: und Rechtögejchichte”, der das Heft eröffnet, 
mendet ſich gegen die von Sohm geiftvoll begründete und Seitdem 
die meiften Daritellungen der älteren deutichen Verfaſſungsgeſchichte 
beberrichende Annahme eines Widerſtreits zweier Rechtsſyſteme 
in der Gejehgebung des fränkiichen Zeitalter. Den allgemeinen 
Bemerkungen, die der Berfaifer in der Einleitung vorausſchickt, darf 
man vielleicht die Bedeutung eines Programms der neuen Zeit: 
fchrift beilegen. Der Berfafler weiſt auf die Gefahren hin, die 
die juriftiihe Conſtruction — im Gegeniah zu der lediglich 
kritiſch fihtenden und eben deshalb vielfach zu feinen abgerundeten 
Schluffolgerungen, wohl aber innerhalb der durch die Quellen 
er Grenzen zu feitftehenden Grgebniffen gelangenden 
ethode von G. Waiß — in fi birgt: „Bilder der Phantafie 
und eines geiftreihen Spiel der Begriffe werben erzeugt, das 
Bild des wirklichen gefchichtlichen Lebens aber ericheint verbunfelt.” 
Er wendet fich zugleich „gegen eine Richtung im der Geichichts: 
wiffenichaft, die längft nicht mehr auf ben Kreis einiger foitemas 
tifirender Rechtäbiitoriter beſchränkt if, die auch bei manchen 
hiſtoriſchen Nationalötonomen Aufnahme gefunden hat und neuer: 
ding® auch bei Fachhiſtorikern bedeutſame Fortſchritte zu machen 
beginnt“, „Uns droht, glaube ich, allgemeine Gefahr von einer 
allzu fuftematifirenden und jchematifirenden Forſchungs und Dar: 
ftellungsmeife.” „Hüten wir und davor, daß der entwidelungs: 
eichichtliche Gedanke, von dem unſere Wilfenichaft feit hundert 
abren beherrſcht iſt, hinüberleite zu einer unhiſtoriſchen Syſte 
matit.“ Wir unterſchreiben dieſe Ausführungen Wort für Wort 
und können nur ben lebhaften Wunſch hegen, dab die Rebaction 
an diefen Grundſätzen feithält, matürlich ohne ſich irgend einer 
ber verfchiedenen Richtungen der modernen Geſchichtswiſſenſchaft 
zu  verichliehen. — Ein Aufſatßz von 8. Müller betrifit 
einen ſchon wiederholt behandelten Gegenſtand: „König Sieg: 
mund's Geleit für Hub” Müller unterſucht zunachſt bie 
Anfänge von Hufen: Prozeß 1410— 1413; es hanbelte ſich 
dabei noch ausdichlieklih um Fragen der Disciplin, wicht der 
Härefie. Das michtigfte Ergebniß der Arbeit ift der Nachweis, 
daß Siegmund nad längeren Verhandlungen dem Hub Zufagen 
machen ließ, die feine Sicherheit vor dem Goncil betrafen, und 
daß diefe Zuſagen es waren, die Huß zur Reife nad Gonitanz 
veranlaften; der Geleitsbrief felbft hatte nicht die Bedeutung, die 
man ihm fpäter beilegte, da Siegmund gar nicht berechtigt war 
Schutz gegen den Ausfall eines firhlichen Prozeſſes zu gemährer. 
Huß war der Anficht, dab es zu einem ſolchen nicht kommen, 
fondern ihm Gelegenheit gegeben würde, feine Anſichten vor dem 
Eoneil zu vertreten. Auch Papft Johann XXIII. Hat König 
Siegmund wohl verſprochen, daß feine Anklage gegen Huß erhoben 
werden würde. Auf welche Weile dann die Gardinäle den Papit 
verhinderten fein Verſprechen zu halten und König Siegmund die 


Ueberzeugung beibrashten, daß er feinen Verpflichtungen gegen Huß 
— namentlih burd bie ihm gemährte öffentliche audientia — 
nachgelommen jei, fönnen wir bier nicht weiter verfolgen. — In 
die Geſchichte unferes Jahrhunderts verſetzt uns ein Auffas von 
Alfred Stern: „Der Verſuch bed Gtaatöfireiches Ferdinand's VII. 
von Spanien im Juli 1822.” In meiterer Ausführung der in 
feiner Geſchichte Europad Bd. II gegebenen Daritellung ſchildert 
Stern auf Grund der franzöſiſchen, daneben ber öfterreichiihen 
und der ſachſiſchen Geſandtſchaſtsacten die Borgefchichte bes verhängniß- 
vollen Staatöftreihd vom 7. Juli und insbeſondere bie Stellung 
Frankreichs zu demjelben. — Kritiken und „Nachrichten und 
Notizen” mannichfachſten Inhalts fowie der Anfang einer Biblio: 
graphie zur deutfchen Geſchichte auf 1897/98, nach der Diäpofition 
der Dahlmann ⸗-Waißz'ſchen Quellentunde bearbeitet von Oscar 
Maßlow, ſchließen das Heft. —nm— 
— Shönburgiide Geſchichtösblätter. Vierteljahrs- 
Schrift zur Erforihung und Pflege ber Gedichte im Gebiete der 
Ehönburgifchen Receß- und Lehnöherrfhaften. Bb. IV. Heft 3. 
Waldenburg, E. Käftner. 1898. ©. 125—180. (Jahrg. 
2 4) — Th. Schön giebt Nahträge zu feiner Schönburgifchen 
Ariegsgeſchichte während des Mittelalterd, die fih auf die Be 
jiehungen ber Herren von Schönburg zum Bistum Naumburg 
1333 fi., auf eine Fehde Friedrich's II. von Echönburgs Heilen: 
ftein gegen Burggraf Heinrich II. von Meißen, namentlid aber 
auf die Fehden des Aleih von Schönburg mit der Stadt Eger 
1429— 1454 beziehen; zu leßteren ergab das Egerer Stadt 
ardiv mandes Neue. Auf Grund der in den Innungsladen 
erhaltenen Schriftftüde, die leider nur bis ind 16. Jahrhundert 
urüdreichen, theilt H. Colditz „Hur Gefchichte der Gewerbe in 
Lichtenſtein“ die Grundzüge ber hier üblichen Innungsordnungen 
mit und geht dann weiter ein auf die bis ins Jahr 1364 zurüd 
nadzumeifende Innung der Schmiede und Schloffer und die 
Innung der Schuhmacher. Einen Beitrag zur Erklärung unferer 
Flußnamen, die vielfach älter ald die ſlaviſche Einwanderung 
und auf germaniihe Wurzeln zurücdzuführen find (Elbe, Elſier, 
Flöhe, Saale), giebt R. Needon „Ueber den Flußnamen Mulde”; 
in der Endung —de findet er einen der zahlreichen Ausdrücke 
für Waffer, mäbrend er den Anfang mul» (mal, mil) mit griech). 
melas und anderen Wurzeln mit der Bedeutung dunkel, trübe 
zufammenbringt, fo daß Mulde etwa dunkles, trübes, Schwarz 
waſſer bebeuten würde, wobei N. darauf hinweiſt, dab bie Fluß- 
namen meift zumädft dem Unterlaufe des Fluſſes, nicht dem 
Oberlaufe beigelegt wurden. Für die Genealogie des Hauſes 
Schönburg find die Angaben von Th, Schön „Hwei Grabftätten 
von Töchtern des Haufes Schönburg” (Anna Magdalena, Tochter 
Georg’3 II. von Schönburg, Gemahlin Heinrich's III. Reuß von 
Plauen, + 1615, und Eva Ehriftiana, Tochter Hans Caſpar's 
von Schönburg, + 1640, beide begraben in ber Berglirche zu 
Schleiz) zu beachten. Saum etwas Neues bietet die Skizze von 
Joh. Müller, „Zur Geſchichte der Stadt Löhnig‘, mährend 
Dertel, „Streiflidter auf die Glauchauer Schulverhältniffe im 
Anfang unseres Jahrhundert“ nah den Schriften des Glauchauer 
Nectord Potzſch intereffante Angaben über die durch dieſen bes 
mirtte Umbildung der alten Glauchauer Lateinihule in eine 
Bürgerfchule, mit der ein Lehrerfeminar verbunden war, und über 
deren Unterrichtäplan macht. Pflugbeil giebt Notizen „Bur Ge⸗ 
ichichte des Dorfes Schlagwitz“, der Herausgeber (R. Hofmann) 
folde über daB erite urkundliche Yuftreten der Bigeuner in 
Sachſen 1488 und über alte Schönburgiihe Landkarten und 
Profpecte (im Anſchluß an —— Krit. Verzeichniß); E. 
K(röber?) über die Ritter von Kaufungen = Gallenberg, 
Th. Diitel über ein Schreiben bed Herzogs Morig an Wolf 
von Schönburg, Oberhauptmann zu Glauchau, eine dem Hugo: 
denfmale in enburg verwandte Arbeit des Chph. Walter, 
ein Epitaphium im ber Kirche zu Pegau, und ein Urtbeil bed 
Waldenburgers K. G. Winkler (Theodor Hell) über Müllner’s 
„Schuld“. Endlich weiſen wir auf die Mittheilungen über bie 
fürftl. Schönburgifhen Marien: und Wifredftiftung, über bie 
Feier des 5Ojährigen Beitehend des Evangeliſchen Jünglings- 
und Männervereind in Glauchau und über die 1895 vor 
genommene Deffnung einer Gruft in der Gtabtlirhe zu Walden: 
burg bin. —n— 
— Kleine Ghronil von Freiberg als Führer 
durch Sachſens Berghauptfiadt und Beitrag zur 
Heimatlunde. Bon Heinrih Gerlad. Zweite, vollftändig 
neu bearbeitete Auflage. Freiberg i. S., Gerlach'ſche Buchdruckerei 
(Heinr. Gerlaß). XI, 116 u. 32 SS. 8% 1.0 — Mehr 
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als zwanzig Jahre find vergangen, feit der um die Geſchichte 
jeiner Baterftabt hochverdiente Berfafler feine „Kleine Chronik“ 
als Feſigabe zum 7OOjährigen Jubiläum der Stadt zuerſt ver 
öffewtlichte, und jo Mander wird ihm in diefer Tangen Zeit dafür 
dankbar gemejen fein. Seitdem ift Pieles für bie Geſchichte ber 
Stadt Freiberg geſchehen; alljährlihd hat da® Organ des Frei— 
berger Alterthumsvereins, des ältefter der ortögefchichtlichen Vereine 
Sachſens — auch einer Gründung Gerlach's — fleifige Aufſätze 
zur Geſchichte ber Stadt gebracht; bie älteren Documente derſelben 
einſchließlich der für die deutſche Stadtgefchichte und für bie Berg- 
baugeſchichte der ganzen Erde hochwichtigen, hier entjtandenen Rechts⸗ 
denlmäler hat ein breibändiges Urkundenbuch vereihigt. Es giebt 
vielleicht feine lohnendere Aufgabe auf dem Gebiete der Geſchichte des 
fähfifchen Städteweſens, ald eine Neubearbeitung ber Geſchichte, 
namentlich der älteren Geſchichte, unferer Bergftabt; aber bis jeßt 
ift man über Vorarbeiten noch nicht binausgelommen. Da ift 
ed benn fehr dankenbwerth, daß Gerlach fih zu einer neuen 
Ausgabe feiner Kleinen Chronik entichlofien hat. Bergleicht man 
dieſes Schriftchen mit der eriten Wuflage, jo fieht man 

fofort, daß es ein faft durchaus neued Merk it. Der Berfafker 
gehört nicht zu dem leider nicht jeltenen Ghroniften, denen bie einmal 
bergebrachte Tradition als unantaftbar gilt; mit rügmlichem Eifer 
bat er bie Fortſchritte ber wiſſenſchaftlichen Forſchung verfolgt 
und vermwerthet, und nur felten finden wir nod eine oder bie 
andere Notiz, die man nicht ohne Weiteres für wahricheinlich 
halten kann. Jedenfalls ift die Heine Schrift ein überaus brauch: 
bares Büchlein, dad man in mancher Hinficht geradezu ald mufter- 
giltig bezeichnen kann. Der erfte Theil giebt einen knappen 
Ueberblid über die Geichichte der Stadt von ihren Anfängen bis 
zum heutigen Tage. Uber auch bie übrigen Theile, die mehr eine 
Beichreibung der Stadt, einen „Beitrag zur Heimathätunde” geben 
wollen, zeugen von dem geichichtlihen Sinne der Bearbeitung ; 
überall werden die Hiftoriichen Berhältniffe berückſichtigt. Wir 
begnügen und, bie Weberfchriften mitzutheilen: II Lage, Klima, 
Boden» und Waflerverhältniffe, Stadtbezirte; III. Stadtviertel, 
Thore, Straßen und Pläge; innere und Borftabt; IV. Promes 
nabe um bie Stabt, Brunnen, Denkmäler, Ausflüge; V. ſtirchen, 
Goldene Pforte, Fürftengruft; VI andere Gebäude alter Seit, 
Dürgerhäufer, Gedenktafeln; VII Lehranſtalten, Bollsihulen, 
Bibliotheten, Sammlungen; VIII. Stiftungen, Hofpitäler, gemein» 
nüßige Anftalten, Vereinsthätigleit, Vollsfeſte; IX. Handelsverkehr, 
Gewerbe und Anduftrie, Mufikpflege; X. Behörden, ehemalige 
Rechtöpflege, Freibergs Bewohner, Familienchronifen. Bejonderen 
Beifall verdienen ber XL und XII. Abſchnitt, die Freibergs 
Berg: und Hüttenweſen darftellen; neben der gefchichtlichen Ents 
wickelung wird namentlih ber gegenmärtige Betrieb kurz und Mar 
erläutert; gerade diefer Theil, der im der erften Auflage ziemlich 

kurz behandelt wurde, ift jehr verdienftlihd. Ein Anhang enthält 

eine reihe Sammlung von Sagen Freibergs und eine Anzahl 

heimathlicher Gedichte und Lieder, theild von älteren Dichtern 

(Tb. Körner, Novalid u. U.), theild @elegenheitgedihte aus 

neuefter Zeit. — Das ganze Schriften, durchweht von marmer 

Liebe zur Vaterfiadt, macht einen mohlihuenden Eindrud und vers 

dient, vor Allem in Freiberg felbft, recht viel Lefer zu finden. 
Dem verehrten Berfafler aber wünfchen wir von Herzen, daß er 
= lange Jahre als der Neftor der Geſchichte Freiberg mir ten 
möchte. 


Bücherbeſprechung. 


— Lie € G. Steude, Die moniſtiſche Welt— 
anſchauung. Gütersloh, Berteldmann, 1898. — Wir fönnen dem 
Berfaffer nicht beiftimmen, wenn er in der moniſtiſch darwiniſtiſchen 
Weltanſchauung „den principiellen und gefährlichſten Feind des 
Epriftenthums“ erblidt. Nicht ber Kopf, fondern das Hera be 
tämpft am meiften unfer Chriftenthum, nicht der Intellectualismus 
einer gottfeindlichen Bildung, fondern bie Depravation einer gott« 
feindlichen Befittung ift der gefährlichfte Feind. Auch das lönnen 
wir nicht eimfehen, daß „die darwiniſtiſche Lehre nicht mit dem 
Ehriftentfum in Einklang zu bringen fei” (5. 21). Berufene 
Vertreter derjelben, wie Settegait, haben nachgewieſen, wie Die 
Defcendenz: und Gelectionslehre reich an biblifhen Gedanken und 
chriſtlichen Wahrheiten iſt. — Im Einzelnen bietet Steude wieder 
eine veiche Fülle von Unregungen, in anfprechender, allgemein 
veritändlicher Form, fo daß wir auch die neuefte Gabe des hervor- 
ragenden Wpologeten allen @ebildeten warm empfehlen —— 
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2. Bothenburg Bon Kopenhagen nach Gothenburg 
(Böteborg) fährt man zumeiit mit dem Dampfer nad) Malmö 
und von da per Bahn nad Böteborg. Ich aber hatte mir bei 
Luders & Stange in Lübel ein Rundreifebillet zu 634 4 ge 
fauft, wonad die Weile nicht allein nad Kopenhagen zur See, 
fondern auch von da ab per Hallanddampfer nad Göteborg und 
fodann durch ben BöteGanal nah Stodholm ftatifinden follte. 
Ich auartierte mich alſo auf dem Dampfer „Orion‘ ein und 
fuhr die ſchwediſche Hüfte entlang an dem Kullavorgebirge mit 
der ichäumenden Brandung, an Sophiendruh, dem Sommerfik 
des ſchwediſchen Königdpaares, vorbei, Halmftadt und Warberg 
anlaufend, mo bie fchönen Lachſe gefangen werben, nad Gote— 
borg. EB dauerte 1%, Tage länger als per Bahn, dafür war 
die Tour aber von beitem Wetter begünftigt und ſehr anregend. 
Namentlih wenn man in das Scheerengebiet Gothenburgs fommt, 
ift die Meereöfcenerie gang wundervoll. Hunderte von Heineren und 
größeren, auch großen Inſeln find dem Fjord, an welchem Gothenburg 
liegt, vorgelagert und mildern die Brandung der vom Nordiveftwind 
gepeitichten Wogen des Oceans. Eine ganze halbe Stunde führt 
der Dampfer durch den Fjord, bis er in dem eigentlichen Hafen 
von Göteborg kommt und die Unmaſſe Schiffe, Schiffswerften, 
Dods und fjonftigen Betriebtanftalten laffen den großen Handels: 
vertehr Böteborgs binlänglich erfehen. Das Leben in Schweden 
untericheibet ſich vieliach von demjenigen aller anderen Yänber. 
An jedem Gafthaufe, auch in den Speifegimmern der Schiffe, ſteht 
der Geratiich, der Smörgaadbord. Wenn ein Schwede in ein 
Gaſthaus tritt, ſei ed auch um zu Mittag oder zu Abend zu 
fpeifen, jo begiebt er ſich querft an ben Geratifih und läßt ſich 
bie dort aufgeftellten Delicateſſen, wie Las, Renntbierichinten, 
Hummer Majonaifen, Krebie, Eier, Sarbellen, Gardinen, Mett: 
wurſt, Schinken, Brod und Butter und Käje ichmeden. Dazu 
gehört ein Schnäpschen, ein Wpetitfup und zwar vor dem 
Snaps ein Gnäpähen und nah dem Snaps ein Snäpechen, 
mie ber Schwede fagt. Zu biefem Zwecke ftehen Aquavit, 
Genever, Kümmel, Kom in fFlafchen bereit, aus denen man 
fih nad Belieben herausſchänken kann, ba der Zutritt zum 
Seratifch gleichviel koftet, ob man wenig ober viel it und trinkt, 
Hierdurch wird man zum Schnapdtrinfer und muß es werben. 
Ich habe noch nirgends, weder vorbem noch nachdem, jo viel 
Altohol getrunfen ald in Schweden und es ift befamnt, daß bie 
Schmweben ftarke Altoholiften find. Hiergegen helfen alle Näfterhets: 
Bereine nichts und die polizeilichen Maßnahmen begünftigen nur 
den Schnapsconfum. So erzählte mir eim Leipziger, ber in 
Gothenburg lebt, daß fich der Arbeiter nicht mie bei und in ber 
Deitillation ein Bläschen Schnaps kaufen kann, nein er muß 
lei einen ganzen Liter mindeftend kaufen. Was ift die Folge? 

aß der Arbeiter, fobalb er genug Gelb hat, fich fofort einen 
Liter Schnaps kauft, diefen Liter auch recht bald hinunterfpült 
und fodann total betrunfen ift. Will man gegen den unmäßigen 
Schnapdgenuß einwirken, fo muß man eine tüchtige Branntwein ⸗ 
ſteuer einführen, ebenſo eine rationelle, niedrige Bierfteuer, fo 
daß dad Bier billig iſt und der Schnaps theurer. Jetzt iſt 
ed fait umgekehrt. Sehr viel gefündigt wird aud mit 
dem allerding® recht gut fchmedtenden ſchwediſchen Punſch. Zum 
Kaffee und zum Selterömafler, ſtets und überall trinkt der Schwede 
feinen Punſch, da die Flaſche nur 1— 11% Sronen koſtet. 
Wil man eine folhe Flaſche nad; Deutihland bringen, fo koſtet 
der Boll 215 A, jo daß eine Flaſche Punſch in Deutichland auf 
3:—4 zu Stehen kommt. Ba wird man fchon eimas bes 
cheidener im Bunichtrinten! Wenn bei und in den Beitungen 


fteht: Ein ordentlicher junger Mann wird geiucht, ſo heißt es 
in Schweden: En nykter Ungkarl duskar. Karl und Serl 
hat in Schweden noch die Bedeutung für Mann, for Kerls 
heißt die bekannte Aufihrift an den Bahnhofsbedürfnißanſtalten 
und Hotellets Karl ift einfach der Hausknecht, der Hotel: 
diener. Doch zurüd zu umferem Gothenburg. Gothenburg, die 
zweitgrößte Stadt Schwedens, liegt an ber Mündung des GBöte: 
Ef. Die Lage der Stadt, von Bergen und Felsinſeln um: 
—— iſt ſeht hübſch und für den Handel vorzüglich geeignet. 
)enn der breite, ſchiffbare Göta: Elf durchſchneidet die Stadt 
von Weft nah Oft, von Brüden überfpannt. Ein Blid von 
einer biefer Brüden auf den Hafen und die folgen Gebäude der 
Südra:Hamnd:Gadan (Hafen-Gafle), die Quais, die Alleen, den 
Guſtav Adolf: Plag mit der Statue Buftan Adolf's IT. ift grof« 
artig. In Slotskogen, einer ausgedehnten Stiftungdanlage, kann 
man Sonntags dad Götaborger Vollsleben ftubiren. Bon der 
näheren Umgebung ift namentlich die felfige, von zahllofen Inſeln 
und Sceeren umkränzte Hüfte von Bohuslän mit den bejuchten 
Seebäden Marftrand, Lyſelll und Sarö von Intereſſe. Die 
Dampferfahrt führt fortwährend zwiſchen den bald kahlen, bald 
bewachſenen Felſenkuppen der aus dem Meer aufragenden Inſeln 
bindurd, mande dieler Felskuppen bleiben unter der Waſſerfläche 
verborgen, mie die Neidinger, und find für die Schifffahrt ſehr 
gefährlich. In dem bocheleganten Seebad Sarö meilte im ver 
gangenen Sommer die ſchwediſche Kronprinzeffin mit ihren 
Prinzen und Marftrand und Luſekil find die comfortabeliten Ser 
bäber für die reichen Gothenburger.. In Luſelil find große 
Steinbrühe und die Fabrikation von Anchovis bat fi troß der 
norwegifchen Concurrenz ganz erheblich gehoben. Als wir von 
Lofetil nad Gothenburg zurüdfuhren, begegnete und das deutſche 
Kriegsſchiff „Gefion“, welches den bayriſchen Herzog Karl Theodor, 
ben Augenarzt, nad Norden herbeiholte, anläßlich des Unfalles 
des dentichen Kaiſers an Bord der „Hohenzollern“. Cine weitere 
Merkrwürdigleit Schwedens ift außer der Gera das fogenannte 
Stnädebrod, d.h. ein auß dünnen runden Scheiben gebadenes 
und bann getrocknetes Brod, daB fich lange Zeit in gutem Aus 
fande erhält, ſehr wohlſchmedend und kräftig if. Dieied als 
KAnäde-Spisbrod oder Knäcke- Delicateßbrod in Schweden allgemein 
gebräudliche Brod fcheint mir namentlich; zur Berproviantirung 
von Schutzhütten — z. B. der Dresdener Hütte — im Hoc: 
gebirge gang außerordentlich verwendbar zu fein, jo daß ich von 
H. W.Schuhmacher, Knädebrodfabrit, Stodholm, Noorlandsgadan 17, 
mir ſolches Brob kommen ließ und zwei Scheiben zur Anficht mit: 
fende. 1 Kilo von dieſem Brob koſtet 30— 40 5 und ber Zoll 
pro Kilo 7 3.*) Bon Gothenburg fährt man durch den Göta-Ganal 
nad Stodholm. Es kann nicht meine Abfiht fein, bier alle bie 
Raturichönbeiten, die eine folde Ganalfahrt bietet, aufzuzäblen, 
es fei nur erwähnt, dab der fraglice Ganal, der bie Dftiee 
mit dem Stagerad verbindet, 188 km burdläuft, wovon 100 km 
auf Seen und 88 km auf den gegrabenen Ganal treffen. Die 
Tiefe des Canals ift überall 3 m und die obere Breite beträgt 
26 m, jede der 58 Schleufen ift 35, m lang; der Erbauer 
des Ganald war Graf v. Platen, der in Motala fein Grabmal hat. 
Selbſtverſtändlich wurden die grandiojen ſchauerlich ſchönen Waſſer⸗ 
fälle bes Trollhättan (Bauberhut) gebührend bewundert, nur daß bie 
Großartigfeit der Naturfcenerie durch bie bineingebauten (Fabriken, 





Bei der Expedition der Leipziger Beitung ift das fragliche 
Knädebrod zur Beſichtigung aufgelegt, worauf die Witglieber bes 
Alpenvereind beionderd aufmerfjam gemacht werben, 


welche die ungeheure Kraft biefed Falles nugbar machen, etwas 
beeinträchtigt wird. Das Schloß Wadftena mit der Klofterlirche 
machte einen jehr romantifchen Eindruck. Endlich nad 2 tägiger 
Fahrt, die aber megen ber Auferft angenehmen Reiſegeſellſchaft 
und dur bie gute Bewirtfung auf dem Dampfer jehr raſch 
verlief, kamen mir durch Söbertelje nad Stodholm. Was die 
Verpflegung auf den ſchwediſchen Dampfern anbelangt, fo rief 
die in blau und gelb — die ſchwediſchen NRationalfarben — ger 
tleibete Stemarbehß früh 8 Uhr durch Tam⸗-Tam zum Frühſtück, 
beftehend aus 1 Cotelette, 1 Beefſteack ober dergl., ſowie Kaffee 
oder Thee und dem unvermeiblichen Smörr-gaas-bordet (Sexa) 
mit Schnaps; Mittags gab ed ein Diner von 5 Gängen, wozu 
Wein oder Bier getrunfen wurde. Der Rothmein koftete aller 
dings 4 Kronen bie Flaſche, war aber audgezeichnet; Abends gab 
ed wieder warme Borlage (1 Beefftead und dergl.), Eier und 
wieber Smörr-gaas-bordet; bad Ganze koſtete & Frühſtück 
1,75 Kronen, Mittags 3 Kronen (ohne Wein), Abends 1,75 Kronen, 
fo ba man mit 61,—7 Sironen ſich dick und ſatt eifen konnte. 
Dazu kamen noch 3—4 Kronen für Getränke, fo daß man 
täglich 10 Sronen veraudgabte, dafür aber aud ganz aus: 
gezeichnet lebte. Das Bett in ber Gabine ift im Fahrpreis mit 
eingerechnet. Die Gigarren find in Schmeben ziemlich theuer. 
Zuerft rauchte ich foldhe per Stück 10 Dere, meiner heimath» 
lichen Gepflogenheit getreu, mußte aber auf 12, 15 und 20 Dere 
pro Stüd übergeben, um nur eine rauchbare Eigarre zu erlangen. 
Wie aus BVorftehendem erſichtlich ift, verfteht der Schmebe zu 
leben und das Leben zu geniefen. Ueberall herrſcht ein ganz 
eigenartiger Comfort. So z. B. wenn man bad berühmte Etabliffe: 
ment Lorensberg oder Trad gaarden vereniging (Gartenbau: 
verein) befucht und ſetzt fih an einen der Heinen Tiſchchen, fo 
befommt man bier nur Bier ober Gelterd, d. h. Getränte, 
fervirt. Wünfht man etwas zu fpeifen, fo hat man in ben 
Matsal (Speifejaal) zu treten, wo aufs Glegantefte gebedt ift 
und fein fervirt wird. Auf die feine Art, dad Leben zu geniehen, 
mwerbe ich bei Beiprehung Stodholms nochmals zurüdkommen, 
bemerkt fei nur, daß der galante Schwede, wenn fi eine Dame 
an den Tiſch febt, dad Glas erhebt und fpricht: min skol och 
tin skol, af aller vakra flicka skoll = mein Wohl und 
dein Wohl, auf aller waderen Frauen Wohl! Die Damen ver 
neigen ſich bei dieſem Willlomm. Die Pferbebahn, melde Gothen- 
burg nad den Hauptrichtungen durdichneidet und mit den Bor 
ftäbten verbindet, ift berartig eingerichtet, daß ein Schaffner den 
Betrag (durdgehends 10 Dere) in eine verichloffene Büchfe ent 
gegennimmt; bat man fein Kleingeld, jo giebt man dem Schaffner 
dad größere Belbitüd, morauf dieſer auß einer bejonderen Taſche 
weiß, rotk oder grün eingemwidelte Päckchen bervorzieht, die den frag: 
lichen Betrag in Kleingeld enthalten, worauf man dad 10 Dereftüd 
in die Büchſe einlegt; Trinkgeld giebt es hier nicht, wird auch 
gar nicht erwartet. Auch die Kellner in ben Meftaurantd (es 
giebt in Schweden auch vielfah Kellnerinnen) find im Zrinkgeld: 
nehmen sehr beicheiden und machen bei einem einigermaßen 
etwa reichlihen Trikke-penningar eine tiefe Berbeugung. In 
Gothenburg lernte ih auch zum erften Mal die Einrichtung ber 
ſchwediſchen Warmbäber (Varm -bad-huset) fennen. Hat man 
an ter Gafle fein Billet um 1 Krone gelöft, fo wird dem Babe: 
gaft damit zugleich die betreffende Badefrau zugewieſen. Dieje 
Babefrauen find zumeift bereitö in reiferem Alter und betrachten 
ihre Arbeit wie eine Waſchfrau ihre Wäſche. Der Baderaum 
beiteht aus 2 Gabineten; der erftere ift ber Ans und Yuslleide 
raum und im zmeiten Gabinet ift bie große Badewanne mit 
Douche. Hat die Badefrau dad Bad zurecht gemacht, jo entfernt 
fie fi und der Badegaft kleidet ſich aus und fteigt im bie 
Baderanne, die fehr groß if. Dben am Kopfende ift 
ein Gurt angebraht, morauf man den Kopf legt. Nun 
ericheint die Badefrau micder, bewaffnet mit Seife und 
einer großen Bürite. Mit dieſer eingefeiften Bürfte 
bearbeitet fie zuerft das eine Bein, dann dad andere, dann bie 
Arme, den Kopf, den Rüden und bemerkt endlich: fertig, Douche! 
Sie jtelt ſich hinter die wie ein Schilderhaus ausſehende Douche, 
der Babegaft ftellt fi in das Schilderhaus und die Douche beginnt; 
zuerſt warm, dann immer kühler und fälter, und zulegt ganz falt 
bi8 man „halt“ ſchreit. Bligichnell hat nun bie Babefrau einen 
wohldurhwärmten Bademantel um den Babegaft gemorfen, begiebt 
fih fodann in den Unkleideraum und legt die in einer Wärme: 
vorrihtung gemwärmten Unterfleiber mie Hemb ıc. auf das Sopha 
und entfernt fi) — morauf man fich ankleidet. Zum Schluß 
erfolgt noch die Pedicur, die Nagelpflege der Füße, und damit 


258 


ift man mit 3 Patſch auf jede Fußſohle entlaffen. Ich kann 
fagen, daß bie mwohlthätige Wirkung eines warmen Babes durch 
dieſes Berfahren fehr gefteigert wird? — Honny soit qui mal 
y pense. — Beim Berlaffen ded Baberaumes befommt bie Babes 
frau 25 Dere ald Trinkgeld. Diefe Warmbäder werden in 
Schweden jehr regelmäßig und häufig benußt, ein Beweis vort 
dem Reinlichkeitäfinn der Nordländer. Um fo auffallender ift es, 
dab die nordiſchen Städte, ſelbſt Kopenhagen und Stochholm, 
noch nicht canalifirt find, infolge deſſen bie Äbortverhältniſſe — 
meift fogen. Zorfmull» Glojetd — einem Deutfchen fehr primitiv 
ericheinen. 

3. Stodholm. : Stodholm, dad norbiiche Benedig, ift durch 
ben Mälar-See, der ſich bier zum Strome verengt und in das 
Meer (Salt:Sjö, zum Unterfhied von Mälar:Sjd) ergieht, im 
zwei Hälften getheilt, die Norr»Malm und Söder-Malm (Malm 
— Borftadt). Beide Vorfläbte werben burch eine reipective zwei 
Inſeln, die Staben, mit dem königl. Schloß und dem Riddarbolm 
vermittelt mehrerer Brüden verbunden, wovon bie Norrebro 
(Norbbrüce), zum großartigen Guſtav Abolfd:Pla führend, mit 
dem fogenannten Stromparterre die befanntefte und belebteite it. 
Die Lage ber Stadt Stockholm ift einzig ſchön. Ueberall, jelbit 
in Mitte der Stadt, fieht man weite, herrliche Wafferpartien mit 
grünen Ufern ober ben Hafenkais, woran bie ftolgen Schiffe 
liegen. Rings um bie Stabt befinden ſich kahle ober be 
wachlene Selen, der fogenannte Scheerengarten, ober kleine 
prächtige Landſeen mit reigender Billeggiatur und mit grünen, 
faftigen Wiefen und dunklen Wäldern. Der Ausblick vom Moje 
baden (Mofeshügel) oder Haſelbacken oder vom Ausfichtäthurm 
ber Ausſtellung ift geradezu entzüdend. Die Norbifche Induſtrie⸗ 
Ausfiellung, die im Laufe des Sommerd 1897 in Stodholm ab 
gehalten wurde, bat felbitverftänblich eine große Unziehungstraft 
ausgeübt und war fhon wegen des wundervollen Platzes „unter 
der Schanze” (Scansen) ſehenswerth. Es kann nicht meine Auf 
gabe fein, diefe —— näher zu beſprechen, ſintemal dieſes in 
den Zeitungen ſchon von berufener Seite aus geſchehen iſt. Aber 
immerhin möchte ich Einiges anführen, das mich ſpeciell ſehr in- 
terelfirte. Da ift z. B. die Armee und MarinsAusftellung mit einem 
großen Tableau aus Papiermachs, wie ed auf dem Meereögrund auds 
ſieht. Die Blaue Grotte aus Kupfervitriol und die Saga-Brotte 
(Märchens®rotte) übten auf jeden Befucher einen geradezu feen- 
haften, magiihen Bauber aud. Bon großem Jntereſſe war aud, 
mie auf der Berlin-Treptower Ausftellung dad Alt-Berlin, fo bier 
Alt: Stodholm am Strande bed Dyr-gaardsbrunsvick an dem 
fteilen Gehänge der „Schanze“. Bor unferem Blick taucht ein 
Theil der Stadt Stodholm im 16. Jahrhundert, alfo zur geit 
Sohann’s III. auf. Eine Holgbrüde führt zur alten Heiliggeift-Jnjel 
(Helgeand3holm) mit dem alten Heiliggeitipital und den Häufern 
der damaligen Zeit. Von der Heiliggeiftinfel führen 2 Brüden 
nad der eigentlichen Stabt und zwar zum Lönigl. Schloß und 
zum Nordthor in die Schmiebegaffe mit allerlei Kauf: und Kram- 
läben, fo 34. B. ein Schwarzlünftler, der aus ſchwarzem Glany: 
papier Porträts fog. Silhouetien ausſchneidet. Ein snobb-künstner 
(Schnelltünftler) fertigt au Thon Büften für 5 Kronen, wozu Damen 
und Herren figen. Die Sibylle, die utan Garanti (ohne Garantie) 
die Zulunft weisſagt, eine Töpferei, Upothele, zugleich Friſtr⸗ Barbier:, 
und Kaffee, ſowie Chocoladenſtube und Berkaufshalle für Drogen 
und Confect; Marterpfahl und Strafftod fehlen auch nicht. 
Ein Iuftige® Theater (Eintrittöpreid 25 Dere) ladet zum Beſuch 
ein. Wenn wir bie Zugbrüde zum Schloß mit feinem Haupt: 
thurm: Tre Kroner, überfchreiten, gelangen wir in ben alter: 
thümlichen Burghof und kommen dann auf den Marktplag mit 
Rathhaus und Fire. Auf dem Altan des Rathhauſes hatte 
ber Unionstönig Ehriftian II. dad fogenannte Stodholmer Blut» 
bad angeordnet (8. November 1520), 94 ſchwediſche Edelleute 
murben auf Befehl dieſes wortbrüchigen Königs hingerichtet. Im 
Rathhaufe ift der zum eleganten Reitaurant bergerichtete Rathöfeller. 
Gehen wir etwas weiter, fo gelangen wir auf bie fogenannte Schanze, 
ein Freiluft · Muſeum und nationaler Bergnügungspart, der ſchwer⸗ 
lich feines Gleichen findet. Dieſe „Schange” bildet ſozuſagen eine 
eoncentrirte Darftellung Schwedens und giebt und ein Gefammtbild, 
wie das ſchwediſche Voll in alter und neuer Zeit lebt und mirkt. 
Da ift ein Lappenlager mit Belten und Rennthierheerben, da find 
Opfers und Aunenfteine aufgeftellt; da kann man die norbifchen 
Blockhauſer von Außen und Innen befichtigen. Auch eine reich 
haltige Sammlung ſchwediſcher ———— und Vögel erfreut 
den Naturfreund und belehrt den Beſucher. Der Ausblid von 
bem Kaffeehaus und Reftaurant Bredablid ift einfach großartig, 


gleich gerade gegenüber ift die Borftadt Sübderholm, man erblidt 
die kath. Kirche, dad Schloß, die Salziee, dann die Nerdermalm, 
dicht unten die Muöftellung, ringsum MWälle und Anhöhen, dann 
die Schiffäbrüde (Steppsbron) und den Hafen mit ben vielen 
Schiffen. Die Kellnerinnen in Nationaltradt, bübih und an« 
mutbig, nehmen fein Zrintgeld (ikke trikke-penningar). — 
Doch kehren wir zur Audftellung zurüd und nehmen im Haupt 
reitaurationdgebäude eine Erfriihung zu und Da promeniren 
die hocelegant und ſchick gelleideten — anmuthigen — Stod: 
bolmerinnen an und vorüber; ich meine, an Kleidern und Toilette 
treibt die ſchöne, blondhaarige Tochter Sveas einen großen Luxus! 
Doch mas iſt das? Ein junges Mädchen, elegant gekleidet, mit 
einer weißen Stubentenmüße mit der blaugelben Cocarde auf 
dem Kopie und Gigaretten raudend? Das ift eine Studentin! 
Dad Militär zeigt große, ſchlankgewachſene Leute, die Hufaren: 
uniform kleidet fehr gut und aud die Inſanterie mit 
den Gpauletten mit Franzen Sieht fehr ſchmuck aus. Die 
dänische Infanterie bat noch die großen Bärenmüßen, weißes 
Banbdelier kreuzweis über ber Bruft, wie früher unſere Bürger 
Landwehr; dad ſchwediſche Militär iſt praktiſcher uniformirt. 
Sehr überrafhend mirkt auch die Großartigfeit der Haus: und 
imarbeiten, bie tabellofe Wusführung der Solzichnigereien, 
pigenflöppeleien, Handwebereien und fonftiger Handfertigfeits- 
KAunftiachen. Die Dioramen: Lappländiſche Schneelanbichaft mit 
Renntbierlager und zwei Waflerfälle zur Sommer und zur 
Binterdzeit, ſowie die plaftifche Darftelung von Wisby, wovon ic 
fpäter noch reden werde, find mir beſonders im Gebächtniß geblieben, 
fodann der Profilburcdhichnitt des Untergrundes einer Stodholmer 
Straße mit ben Gielen, Kabeln x. (im Stadthaus audgeftellt). 
Auch die Relieflarte von Stodholm erregte mein lebhaftes Intereſſe. 
Seht aber wollen wir und zum Reftaurant Haflelbaden begeben, bicht 
unter der Schanze, wo gleichzeitig 1000 Perfonen diniren können, 
und ein opulentes Dittageflen einnehmen! — Ih könnte 
noch mehr erzählen von der Wuäftellung, von ber groß» 
artigen Inbuftriehalle, in melcher die höchſt reipectabeln Leiftungen 
der ſchwediſchen, norwegiſchen, daͤniſchen, finnifchen und ruffiichen 
Induſtrie zur Schau geftellt find, von dem norbilden 
Mufeum, von den Fiſchereihallen, von ber Marineauöftellung 
und ber Ausſtellung des Bergwerls Farun, und von dem finnischen 
Bad, aber ich will mid; beicheiben und nur noch hinweiſen auf 
den SKiodt ber ſchwediſchen Bünbhölger-Anbuftrie und ber Holz 
maffefabritation. Die Herflellung der Holzmaſſe und des Holz 
ftoffes hat im Jahr 1872 — 1876 5350 Zonß betragen und in den 
Jahren 1892—1896 416200 Tons, fo daß mir bie Befürchtung 
aufftieg, daß, wenn bieje Holzitofffabrifation ſich in n'eicher Weife 
die nädften 20 Jahre fteigert, die jhönen Wälder Slandinaviend 
am längften beitanden haben werden. Schweden und Normegen, 
das 1% Mal fo groß ift wie Deutichland, Hat zufammen nur 
7% Millionen Einwohner. Dad Rejultat meiner Betrachtung ift 
das, dat Schweden fomohl in der Mafchinenbrande, als binficht« 
ih ber Herftellung von Gefpinnften, Geweben, Metallmaaren, 
namentlih auch in der Holzbearbeitung einen fo anfehnlicen 
Fortichritt gemacht bat, wie biäher kaum angenommen werden 
fonnte. Insbeſondere trat eine Blüthe der nordiſchen Haus und 
Kunftindbuftrie zu Taae, die den Ruhm einer fpeciellen Originalität 
für fih in Unfpruh nimmt. Die Kunfthalle jelbft ift ein 
wahres Schmudkäjtlein, mamentlih die Loggia, welde für die 
ausländifche Abtheilung beitimmt if. In der Skulptur⸗Ausſtellun 
feffelte daS „Martyrium humanum“* meine befondere Aufmerk— 
famfeit, Ein überlebensgroßer Mann ift and Kreuz genagelt und 
ein Weib ift an ben Mann gebunden, fo gleichlam fein Schidjal 
theilend. Meines Erachtens will dieſes Kunſtwerk ausbrüden, 
daß der Mann in feinem Erdenwallen, Schaffen und Streben 
durch die Unzureichenheit feiner Kräfte verhindert ift, zum Höchften 
dringen, er ift zum Dulden und Leiden und Entſagen be 
immt, gleihlam an daB Kreuz ber Erdennoth geiclagen und 
dad Weib theilt durch die Liebe, die fie dem Manne verbindet, 
daß fie wie mit Striden an ihn gefeffelt if, dad Schickſal deö 
Mannes. — Noch ein Kunftwert (im Nationalmufeum), die Brand: 
ſchazung Wisbys durch König Waldemar III. von Dänemarf, 
mußte ich mit gefteigertem Inter eſſe betrachten. ch geftche «8 
Men, dak mir die plaftiiche Darftellung Wisby’s, von der 
ih oben ſprach, nicht ganz verftänblih mar; die ums 
geheuere Ausdehnung der halbverfallenen Umfaffungsmauer, 
die Ätattlichen Ruinen großer, ftolger Sirhen im gothiſchen 
Stil, wozu die Meinen Häuschen gar nicht paffen, alles dies 
fonnte ich mir nicht erflären. Erſt als ich das große Bild von 
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ber Berftörung und Brandſchazung Wisbnd von Helquift fah, 
tam ich mit Hilfe des Gonverlationdlericond und der Brieben'ichen 
Reifebibliothet dahinter, daß Wisbn, ehemals eine reiche und 
mächtige Hanfaftabt, im Jahre 1361 von König Walbemar III. 
Attertag von Dänemark furchtbar gebranbichapt wurde, fo daß 
fi die Stadt niemald wieder erholen fonnte und jegt eine mittlere, 
mit herrlichen Ruinen angefüllte Handelsſtadt ift. Infolge diejer 
Kenntnißerweiterung beſchloß ich die Inſel Gotland mit Wisby 
zu befuchen. — Doch ich babe mich ja mit den Dampfer: Reife 
genoffen verabredet, fie im Speifeiaal des Opernreftaurantd zum 
Abendbrod zu treffen, und muß daber die Ausſtellung verlafien. 
Der Weg Führt durch die großartige Stranditraße mit wunderbaren, 
aus majfiven, rotben Sanbfteinen erbauten Wohnhäuſern, nad 
dem Berzelliuspart, dann nud dem Kungstradgarden (Königs 
part) zum Opernhaus (Stora teater), dad eben umgebaut mird. 
Der &beifefanl iſt bereitd fertig und von einer fo gediegenen 
Pracht und Schönheit, dak fogar unfer Berliner Reilegenoffe Tagen 
mußte: So etwas bat nicht einmal Berlin. Das Abendeilen mar 
vorzüglich, wir aßen die Specialität Stodholms: Ghraflar, rober 
Lachs, etwas angebraten, mit Senf und Del und Gifig, was 
herrlich ſchmecht. Darauf begaben wir uns über bie Norrebro 
nah dem Stromparterre, einem Bergmügungd Garten in ben 
Mälarftrom binaudgebaut. Hier erecutirten die Hufaren ihre 
Mufkftüde und dad Bublicum ſaß an den Meinen runden Tiſchchen, 
Bier oder Kaffee trinfend, oder Eiswaſſer, Selters und Vicht 
mit ſchwediſchem Punib nad Vorſchrift ſchlürfend. Man muß 
nämlich zuerft einen Schlud Kaffee, dann einen Schluck Punſch 
und zulegt einen Schlud Vihy-Waifer nehmen, um bie richtige 
Geſchmackswirkung zu erzielen. Die Damen alle in hellen leichten, 
mo möglich weißen Kleidern, Tuftig und ſommerlich, die Herren 
—* in weißem oder hellem Anzug mit Strandſchuhen und 
trandmühen. Die Abende in Stochholm find vom Mai bis 
September nicht wie bei und jehr oft kalt ober kühl und une 
freundlich, jo daß man nur mit Meberzieher und Havelod Abends 
ausgehen und im ffreien figen fann. Ad nein, fo eine Hoch 
fommernadt im Norden ift lau und warm unb unvergleichlich 
ſchön und bat einen ganz eigenen Zauber. Am Himmel eine 
mwunderbar-burchfichtige trärbung, ein Ulair obscure, das nicht 
Tag und nicht Nacht iſt, fondern mur eine dem Auge jo mohl: 
thuende, fo friebenbringende Mar-lichte Dämmerung, bei der auch 
bie zartefte Schrift zu leſen ift und jedes Blatt an den Bäumen 
unterſchieden werden fan. Die Bläue des Himmels iſt jo janft 
und tönt fi gegen Rord-Weften in ein zartes Rofa, gegen Süden 
und Dften aber in ein blaſſes Grün ab; bie Ifenitreifen 
ſchimmern in flüffigem Gold und ihr Widerfchein fpiegelt fich in 
ben Gemäffern, die leife raufchen und belebt find von Hunderten 
von Schiffen, Gondeln, Kähnen, Yachten; die bufcdigen Ufer ver- 
ſchwimmen im dämmerlichen Halblicht und nur ein vereinzelter 
Stern wie etwa bie Venus blidt bleih vom Himmel hermieber, 
Der Stodholmer liebt den Bauber feiner Mittiommernadht und gäbe 
alle Schönheit des Südens nicht für feine nordiſche Sommernadht. 
An den Abenden von Mai bis September wirb wohl faum eine 
Stodholmer Familie ohne zwingenden Grund zu Haufe bleiben, 
Auch wir ließen und bei den Klängen der Mufit unferen Kaffees 
punſch herrlich munden; im Norden befommt man zum Kaffee 
eine ganze Schale Zuder, mährend einem in Deutihland, dem 
Lande der Zuderfabrilation, faum 2—3 Stüdchen Yuder vor: 
elegt werden, nicht einmal genügend, den Kaffee ordentlich zu 
fiben. früher hielt man den Auderconfum für ſchädlich, der 
Zucker ſollte Magen und Hähne ruiniren! Sebt weiß man, daß 
der Buder ein ganz merthuolles Sparmittel zur Erhaltung ber 
Körperkraft iſt. Der Yuderverbraud follte ſich in Deutichland 
beſſer beben.*) Würde der Deutiche fo viel Zucker confumiren 
wie der Engländer und Umerifaner ober aud die Morbländer, 
lauter Böller, die von und ben Zucker beziehen, fo brauchten 
wir von unferer Auderproduction zu 8 Millionen Doppelcentner 
nicht 10 Millionen Doppelcentner ın das Ausland auszuführen, 
fondern wir mwürben das ganze Erzeugniß felbft verbrauchen. Aber 
jo lange man in Reſtaurants und Saffeehäujern blos 3 Stückchen 
Zucker betommt, kann auch der Zuderconfum nicht beifer werden. 
Je billiger der Zucker ift, deſto mehr wird conjumirt. Uber jedes 


*) In ter Reichstagsfipgung vom 14. Dec. 1897 hat fi ber 
Neichdtagsabgeorbnete Paaſche mir der Frage beichäftigt, ob nicht bie 
Soldatenfoft durch Beigabe von ABuder verbeffert werben Lönnte. 
Wenn jeber Soldat täglich 50 € Buder erhielte, würden 100 000 de 
Buder confumirt werben. 


Ding hat fein Ende, nur die Wurft bat beren zwei und aud das 
Eoncert im Stromparterre, ſowie ber Aufenthalt in Stodholm ging 
zu Ende. Ich fönnte ja noch vom königl. Schloß, vom Riddarhus, 
wie von der Riddarholmskirche mit dem Maufoleum, vom National: 
mufeum mit feinen Runftichägen — im Stulpturmufeum ift bie 
herrliche Statue Endymion’3 aufgeftelt — und dem Meifterwert 
Molind: die Gürtelfpanner; von dem nordiſchen Mujeum, das 
elwas ungenügend in ber Drottnings : Gatan (Königinftrake) 
untergebracht ift, erzählen, will jedoch nur bemerten, daß ich im 
Nationalmufeum namentlih eine Elfenbeinarbeit von einem 
Ulmer, die Kreuzabnahme GChrifti, bewundern mußte. Im 
nordiſchen Mufeum fand ich den Arbeitsnachweis ber freien 
Meichäftabt Megentburg vom 31. Zuli 1797 über Arbeit des Hams 
merfchmiedögefellen ge Gotz aus Lauf in Bayern, 30 Jahre alt, 
außgeftellt von Ghriftof Lort, Hammerfchmied-Meifter. Die bei der 
eur ang früger getragenen Innungsfahnen und 

erzenhalter find dort als Antiquitäten dem Mufeum einverleibt. 
Ein nordfrieſiſches Wohnzimmer, dad in ber Münchener Runit: 
außfielung v. J. 1888 audgeftellt war, ift auch zu fehen; eine 
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— Einleitung in die evangeliidhe Dogmatif 
von D. P. Kobftein, Profeffor der Theologie in Straßburg. 
Aud dem Franzöſiſchen überlegt von Pfarrer a. D. Maas. 
Freiburg i. B.,, Leipzig und Tübingen, 3. €. B. Mohr (Paul 
Giebel) 1897. 5. 60. — handelt fi bier nicht um 
eine bloße Ueberfegung, fondern um eine unter des Berfaflers 
Aufſicht bewirkte und für die Ansprüche deutſcher Theologie be 
ſonders außgeftattete deutſche Ausgabe. Von melhem Standpunkt 
das Werk geichrieben ift, brauchen wir wohl nicht befonderö bar» 
legen. Uber es untericheibet fih von vielen andern aus jenem 
Boger in der mohlthwendften Weije durch feine vornehme claſſiſche 
Nube, in der auch dem Gegner alle Anerkennung gezolt und 
feinen Beftrebungen ein volles Verftändnif entgegengebradht wird. 
In diefer Beziehung können wir dad Bud unbedingt empfehlen, 
damit unfere jungen Vertreter ber modernen Theologie baraus 
lernen, wie man wiſſenſchaftlichen Gegnern mwürbig und emithaft 
und dabei durchaus nicht fieif und formaliftiich entgegentritt. 
Allerdingd hat der Proteftant frangöfiicher Bunge vor bem ber 
deutfchen den großen Vorzug, daß er nicht blos, wie ſich von jelbft 
verfteht, die Entmwidelungslinie kennt, die von Schleiermader über 
Ritſchi in die neueften dogmatifchen Bewegungen führt, jondern 
ebenfo gut die anbere, die von Schleiermacher über inet geht. 
Die erftere muß Jeder kennen, ber mitreden will, bie letztere ift 
der Mehrzahl unferer jüngeren deutſchen Theologen wenig genug 
befannt, während ber franzöfiiche Theolog in ihr und ihren Aus 
läufern lebt unb fo eine Bereicherung empfängt, von ber daB 
vorliegende Buch auf jeder Stufe feines Fortſchreitens Zeugniß 
ablegt. Da UWeberblid über die geicichtliche Entwidelung und 
Verjtändnig für biefelbe bei dem Werfaffer in einem Maße vor: 
banben ift, wie ſelten bei einem Vertreter feined Stanbpunltes, 
bemweilt er und am beutlichften damit, daß er die viel geichmähte 
orthodore Dogmatif der lutheriſchen Kirche, fo ſehr er ihr Princip 
ablehnen muß, doch in ihrer Nothwendigkeit und in ihrem Werth 
u ſchähen verfieht, ja im ihr einen Reichthum dogmatiſcher Er 
Tenntnife verborgen findet. Damit vergleiche man die land» 
läufige Beurtbeilung, die jene Geiftedarbeit bei jeinen meilten 
Geftinnungdgenofien findet! Die mit den reichten Gitaten 
aus der franzöfiicen und beutichen dogmatiſchen Literatur 
auögeftatteten Darlegungen des Verfaſſers laſſen ſich kurz dahin 
zuſammenfaſſen, daß wit Dogmatik brauchen nicht als Wiſſenſchaft 
von Glaubensſahen, die unabänderlich feſtſtehen, ſondern als 
wiſſenſchaftlichen Ausdruck des Heilsglaubens, mie er jeweilig 
vorhanden iſt. Dieſer Glaube iſt auch die einzige Quelle der 
Dogmatik, infofern er aus bem Evangelium fiammt, wie ed in 
der Perfon und dem Werte Ehrifti aus der Bibel heraus und 
entgegentritt. Bon Chriftuß und der Erlöfung muß alfo die 
Blaubenslehre audgehen und von ihr aud zu jebem anderen 
Togma binführen. Was da fehlt, um von — wiſſenſchaft⸗ 
licher Giltigkleit reden zu fönnen, und mie wenig Inhalt einer 
folhen Dogmatit übrig bleiben würde, wenn fie einmal aller 
ihrer polemifchen Aufgaben ledig wäre, das brauchen mir nicht 
erſt auszuſprechen. B. K. 

— Das menſchlich Anziehende in der Erſcheinung 
Jeſu Chrifti von Dr. Guſtav art. Münden 1898. 
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beutfche Bibel Tiegt auf dem Ziih mit dem Motto auf bez 
Titelblatt: „Da Lüneburg in Noth war, mwegen unverhoffter 
Kriegägefahr, ward biefe Bibel Gott zu Ehren gebrudt, um 
Be zu beſcheeren 1629.” — So lam der Tag der Abreiſo. 
m Hafen trank ich noch einmal in ber Bierftube „Zum Münchener 
Frangiscaner“ ein Seibel echtes Leiftbräubier, dann begab id) mich 
auf den Dampfer, belegte meine Gabine und fort ging's durch ben 
Scheerengarten an Waxholm vorbei nad Gotland und Wisby, 
dann über Kalmar nad Lübeck. Des ſchönen Hocfommerabends 
in Wisby, da ich traumverfunten der alten Herrlichkeit diefer ehemals 
fo reichen Hanfeftabt gedenkend auf bie Trümmer unb Ruinen 
des alten Botlands, auf die Kirchen und Gaftelle niederjah, während 
mich eine wundervolle Norblandsdämmerung umgab — bort im 
Rorbmweiten war ber Horizont wie von Gold eingefäumt — erinnere 
ich mich mit ftiller Wehmuth. Wer ſich erholen will von der An—⸗ 
ftrengung des Berufs, ber flüdhte hin nach dem ſchönen Wisby 
mit Peiner ftärlenden Seeluft, feinen Wäldern, feinen Ruinen und 
feiner feligen Ruhe! — 


C. H. Bech'ſche Verlagsbuchhandlung. 95 ©. 1.4 20 4. — 
Das menſchlich Anziehende Jeſu, nicht die äußere Geſtalt, von 
welcher und fein echtes Bildniß überliefert iſt, und über welche 
die Meinungen in der alten Kirche ſehr getheilt waren, ſondern 
Geiſt und Wort, Wirkſamkeit und Leiden des Weltheilandes nach 
ihrer menſchlichen Seite will der Verfaſſer ſchildern. Er thut es, 
indem er Jeſum in feiner Stellung zu Natur und Menſchen ⸗ 
welt, in der Haltung feiner Perjönlichkeit und Grundftimmung 
feined Weſens zeigt, in feiner fittlidhen Meinheit ald Meiſter der 
Liebe, in der Hoheit ſeines Denkens und in der bilderreidhen 
Klarheit und Neuheit feiner Rede. Mit treffenden Schlaglichtern 
beurtheilt er Jeſu Auftreten und Bertehr mit den gejeßesitolgen 
Pharifäern und den geiftesarmen Böllnern, mit den Feinden und 
Freunden feines Evangeliums. Wielleicht hätte ſich der Stoff noch 
etwaß mehr fichten und ordnen laffen. Wenn es (©. 79) heißt: 
„Bir lefen nirgends in den Evangelien, daß Jeſus einmal laut 
auflacht“, fo ift dad Argument ded Schweigens darüber auch bier 
noch fein wollgiltiger Beweis. Mag Herallit nie gelacht haben, 
meil er immer an das Elend des Lebens dachte, und Dante nie 
elacht haben, weil er die Qualen ber Hölle ſtets vor Augen 
Date, bei der Beurtheilung der menſchlichen Erſcheinung Sein 
brauden mir doch nicht einer alten UWeberlieferung, die daffelbe 
von dem Herrn jagt, nadgeben, auch nicht wie der Verfaſſer mit 
dem Blid auf den Weifen bei Sirach (21, 29) meinen, Jeſus 
babe, wie es von jenem heißt, „nur ein wenig“ geläcelt. Wir 
halten und lieber daran, mad Paulus ſchreibt: „An @ebärbden 
ald ein Menſch erfunden“, ohne dieſe Gebärden bis ins Einzelne 
beftimmen und auämalen zu wollen, Auch bier fehlt und ein 
zutreffendes Bildniß von ber leiblichen Erſcheinung Jen. 
D. K 


— R. Foerſter, Otfried Müller Rede zum Antritt 
des Rectorats ber Univerſität Breslau am 15. October 1891. 
Dreslau 1897. M. & H. Marcus. 29 S. 8. 1. — 
Obwohl Oifried Müller der Univerfität Breslau nicht als Lehrer 
angehört hat, durfte fie ihn bei der Feier feines 100jährigen 
Geburtötaged ald den Ihrigen in Anſpruch nehmen, nicht nur 
weil er ein Scleftier war, jondern auch deshalb, weil er zmei 
Jahre in Breslau ftudirt und am Daria-Magdalenen-Gymnafium 
bafelbit feine amtliche Thätigkeit begonnen hat. Nach einer kurzen 
Ueberfiht über die wichtigſten Thatſachen feined äußeren Lebens 
ſchildert der Redner mit feinem Berftändniß die vielfeitige Bean: 
lagung, den Fleiß und den geiftigen Entwickelungsgang des 
großen Philofogen, um dann feine * Bedeutung als —9* 
zu kennzeichnen und ihn als edlen Menſchen zu wuͤrdigen. 


g. 
— Karl Hecher, Memoiren eines Lieutenants, 
mit 100 Illuſtrationen von H. Albrecht, Stuttgart, Verlag 
von Karl Krabbe — In 10, theils ernſten, theils heiteren Er 
zählungen jchildert Verfaſſer in gragiöfer, liebensmürdiger Weiſe 
einzelne Epifoden aus dem Lieutenantsleben der Heinen Garniſon. 
Es find jelbfterlebte oder mitempfundene Freuden und Leiden auf 
„sKriegd- und Liebespfaden“, die Verfaſſer ſowohl in Iuftiger, als 
auch im tiefernfler, immer aber in amülanter, feſſelnder Weile 
bem Lejer erzählt, und dad Buch ift mohl geeignet, einige müßige 
Stunden verfürgen zu belfen. —ff. 
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Die Augufenburg und das Mon plaisir der Fürfin Augufa Dorothea von Ichwarzburg. 
Bon Earl Reined. 


Zu beiden Seiten der Bahnlinie Dietendorf — Ritichenhaufen, 
da mo die Gera ihre munteren Wellen in das offene Land er 
gießt, erftreden fich zwei vom Thüringerwald tommende Höhen: 
üge. Auf der Abſenkung des einen liegt anmuthig ausgebreitet 
das freundliche Arnſtadt, die ehemalige Reſidenz ber Grafen 
von Schmwarzburg, am Ende ded anderen, '% Stunde weiter ent» 
fernt, das Pfarrdorf Oberndorf mit feinem, nah Form und An— 
lage auf frühromanifhen Urſprung hinweiſenden Kirchlein. 
Ueber demſelben lag einft dad Stammſchloß der Landbesfüriten 
„die Kevernburg“, zu feinen frühen aber erftredt ſich heute noch 
ein fanft abfallender Berggarten, deſſen Name ſowohl wie 
die aus demjelben hervorlugenden Fragmente alter Terrafien 
mauern bie Schritte bed Bandereid hemmen und ihn zu 
Burger beihauliher Raft auffordern. Hier, mo bad Auge 
mit Entzüden in dad offene Land fchaut, auf die fernen 
in violette Tinten getaudten Geeberge, auf die zart 
gefchmwungenen Linien des Hochgebirges und die Bergichlöffer 
Bleihen, Wadhjenburg und üblberg, ftand ehemals das 
Luftſchloß Auguſtenburg, dad Buen Metiro, welches ſich bie 
Fürſtin Auguſta Dorothea 1700 erbaute und welches fie, nad 
dem Zode ihre Bemahld, des Fürften Anton Günther II. ven 
Schwarzburg-Arnftadt, ununterbroden 35 Jahre bewohnte, Es 
eriftirt noch ein alter Kupferftich, vermuthlich die Gopie eines vom 
Hoimaler Alerander Thiele verfertigten Bemälded. Nach demielben 
muß das Schloß ein impolanter in altfrangöfiichem Geihmad auf: 
geführter Bau gemeien jein, mit wirthſchaftlichen Gebäuden und 
einem, ebenfalls nah Berjailler Borbild, terrafjenartig ans 
—* Garten. Bon zwei Geitenflügeln flankirt, deren 
Einförmigkeit durch kleine hervorſpringende Erler unter 
brochen wurde, trat ber Mittelbau des Schloſſes adtung: 
gebietend dem Beſucher entgegen. Bier doriſche Säulen, zu 
deren beiden Seiten Statuen auf hohen Sockeln ſianden, 
ſchmückten daß Portal und über der mit reihem Stuckwerk ver 
fehenen Halle prangte, in plaftiiher Ausführung, das braun« 
ſchweigiſche Wappen. Ebenſo reich audgeftattet war dad innere 
des Schloſſes ſowie der ebenermwähnte mit einem Theater ge 
frönte Garten. Während erſteres einen Abgları bed Lurus 
zeigte, mit bem ſich bamald der Sonnenkönig Ludwig XIV. 
umgab, und die fremden Bejucher durch feine Gobelind, Gemälde, 
feine mit Eoftbaren Holzarten audgelegten Fußboden, Spiegel 
und japanifchen Gefäße entzüdte, boten die im fteifer Wegel: 
mäßigfeit prangenden @artenanlagen mit ihren Zarusmänden, 
Lauben und Grotten willkommene Gelegenheit zur Ruhe. 
Manch verſchwiegenes Wort der galanten Herren und Damen 
vom Hofe mag Hier, unter dem Gepläticher ber Tyontainen, 
fühen Austauſch und Erhörung gefunden haben — Doch das 
ift lange ber. Kurz mar die Herrlichkeit, die ſich einſtmals an 
diejer Stätte audbreitete, nur ein halbes Yahrbundert dauerte fie, 
dann verfant Alles wieder in die Nacht der Bergeflenheit. Die 
folgen Binnen brachen zufammen und über die Wege, deren 
Kied noch vor Kurzem der Saum duftiger Kleider ftreifte, 309 
von Neuem der Pilug feine regelmäßigen Furchen. 

Es war im Jahre 1699, zwei Jahre nachdem Graf Anton 
Günther II. von Schwarzburg-Arnſtadt die Fürſtenwürde erlangt 
hatte, daß derſelbe dad Grundſtück feiner Gemahlin mit der Ev 
laubniß fich daſelbſt ein Luftichloß zu bauen und unter ber Be 
dingung, dab Grund und Boden dem Haufe Schwarzburg eigen« 
tbümlich verbleibe, fchenfte. Recht ernit jah ed damals im Lande 
aus. Die erlangte Souveränetät des Fürften hatte die Oberlehns 
herrlichkeit, melde dem Haufe Sachſen über Arnftadt bis dahin 
zufland, in Frage geftellt, und obwohl der Kurfürft ven Sachien 


durh eine Abfindungdfumme von 200000 Thalern beftimmt 
wurde, feinem Landesrechte zu entfagen, hielt Herzog Wilhelm 
von Weimar doch fortlaufend zäh an bdemielben feit. Er hielt 
ed nicht nur für möthig, feine Gerechtiame durch Schriften in da 
hellſte Licht zu ſetzen, ſondern griff ſchließlich auch zu ben Waffen, 
um benjelben Rachdruck zu verleihen. Schon 1705 erfolgte unter 
Herzog Johann Gonftantin eine militäriihe Demonftration, und 
als bdiejelbe feinen Erfolg zeitigte, ließ Weimar am 10. Juli 
1711 eine größere Truppenmadt in Arnftadt einziehen. Schloß 
und Rathhaus murden beiegt, auf dem Markt Kanonen auf: 
epflanzt und der Sanzler des Ländchens unter Escorte nad 

imar abgeführt. Zwar mußten die Truppen auf kaiſerlichen 
Befehl wieder abziehen, bie Rechtöftreitigleiten zwiſchen Weimar 
und Arnftabt zogen fich aber, wie die fchmulftigen Schriftftüde 
des Staatsarchives ergeben, noch lange bin. Grit 1731 erledigte 
diefelben ein endgiltiger Bergleih. Daß unter dem Einiluß biejer 
Wirren die Auguftenburg, deren Bau inzwiſchen vollendet 
war, oft umd öfter ben Beſuch ihrer Herrin empfing und 
diefelbe ſich ſchließlich ganz dahin zurüdgog, darf nicht auffallen, 
Liegt doch feine Beranlaffung vor, an einen anderen Grund zu 
glauben, ober gar die Eintracht der Gatten in Zweifel zu ziehen, 
war Anton Günther doch ein zu gotteßfürctiger und hoch— 
ebildeter Mann, um in anderen ald guten Besiehungen zu 
Feiner Gemahlin zu ftehen oder, wenn fie wirklich erfaltet ges 
weſen wären, ihnen nicht wenigftend den Schein Auferer Würde 
u wahren. Am Hofe des gelehrten Herzogs Anton Ulrich von 
raunſchweig, feines Verwandten, erzogen, lernte er dort feine 
Gemahlin, die Tochter defielben, kennen und mie dieſe die 
Erbin des väterlihen Kunftfinne® mar und namentlich feine 
Liebe zum Theater theilte, fo war auch er ben Küniten 
und Wiflenichaften, befonder® der Muünzkunde, treu ergeben. 
Unter dem Beiitand der berühmteiten Numidmatifer feiner Zeit, 
Wilhelm Ernft Tengel’3, Chriftian Schlegel’3, vor Allem aber 
Morelli'ß ded berühmten Münzwartes Ludwig's XIV., ben er 
an feinen Sof berief und welcher dort jein große Wert „The- 
saurus Morellianus“ ſchrieb, hatte er ſich zum erfien Münz- 
ferner Europad gemadt. Seine Sammlung —* 200 000 Stüd, 
darunter Münzen von unſchätzbarem Werth, und nur bie äußerſte 
Zwangslage, die Notäwendigkeit, fih von dem ſächſiſchen Drud 
zu befreien, konnten ihn beitimmen, biefen köſtlichen Schag für 
100000 Thaler an den Herzog Friedrich IT. von Gotha zu 
verlaufen. Die Berhältniffe des Landes und bie ibeelle Leber 
einftimmung des fürftlihen Paares laffen es alfo vollitändig 
zweifellos erfcheinen, daß bei dem Bau der Nuguftenburg nicht 
der Gedanke an eine Perfonaltrennung, jondern mehr die Berüd: 
fihtigung von Umftänden mitipradh, welche ſchon damals von den 
fürftlihen Gatten geahnt und im’s Auge gefaht fein mochten. 
Und in der That, noch hatte Anton Günther, der erfte und lebte 
Fürft von Schwarzburg-Arnftadt, die Augen nicht geichloffen, als 
die Herzogin Auguſta Dorothea (mie wir fie nad ihrer Geburt 
von jekt an nennen wollen) einen Schritt that, welcher geeignet 
mat, biefe Auffaflung ald gerechtfertigt erfcheinen zu laffen. Sie 
trat zur lkatholiſchen Kirche über. Ob aus Weberzeugung, oder 
den allgemeinen Berhältniffen folgend, wer kann es jagen? 
Jedenfalls mar der Borgang ihres Baterd Ulrich von Braun: 
ſchweig fomwie ihrer Nichte Glifabeth, der Gemahlin Karl's VL, 
welche Beide fatholifcd geworben waren, mitbeftimmend und an 
ihrer Gonverfion der Orden der Gefellichaft Jeſu nicht ganz ums 
betheiligt. Es kann nicht überraſchen, dab unter diefen Um: 
ftänden die NAuguftenburg in ben Brennpunkt allgemeiner Auf 
merfjamkeit trat, dab man die dortigen Berbältniffe mit Argwohn 
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betrachtete und ſich bezüglich des Verkehrs, welcher ſich zwiſchen 
der Schloßherrin und den zahlreichen dort einkehrenden Fremden 
eruwictelte, den ũbertriebenſien Vorſtellungen hingab, 

Aber das Bild klärte ſich bald. Nicht allein, daß Auguſta 
Dorothea in liberalſter Weiſe die Thore ihres gaftlihen Heims 
ben weiteſten Streifen öffnete und nach wie vor ihre religibſe An— 
ſchauung auf die Grundlage weitgehendfier Toleranz und Humanität 
ftellte, fie bewies auch durd ihre gemeinnügige Thätigkeit, die fie 
ausübte, durh Gründung einer Muftermirtbihaft und Errichtung 
einer Porzellanfabrit, welche fie in dem nahe gelegenen Dorotheen- 
thal ind Leben rief, daß ihr Glaubenswechſel ohne Rückwirkung 
auf ihre praktifched Denken und Fühlen geblieben und fie weit 
entfernt mar, die freundlichen Beziehungen zu ihren Unterthanen 
aufzugeben. Die Porzellanfabrit, für melde fie Maler und 
Dreher aus Braunjcmweig kommen ließ, rentirte zwar nicht. 
Sie blühte aber im zweiter Hand noch lange Zeit 
fort und für ihre Leiftungsfähigteit ſprechen heute nod 
Vaſen und andere Runftprobucte, an deren Entwurf bie 
Bewohner der Wuguftenburg nicht ganz ohne Antheilnahme ge: 
weſen fein mögen. Trotzdem mürben wir über das Stillleben 
ber Herzogin, namentlich ben intellectuellen Theil deſſelben, im 
Untlaren geblieben und faum zu einer richtigen Werthſchäßzung 
defjelben gelangt fein, wenn und nicht biß heute ein Werk ihrer 
Hände erhalten geblieben wäre, welches uns, ohne Beſchränkung, 
das Bild der Fürftin auch als das einer heiteren und feinfinnigen 
Frau zeigte. Es ift ein Puppencabinet jeltenfter Art, welches 
die Herzogin Augufta Dorothea während ihres Wittwenaufent⸗ 
haltes auf der ehemaligen Auguftenburg zum harmloſen geit- 
vertreib errichtete und deifen Anerkennung jeiten® der gebildeten 
Welt fie jo mit Freude und Genugthuung erfüllte, daß fie ihm 
den Namen „Mon plaisir* gab. Nach dem Umfang der 
San mlung fheint fi die Herzogin ſchon nad ihrer Bermählung 
mit berjelben beihäftigt zu haben, ihre eigentliche Ausgeitaltung 
ift aber erft auf der Auguftenburg erfolgt. Aus Stadt und Land 
309 fie rauen und Züchter guter Familien herbei, damit fie 
unter ihrer wie ihrer Hofdamen Anleitung Trachten und Kleider, 
welche die Puppen ald Typen ber verfchiebenften Geſellſchaftsclaſſen 
yian, anfertigten, und fie ſelbſt ordnete babei die Detaild der 

uöftattung fo forgfältig an, daß bei den verichiedenen Gruppen 
auch nicht dad Geringfte fehlte, ja, daß jelbit die Wäſche, von 
den feinften Zafeltüchern und Servietten bis zum groben Küchen⸗ 
handtuch herab, vorhanden war und den Namendzug ber Herzogin 
trug. Man muß bie Hunderte von Heinen Möbel, Werkzeugen 
und Aunftgegenftänden aller Art, die als Attribute der verſchiedenen 
in einzelnen Glasläſten aufgeftellten Gruppen nöthig waren, ge 
fehen, man muß die Berftändnißinnigfeit für eine fachgemäße 
Darftellung der Bilder, den Ausdruck der fein in Wachs bojfirten 
Gefichter ind Auge gefaßt haben und man wird zugeben, daß 
Heinrich Wedemann, früher Pfarrer in Oberndorf, deflen Angaben 
wir folgen, Recht bat, wenn er behauptet, die Herzogin habe in 
diefer Puppenſammlung ein Stüd Culturgeſchichte binterlafjen, 
welches uns in lichtoollfter Weile einen Einblid geftattet in bie 
Berhältnifle, Sitten, Trachten und Einrichtungen der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 

Ueberzeugen wir und aber ſelbſt. Gleih im erften Kaften 
fehen mir einen Marftplag mit Pofigebäude. Das obere Stod: 
wert bildet die Wohnung ded Moftmeifterd, dad untere die 
Erpebition. Es ift ein Bild aus längftvergangenen Tagen, aus 
ber Zeit, wo der gelbe Wagen mühſelig feine Strafe zog und 
Klopitod die Schnelligkeit der Eilpoft, welche ihn von Halber: 
ftabt nach Magdeburg in ſechs Stunden fuhr, mit dem Wettlauf 
der olgmpifdhen Spiele verglid. Soeben ift der fchwerfällige Poit- 
mwagen angelangt, ein plumper, aus Leber gearbeiteter Kaſten 
ohne federn unmittelbar auf Axen und Langbaum ruhend. Kiſten 
und Koffer fiehen umber, an der Geite halten eine leichtere 
Equipage und Eänfte, fie erwarten vornehmen Bejud und zeigen 
gleichzeitig als Gegenſatz die Verkehrsmittel der feineren Stände. 
Der nädfte Glaskaſten bietet das Bild eines Nonnenklofters mit 
RKefectorium und Speilefoal. Im einer Zelle niet eine Nonne. 
In der Klofterfchule fieht man Tiſche, Bänke und fonftige Lehr: 
mittel bis auf die Authe Ein Büclein, 5 em lang, 3 cm 
breit, liegt aufgeichlagen auf einem Tiſch. Wenn man näher 
ſieht, Tieft man: Heilige Erinnerungen großer Begierden und 
Wahrbeiten. Mitgetheilt von der latechetiſchen Bibliothek bei 
St. Unna, Wien 1721, und meiter hinten: Mer recht 
fromm ift bat allegeit mehr Gutes verborgen ald man 
außerlich anfieht. Wir follen jein wie die Sonne hinter einer 


lichten Wolle. — An dieſen Kaſten reihen ſich zwei andere. 
Der eine zeigt und, wie es bamals in den Wohnungen der Hand« 
werker ausſah. Hier einen Leinmeber an feinem Wedbſtuhl 
orbeitend. Die Faͤden find noch über dem Webebaum aus- 
geipannt, Alles iſt aufs Kleinſte ausgeführt. Dort einen Drechsler 
an feiner Drehbant. Meſſer und Fabrikate um fih, eine Kar ⸗ 
toffel- und Serviettenprefle en miniature, treu bis auf die dreh⸗ 
baren Schrauben nadgebildet, fehlen nicht. Der folgende ſtaſten 
gewährt und einen Cinblid in die Wohnungen der Reichen, in 
ihre Aimmmer und Appartements. Nach der Reihenfolge derſelben 
find es: Bibliothelzimmer, Mufit, Billard, Urbeitd«, Porzellan« 
und Zoilettenzimmer, Ulles reich audgeftattet mit Tapeten, Vaſen, 
Spiegeln im feinften Geihmad der Beit. Die im Porzellangimmer 
ftehenden Krüge, Becher ıc. find noch durchweg Erzeugnifle der 
von der FFürftin gegründeten Porzellanjabrit. Bei biefer Gruppe 
find es namentlih die auftretenden Perjonen, die uns fefleln. 
Herren mit zierlichen Manfchetten und biumengeftidten Jabots, mit 
Perrüden, Anichojen und Schnallenſchuhen begegnen und, Damen 
in phantaſtiſcher Haarfrifur, in Meifröden, ben Fächer graziss 
ſchwingend, zeigen uns bie Goquetterie des vorigen Jahrhunden 
und tief an im pruntoollen Audienzſaal fehen wir fogar 
hoheitsvoll die Fürftin felbft, die von ihrem Hofftaat umgeben ih, 
thronen. Noch mand) intereffantes Bild bed Mon plaisir märe 
der Belprechung wertb, z. B. bad einer vollftänbig außgeftatteten 
Apothele mit allen Wundermitteln einer glaubensjeligen Zeit: 
Schlagbalfam, Herzpulver, Magenacquaoit, Bezoarpulver u. ſ. m. 

er das eined Weinkeller und eines Jahrmarkt mit Trödel 
buden, Marktſchreiern und einem Eheater, mo Zwerge jeden Nach ⸗ 
mittag präc® 5 Uhr eine curieuse piece vorftellen werben. 
Der Inapp bemeflene Raum geftattet es aber nicht und jo jei nur 
noch Folgendes bemerft: Dad Mon plaisir, welches f. 8. bei der Erb» 
theilung dem Arnſtädter Waiſenhaus zugefallen mar und dort 
feit 1819 zur Befihtigung an Sonn: und Feiertagen Aufitellung 
gefunden hatte, murbe nad Auflöjung des Inſtitutes im um: 
begreiflicher Nichtachtung feines Werthes auf dem Boden des 
Haufes untergebradit. Es wäre zweifellos der Vernichtung an: 
heimgefallen, wenn ſich nicht abermals eine erlauchte Frau aus 
dem Haufe Schwarzburg feiner angenommen, d. 5. Ihre Hoheit 
die Fürftin Marie, faum in Kenntniß gelegt von dem jeltenen 
Schaß, nicht fofort die nöthigen Schrüte zu feiner Rettung ge: 
than hätte. Gie ließ daffelbe, das zuerft im fürftlichen Palais 
zu Arnftäbt untergebradht war, forgfältig reftauriren und dann 
im Schloffe zu Behren aufftelen. Dort wird es jest noch auf 
das Gorgfältigfte gehütet und es fteht zu hoffen, daß dieſes 
merkwürdige Product, dieje culturhiſtoriſche Tändelei ald Zeuge 
einer längftvergangenen wunderlichen Seit aud ferneren Ge 
ſchlechtern erhalten bleibt. — Kehren wir nun zum Mittelpunft 
unferer Betrachtung zurüd. Im Wechſel liebgewordener Bemohn: 
beiten ſchwanden der Herzogin Auguſia Dorothea die Jahre 
dahin. Als Katholikin beobachtete fie mit Eifer ihre religiöien 
Pflichten, in beren Erfüllung fie ihr Beichtvater, der ſchowiſche 
Graf Hamilton, ſowie ein Jeſuit Antonius Einhorn, im Schloſſe 
Pater Antonius genannt, unterftügten. Als kunitfinnige, od: 
— Frau diente ſie aber ebenſo eifrig den Muſen. Wir 
ennen nicht alle Namen berühmter Zeitgenoſſen, welche vorüber: 
gehend im Ganze ihrer Hofbaltung auftauchten, und mande 
der darauf bezüglichen Angaben find längft ald unglaubwürdig 
zurüdgemiefen worden. Daß aber auf ber Nuguftenburg ein 
reger geiftiger Verkehr ftattfand, iſt zweifellos. Sprechen doch 
dafür ſchon die nahen Beziehungen der Herzogin zu bem kaifer: 
lichen und nicht minder die Verhältniffe des Arnfiädter Hofes 
felbft. Nicht allein, daß Fürft Anon Günther II. den Umgang 
mit berühmten Gelehrten pflegte, auch die Künfte fanden unter 
jeiner Herridaft eine freumblige Stätte. Die herrlichen Monu— 
mente des alten Friedhoſs zu Arnftadt, hervorgegangen aus den 
Händen der Bildhauerfamilie Meil, die Tage künftleriihen Wirkens, 
welche Alerander Thiele, fpäterer Hofmaler bed Hurfürften von 
Sachſen, in Arnftabt verlebte, und vor Allem die Anweſenheit 
Johann Sebaftian Bach's, der auf der Orgelbank der Sirche 
Bonifacii die erſten Flügelſchläge ſeines Genius that, bezeugen 
dad. Uber bei alledem — tempora mutantur nos et mutamur 
in illis — auch bier wandelte ſich Die Zeit. Es wurde ftill und jtiller 
auf der Auguflenburg, die liebenswürdige Tändelei der Herzogin 
mit ihrem Mon plaisır, bei deifen Schöpfung felbit ihre geiftlichen 
Berather als geichiette Wachsboſſirer mithalfen, machten mehr und 
mehr einem religiöß.contemplativen Leben Play und endlich ſchwand 
auch der letzte Lichtſchimmer froher Tage unter den Schatten des 
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oe. melde fih auf die Furſtin berabfenkten. Hochbetagt im 


Hüter von 85 Jahren ftarb fie 1751. Mit großem Gepränge 
wurden ihre Veberrefte Nachts nad Erfurt übergeführt, dort im 
AÆloſter der Urjulinerinnen haben fie die legte Rubeftätte gefunden. 
Nur wenig ift diefen Mittheilungen hinzuzufügen. Herzogin 
Zouife von Braunfchmeig: Wolfenbüttel, melde ab Erin das 
Verfügungdredt über die Auguftenburg zugefallen war, überließ 
Diefelbe, zunähft wohl in ber Hoffnung bamit den Abſchluß eines 
Kaufvertrages herbeizuführen, dem Prinzen Wilhelm von Schwary 
burg-Sonterdhaufen, mwelder zur Sommerzeit bid 1762 dort 
zefidirte. Ad die Hoffnung auf einen Verkauf aber mehr 
und mehr ſchwand und bad Haus Schwarzburg jelbfi 
feine Anſprüche auf den ihm gehörigen Grund und Boden fallen 
ließ, ſchritt bie braunſchweigiſche Hegierung unmittelbar zur Ber 
äußerung des Fürſtenſiges. Ein herzoglicher Commiſſar erſchien 
1765 auf der Nuguftenburg, ſämmtliche Mobilien wurden ver 
auctionirt und das Schloß mit Zubehör erft öffentlih und dann, 


Büherbeiprehungen. 
— Das Dajein Gottes. Bortrag, ro im Gbrift: 
lichen Bereindhaufe zu Schmwerin in M. von D. PB. Bard, Über: 


tirchenrath zu Schwerin. Gchmerin, Berlag von fyr. Bahn. 22 ©. 
50 &. — So elementar die bier behandelte frage fein mag, fo hat 
fich doch die Apologetit unferer Zeit mit ihr zu allererft zu befaflen. 
Der Berfaffer geht zwar auf die Gottesbeweiſe ein, aber baut bie 
Gewißheit vom Daſein Gottes nicht blos auf vernunftmäßige 
Scälüfle, fondern bejonderd auf die Argumente bed Gewiſſens, 
deflen jenfeitige Hertunft er aus Erfahrung und Geſchichte nach 
weit. Die Saͤtze: „Es giebt feine voll a ner Atheiſten“ und 
„Es giebt feine Atheiften mit gutem Gewiſſen“, in bemen jchließ- 
lich die Ausführungen gipfeln, werden Biele nicht unterfchreiben 
mögen, bei einer tiefer gehenden Betrachtung muß man es doch. 
Geiſiliche und weltliche Literatur, alte und neue Zeugniſſe, heilige 
Schrift und Glaffiter find Herbeigezogen; unter den Schriftbelegen 
vermißten mir die wichtige Mömerftelle (1, 19 fi). Der Bor: 
trag, zwar nicht vor einer Buhörerichaft gehalten, die ben 
Arheismus herausforbernd und parteimäfig vertritt, fondern feiner 
ganzen Anlage nad) vor einem gebildeten Publicum, ift doch auch 
vor dieſem nicht gegenftandslos, er bringt zwar nicht gerade 
etwaß Neues herbei, aber ift Mar gedacht und prabtiſch gerichtet 
und wird feinem apologetiichen Zwecke, den er verfolat, durchaus 
gerecht. D.K. 
— Die Boefie im Lichte der hriftliben Wahr: 
beit. Bon 3. Elaaffen. Güterdloh, Drud und Werlag von 
6. Bertelömann. 1898. 82 S. — Die Poeſie im Lichte der 
riftlichen Weltanihauung anzuſehen, ift gewiß höchſt berechtigt. 
Denn aud die Poefie hat wie jede Kunft nicht blos ein Daſein 
für fich, fondern iſt eine Dienerin, welche der Menichheit gute 
und fchlechte Dienſte erweiien kann, je nachdem fie als Heibin 
oder Chriftin auftritt. Ihre Vertreter können auch heute noch 
jehr verichiedenen Göttern dienen, einem Ghriftophorus gleichen 
oder wie Heinrich Heine die Göttin der Liebesluft verehren, zu 
deren Bilde er ſich, ein hinfiechender Mann, vom Krantenbette 
noch einmal weinend hinfahren lieh. Der Verfaffer dieſer aus 
der Zeitichrift „Der Beweis des Glaubens” abgebrudten Brojhüre 
macht in der Beurtheilung ber poetiichen Literatur den Anfang 
mit dem Nibelungenlied und dem Parzival, beſonders mie der lentere 
in Bolfram v. Eſchenbach's Dichtung vorliegt. Claaſſen liefert 
und hiermit einen beachtenswerthen Beitrag zur Literaturgefchichte. 
Er prüft zunachſt dad Nibelungenlied ſowohl auf feinen äußeren 
Kunitwertb ald auch auf feinen innerjten Gehalt. Friedrich II. 
von Preußen hat darüber geurtheilt: „Ihr habt eine viel zu 
voriheilhafte Meinung von diefen Dingen. Meines Bedünkens 
find fie nicht einen Schuß Pulver wert5 und würde ich jie in 
meiner Bibliothef nicht dulden, fondern heraudichmeißen.” Der 
che König verftand bie deutiche Art zu wenig. Mber nicht das 
niſche blos ſucht der Verfaſſer in Sage und Lied. Er 
urteilt mit Goethe, daß alle Motive heidniſche jeien, und findet 
in dem Stirchlich » Chriftlichen nur angehängte Decoration. Zeigt 
dad Nibelungenlied das Weſen bes natürlichen, gefallenen Menſchen⸗ 
herzens mit feinem Troß und feinem Haß, fo wird im Parzival 
der rohen ungezügelten Kraft des Ritterthums dad Seldenthum 
des Glaubens an die Seite geftellt. Wir haben auch dieje Aus: 
fügrungen fait durchweg mit Auftimmung geleien, nur geht uns 
der Berfajfer in der befonderen Ausbeutung der einzelnen Hüge 
und ®eftalten zuweilen zu weit, z. B®. wenn er in dem franten 


ald mir 1800 Thaler dafür geboten wurden, unter der Hand 
an den Haufmann Böhm und den Hoftath G. v. Haufberg im 
Arnftade für 2000 Thaler verfanft. Schmell vollzog fih nun» 
mehr dad Wert der Demolirung. Bereitd 1766 maren fämmt« 
liche Gebäude niedergelegt. Schon im nädhften Jahr hatte fich 
der Plap, melder vor Kurzem noch einem Krammarkt glich, in 
mwohlbeftellted Aderland umgewandelt und im Sommer barauf 
reifte bereitö da, wo eben noch aus kunitvoll befchnittenen Tarus: 
been antife Marmorbilder hervorlugten, die erfte Halmfrucht ber 
Sichel entgegen. Damit verſchwand die letzte Spur der Auguften 
burg. Nichts blieb von derfelben übrig ald das Mon plaisir 
und — das eiferne Hofthor, durch welches einft die frohen Bäfte 
der Herzogin Yugufta Dorothea eingogen. Während Erftercö feiner 
Beitimmung erhalten geblieben ift, hat Legteres diefelbe gewechſelt. 
Es verichlieht jet den alten Friedhof zu Arnitadt; eine Mahnung 
an den Mandel aller Dinge, eine büftere Illuſtration zu den 
Worten: Sie transit gloria mundi. 


König Anfortas, der des Grales Keuſchheitsgeſetz übertreten bat 
und im Zweikampf um eined Weibed millen feine beftändig 
blutende Wunde empfing, in gewiſſem Sinne au das Bild des 
leidenden Heilandes erblidt, „deſſen Seite am Kreuze den Speer: 
fi erbulben mußte”. D. K. 
— JZulius Köftlin, Chriſtliche Ethik. Lieferung I. 
(vollftändig in 10 Lieferungen a 1.) Berlin, Reuther und 
Reiharb 1898. — Köftlin’s Ethik ift fein mageres Compendium, 
fein Leitfaden für den afabemiichen Gebraud, fondern die licht» 
und lebensvolle Darfiellung des chriftlich-fittlichen Lebens ald Ge: 
meinihaft mit Gott und ald Leben in diejer Welt. Wir geben 
ſchon der erften Lieferung das Geleite mit, dab fie als bie 
primula eined auögereiften Wertes ſich über ben theologiichen 
Bereich hinaus Freunde erwerben wird. Die Losfagung von 
der Hant-Schleiermader-Ritihlfichen Reich Gottes · Idee ala Burzel 
und Krone aller chriftlichen Lebensbethätigung empfinden wir vom 
theologischen Standpunkt aus mie eine Erlöfung. Die fortwährende 
Bezugnahme auf das frifche, blühende Leben der Gegenwart, ſowie 
= bie fill verborgenen Tiefen der inneren Erfahrung it bie 
befte Interpunktion zum Texte einer Ethil; Köftlin bietet fie in 
vornehmfier und forgfältigfter Mannigfaltigleit. J. J. 
Dad Schöne und die Kunſt. Zur Einführung in 
die Aeſthetik. Borträge von Friedrich Theodor Bilder. 
Mit feinem Bildniß. Zweite Auflage. Stuttgart 1898, Verlag 
der J. G. Eotta’ihen Buchhandlung. — Friedrich Theodor Viſcher 
ift jebenfalld unfer bedeutenditer Aeſthetiler: feine große „Wefthetit” 
it ein standard work ber beutichen Literatur und mur ber 
große Umfang deilelben und bie Einſchnürung bes Stoffes in 
ein Ne von fait taufend —— Paragraphen hat der 
Verbreitung dieſes bedeutenden Werkes geſchadet, dem von den 
ipäteren keins gleihfam und von den früheren nur die Hegel’fche 
Aeithetit in einzelnen Abſchnitten vor; uziehen it. Zroß feiner 
Unhandlichkeit ift das große Wert von Viſcher eins jener geiftigen 
und wiſſenſchaftlichen Reſervoire gemejen, aud denen nachgeborene 
Gelehrte und aucd die Vertreter der Tagesliteratur zu ſchöpfen 
pflegen. Um fo erfreulicher iſt dad obige jegt im Cotta'ſchen 
Berlage erichienene Heinere Werk, melches bie Vorträge Fr. Bilcher’3 
bringt und zwar bie beiben erften allgemeinen Theile. Der Sohn 
des verflorbenen Gelehrten, Dr. Robert Bilder, hat dieſe Vorträge 
mit großem Fleiß zufammengeftelt aus den Aufzeihnungen des 
Baterd, von denen diefer felbit fagt: „Wer meine Hefte jähe, 
würde in ihrem Zuſtande das Bild meiner Müben erkennen. 
Nie war ich zufrieden mit einem vermeintlichen Abſchluß meines 
Dentend über dad Geheimniß des Schönen. Das alte Manu— 
feript wurde, wenn ich die PVorlefung wieder aufnahm, ganz 
oder zum Theil wieder umgeltoßen; meine Manuferipte baben 
ſich mit braudbaren Theilen von welken und friſchen 
Blättern jo gemirrt, dab ih im Borftubium zu jeder Stunde 
feine Heine Spanne Zeit brauche, um nur aus meinen Seften 
zu kommen.“ Dies Alles außeinanderzumirren, war auch für den 
Heraudgeber feine leichte Arbeit. Schülerhefte kamen ihm dabei 
zur Hilfe, auch eigene Notizen; doc konnte Robert Biſcher mit 
Recht in feinem Borwort jagen: „Was ich gebe, iſt alfo vielfach 
ein mühevoll zuſammengeſetztes Mofail, aber Jeder, dem ich es 
biäher zeigte, jagte mir: es tit eim Bild, dem man keineswegs 
anfieht, auf welche Geduldprobe du bei der Ausführung geftellt werden 
wirft. Und mie id; Einiges einem größeren Kreife vorlas, hatten 
Ale den Eindrud, ald ob das ein volled Werk ded Augenblids 


und einfach einem rafchgefchriebenen Gollegienheite entnommen 
wäre. Niemand fpürte, wieviel ba zu thun war, bis bad Schiff 
in Gang kam!“ Es ift bem Heraußgeber in der That gelungen, 
alle diefe Schwierigkeiten zu überwinden. Dieſe Vorſchule der 
Aeſthetik, wie man dad Werk vielleicht nennen könnte, zeichnet fich 
durch eine Klarheit und Durchfichtigkeit aus, welche in derartigen, 
die Metapbufit des Schönen behandelnden Schriften zu ben 
feltenften Borzügen gehört. Zwar ift die äußerliche Art und 
Weiſe der großen Aeſthetil beibehalten, infofern jeber Paragraph 
zuerft eine firenggefaßte, philoſophiſche Quinteſſenz feines In— 
balted enthält, dem dann eine erläuternde, an Beiſpielen 
reihe Ausführung folgt; doch auch jene Quinteſſenz hält ſich 
frei von ber Terminologie, durch melde dieſe knappen Bus 
fammenftellungen deß größeren Werled nur benen zugänglich 
werben, welche zu ben ungeſchulteren Jüngern ber metaphyſiſchen 
Wiffenihaft gehören. Die Schrift zerfällt in zwei Theile, melde 
fhon ber Titel angiebt: „Das Schöne und die Kunft“. In 
dem erften Theile werben die allgemeinen äſthetiſchen Begriffe 
dargelegt, wobei der Verfaſſer mehrfah gegen die Lehre der 
Formaliften aus der Herbartihen Schule Front madt. Sehr 
treffend ift, was er über die fyormigmbolit, das intereffelofe Intereſſe, 
den inhaltävollen Schein, die wahrheitsvolle Täufhung im Reid 
des Schönen jagt, ſowie der Nachweis, daß der äſthetiſche Gehalt 
ftetd der Menſch fei. Auch der Abichnitt über dad Schöne ala 
en: mobei bie äußere Begrenzung, dad Maß in 
aum, Seit und Kraft, Symmetrie, Proportion, bejonberd bie har: 
monie eingebend erörtert werben, enthält vieles Treffende. Der 
Lehre Beifing’s vom goldenen Schmitt fimmt Bifcher nicht bes 
dingungslos zu. Ueber das Häßliche in ber Kunft befigen mir 
ja ein ausgezeichnetes Wert von Garl Roſenkranz, mit welchem 
unfer Yefthetifer ganz übereinftimmt. An der Gegenüberftellung 
des Erhabenen und Komifchen bält er feit, obſchon biefelbe viel- 
fach, beſonders von Morit Garriere angegriffen worden ift. Das 
Naturichöne, einer der glängendfien und eingehenditen Abfchnitte 
der großen Aeſthetik, ift hier nur in kurzen Umriffen behandelt, 
etwad audführlicher die Thätigkeit der Phantafie, obſchon ber 
Unterjchied zwiſchen Talent und Genie uns nidt ſcharf genug 
markirt erſcheint. Der zweite Theil: „Die Kunſt überhaupt“, ent 
hält wieder viele treffliche Ausführungen über die Darftellung des 
Phantafiebilded mit rohem und trodnem Material, über Entwurf, 
Gompofition, Ausführung ind Einzelne, Model und Innenbild. 
Der Abſchnitt über die Streitfrage betreffs der Nachahmung ift den 
neuen Raturaliften zur Beherzigung zu empfehlen. Ueber Manier 
und Gtil, bejonder über den leßteren in feinen vielfachen Ber 
deutungen, ſpricht fich Viſcher mit ſcharfer Unterſcheidung aus. 
Bei der Theilung der Kunft in Künfte verlangt er, daß bei ber 
Verbindung der Künfte einer durchaus der Vortritt, die führende 
Gewalt eingeräumt werde. Richard Wagner's Kunſtwert ber 
Zulunft, d. 5. eine Oper, worin ſämmtliche Künfte gleich- 
mäßig vorlommen ſollen, it ein Phantom, ein Ungeheuer, 
feine Theorie der theatraliſchen Alltunft, worin bie einzelnen 
Künfte aufgehen follen, ein utopifcher Wahn! Die Schrift von 
Vifcher ift megen der Meichhaltigfeit ihres Inhaltes und einer 
Darftellungsmeife, die durdaus nicht die alltägliche Geläufigkeit 
ber Sathedervorträge befigt, fondern oft eine marfige Originalität 
mit überrafchend jdlaghaften Wendungen zur Schau trägt, als 
eine bebeutiame Erfcheinung zu empfehlen. Es follen noch ähn- 
lie, nad; den Vorträgen des Philofophen zufammengeftellte äfthe- 
tiihe Schriften folgen ; ift doch auch ein großer Theil der Hegel'ihen 
Werte, die fi in der Gefammtaudgabe befinden, im ähnlicher 
Weife aus feinen Vorlefungen entftanden. Ermähnen wollen wir 
noch, daß dieſe neue Aefihetif vor der großen älteren ben Vorzug 
bat, daß fie die neueſte Entwidelung der Kunfi und Literatur 
und der wiſſenſchaſtlichen Forihungen auf dieſem Bebiete in fich 
aufnahm und zu ihmen Stellung nehmen lonnte. Die ältere 
Arfihetit erichien im Jahre 1846—1857; es ift ſeitdem viel 
gebaut, gemeibelt und gemalt, componirt und gedichte, aber auch 
viel über wichtige Fragen debattirt worden, fo daß die Beilpiel- 
jammlung zu den einzelnen Paragraphen auönehmend vermehrt 
und neuaufiauchende Anihauungen und Syiteme in Betracht ge 
zogen werden fonnten. R. v. G. 
— Duellen und Forjhungen aus italieniihen 
Arhiven und Bibliotbelen, eig vom Königl. 
Preußiſchen Hiftoriichen Ynititut in Rom. Bd. I, Heft 2. Rom, 
E Loeſcher & Co. (Bretfchneider & Megenberg) 1898. Seite 
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165—363. 8°. ZJahrgang 10 a — Mit dem vorliegender 
Hefte ſchließt der erfte Jahrgang ber Beitichrift, auf deren An— 
lage und Ziele wir gelegentlich der Beiprehung des eriten Heftes 
(vergl. Wiſſenſchaftl. Beilage 1897 Nr. 152) näher eingegangen 
find. Wie bei der hoben Bedeutung der römiſchen Ardive für 
die Geichichte Deutſchlands volllommen beareiflih, enthält auch 
diejed Heft Beiträge von allgemeiner Wichtigkeit. Walther 
iheilt 15 „Informationsprozeſſe über deutſche 
irchen in vortridentiniſcher Zeit (1513— 1550) mit. Der paäpft⸗ 
lichen Beftätigung, welcher die Wahl von Erzbiihöfen, Biſchöfen, 
Goadjutoren, in einzelnen Fällen aud von Aebten unterlag, ging 
eine Unterfuhung über die Tauglichkeit der gewählten Perfonen 
vorher; fie fpielte ſich in älterer Beit ausſchließlich an der Eurie 
ab, wo fi ja jeberzeit Perfonen aus allen Theilen der Ghriften: 
heit aufbielten, die Zeugniß über die im frage kommenden Ber- 
bältniffe ablegen konnten, mährend fpäter meift päpftliche Gom- 
miffare an Ort und Stelle die Erhebungen madten. Erhalten 
haben ih im Vaticaniſchen Geheimarchiv und im Archiv ber 
Eongregation des Eonfiftoriumd eine Anzahl Niederichriften über 
derartige Informationen, deren ältefte aus dem Jahre 1507 
ftammt; von ihnen theilt Friedensburg Dbiejenigen mi, 
die ih auf deutſche Kirchen beziehen. Sie find Haupt 
ſächlich deshalb von Inlereſſe, weil fie fich nicht blos auf bie 
Rechtmäßigkeit der Wahl und der Perfon ded Gewählten, jondern 
auh auf Lage, Beichaffenheit und Berfalung der betreffenden 
Kirchen beziehen und daran mande mwilllommene Notiz über bie 
Stadt, in ber fie gelegen, deren Behörden und Snititute, Denk 
möäler, Reliquien, ſogar einzelne Daten aus ihrer Geſchichte nüpfen. 
So enthält die Niederjchrift über die Wahl des Biſchofs von 
Wien 1513 eine eingehende Befchreibung des Stephandtomes; 
von Mainz merben nicht blos gefchichtliche Erinnerungen mit 
gan die bis in die Mömerzeit zurüdreichen — jo wird das 
rufusdentmal erwähnt —, jondern aud die Erfindung der Bud 
bruderkunft und bie ftrittige Frage, ob Schöffer oder Guttenberg 
ald Erfinder anzufehen ift, wird geftreift. Für die Geſchichte 
Sadjens ift das Inſtrument wegen Beftätigung der Wahl Biſchof 
Johann's VII von Schleinig 1518 befonbers beachtenswerth; 
auch diejed enthält eine ziemlich eingehende Beichreibung der Stadt 
Meiken und der Domkirche mit ihren vier Thürmen, von denen 
die beiden großen Glockenthürme als noch nicht vollendet bezeichnet 
werden. — Karl Schellhaß ſetzt die Publication der „Wcten zur 
Reformthätigkeit Felician Ninguardas’ insbefondere in Bayern 
und Defterreich während ber Jahre 1572—1577* fort; er giebt 
den Schluß der 1576 verfaßten Dentichrift des bebeutenben 
Dominilaners über jeine Bifitationen und Reformen in den öfter 
reichifchen Ländern und fchlieht daran Briefe und Acten zunächit 
aus dem Januar und Februar 1574. — Eine vom dem 
fpanifchen Geſandten Horatio Borgheie verfaßte „Relation über 
den preußifhen Hof vom Jahre 1795”, die &. Kupke mit 
teilt, charakterifirt die Mitglieder des Königshauſes und das 
Eingreifen des Königs in die Verwaltung, ſtellt aber auf 
die äußere Politit Preußens jener Zeit dar, namentlich jeine Be 
iehungen zu Defterreich, Rußland und England, ferner die innere 
age bed Landes, die Organifation der Minifterien, die militäriſchen 
Berhältniffe, endlih den Charakter des Volkes und die gejellichaft: 
liche Lebensweiſe der höheren Kreiſe Berlins. — Kleinere Mit 
tbeilungen geben J. Haller „Die Vertheilung der servitia 
minuta und die Obligation der Prälaten im 13. u. 14. Jabrb.” 
(behandelt eine von promovirten Prälaten an die päpftliche 
Kammer zu entrichtende Abgabe, über die erft einige neuerdings 
aufgefundene und bier abgedrudte Schriftftüde Klarheit gewähren), 
Robert Arnold „Urkunden zur Gedichte ber erften Hohen 
—— Kurfürften und ihres Hauſes aus dem Vaticaniſchen 
eheimardhiv” (Diöpenfe, Indulte u. dgl. auß den Jahren 1433 
bis 1447), endlich Walter Friedensburg, der einen frag 
mentariſch erhaltenen Bericht des Biſchofs von Brandenburg 
Hieron. Schulz über die Berbrennung der Bannbulle durch Luther, 
abgefakt kurz nach dem Ereigniß, veröffentlicht. Den Schluß des 
Helted bilden Nachrichten über die Thätigkeit des preufiichen, 
ungarichen, ölterreichiichen Inſtituts in Rom, über die durch bie 
Schmeiz veranftalteten Sammlungen geichichtlihen Materials, die 
Publicationen der ecole frangaise de Rome, die Nov. 1897 er: 
folgte Eröffnung des funftsiftorifhen Inſtituts in Florenz, endlich 
über zahlreiche italienische Gelellihaften und beren Schriften. 
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Die deutfche Sprache ein Spiegel des deutfchen Volkes. 


Bon Dr. Johannes Yeremias. 


Was ift des Deutihen Vaterland? So ruft, jo fragt ber 
Deuticheften einer, Ernft Morip Mrndt, in einer Seit, in meldher 
wir roch fein geeinte® Deutſchland Hatten. Was ift des Deutichen 
Baterland? Die buntichedige Landkarte — die farın ihm keine Ant: 
mort geben. Aber die Sprache, die beutiche Eprache jagt ed ihm 
faut, daß es ein einig Bolf von Brübern giebt, dab von ber 
Eid bis an den Belt wohnt. So weit die beutiche Zunge Hingt 
und Gott im Himmel Lieder fingt: das foll es jein, das, wackrer 
Deuticher, nenne dein! Heute wird bie deutſche Sprache von über 
70 Millionen Menſchen Europas geſprochen; 20 Millionen von 
ihnen mohnen außerhalb des Deutichen Reiches, im ſolchen Ländern, 
in denen Romanen und Slaven die Herren find. Ein Bernid: 
tungsfampf im Dften und Süden ift gegen das Deutſchthum be 
gonnen worden; bie beutiche Sprache ift der erite Dorn im Auge 

nd man mil nicht ruben, bis diefer Dorn herausgezogen ift. 
Die Gzechen treiben ed am Tollften. Geiſtige Waffen heben ihnen 
wenig zur Berfügung, fo fehreiten fie zur rohen Gewalt, verbieten 
den Deutichen ben Mund, reißen deutiche Schilder weg, plündern 
deutjche Läden, rauben, jengen, beichmwören König Wenzel's Geiſt, 
und mwenn fie zu Ende find, danken fie dem beiligen Repomulf, 
dem Schutzgeiſt aller Beichränften. Es mag ja in dem Kampfe 
der legten Monate auch ſeitens der Deutichen Manches blindfings 
geihan worden fein; aber das mollen wir bedenfen: ein Volt, 
das Für feine Sprache kämpft, das tritt für die Ehre feiner 
Mutter ein, dad fämpft für Herd und Wltar, und verbient es 
nit, im Süch gelafien zu werben. In Ungarn leben zwei 
Millionen Deutſche; die Ritterlichleit der Magyaren beiteht darin, 
die beutichen Borarbeiter des Wiſſens umd Könnens aus Danf: 
barfeit bimauszumerfen oder ihnen den Mund zu fopfen. In 
Siebenbürgen wohnen 200000 Gadjfen. Der Name Gieben: 
bürgen ift verſchwunden und getilgt; deutiche Sprache, deutiches 
Weien wird verfolgt. Bor 8 Jahren famen in Sermanns 
ftadt die Sachen zufammen und gelobten fi, treu ans: 
zubarren und feft zu bleiben im beutichem Geiſte. Die Ma: 
yaren ſehen ed bejonderd darauf ab, die fichtbaren Spuren des 
eutſchthums zu befeitigen. Früher bezahlte Einer, der feinen 
deutfhen Namen umtaufen lieh, 5 fl, heute koſtet es nur 
noch 50 Kreuzer, und allerlei Streber drängen ſich haufen: 
weile auf da® Amt, um das alte Kleid des deutſchen Nationale 
zu verichadhern. Gehen wir hinauf gen Norden, jo begegnen mir 
bem Ruffen, der mit der Ainute die Deutichen bett. Die Ditiee- 
provingen find feit 1893 vollftändig flavifirt: bie Hochburg 
beuticher Sprade, die von Guſtav Adolf gegründet worden ift, 
fie ift verödet, die deutfchen Lehrer find verjagt, Deutich-Dorpat 
mar, und iſt nicht mehr. Darf uns das gleihgiltig jein? Nichtd: 
würdig die Nation, die nicht ihr Alles feht am ihre Ehre. Wenn 
auch das ſchwarz weiß roth heute noch in Macht und Anſehen 
ſteht, ſo ſollen wir doch wiſſen, daß der Kampf der Deutſchen im 
Ausland unſer Kampf iſt, ihre Sorge unſere Sorge. Als 
Nasmi in die Fremde, in das Ausland ging, da ſagte zu ihr 
Ruth, ihre Schnur: Rede mir nicht davon, daß ich dich verlaffen 
follte, bein Volk it mein Voll, und dein Gott ift mein Gbott. 
Bir find mit Jenen verbunden, wie Nasmi mit Ruth verbunden 
mar, und vielleicht kommt die Zeit, da nicht nur das beutiche 
Herz, ſondern auch ber ftarke deutſche Arm ſchüßen kann. Mber 
wohin bin ich gefommen? Die Sprache ald bed Volles Spiegel 
wollten wir anichauen. Nun wohl, wenn diefer Spiegel bier und 
dort getrübt ift, fo wollen wir um fo banfbarer und barüber 
freuen, daß wir zu Lande und zu Haufe ihn in ungetrübter 
Klarheit jehen bürfen. 


Mutteripracdhe deutſchen langes, 
D, wie hängt mein Sinn an bir! 
Des Gebetes und Gelanges 
Heil'ge Laute gabft du mir! 
Soft’ ich deine Fülle mifien, 

D, mid Tränkte der Berluft, 

Wie ein Kind, das man gerifien 
Bon ber treuen Mutterbruft. 


Die Sprade ein Spiegel. Im —* beſieht man ſein Geſicht. 
Im * beſchaut man das Ebenbild ſeines Weſens. So kann 
man in der Sprache das Geſicht ſeines Volles ſehen, ſo hat man 
in der deutſchen Sprache ein Ebenbild des deutſchen Weſens 
Demgemaß verſuchen wir, in kurzen Zügen und Strichen aus ber 
Sprache ein Bild des deutſchen Volles zu geſtalten, ein Bild des 
Volkes, wie ed zwar nicht im Wirklichkeit, aber doch in unſerer 
Sehnjucht, in unjerem Herzen leibt und lebt. Der edle Robert 
Neinid ipricht: vor Allem eins mein Kind, fei treu und wahr, laß 
nie die Lüge deinen Mund entweihn, von Alter her im deutſchen 
Bolte war der böchite Ruhm, getreu und wahr zu fein. In unferer 
Sprache herricht der Geift der Wahrheit. Mag es ihr an frangöfiicher 
Geichmeibigkeit, an engliſcher MWeitichmweifigteit, an italieniſchem 
Wohllaut fehlen, fo iſt fie dafür wahr und Mar und bündig. 
Sie ſchlägt nicht ein Rad wie der Pfau, fie finget, wie ber Bogel 
fingt, der in den Zweigen wohnet. Gie bat nie die Unnatur in 
Shut genommen. Wenn Niegiche Heute im neuem Klange bie 
beutiche Sprache reden läßt, jo können wir ihm nur mit dem 
Titel feined berühmten Buches antworten: alfo ſprach Zarathuftre. 
Und wenn das jüngfte Deutſchland feine verworrenen, mit taufend 
Gedantenftrichen durchflochtenen Säbe fchreibt, fo können wir ihm 
verfihern, daß wir des beutichen Geiſtes feinen Hauch veripüren 
fönnen. Nein, deutſch reden, heißt wahr reden. Deutſch reden iſt 
um Spridiwort geworden. Deutſch reden, heißt, etwas beim richtigen 

men nennen, unverblümt reden, ehrlich und frei, vor Jeder 
mann, wenn's fein muß, auch mit einem Körnchen Grobheit. Es 
ipringen und zwei vor die Augen, die allgeit beutich geredet haben. 
Luther in Worms. Der zaghafte Mönd, mit Fadelichein hinein 
begleitet in den Saal, wo die Machthaber der Erde figen in 
lifernden Gewändern. Aber die Wahrheit, die Gewalt der 
Wahrheit gab ihm Muth, vor dem Kaijer, ber ſpaniſch ſprach 
mit feinen Höflingen, lateiniſch mit feinen Gelehrten, deutſch nur 
mit feinen Pferden, vor Kaifer und Fürſten deutſch zu reden. „So 
will ich denn, ihr Herren, eine Antwort geben, bie feine Hörner 
noch Zähne bat: Wofern ich nicht durch Zeugniſſe der heiligen 
Schrift oder durch Helle Gründe miderlegt werde, fo kann und 
will ich nichts widerrufen, ich kann nicht anders, hier ftehe ich, 
Gott helf’ mir, Amen.” Es war Nacht geworden, er ging hinaus, 
aber licht war es im ihm, er redte die Arme empor und ſchrie 
mit fröhlihem Antlig: ich bin hindurch! — Als Bismard in 
Biarrig mit Rapoleon fprah, da war biefer erſchrocken über 
die unerhörte Offenheit. Ume tote allemande, fagte er, ein 
Dummtopf. Als Benedetti amklopfte in Nifoldburg und 
fagte: einen Empfehl von meinem kaiſerlichen Herrn, und ob er 
fönne die Rheinpfalz befommen, da redete Bismarck deutſch mit 
ihm, wied ibm für alle Zeit mit derartigen Forderungen die Thür. 
Als Thiers im Jahre 1871 über bie jFriedensbedingungen ver: 
handelte, franzöfiich, heißblätig, leibenichaftlich, aufbraufend, da erhob 
fih vor ihm der Niefe im meißen Küraß und fprach zu ihm: 
franzöſiſch lann ich nicht gut verftehen, wir wollen von nun 
ar deutich reden! Und ald das Schwert dann mieber in ber 
Scheide war, da hat er zu Haufe manch gutes deutiche Wort 


geredet, dad unvergeffen bleibt. Nach Canoſſa gehen mir nicht, 
rief er den Romlingen zu. Als bie auswärtige Gefahr reifte, 
da Sprach er zuverfichtlich aus feines deutfchen Volles Herz heraus: 
Wir Deutihen fürdten Gott und fonft Nichts in der Welt! — 
Fern ift er heute vom Getriebe der Welt, nicht mehr hört er bie 
umjchmeifenden Reden des Centrums, die Reben bes Reichsnörglers, 
nein, er hört das Rauſchen der beutichen Eichen in Friedrichsruh, 
er glaubt feft an die Zukunft feines deutfchen Volles, läht manches 
Wort hören, das mandmal ſcharf if, aber immer beutih, und 
Niemand fol ihm, dem Gewaltigen, den Mund verbieten. Gott 
fegne, Gott jhüße, Bott erhalte noch lange den größten Sprach-⸗ 
meifter des deutichen Volles. — Wir brauchten Niemand meiter 
als ihn, um aus jeiner Sprache unſers Volkes Art zu erörtern. 
Der Mann, der jeit ben Tagen ber Frankfurter National: 
verfammlung die unter den Diplomaten bisher unerhörte 
Spradhe ber verblüffenden Offenheit einführte, der wuchtig 
und mächtig redet, Schwerter, Spieße, Kugeln, Flammen, wenn 
e an die deutſche Ehre gebt, der ort an Wort reiht, 
mie Stein an Stein ohne bindenden Mörtel, er kann doch 
aud wieder fo innig und fanft im Wort einherfahren, wenn 
ed ihm an das Gemüth geht. Man leſe die Briefe an feine 
Schweſter Malmwine, man böre ihn, ben Bereinfamten, wenn er 
von ber Berftorbenen redet. Deutihes Gemüth! wie reich ift bein 
Goldklang in der deutſchen Spracde. Wehmuth, Sehnſucht, Wonne, 
Heimatb, Innigkeit, Sinnigteit, Ehrlichkeit, das find beutiche Worte, 
die man in feiner Sprache wörtlich wiebergeben kann. Ich weiß 
nicht, jagt Luther, ob man dad Wort lieben auch fo herzlich und 
rn in anderer Sprade reben möge, daß es alfo bringe und 
linge in das Herz durch alle Sinne, wie ed thut im unferer 
Sprache. Wie fhön nennt der Deutfche treue nad dem Worte 
triu der Baum: feftgewurzelt, grobflämmig, in ben Simmel 
wachſend: fo foll die deutſche Freue fein, mie der Baum gepflanzt 
an ben Maflerbäden. Freiheit fommt von dem alten Worte 
fri, d. 5. lieb, Hold, die Freiheit ift dem Teutſchen die Liebe, die 
— Komm mit deinem Scheine, ſüßes Engelsbild. Unſer 

ort Gaſt leitet ſich von dem lateiniſchen Worte hostis ab. 
Hostis ift der Feind, dad Gemüth der Deutichen hat der Feind⸗ 
ſchaft die Spige abgebrochen, fie hat aus dem Feind den Gaſt 
gemacht, der des Schutzes ſich verfehen darf. Das Elend elilenti 
it uriprünglic dad Ausland: Heimmeh im Ausland, das ift 
Elend. Wie finnig reden wir von der Mutterfpradhe und von 
dem Baterland; die Mutter lehrt uns reden, ber Vater führt die 
Waffe für dad Land. Wie tiefbedeutfam ift der Uriprung des 
Wortes Seele. Seele heißt althochdeutſch su, d. i. die bemegte 
See. Mein Herz gleicht ganz dem Meere. Wie gern reden wir 
vom lieben Gott. Wie finnig find die Blumennamen Himmel: 
ſchlüfſel, Schneeglödcen, Wugentroft, Vergißmeinnicht. Welche 
Fteude, melder Frühling ift im dem Worte Rofe verborgen. 
Mit Rofen befrängten die Germanen den Becher. In Roien 
gebettet fhläft Dornröschen. Im Kelch der Rofe fit daB Ge: 
Beimniß. Hadrian VI Tieh Rofen an den Beichtftühlen ans 
bringen: was unter ber Roſe geredet wird, darf micht ausge⸗ 
plaudert werben. Die Rofe ift die einzige Sorge des nr 
wenn ber Frühling fcheidet, fagt Lenau, dann vergieft er jein 
Herzblut, die Rofe. Wie anfchaulich find die Thiernamen, von 
denen in der Echöpfungsgeichichte geichrieben fteht, daß fie der 
Menſch erfonnen und gegeben habe. Wir ſehen die Schwalbe 
fliegen, die Fledermaus flattern im der Nacht, den Adler zur 
Sonne langfam, ftolz fi erheben. Die Lerche heißt althoch- 
deutich lerjahha], d. 5. die Furchenwacherin. Wenn die rothen 
Streifen glühen, dann erwacht fie, erhebt fi aus der Furche, 
um mit der Morgenfonne ihren Gott zu loben. Nachtigall, 
nahtegalla bedeutet eigentlich die Dämmerungdfängerin. Unter 
Blumen, Klang und Sternen, in der bunlelgrünen Nacht, läßt fie 
ihr leifes, Elagended Lied ertönen. Bon Pflanze und Thier 
tehren wir zum Menſchen zurüd. Menſch heißt wörtlich: 
der Dentende Ja, benfen, finnen, das ift bed Deutichen 
Art. Der Deutihe iſt von jeber der Joſef unter feinen 
Brüdern. Geht, da kommt ber Träumer. Denn wir find ftolz 
darauf, dab mir Gedanken haben. Wer hat bie Buchbruder- 
funft erfunden? Gin Deutſcher. Ber hat die erfie Taſchenuhr 
ebaut? Ein Deutſcher. Wer hat dad Pulver erfunden? Die 

gländer haben reiche Golonien, aber das Pulver haben fie nicht 
erfunden, bad Pulver hat ein beuticher Mönd erfunden. Ge 
danfenreich ift unfere Sprade. Um jo mehr müſſen wir eifern 
gegen Gebantenlofigleit der Rebe. Nur eind fei angeführt, wie 
gedantenlos ift unſer Grüßen geworden. Wenn Menſchen aus: 
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einandergehn, fo Sagen fie mit Feuchtersleben: auf Wiederjehn ! 
Aber wie gedanfenlos ift dad Haddjeh geworben, dad eigentlich 
Mit Bott bedeutet. Leben Sie ſchöne haddjeh. Wie gebanfenloß, 
wenn man beim Kommen und beim Gehen fihb nur an das 
Efien erinnert, Mahlzeit, Mahlzeit. Wie inhaltlos ift das 
nMorgen, nAbend geworben. Der Nordländer ſagt: fare well, 
fahr? wohl, der Sübländer Grüß Got. Und ed mag 
und feltfam vortommen, wenn mir im fatbolifchen Ländern 
den Gruß hören: Gelobt jei Zeus Chriſtus, ſchön iſt der 
Gruß, ſchön die Erwiderung: in Ewigkeit! Amen! — 
Gedankenreich ift unfere Sprade: feine hat einen fo großen 
Schatz von Sprichwörtern, in denen das Richtige oder Nothwendige 
oder Einfache mit gleicher Mannigfaltigkeit außgebrüdt ift, einen 
foldyen Hort von Vollsliedern, in denen des Lebens Luſt und 
Leib fo treuherzig, ſchlicht und fein an unſere Geele klingt. Und 
was für eine Fülle treffender Bilder, gemüthooller Anfchauungen 
it in dem taufendb Rebendarten enthalten, bie nicht ber Profeilor, 
die dad Bolt gebildet hat. Als die Mothenburger weiland den 

Feind von ben Thoren der Stadt vertrieben hatten, ftellten fe 

Männer mit Fadeln auf der Mauer auf, um den Feinden ‚heim 

zuleuchten“. So leuchten wir noch heute heim, wenn ber Angeifi 

vergeblich war. Wenn wir verfchmeigen wollen, woher wir's willen, 
fo fagen wir: ein Böglein bat mir's gejagt. Wenn wir ſichet 
fein wollen, daß ed der Andere gut mit und meint, jo müllen 
wir erft einen Sceffel Salz mit ihm gegefien haben. Der Zu 
friedene freut ſich wie ein Schneelönig, wie der Meine Jaunkönig, 
der noch im Winter und Eis ald der wahre Künftler zufammen 
mit der Waſſeramſel fein Liedchen pfeift. Wenn einer in Wort 
und Miene audgelaffen ift, jo fagen wir: er ift auß dem Häuschen. 
Der Fiſch ſchwimmt im Bach und fieht den fetten Köder. Traun, 
ein guter Bilfen da. ber kiau t(fhau) wen. Ich beiße gewiß 
niht an, denn das Ding bat einen Hafen. Und noch mehr 
im Lied, ald im Worte von der Galle, ba lebt und mebt, 
da glüht und athmet daß deutſche Gemüth. Wir kennen Alle 
von frühefter Kindheit an dad Uhland'ſche Lied vom guten 
Kameraden. Wenn ed der Anabe fingt, dann läßt auch das 
Mädchen die Puppe liegen und marſchirt mit, in gleichem Schritt 
und Zeit. Das Lied ift jchlecht und recht, ohne Sierat und 
Wohlklang; aber man darf wohl behaupten, der ganze Deutiche 
von dem Scheitel bis zur Sohle lebt darin. Einen Beffern findft 
du nit: deutſche Freundſchaft. Die Trommel ilug zum Streite: 
deutihe KRampfluft. Im gleichen Schritt und Zritt: deutſche 
Manneszudt. Eine Kugel kam geflogen, gilt fie mir ober gilt 
fie dir?: deutſches Phlegma. Als wär's ein Stüd von mir: 
Gerabheit, Kernigkeit, Grobheit. Will mir die Hand mod geben, 
derweil ich eben lad’. Kann bir die Hand nicht geben: Gewiſſen ⸗ 
haftigkeit. Bleib’ du im emw’gen Leben: beutiher Glaube. Mein 

guter Ramerad: deutſche Treuberzigkeit, fie drüdt dem Zodten die 

Augen zu. Das iſt ja ſchön und gut, aber, aber, wo ift ber 

Deutiche, der jo Teibt und lebt, der fo denft und fühlt? Hab’ 

alle Theile in meiner Hand, fehlt leider nur das geiftige Band. 

Nun, fo wollen wir zu unferen Vätern fliehen, zu ben alten 

Germanen im deutfchen Urwald, und wollen die Einfilbigen fragen, 
ob fie reden wollen. Der alte Rede fist vor feiner Hütte und hat 
einen Krug in ber Hand. Er ſchenkt mir ein und trinkt mir zu. 
Wenn er etwas „ichenkt“, fo ift ed immer etwas zum Zrinten. Er ift 
mifmutbig, geftern hat er viel „auf'8 Spiel gefegt” und beim Würfels 
fpiel manch römifches Golditüd verloren. Heben ihm liegt die Art. 
Morgen geht es auf die Jagd, mie heit bad Yagdgelände? 
Auerbah? Bärenburg? Wolfenbüttel? Ach nein, er mill den 
Eber erjagen, damit die Freunde mit ihm des Mahles pflegen 
können. it ber Urt muß er fih ven Weg „einſchlagen“. Alſo, 
fage ih, es giebt noch keine macadamifirten Straßen und feine 
Schneuſen bei euch? Nein, nein, ed geht durch Did und Dünn, 
über Stod und Stein. Halt! Hörft du nicht den Kudud im 
Walde rufen? Kudud? Kuckuck? Will nur zählen, wie oft er 
ruft. Die Bahl ber Jahre mil ich wiffen, wie alt ich werde, 
bad weiß ber Kuckuck, Wotan’d Vogel. Ach, ich fühle ed, nicht 
lange mehr wird es jein. Wie hat mich diefe Nacht der „Alp 
gebrüdt und ſchon feit Tagen ift der „Herenihuß” in mich ges 
fahren, doch was fagteft du vorhin? Macabamifirte Straßen ? 
Was ift das? macabamifirte Straßen? Iſt daB etwas zu eſſen 
ober zu trinfen? Nein, nein, lieber Germane, das ift ein 
Fremdwort. Sieht bu, wir Deutichen haben die Vortheile, von 
den Fremden und allerlei Worte zu borgen, mir haben ſchon 
70000 folder Worte geliehen, und du glaubft gar nicht, wie 
ihön es dem Deutfchen fteht, wenn er fih mit fremben federn 


fhmüdt. Aber Habt ihr nicht felbit im eigenen Schag genug 
Worte? 3 ja, das ift gewiß, aber comme il s’en va, es ift 
fo köſtlich, eimad „frangaisement“ zu fprechen. Sept haft bu 
einen fehler gemadt, es heißt frangais, bad meih ich von 
BVercingetorir. Nun ja, das paffirt uns juft, dab mir bie 
Wirte mandmal falſch gebrauden, dab wir von Intriguuen 
iprehen und vom Erxiſtenzarzt. Aber ſieh, das Deutiche 
it ſo degoutirt und bad Ausländiſche fteht uns jo 
ut. Was meinst du zu der Annonce, bie ich gefiern 
im Journal injerirt habe: Chef de salle wird für Reftaurant 
eines erficlajfigen Etabliffements unter günftigen Gonbditionen En 
engagiren gejucht, reflectirt wird nur auf Prima Kraft? Da gudte 
mid der alte Germane mitleidig an und ging brummend in feine 
Höhle. ES ifi merkwürdig, wie zäh der Deutſche am Fremdwort 
hängt, wie er gefliffentlih durd ihren Gebrauch gleichjam ben 
Befähigungänachmweis der höheren Bildung geben will. Und doch 
ift es, wie Goethe jagt, umgelehrt eim Reichen der Bildung, wenn 
man feine deuifche Sprache fo beherrſcht, daß man der fremden 
Fliden und Lappen nicht bedarf, Das Wort Bivouac ift ur 
fprünglich deutſch, die Beiwacht, die Franzoſen haben «8 ver: 
fümmelt, und wir haben — o Einfalt — das verftümmelte Wort in 
unferen Spradhihag aufgenommen. Uber dad Deuiſche bricht fich 
doch Bahn. Wenn ber Deutfche mit dem Gemüthe rebet, dann 
ſpricht er deutih. Es wäre doch höchſt geichmadlos, wenn er 
den Landeövater Landeöpapa nennen wollte. Wenn er von 
Kabalen und Malicen und Chicanen redet, jo nennt er Dinge, 
die ſich deutſch gar nicht audbrüden laſſen, weil fie undeutich 


find. Wenn er tändelnd durch biefe Welt geht, dann rebet er 
von nett und die und adrett. Habe ich einen Groſchen 
verloren, fo babe ich ein Malbeurden gehabt. Geht mir ein 


an die Seele, jo werde id nie fagen: ich babe 

Malteur gehabt. Wenn ich aus Berfehen Jemanden fioße, 
fo jage ich Parbon. Geb ich dem Anderen die Hand, fo bitte 
ich um Berzeihung. Und mie unlindlic wäre ed, wenn ein Kind 
unter ſtrahlendem Baum, mern ihm bie Mugen leuchten vor 
lauter Weihnachöfreube, zu Bater und Mutter geben und jagen 
wollte: merci. Nein, nein, tief auf dem Grunde ba leuchtet, 
da ruht die Perle in ihrem urfprüngliden Glanz. Und wir 
müffen auf den Grund gehen, müflen fuchen und mahren, mas 
ut deutſch ift, das ift unfer Recht, das iſt unfere Pflicht. Nur 
8 wollen wir noch der Geſchichte unſerer Sprache gebenten. 
Es ift nicht zufällig, es iſt tief bedeutſam, daß beutiche Sprtache 
und deutider Glaube von Unfang an zufammengehören. Diele 
beiden find Geſchwiſter, die ungertrennlic find, Am Unfang der 
deutſchen Sprachgeſchichte ſteht die gothiiche Bibelüberiegung des 
Ufilas, das ehrwürdige älteſte Denkmal deutſchen Geiſtes. Die 
Morgengabe des zu dem Heiland befehrten Sachſenvolles ift der 
liand. An der neuen Reit hält Luther's deutiche Bibel Macht. 

ie ift dad größte Merk der jchöpferifchen deutſchen Sprache. 
Wie Keiner vor ihm und Kleiner nad ihm ift Martin Luther in 
die Tiefen bed beutfchen Geifted und bed beutfchen Gemüthes 
eingebrungen. Wie Steiner hat er geſchickt und treu geichürft und 
geſchieden, bis er bie Bolbabern ber beutichen Sprache an's Tages- 
licht gefördert hat. Wie tief war er in einer Seit, in der fi 
die Gelehrten ſchämten, deutiche Namen zu führen, von ber Wahrheit 
und der Bebeutung überzeugt, die in dem Bunde des Evangeliums 
und ber Spracde liegt. Die Sprache, fo jagt er zu den Raths— 
herren beuticher Städte, die Sprache ift die Scheibe, darinnen das 
Meſſer des Geifles ftedt, der Schrein, barinnen man dad Kleinod 
trägt, das Gefäß, darinnen man biefen Trank faſſet, bie Kemnate, 
darinnen diefe Speife liegt. Bor ihm gab es mehr als eine 
beutfte Bibelüberfegung: aber ihre Sprade war dunkel und un: 
verflänblih. Der Fridolin aus dem Volle konnte über ihnen nur 
bezeugen: Herr, bunfel ift der Rede Sinn. Aus dem Boll und 
für das Bolt bat Luther geredet. Man muß den Leuten auf 
den Mund fehen und alfo dolmetfchen. Er hat, mie fein Anderer, 
dem Geift ber Männer Gottes nachgefonnen. Wie lieblih und 
herrlich, bald rührend und Magend, bald jubelnb und jaudhzend 
ift feine Sprache in den Pjalmen. Wie hat er in ber Seele eines 
Johannes gelefen, wie kraftvoll Täht er ben Sefaiad reden, mie 
innig ben dbropheien der Verheifung, Jeremias. Luther bat nicht 
eigenfinnig, fonbern betend und ſich beugenb überfegt: barım 
eht feine Sprache an dad Gewiſſen. Er bat wie David, der 
änger fraeld, als ein anderer deutſcher David, Beides ver 
mot: die Schleuber zu werfen und die Gither zu fpielen. Bald 
iR feine Sprache mädtig, fühn, hinreißend, bald fanft und leiſe 
und herzgewinnend. Gr ſchuf, wo es nöthig mar, neue Worte: 


heimfuchen, holdſelig. Er überlegte Lul. 1 Da heißt e8 wörtlich: 
gegrüßeſt feilt du, Maria voll von Gnaden. Nein, daB kann 
man nicht jagen; voll ift ein Fäßlein, das die Mönche begehren. 
Ih fchreibe: Gegrüßt feilt du, liebe Marie. Melanchthon wehrte 
und mahnte: wörtlich nah dem Urtert. Und Luther bichtete, 
ſchrieb und ſprach: gegrüßeft feift du, du holdſelige. Wie feſtlich 
iſt das Weihnachtsevangelium deutſcher Sprache. Jedes Wort 
Glanz, Fteude, Kraft. Wie lieblich Mingt das Wort aus Engels: 
mund, mie fpiegelt fi in ihm die himmliſche Freude: ihr werdet 
finden das Kindlein in Windeln gemidelt und in einer Krippe 
liegend. Als Quther zu reden begann, da fang Hand Sad ein 
Fruhlingblied: 

Wach auf, es nahet gen den Tag, 

ich hör’ fingen im grünen Hag 

eine wunnigliche Nachtigall, 

ihre Stimm durchdringet Berg und Thal, 

die Nacht neigt ſich zum Dccibent, 

der Tag geht auf vom Drient, 

die —— Morgenroetb 
ber durch die trüben Wolken geht. 


Luther hat auch durch feine Lieder feine Spracmeifterichaft bes 
riefen. Er dachte beicheiden von ſich und bielt fi für keinen 
Dichtet. Wir wiffen ed anders. Wie groß ift fein Trußlied. 
Wie trogig, fühn und glaubig ift hier feine Gprade. Wenn er 
fingt: nehmen ſie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind, Weib, fo fehen 
mir, fo hören wir die Kugeln gegen die Feſtung faujen, aber er 
bebarrt: das Reid muß uns doch bleiben. Wie kann er mit den 
Kindern kindlich, Fröhlich fingen: Bom Himmel hoch, da komm’ 
ich ber, wie Abendſonnenſchein und Frieden leuchtet es aus feinem 
Lied: mit Fried' und Freud’ fahr ich dahin, als Windähraut 
weht fein Viingfigejan : komm beiliger Geift, Herre Gott, mie 
Zodtenglode tönt fein Bußgebet: Mitten wir im Leben find von 
dem Tob umfangen. Und viel zu bald, viel zu fehr find feine 
Predigten vergeflen. Sie find nod immer Vorbilder, wie man 
um Volle von dem Höchften reden muß. Die ſprachlich gemaltigfte 
digt hat er mohl über dad Oftercapitel im 1. Korintberbrief 
ebalten. Hier malt er mit der Gluth eined Dante das jüngfte 
icht, hier meißelt er die Sprade gewaltig wie Angelo. Da 
wird bann fein das FFeldgeichrei und die Karatanfara Gottes, daß 
ber ganze Himmel und alle Luft wird gehen. Mlödann wird die 
legte Poſaune kommen, das ift der Tete Donnerſchlag. Diejer wird 
gut, groß, kräftig und allmädtig fein und ganz durchdringen und 
wohl treffen. Dazu dann alle Ereaturen fchreien merben: Amen 
und Ja. Er war im Wort ein Held und ein Kind. Er ſprach 
mie ein Kind vom himmlischen Water, er ftritt wie ein Held um 
feinen Glauben, um beutichen Glauben. Er hatte nichts vom 
Leifetreter und ſeichtem Wortgepläntel. D bie Heinen @eifter, bie 
megen der Kühnheit und Derbheit der Sprache ihn tabeln. Sein 
Pater Ganifius, der Römischen Vollsſchullehrer, hat reden können, 
wie er redete, jo innig und fo jchön. Wenn man ihn jchmäht, 
ihn gar auf eine Stufe ftelt mit den Vollsaufwieglern 
der rothen Sintermationale, dann laflen wir den Dichter reden: 
Entfteige wie ein golbner Duft, Mann Gotted, deiner ftillen 
Gruft und ſchleudre Braun dur ihr Gebein, die deine hehre 
Gruft entweihn. Wir haben verjucht, unfern Luther ald Dichter 
u feiern. Gott bat und auch nach ihm mehr ald einen großen 
ichter geichentt, der unfere Sprade in ihrer fonnigen Schönheit 
ur Entfaltung brachte. Nur einen können wir ald ber Sprache 
eifter neben Luther nennen. Die Engländer haben ihren 
Shatefpeare, die Franzoſen ihren Moliere, die Staliener ihren 
Dante; aber nur die Deutichen haben einen Goethe. Er hat 
wie fein Anderer dad Einfache, dad Natürliche in der Sprade 
dargeſtellt. Aus tief verborgenem Born quellen feine goldenen 
Lieder. Sie find micht entzüdend, aber wahrhaft erfreuend. Sie 
fpiegeln das MWirkliche in reiner und ungetrübter Klarheit. Wie 
herrlich leuchtet mir bie Natur, wie glänzt die Sonne, wie lacht 
die Flur. Es dringen Blüthen aus jedem Zweig und taufend 
Stimmen aus dem Geiträud, und Freud’ und Wonne auß jeder 
Bruft, o Erd, o Sonne, o Glüd, o Luft! Und noch nad dem 
Tode ber beiden großen Meifter der deutſchen Sprade, Goethe 
und Schiller, it dad wahre, echte deutiche Lied nicht verklungen. 
Nur eines Cinzigen fei noch gedacht. Ernſt Morik Arndt, 
der das wahre Deutfchthum lebte, wie jener andere Arndt und 
dad wahre Ghriftenthum ſchenkte. Er fagt: wenn mir hin und 
mieder gelungen ift, beutich fprecdhen und manches fingen zu 
fönnen, jo verbanfe ich bad am meiften von Kinb auf geübter 
fleißiger Leſung der Qutberbibel. Wie Löftlich deutſch find feine 
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Worte im Katechismus für den deutſchen Kriegamann, Worte, die 
er Sprach, als die Franzoſen die Geißel ſchwangen. Auf denn, 
beuticher Mann, mwahrlih, bie Franzoſen haben Schimmer, du 
aber haft Flamme, fie haben nur Geſchmeidigleit, du haft Araft, 
fie haben nur Lüge, bu haſt Treue, fie haben nur Prablerei, du 
haft Wahrheit. Als er 83 Jahre alt war, fagte er: ich ſchaue 
von ber Höchiten Höhe des Alters in das tieffte Thal hinab; 
meine Abendſonne geht nicht mit Gold, noch mit golbnen 
Hoffnungen zu hal, aber von tapferen und männlichen 
—— darf ich nicht laſſen. Ich vetraue dem treuen 

ott und dem deutſchen Geiſt, und rufe mit allen tapferen 
Apofteln und Propheten: am Himmel und am Baterlande fol 
man nicht verzweifeln. 


Bücherbeſprechungen. 
— Wenzel Lind, Reformationsſchauſpiel in fünf Auf 
ügen von R. Ecardt. Altenburg, Stephan Geibel's Berlagd- 
hbanblung. 1898. 82 © 1,20 4 — Wenzel Lind, von 
welchem Luther einmal mit fcherzendem, lateiniſchem Wortipiel 
gejagt hat: „Wenzeslao Sinistro, theologo dextro", zwar Lind 
genannt, aber ein rechter Theolog, von 1523 bis 1525 in Alten- 
burg thätig, wo er ben bilderftürmerifchen, unbefonnenen Gabriel 
Didymus auf Anorbnung des Aurfürjten von Sachſen ablöft, 
ift ein anipredended Gehhichtäbild, das burch bie Berheirathung 
Lind’3 mit einer Altenburgerin und durch die gelegentlich ber 
durd Luther vollgogenen Trauung von ben fatholiichen fanatifchen 
Gegnern hervorgerufenen Unruhen noch mehr Farbe empfängt; 
es bietet dem Dichter auf dem Hintergrunde der in Altenburg 
bei Einführung der Reformation berridhenden ſchroffen Gegenfäge 
und Kämpfe einen dankbaten Stoff. Wir haben dieſes neue 
Reformationdihaufpiel mit lebhaften Intereſſe gelefen und glauben, 
daß eine Aufführung, zu der wir ermuntern möchten, ihre Wirkung 
geroiß nicht verfehlen wird. Trägt dad Spiel auch zunächſt localen 
Gharafter, jo find doch neben Luther aud Wenzel Lind, Gabriel 
Didymus und Johann der Beftändige Geftalten von ganz allge 
meinem Intereſſe. Auf dem großen Gemälde der Reformationd- 
zeit mit ihrer meuen Lehr: und Stebenägeftaltung ift auch bie 
Tetailmalerei der einzelnen Perjönlichfeiten durchaus charakteriſtiſch 
und, ſoweit ed fih um gefcichtliche Perfonen handelt, Hiftorifch 
treu, dem Seitcolorit entiprechend und fünftlerifch wohl burdh 
geführt. Neben der ernften Grundfiimmung fehlen bumoriftiiche 
Situationen nicht, die Mitenburger Vollsſcenen, auch die im 
Bauerndialeft gehaltenen, welche freilich nicht jede Bunge ber 
wältigen wird, vermehren die reihe Mannigfaltigteit der einzelnen 
Typen. Wenn der Dichter in einem kurzen Bormwort frägt: 
Ein buntes Bilb aus ſturmbewegten Tagen, 
Ein Bild von after Glaubensinnigleit, 
Bon unfrer Väter Noth und fühnem Wagen, 
Bas ſoll's in unfrer glaubensarmen Zeit? — 
jo antworten und hoffen wir, es werde Freude zu ermweden und 
evangeliichen Glauben zu färken fehr wohl im — zu 


— D. Kämmel, Ghrifiian Weiſe, ein fjächfticher 
Gumnafialrector aus der Reformzeit ded 17. Jahrhunderts. Der 
XLIV. Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner zu 
Dresden gewidmet von ben höheren Schulen Sachſens. Leipzig 
1897, ®. ©. Teubner. IV u. 85 ©. 8. — In einer glän- 
zend geichriebenen Ginleitung ſchildert Verf. zunächſt die vier 
Stufen, welche dad moderne deutjche Bildungsibeal in dem theo: 
logiih-humaniftifchen Gelehrten des 16. Jahrhunderts, dem galant- 
homme des 17., dem philoſophiſch äſthetiſch geichulten Weltbürger 
des 18. Jahrhunderts und dem wiſſenſchaftlich gebildeten, aber 
ugleich wehrhaften Staatöbürger unferer Zeit durdlaufen hat. 
44 weiſt er ſtets bin auf die charakteriſtiſchen Unterſchiede in 
den Bildungdmitteln und Unterrictözielen der höheren Schulen, 
in denen fi der Gang diefer Entwidelung miderfpiegelt. Als 
feine Mufgabe bezeichnet er dann, an einem einzelnen Beiſpiele 
darzulegen, „wie an einer fächfiichen Lateinſchule aus eigener Uns 
regung, ohne irgendwelches Cingreifen der ftäbtiichen Patronats- 
behörde oder gar des Staates, ein energiicher und in feiner Weife 
bedeutender Nector das neue weltmännische Bildungsidenl Jahr 
zehnte hindurch in einer für meite Kreiſe jehr wirlſamen Weife 
vertreten bat“. In ber durch ein ftarfes, jelbitändiges, prote: 
ftantifched Bürgertum ausgezeichneten Laufig, im wohlhabenden, 


Was einft der Bater Arndt geſprochen bat, herrlich bat es 
fih erfüllt. Ein einiges beutiched Baterland, ein evangeliſcher 
Ehrift auf dem deutſchen Raifertbron, eine Zone bed Frieden 
und der Macht, die alle Stämme deutiher Zunge in ſich faßt. 
In Hildesheim blüht ein taufendjähriger Rofenftod. Seine Wurzel 
ruht unter dem Mitar des alten beutichen Domes. Im vorigen 
Jahre Habe ich ihm im neuer Blüthe gefehen. Ein Rofenitod 
unter dem Altar: das ift die beutiche Sprache. Seine Wurzel 
rubt und liegt im Evangelium, feine Beige treiben, blühen wieber, 
und feine Rofen erfreuen und immer noch. Unfer ift e8, unfer Recht 
und unfere Pflicht, fein zu warten und zu pflegen, und dieſes tief 
in bad Herz zu fchreiben, daß mir ein theured, taufenbjähriges 
Vermaͤchtniß haben in unferer lieben deutſchen Sprache. 


faft reichöftäbtiich freien Zittau murde Chriftian Weile cam 
80. April 1642 ald Sohn eined Gymnaſiallehrers geboren 
Bon Jugend auf verfolgte er dad Biel, „bie größtmögliche Ge 
wandtheit im mündlichen und fchriftlichen Ausbrud, in lateinischer 
wie in beutfcher Sprache zu erwerben und ein aufrichtig religiöier 
Menſch zu fein“. In Leipzig ſtudirte er hauptſächlich Philofophie, 
Geſchichte und römische Alterthümer, zugleih wendete er aber feine 
Aufmerkiamteit nahezu allen anderen Zweigen der Gelehrfamleit zu, 
auch gab er fchon hier eine Sammlung von Belegenheitögebichten heraus, 
die er meiſtens im Wuftrag Anderer geihaffen hatte. Nach vor- 
übergehender, aber für jeine Entwidelung nidt unbedeutender 
Beihäftigung als Secrelär eines Dlinifterd und als Hofmeiiter 
in einem abligen Haufe ward er 1670 als Profeffor ber Politik, 
Rhetoril und Poeſie an dad einer Nitterafademie ähnlich ein» 
gerichtete Gymmafium zu Weißenfeld berufen. Hier erfannte er 
als padagogiſche Aufgabe jeined Lebens, weltgewandte Redner zu 
bilden; auch verfaßte er feinen „Augen Hofmeihter”, ein Lehrbuch 
der mittelalterlihen und neueren Geſchichte, „den politiichen 
Redner” und mehrere fatiriihe Romane. Im Jahre 1678 hielt 
er als Rector feinen Einzug. in feine Vaterfladt Fittau an das 
Gymnaſium, an dem fein Bater damals noch als Lehrer thätig 
war. Ausführlich und ſehr anſchaulich jdhildert nun Verf. den 
Betrieb diefer Schule nad allen Richtungen, ihr inneres, mie ihr 
äußered Leben. Auch heute noch zu beherzigen ift bad Geftändnif 
Weiſe's, welches er in Rückſicht auf fein nie verfagended discipli 
nariſches Geheimmittel ablegt, nämlich „niemald etwas zu ver 
langen, was offenbar nicht zu erzwingen ſei“. Cine Hauptiorge 
machte ihm dad Gchultheater, dad damals in ben Gymnagſial- 
ftädten ein heilſames Gegengewicht gegen das franzöfiiche Drama 
und die italienifhe Oper der Höfe bildete, Er ſchrieb dafür jelbft 
oljährlid je drei Stüde, die an brei Tagen hinter einander zur 
Aufführung kamen. Im näcften Abſchnitt werden Weife’s päda- 
gogifche Meformen gefchildert, die alle von dem Streben geleitet 
find, ftatt jcholaftiicher Gelehrſamleit jeinen Schülen im pral 
tiichen Leben verwerthbare Kenntniſſe beizubringen. Dem ent» 
ſprechend ericheint als fein Hauptziel, fie zu welt und jadjtundigen 
Rednern beranzubilden. Der Schluß bietet Bilder aus des Bittauer 
Rectord häuslichen Leben, ſowie eine Reihe meift Quellenangaben 
entbaltender Anmerkungen. UWeberall ift e8 dem Verf. gelungen, 
im Spiegel dieſes Cinzellebend die Eigenthümlichteit der Zeit, 
welcher es angehört, in Iharfen Zügen zu zeichnen und fo aud 
bem Bejonderen allgemeines Intereſſe zu fichern. 

Wurzen. 9. Steuding. 

— Der eifrige Borkämpfer für die freie Aerztewahl bei den 
organifirten Krankencaſſen, Dr. Johannes Grofſe in Dreäben, 
bat foeben in dem Verlage von Friedrich Fleiſcher in Leipzig 
eine neue Agitationsſchrift unter dem Zitel „Das beutide 
Kranfenverjiherungdgeieg” und bie beutichen Nerzte. 
Ein Beitrag zur Löſung einer bochwichtigen Zeitfrage heraus» 
gegeben. Der Berfafler tritt für eine meitere Reviſion des 
Kranfenverficherungdgefeged in der Faſſung vom 10. April 1892 
ein und wünſcht, daß bad Geſetz, obgleich es grundſätzlich auf 
dem Boden der freien Aerztewahl ftehe, dieſen Grundſatz mit 
deutlichen Worten ausfprede, um der vielverbreiteten Meinung 
entgegenzutreten, das Geſetz jchreibe den Arztzwang vor. Ferner 
verlangt er eine reichägejeglihe Tare, nach welcher die einzelnen 
Leiftungen ber Herzte zu bonoriren jeien, bamit weder ärztlicher 
ſeits zu hohe Forderungen erhoben werben, nod; die Aerzte fich 
— unterbieten koͤnnen. Der Preis der Schrift beträgt 60 5. 
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Volksleben und Sitten in Bosnien und der Herzegowina. 


Die Völtertunde befennt ſich heute zu dem Grundſatz, daß 
die primitiven Böller in Aufländen leben, bie auch die Eultur 
völker einft haben überwinden müflen. Wir haben durch das 
Stubium der primitiven Böller in der That ſchon Aufichlüffe 
über die Entwidlung der Menfchheit erhalten, die heute zum Theil 
zum ®emeingut der Bebildeten geworben find. Man braucht aber, 
um meitere Erkenntniß zu gewinnen, nicht gerade nach Wirifa 
und Auftralien zu geben. Selbit bei und haben fich verſchiedent ⸗ 
lich noch Auftände erhalten, die wir vor Jahrhunderten durchlebt 
haben und die daher eine Quelle reicher Belehrung bilden. 
Allgemein ninmt man ſich jetzt dieler an, fucht fie au erhalten, 
und fall dies nicht möglich ift, wenigſtens treue unbe davon 
der Nahmelt zu übermitteln. Die Aufgaben der Volkskunde find 
groß und bedeutend, aber immerhin muß man gefteben, dak auf 
unferem alten Gulturboben bie Sitten und @ebräude, bie wir 
jest auf dem Lande treffen, nicht in allzugraue Fernen zurüd. 

eben. Dagegen bieten andere Theile unfere® Erdtheiles Aelteres. 
Ite Fundgrube alterrhümlicher Sitten und Gebräuche Rußland 
ift, dürfte befannt fein. Gin nicht minder reiches Bebiet einfacher 
Auftände bildet die Ballanhalbinſel. Mir felbit it Bosnien und 
die Herzegowina in längerem Aufenthalt bekannt geworden, und 
ih habe mich bemüht, bei meinen Sprachſtudien, die mich bort- 
bin geführt, auch mit dem Wolf, feinen Sitten und Gewohnheiten 
vertraut zu werden. Freilich ift ſchon Manches über biefes Land 
geſchrieben; es wird dort felbft eifrig gelammelt und wiſſenſchaft ⸗ 
lich, gearbeitet, um zu retten, was bei dem fchnellen Berfall ber 
alten Sitten noch zu retten ift. Man darf mit Recht fagen, daß 
auch in diefer Beyiehung die öfterreichiihe Verwaltung ihre Auf: 
gabe recht erfannmt bat und mit vielen Opfern wirkt. Aber in 
weiteren Kreiſen weiß man eigentlich nicht viel von ben bortigen 
Zuftänden, und ich möchte daher berichten, was ich felbit uhr 
und von ben Berohnern bed Landes erfahren habe. Bosnien 
und bie Herzegowina ift zu feinem größten Theil ein Bergland, deſſen 
Klima eben deömegen bem unfern ähnelt, da bie fübliche Lage 
durch die höhere Erhebung ausgeglichen wird. Die Flüffe ge 
hören dem Donauſyſtem an, umd nad Norden weiſen alle natür 
lichen Berfehröbebingungen. Im Alterthum mohnten hier bie 
Illurier, mit denen die Römer manden harten Kampf zu beftehen 
hatten, bis fie ſich auch ihr Land völlig unterworfen haben. 
Schon damald waren die Bemohner in der Eultur zurüd. Die 
römische Herrihaft hat mande Spuren im Lande binterlaflen, 
— römiiche Alterthümer find verfchiebentlich entdeckt —, aber fie 
hat fiher nicht vermocdt, bie durch die Natur gebotene Wirth: 
I&haftöform zu verändern. Wderbau konnte mur menig be 
trieben werben, und die Viehzucht bildete daher die Hauptmwirth: 
ſchaftsform. Mande Stürme find fpäter über das Land bahin- 
brauft, dad nah ber Bölferwanderungdzeit allmälig von den 
erben beießt wurde. Auch die Serben maren ein einfaches, 
nad unſern Begriffen primitived Voll, bad aus Gegenden fam, 
die der Einfluß der Mittelmeercultur kaum berührt hatte. Die 
gms Eultur, wie fie und Tacitus ſchildert, hatten fie ſchwer⸗ 
ich erreicht. Das Land konnte nicht dazu beitragen, fie zu höherer 
Befittung zu führen. Die Eroberung diefer Gegenden durch 
die Türlen bemirfte einen völligen Abſchluß gegen die nord 
europäifchen Einflüfe. Nur von der dalmatinifchen Küfte, auf bie 
Benedig Einfluß gewann, find Einwirkungen ausgegangen, die fich 
noch heute in dem intereffanten Runfigerverbe bed Landes zeigen. 
Erft feit der öfterreichifchen Occupation ift das Land feinen natürs 
lihen Berbältniffen wiedergegeben. Wenn Defterreich feinerjeits 
nad diefem Befige ftreben mußte, fo ift es für bad Land erft 
recht ein Bedürfniß gemefen, mit dem Norden Fühlung zu er 
halten. Obgleich jest 19 Jahre ſeit der Beſeßung verftrichen 


find, obgleich mit Anftrengung aller Kräfte gearbeitet if, um das 
Land zu heben, fo fühlt man ſich doch noch in eine andere Welt 
verfeßt, wenn man bei Brob die Save überfchritten hat. Im 
ganz Aroatien wird man faum baran erinnert, daß man daB 
beutiche Sprachgebiet verlaffen hat, fteht es doch feit Jahrhunderten 
unter dem Einfluß der deutichen Gultur; aber mit dem Betreten 
des bosniſchen Bodens befindet man fih im Drient. Und daß 
fühlt man mehr und mehr, je tiefer man in das Land hinein: 
dringt. Mit Schwierigteiten iſt das freilich heute micht mehr ver- 
bunden ine ichmalipurige Bahn führt den Reiſenden zwar 
nicht rafch, aber doch ficher nach der Hauptfiadt Sarajevo, in dem 
man bie völlige Bermiihung abend: und morgenländifcher Eultur 
beobadjten kann. Und doch trifft man in der Sauptfiadt bes 
Landes ſchon Wltertfümer genug. Iſt es nicht wunderbar, wenn 
man mit wenigen Schritten aus dem mobernen Café in eine 
niedrige Spelunfe der Eingebornen kommen und bort epilche 
Lieder, von Bauern auf ber Busle vorgetragen, hören kann ? 

In einem ſchmutzigen und verräucherten immer, zu bem 
man auf einer Treppe, bie mit einer Hühnerftiege die größte 
Hehnlichkeit hat, hinauffteigt, figen 20, 30 Bauern aus der Um: 
gegend und laufchen dem Sänger, ber von alten und neuen Ex: 
eigniffen im Heldenlied zu berichten weiß. Der epiſche Belang 
if faft im ganzen Lande noch friſch Tebendig. Eine andere Ge— 
ſchichte als die im Liebe vorgetragene giebt ed nicht, und man 
fann hören von den Schlachten auf dem Amfelfelb vor 500 Jahren 
und vom ruffiic-türfifchen Kriege 1879, durch den die alte 
Schmad des Amjelfeldes, jener Bernichtungsichlacdht des Serben: 
thums, gerächt if. Die Art, wie hier der Volksgeſang lebt, bietet 
vielleicht die einzige Möglichkeit, die Entitehung der homeriſchen 
und unferer mittelalterlihen Bolfsepen zu begreifen. Bon einem 
privilegirten Sängerftand habe ich nichts vernommen, das Lied 
lebt jo recht eigentlich im Munde des Volles. Nicht Jeder weiß 
u fingen. Weniger findet man das Lied in Bodnien, oft aber 
in der füblichen Herzegowina. Im Gadoer Bezirk an ber Grenze 
Monteneärod verfteht vielleicht der dritte und vierte Bauer vor 
zutragen, und bei jeder Zuſammenkunft ift dad Singen zur Gusle 
die Hauptunterhaltung. Ich habe nie bemerkt, daß ber Sänger 
einen Lohn forderte oder erhielt, abgefehen von dem XZrante, 
während ber Spielmann die Gaben der Aubörer heiſcht. 
Die Gusle ift ein Saiteninftrument mit einer Saite; gewöhnlich 
ift fie aus Ahorn hergeftellt. Der Rejonangraum dat die Form 
eined halben Kürbis. Darüber iſt ein Fell geipannt. Die Saite 
befteht aus einem Strang von Haaren unb wirb mit einem Bogen 
geftrihen. Man hat daher nur wenig Töne zur Verfügung, und 
die Busle dient auch nur zur Begleitung. Es giebt natürlich 
gute und ſchlechte Inftrumente, aber die Einrichtung ift fo eitt- 
fach, daß jeder Bauer fie felbft herſtellen kann. der Ton ift 
nicht unangenehm unb bei den guten Guslen fo ſtark, daß er 
neben ber menſchlichen Stimme vernehmbar bleibt. Die Gusle 
begleitet alſo ben menichlichen Geſang. Gemöhnlich geht dieſem 
ein kurzes Borfpiel voraus. Dann fällt ber Sänger ein, und 
nun kann der Bortrag ftundenlang fortgehen. Bei längeren 
Liedern paufirt der Sänger öfter, während bie Gusle meiter 
fpielt. Lied reiht fih an Lied. Der Vortrag iſt eine Art reci— 
tativer Geſang. Alle Berfe werden auf biefelbe Melodie ge» 
fungen, bie nur an einzelnen Gtellen in die Dftave gejegt 
wird. Bon ben Sängern, bie ich gehört, jang jeder nach feiner 
befonderen Melodie. Man bat fih früher vielleicht gemunbert, 
daß die homeriſchen Dichtungen durch das Gebächtniß allein follten 
überliefert fein. Aber wenn man biefe Leute hört, fo wird 
jeber Unglauben ſchwinden müflen. Sch babe faft drei Wochen 
in einem Heinen Orte der Herzegowina gelebt, jeden Abend fam 
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Janko und fang mir vor, 200, 300,-400:Berje ben Abend 
unb mehr, und bod war ber Duell feiner Lieder nicht erfchöpft. 
Er hat mir verfichert, noch drei Wochen derartig im Singen fort: 
fahren zu fönnen, und ich babe feinen Grund, an feinen Worten 
zu zweifeln, da au von Anderen gleiche Leitungen berichtet 
werden. Das ift doch ganz erſtaunlich, und gleich wunderbar war 
ed, daß ber Betreffende nach einmaligem genauem Hören ein neues 
Lieb behielt und ed ohne Unftoß wiedergeben Tonnte. Beim 
Dictiren babe ich fein Willen oft genug auf die Probe geftellt. 
Ohne Weiteres fuhr er nah einer Pauſe da fort, mir den Zert 
p geben, wo er aufgehört halte. Uns kommen dieſe Leiſtungen 
eilich ſaunenswerth vor, aber ed iſt doch die Frage, ob wir 
unferm Gedächtniß, wenn aud in anderer Weiſe, nicht viel mehr 
zumuthen. Denn, was ein Serbe außer feinen Liedern u. ſ. w. 
weiß, kann natürlich nicht mit unfern Zeiftungen verglichen werden. 
Ein Lied felbft zu dichten, ift nicht Jedermanns Sache, aber noch 
heute giebt es Dichter und neue Lieber. Woher fie aber kommen, 
bad mußte man meiſtens nicht zu jagen. Auf Montenegro wurde 
öfter hingewieſen; der FFürft von Montenegro, jelbft ein Dichter 
und auch darin der Erfte feines Volles, ſoll ſchon manches neue 
und gelungene Gedicht gut belohnt Haben, das ift ja unter ähnlichen 
BVerhältnifien zu allen Zeiten gleich geweſen. Zuſammenhängende 
größere Epen kennt man in Bosnien nicht, und man bat fie aud 
niemals gelaunt. Zu dem Punkte der Entwidelung alfo, in bem 
wir Homer und die mittelbochdeutichen Epen kennen, ift man hier 
noch nicht durchgebrungen, wohl aber giebt es von einzelnen 
Lieblingshelden, J ®. von dem Kraljevicz Marko, zahlloſe bieder, 
die, oft auch in verichiebenen Faſſungen gleiche Epiſoden, zus 
ſammen deſſen ganzes Leben barftellen. Man hat jeht die Lieder 
efammelt und fieht nunmehr das ganze Leben des Helden vor 
ih. Für den Dichter eines groben Epos ift dadurch der Stoff 
für ein Wert volltändig gegeben. Er muß das Alte verwertben, 
benußen. Uber er muß Das binzu thun, was die Lieber erft 
um Epos macht, die dee und bie Compofition. Dabei wird er 
anches frei erfinden, mande Widerſprüche befeitigen müſſen, 
und er wird jchließlih auch einige beitehen laflen. Daß ben 
homeriſchen Dichtungen, den Nibelungen und der Gudrun alte 
epiiche Lieder zu Grunde liegen, daran kann man nicht zweifeln, 
aber ed eriheint völlig unmöglich, fie wieder herauszuſchälen, ba 
wir die Thätigfeit des Dichterd nicht mehr controliren können. 
Märchen und Geſchichten werden natürlich viel erzählt. Man 
hört jehr gern zu, und man ftaunte über die Dinge, die ich von 
Deutihland zu berichten mußte. Wie ſchnell ſich Erzählungen 
verbreiten, das fonnte ich ertennen, ald ich bas, was ich am 
Morgen erzählt, im dem eine Stunde entfernten Nachbarborie 
am Nachmittage wieder mit anhören mußte Es war ſchon jehr 
entjlellt und murde mir mit den Ausdrücken größten Zweifels 
vorgetragen, und jelbit als ich es berichtigt hatte, fchien es ihnen 
unglaublich. Und doch war ed nur eine von unfern gewöhnlichen 
Erfindungen, ih weiß jeßt nicht mehr, melche. 
Aberglauben aller Art findet man auf Schritt und Tritt. 
Um ben olf ftritt man ſich aufs heftigſte. Ein Aufgellärter 
im Dorfe glaubte nit daran. Er mußte fonft aber viel vom 
Bollsglauben zu erzählen, nur mußte ih bei Allem, mas ich 
niederichrieb, hinzufügen, daß er das nicht glaube. Und das 
entfeflelte bei dem Werwolf einen ftarfen Streit. Der Butodlaf, 
fo iſt der jlaviihe Name, ſaugt dem Menſchen dad Blut aus, 
und zum Bemeife wurden mir ein halb Dugend Männer vor: 
geführt, am denen man körperliche Merkmale, nämlich eigens 
tbümliche Bruftiwargenform, wahrnehmen konnte. Man muß den 
Shlüffel ind Schloß fteden, ohne ihn herumzudrehen, ſodaß das 
Schlüſſelloch verdedt ift, um fi vor dem Bampyr zu fchügen. 
An den Alp, an Peilfrauen, an Gilen und an Seren glaubt 
man fleif und feit, und noch vor nicht allzu langer Zeit haben 
Herenproben flattgefunden. Krankheiten heilt man burd Be: 
ihmwörungen. Bei den Zürfen wird eine Sure bed Korans auf 
einen Zettel geichrieben, den der Krante verſchluckt, auf der Bruft 
oder unter dem Hut trägt. Freilich Hilft das nicht immer. Noch 
wahrend meined Aufenthalt3 in Sarajevo kamen Zürfen zum 
chriſtlichen Priefter, um ihm zur fFürbitte ind Haus zu holen. 
Ter aber veriprah, in feinem eigenen Haufe zu beten, und 
meinte, wenn fie glaubten, würde es auch helfen. Daß beim 
Hinzutreten des Mörderö die Wunden zu bluten beginnen, ift 
jest noch allgemeiner Glaube. Bon irgend welcher Beſchuldigung 
tan man fi durch Proben reinigen. Bu folden gehört es, ein 
lühendes Stüd Eiſen aus einem Keſſel mit fochendem Waller 
Beraußzubolen. Der große ſerbiſche Philologe Bul Karadſchits 


verfihert, er habe zwei gefehen, die fih dabei den Arm verbrannt 
hätten, aber feinen, bem ed geglüdt mwäre. Mein GemährB- 
mann mollte allerdingd von einem folder gehört haben, boch 
ließ ſich leider die Sache nicht feftftellen. Unmöglich ift es be» 
fanntlic nicht Die Hauptfache ift natürlich das ſchlechte ober 
gute Gewiſſen 

Zu den Bergnügungen gehört in eriter Linie ber Tanz, aber 
auch er hat noch die alte Form des Reigend bewahrt. Zu einer 
Kette geichloffen, bewegt man fih im Kreife herum und ſchafft 
burch eigenes Singen die Mufil. Der kolo, was Mab bebeutet, 
erinnert gang an unfere mittelalterlichen Tänze. Bei Gattaro 
ſah ich einen Hochzeitsreigen, natürlich auf der Strafe. Er ber 
ftand aus zwei Wbtheilungen, den Alten und den Jungen 
Jedesmal waren die Männer und Frauen zuſammen, nicht in 
bunter Reife. Braut und Bräutigam führten. Der Chor ber 
Frauen antwortete dem der Männer. Diejelbe Melodie und ber 
felbe Tert wiederholten fi) immerfort. Wie lange ber Tanz ge 
dauert, kann ich micht jagen, ba ich nad einer guten halben 
Stunde Abſchied nehmen mußte, ohne daß er beendet war. Dod 
iebt es auch andere Arten, eine Urt Hopfer, aber nur von 

ännern getanzt, an benen jelbit ber Pfarrer theilzunehmer midi 
verihmähte. Bei größeren Zufammenkünften der Bevölkerung, 
mie ich fie bei einer militärischen Muſterung erlebte, werden 
Wettipiele abgehalten, die in Steinwerfen und Springen be 
ftehen. Die Steine haben ein jeher rejpectabled Gewicht, jo daß 
man fie nur jo meit zu merfen vermag, ald man allenfalls 
fpringen kann. Jedenfalls find died uralte Formen, dba ja 
auch Brunbild ihre Freier zum Steinwerfen und Danach ⸗ 
fpringen auffordert. Es ging dabei auch in der Herzegomina 
ſehr ermft ber, denn es kämpften Türken und Serben gegen: 
einander. Gtetö wurde ein Sieg, ein Ueberſpringen oder Ueber: 
werfen des zulegt erreichten Zieles von den Glaubendgenofien bed 
Siegers mit frenetifchen Beifall begrüßt. Zuerſt betheiligt fich nur 
die jüngfte Generation. Wenn bier ber Wettkampf entidieden, 
treten die Welteren ein, um bem Gegner den Ruhm nicht zu 
laffen. Einige waren ganz hors de concours. Man muß 
wiffen, daß zu einer ſolchen Mufterung fait die ganze Benöl- 
ferung bed Bezirkes heranzieht. Väter, Mütter, Brüder, Schweftern, 
furz, was abfommen kann, trifft ein. Man fieht prächtige und 
träffige GSeftalten. Dad ganze Treiben, hunderte in ben farben» 
reihen Nationaltradhen, Alles dicht gedrängt, mit gelpannter Auf 
mertjamfeit den Kampf beobadtend und dann laut den Wurf 
oder Sprung lobend ober tabelnd, war ein Schauſpiel, das 
mich reichlich für die fonftige Dede des Aufenthaltes in der ver: 
farfteten oberen Herzegowina entichäbigte. 

So jehr dies aud Alles interefiren vermag, außerordentlich 
viel wichtiger find die ganzen ſocialen Berhältniffe, die burdaus 
auf einem mittelalterlihen, ja antilen Stanbpunft fliehen. Sie 
haben denn auch das Intereſſe der Forſchung in allerhöchſtem 
Maße erregt. Die Wirthſchaftsform iſt ſehr einfach. Neben einem 
ſparlichen Uderbau iſt die Viehzucht die Haupterwerbtquelle ber 
Bevölkerung. In Bosnien iſt das Schaf das Hausthier, das fait 
alles Nöthige, Fleiſch, Milch, Käſe Wolle, bietet und in großen 
Maſſen gehalten wird, während in ber ſüdlichen Herzegomina die 
genügfamere Ziege nod) heute überwiegt, troß der höheren Steuern, 
die auf die MWalbverwüfterin gelegt find. Außerdem hält man 
Rinder und Pferde, beide von geringem Wuchs und Werth, Die 
Kub und ber Ochie find die Adertgiere, während das Pferd nur 
als Saumthier und zum Wusftampfen des Getreibes verwendet 
wird, Bor ber öfterreichiichen Occupation gab es wenig Straßen, 
aber auch heute, da fih ein Straßenneß über dad Yand aus 
breitet, find dieſe doch noch zu gering an Zahl, um ben Verkehr 
in nennenswerther Weife auf ſich zu ziehen. Man hält daher 
doch nod an der alten Sitte feit, die Güter auf Pferden zu 
trandportiren. Diefe Heinen unanfehnlichen Geſchöpfe bringen das 
Brennholz aus dem Wald, fie fchleppen die Steinplatten und bie 
Biegeliteine herbei, und dad Drinathal hinauf werden die türkis 
ſchen Pilaumen bid an die dalmatiniiche Küfte auf ihnen geführt. 
Ohne Pferde wäre ein Güteraustaufh, der ja an und Kar ſich 
gering iſt, gar nicht möglich. Victor Hehn bat im feinen „Eulture 
pflanzen und Hausthieren” fo fchön auseinandergefeßt, wie das Rind 
von allem Anfang an das eigentliche Augthier war und daB 
Pferd höchſtens als Nahrungdmittel verwendet wurde In Bo& 
nien fieht man es vor Hugen, wie bad Pferd feine jegige Ber 
wendung erſt fpät erlangen konnte. Wo feine Straßen vorhanden 
find, wo das Land gebirgig ift, da ijt das rafche, muthige Pferb 
nicht zu gebrauden. Nur der Ochſe kann dort den Pflug oder 


"den ſchweren Erntewagen ziehen, mährend dad Pferd in ber 
Steppe zur Beltung kommt. Daher dringen benn auch alle 
Neitervöller, Ekuthen, Sarmaten, Hunnen, Avaren, Ungarn, 
Mongolen von Dften ber in Europa ein. — Au ben frü 
europäiichen Gulturerrungenichaften gehört der Wagen. Die Kim- 
bern und Teutonen legten ihre e auf den Ochſenwagen zurüd. 
Sedenfalls ift er älter als bie ußgung ded Metalld. Noch 
beute giebt ed Wagen in Boßnien, an denen nit ein Stüch 
Eiſen zu fehen ift, und fie werben ben kimbriſchen, fo ſagte 
ſchon Hehn, auf ein Haar geglichen haben. Aber mehr alö der 
Mangel an Metall fällt die außerordentlihe Spurweite auf, bie 
wohl das Doppelte unferer normalen Wagen beträgt. Man wird 
fich vielleicht wundern, daß fi bier jo alterthümliche Formen haben 
erhalten tönnen. Sie würden aber nicht geblieben fein, wenn fie 
nicht die Zwecke, bemen fie dienen, ausgezeichnet erfüllten. Das 
Land iſt bergig, die Unfiedelungen liegen aber niemals im Thal, 
fondern etwas erhöht. Ohne Weg und Steg würde man mit 
unſern Gonftructionen bald am Ende feiner Nünite fein. Die 
Bosdniaten aber überwinden mit ihren breitipurigen Gefährten 
alle Hinderniffe auf das leichteſte. So lange man fie nicht im 
Gebraud fieht, flaunt man über ihre unmgefügen und ver 
alteten Formen, aber bei ber Verwendung erfennt man, daß nur 
fie unter foldhen Umftänben ihren erfüllen können. Wird 
es einſt in Boänien fo viele und fo qute Strafen geben wie bei 
uns, io werden alödann auch dieſe Wagen verihwinden. Gleich 
alterthümlich ift der Pflug. Auch hier kann man ſolche einfachiter 
Eonitruction ohne Aäder, nur aus einem Halen mit eiferner 
Bilugihar befichend, im entlegenen Theilen des Landes erbliden. 
Wie dürftig dabei die Loderung bed Bodens fein muß, fanıı man 
ſich felbft jagen. Dad Eggen wird mit trodenem Geſtrüpp aus: 
geführt, dad an einem Brett befeftigt if. Zur Belaftung ftellt ſich 
ein Mann ober ein Anabe darauf, und das Ganze wird von 
den Tchſen gezogen. Man ſieht aljo, mie einfadh der Ader- 
bau if. Wirthſchaft und Familie hängen auf das engite 
zufammen, Dad jamilienleben ift ſtreng, wie bei allen ein- 
fachen Böllen. Der Sprachforſcher freut fich, im Serbiſchen all 
die alten Verwandiſchaftswörter —— zu finden, die ſonſi 
nur die älteren Spradepocden tennen. Noch ganz ftreng ift bie 
Scheidung zwiſchen männlicher und weiblicher Linte in der Ver— 
mwandticaft. aufrecht erhalten. Die Brüder und Schweſtern von 
Bater und Mutter werden mit befonderen Namen, wie einft im 
Deutichen, bezeichnet. Die Frau nennt ben Bruder ibrr3 Mannes 
mit einem anderen Wort, ald der Mann den Bruder feiner 
au u. ſ. w. Man unterſcheidet dad didere und das dünnere 
Int. Wie die Worte, fo find aud bie Verhältniſſe danz alter 
thümlich, befonderd bei der Werbung und der Hochzeit auf dem 
Sande. Der Bater beichlieft über die Heirath, fann ber 
Sohn auch jelbft wählen. Berlobung der Kinder, jelbit unge 
borener fommt vor. Hat der junge Mann oder der Bater für 
ihn dad Mädchen erforen, fo jendet man Freiwerber in bas 
fremde Haus, die unter allerhand Vorwänden lommen und erft 
allmälig mit ihrem eigentlichen Anliegen herausrüden, Wird 
man einig, jo erfolgt die Verlobung, die Hochzeit im Haufe der 
Braut und die Heimführung. Auf dem Lande ift es noch Sitte, 
daß die Braut gelauft wird. Der Bräutigam oder ber Vater 
müfjen einen beftimmten Prei® an den Schwiegervater bezahlen, 
über deifen Höhe man lange feilicht und am dem mandmal aud) 
die Werbung ſcheitert. Selbſt am Hochzeitstage verfucht oftmals 
der Vater des Bräutigam, von dem feftgefegten Kaufpreis ab: 
ubandeln, jet e8 num, weil er foviel Geld wirklich nicht befigt, 
Bi es, weil er weniger geben möchte. Gewöhnlich giebt der 
Drautvater feiner Tochter etwas von dem Kaufgelde mit zur 
Lebensführung, aber bei weiten nicht Alles. So ift alfo wirklich, 
das Mädchen werthuoll, fie bringt den Eltern reiche Schäße ein, 
wie es ſchon bei Homer heißt und mie es einit falt überall in 
Europa war. Bon einer Mitgift, die dad Mädchen befäme, kann 
natürlich nicht die Rede jein, ſchon aus dem einfachen Grunde 
nicht, weil fie nicht erbt. Died beruht auf der eigenthümlichen 
ferbifchen Haushaltungsorbnung, der fogenannten ögenoffen: 
Schaft, die feit langer Zeit dad Intereſſe der Forſcher erregt hat. 
Wir haben in ber ferbiihen zadruga eine ſehr alterthümliche, 
voltswiriſchaftlich ſehr werthvolle Wirthichaftdform vor uns, ben 
Communismus in der familie! So lange ber Bater lebt, bleiben, 
wie auch bei andern Völkern, bie Söhne im Elternhaufe und 
gründen ſich dort felbft eine familie. Gie fegen aber dad ge. 
mein] iche Leben aud nad dem Zobe des Paterd fort, indem 
fie Alles ald gemeinichaftliches Eigenthum betrachten. So beiteht 
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dann eine zadruga oft aus 60, 80, ja noch mehr Köpfen. Es 
ift nothwendig, in einem ſolchen kleinen Gemeinweſen eine Orb: 
nung zu ſchaffen. Der tüdtigite Mann wird zum Hausherrn 
entweder vom Bater jelbft eingelegt oder von ben übrigen Mit 
gliedern gewählt. Ihm Tiegt die Oberleitung des ganzen Hauſes 
ob, er ftellt einen Jeden an feinen Poften und feinen Befehlen 
muß ein Jeder gehorchen. Ihm zur Seite fteht die Hausfrau, 
zumeift, aber nicht immer, feine eigene Ehefrau, mie er ſelbſt ja 
nicht der Welteite zu fein braucht, der die ganze Hauswirthſchaft 
unterftellt ift, während eine Andere für Küche und dad Vieh zu 
forgen bat. Bei diejem gemeinjamen Leben hebt fich der Wohlitand 
außerordentlich, denn eine ſolche zadruga braucht eigentlich nichts 
H faufen, fie jet vielmehr ihren Stolz darein, Alles im Hauſe 
elbit berzuitellen, und nur Salz und Eifen, jetzt auch Kaffee und 
Zabat, find die Güter, deren man von außen, aber in geringer 
Menge, bedarf. Alles Under, Geräthe, Kleidung, Schuhe, das 
* ber Dien wird durch eigene Thätigteit hergeſtellt. Gewiß 
ſeht ein ſolches Haus ſehr primitiv aus, es bietet und eben ein 
Bild, wie es vor tauſend und zweitauſend Jahren auch bei uns 
ausgeſehen haben mag. Denn man muß geſtehen, daß die Gultur- 
fortichritte bier wenig zu bedeuten haben. Unſere ganze moderne 
Givilifation lonnte vernichtet werden, ohne daß dieſe Menſchen 
etwas Weſentliches an ihrer Lebensweiſe zu ändern brauchten. 
Für dad Eifen würde wieder Horn und Stein eintreten, das Salz 
würde man nad wie vor vom Meere gewinnen, und nur Kaffee 
und Zabat würde man vielleicht etwas ſchmerzlich vermiſſen. Wan 
kann es daher verftehen, wenn der Serbe auf dieſe MWirthichaftss 
form ſtolz it, und mit dem reichen Waffenarienal im Gürtel 
bocherhobenen Hauptes einherichreitet. Sicherlich bat auch die 
Stunde biejer Hausgenoſſenſchaften geihlagen. Defter und öfter 
teilen bie Brüder das Erbe, aber nicht zu ihrem eigenen Bor: 
teil. Das gedrittelte oder geviertheilte Land reicht nicht mehr 
aus, eine Familie zu ernäßren. Gr muß zu anderen Erwerbä: 
und Hilfämitteln greifen, wird aber dabei nicht wohlhabender. 
Einen Grund für den Zerfall der Hausgenoifenihaften bieten die 
——— Streitigkeiten, die jegt immer mehr zunehmen; ihre 
legte Urſache berugt in dem Privateigentbum, das auch in ber 
See eilt vorhanden jein kann. Wenn der Hirt einem 

olf ein Schaf abjagt, fo gehört ed ihm und chenfo die Nach— 
fommenjhaft. Er kann ed dann einem Andern, auch einer frau 
vermacen, und dadurch ift dann der Grund für manche Ungleid- 
heil und manden Streit gegeben. Die Frauen erben nicht, aber 
wenn eine frau Privateigenthum bat, jo kann fie ihrer Tochter 
Schmuck und andere Dinge ſchenlen, die den Neid der Schwägerin 
erregen. Den Hauptgrund für dem Untergang Ddiefer Wirth: 
ſchaftsſorm bildet aber der Uebergang von der Natural: zur 
Geldwirtbichaft, die mit der öfterreihifchen Decupation eins 
getreien it und die alten Buftände ficher verwandeln mirb. 
Zr zu Tage ift der Bauer nicht glänzend geftellt, es 
dien mir, ald ob er immer mehr verarmte, meil er i 
was er früher mit Gütern der Wirthſchaft bezahlte, Heute 
mit Gelb auslöfen muß, mas oft den doppelten Preis beträgt. 
Das Land befindet fi fat in ganz Bosnien in ben Händen der 
Türken, die es indeflen nicht felbft bebauen. Das thun vielmehr 
die Ameten, die fait auichlieflih Serben find. Der Kmet muß 
jährlich *&, ftellt der Türke auch das Vieh, die Hälfte des wirklich 
Geernteten abgeben. Das Verhältnik zwiſchen Türken und Serben, 
Herren und Pädhtern, ift jegt meiſt eim fehr gutes, wohl aud in 
vielen Fällen früher geweſen. Dieſe Ugrarverhältniffe find ſehr 
eigenthümlich, man fanır fie als Erbpacht bezeichnen. Denn wenn 
der Kmet auch feinen Theil abgeben muß, jo kann er doch nicht 
von feinem Gut vertrieben werden, und da der Herr ein ſehr 
reales Intereſſe an dem guten oder jchlechten Ausfall der Ernte 
bat, fo bildet ſich von jelbit ein befferes Verhältnik zwifchen den 
beiden Parteien aus. Daß diefe Buflände uralt find, daß «8 in 
früheren Seiten wohl überall fo geweſen if, wo ein Volk ein 
Land erobert Hat, brauche ich kaum g fon. 

Die einzelne Familie ftet in lebendigem Zufammenhang mit 
der Sippe. Mehrere verwandte Sippen bilden einen Stamm, 
ber oft eine große Macht repräjentirt. In der Sippengemwalt ruht 
der Schub ded Einzelnen. Wo ed keine fiaatlihe Gewalt giebt, 
bie ihn fügt, da muß der Menſch fein Heil in der Verwandt: 
ſchaft fuchen, die ihm Gut und Leben ihügen Hilft. Die Blut: 
rache war in Bosnien und der He ina bis zur Occupation 
durch bie Defterreicher ganz gewöhnlich, wie fie es noch heute in 
Montenegro if. Uns erſcheint dieſe Inſtitution graufam und 
furdtbar. Mber fie ift in der That unter dortigen Berhältniflen 


ein fichererer Schuß für ben Einzelnen, als unfere Polizeigemalt. 
Dort wird der Mörder felbft leicht entfliehen fönnen. Man vermag 
ihn in diefen Eindden, biefen unbemohnten Bergen mit ihren 
Höhlen und Schlupfwinkeln nicht zu ergreifen. Die ganze Sippe 
aber kann nicht außmwandern, und daher muß fie ſich zur Sühne 
entichließen, falls fie nicht eines ihrer Mitglieder verlieren will. 
Gewoöhnlich wird dad Wergeld durch Richterſpruch von 12 ober 
24 Männern feftgefegt, und dann wird unter feierlichen Ges 
bräuchen die Berfühnung vollzogen. Der letzte Blutfrieben hat 
in Gado im Jahre 1870 flattgefuuden. Man erzählte mir über 
die Sitten folgendes: Alle, während ber Berföhnungsverhand« 
lungen, über denen oft lange Beit vergeht, geborenen Rinder 
bleiben ungetauft, unb man bringt fie mit zur Berfammlung. 
Am feflgefehten Tage kommen beide Sippen zufammen. In 
der Mitte fieht der Priefter, ihm zur Seite die Väter ober 
Brüder des Mörberd und Grmorbeten. Wenn der Preis, das 
Mergeld, gezahlt ift, gehen zwei, um ben Mörder zu bolen, 
der alsdann auf Händen und Füßen herankriecht, mit einer 
Flinte, gewöhnlich der Mordwaffe, um den Hald. Nab gekommen 
nimmt er fie ab und überreicht fie dem Bater bed Erichlagenen. 
Diefer ergreift fie, und alddann küſſen fie ſich. Dann heben die 
frauen die Kinder in die Höhe, die getauft werben, mobei bie 
Verwandten ded Ermorbeten ald Pathen eintreten. Die Pathen- 
ſchaft aber bedeutet fait die engſie Verbindung, die dort möglich 
iſt. Dann folgt das Feſtmahl, dad die Eippe des Mörberd aus: 
richtet. Mber, fügte mein Erzähler hinzu, der Mörder hütet fich 
noch ein ganzed Jahr, den Verwandten bed Ermordeten vor bie 
Augen zu fommen, und die jungen Leute nimmt man überhaupt 
nicht mit zum Blutfrieden, weil es vorgelommen it, daß fie beim 
Unblid den Mörder in ihrer Wuth erichlagen haben. — Neben 
der engen Verbindung zweier Menfchen durch die Gevatterfchaft 
fennt man auch die Blutöverbrüberung, bie ſelbſt zwiſchen Turken 
und Chriſten ftattfinde. Die Zwei, die ſich verbrübern wollen, 
ftechen ſich mit einer Nadel in die Maus der rechten Hand und 
trinfen gegenjeitig ihr Blut. Alddann füllen fie fih und geloben 
fi) Treue Bid zum Grabe. Bor dem Blutäbruder ericheint die 
turtiſche Frau unverſchleiert. Ich brauche nicht zu fagen, wie 
alterthümlich died Alles if. Was man aus Büchern über bad 
germanifche Altertbum kennt, dad tritt einem hier lebendig ent 
gegen. Kinderreichthum gilt als ein Segen. Ueber Söhne freut 
man ſich mehr als über Töchter, aber ald größtes Unglüd gilt 
Kinderlofigleit. In ſolchem Falle ift Ehefheidung, ja jet 
Bigamie geftattet. Noch vor menigen Jahren ift man im ber 
Herzegowina zu einer folchen gefchritten. Die erjte Frau bleibt 
mie eine Schmefter im Haufe, fie behält bie Herrichaft und bie 
zmeite ift ihr untertban. Im Uebrigen entipricht die Stellung 
der Frau der einfacher Voller. Aeußerlich zeigt ſich große Ehr: 
furdt dem Marne gegenüber. Jede Frau erhebt fi, wenn ein 
Mann vorübergeht. Sie füffen dem ind Haus Tretenden bie 
Hände und müflen dem Manne gehorchen. Aber von einer Knech⸗ 
tung kann nicht die Mebe fein. Gegenüber der türfifchen Frau 
fteht die ferbiiche ſehr Hoch. Freilich fieht man fie beide gleich 
felten auf der Straße, und ich kann mich nicht entfinnen, irgend 
eine frau der mir befannten Männer in Gado auf der Straße 
geiehen zu haben. Aber auf dem Lande erblidt man fie an ber 
Arbeit, und beim Betreten ihrer Hütten fieht man fie ſich frei 


Bücherbeiprehung. 

— Chriſtus oder Buddha? Bortrag gehalten am 
7. December 1897 im criftlichen Bereindhaufe zu Schwerin in M. 
von Ernft Haad, Oberkirchenrath zu Schwerin. Perlag von 
Fr. Bahn. 1898. 24 ©. 50%. — Bu ben ſchwebenden Zeit. 
fragen, die vorzugämeile bie Geifter beiäftigen und bie Gemüther 
erregen, gehört die obige: „Ehriftus oder Bubbha?” zwar nicht. 
Es giebt aber mancherlei Unterfragen, welche mit der modernen 
Zeitrichtung zufammenhängen und in gemwiflen Kreifen auftauchen 
und eine acute Form annehmen. Es iſt eine belannte Thatſache, 
dab Schopenhauers Meinung: „Allee, was im Chriſtenthum 
Wahres ift, findet ſich auch im Brahmanismus und Buddhismus“, 
und feine Förderung, eine buddhiſtiſche Miffion auszuüben, auch 
bei und mehr und mehr Anhänger gefunden hat. Dit fpiritiftifch- 
theofophifchen Satzen verſetzt, beichäftigt ber Bubbhismus beſonders 
viele Gebildete, und der ihm eigene Peifimismus ftimmt zu der 
Uebercultur, dem Lebendüberdruß, der Blafirtheit moderner Welt: 
anſchauung. So heifen mir mwarnende Stimmen mie den vor: 
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bewegen. Ein großer Theil der Arbeitälaft ruht auf ihr. In 
ber Herzegowina, in ber Nähe von Trebinje, ſah ich ein Bild, 
das Herodot fehon befchrieben hat. Ein Mädchen ftieg den Berg 
binan, auf dem Haupte Irug fie ein Waflergefäß, in der Hand 
batte fie die Spindel, an ber fie Wolle fpann, und vor fih ber 
trieb fie die Herde, die von ber Tränke kam. Auch der Perfer- 
fönig bat fi über ſolche Thätigleit der frau gemundert, und 
wen es intereffirt, der mag es bei Serodot im 5. Bude, im 
12. Gapitel nadhlefen. 

Die Wohnungen find fehr einfad. Die ich gefehen, beftanden 
aus einem fyeuerraum und einem Schlaf: und Wohnzimmer. 
Der Herd beftand aus einfachen Steinen, bie im Streile gefekt 
maren. In ber Mitte brannte das feuer auf dem etwas ver- 
tieften Boben. Das Feuer hütet man mit großer Sorgfalt, denn 
es neu zu entzünden foftet einige Mühe, da man nur Feuerſtein 
und Bunber —* Es brennt daher Tag und Nacht. Die 
Gluth wird mit eiſernen Deckeln geſchützt, und hält ſich auf dieſe 
Weiſe fehr lange. ft es aber ausgegangen, fo läuft bie Frau 
Iteber zur Nachbarin, um ſich dort einen Brand zu erbitten, ehe 
fie 8 neu anzünde. Ein folder Fall tritt am eheſten bes 
Abends ein, menn bie Frau etwas vor dem Manne von der 

Idarbeit heimlehrt, um dad Abendeſſen zu bereiten. Dann ih 

ile nötig; fo erflärt ſich eine eigentümliche Nedensart: Ich bin 
nicht gefommen, um feuer zu holen, d. 5. ich babe es nicht 
eilig. Bei bejonderen UAnläffen wird das Feuer aud) noch durch 
Reiben von Sol entzündet, in ſolches „lebendes Feuer“ heilt 
Muttermale, Ausſchlag u. ſ. w. Dan befikt dazu einen einfachen 
Apparat. Im zwei ſenkrecht ftehenden Hölzern ift eine Walze 
etwas vertieft eingelaffen. Durch raſches Drehen mit einer 
Schnur gelingt ed bald Gluth zu erzeugen, an ber man den 
Zunder entzünden fann. Außer den gewöhnlichen Häufern habe 
ic; auch noch bemegliche geiehen. Die Gadoer Ebene wird im 
Frübjabr überſchwemmt. Iſt bad vorüber, jo fährt man von 
den Bergen Heine z.. herab, die zum Gommeraufenthalt 
dienen. Sie haben feine Räder, ruhen vielmehr auf einer Art 
Schlitten. Man könnte fie auch auf die Wagen fegen, und fie 
gemähren daher ein Bild, wie die domus plaustro impositas, bie 
Wagenhäufer ber Kimbern unb Teutonen ausgeſehen haben werben. 

Diefe Ueberfiht mag ein Bild geben, wie man in dieſen 
neuöfterreichifchen Ländern lebt. Bon Jahr zu Jahr mehren fid 
die Wanderer, die died eigenartige Land befuchen. Aber die 
meiften bleiben doch auf der burd die Bahnen gemiefenen großen 
Heerfiraße, die von Bodnifch:Brodb über Sarajemo und Moftar 
an die dalmatinifhe Küfte führt. Auch folhe Fahrt ift überaus 
Iohnend, und ohne Kenntniß des Gerbifhen auszuführen. Aber 
wer in bad Land eindringen will, der muß aud der Landes⸗ 
fprade mädtig fein, denn nur durch fie erfchließt er fich das 
Vertrauen ber Bevölferung, die ben fremden verwundert arte 
ſchaut, und zunächſt nicht begreifen fann, mas man bei ihr will; 
nur dureh fie lernt er die inneren ®efühle, ihr Streben und ihr 
Hoffen verftehen. Jedem aber, ber bort längere Zeit lebt, wird 
ein Bild Iebendig, daB bei und Jahrhunderte, ja Jahriauſende 
—— Immer und immer wieder habe ich an Tacitus' 

ermania denken müfjen. Man könnte viele feiner Worte auch 
auf biefed Volt anwenden. 
H— 


liegenden Bortrag mwilllommen und mwünfden ihm befonbers in 
den Kreifen der theofophifch Angekränkelten, der peffimiftiich Re— 
fignirenden, ber Schopenhauerianer und Hartmannianer (und aud 
ſolcher und ähnlicher Anerinnen) viel Beachtung und Erfolg. Der 
Berfaffer weiſt die Beftrebungen zurüd, die den Bubbhiämus in 
haltlich mit dem Chriſtenthum zu verquicken ſuchen, und betont 
fehr richtig, daß der bubbhiftifhe und der chriftliche Erlöfungs 
begriff fi) bimmelmeit unterſcheiden. Ganz befonderd auch ver: 
bient die Behauptung, daß dad Neue Teftament von den buddhiſti⸗ 
ſchen Sagen und Lehren beeinflußt fei, unbebingte Zurückweiſung. 
Bielleicht hätte der Bortragende vor feinem gebildeten Publicum 
noch auf dieſen Punft etwas ausführlicher eingehen können. 
Aehnliche Vorſchriften der buddhiſtiſchen Sitienlehre fommen hierbei 
um fo weniger in Betracht, als ſich aud in der fonftigen micht 
chriſtlichen Welt ethiſche Grundjäge vielfach mit den Borfchriften 
der chriſtlichen Moral berühren und als ein Gemeingut anzu⸗ 
ſehen find. Wir können dem Vortrag im feiner Tendenz und 
Ausführung durchaus zuftimmen und empfehlen bie Sectüre 
beffelben. D. K. 


Drud von ®. ©. Teubner in Leipzig. 
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Ein Streißug durd Sibirien vom Ural bis Wiadiwolok am Stillen Ocean. 
Bon Dr. Bernhard Schwar;. 


Sibirien, ebebem und jelbit noch bis vor ſturzem für 
weite Kreiſe ein Gebiet voll Schreden und Grauen, bededt von 
ervigem is, erfüllt von Werbrechern oder doch milden Thieren, 
heut zu Tage bereit® ein Land, auf daB fi die Blide der 
Menſchheit erwartungsvoll richten, in unferner Zukunft der Boben, 
über melden fich bie neueſte und flaurenäwerthefte aller Heer: 
firaßen ber Erbe hinziehen wird, eine Pacificbahn in vergrößertem 
Mafitabe — wer, ber dieſe feltene Entwidelung überblidt, follte 
nicht den Wunſch in fich fühlen, mit eigenen Augen zu ſchauen, 
wie «8 denn dort eigentlich aubſieht! Weil dies aber, wenigftend 
zur Beit, che die große Tranſitbahn völlig hergeftellt ift, nur für 
wenige Sterbliche möglid, fo mill ich verfuchen, bie Leſer im 
Geifte die Meile machen zu laſſen, die ich im vergangenen 
Sommer dur die ganze Yänge des berüdtigten Norblandes 
ausführt. Ein richtiges Zuchthaus pflegt von einer hoben Mauer 
umgeben zu jein. Kun, Sibirien ift dad größte Zuchthaus der 
Erde, und in der That fehlt auch die Mauer nicht, bie es 
menigftend gegen dad civilifirte Europa abſchließt, nur daß dieſe 
nicht von Menihenbänden, fondern von der Mutter Natur auf: 
gebaut wurde, der Ural. Schon über biefe mächtige Scheidewand 
zroiichen Abendland und Aſien berrichen die ungeflärteiten Un: 
ſichten. Ueberſchwängliche Seelen denten ſich diefelbe mohl gar ala 
eine hobe Eisbarrifade gleich den Alpen, während andere Nüchternere 
fie nur für eine faum bemerklihe Bodenanſchwellung halten, 
ähnlich etwa dem Erzgebirge in Sachſen. Der Ural ift feines 
von Beiden. Haben mir von der Wolga, diefem riefigen Wall: 
graben der Gulturwelt gegen noch halb verichleierte Gebiete, ab 
bie weiten, grünen Wieberungen mit der Bahn durchzogen, jo 

elangen mir unverſehens im tiefe Thäler, denen üppige Yaub: 

Ijer und mucernde Bujchwelt im Unterholz vorerft noch ein 
halb ſüdliches Gepräge verleihen. Aber raid) Heigt die keuchende 
Locomotive an den raufchenden Bergmwäflern empor, es wird ein 
famer und norbifcher um und, an bie Stelle der Tropengluth in 
der Ziefebene brunten tritt eine Temperatur, die und faft fröfteln 
läßt, die Ichillernden Blattmaſſen von Eichen, Eichen und Ahornen 
machen ben bunteln Raben der Tannen und Kiefern Plap, 
—— denen alb fünftighin nur einziger Vertreter des 

ubwaldes höchſtens noch die Birke, das rauhe Kind arktiſcher 
Zonen, auftaucht. Lange gleiten wir jo im Düfter des Hoch— 
ſorſtes dahin, bis allmälig der Blid freier wird und von redits 
und links, vor und und m unferem Rüden, impolante Wald- 
tuppen, bald in form langgezogener Rüden, bald wieder als 
ihön gemwölbte Dome oder aber als ſcharfe Zufpigumgen — bie 
mebr ald 1500 Meter über Meer aufragenden Hauptgipfel des 
Uralgebirgs — in ben Gefichtöfreis treten, das Ganze gemiß 
eine würdige Ginleitung, eine vaflende große Duvertüre für 


Gibirien balb vor 
der That, die Duvertüre Mingt raſch aus. Noch einmal 
nad MWeberichreitung ber höditen Paßböhe begräbt ſich das 
eilende Dampfroß in die laufchige Stille kaum entmweihter 
Urmalbötbäler, aber die Höhen rechts und lints werben niebriger 
und niedriger. Unvermuthet rollen wir in freied Terrain heraus 
unb wenn wir uns noch einmal rüdwärtd drehen, fteht das 
alte Grenzgebirge, im dejien dunklem Schoße wir und noch kurz 
zuvor befanden, bereitd als fange, blaue, zadige Kette am fernen 
orizont, ein lehter Gruß des geliebten beimathlichen Erdtheiles 

opa, den mir nun Monate lang nicht mehr jehen merben. 
Doch nicht rũckwäris, jondern vorwärts lautet die Devile des 


ag ra Giebt es doch auch aldbald genug für uns 
zu eben. 

Bir laufen in den erſten ſibiriſchen Ort ein, Zicheljabinst 
mit Namen, die Ausgangsftation der großen Ueberlandeiſenbahn, 
eine menſchliche Niederlafiung, der allenthalben jo zu jagen noch 
die Mertmale des Gründungdfieberd aufgeprägt find, eine 
Schöpfung, an der, mie bei einer erit aus dem Saften ger 
nommenen Paare, gemwiffermaken noch bie Gtifetten Neben. Alles 
ft bier neu, unfertig, aus ber Fremde importirt. Zwiſchen 
jchmell aus dem Boden gewachſenen Wellblechhäufern lagern 
Haufen nod der Bermwendung harrenden Baumaterials, neben 
Leuten, die bereits ſeßhaft geworben find unb da oder dort 
aus einer Bude, einem gelte ſchauen, tauchen Andere auf, 
die mit Sad und Pad beladen, fi noch auf dem Mariche be 
finden. Es ift ein eigemartigeö Leben und Treiben an einem ber: 
artigen neuerbauten Plage, eine Art ftehender Jahrmarkt. In Wirt: 
lichkeit ſcheiden fich auch buchftäblich zwei Welten an diefem Puntte. 
Die Bahnıwagen, die den ungebeueren Weg von Mostau bis hierher 
gemacht haben, bleiben bajelbit ſtehen ober richtiger fie rollen 
wieder über den Ural nad Europa zurüd. Neben ihnen aber 
ein anderer Bug, in den eiligft die Poitftüde umgeladen werben 
und in den die Baflagiere überfteigen, die „Sibiriſche Eiſenbahn“, 
wie die kurze, jedoch inhaltsſchwere Anichrift an den Waggons 
lautet. Ya, dies ift das Verkehrsmittel, welches uns jet ſchon 
an 3000 Silometer in dad Rieſenland vordbringen läßt, mit 
mwelhem aber an ber Wende des Jahrhunderts gar eine Strede 
von rund 10000 Kilometern, db. b. fait das Doppelte der ameri- 
kaniſchen Pacifichahn und mehr, ald die Entfernung von München 
bis zum Norbpol beträgt, bewältigt werben fann. Wer fieht das 
dem fimplen Bahnzuge an, der da vor und fteht! In Buffalo 
in Amerifa gewahrte id; an der monftröfen Locomotive eines 
Schnellzuges nach Neuyort dad marktichreieriiche Plakat: „Schnelliter 
Zug der Welt.” Un die Locomotive bier in Zicheljabinst könnte 
man jchreiben: „Längfte Eifenbahn der Welt.” Mber Bälerchen 
Ruſſe ift kein Prabldans, wie der Yankee. Alles mutbet hier 
genau jo an, mie bei einer Bahn, bie etwa von V.ipzig nad 
Halle fährt, wenigftend wenn man von ber praktiichen Einrichtung 
abfiebt, dak alle Site in den Waggons, auch jene ber dritten 
Glaffe, ohme große Umſtände und, was noch mehr bejagen 
will, ohne befonbere Aufzahlung jeitend der Paflagiere in 
ganz bequeme Schlafftellen umgewandelt werden können. 

ur wenn wir bei unferer Mufterung den ganzen langen 
Zug abichreiten, werben mir etwas Abſonderliches, Uneuropäiſches, 
echt Sibiriſches entdeden. Der letzte aller Wagen zeigt eiſen ⸗ 
vergitterte Fenſter und trägt die bedeutungsvolle Inſchrift: 
Arreſtantenwagen“. Koſalen, den geladenen Revolver in der 
Hand, fteben auf dem Zrittbreit Wade. Ya, ja, wir find in 
Sibirien, dem Riefengefängniß, und ed wird angezeigt fein, gleich 
an biefer Stelle dad große Eapitel von den Werſchickten“, mie 
man im Ruffiichen fagt, abzutfun, an dad Mande nicht ohne 
einen geheimen Schauer denfen und das fie für das Hauptihema 
bei einer Beiprehung Sibiriend halten, jenes große Gapitel, das 
im Grunde aber 2 herzlich wenig mehr von Romantik beſitzt. 
Die Eultur, die bekanntlich alle Welt beledt, ift auch dem ruffiichen 
Sträflingdwefen nicht ganz fern geblieben. Lebergriffe, empörende 
Mißhandlungen kommen allerdings noch vor und werden wohl 
auch nicht fo leicht ganz verſchwinden, aber ein gut Theil der 
alten Barbarei bat ſich doch verloren. Den zu Zwangsarbeit 
Berurtheilten werben nicht mehr, um fie kenntlich zu machen, bie 
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einen Hälfte des Kopfes abrafirt. Das einzige Haarſträubende, 
mas ihnen nod begegnen kann, indeß nur menn fie rüdfällig 
werben ober fi unbändig geberden, ift dies, daß man fie für 
3 Jahre an einen Meinen Wagen anſchmiedet, den fie dann freis 
lich ununterbroden neben fi haben, im Geben und Ruben, 
im Schlaſen und Wachen, eine gewiß nicht Sonder 
Ih angenehme Kameradſchaft. Indeß muß man bebenfen, 
daß diefe Art von Gträflingen durchweg ſchwere Verbrecher, 
Räuber, Mörder, Brandftifter find, Die „frei Verſchidten“, mie 
man die andere Art der nach Gibirien Berbannten nennt, haben 
es dagegen umbefiritten viel beiler ald die Leute in unfern 
deutichen Strafanftalten, obgleich bekanntlich auch diefe von 
Manden beneibet oder doch für viel zu gut behandelt angefehen 
werden. Sie haben fih nur an bem ihnen zugemielenen Orte 
und zwar unter Polizeiaufficht aufzuhalten, können im Uebrigen 
aber thun, was fie wollen, namentlicy auch fich verheirathen, und 
es in höchſt begeichnend, daß bie meiflen von ihnen, falld fie 
bei Gelegenheit ammeftirt werben, freiwillig in E:birien verbleiben, 
beſonders — mie man behauptet — wenn fie in Rußland eine 
Frau zurüdliefen. Den bedeutjamfien Umſchwung in diefem 
ganzen fibirifchen Exilweſen ift aber doch bie große Bahnanlage 
herbeizuführen beſtimmt. Man weiß ja, daß die ſchwerſten Leiden 
der bannten durch den Transport berielben von Rußland 
nad Sibirien bebinat wurden. Wochenlang ſahen fie ſich ge 
jwungen, zu Fuß dur die endloſen Urwälder zu marſchiren, 
nicht jelten bei der in bem unmirtbliden Lande keineswegs un: 
gemöhnlihen Wintertemperatur von 30 Grad unter Null und 
mebr, ober in niebrigen, vogelbauerartigen Berfchlägen auf dem 
Verdeck langſam dahingleitender Fahrzeuge auszuhalten, und zwar 
dad binmwiederum ebenjo häufig bei einer Sommerhitze, die nicht 
meniger Grabe über Null zählte. Das Burüdlegen dieſes furcht ⸗ 
baren Weges, der bezeichnend der Martermweg genannt wird, ift, 
wie wir fahen, den „Werfchicten” durch die Bahn ſchon heute 
mwenigften# theilweife erfpart und wird ihnen im heraufziehenden 
neuen Jahrhundert fogar völlig abgenommen merben. ben 
in Sibirien reifenden Weſteuropäer aber anlangt, fo mill 
ih nicht unterlaffen zu betonen, daß er ſich bitter getäufcht 
fehen wird, wenn er ermwartet bat, von bdieler ganzen Ge— 
fhichte viel vor dad Auge zu befommen. Ych für meinen Theil 
ſah davon eigentlich faum mehr ald bie unjdeinbaren, hölzernen, 
nur an ihrer ſtarken fyenftervergitterung und dem vor ben — 
ftehenden Doppelpoften lenntlichen Etappen ⸗Gefängniſſe, welche ſich 
am Eingang fſaſt aller Ortichaften finden, die man paſſirt. In 
ihnen werden bie eingelieferten Gträflinge angefammelt, bis ein 
Trupp vorhanden ift, 2. genug, um ben umfiändlichen und 
mit Koften verfnüpften Weitermarfch nach der oft fehr entfernten 
nädften Etappe gerechtfertigt erfcheinen zu laffen. Biel feltener 
ftieß ich im Innern des Rieſenlandes, mo die Bahn noch nicht 
eröffnet war, auf Sträflinge jelbf. Es waren ihrer in dieſem 
Falle meift nicht weniger ald 50 bis 100 beifammen, bie ent: 
weder auf beipannten Karren ober zu Fuß kettenklirrend vors 
überzogen, ein Anblid, der in bem ftilen, üben Lande dem 
Herzen doppelt mehthat. In bejonderd einjamen Gegenden, 
wie 2. B. in den milden, menfchenleeren Gebirgen am oberen 
Amur, machte fih auch wohl nod eine andere Art Berbannter 
geltend, ſolcher nämlich, die fich aus ihrer Haft befreit hatten 
und nun vagabundirend in Zrupps von einem halben oder einem 
ganzen Dußend das Land burchftreiften, ohne bei deſſen Unermeh- 
lihfeit und dem gleichzeitigen Fehlen faft aller Polizei in dem- 
felben fo leicht ein Wiedereingefangenmwerden befürchten zu müſſen. 
Diefe Sorte Menſchen bedingt auch die, mwenigftend nach der Bes 
bauptung der Herren Ruſſen jelbit, allenthalben im Lande 
noch berrichende große Unficherheit, die ſich ſogar bis auf das 
traute Bahncoupe erfireden fol. Wahre Gchauergeichichten 
werben dem Fremdling in dieſer Hinficht gleich nah feinem 
Eintritt in dad Land aufgetiſcht. Beiſpielsweiſe verficherte mir 
ein Stubent, der aus dem europälfchen Rußland an bie mongolifche 
Grenze bei Irkutek in die Ferien reifte, daß ein von Epilirten 
Ermorderter noch auf dem Straßendbamm gelegen habe, alä er 
benfelben Weg ein halbes Jahr vorher machte. Thatlählich fieht 
man denn in Sibirien aud) — mas in dem viel firenger regierten 
europätihen Rußland ganz unmöglid märe — faft Jedermann 
mit Flinte oder Nevolver bewaffnet reifen unb wenn ich in einer 
der größeren Stäbte Abends gemächlich bei einer Flaſche Bier 
ſaß, wurde ich häufig durch den Lärm zahlreicher Schüffe geftört, 
melde, mie man mir auf meine frage mittheilte, die Beſitzer 
oder Inſaſſen der Häufer die Nacht hindurch von Zeit zu Beit 
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abzufeuern pflegen, um ſich die Strolche fern zu halten. Ya, in. 
Itrtutst wurde ich fogar einmal felbit für einen Räuber angefehen. 
Sch pilgerte in etmas jpäter Nachtſtunde mit einem Belannten 
aus einer „Bierbude” dem Hotel zu. Dabei verfehlten wir ben 
Weg und jchritten quer über die Strafe auf einen deß Weges 
daher Kommenden lo3, um von ihm Auskunft zu erbitten. Der 
aber und fehen und um Hilfe jchreiend bie Flucht ergreifen, war 
eind. Ih glaube überhaupt, daß die Einheimiſchen in ihrer 
UAngit vor den Banditen etwas zu weit gehen. ch habe wohl 
im Anfang meiner Reife auch manche liebe Naht, den geladenen 
Revolver in der Hand, mich zum Wachen zwingend, bei der Fahrt 
durch den büftren Urwald, aus deſſen Didicht ın ber That ba und 
dort Meine Feuer leuchteten, im Wagen geſeſſen. Späterhin ſchlief 
ich aber unbeforgt und vermochte auch am Tag zu beobachten, wie 
jene armen, aus der menſchlichen Geſellſchaft Ausgeſtoßenen völliz 
harmlos vor mir her trotteten, oder aber mit vergrämtem Geficht feit- 
märtd an ber Straße hodten. Noch weniger Beſorgniß, wohl aber 
innigſtes Exrbarmen ermwedten in meiner Bruft die audgebrocenen 
Gefangenen, benen ich eined Tages auf dem oberen Amur be 
egnete. Es waren ihrer Drei, bie, auf einem winzigen Floße 
—— nahe am Ufer den einfamen, von hohen Urwalb3wänden 
rechts und lints eingefaßten Riejenitrom hinabſchwammen, um 
fo, nie Biele ihres Gleichen, nad) der nahen Manfchurei zu ent 
fommen, wo aber bad Ende vom Lied häufig bie ift, dab fie 
von den Gingeborenen todt geichlagen werben. Wollte man 
übrigens in Sibirien beſonders zimperlih fein, jo hätte man da- 
felbit feine frohe Stunde, denn da die Bevölferung durchweg bei 
Weitem weniger auß frei Eingewanderten ald vielmehr aus Ber- 
bannten, beziehentlich deren Nachtommen befteht, fo ift man ja 
eigentlih bucftäblich von verbrederifchen Elementen umgeben. 
In manden Städten, wie z. B. in bem meiter unten zu nennenden 
Kansk, giebt ed einfach nur „Berfchicdte”. Yu dieſen gehören 
Hausknecht, Stubenmäbchen, Kellner, ja, jelbit der Herr Wirth, 
der Arzt, von dem man fich behandeln läßt, der fcheinbare Gavalier, 
mit bem man über den Rneiptiih hinweg Höflichleitöphrafen aus: 
tauſcht und Hände ſchüttelt. In einem derartig unbeimlichen Lande 
flüchtet man nur um fo lieber in bie umgebende große Natur 
hinaus. Und mahrlich, jelbft die verrufene ſibiriſche Landſchaft hat 
dad Zeug dazu, Herz und Gemüth zu erheben. Es ift ja gewiß 
wahr, fie lann fi in dieſer Hinficht nicht meflen mit manchen 
anderen reichgefegneten Erbfleden, 3. B. dem fo nahen, wirklich 
durchweg entzüdenden Japan. Andererſeits aber erfcheint Sibirien 
doch auch vielfach ungleich ſchöner ald man gedacht hat. Ein 
allgemeines Urtbeil in dieſer Hinfiht zu fällen ift überhaupt jehr 
ſchwer, denn ed hat Einer mit Recht gefagt: man muß Sibirien, 
dad ja auch etwa um ein Biertel größer ift, als ganz Europa, 
nicht ald ein Land, fonbern vielmehr ald einen ganzen Erbtheil 
betradten. Ale nur denkbaren Bodenformen find in dieier 
Monftrecolonie vertreten, von der Sumpfnieverung bi zum 
beicmeiten Hochgebirge, und ebenio mannigfaltig it das Kiima, 
welches jelbit im Sommer folde Ertreme zeigt, dak man 
beifpielöweife am Baitaljee früh um 6 Uhr ben Winterpaletot 
zur Hand nimmt und in Blagomeftichenst um bie nämliche 
Stunde in die Fluthen des Amur taucht, um nur nicht vor Hitze 
umzukommen. Zur Beit meiner Reife mar, wie erwähnt, die 
neue große Bahnlinie nur erft bis auf rund 3000 Silometer 
ind Land hinein fertiggeftellt. Aber fchon auf dieſer Strede 
zeigten fih dem Auge die mechjelndften, mannigfaltigften Bilder, 
wie fie gewiß Niemand erwarten wird, Man hat es dort, mie 
die Karte zeigt, im Allgemeinen mit Flachland, der großen weſt⸗ 
ſibiriſchen Steppe, zu thun. Uber man darf bei Dielen: legteren 
Worte keineswegs an eine bürre, gelbe ober braune, fteinige Wüſte 
benten, als meiche ich vor Jahren fern drunten im Süden die 
mweitafrifaniihe Steppe in unferer jungen Golonie Lüderikland 
kennen lernte Nein, bliden mir mur durch die Waggon- 
fenfter rechts und links: fo weit daB Auge reicht, ein einziged 
grüne Meer, ein einziger ſchwellender Teppich, gebildet von dem 
faftigften, lüdenlofeften Rafen. Wie fchabe, bob nur ganz ver« 
einzelt Heerden benfelben abweiden, daß Millionen von Gentnern 
bed beiten Heues bier in jebem Herbft unbenugt zu Grunde 
gehen! Diefe umermeßlichen Wiefenflähen, wie fie die Erdtugel 
wohl nicht zum zweiten Male befigt, würben mit ihrem prädh 
tigen Golorit allein ſchon den Beichauer erfreuen, aber fie dürfen 
fih auch noch befonderen Schmuckes rühmen. An vielen Stellen 
find größere ober kleinere Seeflächen eingelegt, die im Früh— 
fonnenfchein gleich polirtem Metall ſchimmern, in der Abend: 
bäimmerung aber mie bunfle, ernite Mugen dem Wanderer in’s 
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Geficht ſchauen. Noch zahlreicher treten Gruppen von Birken auf, 
jened Baumes, ber nirgends in ber Welt fo ftart vertreten, aber 
auch nirgends wieder fo prachtvoll entwidelt ift als in bem großen 
Nordlande dort oben, die maſſigen Stämme weithin leuchtend, 
ald wären fie mit weißem Atlad ummunden, die dicht bebufdhten 
Kronen aber in die Breite ſich ausdehnend gleich den mächtigften 
Eichen, Das ift gewiß herrlich, aber gleichwohl noch nicht alles. 
Erſcheint in dieſer Weile die meftfibiriiche Ziefebene gleich vom 
Ural ab faft wie ein von Gärtnerhand planmäßig angelegter und 
forgfältig unterhaltener Part, jo wird die noch mehr der Fall, 
wenn wir nad einigen Tagen ununterbrochener Fahrt ben 
Ob, den König unter all den Miefenftrömen Sibiriens, er 
reichen. Eine faft einen ganzen Silometer lange, auf nicht 
weniger ald acht Rieſenpfeilern rubende, rund 50 Meter 
über den majeftätiih dahin raufchenden, mehrfah von grün« 
buſchigen Eilanden unterbrohenen Gemällern ſchwebende 
eiſerne Brüde führt hinüber und unvermittelt if die ganze 
Scenerie noch prächtiger, noch farbenreicher geworden. Das jept 
auch bereitd leicht gewellte Terrain weiſt neben der unvermeiblichen 
Birke auch ſchon Hadelhölzer, namentlich die eigenartige, cypreſſen ⸗ 
ähnlich ſchlanke und ſchwarze fibirifche Edeltanne auf, aber biefe 
Bäume, ihrer herrlichen Form megen durchweg mie geborene 
Ehriftbäume anmutbend, ftehen nicht jo dicht, daß nicht auch in 
ihrem Schatten mwieber der prädktigfte Raſen aufzulommen ver» 
mödte. Indeß diefer Raſen ift jeßt mur der Untergrund für 
einen natürlichen Blumenflor, fo reich, fo köftlic, wie ich ihn 
nie wieder geliehen. Gleich Maren, mweingelben Topaſen leuchten 
da Milliarden ber lieblichen „Gradlilie‘ (haemerogall. gramin. 
Andrz.) vom Boden her, andermärtd wieder entbeden wir ben 
originellen „Frauenſchuh“ cypripedium magrand- Sw. unb 
e. guttatum), eine Orchidee, deren Blüthe aus einem großen 
violetten, frei auß ber Blatthülle nieberhängenden Sad befteht, 
oder bie rohe Nachtnelte“ (mathiola L.), das intenfiv blaue 
„Polemonium” (polem. caerul. L.), den hochſtengeligen „Zrolius‘ 
(troll. asist. L.), bie anſehnlichſte aller Butterblumen, ferner 
„Bfundbrofen”, großblüthige, wunderbar türfisblaue „Bergißmein 
nicht“ und vieles Andere Sch will gleich hinzufügen, dab ich 
auch in anderen Theilen des riefigen Landes, Offbirien einge 
ſchloſſen, eine ähnliche Blüthenfülle mieber antraf. So ftanb 
jenfeitd des Bailalfeed in etwas fumpfenbem Erdreich eine alte 
mte Belannte, unfere beimathliche „sFeuerlilie“, der Stolz unferer 
uerngärten, im ganzen Büfdeln neben einer anderen 
faum weniger ihönen violetten Lilienart, die durch ihre ſtark 
zurüdgerollten Blumenblätter auffiel und umferen @ärten 
gleichfalls nicht fremd ift. Mein größtes Erftaunen rief aber doch 
eine Blume hervor, die man ſich gewöhnlich mit unjerer Alpen: 
melt untrennbar verbunden denkt, die aber gewiß Niemand da 
oben ermartet, bad bei und fo geichägte Edelweiß (Leontop. 
Sibir. Cass. Um es auch nur in einzelnen Eremplaren zu 
finden, müflen wir befanntlich in unferen Breiten mit Lebens: 
gefahr die fteilften Grate und Baden eriteigen. In Sibirien ges 
deiht es, ebenio sie noch manche andere ſchöne Alpenpflanzen, 
in der Ebene und bededt bafelbit nicht jelten, beifpielämeife einige 
Stunden vor dem fpäter noch zu nennenden Städtchen Tſchita 
in Zrandbaifalien, eine Pflanze immer dicht neben der anderen 
fehend, die meilenmeit ausgebehnten Gefilde bis zum Horizont, 
fo daß man dort die köftlichen Blüthen in ganzen Seumagen: 
labungen zu fammeln vermöchte. So iſt dad übelbeleumunbdete 
Eißland in den kurzen Sommermonaten budftäblich ein einziges 
Blumenbeet. 

Freilich feine Rofe ohne Dornen! Und Sibirien macht hierin 
feine Mudnahme. Es hat leider der Stacheln zu viele, wenn 
auch nicht an feinen Blumen. Man weiß ja, daß Sibirien ein 
Bebiet der Müden und Fliegen par excellence if. Aber doch 
wird Niemand, der noch nicht dort war, eine Boritellung davon 
haben, meld; eine furditbare Landplage dieß bebeutet. Allerdin 
tritt dieſe letztere nicht überall gleich heftig auf. Namentlich m 
höher gelegenen, freieren, walbentblößten Partien, überhaupt 
überall da, mo der Steppendarafter beftimmter zu Tage tritt, 
fehlt fie micht felten gan. Solche infectenfreie Gebiete fand ich 
+98. bei Kradnojardt und bei Irkutsk. Anderwärts wieder, und 
war in ben meitaud größten Qandestheilen, machten ſich die Heinen 
geflügelten Geifter ın einer Maffe und mit einer Bodartig · 
eit geltend, daß man im ber That meinen konnte, bie 
Hölle fei dafelbft etablirt. Ein ganzes entomologijhed Mufeum 
pflegt von Morgend bis Abends und mieber von Abends bis 
Morgens in der Quft umherzumwirbeln. Es fehlt kein wiſſenſchaft⸗ 
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lich feſtgeſtellter Vertreter der Raffe, vom mikroſtopiſch kleinen 
Muͤckchen bis zu den größten, mitunter, jo am Amur, prächtig 
g> gefärbten Stechfliegen. Die Meinen Dämonen verleiden dem 

eifenden daß Eifen wie den Schlaf, das Gtubium im Zimmer 
wie den Erholungdgang im Freien. Dft prallen fie ihrem uns 
glüdlichen Opfer mit folder Wucht und in fo dichtem Schwarm 
ind Gefiht, dab man dad Gefühl hat, ald werde man aus 
Mitrailleufen famofen Ungedentens beichofien. Selbit durch Tuch 
und doppelte Unterfleidung dringen die ſcharfen Waffen der 
Thierhen und nur die eiferne Rüftung eines Ritterd würde ihnen 
widerſtehen. Die Einheimiichen ziehen fi) allerdings in manden 
Gegenden Eäde aus ſchwarzer Baze über Hopf und Schultern, 
wodurch fie von Weitem das Anſehen von Briganten mit ge 
ſchwarzten Befichtern befommen. Der Schup, ben die Mafregel 
gerährt, ift jedoch nur ein bedingter. ch Unglüdlicher war bald 
ſchon jo zerftochen, daß ich mir, wenn id im den Spiegel jah, 
mie tätowirt vorlam und mid oft mahrhaft nervös erregt und 
deiparat fühlte. Lächerlicher Weile find aber die abfcheulichen 
Injecten nahezu die einzigen Thiere, die man bei eimer Durch: 
querung des foloffalen —* u ſehen befommt. Obwohl ich 
doch faſt ganze zwei Monate u fibirifcher Erde meilte, entdeckte 
troßdem mein fipähendes Auge niemald weder einen Wolf nod 
einen Bären, ja nicht einmal einen Hirſch oder ein Reh, von 
Tigern gar nicht zu reden, obwohl beren Vorlommen längs bed 
Amur längit conjiariet it Nur einmal wurde mir ein Pferd 
gezeigt, das, von Wölfen getötet, am Wege lag. Im Uebrigen 
vermochte ich nur dad harmloſe Geſchlecht ber „Erbbafen” zu 
beobachten, deſſen Bertreter fi namentlih im dem trodneren 
Steppengebiet um Irkutsk Meinen Kobolden ähnlich in Schaaren 
auf den Feldern tummelten. 

Alles in Allem genommen wird mun aber boch nadı dem 
biöher Geſagten zuge müffen, dab Eibirien manderlei des 
Imtereffanten bietet. Es ift dies, mie erwähnt, ſchon ber Fall, 
fo lange man nod mit der neuen Bahn reift, was zur Zeit 
bereitd volle acht Tage hindurch möglih it. Dan hat dann 
indeß immer nur erft etwa ein Drittel” des ungebeuren 
Territoriums hinter ſich. Die Strede, die darauf nod bid zum 
Drean zu burdmeflen bleibt, ift aber nicht nur bie weitaus 
längere, fondern auch die ungleich denkwürdigere. Hier lommt 
zunäcdft nod bie alte fibirifhe Reifeart zur Anwendung, die mit 
ber Eröffnung ber gelammten Bahnftrede für alle Seiten ver 
ſchwinden wird. Bom Ural bid zum Amur läuft feit undent: 
lichen Seiten der fogenannte große fibiriihe Traft, eine im 
Allgemeinen nahe ber Südgrenze des Landes ſich hinziehende 
Straßenanlage, die, obwohl keineswegs eine Ehauffee in unferem 
Sinne, vielmehr zumeift furchtbar raub und holprig, doch biäher 
die Hauptverfehrdader der Monftreproving bildete, Sträflinge, 
Geihäftöleute, Beamte, Dfficiere bedienten fich ihrer. Längs der 
ganzen ungeheuren Erftredung berfelben hatte man von Regierungs: 
wegen in Abftänden von 20 bis 30 Silometern fogenannte 
Stationen angelegt, in melden eine beitimmte Auzahl Pferde, 
meift 30, unterhalten werden. Diefelben dienen zunächſt allerdings 
nur zur Beförberung der Poſtſendungen, indeß werben fie gegen 
eine 3. billig bemeſſene Zahlung auch an Privatreiſende abge: 
geben. Die benöthigten ſtutſchen pflegten früher die Paſſagiere mit 
fi zu führen. Die ftaatlichen Poftmeifter befaßen höchſtens die 
fogenannte Telega, einen unüberdedten, aus Latten und Gtriden 
ebildeten Karren. Neuerdings miethet man von ihnen von 
tation zu Station auch ben Wagen. Dieſer ift die fogenannte 


Zarantaß, ein zwar mit einem Verdeck verfehenes, im Uebrigen 
jedoh immer noch höcft primitived Geſährte Es befigt im 
Innern meber Kiſſen, noch über feinen Achſen federn, jo daß 


man bei den häufigen „ateiniſchen geilen“, melde bie große 
Heerfirahe enthält, wahrhaft lebendgefährliche Stöße erhält. Dem 
egenüber will es freilich nicht viel befagen, daß der traurige 
en niemald gewaſchen mird, dab im Verdeck ebenfo wie im 
ußboden oft große Löcher klafſen, daß dad Schupleber gemöhn- 
ich nur durch feine Abweſenheit glänzt und daß ber ganze er: 
bärmliche Kaften überhaupt nicht felten fo altersſchwach ift, daß 
er während der Fahrt umfippt oder buchftäblich aus dem Leime 
gebt. Damit find gleichwohl die Leiden ber jeltfamen Reifeart 
noch nicht einmal enkhöpft Häufig, wenn man eben abfahren 
will, kommt einer der vielen reilenden Regierungäbeamten und 
nimmt Einem fraft eined amtlihen Schriftftüdes, der jogenannten 
Podoraſchna, die Pferde vor der Nafe weg. Indeß auch wenn 
man wirklich zum Thore der Poft hinaus ift, hören die Sorgen 
noch nicht auf. Das „Dreigeipann“, die Troifa, ein größeres 
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Mittelpferd und zwei kleinere Seitenpferde, iſt oft jo unbändig, 
daß es der häufig ſelbſt wild genug ausſehende Poſtillon kaum 
u bändigen vermag. Ueberdies ſetzt dieſer Herr Muth und Ger 
Hut feiner SFahrgäfte fortdauernd auch jo ſchon genugiam auf 
die Probe. est rat er in krampfhafteſtem Garriöre dahin, daß 
die Funken ftieben, dann wieder ſchläft er auf feinem Bode ein 
und läßt die Roſſe im Schnedenfchritte gehen. Die ſchlimmſte 
Prüfung ift aber doch dies, dak man nie weiß woran man bes 
treffs der Beiteintheilung if. Man kommt 5. B. am Morgen 
in einer Gtation an, man brennt darauf, weiter zu eilen, ba 
find fämmtliche Pferde unterwegs. Nun langmeilt man ſich wohl 
einen ganzen geiälagenen Tag in dem armieligen Gebäude, im 
welchem es allerdings einen amtlichen Gpeifetarif aber meift 
feinerlei nennendwertbe Speifen giebt. Enblih am Abend, wenn 
man am liebften fich zur Ruhe legen möchte, jiehen Pferbe bereit 
und man muß unbarmberzig in bie finftere Nadt, in das 
menfcenleere Land, in ben unbeimlichen Urmalb hinaus, denn 
wolte man bi8 zum andern Morgen warten, könnte man es 
eben erleben, daß Andere fimen und bie Thiere beanfpruchten. 
So geht ed wochenlang fort. Un Schlaf und nennendmertbe 
Nahrungsaufnahme ift nicht zu denken. Sein Wunder, daß man 
schließlich außerlich mie innerlich völlig herumtergefommen ift. Ach 
ftehe nicht an zu erflären, dab von allen fFortbemegungsarten 
der Menichheit dieſe ſibiriſche Poftreife die weitaus böjefte ift. 
Zum Glüd Hat die Natur jelbft für eine verhältnißmäßig be 
deutende Abkürzung dieſer Leiden gejorgt. Für eine Strede von 
mieber eima 3000 Kilometer giebt e8 in dem überhaupt ja fo 
waflerreihen Lanbe einen Waſſerweg. Bei dem ſchon erwähnten 
Städtchen Tſchita fern im Dften erreiht man mit der Ingoda 
den erſten Hufluß zum Amur. Dod nicht zu früh gejubelt. 
Diefer Fluß mit dem mohlflingenden Namen ift ein aus ben 
wilden füdlichen @renzgebirgen hervor dringendes ungeſtümes 
Bergwaſſer, dad noch feine modeınen Fahrzeuge verträgt. Man 
muß fi für mehrere Tage einem gebrechliden Floße an 
vertrauen, und mar man zuoor in ber Tarantap in Gefahr, 
den Hals oder bie Knochen zu breden, fo kann man jeßt 
von Glüd jagen, wenn man nidt den Tod des Ertrintend 
findet. Wirklich feichter wird die ganze fibiriiche Fahrt erft, 
wenn darauf der Amur felbit erreicht ift, der von gang comfor- 
tabeln Dampfern befahren wird. Aber die Länge der betreffenden 
Waſſerreiſe — man bewegt fih auf dem Strome und feinem 
großen Nebenfluffe, dem Ufuri, volle 14 Zage lang —, bie bei 
aller Erhabenheit der Scenerie doch furchtbar brüdende Menſchen ⸗ 
leere der Landichaft, bie in dieſem Landestheile im Sommer wahr: 
haft afritanijche Hite und — last not least — die Müdenplage 
geftalten felbft jenen Testen Theil der Fahrt mehr zu einer Tortur, 
ald zu einem Vergnügen. Wirklich bequem find mur bie aller, 
legten Paar Hundert Kilometer bis Wladiwoſtok, denn dort hat 
man es ſchon jetzt wieder mit einer Eifenbahn zu thun, und zwar 
einer ſolchen, die — mad bei der Bahnftrede in Weftfibirien noch 
nicht der Fall iſt — fogar einen Speifewagen aufzumeifen hat. 
Nie in meinem Leben ftieg ich fo feelenvergnügt in ein Behitel 
wie in den Waggon dieſes Schienenftrange® am Außerften Oftende 
von Sibirien. — Habe ich die Neifeart im Innern des ungeheuren 
Landes eine mühjelige genannt, jo fol damit aber doch nicht = 
jagt fein, daß nicht die Bilder, die dabei dem Auge vorgefü 

werben, einigermaßen Entihäbigung böten. Die Ebene, die und 
die ganze erfte Zeit umfing, weicht, ſobald man auf ſchwanker 
Fähre den gewaltigen Jeniſſei überſchritten bat — eine be 
ängftigende und precäre Procedur, die ſich beiläufig auch bei zahl⸗ 
reihen anderen Fluſſen abjpielt, da Brücken nod eine Seltenheit 
find —, einem Gebirgäland, das fi erft am unteren Amur 
wieder verflacht. Feſſelnde Partien finden fi in biefem in 
Menge. Zwiſchen Kanslt und Irkutsk geht's auf und ab in 
einer dicht bewaldeten Mittelgebirgsregion, die etwa an ben 
Schwarzwald erinnert. Bon Süden her fchauen bie mod 


Bücherbeſprechung. 

— Schaible, Oberſt a. D, Bleibende Werthe. Eine 
Citaten·Sammlung. Den Gebildeten, inſonderheit dem deutſchen 
Dfficter gewidmet. Geſchmackvoll gebunden. 5 .#. Berlag von 
NR. Eiſenſchmidt in Berlin. — Ein recht gutes, lehrreiches Bud, 
dad Jedem empfohlen werben kann. Es bringt uns eine reiche 
Auswahl von Ausſprüchen hervorragender Männer, Schriftiteller, 
Gelehrten und Philofophen über die verfhiebenften Begriffe und 


höheren Kämme und Gipfel des Sajanifhen Gebirge im 
biefe Nadelholzwüfte herein. Senfeitd von Irkutsk ericheint 
bald daß erbabene Schauftüd des Bailalfeed, der ungefähr die 
dreifache Größe des Königreichs Sadien bat und ber in der That 
ſchon mie ein Meer erjcheinen würde, böte nicht bie jenſeits mit 
hunderten fchneeichimmendber Zacken und Sinnen in ben Himmel 
binein ragende Algenkette dem Auge einen Firpunkt. Reich an 
Reigen ift dann schließlich aud das endlofe Thal des Amur, 
namentlich in feinem oberften Theile, wo, mie ſchon angebeutet, 
der mwaflerreiche Strom rechts und links von hohen Bergwänben 
mit noch zumeiſt jungfräulichem Urmald in einer Weiſe ein- 
geichloffen wird, daß man fi wohl einen PVerglei mit be 
rühmten Donauftreden, etwa zwiſchen Paſſau und Linz oder beim 
Eifernen Thor in Ungarn, gejtatten darf. 

Alles in Allem genommen vermag darnach ſibiriſches Land 
in der That zu feſſeln. Indeß felbit mern dies die Natur bort 
nicht thäte, jo würde es doch ganz beftimmt betreffs des Menſchen ⸗ 
ſchlags der Fall ſein, den mir daſelbſt treffen. Freilich der 
ſibiriſche Ruſſe hat im Allgemeinen wenig Anziehendes. Er zeigt 
fich durchſchnittlich wilder, ftörriicher und ungleich meniger qut« 
müthig als fein Landsmann in Europa. Auch dem Mikbraud 
von Alkoholien, biefem Erbübel der Moskowiter, ift er in be 
fonderem Grade ergeben. Man erlebt in diejer Hinficht bei einer 
Neife im Lande Auftritte, die fomiich wirkten könnten, wenn fie 
nicht zugleich fo widerlih wären. So jah ich einen Bauern 
durch ein Dorf nur mit einem Schub traben, mweil er ben 
anderen einfach vertrunten hatte. Auf der anderen Seite flößen 
diefe über den Ural herüber gelommenen Glemente auch 
wieder Reſpect ein. Sie haben etwas geichaffen. Längs 
ded erwähnten „Großen Traktes“ ftößt man — und das 
in einem Lanbe, welches wegen feiner dünnen Bevölferung 
fo arg vericdrien iſt — fait alle 1 bis 2 Etunden 
auf ein anjehnliches Dorf von nicht jelten 4— 5000 Einwohnern, 
die freilich nur im Holzhäuschen wohnen. Indeß entbehren biefe 
Gebäude häufig nicht einmal eines gewiſſen ornamentalen Schmuckes 
Noch mehr Einbrud aber machen die freilich ungleih dünner 
geläten Städte. Selbſt in den EHeinften berjelben, mie etwa im 
dem ſchon mehrmald angeführten Tſchita, das ſich daneben auch 
durch eine maleriiche Gebirgdumrandung und ein trefflih er 
friihendes Alima auszeichnet, finden fi} mitten unter ben hölzernen 
Budchen anfehnliche, maſſiv fteinerne Kaufhäuſer mit Läden fo 
groß, fo glänzend, fo reich mit allen möglichen Waaren aus: 
geftattet, daß man fich plöglic in eine unferer Broßftäbte ver 
aubert wähnt. Und troß und Alledem, was will die europäifdhe 

affe bedeuten gegenüber der —— Muſterkarte, deren ſich 
Sibirien in Bezug auf eingeborenes Volksthum rühmen kann. 
So ausgedehnt fein Terrain iſt, fo findet ſich doc eine ähnliche 
Mannigtaltigleit faum wieder auf gleih großem Raume Tataren, 
Kirgifen, Buräten, Manſchus, Golden fommen dem Reifenden zu 
Geſicht. Beſonders ausgiebig geſchieht dies bezüglih der im 
Gentrum bed Landes, von meitlih Irkutsk bis nahe an den 
Amur heimiſchen Buräten, die u. A. ſchon Zöpſe tragen wie die 
Ehinefen und jelbft die Schwänze ihrer Roſſe in Zöpfe flechten 
und beren freilich wenig bübiche Weiber auf ungefatteltem Pferde 
einher galoppiren gleich dem feſcheſten Rittmeifter. 

Den bunteften Voſtermarkt ftellt in dieſer Beziehung Wlabi- 
woftof dar, das, nebenbei bemerkt, mit feiner anſehnlichen Mafle 
ganz moderner, im Hintergrund einer tiefen, von Waldbergen 
umbegten Bucht hoöchſt malerifch über die Hänge verftreuter 
Häufer zugleid, auch die ſchönſte Stabt Sibiriens ift. Hier treten 
aud ſchon, und zwar dominirend, Chineſen jammt Koreanern und 
Japaneſen auf, Dad europäiiche Element aber ift dort draußen 
in dem Gibraltar des Ezarenreichd am Stillen Ocean nur dur 
Deutiche vertreten, jo daß man ſich daſelbſt nad all den unfäg: 
lichen Strapazen ber großen Ueberlandroute unvermuthet ſchon 
mie zu Haufe fühlen kann. 


Zeitfragen. Es bietet nicht etwa wie Büchmann's „„geflüigelte 
Worte” nur kurze Sentenzen u. dergl., fondern faſt durdgehend# 
wirkliche Lebenswahrheiten. Die Eitate find alphabetiſch geordnet, 
dies mag vielleicht ſcheinen, ala ob es dem Inhalt ein abgeriffenes, 
zuſammenhangloſes Gepräge geben würde, dem ift jeboch nicht fo, 
die Auswahl und Bufammenftellung ift vielmehr jo geſchickt ger 
trofien, dab das Leſen biejer Lebendregelm fortgefeit feilelt und 
erneut anregt. —r, 
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Der erſte deutſche Sprachverein. 
Bon Dr. Friedrich Zöllner. 


„Die Hrömbgierigkeit ift durch ein barted verhengniß ſonder⸗ 

lich den Teutihen gar tieff angeboren”: foldye Alage, die noch 
heutigen Tages leider gar zu oft berechtigt if, konnte man jchon 
vor mehr ald 200 Jahren von Manchem hören, dem fein Deutich- 
thum lieb und werth war. Seit den Seiten ber Reformation 
und bereits vorher hatte in Deutichland dad Frembweſen immer 
mehr um ſich gegriffen. Wie politih, jo mar Deutihland all: 
mählich auch geiftig in die Abhängigkeit der Länder gerathen, die 
«3 infolge einer ungeftörteren Entwidlung ber Renaiffance und 
arößerer Ruhe vor kirchlichen Streitigkeiten zu bedeutender neiftiger 
Ueberlegenbeit gebradht hatten. Wusländiiche Sitte hatte freund: 
liche Aufnahme gefunden, und „mander molte fid gern ver: 
fchwören, daß er fein Zeuticher wäre”; die edle Mutterfpradhe 
aber mar „eine babyloniihe Thurmiprade” gemorden und hatte 
fich „mit fremder Spraaden mwortlappen behenkt und vermeintlich 
bezieret”. Ueberall in Sprade und Schrift begegnet man neben 
deutihen Morten lateinischen, italieniichen oder welichen, franzd⸗ 
ſiſchen und fogar fpaniichen. Jeder Stand liebte dieſe „alamo: 
diichen Menglingäreden‘; ja „ein Schneider oder Schufter war 
nit mehr fo ungeſchickt, daß er nit aud fein Lateiniſch und 
Frantzoſiſche broden in feine teutfche Milch einwürfft”. Uber ed gab 
doch auch wieder Einſichtige, die dad Uebel erkannten, freilich 
einzeln mit viel helfen konnten und, merkwürdig genug, 
mit der Zeit ariff diefelbe Anſchauung in den höheren Ständen 
um fi, die ſich doch bis dahin am Deutichthum gerade ſchwer 

verfündigt hatten. Der erite Furſt, dem dad Verbienft zuzuſprechen 

ift, dieſen nationalen Beftrebungen einen feften Rüdbalt geboten 

zu baben, war Ludwig zu AnbaltKöthen (geb. 1579, regierte 

1603—1650). Auf weiten Reifen, die jeder Gebildete damals 

gemacht haben mußte, hatte er Niederdeutichland, Holland, Eng: 
land, Frankreich, wo „mander Wanderdmann verderbt auf der 
reife leib und glieder (Leute, die im frankreich ziehen, kommen 
oft aus Krankreich wieder)”, und Stalien gefehen. Heimgelehrt 
aber war er nicht wie einer der vielen „Zeutichlinge, melde kein 
eigenes Herb, kein eigenen Willen, kein eigene Sprad haben, 
fondern der Wälſchen Willen ihr Willen, der Wälihen Meynurg 
ihr Meynung, der Wälichen Rede, Efien, Trinden, Sitten und Ge 
berden Ihr Reden, Ihr Eſſen und Trinden, Ihr Sitten und @eberden”. 
Als ein großer Freund gelehrter Studien, bie ihn fortan mehr 
anzogen ald ber kriegeriſche Beruf, hatte er zwei Mal in Florenz, 
ber Mediceerftadt, länger verweilt und mar Mitglied des bort 
1582 geftifteten Gelehrtenvereins, der Accademia della crusca, 
geworden. Ihre Abficdht, die Mutterjprache von ihren Fehlern 
1" reinigen und dieſe Verbeſſerung durch Schöpfungen in ge 
undener und ungebundener Rede durdzuführen, ſchien dem fein: 

finnigen anbaltiihen Prinzen aud auf deutiche Verhältniſſe über: 
tragbar, und fo gründete er, freilich erit lange nad feiner Rüd: 
fehr, mit einigen gleichgeiinnten Adligen 1617 nad ihrem 
Muiter die erfte deutiche Sprachgefellihaft, der ipäter verſchiedene 
ähnliche Gründungen gefolgt find, allerdings ohne ihrem Vorbilde 
ähnlich zu werden. Ihr Zweck, der fi ſchon äußerlich in ihrem 
Namen „der Fruchtbringenden“ auödrüdte, war der Sehnſucht nad) 
der Ehre des Baterlands entiprungen und ging auf bie Be 
wabrung heimifcer Zucht und Sitte und Weinhaltung der 
Autterfprade. Deutlih ichreiben dies die Sabungen vor: 
„erhlih, daß man ſich ein iedweder in dieſer Geſelſchaft 
ehrbar-, nüß- und ergeglich bezeigen und alſo überall handeln 
folle, bey Zuſammentünften gütig, frölich, luſtig und ver 
träglich im worten und in merden fein, aud wie dabei 


feiner dem andern ein ergeplich mort für übel aufzunehmen, 
alſo foll man ſich aller groben, verdrießlichen reden und ſchertzes 
barbey enthalten. Fürs andere, bad man die Hochdeutſche Sprache 
in ihrem rechten Weſen und ftande, ohne einmiſchung frembder 
ausländiiher Wort aufs möglichfte und thunlichite enthalte, und 
ſich ſowol der beiten ausſprache im reden ald der reinften art im 
ichreiben und Reimedichten befleifigen“. — Man tft im neuerer 
Zeit gewöhnt, über den meift gering geicägten thatſächlichen Lei: 
ftungen biefer Geſellſchaft, dieſes erften deutſchen Sprachvereins, 
auch von ſeinen Beſtrebungen nur gering zu denken. Eine 
nähere Betrachtung ſeines inneren Lebens, das noch zu wenig 
bekannt iſt, wird den oft gegen ihn erhobenen Borwurf der 
Lacherlichleit und des Dilettantidmus bedeutend abſchwächen. Ge— 
nauen Einblick tönnen wir uns durch einen erhaltenen umfang» 
reichen Briefmechiel verichaffen, der die erfte und Blüthezeit der 
Ft. Sei. (bid zum Tode des Fürſten Ludwig) umfaßt, und dem 
die im folgenden angeführten Stellen entnommen find. 

Die neue Gründung wurde bald bekannt, und burd fie 
wurden „viel hohe Geifter zu der Teutichen Sprache Liebe und 
pflege angereiget, welche noch fleiß noch unkoſten jparen, etwas 
fonderliched zu leiften, damit fie fo löblicher Genoſſenſchaft theil- 
bafftig werben möchten“. Selbſt Dichter, mie Moſcheroſch, bes 
mübten ſich eifrig um die Aufnahme. Andere, wie Martin Opik, 
defien Name doc überall wohl befannt mar, mwibmeten bem 
Dberhaupte eins ihre Werke, um dadurch in nähere Beziehung 
* ihm zu treten. Biele Größen zweiten Ranges aber ließen 
ich durch ihre der Fr. Bei. angehörigen Belannten bei dem 
Hürften Ludwig vorjchlagen, der ſich im jedem einzelnen Falle 
die legte Entiheibung vorbehalten hatte. Eben deöhalb aber darf 
man ſich bie Erlangung der Mitgliebichaft nicht zu leicht vor» 
ftellen: dad Verfahren ift mit den Gewohnheiten eines modernen 
Bereind nicht zu vergleichen. Auf die Größe der Mitgliederlifte 
fam ed dem Oberhaupte gar nit an. Wenn man bedenkt, daß 
in den Jahren 1617—1668, alio innerhalb 50 Jahren, im 
Ganzen 806 Mitglieder aufgenommen worden find, jo kommen 
burchichnittlich auf jedes Jahr 16, und manches Jahr verzeichnet 
nur 5 ober 6 neue Nufnahmen. Ehe eine ſolche erfolgen konnte, 
verlangte Fürft Ludwig Angaben über dad Weſen, die Tätigkeit, 
bisweilen aud über bie Abftammung bed Angemeldeten, ob er 
wohl „rechtgläubig erzogen”, „mit vielen jchönen Zugenben be: 


gabet“ ober vor Allem „gelehrt und eim groffer liebhaber 
unfrer Sprade” märe — gan; in Uebereinftimmung mit 
den Satzungen. Den Stand bed Angemeldeten 


oq ber 
meife Fürft nie im Betracht, und jeine Borurtheildlofigteit 
ift ihm hoch anzurechnen, wenn er zum Nutzen für feine Gefell- 
ſchaft die gelehrten Bürgerlichen den Abdeligen völlig gleichftellte. 
Auf diefe Höhe der Anſchauung konnten ſich damals freilich nicht 
alle Mitglieder emporichwingen, und wir bürfen es wohl nicht ganz 
mit Unrecht ald den Wunſch Mehrerer binftellen, wenn ein Mitglied, 
Frhr. v. Dietrichftein, dem Fürſten in langer Auseinanderjegung 
einmal ben Borfchlag gemacht bat, die Geſellſchaft in einen mirt: 
lichen Ritterorben mit nur 500 adeligen Mitgliedern umzugeſtalten. 
Nahdrüdlih verwahrt fi) der Fürſt dagegen mit dem Hinweiſe, 
ihon der Name ded Ordens fei „eigentlich micht deutſch“, der 
Zweck fei „alleine auf die deutſche ſprache und löbliche tugenden, 
nicht aber auf Ritterliche thaten alleine gerichtet“, und e8 könnten „von 
megen der freyen fünfte wiſſenſchaft die gelehrten auch edel, ſowol 
ald die erfarnen in waffen gehalten werden”. Wenn fpäter der 
Adel bei den Aufnahmen bevorzugt wurde, jo geſchah bieß eben 


= 


zu einer Beit, in der bed edeln Fürſten vornehmer Geift bie 
Geſellſchaft nicht mehr beberridte: ein reiner „‚Palmorden“ ohne 
irgend einen höheren Zweck ift die Ft. Gef. troßbem nie gemorben, 

Und nod eine andere Anſchauung des erften Oberhauptes 
nötbigt uns die größte Achtung ab. an fönnte meinen, daß 
in den Jahrzehnten des großen Krieges und bei der frommen 
Gemũthsart des fireng kirchlich erzogenen Fürſten auch das kirch⸗ 
liche Bekenntniß der Angemeldeten für die Aufnahme beſtimmend 
geweſen wäre. Uber auch hier dachte Ludwig frei genug: religidſe 
Streitigkeiten, die doch ſeine Geſellſchaft gar nicht berührten, 
wollte er möglichit fern gehalten wiſſen. So antwortete er dem 
Fürften Ehriftian von Anhalt» Bernburg, der einen Hauptmann 
v. Somnig als einen „rechten, reblichen, frommen, aufrictigen, 
ehrlichen, Mugen Ealviniften” vorgeichlagen hatte, es wäre „biö- 
ber noch teiner mit dem Namen eined Galviniften, fonbern als 
ein guter Chriſt in die gejelichaft auf und eingenommen morben“. 
Diejelbe Abficht, kirchlichen Streit innerhalb der Geſellſchaft nicht 
auflommen zu laflen, it jedenfalld ber Grund aud davon ge 
mejen, baß mir bis zum Jahre 1646 keinen Geiftlichen in ihr 
finden. Die Aufnahme bed Jenenſer Profefiord der Theologie 
I M. Dilderr, der dem Fürften „als ein jonderlicher Liebhaber der 
Zeutihen Sprache“ 1642 warm empfohlen worden war, wurde von 
dieſem „noch zur Zeit etwas angeftanden, weil dergleichen geiftliche noch 
nicht darinnen befindlich“ und ift auch fpäter nie erfolgt. Und 
nur „auß fonderbahren guniten” murde der befannte Päbagog 
und Kirchenrath Johann Valentin Andrei zum Mitgliebe ge 
mählt, weil Ludwig deflen Herrn, dem Herzog Auguft von Braun: 
ſchweig, ber fich für ihm verwendet hatte, feine Bitte nicht einfach 
abſchlagen mollte. Doc, ſprach er in feinem Antwortichreiben aus- 
brüdlich die Erwartung aus, daß Andrei „fonber zweiffel einen 
verträglichen Gejelichafter in brüberlicher Ehrifilicher liebe geben 
würde, wie er ſich biöher des ftreiten® zu feinem großen nad) 
ruhme enthalten”. — Aus den übrigen Ständen gehörten ber 
fr. Bei. mamentlih viel Juriften an, bie ſich auch in ihren 
Kanzeleien, bi dahin geradezu „Spracdverberbungsinftituten”, feit 
dem Auftreten Opigend mehr und mehr ded Schuged der unver: 
mengten Sprache anzunehmen bezannen. Ich nenne nur ben 
Nürnberger Rathsherrn Philipp Harddörffer, einen eifrigen Bor: 
tampfer für die Smede der Fr. Gel. und nachmals Begründer 
eines befonderen Sprachvereind, bed pegnefiihen Blumenorbend. Mit 
glieder in fo einflußreichen Stellungen, fei es an den Höfen ober in 
den Städten, waren in ber Fr. Gef. natürlich ſehr willtommen; 
vermochten fie doch „der Handhabung und FFortpflangung unfrer 
Sprade nügliche Beförderung zu laiften”. Und bad war ihnen 
möglich, auch wenn fie feine eigenen Werke in Reim oder Proja 
verfaflen konnten. Jedenfalls mußten fie Liebe zum Deutichthum 
bezeugen und follten mit ihren adeligen Namen der Geſellſchaft 
Ludwig's nicht etwa blos äußeren Glanz verleihen. Auch unter 
den vielen Gelehrten, bie nad der Aufnahme ftrebten, mählte 
dad Überhaupt aus: Mander, dem die Empfehlung ded einen 
oder anderen hervorragenden Mitgliebe den Eintritt verſchaffen 
ſollte, wurde zurüdgemiefen; Philipp Helen, der dem Fürften als 
ein Heißſporn in der Belämpfung ber Fremdwörter befannt war, 
erlangte erft nad mehreren Jahren einen Pla im der Fr. Geſ.; 
und wenn Martin Opip unter dem Beiftande und mit Fürs 
ſprache guter freunde trop Mibmungen und Beſuchen in Köthen 
nicht weniger ald vier Jahre um die „Einnehmung“ geworben 
hat, fodarf man auf Seiten ded Fürften Ludwig entfchieben nicht Neid 
auf Opigend Ruhm, wohl aber vielleicht eine gemwifle Abneigung wegen 
des Dichters Gleichgiltigleit gegen die Religion als Urfadye annehmen. 
— Die Aufnahme jelbit ging gewöhnlich zu Köthen in Gegen: 
wart bed Oberhaupteö und der dort und in der Nähe wohnenden 
Mitglieder unter beftimmter Feierlichleit vor fi. Man verfam: 
melte fich in dem großen Gejellihaftsianle des Köthener Schlofies 
und unterzog ben Neuling zum Beweiſe, daß er „für ber ein 
miſchung fremder wörter in der deutzſchen Mutterſprache einen 
rechten abſcheu treget‘, noch einer Prüfung — gewiß nur eine 
Formſache. Der zweite Theil war der Gemüthlichleit geweiht, 
die mit ihren Scherzen an ftubentiiche Gewohnheiten erinnert. 
Dem neu YAufgenommenen murbe von jedem Gejellichafter das 
„einnemungsglad‘ zugetrunfen, worauf er, der jeinen Pla an 
dem einen Ende ber Tafel hatte, aus dem mweingefüllten, ſchön 
geichnittenen Gejellichaftöpolale, dem „Delberger” ermidern mußte, 
Dieſes „Hänjeln”, wie man es gut beutich nannte (vgl, Hanje = 
Schar, Innung, Geſellſchaft), geihah unter Zrompetenbegleitung; 
und wenn aud der Neuling mandmal des Guten dabei zu viel 
bat thun müflen, fo lange Furſt Ludwig lebte, der „mit anders nit als 


mefligen gläferlein” zu trinten vorfchrieb, hat die Fr. Gef. den Namen 
einer „Saufgejellichaft”, wie ihn böje Jungen aufbrachten, richt verdient. 
Nun erhielt das neue Mitglied noch feine äußeren Abzeichen. 
Die die ganze Geſellſchaft zum Sinnbild den „Indianiſchen 
Palmen: oder Nusbaum”, deſſen Holz und Früchte ja zu allem 
Möglichen verwendet werden könnte, und zum WBahliprucde das 
Wort „Alles zu Nupen“ hatte, jo erhielt auch jedes einzelne 
Mitglied eine Blume, eine Frucht oder einen Be. ferner 
einen entiprechenden Gejellichaftänamen und erläuternden Wahl- 
ſpruch, ganz wie ed in ben italienifchen Akademien Gitte mar. 
Uns wollen diefe Namen oft lächerlich erfcheinen, wenn z. B. Fürſt 
Ludwig ſich der Mehlreihe nannte, wenn ein Herr Sonrad 
v. Burdjtorff der „Einfältige”, Johann Matthias Schneuber der 
„Niechende” heißt, und wenn wir einem „Schmaddaften“, „Blatten”, 
„Berbauenden”, „Sühlichen”, „Reinlichen“ ober „Bemäfteten” be · 
gegnen. Uber man muß eben nie vergeflen, dad bem Pflanzen 
reihe entnommene Bild, deſſen Auswahl bei ber Unmenge der 
Mitglieder gewiß oft ſchwer war, daneben zu halten und aus 
ihm ben — abzuleiten. So führte der „Schmadhafte“, 
Herzog Wilhelm zu Sadfen-Weimar, ald Bild die Birne, und die 
gegenfeitige Beziehung erhellt auß dem ihm zuertheilten „Neimgeiege": 


„Der Birnen Güte wird vom Weipenftih erfennet, 
Daß fie ſchmachafftig if, drumb ich mich fo — 
Da nun ein Würmelein erfennt ſchmachhäffte Güt, 

So jhmedt die Zugendt ja viel ehr ein recht Gemüth: 
Bnd ob fie ſchon wird oft von Feinden angeftochen, 
Die doch fid) Haben nur auf Reidt an ihre gerocen, 
So läßt fie doch nicht nach befondern mehr zunimbt, 
Bnd kriegt zulegt bie Frucht, jo mit nup ihr beftimbt,’ 


War es möglich, jo wählte bad Oberhaupt den Namen gern im 
Hinblid auf dad Wefen oder die Schriften des Neulings: Johann 
Michael Moſcheroſch, der bekannte BVerfaffer der „Geſichte Phi: 
landers von Sittewald“, erhielt den „einichläfernden” Nachtſchatten 
und davon den Namen bed „Eräumenden”, Martin Opig aber, 
der poeta laureatus, den Lorbeer und hieß ber „Gekrönte“ u. 1. f. 
Diefe Namen mußten im Verkehre der Mitglieder unter einander 
gebraucht werben und konnten, in offenbarem Gegenſatze zu ber 
damals weit verbreiteten Titelſucht, das Verhältnik zwiſchen fürft- 
lichen, adeligen und bürgerlichen Geſellſchaftern nur in hohem Grabe 
erleichtern. Bei Zulammenktünften trug man außerdem eine Art 
Orden, den „Gelellihaftspfennig”, in ovaler Form aus Bold her: 
geftellt und auf der einen Seite mit dem Palmenbaum, dem Namen 
und Wahlſpruche der Gefellichaft, auf der anderen mit den Abzeichen 
des betreffenden Mitgliebes bemalt. Dies Alles wurde endlich 
noch in das Stammbuch der Geſellſchaft eingetragen und von dem 
neu Aufgenommenen eigenhändig unterzeichnet. — Eine Berfamm: 
lung aller Mitglieder, etwa nad Urt der jeßigen Philologen- und 
Germaniftenverfammlungen, war in jener Seit wegen der flriegs- 
unruben und bejonberd megen der geringen Beförderungdmittel 
ganz unmöglich. Fürft Ludwig mußte ichon zufrieden fein, wenn 
er ab und zu mit den näher wohnenden Mitglievern, wie mit 
dem feinfinnigen Dietrich v. d. Werder auf Reinsdorf bei Köthen, 
feine Gedanken über Gejellihaftäfragen mündlich austauſchen tonnte. 
Im Uebrigen wurde der Verkehr meift durch Briefe vermittelt. Doch 
mar oft auch da „die ficherheitt ſolche ſchreiben fortzubringen gar nicht 
vorhanden. Viele gingen verloren, viele erreichten erft auf weiten 
Ummegen ihr Biel. Ein Brief Harsdorffer's aus Nürnberg brauchte 
manchmal einen vollen Monat, um nad Köthen zu gelangen, 
und ba burften nocd feine „merdlichen Krieges verhinderungen” 
eintreten. Dan fann leicht ermeilen, wie lang ſich dadurch die 
Verhandlung über eine einzige Geiellfchaftsangelegenheit gewöhnlich 
binzog. In dem Briefwechſel besiente man ſich ſtets der Geſell⸗ 
fhaftönamen, morauf Fürſt Ludwig felbft ftreng ah. 
Martin Opitz, der ihn mit „Em. Fürſtl. Gnaden“ u. ä. anzureden 
pflegte, mußte jih von dem Oberhaupte die Zurechtweiſung 
gefallen laffen, „dab hinfüro die fchreiben an ihme nad der ge: 
felihaft art ohne jonderliche geprenge möchten eingerichtet fein“. 
Wer gegen biefe Borfchrift veritieß, dem wurde Strafe auferlegt: 
er mußte bei dem näditen Bufammenfommen pro poena aus 
dem Geſellſchaftspolale trinken. Zur Buße für größere Verſehen 
mwurde der Sünder an den „Geſellſchaftspranger“ geftellt, was 
offenbar im Garten bes Köthener Schloffed geichah und dem Be 
maßregelten jedenfalls mehr Spott ald Entehrung einbrachte. 
Davon ift jelbit einmal der Fürſt Ehriftian der Jüngere von 
Anhalt nicht verichont geblieben. Mäheres wiſſen wir darüber 
nicht. Solchen Strafen verfielen in erfter Linie natürlich Die 
jenigen, melde fi an den Gebrauch der reinen deutichen Sprade 
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im brieflihen und perlönlihen Verkehre nidt recht gemöhnen 
wollten, wie Wilhelm Micrander, der an dad Überhaupt aus 
Bequemlichkeit einmal ſpaniſch au fchreiben magte, mad biefem, 
wie er antwortet, hat „Spanish vortommen müilen“. Ja, ein 
onder Mal gab Fürſt Ludwig nicht zu, daß man in einer ge 
ichäftlichen Angelegenheit an die Alademie zu Neapel italienisch 
ſchrieb, „man heite dan vorerfi aus jener an und Deutich ge 
jchrieben“. Mit diefem Berlangen nad; Aneriennung der deutichen 
Sprade auch im Auslande flieht er für damals wohl einzig ba 
und könnte mandem Deutichen unferer Beit zum Vorbild dienen. 
Man darf voraudjehen, daf die meiiten Mitglieder ber Fr. Gef. 
auch in dem Kreiſe ihrer familie und ihrer amtlichen Thätigkeit 
dad Deutſchthum in Sitte und Spracde zu förbern trachteten: und 
dad will bei der großen Anzahl der Geſellſchafter, die ſich über 
ganz Deutihland von Wien bis an den Rhein ausbreiteten, doch 
immerhin etwas heißen. Leider fehlen und für dieſes ftille, ficher 
oft erfolgreiche Wirken die äußeren Bemweife. Die vielen Nicht: 
mitglieder, die fich zu der guten vaterländiichen Sache nicht be 
kannten, fuchte man durch Schriften zu beeinfluffen. Eine Ber: 
vflichtung zur Schriftftellerei beftand für die Angehörigen ber 

Geſ. nit und mwäre auch nicht „Fruchtbringend” gemeien. 

ber auf einem Gebiete konnte doch Mander, dem eigene 
Schöpfungen verfagt waren, „zu mehrer erbauung der Löblichen 
Deuzichen Spraden‘ etwas leiten, in ber Ueberfegung folder 
auslandiſchen Schriften, die vom Volle gern geleſen wurden. Dieje 
wurden nicht etwa aus Eitelleit gefertigt, mein, man wollte 
erftend am ihnen felbft lernen und zweitens der Welt zeigen, 
dab bie 


vernachläffige und veradtete Mutterſprache zur 
Behandlung auch entlegener Stoffe geeignet märe, wo— 
rüber fih ſogar Leibniz ſehr anerkennend geäußert hat. 


Starte Gegner der deutichen Sprache und bed beutichen Weſens 
waren bamald bie zabllofen frangöfiihen Helden: und Liebes. 
geidichten und die Ipaniichen Romane, der Amadis u. U, die 
ſchon vor dem ZOjährigen Kriege in bdeutfchen Familien gern 
gejehene Gaſte waren. enn bie Fr. Gef. bier audgemählt und 
die befleren — fo wenigflens unter dem Fürflen Ludwig — in 
deutſchem Gewande dem Volle bargebradt hat, kann man ihr 
nur Dant mwilfen. Bidweilen wurden Kürzungen oder Ueber 
arbeitungen vorgenommen. Bei Werten, bie, mie bamals oft, 
erſt im franzöfifher Bearbeitung nad Deutichland kamen, ver: 
ſchaffte man fi, wenn irgend möglich, die Originale oder „Ur: 
ſchrifien“. Das war natürlich oft fehr ſchwer und mit großen 
Untoften verfnüpft. Benupte einer zu einem ganz neuen Werte 
ar Schriften aus verichiebenen Ländern, fo muhte oft Fürft 

udwig vermitteln. Neue Bücher wurben eifrig audgrtaufcht: von 
und nah Medienburg wurden fie oft Hamburger Kaufleuten, die 
nad Leipzig zur Meffe zogen, mitgegeben; war bied wegen bed 
Krieges nicht möglich, fo wurde aud ein Student, ber gerade 
in ben ferien mar, bei jeiner Rückreiſe der Bote. Bei jeder 
Arbeit batte dad Oberhaupt die Hand im Spiele. Fürſt 
Ludwig gab ſehr oft die Anregung, wählte den richtigen Mann 
dazu aud und mußte ihn zu gewinnen und zu unterftügen. 
Fertige Arbeiten wurden erit dann dem Drude übergeben, wenn 
fie vom Oberhaupte gut gebeißen waren. Zu ihrer Beurtheilung 
zog Ludwig auch andere Mitglieder hinzu; ja, bisweilen holte er 
das Urtheil von gelehrten Nichtmitgliedern ein, mobei der Name 
des Berfaflerd oft verfchmwiegen wurde, um die Kritit micht zu 
beeinfluffen. Waren dann bie wohl ermwogenen Erinnerungen 
befolgt mworben, jo erhielt der Verfaſſer gewöhnlich von einem 
oder mehreren befreundeten Gejellihaftern „Klinggedichte”, daB 
heißt Sonette, die dem Werke ala empfehlende Vorrede beigegeben 
wurden. Nicht felten fam es vor, daß die Drudlegung lange 
verzögert oder auch gang vereitelt murbe: ſchuld baran mwaren 
meh der Geiz der Verleger, über den mir die fchärfiten Klagen 
in ben Briefen jener Zeit lefen, ober die bebeutenben Unfoften. 
Bitweilen mag au firchlid:polemifcher Anhalt eines Buches 
Schwierigkeiten veranlaßt haben. So wurde Drudort und Ber 
leger auf dem Titelblatte mandmal gar nicht angegeben. Auch 
der Berfaffer pflegte, wenigſtens in ber erften Bit der Fr. 
Gef, Seinen Namen zu verbeimlihen. That er es nicht, 
fo zeichnete er mit feinem Geſellſchaftsnamen ober auch 
einfah „durd einen Mitgenofien der Hochlöblichen Frucht: 
bringenden Geſellſchaft“. Auf diefe Weiſe gab er feiner Schrift 
natürlich glei eine gewiſſe Empfehlung und einen Schug vor 
dem damal3 jo beliebten Nachdrucke mit auf den Weg. Dafielbe 
alt von der Gepflogenheit, ein Wert einem einzelnen, meift hoch⸗ 
when Mitglieve der Gefellihaft zu widmen, wobei die vielen 


Fürſten und @eneräle, die der Fr. Gel. ald eine Art inactiver 
Mitglieder angehörten, recht gute Verwendung fanden. 

Bon den Bebieten der Literatur blieb den Fruchtbringenden“ 
feined fremd: auf allen haben fie der Mutterſprache mieder zu 
Ehre und Anſehen verhelfen wollen. Eine hervorragende Ro! 
ipielen die mannigfaltigen Bearbeitungen bibliicher Stoffe, vor- 
nehmlih der Pialmen mit oder ohne Hinzufügung gereimter 
„Kehren“ und die bereits erwähnte Berdeutihung von Romanen. 
Willlommenen Anlaß zu Gelegenheitsbichtungen gaben die Familien: 
feftlichkeiten. So wenig Reis aud derartige Erzeugnifie dem 
heutigen Weithetiter bieten, man wird ihre Anzahl jenen „alten 
Kindern” doch billig nicht zum Borwurfe maden, die ſich „nad 
fo fangen Trübſalen theologifher Streitigkeiten freueten, daß 


fie auch eine Sprade hätten, in der fie fchreiben und 
reimen ftönnter” (Herder), Muh dab Drama und ge 
ſchichtliche Stoffe in Profa wurden behandelt und Prunf- 


reden, 4. B. auf den meftfäliichen jyrieden, außgearbeitet und 
zum Theil vorgetragen. Und menn mir erfahren, daß das 
feinfinnige Mitglied Dietrih v. d. Werder neben jeinen Sriegd: 
pflichten (er führte nad der Schlacht bei Leipzig ein Regiment 
Buftav Adolph's) Taflo’d „Befreited Jeruſalem'“ und NArioft's 
„Rafenden Roland“ überjegt und Fürft Ludwig Petrarca's „Sechs 
Triumphi oder Sienedpradten” verbeutiht bat, fo müflen uns 
ſolche Leitungen allerdings Achtung abnöthigen. Man darf aber 
bei einer Beurtbeilung all dieſer Werle mie überhaupt der Ber 
ftrebungen der jr. Gef. nie außer Acht laffen, daß fie in eriter 
Linie eine Sprad- und feine Dichtergefellihaft war und jein 
wollte. Dieier Zweck ipricht fih denn deutlich genug auch in drei 
Arbeiten aus, die fih wie ein rother Faden durd alle Berband- 
lungen ziehen. In offenbarer Anlehnung an bie vorbildliche 
Thätigkeit der italieniihen Akademien ging fFürft Ludwig mit 
feinen ®etreuen daran, eine rein beutiche Poetif, eine deutiche 
Grammatif oder Spradlehre und ein deutiches Wörterbuch zu 
ſchaffen. Man ging dabei von ber richtigen Erwägung aus, daß 
das Fremdworterweſen erft gehörig befämpft werben fönnte, wenn 
bie deutfche Sprache ſelbſt in fefte Formen gebracht wäre. Eifrig gingen 
unter Ludwig's Führung die berufeniten Dlitglieder an's Werk, wie der 
Profeffor der Poeſie Auguft Buchner in Wittenberg, ber öfter erwähnte 
Philipp KHarddörffer, der Halleſche Rector Gueinz und der braun: 
ſchweigiſche Hofratd Schotte. Auch Dpis murde herangezogen 
und fonnte durch jeine altbeutihen ſenntniſſe (er bat befanntlich 
das Annolied erflärt und herausgegeben) die ähnlichen Bemühungen 
einiger Gejellichafter unterftügen. So entitand ald eine Frucht 
der gemeinfamen Mrbeit die „Kurge Anleitung zur Deutichen 
Poeſi oder Reim⸗Kunft“ und Harsdörffer’s vielgenannter „Poetischer 
Trichter” fam zuftande, nicht ohne vorher vom Dberhaupte und 
anderen Mitgliedern beiprocden zu fein. Die „Teutſche Sprad;- 
kunſt“ Schottel’3 und Bueingend „Deuticher Sprachlehre Entwurf“ 
wurden, wie mir aud dem Briefwechſel der Geſellſchafter hören, 
in nord und füddeutſchen Schulen eingeführt und beffelben Gueinz 
„Deutiche Rechtichreibung, von ber Fr. Geſ. überleben” wurde 
von vielen Kanzeleien angenommen. Gin beutiches „Wörterbuch 
(Lexicon) wie auch phrases oder Redensartbuch” endlich jollte 
trog mancher erhaltenen Vorarbeiten leider nicht vollendet werben: 
denn 1650 ftarb Fürſt Ludwig, und feine Nachfolger unterließen 
die Weiterführung des begonnenen Werkes, wie fie überhaupt die 
von ihm vorgezeichneten Bahnen auch jonft nicht weiter verfolgten, 
fondern den Hauptwerth auf Aeußerlichteiten legten. Hätte 
man auf dem von Ludwig gelegten Grunde weitergebaut, man 
hätte gewiß mehr erreicht. War doch diefer Grund gut gefügt. 
Wir müfen über Ludwig's maßvolles und verftändiged Vorgehen 
ftaunen. Nicht jeded Wort, dad aus einer fremden Sprade in 
unfere hberübergelommen mar, wollte er getilgt willen. Schon 
diefe Männer erkannten den Unterfchied zwiſchen fremd» und 
Lehnmörtern und traten für die Beibehaltung ber letzteren ein, 
„Sobald fie beutiche Urt und deutſches Gewand angenommen 
haben”, 3. B. die vielen noch jetzt gebräuchlichen Culturwörter, 
mie Pfalter, Gapitel, Kaifer, Prinz, Religion, Kanzlei. Für auss 
zurottende Fremdwörter aber Erſatz zu finden ſchlug man den 
ganz richtigen Weg ein: durch bie gerade ber deutſchen Sprache 
eigene unit des Aufammenfegens, durch Ableitung, durch Wieder: 
belebung alter oder Aufnahme mundartliher Ausdrüde. Andere 
und beffere Mittel kennt man noch heute nicht. Und wer dent 
heutzutage an bie Gejellihait des FFürften Ludwig, wenn er 
Wörter anmendet, wie Tondichter, Denkſchrift, Rechtſchreibung, 
Beurtheiler, Briefwechſel, Wörterbud, Mundart, überfegen, Zueig- 
nung, weſentlich — für Compositeur, Memoire, Orthographia, 


Kritiker, Correspondenz, Lexicon, Dialect, dolmetschen, 
Dedication, essentialis u. . f.? Hätte ber große Krieg mit feinen 
Berbeerungen bie deutſchen Lande nicht heimgeſucht, Hätte ber 
Fürftenfig Cothen die Bedeutung gehabt wie die Kaiferfiadt an 
ber Donau, und hätten ben Fruchtbringenden“ gründlichere 
wifſenſchaftliche Bildung und reiche Hilfsmittel zur Berfügung 
geftanden: mahrlid, ihr Wert märe nicht bis auf geringe Wefte 
untergegangen. Daß fie in jener troftlofen Zeit und unter fo 


Bücherbeſprechungen. 

— Glaube und Wiſſenſchaft. Apologetiſcher Vortrag 
uehalten am 11. Januar 1898 im Chriſtlichen Vereinshauſe zu 
Schwerin i. M. von D. P. Bard, Oberkirchenrath zu Schwerin. 
Schwerin, Verlag von Fr. Bahn. 1898. 20 ©. 40 3. — 
Nur zu oft trifft man die Behauptung, dab Glauben unb 
BWiffenihaft ſich gegenfeitig ausſchließen und unverföhnliche Gegen: 
fäge jeien. Aber je mehr in unferen Tagen der Unglaube fi 
brüftet, die Wiſſenſchaft auf feiner Seite zu haben, und damit 
juchende, in ihrer veligiöfen Ueberzeugung noch unbefeftigte Geiſter 
verwirrt, um fo verbienfivoller it es, in apologetifhen Borträgen 
Themata wie dad vorliegende zu behandeln: auch gebrudt werden 
derartige Erörterungen Mache idaffen und Segen ftiften. Wenn 
die Ergebnifle wirklicher wiſſenſchaftlicher Forſchung den Glauben 
wiberlegten, jo müßten wir ihn als eine Jlufion aufgeben und 
tönnten ihn auch nicht jejuitiicher Weiſe um irgend eined guten 
Smedeö willen, etwa um dad Bolf nicht in die grauje troftloje 
Nacht des leeren Nichts verfinten zu laffen oder die Maſſe von 
ber Vermüftung ber Welt zurüdzubalten, conferviren. Bon dielen 
Prämilfen ausgehend, zeigt der Wortragende, daß die Wiffen- 
ſchaften, und zwar weder Philoiophie, noch Naturwiſſenſchaft, noch 
etwaige Reſuliate der Bibelforihung mit dem Glauben collidiren 
und ihn widerlegen können, daß mweber Deismus, noch Pantheis- 
mus, noch Materialiömus befriedigende Weltanihauungen find, 
indem er an jedem biejer philofophiichen Verſuche, dad Weltganze 
u erklären, die ihm andaftende Schwäche nachweiſt. Mit der 

aturwiſſenſchaft, dünft uns, läßt fich der Berfafler etwas weiter 
ein, als zur Mpologie des Schöpfungsberichtes im Grunde von 
Nöthen wäre. Der Bortrag jei ben von biefen Fragen ge 
ängftigten Gemüthern und ben fog. ehrlichen Zweiflern zur ber 
lehrenden Lectüre beftend empfohlen. D.K. 

— Mobewörter. — Mit einem überaus dankbaren Begen- 
ftande beichäftigt ſich ein joeben erſchienenes Bud: Modemorte. 
Bon Hand Brennert. Berlin W., bei F. Fontane & Go, 
1898. Preis 1 4 a, ber Stoff ift nicht blos actuell, 
iondern auch pathologiſch, ftellenmweife fogar pſiſchopathiſch (S. 70). 
Ob dad Modewort eine Bejonderheit unfrer Zeit ift, fragt id. 
Wir glauben es nicht. Aber der Gegenwart eigenthümlid mag 
wohl die erftaunlich fchnelle Verbreitung irgend einer angeblich 
mwigigen Wendung und die Häufung dieſer tranlhaften Sprach · 
erſcheinung ſein. In Wuſtmann's Sprachdummheiten iſt den 
Modewörtern ein Tapitel gewidmet, das an galliger Schärfe 
Nichtd zu wunſchen übrig läht. Einen ganz andren Zon ſchlagt 
Brennert an. Ihm machen fie Spaß, diefe Wildlinge der Taged: 
iprache, die namentlih jungen Herrchen als ein bequemes Mittel 
dienen, um vor ihren Damen alö Meifter martiger Ahetorik da: 
zuftehen (S. 10). Aber nicht allein über die im Alltagögeipräde 
verzapften feiten Wendungen, aud über dad muſikaliſche, parla- 
mentarifche und literarifche Mobemwort ſchwingt er die Männerrede. 
Er vergißt nicht das ftolge ganz und voll, dad gefinnungs- 
tüchtige unentwegt, die jhönen lategoriſchen Imperative: Schmüde 
dein Heim, Koche mit Gas, Walde mit Luft, Bade zu Haufe 
mit ihren weiteren Ablegern. Auf die ſchon etwas überlebten 
Klapphornwite richtet er die Aufmerkſamkeit, ferner auf dad ur- 
kräftige Rothwalſch der ſtudentiſchen Kneipſprache, deſſen ichneller Er- 
lernung der Fuchs größere Sorgfalt zu widmen pflegt, als ben 
Fachſtudien. Uebrigens hat es der Verfaſſer weder auf Gründ⸗ 
uchteit noch auf Vollſtaäͤndigleit abgeſehen; über die Studenten: 
ſprache hätte er bei Friedrich Kluge Manches finden können, 
Aber unterhaltfam ift fein Buch, dad wollen wir gern anerfennen. 
Selbfiverftändlidy wird weder der zornige Eifer Wuſimann's über 
diefe meflingenen Sahlpfennige der Sprache, das werth: und gehalt: 
Iofefte Spradgut, dad es giebt, noch Brennert'3 mwißige Satire 
den Modewörtern viel anbaben. Es wird immer eine Mafje Leute 
geben, die lieber fertig geprägte Wendungen Anderer weiter tragen, 
als fih bemühen, felbftändig und ſchöpferiſch zu fein. In bes 
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ſchwierigen Verhältniſſen bie Ehre ihres Baterlandes hochhielten, 
für deutſche Aucht und Gitte eintraten und bie geädhtete, von 
Eindringlingen bebrängte Mutterfprache muthig ſchũtzten, bafür 
haben ihnen einfictige Männer des vorigen Jahrhunderts 
an. dafür mögen ihnen, voran dem edeln Fürſten 
udwig zu Anhalt, auch mir bie ſchuldige Anerfennung 
nicht verfagen! Gar Mancher kann fih noch jegt an ihnen ein 
Beifpiel nehmen. 


ftimmtem Milieu mögen fie jogar unentbehrlich jein. Aber jelbft 
dem ſchneidigſten Sprachgigerl wird ed Spaß maden, jein edles 
Bild in fo — dargeſtellt zu ſehen, wenn er auch 
wahrſcheinlich gleich hinterher ſeine Mitmenſchen mit denſelben 
verſchliſſenen Sprachfetzen anddet. Und was die Modeausdrücke 
ber höheren Sprache angeht, fo hat gewiß Brennert Recht, wenn 
er jagt, faft in jedem Modeworte jei ein Stück Zeitgeif feſt 
gelegt, und es mwürbe ein blüthenfchwerer Zweig beuticher Sprache 
abgefägt fein, wenn das literarifche Modewort auf einmal pol: 
zeilih verboten würde (©. 66), Mögen fie weiter wuchern! 
Auch die Fülle des Unkrauts ift ein Zeichen fruchtbaren Bodens. 
R.B 


— Im 3. Hefte ber vom Buchholzer Geſchichtsverein heraus: 
gegebenen Beiträge zur Befhichte der Stadt Buchholz 
(Buchholz, Handrefa, 1897), das wieder vollitändig aus ber fFeder 
det fleißigen Forſchers 8, Bartſch ftammt, wird zunächſt ber 
im vorigen Hefte angefangene Aufjag über die „Entſchädigung 
des Klofterd Grünhain für feine den Ort Buchholz betreffenden 
Anſprüche“ zu Ende geführt. Der Gtreit fand eine beide Theile 
befriedigende Löjung; Abt Gregorius ſetzte durch, daß die Landes: 
herren dem Klofter 1515 das Kirchlehn in Maue, Amt Jena, 
die Befreiung des bortigen Klofterboid von feinen Pflichten gegen ⸗ 
über den Aemtern Jena und Leuchtenberg und die volle Ge: 
richtöbarkeit über den Kloſterhof zu Gardſchütz zugeilandei, wo ⸗ 
gegen es auf alle Rechte in Buchholz bis auf die im fFreiberger 
Bergrecht begründeten grundberrlichen Rechte, nämlich die Zinſen 
von der Badeitube, den Brob: und Fleiſchbanken, verzichtete, auch 
dieſe Zinſen löſte die Stadt Buchholz ſchon im folgenden Jahre 
ab. Es ſchloß ſich dann noch ein Streit mit dem Gchletiauer 
Pfarrer an, der für den Verzicht auf die Pfarrgerechtiante im 
Buchholz ein Reftaurum beanſpruchte; der Ausgang dieſes 
Handels ergiebt ſich nicht aus den Acten, die Reformation hat 
ihm wohl ein Ende gemadt. Im Anhang find die wichtigſten 
Urkunden über die Angelegenheit mitgetheilt, — Der folgende 
Aufſatz „Kirchliche und ſchuliſche Verhältniffe der Stadt Buchholz 
während ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts” ift ebenfalls 
eine forgfältige, auf eingehenden arhivaliihen Studien beruhende 
Arbeit, die gegenüber den biöherigen Darftellungen deö Gegen. 
ftandes viel Neues bietet. Der Berfafler ſchildert zunächſt die 
kirhlichen Berhältniffe während der nur zwei Jahrzehnte dauernden 
Herrſchaft des Katholicisòmus. Er giebt eine eingehende Baus 
geihichte ber Katharinenkirche, die urſprünglich ber Dreifaltigteit 
—— war, beſchreibt ihren Schmuck, ihre Kleinodien und 

ebgemänbder, und handelt dann von ber Seelſorge in katholiicher 
Beit. Erft um 1516 wurde die Pfarre definitiv bejegt; der erite 
und einzige katholiſche Pfarrer in Buchholz, Andreas Wild, ift 
eine aniprechende Erſcheinung und genoh trog mander An 
fechtungen im Allgemeinen die Liebe und Achtung feiner Gemeinde. 
Eine hohe Bedeutung gewann Buchholz, eine kurſächſiſche Enclave 
im albertiniſchen Gebiete, für die Reformationsgeichichte des ganzen 
Obererzgebirged. Schon 1523 wurde Luther vergeblih um Yu: 
fendung eines evangelifhen Pfarrerd gebeten; dann wünſchte die 
Gemeinde den Woligang Fus für dieſes Umt zu gewinnen (ber 
fonft in der Literatur mohlbemanderte Verfaffer hat die Kleine 
Schrift von R. A. Lempe über Fus, Chemnig 1877, über 
jehen). Auch dies glüdte nicht. Am 9. Juli 1524 predigten 
Gabriel Zwilling und Wenceslaus Lind auf der Durdreife in 
Buchholz unter großem Zulauf; unmittelbar darauf wandte ich 
ber Berguogt Matthes Buſch, der begeiftertfte Förderer der neuen 
Lehre, nach Zwickau an dem ihm perlönlich befreundeten Friedrich 
Myonius und veranlaßte auch diefen, in Buchholz zu predigen. 
Der Erfolg mar, daß bie Gemeinde ihn bat, ald Pfarrer bei ihr 
zu bleiben; doch Hatte Myconius Bedenken. — Leider bridt bier 
die nicht bloß gründliche, fondern auch feſſelnd geichriebene Arbeit 
ab, und man wird ſich wohl wieder ein Jahr bis zur Fortſetzung 
gedulden müffen. —m— 
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Walferfahrten im Schwarzwald. 
Bon Dr. Halbfah : Neuhaldensleben. 


„Waflerfahrten im Schwarzwald“? höre ich franend ben 
geichäßten Leſer außrufen, wie ift das zu verfiehen? Nun, fehr 
einfach, ber Schwarzwald, dieſes ichönfte und bebeutendite deutfche 
Mittelgebirge, bringt in feiner erftaunlichen Fülle reizwoller Natur: 
Ichönheiten, mit denen weder ber Luckenurwald im Böhmerwald 
noch die biftorifhen Erinnerungen im Wasgau nocd endlich die 
Kammmanderungen im Miefengebirge concurriren fönnen, auch eine 
Reihe von MHeineren und größeren Hochſeen, von benen einige, mie 
der Mummelſee im nörblichen Theil, der Titifee, Feldſee und 
Schluchſee im füdlichen Theil auch dem Durdichnittäreiiepublicum 
befannt fein dürften, während ber Name mehrerer Meinerer bis 
jest wohl faum über bie Grenzen ber näditen Umgebung ge: 
drungen iſt. Ihrer näheren Unterfuchung war eine Stubienreife 
im Setober vorigen Jahres gemwibmet, deren äußeren Berlauf ich 
bier fchildern möchte, weil mid) meine Studien u. A. auch in 
entlegenere Gebiete des Schwarzwaldes geführt haben; jelbftver: 
fiändlih laſſe ich alle gelehrten Erörterungen an dieſer Stelle 
völlig bei Geite. 

Ein prädtig warmer Tag war ber letzte September vorigen 
Jahres, bad echte Altweiberſommerwetter! Heiß brannte die 
Sonne herab, ald ich Vormittags etwas oberhalb Weiſenbachs 
dad Murgthal verlieh, um auf einem ziemlich fteilen Holzabfuhr⸗ 
mwege die Hochebene zu geminnen, die ſich zwiſchen Murg: und 
Enzthal auöbreitet und bis auf wenige Heine Ader: und Wieſen⸗ 
ſrudchen ausihliehlih von Wald bededt ift, und zwar von wirk⸗ 
lichem urwũchſigem Hochwald, nicht zu verwechſeln mit Dem 
tummerlichen ſchatienloſen Sieferngeftrüpp märkiicher Sandgegenden. 
Im Schatten mächtiger Buchen, die, wenn man höher fommt, 
von Fichten abgelöft werden, bat ſich üppiged Unterholz und 
reichliched? Moos entmwideln können, das mie ein Badeſchwamm 

etränft von des Himmels Feuchtigkeit ift und die Urſache jenes 
Bafferreidhthums bildet, der ein befonderer Stolz des Schwarz: 
mwaldes ift. Wir fleigen höher und höher, wir treffen auf ber 
bergmärtö gerichteten Geite bed Weges mächtige Blocke, bie 
Beugen früherer Bergftürge, und befinden und enblid 
auf der Hochebene. Wir find vom Wege abgelommen, 
—— mit Moos und Farrnkräutern dicht bedeckten Stein 
locken mũſſen mir mühſam aus naſſem Mood unſeren 
Fuß ſammt Stiefel unter quatſchendem Laut herausziehen und 
ftehen dann vor einem Wildgatter, in dad mir unverjehens 
gerathen find. Da giebt es kein Befinnen, wir müſſen Waldfrevel 
verüben und und dur den Drabtzaun mühlem binburchminden, 
dafür treffen wir drüben auch eine vortrefilihe Walditraße, auf 
der mir ſchnell vorwärts ftreben können. Nur unſer Compaf 
giebt die Richtung an, Wegweiſer find abſichtlich nicht angebracht, 
um ben Wanderer an dem Betreten dieſer Gegend möglichfi zu 
bindern, denn bier find die wildreichen Jagdgründe ded Prinzen 
Wilhelm von Baden. Wir haben Glück, denn da kreuzt auch 
fchon langfam ein kleines Nudel ganz anjehnlicher Hirfche den 
Bes, ohne viel von unferer Anweſenheit Notiz zu nehmen. Der 
Magnetnabel vertrauend ſchlagen wir und recht ſeitwärts in bie 
Büſche und richtig, da ftehen mir vor bem erft vor wenigen 
Wochen eingeweihten neuen eifernen 18 m hohen Ausfichtäthurm 
auf dem Hochloch, auf deffen Spite wir und 1016 m über bem 
Meeretipiegel befinden; genau 800 m über der Sohle des Murg» 
thald bei MWeifenbah! Der Dunft des heiten Tages binbert 
jegliche Fernſicht, doch ift auch der Naheblid über die ungeheuren 
Waldmaſſen, die fich fchier endlos nad allen Seiten auszudehnen 
ideinen, intereffant genug. Hier ftehen wir auf der am längiten 
behaupteten Hufluchtsitätte der Bären, Lüchſe und Wölfe im 
‚Schwarzwald, von denen die feßten in der Mitte des vorigen 


Jahrhunderts erlegt wurden. Der neue Ausfichtäthurm ift übrigens 
ein ficheres Kennzeichen dafür, daß bie Gultur jegt auch im dieſe 
abgelegene Gegend vorgedrungen ift; der neue über dad Hochmoor 
gelegte Schugdamm, der vom Thurm zu den beiden Meinen 
Hochlochſeen führt, nicht minder. Still und unbewegt liegt das 
braunfchmwarge Gerwäfler da, daB eine fait ganz verichilft, mehr 
offen, das andere im Hochwald verftedt, nad regenarmen Sommern 
gewiß beinahe ald Sumpf ausgetrodnet. Eine neue Fahrftrafe 
bringt und am Kegelbach, dem Abfluß der Hochlochſeen entlang, 
ſchnell bergab zu einer Heinen grünen Thalmulde, wo uns ein 
ftilles ze Haus freundlich entgegenwintt, es iſt das fyorft- 
haus Kaltenbronn, im Frühjahr der Mittelpunkt der Auerhahn: 
jagd, zu der fid) auch regelmäßig ber deutſche Kaiſer einftellt, der 
im nahe gelegenen äußerft einfach eingerichteten Jagdhaufe Quartier 
nimmt. Dod aud im Sommer und Serbit ift e8 ein beliebtes 
Stelldihein für die Sommerfriihler und Kurgäfte in Gernsbach, 
Serrenalb und Wildbad, welche es fi wohl gemerkt haben, daß 
man hier oben vortrefflih geſpeiſt und getränft wird, und fo 
traf auch ich eine ziemlich ftattlihe Gorona von Gäſten an, 
die zum größten Theil fih aus Landesfindern der umliegenden 
Ortſchaſten refrutirten, welche den fchönen SHerbittag gleich 
mir in der reinen Quft des Hochlandes geniehen wollen. 
Beim Rückweg in's Murgthal befuchen wir zuunterjt die beiden 
Hornfeen, die eine Stunde norböfllid von Kaltenbronn auf 
weiten Hochplateau gerade auf ber badifch- württembergifchen 
Grenze liegen. Erſt in der allerlegten Zeit find fie für den 
Durdicnittätouriften gueinelih gemacht worden und bie fürzefte 
Verbindung zwiſchen Wildbad und Saltenbronn, der jogenannte 
Manndlohmeg, gebt jett zroiichen den beiden Seen hindurch, bie 
bi dahin völlig unmahbar zwiſchen Moor und Zorfgrünben 
verftedt lagen, ein Paradies Ir Auerbähne; ich hatte auf dem 
Wege zum See das jeltene Glüd, fünf diefer mächtigen Thiere 
mit fchmerfällig raufchendem Flügelichlage faft unmittelbar vor mir 
auffliegen zu fehen! Gar bald habe ich mid; mitteld des bereit 
liegenden Floſſes und ber mitgebrachten Lotleine von ber geringen 
Ziefe der beiden MWalbteiche überzeugt, die übrigen eime meit 
tlarere Waſſerfläche barbieten, als die Hochlochſeen, dann geht's 
ohne Weg und Steg ſteil am Brothenaubach hinab, dem Quell . 
fluß der Eyach, eines Nebenſlüßchens der Enz, und weithin 
befannt durch den kohlenſäurereichen Eyacher Sprudel, ein in 
Süddeutſchland überall gern getrunkenes erfriſchendes Mineral- 
waſſer. Noch eine kurze Strecke bergauf und wir haben bei 
einer MWaldblöße, „Stall“ genannt, die Fahrſtraße, welche von 
Kaltenbronn zum Murgthal führt, wieder erreicht und können 
der in langen Bindungen thalabiteigenden Straße folgend, in 
aller Bequemlichkeit die Herbitlanbichaft betrachten, die fi unferen 
Bliden aufthut. Gewiß bat der deutſche Wald zu allen Jahres: 
zeiten feine intimen Reize, im eriten Gchmud feiner taufend- 
fältigen Frühlingsblüthen, im Hochzeitsgewand des Hochſommers 
und in der ſchweigenden Pracht einer Wintersnacht, aber Nichts 
fommt meinem Gefühl nah dem märdenhaft die Sinne gefangen: 
nehmenden Farbenglanze und dem feinen alle Gegenftände in 
einem geheimnißvollen Satbduntel ericheinen laſſenden Nebelhaud 
eines jhönen Herbittages gleich, der die Menichenfeele zugleich mit 
Freude, Sehnſucht und Wehmuth füllt und dieſe Empfindungen 
noch lange nachklingen läßt, wenn tiefe Finſterniß fich bereits 
über der Erbe gelagert und das Alltagdgetriebe des irbiichen 
Sammerthales feine Rechte gefordert. Im Gaftgofe zum Auer— 
hahn zu Meichenthal — einer in dieſer m. recht beliebten 
Wirthoͤhausdeviſe —, wo wir eine kurze Raſt halten, treffen 
wir mit einigen Männern zujammen, deren Befanntichaft mir 


bereits im Kaltenbronn gemadt hatten, und nun ging’® in 
Geſellſchaft die Straße in’d Murgthal völlig hinab, das ſchon 
völig im Finſterniß dalag, aus ber nur bie hellen Fenſter 
der wenigen Wohnhäufer wie winzige Punkte hervorleuchteten. 
Da der Kaften mit meinen zur Seeunterfuhung nothmenbigen 
Anftrumenten noch nicht eingetroffen war, benußte ich den 
folgenden Tag, der fi durch die gleiche ſommerähnliche Hitze aus+ 
zeichnete wie der vorhergehende, zu einem jehr genußreichen Aus: 
ug über Schloß Eberftein mit feinem befannten prachtvollen 
Schloßgarten und dem Gbdellaftanienhain, der es an der Murgjeite 
einrahmt, das Müllenbild, die Fiſchkultur nad Lichtenthal und 
Baden-Baden, wo Dank des fchönen Herbiitages noch reiches Leben 
fluthete und ein Spaziergang in ber Lichtenthaler Allee nach ein: 
genommenem Mittagämahl einen wahren Hodgenuß bildete. Nach; 
mittags befuchte ie von dort die Gerolsauer MWaflerfälle und 
pilgerte dann durch Hochwald nad dem in tiefer Waldeinſamkeit 
auf einer Walbblöße gelegenen Echerrhof hinauf, in deſſen Nähe 
fih der Anfang der Badener Wafferleitung befindet. Auf dieſe 
Anfiedelung paßt fo recht das ſchöne Stimmungsbild, das Wilhelm 
Jenſen in feinem „Schwarzwald“ (Seite 85) entwirft: 
at je, derweil im froftig dunkler Waldestiuft 
u, kalt umfchauert, pfadlos durch die Wildniß rangft, 
Faft wie ein Se von Geifterlippen plöglich dich 
Ein Odem heißen Taunenduftes überftrömt? 
Dein Fuß Hält inne, märdenhaft find Ohr und Aug’ 
Berjunten ganz in jüßgeheimer Sinnenlu 
Und umgewandelt liegt die Welt, fremb und vertraut, 
Als Hätteft du in Borzeitöträumen anbern Sterns 
Sie jo gewahrt. Berzaubert Mingt im Zweiggeflecht 
Der Bogellaut; mit Blumenangejichtern nidt 
Die Lichtung rings. Als ob in eine Heimath bu 
Gelangt, wo Alles wundertraulich dich umfängt, 
iebt es zur Raft dich, und, ein lieblich Bike nur 
fopft durch die Sonnenftille dir das raſche Herz. 
Der Rüdweg in's Murgtbal, der fi zum großen Theil ohne Weg 
und Steg vollzog, war, gelinde gelagt, etwas mühjam zu nennen 
und ließ die Aniee tüchtig „Ichnaderin‘, wie fie in Oberbayern 
fagen, doch kenne ich nichts Anregenderes, als, nur feiner eigenen 
Kraft und Kenntniß vertrauend, allen Hinderniffen zum Zrog, ſich 
felbft feinen Weg durch unbelannte Gegenden zu bahnen, mag 
auch der Rod zerzauft und ber ganze Menſch dabei ein wenig 
falonmäßiged Wusfehen befommen. Erft am Nachmittag bes 
nächſten Zaged fam id, in den Befig meines nöthigen cks 
und konnte die Abendpoſt benutzen, murgaufwärts bid nach {For 
bach zu fahren, dad von Bielen für den Glanzpunft des Murg- 
thaled gehalten wird. In der That bietet der Ort mit feiner 
neuen eifernen und der alten holzgededten Brüde über die Murg, 
feiner bochthronenden boppelthürmigen Kirche, inmitten ber vielen 
Laub» und DObftbäume, die es von allen Seiten einschließen, 
ein überaus reigendes Bild, wenn man ihn an einem ſchönen 
Sommerabend von einer der Unhöhen ringsum beſchaut, am jemen 
Morgen aber, als ich, von einem Wegmwart begleitet, der meine 
Inftrumente trug, die hohen Walbberge hinanitieg, bie Forbach 
mejtlih begrenzen, war davon nichts zu merken, denn Dichter 
Mebel bedeckte die mächtigen murgſchifferſchaftlichen Waldungen 
ringdum. Doch feierlih drang in die dunkle Tiefe des erniten 
— der Ton der Sonntagsglocken im Dorfe drunten im 
bal und ließ das muntere Geſpräch, das id) bis dahin mit meinem 
Begleiter gepflogen hatte, auf einen Augenblid verftummen. Ein 
ungeſprochenes Gebet ftieg in uns auf, fo inbrünftig, wie es bie 
Mauern einer Kirche nicht oft vernehmen, ift ja auch der God: 
wald dad imponirendfte Gotteshaus, welches die Erde ihrem 
Schöpfer aufgebaut hat. Ringsum ftchen die mächtigen hundert: 
jährigen Stämme in gebeimnißvoller ehrfurchtvoller Stille, nur 
am Boden riefelt es unter dem prächtigen Teppich der Mooje 
und fFarın und ftatt des Weihrauchs erfüllt ben Wald ein fo 
würziger, echt herbftlicdder Erdgerud, daß man unmwillfürlich von 
Zeit zu Zeit ftehen bleibt, um fie, tief Athem bolend, in uns 
einzunehmen. Um Straßenkreuzungspunkt „Wegicheide” ftehen 
wir 400 Meter höher als in Forbach, im „Großen Heiligenmwald" 
wandern wir fait eben dahin, bei dem einfam gelegenen Seebad): 
hof kreuzen wir den Secbach, den Abfluß des Herrenwieſer Sees, 
und 3 Stunden nad unjerem Abmaric aus Forbach ftehen wir 
am Rande des Meinen Sees jelbft, in das bie fteilen Wände des 
170 Meter höheren Seelopf ungemein fteil hinabſchießen. — Der 
Nebel hatte ſich geſenkt und bei ziemlich heiterem Himmel beftiegen 
wir Beide dad vom Wegwart erbaute Floß, um unjere Meffungen 
vorzunehmen. Das anicheinend nur Sehr primitiv erbaute fahr: 
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zeug erwies fich jedoch als ganz feetüchtig; fein Wunder, hatte 
doch mein Begleiter feine Militärzeit einft im Straßburger badiſchen 
Pionierbataillon abgedient und zwar zufällig zur gleichen Zeit, 
da auch ich in Straßburg akademiſcher Bürger war. Der Sonn- 
tag Vormittag bei leiblichem Wetter hatte noch andere Beſucher 
zum See gelodt, meiſt verjpätete Penfionäre aus den Quftlur- 
orten Hundsed, Sand und Plättig, die an ber Straße von der 
Hornisgründe nad) Baden-Baden liegen. Sie ſchauen und neu ⸗ 
ierig zu unb verleihen diefer Gemüthsſtimmung aud offenen 
—E Ich zeige mich jedoch ſehr wenig bereit auf ihre 
Fragen einzugehen, denn das Luftthermometer zeigt 5° U. 
und unferen Gritremitäten wird es nachgerade empfindlich kalt. 
Nach gethaner Arbeit wird auf fteilem Zickzackweg der Seelopf 
erflommen, die Außficht auf dad braune Gewäſſer tiefbrumten be 
mundert und die Wanderung auf der moorigen Hochfläche zur 
Badener Höhe fortgefeßt, wo mir pflichtichuldigft den neuerbauten 
Großherzog fFriedrihäthurm, einem der ftolgeften Ausſichtsthürme 
im — Gebirg, einen Beſuch abflatten. Fur meine Perſon 
liebe ich derartige Kunſtproducte nicht, fie gehören nicht im bie 
behre Einſamkeit des Hoclandes, im Getümmel der Groffiähte 
finden fie ihre richtige Stelle, dort können fie in ber Natur nichts 
mehr verderben; der Wegwart aber zeigte ſich ganz entzüdt über vie 
Ausficht, die fih ihm von ber Spihe bed 30 m hohen Thurms bar: 
bot. Unſer Mittagsmahl nahmen wir in dem Heinen Pfarrborf 
Herrenwied ein, das erſt in der Mitte bed vorigen Jahrhunderts 
dur den Markgrafen Ludwig begründet wurde Als ich vor 
bald 20 Jahren ald Straßburger Student Gier oben herum: 
ſchweifte, war hier nur eine Meine behagliche Wirthſchaft zum 
Auerhahn“, wo es zwar fehr einfach aber urgemüthlich zuging; 
heute trafen wir ein großes Kurhaus, mit allem Raffinement der 
Neuzeit verfehen, an, und nur der bereit® ſtart vorgerüdten 
Jahreszeit hatte ich es zu verdanken, baf ich nicht im großen 
Speifefaal zu effen brauchte, fondern im gemüthlicheren, angenehm 
durdmwärmten Wirthözimmer, das bedeutend einfacher außdgeftattet 
war, Die Preife entiprachen zwar ber Höhenlage, doch maren 
Speif’ und Tran jeher gut und fo fchieden wir denn nad) dieſer 
Richtung hin befriedigt von Herrenwied, um den Rückweg nad) 
Forbach zu bemerftelligen, den wir diedmal über die alte 
Schwallung nahmen, ein gemwaltiges Wehr des Schwarzenbacht 
aus ber Zeit, da noch das Holz getrifftet wurde, während jet 
überall Holzabfuhrmwege erbaut worden find. In Forbach blieb 
erabe noch fo viel Beit, bie Inſtrumente zu verpaden und die 
—* beſcheidene Gaſthausrechnung zu begleichen, dann nahm mid) 
ber mürttembergifche Poſtwagen auf, ber mich in Schönmünzad 
abliefern follte. 

Die Murgthalftraße von Forbach bis Schönmünzah kann fi 
breift mit den berühmteften jüngeren Sunftbauten im füblichen 
Schwarzwald, mit der Alb:, Weſen⸗, Steina-, Schlucht und Wutach⸗ 
thalfırake meſſen, fomwohl was die Grofartigfeit der Natur, mie 
die Kühnheit des Straßenbaued angeht; dad verengte Thal ge 
währt zumeift nur noch dem Fluß und der Strafe Raum, die 
oft hoch über ihm binmwegführt; die Bergmälder zur Rechten und 
zur Linken überbeden ftundenmeit Alles mit tiefer Einiamteit, 
deren eigenthümliche Wirkung an jenem Abend noch durch die 
Dunkelheit vermehrt wurde, die ringsum herrichte und mich an 
die unbeimlicdien Räuber: und Schmugglergeihichten erinnerte, bie 
in biefer Grenzgegend paffirt fein follen, bevor fi) Baden an 
den deutſchen Hollverein anſchloß. Das behaglich durchwärmte 
und erleuchtete Wirthszimmer in der „Poſt“ in Schonmünzach 
verſcheuchte gar bald derartige Gedanken, die außerdem noch durch 
die Zurichtungen zur Erpedition am nächſten Tage hinreichend 
in Anſpruch genommen wurden. Der erſte Ausflug am nächſften 
Morgen galt dem norbmweitlih von Schönmünzad gelegenen 
Schurmſee. Bis vor wenig Jahren war er dem ben Schwarz 
wald bereifenden Fremdenpublicum jelbft dem Namen nach gänzlich 
unbefannt und mancher Leer dieſer Blätter, der den Schwarzwald 
bereift hat und ihm gut zu kennen glaubt, hört heute auch vielleicht 
zum eriten Male von feiner Eriftenz. Er wird indeß jeit einiger 
Zeit von den Sommergäften in Schönmünzach und in Hundsbach 
nicht jelten wegen feiner romantischen Waldeinfamteit aufgeſucht, 
wobei die Hart am Seelein von der Murgſchifferſchaft ſehr folid 
erbaute Schughütte als Pidnidplog dient. Auh und — ein 


murgidifferichaftlicher Forſiwatt war mir ald Begleitung 
mitgegeben — war dieſe Hütte heute hochwilllommen, 
und zwar ald Trodenplag unferer SKleibung, denn in: 


zwiſchen Hatte ein recht bartnädiger Landregen fi) eingefunden, 
der im Verein mit ber friihen Morgentühle eines Octobertages 


bei der naffen Beihäftigung, der wir obzuliegen hatten, uniere 
Glieder bald eritarren machte und uns zwang, von Zeit zu Zeit 
dat fchügende Dach aufzufuchen. Leider hatten wir weder Hünd- 
bölzer noch ftärfende Getränke mitgenommen und fonnten daher 
meber ben äußeren noch ben inneren Menichen erwärmen. Benn 
das Floß dasjenige am Herrenwiejerfee an Größe übertraf, jo 
ftand es ihm an innerer Tüchtigkeit und Brauchbarkeit erheblich 
nad, die „Riemen“ (sit venia verbo) waren entieglih klobig 
und kaum im Stande das Fahrzeug zu regieren, dad etwas zu 
tief ins Waſſer einſank, ſodaß unfere Schuhe mit dem feuchten 
Element eine fehr ausreichende Belanntfchaft —— gezwungen 
waren. Wie indeß Alles in der Welt fein Ende nimmt, fo auch 
unfere Arbeit am Schureniee unter dem Seichen bed Jupiter 
Pluvius. Hungernd und frierenb traf ich zur Mittagdgeit wieder 
in Schönmünzgah ein, um mad kurzer Ruhepauſe mit einem 
fönigl. württembergiſchen Forftwart dem Huzenbacher See einen 
Seſuch abzufiatten. Gluͤcklicherweiſe hatte ſich inzwiſchen das 
Better etwas gebefſert; es fiel wenigſtens fein Regen und ich 
angte trochneren Fußes ald heute Vormittag zum Object meiner 
terfuhungen. Bon allen Hocdlandjeen des Schwarzwaldes iſt 
der Huzenbacher See wohl der am meiften verſteckt geisgene und 
menigft aufgeſuchte; mer aber ein echtes Auge der ſehen 
will, noch unentweiht durch die Berührung mit dem Culturmenſchen, 
tief in büftere Waldebeindode eingebettet, der komme hierher, ehe 
die Eultur aud im dieje entlegene Welt zieht und ein „Hotel“ 
hierher jtelt wie am Mummelfee. Der duſtere Charakter ber 
Gegend wurde an au Nachmittage noch durch dad trübe Dämmer: 
licht erhöht, dad its um die 4. Stunde den Himmel fo ver 
duntelte, daß ich faum bie Zahlen an meinen Inſtrumenten ablejen 
fonnte; ftellt man fi) dazu noch daß winzig Meine, nicht 2 Quadrat: 
meter große Floh vor, dad und über die tieſdunklen Fluthen 
trug, fo wird man eingeftehen, daß unfere ganze Situation eine 
überaus unheimliche war, die aber bed Cigenartigen und Reiz 
vollen durchaus nicht entbehrte. Mein war ſehr zu⸗ 
frieden damit, daß die Meſſungen bald beendet waren; ſeelensfroh 
ſteckte er ſich ſein Pfeifchen an, ſchulterte ſein Gewehr, pfiff ſeinem 
„Waldmann“ und ſchritt tapfer voran, das Thal des Seebachs 
inaus, bed Abflufſes bes Huzenbacher Sees. Böllige Einfamteit 
chte auch in dieſem engen Waldthal und die Schatten der 
Nacht ſenkten ſich ſchon tief hinab, als wir beim Heinen Dörfchen 
bach die Landſtraße im Murgthal erreichten, die Dank ber 
üffe am Morgen recht kothig war. Go geftaltete ſich ber 
Reſt der heutigen Wanderung, zumal ein naßlalter Sprühregen 
bernieder ging, wenig ER m und ließ Schlinmes für die 
Unternegmungen des folgenden Tages befürchten. In der That 
Bingen am mädhiten Morgen die Megenmwolten tief herunter und 
im vollen Regen fuhr ih mit meinem Inſtrumentenkaften in 
einem Berner Wägelhen auf ber mürttembergiichen Seite ber 
Schönmünz entgegen, dem Abfluß des Wildſees. Bis Hinfgabel, 
wo die Hauptfahritrahe die Schönmünz verläßt, um dem Langen 
bach zu folgen, geht's beinahe eben, dann beginnt die Strafe zu 

fteigen. Je höher wir hinauftommen, deito mehr verwandelt 
Regen in einen naffen Schnee und ald ber Wagen in 
interlangenbah beim Wirthshaus „zum balzenden Auerhahn“ 
It, ift dad greulichite Schladermwetter eingetreten, dad man ſich 

nur denken fann. 
„Bafthaus zum balzenden Auerhahn, 
Bo man gut efien und trinten kann. 
sr balzenden Bäfte, fommt alle herbei, 
er BZüfle macht auf fhon Morgens um drei.” 

&o kann man am Haufe des Forſtwarts Hüfle Iefen, der bier, 
an; Hinten im der Welt eine einfache und billige Wirthſchaft 
dal in der man auch ganz gut übernachten fan. Die Sommer: 
friichler und Touriften, die an einem jchönen Sommertag bier 
vorſprechen und ſich in den mächtigen Forften ergehen, bie rings 
um das Waldhaus ftehen, beneiden gewiß ben Forſtwart um die 
herrliche Gegend, im melder er wohnt, fie haben feine Bor: 
ftellung davon, wie ed an jenem Octobermorgen hier ausſah. 
Hr. Züfle, em Mann von altem Schrot und Kom mit ſiark 
ergrauenbem Haupt und Barthaar, der von meinem Kommen 
unterrichtet war, mochte mohl denfen, ber fremde Profeſſor, ber 
ſoweit herreiſt, um unſere Seen zu betrachten, hätte wohl ein 
beſſeres Wetter mitbringen tönnen, als ſolch ein Subelmetter. 
Doch man mußte die Dinge nehmen, wie fie lagen, nad) kurzer 
Stärkung wurde bem Huticher aufgetragen, zu einer feltgejeßten 
Er droben am fogenannten Edli, wo eine große Zahl von 
gen außeinandergeht, mit dem Magen auf uns zu marten, 
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und Hr. Züfle und ich machten uns zu Fuß auf dem Weg nad 
dem Wildjee Stel gings im Bidzadweg dur den Wald 
binauf und Hr. Büfle, der den Ruckſack mit den Inſtrumenten 
trug, feuchte nicht wenig und erreichte troz der Temperatur von 
nur 2 Grad Wärme ſchweißgebadet eine Schuphütte, die auf 
dem höchſten Punkte des Bergrüdens fteht. Waldarbeiter, melde 
am vorhergehenden Tage dad Holz für das Floh auf dem Wildſee 
berbeigeihafft hatten, hatten glüdlicherweile im der Hütte ein 
Meined Schmauchfeuer angezündet und fo konnte ſich der brave 
—— von den Strapazen des Aufftieges ein wenig erholen. 
urch einen Wegwart und einen —— ber den Ruckſack 
übernahm, verftärft, ftieg die Meine Karawane völlig zum See 
binab, den man an diefer Seite beim Ausſltuß der Schönmünz 
erreicht und nicht cher zu feben befommt, al$ bis man ummittel: 
bar davorſteht. Bon dem Wildſee heißt es allgemein, daß er, 
von der Höhe bei dem Ruhſtein geliehen, ben vortbeilhafteften 
Eindrud made, der ſich abſchwäche, wenn man zu ihm hinunter 
fteige. Nun, ich babe ihn mur von unten jehen fünmen und 
babe dennoch den vollen Eindrud der meltvergeffenen Dede ge 
habt, welche der ſchwarzen Waſſerſlache des Wildſees befonders 
eignet, Freilich hatte ich auch das richtige Wetter zum Geniehen 
derartiger Einoden mitgebracht, denn von grauem Simmel 
riefelte der mit Graupeln gemiſchte nafle Schnee erbarmungslos 
auf und hernieder und fteigerte den Eindrud der Berlaifenheit 
weit und breit noch bedeutend. Dan muß ſchon bis zu bem 
Hochſeen deö Böhmerwaldes gehen, um ähnliche Naturbilver zu 
genießen und bie riefigen Nonnen, die vom Sturm entmurzelt 
und auf Emigleit in ihr nafles Grab binabgeichleudert aus dem 
Waſſer des Sees emiporragen, rufen unmillfürlid Erinnerungs ⸗ 
bilder aus der U: t jened Gebirges in mir mad. Doc 
nun vorwärtd zur Arbeit; der Wegwart und ich befteigen das 
—— erſt gezimmerte Floß und munter geht's in den See 
inaus. Dod, o weh! Die guten Waldarbeiter hatten nicht an 
bad einfache phyfitaliiche Geſeß gedacht, daß friſches Holz lange 
nicht die Tragfähigfeit vom ER befigt. Wir merkten bald, 
dab das Floß ganz allmälig unter unferen Füßen verfant, und 
ehe wir ed verfahen, jaßen wir biö zur halben Höhe der Unter 
fchentel im Waſſer. Wollten wir nicht elend ertrinten, fo mußten 
wir fchleunigft an den Rückzug denten, ohnehin von den be 
forgten Rufen der am Ufer gebliebenen Leute dazu aufgefordert. 
Züchtig durchnäßt, namentlich was meine Perfon angeht, während 
die langen Stiefel dem Wegmwart größeren Schuß verliehen hatten, 
gelangten wir wieder and Ufer und überlegten eilig, mas nun 
uthun ſei. Auf keinen Fall wollte ich wenigften® eine flüchtige 
lotung des Wildfeed fahren laffen und ich überredete den 
Wegwart dazu, allein bie Fahrt anzutreten, nachdem mir 
durch Berfude erprobt hatten, daß bad Floß ganz mohl 
im Stande war, eine Perfon zu tragen. Trotz der Einiprache 
Züfle's, der voll Angit darauf hinwies, dab der Wart mehrfacher 
Familienvater fei, machte der brave Mann fih am die Arbeit, 
und, die wir am Ufer des Sees entlang fchritten, die geloteten 
Tiefen zurufend. Die durch den anhaltenden Regen jumpfig ge: 
mwordenen Ufer trugen nicht gerabe zur Trodnung unferer unteren 
Grtremitäten bei, aber ich adhtete diefer Unbequemlichkeiten nicht 
und mar berzlid froh, daß die mühfelige Tour nach dem Wildſee 
wenigitend nicht ganz und gar umjonft unternommen war. Der 
Forſter ſchoß indeß auf zwei MWildenten, die plötzlich aufgetaucht 
waren, ohne indeß zu treffen, und machte mich auf die unſchein— 
baren Trümmer einer Kapelle aufmerkſam, die einit am See ae: 
ftanden hat und von mwelder ein „Lagerbuch aus dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts jagt: „Bei diefem See hatt es einen ziemlich 
geraumen Pla, barauff vor alters ein Kirch geftanden wie dann 
dad Gemäuer, die Thür und Fenſtergeſtell von Quaterfteinen und 
gehavenen Stückchen noch zum Theil allda aufrecht flehet und zu 
iehen ift. Alſo ift auch noch ein Hofftatt eines Haußlins dafelbften 
erfantlih, darin ein Waldbruoder und Eremit gewohnt haben 
ſolle, und ift eine ftrenge Walfahrt dahin gangen, wie ſolches ein 
alter breiter Fahrweg, der vom Berg am der Wand herab darzue 
gebet, ſcheinlich zu erkennen giebt.” (Aus Jenſen's Schwarzwald 
entnommen.) Uebrigens follen im Wildſee fchlimme Geifter haufen, 
melde bei Tage als ſchwarze Fiſche zu jehen find. Oft auch läßt 
ſich in feinem Grunde ein Spielmann Iuftig muficirend hören, 
worauf dann immer ein Unglüd in ber Nähe vorkommt. Andere 
wollen wieder behaupten, dab das Glödlein der ehemaligen Kapelle 
jeßt noch im der Chriſtnacht jeden Jahres läute und ſchon oft 
von den Bewohnern der Umgegend in diefer Zeit gehört worden fei. 
Endlich geht auch die Sage, es ſei einſtmals ein fremder Herr in prächtigen 
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Kleide zu Pferde auf dem Moos erſchienen, der ſei vor ben 
Augen eines Hirtenmäbchens ſpornſtreichs auf ben See zugelprengt, 
Mann und Rob feien alöbald in deſſen Tiefen verſchwunden 
und nur ber Federhut bed Mitterd fei noch eine Zeit lang oben 
auf dem Wafler geichwommen. Doch zurüd auß ber Gagenmwelt 
zur rauhen Wirklichkeit; die Meffungen waren glücklich beenbigt, 
ich ſagte in Gedanken dem Wildiee Lebewohl und mir, d. h. Züfle, 
der Wegwart und ich, firebten wieder dem Höhenrüden zu, der 
den See vom Langenbadhthal trennt; mar jchon bis dahin an 
meinen Gtrümpfen troß doppelter Anzahl kein trodner Faden 
mehr vorhanden, fo ſchwammen bald meine Füße geradezu in 
Wafler, denn der Pfad, wenn man ihn überhaupt fo nennen 
jol, zog fih lange Horizontal auf halber Höhe bed Gebirges 
dahin und beitand aus nicht? ald aus lauter großen Zümpeln 
zwiſchen mäßig Heinen Steinen und naffen Moospolftern. Dabei 
ichneite ed noch luſtig meiter unb ber Himmel fah gar nicht fo 
aus, ald ob dad Schneetreiben bald ein Ende nehmen würde. Auf 
der Landſtraße angelangt wurden wir balb von meinem Wagen 
eingeholt und ich nahm von meinen wackeren beiden Begleitern, 
die mir fchägenäwerthe Dienfte geleiftet Hatten, herzlichen Äbſchied. 
Gar feſt hüllte ich mich im meine altbemährte bide mollene 
Kohe ein, meinen fteten Begleiter bei allen „Seereifen“, Um 
Eckli vorbei, mo ber Örenzitein von Württemberg und Baben 
fteßt, gilt es die leßte Steigung bis zum Mummelfee zu über 
winden, ber mehr ald 200 m böher als der nur wenig Kleinere 
Wildſee liegt. Ich hatte meine Ankunft im Hotel, das vor einigen 
Jahren hart am See erbaut wurde, von Schönmürzach aus tele, 
graphiſch angemeldet und fo konnte ich mid in angenehm burdh- 


Bücherbeſprechuugen. 

— Die Glaubwürdigkeit der Evangelien. Vor— 
trag im Bereinähaufe zu Schwerin i. M. von M. Romberg, 
Paſtor in Schwerin. Berlag von Fr. Bahn. 246 60 3. — 
Dieſer apologetiiche Vortrag ftügt fich auf eingehendere theologiſche 
Studien und behandelt die Geſchichtlichleit der Evangelien im 
Allgemeinen und im Einzelnen ſowie dad Werhältniß ber 
Swnoptiker zum Johannedevangelium, indem er die Behauptung, 
die Evangelien ſeien erft inmitten des zmeiten Jahrhunderts ent: 
ftanden, zurückweiſt und zur Erklärung der Aehnlichkeit und Ver- 
fchiebenheit der evangeliichen Schriften eine gemeinfame Duelle 
münbdlicher apoſtoliſcher Predigt und Ueberlieferung annimmt; ihr 
find die Nichtapoftel Marcud und Lucas gefolgt. Auch mas 
dad Sohannesevangelium, feine Abfaffungdzeit und fein Ber: 
hältnig zu den ſynoptiſchen Evangelien angeht, entſpricht im 
Allgemeinen dem gegenwärtigen Stande ber pofitinen Bibel- 
forſchung. Ein förender Fehler ift, daß unter ben nern 
öfterd „Bauer“ angeführt ift, mo e8 Baur (Ferdinand Ehriltian) 
beißen follte, und der Stifter der Tübinger Schule, Bauer (Bruno), 
nicht gemeint: ift. D. K. 

— R Pappris, Anleitung zum Studium ber 
tlafſfiſchen Philologie und Geſchichte. Berlin 1898. 
Fußinger. 48 ©. 8. — In kurzen Abſchnitten wird zumächft 
über die Wahl der vom Philologen zu hörenden Vorlefungen, über 
die ihm nothwendige Lertüre und die Seminare geiprocen. 
Den ertheilten Rathſchlagen kann man meiſt zuftimmen, nur ift 
der audichließlic den Nupen fürd Eramen berüdfihtigende Stanb- 
punkt bed Berfaflerd zu tadeln, der ihn fogar dazu verleitet, 
vom Beſuch der philologiichen Seminare abzurathen. Auch der 
Gnmnafilphilologe muß für rein wiſſenſchaftliche Forſcherarbeil 
vorgebildet fein, wenn er nicht zum Einpauler berabfinten will. 
Mit mehr Borliebe behandelt Ber. das ihm jelbft offenbar näher 
liegende Stubium der Geichichte, ſowie dad der Philofophie, für 
melche Fächer er viele beherzigenäwerthe Hinmweilungen bietet. 
Den Haupttheil bildet die Schilderung der Eramina, beren 
lüclicher Ueberwindung das ganze Büchlein gewidmet iſt. Berf. 
pricht bier auf Grund eigner Erfahrung und eifriger Be 
obachtung, jo dak man fich feiner Führung anvertrauen darf. 
Zum Schlu werden die Ausſichten erörtert, die ſich gegenwärtig 
den claffiichen Philologen bieten. Start überichägt erſcheint dabei 
die Möglichkeit, fi) durch rein wiſſenſchaftliche fchriftitellertiche 
Thätigkeit eine geficherte Einnahmequelle zu eröffnen, da ganz 
überfehen wird, daß bie Beichaffung der dazu nöthigen Bücher 
regelmäßig dad etwaige Honorar verſchlingt. Im Ganzen ift 
aber dad Buch mit guter Sachkenntniß geſchtieben, daher es 
wohl ald braudbar und nüglich empfohlen werden fann. —g. 
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mwärmten Räumen zunächſt meiner total durdnäßten Strümpfe, 
Gamaſchen und Schube entledigen und trodne dafür anziehen. 
Dad war eine wahre Wohlthat und gern erfenne ich an, daß der 
Fortichrist der Gultur, für den ich ſonſt belanntlich durchaus nicht 
eingenommen bin, in dieſem falle auc feine unbeftreitbaren Bor- 
theile bot, denn ohne denselben hätte ich meine naffen Kleider am 
eigenen Leibe troden müffen, mas bei ber draußen herrſchenden 
Zemperatur eine ſehr langwierige Arbeit gemejen wäre. Das 
Schneetreiben hatte inzwiſchen hier oben aufgehört, zeigte feine 
frühere Griftenz indeß ſehr deutlih an ben mweißbehangenen 
Zannen, die den See faſt von allen Seiten umrabmen, bafür 
aber mar dad Thermometer unter O Grab gefunfen! Da ic 
aber gern nod ben Reit des Tages audnugen mollte, jo belub 
ich ſchnell den beften der am Strande liegenden Kähne mit meinen 
Inſtrumenten und ſtach dann, begleitet von einer Art Hauddiener, 
der das Rudern beforgte, in See! Hub, ein eifiger Wind fegte 
über ihn binmweg, ließ mich bi ind Mark hinein erichauern und 
brachte ganz artige Wellen, mern man den geringen Umfang bed 
Mummeljeed und feine geſchützte Lage in Betracht zieht, hervor. 
Schnee an den Zweigen und Nadeln der Bäume, Schnee auf 
ben Wegen, bazu Schneewollen, die pfeilgeſchwind in geringer 
Höhe über den See hinmenzogen, furzum eine Winterlandichaft 
in optima forma, bie fi auch baburd; kenntlich machte, daß 
alle Augenblide hölzerne an eilerne Theile meiner Lotmaſchine 
anfroren, jo daß wir fie mit dem verhältsißmäßig warmen Gee- 
mwafler immer wieder aufthauen mußten! Bald wurde uns bodh 
die Sache zu bunt und wir begaben uns in bie wärmenben und 
ihügenden Räume bed Hotels zurüd. (Schluß folgt.) 


— Bie fhreibe ih meine Moftlartengrüße? 
Hundert Original» Hilfd+Berfe zur Abfaſſung gereimter Anfichts: 
Poſtlarten bei allen Gelegenheiten für Jedermann, überfichtlich 
georbiet und mit einer Gebrauchdanmeilung verjehen. Bon 
M. Unterbed, Redacteur. Zweite Auflage. Stuttgart, Schmwa- 
badjerihe Berlagsbuchhandlung. Preis 40 Pr — Wer feine 
Rechnung auf bie Dentfaulheit feiner lieben Mitmenſchen gründet, 
der miıd felten betrogen. So zweifeln mir denn auch feinen 
Augenblid, daß diefes Heftchen eine Menge Käufer und Benuper 
finden wird. Bir follten freilich denfen: Wer gern ein Verschen 
auf eine Boftlarte fchreiben will, der mache ſich eines, oder wenn 
es nicht gleich glüden will, jo begnüge er fich eben mit fchlichter 
Proja! Nun, Geber nad feinem Geihmad! Billig ift das 
Büchlein. Hundert Stüd Reimgrüße, gut fortirt, für vierzig 
Pfennige — das ift doch gewiß ein beicheidener Preis. Und fo 
geiftreich find fie auch nicht, daß irgend Jemand Bedenken tragen 
müßte, fie für eigne Einfälle außzugeben. Selbſt der bösartigfie 
Kapenjammer wird fi mohl noch vier Heilen abquälen fönnen 
mie biefe (8. 9): 

Geſtern war ich im Theater, 

Nachher Iuftig beim Souper, 

Heute hab ich mächtgen Kater, 

D wie thut ber Schädel weh! 

R. B. 
— Gimpliciffimus- Album. Achtes Heft (Januar— 

März 1898). Berlag von Albert Langen in Parid, Leipzig 
und Münden Preis 1.6 25 5. — Dem vorliegenden 
Vierteljahröheite der Wochenſchrift Simpliciſſimus“ find 32 Aus: 
züge aus Beſprechungen des Blattes beigegeben. Es iſt uns 
eine Genugthuung, daß die Leipziger Zeitung nicht unter ben 
Blättern ift, deren Urtheil die Mebaction für geeignet hält, ihr 
e Empfehlung zu dienen. Natürlich find es nicht lauter 
obederhebungen, die da abgebrudt find; fo ſehr kann fich die 
bürgerliche Prefje denn doch nicht ermiebrigen. Es werben von 
verfhiebenen Seiten die MRoheiten und Nüpeleien gebührend 
hervorgehoben. Aber das thut ja dem Simpliciſſimus nichts. 
ft er doch vielmehr ſtolz auf feine rüpelbaft rohen Bilder und 
zotigen Geſchichten. Die Bredlauer Heitung ſchwarmt für Die 
bejeligende Frechheit des Blatted und fafelt von ber erziehlichen 
Wirkung, die der Simpliciffimus dadurch übe, daß er den fanften 
Sammeln im Lande ein Biden Gift in das blöde Blut 
träufele. Man fieht, der urvornehme Ton bed Blattes färbt 
auf die Beiprehungen ab. Mir ziehen aber troßdem vor, uns 
unter die fanften Hammel im Yande redinen zu laſſen, anftatt 
und mit an den Triumphmwagen ber unteifen Buben zu ſpannen, 
die im Simpliciſſinus die unausgegohrenen Erzeugniſſe ihrer 
ihmusigen Phantaſie ablagern. R. BD. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


Di Bifenihafilide Bel: 
Lage ber Peipgiger Zeitung 
erſcheint Diemfing, Don: 
werbtog und Bonnabenb 
mb wird außgegeben durch 
bie Königliche Erpebition 
ber Leipziger Zeitung im 
Beipyig, PYoltftrake Rr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilnge 


Leipziger Deitung. 


Die Sißenſche filicht Beilage 
Hr fi kann nur bei ber 
Erxpeb, ber feipgiger Zeitung, 
für Leipzig mit 12H, 
hür audwärts mit 1.K 4A 
(eini&l, Areusbanb: Porto) 
diertelj. beaogen werben. 
Eisselne Rn. 65 4. 


Rebacteur: Dr. Inlius Riffert in Leipzig. 





NW. 


Sonnabend, den 18. Juni, Abende. 
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Die akademiſche Lehrfreiheit in Dentichland. 


Ueber dad Thema der Lehrfreiheit im deutſchen Univerfitätd- 
unterricht bed XIX. Jahrhunderts bat der Profefior ber Geſchichte 
an ber Univerfität Bredlau Dr. ®. Kaufmann auf dem fünften 
Deutihen Hiftorifertag am 13. April 1898 in Nürnberg einen 
Bortrag gehalten, der jept im Drud vorliegt*) und bem Leſer 
eine nit unintereffante Ueberſicht über die gefchichtliche Ent» 
widelung auf diefem gerabe im ber jüngfien Zeit wieder viel um- 
firittenen Gebiete gewährt. Mit Recht erfennt auch Kaufmann, 
ebenfo wie dies von Seiten Friedrich Pauljen’s in feinem Huf 
fage: „Die alademifche Lehrireiheit und ihre Grenzen. Eine Rede 
pro domo“, abgebrudt im Aprilheft ded laufenden Jahrgangs 
der Preußiichen Jahrbücher, geichehen ift, an, dab die Lehrfreiheit 
teineswegs als Geſchenk den Univerfitäten im Allgemeinen oder 
auch nur den beutichen Univerfitäten bei ihrer Geburt in bie 
Wiege gelegt worden ift, Sonden daß ſich ihre Anerken ⸗ 
nung aub an den beutichen Ilniverfitäten verhältnißmäßig 
fpät, im XVII und XVII. Jahrhundert, entmwidelt bat 
und et im laufenden Jahrhundert allgemein geworben ift. 
Morauf beruht nun aber die allmälige Umwandlung bed Lehr 
beiriebed an den Iniverfitäten von der mittelalterlichen ftrengen 
Gebunbenbeit an einen traditionellen Kanon zu dem heutigen 
Yuftande, bei dem, wie Pauljen mit Recht bemeilt, die geſammte 
Thatigleit der Univerfitäten faft ganz der Gelbitregulirung anheim» 
gegeben ifi, bie ihre reientliche äußere Controle nur barin findet, 
dab ihre Schüler bei den Gtaatdprüfungen Rechenſchaft über das 
Maß der erworbenen Kenntnifie ablegen müflen und daß bie 
Univerfität als Unterrichtanftalt die Verantwortung bafür zu 
tragen hat, da den Studenten zur Erlangung ber für bie 
Prüfung erforderlihen Kenntniſſe Gelegenheit gegeben feit Die 
Gründe diefer Entwidelung hätten vielleicht von Kaufmann nod 
erichöpfender behandelt werben können. Jedenfalls dürften bie 
beiden von ihm &. 13 hbervorgehobenen Thatſachen, die Umfehr 
der materialiftiidhen Denkrichtung mach der Seite des Neoidealismus 
und bie allgemeine Anerkennung gewiſſer berechtigter Ergebniffe 
des Ariticiömus in der theologischen Wiſſenſchaft nur etwa für 
die lebte Periode der Entwidelung maßgebend geweſen fein. Im 
Allgemeinen aber war es unftreitig der Ginfluß der voll 
tommenen Ummandlung aller Wiflenichaften, der fi 
unter dem Ginbrud der großartigen Entbedungen auf 
allen Gebieten menschlicher Erlenntnig im Laufe der legten 
Jahrhunderte volljogen hat, der die Univerſitäten, wenn anders 
fie mie biöher an der Spitze der nationalen Geiftesentwidelung 
ftehen wollten, nöthigte, die Tradition aufzugeben und ber freien 
Forſchung die Bahn zu eröffnen. Die einzelnen deutichen Yanded+ 
regierungen aber, bie, durchdrungen von ber hoben Bedeutung 
des intellectuellen Foriſchrities, Ulniverfitäten mit  ftaatlichen 
Mitteln in’s Leben gerufen ober bie beftehenden aber infolge ber 
Knappheit der Gtiftungdfonds nothleidenden Univerfitäten durch 
Gtaatöjubventionen zu neuer Blüthe gebracht hatten, konnten, um 
nicht ihre LUmiverfitäten im Wettbewerbe mit den Schmeiter: 
anftalten zurüdbleiben zu laffen, nicht umbin, bie freiheitliche 
Entwidelung derſelben gutzuheißen. Freilich geichah dies, mie 
die G. Haufmann’ihen Ausführungen zeigen, nicht ohne wiederholte 
Rüdichläge in dad Syſtem ber jtaatlihen Beoormunbung des 
Unterrichtöbetriebeö, die ſich bid in die Mitte diejes Jahrhunderts 
fortjegen. Aufdem Sünbenregifter diefer alabemifchen Maßregelungen 
tommt die tönigl. fächf. Unterrichtöverwaltung infofern ziemlich gnädig 
weg, als ihr eigentlich nur der Fall des außerordentlichen Profeſſors 


*) Die Behrfreigeit an ben deutſchen Univerfitäten im neunzehnten 
hrhundert von Dr. &. Kaufmann, Brof. b. Geſch. a. db. Univ 
tedlau. Leipzig, Berlag von S. Hirzel 1898. Preis: B0 A. 


Biedermann auf's Gonto geiegt wird. Uebrigens aber bürfte die 
Behauptung Kaufmann's, daß Biebermann „ohne Beachtung auch 
nur einer Form des Rechtes lediglich, meil ſeine politiiche Ge 
finnung ald Mitglied ber Kaiferpartei Mißfallen erregte, unter 
einem der Gerechtigleit hohnſprechenden Borwande feiner Profeſſur 
entjegt worden fei, faum dem wirklichen Sachverhalte entfpreden. 
In Wahrheit ift derfelbe aus Anlaß einer über ihn wegen Preis 
vergeben verbangenen zmweimonatigen Gefängnißftrafe von dem 
Gultusminifterium zunaͤchſt fuspendirt und ſodann, unter Muß 
fegung eined Suftentationtquantumd in ber Höhe des ihm ge 
mwährten jährlichen Gehalte® auf zwei Jahre, aus feinem Lehr, 
amte entlaflen worden, und dieſe Entſcheidung des zuftänbigen 
Minifteriumd ift auf eingewendeten Recurs von dem Gollegium 
der in Evangelicis beauftragten Staatdminifter jomohl formell 
ald materiell beftätigt worden. Wie wenig hierbei Biedermann’s 
Stellung zur Kaiferpartei bed Frankfurter Parlamentes bez. zur 
Partei deö jpäteren Nationalvereins maßgebend geweſen ift, geht ſchon 
daraus hervor, daß feine Reactivirung ald Profeflor ber Univerfität 
Leipzig im Frühjahr bed Jahres 1865, alfo kurz vor Ausbruch bes 
1866er Krrieges, mithin in einer Zeit erfolgte, in ber die Wogen bed 
politiichen Kampfes um die Reform ber beutichen Berfaffung be 
ſonders hoch gingen. Allein, gang abgejehen von dieſem Bieder⸗ 
mann’ichen falle wird man ſchon aus allgemeinen Erwägungen 
ben Beitrebungen der Regierungen, fih einen gewiſſen Einfluß 
auf die Urt und Weile, wie auf den im ber Hauptiache mit 
ftaatlihen Mitteln unterbaltenen, der Unterweiſung der künftigen 
Beamten, Geiftlihen und Lehrer dienenden Hochichulen ber Unter: 
richt betrieben werben jolle, zu wahren, gewiß nicht alle Berech- 
tigung abiprechen dürfen. Und wenn troß alledem die deutichen 
Unterrichtöverwaltungen je länger je mehr dazu gelangt find, 
ben Univerfitäten in Bezug auf die Einrichtung bed Unterrichtes 
eine nahezu vollftändige Autonomie einzuräumen, jo muß man 
barin, nad Paulſen's Ausdrud, mit Recht den Beweis eines 
großen, ja beifpiellofen Bertrauens ſowohl in die Urtheilsfähig- 
feit wie in bie Gewiſſenhaftigkeit ber Univerfitätslehrer erbliden. 
Aber freilich ift dieſes Vertrauen auch nothwendig. Denn bie 
Wiſſenſchaft gedeiht wie die Kunſt nur im Hauche ber Freiheit. 
Nur dem vorurtbeildfreien vorausfegungslofen Streben nad 
Wahrheit find die höchften wiflenfchaftlichen Ziele erreichbar. Nur 
wo dieſem Streben freie Bahn geſchaffen ift, werben die Sträfte 
entwidelt, die folde Ziele erreihen und Männer, bie 
diefe Kräfte befigen, werden nur dann gemeigt fein, fie 
in den Dienft einer Hochſchule zu ftellen, wenn ihnen die Ber 
dingungen ihrer Weiterentwidelung und Bethätigung gemährleiftet 
merben. Will ber Staat ſolche Korgphäen ber Wiſſenſchaft in feinen 
Dienft ziehen, damit die akademische Jugend von ihnen ferne und 
den Antrieb eigenen felbitändigen Forſchens empfange, jo muß er 
ihnen mit vollem Vertrauen entgegentommen. Daß das in diefer 
Beziehung den Lehrern der deutſchen Univerfitäten von ben Unter 
richtöverwaltungen in fo reichem Make entgegengebracdte Ber 
trauen bisher nicht weggemorfen geweſen ift, dafür fpricht die noch 
immer fortichreitende Blüthe unferer Hochſchulen, die ber berechtigte 
Stolz Deutihlands und ein Gegenſtand ausländifcher Nacheiferung 
find. Freilich bringt wie jede fFreiheit auch die Lehrfreiheit die 
Gefahren des Mißbrauches mit fich und ed muß fortgefeßte Sorge 
der Unterrichtöverwaltungen fein, folden Mißbräuchen zu begegnen. 
Wenn aber heute die Furcht vor dergleichen Mißbräuchen nicht 
ſowohl bei den Regierungen, als vielmehr in gemifien Schichten 
ded Volles den Gedanken wachruft, die Lehrfreiheit felbft wiederum 
zu beichränten, fo fann vor derartigen Beitrebungen im ntereffe 
bes Gedeihens der Univerfitäten nicht genug gewarnt werden. Nur 
mittelmäßige Köpfe laflen fich eine gebunbene Marſchroute für 
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ihren Lehrberuf gefallen und der Schüler merkt nur zu bald, wenn 
der Lehrer bei dem, was er lehrt, nicht mit voller Ueberzeugung 
dabei ift. Auch bier gilt Goethe's Wort: „Wenn e8 Euch nicht vom 
Herzen kommt, jo merbet ihr nie Herz zu Herzen fchaffen.“ Die 
mit obrigkeitliher Genehmigung vorgetragene Lehre findet taube 
Ohren und bad Gift der Heterodoxie, daB aub taufend Ganälen 
dem Studenten zuftrömt, erhält bei ihm um jo leichter Eingang. 
Der Zwech, den man erftreben mollte, wird verfehlt, daB Begen- 
theil herbeigeführt. Darum ift jeder birecte Eingriff in die Lehr 
freiheit vom Uebel und fol nur in bringendften Fällen dazu 
verſchritten werden. Um jo nothmwendiger aber erſcheint es, daß 
der Staat bei der Auswahl der Männer, bemen er jened große 
Vertrauen entgegenbringen fol, das der heutige Univerfitätälehrer 
beanfprucht und beanjpruchen muß, mit der größten Gorgfalt 
vorgehe. Das Hauptgemwicht bierbei ift u. E. auf die Tüchtigfeit 
des zu Wählenden als Forſcher und Lehrer zu legen. Denn bei 
der an den bdeutichen Univerfitäten beftehenden Xernfreiheit der 
Studenten ift auf einen volllommenen und nadjhaltigen Erfolg der 
Lehrthätigkeit eines Univerfitätäprofeflord® nur dann zu rechnen, 
wenn er ben Studenten burd feine miffenfchaftlichen Leiftungen 
Achtung einzuflößen und fie durch bie Kraft feines Mor: 
traged zu —* verfteht. Hiermit hängt es zweifellos zur 
fammen, wenn nad allgemeiner Uebung an ben deutfejen 
Univerfitäten ben Neuberufungen von Docenten ein gutadhtlicyes 
Gchör der Facultät voraudzugehen pflegt. Denn mie man 
von feinen FFachgenoffen in der Megel das befte Urtheil über bie 
wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit eined Gelehrten erwarten darf, jo haben 
die Mitglieder der Facultät auch ihrerjeit® meiftentheild ein leb- 
haftes Intereſſe an der tüchtigen Befegung jeder Lüde im Lehr» 
förper, da von ihr ber Befuch der Hochſchule zum Theil mit ab⸗ 
hängig erfcheint. Der Gefahr, daß der maßgebende Einfluß ber 
vorhandenen Profefloren bei Reuberufungen einem Coterienweſen 
und der Bevorzugung einfeitiger wiſſenſchaftlicher Richtungen 
Vorſchub leiften könne, wird baburch begegnet, daß der Vorſchlag 
ber yacultät chen doch nur als ein Vorſchlag zu betrachten ift. 
Dies führt zu der weiteren Frage, inmwieweit die Unterrichts ⸗ 
verwaltung ibrerfeit8 Gericht darauf zu legen hat, melde bes 
fondere Richtung innerhalb des Gebietes feiner Wiſſenſchaft der 
zu Berufende verfolgt. Die Unfichten hierüber gehen meit aus— 
einander. Bon ber einen Geite wird nicht mit Unrecht auf bie 
Unmöglichkeit bingemiefen, die Unterrichtöverwaltung zum wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Tribunal über die verſchiedenen Richtungen zu er 
heben, bie auf dem Gebiete ber einzelnen Wiffenfchaften um bie An⸗ 
erfennung ringen, und betont, daß diefer Kampf auf der Arena 
ber Literatur mit geiftigen Waffen entfchieben werben müfle, daß 
die wahre Wiffenihaft dem Speere gleiche, der die von ihm 
geichlagene Wunde heilt, und daß fie bei freier Berhätigung 
aus ſich jelbft die Irrthümer überwinde, bie vorübergehend Geltung 
gewinnen. Don ber anderen Seite aber wird dagegen hervor: 
gehoben, daß die Univerfitäten zugleich ftaatlihe Bildungd- 
anftalten feien, auf denen die fünftigen Würbenträger bed Staates, 
der Kirche, der Gemeinde ihre Ausbildung finden follen, und 
dab der Staat unmöglih rubig zuiehen bürfe, wie von bier 
aus das Gift rain Irrtümer den jungen Seelen zus 
geführt werde. ußerordentlich ſchwierig erſcheint es, in dieſem 
Widerftreit der Meinungen den richtigen Weg zu finden. In— 
deifen herrſcht wohl allfeitiges Einverfländniß darüber, dab auf 
dem @ebiete ber eracten Forſchung jede Parteinahme bed Staates 
ausgeſchloſſen iſt. Dies gilt vor Allem von den eracten Willen 
ſchaften im ftrengen Sinne, Mathematit, Aitronomie, Phofit, 
Chemie. Es gilt weiter im gefammten Bereiche wiſſenſchaftlichen 
Raturerlennens, alſo in der Yoologie und Botanik, der Biologie 
und Phnfiologie, der Unthropologie und Pſychophyſik, der 
Mineralogie, Geologie und Geographie, und ben veridiebenen 
Zweigen der modernen Heilwiſſenſchaft. Es gilt emblich aber 
auch von denjenigen Wiſſenſchaften, die fi mit dem Leben 
und Wirken des Menichengeichlechtes auf diefer Erde be 
Ihäftigen, alfo von den verfdiedenen Zweigen der Ge 
ſchichtswiſſenſchaft mit ihren Hilfsbisciplinen, der Philologie, 
Archäologie u. f. wm. Denn biefe fämmtlichen Wiſſenſchafien 
haben im Laufe der Zeit immer mehr den Charakter eracter, 
auf ermeißbaren Thatiahen fuhenber Forſchung angenommen, 
für die jeder von Hufen fommende Einfluß nur ſchädlich wirken 
könnte. In der That find ed, mie auch Friedrich Pauljen in 
feiner oben angezogenen Abhandlung bervorhebt, in ber Haupt: 
ſache drei @ebiete, auf denen heutzutage bad Princip ber Lehr: 
freiheit beftritten und namentlich auch in parlamentariichen Körper 


fhaften die Forderung erhoben wird, daß der Staat jein Abjeherr 
auf die Vertretung gewiſſer Zehrmeinungen feiten der Profeſſoren 
richten und die Vertreter abweichender Anfichten nit nur von 
ber Berufung ausſchließen, fondern aud, ſoweit nöthig, von den 
Kathedern ber Univerfität entfernen müſſe, nämlich das Gebiet der 
Pilofophie, der Theologie und der Staatswiſſenſchaften. 

Das zunächft die Philojophie betrifft, jo glaubt man ſchon 
im Interefi der Moral davor warnen zu müſſen, daß etwa 
Bhilofophen wie Ludwig Feuerbach ober Friedrich Nietzſche auf 
den Lehrftühlen unferer Univerfitäten das Bürgerrecht erlangen. 
Und allerdings find troß des tadellofen Privatlebens ihrer Urheber 
deren Syſteme gewiſſen Giftpflangen nicht unähnlih, aus denen 
die einen heilende Arzneien, die anderen töbtliche Gifte gewinnen. 
Auf der anderen Seite freilich verbient jenes Wort Immanuel 
Kant’s, es fei etwas ſehr Ungereimted, von der Bernunft Auf: 
Märung zu verlangen und ihr body vorher vorzufchreiben, auf melde 
Seite fie auöfallen müſſe, noch heute Beachtung. Befteht doch 
gerade dad Weſen der Philofophie in der Vorausſetzungs⸗ 
lofigteit ihrer Denkbarkeit, Friedrich Pauljen aber hat vielleicht 
nicht Unrecht, wenn er denen, die ein Ueberhandnehmen ver 
materialiſtiſch· atheiſtiſchen Richtung der Philofophie fürchten, zu er 
mägen giebt, daß fie der ibealiftiichen Philofophie mit ber für fie 

eforberten ftaatlichen Protection einen ſchlechten Dienft leiſten, meil 
fie diefelbe dadurd in ben Augen ber Studenten um ben @rebit 
bringen, ohne doch verhindern zu fönnen, daß ber verpönte 
Materialismus als verbotene Frucht mit doppeltem Eifer geſucht 
unb aufgenommen werbe. 

Etwas anders geitaltet ſich die frage ber Lehrfreiheit auf 
dem theologifchen Gebiete. Denn bie theologiichen Facultäten 
unferer Univerfitäten ftehen ausnahmdlod im Dienfte einer be 
ftimmten, an gewiſſe Belenntnißichriften gebundenen Kirchenlehre. 
Hier beftehen aljo für die Lehrfreigeit feite confeſſionelle Schranten, 
die beachtet werben müflen, wenn anders bie fFacultät ihren Beruf 
im Dienfte ber Kirche erfüllen fol, und ber Staat, der bie Er 
füllung dieſes Berufes will, hat das Recht und die Pflicht, dafür zu 
forgen, daß jene Schranten innegehalten werden. Im lebrigen 
fann bier auf dasjenige verwiejen werden, was an biefer Stelle 
vor Kurzem bei Beiprehung der Schrift: „Belenntnißgebundenheit 
und Lebrfreibeit unter dem Geſichtspunkte des Rechts“ von 
Dr. A. Agricola ausgeführt worden ift. Jusbeſondere aber dürfte 
eine zu ſchroffe Geltendmachung des confeffionellen Stanbpunftes 
gegenüber den Lehrern der evangeliichen Theologie von Geiten 
bed Staated ober ber Kirche leicht bemjelben nachtheiligen Einfluß 
auf die Studenten äußern wie die einfeitige Bevorzugung einer 
philofopbiichen Richtung. 

Die beftigiten Einwendungen gegen die angeblich zu meit 
etriebene Lehrfreieit der Univerfitäten betrefien — und biermit 
ehren mir zu der ben Ausgangspunkt unserer Darlegungen 
bildenden Schrift G. Kaufmann's zurüd — die Staatswifſen ⸗ 
ſchaften und namentlich die Frage, ob ein wiſſenſchaftlicher Ans 
bänger ded Gocialidmus, ein Marrift ald Lehrer derfelben an 
einer Univerfität gebuldet werden dürfe. Nicht ohne einen Schein 
von Berechtigung hält Kaufmann Denjenigen, bie dieſe Frage 
ſchlankweg verneinen, entgegen, daß fie dann conſequenterweiſe 
auh Denen den Zugang zum Univerſitätslatheder verichließen 
müffen, bie fich zu den Lehren des Spllabus vom 8. December 
1864 befennen. Denn der päpjtliche Syllabus verwerfe die all» 
gemeinften Grundlagen unferer Staatsordnung, die Gewiſſens⸗ 
freiheit, die Gleichſtellung der Eonfeffionen, das Recht des Staates 
auf bie Schule und die Ehegeiehgebung u. f. wm. und fei im 
feinen Gonfequenzen für die heutige Ordnung in ben deutſchen 
Staaten nicht minder gefährlich wie das Erfurter Programm 
ber Eocialdemokratie. Kaufmann fommt deöhalb zu dem Schluffe, 
man möge Jeden, der mit Ernſt wiſſenſchaftlicher Erlenntniß auf 
ſtaatsrechtlichem Gebiete machgeht, in feinem Lehramte laffen, auch 
wenn er fih zu marxiſtiſchen oder halbmarriftifchen Lehren be+ 
ferne. Daß er auch gegen bie Neuberufung eines ſolchen Docenten 
nichts würde einzuwenden finden, darf unbedenklich angenommen 
werben. Gbenjo verlangt Friedrich Paulfen Freiheit für jede 
ernfthafte Unterfuchung im Vereiche der Staatdwillenichaften, die 
auf Wahrheit abzielt, und verweift auf Berkeley's Ausſpruch: 
„wir könnten nicht wünſchen bie Dinge anber& zu jehen, als fie 
find, denn unſere Unfichten ändern die Thatfahen nicht” Die 
Zuſtande unſeres Staated und umnjerer Geſellſchaft jo fehen zu 
lehren, wie fie wirflich find, das fünne doch aud auf diefem Ge— 
biete einzig und allein die Aufgabe des Univerſitätsunterrichts 
fein. Man kann die Michtigkeit dieſes Sages zugeben und babei 


va 
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doch anertennen, dab der Lehrfreiheit auch auf dem Gebiete der 
Rechts- und Staatswiſſenſchaften im Intereſſe der öffentlichen 
Ordnung gewiſſe Schranken zu ziehen find, die übrigens auch 
von Paulfen a. a. ©. berührt werben und die wir in folgender 
Weile kennzeichnen möchten. Die erfte diefer Schranten betrifft 
die Behandlung des öffentlichen Lebens in der Bergangenbeit und 
Gegenwart, gemwiflermaßen de lege lata, im Univerfitätöunter 
richt und hat einen ausſchließlich negativen Charakter Gewiß 
tann von dem Univerfitätdiehrer nicht gefordert werden, 
daß er ein blinder Xobrebner der beftehenden Buftänbe ſei. 
Bielmehr iſt ed fein Recht, wie feine Pflicht, auch die 
Mängel und Schwächen dieſer Auftände gebührend zu be 
feuchten. Doch muß er hierbei immer eingeben? bleiben, daß 
der geltenden Rechtbordnung, fo lange fie befteht, feine Zuhörer 
zu geboren haben, ja daß unter ihnen auch foldye fich befinden, 
die fünftig berufdmäßig bei ihrer Durdführung und Aufrecht 
erbaltung mitzumwirten haben. Deshalb hat feine Kritik nicht 
nur alles Gehäffige und Aufreizende, das überhaupt im den 
alademiſchen Lehrvortrag nicht gehört, fondern im Allgemeinen 
alles ba3 zu vermeiden, was bei feinen Schülern die Achtung 
zu beeinträchtigen geeignet erfcheint, die ber Gtaatöbürger und 
vor Allem der Staatöbeamte der Rechtsordnung jeined Bater- 
landes ſchuldet. Cine weitere nicht unmejentlihe Beſchrankung, 
welcher ber ſtaatswiſſenſchaftliche Unterricht auf der Univerfität zu 
unterwerfen tt, berührt denjenigen Theil deilelben, der von der 
Zukunft der öffentlichen Zuftände, de lege ferenda, handelt, und 
hat zugleich eine pofitive Seite. Der Lehrer der Nechtd: und 
Staatöwiffenfchaften hat feine Belehrung neben demjenigen, mas 
#t und gemeien ift, was gilt und gegolten hat, auch auf das 
m erfireden, was fein und gelten fol, Auf biefem Gebiete aber 
ee fi von jeher utopiftiiche Eräumereien breit gemacht, welche 
nur zu leicht die unerfahrene und fchmell erregte Jugend einnehmen 
und vermwirren. Demgegenüber ift es die Pflicht eines befonnenen 
Staatörechtölehrerd, feinen Schülern ein Zukunftsideal vorzuführen, 
das auf dem geichichtlich gewonnenen Boden ruht und mit ben ge: 
gebenen Mitteln und Menſchen erreicht werden fann, und wenn er 
der Bollftändigfeit halber und meil es ſtets nüglich ift, auch die 
gegnerifchen Anfichten zu fennen, jene Utopien und unter ifmen auch 
den focialiftifchen Zufunftsftaat feinen Hörern vorführt, fo darf dies 
nicht geichehen, ohne zugleich die Schwierigkeiten, ja Unmöglich ⸗ 
keiten darzulegen, die jich ihrer Verwirklichung entgegenitellen. 
Sind aber nad den vorftehenden Ausführungen der Lehrfreiheit 
auf dem Gebiete der Staatswiſſenſchaften in der That gewille 
Schranten zu ziehen, jo wird fich doch auch hier die Unterrichts- 
verwaltung vor Engherzigkeit zu hüten haben. Wie much bei der 
Auswahl der Stantörehtölehrer in erfter Linie ihre wiſſenſchaft⸗ 
Tiche Züchtigkeit und Lehrbefähigung entfcheidenb fein muß, fo 
wird zu vermeiben fein, dem ausgezeichneten Profeffor durch 
fleinliche Chicanen bie Berufsfreudigkeit zu vergällen und bie 
Ergebniffe jeiner Arbeit zu vereiteln. 

Die weitere von G. Kaufmann andentungdmweife berührte, 
von Fr. Paulfen ausführlich behandelte frage, ob ein erflärter 
Anhänger der Socialdemofratie, auch wenn jein Lehrauftrag 
feinerlei Berührungspunfte mit der Socialmilfenicaft hat, 
wie dies beijpielämeife bei dem befannten ſocialdemokratiſchen 
Privatdocenten Arond der Fall ift, der fich an der Univerfität 
Berlin für Mathematit habilitirt hat, ſchon wegen jeiner Zu— 


aebhörigkeit zur Socialdemofratie ald Lehrer an einer Hochſchule 
nicht geduldet werben bürfe, hängt eigentlih u. E. mit der Ftage 
der Lehrfreibeit nicht zufammen. Denn nicht in die fFreiheit des 
Lehrberufed als folden ſoll hier eingegriffen werden. Bielmehr 
handelt es fi) darum, ob es mit den allgemeinen Dienſtpflichten 
eined Docenten vereinbar ift, fih zu den Grunbfägen einer Partei 
zu bekennen, bie der geltenden Staats: und Geſellſchaftsordnung 
offen den Krieg erflärt, mit anderen Worten, ob in der Bu: 
gehörigfeit zu diefer Partei ein Dienftvergeben enthalten ift, das 
die Entfernung vom Amte zur folge bat. Ganz abgefehen 
davon, ob im Allgemeinen dieſe Frage zu bejahen iſt, wird man 
in deren Bejabung und ber hieraus gezogenen fyolgerung ber 
Entfernung eines focialdemokratiichen Docenten aus feinem Lehr 
amte an und für fi einen Eingriff in die Lehrfreiheit ebenſo 
wenig erbliden fönnen, ald menn dieſe Mahregel wegen 
irgend eined anderen mit ber Ausübung deb Lehrberufes micht 
im Zuſammenhange ftehenden Dienitvergehend angemenbet wird. 
Dieraus folgt zugleich, daß unferer Anſicht nach auch in der Unter: 
ftellung ber — —* unter eine der für bie Profeſſoren 
geltenden gleichartigen Diciplinargefeggebungen, mie fie neuerdings 
in Preußen ftattgefunden bat, an und für fi eine Beeinträd: 
tigung der Gehrfreiheit nicht gefunden mwerben kann. Es ſchien 
aber um fo nothmwendiger, dies an diejer Stelle zu betonen, als 
vielfah in akademiſchen reifen die Neigung vorhanden iſt — 
auch die Kaufmann’ihe Schrift liefert hierfür Beijpiele —, jede 
Mafregelung eines Univerfitätsbocenten, mag der Grund dazu 
auch gänzlich außerhalb feines Lehrberuſes gelegen fein, als einen 
Angriff auf die Lehrfreiheit zu betrachten oder mwenigitens die 
Regierung zu verbädhtigen, dab ed ihr im Grunde genommen 
nur darum zu thun jei, die Lehrfreiheit einzuengen. Wir halten 
dieſe Beihuldigungen und Verbäcdtigungen in den meilten Fällen 
für durchaus ungerechtfertigt. Immerhin liefern fie den Beweis, 
dab man in Hocihulkreifen die Lehrfreigeit ald ein überaus 
toftbared und zartes Gemächd betrachtet, dad gegen bie feileite 
feindliche Berührung forgfältig zu fügen ift. Und da nad dem 
oben Bemerkten bie Unterrichtöverwaltungen auch ihrerfeits Werth 
darauf legen müffen, daß dad Vertrauen in die unbedingte 
Sicherheit der Lehrfreiheit bei Lehrern und Schülern erhalten 
werde, jo dürfte bierin eine Mahnung liegen, disciplinariiche 
Mafregeln gegen Hochſchuldocenten nur in vorfichtigfter Weiſe 
anzumenden. 

Wir haben im PVorftehenden die G. Kaufmann'ſche Schrift 
nad) mehreren Seiten bin zu berichtigen umd zu ergänzen vers 
fucht. Ihr Schwerpunft Tiegt in der Hauptſache auf hiſtoriſchem 
Gebiete. In diefer Beziehung bieten die ihr angefügten Bei— 
lagen: „Auszug aus der Nede König's V. von Hannover bei 
der Einweihung des neuen Auditoriengebäudes der Univerfität 
Böttingen am 27. April 1865 und Schreiben des Senats der 
Univerfität Bredlau an Profeffor Fr. Haafe und des außer: 
ordentlichen Regierungsbevollmädtigten an den Senat der Unis 
verfität Bredlau aus Anlaß der Mafregelung Haaſe's megen bes 
von ihm verfaften Glückwunſchſchreibens an die Univerfität 
Königsberg und des Berboted der Vornahme von Ehrenprome: 
tionen ohne vorherige Anzeige an dad Minifterium aus den 
Jahren 18534 und 1844” eine wertvolle Bereicherung, auf die 
zum Schluffe aufmerlſam zu machen nicht unterlaffen werden mag. 

* 
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Bücherbeſprechungen. 

— Borträge der theologiſchen Conferenz zu 
Gießen. XIII. Folge Religion und Moral. Streitſätze 
für Theologen von D. Martin Rade, Piarrer in Frank— 
furt a M. Gießen, J. Ricker'ſche Berlagsbuchhandlung, 1898. 
27 © 60% — Mer mit der gegenmärtigen Urbeit der 
evangeliihen Theologie vertraut ift, wird dem Verfaſſer ohne 
Beitered zugeben, daß diefelbe fait durchweg eine hiſtoriſch kritiſche 
geworben ift und das religiöß+ethifche ober ethiſche Gebiet recht 
brach liegt. Gewiß ift die Arbeit auf lebterem Gebiete um fo 
nöthiger, ald die Zeit eine Neugeftaltung fait aller Berhältniffe 
erfahren bat, und die Moral dazu berufen ift, die neue Lebens» 
geitaltung mit ihren Forderungen zu durchdringen; die alte 
—*88 Ethik genügt für die modernen Einzelzuſtände nicht. 

ch Aufftellung dieſes Defideriumd und mit Bugrundbelegung 
der Bergprebigt, ald magna carta der Moral, die zwar nicht 
in buchſtablicher, aber finngemäßer Befolgung durdführbar jet, 
wird für die Identität von Religion und Moral eine Lanze ge: 


broden. „Glaube ijt Liebe”, „Religion ift Willensſache“, „Wer 
diefen Standpuntt ald Moralismus verdächtigt, beichuldigt auch 
Chriſtus des Moralismus“. Damit wird der verlangten theolo: 
iſchen Arbeit auch ber Weg gewieſen. Bei ben lutheriſchen 
Ertenntnißtheologen wird der Verfaffer hiermit fi feinen Beifall 
verdienen. Wenn auch nicht zu leugnen ift, dab Religion und 
Moral ein engered Verhältniß zu einander haben, ald ihnen 
oft vindieirt ift, fo iſt auf der anderen Seite die BVerflahung 
des religiöfen Gehaltes eine drohende Gefahr, der nicht Alle 
entgangen find. D. K, 
— Die Wiſſenſchaften und die Künfteder Gegen: 
wart in ihrer Stellung zum bibliiden Ghriften: 
thum. Zuſammenhängende Einzelbilder von verjdiebenen Ber: 
faffern. Herauögegeben von Lie 8. Weber, Pfarrer in 
M.Gladbach. Wüterdloh, Drud und Berlag von C. Berteldmann, 
1898. 411 ©. 4,50 .#, geb. 5,20.& — Es ift ein dankens 
werthes Unternehmen, deilen Fortſezung der rührige Herausgeber 
mit dieſer Schrift in 16 längeren Abdandlungen bietet. Schon 
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in feiner „Geſchichte der ſittlich⸗religiöſen und ſocialen Entwicke ⸗ 
lung Deuiſchlands in ben letzten 35 Jahren“ hatte er ähnliche 
Einzelfchriften aus den Händen verfchiedener Berfafler zuſammen⸗ 
geftelt. Die Namen feiner Mitarbeiter kennzeichnen den Geift, 
in welchem dad in frage flehende Werk geſchrieben if. Außer 
dem Herausgeber felber nennen wir O. Köder, M. v. Nathufius, 
L. Semme u. U, melde über die Wiſſenſchaften ſich verbreiten, 
Stella, Joſephſon, Kinzel u. A. welche und über die Baufunft, 
Malerei, Mufit, über Dichikunft und Theater der Gegenwart ıc. 
orientiren wollen. Die einzelnen Wrbeiten zu beurtheilen, würde 
hier zu weit führen, mir haben mehrere bderfelben mit großem 
Interefje gelefen und lönnen nur münden, wie der Heraußgeber 
will, Ne den Ehriften unferer Tage zur Klarheit verholfen 
werde über bie frage, melde Stellung die Wiſſenſchaft und 
Künfte der Gegenwart zum biblifden, pofitiven, in ben Erkennt⸗ 
niffen unferer evangeliihen Kirche bezeugten Ehriftentfum  eitt: 
nehmen“. Es thut noth, bei der Verwirrung, melde heute bei 
ber Wertbihägung beſonders der fünfilerifchen Leiftungen berricht, 
dad Echte und Wahre zu fennzeichnen und das Falſche und Depra- 
virende als folded in feinen Wirkungen aufzudecken. D. K. 
— Bas treiben die ffreimaurer? Kurzer Weqweiſer 
für Laien. Bon Dietrich von Dergen. 4. Auflage. Gütersloh, 
G. Bertelömann. — Die freimaurerei hat feit geraumer Zeit 
viel an Intereſſe für bie Allgemeinheit verloren. Immerhin 
beweift die 4. Auflage der vorliegenden Schrift, daß ein ſolches 
Sinterefie doch noch vorhanden if. Den meiften Leſern, die nicht 
jelbft fyreimaurer find, werben vielleicht die dargeſtellten Ge— 
bräuce neu fein, font ift ja faft Alles befannt. Der Berfaffer 
ift ein außgefprochener Gegner der fpreimaurerei unb menn er 
jelöft im Vorworte zur 3. Auflage jagt, daß er in feinen Aus 
führungen etwas fcharf gemeien fei, fo haben wir feinen Grund, 
daran zu zweifeln. Als feitftehend kann angenommen werden, 
daß Religion und Confeſſion in den Logen ohne Bedeutung find, 
daß die Politit zwar ebenfalls feine Rolle darin fpielt, aber bie 
liberal: bürgerlidie Auffaffung vorberrfchend if. Nicht genug 
ſcheint und dagegen betont, daß die Ausübung der Mohlthätig- 
feit eine Hauptaufgabe bed Freimaurerthums bildet und daß 
Mander dem Bunde beitritt, wie man eine Police nimmt, um 
fi) für Nothfälle des Lebend zu verfichern Wie man im 
Uebrigen für die bergebrachten Formeln und Geremonien als 
Nichtfreimaurer irgend eine Intereſſe haben fan, ift und ums 
verſtandlich. —tg— 
— Die Stabt ohne Kirche, von Henry Drummond, 
autorifirte deutfche Ausgabe von Julie Sutter. Bielefeld und 
Leipzig, Verlag von Delfagen & Klaſing, 1898. 65 Geiten; 
cartonirt 1.& — In dieſer Schrift redet der durch feine Schriften 
„Das Belle in der Melt“, „Das Schönfte im Leben” u. f. w. be 
rühmt gewordene Berfaffer noch einmal zu und, wiewohl er jelbit 
ſchon in die obere Stadt, die feines Tempels mehr bedarf, eins 
gegangen iſt. Er legt feiner Betrachtung einige befonberd herr: 
liche Verſe aus dem legten Geſichte des Hupotalgptiterb Johannes 
(Cap. XXI, 2 und 22, XXI, 34) zu Grunde, melde in ben 
3 Gapiteln: 1. Ich ſah bie Stabt, 2. Seine Knechte werben 
dienen, 3. Ich ſah einen Tempel darin, nad) allen Seiten er: 
Örtert werben. Wie Alles, was der Verfaffer ſchreibt, hat auch 
dies Büchlein Hand und Fuß, zeichnet ſich durch praftiide, ars 
ſchauliche Darjtellung aus und bringt auf thätiges, lebendiges 
Ehriftentfum — das ganze Geheimniß Drummond'ſcher Theologie! 
Die Schrift ift beſonders für Großſtädter werthvoll und will dazu 
helfen, daf die obere heilige Stadt, das Reich Gottes, herabfahre, 
eindringe in unfere Großftädte, indem fie einem {eben feine 
riftlichen Pflichten anweiſt. Infofern ift fie auch eim trefflicher 
Beitrag zur Löfung der focialen frage und kann warm empfohlen 
werben, wenn auch nicht zu verſchweigen ift, daß Drummond nicht 
felten aus einem einzelnen Schriftworte für unfere Seit zu viel 
folgert, alfo die HI. Erift zu modern auffaßt und in Gap. III 
die chriftliche Kirche mit der fatholifchen verwechſelt. =: 


— Aus Leipzigd Vergangenheit. Gefammelte Auf 
fäge von Buftav Wuftmann. Neue Folge. Xeipzig, Verlag 
von Fr. Wild. Grunom, 1898. — Der ftattlicdhe Band von XIV 
und 488 Geiten enthält folgende Aufläge: Zur Gedichte unfrer 
Straßennamen, — Der Baudirector. — Das Privilegium der 
Fiſcherinnung. — Die Anfänge der Nikolaifchule — Luther’s 
erfter Bibeldruder. — Seger Bombed der Teppichweber. — Eine 


Leipzigerin unter den ſchleſiſchen Dichtern. — Bad’ Grab und 
Bach'“s Bildniſſe. — ÄFriebrih der Große und Gottſched. — 

Leipziger Pasauillanten des adtzehnten Jahrhunderts, — Ein 
Original aus den Befreiungskriegen. — Die erften Entwürfe zu 
einem Denkmal der Leipziger Schladt. — Aus Clara Schumann’ 
Brautzeit. — Die Meininger in Leipzig, — Die Gewandhaus- 
concert. Schon aus dieſen Weberfchriften erfieht man, daß 
die Mehrzahl ber Arbeiten zunähft und vorzugsweiſe für die 
Geſchichte der Stadt Leipzig von Werth find. Aber nicht wenige 
bürfen do auf eine allgemeinere Bedeutung Aniprud machen. 
Die endgiltige Löfung der oft behandelten fyrage nach dem Grabe 
J. ©. Bachs d B., ebenfo die actenmäßige Darlegung des wenig 
erquidlicen Berhältniffes zwiſchen Robert Schumann und jeinem 
Schwiegervater Wied find doch auch für die Mufifgefhichte von 
Wichtigkeit. Die Unterrebungen Friedrich's bed Großen mit 
Gottſched tragen zu dem Bilde ded großen Königs wie bei 
literariſchen Dictatord ber bamaligen Zeit einige nicht unweſent 
liche Züge bei. Der Aufſatz über die erften Entwürfe zu einem 

Dentmale auf bie ** Schlacht Hat eben jetzt erhähtes 

Intereffe, wo die Samm * für den gleichen Zweck durch die 

verdienftlichen Bemühungen bed Deutichen Patriotenbundes mieber 

in lebhafteren Fluß gelommen find. Jeder aber, ber überhaupt 
Einn hat für gründliche —— Unterſuchungen, wird von 
dem ganzen Inhalt des Buches gefeſſelt werden. Daß die klare 
und beſtimmte, oft auch ſcharfe Auſsdrucksweiſe, die man von 
Buftmann gewohnt ift, noch einen Reiz mehr ausmacht, fei nur 
nebenher ermäßnt. Für die Bereinigung der Aufläße zu einem 
Bude und für die jorgfältige und geihmadvolle Ausftattung if 
man der „Stiftung für die Stadt Leipzig” zu Danke verpflichtet. 
Der im Sabre 1885 erichienene erfte Band ber Sammlung 
if feit geraumer Zeit bereitd vergriffen. Wir zmeifeln nicht, 
baß der zweite Band bald genug bafielbe Schidjal erleiden wird. 

B 


R. B. 

— Ruffifde Spradlehre in überfichtlicher Darfiellung. 
In Berbindung mit einem Uebungsbucd heraußgegeben von 
a. Fiſcher, Srofeffor an der Kriegsalademie in Berlin. Berlag 
von E. S. Mittler u. Sohn, Berlin 1898. — Die vorliegende 
„Sprachlehre“ will einerfeit? den Bau der ruffiichen 2 in 
ſyſtematiſcher Darftellung veranfhaulichen, und andererfeits will 
fie, „ſoweit dad überhaupt möglich if“, auch ſprechen lehren. 
Den erften Theil diefer Aufgabe erfüllt die Grammatik Fiſcher's 
in volltommener Weiſe. Mit bebeutendem Wiſſen, großen Fleiß 
und außerordentlicher Genauigleit werben und die einzelnen Be 
ftandtheile der ruifiihen Sprache dargelegt. Der Berfaller be 
ginnt mit dem Berbum, um dann zum Sauptwort, Fürwort, 
Eigenſchaftswort u. ſ. m. überzugehen. Die einzelnen Gapitel 
erfreuen ſich glüdlider Klarheit und offenbaren eine genaue 
Kenntnib des flaviihen Idioms. Mber mir ſcheint dieſe 
„Spradlehre” allzu genau, allzu eingehend zu fein. Allein dem 
Berbum find 80 Seiten gewidmet und 25 davon führen mur 
die zahllofen Urt der Mipecte auf. Ich fürchte, für eine 
„Spradlehre”, die wirklich „Ipredhen lehren” mil, in dab zu viel 
ded Stoffes, und mandjer Lernbegierige wird durch dieſe Ueber: 
fülle trodenen grammatitaliihen Materiald von der Benugung 
des Buches abgeichredt. Cine praftiihe Grammatit für die 
Gegenwart muß Kurz, Mar und überfichtlich fein; es genügt, 
mern wir bie Hauptſachen des Sprad;baues aus ihr kennen 
lernen, die Feinheiten und Einzelheiten jchöpfen wir lieber mit 
ber Zeit aus der Lectüre der Literatur bes betreffenden Landes. 
Der fih gründlich mit den Beitandtheilen und dem Bau der 
ruffiiden Sprache vertraut wachen will, der findet in Profeflor 
Fiſcher's „Sprachlehre“ ein vortreffliches, ſtets zuverläffiges Lehr: 
buch. Wer aber dagegen moͤglichſt ſchnell uff ſprechen lernen 
will, der wird, fürchte ich, lieber zu einer etwas kürzeren und 
auch furzmeiligeren Grammatik greifen. Allzu kurzweilig ift auch 
das erſle Heft des ‚Uebungsbuches“ nicht, dad der Verfaſſer als 
Ergänzung feiner „Sprachlehre“ erſcheinen läßt. Freilich bringt 
died erfte Heft ja nur dad Uebungsmaterial für den eriten Anfang 
ded Studiums, und es ift anzunehmen, daß feine Fortſezungen 
unterhaltfamer und auch literariich werthvoller jein werden. Die 
Betonung der rußfiichen Worte bat der Berfaffer durd beide 
Bücher in allen zweifelhaften Fällen angegeben; es wäre vielleicht 
empfehlenswerih gervejen, fchmierigeren Worten auch bie Uudiprache 
anzufügen, da dieſe bekanntlich für jeden ruſſiſch Lernenden bie 
Klippe beftändigen Anftoßes bildet. E. Höber. 


Drud von B. &. Teubner in Beipsig. 


Die Biftenihaftlige Dei: 
Tage der Peipgiger Zeitung 
erſcheint Dienstag, Don: 
nerateg und Sonnabend 
und wirb ausgegeben durch 
bie Königliche Erpebitiom 
der Leipriger Zeitung im 
Yeipyig, Poltitrape Mr. 6. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Die Wiſſen ſchaftliche Beilage 
für ih kann mur bei ber 
Grpeb. berZeipsiger Zeitung, 
für Veipyig mit 1. 258, 
r auswärts mit 1.4 64& 
(einſchl Areusbanbs Porto) 
viertelj. besogen werben. 
Einzelne Am. 5 &. 


= 


Rebdacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig 
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Dienstag, den 21. Juni, Abends. 


1898. 


Die Goldfelder von Leipzig. 


Daß unfere Elfter und die Elbe in ihrem Sande Golblörner 
führen, ift wohl allgemein befannt; fchon der alte Petrus Al: 
binus erzählt es in feiner „Meiknifchen Land und Berg Ehronica” 
vom Sabre 1589 und fügt hinzu: „Deögleichen wäſcht man auch 
Körner in den Bäcen, jo umb das Schloß Hoenftein an der Elbe 
über Pirn gelegen, item aus anderen, jo über der Elben zwiſchen 
dem Stolpen uno Dreßden ſein.“ Daſſelbe berichtet unſer Ger 
mährdömann von Radeberg, Schellenberg, Chemnitz und Leidnig. 
Beionderd reichlich babe man Bold in der Mulde bei Rodlis 
efunden, deögleihen in und außerhalb des Nochliger Waldes, 
Babe auch Boldflöschen um biefe Gegend gefeift, „und ohnedies, 
fagt er, ſollen auch viel Moldyen allda gemelen fein, welches man 
für ein gewis zeichen und nachrichtung zum Goldbergwerd heltet“. 
Hirten und Jager hätten damals im Walde ganze Streifen und 
„geinlein“ von Golbbled gefunden und folde zum Schmud an 
ben Hut geftedt, wie wir heutzutage ein Tannenreis. — So 
gelegnet ift nun zwar unfer Leipziger Boden nicht, immerhin 
aber reicher, als man gewöhnlich glaubt; denn die Wenigften, 
die bisher darüber bingegangen find, haben wohl geahnt, daß 
auc der Sand unſerer Felder Goldflitterchen enthält und außer: 
dem eine Unſumme winzig Feiner Edelſteinchen. An Sand it 
ja bei uns fein Mangel; jeder Schleußenbau und jede Grund: 
grabung fördert ihn herauf. Bald iſt es alter Meeresiand aus 
der Braumlohlenzeit, bald Flußſand, melden die diluviale Mulde 
und die Pleiße berzugetragen haben, die beide damals ganz 
andere Betten inne hatten ald heute. Solden alten Mulbeichotter 
Viefern z. B. die Gruben zwiſchen Abtnaundorf, St. Thella und 
dem Berliner Bahnhofe, Pleißeſand die am Napoleoniteine 
und bei Stötterig. Ein bdritier Sand, und zwar der weiteſt ver- 
breitete ift flandinavifchen Urfprungs und ftammt von dem zahl: 
reichen nordiſchen Blöden, welche die diluvialen Gletſcher einſt 
aus dem füdlichen und mittleren Schweden bis zu und trugen und 
bei ihrem Rüdzuge zum größten Theil zerrieben als Grundmoräne 
— unſer Geſchiebelehm — zurückließen. Waſſer und Wind haben 
diefe dann ausgewaſchen und ausgeblafen und fo zu bemjenigen Sande 
umgearbeitet, welcher beute über dem Geſchiebelehm liegt und „Ded- 
fand” genannt wird. Mächtige Anhäufungen defielben bilden 
die Rüdmardborfer Höhen mit dem Bienitz, bie langgezogenen 
Bodenwellen von Lindenthal-Breitenfeld, die dünenartigen Höhen: 
züge von Taucha und dem Monarchenhügel. Und innerhalb diejes 
weiten Ringes heben fi aus der Ebene zahlreiche Meine, flache 
Kuppen, deren ſchönſte die Kirche zu St. Thekla trägt. Wir 
mollen zu unferen Studien diejenige wählen, welche der Fahrweg 
von Mölteu nach Paunsdorf überichreitet, und gleich die erite 
Sandgrube öftlih vom Wege auffuchen, weil fie den reinften 
Sand und die wenigften Blöde enthält. Die bunte Streifung 
der Wände wird durch gröberes oder feinered Korn und mehr 
oder minder intenfive Braunfärbung der einzelnen Schichten her 
vorgerufen. Die Art und Weife, wie die Bänder verlaufen, zeigt 
dem mit dergleichen Dingen Vertrauten, daß die ganze Sand: 
ablagerung von einem Wafler mit raſch wechſelnder Stärke und 
veränderlichem Bett und zu einem geringen Theile auch vom 
Winde zufammengetragen wurde. An der Nordwand der Grube, 
gegen Vaunsdorf hin, find prächtige Miniaturverwerfungen zu 
fehen; auf eine Stzede von wenigen Metern ericheinen die 
fefteren braunen Sandbänder ſcharf wie mit einem Meiler 
in einzelne Theile zerftüdt, melde längs der entitandenen Spalten 
treppenartig aneinander abgerutſcht find. Doch wollen wir uns 
mweber hierbei noch bei den Spuren ber mobellirenden Wirkung 
des Windes noch auch bei den allerliebiten canonartigen Bildungen 
aufhalten, melde das Waller namentlih zur Zeit der Schnee 
ſchmelze herausarbeitet, jondern mir nehmen uns eine genügende 


Partie des loderen weißen unb bes feflen braunen Sandes mit, 
um zu fehen, was er Alles enthält. Dazu giebt es verichiedene 
Wege. Man kann einen Theil nad dem anderen auf dem Ob: 
jectträger unter dem Mitroffope durchſuchen und die fremden 
Körner herausleſen; dies ift zeitraubend und langweilig, meil 
ca. 95% des ganzen Sandes aus Quarz und Feldſpath beftehen. 
Biel eher fommt man zum Ziele, wern man durch Schlämmen 
und Waſchen den leichten Quarz und Feldſpath entfernt. Man 
braudt nur in einer flahen Schüffel eine Menge des Sandes 
mit Wafler berumzuichwenfen und die fHottirenden Quarzlörner 
mit einer geichidten Bewegung nah und nad über den Rand 
au befördern, und man wirb bald fehen, mie fih am Boden ber 
Schüffel ein ſchwarzer, ſchwerer Sand anfammelt, der „old: 
ſchwanz“ der Erzwaſcher. Er enthält zwar immer noch eine 
Menge Quarz, aber bei Weitem nicht in jo ftörender Fülle wie 
vor dem Waſchen. Au einer völligen Trennung der ſchweren und 
leichten Gemenatheile mühte man ſich einer ſchweren Flüſſigkeit 
bedienen, etwa der Thoulet'ſchen Haliumquedfilberjodidlöiung 
vom ſpec. Gew. 3, Aber die Löfung ift theuer; 100 g 
davon — und das ift eine ſehr geringe Menge — koſten ichon 
5 .#, und foviel ift das Gold fammt den Edeliteinen nicht wertb, 
die wir herauswaſchen würden, Der braune Sand läßt ſich nicht 
fo ohne Weiteres waſchen. Jedes Hörnchen ift nämlich, wie man 
unter dem Mitrojlope leicht erfennt, von einer roftbraunen Hülle 
umgeben, welche alle weitere Beobachtung unmöglich macht. Kocht 
man aber biejen Sand mit ſiark verdünnter Salzlänre, wäſcht 
ihn dann jo lange aus, bis das abfliefende Waſſer keine Spur 
ber Säure mehr enthält, und trodnet ihn, jo wird er ebenio 
unfichuldig weiß wie der andere. Das braune, die Sanblörner 
verlittende Bindemittel ift Eiſenhydroxyd, und fo reichlich findet 
es fi in ben dunkelbraunen Sagen, daß man aus 1 kg Sand bis 
zu 7 g metalliiches Eifen gewinnen kann. Jeder Laftwagen, der 
feine zwei Tonnen Sand geladen hat, führt alfo einen Eiſenblock 
von mehr als % Gtr. mit fich, und es läßt fich leicht denken, 
welch Zaujende von Gentnern nur in ber nächſten Umgebung 
Beipyigb im Sande liegen. 

o kommt aber all das Eijen her? Der ganze Sand ift, 
wie ſchon gefagt, aus der Zertrümmerung nordiſcher Geiteine 
entftanden; allenthalben ftecken noch ungerriebene Gerölle und 
Blöde in den Wänden der Grube: buntfarbige Granite und 
Gneiße, Duarzite, dunlelgrüne Amphibolgefteine, dunlle Diabaie, 
Feuerfteine, Korallen und mufhelführende Kalte u. a., alle glatt 
polirt und 3. Th. noch mit den Schrammen verjehen, die jie 
erhielten, alö fie eingefroren in der Gletſcherſohle über andere 
Felsftüde bingeführt wurden. Einzelne dieſer Blöde find jo ver: 
wittert und mürbe, daß fie bei dem Verjuche, fie aus der Wand 
zu löfen, ober unter einem einzigen Hammerſchlage zu Sand zer: 
Tallen. Alle dieſe Befteine führen winzige Körnchen von Magnet» 
eifenerz; die Dünnichliffe der dichten Diabaje z. B. ſehen unter 
dem Mitroflope wie beiät mit jchwarzen Körnern aus. Es find 
zwar gewöhnlich nur Partikelchen von etwa 0,0. mm Durch- 
meſſer, fo dab man alio 40 aneinanderreihen müßte, um nur 
die Länge von 1 mm zu erhalten; dafür Tiegen aber auf 1 qmm 
gegen 100 Stüd. Sie liefern bei ihrer Bermitterung jened Braun: 
eifen. Ein anderer Theil deflelben entſtammt dem weit verbreiteten 
dunklen, eifenhaltigen Gemengtheilen: dem ſchwarzen Glimmer, ber 
Hornblende, dem Augit und Dlivin, bie einen beträchtlichen 
Theil ber Granite, Gneiße, Amphibolite und Diabafe ausmachen. 
Das Ieptgenannte Geſtein und der ganz ähnlich zufammengejeßte 
Gabbro führen Eiſenkies und bronzegelben Magnettied, die beide 
bei der Verwitterung Brauneifen geben. Dieje beiden Mineralien 
find deswegen von befonderem Intereſſe, weil das erftere nicht 
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ſelien Spuren von Gold und Silber, oft auch von Kupfer, 
Kobalt und Arſen enthält, während ber ffandinaviiche Magnetkies 
duch feinen Gehalt an Nidel bekannt ift. Spuren von Mangan 
laſſen fih in den braumen Sanblagen ohne Schmwierigfeit nad. 
weijen, und außerdem werden, wie Sandberger dargethan hat, 
bei der Zerſezung von Glimmer, Augit und Hornblende Heinfte 
Mengen von Blei, MWiömuth: und Untimonverbindungen frei. 
Welch eine lockende Zukunft öffnet fich Angeſichts dieſes über: 
raſchenden Metallreichtbumd für uniern nd! Man muß 
zugeben: alle Bedingungen für die Bildung von Erzgängen find 
vorganden. Es fehlt nicht an Spalten, wie man aus den Ber 
mwerfungen erfieht, auch nicht an Metalljalzlöfungen, nit an 
Material für die prächtigen Gangmineralien, welche meift die Erze 
u begleiten pflegen. Kohlenſaurer Halt z. B. ift fo reichlich vor 
nden, daß mande der weißen Sandlagen mit Säuren ſtark 
braufen. Phosphorfäure und Fluor liefert der in ben Gefteinen 
fo meit verbreitete Apatit, Stiefelfäure die Feldſpathe. Aus all 
dieſeni können die ſchönſten Kalkfpath,, Quarz, und Flußſpath 
ſtuſen nebſt einer Neihe anderer Mineralien hervorgehen, wenn 
erft unjer Sand fo alt fein und alles dad erfahren haben wird, 
was der Oneiß ded Erzgebirges durchgemacht hat. — Wenn wir 
nun den ausgewaſchenen und getrodneten ſchweren Sand meiter 
unterfuchen wollen, jo probiren mir es zunädft mit einem 
Hufeifenmagneten. Es gelingt leicht, eime ganze Menge 
ſchwarzet Körner heraußjuziehen; unter dem Mitrojfope be 
teachtet find fie abſolut undurchſichtig und an einzelnen Flächen 
ftarf blaulichweiß metallglängend. Es ift Magneteifenerz, meift 
titanhaltig, das Märchengeftein vom Magnetberg. Ein Hirt foll 
es, wie Pliniuß erzählt, auf dem Berge Ida entdedt haben, ala 
die Nägel feiner Schuhe und die Eijenjpite feines Stabes hängen 
blieben. — In dem übrigen Sande findet man meiter undurch— 
fihtige Körner mit ganz ähnlichem Metallglanz, die aber vom 
Magnetftabe nicht angezogen werben. Sie gehören dem Titan 
eifen am, einem weitverbreiteten Gemengtheile der Diabaje und 
Amphibolite. Wer Glück hat, findet jegt auch eim ober zwei 
Gofdflitterchen, die fih durch ihren eigenartigen Glanz von allen 
ähnlich gelben Mineralien unterfcheiden. Dicht gefäet Tiegen fie 
leider nicht. In 4 Süden Sand murben mad achttägigem 
Waſchen nur 3 winzig Heine Körnden gefunden, dem bloßen 
Auge eben noch als leuchtender Punkt erkennbar. Aber ed war 
richtiges, echte Gold, meldet heiße comcentrirte Galpeterjäure 
fandhaft aushielt; das vermag fein Schwefellies. ine weitere 
Menge Sand ergab nad dem Auswaſchen ein negatives Mejultat; 
es ſei dies auddrüdlich bemerft, um jedem Goldfieber vor: 
zubeugen. Intereſſant ift nur das Vorhandenſein von Gold an 
und für fi im Leipziger Sande; um technifhen Werth 
haben, müßte die Tonne Sand bei billigen Arbeitäfräften, * 
üüchem und nahe gelegenem Waſſer u. ſ. mw. mindeſtens 8 
Gold ergeben. Vielleicht liefert der alte Muldeſand oder der 
Seeſand, die demnächſt unterſucht werben ſollen, günftigere 
Reſultate. — Die Quarzkörner des Mölkauer Sandes, faſt alle 
rund geſchliffen liegen unter dem Milroſtope fo waſſerhell und 
ar wie Kryſtall⸗Eierchen, und es ift Teicht begreiflich, wie die Alten 
auf den Gedanken gelommen find, die Bergkryſialle entfländen 
aus reinem, himmliſchen Wafler; der eine (Diodorus Siculus) 
behauptet, fie feien durch die Kraft eined göttlichen Feuers feſt 
eworden, während ein anderer (Geneca) die Hartnädigkeit 
längerer Kälte in Anſpruch nimmt, und Plinius  fchreibt: 
».. . glaciemque esse certum est“ Dab au Konrad 
v. Megenberg in dem älteften deutſch geichriebenen Naturgefchichts: 
werfe „Buch der Natur“, 1350, ſchreibt: „Urystallus der Stain 
wirt auz eis“, barf und nicht wundern, wohl aber, daß Linn 
noch der Anſicht it: „... natus ex aqua aetheren“, — Wir 
finden übrigens gar nicht felten im den Quarztörnern Meinfte 
Warfertröpfchen von wenigen Zaujendftel Millimeter Durd;mefier, 
die gemöhnlich noch ein kleines Luftbläscen enthalten, welches 
raftlo8 darin herumwirbelt. Dadurch eg ſich der Quarz 
als folder aus dem Granit und dem Gneif. Auch in ben 
Quarzlömern unferer Trottoirplatten finden ſich ſolche winzige 
MWaflertröpfchen mit Libele zu ungezählten Taufenden. us 
Granit und Gneiß jtammt aud die Dante ber Feldſpath⸗ 
förner des Sandes, die mie im Gellein bald ſchneeweiß, bald 
gelblich oder fleifchroth ausfehen. Sie find indeſſen weit jeltener 
als Quarz, weil fie unter dem Ginfluffe der circulirenden Wäfler 
leicht einer völligen Zerſezung in weichen, zerreiblichen Kaolin 
verfallen, während der Quarz gegen derartige Angriffe jo gut 
wie unempfindlich if. Die tyeldipathtömer find deshalb auch 
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immer trübe; an einzelnen ertennt man aber im polarifirten 
Lichte ſeht gut die bunte Zmillingöftreifung, durch welche fie ſich als 
Plagiollad verrathen; eine bunte Gitterung kennzeichnet andere als 
Mitkroklin, das Fehlen beider Merkmale verweiit auf Orthoflas, 
Aus den Granit» und Gneißgeſchieben ftammt auch der Glimmer, 
deſſen filberglängende, blitende Schüppchen man ſchon mit bloßen 
Auge im Sande bemerkt. Das it der Muskovit, das „felium 
argentum“, Katenfilber, ber alten Mineralogen und der wider: 
ftandsfähigfte aus der gangen Sippe. Schon fein nädhfter Ber 
mwandter, ber ſchwarzbraune Biotit, ift immer nur in mehr oder 
weniger angegriffenem Buftande zu finden. Er bleicht jehr raſch 
und ahmt dann in einem gewiſſen Stadium Glanz und Farbe 
des Goldes fo täuſchend nah, daß nicht nur ber Neuling im 
Goldwaſchen nad den leuchtenden Flitterchen fahnde. Mit der 
Zeit bleicht unſer Glimmer vollftändig und ift dann nur auf 
chemiſchen und optiihen Ummegen vom Muskovit zu unters 
fcheiden. Biel jeltener findet man im Gande einen dritten 
Glimmer, den grünen Chlorit, leicht kenntlich an feinen lavenbel- 
blauen Polarifationdfarben. — Nächſt den genannten Mineralien 
find dunfelgrüne Hornblendeförnden am häufigften vertreten, die 

rößtentheil® von zerfallenen Amphiboliten und Amphibolicierern 
erftammen. In den Wänden der Sandgrube und auf dem 
Boden begegnet man auf Schritt und Tritt biefen dunkelgrünen, 
— ch Feldſpath weiß geſprenkelten Geſchieben, bie 
nahezu den 5. Theil ſammilicher Rolljtüde ausmachen. Biel 
feltener findet man unter den Sandlörnern Splitterhen von Augit; 
died dunfelbraune, an den dünnen Rändern mit einem Gtid) 
ind Biolette durchſchimmernde Mineral hat vorzugämeife ber 
Diabad geliefert, ein dunkles, faft ſchwarzes Geftein, welches viel 

Grabplatten und Architelturzwecken verwendet wird, ba ed prächtige 

litur annimmt. An den niedrigen Säulen rings um das Sieged+ 
benfmal fann man e8 mit großen Körnern von fpeiögelbem Schwefel: 
fies jehen, in fammetichwarzen Platten auch rings um die Hausflur im 
„zhüringer Hof". Die Seinmegen nennen es „ichmebiichen 
Granit” — fie nennen überhaupt die verſchiedenſten körnigen 
Dinge „Granit“, die gar nicht damit zu thun haben. In den 
Sandgruben gehört der Diabas zu ben felteneren Funden; unter 
100 Geſchieben trifft man im Durchſchnitt nur 1—2 (Granite 
und Gneiße aber ca. 56). Nach bem Pleochroismus zu urtheilen, 
glaubt man ganz vereinzelte Körner als rhombiſchen Pyroxen zu 
erfennen, etwa als Önperfthen, wie er fich in den feltenen Rorits 
— findet; doch iſt an den unregelmäßigen Körnern in 
efem Falle eine fichere Beftimmung nicht möglich. — Weiterhin 
fallen gelblid»grüne ober lebhaft zeifiggrüne Körner im Sande 
auf, die im polarifirten Lichte die leuchtendſten bunten Farben 
zeigen. Es iſt Epidot, ber fi) faft regelmäßig in Ampbibol 
gefteinen ald Ummwandlungsproduct ber Hornblende, feltener der 
Kalt:Natronfeldipathe findet. Er durchzieht aber auch in Haar 
dünne bid zu Bändern von Handbreite manche ber mädhtigen 
Granit» und Gneißblöcke. Ferner bemerft man im Sande gelb: 
rothe bid rothbraune Säulchen von Rutil, ftark lichtbrechend und 
an den Enden abgerollt. Dies im auffallenden Lichte fait metall: 
glänzende Mineral aus den Gneißen und Amphibolichiefern it 
nicht nur wegen der 61%, Titanjäure bemerfenswertb, die es 
enthält, fordern auch wegen feiner Bwillingöfryftalle, die als 
zierliche Herzchen ericheinen. Biel Lichter gelb und nur im 
Splittern trifft man ben Gtaurolity, ein Mineral, welches 
namentlich in Glimmerſchiefern zu Haufe if. Der Name Staus 
rolith fpielt auf die kreuzförmigen Zwillinge an; man hat aud 
verfucht, ihn Taufftein zu nennen, „weil man ihn, fagt Eronftedt, 
den Kindern nad der Taufe umbing”. 

Wir wollen und nun nad den Ebelmineralien im Sande 
umfehen. Da find zumäcft hellroſenrothe Splitterchen, ftarf licht: 
bredjiend, umter gelreuzten Nicobs völlig dunkel. In ihrem 
Innern fieht man zumeilen Gasporen, meift eirund, ſelten einmal 
in der Form zierlicher Rhombendodelaeder. Alles dies weift darauf 
bin, daß wir Granat, und zwar den edlen Almandin vor uns 
haben. Man braudt in der Sandgrube nicht lange nad) den 
Geſteinen zu fuchen, von weldyen er herftammt. Granat führende 
Gneiße aus Södermanland haben den Hauptantheil geliefert. In 
manchen diefer Gtüde, wie man fie aus dem Sande auflieft, 
fteden hajelnufgroße Granaten friſch und roth fo dicht, dak man 
allein an ber Oberfläche eines fauftgroßen Gneißftückes 20 und 
mehr zählt, die dazwiſchen verftreuten, ſtecknadellopfgroßen gar 
nicht mit gerechnet. Und wer Glüd hat, findet wohl aud) einmal 
einen Gneißblod mit Granatneftern vom Umfange eines Zwei⸗ 
marfftüdes, zwiſchen welche eine Unmenge Heiner, blutrother Körner 
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fo dicht veritreut ift, daß einzelne Lagen des Geſteins von ihnen 
geradezu erfüllt find. Ein tiger Blod von Armlänge lag 
vor einem halben Jahre — und liegt vielleicht noch — in 
Kleinmwiederigih an der Strafe beim Gafthofe unter anderen 
gem Geſchieben. Indeſſen iſt ein fo verſchwenderiſcher 
eichttum an Granat nur Ausnahme Meiſt find es Körner 
von 2—3 mm Durdmeffer bis zum Bruchtheil eines Milli, 
meterd herab; aber 10—12 Gtrüd auf dem Maume eines 
gem fan man gar nicht felten zählen. Leider laffen ſich 
weder die großen, noch die Meinen zu Schmuckzwecken verwerthen. 
Sie find berart mit umregelmäfigen Gprüngen durchzogen, 
daß fie bei dem Verſuche, fie aus dem feften Geftein heraut; 
zulöfen, in Splitter zerfallen. Und weiter zeigt das Mitroftop, 
daß fie im der Megel viele Meine, runde Ouarzlörnden in Innern 
enthalten. Neben dem Granat trifft man im Sande häufig 
ebenfo ſtark lichtbrechende, bligende, waſſerhelle Saulchen von 
Birfon und Hyacinth — beides Namen für verſchiedene Kryſtall 
formen eines und deſſelben Edelſteins. Die Meinen, quadratiſchen 
Sãulchen, beiderſeius in Pyramiden endigend und prächt ig bunt 
im polarifirten Lichte, find manchmal noch mobelliharf erhalten, 
öfter aber ein wenig an Santen und Ecken abgerolli. Sie 
liegen zu Zaufend und mieder Tauſend in den it» und 
Gneißgeihieben, und fehlen aud im Amphibolit, im Ouarzit 
und im VPorphyr nicht. Much die Granitplatten unſeres Trottoird 
enthalten fie in unerwartet reicher Menge. Amar find bie 
Säulen im Durchſchnitt bei O,0s mm Dide nur 0,0» mm lang, 
fo daß 20 von ihnen aneinanbergelegt erft den Raum von 
1 mm füllen, aber auf 1 gem Fläche liegen ihrer im Mittel 
etwa 30, und das giebt für die D einer mittelgroßen 
Trottoirplatte (1,»0 >< O,es m) bie ganz anfehnlihe Summe von 
rund 370 000 Ebelfteinchen, von denen wir mit jedem Fußtritte 
gegen 6000 beiden. Faſt ebenjo reih an Zirkon ift der dunkle, 
purogenführende Ouarzporphur, der Pflafterftein unferer Straßen; 
die Edelſteinchen find bier etwas größer ald im Granit: 0,0; mm 
Länge und 0, mm Die find die Durchſchnitismaße; einzelne 
erreichen die doppelten Dimenfionen. Auf 1 gem entfallen 22, 
auf die Oberfläche eined mittelgrofen Pfla ined (b. b. die 
der Straße ne oberfte Flache) ca. 6000, und mer 
das Porpbe betritt, der befommt bei jedem Schritte nahezu 
4300 Zirtonkryſtällchen unter die Sohle. n willen wir auch, 
warum das Leipziger Pflafter fo theuer it. Wir finden aber im 
Sande noch Koſibareres; denn auch der nah dem Diamant 
mertboolite Evelftein, der Korund, ift im vereingelten Römern 
vertreten. Die edelfte Varietät, den Aubin, wird man freilich 
vergebend fuchen, aber den blauen Saphir trifft man. Wenn er 
auc im Geftein recht felten auftritt und mur mehr gelegentlich 
einmal in Graniten und Gontactgefteinen vorkommt, fo eignet er 
fid) doch durch feine bedeutende Härte, in der er alle anderen 
bisher genannten Mineralien übertrifft, ſowie durch jeine Un— 
angreifbarteit von Säuren aller Art vorzüglich zur Conſervirung 
im Sande. Das Drängen und Schieben hat ihn wenig berührt; 
dad fieht man an den ſcharftantigen Splittern; und die mit 
Kohlenfäure beladenen Sickerwäſſer, denen die fFeldfpathe, der 
ſchwarze Glimmer, die Hornblenden und Augite und das Magnet: 
eiſen ziemlich raſch verfallen, vermögen unferem Edlen nichts an- 
zubaben, und unangefochten gebt er feiner beiferen Zukunft ent 
1. Die Bewohner von Pequ in Hinterindien glauben nänt 
ich, er reife in der Erde, jet erft farblos und unreif und werde 
dann gelb, grün, blau und ſchließlich roth. Wenn das wahr ift, 
dann iſt unfer Korund auf dem beiten Wege Rubin zu werden; 
blau ift er ſchon. — Noch eines merkwürdigen Minerales aus 


Bücherbeiprehungen. 


— D. P. Bard, Oberkirchenrath zu Schwerin, Papſt 
oder Bibel? Vortrag. Schwerin i. M, Verlag von Fr. Bahn. 
23 ©. 50% — Die aufgeftellte Alternative bringt ben 
Unterfchied ber römischen und lutheriſchen Confeſſion zum klaren 
Ausdrud. Die Stellung Roms, die Ueberorbnung ber kirchlichen 
oder päpftlichen Autorität über die der Schrift, überhaupt bie 
Infallibilität des Papftes wird treiilich miderlegt; bejonders 
werden die notorijchen Wideriprüche der Päpfte untereinander in 
Sachen der Lehre (ganz abgejehen von den nur gejtreiften fitt- 
lichen Defecten mancher) auf Grund der geichichtlichen Thatſachen 
beleuchtet. Wir münjchen dem Vortrag die Beachtung, - er 
verdient. D. K. 
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dem Sande müflen mwir — es find bie gelbbraunen Saäulchen 
des Turmalins, mertwürdig nicht nur wegen ber überaus kräftigen 
Lichtabſorption in gewiſſen Lagen, ſondern mehr noch wegen ſeiner 
thermoeleftriichen Eigenſchaften; dieſe find nahezu 200 Jahre befannt. 
In einem feltenen Bude: „Curiöle Speculationes bey Schlaf: 
lofen Nädten zu eigener nächtlicher Zeit-Bertürzung aufgezeichnet 
von einem Liebhaber, der Immer Gern Gpeculiret”, — 
1708, wird erzählt, dab Anno 1703 die Holländer einen von 
Heylon kommenden Gdelftein, mit arabiihem Wort Turmale 
genannt, mitbrachten, welcher die Eigenſchaft habe, daß er bie 
Zorfaidhe auf der heißen Torfkohle nicht allein mie ein Magnet 
das Eiſen am fi ziehe, fondern auch solche Wiche zu gleicher 

it wieder von ſich ſtoße. Er wurde beömegen von den 

ändern „Aſchentrecker“ genannt, rund geichliffen und in den 
ee gebradt, um bad Phänomen zu zeigen, da er für 
Juwele zu wenig Glanz beſaß. — Dielen Turmalin mun findet 
man bin und wieder ım Gneik, im Glimmerſchiefer und in 
contactmetamorphen Geiteinen. Wuch gewiſſe Granite enthalten 
ihn in veritreuten Säulchen oder als ganze „Zurmalinfonnen“, 
dad heißt radialitrahlige Anhäufungen der glänzend ſchwarzen 
Stengel, die bisweilen mehr als Kopfgröße erreichen. Weiter 
begegnet man dem Turmalin beſonders auf Spaltausfüllungen, 
umd bier nicht nur dem „ſondern aud den jelteneren 
Ken und grünen Barietäten und dem geſuchten und geſchäßten 

ojaturmalin. — Die Reihe der Sandmineralien iſt damit noch 
nicht zu Ende. Außer dem verworren filgig-faferigen Sillimanit 
und den blaßblauen Täfelhen von Gyanit giebt ed noch fünf 
ober jechd andere Mineralien, deren Beſtimmung bis jet noch 
nicht fü iſt. Auffallen muß es, daß fich kein Titanit ges» 
funden bat, der doch in den Amphiboliten, in ben Hornblende⸗ 
graniten und Hornblendegneißen reichlich genug vorhanden und 
gegen Bermwitterung meit widerftandsfähiger als z. ®. Feldſpath 
und Glimmer if. Daß fi ferner der blaue Gorbierit nicht 
findet, liegt an ber leichten Zerſetzbarleit deſſelben; Gleiches gilt 
von dem grünen Dlivin und dem blutrothen Eiſenglanz. Und 
noch ein jeltiames Mineral bat ſich verloren: der Orthit. Man 
begegnet feinen braumen Körmern bin und wieder, aber immer: 
bin jelten, im Granit. Man fiebt e8 dem uniceinbaren Dinge 
nicht an, daß es außer Siefelfäure, Thonerbe, Eifen, Mangan, 
Kalt, Magnıefia und Waller auch noch die 4 feltenen Elemente 
Eer, Didym, Lanthan und Yttrium enthält. Aber auch ohnebem 
ift unfer Sand von allen bisher unterjuchten der zmeitreichite an 
verſchiedenen Mineralien. Man ift erftaunt, beim Durchblättern 
der diesbezüglichen Literatur fo e Eintönigfeit zu finden. 
So merben 3. B. aus frangafif Meeresſand 6, aus bel- 
giſchem 8, aus Wüftenfand (Sahara) 9, aus altem Serfande in 
ber Rheinprovinz 11, aus Düneniand von Scheveningen 
22 Mineralarten aufgezählt, und nur ber Sand aus dem Unter: 
laufe des Zeffin mit 27, die höchfte zur Seit befannte Zahl, 
übertrifft unferen Leipziger Dedfand mit feinen 22 befannten 
und einigen unbefannten Mineralien. Alle Farben find in dem 
reichen Schmude vertreten: Weiß durd viele Feldſpathe und 
Sillimanit; Schwarz durch Magnet: und Zitaneifenerz; Moth durch 
Granat und mande Ortboflafe; Gelb in verſchiedenen Nuancen 
durch Staurolith, dünnen Rutil und Gold; Hell- und Duntel: 
grün dur Chlorit, Hornblende und Epibot; Blau durd Korund, 
Eyanit und wenige Zurmaline, Braum durch Biotit, Augit und 
Turmalin; die übrigen Mineralien find farblos. — Und nun 
fage noch Einer, daß unfer farbenpräctiger, mit Bold und Edel: 
fteinen geſchmückter Sand langweilig fei. 

Dr. R. Reiniſch 


— Das Vatikaniſche Bild oder: Du follit feine andern 
Götter haben neben mir! Grinnerungen an eine Romfahrt von 
Albrecht Schoeler, Wrofeffor der Theologie und Pfarrer. 
Güterdlch, GE. Bertelimann. 1898. 1 4 — Unter dem 
vatikaniſchen Bilde veriteht der Verfaſſer bier die im Saale ber 
unbefledten Empfängniß auf der Hauptwand angebradte Dar: 
ftellung von ber Verkündigung dieſes Dogmas durd Pius IX. 
Ueber diefer Gruppe fchwebt auf dem Bilde ein himmliſches Ober: 
bild, auf dem die Jungfrau Maria zwiſchen Gott Bater und 
Sohn thatſächlich wie die göttlihe Hauptperfon erſcheint. Daß 
fie der neuere Katholicidmus dazu gemacht hat und feine Lehre 
und Verkündigung lediglih auf ihre Verherrlihung binausläuft, 
daB weilt der Verfaſſer aud dem Katechizsmus Bellarmin’d und 
anderen Schriften und Belanntmadhungen der päpftlihen Kirche 


überzeugend nad. In diejem Theile des Schrifthens findet ſich 
Mandyed, das für viele Leſer ald neu bezeichnet werben fann. 
Angefügt ift dad Alles an einen Bericht, den der Verfaſſer über 
eine Romreije im Sabre 1884 gejchrieben und jeinen Behörden 
eingefanbt hatte. Seitdem ift er in manderlei Kampf wider bie 
Ultramontanen verwidelt, gelegentlich auch an allzu ſcharfem Bor: 
gehen verhindert worden. So giebt er jeßt jenen, allerbings ſehr 
deutlichen, von proteitantifcher Entrüftung erfüllten Bericht un: 
verändert herauß mie eine Art muchtigen Hieb auf dad Haupt 
der Gegner, Wir haben dawider nichts, wohl aber werben viele 
Leſer mit und übereinftimmen, wenn wir jagen, daß das Ganze 
aus anderen Gründen eine Umarbeitung hätte erfahren müflen. 
Es trägt ben Stempel ber fachlichen und formalen Unreife. B. K. 
— Die Anfänge der heiligen Geſchichte nad dem 
eriten Buche Mofis betrachtet von Heinrich W. J. Thierſch. 
3. Aufl. Bafel, P. Kober, C. F. Spittler'3 Nachfolger, 1898. — 
Der Berfafler diejed fat 400 Seiten umfaffenden und mit Bor: 
wort und Sachregifter verjehenen Buches ift ber geiftuolle Bruber 
unfered früheren großen Leipziger Chirurgen Thierſch, jener viel- 
verſprechende Profeffor der evangeliichen Theologie, der leider an 
der Klippe des Irvingianismus gefcheitert if. Dad Bud ſelbſt 
ift im Jahre 1869 unter dem Titel „Geneſis“ zuerft heraus» 
gegeben worden und erjcheint nun jeßt in 3. Auflage unter ber 
Aegide des Profeſſors v. DOreli in Bafel. Blei den Magnalia 
Dei Herberger's enthält es eine moraliide und allegoriſche, 
durhaus praktiiche Auslegung des 1. Buches Mofis, ed will ein 
Gegengewicht gegen die materialiftifce und barminiftifche Auf 
faffung der Urgeichichte der Welt fein. Wenn es auch keine 
miffenkhaftliche Bedeutung befigt, jo ift es um fo werthvoller für 
fleißige Bibellefer, die tiefer gegründet fein wollen, nur müſſen 
fie jederzeit ſich den eigenthümlichen irvingianiſchen Stanbpunft 
des Verjaflerd vorbalten, um nicht irregeführt zu werben. Ab⸗ 
geiehen davon ift diefe Auslegung ber Geneſis jehr fließend und 
ar geichrieben, tief erbaulic, reich am köſtlichen Gedanken und 
biblüchen Beziehungen. Sie behandelt in 3 Haupttheilen (Urs 
geichichte, Erzuäter, Joſeph) und 58 Gapiteln bie Hauptiachen der 
Benefid. In jedem Gapitel werben mieber drei oder mehrere 
Hauptpuntte hervorgehoben, um bie ſich die Betrachtung kryſtal⸗ 
hifirt, foldhe find z. B. in Gap. 1 (von der Schöpfung): Die An- 
betung Gottes, ber Rathſchluß feiner Offenbarung im Menicen: 
fohne, ein Unterpfand der künftigen Vollendung feines Reichs. 
Als ein Beiipiel der vielen geiftoollen Bemerkungen des Berfaflers 
möge der Saf gelten: „Der Grund des Unglaubend in unferer 
Zeit Tiegt nicht in der zunehmenden Kenntniß ber natürlichen 
Dinge, fondern in ber abnebmenden Wärme bed Herzens“ ©. 4. 
Und als ein Beifpiel feiner oft zu weit gehenden typiichen Aus: 
legung biene die Behauptung, daß die Welt wahrſcheinlich 6000 
Jahre beftehe, entiprechend den 6 Schöpfungdtagen und bem 
Worte 2. Petri 3, 8: „Taufend Jahre find vor dem Herrn wie 
ein Tag und ein Tag wie taufend Jahre.” Da nun 4000 Jahre) 
bis auf Chriſti Geburt verfloffen jeien und feitdem fait 1900 Jahre, 
jo mwerbe ber Hönig des Friedens ſich bald offenbaren, zumal da 
das 6. Jahrtauſend um der Auserwählten willen verkürzt werde 
(S. 7). Hier verfällt Thierſch jchon bei dem 1. Cap. Moſ. dem 
Grundirstfume feiner Gemeinde von ber unbedingt baldigen 
Wiederkunſt des Menfchenfohnes, er betrachtet auch ſchon die Un- 
fänge der Menfchheit im Lichte feiner Eöchatologie und läßt die 
geſchichtliche Entmwidelung der Offenbarung und bed Heils nicht 
immer zu ihrem echte kommen. R. W. 
— Ruſſiſch-deutſche Handeld-Gorrejpondenz. Zum 
praftiichen Bebraud für Deutihe und Rufen, von L. A. Hauff. 
Wien, Peſt, Leipzig; Verlag von A. Hartleben. — Die mehr und 
mehr bemertbar werdende Lücke, der Mangel einer deutſch- 
ruffiichen Handelscorreſpondenz, an der fi) der fremden Eprade 
nicht völlig Mädhtige fchulen und bie fie benugen konnten, wird 
durch das vorliegende Buch in anerkennenswerther Weile aus: 
gefült. An praftiichen Beiſpielen, die dem thatfächlichen gejchäft: 
lichen Verkehr entnommen find, kann hier der deutſche wie ber 
ruſſiſche Kaufmann lernen, in melden Formen und in welden 
Worten und Wendungen er mit dem Gejchäftöfreund im anderen 
Lande zu verfehren bat. Girculare, Formulare und Briefe jeder 
geſchaftlichen Art finden wir in dieſem handlichen Buch, in aus 
gezeichneten und dem Sprachgebrauch entipredhenden Ausdrücken 
(deutjch mie ruffiich) verfaßt und überfichtlich geordnet. Der deutſch⸗ 
ruſſiſche Handel und Verkehr haben ihre ganz eigene Entwidelung 
und ihre ganz eigenen formen; ihre Correſpondenz konnte nur 
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Har zur Anſchauung gebradt und zur Belehrung bargeflellt werben, 
indem man fi an praltiſche Beijpiele anſchloß und bei gründ— 
licher Kenntniß beider Epraden aus biefen Muftern eine glüd- 
lihe Auswahl trai. Dieie Aufgabe hat der Verfaſſer treffend 
gelöft und fo darf fein Bud allen faufmännifchen Kreifen empfohlen 
werben. E. H. 
— Seit der Gründung der Geſellſchaft für deutſche Er⸗ 
ziehungd: und Schulgeſchichte haben bie Studien zur Geſchichte 
der Pädagogit an Umfang und Ziefe weſentlich zugenommen. 
Ein neuer Beweis bafür ift daB von der Geſellſchaſt herauß- 
gegebene, ohne Megifter 1243 Seiten zählende Wert: „Das 
gejammte Erziehungs: und Unterrichtsweſen in 
den Ländern dbeutiher Zunge Bibliographiihes Vers 
ihniß und Inhaltsangabe der Bücher, Aufſähe und behördlichen 
erorbnungen zur beutichen Erziehungz - und Unterrichts» 
wiſſenſchaft nebſt Mittheilungen über Lehrmittel. Im Yuftrage 
der Gefellihaft Herausgegeben von Karl Kehrbach. Erfier 
Jahrgang 1896. Berlin 1898. Drud und Berlag von 
3. Harrwig Nachf. — Nah dem Ericheinen mehrerer merk. 
voller Bände der Monumenta Germaniae Paedagogica made 
fi bad Bedürfniß geltend, etwa vierteljährlich in den Mittheilungen 
der Geſellſchaft —— werthvolle Beiträge aus dem an 
gegebenen Gebiet ber wiſſenſchaftlichen Welt vorzulegen; 
der Bibliographie fonnte dabei nur ein Heiner Raum gegönnt 
werden. Und fo zmweigten fih allmälig von den Mittheilungen, 
deren achter Jahrgang ericheint, zwei andere Unternehmungen ab. 
Die Mitteilungen enthalten jegt meift geichichtliche Bearbeitungen, 
die „Zerte und Forſchungen“ (1. Heft: U. Bömer, die lateiniichen 
Scülergeiprähe der Humaniſten 1) wollen in größeren Arbeiten 
und auf Grund alter Texte abgeichloffene Gapitel aus der Ges 
fchichte der Pädagogik vorführen. Die am Kopf genannten 
Monatöhefte aber fjollen kurze Inhaltsangaben jämmtlicher Ver: 
öffentlihungen pädagsgiihen Inhalts in Deutichland, Deutjch- 
Öfterreichh und der deutichen Schweiz bringen. Welche Arbeit 
bierbei zu bemältigen war, das erkennt man ſchon aus einigen 
Angaben ded Heraudgeberd. Leber 3000 Bücher, 4500 Auf: 
fäße, 800 behördliche Verordnungen des Jahres 1896 
werben nambaft gemacht und durch kurze Inhaltsangaben 
gekennzeichnet, ſtritik ift dabei vermieden worden. 600 Zeit« 
ſchriſten und Seitungen Haben pädagogiſche Wrbeiten ges 
bradt. Die meifte Thätigfeit verwendeten bie ſchriftſtellern⸗ 
den Pädagogen auf die deutſche Sprade (256 Aufſätze, 
337 Bücher), dann folgen Religion (223 W., 204 B.), Mathe 
matit (104 Q., 211 8), Naturwiflenihaften (110 U, 132 8.), 
Geographie (92 U, 124 8), Geſchichte (64 U, 108 8). 
Jugendſchriften erſchienen 460, ſchulgeſchichtliche Werke 75, dazu 
221 Aufſäße. 1000 Aufläge und Bücher dienen perſonlichen 
Angelegenheiten, geiſtigen und materiellen. Der Herausgeber ſagt 
ſelbſt in einem Falle, daß die Menge der aufgeführten Schriften 
nicht im rechten Verhältniß zur Güte ber einzelnen Bücher ſteht, 
und man kann in der That bezweifeln, ob die Buchung nichts 
Neued bietender gleichgiltiger Erzeugniffe, nur weil fie pädagogi ⸗ 
{her Urt find, Werth hat. Dadurch, daß das Unbedeutende 
neben dem Gelbitändigen und Bedeutenden als gleichberechtigt 
und glei wertvoll and Licht gerückt wird, entitcht ein Miß— 
verhältniß. Es liegt in ber Hand der einzelnen Mitarbeiter, das 
Richtige in ber Skizzirung zu treffen. Wünichensmwerth wäre auch, 
bei Anführung bedeutender Werte werthvolle Recenfionen im 
kurzen Yudzug beizugeben. — Die Anordnung des Bandes kann 
deſhalb feine einheitliche fein, weil jedes der 15 Hefte über 
dad ganze Xiteraturgebiet berichtet; deshalb iſt ein Nantens: 
mh unentbehrlich und ift auch in Ausſicht geftellt morden. 
Der Reichhaltigkeit des aufgefpeicherten Stoffes flieht die Menge 
der benußten päbagogiihen Heitichriften, Kalender, Sammtelwerke, 
Organe für behördliche Berordnungen, nichtpädagogiſchen periodischen 
Veröffentlihungen zur Seite. Ein Bienenfleiß iſt nötbig, ein 
folches Werk zu Stande zu bringen, das aber auch fihere Quellen 
und Nachweiſe allen Denen giebt, die fi) über die pädagogiiche 
Literatur des Jahres 1896 unterrichten wollen. Die Heraus» 
gabe ded zweiten Banded wird nicht lange auf ſich warten laſſen 
und ed ift zu wünfchen, daß die Autoren pädagogiſcher Arbeiten 
durch Hufendung an ben Herausgeber das —— Unter: 
nehmen auf jede Weiſe zu unterftügen ſuchen. Das fehlende 
Namensverzeihnig wird einftmeilen durch ein forgfältiges Inhalts: 
eichniß vertreten, ſowie durch ein Verzeichniß der benußten 
periodiichen Schriften und Sammelwerke. Dr. F, T. 
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Walferfahrten im Schwarzwald, 
Bon Dr. Halbiafj : Neuhaldensleben. 
(Schluß) 


Hotel und Mummelſee, mie reimt fih das zu ben vielen 
Märden und Vollsſagen, die über Dielen See verbreitet find, wie 
über faum einen zweiten deutichen See? Wie heißt es doch in 
Auguft Schnegler’3 befannten Verfen, die in feiner Gedichtſammlung, 
in feinem Muſenalmanach fehlen: 


Im Mummeliee, im dunfien See, 
Ta blüh'n der Lilien viele, 

Site neigen ſich, ſie beunen ſich 
Dem Ye Wind zum Spiele; 
Doch wenn die Nacht herniederfintt, 
Der volle Dond am Himmel blinkt, 
Entfteigen fie dem Babe 

Als IJungfern and Geſtade u. |. m 


Und auf den Anfichtöpoftfarten und der SHotelredinung, die man 
oben bekommt, ichlängeln fich fchredlich verzeichnete Meerweiber mit 
Leibern à la Rubens durch die Fluthen des Sees, der alle Ro 
mantit infolge der Fremdeninduftrie längft eingebüßt hat. Frei⸗ 
lich an jenem Octobertage, wo ber Nebel fo dicht wogte, dab das 
Hotel nicht zu erkennen war, wenn man ſich mitten auf dem See 
befand, und völlige Einlamfeit an feinen Ufern herrichte, lag 
Stimmung in ber Landſchaft und man mar allenjall geneigt, 
an Seejungfrauen zu glauben und an all die munberbaren Ge 
ſchichten über den Mummeljee, an denen vor Allen der „Sim 
plicius Simpliciifimus" des befannten Romanſchriftſtellers Chriftoph 
von Grimmelöhaufen, welcher im Jahre 1676 als biihöflih Straß⸗ 
burgiicher Stadtichuffgeik in Renden am Fu der Hornißgrinde 
ftarb, jo reich it. Doch auch ganz abgefehen vom Schimmer der 
Romantif, der nım einmal dem See an gewöhnlichen Tagen für 
immer genommen ift, veicht er, mas die ganze Naturfcenerie ans 
langt, durchaus nicht an den Wildſee oder gar den Feldſee im 
füdlihen Schwarzwald heran; ſowohl bie Wände, die an feinen 
Ufern in die Höhe fteigen, wie die Tannen, die an den Ge 
wänden wachſen, find bedeutend niedriger ald dort und zu 
allem Ueberfluß fört der an der Norbmand dei Gerd ber 
findfiche Steinbruh, wenn er auch jegt nicht weiter auds 
—** werden fol, doch ganz beträchtlich dad Geſammt⸗ 
id eines echten und rechten Auges der Natur, wie die ſlillen 
einfamen Hochſeen mit Recht oft genannt werben. Der Bor: 
mittag des näditen Tages wurde völlig mit Yothungen und Unter: 
ſuchungen über bie phufitalifhe Natur des Sees ausgefüllt, ber 
Wind hatte nachgelaſſen, aber das Thermometer bielt fich beharr: 
fh auf 2 bis 3 Grab unter Null, fo daß wir wieder oft mit 
Hilfe des vorjorglich mitgeführten heißen Waſſers die Lothmaſchine 
aufthauen mußten; broben auf der Hornisgrinde aber, die ich nach 
dem Mittanefien beitieg, mar Alles bereift und befchneit, ja bier 
und da zeigten fich ſogar richtige Raubreifbildungen, kurz, «8 
mar ein echter und rechter Wintertag und von Fernſicht auch 
feine Spur vorhanten. Welch ein Gegenfag zu dem warmen, 


I heißen Herbfttag, den ich erjt vor wenigen Tagen am Hochloch⸗ 


ee und in Baden-Baden verlebt hatte! Nachdem ich die recht ge 
piefferte und von ber Höhenlage ded Gaſthauſes fiark beeinflußte 
Hotelrechnung beglihen hatte, ging es mit einem flotten Zwei— 
fpänner zunäcft die Windungen eines Fahrweges hinab, der bei 
dem einjamen Kurhotel MWoltsbrunnen die große Straße erreicht, 
melche quer über den nördlichen Schwarzwald von Baierdbronn 
im Murgthal bei dem Gafthof Ruhſtein die badiſche Grenze über: 
ſchreitend, nad Achern an der großen Durchgangslinie Heibel- 
berg— Bajel führt. Im Speifezimmer des Kurhotels wurde noch 
ſchnell das Autogramm von 1 befichtigt, das der Dichter 


anläßlid eines längeren Aufenthalts dafelbft den Wirthöleuten für 
die gute Aufnahme, die er dort gefunden, gemwibmet hat, und 
dann ging's im ſchnellen Zrabe über Seebad, Dttenhöfen, 
Fürſchen bach, Kappelrodeck, Oberachern, alles Ortichaften, die im 
Sommer voll von Luftihnappern fteden, nad Achern, wo id 
gerade noch rechtzeitig den Bug landaufwäris erreichte, der mich 
über Offenburg nad Haslach im Kinzigthal führte, wo ich im 
der Familie eines quien Freundes, den ich lange nicht gefehen 
hatte, einen recht vergnügten Abend verlebte. Uber fchon am 
folgenden Morgen trug mich das Dampfrok nah Offenburg 
zurüd und über jfreiburg, die alte Dreifamftadt, ging's mit der 

llenthalbahn nach dem Titiſee. Die Höllenthalbahn hat man oft eine 
hmwarzwaldbahn im Aleinen genannt, boc iſt das als eine 
arge Uebertreibung aufzufaſſen und außerdem verungiert die Bahn, 
über deren wirthſchaftliche Nothwendigkeit man Test getheilter 
Anficht fein kann, durd die rielenhaften Steindämme, die errichtet 
werben mußten, um den Scienenftrang zu tragen, beſonders 
aber dur den ungeheuren Eiſenkaſten, der, auf zwei Rieſen⸗ 
fteinpfeilern ruhend, den Eingang zu dem milden Geitenthal des 
——— zur Ravennaſchlucht bei re überbrüdt, meiner 
nicht nach aufs Empfindlichiie daB früher jo überaus reizvolle 
und malerifhe Bild der Hollenthallandſchaft. Da wanderte es 
ſich dod vor 20 Jahren, da ich als Student zum erften Mal 
den füdlichen Schwarzwald kennen lernte, gang anderd auf der 
alten Poſtſtraße, die den Verkehr von Schwaben her nach dem Rhein 
feit Jahrhunderten vermittelte. Ebenio einichneidende Veränderungen 
fand ich am Titijee vor; wo damals ein beicheidenes Häuschen 
am See ftand mit nur wenigen Fremdenzimmern und zu längerem 
Aufenthalt nur bei ſehr beicheidenen Anfprüchen geeignet, da ftehen 
jest drei mächtige, mit allem Comfort der Neuzeit vorzüglich ein: 
erichtete Hotelö, die im Sommer oft manden jFremden wegen 
lagmangel$ abmeilen müffen, da ſich zur befleren Jahreszeit ein 
breiter Strom von Touriften und Sommerfrifchlern Hierher ergießt. 
Doch alle Werte der Menſchen können dem Titifee nicht die 
Lieblichkeit feiner Umgebung rauben, die ihn vor anderen Geen 
des Schwarzwaldes auszeichnet. Vom Harzduft tiefbunkler Edels 
tannen umrauſcht, von faftgrünen Wiefen mit ibylliich darin zer 
fireuten Bauernböfen freundlich umrahınt, von fanften Abhängen 
befhügt und im Dften von dem bis zu 1200 Meter ſich aufs 
thürmenden Hochfirſt bewacht, liegt er in feiner majeſtätiſchen 
Ruhe in einem Hochthal gebettet, dad ohne Zweifel vor Zeiten 
gleichfalls von einem See eingenommen mar, Ungeftört durch 
dem Ruder: und Angeliport fich ergebende oder Lawn tennies ipielende 
Engländer, die im Hochſommer den See recht ungemüthlich machen 
jollen, fonnte ich während ber folgenden beiden Tage mich meinen 
Studien bingeben, freilich mohlmeislich in Tücher und Mäntel 
eingehüllt, denn die Gegend glich weit und breit einer Winter: 
landichaft, dad kahle Haupt dei Feldbergs leuchtete mit völlig 
weißer Haube berüber und Kundige verficherten, daß dort der 
Schnee ſchon fußhoch Täge. Weit alpenhafter ald am Zitifee ift die 
Landſchaft am Schluchſee, wo id) mährend meined dortigen 
Aufenthalts in dem einjamen Gaſthaus Seebrugg mein Quartier 
ana 7 das einſt zum Kloſter St. Blafien gehörte und hart 
am füblichen Ende des Sees ſich erhebt, während bad Dorf 
Schluchſee, in dem fich zwei befannte Quftichnapperhäufer befinden, 
eine PViertelftunde vom See und 50 Meter höher als dieſer 
entfernt liegt, Die Ausficht von dem einen Edzimmer im erflen 
Stat — als einziger Gaft in dem meitläufigen Gebäude hatte 
ich matürlich die Auswahl — umfaht eine echt alpine Landſchaft; 


auf ber janft geneigten Seehalde am Südmweftufer lagen die mäd. 
tigen Blöde zeritreut, die auf Eiſesfittichen einft im der Vorzeit 
vom Feldberg herabgetragen waren, barüber ſchauten ernfte duntel, 
grüne Fichten, während wenig über bem See, ber in feiner ganzen 
Ausdehnung vor meinen Bliden lag, zwei alte Käufer fanden, 
echte prototgpe behäbige Schwarzwaldhauſer, in denen zwei Fiſcher⸗ 
familien wohnten. Dad Ganze hatte, wenn id) Größered mit 
Geringerem vergleichem darf, eine gewiſſe Aehnlichleit mit dem 
Achenſee, mern man ſich die hohen Berge ber Karwendel: und 
der Rofangruppe im Hintergrund wegdentt. Ich habe am Schludh- 
fee zwei ftille, aber nad jeder Richtung bin gemußreiche Tage 
verlebt, die mich auch nad wiſſenſchaftlicher Richtung völlig bes 
friedigten; in einem Sohne des einen Fiſchers fand ich einen 
troß feiner Jugend ſehr anftelligen Gehilfen bei meinen Arbeiten, 
mit dem ich jchmell Freundſchaft ſchloß. Das Wetter beſſerte fich 
übrigens zuſehends und die Mittagsionne ledte überall ba, wo 
fie vortommen tonnte, den Schnee bereitö wieder fort und lieh 
ihm, mie ich mich bei einer Befteigung des Hochſtaufer überzeugen 
fonnte, nur noch auf ber Norbjeite der Berge und in Schluften 
Tiegen. Bom Hodjftaufer, der fi 1100 m über dem Meere, 
200 m über dem Schluchſee erhebt, fol man bei Harem Wetter 
eine ebenfo günflige Alpenausſicht genießen, mie von dem be 
kannten Luftlurort Höbenihwand, doch konnte ih am Horizont 
wohl biefen Ort, nicht aber die geliebten Alpen enıbeden, die 
ein neidiſcher Dunfttreis dem Beidauer entzog. Am britten 
Nachmittag, da ih gelommen mar, beftieg ich im Geebrugg 
wieder den Aſpännigen Poftwagen, ber zwei Mal täglich bie 
Berbindung zwiſchen Titifee und dem 1% Stunden füblic vom 
Schluchſee gelegenen St. Blafien aufrecht erhält, und fuhr zurüd 
nad Titijee, am fchilfumrandeten Waſſerſpiegel des Windgfäll: 
weihers vorbei, ben ich, mweil er fein natürliches Waflerbeden ift, 
fondern künftlih für die Fallenauer Schraubenfabril geipannt ift, 
feines Blickes mürdigte. Am näditen Morgen ſchickte ich mich 
ur legten See: Erpedition für dieſes Mal an, denn meine 
Arlaubögzeit war abgelaufen und id) mußte wieber ben heimiſchen 
Penaten zuftreben. Der Feldſee, der höchſtgelegene Bergſee des 
Schwarzwaldes, mar daB Ziel. Mit einem ältlihen Mann aus 
dem Hegau, ben ich ald Träger für meine Inftrumente gewonnen 
hatte, verlieh ich zur frühen Stunde das gaftliche Bärenwirths- 
haus in Titifee, mo ſich zur falten Jahreszeit der geſammte 
Fremdenverlehr am See concentrirt. Dichter Nebel lag über dem 
See, ald wir auf der Todtnauer Poftftrake, die fich auf jeiner Norb- 
feite hinzieht, rüftig vorwärts ftrebten, boch zu unferem Troſte jant er 
ujehends und ald wir auf der fürftlic Fürſtenbergſchen Wald: 
Ihraße am Seebad, ber, bem Titifee entitrömend, Gutach und 
fpäter den bekannten Namen Wutach trägt, entlang fchritten, 
war er bereitd bedeutend lichter geworben und geflattete meiſt 
einen freien Blid auf das auf dem Geebrugg errichtete Biämard- 
benfmal. Endlich nach ca. dreiftündigem Marfch ftanden wir vor 
einer Säge, in der im Sommer eine fliegende Wirthſchaft er: 
richtet ift, und in wenigen Minuten ſchimmerte von hoben filippen 
rings geſchloſſen ein ſchwarzgrauer, freisrunder Waſſerſpiegel vor 
unferen Wugen: der Feldſee. Ein Ah! entfuhr den Lippen 
meined Begleiterd, der zum erften Mal fo tief in dad Herz bes 
Schwarzwaldes eingedrungen war und überhaupt noch keinen 
eigentlichen Bergiee gelehen hatte, und auch ich beiradjtete mit 
Ehrfurcht das erhabene Bild. Feierlichſte Stile umgab uns. 
Aus ſchwindliger Höhe ftürzte über bie wildzerrifienen Gneid: 
mände ein friicher Bergftrom über das fyeljenufer nieder, um 
ichäumend von den dunklen Fluthen des Sees verichlungen zu 
werben. Schwermuthsvoll blidten die Fichten und Führen von 
den ummagenden Felshäuptern auf das dunkle Gewäſſer herab, 
ald wüßten fie, dab fie dereinit in feinen Wellen ein feuchtes 
Grab finden würden. Bu Hunderten follen fie, altersſchwach 
geworden oder vom Sturm gelnidt, auf dem Grund bed Sees 
liegen, von Niemand in ihrer Ruhe geftört. Auf dad Gemüth 
eined Jeden, der fi) ben Sinn für Natur gewahrt hat, muß ber 
mwunderjame See mit jeiner wilden Felszerriſſenheit und feiner 
tiefen Grabesitille, dem am Wildheit und malerifcher Wirkung 
fein See im Schwarzwald gleiclommt, einen tiefen Gindrud 
machen. „Guten Zag, Herr Profeflor“, ertönte es plöglich neben 
mir und riß mic aus der flummen Betradhtung einer erhabenen 
Natur: Es war der Sohn dei Feldbergerhofwirthes, den ich 
brieflich zu biefer Stunde beftellt hatte, um mit feinem Boote und 
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jeiner Hilfe meine Meſſungen auf bem Feldſee vorzunehmen. 
Bir madten nun gemeinihaftlih dad etwas ſtarl mitgenommene 
Boot jeetüchtig, beluden ed mit meinen Inftrumenten und danm 
ging’ an bie Arbeit, während mein Begleiter aud dem Hegau 
am Ufer nad Möglichteit nach Dedung ſuchte vor den recht 
unangenehm falten Stoßmwinden, die von oben ber je und je im 
ben tiefen Steffel bineinblieien, der vom See aus gefüllt wird. Noch 
einmal mußte ich alle Unbilden einer rauhen und unbeitändiger 
Herbftwitterung in jolder Höhe über dem Meere über mich ergehen 
laffen, denn die Sonne hatte ſich dauernd hinter Schneemwolten 
verfrocen und ſchien es unter ihrer Würde zu halten, uns das 
Arbeiten auf dem See ein wenig angenehm zu machen. Es 
dauerte faft drei Stunden, bid wir fertig waren, und namentlich 
dem Hegauer, ber entieglih fror und vor Hunger beinahe ums« 
fommen wollte, wurde die Zeit recht lang und er begrüßte baber 
unjere enblide Landung mit Freudesrufen. Huf bem Karl: 
Egondweg, der im Zidyad die Wand zum Feldberg emporklimmt, 
erieihten wir verhältnikmäßig raſch dem fFeldbergerhof. Dennoch 
war ed allmälig hoher Mittag geworben und wir alle Drei fielen 
mit einem wahren Wolfshunger über dad Mittagdmahl ber, das 
und die Wirthin in kurzer Zeit bereiten lieh. Speil’ und Zrant 
braten gar bald die erichöpften Beifter und ben müden Leib 
wieder in bie richtige Berfaffung und in eine ganz fibele 
Stimmung, die nur etwas getrübt wurde durch den Gebanten 
an den baldigen Abſchied vom geliebten Schwarzwald. Mit 
befondberem Sjnterefle betrachtete ich, ſelbſt ein Freund des Schnee 
ſchuhlaufens, die zahlreichen mwohlgelungenen Winterphotographien 
vom eldberggebiet, in denen Schneeihuhläufer die nöthige Staffage 
lieferten. Im Januar und Februar bildet nämlich ber Feld⸗ 
bergerhof daB Gtellbichein zahlreicher Anhänger dieſes Sports, 
die von allen Seiten hierher eilen, mo fie ausgezeichnete Gelegen- 
beit finden, ihre Kraft und Geſchicklichleit nah allen Regeln der 
Kunft zu zeigen. Der Skiclub „Tobtnau” hat photographiiche 
Aufnahmen von alpinen Wintertouren auf Schneeihuhen aus 
geftelt, die einen Hauptzimmerſchmuck der Räume im Feld— 
bergerhof bilden. Es mar gegen 3 Uhr, ald wir wieder gen 
Tittfee aufbrachen; der Hegauer war mit den Inſtrumenten ſchon 
eine halbe Stunde vorher fortgegangen und fo trollte ih mutter 
feelenallein die ſchöne Straße hinab, die vom Feldbergerhof zum 
Zitifee meift durch kräftigen Fichtenhochwald führt. Erft bei dem 
ausfichtöreichen Wirtäthaus „Zum Adler” in dem lleinen Weiler 
Bärenthal holte id den Träger ein und wir maridirten nad 
einem kurzen Trunk im Adlerwirthähaufe jelbander weiter. Das 
Wetter hatte fi vor einer Stunde plöglich in der erfreulichiten 
Weiſe geändert und die milde, warme Herbitionne warf einen 
verlflärenden Schimmer auf die ſchöne Landidaft, die vor unjeren 
Bliden lag, in welcher der blaue Spiegel bes Titifeed den Mittel: 
punft bildete, während die bewaldeten Auppen ber Berge 
ringdum im Abendfonnenihein leuchteten. Das war ein ichäner 
Abſchied vom Schwarzwald; zur Herbſtzeit, wie ihm Wilhelm 
Jenſen beichreibt: 

Um Berg und Wald ein brauner Duft 

Und doc die Weite Mar und rein; 

Ein golddburdmwirkt Gezelt die Luft, 

Ein Thaugeleucht von Blatt und Stein; 

hinüber fern ein Perlenglans, 

di gr rother Blätterkrang, 

er Fluß ein jpiegelnder Stryftall, 

Ein Sonnenfunteln allumall 

Kein Laut umher, als ſilberhell 

Vom Dorf der Blode Mittagoſchall, 

As eined Hundes fern Gebell, 

Das leis verflingt, dann müd verhallt. 

Ein Häber, der von Wald zu Wald 

Durch's Blau die bunten Flügel ipannt; 

Ein Fenſter glüht wie Diamant, 

Ein Grüßen zieht Über Berg und Feld, 

Ein ſchweigend Märdyen liegt die Welt — 

Das ift der Herbit, ber noch einmal 

Die Schönheit, die ber Tod erfor, 

So leuchtend zeigt wie nie zuvor, 

Der Schluß meiner Waſſerfahrt ift bald erzählt: In Zitifee 
wieder angelommen, murben fofort die Koffer gepadt und noch 
an bdemfelben Abend traf ich in Freiburg, der emwigihönen 
Perle des Breidgaued, zwei Tage ſpäter in ber Heimath ein, 
bie Seele noch ganz voll von der Poefie des Schwatzwaldes. 


Bücherbeſprechungen. 


— Paſtoralblätter für Homiletik, Katechetik 
und Seelſorge. Herausgegeben von W. v. Langsdorff, 
Lie. theol., Pfarrer in Rittmig, und C. Simmermann, 
Lie. theol. bon. in Dresden. Leipzig, Fr. Richter. Halbjährlich 
4 M. — Ein Blid auf die Hefte, die feit unferer lehten Änzeige 
erichienen find, lehrt im einſchneidender Meije bie nglich 
irbiicher Arbeit und irdiſcher Verhältniffe. Als das Blatt feinen 
vierzigften Jahrgang begann, konnte ber eine der beiden Be: 
gründer, ſchwach am Leibe, aber immer noch munderbar friſch 
im @eifie, feine Leſer mit einem Rüdblid auf die vergangenen 
Jahrzehnte und mit einem Ausblid auf gang anders geartete 
neue Zeiten zu Geſetz und Zeugniß aufrufen, während der neue 
Mitarbeiter jih mit neuem Gelöbniß der Treue gegen Gottes 
ort kraftvoll auf den gelegten Grund von vier Sahrzehnten 
geſegneter Arbeit ftellen konnte. In diefem erften bes 
neuen Jahrgangs nehmen bie Herausgeber den anderwärtd längft 
geübten Brauch auf, eine Anzahl ihrer Mitarbeiter auf dem Titel 
nambaft zu machen, unter ihnen einen ber treueften und wohl 
am häufigfien unter allen wiederkehrenden, ben Dberhofprediger 
Meier in Dresden, den Jugendfreund des Mitbegründer Leon: 
hardi, der dem Unternehmen vierzig Jahre lang jeine Mitarbeit 
und Präftige Unterftügung hatte angedeihen laſſen. Aber ſchon 
das zweite Heit, das jeinen Namen mit aufführte, mußte als 
Beilage den Nadruf für den plöplich Dahingeſchiedenen in fich 
aufnehmen. Und jeßt, mo wir biefe geilen ſchreiben, ift auch 
der zweite Herausgeber, Lic. Zimmermann zu feiner Rube ein: 
gegangen. So wird uns num künftig das altbefannte Blatt 
unter ganz neuer führung vor die Augen treten. Aber der 
jebige Heraußgeber ift doch fchon feit vier Jahren thätig und 
außerdem ald Mitarbeiter und freund Leonhardi's ſeit einem 
Jahrzehnt in den Gang ber Geſchäfte eingeweiht; auch dankt ihm 
dad Blatt ſchon manche glüdlice Neuerung, deren wir in unferen 
früheren Berichten gedacht haben. So mollen wir es diesmal 
bei einem herzlichen Segenswunſch bewenden laſſen, daf der liebe 
Hausfreund vieler Geiftlider im Sachſenlande und anderwärts 
auf dem altbewährten Gtandpunft ftehen bleiben und nad wie 
vor den Bebürfniffen einer neuen Zeit mit trewem Eifer gerecht 
merben möge. B. K. 
— Die Bereitung der Bolker. Vortrag gehalten im 
&riftlichen Vereinshauſe zu Schwerin i. M. von Ulrich Behm, 
Tomprediger zu Schwerin. Verlag von Fr. Bahn. 1598. 24 ©. 
50 4. — Unter der Bereitung der Völfer verfteht der Verfaſſer 
Uriprung, Geichichte und Ziel der Menſchen- und Voſterwelt — 
ein weites Thema, das nach den Weifungen chriftlicher £ ffenbarung 
behandelt wird und deſſen Ausführungen in knapper Darftellung 
gegen die zum Atheismus bin drängende Evolutionätheorie gegen 
die materialiftiiche und foctaliftiiche Zeitrichung Front machen. 
Der Vortrag ift im Weſentlichen ein Upologie des monotheiftiichen 
Gotteöbegrified, der Schöpfungd: und Erlöfungsgeidhicte, der 
Wieberbringung ber verlorenen und erlöfungsbedürftigen Menich: 
heit zu Gott durch Ehriftum, mobei auf moderne Einwände, die 
der chriftlichen Weltanihauung gemacht werden, beſonders bie 
Behauptung, das Chriftentgum babe den Culturfortſchritt der 
Boller nicht gefördert, fondern gehindert, gebührend eingegangen 
wird, Dabei ift der Bortragende zurüdhaltend in Fragen, die 
auch durch die Schrift und noch nicht beantwortet werben. 


D. K. 
— Berner, R. Contre⸗Admiral a. D, Dad Bud von 
der deutſchen Flotte. Giebente vermehrte und verbefferte 
Auflage. Mit 7 Bollbildern in Buntdrud, zahlreichen Ab: 
bildungen und Schiffäporträts. Berlag von Belhagen & 2 

Bielefeld und Leipzig. — Als vor nun fait 30 Jahren Reinho 
Werner’ „Buch von der deutichen Flotte“ zuerſt erfchien — 
unfere Marine befand fih damals noch in ihren beicheibenften 
Anfängen — da gab es nicht allzu viele Männer im deutſchen 
Volke, die dem Geeweien und um Flotte ein eingehendered 
Berftändniß entgegen bradten. Heute ift dad anders geworben. 
Aus den Anaben und Yünglingen, die Werner’s friſche, anſchau⸗ 
liche Schilderungen des Seelebens einft begeifterten, find reife 
Männer geworben. Die Eindrüde, vor einem viertel Jahrhundert 
son ihnen aufgenommen, haben ihre Früchte gegeitigt; fie find 
auf fruchtbaren Boden gefallen und nidt verloren gegangen. 
As dann bie deutſche Fylotte wuchs, als fie ſich kraftvoll ent» 
widelte, ald die Leiftungen und Grfolge bderjelben dem ganzen 
-Beutichland ihre Bedeutung vor Mugen führten, ba trugen bie 
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folgenden Wuflagen bed Buches, bie 
und fFortfchritte der Flotte fortlaufend berüdfictigten, wiederum 
dazu bei, das Berfſtändniß, das Intereſſe und die Liebe 
u unſerer Marine im deutſchen Volle zu wecken und zu 
Ördern. Auf ſolche Weile hat Werner's Bud von der deutſchen 
flotte fräftig vorgearbeitet umd mitgewirtt, um dem munmehr 
neuen jFlottenplan, der Deutſchlands Kriegsmarine 
einen neuen, ftolgen Aufſchwung verheißt, zur Anerlennung zu 
verhelfen. In ber That find Werner's Ehilderungen wie 
faum ein zmeited Werk geeignet, den Leſer in die Eigenart bed 
Seeweſens einzuführen und die Jugend für dad Meer und die 
Marine zu erwärmen. Mit derfelben Freude wie nad dem eriten 
Grideinen wird Werner’! Buch von der deutſchen Flotte noch 
heute gelefen werden. Was Werner ichreibt, ift jelbitempfunden, 
jelbiterlebt ; in feiner Maren, bumoriftiichen Weile, die Schilderungen 
mit einem dichteriichen Hauch umgebend, zeichnet er dad See⸗ 
leben mit all feinen Meigen und Gefahren. Er zeigt, mas er 
geleben, er fchreibt, was er erlebt; er der langjährige Seemann, 
der noch heute mit allen Faſern jeined Herzens an dem Meer 
und feinem einftigen Berufe hängt, weiß bdenfelben Bauber, den 
das Seeleben auf ihn übte, auf feine Schilderungen und feine 
herrlichen Bilder aus dem Berufsleben zu übertragen. Darum 
findet, was ihm warm aus dem Herzen auillt, aud einen fo leb⸗ 
haften Widerhall in ben Herzen ber Geier. Die neue Auflage 
ftebt tertlich, wie auch bezüglich der prädtigen Zeichnungen und 
Bilder, die jämmtlih von Künitlerhand berrühren, völlig auf der 
Höhe der Zeit. Bei der Behandlung des fFlottenmateriald werben 
die neueften Schiffätgpen unferer Flotte in Betracht gezogen; 
den gejammten Fortſchritten der deutichen Marine wird Rechnung 
getragen. Das Merk erſcheint in 8 Lieferungen, deren erfte jeft 
vorliegt, jede zum Preiſe von 1 .« F. R. 
— Seſchichte des Spiritiämus von Gäfar Banbi 
Deutih von Feilgenhauer. 


alle Beränderungen 


Ritter von Besme. I. Band. 
Leipzig 1898. Oswald Mupe. — Ob man ſich ablehnend oder 
wohlwollend zu den Lehren des Spiritiämuß ftellt: die in ihm 
fluthende Geiftedftrömung verdient Beachtung. Sie quoll empor 
im Gegenſatze zu jenem Materialismus, der nad) der Seele mit 
dem Gecirmeifer ſuchte und dad Daſein Deilen, was er nicht 
erfannte, ſchlech ableugnete. In den fünfziger Jahren 
bildeten fich Meine Kreiſe begeifterter Spiritiften, die namentlich 
jenfeitö des Dceand und des Canals bedeutende Werbefraft ent: 
widelten, in Italien und Deutſchland aber für ihre Lehre eine 
philofophirende Begründung jchufen. Noch heute bezeichnen fie 
Ale ihre Lehre als einen Sturmbock gegen den Gyclopenbau 
des Materialidmud. Eine Geſchichte des Spiritiimus würde 
deshalb gut thun, wenn fie zeigen mollte, wie ſchwach das 
materialiftiiche Weltgebäude fei, wie ed meber dem Kriticismus 
Kant’d noch dem teleologiichen Ebolutionismus unferer Tage 
Widerftand zu leiften im Stande ſei; mie das Unbefriedigende 
jener Weltanſchauung zu allen Beiten bie Menjchheit zu tieferer 
Erichliefung der Welträthfel getrieben habe. In die Syſteme, 
die das Materielle auf dad Geiltige beziehen und aus bem 
Beiftigen erklären, märe dann der Spiritismus vielleicht 
nicht unſchwer einzureihen geweſen. Aber de Besme verzichtet 
auf ſolches Thun. Er beginnt mit ber unbewieſenen Behauptung, 
daß der Spiritismus — mie er ihm faht — die wichtigſte Frage 
unjerer Seit fei, und veripricht, daß feine Geſchichte diefed Problems 
fi „wie der beit ausgedachte Roman“ leſen ſolle. Und Roman: 
haftes bringt er allerdings auf den 548 Seiten des Buches in 
Fülle, troßdem er „leine anderen Fälle als bie delphiſchen 
Prophezeiungen und den ſokratiſchen Dämon als wohl erwieſene 
überfinnlihe Erfheinungen“ hinftellen mag. Zu den Natur 
völfern und Gulturvöftern bed Alterthums und der neueren Zeit 
führt er und, Parallelen ziehend, Weberlieferte® an modernen 
Berichten mwahrjcheinlich machend, allerorten feine vorgefaßten Ans 
fihten bineintragenb in den Bericht, den er doch ald geſchicht. 
lichen angefehen haben will. Daß er dabei den Alten unmöglich 
gerecht werden, die Brahmanen nicht verftehen kann, iſt davon 
ebenfo abzuleiten wie fein Suchen nad philofophifcher Problem: 
ftelung in ben Berichten, die dem Unbefangenen als Berfpottung, 
al Traveftie und Satire erfcheinen. Sein überall vortretendes 
Suchen nach Materialifation des Geiftes läßt ihm als einen 
Maoterialiften weit gröber, ald etwa Tertullien es gemejen 
ift, erfcheinen. Oberflächlich faht er jein Thema; oberflächlich 
ift fehr oft feim Urtheil. Die Ginfeitigteit in Unswahl ber 
hera enen Geſchichten — es ſei nur erwähnt, daß er als 
Katho in für ihm kanoniſches Buch voller übermatürliher Er: 


ſcheinungen (2. Maklabäer) nicht heranzieht — ift ganz augen: 
fällig. Freilich erflärt er, daß er auf die Berichte mur fomeit 
eingehen molle, ald es ihm angebradt ericheine (S. 148), indeſſen 
vereint ed fih mit dieſem für den Hiflorifer bedenllichen Satz 
nicht, wenn er (S. 379 fi.) den chriſilichen Theologen vormwirft, 
dab fie nur das aus den bi. Schriften lefen, dafür fie Pag in 
ihren Dogmen finden. Wer ſich fol ein Glashaus errichtet hat, 
mie be me's Buch es bdarftellt, follte nicht mit folden Steinen 
werfen, nur die grobe Borftellung, die er vom Geiftigen und 
feinem Thema überhaupt hat, macht manche jeiner Plumpheiten 
entfulbbar. Der Ueberſetzer ift ehrlich genug, nicht felten dem 
Autor unter dem Tert und im Texte zu widerſprechen. Bumeift 
geht er tiefgründiger auf die Saden und Meinungen ein, als 
de Bedme dad thut. Störend wirft aber bie große Fülle von 
ftiliftiichen und namensorthographifchen Fehlern, die dadurd ins 
Buch gefommen zu fein feinen, daß Feilgenhauer einem menig 
gebildeten Schreiber bictirt haben mag. In dem zweiten Bande, 
der hoffentlich philoſophiſcher als der erfte gehalten ift, möchte 
jenen Weußerlicteiten größere Beachtung geichentt werben! 
Dr. &rimm. 
— Meyer’ Converſations Lexikon. Ein Nahe 
ſchlagewerl des allgemeinen Wiffend. Fünfte, gänzlich neubearbeitete 
Auflage. Mit mehr ald 11000 Abbildungen im Zert und auf 
1144 Bildertafeln, Karten und Plänen, 18. 8b. Ergänzungen 
und Nadträge Megifter. Leipzig u. Wien, Bibliographiſches 
Inſtitut. — Nachdem nun feit dem Spätherbft 1897 von Meyer's 
Gonverfationd-Leriton im Grunde die 5., ganzlich umgearbeitete 
Auflage vollftändig abgeſchloſſen vorliegt, iſt uns ſoeben noch ein 
1083 doppelſpaltige Seiten mit zahlreichen Abbildungen umfaſſender 
Erganzungsband zugegangen, der für alle Abnehmer dieſes ver: 
dienitlihen encyllopädiichen Wertes jchon deshalb von hohem 
Werthe ift, weil ihm nicht nur ein überfichtlich geordnietes Ber 
ichnik fämmtlicher Beilagen mit Angabe der Auffindungäftelle, 
Ibn auch ein geradezu umentbehrliches Megiiter von Namen 
und Gegenflänben beigegeben if, die im Hauptwerk nicht als 
felbftändige Stichwörter vorkommen, fondern innerhalb anderer 
Artikel Sich verſtreut vorfinden; auf dieſe Weile ift das 
Leriton um beinahe 30000 Nachweiſe bereichert morben. 
Wad nun ben Text dieſes Ergänzungäbandes felber an⸗ 
langt, fo ift durch diefen dad Hauptwerk in der Hauptfache bis 
auf den Tag jeiner Vollendung, ja noch über diefen hinaus ver: 
vollftändigt worden. So find namentlich die Staatengeſchichte und 
politifchen Biographien bis auf bie jüngfte Zeit fortgeführt morden 
und dabei vor Allem wieder die wirthſchaftliche Entwidelung ber 
rößeren Staaten, wie die Entwicelung ihres Heermeiend und ihrer 
Marine unter Benutzung bed neuejlen und zuverläffigiten ftatiftifchen 
Materiald nad Gebühr berüdjichtigt worden. Deögleichen werden 
die FFortichritte der deutichen Golonien und Schußſſtaaten (ſelbſt 
der neueften Erwerbung in China ift ſchon eingehend gedacht) in 
befonberen Artileln erihöpfenb behandelt, ebenfo die neuen 
orfhungsreifen in verfchiedenen Erdtheilen, die Ergebniffe neuer 
oltäzählungen, mie auch der Berufs: und Gemwerbezählung im 
Deutichen Neiche vom Jahre 1895 und der neuen Geſeßgebung, die 
FFrortichritte auf dem Gebiete der Socialpolitif und Vollswirthſchaft, der 
Entdedungen und Erfindungen, des Verkehrsweſens, des Unterrichts, 
der Technik, Geſundheitspflege sc. Auch der Nelrolog ift nach Möglichkeit 
mit peinlicher Gewiſſenhaftigleit vervollftändigt worden. Aud haben 
in dieſem Ergänzungsband eine flattliche Reihe neuer Biographien 
von Staatömännern, Politikern, Militärs, Forkhungsreifenden, 
Gelehrten, Schrififtellern, Künſtlern ꝛxc. Aufnahme gefunden, 
mancher freilich, zumal von den Jüngeren, auf Koften älterer 
verbienterer Männer, von denen ben einen und anderen ſchon 
die Erde det. So läßt ſich wohl mit den Geraudgebern darüber 
rechten, ob es gerathen war, einem Dichter von der fidher noch 
zum Mindeften ftart umftrittenen Bedeutung eines Mar Halbe, 
der ſich nad des Artifeljchreiberd eigener erg | „Uber die 
Einfeitigleiten des modernen, ſtart realiſtiſchen Kunſtprincips 
noch nicht erhoben hat“, gleich nahezu eine halbe Spalte ein« 
juräumen; jedenfalls hätte es der britte Theil diefes Raumes 
auch gethan. Doch im Großen und Ganzen kann man fich auch 
mit der Wahl ber allermeiiten aufgenommenen Biographien 
und aud mit deren Umfang einverftanden erflären. Ganz 
befonderd dankenswerth aber find ber fat 25 Vollieiten ein- 
nehmenbde Artikel Pjeudonyme der neueren Literatur in alphabetifcher 
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Ordnung und das über 18 Seiten umfaſſende alphabetiich nach - 
den Titeln geordnete Verzeichniß beuticher Romane mit Angabe 
ihrer Berfafler. Werben die —— ſomit nad den ver⸗ 
idiebenften, im Grunde nad allen Richtungen bin den weitefts 
gehenden Anforderungen gerecht, die man in tertlicher Hinficht 
mit Recht an ein berartiges Nachſchlagwerk ftellt, jo verdiert 
diefed auch in iluftrativer Hinficht das höchſte Lob, EI ſeien 
aud ber reichen Anzahl Slluftrationen nur die zwei Zafeln: 
Röntgenbilder (mit einem lichtvollen Orientirungsartilel: Röntgerı= 
ftrahlen) und bie zwei prächtigen Chromotafein: Zur Geichichte 
der Uniformen mit ganz bejonberer Unertennung hervorgehoben 
und am Schluß noch ermähnt, daß diefem Ergänzungdbande, das 
mit dad Wert noch auf geraume Beit vorm Beralten geſchützt 
wird, einige Jahres · Supplemente folgen werben, deren eriter be= 
reitd im Frühſommer 1899 erſcheinen fol. 
Prof. K. Siegen. 

— Erlebniffe mit Rihard Wagner, Franz Liſzt 
und vielen anderen Zeitgenojien, nmebft deren 
Briefen. Bon WB. Weißheimer. Mit dem Bilbnik dei 
Verfaſſers und Facſimiles von Briefen er’d, Lifzt'3 und 
Bülow’s. Zweite Auflage. Stuttgart und Leipzig, Deutjche Ber: 
lagtanftalt. 1898. Preis geh. 4 .& 50 %. — Dad Bud, dab 
fi) unmittelbar nach feinem Erſcheinen ſchon einer „zweiten Aut 
lage“ rühmen kann, fpeculirt mit feinen Mittheilungen über io 
hervorragende, dad alljeitige Intereſſe feſſelnde Perjönlichteiten, 
wie diejenigen Wagner’ und Lilzt's, mit Erfolg auf die Neus 
und Wißbegierde des großen Nublicums. In der That tiſcht es 
menigftens über ben Bayreuther Dleifter eine Reihe biographiſcher 
Details auf, die biäher noch nicht zur allgemeinen Kenntniß 
gelangt waren. Doch dünkt und, daß bem Reſpect vor dem 
großen Tondichter durch Belanntgeben diefer Heinen Einzelheiten 
wenig Rechnung getragen werde und daß bad Wertrauen, das 
Wagner einft dem jungen Weißheimer ſchenkte, von dieſem — 
aud) wenn er mittlerweile alt geworden ift und Jahrzehnte 
zwiſchen heute und damals liegen — nicht mißbraucht, jondern 
geehrt werden follte. War der Verfaſſer dereinit in ber glüdlichen 
age, Wagner — mie näheren reifen befannt — manderlei 
willkommene Dienfte leiften zu können, fo hätte er ben Werth 
diefer Dienſte nicht nachträglich dadurch —— ſollen, daß 


er fie an bie große Glocke hängt. mas nüpt eb 
der Welt, zu erfahren, dab Hr. Weißheimer Richard 
Wagner zu öfteren Malen aus Heinen oder großen 


Geldverlegenheiten herausgeholfen hat? Freilich verfolgt er damit 
augenfcheinkich die Tendenz: Wagner infofern im Lichte der Un: 
bantbarfeit ericheinen zu laffen, ala er ihm die erwarteten Gegen 
dienste jchuldig blieb und die erbetene Empfehlung von Weiß: 
heimer's Oper „Theodor Körner“ bei feinem königlichen Freund 
re fr unterließ. Aber wer fagt, ob Wagner’s Urtheil über 
das € fi) mit dem des ſelbſtbewußten Autors deckte und 
deden fonnte? Meber die Bühne ift nicht nur deſſen „Theodor 
Körner“, fondern auch eime zmeite Oper „Meifier Martin und 
feine Geſellen“ nachmais gegangen — doch nennenimerthe Ertolge 
waren feiner von beiden beichieden. Gekrankte Gigenliebe, Uns 
muth über die unterbliebene Förderung jeitend des einjluhreichen 
Mannes, ein Unmuth, der ſich auch gegen deſſen nadhmalige 
zweite Gattin richtet, Tieft man unſchwer zwiſchen den Zeilen des 
Bude, dad im Mebrigen, von ben erwähnten Grundmängeln 
abgejehen, im frifcher flotter Darftellung auch vielerlei Anziehendes 
bringt. Als intereffant fei beiſpielsweiſe Bernsdorf's Beiprehung 
bed „Meifterfinger”’:Borfpield (vom November 1862) hervorgehoben; 
als zu berichtigen bie irrige Angabe, daß Liſzt vom Papft Pius IX. 
die Weihen empfangen babe, jowie daß die Fürſtin Wittaenftein 
in ein Slofter gegangen und bdajelbit geftorben fein jolle. Die 
Beihen wurden Liſzt vielmehr durch den Gardinal Hohenlohe 
ertheilt, und die Fürſtin Wittgenftein nahm nie den Schleier; fie 
ftarb wenige Monate nah Liſzt in ihrer Wohnung in der Dia 
del Babuino in Rom. J.— 
— Radfahrer-Dolmetſch, herausgegeben vom Grazer 
Bicycle⸗Club, Graz 1898, Verlag von Paul Cieslar, bringt 
auf 40 Eeiten in handlichem Format in deutfcher, italienischer, 
frangöfiicher, jerbo-froatifcher, jloveniicher und ungariider Sprache 
die dem Radfahrer allernöthigfien Phrafen und Wörter, io daß 
——— geeignet iſt, dem Sprachunkundigen gute erg zu. 
eiſten. G.W. 


Drud von ®. G. Teubner in Leipzig. 
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Städtephnfiognomien. 


Die Phnfiognomie jeder Stadt erhält ihre Stimmung, ihr 
einbeitliched Gepräge durch die Gulturgeichichte ded Bürgerthums. 
Man fieht es jeder Stadt an, welche der großen Intereſſen der 
Menſchheit in ihmen vorgewogen haben. Die weltliche Hefidenz 
bat ein andered Bepräge ald die geiftliche, jeber Fürftenfip fiebt 
anbers aus als bie freie Meichäftadt und dieſe untericheider fich 
wieder meientlich von ber Landitabt. Die große Bedeutung ber 
Biihofäfige in früherer Zeit giebt ihnen etwas Alterthümliches, 
Wir mählen unſere Beiipiele zunachſt aus Franken, weil feine 
deutfche Landſchaft, mad Mannigfaltigteit der Städtegeſchichte und 
Städtegeftaltung betrifft, fich mit diefem Territorium meſſen fann. 
In Würzburg und Bamberg ift troß aller Neubauten und mr 
geftaltungen dur die fpätere Architeftur dad Moderne noch 
immer nicht in dem Maße bedingend geworden, wie in Ansbach 
und Bayreutb, obwohl die genannten vier Städte gleichmäßig 
jene belangreihen Wirlungen erfuhren, welche eine Hofhaltung 
auf den Charakter der Städte ausübt, Selbit wenn alle mittel: 
alterlien Reminiscenzen an jene frübefte Zeit, während welcher 
die biichöflichen Städte Vebeutung hatten, indeß bie übrigen noch 
kaum im (Entftehen begriffen waren, jelbit wenn alles dieſes 
verdrängt, das legte gothiſche Maßwerk abgeriffen und dad letzte 
zomaniihe Säulenbündel überworfen würde, bliebe dennoch 
der hiſtoriſche Charakter des Stadtbildes unverwiſcht. Er mird 
noch nach Jahrhunderten in den älteren Quartieren kennbar fein, 
denn er ſpricht ſich ſchon im Situationsplan aus, der ſich dem 
freien Ermeilen des Bürgers, nicht aber einer landesherrlichen Laune 
anbequemen mußte. Noch auffälliger läßt fich dies in ben alten 
Reihsitäbten beobachten, in welchen die Unabhängigkeit des Bürger: 
thums eine noch ausgebildetere war. Während aber dort das 
Mittelalter, bat hier die Beit der Renaiffance, die Epoche der 
reichöftäbtifchen Blüthe, dem Gharafter gegeben. In dieſer Ber 
ziehung hat Nürnberg eine typiiche Bebeutung namentlich, für die 
mittelfränfiichen Reichsſtadte, nicht nur für die größeren Rothen- 
burg und Pinfeldbühl, fondern auch für die Meineren Weiſſenburg 
und Windsheim. — Wir kommen zu einem weiteren Kriterium. 
Mit dem Wachsthum der bifchöflichen Macht bis zur territorialen 
Eelbitändigfeit gewann aud die Berwaltung der hochſtiftiſchen 
Ländercomplere eine Mlericale Färbung. Geiſiliche befleideten bie 
vornehmften Staatd: und Ehrenämter. Sie waren bie hödhiten 
Würdenträger, Macht und Reichthum lagen in ihren Händen. 
Die Baläfte der Domberren füllten neben ber biſchöflichen Reſidenz 
ganze Stadtquartiere aud. Wir gemahnen an die Prachtbauten 
der Eichftädtiichen Domberrenhöfe, über melche die weltliche Madıt 
des Mattes ald über eine gefreite Stätte ebenſowenig Macht 
batte, als über die Dienfileute der Kanonifer. Diele Bauten 
gaben den Biichoföfigen nicht nur Glanz und Anſehen, fondern 
aud; eine beitimmte Phofiognomie. Wie der Hofhaltung der 
ehelojen Landesfürſten, fo fehlte auch den Befigern dieſer Paläfte 


ein für die Geftaltung des Haushalts höchſt emticheidender 
Factor, Die Frau hatte keinen berechtigten Einfluß. Der 
Begriff der Familienhaftigkeit eriftirte für den Regenten 


bed Landed, für bie Nähe und Großmürdenträger deſſelben 
nicht. In demfelben Maße, ald die Architektur bes Mittelalters 
und der Nenaiffance einer organifchen Entfaltung des Hausbaues 
von innen nad) außen mit aller Strenge Rechnung trug, mußte 
ſich diefer Mangel im Hausweſen auch in. ber äußeren Ericei- 
nung des Hauſes offenbaren. Trotz der Pracht und des Lurus, 
trop der Genuß: und Lebendluft und dem nichts weniger als 
flöfterlichen Gebahren an den bifchöflichen Höfen namentlih im 
17. und 18, Jahrhundert und troß der unwiderlegten Thatfache, 
daß die frauen an diefen Hofhaltungen juft nicht die unbe 
deutendfte Rolle Ipielten, mangeln doch die Merkmale der bered)- 


tigten weiblichen Einwirkung. So liegt jelbit in dem Bau ihrer 
Refidenzen etwas Gölibatäred — noch entſchiedener in jenen ber 
Domberrenhöfe, und da wir beiben eine allgemeine Wirkung auf 
die Phnfiognomie der ganzen Biichofftadt zutrauen, io möchten 
wir auch dieſen beiondern Einfluß gelten laflen. Ein Beiipiel 
für viele! Zieht man eine Parallele zwiſchen dem Prachtbau des 
Würzburger Schloffes, welches drei gleich kunftliebende Fürſten 
(wer Grafen v. Schönborn und ein Frhr. v. Hutten) durch den 
Obriften Neumann von 1720 bit 1744 aufführen ließen, und 
der neuen martgräflichen Reſidenz zu Bayreuth, deren Vollendung 
nahezu im diefelbe Zeit (1754) fällt, jo fühlt man aläbald troß 
der Aehnlichkeit des Stild den Unterfchied durch. Dort die ftolge, 
arobartige Pradıt, die aber ungeachtet der freien, fonnigen Lage 
des Schloſſes etwas kalt und qzurüdhaltend anmuthe. Hier 
zwar ein minder erheblicher Pomp, bei beifen Anblid ſich 
überdied das Gefühl regt, als fei die Wirkung hinter der 
Abfiht zurüdgeblieben und als hätten — mie es vielleicht 
auch der Fall war — die Mittel nicht To mweit gereicht wie der 
Wille — bei Alledem aber der Eindrud bed Heimlihen und 
Familienhaften. Noch auffallender ſpricht ich dies in ber inneren 
Einrihtung aus. In beiden Schloöſſern entfaltet fich der Geſchmack 
der Zopfzeit. Dort aber erwedt er im Beſchauer nur die kalte Be: 
mwunderung der verichwenderiichen Pracht, bier überlommt ihn das 
Gefühl, ald habe eine zarte, finnige Frauenhand die Ausſchmückung 
diefer Säle und Zimmer geleitet. Es liegt in dieſem der bürgers 
lichen Beichränttheit ſo ferne fichenden lange dennoch etwas 
Heimliches und Gemüthliches. — Es wurde erwähnt, bak im ben 
Bifhofftädten namentlih auch die alten Domberrenhöfe dieje kalte, 
einlame, Möfterlihe Phyfiognomie tragen. Das fällt in Würz⸗ 
burg, Bamberg und Eichſtädt gleihmäßig auf. Selbſt jekt mod, 
wo diefe Gebäude mit jenen meiten Einfahrten, die in Würzburg 
faft in einen halben Zirkelbogen geiprengt find, mit ihren raum» 
verfchwendenden Borballen und Gorridboren von Privatfamilien 
bewohnt find, jehen fie noch immer Icer und vereinfamt drein. 
In manden berabgelommenen Reichäftädten, wie 3. B. Rothen: 
burg an der Zauber, ftehen bie alten Patrigierbbfe theilweiſe 
ganz leer und befinden ſich eben nicht im beſten baulichen 
Zuftande. Dennoch muthen dieſe menſchenleeren Häuſer mwohns 
licher an, als jene berühmten Domherrenhöfe. Man fühlt, daß 
fi dort mit Weib und Kind bald eingewöhnen Tiefe, daß man 
hier eine Heimath gründen fönnte, während man hier höchſtens 
die vorübergehende, gleichgiltige Rolle eines Miethsmannes über: 
nehmen möchte. Dat aud) das confeffionelle Element einen weſent ⸗ 
lichen Unterſchied in der charakteriſtiſchen Erſcheinung der Stäbte 
hervorruft, liegt nahe genug. Die thürmereihen Phyſiognomien 
von Würzburg, Aichaffenburg, Bamberg, Eichftädt, die gewaltigen 
Dombauten, an denen die opfermillige Frommigleit der fernften 
Ghriftenländer bauen half, geben biejen Städten eine ſchöne, be 
wegte, maleriſche Gontur. Ueberhaupt bildet — von den Reich: 
ftädten abgefehen — die ſchwere fatholifche Pracht in den Hoch 
ftiften einen Begenfak zu den merklich kleineren Berhältniffen und 
der mannigfadh zu Tage tretenden proteftantifchen Nüchternheit in 
den jFürftenthümern Ansbach und Bayreuth. Nicht nur am 
Kirhenbau, man gewahrt died auch am Bau des bürgerlichen 
Hauſes. Die Schlöffer der brandenburgiihen Markgrafen ge 
hörten keineswegs zu den wenigſt lururiöjen im Deutfchen Reiche, 
und die mancherlei Finanzverlegenheiten hatten gar oft ihren 
Grund in ber ungemeſſenen Pracht und Verſchwendung ber Hof: 
haltung: aber obwohl die getreuen Untertbanen es nicht felten 
ihren SFürften nachzumachen fich beitrebten, jo fehlte ihmen doch 
der Einn für dad Große, Bomphafte und Maffige, wodurch fich 
die Baumerte der katholischen Biſchofsſitze auszeichnen. Einen 


Tchlagendben Beweis hierfür liefert z. B. Erlangen, das trog feiner 
Eigenſchaft ald Reſidenz- und Univerfitätäftabt, troß ber ganz be 
fonderen Borliebe mehrerer Landesfürften für baffelbe deunoch ein 
hochſt kleinliches Gepräge an fi trägt und im biefer Michtung 
von mander bambergiſchen oder würzburgiſchen SLanbftabt 
überragt wird. Aehnlich ift es aud bezüglich der neueren 
Quartiere Bayreuths der all, mobei wir jedoch ausdrücklich 
zu bemerfen haben, daß wir hier nicht die aflerneueiten 
Schöpfungen der bürgerlihen Arditeftur im Auge haben. Denn 
diefe repräfentiren feineömwegd den vollätbümlichen, fondern den 
Gajernenftil. Wie die Gegenwart überhaupt alles Scharf: 
audgeprägte zu verwiſchen, alles Hervorſtechende zu nivelliven fi 
beftrebt, jo verrichtet fie auch daB gleiche Amt auf dem Gebiet 
der bürgerlichen Bautunft. Das fühlt man am beutlichfien bei 
jenen Gtäbten, melde wie Fürth und Hof Schöpfungen der 
Gegenwart, nicht aus dem ſpecifiſchen Bollsleben, fondern aus dem 
allerorten gleichgearteten Büterleben erwachlene Gebilde find. — 
Daß ſich der durch confeffionelle Beziehungen hervorgerufene Unter: 
ſchied nicht auf die Haupt und Mefidenzftäbte außfchließend be 
Ichränft, liegt in ber Natur der Sache. Die religide Anfhauungs- 
weife, bie Formen des kirchlichen Lebens wirken allenthalben be 
dingend und geftaltenb auf die Bollsthümlichleit. Sie beeinfluffen 
dad öffentliche Leben wie bie Gitte des Haufes. Der Bürger ber 
Kleinftabt baut aber jebenfald mit mehr freiheit als ber 
Refidenzler, nach jeinem Sinn und Geſchmach, d. b. nad; feiner 
Sitte und Anſchauungsäweiſe. Beinahe durchweg ift die fatholifche 
Bevölterung in Franken lebensluſtiger und forglofer als die 
proteftantifche. Dort ift Pomp, moufteriöfe Pracht, Deffentlichkeit, 
unter ber Mitwirtung aller fieben freien Künſte, bier ift Alles 
einfach, prunflo®, heimlich, puritaniſch, durch dad Conventikelweſen 
auf dad Schlagendfte repräſentirt. Katholieizmus und Proteſtan- 
tismus verhalten fi im ihrer Hundgabe mie bunte, romantifche 
Phantafie zum nüchternen Rationalismud. Das ſpricht ſich auch 
in der Phyfiognomie namentlich jener Lanbftäbte aus, die ihren 
arditeftoniihen Charakter aus einer Zeit ber batiren, mo das 
religiöfe und beziefungsmeife confefftonelle Bemußtjein noch aus: 
geprägter war als in ber Gegenwart. 

In den katholifchen Bezirken ift dem baulichen Zuſtand ber 
MWohnhäufer durchſchnittlich eine geringere Sorgfalt zugemenbet als 
in den proteftantifcen. Auch ber Schmutz ift dort ein gut Theil 
größer ald hier, und Unterfranten trägt in dieſer Richtung jeben- 
falls die Palme davon. Gleichzeitig herrſcht aber aud eine 
größere Pietät für daB Ueberfommene, dad man lieber zur Auine 
werben läßt ald daß man es mobernifirt. Es findet ſich in den 
Städtchen am mittleren und unteren Main, in Stabtprogelten, 
Dbernburg, Klingenberg u. a., noch mande reizende Architektur: 
ftaffage aus der beften Zeit der Gothik und Wenaiffance, die 
ihren malerischen Gffect, mwenigftend in farbe und Stimmung, 
namentlich; auch jener Scheu vor Renovirung und Uebertündung 
verdankt. Der rationellere, dem itt huldigende, nebenbei 
auch reinlichere Proteftant übermweißt und beffert fein Haus fleißig 
aus, er bewirkt aber auch mebenbei die zierliche Ornamentif, haut 
Fries und Geſims weg, erſetzt das ſchöne gothiſche Maßwerl mit 
vieredfigen fFenfterftöden und will Alles hübſch glatt, ſolid und 
nüchtern haben. Bel diefer Erfheinung find jedoch gewiß auch 
andere Momente thätig gemeien. Wäre es nicht möglich, daß — 
wenn auch unbewußt — bem Proteftanten Alles, was hinter dem 
weftfälifchen Frieden liegt, nicht zufagt, daß er inftinctio gegen 
Alled reagirt, was an die Zeit vor der Meformation erinnert? 
Darin läge — fo unbedeutend dad Refultat ſcheint — ein merf: 
mwürdiger Beweis der eingreifenden Wirkung der Geſchichte auf 
den Göarafter des Bolles! Jene angebeutete puritaniide Nuchtern⸗ 
beit und Renovirungsſucht macht ſich vorzugsweiſe bei den kleineren 
Städten des Plattlanbes geltend. In der Großſtadt tritt ihr der 
vorgejdrittene Sinn für dad Stunftichöne entgegen. Was dort 
Sinn für Einfachheit und Sauberkeit, wäre bier Banbaliämus. 
Wir finden eine Beftätigung hierfür in den Städtchen auf der 
mittelfränfifchen Keuperebene, auf dem fränfifchen Lanbrüden, im 
Aiſchgrunde, theilmeife auch im Vogtlande und den Gechdämtern 
am Fichtelgebirge. Der Eindrud, den fie beim Durchwandern 
ijt durchſchnittlich ein mehr freumblicder, heller, 
fonniger, ald jener ber Gtäbtchen im Gerolzhofer und 

‚ amı Rande bed Gpeflartd, ad der Rhön, 
im @ichftäbtiichen und Bambergifhen! Aber mehr pittoredfe 
Bormwürfe geben die legteren ab, unb ber Architekturmaler mag 
am mittleren und unteren Maine bejonders reiches Material für 
Studien finden. Am Heberraichenditen empfinden mir dies, wo bie 
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Gegenfäge jo nahe bei einander liegen, wie etwa im Güben ber 
mittelfräntiihen Seuperebene (Spalt ift katholiſch, Windsbach 
proteſtantiſjch, Eſchenbach tathofiih, DMeertenborf proteſtantiſch 
Ornbau tatholifh u. ſ. w.). Die proteſtantiſchen Ortſchaften ſehen 
in der That viel wirthſchaftlicher und haushälteriſcher drein als 
ihre Eatholifchen Nachbarinnen. aber jene an Golibität 
voraus haben, gewinnen ihnen diefe an maleriihem Effect und 
mittelafterliher Romantit wieber ab. So ift aud bie Heiterkeit 
des proteflantiichen Boltes felbit eine folidere, minder poetiiche; 
jene bed katholiſchen eime hellere und lautere, weniger burd 
Sorglichleit und Bedachtſamkleit gehemmte; fie ift bunter, wie fi 
auch die Tracht der Katholiten durch beflere, buntere Farben vor 
jener ihrer proteftantiichen Nachbarn auszeichnet. 

Bir werfen noch einen flüchtigen Blid auf die fränkiſchen 
Reichäftäbte. Schon oben haben wir Nürnberg als das Prototyp 
derielben bezeichnet. Die Macht und Größe der Stabt war fchon 
gefeftet, fie hatte bereits ihren Höhepunkt erreicht, ald das mt: 
fcheidende Religiondgeipräh im Rathhausſaal abgehalten murde 
(3. März 1525). Ihre architektoniſche Schönheit und harmerige 
Gliederung, die Pracht ihrer privaten wie öffentlichen, proiasen 
wie kirchlichen Bauten mar das getreue Spiegelbild ihrer für Kunft und 
Kunftgewerbe im höchften Maße empfänglichen, der Wiſſenſchaft und 
Dichtlunst zugeneigten, zubem jelbitbervußten und kraftſtrotzenden 
Bürgerfhaft. Nürnberg hatte fih tro feiner allegeit bemäßrten 
werkthätigen Frömmigkeit ftetd fern von religiöjem Fanatismus 
gehalten, und jein Berhalten während der Neformationäfriege 
bekundet, daß es die weltlichen ntereffen neben dem Glaubens 
eifer nicht aus dem Auge verlor. Gbenbürtig den jchönften 
Städten Deutfchlandd und barım auch eiferfüdhtig auf das 
Palladium feiner Schönheit, geftattete es dem puritaniicen 
Wirkungen ded Proteitantismus feinen weiteren Spielraum, als 
höchſtens innerhalb feiner Kirchen. So Hat ed jeinen kuünſt ⸗ 
leriichen ud bi auf die Gegenwart gerettet. Seine andere 
Stabt Süddeutſchlands zeigt im ihren privaten mie öffentlichen 
Bauten die organiiche Entwidelung in fo ausdrudsvoller Weiſe 
wie Nürnberg. Dan fühlt es, daß keine Fürſtenlaune Form 
und Richtung vorſchrieb. Jedes einzelne Bürgerhaus ift bie 
Schöpfung eines freien, jelbftändigen Mannes, den aber von 
innen heraus ber Drang leitete, den forderungen ded Gemein: 
wohles nachzugeben, weil feine perfönliche Bedeutung in der der 
freien Gemeinde gründete. Die tiefgehenden Analogien in den 
Schidfalen ber übrigen fränkiſchen Reichöftädte, in ihren inneren 
und äußeren Kämpfen, ihrem ganzen Entwickelungsprozefſe mit 
der Geſchichte Nürnbergd beruhen wohl im Großen auf allgemein 
wirtenden hiſtoriſchen Urſachen. Aber unverkennbar iſt es, daß 
erftere jeweils ihre Blicke auf die mächtige reichsfreie Stadt an 
der Pegnitz als auf ein Mufter und Vorbild lenften. Daher ifl 
aud in arciteftonischer Beziehung eine Wahlverwandtihaft um 
verfennbar: nicht nur in Meinen Zügen, fondern aud im dem, 
was eigentlich die architektonische Phyfiognomie ausmacht, ſpricht 
fih eine unverfennbare Aehnlichteit — felbftverfländlih in 
Heinerem und beicheidenerem Maßſtabe — mit Nürmberg aus; 
namentlih in Rothenburg, Dinkelsbühl, Weiſſenburg und Winds⸗ 
beim. Weniger ift dies bei dem unterfränkiichen Schweinfurt 
der Fall, in welchem die Spuren der Renaiſſancezeit — bis auf 
das Rathaus — auffallend verwiſcht find. Dagegen ift in ben 
Landftädten in Nürnbergs Nähe, wie namentlih in Schwabach, 
zum Theil in Roth, Altdorf u. A. die Wirkung des Vorbildes 
erfenntlih. — Auffallend häufig begegnen wir im bayerijden 
— ben ſtadtiſchen Spignamen und Wahrzeichen. In biefen 

pottnamen macht fich gleichzeitig die Eiferſucht des Spießbürger: 
thums und die angeborene Bolldironie Luft, die zu dem Spott- 
wort bad paflende Märden zu erfinden weiß. So find die 
Berdinger im Eichſtädtiſchen ald „Ihorabichneider” in der Leute 
Mund. Es geht die Sage, dak vor Beiten ein Schall das Stadt: 
thörlein in unanſtändiger Weiſe bejudelt babe. Bürgermeifter 
und Rath mußten nun in ihrer Verlegenheit nicht? Befleres zu 
thun, als die kritiſche Stelle aus dem Thorflügel herausichneiden 
S laffen, um auch bie legte Spur biefer Schmad zu vertilgen. 

en Bewohnern von Greding jagt man nad, fie —* einfir 
mald einen gewaltigen Seht, den der Stabtfildher aus ber 
Schwarzach fing, ald Wunbderthier jo lange in einem fäfige aus: 
geftellt, bis der Spitzname „Hechten“ an ihnen felber Dängen 
blieb. Die Kipfenberger heißen bie „®eishenter, bie Beilngriejer 
„Hwiebeltreter”, bie Ansbacher „Wolfshenter”, die Cichftädter 
„Kübelfranten‘, die Rothenburger „Zauberejel”, die Feuchtwanger 
Heiſelsfanger“, die SKirchenlamiger „Kreböbäder”. Die Bürger 
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der meiland freien Meichäftabt Windsheim führen noch gegen 
mwärtig den Namen „Reichözöpfe”. Drunten am untern Main 
heißen die Miltenberger jeit der Zeit des bdreifigjährigen ſtrieges 
ſehrt wohlklingend die Heulochſen und bie Stadtprozeltener 
müflen ſich Geisbodier“ tituliren laffen, weil die armen Schelme 


in den gefährliden Tagen des Hochwaſſers ihre Biegen 
budepad die Höhen Hinauf auf die Gradpläge tragen 
müflen. Die penhaufer auf der hoben Rhön führen 


dad Gpitbeton die „Poppenluftigen“, was noch aus ber 
guten alten Zeit herrührt, da bie Fuldaer Herren bie Poppen- 
hauſer Kirchweih fleißig befuchten und zu einer befonders belebten 
und Iufigen machten. Drüben am fFichtelgebirge hinwieder 
Heißen bie Weiffenftäbter die „Bummler“ oder „Bummelfranten“, 
und man erzählt ihnen daſſelbe Stüdlein wie den Weilheimern 
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— Rechte und Pflichten der Kritik. Philoſophiſche 
Laienpredigten für dad Boll der Denter von C. E. Rafſius. 
Leipzig 1898. Wilhelm Engelmann 2.2 — Gin weitgereifter 
Herr, der viele Länder und ihre Gitten kennen gelernt, aud in 
Amerita die Scheinfreiheit der Republik verſtandnißvoll betrachtet 
und gründlich verachtet bat, ift num in die Heimath zurücgelehrt, 
deren Borzüge er mit nachdrücklichen Worten ſchildert. Dieſer 
nit blos ftimmungämäßige, jondern auf gründlichen Erfahrungen 
berubende Patriotiämus macht fo oft, wie er durdbricht, und das 
it bei vielen Gelegenheiten der all, einen ſehr wohlthuenden 
Eindruck. Aber aud bad Philofophiren, das er mit unermüdlichem 
Fleiß betrieben hat und wovon er nun etliche Ergebnifle bier 
veröffentlicht, ift gar nicht fo übel. Er hat Kant und etliche 
neuere Philofophen ftudirt und ſich babei feine Gedanlen gemacht, 
die er num ohne ſyſtematiſche Anordnung nad dem allgemeiniten 
Schema von Logik, Neithetit und Ethik zum Beiten giebt. Das 
Shönfte daran in der philoſophiſche Jdealismus, den er fich durch 
all die Stubien hindurch gerettet hat. Bon ibm aus geht er 
mit etlichen Lieblingsfägen dieſes matertaliftiihen Seitalters 
umerbittlid ind Geriht, mennt den einen Zügner, ber 
die Materie für etwas Gewiſſes ausgiebt, bezeichnet bie 
Gaufalität ald einen Glaubendartifel, den die denfende 
Menichheit aud Gewohnheit ald einen wiſſenſchaftlich erwieſenen 
Saz Hinnehme, und macht fi fo ähnlich mit dem und jenem 
vhilojophiihen Begriff zu thun, mit dem man Dentarbeit zu thun 
ſich gemöhnt hat, ohne ihn des Näheren zu unterfucdhen. So 
beachtenswerth bad Cine ober dad Andere fein mer, das auf 
folhe Weiſe zu Tage gefördert wird, jo juchen wir doch den Haupt» 
werth des Buches nicht in ſolchen Denkverſuchen, die der ftrengen 
Durkführung entbehren, fondern in der köftlichen Unverfrorenheit, 
mit der dieſer Weltmann, ber fich zweifellos fleißig umgefehen 
hat unter den Menfchen, allerlei hochgehaltene Errungenicaften 
diefer Neuzeit, wie Parlamentarismus, Mebefreiheit, Partei: 
begeifterung, öffentliche Berichtöverhandlungen, Anbetung der Prefle 
erbarmungsloß zerpflüdt und die Mehrzahl diejer Güter ald „uns 
logiſch“ abthut. Dabei ift naturlich viel Uebertreibung, aber 
ſchaden wird's Niemanden, in biefen Spiegel ein wenig hinein 
uſchauen und zu ſehen, in welcher Berzerrung diefe Dinge unter 
mftänden ihr Bild zurüdgemorfen befommen. Ein Syſiem will 
ja ber Berfaffer auch nicht geben, und troß Allem, was mit und 
viele Leſer entiieden zurüdmweifen werden, wie den Haß gegen 
bie alten Spraden, bie Liebhaberei für die Leichenverbrennung, 
die Unmöglicleiten, die in Sachen des Rechts und der Prefie 
gefordert werben, bietet das Buch doch eine ganz eigenartige Ge— 
dantenmelt, in ber fich entjchieden viel Wahres findet. B.K. 
— Die große Bafjeränothb in Sadien 1897. 
Nach Berichten von Augenzeugen geſchildert. Dit 85 Illuſtra⸗ 
tionen. Zweite Auflage. Leipzig, Eiäyficer Volksihriftenverlag. 
1898. 2.6 50%. — Bir haben und über den Inhalt dieſes 
Ihönen und lehrreihen Buches, über die Art feiner Entitehung 
und die Verbienfte ber babei betheiligten vielen Mitarbeiter bei 
feinem erften Erſcheinen ausführlich außgeiproden (Leipz. Zig. 
Ar. 298 von 1897). Nicht alle guten Bücher werden auch 
gut verkauft; glüdlicher Weiſe ift das aber bei diefem in kürzefter 
Heit der Fall geweſen und 5000 Gremplare find unter das 
Bolt gebracht morben. Bei der Beranftaltung ber neuen Aus- 
gabe aber haben ſich die Herausgeber feineswegd damit begnügt, 
einen neuen Drud zu bemwerfitelligen; fie haben vielmehr 19 neue 
uftrationen Hinzugefügt, jo daß beifpieldmeile nun aud bie 
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nad, daß fie einmal einen Ochſen (Bummel) zur Höhe des 
ſtirchthurmdaches hinaufgezogen, damit er bad Gras, das zwiſchen 
den Dachplatten mucherte, wegfreſſe. Die Häfer führen den Spitz ⸗ 
namen „Oehrloſe“, was im Volksmunde ſchier wie Ehrloſe Mingt, 
weil fie beim Buß ihrer Pfarrlirchenglode das Dehr vergeilen 
haben follen. Am oberfränlifhen Juraland heißen bie Wais- 
mainer Kaulhanſen“ (Raulquappen), weil fie diefe erfte Larven: 
form der Fröſche für Fiſche angefehen und gegefien haben ſollen. 
Die Potteniteiner müflen fi die abfonderliche Bezeichnung „Eiels: 
tliber“ gefallen laflen. Man jagt ihmen nad, daß fie einmal 
in der Berlegenheit einen Ejel, der ſich in ein enges Felſen ⸗ 
eflüfte verrannt hatte und zwiſchen dem Gefteine eingellemmt 
Neden blieb, zerichlagen (zerflopft) hätten, um ihn menigftens 
flüdweife wieder heraus zubringen. 
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Berheerungen im Mugligzthale durch eine ganze Reihe von Ab» 
bildungen veranſchaulicht merden. Weiter iſt eine Sarte ber 
Flußgebiete ded KHönigreihd Sachſen beigegeben, auf der bie ver 
ichiedenen meteorologiihen Stationen in ihrer Bertheilung erficht- 
lich werden. So ift bad Buch um mehr als einen Bogen größer 
erworben und wird dennoch zu dem alten Preife weiter geboten. 
Sein guter Auf bat ſich inzwiſchen derart befeftigt, daß es be: 
ionderer Empfehlung nicht mehr bedarf. B. K. 
— Czar Ritolausll.und fein Hof. Bon Bresnig 
v. Sydaöoff, Berlin und Leipzig, Friedrich Luckhardt 1898. 
— Dad Bud, nennt fih mit Recht: „Politisch: feuilletonijtiiche 
Aufzeihnungen“. Man gewinnt nidt den Eindruck, daß der 
Berfafier den Verhältniſſen näher fteht, als wir Underen, aber 
er bat den Lauf der Greignifie mit Aufmerkjamleit und Ber: 
ftändniß verfolgt und nicht unbedeutended Material aus Zeitungen 
und Feuilletons zujammengetiagen. Es ift demnach eine fleikige 
und mohlgelungene Urbeit, die und vorliegt. Außerdem iſt Die 
Darftelung gefällig und der Stil lüffig und wohlgefeilt. Was wir 
aber vor Allem loben und anerkennen müſſen, ift, daß fich der 
Berfafler von allen Pilanterien, weldye ſonſt derartige Arbeiten zu 
„zieren“ pflegen, ſoweit wir fehen völlig frei hält. Ein folder 
Standpunkt hebt ein Buch ganz von ſelbſt auf eine höhere Stufe. 
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— Wie ftudbirt man Pädagogil? Ein praftiicher 
Wegweiſer von Dr. Hand Zimmer Leipzig, Roßberg'ſche 
Hofbuhhandlung. 1898. 80 5. — Man dürfte ed wohl als 
ein Kunftftüd bezeichnen, wenn eine frage wie die im Titel an- 
geführte auf noch nicht ganz 40 Seiten gründlich erörtert würde. 
Freilich ift dem Verfaſſer dieſes Runftitüd durchaus nicht gelungen, 
und wir möchten feinem Anfänger rathen, fi bei Beginn des 
pädagogifchen Studiums auf ber Univerfität lediglich am dieſes 
Heftchen zu halten. Daffelbe giebt zunächſt die wichtigften geieh- 
lichen Beltimmungen über die Staatöprüfung in ber Pädagogif 
in Preußen, Bayern, Sachſen und Württemberg, fobann einige 
any allgemeine Bemerkungen und Gitate über die Pädagogik als 
Birleniehaft und ihre Bertreter Comenius, Rouſſeau, Baſedow, 
Peitaloyzi, und ertheilt dem Leſer den einfachen Rath, fih gan 
und gar dem „Herbart’iden Syſtem“ anzufchließen. („Am beiten 
18, wenn Jhr nur Einen hört und auf ber Meifterd Morte 
Ihwört!") Es folgt dann eine Art Verzeichniß päbagogifcher 
Borlefungen, die in einem ber legten Jahre an den verichiedenen 
beutichen Univerfitäten von berühmten und weniger berühmten 
Profefforen gehalten worden find. Ferner werben etwa 15 päbe: 
gogiſche Werke älterer und neuerer Beit den Studenten zur Lectüre 
empfohlen und zum Schluß wird aud noch der pädagogiiden 
Vereine mit einigen Worten gedacht. Man fieht, an Stoff hat 
es dem Berfaffer für fein Büchlein nicht gefehlt; wir fürchten 
aber, daß ber harmlofe Wanderer, der an ber Hand eines ſolchen 
Führerd mit folcher Haft durch die ganze pädagogiſche Willen: 
ſchaft hindurchgejagt wird, zulegt faum nod willen wird, wo ihm 
der Kopf fteht. E. 

— Daß Lied von der verſunkenen Glode und 
andere Barodieen von Julius Stettenheim. Charlottenburg, 
Sclüterfir. 62, Berlag von Mar Simfon. — Bei einer Samm: 
lung Stettenheim'ſcher Feuilletons kommt man nod immer auf 
feine Rechnung. freilich fennt man ja nun nadgerade feine 
Manier, überall ſpult zwiſchen feinen Beilen ber alte Wippchen 
mit feinen tollen Spracdhpurzelbäumen umher. Uber drollig bleibt 
er doch allegeit, und was die Hauptſache ift, feine Kalauer, jo 
graufam und fchmerzhaft fie auch zum Zheil find, ftehen doch 
meiit im Dienfte eines ernften und oft wirklich geiftreichen Ge: 
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dantend, Mic; dünkt, es ift häufig viel wirffamer, wenn Jemand 
feinem Zorn über allerlei moderne Unſitten und Mißbräuche, 
Narrheiten und Ausartungen in Geftalt einer witzigen Plauberei 
Luft madt, als wenn er bärbeißig loſswetlert und mit grimmig 
erungelter Stirn die ſcharfe Geißel des Strafpredigerd ſchwingt. 
tettenheim ift Berliner, zwar nicht von Geburt, aber von Ge 
finnung. Und zwar einer von ber liebenswürbigen Nummer. 
Die Modernen von firengfter Obfervanz; — wenn man dad jagen 
fann — werden bad allerdings nicht gerne zugeben; denn ihnen 
ergeht es im der „verfunfenen Glocke“ recht übel und in ver 
fchiebenen anderen Satiren („Die frau der Naturaliften” ©. 130, 
„Deputation am Geburtötag Menzel's“ S. 135) nicht viel beſſer. 
Aber wir glauben, fie thun wohl am Beten, wenn fie ed vor 
der dichten Menge feiner fpiigen Pfeile machen wie der Kron— 
prinz von Griechenland im Türkenkriege und „im Schatten fliehen“. 
Das braucht Stettenheim keinesfalls zu fürdten, daß man den 
boöhaften Sinnfprucd, ben er der Parlamentöberedfaniteit widmet: 
Mas ift der langen Rede kurzer Unfinn? auf ihn felber anmenbe. 
Schon darum nicht, weil er die langen Reden grundſätzlich meibet 
und Alles hübſch in mundrechten Broden barbietet. ur 
wo ja eigentlich Niemand fo recht Zeit hat zum Leſen, iſt dieſe 
Art der Schriftitellerei am willtommeniten. R. B. 
— Eollection Wigand. Lucie von Amalie Stram. 
Leipzig, Georg Wigand's Berlag, 1898. — Amalie Stram ift 
eine der norwegiſchen Heiligen der Naturaliftengemeinde: in ber 
That gehört der Cultus des Häßlichen " ihrem literariſchen 
Tagewerf und gerade in biefem Gultu& bemährt fie eine eigen, 
artige Begabung, die man ihr nicht abiprechen darf. Nur dadurch 
unterfcheidet ſich auch ihre Erzählung „Lucie‘‘ von hundert anderen, 
melde den gleichen Inhalt haben, Ein junges Mädchen von 
gar nicht zmweifelhafter Vergangenheit, eine Tivolidame, wird von 
einem Abvocaten geheirathet, der, an fich ſchon ſtreng und fchroff, 
doch immer den Gedanlen an ihr Vorleben nicht loswerden Tann. 
Das laftet auch auf allen gejellicaitlihen Beziefungen. Das 
Alles ift nun nichts Neues — und wenn fie zulegt im Kind» 
beite ftirbt, jo Fehlt auch diefem Abichluffe der Reiz der Neuheit. 
Diefer beiteht gerade im der Vorliebe ber Verfafferin für 
Schilderungen in einer naturaliftiichen Detailfärbung, die bisweilen 
and Widerliche grenzen — und aud die Liebesſchilderungen 
eigen eine geradezu unfchöne Sinnlichkeit. Die ſchöne Sinnluich⸗ 
kei ift gewiß berechtigt; fonft müßten mir ja Goethe aus ber 
Reibe der großen Dichter auöftreihen. Dazu ſchwebt ber 
norwegifchen Dame öfters bad Vorbild Emile Zola's vor Augen: 
wir denfen an bie Ecene der Selbftentbindung in Pot-Bonille. 
Davon iſt zmar bier nicht die Mede, aber bie jeitenlange 
Schilderung * Wochenſtube am Schluß mit der Hebamme und 
dem Babeweib iſt von einer abſchreckenden Trivialität. In der 
Führung der Handlung felbit aber ift ein Moment, welches wohl 
origimell ift, aber im höchſlen Grade abſſoßend. Der Advocat 
bat feine frau, bei ihrer Rückkehr von einer Gefellichait, auf 
der Strafe Schlecht behandelt, fobaß fie ihm davon läuft. Da 
begegnet ihr ein häfliches Abenteuer, ein stuprum violentum, 
weiches noch dazu folgen hat; denn bavon flammt das Kind 
ber, das am luß bad Licht der Welt erblidt: es trägt neben 
dem linken Auge ein Meines, braunes Muttermal, mit einigen 
dunteln Haaren bededt — die Signatur des gewaltthätigen Vaters. 
Das Pathologiiche ift mit einer an bie Klinik erinnernden Detail: 
malerei andgeführt; daneben etwas Hypnoſe, kurze Leit ein 
frömmelndes Magdalenentfum. Der Roman der Amalie Skram 
fünnte die „Weftbetit des Häßlichen von Karl Roſenkranz mit 
einigen beweiöfräftigen Capiteln bereichern. Biömeilen hat man 
ein &ho Ibſenſcher Ausſprüche. Schade um dad Talent lebendiger 
Schilderung, dad hier nur ben Berirrungen einer einfeitigen 
Richtung dient. R. v. G. 
— Eollection Wigand Maggie dad Straßen: 
find Bon Stephen Erane Nutorifirte Ueberjegung von 
Dora Lande. Leipzig, Georg Wigand’3 Verlag, 1897. — 
Diefe Erzählung genügt den —— des ertremſten 
Naturaliimus. Wenn wir die Summe der Roheiten ziehen, die 
in dieſen paar Gapiteln angehäuft find, fo ift fie erftaunlich und 
geradezu abſchreckend. Mit den Prügeleien an Knaben innt 
die Erzählung, dann prügeln fih Mann und Weib, einem 
etwas auswiſchen, ihm ind Maul ichlagen, ift eine Lieblinge: 
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wendung ber Helden und Helbinnen. Die Heldin Maggie iſt fo 
eine Art Fleur de Marie, die in folder fheußlichen Umgebung 
aufwädhlt. Der Familienvater ift immer betrunften, doch er ver- 
ſchwindet bald von ber Bildfläche. Nicht weniger den Trunf 
liebend ift die fmochige, rieſenhafte Mutter, die noch im lebten 
Gapitel den Pla behauptet; fie iſt mie die tragifche Mutter in 
einem Trauerfpiel, jammert zulegt um ihr verlorened find, mie 
eine betrunfene Riobe; denn die arme Maggie geht verloren. Ihr 
imponirt ber hochnäfige elegante Peter durch fein überlegenes 
und heraußdfordernded Weſen, er führt fie in alle möglidien 
Bergnügungslocale und läßt fie zulekt im Stich, ald er eine 
alte freundin mwiebergefunden hat; er verabichiebet fih von dem 
Lefer, indem er im Mitte eined nobel tractirten Harems betrunfen 
unter ben Zii fällt. a geht ind Waſſer; auf ihrem 
legten Wege macht fie noch Märtgrertfum der Straße burd; 
das ganze Wörterbuch von Medensarten, womit bie begegnenden 
Männer eine feile Dirme heimſuchen, mwirb von dem kundigen 
Verfaſſer erſchöpft. Lebenswahrheit, kraſſe, brutale, bäklie 
Lebenswahrheit ift feine Loſung. Maggie felbit ift wie zu 
blaf gereidnet, um ein äfthetifches Gegengewicht zu bieten. Du 
Erzählung fpielt in Neuyork, doch fie Fönnte Ar gut in eimer 
anderen Hauptftabt fpielen; das Nachtleben in ben gemein 
Localen iſt überall daſſelbe. Wenn die leberfegerin für die 
Dialekiftellen den Berliner Dialekt wählt, fo wird dad king 
dadurch in eime ſchieſe Beleuchtung gerüdt und man muß fh 
immer erft darüber a orientiren juchen, daß man fi am Hudſon 
und nicht an der Spree befindet. R. v. 6. 
— Fünf Jahre deutſcher Handelspolitit (18 
bis 1894) von Dr. Georg Tifchert, Medacteur der Straf: 
burger Reueften Nachrichten. Leipzig, Fr. Wilh. Grunow. — In 
dem unter voritehenbem Titel erichienenen Werke giebt der Ber: 
faffer einen umfaflenden Hiftorifhen Weberblid über die Verhand⸗ 
lungen, welche zu dem Abſchluß der 1891er Handelöverträge mit 
Defterreich ⸗ Ungarn, Italien, der Schweiz und Belgien ſowie der 
Handelöverträge von 1894 mit Rußland, Rumänien, Serbien 
und Spanien geführt haben, und über bie hanbelöpolitiichen 
Kämpfe und Erörterungen, die während der genannten Periode 
in den Parlamenten, Zeitungen und in öffentlihen Verſamm- 
lungen geführt wurden. Man erhält aus der in ſechbundzwanzig 
Eapitel zerfallenden, fachlich gehaltenen Darftellung ein getreues 
Bild von ben jenen Zeitabſchnitt kennzeichnenden Bemegungen 
für und gegen die Caprivi⸗Marſchall'ſche Sandeläpoiitit Beionders 
lehrreich find die mit dem vierzehnten Gapitel beginnenden Aus 
führungen über bie irren und den Bollfrieg mit 
Rußland. Unfer öſtlicher Nachbar verlangte damald für vier 
Fünftel feiner Einfuhr nach Deutfchland Ermäßigung oder Bindung 
des beutichen Tarifs, was einem jährlihen Zollnachlaß von 
25 Millionen Mark gleihlam. Es felbft aber wollte einem ganz 
—— Theil der deutſchen Einfuhr nur eine Bindung des viel 
ach prohibitiven ruſſiſchen Tarif zugeftehen. Das mar einfach 
eine beleidigenbe Zumuthung. Da im Laufe der Berhandlungen 
die ruffifche Regierung auf dieſem Standpunkt verhatrte, jo dam 
& im Sommer 1893 zum Bollfrieg., Der Abſchluß des deutich- 
ruffifchen —— im Februar 1894 machte dem Holl- 
krieg ein Ende Am 7. Februar wurde der Vertragstarif ver 
öffentlicht. „Ein fehr wichtiger Tag war der 19. Februat. An 
biefem Tage befuchte der Kater den Fürſten Bismard in Friedrichs-⸗ 
rub; der Bundesrath nahm den Vertrag an, der jofort dem 
Reichätage zuging.“ Im Reichstage trug dann ber Finangminifter 
v. Miquel mwefentlich zur Unnahme ded von den Agrariern heftig 
belämpften ruffiichen Handelövertrages bei. Das Schidfal des 
Vertrages ſcheine ihm, fo erklärte er, durd die Annahme der 
früheren Verträge entidieden; bie differentielle Behandlung Ruß⸗ 
lands habe auf die Dauer feinen Werth für die beutfche Lande 
wirthſchaft. Am 16. März nahm der Meichötag den Vertrag in 
dritter Leſung an, nachdem zwei Tage vorher das Geſetz über die 
Aufhebung des Jtentitätsnachreiles Annahme gefunden hatte. — 
Gerade in gegenmärtiger eit, wo man damit beichäftigt ift, Er» 
hebungen über die Wirfung der abgeichloifenen Handelsverträge 
anzuftellen und Vorbereitungen für den Abjchluß neuer Verträge 
j treffen, dürfte die vorliegende Darftellung über die Entwicke- 
ung unserer Handeldpolitit in den eriten Jahren des laufenden 
Jahrzehnis für Viele von Intereſſe fein. F. 
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Giacomo Leopardi. 
(Zu feinem 100jährigen Geburtätage, am 29. Juni 1898.) 
Bon Alfred Hofmann. 


Der Weltſchmerz if aud im unſerer deutichen Literatur zum 
Ausdrude gelommen. Heine und Lenau find feine vornehmften 
Bertreter, Aber der deutſche Peſſimismus bat vor dem italie: 
nifchen den Vorzug, daß ihm neben al’ ber Zerlegung, die ihm 
Ideal fcheint, doc auch Momente kommen, mo er fentimental 
wird. Das ift num einmal germaniſche Eigenthümlichteit. Anders 
im Romanijhen. Hier ift bie MWeltveradtung, die herbe Bitter 
keit echt und tritt unverfälicht zu Tage. Ein Beiipiel bierfür 
bietet ber Poet, deſſen 100. Geburtöfet wir am obengenannten 
Tage feiern. Man darf Leoparbi als den größten Lyriker ber 
Ital iener nad Petrarca betrachten, der aber groß war in dem 
Sinne, wie ed Dante und Michel Angelo waren. Wie dieje Beiden 
idien er geboren, um zu bemweilen, dak dem Mutterlande des 
Schönen aud das Große, das Kühne und Gemwaltige nicht ver 
fagt blieb, Denn groß, fühn und gewaltig ift biefer Dichter 
trog feiner Weltveradtung und jeiner herben Bitterfeit. Weit 
bedeutiamer ift fein Peifimismus, ald ber Heine'ſche. Heine ge 
fällt ji in Spöttereien, Zänbeleien und poetiſchen Mätchen, bei 
Leopardi ift Alles Ernſt und Vertiefung. 

Der Graf Giacomo Leopardi wurde am 29. Juni 1798 
zu Recanati, einer Stadt der Mark Ancona, geboren. Nur bis 
zum 14. Jahre genoh er Unterricht, jpäter hatte er feinen Lehr: 
meifter, ald die umfaſſende Bibliothek feiner Väter. Er eignete 
ſich von jelbft die Kenntniß nicht nur des Franzöſiſchen, Spaniſchen 
uud Engliichen, jondern auch die des Griechiſchen und Hebräiichen 
an, in meld’ legterer Sprache er es fo weit brachte, daß er darin 
mit einigen gelehrten Hebräern aus Ancona dißputiren konnte. 
— Leopardi begann feine tiefen Studien mit ber griechiichen Welt. 
Bis zu einem unglaublichen Grabe hatte er im fich die Vertraut⸗ 
beit mit Sprache und Literatur der göttlichen Hellenen audgebildet. 
Er gefland fogar, daß fein Denfen ſich ihm in griechiichen Aus. 
brüden lebendiger und klarer geftalte, als in lateiniichen und jelbft 
in feiner eigenen Mutterfprache, im Italieniſchen. Bon feinem 
12, bi3 26. Jahre ſammelte er einen Schatz griechiid-lateinifcher 
Gelehrjamteit. Ein Beleg dafür ift fein Verſuch über den Bolfs: 
aberglauben ber Alten. Ueberdies brachte er eine große Menge 
von kritiichen Noten, Ueberfegungen und Gommentaren aller Art 
zu Papier über viele alte Autoren, wie über Plato, Dionyfius von 
Halicarnaf, Fronto, Demetrius Phalerens, Theon den Sophiiten u. A. 
Ganz beionders erflaunlicd aber ift feine Sanımlung von frag: 
menten aud 55 Schriften ber einzelnen Kirchenväter. Dieje und 
viele andere nicht minder wichtige philologiihe Manufcripte ver: 
traute er im Jahre 1830 zu Florenz dem deutſchen Philologen 
Ludwig v. Sinner, fpäter drofeflor in Paris, an, ber aber bavon 
nur einige Meinere, jedoch gewiſſenhaft redigirte Proben veröffentlicht 
hat. Im Ulter von 14 Jahren galt Leopardi als ein Phänomen 
außerorbentliher Gelehrſamleit. Niebubr pried in der Vorrede zu 
den Geſängen des Flavius Merobaubes dem jungen italienischen 
Philologen ala ein hervorragendes Licht, von Walg wird er als 
„vir in his litteris inter lialos faeile princeps'‘ bezeichnet, 
und ber gelehrte Theologe Thilo in Halle widmete ihm jeine vor 
treffliche Ausgabe ber Hymnen des Synefiuß. — Bon lebhaften 

Drange getrieben, ging Leopardi im November bei Jahres 1822 
nad Fon, wo er ſich in die Codices der Barberianiichen Biblio 
thet vertiefte. Der erit 24jährige Philologe ſah ſich hier auf: 
gejucht und umfchmeichelt von den bebeutenbiten ausländifchen Ge: 
lehrten, die fich damals in der ewigen Stadt aufhielten. Niebuhr 
bot ihm, wiewohl vergebens, einen Lehrftuhl für griechiſche Philo- 
fophie an. Doch bald zog ſich Leopardi von allen Menſchen re 
wurde büfter und in fich gefehrt, irrte einfam umber und „verlehrte“ 


mit ben ſchweigenden Ruinen Roms, die hingeſchwundene Größe 
betrauernd. Im Mai des Jahres 1823 kehrte er wieder in die 
Stille feiner Heimath zurüd, — Zwei Jahre lang lebte er, 
während bie unerbittliche Natur den tödtlichen Keim in ihm un: 
aufhaltfam weiter entwidelte, feiner ſchmerzlichen Sehnfucht, feinen 
vergeblichen Hoffnungen, und er dünfte ſich wie ben Klauen des 
Todes entronnen, ald er im Juni 1825 einem Rufe des Buch 
bändlerd Stella nah Mailand folgen konnte, der ibm Audfichten 
eröffnete, die Schäge feiner Gelehrſamkeit zu verwerthen. Über 
der Beginn einer ungemöhnlih ftrengen Winterfälte trieb ihn 
von dort nach Bologna. Hier wurde ihm der Troft einer gaft- 
freundlihen Aufnahme, eines regen und herzlichen Verkehrs zu 
Theil, und angenehm beidäftigte ihm zugleich die Drudlegung 
feiner Poefien, die dajelbft, ſowie feiner proſaiſchen Verſuche, die 
in Mailand herausgegeben wurden. Einen kurzen Ausflug nach 
Ravenna abgerechnet, verweilte er zu Bologna bis zum November 
bed Jahres 1826, worauf er wieder nad feiner Vaterſtadt 
zurücklehrte. — Mber jener unerfahbare, faft übermenichliche 
Schmerz, der Anfang und Ende von Leopardi'd ganzem Weſen 
war, lieb ihn niemald unter den Annehmlichkeiten deö SFamilien: 
leben® zur Ruhe kommen. Aus dem Abgrunde dieſes Schmerzes 
berauf emadtete er nad eben demjelben Glüde, deſſen Eitelfeit 
und Nictigkeit er jelbft in Wort und Schrift ſtets verfündigte. 
Und immer dem vor ihm berflüchtenden Wahngebilde nachtrachtend, 
verließ er neuerdings bad Aſyl, wohin er, an jenem Glüde ver: 
meifelnd, ſich zurüdgezogen hatte. Im April 1827 begab er 
ich wieder nad Bologna und zwei Monate fpäter nad Florenz. 
Dort erfchloh fi feinen Augen ein neuer Horizont, fo daß er 
% Sahr lang jeiner Bedrängniffe vergaß und von Neuem an 
menfchliche Blückfeligkeit zu glauben anfing. Und als er im 
November Pia beiuchte, vereinigten auch bier fich die friebliche 
Stille des Ortes, die anmuthig erheiterte Einſamkeit, die warme, 
faft orientalifche Sonne des Winters, ihm einen friſchen Hauch 
bed Lebens einzuflößen. Im uni ded nächſten Jahres kehrte er 
nad; Florenz zurüd, und, noch lebhafter als Alſieri beflagend, daß 
nicht die ganze Welt ein Toßcana fei, ſuchte er, getrieben von 
ber Melancholie des Spätherbites, jeine Heimath Necanati wieder 
auf. — Hier in dem furchtbar ftrengen Winter von 1829 —30 
fang er fih in ben „Erinnerungen“ einen Grabgejang, lieh 
aber bemjelben im nädhiten Frühling doch noch ein "Hieder 
erwachen“ Folgen. Und naddem er zum legten Male feine 
theuern Eltern, feine Brüder und feine wahrhaft engelgleicdhe 
Schmweiter Paolina and Herz geſchloſſen, riß er fih mit Schmerzen 
von ihnen los — er follte fie nie wiederſehen. — Er reifte 
abermals über Bologna nad Florenz, in der Abficht, ſich bort 
auf unbeftimmte Zeit niederzulaſſen. Es fand fi bamals in 
dieſer gaftlihen Stadt, was von verdienftuollen und geiftig hoch 
begabten Männern zu jener Zeit das unglüdfelige Jtalien fein 
nannte. Leopardi ſah ſich balb mit diefen durch die Bande der 
wärmften Freundichaft feft verfnüpft; den „toscanifchen Freunden“ 
find feine Geſange, mie jeine profaiichen Schriften in ber ſchönen 
Ausgabe gewidmet, die er eben davon veranftaltete. — Mber 
weber die Freundſchaft, noch die jchöne Jahreszeit, noch die Reize 
Toscanas vermodten die Krankheit Leopardi's zu heilen. Er fiechte 
dahin, ſchon mehr ein Lauf, ein Sturz gegen bad Grab, wie ein 
Bang. — Umhergeſchleudert auf einem großen Meere körperlicher 
und geiftigen Leidens während des Winter von 1830—31, 
Hammerte fih feine Hoffnung an den eriehnten Frühling, und er 
ichien in der That für einige Augenblicke wieder aufzuleben. Aber 
der folgende Sommer verfchlimmerte fein Befinden fo jehr, da 
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feine Freunde bem Winter mit Bangen entgegenfahen... Auf 
ihren Rath begab er fi im October nah Mom, um dort bie 
gefürchtete ahredzeit binzubringen. ‘In Roms Luft gekräftigt 
erneute er feine alten Wanderungen durch die ernigen Denfmäler 
und verficherte laͤchelnd eined Tages, er babe mit Mom fich aus 
geſohnt. Doch im April des nächſten Jahres ging er mieber 
nad Florenz. Hier bradte er Frühling und Sommer in leid» 
lichem Bohllein hin. Im Herbit und Winter fant er jeboch tım 
fo tiefer in die graufige Wirklichkeit feines unheilbaren Sieh. 
thums zurüd. Bu Anfang September 1833 reifte er in fiebers 
haftem Auftande von Florenz nad Neapel, auf den Rath der 
Uerzte bin, und gelangte, leidlich erleichtert, nah Rom, von wo 
aus er im October nach Neapel abging. Die Neuheit und Ge 
ſundheit des Klimas, die ſympathiſche —E einiger Lands· 
leute, ber wechſelnde Beſuch gelehrter Fremden und eine neuere 
friſchere und freiere Weiſe, zu leben, zu welcher Leopardi jetzt 
ſich entſchloß, friſteten ihm noch 4 Jahre lang das Leben. Doc 
die Krankheit machte viefige Fortſchritte. Dazu gefellte fi die 
Furcht vor ber Cholera, bie damals vas Abendland bedrohte. Ernſte 
Zeichen der Waſſerſucht machten fich bei Leopardi bemerkbar. Am 
14. Juni 1837, 14 Tage vor feinem Geburtätage, um die 
fünfte Nachmittagsftunde,. während eine Kutſche ihm er 
wartete, um ihn nach feinem Landhauſe zurüdzubringen, und er 
nod Pläne zu künftigen ländlichen Ausflügen entwarf, füllten 
plöglih die fer, die ſchon lange die Wege des Herzens be 
fegt hatten, den Herzbeutel und erflicdten auf bieje iſe das 
Leben. In ben Armen eines treuliebenden Freundes verhaudte 
ber Dichter lächelnd die edle Seele. — Seine Deftattung erfolgte 
in dem Kirchlein von San Pitale auf dem Wege nad Pozzuoli, 
in deſſen Beftibul ein Denkftein fein Andenken verwahrt. — 
Leopardi war von mittlerer Statur, gebeugt und ſchwächlich, blaß 
von Fatbe. Sein Haupt war groß, feine Stirne breit und hoch, 
fein Auge blau und ſchmachtend, jeine Nafe gebogen und fpig. 


Die Züge feines Geſichts waren fehr zart, feine Sprechweiſe be⸗ 
jheiden „und jein Organ etwas heifer; fein Lächeln bejaß einen 
eigenthümlichen, milden Zauber. — 
Leopardi mar als Poet wie ald Proſaiſt gleich trefflich. 
Doch pflegte er die Proſa noch über die Poeſie ‚zu. ſtellen. „Die 
Poeſie,“ ſagte er, „gleicht einer geſchmückten — die 
Proſa einer unverhüllten.“ Auch behauptete er, der Vielgelehrte, 
daß alles Wiſſen dem Schriftſteller nichts nüße, wenn er nicht 
die Gabe der Phantaſie und große Empfindungskraft befige. 
Stlaviihe Nachahmung war ihm zumiber, „der Geiſt fol fich frei 
entfalten und aus dem fih zu eigen Gemachten, in ſich Auf: 
genommenen heraus Neued und Driginelled ſchaffen, anklingend 
an bewährte Vorbilder, aber nicht bloße Copien derfjelben.” So 
lautete fein Schaffensmotto — 

Obwohl Leoparbi treffliche Berdeutfcher gefunden bat — 
wir befifen drei muflergiltige Ueberſetzungen feiner Gedichte von: 
Kannegießer, Hamerling und Heyſe, fo läßt fich naturgemäß der 
Wohllaut und der Schmelz feiner Verſe im deutichen Jbiom zig 
annähernd miedergeben. immerhin bieten ‚die Uebertragmgn 
aud für den, der der italieniſchen Sprache nicht mächtig ift, aber 
far rg wahres Berftändniß befigt, eine große Duelle äfthetiiden 

enuſſes. 

Unter feine vorzüglichften Dichtungen iſt ſein Hymnus auf 
Italien’ zu zählen, angehaudt vom ins der Antife Seine 
erotischen Dichtungen find jämmtlih — mie das bei Leopardi 
nicht ander® zu erwarten ift — Stlagelieber, tiefe Hergenöfeufzer 
eined unglüdlich Liebenden, aber geiftuoll und edel. Sem „Sonn 
abend im Dorfe” ift ein wahres Idyll, nur ftört der peffimiftiicde 
gu der Dichtungdart dieſes poetifchen Märtyrerd auch hier etwas 

erielbe Zug macht fih auch im „einfamen Sperling“ geltend, 
welches Pocim dur die Anſchaulichkeit des Detaild überrafdt. 
Seine archäologiſchen und kunſthiſtoriſchen Schriften find Muſter ⸗ 
bilder des Geiftes und eined eleganten, clafftichen Stiles zugleid. 


Einiges aus Belgrad. 


Mit dem Frühſchnellzuge verlaffen wir den Südbahnhof von 
Pet, um und aus biejer künſtlich gezüchteten Großſtadt nad 
einer anderen, unverfälichten Landbeöhauptitabt, nad Belgrad, 
tragen zu laffen. Durd; die elenden Buben ber Borftäbte mit 
ihren hie und da dazwiſchen verteilten Fabriken Hindurd ge 
langen wir ins Freie. Bald ſchwinden auch die legten Spuren 
ftädtifhen Weſens und wir befinden und in „gemachlener“ Um: 
gebung, in ber ungariiden Donauebene. Wir haben unferen 
Abtheil verlaffen, um uns in ben Speifewagen zu begeben, ber 
jeden ungariihen Schnellzug begfeiter. Hier A ed allerdings 
bodenlos dredig, meit mehr ald man das ja bei jedem joldhen 
rollenden Wirthöhaufe in Kauf nehmen muß, und aud bie Ber: 
pflegung ift wenig hervorragend. Wber es fit fih angenehm in 
dem weiten luftigen Gladhaufe, aus dem ber Blid nach allen 
Seiten ungehindert ind Freie jchmweift. Und bie ungarifche Ebene 
ift e8 mohl mwerih, daß man ihr feine Aufmerkiamfeit fchentt. 
Zwar ift fie eintönig in ihren Stoffen, aber von wundervollen 
Eindrüden in ihren farben. Endlos dehnt fie fi, platt wie 
ein Tiſch; felten nur tritt ein Dorf in unſern Gefichtäfreis; bie 
und da ragt ein Pumpenſchwengel empor. Felder, üppige golb: 
braune Weizenfelder, wechſeln mit Wiefen und bürrer Haibe ab; 
dazwiſchen weiden große Heerden des Herrlichen ungarischen Rind» 
viehs mit feinen übergroßen fanft geichlungenen Hörmern, von bem 
zerlumpten Pußtabirten bewacht. Immer aber wechſeln die Farben, 
wie in einem Kaleidoſtop. Bald glühen unter der jengenden Sonne 
die Weizenfelder kupferfarbig; da fährt ein Wind durch die wogenden 
Halme, daß fie fchimmern wie alle Legirungen bed Geldes; 
violett und purpurm ſtrahlen die Haibeblüthen dazwiſchen und 
jaftgrün die Wiefen. Dann ziehen Wollen darüber bin, die den 
Sonnenbrand dämpfen, und Alles hüllt fid) in dumpfe matte Farben. 
Gegen den Abend hin aber gewinnen bie blauen und braunen 
Zinten die Oberhand, alle Schattirungen von Indigo und Sepia 
berußigen das angeipannte Auge. — Nur auf den Bahnhöfen, 
bei deren entieglich afiatifhen Namen man keine Ahnung bat, 
mit welcher Erinnerung aus dem Geographieunterrichte man fie 
in Berbindung zu bringen bat, zeigt ſich regered menſchliches 
Leben. Zwiſ mitteleuropäifche Kleidung miſchen fih die Unis 
formen der Reichdarmee und bed Honveb und bie verfchiedenften 
Trachten der mannigfachen Bölferfchaften, die hier beieinander 
haufen. Neben dem Hufarenrod deö Ungarn, ber auf feine Ge 


fehichte hält, erſcheint die meite weiße Leinwandhoſe ded Hirten und 
dad bunte Gewand der Slaven. Bei Peterwardein überfchreiten 
wir die Donau; ein Tunnel belehrt uns, daß Glavonien ſich 
nicht gang mit ber Glätte Ungarns begmügen mil. Endlich 
hinter Semlin donnert der Zug eilfertig über bie lange Brüde 
der Sau; links fchimmern die Lichter von Belgrad herüber und 
in weitem Bogen audholend fahren wir in ben Bahnhof unferes 
Reifezieled ein. 

eograd! Wir verlaffen unfere Wagen, um uns zunädit 
pflichtſchuldigft der Gepädunterjuhung zu unterwerfen; babei 
fordert man uns unfere Päfle ab. Sie verfchwinden und feine 
Menfhenfeele macht Anftalten, fie uns wiederzubringen. Nach 
langen ſehr ſchwierigen Verhandlungen in allerhand Wundarten 
gelingt es und enblich foviel zu verfiehen, daß man fie uns 
morgen in unfer Hotel ſchicken würde. Es geſchah auch wirklich 
und das iſt ja immerhin ganz nett; anderswo mürbe man id 
wohl mit großem Beitaufwande feine Päfle felbit haben wieder 
holen müflen. Mit Hilfe des Hotelomnibuffes, der in feiner Geftalt 
einer Halbchaife für mehr als zwei Perſonen allerdings nicht 
Play geboten hätte, gelangten wir nach ziemlich langer Fahrt, 
der Bahnhof liegt vor der Stadt, in unfere Goltinika. Der 
Abend war ſchon vorgerüdt; doch um feine Stunde zu verlieren, 
zogen wir aus, um Belgraver Leben zuerft einmal bei Kerzen: 
licht zu befehen. „Rechts die Hauptftraße hinan, würden mir zur 
linten Hand ein Kaffeehaus finden, in dem das elegante Belgrad 
verlehrte und jeden Abend Goncert und jonftige Luftbarkeit ftatt- 


fände.” Wir zogen aus, von dem Plafe an der Hauptitraße, 
an dem unſer Hotel lag, der angegebenen Richtung nach; über 
und eleftrifches Licht, unter und mahre Berge von lamm und 


Schmutz, mie ich fie in Straßen felbit der elendeften Stadt noch 
nicht beifammen gejehen "habe. Aber das elektrifche Licht half uns 
wenigitend einigermaßen unterfcheiden, in welche Art Schmuphaufen 
mir jeweilig zu fallen in Gefahr waren. Nach einer Weile Weges 
Mangen fanfte Töne an unfer Ohr; aus einer Glasthür fiel 
ſchwaches Lit. Wir fahen und fragend an; ganz jo hatten wir 
und zwar dad Aeußere von Belgrads erſtem dafe chantant nicht 
gedacht, indeß die Topographie ftimmte. Nun gleichviel, es gab 
dadrin Muſik und folglih Leben; wo aber in Bel Leben 
war, mußte etwas vom Belgrader Leben kennen zu lernen fein, 
alfo Hinein! Wir wurden nicht enttäufcht, Es mar jwar ein 
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düritiges Soc, in dad wir fielen, zmeifellod, wie uns fofort Mar 
murbe, nidht daB erfte Café der Mefideng der Übrenowitiche, aber 
ed war voller Leben! In dem engen Raume brängte fi ein 
Mufeum vermwogener Geſtalten. Augenſcheinlich eine Kneipe deö 
minderen Bolted bot.er und eine Eammlung von Bollstracdhten, 
mit -und ohne Schießzeug im Gürtel, raube Soldatesfa und noch 
zauberes Civil. In der. Ede, ftand auf einem niedrigen Podium 
eine junge Gerbin in Meidjamer Tracht; unter dem Saarzopf, 
den fie um ben Kopf geichlungen, ſchaute ein hübſches fchmales 
Geſichtchen heraus, das Sogar fehr hübſch hätte fein können, 
wenn es etwas mehr Spiel der Empfindung gezeigt hatte. Aber 
ohne eine Miene zu verziehen, fang fie eintönige ſerbiſche 
Weifen zum Saitenipiel; feltiam inmitten dieſes lebhaften 
Bolfed. Der einförmige Geſang ſchien dem Südlichen, vom 
zothen Negotiner noch mehr angefeuerten Bolle auf die Tauer 
aber doch nicht zu genügen; jo nahmen fie denn den Betrieb der 
Unterhaltung, felbft in die Hand. Seht änderte ſich die Sadlage 
freilich ichleunigit; ein mörberifches Gebrüll drang aus den rauben 
Keblen. Da plöglih horch, ertönten zwar unbelannte Laute, aber 
wohlbefannte Klänge, in die balb Alle einftimmten: ein ferbiicher 
Text, Allah mag miflen, mad er befagte, zu der „lieblidhen‘‘ Weiſe 
der „Stleinen Fiſcherin“. Wir ſahen und denn doch etwas er 
flaunt an, und bad war unverfennbar der beabfichtigte Effect; 
wir wurden ber Gegenftand vielfagender Blide. Doc war ber 
Eindrand entſchieden nod nicht genügend, denn — man flaune 
— man folgte diejelbe Melodie mit dem entießlichen — beutichen 
Zerte, dad. mar in ber That mehr ald wir in biefem Locale 
erwartet hatten; ed war aber anbrerfeit® nicht das, was mir 
fudten, und ba wir doch lieber die lebhafte Stimmung 
nit dur die zmeifelloed® gewünſchte Spende von mehr 
Negotine zum Ueberfließen bringen wollten, empfahlen mir 
und dieſem - Sireife mit dem verbindlichiten Lächeln. — 
Alſo weiter die Hauptftraße hinan. Hier! Das ſah ſchon beſſer 
aus. Richtig, ein großed Programm: Mademoiselle Une Telle, 
la plus oeläbre chansonniere, — le professeur Machin, 
le plns parfait ventriloquiste — ventriloquiste? Hinein zu 
dem Bauchtedner! Ein großer, bellerleudteter Saal; an Tiſchen 
ſaß ein befiered Publicum, die Männer in europäiicher Kleidung, 
die Damenmelt in Landestracht. Sehr hübfh! Wir ließen und 
an einem Tiſche nieder und durchflogen das Programm. Das 
Außere Placat war wohl franzöfifh, Hier war Alles deutich, bis 
auf ein einziged Lied — eine fette Franzöſin trug ed vor. Geltfamer 
noch ald dab, war es aber, daß bie ſämmtlichen Borführungen 
augenſcheinlich ſehr mohl verftanden murben, ja der Meilter 
Bauchrebner rief mit feinen Späßen lebhafte Heiterfeit hervor. 
Da war ed und denn nun freilich micht mehr eritcunlic, daß 
unfere freundlide Nachbarin, ald ihre ſerbiſche Frage 
mit böflihem Achſelzucken beantwortet wurde, auf deutſch 
frug: Bitte, wieviel iſt die Uhr? — Diefe Beobachtung 
miederholte ſich allenthalben und ed mar eine wohlthuende Ent» 
dedung, daß in diefem intereflanten Ländchen die deutiche Eultur 
weiter verbreitet war, ald mir erwartet hatten. Ind, um es 
nebenbei zu bemerten, es mar gleichlalls eine ſeltſame Beobachtung: 
die beutiche Sprache verfagte erft ganz in — Siebenbürgen, 
natürlich nicht in den fächfiichen, wohl aber ben rumäniſchen und 
Szefler Gomitaten, — Belgrad hat zwei Eigenfchaften, die feinen 
Beiucd überaus lohnend mahen: einmal feine intereflante und 
vielgeftaltige Bevöfterung und meiter feine herrliche Lage. — Als 
wir am nädjten Morgen unfer Hotel verließen, berrichte ſchon 
ein buntes Leben auf dem Plage. Es war Markttag. Vom Lande 
herein waren die Bauern mit ihren Wagen und ihrem Beh ur Haupt« 
ftadt gelommen. Wir wanderten zum arttplap, wo nd Alles zu: 
fammenbrängte und mit feinen Gütern feilichte. Welch ein lebhaftes 
farbenpräctiges Bild! Kräftige Männergeftalten in farbigen Wejten, 
die Beine hoch hinan mit den Bändern ihrer Bunbichuhe 
umfhnürt, alte dide und ſchlanle junge Weiber in ben 
mannigfaltigften Gewänbern, dazwiſchen Wagen und Bieh, Ge: 
mũſe und Früchte; wer könnte alle die Einzelheiten jaffen und 
behalten? — Zwiſchen der Stabt und der Feſtung liegt ber 
kädtifche Park Kalimegdan. Wir fchreiten hindurch, doch hinter: 
läßt er keinen beſonderen Einbrud, und gelangen nun vor bie 
Mauern der seite. Feſtung ift freilih nur ein ſchmückender 
Titel; mobernen Waffen gegenüber dürfte das morſche Gemäuer 
toum aud nur die mindeſte Bedeutung haben. Zwiſchen 
Biegel- und GSteinmauern dringen mir ins Innere vor Da 
ertönt plöglih rechts von und ein unbeimlidt® Sclürfen 
von Schritten und Klirren von Ketten! Mir bliden durch 


eine halbgeöffnete Zhüre; ein Bild aus „SFibelio”: da 
brinnen maden fi Sträflinge ihre Morgenbemegung, ein 
jeder mit Stetten zwiſchen den frühen. $ Innern der 


Feſtung treffen mir deren nocd viele an bei den veridhiebenften 
Arbeiten; fait aufſichtslos, aber nie ohne ihre Kette! Doch wir 
fhütteln den wenig erquicklichen Eindrud ab und treten vor an 
die Baſtion. Welch eine herrliche Schau öffnet fi hier vor 
unferen Blüten! Gerade vor und jehen wir aus weiter ferne 
die Donau heranzichen, während zur Linlen die Sau ftrömt; 
unmittelbar zu unſeren Füßen vereinigen ſich ihre mächtigen 
Waſſermaſſen, um in gewaltiger Breite nach rechts abyufließen. 
Wie ein See fait breiten ſich unter und die Flüſſe aus, im deren 
Bereinigungdpuntte der Felſen der Feſte zwiſchen die Ströme 
bineinfpringt, der dem Spülen der Mäffer wader Stand gehalten. 
Reid vor und dehnt fi in umüberjehbarer Weite bad flache 
Ungarlandb, mährend lints am anderen Ufer der Ströme, aber 
doch weit genug entfernt, Semlin fi) an einem Höhenzuge hin 
ausbreitet. Es ift ein Blid, der einem Herz und Seele weit öffnet! 
Ter Höhenzug, deſſen äußerfte Spitze die Feſtung trägt, zieht fich 
hinter und ind Sand Hinein; an feinen beiden Hängen fehen mir 
die harakteriftiihen Stabttheile Belgrad emporfteigen, an der 
Sau bin die Raitzenſtadt, in ber die ſerbiſche Bevöollerung bauft, 
am Donaugeftade dad Türkenviertel. Freilich ragt mur nod 
gang vereinzelt eind der ſchlanken Minaret® aus den Meinen 
Häulern hervor; die meijten der Moicheen und Minarets find 
mit dem Rückgange der türtiichen Bevölterung dem Berfalle 
preißgegeben. Zwiſchen biefen beiden Stabttheilen liegt auf dem 
Rüden des Höhenzuge® der moderne Theil Belgrad mit der 
Perazia, der Haupiſtraße. Da ftanden wir auf dem Walle der 
Feftung und ſuchten mit dem Bleiftift die Cage der Stadt fefi: 
ubalten, da weder unfer Reiſehandbuch noch einer der haupt: 


äbtifhen Buchläden und zu einem Stabtplane verhalten. 
Plögiich Sehen wir einen der ſerbiſchen Wachtpoſten 
dad Gewehr im Arme auf und qufleuern und ba 


Bedenkliche der Situation wurde und mit einem Male far, wenn 
wir da mitten in einer fremden Feſtung, in einem Lande, deſſen 
Sptache und ebenfo vertraut mie das Chineſiſche war, Pläne 
—— betroffen würden. Es war fein ganz angenehmer 
ugenblid, bis mir ſchnell unſere Blätter verborgen und uns 
überzeugt hatten, daß ber wadere Hüter ſeines Vaterlandes viel 
zu ſtumpfſinnig war, um von unferem hochverrätheriichen Be: 
innen etwas zu ahnen. Wir hielten e8 aber doch für vor 
tiger, das meitere Zeichnen F unterlaffen, und zogen und in 
die civilen Gtadttheile zurüd. Im NRaikenviertel fanden mir 
noch einmal die uns ſchon befannten Trachten wieder; in ben 
Heinen bürftigen a. fallen und die mächtigen thorartigen 
Bertaufsläden auf, bie befonderd den Bädern eigen zu jein 
ſcheinen. Sonft bietet der Stabttheil ald folcher nicht viel Be- 
merfenämertbe8 außer etwa ber Hoftirche mit ihren charakte⸗ 
riftifchen  goldgrundirten Seiligenbilden. Der Türkenftabt 
aber merft man es an, dab der Alam in Belgrab keine 
roße Rolle mehr ipielt. Die wenigen Mofcheen, die noch dem 

ienfte Allah's offen ftehen, find Hein; felten nur fieht man einen 
ZTürten auf der Strafe, mie jenen mwürbigen Greis mit dem langen 
weißen Barte, im mattblauen faltigen Gewande, den weißen Zurban 
ums Haupt geihlungen. Doc ftehen mir ab von einer ein« 
gehenderen Schilderung ber Stadt felbft, die anderweit häufig 
genug gegeben worden ift. Nur nad Topſchider wollen wir noch 
unfere Schritte lenken, ehe wir daB Land verlaflen, nad dem 
Sommerihlößchen des Königshauſes. Der Drache Zug entläßt 
uns faft auf offener Strede an ſchönem Laubmwalde aus feinem 
raſſelnden Leibe und nah wenigen Schritten ftehen wir vor dem 
Parke von Topſchider. Ohne Ubichluß geht er in dad Gelände über, 
ein überaus freundliches waldiges Hügelgelände, freilich fo ohne jede 
Eigenthümlichkeit ſüdlicherer Qagen, fo mitteldeutfch wie nur möglich. 
Bielleicht finden fich einige Bäume bort, die bei und nicht fo wohl 
gedeihen, einige Blumen, die bei und- nicht blühen, einige Vögel, 
denen e8 bei und zu kalt ift: den Gefammteindrud können fie 
nicht ändern, er bleibt uns heimiſch. Denjelben Gharafter meift 
auch der Part ſelbſt auf, ber nur eim mit Wegen ver ſehenes 
beffer gepflegte® Stüd ber end ift, hübſch und freundlich, ein 
ftiller beſchaulicher Sommerautenthalt jedenfalls, aber ohne ihm 
eigenthümliche Seiten. Halt, doch! zweierlei. Da klirren mieber 
Ketten! Wahrlih aud bier diefer Mißklang, im Luftfehloß; alle 
die Gartenarbeiter, die ba graben und pflanzen, find Sträffinge. 
Mag der König eine freien Männer um fi fehen? Und dann 
dort auf einer Meinen Anhöhe ein Säulenrund, ein Dentmal für 


eine Stunde, in der auch ein rauber Mißklang den Parkfrieden 
durdjichrillte: dort wurde der Fürſt Michael ermordet. — D 

fonft muß es fich im Sommer hier gar lieblich wohnen; das Schlöß- 
fein freilich ift Mein und ſchlicht, kaum ein Chalet zu nennen. 
Es wohnt aber Niemand bier; nur im Parfe tummelt ſich luſt— 
wandelndes Bolt aus ber Hauptftabt, dem er bereitwillig zugängig 
iſt. Wir fcheiden auß Belgrad und aus Gerbien. Und gewiſſen⸗ 
baft, wie man unferen Eingang zur Renntniß nahm, wird aud 
unjer Ausgang regiftrirt. Auf der Brüde zum Schiffe, dad uns 
firomabmwärts gen Drfova und dem Gijernen Thore führen joll, 
fteht einer von Sr. Majeftät Genbarmen und fchreibt jebes 


Bücherbeſprechungen. 

— Der Lippe'ſche Schiedsſpruch. Kritiſche Bemer- 
tungen von Dr. Bincenz Pinsker. In Commiſſion von Fr. 
Rivnäc in Prag. 1898. — Wir find und bemußt, im einer 
Unzahl von Beurtheilungen die lippefche Frage mit Liebe zur 
Sade, ſowie mit dem Streben nah Grünblichleit und Unpartei- 
lichkeit behandelt zu haben. Nachdem aber durch Vereinbarung 
ber Parteien ein Gerichtshof ad hoc, gebilbet von ben höchften 
Richtern des Deutichen Reichs mit König Albert von Sachſen an 
der Spiße, fein Urtheil gefällt hat, erjcheint für uns biefe Ans 
gelegenbeit — in der Zeitungspreſſe wenigſtens — erledigt. 
Wir werden aud weder der ſchaumburgiſchen Linie des fürftlich 
lippe'ihen Haufes, noch dem Merfaffer der vorliegenden Schrift 
ben Gefallen tun, die Polemik zumal in gebäffiger Weife weiter 
fortfpinmen zu helfen. Mögen fie ed thum, „und ſicht's nicht an“. 
Wie ed übrigend kommt, daß ſich ein czechifcher Gommilfiondverlag 
diejer rein internen beutfchen Angelegenheit annimmt, erſcheint 
einigermaßen auffällig, Es find überhaupt unverhältniimäßig 
viel czechiſche oder doch böhmifche Stimmen in dieler fFrage laut 
geworden. Die Bermandtichaft des lippeſchen Hauſes mit Familien 
bed böhmifchen Adels und der Grundbefig, den baffelbe in Böhmen 
bat, macht dies allein nicht erflärlih. Im Uebrigen möchten wir 
wünſchen, daß fi die Ezechen lieber um bie Ausgeſtaltung ihres 
eigenen Staatörehtd nad modernen Grundfägen kümmern 
möchten. Es ift wahrlic die höchſte Zeit bazu. tg — 

— Friedrich Spielhbagen: Problematiihe Na: 
turen. Muſtrirt von Richard Gutfchmidt. Verlag von L. Staad- 
mann in Leipzig. — Bon diefer in 24 Lieferungen erfcheinenden 
Zubiläumdaudgabe jened Romans, welchem Friedrich Spielhagen 
in erfter Linie feinen Ruhm ald erzählender Schriftiteller ver 
dankt, liegen die erflen Lieferungen vor. Die Zluftrationen ftellen 
Porträtd und Situationen bar ganz im Geifte des Dichters und 
ur Nachhilfe für die Käfige Phantafie mander Lefer. Ueber den 
—— ſelbſt ſind die Acten geſchloſſen; er athmet die friſche und 
geiſtvolle Initiative eines ſich muthig in die literariſche Arena 
vorwagenden jüngeren Autors, und wenn auch ber Grundgedanke 
mancher fpäteren Romane für die Auffaſſung des Lebens tiefer 
und bebeutender fein follte, fo ift doch hier die Darftellung ſehr 
anziehend und pilant und bie Hauptdaraftere find meifterlich 
gezeichnet. R. v. G. 

— Die Fludt. Roman von Ida Boy-Eb, Dritte 
Auflage. Stuttgart und Leipzig, Deutihe Berlags-Anftalt, 1898. 
Preis geb. 5 4, geb. 6. — Ein mächtig erichütternded Stüd 
Menichenleben in wirkfamer Darftellung bildet den Inhalt dieſes 
Buches. Ein ohne eigene Schuld im Sturm ded Lebens Gejtran- 
deter wird von dem drohenden Untergange gerettet durch eine 
vornehme und reiche, aber launenhafte und vermöhnte fyrau. Gie 
gewährt ihm eine BVertrauenäftellung, in der ihm bald Gelbft- 
gefühl, Kraftbewußtfein, Urbeitäfreude wiederlehren. Meifterhaft 
dargeftellt iſt das Auſteimen einer unbezwinglicen Leidenſchaft 
zwiſchen dem Manne und ſeiner hochherzigen Retterin. Die Briefe 
zwiſchen Felix und Conradine tragen das unverlennbare Gepräge 
innerer Wahrheit und find auch der Sprache nach vortrefflid). 
Und wie dann, ald die Seelen nad hartem Kampfe ſich gefunden 
haben in dem bejeligenden Geftändniß der Liebe, in dem Manne ber 
peinigende Zweifel erwacht, ob er die innere Kraft haben werde, 
dDiefed ſtolze Weib die Wahrheit des Bibelmortes zu lehren: 
„Er foll dein Herr fein!” und zugleich ihr ein echtes und 
bauernded Lebenäglüd zu bieten, auch das uns glaublih zu 
machen gelingt der Kunft der Schriftjtellerin in vollem Maße. 
Der tragiiche Schluß arbeitet mit allzu kraſſen Mitteln und über: 
ichreitet auch in der Sprache (5. 394) die unerläßlicd; gebotene 
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Einzelnen Namen, Herkunft, Ziel und Zwech in fein Büchlein. 
Wir wollten wohl friedlih an ihm vorüberziehen und adhteten 
feiner Mahnungen durchaus nicht, weil mir fie natürlich nicht 
verftanden. Schon mochte er fürdten, wir entichlüpften ihm: 
Da nahm er all feinen Muth zufammen, verftellte und den Meg 
und rief mit mächtiger Stimme: Wie ift Dein Name? Ya, nun 
mußten wir's. Er aber ftierte in die ihm vorgehaltenen Päfle 
und malte einige Krafelbeine in fein Buch, aber ich bin fidher, 
er wußte immer noch nicht8 und feinetiwegen hätten die greulidjiten 
Spione den Boben jeined jo wohl bemadten Baterlandbes ver- 
laffen tönnen. R. F. V. 


aſthetiſche Schranke. Bortrefflih mirkt dagegen die Gegenüber 
ftellung des anderen Paares, des urfräftigen Adrian von Gollen 
und jeiner entzüdenden Phoebe. Ihre Kindergemüther hat bie 
Natur nicht mit dem Ballaft übertriebener Empfindjamteit belaſtet 
und die Einfachheit und Natürlichkeit ihres Denkens und Fühlen? 
bildet ein wahrhaft wohlthuendes Gegengewicht gegen bie am 
fchieden frankhafte Reizbarkeit der Hauptgeftalten. Einen be 
beutenben Eindruck binterläßt ber Roman jedenfalld, mag ach 
der Schluß des vorlegten Gapiteld durch die unverhüllte Einn 
lichkeit abſtoßend wirken. Wer zu nervöſer Selbitquälerei neigt, 
dem fönnen wir nicht zu ber Lectüre bed Buches ratben, für 
jugendliche Leſer und vollends Lejerinnen eignet es ſich gar nicht 
R. B. 
— Der Buditabe des Geſetzes. Schaufpiel im vier 
Aufzügen von Mathilde Baar. Berlin und Leipzig, Berlag 
von Friedrich Luckhardt, 1898. Preiß 2 c (Den Bühnen 
gegenüber Manufcript.) — Der Grundgedanfe des Stüdes if 
die Hervorhebung des Widerſpruches, der darin liege, daß ba 
Gele eine unglüdliche arme frau, bie ihrem Gatten, einem um 
verbeiferlihen arbeitöfcheuen Zrunfenbold, entläuft, wegen böß 
mwilliger Berlaffung zu Gefängnißftrafe verurtheilt, während bie 
leichtjertige Ehebrecherin, die daffelbe thut und mit ihrem Galan 
ind Audland flieht, ftraflo8 bleibt. Die Ungerechtigkeit ift nur 
ſcheinbar. Denn was von den Nürnberger Rathöherren in alter 
Beit gefagt wurbe: Sie hängen feinen, fie hätten ihm denn 
uvor, das gilt bekanntlich von den heutigen Richtern aud nod. 
5 logiſche Rüdgrat des Stüdes iſt alſo ſchwach. Recht ges 
fickt ift dagegen die dramatiiche Aufmahung. Man merkt leicht, 
daß die Verfaflerin ſchon Erfahrung hat als Bühnenfchriftftellerin. 
Flott gefpielt, wird das Stüd auf den Brettern ſich wahrſchein⸗ 
lich beſſer machen als beim Leſen. Die reuevolle Zerknirſchung 
des Conſuls Maiwald in ber legten Scene kommt freilich übers 
raſchend ſchnell; aber ohne jolche Unmahricheinlichkeiten gebt es ja 
im Theater jelten ab. Der jähfiihen Mundart, die bei mehreren 
Perjonen — bei ber alten Hofräthin Streit übrigens unferes 
Erachtens ohne rechten Anlaß — zur Verwendung fommt, ift 
die Berfafferin nicht völlig mächtig. „Das habe ich voch geglaubt, 
aber der Härr Baba meende dad Gegendheil“ (S. 11) — ſolches 
Miſſingſch Spricht fein Menih in Sachſen. Der Drud ift wenig 
forgfältig.. Wenn der Setzer nicht Beſcheid weiß, wo fie und Sie, 
ihre oder Ihre fliehen muß, fo hätte es doch der Gorrector 
menigftend wiſſen follen. Derartige fehler find zu Dubenden 
ftehen geblieben. Hat denn die Berfafferin nicht jelbft eine 
Gorrectur gelefen? Im Uebrigen ift die Sprade flüffig und 
gewandt, auch correct, von ein paar Kleinigkeiten abgeiehen 
(S. 20 unrichtige Wortftellung „icon jet” für „jeht icon‘, 
©. 24 ein falſches „morben“). R. B. 
— A Frank, Praktiſches Lehrbuch der modernen 
franzöſiſchen, deutſchen und rumäniſchen Con— 
verjation mit ſyſtematiſchem Vocabularium. Hartleben's Verlag, 
Wien, Peſt, Leipzig. — Die Zuſammenſtellung der drei Sprachen 
iſt etwas fonderbar; für das Franzöſiſche ift auch durchaus fein 
Bedürfniß vorhanden für ein Converſationsbuch, da es deren 
genug und auch gute giebt, während für dad Rumäniſche außer 
dem von Oprescu im Gieglerfichen Verlage herauägegebenen Echo 
nichts eriftirt. Wir hätten aber gemwünicht, daß die Sprache reiner 
(ed wimmelt von überflüffigen ffremdmwörtern), der Stil natür- 
licher (vielfach geſchraubt oder durch Gallicismen entitellt), Mol: 
boveniämen (bölet, septes tft an) vermieden wären. Die Ortbo- 
graphie ift nicht confequent, auch Drudfehler finden fich, aber 
immerhin ift dad Buch in Ermangelung von Beflerem brauchbar. 
G, W, 
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Deutſches Bauernleben zur Zeit der Hohenfaufen.*) 


Ron Dr. W 


Die Geſchichte des deutichen Volles im 12. und 13. Jahr 
hundert wird beherridt von dem glängenden Geftalten ber Hohen» 
faufen. An den legten großen Staufenfaifer, an Friedrich II. 
bat die Sage vom deutſchen Kaiſer der Zulunft angelnüpit, von 
dem Kaiſer, der nie geflorben, einft wiederkehren foll, um das 
taufendjährige Reich aufzurichten. Er ift der Kaifer der Mühe 
feligen und Beladenen, der fociale Kaiſer, der das Reich des 
ewigen Friedens und der Aufriedenheit auf Erden gründen wird. 
An diefe Gehtalt hat fih die Hoffnung bed Volkes geflammert feit 
der kaiſerloſen, der fchredlichen Beit. Dur das ganze 14, 15. 
und 16. Jahrhundert hindurch bi8 zu der großen Revolution 
der Bauernfriege und darüber hinaus hoffte das gefnechtete Bolt, 
beionderd das des platten Landes auf jein Erſcheinen und ber 
grüßte ihm, zwar immer enttäufcht aber mie befehrt, in jedem 
neuen Kaiſer Did zu Marimilian und Karl V. In dieſem 
Blauben an die Wiederlehr des großen Staufenfatiers liegt 
meniger die Erinnerung an bie rubmreiche äußere Geſchichte des 
MReiches unter diefem Geichlecht mit all ihrem unechten Flittergold 
erträumter Beberrihung der Welt, für die dem deutſchen Bauer 
mit feinem engen Gefichtäfreid und aufs Praftifche gerichteten Sinn 
wohl ftets dad Verſtändniß gefehlt hat, als vielmehr die Er: 
innerung, daß in jenen Zeiten daB Leben des beutichen Bauern 
noch lebendwerth gemeien, dab er damals noch wohlhäbig, felbit- 
bewußt und kräftig auf feiner Hufe ſaß, und vielfach auf ben 
erft in der Bildung beariffenen Stand bed niederen Mbeld nicht 
ſcheel zu ſehen brauchte, fondern ed wohl mit ihm aufnehmen burfte, 
nicht nur in pecuniärer, fondern, was wenigftend bie freien 
Bauern anbetrifft, auch in geiellihaftliher und focialer Hinficht. 
Wer mun ein Bild jener, abgeiehen vielleicht von ber Urzeit, 
glüdlichiten Heit für ben Bauern des beutichen Weſtens zeichnen 
will, darf nie vorbeigehen an einem Gedicht, dad und, freilich 
fhon an dem Ende jener Periode entitanden, ein cdharakteriftiiches 
Bild giebt vom bdeutichen Bauernleben jener Tage. Jh meine 
den Meier Helmbrecht Wernherr's des Gärtner, den man, aller 
dings nicht ganz glüdlich, da ſich mit der Bezeichnung ein etwas 
anders gearteter Begriff in unferer modernen Literatur zu ver 
binden pflegt, die erfte deutſche Dorfge hichte genannt hat. Meier 
Helmbrecht, mie gelagt, erit am Schluffe diefer Periode entitanden, 
eigt und jchon bie deutlichen Zeichen des Niederganges neben ber 
Ediverung ber alten tüchtigen Wohlhäbigkeit. Das in einer lehr- 
baften Abficht von einem Geiſtlichen geichriebene Gedicht zeigt und, 
wie der junge übermüthig gemordene Bauernſohn die alten biederen 
Eitten der Bäter verläft, fein Bauer mehr fondern ein Ritterdmann 
fein will, und mie er über diefem Streben Ehre und Leben verliert. 
Die Erzählung behandelt, wie nad den neueften Forſchungen 
wohl unumitößlich feftfteht, einen ganz concreten aber tupiichen 
Einzelfall, den der Berfaffer mit erlebt haben mag. Das Gedicht 
it ſicher nad; 1236 und zwar wahrſcheinlich kurz nach 1236 
entitanden, und feine Geſchichte ſpielt, mie Friedrich Kainz in feiner 
1865 erjchienenen Schrift „Meier Helmbredt und jeine Heimath‘ 
Har nachgewieſen bat, in dem alten bayriichen, jeht zu Defterreich 
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gehörigen Innwinkel. Dort findet ſich noch jetzt unweit bes 
Zuſammenfluſſes der Salzach und des Inn ein Bauernhof, das 
„wenzengut zu Reit“, welcher no vor wenigen Jahrzehnten alten 
Leuten als der „Helmbrechtshof“ bekannt geweſen ift, als foldyer it 
er ſchon durd eine Urkunde aus dem Anfang des 14. Zahrhunderis 
belegt. Kainz fand dort noch die Sage unter der Bevölterung verbreitet, 
daß bei einer in der Nähe im Malde befindlichen Kapelle ein Soldat, 
der feinen Eltern entlaufen und unter die Räuber gegangen, gehängt 
worden fei. Der junge Helmbrecht, der Sohn des Meier Helmbredit, 
ift ein ſtolzer und fchöner Jüngling. Sein blondes, langes Haar 
wallt ihm in reicher Lockenfülle bi$ auf die Schultern hinab, auf dem 
Haupte trägt er eine foftbare reich geftichte Haube, mit Abbildungen 
von ber Belagerung Trojas, von König Karl und feinen Paladinen 
im Kampf gegen die Ungläubigen, von ben Söhnen der Königin 
Helde, wie fie nad) der Rabenſchlacht von Wittig erihlagen werben, 
und endlih von einem Tanz von Rittern umd jchönen Frauen 
auf grüner Haide. Dieje Haube war genäht von einer dem 
Klofter entlaufenen jungen Nonne, ihr hat Helmbrecht's Mutter und 
feine Schwefter Gotelind die Kappe für den Jungen abgefauft, 
gegen die Ueberlaſſung einer Hattlichen Kuh nebſt einer Menge 
von Eiern und Häfen. Bu feiner weiteren Ausftattung reicht 
ihm die Mutter die feinfte weiße Leinwand und einen koltbaren 
mit Pelz verbrämten Wollenrod, dazu ein Panzerhemd, ein 
Schwert, ein breites Meffer und ein Täfchlein; beſeßt ift fein 
Rod mit filbernen, vergoldeten und Siruftalllnöpfen, die, wenn 
er zum Zange ſchreitet, in allen Farben fchillern, und an den 
Nähten mit beilflingenden Schellen, bie laut ertönen, wenn er 
im Reigen fpringt. Go ift bie Eitelfeit in dem jungen Bauern 
ermwedt, er bünft fich zu gut für die Arbeit de Bauern, er tritt 
vor den Bater und heiſcht von ihm einen Hengſt, um nad Hofe 
zu reiten und ein Ritter zu werden. Der Bater bittet ihm ver: 
geblih, zu Haufe zu bleiben und mit ihm den Acker zu bauen. 
Bill er nicht mehr das Zugvieh treiben, jo will der Vater biefe 
Arbeit übernehmen, er möge an Stelle ded Vaters den Pflug 
führen; bie michtigere und deshalb ehrenvollere Arbeit, bie 
der Wirth verrichtet, während ber Knecht die Ochſen treibt. 
Die böfiihe Sitte jei ſchwer für den zu erlernen, ber ihr bis 
dabin fremd, er wird ben echten Hofleuten ein Spott werden, 
und die Bauern, benen er dad Jhrige nimmt, werben gerabe ihn, 
den früheren Bauern, mit ihrem ftärfiien Haß verfolgen. Dod 
Helmbredt läßt nicht mad, und der Vater kauft ihm den Hengft, 
30 Ballen gut gemwebter Lodenſtoffe giebt er hin für ihn, ferner 
4 Kühe, 2 Dehſen und 3 Gtiere und obendrein noch 4 Scheffel 
Korn. Noch einmal bittet und mahnt ihn der Water, lieber mit 
ihnen in Ehren den aus Kom und Safer hergeftellten Brei zu 
effen und Wafler zu trinken, als bei geftohlenen Fiſchen, Hühnern 
und Wein zu fchmelgen. Noch warnt ber Bater den Sohn durch 
die Erzählung von Träumen vor dem erftrebten Raubritterleben, 
er bat ihm bed Augenlichts beraubt, mit abgehauenem Fuß und 
Hand betteln gehen fehen, meiter hat er ihn an einem Baum 
dängen ſehen, mit ben Füßen 2 Slafter über dem Erbboben, 
mwährend ihm ein Habe und eine Krähe die yore Soden 
firäblten.. Doch ber Sohn folgt nicht des Vaters Mahnungen, er 
ſchwingt fih aufs Roß und reitet durch das Gatterthor des väter: 
lichen Hofes in die Welt hinaus. Bald fchlieft er fich einem 
Raubritter ald Dienftmann an und wird weithin befannt durch 
feine Kühnheit und Stärke. So hat er's ein Jahr getrieben und 
das Glück ift ihm günftig gemein, da treibt ihn feine Nufgeblafen 
heit nach Haufe, er will fi in feinem geftohlenen Glanze den 
Eltern zeigen. Der Knecht, welcher fein Nahen auerft meldet, 
wird zum Lohn mit Hemd und Hofen befchentt, Alles eilt dem 
Antommenden freudig entgegen und begrüßt ihm ehrerbietigft, 


Anecht und Magd reden ihn als den „Onädigen Herrn” an und 
er antwortet, um feine höftfche Sitte zu bezeigen, berablaffend auf 
flämifh: „Gevatterfin,, Gott lat juch immer jalig fin”, zur 
Schweſter, die ihn freudig umarmt, jpricht er Tateiniih: „Gratia 
vester“, zum Bater: „Dieu vous salue mon pere!“ und zur 
Mutter auf böhmiſch „Dobritro!" Da glauben Alle einen 
Fremden vor fih zu haben; der Water bittet ihm ſchlicht, 
wenn er jein Sohn Helmbrecht fei, die fremde unverftändliche Art 
zu laffen und ein Wort Deutich zu fprechen, froh will er ihn 
dann mwilltommen heißen, er ſelbſt mill ihm ben Hengit ftriegeln, 
und nicht ſoll es dem Knecht überlaffen bleiben. Aber Helmbrecht 
bleibt bei jeiner Berftellung: „Wat feggen diefer plumpe Bur? 
Wat will die ſakramentſche ru? Ei, Tat mir nur min Pierd in 
Rus, an minen Lief, min ftilt Gewand Gall griepen feines Buern 
Hand!" Noch einmal bittet ihm der Alte, Sich zu erkennen zu 
geben, wenn er fein Sohn jei, ein Huhn will er ihm kochen, ein 
anderes jogar braten, doch ift er nicht Helmbredit, ſondern ein 
Fremder, fo fol er ſich fortheben von bem Hofe, ficherlich babe 
er fih dann feinen Vorrath jelbft mitgebracht, denn hier wird 
ihm, dem fremden, nichts gereicht, und wenn bie Nacht ein Jahr 
dauern follte. Nun bält ed Helmbredit an ber Beit, einzufenten, 
da die Dunkelheit naht und fein Wirthshaus in der Nähe ift, 
er nennt feinen Namen und ‚giebt jih ald Sohn zu erkennen, 
aber der Bater traut ihm nicht mehr, erit muß er ihm die Ochfen, 
die ihm im GStalle ftehen, mit Namen nennen, Helmbredit nennt 
fie alle vier, Auer, Rähme, Erte und Sonne. Nun öffnen fid 
Thür und Thor dem Wiedergekehrten, der SHengft wird in 
den Stall gezogen, dem Sohne ſelbſt bis zur Mahlzeit am warmen 
Dfen aus Politer und Kiſſen ein weiches Lager bereitet, und nad) der 
Ruhe wird ein köftliches Mahl aufgetragen, feingefchnittenes Sauer: 
Traut mit fetten und mageren Fleiſchſtücken, dann mürber und fetter 
Käfe, weiter eine am Spieß gebratene Gans, fo groß wie eine Erappe, 
ein gefottened und ein gebratenes Huhn. Nur der Wein fehlt, der 
Vater meint, wenn er ſolchen befähe, heute müßte er getrunfen werben, 
doch folle fi) der Sohn mit dem köſtlichen Quellwaſſer begnügen. 
Darauf legt fich der Sohn zur Ruhe auf bad Lager, über das feine 
Schweſter Sotelind in Ermangelung eines Bettlafen ein friſch ge: 
waſchenes Hembe gebreitet hat, bier ſchlaft er bis in den hellen Morgen. 
Am näcften Tage padt Helmbrecht die mitgebradhten natürlich 
zufammengeftoblenen Geſchenke aus, dem Vater fchentt er jeltene 
und foftbare Geräthe, einen Wetzſtein, eine Senfe, ein Beil und 
eine Hade, der Mutter einen Fuchspelz, der Schweiter ein Kopf: 
band und eine koſtbare Borte, ber Knecht erhält ein Paar der 
beften Riemenſchuhe, die Magb ein fchöned Kopftuch und ein 
Band in’ Haar. Nur fieben Tage aber Hält es der Gohn im 
Baterhbaus aus, ber Bater bittet ihn noch einmal von bem 
Mäuberleben zu laffen und auf dem Hof zu bleiben, er läßt 
fi dann die Namen ber Gefellen Helmbrecht's nennen, biefer 
äblt fie auf: Lämmeridling, Widderihlud, Höllenfat, Wüttel: 
hrant, Kuhfraß, Mausdenbreder u. ſ. w, er ſelbſt wird Schlings+ 
land gerufen, der Bater warnt no einmal, und prophezeit 
dem Sohn, daß er mit allen feinen Gejellen dem Häſcher in 
bie Hände fallen mwerbe, da bricht der Eohn in Born aus, bis: 
ber hat er des Baterd Gut vor der Raubluſt jeiner Gefellen 
bewahrt, das mill er jett nicht mehr thun, da der Bater fie ge: 
ſchmäht, aud hat er beabfihtigt, feine Schweiter Gotelind jeinem 
Freunde Lammerſchling zu vermählen, doch auch dieſes Glück hat 
der Vater der Tochter verſcherzt, jegt möge fie dad Weib eines 
plumpen Bauern werden, ſich mit Mahlen plagen, Flachs brechen 
und Rüben leſen. Gotelind aber, durd) des Bruders Schilderungen 
füftern gemacht, bittet ihn, ihr heimlich zur Flucht zu verhelfen, damit 
fie Lämmerfhling’3 Gattin werden könne, fie verabreden, daß Helms 
bıecht ihr, wenn die Vorbereitungen getroffen find, einen Boten 
ſchiden follte, dann reitet Helmbrecht, ohne vom Water Abichied 
zu nehmen, von bannen. unter wird nun von Lämmerſchling 
und feinen Genoffen geraubt und geftohlen, bis genügend Bor: 
räthe zu einer würdigen Hochzeitsfeier beifammen find, dann wird 
der Bote zu Gotelind geſandt und fehrt mit dieſer zurück. 
Braut und Bräutigam treten nun in den Ring der Genofien, 
ein alter, im Neben wohl erfahrener Mann tritt auf, und fragt 
zuaft 3 Mal Lämmerfhling, ob er Gotelind zur Gattin haben 
will, als dieſer bejaht, richtet er die gleichen Fragen an Gotelind, 
die ebenfalld bejaht, darauf wechſeln bie beiden Schwur und Ring, 
der Alte giebt fie als Eheleute zufammen, alle fingen das fyeit- 
Tied, und Lämmerihling tritt der Braut ald Zeichen feiner Beſitz⸗ 
nahme auf den Fuß, damit ift die Geremonie beendet. Wir 
haben alſo bier noch ein Beifpiel einer altbeutichen Eheſchließung 
ohne Mitwirlung der Kirche, erft im 14. Jahrhundert galt es 
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in den höheren Geſellſchaftsſchichten für unfein, nicht durch einen 
Priefter zufammengeiprochen zu fein, während fich bei den Bauern 
der alte Brauch noch länger, bis in die Reformationszeit hinein, 
gehalten Hat. Kehren mir jetzt zu umferer Erzählung zurüd; 
bei dem der Trauung folgenden Schmauſe geht e8 hoch ber, 
aber ſchon naht die Vergeltung Der Häſcher überfällt die 
Schaar und nimmt fie gefangen. Gotelind wird de Brautfleibes 
beraubt, man findet fie ſpäter ohnmädhtig hinter einem Zaun liegend. 
Bon ben 10 gefangenen NRäubern werben 9 gehangen, dem 10. 
darf nah altem Recht der Richter dad Leben jchenten, ed ift 
Schlingsland ⸗Helmbrecht, man fticht ihm beibe Augen aus, jchlägt 
ihm eine Hand und einen Fuß ab, und läßt ihn in's Elend ziehen. 
&o hat fih an ihm der Traum des Waters erfüllt, als blinder 
und lahmer Bettler, geführt von einem Anaben, kehrt er vor bad 
Thor feined Baterhaufes zurüd und bittet um Aufnahme und 
Schuß vor den wuthſchnaubenden Bauern. Aber der Vater kennt 
ihr nicht mehr, er begrüßt ihn mit: „Dieu vous salue* und 
meift ihn voll Hohn, wenn aud biutenden Herzens, von jemer 
Schwelle. Die Mutter ftedt dem Blinden noch ein Bro zu, 
dann muß er weiter wandern in bie Welt, mo er bald emam 
von ihm beraubten Bauern in die Hände fällt, die ihm die zen 
liche Kappe zerfeßen, die blonden Loden ausraufen und ibm nah 
abgenommener Beichte und nachdem fie ihm als Wegzehrung in 
Ermangelung einer Hoftie ein Brödchen Erbe in ben Mund ge 
geben, an einem Baume auffängen. So bat ſich aud der legte 
Traum des Waterd erfüllt, und es endigt jhmählih am Strid 
ber junge Helmbrecht, ber ein Ritter werben mollte und ſich zu 
gut für einen Bauern bünfte Das im Meier Helmbredt zu 
Tage tretenbe Streben des mwmohlhäbigen Bauern über feinen Stand 
hinaus ift, wie wir aus anderen Quellen willen, keineswegs ein 
vereinzelter Fall, jondern der allgemein ſich äußernde Beweis für 
das Kraft: und Gelbitgefühl, welches damals ben deutſchen Bauern 
ftand in feiner Allgemeinheit faft durchweg befeelte, und der ſich 
nad) einer anderen Seite nußbringender für fich ſelbſt und bie 
ganze Nation, nämlich, in der großartigen Golonifation des deutfchen 
Oftens, bethätigt hat. Gin ähnlicher Uebergang des Bauern: in 
ben Ritterftand, wie er und im Meier Helmbrecht gefchildert wird, 
ift jedoch thatfächlih im 13. Jahrhundert öfterd vorgelommen, 
und für den Bauern glüdlic abgelaufen, durch Berheiraihung 
oder jonftige Verbindungen gelang ed mandem wohlhabenden 
Bauer, den Rittergurt zu erlangen. Oft glaubte auch der freie 
Bauer, der um dieſe Zeit noch im feinem Theile Deutichlands 
ganz fehlte, es mit dem oft armen Ritter in allen Stüden auf: 
nehmen zu fönnen. War in bem mittleren Deutfchland der voll: 
ftändig freie Bauer jeltener, jo ſaß er in der Schweiz, in Defter- 
reich, in Theilen von Bayern und an der Norbfee noch in breiten 
Mailen zujammen auf eigenem freiem Grunde und mußte ſich 
der Angriffe der Kirche und der großen Herren auf feine freiheit 
mit Geſchick zu erwehren. So zerftörten um 1144 die freien 
Ditmarjen zwiſchen Elbe und Eider am Meer unter der An— 
führung von Edemans Jürgen die Amwingfefte Bödlenburg und 
erihlugen den Burgherrn; dann in ber Folgezeit vom Erybiicoi 
von Bremen, Heinrich dem Löwen und anderen Fürſten unter: 
morfen, erhoben fie ſich 1164 aufs Neue und erfämpften 1227 
ihre volljtändige freiheit wieder. Weniger glücklich in ihrem 
Kampf gegen die drängenbe Fürjtengewalt waren bie friefiichen 
Stebinger in ben Weferniederungen. Sie wurben von dem Grafen 
von Oldenburg und dem Erzbiſchof von Bremen bedrängt, ſchließ⸗ 
lid; wurden fie der Ketzerei befhuldigt und Sreugiahrten gegen 
fie geprebigt, aber noch von 1230—1234 fhlugen fie alle An- 
gt fräftig zurüd, bis im Frühjahr 1234 ein Heer von 40 000 
reuzfahrern unter der Führung des Herzogs von Brabant, ber 
Grafen von Oldenburg, von Eleve und Holland gegen fie zog, 
dem fie am 27. Mai 1234 bei Oldeneſche nad) tapferer Gegenwehr 
endgiltig unterlagen. Aber nicht nur bei den doch immerhin nur 
in geringer Zahl vortommenden alten vollfreien Bauern regte 
fih ein troßiges, jelbfibemußtes Standesgefühl; auch für die große 
Maſſe der in irgend einem Abhängigleitsverhältniß zu einem 
Grundheren ftehenden Bauern hatten dad 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert eine Beit neuen wirthſchaftlichen und rechtlichen Aufſchwungs 
gebracht. Eine neue verheißungdvolle bäuerliche Freiheit war er 
wachlen, feitbem längft die altgermaniſche Vollsfreiheit dahingeſunken 
war. Auf diefe Vorgänge müſſen wir jeßt unfere Aufmerkſamkeit 
richten, da ihr Verſtaͤndniß und erjt die Erklärung giebt für das 
Leben der Bauern im 12. und 13. Jahrhundert. Die altger- 
maniſche WAuffaffung von dem Übereigenthbum des Volles oder 
des Königs an allem Grund und Boden, ben der König fo an 
die einzelnen Freien zu vertbeilen hatte, daß Jeder eine möglicit 
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gleihe Nupung wie der Andere aus ihm zog, hatte ſich feit der 
Merowinger» und NKarlingerzeit immer mehr verflüctigt, ſchon 
gegen das Ende des 9. Jahrhunderis hatten fich eine Reihe 
großer Örundherrihaften gebildet, die, eigenthümlich und unabhängig 
vom König, weltlichen und geiftlichen en gehörten. Auch in 
den alten Martgenofienihaften hatte ſich dad Eigenthum an ber 
anfänglid nur zur Nupniefung an den Einzelnen überlaſſenen 
Hufe immer mehr burchgefegt, durch Erbiheilungen und Abſplit⸗ 
terungen anderer Art waren einzelne Hufen verkleinert worden, 
andere waren dur Kauf oder durch Neubruch in ber der Mark 
enoſſenſchaft gehörigen Allmende, die jedem Genoſſen anfänglich 
Bei dem Ueberfluß am Boden zur Rodung ſchrankenlos offen 
ftand, vergrößert worden, dadurch hatten ſich die Befipverhältniffe 
differenzirt, es gab in den einzelnen Dörfern reiche und meniger 
reiche Hüfner. Seit dem 9. und 10. Jahrhundert begann nun 
der Großgrumdbefig anf den vom Nönig allmälig erworbenen 
weiten @ebietäftreden eine planmäßige ausgedehnte &otonifations- 
thätigkeit. Begünftigt und ermöglicht wurde dieſes Borgehen der 
G n ften dadurch, daß im Laufe der Zeit ſich die 
Zahl der alten Unfreien und Hörigen ftark vermehrt hatte, während 
die Zahl der alten Bollfreien in ftetigem Sinken begriffen mar. 
Die Gründe für diefe Erſcheinung find allbefannt, die immer 
wechſenden Kriegd- und Gerichtslaften machten e8 dem freien 
immer ſchwerer, feine alte Stellung zu behaupten, er gab die 
Freibeit, die ihn wirthſchaſtlich zu ruiniren drohte, auf und trat 
als Hinterjafle in ven Schuß eined Großgrundherrn, der Kirche 
oder eined weltlichen Großen, mo ibm ein zwar nicht mehr jo 
felbftändiges aber gerubfamered Leben winkte. Durch biefe fich 
in feinen Schuß ergebenden ehemaligen Freien brangen die Grund: 
herren auch immer mehr in die en durch die Verſchiedenheit 
der Beſitzverhältniſſe in der Zerſezung begriffenen alten Marl: 
genofienihaften ein. Auf ben von den Grofgrundherricaften 
erodeten ®ebieten wurden num neue Dörfer ausgebaut und mit 
LE unfreien oder hörigen Leuten, auch landlofen Freien be: 
feßt, die num ihre Dienfte und Abgaben an einen beftlimmten 
Hof des Dorfed, zu dem meift ein größeres Landgebiet gehörte, 
den grundberrlichen Fronhof entrichteten. Die Verwaltung dieſes 
Fronhofes führte ein fogenannter Billicus oder Meier. Unter 
der Grundherrihaft verſchmolzen nun die fich hier treffenden ver 
ſchiedenen Elemente der ländlichen Bevölkerung, bie Unfreien, die 
Hörigen und die urſprünglichen freien SHinterfaffen almälig zu 
einer einzigen unter ſich conformen Mafle. Die zu einem Meierhof 
Gehörigen bildeten bald eine jelbftändige Gerichtsgemeinde unter Bor: 
fig des Meiers als Dorfrichter, fie entwidelten eine neue grundherrliche 
Gericdhtöverfaffung und begannen fich als die fogenannten Grundholden 
ber fpäteren deutſchen Kaiferzeitallmälig wirtbichaftlich und rechtlich be» 
deutend zu heben, bis fie im 12. und 13. Jahrhundert aufs neue die 
Anfänge einer neuen bäuerlichen Berufsfreiheit entwidelten. In 
diefen Gerichten gewann allmälig jeit dem 11. Jahrhundert der 
Grundbolde ein Erbrecht an feiner Zinshufe, das ihm biäher 
noch nicht zugeftanden. Er hatte zwar nod immer Abgaben 
und Dienfte zu leiften und beſaß noch nicht das Recht des 
freien Abzuged, aber feine wirthſchaftliche Stellung wurde immer 
behäbiger und bald traten neue Erſcheinungen ein, die ihm ein 
weiteres Emporheben feiner Stellung noch mehr erleichtern follten. 
Im 10. bis 13. Jahrhundert folgte auf die erſte große Aus: 
bauperiode des Mutterlanded mährend bed 7. bis 9. Yahr: 
hunderts die zweite große Rodeperiode, in ber bie noch unbe 
rührten Urmälder unferer beutichen Mittelgebirge und meite 
Moor: und Sumpfflähen unferes Norbmweftend befiedelt wurden, 
während man daneben auch die alten Dorimarten noch meiter 
ausbaute. An die Stelle der alten ungefügen und ſchwerfälligen 
Flurverfaffung des alten deutichen Dorfed traten neue, die ber 
individuellen Initiative des eingelnen Wirthes weiteren Spielraum 
zur Betfätigung ließen. In den Allmenden wurden immer weitere 
Streden nicht mehr dem Flurzwang unterworfenen Landes von den 
tüchtigeren Bauern gerodet und auf ihnen neue Eulturen eins 
geführt, jo die Waid⸗, Hanf, Bein, Obft- und Gemüfeculturen, 
überhaupt bob fich die Intenſitat der Beltellung, man begann 
öfter zu pflügen und beifer zu büngen, dadurch wurde ber 
Boden Hlarer und fomit ergiebiger, überall verdrängte jegt eine 


wohl durchgebilbete Dreifelderwirthſchaft die alte Feldgrasmwirth- 
ichaft, die fih nur noch in den Alpen und in ben Mittelgebirgen 
erhielt. Aus allen diefen Gründen fam es, daß bei immer mehr 


verſchwindendem freiem occupirbarem Boden und wachſender 
Menſchenzahl der Werth ded Grund und Bodend und damit 
die Bodenwerthe fich ungeheuer fteigerten, jo war 5. ®. vom 
9. bis 12. Jahrhundert der Werth des Bodens in den ent 


mwidelteren Gegenden Meftbeutihlands um das 12fache geitiegen. 
Waren nun fo einerſeits bie Einkünfte, die der Grundbholde aus 
feinem Grund und Boden zog, ſehr gemadhien, jo waren anderer: 
feitd die Abgaben, die er an feine Grundhertſchaft zu zahlen 
hatte und die im 9. umd 10. Jahrhundert ihrer Höhe nad 
eine Pachtiumme für das Gut bedeutet hatten, ftationär geblieben, 
fo ſah ſich der Grundherr, deſſen Eigenwirthſchaft, da er nad 
anderen politiihen Zielen ftrebte, ſchon jeit dem 11. Jahrhundert 
in Verfall geratben war, mit einem Male wirthſchaftlich quasi 
enterbt, ihm kam dad Steigen der Bodenrente nicht zu Gute, 
mährend feine Grundholden in Fülle lebten. Auf diefem Punkte 
der Entwicelung nun famen um die Mitte ded 12. Jahrbunderts 
viele Grundherren und Grundholde wenigſtens in den ent 
widelteren Theilen Deutichlands in freier Vereinbarung dahin 
überein, ihr gegenſeitiges Berbältnik auf ganz neuer Baſis um: 
zugeltalten. Das alte Ghundholdenthum wurde völlig oder theil: 
meije bis auf einige jyormalitäten aufgegeben, den ndholden 
die volle fFreizüigigleit gewährt und fie als die freien Pächter 
ihres Gutes hingeſtellt, für defien Nusniekung fie, ſei ed num 
bei Zeitpacht oder Yebend: oder Erbpacht, dem Grundherre 
wieder ein vollwerthiges Aequivalent für die Grundrente zahlen 
mußten. Die alten Fronhofe, zu deren Bewirthihaftung nun 
die nöthigen Wrbeitöfräfte fehlten, wurden meift zerfchlagen oder 
im Ganzen an die Meier verkauft. 

Nachdem wir jo die Emtwidelung der neuen bäuerlichen 
Freiheit verfolgt haben und uns aud über die Gründe des 
materiellen Wohlſtandes der damaligen Bauern Mar geworden 
find, mollen wir und jest daß Leben de3 damaligen Bauern 
ded Weiteren anjehen und zunädft auf dad Dorf und die 
ihon erwähnten jFlurverfaflungen eingehen. Die altdeutiche 
Siedelung mar zunädfi in Törfern erfolgt, dem fogenannten 
Haufendörfern, einem Gompler regellos erbauter, unter einander 
durch Wege und Stege verbunbener Gehöfte, in deren Mitte ſich 
die Kirche erhob. Die Bauart der Käufer unterſchied ſich mad 
ben einzelnen Stämmen welentlid von einander, ich ermähne hier 
nur bie beiden mwichtigften, das ſächſiſche Haus, welches unter 
einem riefigen Dache die Wohnungen für die Menſchen, bie 
Stallungen für das Vieh nebit Scheune und Speicher barg, und 
die fränfifche Hofanlage, mit getrenntem Wohnhaus, Biehftällen 
und Scheune, die fih um den Hof gruppirten, und nad) der 
Dorfftraße zu durch Mauer und überbadhtes Thor abgeſchloſſen 
waren. Als Baumaterialien wurden ausſchließlich Holz und Lehm 
verwandt und die Dächer mit Stroh, Schilf oder Holzichindeln 
eingebedt. Das ganze Dorf wurde von einem Pallifadenmwalle 
oder wenigitend einem ftarfen Planfenzaun zum Schuß umgeben, 
den nur die einzelnen Zugänge mit Thoren, bie in der Nacht 
geichloffen wurden, unterbraden. Ueberhaupt jpielten die Zäune 
eine große Rolle, nicht nur die im der Nähe des Dorfes gelegene 
Burt, der eldgarten, war zum Schub gegen das Wild und 
dad mweidende Vieh mit einem Zaun umgeben, auch bie gelammte 

ur mit Einſchluß der Allmende war mit einer jogenannten 
andıvehr umzogen, aus der oft nur einzelne Gatterthore hinaus: 
führten, ferner murden bie befäten Felder in ihrer Gefammtheit 
egen das auf der Brache weidende Vieh mit leichteren, in jebem 
abre neu errichteten Zäunen umgeben. Das Einheitsmaß ber 
bänerlihen Wirthichaft bildete die Hufe, fie beitand, nachdem ſich 
das Eigentum des Hüfnerd? an dem Hofe, dem Wurtland und 
Uderland durchgeieht hatte, außer dieſen drei Stüden nod in 
dem Nugungsreht an dem ber Markgenoffenfchaft ala folder im 
Gemeineigen gehörenden Allmende, bie in Wald und Weide be 
ftand. Die fpätere Marfgenoffenihaft umfaßte im Gegenfab zu 
der älteren großen Gaumarkgenoſſenſchaft nur noch eins ober 
höchſtens zwei bis drei Dörfer, Als berechtigter Markgenoffe 
galt jeder mit eigenem Haushalt in der Mark Ängeſeſſene. Das 
oberfte Berwaltungsorgan der Markgenoffenihaft mar die Ber: 


fammlung der Genofien, das Märterding, deſſen Leitung dem 
Dbermärker unterfiand. Derielbe wurde von ben Genoſſen 
ewählt, meift aus den am hoöchſten Begüterten. Im 


ärkerding wurden die Angelegenheiten der Markgenoffenicdaft 
verhandelt, die Nugungen feitgejest und Markfrevel abgeurtheilt. 
Die Angelegenheiten des einzelnen Dorfes wurden in ber des 
meindeverfammlung erledigt, in der Bauerſprache, dem Bauer: 
gericht, dem Heimgericht. An feiner Spige ftand ein gewählter 
Heimburge, in ihm murben bie wirthihaftlichen Angelegenheiten 
der heimathlichen Dorfflur erledigt, hier wurde, wie ed bei dem 
herrſchenden Flurzwang nöthig mar, feſtgeſetzt, wann bie Be: 
ftellung, Saat, Ernte sc. zu beginnen hatte. Diejenigen Dorfbewohner, 
welde zwar ein Haus im Dorfe beſaßen und aud; mit etwas 


Wurtland bei dem Dorfe ausgeftattet waren, aber feine Hufe auf 
der Eorfflur befaßen, die fpäter fogenannten Koffäten, waren von 
der Theilnehme an biefer Bauerniprade ausgeſchloſſen. Das 
eigentlide Uderland der Porfgenoffen, die Hufe im engern inne, 
lag, in einzelnen Gewannen vertbeilt, auf der ganzen Flur zer 
fireut. Bei ben älteften Dörfern zählt man oft über hundert 
und mehr einzelne Gewanne, die man allmälig aus ber Wildniß 
heraußgerodet hatte, die Hufe bed einzelnen Bauern lag nun, ba 
er in jedem Gewann ein Etüd befah, in oft gang minimalen 
Landiplittern über die ganze Flur bin verftreut und verzettelt. 
Dit waren bie einzelnen Lanbipliffen fo Mein, daß fie 
einen ratiomellen Unbau volllommen unmöglih madten, und 
da die Gewanne ohne dazwiſchen führende Wege aufgetbeilt 
waren, Tonnte Niemand ohne UWeberichreitung des Landes feiner 
Nachbarn zu feinem Stüd gelangen, biefer Mißſtand bebingte 
den arte u Flurzwang. Ale Gemwanntheilhaber mußten zu 
gleicher Beit die gleiche. Arbeit auf dem Gemann verrichten. Der 
Zräge und Faule bildete dadurch einen nicht zu beſeitigenden 
Hemmfhuh für den Fleißigen und Etrebfamen. Schon frühzeitig 
hatte man diefen Mangel ertannt, und verfuchte ihm ſchon in ber 
eriten großen Ausbauperiode ded 7.—9. Jahrhundertd einigermaßen 
abzuitellen, indem man jegt die einzelnen Gewanne größer anlegte, 
wodurch ermöglicht wurde, daß man ohne zu viel Landverſchwendung 
durch fie hindurch Schmale Wege legen fonnte, immerhin waren 
aber auch bei biefen Neuanlagen die einzelnen Streifen noch fehr 
fein, immer nod nicht konnte fich ber Einzelne von dem berrichen: 
den Flurzwang emancipiren. Erſt im ber zweiten großen 
Siebelungsperiode im Mutterlande gelangte man dazu, in den 
Bachthälern der Mittelgebirge und in dem meiten Moorflächen 
des Nordweſtens ein Dorf: und Flurſyſtem zu ſchaffen, durch das 
ber Einzelne von ben Feſſeln des Flurzwanges befreit und zur 
mwirtbichaftlichen Selbftändigfeit und Initiative erzogen murbe. 
Es find dies die jogenannten Fadendörfer. Die Dorfftraße zieht 
fi bei ihnen in meiter Ausdehnung in einigem Abſtande von 
dem dad Thal durchfliehenden Bache hin, zwiſchen dem Bad und 
der Etrafie liegen Wieſen, jenjeitd ber Straße erheben fi in 
einigem Abſtand von einander an der Straße entlang die einzelnen 
Gehöfte, und Hinter diejen, das Thal hinauf ziehen fich in langen 
Streifen bie einzelnen Hufen, bis fie auf der Höhe in Weide 
und Wald endigen. Das Herrichende MWirthichaftäfgftem mar, 
allerdings mit fo manden Ausnahmen, die jogenannte Dreifelder⸗ 
wirthſchaft. Nah ihr zerfiel daB gejammte dem Flurzwang 
unterliegenbe Aderland in 3 fyelder, von benen immer dad eine 
brad lag, mährend auf dem zweiten Winterforn und auf 
dem dritten Sommerlorn, vor Allem Hafer gebaut murbe, neben 
dem Aörnerbau zog man auch noch eiwas Gemüfe in der Wurt, 
und Rüben und Blattgewächſe auf der Brache des Winterfeldes; 
daß aufer dieſen auch noch andere Eulturen bin und ber ge: 
pflanzt wurden, bejonderd auf dem im ber Allmende gerobeten, 
nicht dem Flurzwang unterworfenen Stüden, mie Obft, Waid ıc., 
haben mir ſchon oben gejehen. Das Vieh meidete den ganzen 
Sommer hindurch bis fpät in den Herbſt hinein auf ber ewigen 
Beide der Allmende und der Brade, im Winter trat eine wenn 
auch ziemlih magere Stallfütterung an die Stelle der Weide, 
Am geminnbringendften war die Zucht von Pierben, ich erinnere 
an den Preis, den Meier .— für den Hengft zahlt. Das 
Zugvieh wurde meift aus Ochſen gebildet, dod find aud Pferde 
vor dem Pilug verwendet worden, fo erhält die illuftrirte Heidel⸗ 
berger Handidrift des Sachſenſpiegels ein Bild, auf dem 2 Pferde 
den von 2 Männern bebienten Pflug ziehen. Vom Stleinvieh 
wurden beſonders Schweine aber aud Schafe gezogen, unter dem 
Geflügel bevorzugte man bejonders die Hühner, daneben auch 
Sänfe. Bon Udergeräthichaften find mit Sicherheit nachzuweiſen 
für die Beftellung nur der Pflug und die Egge. Der Pflug war ber jog. 
hölzerne Karrenpflug, doch hat er mohl zu unferer Zeit ſchon ficher 
einzelne eiferne Beitandtbeile aufzumeifen gehabt, jo war gewiß bie 
eigentliche Pilugihar mit Eifen beichlagen, er wurde gewöhnlich 
von zwei Mann bedient, der eine führte vorn dad Geſpann, der 
andere lenkte Hinten an den Hörnern ben Pflug. Die Egge, 
traba, rastrum biforea genannt, war wohl noch nicht viel mehr 
ald eine große Doppelbarte. Von anderen Geräthen nenne ich 
noh bie Miftgabel, die Senfe und den Dreſchflegel. Die 
Kleidung und Nahrung der damaligen Bauern müſſen wir uns, 
troß mancher gegentheiliger Berichte, nach unferen Begriffen als 
zn einfach vorfiellen. Einen Qurus trieb und treibt ber 

er noch heute beim Eſſen mehr nach der quantitativen ald 
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nach der qualitativen Seite, und in der Quantität hat er aller- 
dingd wirklich Staunendmwerthed geleiftet. Die Kleibung wurde 
meiſt gebildet aus einem langen Rod von grobem grauen Tuch, 
Hofe und Hemde von grober Leinwand, plumpen rindäledernen 
Schuhen, hohem Filzhut und Fauſthandſchuhen, an Feiertagen 
trug er wohl aud einen Rod von blauem Tuch, und dad Schwert 
an ber Geite. In einzelnen befonderd begünftigten Gegenden 
trat--aberbingd der Bauer bei Feſten und beſonders bei ben 
Frühlingstaänzen auf der Aue, mie mir gleich unten jehen werben, 
bedeutend glängender auf. Eine Hauptnahrung des Bauern 
bildete die Grüße, ferner ein am Feuer geröfteter Mehlbrei, 
Schwarzbrod aus Gerſte ober Hafer, auch Dinkel und Epelt, 
ferner Rüben, Sauerkraut und Kohl. In Deſterreich murbe 
ihnen ſpäter der Genuß des Wildbrettes ausdrücklich verboten, 
bagegen daB übrige Fleiſch, Kraut und. Gerftenbrei ald Speiie 
erlaubt, in ben Saiten follten fie fih mit Hanf, Linſen und 
Bohnen begnügen, dagegen Fiſche und Del den Herren lafien. 
In Meier Helmbredt haben mir ſchon den Küchenzettel eines 

wohlhabenden Bauern bei einer befonberd feierlichen Gelegenhei 

kennen gelernt, charakteriftifh ift e8 aber, daß auch hier, in dem 

mohlhabenden Haus ſowohl Wein und Bier beim Mahl ietim 

und Waffer daB einzige Ziichgetränt bilde. Henne am Rh 
giebt uns in feiner Gulturgeichichte I. S. 252 ff. die Schilde 
rung einer Bauernhochzeit, die freilich wahrſcheinlich in einer 
etwas fpäteren Zeit ald ber hier betrachteten ftattgefunden hat. 
Dei diefer giebt es am eriten Tage ein jehr reichliches Mahl von 
Brod, Hirie, Mus, Rüben, Eped und Würften, den Schluß des 
Tages bildet allgemeine Truntenheit, am zweiten Tage hebt das 
Freffen und Saufen von Neuem an, eö giebt Grbien, Kraut, 
Gerſte, Linien und Schüblinge, eine Art fetter Würſte, ben 
Schluß auch diefed Tages bildet allgemeine Trunkenheit und eine 
folenne Prügelei. — Befonderd zu erwähnen iſt bier ſchließlich 
noch die große Tanzluſt der Bauern, bie ſich hauptſächlich im 
Frühling auf der Porfaue, wenn ber Winter geſchwunden, be 
thätigte. Bu Grunde liegen diefen bäuerlichen Frühlingsfeiern, 
an denen auch gern die Ritter theilmahmen und bei denen es 
daher oft zu Streit und Kampf kam, altheibnifche Meminifcenzen, 
deshalb und nicht nur megen ber oft gerade bei diefer Gelegen ⸗ 
heit fich offenbarenden Schamlofigkeiten im außerehelihen Verkehr 
beider Geſchlechter eiferte auch die Kirche heftig gegen fie, ohne 
fie jedoch ganz unterbrüden zu können. Neibhardt v. Reuenthal, 
ein ritterlicher bayerischer Dichter, der um 1236 geftorben ift, 
dat und im feinen Lenzliebern ein lebendiges Bild biejer Feſte 
entworfen, er hat einen großen Theil feines Lebens unter ben 
Bauern zugebradt, und ift ihm durch den Bauern Engelmar, 
wie ed ſcheint, fein Schatz, die Dorfichöne Friderun abipenftig 
gemadt worden, beöhalb verfpottet er oft die Bauern als auf 
geblafene, eingebildete Zölpel, und wir fühlen oft aus ihnen 
beraud den Neid des armen Ritterd gegen bem reichen und über- 
müthigen Bauernftand Defterreich® und Bayernd. Auf dem Anger 

verfammeln fih die gepußten Dorfichönen mit Kränzen und 
Bändern im Haar und dem zierlicen Handſpiegel an der Geite 
er Neihen, ihnen folgen in der Tracht etwa bed jungen Helm- 
recht die Männer, nad dem Liede eine Worjängerd wirb der 
Reihen geiprungen, mad) dem Tanz folgt ein Zrinkgelage. An 
Zänzen nennt und Neidhart mit Namen ben Könevanz, den 
Nidevanz, Fulafranz, Hoppeldei, bei dem geiprungen wurde, dab 
den Dirnen die Röcke bochflogen und fie mit den Kopfen 
zufammenftießen, und ben flaviichen Reidawac. Im Winter 
tanzte man in der Schenke, die felten fehlte, in einer Scheune 
ober großen Stube nad) den Klängen ber Fiedel eines Fahrenden 
ober eines Dudeliades, ober nad) der Melod’e felbftgefungener 
Lieder. Ein ſolches einfaches Tanzlied theilt uns Guftan Freytag 
mit in feinen Bildern aus der deuten Vergangenheit. Es jei 
zum Schluß hier mitgetheilt. Der Vorfänger: Wem fol ichs 
geben, Zu Freude feinem Leben? Chor: Was ift dad? Gast 
und was? Vorfänger: Es ift Frau Gretel Ehrenpreis, 
Wem paßt fie ba? Einer: Keinem Andern ald wie mir, Sie 
iſt meined Herzens Bier. (Das Paar fpringt den Reihen.) 
Vorfänger: em ſoll ich geben x. Damit find wir an 
dad Ende unferer Ausführungen gelangt, gerade über bie 
Zänze der Bauern ließe fih allerdingd noch Manches ans 
führen, aber ich Halte aud gerade dad hierüber erhaltene 
Material für das unzuverläffigfte, wenn es gilt, aus ihm 
Schlüffe auf das wirkliche Leben und Treiben der Bauern jener 
Tage zu ziehen. 





Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Eine der meiftgerühmten und laut am wenigften, wenngleich 
leiſe am meiflen angegriffenen Einrichtungen unierer Gultur find 
die Runftmujeen, inionderheit die weltberühmten Gemäldegallerien 
in ben großen Städten. Gie find befanntlih in en ur 
Sinn de Wortes unbezahlbar, auch in dem Sinn, daß ihr 
werthvollſier Stamm größtentbeild zur richtigen Zeit und mit 
geſchicktem Griff um Gelder erworben worden ift, deren Höhe an 
den Bert folder Schäge nicht beranreiht Heute wäre mohl 
auh um viele Millionen nicht eine Sammlung mie bie 
Glyptothel zu Münden oder die Gallerie zu Dredden berzu- 
ſchaffen. Die claſſiſchen Kunftwerte find jebt auf dem „Martı” 
felten geworben und im Preis außerordentlich geſtiegen. 
Nut durch Auswahl befonderer noch vernadläffigter Ge 
biete der Kunftgeihichte, durch Erlaufchen ber jemeild auftauchenden 
Kaufgelegenbeiten, durch einen die befte Wahl verbürgenden Blid 
ded erfahrenen Kenners und aud dann nur mit großen Geld» 
opfern find Heute noch ſolche Kunſtmuſeen für die Bergangenbeit 
F ſchaffen und zu erweitern, namentlich in Malerei und Plaftif. 

on ben Berliner Muſeen gilt dad Geſagte in befonterem Map. 
Und ift nun die Sammlung da, fo gewährt fie den kunſt— 
biftorifchen Fachmaͤnnern, einigen Beamten und einigen Ber: 
gnügungsreifenden reichliche, doch nur felten irgendwo vollftändige 
Belehrung und einige freude. Dem gefammten übrigen Bolt 
gewährt fie einerfeitd fo gut mie nichts, andrerſeits für beträdt- 
üche und mictige Theile von ihm mannigfahen Aerger. Dies 
ion regen ber darauf verwendeten und größtenteild in's Ausd« 
land fließenden Gelder. Ferner wegen des diefen Umſtand noch 
verfchärfenden Bunftes, daß bie Käufe einfeitig dem Gentrum des 
Landes zu gute fommen. Dann aber find ed bie Künftler und 
einfichtigeren Hunftfreunbe, die zwar, mwie gelagt, ihre Oppofition 
nicht eben laut und dringlich audrufen, weil fie dadurch in bie 
Gefahr einer jhlimmen Berbädhtigung gerathen würden, deren Vor: 
würfe aber doch nicht nur nicht außbleiben, ſondern durch bie ähnlichen 
und ſchon nicht mehr fo unerbörten Vorwürfe gegen die der: 
zeitigen Jahresausftellungen immer neu verſtärlt werden. Kurz 
zufammengefaßt wollen diefe Bormwürfe Folgendes jagen. Eine 
Bemäldefammlung u. dgl. bietet feine natürlide Kunſt dar: fie 
trennt das einzelne Kunſtwerk von dem Boden, auf ben es ge 
hört, und bringt es ftatt deſſen mit einer wilden Menge anderer 
Kunftwerle zuſammen, zu denen es nicht gehört. In biefer 
wilden Menge ſchlagt ein Werk das andere, und dies ſelbſt im 
dem günftigften, felten erreichten Fall, daß die Bilder richtig 
„bängen” Was foll der Befucher von den 1!y,taufend Gemälden 
in Münden oder von den 21, Taufend in Dreöden oder von den 
3 Taufend Nummern eines jommerlichen „Salons” für einen 
eiftigen Gewinn haben — audgenommen, er ftubirt fie ala 
en oder er beſchränkt ſich als gemiegter Liebhaber auf 
einige wenige, dem Galleriereichthum gerade zum Tropß? Was 
bat ed endlich für einen Sinn, daß wir im jeder diefer größeren 
Städte ein Häuflein Rubens, ein Häuflein Titian, in mehreren 
Sammlungen je ein Bruchftüd eines berühmten Altard finden 
u.f.mw., wenn bod ber vollspädagogiſche Vortheil diefer Her: 
fplitterung jo gut wie gar nicht ausgenützt wird oder auszunüßen 


) Der Artikel icheint und geeignet, die weitere Erörterung einer 

nicht unmichtigen Frage zu en deren Loſung darin zu ſuchen 

fein bürfte, daß bie ben Eentral-Dujeen obliegenden Aufgaben ge: 

nauer umgrenzt, zur Beihilfe aber nicht die Heinen und entlegenen 

Orte, in benen zufällig einmal ein bedeutender Mann geboren 

worden ift, ſondern bie größeren Brovinzftäbte . 2 
db b.8. 32. 
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iſt? In der Heimath oder Schaffensitätte des einzelnen Künftlers 
hingegen ſucht man dann oft vergeblich nad jeinem Wert; die 
beften Stüde hat die Reſidenz entführt, und nur noch ein fünmer: 
licher Bruch iſt vielleicht geblieben. Der allgemeine moderne 
tünftleriiche Ruf „zurüd zur Ratur!“ foll auch bier GErlöfung 
bringen. Schon liegen von vielen Seiten Borichläge zu einem 
naturgemäßeren Erſatz für unjere zeitweiligen Ausſtellungen vor, 
und ſchon ift im diefe felbit ein Zug zum Beſſeren eingedrungen. 
Alein mit Heinlichen, blos ſymptomatiſchen Mitteln ift bier nichts 
gethan. Much die Ausleſe des Beften in einem bevorzugten Saal 
und Burüdlaffung des Uebrigen in Räumen, die vorausſichtlich 
nur für Specialitudien betreten werben, bietet doch nicht nur, 
trog mancher Vortheile, auch Nachtheile, jondern läßt ebenfalls 
wieder die Hauptübel faft ungemildert meiter beitehen. Dieier 
uptübel find drei: die Weberfülle, die Gentralifirung und die 
:o8löfung vom heimiſchen Gebiet. 3 
Demnach ift unfere Hauptforderung: Entlaftung der über: 
em Gentralmufeen durch Provinzmuſeen oder Localmufeen. 
giebt faum ein Land ober einen Landſtrich oder eine Provinz, 
die nicht fo viel zur allgemeinen ober wenigftend nationalen unit 
geichichte beigetragem haben, daß eine aud nur andeutungsweiſe 
Sammlung diefer Beiträge nicht ein ſehr werthuolles Specialmufeum 
ergäbe. Solang man freilih nur darauf aus ift, bebeutenbe 
Gemälde oder höchftend derartige Sculpturen zu erwerben, werden 
jelbft große Geldmittel immer nur wieder einen zerftüdelten Be 
fi ergeben. Man muß vor Allem die der modernen Kunftreform: 
bewegung zu dankende Hoherſchäzung der fogenannten anhän- 
genden KHünfte, zunächſt alfo bes Kumfigewerbes, auch hierher 
tragen. Es giebt wiederum faum eine Gegend, die nicht ein ihr 
einigermaßen eigenthümliches Runftgewerbe beſäße. Das Borbild 
des Thaulom-Diufeums in Kiel, dad die Holzichnigerei jener 
Küftenländer jo glüclich vertritt, ſcheint mod; viel zu wenig nad» 
geahmt zu jein. — Dann aber läßt fih aud das malerijche 
und plattifche Berdienft eines Künſtlers annähernd vor Augen 
führen, wenn man fehlende Originale durch Nahbilbungen erſeßt. 
Bir denfen bier viel weniger an Eopien, die doch mehr für den 
Eopirenden als für den Copirten cbarakteriftiich find, als befon- 
berd an Photographien; daneben auch an Stiche u. dgl., an 
Gipsabgüfle u. ſ. w. Ueberall, am leichteften und wirtungsvolliten 
aber in der Heimath, läßt fi ein Ausftellungsfaal bilden, der 
einen Künftler ober eine Künftlergruppe gut veranichaulict. 
Einige directe Proben feiner Kunft, wie fie vielleicht doch in 
ber Päbe nicht fehlen werden und am beiten aus den allauvollen 
Gentralgallerien abzugeben wären; dann Weprobuctionen feiner 
übrigen Werke; ferner Gemälde u. dgl., die fi auf ihn und 
feine mächfte Umgebung beziehen; enblid die gedrudte Literatur 
über ihn, die leicht im einiger Vollſtändigleit zu beichaffen if: 
bad Alles ergiebt eine für Geniehende wie für Forſchende werth— 
volle Zufammmenftellung. — Eine Hauptjade bei diefem Berfahren 
ift die Billigkeit. Solche Zufammenftellungen koſten weit weniger, 
als manche Vermehrung von taufend Bildern in ber Reſidenz um 
einen taufendunderften Claſſiker. Man gebe einem theoretifch und 
praktiſch bewanderten Fachmann aud nur einige zehn taufend 
Mark zur Anlage und einige taufend Mark jährliche Dotirung, 
und er wird in biefem Sinn etwas viel Werthuolleres ſchaffen, 
ald was dort durch Bunderttaufende gemacht wird. Belanntlic 
fhießen, wenn folde Anftalten nur einmal beftehen und in einer 
audgefprochenen Richtung geleitet werden, bald von vielen Seiten 
directe und inbirecte Beiträge zu, umb mandjer ift froh, feine 
Befisthümer dort abladen können. Nun aber noch eins. Unſere 
Mufeen erinnern weniger an die Mufen, auf die doc ihr Name 


zurüdgeit, ald an Mumien. Das Studium der Bergangenbeit 
ift für uns umentbehrlih und namentlich dann fegensreid, wenn 
feine Echäge nicht als Gerümpel und felbit nicht als Gallerie 
mimmern, fondern als fortlebende Gebilde vor und ftehen. Allein 
aud) dieſes Stubium ift nicht unfer einziger Bedarf. Bielmehr 
bedürfen wir auch des Lebens in ber Gegenwart und zwar eines 
fo eigenkräftigen als möglich, nicht eines, das nur im Bewundern 
des Todten befteht. Kurz alſo: unfere Mufeen bürfen nicht blos 
Bergangenheitd: fondern müflen auch Gegenwart» Mufeen fein. 
Gerade jeht blüht die Runftinbuftrie im meiteften und beften Sinn 
des Morted fo auf, dab ed nicht nur leicht, fondern auch dringend 
an der Zeit ift, von dem, mas ein beitimmtes Land barin leitet, 
Proben in einer hauptftäbtifchen Sammlung zu —— Für neuere 
Malerei und Plaſtik beſtehen allerdings ſchon einige Gallerien; aber 
noch haben fie ed, mit einer ober ber anderen Ausnahme, nicht 
eigentlich zur Weberwindung des Mumien Muſeums gebracht. 
Giebt es aber nicht fchon gute Localmuſeen? Gewiß läßt 
fi ſogat von vorm herein vermuthen, dak Städte wie Breslau 
ober Pofen, Um oder das für unfere Abfichten beſonders charal- 
teriftijche Weilheim (in Oberbayern) ihre vielleicht fehr werthvollen 
Mufeen befigen. Allein dem Berfafler diefer Heilen wird beftätigt, 
daß Städte, die ihm noch unbekannt find, darin nichts Beſſeres 
leiften, als was ihm feine eigene Erfahrung bisher faft immer 
gezeigt hat. Meiftend Handelt es fih um eine Sammlung von 
„Altertfümern“ uber von Gerümpel; meiſtens iſt ſelbſt eine weiter: 
reichende Sammlung in einem Nebenfaal eined Gumnafiumd oder 
im Oberftod eines ehemaligen Rathhaufes untergebracht, ſchlecht 
oder gar micht geordriet, nicht oder nur unter tragifomifchen 


Schwierigkeiten zugänglid und häufig en bevorftehender 
Neuordnung oder Leberfiedlung auf * onate oder Jahre 
eichloffen. Ausnahmen wie etwa das Muſeum in der alten 


chwabiſchen Reichsſtadt Memmingen find für unfere Behauptungen 
nur fehr willtommen. Wir wiederholen, daß ſchon im vornhinein 
von unieren Provinzialcentren beifere Darbietungen vermuthet 
werden können, als viele Leute wiſſen. Allein ebenfo läßt ſich 
voraußfagen, daß viele Heimathorte oder Wirkungsftätten größerer 
Künftler und Runftipecialitäten für die Mepräfentirung biefer ihrer 
Sendlinge noch lange nicht Alles gethan haben. Um jebt bei der 
deutichen Runfigeidichte ftehen zu bleiben: hat Danzig für feinen 
Chodowiecki, hat Frankfurt a/M. für feinen Sandrart, hat das Meine 
Haina ober auch das benachbarte Gaffel für feine Künftlerfamilie 
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Tiſchbein, bat Mannheim für feine drei Kobell, hat Lübeck für 
feinen Doerbech uſw. uſw. gethan und erreicht, was gethan und 
gegeben werden konnte? Sind Bildhauer wie Donner und 
Ferntkorn jelbft in Wien zuſammenfaſſend repräfentirt, oder Nauch 
jammt zwei Malern Kaulbach in dem waldech'ſchen Arolſen? 
Könnte nicht Hamburg oder fogar Berlin für dem Architekten, 
Bildhauer und decorativen Künstler Schlüter noch ein Uebriges 
thun, nicht auch Weilheim für den Elfenbeinichniger Angermayer? 
Fehlt nicht in dem Ulpenländern noch ein Gentralmufeum für 
die gefammte Holzſchnigerei und Feinſchmiedelunſt jener Gegenden? 
— Bu den jüngiten und banfendmertheften Entwidlungen in 
der Kunftpflege gehört die jetzt amıcachiende Vorliebe für Sonder: 
auöftellungen einzelner Künftler oder Rünftlergruppen ober Kunft: 
fpecialitäten. Wuch dad Wandern folder Ausſtellungen ift nichts 
Unerhörte mehr. Natürlich denkt man dabei zunächſt nur wieder 
an die ohnehin ſchon theilweiſe kunftgefättigten Großftädte. Allein 
gerade die abgelegeneren @ulturcentren fönnten eine derartige 
Auffriihung am allerbeften brauchen. Demnad mären die von 
und gemeinten Socalmufeen zugleih mit Gelegenheiten für die 
Aufnahme von regelmäßig mechielnden Wanderausſtelengen 
audzuftatten, die hinmwieber von einem gemeinfamen permanenten 
Comitẽ geleitet werden müßten und allerdingd auch wieder nikt 
ein Sammelfurium fein dürften. In letzter Beit find doch ſchon 
einige Verſuche im theilmeifen Sinn unfrer Vorſchläge gemacht 
worden. So will man ein die Kunſt einſchließendes lider 
märfifches Muſeum zu Prenzlau errichten. In größerem Stil 
ſcheint das Unternehmen einer Vervolllommnung des Provinzial: 
mufeumd zu Pofen angelegt zu fein; es beißt, man bereite in 
Berlin einen Landtagd-Antrag vor, demzufolge die Raczundti’ice 
Gallerie in dem königl. Mujeen dorthin abgegeben werben fol. 
Ein Schlüter: Mufeum für Berlin hat jhon 1891 (im „Bär” 
Nr. 8) R. Mielke gefordert; natürlich ohne Erfolg, Als ein 
Kunftgewerbemufeum in mobernerem Sinn wird bad zu Wien 
und jest auch das zu Stuttgart gerühmt. 

nfer guted Deutſchland hat noch immer bem großen Bortheil, 
dab es nicht fo ſcharf centralifirt ift wie die meiften übrigen 
Länder ober Ländergruppen, wenngleich die Gefahr einer Ber: 
ringerung dieſes BVortheild in mannigfacher Weiſe naheliegt. 
Aber wie nun einmal Deutfhland jest noch beichaffen ift, fordert 
es zur grünblichen Ausbildung einer in unferem Sinn localifirten 
Kunftpflege geradezu heraus. 


Kri haff. 
(Schilderung von der jütländiſchen Küſte) 


Düfter und unheimlich erfcheint dem Nordſeeſchiffer die lange 
einförmige Hüfte, die ſich von der beutjchen Norbgrenze bis zum 
Riff von Skagen hinauf erfiredt, und unheimlich ih fie aud, 
und eine ber gefäßrlichiten unferer Meere. Kein Jahr vergeht, 
ohne daß die drei Riffe der jütländifchen Hüfte ihre Opfer fordern, 
Wenn aber bad Unglüd geichehen, wenn trog aller Anftrengung 
der Mannihaft in den Herbititürmen das Schiff unaufhaltiam 
gegen das Riff gefchleudert wird, ift dem erfahrenen Schiffer noch 
nicht alle Hoffnung entihmwunden. Das Schiff wird braufgehen, 
dad weiß er, aber Alles was zur Mettung der Mannſchaft ge 
ſchehen lann, wird geichehen, denn nirgends auf der Welt ift dad 
Rettungsweien beiler organifirt, und vor allen Dingen nirgends 
in beiferen Händen, als in denen der hiefigen Hüftenbewohner. So 
eigenartig mie biejes Küftenland, ift auch jeine Vevölterung. Dem 
Leſer einen Einblid im diefes, allem Zouriftenvertehr entrüdte 
Land zu geben, eine Belanntihaft mit dem eigenartigen Wolle 
diefed Land zu vermitteln, ift der Zwech dieſer Schilberung. 
Jenſeits der großen jütländifchen Haide, zum Theil nod dur 
* und Einbuchtungen des Meeres von dieſer getrennt, erſtreckt 
ch ein großes flaches Dünenland mit vielen kleinen Häuſern am 
Fuße ber weißen Hügel. Stehſt du eines ſchönen Sommtertages 
bier und jchauft von den hohen weißen Bergen hinaus über bad 
flache Land, wo bie vielen Heinen ſchwarzen Punkte in der Ferne 
ebenio viele Heine Heimftätten bezeichnen, während weit draußen 
im Weiten binter dem alpenförmigen Vordergrund der weißen 
Dünen das weite Meer gligert umd blinkt, dann wirſt du viel» 
leicht Hier etwas von dem idylliſchen Frieden und der Ruhe 
finden, die zu fuchen bu fo fern und fo lange umbergemandert 
bift, Ja, an einem windſtillen Sommertage mit Harem Himmel 
und leuchtendem Sonnenfcein über den weißen Sandhöhen. Allerbings. 


Aber komme hierher an einem Herbftabend, wenn ber Sturm die 
fhmarzgrauen Wolten in taufend fliegende Fetzen zerreift, wenn 
fih die wildihäumenden, haushohen Wogenheere gegen den Strand 
mälzen, wenn die jalzigen Schaumzungen in wildem Begeht über 
die Dünen lecken, da wirft du Meipect befommen vor der ge 
maltigen Macht der Natur, da mirft du dich unendlich ohnmächtig 
und Hein fühlen, du wirft erfennen, daß es etwas Anderes ift, 
als man bei uns zu Lande zu fehen befommt, und du wirft zu 
der Meberzeugung kommen, daß dieſes Volk, melches furchtlos und 
unerfchroden immer und immer wieder ſich hinauswagt in das 
mächtige, großartige Meer, von einer anderen Beſchaffenheit jein 
muß, wie Su und id. Und du haft Mecht, wenn du folches er: 
fennft. Dieſes Volt, welches im äußerften Weſten des Landes 
wohnt, ift gan; anders geartet ald die Leute bei und zu Lande. 
Verkehrt man näher mit ihnen, wird man mehr und mehr zu 
der Erlenntniß fommen, daß ihr Charakter und ihr Temperament 
in hohem Grade von dem Meer und der heimiſchen Natur be« 
einflußt werden. Die große Etille in den nadten, öbden Dünen, 
wo die Einſamkeit vorberrichend iſt, bewirken Berichloffenheit und 
——— Das Voll, das hier lebt, ift eben ganz anderer 
Art. Man könnte Verſchiedenes bavon erzählen — bier nur ein 
Beiipiel, — Es ift nicht felten, daß eine einzige Sturmnacht 
bittere Sorge in die Meinen Fiſcherhütten, die ſich hinter den 
weißen Hügeln verfteden, bringt. Ya, ed kommt oft vor, daß jo 
viele von diefen Heinen Familien vom Unglüd betroffen werden, 
dab die ganze Nation aus ihrer täglichen Ruhe aufgerüttelt 
wird, fo daß die Trauer eine Landeötrauer wird. Wenn dies 
geichieht, jo fommen die Fremden in großen Schaaren meit ber, 
felbft von ber Neihähauptitadt. Einige kommen, um zu helfen 
und zu tröften, bier, wo menfchlicher Troft und Hilfe nicht? aus 
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richten können, meil die echte, tiefe Trauer nichts Anderes gekleidete Ari Haff; den unvermeibliden Tabak fauend, 
wünſcht, als mit fich allein zu fein. Das ift ſehr qut zu ver ſaß er mit einem leiſen Blingeln in ben ehrlichen 


ftehen und man ſchweigt unmilltürlich ſtille. Dan bemegt ſich 
fo lautlos, wie man fann, hin über die fandbeitreute Diele in 
der Meinen, armfeligen Stube, mo ber Tod kürzlich mit 
feiner Einladung gemeien ift, und man begreift fehr leicht, daß 
diejenigen, die hier zu ng figen mit ihrer tiefen Trauer, die 
vielen Fremden meber ſehen noch bören mögen. Mber es lommen 
ebenfalls Leute an diefe entlegene Hüfte, nicht um zu helfen und 
zu tröften, fondern nur um audzufragen, jede Meine Einzelheit 
bei der „Kataftrophe” zu erfahren, um die liebe Neugierde in der 
auptitiabt zu befriedigen. Und diejenigen, die nur aus biefem 
nde fommen, fönnen ficher mitreden von der Verſchloſſenheit 

und Scthweigſamkeit der Einwohner. Mit denen ift eben nichts 
aufzuftellen, fie laffen fi) nicht „pumpen“. Es fällt ihnen gar nicht 
ein, von den Mühen und Gefahren, die fie außgeftanden haben, 
u ſprechen. Das mweiß der Meporter, ber den Tag nad einem 
olchen großen Unglüd mit einem von den Fiſchern ſprach, ber 
mit genauer Roth dem Tobe in den jornigen Wogen entronnen war. 
— Maren Sie mit auf dem Meere? — + — Das war mohl 
ein fchlimmes Stüd Arbeit? — Ad, ja! — Nicht ein Wort mehr. — 
Wenn ein gewöhnlicher Menſch im ein 4—5 Fuß tiefed Waſſerloch 
geplumpft wäre, würde er nicht „drei lang, drei breit” geredet haben 
von dieſem für ihn fo merkwürdigen Greigniß? Ganz ficher. 
Aber biejer Fiſcher, der eine ganze, lange Nacht einen ver 
zweifelten Kampf mit dem brüllenden Meer getämpft hat, er 
macht gar fein Weſen von der Sache, er begnügt fich mit feinem 
„Sa, und — Ach ja!” Mber fo wie dad Meer aufbegehren kann, 
mild, mit unbändiger Sraft, jo ift auch dem Volle ein ftarter 
Wille und eine unbändige Kraft eigen, und das, wie fih nun 
das Leben formen möge, entweder in ber einen oder ber anberen 
Richtung. Man hat Nachrichten auß einer Zeit, wo es gelegentlich 
loöging mit Branntweinfaufen und Meflerftechereien, unb mo 
Klagen der Beiftlichleit umd konigliche Erlaffe böfe Sachen über 
die Bevölterung berichteten. Aber man hat auch Kunde gehabt, 
und zwar in unferen Tagen, von einer Religiofität, fo hart und 
finfter, fo fanatifch verurtbeilend und fall, wie man fie jelten 
findet. In dieſem wie in jenem Fall, in diefer oder der anderen 
Weile, findet man eine wunderliche, ftarfe Leidenihaft und un: 
bändige Fraft unter der ruhigen ÜOberflähe Wie gefagt, es 
paſſirt mehr wie ein Mal, daß fol eine Sturmnadt fommt 
mit Zrauer und Tod in fo mande ber Meinen Hütten 
drauken am Norbfeeftrand, jo daß bie ganze Nation aufgerüttelt 
wird aus ihrer täglien Ruhe. Und von ber Landedhauptftabt 
fommt bad Boll in Schaaren, einige um zu belfen, andere nur 
um audzufragen. Auf dem kleinen Friedhofe itehen vornehme 
Männer in blintenden Uniformen mit wallenden Federn auf dem 
Hute, und die Särge find bededt von einem Wald von Rojen 
und grünen Palmzmeigen, gelandt von theilnehmenden Menſchen 
aus der Hauptitabt, aus reichen Käufern, ja, felbit vom Königs: 
ſchloß. Aber all dies Gepränge, und alle dieſe ftrahlenden 
Uniformen, bie zu verſchiedenen Malen die graue Einförmigfeit 
ihred Alltagslebend unterbrechen, vermögen nicht Verwirrung oder 
Ummälzung in die Begriffe biejer Bevölferung dort draußen zu 
bringen. Sie bleibt ſtets diejelbe, aber fie hat ja auch zum täglichen 
Nachbar die allmächtige Majeſtat der Natur. Niemand vermöchte 
dieſes furchtloſe Volt zu zähmen nod ihren Muth zu beugen, 
aber auch mürde keine Macht der Welt fie veranlaflen können, 
fi mit fremden federn zu ſchmücken. Sie bleiben unter allen 
Umftänden fi felber treu. Hiervon giebt Kri Haff 
ein guted Beiipiel. Kri (Kriften) Haft it ein echter Typus 
diejed Volles, einer der geachtetften und angeleheniten Männer. 
Er mar jo manded Mal mitgervefen, dem treulojen Meer feine 
Beute zu entreißien, er hatte jo mande gefahrvolle Stunde im 
Rettungsboote verbracht, wenn fi die zornigen Wogen brüllend 
und fhäumend am Dünenfand brachen. Aber niemals vermodten 
die gewaltige Naturmaht und die drohenden Gefahren jeinen 
angeborenen Muth zu beugen, er blieb bei allebem der Mann, 
der er it — fahlhart und unverdroffen und unveränderlich 
ruhig felbft in den fchierigften Lebensverhältniflen, einfach und 
beicheiden im täglichen Leben — kurz gefagt: Ari Hall, Da 
murde einmal in der Haupiftadt eine große Berjammlung ab» 
gehalten. Es galt für die armen Fiſcher an der Weſtküſte bie 
beiten Hilfämittel ausfindig zu maden. Und mitten zwiſchen 
diefen großen, berühmten Männern, die in dem prädtigen Saal 
verfammelt waren, ja auch — als Vertreter Derer, benen 
dad Ganze galt — der vierihrötige im Hausmacherzeug 


Augen und horchte verwundert auf die große Berebtfamfeit. 
Und nun palfirte ihm, was jo manden anderen Bürger in 
feiner Lage etwas verwirrt hätte, aber Ari Haff nahm das mit 
ber ihm eigenen ſtoiſchen Ruhe, und jo wollen mir ihn das 
felbft erzählen laffen: Ja, da fam ein gefährlich feiner Mann zu 
mir und fagt, ob ich nicht mach dem anderen Ende vom Gaal 
fonmen wollte, weil da noch ein Mann märe, der mich germe 
begrüßen wollte. a, wenn Sie meinen, denn man zu, fag id, 
und ich ging au bin zu dem Mann. Er gab mir bie Hand 
und fagte, daß es ihm ein Bergnügen wäre. Wa, ich frug ihn 
nun, wer er denn wäre, und da fagte er, er märe des Königs 
Sohn, aber er wäre auch Seemann und könne uns Fiſcher gut 
feiden.*) Bir jlanden nod) eine Weile und ſchnackten noch Allerlei, 
und zuletzt frug er mich, ob ich ihm micht mal beſuchen mollte. 
Nein, meinte ih, dab jei doch wohl nicht werth. ber er blieb 
dabei, ich müßte fommen und ihn beſuchen, und ba verjprad ich 
denn auch, am näditen Tag zu kommen, obſchon ich eigentlich 
noch am felben Abend mwieder nach Haufe wollte. Na, den andern 
Tag ging ich ja auch aufs Schloß. Ich ging und fpeculirte, 
ob ich nicht mal verſuchen ſollte „fein zu Ichnaden, fam aber 
zulegt mit mir felbit überein, daß es doch wohl das Beſte wäre, 
wenn ich redete wie alle Tage. Ald ih aufs Schloh kam, wurde 
ich in eine fürchterlich jeine Stube gebracht, und es dauerte gar 
nicht lange, bis der Prinz fam. Gr mar ein gefährlich flinter 
Mann, das ift fiher genug, und ald mir eine Zeit lang geieffen 
und gerebt hatten, lieh er feine frau rufen, die wollte mir auch 
fo gerne Guten Tag fagen, fagte er. Na, die Prinzeffin fam 
und begrüßte mich, fchnadte mit mir, fie war überhaupt fehr flint, 
das ift nun fiher genug, und dabei fommt fie da unten aus'm 
Franzoſiſchen her.“) Sie war es aud, glaub ich, die bie 
ſchönen Kränze zu und rüber ſchickte, ald dad Meer Peter Hwaß 
und die Andern nahm Sie lieb auch noch alle ihre Kinder 
holen, weil die mich auch begrüßen follten, und das waren wirt 
ih alle zufammen ganz nette finder. Hören Sie — fagte ber 
Prinz — Sie follten doc eigentlich hinüber gehen und meinen 
Bater, den König, befuchen. — Nein, fagte id, dab ift doch gewiß 
nicht werth. — Sa, jagte der Prinz, ich bin deſſen gewiß, er mürbe 
ſehr erfreut fein, mit Ihnen zu fpredhen. Ich follte man mit ihm 
binüber gehn. Nu jagten wir feiner frau und den Kindern Adjüs, 
und gingen dahin, wo ber König mohnt. Aber wir kamen 
eigentlich gar nicht heraus, wir gingen blos durch eine ganze 

ſſe Gorribore und Gänge und fo mad. Auf die Art kamen 
wir zulegt in eime gefährlich feine Voritube, und ba war eine 
Menge feine Leute, die warteten darauf, zum König reinzulommen. 
Der Prinz gab mir einen Stuhl, daß ich mich fegen ſollte, und 
er ging hinein, um feinem Vater zu erzählen, daß ich da war. 
Na, ich fehte mich nieder und dachte: Das wird gewiß 'ne lange 
Geſchichte, died Hier, denn all die feinen Leute, die follen natür- 
licherweile zuerſt rein. Da kam da ein betrefter Herr mit einem 
roßen Bud, worin mein Name eingeichrieben werben jollte. 

te ich hieße? Ari Haff! fag ih. Wie heißen Sie? Kri Haff! 
Aber da war der Mann genau fo flug wie vorher und zulept 
mußte ich ibm meinen Namen noch vorbudftabiren. Dad hatte 
ibn am meiften verwirrt, daß Kri Kriften bedeuten ſollte. Das 
mar er nicht gewohnt, fagte er. Na, daB konnte ich ja ganz gut 
verftehn, denn bie Kopenhagener ſprechen ja eine gany andere 
Sprache ald wir Andern. Das dauerte nur einen Wugenblid, 
da kam der Prinz wieder herein und fagte, daß ich mit hinein 
geben ſollte. Und das muß ich lagen, ich babe mich nicht ſchlecht 
gewundert, daß ich vor all den feinen Herren hineinfam. Der 
alte König war recht flinf, gab mir die Hand und fragte mic) 
aus, wie wir dad denn hätten bei und. Ma, da erzählte ich 
ihm denn ja eine ganze Menge davon. Zuletzt frug er mich 
noch, ob bas nicht eine gefährlich ftrenge Leichenrebe geweſen wäre, 
die neulich bei dem groken Begräbniß draußen bei und gehalten 
worden wäre. Ach ja, fag ich, aber bad mären wir fo gemohnt, 
mir hätten fie manchmal ſchon viel ftrenger gehabt. Na, als wir 
denn noch allerlei gerebet hatten, gab der König mir die Hand 
und fagte Adieu — die anderen warteten ja aud) darauf, hinein: 
zukommen. — Ja, dad waren recht recht flinke Leute, beide, ber 
alte König und der Prinz und jeine frau. Die Pringeffin fagte 
zulegt, daß fie gerne mal hinüber fommen wollte, un® zu be 
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ſuchen. — Nein, ſag ich, laffen Sie das man lieber fein, das ift 
doch ſo'n eigen Ping für die Prinzeſſin binüberzulommen. — Ich 
dachte ja auch, dad geht doch gar nicht an, daß fie zu uns 
rüber fommt. Wo follte fie ür wohnen? Unſere Häufer find 


Bücherbeſprechungen. 

— Im Verlag von Haſſe W. Tullberg in Stochholm iſt die 
erſte der 23 bis 25 Lieferungen des Prachtwerls „Die fous 
verainen Fürftenhänfer Europas” vom Kammerherrn 
Grafen Wrangel erſchienen und zwar gleichzeitig in einer deutſchen 
und in einer franzöfiichen Ausgabe. Erſtere bezieht ſich auf bie 
Herriderfamilien von Anhalt und Baben, leftere auf die Häufer 
Anhalt und Oeſterreich (Anhalt— Autriche). Die franzöfiiche Edition 
fommt infofern zu glüdlicher Stunde, ald die Ende dieſes Jahres 
anläßlich des Regierungsjubiläums dei Kaifers Franz Joſeph in 
Wien bevoritehenden Feierlichkeiten das allgemeine. Interefje dorthin 
lenken. Die Aufgabe, welche ſich die ſehr geſchmackvoll und vor⸗ 
nehm ausgeſlatteie Beröffentlihung nun ftelt, nämlich Bildniſſe 
der zur Seit lebenden Mitglieder der fouverainen Geſchlechter 
Europas zu bringen und bazu kurze „genealogiihe Notizen“ 
u geben, ift auf recht glückliche und anfprechende Weiſe erfüllt, 
ehr darf man freilich nicht erwarten. Denn der beigegebene 
Tert ift Sehr knapp gehalten. Mancher Leſer wird vielleicht 
wünſchen, daß die begleitenden, namentlich aber die einleitenden 
Bemerkungen etwas ausführlicher fein und fich nicht im MWefent- 
lihen auf dad befchränten möchten, was wohl bereitd allgemein 
befannt if. Die den Hauptbeftandtheil des intereffanten Werts 
bildenden Porträts find Neproductionen von Photographien. Dies 
bedingt eine gewiſſe Ungleichmäßigfeit, fchon infofern, als ver: 
ſchiedene bereitd vor längerer Beit erfolgte photographiſche Auf: 
nahmen verwendet worden find bez. wohl verwendet werben 
mußten (4. B. von der Prinzeffin Hilda von Anhalt, Auch 
wirft ed ftörend, daß in ber franzöſiſchen Ausgabe bie Reihe der 
Nahbildungen von Photographien durch ein Bilb ber Kaiferin 
von Defterreich unterbroden ift, welches die Ummittelbarkeit und 
Lebensmahrheit photographifcher Aufnahmen vermiffen läßt und 
nur als Wiederholung eines veralteten conventionellen Porträts 
fi darftellt. Die gewählte Anordnung, die ftellenmeife etwas 
überfichtlicher fein könnte, bringt es mit ſich, daß einzelne Perjön- 
lichkeiten mehrmals abgebildet find (vgl. 3.8. ©. 11 Nr. 6 und 
©. 30 Nr. 8 ber beutihen Ausgabe). Die theilmeife jehr be 
achtenswerthen Zertilluftrationen des Malers Agi Lindegren paflen 
fih in geihmadvoller und glüdlicher Weife dem Uebrigen an. 


— u. 

— Joſef Beckmann, Die Wahrheit über Bul— 
garien. Leipzig 1898, Verlag von Georg Heinrich Meyer. — 
Man muß dem Berfaffer zugeſtehen, daß er tiefe Einblide in 
daB Leben und Treiben am bulgarifchen Hofe, in die Berwaltung 
und Gefellihaft gethan hat, und daß er ſich bemüht, gerecht und 
ohne Poreingenommendeit zu urtheilen, fo daß man fein Bud) 
mit Intereſſe lieit, auch da, wo man — ſeinem Urtheile nicht 
einverſtanden ſein kann; wenn er J S. 14 ſagt, „die bei 
den orientaliſchen Völkern übliche 535 ſei nur auf 
die engeren Verwandten beichränkt“, fo kann dad nur Geltung 
haben für bie Bevölterung der größeren Orte, die Landbevöllerung 
dagegen ift bie denkbar gaftireieite, wie Necenient ſich oft zu 
überzeugen Gelegenheit hatte. ©. 44 ff., wo Berfafler über 
Macedonien ſpricht, fommen manche Unrichtigfeiten vor, doch hebe 
ſich feine S. 136 ausgeſprochene, durchaus richtige Anficht hervor, 
„dab die Serben durd ihre Propaganda in Macebonien nichts 
Dauernded auszurichten vermögen, obgleich fie augenbliclich 
praktiiche Erfolge erzielen, denn fie gründen Schulen in rein 
bulgariichen Orten, maden von ſich reden und jpielen fich in den 
Augen bed Auslandes ald berechtigte Mitbewerber um Macebonien 
auf“, und fo füge ich Hinzu, unfere Preſſe macht ſich unbewußt 
zum Mitihuldigen an diefem großartigen Schwindel. G. W. 

Neue Dihtungen von Ehriftian Wagner. Herbſt— 
blumen. — Oswald und Alara, ein Stüd Emigteitöleben. — 
Stuttgart, Berlag von Streder und Mofer. Preis gebunden 
3.4 — Der Dichter ift ein Bauer in Marmbronn. er aber 
ſchlichte Natürlichkeit und klare Einfachheit oder Hebel'ſche Anmuth 
und Schalthaftigkeit bei ihm ſucht, der mag ſich auf eine arge 
Enttäufchung gefaßt machen. Cine mild gewordene Phantafie 
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doch alle viel zu fimpel, 
fönnten. So erzählt Kri 
ſchloß. Dann nimmt er fi 
jeine gewöhnliche Arbeit. 


ald daß wir eine Pringeffin bebauien 

ff von feinem Beſuch im Königs: 

einen frifchen Priem und geht an 
A.v. A, 


trägt ihm im unglaublichen Fahrzeugen durd den RWeltenraum 
und durch die Jahrmilliarden und berichtet in oratelhaftem Zone 
von allerlei vifionären Erlebniſſen. Wer für biefe Art myſtiſcher 
Weltbetrahtung und traumhaft verichwommener Liebestollheit 
Sinn bat, dem mögen bieje Dichtungen vieleicht Genuß bereiten. 
Uns ift es, das geftehen wir offen, verfagt, in ihnen genießbare 
Heußerungen gefunden geiftigen Lebens zu fehen. Im erfien 
Theile der Sammlung, „Herbitblumen“ — finden ſich einzelne 
reizvolle lyriſche Stüde, 4. B. dad von warmem Heimat . 
bejeelte Loblied auf bie Khrwäbifche Alb und ihre Sclöffer 
bis 24. Aber auch in den Stimmungsbildern ftört und die Arab 
au allegorifcher Naturſchwaͤrmerei. So mad läft man ſich mehl 
einmal in einem einzelnen Liebihen gefallen, wie im der Mir 
vom Birol ©. 74/75. Uber durch die umaufhörliche Wieder 
bolung berührt auch dieſes Kunftmittel peinlih und unangestim. 
Mit der Spracde ebenfo wie mit der Metrif ipringt der Dice 
ſehr millfürlih um. Rüd — zurüd, rüd dir — hinter dir, gehren 
für begehren, hehlig für heimlich, S. 114 „meil er A ehrte 
einft an jelbe”, ©. 124 „fromme @ebern” — ſolche Keckheiten 
find doc einfach unerhört! Für die Kühnheit der Wagner’icen 
Bilderſprache mögen folgende Berfe ald Zeugniß dienen (8.58): 

Des Schidjald Balten, taub ift es und blind, 

Ein wildgewordnes ſcheues Weiberind, 

Ein Büffel iſt's, ber graft auf grüner Heib' 

Und leuchten fieht von fern ein rothes Kleib 
Daß die ſittlichen Lehren des Bauerndidhterd nicht unbebentlicher 
Art find, zeigt bie Berherrlihung des Selbſtmordes ©. 61: 

Was giebt dem Beben erft bie rechte Weihe? 

Das Sterben iſt's, das jelbftgemäßlte, freie, 

Der Borſatz ſtolz, fih von dem Stoppelweiden⸗ 

Auftrieb der Heerden einmal auszuſcheiden. 
Der Dichter jagt im Vorworte, keined feiner Bücher fei fo mit 
feinem innerften Herzblute geichrieben wie dieſes. Daneben bat 
er mwenigftend fo viel Selbfterfenntniß, dab er befennt, das Bud 
enthalte Thörichtes und Nichtthörichted in buntem wechſel Nach 
unferem Dafürhalten überwiegt das Erftere beträchtlich. Wenn 
wir Alles ausſcheiden ſollten, was wir für werthlos halten, würde 


von der Sammlung herzlich wenig übrig bleiben. R. B. 
— Raumlehre für Baugewerkſchulen und ver— 
wandte gewerbliche Lehranſtalten. Von Martin 


®irndt. I. Theil: Lehre von den ebenen Figuren. 
Leipzig, B. ©. Teubner 1897. In Leinwand cart, 240 2 — 
Diefed 98 Tertjeiten umfaflende, mit 276 bem Tert bei edrudten 
Figuren audgeftattete Lehrbuch der Planimetrie ift für ben Unterricht 
an bautechniſchen Fachſchulen beftimmt und diejem Zwede in vor: 
güglicher Weife angepaßt. Die Lehrfäge find durch bejonberen 
d Har aus dem übrigen Xerte hervorgehoben, die Beweis: 
führungen nur rn. weiſe gegeben; fie nötbigen den Lernenden 
zum Wiederholen bed Borangegangenen, prägen biefes jeinem 
Gedächtniß fchärfer ein und regen ihn zu eignem Denken an. 
Die beigefügten Erklärungen find kurz gefaht und fachlich und 
werben durch ftihmortartige Hinweife auf Werkjeuge und In—⸗ 
ftrumente, deren Einrichtung und Handhabung auf ben behandelten 
Säten beruht, wirkungsvoll unterftügt. Was dem Bude aber 
ganz bejonderen Werth verleiht, das find die 287 durdgängig 
der praftifchen Thätigfeit des Bautechnikers entlehnten Erläuterungd- 
unb Uebungs-Hufgaben, welche über die 41 Ubichnitte des Buches 
deren Wichtigkeit entſprechend vertheilt find, Schon bierburd wird 
ber angehende Bautechniter über die befonderen Aufgaben, die 
ihn, fei ed beim Zeichnen, Beranjchlagen, Abiteden oder Abrechnen, 
fpäterhin beichäftigen werden, an Hand von Maßſlizzen eingehend 
unterrichtet, fein Intereſſe wird gemwedt, fein Wiſſen  befeftigt. 
Auch dem Schon in praftiicher Thätigkeit Stehenden wird biefes 
Bud vermöge feiner — —— zum Nachſchlagen in 
zweifelhaften Fällen werthvoll ſein, hier wird er jederzeit ein 
geeignetes Beiſpiel finden, bier iſt ihm im leicht faßlicher Form 
Gelegenheit geboten, verblaßted Wiffen aufzufriihen, verlorenes 
fi wieder anzueignen. K. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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In den Yerbales von Paraguay. 
Bon Gapitän Jerrmann. 


Am 6. Juni, einem regneriichen Mittag, brad ich von Rilla- 
Rica auf. in Reitpferb, ein großer, etwas hodhtrabender Falbe, 
bier gateado genannt, war nad) Landefitte gejattelt, trug alſo 
auf den ıumteren Deden die lederne Garona, darauf ben hodı- 
geichmweiften Sattel und auf biefem, mit ber fogenannten Sobre- 
cincha feitgeichnallt, noch zwei große wollene Deden und ben Pondho, 
der in ganz Südamerika die Stelle des Manteld vertritt. Auf 
der Rruppe lag ber Regenrod zufammengerollt, an den Seiten hingen 
die Padtafhen mit Wäſche und Unterkleidern, unter ben Sattel» 

urt geftedt lag ein birichfängerartiged Meſſer, der Falcon, band: 
ereit, vorn am Sattel hing die Blechtrommel mit Karten und 
Thermometer, auf der anderen Seite die zufammengerollte Pferde ⸗ 
leine ch felbit war leicht in Wolle gefleidet, trug ſchwere 
Reirktieiel, Filzhut und im Gürtel Dolh und Mevolver. Das 
Handpferd war mit allem übrigen ®epäd, dem Gewehr, den 
aftronomiihen Inſtrumenten, ber Munition und dem Proviant be 
laden. Ih ging in gang ummirthliche Gegend und mußte mich 
deshalb mit reichem Borrath an Stiefeln und Kleidern verjchen, 
denn auf Beihaffung von Erfag mar nicht zu rechnen, So war 
das Packpferd ziemlich ſchwer belaftet, und ich hatte große Mühe, 
den ftarten Gaul, der zwar ficher, aber ſehr langſam ging, nad: 
zuichleppen. Ueberhaupt fand ich bald heraus, daß das Heilen 
mit zmei Pferden ohne Diener viel ſchwieriger ſei, als id, mir ger 
dadıt hatte, aber ein zuverläffiger peon, ber zugleich vaqueano wäre, 
alio landeöfundig, war nicht aufzutreiben, und da ich nicht länger 
warten wollte, jo machte ich mich allein auf den Wen. Als die Sonne 
unterging, langie ih an einem Raucho des Dörſchens Sta. Bar 
bara an, unter defien Vorbau id) einen halberwachſenen Jungen 
mit dem gemöhnlichen Rufe „ave Maria“ begrüßte und nad der 
Antwort „es sin pecado" um Nachtlager bat. Er war erft etwas 
mißtrauifh, aber als ich ihm verlicherte, daß ich ganz allein Sei, 
geftattete er mir den Eintritt in den Hof und balf mir fogar 
die Pferde abjatteln. Das Tageslicht nahm raſch ab, und ich 
batte gerade noch Zeit, mir vor völliger Dunkelheit auf einer 
Bank mein Lager and Sattel und Deren herzurichten. Dann 
führte mich mein Wirth in einen Nebenichuppen, der die Küche 
vertrat, und ftellte mich feiner am Feuer hodenden Mutter vor. 
Es war friih und mit Behagen nahm id) auf einem Holzklotz 
Pag, und als der Mate die Runde machte und auch die Heineren 
Kinder fi eingefunden hatten, wurbe ganz zutraulich geplaubert. 
Der Bater der Familie war fchon jeit Monaten abweiend und 
arbeitete ald minero in ben Yerbales des Departements Rofario, 
zweit im Norden. Die nicht ganz zutreffende Bezeichnung eines 
Minero mwirb auf alle Ruedhte im den Yerbales angemendet, 
während fi der BVefiger oder Pächter eined Waldes, in welchem 
ber Verbabaum — in Guarani mit caa-mate bezeichnet — vor: 
kommt, Perbatero nennt. Die Blätter diefed Baumes werden ge: 
röſtet und dann geftampft. In dieſem Zuftande ſchüttet man ſie 
in Meine ausgehöhlte Kürbiſſe — Uargui —, ſieckt die Bombilla, 
eine bledjerne, unten zu einer durdlöcherten Blafe erweiterte Röhre 
hinein, gieht ſiedendes Wafler darauf und faugt den Trank jo 
heiß als moglich tropfenmweiie ein. Der Geichmad ift icharf bitter, 
man gemößnt fi aber raid daran, und die Wirkung it eine 
wunderbar belebende. Wo man eintehrt, ober auf Reifen Raſt 
macht, it die erfle Sorge auf heißes Waſſer gerichtet, und dann 
treift der Mate von Mund zu Mund. Der Bebrand von Merba- 
mate iſt faft in ganz Sudamerika verbreitet, ſodaß die Ausfuhr 
derjelben die wichtigſie Einnahmequelle für Paraguay und bie 
Bearbeitung der Lebensunterhalt für eimen großen Theil feiner 
Bevöllerung ift. Zur Hochſaiſon ziehen gange Schaaren ange: 
worbener Arbeiter ald Mineros in die Wälder, und in manchem 


Dorfe trifft man dann mur noch die zurüdgelaffenen Weiber an. 
Das kommt um fo eher vor, ald die Anzahl der Frauen in 
Paraguay infolge ded großen Krieges diejenige der Männer immer 
noch um bad ;yünffache übertreffen fol. Um fieben Uhr ging 
die Familie zur Ruhe und nachdem ich die Pierde auf einem 
Grasplage angebunden hatte, that ich daſſelbe, das heißt, ich ftredte 
mich, nur der ſchweren Stiefel entledigt, auf die ſchmale Bant 
und midelte mich im meine Decken, aber von Ruhe war nicht viel 
die Rede. Kaum war ich eingeichlafen, fo werte mid; ein fcharfer 
kalter Wind, und wenn ich mid gegen diefen nothdüritig geichüßt 
hatte, zwangen mich mad kurzer Zeit meine ſchmerzenden Anochen, 
die Lage zu ändern, Nach einigen auf diefe Were zugebrachten 
Stunden ermarhte ich wieder in der Sorge um bie Pierde, und 
da ed nach meiner Schägung um Mitternacht fein mußte, fo ftand 
ih auf und fudhte mir in der Dunkelheit meinen Weg zu den 
Thieren, um fie von dem abgemweideten Fleck auf einen friſchen 
Grasplap zu bringen. Pilöde waren nicht vorhanden und vie 
Bemühungen, fie an hohen Grasbündeln anzubinden, nabmen mir 
viel Beit weg, aber endlich taftete ich mich doc; wieder durch das 
naffe Geftrüpp nach dem Rancho zurüd und fuchte ermüdet und 
fröftelnd dad Harte Lager auf, Als ich mit Tagesanbruch ers 
wachte, meinte ich ganz aenau zu willen, mas Reiſen zu Pferde 
im Innern Des Landes zu bedeuten babe, aber ed ſollte doch 
noch anders fommen. Inzwiſchen maren aud, meine Wirthe ers 
wacht und hatten daB Feuer wieder angezündet, ſodaß ich mich 
etwad erwärmen fonnte. Mit aufrichtigem Dante nahm ich den 
Mate entgegen und theilte dafür mit der Familie meinen Schnaus 
vorrath. Etwas mitgenommener Schiffszwieback — hier CUirlleta 
genannt — und ein Mund voll Käſe bildeten das Frühitüd, und 
als es eben hell geworben war, führte ich die Pferde zu einem 
etwa zehn Minuten entfernten Bach zur Tränke und dann jattelte 
ich wieder auf, Ich muß da gleich bemerken, daß dies beionders 
bei dem Packpferd jeine Schwierigkeiten hatte, denn es iſt ums 
bedingt nothwendig, die Laft zu beiden Seiten gang gleihmäßig 
zu vertbeilen, und wenn das Thier nicht ftehen will, jo hat man 
wahrhaftig feine Noth, die ſchweren Tafchen und Paden ficher 
aufzuladen. Endlich aber war doch Alles bejorgt und ich ftieg 
au Pferde. Der große Junge zeigte mir beim Abſchied noch ben 
Weg und bei leichtem Megengejtöber brach ich nad Caaguaſu auf. 

Meine Abficht war, den öſtlichen Theil des Landes jo meit 
als es bie Umſtände erlauben würden nad Norden bin zu be 
reifen und beſonders die Umgegend von Igatimi lennen zu lernen, 
welches etwa 260 Kilometer in der Luftlinie norböftlich von Billa 
Rica liegt, und nad den vorhandenen, aber jehr unzuverläſſigen 
Karten die grographifche Breite von 24° 5° bat. Diejer ganze 
Landitrich ift Fehr dünn bevölkert und die Heinen Ortſchaften liegen 
fait alle mehrere Tagereifen von einander entfernt. Gegen Mittag 
flärte fih der Himmel auf und ich konnte mich an den Ianbichafts 
lichen Schönheiten ergößen. Die nördlichiten Ausläufer der Gor- 
dillera von Villa-Rica lagen jegt gerade vor mir und links brei—⸗ 
teten fih ungeheuere Wälder auf anfteigenden Höhen nad) Norden 
aus. Der ganze Sommer war außergewöhnlich troden geweſen, 
fodaf ich im mehreren Flüßchen, melde ich zu überfchreiten Hatte, 
gar fein Waffer fand; und felbit der für gewöhnlich recht be 
deutende Tebicuari, den ih um ein Uhr paffirte, ging den Pferden 
nur bi® an den Bauch, ein Strom, der nad zwei bis drei Tagen 
ftarfen Regenfalles das Land meilenweit überſchwemmt. Am jen- 
feitigen Ufer raflete ih eine Stunbe, von der ich jelber aber 
mieber fehr wenig hatte, denn dad Ab: und Aufſatteln nahm viel 
Leit in Anſpruch und längere Rube durfte ich mir nicht gönnen, 
mern ich noch vor dem Abend "der Eingang zur Picade erreichen 
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wollte, womit man bier die in den Urwald gehauenen Wege ber 
zeichnet, die gerabe breit genug find, um eine Karrete durch ⸗ 
> Ih folgte alfo rüftig den über die weite Fläche des 
orenzo Campo führenden Wagenipuren, die an manden Stellen 
bis zu zwei Fuß tief in ben Boben ſchnitten, und alö der Nach 
mittag immer weiter vorrücdte und ich immer noch feinem Menſchen 
begegnet war, fing ich fchon an, mir darüber Gedanken zu machen, 
wie ih mid allein in biefer Wildniß am beiten für die Nacht 
einrichten könnte, womit ich doch fchon um fünf Uhr beginnen 
mußte, ald ich aus meiter Ferne vereinzelte menſchliche Rufe und 
dazwiſchen das Brüllen von Rindern vernahm. Eine halbe Stunde 
fpäter bog ber Weg um eine Waldede und nun ſah ich undeutlich 
vor mir eine von mehreren Reitern umſchwärmte Herde biefelbe 
Straße entlang ziehen. Meine Pferbe fpigten bie Ohren und 
Tiehen fi) troß der Ermübung jeßt zu lebhafterem Schritt ans 
treiben, ſodaß ich, als der Abend hereinbrach, die Tropa erreichen 
konnte, und mir damit ein Stein vom en fiel. Die wan ⸗ 
dernde Biehherde war ein fehr fchöner Anblid, befonderd wenn 
fie fih an fieien Stellen zu beiden Geiten bed Weges audbreitete 
und bie flinfen Gaudo3 fie dann wie Schäferhunde wieder zus 
fammentreiben mußten. In kurzem Abftande von ben Rindern 
trieb einer diefer mwilben Heiterhirten eine Koppel von etwa dreißig 
Pierden; die hundertfünfzig Stüd Hornvieh bewachte der verant: 
wortliche Führer der Tropa mit zwei Anechten, Der Patron, ber 
den Zug gerade beichloß, war der Erite, den ich einholte und bes 
grüßte. Jon ihm erfußr ich, daß er bie Tropa nad) Tacuru⸗pucu 
am oberen Parana zu bringen babe, wo ſich die Nieberlaffung 
einer der bebeutendften Yerba⸗Geſellſchaften befindet. „Dann gehen 
Sie doch über Caaguaſu und werben mir mohl freundlichit er 
Tauben, daß ich mich Ihnen anſchließe?“ „Si Sehor, como no" 
war die Antwort, „aber wohin mollen Sie benn jo allein?" 
„Ih will nad dem Norden, nad Igatimi.“ „Das trifft ſich qut, 
dann reifen wir bis an ben Arroyo Jhu in der Nähe des gleich 
namigen Orted zufammen, von mo mein Weg nad Diten und 
der Ihre mad) Norden geht. Alſo auf gute Kameradſchaft! Doch 
jest wollen wir Halt maden, benn e3 fängt ſchon ſtark an, zu 
unteln; dort am Walbrande ift der Eingang zur Picabe von 
Eaaguafu und bit davor ein bequemer Lagerplag für die Nacht.” 
Auf einen Auf des Führers trieben die Gauchos ihr Bieh nad 
einem großen freien Weideplatz, wo «8 ſich für die Nacht felbit 
überlaffen blieb. Wir fünf Reiter aber juchten und hinter einem 
großen Gebüjch «ine fanft abfallende Lagerſtelle, fattelten die Pferde 
ab und madten und auf dem Nafen aus Sattel und Deden 
unfere Betten. Leider war ed über unſer Beſtreben, die Picade 
zu erreichen, fo dunfel geworben, daß wir fein Irodenes Holz für 
ein Wachtfeuer fuchen konnten, auch war fein Mailer in ber Nähe, 
und jo mußten wir mit einer Galleta und einem Schludf Brannt- 
wein uns genügen laſſen. Zum Glüd war die Nacht nicht ſehr 
kalt, und ald ich mich in alle mir zu Gebote ftehende Deden ger 
mwidelt hatte, fühlte ich mich micht gerade unbehaglid. Mur bie 
fchweren Stiefel waren mir läftig und die großen Sporen brüdten 
mic, allein ich war zu beforgt, mit meinem vielen Gepäd am 
Morgen nicht rechtzeitig fertig werden zu lönnen, als bafi ich 
mir eine Erleichterung gönnen wollte. Troß der Müdigkeit konnte 
ich doch nicht gleich einihlafen, denn eine ungemwiffe Sorge be 
ſchlich mid, ob meinen neuen freunden auch wohl zu trauen 
fein dürfte So lag ich noch eine Weile und betrachtete die über 
mir funfelnden Sterne des füblichen Himmels und hatte meinen 
Spaß baran, zu ſehen, daß die wenigen von der nörblicen 
miſphäre ber befannten Sternbilder alle auf dem Kopf fanden. 

8 kommt Einem anfangs recht wunderlich vor, aber man ges 
mwöhnt fi daran, wie auch an den Umſtand, bak und ber zu 
nehmende Mond fein D, jondern ein Ü zeigt. Endlich aber 
konnte ich mich doch nicht mehr wad halten; halb träumend über: 
eugte ich mich noch davon, daß Hirichfänger, Dolch und Revolver 
ln neben mir lagen, und fdlief en. Es mußten ſchon 
mehrere Stunden vergangen jein, als mid) das Naben eines Reiterd 
wedte, und im Dunfel der Nacht ſah ich undeutlich eine fchatten: 
bafte Beftalt dicht an unferem Lager fi aus dem Sattel ſchwingen 
und einen der fchlafenden Geſellen leiſe meden. Es mar der 
wachthabende Gaucho, der fi ablöfen lief, und alö ich bald 
darauf den Anderen davon reiten hörte, fchlief ich wieder ein, 
aber nad kurzer Beit ward ich verabredetermaßen gemwedt, damit 
id; meine Pferde an eine andere, mod nicht abgegrafte Stelle 
bringen möchte. Ich war fo fchlaftrunfen, daß ich nad Wer 
richtung diejer Arbeit Mühe hatte, im Dunkeln unjer Lager 
roiederzufinden, und kaum hatte ich mich zu Boden gemorfen, fo 
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fielen mir auch ſchon die Augen zu, obgleich mic ein küchtiges 
Fröfteln am ganzen Körper fchüttelte. Ich glaubte kaum wieder 
geichlafen zu haben, als es neben mir lebendig wurde. Es war 
noch ganz dunkel, aber ich ſah doc, daß die Leute ihre Pferde 
fattelten, und begriff fogleih, daß ich baflelbe thun müfle Die 
Gauchos ritten davon, um dad während der Nadıt audeinander- 
gelaufene Vieh zufammenzutreiben, ich ging an die faure Arbeit 
ded Aufpackens, während welcher dad Tageslicht heraufdämmerte, 
und faum war ich mit Allem fertig, als fi auch ſchon bie ganze 
Tropa in Bewegung jehte und bie Richtung nach der Waldpicabe 
einſchlug. Nur mit Mühe konnte ich noch den lehten ber Reiter 
einholen, unb mich jo bem Zuge anſchließen. „Orr, mie kalt ift 
es!“ redete ich meinen Nahbar an, mährend ih mühlam bad 
Packpferd nachzog. „Ja, Señor, es ift frifh, und wir konnten 
und feine Zeit zum fFrühftüden gönnen, denn die Picade ift lang, 
und mir müflen den Ausgang vor Einbruch der Duntelbeit er- 
reihen.” „Himmeliacrament! Da fpricht der Kerl ſchon von ber 
Dunkelheit und es ift noch nicht ganz Tag geworben.” So dachte 
ich bei mir, laut aber ermiberte ih, daß ih um das Frühſtück 
mich nicht grämte, aber den Pferben gern zu trinfen gegeben 
hätte, bie doc ſchon geftern Abend nichts befommen. „Ja, das 
iſt schlimm für die Ehiere, aber auf Meilen nicht zu vermeiden. 
Zudem find das ja feine Stallpferde und können Ungemad ver: 
tragen. Hoffentlich ift ber Bach, ben wir fehr bald paffiren, nicht 
ausgetrodnet.” „Iſt Ihr Bieh vollzählig beifammen? Wie können 
Sie es Nachts bewachen, wo Sie doch nichts fehen können” 
„Bah, wir hören ed grafen und treiben zu weit gegangene Stüde 
zurüd. Wenn die Hub nicht gerade in's Gehölz gelaufen ift, 
bat es feine Noth. Bis jetzt fehlt und fein Thier.“ Gleich am 
Rande des Waldes führte der fchmale, von hohen Bäumen bes 
fchattete Weg über fteil abfallendes Felſengeröll, und da id das 
Padpferdb nachzuſchleppen hatte, blieb ich auf dem ſchlechten Wege 
allmälig weit zurüd. An einer fteilen, jehr fchwierigen Stelle 
ftürzte noch zum Ungfüd dad Handpferd, und ich mußte nun alles 
Gepäd herunternehmen. Da aber fam mir, der id faft ver- 
zweifeln wollte, Señor Felipe Lopez, der Führer der Tropa, zur 
Hilfe, unterftügte mich rafch entichloffen bei der ſchweren Arbeit, 
und ald er jab, daß meine Hände ſchon von ber Leine blutig 
eriffen waren, zeigte er mir, wie man diefelbe am Schmeif des 
eitpferbeö befeftigen müſſe, um ſich die Sache leichter zu machen. 
Bon nun an ging ed boch weſentlich befier und ich erholte mic 
förmlich, obwohl der Ritt befchmwerlih genug war, und ba ſich 
der Bug in ber engen Picade nur fangfam fortbewegen konnte, 
fo holte ich ihm auch mit ber Beit wieder ein und folgte ihm in 
kurzer Entfernung. Als wir an den erften Fluß, den Arroyo 
Guaru, kamen, mußten wir zu unferer argen Enttäufchung ſehen, 
daß er faft ganz audgetrodnet war, und aud das Waller des 
zweiten Bached war, durd) bad hindurchwatende Vieh zu Schlamm 
aufgemühlt, für die Pferde ungeniehbar. Erft gegen Dlittag fliehen 
wir auf ein feichted, aber doch klares Gewäſſer und fonnten uns 
nothdürftig erfrifhen, aber zu einer längeren Matt warb feine 
Unftalt gemacht, wir mußten vorwärts, um den Tag audjunufen. 
Abgefehen von den Beſchwerden, fühlte ich mich ganz wohl und 
war jehr zufrieden, jo gute Reifegefellichaft zu haben. Allerdings 
erregte das fi) vor mir abipielende Treiben mein höchſtes Intereſſe. 
Mit lauten Hufen warb dad Bieh immer wieder zum Bormärtd: 
eilen angetrieben, und wenn es fid an befonberd engen und 
ſchwierigen Stellen aufftaute und nach den Seiten zu ausbrechend, 
fih im dad dichte Gebüfch des Urmwaldes drängte, hatte ich Ge— 
legenheit, die erſtaunliche Gewandtheit der Reiter zu bewundern. 
Die die Kapen mußten ihre Pferde oft an jteilen Felsſtücken 
emporklimmen oder fich durch dichtes Unterholz hindurchwinden, 
und nur zumeilen ſahen ſich bie Treiber genöthigt, abyuiteigen. 
Laut hallte dann das Geſchrei aus dem Walde wider, unterbrochen 
von Revolverihüfien, durch welche gar zu ſtörriges Vieh wieder 
auf den reiten Weg gebracht wurde. Go ging ed ununterbrochen 
den ganzen Tag fort, Schreien, Rufen, Schießen, Reiten, Flüͤſſe 
paffiren und audgebrochenes Vieh fuchen. Da plöglich, es mochte 
ſchon drei Uhr fein, flodte ber Bug, denn auf dem Wege lag 
eine und entgegenlommenbe, mit acht Ochſen befpannte, ſchwet 
beladene Slarrete zufammengebroden zwiſchen mächtigen Frelftüden. 
Die Fuhrleute hatten abgeladen, ihre Kameraden von brei anderen 
bazugehörigen Geipannen halfen ihmen babei, und mährend bie 
Frauen fih um ein großes Feuer zu ſchaffen machten, zimmerten 
die Männer aus friich gefälltem Baume eine neue Achſe. Da 
gab es für unſere Leute ordentlich zu thun, denn das Vieh mußte 
feitwärtd die Felſen hinauf, zwiſchen den Bäumen durch dicht ver⸗ 


ſchlungenes Unterholz und Geftrüpp vorbeigeführt werden, und 
zulest folgte ich ihmen auf dem gefahrvollen Wege mit lebhaften 
erztlopfen, aber ohne irgend welchen Schaden zu nehmen: meine 
ferde hatten fich vortrefflich bewährt! Bald nad Ueberwindung 
diejed Hinderniffes überſchritten wir den Arroyo Monoti und als 
es ſchon nn zu dbämmern, erreichten wir ben Ausgang der 
Picade und bald darauf einen guten Lagerplag am Ufer dei Rio 
Satada. Die Pferde wurden abgefattelt und getränft, während 
zwei der Gauchos trodenes Holz juchten und ein luſtiges Feuer 


Bücherbeſprechungen. 

— Türtkte wehre Did. Bon Dr. Hans Barth. 

2. Auflage, Leipzig 1898. Renger'ſche Buchhandlung (Gebhardt 
.£ Bilifh). — Dad Buch trägt dad Motto: „Die Türken find 
die einzigen Gentlemen des Orients“ (Füurſt Bismard). Es ift, 
wie fchon der Titel andeutet, eine feuilletoniftifche Plauderei, wie 
viele Bücher diefer Art. Uebrigens ik, unieres Willens, die 
Stimmung in Europa, wenn wir von England abiehen, augen: 
blidlih den Türken jo günftig, daß eine literariihe Parteinahme 
für diefelben fait verfpätet erfceint, zumal der größte Türtenfeind 
in Europa, Gladitone, nicht mehr unter den Lebenden weilt. Wie 
febr fih die Öffentliche Meinung zu Gunften der Türkei geändert 
bat, ıft anlählich des leßten griechiichtürtiichen Kriegs mit micht 
mißzuoerftebender Deutlichleit im die Erſcheinung getreten! Im 
Uebrigen ſcheint und ber Berfaffer doch im Ganzen etwas ein: 
feitig die Lichtfeiten des türliſchen Lebens zu betonen. Wo viel 
Licht ift, fagt ſchon Goethe im „Böh”, da ilt auch viel Schatten, 
und wenn man nur an die türkiſche Finanzwirthſchaft oder am 
die innere Verwaltung, von den höchiten bis zu ben nieberften 
Stellen, denkt, wird man nicht in Abrede ftellen können, daß es 
an Schattenjeiten ded Staatlichen Lebens gerade in ber Türkei 
nicht fehlt. —tg— 
— Friedrid Paulfen, J. Kant, Stuttgart 1898. 
Frommann’s Verlag. (Falckenberg's Glaffiter der Philoſophie VIL) 
— Unter den „Elaffitern der Philofophie”, über deren Leben 
uud Schafen Falckenberg's Monographien: Sammlung unterrichten 
will, it Kant derjenige, über deflen Bebeutiamfeit auch für unfere 
Tage am wenigſien Streit herridt. Die metaphyſiſche Grund: 
legung, der Primat ber praftiichen Vernunft find Brennpuntte, 
um die ſich die elliptifchen Gedankenbahnen unferer fachlichen und 
fittfichen Weltbetrachtung noch heute bewegen, an ihnen kommt 
fo leicht fein Denker vorbei, über fie nur felten einer hinaus, 
der ihre Anziehungs: oder Abſtoßungẽkraft nicht empfunden hätte. 
Sichtbar wird daB ſchon an den Schriften jener bedeutenden 
Schule, die fih nad dem Weifen von Königäberg nennt, und 
an ben Kämpfen, die fich gegen biejelben erheben. Im Streit 
ber Meinungen ift Kant's Philoſophie jehr verichiebenartig gedeutet 
worden, ein Umfiand, zu dem deö Philofophen eigene Wandlungen 
und feine gerade in den Sauptmerken dunkle Ausdrudsmweile ber 
fonder® beitragen. Die Stellung zu Kant ift vielerort$ beinahe 
Parteiſache geworben. Und darum ericheint kaum einer fo wohl 
als Berfaffer einer Kant-Monographie geeignet, ald ber Beichicht: 
fchreiber des „gelehrten Unterrichts“, der mit vielumfaflendem 
Blicke den Gegner im Schatten bemerkt wie den Bundeögenoffen 
im eigenen Lager. Gleich am Beginn der Betrachtung von 
Kant's theoretiicher Philofophie zeichnet Pauljen bie veridiedenen 
Arten der SHant-Auslegung und ſucht nad Möglichkeit das 
Trennende zwiſchen bdenjelben zu überbrüden. Gr erfüllt damit 
einen von Bolkelt und Vaihinger ausgeiprochenen Wunſch, zeigt 
dem —*— feine Eigenart und dem Schüier bad Broblematifde 
in der Kant ⸗Auffaſſung überhaupt: Dann aber geht er mit ruhiger 
Klarheit zur Analgje der großen Werke Kant's. Dabei verfolgt 
Paulfen die Methode, Kant’d Hauptmerte aus den Schriften 
zweiten Grades und der vorkritiſchen Periobe zu erklären. Gr 
warnt vor ber Unterfheidbung gar zu vieler Stationen in dem 
biftorifchen Zuge des Kantiſchen Denkens, und weift in ber Flucht 
ber Meußerungen bie überall vorhandenen Grundmotive auf. Da: 
durd wird fogleich die infolge philologiſchen Webereiferd an zu 
viel Stellen herausgewitterte Srembbefruchtung Kantiſcher Ideen 
auf ein gerechtes Maß zurücdgeführt. Kant wollte (S. 118) 
„eine pofitive Erlenntnißtheorie, nämlich eine rationaliſtiſche Theorie 
der BWiffenfhaften; und 2. eine pofitive Metaphufit, nämlich eine 
ibealiftiiche Weltanfhauung ſchaffen“, daraufhin find jeine Werte 
‚berechnet, daS nachzuweiſen ift die Aufgabe, die Pauljen fich 
-geftellt. Die klare Darftellung, die den Kantiſchen Schematiömus 


315 





anmadhten. Ein großes Stüd Fleiſch, das ſchon auf dem ganzen 
Wege an einem der Sättel gehangen hatte, warb auf einen zu: 
gelpigten Stod geitreift, an der hellen fFlamme gebraten, mir 
lagerten im Kreiſe und fchmitten uns mit dem Dolchmeſſer Fetzen 
davon herunter, und obwohl wir fein Salz hatten, fo kann ih 
mich doc; nicht entfinnen, daß mir jemald ein Braten beſſer ge 
ichmedt hätte. Zuletzt kreiſte noch der Yerba Mate und veriehte 
und in gamy behagliche Stimmung, bi® wir und dem mwohloer: 
dienten Schlaf hingaben. Fortſetzung folgt.) 


zuweilen erft durdfichtig madt (©. 129—131), bie Löjung der 
Hauptgedanfen aus der Fülle ded Details iſt begeichnend mie 
für alle Schriften, fo auch für diefes Werk Paulſen's. Das auch 
äußerlich vornehm audgeftattete Buch wird an feinem Teile ein 
guter Diener der „Königin der Wiſſenſchaften“ und ein 
tüchtiger Führer für deren Sünger jein. Dr. Grimm, 
— Kuno Fiſcher, Hegel’3 Leben, Werte und 
Lehre. ze. 1898. Winter's Univerfitätsbuchhandlung. 
— fein rt bat fo Sehr wie Kuno Fiſcher's „Geſchichte der 
neuern Philofophie” weitere Kreife der Gebildeten auf die großen 
Beifteöftrömungen ſeit Descarted hinſchauen gelehrt. Jeßtzt 
je. 50 jährigen Doctorjubiläum des erfolgreichen Gelehrten er: 
heint diejes fein Hauptwerk im neuen Gewande als Jubiläums: 
ausgabe, zugleih aud ald Zeugnik dafür, daß der Greis noch 
immer mit jugendfriſchem Blicke die Augen auf bie Bilbungs- 
und Gedanktenfragen unſerer Seit gerichtet hält. Hegel ift als 
Ehorführer der nachfichtefchen Periode, ald philofophiiches Geftirn 
am Horizonte des neupreußiſchen Gulturitaates bargeftellt; von 
feinem Bilde aus geben bier jene Streiflichter, die in Fiſcher's 
Werten jo weit und ſchön binleuchten durch die hiſtoriſche Dar: 
ftellung. Heute wird Hegel wenig mehr gelefen, unfere Zeit iſt 
zu ſehr in Anjpruch genommen durch die technijchen und natur 
wiſſenſchaftlichen Grrungenihaften, als daß man zu ber bdialef: 
tifchen Bearbeitung des hiftoriich Gegebenen Neigung veripüren 
lönnte. Mber wer wenigftens jehen will, in welcher Weile das 
geſchloſſene Syſtem Hegel's gewirkt, was für Männer es gebildet 
bat, wer fi) nicht mur am Beſitze, fondern auch am Erwerben 
erfreuen mag, bem wird bie jchöne Beichreibung Hegel's und 
feiner Zeit viel Freude machen, viel Stoff zu ftilem Meiterbauen 
eben. Der unglüdlicye Hölderlin bat vor nunmehr hundert 
ahren über den ihm befreundeten Philoſophen geihrieben, daß 
er den ruhigen Berftandesmenichen, bei dem man fich orientiren 
könne, beſonders liebe. Unſere Zeit gleicht in vielen Stüden den 
Tagen am Ende des 18. Jahrhunderts. So Mare VBerftandes: 
producte, wie die Werke Hegel's haben auch heute noch für den 
auf den Wogen unklarer Gefühle treibenden, aſthetiſirenden Ber: 
ftand die Bebeutung des feitehenden wenn auch falten Norditerns, 
ber gewiß nicht im blendender Pracht ſtrahlt, aber vor Schiffbruch 
bewahren, auf rechte Wege meifen fann. Kuno Fiſcher hat das 
in feiner herrlichen Darfiellung Jedem, auch dem philofophifch 
wenig Vorgebildeten gezeigt: möchten immer mehr biefer von ihm 
gewiefenen Richtung folgen! Dr. Grimm. 
— Lehrbuch der internationalen Verkehrs— 
Spradbe genannt „Veltparl“. Inhalt: I. Die Gram- 
matit mit Vectionen, II. ein abgekürztes Wöorterbuch. Verfaßt 
durh Wilhelm v. Arnim. Zweite veränderte Ausgabe. 
Verlag von Eduard Moos im Keipzig, Erfurt und Zuͤrich, 
1898. — Seit falt zehn Jahren war es recht fill gemorden 
auf dem Weltſprach-Markte. Man glaubte hoffen zu dürfen, 
es ſei den Erfinden — ein Dubend waren es ıhrer mwohl 
nahezu — klar geworden, baf fie an einer völlig verfehlten und 
ausſichtsloſen Sache ihre Kraft vergeudeten. Diefe Hoffnung war 
verfrüht, mie dad vorliegende Lehrbuch ber — 
Allgemeinſprache zeigt. „Eine Kunſt-Weltſprache fol leineswegs 
die Nationalſprachen verdrängen,“ ſo beginnt das Vorwort. Das 
dürfte ihr auch ziemlich ſchwer werden. „Sie ſoll nur durch 
ihre Einfachheit den internationalen Handels-, Reiſe⸗, Lilteratur⸗ 
und Wiſſenſchaftsverlehr erleichtern” Für die eriten beiden 
mag ja ſolch ein Treibhausgewächs zur Noth hinreichen, 
miewohl «8 doch mahrhaftig nicht gerade eine unerichwingliche 
Leiftung ift, die wichtigften lebenden Culturſprachen fomweit kennen 
zu lemen, daß man die üblichen Geſchäftsbriefe verftcehen und 
beantworten kann und im fremden Lande nicht gerade zu ver 
hungern braucht. Aber Literatur und Wiſſenſchaft werben ſich 
voraudfichtlich ſtets ablehnend verhalten, weil ein jo rohe, grob» 


gezimmerted Gemächt, wie es diefe Kunitipraden daritellen, ihren 
Anforderungen nie und nimmer genügen fann. Auch die eins 
fachſten Sprachen der neueren Zeit enthalten noch immer zu viele 
Schwierigkeiten und find die (!) MWortbegrifie häufig zu 
wenig begrenzt.” Gin mertwürbiger Weg zur Umgehung der 
Schwierigkeiten, daß die Wortbegriffe enger umgrenzt werden. 
Ein überaus einfaches Erempel lehrt doch, — man, um dieſelbe 
Ausdrucksfahigkeit zu erreichen, bar eben mehr Wortbegriffe 
braudt. Mir will es viel dankbarer erfcheinen, man lernt eine 
oder ein paar ber von dem Ürbauer dieſes neueſten Sprach- 
gebäubes „in Bezug genommen“ ſechsundzwanzig Spraden 
(©. 42), als daß man ſich mit dem willkürlich daraus zufammen- 
gerührten Miſchmaſch Wilhelm v. Arnim's abquält. Man braucht 
ja nicht gerade das Hindoftanifche oder Malayiiche oder Nubifche 
zu wählen. Der Verleger verfäume übrigens nicht, bie Veltparls 
Grammatit zur Begutachtung an Profeflor Hugo Schuchardt in 
Graz und Profeflor Alfred Kirchhoff in Halle zu ſchicken. Das 
find unferes Wiſſens die einzigen Männer von Namen, bie, eine 
Zeit lang wenigſtens, die findlichen Weltſprachträume ernft ge: 
nommen haben. R. B. 
— Bon dem Lieferungsmerte „Die Penfionen und 
Provifionen ber f. f. öfterr. Eivilftaatöbedienfteten 
und Staat3arbeiter, ſowie bie Berforgungdverhältniffe ihrer 
tig bed Dr. Benno Frhrn. v. Poſſanner — Wien, 
anz'ſche k. k. Hofverlags; und Univerfitätäbuchhendlung -—, 
defien einzelner Lieſerungshefte wir bei ihrem jeweiligen Er: 
fheinen bereits gedachten, Tiegt jeßt das 5. Heft vor Die 
Arbeit hat eine Ausdehnung erfahren dadurch, daß die auf bie ge: 
meinfamen, die ungariſchen und die bosnifch-herzegowiniichen Civil⸗ 
penfionen, auf die Miltärpenfionen, ſowie auf die Verſorgungs- 
. genüffe ber öfterreihifchen, ungariichen und bosniſch⸗ herzegowiniſchen 
Staatöbahnen Bezug Habenden Normalien aus der Quellen 
fanımlung ausgeſchieden und als vierter Theil in einem Anhange 
überfichtlih zuiammengeftellt werden follen. Dadurch mird die 
Anzahl der einzelnen Heite fih auf T—8 erhöhen. x 
— Mar Zeſch: Die geihihtlide Entwidelung 
des Leiſsniger Stadtſchulweſens bis zur Wende des 
16. Jarhunderts. Beitrag zu einer ſächſiſchen Schulgeſchichte. 
Leipzig, C. Grumbach. 108 Eeiten. — Arbeiten, wie die vor 
liegende, find nicht nur für die Geſchichte des ſächſiſchen Voll; 
ſchulweſens von beionderem Werthe, jondern müflen auch als 
wichtige Beiträge zur allgemeinen deutſchen Culturgeſchichte angeſehen 
werben. Der Berfafler hat für fein Werken, das zugleich feine 
Doctordiffertation ift, Archive und Chroniken, die und ja gerade 
von Leisnig jo viel zu erzählen willen, fleißig durdftudirt und 
giebt und ein recht anſchauliches und forgfältig ausgeführtes Bild 
von der Entjtehung und Entwidelung der Leisniger Stadiſchule. 
Auch beickräntt er ſich keineswegs, wie dies leider noch ſehr oft 
geichieht, nur auf die äußeren Verbältniffe der Schule, Stellen: 
gehalte, Stiftungen, Schulbauten sc, fondern er läßt fi) beſonders 
angelegen fein, die Organifation der Schule, den Lehrplan und 
die Ergebniffe der großen Schulvifitationen im 16. Jahrhundert 
genau darzuftellen. Das Buch kann ſonach freundlicher Beachtung 
nur empfohlen werben. E. 
— Die widtigften — und die 
Mittel zu ihrer Vertilgung. Bon Otto Lämmerhirt. 
Dresden, C. Heinrich, 1898. Preis 1.4 — Dieſes in knapper 
Form geſchriebene, aber für den Gartenfreund und Obſtzüchter 
fehr brauchbare Buch ift in zweiter gänzlich umgearbeiteter Aufs 
lage erichienen und befonderd nad Michtung der Abbildungen 
(u. U. ſechs farbige Tafeln) der Obſtſchädlinge verbeffert worden. 
Lämmerbirt als Garteninipector und Geichäftsführer des Landes: 
Obftbauvereind für das Königreich Sachſen ift in erſter Linie 
berufen, einen guten Rathgeber hierfür zu geben, und man 
findet in der That manderlei Auskunft und Belehrung über die 
Obftbaumpflege im Allgemeinen, über die Obſtbaumſchädlinge, 
ihre Lebensweiſe und Belämpfung, dem noch ein Arbeitöfalender 
beigefügt iſt, in dem die mwichtigeren Arbeiten bei der Obſtbaum⸗ 
pflege und dem Dbftihug innerhalb des Jahres überfichtlih ans 
gegeben find. Gin alphabetiſches Regiſſer und ein Bezug: 
auellenverzeichniß der michtigften Materialien vervolljländigt das 
empfeblenäwertbe auch Außerlih gut ausgeftattete Schriftchen. 
Dr. H. H. 


— Vom Katalog der Bibliothel der Handels: 
fammer zu Leipzig iſt foeben ein IV. Theil erichienen 
(Leipzig, mmijliondverlag der 3. C. Hinrichs'ſchen Buds- 
bandiung 1895), der den Zuwachs der legten vier Jahre bis 
Ende 1897 enthält umd den Beweis liefert, dab die Kammer in 
ihren Beitrebungen, eine nicht blos für ihre nächſten Aufgaben aus- 
reichende jondern aud für allgemeinere ſtaatswiſſenſchaftliche und 
vollswirthichaftlice Studien reiche Hilfämittel bietende Bibliothek 
u ſchaffen, mit entichiedenem Erſolge fortgefahren iſt. Unter 

n zahlreichen Schenkungen, die der Bibfiotdet zugegangen find, 
hebt das Vorwort namentlich die des verftorbenen Kammer: 
mitglieded Morik Lorenz hervor, ans deſſen hinterlaffener Bibliothef 
namentlich zahlreiche ältere Werke aus dem Gebiete der Länder: 
und Bölterkunde, aud der Geichichte und Politik erworben wurden. 
Die Anordnung der Bibliothek ift diejelbe geblieben mie bisher; 
neu binzugelommen find die Abtheilungen „Anardismus” und 
„Anlauterer Wettbewerb”. Befondere Anerkennung verdienen 
wieder die üglihen Namen: und Sachregiſter. —-ı1— 

— Spohr, Dberft a. D, Die Zäumungsfrage bei 
Nenn: und Neitpferden. 5. Heft der Sammlung zmang- 
loſer hippologiſcher Abhandlungen „Unfere Pferde”. Stuttgart, 
Verlag von Schidardt & Ebner (Konrad Wittwer), 1898. 
51 Seiten, ©ct.; mit 15 Figuren im Text. Preis: 1.K 508. 
— Zweck der Pferdezaumung ift, dem Reiter die volle Herrſchaft 
über jein Pferd, jelbft bei den Heitigiien Bewegungen und 
ichnelliten Gangarten deffelben zu geben, ohne daß dabei bem 
Thiere Graufamkeiten angetfan und große Schmerzen zugefügt 
werden, baffelbe überhaupt ſich vor merzen bewahren fann, 
falls es gehorfam fich erweiſt. Hauptjache der guten Zaumung 
ift alio, daß biefelbe erzieherifch wirt und dem Pferde überläßt, 
ob es Zwang ober üble Empfindung erdulden will, falls es un: 
gehorfam zu fein vorzieht, oder Schmerz vermeiben, wenn es fich 
dem Willen jeined Reiters fügt. Diefed Princip iſt in dem vor- 
treiflihen Schriftchen des Oberſt Spohr, einer erften Autorität auf 
dem Gebiete der Zäumungsfrage, überall durchgeführt 
und Bauptjählih in dem Grundſahe ausgedrüdt: „Die aus 
Gebiſſen und Kopfgeftell beftehenden Maulzäumungen müſſen 
durchaus eine, ber Individualität des Pierdes und beflen Ger 
brauchszwecden angepafte Gonftruction befißen.” Die Säumung 
ſoll inäbefondere niemals eine unvorhergeſehene, dem Pferde nicht 
befannte Wirkung, mit der es nicht vertraut ift, äußern. Der 
Anhalt des fo wenig umfangreich ericheinenden Spohr’ichen 
Bücleind ift ein ungemein reichhaltiger; er ift in vier Haupt 
abtheilungen gebracht, nämlich in: I. med der Reitzäumung und 
daraus fich ergebende Anforderungen (Anforderungen im Allgemeinen, 
folhe an Rennpferdezäumung, folde an zweckmäßige Dreffur: 
—— und bie Meitfandare); II. Grundzüge für praftifche 

nftruction der Zrenjen; II. Betradjtung über Hilfszügel (feft- 
ftehender Sprungzügel, Seidler'ſcher Schlaufenzügel, Martingal, 
horizontaler Schlaufenzügel, Reithaliter); IV. der KHandarenyaum 
(Kandarenbäume, Mundftüde, Kinnkette und deren Befeftigung, 
Hauptlopfgeitell der Kandare, Unterlegtrenje, Gelenlfandare mit 
Kettentnebeltrenfe). Was in biefem ganz —— von der 
Verlagsbuchhandlung ſehr gut ausgeftatteten fe des Oberſten 
Spohr niedergelegt worden iſt, bafirt auf reiche Weiter 
erfahrung, aber auch auf vieles und richtiges Nachdenken über 
die Theorie einer correcten Aäumung der Pferde. — Die 
von p. p. Spohr 1894 bereitd erfundene ®elentfandbare mit 
ſtettentnebeltrenſe (D. RP. Nr. 30456), fabritmäßig beraeitellt 
von Linden & Funke in Iſerlohn, mit Muiterreithalftergäumen von 
jeder guten Reitzeughanblung, inöbefondere vom ttlermeiſter 
Kilbinger in Gießen oder von James Plant in Hannover, hat 
Refer. ausprobiren laſſen und hat ſolche ſich ur mug bes 
mährt. In der That ift ed wahr, was Oberſt Spohr über bieje 


Belenktandarenzäumung S. 51 feiner Schrift angiebt, nämlich, 


„dab ein einfacheres, alle Zwecke ber Bäumung erfüllendes, 
andered Zaumzeug zur Zeit ed nidt giebt“. Die Schrift des 
Oberſten Spohr bedarf keiner befonderen Empfehlung, jedem Sach: 


verftändigen, der fie in die Hand nimmt, wird fie ſich felbft 
empfehlen; aud der Neuling auf bem Gebiete der Zäumungss- 
frage wird obnfehlbar und fofort den Eindrud gewinnen, daß es 
fih um die Abhandlung eines wahrhaft Sachverflänbigen handelt. 
Profeffor Dr. Zürn. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Die willenihaftlihen Aufgaben der deutſchen Liefleeerpedition. 
Bon Dr. Otto Jacharias (Plön). 


Die biologische Erforihung der Meeresliefen läßt ſich in 
ihren Anfängen bi in die erften Decennien unieres Jahrhunderts 
urüf verfolgen — fpeciell biö zum Jahre 1818. Um bieje 
eit unternahm der Engländer Er John Rob feine berühmte 

tdefungsfahrt in die Baffinsbai, die und zum erlien Male 
eingehender über die in den polaren Meeren herrſchenden Ver 
hältniffe orientirte, Unter Anderem murden auf dieſer Weile 
auch Nadforihungen über die Beſchaffenheit des Grundes in 
größeren Tiefen angeftelt und als man bei dieſer Gelegenheit 
aniehnlichere Maflen von Schlamm aus 1000 Faden *) herauf: 
beiörderte, konnte man darin eine Anzahl lebender Schlangeniterne 
nachweiſen. Mit diejem Funde wurde auf einmal der traditionellen 
Boritellung ein Ende bereitet, monad) der mit der Tiefe zunehmende 
ftarte Waſſerdruck und der gänzlihe Mangel an Licht auf dem 
Meeredgrumde jegliches Thierleben dajelbft unmöglich machen follten. 
Sonderbarer Weile gerieth dieſe wichtige Thatſache bald wieder 
in Bergefienbeit, jo daß ein anderer englifcher Forſcher, Profeſſor 
Edward Forbes, welcher 1858 Unterſuchungen über bie vertilale 
Verbreitung der Thiere im Aegäiſchen Meere vorgenommen hatte, 
auf Grund ber dort erhaltenen Reſultate zu der Schlußfolgerung 
fam, die marine Faung ſei nur auf die oberflächlichen Wafler: 
fchichten beichränft und reiche nicht weiter hinab, als bis zu 
höditend 300 Faden Tiefe. Dieſe Forbes ſche Lehre von ber 
Unbewohnberteit der Zieffee hat ein volles Jahrzehnt lang ihren 
Pag innerhalb der Wiſſenſchaft behauptet, weil fie durch eine 
ganze Reihe von unmideriprechlichen Thatſachen gejtügt zu fein 
ſchien. Außerdem ſprachen aber auch theoretiiche Erwägungen 
viel mehr gegen ala für die Anweſenheit thieriſchen Lebens auf 
dem falten und lichtlojen Meeresgrunde, jo dak man dieſen als 
eine volllommen azoifche (daS heißt thierloſe) Region betrachtete. 
Da kam im Jahre 1868 aus dem Morben die Kunde, 
daß flandinavifhe Zoologen bei ihren SommerErcurfionen 
in bie arktifchen Gewäſſer eine ganz erhebliche Anzahl von Tiefſee⸗ 
geihöpfen aufgefunden hätten, und daß manche davon weit unter: 
halb der 300 Fadengrenze erbeutet worden jeien. Dieſe Nachricht 
erregte in wiſſenſchaftlichen Streifen das größte Aufſehen und 
baffelbe fteigerte fich noch, ald durd die Bemühungen von Michael 
Sard nah und nah 427 Urten notoriicher Ziefenbewohner 
ujammengebradt wurden. Damit war natürlich; dad Forbes ſche 
'ogma von der Eriftenz einer azoiſchen Negion definitiv bejeitigt 
und es begann eine gründliche Durchforſchung der Meeresabgründe 
in den verichiedenften Dceanen, an welcher fi namentlich Engländer, 
Amerikaner und Franzoſen betheiligten. Von britiicher Seite wurde 
damals fofort die Ausrüftung einer Erpebition in mer Stile 
beichloffen und man jah ed für eine Ehrenpflidt Englands an, 
die Initiative in diefer wichtigen wiſſenſchaftlichen Angelegenheit 
zu ergreifen. Schon im December 18572 waren alle Vorbereitungen 
getroffen und die Corvette „Challenger” verlieh — mit einem Stabe 
erviegter SForicher an Bord — die Heimath, um erit nad fünf ber 
orſchung gewidmeten Jahren wieder zurückzukehren. Sie freute 
den allantiſchen Ocean zwei Mal, erforichte ben Stillen Ocean ſeiner 
ganzen Ausdehnung nad, ging bis zu den Kerguelen und unter 
nahm von da einen Vorſtoß in das antarltifche Gebiet bis zur 
Eiäbarridre. Man kann nicht anders, als die Leiftungen dieſer 
Erpedition ald außerordentliche zu bezeichnen. Die damals er- 
zielten Reſultate find in 42 ftarfen Ouartbänden niedergelegt 
und bilden für alle Seiten eime reiche Fundgrube für unier 
Wiſſen. Der Leiter dieler dentwürdigen Forſchungsſahrt mar der 


*) 1 Faden — 1, m. 


(Unberechtigter Radıdrud vom Berfafler verboten.) 

Edinburger Profeffor Wyville Thomfon (+ 1882), ein Mann, 
der ſich ſchon in den Jahren LE6S— 1870 durch Fleinere Touren 
mit den Schiffen „Lightning“ und „Porcupine“ bezüglich der 
Erforihung des Meeredgrundes eingeübt hatte. Auf die unver: 
gleichliche „Ehallenger”.Erpebition folgte ein amerilaniſches Unter: 
nehmen unter dem Grafen Pourtale8 und dem Prof. Alerander 
Agaffiz, wobei es ſich zunächſt darıım handelte, die Reliefverhält ⸗ 
niſſe des weſtlichen atlantiſchen Dceand im Bereiche von Nord— 
und Gentralamerifa feſtzuſtellen. Auf einer Reihe von Fahrten, welche 
den Beitraum von 1875— 1880 umfaflen, wurden im weitatlantifchen 
Beten längs der Antillen Tiefen bis zu 8000 m gelothet und die 
dort außerordentlich reich entwidelte Grundfaung eingehend erforſcht. 
Auf einer ipäteren Tour (1891) unterfuchte Agaſſiz die abyſſalen 
Regionen des Stillen Oceans von der Weſtküſte Meritos bis zu 
den Galapagod : inieln. In den Jahren 1876—1878 jehen 
wir die Slandinavier wieder an der Arbeit, um die eigenartige 
Tiefjeefauna des hohen Nordens feitzuftellen, und jeit 1880 hat 
Franfreih nicht weniger ald 4 Grpebitionen außgerüftet, welche 
dad Mittelmeer, ſowie den öftlichen atlantiichen n bis zu 
den Eapverden und zum Sargafio-Meer zu unterſuchen die Auf 
gabe hatten. 

Auch die Ergebniife aller dieſer Erpeditionen find in werth- 
vollen, umfaffenden Publicationen der wiſſenſchaftlichen Welt zur 
gänglih gemadt worden, fo dak wir nunmehr über ein dußerit 
reiches literarisches Material in Betreff der auf dem Boden der 
Meere lebenden Thierwelt verfügen. Deutichland konnte fich 
leider an Forſchungen diefer Art bisher nicht betheiligen. Die 
Henfen’iche Erpedition von 1889 hatte, fo verbienftooll und 
erfolgreich fie auch ſonſt gemeien fein mag, andere Wuf: 
aben zu verfolgen und mar deshalb nicht dazu geeignet, 

ieffeeforihungen zu betreiben. Gbenio wenig find bie 
ſchaäzenswerthen Arbeiten der Sieler Gommiffion zur Unter 
ſuchung der deutſchen Meere im Stande, mad dieſer Ride 
tung unfere Renntniffe zu ermeitern, meil bad von berfelben 
durchforſchte Gebiet ein relativ flaches ift. Bei folder Sachlage 
ift es nun mit Freuden zu begrüßen, daß Prof. Earl Ehun in 
Leipzig eine deutſche Tiefjes-Erpedition in Anregung gebracht bat 
und diejelbe im Auguſtmonat dieſes Jahres auszuführen beab» 
fihtigt. Dad neue Unternehmen wird namentlich die nähere Er- 
forihung der Lebendbedingungen der am Meereögrunde ange 
fiebelten oder dort ſchwimmend ſich aufhaltenden Fauna zum 
Zwecke haben und inäbejondere Fragen zu beantworten juchen, 
mie bie folgenden find: Wie verrichten die auf dem Grunde des 
Oceans vorfindlihen Organismen ihre Lebendarbeit, wie ent: 
wideln fie fi, worin befteht die ihnen zur Berfügung 
fiehende Nahrung? Wie weit dringen die polaren Arten und 
Gattungen gegen ben MWequator vor und wie erklären 
fih die bemerkenswerthen Gonvergengen (d. 5. Uebereinftim: 
mungen im Bau) zwiſchen arktiſchen und antarktiichen Formen? 
Auf ale ſolche Fragen vermögen mir zur Seit nur mit 
großer Hejerve zu antworten; in vielen fällen ift e8 und über: 
haupt nicht möglich, irgend welche Auskunft über die Biologie der 
Tiefjeeorganiömen zu geben. — Die Nothwendigteit einer neuen 
Erpedition erhellt aber nicht blos hieraus, fondern auch aus ber 
Thatfache, daß oceanifche Gebiete von enormer Audbehnung übers 
haupt noch völlig unerforjcht find. Dies gilt z.B. beniglich des 
indifchen Oceans, der auf ber Strede vom Gap nah Madagascar 
bin und längs unjeres oftafrifanijchen Golonialbejiged nod jung: 
fräuliher Boden if. Nad Chun ift daher ber Weg, den eine 
deutſche ZiefjessErpedition zu machen hat, wenn fie die Lücken in 


— 


unjerem Wiſſen ausfüllen will, wie folgt — ſie müßte 
Afrika in weitem Bogen umkreiſen, den öͤftlichen atlantiſchen 
Deean erforſchen, vom Tap aus einen Vorſtoß in die kalten ſub— 
entarktifchen Strömungen unternehmen und dann fchliehlich der 
Erploration des indiſchen Oceans, der vom „Challenger“ ganz 
außer Betracht gelaffen wurde, ihre befondere Aufnıerffamteit 
zuwenden. Außer Prof. Ehun, dem die Leitung der Erpe 
dition übertragen ift, nehmen an derſelben nod Theil: em 
Navigateur, Fünf Hoologen (die Privardocenten Agitein-siel; 
Braem-Bredlau; BrauerMarburg; Banhöffen-Kiel; zur Straßen: 
Leipzig), ein Botaniker (Prof. Schimper-Bonn), ein Oceanograph 
(Dr. Schott an der Seewarte), ein Chemiler (Dr. Schmidt-Leipzig), 
ein Arzt und ein Bakteriologe (Dr. Bodhmann-Breslau) und ein 
Beichner, reip. Photograph (F. Winter-Frankfurta, M.) Als Fahrzeug 
ift vom Reichdamt des Innern unter Mitwirkung der kaijerl. Marine 
ein Hamburger Handelädampfer von etwa 3000 Neg.:Tond Raum: 
gehalt (die „VBaldivia‘) gechariert worden Ein Schiff von folcher Größe 
mußte gewählt werden, um bei jedem Wetter die See halten zu können 
und den Forſchern mit ihren Apparaten binlänglichen m zu 
gewähren. Die ganze Tour ift auf neun Monate berechnet, jo 
daf fie Anfang Mai des nächften Jahres (1899) beenbigt fein würbe, 
wenn fie mit Beginn bed igen Auguftmonats ihren Anfang 
nimmt, Dad Hauptziel befteht, wie ſchon erwähnt, in der Löfung 
zahlreicher fragen, welche dad Leben in ben größeren Meered: 
tiefen betreffen. Nah Prof. Chun's eigener Darlegung feiner 
Abfihten vor dem Naturforfcertage in Braunfchweig*) wird ji 
die Erpebition namentlich auch die Erforfchung des Winnktan, 
d. b. aller im oberflädlichen und tiefen Schichten flottirenden 
Drganiömen, angelegen fein laflen. Dadurch bürften die ver 
dienitlihen Unterfuhungen Henſen's in mannigfacher Weiſe ergänzt, 
reip. erweitert werben, und das umfomehr, alö der Kieler Planttolog 
— mie verlautt — dem Unternehmen des Prof. Ehun fehr 
ſumpathiſch gegenüberfteht und es thatträftig zu fördern bemüht ift. 
Das Tiefſee⸗Plankton befteht nad den von Prof. Chun zunächſt 
am Mittelmeer erhaltenen Befunden hauptſächlich aus Protozoen 
(Radiolarien), Würmern, Mollusten und Coelenteraten (Röhren: 
auallen), wozu jih noch Schwärme von Gruftaceen aus ben 
milien der Sergeſtiden, Schizopoden, Halocypriden und 
opepoben gejellen. Won diefen Krebſen find manche zum Theil 
blind, andere find im Gegenſatz Hierzu mit monſtröſen Sehorganen 
ausgeftattet, an melden fi eine merkwürdige Trennung in ein 
oft telejtopartig hervortretendes Front: und in ein Geitenauge 
conftatiren läßt. Das Frontauge begünftigt bei diefen räuberiich 
lebenden jFormen bad Erkennen der Bewegungen ihrer Beute, 
während das Seitenauge fein Licht aus Leuchtorganen empfängt 
und für die Gewinnung eines detaillirteren Bildes eingerichtet zu 
fein icheint. Gewiſſe Gopepoden (Ruderkrebſe) fommen in ſehr 
großen Mengen vor und bevorzugen bie allertiefften Regionen, 
jo daß ſich Dicht über dem Meereögrunde eine förmlihe Wolfe 
von folden Thierchen befinden muß. Prof. Chun will verfuchen, 
ſich hierüber zu vergewiffern. Es würde dann weiter von großem 
Intereſſe fein, feitzuitellen, wovon dieſe Heinen Weſen leben 
und ob fie ihrerfeit® wieder einen erheblichen Beltandtheil ber 
Nahrung anderer (größerer) Tiefieebewohner ausmachen, mas jehr 
wahrſcheinlich ift. Auf diefe Weile würden wir dann einen Einblid 
in die Eriftenzbedingungen ber abyſſiſchen Fauna befommen und 
einen fFingerzeig für die meitere Ergründung von deren Er— 
nährungsweile erhalten. j 

Die Hauptaufgabe der Expedition bejteht aber nicht in der 
Entſcheidung dieſer planktologiſchen Fragen, fondern in ber 
gründlihen Erforihung des in der Tieffee herrichenden 
Lebens überhaupt, über das wir nod viele neue Auf« 
ichlüffe zu erwarten haben. 

Neben der Erbeutung bisher nidyt befannter Ziefjeeformen 
wird die Loſung folder Fragen, welche die Emährung und Fort- 
vflanzung ſchon befannter Mitglieder ber Tiefenfauna zum Begenitande 
baben, eine weitere Aufgabe der Chun'ſchen Erpedition bilden. In 
Verbindung damit wird man aber auch Ermittelungen über die 
verticale Verbreitung der pelagiichen Fauna vorzunehmen haben, 
denn die Bierbei ſich aeltend machenden Unterſchiede find 
vielfah Dazu geeignet, Aufſchluß über dieſe ober jene 
biologische Eigenthümlichteit zu geben, die mir gelegentlich bei 
Vertretern der marinen Scmebthierwelt antreffen. Go z. 8. 
entdechte Chun bei gewiſſen gelappten Rippenquallen (Eucharis 
multicornis und Bolina hydatina), melde mährend des 
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Sommers nit in bie Tiefe gehen, fondern an ber Ober: 
fläche des Meeres verharren, die ganz einzig daſtehende Fort⸗ 
pflanzungsart der Diffogonie. Diefelbe beiteht nämlich darin, daß 
bei der genannten Species ſchon die Larven geichlechtäreif werden 
und befruchtete Gier ablegen, die fi in furger Zeit zu Weſen, 
bie gleichfalld zeugungsfähig find, weiter entwideln. Bei den 
Larven bilden ſich aber die Serualorgane, nahdem fie ihrem 
Zwecke gedient haben. wieder zurüd; es erfolgt an den Thieren 
eine mit Unfruchtbarkeit verbundene Metamorphofe und jpäterhin 
eine nochmalige Periode gejchlechtlicher Tätigkeit. Chun vermutbet 
mit Recht, daß fich diefe gang merfwürbige Fortpflanzungsweiſe 
im ſpeciellen Intereſſe der Ärterhaltung ausgebildet habe, weil 
dieſe zarten Quallen fonft jeglichen Schutzes entbehren und in 
ben oberen Waflerihichten fortwährend großer Zerſtörung, reip. 
Bertilgung ausaefegt find.*) Im Uebrigen fam Chun bei jeinen 
Studien über bie pelagiiche Faun.: des Mittelmeeres zu folgenden all 
gemeinen Rejultaten: 1) Die unterfuchten Meerestheile zeigten ſowohl 
an der Oberflähe wie auch in allen Zielen (bis zu 1400 m) 
eine reiche ſchwimmende Fauna. 2) Pelagiihe Thiere, welde 

während des Winterd und Frühjahrs an der Oberfläche ericheimen, 

fuchen mit Beginn bed Sommers die Tiefe auf. 3) In größeren 

Tiefen kommen pelagijde Thiere vor, die biöher an der Über: 

fläche felten ober noch gar nicht beobachtet wurden. 4) Eine Un⸗ 
zahl pelagiicher Thiere verbleibt au mährend bed Sommers an 
der Oberflähe und fteigt nie in die Tiefe. Nach diefen mühe 
vollen und umfaflenden Studien Ehun’s**) über die in ben Ziefen 
bed Meeres ſchwebend vorhandene Faung erfcheint diefer Forſcher 
ganz befonders zum Leiter einer Erpebition qualificirt, melde 
die vielen biologiichen Räthſel, die und die Lebensweiſe und 
Verbreitung der pelagiihen Tieffeeorganismen aufgiebt, zu ent« 
hüllen beftimmt iſt. So ift ed z. 8. fehr merkwürdig, daß ein 
Pfeilmurm (Sagitta hamata) und ein zu ben lthieren 
gehöriges Weſen (Fritillaria borealis) — beide — in 
durchaus gleicher Geſtalt einerſeits in dem arkliſchen, andrerſeits 
in dem antarktiſchen Gebiete verbreitet find. Wie hat man das 
zu erflären? Wir haben, wie Chun mit Recht bervorhebt, feinen 
Grund, an ber Mrt:fdentität diefer fyormen zu zmeifeln, da dies 
jelbe von zwei trefflihen Beobachtern, welche in der Beftimmung 
von Vertretern jener Zhiergruppen erfahren find, ausdrücklich 
bezeugt wird. Angeſichts biefer Funde hat man feine Zufluct 
zu eimer geologiihen Hypotheſe genommen und hat gefagt, dai 
in der paläogoifchen Zeit höchſt wahrſcheinlich die Thierwelt ganz 
gleihförmig durch die Meere aller Bonen verbreitet geweſen ſei 
und daß erft etwa zu Beginn des Tertiärö ein Scheidungsptozeß 
ftattgefunden babe, welcher bewirkte, daß fi die Warmmwailer: 
formen in die Gegend des Nequatord und die Kaltwaſſerformen 
in die Umgebung der Pole zurüdzogen. Dem gegenüber macht 
nun Chun ben beadjtenöwerthen Einwand, daß ed nod eine 

andere Möglichleit gebe, das Vorkommen identiiher Arten in jo 

weit von einander getrennten Bezirken zu erklären, und er licht 

den Meg eines Austauſches von Mitgliederr der pelagifhen Tief⸗ 

feefauna durch die falten arttiichen und antarktifchen Ströme ans 

gedeutet, melde an der Weltlüfte von Süd: und Norbamerita 

verftreichen. Dieſes Vehilel der Verbreitung bat feiner Zeit icon 

AU. dB’Orbigny für die paffiven Wanderungen antarktiſcher Mol- 
Iuöten (bis zum Aequator) in Anſpruch genommen und Milnes 
Edwards erblidte in dem gleichen Strömungen die Urſache für 
das Borlommen antarkijdher Pinguine auf ben Galapagos-Inſeln. 
Wenn wir und die thatfädhlich vorhandenen Umftände klar vors 
geiftige Auge ftellen, fo ſehen wir, daß die Warmwaſſergebiete 
der Deeane gewiljermaßen ungeheuren Schalen gleichen, welche 
an ihren Rändern, d. h. nach den polaren Zonen bin, fih aus» 
laden und in einer Tiefe von etwa 500 m allmälig in die 
unteren Waffermafien mit ihrer fühleren Temperatur übergehen. 
An manden Stellen (im Gebiet der Sargaffojee z. B) finft das 
warme Wafler etwas tiefer hinab, ohne jedod den Meeresboden 
" erreichen. Immerhin aber bleiben gewaltige Bindebrüden 
alten Waſſerb zwiſchen den beiden polaren Regionen erhalten, 
welche zweifellos einem Theile des arktiſchen Planftond den Aus 
tauſch mit dem antarktiichen geitatten. Dieſe plaufible 
Theorie stellt Wrofeffor Chun der von Pfeffer und John 


* Bergl, 8. Chun, Die pelagijche Thierwelt in größeren 
—— und ihre Beziehungen zur Oberſlächenfaung, 1888. 

* n vergleiche auch Chun's prächtige Arbeit: Leuchtorgane 
und Facettenaugen. Ein Beitrag zur Theorie bes Sehens in großen 
Meerestieien, 1896, 
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Murran herangezogenen klimatiſchen Hypotheſe entgegen. Jſt 
die Chun'ſche Theorie richtig und finder wirklich ein Aus: 


Königsberg i. Pr., von wo er 1891 in gleicher Eigenichaft mach 
Breslau überfiedelte. Chun's Arbeiten eritreden fi zum übers 


tausch zwiſchen der jfauna der nord» und Sjühpolaren Bezirke 

ftatt, jo muß es möglich fein, durch Tiefieefänge den Beweis 

dafür zu erbringen. Bis jept iſt bies mur hinſichtlich der Sagitta 

hamata, des ſchon oben erwähnten Pfeilwurms, geichehen. an 
bat dieje Species ſowohl nordlich als jüdlih vom Aequator überall 
da aufgefunden, wo die Temperatur des Tiefenwailers ungelähr 
Der Überfläcentemperatur ber falten Stromgebiete gleichtommt. 
Diejed zunächſt noch allein jtehende Beilpiel lann der Chum'ſchen 
Argumentation immerhin zur Stüge dienen und es wird ebenfalls 
eine der Aufgaben der geplanten Tieffer»-Erpedition jein , fernere 
Beweiſe für den Vorgang ber Vermiſchung arktiſcher und ant: 
arktiſcher Arten im der Meerestiefe zu liefern. 

Zum Schluß wären noch einige Worte über die Perjönlichfeit 
des Prof. Karl Chun jelbit zu jagen. Derjelbe ift ein Schüler bed 
unlängft dabingeichiebenen Profefford Rudolf Yeudart in Leipzig 
und feit 1. April ds 8. deſſen Nachfolger auf dem Lehrftuhl 
für Zoologie am der Leipziger Univerfität. Zu dieiem atademiichen 
Amte befähigen ihm feine außgezeichnete Rednergabe fomohl, ala 
aud namentlich feine hervorragenden Xeiitungen auf dem @ebiete 
der Wiſſenſchaft. Chun ift am 2. October 1852 Hödit a. M. 
geboren und befuchte fpäter dad Gymnafium in Frankfurt a. M. 
weſches er 1872 abfoloirte. Eine ganz ſpecielle Neigung für 
das naturmiffenfchaftliche Fach bejeelte ihn ſchon von Jugend 
auf. Bom Jahre 1875 an mibmete er fich audichließlich der 
Boologie. 1878 habilitirte er ſich ald Privatbocent in Leipyi 
und 1883 folgte er einem Rufe als orbentlicher Profeſſor n 


wiegenden Theile auf marine Organismen. Bielfahe Reifen 
führten ihn an die Hüften des Mittelmeeres und atlantiichen 
Oceans, deſſen pelagiihe Fauna er namentli während eines 
Winieraufenthalies auf den Ganariihen Inſeln ſtudirte. Neben 
ipeciellen Unterjuhungen über die Siphonophoren (Röhrenquaflen) 
intereifirte ihm namentlih die Biologie ber Schwebſaung des 
Meeres, bezüglih deren er neuerdings Arbeiten publicirt hat, 
die feine Meiſterſchaft auf biefem Gebiete befunden. Dadurch 
wird «5 erflärlih, dab ſich alle Fachgenoſſen hervorragende 
Nefultate von der Chun'ſchen Erpedition verſprechen — eine Er: 
wartung, die fiher im Erfüllung gehen wird. 

Zweiſellos werden aud eine Reihe von occanographüchen 
Problemen ihrer Loſung näher gebracht werben. Namentlich beiteht 
bie Abſicht, ausgedehnte Unterfuchungen über die Qualität und 
Quantität des Gasgehalts im Meerwaſſer anzuftellen, insbeiondere 
foldye, die ſich auf den abforbirten Sauerftoff und die vorhandenen 
Koblenfäure- Mengen eritreden. Gerade dieje chemiſchen Arbeiten 
follen möglichit ſchon unterwegd am frischen Seewaſſer und nicht 
erft nach der Rückkehr an aufbewahrten Proben vorgenommen werden, 
meil fich gezeigt hat, dak der Nachweis der urfprünglichen Mengen 
mandjer e (4. 8. der gebundenen Kohlenläure) an in Glas— 
Hafchen mitaebrahtem Seewafler nit mehr möglich ift.*) 


*, Weiteres hierüber ift nachzuleſen in Dr. Schoti's Adhandlung 
über die oceanographiſchen Aufgaben und den vorausfichtlichen Berlauf 
der geplanten deutſchen Tiejiee-Ervebition. Berbandt. d. Bejelih. f. 
Erdkunde zu Berlin, 1898. 


Das neue Drama.*) 


Die jüngfte literariſche Richtung hat ihre begeifterten, faft 
fanatifhen Anhänger, und wenn dies Männer von Geift find, 
wie Edgar Steiger, jo wiſſen fie allmälig auch widerſtrebende 
Kreife für fich zu erobern. Die Menge der Brojdüren, Streit 
fchriften, Monographien, Biographien betreffs dieſer Dichter und 
ihrer Werke, eine gauze Literatur, melde den Büchermarkt über 
futhet, mürde ja faft vermuthen laffen, daß diefe Richtung zur 
Aleinherrihaft in der Literatur gelangt ifl, wenn jene maflen» 
hatte Vroduction eined kritiſchen Bpyantinidmus, welcher ben 
Staub von den Füßen der Gemwaltigen füßt, io viele Käufer und 
Lejer gefunden hätte, wie die Autoren und ihre Berlener wünfchen 
und hoffen. Das it aber leineswegs der Fall. Decegen haben 
die Werke von Subermann und Hauptmann, bie auf ven Bühnen 
großen Erfolg hatten, audy im Buchhandel eine auönchmöweife 
große Berbreitung gefunden. Sieht man aber die neuen Dramen 
von Sudermann und auch Gerhart Hauptmann’ „Berfunfene 
Glocke“ näher an, jo muß man dod zugeben, daß weniger 
unfer Theaterpublicum ihnen, ald fie diefem Publicum und 
der alten Schule entgegengelommen find. Hat doch Gerhart 
Hauptmann's „Berfuntene Glocke“ aus diefem Grunde fogar das 
Kopficütteln eines Hauptmann » Enthufiaften de pur sang, des 
Herm Dr. Paul Schlenther zur Folge gehabt, ber feiner mit dem 
Autor ſonſt dur Did und Dunn gehenden Apotbeofe hier 
die erften Fragezeichen angeheftet hat. Für einen in der Wolle 
gefärbten jüngitdeutichen Naturaliiten war das Berögewand bes 

uptmann’schen Dramas doch zu ſehr an bie früheren poctifchen 

leiderftoffe erinnernd: es war zu viel Romantik in dem Stüd. 
In der That, ed erinnert an Goethe und Shateipeare, und warum 
jollte man Gerhart Hauptmann nicht einen Goethe-Epigoren 
nennen? Gewiß mit demjelben Rechte, mit dem man die Schiller: 
Epigonen an den Pranger ftellt und abſchlachtet. Edgar Steiger 
will das Werden ded neuen Dramas belauichen, er will feine 
Gedichte geben; „dern mie follte man heute, wo Alles nod 
im eriten Werden ift, wo kaum Geftaltetes fich immer wieder 
auflöft und ſich ftändig neue Formen bilden und umbilden, an eine 
Geſchichte der modernen Dichtung denten? Das Werdende zu 
ſchauen, zu genießen, zu verftehen: das ift das ſchöne Vorrecht, 
aber auch die heilige Pflicht der Beitgenoflen einer großen Kunſt⸗ 
bewegung.” Leder Shriftfteller Hat das Recht, jeinen Stoff zu 


*) Edgar Steiger, Das Werden des neuen Pramas. 

Erjter Theil. Hentil Ibſen und die dramasiiche Gejellichaftstrinit. 
weiter Theil, Bon Hauptmann bis Marterlind. Berlin, ®. F. 
ontanc & Co. 1898. 


wählen und nach allen Seiten hin zu umzirken. Steiger macht 
von diefem Rechte Gebraud; er fpricht nur von dem modernen 
Drama, aber er bleibt und die Abgrenzung deflelben, die actio 
fiiium regundorum jhuldig; wir müffen annehmen, daß alle 
dramatiichen Erzeugniffe, die ſich außerhalb diejed Umkreiſes bes 
finden, nicht der Beachtung werth find, daß dies alles Früchte 
eined lendenlahmen Epigonenthums find, mögen aud in der 
öffentlihen Meinung die Berfaffer für Talente gelten und die 
Stüde auf den Bühnen große Erfolge errungen haben. Auf 
ber anderen Geite werden ganz verfehlte Anfängerverjuche breit 
befproden, wenn die Verfafler nur mit einem Tropfen natura: 
liftiſchen Dels gefalbt find! Doch meld’ ein testimonium 
paupertatis liegt in dieſer anmaßliher Selbitbeihräntung! Welch 
eine reide Menge dramatifher Gattungen: die hiftoriiche Tragödie 
das geichichtliche Luftipiel, dad Converſationsluſtſpiel — oder fol 
ein jo verfehlted Machwerk mie ber „Biberpelz" dafür Entſchädigung 
bieten? —, ſelbſt der Schwant und die Poſſe, fomeit fie fih im 
Bereich des äfihetiich ABuläffigen bewegen: fie alle haben feine 
Lebendberechtigung mehr, fie alle werden mit Strunt und Stiel 
auf den literarhiſtoriſchen Mifthaufen geworfen, fie alle find vom 
Werben ded modernen Dramas ausgeſchloſſen. Wir wollen indeh 
der Steiger'ihen Schrift ihre Berechtigung fichern, indem wir das 
Gebiet beftimmt abgrenzen, auf dem fie ſich ausſchließlich bewegt ; 
es ift daB Gebiet des neuen jocialen Dramas, welches, aus dem 
bürgerlichen Schauſpiel hervorgegangen, daflelbe ermeitert, indem 
es einerfeitd gefellichaftliche Probleme mit bereinnimmt, anderer: 
feits neben dem dritten Stand den vierten auf die Bühne bringt. 
Daneben könnte man noch von einer Fortentwickelung des phan: 
iaſtiſchen Schaufpield ſprechen, dad mit allerlei fymboliftifchem 
Beijag bis zu orafelhafter Unverftändlichkeit fortgeht: das ift die 
Begrenzung, innerhalb beren Steiger feine Geichichtädarftellung 
hält. Auf alles Andere fällt nur ſehr jelten ein gelegentlicher 
Seitenblid; bei einer ſolchen Gelegenheit erfahren wir auch, daß 
Heinrich v. Kleift Schiller um Haupteslänge überragte: das unter: 
Ichreiben vielleicht die Jünger Scherer’8 und einige andere Literatur: 
päpfte. Ueberall wo Steiger Schiller erwähnt, ertheilt er diejem 
Dramatiker einige fritiiche Maulfchellen. Anderthalb Seiten werben 
dem daburd bevorzugten Wildenbruch gewidmet, dem ſogar 
dad Talent für lebende Bilder zugeſprochen wird, der 
im Ganzen aber fih eine jehr ſpaßhafte Behandlungsmweile 
fallen laſſen muß. „Wer Wildenbruch's Hohenzollerndramen 
ür patriotüche Kundgebungen hält, der mag das vor 
feinem eigenen Selbitgefühl verantworten; wer fie aber für Poeſie 
ausgeben mil, der wirb jelbft in Preußen wenig Gläubige finden. 


Seit Schiller im „Zell den alten Attinghauſen die künftige Ent 
widelung der jchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft prophezeien lieh, 
mwimmelt «5 in ben biftorischen Dramen von ſolchen dramatifchen 
Meergreijen, die den Chauvinismus der Zubdrer litzeln jollen, um 
ihnen die dramatiſche Hilflofigkeit des Dichters zu verbergen. Bei 
Wildenbruch aber prophezeit alles, Alt und Jung, Mann und 
Weib, Herr und Knecht beiländig die künftige Herrlichfeit der 

ogenzollern. Sogar der wackere Burggraf Sriehrid, der dem 

aifer Sigiömund gegen Berpfändung der Markt Brandenburg 
mit einigen Goldgülden ausgeholfen hatte, muß in den „Uuitows“, 
eus dem jkhönen Schwaben in bed heiligen römiſchen Reichs 
Etreufandbüchie hinauf verichlagen, gleich in der erfien Gecunde, 
da er märkichen Sand unter feinen Sohlen fpürt, die neue 
Heimath in ũberſchwänglichen Worten preiſen und des Reiches 
Herrlichteit voraus verfünden. Wer erinnert ſich nicht dabei an 
den bekannten Zingeltangelicerz, der von der Entdedung Ameritas 
handelt? Der Erzähler ſchildert, wie die Indianer erwartungsvoll 
an ber Küfte fiehen umd aufs Meer hinausſchauen, mo ſich 
fremde Schiffe zeigen. Es dauert auch nicht Tange, fo landen bie 
Schiffe und ein Mann fteigt aus und fragt: „Rinder, ift das 
Amerita?" „a, die ehrlichen Indianer. „Biſt Du etwa 
der Elumbumbus?” „Sa, der bim id,“ erwiberte der fremde. 
Da ſprangen die Indianer vor Freuden in die Höhe und riefen 
entzüdt: „Rinder, wir findentdect!" Wenn Wildenbruch wenigſtens 
für dies heitere fritifche Zwiſchenſpiel herbeicitirt wird, jo werben 
andere Dramatiker, wie Richard Bo, der doch mit den Modernen 
viele Berührungspunfte hat, Adolf Wilbrandt gar nicht erwähnt 
und von Paul Lindau heißt es nur, er verfuche ſich in ber 
dramatifchen Verkleidung jogenannter intereffanter Fälle, wie fie 
fonft in der Tagespreffe die Rubrik „Vermiſchtes““ zu füllen 
pflegen. Im der äfthetiichen Duverture „Schauen und Schaffen“ 
finden fi) viele finnvolle Bemerkungen, aber feineswegd neue 
DOffenbarungen, feine Aeſthetit und Dramaturgie der Zukunft; 
fieht man näher bin, jo ift nur der bekannte alte Wein in neue 
Schläuche — Steiger giebt fih Mühe, dad Wort im Drama 
von dem Morte in der lyriſch-epiſchen Dichtung zu untericheiden ; 
er ſucht die eigenartige Schönheit ded dichteriſchen Ausdrucks aus 
dem Drama zu verbannen — aber mo bleiben dann bie großen 
Dramatiter aller Zeiten? Damit foll nun dem Idealismus ber 
Todesſtreich verlegt fein; doch wenn Steiger ihn hier tobtichlägt, 
an einer anderen Stelle erwedt er ihm wieder zum Leben. Als 
Darftellungsmittel müſſe „das Wort ftilifirt werden; die Menfchen im 
Drama, jagt er, „reden theild mehr, theils weniger als die 
Menſchen des wirklichen Lebens — mehr, weil fie in den Morten, 
die fie fprechen, ihr ganze Seele abipiegeln follen, weniger, meil 
ed die Geſetze ber dramatiſchen Perjpective verlangen.” Halten 
wir und an bad „Mehr“, fo ift dad eben die Eigenart der großen 
dramatiihen Dichter; daB „Weniger“ ift freilich den worttargen 
und vertniffenen ſtandinaviſchen Dihtern und ihren Nachahmern 
eigen. Weiterhin ſetzt uns Steiger audeinander, „dab wir im 
dramatiſchen eitalter leben, aber auch in der Zeit des Mifroflops, 
fo daß fich auch der Blick der Dichter auf das Kleine und Um: 


Büherbeiprehungen. 


— Dr. Karl Schaefer: Die Baufunft ded Abend» 
landes. Sammlung Göſchen Nr. 74, Preis 80 5. — Es 
ift fehr erfreulich, daß die populären Hefte der audgezeichneten 
Sammlung Böfhen auch auf die Kunſtwiſſenſchaft ausgedehnt 
werden, denn die ähnlichen Unternehmungen anderen Berlags be: 
ginnen in Wort und Bild zu veralten. Der Tert verbreitet fich 
in klarer Weije über die uideale des Abendlandes, da eine 
Aufzählung der Bauten nie vollzäßlig fein fann und ohne fehr 
zahlreiche Abbildungen keinen Hwed hat. Dennoch iſt einer 
neuen Auflage außer der Berichtigung einiger Schreibfehler 
(4. 8. ©. 137 Lorenzo Borromini ftatt Lorenze Bornini, ©. 141: 

alladio 1508— 1510 ftatt —1580) eine größere Anzahl Ab: 
bildungen zu wünſchen, denn mit 22 Bildchen, wenn fie noch 
fo qut find, kann man keinen Begriff von der Baukunst bes 
Abendlanded geben. Immerhin dürfte das Schriftchen das beite 
in diefem Fache fein und zumal um feines Tertes willen ift ihm 
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ſcheinbare richtet, die Armeleutdichtung, und mit ihr zugleich eine 
ganz neue mikroſtopiſche Piychologie emtiteht, melde die Seelen 
gleihfam in ihre lebendigen Atome auseinanderfafert“. Alles mo 
es hingehört — die milroſtopiſche Poefie ift Genremalerei und kann 
nicht mehr fein, aber das überwucernde Genrebild gerftört den 
aroßen Zug der Poefie, beionderd auch der dramatiſchen. Ber erſte 
Band bringt nun eine Analyſe der Ibſen'ſchen Dramen, aller 
dings blos der modernen, denn bie früheren zum Theil groß: 
artıgen Dichtungen des Norwegers werben mit Schweigen über» 
gangen. Steiger überjchägt zwar einzelne Dramen Ibſen's, wie 
die „Geſpenſter“, die er die gemaltigite Dichtung des tiefiinnigen 
Nordländers, bie erfte, vielleicht auch einzige Tragödie großen 
Stild nennt, deren wir Moderne und rühmen fünnen. Daß 
Naturgefep als Schidjal — gewiß ift das moderner und lebens- 
fähiger als die Dolce und Meier der alten Schidjaldtragödien, 
aber es ift doch, um mit dem Wefthetiter Viſcher zu ſprechen, mur 
eine andere Form der Tragil des Univerſums und nur für das 
Epos geeignet; denn umnfreie Menihen kann dad Drama nice 
brauchen. Ebenjo überfchägt Steiger „Rosmersholm“, ein innerkf 
ſehr bohles und wurmſtichiges Drama. Dennod verleugnet jene 

Analyſe nit eine kritifche Ader, die oft lebhafter pulfirt alt dem 
beroundernden Apologeten jelbit zum Bewupßtjein zu kommen 
fcheint. So ipridt er von den berben Holzichnitten im „Bolls 
feind“. Was er aber über die leiten Stüde Ibſen's jagt, wird 
Jedermann unterichreiben können; er ſpricht von ber zwingenden 
Gewalt der dramatiſchen Runen und dab fi Ibſen zuletzt im 
feine eigene Geheimnißkrämerei verliebt habe. „Bald mit feiner 
Ironie die Lippen fräufelnd, bald befremdend und auch ſinnlich 
lodend mie in »Hedda Gabler«, bald abfonderlid, ſchulmeiſternd 
und jchnörkelhaft wie in der »Frau vom Meeres und in »Slein- 
Evolf⸗ spiegeln diefe dunklen Töne den ganzen Wbftieg der 
Ibſen'ſchen Dichtung vor ihrer blauen Mittagshöhe bis zur 
grauen Abenpdämmerung, von ihrer Manneöblüthe bis zur eigen« 
finnigen Bergreifung” Wuc der zweite Band, in welchem 
Hauptmann analyjirt, Sudermann auf ein paar Seiten abgefertigt 
und dem tindlichen Yallen von Maeterlind ein Hymnus gelungen 
wird, verleugnet doch dieſe fritifche Mder nicht. So iſt er mweit 
davon entfernt, etwa mie Paul Sclenther für Hauptmann's 
„Florian Geyer“ eine Ebrenrettung verſuchen zu mollen, nein, er 
ſpricht das ſchwerwiegende Urtheil aus: „Der naturaliftiihe Stil 
bat fich zur Bewältigung großer Geſchichtsbilder ohnmächtig bes 
wieſen.“ Ueberhaupt iſt der Naturalismus nicht das legte A und O 
der Steiger’ihen Weithetil. Das Sehnen nad der großen Kunft 
ift die Loſung, melde die zweite Hälfte feiner Darftellung ber 
bericht; der Naturalismus ift ihm mur der Boden für biele 
Kunft und bie trieb: und geftaltungäfräftige Wurzel derfelben. 
„Aus ihr allein“, jagt er bei Beurtheilung der „Beriunfenen 
Glode*, die er im Gegenjas zu Schlenther als einen Fortſchritt 

betrachtet, ‚konnte fi) wie eine jchöne ſpäte Blüthe der neue 

poetiihe Stil Gerhart Hauptmann’s entfalten, deſſen ſchlagende 

Bildfraft und glodentönige Sprahmufit Freund und Feind bes 

zaubert und bezwungen hat.” R. v. 6. 


entfalten, um fo ſchwieriger wird es für eime Seitjchrift wie bie 
vorliegende, die ihre Leſer über Neuerfheinungen aus allen Ge 
bieten der Naturwiſſenſchaft unterrichten will, diefe Aufgabe voll: 
ftändig zu erfüllen. Es war deshalb ſehr geſchickt von der neuen 
Redaction der Zeitihrift, ab und zu Aufſatze zu bringen, in 
denen die Entwidelung wichtiger Probleme und unfere Kenntnik 
der damit in Zulammenbang itehenden Natureriheinungen bis in 
die Gegenwart ausführlich dargelegt wird. In den vorliegenden 
fünf Heften von Januar bis Mai d. F. ben ſich folgende 
derartige Aufſaͤze: „Die Endmoränenzüge Norddeutſchlands“ von 
Dr. 9. Keilhad; „Darwinismus und Dejcendenzlehre” von Prof. 
Dr. Jaelel; „Geichichtliche Darftellung der hauptſächlichſten Theorien 
über bie range, des Sonnenſuſtems“ von Prof. Dr. v. Brauns 
mübl; „Ueber eleftriiche Bahnen“ von Megierungsbaumeifter 
Braun. Die übrigen Aufätze jind meift geographiigen Inhalts, 
wir nennen „Grönland“ von Dr. v. galsti; „Die Anfel 
Bornholm” von Franz Görke; „Der Samum als geologische 
Kraft” von Prof. Dr. Walther. Nur zwei beichäftigen ſich nicht 
mit irbijhen Dingen: „Die intramerkuriellen Planeten und das 
Gravitationdgelep” von G. v. Bfeiche und „Die in der Atmo— 
iphäre vorhandenen organiichen Körperchen“ von Dr. Cohen. 
Die Heineren Mittheilungen haben gegen früher an Reichhaltigleit 
zugenommen. Dr. FÜ 
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Sonnabend, den 9. Juli, Abende. 


Tour am Weufiedler See. 
Bon Dr. M. E. Schneider, Bien. 


Den Dftermontag benupte ich, die intereffante Sumpfgegend 

‚an der Dfiküfte ded Meuftedler Sees aufzuſuchen, um bier 
mitroflopifche Lebeweſen zu fiſchen. Wir fuhren zu britt bereits 
am Sonnabend Nachmittag gegen 5 Uhr vom Staatäbahnhof 
aus ab, auf der Strede Brut a. d. Leitha, Raab, Budapeft bis 
nad Parndorf, der eriten Station binter Brud, wo mir kurz vor 
7 Uhr anfamen. Raum eine Stunde ift man im Ungarifchen drin, 
und, wenn aud bie Gegend nur von Deutichen und Groaten 
bewohnt wird, fo glaubt man doch ſchon tief im echten Ungarn 
zu fein. Die Magyaren verftiehen es meifterlih, ihre Con: 
nationalen zu entnationalifiren. Ich denke dabei nicht an die 
Ungarifirung aller Ortönamen, aller Aufichriften, aller amtlichen 
Auddrüde, z. B. im Gifenbahnbienft. Vielmehr übt die Art der 
Lebensführung der Magyaren, wie es fcheint, auf die anläffigen 
Deuticen und Eroaten einen fo ftarten Einfluß aus, bem fie 
unterliegen, auch wenn fie e8 nicht wollen, und der ſich in Bau 
und Anlage der Ortichaften, in der Kleidung, jelbft im Benehmen 
ausdrüdt.. Parndorf mit feinen langen niedrigen Gebäuden, bie 
Anfammlung leichter primitiver fahrzeuge an der Bahn, die Ver: 
mwunderung Aller, die wir um den Weg — darüber, daß mir 
lieber eine Stunde zu Fuß bis Meufiedel am Ser geben, als 
fahren mollten; das madte ſich Alles gang ungariſch. Wir 
hätten übrigens auch mit der Bahn bis Menfiedel, mo 
wir übernadten wollten, fahren fönnen, denn auf ber erft 
vor Kurzem eröffneten Gtrede Parndorf — Dedenburg ftand 
gerade ein Bug zum Mbgang bereit. Uns machte es aber 
mehr Vergnügen, nad der zweiltündigen Bahnfahrt ein wenig 
die Beine zu bewegen; auch war es noch heil, ber Himmel flärte 
fih auf und der Weg war troden. Diefer Weg iſt aud eng 
ungariſch. Er verliert ſich unbeftimmt in bie Breite und neben 
ihm auf der Wieſe zeigten ſich gleichfalld verſchiedene MWegipuren. 
Die Fahrbahn war auf der Strafenmitte deutlich kenntlich und 
zugleih auch am beiten zu begeben. Rechts und links davon 
muß es bei Hegen eim Kothmeer jein. Die Gegend ift völlig 
eben, nur gegen Welten zu ficht man die niedrigen Rücken bes 
Leithagebirges. Felder, Wiefen, öde Streden, fomweit dad Auge 
reiht, von Ortfhaften nur Parndorf zu finden. Uebrigens fing 
es num am zu dunkeln und bei ber einzigen Wegtheilung mußte 
ein Streichholz angezündet werden, um ben richtigen Wegarm 
auf der Sarte —— zu machen. Außer zwei Magen be 
gegnete und Niemand. Wir batten gehofft, den See ſchon unter: 
wegs wahrzunehmen, aber das Terrain ſenkt fich erit gang, in 
feiner Nähe gegen ihn bin, fo daß er und verborgen blieb. Mur 
durch ununterbrodenes Froſchgequale, das aus der Ferne herüber: 
tönte, verrieth er fih und. Auch im Neszider (mie Neufiedel jeist 
officiell heißt) angelangt, konnten wir ihm — gang abgeieher von 
der bereit eingetretenen Dunkelheit — nicht jehen, da dad Dorf 
u weit abfiegt und Häufer beide Straßenjeiten flantiren. Die 
Bahnfpur verläuft mejtlich von der Straße und bleibt gleichfalls 
unfichtbar, ſowie die Halteftelle des Ortes. Neufiedel ih, ſoweit 
mir in ber Dunkelheit beurtheilen konnten, ganz in der Art von 
Parndorf erbaut. Wir frugen nad dem beiten Gafthaus und 
wurden ins Goldne Lamm gerviejen, das fich als ein Ianggeftredtes 
Erdgeſchoß mit rundgewölbten Thoreinlaß darftellte. Man tritt 
vom großen Hofe aus links jeitwärts neben ber Küche ein, 
erft im eim großes Schantzimmer, dann Tin? davon im 
ie SHonoratiorenftube.. Hier ſaß die mohlbeleibte Wirthin 
beim SKartenfpiel, dad fie auch bei unferen Fragen nicht 
aufgab. Wir erhielten zwei hübſch ausgeſtattete Zimmer 
im rechten Flügel des Hauſes gegen die Straße bin, beren gute 
Einrihtung aus dem Beſuch des Orts durch Sommerfriſchler ſich 


erflärt. Das Abendbrod war gut und billig, der Wein, welcher 
der Gegend entftammte, ein wenig jäuerlic, aber trinkbar. An 
den großen Tiſchen des Vocald, von benen wir einen beſetzt 
hatten, verfammelten fich erft nad und nach wenige Gäfte, das 
Schanflocal blieb faft ganz leer. Wir gingen bald zu Bett, da 
unfer Bug, der uns bid ©. Undrä an der Oſtküſte des Sees 
bringen follte, fhon um 5 Uhr früh abging. Auf der Straße 
blieb es trotz des bevorftehenden fyeiertagd ſehr ruhig; doch 
fonnten wir nicht ſchlafen, da bis zum Morgen die zahlreichen 
Ortöhunde ununterbrochen Hautichten und beulten. Für Sommer: 
friichler kann das wenig anlodend ſein. Nach Mitternacht miſchte 
ſich noch ein anderer Ton ind Concert der Hunde, deren Baufen 
ausfüllend. Ein erft leiſes, dann immer ftärker hörbares Brummen 
beichäftigte unfere Einbildungätraft fange. Mein Gefährte glaubte, 
es mühe nebenan Jemand ſchnarchen. Sch Hielt es für fernes 
BWagenraffeln, und in der That fuhren mehrere Wagen vorüber, 
deren Geräujc beim Entfernen ähnlich Mang. Bald wurden mir 
uns zur geringen Freude darüber Mar, daß ein ſich erhebender 
Wind der Mufifant ſei. Ein Bid durchs Fenſter zeigte große 
Staubmwolten die trodene Straße daherwirbelnd. Es gingen auch 
zahlreiche Menichen vorbei, mohl zur Kirche. Um Morgen, als 
mir zur Bahn gingen, war es nod ziemlich finſter. Es macht 
einen eigenartigen Gindrud, wenn man einen Ort im Dunteln 
betritt und mieder verläßt. Man erhält fein rechtes Bild von 
ihm und glaubt, überhaupt fich nicht in ihm aufgehalten zu haben. 
Tod lieh fi erkennen, dab fait alle Häufer, zumeift Gehöfte, 
an der Straße gelegen find; die Kirche ficht ziemlich ifolirt 
links, etwas abſeits und erhöht. Zum Bahnhof zweigt rechts ein 
neuangelegter Seitenmweg mit gang friſch angepflanzten, fnoäpen: 
den Bäumen ab. Die Station ift einſtöckig und mie alle 
ungariihen Stationsgebäude anfehnlih aufgeführt. Wir be 
dauerten, daß fie fein Reſtaurant enthielt, da wir gern einen 
Kaffee getrunken hätten. Die Umgegend bot Sich äußerſt 
ſtimmungsvoll. Rings einige Wafferlahen, die beim Aufwerfen 
des Bahnterraind entitanden; in diefen zahlreiche Fröſche, Kröten 
und Unten, deren quakende und zitternde und dumpfe Rufe 
berüber hallten. Auch am PWogelitimmen war fein Mangel. 
Ueber und, in den grauen, von Wollen duſteren Lüften 
jubilirten Sole Mengen von unſichtbaren Lerchen, daß die Fülle 
von Harmonien fait Diffonanzen ergab. Aus dem trüben Sumpf: 
terrain vor und regen den See hin, den wir auch jeht mod 
nicht ſahen, erflang das Geauiele von Stiebigen und das dumpie 
Gemeder der Heerichnepfe. Oſtwärts in einiger Entfernung 
ließen fi Baumgruppen unterfcheiden als runde dunkle Schatten» 
gebilde, zwilden denen die 4 Fluͤgel einer hohen Windmühle 
wie Gefpenfterarme vorragten — ein Bild ganz an alte Hol: 
länder erinnernd. Links, in der Verlängerung des Orts, liegt 
ein großes anſehnliches Kloftergebäude, jeht Eavalleriecaferne. Die 
Bahnſpur verläuft zwifchen bem Ort und bem See hin, von ber 
eigentlichen Station Neufiedel aus, meit weftlih vom Ort, bis 
ur Station NesziderAldrovaroͤs, wo wir uns befanden, und von 
ier aus nun in meiter Gurve die Dftküfte des Sees, allerdings 
in weitem Abſtande von diefen jelbft, entlang. So kam es, daß 
wir troß der raſchen Zunahme an Helligkeit vom See nichts 
weiter zu jehen befamen als bei Neuſiedel ſelbſt einen fchmalen 
Streifen jenfeitd des erwähnten Sumpfterraind, über einer fernen 
Gruppe von jpigen Nohrhaufen. Der Zug trug und in menig 
mehr als einer Stunde nah ©. Andrä, dad wir er 
reichten gerade als es Mu regnen anfing. Die Situation war 
für und menig verlodend, Ueber die flache eintönige 
Gegend pfiif ein unerträglicher Wind; graue Wollen bebedten 


— 


den ganzen Himmel und peitſchten momentan ihre Wafferfülle 
herab. Die Station entbehrte gleichfalls eines Meftaurantd. Die 
- wenigen mit und anfommenden Paſſagiere und die wenigen fie 
empfangenben Leute eilten nach bem eine Viertelitunde entfernten 
Dirt, der wie alle Dörfer echt ungariſch, d. h. wenig verlodend 
für Stabtberwohner ausſah. Uns war es ein Troft, al wir dem 
Fahrplan entnahmen, daß ein Zug 149 Uhr — mir hatten no 
nicht 137 Uhr — wieder mach Neufiebel und Parndorf zus 
rüdfugr und wir befchloffen fchleunigft, überhaupt nad Wien 
zurüdzufebren. Um die Zwiſchenzeit auszufüllen gingen wir 
jedoch mad dem Drte. Links vom Wege, bei einer Windmühle, 
liegt eine große Lache, deren graue Schlammflutgen lebhaft bewegt 
am fladen grauen Schlammufer aufliefen. Trotz des Megens 
eilten wir hin, um wenigftens eine Beute mit nach Haus zu 
bringen. Aber wie öde jah e8 bier aus! Hinter dem Wiefen: 
faum fefter Schlammgrund, jo flach hinziehend, daß bie Fluthen 
bed ſiark zurüdgetretenen Wafferbedend nur ganz dünn darauf 
fi) auöbreiteten, daß man ein Neb gar nicht anwenden fonnte. 
Nur mit dem Schlammfauger entnahmen wir eine Grundprobe, 
die nichts Grünes, keine Alge, nichts Lebendes in unſere Gläfer 
brachte. Auch diefe Enttäufhung ließ und fofortige Rückkehr als 
das Beite erſcheinen. Nun eilten wir in ben Ort, deſſen Aus— 
fehen unfere Berwunderung erregte. Gin langer, öder nadter 
Platz, rechts und lin von ganz niedrigen dicht benachbarten 
Gehöften umftanden, die eind mie dad andere audfahen. Jedes 
wendet — Plat einen zweifenftrigen Giebel, deſſen oberer 
ftumpfer Winkel von fpiralig gewundenen weißen terungen 
eingefaßt ift. Hinter dem höchft fauber getünchten Giebel ver 
liert ſich das ftrohgebedte Gebäude in die Tiefe und fenbet 
lints davon noch einen gleichbeichaffenen Seitenarm aus, deſſen 
Strohdach die Erde fait erreicht. So reihen fich ſchmucke, weiß: 
geläumte Giebel und lange Strohbäder eins immer ans andere 
in größter Regelmäßigleit; den ... u jedem Gehöft bildet 
nur ein rundes niedered Thor im eitenftüge, fo daß faum eine 
Lüde die Gebäude trennt. Der Plab, den fie umfiehen, zeigte 
eine Heine graue Pfüge und daneben einen der darakteriftifchen 
ungarischen Biehbrunnen mit langem ſchräg auffteigendem Balten. 
Noch eine Sletterftange fand dabei und einige kümmerliche 
Alazien; jo ericjien der Pla wohl als ber ödeſte Dorfplag, ben 
ich je geliehen habe. Ehe wir zu ihm famen, paffirten wir das 
etwad höher gelegene einfache Kirchlein. Eine Reihe giebellofer 
Strohhütten zog ſich bier aud, quer a Plage geftellt, dahin. — 
Bir erfundigten und bei einem Meinen Mädchen nad bem 
Wirthohaus und erhielten prompte deutfche Antwort, Das ſich 
durd nichts von den anderen Gebäuben unterfcheidende Local 
trug die unanfehnlihe Aufſchrift Gemeindewirthshaus““ und 
ſtreckte wie ein Fühlhorn einen Stock mit daran gebundenem 
Echilfbüichel gegen den Platz als deutlicheres Markzeichen aus. 
Noch einen anderen ſolchen Buſch fjahen wir in einiger Ent— 
fernung. Im niedrigen, baltengededten Schäntraum, deſſen Aus: 
ſchank wie überall in der Gegend als hölzerner Kaften mit 
Heiner Seniteröffnung in den Raum hineingebaut iſt, ſaßen 
mehrere pfeifenrauchende Bauern, einen Morgenſpeech haltend. 
Wir befamen von ber freundlichen Wirthin eine trinkbare Kaffee 
brübe, Selhileifh, gutes Brod und Wein, der noch etwas jaurer 
als in Neufiedel war, Alles für billiges Geld. Da uns Zeit 
genug blieb und ein neuer Regenguß begann, behorchten wir das 
Geipräd; der gut deutich jprechenden uern. Es ging jehr 
harmlos, wenn auch lebhaft zu. Biel Gethue um wenig Inhalt 
— ganz ungarisch! Zuerſt war die Beihaffenheit des Haupt 
baard Thema — ob dunkel, grau oder gar nicht vorhanden, ent 
iprechend dem Alter der einzelnen Bauern. Dann jchaute ber 
Eine hinaus und fagte: Der Boden wird ſchwarz, es regnet. 
Nun  beipraden fie die rapide Dertilgung der Mäufe, 
die im Widerſpruch — Regel ſtand, daß ein ſtrenger Winter 
dazu nothig ſei. doch ber diesjahrige Winter mild und 
ſchneelos. Als wir nach Einigem frugen, ward und eingehende, 
freundliche Auskunft. Die dortigen Bauern ſcheinen die gut— 
mütbigfien Leute von der Welt zu fein und gerade dadurch dem 
ftarten Ginfluß der fi gern auffpielenden Magyaren Teicht zu 
unterliegen. Eie haben ſich ben Verkältnifien ım Ungarn voll: 
ſtändig angepaßt und als Deutiche kennzeichnet jie nur noch die 
Sprache, die ziemlich dialectfrei if. Wir verftanden fie ebenfogut 
wie fie und, was auf dem Dorfe ſicher fein allzubäufiges Ereigniß it. 
Alle zu. ein Aufhören des Regens und Windes, fo daß 
wir im unſerem Entihluffe zurüdzutehren ſchwankend wurden. 
Während wir daſaßen, ſahen wir, wie nad und nach draußen 
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alle Hofthore geöffnet wurden und die Pferde bed Drtes auf 
dem Platze zujammentamen, Mehr als Hundert leichte Gäule 
jeden Alters, auch junge Füllen, trieben fih bald vor dem 
Wirthähaus umher, in lebhafte Bewegung gelegt durch das ge 
waltige Knallen einer Tangriemigen Peitſche, die der Hirte kunit: 
voll ſchwang. Als die Pierde in munterem Durdeinander abge 
gegen waren, famen die Rinder an die Reihe, unter denen viel 
anghbörnige, helle Stüden, aber auch viel Fleckvieh En jegen war. 
Unfere Stunde des Abmarſches ſchlug nun. Da wirklich der Regen 
anz verfiegt zu fein ſchien und der Wind weniger ftart den 
angen Balten des Drebbrunnend bewegte, murbe rt 
r irt 


durch die völlig ebene Gegend ungemein erſchwerte. 
war erſt ein nur durch die — kenntlicher Wieſenneg 
dann ein von wenigen Akazien umftandener Gommunicationdms. 
Diefe mageren ungleich geftellten Akazien trifft man im ber 
ganzen Gegend, überhaupt in Ungarn fehr viel, mas feinem 
pas Sinn für Obſicultur erweiſt. Prächtig grüne, gut ge 
drillte große Rog en: und Weizenflächen begleiteten überall unjeren 
Weg, jo mweit diejer micht über gut beitandene Wiefenflächen oder 
braches Terrain führte. Die Lachen, denen unjere Expedition galt, 
lagen zum Theil troden. Hier blättern bie oberften Schlamm- 
ſchichten, die jeder Wind, fo lange Waffer vorhanden ift, immer 
wieder aufmwirbelt, zu einer papierähnlichen Kruſte auf, deren 

gen fich wie Rinde einrollten. So erjchien jede größere graue 

flerflädhe von einem nadten, trodenen Saum umgeben, ber die 

end verunzierte und vor Allem unſere Fiſchereiverſuche 
erſchwerte. Wir waren überhaupt enttäufcht von der Landſchaft. 
Statt fchilfbeftandenen moorigiumpfigen Zerraind fanden mir 
eine ausgetrocdnete Gegend mit größeren öoden Laden, die für uns 
wenig verſprachen. Aber der trodene Winter mochte dad ver» 
fchuldet haben. Später lehrten uns rücitändige Tümpel in den 
Straßengräben und auf den Wieſen, daß in naffen Jahren ber 
Boben weit weniger leicht begehbar fein muß, wie es und ja 
auch von anderen Beſuchern dieſer Gegend berichtet wird. Auch 
beißt ja die ganze vier Duadratmeilen große Gegend „Hansüg“, 
auf deutſch: der Sumpf. 

Ueber unſere avologiice Ausbente will ich hier nur angeben, 
daß fie in Hinficht auf Heine Areböthiere eine ziemlich reiche und 
intereffante war. Wir fanden an Mufcel: und Flohkrebſen 
andere —— als fie bei Wien vorkommen. Auch Kieferfüte 
waren häufig. Bon anderem Gethier ſahen wir Fuchſe, ſehr 
viel Hafen und Rebhühner und einen Hamſter, der ttoß heihen 
Gegenkampfes unfere Beute ward. Um 11 Uhr erreichten wir 
Apetlan, ein großes Dorf von weniger regelmäßiger Anlage al 
©. Andrä, aber im Uebrigen ihm ganz ähnlich. Hei vor dem 
Ort weidete eine große Vierdeheerde. Hier ftand aud ein Mann 
mit einer Stute und einem füllen, den wir nad dem Wirths- 
haus frugen. Wir wollten nämlich zunächſt Mittag eflen und 
dann mit einem Wagen nad der Station Etzterhazu an ber 
Eifenbabnitrede Wien — Dedenburg — Raab fahren, auf der um 
2 Uhr 20 Min. ein Bug nah Bien ubging. Auf der Strede 
Neufiedel — Eszterhagä ging am Nachmittag erft viel ſpäter ein 
Zug, ber feinen Anſchluß mehr nah Wien hatte Der Mann 
gab uns freundlich Auskunft und bot ſich auf unjere Frage nad 
einer Fahrgelegenheit ſelbſt als Kutſcher an, veriprad uns aud 
Mittagötoft in jeiner Wohnung, jo daß wir raſch mit ihm uns 
verftändigten, und da die Heit überdies knapp mar, fogleich mit 
ihm gingen. Er übergab feine zwei Gäule einer Frau, die die 
ie zu Spielen jchien. Ein drittes Pferd, mit dem er uns 
ahren wolle, habe er zu Haufe. . Der Mann, ſowie ſeine MWoh- 
nung und feine Familie gefielen uns fehr gut. Gr kleidete ſich 
wie ein Magyar mit Schnürrod, hohen Stiefeln und Heinem 
runden Hute, was ihm gut fand, Seine frau und die drei 
hübſchen Töchter dagegen gingen nach deutjcher Art, mit engem 
Mieder und hahreichen gefältelten Röden übereinander und mit 
latt anliegendem Haar, wie man ed in Helen fieht. Das 
Haus fah äußerft jauber aus, Der größte Raum darin, wo an 
den Dedenbalten dev Name bed Hausherrn: Anton Schufter und das 
Erbauungsjahr 1863 ftand, hatte geftampften Lehmboden und zeigte 
auf dem Boden aufgeichichtet und verhängt eine Menge Betten, 
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an ber Dede aufgehängt eine große Zahl heller leichter und gut 
geftärkter fyrauenröde, an der einen Wand 2 Schränke, ber 
eine davon gemalt, mit draufgeftellten Gefähen und ierraten. 
Daneben hingen eine Anzahl Heiligenbilder. Un dem einzigen 
Tiſche wurden und Gier, Brod und ausgezeichnete Arapfen auf 
fauberem Geſchirt aufgetrapen. Aus dem Wirthöhaus holte die 
eine Todter etwad Mein, der noch faurer ald der in &. Andrä 
voar. Mährend wir afen, fütterte unfer Wirth und fpannte an. 
Gerade um 12 Uhr braden wir auf, nad freundlichem Abichiede 
von den Frauen. Unſer leichtes Tanggeftredttes Wäglein war zum 
Sitzen fehr bequem. Weniger behagte und das Pierb, dem Eile 
ein unbelannter Begriff zu fein ſchien. Ein Wiener Fialer wäre 
den Weg in einer guten Stunde gefahren. Unſer Renner konnte 
aber nur mit großer Anftrengung dazu bewogen werben, in 
2% Stunden fein Biel zu erreichen, troß des ganz ebenen Weges, 
auf dem nur eine Menge Holgbrüden über gelegentlich, ſich an 


Bücherbejprehungen. 

— Gonopje der drei erften Evangelien, be 
arbeitet von 9. Hud, Piarrer in Poftborf bei —E in 
Lothringen. Zweite, durch einen Anhang vermehrte Auflage. 

iburg i. ®., Leipzig und Tübingen, J. C. 8. Mohr (Paul 
iebed) 1898. XVl u. 191 ©, Quart. Ladenpreis 3 u — 
Unter „Sunopje“ ber Evangelien verfieht man eine überfichtliche 
Zufammenftellung berielben. Denn bekanntlich enthalten die biblifchen 
Evangelien eine vierfahe Darftellung des nämlichen Lebens Jeſu, 
fo daß Einiges vierfach, Vieles dreifach, Anderes wenigſtens zweifach 
erzählt wird. Das vierte Evangelium geht freilich jo ſehr feinen 
eigenen Weg, dab ed zu einer Qufammenreifung mit den anderen 
fih menig eignet. Tropdem haben frühere Synopſen (4. B. die 
von Zifhendorf) das verludt. Die meuefte Theologie, in ſolchen 
Dingen bedächtiger, zieht, wie man bier ficht, ein minder gemagtes 
Nebeneinanderktellen blos der drei erften Evangelien vor, die fi 
dazu von felbit anbieten und dethalb gern bie ſynoptiſchen ge» 
nannt werben. Natürlich muß man dazu bie ngelien in 
einzelne Abichnitte auseinander legen, und bei deren Anordnung 
kann man keinem unferer Evangelien ohne Weiteres folgen. Die 
vozliegende Weberficht hält fich bei der Anordnung genau an den 
Gang des Holgmann'ichen „Hanbcommentard” (im felben Verlage 
in 2. Auflage erfchienen), will auch fonft lediglich eine ne 
* dieſem AÄuslegungswerle fein, dem fie auch in ber Ü der 
ertgeftalt (nah Tifchendorf und v. Gebhardt) folgt. Nun ift 
diefer Commentar für Viele ziemlich er maß ebend, für 
jeden Theologen und Bibelfreund aber als kürzeſte Zuſammen ⸗ 
—— moderner „hiſtoriſch⸗kritiſcher“ Anſchauung von hoher 
Wichtigkeit, auch wenn man niemals hat einſehen fönnen, warum 
die Patrone diefed Handcommentars erft die Unternehmer eines 
ähnlichen, aber conjervativ gehaltenen älteren Unternehmens, des 
Strack⸗ Zödler’ihen „Kurzgelahten Gommentard”, mit Entrüftung 
überichütten mußten, wenn fie doch felbit Aehnliches planten. 
Sedenfalld wird jeder Befiger des Holtzmann'ſchen Gommentars 
gern nad diefer „Ergänzung‘ greifen. Aber auch anderen Bibels 
freunden, bie ſich mit dem griechiichen Terten bei jebem evan⸗ 
geliſchen Mbjchnitte gern auseinander fegen, kann fie empfohlen 
werben. Man braudt deshalb die Bedeutung folder äußerer 
Hilfämittel nicht zu überſchatzen, fan vielmehr fi erinnern laſſen, 
daß aufammenhängendes fleihiges Leſen immer die Ergänzung aller 
ſolcher Ergänzungen fein muß und daß überdies die handlichen 
Einzelausgaben der Evangelien, melde bie mwürttembergiiche Bibel» 
anftalt jüngit veranftaltet hat, ein fehr hübſches Mittel zu weiterer 
Ergänzung oder auch — Griegung find. Nützliche Anhänge zu 
der zmweiten Auflage beziehen fi auf altteftamentliche Gitate, auf 
das Johannes· Evangelium, auf einzelne Verd Parallelen und auf 
die Zertgeflalt. - ©. Shnebermann. 

— Religidfe Vorträge von C. E. van Koetsveld. 
Aus dem Holländifhen überfegt von Pfarrer Dr. ©. Kohl: 
fhmibt in Monchenholzhauſen. Leipzig, Friedrich Janſa 1898. 
IV u. 117 &. Hi. Octav. Gebunden 1,50 x — Das lehte 
Abendmahl. Bon John Watjon. Autoriſirte Ueberjegung 
aus dem Englischen von W. H. Im gleichen —— 80 ©. 
HM. Octav. Gebunden 1,20.& — Der holländiiche Verfaſſer der 
hier an erfter Stelle genannten Vorträge bat vermutblich ſchon 
wegen anderer feinfinniger Schriften als Erzähler und Schrift: 
ausleger bei vielen Lefern einen Stein im Brett. Und mwegen der 
— dieſer Vorträge aus dem Holländiſchen ins Deutſche 


ſammelnde Waſſer Hinderniſſe bildeten. Unſer für Terrain: 
ſchwierigleiten ſehr empfindlicher Gaul überſchritt ſie alle in be— 
dachtigem Schritt. Wir kamen durch bie Ortſchaft Pamphagen 
und ſpater an dem großen Schloß und den Wirthſchaftsanlagen des 
Grafen Eszterhazy vorüber; zur Seite blieben die Dörfer Sarroͤd, 
Shültern (Süttör) und Syeplat, letztere beide mit großer ſchöner 
Kirche. Bon der Fahrt felbit ift micht viel zu fagen. Das 
Terrain wird immer jumpfiger je ſüdlicher und im bie 
Lachen reicht bier ein breiter Scilfiaum hinein. Hier dürfte 
eine zoologifche Erpedition erfolgreich fein. Auf den dunleln 
naſſen Feldern wanderten eine Anzahl Störde umber. — Bon 
Esiterhaya gelangt man in 31, Stunden nad Wien, Weber 
auf unſerer enfahbtt noch in der Eiſenbahn fahen 
wir die Seejlähe. So hatten wir denn eine Tour an den 
Neufiedler See gemacht, ohne ihn überhaupt gemaner zu Geficht 
zu befommen. 


verdienen Ueberſetzer und Verleger herzliche Anertennung. Vielleicht 
läßt ſich mancher deutiche Chriſt von einem ausländifchen bibel: 
freudigen praktiſchen Theologen jagen, was er von beutichen Mit: 
Öriften nicht immer gern entgegen nimmt. Der erfte Bortrag 
verwendet den Mpoftelfreiö in jeiner Verſchiedenheit als Bild ber 
verſchiedenen Richtungen in der chriftlichen Kirche der Ipäteren 
Beit bis in die Gegenwart; die anderen Borträge jtellen dagegen 
die Phariſaer, Sabducäer, Herodianer und Schriftgelehrten der 
Beit Jeſu, auf Grund geſchichtlicher Betrachtungen mit Liebe ges 
— als Spiegelbilder für kirchliche Richtungen aller Zeiten dar. 
rt it es dem Verfaſſer, namentlich infolge Nichtberückſichtigung 
bed Weber'ſchen Werkes über jüdiiche Theologie, noch nicht ganz 
gelungen, die geſchichtliche Höhenlage genau zu treffen. ns 
beiondere dürften die Sabducher mehr als hohepriefterliche Adels: 
partei (benannt nad Zadok, dem Nachlommen Haron’s, 2. Sam, 
8,17; &, 40, 46) verfianden und von ben Herodianern jchärfer 
unterſchieden werden. Auch vermißt man handliche Stellenbelege 
für die Gelbftändigeren unter ben Leſern. Aber man mwirb von 
bem Berfafler bei aller Liebe zur heiligen Schrift jo nahe an die 
aeichichtliche Wahrheit heran geführt, und dad Bemühen um biejelbe 
iſt fo ehrlich und aufrichtig, daß fein dentender Ehrift dad Büchlein 
ohne Dank für merfliche Förderung aus der Hand legen wird, — 
Eine andere Bewandiniß hat es mit der zweiten Heinen Schrift. 
Sie bringt nichts zum archäologifhen Verſtändniß des Iehten Mahles 
Jeſu bei und hat keinerlei Beziehung zu den neueren eindringenden 
Berhandlungen über den geihichtlichen Sinn des heiligen Abend» 
mahls. Dennoch, und vielleicht gerade deshalb, ift fie von erquidlicher 
Feinheit. Der Verfaſſer will feinen Leſern eine fFeierftunde be 
reiten durch liebliche Phantafien freierer Art über Jeſu Testen 
Abend. Der unbelannte Hausherr z. B. wirb ald einer von den 
ftillen Freunden Jeſu aufgefaßt, die handelnd eintreten, wenn die 
offenen Anhänger verfagen; dad Gaftzimmer wird finnend be 
trachtet und die Seele einem folchen verglichen u. dal. m. Die 
nachtlich wehmüthige Weltabgefchiedenheit, welche das Büchlein als 
ein Hauptkennzeichen des lezten Mables empfinden läßt, bezeichnet 
feine Kraft und feinen Werth und feine Schrante. 
®. Schnedermann. 
— Friedrich v. Spee und die Herenprogzefie 
feiner Zeit. Von Theodor Ebner Hamburg 1898, Ber: 
lagdanftalt und Druderei, U-G. (vormals J. F. Richter). 1. — 
Das Schriftchen bildet das 291. Heft der bekannten Sammlung 
gemeinverftändblicher wiſſenſchaftlicher Vorträge. Der Verfaffer, 
welcher unſeres Wiſſens früher in Karlörube lebte, hat ſich durch 
mancherlei Schriften geihichtlihen und literarhiftoriichen Inhalts 
befannt gemadt. Indeß können wir die vorliegende Arbeit nicht 
beſonders rühmen. An fich ift ja Friedrich v. Spee, ber befannt: 
lich als Jeſuit, zur Zeit des 30jährigen Krieges, verurtheilte 
zum Tode zu begleiten hatie, dann aber infolge dieſes 
ſchauerlichen Berufes und ſonſtiger Verhältniſſe die Hexenverfol⸗ 
gungen muthig und mit eigener Gefahr bekämpfte, eine inter⸗ 
effante Perjönlichteit und hat auch bereitd einen eigenen Bio» 
raphen gefunden. Die Ebner'ſche Darftellung it aber zu ſtizzen⸗ 
datt und farblod. Dazu kommt, daß bie Herenprozeſſe neben 
dem culturgeſchichtlichen Intereſſe auch eine rechtsgeſchichtliche Be: 
deutung haben, melde den berühmten Griminaliften Georg 
v. Wächter ſ. 8. zu einer eingehenden Studie darüber veranlaßt 
hat. Diele Geſichtspunkte fehlen natürlich in ber vorliegenden 
Schrift. Wir möchten hiernach unjer Urtbeil dahin zujammen: 
faflen, daß die Schrift für den erniten Leſer zu wenig bietet, 
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für ſolche aber, welche eine leichtere Lectüre ſuchen, nicht unter 
haltend genug fein dürfte. tg 

— Tad NRepräfentativjgften der Zukunft. Bon 
Georg v. Börne. Leipzig, Mar Sängewald, 1898. — Die 
Vorrede ift von Hangelöberg (a. d. Spree) batirt, im Uebrigen 
ift und ber Hr. Verfaffer unbelannt. Gr ſieht, wie er im der 
Vorrede außfpricht, auf der Baſis des Föderalismus und bed 
Hauptvertretend bes lekteren: Gonftantin rang. Br. v. Görne 
will nur ausichlieflih die Wahlen zur Gemeindevertretung aus 
directen und zwar —— Wahlen hervorgehen laſſen. Aus 
jenen ſollen dann die Vertreter der Kreibtage, aus letzteren 
wiederum die Provinziallandtage (Seite 53) und aus letzteren 
der Neihätag hervorgehen. feine Staaten follen zu einer 
„Wahlprovinz“ zufammengelegt werden. Die Abficht des Herrn 
Verfaſſers ift jedenfalls gut, wenn er aber glaubt, bak er mit 
feinen Ausführungen „dem geneigten Leſer Stoff zu eingehenden 
Reflectionen bieten werde“, jo fürdten mir, baß er ſich barin 
ir. Es märe fo ſchön geweſen, wenn Alles fo jein könnte, 
wie er es vorichlägt, aber — es bat nicht follen fein. —tg— 

— Hermann und Thusnelda. Baterländifhes Schau: 
fpiel in fünf Ucten von Wilhelm Hille. Braunſchweig, Drud 
von Auguft MWehrt, 1898. — Die Heldenthat Armin’s, die es 
dem nimmerfatten Rom einmal zu beutlichem Bewußtſein brachte, 
daß die auflodernde Freiheitsbegeiſterung eines ungebrochenen 
Naturvolles es wohl aufnehme mit der überlegenen Kriegslunſt 
fieggemohnter Legionen, bat ſchon manchen Dichter gereizt, theild 
zu epifcher, theild zu bramatiicher Bearbeitung Hilles Stüd 
„Hermann und Thusnelda” ift in Blankverfen geſchrieben. Aller: 
dingd werden fie jehr frei behandelt. Unvollftändige oder über: 
fange Berfe, zweifilbige Senkung, ſchwankende Betonung find ehr 
gewohnlich. Segeft und Sägeft, Hermann und Hermann, Äriftän 
und Ariftan, fogar Vürus und Barüs, Deütihland und Deutid; 
land wechſeln nad Bebürfnik, und auch ſonſt wird ed mit ben 
metriichen Gefegen nicht ftreng genommen. Recht peinlich wirkt 
die Betonung des Bölfernamens Ufipster. Auch die Sprache ver: 
legt nicht ſelten die Gebote poetifcher Schönheit in empfindlicher 
Weiſe. Wenn Segeſt den ann das eine Mal (S. 24) ein 
bigiged Kalb nennt, und ein ander Mal (S. 60) ihm anrebet: 
ie, du Erzihelm, du höllifcher Hallunte, du lift'ger junger Hund, 
du Kröte, Matter, Unthier, oder wenn Barus jogar einen römiſchen 
Hauptmann anfährt: du Vieh! (S. 68), fo muß man doc fagen, 
daß auch der Zorn ſich in der Dichtung einer mafvolleren Sprache 
bedienen follte. Die Bilder und Vergleiche find zum Theil außer: 
orbentlich gejucht und ebenfalls fehr derb. Manche Stellen reizen 
beinahe zum Laden, z. B. ©. 79: 

Seht, da liegt Barus tobt, 
= eignen Schwerte ftedend, wie bie Roje 
m Stengel. 


Die Geftalt des Varus it überhaupt viel zu fehr farrifirt, er ift 
ja ber reine Dümmling. Doch mas und am meiften ftört, dad 
iſt das nichtswürdige Doppelipiel Hermann’, der feine feindieligen 
Pläne hinter heuchleriſch ſchmeicheindem Weien verbirgt und nicht 
einmal vor einem Meineide zurüdichent, mo es gilt, den drohenden 
Verratb abzumenden (S. 62). Er ſucht dieſe wenig beldenhafte 
Haltung ja zu vertheidigen in feinem Geipräd mit Thußnelda 
( —— des zweiten Actes), aber es geht uns wie dieſer 
(8. 22): 
Ich ſeh's nicht ein, 
Wozu das Zaudern und dies faljche Spiel. 

— Bir haben fehr wenig Theatererfahrung, und es haben fich 
mit der Vorausſage einer zu erwartenden Bühnenwirkung be 
fanntlid auch vielbewanberte Leute häufig gründlich geirrt. Mber 
wir können dem Stüde feine arohe Zukunft verfprechen troß des 
vaterlänbifchen Gegenftanded und der unverfennbaren Begeifterung 
des Dichters für —*9 Stoff. R. B. 

— M. v. Brandt, Die politiſche und commerzielle 
Entwidelung Oftafiend während der jüngiten Seit. 
Leipzig, Verlag von Georg Wigand. 1898. Preis 0,50 4 — 
Mit ude ift dieſes Büchlein zu begrüßen, dad ben Vortrag 
enthält, den M. v. Brandt am 28. April 1898 in ber Abthei: 
lung Leipzig der Deutichen Colonialgeſellſchaft hielt, über den 
wir feiner Beit auch eingehender bier berichteten. Doc wollen 
wir heute die Hauptpunkte nochmals kurz hervorheben, zumal 


unfere Beziehungen zu Oftaften in der legten Reit ganz bedeutend 
worden jind, erinnert fei nur an bie —— die 
eur an und bie Befegung von Kiautſchou. Trefflich 
find die fnappen Erörterungen über die Beziehungen zwiſchen 
Europa und China im Laufe der me die zuerit aus⸗ 
gingen von bem Hanbeld: und politiihen Beziehungen zwiſchen 
dem römifchen Reiche und China über Land, dann erfolgte bie 
Verbindung dur Indien über Meer; die Erfolge und Miß- 
erfolge der europäijhen Staaten Ende dieſes Jahrhunderts in 
Beziehung zu Ghina find eingehend bargeftellt. Mit wahrer 
Sachtenntniß verbreitet fih der Berfaffer über den Werth bes 
Beſihes von Kiautſchou; während früher der Einfluß, ben Deutfch- 
land in China hatte, mehr oder weniger von ber Perfon jeiner 
Vertreter abbing, hat Deutfchland durch die Action gegen Kiautſchou 
als Madt die Stellung errungen, bie ihm längft gebührte, 
die andere Mächte bereit3 innehatten. Bei bdiefen 
wirb ein Heiner Ercurd über die chineſiſchen ſtulis 
der Ermahnung: tü für die Deutiche — 
werben, ſchließt der 
ſchriebenes Büchlein. 

— Deutfhe Rundſchau für Geographie und 
Stat iſtik. Herausgegeben von Prof. Dr. Fr. Umlauft. 
XX. Jahrgang. 1898. A. Hartleben’s Berlag in Wien; jährlich 
12 Seite & 85 5 ober pränumerando 10 .« — Ber Anhalt 
der vorliegenden Hefte 4 bid 8 entipricht vollflommen ben An— 
ſprüchen, die ber gebildete Laie heutzutage an eine geographiſche 
Zeitfchrift fteflt; ohme ih im wiſſenſchaftliche Probleme zu ver: 
tiefen, will er über politiſch geographiſche Neuericheinungen unter: 
richtet fein und durch unterhaltende Neifebefhreibungen auch ferne 
Länder fennen lernen; vein geographiiche Aufiäge erregen nur 
Antereffe, fomeit fie die Verhältniſſe des Menfchen direct betreffen. 
Aus der Zahl der Aufſätze nennen wir nur folgende: „Die 
Nivelirung der Erdoberfläde” von R. v. Lendenfeld; „mei 
Fahrten in bad Mittelmeer in den Jahren 1895 und 1897“ 
von Dr. ©. Radde; „Dad Sövärgebirge und das Bad Pant 

fein“ von Dr. U. Becker; „Im Lande der Coca”, „Das Lid: 
biervatorium in Californien”; „Die politifchen Verſchickten in 
Eibirien 1897" von Major a. D. Schütte; „Aus dem füdlichen 
Schweden“ von F. —8 „Nah dem Rio Branco“ von 
®. Hübner; „Aphoriämen zum jüngften Welfer Gasbrunnen‘"von 
Prof. Dr. Koch; „Eine beutihe Beichreibung Kiautſchous“; 
„Zerent, geographifc.hiftorifche Skizze” von Reh; „Die Eiſen— 
babnen Aftens“ von Umlauft; Frankreichs Afrikabeſitz und feine 
geſchichtliche Entwidlung“ von Dr. Rumpe Einen breiteren 
Raum ald in den anderen geographiichen Seitichriften nehmen 
die fürzeren Mitteilungen und Notizen ein, unter denen befonders 
bie auf bie aſtronomiſche und phufitalifche Geographie bezüglichen 
und die biographiichen von Intereſſe find. Dr. F. 

— Statiſche Berechnung von Ballendeden, 
Säulen und Stüßen im Hochbaufache von Armin 
v. Domitrovid. Mit 39 Abbildungen. 10 Bogen Or.Dxtan. 
Gbon. 2 = 3,60 a A. Hartleben’s Verlag in Wien, Peit, 
und Leipzig 1897. — Dem angehenden ſowohl wie dem praftiich 
thätigen Architekten die ihm am meiften nöthigen Abjchnitte aus 
der Statit des Hocbaued in elementarer, jchlichter, moͤglichit 
populärer Form zu vermitteln, das ift die Mufgabe, die fih der 
Berfaffer in vorliegender Schrift geftellt bat. In knapper, über 
ſichtlicher und verftänblicher Weile erörtert er darin die allge: 
meinen Grundlagen und die bei der Berechnung von bö 
und eifernen Baltendeden, Säulen und Stützen einzufchlagenden 
Wege, veranſchaulicht diefe Darlegungen durd eine umfaflende 
Reihe £ gewählter Beifpiele und vervollftändigt fie durch ta- 
bellariſche Zufammenftellungen der bauptfählid in Frage kom 
menden Erfahrungswerte. Beifällig ift unter Anderem die Auf: 
nahme eined Capitels über die Berehmung der Auflagerfläde 
und Eingriffötiefe von Balken und Trägern zu verzeichnen; das 
gegen vermißt man in dem bie Säulen und Stügen behandelnden 

bſchnitle das wichtige Gegenftück dazu: die Berechnung der 
Säulen-Fundamentplatten und Säulenfundamente. Etwas um: 
gewohnt find dem norddeutſchen Techniker die nach dem Vorgange 
der techniſchen Hochſchule Münden gewählten Bezeichnungen der 
technifchen Größen. Die dem Kert beigedrudten Zeichnungen 
find Mar und überſichtlich, die Musfiattung des Werkchens eine 
anfprechende K. 
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In den Verbales von Paraguay. 
Ron Eapitän Jerrmann. 
(Bortiegung.) 


Um anderen Morgen ward ber fogenannte rodeo abgehalten, 
eine Mufterung ded Viehes, und da fi dabei herausſteüte, daß 
drei Rinder und ein Pferd fehlten und mehrere Ochlen an ver: 
wundeten Etellen Maden hatten, jo ward beſchloſſen, biefen Zag 
micht weiter zu geben. mei ber Gauchos ritten nad ber 
Picade zurüd, um die bort verlorenen Thiere zu fuchen, kamen 
aber Mittags mach erfolglofen Bemühungen mieder zurüd; 
die Berirrten mußten schon tief in den Id gerathen fein. 
Nahmitiagd wurden die kranken Rinder laffirt, und ed madhte 
mir Vergnügen, dabei belfen zu bürfen. Ich machte auch mehr 
mals Jagd auf einen halbwüchfigen Stier, mußte mir aber ge 
fallen lafien, dab lautes Laden meine ungeſchickten LYaflomürfe 
begleitete, und mich bamit begnügen, die Ichon eingefangenen und 
geftürgten Thiere mit meinem firaffgeipannten Laſſo feitzubalten, 
bis die Maden aub den Wunden beraudgeholt waren. Leider 
foftete mich die Gedichte ein Hoſenbein, jo daß ich ben Reſt bed 
Tages mit jFliden zubringen mußte Wir lagen zwar am Fluß⸗ 
ufer, aber daffelbe war erft im einer Entfernung von fünfzehn 
Minuten ſcharfen Trabens zugänglid, und aud dort jo ver 
fhlammt, daß man nur zu Pferde mühſam das nöthige Waſſer 
ſchöpfen fonnte. Ih mußte alſo auch heute auf das ſchon jeit 
drei Tagen entbehrte Waſchen verzichten. Zeitig am andern 
Morgen überfchritten wir den Sylup Ganaba und den Arroho 
Hü, u Deutih Schwarzbach, hielten am Vormittag mit ber Herde 
in der Nähe von Ganguafu (Großwald) und ritten in das 
malerifch umgebene Heine Städtchen, um Lebenämittel einzulaufen. 
In einem Almacen, halb Kramladen, halb Schnapskneipe oder 
boliche, mard mir ein brauner Kerl in leinenen Kleidern mit 
Strohhut, Pondo und großen Sporen an den nadten Füßen als 
der Poftreiter bezeichnet, worauf bin ich im aller Eile einen Brief 
nach Hamburg ſchrieb, dem mwilbausiehenden Burſchen den Betrag 
des Portod und ein Trinkgeld aushändigte, und mic im Stillen 
fragte, ob ich wirklich glaube, daß der Brief je anfommen merbe. 
Es jah unwahrſcheinlich genug aus, aber er ift doch wirklich im 
Norbiee-Benedig angelangt, mitten aus der Wilbnik im Herzen 
von Süb»Amerita. Ueber die Schreiberei hatte ich den Aufbruch) 
der Tropa verfäumt und mußte ihr num mit meinen zwei Pferden 
nacheilen, verfehlte aber dabei den Weg und kam etwa anderthalb 
Meilen von Gaaguafu an eine Waldhütte, aud der mir mehrere 
ſchreiende Weiber mit Heulen und Winken entgegenitürgten. Ich 
merkte folort, daß ich an einen Indianer⸗Rancho gelommen mar, 
zog mic ſchleunigſt wieder zurüd und fand nach halbftündigem 
Suden ein andered Haus, in bem ich nad) der richtigen Strafe 
fragen konnte. Hier erfuhr ich auch, dab ich von Glüd fagen 
fönne, nur mit Weibern zufammengetroffen zu fein, denn wenn 
dieje in der Nähe der Stadt — Indianer auch ſo zu 
ſagen zahm ſeien, ſo würden ſie mit einem einzelnen Reiſenden 
doch wenig Umſtande gemacht haben. 

Nunmehr auf den richtigen Weg gebracht erreichte ich nad 
ferneren zmei Stunden fpät am Abend ben Pak des Fluſſes 
Gambay, an deſſen Ufer ich meine Gefährten jhon um ein helles 
Feuer gelagert fand, Die Naht war ehr kalt, aber obgleich es 
am ganzen Horizonte metterleuchtete, fo befamen mir do nur 
wenig Regen. ber dieſer ift jelbft im geringer Menge uns 
angenehm und läßt die Kälte doppelt fühlen, weshalb ich mehr: 
mald aufitand, um mid, bed ſcharfen Windes halber hinter einen 
roßen alten vermitterten Termitenbau gebudt, ein wenig am 
En u erwärmen. Man hatte mir ein Stüd Fleiſch, auf 
einen Stock geipieht, übrig gelaflen, aber das Feuer hatte den 
Stab angebrannt und fo mar das Fleiſch im die Heike Aſche 


gefallen. Ich hatte nach meiner Ankunft am Abend vor Leber 
mübung nur wenig davon gegeffen und mir, fobald die Pferde 
beforgt waren, ebenfalld ein Lager gemadt, aber jept in ber 
Nacht fam der Hunger, und ich aß mit Bier dad von Sand und 
Koble verunreinigte fette Fleiſch mit Brod, dad aber vom Regen 
aufgeweiht war. Der Morgen war bäßlich, ich fror am ganzen 
Leibe und dachte nicht mehr am meinen Borfap, mich emblich 
einmal wieder zu waſchen, ſondern beeilte mich mit dem Gatteln, 
um bie fehr unbeaueme Paſſage über den Fluß nicht allein 
bewältigen zu müffen. Auf der anderen Seite ragten uns fteile, 
wilb zerflüftete Felsmafſen entgegen, durch die fich ber Meg zur 
Höhe hindurchwand, und ich dankte wirklich Gott, ald ich mit 
beiden: Pferden unverfehrt oben anlangte. Bon bier aus zogen 
mir den gangen Tag am öftlihen Abhang der Gordillera von 
Caaguaſu nad Norden über eine von Bergen und Thälern durch⸗ 
fchnittene öde Haide, auf der wir viel Rebhühner antrafen, die 
aber nicht in Böllern, wie bei und, ſondern nur zu Zweien bei 
einander lagen. Bu beiden Seiten dehnte fich dichter Hochwald 
aus, auf der Haide jelber fand ich nur bie niebrigen Palmen 
Itai in mäßigen Abftänden verftreit, derem Blätter jelbft von 
den Kühen nur in der Noth gefteflen und von den Menschen 
nur zum Dachdeden bemußgt werden. Zu Mittag machten wir am 
Rio Birangua oder Monday-guaſu kurze Raft. Hier oben zeigte 
fih diefer große Strom, welcher einer der bedeutendften Nebenilüffe 
bed Parana alto ift, ald unſchuldiger Bad, der noch dazu unter 
dem Einfluß ber ausnahmsweiſe langen Trockenheit jo niedrig 
gefallen war, daß fein Waſſer den Pferben nicht über die Knie 
reichte. Hier tränkten wir aud die ermatteten Thiere, und dann 
josen wir weiter über bie Haide. Eines ber Pferde unferer Tropa 
onnte nicht mehr mitlommen und mußte zurückgelaſſen werben. 
Traurig ſchaute es uns nad, blieb aber regungdlos ftehen und 
wird wohl den Indianern zur Beute geworben fein. Am Nach— 
mittage begegneten und fünf aus bem Morben kommende mit 
Derba befabene Karreten, deren fnarrende Räder wir fhon lange 
gehört hatten. Weiber zu Pferde, Hunde, Padefel und Referve 
ochſen begleiteten den Bug, der auf unſerer Meile feit Caaguaſu 
die einzige Abwechſelung im dieſer menſchenleeren Wildniß bildete. 
Am Wege ſah man freilich die Spuren der früher Borüber- 
gezogenen recht häufig in alten FFeuerftätten, gebleichten Anochen 
und Hörnern ſowie einzelnen zerbrochenen Wagentheilen liegen, 
aber Menihen hatten wir noch nicht aefehen. Unter diefen Um— 
ftänden wunderte ich mich, daß auch nicht ein Wort der Begrüßung 
gemechjelt wurde, fondern beide Theile ohne Aufenthalt ſich ftumm 
betradhtend an einander vorüberzogen. Wir mußten eben weiter, 
um mod bei Tage einen guten fyutterplag für die Nacht zu er 
reichen. Etwa eine Stunde nad dieſer Begegnung legte ſich eine 
Kuh nieder und war nicht mehr zum Aufftehen zu bringen. Auch 
fie mußte ihrem Schickſal überlaffen werden. Auf folchen Reifen 
ift die Zeit werthvoller ald das verlorene Vieh. Dies ſammelt 
ſich fpäter oft zu Meinen Herden, die in der Einöde verwildern, 
und als wir noch am jelben Tage eine folhe antrafen, war es 
beluftigend zu sehen, wie bie fcheuen Thiere und von Weitem 
neugierig betrachteten, ohne aber eine Annäherung zu magen. 
„Das wäre doch ein ganz guter Erfag für Ihre Berlufte, Senor 
Lopez, wenn Gie died herrenlofe Vieh mitnähmen.” „Um Gottes 
millen nicht“ antwortete mein Begleiter „ich würde ald Dieb bes 
tradhtet, mern ich mit Ochſen anfäme, die andere Brandgeichen 
trügen, als in meinem Paß abgemalt find; und den Eigenthümer 
audfindig zu machen iſt fo ſchwer, daß man lieber laufen läßt, 
mas andere Leute verloren haben. In diefem claſſiſchen Lande 


des Biehdiebſtahlß muß man vorfichtig fein. Sie haben bod 
hoffentlich auch einen Pak, in dem die Brandmarken Ihrer Pferde 
obrigfeitlih beftätigt find?" „Sa, den babe ih, und in ben 
Seitungen habe ie auch alle Tage Berichtäverhandlungen gegen 
Biehdiebe gelefen; die endeten aber immer mit vorläufiger Frei⸗ 
laffung gegen Bürgihaft.” „So ift ed; die Vürgſchaft ift nur 
nominell und wird einfach vergeffen, befonderd ba fie meiſt von 
einflußreihen Politikern geftellt wird, die fich dadurch Partei« 
mitglieder heranziehen. Den anderen Zag ift jo ein wegen abi- 
geato in Unterfuhung genommener Kerl wieder draußen und 
Ichlachtet Nachts auf dem Felde ganz luftig anderer Leute Ochſen. 
Nein, damit babe ich nichts zu thun. Laufen laffen, was nicht 
unfer ift, und weiter, weiter.‘ Und meiter ging ed bis zum 
Abend. Etwa um fünf Uhr erreichten wir einen Waldrand an 
audgebehnten Wiefenflähen in ber Nähe bed Arroyo Taruma, 
mo wir die Nacht zubracdten. Den Wachereitern mar befondere 
Vorſicht anbefohlen worden, da Indianer und Tiger die Gegend 
nicht ganz ficher machten, aber es zeigte ſich nichts und bie Kube 
ward nicht geitört. Es follte auch die legte Nacht fein, bie ich 
in Sefelthart der Gauchos zuzubringen hatte. Am anderen 
Tage ritten wir durch einen wunderſchönen Wald, in dem mich 
die vielerlei Wogelftimmen, ein wahrer Regen von bunten 
Schmetterlingen und zumeilen ganz breit über ben Weg laufende 
ihönfarbige Waldhühner erfreuten. Dann kamen wir über eine 
wunderbar duftende Wiefe, auf welcher die Reiter fi eine Menge 
angeblich ſehr heilfam wirkender Kräuter jammelten und um 
Mittag an dad Ufer bes FFluffes J-hu. Hier wandte fich bie 
Tropa oftwärtd, um ben Weg über Palomares nad) Facuru-puku 
am Parana zu verfolgen, ih nahm Abſchied von ihren Führer, 
feßte mit meinen Pferden über den Fluß und zog zwei Stunden 
fpäter am 12. Juni glüdlih in dem Heinen Orte hu ein, mo 
ich bei einem Bolichero freundliche Aufnahme fand. Dienfteifrige 
Hände halfen mir die Pferde abjatteln und der Eigenthümer des 
Kramladend verficherte mich, dab ich bei ihm ganz gut einige 
Tage bleiben könne, aud es mir an Eſſen und Trinfen gegen 
gute Bezahlung nicht fehlen folle, wenn ich nur auf ein Himmer, 
Bette und dergleihen Dinge feinen Anſpruch maden wolle. Das 
Hang nicht ſehr tröftlich, aber ich war doc froh, ein Unterfommen 
gefunden zu haben in einem Orte, wo es fein wirkliches Gajt- 
haus gab. Schlieklih wurden mir in einem Schuppen mehrere 
Kiften zur Verfügung geftellt, auf denen ich mir wie im Camp 
aus Sätteln und Deden ein nothbürftiges Lager bereiten konnte, 
und nachdem ich mich zum erften Diale nad ſechs Tagen wieder 
ewaſchen hatte, aß ich mit großem Appetit am Tiſche meines 

irthed zu Mittag, Die Speifen beftanden in allen drei Bängen 
aus Fleiſch, gefocht, gefotten, gebraten, aber Gemüſe fehlte. Der 
ganze Ort lebt nur vom Hanbel mit ben mineros und hat gar 
feinen WUderbau. Mais, Neid ufm. muß mit großen Koſten durch 
Karreten hier herauf gebracht werben und koſtet zwei bis vier Mal 
fo viel als in Billa-Rica. Zwei Madieschen, die mein Wirth in 
feinem Garten gezogen hatte, wurden mir al jeltene Delicateffe 
zum Nachtiſch re Vor zwei Jahren gab ed hier auch 
noch fein Fleiſch, fo weit war der Ort beruntergelommen, und 
die wenigen beiler geitellten Leute ſchoſſen fih Papageien, um 
nicht nur von Mandiofa leben zu müſſen. Durd die Perba: 
Induſtrie blüht hu aber Fichtlih auf, und jett beftehen bort 
fhon neun Handelöhäufer, dad heißt, die meilten davon haben 
gar nicht das Geld, um ald Verbatero aufzutreten, und begnügen 
fi damit, in ihrem Kramladen Salz, Reis, Zuder, alte Revolver, 
ausrangirte Vercuffiondgewehre, bunte Perlen, Blechtöpfe und 
billiged Baummollenzeug zu verkaufen, jelbftverfiändlih ift ber 
Schnaps mit inbegriffen. Der ganze Ort befteht aus etwa 
fünfzig ärmlicen Hütten oder Häuschen, jedes aber hat einen 
mädtigen KHofraum, in dem bie Karreten einfehren, melde es 
nicht vorziehen, fi auf ber Straße für die Dauer ihres Auf: 
enthaltes ein fliegendes Heim aus Wagen, Buſchwerl und Ochien: 
bäuten hergurichten. Die Häufer ber wohlhabenderen Einwohner liegen 
in einem großen Quadrat rings um den Gtabtplab herum, in 
deſſen Mitte eine mächtige Fieus elastica fih erhebt, unter deren 
Schatten der Volksſage zufolge ſchon die Sonquiftaboren ausgeruht 
baben follen. Hinter diefem Plage fteht auf einer großen Wieſe 
eine halb verfallende Scheune, die ald Kirche benußt wird, wenn 
die wenigen frauen und Kinder Sonntags von einem Heinen 
Glockchen zur Andacht gerufen werben. Dies Glödcden hängt auf 
einem tau chlagahnlichen Gerüft, zu welchem eine Hüßnerleiter 
Hinaufführt. Alljahrlich ein Mal kommt der Pfarrer von der 
etwa hundertzwanzig Kilometer entfernten Stabt Santana herüber, 
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während der übrigen Zeit des Jahres leitet einer der Aelteſten 
im Orte den Gotteödienit, ber im Abbeten des Roſenkranzes unb 
dem Singen einiger Lieder befteht, wozu eine Harmonila, Bioline 
und Trommel etwas Spectafel maden. Dicht neben der Kirche 
fah ich einen ebenjo ärmlichen Schuppen, der mir als „Golegio“, 
Schulhaus bezeichnet ward, in dem ein hagerer Eorrentiner mit 
einem ganz conficirten Gaunergeſicht die Kinder im Leſen und 
Schreiben unterrichtet. Ich fand die großen und Heinen finder 
durdeinander, von denen fein einziged wußte, wie alt ed fei, ein 
jedes aber vortrefflic, verftand, mit ben Pferden umzugehen und 
„Narmel“ zu fpielen, wie man es in Deutichland nennt. Im 
Ganzen machte mir der Ort einen noch bürftigeren Eindrud als 
Gaaguafu, aber er hatte auch feinen Luxus aufzuweiſen, wenn 
Sonntags die fieben oder acht Herren der guten Geſellſchaft ſich 
auf der Ganda zum MWettrennen verjammelten. Ganda beißt 
„die Ebene“ und jede Stadt in Paraguay hat einen folchen Plag, 
auf dem zwei parallele flache Gräben von fünfhundert Eller 
Länge zum Wettlauf der Pferde audgeworfen find. Es Tarier 
immer nur zwei Pferde und die auf fie geiehten Wetten find des 
TFeiertagdvergnügen, an das fich dann noch ein Meines „Yeuder' 
anzeift, zu bem man fi auf Gattelbeden im Grünen nieder: 
elafien hat. Sa, das Spiel, dad Spiel! Und die Weiber, die 
iter! Das find die wunden Punfte in Paraguay, aber bei- 
nahe hätte ich den Cafa, den Schnaps, vergeflen, der auch dazu 
gehört. Mit dem Weibern ift bas fo eine Sache. Frauen giebt 
es verhältnißmäßig nur wenig, da man nicht viel heirathet; Jeder, 
ber ed fich leiften faun, Hält fi ein Weib im Haufe und über 
läßt das Webrige dem lieben Gott. Aber aud der liebe Gott 
ſpielt bier feine große Rolle, denn Alles freigeiftert auf feine Art 
und nad feinem geringen Berftändniß, ſchilt auf den Papit und 
feine Piaffen und lacht über die ftirenggläubige Frauenmelt. Und 
doch rühmen fie fi ihres Chriſtenthums und veritehen unter 
Cristiano überhaupt den „Menichen” zum Unterichieb von 
Thieren, Proteftanten und Indianern. Des Abends verjammelten 
fih meift einige Herren des Orte in unferem Haufe, beionders 
wenn frembe Werbaterod® aus ben Perbales angefommen waren. 
Dann ward natürlich erft getrunfen und dann geipielt, und zus 
legt erzählte man ſich mörderliche Geſchichten von den Wäldern, 
darin hauſenden @eipenftern, Tigern, Tapiren und Indianern. 
Mit den Tigern — richtiger mit dem Guaraninamen des Jaguar 
bezeichnet — hat es feine Richtigkeit, denn bie faum drei Silo: 
meter entfernten Wälder wimmeln davon, und JIchu hat all 
jährlich troß feined geringen Viehbeſtandes acht bis zehn Berlufte 
durch Zigerichlag zu beflagen Mber von ben Geiſtern und Ge 
ipenftern erlaubte ih mir höchſtens die Hälfte der allabendlich vor» 
perene Geichichten für wirklich mahr zu halten, worauf fich dann 
ei den Leuten Zweifel über meine Zurechrrungsfäbigfeit erboben. 
„ya, meine Herren,” fagte gewöhnlich zulegt Herr Rontero 
aus dem drei Leguas entfernten San Joaquin, „Sie mögen es 
nun glauben oder nicht, ich habe den räthlelhaften Bogel Jasy- 
ia-teve doch ein Mal geſehen. Es war beller Mondicein, als 
ich durch die Picade von Santani ritt, ich hatte ſchon feit einer 
Stunde dad mich begleitende, eintönige „Jasy-ia-teve* mit jeinem 
bezaubernden Ton gehört, und Neugier halb, halb Grauen füllten 
meine Seele, ba plößlih an einer lichten Stelle habe ich den 
Bogel auf einem Afte fipen jehen, von dem ber wunderliebliche 
Sang in dem ftillen Wald ertönte.“ Nun ging es aber los! 
Niemand wollte es glauben, daß ihm je ein Menich geſehen habe, 
und Herr Romero konnte fein Anſehen in der Gelellichaft nur 
wieder berftellen durch prächtig erzählte Geichichten von feinen 
vielen Tapirjagden. Von bdiejen wandte fi dann das Geſpräch auf 
die Schlangen, welde neben den großen Ameiien Isaü eine der 
ärgften Plagen des Landes find. Mußer der Boa — auf 
Quarani mboi-yagui — und der Silapperihlange giebt es 
ahlreiche giftige Reptilien, fo daß die meilten Jäger und 
eifenden Heine Sprigen für fubcutane Injectionen von über: 
manganfaurem Kali ald Gegengift bei fi führen. Aber das 
Bich kann man damit mit ſchühen vor dem folgen eines 
Schlangenbiſſes, und Herrn Bera, deſſen Befigung nur eine 
halbe Stunde von hu gelegen ift, hatten die Beſtien eine 
Woche vor meiner Ankunft drei Kühe und ein Pierb getödtet. 
Die Indianergeſchichten, melde an diefem Stammtiſch zum Beiten 
jeneben wurden, famen mir ſehr verbächtig vor, aber von zuver ⸗ 
äfligen Leuten babe ich über die hier im Often von Paraguay 
lebenden Stämme der Ureinwohner erfahten, daf fie zum weitaus 
größten Theile Gaingua jeien, zwiſchen denen als eine Bölferinfel 
die Tupis am Ufer deö Parana wohnen. In dem wilden Ge— 


birge des Süb-Oftend haufen die noch ganz ungebändigten, fehr 
fcheuen Guayali, während nördlih vom Rio Dgatimi die Matocos 
figen. Die Gayngua find im —— gutmüthig, doch werben 
die am weſtlichen Abhang der Gorbillera von Caaguaſu ald böfes 
Raubgefindel bezeichnet. Gie leben in den Wäldern zerftreut in 
-einzeln ftehenden Hütten, fommen ab und zu nad Caaguaſu und 
Fu um Gintäufe zu machen, wenn fie durch vorübergehende 
Arbeit in ben Verbaled etwas Geld verdient haben. Die Gaingua 
find Meiner und von hellerer Hautfarbe ald die Lenguas in Chaco 
am Weſtufer ded Paraguan. Beide Wölter pr Guarani, 
aber ſiark verfchiedene Dialefte. Die Lenguas frifiren bad mit 
Federn gezierte Haar in hen und Stronen, während ed bie 
Gaingua rund um den Kopf glatt ftreichen und oberhalb der 
Augen quer über die Stirn kurz fchneiben. Die Lenguas fertigen 
die Sehne ihres Bogend aus Leber, die Gainqua aud Pflangen- 
faferftriden. Während meines Aufenthaltes in hu kamen mehr 
mals Meine Trupps von ſechs bis acht Indianern an. Sie hatten 
Beiber und flinder bei fi, waren nur ſehr bürftig befleidet 
und zeigten ſich zutraulich und gefprädig. Bei vielen ſah ich 
die Barbota, ein oft 10 langes Stäbhen aus durchſichtigem 
Harz oder Knochen, mel fie in einem Loc ber Unterlippe 
tragen und in ihrer Sprade tembetä nennen (tembe, Xippe). 
— Bei meinen vielfachen Ausflügen in die Umgebung von Jhu 
lernte id eine botaniiche Merkwürdigkeit kennen, eine wild auf 
der Haide wachſende Pflanze, welche nur im der nächſten Um 
gebung von Jehu vorlommt und über einen Umfreis von fünf: 
undzwanzig Kilometern hinaus nirgends mehr angetroffen wird. 
Man nennt fie Yerba de cuervo (Rabentraut), in Guaranı: 
Ivi-vü-cas oder aud nur das giftige Unkraut. Gie wädlt in 
einem faftigen, kerzengerade —— Stengel bis zu einer 
Höhe von vier Fuß und trägt große, ovale, fleiſchiſche Blätter, 
die mit einem bichten Pelz von feinen weichen Haaren überzogen 
und außerordentlich giftig find. Gie haben eine weißlich grüne 
rbe und figen nicht an Stielen, ſondern gleich direct dicht am 
tamım ber Pflanze. In den Wäldern erregten beſonders bie 
vielen Schlingpflangen und Paraſiten meine Aufmertiamteit, aber 
ich habe auf großen, alten Bäumen auch andere Pflanzen wachſen 
fehen, die man eigentlich nicht zu den Schmarogern zählen barf. 
Häufig ſah ich auf hohen Heften Gactus, Aloe und fogar Palmen 
wachſen, bie fchon gang beträdtlichen Umfang erreicht hatten. 
In der Nähe von Gewäffern trifft man viele wundervolle Farren⸗ 
träuter, deren eined Meine Blättdyen trägt, die in Farbe und 
Ausfehen ganz dem Laub des Buchtbaums glihen. Man nennt 
+3 Amambäy. 

Einige Tage vor meiner Abreiſe ward dad Haus meines 
Wirthes in große Aufregung verjegt. Einer der Knechte hatte 
dem Hauäberrn eine gröhere Summe Gelded geftohlen und war 
mit einem Mädel af der Nacht auf und davon gegangen. 
Man wollte wiſſen, dab das faubere Paar den Weg nad) Caa 
guafu genommen hätte, und Herr Vilamü, ber Beitohlene, wollte 
ihm gleich nach Entvedung des Diebftahles nachſezen, war aber 
in großer Berlegenheit, da er in ganz J⸗hu kein Pferd geborgt 
erhalten konnte. Dem fremden Spanier, dem Gringo, gegenüber 
hatten alle —— Ausflüchte, die fie mit den verbindlichſten 
Redensarten begleiteten. Auch fand ſich Niemand, der ihn be 
gleitet hätte, und einen ſolchen mußte er für den Fall, dab es 
bei dem Zufammentreffen zum Sciehen käme, als Zeugen haben, 
dem Fremden wollte eben Niemand helfen, den paraguayiichen 
Landdmann einzufangen. „Der arme Teufel wird es auch wohl 
recht nöthig achabt haben” fagt im Stillen die öffentliche Meinung 
und lacht den Gringo noch obendrein aus. Hier im Lande ber 
tommt der fremde fein Recht gegen einen paraguayſchen Spih- 
buben, wenn er es fich micht jelber ichafit. „Sie fürchten und 
und find deshalb kahenfreundlich, aber fie haſſen und auch und 
halten daher gegen und mie die flletten zufammen.” Alſo 
aud; hier wieder daB alte Lied, dieſelbe Klage! „Der Fremde 
muß erft Einfuhrzoll bezahlen“ ift eine fprichwörtlice Redensart, 
die ein am fremden begangenes Unrecht beſchönigen fol. 
Mein Wirth war eine nicht unintereffante — wie foll ich gleich 
jagen — Gharakterfigur. Seine Wiege hatte ſchon vor längeren 
Jahren in Barcelona geftanden, und in feiner Glanzzeit hatte 
er im Winter dad Publicum der Hauptitabt von Gatalonien als 
dramatifcher Held, im Sommer die Kleinftäbter und Landbewohner 
old Gircus:Glomm ergögt. Nad feinen mn zu ſchließen 
legte er noch jeßt ben größeren Werth auf feine Sommerthätigfeit, 
obgleich er und oft verficherte, im tragiichen Charalterfache jehr 
Hervorragendes geleiftet zu haben, und die Art, mit welcher er 
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bie Mugen rollte, wenn er einem aus Perbaled berangetrabten 
Minero eine Wurft verkaufte, ließ mich feinen Worten vollen 
Glauben ſchenken. Anderſeits aber fam mir feine equeftriiche 
Erfahrung gut zu ftatten, ald mein Padpferd einen heftigen An« 
fall von Kolit e, dem er mit einem jehr geeigneten Mittel 
recht bald abgeholfen hat. Er batte einen Jungen und ein 
Mädel von zwölf Jahren zur Bedienung und ein etmas älteres, 
aber ſchon völlig ausgewachſenes Mädchen führte ihm die Wirth- 
ſchaft, verfaufte im Laden und erfüllte alle anderen Pflichten der 
Hausfrau. Das war eben eine richtige paraguayiſche Wirthſchaft. 

Mein Aufenthalt in Yu verzögerte fih von Tag zu Tag, 
weil mir Niemand den richtigen Weg nad) Norden, nad Igatimi 
anzugeben mußte. Es geht zwar eine Garretenftraße oftwärts 
nach Tacuru:pufü, von der ia bei der engliichen Yerba An ⸗ 
fieblung Palomared ein Weg nach Norden abzweigt, der über 
Garimbatay (Sta. Roja) und Guruguatay nad Igatimi führt, 
aber es war in der ganzen Gegend fein Menſch utreiben, 
der ihn kannte. Zudem ſagte man, dab er gefährlich jei, daß 
man drei Nächte im Walde zubringen müffe, ber von Tigern 
und Schlangen unficher gemacht werde, auch traute man ben 
Indianern nicht, kurz ich mußte von ihm abjehen, obwohl es mir 
fehr lieb geweſen wäre, ihn zu benupen und auf ber farte ein 
autragen, da biöher von allen Reifenden die Griftenz diefes Weges 
rundmeg beftritten morben iſt. Es blieb mir afo nichts übrig, 
ald die im großen Umweg erit norbwefilih bis Santani (San 
Eitanislas) und von da norböftlih nad Curuguatay führende 
Strafe zu mählen. Zwar biegt der Weg ſchon ſechs Leguas 
oder dreißig Silometer vor Santani nad) Nordoſten ab, immerhin 
ift er doch mindeſtens hundertunddreißig Kilometer länger, als 
der über Palomares. aber machte ich erft nod einen 
dreitägigen Ausflug bis in die Nähe des letztgenannten Ortes, 
um das Flußgebiet ded oberen Rio Acaray feſtzuſtellen, welches 
auf allen bisher eriftirenden Karten gänzlich) Veh Ih fand 
auch richtig von Welten nah Oſten reitend nach einander bie 
Flüffe Ibicui, Joibi, Arrojo Guafu, Mondaymı und Palomares, 
womit eime wichtige geographiicde Frage gelöft war, und machte 
mid am 27. Juni auf den Weg nad Weiten, obwohl die Leute 
nicht müde wurden, mich vor einer folden Meile ohne landes⸗ 
fundige Begleiter zu warnen. Die Gefahren ſchredten mich nicht, 
aber dad Meijen mit einem Padpferde war ſehr beſchwerlich, be: 
fonderd weil ich jo viele aſtronomiſche und meteorologifhe In: 
ftrumente mit mir führte. Indeſſen — es war nicht anders zu 
machen, und fo ritt ich, wenn auch nicht gerade ganz forgenlos, 
fo doch muthig darauf los. 

Das nädite Ziel follte die Ortichaft San Joaquin fein, zweis 
undzwanzig Kilometer mweftlih von Yu. Auf halbem Wege liegt 
das Dörfchen Sarı Antonio, und um bie jchneller zu erreichen, 
bog ich von der Garretenftrafe lints ab und folgte einem nur 
von Reiten und Fußgängern benußten Richtiwege, der aber durch 
fo tiefe Felſenſchluchten führte, daß ich faft bereute, nicht auf dem 
Fahrwege geblieben zu fein. Oft mußte ich abiteinen, um bie 
Pierde über gefährliche Stellen zu führen, aber id fam glücklich 
durch, ſelbſt mein Padgaul ftieg ſtuhlhohe Steinftufen ganz wacker 
hinunter und gelegentlih aud hinauf, Gleich Hinter San An— 
tonio führte der Bey durch einen berrlihen Wald, in deſſen 
großartiger Einſamkeit ich mich anderthalb Stunden an den herr 
lihen Schlinggewädien, den zutraulichen Bögeln und dem wohl: 
thuenden ten erfreute. Um vier Uhr erreichte ih San 
Joaquin und fand freundliche Aufnahme im Haufe bed Gefe 

litico, der oberfien Magiftratöperjon des Ortes. San Jsaquin 
ift noch unbedeutender ald hu, aber durch den regen Berfehr 
mit den in umliegenden Wäldern haujenden Indianern viel in- 
tereflanter. Etma 20 Leguas nördlich liegt jogar ein richtiges 
Indianerdorf mit Bößentempel von ca. 150 Einwohnern, die 
unter ihrem Kazilen friedlich leben und zuweilen als ganz brauch- 
bare peone, ober Sinechte, in ben Perbaled arbeiten. Mein 
freundlicher Wirth, Herr Eugenio Galeano, beidäftigt mehrere 
von ihnen in feinem 10 Silometer nördlicher liegenden Rancho, 
von dem, mie ich zu meiner großen Befriedigung erfuhr, vor 
etwa Jahresfrift eine neue Meitpicade, fait genau nad Norden 
reihend, durch den Urwald geichlagen worden fei, bie über das 
Gebirge führend ganz nahe beim Bafo real (Hauptpaß) des Rio 
Gapivari auf die große Straße nad Igatimi trifft. Für bie 
Nacht ward ich in dem einer hoben Scheune gleihenden Schul: 
gebäude untergebradt, deifen eine Wand zum Theil eingeftürgt 
war und dem hellen Mondichein freien Autritt geitattet. Man 
hatte mir ein Catre (Feldbeite) Hingeftellt, überjpannt mit Riemen 
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aus grünem Rindöleber, in bem ed von Wanzen und Flöhen 
mimmelte, jo dab ich oft aufgejtört wurde und dann ben hundert 
verfchiebenen Stimmen und Stimmchen laufen fonnte, die mein 
Lager umſchwärmten, während ich braußen auf der Wieje bed 
„Marttplages” meine Pierde mwiehern und die Perlhühner Gale— 
ano's jchreien hörte. Am andern Morgen mar Sonntag, und 
das ganze Dorf kam gelaufen, um den fremden Doctor mit ben 
munderlichen SInftrumenten zu ſehen. Nad einem Blick durch 
dad aſtronomiſche Fernrohr mollten fi die Weiber Halb 
tobt lachen, meil fie die ſtirche und daneben ftehenbe 
Drangenbäume verkehrt, auf den Kopf geftellt, erblidten. 
In einem Winkel meined Haufed fand ich auf einer wadeligen 
Bant viele Heine ſpaniſche Schulbücher, von denen die meiften 
in Leipzig bei Brockhaus gebrudt und verlegt waren. Zum 
Frühftüd warb Suppe mit Fleifh aufgetragen, und als Nachtiſch 
eine birnenförmige Art Apfelfinen — naranja pacovaä —, bie 
der Dietator Lopez feiner Zeit auf einem in der Nähe gelegenen 
Landgute angepflanzt hatte. Pacovä nennt fih im Guaranı bie 
Banane, und ber außerordentlich fühe Geſchmack biefer Drangen 
rechtfertigt ihren Namen. Die Lopez’ihe Ejtancia aber, die einft 
ein botanifcher Garten in großem Stile werden follte, liegt heute 
zeritört und verlaffen in wüſter Einöde, die ganze Stätte von 
wilden Gejtrüpp übermudert, und obwohl man bort noch ganz 
feltene ausländifche Bäume und Pflanzen treffen foll, jo kümmert 
fich doch Niemand mehr darum. Gleich nad Mittag mollte mic 
Hr. Galeano felber nad) jeinem Perba-Gtabliffement bringen, als 
noch der Friedensrichtet angeritten kam, der aud einmal ben 
Gertanten jehen wollte. Er hatte eim eigenartige, prächtig mit 
Silber beichlagened Sattelzeug, mie man es bei der allgemein 
bherrfchenden Armuth im Lande nur noch felten zu ſehen befommt. 
Alle Riemen waren mit Gilbermünzen beheftet und unter ben 
Steigbügeln hingen umgeſtülpte Silbervafen, Er felber aber fah 
in feinem graugelben Poncho wie die Andern aus. San Joaquin 
zählt etwa dreißig Ranchos oder halboffene Hütten, die regellos 
um ben großen Marftplap berumliegen. All diefe Orte, die ſich 
Villa oder Stäbten nennen, fönnen laum den Bergleih mit 
einem deutichen Dorfe aushalten. Viele andere beitehen nur aus 
einem halben Dupend elender Ranchos, und wieder andere eriftiren 
nur noch dem Namen nad, wenn fih an ber Stelle, wo vor dem 
Kriege eine volkreiche Stadt geftanden hatte, ein einfamer bolichero 
mit feinem bürftigen Aramladen oder daB Depot eines Yerba— 
Unternehmens niedergelaffen bat. Erfreut fich ein ſolches Neft 
dad Beſitzes einer Kirche, jo nennt es fih Gapilla, aud wenn 
dad Gotteshaus fchon feit Jahren in Trümmern liegt. Früher 
fand man nod viele Ruinen ehemald anjehnlidher Drtieaften: 
heutzutage find fie meift ganz von dem muchernden Wald mit 
feinem üppigen Buſchwerk uͤberwachſen. Es liegt eben Bieled in 
Paraguay ald Trümmerhaufen umber. 


Bücherbeſprechung. 

— Einſame Wege (Verfaſſer: Kirchenrath D. Rocholl). 
2. erweiterte Aufl. 458 ©. U, Deichert'ſche ei 
Nacht. (G. Böhme) 1898. 5 4, eleg. geb. 6.4 — Desgl. 
Einfame Bege (Neue Folge), von bemielben Verfaſſer und 
Verleger, 452 & 5 , eleg. geb. 6 „4 — Borftehende zwei 
Bände bilden die Lebensbeſchreibung eines bejahrten, bebeutenden 
evangelifch-Iutherifchen Theologen und Geiftlichen ber Gegenwart, 
von ihm jelbft verfaßt. Bor einiger Zeit hatte Recenſent eine 
andere Selbſibiographie eined greifen, ebenfalld ſehr befannten 
angelehenen Geiſtlichen ber evangeliichen Union (SHofprebiger 
D. 8. Rogge) unter dem Titel: „Aus fieben Jahrzehnten” zu 
beiprechen. Welh ein Unterſchied zwiſchen beiden Männern! Hier 
ein begeijterter Vertreter der evangelifchen Union, dort ein ſtand⸗ 
bafter Kämpfer für das (fogar freikirchliche) Quthertfum, bier ein 
Mann des Hofes, dort ein felbftändiger, um die unit ber 
Mädtigen, um Garriöre fi nicht fümmernder, buch „did und 
dünn“ feine Grundſätze verfolgender Charalter! And bie 
Biographien jelbit! Bei Hogge eine wirklich fortlaufende, ge 
fchloifene Erzählung ſeines intereffanten Lebens, bei Rocholl da: 
gegen finden wir bie einzelnen Phaſen feines ebenfalls hoch⸗ 
intereffanten Lebens faft zuſammenhangslos, mie loje Blätter, 
wie Mojaitfteine aneinander gefügt. Man muß fi in vielen 
Gapiteln fragen: „Wo ftehe ich eigentlih?” Das ift gewiß ein 
Mangel der Compofition, ber im der großen Arbeitlaft des 


Ueber die vielen Beſuche war es brei Uhr geworden, ehe wir 
aufbrechen konnten. Frau Eufebia, die Gattin meines Wirthes, 
wollte und begleiten, und fo jah ich fie geichäftig meben uns ihr 
Pferd felber fatteln und nach Landesliue ohne weitere Hilfe bes 
fteigen. Dabei gab fie fi aber ganz dad Anfehen einer Dame, 
trug ein europätiches Kleid und Schuhe, und einen Filzhut mit 
blauem Schleier. Auch während des Mittes im Walde fprang 
fie mehrmals ab, um heilträftige Kräuter zu pflüden, und ſchien 
es gar nicht zu erwarten, daß ihr beim Auffiten geholfen würde. 
Es war ſchon ganz dunkel, ald wir um 7 Uhr im Rancho ars» 
famen, wo und ber capataz (Aufſeher) und deſſen Frau an 
einem unter dem offenen Wetterdach lodernden Feuer empfingen. 
Die abgefattelten Pferde ließen mir einfach laufen „fe mwürben 
fih ſchon zu ben anderen finden, bie jenſeits des Baches meibeten“, 
meinte der braune Bermalter. frau Euſebia hatte etwa zu 
eſſen mitgebracht, und glei nad geftilltem Hunger zogen ſich 
meine Wirthe in’d immer zurüd, ich bettete mich am ber Exde 
in der Mähe bes Feuers, und um adt Uhr lag Alles in tiefe 
Schlaf. Bor —— ſchon ſaßen wir wieder beim Mat 
und Galeano gab feine Befehle, als vier Frauen in Beglenung 
von brei Anechten antamen. Gie gehörten zu dem zweiten Rande 
meined MWirthed, der im Norden am andern Ende der Picadt 
liegt, und ihnen follte ich mich anfchließen. Die Reuangelommenen 
fegten fich zu und und plauberten über meine Reife, wobei wieder 
die oft gehörte Frage an mich geitellt ward, ob ich gekommen 
märe, um Gold zu ſuchen. Plöslih gab der capataz ein Zeichen 
mit der Hand, Alles warb ftill und wir hörten zarte Hagende 
Töne vom nahen Walde herüberflöten. „Das ift der Jasy-ja-teve, 
er belaufcht und! Bleiben Sie gan) wubig, daß wir ihn hören 
fönnen.” Dann erzählte mir Don Eugenio, daß man einen bier 
in der Gegend hauſenden Indianerſtamm jo nenne, deſſen Leute 
auffallend hellfarbig und ganz Hein von Geitalt ſeien. Sie 
könnten fich nach Belteben unfihtbar machen, gingen ftet® an einem 
Stode, mit beffen Verluſt fie ihre Niefentraft einbüßten, wären 
ſehr ſcheu, aber ganz harmlos. Hier fchrieb man alfo den lieb: 
lichen Geſang nicht einem Vogel zu, wie man es in Yıhu gethan. 
Uebrigend habe ih im dem verichiedeniten Gegenden Paraguans 
von dem räthjelhafteu Jasy-ja-tev6 reden umd ihn meijtens als 
einen zwerghaften Indianer bezeichnen hören. Gegen Abend 

ingen wir nad einem großen Sumpfe auf die Jagd und er 
egten an einem bekannten Wechſel einen jungen Tapir (mborevi), 
deſſen Fleiſch, fehr ftark gewürzt, recht gut Ichmedte. Am 30. Juni 
fehrte Galeano mit feiner frau nach Gt. Joaquin zurüd, ich 
blieb mit meinen zufünftigen Reilegefährten noch einen Tag im 
„puesto“, machte aſtronomiſche Ortöbeitimmungen und wuſch im 
dem flachen fandigen Bade meine Wäſche, die Pferde umd mich 


felber. 
(Schluß folgt.) 


Berfafferd begründet ift, wenn nicht ein Mangel an Gompofitiond- 
gabe überhaupt. Aber er wird reichlich aufgemwogen durch bie 
feine, geiftvolle Detailmalerei. Der Berf. erweiſt ſich als eine 
ebenfo geiftreihe wie tiefpoetiiche Seele, die in epifcher Breite 
Ratur wie Menſchenleben zu jchildern weiß. Welche Fülle feiner 
Reifebeobadhtungen, welche Menge lehrreicher Bemerkungen über 
alle möglichen Gebiete, Meltgefchichte, Kirchengeichichte, Kirche, 3. B. 
über die Wichtigkeit des darfiellenden Handelns bei der Ahendmahls 
feier (S. 28), über die Bedeutung der Goncordienformel 
(S. 448) u. ſ. w. Wenn aber Rocholl die Freitirche ald die 
Idealform ber evangelifch-Iutherifchen Kirche auffaßt, jo geht er darin 
zu weit. Die Kirche ift nicht nur individuell aufzufaffen, fondern auch 
als eine große fociale Gemeinschaft, die zu dem Staate in Beziehungen 
ftehen muß. SHerzftärtend ift, was Rocholl über die Treue gegenüber 
dem evangeliich-Tutheriichen Belenntniffe fagt, jedoch wird nur der 
ein tiefered Berftändnik für das Ningen feiner Seele, die ſich 
vom völligen Unglauben in ber Jugend biß zum feiten befenntniß- 
gemäßen Glauben hindurchgefämpft hat, haben, der felbft in 
diefem flieht. Der Titel „Einiame Wege“ ift durd den inneren 
Entwidelungsgang des Verf. vollftändig gerechtfertigt. Die einzelnen 
Gedanken hängen oft nur loſe zufammen, der Stil ift daher 
manchmal abrupt. Im Ganzen find die vorliegenden beiden 
Bände Theologen mie gebildeten Gemeindegliedern warm zu 
empfehlen, fie unterhalten, belehren, regen an und erbauen 
zugleich. R. W. 


Drud von ®. &, Teubner im Leipzig. 


Die Wiffenfhaftlide Bel 
Tage ber Peipziger Zeitung 
erfjheint Dienstag, Don: 
nerdtag und Gonmabenb 
unb wird audgegeben durch 
bie Königliche Erpebition 
der Beipziger Zeitung in 
Peipyig, Poftitrake Ar. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilnge 


Leip iger) Zeitung. 


Die Wilenihaftliche Beilage 
für fi kann nur bei ber 
Erbeb ber 2eipziger Zeitung, 
für Beingig mit 1.M 25 &, 
für auswärts mit LK 64 & 
(eini&l. Kreuzband⸗ Porto) 
biertelj. bezogen werden. 
Einzelne Rn. 5 &. 


Nedacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig. 
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1898. 


Renuſteige und Rainwege in Sadılen. 
Bon Baurath Wiechel. 


Wer kennt ihn nicht, den Thüringer Rennfteig, der auf dem 
Kamme des Thüringer Waldes hinläuft, der Gegenſtand willen: 
ſchaftlicher und dichteriſcher Behandlung geworden iſt und mod 
immer das Intereſſe der Thüringer auf ſich zieht, wie eine An— 
frage bemeilt, die der Verein für Meiningiiche Geſchichte an ben 
Sächſiſchen Berein für Alterthumskunde gerichtet bat über das 
Bortommen von Wegen mit bem Namen Rennfteig in Sadjien, 
eine Anfrage, bie in der Bereindfigung vom 4. Januar d. J. 
ablehnend beantwortet werden mußte, da Sammlungen und Be 
arbeitungen von Wegnamen in Sachſen leider noch nicht vor: 
liegen. Bei gelegentlichen Unterfudungen über die ältefien Wege 
in Sadien find mir num ein paar einichlägige Beiipiele auf: 
geitoßen, deren Mittheilung nicht ohne Intereffe fein dürfte. Als 
Hauptquele diente mir die Landesaufnabme des kurſächſiſchen 
Ingenieurcorpd aus der Heit nah 1780, in Kupferitich ver 
öffentliht unter Oberftlieutenant Oberreit nah 1840. 

Die Bezeihnung „lange Rainfteig‘ kommt auf ber Höhe 
nädft Sadisdorf unweit der alten, jegt verſchwundenen Kablen-Köhen+ 
Kirche vor. Die Verlängerung des Wegftüdes führt als „Rohl« 
weg“ durch dad Pobelthal über Bärenfels, Schellerhbau, umgeht 
den Kablberg füblih, hält fih nun auf dem Gebirgslamm und 
erreicht über Hinter: und Borber: Binnwald die alte Graupener 


Strafe am Müdenthürmden. In der entgegengelehten 
Richtung spaltet fi der lange Mainfteig bei ber Hablen: 
Höhen: Kirche in einen unter dem Namen „Fürſtenweg“, 


d. i. Weg auf dem Bergfirften, im Bogen über Reichſtädt 
nah Dippolbiswalde führenden Zweig und in einen, das Thal 
der wilden Weißeriß neben dem Burgberge querenden Arm, der 
über Presichendorf als „Bergitraße”, fodann ald „Beierdmeg” am 
Geieräberge vorbei durch Oberbobrigich nach Freiberg führt. Die 
angedeutete Wegrichtung bildet die gerabeite Verbindung zwiſchen 
bem alten Pak am Müdenthürmchen und Freiberg. Eine Ba: 
ziante zu dieſem Wege zieht durch Altenberg, kreuzt ben erftge 
nannten Weg weſtlich des Kahlen Berges, Täuft unter dem Namen 
„zürftenweg jebt (db. i. 1780) Binnftraße” dur Ammelsdorf, 
Hartmannddorf und ald „Zinnſtraße“ mac Freiberg. Beide auf 
dem Bergrüden binlaufende Wege büriten mit dem Aufblühen 
Freibergs aufgelommen fein, anfceinend ſchon vor der Binn- 
audbeute in Altenberg, wie aus dem älteren Namen Fürſtenweg 
für die innftraße zu fließen iſt. — Ein Seitenjtüd bietet der 
„Reinweg“ mehtlih Mulda im Zuge ded zunächſt auf Bergrüden 
binlaufenden Weges Freiberg — Weißenborn —Lichtenberg— Rechen: 
berg. Wie ber vorige, trägt auch dieſer amicheinend ſehr alte 
Weg zugleich die Bezeichnung ‚Köhlerweg“. — In Berbindung 
mit ber Wurzel renn kommt ber jeltene Localname „Renn: Pläne” 
nordweſtlich Gottleuba vor und zwar ar der Stelle, wo ſich der 
von Dohna und Pirna über Zehiſta, an dem Jagdſleine vorbei 
unter dem Namen „Königsweg” herfommende, ohne Zweifel ſehr 
alte Weg in zwei Wegarme von anerkannt hohem Alter gabelt. 
Der weſiliche Zweig läuft als „alter Königsweg“ und weiterhin 
ald „alte Straße nad Zeplig” über Breitenau, der öftliche quert 
bei Gottleuba das Thal und zieht über Delfa und Schönwald. 
Beide Hefte vereinigen fih auf dem Gebirgäfamm dicht nörd— 
lich Eberödorf, um ſich bier in die drei alten Abitiegrouten 
über bad Mücdenthürmdhen, den Geiersberg und den fog. Schau: 
play (mit Sulmer Kapelle) zu gabeln. fügen wir hinzu, daß 
von Gottleuba noch eine weitere, jehr alte Straße abzweigt und 
über Cratza, Peterswald nad dem Nollendorfer Uebergangspunfte 
führt, fo wird die Bedeutung der Lage der „Renn + Pläne” als 
Ausgangspunkt aller älteften SKammübergänge biejer Gegend 
augenfällig. 


Wir kommen nun zu dem, den Namen „Renniteig“ felbit 
tragenden Weg, der von Buhlau bei Quohren auögeht, fich forg- 
fältig auf der Waflerfcheide zwiſchen Elbe und Oberlauf ber 
Priegnig Hält, auf diefe Weile die Haide durchquert, die Prießnitz 
auf der KHuttenbrüde überjegt, am Schäntgübel vorbeiläuft, unter 
bem Namen „Renniteg oder der lange Weg“ den Heller 
kreuzt, um im Dorfe Radebeul wenigſtens als bezeichneter Wald» 
weg zu enden. Der Gintrittöpunft in bie Haide hat eine be 
mertenöwerte Lage; denn nah Quohren-Bühlau Tiefen die 
älteften Wege von Bauten, Stolpen und Hohnftein. Ebenſo 
ſchloß ſich an Radebeul⸗Serkowitz die älteite rechtselbiſche Straße 
nach Nordweſt an. Man wird bierdurd auf den Gedanken ge: 
führt, im Rennfteig ein in der Haibe mohlerhaltenes Glied einer 
uralten rechtieitigen Parallelftraße zur Elbe zu fehen, die aus 
Böhmen, dad unwegſame Sandfteingebiet umgehend, durch den 
alten Paß am Tollenftein über Schönlinde, Hemmhkübel, Thomas: 
dörfel und entweder über Sebnig, Neuſtadt, Stolpen oder über 
Hohnftein zog, um über einen Punkt dicht ſüdlich des Roflen: 
dorfer Ritterguts die ſüdlich Weißig gelegenen Höhen und damit 
Suobren und Bühlau zu erreichen. Daß ber Rennfteig fih auch 
nordweitlich hinter Serlowitz fortgeiegt hat, ift nicht nur aus dem Zuge 
der Wege zu vermutben, jondern findet eine bemerlenswerthe Stüße in 
dem Umſtande, daß dad Wegzeichen des Rennfteigs, ein 2, an einem 
in der Verlängerung des Renniteiged gelegenen Waldıvege am 
Rande des Friedewaldes zwilchen Coswig und MWeinböhla wieder 
kehrt. Es kann bier faum ein Zufall obwalten, wenn auch der 
Name Rennfteig bier nicht in der Harte motirt iſt. Der fragliche 
Meg trägt den Namen „alte Strafe von Müblberg” und findet 
feine Fortiegung über Niederau, Gröbern, Okrilla, Kmehlen, 
entjendet von hier auf der Waſſerſcheide einen Zweig nad Großen» 
hain und zieht weiter nach Nordweſten. — Der im Boritehenden 
bezeichnete rechtselbiſche Weg ift nah den Bedürfniffen bes 
früheften Mittelalters, wo ed angängig ift, auf den Höhenrüden und 
Waſſerſcheiden geführt und dem Terrain trefflich angepaßt. Auf die 
bebauten Thalniederungen, auf die feit dem zehnten Jahrhundert 
entitebenden einflußreichen befeftigten Orte, wie Meißen, Pirna, 
Dredden, nimmt der Mennfteig Feine Rückſicht. Dabei ift aber 
eine abfichtliche Umgehung diefer Orte, wie fie 3. B. bei dem 
jüngeren Biſchofsweg und Zelle'ſchen Weg bezüglich Dresdens ftatt- 
findet, nicht erkennbar. In diefer Hinficht ähnelt unfer Renniteig 
feinem Thüringer Geitenftüd, wenn auch letzterer in noch aus: 
geiprochenerer Weile den Charakter ald Grenzweg trägt, während 
in unferem alle eine alte Stammesgrenze nicht an dem Renn— 
fteig, ſondern meiter öftlih an der Puldnik angenommen mwird. 
— Zur weiteren Charafterifirung des Rennfteigs iſt hinzuzufügen, 
daß eim zweiter Weg nahezu parallel durch die Haide führt, der 
au ein ähnliches Zeichen, ein durchſtrichenes Z aufmeifl. Der 
Weg geht etwa von der Stelle, wo jpäter ber „Weihe Hiridh‘‘ 
erbaut wurde, aus und läuft unter dem Namen „Diebömweg“ 
bis in die Nähe des Gaugartend, mo er ben Wennfteig bes 
rührt, ſich aber von hier am ſchwarzen Slreuz vorbei, über 
die Küchenbrücke an dem oberen Rand ber Trachenberge 
binzieht, fih beim „Wilden Mann“ nochmals mit dem 
Rennfteig berührt und neben dielem das Dorf Radebeul erreicht. 
Noch ein dritter, vom „Weißen Adler’ ausgehender, jedenfalls 
jüngerer Waldweg trägt das durchſtrichene Z ald Wegzeichen. 
Der Name Diebömweg, den die Variante ded Mennfteiged in der 
Haibe führt, begegnet und nod einmal in der vermutheten Ver: 
längerung des Rennfteiged über Kmehlen, Goltſche, Nündris, 
Langenberg, Zeithain, und zwar von da ab, mo diefer Weg „an 
der Pfaffen Ede in die Gohriſcher Haide eintritt, in ber Form 


„Herrenmweg oder Dieböweg”. m meiteren Berlauf zieht 
dieſer Weg bei dem Vorwerle Neue Sorge unb dem „Dlorb» 
bieficht” vorbei nach der jegigen Landesgrenze. Daß die bezeichnete 
rechißelbiihe Straße welt fein bürfte (mern auch nicht ihr ber 
maliger Bielpuntt Mühlberg), wird dadurch unterftüßt, daß von 
ihr eine Reihe nach mittelalterlihen ®rundfägen tracirte, alfo das 
Aluvium tbunlichft vermeidende Geitenmege nad den ältefien 
Eibübergängen bei Babel, Seuslis, Merſchwig, Gröba und Gtrehla 
abzmeigen. 

Ein zweiter Rennfteig findet fih unter dem Namen „Der 
Rennfteig-Beg” als gerablinige Schneuße mitten durch den 
Harthwald bei Zwenkau. Parallel zu diefem Wege laufen nod 
eine Anzahl Schneußen in gleich großen Wbftänden durch ben 
Wald, eine Waldeintheilung, die bekanntlich der neueren Beit an 
gehört. Troßdem dürfte der „Rennfteig” auß alter Zeit ftammen, 
wie der Zufaß „Weg“ ertennen läßt, ber wahrſcheinlich dem alten, 
nahezu in geraber Richtung mitten durch den Wald ziehenden 
Rennfteig hinzugefügt wurde, als derfelbe ſpäter in eine Schneuße 
verwandelt und ald Bafid ber neuen Walbeintheilung benußt 
wurde. Diefer Rennſteig ſcheint weder eine Grenze zu bezeichnen, 
noch einer burdlaufenden, in ältefter Seit wichtigen Haupts 
richtung zu entiprechen; dagegen bürfte er zur Umgehung 
ded alten Webergange® über bie (lfteraue von enlau 
(und des wahrſcheinlich noch älteren von Budigaß) nad 
Enthta gedient haben. In der That trägt ein Waldort 
zwiſchen der Bubigaffer Mark und dem Nennfteig den Namen 
„Diebägrund”“. Immerhin würde fich auch diefer Rennſteig ben 
alten traßengügen Zwentau — Pulgar— Borna (Salzftrahe) und 
Budigaß — Pulgar (Heerftraße) als dritter Zweig Prödel— Zeſchwitßz — 
Pulgar recht gut anfügen und infolge deflen aud als alter 
Verlehrsweg aufgefaht werben können. Endlich kommt noch ber 
LZocalname „die Rennewiefe” bit am reiten Muldenufer 
gegenüber Püchan vor. Eilenburg, Püchau (Bichen) und Wurzen 
werden jeit ältefter Zeit meift gemeinſchaftlich als Gtadt: und 
Burgmwarte genannt. Ohne Bmeifel hing deren Anlage mit der 
Dedung von Muldenübergängen zufammen, die ſich allerdings 
nur in Eilenburg und Wurzen erhalten und entmidelt haben. 
Wahrſcheinlich hat der zmwifchen den beiden günftigeren Stellen 
gelegene alte Uebergang bei Pühau ſchon früh an Bedeutung 
verloren und ift ſodann mangels der megen der Muldenhochwaſſer 
unausgeſetzt nötbigen Pflege ganz eingegangen. Bemerkenswerth 
ift, daß die alte Halle'fche Salzftraße fi über Gleeken, Limehna, 
Wöllmen gerade auf Pühau hinzieht, und hier recht uns 
motivirt winfelreht nach Süden abbiegt, um bem Wurzener 
Uebergang zu erreichen. Much ein zweiter alter Parallelmeg yur 
Salzfiraße „ber Kar Weg“ oder „Zöpfer Weg” zieht ſich über 
Klein-Podelmig, Hohenhaida, Pönig, Mark Peßwitz ebenfalls nad) 
Püchau, gabelt fi) andererfeitd aber auch durch Entjendung bed 
Zweiges Mark Peßwitz —Lübfhüg nach dem Uebergang bei Wurzen. 
In gleicher Weiſe ftehen die genannten beiben alten Wege natür: 
lich auch mit dem Eilenburger Uebergange in Verbindung. Der 
vermuthete Muldenübergang Puchau⸗Rennewieſe würde meiterhin 
nah Niſchwitz geführt haben, von wo fich noch jept „ber Rafen- 
Weg“ in nabezu dftlicher Richtung anfchlieft und fomit folgerichtig 
als liegen gebliebener Theil der älteften, im fait gerader meft« 
öftlicher Richtung verlaufenden Salzſtraße jenfeits des Pücauer 
Muldenüberganges anzufehen fein würde. Daß verlafiene alte 
Wege, deren Einaderung rechtliche oder Iandwirthfchaftliche Um: 
ftände entgegenftehen, ben Charakter ber Trift annehmen, deshalb 
auch Raſenwege“ benannt werden, erfcheint nicht unwahrſcheinlich; 
der legtere Name kommt öfter vor. 

Was nun die Bedeutung der Namen betrifft, jo jcheinen die 
beiden erften Beifpiele, der „lange Rainfleig” und ber „Rein 
weg”, weldye mahricheinlich erft mit dem Freiberger Bergbau auf: 
famen, auf Rain binzumeifen. Es wird ſich jedenfalls beftätigen, 


330 


— 


dab dieſe Wege mit den Flurgrenzen der längs der Thalſohlen 
angebauten Dörfer zufammenfallen werben, ba man dieſe Grenzen 
zunähft auf den Bergrüden füchen muß, mo ber Feldbau von 
ben Rachbarthälern aus zufammenftößt. Die ihrer m... 


Lage nah weit älteren Wegftellen, die ben men 
„Rennfteig” und „Renm Pläne‘ tragen, verratben jedoch 
keinerlei Beziehungen zum Begriff Rain, Grenze. Hier 


bürfte althochdeutih rennan, d. i. rennen machen, jagen, treiben, 
oder altjächfiih remnian, b. i. zufammenlaufen in Frage kommen. 
Rennfleig wäre hiernach begriffverwandt mit Jagdweg, Treibweg. 
Die nahen Beziehungen zwiſchen Rennfteig und Diebsweg führen 
auf eine mweitere Namenbeutung, voraudgeieht, daß man in ber 
Zhat altnordifh raena, d. i. berauben, althochdeutſch ränen, einen 
Raubanihlag ausführen, mit dem Worte Rennfteig in Verbindung 
bringen kann. Gegen die Bermuthung ſpricht wenigftens für den 
Thüringer Rennſteig beffen ältefte Schreibmeife: Rinneftieg. Da 
egen begegnen und Namen, die fih auf Raub beziehen, allent- 
Iben bei den älteften Wegzügen. Go findet ie an dharalıe 
riftifchen Stellen ber ältetten Geofen nicht felten der Localnıme 
„Hugmantel”, „Zietmantel“, deſſen Deutung auf Räuber, die den 
Mantelſack vom Pferde ziehen, nahe genug liegt. Bon den alten, 
auf Rüden durdlaufenden Wegen mohl zu unterſcheiden find 
fürgere, fihhtlich zur Umgehung eines Ortes beftimmte Dieböfteige, 
bie ähnlich tracırt find, wie die aus bem Peſtjahre 1680 be 
ugten, bier und da noch erhaltenen Veftilenzwege, welche den 
Dertehr um verfeuchte Orte berumguführen hatten. Ein lm: 
ehungdmeg bei Kamenz heißt „Aäuberftraße‘, mährend Dieb: 
Heige noch vorfommen bei Grimma, Großenhain, am Gottaer 
Spißberge unb in größerer Wusdehnung zwiſchen Brottau und 
fFriebland, wo neben einem Diebäfteig ſogar noch eine Diebäftrafe 
binläuft, die ben Charakter eines felbitändigen alten Weges, mie 
der Diebäfteig im der Dresdener Haide, hat. Uebrigend trägt auch 
der Thüringer Rennfteig in feiner Verlängerung norbmweftlich des 
Infelöberged die Namen Zigeunerſteig und Diebsſteig. — Ein 
meiteres, beſonders intereffantes Beifpiel liefert die im ihrer recht⸗ 
lichen Stellung neuerdings vielumiftrittene Pflodenitraße von Ehemnig 
bis zum Bichodenberge nördlich Hartenftein, eine reine Rüden 
ſtraße, ebenjo mie die vom Zſchockenberge nach Zwickau, Glauchau, 
Hartenftein, Löhnig audftrahlenden übrigen altertbümlichen Rüden: 
ftraßen, in denen die älteflen dortigen Wegeverbindungen erhalten 
u fein fcheinen. Die abkürzende, directe hohe und Heerftraße 
hemnitz — Lichtenftein — Zwickau ſcheint ſich erft fpäter mit dem 
Auftommen Lichtenfteins, bad 1212 erwähnt wird, entwidelt zu haben. 
Der Name Pflodenftraße ift noch unerklärt geblieben; es dürfte 
aber auch hier bie ungünftige Nebenbedeutung Dieböftraße vor: 
liegen, wenn man bedenkt, daß altnorbifch plokka (deutſch pflüden) 
entreißen, rauben, rupfen bedeutet, ein Ausdrud, der dem bereits 
erwähnten Zickmantel beftens entſpricht. — Daß Wege in ältefter 
Beit von Anfang an den Namen Dieböfteige m. [. m. geführt 
haben follten, ift faum anzunehmen. Der Borgang dürite jo zu 
erflären fein, baß bie urfprünglichen, auf den Püden und Wafler: 
ſcheiden hinlaufenden Wegrichtungen mit dem Auflommen einflup- 
reicher befeftigter größerer Orte an ben Flußufern und in ben 
Thalſohlen, was in Sadfen etwa feit 1000 ftattfand, auf großen 
Streden verlafien wurden, dadurch auf diefen Abſchnitten ver: 
öbeten, ohne Schuß blieben, aber doch ihren praftiichen Werth 
als durdlaufende, megen ber Höhenlagen ftetö leicht gangbare 
Michtungen beibehielten, einen Werth, ben bejonderd lichtſcheue, 
bie Gentralpunfte meidende Wanderer und Sigeuner zu ſchätzen 
gewubt haben. Auf diefe Weiſe find viele der — ——— 
e, die allem Anſchein nad zu den alteſten Culturſpuren 
frübefter Zeit gehören, vielleicht fogar, mas man aus ihrer Lage 
fliehen möchte, aus einer Beit, in welcher ber llebergang ber 
Bemwohnerfhaft von Biehzucht zum Ackerbau noch nicht erfolgt 
mar, berftammen, in ben heutigen übeln Ruf gekommen. 


Der Böhmerwaldler. 


Bon oh. Peter, 


Der Beihäftigung und der wohnbrtlichen Lage nad unter: 
ſcheidet man im Böhmerwalde BWalbbauern und Feldbauern. 
Der Waldbauer ift der ureigentlihe Sohn des Hocdmaldes, das 
mwahre Kind ber gr Der Hochwald ift feine Heimftätte, fein 
Freudenpalaft, fein tteshaus und fein Ruhethal. Dort lebt 
er, unbefümmer um Kunſt und BWilfenihaft, um Politit und 
die brennenden fragen des Tages, wohlgemuth unter feines 


Machdruck vom Berfaffer verboten.) 


gleihen und fingt aus frober Seele mit den Bögeln bed Waldes 
fein Morgen und Abendlied, jein Leid und feine freude Die 
Alles umgeftaltende Eultur ift ihm bis Heute noch arößtentheils 
fern geblieben; in bie büfteren Tannenforſte, in dad Bereich 
bimmelanftrebender Berge und gähnender Feld: und Wald: 
ſchluchten Hat fie ihren beflügelten Fuß no jelten gefept, an des 
BWaldbauerd Hütte hat fie noch nicht fo oft gellopft — und jo 
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lebt diefer ein Leben reinfter Natürlichkeit. Er iſt ein echtes Rind 
ded Waldes, ein getreued Abbild feiner Väter, Wie ihn bie 
Ratur in bad Bereich ihrer Schöpfung hingeftellt, fo fteht er noch 
heutzutage da, und mas er von feinen Bätern dur mündliche 
Ueberlieferung geerbt, das befolgt er noch heute getreulich und 
mit Conſequenz. Das Biöchen Vollsbildung hat an jeinem fteifen, 
alt modiſchen nur wenig umgemodelt, und wenn er es 
auch gerne fieht, daß feine Kinder leſen, ſchreiben und rechnen 
lernen und er fie beöhalb auch fleißig in bie Schule ſchickt, fo 
üft er doch auf bie „gichtubierten Leut““ nicht gut zu ſprechen, meil 
fie fortwährend „etwas Neued aufbringen‘ und ben — Bauer ver: 
fpotten. Eein Neuferes ift ——— gar feinem Bildungsgrade 
und feiner Natur angemeflen. Der Walbbauer fennt nur zmei 
Gewander: daB „Wer'tag'mond” und das „Feitag'wond“. Vehtered 
befteßt zur Sommerdzeit aus einer rohleinenen „Pfoad“ (Hemb), 
aus einer blauleinenen Hofe, aus einem „Leibl“ und nur jelten 
aus einem kurzen altmodifhen Rod Schoick“ » genannt. Diejen 
trägt er nur an fühlen Tagen, während er font den größten 
Theil des Sommerd in Hemdarmeln berumgebt. Ebenſo jehr ift 


er an bad Entbehren von Schuhen und Kopfbededung gewöhnt. 
Die Fußbelleidung befteht faft außichliehlich in Holzſchuhen, einem 
im öhmerwalb allenthalben belannten Probucte ber oly. 


induftrie, die von den Holzſchuhmachern um geringen 
verfertigt umb ſowohl ind Inland ald auch ind Ausland ver 
frachtet werden. Es giebt Walbbauern, die an ihre Holzſchuhe fo jehr 
gewöhnt find, dab fie Ddiefelben nicht einmal an Sonn» und 

jertagen ablegen, an melden Tagen doch faft Jebermann Leber» 
chuhe Dieſe müflen jedoch geſchont“ werben, weil fie 
„theuer” find und leicht zerreißen und weil man ja belannutlich 
dad Geld nicht zum „Hußimerfen” bat. Deshalb trägt man Leber 
ſchuhe nur beim Kircgang und Nachmittags vertaufht man fie 
mit Bantoffeln, meil diefelben zum „SHäufergeben” auch gut ge 
nug find. Ein wichtiges Kleidungsdftüd ift endlich dem Waldbauer 
dad „Halstücl”, an beffen Beibehaltung er zähe hängt. Es if 
weiß oder roth und mirb fo gebunden, daß ber Knopf“ gemau 
in der Mitte des Halſes ift, mas bei dem Waldbauer für ſchön 
und nobel gilt. — Die Winterfleivung des Böhmermaldlerd unter 
ſcheidet fich hinſichtlich der Stärke der Stoffe nur wenig von ber 
Sommerfleibung. Der Walbler ift Alles gewohnt, er ift fein 
Baumzapfen, mie er felbft zu fagen pflegt, wenn es gilt, feinen 
Muth und feine Abhärtung zu bemeilen. Uebrigend ift ber 
Winter im Walde nicht fo froftreih mie im Flachlande. Da 
trägt num der Walbbauer dad Tſcherlagewand, das mitunter 
derart geflidt ih, daß faft eim Flech den anderen hält. Die 
Hofe wird unten bei den ußtnöheln mit Spagat 
zufammengebunden unb darüber zieht man die langen Winter: 
frümpfe an. Weil der Bauer zur MWinterägeit größten: 
theild im Walde beichäftigt ift, im Walde aber tiefer Schnee liegt 
und feine Bahnen find, jo bebient er fi mährend biejer Zeit 
der fogenannten Schnürſchuhe, großer, Ddidiohliger, bezungter 
Lederſchuhe, bie man mit Riemen zufammenihnür. Damit dieſe 
Schuhe recht lange auöbalten, werben die Sohlen mit ftarten 
Eifenmägeln beſchlagen. Der Hald wird burd einen bunten 
Shawl, den fi der Waldbauer ſchon am „Martinimartt” für 
den Winter gelauft, geihügt, und als Kopfbededung dient die 
fogenannte „Pubelhaube”, die über die Ohren herabziehbar ift. 
Was des MWaldbauerd Perfönlichkeit anbelangt, To ill dieſelbe 
trog des im Böhmermalde vortommenden ſchönen Menſchenſchlags 
meniger geminnend. Geine Statur ift mittelgroß, wiewohl es 
auch Hier und da, beſonders gegen Bayern bin, Männer von 
wahrhaft redenartigem Ausſehen giebt. Korperfülle und fett: 
leibigleit find Seltenheiten. Der Balbbauer fcheint im Gegen: 
tbeile etwas ſchwächlicher Natur zu fein, aber das ift nur Schein; 
denn im Wirklichkeit beftgt er eine derartige Mustelfraft, daß er 
ganz leicht einen fonft ftarten Baumaft entzwei bricht und bei 
einem „Graf oft bad „ganze Wirthshaus aushaut“. Das Haar 
des Walbbauerd ift zumeiit blond und nur höchſt ſelten ge: 
lodt; bafjelbe wird jedoch nur felten lang getragen, beinahe 
jeden Monat wird ed geihoren. Die Friſur ift echt 
bäuerifh: flatt hinauf wird dad Haar in die Stirn herab ge- 
fämmt, und ein großed Gewicht wird darauf gelegt, daß die 
Schläfe von den „Scheiteln“, glatt an diefelben gelämmten Haaren, 
bebedt werben. Dad Geſicht bed Walbbauerd ift mit lebens⸗ 
frifchem Moth übergoffen. Die Mugen find zumeift waſſerblau, 
Kinn, Wange und Kehle umſchließt der üppig wuchernde Bart, 
auf den der Böhmermalbler große Stüde hält; deshalb wird 
derielbe auch bejonderd gepflegt. Alle Sonntage rafitt ſich der 
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Waldbauer und wäſcht feinen Oberkörper Winter wie Sommer 
draußen beim rauſchenden Waſſergrand. 

Der erite Erzieher bes dbauerd if die Natur. Schon 
in feiner Kindheit hat er Gelegenheit, das tige Balten des 
Waldes, dad neinanderweben, bie elmirtung umb ben 
barmonifchen Gleichtlang der Naturkräfte zu beobachten und zu 
bewundern. Die Natur ift ihm Sinnbild feines eigenen Lebens, 
it ihm Bermittlerin eined höchſten Weſens, ift feine Freundin, 
feine Lehrmeifterin. Der Frühling bringt in bie Bergmälber 
frifched Grün und ſchwellende Anojpen — ein Bild des Werdens. 
Der Sommer entfaltet des Lenzes Keime zur volliten Ueppigteit 
und Reife — ein Bilb der Bollendung. Jeßt kommt der 
Herbſt mit feiner mehmüthigen Ruhe in die Wälder; 
die Bhätter werden mell und fallen ab, die Vögel ziehen ſüd⸗ 
märtd und leiſe träumen Wald und Yu — ein Bild dei Ber 
gehend. Da naht endlich der eifige Winter und breitet über die 
erflorbene Erde bad weiße Leichentuch — ein Bild des kommenden 
Todesſchlafes. So mirten die vier Jahreszeiten finnbildlih auf 
des Waldlerd Gemüth und regen ihm frühzeitig an zur Ber 
tracptung über den Zufammenhang diefer Erſcheinungen. Und 
diefe Betrachtung führt feinen Geift zu Gott, dem Schöpfer alles 
Deflen, was der Waldler vor umd um fi ſieht. So geben auch 
die großartigen Naturerſcheinungen nicht fpurloe® an feiner 
Seele vorüber. So ertennt er in der Majeftät des Gewitters 
und im Braujen ded Sturmminded den Horn und die Größe 
Gorted; im Regenbogen bewundert er der Allmacht, Güte und 
Barmherzigkeit; im golbblintenden Maienfonnenihein und mild 
träufelnden Sommerregen erfennt er des Schöpfer Fürſorge und 
im Weben bed Hochwaldes ber Unendlichkeit emig wirlende Al: 
macht und Regierung. Desbalb find bie Waldler religiös im 
wahren Sinne des Worted, die mit kindlichem Eifer und naivem 
Blauben an ben Lehren ber Kirche bangen und diefelben gemiflen- 
haft und mit hingebender Selbitaufopferung befolgen. Der Pfarrer 
fiebt bei ihmen im hoher Achtung. Geht der Waldbauer an einem 
Kreup oder Marienbild vorüber, fo zieht er andächtig den Hut, 
rs fih mit dem heiligen Kreuze und ſpricht feinen chriſt⸗ 
lien Sprud. Am Sonntage fehlt er auch ficher nicht in ber 
Kirche und andächtig lauſcht er den Worten des Predigerd und 
fingt zu den Orgelllängen dad Meßlied. Drei» und viermal 
pilgert er im Jahre nach ben umliegenden Wallfahrtsorten und 
felbft nach dem heiligen Berg lenkt er feine Schritte, um dort 
vermittelft übernatürlicer Hilfe das zu erlangen, was er auf 
natürlihem Wege nicht zu erreichen im Stande ifl. Gerne be 
theiligt er fi an Proceffionen; fingend und betenb —— er 
die Fluren und ruft bie Allmacht an, feine Felder und Feldfrüchte 
vor Hagelihlag, Ueberſchwemmung u. dal. m. zu ſchonen. Dieſer 
Gottesliebe entipricht auch feine Nächitenliebe. Es gehört zu den 
Seltenheiten, werm ſich zwei Walbbauern vor Gericht herum« 
ſchlagen. Prozeſſe und renzitreitigkeiten kennt der Böhmer: 
maldler nicht. Bettler und Handwerksburſchen finden in feinem 
gaftfreunblichen Haufe ein ichüpended Obdach und Fremden begegriet 
er mit Buvortommenheit und Dienſtbereitſchaft. Was er jagt, 
das ift treu und reblich gemeint. Berftellung und Heucelei find 
ihm nicht geläufig, Verleumdung und Übrenbläferei find ihm 
verhaßt. Treue und Gutmüthigkeit find weſentliche Grundzüge 
feines Charafterd. Auch der Gemüthlichkeit und ber fröhlichen 
Geſelligkeit iſt er nicht abhold; gerne figt er im Dorftrug unter 
feineögleihen und vergnügt fi) bei Karten: und Kegelfpiel, oder 
er erzählt vom Napoleon, vom Kaifer Joſef IL, von den Türken⸗ 
kriegen, von Robinfon u. f. f. Dabei raucht er behaglich feine Pfeife, 
und wenn ein Underer eine Räuber: oder Beiftergeidjichte zum Beften 
tebt, fo lauſcht er mit förmlicher Andacht dieſer Erzählung und fann 
—8 über dieſe wunderbaren ebenheiten nicht genug verwundern. 
Muſik liebt er über Alles. Nur darf fie keine claſſiſche fein, 
denn dafür bat er weder Sinn noch Verſtändniß. Einen Ländler 
oder einen Deutſchen läßt er fi mohl gefallen und aud ben 
feurigen Hopfer verrebet er nicht; ja, er läßt fich ſogar verleiten, 
troß ſeines vorgerüdten Alterd zu tanzen, wann Lanner’d un⸗ 
flerbliche Walzer ober echte Gebirgsländler erklingen. Da denkt 
er dann zurüd an feine Jugendzeit, ald er mit feinem „liab'n 
Diandl” jo manche Nacht „burdmwalzt” Hatte und babei be 
mächtigt fich feiner ſolch eine ausgelaffene Luftigfeit, daß er zu 
fingen und zu ftampfen beginnt, wie er es einftmald in ber 
2 Jugendzeit gethan. — So gemüthlid, aufrichtig und 
mitleidig der Böknermaldler einerfeitd iſt, ebenfo jähzornig, 
bändelfühhtig und raufluftig geberbet er ſich andererfeitd, wenn 
er gereizt wird. Er bleibt zwar fange gebulbig, doch wenn eb 


zu viel wird, dann ſchlägt er drein, und dad veriteht er! Hat 
er zu viel Bier getrunken, mas nicht felten der Fall ift, fo kann 
man im Berfehr mit ihm nicht genug vorfichtig fein, um ihn 
nit aufzubringen, denn da faßt er jedes Wort jchief 
auf und beginnt Toßzufichlagen, zu raufen. Ob er jebt 
mit dem Bierglad oder mit bem fcharfen Raufmeſſer zuſchlägt, iſt 
ihm gleichgiltig. Oft endet eine derartige Rauferei mit einem 
Zobtidjlag. Trotz allebem ift der Böhmermalbler in der Megel 
ein barmlofer Menich, und Sicherheit dei Lebens wie bed Eigen: 
thums trifft man im Böhmerwald jelbft im verftecdteften Weiler 
an, wohin fi nur felten ein menſchlicher Fuß verirrt. Wege: 
fagerer, Ueberfälle, Raub und Mord find in dieſem Waldgebir 

etwas Unbelanntes, und felbft die größte Armuth bringt es nicht 
weiter, ald höchftens zum Wild und —— oder de 

Paſchen. Der Waldbauer bat einen offenen geweckten iſt, 
einen fogenannten guten Menſchenverſtand und einen geſunden 
Wis und iſt der neuen Boltsbildung nicht abgeneigt. Er ſelbſt 
bedauert lebhaft, daß er in feiner Jugend nicht Gelegenheit hatte, 
dad zu erlernen, was ber Jugend heutzutage geboten wird. 


Bücherbeſprechungen. 

— Wie werden wir vor Gott gerecht? Der 
Galaterbtief St. Pauli, erklärt von P. Heinrich Lenk in 
Netzſchlau. Leipzig, Bernhard Richter. 1898. 181 ©. gr. 8. 
Ladenpreis 2,50 #4 — Es ift immer erfreulich, wenn man 
Paftoren fleifig an der Arbeit fieht, der Gemeinde das Wort ber 
heiligen Schrift auszulegen, fonderlih wenn ihre Bemühungen 
nicht nur aus ber kirchlichen Ueberlieferung ſchöpfen, ſondern in 
bemußter Fühlung mit den Thatfachen der Geichichte ftehen. Sie 
werden dann bie rechten Vermittler zwwifchen Wiffenihaft und 
Gemeindeglauben fein. Deshalb ift auch die vorliegende Schrift 
eines jächjiihen Geiftlichen über ben Galaterbrief mit Freuden 
begrüßen, umfomehr als ihr Berfaifer eine hohe Gabe zu Boll 
thümlicher Unterweifung hat. Xeiber entipricht jeboch = Erfolg 
nicht recht feinen Bemühungen, weil er mit feinen wiflenichaft- 
lihen Vorſtudien ſich entfchieden zu furz gefaßt hat. Er weiß 
ganz gut und betont, daß es ſich im Galaterbriefe um bas 
moſaiſche Geſetz handelt. Aber er bat fich feine deutliche An: 
fhauung von ber Bebeutung bed mofaiihen Geſetzes in den 
Augen des pharijäiihen Judenthums zur Zeit Jeſu verſchafft. 
Das ift jedoch für einen Ausfeger dieſes Briefes nachgerade un 
erläßlih. Die Folge ber Unterlaffung ift, daß bei feinen Aus: 
führungen überall der Punkt aufs i, die volle Erkenntniß des 
großen geſchichtlichen Sachverhaltes fehlt. Bol. z.B. ©. 3. Bor 
einer Neubearbeitung in zweiter Auflage wird alſo ein eingehendes 
Studium mwenigftend der bez. Werfe von Schürer und Weber dem 
Verfafler zur unumgänglicen Pflicht gemacht werden müffen. 
Schwierigleiten der Auslegung wie in 3, 20 müßten dann auch 
offen befannt, Verſe wie 4, 4 nicht mit Machtſprüchen erledigt 
merden. Goll die heilige Schrift und Geſchichte zu Wort kommen, 
fo muß eben die übliche Firchliche Auffaffung fich beſcheiden von 
der erſten in bie zweite Reihe zurückziehen. 

® Schnebermann. 

— Die Emancipation der Kunſt. Drei Briefe an 
einen freund. Nebſt einer Nacichrift über dad Moderne. Von 
Julius Duboc, Dr. phil. Leipzig, Verlag von Otto Wigand 
1898. — Wie Alles, was Julius Duboc ſchreibt, hat auch dieſe 
Heine Schrift Hand und Fuß und enthält eine Menge ans 
regender Gedanken. Die beiden erften Briefe geben eine Geſchichte 
der deutſchen Aeſthetikl in nuce, wobei auch Schiller ald Aelthetiker 
in erfte Linie geftellt wird; im zweiten Briefe werden beſonders 
Schopenhauer und einige neuere Wefthetiter beiprochen. Das 
Reſultat faßt der Verfafler dahin zuſammen, daß die Ueberein- 
ftimmung unter denen, bie fi) mit dem @egenftanb mehr oder 
minder eingehend beichäftigt haben, ebenſo gering, wie die Stimm- 
zahl groß if. Und felbit wenn man die Stimmen mwägen und 
nicht zählen wollte, würde ſich fein anderes Ergebniß heraus: 
ftellen, da auch bie "gewichtigiten Stimmen in weientlien Punkten 
burchaus von einander abweichen. Grundzüge einer eigenen 
Aeſthetik giebt Julius Duboc in feinem dritten Briefe. 
Die Unterjuchungen über das Mas und Wie der Kunſi— 
ihöpfung erweiſen ſich fruchtbar für eine ſolche neue Grund: 
legung. Der Anfang beichäftigt fih mit dem Mobernen 
und knüpft zum Theil an Mar Deſſoir's Auffag: „Das 


Deshalb ſchickt er jeine Kinder fleikig in die Schule und achtet 
den Lehrer hoch. Als Familienvater it er um das 
Wohl der Seinen däußerit bejorgt und thut für biefelben, 
mad jeine Sräfte vermögen. So it der Waldbauer im 
Gegenfage zu dem Feldbauer eine ferngefunde Erjdeinung, und 
wir müfen ihm umfere Achtung zollen. Er ift ein Volksoriginal 
durh und duch, und germe flimmen mir Riehl's bezeichnenden 
Morten bei: „Die echten Waldbörfler find ber berbe, kräftige 
Seemanndihlag unter und Landratten. Die Bewohner der Wald⸗ 
börfer haben faft durchgehends ein ungleich; eigeneres geiftiges 
Gepräge, ald in dem reinen Felddorfern; bier fieht meilt mehr 
feifter Wohlſtand grell neben größerer Entartung der Sitten als 
bort. Die Walbbörfler find oft ſehr arm, aber der mißvergnügte 

Proletarier hauft viel öfter in ben Felddörfern. Der Waldbauer 

ift roher, bänbelfüchtiger, aber auch luſtiger als der Feldbauer; es wird 

ba oft ein genialer Lump aus ihm, mo auß dem ſchwerfalligen Feld⸗ 

bauer ein berzlojer- Geizhald geworben wäre. Der Waldbauer fingt 

mit den Bögeln des Waldes noch lange feinen eigenen Sang, ment 

dem fyelbbörfler dad Volkslied ſchon meitab verflungen ift.” 


Kunftgefühl der Gegenwart” am. Auch Hier finden ſich mande 
beachtenswerthe Geſichtspunkte. Er ftimmt ber Anficht Deſſoir's 
zu, daß der Naturaliömus nichts bedeute ald Auflehnung gegen 
abfterbende Anfhauungen und Formen; er warnt vor der 
Tendenz, zu melder aud Deſſoir neigt, ben Charakter, das 
Moderne in den Gegenſatz zu verlegen, da wird ſich fehr leicht 
und unmillfürli eine Geneigtheit dazu gefellen, dieſes Frühere 
in feiner Eigenart herabzumindern, da der Gegenſatz dazu dann 
viel leichter als ein Vorzügliches, Unvergleichlihes, abjolut Neues 
erfcheint. Duboc kennzeichnet noch einige Auswüchle bed Modernen 
und fagt am Schluß, ed komme bei allem Sieben und Sichten 
des ſogenannten Modernen nicht viel heraus, da immer ein 
Bodenſatz verbleibe. „Erſt dann, wenn die von mir aufgezählten 
Momente der Beeinfluſſung des Modernen ihre Rolle ausgeſpielt 
haben werden, erſt dann wird ſich feſtſtellen laſſen, welche 
poſitiven Errungenſchaften in der Richtung der Erhöhung und 
GErmeiterung ber uriprünglihen Menfchennatur für die neuere 
Zeit dur dad Moderne, welches dann nicht mehr modern jein 
wird, zu verzeichtten jein werden.“ R. v. G. 

— Mißbrauchte Frauentraft von Ellen ey. 
Münden 1898. Berlag von Albert Langen. — Die aus dem 
Schwediihen überfehte Broſchüre tritt mit gutem Verſtand und 
eindrucsvoller Emtichiedenheit derjenigen fFrauen-Emancipation 
gegenüber, welche nicht die gleichwerthige Eigenart der Frau be 
tont, fondern die beiden @eichlechter einfach gleichftellt und dei. 
halb gleih behandeln will. Wir ftimmen der mohlbelefenen Ber: 
faiferin darin zu, daß nicht derjenige ben Frauen gerecht wird, 
ber fie ald Männer behandelt, fondern nur berjenige, welcher 
gerade das Weibliche erkennt und ehrt. he. 

— Die Entwidelung des Urmenmwejend in Eng- 
land jeit dem Jahre 1895. Bon Dr. P. Aſchrott. Leipzig 
1898 bei Dunder & Humblot. — Es ift für bie engliſche 
Wiſſenſchaft, inöbefondere die juriftiiche, fennzeichnend, daß die 
beiten fuftemarifhen Darftellungen nicht felten von Deutichen ber- 
rühren. In der vorliegenden Brojchüre begrüßen mir mit 
Freuden eine für das Fach ſehr mwilllommene Ergänzung des 
1896 erichienenen trefflichen Wertes deſſelben Berfaflerd über das 
engliſche Armenweſen. hg. 

— Militärärztlider Dienftunterridt für ein» 
jährigsfreimwillige Aerzte und Unterärzte jowie für 
Sanitätdofficiere ded Beurlaubtenftandes. Bearbeitet von Dr. Ko: 
walt, Oberſtabsarzt und Regimentsarzt des Feldartillerie— 
Regiments Genetal·Feldzeugmeiſter (2. Brandenburgifchen) Nr. 18. 
Vierte vermehrte Auflage. Berlin 1898. Grnft Siegfried 
Mittler & Sohn, fönigl. Hofbuchhandlung. — Nach zwei Jahren 
ihon hat ſtowalk eine neue Auflage (vierte) feines vortreftlichen 
Anftructionsbuches erſcheinen laſſen, hauptſächlich wohl bedingt 
durch die Veränderungen in der Organifation bed Sanitätäcorps, 
welche eine vollftändige Umarbeitung und Ermeiterung ber bes 
treffenden Abfchnitte nothwendig machten. In der neuen Wurf: 
lage bat Berfafler auch die Sonderbeitimmungen für das (XII) 
fönigl. fächfiihe umb das XIII) königl. mwürttembergifche 
Armeecorpd berichtigt, bezw. vervollftändigt, jo daß das Wert 
nunmehr für alle deutichen Sanitätsofficiere werthuoll if. A. 
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Iohann Iakob Bodmer. 
Bur Wiederkehr feined 200jährigen Geburtötaged 1698 — 19. Juli — 1898. 
Von Bernhard Roft. 


Der Zuſtand unjerer Sprache und Literatur war im Ans 
fange und in ber Mitte bed vorigen Jahrhunderts jehr unerfreu: 
ih. Der Einfluß Frantreihd auf die deutichen Höfe hatte der 
franzöfifchen Spradye ein großes Webergemicht in der vornehmen 
Welt gegeben. Wenn unfere Literatur aus dieſen Feſſeln des 
franzöſiſchen Geſchmacks allmälig frei und ihrer wahren Auf 
gabe fih bewußt wurde, fo ift died den Einwirlungen der (Eng: 
länder zu danken, die in ihrem ganzen Wefen und verwandt 
find. Die Locke'ſche Philofophie und die Anfänge des Freidenler⸗- 
thums, des fogenannten Deidmus, ſchlugen unter Mitwirtung der 
Wolfichen Philofophie immer tiefere Wurzeln unter den Gebildeten. 
Bon größtem Gegen war in damaliger Zeit dad Belannt- 
werben ber in England feit 1709 in Aufnahme gelommenen 
moraliichen Bodenichriften '), melde, mweil fie ziemlich alle fragen 
der ſatlichen Welt in Meinen, höchſt anregend, ja claffiich 
geichriebenen Auffägen behandelten, auf den gefammten fittlichen 
und geiftigen Auftend Englands den tiefgreifendften Einfluß 
gewannen. Diefe englifchen moraliiden Wodenblätter wurden 
mun auch im bdeuticher Zunge nachgeahmt. Wenn nun aud die 
Leiftungen der Deutichen auf diefem Gebiete wen hinter denen 
der Engländer zurüdblieben, jo iſt dad dennoch von größter 
Bedeutung, dab aud bei und diefe Seitichriften das Organ des 
mwiebereritehenden Bürgertfumd wurden und die Kluft jchloffen, 
welche das 17. Jahrhundert zwiſchen der gelehrten Kunftdichtung 
und der Bolfäliteratur gerifien batte, indem von jetzt ab „die 
gebildete Literatur voltsthümlicher, die voltsthümliche gebildeter“ 
zu werben ſich beftrebte. 

Nach dieſer Seite hin, bei der er fich ald Herausgeber ber 
„Discourie der Maler” bethätigte, ift denn nun aud Johann 
Jakob Bodmer's Wertbihägung zu fallen. Wer kennt ihn nicht 
den Univerfitätöprofeflor und Großrath von Zürich. Als Sohn 
eined Predigerd wurde er am 19. Juli 1698 zu Greifenfee bei 
Hüri geboren und follte gleichfalld GBeiftlicher werden. Yu dieſem 
Bwecke ftudirte er deshalb an der Univerſität Zürich Theologie. 
An der Schwelle bed Piarramtd aber erflärte er, nie die Kanzel 
befteigen zu fönnen. Er follte nun Kaufmann merben und 
murde beöhalb erft nach Genf, dann nad Bergamo in Stalien 
geſchickt. Allein aud mit diefem Berufe fonnte er fich nicht 
befreunben ; jeine perjönlichen Neigungen trieben ihn zu literarifchen 
Studien. Er kehrte 1719 im feine Heimat zurüd und fuchte 
fh dur Privatftunden auf ein öffentliches Lehramt vor 
zubereiten. Nachdem er eine Zeit lang in der Züricher Kanzlei 
gearbeitet hatte, wurde er 1725 zum Profeffor der vaterländiichen 
Geſchichte und Politit an der Hüricher Univerfität ernannt und 
um Diejelbe Zeit Mitinhaber einer Buchhandlung und Buch 
druderei. 1737 wurde er Mitglied des Großen Raths in Zürich 
und wirkte auch bier zum Beften der ſchweizeriſchen Intereſſen. 
Nah 5Ojähriger erfolgreicher Wirlſamkeit legte er 1775 fein 
Lehramt nieder und zog auf fein Gut in der Nähe von Zürich, 
wo er fi bei fteter Gefundheit und ungeſchwächten Geiftesfraft 
(noch im 80. ebensjahre gab er eine Ueberſetzung ber 
Ilias“ und der „Döuffee” heraus, melder bald die der 
„Argonauten” des Mpollonios nachfolgte) feinem Lieblings» 
Hudium noch adt Sabre widmen konnte. farb am 
2. Januar 1788. Wie viele deutfche Dichter haben fi in 
Bodmer’3 Haus, dad ganz einem Muſentempel glich, eingefunden ! 
Am Fuße eined Berges, zwiſchen der Stadt und bem Lande ge 


', Des Tatler, Spertator und Guardian von Sieele und Addiſon. 


legen, hatte es hinter fich einen mit Reben bepflanzten Berg, 
deſſen Gipfel mit Fichten gefrönt war, und vor ſich den Uto, vor 
benachbarten Bergen —2 erhöht. Zur Seite breiteten ſich 
fruchtbare Ebenen aus, durch freundliche Windungen der Limmat 
und Siel bewäflert, während am ſüdlichen Horizont Alpen fich 
in die Wolfen thürmten, deren emwiger Schnee eine liebliche 
Kühlung von den Gipfeln im das Thal herab ergoß. — So 
mangelte dieſem frieblichen Aufenthalte Nichts, was die Sinne 
und dad Herz erfreuen, den Geift beleben, die Phantafie bes 


flügeln und mit fchönen und erhabenen Bildern bereichern 
fonnte.”) Hier verlebte der Sänger des Meſſias ihm unvergek- 
lihe Stunden. Er ſchrieb aus Zürich, den 25. Juli 1750: 


„Ih habe bereitd die Freude genoflen, zum erfien Male in 
meinem Yeben den reblichiten Mann zu ſehen, den ich, wenn ich 
ſonſt an ihn dachte, mir als einen entfernten, unvergleichlichen 
freund voritellen müßte, ben ich in meinem Leben nie jehen 
würde, Freude, mahre Freude ift mir in vollem Maße zu Theil 
geworden.” B. war von Klopitod’d Meſſias mehr als begeiktert. 
Dft, wenn ſich der berühmte Sänger in die Gejellichaft „Proianer” 
miſchte, brannte des alten Jüngerd Herz, da er ed für eine 
Entweibung von deilen hohem Beruf * wenn der Sauger 
des Meſſias an den fröhlichen Scherzen jüngerer Freunde theil- 
nahm. Wenn dies mitunter zu Mißveritändniffen zwiſchen Klop⸗ 
ftod und Bobmer Anlaß gab, jo waren fie gleichwohl nur vorüber 
gehend und wurden durch Beider angeborene Gutmüthigteit oder 
dur die Bitte wohlmeinender Freunde leicht wieder ausgeglichen. 
Und als doch ein perlönliches Mikverhältniß eintrat, blieb er 
nad) wie vor in jeinem Enthufiadmus für Klopſftoch's „heilige“ 
Dichtung, hatte er doch von Anfang an, ald 1748 Klopitod mit 
den eriten 3 Gefängen auftrat, ihm ald einen Nachfolger Milton’s 
begrüßt und entichieden und begeiftert für ihn Partei ergriffen.) 
— Auch Wieland follte von 1752 — 1754 Bodmer's Gaſtfreund⸗ 
haft in Anfpruch nehmen. Wieland jah in Bodmer einen Weiſen, 
einen Dichter erften Ranges, einen Kunſtrichter von reinftem 
Geihmade und den vielumfafenden Kenner alter und neuer 
Literatur. Mit dieſen Gefühlen betrat er im Herbſte 1752 
Bodmer'd Haus. Sein Verhältniß zu dem freundlichen Wirthe 
mar böcft glüdlih; Herz und Seele gingen Wieland noch in 
der fpäteren Zeit feines Lebens auf, wenn er fich in jene Tage 
zurüdträumte, in denen er an Bodmer's Arbeitstiſche ſaß. Die 
Uebnlichkeit ihrer religiöien, moraliſchen und äfthetifchen An 
fhauungen, diejelbe Vorliebe für ein ftilles, häußliches Leben und 
Stubiren, der gleihe ftrenge Eifer gegen alle unfittliche und 
heidniſche Poeſie, der beiden Männern gemeinſchaftliche 
Glaubensartitel, „daß ſich die Poeſie auf ber olympiichen 
Höhe halten mühe, in die fie Klopftod gehoben” — machten 
die gegenjeitige Zuneigung immer inniger. Wieland's literariiche 
Arbeiten wurden hier in Zürich zunächſt von bem Berlangen be 
ftimmt, dem verehrten Manne feine Liebe und Dankbarkeit zu 
beweilen. Er vollendete 1753 eine „Abhandlung von den Schön- 
heiten des epiichen Gedicht »Noahs von Bobmer“, veranitaltete 
eine „Sammlung der Zürcheriſchen Gtreitidriften zur Verbeſſe⸗ 
rung des bdeutichen Gejchmads mider die Gottſched'ſche Schule 
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1741—44“ und begleitete fie mit einer Vorrede. So hatte er 
Bodmer's Ruhm im Auge. Bodmer gab ihm auch auf Wie 
land's Wunſch zu dem fleinen Epos aud ber Patriarchenzeit 
„Die Prüfung AÄbraham's“ dad Thema, „bad mit keiner heid⸗ 
niſchen Mythologie bejubelt jei” und in dem er mit bem Gänger 
des „Noah metteiferte. Bodmer's Einfluß war es auch, der 
Wieland veranlafien konnte, gegen Uz auszufallen, was Wieland 
fpäter bitter bereute. Denn es war fein Ausfprud: „Wer in der 
GBleihgiltigkeit gegen die Religion feine Ehre ſuche, müfle das 
ichlechtefte Kirchenlied dem reigendſten Lieb eined Uz unendlich 
vorziehen” und die Bemerkung in der die „Empfindungen eines 
Ehriften“ begleitenden Zuſchrift an den Oberconfiftorialrath Sad in 
Berlin: „die Igrifchen Poeſien von Uz feien undriftlih und fitten- 
los“ nicht blos die Frucht feiner damaligen Stimmung, jondern 
vielmehr ein FFreundbfchaftäbienft, den er bem von U; an 
are Bobmer leiftete, wie denn Bobmer auch fonft Wie 

nd'8 fromme Schwärmerei zu benugen mußte und ihm um eben 
jene Seit zu einem anderen fritifchen Feldzuge gegen Gottſcheb 
anſpornte. Am 24. Juni 1754 verließ er mit ben Gefühlen 
ber zärtlichften Dankbarkeit dad Haus Bodmer's. — Als 1755 
Goethe den verehrten Lavater in Zürich beſuchte, mad Lavater 
feinen fehr zahlreihen heimiſchen Feinden gegenüber zu großer 
Ehre gereichte und den Neid der anderen Berühmtheiten erregte, 
um fo mehr ald fi) der große deutſche Dichter ganz an Lavater 
und jeinen Kreis hielt, verläumte er dennoch nicht, menigftend 
neben Breitinger und Geßner aud den Patriarchen beuticher 
Literatur Bobmer aufzufuchen. — Wenn Wieland in feiner Ueber 
fhmwänglichteit Bodmer für einen ber erften Dichter hielt, fo 
können mir und damit nicht einverſſanden erflären. Er war ein 
ſchwacher Poet und, wie ſchon oben gelagt, nur ald Herausgeber 
der Discourſe und unermübdlicher Arititer zu ſchätzen. 

In Gemeinichaft mit dem mit Bobmer'3 Anſchauungen völlig 
übereinftimmenden Breitinger gab er 1721 die mehrfah an« 
geführte moraliſche Wocenfchrift heraus. Discourfe nannten fie diefe 
Beitichrift, weil fie aus mündlichen Unterredungen ber Heraus: 
geber unter fi und gleichftrebenden Freunden hervorgegangen 
war. Mit dem Bufage „der Maler” beuteten fie darauf bin, 
daß die beabfichtigten Sittenfchilderungen als Heine @emälbe 
betrachtet werden jollten, die fie auch mit dem Namen berühmter 
Maler, wie Rubens, Dürer u. a, umterzeichneten. Neben Be 
trachtungen über Moral und gefelliges Leben enthält dieſe Schrift 
auch literarifche Artikel, in welchen der Geſchmack ber fogenannten 
ſchleſiſchen Dichterſchule befämpft wird. Durch Vodmer's äſthetiſch⸗ 
kritiſche Studien über Milton, ſowie durch feine Ueberſetzung des 
„Berlorenen Paradieſes“ gab er ber deutſchen Literatur eine 
wichtige Anregung. In dad Gebiet feiner kunfitheoretiichen 
Studien gehören die Schriften: „Bon dem Einfluſſe und Ge 
brauche der Einbildungätraft zur Ausbeſſerung des Gefchmades“, 
„Bon dem Wunberbaren ber Porfie” und „Die fritiichen 
Betrachtungen über die poetiichen Gemälde ber Dichter“, 
deren Hauptverbienft darin befteht, dab Bobmer hier in 
das innere Weſen ber dichteriſchen Phantafie einzudringen 
fuchte, während die deutiche Kumfitheorie ſich bis dahin im 
Weſentlichen auf Anleitungen zum Verſemachen beichränft hatte. 
Durch diefe Studien geriethen er und Breitinger in jenen be: 
lannten unerauidlihen Streit mit Gottſched in Leipzig, der ſich 
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mit Händen und Füßen für dem frangöftihen Geſchmad gen 
die neue Büricher Schule wehrte. Es begann ein —* ter 
Federkrieg, infoigedeſſen Bobmer noch eine lange Reihe kritiſcher 
Betrachtungen, Briefe ꝛc. herauszugeben Gelegenheit fand, die 
Gotiſched's engherziged Beihmaddregiment zu Grunde richteten. 
Beide Parteien waren anfänglid) mit redlihem Streben benfelben 
Bielen zugewandt, Gottſched hatte fi) unleugbare Berbienfte er- 
morben durch die Herausgabe von Zeitſchriften, bie nad) Urt ber 
ihon oben erwähnten englifhen moraliſchen Wochenſchriften bes 
fehrende und erbauliche Aufläße enthielten. Als er aber in bem 
„Berfuch einer kritiſchen Dichtfunft für die Deutſchen“ ein voll 
ftändiged Syſtem der Dichtungsgattungen gab, in denen er nicht 
darauf ausgeht, ihr inneres Weſen u ergrünben, fonbern nur 
darauf, die Dichter zu Außerlicher Befolgung der überlieferten 
Regeln anzubalten, gerieth er durch bieje Tendenz feiner kritiſchen 
Dichtkunſt in jene Polemik mit Bodmer, welder die Theorie der 
Poeſie tiefer auffaßte. 

Es ift fchon darauf Hingemwiefen worden, daß Bobmer ala 
Poet wenig Beachtung verdient, Seinen Enthufiadmus für die 
„heilige“ Dichtung Klopſtoch's bethätigte er im einer Anzahl epide 
Dichtungen (Noah, Jakob und Joſeph und Die Sündfluth), me 
lih waren es nur ſchwache Nachtlänge der Meifiade und jeme 
dramatifhen Producte (Tod Adam's, Der leuſche Joſeph, Ulufies, 
Dedipus, Brutus, Heinrich IV., Wilhelm Tell, Die Cheruäfer und 
mie fie fonft alle noch heißen) ermiefen den Mangel aller drama» 
tiichen Begabung. Ich kenne eine ganze Anzahl diefer Arbeiten, 
und alle, bie mir zu Geficht gelommen find, find ohne Werth. 
Bobmer glaubte aber tropdem es befler machen zu lönnen als 
Andere und ſetzte daher dem Weiße einen „Neuen Romeo“, 
Lefiing einen „Odoardo Galotti” entgegen. Nie war ein Dichter 
von fo geringer Befähigung für diefe Seite der Poeſie erpichter 
darauf, alle anderen zu übertrefien ald er. Der neuen glänzen: 
ben Entwidelung der deutichen Literatur vermochte er nicht zu 
folgen, und je weniger er dies fonnte, um fo mehr trat jein 
fchroffer und polemifher Ton hervor, den er ſich als ftrititer an« 
gewöhnt hatte. Mit Leifing geriet er aus Anlaß von deſſen 
Fabeltheorie 1759 in Streit, von Wieland, der fich eine Seit 
lang als Bobmer’3 Schüler und Freund gezeigt hatte, mwanbte er 
fi, als deifen Dichtungen einen immer mehr weltlichen frivolen 
Ton anjchlugen; aud über die Dichtungen der Stürmer und 
Dränger und über Schiller's „Räuber“ lautete jein Urtheil jehr 
abiprechend. Ein unbeftreitbared Verdienſt erwarb ſich Bobmer 
außer feinen äfthetifch-kritiichen Schriften durch die Herausgabe 
älterer vaterländiicher Dichtungen, von denen nur hervorgehoben 
fein jollen ‚Fabeln‘) aus der Zeit der Minnefänger”, „Ariem- 
hildens Mache“ und „Die Klage“, die fogenannte Marteffiiche 
„Sammlung von Dinnefingern” u. a. m. Auf dieſe Weile bat 
er ſich ein bleibended Andenken in dem Herzen jedes gebildeten 
Deutichen erworben, das ihm nicht vorenthalten werden fol. 


* Bobmer erllärte die Tabeldichtung für die erjte und hödhite, 
weil fie auf Naturanſchauung beruhe, dabei völlig den poetiihen Ans 
forderungen genüge, da fie Thiere wie Menſchen handeln und reden 
lofje und zugleich auf fittliche Belehrung abyiele — bie Folge davon 
war, daß diele Dichtungsart, die jo lange gerubt hatte, um die Mitte 
be3 vorigen Jahrhunderts fo beliebt wurde. 





Der Kraukenpflegeberuf. 


Eines der charakteriftiihen Kennzeihen in der Entwidelung 
der modernen Heilkunde ift daB fteigende Intereſſe für die Kranken» 
pflege, als einen mädtigen Hilfsfactor der ärztlichen Kunſt. In 
den Jahren, in denen die willenichaftliche Heilfunde, die neu ges 
mwonnenen naturwiſſenſchaftlichen Forſchungsmethoden ausnupend, 
durch den Ausbau ber Arankendiagnofen fo volllommen in An— 
fpruch genommen war, daß die auf (Erweiterung der Heillunde 
gerichteten Methoden in den Hintergrund gedrängt, ja fogar zeit 
weile vernacläffigt wurden — da murbe auch Bedeutung und 
Werth der Krankenpflege für die Heiltunft unterfhägt, fie wurde 
wenig oder gar nicht als Heilfactor herangezogen. In dem ftändig 
fteigenden Maße, in dem die phufikalifch-diätetifchen Heilmethoden 
ur Anertennung gelangen, wächſt aud die Erfenntniß von dem 

erthe einer forgfältigen Pflege und Wbmwartung bes Kranten 
für deifen Genefung. Es giebt unzweifelhaft eine große Reihe 
von ſtrankheiten, bei melden die Krankenpflege einen der mid) 
tigften Beitandtheile der ärztlichen Behandlung bilbet. Denn ber 


Arzt ift nur felten in der Lage, fpecifiihe Heilmittel gegen eine 
Krankheit anwenden zu können, und muß ſich ſehr häufig darauf 
beichränfen, der Natur im Kampfe gegen dad Krankheitägift zum 
Siege zu verhelfen — eine Aufgabe, melde die ärztlide Kunft 
durchaus nicht Meiner ericheinen läht, als fie ift. 

Dir geben einige Beifpiele. Dadurd, daß man einen Kranken 
zur rechten Beit zu Bett ſchickt und ihn einige Tage die 
abfolute Bettruhe innehalten läßt, verhütet man oft ein 
weiteres Foriſchreiten, eine Berfchlimmerung der Krankheit, 
und jchont die Organe und Functionen des Körperd fo jehr, 
daß fie jehr bald jeiner Feinde Herr merben. Die ridjtige 
Lagerung eined Kranken, vorfichtige® Aufſezen und Nieder: 
legen, die Unterftügung des Stranfen bei Ausführung aller 
feiner Lebensbebürfniffe und bei feiner Nahrungsaufnahme, die 
Zubereitung und Darreihung ber Speilen umd der Getränte, 
die ermuthigende Zuſprache am Krankenbett, die Unterhaltung und . 
Tröftung ded Kranken — alles dies find Momente von großer 


Tragweite für die Heilung eined Kranken. Sie haben nicht nur 
eine pigchiihe Wirkung, ſondern oft fogar direct einen phyſiſchen 
Einfluß auf dad Befinden des Kranken, Die Aunft eined guten 
Arztes erihöpft ſich zum großen Theil in einer forgfältigen 
Krankenpflege! Nun liegt e8 in der Natur ber Berhältniffe, dak 
ein Arzt nicht die fortwährende Pflege eines Siranfen felbit über: 
rrehmen kann. Er bedarf dazu der Hilfe Anderer, melde bie 
Beit haben, dauernd am Krankenbett verbleiben zu können. Außer 
der Beit find aber für den Aranlenpflegeberuf noch einige andere 
Dinge unbedingt nothwendig: Ruhe Ausdauer, Liebe, Fleiß, 
Sorgfalt und Geſchicklichleit. Alle diefe Eigenidaften find natur» 
gemäß nicht bei jedem Menſchen vereint zu finden und deshalb 
eignet fih unter zehn Menſchen erft immer einer für ben 
Kranlenpflegeberuf. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dafür unter 
den Männern viel feltener geeignete Perfonen fi finden als 
unter dem meiblicyen Geſchlecht. Die Gründe bafür find gar 
nicht ſchwer zu erkennen. Ber Mann bebarf im Allgemeinen 
einer regeren, lebhafteren Bethätigung feiner Kraft und feines 
Geiftes, wohlverftanden: einer mehr äußerlich zur Geltung lom- 
menden Bethätigung, ald ed ber Kranlkenpflegeberuf ermöglicht. 
Da er grade mehr Gemüth ald Beift in Anſpruch nimmt, fo finden fich 
im meiblichen Geſchlecht viel häufiger — Perſonen: Bei der 
männlichen Pflege vermißt man u oft ein liebevollet Ber: 
fländniß einer von einem marmen üth eingegebenen Pflege 
des Aranten. Männliche Krankenpfleger üben zumeiſt ihren Beruf 
als Geſchaft aus, bei dem fie gar nicht mit dem Herzen dabei 
find. Das ift dadurd zu erflären, daß Krankenwärter jehr jelten 
überhaupt lange Jahre bei dieſem Beruf bleiben. Sie pflegen 
ihn vielmehr zumeift nur ald Durdy oder Uebergangdftadium für 
eine lohnendere Thätigfeit zu ergreifen. Diefe natürlichen Ber: 
bältniffe find die Urfache der in focialer Hinficht recht bemerfens» 
werthen Erſcheinungen, daß bie Männer in ber Krankenpflege faft 
allenthalben immer mehr von dem weiblichen Geſchlecht verdrängt 
werden. So hat man in dem lebten Jahrzehnt in Deutichland 
in den Klinifen und Srantenhäufern die männliche Pflege fait 
durchweg durch bie weibliche erfeht, bis auf einige wenige Kranken ⸗ 
wärter, melde überall zur Abmwartung franfer Männer dringend 
nothmwendig find. Sa, manche Aerzte gehen ſogar fo meit, bie 
meiblichen WPflegerinnen zu ſolchen Dianipulationen in ber 
Männerkrantenpflege heranzuziehen, welche fie ausführen zu laſſen 
das ſittliche Gefühl eigentlich verbieten follte. Man fagt aber und mit 
Recht, daß die Hingabe am biefen Beruf unlautere Gedanlen in 
einer Krantenpflegerin gar nicht auftommen laſſen darf. Indeſſen 
hat die praktüche Handhabung ber männlichen Arantenpflege durch 
das meibliche Geſchlecht ihre Bedenken, und zwar bediwegen, weil 
die Herausforberungen zu unmoraliichen —— meiſtens 
von der Männerwelt ausgehen. Dieſer Punkt der Krankenpflege 
bat fid) aber nad) den biöherigen noch beichränften Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Krankenpflege noch nicht einheitlich regeln 
laffen. Die Verdrängung des männlichen Pilegeverfonald durch das 
weibliche wird von Manchem als ein recht bedenkliches Zeichen unferer 
focialen Entwidelung angeiehen. Denn mwährend man auf ber 
einen Seite bad Loos der Mädchen und frauen verbeifert, indem 
man fie in einen fie fjtändig erhaltenden Beruf einrüden läßt, 
giebt man auf der anderen Seite die Männer rüdjichtslos dem 
Kampfe ums Dafein Preis. Die jungen Leute, die biäher dem 
Krantenpflegeberuf obgelegen haben, kommen ſchwerer oder gar 
nicht mehr dazu, fi eine audfömmliche Exiſtenz zu ſchaffen, 
werben infolgebeifen fih keinen eigenen Haushalt gründen können, 
und den Nachtheil dadurch Hat ſchließlich doch wieder dad meib- 
liche Geflecht, indem ed unverjorgt bleibt! Indeſſen halten mir 
diefe Argumentation gerabe in dieſem falle für unberechtigt, weil, 
mie ja oben ausgeführt ift, der Krankenpflegeberuf überhaupt 
feine geeignete Tätigkeit für das männliche Geſchlecht ift und 
daB meibliche es eben deshalb verdrängt, weil es ihm auf diefem 
Felde überlegen iſt. Die Zahl der Kranfenpflegerinnen bat fich 
im festen Jahrzehnt in Deutichland enorm vermehrt, dennoch 
aber ift fie noch feine ausreichende, zumal nod nicht einmal alle 
öffentlichen Hofpitäler die weibliche Pilege haben einführen können. 
Es giebt zur Zeit über ganz Deutfehland zerftreut zahlreiche 


Bücherbeſprechungen. 

— Bahn, Prof. D. Th. (Erlangen), Die bleibende 
Bedeutung ded neuteflamentlihen Kanon für bie 
Kirche. 4 Bg. A. Deichert'ſche Verlagsb. (G. Böhme) Leipzig. 
4 —,90. — Es wäre zu wünſchen, daß dieſe nad Form und 
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Kranfenpflegerinnenvereine, die vielfah den Namen „Schmweiter: 
verbände" tragen. Die Mitglieder diefer Vereine find zumeift 
Mädchen aus ben beſſeren geiellihaftlichen Kreiſen, Töchter von 
Beamten, Kaufleuten, Werzten u. dral., melde eine gediegene 
Schulbildung genoffen und infolge ber wirtbichaftlichen Berhält- 
niffe im Elternhaufe ſich jelbft zu ernäßren gezwungen oder ge: 
willt find. Es ift gerade eines ber hervorftechendſten Kennzeichen 
ded modernen Srantenpflegeberufes, dab jeine Angehörigen ſich 
nicht mehr wie früher hauptiädhlih aus Mitgliedern der unteren 
Claſſen der arbeitenden Benöllerung zufammenjegen. Der Mangel 
an Bildung des Geifted und bed Gemüthes bei den früheren 
Krantenpflegerinnen verichuldete cd, dab eben dieſer Beruf ſehr 
wenig angejehen mar und beffere Mädchen ihn zu ergreifen mit 
Mecht ſich ſcheuten. Dies iſt aber feit Jahren weſentlich anders 
gerorden. Die moderne Krantenpflegerin jteht dem Arzte und 
ben Patienten geſellſchaftlich gleich; ja, wenn fie im öffentlichen 
Spitäfern pflegt, wird fie faft immer ihren Pilegebefohlenen an 
Bildung und Kenntniſſen weit überlegen fein und dadurch gewiß 
auch einen jehr wohlthätigen Einfluß auf fie ausüben. Bir 
haben bei der Schilderung dieſer Berhältniffe hauptſächlich nur 
die weltlichen Kranken⸗Schweſtern in Betracht gezogen; denn bei 
ben —— Kranlenpflegeorden ift es heute noch vielfach jo 
mie früher. freilich jegen ſich andererſeits deren Mitglieder zu 
weilen gerade aus ben Töchtern der eriten Adelsfamilien zufammen. 
Jedenfals iſt ed um die Krankenpilege um jo beiler beitellt, auf 
je höherem geiftigen und moraliihen Niveau die Pilegerin fteht. 
Von Wichtigkeit ift noch die frage der berufämäßigen oder 
nicht berufßmäßigen Krankenpflege. Die Ausübung derjelben er 
fordert eine Reihe von Kenntniſſen, welche beionderd gelernt 
werden müflen. Ohne biefelben würde eine Arantenpflege immer 
eine mehr oder weniger verſtändnißloſe Handlangerei bleiben, 
welche dem Aranten wenig ober gar nichts müßt ober gar mod 
fchadet. Deshalb ift ed ftetd dringend anzurathen, im ernften 
Krankheitsfällen eine berufdmäßige Pflegerin als Hilfe hinzu: 
zuzieben. In neuefter Zeit haben junge Mädchen diejen Beruf 
vielfach erlernt und auch vorübergehend audgelibt, ungefähr im 
dem Sinne mie früher die männlichen Sranfenpfleger, d. b. 
vorübergehend und Mangels einer anderen audreichenden Thaͤtig · 
keit. Ja, es ift ſogar beobachtet worden, daß Mädchen diejen 
Beruf nur ergriffen haben, um in einen engeren Verkehr mit 
ber Welt, fpeciel der Männermwelt, zu kommen. Solche 
Naturen find aber für dem Krankenpflegeberuf durchaus nicht 
geeignet. Wer fih ihm widmet, muß ihn dauernd zu üben 
entichloffen fein, wie etwa ein Arzt oder ein Prediger jeinen 
Beruf. Nebenabfichten Sollen mit dieſem Beruf nicht ver 
bunden fein. Bor fogenannten wilden Aranfenpflegerinnen muß 
ernftlih gewarnt werden. Man geht immer ficherer, feine ſchlechte 
Wahl zu treffen, wenn man eine ki So aus einem gut 
empfohlenen Schmweiternverband wählt. ine ſolche hat aud 
niemald materielle Snterefjen im Auge, meil ihre Berforgung 
eine Angelegenheit des Verbandes reip. der leitenden Oberin ift. 
Diele diejer Schwefternverbände find ganz — organifirt, 
Sie gewähren ben —— nach einer Reihe von Dienſt⸗ 
jahren ein jorgenlofed Alter und auch Fürſorge im Srankheits: 
ällen. Ein ernithaft anzuitrebendes Ziel ift die Gründung von 
Krantenpflegerinnenvereinen durch die Communen reſp. Bezirks: 
verwaltungen, wozu bereit an verichiedenen Orten, z. ®. in 
Berlin die Anfänge gemacht find. Die Pflege in ben öffentlichen 
Krantenhäufern würde dann durch die eigenen Pilegerinnen der 
Gommunen x. übernommen werden können — eine weſentliche 
Erleichterung für die Defonomie der Srantenhausbehandlung. 
Auch die Armenpflege können bieje „Gemeindeſchweſtern“ über: 
nehmen, und bei Ueberfluß an Kräften könnten fie auch für die 
Privatpflege abgegeben werden, was vom Publicum gewiß freudig 
begrüßt werden würde. m Bezug auf die Organifation ber 
Krankenpflege ift England feit vielen Jahren mit nadabmens: 
werthem Beifpiel vorangegangen. Sie verdient die ernſte Be- 
achtung der Staatöregierungen, da fie einen guten Theil zur 
Regelung der Frauenfrage und unferer focialen Berhältnifie 
überhaupt ausmacht. Dr. A. 


Inhalt hochbedeutſame Heine Schrift (eine reife Frucht vieljähriger 
Arbeit eined der angejehenften Lehrer der lutherifchen Kirche, 
vorgetragen und mit er begrüßt von ber „lutheriichen 
Paftoralconferenz“ zu Xeipzig 1898) auf kirchenregimenllichem 
Wege allen Lehrern und gebildeten Gliedern unjerer Kirche zu 


ernftem Leſen angerathen, unter Umftänden aud von vermögenben 
Gemeindeglicdern bei kirchlichen und paftoralen Berjammlungen 
zur Vertheilung gebracht würde. Vielleicht ſchwände dann der 
meitverbreitete, geroiffenverwirrende Bahn, als fei ed im Ginne 
der evangeliich-utherifhen Kirche, die heilige Schrift gegen 
geichichtliche Betrachtung unter allen Umständen zu „vertheidigen”, 
wozu Icdiglich bie römifch-katholifche Kirche einerfeitd, die reformirte 
Theologie andrerjeitd Veranlaflung und Vorſatz in ihren Belenntniß: 
ichriften findet, während die Iutherifche Kirche ald ſolche von jeher 
die Bedeutung ded Kanons als einer altkirchlihen Sammlung 
von Schriften der Urzeit gefhichtlich verftanden und gemürbigt 
hat und mithin fortgelegte geichichtliche Prüfung diefer Schriften 
in feiner Weife ausſchließt oder bindet, fonbern zur Ergänzung 
und Belebung ihres Vertrauens felbft mit Nadbrud pflegt und 
fordert. Nur wo ein „anderer Geiſt“ als der des pietätvollen 
Glaubens mit der Kritit fi) verbindet und fie in — Pſeudo- 
fritit verwandelt, ba miberftrebt bad Gewiſſen ber lutherifchen 
Kirche. Meifterlih flelt dad die vorliegende Meine Schrift in 
gebrängter Kürze dar. Es fteht daher in der That zu hoffen, 
dat fie „Härend und orientirend auf ber einen, beruhigend auf 
der andern Seite” und mithin vertrauenermedend, gewiſſenſchärfend 
und für ernſtes Denken raumſchaffend zum Seile unferer Kirche 
wirfe, G. Shnebermann. 
— Aus meinem Leben. Erlebtes und Gedachtes. Bon 
ıhrn. Langwerth v. Simmern. 2 Bände Berlin 1898. 
erlag von Behr. — Die vollftändige Entmidelungd: und 
Lebendgefchichte eined Mannes, der im öffentlichen Leben, wenn 
auch nicht im Hervorragender Stelle geftanden hat, ift immer von 
eulturgefchichtlichem Iniereſſe; ift fie jo aufrichtig, plaſtiſch getrei, 
fo wehr geichrieben, wie bie vorliegende des welſiſchen Partei 
gängers, hat fie für dem fpäteren Forſcher fogar großen Werth. 
Als ein vornehmer, fein empfindender und beobachtender Mann 
tritt und der Selbitbiograph entgegen, aber er irrt in jeinem 
politiichen Urtheile, den großen Dingen und fragen der Zeit ver: 
mochte er nicht gerecht zu werben, debhalb ift fein edles Streben 
unfrudtbar geweſen. Schade, daß bie epiiche Breite viel zu groß 
it; Soll ein ſolches Buch viele Leier finden, muß es Kunſt- 
werk fein. hg. 
— Barifer Gedenkblätter. Tagebuchaufzeihnungen 
aus der Zeit bed großen Kriegs, der Belagerung und der Gommune 
von Dr. Wilhelm Eahn. Erfter und zweiter Band, Berlin W., 
Fontane & Go, 1898. IV, 345 und IV, 366, LII &.; 
8°. Preid 8. — Sehr intereffante Beiträge zur Kenntniß ber 
Vorgänge und Stimmungen in Paris mährend des Winters 
1870/71. Dr. Wilhelm Cahn war in dieſer Epoche der einzige 
Deutiche, der in amtlicher Stellung in Paris bleiben durfte, Das 
bing fo zufammen. Als ber ſtrieg ausbrach, war der ſchweizeriſche 
Gejandte in Paris, Hr. Dr. Stern, von der bayerilchen und ber 
badischen Regierung beauftragt worden, den Schuß ihrer Staats: 
angehörigen zu übernehmen. Er aber that dies nur unter ber 
Bedingung, daß ihm der Kanzler der bayeriichen Geſandtſchaft, 
eben Hr. Dr. Gahn, mährend des Krieget officiös beigegeben 
werde. Die franzöfiiche Regierung hatte nichts dagegen und konnte 
nichts dagegen ea meil ihr Münchener Legationslanzler in 
Bayern verweilen durfte. Die täglihen Eintragungen Gahn’s 
find natürlich von hohem Intereſſe für ben Kriegsgeſchichtler micht 
nur, fondern vor Allem für den Cultuthiſtoriler. Es wird auf 
diefem lepteren Gebiete jelten ein jo werthvolles Quellenmaterial 
geboten, wie durch Cahn's Notizen und bie anhangsweiſe ver« 
öffentlichten Urkunden und ähnlichen Ueberbleibfel anfcheinend gering: 
werthiger Natur. Gerade weil jene Documente aus bemegtefter Zeit 
font dem Untergange rettungslod verfallen gemejen wären, 
haben bie beiden Anhänge in Cahn's Tagebuch einen nicht ge: 
wöhnlichen Werth. Die Reproduction einer Nummer des Gaulois 
und der Affäre von Saarbrüden find am Ende ja auch in ben 
Bibliothefen noch zu finden; aber bie Brod» und Fleiſchmarken 
aus der Theuerungszeit, die Paflepartouts und pfehlungs⸗ 
ſchreiben :c. xx., die von der Mitwelt erfahrungsgemäß nad ihrer 
Benusung mißachtet und weggeworfen werben, bilden in ihrer 
Zuſammenſtellung mit anderen Zeugniſſen lebhafte Ylluftrationen 
zu der Belagerung und Eroberung von Paris. — Der erſte 
Band fegt mit Dienstag, dem 5. Juli 1870, ein, ber zweite 
Band mit dem eriten Tage der Belagerung, dem 19. September. 
Das Ganze ſchließt mit der Ausftelung eines vom 17. Mai 1871 
datirten militärifchen @eleiticheind und ber Heimfahrt des Ber: 
faſſers nah Karlörufe Es giebt fo manches Buch über den 
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Winter, den Paris von 1870 zu 1871 hat durchmachen müſſen; 
das vorliegende ift ohne Zweiſel eins mit einem Inhalt, wie er 
authentiſcher nicht gedacht werden kann. Ht. 
— Liebe und Leben. Interieurs von Paul Mahn. 
Berlin W., F. Fontane & Go., 1898. Preis 3 4. — Der 
Verfaſſer ſteht offenbar noch im Beginne feiner Schriftfteller 
laufbahn. Man merkt das vor Allem daran, dab feine Ge 
fchichten noch nicht auf einen feiten, gewiſſen Ton abgeftimmt 


find. Das Bändchen umfaßt ihrer fünf. Die bedentendite if 
unftreitig bie erite: „Dammern“; fie ift auch am forgfältigften 
ausgeführt. Hier finden wir feine Seelenmalerei und marme 


Empfindung, noch etwas wortreich und ſchwerflüſſig, aber dod 
wahr und ergreifend. Auch die zweite Novelle: „Sonnenidein“, 
mit ihrem leifen Stich in's Humoriftifche, Hinterläßt einen an- 
genehmen Eindrud. Die drei legten find nur Studien. Aber 
auch fie verrathen ein ſcharfes Auge für bad Leben, freilich 
zunädhit (Mr. 3 und 4) mehr für feine dunklen Seiten. Der 
Humor ber letzten Geſchichte ift etwas gewagt. Im Ganzen 
kann man den Band ald Probe eines noch in der Entwickelung 
begriffenen Erzählertalentes wohl gelten laſſen. R. B 

— Aus der Werkſtätte ber Natur. Sechfter Bar 
bed fiebenten Jahrganges der Beröffentlihungen des „Vereins der 
Bücherfreunde” in Berlin. Bon Prof. 9. Orſchiedt. Mit 
155 Abbildungen. Berlag ded Bereind der Bücherfreunde mit 
der Berliner Hofbuchhanblung von Shall u. Grund als Geſchäfts 
stelle. Preis 5 & — Das Buch führt einen Titel von um: 
bejtreitbarer Anziehungsfraft und enthält in der That viele an- 
regende Betradjtungen über michtige chemiſche Vorgänge, bie in 
allgemeinverftändlicher oder, fagen mir lieber, feuilletoniftiicher 
Weiſe für die Selbftbelehrung und Unterhaltung des Leſers aus: 
führli, mitunter fogar für Laien allzu ausführlich beichrieben 
find. Es hält fih von der Schablone des geſtrengen Lehrbuchts 
fern und macht allerhand Ercurfionen, bei Gelegenheit der Schieh: 
baummwolle auch confervative Propaganda für die beutfche Armee, 
Flotte und Vaterlandsliebe. Zwiſchenhinein werben auch Berie 
und ganze Gedichte vorgetragen, beren Gebanfengang freilich 
oft nur im allerlofeften Zuſammenhange mit dem Inhalt der 
Tertitelle ſteht, die poetiich heraudgepupt werben fol. Wenn 
die Derbindung von Miomen mit einer Heirath verglichen 
wird, fo gehört dazu, daß man zugleich angiebt, melde Atome 
weiblichen, welche männlichen Geſchlechtzs find, und daß das 
Laboratorium, um den guten Ruf ber Chemie zu fchonen, jotort 
zum Standesamt ernannt wird, womit zugleih ein Fremdwort 
abgeſchlachtet ware. BVerfaffer gehört nämlih unter Anderem auch 
ein menig zu ben Spradreinigern, und mill offenbar Haben, 
daß man ſtatt Glektricität Bernfteinkraft, ftatt Apparat Hus 
rüftung, ftatt Reaction Gegenmirkung u. ſ. w. fagen fol. Bon 
ausgeſprochen gefährlicher Natur find manche Wiplein und 
humoriſtiſche Einflechtungen, 3. ®. der läftige Ueberſchuß von 
Sauerftoff, wenn ein Salat zu fauer angemacht if, oder von 
Brennftoff im angebrannten Sauerkraut, dann der malitiöfe 
Bohnenmehlleberwurftfabrifant, die Mündhaufiade vom Marichall 
Leboeuf und dem Kallkofen, die rührende Geſchichte von der Frau 
aus Kalau, die zwiſchen Garbonaten und Garbonaden feinen 
Unterſchied zu machen weiß, ferner der gimerinfchmierende Kumit: 
bopfeneffenzbierbrügenfiedver aus Weidenrindenbadh, die uralte 
Bieranalyfe des lederbehoſten Gemeinderathö auf der bierfeuchten 
Holzbant, die mit wenig Wit und viel Behagen breit getreten 
wird, und Anderes mehr. Mac unferem Dafürbalten laboriren 
alle dieſe Allotria an zu großer Billigkeit unb würden durch ihre 
Abweſenheit dad Bud nicht verungieren. Kl. 

— Katechibmus der Bierbrauerei, Nr. 172 der 
Sammlung von Weber's illuftrirten Katechizsmen. Bon M. 
Krandauer Mit 42 Abbildungen. Berlag von J. J. Weber 
in Leipzig. Preid 4 4 — Verfafler, Profefior am der konigl. 
bayeriſchen Akademie für Landwirthſchaft und Brauerei in Weihen- 
ftepban, bat das Buch für Praktiker und Studirende des Brauerei⸗ 
fachs geichrieben und der Reihe nach die Rohmaterialien, die 
Malzbereitung, den Brauprozeh, die Gährung und die Diagnoſe 
ber fehlerhaften oder kranken Biere vorgenommen. Das Wie 
und Warum der einzelnen Operationen ift Har und deutlih an- 
gegeben und Theorie und Praris in zweckentſprechender Weiſe 
über dad ganze Buch vertheilt. Den Schluß bildet eine Gollection 
ber verjchiebenen Syſteme, nad denen bad Bier in den euro: 
paiſchen und Bereinigten Staaten von Amerika befteuert wird. 


"Drud von ©. ©. Teubner in Leipzig. 
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Ju deu Verbales von Paraguay. 
Bon Gapitän Yerrmann. 
(Schluß) 


Am 1. Zuli früh 10 Uhr braden wir auf und nahmen 
dreizehn Pierde und Mulas oder Maulthiere mit und, die von 
dem nörblichen Rando Perba holen jollten. Der Weg war bier 
ſehr beichmerlih, denn bie gang neue Picade war jo eng, daß 
gerade ein Reitthier paffiren fonnte, und führte auf bald felfigem, 
bald moraftigem Boden immer höher in dad Gebirge. Die Nadıt 
rafteten wir auf einer freien Wieſe im Walde an einem Meinen 
Bad. Es war fühl auf dem feuchten Boden und id) fror tüdhtig 
troß des gut unterhaltenen Feuers und warmer Deden. Die 
Paraguayerinnen hatten nur ihre baummollenen Betttücher, ihre 
säbanas, ſchienen aber vor ber Kälte nicht ſehr zu leiden. Dabei 
fchliefen fie aber nur mit Unterbrehungen und erzählten fich fort: 
mährend Gedichten, jo daß das Geichnatter bis zum Morgen 
nicht abbrach Als wir aufbraden, mußte ich ohne Frühſtück ab: 
reiten und murbe erft warm, nachdem die Sonne über den Bergen 
aufgegangen war. Wir erreichten jehr balb die Waſſerſcheide, 
jenjeit3 deren der Gorriente® und Gapivari nad Norden fließen, 
und batten ben leßteren im einer tiefen Felſenſchlucht zu über: 
ireiten. Erft gegen 11 Uhr kamen wir aus dem Walde und 
auf die große Se, die weſtlich nach Santani führt. Hier 
bogen meine Begleiter recht ab in den Wald, zeigten mir aber 
die Richtung nad dem 2 Leguas entfernten „Steinhaus am 
Daio real del Eapivari, deſſen Zinkdach ich deutlich in der Sonne 
alängen sehen konnte. So folgte ich der großen Straße nad 
Dften und erreichte auch glüdlih um 2 Uhr das Steinhaus am 

iwari. Dafielbe mar einft von einer Leipziger Golonifationd» 
gejellichaft errichtet worden, ift jebt aber ganz verlaffen und be: 

innt zu verfallen. Thüren und jyenfter find nicht mehr vor 
—— aber es gewahrt dem Reiſenden gutes Unterkommen für 
die Nacht, und da die Tageszeit für die nächſte Picade ſchon zu 
weit vorgeſchritten war, beſchloß ich bier zu raften, Leider mar 
mein Proviant ſehr zufammengeichmolgen, aber ich befam einen 
Kiebiß und einen Papagei zu Schuh, fo daß ich ein leibliches 
Eſſen hatte. Es war ein munberliches Gefühl, in dieſer Einöde, 
umgeben von enblofen Wäldern, in einem wirklichen Steinhaufe 
zu berbergen, in einem majfio aufgeführten Haufe, wie man es 
in diefem Lande jelbft in bewohnten Orten nicht allzu häufig 
findet. Rings umber lagen auf dem freien Sandplage unzählige 
leere Sardinenbüchſen, die frühere Reifende weggeworfen 
Aus einer derfelben mußte fih ein Kind einen Wagen mit zmei 
großen Rädern ald Spielgeug gemadt haben, der mit den davor» 
liegenden drei Paar Zwirnrollen unvertennbar eine richtige ſechs⸗ 
ſpannige Ochſencarrete vorflellen sollte. — Am andern Morgen 
folgte ich der Straße nach Dften, ſah links ganz in der Nähe 
eine Indianerniederlaſſung und ritt um 10 Uhr in die große 
Picada guanirein. Auf dem Wege bemerkte ich zahlreiche friſche 
Spuren von Tigern und Zapiren, in den Zweigen wunderichöne 
Bögel, die mic zutraulich berantommen ließen. Die Picade ift 
4 Leguas lang und bat breiten, ebenen Fahrweg, Nachmittags 
um halb drei erreichte ich ihren Ausgang und befand mich un: 
mittelbar vor der Holgbrüde über den Rio Vaca-py (Ochſen⸗ 
Hub). Die Brüde ift nur aus unbehauenen Baumflämmen ganz 
Hüchtig hergeſtellt und muß mit Borficht betreten werben. 
Ewa einen Kilometer weiter öffnet fich rechts eine fteile Felſen⸗ 
idlucht, die einen Bergrüden binanführt, nad deilen Ueber: 
ihreitung man in das Thal des Rio Corrientes gelangt. In 
diejer breiten, von hohen Bergen eingefakten Vodenſenkung hatte 
ih erft noch das Heine Nebenflüßchen Retäma zu paifiren und 
eine Biertelftunde ſpäter fam ich ſchon bei völliger Dunkelheit an 
den Paſo real del Eorrientes und im die Meine Ortichaft gleichen 


Namens, wo ich bei dem Fahrmann Francisco La Fuente, einem 
geborenen Argentiner, abſtieg. Hier warb ich durch Megenmwetter 
mei Tage aufgehalten und fonnte erft am 6. Juli meiter reifen. 
Der Fluß war jeicht, jo daß ich ihm noch ohne große Beſchwerde 
durdreiten fonnte. Unmittelbar am andern Ilfer beginnt die 
große Picada pacova (Bananen-Picade), Dielelbe ift gut 6 Le 
quas lang und damm brauchte ich noch zwei Stunden, um nad) 
Gandelaria zu gelangen. Bon dem Orte iſt nichts mehr vor: 
handen, aber in der Mähe ber Stelle, mo dad Städtchen einjt 
efanden bat, lebt ald einjamer Einfiedler Senor Antonio 

rtinez, genannt ei viejo del monte alto, der Alte vom 
Berge, wie man ihm nannte, als er noch in Santani wohnte. 
Hierbei muß id bemerken, baß die Karten bie Ortſchaft Candelaria 
nicht angeben, aber fälfchlicher Weiſe das Heine Flüßchen Tend-i, 
welches 3 Leguas meftlicher in den Arroyo Ava⸗djuva fällt, als 
Candelaria bezeichnen. Sowohl nörblid als jüdlih vom Tendy:y 
zweigt von der großen Straße ein Weg rechts ab, der nad dem 
jüböftlicher gelegenen Garimbatag führt, meld letzteres, einit 
eine gut angefievelte Stadt, während bed Krieges verödete und 
jest von den Indianern in Befig genommen ift, die es fi in 
ihren Ruinen bequem gemadt haben. Ich blieb einen Tag als 
Gait des Don Antonio, nahm eine gute Meridianhöhe der Sonne, 
fällte im Walde drei Pindo-Palmen, um ihre Blätter ald Pferde 
futter zu verwenden, und fuchte am Nachmittage im Dicicht 
einige Holgpfeiler des oratorio de la virgen de la Candelaria 
auf, in deren einem ſich die Jahreszahl 1859 eingeichnitten fand. 
Am 8. Juli früh 10 Uhr ritt ich weiler, paflirte den Aba⸗ 
djuva (Indianer-Arm) und den Piguapo, worauf ich um 1 Uhr 
nah Burüdlegung von 24 Leguas in Guruguatay anlangte, 
wo Gypriano Martinez, der Neffe des Wlten vom Berge, eine 
Boliche hat. Außer feinem Haufe giebt ed dort nur nod einige 
Schuppen, welche ald Yerba⸗Depot dienen; vor dem Ktriege hatte 
Guruguatay 14000 Einwohner, jest ift von bem Einftigen nichts 
mehr zu jehen, ald eine Eiſenblechfafſung der Duelle, welche die 
Stadt früher mit Wafler verforgte. Auch bier mußte ich einen 
Zag liegen bleiben, um die geographiiche Breite feftftellen zu 
fönnen, und brah am 10. Juli früh um 9 Uhr auf. Um 
10 Uhr war ih am Urroyo Curuguatay und paffirte dann den 
Inquery, der in jeinem Oberlaufe Arroyo Pai heißt. Töppen 
nennt ihn Syryry, ein Name, ben Niemand kannte. Die land: 
fchaftlihen Schönheiten der Gegend waren entzücdend, aber bie 
vollftändige Einjamleit empfand ich fehr drüdend, Das kam mir 
eben am Anfang meiner Reife fo fehr zum Bemußtfein; fpäter 
gervöhnte ich mich baran und vertrug ed ganz gut, oft 4—5 
Tage allein, ohne Begleiter oder Diener, durch völlig menichen- 
leere Streden zu teilen. Der Weg mar jdhledht, bald fteinig, 
bald jumpfig, mehrmals jtürzten die Pferde, und dann Hatte ich 
jedesmal eine Stunde Aufenthalt, wenn ich abfatteln und daß 
Gepäck von Neuem aufladen mußte. Um 4 Uhr Nachmittags 
begegneten mir zwei Indianer, welde mir fälſchlich jagten, daß 
der Jegui⸗guaſü noch über 2 Leguas entfernt jet. Als ich daher 
nad einer Stunde eine verlaffene Strohhütte am Wege jah, be 
jchloß ich, im ihr zu übernachten. Bei gutem Feuer empfand 
ich die Kälte (+ 3* C) nicht gar r fehr, aber das Beplärr der 
Tiger ftörte mid oft. Andern Morgens ſah ich im nicht allzu 
toßer Entfernung von meinem Lager friiche Zigerjpuren im 
Sande: er mar alio dageweſen. Ach ftand oft auf, um mad 
den Pferden zu jehen, die ich in der Nähe des Feuers anzu« 
binden für geboten hielt, obmohl fie da nur wenig Futter fanden. 
Als ih am Morgen recht müde aufftand, mußte ich zu meinem 


Echreden jehen, dab bie Pferde ſehr ſtark bluteten — fie waren vom 
saupi,. einer großen Fledermaus, gebiffen worden. Ich konnte 
von: Glück jagen, baß fie mic verfchont hatten, benn in .dem 
Strohdach meiner Schuphütte, die nur zwei Wände hatte, wimmelte 
es von diefem lichtſcheuen Gefindel. Ich hatte nur noch andert- 
halb Stunden zu reiten, um an ben Jegui⸗guaſü zu fommen, einen der 
arößten Flüffe Daraguays, der bis hier hinauf, etıva 10 Leguas von der 
Duelle, nod ſchiffbar iſt. Die Ufer bilden teile, mit bichtem 
Waldgebũſch übermwadjene Barrancad, und obwohl dad Waſſer 
infolge ber langen Trockenheit ſehr niebrig war, ging ed mir in 
der Furth doc bi an die Knie. Am jenfeitigen Ufer fand id 
das einfame Haus eines Angeflellten der „Inbuftrial Paraguaya“, 
der von Hier die von Igatimi in Garreten hergebradhten Derba- 
fäde in fogenannie chatas, flache Flußbarten, verladet, die ihre 
Fracht den Jegui und dann den Paraguay hinunter bis Aſuncion 
bringen. Hr. Antonio Matto, der Bermwalter diefes Depofito, 
nahm mic ſehr gaftfreunblid, auf und bemirthete mich mit Kaffee — 
dem erften feit vier Wochen und dem legten auf fehr viele Donate. 
Nachmittag kamen zwei Garreten mit Yerba von Igatimi, melde 
andern Tags leer wieder dorthin zurüdtehrten. Ihnen gab ich 
mein Gepäd mit, um die Pferde zu entlaften, und folgte in ge 
tinger Entfernung, Der Weg mar ſehr jchlecht, oft fuhren ſich 
die Garreten an Felſenzacken ober großen ZTermitenbauen ſeſt, jo 
dak wir erft Mittags den kaum zwei Leguas entfernten Tacuara- 
mbot erreichten, und bald darauf vor einem Nando Halt madıten, 
um bie größte Hige vorüber zu laflen. In der Nachbarſchaft 
fanden fih viel ſüße Apfelfinenbäume an einer Stelle des Waldes, 
an benen ich mid; gründlich labte. Die weiteren zwei Leguas 
bis an den Seguismi boten weniger Gchmierigleiten, auch das 
Vaſſiren des zwiſchen fteilen SFeldufern dahinrauichenden Flufſes 
aing gut von Gtatten, aber am anderen Ufer ftürzte die eine 
Garıete über einen Felfen und all meine Bagage darunter. Zum 
Glüd befanden ſich die Inſtrumente auf ber anderen. Vom 
Etrome hatten mir dann nur noch eine halbe Legua bis zu dem 
ehemals ſehr bebeutenden Orte Igatimi, in den mir nad) Sonnen: 
untergang einzogen. Als ich über den Marktplaß ritt, begegnete 
mir ein hochgewachſener alter Herr und fragte mich in deuticher 
Eprade: „Sind Sie ber beutihe Gapitän, der in Paraguay 
reift?” Meine Ueberrafhung läßt fi denten! Der fyrager war 
Hr. v. Normann, von dem ich fhon in Ihu gehört hatte, daß 
man ihn troß feiner 90 Jahre wegen feiner jugendlichen Rüftig: 
keit faum für einen Sechtziger halten könne Die freundliche 
Einladung, bei ihm zu wohnen, mußte ich danfend ablehnen, 
weil ich einen Empfehlungäbrief an ben Abminiftrator der „Ins 
duftrial” hatte. Nach kurzer Unterhaltung veriprad ich, morgen 
ihm zu bejuchen, und fjeßte meinen Weg nad der Vaqueria fort, 
die ich nad einer Stunde erreichte. Obgleih Hr. Guimaraes 
felber verreift war, empfing man mid) doch mit großer Herzlich: 
keit und bald hatte ich mich in dem großen Raume bed Depots 
bäuslich eingerichtet. Igatimi war im Lopez'ſchen Kriege bis auf 
zwei Häuſer vollftändig zerftört worden, jet erholt c& fi zu⸗ 
jehends und zählt bereitd wieder einige dreifig MWohnftätten. Zu 
ihrer Erbauung hat man vielfach die Steine aus der Kirchenruine 
verwendet, deren Refie aus einem Häglichen Schutthaufen hervor: 
ragen. Im „paeblo*, dem Orte jelber, ift nicht viel los; aber 
in der Baqueria — etwa brei Kilometer weiter nah OXO — 
herrſcht zur Beit der Perba-Arbeiten, aljo vom März bis October, 
rühriged Leben. Bon allen Seiten kommen ganze Garretenzüge 
mit Säden voll feftgeitampfter Perba an, die hier im Depot ge: 
lagert wird, bis ber Waflerftand die Berjchiffung nach Ajuncion 
geitattet, wo fi} der Hauptmarkt befindet, der ganz Güb-Amerifa 
verjorgt. Im Walde felber arbeiten Heinere Unternehmer, meiftens 
mit dem @elbe der beiden großen Gefellfchaften, der „Induftrial 
Raraguaya” und der „Gompanbia Mate» Larangeira”, beide in 
NAiuncion, doch hat leßtere ihr oberſtes Directorium in Mio 
de Saneiro. Ihre Habilitados, denen dieje Bejellfchaften oft ſehr 
bedeutende PVorfchüffe gewähren, werben fid je 30—50 Arbeiter 
an, mit denen fie zu Beginn der Saiſon im den Wald ziehen 
und fich an geeigneter Stelle einen Rando errichten. So nennt 
man, pars pro toto, die ganze Anlage, melde gewöhnlich aus 
einer Anzahl Arbeiterhütten und drei groben Eduppen beilebt: 
dem Barbacua, der Molina und dem Depofito. Ein Theil der 
Arbeiter (peone) hat ben Transport zu beforgen, der größere, die 
fogenannten Mineros — die Verba:Sjnduftrie fteht unter dem Minen: 
rechte — ift nur mit ber Yerbagewinnung jelber beſchäftigt. Zu 
dielem Zweck ziehen fie in Meinen Abteilungen vom Rando nad 
verſchiedenen Richtungen aus, ſchlagen ſich —8* in den Wald, 
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hauen bie Zweige der Nerbabäume ab, dörren fie: leicht. um-einem 
offenen fFeuer, ftreifen ihnen dann bie Blätter: ab und bringen 
dieſe fchliehilich zum Rancho. Hier werden die jchon argetrod- 
neten Blätter im Barbacua über einem großen Ofen mit unter 
irdiſcher Feuerung volllommen getrodnet, dann in der Molina 
vermittelft eines durch Ochſen getriebenen Böpelö gemahlen und 
fchliehlich, in Säde gefüllt, im "Depofito gelagert. Dieſe ein- 
mal gemablene Yerba heißt Mborevi; in Aſuncion wirb ſie 
um zweiten Male bearbeitet und ift dann erft marktſähige Waare. 
Die Arbeiter führen ein jämmerliches Dafein. Bei der Anmerbung 
erhalten fie Vorſchüſſe, die fie nur in den jelteniten Fällen ab» 
arbeiten, fo daß fich thatſächlich ein großer Theil der Benölterung 
im Buftand der Sfaverei befindet. Die Arbeit ift ſchwer und 
die Koft ſprüchwörtlich ſchlecht. Aber dennoch jagt biefem leicht⸗ 
lebigen Vollchen dies fümmerliche Leben zu. Unter firenger 
polizeilicher Eontrole brechen fie zur feftgefegten Zeit von ihrer 
Heimatb, den Ortiaften am Paraguay, meift in der Nähe vom 
San Pedro oder Rofario, auf, und müſſen nah Schluß der Sailar 
wieber dahin zurücklehren. Für bie Zeit ihres Wufenthalut 
im Walde nehmen ſich viele von ihnen ſogar ein FFrauenziumer 
mit, dad ihnen unter dem Schuß eines Blätterbadyed bie kiubs 
lichen Geſchäfte beforgen muß. Am Ende der Saifon haben I 
ihre Schulden wohl etwas verringert, aber um in der Zwiſchen⸗ 
zeit leben zu können, erheben fie neue Vorſchüſſe, die in ben 
Bolichen (Schnapätneipen) verjubelt werden, jo dab fie nie wieder 
zur Gelbftändigkeit gelangen. In den entfernten Waldregionen 
müffen jelbftverftändlich die Yerbateros, die Unternehmer, für 
Lebendmittel und jonftige Bebürfniffe forgen, die fie in bem 
—— Depots aufſpeichern und zu horrenden Preiſen dem 
rbeitern in Rechnung ftellen. Das müſſen fie ſchon thun, bern 
der Transport iſt ſehr koſtſpielig. Eine chata, Laittahn, ift von 
Aluncion den Paraguay hinauf und dann auf einem der Neben: 
flüffe, 3. 8. dem Jegui oder Jpand, bis in die Perbaled (Merba- 
mwälder) oft viele Monate unterwegs, und wenn dad Waſſer fällt, 
fann es vorlommen, daß fie ebenjo lange warten müffen, ebe fie 
die Rüdfahrt antreten können. 
In Igatimi mußte ich mich mehrere Tage aufhalten, um 


“eine erwartete Pferbe:Tropa abzuwarten, denn der Zuſtand meines 


ihon ſehr angegriffenen Packpferdes ließ mir den Ankauf eines 
Mefervethieres gerathen eriheinen. So hatte ich Zeit, mein Ger 
päch in Orbnung zu bringen, dad Gatteljeug zu fliden, die 
Kleider zu waſchen, meine Notigen zu vervollitändigen und die 
einfacheren der biöher angeftellten aftronomiihen Beobachtungen 
aus zurechnen. Nach den genommenen Meridianhöhen fonnte ich 
die geographiiche Breite folgender Orte fiher beftimmen: Aſuncion 
Marttplas 25° 17 9" S. Billa Rica Bahnhof 25° 47 387 5, 
Villa Rica Marltplapg 25° 46 52” 5, Ichu 25° 5° 56° 5, 

Ranho Galeano 24° 56° 37" 8. Paſo real del Gorrientes 

24° 33° 38” 8. Gandelaria 24° 31 &° 8 Curuguatay 

24° 28° 29° 8. Palo Jeguirguafü 24° 14° 54° 8. garimi 

vaqueria 24° 6° 27° 8. Igatimi Kirche 24° 70° 8. Balo 
Nandiusrocat 23° 59 31° 8. Ipehu 23° 53° 52” 8. Rando 
Guayaioy 24° 5° 22” 8. Nachdem ich mir vom eımer argen- 
tiniihen Tropa von etwa 200 Pferden und Maufthieren, die 
zum Berlauf an brafilianifhe Moradores (Anfiedler) nach Norden 
zog, ein Meiervepferd für 45 Patacon, nad damaligem Gourie 
28 Reihömarl, gefauft hatte, beeilte ich meine Abreife nad dem 
in der Luftlinie 61% Leguad NO von Igatimi auf dem Kamm 
des Cerro Maracayıı liegenden Ipe-hu. Unmittelbar hinter Jga» 
timi, dad ſchon ſehr hoch liegt, beginnt der allmähliche Anitieg 
um Gebirge. Es ift dies der von N nad S durd ganz 
——— ſtreichende Höhenzug des Cerro Amambay, deſſen ſüd— 
liche Fortſetzung zwiſchen Shu und Billa Rica erſt Cordillera 
de Caaguafü und dann Cordillera de Billa Rica heißen, während 
fih von Igatimi nach Welten bis an den Parana, und wohl in 
geringer Höhe auch noch jenfeit# dieſes Stromes der Gerro 
Maracayü abzmeigt. Kurz vor Ipe-hu kommt man an den jehr 
ſteil abfallenden Meftrand des Gebirge, den man in einer 
außerorbentlih milden, felfigen, von Gteingeröll bebediten Wald⸗ 
fchludt, dem Gerro de Ipe-hu, 80 Meter hoch, erflimmen muß. 
Ich verließ Igatimi bei fhönem, warmem Sonnenfhein, und 
trat gleich Hinter der Vaqueria in herrlichen Hochwald ein, paj: 
firte den Arrago tape (Ita = Stein, pe — flach) und Arroyo 
Mocoi und lagerte nah 4% Legua Weg am Ufer des Arrowo 
Nandit:rocat, Die Naht war empfindlich kalt, + 4° 0., mit jo 
ftartem Nebel, daß ih am Morgen genöthigt war, vor dem Ab⸗ 
titt meine völlig durdmäßten Deden erft zu trodnen. Bis nad 
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Jpe-hu lagen mod fünf Leguas Weg vor mir, Gleich mach Leber: 
fdreitung des Nanbic:racar ging ed flart bergan. In kurzen 
Zwiſchenraumen paffirte ich die Meinen Bäde Guaijavi, Buafu, 
baca und Ballacua und ftand um 11 Uhr am Fuße des fteilen 
Gerro. Es koftete viel Mühe, die abgefattelten Pierde, jedes 
einzeln, die 80 Meter hohe Felswand über loied Geröll hinauf: 
auführen und dann das ganze Bepäd zu holen, Oben fand ich 
ein Haus, dad als Lager dient, und daneben eine hölgerne Rinne, 
in der bie ſchweren Derbafäde den Abhang hinuntergleiten; es 
wäre jehr zeitraubend und mühlam, fie auf andere Weile den 
Berg hinabjuſchaffen. Die Ausſicht bier oben, 400 Meter über 
dem Merreiipiegel, ift wundervoll, und fait beftändig weht dajelbft 
ein kühler Luftzug. Im der Nähe follen mineralhaltige Quellen 
vorkommen. Ich befand mic jet auf dem Hochplateau des Gerro 
Amambay und hatte, oflwärts reitend, weiter feine Schwierigleiten 
mebr zu überwinden. (ine breite Garretenftraße führt durch den 
ſchönen Wald prädtig vothblühender, aber jegt im Winter gänzlich 
blätterlojer Tedji (Capacho : Bäume). Es war ſehr fill in ber 
Einjamteit; ich ſah nur ein Aguti, dad mir fo harmlos entgegen« 
lief, daß ich es beinahe todtgeritten hätte. Mehrere 2—3 Meter 
lange id Schlangen mit gelbem Kopfe lagen, ſich jonnend, 
ım marmen Sande, neugierige Vögel büpften vor mir ber in den 
Bmeigen der vielen am Wege ftehenden Gurupicay und Sapirangıy, 
deren lebrige Milh von den Indianern ald Bogelleim benupt 
wird; daß fie ſich au Kautſchul verwandeln läßt, möchte ich be 
meifeln, ihon meil fie, auch nad) dem Goaguliren, die Hebrige 
igenſchaft nicht verliert. Etwas nah 2 Uhr Nachmittags kam 
ih aus dem Walde auf eine große Lichtung, deren hügeliger 
Boden von hohem Gras bedeckt war, aus dem fich bie afchgrauen 
Stämme der Marofima-Bäume mit ihren fahlen Weiten erhoben. 
Auf einem der Hügel jah ich die Gebäude des jehr bedeutenden 
Depotd der Gebrüder Roja, etwas füblicher, jenfeitd einer Heinen 
Thalfchlucht, die Ranchos und den Gorral ber „Induſtrial 
Paraguaya” — ih war in Spehu. In dem zuleht genannten 
Depot warb ich von dem Mayordomo der Geſellſchaft, Hrn. Agravo 
Beladquez, und feiner liebenswürdigen Gattin fehr freundichaftlich 
aufgenommen. 

Einige Tage ber Erholung waren mir bier eine unbebingte 
Nothwendigkeit, befonderd lag ed mir am Herzen, meine Pferbe 
etwad ruhen zu laffen, ehe ich die große Reife nach Norben fort: 
fegte- Mein Plan war, auf dem Kamm des Gerro Amambay 
bis nu-guasü (großes Feld) vorzubringen und dann über ben 
Panadero mich nad Norden mwendend, nad dem Ipané zu ziehen, 
defien Ufer ich bei Tacuati ober Pypuch, oder noch mehr ſtrom ⸗ 
aufmwärt# im der Nähe von Tacurh zu erreichen hoffte. Inzwiſchen 
machte ich veridhiebene Heinere Ausflüge und Jagdpartien in die 
Umgegend, befuchte einige in der Nähe wohnende Indianer und 
ritt zu dem Rancho bed Senior Don Pebro Saſo am Ufer des 
Zacuapiry, Hr. Safo, der für gewöhnlich in San Pedro wohnt, 
arbeitete damald in feinem Rancho mit 22 Minerod und 
10 Beonen, die zum Theil ihre frauen bei ſich hatten. Gein 
Rancho bot einen allerliebiten Anblid. Inmitten des dichteften 
Gehölged war gerade jo viel Kaum geſchaffen worden, wie zur 
Errichtung der Hütten nöthig war. Faſt alle Stämme größerer 
Bäume rings umher waren bid an bie Krone von Orchideen be 
dedt. Don Pedro lud mich zunäcft zu einem von feiner dienft« 
fertigen Köchin aufgetragenen Frühſtück ein, das wir auf Baum- 
ftümpfen figend, mit den Zellern auf den Knien, einnahmen. 
Dann führte er mich in einige der engen Picaden, wo die Mineros, 
Alle gleich in graue baummollene fittel, Holen und Müten von 


Bücherbeſprechungen. 
— Das völlige gegenwärtige Heil durch 
Chriſtum. Bon Theodor Jellinghaus, Paſtor emerit. 


Vierte durchgeſehene und vermehrte Auflage. Baſel, P. Kober, 
C. F. Spüttlerd Nachfolger. 1898. 750 S. — Es fehlt uns 
nicht an chriſtlichen Erbauungsſchriften, und man kann oft den 
Wunſch nicht unterdrüden, daß Verfafſſer und Verleger hier zurüd- 
haltender mit ihren Gaben jein möchten, aber an Lehrbüchern 
ber Dogmatik, die in gemeinverliändlicher Sprade fih an das 
geſammie chriſtliche Bublicum menden, haben wir feinen Ueberfluß. 
Wir können dem Berfafler nicht Unrecht geben, wenn er in 
feinem Borwort die Behandlung der riftlihen Glaubenslehre 
in Deutſchland infofern bemängelt, als nicht aemug für ihre Po— 
pularifirung geiorgt ſei. Er bietet bier eine dem im chriftlicher 


demjelben Stoff gekleidet, die Merbablätter pflüdten. Die Bäume 
dürfen nur alle 3 Jahre ihrer Zweige beraubt werden, vier- bis 
fünfjäbrige Derba ift mod |befler, und ein Baum, ber noch nie 
berührt worden ift, giebt die am höchſten bezahlte Yerba virgen. 
Ein der Derba ähnlicher Baum, Ivira-vi, Blätter, die zur 
weilen von gemwiflenlofen Mineros als fogenannte faliche Yerba 
unter die echte gemiſcht wird. Don Pebro’5 Rando war noch 
ganz neu, erft vor einigen Monaten errichtet worden. Er fagte 
mir, daß er die jämmtliden Gebäude in vier Tagen fertiggeftellt 
babe. Die Wände beftehen nur aus ſenkrecht neben einander in 
die Erde geftedten Aeſten ohne allen Lehmbewurf, die Yatten des 
Daches find aus geipaltenem Bambus, auf dem ald Dedung 
Pindoblätter mit den Rippen der großen Duccablätter (huy-vanı) 
angebunden werden. Die Pfoten und Unerbalten eines ſolchen 

uſes jdmürt man mit Isy-po, einer Schlingpflanze, zujammen. 

m Walde findet man überhaupt fein Eijen, weder an Gebäuden 
noch am Fubrwert, Alles ift von Holz und grünem (ungegerbtem) 
Leder. Erft im neuerer Zeit hat man eiſerne Adhien-Büchien ein: 
zuführen begonnen. Die Adien ſelber zimmer man gem aus 
bem jehr feiten Hole des Ivira-ro-mi. — Auch einen meiteren 
Ausflug von mehreren Tagen unternahm ich nach den Quellen 
des Garapa, der oftwärts fließend als Juresy etma drei Leguas 
unterhalb des großen Salto ſich in ben Rio Paranaı ergieht. 
Er entipringt in einem großen, über 450 Dieter hoch liegenden 
Sumpfihale, von dem aus id mich nad; Güdoiten wandte und 
bald die Straße erreichte, welche ım Norden von der Picade 
brafilera abzmeigt. Ihr folgend gelangte ich über zwei ſchlechte 
überbrüdte Bäche und dann an bem verlaffenen Rando Guayabn, 
deſſen geographiiche Breite ich mit 24° 5° 22° 8, beitimmte, 
Unmeit davon, etwas weſtlicher liegt ebenfalld ziemlich ausgedehnte? 
Sumpfland, und eine halbe Legua meiter der fteile Abfall des 
Bebirgätammes, den man bier auch nur kurzweg Gerro nennt, 
wie den gang ähnlichen bei Jpe-hu, den ich oben beichrieben habe. 
Der Abſtieg ift nicht ganz jo beichwerlich wie bei Jpe-fu und führt auf 
eine gute, jandige Straße, die mid nad einer Stunde an die zwei 
Duellbäche des Jeguismi del Norte brachte, und unmittelbar ienfeitb 
derjelben liegt das Dertchen Piracai, aud den Gehöften von fieben 
Anfieblern beitehend. Bei Senor Miranda ward ih gut aufs 
genommen, fonnte wir einen Borrath Mandiocamehl, Branntwein 
und einige Tabafblätter faufen, erhielt etwa5 Maid für dad 
Pierd und ein gutes Nachtquartier. Am andern Morgen ſtand 
id früh auf. Mein Schlafkamerad, der „Buchhalter”” des Herrn 
Miranda, goß mir, ald ich Zoilette machen mollte, nad Lande: 
fitte aus einem Becher eimas Waller in die Hände, momit ich 
mir die Augen erfriichen konnte, und dann begleitete er mich zu 
dem in der Nähe liegenden Andianerdorfe Sepultura, deſſen Be 
mohner meift ald Urbeiter bei ben Perbateros von Piracai be: 
ſchäftigt find, Nach meiner Rüdtehr nad) Ipehu beichäftigte ich 
mid ermitlich mit der Weiterreiſe. Ipe⸗hu liegt ſchon auf brafi» 
lianiſchem Gebiete, faum eine Legua von ber Grenze. Bon bier 
führt die von Billa Igatimi kommende Straße weiter nach NO, 
um in einer Entfernung von 6 Leguas den Pak am Rio Iga— 
timi ð erreichen, nach SO geht die Straße nach Piracai, und 
nah N diejenige, melde auf dem Kamm des Gerro Amambay 
nach Punta ponh (jchöne Spitze) geht. Die legtere hatte ich in's 
Auge gefaßt, um auf ihr zum Panadero und von da nach Eon: 
cepcion zu gelangen. Doc ehe ich diefen Plan ausführen konnte, 
follte es noch anders kommen. Eine zufällige Anregung beitimmte 
mich, nad Dften zu ziehen und bad große Wunder Süb-Ameritos, 
den Salto Guayrä zu befuchen. j 


Griahrung und Bibelfenntnik nicht unbemwanderten Laien wohl 
verftändliche Darftelung des chriftlichen Heilämeges. Befonders 
behandelt er darin die burch die Heiligungdbemegung aufgeworfenen 
Fragen. Gr findet den Hauptgrund dafür, daß es in ber evan« 
geliihen Kirche noch nicht zu einer einheitlichen Heiligungslehre 
gelommen ift, in den fFehlern der hergebrachten anfelmifch + firch- 
lichen Lehre von der Genugthuung, die er nicht juriftiich auffaht. 
Wie Adam nicht juriftiich ftellvertretend an unferer Statt fünbigte, 
fondern mie wir organiih und naturnothwendig durch ihm zu 
Sündern murden, jo hat auch Ghriftus nicht juriftiich ſtellver⸗ 
tretend und erlöft, Sondern „als organiſches Haupt“ und als 
„Sünbentilger und SHeiligmader feiner Brüder”. Der Berfafler 
ift von dem engliich-ameritaniichen Chriſtenthum, beſonders der 
„Driorder Bewegung“, von Robert PReariall Smith und den ihm 
nabeftebenden Revivaliiten beeinflußt, aber wir fönnen jeiner 


Schrift im Allgemeinen deutſche Grünblichkeit und Tiefe nicht ab⸗ 
ſprechen. Diejelbe ift in einem Beitraume von etwa 20 Jahren 
immer wieder burchgearbeitet und an dem Wort heiliger Schrift 
geprüft worden; fie dürfte auch in ihrer neuen Auflage denen, 
die in ben bier befonbers behandelten Glaubenäfragen Auskunft 
und Belehrung ſuchen, mancherlei Orientirung und Anregung 
bieten. D. K. 
— Shlatter, Prof. D. A. Die Kirde Jeruſalems 
vom Jahre 70—130. 90 ©. 1,60. 3. Heft 2. Jahrg. 
in den Beiträgen zur förderung chriftl. Theologie, herausgegeb. 
von Prof. D. A. Schlatter und D. Cremer. — Während die bes 
ſchichte der chrifilichen Kirche Jeruſalems bis zur Berftörung Je⸗ 
rufalemd in hellem Lichte vor und liegt, beſchienen von den 
Sonnenftraflen der neuteflamentlien Schriften (Mpoftelgeidhichte, 
Brief Jalobi, Briefe), liegt nach dem Sabre 70 bis zum Jahre 
130 ein großed Dunfel über jener Kirche, benn fie wurde nad 
dem letzteren Jahre, in dem fie ſich auflöfte, rafch vergeffen, fo 
dab ſchon die nädite Generation von ihr wenig mußte, bis fie 
ichließlih bei ber Geſammtkirche gang in Vergeſſenheit gerieth. 
E5 ift darum ſehr danfendwerth, wenn in der vorliegenden Mo- 
nogtaphie Schlatter’3 einmal biefer Theil der Geſchichte der jü- 
difchen Kirche beleuchtet wird — allerdingd eine fehr ſchwierige 
Arbeit, denn die Quellen über ihn fließen ſehr ipärlih und müfjen 
aus der altinnagogalen und altchriftlichen Literatur mühfam 3. Th. 
nur burh Sclußfolgerungen und Analogien zuſammengeſucht 
werben. Der Hr. Berf. iſt bei jeiner Unterſuchung, mie mir 
fcheint, fharffinnig und vorfictig vorgegangen und gerade dieß 
macht feine Monographie fpannender und feilelnder ald das jehr 
eringe pofitive Refultat feiner Arbeit. Er ftellt die Namen ber 
Biiciöfe und maßgebendften Predbgter jener Zeit (auch Yünger 
des Herrn genannt) feft, wobei in beſonders trefflicher Weiſe der 
Nachweis geführt wird, daß unter dem Preäbyter Johannes nicht 
der nebelhafte Predbyter Joh. von Epheiud, den es mwahricheinlich 
gar nicht gegeben hat, fondern der auf Matthiad von Serus 
jalem folgende Führer der Gemeinde daſelbſt zu verftehen ift. 
Ferner erzählt er und von dem entießlichen fie der Juden 
gegen bie judiſche Kirche, von bem geiftlihen Rückgange lehterer 
und ihrer durch die Berftörung Jerufalemd unter Habrian be: 
förberten Gelbftauflöfung, der eine Theil ging in der übrigen 
Ghriftenheit auf, der andere ſank zur Secte herab, was ungemein 
zu bedauern ift, da bamit das legte Band zwiſchen Ehriftenthum 
und Judenthum zerichnitten warb und ein bedeutſames Gegen: 
gericht gegen die bald beginnende Idololatrie der Kirche mit 
Prieftertfum, Sacrament und Bild ſchwand. Wir fließen die 
Beiprehung dieſer fehr empfehlendwerthen Schrift mit den legten 
ihönen Morten derfelben: „Am Sterben Israels ftarb auch bie 
Urkirche und ihr Sterben ward der Geſammtkirche zum Schaben; 
denn in die Lüde trat bad fectenhafte Ehriftentbum, dort Mo— 
hammeb, hier Biihof, Mönd und Papft.” R. W. 
— Das 6. Heft der Mittheilungen des Bereind 
für Sächſiſche Bolkkunde enthält außer Mittheilungen 
über geichäftliche Ungelegenbeiten, die wir meift an biefer Stelle 
bereitd erwähnt haben, Berichte über die Thätigleit der Orts: 
gruppen Cunewalde und Mittweida; fie geben einen erfreulichen 
Beweid dafür, wie rege Theilnahme die Beftrebungen des Bereins 
in meiteren reifen finden. Ueberraſchend fchnell machen das 
Mufeum ded Bereind in Dreöden und bad Ardiv in Leipyig, 
namentlich durch Geſchenke, die beiden Anftalten von allen Seiten 
ufließen. Einen beachtenswerthen Beitrag zur Gedichte der 
Boltsmebicin und bed Mberglauben® giebt einer der fleikigiten 
Mitarbeiter, Dr. C. Pfau in Rodlig; er beſpricht drei Samm ⸗ 
Iungen von alten Vollsrezepten, die er für den Rochlitzer Ger 
ichichtäverein erworben hat, und theilt aus denfelben einige Proben 
mit. Leſenswerth ift namentlich auch die Einleitung des kleinen 
Auffages, dem im nächften Hefte eine Fortſetzung folgen wird, 
weil fie die Wege weiſt, bie zu weiteren Entbedungen auf biejem 
für die Volkskunde fo intereilanten Gebiete führen. Ferner be 
richtet R. Korn über die Sage von der Bornmatzen im Mafienei- 
wolde bei Großröhrsdorf, die er in Zuſammenhang mit einer 
1637 begangenen Mordthat bringt, und A. Gotze verſucht eine 
Ertlärung der Redendart „Hundsloden kriegen” (für: derb aus. 
geicholten werden); die Erklärung Wuftmann’s, daß Hundsloden 
jo viel als Hundsbaare bebeutet (Hundshaare einmengen, Hunds: 
haare unter bie Wolle 2 7 = betrügen), findet ihre Be: 
ftätigung in einer Stelle der Schulcomödie Hand Pfriem von dem 
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gebomen Bornaer Martin Hayneccius. Bücherbeiprehungen 
(von C. Franke über die Dilfertationen von G. Philipp Der 
Zwickauer Dialet und A. Meiche Der Dialelt der FKirdfahrt 
Sebnig, von E. Mogk über das erfte Heft von Dähnharöts 
„Boltöthümliched aus dem Königreih Sachen auf ber Thomas» 
ſchule gefammelt“) ſowie Anfragen und Antworten bilden den 
luß. — m— 

— Sören ſtierkegaard, der Claſſiker unter den Er» 
bauungsichriftftellern des neungehnten Jahrhunderts. Ein Vortrag 
von D. K. Walz, Oberconfiflorialrath zu Darmſtadt. Gießen, 
3. Riderihe Berlagsbuhhandblung 1898. 28 ©. 80 3. — 
Der Berfaffer giebt und in bem über Sören Kierkegaard ge 
baltenen Bortrage ein anziehendes klares Bild von dem bänifchen 
chriſtlichen Denker, dem eine religiöfe Gedankentiefe und fchöne 
Bilderfprache in feltener Weiſe eigen ift, umb welcher durch feine 
Schriften der kirchlichen Berflahung, ber formalen Mafienveligion, 
bem bequemen Chriftenthum entgegengearbeitet, „ben Einzelnen“ 
aufmerkſam machen und im ihm die Innerlichteit pflegen molke 
In einer Zeit ber Beräuferlihung hatte er feine Million, afer 
dab er die Kirche und die Macht und Bebeutung chrificher 
Gemeinschaft richtig geihägt, klann man nicht behaupten. Vie 
doch auch im Leben felber ftet# ein Einfamer geblieben und ya 
nicht immer Verſtändniß gefunden, vielmehr ſich getröftet, daß er 
ed einft in ber „Gemeinſchaft ber Herrlichen” finden werde. Bir 
hätten gewünjcht, daß im dem vorliegenden Vortrage dieſe Schmächen 
feiner Stellung mehr bervorgelehrt worden wären. Daß jeine 
Schriften fünitta ein Gemeingut der Erbauung Suchenden werben 
würden, fönnen mir troß aller formalen Vorzüge, die ibm über 
die meiften Erbauungsſchriftfteller dieſes Sobrkundertb hoch 
hinausheben, kaum annehmen. Wir würden darum Bedenlen 
tragen, mit dem Berfafler ihn einem Thomas von Kempen, Johann 
Arnd u. ſ. w. an die Seite zu Ätellen und ihm ſchlechthin bem 
Glaffiter unter den Grbauungsicriftitelleen des neunzehnten 
Jahrhunderts zu nennen. D.K. 

— Schreiber, Brof. Dr. Paul: Jahrbuch des kfönigl 
ſächſiſchen meteorologiihen Inſtitutes. Chemnig. In 
Gommilfion bei Carl Brumner. I. Jabraang XIII. 1895. 
2. Hälfte. Bericht über die Thätigkeit im Inſtitut für das Jahr 
1895. 113 Geiten mit 4 Tafeln. — Der ſchon vor mehreren 
Monaten erichienene Bericht, deflen Ankündigung etmas post 
festum lommt, enthält wieder eine Fülle ded Intereffanten. Bon 
feinen Borgängern unterfcheibet er fih durch die Beigabe ber 
mittleren monatlichen und jährlichen Riederihlagdmenge für die 
8 Hauptflußgebiete Sachſens (1893— 95). Die Zahl der Stationen 
für die Beobadtung der verſchiedenen meteorologtihen Elemente 
bat fich im Berichtäjahre auf der alten Höhe erhalten, bei einigen 
(Scneetiefenmeifung) ift fie jogar bedeutend geftiegen. Da bie 
Witterungsvorgänge- bed Jahres 1895 für den Leſer ſchon ver» 
bältnigmäßig weit zurüdliegen, wird es nicht räthlich fein, hier 
eine kurze Blüthenlefe aus ben Mefultaten zu geben. Rur io 
viel jei erwähnt, daß es Einen bei der farblofen, unentidtedenen 
Witterung des laufenden Jahres eigenthümlich anmutbet, wenn 
man die reſpectablen Werthe des ſtrengen Winters und herrlichen 
Sommers von 1895 überblickt, das uns in ſeiner erſten Halite 
770 Sonnenſtunden bot, während wir heuer mit 490 verlieb 
nehmen mußten. Beſonders intereſſant war für und auch die 
Zufammenftellung aller im Symititute in Ungriff genommenen 
Arbeiten, Da ift ed in der That ſchwer zu fagen, was bei den 
gegebenen Arbeitöfräften zuerſt erledigt werben fol. Wir nennen 
bier z. B. nur: Beziehung zwiſchen Witterung in Sadfen und 
ber in Europa, Einfluß der Luftfeuchtigkeit auf die Witterung, 
Bewegungsvorgänge in der Atmofphäre über Sachſen, die Zur 
verläffigteit der fächliichen Witterungsbeobahtungen, Klimaſchwan-⸗ 
kungen u. A. m. Denjenigen aber, für bie die Meteorologie mit 
ber MWetterprognoje fteht und fällt, rathen wir, fich im Berichte 
darüber zu vergemiljern, inwieweit bad Inſtitut als Auskunftei 
von den verichiedeniten Ständen und Berufdarten in Anfprud 
genommen worden ift. — II. Sabrgang XIV. 1896. I. und 
II. Ubtbeilung. 83 und 63 Seiten nebit 2 Tafeln. — Die 
1. Abtheilung enthält die Ergebriffe der Beobachtungen an 
12 Stationen 2. Ordnung in der üblihen Form, wobei an Stelle 
von Döbeln mit 1896 Colditz ⸗Iſchadraß getreten ift, und in der 
2. Abtheilung findet man die Ergebniffe der meist durch felbft- 
thätige Apparate gewonnenen Beobahtungen an der Gentralitation 
(1. Ordnung) Ghemnig. J. B. 
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Engliſche Mationalfpiele. 


„Vietory of the Australians!" ertönt eö von der Straße 
Herauf durch die geöffneten Fenſter in das Speifegimmer einer 
mir befreundeten familie, bei der ich zu Tiſch geladen war. 

Auf kam von den Zeitungsbuben, die eine Ertra-Mubgabe ber 
Abendzeitung feilboten. Es entitand fofort eine allgemeine Ber 
wegung unter der ganzen Zifchgefellichaft, und der Diener murbe 
unverzüglich herausgeſchickt, eine Zeitung heraufzuholen. „Sieg 
der Auftralier“ wiederholte ich verwundert mit jenem beflemmenden 
Gefühl des Unbehagend, dad man empfindet, wenn man von 
einer Sache nichtd weiß, von der alle Welt um uns ber auf das 
Genauefte unterrichtet ift. Das Gefühl wird ja dem gefchägten Leſer 
unbelannt fein, aber ich kann nur verfichern, es ift recht peinlich. 
„Splendid vietory! special edition!“ Mang ed wieder von der 
Straße herauf. Sollte Auftralien plöglih in einen Krieg vermidelt 
fein, von dem ich gar nichts gehört, und nun fchon einen Sieg 
errungen haben. Unmöglic ! Auftralien? er, mas konnte denn 
da fiegreich geweien fein! Kängurub, Goldgräber, Wolle, Hammel? 
„Sie haben fie doch gefehen?” fragte meine Tiſchnachbarin plöglich. 
„Die Hammel? dachte ich unwilllürlich, „die Auftralier?“ fragte 
ich indeifen außweichend. „Freilich, entgegnete fie. „Ach ging 
eftern bin. Es mar großartig.” Sie gab mir auch gar feinen 
nbaltspuntt, und fo konnte ich nur erwidern: Ich habe leider 
nicht hingehen können.” „Sch babe nie fo viele Menichen auf 
dem Ground geſehen,“ fuhr fie fort. „Ground“ heißt bekanntlich 
„Grund“, dann auch „Feld“ und „Anger“. Sein Zweifel, e8 mußte 
fi bier um eine Husitellung von Schafen oder Rindvieh handeln. 
Borin jollte fi, denn auch fonft Auftralien ausgezeichnet haben? 
„Es unterlag ſchon geitern feinem Ameifel mehr, daß fie ben 
Preis befommen würden.” „Es müflen einige prächtige Eremplare 
darunter fein,” magte ich einzumerfen. „Eremplare! einige präd: 
tige!” rief fie aus, jedes Wort befonderd betonend, „alle Elf 
find die Auslefe und der Stolz Auftraliens.” Sie gerietb in 
einen mahren Enthufiadmus. Ich mußte doch mohl auf ber 
falſchen Fährte fein, und ich mar froh, daß in dem Hugenblid 
der Diener mit der Beitung eintrat. Es wurden alSbalb einige 
Einzelheiten verlefen. Und mas war ed nun, mad meine Mad) 
barin, die ganze Zifchgeiellichaft und offenbar gang England in 
großer Aufregung hielt? Elf Yünglinge, die meifterhaft „Eridet‘‘ 
Äpielen, waren aus den verichiebenen auftraliichen Golonien nad 
dem Mutterlande entiandt worden, fi mit den erlefenen Spielern 
Old Englands im Cricket-Kampfe zu meflen. Daher die ganze 
nationale Erregung, von der man fi im Ausland nicht leicht 
einen Begriff madıt. 

Der Vorfall ereignete fih ſchon vor einer Reihe von Jahren, 
aber ich babe feither immer wieber Gelegenheit gehabt, zu bes 
obadıten, daß jener Enthufiadmus nicht etwa ein vorübergehender 
geweſen, Sondern wie das Gridetipiel in wunderbarer Weiſe mit 
dem ganzen nationalen eben Englands verwachſen ift. Kann 
man doch zur Sommerzeit auch täglich fpaltenlange Berichte von 
hervorragenden „Matches“ im allen Beitungen bed Landes 
feien, und jelbft wenn mir ihmen nicht beimohnen, fönnen 
wir in manchen Streifen faum den Grörterungen entfliehen, bie 
darüber angeftellt werden, ob Mr. U. einen Ball in richtiger 
Form geworfen, ob Dir. B. benielben weit genug fortgefchlagen 
und Mr. E. ihn ſchnell genug wieder hergemorfen oder mohl 

r an ben Kopf befommen, und was dergleichen benfwürdige 
Einzelheiten mehr find, die fich in einer verbeutfchten Uebertragung 
gewiß ebenio verftändlih und erbaulic, auönehmen, wie fie in 
dem Rolhwelſch des Driginial:Eridet:Engliih mit all’ feinen fach 
und fachgemäßen Ausdrüden für den Anfänger ein heilles Pen: 
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jum ausmachen. Es mag bei biefem mie jo manchem anderen 
Spiel und Sport in England Bieled auf die Spitze getrieben 
fein — wer könnte daß leugnen! aber die Bortheile, die ſich daraus 
ergeben, find doch auch fo naheliegend, daß es faft gemeinplägig 
ericheint, Diele hervorzußeben, und einer meiteren Ber 
breitung folder Spiele dad Bor zu ren. Wo 
gäbe ed aber einen geiunderen, fräftigeren Menicenichlag, 
ih meine natürlich „kräftig“ bier nicht in dem Ginne bes 
Refultatd einer nationalen Taillen-Meffung; darin werden die 
Deutihen von Niemand übertroffen, wo infonderheit fräftigere 
und zugleih doch ſchlankere Frauengeſtalten ald in England! 
Und jfollte der aus bdiefen Spielen fi ergebende unſchuldige 
Genuß nicht auch mit ind Gewicht fallen, und vollends auch die 
aus diefem Genuß und der Erholung ſowie der freien körper: 
lichen Bewegung wieder bervorgehende Rückwirkung auf die 
Entwidelung unſerer geiftigen jrähigkeiten! Ja, werden durd 
Sport und Spiel die edellten Eigenfchaften nicht auch direct 
gemedt und geitählt, Eigenichaften wie Muth, Ausdauer, Selbit: 
verleugnung, Urtheilätraft, dur Sport und Spiel mindeſtens 
ebenio ſehr geitählt, wie durch Auswendiglernen Tateinifcher 
Bocabeln und fpikfindiger Regeln, mern dieſe auch noch fo viele 
Ausnahmen aufweiſen follten! — Man ſagt in Deutichland wohl, 
ber Krieg von 1866 fei durch den preußiichen Schulmeiiter ge: 
monnen worden. Das mag wahr fein. Aber man ſchwört hier 
darauf, was der Herzog von Wellington fagte, die Schlacht von 
Waterloo fei auf den Gpielplägen von Eton gewonnen, ber 
hervorragendſten Knabenſchule Englands. Wohl kommt dabei in 
Betracht, daß zur Zeit von Königgräg gany andere Anforderungen 
an die Intelligenz der Soldaten und inſonderheit der Dfficiere 
geftellt werden mußten, als zur Zeit von Waterloo; aber Bücher: 
mwürmer ſtehen in England auch heute noch überall in geringeren 
Anfehen, zumal auch bei den Schülern. Es war mehrere — 
zehnte nach Waterloo, daß Lord Morley vor einer Commiſſion 
zur Unterſuchung des öffentlichen Unterrichtsweſens auf die frage, 
ob ein Knabe, ber feinen Stubien mit Fleiß obliege, von feinen 
Mirichülern verachtet werde, höchſt bezeichnend antwortete: „Nicht 
wenn er fonft etwas gut verſteht.“ Das mag heute etwas anberd 
geworden fein. Auch in Eton wird jet jchon faft eben jo viel 
Zeit mit Arbeiten wie mit Spielen verbradt, aber was ift 
fo ein „Boolworm“ im Bergleih zu dem Helden, der im 
Gridetipiel, im Rudern u. dal. ſich hervorthut! Thatfache ift 
aber, daß gerabe diefe im jpäteren Leben oftmalö viel brauche 
barere Menichen werben als jene. Aber man fpielt in England 
nicht nur in ben Schulen, nicht mur in der Jugend, ſondern 
überall, und ich möchte faft jagen, bis ind hohe Alter hinein — 
wenn ed ein joldes Hier überhaupt giebt. ebenfalls it es 
Thatſache, daB ſich die Alten Hier ihre Jugend viel befler zu 
wahren wiſſen, als ſonſtwo. Jedes Dorf dat feinen Gridet- 
Club, und die irgendwie leiftungsfähigen unter benjelben 
jtehen in jeder Grafichaft mit einander in Verbindung und 
find der Obhut eines befonderen Cricket-Comitos der Grafſchaft 
unterftellt. Für dieſe im Kampfe gegen eine andere Grafſchaft 
einmal fpielen zu bürfen, ift denn der befonbere Ehrgeiz aller 
tüchtigen Gridetipieler, der mur noch durch die natürlich jo viel 
feltenere Möglichkeit überboten mird, zum Pertreter von ganz 
England etwa im Kampfe gegen Auftralien und Amerika aus 
ertoren zu werden. Graficaftätimpfe find aber eine alltägliche 
Ericheinung und von der allergrößten Bebeutung! Zeigt fi dann 
irgendwo ein auffeimendes befonderes Talent, io wird daſſelbe 
jofort unter bejondere Obhut bed Graficaftd:Gomitss genommen. 


Der Glüdlihe thut foran wenig anbered ald Cricket ſpielen! 
It er unvermögend, jo unterhält in der Graſſchaftsclub, und 
der Jüngling wird zum „profeffionellen' Gridetfpieler ausgebildet. 
Obſchon immer nur elf Mann auf einer Geite fpielen, fo hält 
ein mohlbabender County: Club feine ſechzig bis achtzig Pro 
feifionals, zahlt jedem derfelben mehrere taufend Mark das Jahr, 
nur um gute Spieler und eine gute Ausleſe im Kampf gegen 
eine andere Grafichaft zu haben. Solche enorme Ausgaben er 
feinen um fo verſchwenderiſcher, ald bie beften ber gentlemen 
plaiyers — ſolche, bie feine Bezahlung annehmen — im Wl- 
gemeinen ebenfo gut fpielen mie die beften ber Profeffionals, 
und es fpielen in bem Gountg-Gridet auf beiben Seiten gemöhn- 
lich aud beinahe ebenfo viele Gentlemen wie Profefionald, 6 
werben eben die allerbeften Kräfte aus beiden Glaffen ausgewählt. 
Da treten ber Lord und ber Qumpenfammler — oder doch einftige 
Sumpenfammler — der nun vom Gridetipiel leben fann — Hand 
in Hand für die Grafſchaft ein, wie fireng auch im Uebrigen 
die Grenze zwiſchen beiden Arten von Spielern gezogen wird 
— Natürlich giebt es auch wieder mancherlei andere „Matches, 
wo nur Gentlemen eined VBereind gegen Gentlemen eines andern, 
ober Gentlemen auf ber einen gegen Playerd auf der andern 
Seite fpielen, und mas dergleichen Bariationen mehr fein mögen. 
Aber die Haupt: Matches bleiben doc bie erleieniten Spieler 
einer Grafihaft gegen die einer anderen, ohme Rüdficht darauf, 
ob die Leute „jür Geld jpielen“ ober nur aus Liebe zum Gridet. 
Bedingung bleibt lediglich, daß fie zu ber Brafichaft gehören, b. h. min« 
deiten® zwei Sabre in berjelben anfaffıg gewefen find. Und da gehen 
bern die wohlhabenderen Gounty:Glubs gar jo weit, auch in anderen 
Grafihaften Rundſchau zu halten und, wenn fie dort einen armen 
Teufel mit Gridettalenten gewahren, ihn durch reichliche Verſprechungen 
zur Anſiedlung in ihrem Bezirk zu bewegen. Zwei Jahre müffen fie 
ihn dann unterhalten, ohne daß er für fie auftreten darf, unb 
nah Ablauf diejer Zeit entſpricht er vielleicht nicht einmal ihren 
Erwartungen. Sie halten ihn möglichermweife noch ein paar Jahre 
feft und müſſen ihm fchließlich doch wieder aufgeben, ohne daß 
er ihnen von irgend welchem Nuten geweſen. So geht es ihnen 
mit einer großen Anzahl bezahlter Grideter. Sie werben im 
Lauf der Zeit recht leibliche Spieler, aber nicht alle eben „erfter 
Claſſe“. Wie groß ift aber fchließlich der Triumph, wenn der 
richtige Mann herausgefunden — der Stolz der Graficaft, ein 
Held des ganzen Landes! So etwas koſtet viel Geld, aber daran 
mangelt es ja nicht, in vielen Grafſchaften menigfiend nicht. 
Das Geld wird aufgebradt theilmeife durch die Jahresbeiträge 
der Elubmitglieder, zum größten Theil aber aus ben Erträgniffen, 
die die Spiele wieder vom zuſchauenden Publicum einbringen. 
Ein bebeutended „Match“ Todt viele Taufende von Zuſchauern 
heran. Die Grträgniffe werden wieder zur Hebung bed Spiels 
veraudgabt und vor Allem zur Heranziehung der beften Kräfte 
— und wenn man fie fi) aud) einander abfpenftig machen muß. 
Ob das recht ift, ob bei einer ſolchen Entwidelung, einem ſolchen 
Betreiben eines „Spieled nicht gar Vieles auszufegen ift, mag dahin 
geftellt bleiben. Ich wollte nur auf einige Thatſachen verweifen, 
die, wenn auch nur in den bürftigften Umriffen hervorgehoben, 
doch annähernd einen Begriff davon geben bürften, in melder 
Weiſe dad Cricket bier betrieben wird. — Das Epiel am ſich ift 
zu complicirt, ald daß ich am biefer Stelle eine weitere Kreife 
intereffirende Beichreibung im Einzelnen davon geben könnte. 
Es befteht im Weſentlichen darin, daß in einer Entfernung von 
annähernd zwanzig Metern von einander je drei leichte Stäbchen 
(dad wicket) in den Raſen geftedt werden, auf bie zwei kleine 
Stüdchen Holz (die bails) gelegt werben, die bei der geringiten 
Berührung der Stäbchen herabfallen müflen. Cine Partei ſucht 
nun mittel® eined harten Qederballs die bails berunterzumerfen, 
während einer (ber batsınan) ber @egenpartei, der mit einem 
Schlagbreit vor dem wicket — it, den Ball zurüdzufclagen 
fucht, je weiter deſto beifer. Denn jo oft er von einem wicket 
zum andern laufen kann, ehe ber Ball wieder zum wicket 
zurüdgeworfen ift, zählt die? ein run für ihn und feine Partei. 
Kommt num aber der Ball früher an dad wicket zurüd als 
der laufende batsınan, oder wenn dieſer bad wicket fo ſchlecht 
vertheidigt, dab die bails heruntergeworfen werden, oder 
aber, wenn der vom hbatsman fortgeichlagene Ball von einem 
der über das ganze Feld verbreiteten „Elf“ ber Gegenpartei ge: 
fangen wird, ohne vorher den Boden berührt zu haben, dann ift 
der batsman „out“ und ein anderer Spieler feiner Partei tritt 
an jeine Stelle. Wenn jo alle Elf an ber Reihe geweſen find, ift 
die ganze Partei „out“ und die Gegenpartei tritt an ihre Gtelle. 
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Und die Partei, die fchließlich die meiften „runs“ gemacht hat, 
trägt den Sieg davon. Das iſt Gridet. Das ift dad vormehmite 
und erhabenite Spiel, das bie ganze Nation in fteter Erregung 
hält. Neben bem Cricket giebt es ja nod eine Menge anderer 
viel beliebter Spiele, fo vor Allem dad Foot ball; dieſes befteht 
darin, daß eine Partei einen dicken Lederball — viel bider als 
ein Gridetball, aber Hohl und nicht jo hart — zwiſchen zwei 
aufgeftellten Pfählen hindurdzubringen fucht, nb es bie 
ee app der anderen Geite ift, dieſes zu verhindern und dem 
wifchen zmei anderen biefen enigegengejeßten Pfäblen 
hindurchzubringen. Nah den unfchuldigeren Association rules 
barf die mur gefchehen, indem man den Ball mit bem fFühen 
tritt, ohne ihm je mit der Hand zu berühren. Wenn nach den 
firammen Rugby. Regeln geipielt wird, fo darf ein Spieler aber 
auch den Ball aufnehmen und er verfucht dann wohl eine Strede 
bamit zu laufen, mas natürlich die Gegenpartei zu verhindern 
fucht, indem fie den Spieler zu Fall zu bringen und des Balles 
auf irgend eine Weife babhaft zu werden fucht, und das Refulter 
ft dann gemöhnlih ein allgemeine scrimage, in bem die 
Spielenden in blinder rückſichtsloſer Haft ben Ball zu erfailen, in 
einem mirren Knäuel fih am Boden — d. h. zur Wi 
gewöhnlich im Koth — übereinander wälzen. Es ift nicht immer 
gut für die Arme und Beine und mas der Menſch fonft an ſich 
bat, ſicherlich auch nicht für die Mleidungftüde, mie dürftig die: 
felben auch jein mögen, aber Spaß madt es doch — fi das 
anzufehen. Gridet mag eine beſondere Runft erheifchen, Fußball 
neben diefer mehr die rohe Kraft entfalten. Das Unziehendfte 
ber englifhen Spiele ift aber daB liebliche Lawn Zennid, an 
dem aud die Damen fo rege fich beteiligen. Sie fpielen auch 
wohl Gridet und follen fi ferof zum Foot ball verfteigen, — 
wenn auch wohl nur nach Association rules! — inbeflen ver: 
muthlich nur auf abgeichloffenem „Felde“, und fo ift mir leider ein 
folder Anblid bislang verjagt geblieben. Uber mo gäbe es eine 
englifche Dame, bie nicht Tennis fpielte! Ja, es ift längft dahin 
re bak in den Borftäbten menigftend für einigermaßen 
ittelte Familien gar feine Häufer mehr erbaut werben, ohne 
bab auf die Anlage eined hinreichend großen Naſens zum 
Tennid ein Hauptaugenmert gerichtet würde. Ohne einen 
folden würde eine Wohnung unendlich ſchwer zu vermiethen fein. 
Bon allen englifchen Spielen bat fi) dad Lawn Zenni® am 
meiften in Deutichland eingebürgert. Es ift einigermaßen bes 
fremdend, daß neben demſelben bier in leßter Reit auch das 
Groquet wieder etwas zu Unfehen gelangt ift. Bei den Bewegungs: 
ſcheueren — num fagen wir: Nictengländern — hat ſich diejes 
Spiel ja immer einiger Beliebtheit erfreut, ſoweit dab von irgend 
einem Spiel bei ihnen ſich fagen läßt. Uber in England ſah 
man Sabre lang mit Beradtung auf fol ein Witweiberfpiel 
herab. Hoffen wir, die neuerlihe Gunft, deren fih daffelbe zu 
erfreuen hat, ift nicht ein Reichen nationaler Entartung. Das 
an ſich recht alte, urjprünglich jchottifche „Soli“ hat erit im den 
legten Jahren eine allgemeine, täglich zunehmende Berbreitung 
gefunden. Für diefes Spiel ift ein audgebehnter Anger erforder: 
lich, doch können Bäume und Büfche, Gräben und jonftige Hinder: 
niſſe fih auf demfelben befinden, die das Spiel etwas erſchweren 
und um fo intereffanter machen. Hier find dann in beträchtlicher 
Entfernung von einander achtzehn verichiebene Meine Löcher in 
den Rafen gegraben, und das Epiel befteht nur darin, einen 
feinen, harten Guttaperchaball von einem Loch zum anderen zu 
ihlagen. Wer jo mit ben mwenigften Schlägen burd alle Löcher 
etommen, hat gefiegt. Dieſe einfache Procedur hat fi zu einer 
o feinen ſtunſt entmidelt, daß jedem Spieler ein Bube mit 
vielleicht einem Dutzend verſchieden geformter Schläger nachfolgt, 
von denen ener, je nachdem der Ball gerade in einer Vertiefung 
oder in freier Lage, im Schmutz oder im Trockenen liegt, jedesmal 
einen anderen nimmt. Ginzelne Schläge erforbern vielfah die 
vollfte Kraftanftrengung, zumal wenn es ſich darum handelt, einen 
Ball über Büſche und Bäume hinweg zu ſchlagen. Im Uebrigen 
aber erheiſcht Golf weiter feine Anftrengung, ald daß es den 
Spieler fortwährend in Bewegung hält. Es wird daher befonders 
gern von einem Alter geipielt, wo ein ftetes Laufen unb Springen 
oder auch Sid-im-Koth-MWälzen von jeinen Reizen eingebüßt * 
Manche ältere Herren liegen dem Golf mit wahrer Leidenichaft 
ob, aber Cricket bleibt im Allgemeinen doch das bei Weiten am 
meiften begünftigte, dad Nationaljpiel Englands, Spiel und Sport 
hat ja aud in Deutiland in den feßten Jahren einen meient: 
lien Aufſchwung genommen. Indeſſen wenn wir im folden 
Dingen aud nicht jo weit zu gehen brauchen, wie die Engländer 


ed tun, mir fönnten derartigen Spielen bod immer noch mehr 
Yufmerkfamteit zumenden — in jungen mie in älteren Jahren! 
Bir brauchten dann fiherlich weniger zu ſchweningern nod zu 
farlöbadern, mit zu „fmeippen“ noch und „fneippen“ zu 


Bücherbeſprechungen. 

— Glauben und Leben. Ein Wort an Chriſten von 
9. W. ©. Bierte Auflage. Baſel, P. Hober, C. F. Epittler’3 
Nachfolger 1898. 192 ©. — Kein Theologe ift der anonyme 
Berfafler, aber er jchreibt aus einer reichen chriſtlichen Erfahrung, 
die ficherlih auch, ein gutes Stüd praktiſcher Theologie it. Was 
er in biefer chriftlichen Lebensfchule gelernt hat, will er bier in 
der Hoffnung und Abſicht miedergeben, Anderen damit einen 
willlommenen Dienft zu leiften und fie in ihrem Chriſtenthum, 
befonderö in ihrer völligen Hingabe an Gott, in ber ftillen, 
chriſtlichen Gelaſſenheit zu befeftigen. Die Husführungen find 
in ſchlichter Sprache gehalten und dürften in der That mandem 
ſuchenden Herzen zur @laubendftärtung und gottgefälligen Gebens- 

führung verhelfen fönnen. D. K. 
— Handbud des Evangeliidh- Ehriftlichen Kirchen 
baue von Dr. phil. Odtar Morhes, f. f. Baurath. Leipzig 
bei Herm. Tauchnig. 1898. — Der vorwiegend größte Theil 
ded anregenden Buches behandelt bie einzelnen Abſchnitte des 
chriſtlichen SKirchenbaues in ihrem geichichtlichen Zuſammenhang 
von den Uranfängen des firchlich+ hriftlichen Lebens überhaupt 
bis im unfere Seit. Sehr eingehend nimmt er fi) der dunklen 
Periode der urchriſtlichen Zeit an, vielfach neues Licht werfenb auf 
bisher nicht genügend Leachtete Momente. Des Weiteren bietet 
dad Bea eine rn troß der knappen Form fall er 
fchöpfende Ueberficht über die folgenden Perioden von dem be 
deutenden Moment, ald bie chriftliche Religion, zur Gtaatöreligion 
erhoben, ihren neu geftaltenden Einfluß auf die bem Gotteß: 
bienft gewibmete Baukunſt zu richten begann, durch die verichies 
denen Zeitabſchnitte des Mittelalterd hindurch, mit feinem Blick 
den Einfluß mand unfcheinbaren Gebäubes betomend, neue Wege 
entdeckend umd Mar bezeichnend, auf denen bie Formen der füd- 
lichen Kirchen ⸗VBaulunſt in langfamer Wandlung biö zu und herauf 
gebrungen find. Gehr eingehend ift das Gapitel über die Be 
ehungen der kirchlichen Würdenträger zu den Baufünftlern be 
a recht geeignet, viel althergebradhte, von einer „Hunt 
geidjichte” im die andere verfchleppte Annahme über die Urheberſchaft 
diefer oder jemer Kirchenbauten ald irrig erkennen zu laffen und 
die zeitgendffiiche Werihſchäzung unfrer alten Fachgenoſſen in daB 
rechte Licht zu ſehen. Anmuthig, um nicht zu ſagen ergöplich, 
lefen fi die Gapitel über „Förderung durch Literatur, Schulen, 
Geiftliche und Behörden“. Mit vergleichenden Bemerkungen über 
bie in unferm Menjchenalter ausgeführten SKirchenbauten ſowie 
mit zahlreichen diem Erfahrung des alten Kirchenbaumeifterd 
zeigenden techniſchen Angaben und Ratbfchlägen ſchließt das 
Buch. Als Ergebniß langjähriger ernfihafter Studien und reiffter 
Ueberlegung ift es mejentlich dazu angethan, bereit® dem Gtudi« 
renden rechtzeitig die richtigen Wege zu meilen, ihn vor falichen 
Anidauungen, die fpäter muͤhſam durch die Erfahrungen der reiferen 
Praris abgeftreift werden müſſen, zu bewahren. Es hält fi 
dem ſehr glücklich jenfeit® der Grenze eines Iediglich für Fach— 
eute verftänblichen —8 ſodaß e8 mit Genuß und Erfolg von 
jedem fi für die Baukunſt intereffirenben gebildeten Laien ge: 
lefen werben kann. Insbeſondere jei ed allen Geistlichen em— 
pfohlen, die zur Seit wegen der anipruchsoollen Unbefangenheit 
ihres Urtheild in Dingen der kirchlichen Kunſt zumeiit der Schreden 
der Kirchen bauenden Architelten find. egteren wird es eine 
mejentliche Unterftüpung bei der Bearbeitung ihrer Aufgaben 
bieten, zum Mindeften durch die wielfeitig gebotene Anregung. 
Möge das Buch das Ziel erreichen helfen, welches fi) der Ber: 
faffer bamit ftellte: Geistliche und Künftler zu einmüthigem Schaffen 

zu führen. C. B. 
— Dad materielle und formelle Reichſsgrundbuch— 
recht. Für die Pratis erläutert von I. Böhm, Rechtsanwalt 
uub Notar, Hannover, Helming’iche Verlagsbuchhandlung 1898 
(556 ©). — Der Berfaffer hat bereitd das Vormundſchaftsrecht 
und dad Erbrecht des neuen bürgerlichen Geſeßbuchs, das erftere 
beſonders ſehr brauchbar, in ſyſtematiſcher Form bargeftellt. Hier 
behandelt er unter dem Titel „Reichögrundbuchredht” das Sachen ⸗ 
veht, ſoweit ed fih auf Grumbitüde und die daran beftehenden 
Rechte bezieht, wie die Grundbuchordnung, jedoch nicht ſyſtematiſch, 
fondern in der Form eine Gommentard zu ben einichlagenden 
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laffen — mad ja wohl eine reizvolle Hauptſache bei Entfettung®- 
furen ausmacht —, noch anderen Gepflogenheiten der Art nach⸗ 
zugeben, die bei und an Stelle der Nationalipiele treten! 

Wilh. F. Brand. 


Beitimmungen bed bürgerlichen Gefepbuced und der Grundbud;: 
ordnung (dad Bmangöverfteigerungsgeies mit Einführungsgeſetz 
ift lediglich als Anhang und ohne Erläuterung mit abgedrudt). 
Dies ift ſchon durch die Sachlage geboten. Bevor nicht die landes ⸗ 
rechtlichen Ausfuhrungsbeſtimmungen erlaffen find, wird fi eine 
erichöpfenbe foflematikäe Darftellung ſchwer geben laffen, und 
nad dem Erlaſſe jener Beftimmungen, die boch die Verhältniſſe 
bes einzelnen Bundesftaates berücfichtigen müflen, wird eine das 
ganze Deutiche Reich umfaſſende Darftellung fehr viele Einzelheiten 
u umfaffen haben, ſelbſt wenn die Landesgejeße unter ſich mög« 
idhfte Uebereinftimmung anftreben, und damit einen Umfang er- 
halten, der die Benutzung erſchwert. Jene Zufammenftellung em: 
piehlt ſich aber dadurch, daß die Beftimmungen über Grundftüde, 
Grundbuh, über dingliche Rechte u. f. w. auf mehrere Geſehe 
vertheilt find; nur durch die Bereinigung kann ein möglichft voll: 
ftändiged Bild gegeben werden. Die Erläuterungen bezweden in 
ber Hauptfache nicht große theoretifche Ausführungen, jondern bie 
Einführung der Betheiligten, inöbelondere ber Praktifter in das 
Grundbucdreht und die Erleichterung der künftigen Arbeiten. 
Diejer Zweck erſcheint erreicht, jomeit es zur Zeit möglich ift; da- 
zu tragen aud die Beifpiele bei, die manche ſchwierigere Borjchrift 
verdeutlichen follen. Vielleicht hätte Manches noch mehr hervor: 
gehoben werden fünnen, wie 3. ®. daß ber Auddruck, Vertrauens ⸗ 
princip” mehr bem fünftigen Weſen des Grunbbuchärecdhtd ents 
ſpricht, als der „Deffentlihe Glaube, Publicitätöprincip”, und 
ferner gewiſſe Veſchränkung bes vollen Bertrauenäprincipd. Eins 
wendungen laffen ſich gewiß gegen einzelne Säge erheben, wie 
. B. gegen den * in dem nach ©. 22 unter X die er 
olgte Auflaffung und Eintragung den formell nicht genügenden 
obligatorifhen Vertrag mit heilen foll, oder zu S. 24 wegen 
der Giltigfeit der auf Bewilligung der nicht eingetragenen 
Erben eingetragenen Hupothel. & 156 wird zu $ 1115 des 
bürgerlichen Geſetzbuches die Rüdzahlung in Piandbriefen für 
bie Huypotheten gewiſſer Anftalten behandelt, ohne doch eine beftimmte 
Anficht auszufprechen; daß dieſe Rüdzahlungsverfprehen unter 
bie Beftimmung in 8 1115 Abſ. 2 8.8.8. fallen, ift geroiß ; 
damit ift aber nicht für die Beantwortung der Frage gewonnen, 
wie ed fteht, wenn eine Grebitanftalt eine Hypothek durch Ab: 
tretung erwirbt und dann die Nebenleiftung geficdert werden joll. 
Bu 8 901 Sa 1 8.8.8, ©. 76fg., bürfte noch zu erwähnen 
fein, daß biefe Beftimmung für die Eigenthümerhypothek nicht gilt, 
wenn foldye auch zu Unrecht gelöfcht ift, weil infomeit eine Ber: 
jährung, als gegen den Eigenthümer jelbft gerichtet, nicht laufen 
fan. Der Merth des Werkes wird durch orftehendes nicht ge 
mindert, aud nicht dadurch, daß der Verfaffer die Dlaterialien 
mit benußt bat, da er ihnen nur dad entnahm, was von 
bleibendem Werth fein kann. Der Praftiter befonder® wird die 
Gabe begrüßen, die ihm das Einarbeiten in das neue Recht er 
leichtert und in praftifcher Weiſe oft zeigt, wie die Beftimmungen 
aufzufaflen find. — 

— Kaiſer Friedrich und Mare Aurel, Eine Ber 
gleihung von Friedrid Grönert. Halle, ©. Hendel. — 
Penn eine fürftliche Perfönlichkeit mit Marc Aurel verglichen wird, 
fo ift daB jelbituerftändlich fein Vergleich à la Caligula. Biel 
mehr läuft das vorliegende Buch auf eine Verherrlichung des 
unglüdlicen Kaiſers Friedrich, „unſeres Frig”, hinaus. Wenn 
freilich, wie das Sprichwort fagt, jeder Vergleich Hinkt, fo vor 
Allem der vorliegende. Wie kann man einen römifchen Gäfar, 
der eine Reihe von Jahren die Welt regiert hat, mit unferem 
Kaifer vergleichen wollen, welcher nur wenige Wochen und aud 
diefe faft nur vom Krankenlager aud regiert hat und beifen Mes 
gierungäthätigkeit, abgefehen von einem meit audgelponnenen 
Regierungdprogramm, als deſſen Berfafler wohl ziemlich allgemein 
ber verflorbene Geffcken angeſehen wird, fich eigentlih nur auf 
eine Anzahl Gnadenbeweife, die dem Kaifer wohl ſchon Jahre 
lang am Herzen gelegen hatten, beichränfte? Der Vergleich ift 
denn auch, um es offen auszuſprechen, mißlungen. Nur in 
menigen Zügen bat ber Verfaſſer eine Webereinftimmung, zum 
Theil mühlam genug, berausconftruiren können. Auch in vielen 
Einzelheiten vermögen mir ihm nicht zu folgen, z. B. in Dem, 
was er Seite 4 über Deutichlands Fahrt „Bord an Bord” mit 
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England ſagt, mit jenem England, welches früher faft nur von 
deuticher Erniedrigung gelebt hat und auch jeßt noch (vide: Ber: 
einigte Staaten) und Mu haben und mit anderen Mächten zu 
verhegen jucht, To viel es irgend kann. Die politifche Stellung 
des Prinzen zu England ift überhaupt eine heile Frage, bie 
ſchon deshalb befler unbeiprochen bleibt, meil fie und ber Beit 
nah noch viel zu nabe liegt. Auch Dem, mad ber Berfafler 
Seite 65 über die weicheren Megungen nadgebende Natur deB 
Prinzen Friedrich Wilhelm fagt, vermögen wir nicht unbedingt 
beiguftimmen. War er ed doch befanntlih, ber auf Annerionen 
in Deutſchland mit einer Hartnädigteit drang, bie mir ſchwach 
von Bismard beſchwichtigt werden konnte. Sehen wir von dieſen 
und ähnlichen Bedenken ab, jo müſſen wir bie bem Merk zu 
Grunde liegenden vielfeitigen Studien, zumal bei einem praftijchen 
Yuriften — ber Berfafler ift unferes Wiſſens Landgerichtödirector 
in Halle a/S. — rühmend anerkennen, von denen indbefonbere 
aud die Anmerkungen binter dem Tert Zeugniß ablegen. Man 
darf glauben, dak der Berfafler fehr viel Tateinifch geleſen und 
geichrieben hat, denn der Stil erinnert ſehr an das Lateinifche. 
Died fol durchaus fein Vorwurf fein, wenn wir aud nicht 
wünfcden, daß lateinifche Conftructionen (jo wenig wie lateiniiche 
Buditaben) bei und etwa Mobe werden möchten. Bleiben wir 
„deutſch allerwegen“. —tg— 
— Gerde, Hermann (Gorvettencapitän), Die Torpedo—⸗ 
waffe, ihre Gelchichte, Eigenart, Verwendung und Abwehr. Mit 
einem Anbange: „Ueber den Untergang bes Panzerichiffes »Maine« 
der flotte ber Bereinigten Staaten von Amerika.“ Mit 44 Ab: 
bildungen. Berlin, 1898. €. ©. Mittler und Sohn. kl. 8°, 
115 Seiten. Preis broſch. 3. — Der Gegenftand, welchen 
die vorftehende Schrift behandelt, die Torpedowaffe, ihre Eigenart, 
Verwendung und Abwehr, hat im neuerer Zeit ein erhöhtes In— 
tereffe erhalten, nicht mur durch die Eigenthümlichkeit der Waffe 
jelbft und ihre Bedeutung für die moderne Kriegführung zur 
See, jondern auch durch die Eontroverfen, melde in neuerer Beit 
über die Zweckmäßigkeit der Verwendung von Xorpebobsoten, 
Zorpebojägern, Torpedozerſtorern entitanden find. Won biejem 
Gefichtöpunfte aus muß bad Gercke'ſche Wert, welches in popu- 
lärer Darstellung ein anſchauliches Bild von dem Mefen ber 
Waffe und der Art ihrer Verwendung giebt, als eine zeitgemäße 
und werthvolle Bereicherung der Marineliteratur bezeichnet werden. 
Es wird weſentlich zur Läuterung mancher unllarer Borftellungen, 
ſowie zur Drientirung über ein hochintereſſantes Gebiet unjerer 
Wehrkraft zur See beitragen können. Der Inhalt zerfällt in 
vier Abſchnitie. Nah einem Nüdblid auf die Geſchichte ber Tor— 
pebod werben in einem zweiten Abſchnitt die jet gebräuchlichen 
Torpedos verjchiedeniter de befchrieben und abgebildet ; 
die Bedeutung der Ausſtoß- und Lancirrohre, die Commando» 
elemente, die Sielvorrichtungen und dad Schießen mit Torpedod 
wird gewürdigt. Ein dritter Abjchnitt behandelt bie intereffante 
Frage ber Berwenbung bed Eorpebos, die Torpebofahrzeuge und 
orpeboboote, die Kampfesmeife derjelben u. ſ. w. Der Abwehr 
der Torpedos ift ein vierter Abfchnitt gewidmet. In dem letzten 
Gapitel deifelben äußert fich der Berfafler über den Werth ber 
Torpebowaffe und zwar bezeichnet er den Torpebo ald vorzügliche 
offenfive Vertheidigungswaffe, die gehörig benugt und angemenbet 
vorzügliden Grfolg verſpreche. Wine intereffante Beigabe des 
Buches bildet die in einem Anhange veröffentlichte Abhandlung 
über den Untergang des Schlachtſchifſes ber Vereinigten Staaten 
„DMaine” im Hafen von Havanna. Die Beiprehung ift rein 
fachlich gehalten. Da der Abhandlung die Bernehmung und das 
Gutachten der amerifanifchen und der Bericht der ſpaniſchen Unter: 
juchungscommiffton zu Grunde liegen, jo geminnt fie erhöhte 
Bedeutung. Der Verfaſſer gelangt zu dem Schluß: Wenn 
eine Seemine bad Schiff yeritören —— ſo würde das auch mit 
einem Torpedo möglich geweſen fein und die Bedeutung ber 
Unterwafferwaffen würde, ım Falle die Schlüffe der amerilaniſchen 
Commiſſion richtig find, ind Ungeheure machen. F. R. 
— Die Zutunftsfroben. Neue Skizzen von Georg 
Hermann. . Fontane's Zmwei-Marfbücer, Berlin W. F. yon: 
tane & Go. 1898. 179 Eeiten. — Ein ganzes Buch voll lauter 
Skizgen ermübet leicht, wenn man es hinter einander leſen fol, 
mögen auch die einzelnen Gaden und Sächelchen nod je hübſch 
fein. Man muß eine nad der anderen in Abjähen lejen, wenn 
einem gerade die Quft nach leichterer Lectüre kommt, oder man 
eine müßige Stunde angenehm ausfüllen will. Bei ſolchem Ber: 


fahren wird ber Leſer von dieſen Skizzen wirklichen Genuß haben 
fönnen. Georg Hermann zeigt in ihnen eine ſcharfe Beobach- 
tungdgabe und ein liebendmürbiges Ergählertalent, mit dem er 
auch den ſcheinbar gewöhnlichiten Borgängen des Alltagsleben 
eine Pointe zu geben verſteht. Die verfchiebeniten Geſchmacks- 
richtungen werben ebenfalld in bdiefem Bude ihre Rechnung 
finden. Da find harmlos mwigige oder gutmüthig fatirtihe Sachen, 
in been ber Berfafler Heine Ungezogenheiten feiner lieben Dtit- 
menſchen auf's Korn nimmt, wie z. B. „der Gudfaften”. In 
anberen Skizzen werben ermfte fociale Probleme der Gegenwart 
berührt, wobei der Berfaffer oft mit fcharfer naturaliftiidher Wahr 
heitätreue bie Zuftände beleuchtet, aber nirgends bad Maß bei 
GErlaubten überjchreitet; als Beifpiel follen hier nur die „Zutunfts 
frogen” dienen, von benen man fi vor ber 2ectüre ein ganz 
anbered Bild macht, wie ed und Hermann nachher zeichnet. Die 
„Hufunftsfroben” find fammt und ſonders geiceiterte Eriftenzen, 
die einft beffere Tage gejehen und als Hilfsarbeiter in irgenb 
einem Büreau bei vorübergehender diätariſcher Beſchäftigung eim 
kärgliched Dafein friften aber immer noch boffenb einer mieder 
befleren Zukunft entgegen harren. Im „Frühling“ und „Wald 
idyll“ endlich offenbart der Verfaffer ein liebevolled Verftänmik 
für Natur, dad uns faft frembartig unter diefen Stiggen aus dem 
mobernen Großftadtleben anmutbet, aber für den Berfaffer noch 
mehr einnimmt. W. Bruhmüller. 
— Ludwig Pbhilippion. Eine Biograpfie von 
DM. Kaiferling. Leipzig, Hermann Mendelbſohn, 1898. 
344 ©. — Um 29 December 1889 ftarb zu Bonn ber jüdifche 
Gelehrte Ludwig Philippfon, der, man mag benfen mie man mill, 
jedenfalld den meitgehenditen Einihluk auf das Judenthum durch 
Kine reiche fchriftftellerifche Thätigleit wie perfönlide Einwirkung 
ausgeübt hat. Nicht allein, daß er ber Begründer der Allgemeinen 
Beitung des Judenthums ift und einen jüdifchen Literaturverein 
fliftete, dem er jelber 18 Jahre vorfiand, fowie für die jüdifchen 
Gemeinden eine mohlfeile Boltäbibel heritellte, er griff auch thats 
kräftig überall ein, wo er die ftaatliche Gleichberedhtigung der 
Juben bedroht ſah. Es muß zugegeben werben, wenn man an 
die hervorragenden Gaben und die mehr ald fünfzigjährige rege 
Tätigkeit denkt, die Philippfon als Nebner, Dichter, Rabbiner 
und Schriftleiter entfaltete, mas im Vorwort hervorgehoben mirb, 
nämlih daß er mit der Gejchichte feines Volles und mit der 
Entwidelung bes Judenthums fo innig verfnüpft ift, dab er nur 
im Bufammenbange bamit richtig erfannt und gewürdigt werben 
fann. Nicht blos dem Antifemitismuß entgegen zu arbeiten, war 
er eifrig bis an fein Ende bemüht, er bat auch daS religiöfe 
Leben unter feinen Glaubensgenoſſen mit Wort und Schrift zu 
fördern gefucht. Hat fein Sohn als Einleitung zu den „Ge 
fammelten Schriften” bereitö einen Qebensabri über ihm ver- 
öffentlicht, fo ericheint hier eine ausführliche flüffige Biographie, 
melde neben dem Lebenslauf ſehr interefignte Gingelbeiten über 
die neuere Geſchichte des Judenthums enthält. Leigegeben it 
Porträt und Facſimile. D.K 
— Deutfd-Ungariih. Goldſchmidt's Sammlung prat: 
tiſcher Sprachführer für Reifende. Bd. 8. Berlin 1898. 1 
— „Dad vorliegende Buch will dem nach Ungarn reiſenden 
Deutihen als jprachlicher Führer dienen”, fagt der Herausgeber, 
vergibt aber ganz, daß man in Ungarn mit Deutich weiter 
fommt als mit Magyariſch, denn bie Beldhäftäreifenden, die nad 
Ungarn gehen, haben überall mit deutſchen oder jüdiichen Käufern 
zu tbun, die Bergnügungdreifenden wenden ſich weniger der Tief: 
ebene zu, mo allein durchgehends magyariſch geſprochen wird, als 
vielmehr etwa ber Tatra, oder Siebenbürgen ober Aroatien ober 
dem Banat, wo man mit Deutich, reſp. Kroatifch oder Rumänisch 
viel weiter fommt als mit Maayariih. Außerdem bezmeifle ich 
fehr, ob man mit ber auf 14 Seiten fein format zufamnten: 
gefaßten Grammatik fo weit kommt, das Geſprochene verftehen zu 
fönnen. Die Wörterfammlung ©. 15—78 enthält ja bas 
Nöthigfte, auch find bie Geſpräche S. 79—115 idiomatifh, allein 
wenn einer fi) wirklich ber Mühe unterziehen will, die für 
Deutſche jehr ſchwere Sprache zu erlernen, fo rathe ich dazu, ſich 
etwa dad praktische Lehrbuch von Börg (Hartleben’s Verlag) und 
Ballagi's Wörterbuch anzuſchaffen. Holländiih, Däniſch, etwa 
noch Engliſch, in der Meile behandelt wie in Goldſchmidt's 
Sprachführern, läßt man ſich allenfalls noch gefallen für Solche, 
denen eine oberflächliche Kenntniß für die Reife genügt, aber 
Magyariic eignet ſich gar nicht dafür. G. W 


Drud von B. &. Teubner in Leipzig. 
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Die Diſſenſchaftliche Bei: 
Tage ber Reipgiger Zeitung 
erigeint Diendtag, Don: 
aersatag und Gonmabenb 
und wirb audgegeben durch 
Die Königlide Erpedition 
ber Beipgiger Zeitung in 
Seipzig, Boftittahe Rr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leip iger Beitung. 


Die Diſen ſchaftliche Beilage 
für fih kann nur bei ber 
Erpeb. ber Zeipyiger Zeitung, 
für Leipzig mit 1.25%, 
für auswärts mit 1. 6A 
(einf$l. Kreusband: Porto) 
Diertelj. bezogen werden · 
Giipeine Rn. 5 4. 


Nedacteur: Dr. Zulius Riffert in Leipzig. 


MX 85. 


Sonnabend, den 23. Juli, Abends, 


1898. 





Das Ulmer Münſter. 


Einer dantenöwerthen Notiz in Ihrem geihägten Blatte über 
eine neue Schnellzugdverbindung und zwar durch das Slönigreich 
Mürttemberg nah der Schweiz ſchenlte ih im vergangenen 
Sommer Beadhtung und ftieg mad einer durdhgefahrenen Nacht 
um die Mittagdftunde in Ulm aus Sich waſchen, dann effen, 
dann ſchlafen, das ift ein probated Mittel, fich möglichit raſch 
von einer längeren Gienbahnfahrt zu erholen; ba® wurde im 
fauberen Gaſthaus zum Lowen gründlich beſorgt. Erſt die jpäteren 
Nahmittagsitunden fanden mid auf den Straßen der alten Reichs» 
ftadt. Bei dem Austritt aus dem Gaſthof fällt das Auge auf 
eine Bäderei, deren Giebelfeite mit den Nachbildungen erhaltener 
Diedaillen bedeckt if. Mber „Ulmer Brod“ ift ein Webäd, für 
daB der Norbbeutiche weniger Werftändnik bat, ala für „Ulmer 
Bieiten” oder „Ulmer Doggen“; honiggetränktes, hartes Geback 
aus Semmelmehl, mir iſt's zmeifelhaft, ob es nur ber befannte 
„Amer Spatz“ mwürbigt, der fih auf Taſſen, Briefbogen, Bier: 
gläfern, ja ſelbſt auf einer Hreugblume des Münfterd mit feinem 
Strobhalm im Schnabel gar breit made. Eine Steinerne 
Brüde führt über die Blau nad der inneren Stadt. Die 
Blau mündet unmittelbar bei Ulm in die Domau und hat 
indirect der Stabt mit den Namen geneben. Nämlich zwiſchen 
Blau und Donau befanden fih eine Anzahl Meiner Inſelchen, 
die eng bebaut wurden und dem entitehenden Ort ben Namen 
Um — Hulma = Holm d. i. Inſel gaben. In Bornholm, der 
ſchwediſchen Inſel, Stodholm, der auf einer Inſel erbauten Refidenz, 
finden wir Berwandtes. Mitten durch das Waſſer der Blau führt 
ein Steindamm; auf beiden Ufern find die Häufer bis in das 
BWafler hinein gebaut, es fehlen nur noch die Gondeln und 
Kleinvenedig ift fertig! Durch die Hirichgaffe mit ihren hübſchen 
Läden und ifren alten, jchönen Giebelhäufern fommt man uns 
mittelbar auf den Münfterplaß, jenen gewaltigen freien Pla, der 
dem herrlichen Münfter exit die Möglichkeit, voll in feiner ganzen 
Größe und Schöne zu wirkten, giebt. Ganz traumverloren 
blieb ih am Eingang zum Münfterplage ftehen und verjenfte mid) 
in das großartige Bild, dad durch die finfende Sonne noch einen 
ganz bejonderen Weiz erhielt. Man kann in Wien jeine Hergend+ 
freude an der Botivfirche nehabt haben, deren zarte Formen mie 
in Marzipan gegofien erideinen, man fann ın Straßburg ge 
weſen fein und ftaunend vor der Weltfacade des Munſters mit 
der unvergleichlich jchönen Roſette geitanden fein, man kann in 
Freiburg ſich nicht fatt genug geiehen haben an der Silhouette 
des Thurmes vom bafigen Münfter, dad Ulmer Münfter wird 
feines Eindrucks nie verfehlen, am wenigiten bei einem warm ⸗ 
blütigen Broteftanten: das höchite Baumert der Erbe ift ein 
evangelifches Gotteshaus! In Ulm erfährt man’: die Pyramiden 
in Aegypten, die feit Jahrtaufenden als eines der großen Welt: 
wunder gepriefen werden, find in ihrer höchſten 24 m niedriger, 
die Peteräficche in Rom, an die gewendet und verſchwendet wurde, 
mas dad ganze katholiiche Abendland aufbringen konnte, ift 23 m 
niedriger, dad Straßburger Münfter, von dem aus bie 
Srangofen 1870 meit ind Land Hinein ihre Ferngläſer 
richteten, bis deutſche Kugeln ihnen diefen Gudinsland nahmen 
und nehmen mußten, bleibt 18 m zurüd, und jelbft die Thürme 
ded Domes zu Köln, dem deutſchen Rom, find 5 m niedriger. 
Der Thurm ded Ulmer Münfters ift nämlich 161 m hoch! Wohl, 
die Evangeliihen haben das Münfter nicht allein gebaut, das 
Hauptgebäude war fertig ſchon vor der Reformation. 1377 ift 
ber Grund zum Münfter gelegt worden und 150 Jahre brauchte 
man bid zur Vollendung des Gotteshaufes ohne ben Thurm, 
aber vollendet haben die Evangelifchen dieſe Kirche. 1890 war 
das Aeußere fertig, im Innern wurde nod im vergangenen Jahre 
gearbeitet, doch joll die Malerei bis zum Hauptfeſte des Guftau 


Üolfvereind, dad, mie in biefer Beitung bereits mitgetbeilt 
wurde, im September biefed Jahres in Ulm gefeiert werben wird, 
fertig fein. Hauptſächlich iſt's wohl der große Münfterplag, der 
dad verhütet, dab das gewaltige Kirchengebäude drüdend wirkt, 
bei dem Thurm find es die luftigen Quergliederungen des Helms, 
die dem Bilde fo große Anmuth geben. Das Ulmer Münfter ift 
innig frob, es athmet der Geiſt baraud: „Ich habe nun den 
Grund gefunden, — Der meinen Anter ewig hält.” freilich 
eine Prebigtlirche ift das Münfter mit feinen 4000 Eisplägen 


nicht. Selbit dann, wenn 285000 Perlonen in der ſtirche 
wären, — die faßt der Rieſenbau — und mern das fräftigite 
und fonorfte Organ eines Predigers bort zu vernehmen 


wäre, märe es unwahrſcheinlich, daß nur im Hauptſchiff ein 
eigentlich evangeliicher Gottesdienſt ohne alkuftiihe Beein- 
trächtigungen ftattfinden könnte. Die Gröbenverhältniffe find 
ganz abnorme. Beträgt die Länge der Kirche 123, m, bie Breite 
48,15 m, jo verfteigt ſich die Höhe im Mittelichiff bis zu 41, m, 
fo daß man die meiften Dorflirhen jammt Thürmen bequem ala 
Spielyeug in die hoben Hallen bineinfegen könnte. Der Haupt: 
eingang wird durch 3 gleichhohe Spitzbogen gebildet, jeder 12 ın 
oh. An der Stirmwand und an ben Geitenwänben befinden 
fi viele Statuen, aus denen id nur als befonders charakteriſtiſch 
den heil. Antonius, fenntlih an der Blode, mit der er abgebildet 
wird, beroorhebe, den Vater des Möndtkums — Münfter von 
monasterium, Slofter, alfo Stlofterfirhe — + 356 n. Chr, 
Johannes den Täufer mit dem Lamm — fiche, das ift Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt, Joh. 1, 29 — und 
Martin, Biihof von Tours, + 395 n. Öhr., dem zu Ehren unfer 
Luther den Vornamen empfangen bat am Martindtage, 11. Nov. 
Durh eine Heinere Thür meiter füdlih vom Hauptportal treten 
wir eim in die Borballe, wo ums eine Beidhreibung des 
Münfterd mit dem gelöften Gintrittsbillet eingehändigt wird. Ein« 
trittögelb ift bei einer Kirche nicht ſchön, dagegen jehr ſchön er 
ihien mir ed, dab man in Ulm nicht gendihigt ift, ſich vom 
Kirchner herumführen zu laſſen, fondern durch ben Settel völlig 
genügend fi orientiren und informiren laſſen kann. Als Heerden⸗ 
thier fih gerade dort mit forttreiben zu laffen, wo man bem 
verfönlichften Empfinden durch Tängered Bermeilen hier und ba 
fo gerne Rechnung trägt, ift gewiß ſchon Manchem eine Qual 
geweſen! Das Mittelſchiff war leider dur 5 Gtod hohe Gerüſte 
wenigſtens theilmeije verdedt, aber doch hatte ich einen tiefen 
Eindrud des überwältigenden Raumes, der in jeiner keuſchen 
Malerei evangeliiches Gepräge trägt. Die Kanzel fteht an der Nord: 
feite der Kirche an einem Pfeiler, it von Stein. An ihren Ecken ſtehen 
3 Figuren mit Spruchbändern über der Bruft, wohl Prieiter voritellend. 
Bis zu ſchwindelnder Höhe erhebt fich ein aus Lindenholz über- 
aus funftvoll geichnigter Schallbedel, Er beiteht aus einer drei 
Hödigen Pyramide und vom unteren Theile führt eine zierliche 
Wendeltreppe im Innern des Schalldedeld nad der Heinen Kanzel, 
die hoch von oben herunterichaut und den Namen des Schnitzers 
trägt: Jörg Syelin, 1510. Ein Beitgenoffe des Schniperd mar 
der berühmte Maler Martin Schaffner, der fih 1521—1535 in 
Um aufgehalten und den Hodaltar mit Bildern geziert hat. 
Das Werk lobt den altdeutihen Meiiter: der Altar ift ein ios 
genannter Gippenaltar, die Verwandtſchaft (Sippe) der Maria ift 
auf diefem Flügelaltar dargejtellt. Bemerkenswerth find befonders 
die FFlügelbilder, namentlich dad rechts, auf dem Maria, des 
Kleophas Tochter, mit ihrem Manne Alphäus und vier Söhnen 
in den PBerjonen einer vornehmen Bürgerdfamilie von Ulm 
geradezu Föftlich wiedergegeben find. Das Gejtühl für die Chor» 
berren von Jörg Syrlin, dem Aelteren, das er für 1188 Golb- 
gülden in fünf Jahren im Eiche geichnigt hat, iſt meltbefannt. 


Bon Alter aus gefehen rechts find lauter Männer, links lauter 
Frauen, unten am Geftühl berühmte Heiden, an ber Rüdwand 
über den Gigen Juden, oben an den Spißgiebeln Ehriften. Das 
mill fagen: die Heiden abnten, die Juben meilfagten, die Ehriften 
haben daB Heil. Rur nebenbei fei auf die vielen, fehr fchönen 
Glasmalereien aufmerfiam gemacht, unter denen bie aus ber 
Burkhardt'ſchen Hofglagmalerei zu München mit den alten, von 
Küniilern fo Hoch geftellten, concurr'ren. Weniger erbaut find 
die Künftler von ber großen Drgel, die der befannte Meiſter 
der Orgelbaufunft Ludw. Walder in Ludwigsburg gebaut Hat. 
Ihr Gehäufe verdedt etwas die Mofette mit dem Bilde an 
der MWeftfeite, dafür bat die Orgel aber aud 101 Flingende 
Regifter mit 6231 Pfeifen! Jeden Sonntag nad dem Bormittags: 
gotteddienft und im Gommer täglid von 11-12 Uhr findet 
Orgelconcert ftatt. Der Borzug der Walcker'ſchen Orgeln liegt 
in ben zarten Stimmen, aber aud die ftarken Bäſſe mußten fich 
Geltung zu verfchaffen in dem mächtig wiederklingenben Gewölbe. 
Durch diefed Orgelwerk ift dem Münſier reichlich erſetzt, was ber 
Bandaliömus der Bilderftürmer am 19. und 20. Juni 1531 
in den zwei Orgeln, die er demolirte, umgebracht bat. freilich 
die Poftamente an den Säulen ſiehen nod leer, von denen das 
mald die Statuen treuer Kämpfer Chriſti vom blöden Pöbel 
berabgeflürzt wurden. Gin ähnlicher Vandalismus einer „auf 
aetlärten’‘ Bet ift vor wenig Jahren nun auch gefühnt; da die 
Höhe des Chorraums nur 17 m beträgt, bie des Miitelſchiffs, 
wie ſchon oben gejagt, 4l,s m, fo blieb über dem Bogen, ber 
diefe beiden Theile ber Kirche trennt, eine große Wandfläche. 
Schon im Jahre 1471 ift fie von einem bebeutenden Maler mit 
einem großen Bilde vom jüngften Gericht geſchmückt morben. 
Als aber im Jahre 1817 das 300jährige Gebächtnik ber 
deutichen Reformation gefeiert werben follte, war böſe Zeit für 
die kirchliche Kunſt im deutſchen Vaterlande. Auf Befehl des 
Conſiſtoriums in Stuttgart wurde bad Bild mit einer „an 
genehmen, altertHümlich grauen Farbe“ überpinfelt. Erſt 1880 
it es mieber entdedt und mit viel Mühe wieder hergeftellt 
morden. Xeider find die Farben etwas matt gehalten, jo daß 
man dad Glas zur Hand nehmen muf, um die einzelnen ber 
213 Perfonen, die dad Bild aufmeilen fol, zu ſtudiren. Wenn 
bier darauf hingewiejen wird, daß der fiende Chriſtus 3,5 m 
bo iſt, jo kann man fich vorftellen, welch ein Koloffalgemälde 
Einem da entgegentritt! Unter ben Verdammten zur Linken 
Ehrifti fehlt der gottloſe Papft fo wenig, ald der gottloje Kaifer, 
da flürgt eine Spielergefelichaft in den Höllenraden und Satan 
holt fi ein unzüchtiges Liebespaar, da hebt der Diuadfalber fein 
Fläfhchen in die Höhe, mit dem er die Leute beſchwindelt hat, 
und auf allen Gefichtern malt fich Entiegen. Bur Rechten Ehrifti 
find die Geligen, die in feftlihem Auge auf einer Treppe hinauf: 
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fteigen zum Orte dei Friedens. Daß ein foldes Bild an folder 
Stelle mächtig ergreifen muß, ift felbfiverftändlih. Das Sacramentd« 
hauschen, in Ulm „der gegoffene Stein‘ genannt, fleht nördlich 
baneben, ein reizendes Pendant zu dem himmelaufftrebenden 
Schalldeel der Kanzel. — Nicht zu überjehen ift ber mächtige 
Zaufftein, der auf Löwen mit Königs und Prophetenbüften ruht, 
fowie dad Gründungsbild unmeit bavon, wo ber Baumeifter ge— 
büdt dafieht, dem der Bürgermeifter und deſſen Gemahlin das 
Modell zum Münfter auf den Rüden ftellen. Die Schrift da⸗ 
runter erzählt, daß Dienstag, am 30. Juni 1377, der Grund» 
ftein gelegt wurde. DaB Hängekreuz am Zriumphbogen, das 
12 Ellen lang ift, ift fürzlich erneuert, fiammt aber aus jener 

it, wo zwar ber Ablaßkram im Schwange ging, bie kirchliche 

nft aber e8 noch fortpredigte: ein Herr, ein Heiland, ein Erlöfer. 
Daß dies Kreuz unter dem Bilde des jüngften Gerichts hängt, 
it ein gut evangelifher Aug: nicht im Schreden vor Gott, 
fondern im Frieden mit Gott darf der gläubige Chriſt im 
feiner Kirche weilen. Wen es reizt, ben Thurm zu befteigen, 
der muß 317 Gtufen bis zur Plattform bed Bieredd hinauf 
fteigen, 167 bis zu ber des dann aufgejeßten Achtecks ud 
noh 205 auf einer MWendeltreppe bis zum Helmkran, in 
Summa 689 Stufen. 

Fragt man nun, wie kam Ulm, eine Stabt von 20000 Ein- 
wohnern, dazu, eine ſolche Kirche zu erbauen, jo haben bie gewiß 
Recht, die jagen: „bad Ulmer Münjter ijt ein — des lraft · 
bewußten Buͤrgerthums im beſonderer Zeit.” Die freie Reichs-⸗ 
ſtadt trieb lohnenden Handel, namentlich auf der ſchon dort 
ſchiffbaren Donau. „Ulmer Geld geht durch die ganze Welt,“ 
lautete ein Sprichwort. Der Bau wurde nicht aus dem Stadt⸗ 
fädel beftritten, fonbern ben bei Weitem größten Theil brachten 
die Opfer der Liebe auf, Die alten Rechnungen weiſen e8 aus: 
da fommt der Bürgermeifter und fchenkt feinen Mantel, er wird 
um 20 fl. verfauft; auch fein Dienftmäbchen will nicht zurück⸗ 
ftehen, für ihre Hülle werben 6 fl. gelöft. Der Müller bringt 
Wams und Hofen, Heinrih Schuler Panzer und Koller, erftere 
werden um 6 Schilling 6 Heller, Tegtere um 6 fl. verfauft. 
Ein Barchenttuch bringt die Hollerin, ein Bettlein die Dunkinin, 
Reih und Arm mollten in gleicher Liebe den Bau zu Gottes 
Ehre fördern. Zehn Baumeiftern mußten nah und nad die 
Mittel zum Baue des Münfterd bargereicdht werben, die be 
deutendjten unter ihnen find Enfinger und Böhlinger zu Ende 
des 14. und zu Ende bed 15. Jahrhunderts, ſowie Thrän und 
Beyer aus der Neuzeit. 

Einen jehr fchönen Blid auf das alle Häufer der Stadt 
weit überragende Münfter hat man vom rechten Donauufer bei 
Neuulm gegenüber der Einmündung der Blau in die Donau. 

Stz, 


Ein franzöffch-Tächfifcher Zwiſchenfall aus dem Iahre 1803. 
Bon Dr. phil, Frig Friedrich. 


Während der dem Frieden von Luneville (9. Februar 1801) 
folgenden Verhandlungen über bie Umgeftaltung des heiligen 
römischen Reichs beuticher Nation, vornehmlich durch die Säcu: 
larijationen, war die möglichite Erhaltung der Reichsconſtitution 
da leitende Princip der kurfürfilich Fächfiichen Regierung geweſen, 
und fie hatte durch ihr Eintreten für die mit dem Untergange 
bedrohten geiftlichen fFürften und Reichsſtädte und ihren Wider: 
ſpruch gegen die zabllojen, fachlichen und formellen Ungeſetzlich 
feiten jener wahrhaft revolutionären Umgeitaltung ſich nicht nur 
beftändig in latenter Gegnerichaft zu frankreich, dem Urheber des 
großen Umſturzes, befunden, fondern auch mehr ald einmal 
heftige Aeußerungen bed Mikvergnügend von Geiten bed Erften 
Conſuls und dringliche Aufforderungen, ihre Politik zu ändern, 
veranlaßt. Die Nuplofigkeit fernerer Dppofition erlennend, 
hatte fie im Laufe der Verhandlungen allerbing® de facto 
Punkt für Punkt nachgegeben. Aber fie hatte es nicht nur, 
wider Bonaparte’! Erwarten, verſchmäht, fih mit feiner Hilfe 
einen Antheil an der Beute zu verichafien und fich ihm dadurch 
au verpflichten, fondern auch bis zuletzt ftreng darauf gehalten, 
dab an ihrer principiellen Mißbilligung des großen Rechtsbruchs 
fein Zweifel auftommen fünne.‘) Obſchon aljo die gegenjeitigen 


') Eine ausführliche Darftelung der jächfifchen Politif während 
der Verhandlungen über die Entihädigumgen giebt meine Differtation 
„‚Bolitif Sachſens von 1801 bi® 1803 (Xeipgiger Stubien aus dem 
Webiete Der Geſchichte IV, 4. Leipzig 1898, Dunder und Humblot). 


Beziehungen Sachſens und FFrankreichd im Frühjahr 1803, als 
die Regelung der GEntihädigungsangelegenheit ihrem Ende zu: 
ging, äußerlich normal waren, beburite es bei der zwiſchen beiden 
Regierungen obmwaltenden mißtrauiſchen Gereiztheit doch nur 
eined Meinen Anlaſſes, um einen Conflict zwifchen ihnen zu 
ſchaffen. Der Ehurfächfiihe Hol und Staatdalmanah auf 
bad Jahr 1803 mar dazu auderfehen, bie unſchuldige 
Urſache eines folden zu werden.) Die meiften, wenn nicht alle 
europäifchen Regierungen gaben alljährlich einen Hof: und Staats · 
Almanach heraus, und jede pflegte ſich die an den anderen Höfen 
veröffentlichten durch ihre dort beglaubigten Vertreter zu ver 
Ichaffen. So mar auch der ſächſiſche Hoflalender nah Paris ger 
langt und im Minifterium durchgeſehen worden. Dabei hatte 
man bemerkt, daß darin die gegenmärtige republicanische Regierung 
nur bei der Aufzählung der Gefandtichaften erwähnt war, wäh. 
tend fi unter der Ueberfchrift „Frankreich“ eine Genealogie der 
vertriebenen bourboniihen Königsfamilie vorfand., Ganz gewiß 
beruhte dieſe Faſſung nicht auf einem bloßen Yufall oder gar 
Verſehen; vielmehr fpiegelte ſich darin, wie in vielen ber 
artigen, anſcheinend geringfügigen Dingen — fei e8 auch ohne 
ausdrüdliche Abſicht — die grundiägliche Wbneigung Friedrich 


*) Die gleichzeitig ſpielende Differenz wegen des Grafen Entrai: 

he der bourboniihen Orden laſſe ich bier aus dem Spiele, da 

e hinreichend behandelt ift bei Leon Pingaud, Un agent secret 
sous la revolution et l’empire: le comte d’Antraigues. 





tuguf's II. und feiner Regierung gegen die revolutionäre 
Republil. — Nun gab ed nichts, worauf man in Paris eifer- 
füchtiger bielt, ald die Anerkennung der Legitimität der republi- 
canishen Staatäform Frankreichs; jeden Schein eines Zweiſels 
daran pflegte man mit der größten Erbitterung zu ahnden. Als 
daher der Erite Gonful, der dur feinen Geſandten Larocdhe 
foncauld von der am Dreöbener Hofe herrichenden Stimmung 
fehr gut unterrichtet war, von ber verfiedten jFeindfeligfeit, mie 
fie in der Faſſung des Kalenderartiteld lag, erfuhr, war er fo 
fort entſchloſſen, ſich etwas Derartiges micht bieten zu laffen. 
Am 2. Mär; 1803 lieh er den fäcfiihen Geſandten Grafen 
v. Bünau dur Zallegrand zur Rede fehen.”) Der Minifter 
bob beſondets hervor, daß er auf ben fpeciellen Befehl des Erſten 
Eoniuld handle, der über die Angelegenheit aufs äußerfte auf 
gebradt jei. Ohne Umſchweiſe theilte er dem Gefandten mit, 
dab er Larochefoucauld unverzüglich (incessamment) aus Dresden 
abderufen werde, wenn man dort nicht fogleich (de suite) MAb- 
hilfe ſchüfe. Bünau, dem & an Gewandtheit nicht gebrach, bat 
den Minifter, doch den Titel des Almanachs zu beachten: Liste 
eneslogique des familles regnantes et autres princes en 
urope. Diefer Zitel bemeife ſchon, daß ber Almanach weder 
die Lifte der verſchiedenen Regierungen, noch bie der regierenden 
Familien ausfchliehlich enthalte. Vielmehr beginne er mit Albani 
und Wltieri, und Republiten jeien darin überhaupt nicht er 
wähnt. Huf Zalleygrand’s Entgegnung, warum Sachſen benn 
hinſichtlich ded Inhalts ſeines Almanadd nicht dem Beiipiel 
anderer Höfe folge, fondern eiwas Beſonderes für fih haben 
wolle, fonınte Bünau nur bemerfen, die Hoftalender bifferirten 
alle ſehr unter einander unb der kurſächſiſche wäre ſchon 
lange fo. Aber Talleyrand ließ fi auf gar nichts 
ein. Er mieberholte, der GErite Conſul ſei micht 
einen franzöfifchen Gefandten an einem Hofe zu 
in deſſen Almanach man unter „Frankreich Leute mie: 
Herzog von Ungouleme, von Berry, von Orléans aufge 
führt finde, er habe fi darüber aufs beftimmtefte (de la 
maniöre la plus positive) geäußert. — Der Ton, in dem bieß 
eiprochen wurde, mar fo ernft, dab Bünau ihm entnahm, ed 
jei äußerjt dringlich (de la plus grande urgence), den drohenden 
Sturm zu beſchwören (conjurer l’orage), Er fügte hinzu, das 
Beripr , man molle die incriminirten Gtellen im nädhften 
Jahrgang des Almanachs abändern, werde nicht genügen. 

Der Geſandte war in der peinlichften Lage, Alles, was er 
zur Entihuldigung und Erflärung der leidigen Sadye vorbradhte, 
verfing nicht, obſchon er behauptet, er habe ſich alle erbenfliche 
Drübe gegeben, überall die befriedigendften Verficherungen abzugeben 
(Depeihe vom 7, Mär; 1808). Er erfuhr, über die bloße 
Nichterwähnung der republicaniihen Regierung und die Auf 
nahme der ehemaligen königl. Familie in ben Almanach mwürbe 
man fi nicht beflagt haben; aber daß dieſe leßtere unter 
„Frantreich“ aufgeführt fei, Ratt etwa unter „Bourbon“, mohin 
fie gehöre, dad habe jo auferordentlih verlegt. Bonaparte 
werde Larochefoucauld thatjächlich abberufen, wenn der Almanach 
nicht abgeändert würde. Bünau fürdhtete beſonders, der Erſte 
Conſul könne ihn im öffentlicher Audienz auf die Sache bin ans 
fprechen ober ihn übergehen, was dann ſchleunigſt an alle Höfe 
berichtet worden wäre. Er glaubte es der Fürſprache des preußischen 
Geſandten Marquis v. Luccheſini zu verdanken, wenn feine Be 
fürdtung nicht eintraf, Bonaparte ihn vielmehr ganz freundlich 
(d’un air de bont#) nad) feinem Befinden fragte. Daß er in- 
defien in der Sache im geringften nachgeben werde, baran mar 
nicht zu denten. Davon jcdheint man aud in Dresden von 
Anfang an überzeugt gemeien zu fein. Selbſtverſtändlich machte 
hier die herriiche Forderung Frankreichs den übelften Eindrud. 
Man jah bei einer Hofcour deutlich, daß Friedrich Auguſt III. 
fi) Gewalt anthun mußte, um den Aerger zu verhehlen, den fie 
ihm verurfacht hatie.) Aber es blieb nichts Anderes übrig als 
fich dem Befehle — denn dad war ed — bed Gorjen zu fügen. 
Diejer Entihluß wurde dem Gejandten Bünau in einer Weiſung 
vom 16, März mitgetheilt, die am 28, in feine Hände gelangte. 
Die Copie diefer Depeiche fehlt im Hauptitaatsardiv zu Dreöben, 
und auch keine Notiz giebt, wie dad fonft wohl vortommt, Aus: 
kunft über ihren Verbleib. Ein ſolch ſpurloſes Verſchwinden eines 
Actenftüdes aus der ſonſt Tüdenlofen Reihe der chronologisch ger 


) Depeihe Bünau’s, 3. März 1808 ($, Haupt-Staats-Archiv, 
Dredden). 
9 So meldet ber preußiiche Geſandte Baron Brodhauien in 
Dredden am 21. März 1808 (Königl. Geh. Staats Archiv, Berlin). 
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ordneten biplomatiihen Depeichen fommt, werigftend mas bie Jahre 
1801-1803 anlangt, im Dresdner Staatsarchiv nur dieſes eine 
Mal vor, und ich kann mich der Bermutbung nicht entichlagen, 
dab die Kopie abfichtlich micht eingeheftet worden ift wegen der 
bemütbigenden Augeftändnifle und wohl auch Entſchuldigungen, 
weldye die Weifung enthielt. Wir erfehen nämlich aus der folgen: 
den Weiſung an Bünau vom 27. und aus feiner Depeiche vom 
29. März, daß die ſachſiſche Regierung ſich entichloflen hatte, den 
Almanad in einer den Wünſchen Bonoparte's entiprechenden Form 
und Faſſung neu druden zu laffen. Das bevorftehende Erſcheinen 
der neuen Ausgabe wurde unverzüglich in ber Leipziger Zeitung 
befannt gemadt, und ber inifter veriprach, Sowie der 
Neudrud fertig fei, ein Exemplar nah Paris zu ſchicken. 
Der neue Almanach war im der That danad) angethan, Bonaparte 
vollftändig y befriedigen. Das „Benealogiiche Berzeihnik ber 
regierenden Geſchlechter und anderer fürftlicher Perfonen in Europa” 
war zu einem „alpbabetifchen Berzeichnik der regierenden Häufer 
und anderer Regierungen in Europa” geworden. Diefed war 
gegen ben Jahrgang 1802 von 94 auf 68 Geiten zufammen« 
geihrumpft, denn es waren, ber Ueberſchrift entiprecdhend, nicht 
nur jämmtliche, ſoeben fäcularifirte geiftliche und ein paar nicht 
fouveräne weltliche fürften Deutichlands und die fehr zahlreichen 
italienifchen Principi meggelaflen, fondern auch die fFamilien der 
Prätendenten. Man hatte mehr gethan, ald Bonaparte gefordert: 
man hatte die Artifel Bourbon-Gonde, Bourbon-Gontg, Frankreich, 
Orleans und — Prätendent von Großbritannien einfach geitrichen; 
die Genealogie diefer Familien war im Churſächſiſchen Hof: und 
Staatslalender fürder micht mehr aufzufinden. Dagegen konnte 
man fi) dort jet mehr oder weniger gründlich über die Häupter 
von neun Republiten unterrichten, nämlich der bataviichen, franzö⸗ 
fiichen, helvetifchen, italienifchen, liguriſchen, Iucchefifchen, ragufiichen, 
mwallififen und ber Republik der fieben Inſeln. Unter all den 
dort waltenden Eonfuln, Dogen, Präfidenten und Aelteften aber war 
Bonaparte der einzige, von dem man fogar — ben Geburtätag 
erfahren fonnte. nn er alſo jegt noch nicht zufrieden mar, 
dann war ibm offenbar nicht zu helfen. Er mar zufrieden 
Bünau entledigte fi, ſowie er die Weiſung vom 16. März 
erhalten hatte, der peinlichen Aufträge, bie ihm darin ertheilt 
wurden. Talleyrand empfing feine Ertlärungen mit dem Ausdruck 
ber Befriedigung und antwortete höflih, dba dem Erften Goniul 
an ber Erhaltung ded guten Einvernehmensd mit dem Kurfürſten 
gelegen jei, jo werde er mit vielem Bergnügen die Eröffnungen 
des Gefandten entgegennefmen („que le Premier Consul, 
mettant de |’ interöt & ce que la bonne intelligence avec 
’Electeur ne füt pas interrompue, apprendrait avec bien 
du plaisir ce que je lui avais transmis de la part de ma 
cour“). Bünau Hat dann den (Entichluß ſeines Hofes ber 
franzöfifchen Regierung aud noch jchriftlih im aller Form mit 
getheilt und darauf folgendes, vom 12. April 1803 batirte$ und 
von Talleyrand eigenhändig unterzeichnete Antwortichreiben erhalten: 
Monsieur le Comte. J’ai regn la lettre que vous m’avez 
fait Thonneur de m’ecrire en m’annongant que Son Altesse 
Sörenissime l’Electeur de Saxe avait defendu de porter 
dans ses Etats les Decorations des Ördres appartenant 
ä lancien Gouvernement de France®) et avait en m&me 
tems ordonne que l'on reetifiat ce qui avait dü paralitre 
ineonvenant dans la rödaction de ’Almanach de la Cour. 
Le Premier Consul a ete d’autant plus sensible aux dis- 
positions que Son Altesse Electorale vient de prendre 
qu'il attache plus de prix ä la bonne correspondance qui 
existe entre les deux Etats et qu'il mettra tonjours du 
soin & mäintenir, Recevez, Monsieur le Comte, les assu- 
rances de ma parfaite consid@ration. Paris, le 22 Germinal, 
an XI. Cb. Man. Talleyrand. So jehr ſich dieſes Actenftüd 
im übrigen den herkommlichen Formen diplomatifher Höflichkeit 
anpaßt: an dem Worte inconvenant erfennt man bod die oft 
bewährte, republicanifd»bonapartiiche Rüdfichtölofigkeit gegen den 
ihmächeren Gegner. Schwerlich mürbe irgend ein anderes Gabinet 
der Zeit in einem analogen jFalle ſich dieſes „inconvenanten‘ 
Ausdrucks bedient haben. — Sachſen jtedte ihn ein, wie es 
nicht anders konnte. Der Zwiſchenfall mar beigelegt. An fich 
gänzlich unbedeutend, mag er doch, in einen größeren Zuſammen-⸗ 
hang eingereiht, nicht gang werthlos fein für die Erkenntniß der 
politischen Hilfs und Haltlofigkeit der deutſchen Mittelftaaten gegenüber 
der einheitlichen Macht des von Bonaparte geleiteten Frankreich. 
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Bücherbeſprechungen. 


— a. Die Konkurſsordnung fürdas Deutſche Reid 
in ihrer neueſten Faſſung. Reichsgeſez vom 17. Mai 1898. 
Tertaudgabe mit ben einjchlagenben reichögefeglichen Beitimmungen 
und einem audführlihen Sachregiſter verfehen von Dr. Karl 
Mannsfeld, Amtsr. Leipzig, Wlbert Berger (Serig’ihe Bud: 
handlung, 1898 (139 S. Pr. geb. 1,20 #). b. Konkurs: 
ordnung für bad Deutiche Reich nebit dem Einführungs: 
ejege und dem Gejege, betr. die Anfechtung von Rechtbhand⸗ 
ungen eine® Schuldners außerhalb des Konkurdverfahrend ꝛc. 
Zertaudgabe mit alphabetifhem Sadregifter c. Münden, €. 9. 
Bech ſche Verlagsbuchhandlung Oslar Bed (87 S., Pr. geb. 1.4). 
— Beide Ausgaben enthalten den Tert der Konkurbordnung und 
des Anfechtungsgeſezes, wie biefer vom 1. Januar 1900 an 
gelten wird. In der Mannsfeld'ſchen Ausgabe find die an 
gegogenen Beitimmungen anderer Reichögefege mit abgebrudt und 
die Aenderungen ber Konkursordnung wie bed Anfechtungsgeſetzes 
bei ben betreffenden Paragraphen kenntlich gemadt; die Ausgabe 
giebt daher einen Anhalt für dad, was geändert ift, an ber 
geeigneten Stelle. Die Beck'ſche Ausgabe giebt neben der künftigen 
Paragraphenzahl die des biöherigen Geſetzes jedesmal an und 
fügt noch eine vergleichende Aufammenftellung der alten und 
neuen Paragraphenfolge bei; die geänderten Paragraphen find 
durch Sterne bezeichnet. Die Sachregifter find gut, daB der 
Mannäfeld’ichen Ausgabe ausführlih und darum für bad Ein- 
arbeiter geeignet. K—d. 
— Helm (Hauptmann), Die deutſche Marine nad 
dem Flottengeſeß von 1898 mit Berüdfichtigung ber bis 
— Jahre 1903 erforderlichen Neu: und Erſaßbauten. In 
abellenform überſichtlich zufammengeftelt. Berlin 1898. 
E. S. Mittler & Sohn. Preis 60 &. — Geit durch das neue 
Flottengeſetz die bis zum Jahre 1903 zu beichaffenden Neu: und 
GErfagbauten feftgelegt find, wird eb der Wunſch Vieler jein, über 
den gegenmärtigen Beſtand unjerer Marine ſich zu unterrichten 
und über die burch ben Flottenplan vorgefehene Vermehrung der 
SKriegäflotte ein anſchauliches Bild zu gewinnen. Für dieſen ned 
find bie durch trefflide Anordnung und große Weberfichtlichkeit 
fich auszeichnenden Zufammenftellungen ded Hauptmanns Helm 
ganz beſonders geeignet. In Zabellenform geordnet, find zunächft 
die fämmtlihen Kriegsſchiſſe nad; Claſſe, gweck, Zahl und Namen 
unter —— des jetzigen und ſpätern Beftanbed in ber 
Weiſe zuſammengeſtellt, daß die Zahl der in Bau begriffenen und 
noch zu bauenden Schiffe bejonderd kenntlich) gemacht wird. 
Eine zweite Tabelle, die durch Abbildungen ber einzelnen Schiffs 
tupen erläutert wird, giebt Auffchluß über Deplacement, Tiefgang, 
Beiapung, Panzerung, Echnelligteit, Jahr der Bollendung des 
Baues, Beftüdung mit Artillerie, Zahl der Torpedorohre. Dur 
diefe Tabelle wird eine genaue und fchnelle Orientirung über dad 
gejammte ſchwimmende Flottenmaterial ermöglicht. Won zmei 
mweitern Tabellen, „Die Marine im Frieden“ und „Die Marine 
zur See”, giebt die eritere eine Ueberſicht über alle Marine- und 
Gommanbobehörden. Die zweite befonders intereffante Zufammen- 
ftellung ftelt die Schiffe im Baterlande dar und zwar a) in 
heimiſchen, b) in außerheimijchen Gewäflern; die Typs der ein» 
zelnen Ediffe find ſtets abbildlich ſtizzirt. Eine legte Tabelle: 
„Eintheilnng und Rangverhältniſſe ded Marineperfonals" bringt 
die zahlreichen Chargenbezeichnungen der verſchiedenen Marine 
theile überfichtlih zum Ausbrud. Eine Heine Weltlarte, welche 
die für die deutſchen Kriegöſchiffe giltige Stationseintheilung ver» 
anſchaulicht, iſt diefer Zufammenftellung beigefügt. Der billi 
Preis von 60 Piennigen wird die Verbreitung ber für soeiiehe 
Kreife brauchbaren und intereffanten Heinen Schrift fehr erleichtern. 
F.R 


Eine Sammlung geiftlicher 
Geſange für gemiichten Chor. Heraudgegeben von Rud. Wyß, 
Pfarrer in Wafen Et. Bern. Aweite Auflage. Bajel, P. Hober, 
6. F. Spittler's Nachfolger 1898. 116 S. — Der Heraus: 
geber, ein Aundiger auf firdhenmufitaliihem Gebiet, hat bereits 
in jeiner „neuen Pilgerharfe“ uns eine gute, meitverbreitete 
Sammlung geiftliher Xieder für gemifchten Chor geboten. In 
dieien „speierabenbliebern‘ giebt er und eine neue trefflihe Auss 
wahl, deren 92, fachlich georbnete Nummern, Altes und Neues, 
Belanntes und weniger Belanntes, Morgen» und Abenbgefänge, 
Sonntag: und Feierlagslieder für Haus, Schule und Kirche ent» 
halten. Wir unterlaffen nicht, befonder& die, welche nach Material 


— Feierabend-Lieder. 
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für gemilchten Chor juchen, auf die vorliegeude Sammlung getit- 
licher Gefänge aufmerkſam zu machen. DM: 
— Die Geſchichte von Jakob Bonneval, von ihm 
felbft erzählt. Nah dem Engliſchen von C. v. Feilitzſch. Baiel, 
P. Kober, C. F. Spittler's Nadf. 1898. 135 ©. Geh. 60 >. 
— Eine gute fpannende Erzählung ber Leiden, melde eine 
Hugenottenfamilie unter Qubwig XIV. zu erdulden hatte, bis ihr 
die Flucht nach England unter großen Mühſalen und Gefahren 
gelang. Jakob Bonneval, welcher feine eigenen Erlebniſſe fehr 
anſchaulich und ergreifend fchilbert und im Sabre 1713 fchrieb, 
gelangte in dem fremden Lande, welches die Flüchtlinge willig 
aufnahm, zu Wohlſiand und Segen. Das Büdlein dürfen mir 
als evangelifche Unterhaltungdlectüre angelegentlich — 


— Ruhmreiche Berge Ausgewählte Dichtungen von 
Hans v. Winded. Erfurt und Leipzig. Verlag von Eduard 
Moos. 1898. 94 Seiten. — Diefe Heine dem Andenken Gmil 
Rittershaus', des Freundes und Landsmanns des Berfafler, ge 
widmete Gebichtiammlung enthält neben mandem Altäglichen bad 
auch viele tiefempfundene und audgezeichnete Gedichte. 
Grundton des ganzen Buches bildet bie warme Liebe des Dice 
u jeinem beimathlichen Siegerland, den „ruhmreichen Berg“. 
ie der Heimath gemwibmeten Gedichte find bie beften ber ganzen 
Sammlung und verleihen ihr erit einen gewiſſen bleibenden Werth. 
Bon den balladenartigen Gedichten hebe ich beionderd den „@rai 
von Windel” hervor, bier bemeift der Dichter entichieben eine 
kräftige epifche Beanlagung. Bon geringerem Werthe umb nichts 
über bad Durchſchnitismaß Hervorragendes bringenb find bie 
übrigen Abfchnitte der Gedichte „Kaifer und Reich“, „Unterwegs“ 
und „Zu Haus”. Es ift gut, daß in unferer heutigen Literatur 
mit ihrer vielfach unechten Effectenmache aud einmal wieder ſolche 
fchlichte, einfache aber warme Herzendtöne angefhlagen merben, 
wie fie und Hans v. Windel in diefer Sammlung darbiet. 
W. Bruhmüller. 
— Meyers Voltsbücher. Ro. 1192— 1196: Kennan: 
geltleben in Sibirien; No. 1206-1210: Turgenjeff: 
Neuland. — Die ruſſiſch-amerikaniſche Telegraphen-Geſellſchaft 
unternahm es in ben Jahren 1865, 1866 und 1867, von 
Norbamerila aus über Alaska und die Behringftraße quer durch 
Sibirien eine telegraphiiche Verbindung mit Europa berzuftellen. 
Einer der Männer, die mit der Ausführung dieſes großen Inter 
nehmens betraut wurden, mar der Umeritaner George Kennan, 
der fich durch feine Schriften über Sibirien während des legten 
Jahrzehntes einen meltberühmten Namen gemacht bat. Das vor 
liegende Bud: „Seltleben in Sibirien” ift die erite jchriftitellerifche 
Frucht feiner Meilen und enthält eine Darftellung ber Erlehnifle, 
die Kennan auf feinen Fahrten im Dienfte der Telegrapben- 
Geſellſchaft in Sibirien und Kamtſchatka durchmachte Es erhebt 
Anſpruch auf allgemeines Intereſſe nicht nur durch die Schilderung 
von Landſchaften, Völkern und Gulturverhältmiffen, die bisher faft 
gar nicht durchforſcht und aufgeklärt waren, jondern auch durch 
die plaftifche Lebendigkeit und Wahrhaftigkeit, mit der Kennan 
feine GErlebniffe und Beobachtungen befchreibt. Das Buch iſt eime 
werthuolle Ergänzung zu Kennan’s fpäterem epochemachenden Wert 
über Sibirien und fein Gefängnißweſen, und es iſt dankbar zu 
begrüßen, daß es jeßt im guter deutſcher Ueberfegung Jedermann 
zu einem geringen Preife zugänglich gemacht ift. — Ein gleicher: 
maßen berühmtes Buch, an das ebenfalls nur in wenigen geilen 
die Erinnerung geweckt zu werden braucht, ift Turgenjeff's 
„Reuland”, dad nun auch in die Sammlung der Meyer'ſchen 
BVolksbücher aufgenommen if. „Neuland“ ift einer der focial: 
politiſchen Romane, in denen der große ruſſiſche Dichter das 
Leben in feiner Heimath während der fünfziger und ſechziger Jahre 
in poetifcher Geftaltung fchildert, uns die Ideen offenbart, bie 
damald daS gebildete Rußland erfüllten und eine meue Leit 
heraufbämmern ließen, und in denen er uns die Menſchen kennen 
lehrt, die damals bie typifchen Repräfentanten ihrer Zeit und der 
fommenben Jahre maren. Neben „Väter und Söhne“, dem 
„Woligen Net“ und „Rauch“ fteht „Neulandb” in der Reihe der 
werthoolliten und bedeutendften culturgeichichtlicen Romane 
Turgenjeff's und verrät auf jeder Geite die bichterifche Kraft 
und tiefe Geelenfunde feines genialen Schöpfers. Die deutiche 
Ueberjegung, bie (gleihwie von Kennan's „Seltleben“) Ottmar 
Dittrich geliefert bat, zeichnet ſich durch natürlichen ‚Fluß der 
Diction und nadempfindende, treffende und geichmadvolle Nuss 
brudämeiie aus. E. H 
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Eoloniale Reifchelden. 


Es vergeht faft feine Woche in England, daß nicht ein 
Buch über Afrika ericheint, welches als Ziel engliicher Abenteurer: 
Iuft heute dort ebenfo modern ift wie bei und, und jeber ber 
Arrifareifenden, welcher feine fFeder einigermaßen ſchwingen zu lönnen 
glaubt, muß natürlih der flaunenden Mitwelt eine getreue Ge 
ſchichte all feiner Thaten, Reifen, Jagden u. ſ. m. geben, mie 
wenn er bie mwichtigfte Perfönlichleit wäre und fich Alled um ihn 
drehen müffe Man hat jebt fogar neue Variationen des Sports 
erfunden, an die man früher nicht dachte. Bor einigen Yahren 
war das Reiſen von Weit nad Oft oder umgelehrt diejenige 
That, melde nod am meiften beachtet wurde, dann fam die 
Reiie vom Gübden Afrikas nah Norden an die Reihe und 
fchliehlih wird nur Derjenige noch emen „Record“ erzielen können, 
welder von Norden nad) Süden geht. Man verzeibe Diele 
Spottausdrüde, aber «8 hält ſchwer, in einem anderen Tone 
von Dielen Dingen zu reden. Denn eine ganze Anzahl von 
Afritareijenben betraditet in England dieſe Beidhäftigung nur als 
ein Mittel, eine billige Popularität zu genieken, in einem engeren 
Belanntenkreife aufzufallen, oder, wenn es hoch fommt, eine Anzahl 
von Jagdtrophäen mitzubringen, um davon eine Ausſtellung zu ver 
anftalten. Diefe Herren ermangeln eines Rortheils, welchen der wirt: 
liche Reifende vor ihnen hat, einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
oder wenigſtens Vorbildung. Wer aber heute noch irgend welche 
Ergebnifie auf einem afrifanischen Reifefelde davontragen will, kann 
einer wiſſenſchaftlichen Vorbildung nidt mehr entbehren. Die 
ſchöne Zeit, als Stanlen, allein mit feinem leichten literarifchen 
Gepäd bewaffnet, in den dunklen Welttbeil zog und Großes er- 
reichen tonnte, it jebt unmiederbringlid dahin. Aber Stanley 
bringt ſolchen Reifenden, wie er felbit einer war, eine große 
Liebe entgegen, während ihn der Mann der Wiſſenſchaft gleich 
* läßt. Am auffälligften tritt uns dieſer Zug in feinem Ber: 

alten u einem franzöſiſchen Meifenden Lionel Deile gegenüber, 
beffen Reiſewerk, fait 600 Seiten jtart, unter dem Titel „Three 
Years in Savage Africa" bei Methven & Eo. (1898) erichienen 
iſt. Dieſes Cecil Rhodes gewidmete Buch — „dem ſchöpferiſchſten 
unter ben Staatsmännern und dem großherzigſten Manne“ — 
enthält nämlich eine Vorrede von H. M. Stanley, M. P., melde 
wir und etwas genauer anfehen wollen. Es ift dies in der That 
der einzige Grund, weshalb wir uns der Mühe unterziehen, das 
prächtig auögeftattete Werk einer genaueren Belprehung zu 
unterziehen. Und 5. M. Stanley kann nur dankbar fein, 
wenn man feine allmälig legendär werdende Perfönlichteit wieder 
einmal vor das beutiche Publicum bringt, da feine deutſche 


Biographie ihm nicht volltommen gerecht geworden iſt. Lionel 
Deile's Lebenslauf wird von Stanley mit einer gemiflen 
Gründlichkeit erzählt, die zu der Sade jelbit in keinem 


rechten Berhältnik zu ſtehen ſcheint. Deile ift danach ein Franzoſe 
son Geburt, entftammt einer guten jyamilie und machte jchon als 
neunjähriger Knabe eine Reife nad Stalien und Aegypten. 
Mit vierzehn Jahren wurde er durch das Vergfteigen geradezu 
fa&cinirt und mit achtzehn hatte er bereit® mehrere erfte Beiteigungen 
vollendet und einige der höchften Gipfel der Alpen erflommen. 
In den Jahren 1881 und 1888 machte er große Weltreiſen 
und wurde im Jahre 1890 von der franzöfiichen Regierung mit 
einer der wiſſenſchaftlichen Miffionen betraut, „über melde mir 
ziemlich Häufig von continentalen Neifenden gehört haben. De 
Hrn. Deile Miffion beitand darin, nad Süd: und Oftafrita zu 
reifen, ihre Ethnologie und Anthropologie zu ftudiren, für welche 
Arbeit er Hervorragend gut vorgebildet war durch feine langjährigen 
Reifen und langandauernden Beobachtungen.‘ Nad feiner Rüd- 
fehr murbe aber Deile ſowohl von der Regierung mie von der 


frangöfiichen Preſſe mit bemertenämwerther Kälte behandelt, da man 
ihn wegen feiner günftigen Beurtheilung der engliihen Bermal: 
tung und wegen jeiner Stellungnahme gegen die franzöfiichen 
Katholiten in Uganda tadelte, welche er der politiichen Intrigue 
geziehen hatte. Ferner hatte Deile, mas ihm übel angerechnet 
wurbe, die füdafritaniiche Politif von Gecil Rhodes warm unter 
ftügt. Die Engländer dagegen nahmen ihn freundlich auf und 
gratulirten ibm zu feiner jo brillant durdgeführten Reife. Deile 
wurde bann Mitarbeiter einer englifchen Zeitung, der Ball Mall 
Gazette. Alles dies erzählt Stanleg mit der Geſchwätzigkeit des 
Alterd von feinem Helden und vergift micht zu ermähnen, daß 
er von einer engliihen Gouvernante erzogen murbe — baber 
feine Kenntniß der englischen Sprache —, engliih recht qut 
ſpricht, daneben deutſch und portugiefiich und Hinbuftenifch und 
ſtiſuaheli radebrecht. 

Was hat denn nun aber dieſer Mann, von dem wir bisher 
nur wiſſen, daß er im Intereſſe von Rhodes, vielleicht auch mit 
deſſen Mitteln, arbeitete, geleiſtet? wird man fragen, daß ein 
Stanley ſich zum Herold ſeines Ruhmes hergeben muß? Die 
Antwort darauf ift folgende: Er ift auf vorher betretenen be 
fannten Wegen von der Gapftadt nad Matabele und Mafchona: 
fand gezogen, von Zumbo den Sambefi abwärts, dann über den 
Shire nach dem Nyaſſa und dem Tanganyika, bat einen Abjtecher 
von Udjidji nah Tabora gemacht, ift dann nad Uganda gezogen 
und von dort nad Mombas. Eine gang hübſche Reiſe, aber 
feine Heldenthat. Stanley befommt es aber fertig, dieſe Reije 
zu einer folchen zu ftempeln. Denn er erzählt in ſchwungvoller 
BWeife, wie Deile einmal im Sumpf mit feinem Ochſenwagen 
fteden blieb, mie ihn die Buren jchlecht behandelten — auf diele 
Leute ift Stanley und fein Freund Deile nicht gut zu ſprechen —, 
wie fein Zugvieh durch Lungenkrankheit dahingerafft wurde und 
dergleichen triviale Vorkommniſſe des afritaniichen Reiſelebens. 
Die Gründe der Kobiprühe Stanley’s find aber, wenn 
man genauer hinſieht, leicht zu erfennen. Deile arbeitet 
immer, wie ſchon bemerft, im Intereſſe von Gecil Rhodes 
und Gtanlen mar bei ber Gröffmung ber Bulumano- 
Eifenbahn als Gaft von Mhoded zugegen. Wenn Deile 
gelegentlich auf den Gongoftaat ſchimpft — er ſchimpft eigentlich 
über Alles, gerade jo mie Stanley —, fo lächelt Stanley darüber, 
der feit Yangem jeine Verbindung mit bem Gongoftaat gelöft hat, 
aber wenn Deile fih über die deutiche Verwaltung ausläßt, dann 
reibt Stanley triumphirend feine Hände. Er hat es ja immter 
gejagt, der Deutiche gehört micht nad Afrika bin, mo eigentlich 
nur der Engländer ald wahrer Eivilifator Eriftengberechtigung hat. 
Für uns fommt weſentlich der Theil in Betracht, welcher ſich auf 
die Beichreibung bes deutfchen Gebietes bezieht. Denn damals, ala 
Deile in Udjidji landete, im Jahre 1893, war die deutiche Herr 
daft am Tanganyila noch micht aufgerichtet und nur Tabora 
batte eine deutſche Truppe, melde bekanntlich große Mühe hatte, 
fi) Geltung zu verichaffen. In Ubdjidji, wo er fehr ſchwer frant 
wurde, traf er Rumaliza, welcher zu der Zeit mod nicht eine 
uns feindlihe Stellung eingenommen hatte, und erhielt ſchließlich 
nah langen Bemühungen die Träger nach Tabora. Dort in 
Zabora wurde er um eine „new sensation“ reihe. „Ich 
entdeckte,” fo ſchreibt er, „einige Zeit mach meiner Mbreife, daß 
ih ohne mein Wiffen zreir oder dreimal während meiner dortigen 
Anmejenheit Menichenfleiih genofien hatte. Die Rinderpeft hatte 
den ganzen Beftand an Rindvieh und die meiften Biegen vernichtet, 
jo daß die wenigen, melde von der anderen Seite des Sees herüber: 
gebracht wurden, zu einem verhältnißmähig hohen Preiſe, nämlich 
für zehn Yarbs Kalito das Stüd, verfauft wurden. Dagegen kofteten 
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junge Sklaven nur vier bis ſechs Yards Kaliko, und ba ein be 
trächtlicher Theil der Bevölkerung von Manjema aus Kannibalen 
beftand, wurden oft Kinder geſchlachtet und ihr Fleiſch an bie 
Manjema verlauft. Einigen der Eingeborenen, welche ih in 
Udjidji engagirt hatte, war von meinem Diener David die Ber: 
fiherung gegeben worden, daß vor mir nichts verborgen bleiben 
fönne, und fie beichloflen daher, mich auf die Probe zu ftellen. 
Gie lieferten daraufhin meinem Koch Menfchenfleifh, um zu 
feben, ob ich es fchmeden würde, und ich muß geftehen, daß ih 
ed, ohne zu wiſſen was es war, mit großem Vergnügen af. 
David fand es fpäter heraus, aber traute fi) nicht, mir bavon 
zu erzählen, kaufte aber, um ben Fall nicht noch einmal ein: 
treten zu laffen, von da an nur fFleifch von Biegen, melde er 
hatte ſchlachten sehen. Erft fpäter erzählte er mir von ber Ge 
ſchichte. Ich erinnerte mich dann, ein Ragout von vorzüglichem 
Geihmad gegeſſen zu haben, ferner weich geröftete Rippen, melde 
jo aut ſchmeckten, daß ich fie nochmals verlangte, ohne fie aber 
erhalten zu können, wahrſcheinlich Dienfchenrippen. So weit i 
mic erinnern kann, hatten fie nur wenig Fleiſch, aber ed hatte 
einen feinen, etwas falzigen Wildgefhmad, weshalb die Kannibalen 
diejed Fleiſch fo gerne effen. Ich kann noch Hinzufügen, daß die 
Kannibalen diejes Fleiſch felten effen, ehe ed nicht einige Tage 
gelegen bat, gewöhnlich graben fie es ein, biß es einen gemilfen 
Hautgoutgeſchmack erhalten hat.” Auf dem Marfche traf er am 
Mlagarazi⸗Fluß die Lieutenantd Gigle und v. Bobmer mit etwa 
100 Soldaten, welche Udjidji beiegen wollten, und lobt fie ala höfliche 
und liebensmwürbige Leute, In Urambo wohnte er auf der Milfions- 
ftation, welche jest von der Brübergemeine übernommen mworben ift, 
nachdem der engliiche Miffionar ſich dort lange Jahre ohne Erfolg 
abgemüht hatte. In Tabora wurde er gleichfalls ſehr freundlich 
aufgenommen. Die Stadt hatte damals ſchon ihre frühere Be 
deutung verloren. In Abweſenheit des Chefs war mit der Ver: 
waltung der Station ein Unterofficier betraut, über den ſich die 
Eingeborenen bitter beklagten. Was mir am meiften auffiel, 
war ber vollftändige Mangel an Refpect, melden diefer Dann 
und ein Genoffe von ihm, ein Lazarethgebilie, ihren Vorgeſetzten 
gegenüber bezeigten. Sogar vor mir, einem fremden und Aus— 
länder, hörten fie nicht auf, ihre Officiere und alle ihre Bor: 
gelegten mit Einjchluß des Gouverneurs zu ſchmähen. Ich kann 
noch hinzufügen, daß dies nicht ein vereinzeltes Beiſpiel war, da 
ich dieſelbe Neigung bei jedem beutichen Unterofficier oder Feld⸗ 
mebel fand, melden ich traf, wie auch aus der folgenden Ber 
fchreibung der Herren in Bukoba hervorgeht.” Deile erhielt von 
der Regierung für feinen Weitermarſch alle mögliche Unterftügung, 
fogar ſechs Maufer-Carabiner und zmei Ejel auf Borg mit ber 
Bedingung, fie dem commanbdirenden Officier in Tabora zurüd: 
uerftatten. Unterwegs traf er auf ein Dorf, deflen Bewohner zum 
Theil geflohen waren, als fie gehört hatten, daß Deutiche fämen. Die 
Uebrigbleibenden empfingen ihn aber freundlich, als fie hörten, 
dat er kein Deuticher fei und ben ſchwarzen Poftboten be— 
ftraft Hatte, welcher mit einer Rotte das Dorf hatte ausplündern 
wollen. „ES war dies das zweite Mal in zwei Tagen, daß ich 
diefelbe Geſchichte gehört hatte. Tagd zuvor in dem Dorfe, 
in welchem ich mein Lager auffchlug, erzählte mir ber Häupt: 
ling ala Entjhulbigung dafür, daf er mir mur ein wenig Mehl 
zum Geſchenk machen fünnte, die Frauen wären vor mir ala 
einem angeblichen Deutichen geflohen. Wanjammweit nennen die 
Deutichen „Wa-daki*, meldes mit »Männer des Zornes« über 
jegt werden kann.“) Vergeblich verfuchte ich ihm zu erklären, 
dab die Deutihen nicht jchlimmer ald andere Leute wären. 
»Doch, doch, fie find es,« ſagten fie, »die Deutichen find ſchlimmere 
Leute. »Aber mern ihre Leute euch irgend etwas thun, fo 
braucht ihr dad nur dem buna kube (dem »großen Herrne«) 
zu Magens »a,« antworteten fie, »um dann geihlagen zu 
werben. Ihre Soldaten ftehlen Alles und nehmen die Meiber 
mit Gewalt. Warum erlaubt Stofes, daß fie hierher kommen 
konnten?«e Ich verfuchte ihnen begreiflich zu maden, daß das 
Land den Deutjchen und nicht Stoles gehöre. »Nein, nein,« 
pflegten fie zu antworten, »Stofed ift immer unfer Sultan ge 
weien und er ift fein Deuticher, fondern ein Engländer, und er 
erlaubte den Deutichen zu fommen, meil er nicht mußte, wie 
ſchlecht ſie waren. Wenn er und nidt gejagt hätte, daß fie feine 
Spreunde wären, würden wir fie befämpft haben unb fie nicht im 
Stande gemejen jein, bier durchzulommen.«“ 





*) Hier irrt ih wohl der gute Deile, Wa-daki ift gleich Wa 
ift gleich Deutiche, gleich die Deutichen. 
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Natürlich iſt Stanlen das Vorbild, welchem mir nadheiferwe 
ſollen. Stanley hat zwar die Leute von Nera bekriegt, weil ſie 
verſucht hatten, ihn zu berauben, aber Niemand trug ihm das 
nah und von Stanley wurde überall nur gut geſprochen. „ir 
ließ feine Soldaten nicht ftehlen,“ jo fagten bie Eingeborenen, 
„wenn Jemand ſich beflagte, jo unterfuchte er jorgfältig den 
Borfall, und wenn einer feiner Leute eined Bergehend gegen die 
Eingeborenen jhuldig war, verfehlte er niemals, ihn zu trafen. 
Er war nicht wie die Wa-Dali; als fie in bad Land vor zwei 
und einem halben Jahr famen (Emin Paſcha), verbrannten bie 
Soldaten alle Dörfer, und wenn Jemand fidh beklagte, wurde er 
geihlagen. Ah! die Wa-Dati find ichlimme Leute. Sie ſprechen 
wie eine Art, die Holz zeriplittert!” Diefe biederen Leute vers 
fuchten aber, den Reiſenden fo zu fchröpfen, daß er augenjcheinlid 
froh war, den Bewunderern Stanley’3 entronnen zu jein. ß 
aber Stanley ſolches alberne Zeug für Wahrheit nimmt, zeigt, 
bafi er entmeber unglaublich leichtgläubig oder alt geworben ſein 
muß. Ueber die deutiche Station Muanza fagt dieſer Mußen 
reifende Folgendes: „Die deutiche Station ift an ber fchlechteie 
Stelle gebaut, welche man mohl finden konnte. Die Deut 
hatten den Vandalismus, ale Bäume herum wegzuſchlagen, um 
fi) die Mühe zu eriparen, dad Brennholz eine Bertelmeile me 
ber zu holen. Ihrem Syſtem getreu, haben die Deutichen ferner 
fämmtliche Dörfer in einem Rabiuß von fünf Meilen oder 
darunter verbrannt, und ich muß jagen, nad dem, mas ich von 
ihnen ſah, daß fie den Namen » Männer des Zornöe mohl ver: 
dienen. Seiner von Denen, welche ich traf, ſprach je zu einem 
Schwarzen außer mit Schaum auf den Lippen und Beleidigungen 
auf der Zunge. Das geringfte Vergehen wurde beſtraft 
mit 25 Sieben mit der fFlußpferbpeitiche, einer regelmäßigen 
Einrichtung dort; Schläge mit Fauſten und Stöden rechneten 
nicht. Während der zehn Tage, welche ich in Muanza verbradite, 
ging feiner bin, ohne daß zwei oder drei arme Teufel im biefer 
Weiſe geprügelt wurden, mandjmal auch zu gleicher Zeit. Ich 
bin nun durchaus kein Philanthropifl, aber ich Habe einen Ab- 
ſcheu davor, Männer ober Thiere ohne Grund ſchlecht behandelt 
au ſehen. Bor Allem macht ed mid, krank, einen tüdiichen Unter 
officier den großen Herrn fpielen zu feben. Was mich perjönlic 
angeht, fo geftehe ich frei und dankbar, daß ich immer jehr 
freundlih von allen Deutiden aufgenommen wurde, welchen ich 
begegnete. Aber wenn fie nicht ihr Syſtem der Behandlung ber 
Eingeborenen ändern, fünnen fie weder hoffen nocd es verdienen, 
in Afrika Erfolge zu haben.” Weiter erzählt er dann, daß der 
Beamte fih damit entfchuldigt habe, daß er jehr heftig fei und 
eine Angelegenheit noch vor Ankunft des Erſatzes erledigen wolle 

Deile begebt hier den großen Fehler, aus dem Treiben eines 
Feldwebels, der ben „Tropenkoller” hat, auf die ganje Vers 
waltung jchließen zu wollen, Sur Sache felbit it zu bemerten, 
dag in der That die Feldwebel, welche man aus Mangel an 
Officieren in Muanza laffen mußte, als „Kali (hart, böle\ bei 
den Eingeborenen verfchrieen waren, Es ift dann aud bald Ab» 
hilfe geſchaffen. So ſchreibt ichon Graf v, Schweinig im Jahre 
1893 in der Deutſchen ColonialZeitung: „Fur Muanza tft es 
ein Gegen, daß ein Officier dorthin gefommen iſt. Haben fi 
auch bie Feldwebel Hartmann und Hoffmann große Ber 
dienfte um diefe Station erworben, jo liegen dieſe doch mehr 
in ber inneren Organifation derfelben. Nah außen bin war 
der bemerfbare Einfluß leider fein fehr günftiger. .. Schon lange, 
auch ſchon vom Lieutenant Sigle, war der Wunſch audgeiproden 
worden, in Muanza einen Officier zu ftationiren. So vorzüglid 
auch das beutiche Unterofficierperfonal fi in Afrita bewährt, jo 
bat es doch im Allgemeinen für felbftändige politiihe Stellungen 
nicht die genügende Vorbildung . . . .“ Auch der anderen Klage, 
daß Astaris fi als Ungeftellte der Regierung fühlen und auf 
eigene Fauſt requiriren, ift abgeholfen, fo daß dieſe Epijoden längft 
abgetban find. Deile braucht ja aud die Schwarzmalerei des 
Deutichen in jeinem fonft gelegentlich ganz amüfanten Buche nur, 
um die Engländer und Stanley, feinen großen Gönner, in bad 
rechte Licht zu feben. Was die Deutichen thun, iſt ſchlecht, Alles, 
mad die Engländer thun, ift gut, das ift ein Mares und ſcharfes 
Programm für einen Yournaliften, der Leitartikel fchreibt. Und 
wenn Stanley folchen „rubbish“ über den grünen Alee lobt und 
dem englifchen Lefepublicum als vorzüglich und großartig empfiehlt, 
fo ftellt er fih auf eine recht niebere Stufe. Der „mbbish‘, 
welchen er jelbit geliefert bat, fteht ftellenweile allerdings aud 
nicht höher. Aber Stanley kann nun einmal nicht veritehen, daß 
der Deutihe von einer ernithaften Meifebeichreibung etwas mehr 
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haben wolle als von der Lectüre eines ſchlechten Feuilletonartilels 
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arbeiten, melde Deile jo glüdlidh vollendet hat“. Jh werfe 


Er brüdt dad dahin aus, „ber ideale Deutiche würde Bände einen Blid auf die langweiligen beiden Bände Stanley'3 „m 


gebraudt haben, um bie Einzelheiten einer jolden Reife audzus 


Südweſten Afrikas" und muß wirklich lachen. G. Meinede. 


Die geheimen Geſellſchaflen in China. 


Dr. 9. Serbin, 


Die häufigen Hufftände im Reiche ber Mitte ftehen in engem 
Bufammenbange mit den dort herrichenden geheimen Gejellichaften. 
In gemiflem Sinne bilden die letzteren die Nationalpartei, welche 
die Intereſſen der feit dem Jahre 1644 enttbronten einheimifchen 
Ming-Dynaftie vertritt. Sie wurde organifirt, um bie Mand ſchu⸗ 
Dynaftie, die heute den Thron von China inne hat, nu belampfen. 
Die tartariſchen Eroberer verſaumten feinen Augenblick, um dieſe 

en der Nationalpartei zu bekämpfen. Alle irgendwie Ber: 
igen murben entweber graufam hingerichtet oder lebenslänglich 
nad) der Zartarei verbannt. Aber umfonft, immer neue Kämpfer 
rüdten nad, um bie Lüden der Gefallenen auszufüllen. Man kann 
wohl jagen, daß es feinen Kaifer der jegt herrichenden Dynaftie 
gegeben bat, der nicht um fein Leben und feinen Thron bejorgt 
fein mußte. Cine ber furdhtbarften und verbreitetften dieſer poli- 
tiichen Brüderfchaften ift die Dreillang-Gelellichaft, die San-horhmay, 
auch Fientichman (Himmel: und Erde Geſellſchaft), auch Dolchgefell- 
ſchaft genannt. Sie entitand im Jahre 1674 in der Provinz 
Fakten mit dem ausgeſprochenen med, die Dynaſtie der Mings 
wieber auf ben Thron zu ſehen und Made für bas im Kampfe 
mit der gegenwärtig herrſchenden tartariichen Dynaftie vergoffene 
Blut zu nehmen. Diefe Berbrüberung bielt fih etwa 60 Jahre 
lang in Fokien; dann zeritreuten ſich die Mitglieder derfelben über 
daB ganze Reich, behielten aber gewiſſe geheime Beichen bei, woran 
fie einander überall erfennen konnten. Sie fuhren fort, nächtliche 
Berfammlungen unter befonderen Geremonien abzuhalten, wobei 
neue Mitglieder aufgenommen wurden, bie furditbare Gide zu 
fhmwören und Gelübde zu übernehmen hatten. Diefe Berjamm 
lungen wurden an abgelegenen Orten abgehalten, und die Annähe: 
rung an ben Berfammlungsort durch verborgene Fallen aus 
feichtem, mit Rafen und Laub bededtem Weidengeflecht, in melde 
ber Eindringling unfehlbar ftürgen mußte, vertheidigt. Die Myſterien 
diefer Bejelihaft begannen mit einem lärmenden, von Mufit bes 
gleiteten Bantett, dann ftellten ſich die Brüder vor einem Gotzen⸗ 
bilde auf, der Meifter nahm einen erhabenen Stuhl cin, während 
aht Mann ihn mit entblöften Schwertem umgaben. Im Laufe 
der nun folgenden Geremonien, wobei bie neu aufsunchmenden 
Gandidaten eine Hauptrolle jpielten, wurde eine Menge Papier 
als Sübnopfer verbrannt. Der Gandidat mußte fi bis auf die 
Hofen nadt ausziehen, wurde dann vorgernfen, man hieß ihn 
niederfnieen, die acht Schwerter richteten fich gegen feinen Hals 
und die Prüfung begann. Die erfte Frage ftellte jeine Identität 
und feinen Geburtsort feit, die zweite betraf feine Berwandtiaft. 
Auf die Fragen: „Leben Eure Verwandten oder find fie tobt? 
mußte unter allen lmftänden geantwortet werben: „Sie find 
todt!”, da man annimmt, daß ber Eintritt in bie Geſellſchaft von 
allen irdiichen Banden löft. Verſchiedene andere fragen murben 
noh geitellt und bie Antworten mußten durch einen Eid be 
fräftigt werden. Endlich wurde das eigentliche Gelübde unter 
dem möftifchen Sumbol des Bluttrinfend abgelegt. Zum Glüd 
für den Candidaten beichränkte ſich diefer unangenehme Theil der 
Geremonie darauf, daß er eine Zafle Arrac oder Wein trinken 
mußte, in welche einige Tropfen Blut aus feinem eigenen finger 
elaffen wurden. Das neue Mitglied haut dann einem weißen 
hr den Kopf ab, was bedeutet: jo mie diefem Thiere mit 
jeiner weißen (reinen) Seele der Kopf abaehauen wird, jo joll 
das neue Mitglied feinen Kopf verlieren, wenn es der Verbrüde: 
zung untreu wird. Zomlin (Journ. of As, soc, T. VI) bat 
die 36 Geſetze der Gefellichaft überſetzt. Jedes derſelben endet 
mit einer Berwünfhung, wenn ein Mitglied daffelbe nicht er- 
füle, 3. B. fommt ein Bruder zu dir und du haft Deis 
oder dickes Reiswaſſer, jo gieb ed ihm, oder du jollit 
an einem großen Geſchwür umfommen. Gin Bruder foll 
mit dem Bruder feine Speife theilen, oder ein Tiger 
fol ihn verfchlingen. Dem Bruder, der für feine Mutter 
nicht ſorgt, gieb 36 Bambushiebe. Die Mitglieder erkannten 
fid an verfchiebenen geheimen Leichen, fo namentlih am 
Siegel der Geſellſchaft, das jeder auf einem Gtüd rothen Zeuges 
bei fih führen mußte Beim Eintritt in ein rn pflegte das 
Mitglied der Gejelichaft feinen Hopf mit der Rechten zu faflen 


und von der Linken zur Rechten zu drehen. Mit drei Fingern 
machte man ben dedrud und wendete bei Sprichwörtern oder 
bildlichen Reben die Zahl drei oft an. Die Mitglieder gaben fich 
ferner auch zu erkennen, indem fie ben rechten Arm aus dem 
Aermel zogen und durch die Deffinung vorm im die Weite flecten. 
Jeder hatte in den weiten Aermeln feiner Jade einen röhren: 
fürmigen Stod von 9 Zoll Länge mit einem Stüd rothſeidenen 
Banded ummunden. Begegneten ſich zwei Mitglieder auf der 
Straße, jo antwortete der eine auf die Frage, woher er komme: 
„aus der Bruderfamilie” und auf deſſen Gegenfrage, mie ſchwer 
feine Laſt ſei: „2 Lattis 13 Tael*. Das war das icht des 
‚ das einſt ein Kaiſer von China der alten Pfirſich⸗ 
geſellſchaft, die ihm das Leben rettete, angeblich verliehen haben 
fol; nad anderen dagegen das Gewicht der Vaſe mit Aſche, die 
urfprünglih vor dem Idol ftand. Jedes Mitglied beſaß einen 
Abdrud des Siegels (Tſchop) der Geſellſchaft, auf dem fich die 
Worte befanden: „Der ältere Bruder vereinige fie zur Schlacht 
—— Jeder bereite ſich dazu auf das Zeichen des Führers 
vor. Der geſchwollene Bergſtrom ergießt ſich in Ganäle Die 
10000 Jahre find jetzt verfloffen.” Legteres follte fich darauf 
beziehen, daß nad einer Periode von 10000 Jahren ein 
Himmelsjohn ericheinen, die alte Ming» Donaitie wiederherſtellen 
und Frieden auf Erden bringen werde. Der unter dem Namen 
Sean · ian⸗ hway (Dolchgejellihatt) bekannte Zweig der Berbrüderung 
war es, der ſich beim Angriff der Zaipings (Mebellen) mit diejen 
gegen bie Faiferlihen Truppen verband. Diefe zwei Verbrüdes 
rungen find zwar ganz veridiedener Natur, Während bie ber 
Zaipings den Träumen eines bäuerlichen Schwärmers entfprang und 
rein religiöfer Natur war, entwidelte ſich die Dolchgefellihaft aus der 
Feindſchaft gegen die Mandichu:-Dynaftie und hatte, wie ſchon bemerft, 
den Zwech, die Mandſchu zu vertreiben und die alte Dynaitie 
wieder einzufeßen. Als die Taiping-Rebellion noch in ihrer Kinds 
heit war, boten acht Häuptlinge der Dreillang:-Befellichaft dem 
Hongfintiuen ihren Beiftand an. Obwohl diefer ihre Teufels: 
anbetung, ihre Schmüre ſowie die letzten Hiele ihrer Verſchwörung 
verwarf, nahm er doch ihr Anerbieten unter ber Bedingung an, 
daß fie fich zur Verehrung Gottes verftänden. Sie nahmen dieſe 
Bedingung an und vereinigten ihre Streitkräfte mit den jeinigen, 
um die MNegierung der Mandſchu zu ftürgen. Diefer Verſuch 
mißlang; aber die geheimen Gefellihaften beftehen fort und 
damit auch der Keim zur Empörung. ine zweite mächtige ges 
heime Geſellſchaft ift die der weißen Lilie oder der weißen Lotus 
blume. Dieſe Verbindung entftand unter der Regierung des 
Kaiferd Kien tong und nahm unter feinem Nachfolger Kiasfing 
bedenkliche Dimenfionen an. Die Statuten der Geſellſchaft waren 
ſehr ſtreng. Alle Mitglieder mußten Vegetarianer jein. Die Secte 
bejaß einen großen geheimen Fonds, zu dem alle Mitaliever bei- 
trugen. Auch Frauen fonnten aufgenommen werben. Tang:yong:iben 
war Großmeifter des Ordens, bem auch feine Frau Macih-kustiang 
angehörte, die micht nur wegen ihrer Energie, jondern auch ihrer 
ungewöhnlichen Körpergröße und Stärfe wegen berühmt war. 
Das Hauptquartier befand fih zu Hanking. Unter der Führer 
ſchaft diefes Paard wurde der Plan gefaßt, den kaiſerlichen Palait 
zu Peling in die Luft zu fprengen. Der Plan war fein an: 
elegt. Zroß der Menge ber Eingeweihten fand fein Berrath 
t Aber ald es zur Ausführung kam, als die Fackeln ſchon 
angezündet waren, erhob fich ein furdtbarer Gewitterſturm, der 
alle Unfchläge vereitelte. Der Palaft war gerettet. Indeſſen war 
die Sache ruchbar geworden, und die Gecte wurde heftig ver 
folgt. Der Bicelönig von Nanking war befonders eifrig bemüht, 
dad Uebel audzurotten. Es kam zu blutigen Bufammen: 


flößen, und nah einem furdtbaren Kampfe gelang es, 
Tang's ſelbſt mit einer Anzahl feiner Gejellen habhaft zu 
werden. Bas aus jeiner Frau wurde, ift nicht befannt. 


Man ging in eigenthümlicher Weiſe gegen die Verhafteten vor, 
Gie follten mit einer milden Strafe dauonlommen, wenn fie ſich 
entihlöffen, Fleiſch zu eflen. Tang weigerte ſich ftandhaft und 
murbe hingerichtet; andere Mitglieder verftanden fi zum Fleiſch— 


eſſen, follen aber dafür von den Händen ihrer Brüder unter 
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graufamen Martern gefallen fein. Doch brach dieſes ſcharfe Bor: 
eben der Behörden die Macht der Gefellihaft. Sie legte ihren 
amen ab und nahm den der U-wei⸗keau oder Nichtöthuer an. 
Man glaubt die Mitglieder im Befige magiſcher Kräfte. Selbſt 
gebildete Chineſen behaupten allen Ernſtes: Die Eingemeihten 
jeien im Gtande, Vögel aus Papier auszufchneiden und ihnen 
mittelft eines gewiſſen Zauberd Leben und Bewegung zu verleihen. 
Eine der jonderbarjten Poſſen, die fich allerdings nur auf die 
führer ber Gecte befchränft, beiteht darin, daß fie bei gewiſſen 
Veranleffungen den Athem fo lange anhalten, ald ein Mann 
braucht, um zwei Teller Reis zu ejlen. Sie werben babei ganz 
fteif und ſchwarz im Gefidt und behaupten, ihre Seele verlafle 
in der Zwiſchenzeit den Körper und habe eine Offenbarung. 
Denn die Berzüdung vorüber fei, kehre fie zurüd; dann kommt 
der Athem wieder und die Offenbarung wird verfündet. Einmal 
vergaß Einer, die herumjchmeifende Seele zurückzurufen, und farb, 
ein Mibgeihid, dad eine große Aufregung unter den Mitgliedern 
verurſachte. Die Strenge ihrer Grundfäge macht fie zu echten 
Moftitern. Sie ziehen den Tob dem Bruch ihres Enthaltfam: 
feitögelübded vor. Der politifche Charakter ihrer Verbindung das 
gegen ergiebt fich aus der fireng politiſchen Form ihrer Organi- 
fation, wonach ihre Mitglieder den Rang und Titel regelmäßiger 


Beamten erhalten und durch ebenfo feite Verordnungen geleitet 
werben wie irgend eine Öffentlich anerfannte Körperſchaft. Außer 
diefer befonderd thätigen Secte mag es noch manche andere gebert. 
Tod ſcheinen mande derjelben auch fehr haruiles zu fein, To 
namentlich die Heang-heu oder Bezirlögejellfchaften. Einige —* 
find nichts als Theetrinker und verſchmähen Opium und Tadaf 
wie die Brüberichaft der weißen Wolfe Pehnün. Andere Secten 
find gana excentriſcher Natur, fo bie Geſellſchaft, welche ſich = 
fogenannten Reiöpudding-Religion (Tizetranfeau) befennt. Die 
Geremonien biefer Geſellſchaft beftehen barin, daß man Heine 
Klümpchen Klöße von einer beſonders zähen, Mebrigen Reid» 
gattung verzehrt, durch melden fumbolifchen Act die Neu— 
aufgenommenen ®eheimbaltung ihres Belenntniffes und zähes 

halten an einander und ihrem Glauben betheuern. Aud 
die Secte ber Tuchausbreiter (Tan-peisfeau) hat viele An 
bänger, Ihr Geremoniell befteht darin, dab fie ein große 
Stud Tuch ober Baummollenzeug auf dem Boden aus 
breiten und darauf kniend ihre Gebete verrichten. Wenn ür 
damit fertig find, erhebt man auf ein gemifle® Leichen de 
vier Zipfel des Tuches und fchlingt fie in einen oten, & 
daß die unglüdlichen Beter wie in einem großen Sad zufamem- 
kugeln und fo ruhen follen. 





Büherbejprehungen. 


— a) Reihägejek über die Angelegenheiten ber 
freiwilligen Gerihtöbarteit vom 17. Mai 1898. Text: 
audgabe mit den einſchlagenden reichögejehlihen Beftimmungen 
und einem ſyſtematiſchen Sacregifter verfehen von Martin 
Dittrich, Amtögerichtsaffeffor. Leipzig, Albert Berger (Serig'ſche 
Buchhandlung) 1898. (Meinholv’3 AJuriftiihe Handbibliothek 
Bd. 92) (150 ©, Pr. geb. 2.6). b) Gejeh über die An: 
gelegenheiten der freimilligen Gerichtsbarkeit, 
erläutert von Eugen Ebert und Heinrich Dudek, Amts 
geritäräthen. Breslau, M. & H. Marcus 1898 (184 ©, Pr. 
geb. 2,40 6). c) Bejeg über die Angelegenheiten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit vom 17. Mai 1898. Tert: 
auögabe mit Einleitung, Anmerkungen und Eadıregifier von 
Heinrih Schneider, Dberregierungtrath. Münden, €. 9. 
Bed’ihe Verlagsbuchhandlung Oslar Bel 1898 (253 ©, Pr. 
geb. 2 4) — Die Dittrich'ſche Ausgabe giebt neben dem 
Gejepeöterte auch die im Gejehe angeführten Stellen anderer 
Reichögejege theils wörtlich, theils im Auszuge wieder, einzelne 
Veltimmungen 3. B. die des Gerichtsverf. Geſ. über die Gigungs- 
polijei u. f. w, der EP.D. über das Armenredht, über 
Beugenbeweid und Beweis durch Sachverftändige, über das 
Berfahren bei Abnahme von Eiden, über die Zuſtellungen von 
Amtömwegen (diefe nach der künftig geltenden form) im An: 
bange, um ben Zuſammenhang bes Geſetzes nicht zu ſehr zu 
unterbrehen. Kann diefe Ausgabe nad ihrem Inhalte, da 
fie dad Material in gedrängter Form bietet, zur Erleichterung 
des erſten Ginarbeitend mie beim SHandgebraude dienen, 
fo will die Ebert: Dudeihe Ausgabe neben dem Terte und 
den einſchlagenden reichsgeſetzlichen Beſtimmungen ſchon Beiträge 
zur eigentlichen Erläuterung des Geſetzes wie für die künftige 
Anwendung bieten. Wo preußiihe Ausführungsbeftimmungen 
angezogen werden, ift bied kenntlih gemacht, um nicht irre zu 
führen, und fört darum nit. Die meiften Erläuterungen werben 
willlommen fein zur Erforihung des Geiſtes des Geſezes. Nur 
die Aenderungen der Grbb.D. 88. 14—18 in Anm. 13, ©. 87, 
zu $. 100, an fi völlig anerfennendwerth, dürften wohl im 
Unfange mehr jtören; beſſer würde eine freie Ausführung ge: 
weſen fein, die die Abweichungen bed Schiffspfandrechts von der 
Hypothek mehr hervorheben konnte, Die Schneider'ſche Ausgabe 
bat die wörtliche Wiedergabe anderer Reichsgeſetze völlig einge: 
fchränft und durch kurze Anführungen meift erjegt, den gewonnenen 
Raum aber zur Erläuterung des Geſeßes bemußt; die Une 
mertungen find babei moglichſt furz gehalten, ohne daß ihr Zweck 
dadurch beeinträchtigt würde. Die Schneider'ſche Ausgabe bietet 
daher, ohne zum Gommentar angewachſen zu fein, Alles, was in 
der Gegenwart für das erfie tieiere Einarbeiten in das Geſetz 
nothig erfcheint. K—d. 

— Bor Thau und Tag. Novellen von G. Viebig. 
Berlin W., F. Fontane & Go, 1898. Preid 3 4, gebunden 


4.4 50 &%. — Glara Biebig bat für die erften Werke ihrer 
Feder, „Kinder der Eifel” und „Rheinlandstöchter“, viel Lob 
geerntet. Mafgebende Beurtheiler rühmen die urwüchſige Kraft 
und Friſche ihrer Darftellung, die blendende Farbenfülle und den 
Stimmungsreihthum ihrer Landfhaftsfchilderungen. Auch die drei 
Novellen, die der vorliegende Band umſchließt, beftätigen dieſe 
Vorzüge in vollem Mafe. Man wird mädtig ergriffen von der 
Leidenichaft, die namentlich ihre Frauengeftalten durdpulit. Und 
doch iſt die Lectüre fein reiner Genuß. Das liegt an den Gegen: 
fländen. Wer kann wirkliche Theilnahme empfinden für einen 
ſolchen Schwädhling wie dielen Dr. Dorn, der eine rechte, große 
Liebe zu einer ihm geiftig Ebenbürtigen ben Rüdfichten auf bie 
Berhältnifie aufopfert, der jehenden Auges eine fühle Convenienz 
Ehe mit einem reichen Ganschen fchließt, während fein Herz einer 
Anderen gehört? — Tragiſch erjhütternd wirkt nur die zweite Erzäb: 
lung: „Wen die Götter lieben.“ Aber auch hier fteht ber Jammer 
um den frühen Tod der armen, nad Liebe dürftenden Sujanne 
Werther und die erbärmliche Selbftfucht ihrer nächſten Angehörigen 
viel zu jehr im Vordergrund ber Schilderung — Und vollends 
in der dritten Geſchichte: „Geſpenſter“ werden wir fo eingehend 
mit allen Einzelheiten der Darftellung hyſteriſcher Zufälle einer 
jungen frau vor der erften Entbindung bekannt gemadt, daß 
ber verheißungsvolle Ausblid, mit dem die Erzählung ſchließt. 
nicht im Stande il, den geipenftiihen Druck, unter dem umiere 
Seele fteht, wieder zu heben und in und den Glauben zu meden 
an bie vorbildliche Bedeutung der Ströme goldenen Sonnenliätes, 
bie — vom ärztlichen Stanbpunfte aus übrigens faum gut zu heißen! 
— auf der Ichten Seite in die Wocenftube hereinfluthen. Wir 
möcten münchen, das unverlennbare Talent der Berfaflerin 
wendete ſich erfreulicheren Stoffen zu. An der Fähigkeit, aud 
freundliche Bilder des Lebend zu zeichnen, mangelt es ihr nicht. 
Das beweift die erquidende Geſtalt der Trude Behrent in der 
dritten Erzäßlung. Daß dad Buch fi nur für reifere Lejer 
eignet, wird man ſchon aus unferen kurzen Andeutungen bes 
Inhalts erjehen. R. B. 
— Das beutfhe Ausmwanderungsgeieg vom 9. Juni 
1897 nebft den dazu gehörigen Ausführungsvorichriften und Ber- 
ordnungen. Mit einem Anhang: Schifffahrtsgeſellſchaften und 
Eonfulate, deutiche Colonien und deutſche Anfiedelungen. Heraus: 
gegeben von M. Hans Kldijel, Leiter der öffentlihen Aus 
funftöitelle für Auswanderer in Dreöden. 214 Seiten. Leipzig, 
Drud und Berlag ber Roßberg'ſchen Hofbuchhandlung. — Das 
ald 51. Band der Handaudgabe deutſcher Reichsgeſetze erichienene 
Ausmwanderungsgeie it geſchickt bearbeitet und erläutert, aber der 


Anhang ift eiwas mager audgefallen und hätte wohl vollftändiger . 


fein können. Ueber die Thätigleit und den Stand der Eoloni- 
fation in den brafilianifchen Yändern fcheint der Berfaffer nicht 
ganz orientirt zu fein, fonft würde er nicht einer deutſchen brafi- 
lianiſchen Golonifationdgefellihaft in Berlin gedacht haben, melde 
fi als volllommen unfähig erwiefen bat, die ihr vorgejegten Auf 
gaben zu erfüllen. M. 





" Prud von B. ®. Teubner in Leipzig. 
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Soldatenhandel 


e— Es ift ein recht trübed Gapitel aus ber vaterländifchen 
Geſchichte, von dem hier die Rede ift, dad aber doch um bei 
Unterſchiedes zwiſchen einft und jept mwillen verlohnt, gelefen zu 
werden. Wie faft immer, mo ed im Zrüben zu fildhen galt, fteht 
dem Menſchenhandel, den wir vermeinen, England patronifirend 
vor. Die Welt ift doch ein rechtſchaffenes Stüd meiter in die 
Ephäre der Humanität bineingerüdt, und die „gute, alte Zeit“, 
in die und der Aufſaß zurückſchauen läßt, nimmt fich neben ber 
unferen mehr mie ein böfer Traum als mie Wirklichkeit aus. 
Bieled zwar ift feitdem noch möglich geweſen, die ſchabige Gold: 
ter aber, die ruchloſe Verhöhnung aller Menſchenrechte, das 
ündifche Schweifwedeln deuticher Zwergſouveräne vor den Miniftern 
einer fremden Großmacht und die ftumpifinnige SHavengebuld 
der Böller, die all dies Elend ertrug, welchem wir hier begegnen, 
it doch im ber Folgezeit nicht mehr erreicht worden. 

Der Menſchenhandel ded vorigen Jahrhunderts beginnt mit 
einer Berlegenheit: England braudt Soldaten zur Belämpfung 
der Aufhändiichen in den norbamerifaniichen Golonien, und bie 
drei Königreiche Er. großbritannifchen Majeftät König Georg's III. 
liefern deren nicht genug. Was thun? Man dent an Rußland, 
läßt fondiren, unterftüpt das darauf folgende Geſuch um ein 
—— durch einen eigenhändigen Brief bed Königs an bie 
aiferin Katharina und wird abgemiejen, ja obendrein von ben 
hochmüthigen Barbaren noch verhöhnt. Man mendet fih an 

land, und mieber läßt fich fein Geichäft machen. Dagegen 
ommen von verichiedenen deutichen Höfen Briefe mit eifrigen 
Anerbietungen gegen ein gutes Stüd Geld, und faum hat man 
die Blide nach diefer Seite gewendet, jo hat man aud ſchon ein 
halbes Dugend Meiner Herren hinter fih am Rockſchoß, die mehr 
oder minder zu brauchen find und die fih um Aufträge in 
Menſchenwaare förmlich reiben. Ein Oberſt Faucitt fchlieht im 
Auftrag Lord Suffoll's, ded englifchen Minifterd des Auswärtigen, 
die Lieferungäverträge ab. Porke, der Gefandte Großbritanniens 
im Haag, hilft gelegentlich ald Vermittler. Faucitt kommt zunächft 
nad Braunfchweig. Regierender Herr ift hier Carl I, ein alter, 
prachtliebender, liederlicher und gründlich verichuldeter Fürſt, 
dem italieniſche Oper, franzöſiſcheßs Ballet, Maitreſſen, Militär: 
fpielerei und Goldmacherei ungeheure Summen verſchlingen 
und der für den Abenteurer Nicolini, ſeinen Theaterdirectot 
und Hofkuppler, jahrlich 300000 Thaler, für Leſſing 
aber nur 300 Thaler übrig hat. Neben ihm regiert der Erb: 
pring Ferdinand, nicht viel beffer, ald der Bater, nur weniger 
verſchwenderiſch und viel Hüger. Mit ihm bat Faucitt zu thun 
und an ihm findet er bei dem Unterhandlungen feinen Meiſter. 
Nah einigem Feilſchen wird ein für die herzogliche Caſſe recht 
günftiger Vertrag abgeihlofien: Braunichweig liefert 4300 Sol: 
daten und empfängt dafür zunädit pro Mann 80 Stronen 
Berbegeld, dann jährlich, fo lange die Leute im englilchen 
Dieniten ftehen, 64500 Kronen und von bem Tage an, wo fie 
in die Heimath zurüdfehren, zwei Jahre lang dad Doppelte 
biefer einfachen Subſidie. — Von Braunfchmeig reifte Faucitt 
nad Gaffel, wo bie Landgrafen ſchon feit etwa 100 Jahren das 
Bertaufen ihrer Unterthanen als regelmäßiges kaufmänniſches 
Geichäft betrieben und fi dabei wohl befanden. Landgraf 

tedrich II. war ein nüchterner Rechner und orbnungdliebender 
eihäftsmann, ſowie ein Herr, der auf feine Würde hielt, 
daneben aber ein rückſichtsloſer Egoift, ein Liebhaber franzöfifcher 
Eitte und Unfitte, maßlod bauluftig und Bater von etma 
hundert unehelihen Kindern. Der englifche Unterhändler hatte 
bier in dem Minifter v. GSchlieffen einen der geriebenften 
Diplomaten ber damaligen Zeit ſich gegenüber, der die Noth 
Englands vortrefilih auszubeuten mußte, und fo wurden jenen 
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nad Amerika. 


fhließlih noch ungünftigere Bedingungen aufgeredet, ald in 
Braunfhmweig, wofür er freilih aud über 12000 Mann ber 
beiten Truppen einhandelte.e Daß bei dem Handel v. Sclieffen 
nicht leer audging, verfteht fi von jelbit. Rührend ift bie 
landeöväterlihe Gnade zu beobachten, die fi in Folge des 
gemachten vortrefflichen Beichäfts über Helen ergießt: Sereniffimus 
freicht außer dem Betrag einer angebliden Schuldforderung aus 
bem fiebenjährigen Kriege, der unter andern Umftänden nicht zu 
erlangen gemweien märe, für jeden der auf bie amerifaniiche 
Schlachtbant verhandelten Unterthanen zunächſt 30 Kronen Werbe; 
geld, dann noch einmal 371, Kronen jährliher Subfidien in 
feinen Sädel. Hönig Beorg bezahlt und verpflegt außerdem jelbits 
verftändlich die Gemietheten für die Dauer des ſtrieges und ba 
für geruht der Landgraf hulbreichft, feinen getreuen Heflen 
die halbe Ariegdcontribution zu erlaffen. Das Volt ficht Freilich 
die Wohlthat nicht ein, ed wandert aud, fo viel ed fan, und 
die Meinung: „Sind mir tobt, jo find wir davon“, ift unter 
den Burüdbleibenden eine gemeine Rede. Daher vermuthlich der 
Ausdrud: „Blinde Heilen“. — Ein weiterer Schauplag des 
Soldatenhandeld ift Hanau, wo der Sohn bed Landgrafen Fried⸗ 
rich, Erbprinz Wilhelm, als jelbftändiger Regent des Fürſten⸗ 
thums Hanau refidbirt. Es ift ein noch ziemlich junger Mann, 
der alle üblen Eigenſchaften feines Vaters, aber nicht eine feiner 
befferen befigt, eine robe Unterofficiernatur, grob, ſinnlich, aller 
perjönligen Würde bar, Feind jeder Bildung, über die Maßen 


gebgierig, derfelbe, der Später als Kurfürſt Stein um 
ntihuldigung bitten mußte, daß er fi unterflanden, 
ihm einen Orden anzubieten, und ber 1814 jeinen Heſſen 


den abgeichnittenen Bopf wieder aufzwang. Er ſpielte Faucitt 
egenüber eine Nolle, die ſeht von ber feines Baters abfticht. Sein 
Befreben geht jcheinbar nur dahin, dem König Georg, feinem 
„Hochherzigen Beſchüher und erhabenen Herm‘ zu gefallen, und 
fo bietet er Anfangs, was er bat, gang umfonft an, natürlich 
nur, um von feinem reichen Patron ben doppelten und dreifachen 
Kaufpreid ald Gefchent zu erhalten. Kaum giebt es eine unters 
würfige Wendung in der englifchen und franzöfiichen Gprade, 
deren fidh der Bring in feinem Briefwechiel mit Georg und 
Suffolt nicht bediente, um ſich deren Wohlwollen zu verfichern. 
Der alte Landgraf, fo jehr er feilfcht und marktet, wahrt wenigftend 
feine perfönlidhe Autorität und imponirt jogar den Engländern 
durch knappes und ſchroffes Weſen; der Sohn dagegen erniedrigt 
fih felbft um des Meinften Vortheils millen zum willenlofen, 
friehenden Supplilanten. Gr liefert fchließlih ein Infanterie: 
regiment von 668 Mann nebit etwas Artillerie und ſtreicht dafür 
ungefähr daſſelbe Blutgeld ein, wie der Braunſchweiger Vetter. 
Uebrigend wird England auch hier gut bedient, auch die Waare 
des Erbpringen ift preiswürdig, unb aud er behält nicht den 
ganzen Profit, den fie ihm bringt, fondern bemilligt wie der 
Herr Bater dem Lande einen Gteuernadhlaß für die Dauer des 
amerilaniſchen Srieged. Der vierte Schauplag von Faucitis 
Thätigleit ift der Hof zu Wroljen, der ebenfalld fchon feit einem 
Jahrhundert im Soldatenvermiethen gute Geſchäfte gemacht hat. 
Sein ältefter und beiter Kunde ift Holland, und nur bei bejonderd 
günftigen Gonjuncturen des Menſchenmarktes überläßt man bier 
feine Zruppen an andere Mächte. Diefer Handel hat biöher den 
Fürſten des Haufes Walde die Mittel zu einem Auftreten vers 
Schafft, meldes weit über das Hinaudging, mas ihr minziges 
Landchen ihnen eintrug. Sept aber haben fie ed zu arg getrieben. 
Es ift tiefe Ebbe im ber Chatouille des Fürſten Friedrich, und fo 
hat er den Ausbruch der amerikaniſchen Rebellion ald frohe Bot» 
ſchaft begrüßt und ſofort fih in London einen Auftrag auf 
Truppenlieferungen erbeten. „Mit Leib und Seele dem Monarchen 


— 


ergeben, deſſen Miniſter zu fein Sie bad Blüd haben“ — ſchreibt 
er am 13. November 1775 an Suffolt —, „halte ih ed für 
meine. Pflicht, wad nur in meinen ſchwachen Kräften Nebt, auf: 
zubieten, um menigilend meinen guten Willen zu zeigen, wenn 
es fih um feinen Dienft handelt. Sch nehme mir deshalb bie 
ibeit, Mylord, Sie gehorjamft zu erſuchen, Sr. Majeftät ver- 
ichern zu wollen, daß, im Falle irgendwelche Berhältniffe ed nöthi 
machen, fremde Truppen anzumerben, ich es als eine große Gunft 
Ihrer Majeftät betrachten werde, wenn Sie ein Regiment von 
600 Mann annimmt, dad, wie fein Fürft, vor Verlangen brennt, 
fi für Sie zu opfern.“ Suffolk nimmt benn aud dad Anerbieten 
an, Faucitt erfcheint in Arolſen, aber eö ergeben ſich Schwierigkeiten. 
Der gute Wille des Fürſten ift größer als fein Vermögen. Indeß 
uletzt geht es, die Pfarrer Walbed3 müſſen von ben Kanzeln 
erab zum Eintritt in dad Regiment auffordern; was zur Com- 
pletirung beflelben noch mangelt, wirb in dem benadbarten 


Bisthum Hildesheim geftohlen, dann ſchafft man die Leute mit 
berittenen Yandjägern wie einen Haufen Sträflinge an bie Grenze 
und auf bie ferichiffe, der Syürft aber erhält 20 100 Sironen 


BWerbegeld, 20050 Kronen jährlicher Subfibien, ſowie 30 Kronen 
für jeden in Amerifa etwa fallenden Unterthanen. Der Feldzug 
bed Sommerd 1776 wer den englifchen Waffen jo günftig, daß 
Suffolt fi nicht ſehr beeilte, von den ihm nun aud) von Seiten 
anderer beuticher fFürften zugehenden Zruppenanerbietungen Ge 
brauch zu maden. Solche Unerbietungen aber famen in Menge 
und die betreffenden Souveräne machten einander oft in t 
unanftändig främerhafter Weife Concurrenz. Die katholifchen, 
namentlih die geiftlichen Neichsfürften blieben ihren alten Ber 
bindungen mit Frankreich treu, und jo fonnte England nur mit 
den proteflantiihen Fürfſten Verträge eingehen. Faucht erhielt 
Befehl, ſich zunächſt mit Württemberg und Brandenburg-Ansbad, 
die in London ebenfalld Offerten gemadt hatten, in Ber 
bindung zu ſetzen. Ansbach ſchloß im Februar 1779 einen 
Bertrag über Stellung von 1285 Mann ab und beicdaffte 
diefelben richtig, Württemberg dagegen vermochte die 4000 
Mann, die es angeboten, weder aufjutreiben noch zu 
equipiren. Der Herzog Carl Eugen, der berüchtigte Menſchen ⸗ 
quäler, der Peiniger von Mojer und Schubert, der halbtolle Ber 
ſchwender hatte ſich ruinirt. Er beſaß weber Waffen noch Unis 
formen; die Soldaten erhielten feine Löhnung, bamit fie nicht 
deiertirten, die Dificierözelte waren für die ländlichen Feſie 
Serenilfimi zerjänitten. Man ſuchte Faucitt Hinters Licht zu 
führen, er aber merkte die Abficht und brad die Unterhanblungen 
ab. Aehnlich ftand ed mit Sachen : Hildburghaufen, Gotha und 
Darmftadbt. Much bier der beite Wille, ein Geſchäft zu machen, 
aber Mangel am Beilen. Dagegen kam es nod zu einem Ber 
trag mit AnhaltsBerbft. — Welde Mühe mehrere der Truppen- 
lieferanten hatten, ihre Waare den Engländern zuzuführen, mie 
ber Ansbacher bie jeine felbft bis nad Holland begleiten mußte, 
mie ber von ihm mit einer Dofe beichenfte engliiche Oberſi 
Rainsford fi mwunderte, daß die Diamanten daran echt waren, 
und den Herrn Markgrafen „doch anftändig” fand, wie es den 
verkauften Leuten auf ber See ging, was fie in Amerila leifteten, 
mie infam fi der Braunſchweiger in Betreff feiner bei Saratoga 
in Gefangenſchaft gerathenen Soldaten benahm, wie daB eng- 
liihe Parlament in der Debatte über dieſe Angelegenheiten die 
deutihen Fürften beurtheilte — alles dieſes können wir hier nur 
kurz ftreifen, dagegen ſei es erlaubt, den Leſern nod einen der 
fürktichen Herren aus biefer Gejellichaft vorzuführen, der als 
komiſche Perfon in dem Drama mitwirtt, und der auch aus 
andern Gründen verbient, daß wir ihn fich ein wenig länger 
ald die andern präfentiren lajien. Friedrich der Große mag 
denn ben Epilog ſprechen. 

Wir baben joeben erwähnt, daß zulett noch Anbaltgerbit 
das Glüd Hatte, den Engländern Soldaten für den Kampf mit 
den amerifanifchen Inſurgenten liefern zu dürfen. Dad ging 
fo zu. Der Fürſt Friedrich Auguſt von Anhalt:gerbit (1747 
bis 1793) gebot über ein Territorium von ungefähr 15 Quadrat⸗ 
meilen mit etwa 20000 Einmohnern, welches infolge von 
mancherlei Heimſuchungen, wie Mißwachs, Ueberſchwemmung und 
Krieg, namentlih aber auch infolge der jdon jeit dem dreißig 
jährigen Kriege andauernden Landplage fürftlicher Mißwirthſchaft 
zu den auögehungertfien und verrottetften Ländern Deutſchlands 
gehörte. Geit 1716 wurden bier weniger Menfchen geboren als 
begraben. Das Land beſaß weder Induſtrie noch Kandel. 
Nirgends ringdum gab es verhältnigmäßig mehr Hageftolge, vor: 
züglih unter den Beamten, weil die im 17. Jahrhundert fell: 
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geſetzte Beſoldung derjelben zu einem anftändigen Haushalt faum 
halb außreichte. Seit 1698 mar fein Landtag mehr einberufen 
worden. Die Fürſten berricten vollfommen nad Laune, und 
Friedrich Auguit übertraf darin felbft feine Vorgänger. Er ift 
die. Garricatur ded Meinen Landesvaters deB 18. Jahrhunderts. 
Der Bruder der Kaiferin Katharina von Rußland, Hatte er 
uriprünglich vielleicht ebenfo geniale Anlagen mie dieje, dann aber 
mußte man annehmen, daß, was bei der großen Gchweiter auf 
dem mächtigen Gzarenthrone ſich entfalten konnte, bier, im 
den winzigen Berhältniffen von Zerbſt eingeengt, verborren, 
verfrüppeln und Berrüctbeit merden mußte. Natürlih mußte 
ein derartiger Geift feinen großen Nachbar in Preußen, ber 
überall Leben zu wecken verftand, ber unbarmberzig alte Bor- 
urtheile und Mißbräuche außrottete und fi im feinem ren 
Iutionären Vorgehen durch nichts Kindern ließ, aufs Grüudlichſie 
baffen, zumal der König ihm gelegentlich übel mitjpielte und 
u. 9. 1757 einen Schüsling Friedrich Auguſt's ohne viel Feder: 
lefen im Zerbfter Schloffe verhaften lief. Jener Haß ging io 
weit, daß der Fürft 1763, um von Preußen möglichit emtternt 

zu jein, von gerbit nach Bafel und ſpäter nad) Luremburg zug, 

von welchen Orten aus er fein Ländchen dann durch Höde eı- 

gögliche Reſcripte regierte. Als feine Untertfanen ſich eink am 

ihm wegen WAbftellung von Beſchwerden wandten, antwortete et 
ihnen, derartige Sappalien gingen ihn nicht? an, und er moünide 
ſehr, in feiner Zurüdgezogenheit nicht mit ihren elenden Klagen 
behelligt zu werden. WI das nichts half, verbot er burd An 
ſchiag, daß Niemand ihm ferner „nachlaufe“; jelbit die Familien 
der Betreffenden jollten verantwortlich fein. Auf der Inſel 
Wangeroge, die ald Theil der Herrichaft Jever ihm gehörte, er» 
richtete er einen großen Galgen für Aufterndiebe, es wurde indeß 
feiner abgefaht. Un Stelle Sereniffimi regierte in gerbit eim 
geheimer Math, deifen zwei oder brei Mitglieder bie fämmtlichen 
Inſtanzen bildeten, fo daß man von dem Hofrath Haſe wieder 
an ben Hofrath Hafe appelliren mußte. Noch Iuftiger aber mar, 
wie Friedrich Auguſt zuleßt an der franzöſiſchen Revolution 
verftarb.. WE er vom Ausbruch berfelben hörte, wurde er 
unruhig und erließ lange, jehr ſchwer verftändliche Schreiben an 
die Serbiter, in welchen er fie im Namen der heiligen Dreifaltig- 
feit ermahnte, treu und gehorfam zu bleiben, und ihmen für den 
Tal des Ungehorfams mit den himmlischen Strafen broßte. 
Dann kam bie Hinrichtung Ludwig's XVI, und auf bie erfie 
Nachricht von diefem Greigniffe weigerte fi der Fürſt, ferner 
Speife und Trank zu fich zu nehmen, und ba er babei blieb, fo 
fiarb der Märtyrer der Lepitimität nad) einigen Zagen. Diejer 
amüfante fleine Herr hatte ed im öfterreichiichen Dienften zum 
General gebradt, bielt fih aber auch für eigene Rechnung eine 
„Armee” von zweitaujend Mann, die nicht weniger als elf 
Oberften zählte. Geine Werbepläge waren über ganz Deutichland 

zerftreut und er fand faft immer Beichäftigung für feine Leute 

und Berdient für fih. So aud jet, doch nicht ohme Muhe 
Schon bei ber Eröffnung der Feindfeligkeiten zmiihen England 
und Amerifa war unfer Biedermann mit einem Angebot auf den 
Markt gelommen, indeh nahm man damals feine Notiz von ihm. 
Er hatte fi unmittelbar an Georg III. gewendet, aber keine 
Antwort auf feinen Brief erhalten, weil der Inhalt deſſelben ſich 
nicht enträthfeln ließ. Friedrich Auguft war aber jo leicht nicht 
abzuichreden. Er empfahl fich jegt Dorke, dem oben erwähnten 
engliſchen Gejandten im Haag. Und ala fih die Dinge in 
Amerika fo geftalteten, dab England einen Nachſchub von Hilfs: 
truppen beburfte, meldete er ed nah Baſel. Als Antwort 
empfing er von dem beglüdten Fürſten eine ganze Anzahl 
von Briefen, VBorjhlägen und Plänen, von denen einige fih fogar 
mit der Bermebrung der großbritanniihen Marine beichäftigten. 
Bei bem büpfenden und verworrenen Gedankengang dieſer fürft- 
lien Epiftel ift e8 nur ausnahmsweiſe möglich, ganz zu ent- 
ziffern, was er eigentlih will — ein Prozeß, ber burd einen 
wahrhaft grauſamen Gebrauch bes FFrangöfiihen noch erheblich er- 
ichwert wird. Die Herren Vettern im Weich, Schiffe von China 
und Japan, bie Judenwahl in Deflau, faliched Geld, Schiffe: 
balait, Jagdhunde, ameritanifche Rebellen, franzöniiche Biſchöfe und 
päpftlihe Bullen, dann wieder die Anden von Peru, die Gor 
dilleren, ein Predigttert, Herbiter Grenabiere, bie über den Harz 
Klettern und die Löcher ded Weges mit ihren Bärenmüßen aus: 
füllen, ärgerlihe Ausfälle gegen dad „liebe Preußen” und 
Undered, alles dad gurgelt und quirlt darin mie in einem Seren: 
leſſel burdeinander. — Inzwiſchen hatte Faucitt von Suffolt den 
Auftrag erhalten, ſich über die Beichaffenheit der Zerbfter Sol⸗ 





daten zu unterrichten und dann zu melden, ob es fidh lohne, die 
felben zu nehmen. Da jedoch die veriprodenen Truppen nicht 
fotort geliefert werden konnten, nahm Suffolf jein Berfpredyen 
zurüd, Die vom Fuürſten nad London geſchickten Barone 
v. Oppeln umb MWinteröheim wurden nad Berbft zurüdgeichidt. 
„zog Ihrer Berfprehungen,“ jchreibt der arme Fürft am 
25. Jun 1777 mehllagend an feinen Gönner Porte, „hat man 
in London meine Truppen abgelehnt. Man will bis zum nächiten 
Jahre warten. Das ift unmöglich, ich werde mic dann nicht 
wieder ähnlicher Behandlung ausſezen. Andere Mädite werden 
meine fhönen Soldaten mit ofien Armen aufnehmen. Ich hoffe aber, 
Sie werden Alles noch arrangiren.” Dieſe Hoffnung wurde er- 
fült. Die Seiten waren mittlerweile für England wirklich ſchwierig 

eworden. Im Kerbft 1777 erhielt Faucitt von Suffolt die 
DBeifung, mit dem Berbfter Minifterium für zwei Regimenter ab» 
zufchließen. Jedes derfelben follte aus 614 Dfficieren, Unter 
officieren und @emeinen beftehen, aber nur zwei Staböofficiere, 
Dberft und Major, haben. Im Frühjahr 1778 follten die Leute 
marfchfertig fein. Der König von Preußen, ber biöher dem 
Soldatenhandel feiner Meinen Bettern mit England ruhig zus 
geſehen, fing an, die Sache mit Verbruß zu empfinden und ihr 
am Rheinfeld in Minden und an der Elbe Hinderniffe in ben 
Meg zu legen, wodurch er zunächſt die Ansbacher und die Hanauer 
Truppennadfendungen meite und koftfpielige Ummege zu machen 
nötbigte, dann dem Württemberger, mit bem man wieder ans 
gefnüpft hatte, die Speculation gang verbarb umd ſchließlich den 
Zerbſter beinahe um den Profit ded mit fo viel Eifer und Aus: 
dauer betriebenen Geihäfts gebracht hätte. Das eine Zerbſter 
Regiment war fchon im November 1777 complet und gerüftet 
und hätte fofort nad) dem Einfchiffungsplag abmaridiren können, 
wenn nicht die Preußen die Elbe geiperrt hätten. Als die Zerbſten 
Behörden in Berlin um Deffnung ber Barriöre baten, erbielten 
fie die Antwort, nachdem Unsbah und Hanau mit ihren Geſuchen 
um Durchmarſch durch daB königl. Gebiet abgewieſen worden, 
dürfe Zerbſt nicht beffer behandelt werben; aber man fünne ja 
das Regiment auf einem Heinen (sic!) Ummege durch den Harz 
nach dem Kurfürftentfum Hannover und von ba an den Drt 
feiner Beftimmung gelangen laſſen. Suffolt bielt es unter jo 
bewanbten Umftänden für dad Gerathenfte, den Abmarſch der 
Berbfter bis zum Frühjahr zu verfchieben, und wies Faucitt an, 
ſich in diefem Sinne mit den Mäthen des vielgeprüften Fürſten 
a verfländigen. Friedrich Auguft mußte fi noch einmal ge 

ulden. Seine Huth gegen Preußen erreichte daburd; den Gipfel 
des Mögligen und baroder ald je Auvor nahm ſich jest fein 
Zorn dem verkaßten Nachbar in Berlin gegenüber aus, indem 
er bie Fauft im der Taſche balltee Ya, er ging weiter: ber 
Selbfiherrfcher aller Berbfter wandte ſich fogar an die Gelbit- 
berricerin aller Reußen, um fie zur Intervention gegen Friedrich 
den Großen zu veranlaffen; allein Schweſter Katharina erklärte 
weder an Preußen den Krieg, noch ermirkte fie für Bruber 
Friedrich Auguft's Soldatenmwaare die Deffnung bed preußtichen 
Theild der Elbe, mas gar nicht hübſch von ihr mar, denn bie 
Gefahr, feine mühjam zufammengebrachten Leute durd Defertion 
einzubüßen, war für den Perbiter beträchtlich größer, als für 
keine Goncurrenten auf dem Markte, weil er im eigenen Lande 
faft gar nicht werben konnte und in ber Methode bei dem 
damals jehr fühlbar gewordenen Mangel an tauglichen Subjecten 
vorzüglih auf Ueberliftung ober gemaltfame Wegihleppung an: 
gewieſen war. Konnte Sereniffimus fein auf ſolche Urt zus 
fammengeraubtes Regiment unter gehöriger Bewachung direct bis 
and Meer ſchaffen laſſen, fo erlitt er verhältnikmäßig geringe 
Verlufte; ein langed Müßigliegen an offenen Garnifondorten da— 
gegen oder ein Ummeg dur fremdherrliche Gebiete drohte mit 
maflenhaftem Wusreißen. der geworbenen Burſchen. Noch vor 
Weihnachten brach denn auch unter den Soldaten Meuterei aus. 
Ein paar Dupend Berbiter Dragoner follten Snfanteriften werben, 
um dad nad Amerifa beftimmte Regiment zu verftärken, nahmen 
das aber als Beleidigung auf und bieben auf bie Dfficiere ein, 
die fi) ihnen entgegenfiellten, dann flohen die meiften nach Kur 
ſachſen, wo ihnen natürlich Niemand etwas anhatte. Bald nachher 
machte ſich jogar ein Lieutenant mit feinem gangen Commando 
von 50 Mann davon und retirirte ebenfalls ind Sächſiſche. 
Endlich war der Winter überftanden, und das Regiment trat, 
841 Mann flart, am 21. Februar 1778 feinen Marſch, wie die 
preufiichen Minifter höhniſch gerathen, durch Thüringen, ben 
Harz und Hannover nah Stade an. Als es am mächlten 
Tage die Elbe erreicht, ließ der Oberſt, ein Hr. v. Rauſchen- 
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plath, halten, die Zimmerleute muhten Werte in dad Brüden- 
geländer hauen und es murde ein Kreis gebildet, in meldem 
der Gommandeur die Sriegdartifel noch einmal verlefen und 
dann beichwören ließ, morauf er eine geharnifhte Rede 
bielt, die jedem über Defertionsabfichten Ertappten die Kugel an« 
drohte. Zrogdem fuchten mod an demſelben Tage ber Regiments» 
tambour, ein Feldwebel, ein Gorporal und mehrere Gemeine das 
Weite. Um das Betreten preußifchen Zerritoriumd zu vermeiden, 
ing die Marjchroute über Deffau, Merieburg, Büdlingen (Kur— 
achſen), Greußen (Sonderähaufen), Müblhaufen (damals freier 
Reichäftadt), Duderftadt (Aurmainz), Eimbed (Hannover) und von 
da durch braunfchmweigifches Gebiet und wieder durch hannoveriches 
nach Stade. Zrog ftrengfter Ueberwachung famen noch tagtäglich 
Deiertionen vor, da die Bauern ben Entweichenden nad Kräften 
halfen und Gelegenheit, ſich zu falviren, fchafften. Und fo mußte 
Raufchenplath dem damals im Hannover meilenden Faucitt die 
betrübende Meldung maden, daß er in ben erfien zehn Tagen 
durch Deiertion nicht weniger ald 334 Mann verloren habe, und 
am 21. März waren fogar nur noch 494 Mann bei ber Fahne 
Faucitt ſchrieb darüber an Suffoll und fragte, mas da zu thun 
fei. Die Antwort lautete, Faucitt folle die Reſte ber Zerbſter 
fammt und fonderd wieder nah Haufe fchiden, falls er nicht 
wenigitend ein Bataillon aus ihnen formiren könnte. Sogar die 
für fie beitimmten Transportſchiffe wurden abbeftell. Per tot 
diserimina rerum jdien der unglückliche Fürſt am Fiele jeiner 
MWünfde angelangt und nun dennoch nichts liefern und ver 
bienen fönnen! Indeß noch einmal Täcelte dem Zerbſter das 
Blüd. Es gelang dem Oberſten Rauſchenplath, den zujammen: 
eichmolzenen Beſtand feined Regiments im ever und Nach— 

richaft wieder auf 625 Mann zu bringen, und Faucitt nahm 
nun feinen Unftand mehr, die Leute in den engliſchen Dienft 
einzumuftern. Am 22. April wurden fie in Stade eingelchifft. 
Erft nachdem die geichehen, ſchloß jener den Bertrag mit 
den Bevollmächtigten Friedrich Auguſt's ab, die fi jelbit- 
redend jede von dem engliſchen Gommiffionär beliebte Bedingung 
gefallen laſſen mußten. 

Wie ſtolz und hehr fteht dieien elenden Heinen Fürſten der 
große König von Preußen gegenüber! Faſt mur er, der eine 
periönliche Berantwortlichleit vor der Welt fühlt, hat auch perſön⸗ 
liche Würde und bei ihm fannte man eine felbitändige Politik 
noch in Deutichland, die meiften Meinen Staaten frijteten ihre 
Eriftenz ug durch geichmeidiges Anllammern ar frembe 
Intereffen. Deshalb ift ber fonveräne Hohn und bie Verachtung, 
welche Friedrich England und feine Menfchenlieferanten überall 
fühlen läßt, doppelt mohlthuend. Doch darf man fich die Motive, 
die den König bei feinem Verfahren gegen den Soldatenhandel 
leiteten, nicht zu ideal vorftellen. Das erfte und wichtigſte war, 
daß dieſer Handel ihm bei dem damals auch in Preußen 
herrijchenden Werbeiuftem die Mittel zur Füllung der eigenen 
Regimenter zu entziehen drohte, Ein zweites war, daß er jetzt 
die Gelegenheit gekommen ſah, fi bei England für das fchlechte 
Verhalten abzufinden, welches der Londoner Hof ihm gegenüber 
rüdfichtlih Danzigd beobachtet hatte. Principielle Sympathien 
für die amerifanifhen Rebellen lagen ihm fen, und aus 
menichlihem Mitgefühl für die Sache verfaufter Unterthanen 
aufzutreten, pahte ebenfowenig zu feinem Charalter. Daß 
ihm die Gemeinheit der Heinen Vetterfchaft bei dem Handel Ekel 
erregte, ift dagegen mit Sicherheit anzunehmen. Belanntlich 
mußten die nad Wmerifa beftimmten Veffifehen Soldaten auf 
feinen fpeciellen Befehl bei Minden den Biebzoll entrichten. Und 
in einem an Voltaire gerichteten Briefe vom 18. Juni 1776, 
in mweldyem er bie Ehre ablehnt, der Lehrer ded Lanbarafen von 
Hefſen · Caſſel geweſen zu fein, ber damals unverſchämter Weiſe 
einen Katechismus für Fürſten verfaßt und ihn Voltaire geſchickt 
hatte, findet fich die Heuferung: „Wäre der Landgraf aus meiner 
Schule hervorgegangen, jo würde er den Engländern feine Unter: 
thanen nicht verfauft haben, mie man Vieh verfauft, um es auf 
die Schlachtbank ſchleppen zu laſſen.“ Allerdings nahm Friedrich 
aus Hab gegen England unbedingt Partei für die Amerikaner 
und gefiel ſich jogar darin, dem englifhen Geſandten gegenüber 
die Erfolge derfelben zu übertreiben. Ihr Recht zum Aufitand 
aber hat er gewiß niemals unterfucht und noch meniger wird er 
ſich dafür in feinen alten Tagen fo weit erwärmt haben, daß er 
geneigt geweſen wäre, fich ibretwegen mit jeinen Nachbarn im 
Deutichland ernftlih zu entzweien. Gleichwohl aber liegt in 
Friedrichss Worten und Maßregeln eine ſolche geiftige Weber» 
legenheit und eine ſolche fouveräne Verachtung der elenden 


Bereiherungsmittelchen der Heinen Reichöfürften ausgebrüdt, daß 
man fih den Jubel der Unterbrüdten und die Freude ber bei 
dem ſchmachvollen Handel Unbetheiligten fehr wohl erflären kann. 
Das Volk liebt es, feinen Helden feine eigenen beiten Gedanken 
unterzufchieben, es macht fie zu Trägern feiner liebften Wünfche 
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— Paulus in der Apoſtelgeſchichte. Von D. W. M. 
Ramſay (Professor of humanity, Aberdeen) m deutſcher 
Ueberfegung von H. Groſchke. Gütersloh, C. Bertelsmann, 
1898, x u. 336 ©. gr. 8. Preis 5,20, geb. 6 — 
Das bedeutende englifche Werk, deſſen Ueberſetzung bier vorliegt, 
erichien bereitd in dritter Auflage. Zur Ueberſeßung ftellte ber 
namhafte, gelehrte Berfaffer bejondere Verbeſſerungen und Er 
gänzungen zur Verfügung. Prof. Th. Zahn in Erlangen bat 
die Meberfegung mit einem rühmenben Vorworte —— in 
welchem er mit Recht den großen Vorzug des Werkes vor vielen 
anderen Arbeiten über die Apoſtelgeſchichte betont, daß fein Wer: 
faffer eine genaue Kenntniß der Meinafiatifhen Länder und ihrer 
alten Geſchichte zu mirklicher Bereicherung der Auslegung auf: 
zubieten vermodt hat. Und zwar huldigte dabei Ramſay dem 
gefunden, auch fonft von gelehrten Philologen neuerdings für die 
Dehandiung der Schriften des Lucas geltend gemachten Grund: 
ſatze, jeded Buch bdiefer Art habe von vornherein für echt und 
einheitlich und gefchichtögetren zu gelten, fo meit nicht das Gegen: 
theil erwiefen fei; im vorliegenden Falle aber laffe fich Lucas — 
dies ift des Berfaflers „Hupotheie”, die er durchführen will — 
eradezu als ein großer Hiftoriter erfennen (vgl. bei. Cap. 1). 
on diefem Haren Standpuntte aus zeichnet Namfay das Wirken 
des großen Heibenapofteld an der Hand ber Apoſtelgeſchichte in 
ungemein anſchaulicher und meiſt recht einleuchtender Weife in 
den Mahmen der Berhältniffe der MHeinafiatifchen Provinzen bes 
griechiſch romiſchen Reiches hinein, fo daß fein Liebhaber des Lucas, 
wie fein gebildeter Leſer der Briefe ded Mpofteld Paulus das 
Buch wird überfehen dürfen. Ein empfindlicher Mangel zeigt ſich 
zumeift nur da, wo eine eindringende Kenntniß der Unihauungen 
ded damaligen Judenthums vonnöthen geweſen märe; vielleicht be 
berzigt der Berfaffer in diefer Beyiehung für weitere Ausbeflerungen, 
was in Salmond’3 Critical Review Bb. VII, Nr. 2, ©. 199 ff. 
über Weber’ „Yüdiiche Theologie” zu lefen ii. Im Zuſammen⸗ 
bange damit fteht die verunglüdte Verbindung von Apg. 15 mit 
Sal. 2, 11ff., ftatt mit Gal. 2, Uff. Beſonders glänzend ift 
hiernach Gap. 6, ſehr unbefriedigend Gap. 7 be kes nebit 
©. 36—40. 46 ff. Uebrigens erinnert bie geichichtlich"pfuchologifche 
Weiſe bed Verfaſſers an Prof. Heinrici's klaſſiſchen Commentar zu 
ben Gorintherbriefen. Daneben bat der Unterzeichnete Anlaß zu 
befonderer Freude und Zuftimmung, ®. Schnebermann. 
— Ehriftentgum und Judenthum. Bon Lie. Dr. G. 
Dalman (Prof. in Leipzig). Leipzig, 9. E. Hinrichs, 1898. 
29 ©. 8, Preis 50 3. (Schriften des Institutum Judaicum 
zu Berlin, Nr. 24.) — Der BVerfafler diefer Heinen Schrift hat 
volllommen Recht mit der Forderung tieferen Eingehens aller 
Betheiligten auf bie frage nad dem Berhältniß zwiſchen Chriſten ⸗ 
thum und Judenthum. Gonft, betont er richtig, ift eine Löfung 
der vielberufenen und in bad Leben ber chriitlichen Völker fo 
tief einjchneidenden „Yudenfrage” von vornherein ausgeſchloſſen. 
Der Berfaffer iſt auch im befonderem Make zur Grörterung 
dieſes Berhältnifies befähigt, da er wie wenige Andere in der 
außerbiblifchen jüdiichen Literatur Beſcheid weiß. Die Schrift 
gehört deshalb in die Hände eined Heben, der an dem Ötreite 
der Geiſter im der angebeuteten Beziehung irgendwie Theil nimmt. 
Sie giebt auch ein gutes Bild von der Meinung hüben und 
drüben und ift bei der Zeichnung gerecht und wahr. Das fließt 
nicht aus, daf fie tiefer hätte graben können: mit ähnlichen 
Schriften von Franz Delitzſch, beſonders beifen „Ernften Fragen 
an die Gebildeten jüdifcher Religion” (1888), hält fie den Ber: 
glei nicht recht aus. Das trifft namentlich die enticheidende 
Abrundung des Unterſchiedes Wohl ift Jeſus Ehriftus ber 
Zrennende, aber fchmerlich lediglich als biefe on, jondern um 
des recht veritandenen Kreuzes“ willen (Gal. 5, 11): meil er 
die Bermwirklihung der Hoffnung Iſtaels nur unter Preiögebung 
des moſaiſchen Gejeped und der particulariftiihen Hoffnung ded 
jüdiichen Bolles brachte. Das Judenthum flieht eben noch immer 
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und Hoffnungen. So wurde denn aud auf Grund von ei 
paar ſcharſen Aeußerungen, die der amerikanischen Revolution 
günftig waren und bie geizigen und geldgierigen Fürſten branb- 
marften, im fyriedrich der Haß und die Verachtung aller denlenden 
Beitgenoffen gegen die Seelenverläuferei verkörpert. 


wie vor 2000 Jahren auf dem Standpuntte volklicher Sonder: 
hoffnung in Saden des Glaubens und lehnt um ihretwillen, 
wie damald bei der Kreuzigung Jeſu, feinen Meſſias ab, den 
das Chriſtenthum im Glauben als aller Menichen Heiland erkannt 
bat. — Sollte nicht fo oder ähnlich ber Unterjchieb zu befchreiben 
fein? G. Shnedermann. 
— Unfere Armeefprade im Dienfte der Cäſar— 
Ueberfegung Bon Mar Hodermann, Oberlehrer am 
fürftlich Stolberg’fchen Gymnafium zu Wernigerode. Leipzig, Ber: 
lag der Dürt'ſchen Buchhandlung, 1899. Preis 75 3. — Die 
Kunft des Weberfegend aus fremden Sprachen ift ſchwer. Der 
Geift der lieben Mutterfprade muß fih da mandmal gar are 
Berwaltigungen gefallen lafien. Julius Cäſar's ſchlichte, nüchtern 
Kriegdtagebücher gehören zwar noch zu den verhältnikmiis 
anfpruchslofeiten Aufgaben. Muthen wir fie doch ſchon unieren 
Zertianern zu. Mber felbft bei der Gäjar-leberfegung reden die 
angehenden Lateiner bisweilen eim verzweifelt ſteifes, ungelentigch 
und fchwerfälliged Deutſch. Wie wichtig für ein tiefered Em 
dringen in die Geheimniſſe des bellum Gallicum volle Klarheit 
über alles Techniſche des Heer und Ariegdmelend fein muß, 
leuchtet ein. Und gewiß bat Rüftom (Heermeien und Arieg- 
führung C. Julius Cäſar's) Recht, wenn er fagt: „Ale 
Thätigkeiten der Sriegführung, alle Einrichtungen der Heere, 
melde heute beitehen, müflen, mie groß immer die Ber 
änderungen in ben Formen fein, zu j anderen 
Zeit im MWefentlihen auch beftanden haben.“ So 
es denn eine lodende Aufgabe für einen Gymnaſiallehrer, 
der wahrſcheinlich zugleih Officier des Beurlaubtenftandes if, 
ufammenzuftellen, welche Kunftausbrüde unfere heutige Heeres: 
er darbietet für bie finn: unb zugleich zeitgemäße Wieder: 
gabe der technifchen Begriffe bed römischen Kriegsweſens zu 
Caſar's Zeit. Ale die Gollegen, denen die beneidenäwertbe 
Pflicht obliegt, Zertianer zu bändigen, werben dad Heft mit 
Freuden begrüßen und dankbar benutzen. Es iſt bier nicht der 
Ort, Proben anzuführen und etwa bier oder dort einen anderen 
Vorſchlag zu machen. Der Berfafler fpricht felbft aus (8. 42), 
daß er J Widerſpruch gegen Einzelheiten gefaßt ſei. Unbedingte 
Zuſtimmung verdient der vornehme nationale Standpunkt, von 
dem aus er feine Arbeit unternommen hat (vgl. ©. 43). Den 
Stolz auf dad Heer und feine Führer, diefe natürliche Regung 
ber Herzen deuticher Anaben, zu pflegen und zu befefigen, ihn 
durch früßzeitigen Einblid in das großartige Gefüge des Heeres 
auch gelegentlich des Unterricht zu ftärken und zu vertiefen 
und fo eine Jugend heranzubilden, aus ber mahrhaft beutiche 
Männer hervorgehen, die dermaleinft ihren koftbaren Belt 
gegen äußere mie innere Feinde zu ſchirmen vermögen, 
dad ift ungmeifelhaft eine der vornehmiten Aufgaben ber ule 
des nationalen, monarchifch:conftitutionellen Staates. Trägt au 
die Abhandlung Hobermann’3 zu dieſem ftolgen Gebäude ber 
Erziehung wiſſenſchaftlich gebildeter und wehrfähiger Staatäbürger 
nur ein beicheibenes Steinen bei, fo verdient fie doch die freund: 
liche Beachtung Aller, die an dem gleichen Werke arbeiten. Nicht 
ohne eine Empfindung lebhaften Bebauerns bat und bie Arbeit 
an vielen Stellen von Neuem ind Bewußtſein gerufen, mie tief 
unfere deutſche Heeresſprache, obgleich ſchon Bieled beifer geworben 
it auch auf dieſem Gebiete, doch noch immer im Banne der 
franzöfifchen fFrembmwörter fledt. Doc das fteht auf einem anderen 
Blatte. Hodermann hatte natürlih von der in den amtlichen 
Hilfämitteln herrichenden Sprade auszugehen, inöbefondere von 
der Felddienſtordnung, und er bat das, fo viel mir fehen, mit 
löblicher Sorgfalt gethan. R. B. 
— In 2. Nuflage bat der Bureauinfpector &. Blome db 
fönigl. Umtögerichtd in Leipzig ein Verzeichniß der für den Bezirk 
diefer Behörde ernannten Friedensrichter, fowie der verpflid« 
teten Ortögerichtöperfonen bearbeitet und in ber Serig'ſchen 
Buchhandlung (Albert Berger) in Leipzig herauögegeben. Die 
dankenswerthe Arbeit fann im Intereſſe bed Verkehrs nur empfohlen 
werden. Das Heftchen koſtet 50 3. oo 


Drud von B. &. Teubner in Leipzig. 


Die Wiſſenſchaftliche Bel: 
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die Königlide Erpebition 
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Rebacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig. 


N: 88. 


Sonnabend, den 30. Zuli, Abends, 


1898. 


Eine Augſchrift über Papſt Hadrien VI. 


Am 11. December 1522 ſchrieb Ritter Hans von der Planig 
an Kurfürft Friedrich von Sachſen: „E. cl. g. uberſchigk ich auch 
biebei ein gedrugkt buchlein, wie ber babft Adrianus zu Rom 
eingeritten ıc., ift wunderlich Ding innen.”') Die bier angeführte 
Flugichrift wurde, wie ed fcheint, ziemlich gleichzeitig (Enbe 1522) 
in Bafel, Augsburg, Wittenberg und vielleicht auch noch anderdmo 
gebrudt und muß meitverbreitet geweſen fein.) Bon ben 
Seſchichts forſchern ift fie indeß wenig beadjtet worden.) Gie ent: 
bält mwerthoolle Nachrichten über bad erfie Auftreten Habrian’s VI. 
in dem erflaunten Rom, — jenes gelehrten, ernflen, fittenftrengen, 
iparjamen, einfachen Papfied, der ſich burd den ehrlichen Eifer, 
mit dem er gegen die Berberbniffe und Standala im Firchlichen 
Leben und befonderd an der Eurie vorging, befannt und berühmt 

bat, und zeigt deutlich, eimen mie großen Einbrud bie 
mdbe von feinen WReformverfuchen auch außerhalb Italiens 
machte.) Es verlohnt ſich daher wohl, den Inhalt anzugeben. 

Am 20. October 1522 begegneten einander nidt weit von 
Trient auf der Straße nad) Rom ein Abt aud dem Biöthum 
Trier und ein Gurtifan. Der Abt fpridt zum Gurtifan: @uter 
Gefell, wo fommft Du ber? Was giebt’ Neues in Rom? Wo 
ſtedt der Papft Habrian? ft er gelandet, wie ich in Deutfch 
land gehört habe? Gurtifan: Ja, mollte Gott, das Meer hätte 
ihn verichlungen, daß er nie nad Rom gelommen wäre! Abt: 
Wie denn? Ich habe doch gehört, er jei ein guter, frommer, 
geitlicher Mann? €: Der Teufel hole ihn! Er ift mir und 
mandem guten Gefellen nur allzu fromm. Er bat alle Refer: 
vationen abgetfan unb mich um zmei Ganonicate und eine Pfarre 

gebracht. ich von Leo, dem Vater aller Curtiſanen, erlangt, 
nügt mir nun gar nichts mehr. Ich babe meine Zeit und mein 
Geld verloren, muß mich nun ernähren bei einer armen Kaplanei, 
dabei ich faum eine Rate ernähren kann, geſchweige denn eine 
Jungfrau, einen Knecht „ond ein Hengit am baren“.“) Das 
babe ih nun von dieſem beutichen Rarren! 
aber boch gehört, er fei ein großer Sophiſt. C.: Ya, aber ein 
böfer Romaniſt. Abt: ie hält er's mit Dr. Luther? 
E.:- Dem Luther babe ich's zu verdanken, dab ih um meine 
Refervation gelommen bin. Biel deuticher Schriften bat er ge 
macht, die der gemeine Mann doch nicht halb recht verfteht. Sch 
jehe Riemanden, der fih darum befiert, habe auch feinen gejehen, 
der feine Pfarre ober 3—4 Pfründen darum aufgegeben hätte. 
Abt: Ich mollte nad Rom, um Diäpend einzuholen, aus dem 
Orden zu gehen und Pfarren und andere Pfründen zu befigen. 
„Den onjer Ding ift nit mer“, ber Mbel haßt und, ba 
gemeine Bolt ift und feind, und ift zu bejorgen, daß alle Klöfter 
zerftört werden. Uber offenbare mir bed Papſtes Vornehmen 
und mie er gelandet iſt! C.: Nur Euch zu Gefallen rede ich 
„non dem Zeutichen bauren”. Am 28. Auguft ift er nach Dftia 
getommen und am jelben Tage zu Roß bis gen St. Paul ge 





) Weimarer Sadj.»Ernft. Sefammtardiv Reg. E. ol. 83’ Nr. 69 
(gütige Mittbeilung bed Hrn. Dr. Burkhardt in Weimar). Bird, 
Far Briefwechſel (im Drud) ©. 266 f. Die Stelle auch bei 

tto Redlich, Der Reichätag von Nürnberg 16522—23, Leipzig 1887, 
©. 6 Anm 3. 

) Weller, Repertorium —— Nr. 2084 — 2088. 
Nr. 2086 — Panzer, Annalen Wr. 1685. 

) Gregoroviue, Geſchichte ber Stabt Rom VIII 396 citirt 
fie einmal ( lar der Sommumalbibliothel zu Bologna) 

9 Es erſchien auch eine franzdfifche Leberfegung. 

N Zee, Satiren und Pasquille aus der Heformations: 
eit II, 248 und in dem Dialogus von Martino Unther und Simone 

Ho zu Worms geichehen Böding, opera Hutteni II, 605 B. 48: 
—* — Barn⸗Ochſen, boves ad praesepe. 


rittn. Da find die Garbindle und ein guter Theil der Gefell- 
daft zu ihm geritten. Und ift ba geblieben über Naht. Um 
nädhften en haben ihm bie Garbinäle die frühe geküßt und 
Dbödieng gethan. Dann ift er mit großem Pomp nad St. Beter 
leitet und ift ihm Poſſeß auf dem Altar gegeben worden. Um 
1. haben fie ihm gekrönt.) Alſo haben wir einen beutfchen 
Bapit, aus dem Niemand Mug wird. Er hat einen beutfchen 
Kopf und ift ein Theologus, er paßte beffer in eine Karthaufe, 
benn daß Papfttbum zu regieren. Zuerſt hat er alle lange Wehr 
verboten") in Rom unb allen Gardinälen geboten, ihre Bärte ab: 
—— ) Er will auch hinfort nicht mehr denn 8 Garbinäle haben. 
läßt Niemand zu fi) in feine Kammer, er ift ftetd allein, er 
bat brei Meine Bübchen, die dienen ihm zu Tiſch und tragen ihm in 
Heinen Schüſſeln geringes Eſſen auf wie für einen armen Dorfpfarrer. 
Er mill keine Refervationen mehr geben; er ſpricht: Wir haben 
Leonem Decimum nidt mehr. Er will aud, daß Keiner mehr 
denn eine Pfründe babe; Steiner ſoll mehr 3 oder 4 Pfarren 
oder Ganonicate in feiner Hand vereinigen, fein meltlicher Prälat 
foll eine Mbtei, kein Mönch eine weltliche Pfründe befiken. Er 
will auch nicht mehr biöpenfiren von zu jungem Alter. Etliche 
Sardinäle find zu ihm gelommen und haben von ihm Bisthümer 
und andere Prälaturen erbeten. Da bat er fie gefragt, mieviel 
fie jährliches Einkommen hätten, ALS ſie's ihm gejagt, habe er 
entgegnet, eB fei zu viel, er fei mit 3000 Ducaten als Garbinal 
audgelommen ®); auch jollten fie alle Tage Meile leſen wie er. 
Am liebften hätte er gar keinen Hofftaat, Er will „bie fo bißher 
ein Babit getragen haben‘ '°), abjehen, und hat von 30 Refe: 
rendaren 12 behalten. Sept ift er an feine Hämmerlinge unb 
Vorſchneider gegangen. Er will alle Garbinäle und ben ganzen 
Hof reformiren. Er mill ein Beguinenhaus aus Rom machen. 
Aller Triumph und Bomp ift fort. Mir möchte dad Herz brechen, 
dente ich der glangvollen Zeiten Mlerandri, Juli und Leonid! 
Abe, ih mag von dem Papft nicht weiter reden! bt: 
Ich merle, dab ed für mid gesatten it, heimzureiten. 
Über um Eins bitte ih Di, daß Du nirgends in Deutſchland 
etwas von dem fagfl. Denn mo ber Abel und daB gemeine 
Bolt dad Vornehmen diefed Papfted erführen, würden fie uns 
Alle vertreiben, wie id jammt meinen Brüdern vertrieben worden 
bin von dem Gidingen. Dad haben wir Alles dem teuflifchen 
Luther zu verdanken. Sch glaube, daß er fieben Teufel in fich 
trägt. — Wie fie fo mit einander rebeten, lief ein Zeufel quer 
übers Feld, wie ein Prebiger- Mönch befleibet, fragt fie, worüber 
fie fprächen. Untwortet ber Abt: Der gute Gefelle hier klagt 
mir über den Papft, ich ihm über dem verflucdhten Luther. Ich 
fehe, dah Du meither lommſt — mas fannit Du und Neues 
melden? Untwortet der Teufel: Noch heute früh bin ich bei 
meinem freunde Quther geweſen und habe ihn untermwiefen, wie 
er sogen Adrianum den Papft gerade jo mie gegen den König 
von gland fchreiben fol, damit er fich noch mehr Feindſchaft 
zugiehe. ') Mbt: Wer bit Du denn? Teufel: Ich bin ber 








9 za, Rapft Adrian VI, Wien 1880, ©. 180ff. 
”) Schon am 30. Auguſt während ber Vorbereitungen zur Krbnung 
(Höfler ©. 198). 
9 Höfler ©. 200. 
9 Höfler ©. 205 nah Sanuto: Er legte ihnen das für fie 
eig e Mnfinnen vor, fi mit 6000 Ducaten Einkünften zu 
mügen. 
10, Die Balefreniere. 
i) Luther's Schrift: Contra Henricum Regem Anglicae erſchien 
Auguft er mit einer Wibmung an den Grafen Sebaftian Schlid 
vom 15. Juli. 


— 


Teuſel. Abt: Warum haft Du denn dem Luther noch nicht den 
Hald gebrochen?! Teufel: Er bringt mir großen Nußen. Erſtens 
fäet er großen Neid zwiſchen Geiſilichen und Weltlihen, daraus 
noch groß Blutvergießen entitehen wird. Zweitens: Menſchliche 
und göttlihe Sagungen werden jeßt nur noch geringer geachtet; 
die Nächftenliebe, die Werte der Barmherzigkeit bleiben unerfüllt. 
Sie wollen den Pfaffen nichts geben, geben aber aud ben 
Armen nichts. Sie haben zuvor nicht recht gefaftet und faften 
jest erſt recht nicht. Sie haben zuvor wenig gebetet und 
beten nun gleich gar nicht. Chriſtus aber bat geiprochen ): 
Alein durch Fafien und Gebet werden die böfen Geifter audge 
trieben. Darum kannt Du jet wohl merken, daß ich mich noch 
rubig meines Beſitzes erfreue. — Jetzt aber muß ich eilends nach 
Rom „onb lügen, dad dem frummen Adriand ein Denebiger 
fupplein mwerb“,'*) denn wo diefes Papftes Bornehmen Fortgang 





) Mart. 9, 29. 
18) Bal. Schade III, 261. 
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haben ſollte, würde meinem Reiche großer Abbruch geſchehen. Ich 
will auch Euch, meine Diener, mir allezeit befohlen ſein laffen 
und ernftlich arbeiten, daß Ihr bei Eurer Gewalt bleibt und Eure 
Hoffarth, Euer Neid und Geiz fortſchreite. Auch will ih Euch 
meinen Geift ſchicken, der wird Euch ſtärken und lehren, dem 
Evangelio zu miberftreben, dadurch Ihr dann mit mir befigen 
werbet das hölliihe Leben, dad mir Euch bereitet haben und 
Euch referviren im Grunde unferer heiligften Wohnung, dahin 
Ihr und fein Anderer zu kommen verdient habt. '*) 
Dtto Elemen. 

"4 Die Rolle, die ber Teufel in dieſem Geſpräch jpielt, bejonbers 
der Schluß, erinnert am bie Zeufeläbriefe bed ausgehenden Mittel: 
alters, befonders an die 1351 wahrſcheinlich don Heinrid) v. Zangen 
ftein verfaßte Epistola Luciferi ad clerum (DO. Hartwig, Henricus 
de Langenstein, dietus de Hassia, Marburg 1857, II, 8—13. — 
W. Wattenbadh, Ueber erfunbene Briefe in Handſchri Ye 
Mittelalters, beſonders Teufeldbriefe, Sigungsberichte der igli 
Preußiſchen Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 1892 I, 1 1 


Alldentſchland an der Wolga. 


Bon Heinz Schultz⸗Tornau. 


Bon NifhnijNomgorod ab entwidelt fi die Wolga mehr 
und mehr zum europäifchen Niefenftrom, der an majeltätiicher 
Breite und gewaltigen Waſſerreichthum die Donau weit übertrifft, 
durch den Reiz der Uferlandichaft an den Mittelrhein erinnert. 
Die eigentlihen Glanzpunkte der Wolgalandſchaft liegen natur: 
gemäß meiter auseinander ald bei anderen europäifhen Strom» 
foftemen. Im . will eben alled Gute mit Geduld ab» 
gewartet fein. ie Entfernungen find riefig. Die Gtrede von 
Nifhnij bis zum Halb aſiatiſchen Aſtrachan beträgt rund 2300 
Kilometer, übertrifft alſo die Gefammtlänge des Rheins noch um 
1000 Silometer. Dennoch gebört die MWolgatour auf dieſer 
Strede in Bezug auf Naturfhönheiten mit zu den intereffanteften 
der Welt. echts hat man fajt unumterbrochen ben fteilen Ab» 
fturz theild maldiger, theild gradbewachiener, —— 
Berge mit tief eingefchnittenen Waldſchluchten; links lachende 
Fluren und Felder. Am „Anie von Samara” find auf einer 
Strede von 90 Kilometer beide Ufer bis über 1000 Fuß hoch; 
das find die berühmten Shegulinberge, in denen die Stromland- 
ſchaft ſich Bis zu einer Scenerie von großartiger malerifcher 
Wirkung fieigert. NAuferordentlih bumt iſt bie ethnographiſche 
Karte des Molgagebietes jenſeits Niſhnij. Die 10 Millionen 
Bervohner der 6 anliegenden Gouvernements jepen fih, um nur 
die Hauptftämme zu nennen, aus Slaven, Germanen, Ugro- 
innen, Zataren und Mongolen zufammen. Die verichichenien 
Eonfeffionen, riftlihe Secten, Mohammebaner und Heiden, 
leben frieblid neben» und durcheinander. 

In diefem bunten Böllergewirr nehmen die deutſchen Uns 
fiedler eine culturell weit hervorragende Stellung ein. „Deutſch⸗ 
land kommt gleich hinter Wolsk“ ift eine beliebte Mebensart an 
der Wolga. In der That find die Golonien am Saratomfchen 
und Samariſchen Ufer recht zahlreih und vom Dampfboot aus 
an ihren Kirchen, an der foliden Bauart der Häufer und ben 
langen Winbmühlenreihen leicht kenntlich. Sie verbanten ihr 
Dafein dem Wunſche der ruffifchen Regierung, die gefuntene Cultur 
eines ber michligften Aderbaus und Sandelögebiele der. Erbe 
möglichft jchnell zu fördern. Dieſes ungeheure Gebiet, wo in 
grauer Vorzeit bie Eulturftaaten der Lhazaren und Kamabulgaren 
blühten, war durch große Kataftrophen, durch den gegenfeitigen 
Bernichtungskampf der Ruffen und Tataren, durch die Räubereien 
der wilden Steppenvöller und furdtbare Koſakenaufſtände faft in 
eine Ginöde verwandelt worden. Katharina II. zog die erften 
Eoloniften ind Land und gemährte ihnen weitgehende Unter: 
ftügungen und Privilegien. Andere find feitbem nadgezogen und 
haben rebli das Ihrige zum Wiederaufblühen ded Landes bei- 
getragen. Der ungeheure Aufihwung des Handelsverkehrs auf 
der Wolga, der jeden Ausländer mit Staunen erfüllt, ift freilich 
nur zu einem fleinen Theil auf ihre Rechnung zu fegen. Im 
Allgemeinen haben die meilten Niederlaffungen fi eines guten 
Gedeihens zu erfreuen gehabt. Einige emtwidelten ſich zu 
bedeutenden SHandeläcentren, andere jind dem urfprünglichen 
Zweck, Aderbau und Gewerbthätigkeit, treu geblieben. Unter den 
erften nimmt Katharinenftadt — Baronsfi —, unter den leßteren 
die Herrnhuter Golonie Sarepta bie erfte Stelle ein. Troß bes 
großen Aufes, deffen ſich der Sareptafenf und der Sareptubalfam 


Mahdrud vom Verfafjer verburm‘, 


in ganz Rußland erfreuen, jcheint dieſer wichtige Ort an der 
Wolga jelbft fait unbelannt zu fein. Daran mag theilweiſe die 
ifolirte Loge in öber Steppe, an einem ſeichten Arm ber Wolge 
ſchuld fein; hauptſächlich aber liegt es wohl an ber erclufiven, 
jeden entbehrlichen Verfehr mit der Hußenmwelt meidenden Natur 
der Eoloniften felbft. Bon meinen ruffiihen Mitpaffagieren i= 
prachtvollen ſchwimmenden Palaft der „Samolet” » Compagnie 
erhielt ih nur fehr mangelhafte Auskünfte. Selbft allmiffend:, 
paffionirte Wolgatouriften waren dem einjamen Sarepta ftetk 
ferngeblieben. „Das ift eine bejondere Welt, die vor Langeweile 
ſchlaäft umd nicht geftört fein will“, hieß es achſelzuckend auf 
meine Fragen. 

Ich entſchloß mic, einen Blick in biefe „beiondere Welt“ 
zu werfen. An einem heißen Nadmittage im Hochſommer betrat 
ih die primitive Landungsbrüde von Garepta, miethete als 
einziger Fahrgaſt die einzige bereit ſtehende Liniendroſchle — 
eine lange Doppelbant auf vier Rädern — und ließ mid nad 
der eine Meile entfernten Golonie kutſchirten. Der Weg führte 
anfangd durch eine malerifche Hügellandihaft längs ber Wolge 
und dem mühſam babinfidernden Flüßchen Sarga, dann durch 
die table, verfengte und unerträglice Hitze ausftrahlende Steppe. 
Vor uns prangte eine grüne Dafe am Fuß ber im Gomen- 
bunft bläufich ſchimmernden Wolgahöhen, die fih hier vom Etrom 
entfernen und einen fchügenden Halbkreis um Sarepta befchreiben. 
Endlich tauchten wir aus blendender Tagesgluth umvermittelt in 
den Schatten hoher Pappeln und Eichen, zwiſchen denen niedliche 
weiße Häufer aus dem Grün der Gärten hervotlugten. Bir 
paffirten einige menfchenleere, ftaubige Gäßchen und gelangten 
auf einen ringsum mit bimmelhohen Pappeln bepflanzten Play, 
in deffen Mitte, von Gartenanlagen umgeben, eine Heine gothiſche 
Kirche Stand. Das mar, wie der Fuhrmann mir erflärte, der 
Hauptplat;, zugleich der Brennpuntt des öffentlichen Lebens in 
Sarepta, denn bier befindet ſich auch die Gemeindeverwaltung, das 
Paftorat, die Anaben: und Madchenſchule, ein Verkaufsladen für 
alle möglichen Bedürfniffe, die Bäderei und ber einzige Gafthei 
ded Ortes, der mich 3 Tage als einzigen Gaft beherbergte. Die 
außerorbentliche Geringfügigleit meiner perfönlihen Erlebniffe in 
Sarepta veranlaßt mic, von einer Schilderung derjelben gänzlid 
abzufehen. Es genügt die Andeutung, daß ich eine Reihe ver 
angenehmen, etwaß altdeutſch⸗biederen Leuten kennen lernte, berm 
entgegentommenbe8 Benehmen im Bunde mit eigner Beobachtung 
mi in den Stand fehte, von bdiefem merkwürdigen deutſcher 
Ausläufer an der Grenze Afiend in menigen Striden eine natur 
getreue Skizze zu entwerfen. 

Im Jahre 1770 Tiefen fich die erften Herrnhuter Familien 
in ber Nähe ber Sargamünbdung nieder. Obgleich die Regierum 
dad Land unentgeltlich bergab und die Anfiebler vielfach unter 
ftügte, hatten biefe doch mit ungeheueren Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Drei Jahre nad ber Oründung murbe die junge 
Eolonie von ben Horben Pugatſchew's, der übrigens in der Näbe 
auf's Haupt geſchlagen wurde, rein audgeplündert. Dann folgten 
jahrelange Migernten, Vermwüftung der Felder burch Seufcreden: 
ſchwãrme, furdtbare fFeueröbrünfte, 1823 brannte fait die ganze 
Golonie nieder, und Epidemien, inöbefondere Viehſeuchen, die 
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Sarepta geht zu Bett. Am Sonntag ſteht Alles unter dem 
Zeichen herrnhutiſcher Frommigkeit. Alle Arbeiten ruhen. fein 
profaner Yaut trübt den feierlihen lang der Kirchenglocke, der 
weithin über bie unendliche Steppe halt. Durch zwei für Männer 
und frauen abgefonderte Eingänge füllt fi die Kirche mie mit 


häufigste Landplage im Bolgagebiet. Zur Abwehr der räube- 
riihen Kalmüden und Sirgiien bauten bie Wnfiebler ein 
Meines Gaftel, dad die Regierung mit alten Geſchühen und 
einem Dutzend Goldaten audftattete. Erſt feit ben lebten 
3O Sahren fit die Eolonie in fletem Aufſchwung begriffen. Heute 


at Sarepta für die reichte aller MWolgacolonien und dieſen 
Rutm verdankt & in erfter Linie ber wunderbar zähen fächfiichen 
Patur und der durch dringende Noth verichärften Findigkeit 
feiner Bewohner. Die Noth lehrte fie, aus biäher von Niemand 
beadteten Gteppenträutern einen koſtlichen Balfam zu bereiten 
und bie wild wuchernde Genfflange zu einer ergiebigen Reich» 
thumdquelle zu machen. Der erfte Senffabrilant, Hr. Klitſch, hat 
es zu eimem nad Millionen zäblenben Vermögen gebracht; fein 
Abſatgebiet erſtreckt fi von der Weichſel bis zum Gtillen Dxcean. 
Dann giebt es bier noch anjehnliche Farbereien, Lichtziehereien, 
Seifenfiebereien, Leber: und Tabaldfabriten. Der größte Theil 
der Anfiedler ift auf dad Kleingewerbe, Viehzucht und Ackerbau, 
indbefondere Wein⸗, Obſt- und Gemüſebau angemiefen und 
fommt dabei gut fort. Es giebt in Sarepta einige fteinreiche 
Leute, viele wohlhabende, wenig arme familien und gar keine 
Bettler. Den Hauptbeitandtheil des eigentlichen Arbeitermateriald 
liefern die längft pacificirten und zum Theil feßhaft gemachten 
heidniſchen Kalmüden, deren alte Räubernatur fih nur in un: 
befiegbarer Neigung zum Stehlen forterbt. — Hier ift die Be 
merkung angebracht, daß der fittenbilbende Einfluß ber beutichen 
Goloniften auf die eingeborene Bevölkerung, der wohl mit in den 
Abſichten früherer ruſſiſcher Herrſcher lag, überall fehr gering ges 
weien if. Die deutichen Golonien bilden zumeiſt ftreng in ſich 
abgeiäloffene Gemeinweſen, die den Verkehr mit der eingeborenen 
Nachbarſchaft auf das Nothwendigſte beichränten und bei aller 
Eintagdfreundichaft fremden Elementen das Gindringen für bie 
Dauer gründlich zu verleiden wiſſen. Die Eingeborenen ihrer 
ſeijß begegnen den wohlhabenden und moralifch tüchtigen Eoloniften 
faft mit der Achtung, die fie ihren Gutsherren zollen, aber bie 
deutfche Eigenart behagt ihnen fo wenig, daß fie nur Spott und 
Mißtrauen dafür haben. 
Sin den Lebensgewohnheiten der Sareptaner hat ſich der 
GSharalter der Brüderumität im vorigen Jahreundert mit über: 
raſchender Treue erhalten. Kleidung, Sprache, die von Gefchlecht 
zu Seſchlecht fi forterbenden Möbelftüde, die uralten Stiche an 
den Wänden — Alles erinnert auf ben erſten Blid an das im 
—— faſt vergeſſene Stammland. Man liebt die neue 
Scholle, hängt aber jonft ftarr am Alten. Selbft das geichäftliche 
Leben bemegt ſich ruhig und ftetig im von den Vorvätern eins 
gefahrenen @eleife. Hier kennt man feine überrafchenden Seiten: 
fprünge, feine gemwagten Unternehmungen, feine fieberhafte Eon: 
eurrenz. Die Lebensweiſe ift, der jirengen Eittenlehre entiprechend, 
höchft mäßig, überflüffiger Luxus felbit beim größten Reichtum 
verpönt. Den Tag über regt Alles fleißig die Hände. Erit nad 
der gemeinjamen Abendandadht in ber Kirche beleben fich die 
Straßen mit fittiamen Spaziergängern und auf den Beranden 
bilden ſich plaudernde Gruppen. Es ift das fo ziemlich bie 
einzige Art des gefelligen Verkehrs, da Klubs, Gefellihaftsabende, 
öffentliche Bergnügungen, Spiel und Tanz bier unbelannte Dinge 
find. Nach zehn Uhr Abends veröden die Straßen, bie Thüren 
ſchließen fi mie auf gegebened Zeichen, die Lichter erlöihen — 


Bücherbeſprechungen. 

— Die Praxis des Reichsgerichts in Civil— 
ſachen. Bearbeitet von A. Bolze, Reichsgerichtsrath. Leipzig, 
F. A. Brochhaus. Bd. XXIII, 1898 (464 ©,, Preis geh. 64, 
geb. 7 x). — Der vorliegende Band des geſchätten Sammel ⸗ 
merfed enthält in mehr ald 840 Nrn. Auszüge aus verſchiedenen 
Reichgerichtöurtheilen, meift im Sabre 1896 ergangen, für alle 
Gebiete des bürgerlichen Rechts - und Civilprozeſſes; einige be 
treffen das öffentliche Mecht, ſoweit ed jenem Rechte nahe liegt. 
Aus dem reichen Inhalte ſeien nur die Nm. 693 und 697 
hervorgehoben, die ben Charakter der Gehalts: und Penfions: 
anfprücde öffentlicher Beamter feititellen, ferner Ar, 43, wonach 
dad Gigenthumdreht an einer Parzelle, die irrthümlich einem 
anberen Grunbftüde zugeſchrieben und deshalb mit dieſem zwangs⸗ 
weiſe verfteigert wor war, infolge des Aufgebotsverfahrens 
erliſcht — beſonders für das künftige Recht von sg —, 
die Am. 131—138 betreffen das Patent für die fogen. Auer 
Lichtlörper; die Prozeſſe wegen dieſes Patents fcheinen erft im 
meuerer Zeit zu einem anderen Ausgange zu gelangen, wenn ben 


einem Schlage. Der einftimmige Gefang der Gemeinde verſchmilzt 
mit den mächtigen Mccorden der Orgel zu einem weniger anmutbig- 
barmonifchen ald inbrünftigfräftigen Belang. Während ber Predigt 
herrſcht im Schiff und auf den Chören Grabesftille und man 
fießt'8 den Andächtigen jo recht am Geſicht an, daß bie geiftliche 
Saat bier auf einen durchweg jungfräulichen, von feinem Zweifel 
entkräfteten Boden fällt. Nach dem Gotteßdienft trägt an eins 
zelnen Sonntagen ein aus örtlichen Dilettanten gebildeter Bläferchor 
auf dem Plate vor ber Kirche geiftliche Mufifftäde vor. Dann zieht 
fich jebe familie an den häuslichen Herd zurüd, um den Meft des 
Tages im engften Sreife frieblich zu verbringen. Geiftliche Lectüre und 
vorwiegend geiftliche Hausmufil auf einem ehrwürdigen Glavier oder 
Harmonium füllen einen großen Theil der Sonntagdmuße aus. Der 
fuche find troß hoch entmwidelten Gemeinfinns fo jelten, da man zu 
der Annahme verſucht wird, in diefer „beionderen Welt" bilde jedes 
Haus wieder eine Welt für fich. — Dem Ruſſen ift Sarepta eine 
frembe Welt von abichredender Langmweiligkeit, und das ift be 
greiflih. Ein ruffiicer Ort ohne Schnapsläden, Betruntene und 
Bettler, ein Wolgadorf, defien ftille Gaflen nie von den feurigen 
Rhythmen eines Tanzliedes, vom Gekreiſch ber Ziehharmonika 
widerhallen: ſchon Diele Mängel find geeignet, der Golonie in 
den Wugen der Bolblut:Ruffen den Charakter ded Fremdartigen, 
Langweiligen und Unbeimlichen zu verleihen, Ob die Ruſſen jo 
ganz im Unrecht find? Ich glaube, man muß in Sarepta ge 
boren und im einer adtetiichen Lebendmeiöheit erzogen fein, um 
das Leben in dieſem verfteinerten Stüd Deutihland aus einem 
patriarhalifhen Jahrhundert auf die Dauer freudig genießen 
zu Fönnen. 

Am Porabend meiner Abreife von Sarepta erfletterte ich 
no den höchſten Gipfel der nahen Wolgahöben, die ihrer faftigen 
Kräuter wegen als Viehweide benußt werben. Die trodene, Mare 
Luft geftattet eine räumlich fait unbegrenzte Ausſicht. Ueber mir 
blaute der moltenlofe, am weftlichen Horizont von warmen Lönen 
durchflimmerte Abendhimmel, Im Diten gligerte ber blanke Silber: 
fpiegel der Wolga zwiſchen bewaldeten Inſeln; ſonſt verlor ſich 
der Blid über die öde, Grabedfrieden athmende Steppe bis in 
nebelhafte Fernen. Weldy wirkungsvolle Folie zu der üppigen 
Gartenpracht, welche deutſcher Bienenfleiß auf einem Heinen Stüd 
biefer grenzenloſen Eindde hervorgezaubert hatte! Wie eine Fata 
Morgana lag die Nieberlaffung da mit ihrer ftattlichen Kirche und 
den im faftigen Grün verftedten meißen Häuferzeilen, ein Bild 
tiefen ffriedend, ein Idyll, und dennoh — das Rauchen der 
Fabritihornfteine, ein dumpf berauftönendes Pochen und Klappern 
verräth es — eine Stätte ernfter, ftreng geregelter Arbeit. Lange 
weidete ih mich an dem Anblid der ſchönen „Königin der Wolga: 
colonien” und gedachte ber durchweg angenehmen Eindrüde, die 
ih von ihr biöher empfangen. Und dann wandie ich den Blick 
inftinctiv nach der Seite, wo die Auppeln ber verfehräreichen 
Handeldftadt Zaryzin Ichattenhaft aus weiter Ferne herüberwinkten, 
und ic jehnte mich wieder hinaus in bie große, geräufchvolle, 
geiftig bewegte moderne Welt. 


kurzen Seitungd-Nachrichten zu trauen if. Der Werth ber 
Sammlung ift anerfannt und es bedarf biefe daher einer be 
fonberen Empfehlung nicht; nur ift zu wünſchen, daß mehr neuere 
Urtheile mitgetheilt würden. K--d. 
— Rechts⸗Schutß ber Zeitungs: und Bücher-Titel. 
Ein Beitrag zur ungenügenden Belämpfung bed unlauteren Wett: 
bewerbd durch die Gerichte von Dr. iur. Werner Brandis. 
Berlin 1898. Berlag von Franz Lipperheide. — Borliegende 
Schrift wird gern zur Beachtung empfohlen. Neben und über 
der in ber Sauptade zutreffenden Darftellung des durch den &. 8 
bed Gejehed zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbe vom 
27. Mai 1896 gefchaffenen Andividualitätsrechtes auf den Titel 
von Druckſchriften ſucht Verfaffer im eingehender Unterſuchung 
den Nachweis zu erbringen, daß auch nad bem vor dem Inkrafi⸗ 
treten obigen Geſetes geltenden Rechte die Anmaßung eines 
fremden Titel auf Grund übereinftimmenden Particularrechts als 
Rehtsangriff zu behandeln und im Wege ber Argliftllage zu 
verfolgen jei. Ein derartiger Rechtsſchuß wäre auch Heute noch 
nicht ohne praktiſche Bedeutung. Die biedbezüglichen Ausfüh 


rungen bed Verfaſſers enthalten unzweifelhaft manches Richtige, 
und er kann ſich dafür auf Wutoritäten erften Ranges ftützen. 
Eine ähnliche Auffaffung vertritt vor Allem Kohler in mehreren 
Abhandlungen. Außer den vom Berfaffer citirten ift zu ermähnen: 
„Dad Individualrecht ald Namenrecht” im Archiv für bürger- 
liches Recht Band V. ©. 77 fi. und die ausgezeichnete Heine 
Abhandlung „Dad Met an Zeitungstiteln“, meld’ TIehtere, 
menngleich bereits in den 70er Jahren erichienen, aud für die Er- 
lAuterung des neuen Rechtes manden werthvollen Fingerzeig 
giebt. Aus der deutſchen Judicatur darf Verfaſſer das berühmte 
Urtheil des Oberhofgerichts a Mannheim vom 7. Novems 
ber 1861 (vgl. BI. 86 der Abb.) und aud Entſcheidung bes 
ReihiDberhanbelägerihtd vom 6. October 1871 (R.D.H.-G. 
3b. III. ©. 315, 319) für fi) anführen. In neuerer Seit 
ben es jedoch bie höchſten Gerichte, was in ber Abhand— 
ung nicht verfannt wird, in confianter Praris abgelehnt, ein 
Individualitãtsrecht in der emeinbeit, wie es ber vom Ber- 
faffer conftruirte Titelfhus vorausfegen würbe, anzuerfennen, und 
die Literatur befindet fich überwiegend in Uebereinftimmung mit 
biefer Rechtſprechung. Die beutfche Praris ift in dieſer Beziehung 
begründet durch die gerade in den lebten Jahrzehnten bdetaillirte 
Geſetzgebung betreffend den Schabenerjag aus unerlaubten Hand» 
lungen. n ber Geſetzgeber auf einem Gebiete anfängt, derart 
erihöpfende Einzelvorfchriften zu geben, ift die logiſche Conſequenz 
daraus: „Was nicht verboten ift und zwar durch Specialgefet, 
it erlaubt.“ Deshalb konnten mit Notbmmenbigleit die deutſchen 
Gerichte aus Art. 1382 des code civil und dem ähnlichen Bor: 
ſchriften in ben anderen deutſchen Rechtöfgftemen (vgl, A. 5. R. 
z. 6 8. 8 und 10 und & A. 5. R. 8.93) nicht zu benfelben 
Refultaten fommen, mie die franzöfiihe Judicatur. Man wird 
fi daher auch in Betreff bed Rechtsſchußes ber Zeitungs- und 
Bücertitel mit den durd das neue Geſetz geſchaffenen Gautelen 
begnügen müſſen. Auch fonft fordert in der vorliegenden Arbeit 
manches zum Widerſpruch heraus, ohne daß baburdh jedoch die 
DWertbihäbung derfeiben beeinträchtigt wird. Verfaſſer zeigt fich 
mit dem Quellenmaterial wohl vertraut. Durch eine ausgiebige 
Benutzung der Rechtſprechung Deutihlands und Frankreichs bis 
in bie neueſte Zeit iſt er überall in ber Lage, eine Fülle praktiſcher 
Beifpiele anzuführen, bie zur Beranfhaulihung viel beitragen. 
Eine trefflide Yluftration bietet die ausführliche Mittheilung und 
Kritik des Modenweltprozeſſes. Intereſſant auch dba, wo man 
mit dem Berfafler nicht einverftanden fein lann, ift die Arbeit 
eine fehr gute Leiftung, die in den Streifen der Juriſten, Ber: 
leger und Schriftiteller volle Aufmerkſamkeit verdient. A. M. 
— Der Kampf um dad Deutihtbum Münden 
1898. 3. F. Lehmann. (Heraudgegeben vom Alldeutſchen Ber: 
bande) a) Schweiz. Bon Profefior Dr. Hunziler in Aarau. 
— Die EShrift enthält eine Fülle von geichichtlichem und 
ftatiftifchem Material. Schlußergebniß: daß die franzöſiſche Sprache 
im Fortſchreiten, die beutiche dagegen im Rückgange iſt. Grund: 
wie üblich, daß die Deutichen mit ber fremden Sprache kolettiren 
und allmälig ſich der eigenen entwöhnen, Einen anderen Grund 
finden wir darin, daß die Schweizer früher, d. b. bis 1870 be- 
fanntlich die Deutichen haften und auch verachteten. Das letztere 
wird mohl von felbft verfchmwunden fein, aber die Abneigung ift 
geblieben. — b) Sübafrifa niederdeutſch. Bon Friß Blen. 
Der Berfaffer wünſcht eine ftärkere Parteinahme Deutichlands zu 
Gunften der Buren. Gr mil, daß in Südweſtafrika in ben 
Schulen plattdeutich gelehrt und daß in Winbhuf eine deutſche 
Zeitung gegründet werde. Auch in Gapftabt und Johannesburg 
möchten deutſche Schulen errichtet werben. Der Gedanke, daß 
durch Unterftügung des nieberbeutichen Elements in XTrands 
vaal u. f. f. umferen englifhen Syreunden bie Suppe verfalgen 
werbe, ift und unendlich fompathiih. Ob freilich der angedeutete 
Meg ber richtige if, darüber möchten wir und ein Urtheil nicht 
anmaben. —tg— 
— Bilhelm Redenbader, Die Salzburgerim. 
Eine Erzählung auf geſchichtlichem Grunde. Mit einem Bilde. 
Sechöte Auflage. Bafel, P. Kober, E. F. Spittler's Nachfolger. 
1898. 212 ©. Geh. 80 x. — Die und bier jehr anſprechend 
erzählte Geſchichte verfeht und in bie ſchwere Berfolgungd: und 
Leidenäzeit, die für bie evangelifchen Salybuiger anbrad, als 
Erzbiſchof Firmian fie bebrängte und vertrieb. Die Erzählung 
ift Goethe’3 Hermann und Dorothea in hiſtoriſcher Faſſung. 
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Beionber® für Voll: und Gemeindebibfiothefen ſei fie aufs 
Bärmfte empfohlen. D. K. 
— Handbbud ber beutfhen Actiengeſellſchaften. 
3. Auflage. Ausgabe 1898-99. I. Band. Ein Hand» und 
Nachſchlagebuch für Bankier, Kaufleute, Industrielle, Capitaliften ꝛc. 
A. Schumann's Berlag, Leipzig, (LXX u. 1422 ©) Preis 
15 4 — Wie voraudzufehen war, bat ſich bie Theilung bes 
ſchnell beliebt und unentbehrlich gewordenen Schumann’ihen Hand» 
buches bewährt. Es ift ein großer Vortheil für die Gefchäfts- 
welt, zwei Mal im Jahre Auskunft über die Bilanzen ber Actien⸗ 
geſellſchaften zu erhalten und namentlih von ben von Halbjahrs- 
ſchluß zu Halbjahrsſchluß erfolgten Neugründungen in gewiſſen⸗ 
hafter Weiſe in Kenntniß geſetzt zu werden. Solche Neugründungen 
mweift ber vorliegende, foeben erfihienene Band nicht weniger als 
168 auf mit einem ®runbcapital von zujammen 230 383 100 £ 
Die Brauereien und Auderfabrifen (ca. 12) find hierbei nicht 
mit gezählt. Die Banken, 15 an ber Babl, nehmen 45 705000 4 
für ſich allein in Anfprud, 12 Baugefellihaften 15 640.000 .£, 
die Maſchinen⸗Induſttie (20) 22610000 , Glektricität umd 
Glektricitätswerfe (15) 20660000 x u. ſ. w. Das Ber ift 
aud dieſeß Mal einer durch die Geidhäftsbilangen, Capitals 
erhöhungen, Reductionen, Totallündigungen, Berftaatliäungen, 
Eonvertirungen ꝛc. bedingten Umarbeitung unterzogen worden. 
Diefelbe ift im umfaflendfter und gemifienhafteiter Weiſe burd- 
geführt worden. Mo fih Mängel finden, es find verſchwindend 
wenig, kann die Schuld den Heraudgeber nicht treffen, fonbern 
bie betreffenden Actiengeſellſchaften jelbft, melde in Verkennung 
ihres eigenften Intereſſes, daB fie an dem Were haben follten, 
die erbetenen Auskünfte, Geſchäftsberichte u. ſ. w. für eime redt- 
zeitige rebactionelle Umarbeitung entweder zu fpät, zu mangel- 
haft oder auch gar nicht einfenden. Die pünktlihe und gemiflen: 
bafte Auskunft müßte den Gejellichaften eine Gewiſſensſache fein, 
fie find fie ihren Mctionären wie der gefammten Geſchäftsweli 
gewiffermaßen fehuldig, welche beide in großer Anzahl Abonnenten 
des Schumann'ſchen Wertes find. Auch der ber legten Auflage 
zum erfien Male beigefügte umfangreiche Anhang „Die deutſchen 
und ausländiſchen Staatöpapiere, jowie bie übrigen Fonds x. 
aller deutichen Börfenpläge” hat ſich bewährt. Es ıft mit Freuden 
zu begrüßen, daß Schumann dieſes wichtige Supplement aud im 
vorliegenden Bande bringt und für die Zukunft beizubehalten 
verfpridt. 
— Ratehidmud des Ruder- und Segelfports 
von Dtto Guſti. Mit 66 Wbbildungen und 1 Karte In 
Driginaleinband 4 K Berlag von J. J. Weber in Leipzig. 
— Der Nuber: und Gegeliport bat während bes legten Jahr 
zehntd große Fyortjchritte im Deutichland gemadt. Mit der zu: 
nehmenden Erkenntniß von dem günftigen Einfluß dieſes beliebten 
und mit Recht zu den männlichiten Uebungen zählenden Sports 
bat fich zugleich auch dad Bedürfniß mach DOrientirung und Be: 
lchrung über den Gegenftandb und die mit demfelben zufammen- 
hängenden fragen gemehrt. Guſti's Katechismus des Huber: 
und Segeliport3 trägt diefem Bebürfnik im ausgiebiger Weile 
Rechnung. Der Anfänger empfängt aus den klar und ſachgemäß 
geihriebenen Abhandlungen über dad Rudern und Segeln Be 
lehrung und viele nüglihe Winke, bem Erfahrenen leiftet es nicht 
minder um nadzufhlagen und ala Orientirungsmittel befte 
Dienite. Der Berfafler bat Werth darauf gelegt, dem deutichen 
Waſſerſport zu feinem Rechte zu verhelfen und das WBerbienft 
deutfcher Männer zu betonen, melde bad fremde Sportweſen 
geikig durchdrungen und in ber Weiſe meitergebilbet haben, daß 
dad Ausland wieder Bortheil aus demſelben ziehen Tonnte. Dem 
Borurtheil deö Laien, daß der Ruderſport ſchlimme Folgen für 
die Gefundheit haben könne, tritt der Autor entihieben entgegen. 
In überzeugender Beife wird dad Unhaltbare diefer Vorausfegung 
von ihm dargethan, ſowie andererſeits bie günftige Wirkung des 
Waſſerſports auf Körper und Geift erſchöpfend nadgemieien. Dem 
dur feine äußere Ausftattuug fehr anfprechenden Werkchen ift 
ein vollftändiges alphabetiſches Verzeichniß aller in dem Katechis⸗ 
mus erläuterten Fachausdrũcke beigegeben; die Ruder und Gegel- 
farte wird durch eine alphabetifche Ueberſicht der deutichen Orte, 
melde Waflerfportvereine befigen, und durch Bezeichnung diefer 
Bereine vervollſtändigt. Aeußerſt inftructiv endlich find die 
fämmtlich von fahmännifher Hand ausgeführten Er 
F. RK. 
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Das Räthſel der Königin von Saba. 


. Bon Aug. 


Wie bei verfchiedenen morgenländifchen und abenbländifchen 
Bölkern beftand aud bei den alten Söraeliten die Sitte, durch 
Aufgeben von Räthiein fi zu unterhalten oder bie geiftigen 
Fähigkeiten eined Menfchen zu prüfen. Ein Beijpiel der erfteren 
Art haben wir in dem Mäthfel des Richters Simfon, das er bei 
feiner Berbeirathung mit einer Philiftertochter den dreißig Braut- 
gejellen wahrend ber fieben —— zu rathen aufgab, ein 
Beiſpiel der leßteren bilden die Räthſel, mit welchen die Königin 
von Saba Salomo, den König von Israel, bei ihrem Beſuche 
auf die Probe ftellte. Au bdiefer Königin war nah dem Berichte 
1. Kön. 10, 1—13 vergl. 2. Chron. 9, 1—12 dad Gerücht 
von Salomo’E Weisheit gedrungen. Um fich felbit von der Wahr: 
beit zu überzeugen, machte fie ſich in Begleitung eined fattlichen 
Dienergefolged und unter Mitnahme koſtbarer Geſchenke auf den 
Weg nad; der Metropole ded israelitiihen Landes. Der Leſer 
erwartet nad dem Eingange des bibliichen Berichted, dab ibm 
die Räthſel mitgetheilt werden, doch das ift nicht der fall. ES 
beißt nur: „Salomo gab ihr Antwort auf alle ihre Fragen; 
Nichts blieb Salomo verborgen, daß er ihr die Antwort darauf 
ſchuldig geblieben wäre” Zum Schluſſe wird nod gemeldet: 
„Die Königin von Saba gerieth darüber ganz außer fi und 
ſprach zum Könige: Volle Wahrheit ift ed, mas ich in meinem 
Sande von Deinen Angelegenheiten und von Deiner Weisheit ver: 
nommen habe. Ich habe ihren Erzählungen nicht glauben wollen, bis 
ich gelommen bin und es mit eigenen Augen gejehen babe. Und babei 
ift mir noch nicht einmal die Hälfte von ber Fülle Deiner Weisheit 
berichtet werden; Du übertrifft noch das Gerücht, das ich ver 
nommen babe.” Nachdem die Königin von Saba den Salomo 
reich mit Gold, Edelfteinen und Specereien beſchenlt hatte, fehrte 
fie mwieder in ihre Heimath zurüd. Weldies waren nun bie 
Näthiel, durch die die VBeherricherin des glüdlichen Arabien die 
Weisheit Salomo's erprobte und deren Löjung fie in fo großes 
Staunen verjegte? Ueberall, wo die Geichichtädaritellung des 
Alten Teftaments Lüden läßt, nad deren Ausfülung die menſch— 
Tihe Wißbegierde ſich fehnt, tritt in der nachbibliſchen Literatur 
die Haggada d. h. die dichtende Sage und Erzählung und ſchildert 
in malerifcher Ausfhmüdung das Fehlende. So auch hier. Zum 
eriten Male begegnen wir den Näthjeln der Königin von Saba 
in dem mahrfcheinlih aus dem 10. oder 11. Jahrhunderte 
ftammenden Targum scheni d. i. in dem zweiten Targum zum 
Bude Eſther, einem aus verfciedenen älteren und jüngeren 
Duellentargumim compilirten Beinen Werke in ftart chaldaiſch 
—— Sprache. Salomo tritt uns hier nicht nur als ein 

achthaber vor Augen, der durch ſeinen Reichthum und ſeine 
Pracht alle orientaliſchen Fürſten überragt, ſondern zugleich als 
Beherrſcher der Natur und Geiſterwelt, der ſich durch ſeine große 
Weisheit Alles unterthaͤnig macht. Da er gehört hat, daß bie 
Königin von Saba über eın großes, weites Meich gebietet, fordert 
er fie auf, fi ihm zu unterwerfen, widrigenfalls er fie mit Krieg 
überziehen werde. nfolgedeflen bricht diefelbe aus ihrer Stadt 
Kitor mit einem großen Gefolge und reichen Geſchenlen auf, um 
ihm ihre Huldigung zu ermeilen. Sie wird von feinem 
Hausmeifter Benajabu, Sohn Jojada’s, empfangen und jogleich 
zum Beherrſcher Israels, welcher in einem gläfernen 
Gemahe fist, geführt. Weil fie einen derartigen Raum noch 
nicht gefehen bat, fo glaubt fie, daß er im Waſſer 
fie, und bebt deshalb die Kleider etwas in die Höhe, um hin- 
durchzuwaten. Dabei bemertt ber König, daß ihre Füße mit 
Haaren bebet find, darum begrüßt er fie mit den Worten: 


MWünice. 


„Deine Schönheit iſt Frauenſchönheit, Deine Haare aber find 
Männerhaare; Haar ift für den Mann eine Sierbe, dad Weib 
aber macht es haßlich“ Nun folgen drei Räthſel, durch die die 
Königin den Salomo auf die Probe fiel. Sie fagt zu ihm: 
„Ih will Dir drei Räthſel vorlegen, Töfeft Du fie, fo werde ich 
erkennen, dab Du ein weiler Mann bifl, wo nicht, fo bit Du 
wie die anderen Menichenkfinder. Was ift da8? Ein höljerner 
Brunnen und eilerner Eimer, bie einen Stein beraufgeben und 
mit Wafler tränten.“ Ohne fih zu befinnen verfegt Salomo: 
„Das ift die Schminkbüchſe“ Die Königin von Saba fährt fort; 
‚Was ift das? Als Staub geht es aus der Erde hervor und 
feine Speife iſt Staub aus ber Erbe, audgegoffen wird es wie 
Waſſer und es durchleuchtet das Haus.“ Darauf Salomo: „Das 
it dad Naphtha.“ Das dritte Räthſel lautet: „Was iſt dad? 
Geht ein Sturmmwind an der Spike Aller vorüber, fo entiteht ein 
großes und bitterliches Geſchrei; fein Kopf it wie Binfengras; 
eine Zierde ift es für die Freien, eine Beihämung für die Armen ; 
ein Schmud für die Zodten, eine Schande für die Lebenden; 
eine Freude für die Vögel, eine Betrübniß für die Fiſche.“ 
Salomo geräth auch bei der Löfung dieſes Nätbjeld nicht in 
Verlegenheit, er ſpricht: „Das ift der Flachs.“ Die Königin von 
Saba drüdt ihr Erftaunen mit den oben angeführten Worten 
ber Bibel aus und fließt ihre Mede mit ben Worten: „Heil 
Deinen Leuten und Heil diefen Deinen Dienern!" Der König 
führt fie hierauf in feinen Palaſt, und nachdem fie hier feine 
Größe und Herrlichkeit wahrgenommen, bricht fie in den Lobpreis 
aus: „®epriefen fei der Emige, Dein Gott, der Wohlgefallen 
hatte, Dich auf den königlichen Thron zu feßen, um Ge 
rechtiglkeit und Recht zu üben!“ Gehören auch bie 
angezogenen Räthſel einer viel fpäteren get an, fo 
läßt fich doch nicht leugnen, daß fie nah Wahl der Gegen: 
ftänbe und Gharakterifirung der Merkmale echt morgenländijches 
Eolorit an fi tragen. Zu ihrer Erläuterung machen ſich aber 
doch einige Bemerkungen nothwendig. Da das Auge noch heute 
bei den orientalifhen Böltern ald ein Hauptfig der Schönheit 
ilt (vergl. Hohesl. 4, 1. 9), fo wird auf feine Pflege die größte 
orgfalt verwendet. Die Schminkbüchſe gehört daher bei allen 
vornehmen Morgenländerinnen zu den unentbehrlichiten Toiletten 
gegenitänden. Ihre Geitalt im Alterthum kennen wir zur Genüge 
aus äguptifchen Gräberfunden. Sie beftand aus einer Röhre mit 
einem glatten, am unteren Enbe abgerundeten Griffel, der bald 
aus Metall, bald aus Elfenbein oder Holz war und etwa bie 
Stärte eined Federkiels hatte. Mit dem Griffel tauchte man in 
bad Schminkpulver, ein metalliih glänzendes Gemiſch aus Spiek- 
glas (Kochl, Antimonium, aud stimmi ober stibium genannt) 
und Bleiglanz und fuhr damit zwiſchen den gefchloflenen Mugen» 
lidern quer über ben Augapfel hinweg, fo daß nicht nur bie 
Haarränder der Augenlider, fondern auch die Seiten berfelben 
gefärbt wurben*), Durch dad Beftreichen befam das fo wie fo ſchon 
von Natur dunfele Auge noch höheren Glanz und lebhafteres 
Feuer. Bei den jübifchen Frauen im talmudiſchen Beitalter ging 
da3 eine Ende des Schminkſtiftes (makehol) in einen Löffel aus, 
während dad andere ſpißz zulief, Der hölzerne Brunnen im 


*) Ueber bie * bes heutigen Schminkſtiftes im Oriente, 

bie Kompofition ber Schminke und ihre Anmenbung vergl. Lane, 

Manners and Custom», Lond. 1836. Bol. 1 S. 14—43 und Hille in 

— Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft 5. Vd. 
236—242. 


Räthfel geht daher auf den Schminfbehälter, bie eifernen Eimer 
find die Schminfftifte mit dem löffelförmigen Ende, meshalb fie 
mit Recht unter dem Bilde eines Eimers erſcheinen; der 
Stein ift das in dem Schminkbehälter befindliche Antimon 
oder Bleierz, das durch den Schminkftift auß der Röhre herauf 
eholt und durch Benetzung mit Waſſer zum Schminfen zus 
Dereitet wird. Zum Berftändnik ded zweiten Räthſels ift darauf 
binzumeifen, daß bie mit Naphtha getränfte Thonerde, wie fie ſich 
auf der Inſel Naphthonia im Kaspifee und bei Baku, nicht 
minder bei Karkhuk in Nieder-Rurdiften vorfindet, fobald fie durch 
ein Licht oder eine glühende Kohle angezündet wird, in bläulich 
gelber Flamme brennt, und bies ben Anfchein hat, ald ob ber 
Boden felbit verzehrt würde. Dad aus der Erbe bervorquellende 
dünnflüffige und faft wie Waſſer durchſichtige Naphtha dient im 
Driente zur Erleuchtung der Häufer. Das dritte Räthſel erfcheint 
in jeinem Unfange etwas dunkel, daß es aber auf den Flachs 
eht, erhellt aus ber meiteren Beſchreibung. Vielleicht ift mit 
ezug auf Sei. 19, 9 auf ein Unmetter angefpielt, bad bie 
—— in Frage ftellt und die Menſchen in Trauer und 
ammer verfebt. Da durch Klima und Bodenbeichaffenheit bie 
Flahöftengel in Aegypten und Paläftina eine viel größere göte 
erreichen ald in unjeren Gegenden, jo ift der Vergleich: „Sein 
Kopf ift mie Binſengras“ gerechtfertigt. Wie das Gleichniß vom 
reihen Mann und armen Lazarus (Luc, 16, 19) zeigt, maren 
Linnengewänder ein Schmud der Bornefmen. In Linnen ver» 
richteten die hebräiſchen Priefter ihr Amt (vergl. 2. Mof. 28, 42; 
39, 28; 3, Mof, 6, 3; 2. Sam. 16, 14) und in folden follen 
auch im neuen Tempel die priefterlichen Functionen vollzogen 
werden (vergl. Ezech. 44, 17). Grobed, aus ungeröftetem Flachs 
gemwebtes Linnen mieder biente armen und geringen Xeuten 
zur Belleivung. Todte pflegte man ber Gitte gemäß entweder 
in ein linnenes Tuch (sindön) zu mideln (vergl. Matth. 27, 59; 
Marc. 15, 46; Luc. 23, 53), ober ihr fit mit einem 
linnenen Schweißtuche (sudärion) einzubüllen und Hände und 
Füße mit linnenen Binden zu fchnüren (vergl. Joh. 11, 44), 
Wer fi eines Gapitalverbregend ſchuldig gemadt hatte, wurde 
an lad: oder Hanfftriden aufgehängt. Flachsſamen dient ver: 
ſchiedenen Vögeln zur gg daher ift er für fie eine Freude, 
mährend bie Fiſche wieder in Neben aus Flachs gefangen werben. 
Ganz neue Rathſel legt die Königin von Saba dem Könige 
von Jörael nad dem mahrfcheinlih auch dus dem 11. Jaht⸗ 
hunderte ftammenden Mibrafh zu den Sprüden Salomo’s vor, 
Dos erfte lautet: „Was ift das? Sieben gehen hinaus, Neun 
kommen herein, Zwei mifchen und Einer trinkt.” Galomo ant- 
wortet: „Sieben Tage der Abfonderung gehen hinaus, neun 
Monate der Schwangerfhaft fommen herein, zwei Brüfte mifchen 
(d. 5. fie bereiten den Eranf) und Einer, ber Säugling trinkt.” 
Das zweite Rathſel lautet: „Was ift das? Cine Mutter fagt 
zu ihrem Sobne: Dein Bater ift mein Bater und Dein Gro 
vater ift mein Mann, Du bift mein Son und ih bin Deine 
Schweſter.“ „Wahrlich,“ verſetzt Salomo, „dad waren Lot's zwei 
Töchter” (vergl. 1. Mof. 19, 32 ff). In anderem Bufammens 
hange und mit einigen Heinen Barianten bringt das Näthjel 
auch der Midrafch zu den Klageliedern Gap. I $. 11. Ein 
Athener kommt nad Serufalem in eine Kinderſchule; da ihr 
Lehrer R. Jochanan gerade abweſend it, jo trefien die Kinder 
und ber fremde folgendes Ablommen mit einander. Sie wollen 
Fragen aneinander richten, wer fie nicht beantworten kann, dem 
jollen die Kleider abgenommen werden. Die Kinder beginnen: 
„Was ift das? Neun geben hinaus, Acht kommen herein, zwei 
mifhen, Einer trinft und Vierundzwanzig bedienen.” Da ber 
Athener rathlos ift und fich nicht zu helfen weiß, muß er feine 
Kleider hergeben. Als beim Erſcheinen bes Lehrers fi ber 
Athener über die ungeziemende Handlungsweiſe ber Kinder bes 
ſchwert, erfundigt fich diejer nad der am ihn geftellten Frage. 
Nachdem der Fremde ihm diefelbe mitgetheilt, erhält er von ihm 
die Antwort: „Die Neun, welche hinausgehen, das find bie (nem) 
Monate der Schwangerſchaft; die Acht, melde hereinfommen, das 
find die acht Tage der Beſchneidung; bie Zwei, melde mifchen, 
das find die zwei Brüfte, die (dem Trank) miſchen; ber Eine, 
welcher trintt, ift der Säugling, der geboren worden ift, und 
die Vierundzwanzig, welche bedienen, ba find die vierundzwanzig 
Monate ded Säugend.” Der Zweck bes Mäthfels liegt auf ber 
Hand: Die vielgepriefene Weidheit ber Athener foll gegenüber 
der MWeiöheit Idraels in Schatten geftellt werden; ein Mann aus 
Athen kann es nidt einmal mit einem Gchulfinde Jerufalems 
aufnehmen. Es folgt nun bie dritte Aufgabe. Die Königin von 
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Saba brachte Kinder von gleicher Größe und gleichet Kleidung 
vor Salomo*) und ſprach: „Sondere mir von dieſen bie Männ— 
lichen und die Weiblihen aus. Salomo winkte ſofort feine 
Eunuchen herbei, dieſe brachten Nüffe (egözin) und geröftete Aehren 
(kelajoth, vielleicht auch Gonfect) und ftreuten fie vor fie hin. Die 
Männlichen, melde ſich nicht fhämten, nahmen fie in ihre Kleider, 
bie Meiblichen aber, melde ſich ichämten, nahmen fie in ihre 
Kopftücher (sudarin). Und noch eine ähnliche vierte Mufgabe 
ftellte die Tochter des Sudens. Gie lieb Unbefchnittene und 
Beichnittene kommen und ſprach: „Sondere mir die Befchnittenen 
von ben Unbeſchnittenen aus. Salomo minkte feinem Ober 
priefter und dieſer öffnete bie Bundeslade. Die Beichnittenen 
verneigten fi nur mit der Hälfte ihres Körpers, und nicht nur 
ba8, ihre Gefichter wurden erfüllt vom Glanze der Scheine, die 
Unbefchnittenen dagegen fielen auf die Erde nieder. Un diefem 
Benehmen erfannte Salomo die Leute, er —— Dieſes find 
bie Unbeſchnittenen, jenes die Beſchnittenen.“ Rad dem Jallut 
Schimoni, einem aus vielen älteren und jüngeren Midrajchim 
year ger Sammelmwerke zu allen Büchern des Allen 
eitamentd, fand eine Erſchwerung binfichtlich des dritten Räckiels, 

die Knaben: und Mäbchenprobe betreffend, infofern Statt, a bie 

vorgeführten Kinder nicht nur von gleichem Wuchſe waren und 

gleihe Kleidung trugen, fondern auch gleiches Ausſehen hatten. 
Bergl. daſ. zu 2. Ghron. 9. — Bebeutender noch als in der 
jübifchen Sage ift die Rolle, die Salomo und bie Königin von 
Saba in der arabifc:perfiichen fpielen. Die Quellen jhmüden 
Salomo’8 Leben durd; zahlreiche abenteuerliche Begebenheiten aus, 
er fteht im Berkehre mit den Dſchinnen (Dämonen), den Thieren 
und Bögeln des Waldes und verrichtet durch fie feltffame Wunder 
und Baubereien. Von der Königin von Saba, die ben Namen 
Billis (Balgis) hat und eine Unbeterin der Sonne ilt, wird 


ebenfo ihre munderbare Geburt und große Schönheit — 
fi war bie Tochter eines Pringen und einer Peri 
— mie au ihr friegeriiher Sinn unb ihr Sireben, 


wunderbare Bauten aufzuführen, hervorgehoben. Salomo erhält 
Kunde von ihr auf einem Groberungdzuge gegen die Ungläu: 
bigen in Yemen dur den Wiedehopf (Hudhud), den göttlichen 
Allwilfenheitävogel, der immer in feiner Nähe weilte. Auf feine 
Aufforderung, fih zum Islam zu befehren, beſchloß fie, feine 
Weisheit und Prophetengabe durch drei Mäthfel zu erproben. 
Die erften zwei von ihnen find neu und das dritte, die Unter: 
ſcheidung der Geſchlechter, weicht mwenigitend in der Löſung von 
dem im Midraich zu den Sprüchen mejentlih ab. Die ältefte 
Darfiellung leſen wir bei Belamı, dem Bezir des Samaniben- 
ſultans Manfur I. in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts in 
feiner perfifchen Bearbeitung der Weltchronif des Tabarı *"), dann 
finden ſich die Mäthfel noch bei Ta’alıbı im jeiner Gefchichte der 
vormuhammedanifchen Propheten aus dem Anfange bei 11. Jahr 
hunderts, weiter bei Baibami im 13. Jahrhundert in feinem 
Korancommentare zu Sur. 27, 35 und endlich bei dem Bio 
graphen des Propheten Hufein ibn Mubammed ion el Haſan 
aus Dijärbefr (+ 1558) in dem Buche Chamis. Berg Weil, 
Biblifhe Legenden der Mufelmänner (1845) ©. 262 f. und 
v. Hammer, Rojenöl I. ©. 159, Zuerſt läßt die Königin durch 
ihre Gefandten dem Salomo ein verfchloffenes Kaſtchen von koſt⸗ 
barem Metall mit einer Perle (Rubin) und einem durch krumme 
Windungen durchbrochenen Diamanten (Onyr) überreichen, durch 
jene folle er ein Loch bohren, durch diefen dagegen einen Faden 
iehen. Salomo durchbohrte die Perle mitteld eine® vom 
berften der Dichinnen ihm übergebenen Meinen, aber ſehr 
harten Steines (Schamir), der geräufchlos alle Steine durch 
Schnitt; die Durchziehung des Fadens durd den Diamant 
dagegen beforgte ihm der Seidenwurm, dem er zum Danke für 
ben geleifteten Dienji den Maulbeerbaum zur Wohnung anwies. 
An zweiter Stelle jollte er einen fryitallenen Becher mit einem 
Waſſer füllen, dad weder vom Himmel gefallen, noch aus der 
Erde bervorgequollen wäre. Salomo befahl einem diefleibigen 
Eunuden, auf einem jungen, feurigen Roffe in fcharfem Galopp 
durch das Lager zu reiten, Als berfelbe zurückkehrte, ftrömten 


*) Nach ber hyperboliſchen Darftellung des Targum acheni waren 
e3 6000 Snaben = Mädchen, bie in demfelben Jahre, demfelben 
Monat, an demfelben Tage umb zu derfelben Stunde geboren waren, 
—* waren fie von gleichem Wachs und trugen ſaämmtlich Purpur 
eiber. 
**, Zabari ſelbſt erwähnt nur zwei Räthiel, das Ki 
fehlt bei ihm. - u EEE 





von dem Moffe aanye Bäche von Schweiß herab, jo daß ber 
Becher im Augenblid gefüllt war. „Hier ift dad Waſſer“, ver 
feßte Salomo, das meber aus ber Erbe, noch vom Himmel 
gelommen if. AZulept führten ihm die Geſandten fünfhundert 
bartloje Yünglinge und ebenfo viele Mädchen von gleichem Ausb 
fehen und gleicher Kleidung vor und er follte ıhr Geſchlecht 
unterfcheiben. Der Hönig ließ Speifen auftragen und nad bem 
Genuſſe derielben in taufend filbernen Aannen Waller zum 
Handewaſchen audgiehen. Die Mädchen fingen das Waſſer nad 
Haremöfitte mit der hohlen Hand, bie Knaben aber mit ber 
Außenflähe derfelben auf. Nach einer anderen Ueberlieferung 
befahl Salomo ben Knaben und Mädchen, ſich das Geſicht zu 
waſchen. Jene fuhren fogleih mit ber Hand, auf melde das 
Waſſer gegoflen ward, ind Geficht, diefe dagegen fehütteten einen 
Theil des aus der Kanne auf die linke Hand fließenden Waflers 
zuerft in die rechte und wuſchen fi alödann mit beiden Händen 
dad Geſicht. An diefer Art des Waſchens ertannte Salomo mieder 
die verichiebenen Geſchlechter. Da das bie Knaben und Mädchen: 
probe betreffende Rathſel ſicher erft durch den Verkehr der Juden 
mit ben Arabern und Perfern zu dieſen gelangt ift, fo bürfen 
wir darin zugleich einen fidheren Beweis erbliden, daß jein 
Alter weit über die Mbfaffungdzeit des Midrafh zu ben 
Eprüden binausreiht. Gin neues Gepräge bat bie Königin 
von Saba waährſcheinlich unter dem Einfluffe des Ausſpruchs Jeſu 
Maıtb. 12, 42 durch die mittelalterliche Kirche erhalten. Ste wird 
bier zur Sibylle und befigt Prophetengabe. Als ſolche ericheint 
fie —— in der unter dem Kaiſer Michael (342 -86 7) verfaßten 
Welichronik des bygantiniſchen Monchs Georgios (2. Buch, 
43. Eap.)*), ſodann bei den dieſelbe ausſchreibenden Hiftoriographen 
Georgios Kebrenos (11. Jahrh.) und Michael Glykas (12. Jahrh.). 
Georgios führt in feiner Melthronit das Räthjel von der Knaben⸗ 
und Mädhenprobe ganz nad der arabiſch perfiichen Leberlieferung 
an, bie Kinder tragen gleiche Kleidung und gleichen Haarichnitt, 
ed findet nur bie eine Heine Abweichung ftatt, daß ſich die Ainaben 
beim Waſchen das Geſicht ftart und fräftig reiben, während ed 
die Mädchen nur fanft und zaghaft tun. Vergl. G. Cedreni 
Historiarum eompendium Tom. I p. 166 u. 167 und Mich. 
Glycae Annaliam Pars II. p. 343 der Bonner Audgabe. Auf 
dem Gipfelpuntte mittelalterlicher poetiicher Verherrlichung fteht 
die Königin von Saba in den zwei religiöfen Dramen des fpa- 
nichen Dichters Galderon, dem Auto: Die Sibylle ded Orients 
(La Sibila del Oriente) und dem Schaufpiel: Der Baum ber 
befleren Frucht (El arbol de mejor fruto). Sie entbedt bier 
durch ihre Sehergabe dad Nreuzholz, an dem fich bereinft durch 
Jeſus die Welterlöfung vollziehen wird. Bon befonterem Inter- 
eife für umferen Amel aber ift der Umftand, dab in beiden 
Dramen bie Weisheit Salomo's ebenfalls durch Räthſel erprobt 
wird, die zum Theil neu find. In dem Drama: Die Sibylle 
deö Orients richten die Pienerinnen ber Königin, Mandinga und 
Irene, bei Gelegenheit ihrer Unterhaltung die Frage an Salome, 
ob der Menſch wohl eine Roſe erichaffen könne. Salomo ver: 
neint die Frage mit den Worten: 
„Keine Macht giebt's auf der (Erbe, 
Eine Blume zu erichaffen. 
Dis zum Schaffen kann erheben 
Seine Macht allein ber Schöpfer, 
Kein Geſchopf.“ 
Irene, welche die gegentheilige Anficht vertritt, meint jedoch, wenn 
menſchliche Kunſt eine Blume hervorbringe, 
„bie jelbft die Sonne 
Tauſcht und Waller, Wind und Menjchen,” 
fo könne das doch ein Schaffen heißen. Dabei zeigt fie ihm 
aud der Ferne einen Blumenftrauß aus echten und künftlichen 
Blumen und fordert ihm auf, jene von diefen zu unterfcheiden. 
Salomo befiehlt, da er es wegen ber täufchenden Aehnlichkeit 
nicht im Augenblide vermag, den Strauß eine Weile Hinzuitellen; 
es dauert jedoch nicht lange, fo ruft er: 
„Jene Roſe, die dort flieht bei 
Einer Nelle und Narziffe, 
Die ift fünftkich.“ 
Srene, die zugeben muß, daß der König richtig unterfdhieden hat, 
möchte jeßt wiſſen, wie er dazu gelommen jei. Da tbeilt ihr 
Salomo mit: 


*) ®ergl. Georgii monachi dieti Hamartoli chronicon ed, 
rg Muralt, Petropoli 1859, p. 141, 25; Migne Patr. graec. CX. 
ool. 251. 
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„Eine Biene 
Sah ih eben fie umichwärmen, 
Doc fich nicht drauf niederlaflen. 
Das gab deutlich zu erkennen, 
Daf die Blume künftlich, da fie 
Als unbrauchbar ward verihmäht.” 
Die Königin von Saba, der ihr Willen Salomo’3 Weis heit 
gegenüber ald Unveritand vorfommt, läßt durch ihre Hofbamen 
feine meiteren Räthſel an ihn richten, fie begehrt mur noch, den 
Urtbeildiprud über die beiden Verbrecher Joab und Simei aus 
feinem Munde zu vernehmen; jener hat den am einer Eiche 
hängenden Abfalom erftochen, dieſer den auf ber Flucht begriffenen 
David verflucht. Indem Salomo in Joab's That einen Mord, 
in Simei’5 dagegen nur eine Majeftätöbeleidigung fießt, enticheidet 
er, daß jener hingerichtet, diefem aber das Leben geſchenlt werden 
fol. In ihrer Bewunderung bridt die Königin von Saba in 
die Worte aus: 
„Wlüdielig tft der Leib, der bich geborgen, 
Die Vruft, die du gejogen! 
D glüdlid) Reich, für das du wardft erzogen!“ 
Bergl. F. Lorinfer, Calderon's größte Dramen religiöfen Inhalts. 
Aus dem Spaniſchen überfegt. 5. Bd. ©. 198 ff. In dem 
anderen Drama: Der Baum der beiferen Frucht, das ficher erft 
durch Umarbeitung aus dem erfteren hervorgegangen ift, werden 
dem König zwei Blumenſträuße aus ber Ferne zur Unterſcheidung 
gezeigt, einer aus matürlihen Blumen Arabiend von Witren und 
einer aus fünftlihen von Palmira. Bevor Salomo zur Unter: 
ſcheidung ber wirklichen von den nachgemachten Blumen durch 
die Bienen gelangt, ftellt Aſtrea noch an ihn die Forderung, ihr 
zu jagen, ob aus einer Urjache wohl zwei Wirkungen hervorgehen 
fönnen, die fich widerſprechen. Der König weiſt auf die Sonne 
bin, bie zur felben Zeit dad Wachs flüifig und ben Thon hart 
macht. Wftrea, durd die Antwort nicht beiriebigt, erinnert zum 
völligen Berftändniß deſſen, was fie unter dem verſchiedenen 
Wirkungen einer und berfelben Sache meint, an ein Argitallglas, 
dad dem einen, vor das Auge gehalten, die Schriftzüge eines 
Buches verlleinere, während es biefelben dem Andern größer er: 
fcheinen laſſe. Der König erflärt ihr den Borgang mit ben 
Worten: „Da das Sirgftallglad für den Einen die allzumeite 
Berftreuung der Strahlen des Gefichtä verhindert, für den Undern 
fie in ein Gentrum fammelt, fo kann es auf dieſe Weile dem 
Einen geben, mas es bem Andern nimmt Zum Schluffe fucht 
Palmira, die Perjonification der Idolatrie, in einem Diöput dem 
König die Weltentftehung nad heidniſcher Anſchauung als das 
Spiel eines wunderbaren Zufalls binzuftellen, er aber weiſt ihre 
Vorſtellung ald Wahnglaube zurüd und führt fie, immer von 
Wirkung zur Urjache fortfchreitend, zu dem wahren Gotte Israels 
hinauf ald einem unendlih guten, Heiligen, meilen, all» 
mädtigen und ewigen Wefen, dad zualeih der Anfang und 
dad Ende aller Dinge ift. — Bejonderd mertmürbig ift, daß zwei 
von den der Königin von Saba in den Mund gelegten Räthieln, 
dad jüdifche von der Knaben⸗ und Mädchenprobe und das Blumen: 
räthjel, fogar Gegenftand der Kunſidarſtellung auf zwei Gobelins 
geworben find. Der eine befindet fih zu Amſterdam, ber andere 
gehörte früher ald Altarbede der Kirche in ſtriſchkau bei Schleiz 
an und ift gegenwärtig in dem Befig des Fürſten Reuß jüngerer 
Linie in Gera übergegangen. Auf bem Amſterdamer Teppich, 
von Müllenhoff nah einer Mittheilung von Karl Beder, in der 
Zeitſchrift für deutſches Altertfum und deutiche Literatur Jahr⸗ 
gang 1879 beichrieben, ſißt Salomo in einem reichen Blumen: 
garten auf feinem goldenen Throne mit dem Gcepter in ber 
Hand und der Krone auf dem Haupte und zu ihm tritt die 
Königin von Saba in einem koftbaren Gewande, eine nellen- 
ober lilienartige Blume in der Hand haltendb, welche eine Biene 
umfchrirrt, binter ihr fleht eine Sklavin und zu ihren Füßen 
befinden ſich zwei Kinder in Knabenkleidern, melde Blumen 
brechen. Das durch den Rofenbaum, der die beiden Hauptfiguren 
trennt, fich mwindende Spruchband meldet, wenn aud nicht ganz 
verftändlih, den Sinn ber Darftellung: 
Die Bien die rechte blum nicht spart, 
Dieses kind zeigt an sin wiblich art. 
Bescheide mich kinig ob die blumen oder kind 
Von art glich oder unglich sindt. 
Aus dem Alter bed Teppichs — er trägt die Jahreszahl 1506 
— geht hervor, daß das Blumenräthfel ſchon lange vor 
Galberon befannt war. Auf dem ®eraer Teppich, der erit aus 
dem Sabre 1560 ober 1566 ftammt, fist Salomo (vergl. 
Franz Deligih, Neue Chriftoterpe 1883, ©. 354 fi.) in 


einem Garten mit Fruchtbaumen auf feinem Throne 
und ift gleichfall® mit den königlichen Inſignien geyiert. Die 
Königin von Saba naht fi ihm von ber linken Geite mit 
Blumen in der Hand, zwei Hofdamen folgen ihr und ein Mädchen 
trägt die Schleppe ihres Kleides. Bor ihr befinden ſich zwei 
Kinder von gleihem Ausfehen in Rnabenkleidern, dad eine büdt 
fih zur Erde nieder und greift mit einer Hand nad einem 
Apfel, während e3 mit der anderen den Saum des Stleibed 
zufammenfaßt; dad andere Kind dagegen fteht vor ihr und während 
es mit ber einen Hand den Rod auseinanderzieht, ftedt es mit 
der anderen mwahrjcheinlih die Frucht in die Definung, Ber 
Sinn der Darftellung tritt auf biefem Teppich dem Beihauer 
deutlicher auf zwei Sprudbändern entgegen. Das eine, das fich 
durch die Zweige der Bäume von dem Könige zur Königin 
ichlingt, enthält in ſchwarzer gotbifcher Minuskelſchrift die Frage 
der Königin: 
Bescheid mich kinig ob die blumen und kind 
von art gleich oder ungleich sind. 
Auf dem anderen, dad durch die Mitte eines Baumes geht, fteht 
bie Antwort bed Königs: 
Die bienn die rechte blum nit spart, 
dies kındt zeigt an sein wiblich art. 

Nah W. Hertz, der die Mäthiel der Königin von Saba in ber 
Beitichrift für deutſches Altertum und deutſche Literatur 
XXVIL 8b. ©. 32 behandelt bat, ftellt unter den drei aus 


Bücherbeſprechungen. 


— Sn der handlichen Taſchengeſeßſammlung, welche ber 
wohlbelannte Verlag von Carl Heymann in Berlin veranftaltet, 
ift ala Nr. 37 das Reichsgeſez über dad Auswanderung: 
mweien vom Regierungsaſſeſſsr P. Goetih in Berlin der 
Deffentlichteit übergeben morben. Der Berfafier, der als Protofoll- 
führer der mit der Ausarbeitung bed Geſetzes betraut gemejenen 
Minifterialcommiffton in der Lage geweſen ift, die Entftehung 
des Geſetzes ſchrittweiſe zu verfolgen, hat verſucht, das ihm zur 
Hand befindliche Material in ber Form eines Commentars auch 
weiteren reifen zugänglih zu machen und fo jeinerfeitd zum 
befferen Berftändniffe des Geſetzes beizutragen, Die Durchficht des 
Buches wird den Lefer fehr bald davon überzeugen, baß es bem 
Berfaffer dur die beigefügten Unmerkungen gelungen ift, ben 
nicht gerade einfachen Stoff zugänglicher zu machen, zumal über: 
bie ein ausführliches Sachregilter dad Zurechtfinden erleichtert. 
Der Preid von 3 erſcheint für dad Exemplar der Ausgabe 
etwas hoch. oo 

— Bir bringen hierdurch zur Kenntniß, daß von Dr. Benno 
Srhren. v. Roffanner’d Werk „Die Penfionen und Pro— 
vifionen der ff. djterreidhiihen Civilſtaatsbedien— 
fteten und Gtaat3darbeiter, fowie die Verſorgungsgenüſſe 
ihrer Hinterbliebenen”, Wien, Manz'ſche k. u. k. Hof ⸗Verlags und 
Univerjitätsbuchhandlung, daB 6. Heft erſchienen ift. oraus⸗ 
ſichtlich noch zwei Hefte werben veröffentlicht werden, um bie 
Arbeit zu beenden. Alsdann werden wir Gelegenheit nehmen, 
dad Werk als Ganzes zu beiprechen. oo 

— Ein Denkmal dem fait vergeflenen Helden Sieg- 
mund Morit Wilhelm v. Langen, einem wackeren Officier 
Friedrich's des Großen, bem Kühnften beim Ueberfall von Hoch— 
firh. Nach Original ⸗Quellen dargefiellt von L. A. Kubi, Pfarrer 
in Hochlirch. 1897. Berlag von H. Kſchiſchank, Hochlirch. 16 SE. 
8°. 50 5. — leberfall von Hochtirch am 14. October 1758. 
Nach öfterreihiichen Original Quellen dargeftellt von Guſtav Adolf 
Ritter Amon v. Treuenfeft, & f. Major. Hochkirch, H. Bſchiſchank. 
1897. 26 SS. 8". 50 &. — Der Wanderer, ber fi von 
der Station Pommrig aus dem ftolgen Czorneboh, dem ſchönſten 
der zahlreichen Ausfichtöpunfte der nördlichen Oberlauſitz, zus 
wendet, durchichreitet, faum eine Viertelftunde von der Bahn ent: 
fernt, ein freundliche® Dorf, deſſen fpiger Kirchthurm meit unb 
breit die Gegend beherricht: Hochkirch, ein Name, an den fich 
die Erinnerung einer ichweren Niederlage Friedrich's des Großen 
müpft. Der lleberfall, den das öfterreichiiche Heer unter Daun, 
unterftügt dur die fait unglaubliche Verwegenheit und das 
Siegeövertrauen bes Preußenkönigs, in den frühen Morgenftunden 
bes 14. October 1758 auf die in und um Hochkirch lagernde 
preußifche Armee ausführte, hatte für dieſe befanntlich einen Ber: 
luft von gegen 10000 Mann und gegen 100 Geſchützen zur 
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dem Leben Salomo’3 entlehnten Wandmalereien bed Haupteabinets 
des alten Wittelsbachiſchen Schloffed Trausnig die dritte, auf ber 
füblichen Wand die Scene bed Blumenräthfeld dar. Der König 
figt in einer offenen Halle im Stile der Spätrenaiffance auf feinem 
—— Lowenthrone, von Kriegern und Hofleuten umgeben. Die 
önigin von Saba befindet fi) rechts vom Throne in kniender 
Stellung, bie rechte zur auf die Bruft legend, Hinter ihr Hält 
eine Hofdame rothe Rofen in der Hand, eine andere trägt ihr 
bie mit Golbftidereien gezierte grüne Schleppe., Mehr im Hinter 
runde bringt Gefolge Geſchenle in Koffern herbei. Salomon 
Feloft hält in der linten Hand einen aus verfchiebenen Blumen, 
wie Zulpen, Schmwertlilien, Roſen und Beilden gemundenen 
Strauß, über den eine Biene ſchwirrt. Ueber dem Gemälde ift 
die Inſchrift: Sapiens oculatior Argo zu leſen. Die drei Ge 
mälde rühren von bem Maler franz Geiger ber und murben, 
wie aus ber in ber Fenſterniſche angebrachten Jahreszahl zu er: 
ſehen ift, 1672 vollendet. — Während wir für das die Anaben: 
und Mäbchenprobe betreffende Räthſel die eigentliche Quelle ir 
dem jübifchen Mibrafh zu den Sprüchen haben, fehlt bis jege 
noch der Nachweis, woher dad Blumenräthel ftammt. Zu dem 
Zrausniger Wandgemälde können Galberon’d Dramen möglicher: 
weile die Beranlaffung gegeben haben, moher hat eb aber 
Galberon ſelbſt geihöpft und moher haben ed die Teppichweber 
und der Beichner bed zu den Zeppichen nothwendigen Gartont 
entlehnt? Dies ift noch eine offene frage, die der Löfung harrt. 


Folge; nur der heldenmüthigen Bertheibigung des Dorfes und 
der meifterhaften Leitung des Rückzugs war es zu verdanken, 
bak das preußiſche Heer nicht vollftändig aufgerieben wurde und 
dab der Einfluß der Schlappe auf die meiteren Operationen 
verhältnikmäßig unbedeutend war. Ein Denkmal in der Kirche 
zu Hochkirch erinnert noch heute daran, daß hier der Feldmarſchall 
Jakob Keith, der Jugendfreund Friedrich's des Großen, fein Ende 
fand. Ein anderer Held aber, beilen Name mit der Schlacht bei 
Hochtirch eng verbunden ift, ift fait vergeifen. Der Major Siegm. 
Mor. Wilh. v. Langen war ed, der mit 600 Mann vom 
2. Bataillon Markgraf Karl den hochgelegenen Kirchhof, die 
feftejte Pofition von Hochkirch, gegen 18 öfterreihifche Bataillone 
mit einer Eapferkeit ohne Gleichen viele Stunden lang vertheidigt 
und jo weſentlich bazu beigetragen hat, daß der König feinen 
vielbewunderten Nüdzug bemerkftelligen konnte. Als die Stellung 
unbaltbar geworden mar, verſuchte er fih mit feiner Schaat 
durch die ihn rings umfhließenden Feindesmaſſen durchzuſchlagen; 
bad Heine Häuflein murde fait vollftändig aufgerieben; Langen 
felbft fiel, aus 11 Wunden blutend, in bie Hände der Feinde, 
die ihn in Anerlennung feiner Tapferkeit alsbald entlichen; 
wenige Zage fpäter erlag er feinen ſchweren BVerlegungen. Dem 
verehrten Pfarrer von Hochkirch, der mie faum ein Anderer die 
Dertlichteit der Schlacht und die über fie vorhandene Literatur 
kennt, muß man dankbar fein, wenn er troß ber vielen Beruiös 
geihäfte, die die Verwaltung einer der größten evangelifchen 
Parren der MWendei mit fih bringt, Heit gefunden hat, das 
Gerähtnik an bdiefen Helden ber Ela bei Hochkirch zu er: 
neuen; die anfprecjende Schrift, die fih auf bie beiten Quellen 
ftüßt, giebt ein feſſelndes Lebensbild Langen's und würdigt nament: 
lic feinen Antheil an dem blutigen Kampfe. — Dad an zweiter 
Stelle genannte Schriftchen ift eine ſchon vor Jahren nieder: 
geichriebene, auellenmäßige und Mare Darftellung der Schladt, deren 
Manufcript das Pfarrarchiv zu Hochkirch befigt; wenn wir nichtirren, 
it fie Schon früher einmal (in der Sonntagäbeilsge zu den 
Bautzner Nachrichten) veröffentlicht worden, doch wird der Wieder: 
abdrud Jedem willlommen fein, der das Schlachtfeld von Hochkirch 
näher fennen lernen wili. Eine neue Auflage würde weſentlich 
durch die Beifügung eines Meines Situationspland gewinnen. — 
Dem Referenten, der feit Jahren die localgeſchlichtüche Literatur 
Sachſens eingehend verfolgt, wären beide Schriftdhen unbetannt 
geblieben, wenn er micht bei einem gelegentlichen Beluh des 
Gzorneboh darauf aufmerkſam gemacht worden wäre; benn Wer: 
faffer und Berleger haben fie in weiteren Kreifen gar nicht bes 
fannt gemadt. So Töblich die Beicheidenheit am fich ift, Hier if 
fie nidt am Plage, da aus dem Ertrag der Schriften dem 
tapferen Bertheibiger bed Kirchhofes von Hochkirch ein einfaches 
Denkmal an ber Stätte feiner Heldenthat errichtet werden ſoll. 
Dir halten es deshalb für umjere Pflicht, an diefer Stelle 
darauf hinzuweiſen. _1— 
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Ein Balladenjubiläum. 


Unfere beiden Dichterheroen hatten befanntlich, feit fie (im 
Sabre 1794) mad) längerem Zögern perfönlih einander näher 
getreten waren, ben Entſchluß gefaßt, ihre vereinte Kraft der Hebung 
der verrotteten "literarifchen Yuftände im Waterlande zu widmen. Bu 
diefem Zwecke entwarf Schiller, nad) neunmonatiger Abmeienheit 
in ber Heimath wieder in die Muſenſtadt Jena zurüdgelehrt, den 
Plan zu einer neuen Zeitſchrift. Er erſann für diefelben den 
claffiihen Namen Horen, db. 6. im urfprünglichen homeriſchen 
Sinne gemeint, Dienerinnen des höchiten Gotted Zeus und 
Hüterinnen der Pforten des Himmels; erft im der fpäteren 
Mothologie wurden fie zu Witterungd und Beitgöttinnen. Mit 
diefer Bezeihnung hatte Schiller far die Aufgabe des neuen 
Unternehmens angedeutet: es ſollte ein Prüfftein merden für 
Alles, was unter der Flagge der ihönen Künite, namentlich ber 
Boche, Einla und Heimathredht im Meiche des ewig Schönen 
begehrte. Goethe, von dem Plane Schillers unterrichtet und e 
Mitarbeit eingeladen, ftimmte freudig bei, und ein längeres 
fpräd;, zu dem ein naturmiffenichaftlicher "Wortrag des Profeflors 
Batih in Jena Beranlaffung gegeben hatte, gab beiden jFreun: 
den mwilltommene Belegenheit, ſich davon zu überzeugen, daß fie 
in den Hauptideen in unermarteter Weiſe übereinftimmten. So 
erichienen die Horen 1795 bis 1797, die meiſt proſaiſche 
Aufiäge brachten („Ueber bie üfibetiiche Erziehung des Menichen“, 
Meber die nothwendigen Grenzen beim Gebrauche ſchöner Formen“, 
beionderd aber ald Frucht eines lebhaften Gedankenaustauſches 
‚„Meber naive und fentimentalifhe Dichtung“ u. a. m.). Allein 
der Erfolg blieb Hinter ben gehegten Ermartungen zurüd, 

wenigftend für das große Publicum. Für Goethe freilich be: 
deutete bieje Mitarbeit im Bunde mit dem jugendfriſch wirkenden 
Genoffen, wie er jelbit einmal gefteht, „einen neuen Frühling“, 
in meldem Alles „froh nebeneinander keimte“, und eine „zweite 
Jugend“. Daher war er mit dem freunde gern einveritanden, 
als berfelbe feit 1796 gewiſſermaßen ald nothmendige Ergänzung 
den (profaiichen) „Horen” einen (poetiihen) Mufenalmanad) 

— ———— Das Vorbild für dieſes kritisch äfthetifche Unternehmen 
bildete der „Almanac des Muses“, 1765 #. in Göttingen von 
Gotter und Boie zunädhit als Organ des ſog. „Hainbundes“ 
herausgegeben. Nebenher ging damals eine von Voß beſorgte 
Fortfegung in Lauenburg (1776), in Hamburg (1777—79), in 
Neuftrelig (1800). An Leipzig gab 1770—81 5. Schmidt den 
„Almanach der deutichen Mut heraus, und in Wien erjdien 
1777—1803 der „Wieneriihe Muſenalmanach“, den auch ber 
befannte Alois Blumauer eine Zeit lang redigirte. Die hervor 
ragenbite Leiftung auf biefem Gebiete war indeh ber erwähnte 
ne Mufenalmanah (1796 — 1801). Der Jahr: 
gang 1797 enthielt befanntlih die „Xenien”, deren 
iterarijhe Bedeutung, wenn mir fie zeitgeſchichtlich erfaflen 
wollen, eine negative war. Denn indem bie beiden Dichter: 
genied bier die Geißel bittern Spotted und beikender Satire gegen 
Alles, was feiht und minderwerthig auf literariichem Gebiete 
war, ſchwangen, übten fie ein läuternded und reinigended Straf: 
gericht — fie riffen nieder! Aber der rechte Hritifer gleicht auch 
hierin dem erfahrenen Arzte, der nit nur, um zu beilen, 
fchneibet und Schmerzen verurſacht, jondern auch lindernd wirkt 
und den Erneuerungsprozeß im kranken Körper unterflügt und 
fördert. Das fühlten unfere beiden Kritiker felbft, und darum 
bemerkte Goethe in einem Briefe an Schiller: Nach dem tollen 
Wageſtück mit den Xenien müffen wir uns blos großer und 
würdiger Kunſtwerke befleißigen und unſere proteifche Natur zur 
Beihämung aller Gegner in die Geftalten des Edeln und Guten 
ummandeln.” So mibmete fi) der Altmeifter feinem „Hermann 
and Dorothea” (1797) und Schiller dem „Wallenftein, ber 
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1799 vollendet war; ber „Muſenalmanach“ aber vom Jahre 
1798 mward zu einem Balladenalmanach, der an der Hand ber 
berrlichften Dichtungen dieſer Gattung, die beide Dichter in frei 
gebigfter Weile beigefteuert hatten, das innerfte Weſen geläuterter 
Kunftpoefie den erſtaunten Leſern enthüllte. Ja, dad war echte, 
götterentftammte Poefie, die Mar wie ein friiher Bergitrom und 
doh aud mieder lebenäwarm mie heißes rothes Herzblut 
in dad fade Daſein briht! Bon Goethe enthielt der 
Almanah die Ballade „Der LZauberlehrling”, „Der Schap: 
gräber”, „Die Braut von Korinth” und „Der Gott und 
die Bajadere“, mwährend Schiller beifteuerte: „Der Handſchuh“, 
„Der Ring des Polyerates“, „Ritter Toggenburg”, „Der Taucher”, 
„Die Kraniche des Ibytus“, „Der Bang nad dem Gifenhammer“, 
denen fi im folgenden Jabıgange (1799) noch anreihten „Der 
Kampf mit dem — — „Die Bürgſchaft“ und „Das eleuſiſche 
Feft“, Dichtungen übrigens, deren Entſtehung auch noch in das 
ahr 1798 (Auguſt) fällt. 

Ueberaus intereffant und lehrreich iſt es, den Quellen nad; 
pugeben, aud denen unfere Dichter die Stoffe für ihre welt: 
nnten Kunftwerte ihöpften. Nicht immer freilich iſt dies 
möglih, und wir müffen uns zumeilen mit Andeutungen und 
zufälligen Hinweiſen in ihren Briefen u. |. m. begnügen. Freilich 
bat bie neueſte Forſchung auch auf diefem Gebiete Manches aufs 
gehelt, was früher für dunkel und umaufgeflärt galt. Was 
zunächft Goethe'3 „Hauberlehrling” betrifft, jo wird das Gedicht 
uerft in einem Briefe Sciller'3 vom 23. Juli 1797 erwähnt. 
‚uelle deffelben ift Qucian’s Schrift „Der Lügner”, Cap. 33—36. 
Die betr. Stellen lauten bier: „In einer Berfammlung bei dem 
reihen Eufrated werden mancherlei ſeltſame und wunderbare 
Begebenheiten erzählt, die den Anmejenden mehr oder minder 
glaubwürdig ericheinen. Unter Anderem berichtet Eukrates jelbit, 
er babe in feiner Jugend einen Agyptiſchen Priefter Paukrates 
fennen gelernt und fei mit ihm zuſammen gereift und vertraut 
geworden. Da habe er denn geliehen, mie diefer auf Krofodilen geritten 
und mit ihnen zufammen im Nil geſchwommen fei und wie alle 
Thiere ſich im untermürfig gezeigt hätten und Aehnliches. Aulept 
habe der Aegypter ihn überredet, feinen Diener in Memphis 
zurüdzulaflen und mit ihm allein zu reifen. „So oft wir nun,” 
beißt ed in der Erzählung meiter, „in eine Herberge famen, 
nahm der Mann den Thürriegel oder den Befen oder die Mörier- 
teule, bekleidete den Gegenitand, that einen Zauberſpruch und 
bemirfte, daß er ging, mobei berfelbe dann allen Anbern ein 
Menih zu fein ſchien. Der Gegenftand ging fort, holte Wafler, 
kaufte und bereitete die Speifen und bediente und beforgte uns 
in allen Stüden geihidt. Dann aber, wenn es der Hufwartung 
nicht mehr bedurfte, fo machte Paukrates durch das Sprechen 
eines andern Zauberſpruches den Riegel wieder zum Riegel ober 
die Mörferkeule zur Mörferleule. Obgleich ih mid nun fehr 
bemühte, mußte ich doch nicht, wie ich died von ihm lernen 
könnte. Denn er war damit fehr zurüdhaltend, obwohl er ſich 
in Beziehung auf das Uebrige jehr gefällig zeigte. Eines Tages 
aber hörte ih, ohne dab er es mwuhte, indem ich im Dunkeln 
faft neben ihm ftand, da8 — übrigend nur dreifilbige — Zauber: 
wort, Um folgenden Tage, ald jener auf dem Markte ein Ge: 
ihäft hatte, nahm ih die Mörferleule, verwandelte fie durch das 
Sprechen der drei Silben und befahl ihr, Waller zu tragen. 
Als fie nun dad Gefäß vollgetragen hatte, ſagte ih: Höre auf 
und trage fein Waffer mehr, jondern fei wieder eine Mörjers 
feule! Der Gegenftand aber wollte mir nicht gehorden, ſondern 
trug immerfort Waſſer herbei, bis er und mit fortmährenbem 
Tragen dad Haus überſchwemmte. Ich aber, im Berlegenheit 
über die Sache — ich fürdhtete nämlih, daß Paukrates, mie es 


derm auch wirklich geſchah, bei feiner Müdkehr unwillig fein 
mödte — ergreife ein Beil und fchlage bie Keule in zwei Stüde. 
Aber jedes von diejen ergriff ein Gefäß, trug Waſſer, und ich 
hatte zwei Waflerträger ftatt eines! Indeſſen kam auch Paus 
Trated zurüd, und ald er merkte, was geſchehen mar, machte er 
jene Gegenftände zwar mwieber zu dem, mas fie vor dem Sprechen 
der Formel gemejen waren; er felbit aber verließ mich unver 
merft, und ich weiß nicht, wohin er verſchwunden ift.” Someit 
Gocthe'd Duelle. Gin Vergleich berjelben mit bed Dichterd Ber 
arbeitung läßt außer einigen nebenſächlichen Abweichungen er- 
kennen, wie treffend der Ältmeiſter es verfiand, ben an ſich ja 
unbebeutenben Borgang zu vertiefen und in eine fittliche Sphäre 
zu rüden. „Ber Schaßgräber” dürfte ben meiften der Leſer 
menigftens feinem Schluß nad; geläufig fein: 

„Arinte Muth des reinen Lebens! 

Dann verſtehſt bu bie Belehrung, 

Kommft mit ängflicher Beihwörung 

Nicht zurüd an dieſen Drt. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! 

Tages Urbeit, Abends Bäfte! 

Saure Wochen, frohe Feſte! 

Sei dein künftig Zauberwort!“ 


Sn der That, eine herrliche Upotheoje des Segend treuer Arbeit! 
Wahrſcheinlich ift es dies Gedicht, das Schiller in einem Briefe 
an Goethe (d. d. 23. Mai 1797) mit den Worten beurtheilt: 
„Es ift fo mufterhaft fhön und rund umb vollendet, daß ich 
reht dabei gefühlt Habe, mie auch ein Meines Ganze, eine 
einfahe Idee durch die volllommene Warftellung einem 
den Genuß des Höcften geben kann.” ine beitimmte 
Duelle für dad Gedicht, dad bei feinem erften Ab— 
drud im „Mufenalmanah” (1798) einige Abmweihungen aufmweift, 
iſt bisher noch nicht auffindbar geweſen. Die düfter «graufige 
„Braut von Korinth“ beidäftigte Goethe vom 4. bis zum 6. Juni 
1797. Zange vorher hatte er fich aber bereitö mit dem geheimniß- 
vollen Stoffe berumgetragen, deſſen Spröbigkeit jelbft feiner geübten 
Meifterhand ungeahnte Schwierigkeiten entgegenftellte. „Mir drückten 
ſich,“ ſchreibt er einmal, „gewiſſe große Motive, Legenden, melt- 
geichichtlich Ueberlieferted fo tief in den Ginn, daß ich fie vierzig 
bis fünfzig Jahre lebendig und wirkſam im Innern erhielt; mir 
ſchien der fchönfte Befig, foldhe werthen Bilder oft in ber Ein- 
bilbungsfraft erneut zu fehen, da fie fich benn zwar immer um« 
geftalteten, doch, ohne fid) zu verändern, einer reineren form, einer 
entſchiedeneren Darftellung entgegenreiften. Ich will hiervon nur 
>Die Braut von Korinthe, »Den Gott und bie Bajadere«, »Den 
Grafen und bie Zmerge« (Hochzeitlied), »Den Sänger« und »Die 
Kinder« (Ballade vom vertr. u. zurück. Grafen) und zuletzt noch 
ben baldigjt mitzutheilenden »Paria« nennen.” Zwei Quellen 
benußgte Goethe offenbar. Bor Allem die Wundergeichichten (Tegi 
Havuaeior) des Phlegon von Tralles in Indien, eines fFreigelaffenen 
des Kaiſers Habrian. Be wie Riemer gr bat, ben 
Pbilofopgen Flavius Philoftratus, Rhetor in When und Rom 
uud Begleiter des Kaiſers Caracalla, Anf. ded 3. Jahrh., in feiner 
Schrift über den Neupgthagoräer Hpollonius von Thyana. Zur 
Sache jelbit vergl. den bis heute in den Ballanländern u. 9. 
grafftrenden BampyrsMberglauben. Faſt zu gleicher Beit wie 
„Die Braut von Korinth” entitanb die lebte der im 1798er 
Mufenalmanah veröffentlichten Balladen Goethes: „Der 
Gott und die Bajabere”. Hier bat ber Dichter feinen 
eignen Geift fo frei malten laſſen, dab bad bürftige Material 
kaum noch mwieberzuertennen if. Er entnahm baflelbe „Sonne: 
rat’8 Reife nad) Dftindien und Ehina in den Jahren 1T74— 1781”, 
deren deutſche Ueberjegung er bald nad ihrem Erſcheinen 1783 
erhielt. Dem Ganzen wußte der Dichter unter oberflädlicher 
Beibehaltung des orientalifdhen Colorits einen bebeutenden, all: 
gemein menfchlich-fittlichen Inhalt zu geben. — Auch Schiller 
ließ ſich feine Mühe verbrießen, die Stoffe für feine Balladen den 
entlegenften Quellen zu entnehmen. Den „Handſchuh“ entlehnte 
er befanntlih St. Foir, Hiftorifche Berfudhe über Paris, mo es 
unter: „Rue de Lions, prös Saint-Paul*, beißt: „Diefe Straße 
erhielt ihren Namen von dem Gebäude und ben Höfen, wo bie 
roßen und Meinen Löwen des Königs eingeiperrt waren. Eines 
ages, als Franz I. (+ 1547) fih damit beichäftigte, einen 
Kampf feiner Löwen zu fehen, ließ eine Dame ihren Handſchuh 
fallen und fagte zu be Lorged: Wollt ihr, ich foll glauben, daß 
ihr mich jo ſehr liebet, ald ihr mir alle Tage ſchwört, jo hebt 
mir den Handſchuh auf! De Lorges fteigt hinab, hebt den Hanb- 
ſchuh aus der Mitte dieſer fchredlichen Thiere auf, fleigt wieder 
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zurück, wirft ihn der Dame in's Geſicht und wollte ſie nachher 
nie wieder ſehn, ungeachtet vieler Anträge und Nedereien von 
ihrer Seite.“ Schiller glaubte anfangs, aus Gründen ber 
Höflichkeit die Wendung: „il lui jette le gant au nez“ 
ändern zu jollen in „und der Bitter ſich tief verneigend 
fpricht”, den fi aber fpäter treuer an dad Original: „und er 
wirft ihr den Handſchuh in's Geſicht“. WS Quelle für dem 
„Ring des Polykrates“ diente unferem Dichter zweifellos jene 
bekannte Stelle bei Herodot, Buch III, Cap. 39—44, und es 
ift in hohem Grade wahrſcheinlich, daß er fich Hierbei des Buches 
von Ghr. Gare (+ 1798) „Ueber Gegenflänbe ber Dipral, der 
Literatur und des geſellſchaftlichen Lebens“ bediente, im deſſen 
2. Bande ſich eine Ubhanblung „Ueber zwei Stellen des Herodot“ 
befindet, deren eine den befannten Borgang zwiſchen Polykrates 
und Amafid berichte. Das Material zu feinem „Taucher“, eig. 
Nicolaus ber Fiſch (Pedce) geheißen, ber zur Zeit Kaiſer yrieb- 
rich's II. Ct 1250) in Gicilien lebte und vor demfelben bie 
befannte Probe feiner Aunft en haben foll, mag Schiller 
aus einer Novelle geihöpft haben, die ſich nicht mit Gewißhe 

feitftelen läßt. Hwar giebt ber Jeſuit Athanafius Singer 

(+ 1680) in feiner „Unterixdifchen Welt“ eine actenmäßig: Dar 

ftellung dieſes Vorganges, die im vorigen Jahrhundert viel ge 
leſen wurde. Schiller kannte biefe jeboch nit. Dad gebt aus 
einem Briefe an Goethe hervor, worin er jdjreibt: „Aus Herber's 
Briefen erfahre ich, daß ich in dem Zaucher blos eınen gewiſſen 
Nicolaus Pesce, der dieſelbe Geſchichte entweder erzählt oder be 
fungen haben muß, veredelnd umgearbeitet habe. Kennen Gie 
etwa ben Nicolaus Pesce, mit bem ich dba jo unerwartet in Con⸗ 
cutrenz gelegt werde?“ Sebenfalld iſt ber Schiller'ſche 


„ eine ſich zum Helden vorzüglich eignende, uns 
gleih edlere Perfönlichkeit, bie mit dem geminnfüchtigen 
und gemwerbömäßigen Nicolaud Pedce nur das äußere 


Relief gemeinfam hat: der Held als folder ift Schiller's eigenfte 
Schöpfung. Nicht minder bewundernswerth erfcheint des Dichterd 
Kunft im Hinblid auf das fpärliche Material, bad ihm für bie 
„Kraniche bed Ibytus“ zu Gebote ftand, Es find nur einzelne 
Bruchitüde, die hierüber eriftiren. Nach Suidas wurde Ybykus, 
der Sohn bed Phytius, aus Ahegium, in einer Wüſte von 
Räubern angegriffen und jagte, daß die gerade über ihn bin: 
fliegenden Kraniche feine Rächer fein mwürben. Giner feiner 
Mörder rief, als er in der Stadt Kraniche jah: „Siehe ba, die 
Rächer des Ibyltus!“ Dies hörte Jemand, man forſchte nad, 
und bie Mörder geftanden. Ferner heißt es in einem Epigramme 
des Antipater Sidonius in der griechiſchen Anthologie, Zbytus 
fei am einfamen Meercäftrande ermorbet und ber Mord „im bei 
Soſyphus Land” d. b. Siorinth entdecdt worden. Plutarch endlich 
in einer Abhandlung „über die Geſchwätzigleit'“ bemerkt: „Da die 
Mörder des Zbykus im Theater jahen und Kraniche berzufamen, 
fo flüfterten fie einander lachend zu: Das find die Kraniche deb 
Ibytus! Die daneben Sikenden hörten es, und ba ſchon lange 
vorher Ibylus verfchwunden war und geſucht wurde, jo wurden 
fie aufmerkſam auf die Worte und meldeten fie der Obrig: 
keit” u. ſ. w. Wir ſehen: Unorbnung und Ausführung des 
Stoffes ift hier ebenjo Sc iller'3 eigene Erfindung wie die ganze, 
tief poetifche Anſchauung des Vorganged. „Meine Ausführung,” jagt 
er baber einmal, „sol nicht in’d Wunderbare gehen; der blos natür: 
liche Zufall muß die Kataftrophe erklären.” Die Legende de „Ganges 
nad dem Eifenhammer” ift jebenfall8 jehr alt und gehört zu jenen 
wandernden Sagen, beren Heimath ſchwer feftzuftellen it. Ob 
Schiller beren franzöfiiche Bearbeitung, bie unter dem Titel: 
„Iresor de l’üme*, in Deutſchland ald „Der Seele Troſt“ (Augsb 
1478) erſchien, benuht Bat, ift nicht ficher, aber einiger Wen- 
dungen wegen wahrſcheinlich. Die Erzählung jelbit wird mit fol: 
ender Betrachtung eingeleitet: „Mein Kind, mwillit du deinen 
eiertag mohl halten, fo ſollſt du des Tages gern zur Kirche 
gehn und jollit da nachholen, was du Werktags verfäumt Haft. 
eber alle Dinge aber ſollſt du die Mejje micht verfäumen, und 
nicht allein am heiligen Tage, jondern auch am Werktage u. ſ. m. 
Davon will ich dir ein Gleihniß jagen.” Schiller verftand es 
aud hier meifterhaft, dem etwas alltäglichen Gedanken eine 
foldje poetiſche Verallgemeinerung zu geben, daß die Ballabe in 
ihrer Gedankenwelt als felbftändige Dichtung gelten kann. — Es 
eht nicht an, einzelnen dieſer Gedichte einen direct polemifchen 
barakter zugufchreiben. Wenigitens glauben wir nicht, daß ſeitens 
der Dichter eine ſolche Abſicht vorlag. KRnebel (1744—1834) 
3. B. war betr. des „Zauberlehrlings“ diefer Anſicht. Er ſah in 
demfelben eine treffliche Abfertigung ber geiftlofen Gegner der 


„Aenien“, die allerbingd Waſſermännern“ glichen, melde unab» 
läffig ihre billige, mählerige Waare berbeifchleppten und an ben 
Dann zu bringen fuchten, bis ber rechte Meifter erfchien, ber fie 
mit jenem Bauberfpruche, dem Geſehe des ewig Schönen in ben 
Kreis bannte, in ben fie gehörten...... Uebrigens hat man 
mit RMecht darauf bingemielen, daf bie Bezeihnung „Balladen“, 
zumal für die Scillerihen Dichtungen bieler Gattung nicht bie 
Autreffende it. E85 fehlt ihnen einerjeitd ber jubjective Gharalter, 
anbererjeitö in engem Zuſammenhang bamit das Iyriiche Moment. 
Beides eignet den verwandten Dichtungen ©. U. Bürger’s in hohem 
Maße, bie daher mit vollftem Rechte ald „Balaben” zu bezeichnen 
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find. Bei Schiller hingegen herricht der erhabene Dramenftil vor, 
und in feinen Helden begegnen und Gharaftere von hohem Seelen- 
abel und ibealer Herzensreinheit, wie fie nur ber Kampf mit den 
feindlichen Machten gebiert. Solche Dichtungen nennen wir beiler 
„Romanzen”: fie nähern fi in dem Maße ber epifd»bramatifchen 
Poeſie, wie bie Balladen ber Lyrik. Dad unſterbliche Berbienft 
aber des „Balladenjahres‘ ift ed geweſen, diefe Dichtungsgattung 
und mit ihr bie echte Poefie ſelbſt im ſolchen Kreiſen mieber 
beimathberechtigt gemacht an haben, die ſich fonft allen idealen 
und fünftlerifchen Beftrebungen gegenüber kühl und ablehmend zu 
verhalten pflegen. P. P. 





Bücherbeſprechungen. 

— Das Bürgerlide Geſeßbuch für das Deutſche 
Reich nebſt dem Einführungsgeſehe. Im Auftrage bed Bor: 
ftanbed des deutſchen Anwaltvereins erläutert von Dr. iur. 
Zubmwig Kublenbed, Rehtdanwalt in Jena. Grfter Band, 
erfter Theil Berlin, Carl Heymann’3 Verlag. 1898. — Im 
März d. J. konnten wir ben erften Band ded zur Einführung 
in das Bürgerlihe Geſetzbuch dienenden Wertes deſſelben Ber- 
fofferd, „Bon ben Panbekten zum Bürgerlihen Geſetzbuch“, rühmend 
bervorheben. Heute liegt und ber erfie Band feines Commentars 
vor, den er im Auftrage des Vorſtandes bed beutfchen Anmalt- 
vereind heraußgiebt. leichwie jenes, fo müffen wir aud das 
neueite Werk des Berfaflerd aufs MWärmfte empfehlen. Wenn 
auch augenfcheinlich die Zukunft zunächſt unter dem Reichen des 

zoßangelegten, ausführlihen und wiſſenſchaftlich durchgearbeiteten 

fond’ihen Gommentard ftehen wird, fo werden doch kleinere 
Eommentare, wie der jüngft von und beiprocene Naumann'ſche 
und ber jept von Kuhlenbeck herausgegebene, daneben ihre Geltung 
behaupten. Denn au ber Kublenbed’iche Gommentar ift durchaus 
wiſſenſchaftlich und jelbjländig gehalten, keineswegs eine bloße 
Wiedergabe ber Motive und Dr stafolke Daß er fnapper in ber 
Form ift, macht ihm zum fchnelleren täglichen Gebrauch ber 
fünftigen Prarid, der er in erfter Linie dienen will, nur geeignet. 
Beionderd rühmend ift hervorzuheben die reiche Literaturangabe 
und Berüdfihtigung der auch künftig noch im Betracht kommenden 
Neihögerichtdenticheidungen, ſowie die Citirung ber Prototolle 
nad der im %. Guttentag'ſchen Verlag in Berlin ericheinenden 
gebrucdten anftatt ber mur wenigen zugänglichen metallo— 
graphirten Auegabe. Auf einzelne fachlich zweifelhafte Punkte 
einzugeben, ift bier nicht der Ort. Bei Note 2 zu 8. 250 geben 
wir der Pland’ihen Auslegung 3. B. den Vorzug. Wir glauben, 
daß ber Kuhlenbed’jhe Commentar fih nad Inkrafttreten bed 
Bürgerlichen Geſetzbuches in der Prarid ausgezeichnet bewähren 
wird, Dr. AL. 

— Robert Schellwien, Philoſophie und Leben. 
Leipzig, Alfred Janfien. 1898. 2 40 3. — Gegenüber 
der mechaniſchen Weltanſchauung, welche den Geift in die Ketten 
der Natur ſchmiedet, Hält Berfafler nah berühmten Muftern 
— Hegel, Schopenhauer — an berjenigen moniftifchen Denkweiſe 
feit, melde bie Natur ald die ewige Mobalität des menſchlichen 
Geiftes, als fein eigened Wejen, begreift. Leben ift Bewegung 
ded Allwillens in der Richtung des Erfahrenes und des Dentens; 
bie ganze Welt reift um den Allwillen, ber in dem Menichen 
durch fortfchreitendbe Berneinung des Einzelwillens zur Ausge 
ftaltung gelangen fol. Aus diefer Grunderfenntniß ergeben fich 
die Aufgaben bed Menihen in der Welt, welche durch die beiben 
Pole des Denkens und der Ausdehnung bezeichnet if. Huf dem 
hoͤchſten Gebiete der Religion ift ed die Mufgabe bed Geiſtes, in 
der Form bed Abſoluten fich felbft zu erfennen. — Man muß 
in biefem Syſtem die Einheitlichleit und die Einfachheit der Ge 
banfenreihen anerkennen, freilich ift es nicht in der Weiſe originell, 
wie Schellwien es anzunehmen ſcheint. Von Plato an haben 
Dupende von Dentern bie Inthroniſation des willensmäßigen 
Denkens für die Welt bed reinen Seind verſucht, und über Kant 
ift feiner in dem Bemühen, Welt und Denten auszuföhnen, im 
Meientlihen hinausgekommen. Es ift doch kaum em fFortichritt 
über Kant hinaus, wenn Werf. dad Ding an fi für das abfolute 
Selbftfein des Geiſtes erklärt, und Raum und Seit, die inneren 
Formen der Wahrnehmung, in das bunfle Gebiet des nad 
ſchöpferiſchen Allwillens verlegt. Wollen wir ehrlich fein, wir 
haben am Schluß, bei dem panentheiftiichen Erflärungdverfuch der 
Religion, ihres Weſens und ihrer Aufgabe, ein leiſes nascetur 


ridiculus mus nicht unterbrüden können. Trotzdem flehen mir 
nicht an, die Schrift bed durch feine Kritik Darwin's und Riepiche's 
von früher ber vortheilhaft befannten Verfaſſers allen Syreunden 
einer Marverftänblichen, ſokratiſchen Philoſophie zu empfehlen. 

J 


Rn 
— Geelenfämpfe Pſychologiſche Skizzen und Lebens: 
bilder von Karl Theodor Schulz⸗Drebden. Aluftrirt 
von F. Stahl. 1.—3. Taufend. Berfin W. 57, Richard 
Eckſtein Nachf. (H. Krüger). — Dad Umfchlagbild? — ein hände: 
ringendes Weib in mangelhafter Gewandung, und darauf nieder: 
mebeugt eine geipenitiiche Geitalt mit mädtigen ſchwarzen 
Fittigen und grauenhaft bleichem Geſichte — zujammen mit dem 
Zitel „Seelenlämpfe” ermedt menig Vertrauen zu dem Inhalte 
bed Buches Mber er ift jo ſchlimm nidt wie man fürchtet. 
Jedenfalls meint ed der Verfaffer mit feiner Schriftftellerei gut 
und bat die reblichften Abfichten. Das beweiſt ſchon dad Bor: 
mort, beflen unglaublih ſchwülſtige und fchmerfällige Musdruds- 
weiſe doch fo viel ahnen läßt, daß Schulz fih von den Kunft: 
anihauungen der Mobernen ſcharf abmwendet und die alten 
Dichterideale hochhalt: Berllärung ber Natur dur die Kunit 
und Erziehung zu reinerer Sittlichleit. „Indem ich fuche, die 
Differenz —* Dichtung und Wirklichkeit möglichſt zu ver⸗ 
ringern, dies aber nicht durch naturaliftiſche, nein vielmehr pſycho⸗ 
logiſche Wahrheit; durd inmere, fachlich» zufammenhangshafte 
Klarbeit, Blaubhaftigkeit, wenn man mill Alltagdhaftigteit: 
bezwede ich im Lectüre Wege die Anbahnung größeren Beritänd: 
niſſes für bie Wirklichkeit und andererſeits deren Verklärung 
durch bie Dichtung” (S. 6). Ob freilich dieſer aute Wille in 
ber deutichen Leſewelt viel Verftändniß finden und — was nod 
wichtiger wäre — wirklich Erfolg haben mird, ift uns recht 
—— Schulz bat, was man fo ſagt, eine zu ſchwere Zunge. 
einer Sprache fehlt die feſſelnde Anmuth, der natürliche Fluß, 
er ermübet und langweilt mit feinen „piychologiihen‘ Salbabereien. 
Sein Hauptfehler ift, daß er ed nicht dem Leſer felbit überläßt, 
aus dem Erzählten FFolgerungen und Schlüffe zu ziehen, fondern 
ihm Alles gar zu Mar vorfaut und ind M— ſtreicht. Die jäd: 
ſiſche Mundart, die ber einen Geichichte zum Auspuß dienen joll, 
beherricht der Verf. übrigend nur ſehr mangelhaft, troß bes 
Namend Schulz Dresden. Aber auch an feinem Hochdeutſch iſt 
Manches auszuſetzen. Gewiſſensbiſſenhafte Unruhe S. 81, dies— 
fallſig eines Grundes zum Schweigen ermangelnd S. 84, ſtim ⸗ 
mungerregt (S. 119), ſie verſchuldet ihren Mann hinter deſſen 
Rüden immer mehr ©. 124 — dieſen und ähnlichen Wendungen 
ift es leicht anzumerten, mie der Berf. mit der Sprache ringt. 
Er fürdtet Berkennung und Hohn von Seiten der Kritik (f. den 
Schluß des Vorwortes). Hohn und Spott verdient er ficherlich 
nicht. Aber wir begen die Beſorgniß, er werde fih auch von 
uns verfannt fühlen, wenn mir Fo Nur fehr anſpruchsloſen 
Gemüthern wird dad Leſen dieſes Buches volle Befriedigung ge 

währen. R. R. 
— Die deutiche Flotte und bie deutihe Dichtung. 
Bon J. Naſſen. Sonderabbrud aus dem 4. und 5. Heft ber 
„Marines Rundicdau” 1898. Berlin 1898, Ernſt Siegfried 
Mittler und Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, Kochſtr. 68—71. 
Preis 60 3. — Amerifa beginnt drohend feine Hand nad dem 
alten Gulturlande bed Dftend auszuftreden. Wer will fagen, 
welde Ummandlungen in den Machtverhältniffen der Erde bevor: 
ftehen, wenn die Neue Welt den Bortheil ihrer Geldkraft umd 
ihrer geographifchen Ueberlegenheit rüdfichtslos ausnutzt? Plato— 
nifhe Schmwärmerei für die alte Mutter der Bildung liegt Uncle 
Sam völig fern, und die eble Tugend der Dankbarkeit bat im 
der Weltgefhichte von jeher nicht hoch im Cours geftanden. Und 
wenn vollends das liebe England noch feine mit Amerika gemeins 
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ſamen Intereſſen entdecht und durch einen Seebund bethätigt, 
da möchte wohl dem europätihen Feſtlande beinahe bange 
werben. In ſolchen Zeiten liegt es beſonders nahe, zu über 
legen, melde Mittel uns zur Verfügung ſtehen, um in 
dem Miefentampfe um die Hegemonie unter den Gulturs 
ftaaten, ber kaum ausbleiben mird, nicht gar zu Mäglich 
abzufallen. Es muß nachgerade auch blöberen @eiftern Mar 
werden, daß nur diejenigen Mächte künftig in der Weltpolitik 
werben mitzureben haben, hinter deren Worten eine ftarfe Kriegs: 
flotte ſteht. Dieje Erkenntniß zu verbreiten ift jedes Mittel recht. 
Auch die vorliegende Zuſammenſiellung von Dichterſtimmen, die 
den Zweck verfolgt, zu zeigen, daß die Deutichen allezeit rüftige 
und fühne Seefahrer geweſen find, foll darum herzlich mill» 
fommen fein. Sie führt und zurüd bis in Karl's ded Großen 
iten: 

* Der König Karl am Steuer ſaß, 

Der hat fein Wort geſprochen, 

Er lentt das Schiff mit feftem Maß, 

Bis fi) der Sturm gebrochen. 


Und fie zeigt weiter an zahlreichen geſchickt gemählten Beifpielen, 
wie durch die zehm Jahrhunderte, die jeitdem verfloflen find, 
unfere Dichtung ftet® lebhaft Antheil genommen hat an Wllem, 
mad deutſchen Landsleuten zur See an Leid und Freud wider: 
fahren ift. Es geht ein frifcher, fröhlicher Zug durd das Schriftchen, 
und man darf hoffen, daß es in vielen beutichen Kerzen ein 
Echo mweden wird mit feinen Mahnrufen, nicht Heinliche Krämer: 
volitif zu treiben, wenn Deutichland fi) endlich anſchickt, auch 
zur See bie Rolle zu fpielen, die feiner meltgefchichtlichen Stellung 
ebührt: 
. Die alte Zwietracht ftürzet über Bord, 

Der Haud der Einheit Io bie Segel blähen: 

Die deutſche Flotte jei in ſtolzer Wehre 

Ein einig Deutjchland auf dem meiten Meere! 


— U Hettner, Die Entwidelung ber Geographie 

im 19. Jahrhundert. Rebe beim Antritt ber geographiichen 
Profefiur am der Univerfität Tübingen. Separatabdrud aus ber 
Beogr. Zeitichrift. IV. Jahrgang. 1898. Leipzig, Drud und 
Perlag von B. ©. Teubner. (Preid ded Separatabdrudes 
0,50 4) — Hettner entwidelt zunächſt die Geſetze der Selbft- 
ftändigkeit einer Wiſſenſchaft mit befonderer Anwendung auf die 
Geographie ald Wiſſenſchaft. Seiner Argumentation legt er 
folgenden Sa zu Grunde: dab nur eine Fallung der Willen: 
ſchaft lebenäträftig ift, die aus ihrer gefchichtlichen Entwidelung 
erwachſen ift und den Bebürfniffen der Arbeitötheilung Rechnung 
trägt. Geaenftand der Geographie ift die Kenntniß der ver 
ſchiedenen Erbräume, der Heimath ſowohl wie fremder Länber. 
Das iſt eine uralte Auffaffung ber Geographie, die auch heute 
noch ihre Geltung befist. Die Methoden der Behandlung haben 
jedoch vielfah geſchwankt. Kurze Streiflichter wirft Hettner auf 
den hiſtoriſchen Gang von der Auffaſſung der Geographie und 
bleibt zumädit in der Mitte ded 18. Nahrhunderts ftehen, 
wo bie Geographie einen fräftigen Anſtoß zur BBeiterentwidelung 
durd die aufblühenden Naturwiſſenſchaften erhielt. Aus dem 
Yufammenwirten all diefer Factoren ift im Anfang unferd Jahr: 
bundertö die Neubegründung einer wiſſenſchaftlichen Geographie 
bervorgegangen. Sehr richtig hebt Hettner hervor, daß fie nicht, 
mie man oft geglaubt hat, unvermittelt in die Welt tritt, 
fondern an die vorangegangene Entwidelung anfnüpft und nur 
die Entjaltung der in ihr enthaltenen Keime ift. Karl Mitter 
it nicht der Begründer der neuen Richtung, er iſt nur ber Be 
gründer ber geographiichen Methobit; bie Eröffnung gang neuer 
wiſſenſchaftlicher Betrachtungsweiſen in ber Geographie it von 
A. v. Humboldt ausgegangen, darum bezeichnet ihn Hettner als 
den Begründer der modernen Geographie neben und vor Witter, 
Da die Ritter'ſche Geographie aber infolge ihrer Einfeitigfeit mit 
der Zeit zu einer Hilfswiſſenſchaft der Geſchichte herabiant, verlor 
die Geographie ihre Selbftändigkeit, die aber wieder dauernb be: 
ründet wurde durch Peſchel's neue Probleme der vergleichenden 
dfunde. Hettner nennt die jebige Periode bie ber Ein— 
ſchränkung und Sammlung; ob mit Recht, das können mir an 
diefer Stelle nicht erörtern. In diefer Periode erörtert er naments 
lich Peſchel, Richthofen und Hagel. Wir hätten gern noch etwas 
mehr über diefe leste Periode gehört; wir geben aber der Hoffnung 
Raum, daß Hettner die großen Einflüffe, die in bie leßte Periode 
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hineinſpielen, bei Gelegenheit noch ausführlicher zur Darftellung 
bringen wird. Ee. 
— Soeben ift in U. W. Zickfeldt's Berlag in Dflerwied im 
Harz von Hin. Paflor Fr. Lindner unter dem Til: Die 
preußiihe Wüſte einft und jept. Bilder von ber fur 
rifchen Nehrung (mit 2 Karten und vielen Tertilluftrationen. 
ar. 8 72 ©, 1,80) eine Schrift veröffentlicht worden, im 
welcher ber Berfafler „den Gebildeten bed deutichen Volkes“ ein 
volles Bild von dieſem eigenartigen Landſtrich in populärmifien: 
Ichaftlicher Weiſe zu entwerfen ſucht. Er hat die Kuriſche Nehrung, 
für welche er begeifterte Qiebe empfindet, in ben Jahren 1888 
bis 1892 hauptſächlich zu ornithologiſchen Zwechken bereift und 
bart das Verdienſt für fi im Anſpruch nehmen, zuerſt auf den 
großartigen Vogelreichthum derjelben aufmerffam gemadt und 
anerkannte ornithologiiche Aufläpe verfaßt zu haben; ein ber 
Schrift ald Anhang beigefügted werthvolles Ferzeichnig von 240 
bid zum Sabre 1898 feitgeftellten Wogelarten ift insbeſondere 
ben Ormithologen gemwibmet. Die gute Abficht des Hrm. Verfafier, 
durch feine auf eigene Beobachtungen und bie Kenntniß ber 
bauptfächlichften Titerariichen Quellen gegründete Schrift mike 
Nehrungdfreunde zu merben, it amzuerfennen, auch darf zu 
geftanden merden, daß die Schrift in Ganzen geeignet ift, zumel 
mit Hilfe der Karten und theilmeife gelungener Bilder, in alle 
weſentlichen Berhältniffe jener Heinen eigenartigen Welt eins 
zuführen; ja in der erſten Hälfte — Wanderung über Sartau 
nach Roffiten — finden ſich feifelnde Partien. Leider können mir 
aber Hm. Lindner nicht dad Zeugniß eined durchweg „Lundigen 
Führers" außftellen; die Schilderung aus fo weit zurüdliegender 
Beit (1888—92) und die Nidtverwerthung der jüngften bie 
Nehrung betreffenden Literatur hat zu verichtedenen Mängeln 
und Irrthümern geführt. Die Bu Eriheinung bed formen- 
prädtigen Dünenzuges fommt, zumal in ber ftiliftifch mitunter 
unebenen Darſtellungsweiſe (vergl. ©. 21 oben; desgl. ©. 26 
oben, 42 Mitte u. a.), nicht zur Anfhauung Wir müſſen uns 
bei der Enge ded Raumes barauf beichränfen, in knapper Weiſe 
Irrthümliches zu berichten. Der Dünenzug reiht nicht von 
Sarkau bi8 zur Mordfpige der Nehrung (5. 21): er beginnt 
vielmehr 1 Meile nörblih von Sarkau und endet 1 Meile von 
ber Spitze. — Die Hauptbüne fteigt von ber Binnennehrung 
nicht unter einem Winkel von 15—30° an (S. 26), fondern 
unter einem von etwa 8° (vergl. die unrichtigen Profilzeichnungen 
auf ©. 22 u. 30 und die Dünenbilder ©. 27 u. 28). — In 
Schwarzort fol heute noch eine Flotille von 19 Dampfbaggern 
an ber Hebung des Bernfteins arbeiten (S. 58), mwährend ber 
Betrieb ſchon 1890 eingeftellt wurde; die Baggern fah ich ver 
einigen Jahren im Binnenbafen von Pillau. Auf der Wanderung 
von Schwarzort, biefer von L. nicht gebührend gemürdigten 
Perle der Nehrung, nad der Norbipige führt und L. an vermeint 
lichen „nadten, fahlen Dünen” vorüber (S. 62), obwohl dieſe auf 
ber 2%, Meilen langen Strede bereits größtentheüs bepilanzt 
find, da wegen der drohenden Berjandung des bier ſchmalen 
Haffes die Arbeiten bei einem jährlihen SKoftenaufwande von 
100000 A beidjleunigt werben. — Die wandernde Hauptbüne 
könnte nicht das ganze Haff verfanden (S. 31); da die VBordüne 
die Zufuhr neuer Sandmaflen von der Gee aus hindert, io 
fönnte fih die Hauptdüne nur noch im Haffe „erläufen” und 
dieſes etwa um 1 Kilometer ſchmäler maden, es ift übrigens 
nicht ausgefchlofien, daß der Staat an den breiteren Stellen des 
Haffes, mo keine Drtichaften zu ſchühen find, der Düne ihren 
Lauf läßt. — Nicht Pilltoppen gilt als Urtupus eines Fiſcher— 
borfes (©. 50), fondern Nidden. — Auch die fonft Iehrreiche Karte 
(S. 8) entipricht nicht gemau dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Nehrung. Die ſchöne 2 Meilen lange Plantage bei Nidden, 
welche fih 4 Kilometer ſüdlich hinzieht und nördlich mit der von 
Preil bereits Anſchluß bat — Hauptitandort der Elche — 
ift kaum angedeutet, die Plantage der Norbipige überhaupt rricht 
bezeichnet worden. — Endlich ift man heute nicht mehr berechtigt, 
bie Kurifche Nehrung, ein fo reich bemalbeted, bewohntes und 
von zwei Gewäflern eng begrenztes Gebiet, eine Wüite zu nennen; 
die Bezeichnung wird durch den Zuſatz „preußiſche“ nicht richtiger 
(S. 7f.); wenn man auch ftellenweife den Eindrud wüftenartigen 
Charakters gewinnt, fo bietet diefer Umftand für das Ganze 
feinen binreichenden Benennungsgrund. Es kann mithin Lindrrer’s 
Schrift nur eingefchränft empfohlen werben; fie ift mit Vorſicht 
zu benußen. Dr. M. Hedt. 


Drud von ®. G. Teubner in Leipyig 
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Miffhonsthätigkeit amerikanifher Frauen. 


Dbgleih mir Bieled bei ber Frauenwelt in ber Union 
unferen deutſchen Anſchauungen nad nicht für gut und richtig 
balten können, jo können wir doch nicht umbin, ben amerilanifchen 
Frauen ein Loblied zu fingen in Bezug auf ihre emfige Thätig: 
keit am Werke innerer und äußerer Miffton. Ihre allezeit große 
Opferbereitmwilligleit für diefen Ymed ift geradezu flaunendwerth, 
ebenſo die Geſchicklichkeit und Gewandtheit, mit welcher fie ver 
ftehen jede günftige Gelegenheit auszunußen, Gelder für Miffions: 
zwecke aller Art einzubeimfen, Wege und Mittel ausfindig zu 
machen, der Menſchheit zu beweilen, wie Geben feliger macht als 
Nehmen, und ihr bied Geben auf die liebendmürbigfte Art zu er- 
leihtern. Im Often, Süden und Welten der Bereinigten Staaten 
haben wir ziemlich regelmähig einer großen Anzahl der allmöchent: 
lich ftattfindenden „Woman-missionary-meetings* beigemohnt. 
Diele Frauen Miffiondvereine hielten ihre JZufammenkünfte in ben 
größeren Städten in ben Kirchen, in ben kleineren abmechjelnd 
in den Häufern der Mitglieder ab. Die Zahl der Theilnehmerinnen 
belief fih von 20 bis über 100 verheirathete und unverbeirathete 
Frauen. Jedes foldhed „meeting“ wurde durch gemeinfchaftlichen 
Gefang eined Kirchenliedes und unifono geſprochenes Baterunier 
eröffnet. Hierauf lad die Präfidentin des betreffenden Miffions: 
vereind einen Bibeltert und hielt ein freied Gebet, in einer Für, 
bitte Derer gebenlend, die noch in Finfternik wandeln, und aller 
Derer, die hinandgezogen find in die Stätten der Finſterniß, des 
Heilandes Gebot zu erfüllen, wie ed und im Ev. Matthäi 28, 
19 und 20 gegeben worden ift. — Während des Gebetes knieen 
ftetd alle Anweſenden nieder. Wir haben biefelbe Sitte de# 
Knieens au bei allen Morgen: und Abendandachten bei einer 
großen Anzahl amerifaniicher Familien verſchiedenen Standes 
gefunden. Dieſem frei geiprochenen Gebete folgen gemöhnlich 
mebrere beffelben Inhalts, die von Mitgliedern gehalten werben. 
Nachher folgen höchſt interefiante Miffionsvorträge, die meift den 
Blättern und Berichten der äußeren Milfton entnommen find, oft 
aber auch bdirecten, briefliden Nachrichten der Miſſionare 
und Miffionarinnen. Biele folder werben in Heinen Heftchen 
gedruft und für je 10 Ets. (40 &) verkauft, welchen Handel 
die Damen felbft betreiben, um Gelder für die Miffion zu 
lammeln, Die Damen ſprechen alle frei und fliehend und oft 
außergewöhnlich feſſelnd. Ein Bortrag, welcher einen tiefen Eindrud 
auf und machte, war ber über Alaska, jenes 577390 engl. Du. 
Meilen enthaltende Ländergebiet, welches die Bereinigten Staaten 
anno 1867 Rußland für 7200000 Doll. abfauften. Hier an 
ber füblichen Hälfte der Prince Waled.nfel, einer der vielen 
Inſeln, die fih an ber füböftlichen Hüfte von Alaska befinden, 
lebt befanntlich ber Völkerſtamm der Hydahs. Im Herbit 1867 
fam zu demfelben die erfte amerikaniſche Miffionarin Mrs. U. R. 
Farland. Sie begann ihre Thätigkeit ohme jegliche Hilfe, ganz 
allein in Fort Wrangel und ging dann nad dem Orte Son 
mojelbft fie ein Heim für Hydah Knaben und Mädchen gründete. 
Seitdem bat fie eine lange Reihe von Jahren ſegendreich gemirkt. 
Ein adtjähriged Hydahmäbchen warb ihr aus den Armen ihrer 
fterbenden Mutter übergeben mit der Bitte, fie zu retten, damit 
fie nicht an die Weißen verlauft würbe, wie es leider bie Bäter 
dort fehr Häufig zu thun pflegen und mie infolge deſſen bie 
weißen Anfiedler noch immer Sflavenhandel treiben. Die ge 
ängftigte Mutter bat, daß das Kind jener amerifanifchen Paftoren- 
familie übergeben merben möchte, die jchon ein anderes Hudah⸗ 
mädchen groß gezogen habe. Mis. Farland brachte dies 
Kind jelbit vor einigen Monaten zu jener erwähnten Paftoren- 
familie. Es ift diefelbe, in deren überaus wohlthuender Geiell: 
haft wir und befinden. Das Kind hat Hautfarbe und Haar 
wuchs einer Indianerin. Es ift flaunendwerth, wie großen Ein- 


fluß in burger Seit guter Umgang und Beiipiel bereit# auf fie 
ehabt haben. Sie ift außergemöhnlich lern- und aufnahmefähig, 
ann fich bereit? im Engliſchen verftändigen umb vermag jebeö 
deutiche Wort ohne allen fremdländischen Accent nachzuſprechen. Ihre 
Mutteriprache ſcheint und außerordentlich ſchwer, hat fehr wenig 
Vocale und viele Gonfonanten in ihren oft jehr langen Worten. 
Died mag der Grund fein, daß unjere vocalreihen Spraden ihr 
leicht werden audzuſprechen. Das Sind ift fehr lebhaft und es 
ift außerſt intereflant, es von feinem Grokvater, einem Häupt: 
ling, berichten zu hören, von feinem niedrig gebauten Hüttchen, 
vom Fiſchfang, dem Austauſch der Fiſche, Fiſchhäute und bes 
Fiihbeind gegen Perlen und bunte Deden und Tücher, die ihnen 
die Bertreter der Handelsvölker vieler Nationen bringen. Gines 
der größten Feſte der Hydahs befteht darin, dab ein Häuptling, 
welcher viele Deden und Perlen, Mufcheln ıc. befigt, eine große 
Anzahl Männer, Frauen und finder zu ſich einladet und feine 
Schaͤhe unter fie veribeilt, und bie iedigung höchſten Ehr⸗ 
eijes ift ed, Gleiches thun zu können. Der Paftor hat das 
ind aboptirt, feine Tochter ertheilt ihm den Schulunterricht. 
Freilich ift das Letztere feine Heine Aufgabe, da fich oft ein wider: 
fpenftiger Geift jehr geltend macht. Es tft intereffant aber trauria, 
zugleih wahrzunehmen, wie mächtig bie Natur bed Bien in 
biefer Seele ift, und auf ber anderen Seite erfreulich, zu ſehen, 
melden Einfluß ausdauernde riftlihe Liebe auszuüben vermag. 
Wird das Mädchen einmal wirklich 558, dann kommt geradezu 
eine wilde Beftie zum Borichein, melde fi auf dem Boben 
mälzt und thieriiche Yaute in furchtbarer Wuth von fi ſtößt. 
Mit volftem Bewußtſein erklärt fie bann, daß fie ba micht 
thun mill, was von ihr verlangt wird, Wer ihr zu nahe kommt, 
den ftößt fie nicht blos mit Beinen und Hänben von fich, fonbern 
verfucht ihn zu beißen und au fragen. Dabei befitt fie eine foloffale Kraft, 
ih zu wehren. Es it biäher nur den Männern gelungen fie 
zu bezwingen. Die einzigen Mittel fie zur Vernunft zu bringen 
beftehen in furdtbarer Prügelitrafe und in ftundenlangem Eins 
fperren in einen ftocfinfteren Raum. Finſterniß iſt ihr bas 
Gräßlichite, ſchon bei Hereinbredhen der Dunkelheit fängt fie an 
fih zu fürdten. ZTrogdem bat es ſchon zwei Stunden gedauert, 
bis fi) dad Mädchen entihloffen hatte, Abbitte zu thun. WISE 
man ihr unter Anderem jagte: „Wenn du dich nicht beilerit, 
fommft du in bie Hölle!” antwortete fie: „Allright, put me 
to the devil!* Hit diefe böfe Natur aber endlich überwunden, 
dann kann dad Sind von einer unendlichen Liebenswürdigkeit 
fein, jo ſchmiegſam und gut wie unfere folgiamften finder. 
Manchmal kommt bei ihr eine Zartheit der Gefühle zum äußeren 
Ausdrud, die ihr ganzes Geficht veredelt und Einen ganz in 
Berwunberung verfeht, ja ed kommt fogar zumeilen ein Zug von 
Poefie zum Borjhein, Neulich Hatte man uns unferen Pla bei 
Tiſche gun, mit Rojen befränzt. „Das ift ein »Rofennefl« für 
Sie und Sie find der ſchöne Vogel dafür!“ fagte fie und ein 
ander Mal äußerte fie: „Es t mich jo frob, daß die Engel 
jede Nadt bei mir find!" Gie ift für und mit jedem neuen 
Tage ein lebendiges Erinnerungsblatt des Buches, dad und von 
der Miſſion in der Heidenmwelt berichtet. — Die Frauen-Miffions: 
vereine haben außer der Präfidentin eine Bicepräfibentin und 
Schapmeifterin. Bon Letzterer wird allmonatlih Rechnung über 
Einnahmen und Ausgaben abgelegt. Außer diefen „meetings" 
haben diejelben Vereine noch die fogenannten „social meetings“. 
Zu dieſen gefelligen Zufammenkünften vereinigen fih bie Damen 
in den Häufern der Mitglieber und bieiben des Nachmittags von 
43—5 Uhr beieinander, Handarbeiten anfertigend, bie fie in 
Kirhenbagaren, in ber iftei der Kirche oder bei gefelligen 
Bufammentünften der Gemeinde zu ziemlich hohen Preifen verkaufen. 


Wir wohnten fürzlic einem folchen „social apron meeting" in 
einer Familie bei. Gier mwurben von jungen hübſchen Damen 
felbftgefertigte „aprons“ (Schürzen) feilgeboten und zwar mußten 
Ehemänner unb junge Herren dem fcdhönen Geſchlecht bamit 
Gefchente machen. Es dauerte nicht lange, fo liefen in jener 
Abendgefellichaft ſammtliche Damen mit dieſen Schürzen angethan, 
tängelnd und coquettirend in den Galond in ſüchentracht herum 
und — bie Milfiontcaffe war um 19 Dollar 50 Ets bereichert, 
fo waren über 80 an einem Abend eingenommen. Eine 
andere beliebte Mobe ift e8 für felben Zweck, fogenannte 
„quirlts“ zu verfertigen. Es find dies Prachtbettdeclen für bie 
riefengroßen amerikaniſchen Betten, in benen man „Spazieren: 
ſchlafen“ könnte und die wahre Kunftpradtftüde von Möbeln find. 
Diefe Deden beftehen aus einer großen Anzahl „blocks“ (vier 
edige, weiße Leinewanbftüde), welche die Damen der Miffiond: 
gejellihaften aus eigenen Mitteln anſchaffen. Hierauf verewigt 
jede berfelben in bunter Seibenfticderei die Namen fo vieler 
Belannten, als fie fähig ift, für ben geforberien Beitrag zu ges 
minnen. Die Namen merben fternenftrahlenartig vom Mittelpunkt 
bed „blocks“ ausgehend aufgenäht, in demſelben jedoch wird ein 
Aunbtheil frei gelaffen. Wer 25 Et3. zahlt, defjen Name prangt 
in biefem Mittelpuntte, bei 10 Ets. (40 Pf.) Zahlung macht 
ber Name nur einen Strahl im Sterne aud. Ein folder „block“ 
bringt gemöhnlih 3—4 Dollar ein. Die fertige Prachtbettbede 
befteht aus 50 „blocks“. Jeder einzelne „block“ wird mit ben 
anderen an allen Seiten durch bunte Sammet ⸗ ober Geibenftreifen 
verbunden und bie ganze Dede mit Seide abgefüttert. Natürlich 
wird am Enbe bie ganze Dede in einer Audftellung für etwa 
100 Dollar verlauft, denn es finden ſich immer bemittelte Lieb» 
baberinnen für fo toftbare originelle Handarbeit, noch dazu, 
wenn’3 einem guten med gilt und der Stäuferin Name am 
nächften Tage im „Newspaper* mit allen diesbezüglichen Summen 
angeführt ift. Auf ſolche Art find mieder 300 Dollar (über 
1200 4) zu Miffiondzweden ald Weinertrag gewonnen, benn 
alle Ausgaben werden von ben Damen des Bereind beftritten. 
Da nun die Damen fortwährend derartige Mittel audfindig machen, 
und died in Taufenben von Miffionsvereinen geidieht, lann man 
ſich leicht erklären, wie ed kommt, daß die Umerilaner über einen 
jo. reichen Fonds für ihre Miffion verfügen. Wir wollen durchaus 
nicht fagen, daß unfere Damen nicht auch für Miffiondzwede tätig 
find, aber wäre es micht vielleicht recht wunſchenswerth, wenn in 
den Zaufenden von Kaffeekranzchen daheim im deutſchen Landen 
unfere Damen anftatt Magen und Gemiffen zu beichweren — 
lieber durch ähnliche Mittel den Beutel ber Miffion zu be 
ſchweren verjuchten? — Wieviele koftbare Zeit vergeuben mir 
doch leider unnüß, in welcher wir tauſendfach Gutes thun könnten! 
Wie Wenige giebt es leider unter unferer Damenmelt, von denen 
mehr zu Gen ift, als: Gie lebte, hatte ein Kaffeekränzchen — 
und farb! Erfriſchungen werden bier bei biefen Miffiond- 
trängchen nicht gereicht, dad würbe zu viel Zeit Foften und „time 
is money“, bei ſolchen Gelegenheiten erſt recht. Die Erfriichungen, 
melde bei den abendlichen „social meetings“ geliefert werden, 
werben wie bei einem pic-nic mebft dazu nöthigem Eßgeſchirt 
von den Gemeindemitgliedern in bad Haus bed Paftors gebradit. 
Jeder, der davon genießt, muß bafür bezahlen, ohne ber Milb: 
thätigleit Schranken zu feßen. Das ift eine andere Bezugbquelle 
wie man Miſſionbgeider gewinnt. — Kürzlich fand in der 1500 
Menfchen faflenden preöbyterianifchen Immanuel ⸗Kirche dad alljähr- 
liche große fyrauenmiffiondfeft von Los Angeles flatt. Dad innere 
der Kirche gleicht, feiner Bauart nad, unferem neuen Gewandhaus · 
Concertſaal in Leipzig, nur daß natürlich bie Ausihmüdung durch 
Stuckarbeit und Wandgemalde wegfallt. Die ganze lur der 
Kirche in mit einem herrlichen Teppich bedeckt und bie Sitze find 
mit rothem Plufch gepolftert. Die Orgel ift genau fo angebradit 
wie eö in biefem Een der Fall ift, dad Podium davor für dem 
Kirchenchor, morauf ſich auch dad Predigtpult befindet, iſt micht 
ganz fo groß wie das für bad Gewandhauschor. Die Brüftung 
der einen vorhandenen Empore war vollftändig bededt mit dem 
Flaggen aller der Länder, welche Milfion betreiben, und derer, 
in welden Miſſion Fuß gefaßt hat, jener Nationen, bie folde 
nationale Abzeichen befigen. Daß ganze Podium war in einen 
herrlichen Blumengarten verwandelt, welcher Muftereremplare ber 
hieſigen köſtlichen Vegetation repräfentirte. Als wir von unſerem 
Plage im Schiffe Umſchau hielten, bemerkten mir, daß gerade 
über und die deutliche Flagge hing. Bierzig abgeorbnete ver- 
heirathete und unverheirathete Damen, Miffionarinnen presby⸗ 
terianifcher Kirchen verfehiebener Städte Galiformniend maren von 
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Nah und Fern zugereift gelommen. Sie logirten nebjt vielen 
anderen audwärtigen Bäften bei ben Gemeindbemitgliedern hieſiger 
preöbgterianifcher Kirchen. Die SFeftlichleiten mwährten brei Tage. 
Mahlzeiten für Gelb murben in der Gakriftei ber Kirche ein- 
enommen und fanden in berfelben Art, wie bie von und früher 
äriebenen „church-suppers“, ftatt. Die verfammelten fFeft« 
genofien befanden fi) von früh 9 Uhr bis Abends 6 Uhr im 
der Rice; eröffnet wurde das Firchliche Feft durch eine Be 
willlommnungsanfprache der Präfidentin ber biefigen größten preäby- 
terianifchen Miffionsgefellichaft,gemeinfamer Kircpengefang fand täglich 
ftatt, ebenfo wurden bei Anfang und zu Ende der Miſſionsberichte 
freie Gebete von ben Miffionarinnen gejprohen. Am erften Tage 
murben burd eine Laterne Magica auf einem großen meißen 
aufgelpannten Tuche, dad bie ganze Wand mit den Orgelpfeifen 
bededte, ftundenlang bunte Bilder gezeigt. Sie führten und in 
bie fremden Länder, zu den Wirkungsflätten der Miffionarinnen. 
Durch Erläuterung ber gezeigten Anſichten lernten mir ihre 
Prebdigtftätten, ulgebäude, HZöglinge, Gehilfinnen und die 
um Chriſtenthum befehrten Brüder und Schmweitern kennen. Auch 
atten wir reiche Gelegenheit impofante Bebirgäfcenerien, herrliche 
Landſchaften und Naturfhönheiten zu bewundern, Um jmeiten 
Zage ließen und die Miffionarinnen Einbtide in ihre interefianten 
Erfahrungen und Erlebniffe tun. Der britte Tag war den Be 
richten ber jyrauenthätigkeit in ber inneren Milfion gewidmet. 
Hierbei erjhienen auf dem Podium in Perfon bie Böglinge der 
fpanifch-mericaniichen, der chineſiſchen, japanefiihen und indiſchen 
Schule von Los Angeles nebit ihren Miffiondlehrerinnen. Die 
älteften Schulmädchen von 12—14 Jahren mußten die Jahres 
berichte ihrer Schulen, die fie mit Hilfe der Lehrerinnen verfaßt 
hatten, vorlefen. Eine Meine mericanifche Eingeborene hielt fogar 
einen freien Vortrag über ihre Schule in engliiher Sprache. 
Kinder aller dieſer angeführten Schulen fangen a capella fi 
lieder und fagten Palmen und das Glaubensbekenntniß der 
preäbpterianischen Kirche auf, welches das unfere Iutherifche ift. 
Die indiihen und dinefiihen Knaben und Mädchen waren Kinder 
bemittelter Eltern und trugen beöhalb ihre reiche Nationaltracht. 
Sie befland bei den Mädchen aus mehreren übereinander ge 
ogenen bunten, gürtellofen Seidengewändern, die auch bei den 
inften bis zur Erbe reichten, weißen Strümpfen, perlenbeitidten, 
abſatzloſen, auögeichnittenen Schuhen. Auf dem Kopfe trugen fie 
einen mit bunten ®ladfteinen verzierten Metallteif, der auf bie 
Stirn gebrüdt war. Die Stnaben trugen meite bunt 
feidene Bumphöstsen. feidene, nicht anſchließende Rockchen, deren 
weite, lange Aermel kaum die Händchen zum Vorſchein 
tommen ließ. Um den „queme* (Zopf) diefer Heinen chineftfchen 
Mobeherrhen zu verlängern, warb auch bier durch Kumft bie 
Natur ergänzt und ed wurden mit ben Haaren bammonirende 
Seibenzwirnftränge eingeflocdten, die am Ende durch ein farbiges 
Seibenband zugebunden find. Die Miffiondfindergartenihule brachte 
eine ganze Schaar fogenannter „Länmer” auf das Porium. Diele 
lieblihen Kindergefhöpfhen von 3—5 Jahren trugen jedes ein 
buntes Leuchterchen mit brennendem Licht und fangen ein Kinder: 
gartenlied „Jesus my light!" (Jeſus mein Licht) Es war fo 
ergreifend, bieje ganz in Weiß gelleideten, Meinen, engelhaften 
zu fehen unb fie mit jo zuverfichtlichem Gefichtsausbrud 
fingen zu bören, daß wohl kaum ein Auge thränenleer blieb. 
Unwillkuͤrlich erinnerten wir und der Worte de8 Pfalmiften 
Palm 8, 2: Aus dem Munde ber jungen Kinder und 
linge haft bu eine Macht zugerichte. — Am Schluſſe der Felt: 
lichkeit brachte die Gecretärin der Southern California District 
Christian Endeavour Society eine höchft intereffante Statifti zur 
Darftellung.*) Auf einer erhöhten Stange, die auf dem Podium 
Rand, bing fie hintereinander die von ihr felbft in buntem Papier 
außgeiänittenen Eremplare täglicher Verbrauchdartikel auf, die im 
Verein mit ben dazu gefammelten Statiftiten Beweis liefern follten, 
wie wenig noch immer für die Bmede der Miffion ausgegeben 
würde. Die größte Daritellung war die einer Flaſche, die ala 
Gtiquette einen Zodtenkopf hatte. Sie repräfentirte bie jahrliche 
Verbrauchsſumme für fpirituöfe Getränke — in den Bereinigten 


*) Die Zeichnungen und Statiſtilen finb einem Bortrag bes 
Dr, theol. Amos BL ells entnommen, betitelt „the tenth Legion". 
Er hielt benjelben bei dem fechözehnten „Internationalen Christian 
Endeavour Convent in San Franci&o. Um betreffs der Ja lenangabe 
gm fiher zu gehen, haben wir uns von ihm durch Mithilfe ber 

ecreiärin ber Christian Endearour Society bie gebrudten Statiftiten 
verſchafft. Wir erhielten fie nicht nur mit ber 


aubniß, 
mit der Bitte um weitere Gebrauchdantwenbung. 6, jnbem 


Staaten — eine Billion! Die folgende mar bad Abbild einer 
roßen Tabatöpfeife. Uncle Sam's Geſammtausgabe für diefen Luxus 
625000000 Dol MIS dritte Beichnung erſchien bie 

eines Broblaibed mit der Summe 600000000. Pr. 4 war 
ein Bicyele zum Beweis befien, mas jährlih für Eifen und 
Stahl in der Union audgegeben mwirb, 560000000. Die Hus- 
gaben für Holz wurden durch bie Zeichnung eines Geländers 
gu Anſchauung gebracht. Es ftand darunter 495 000000, 
nter bem nädjften Artikel, einem aufgehangenen Schuh, fland: 
„Eingerechnet Hüßneraugenoperationen jährlih 335 000 000 Doll, 
Buderver verfünbete eine Flaſche Syrup mit den Bahlen 
225000000 und der Anmerkung: „Und doc! nicht Jedermann 
it fü” — Als Borleted prangte der Gchaufelftuhl mit der 
Aufirift: „Unfere Schaukelftühle, mworinnen mir faulenzen !” 
175000000 Doll. Die letzte und Meinfte Zeichnung war bie 
einer Bibel mit der Rieſenſchrift darauf 5000000 Doll. Unter 
dem Ausſpruch des Bibelmottod: Gebet Gott, mad Gottes iſt“, 
hing nun die Darſtellerin neben dieſer kleinen Bibel einen großen 
runden Pappbedel auf, auf welchem zehn ganz gleiche Theile 
abgegrenzt waren. Neun berfelben waren bebangen mit ſymbo⸗ 
liſchen Abzeichen für nöthige und ibenle Qebendutenfilien, für 
melde wir je ben zehnten Theil unferes Einkommens verwenden 
follen. &8 mwaren: 1) ein Dad, 2) ein Meines Buch, 3) das 
Bild eined Bildes im Rahmen, 4) ein beichriebened Notenblatt, 
5) ein Parfümfläichcdhen, 6) eine Paflete, 7) eine Haldcravatte, 
8) ein goldener fFingerring, 9) ein Bicyele. Die Erklärung für 
diefe Symbole lautete: „1) Ein Behntel für den Kopf mit feinem 
Gehirn umd 2) die Bücher, ed zu füttern!! 3) für bie Hujen, fie 
zu ergößen, 4) für bie Ohren, Muſik zu hören, 5) für die Nafe 
etwas Gutes zu riechen, 6) für ben Mund, gefättigt zu werben, 


Büderbeipregungen. 

— So lange die Anſichten über wichtige militäriſche Fragen 
. 8. über den Infanterieangriff, die Wirkung bed Infanteries 
Teens beim gefechtämäßigen rigen? aeg u. ſ. m. aus 
einanbergehen, wird jeder Beitrag zur Klärung ber Unfichten das 
Anterefie in Fachkreiſen erwecken. Durch die Schrift „Reue 
Studien über die Wirkung bed Infanteriegewehrs 
beim gefehtömäßigen Abrheilungsihießen” (Berlin, 
E. &. Mittler und Sohn, 0,75 4) bat der durch feine mieber: 
holten fachwiſſenſchaftlichen Erörterungen auf bem Gebiete ber 
Schiefkunft hervorgetretene Generallieutenant H. Rohne, Gouver ⸗ 
neur von Thom, zu vorſtehendem Thema erneute Anregung 
gegeben. Die erfte - drei Studien befpricht zunädhft, inwieweit 
beim gefechtäömäßigen Mbtheilungsicießen mit ben Schäͤtzungs ⸗ 
fehlern und ben —— zu rechnen iſt und in welcher 
Weile dad Gelände durch die Hauptoifire je nad ber Präcifion 
des Schiehend unter Feuer gehalten wird. Es mwirb daher nad 
ewieſen, daß rationelle Schießregeln auf Kenntniß der mahr 
fheinlichen Gtreuungen und Gchägungsfehler gegründet fein 
müflen. In ber — Studie wird verſucht, einen einheitlichen 
unwandelbaren Maßſtab für Beurtheilung der Treffergebniſſe feſt⸗ 
juſtellen, auch für den fall, daß die Wirkung verſchiedener Ziele 
untereinanber verglichen werden ſoll. In der dritten Studie 
wird vorgeführt, welche Wirkung vorausſichtlich gegen angreifende 
Eavallerie zu erwarten iſt. Die hieraus gezogenen Schluͤſſe find 
foroohl für Iektere ald auch für bie Infanterie — 


— Familienhäuſer für Stadt und Land von 
Georg After Mit 110 Abbildungen von Wohngebäuden 
nebft dazu gehörigen Grunbriffen. In Originalleinenband 5 
Verlag von J. 3. Weber in Leipzig. — So verbienftlic es ift, 
eine Sammlung von Entwürfen für Familienhäuſer heraus 
zugeben, um bamit zur Planung eined eigenen Heims erfte An 
leitung zu bieten, jo wenig fönnen wir uns gerade mit ben bier 
vorliegenden Entwürfen einverftanden erflären, weil fie den in 
erfter Linie an fie zu ftellenden Anforderungen auf Muftergiltig« 
teit und gwedmähigteit — mie ſchon vor längerer Leit bie 
Deutſche Bauzeitung geltend machte — nicht entiprechen. Bei 
allem anerfennenswerthen Fleiß, melden der Berfafler auf die 
Planung von über 100 Grund und Aufrißſtizzen verwendet, bei 
allen guten Abſichten, die ihn bei ber Veröffentlichung bderjelben 
geleitet haben mögen, das Können bat mit bem Wollen nicht 
gleichen Schritt pur Rah vielen Mühen und Wrbeiten find 
wir zur Genugthuung für jeden Ktunſtfreund endlich dahin ges 
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7) für bie Kleidung, 8) für Schmuchſachen, 9) Bekleidung für 
bie Füße und ein Bicyle eingefchloffen, Gebraud von Arnika umd 
engliihem Pflafter. An bad zehnte leer — Zehntel“ bes 
feftigte num die Vortragende eine Meine ge, an welder eine 
lange fette hing. An derſelben wurde unter einanber folgende, 
in Bapier audgeichnittene Abbildungen befeftigt: eine ſtirche, ein 
Schiff, ein Miffiondgebäude, eine Bibel, eine Lilie, ein Stüd 
zerbrochene Kette, ein rother Gäbel, ein Laib Brob, ein chineſiſches 
Böpenbild, ein Globus. Diefe ſchwer in’d Gewicht fallenden 
Symbole follten darftellen: die dhriftliche Kirche, die Sonntagd- 
ſchule, die Christian Endeavour Society (ein chriftlicher Berein 
junger Leute, ber Zweige in allen Erdtheilen und über mehrere 
Millionen Mitglieder ), die äußere Milton, Temperance 
Society (Mäßigfeitöverein), Stavenbefreiung in Afrika, Schuß 
für die verfolgten Armenier, Nahrung für die Hunger fterben- 
den Hindus, Erleuchtung für die Göotzenanbeter Chinas, Hoffnung, 
Seligkeit und Leben für die ganze fündhafte, leidende Menſchheit 
der Erde. Die Rebnerin ſchloß mit den Worten: „Vergleicht die 
Laften der einzelnen Zehntel mit denen bed letzten beichwerten 
Hehnteld — iſt der zehnte Theil zu viel für Euch zu biefen 
ſchwerwiegenden Hilfeleiftungsftätten der Milfion zu geben?“ 
Bir aber können nicht unterlaffen, die Frage zu fielen: „Welche 
Summen haben mir wohl zu verzeichnen auf ben Blättern ber 
Statiftil unferer beutichen Haushaltungsbücher? Es merben leere 
Blätter und gegeben und überlafien ift’8 dem freien Willen, das 
felbft zu mählen, was wir nieberjhreiben können: Wieviel bie 
Summen miegen, wird einft offenbart werden! Möchten mir 
Alle eingebent jein jener Flammenſchrift, bed Mene mene tekel 
upharsin. 
M. L. 


tommen, in weiteren Streifen das Berftänbniß für eine Baukunft 
wachzurufen, welche in ber Einfachheit der Geftaltung, in ber 
Betonung der architektoniſchen Wahrheit und in der Ausbildung der 
Außenanfihten aus dem Grundriß heraus ihre Aufgabe ſucht, um 
damit das Wohnhaus in feiner Allgemeinheit wieder zu jener trau» 
lichen Heimftätte innigen deutfchen Familienlebens zu machen, welches 
ed geweſen if. Wir haben einen erfreulihen Fortſchritt gemacht 
in ber Befeftigung der Ueberzeugung, daß es micht nothwendig 
ift, unfere Famtlienhäufer zu Denkmälern der Baukunſt zu 
ftempeln, melde ebenjo durch das Fremdartige ihrer Erſcheinung 
ald dur unverbältnikmäßig hohe Baufoften dad Gemüth ber 
Bevölkerung belaften. Was follen all die Thürmchen, bie 
Riemand befteigt, mad die Giebel und gefünitelten Dahaußbauten, 
die Niemandem nügen? Was haben Baluftraden zur Belrönung 
der Dachflächen und Dadfimje, nur erfunden für italienifches 
Klima, für unfere Mimatifchen Verhältniſſe für Zweck? Was 
follen griechiſche Säulenorbnungen, Triglyphen und Metopen an 
einem deutihen Lanbhaufe und mwaß nüßen die in Gips unb 
fonftigem unechtem, erlogenem Material angepappten Quader ⸗ 
eintheilungen, Liſenen, Medaillons, Simfe, Verdachungen und alle 
jene überflüffigen, foftfpieligen und nicht einmal wetterbeftändigen 
Zierrathe, deren Koftenaufwand weit mehr jur Erhöhung ber 
Behaglichkeit im Inneren, für bie Weiträumigkeit der Wohnung, 
für einen helleren Borfaal und eine gediegenere Ausftattung ans 
gebracht wäre. Ein Bau, mwelder in feinem Organidmus nicht 
rubig und feit feinen Zweck audbrüdt, der in feiner äußeren Er- 
fheinung nicht das Spiegelbild des Inneren und in allen feinen 
Theilen den wirklihen Bebürfniffen angepakt ift, kann auch nicht 
durch Meinliche Gliederung der Maffen, durch Anbringung von 
Heinlihen Motiven und fonftigem Zierrath auf die Höhe eines 
den Erforderniffen der Aeſthetik entjprechenden Baumertes erhoben 
werben. Trotzdem nun ber Berfafler in bem tertlichen Theil feiner 
Sammlung zum Ausdrud bringt, daß man neuerdings mehr von 
innen außen baue, wie ed bie Lage und Bedeutung ber 
immer erfordere, dab man ſich glüdficherweife daran gewöhnt 
babe, das Aeußere freier zu behandeln, und nicht mehr bie 
Symmetrie ängftlih zu mahren ſuche, bringt er doch alle jene 
volftändig fgmmetrifchen, muftergiltig ſchlechten Grundriſſe wieder, 
bie mur ber Faſſade zu Liebe entworfen, die in ihrer Außen 
eitaltung jeme vermworrene, unverftändlihe und an nuplojem 
Shmud überlabene Architefturfprache reben, bie wir für glücklich 
überwunden glaubten; es find wieder jene rechts und linls von einem 
dreifenftrigen Mitteljimmer angeordneten Ecdzimmer vorhanden, 
in benen man an feiner Wand Gelegenheit findet, ein Möbel 
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aufzuftellen, wieder bie dunklen Gänge und Vorſäle, die im 
günftigften Falle nur mit Licht dur dad Dachwerk erhellt werben 
tönnen! Und ſchließlich ald Gipfel der Beichmadlofigfeit fogar 
ein vollftändig kreißrunder Grundriß mit durchweg frummen und 
divergirenden Bänden und als Faſſade dazu ein Gaſometer ähn- 
Tiches, mit italienifcher Ballufirade gefröntes Bauwerk, um mweldes 
auf einer freidrunden Schienenbahn eine leichte Holzveranda von 
Zimmer zu Zimmer gefahren werben kann!! Hätte fih der Ber 
faſſer darauf beſchränkt, nur Grundrißideen zur Darftellung zu 
bringen und namentlich folde für lleinere Familienhäufer, worin 
er eine Fülle ſehr zwedmäßiger, wohldurchdachter Motive ſtizzirt, 
fo würde damit auch ber gewollte Zweck: eine erſte Anleitung 
zur Gründung eines eigenen Heims zu bieten, erreicht fein. Es 
ift aber ein Unbding, ſich zuzutrauen, allen Geſchmacksrichtungen 
a zu wollen, und Faſſaden in italienifcher und deutſcher 
enatfjance, in Gothil, in Schmweizerftil, in romanifcher und 
gothifirender Bauweile, in Barod, in claffiichem ſowie in Phantafie: 
ftil in muftergiltiger Weiſe bieten zu können. Wir können eben, 
der fi ein eigenes Heim bauen mill, nur ernſtlich rathen, fich 
der Hilfe eined erfahrenen Architekten zu bedienen, welcher in 
langjähriger künftleriicher Thätigleit ben Feinheiten einer gefäligen 
und anbeimelnden Baumweife zugänglich geworben it und ben 
Wünſchen des Bauherrn nicht mit überladenen Arditelturformen, 
Thürmden und Dadaufbauten, fondern mit den einfachiten Mitteln 
in zmedentiprechender Weife gerecht zu werben vermag; ber in 
ber Durhbilbung ded ganzen Baued, in Berückſichtigung der ört⸗ 
lichen Berhältniffe, Himmelsrichtungen und befonderen Wünſche 
ded Bauherm den geeigneten Ausdruck zu finden weiß, dem 
eigenen Heim jenen Bauber deutſcher Traulichleit zu geben, ber 
unferem beutfchen Gemüthsleben allein entſpricht. Das bierbei 
aufzuwendende beicheibene baufünftleriiche Honorar wird reichlich 
aufgewogen jein durch die erlangten Vortheile, ſowie durch bie 
Erjparung fonft aufgemwendeter, biöher nie beanftandeter Koften 
für unnüße und toftipielige Architeltutformen. + 
— Zur Reform bed Padetportod in Deutid: 
Iand und Defterreid:Ungarn. Kritiſche Streifzüge und 
pofitive Borfchläge mit genauer Berechnung ber finanziellen Wir: 
kungen. Xeipzig, Fr. Wilh. Grunow. Preis 2 4 192 © — 
Mit Ablauf d. 3. fieht der jegt giftige Poftpadettarif auf ein 
Vierteljahrhundert feines Beftehend zurüd. Der Berfafler bemerkt 
in der Einleitung, daß in diefem langen Beitraume bie Bevölfe: 
rung und ber Pofiverfehr Deutichlands beträchtlich zugenommen, 
die Berkehrötechnit ſich in vieler Hinſicht weſentlich vervolllommnet 
habe und der gegenwärtige Poftpadettarif infofern Mängel ent- 
halte, ald er für Heine Padete noch zu theuer und in ben 
höheren Gewichtsſtufen zu complicirt fei, auch die Säge für Gen: 
dungen im Gewicht von mehr ald 5 kg auf weite Entfernungen 
au hoch wären. Er fchlägt vor, die beiben letzten von ben bes 
ftehenden ſechs onen megfallen zu laſſen, unb hält dad Porto 
für Padete etwa bid zum Gewidt von 1 kg um beöwillen für 
zu theuer, weil deren Werth dad Porto oft mur wenig überfteigt 
unb weil in Deutichland Druckſachen oder Waarenproben bis 
500 g Gewicht nur 20 und bis 1000 g nur 30 & Bofleten, 
während dad Porto für Packete von derjelben Schwere bei Ent: 
fernungen über 75 km hinaus 50 5 betrage und außerbem 5— 15 & 
Beitellgeld zu entrichten jei. Verfaſſer macht verichiedene Reform» 
vorfchläge, ftelt Portovergleihe mit einzelnen andern Ländern, 
namentlich Württemberg, der Schweiz, Dänemark an und ſchlägt 
für die neue Borftufe im Gewicht bis zu 1 kg einidl. als 
BVortofäge vor: für die 1. Zone (bi 75 km) 15 Pf. und für 
die weiteren Bonen 30 & unter gänzlicem Wegfall des Beitell- 
gelbes. Im Weiteren behandelt er die Portoeinnahme und Pachket- 
vertheilung nad Gewicht und Entfernung und ftellt auf Grund 
ftatiftifcher Unterlagen Berechnungen über die finanziellen Bir: 
tungen der vorgeichlagenen neuen Padettarife an. Sn dem Ab: 
fnitt über „ein 6 Sonentarif mit regelmäßiger Bortoprogreflion“ 
kommt er zu dem Ergebniß, daß bie Poſt bei den Sendungen von 
mehr ald 5 kg Gericht für jebed weitere Kilogramm in ben 
6 Entfernungsjonen ftatt der Säge: 5—10—20—30—40—50, 
die Säge 5—-10-15—20—25— 30 & erheben müßte. Hierauf 
beipricht er den rabicalen zmeizonigen Padettarif, infolge deſſen 
die jegigen 272 Portojäge auf 40 vermindert und bie Berech— 
nung beträchtlich einfacher werben mürbe.. Dann geht er näher 


ein auf bie Wirkungen bed neuen Zarifd bei der Deutichen Heichd« 
poft und berechnet, daß die Einführung bed 2:jonigen Porto» 
fage8 von 15 und 30 & 
Einnabmeausfall von 2,7 Millionen Markt ergeben unb ber 
Ausfall durch Aufhebung des Beftellgeldes für derartige Gen- 
dungen etwa 1—1% Millionen Markt betragen würde. Nach- 
den bie einichlägigen Berhältniffe in Württemberg und Bayern 
beleuchtet und Vergleiche mit dem öſterreichiſch- ungariſchen Tarif 
angeftellt worden find, behandelt ber Berfafler die Padetreform 
von 1873 und ihre Wirkungen auf Berfehr und Finanzen, bie 
Unterbilany des Padetdienftes, bezeichnet das Beftellgeld für Heine 
Padete ald ein Ueberbleifei vergangener Berlehräzeiten, tritt für 
Vorausbezahlung des Beftellgelded bei ſchweren Sendungen ein, 
kommt dann auf bie Mißftände zu fpreden, die fih an ben 
Padetfhaltern in den Abendftunden durch Maffenauflieferungen 
feitend großer Geihäftöhäufer herausgebildet hätten, und macht 
zur Abhilfe verichiebene Borichläge ald: Ginrichtung von außen 
augänglicher öffentlicher Padeteinwürfe — nah Urt der Brik 
faften — für Meinere Padete, Aufkellung von Padetlafter in 
ben Straßen der Grofftäbte und Schalterhallen zu den Bude, 
ennahmeftellen. Es folgen noch die Gapitel über Eifenbaftariie 
und Poftporto, Poltmagenrehnung und Gepädwagendefit und 
in den allgemeinen Schlußbetracdhtungen betont der Verfafler ned. 
mald bie Nothwendigkeit einer Reform bed Padetportod. Tas 
vorliegende Werk zeugt von vielem Fleiß und ift mit ausführlichen 
ftatiftiichen Schlußfolgerungen begleitet, enthält auch verfchiebene 
beachtenswerthe Punkte, die Vorſchluge bed — übrigens ungenannten — 
Verfaſſers können indeffen nicht. durchweg als zutreffend anerkannt 
werben. Auf Seite 12 bed Buches find die Befolbungen bes 
Perfonald der deutichen Neichspoftvermaltung mit 116, Mil, 
Mark für dad Etatsjahr 1898 angegeben, ed treten aber biefem 
Betrage die Wohnungsgeldzuſchuſſe, die Tagegelder für das nicht 
angeftellte Perſonal, die Ruhegehälter x. hinzu, fo daß fich ber 
vom Berfafler angegebene Betrag um rund 80 Millionen Marl 
jährlich erhöht. ß Poftabibeilungen in Eiſenbahnwagen auf 
Entfernungen bis 1000 km benußt werden, fommt im deutſchen 
Reichspoſigebiete nicht vor; die Berechnung auf S. 22 ift dem 
nach hinfällig. Der auf ©. 41 gemachte Vorſchlag, Padete von 
mehr ald 10 kg Gewicht nicht in den regulären Bahnpoftwagen, 
fondern im befonderd gemietheten Gijenbahnmagen-Abtheilungen 
befördern zu laffen, um Transportkoſten zu fparen, läßt auf 
nit genaue Kenntniß bed Moftbetriebed fließen. Huf miß 
verſtändlicher Auffaffung der in Betracht kommenden Beftim- 
mungen sc. berubt die Annahme, dab die Poft überhaupt billiger 
befördern könne, „mwofern eben auf die theuere Bahnpofimagen- 
beförderung verzichtet wird, die die Gelbftloften der Poft fo ehr 
erhöht”. Der Vorſchlag, ald Ausgleich für das biligere Porto 
ein höheres Beftellgelb bei ſchweren Padeten ober die Abholung 
dur den Empfänger einzuführen, möchte im Publicum teinen 
Auklang finden. Aus dem Tert auf ©. 118 ift zu entnehmen, 
daß der Berfafler die Art und Weife, in melder die ver 
ſchiedenen Perjonaltategorien im Poflbienft, indbejondere im 
Pädereibienft beichäftigt find, anfcheinend nicht kennt. Die An- 
gabe auf ©. 144, ed würden in Berlin an Miethen für bie 
Dienfträume der Poltanftalten jährlih nur 30000 .« ausgegeben, 
ift unzutreffend, es werben dafür mahezu 1000000 « das 
Jahr aufgewendet. Daß, wie auf S. 9 behauptet wird, bie 
eleftriichen und Dampftramd von der Poſt faft völlig unbenußt 
bleiben, entipricht nicht den thatſächlichen Berbältniiien. Zum 
Schluß des Werkchens hat der Berfaffer, wie oben bereitä 
erwähnt, die Einrichtung von Padetlaften für die Straßen und 
Scalterftellen in a. gebradt, dabei aber unermähnt 
gelaffen, wie ed mit ber Gontrole genügender Berpadung der 
Sendung, ber Nacerhebung fehlenden Francos und namentlich) 
der Erfagfrage beim Berluft oder bei der Beihädigung von Sen 
dungen gehalten werben fol. Für Maffeneinlieferungen würden 
die Paretaften wohl nie zwedmäßig fein. Die Beeinträchtigung 
von Eingeleinlieferern duch die Maflenauflieferung von Padeten 
feitend größerer Gefhäftöfirmen ift leicht baburd zu bejeitigen, 
daß ein bejonberer Schalter ausſchließlich für Äbſender von 
Einzelpadeten beftimmt wird, eine Einrichtung, die bereit3 bei 
den meiften großen Poftanftalten jeit langer Zeit getroffen if. 
—ch— 
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Der Salto Guayrä. 


Bon GCapitän Ludwig Jerrmann. 


I. Ipe-bün. Monate bed Waldlebens im äuferiten Often 
der Republit Paraguay lagen hinter mir, Monate ber Strapazen 
und Entbehrungen, unter welch leßteren ich auch zu leiden hatte, 
wenn ich mich ald @aft in einem ber weit im Urwalde verftreuten 
einjamen Ranchos befand, in denen unter harter Arbeit die Merba 
geerntet und vorläufig zubereitet wirb. Luxus mwirb ja niemals 
in den Verbaled getrieben, und dad Sprichwort jagt, daß es dort 
weder fFeittag noch Sonntag gäbe, aber bei der großen Zroden- 
heit ded vergangenen Jahres mar der Waflerfiand in den Flüſſen 
fo niedrig, daß die Schifffahrt auf ihnen unmöglich wurde und 
fomit der gangen Wrbeiterbevölferung in dem meit entlegenen 
Gebirge jede Zufuhr von Lebensmitteln abgeichnitten war. Die 
Garretenmwege find berartig ſchlecht, dab ein Trandport auf ſolch 
meite Entfernungen gar micht gewagt werten fann, unb fo 
lagerten, ald ih mich im Wuguft 1896 in jener Gegend befand, 
feit mehr ald fünf Monaten große Beitände von Derba im Wertbe 
von Millionen, die vergeblih auf eine Berfchiffungdgelegenheit 
marteten, und die vielen Hunderte von Arbeitern und Beamten 
litten thatſachlich bittere Noth. Go war ed aud mir nirgends 


möglich gemefen, Maid für meine bedenklich ermatteten Pferde 
und Zebendmittel für ihren eben fo erihöpften zu kaufen, 
und küummerlich nährten fich die Thiere von Grad und etwas 


Bindoblättern, mährend ich ſelber thatjächlich oft wochenlang nichts 
als Fleiſch über die Lippen brachte, wozu Wafler und Perbathee 
ald einziged Getränk zu haben war. Unter biefen traurigen 
Berhältnitien kam ich nah Sperbün, einem ehemaligen Militär 

often, deſſen Guarani»Rame auf bdeutih „Schwarze Ente” 
beißt. Jetzt befinden fi dort nur ein Hauptbepot der Herren 
Rojad und eine Baqueria der Induſtrial Paraguay, und auf 
dem fi zwilchen beiben Gehöften binziehenden langgeitredten 
Hügel haben fih Privatleute zwei armliche Hütten oder Ranchos 
errichtet. In der Waqueria kehrte ich bei dem Mayordomo Bes 
ladquez ein, den ich ſchon von früher kannte, und warb von 
ihm und jeiner ganzen familie auf das Herzlichſte empfangen, 
aber mehr ald Fleiſch konnten aud fie nicht aufbieten. Es mar 
fchredlih, immer und immer mieder daffelbe Fleiſch zu eflen; 
Morgend um fieben Uhr Mate und fteinhartes Sefin, in Streifen 
geichnittenes, an der Sonne getrodnetes Fleiſch; um elf Uhr 
zum Almuerzo gefochtes Rindfleisch ohne Zuſpeiſe, ohne Brod, jo: 
gr ohne ben fonft überall im Lande anzutreffenden Käſe mit 

yrup ober eingemadten Früchten; und Abends um fechd Uhr 
abermals Fleiſch, zur agree ald asado am Spieß gebraten. 
An Brobbaden ift ja in den Merbales überhaupt nicht zu benten, 
aber wenn wenigftens Mandiocamehl vorhanden ift, jo wird doch 
ab und zu bediü gemadt, ein in ber Pfanne leicht angeröjteter 
Kleifter, unter dem man fi etwas Brobähnliches vorftellen kann, 
aber auch diefer Genuß war für und unerſchwinglich. Einen 
viel beſſeren Erſaßz für Brod bilden die Calletas, Meine, runbe, 
harte Shiffsjwiebade aus Weizenmehl, die von den Bädern in 
Aſuncion über daB ganze Land im großen Maffen verjendet 
werben, aber auch von biefem Lederbiffen hatte ih nun jchon 
feit langer Zeit nichts mehr gejehen. Einen Tag vor mir war aus 
Villa Eoncepcion eine große Tropa angelommen, eine Heerde von 
tauſend Ochien, melde die Induſttial“, wie man diefe Gefellichaft 
kurzweg nennt, zum Lebensunterhalt für ihre Arbeiter hierher: 

fandt hatte. Bon Ipehün aus wirb bad Vieh, nachdem es 
Ei auf den üppigen Weiden ber meilenmeiten Umgegend von 
den Anftrengungen bed Mariches erholt hat, je nach Bedarf an 
die einzelnen Ranchos ber Gejellihaft ald Bug: oder Schladtvieh 
‚abgegeben. Obwohl man im gewöhnlichen Leben unter Rando 
‚eine mehr ober weniger einfache Lehmbütte verfteht, fo wird doch 


in ben Perbaled mit diefem Namen eine ganze im Urwald ars 
gelegte Niederlaffung bezeichnet, melde zur Gewinnung der Yerba 
beitinmt  ift. 

Das neu angelommene Bich follte aber vor feinem Abgang 
auf die Weidepläge mit dem Stempel der Geſellſchaft gezeichnet 
werben, und zu biefer großen unb zumeilen gefährlichen Mrbeit 
waren zablreiche Gaſte erichienen und jelbit meitentiernte Nachbarn 
— in ber Nähe mohnende giebt e8 überhaupt nit — waren 
ur Hilfeleiftung aufgeboten worden. Sie famen willig, denn 
—E Gelegenheit bietet der Waldbevollerung mehrere tage, 
eine angenehme Unterbrehung in dem ewigen Einerlei ded Lebens 
in jener Ginöde, Der Subabminiftrator der Geſellſchaft, Herr 


Antonio Marle, war mit zmölf berittenen Peonen aus Igatimi 
eingetroffen unb der nädfte Nachbar, Herr Rogue NRojas, 
war mit al jeinen Leuten gelommen, um zu helfen. 


Gleich am anderen Morgen begann das intereffante und aufs 
regende Schaufpiel. Etwa der dritte Theil der Heerde ward vom 
Felde geholt und in einen großen Gorral getrieben, einen von 
ſehr hoben, feitem Baltenwert umgebenen Sof welcher durch einen 
langen ſchmalen Gang mit einem anderen ebenſolchen Corral in 
Verbindung ftand. An ber einen Außenſeite waren Trittbretter 
für die zufcauenden Damen angebradit. Die meiſten derjelben 
waren frauen oder Gejellihafterinnen der Knechte, die fie ſich 
von ihrer Heimath in San Pedro oder Rofario für die Beit bes 
Waldlebend mitgebracht hatten, aber der höfliche Spanier nennt 
Alles Senora, und deshalb mollen wir ihm im feinem eigenen 
Lande gern folgen. Ich hatte meinen Plag neben meiner lieben» 
würdigen Wirthin, Frau Velasquez, gefunden, von mo ich Alles 
gut überjehen konnte, nur beläftigte und zeitweilig ftark ber Rauch 
mehrerer riefiger Holzfeuer, in melden die Brenneifen glühend 
gemacht wurden unb an deren Windfeite große Stüde Rindfleiſch, 
am Holzipieße ſteckend, langſam brieten. Schon das Herantreiben 
der Heerde war ein großartiger Anblid! Mehrere Hunderte diefer 
halbwilden Beftien, die ihr Leben lang der ungebunbenften Frei— 
beit genoffen hatten, und jederzeit bereit find, den Menfchen zu 
gub bösartig anzugreifen und mandmal jogar dem Beiter zu 
eibe gehen, näherten fi, von einem Dutzend Gauchos umſchwärmt, 
in raſchem Tempo dem Gorral, ihr lautes Brüllen erfchütterte die 
Luft, das Bellen der Hunde und das gellende Geſchrei der Treiber 
vervollftändigte dad Concert, und einzelne Epifoben verfegten den 
Bufhauer in jpannende Aufregung. Oft brad eins ber Thiere, 
oder ein ganzer Trupp, aus ber Heerbe heraus, und fuchte in 
wilden Galopp dad Weite. Im Augenblid warfen fih alle un: 
beihäftigten Männer auf bereitftehende, gejattelte Pferde, um in 
wilder Jagd den Flüchtlingen nachzufegen, wobei ich volle Gelegen: 
beit Hatte, bie Kühnheit und Geſchicklichleit diefer Reiter zu be 
wundern. Bon jhulmäßigem Reiten in europäiſchem Sinne hat 
im Innern Südameritad Niemand eine Ahnung, felbit dad Militär 
nicht, aber feit im Sattel ſihen fie Alle und wiſſen das Pferd 
mit Sporn unb Peitiche zu rafender Eile anzutreiben, fowie in 
kurzen Wendungen herumzureißen. Dabei flieht viel Blut aus 
Maul und Beisen, aber der Zweck wird erreicht. Während man 
in Europa nur mit den Gchenkeln reitet und ben Sporn lediglich 
ar Strafen und in höchſter Noth gebraucht, wird das fübameri: 
nifche Pierd auf Sporen und Peitiche dreſſirt, und jelbit zum 
einfachen Schrittgehen wird es mit ben Sporen veranlaßt. Die 
Gauchos erregten meine Aufmerkſamleit in höchſtem Grabe. Rur 
mit baummollenen Unterhofen und loſe barüber hängenden Hembe 
befleidet, trugen fie an ben nadten Füßen pfundſchwere Sporen 
mit Rädern vom Durchmeſſer eines yünfmarkftüdes. Nur einige 
hatten ihre Ferſen durch fogenannte botas de potro, Fohlen: 


ftiefel, geihüst, die in Wahrheit nichtö weiter find, als ein hand: 
breites Stüd Leder, bad zur Hälfte unter der Hade liegt, zur 
Hälfte hinter derfelben in die Höhe geflappt und an beiden Seiten 
nad vorne gebrüdt ift, mo ed bünne Lederſchnüre über dem Spann 
fefthalten. Der Recado, ein länglicher Bodfattel, der vorm und 
hinten gleiche Formen zeigt, liegt auf mehreren Deden und ber 
großen ledernen Schabrade, Carona genannt, und ift oben durch 
mehrere mit der Sobrecinha feſtgeſchnallte Schaffelle in einen 
fehr weichen, bequemen Sis verwandelt. Die Steigbügel find auf: 
fallend Hein und geben nur Raum für die äußerfte Spike bed 
Fußes, oft wird auch nur die große Hehe baraufgefegt. In ihr 
bat jeder Paraguayer eine große Geſchicklichkeit, und oft jah ich 
Reiter ihren verlorenen Hut ohne abzufteigen mit dem Fuße auf: 
heben. Auch Heine Jungen von adt bis neun Jahren ritten 
mit. Gie konnten fnapp bis an ben Sattel und die Pferbemähne 
binauflangen und bebienten ſich beim Auffteigen bed einen Borber: 
beines ihres Gaules ald Trittleiter, indem fie fi mit ihrem 
linten Fuß dagegen flemmten. Nachdem einige Hunbert Rinder 
im Gorral verfammelt waren, trennten die Gauchos unter Führung 
des Mayorbomo ein bis zwei Dußend davon ab und trieben fie 
unter beftändigem Rufen und Jauchzen in ben obenermähnten 
ihmalen Gang, in mweldem die Thiere nur hinter einander Plag 
hatten und nicht feitwärt® vorbeibrängen konnten. In diefer Lage 
merben fie gemarft. Laut rief einer der Herren und ein Gapataz 
(Borarbeiter), welche dad Geſchaft des Beichnens übernommen hatten, 
nah ber „Marca”, eilenden Laufed bradte ein Burſche das 
glübende Eifen, mit ®efchi ward baffelbe durd bie Latten bes 
Zaunes geihoben und an paflender Stelle den Thieren auf das 
el gebrüdt. Ein brenzelnder Geruch geht von ben verjengten 
Haaren aus, bann folgt leichtes Ziſchen, eine Heine Rauchwolke 
fteigt auf, dumpf brüllt das jest den Schmerz fühlende Ehier und 
die Procedur ift beendet. Raſch fommen die übrigen an die Reihe, 
vorn werden die Querbalken herausgezogen und in wilder Haft 
drängen die gezeichneten Thiere nach dem zweiten Gorral, ber 
nächiten Abtheilung Pla machend. Wohl fommt es dabei vor, daß 
bei einzelnen Ochfen das Martiren nicht gelingt, aber für folden Fall 
ftehen am Ende des ſchmalen Ganges einige Knechte mit ihren Laſſos, 
dem Durchgeſchlüpften wird die Schlinge um Hörner und Beine 
geworfen, er ftürgt unter dem Gejohle der Arbeiter wie Zuſchauer, 
und in wenigen Minuten ift dad Verfäumte nachgeholt. Auch 
heitere Scenen tragen fi zu, wenn es nicht gelingt, ein Thier 
an ben Beinen zu laffiren und daſſelbe, mit mehreren Laſſos am 
Kopie, oft zwei oder drei Burſchen Binter fich herſchleift, bie fich 
vergeblid) bemühen aufzufpringen und beftändig über einander 
purzeln. Im Ganzen verfehlen fie felten ihr Biel, denn das 
Lafjowerfen üben fie von Jugend auf und draußen im Gamp, 
ober mie mir fagen auf dem Lande, läuft jedes Kind mit dem 
Tirador umber, der hHirfchledernen Schürze, die um die linke 
e- gebunden wird, hinter die man ben Laſſo drüdt, um dem 
Zuge zu mwiderftehen. Wenn man zu Pferde iſt, jo wird das 
Ende des Laffo*) am Sattelgurt befeitigt, aber den Zirador legt 
der Reiter deshalb doch nicht ab. Er ift fein höchſter Stolz und 
wenn er nur irgend bie Mittel dazu hat, fo verziert er ihn mit 
daraufgehefteten Silbermüngen. &o ging dieſe Wrbeit vom 
Morgen bis zum Abend ohne Unterbrechung fort, und immer 
nur Einzelne der Betheiligten gönnten fi) Yugenblide der Er 
bolung oder famen an dad feuer, um fich mit ihrem Dolchmeſſer 
oder dem Hirjchfängerartigen Madeto ein Stüch Fleiſch ab» 
zuichneiden, das dann aus freier FFauft gegeffen wurde Da 
werben eben nicht viele Umftände gemacht; man beißt in das 
große Stüd hinein und ſchneidet es fich vor dem Munde ab. 
Sp madten ed auch die Aufchauer und es fchmedte ihnen vor: 
trefflich. Das ift fo im Gampfeben. Der Abend brachte und 
eine willlommene Abwechſelung, da die Herren aus Igatimi Thee, 
Buder und Gana, ten aus Syrup beitillirten Branntmein, 
mitgebracht batten. Auf dem Tiſche ftanden audgehöblte halb 
durchſchnittene Orangenfchalen mit Ochſentalg gefüllt, in welchem 
ein mollener Lappen ald Docht ſchwamm und bie einzige bier 
im Walde übliche Beleuchtung gab. Diefelbe wird aber nie fehr 
lange benußt, und als es noch nicht 8 Uhr mar, juchte ein Jeder 
fein Lager auf. So weit ed unjeren Wirthen möglich war, ftellten 
fie und Catres, einfache fFeldbetten, zur Verfügung; die Uebrigen 
mußten fi aus ihren Sätteln und Deden ihre Betten herrichten. 

Am Abend des dritten Tages war die ganze Arbeit ver 
richtet und am andern Morgen mollten die Fremden wieder ab: 


— 





) Im Spaniſchen wird bad Wort laro geſchrieben. 
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reifen. Da ich die Herren inzwiſchen kennen gelernt hatte, gab- 
es fich ganz von jelber, daß wir nad dem Eſſen nod ein wenig 
plaudernd beijammen fiten blieben. Sie waren alle freundlich 
und liebendmwürbig gegen mid, dem Fremden, was fie jedoch nicht 
abhielt, immer wieder fih auf Guarani zu unterhalten, obmohl 
fie mußten, daß ich nur wenig von biefer Sprache verſtand. Ab 
und zu entihuldigten fie ſich deshalb. „Wir Paraguayer find 
nun einmal fo,” hieß es dann und nad wenig Wugenbliden 
ihon ſprach Alles wieber Guarani. Da fah ich freilich die Roth: 
mendigfeit ein, Guarani zu erlernen, und habe mid dann 
eifrig mit dem Studium biefer ſchönen und intereffanten Sprache 
beihäftigt. Allgemein erregte es Verwunderung, daß ich während 
vieler Monate jo weit im Lande gereift fei ohne jegliche Be 
gleitung, noch dazu mit zwei Padpferben, und meiftend in biejer 
efürdhteten Wildniß. „Hier zu Lande reift fein Menſch ohne 
Bewaffneie Dienerfchaft, und wäre es auch nur auf einen Tag“ 
fagte einer der Herren. „Sie haben Recht“, ermwiberte ich, „alur 
mir fommt «8 nicht darauf an, ſchnell an ein beftimmtes ir 
zu gelangen, denn ich will Land und Leute genau kennen leram; 
zubem zwingen mid; meine aftronomifchen Beobachtungen # 
tagelang an einem Orte zu bleiben, mobei mir ber Penn nur 
binderlih mwäre, und jchließlih mollte ich, zu Beginn men 
Reife ded Guarani noch ganz unmädtig, nicht von meinem 
Knechte abhängig fein. est, wo ich vaqueano geworden bin, 
alfo das Reifen genau tenne, werde ich mir für künftige Yu 
flüge auch Diener mitnehmen, denn bequemer ift es jedenfall. 
Was aber die Gefahren anbetrifft, fo Halte ich Alles, was über 
fie geſagt wird, für ſtark übertrieben.” Man fchüttelte den Kopf, 
Herr Marle aber fagte: „Sie wiſſen doch, daß das ganze Yand 
von Tigern und gefährlichen Schlangen wimmelt?“ „Gewiß,“ 
entgegnete ich, „aber ich habe feine der Beftien geſehen. Bei 
Tage verfriechen fie fi, und mich des Nachts an meinem Lager: 
feuer anzugreifen, bat keine gewagt, obmohl ich ihre Spuren 
am anderen Morgen in nächſter Nähe gefunden Habe.” „Sie 
wollen von hier,“ meinte Don Euphrafio, ein Herr, der mit aus 
Igatimi gelommen war, „weiter nad dem Norden, und wie ih 
gehört babe big nad dem brafilianiihen Staate Mato Groſſo 
und dann über den Panabero zurüd nad) dem Rio Paraguan. 
Bedenten Sie doch, dab Sie im jener Gegend oft zwei, brei 
Tage lang kein Haus, feinen Menſchen jehen. Wenn Ihnen ober 
Hören Pferden in diefer Wildniß etwas zuftößt, fo find Sie 
unbedingt verloren. Das Reifen iſt gang ſchön, aber bier in 
Paraguay doch jehr gefährlih. Seit langer Zeit hege ich ſchon 
den Wunſch, den großen Waflerfal, den Salto Ouayra zu 
beſuchen, natürlich mit guter Begleitmannihaft, aber ich 
bin immer wieder vor den großen Mühjfeligleiten und Ge 
fahren zurüdgeichredt, Es if doch gar zu meit, von Sier 
wohl fünfundviergig Leguas, und der Weg führt mitten 
durch das Indianergebiet, wo ed nicht ganz geheuer if. 
„Der Salto Guayrä,” fügte Don Roque Hinzu, „it allerdings eime 
recht ſchwierige Sache, und jehr viel Leute haben ihn aud wohl 
noch nicht gejehen. So viel ich weiß, find vor dem 
Dreiundneungig nur brei weiße Männer dort geweſen, und jeitbem 
ift er von nicht mehr als fieben Neifenden befucdht worden. Zu 
ſolch gefäßrlihem Unternehmen gehört eine gute Vorbereitung, vor 
Allem zuverläffige Begleitung und gute Verprovientirung, denn 
in jener Gegend iſt abfolut nichts mehr zu beichaffen.* Ich hatte 
aufmerffam zugehört, denn feit Wochen ſchwebte mir der Salto 
nad) den im Lande umlaufenden Erzählungen als ein ſchwer zu 
erreichendes, geheimnißvolles MWunderding vor Mugen, ohne daß 
ih gewagt hätte, eine Reife dorthin für mich in das Bereich der 
Möglichkeit zu bringen. fFünfundvierzig Leguad! Ich mußte un 
wiltürlih an meine abgematteten Pferde denlen. „Aber ichön 
foll er jein,” rief Don Santiago, der Comifario von Iſau, „mer 
ihn geiehen bat, ift von ihm entzüdt. Gin Waſſerfall ohne 
Bleichen, ein Weltwunder! Auf fieben Leguas hört man ihn 
bonnernd rauchen und meilenmeit im Umkreis ift die Luft von 
feinem Waflerftaub erfüllt, fo daß die Sonne nur durch Nebel: 
fchleier blickt.“ Mir fchwirrten alle möglichen Dinge durch den 
Kopf, Zweifel, Beſorgniſſe und verlodende Bilder, und Halb zagend 
gab id; meinen Gedanken Worte: Wenn bad Alles wirklich jo 
it, dann lohnte es fich doch, die Fahrt dorthin zu unternehmen.” 
„Unmögliih!" „Wahnfinn!” „Mann, wo benten Sie bin?“ So 
u. die Abmahnungen von allen Seiten auf mid, ein, und 
der Sturm legte ſich erft, ald einige Pferdejungen die hohlen 
Porongo-sFrüchte herbeibradhten, auö denen man den Mate mitteld 
metallener Bombillas ſchlurft. Mir gegenüber ſaß ein hochge⸗ 
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wachſener, dunkelfarbiger Mann in ſeinen mattgelben Poncho ge 
büllt, und ſtarrte, Mate trintend, gedankenvoll vor ſich hin. „Und 
dann,” fagte er endlich zögernd, „und dann — —“ „Nun? Bas 
noch mehr?” „Und bann die Hauberer unter den nbianern, 
die unheimlichen Geſellen, die ſich nach Belieben unfichtbar machen 
können, die ihren Feind im irgend welches Thier der Wildniß zu 
verwandeln wiſſen oder ihn in tobäßnlichen Zuſtand veriegen 
fönnen. Ferner die zahlreichen guten, aber auch böfen Geifter und 
Geſpenſter, die im Walde haufen, ber Yasy-ya-teve und — —“ 
„Benug, genug,” unterbrach ich ihn, „die Haben mich Alle ſchon 
von Gaaguafu bis hierher begleitet, fein Ort, im dem ich nicht 
von ihnen hätte reden hören. Jetzt bin ich mit mir felber einig, 
ich gebe nad dem Salto!” Der Einzige, der mir zuftimmte, war 
Don Atravo, mein Wirth, ein großer, ſchlanker Gorrentiner. „Yo 


Bücherbeſprechungen. 


— Dr. E. Bomwindel, Geſchichte und Dogmatil. 
re A. Deichert (Georg Böhme), 1898. 1. 60 3. — 
Der Dogmatifer bat bei der wiſſenſchaftlichen Darftellung bes 
Glaubens eine geichichtliche und eine pinchologiihe Aufgabe: eine 
geſchichtliche, ſoſern der Blaube in fortlaufender Bewegung bed 
Merbdend und Wachſens fich befindet; eine piuchologifche, ſofern 
dieies Werden burch die innere Perception des Gläubigen ver: 
mittelt wird. In geiftvoller Weife erörtert nun ber Berf., in 
welcher Weiſe die Gefepe und Thatſachen bes inneren Lebens mit 
der geichichtlich gegebenen Macht des Ghriftenthums au vereinigen 
find. Die Einheit von Erfahrung und Geſchichte liegt in ber 
Perſon Ehrifti, die einmal ald geichichtliche Größe in Schrift und 
Belenntnib fi offenbart, ſodann aber ald mächtiger Urheber des 
religiöfen Lebens von der inneren Erfahrung angeeignet wird. 
Demgemäß hat die Principienlehre der Dogmatif ſich mit den 
Gefegen ded äußeren und inneren Lebend zu befaflen. Wir 
meinen, dab bier, unabhängig von fyrant und Ritſchl, der 
dogmatifgen Methode ein Weg gewieſen, oder fagen wir lieber: 
ein Leitergerüft errichtet worden ift, auf dem die Auslagen bed 
fubjectiven gläubigen Bewußtſeins mit ben Anſprüchen ber 
objectiv erhärteten firhlichen Glaubenslehre in einander und mit 
einanber zu verarbeiten find. J. J. 

— Deutſcher Voltsgeiſt von Rudolf Goette. Alten⸗ 
burg, Stephan Geibel 1898. — Das Bud zerfällt in vier Ab- 
handlungen „zur Einführung im die Politit der Gegenwart“, 
Den Anfprud, welcher in diefen letzten Worten fi kundthut, 
fönnen mir als bereihtigt nicht anerfennen. Denn ohne in Abs 
rede ftellen zu wollen, daß der Verfaſſer den Geift der Geſchichte 
in vielen Dingen richtig erfaßt hat und dem Leſer nicht jelten 
durch Gebantenblige überrafcht, wird er felbit doch faum glauben, 
daß, wer die vier Abhandlungen (Mas ift die Vollsſeele? — 
Deutichthum und Romanizmus — Die politiihen Parteien und 
focialen Strömungen im Deutichen Reiche — fForderungen des 
beutichen Volles an die Zukunft) gelefen hat, damit in bie Politit 
der Gegenwart „eingeführt“ jei. Wir erfennen überhaupt in dem 
Berfafler den vornehm dentenden @elehrten, nicht aber den Poli: 
tifer an. Died bemweift indbejondere der legte Aufſatz, der (vom 
Standpunkte des Polititerd betrachtet) theilmeife an bedentlichen 
Unklarheiten leidet. Der Berfafler huldigt einem gemäßigten Anti- 
femitismus. Hoffentlich gehört er nicht mit zu denjenigen feiner 
Partei, melde die Siege der Sorialdemofratie mit erfochten haben. 

— Die Wahrheit (Münden, Berlag von Rud. Abt) 
bringt im 7. Hefte bed 4. Bandes u. 9. einen Aufſatz des 
Pringen Heinrih von Hanau unter dem beiceidenen Zitel: 
„Politiſche Phantafien“, ein Titel, welcher beim Lefer an- 
genehme, freilich unerfüllbare Erinnerungen am J. Möfer’s 
„Patriotifhe Phantafien” wedt. Die Ideen ded Prinzen find ja 
auch großentheild Phantafien, wir meinen politiihe Gedanken 
ohne einen — zunädft wenigftend — realen Hintergrund, ohne 
die Ausſicht auf baldige Berwirllihung. Wber der Berfafler hat 
eine gute Bildung genoflen und pflegt über bie Entwidelung ber 
politiihen Ungelegenheiten fleißig nachzudenken. Er ift überdies, 
wenn nicht der Sah: le style c’est ’homme gänzlich trügt, 
ein ebler und liebensmwürdiger Charakter, voller Wollwollen auch 
für die Unterbrüdten und Schwachen. Gr möchte Amerika 
gegenüber einen feiten Bund der europäiſchen Mächte, was mir 
in ber Theorie durchaus billigen, vide aber England! Dann 
madt er mande Borfdläge im Gingelnen, io in Bezug auf 


quiero los hombres guapos,“ fagte er in feiner furgen Zeile. 
„Ih liebe fühne Männer” und die einfache Lob trug nicht wenig 
dazu bei, mich in meinem Borfag zu beflärten. Am anderen 
Morgen brachen alle Bäfte auf und ich traf meine Reifevorberei- 
tungen. Die Padpferde und den größten Theil meiner Sachen 
lieb ih in Ipehün gurüd, nur meine Waffen, Inftrumente, das 
Nothwendigſie an mollenen Unterkleidern und einen Beutel voll 
Mandiocamehl, den ich mir feit langer Zeit für die äußerfte Noth 
zurüdbebalten hatte, nahm ih mit. Dona Angela, meine freund» 
lihe BWirthin, padte mir die eine Hälfte des Querſackes voll friſch 
gebratenes Fleiſch, die ganze Hausbewohnerſchaft mwünichte mir 
alüdliche Reife, und voll Yuverfiht auf das Gelingen meines 
Unternehmens ritt ich in den kühlen Winter- Morgen des 14. Auguſt 
binein. (Fertfegung folgt.) 


Kreta und den Hirchenftaat. An den lepteren erkennt man ben 
Katholiten, was felbftverftändlich überhaupt nicht und am wenigiten 
an bieler Stelle ein Vorwurf fein fol, Nur das Eine bleibt 
und unerflärlih: wie der Prinz, der 12 Jahre lang in Frank⸗ 
reich gelebt, alſo oft genug Gelegenheit gehabt hat, bie Franzoſen 
tennen zu lernen, ermitlih an eine Verbrüderung denken lann. 
In hundert Jahren vielleicht! Jetzt aber fo wenig, als „Wafler 
und feuer fich mengen”. —ta — 
— Thummel, Gonr, Mittelalterliche Bolksſagen 
als Ausdruck religiös-politifher Kämpfe. Hamburg, 
Berlagsanitalt und Druderei, U-G. (vormals J. F. Richter), 1898. 
(294. Het der Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher 
Borträge, begründet von Rubd. Virchow und Fr. v. Holkendorft.) — 
Mit großem Scharffinn und feinem Berfländnig fucht der Vers 
faſſer des Meinen Schrifthend den Nachweis zu erbringen, daß 
bie befannten Sagen vom ewigen Juden, vom Ritter Tanhäuſer 
im Hörjelberge, vom vergauberten Kaiſer im Kuffhäuſer und vom 
heiligen Gral in ihrer heutigen Geftalt chriſtliche Umbilbungen 
echt altnordiſcher ober germaniicher VBolksüberlieferungen find zum 
Zwecke der Veranihaulihung der großen geiftigen Kampfe zwiſchen 
der geiftlichen und weltlichen Madt während bed Mittelalters. 
Obwohl alle mehr oder minder verftedt heidniſche Borftellungen 
in ſich liebend weiter tragen, fo kennzeichnen fie fich doch in ihrer 
allmäligen Herausbildung und Mblöjung vom heibnifchgermanis 
hen Boden als zielbewußte Tendenz; und Wgitationdftofe von 
beitimmt ertennbarer religiöß politifher Richtung. Bald ift es der 
nad Freiheit und höherer geiftiger Entwidelung firebende deutſche 
Bolkögeift, der gegen bie Hierardhie mächtige Borftöße unternimmt, 
bald wieder ift es dieſe Tetitere, welche ſozuſagen durch Aufftellung 
eined Idealbildes ihre Ommipotenz ber Welt vor Augen ftellt. 
Mit Recht fieht der Verfafler in der Sage vom ewigen Juden 
nur die driftianifirte Form der alten Wotandfage, die Kirchliche 
Tendenz tritt durch die Bearbeitung fichtlich zu Tage. In ber 
Zanbäuferfage, ſowie in der in bemjelben Boden wurzelnden Kyff⸗ 
bäuferfage kommt die Unzufriedenheit des beutichen Bollögeiftes 
mit der vermeltlichten Kirchenherrihaft zum Ausdruck, die mohl 
über ihn das Scepter ſchwingt, ihn aber in feinem Streben nad) 
höheren Gütern nicht zu begreifen und in ſich aufzunehmen vers 
mag. Beide Sagen ſchließen mit dem Zone ergebungdvoller Ent 
fagung ab. Der Sieg wird vorläufig verloren gegeben, doch bie 
Hoffnung auf ein ſiegreiches MWiederaufflammen der vorftohenden 
Bewegung blidt hindurch. Die Gralfage, welche in ihrer Weiter: 
bildung und Ummodelung die mit ihr in feinem inneren Zu— 
jammenbange ftehende Artußfage aufgenommen hat, hält der Ver— 
faffer für eine Neplit der Kirche auf die firchenfeindliche Tendenz 
ber beiden vorhergehenden Sagen. Sie will das Prieftertfum 
der internationalen katholiſchen Kirche als geiftige Ritterſchaft ver- 
herrlichen und trägt den Stempel kunftmähiger Bildung an ber 
Stimme, obgleich ihr Kern ein vollämäßiger und volläthümlicher 
it. Dem Dichter der Gralfage merkt man den Kleriler an, ber 
in ber Möncäzelle in der Rutte ftedt. Sehr feinfinnig erörtert 
der Berfafler eine den genannten Sagen inhärente Eigenthümlic- 
keit. Sie haben nämlich alle eine Berfönfichteit zum Vorwurfe, 
bie in Verbindung mit überirdifhen Weſen oder Mächten fieht, 
durch die ihr eine begrenzte Unfterblicleit gemährleiftet wird. In 
der Sage vom ewigen Juden hat die Unfterblichkeit für die menich- 
liche Natur eine grauenvolle Seite. Der bie ganze Welt durch ⸗ 
ziehende raftlofe Wanderer, der uriprünglich namenlos ift, ſpäter 
aber bald Gartaphilus, bald Ahasverud heißt und ein Schuhmacher 
oder Gerber in Jerufalem, nad einer anderen Ueberlieferung aber 
wieder Pförtner bei dem römiichen Landpfleger Pontius Pilatus 


war, verfällt alle hundert Jahre im eine todähnliche Ohnmacht, 
aus ber er jedesmal mwieber in dem Witer erwacht, in dem er fid 
zur Beit des Todes Ghrifti befand. Beim Tanhäuſer bagegen, 
dem Fühnen Schlachtenheld, der zugleich einen der beiten und 
edelften deutſchen Söhne darftellt, zeigt fich die Unfterblidteit von 
ihrer freundlichen Seite. Er lebt verborgen in einem Berge und 
ift den Schranken irdifchen Dafeind durch feinen Verkehr mit ber 
Frau Venus entrüdt, mögen wir in biefer nun bie Berförperung 
der alten gemanifchen Göttin Hulda erbliden oder eine volld- 
poetifche Neubelebung bes altclaffifhen Heidenthums. In ber 
Abart der Sage von dem im Berge verzauberten Kaiſer bat bie 
Unfterblikeit ein rein flantlich-politiiches Gepräge. In ber Gral: 
age endlich Tiegt bie Unſterblichteit im freien Willen des Menſchen, 
indem fie an das tägliche Anfchauen bed Wundergefäßed gefnüpft 
ft. Was der Verfaifer über die Entftehung und ben geidicht- 
lien Ummandelungsprozek ber verſchiedenen Sagen aufführt, be 
meift, daß er in ber über fie vorhandenen Literatur zu Haufe ift, 
vor Allem betrifft das die Sage vom emigen Juden und bie 
Sage vom heiligen Gral. Jedenfalls ift die Meine Schrift als 
ein willlommener Beitrag bed im neuerer Seit immer mehr 
emporblühenden „Foltlore” ald Wiffenfchaft zu begrüßen. 
Au Ezeniee 
— Johann Gottfried Seume. ſchichte feines 
Lebens und feiner Schriften von Dslar Planer und Eamillo 
Reifmann. Mit dem Bildniß Seume’s in Stahlſtich. Leipzig, 
G. 3. Göſchen. — Es gemährt einem großen Genuß, eine 
&araktervolle und eherne Perfönlichkeit zu betrachten, wäre fie im 
Uebrigen auch noch fo einfeitig und eingeemgt, wie ed Geume ja 
im Grunde genommen mar. In biefer Hinſicht kann man ben 
Berfaffern ded vorliegenden Buches nicht Unrecht geben, wenn fie 
fagen: in jedem Haufe ein foldes Buch und es ift gut um bad 
deutfche Volk beftellt. Bemerkt möge nebenbei zur Ehre dieſes 
deutichen Volles werden, daß ber Spaziergang nad Syralus zu 
denjenigen Büchern der Vergangenheit gehört, die wirklich geleien 
werden. Eine Biographie Seume's fehlte biöher und wird bier 
geliefert und fomit gehört dad Werl ber Literaturgefchichte an, 
die am ihm nicht wird vorübergehen können. Der Verlag, in 
deffen Officin Seume einft ein fleißiger, wennſchon nicht tmmer 
genügend geichäßter Gorrector war — wir meinen natürlich nicht 
von bem Berlag — hat fih eine Ehrenpfliht daraus gemadht, 
das im Rede ftehende Werk zu verlegen, und fie verbient Danf 
dafür. Welch ein munderlicher Lebenslauf rollt fi Hier vor 
unfern Augen auf! In Poferna geboren, in Knauthain erzogen, 
fommt der mittellofe Jüngling, ben Gönner unterftügen, weil fie 
feine Begabung einfehen, nad Leipzig ald Student, mo er fi 
ut bewährt. Bann treibt ihm der Wanbertrieb fammt den Ber 
Fältmiffen in die Ferne. Seume will die Welt ſehen. Jetzt 
fangen ihm heſſiſche Werber ein und er mwirb bad Opfer des 
Soldatenverfaufd, den Schiller ald Dichter und fFriedr. Rapp in 
feinem Buch über den Goldatenhandel im vorigen Jahrhundert 
als Hiftoriter jo ergreifend dargeſtellt Hat; die Menſchenwaare 
wird nad Amerika verpadt, um bort im Dienfte Englands 
gegen bie Amerifaner zu fämpfen, bie ihre Unabhängigeit 
erftreben und verfechten. Geume, dieſer Freiheitsfreund, in bie 
Uniform gefänürt, gegen die freibeitäburftigen Ameri-⸗ 
faner auftretend. Aber auch in dieſer mißlichen Sage 
bemährt er ſich als ein ganzer Mann, nie feine Pflicht verlehend, 
nie feine Ueberzeugung verleugnend. Gin Lied, dad er gebichtet 
und das robe Soldaten fingen, macht einen Officer auf den zum 
Gorporal Geworbenen aufmerffjam. Mit diefem theilt der Unter 
ebene die Achtung, dad Bertrauen, die Freundſchaft. Nach 
topa zurüdgefehrt, muß Seume meiter harte Frohndienſte 
thun, verfällt fait der Kugel wegen Defertion, wozu ihn die Noth⸗ 
wendigleit treibt, fol Gaſſe laufen und wird nur auf Fürbitte 
der Kinder, die ihn lieben, weil er fie unterrichtet, zu Waſſer 
und Brod begnabigt, fehr E Freude feiner Vorgeſetzten, der 
Dfficiere. Des heififhen Soldatendienfted ledig, fällt er, ber 
Sqhlankgewachſene, Stranme, den Preußen in die Hand, um auch 
bier vendienfte zu leiften, gegen feine Neigung, ber übrigend 
trogdem zeitlebens eim Verehrer ded alten Fritzen mar. Endlich 
au Hiervon Tod geht Seume zumächit wieder nad Leipzig, um 
feine Wusbilbung zu vollenden, tritt dann in ruffiiche Dienfte, 
wieder ald freiheitöliebender Mann in ber engen Stnechtichaft, 
jedoch um auch hier ſich bie Liebe und das Wertrauen feiner 
er Pf auch der höheren, zu erwerben. Bei dem polniſchen 
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Aufſtande in Warſchau, Seume nennt es die ſchwerſte Stunde 
ſeines Lebens, als die Inſurgenten hart neben feinem Verſieck 
die Wehrloſen abſchlachten, faſt dem Tode verfallen, gelingt es 
ihm zu entweichen und er kommt nad Deutſchland zurüd, um 
nun endlich in eine würbigere, feinem Weſen gemäßere Stellung 
u gelangen. Er wird Eorrector bei Göfden und zwar nicht im 
eipzig, fondern im benachbarten Grimma, mo fie damals die 
Officin befand. Aber aud bier hatte er harte Arbeit zu beſtehen, 
er fist Tag für Zag, oft feine Seit zu einer freien Seile be- 
baltend, binter dem Gorrectortiih und muß Klopftod, deſſen 
Prachtausgabe damals erichien, und andere Mutoren corrigiren, 
ohne mehr zu erlangen, ald bie Buneigung @öichen’s, dba ber 
Pant des alten, grilligen Stlopftod, den jebe Kleinigkeit 
ärgerte, nicht zu erreichen war. Er feht ſich barüber groß: 
muͤthig hinweg, liebt ben Dichter bed Meſſias trogiem 
und troß feines Heiligen Dunkels und dichtet babei mic, 
indem fi bei ihm immer die Erlebniffe unmittelbar in Bere 
umfegen, eine Eigenheit des Scume'ſchen Schaffens, dad nie ze 
einem felbftänbigen Kunftwert gelangte. Seume ift im große 
PBublicum faft nur burd fein berühmtes Gedicht von dem Gancker, 
der Europend übertünchte Höflichkeit noch micht kannte, Befanmt 
geworben. Nun endlich, da feine Mittel es erlauben, tum n 
den Lieblingäplan feine Lebens, den er unter den größten Ent: 
behrungen gefaßt und nicht fallen gelaffen, in der rauchigen 
Wachtſtube der Soldaten, bei den Huronen Amerikas, im fernen 
Rußland, in Ausführung bringen. Er tritt feinen weltberühmten 
Spaziergang nad Syrafuß an, im Winter, von Grimma zu uk, 
daB Ränzel auf dem Rüden, ben Anotenftod in ber Hand, dad 
nöthige Geld in der Taſche, in den fernen Süden pilgernd, fo 
audjehend, daß er nicht viel Neichthümer bei fich tragen möchte, 
aber badjenige, was er befite, mohl zu vertheidigen willen würde 
Eine merkwürdige Reife, diefe nah Syratus! Während Goethe 
im gelobten Lande der Kunſt Läuterung und fich jelbit wieder 
fuchte und fand, Gauby viel fpäter ein Italien der Wirklichkeit 
fah mit feinen vielen Schattenfeiten, Florenz ein Flohrenz nannte, 
ftand der einfane Wanderer nad Syrafus gemwiffermaßen zwiſchen 
Beiben in ber Mitte, ftaunte und kritiſirte. Noch eine zmeite 
große Reife follte Seume fpäter unternehmen, die nach bem Norden, 
nah Rußland, Schweden ıc., die bereit® die innere Umgeburt 
feines Weſens darlegte. Unter den brängenden Greigniffen ber 
Zeit — 1806 — warb aus bem träumerifhen Weltbürger ein 
thatkräftiger Patriot, ganz wie es bei 9. v. Kleiſt der Fall war, 
an den Geume mehr ald einmal erinnert, ohne doch am ihn 
heran zu ragen. Als Patriot fteht er auch vor unſern Augen, 
wenn wir von ihm Abſchied nehmen, ald nicht immer angenehmer 
Mahner, Tabdler, in der Art Hutten’s, als Prophet. Einzelne Worte 
von Seume muthen zubem z an, ald ob er bie fpätere deutiche 
Entwidelung bätte —— konnen. Diefe Schriften konnten 
zum Theil erſt nach feinem Tode — Seume ftarb 1810 als Leidender 
in Zeplig und liegt auch daſelbſt begraben — erſcheinen. Der 
Moses ſah das gelobte Land — 1813 —, betrat es aber nicht 
mehr. Nicht umfonft fteigt ab und zu, wenn man dieſe Schriften 
lieft, bie Geftalt des hingemordeten Buchhändlers Palm vor unſern 
Augen auf. Wir haben das Gefühl, auch Seume würde feine 
Worte gegen den Corſen, den er einft bemunderte und nunmehr 
haßte, um ben Einfab des Lebens vertreten haben. Diefer gang 
Entwidelungsgang, dem wir bier nadgingen, da er dem Leſer 
wohl nicht jo gang mehr in ber Erinnerung fein wird, mir 
bier mit Documenten reich belegt, die durch die ergängende Dar: 
ftellung ber Biographie unterbroden werden. Cine erfchöpfende 
eigentliche Beurtheilung bed Materiald und ber Methode der 
Berfaffer müffen wir ben a. überlaflen. Bier genügt 
ed, eingehender, ald es der Raum fonft erlaubt, auf dad Bud 
bingeriefen zu haben, dad auch ben Laien intereffirt, ja für 
biefen mit gelchrieben ift. J. R. 
— Die Beihihte eined jungen Madchens. Roman 
von Erna Juel»Haufen. Ueberjegt von Ernit Brauie: 
wetter, Zweite Auflage. Stuttgart und Leipzig, Deutiche Ber 
lag8-Anftalt, 1898. — Unfer Urtbeil über die acht Capitel bielet 
inbaltleeren, geiftlojen, auf bie frivolfte Sinnlichkeit berechneten 
fogenannten „Romans“ ftönnen wir fur; dahin zufanımenfaflen, 
daß mir vor dem Umgange mit einer fo widerwärtigen, hohlen 
Perfon, mie es die Helbin bed Momanes“ ift, jebes junge 
Mädchen warnen und, märe es unfere Tochter, denfelben fate- 
gorifch verbieten mürben. W. Sm. 
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um 50jährigen Todestage George Stephenfon's. 


Der gewaltige Aufihwung, den das Eiſenbahnweſen ſeit der 
Mitte unfered Jahrhunderts und befonderd in ben legten Jahr: 
zehnten genommen hat, ſpricht mehr, ald Worte ed vermögen, für 
die Wichtigkeit der Idee, die Dampflrait zur fFortbemegung 
größerer Laften zu benugen und dadurch dem Handel und Ber 
ehr neue, ungeahnte Wege zu eröffnen. Wer vor fünfzig Jahren 
in der jchmerfälligen Reiſekuiſche oder, wenn ed hoch fam, per 
Ertrapoft die ftaubigen Landftrafen entlang fuhr, hat es ſich 
gewiß nidt träumen laffen, daß feine Nadlommen bereinft in 
mwenigen Stunden mit Windeseile bie Strede durchfliegen würden, 
zu welcher er mehrere Tage mühjamer Fahrt braudte. Und 
daß es fo gelommen, ift dad Werdienft bed Mannes, deſſen 
5Ojähriger Tobeitag und veranlaht, auf fein Leben und Wirken 
und auf die Bedeutung feiner Erfindung für den gefammten 
Weltvertehr einen kurzen Blid zu werfen, dad Verdienſt bed Eng: 
länderd George Stephenfon, des Erfinders der Locomotive. 

Als Stephenion am 12. Auguft 1848 ftarb, umfaßte 
das Eifenbahnnep der Erde erfi ungefähr 7800 km, aber ber 
Grund zur Weiterentwidelung der Eifenbahnen war gelegt und 
der Sohn und Nachfolger des Erfinderd, Robert Stephenion, 
tonnte ſich der Hoffnung bingeben, daß die Schöpfung feines 
Baterd nicht untergehen, jondern zum Nugen feiner Mitmenichen 
erhalten bleiben würde. Und in ber That, der Erfolg bat ae 
fehrt, daß dieſe Hoffnung feine trügeriiche war. Bereits 1860 
mar das Eiſnbahnneß der Erde auf 107961 km und 1870 
auf 209789 km angewachſen und erfiredte fih 1880 auf 
372429 km, während ed zur Beit eine Ausdehnung von über 
800000 km erreicht bat, mahezu das Zwanzigfache des Um— 

fangs der Erde am Mequator. Diefed bedeutende Merk wurde 
von einem Manne angebahnt, ber, ein Kind bed Volks, aus ben 
dürftigften Berhältniffen bervorgegangen und mit mangelhafter 
Bildung audgeitattet, ſich durch eifernen Fleiß und raftlofe 
Energie zu einem ber hervorragendfien @eifter der Neuzeit auf 
geihmwungen hat. 

George Gtephenfon wurde am 9. Juni 1781 ald zweiter 
Sohn bes Heigerd Robert Stephenion im Dorfe Wylam ums 
weit Newcaſile in einer Heinen, noch vorhandenen Hütte ge 
boren. Seine Eltern lebten in den beicheibeniten Berbältnifien 
und fonnten ihrem Göhnden nicht einmal die Vortheile des 
Schulbeſuchs gemähren. Der Heine George mußte vielmehr ſeit 
feinem achten Jahre ſchon felbit Geld verdienen. Er hütete zuerſt 
Kühe und Pferde und erhielt 1 Schilling Wochenlohn, dann 
arbeitete er auf dem Felde für 40 & Zagelohn, und murbe 
ſchließlich als Pferdetreiber bei einem Göpelwerk in ben Kohlen» 
bergwerten beichäftigt. Seit dem 14. Jahre half er dem Bater 
bei der Feuerung ber Maſchinen, erhielt im folgenden Jahre 
einen jelbitändigen Heizerpoften und rüdte, da er fi) überaus 
fleißig und anftellig erwies, allmälig zum Mafchinenmwärter auf. 
&o mar er 17 Jahre alt geworben, ohne leſen und ſchreiben zu 
fönnen. Er fah indeß ein, daß er fich dieſe Fähigkeiten zu feinem 
weiteren Fortkommen nothmendiger Weile aneignen müfle, und 
befuchte deshalb nah Beendigung ſeines Dienfted eine Abend» 
ſchule, wo er mit den Meinen Kindern zufammen lefen, fchreiben 
und rechnen lernte und feine Lehrer bald durch feinen 
Fleiß und jeine Geſchicklichkeit erfreute. Vornehmlich in ber 
Geometrie machte er gute Fortſchritte und ſuchte das, mas er 
theoretifch gelernt Hatte, praktiſch durch Nachbildung von 
Heinen Maſchinen zu verwertben. Dies führte ihm Dazu, 
mannigfache Berbefferungen an den von ihm bedienten Maſchinen 
anzubringen, woburd er bie Aufmerffamkeit feiner Brodgeber 
erregte, die feinen Forſchungseifer in jeber Hinficht unterftüßten. 
Mebenher beichäftigte er ſich mit der Reparatur von Uhren und, 


weil ihm feine Stellung nicht genug Verdienſt einbrachte, mit 
Schuhfliden. Leptere Beihäftigung war von Bedeutung für fein 
Leben, denn er lernte bierburch Lo fpätere Gattin Franzista 
Henberfon, ein Dienftmädchen, tennen. Am 28. December 1802 
fand bie Trauung ftatt, und Stephenſon genoß nun eine Reihe 
glüdlicher Jahre an der Seite feines geliebten Weibed, Am 
16. October 1803 murde ihm fein Sohn Robert geboren, ber 
nachmals den Namen ded Baters in glängender Weiſe fortführte, 
aber jeine Freude über das Gedeihen des Kindes murde jäh 
durch den Tod feiner Gattin getrübt. In angeftrengter Arbeit und 
ernften Stubien fuchte er Troit zu finden. Er wanderte zu Fuß 
nah Schottland, wo er in Montrofe eine Seit lang als 
Maſchinenmeiſter in einer Spinnerei beichäftigt war, und fehrte 
dann mit erbeblihen Erfparniffen nah England zurüd In 
Killingwortb, wo er ſchon vorher angeſtellt geweſen war, fand er 
ichnell eine Anftellung als Mafhinenmeifter und zeichnete ſich 
bier bald durch feine Erfindungdgabe aus, indem er durd fin: 
reiche Verbeflerungen an ben Pumpwerken in erheblihem Maße 
zur Trodenlegung der Koblenbergmwerfe beitrug. Außerdem erfand 
er eine GSicherheitälampe, melde es den Bergleuten ermöglichte, 
auch in die von erplofiven Gaſen erfüllten Stollen einzufahren. 
Sein Hauptaugenmerk richtete Stephenfon aber auf die Heritellung 
einer Dampfmaſchine, welche vermittelt der locomotiven Kraft die 
Fortbewegung von größeren Laiten ermöglichen follte, und jein 
Eifer wurde troß vielfacher Mißerfolge ſchließlich von Erfolg getrönt. 

Der Gedanke, die dem Waſſerdampf innewohnende Spann: 
kraft zur Mrbeitöleiftung zu benußen, ift jehr alt und hat ſchon 
im Altertum und im Mittelalter zu vericiedenen Berfuchen ge: 
führt, Greifbare Geitalt gewann dieſer Gedanke aber erft durch 
die von Papin und von Newcomen conftruirten Dampfapparate 
und durch die Erfindung der bdoppeltwirtenden Dampfmaſchine 
durh James Bat. Da die Dampfmaſchinen hauptiächlich 
zum Betriebe rotirender Wellen benugt wurden, fo lag es 
nahe, dieſe Notation ald Betriebömittel zur Fortbewegung 
von Fahrzeugen zu benugen, und in der That haben lich ſchon 
vor Stephenfon verfchiedene erfinderifche Leute mit diefer dee ber 
ſchaftigt. Bereitd 1769 conftruirte der Franzoſe Gugnot einen 
Dampfwagen, ber ſich auf ber Strafe fortbemwegte, aber auch gleich 
bei der eriten Fahrt mit folcher Gewalt gegen eine Mauer fuhr, 
daß er zerfhellte. Bei diefem eriten Verſuch blieb es lange Zeit. 
James Fa hatte zwar 1784 ein Patent auf bewegliche Dampf- 
majchinen zur Fortbewegung von Wagen auf Schienen genommen, 
doch feheint er jeine dee nicht praktiſch durchgeführt zu haben. 
In englifhen Bergwerten wurde die Dampfmaſchine vielfach zur 
mechanischen Fortbewegung Meiner Wagen benugt, indem man 
Letztere mittelft eines über die Rotationswelle der Mafchine ge: 
führten Seiles auf Schienenmegen über flark geneigte Abhänge 
hinaufzog. Der Erfte, welcher die Idee der beweglichen Dampf: 
maſchine zur Ausführung bradte, war ber Amerifaner Evans, 
doch konnte er feine Erfindung nicht praftifch verwerthen, da es 
ibm an Mitteln Hierzu fehlte. Faſt gleichzeitig mit ihm hatte 
der Engländer Trevithik eine Locomotive erbaut, welche im 
Jahre 1804 in Süd-Wales in Betrieb gejegt wurde und 
zum Transport von Moheifen diente Sie vermochte eine 
Yaft von 10 Tonnen mit einer Geſchwindigkeit von 5 englifchen 
Meilen in ber Stunde fortzubemegen und befaß -einen im 
Dampfleſſel horizontal gelagerten Eylinder von 8 Boll Durchmeifer; 
die Mebertragung erfolgte durch eine Rurbelftange und zwei Zahn⸗ 
räder, an beren Achſe die Zriebräber befeftigt waren. Da man 
allgemein glaubte, daß die Reibung zwiſchen den Radkranzen und 
den eifernen Schienen nicht ſtark genug wäre, um bei beträdhtlicher 
Steigung ein Yurüdgleiten der Wagen zu verbindern, fo hatte 


Trevithit neben den Eiſenſchienen eine Holzbahn angebradt, in 
welche hervorftehende Nagellöpfe der Rabkränge eingriffen. Diefe 
falſche Anſchauung führte bei den weiteren Verſuchen zu neuen 
Sicherheitömaßregeln, man mwandte Bahnräder und eine gezähnte 
Stange neben ben Schienen an, ferner eine über eine Rolle unter: 
halb der Locomotive laufende Kette und Wehnliches. 

George Stephenfon war ed vorbehalten, diefe Mängel zu 
bejeitigen und die erfite brauchbare Locomotive zu erbauen. 
Er erlannte bei feinen Verſuchen, die fih an Trevilhik's Er- 
findungen anfdloffen, daß die Reibung der Räder auf den Schienen 
ftarf genug fei, um die Mafchine auf horigontalen und mäßig ge 
neigten Streden fortzubemegen, und bak man ber vericiebenen 
Sicherheitsmittel nicht bedbürfe. Er erbaute 1814 für das Berg: 
wert in Killingworth die Locomotive „Blücher“, welche zur Bur 
friedenheit der Befiger ausfiel, obwohl fie im Betrieb theurer 
war, als bie biäherige Pferdebahn. Die Stephenfon’iche Loco 
motive hatte einen 8 Fuß langen Keſſel und 2 Cylinder von 
8 Zoll Durchmefler, die Hebertragung der Kolbenbewegung wurde 
auch bier mittelft Kurbelitange und Zahnräder bemerkitelligt. Die 
Maſchine z0g 8 beladene Wagen von 30 Tonnen Gehalt mit 
einer Geihmwindigkeit von 6 km in der Stunde. Bei ferneren 
Berſuchen, welche Stephenfon anftellte, gelang es ihm, die Kraft 
der Machine unmittelbar auf die Mäder zu übertragen und das 
Zahnräderfuftem zu bejeitigen, auch die Geſchwindigkeit ber Loco: 
niotive bis auf 14 km zu erhöfen. Stephenſon's Grfolge 
wurden fchnell befannt und veranlaften einen reichen Unternehmer 
Edward Peafe, fih ihm zu mähern und den Plan zu einer 
wirklichen Eiſenbahn für Perlonen, und Güterbeförderung 


in ihm amzitregen. Mit Hilfe der von ihm gemährten 
Geldmittel wurde bie erfte Locomotiv » Eifenbahn zwiſchen 
Stodton und Darlington, gebaut und, nachdem die Gin 


willigung des Parlaments nad hartnädigen Kämpfen er 
langt war, am 27. September 1825 eröffnet. Stephenfon 
führte feine Locomotive felbft, melde 38 Perfonenmwagen mit 
450 Paflagieren und mehrere Güterwagen von 90 Tonnen 
Gehalt mit einer Geichmwindigkeit von 19 km pro Gtunde 
320g. Auf ber neuen Bahn entwidelte fih bald ein reger 
Perjonen: und Güterverfehr und ihre Erfolge veranlaßten die 
Städte Liverpool und Mandefter, gleichfalls eine Eifenbahn 
u erbauen, um dem zwiſchen beiden Städten beſtehenden 
erfehr zu bewältigen. Stephenion erbaute auch dieſe Bahn 
und die dazu nothwendigen Maichinen und jah fein neues Wert 


378 


aleihfall von Erfolg gefrönt. Ein Uebelitand ftellte fi aber 
bald heraus: für den umfangreichen Güterverkehr zwiſchen Liver⸗ 
pool und Mandefter genügten die Locomotiven nicht und infolge» 
defien wurde ein Preisausfcreiben für die beite Maſchine er: 
laſſen. Bei der am 6. October 1829 bei Rainhill ftattfindenden 
MWettfahrt zwiſchen vier Locomotiven errang Stephenion’s Maſchine 
NRocket“ einftimmig ben erften Preis. Der Hauptvorzug der—⸗ 
jelben beftand in ber erhöhten Dampferzeugungsfähigfeit durch 
Aumendung vieler jchmaler Nöhren, welche den Keflel von einem 
Ende bis zum andern durchzogen. Die Locomotive zog 
zwei beladene Wagen von 190 Gentner Gewicht mit einer mittleren 
Geſchwindigkeit von 22 Kilometern und einem Marimum von 
32 Kilometern in der Stunde. Stephenfon erhielt nun den Bau 
ſämmtlicher Maſchinen für die Liverpool: Mandefterbahn über- 
tragen und beitrebte ſich in ber Folge noch viele Berbeilerungen, 
größere Leiftungäfähigkeit, Umſteuerung, Blaſsrohre u. U. zu er- 
innen. Aus der von ihm in Gemeinſchaft mit Peaje und re 
Sohn Robert bei Nemcaftle errichteten Locomotivfabrit gingen in 
den nächſten Jahrzehnten jämmtliche Locomotiven für bie engliiches 
und bie andern europäiſchen Bahnen hervor, desgleichen die 
Wagen, die Schienen und das fonftige Zubehör der Eiſenbahnen, 
felbft das Perſonal wurde anfang® nur aus Stephenfon’s Schule 
genommen. Der pecuniäte Erfolg konnte bei diefer Lage ber 
Dinge nicht audbleiben. Ein anſehnliches Vermögen fette 
Stephenjon in die Lage, jeine legten Lebensjagre im beidaulicher 
Ruhe auf feinem Yandgute Tapton-Houfe mit Blumen: und Obi: 
— ——— zumal ſein genialer Sohn Robert das angefangene 
zu feiner Zufriedenheit weiterführte Zu Tapton-Houſe iſt 
George Stepbenion am 12. Auguſt 1848 geftorben. Das 
engliihe Bolt ehrte das Andenken des begabten Erfinder, 
ber zu feinen Lebzeiten alle Ehrungen, ſelbſt Orden und Er 
bebung im ben Moelsitand ausgeihlagen Hatte, indem eb ihm 
unmeit ber Stätte feiner langjährigen Wirkiamteit auf der Eiien 
bahnbrüde über den Tune bei Nemcaftle ein gemaltiged Stand: 
bild errichtete. Außerdem find Statuen oder Büſten von ihm in 
vielen anderen Städten aufgeftellt und erinnern die Nachwelt an 
einen ber bedeutenbiten Männer des 19. Jahrhunderts, Ein 
bleibendes Dentmal aber hat er fi jelbft durch jeine Erfindung 
gelegt, und jolange das fi immer weiter ausdehnende Eijenbahns 
nes den Erdball umfpannt, wird man Gtephenion Gl& den 
Schöpfer des modernen Bertehrämeges rühmend erwähnen. 
Dr. ®. Albrecht. 


Gedichte. 
1) Lieder einer kleinen Frau. Von Marie 
Brugger. Erſter Band. Münden, 1898, Berlagsbuchhand⸗ 


lung von Seitßz und Schauer. Preis broſchirt 2 M, in ſauberem 
Einbande 3 4 — Die Dicterin hat mit den Gritlingen ihrer 
Muſe in engerem Kreife freundlichen Beifall gefunden. Ginzelnen 
ihrer Lieder hat auch die Vermittelung kunſtgeübter Tonmeilter 
den Weg zu fangesfrohen Seelen gebahnt. Das hat ihr Muth 
gemadit, mit einer ganzen Sammlung von Gedichten hervorzu⸗ 
treten, die einen fehr qut ausgeftatteten Band von 191 Seiten 
füllt. Unter den poetifhen Gaben diefer Sammlung it unftreitig 
manches Anſprechende. Am meiften jagen mir die fchlichten, 
iangbaren Weifen zu, wie ber mehmüthige „Abſchied von ber 
Jugend“ S. 19, die fchmerzliche Alage „ch wollt im Hain der 
Liebe wandeln“ S. 40, „Heimtehr” S. 68 und ähnlide. Da- 
neben aber fteht doch auch recht Beſcheidenes. „Der Poſtillon“ 
©. 30 lohnte faum den Drud. Ergreifende Herzendtöne ſchlägt 
Marie Brugger an in dem Gebet ©. 61: 

Nimm Alles, Herr, was ich nur habe, 

Doc Ichen!! Geſundheit mir und Kraft: 

Dem Städhen Brot gleicht Nichts auf Erben, 

Um das mein Hunger ſelbſt geſchafft. 
Auh die ftille Hufriedenheit des Gedichtes „Meine Welt“ 
©. 107 und das kindliche Vertrauen ©. 120 („Mutterfegen“) 
tlingt echt und wahr. An anderen Stellen können wir und bed 
Eindruds nicht erwehren, als fpiele die Dichterin nur mit ber 
Empfindung. Sogar die Klarheit des Gedankens iſt nicht überall 
zweifelsohne. Man fehe 4 B. den Schluß von „Sehnſucht“ 
©. 140, bie Zagebudblätter S. 149—150, den jonderbaren 
Spru von ber Thräne ©. 159, ben tollen Bergleih ©. 174 
und den tbörichten Wunſch S. 179: „a, könnt ich Mäffen, 
guter Hund“ u. A. dgl. Strengere Selbfttritit hätte aud Ber: 
Ichiedenes um formeller Mängel willen ausiceiden ſollen. Nur 


aus bem leidigen Reimzwange erklärt ſich bie geihraubte Wendung 
©. 27: Frei ichlägt dad Herz, um's Vaterland gelegt. Das 
verbrauchte „vol und ganz” (S. 29) ift im Heime ganz um 
erträglich. „Knospen voller Schwellen” S. 34 find faum deutſch 
Dad Zeitwort erbittern ıjt in intranfitivem Sinne (S. 39, wich 
zuläſſig, die Form quillt“ ©. 74 it falſch gebraucht für quelt, 
umgefehrt fteht ſchwellt für ſchwillt S. 152 und S. 160, 
Unttatt „loih aus“ S. 77 muß ed heißen „lölchte aus”. Das 
edle Füllwörthen „da ift am vielen Stellen da, wo ed Nichts 
zu juchen bat, 5. B. ©. 44: 

Den, Mutter, es hat mich ein Burſche gefragt, 

Ob ih ihm da heiratben mag 
und ein paar Zeilen weiter: 

Ich ärgre mid ichmäglich da über den Mann. 
So no befonders ftlörend S. 186—137: Nun will ich gehn. 
Ob ic da wiederfchte u. ſ. w. — „Die Kunſt wachſt mild in 
ungezäblten Arten“, damit ſpricht die Dichterin (S 37) eine 
große Wahrheit gelcifen aus. Wir würden mandes ihrer Lieder 
unter die „hochgeſcheſſ'nen Wedeln“ (H rechnen, die fie jelber aus 
dem Garten echter Kunſt ausgerottet jehen möchte. Darum rathen 
wir der Meinen frau, bei der Bufammenftellung eines ‚weiten 
Bandes ihrer Dichtungen recht jtreng über fich zu Gericht zu 
figen. Auch einen ſachlundigen und ehrlichen Beiſiher zuzuziehen 
halten wir für rathjam. 

2) Gedichte von Alfred Beetihen. Münden, 1898, 

E. H. Bed’iche Berlagsbuchhandlung, Oslar Bed, Preis broichirt 
4 .#, gebunden 5 .& — Ein liebendwürdiger Geift, ein fonniges 
Gemüth fpricht bier in formgewandten Verſen die Empfindungen 
und Gedanken aus, die ihm des Lebens auf: und niedercollende 
Tage gebracht haben. Schalfhafte Anmuth und gewicdtiger Ernit, 
ſcharfe Satire und warme Begeifterung, beionderd für bie hohe 
Kunft und ihre gemeibten Priefter, löjen einander in lieblichem 
Wechſel ab. Für dad moderne Zitanenthum im Frad (S. 177) 
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und die Gigerldicdhter fin de siöcle (S. 179) hat er Nichts 
übrig, er gehört nicht zu Denen, bie Schiller's Namen blos noch 
mit fpöttiichem Naferümpfen nennen (©. 82). Dagegen 
findet er einige Worte zur Berberrlidung von Mobert u⸗ 
mann, Johannes Brahms, Paul Heyſe, Hand Sachs, Peſla— 
lozzi, C. F. Meyer, Johann Strauß, Hermann Lingg, Böcklin. 
an erſieht ſchon aus dieſen Namen, daß er einen guten Ge— 
ſchmack hat, und wenn er auch zu Heinrich Heine's hundertſtem 
Geburtstag die Harfe rührt und ed beflagt, daß dem Seine: 
Dentmal keine Stabt diesſeits des MWeltmeered einen Plaß hat 
einräumen mögen (S. 205 fi.), fo mollen wir nicht mit ihm 
darüber redhten. Dankbar find wir ibm für die höhniſchen Seiten: 
hiebe auf die aufgeblafene Talmi-funitgemeinde der Bayreuth: 
Wallfahret (S. 121—125). Er bringt es fertig, an Sean 
Paul’3 Grabe den Zaubergarten Klingſot's und bie lüfternen 
Weiſen ber Blumenmädchen vergeften. Das ſchon allein be 
eugt zur Genüge, daß er Tan Weg abfeit# von der breiten 
nditraße der gewöhnlichen Kunſtheerde zu ſuchen und zu finden 
meiß. Der Dichter ift Schweizer. Das zeigen einige Gelegen— 
heitägedichte, in denen fich ein ftarfes mathögefühl mit mir: 
famem Pathos zur Geltung bringt: zur Feier des 600jährigen 
Beftehend der Schmweizeriihen Eidgenoflenihaft (S. 198), die 
Bahn auf die Jungfrau (S. 200), Prolog zur Eröffnung eines 
Schmweizerifhen Nationaltheater® (&. 202), Wir geben als 
Probe jeines anipredenden Humors eines der nediichen kleinen 
Liedchen (S. 109): 
Wenn ich zwei Flügel hätt’, 
Meinft, ich würd’ reifen, 
Adlergleich ziehn in bebächtigen Kreilen? 
SHaubft, ich entflöge dir — huſch! — aus dem Bau? 
Biſt mir ein argwöhniid Ding du, fchau, ſchau! 
Mitten in Freud und Leid 
Mag mir's bebagen. 
Did in den Armen, was jollt' ich erjagen? 
Bin ja fein flatterhaft thörichter Hnab'; 
Wenn ich zwei (Flügel hätt’, — fchnitt ic) fie ab! 
Und mar ed eine Freude, des Dichterd Belannticaft zu machen. 
it ihm auch die marlige Fülle der Sprache feines Landsmann 
Conrad Ferdinand Meyer verfagt, fein herziges Talent verdient 
doch, auch bei und im Reich freundliche Anerkennung zu finden. 
3) Einſame Strafe. Gedichte von Helene Orzols» 
tomwäti. Berlin, 1898. Verlag für Lyrik, Zehtenider Str. 11. 
— Biel feht nit auf den 47 Seiten Großoctav. Der Sped 
ift ſehr reichlich bemeſſen. Es fliehen oft blos 4, 6, 8 Beilen 
auf ber Geite. Aber man hat volllommen genug daran. 
bei den graumelirten Haaren und den enden Thränen auf 
©. 6 fönnen wir und dad Lächeln ſchwer verbeiben. Daf die 
Berfafferin das Nachtigallenlied mit tiralü-tiralü wiedergiebt, mag 
ja qut fein; daß aber bie fich öffnenden Roſenknospen und gar 
der perlende Thau ähnliche Töne von ſich geben follen, ift faum 
glaublich. S. 11 reift ein Fräulein duftend mit nervöſen 
nden die Blumen aus der Erde. Fuür die Bereicherung ber 
tterfprage um bad Wort ſchweiglos in der Bedeutung 
von ſchweigſam („erit ſchweiglos, dann jauchzend“ ©. 15), 
fönnen wir der Dichterin nicht dankbar fein. Es ift eine völlig 
beifpiellofe und darum verunglüdte Neufhöpfung, man vergleiche 
etwa kopflos, finnlod. Der Himmel färbt fi wie ein Frühlings: 
find ©. 16 — Ich trin!’ an des Schöpfers allipeifender Bruft 
S. 16 — hauchloſer Schlummer S. 17 — das find Alles recht 
germagie Ausbrüde, Mer den Amielihlag „gluckſend“ nennt 
(5. 19), ber muß jein Lebtag noch feine Amſel gehört haben. 
Wie ſchwer es ift, den Bolksliedton nachzuahmen, das zeigen bie 
mißratbenen Lieder ©. 24 und ©. 29. Reime wie gefchwelgt: 
verwellt (5. 35) find unerlaubt. Der Schluß ©. 42 foll wahr: 
iheinlich Heine ſche Art jein, ift aber nur die einfache Roheit ohne 
arte Spur des —— —* ©. 46 beginnt ein Märchen fo: 
fbe lag i 


m grünen See, 
Drin fchliefen zwei blaue Kähne 
Und wiegten zwei ſchwarze Schwäne. 
Blaue Kähne fommen vor Daß fie fchlafen, it ſchon unge: 
mwöhnlih. Aber daß fie im Schlafe aud noch zwei fchmarze 
Schwäne miegen follen, it ein durchaus unbilliges Unfinnen. 
Wie die Dichterin mit der Sprache umjpringt, um einen Heim 
zu erhafcen, fehe man an folgenden Berfen (&. 27): 
Num ift doch endlich das Sehnen, 
Das ewige Sehnen geſtillt 
Des Herzens, das ſprudelnd und tollend 
Und liebend war überquillt! 
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—* — a nichts Beilered zu fingen weiß, ald das unfinnige 

. 12: 

„Die Sonne blinzelt dur dad Grün 

Und küßt bie fühle Erbe, 

Und jhiummerluftig liege ich 

In einer Blumenheerde 

Der wind fol das junge Laub, 

Er de u Wald be rüber 

Da biöft er fih vor Her er auf, 

Weil fih die Blumen küffen‘ 
der jollte lieber ſchweigen oder jedenfalls feine poetiihen Ergüſſe 
nicht druden lafſen. Wir fönnen der Pichterin wenig Ausſicht 
machen, daß fie für ihre „einfame Straße” Genoſſen finden wird. 

4) Strandgut. Ausgewählte Dichtungen von Reinhold 

Fuchs Bierte, durchgeiehene, jtart vermehrte Auflage Mit 
dem Bilde des Dichterd. Ultenbura, Stephan Geibel's Verlags: 
buchhandlung, 1898. Preis in ichönem Einbande 4 x — Ein 
Reimlein für den brauch gelingt wohl beinahe Jedem, wenn 
es gilt, etwa ein tröhliches Familienfeſt im trauten Kreiſe von 
Verwandten und freunden zu feiern oder einer beicheibenen Gabe 
der Liebe ein freundliches MWörtchen der Widmung bei en. 
Anſpruch auf den Lorbeer des Dichterd begründen ſolche Beleaen: 
heitöverje nicht, und die meilten dieſer Meinen Hauspoeten kennen 
und bebenten wohl auch Schiller's warnenden Sprud: 

Weil dir ein Wert gelingt in einer gebildeten Sprache, 

Die für dich dichter und dentt, meinft du ſchon Dichter zu fein? 
Bon Reinhold Fuchs braudt man nicht viel zu leſen, fo iſt 
einem Mar: Das ift Keiner von den Alltagspoeten, die fih an 
den fFingern die Hebungen abzählen und im Schweihe ihres An- 
geh Deren auf Schmerzen und Müfter auf Düfter reimen, 

ift einer von den Nuserwäblten, denen unmittelbar aus 
einem reichen und tiefen Herzen die Sprade flieht und denen 
ohne Dual und Zwang die Worte zu Zahl und Maß fih reiben. 
Sie find dünn gelät, diefe Lieblinge Apol’s, heute und mohl 
immer, und eine um fo ernitere Pflicht der Kritik ift es, recht 
nachdrũcklich und eindringlich auf fie hinzuweiſen. Zwar Reinhold 
Fuchs hat den Zugang zu den Herzen Derer, die wahre Dichtung 
von leichtem Reimgellingel zu unterjcheiden wiſſen, ichon gefunden. 
„Ausgewählter Dichtungen vierte Auflage” — das ift in unierer 
Zeit der literariichen Maffenerzeugung eine Empfehlung, die 
ein Dugend günftiger Beiprechungen reichlih aufriegt. — Den 
Inhalt des erften Theiles des fchmuden Bändchens bilden 
längere Stüde epilcher Art, Strand» und Bergſagen ober 
‚ die kühne Thaten opferfreubiger Helben künden und 
den Ruhm edler Frauen fingen, den zweiten Theil füllen 
Stimmungdbilder bald heiteren, öfter ernſten Gepräged. Ich 
vermöcdte kaum zu jagen, wo mir ber Dichter den tieferen 
Eindrud macht: wenn er auf Germione in den Trümmern 
von Catull's Landhaus Tiegend in die blaue Fluth des Garda: 
feed träumt, wenn auf den filberfchimmenden Schneehäuptern de& 
öden Horhgebirges fein ſchönheittrunkenes Auge ruht oder wenn 
in der taujendföpfigen Menge der menihenmimmelnden Weltitadt 
ihn der tiefiten Einſamkeit unſäglich herabeflemmendes Gefühl 
übertommt. Ja felbft der Satire ſpitze Pfeile verfendet er mit 
anmuthig Icaltyaftem Schwunge (5. 218—224). Geine ganz 
befondere Herzensliebe gilt dem Meere und dem braven Menſchen⸗ 
ihlage, dem Harer ald Anderen Gott-Natur ſich offenbart in 
dem fteten Aampfie mit den gewaltigen Mächten der nimmer 
raftenden Amphitrite. Für fie findet er wohl den ergreifenbditen 
Ausdrud, und darum bat er auch feiner ganzen Sammlung den 
Namen „Strandgut” gegeben. Go diene denn auch ala Probe 
daß frifche deutiche fFlottenlied, dad die Sammlung ſchließt: 
Hurra! Ihr blauen Jungen, 
Wohlauf an Bug und Hed! 
Aus Lräft'gen Seemannslungen 
Laßt's drohnen übers Ded, 
Laßt braujen durch die Meere 
Den Spruch, dem feiner gleich 
Mit Gott für — Ehre, 


Hurra 
Für Kaiſer und für Meich! 
rg Wir blauen Jungen, 
ir führen ſcharſe Wehr, 
Und wirb berrinft Far 
ur See um Sieg und Ehr': 
ie ftehen Jedem Rede 
Und zahlen Streich um Streid, 
Bir ſcheuen teine Fehde, 
a! 
Für Kaiſer und für Reich! 


— 


— Wir blauen Jungen, 

ir lachen der Gefahr; 

gu Häupten, unbezwungen, 
aufcht und der deutſche War, 

Und jehn ben Tod wir winlen, 

Wird Keiner ſchwach und bleidh, 

Bir rufen noh im Sinken: 


urra! 
Für Kaifer und für Reich! 


Ein recht ärgerliche8 Verſehen ift dem Buchbinder paffırt: anftatt 
des 15. Bogen® iſt der 13. Bogen ein zweites Mal eingebeftet. 
Man hat alſo S. 193— 208 doppelt, und dafür fehlen ©. 225 
bis 240. Wie viele Eremplare ded jchönen Buches mögen auf 
diefe Art verborben worden fein? R. B. 


Sonflige Bücherbeſprechungen. 


— Pädagogik der Schulreife Feſtgabe zur Ent— 
büllung des Stondenftmald dargebracht von ber Stow'ſchen Er: 
ziehungsanftalt und überreicht von ihrem Director Dr. Heinrid 
Ston Mit 1 Karte, 65 Abbildungen im Text und einem 
volftändigen Regifter. Leipzig, Berlag von Wilhelm Engelmann 
1898. Preis 9 — Heinrih Stoy, ber Sohn von Karl 
Boltmar Stoy, deſſen Manen dieſe fFeitgabe gilt, hat die erften 
Gapitel dieſes eigenartigen und intereflanten Buches bearbeitet. 
Bon Anfang an find die Reifen als eins der michtigften unter 
den Erziehungämitteln der Anftalt von Ston betrachtet und ge: 
banbhabt mworben. H. Stoy hat nun zunädft die hohe Bedeu: 
tung ber Reifen und ihre Beziehung auf das gefammte Anftalts- 
und Schulleben dargelegt. Die Yöglinge ber Stow'ſchen Er: 
ziehungsanftalt in Jena unternehmen mit ihren Lehrern jährlich 
2 Fußreifen: die Sommerreife Ende Juni und die Herbſtreiſe 
im Auguſt. Die erftere Reiſe, die 4 Tage bauert, wird von 
fämmtlichen Höglingen und Lehrern gemeinfam unternommen, 
vom Director geführt; fie geht abwechſelnd in verichiedene Theile 
des Thüringer Waldes, welcher in 3 Reifeyielgruppen getheilt ift: 
Inſelsberggruppe, Schneetopfgruppe und die fübliche Gruppe mit 
Goburg, oder auch Kuffhäufer und Unfirutthal. Zu dieſer Reife, 
die gleihfam einen propäbeutiihen Charakter trägt, gefellt fich im 
Auguft die größere Herbitreife auf die Dauer von 14—16 Tagen. 
Hier werden die Böglinge nad Elaffe und Reife in 3 Abthei- 
lungen getbeilt, deren jede ihren Meifeführer und mehrere be 
gleitende Lehrer befommt. Das Reifeziel wie die Reifeleitung 
find bier verfchieden, dem Standpunkt ber wandernden Schaar 
angepaßt. Das beutiche Baterlanıd ift in 3 Zonen eingetheilt, auf 
die ih die Meifen der Abtheilungen beziehen: 1. Bone: 
Thüringermald, Rhön, obere Saale und Eliter,; 2. Bone: Fichtel⸗ 
gebirge, Frankiſche Schweiz, Harz, Riefengebirge, Erzgebirge, böh⸗ 
mifche Gebirge, Odenwald mit Vogelberg und Speffart; 3. Bone: 
Rhein, Süddeutſchland, Poralpen und Kentralalpen. All: 
gemein intereffant, pädagogiicd aber im höchſten Grade wichtig 
find die näheren Ausführungen über die Idee: warum gerabe 
die Stoy'ſche Anftalt die Fuhreife als Erziehungdmittel jo betont. 
Zu weit würde es führen, die herrlichen Gedanken, bie der Ber 
faffer entwidelt hat, auseinanderzulegen. Gin vorurtheiläfteier 
Kopf wird ihm ſiets beiftimmen in feinen Grörterungen über ben 
verichiedenartigen Gewinn in Bezug auf Belundheit des Körpers, 
für die Gejundheit des Geiftes, für die Schärfung der einzelnen 
Sinne, für die ſtraffe Bildung der Urtheilskraft x. In einem 
zweiten, mehr praftifhen Theile führt H. Stoy in kurzer Dar 
legung und überfichtlich die vielen Gingelheiten auf, die fich bei 
der Ausführung der Reifen der Stow'ſchen Erziehungsanftalt als 
notwendig erwieſen und feft eingebürgert haben; er giebt dieſe 
Sufammenftellung nah den drei Gefichtspunkten: Vorbereitung, 
Reiſe, Verarbeitung. Den zweiten Haupttheil der Feſtgabe bilden 
die Beichreibungen der brei Reifen des Jahres 1890 und zwar 
wird die dritte Meijenbtheilung von E. Kluge dargelegt, die zweite 
von Dr. €, Leidolph und die erfte von Dr. P. Noad und 
Dr. 9. Stoy. In all’ diefe Beichreibungen find Reifeberichte und 
Zeichnungen der Schüler mit eingefloditen; fie aber geben ins 
gefammt das Bild einer richtigen Schulreife, wie fie fein foll, wie 
fie leider vielfach noch nicht it. Dad Bud ift eine der hervors 
ragendften pädagogiihen Schriften, die überhaupt in den letzten 
30 Jahren erihienen find; e3 bat nicht allein Werth für ben 
Schulmann jelbft, fondern für weite ſtreiſe, die noch Sinn haben 
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für Reifen, die mirflich einflußreih auf die Bildung und Ber- 
ebelung bed Charakters des Reiſenden find. Ee. 
— Geſchichte des Ponfalls der Oberlaufiger 
Sechſſtädte. Mit Benupung zahlreicher bisher unbelannter 
Urkunden des Rathsarchivs zu Bauten zuſammengeſtellt von 
Dr. Hermann Baumgärtel. Bauhen, Weller'ſche Buhhand« 
lung (Oöfar Moedger), 1898. 109 66. 8. — Der reiche 
Urkundenfund, der im Jahre 1887 im Baupener Rathsarchiv 
gemacht und feitbem im Wuftrage bed Stadtraths von Dr. Arras 
geordnet worden ift, hat für die Geſchichte des Sechäftäbtebundes 
und feines DVorortd eine große Bedeutung gewonnen. Nachdem 
ſchon mandherlei daraus bekannt geworden ift, wird er in der vors 
fiegenden Schrift zum erften Male für die Geſchichte des fogen. 
„Bönfalls” verwendet. Bereitd im Jahre 1835 hatte TH. Richter 
in einer von ber Oberlaufiger Gefellihaft gefrönten Preisfchrift 
eine ausführliche Darftellung diefer für bie Stäbte der Über 
faufit verhängnißvollen Epifobe gegeben; dann hatte 1847 
Th. Neumann namentlich aus dem reichen Schafe des Görliger 
Rathsarchivs viel neues Material beigebradt. Die Darftellung 
in Knothe's treffliher Verfaſſungsgeſchichte der Oberlaufig beruft 
namentlih auf biefen Borarbeiten. Die neu gefundene 
Arhivalien machten indeß eine norhmalige Bearbeitung des Gegm 
ſtandes nothwendig; Baumgärtel hat fi ihr unterzogen, und 
feine Arbeit darf wohl ald vorläufig abichliekend gelten. Er 
beginnt mit einer jehr danlenswerthen Borgeichichte des Ereigniſſes. 
Die hohe Blüthe, zu der die Städte der Oberlaufig im 15. Jahr: 
hundert gelangt waren, hatte zu zahlreichen Streitigkeiten mit dem 
Adel des Landes geführt; die weit außgebehnte Obergerichtäbarteit 
der Städte, ihre Betheiligung an den dem Landesherrn zuſtehenden 
Steuern, ihr bebeutenber Einf auf den Sandtagen, mo ſich 
nur zwei Stimmen, einerfeitd die der Städte, anbererjeitö die 
der Herren, Prälaten und Ritterfhaft, gegenüberftanden, endlich 
die fog. „Bierfuhre” führte, namentlich jeit Anfang bes 16. Jahr 
hunderts, zu immer neuen Klagen der Mitterichaft beim Landes- 
berrn, dem Könige von Böhmen; obwohl diefer den Städten, die 
fämmtlich der Lehre Luther's ſich zugemandt hatten, perjönlic 
nicht eben gnadig gefinnt war, hatten während ber erſten Jahr⸗ 
zehnte des 16. Yahrhunderts doch die Städte ihre Privilegien 
im Mejentliden zu behaupten gewußt. Da führte der ichmal: 
faldiihe Krieg zu einem vollftändigen Umfchiwunge Nur zögernd 
und widerwillig betheiligten fich die Städte an den Nüftungen 
gegen die Fürſten des fchmalkaldiichen Bundes; an der Schlacht 
bei Mühlberg nahmen fie nicht Theil; da kurz vorher bie Friſt 
von zwei Monaten abgelaufen war, für bie fie ihre Kinechte dem 
König zur Verfügung geftellt hatten, löften fie ihr Gontingent 
auf, während die Knechie ber Nitterfchaft beifammen blieben. S— 
ift begreiflich, dab ihr fiegreicher Landesherr dafür ſchwere Strafe 
verhängte. Vergeblich waren alle Bemühungen der fäptifchen 
Abgeordneten, die in Prag in ftrenger Haft gehalten wurden; 
die Städte verloren alle ihre Privilegien und Güter und mußten 
dazu ſchwere Strafgelder erlegen. Den Bortheil zog baraus in 
der Hauptfache die Ritterſchaft. In der Folge erhielten die Stäbte 
zwar einen Theil ihrer Privilegien zurüd, konnten auch einzelne der 
Güter wieder erwerben; bie Obergerichtäbarfeit in dem früheren 
Umfange haben fie freilich nie und bie freie Rathswahl erft nad 
langen Jahren miebererlangt, Die alte Blüthe der Städte war 
unmieberbringlih dahin. Wie bdiefer im Allgemeinen bekannte 
Berlauf der Geſchichte des Pönfalld von Baumgärtel fireng acten 
gemäß bargeftellt wird, in mie vielen Einzelheiten die Ergebniffe 
feiner Forihung die bisherige Kenntniß der Ereigniffe berichtigen 
und ermeitern, vermögen mir an biefer Stelle nicht näher aus: 
zuführen. —n— 
— DieNeugeftaltung ber Actiengeſellſchaft nad 
den Borfchriften des mit dem 1, Januar 1900 in Kraft tretenden 
Handelsgeſetzbuchs. Bon Robert Eifer, Geheimer (en!) Juſtiz 
rath in Köln. „Berlin, Berlag von Julius Springer. 1898. 
63 Eeiten. 1.4 20 5. — Mit dem 1. Januar 1900 tritt 
das neue Handelsgeſezbuch in Sraft und damit erlangen auch die 
Beltimmungen über die Actiengefellihaften Geltung, der Theil 
des neuen Handelögefeßbuchs, der wohl die meiften Abänderungen 
erfahren hat. In kurzer, gemeinverftändlidher und klarer Meife 
wird bad neue ctienrecht unter Hervorbebung der Abänderungen 
vom Berfaffer gitematifch dargeftelt. Das Büchlein ift deshalb 
auch allen Laien wohl zu empfehlen. Nicht ungwedmäßig wäre 
ed vielleicht gemwejen, ald Anhang den Geſetzeſtert beiqufügen. 
Dr. A. 
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Drud von ®. &. Teubner in Leipzig. 
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Zum 100. Geburtstage des 


Gute Bollsſchriftſteller gleichen den weißen Raben und zwar 
ihon deshalb, weil, wer vielleicht ba® eine oder das andere als 
Bolkdlectüre ſich eignende Buch gefchrieben hat, damit nod lange 
nicht auf diefen ehrenvollen Namen Anſpruch bat. Dazu gehört 
einmal bie gefammte Schreibweiſe des Betreffenden nad Form 
und Inhalt, und diefe mieber ift nah Büffon's bekannten 
Bort: „le style c'est IV’homme“ ein Spiegel feines 
innerften Welend. Ein Boltsfchriftfieler in des Wortes 
ihönftem Sinne war Friedrich Wilhelm Philipp Dertel, geboren 
am 15. Auguft 1798, gemöhnlid nad feinem Geburts 
orte mit feinem Schriftftellernamen (von) Horn genannt. Hier 
in bem beficheidenen rheiniſchen Dertdhen, Kreis Simmern, mo 
fein Vater Prediger mar, verlebte der infolge von Krankheit 
erwas ſchwächliche Anabe feine Yugendzeit, hier athmete er bie 
Luft, die für den regen, empfänglichen Geift, der unter Leitung 
des Vaters und fpäter eines ältern, gleichfalls dem geiftlichen 
Berufe angehörenden Bruberö feine eche Nahrung fand, ipäter 
zum Lebendelemente wurde. Mit 17 Yahren bereitö konnte ber 
Süngling die Univerfität Heibelberg beziehen, wo er Theologie 
ftudirte, um nad Beendigung feiner Studien dem krankelnden 
Bater, der inzmwijchen in dad umfangreichere Pfarramt Mannbad, 
Kreis Goar, verfeßt worden war, zur Seite zu ftehen. Mit 
21 Jahren, ohne alfo daß fogenannte „tanonifche” Alter von 
25 Jahren erreicht zu haben, wurde Dertel bereitd zum geift: 
lichen Amte geweiht, kurz darauf zum Pfarrverwejer in der durch 
den Tod feined Vaters verwaiiten Gemeinde beftellt und im 
Jahre 1822, im Alter von 24 Jahren, mad) mohlbeftandenem 

meiten Eramen zum Pfarrer daſelbſt ernannt. Die 13 Jahre, 
bie er in ber Meinen Gemeinde wirkte, legten ben Grund zu 
feiner fchriftftellerifchen Tätigkeit. Denn Dertel glaubte die 
Mußezeit, die ihm blieb, micht mußbringender vermwerthen 
u koͤnnen, ald zu ortögeicichtlichen Forſchungen, bie er 
päter in form amziehend geichriebener Novellen in ber 
Didadlalia, dem bekannten Beiblatte bed Frankf. Journ, ver 
öffentlichte, Damals mählte er das Pieudongm FF. W. Lips. 
Die Uebernahme des Superintendentenamtes zu Sobernheim (1835) 
bebingte wegen ber umfangreicheren amtlichen Pflichten für Dertel 
einen Gtillitand ber fchriftitellerifhen Thätigfeit, der fait zehn 
Jahre anhielt. Nicht als ob feine Feder ganz im biejer Zeit 
geraftet hätte. Es erſchienen, abgelehen von Mleineren Beiträgen, 
damald die friich geichriebenen „Bilder aus dem Nahethale”, 
eine Art Wegweiſer für dad damals emporblühende Bad Kreuz 
nad, ein Werken, das ald Mufter für ähnliche Monographien 
gelten darf. Erſt mit dem Jahre 1845 begann eine neue, jagen 
wir gleich, die Hauptepoche der fchriftitelleriichen Thätigfeit 
Dertel’d. Hatte er nämlich zeither mit Vorliebe und unvertenn« 
barem Geſchick die Gebiete der romantischen Sage und Novelle 
angebaut, fo hatte ihm fein Beruf bie Hugen geöffnet über einen 
der Krebsſchaden, an denen unſer Boltsleben krankt: den Mangel 
an wirklich guter BVolldlectüre. Als Seelforger und Kreisfchul: 
infpector hatte er nur zu häufig Gelegenheit gehabt, der gerabezu 
unglaublichen Verrohung und fittlihen Gleichgiltigkeit der großen 
Maflen ind Auge zu hauen , ‚und mern er nach den näheren 
Urfachen diefer tief bellagenswerthen Erfcheinung fragte, jo fand er, 
dak die gewohnte Unterhaltungslectüre ed fei, die mie ein ver 
derbliched Gift auf den Bollstörper einwirkte. Namentlich aber 
mwaren es bie faft im jeder Hütte zu findenden Kalender der 
verfchiedenften Urt, die fi) wohl den Anfchein von Voltsfreunden 
gaben, im Grunde genommen aber bed Vollkes ärgite Feinde 
waren. Es hätte baher für ibn, der ein fo warm fühlenbes 
Herz für des Volles wahres Wohl im Buſen trug, nicht erft der 


Sonnabend, den 13. Auguft, Abends. 
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Verfaflers der „Spiunſtube“. 


(Rahdrud vom Berfaffer verboten.) 
auöbrüdlichen Aufforderung des Überpräfibenten der Rbeinprovind 
bedurft, auf Mittel und Wege zu finnen, um an bie Stelle des 
gewohnten Alten und Schlechten ein Neues und Beſſeres zu 
jepen. Dazu kam, daß bie Bollderzählung „Friedel“, die er im 
Jahre 1845 unter bem bier zum erften Male gemählten 
Pleudonym W. O. v. Horn veröffentlicht hatte, ſich ungeahnten 
Beifalld erfreute. So ging er denn rüftig and Werk und lieh 
vom Jahre 1846 fein befannte® Jahrbuch „Die Spinnftube” 
eriheinen, die W. D. v. Horn's Namen in alle Welt 
trug und populär im beften Sinne machte. Die darin ents 
haltenen Erzählungen eridyienen jpäter unter dem Titel: „Des 
alten Schmiedjakob's Geſchichten“ (1853 — 54) und fanden meiteite 
Verbreitung. Die „Gefammelten Erzählungen“ erſchienen 1854 
als billige Bolldausgabe unter dem Titel „Rheinische Dorf: 
geihichten”, Schriften, die gleich den übrigen, unter denen wir 
den „Rothpfennig” (1850), „Lehrgeld, oder Meiſter Konrad's 
Erfahrungen im Jungen, Gejfellen: und Meifterftande”“ (1850) 


und „Franz Serndörfer” (1851) zu nennen brauchen, direct 
auf fittlihe Hebung der breiten Vollsſchichten abzielten. Der 
„Rothpfennig” ift eine vollsthümliche Auslegung unferer beiten 


Sprimörter mit trefflihen Anmendungen auf bie verſchiedenſten 
Lebendverhältniffe, die beiden andern Schriften beichäftigen fich mehr 
mit der noch heute ald brennend zu bezeichnenden Hanbmwerterfrage, 
während ald Beitrag zur Löfung der focialen Frage überhaupt 
gelten follte „Hand in Hand, eine Reihe von Geſchichten für 
reich und arm in jedem Stande‘ (1852). Aber in ber richtigen 
Erfenntniß, daß, wer auf die Zulunft des Volkes verebelnd ein- 
wirten und deſſen fociale Lage heben molle, vor Allem die Seelen 
ber Jugend gewinnen und mit ihnen den Anfang machen müffe, 
begann v. Horn, nachdem er feine infolge Ueberanftrengung 
wanfenb gewordene Geſundheit durch eine tiroler Reife und Auf: 
enthalt im Seebade Dftende einigermaßen befeftigt hatte, eine 
Reihe Heiner „Jugend und Boltstehriften" beraußzugeben, beren 
Zahl bis zu feinem Tode auf 75 angewachſen ift und bie ihrem 
Zweclke in audgiebigftem Make entipreden. Denn wir finden bier 
nicht die leiber noch heute bei ber Jugend fo beliebten unmwahren, bie 
Phantafie erhigenden, den Geift mit Wahnvorftellungen erfüllen: 
den, Herz und Gemüth dagegen leer laffenden äblungen, 
fondern Seilderungen thatfächlicher Vorgänge aus dem Nalur⸗ 
und Menſchenleben, Lebendbeihreibungen großer Männer und 
berühmter Frauen, Alles in überaus anziehender, allgemein ver: 
Händlicher yorm und, was von allen v. Horn’shen Schriften 
gilt, verflärt von einer mohlthuenben, ſich aber nirgends 
unangenehm aufbrängenden ober oftentativ breitmachenben 
echten WReligiofität, die ebenjo entfernt ift von vermwällertem 
Humanitätädufel wie von engberzigen Gonfeffionalismus, 
fondern das lautere „Ehriftentfum Chriſti“ zur Voraußfegun 

hat. Bon jonftigen literariſchen Erzeugniſſen des —— 
thätigen Mannes, der neben feinem verantwortlichen und arbeits: 
reihen Hauptamte, dem er bi zum Sabre 1863 in muiter 
giftiger Weiſe vorftand, eine fait noch umfangreichere jchrift- 
ftellerifche Thätigkeit entfaltete, find zu nennen bie Monatöichrift 
„Die Maje, ein Volksblatt für alt und jung im beutichen 
Baterlande‘‘, in Verbindung mit H. Maſius 1858—65 heraus: 
gegeben, fowie „Aus ber Maje“ (1879—81), worin bie in 
jener Monatsſchrift enthaltenen Erzählungen gejammelt erjdienen. 
Endlih fei auh der Erzählungen — Scherer oder 
Touſon, der Wanderpfarrer” (1857), und „Silberblicke“ (1859), 
worin Züge guter, edler Menichen zufammengeftellt find, ſowie 
ded herrlichen Sagenbuches „Der Rhein, Geſchichten und Sagen 
feiner Burgen, Abteien, Rlöfter und Städte” (1866) gedacht, in 


dem wir des beliebten Erzählers patriotifched Herz warm ſchlagen 
fühlen. Nur vier Jahre war ed v. Horn vergönnt, in dem 
fhönen Wiesbaden, wohin er fi) gewandt hatte, um feinen 
Lebensabend zu verbringen, der mohlverbienten Umtöruhe zu 
genießen: am 14. October 1867 rafite ihm unerwartet ein 
Gehirnichlag hinweg, Wie ſchon kurz erwähnt, begründete 
W. D. v. Horn feinen mohlverbienten Ruf ala mahrer Bolt: 
freund dur „Die Spinnftube”, jene® ebel-populäre Jahrbuch, 
dad in feinen zahlreihen Bänden noch heute ein Kleinod 
jeder rechten Voltsbibliothet bildet. Was baffelbe aber noch 
befonderd werthvoll maht, dad ift ber reihe und ge 
mählte Bilderſchmuck, der jedem Bande beigegeben ift und 
der, was bie früheren Bände anbetrifft, von feines ®eringern 
ald unſeres Ludwig Richter unübertrofiener Meifterhand ftammt. 
Eingeleitet wird jeder Jahrgang (Band) mit einer Borrebe unter 
der Spigmarfe: „Gott zum Gruße und den Herm Jeſum Ehriftum 
zum Trofte!“ Hier finden wir keineswegs fog. „geiftliches Gewäſch“, 
deffen man fo leicht überbrüffig wird, fondern gute, hausbackene 
Koft, die eine ebenſo fräftige wie gefunde Nahrung für Geift und 
Herz bildet. Der Verſaſſer Tiebt «8 Bier, auf Zeitfragen einzu—⸗ 
gehen und biefelben in feiner Weile zu beleuchten. Goldene 
Worte z.B. find es, die wir u. A. da im Jahrgange 1858 (13.) 
finden, und die heute nach 40 Jahren noch ebenfo, vielleicht noch 
mehr beberzigenämertb find, als damals, Verfaſſer ſpricht nämlich 
über den NHleiderlurus, und um dem Xejer zugleich eine Probe 
v. Hornſcher Schreibmweife zu geben, feien folgende kräftige Stellen 
daraus hervorgehoben: . . . „Eins für Bieles! Eure Väter 
trugen die hirſchlederne Hole. Die war ftart, im Sommer fühl, 
im ®inter warm. Gie erbte vom Großvater auf den Pater, 
vom Pater auf den Sohn, vom Sohn auf ben Entel und Urenkel 
felbft und blieb immer noch ein Fohtliches Kleidungsſtück. Heut 
zutage trägt man Sommerzeuge, bie faum zmei Sommer halten, 
Tuch, das fi abträgt und fadenideinig wird. Da müſſen neue 
getauft werden. Nun fraget einmal, was dad in einem Menfchen- 
leben auömadt? . .. . Damald mar dad Hochzeitäfleid das Ehren- 
Heid fürd ganze Menfchenleben in Freude und Leid, und bie 
Tage, welche man in foldem Kleide erlebt, die kamen wieder ins 
Andenken, wenn man’d anlegte. Das flimmte wohl emft und 
hielt im Baume, im Geleife. Es war mie im Aleide, fo im 
Einn etwas Rubiged, Gehaltened, Feſtes, MWürdiges, dab dem 


Goethe betreffende Schriften. 
Ein wiſſenſchaftlich thätiger Arzt, der auch als Dichter in die 
Deffentlichteit bervorgetreten ift (in „Näthielhaften Erinnerungen 
an Leipzig” 1888), erprobt feine Wiſſenſchaft an einem Dichter 


in ber rift 

Ueber das Pathologiſche bei Goethe. Von 
J. P. Möbius. Leipzig 1898. Verlag von Johann Ans 
brofius Barth. (8. IV und 208 Seiten. Preis 2,40 ; 
gebunden 3,20 .£) — Sn ber Einleitung ſpricht M. exit all: 
emein über krankhafte Geifteszuftände, über die Schwierigkeit 
fe richtig zu erlennen und dann beſonders über Goethe's Ber 
halten gegenüber pathologiſch befangenen Perſonen. Er jagt, 
dab daB Uebermaß geiftiger Vorzüge, die bei „langweiligen 
Normalmenichen“ im Gleichgewicht ſich befinden, nicht ohne ander: 
feitigen Mangel, Hupertrophie nicht ohne Atrophie, möglich fei, 
ähnlich mie Hörner bei Thieren nicht ohne Beeinträchtigung der 
Schneibezähne vorlämen. Die ungewöhnlichen Aeußerungen der 
problematiihen Natur mit außerordentlichen ®eiftesgaben be: 
nadeter Menſchen reizten Dichter, fie zum @egenitand ber Darr 
Hellung zu ermwählen und fo habe aud; ®oethe in mehreren von 
M. einzeln vorgeführten Dichtungen, vom „Werther bid zu den 
„Wahlverwandtidaften‘ Perjonen mit krankhaften Eriheinungen 
der Seele bargeftelt und überdies in feinen biographiichen 
Schriften da8 Gebaren von Perfonen dieſer Art aus feiner 
Belanntichaft geſchildert, wobei M. feititellt, daß bei aller Schärfe 
der Beobachtung und bed Urtheils Goethe denn doch nicht allent- 
halben zu richtigen Ergebniſſen gelangt fei, weil ihm die, übers 
haupt erft in neueren Zeiten ausgebildete grünblige Kenntniß 
der Pindiatrie fehlte. — Hierauf behandelt M. das Pathologijche 
in Goethe ſelbſt, fellt deifen Vorhandenſein durch eingehende 
Prüfung feſt unter Ablehnung von Grblichkeitseinflüffen. Er 
ertennt an, daß bie pathologiſche Natur Goethe's in Berbindung 
ftehe mit feiner dichterifchen Bebeutung, wobei er geradezu außd- 
ſpricht: „das Pathologie ift die Bedingung des Höchſten; die 
Infpiration feßt einen veränderten @eifteszjufland voraus, ber 
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Flatterſinn gar fein Raum gegönnt mar, und die Gitelfeit fonnte 
nicht auflommen. .... Ein gepußte® Bauernmädden, ein im 
Staate ſtehender Burſche — fie find alle Beide auf einen Wagen 
zu kurz und auf einen Karren zu lang — verſteht Ihr mich? 
— Herren und Damen find fie auch nicht und Bauern, ehrliche, 
brave, fleißige Bauern, vor denen ich meinen Hut tief abziehe, 
tiefer, ald vor mandem Städter, find fie auch nicht mehr. Da 
hebt das Elend an. Im Haufe wird's jebt auch anders. Es 
gehört dazu. Goldene Ohrringe, Fingerringe, feine Röde und 
Hüte, dad Alled muß herbei. Da ſchmeckt die Arbeit nicht mehr, 
auch nicht das einfache Eifen... Da fagen die Leute: Woher hat 
der nur bie vielen Schulden gekriegt? Ya, ja, ic; weiß es, und 
Ihr könnt's auch willen — er bat bie alte Tracht verlafien, und 
was drum und dran hängt! Ach, ich bitte Euch, bleibt doch bei 
der alten Tracht und mehret, daß nicht Eure Kinder der Mode 
ſucht anheimfallen! . .. Die elterlihe Nachgiebigkeit ift wohl 
auch einmal gut, ja, notwendig. Die Kinder follen aud keine 
Sklaven fein; aber geht’ da hinaus — da foll ber Bater und 
die Mutter feit fein wie Stahl und Eifen und lieber einmal da 
Mädhen und ben Buben mit rothen — herumlaufen la, 
als nachgeben. Denn wer einmal geſagt hat, 
allemal, früher ober ſpäter, zum Zy, und mit bem kat 
dad ABE ein Ende Dann wird budftabiıt: Lu—m-s! 
ober gar ſchon flüchtig gelefen” u. ſ. m. Gine nicht minder 
praktiihe Rubrik it „Altes Gold“, meilt eine volfsthüm- 
liche Behandlung von Sprichwörtern enthaltend, dann folgen 
—— Erzählungen, wie bereits angedeutet, von wirkli 
gebenheiten, Aneldoten, Räthſel, F vom Beſten das Beite, 
was in literarifcher Hinficht dem Wolfe geboten werden kann. 
Was von ber „Spinnftube” gilt, finde auch auf v. Horn’s 
anberweite Schriften Anwendung, und wenn er, mie J. B. in 
der „Maje”, andermweite bewährte jchriftftellerifche Kräfte zur Mit: 
arbeit heranzog, jo achtete er ſtreng barauf, daß biefe genau bie 
Grenzen innebielten, bie er einmal feinem literariihen Schaffen 
ezogen Hatte, Und diefe galten ber Verwirklichung bed Grund» 
aged, dab ald geiftige Nahrung für dad Volk dad Befte gerade 
gut genug ifil Je feltener aber ſolche Talente find, bie zur 
glüdlihen Loſung diefer hohen umd jchönen Aufgabe mie geboren 
feinen, in um fo fegensreicherem Gedächtniß wird der eble Vollks. 
freund W. O. v. Horn bei der Nachwelt fortleben! —. 


nad Goethe's eigner Ausſage dem Schlafwandeln verwandt iſt“. 
(Beiläufig bemerkt, ſtammt ber Ausdruck von den „zwei Seelen“ 
nit — mie ©. 176 gejagt ift — von Goethe, fondern von 
Wieland) — So viel aud über die Grundlagen von Goethes 
geiftiger und bichterifcher Thätigkeit gefchrieben worden ift, jo doch 
m. ®. nie jo nad ollen Richtungen hin erfchöpfend und fo 
wiſſenſchaftlich zuſammenfaſſend, wie von Mötius; feine Schrift 
ift daher grumdfegend für Beurtheilung von Goethe's Weſen und 
Dichternatur. Mit diefer Schrift berührt fich eine andere: 
Dergeniale Menfjd von Hermann Türd. Dritte ftart 
vermehrte Auflage. Berlin 1898. Ferd. Dümmlers Berlagdbud- 
handlung. (Gr. 8°. IX und 378 Seiten.) — Darin ift der V. Abs 
ſchnitt Goethes Selbſtdarftellung im Faust” gewidmet. T. bezeichnet 
als wejentliches Merkmal des Genies die Selbftlofigkeit, die Liebe, die 
den Nächſten liebt wie ſich felbit und demnad für das Allgemeine 
zu wirken gebietet, während die Thätigleit beifen, der ſolcher Liebe 
ermangelt, durch die Rückſicht auf feine eigene beichränfte 
GEriftenz beftimmt wird. T. betrachtet num den genialen Menſchen 
nad drei Richtungen : nah feinem fünftlerifhen Genießen und 
Schaffen, feinem philoſophiſchen Streben und feinem praftifchen 
Verhalten ; er jagt babei: „erftens nimmt der Menih die Ein 
drücke der Außenwelt auf: er empfindet. Zweitens verarbeitet er 
diefe Eindrüde innerlich zu Begriffen, die er feinem Weltbilde 
einfügt: er ‚denkt. Und drittens faßt er auf Grund der em— 
pfangenen Eindrüde und der daraus gewonnenen Begriffe feine 
Entichlüffe und führt fie auß: er handelt. Genialität, Objectivirät 
und Selbitlofigteit im Empfinden führt zum Grfaflen des 
Schönen, Genialität im Denken führt zur Wahrheit, und 
Senialität im Handeln führt zur Leitung des Guten, Tüchtigen 
und Großen.“ Sodann beleuchtet T. genialed Dichten in Shate: 
ipeare'd „Hamlet“, in Goethe's „Fauft” und in Byron’s „Man: 
freb“; ferner Genialität und Seelenfreibeit nad) Schopenhauer 
und nad Spinoza, ſowie die Ermwedung der Seelenfreiheit nah 
Ehriftus und Budbha, endlich bas weltliche Uebermenſchenthum 
Alerander's, Cafar's und Napoleon's. — Bezüglich der Darftellung. 


— 


des genialen Menichen im „Fauft“ geht 7. die entfcheidenden 
Stellen der Dichtung dur und bemerkt: erit ald die Sorge an 
Fauſt berantritt und ihm erblinden läßt, „macht fie ihn zum 
gewöhnlichen, gemeinen Sterbliden, der die freie, geniale, jorg- 
lofe Stellung der Welt gegenüber und damit den unbefangenen, 
ind Xieffte dringenden Blid des Genius nicht mehr befigt, blind 
it für dad Ewige und damit dem Endlichen und der Nichtigkeit 
des Endlichen, deren ſymboliſche Berlörperung Mephiſtopheles ift, 
anheimfällt.“ — Wie ſich mit der, dem genialen Menſchen in⸗ 
wohnenden ſelbſiloſen Liebe Fauft's liebloſe Entfernung von 
Gretchen verträgt, vermeidet T. zu erläutern; er ſcheint eb zu 
rechtfertigen mit dem genialen: „Was nicht gemügte, lieb ich 
fahren.“ 2.5 Darftellung ift ausführlih und klar, mitunter zu 
fehr, indem er fi oft wiederholt; wohl eine Folge der gemäßlten 
Form ald Borlefungen. In dem Mbfchnitt „Bott und Welt“ 
und fonft noch mitunter verliert ſich das Philoſophiſche der Unter: 
fuchung ins Theologiihe. Seinem Haß gegen ben „bornirten 
Menſchen“, ald Gegenſaß bes genialen, ſowie gegen bie „Antir 
fophie des Egoibmud“ bei Stirner, Niepihe und bien giebt T. 
einen für philoſophiſche Abhandlung allzu lebhaften Ausdrud und 
beurtheilt fie demzufolge einfeitig. Im Ganzen genommen tft indeffen 
die Zürd’iche Schrift vielfach anregend und fehr beadhtenämerth. 
Ein Arzt, wie der Berfaffer der oben an erfter Stelle be 
fprochenen Schrift, ift auch der ber 
Goethe⸗Studien von Mary Morris. Hieiter Band. 
Berlin, Berlag von Conrad Stopnit 1898. (8. 236 ©. — 
Der erfie Band erfchien 1897.) — M. hat ſich nicht mit piycho- 
logiihen, fonbern mit philologifchen Fragen beichäftigt; aber 
auch ibn hat Geheimnißvolles angezogen. Er ift ätbiel 
der Goethelunde zu löfen beftrebt. te Abſchnitte der Schrift 
find überfchrieben: 1) Herzogin Luiſe von Weimar in Goethe's 
Dichtung. — 2) Chriftiane Vulpius im Goethe's Dichtung. — 
3) Die Fauft-Paralipomena. — 4) Weitered zu den Weiffagungen 
des Balis. — 5) Miscellen. — Die in Bezug auf bie behan- 
beiten Gegenftände beſtehenden Duntelheiten aufzubellen, ipürt M. 
allem und jedem auf fie Deutbaren in Goethe's Schriften, Tage 
bühern und Geſprachen gewiſſenhaft nad. Diefe Methode ift 
zwar an fih richtig, kann aber auch irreführen. Wer großen 
Aufwand entwidelt, um einen koftbaren Fund zu machen, will 
dafür billigermeife entichädigt fein und laßt ſich gerne verleiten, 
einen Fund für werthvoll zu halten, den Andere anders jchähen. 
Und er täufcht dabei nicht nur fich felbft, fondern auch fie, bie 
feiner tundigen Führung millig gefolgt find. Hat aber der Bann, 
den er ausübt, nachgelaffen, fo magt man fich doch mit Bweifeln 
hervor. Namentlich in der erfien Abhandlung ſcheint M. zu viel 
gefunden zu haben. Schon beim „Zallo* dürfte Herzogin Luife 
faum irgenbmwie dem Dichter vorgefchmebt haben. Beim „Märchen” 
— das M. ſchon im erflen Bande der „Boethe-Studien” gleicher, 
weile gedeutet hat — möchte ſodann auffällig ericheinen, daß 
Goethe, nachdem jeine erſten Weimarer Aufreguigen längft vorüber 
waren, ſich noch nicht davon durch Dichtungen befreit haben follte, 
inbeffen ift zuzugeben, daß bem „Märchen mohl ein lange aud« 
gettagener Plan zu Grunde liegt. Aber in „Pandora“ gehört 
die Herzogin — nicht. Geradezu widerſprechen will ich jedoch, 
beſonders hinſichtlich des Marchens“, der Auslegung Tis nicht; 
dies iſt unzuläffie, io lange feine andere Deutung als unwider: 
leglih anzuertennen it. — In der Bufammenftellung der auf 
Ghriftiane zu beziehenden Dichtungen find die Märden „Der neue 
Paris“ und „Die neue Melufine‘‘ zwar finnig gedeutet, wunder 
lich wäre es aber doch, wenn Goethe in einem weſentlich geichicht: 
lien Werke, wie „Dichtung und Wahrheit” ift, fein Verhältnik 
zu Ghriftiane im Märchen darzuftellen unternommen hätte, von 
denen er berichtet, daß er fie ald Anabe und als Stubent erzählt 
habe, und befonders, welche Wirkung fie auf die damaligen Zus 
börer ausgeübt hätten. — Ueber die Syauftparalipomena jagt M. 
viel umſichtig Durchdachtes, namentlich hinſichtlich der zu den 
Walpurgisnächten gehörigen, Neu iſt dabei u. U bie Heran— 
iehung von Lucan's Pharfalia zur Erläuterung der claſſiſchen 
Walpırgißnagt. Gegenüber anderen Deutungen der WParali- 
pomena, nmamentlid ber im kritiſchen Apparat der Weimarer 
Goetheausgabe verjuchten, ift die von M. ald die beſſere anzu⸗ 
jehen; hinſichtlich des Paralipomenon 1 halte ich jedoch diejenige 
Anficht aufrecht, die zuerft Manning ausgeſprochen hat und ih 
in einem Bortrage, der im zmeiten Jahresbericht des Dreäbner 
Goethevereind abgebrudt it, weiter begründet habe, daß es nämlich 
die erfle Skizze für den „Fauft“ if. — Zu grundfätzlich wohl 
unbedingt richtiger Erklärung der „Weifſagungen des Bakis“ ift 
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M. dur eingehende Betrachtung von Goethe's Tagebücern ger 
langt. Er nimmt an, daß ihnen ganz befonders infofern die 
geheimnißvollen Ausſprüche des böotiichen Propheten ald Borbilb 
gedient haben, ald das Tieffinnige nur fcheinbar darin liegt umb 
fie Selbftverftändliched nur gemwiflermaßen in Form eines Räthiels 
- einer Charabe, mie Goethe in der Einleitung zu den „Hahmen 
Zenien III“ fagt — vorbringen. In ben „Hahmen Xenien' 
äußert Goethe ſich mehrfach in gleicher Weife, wie in ben „Weis: 
fagungen“ und bekundet das ausbrüdlic in der Leberichrift ber 
I. Sammlung, fowie in dem dortigen Reim „Baliß ift wieder 
auferfianden“ u. f. wm. Auch dort giebt Goethe bie von Seit 
erſcheinungen empfangenen Eindrüde in kurzen, ſcharfen ſtritilen 
wieder; in Diſtichenform iſt es nach den „Beiffagungen“ noch 
geſchehen in den, in der Jenaiſchen allg. Literaturzeitung von 
1804, Ar. 27, 91 und 93 (Beim. Ausg. IV., 123 f.) abgebrudten 
Epigrammen).*) M. bat aus den Tagebühern vom 11. Januar 
1798 bi 20. Mär, 1800 bie Anregungen ausgezogen, bie 
Goethe von literarifhen Ericheinungen und fonft empfangen und 
angemerkt bat, und bat damit mehrere, rüdhaltloie Anerkennung 
beanipruchende Ergebniffe erzielt. Einige Weiſſagungen find noch 
unerflärt geblieben, bei anderen fragt man ſich allerdings, welchen 
Bwed die räthielhafte Form gehabt habe, da fie micht durch die 
Abficht begründet ericheint, eine Scharfe Spige zu verhüllen. Nament ⸗ 
lich ift daß ber Fall bei der fünften und fechdten Weiſſagung, 
die Di. auf „Numantia“ von Gervantes und auf „Guſtav Mala” 
von Kopebue bezieht, Mit feiner preislichen Entdedung beant: 
mortet M. zugleich die bisher noch ſchwebende Frage, mas Goethe 
im Brief an Schiller vom 27. Januar 1798 mit dem Einfall 
meint, der noch toller jei, als die Xenien. Ueberhaupt find die 
Studien von Morris ſchon wegen ihrer Ausdehnung auf mehrere 
Gebiete der Goethekunde warm zu empfehlen. Bbrmn. 


) Das Diftihon Campe's Laoloon“ hätte in ber Weimarer 
Ausgabe jo abgedrudt werden jollen, wie ed, Goethe's ausdrüdlichem 
Berlangen Peer in Rr. 87 ber Jen. Allg. Lit.» Zeitung und in 
„Boethe's Briefen an Eichſtädt“ ©. 376 gebrudt ift. 


Sonftige Bücherbeiprehungen. 


— #ern, Dtto, a. o. Prof. in Rofiod, Bei den 
Mönchen auf dem Athos, mburg, Berlagbanftalt und 
Druderei A.G. (vormals 9. F. Richter) 1898. (298. Heft 
in der Sammlung gemeinverftändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge, 
begründet von R. Virchow und Fr. v. Holgendorff.) — Bie 
verfchiedene Züge des alten germanifchen Götterglaubens in den 
Cultus der römiich-tatholifchen Kirche übergegangen find, fo finden 
ſich aud Elemente des Hellenismus in der griechiſch latholiſchen 
Kirche und ſpiegeln fi in ihrem Geremoniell und in ihren 
Sitten und Bräuchen noch beute wieder, Einen höchſt inter: 
effanten Beitrag in bdiefer Hinficht bietet und Prof. Otto Kern 
in dem angezeigten Heinen Schriftchen. Verfaſſer war von der 
Berliner Akademie beauftragt, eine Handſchrift bed Kirchenvaters 
Hippolytos in der reichen Bistiorhet des Kloſters Patopädi auf 
dem Berge Athos zu unterjuchen, die der verdiente Theologe und 
frühere Drediger ber deutſch evangeliſchen Gemeinde in Smyrna 
Philipp Meyer dajelbit entdedt hatte. Während feines Auf 
enthaltes bei den Mönden auf dem Berge hatte der Gelehrte 
Gelegenheit, einem feierlichen Nachtgotteödienft in der der Mutter 
Gottes geheiligten Feſtwoche in einer Kloſterkirche im Monate 
Auguft beizumohnen und die üblichen Geremonien und Riten 
zu beobachten. Da drängte ſich ihm die Ueberzeugung auf, dab 
wiſchen bdiefen und dem alten Myiterien zu Eleuſis eine auf 
lende Aehnlichkeit beftche. Bor Allem fand er in drei Punkten 
eine mertwürdige Uebereinftimmung, 1) in dem ber feier vor 
angehenden vierzehntägen Faſten der Mönde, 2) in bem Beigen 
und Schauen der heiligen Bücher und Symbole durd die bienft« 
thuenden WPriefter und 3) in dem Weibritual, dur das ein 
Mind in dem Priefterftand erhoben wurde. Auch die Licht 
effecte, die durch dad fortmährende Auf: und Nieberziehen ber 
gewaltigen Kronleuchter an Striden in der Kirche hervorgerufen 
wurden, erinnerten ihn an die Lichteffecte, welche in der von 
Säulen getragenen Tempelhalle in Gleufid während des Vollzuges 
der Weihen an den Moften burd ben Hierophanten ftattfanben. 
Ein andermal mar Prof. Kern Zeuge einer Proceffion am 
Mittage im Klofter der Iberer, bei welcher ein mit Golbbleh 
überzogened Muttergottesbild unter vielen Gebeten von ben 
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in langen, gelben Gewändern einherſchreitenden Prieſtern an 
feinen Plaß in der Kapelle getragen wurde, während bie Möndhe, 
in flumme Andacht verfunlen, draußen blieben. Diefe Pros 
ceffion fordert in ber ganzen Urt ihrer Ausführnng nicht minder 
u einem Vergleiche mit einer ähnlichen im alten Eleuſis auf. 
—* Jahr wurde hier an einem Septembertage unter dem 
Klange feierlichet Hymnen dad Bild des Jalchos von der jungen 
maffenfähigen Mannſchafj durch die Straße bis an den Ort 
feiner Beſtimmung gebracht, wo es die Priefter in Empfang 
nahmen. Kern vermuthet, dab ficher auch in dem dramatiſch 
geftalteten Riten am Geburtöfefte Chrifti Mefte des alten eleu- 
finiihen Eultuscermonielld auf uns gelommen find, inſonderheit 
dab Demeter, die Mutter von Eleufis, in die Jungfrau Dlaria, 
die Mutter des Heilandes, übergegangen ift, und er mwirb babei 
durch ein vom Kirchenvater Hippolgtod und aufbewahrte® Wort 
unterftüßt. Der Hierophant ſoll nämlich während der heiligen 
Naht in dem durch Fackelglanz erhellten Raume laut gerufen 
haben: „Einen heiligen Snaben Hat die Hehre geboren, ben 
Brimod bie Brimo.” Mit Brimod kann nur Jackchos und mit 
Brimo nur Demeter gemeint fein, zumal da diefe auch jonft 
unter dieſem Namen verehrt wurde. So zeigt und das Heine 
Schrifthen in ber That, wie in den ftarren Gultuß ber grie 
chiſchen orthodoren Kirche, befonderd wie er uns bei den Mönden 
in ben Slöftern auf dem Athos entgegentritt, Elemente des 
Cultus des griechischen Alterthums gedrungen find. Die griechiſche 
Kirche bat das Lebendfähige der hellenifchen Religion, vor Allem 
ba, was zum Herzen ſprach, einfach herübergenommen und ihren 
Ideen angeähnlicht. Wie auf vielen anderen Gebieten oft das 
Neue, dad in ber Entwidelung auftaucht, aus einer alten Duelle 
gefloffen ift, fo auch bier. Doch dad Schriftchen Kern's iſt nicht 
nur nach diefer culturbiftorischen Geite beachtenswerth, es feflelt 
auch nach einer anderen Geite unfer Intereffe, indem es und in 
farbenprächtiger Schilderung Lage und Beſchaffenheit des jtolgen 
Athos und der Halbinfel Ghalkidite vor Augen führt und in 
ſcharfen lebenbigen Striden bie — Bedeutung von beiden 
während des Alterthums und Mittelalters entrollt. 
Aug. Wünſche. 

— Zur Löfung des Hamlet-Problems. Vortrag, 
gehalten in der Aula bed Realgymnaſiums zu Elberfeld am 
26. Februar 1897 von Dr. Erwin Heuſe. Ülberfeld, Bae- 
deferiche Buchhandlung 75 &. Diefe Schrift fucht der 
Hamletfrage, wenn von einer ſolchen überhaupt bie Rede fein 
fann — mir beftreiten entfchieden ihre Berechtigung —, baburd 
näher zu kommen, baß fie die Figuren im Hamlet einzeln näher 
betrachtet und nachzuweiſen fucht, daß feine derfelben für Leben 
fomohl wie Bühne typiſch ſei, Sondern daß alle Bilder wirklicher 
Menichen find, woraus fich die große Schwierigkeit der Erflärung 
bed Dramas ergebe. In der That machen ja auch die Geftalten 
im Hamlet, infofern man fi fragt, wie fie vor dem Beginn bed 
Stüded audgejehen haben mögen, fagen einige Jahre vor 
dem Anfang, Schwierigkeiten, man denke an ben alten Hamlet, 
an Gertrud, Polonius x. War ber alte Hamlet ein Mann, nehmt 
Alles nur in Allem, wir werben nimmer feinesgleihen ſehn, ein 
Held, der die Feinde befiegte, oder ein gutherziger Gatte, der ſich 
leicht übers Ohr hauen lieb von dem geichmeibigen Claudius? 
Wie kam die gute Königin zum Ehebruch, wer mar Polonius, 
ein Weifer oder Narr von Unbeginn? Oder muß man eine voll 
endete Thatfache annehmen, mie zu Anfang bed Lear? Doc 
da8 nebenbei, da die Beantwortung biejer ga en hier zu meit 
führen würde. Ob bie Folgerungen bed ertafferh mehr als 
den Werth von Anfichten haben werden, laffen wir dahin geftellt 
fein. Seber andere Hamletforſcher — es bildet ſich ja jebt eine 
Zunft und ein Beruf im dieſer Hinficht heraus — wird fie be+ 
fämpfen, was freilich) nichtö bemeifen würde, da wir den Hamlet ⸗ 
Krititer ſehen möchten, der mit dem Genoſſen übereinftimmt, Da 
haut Jeder auf den Andern los. Doc) das thut nichts zur Sache. 
Im Uebrigen bewahren wir auch biefer meueften leſenswerthen 
Schrift gegenüber unfer kühles Urteil, das darin befteht: Se 
weniger Gommentare man über den Hamlet, ganz wie über den 
SFauft, lieſt, deito beſſer verfteht man bie Werte, deſto wohler be: 
findet man fi. Der Hamlet ift kein Räthfel, fondern für ben, 
der nur das Gtüd zu ſehn und zu leſen verfteht, eine ganz leicht 
zu durchſchauende Schöpfung. Goethe bat fie nach unjerm Em; 
pfinden wohl am beiten analyfirt in Wilhelm Meifter. Und wir 
find der Heberzeugung, daß ber legte Beſucher auf der Galerie 
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das Werk beſſer begreift oder jagen wir feine Geheimniſſe beiler 
ahnt als der Gelehrte im Parkett. Was kein Verſtand ber Ber- 
ftänbigen fieht, das über in Einfalt ein kindlich Gemüth. J. R. 
— Bon Zwanzig bis Dreißig. Autobiographiides von 
Theobor Fontane Berlin, F. Sfontane & Go. — Fontane hat 
ſchon einmal Autobiographifches veröffentlicht. Hier fhildert er jeine 
Erlebniffe im britten Jahrzehnt ſeines Lebens, ald er Apotheler ⸗ 
lehrling in Berlin und Leipzig und angehender Schriftfteller war 
Wir ſehen ben älteren fFontane vor und oder beifer gejagt den 
jüngern, ber und immer lieber geweſen ift, als ber jpätere, alſo 
der ältere, den Dichter der prächtigen Preußenlieder (Prinz Louis 
Ferdinand, Der alte Defjauer, Derfflinger u. ſ. m.), den Schöpfer 
von bem viel gefungenen und beclamirten Ardibald Douglas dem 
Verbannten u. a. m., während wir bie fpäteren Romane Berliner 
Gharalters, jo ſehr fie auch von einer gefinnungsverwanbten 
Kritil, die im Wejentlihen im Berliner Fahrwaſſer fegelt, ver 
bimmelt werben, nur als öbe greifenhafte Probucte bezeichnen 
fönnen, troß ihrer fonftigen Vorzüge, ihrer ſcharfen Beobachtung 
bes fog. wirklichen Lebens, insbeſondere der Neichähauptftabt. ser 
ift Fontane ber Alte vollftändig vom Naturalismus ber ade 
Jahre befallen, nicht blos angehaucht, wie er felbft zugiebt. Gar 
lich Bedeutendes hat Fontane auch im jeinem britten SFahrym 
nicht erlebt und wenn man, wie ed des Schreibers Diefes Schidiel 
war, neben bem Fontane'ſchen Buch zufällig Goethe's Dichtung 
und Wahrheit liegen hat, jo ift das ein Unterſchied. Aber davon 
muß man von vorn herein abjehen, ſolche Anſprüche zu ftellen, 
und fich darauf vorbereiten, hübſche Aleinmalerei und einen be 
baglichen philiftröfen Quietismus zu finden, dem (S. 21. 23) 
ein Beafſteak lieber ift ald ein Händel'ſches Oratorium. Am in 
tereflanteften find fait die Erlebniffe im Zunnelcub in Berlin, 
der in ben vierziger Jahren beftanb und namhafte Dichter wie 
Strahwiß, Heyie, Geibel u. A. zu feinen Mitgliedern zählte. Hier 
athmet man etwas höhere Luft. Aber jonjt laufen viel unbelannte 
Leute — menigftend außerhalb Berlins find fie unbekannt — 
mit unter und für bie mangelnden bedeutenden Perſönlichleiten 
und Geſchehniſſe muß ber launige, etwas trodene Humor FFontanes 
und feine feſſelnde Schreibweiſe entihädigen, die aber anberjeit 
auch etwas jehr läſſig iſt. Wir wünſchen nicht, daß dieſe lare 
Proſa mit ihren vielen anfechtbaren Wendungen, die in Briefen 
erlaubt fein mögen, aber nicht in ſtrenger Schriftſprache, einreißen 
möchte, dad märe ein Schabe für — Literatur, wie die An⸗ 
eignung ber energielofen, fataliftiichen Lebensanfhauung in den 
fpäteren Fontane'jchen Romanen ein Schade für den Geiſt unfreb 
Volkes fein würde. J. R. 
— Eoloniales Jahrbuch. Veiträge und Mittheilungen 
aud dem Gebiete ber Golonialwiffenichaft und Eolonialpraris, 
— — von Guſtav Meinede X. Jahrgang, Heft IIT 
und IV. Berlin W. 10. Deutſcher Eolonial + g 1898. 
Preiß pro Jahr 6 M. Der Inhalt der beiden Hefte, die 
bie zweite Hälfte des zehnten Jahrganges bilden, betteht aus 
einigen ſehr beachtenswerthen Auffägen aus dem Gebiete ver 
Golonialprarid® und der Golonialpolitit. „Ueber Kaffeecultur“, die 
für die Entwidelung unferer oftafrifaniihen Golonie von großer 
Bebeutung ift, hat Prof, Dr. Fedca in einer Stubie Alles zu- 
fammengetragen, was über bie Wadsthumdverhältniffe und die 
Ertragfähigfeit der verichiedenen Kaffeearten bekannt und wiſſent 
werth ift. Stab3arzt Dr. Sander, der Vertreter der Siedelungt⸗ 
geſellſchaft für Südmweftafrifa, macht auf Grund eigener An: 
ſchauung „Borichläge zur Errichtung einer Mufterfarm im Gebiete 
der Siedelungsgeſellſchaft in Deutid-Südmweltafrita”, worin gleich 
tig bie Beſiedelungsfähigkeit jemer vielgeihmähten Golonie 
rgethan wird; und R. Mende befürwortet die „Uebernabme 
ber Verwaltung des Schubgebietes von Neu »Guinea dur dad 
Reich“. Golonialfchwärmern und auch Nörgelern möchten mir 
angelegentlichit die Lectüre der Mbhandlung über den „Togo 
vertrag, ertenfive und mirtbichaftliche Eolonialpolitit” empfehlen, 
die eine Wechtfertigung bed Zogovertraged und eine Darlegung 
der Gründe enthält, durch die die Entwidelungsfähigleit unjerer 
Eolonien beeinflußt wird. Mit Freuden wird ber Golonial- 
politifer dad vom Bibliothefar der Deutichen Colonialgeſellſchaft 
Hauptmann a. D. Brofe bearbeitete „‚Hepertorium der deuticen 
Eolonialliteratur” begrüßen, dad ihn auf manche werthvolle Ber 
öffentlihung hinweiſen wird. Ein ausführlicher Bericht über 
„Die Golonialpolitit im Meichdtage” vervollitändigt den Inhalt 
des X. Jahrganges des Jahrbuches Dr. F. 
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Der Sallo Guayrä. 
Bon Gapitän Ludwig Jerrmann. 
(Fortiegung.) 


I. Die Picada brasilera. leid hinter der Vaqueria 
führt ein fteiler Weg in eine Schlucht hinunter, die meiltens fo 
viel Waſſer enthält, ald zur Biehtränte nothwendig it, und nad 
einigem Klettern über große Steine und fFeldblöde und einem 
ſchroffen Anſtieg auf der anderen Seite fam ich wieder auf die 
Hochebene mit ihrer weiten, weiten Ausſicht nach Südoften. Die 
Earretera, eine Garretenftraße, die fich durch die Näderfpuren nad 
langer Zeit von jelber gebildet hat, bot einen viel beauemeren 
Weg, als ich jonft auf meiner Reife gefunden hatte. Sie durch- 
ſchnitt beitändig fruchtbares Gradland, auf dem ich mebriach mitten 
in große Rinderheerden gelangte, und wenn mid, die Thiere von 
allen Seiten neugierig betradteten, wandelte mich doch zumeilen 
etwas Furcht an aus Beſorgniß, es möchte einem von ihnen ein: 
fallen, mich anzugreifen. Rechts und lints in Entfernung von 
einem biö zwei Kilometer zog ich der Waldrand mit zahlreichen 
Ausbuchtungen dahin, und auf feinem duntelgrünen Grunde hoben 
fih in wunderbarer Pracht die lebhaften Farbentöne ber vielfachen 
verfchiedenen Laubarten auferordentlich wirffiam ab. Vom tiefften 
Grün bis zu einer hellen, weißlichen Farbe ſchillert Das dichte Laub durch⸗ 
einander, dazwiſchen große Stellen leuchtendes Roth, Gelb und Braun! 
Auf der Gradebene dagegen ſah ich in weiten Abitänden zahlreiche 
Morofima-Bäume, die im Winter ihren Wlätterichmud verlieren, 
und jegt noch, im Auguſt, die fahlen Weite in die Luft ſtreckten. 
Senor Rojad hatte mir einen Empfeblungsbrief an den Mayor— 
domo jeind Depots in Arrono Mocoi gegeben, einen ebenſolchen 
an den Bermwalter feines Rancho in Yvabu, der legten Nieder: 
lafjung im Dften, und außerdem eine kurze Notiz über ben 
einzufchlagenden Weg und feine Stationeit. Ten Uebrigen müßte 
ich mich weiter fragen, wenn ich Menfchen träfe. Es war herr 
liches Wetter und nur von 11—3 beläftigte mich die Hiße. 

Nah anderthalbftündigem Mitte paſſirte ich das Flüßchen 
Tacuopirn, da fich anmuthig gegen dichtem Gebüich durch 
eine tiefe Bodenfentung NO ſchlängelt, bis es fich in ben 
Hauptitrom diefer Gegend, den Rio Igatimi, ergieht. Auf ber 
anderen Seite jet lich bie ee fort, die ſich auf ber ganzen 
Waſſerſcheide von N nach S erftredt. In dem hohen Grafe jah 
ich mehrfach Heine Völker des Cha-bä*), eines truthahnähnlichen 
Bogeld, weiden; fie ließen mich aber nicht zum Schuſſe fommen. 
Noch eine halbe Legua hatte ich zu marfchiren, dann fam ich an 
den in tiefer Schlucht dahinbraujenden Bach Aguark und kehrte 
“ kurzer Mittagdraft in ber gleihnamigen Vaqueria der „In 

ftrial” ein, Diefelbe beitand nur aus dem Rancho eines Knechtes, 
der bier mit feiner Frau lebt, und einem großen Gorral, ohne 
anderen Smeden zu dienen, als den übernachtenden Garretenzügen 
Obdach zu gewähren, ihnen den Corral zur Verfügung zu ſiellen, 
worin die Ochlen laffirt werben könnten, wenn man wieder an+ 
fpannen mollte, und einen Stügpunft abzugeben für größere 
Viehdepotd. Die Schlucht, gleich Hinter dem Rancho, iſt wohl 
fünfzehn Meter tief und trog größter Vorſicht verlehte ſich mein 
Pferd beim Hinunterflettern über das wilde Gteingeröll derartig 
am Fuße, daß ich, unten im Bache angelangt, rechte Mühe hatte, 
das Blut zu ftillen. Und doch mwar id nur da binuntergeritten, 
wo tagtäglich beladene Garreten mit ihrem Sehögeipann auf 
und abpafliren, Uber der Ochfe it vaqueano, wie er überhaupt 
auf ſchlechten en viel ficherer geht als das Pierd. Beſonders 
auf den vielen Sinüppeldbämmen, die man überall zum Weber 


*, Beim Gebrauh von Guarani-Wörtern halte ich überall die 
deutſche Schreibweife feft, fo daß ch nicht in ſpaniſcher Weile —tſch— 
geleien werben darf. 





ſchreiten fumpfiger Stellen angelegt hat, marſchirt der Ochſe mit 
ſehr großer Sicherheit, während es oft vorkommt, daß jelbit er- 
fahrene Reifepferde mit den Füßen zwiſchen die Halb im Moor 
verfuntenen Stämme gerathen und zu Schaden fommen. Jenſeits 
des Arroyo (Bad) Aauara hört die Hochebene auf; das Land 
wird hügelig, die Walbränder nähern fich immer mehr der Straße 
und man merkt es deutlich, daß ber Anſtieg zu dem höheren 
Theile ded Cerro Maracayır beginnt, und als ich nach abermals 
zwei Stunden ben Pirayu überichritten hatte, trat ich in bie 
vollftändige Maldregion ein, die bis an die Ufer des Alto Par 
rana reicht. Am Rand des Flüßchens ſperrt eine fogenannte 
Tranquera den damit fich das Bieh nicht zu weit entfernen 
fan, und jeder Weilende ſchließt dieſelbe mieder gewiſſenhaft, 
nachdem er, um binburdzulommen, die in ben Löchern der 
Seitenvfoften gleitenden Stangen zurüdgeihoben hat. Bis 
hierher war mir der Weg von einer früheren Meile nad dem 
Garapa und tem weiter nad SO liegenden Derthen Piracay 
befannt. Die Garretera nad der großen Picade zweigt jedoch 
lints ab, nad ONO, da fie aber einen ſehr großen —* macht, 
fo beſchloß ih, einen Richtweg aufzuſuchen, von dem man mir 
geiprochen hatte. Etwa dreißig Schritt unterhalb, alfo nördlich 
von ber Tranquera mündet ein Meiner, lebhaft raufchender Bach 
in den Piranu, und an dem Abhang feines Thales entdeckte ich 
auch mad kurzer Suche Weiteripuren, die mich nach der zwei 
Kilometer öftliher Tiegenden Duelle des Baches brachten, und in 
ihrer Nähe erreichte ich auch glücklich die von Süden kommende 
Straße, jo dab ich fait eine Stunde Weg geipart hatte. Um 
drei Uhr erreichte ich den Punft, wo die Strafe nah Diten 
abichmwenkt und direct zur Boca (Mündung) de la Picada brafi« 
fera führt. Auf dem ganzen Wege war mir fein menichliches 
Weſen zu Geficht gekommen, eine tiefe, file Einſamkeit herrſchte 
rings umher und nur dad Summen ber aus dem Mittagäfchlaf 
erwachten unzähligen Fliegen und Käfer tönte an mein Ohr. 
Bor mir lag die dunkele Maſſe des Waldgebirges mit feinen 

hlreichen Kuppeln und Spigen, ih mußte dit an der Boca 
ein, aber da die Picade über zwölf Leguas, alfo an fünfzig 
Kilometer lang ift, wozu man einen ganzen Tag gebraucht und 
ih nicht in der Picade übernachten mollte, fo ſah ih mi nad 
einem geeigneten Lagerplape um, wozu natürlich Waller gehört, 
und beim Suchen danach entdeckte 4 in weiter Ferne von der 
Straße am Abhang eines Hügels in der Nähe eines ſchleichenden 
Gewählerd eine Hütte. Ich brauchte aber eine volle Stunde 
dagu, um die davor liegenden Sümpfe zu umreiten, und fand 
dann den Rancho zu meiner grökten Enttäufchung volltommen 
leer. Erft mad einiger Umſchau entdeckte ich hinter dem Haufe 
drei Hühner und in bemjelben an der Wand hängend ein Paar 
mächtige, verroftete Sporen. Es gab alſo Bewohner, und bie 
mußten doch Abends wiedertommen. Sch jattelte ab, führte das 
Pferd an die etwas ſchwer zugängliche Tränte, fuchte mir Holy, 
holte Wafler, wuſch mid und kochte Mate, mozu ber kalte 
Braten, der aber vom Reiten in der Sonnengluth recht warm 
geworden war, vortrefflich ſchmeckte. So ſaß ich denn im dieſem 
meltvergeflenen Winkel mutterfeelenallein und erwartete bie 
Nüdkehr meiner Wirthe, ald diefe aber bei Dunkelwerden noch 
nicht erfolgt war, band ich das Pferb in einiger Entfernung 
vom Rando zum Grafen an und machte mein Lager unter dem 
überhängenden Dache des Vorraumes auf dem fetgeitampften 
Lehmboden zurecht; am andern Morgen ſollte es dann frühzeitig 
losgehen. Aber die Nacht bradite mir wenig Ruhe. Anfangs 
peinigten mich Millionen der Heinen bösartigen fliegen mbegmni, 


fo daß ich nicht einfchlafen konnte. Bon den Sümpfen tönte bad 
einförmige Gefchrei des Torre-torre und verichiedenitimmiges Froſch 
gequate berüber, und nad Dunkelwerden miſchte ſich das efelhafte 
Plärren der Ziger dazwiſchen. 

Ich hatte ſchon ein wenig geichlafen, als mich ein lautes 
Brülen unb Stampfen ermedte, das aus geringer Entfernung 
zu tommen jchien; zugleich hörte ich, daß mein Pferd unruhig 
war. Als ih zu ihm trat, zitterte es heftig, ich fonnte aber nichts 
entbeden und führte ben Lärm auf eime vorbeitrabende Heerde 
zurüd, die durch irgend etwas erfchredt jein mußte. Der Gider 
beit wegen foppelte ich den Gaul innerhalb des Zaunes an, ob» 
mohl dafelbft nur geringwerthiges Futter ftand, das es bald ab» 
gegraft hatte, weihalb ich noch mehrmals aufitehen und ihn etwas 
weiter anbinden mußte. Früh um vier Uhr erhob ich mich, aber 
es mar doch faft Tag ehe ich Mate gekocht, das Pferd getränft 
und gejattelt hatte. Bon den Bewohnern ber Hütte befam ich 
nichts zu fehen, und fo ritt ich mit ftummen Dante meiner Wege. 
Ich war in dieſem Rancho doch weiter von der Picade entfernt, 
als id geglaubt hatte, und erſt um halb adıt Uhr gelangte ich, 
nachdem mich der jeßt viel fchmäler werdende Weg zwiſchen lichten 
Beitänden von Unterholz geführt hatte, an den eigentlichen, ſcharf 
abgegrenzten Hochwald, in dem der Meg ziemlich jteil abiiel. 
Dicht vor ber Boca bemerkte ich eine alte Feuerſtelle, wo frühere 
Reifende vor dem Eintritt in den Wald geraftet haben mußten. 
Obgleich es jeit langer Zeit nicht mehr geregnet hatte, war der 
weiche Sandboden vom Nachtthau feucht, und ich erfannte deut: 
lich in ihm abgedrüdt die Spuren von Tigern und Wildſchweinen. 
Eine angenehme Kühle empfing mid; unter dem dichten Laubdache, 
das fi über dem jchmalen Wege mölbte, der von Garreten nicht 
benugt werben lann. Nur Reiter und Ochienheerben ziehen bier 
nah dem Unterlauf des Rio Igatimi. Der Boden war jehr 
uneben, und ich hatte beftändig die von Nord nah Süd 
fireichenden Thäler zu paffiren, ritt aljo ſtundenlang nur ab» 
wechſelnd bergauf und bergab. Im Ganzen aber ftieg ich doch 
an dem nördlichen Abhange des Gerro Maracayu immer höher 
hinauf, wobei aber ber Weg zahliofe Krümmungen und Wen: 
dungen machte. Die Picade an ſich ift wunderſchön, führt zwiſchen 
und unter mädtigen alten Baumrieien dahin und bietet dem 
Auge eine Fülle der entzüdendften Pflangenformen in malerijcher 
Abwechſelung. Aber viel Hindernifle erſchweren das Fortlommen, 
denn ber ganze viele Meilen lange Weg liegt voller quer über 
ihn geftürgter Bäume, oft von ſolchem Umfange, daß frühere 
Reifende in die Bäume Stufen gehauen hatten, um den Pferden 
das Ueberflettern zu ermöglichen, und wo dies nidt anging, 
haben fie ſich jeitwärtd einen Weg dur das dichte Gebüſch ge 
bauen, auf dem man ben Stamm umgeben konnte. Dieje engen 
Nothwege wachſen aber fo raſch zu, dab fie mir oft Schwierig: 
keiten bereiteten, ja fogar oft nur ein geübtes Auge des vaqueano 
fie überhaupt entbeden konnte. Vielfach ftörten mich aud lange 
Streden, auf denen ber Weg völlig verſchlammt und verfumpft 
war, ohne dab ich begreifen fonnte, wo bei ber enormen Trocken⸗ 
beit diejed Jahres fo viel Feuchtigkeit herfäme. Cine große Freude 
batte ih an den Unmaſſen von Ordideen, mit denen fait alle 
diden Baumflämme an ber einen Seite vom Boden bid zur 
Krone dicht beſezt waren. Welche Ausleſe hätte hier ein botaniſch 
erfahrener Mann machen, melde Schäße hätte er hier jammeln 
können! Zwiſchen biefem Baumgewirre fteht drei bid vier Meter 
hohes undurchdringliches Gebüſch, aus welchem die leuchtenden 
Farben der Blumen und Blüthen hervorſchimmern; vielfach ſtehen 
am Wege acht bis neun Meter hohe Gacteen, bie ihre zmeig: 
ähnlihen Ausſswüchſe phantaftiih nach allen Seiten reden, ein 
unentwirrbar verichlungenes Ne von Schlinggewähien hängt 
zwifchen und über den Bäumen, einige der legteren find, von 
den Schmarogern ſchlangenartig ummidelt, bereits abgeitorben, 
andere haben mächtige Aeſte verloren, die jegt, nur von ben taus 
itarten Ranken feligehalten, frei hoch oben in der Luft hängen 
und langjam von einem leichten Winde geichaufelt werden, der 
fi hier unten am Boden nicht empfinden läßt. Cine Fülle der 
lieblifien Düfte fleigt von dem faftig ſtrozenden Buſchwerk em: 
por, große Schmetterlinge, meiit von ftahlblauer Farbe, gaufeln 
furd;tloß in nachſter Nähe deö Weiters, Heine und große Bögel, 
oft von prädtigem, fremdartigem Gefieder, hüpfen bit am Wege 
von Aft zu Aft, und hoch in der Luft ziehen Scaaren Meiner 
grüner Papageien über dem Walde dahin. Zumeilen erblidt man 
auch große Arad, blaue wie rothe, vitätiſch auf einem langen 
Zweige berumipazieren oder eine bier in den Wäldern häufige 
Uit Meiner Affen, Cai, in den Baumtronen einherflettern. 
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So ritt ich flundenlang immer tiefer in ben büftern Urwald 
hinein, immer großartiger warb die Baumpradt um mid ber, 
immer tiefer die ftille Einjamkeit, in ber fein Laut an das Dafein 
von Menfchen erinnerte. Mit ber Zeit fing die Hige an, mid 
zu quälen, und der Durft ftellte fi eim, aber ich mußte mit 
meinem Waflervorrath ſparſam jein, denn man hatte mir geiagt, 
e3 gäbe kein Waſſer in der Picade, und id durfte faum hoffen, 
fie ın einem Tage zu bewältigen, denn mein Pferd mar nicht 
friich, und ich mar doch recht jpät an bie Boca gelommen. Auch 
die Langeweile ftellte fih ein; ich hätte gern eine Eigarre geraucht, 
aber id beſaß im Ganzen nur noch ſechs Stüd, die ih mır in 
Ipe-hün aus meinem legten Tabat gemacht hatte. Zum Glüd 
hatte ich die Rippen nicht weggeworfen; bie fchmitt ich mir nun 
ganz fein und rauchte fie in einer Meinen Holzpfeife. Der Ge: 
nuß war jehr mäßig, aber e8 tauchte doch und war ein Zeit: 
vertreib. Gegen Mittag fam ih an einen Corral. Man hatte 
einen runden Plab von Bäumen befreit und mit Ballen 
eingezäunt, jo dab er eine Heine ZTropa für die od 
aufnehmen konnte. Etma zehn Minuten meiter befindet f4 
in geringer Entfernung rechts vom Wege ein anfehnlicher War 
tümpel, ben ich aber im Borbeireiten nicht hinter dem Gehiih 
bemerkte; auch hatte man mich nicht darauf aufmerfjam am. 
Dabingegen war mir gejagt worden, daß ich im Nothfall die Rad 
in einem verlaffenen Rancho des in Piracay anfäffigen Hrn. Yalk 
Romano zubringen könnte, und ich beſchloß, denjelben aufzuſuchen 
Nachmittags vier Uhr entdedte ich auch wirklich rechter Hand 
einen Waldweg, der mich nad kurzer Beit an ben gefuchten 
Randıo brachte. Derielbe machte einen trübjeligen Eindrud. Drei 
grobe und elf Kleine Hütten ftanden auf einem burch Fällen der 
Bäume geihaffenen Plage. An den noch fihtbaren Spuren lieh 
fi leicht erkennen, daß bie großen Gebäude einſt ald Depat, 
Mühle und Barbacıra (Röfterei) gedient hatten; fie lagen den elf 
Urbeiterhütten gegenüber, die ich völlig leer fand. Nur einige 
weggeworfene Schuhe und alte Lumpen lagen umber, eine mohl 
beim Abzug vergeflene Art lehnte an einem Baumftamm. Die 
mit Palmblättern gededten Dächer der Hütten waren zum Theil 
ſchon eingefallen; unter dem am beften erhaltenen quartierte id 
mich ein, fattelte ab und band dad Pferd am Waldesrande an, 
obwohl ich fofort ſah, daß es daſelbſt fein Futter finden würde, 
aber es war nichts Beflered vorhanden. An trodenem Holze fehlte 
es nicht, und bald loderte ein helles feuer vor meiner Hütte 
Ich ak etwas kalten Braten und zwei Löffel rohes Mandioca- 
mehl, rauchte nod eine Pfeife und ftredte mid dann auf mein 
Lager. Uber ſchon nach einer halben Stunde warb ich durch 
peinigende Schmerzen am ganzen Leibe aufgeſcheucht. Bei dem 
Scheine eines Wachslichteßs ſah ich dann, daß ich ganz voller 
Garapatod, Gatevü auf Guarani, faß, eine Art Waldlaus, die 
man von den Blättern jtreift und bie fich fo Tange mol Blut 
faugt, bis fie zur Größe einer Bohne anſchwillt, danı abfällt und 
ftirbt. Außerdem aber fand ich an meinen Füßen miele Sand 
Höhe oder tung-ai, wie fie bie Indianer nennen, weshalb id 
raſch wieder die großen, ſchweren Reititiefel anzog, jo jehr ih 
mid auc gefreut hatte, mich ihrer nad dem langen Witte ent: 
ledigen zu fönnen. Aus dem Walde fam jegt viel jonderbares 
Geſchrei von allerband Gethier, beſonders dad häfliche Geauarre 
des Tucan und das lauthintönende Gebrüll der großen Affen 
Garadja (Brüllaffe, Mycetes senieulus), Gegen Mitternadt 
mwedten mich die Ameiien auf, die mich über den ganzen Leib 
beliefen, und nun empfand id jo Heftigen Durft, daß ich die 
legte Flaſche Waſſer zur Hälfte leerte. Armes Pferd, dem ich 
nichtö geben Tonnte! Ich ſiand auf, um nad ihm zu ſehen, und 
bemerkte, daß es die trodenen Pinboblätter fraß, momit einige 
der Hütten gebedt waren — es mußte wüthenden Hunger haben. 
Die Naht war ſtürmiſch und mild jagten die Wolfen über die 
bellglängende Mondſcheibe hinweg, überall um mich ber ertönte 
dad Gebrüll der Tiger und krächzendes Wogelgeichrei, dennoch 


empfand ih dad überwältigende Gefühl vieler großartigen 
Einfamkeit im wilden Urmalde und gab mid, trog aller 
Müdigkeit, lange feinem eigenartigen Reize hin. Dann ber 


zog ich mir einen Muſſelinſack alz Mosauitaro zum Schut 
gegen dad Ungeziefer über Kopf und Geſicht und veriuchte 
wieder zu Schlafen, aber ald ih mad einiger Zeit mein 
Pferd erſchreden hörte, band id es bicht am meiner Hütte 
an, deren verräuchertes Palmendach ihm aber nicht fchmedte, 
fo daß ich es gegen Morgen doch wieder zu dem anderen 
Häuschen zurückbrachte, deſſen Dad ihm als nothbürftiges Futter 
dienen fonnte. 


Der nächſte Tag mar ein Sonntag und firablend blauer 
Dimmel war an die Stelle der nächtlichen Wolkenmaſſen getreten. 
Es war der 16. Muguft, und ich mwerbe bad Datum dieſes Tages 
nie vergeflen, der mich in fo großer Gefahr, jo ſchweren Leiden 
und Aengſten geliehen bat, Am Morgen brad ich zeitig auf, 
denn ed lag mir daran, vor Abend einen geographiich genau zu 
bezeichnenden Puntt zu gewinnen, meil eine Occultation ded Ans 
tared im Ausficht fland, die ich zur Längenbeftimmung beobadıten 
mwollte. Ich mar jedod nicht lange geritten, ald ich zu meinem 
Schrecken bemerkte, daß ich mich auf falichem Wege befand, mei: 
halb, ich aldbald wieder umkehrte. Abermals am Rancho 
angelangt, ward ich die Beute banger Zweifel, denn obwohl von 
ihm aus noch mehrere Wege in den Wald führten, fo glaubte 
ich doch über denjenigen nicht im Irrthum zu fein, der mid 
geftern hierher gebracht, und dennoch hatte er ſich als falſch er- 
miefen. Aber was blieb mir Anderes übrig, ald bie verichiebenen 
Wege, einen nad; dem anderen zu unterfudhen? So vergingen 
mehrere kofibare Stunden, ohne daß ich den Ausweg fand, mes: 
halb ich beichloß, den zuerſt eingeichlagenen nochmals abzureiten, 
und alö ich auf ihm mach einer vollen Stunde immer noch nichts 
von der Picade ſah, ritt ich erichöpft und niebergeichlagen nad 
dem Nando zurüd. Dabei lieh mid) das Pferd alle Anzeichen 
völliger Erihipfung bemerfen, fo daß ih um Mittag unter der 
alübenden Tropenbike, in Schweiß aebadet und halb verichmadhtet, 
völlig rathloß im der einfamen Wildniß daftand, Meine größte 
Sorge drehte fih aber um bad Pferd, denn wenn dieſes 
der Ueberanftrengung erliegen follte, fo war mein Gchidjal 
befiegelt und id muhte bier einfach verhungern und ver: 
ſchmachten, denn zu Fuß märe ich wahrlich nicht weit gekommen. 
Das Pferd konnte nicht mehr fort, und id fattelte baffelbe 
kurz entihloffen ab und machte mid daran, Waſſer zu ſuchen. 
Dad mar ein ſchweres Stüd Arbeit! Ich wagte der Schlangen 
megen nicht, ohne hohe Stiefel in das dichte Gebüſch einzudringen, 
jeder Schritt ward mir ſauer und bie Füße ſchmerzten mid) jehr. 
Nah langem Umberirren fam ich an einen ehemaligen Brunnen, 
der aber vollftändig audgetrodnet war, und immer meiter bergab 
gehend, gerieth ich zulegt in eimen gefährlichen, von Schilf über: 
mwucherten Moraft, der mich zur Umkehr zwang. Zobmüde kam 
ih um 2 Uhr ohne jeden Grfolg wieder bei dem Rancho an, 
wo da8 Pferd mit gejenktem Kopfe im Schatten eined Baumes 
ftand. Halb verzweifelt burchfiöberte ich alle Gebäude, ohne zu 
wiſſen weshalb, Ich fand fie alle leer, aber hinter einem der: 
jelben lag ein Holztrog, im deſſen tieferem Ende ein Hein 
wenig ftintenbes, von gerbftoffhaltigem Holze rothbraun gefärbtes, 
fauliges Waller fand. Boll Freude führte ich das Pferd bayu, 
aber — es trank nit und wendete ſich voll Elel ab, Ich 
[höpfte etwas davon in ber hohlen Hand: es fchmedte gallen- 
bitter; aber ich tranf und füllte mir eine Flaſche halb voll, mehr 
mar nicht da. Die Hitze war fehr groß, und da ich mit meinen 
Kräften zu Rathe geben mußte, ſetzte ich mich in einer ber 
Hütten nieder, um etwas auszuruhen. Bu eſſen Hatte ich genug, 
aber die Hiße und die Webenanftrengungen hatten mir allen 
Appetit geraubt. Ich zündete mir die eine der beiden letzten 
Eigarren an und überlegte, mas ich thun könne. Hier bleiben 
war unmöglih, aber felbit wenn ich den Weg gefunden hätte, 
war ed für Heute zu fpät. Dagegen morgen mollte ih auf gut 
Blüd irgend eine der Picaden verfolgen, bis ich Waſſer oder 
eine Indianeranfiedlung fände. Als die größte Mittagdgluth 
vorüber war, trieb mich die Unruhe wieder in ben wilden, bicht 
verwacfenen Wald. Mehrmals ließ mic) die aufgeregte Phan+ 
tafie menfchliche Stimmen vernehmen, aber wenn ich dann fill 
ftand und Horte, warb ich meinen Irrthum fofort gemahr. Ein 
paar Mal ftieh ich den befannten gellenden Ruf ber Verirrten 
aus, dem Jeder, der ihn hört, zu beantmorten verpflichtet iſt, 
aber es blieb Alles ftill um mid ber, nur daB oberfte Laub ber 
Bäume ralchelte im Winde und die haushohen ſchwankenden 
Bambusftangen kuarrten, wenn fie fih an einander feheuerten. 
Tellergroße Schmetterlinge in leuchtenden {Farben umgaufelten 
mi, an einigen Stellen ftrömte mir ein füßlich betäubenber 
Geruch mir unbelannter Blumen entgegen, Meine ſchwarze Mais 
numby (Golibri) huſchten furchtlos dicht an mir vorüber, bie 
riefigen Lapacho» Bäume ftanden in voller, ben ganzen Monat 
mährender Blüthenpradht, mein Weg mar dicht bejäet von ihren 
violet-rothen Blumen — es wäre wunderbar ſchön gemweien zum 
Schwärmen in ber üppigen Zropennatur, menn mich nicht 
auälende Angſt beherrſcht und ruhelos an all den Waldwundern 
vorbei getrieben hätte, Und boch rief e8 mir bei jedem Schritte 
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en „umfonft!”, bis ich mich ermattet und muthlos wieder 
zum Rancho zurüdichleppte. In einer der Hütten bemerkte ich 
ein fußhohes, vierediged Blechgeichirr, wie ed zum Berfenden des 
Ochienfutterd gebraucht wird, womit man in den Perbales alle 
Speiien anfegt, und zu meiner freudigen Weberraihung fand ich 
daifelbe Halb mit Waſſer gefüllt. Die andere Hälfte mochte ſchon 
verdunſtet fein und fingerdid Mlebten bie Talgreite an den Wänden. 
Ein Schwarm von fliegen, ein widerlichet Geruch — aber 
es mußte Alles verfucht werden, und jo trug ich den Fund zum 
Pierde, das noch auf bemielben Flecke ftand, und fiehe da — 
nach einigem Sträuben fiegte der peinigende Durit, und in langen 
Bügen tranf dad arme gequälte Thier. In bdiefer verzweifelten 
Lage fand mich der Abend. Ich überlegte, welche Stüde meines 
Gepädes ich, um das Pferd zu entlaffen, opfern könnte, heftete 
ein Stüd Papierd mit einer furzen über mein Schidfal Auskunft 
ebenden Notiz an geichügter Stelle jeft, nahm die Art auf die 
chulter und ging nochmals in eine der Picaden, um eine Pindos 
Palme zu fuchen, deren Blätter gutes Pferdefutter geben Bisher 
batte ih in der ganzen Umgebung feine geiehen, aber ich mollte 
eben Alles verjuhen. Es ging ſehr langlam bei meiner immer 
mehr zunehmenden Mübdigkeit, und wie am Mittag trieb die 
aufgeregte Phantafie ihr Spiel, jo daß ich wiederum vermeinte 
Menſchenſtimmen zu hören. Nah etwa zweihundert Schritten 
fam ich an einen ſchmalen Kreuzweg, den die mineros (Minen: 
arbeiter) geichlagen hauen. So nennen fid die Knechte in den 
Verbaled, weil die ganze Perbainduftrie unter dem Minentechte 
jteht. Hier blieb ich abermals laufchend ftehen; ich hatte wieder 
Stimmen und Pferdetritte gehört, und obwohl id; faum an die 
Wirklichkeit zu glauben wagte, ftieh ich den ſchon erwähnten 
— Schrei aus. Er kam recht bürftig aus der vertrodneten 
eble, und mit der Kraft der Verzweiflung wiederholte ich ihn, 
bis mir auf einmal heil und deutlich aus großer Nähe die Ant- 
wort entgegenichallte. Im erften Augenblid empfand id, einen 
wirflihen Schred und dann fam ein lebhaftes Herztlopfen, bis 
abermals der Schrei an mein Ohr tönte und mir bie Gewißheit 
brachte, daß ich gerettet jei. "Sin der That ſah ich bald darauf 
wei Reiter um eine Ede biegen, die ein halbes Dutzend lediger 

aulthiere vor fich hertrieben und nicht wenig erftaunt waren, 
in dieſer einfamen Wildniß einen einzelnen Fußgänger anzutreffen. 
Die beiden braunen, ziemlich wild audſehenden Burichen gehörten 
dem Eigenthümer meines Zufluchtäortes, den fie — nad völliger 
Ausbeutung der Umgebung — vor mehreren Monaten verlaflen 
hatten, um einige Kilometer öftlicher einen neuen Rancho zu er: 
richten, und als fie mich ſogleich dorihin brachten, ward ich mit 
der in ben Mäldern wie auf dem Lande ganz jelbitverftändlichen 
Gaſtfreundſchaft aufgenommen. Die übermäßige Anftrengung 
hatte Madenträmpfe zur Folge, die mich in der Nacht nicht 
ichlafen Tiehen; ich lag in ber Nähe des für die Pferde an— 
gezünbeten Raudjfeuerd, zu dem fie ſich von Zeit zu Beit vor 
den Berfolgungen der Mosauitod und Fliegen flüdhteten, und 
dachte an die Grlebnifie bed Tages mie auch an die vereitelte 
Sternbededung. Ueber die leßtere konnte ich mich jedoch 
tröften, denn troß ber wild jagenden Wolfen jah ich den 
Mond jeitwärtd von dem betreffenden Sterne vorbei gehen. 
Es fand alfo für diefen Ort gar feine Bedeckung ftatt, 
und fo konnte ich boppelt beruhigt endlih doch einſchlafen. 
Um Mitternacht erwachte ih vom Heulen ded Sturmes, der in 
ben zerzauften Baummipfeln tobte, und dem vielftimmigen Geichrei 
im de. Das ftrahlende Mondlicht ward fortwährend von 
vorüberjagenden Wolfen verdunfelt und unfer Feuer, im deſſen 
Rauch ſich die Pferde zum Schub gegen die Mosquitos aufammen- 
drüdten, warf grelle rothe Xichtftreifen im die ſchwarze Maſſe des 
Walddickichtz. Hier unten jpürte man nichtd von dem tojenden 
Sturme, der das wilde Heer dort oben durch die Luft zu jagen 
ſchien. Erft gegen Tagwerden beruhigte fih das empörte Element 
einigermaßen und bei hellem Sonnenicheine brachte mic, ein Pferde: 
junge auf den richtigen Weg. Gr begleitete mid; noch bis an 
die Stelle, wo die Strafe nah Piracay gen Süden abzmweigt, 
und num konnte ich ohne Sorge weiter reiten. 

Das Terrain ift von da an ſehr ſtatk von Hügeln und Thal: 
ſchluchten durchbrochen und bie Picade zeigt fich immer mehr ver: 
wilbert, gewinnt aber fortwährend durch die ſich abwechſelnd fol: 
genden Gebüſche von Palmen, Blattpflangen (bejonderd Piguao) 
und Gacteen, beren einzelne oft in baumdiden Stämmen von 
10 Meter Höhe emporragten. Dann wieder zeigte ſich zu beiden 
Seiten niebriges Didiht von Amambay, über dem ſich die Meinen 
Kronen der dünnichaftigen Jechy ⸗ Palmen wiegten, ober ganze 
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ine von Spaniſchem Rohr oder Bambus, aus dem ber liebliche 

fang der Heinen Habia ſchallte. Um Mittag erreichte ich das 
maleriiche Thal des Arrono Moroti (Weißbach). Ich follte es 
lieber eine tiefe Schlucht nennen, in der ſich das Flüßchen zwiſchen 
fteilen Hügelabhängen durchwindet, deren überhängended Baum: 
und Strauchwerf ihn mit ewigem Schatten bebedt. Auf ber jen— 
feitigen Höhe vernahm ich den in biejer Ginfamteit hochwilltom: 
menen Hahnenſchrei, folgte ihm feitwärts vom Wege in einen 
engen Pfad abbiegend und trat bald auf eine Lichtung heraus, 
zwiſchen deren gefälten Bäumen und Stümpfen bereits friſch an- 
gepflanzter Mais und Mandioca wuchs. Bor mir lagen regellos 
serftreut fieben fleine Kitten eines Indianerdorfes. Als die 
Weiber und Kinder bei meinem Anblid ſchreiend bavonliefen, 
hielt ic mein Pferd an und martete beicheiden, bis ich einen 
Mann ſah, dem ich mich auf zwanzig Schritte näherte, dann flieg 
ich ab, hing die Büchſe an den Sattelfnopf und fchritt auf den 
bafbnadten braunen Geſellen zu, indem ich ihm beide Hände ent ⸗ 
gegenftredte. Damit hatte ich fein Bertrauen gewonnen und er 
führte mich in eine ber Hütten, wo fi ein altes Weib und zwei 
Männer in ihren Hängematten (gyhä) fchaufelten, mid prüfend 
anſchauten, aber ſich nicht erhoben, um mich zu begrüßen, jondern 
es ganz jelbftverftändlich zu finden fchienen, daß ich mich auf 
einem Holzlloß niederließ. Ich fand das Häuschen viel jauberer, 
als ic; es von ndianerheimftätten gemohnt war. An der einen 
Wand lehnten zahlreiche gutgearbeitete Bogen, Pfeile und die 
federngeſchmückten Kreuze, die man überall trifft, obwohl bei ihren 
Befigern feine Spur von Chriftenthum vorhanden iſt. Allmälig 
hatten fi) viele Neugierige vor der Thür angefammelt. Einzelne, 
die es fich wohl erlauben durften, famen herein und eine nur mit 
einem Schurz beffeidete Frau redete ſcheltend auf ihr Meines, ganz 
nacktes Töchterchen ein, vor dem fremden Mann feine Ungft zu 
haben, bis es ihr gelang, ben fleinen Troßfopf bis auf zwei 
Schritt an mich heranzuſchieben. Während das Aleine fih noch 
fträubte, fam ein etwas größeres Mädchen ganz bdreift auf mid 
u und aab mir nad) Indianerfitdie linte Hand. ch nahm ben 
Bübfehen braunen Wagehals auf das Knie. Alle achten aus vollem 
Halfe, und ich war qut bei dem Leuten eingeführt, Sie gehörten 
zu dem groben Stamme der Gayngua und fpracden ein viel 
reinered Guarani ald bie Indianer des weſtlichen Tieflandes und 
die Miſchlingẽraſſe der Paraguayer. „E-mee scheve y-mi" fagte 
ich zu dem Rinde „sche juhech, bringe mir etwas Waller, ich 
babe Durſt“, eine Bitte, die es nicht allein ſofort erfüllte, ſondern 
«8 brachte auch noch drei in der Aſche geröftete Bataten. „Co-hiuna, 
ude vegnara, das ift für dich,” ſagte fie lächelnd, und als ich 
zögernd eine nahm, fügte fie dringend hinzu: „E-pyhy-ve, 
e-pyhy-pa, o-i-me mbohapy, eine mehr, nimm alle, es find drei.‘ 
Dann fing fie an, mit ihren Meinen Fingern die Schale abzu: 
ziehen, und ich lieh es mir trefflich munden. Man fagte mir, 
daß die vaqueria-mi, ein Devot der Gebrüder Noja, nur eine 
Legua entfernt! jei, aber den Auslagen der Indianer mißtrauend, 
bat ich meinen Wirth, mich ein Stüd zu begleiten, bis ich nicht 
mehr fehlen könne. Nach einigem Weberlegen zeigte er ſich auch 
dazu gewillt, aber nun galt ed noch, ben Widerſtand feiner 
Frau zu überwinden, die davon nichts wiflen wollte. Erſt nad 
längerem Smwiegeipräh nahm er en und Pfeile und ein zmei 
Fuß langes, breites Mefler, eine Machete, und ich verabichiebete 
mich mit Meinen Geſchenlen. Bor der Thüre fauerten zwei junge 
Frauen; auch ihnen reichte ich die linke Hand, aber zmweifelnd 
ſchauten fie fich erft fragend an, ehe fie mir, wie über den fonderbaren 
Kerl lachend, die Hand gaben. Der frau pflegt man dieſe Ehre 
nicht zu ermeifen. Um 3 Uhr verließ ich das Dorf, von dem 
Indianer gefolar, der ſich entſchieden gemeigert hatte, voran zu 
gehen. WIE ic; mich nach einiger Zeit ummandte, um zu ſehen, 
ob er mich micht im Stich gelaffen habe, erblicdte ich ıhn zwar 
dicht hinter mir, aber in einiger Entfernung folgte und auch bie 


Büherbeiprehung. 


— Das Bud von der Hauswirthſchaftökunde. Gin 
Wegweiſer für die reifere weibliche Jugend j" hauswirthſchaft · 
lichen Selbitändigkeit. Bon W. Hend und A. Ruperti. Mit 
zahlreichen Abbildungen. Hannover und Berlin, 1898, Berlag 
von Garl Meyer (Guſtav Prior). — Dad Bud ift jehr brauchbar. 
Es behandelt in vier Mbtheilungen die Nahrung des Menicen, 
die beite Ausnugung der Nahrungsftoffe; die Kleidung, die Ber: 
arbeitung und Öerftellung derielben, die Beurtheilung ihred Werthes; 
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Frau. So groß ift dad Miftrauen gegen den fremden. Am 
Ausgang des Waldes zeigten fie mir das im Thale liegende Haus 
und verabichiebeten fi In der Vaqueria:mi wohnte nur ein 
Mann mit einem Frauenzimmer in ſehr bürftigen Verhältniſſen. 
Der Wermite litt an einem handgroßen veralteten Beingeihwür, 
gegen welches er von mir ein Heilmittel haben wollte. Derartige 
böje Schäden findet man im Lande jehr häufig, die Folgen einer 
bier nicht näher zu bezeichnenden, weitverbreiteten efelhaften Krank; 
beit. Ich befand mich hier feine Legua vom Rio Igatimi und 
börte fogar bei ber Stille bes Abends dad Rauſchen feiner Stroms 
fchnellen. Nah einer von Flöhen fehr geftörten Nachtruhe unter 
dem Borbade des Schuppens brach ich am 18. Auguſt früh 
wieber auf. Gleich beim Eintritt in den Wald empfingen mich 
die Mosquitod in förmlichen Wollen und verfolgten mich mit 
ihren Angriffen bis an ben Arroyo Tererb. Es folgte dann noch 
der Arroyo Guafü und um 10 Uhr kam ich nach dem Heiner 
Dertchen Sapuismi, 1% Qeguad von der Vaqueria, auf einm 

Nahen Bergrüden belegen. Bon bier hatte ich noch zwei begres 

bis nad) Arroyo Mocoi (Zmeibah) zu zeiten, fo genannt nah 

mei dicht neben einander dem Igatimi zufließenden Bächen, melde 

eide ebenfalld diefen Namen tragen. Sapui⸗mi befteht nur au 

vier Häufern, ift hoch auf ber flachen Kuppe eines langen Hügels 
gelegen, der ſich als nörblicher Ausläufer von dem Hauptitrang 
ded Gerro Maracaylı abzweigt. Leßteren hatte ich jeit Ipe-hü 
bejtändig zur rechten Hand, und ich konnte mich während der ganzen 
Neife an dem hübjchen Gebirgsbilde erfreuen, jo oft mir auf 
höheren Bodenwellen eine Lichtung im Walde bie Ausſicht ger 
ftattete. Mit Rückſicht auf die Höhe von Ipe-hü (400 Meter 
über dem Meere) fchäßte ich den langen von Weften nach Dften 
laufenden Gerro Maracayiı etwa 600 Meter, und wohl nur 
einzelne der vielen Kuppen auf feinem Rüden mögen darüber 
binausgehen. Das ganze Gebirge ift von dichtem Walde hededt, 
und es fenkt fi erft weit im Oſten, nahe am Rio Parana zu 
niedrigen Hügeln herab. Hier bei Mocoi erreicht es entichieden 
feine bedeutendfte Höhe. In einem der Häufer befand fich eine 
volltändige Stellmacherei, melde mit Ausbellerung von Carreten 
vollauf beichäftigt zu fein ſchien. Gleich dahinter an ber Straße 
fiegt der Kirchhof, vier Gräber mit Heinen Holzkreuzen, von einigen 
unbehanenen Stangen eingezäunt. Vielfach fieht man auch dr 
einzelnen Gräber gleich neben den Käufern, in denen die Todter 
einſt gewohnt haben, liebevoll von der Hand ihrer Angehörigen 
mit weißen Spigenbändern geichmüdt. Einen rübrenden Anblid 
aber gewährt ein einfames Grab im Walde, vor dem eine fromme 
Hand zwei Häufchen Kiefelfteine aufgelchichtet und mehrere Orangen 
niedergelegt hat. Unweit Sapuimi traf ich auf einen Bach, den 
man mir auch mit Arroyo Guaſün bezeichnete, obwohl der furz 
zuvor überfchrittene ebenfo genannt worden war. Mit ber Geo 
rapbie nehmen ed die Paraguayer nicht ſehr genau, und das 

Bäufige Borlommen derfelben Namen ift recht ftörend. Ich hatte 

jest wieder einen der vielen nach Norden auslaufenden Gebiras: 
arme zu erflettern, auf bem die Straße einen grohken Bogen 
macht, um dann zum jenfeitigen Abhange zu führen, an deilen 
Rande ich die reizende Ausſicht auf dad im der Tiefe liegende 
langgeftredte Thal von Mocoi hatte. In ihm fchlängeln die 
beiden Bäche zwifchen den Gebäuden der „Snduftrial” dahin, und 
auf dem jenfeitigen Hügel liegen diejenigen der „Mate Yarangeira“. 
Alles zufanmen bildet den Ort, der eben auch wieder Mocoi heifit. 
Es mar ſchon — als ich dafelbft anlangte und meinen 
Empfehlungsbrief Hm. Gimenes, dem Mayordomo des Depoſite 
der zuleßt genannten Gefellichaft, überreichte. Hr. Ramon ®imenes 
war ſehr liebenswürdig und räumte mir fogar in dem großen 
Herrenhaufe ein eigenes Zimmerchen ein. ch hatte nun die be 
ſchwerliche Picada brafilera hinter mir, fonnte für einige Tage 
der Ruhe pflegen und weiter überlegen, mie ich wohl nad dem 
großen Salto Guayrü kommen möchte. (Fortjegung folgt.) 


die Wohnung, deren Einrichtung, Reinhaltung, Heizung und Be 
leuchtung; das Leben in der Gefundheit und Krankheit, die erite 
Hilfe bei Unglüdäfällen u. f. w. Wir können das furggefahte, 
vraftiich vermendbare Buch als Nachſchlagebuch und Hausfreund 
empfehlen. Die zahlreichen Abbildungen unterjtügen die Anſchau—⸗ 
lichkeit einzelner Abichnitte. Die Verfaſſer find Lehrer an Bil: 
dungsanftalten für junge Mädchen: W. Hend an der Bildungs 
anftalt für Hausmirthichaftälehrerinnen und am ZTöchterheim de+ 
ev. Dialonijienvereins in Caſſel, Nuperti am Lehrerinnen: Seminar 
und an der höheren Mädchenſchule daielbft. W, Sm. 
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Eine deutfhe Spracinfel im Canton Teſſin (Bosco). 
Bon Dr. Halbfah-Neuhaldensleben. 


Als ich im vorigen Sommer den Leſer der Leipziger Zeitung 
quer durch bie Schweiz und einen Theil ded angrenzenden Ober: 
italiend vom Bodenfee zum Genferſee führte (1. erfte Beilage zu 
Mr. 157 reip. 158), behielt ich mir bei der Schilderung bes 
Mariche von Locarno ind nördlich ziehende Bal Maggia vor, 
meine GErlebnifle in der hoch oben im Gebirge ganı verftedt 
liegenden deutihen Spradyiniel Boßco, deutſch Gurin, in einem be 
fonderen Auflag näher zu ſchildern und löfe jegt mein Beriprechen 
ein, in ber Hoffnung, baburd den einen oder anderen ber vielen 
Alpenfahrer zu veranlaffen, meinem Beifpiel zu folgen und das 
merkwürdige deutiche Spradeiland aufzuiuchen, welches beutichen 
Beſuch leider nur äußert felten erfährt. 

Dem geneigten Lefer rufe ich ind Gebäctnik jene Scene 
zurüd, da ih in frühefter Morgenftunde am Pofthofe zu Locarno 
neben dem Gonducteur auf einem Poftwägelchen ſaß, das in das 
Bal Maggia jtrebte und und nad überaus reigvoller Fahrt etwa 
um %10 Uhr in Gevio abfegte, mo dad Amtshaus der Gemeinde 
Maggia fteht. Während der Poftmagen ohne und norbmwärtd 
nach Bignasco zog, nahm ich in dem albergo alla posta eine 
Heine collazione ein und rüftete mich zur Bergwanderung nad) 
Bosco. Gar heiß brannte die Sonne auf mich herab, war es 
doch ſchon nicht mehr meit bis zur Mittagdftunde, wo ein ver: 
nünftiger Zourift unter normalen Berbältniffen längit fein Bor: 
mittagdpenium abfolvirt hat, aber heute ging's halt nicht normal 

u — dulce est desipere in loco, fingt Horaz —, im jähen 
Bidzad Momm ich die heißen mit Ginfter bewachſenen Abhänge 
binan, und bald ſah ich bie Rebgelände und die terraffirten 
Gärten von Gevio unter mir zu meinen Füßen. Die im Bau 
begriffene Straße war noch unpaifirbar, glüdlichermeiie rubte 
megen der Sonntagdfeier die Arbeit und ich braudte den Staub 
und dad Getöfe der Steinarbeiter nicht zu fürdten. Bald holte 
mid ein Mann ein unb leiflete mir bei meinem häufigen 
Raften unter einem ffeigen- oder Kaftanienbaum Gefellichaft; 
ih erfuhr von ihm, dab im dem zunächſt gelegenen Orte 
Linescio, feiner Heimath, eine recht gute Ofteria und aud 
mwohl Jemand zu finden fei, der bereit wäre, mein Gepäd zu 
tragen, eine Botſchaft, die wie Mufil in den Ohren Mang, denn 
die Zunge Mebte mir an dem Gaumen feit und ber Rudfad fiel 
mir bei der Hitze doppelt laäſtig. Endlich hatten mir bie 
circa 400 Meter höhere Thalitufe von Linescio erreicht, konnten 
und bei einer „Schwarzen” flärfen und gewannen aud richtig 
in der Geftalt eined Schufterd aus Gevio, ber in Gollagnadca 
einem Kunden Stiefel zu bringen hatte, einen milligen Zräger 
für mein Gepäd. Niemand war frober ald ih und im be 
fchleunigten Tempo murbe bie faft ebene Wegftrede bis Collagnasca 
zurüdgelegt. Diefer zu Gerentino gehörige Weiler liegt äußerft 
maleriſch in einer von Felſen eingefchloflenen und überall von 
BWafferfällen umraufchten Grube, in die zur Winterzeit wochen: 
lang fein Sonnenftrahl dringt. Seine männlichen Bewohner find 
zumeiſt nad Californien oder Auftralien ausgewandert, im Wirths: 
zimmer ber beicheidenen Ofteria, in ber mir eingelehrt waren, 
hingen zahlreihe Photographien von Verwandten und freunden, 
die alle jenſeits des großen Waſſers meilten ober — bort be 
graben lagen. Mit einem alten Mann, der 13 Jahre in 
den ®olbfeldern von Südmeftauftralien gebauft hatte, ohne 
aber jein Scäfchen ind Trodene gebracht zu haben, unter: 
hielt ich mich fehr gut im engliicher Sprache, die er nicht vergeffen 
batte, obwohl er ſchon wieder 20 Jahre in jeiner Heimath weilte. 
Pietro Mollettini, ein geborener Gollagnele, foll nad Harbmeyer 
(Locarno und feine Thäler) den früber fo viel bewunderten Fels— 


paß des Urner Loches geihaffen haben, ift alfo eine Art Borläufer 
fFavre’d, des Erbauerd des Gotthardtunnels, geweſen. Wir laffen 
das Bal di Gampo mit den Ortſchaften Campo und Gimalmolto 
fint® liegen und fteigen die jteile Terrafle von Gerentino empor, 
bie zahlreichen Kehren der hier wieder beginnenden Straße meift 
auf zidgadartigen Piaben abſchneidend. Nah halbitündigem 
Steigen befinden wir und wieder auf einer 250 m höher liegenden 
Thalitufe, haben aber bid Bosco noch meitere 450 m Höhen: 
unterfchieb zu überwinden. Ein practvoller Blid eröffnet fich 
von der etwas über Gerentino gelegenen Kirche in das unter uns 
liegende Bal Rovana bis ind Maggiathal hinaus: die Vegetation 
trägt bis hierher noch durchaus füblänbifchen, italieniſchen 
Charalter, aber mit einem Zauberſchlage änderte ſich die Land⸗ 
ſchaft, als ich zehn Minuten fpäter hinter ber Kirche fcharf links 
abbog. Un die Stelle von Nuß; und Raftanienbäumen traten 
Lärden und Tannen und erinnerten an die Bergthäler im Norden 
der Alpen; es ift Alles fo ſehr fill und feierlich ringsum 
ervorden, leifer pläticherte der Bad, der bier in janfterer 
eigung zu Thal fließt, und jähe Steinhalden, deſto weniger mit 
mageren Lärchen befegt, je höher mir kommen, fließen den 
rauhen Bergpfad ein, den wir Beide einiam dahinwandeln. Der 
fonft fo Inftige Schuiter ift, durch die Landichaft angeftedt, plöglich 
ganz melandoliih und einfilbig geworden, jo daß ich ihn durch 
die Ausficht, meine etwas ſchadhaft gewordenen Schuhe repariren 
zu Dürfen, etwa® aufmuntern muß. Uebrigens ift aus dieſem 
Geſchäft michtö geworden, ein Schufter von Bosco hatte fpäter 
meine Fußbekleidung in billige und fachgemäße Behandlung ge- 
nommen. Hätten nicht nad einiger Zeit etliche hölzerne Ställe 
und einige kümmerliche Sartoffel- und Rübenäckerchen an bie 
Nähe von menſchlichen Anfiedelungen gemahnt, fo wäre einem 
nicht in ben Sinn gekommen, daß hinter den Trümmern deö 
Bergſturzes, der vor einer Reihe von Jahren das Thal ſcheinbar 
gänzlich geiperrt hat, noch ein Dorf erjcheinen könnte. Die legte 
errafle, etwa 200 m hoc, iſt dicht mit Lärchen bewachſen, fie 
muß in Windbungen genommen merden, dann lichtet fidh der 
Wald etwas, der gepflafterte Saumpfad wird, ſoweit bied überhaupt 
möglich ift, noch etwas holperiger ald er ſchon vorher war und 
plöglich Tiegen die braunen Holyhütten und Häuschen von Bosco, 
nach mäljcher Art in einen Haufen zufammengebrängt, am Ab: 
hang eined Hügeld amphitheatraliſch auffteigend vor und. Dur 
ein Gewirr von Stiegen und Steintreppen, melde die einzelnen 
Gehöfte verbinden, führte mich ber Schufter in ein Wirth: 
häuslein, dad vor einiger Zeit dort entitanden ift und von einer 
braven Wittwe recht gut geführt wird, wenn man bie abgelegene 
Lage bed Ortes gebührend in Berüdfichtigung zieht. Es war 
um die 5. Nachmittagdftunde und meinem Begleiter und mir, 
denen bei ber afrifaniihen Hiße dieſes Julitages der Aufftieg 
recht jauer geworden war, fanden die hellen Schmeißtropfen im 
Geficht, obwohl wir uns hier anderthalbtaufend Meter über dem 
Meere befanden. Zunächſt war die Quartierfrage zu erledigen, 
melde ſich nicht To einfach geitaltete, ald man fie für Bosco 
wohl voraußjegen konnte, weil nämlich eine Familie aus Locarno, 
eine Dame mit ihren drei Töchtern, bier zur Sommerfriſche 
weilte und die Wirthin nur über vier Fremdenbetten gebat. 
Doch wurde aber Dank ber liebensmwürdigen Bereitmwilligteit der 
Locarneferin bald Rath geichafft, die ältefte der drei Töchter, ein 
allerliebfted Mädchen von 13 Jahren, wurde einfach ausquartiert 
und ich befam mein ſauberes, natürlich fehr einfach ausgeitattetes 
Bimmerden für mic allein. Die Magenfrage murde meiter 
ebenjo einfach gelöft, indem ich mir für den Abend eine Schüffel 


frifhe Milch und eine weitere Schüffel in Milch gekochten Reis 
beftellte und jodann rüftete ich mich, nachdem id mich von 
meinem Begleiter bei einem halben Liter Wein freundichaftlichft 
verabfchiedet hatte, zu einem erften DOrientirungsbummel durch 
die „Baflen” von Bosco. 

Die Boſcheſen oder, um beutich zu reden, bie Guriner, find 
unzweifelhaft, wie das ja auch Hardmeyer in feinem oben er- 
mwähnten Führer durch die Umgebung von Locarno und Gtuder 
„Walliſer und Walſer, eine deutſche Spracdwveridiebung in ben 
Alpen, Zürich 1886” hervorheben, im Verein mit ben Be 
mwohnern von Pommal, bad durch die Bälle der „vorderen“ und 
der „hinteren” Griner d. i. Guriner Furka mit Bosco zufammen:- 
hängt, aus dem Oberwallid herübergewanbert, vielleicht ſchon im 
Laufe des 12. Jahrhunderts, da fie bereit® im Jahre 1253 
bier eine eigene Pfarrei haben gründen fönnen Un 
diefe ihre Heimat gemahnen nidt nur die „ftelgbeinigen” 
Stabeln, melde gegen Ratten und Mäuje eime eigenthüm- 
liche Schutzworrichtung befigen, sondern auch ber Dialect, 
melcher indeß, wie in Pommal (vgl. Bill. Beilage zur Leipziger 
Beitung 1893 Nr. 132) und in den beiben tiolirten Meinen 
Spradinfelhen Saleyg und Ager (Globus 1896 Heft 12) durd 
den häufigen Gebrauch der italieniichen Sprache etwas von ben 
harten Kebllopflauten eingebüßt hat. Beſonders charalteriſtiſche 
Benennungen von Gegenftänden und Perſonen find mir nicht 
aufgefallen, die Bezeichnungen jchmeden für riehen, Spiegel für 
Brille, Enno für Großvater, Ane für Großmutter, bellu für 
Zwiebel u. f. w. kommen auch jonft im walliſiſchen Dialect vor. 
Die Gemeinde zählt insgeſammt eima 270 Seelen, die fih auf 
circa 60 Familien vertheilen, der größte Theil der Männer ift 
während ded Sommers in ber — Schweiz, um dort ihr 
Brod zu verdienen, das ihnen bie farge Heimath verſagt, dagegen 
hat die Auswanderung nad Californien ganz aufgehört; einige 
30 Mädhen und frauen find mit Seidenweben beicäftigt, der Reſt 
beiorgt das Vieh auf den Ställen und den Bergen oder ichleppt von 
Gavio refp. von Linescio die Lebendbebürfniffe herauf, die ihnen ihr 
armes Thal nicht bietet, alſo Mehl, Reit, Kaffee, Zuder, Mais x. 
Im Winter wird fleißig geidhnigelt und werben vergolbete 
Rahmen hergeitellt. Eigentliche Armuth herrſcht in Gurin nicht, 
es leidet Niemand Notb, wenn auch kaum Jemand mehr ala 
dad Nöthige befigt. Die Frauen und Mädchen, die meift auf: 
fallend Mein find, tragen nicht mehr die babyartige eigenthüm: 
liche Tracht der locarneſiſchen Thäler, fie haben auch nicht die 
oft fo fein gefchnittenen Süge ber italienischen Zeifinerinnen an 
fich, es find eben deutſche Geftalten, oft ganz blond mit blauen 
Augen und zarter Geſichtsfarbe. — Nah dem BWirthöhaufe 
zurüdgefehrt nahm ich zujammen mit den Damen aus Locarno 
mein Nachtmasl ein, plauderte noch ein Weilchen auf den Stein: 
treppen des Vorplaped figend mit diefen und zwei jungen 
Mädchen aus Cevio, Verwandten ber Wirthin, die bier oben mit 
Geidenmweben beichäftigt waren und juchte dann früh mein Lager 
auf, jehr bald in einen köhlichen Schlummer verjunten, ver bis 
nahe zur 6. Morgenitunde des nächſten Tages anbielt. Während 
drunten am Lago Maggiore und im Teſſin auch Nadıts eine 
drüdende Schmwüle hertſchte, hatte fi) hier in Bosco mwenigftens 
in den Abend» und Nadtitunden die Luft ganz erbeblih abge 
fühlt, dagegen meinte ed am nädjften Vormittag, den ich 
zu einer längeren Streife durch die Umgegend benußte, die 
Sonne ſelbſt auf Höhen über 2000 Meter recht gut, ſodaß 
ih nach Möglichkeit ſtets die Schattenjeite aufſuchte. Wie 
ich bereitd oben bemerlt habe, iſt Bosco völlig geichloiien 
erbaut, vereinzelte Höfe eriltiren gar nicht, mohl aber find 
die Heuftadeln über eine jehr weite Fläche zerftreut und reichen 
bis an die Griner Furka hinan, wo man tief ind Pommal hinab» 
fiebt. Bor ungefähr 20 Jahren war die Gemeinde noch ehr 
reich an Wald, damals lieh fie ſich leider von einem Händler 
aus Gevio beſchwatzen, ihm ben ſchönſten Wald für ein Spott 
geld zu verkaufen und über kurz oder lang wird fie daber von 
demielben Schickſal ereilt werden, dem z. B. die deutide Sprad: 
inſel Averd in Graubünden bereitd verfallen it, db. h. fie wird 
fih nad) anderem Brennmaterial ald Holz umſehen müjlen. Die 
unglaublihen Mengen von Stloben: und Brennholz, welche neben 
jedem Wohnhauſe angehäuft find, ſſammen jämmtlich noch aus 
der Zeit des Holzüberflufles umd werben eines Tages den Weg 
alles Fleiſches gegangen jein, dann werden vielleicht ſchlimme 
Zeiten über das arme Bosco-Burin hereinbrechen. — Als ih 
gegen Mittag durch die Gäßchen des Dörfhensd dem Wirthe: 
baufe zuftrebte, herrichte darin Todtenftille; alle irgendwie ent: 


3% 


behrlichen Mannichaften waren draußen auf den Matten emfig 
damit beichäftigt, den moltenlojen Tag gehörig auszjunugen und 
Heu in die Gtadel zu tragen; mas arbeitdunfähig oder fozufagen 
unablömmlih war, überließ ſich dem erquidenden Mittags- 
fglummer im bunlelgemacten Zimmer und rettete ſich fo 
vor ben erbarmungdlofen Strahlen der Sonne. Nahdem ich Den 
Bodel, den die Wirthin für meinen Mittagstiſch gemordet Hat, 
verjpeift hatte, folgte auch ich baldigft diefem Beifpiel und begab 
mich erft Rachmittags wieder auf meinen Schlendergang durchs 
Dorfchen, bald in jenem Häuschen, bald in dieſem vorſprechend, 
und bie Inſaſſen, die meift weiblichen Geſchlechts waren, in eim 
Geſprãch verwidelnd, Beſonders gut gefiel e8 mir bei einer gut» 
mütbigen alten rau, beren Familie gänzlich ausgeftorben war bis 
auf eine einzige Entelin, ein ganz allerliebftes Meines Mädchen 
von etwa 3 Jahren mit blondlodigem Haupthaar, rofigen Lippen 
und Wangen, in denen jmei nieblide Grübchen verftedt lagen. 
Freilich war dies Geſichtchen recht ſchmutzig, aber ed lachte mid 
fo freundlich und unjhuldig an, daß ed mir ganz warm ums 
Herz wurde und ih es am liebiten gleich mit nach Haufe ge 
nommen hätte. Ich ſprach dieſen Bund der Kleinen gegenähe 
aus und ihre Großmutter redete ihr jcherzhaft zu, aber de im 
ich ihön an! hr niebliches Mündchen verzog ſich zu einem karm 
Mäulhen, Thränen traten ihr in die Augen, und Baun ke 
Zähne entfuhr ein ſehr beftimmted „Nein“. Nachdem ih ion 
optima forma einen enticiebenen Korb erhalten hatte, biieb ar 
nichts Anderes übrig, ald meinen Antrag fallen zu laflen und 
andere Baiten aufzuziehen. Als ich ihr veripradh, eine Puppe 
von meiner Heimath zu ſchicken, wurde fie fehr ſchnell wieder 
vergnügt und fah zugleich die Großmutter und mich mit ihren 
großen Kinderaugen fragend an, als ob fie fagen wollte: Wird 
der fremde Herr auch Ernſt maden? Nun, er bat Ermmft ge 
macht, und indem ich diefe Zeilen jchreibe, it das Mädchen längft 
in Beſitz ihrer Puppe gelommen. Die Großmutter nähte unter 
deſſen unverbroffen an den aus Zeug gefertigten Scarpetten, die 
für ihr Meines Entelchen beitimmt waren. Diele eigentbümlichen 
Schuhe werden überall auf der Gübfeite der Weltalpen getragen, 
im Winter wie im Sommer, im Schnee wie auf der ftaubigen 
Landſtraße; fie find, wie ich mich durch längeren eigenen Gebraud 
überzeugt babe, äußerft praftiih und unverwüſtlich. Ein jünger 
Mann, der in derjelben Hütte wohnte, und mehrere junge behen, 
die eben im Seidenweben Feiertag gemacht hatten, gejellten ſch 
fpäter noch zu und, ſodaß ein ganz gemüthlicher Plauich entitanı 
Die Leute ſind im Allgemeinen mit ihrem Loos zufrieden, fie 
ſehen aber doch mit Bejorgniß in die Zukunft, wenn das Holz 
gänzlich aufgebraucht fein wird und wünschen ſehnlichſt, dab bie 
in I Rovana im Bau begriffene Straße baldmöglichſt bis nad 
Bosco fortgejegt wird. Wirb freilich diefer Thalwinkel durch cine 
strada carozzabile eridlofien, jo lann man jicher darauf rennen, 
dab ſich die deutiche Spradhe und Sitte feiner Bewohner micht 
mehr lange behaupten wird, Bor der Hand hat + aber mil 
dem Ausſierben der deutichen Sprace in dem Dörichen nob qute 
Wege, denn auf Koften des Deutichen Schulvereins in Zürich 
wird bier eine bdeutiche Lehrerin unterhalten, welche 17 Schul: 
finder zu unterrichten hat, leider war fie gerade im ihrer Heimath 
Uri auf Ferien und ich konnte daher nicht ihre Belannticaft 
machen. Somohl das deutſche wie das italieniihe Schulzimmer 
find recht düſtere, mehr als einfach möblirte Räume in einem 
an 300 Jahre alten fonft unbenugten Haufe; die italieniſche 
Lehrerin, welche zugleich das Poftamt verwaltet, hatte die Güte, 
mir am Abend beide Zimmer zu zeigen. Der Pfarrer, der glei: 
falls abweſend mar, predigt zwar italieniich, feine Mutterſprache, 
doch hat er jo viel Deutſch gelernt, daß er gemöhnlich von der Predigt 
nachher einen kurzer Auszug in deuticher Sprache giebt. Leider find 
die guten deutſchen Familiennamen: Zumitein, Heb, Schneider, Roth, 
Zomanißl in Dellavietra, Elzi, Sartori, Roſſi, Tomamicol ver: 
wãlſcht worden, Danf den Beftrebungen eines früheren italienifchen 
Schulmeiiters, der kein Wort Deutſch verjtand oder nicht verftehen 
wollte; außerdem kommt nod der Name Janner vor, mährend 
die Familie Tomaind, deren noch Hardmeyer gedenlt, inzwiſchen 
auögeitorben if. Während unjered ganzen Geſpräches fpielte das 
ſüße Heine Menichentind unabläffig mit dem Fingerhut der 
Großmanta, den es ſich abwechſelnd auf alle Heben feiner Heinen 
Füßchen zu ſetzen ſuchte, was ihm aber nur bei den beiden 
großen Zehen mit Erfolg gelang, Nur ungern trennte ich mich 
von diejem vreizenden Familienbilde, der gebieteriihen Stimme 
meined Magens folgend, die mid) zu den Frleilctöpfen meiner 
Wirthin rief, Fleiſchtopfen allerdings in fehr übertranener Be 


deutung, denn ich befam an dieſem Abend nichts als Milch zu 
genießen. Aber mas für eine Mil! Koſtlich über die Maben 
und füh wie Nuß, wie meine belle möre zu fagen pflegt. Nach 
dem Abendbrod nahm ich noch einige Skizzen alter Häuſer auf, 
befuchte den Friedhof, der die Kirche umgiebt, wo ih auf den 
fehr vereingelten Leichenfteinen nur die Namen Bumftein und 
deutfche Inſchriften mit darunter fiehender italieniicher Leber: 
fegung fand, und ließ mich dann auf die Gteintreppen bes 
Haufes in Gefellihaft meiner übrigens bereitd oben näher be 
fchriebenen Haudgenoffen zur Ruhe nieder. Die bdrüdende 
Hitze hatte einer fehr angenehmen Friſche Plag gemadt und 
diefer Temperaturwechſel bradte das Geſpräch auf dad Wetter 
überhaupt und auf die Berhältniffe im Winter. Gleih vielen 
anderen hoch gelegenen, gegen Nord und Dftwinde durd hohe 
Bergwälle geihügten Orten befigt Bosco ein ausgezeichnetes 
interflima; von Anfang December bid Mitte Januar fällt 
freilich viel Schnee, ber liegen bleibt und bald feflgetreten ift, 
dann aber wird bed Himmels Bläue dur atmoſphäriſche Nieder: 
ſchlage faum getrübt, es herrfcht heitere® und angenehmes Wetter, 
mährend bie tiefer eingeichnittenen Thäler von läftigen, feucht: 
falten Nebeln heimgefucht werden. Bosco hätte aljo gleich ber 
deutichen Sprachinſel Rima in Piemont (vgl. Mittheilungen bes 
Dentichen und Defterreihiiden Alpenvereind, 1894, Heft 4), mit 
der es in feiner Lage überhaupt große Mehnlichleit befigt, ent» 
ſchieden Ausficht, ein zweiles Davos zu werben, wenn mur dies 
und das nicht fehlte, was der Eulturmenih nun einmal nicht 
entbehren zu können glaubt. Uebrigens märe ed für Bosco 
ewig ſchade, wenn es ein internationaler Kurort würde. Glüdlicher: 
weile ift ftets dafür geforgt, daß die Bäume nicht bis in den 
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— Bete und arbeite! Betrachtungen von E. Guftav 
Steude. Xeipzig, Drud und Berlag von ffr. Richter, 1898, 
107 ©, broid. 1.6 50 3. — Der Hr. Berf., der und durch 
feine apologetiſchen Schriften ſchon wohlbelannt ift (Lie. G. Steube, 
Seminaroberlehrer in Dresden), fchenft uns hier eine wohlgelungene, 
intereffante und erbauliche Schrift über zwei wichtige ethiſche 
Hauptpflichten des Ghriften: „Bete und arbeite!” Ueber die 
Norhwendigteit, fie unirem deutſchen Volle immer mieber ein 
zuprägen, ft fein Wort zu verlieren. Berf. jpricht im 1. Theile 
über dad „Bete”, im 2, über das „Arbeite“, und ım 3. über 
Beides in feinem innigen Zuſammenhange mit einander. Nachdem 
er im 1. Theile die Beweggründe zum Beten, die Bedenken 
gegen baffelbe und die rechte Art zu beten beleuchtet und im 
2. Theile befonderd den fittlihen Werth der Arbeit, aud der 
geringften Zagelöhnerarbeit nachgewiefen bat, kommt er im 
3. Theile zu dem Schluß, daß wir durch Gebet unſre Arbeit 
meiben und zur rechten Arbeit machen folen. Aber ein rechtes 
Beten muß ed jein, ein folches, das jelber Arbeit ii. Dann 
wird aud die Arbeit ein Gebet, ein Gotteödienit (S. 107). 
Dur die Schrift weht ein apologetiiher Bug, doch bleibt Verf. 
hierbei mehr auf einem allgemein religiöjen Niveau ftehen, ohne 
das fpecifisch Chriſtliche, namentlich dad Weſen Chrifti alö des 
Sohnes Gotted und des Verſohners und fürbittenden Hohen-⸗ 
priefter8 der Welt zu betonen. Berf. zeigt ſich als einen jehr 
belefenen Schriftiteler. — Zuletzt noch die Bitte an die Berlags- 
handlung, die Schrift beifer und feſter broidiren zu laſſen, da jie 
ſehr leicht auseinanderfällt. R. W. 

— Vorträge über Gejegesfunde und Verwaltung. 
— Die jähfifhe Steuerverfaffung 4. Theil: Die 
Stempelfteuer mit Berückſichtigung der Reid: 
ftempelabgaben. Dresden, Conrad Weiöted Buchhandlung 
(Bg. Schmidt). — Diele von dem Berein ber Finanz» Beamten 
zu Dresden herauögegebene neue Heft ift mie alle feine Vor— 
änger ein ſehr ichägendwerthes Nachichlagebuh für bad große 

ublitum und ein merthuolles Hilfsmittel zur Vorbereitung 
für die Beamten:Brüfungen. Empfehlen dürfte es fich vielleicht, 
bei einer neuen Auflage nod einige wiſſenswerthe erläuternde 
Bemerkungen mehr, als bereitd gefchehen, aus ber neueften Auß- 
gabe von „Wahl’s Erbicaftäfteuer:- und Urkundenſtempel -Geſetz“ 
in dad Heft mit aufzunehmen. Gehr erwünjdt wäre es aud 
geweſen, wenn darin die in dem Gejehe vom 10. Juni 1898 
‚enthaltenen neuen Beftimmungen hinſichtlich der Beſteuerung 
der Berficherungdverträge, da biejelben bereits am 16. Juli d 3. 
in Kraft getreten find, Berüdfihtigung gefunden hätten, was 
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Himmel wachſen, vorderhand begrüßt man ed als einen fehr 
nennendwerthen Gulturiorticritt, dab ein Wirthshaus vorhanden 
it, wo man relativ recht gut aufgehoben ift, ſodaß man keinem 
Bauer zur Laft zu fallen braucht, der mit feinem Platz ſtets 
ſeht beſchränkt if. Leider hatte ih mir, mie Mich 
meine Leſer vielleicht erinnern werden, einige Zage vorher 
den Fuß verlegt, ich mußte daher von meinem uriprünglichen 
Vorhaben, über die Griner Furka ind Pommal abzufteigen, um 
dort liebe Bekannte von früheren Reiſen aufzuſuchen, Abftand 
nehmen, da der Mbftieg dahin fehr fteil und beſchwerlich ift, und 
trat, nachdem id meine jehr beicheidene Rechnung beglichen 
hatte, unter den Segenswünſchen der Wirthin bie Müdreile auf 
demjelben Wege an, den ich gelommen war. Bis Linesco be 
gleitete mich eine muntere Schaar junger Mädchen, um dort Käle 
abzuliefern und dafür andere Lebensmittel einzutauichen; früher 
mußten fie bis nad Gevio hinunter, jeht fünnen fie in der Diterta, 
in der ich vor zwei Tagen zugeiproden hatte und die zugleich 
ein Heines Handelähaus ift, ihre Waaren audtaufhen. Bedeutend 
ſchneller als ih in der Mittagähike hinaufgeftiegen war, fam id), 
trogdem ich dieſes Mal den Rudfad jelber trug, in Cevio an 
und fhon um 8 Uhr faß ich in der „Salle ü manger‘ des 


wegen ſeines Comforts mit Met berühmten Hötel du 
— in Bignasſsco, meinen (Cafe complet einnehmend. 
m Sieht, Bosco liegt bei Weitem nicht fo aus der 


Welt wie andere deutihe Spradiniein im mälihen Süden 
3. B. die Bahre in Friaul (vgl. Will. Beilage zur Leipziger 
Beitung 1894 Wr. 98), fo daß ſich auch feitend bequemerer 
Zouriften ein Beſuch, der im jeder Beziehung lohnend if, leicht 
ausführen läßt. 


jedenfalld möglich geweſen märe, ba biefed Geſez vor dem Er- 
fcheinen deö neuen Heftes von den Ständen werabichiebet mar. 
Trog alledem können wir auch diefes neue Heft den betheiligten 
Kreifen angelegentlichit empfehlen. —y. 
— Raufmänniide Geſezeskunde zum Gebraud in 
Fachſchulen und zum Selbftunterridgt. Bon Dr. Bitter, Amts 
gerichtärath. Berlin, Earl Heymann’s Berlag. 18598. 244 ©, 
3. — Bie der Berfaffer in feiner Borrede erllärt, verdankt 
das Buch feine Entftehung dem Unterricht des Verfaſſers über 
Geſetzeskunde an der königl. höheren Webichule zu Krefeld. Es 
behandelt in gemeinverftändlicher, fnapper Form ohne techniſch 
juriftifches Beiwerk, dod; in guter Syitematiftrung, das Hanbels- 
recht, Wechſelrecht, Patentweien, den Mujter: und Martenichup, 
die Arbeiterverficherung und Arbeiterihuggeieggebung. Ein Mangel 
ift, daß des für die Gewerbetreibenden jo außerordentlich wichtigen 
Geſetßes über unlautern Wettbewerb eigenthümlicher Weife nirgends 
Erwähnung geicieht. Indem dad Buch überdied die noch nicht 
in Kraft jtehenden Gejehe, dad bürgerliche Geſetzbuch und das 
neue Handelsgeſetzbuch, als Unterlage nimmt, it fein Gebraud 
für die Gegenwart mit Borficht aufzunehmen. Das Bud kann 
infoweit aljo nur zur Einführung in das künftig geltende Recht 
dienen. Bis dahin werben aber wieder verichiedene Gejehe er 
ſchienen fein — es jei nur das Hypothelenbankgeſetz erwähnt —, 
deren Mangel in dem Buche dann ebenio wie der obenermähnte 
empfunden werben wird. Dr. A. L. 
— Ehelma Eine norwegiſche Fürſtin. Roman 
von Marie Gorelli. Autoriſirte Ueberſezung aus dem Eng: 
lichen von Mathilde Bed. 2 Bände Höchſt, Berlag von 
W. Graf. 1898. — Der Roman, ber in England im rascher 
Aufeinanderfolge fiebzehn Auflagen erlebt bat, gehört zu den be 
achtenswertheften Ericheinungen auf dem Gebiete der neueſten 
Belleftri Der landſchaftliche Hintergrund? — Norwegen mit 
feiner glänzenden Mitternachtsſonne — ift in glühenden Farben⸗ 
tönen geichtldert, einen grellen Gontraft zu der „großen Königin 
des Lichts“ bildet ſpäter die unveränderliche, eijige Winternacht 
am Altanfjord, „dem Land des fangen Schattens“. Marie Corelli 
bat ein großes Vorbild ihrer Heimath wohl vor Augen gehabt, 
ald fie mit dem ſcharſen Auge des darftellenden Kuͤnſtlers die 
Scenerie mit befonderer Liebe und dem größten Geſchicke aus: 
malte, nicht als eine bloße ſchöne Zuthat oder Umrahmung, 
fondern ald den natürlichen Grund und Boden, auf dem ihre 
Menschen mohnten und handelten, alö den Himmel, bald ben 
fonnenverflärten, bald den in dunfle Schatten gehüllten, unter 
dem fie athmeten. Go find ums dieſe Menichen, gleich ſcharfe 
Eontrafte bildend wie jene nimmermüde ewigſchöne nordiſche 
Mitternachtsſonne und dieje lange dunfle Winternacht, jhon aus der 
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fie umgebenden Natur ihres heimathlichen Landes erflärbar: dieſer 
Dlaf Güldmar, der ftarre, wetterharte, ungefüge und bennod jo 
gemütblihe alte Vikinger, und dieſe jchöne, fürftengleiche, folge 
und doch io findlih wahre und natürliche Thelma. — Nicht 
Alles in Marie Corelli's Entwürfen können wir in Ginllang 
bringen mit unjeren eigenen Empfindungen. Abſonderlich berührt 
es und, dab heute noch in Norwegen bie Götter Walballas und 
der Alivater Odin verehrt werden, wie es von Dlaf Güldmar 
gefchieht, wenn auch zugegeben werden kann, daß diejer Charakter 
gerade dadurch erit verftändlicher erſcheint. Auch nicht ganz tem 
denzfrei ericheint und der Roman. Über die Tendenz, mo fie 
bemertbar wird, verftimmt doch nicht, weil fie nicht geſucht und 
nicht als Waffe in zerftörender Hand eined haßerfüllten Gemüths 
geihmwungen wird. In der Trägerin des Romanes erſcheint und 
vielmehr bie reine, opferbereite, vergebende, finblich gläubige und 
feljenfeft vertrauende Liebe verkörpert. Marie Eorelli’3 Roman 
ift das Hohelied auf biefe Liebe, bie aus allen Anfechtungen 
triumphirendb hervorgeht, die als der helle Lichtſtrahl von oben 
ber Hineinleuchtet in die Finſterniß unſeres fämpfenden oft fo 
dunklen Erdenlebens. — Die Ueberfegung des Romans ind Deutiche 
ift leider nicht frei von Flüchtigkeiten, ſelbſt nicht von Berftößen 
gegen den Sprachgebraud. Y. Sm. 
— Fridtjof Nanfen. Ein Sang von Auguſt Sperl. 
Münden 1898. C. H. Beck'ſche Verlagsbuchhandlung. Döfar 
Bed. — Auguſt Sperl, von dem biöher namentlid, ein großer 
biftorifcher Roman „Die Söhne der Herrn Budiwoj“ befannt ge 
worden ift, verjucht in bem vorliegenden Werte bie Fahrt Nanfen’s 
in epifcher Form darzufielen. Der Verſuch ift im Ganzen als 
gelungen zu bezeichnen, wenn auch in der Sprache einzelne 
Härten vorlommen, wie der Häufige Gebrauch des Wortes „dieſer“, 
der meift recht troden und unpoetijch wirft. Dagegen erfreut fonft 
gerade die fräftige Sprache, die fi mannigfadhem Rhythmus 
und vielfach verändertem und kunftreihem Strophenbau glüdlich 
anfchließt. Auch an philofophifcher Vertiefung jehlt ed nicht, es 
find überaus jchöne reflectirende Gedichte eingeflochten, die treffend 
die Stimmung des Helden während des legten Winteraufenthaltes 
harafterifiren, doch ift das ein umepifcher Bug, der vielleicht beſſer 
vermieden worden wäre. Auch wäre e8 der geichichtlichen Wahr: 
heit mehr entiprechend geweſen, wenn ber thatſächliche Mikerfolg 
Nanſen's mehr hervorgehoben worden wäre, der Helb fonnte fo 
auch in diefem Epod zu einem tragifchen Helden werden, und 
das iſt er doch in erfter Linie, er, der alle Verkehrtbeiten früherer 
Norbpolfahrer vermieben, er, ber alle Hinderniffe, die aus einer 
falfchen Lebendweife in den arftifhen Regionen entiprangen, fieg: 
reich überwunden, und ber dennod unterlag in dem Kampfe mit 
unberecGenbaren, übermädtigen Elementen. Immerhin ift Sperl’s 
Sang ein Werk von hoher poetilcher Kraft, von reichem ®emüth 
und philoſophiſcher Tiefe. F. €. Köhler-Haußen. 
— Berner, R, Vice-Admiral a. D., Das Bud von 
der deutſchen Flotte. Giebente vermehrte und verbefierte 
Auflage. Mit 7 Bollbildern in Buntdrud, zahlreichen Wbbil- 
dungen und Sciffäporträts. Lieferung 2—4. Pre a 14 — 
Die eriten Lieferungen von Neinhold Werner’d „Bud von der 
beutfchen Flotte” rechtfertigen in jeder MWeife die Erwartungen, 
die man von der neuen Umarbeitung dieſes befannten und be 
liebten Wertes hegen durfte. Das Buch giebt ein überaus an: 
ſchauliches Bild von dem Wefen und dem Beftande unferer heus 
tigen Kriegsmarine. Ueberall weiß der Berfaffer zu felleln, 
überall, in Wort und Bild führt er ben Leſer mitten in das 
großartige Getriebe umferer Kriegsflotte mit allen ihren Hilfs- 
mitteln und Bebürfniffen ein. Die zweite Lieferung behandelt 
vorzugsweiſe die intereffanten Gapitel „Anker und Boot“, „Ber 
wafnung“, „Bemannung unferer Flotte”. In ben folgenden 
beiden Lieferungen geht Werner zur Beichreibung der einzelnen 
Schiffe der beutfchen Marine über. Die Bedeutung und die Art 
ber gepanzerten Schiffe, der Kreuzer, der Kanonenboote, der faifer- 
lichen Yachten, der Zorpedofahrzeuge, Schuliciffe, Bermeflungs: 
fahrzeuge u. ſ. w. werden eingehend gemürbigt und an der Hand 
der veralteten ober nicht mehr vorhandenen Schiffätgpen Befchichts: 
bilder aus der Bergangenbeit unferer Marine vorgeführt. In 
der vierten Lieferung beginnt Werner mit der Schilderung der 
Thätigfeit unferer Kriegsſchiffe im den deutichen Golonialgebieten. 
R. F 


— Prof. Dr. Eurt Lampert: Das Leben der 
Binnengemäfjer. Mit 12 Tafeln in farbiger Lithographie 
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fowie vielen Abbildungen im Tert. 8. Lieferung. 1898. Ber, 
lag von Ehr. Herm, Tauchnig, Leipzig. — Die joeben erſchiennene 
neue Lieferung des fchon mehrfach empfehlend von und beſprochenen 
Werkes bringt den Schluß ded Gapitels über die Würmer, einen 
kurzen Abſchnitt über die Hohlthiere (Hydra, Eordylophora) und 
ben Anfang eines längeren Ercurjes über die Schwämme. Bon 
den Würmern bat der Verfaſſer namentlid die Turbellarien mit 
einer gewiſſen Borliebe behandelt und der Leſer erhält durch das 
betreffende Eapitel eine jehr gute Einführung in bad Stubium 
dieſer intereffanten Waſſerthiere. Die beigefügten Abbildungen 
find nad trefflichen Zeichnungen des Dr. Botteler hergeſtellt und 
bilden eine ſchäßenswerthe Bereicherung des an und für ſich 
ſchon lehrreichen Abſchnittes. Die Räderthiere find gleichfalls mit 
lobenswerther Ausführlichkeit behandelt und es ift dabei ſtets dir 
neuefte Literatur berüdfictigt worden. Ueberraſchender Weile 
fehlt jedoh eine Bufammenftelung und Abbilbung derjenigen 
Specied, melde für dad Sükmaflerplanfton Karakteriftiich fm, 
mie 3. B. Polyarthra, Anuraea, Notholca, Synhaeta, Pompke 
Igor u. ſ. w. Bielleiht lann dies in einer fpäteren neuen Aufl 
des fonft vorzüglichen Buches oder in einem nod etwa folge 
Gapitel über dad Sußwaſſerplankton nachgeholt werben. 

Dr. Dtto Jaharias (Plin 

— Gimpliciffimusd:-Album, neuntes Heft (April ve 
Juni 1898.) Berlag von Albert Langen in Münden. Bes 
1.425 5% — 65 giebt genug bed Tadelnswerthen und 
Befferungdbebürftigen in unferer Seit, das ift feine frage. An 
den höheren Ständen fo gut wie in den niederen macht fich noch 
vielfah die Selbſtſucht breit, oben beſonders ald Stolz auf er 
erbten Stand und Befig, mit bem fih nur zu häufig Herzen 
härte und Unbarmberzigleit gegen Noth und Glenb verernist, 
und unten ald gemeine Gier nah Sinnenluft und fcheeler Reid 
auf alle Höherftehenden. Hohn und Spott haben auch aler- 
mwärtd und allezeit ald wirlſame Waffen gegen Schäden und 
Gebrechen am Leibe eined Volles gegolten. Auch Uebertreibungen 
find dabei kaum gan; zu umgehen und find jedenfall$ ent 
ſchuldbar. Nur fragt fi immer, zuerſt wer es iſt, der die 
Geißel der Satire ſchwingt, und zweitens, ob es wirklich in der 
redlichen Abſicht geſchieht, die Fehler zu beſſern. In beiden Be 
ziehungen erfüllt uns die illuſtrirte Wochenſchrift Simpliciſſimus 
mit dem allerftärkfien Mißtrauen. Seine Zeichner und Dichter fin 
nicht die Leute, denen eö zuſteht, der Geſellſchaft ihre Sünden vorzuhalten 
Wir kennen fie freilih nur aus ihren Werfen. Uber fo oft mir 
einen Blid in bad Blatt werfen, übertommt uns unabweisbar 
die Empfindung, daß jeine Mitarbeiter wohl mitten in der Welt 
fteben, aber nicht als integri vitae scelerisque puri, nicht als 
ernfte und firenge Michter, fondern als milde Genoffer des tollen 
Lebend, bie luſtig mitplätfchern im Gumpfe und fid am dei 
uneblen Genüflen und Lüften der Großftabt berauſchen, um dann 
in fatter Zrunfenheit ihren bubenhaft unreifen Bis auszulafien 
an Wlem, was anderen Leuten heilig und ehrmürdig it und 
bleiben foll, wenn lange ſchon die mißtönende Stimme des 
Eimpliciffimus verfiummt fein wird. Denn nicht blod gegen 
die Unfitten und Ausartungen der oberen Behntaufend, die aud 
wir beflagen und verurtheilen, richten fie ihre vergifteten ‘Pfeile, 
fondern namentlich dad monarchifche Gefühl und das mohlbemährte 
Gefüge unfred Heeres ift der Gegenftand ihres geifernden Halle. 
Wir glauben nicht, daß unfer Urteil fi jemals ändern mird: 
Wem Altar, Thron und Herd noch theuer und werth find und 
wer ſich diefe höchſten Güter deutichen Volksthumes nicht befudeln 
lafien will, der muß fi mit Elel und Abſcheu abwenden ven 
diefem Schmutzblatte. Es thut und leid, mir geſtehen es offen, 
daß unfre Geſetze, wie es fcheint, feine genügende Handhabe bieten, 
feinem nichtörwürdigen Treiben, feinen gemeingefährlichen Hebereien 
ein Ende zu machen. R. B. 

— GStrandgut. Ausgewählte Dichtungen von R. Fudi 
Altenburg, Stephan GBeibel. Vierte Auflage. — Uniere Bo 
iprehung im der Wiff. Beilage vom 11. dis. Mis. erwähnt am 
Schluß ein Verſehen ded Buchbinderd. Mit freundlichiter Be 
reitwilligfeit hat uns ber Berlener Sofort ftatt des fehlerhaften 
ein tadelloſes Eremplar zugeſandt. Wir würden felbit lebhaft 
bedauern, * wenn Jemand ſich durch unfere Bemerkung abhalten 
liehe, das treffliche Buch zu kaufen. Das liebenswürdige Ent: 
gegentommen der Verlagshandlung giebt Bürgicaft dafür, dab 
fein Käufer durch die Schuld des Buchbinders zu Schaden kommt 

R. B. 


Drud von ®. &. Teubner in Leipgig 
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Sonnabend, den 20. Auguft, Abends. 
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Bismark und die Ariegserklärung 1870. 
Ein Rüdblid. 


Es ift in den leßten Tagen jo viel über Bismarck geichrieben 
worden, baß es überflüffig ericheinen möchte, in der Zageöprefle 
immer von Neuem auf den Berluft zurüdzutommen, den Deutich: 
land burd den Todesfall des 30. Juli erlitten bat. Wenn aber 
eine Perfönlichleit aus dem Leben fcheibet, die ſeit Jahrzehnten 
ber Bolitit Europad den Stempel aufgebrüdt hat, ein Mann, 
der von einem Einfluß auf die Weltgefchichte des 19. Jahrhunderts 
gemejen ift, wie fein Anderer — nicht einmal Rapoleon I. aud- 
genommen, beffen Wert mit feinem Sturz zuſammenbrach —, fo 
darf ed nicht Wunder nehmen, wenn unmilltürli der Rame 
Biömard immer von Neuem wieder vor unfer geiftiges Auge 
tritt und wenn fi unfere Gedanken nicht jobald von ihm und 
feinem Wirken abwenden können. Mit großer Anerfennung und 
Genugthuung konnte conftatirt werben, daß die beutiche mie bie 
auslänbifhe Preſſe die Größe Bismard’3 rückhaltlos anerlannte 
und jein Denten und Zhun dem der größten Männer aller 
Beiten zur Seite ftellte. Musnahmen Hiervon bietet nur die 
deutiche focialbemofratiihe und ein Theil der franzöfiihen Prefie. 

erfteren, der wir dad Recht, ſich beutich zu nennen, an und 
für fi abfprechen, fehlt vollitändig bie Fähigkeit, einen Mann, 
wie es fFürft Biämard war, veritehen und beurtbeilen zu fönnen, 
denn die Eigenfchaften, in denen in der Hauptſache jeine Größe 
murzelte: Baterlandsliebe, Königdtreue, Gottvertrauen find ja den 
Socialdemokraten unverftändliche Begriffe, und Nichts würde dem 
Verſtorbenen ſchmerzlichet und beichämenber erichienen fein, als 
wenn er hätte annehmen müflen, nad feinem Tode von ber 
focialbemofratiichen Preſſe auch nur anerfannt, geichmweige denn 

erühmt zu werben. Anders ift ed mit ber frangöfiichen Prefle. 
ift wiederholt auch an diejer Stelle darauf hingewieſen worden, 

baf die Mehrzahl der großen, gut rebigirten Blätter bie Verdienſte 
Biömard’3 in ber Leitung ber auswärtigen Politik ſeines Baterlandes 
voll und ganz anerlennt; eine Anerlennung, die unverfennbar 
bier und da mit Gefühlen bed Neides durchſetzt if. Ein anderer 
Theil der franzöſiſchen Preſſe läßt aber dies Verftändniß nicht zum 
Ausbrud gelangen, weil ſich für die Franzoſen mehr oder weniger 
in ber @eftalt Biämard’3 das ganze Deutſchthum verkörpert, 
dem Frankreich im Jahre 1870 unterlegen if. Dad vielfach 
zum Ausdruck kommende Gefühl ded Haſſes, der intenfiver auf: 
tritt gegen ihn wie gegen jeden Anderen, obgleich er nicht das 
führte, melde die franzöfifche Armee niedermarf, darf 

ald Beweis dafür gelten, daß die Franzoſen das richtige 
Empfinden bafür haben, daß ber Erfolg ber Jahre 1870/71 
troßdem zum großen Theil auf Rechnung Bismarch's zu feen ift. 
Benn fie freilich dabei immer und immer wieder darauf zurüd- 
tommen, daß Biömard es gemeien, der ben Krieg provocirt, und 
Deutihland ed gemefen, welches eine frieblihe Löjung verhindert 
babe, jo darf es gewiß ald berechtigt ericheinen, wenn wir an 
ber Hand ber achen, bie ja Bet einigen Jahren ziemlich 
offen vorliegen, dagegen Berwahrung einlegen. Es find meift 
Heinere, wenig bei und gelefene Blätter, welche fidh in der Ber 
Ihimpfung bes FFürften Bismard nicht genug thun konnten und 
ihm bie sul gaben für die „Ströme von Blut, die gefloffen, 
für die eingeäfcherten Orte und niebergetretenen Ernten” u. |. m. 
— kurz für bad ganze mit einem Kriege unvermeibliche Elend. 
Derartige Auslaſſungen, auf deren Wiedergabe wir verzichten, ver⸗ 
anfaffen und, unjere Blide auf die Sommertage bed Jahres 1870 
zurüdzulenten und die Zeuge aufzumerfen, welches die zum Ausbruch 
des Ariegeß treibenden Kräfte waren. Wir willen ſehr wohl, daß wir 
damit dem Hiftoriter und dem Bolititer nichtd Neues jagen, aber 
fo mandem Beitungdlefer, namentlih unter ber jüngeren Gene⸗ 


ration, find bie Gomplicationen ber damaligen Politit mi egen · 
waãrtig, und er iſt geneigt zu glauben, was ein Theil ber 
franzoͤſiſchen und unfere ſchon ermähnte ſocialdemokratiſche Prefle 
urbi et orbi verfündet, daß nämlich Fürft Bismard es gemeien 
fei, der den lange vorbereiteten Krieg zum Ausbruch brachte 
gegen den Willen der friebliebenden franzöſiſchen Nation, und 
daß die Abänderung der Emſer Depeihe nur das legte ent- 
ſcheidende Moment bilbete. 

Zur Beurtheilung der mafgebenden Stimmungen unb zur 
Abwägung ber beiberjeitd in Thätigfeit tretenden Einflüſſe genügt 
es jo ziemlih, einen Blid in die Memoirenwerke ber beiben 
franzöfifchen Staatdmänner, in deren Händen die Leitung ber 
franzöfichen gegen Deutichland gerichteten Politit im Jahre 1870 
lag: des Minifterd bed Husmärtigen, Herzogs von Gramont, und 
bed Gefandten am Preußiichen Hofe, Grafen Benebetti, zu werfen.*) 
Man wird fi alsdann jehr bald überzeugen, daß der Ausbruch 
des Krieges, nachdem einmal durch die ſpaniſche Throncandibatur 
eine Differenz zwifchen Preußen und Frankreich entitanden 
mar, weber beuticher: noch franzöfiicherfeitd hätte vermieden 
werden können. Auch wenn Kaiſer Napoleon und feine 
Räthe den Frieden gewollt und fih mit der Thatſache der Zurüd- 
ziehung der ſpaniſchen Throncandidatur begnügt hätten, wäre es 
ber überjpannten — echt franzöfiichen — Wufregung bed franzö- 
fiihen Volls und der Nationalverfammlung gegenüber unmöglich 
gewefen, den Frieden zu erhalten. Die Lesart, ald habe Napoleon 
einen Krieg für unvermeiblih gehalten, um feinen Thron zu 
fügen, können wir nur bedingt für richtig anerkennen. Die 
Thatiachen dürften died ermeifen. Am 3. Juli erhielt ber 
franzöfifche Minifter ded Auswartigen (Bramont) die Mittheilung 
aus Madrid, daß bie ſpaniſche Regierung dem Prinzen Leopold 
von Hohenzollern die Krone angeboten habe, eine Nachricht, bie 
für die franzöfifche Regierung feine Meberrafchung bedeutete, ba 
über die Möglichfeit einer derartigen Beſetzung bed vacanten 
Thrones ſchon feit längerer Beit geſprochen und verhandelt worben 
mar, Nichtödeftomweniger erregte die vollaogene Thatſache dieſes 
Anerbietend die höcfte Aufregung in Paris, wo feit ben preußiſchen 
Siegen von 1866 bereit# eine außerordentlich preußenfeinbliche 
Stimmung herrſchte. „Ein preußiſcher Prinz auf dem ſpaniſchen 
Thron”, dies mar der Schrei der Entrüftung, der in Paris 
ertönte; man erblidte darin eine lang vorbereitete, nur 
gegen Frankreich gerichtete feindfelige Machenſchaft Bismard’s. 
Obgleich diefe Thronbejegung an und für ſich die franzöſiſche 
Nation abjolut nichts anging, jchreibt Gramont jchon beim 
Eintreffen ber erſten Nachricht: „Le sentiment national est 
tellement surexit6 en France par le caractöre agressif de 
l’entreprise prussienne."... Wenn er nun weiter ſchreibt, daß 
Biämard in diefer „irritation“ ein Element des Gonflicted er: 
bliddte, welches ebenjo gut audgenußt werben fönne, wie bie 
ipanifche Erbfolgefrage, jo gab er damit einer in Frankreich vielfach 
verbreiteten Meinung Ausdruck. Wartete man doc ſeit Saboma 
auf eine Gelegenheit zum politifchen Ausgleich. Da man biefe 
Ihroncandibatur des dire Leopold für eine deutſche Intrigue 
bielt ober ſich doch dieſen Anſchein gab, fo konnte es nicht Wunder 
nehmen, daß man beidloß, an ben König von Preußen das Ber- 
langen zu ftellen, die Annahme der Krone feinem Berwandten 


*, Due de Gramont, La France et la Prusse avant la 

uerre. Paris 1872. Comte Benedetti, Essais diplomatiques, 

'emperaur Guillaume Ier et le Prince de Bismarck, Ma mission 
à Ems. Paris 189. 
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zu. verbieten. Schlug ber König, mie man erwariete und vielfach 
hoffte, diefed Anfinnen ab, fo konnte man daraud einen casus 
belli conftruiren, und der Zweck mar erreicht. — Mit biefer 
Miffion wurde der auf Urlaub in Wildbad mweilende franzöfifche 
Gefandte Benedetti beauftragt. Er begab fi) zu dem Zwecke 
nad Ems, mo ſich der König aufhielt. Die dort zwiſchen dieſem 
und dem Grafen Benedetti gepflogenen Berhanblungen find bes 
fannt. Der König, in Buldnollfer Weiſe den Gefandten empfangend, 
erflärte, daß er den Prinzen von Hohenzollern nicht veranlaft habe, ald 
Bewerber um bie fpanifche Krone aufzutreten, und eB ihm daher auch jetzt 
nicht verbieten lonne, fie anzunehmen. Gr, ald König von Preußen, 
habe damit überhaupt nicht? zu thun, fondern höchſtens als 
chef de famille könne feine Stimme ind Gericht fallen. Wenn 
Prinz Leopold auf die ihm angebotene Arone verzichten wolle, 
fo fei er — ber König — damit vollftänbig einverftanben. 
Benebeiti jchrieb am 11. Juli an dem Herzog von Gramont: 
„Se. Mojeftät läßt mich errathen (me laisse deviner) und läßt 
ed mir buch jeine Umgebung hören, ebenſo wie es Ihnen 
Hr. v. Werther (der preußiihe Gefandte in Paris) mieberholen 
wird, daß ber Prinz von Hohenzollern aus eigener Entichließung 
auf die Krone verzichten muß, die ihm angeboten worden ift, 
und daß ber König nicht zögern wird, dieſen Entſchluß gut zu 
heißen. . .” Benebetti bemerkt hierzu in feinen Eflais: , m 
hatten wir vom König die Bufage verlangt, daß er dem Prin 

Leopold bie Verzichtleiftung auf die fpaniihe Krone anrathen 
werde? Doch gewiß nicht, um ihm perfönlich zu verlegen, ſondern 
nur in dem Gedanken, und eine Garantie für die Werzichtleiftung 
des —— zu verſchaffen, ohne deshalb in langſame und lang: 
wierige banblungen eintreten zu müflen....“ „Sch hatte den 
a ſchreibt er weiter, „bahin gebracht, daß er und das Opfer 
ber bidatur jeined Neffen und der politiihen Pläne feiner 
Rathgeber brachte.“ — Am 12. Zuli erhielt Benedetti zwei Depeichen 
vom Herzog von Gramont, in beren zweiter es heift: „Benußen 
Sie Ihre Gewandtheit, ja ich möchte fagen Ihre Gefchietlichkeit, um 
feftzuftellen, daß die Verzichtleiftung des Prinzen von Hohenzollern 
Ihnen durch den König von Preußen ober feine Regierung angezeigt, 
mitgetheilt oder übermittelt worden if. Died iſt für und von 
ber größten Wichtigkeit. Die Betheiligung ded Königd muß von 
ihr, um jeden Preis, zugeftanden werben ober in einer greif- 
baren Weile (d’une manidre saisissable) aus den Thatſachen 
hervorgehen.” Um 13. konnte Benebetti an Gramont telegraphiren, 
daß die Antwort bed Prinzen Leopold in Emd eingetroffen fei; 
fein Bater, Prinz Anton, melde dem Könige, daß fein Sohn auf 
die jpanifche Krone verzichtet habe; „ber König antorifirt mich,” 
heißt es in der Depeſche Benedetti's, „der faiferlichen Regierung 
mitzutheilen, daß er dieſen Entichluß billige.” Benedetti wirft, 
n er den Wortlaut diefer Depefche reproducirt hat, die Frage 
auf, ob damit nicht die ihm geftellte Aufgabe erfüllt geweſen fei? 
„Welches waren,“ fchreibt er, „bie Bedingungen meines Auftrags? 
Der dem König gewährte Aufihub follte nicht einen Zag über 
ichreiten — ber Prinz von Hohenzollern follte Verzicht leiften — 
der König follte mir die betreffende Mittheilung machen — bie 
Theilnahme ded Königs an der Berzichtleiftung follte von ihm 
beftätigt ober auf eine greifbare Weife aus ben Thatſachen hervor- 
gehen.” „Alle dieſe Bunkte,” fagt Benebetti, „find erfüllt morben. 
Am 12. Zuli, als ber Herzog von Gramont die beiden Depeſchen — 
41 Ubr und 1 Uhr — an mich abgehen liek, war bie faifer, 
lihe Regierung entichloffen, die Berzichtleiftung des Prinzen 
Leopold gutzubeißen in der Form, in ber fie und feiten® be 
Königd mitgetheilt worden mwar.*) Erſt von biefem Tage an 
beginnen bie neuen Gomplicationen, bie zum Kriege führten.” 
Welches diefe neuen Gomplicationen waren, ift befannt; ed war 
bie franzöſiſche Forderung, daß ber König für alle Beiten bie 
Garantie übernehmen ſolle, daß ein Hohenzollern⸗Prinz nie bie 
fpanifche Krone annehmen werde. Da aber diefe neuen Gomplis 
cationen lediglich von frankreich audgingen, jo beftätigt Benebetti 
mit diefen Worten in unmiderleglicher Weile, daß Frankreich es 
mar, welches ben enticheidenden Impuls zum Ausbruch des 
Krieges gab. Als Benedetti am 13. Zuli dem König auf der 
Promenade — jehr gegen fein eigenes Gefühl — dieſe neue 
Forderung vortrug, antwortete diejer, daß dieſes Verlangen eine 


*, Am 7. Juli hatte Gramont an Benebetti einen Privatbrief 
geichrieben, in dem es hieß: „Wenn Sie vom König erreichen, daß 
er bie Annahme (ber Krone) bes Prinzen von Hohenzollern renoeirt, 
io wird bied ein immenjer Erfolg fein und ein großer Dienft. Der 
König wirb jeinerfeitd den europäiſchen Frieden gefichert haben.‘ 


Berpflihtung ohne Ende und für alle Seiten bedeute, die er 

unter feiner Bedingung übernehmen könne. Diefe ganze Yn- 

gelegenheit habe ihm zu viel ernite Sorgen bereitet, ald daß er 

*. — mũſſe, daß fie unwiberruſlich aus der Welt. ge- 
f 


fragt man nun, warum überhaupt aus der Ehromcandbibatur 
bed Prinzen Lespold eine Staatdaction gemacht wurde, warum man 
ſich nad ber Berzichtleiftung — die im Ginverfländnib- und. mit 
Benehmigung des KRönigd erfolgte — nicht für befriebigt er 
Märte, fordern die unerhörte fyorberung an ben König ftellte, 
eine Verpflichtung für alle Seiten zu übernehmen unb überbem 
eine Art von Eutſchuldigungsſchreiben an Napoleon zu richten, 
fo muß man zu der Ueberzeugung gelangen, daß in Frankreich 
der Wunſch gehegt wurde, eB zum Ausbruch eined Krieges mit 
Deutihland zu bringen. Wer Beate aber biefen Wunſch? Der 
Kaiſer gewiß nicht, ber ſchwer leidend war; aud die Sailer 
nicht, obgleich man ihr mehrfach diefen Vorwurf gemacht kw; 
ebenfomwenig, unfrer Ueberzeugung nad, bie Regierung, Toner 
lediglich die Bevölkerung von Paris. Die franzöfiihe Aesiumy 
ftand, wie fo oft ſchon, unter dem Terrorismus der Bolkam 
ſchaften und hatte nicht die Energie — vielleicht nicht emmi 
den Willen — dieſe Rriegdgelüfte der Parifer, welche fih im 
Einzug in Berlin in glänzenden Farben auömalten, zu bämpie 
Die jehr die Megierung von der Bollsftimmung beeinflußt wer, 
erfieht man aus den Berichten Grament’3, und wir halten e& für 
recht zeitgemäß, anf einige feiner Aeußerungen binzumeifen, um bie 
wahren Provocanten des Krieges feitzuitellen. Am 5. Juli wurde 
bie Regierung in der Rationalverfammlung über die „preubifce 
Candidatur interpellirt. Gramont bezeichnete diefe Interpellation 
in biefem Moment als voreilig und ungeitgemäß vom politiſchen 
Gefichtäpunfte aus betrachtet; „aber,“ fügt er hinzu, „fie entiprad 
offen geftanden dem Borurtheil der öffentlichen Meinung. Wir 
find in Frankreich noch weit von dem Zage entfernt, mo das 
politifche Verſtändniß die parlamentarifchen Debatten beherrſchen 
wird bis zu dem Punkte, bie Ungebuld ber Parteien in Schranten 
u balten und ihre Ötreitigleiten den Fragen der ausmärtigen 
olitit unterzuorbnen.” Der Herzog von Gramont wiederholt 
mehrfach, daß, wenn ber König von Preußen, der erften Auf: 
forderung ſofort folge leiftend, den Prinzen Leopold aufgefordert 
hätte, jeine Ganbibatur zurüdzugiehen, dab dann ber Friede nicht 
geitört worden wäre; aber er läßt biefem Zugeſtändniß sofort 
die Worte folgen: „Während wir dieſes Reſultat mit allen mög 
lichen Mitteln zu erreichen ftrebten, regte ſich bie öffentliche 
Meinung von Tag zu Tag mehr auf und drohte und über den 
Haufen zu werfen.” Bon biefen Buftänden in Parid war aud 
Benebetti vollftändig unterrichtet und machte dem König daran 
fein Hehl. Als bei der Audienz am 11. Juli, die etma eine 
Stunde mwährte, der König wiederholt bemerkte, daß bie Berzicht: 
leitung aus ber eigenen (Entichließung des Prinyen Leopold 
fommen müffe, genau fo wie ſ. 8. die Bewerbung um die Atome, 
verjuchte Benedetti, des Königs Anſicht dadurch zu beeinfluflen, 
daß er auf die „nöcessitds intsrieures“ hinwies, mit denen 
man in ffranfreich rechnen müflee „Je ne lui ai cachd“ 
fchreibt er an Gramont, „mi les defiances, ni lirritation 
du sentiment public en France; je lui ai fait part 
de limpatienee du Senat et du Corps legislatif, et de 
Yobligation oü se trouvait le gouvernement de l’Empereur 
d’y satisfaire‘ ete. Am beutlichften fchildert diefe Zuftände aber 
ein Brief Gramont’® an Benebetti vom 12. Juli Abends: „Tros 
der Berzichtleiftung, welche jet befannt ift, ift die Erregung der 
Gemũther (animation des esprits) eine derartige, daß mir 
nicht wiſſen, ob es uns an wird, fie in anken zu 
halten.” Hieraus geht wohl Mar hervor, daß in biefem Moment 
die Thronfolgefrage faum ernftlih noch in Betracht kam, fonbern 
daß die franzdſiſche Megierung kein anderes Mittel ſah, die Volt 
leidenfchaften zu beruhigen und möglicherweife fogar bie Dynaftic 
u retten, als durch die Siriegderklärung Deshalb die ermeute 
* an ben König wegen ber „garantie pour l'avenir. 
eber biefe neue Phafe Ichreibt Benebetti: „Donc le lecteur 
retiendra que le 12, avant midi, nous eonsiderions le 
dösistement du prince de Hohenzollern comme une solu- 
tion acceptable si le Roi nous le notifiait lui-mame en y 
ajoutant son approbation. Dans l’apr&s-midi du möme jour, 
aprös l’arrivee de la depöche du prince Antoine, aprıs 
linterpellation de M. Clöment Duvernois, tout est changé 
Devant l’ötat de Popinion publique, devant l'attitude de Is 
majorits parlementaire »on ne pouvait acoepter, » dorit Mr, 


de Gramont, le desistement sans stipuler des garanties«.“ 
Alfo wieder bie öffentlihe Meinung, bie bie Eniſchlüſſe der 
Regierung leitete; Senedetti faht, gegenüber ber Beichulbigung 
bed Herzogs von Gramont, daß er nichts in Ems erreicht Fabe 
bie erzielten Reſultate noch einmal zufammen: „Hat der Prinz 
Leopold Verzicht geleiftet? — Ja. Hat und der König felbft 
diefe Berzichtleiftung mitgetheilt und fie gut geheißen? — a. 
IR uns biefe Erflärung rechtzeitig und zur beſtimmten Stunde 
— worden? — Ya. Ich habe alſo, ſchreibt er, alle bie 
oncefionen erhalten, melde ben mahren Zweck meiner Miffion 
bildeten.” Daß auch bie anderen Grofmächte der Anfidht waren, 
daß mit ber Berzichtleiftung bed Prinzen Leopold unter Ein: 
verftändniß des König die Sache ihre Erledigung gefunden 
habe, geht u. A. in ———— Weiſe hervor aus ben 
belden Depeſchen des engliſchen Miniſters des Auswärtigen, Lord 
Gladſtone, an Lord Lyons, den engliſchen Botſchafter in Paris, 
und aus ber bed Fürſten Gortſchakoff an den ruſſiſchen Bot: 
fchafter in London, die Graf Gaprivi in der Sitzung bed Reich: 
tags vom 24. November 1892 verlad. In ber erfteren beißt 
es, Lorb Lyons babe beftimmt zu erflären, daß Frankreich be: 
friebigt fein müſſe. Lord Glabftone ift der Meinung, daß 
Deutſchland bis an die Äußerfte Grenze ber Berjöhnlichkeit 
gegangen fei u. ſ. w. Fürſt Gortichaloff aber ſchreibt: 

ir begreifen nicht, dab nad der freimilligen und voll» 
ftändigen Berzichtleiftung des Erbpringen von Hohenzollern 
die ap we Regierung den franzöfifch+ preufifchen Zwiſchenfall 
nicht al® erledigt amfieht u. ſ. m.” Bon befonderer Wichtigkeit 
eriheint es enblih, daß Benedetti conftatirt, daß zu der Seit, 
ald der König eB verweigerte, eine Garantie für die Zukunft zu 
geben, und Benebetti died nad Paris telegraphirte, Biämard noch 
den ganzen Verhandlungen abfolut fern ftand. Benedetti ſchreibt 
mörtlih: „C'est le 13 & 3 heures 45, que jai expedie 
a a erg la declaration du Roi. Or, à ce moment, 
M. de Bismarck &tait encore #tranger à nos negociations; 
il n’y etait pas intervenn; il n’avait pu les entraver, mi 
suseiter des difficultes d’aucune sorte. Il &tait & Berlin, 
blämant son maitre, mais reduit ä& linaction et ä lim- 
puissance, il voyait avec une violente amertume l’affaire 
se resoudre ä notre avantage." Erſt gleichzeitig mit der 
Depeihe nah Paris, bie dort die Entſcheidung zum ftrieg 
hervorrief, wurde auch die bekannte Depefhe an Bibmarck 
von Ems abgeſchidt. (3 Uhr 40 Min. Nachmittags, bie 
6 Uhr 8 Min. in Berlin anfam) Es würde nicht noth⸗ 
wendig erſcheinen, auf bie Depeichenangelegenheit hier zurüd- 
zulommen, mern midt ein großer Theil ber franzöfifchen 
Seitungen ben jegigen Zeitpunkt benupte, um Bismarck 
mwieber als den Falſcher Emſer Depeihe zu bezeichnen. 
Die ausführliche, auf bie amtlichen Documente geftügte Aus 


Bücherbeſprechungen. 
— BSiſmarckreden. 1847—1895. Herausgegeben von 
orft Kohl. 2. Auflage. Leipzig, G. I. Goſchen'ſche Verlags: 
diung 1899. Preis 5 .&, geb. 6,75 KM — Die „politifchen 
Reden des Fürſten Bismarck“ bis 1890 hat Horft Kohl in 12 
fattfihen Bänden im Gotta’ichen Verlage, in dem nun, wie ver: 
lautet, auch des Fürſten Memoiren erſcheinen werden, heraus: 
egeben; jest bietet er im bem vorliegenden gut außgeftatteten 
de eine Auswahl dieſer Reden und fügt einige auß ber Beit 
von 1890 bi 1895 hinzu. Ueber die Abficht, die ihm dabei 
leitete, ſpricht er fih im Bormort aus. Da ed nur MWenigen 
— * ſei, ſich ein Werk von 12 Bänden anzuſchaffen, jo habe 
er bie bedeutenbflen Reden in einem handlichen Bande vereinigt, 
der „ald trauted, gern gelefenes usbud in der befcheidenen 
Bücherfammlung bed gebildeten deutſchen Bürger8 eine Heimitatt 
finden und ben deutſchen Jünglingen ber oberen Gumnaftalclafien, 
ber Univerfitäten und Alademien ein politifche® Vademecum fein 
könnte zur Einführung in ihre zufünftigen politiſchen Pflichten“. 
Diefem Zweck entiprechenb find die zollpolitifchen und ſteuertech⸗ 
nichen Reben weggelaſſen, ebenjo die perfönlichen Bemerkungen, 
en find bie Reben aufgenommen, in denen fich ber SFürft 
P ber gr Pfadfinder der Nation auf ihrem Wege zu 
nationaler Einigung, als ber fchöpferiihe Baumeifter des neuen 
Deutichen Reiches, ald der wachſame und ehrliche Hüter des Melt: 
friedens, als der ſchneidige Borkämpfer für die Rechte ber Krone und 
be3 Staates gegen Umfturg und Anarchie, ald ber thatkräftige Freund 
der Armen und Bebrüdten, als der Anwalt des praftiichen 
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einanderfegung bed Reichtlanzlers Eaprivi in ber oben ermähnten 
Reihdtagdfigung genügt, um dad Unhaltbare biejes Borwurfd zu 
fennzeichnen. Die an Biämard gerichtete Depefhe eignete fih tm 
feiner Weiſe zur ag ar eröffentlihung; ja es murbe 
fogar die Frage der Veröffentlihung überhaupt dem Ermeſſen 
Biämard’d überlaffen, es heißt mörtlih: „Se. Majeität ftellt 
Euer Excellenz anbeim, ob nicht die neue Forderung Benebetti's 
und unfere Surüdmweifung ſogleich ſowohl unferen Gejandten ala 
der Preffe mitgetheilt werben fol.” Darauf faßte Bißmard ben 
Inhalt der Depeiche kürzer zufammen, ohne den Sinn gu ändern, 
und ließ, im Einverftändniß mit Moltte und Moon, bie Depeiche 
in dieſer Form veröffentlichen. Unſerer Uebergeugung nad kann, 
mer von einer Fälſchung ber Depeſche fpricht, dieſelbe in ihren 
beiden Faſſungen nie gelefen haben. Wir verweilen übrigens 
auf die bez. Mare Darftellung bed Borgangs bei Sybel, Die Be: 
ründung des Deutfchen Reichs durch Wilhelm I. Band VII 
& 329 fl. Wenn man aber fieht, daß fogar ein fo gut 
rebigirted Blatt wie La france Militaire in ihrer Nummer 
vom 2. diefed Monats in einem Nekrolog Biämard'3 
fhreibt:- „... mais Bismarck negocia et fit triompher, 
4 linsu de la diplomatie frangaise, la candidature 
du prince de Hohenzollern au tröne d’Espagne ce’est alors 
qu'il commit lodieux faux de la depäche d’Ems, qui 
amena la guerre de 1870“, fo weiß man wirklich nit, maß 
man dazu jagen fol, Es mürde auch jept nah 28 Jahren 
any vergeblid fein, fi in eine Dißcaffon über biftoriich feft- 
ehende, den Franzoſen wohlbekannte Thatfachen einzulafien; mir 
mollen lediglih zum Schluß noch einmal Benebetti fprechen lafjen; 
er Schreibt auf dem letzten Geiten feines mehrfach angeführten 
biplomatifchen Efaiß: „Le chancelier (Bismarck) croyait la 
guerre avec la France insvitable, il voulait cette guerre; 
il tenait en röserve depuis plus d’un an, comme je l’ai 
dit, cette affaire de la candidature d’un prince de Hohen- 
zollern & la couronne d’Espagne, avec lintention d’en tirer 
parti contre nous. A cause de cela, il est et demenre 
Vauteur principal et responsable de la guerre. Mais il 
n’aurait pu se procurer la guerre sans les propositions 
malheureuses du 13 juillet.* Dies heißt alfo, daß durd die 
mit Einwilligung des Königs erfolgte Berzichtleiftung des Prinzen 
Leopold die ganze Frage gegenftandlo® geworben und Biämard’8 
Händen fozufagen —S war — vielleicht zu feinem Be» 
dauern. Jede Beranlaffung zum Kriege war verſchwunden; fie 
trat erft wieder ind Leben durch bie franzöfifche Forderung 
vom 13. Zul. — Bir follten denten, daß hiernach felbit 
bie frangöfifche Preffe nicht mehr einem Zweifel darüber 
Ausbrud geben dürfe, mem der Krieg mit feinen folgen 
zuzuſchreiben if. — * 


Lebend gegen bie tödtende Doctrin, mit einem Worte als ber 
eniale Staatdmann bemährt hat, den Gott dem deutſchen Volle 
— um es aus dem Suftanbe der Staatloſigkeit und ber 
knechtiſchen Abhängigkeit von den Launen und Gelüften bes 
Auslandes zu erlöjen und zur erften Nation ber Erbe zu er 
heben“, Und in der That: die Hier zufammengeftellten Reden 
find recht geeignet, beizutragen zu politiihen Erziehung bes 
beutichen Woltes, zum Berftändniß der ftaatlichen Yufgaben und 
nationalen Pflichten, zur Erweckung opferfreubiger Baterlandäliebe; 
dabei bietet ihre Lectüre, das braudt ja kaum mehr gefagt zu 
werben, einen hohen auch in ber Wiederholung fi tet er 
neuernden Genuß, Wir wünſchen bem Buche eine recht meite 
Verbreitung. Wenn bie öffentlichen Gedächtnißfeiern, in denen 
über Bismarck's Größe gefprodhen wird, fchmell vorüberraufcen, 
fo werden biefe Reben, im denen ber große Tobte felbft fpricht, 
Jedem jeder Zeit eine ftille aber wohl noch tiefer greifende Ge 
daͤchtnißfeier ermöglichen. ei der baraud zu geminnenbe 
reihe Segen dem deulſchen Volle zu Theil werden! A. B. 
— ÖGravelotte Die Kämpfe um Me. Bon Earl 
Bleibtreu. Stuttgart, Verlag von Garl Krappe. — Bleib» 
treu, ber Berfaffer bed feiner Zeit fo befannten, ja man 
darf mohl fagen, berühmt gewordenen „Dies irae", hat 
in dem Borliegenden ein Werten geſchaffen, welches bezüglich 
Anihaulichkeit in Darftellung des Kriegdlebens jenem vollftändig 
an die Seite geftellt werben kann. Mit glänzenden Farbenreich 
thum und umnabläffig fpannender Compofition, vielleicht bie und 
da in etwas gefuchter Ausbrudämeile entrollt Berfaffer ein oft 


gerabezu übermältigendes Bild der furdtbaren Kämpfe um Meb, 
in ben er beiben Gegnern mit größter Unparteilichfeit volle Ges 
rechtigkeit widerfahren läßt. Die Illuſtrationen von Ch. Speyer 
find in jeder Beziehung vorzüglich und lebenswahr. —ff. 
— Colmär Frhr. v. d. Goltz, Der Theſſaliſche 
Krieg und die Türkiſche Armee Eine kriegsgeſchichtliche 
Studie. Mit Skiygen und Karten in Steindruck. Geheftet 6 .K, 
gebunden 7,50 .£ Berlin, € ©. Mittler & Sohn. — Diefe 
Darftellung bed griechiſch türkiſchen Krieges, von ber Hanb eines 
alljeitig fo gefchägten Schriftftellers, ber zugleih mit ben Ber 
hältniffen der friegführenden Armeen als auch mit der Geftaltung 
des Sriegäfchauplaged aus eigener Erfahrung und Anſchauung 
wohl befannt ift, wird gewiß mwilllommen fein. Frhr. v. d. Golg 
hat zwar bereit? im Militär-MWochenblatt die Gefchichte des Krieges 
auf ber Ballanhalbinfel im Jahre 1897 veröffentlicht, doch bietet 
nun dieſe Zufammenfaffung und Vervollſtändigung berjelben durch 
Berichte und eingehendere Kenntniß der beiderfeitigen Lagen und 
Maßnahmen, ſowie Anführung der Armeebefehle ein erhöhtes 
Interefie. Der Verfaſſer hatte im Jahre 1894 den Kriegsſchau— 
vlag felbft bereift, konnte fomit die Gelänbebeichreibyng unb 
Beurtheilung mit dem ihm eigenen Berfländniß für die Benutzung 
beffelben zu militärifchen Operationen in fo larer Weiſe wieder: 
geben, wie ed gechehen if. Da Frhr. v. d. Golß ſelbſt lange 
Beit der Lehrmeiiter ber türkiichen Armee, befonderd der Generals 
ftab3officiere war, fo ift es beareiflich, daß er mit vermehrtem 
Intereſſe die Operationen bei den Türken verfolgte. Die 
Einblide, die er und in bad ganze Getriebe ber 
Politit der Hohen Pforte und ber Bermwaltung bes türkiſchen 
Reihe, ſowie über den Antheil, den ber Sultan Abdul 
Hamid II. felbit daran nimmt, thun läßt, find fehr 
ſchaͤßzenswerthh. Was ber Berfaffer über die Ausgabe der neuen 
Waffen (Seite 14), über die Unterkunft bed Heeres (Seite 16) 
und erzählt, ift nicht minder leſenswerth, als feine Bemerkungen 
über die anerfennenöwertfe Machtentfaltung und alle weiteren 
Fortfchritte im türkifchen Heere (Seite 39), dad Gleiche gilt auch 
von der Schilderung und Gharakterifirung der leitenden Perfön- 
lichleiten im Heere (Seite 66) bis hinab zu ben jungen Generals. 
ftabdofficieren, feinen eigenen Schülern. Die am die Greigniffe 
gefnüpften Rüdblide und Schlußfolgerungen enthalten jelbftredend 
eine Menge von Lehren und höchſt beachtenswerthen Hathiclägen. 
Bei diefen Kriegdereignifien fei nicht zu vergefien, dab allen 
diefen Generalen die ſyſtematiſche Schulung durd Manöver oder 
ähnliche größere Truppenübungen fehlte, und baß einzelne von 
ihnen fo bebeutenbe Heereölörper, mie fie fie nunmehr com« 
manbiren follten, überhaupt zum erften Male in ihrem Leben 
faben. Deshalb wurden aud von ihnen die Erfolge nicht voll 
audgenupt. Durch die Gefechte am Melunapak am 18. April, 
mit demen der eigentlihe Krieg begann, war ben Zürfen der 
Zutritt zur Ebene von Lariffa geöffnet. Diefe Freiheit wurde 
aber nicht benutzt. Doch auch auf griehifcher Seite war bie 
gahrung bed Kampfes energielos. or ben Befeftigungen bei 
riffa, die in legter Seit viel von ſich reden gemacht hatten, 
wurde ein erniter Widerftand erwartet, doch aud biefe Stabt 
fiel den Türken faft wehrlos in die Hände und man munberte 
fih, warum trogdem die Türken jo zögernd und langjam 
operirten. Die Urſachen laffen fih kaum errathen, doch ber 
Berfaffer weiß und die Aufihlüffe zu geben, fie find 
in ben inneren politiſchen Berhältniffen der hohen Pforte zu 
fuchen, welche Seite 114 dargelegt find. Wir dürfen und einen 
türtifhen Oberfeldheren nicht denken wie einen europäiſchen 
General: leitend, befehlend, eingreifend, voll militärischen Ehr: 
geized, nur einen möglichft glänzenden Sieg über den Feind im 
Auge. Er gleicht vielmehr einer Mittelöperfon, durch melde ſich 
ber Wille des Großherrn auf bie Armee überträgt. Sein vor- 
nehmftes Kiel ift nicht firablender Ruhm, der, wie Osſsman's, 
Fuad's und Achmet Mukthar's Schickſal beweiſen, ein Danaer- 
ſchenk fein kann, ſondern die unbedingte Zufriedenheit feines 
— dem der gehorſame Sohn und Unterthan lieber iſt, als 
der ungeftüme Mann der That. „Schub des ottomaniſchen Ter⸗ 
ritoriumd mar bie erfte der Armee geftellte Aufgabe” Gehr 
feſſelnd und Iehrreich find die Kämpfe um bie Linie Beleftino— 
Pharſala geſchildert, fie bieten nicht nur dramatiſche Geſammt ⸗ 
bilder, ſondern auch heroiſche Thaten Einzelner, wie die berühmte 
NReiteratiale Mahmud Bey’s gegen bie Schügengräben der Griechen, 
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ober wie ber griechiiche Gegenangriff, nachdem der Kampf in ber 
2 zum Gtillftand gefommen mar. Der Berfafler bat micht 
ühmens genug für die Vortrefflicleit des türkiſchen Solbaten, 
er läßt aber auch den Griechen Gerechtigkeit wiberfahren, wenn 
er fagt, „da der Werth bed einzelnen griechiichen Soldaten eher 
unterfchägt werde, ald daß man ihm überjchägte”. Diele wertigen 
Beifpiele mögen genügen, um auf bad, mas dieſes Werk bietet, 
binzumeifen. Ein zablreiches, vorzüglih ausgeführtes, überſicht 
liches Kartenmaterial ift dem Buche beigegeben. —r. 
— Deutfhes Börterbud auf etymologiſchet 
®rundlage mit Berüdfichtigung wichtigerer Mundart und 
Fremdwörter ſowie vieler Eigennamen bearbeitet und herausge 
geben von Paul Imm. Fuchs, Präzeptor an ber Lateinſchult 
zu Murrhardt i. W. Zweites Saufen. Stuttgart, 1898, 
Hobbing und Bücle, Preis gebunden 3,75 « — Man merk 
diefem Buche leicht an, daß ed aus Sammlungen ber Sher 
nach und mach erwachſen if. Der Berfaffer bat mit gas 
Grunde ald eine8 der bebeutfamften Biele des beutfchen lem 
richtes angeſehen, die Jugend anzuregen zum Nachberkar ükr 
ihre Mutterfprade. Es En Rudolf Hildebrand's Spum, m 
benen er wandelt. Wo immer ſich Gelegenheit dazu barbat, ze; 
er auf die Herkunft, die älteren jyormen, die Grund 
eined Worted ein. Wie dankbar für folhe Belehrung Shür 
und Schülerinnen zu jein pflegen, wie bei berartigen fprat- 
geichichtlichen Erörterungen auch bie fonft Schläfrigen und Una: 
merffamen oft theilnehmend und bellhörig werden, das weiß jeder 
Lehrer des Deutichen aus — Erfahrung. So zweifeln wir 
nicht, dab bad Buch fih bald Freunde erwerben wird. && 
ihöpft aus zuverläffigen Quellen: Kluge, Weigand, Hexwſe 
u. ſ. w. Aufgefallen ift und, daß unter ben Merken, 
die der Verfaſſer felbit als feine Gemährdmänner nennt, 
das vortreffliche deutſche Wörterbuch von Hermann Paul fehlt. 
Auch das Meine, aber ſehr forgfältig gearbeitete beutfche Wörter: 
buch von Ferdinand Detter (in der Göſchen'ſchen Sammlung 
Nr. 64) hätte hier und da ein Fragezeichen entbehrlich gemech 
+ 8. unter Winbdfpiel, dad fih nur volldetygmologiih an ind 
= ventus —— hat, mit dem ed urſprünglich nichts zu thun 
bat. Die Entſtehung des Fuchs'ſchen Worterbuches auf fchmäbiihem 
Boden ift unverkennbar. Bahlteihe mundariliche Wörter, mir 
Bompel, Geherdabube, petfchieren, auch fyrembmörter, die bei uns 
nicht üblich find, wie Racaille = Schund, Gefindel, verrathen fir. 
Doch foll dad fein Zabel jein, denn wir find mit dem Berfafler 
(Vorwort S. VII) durchaus einverftanden, daß die Aufnahm⸗ 
von Bolldausbrüden in die Schriftiprahe überaus ermünfdt ift 
als ein Mittel, das Bücherbeutih vor Bergreifung (fehlt S. 100) 
und Bertnöcherung (fehlt ©. 141) zu bewahren. Auch die Er 
Härung vieler Fremdwoͤrter ift nur zu billigen unter dem Gefidhts: 
punkte, den das Vorwort andeutet: daß das rictige Berftänbrik 
eined fremden Wortes mweit eher vor feinem unnuden Gebraude 
bewahrt, als das oberflächliche Wiflen, dad nur zu oft zum Brunten 
mit frembem Puse führt. Natürlich vermißt man manches 
Bort. So fehlen unter Beftie die und geläufigen Formen 
Beeft und Bieſt, unter Beute ift nicht angeführt die Be 
deutung Niſtkaſſien (Staarbeute), die zu WBütte, Bottich 
gehört. Uber im Ganzen läßt dad Buch nur ſelten 
im Stich. Die Urt der Anordnung, das häufige Verweiſen 
von einer Stelle zur anberen macht die Benußung freilich meh 
ganz bequem, aber um fo lehrreicher. Auch an die große hahl 


der Abkürzungen muß man dich erft gewöhnen. Indeſſen 
nur biefe ermöglichten die Zufammendrängung eines jo reihen 
Inhalts auf einen verhältnigmäßig Mmappen Raum. Der Preis 


von 3 75 & für ein jolib — Bud von 360 Geiten 
Schreibquartformat ift geradezu beifpiello8 niedrig. Die Verlagt 
handlung verbient dafür befonberen Dank. Sie rechnet offenber 
auf einen großen Abſatz, und bad Buch verdient ihn. Nik 
blod den Lehrern bed Deutichen, fondern allen freunden de 
Mutterfprahe wird ed vielfuche Anregung zum Nachdenten und 
erwünfchten Aufſchluß gewähren. Auch der beſcheidene Ton, mit 
dem ber Verſaſſer ed einführt, nimmt für ihn ein. Man fühl, 
es iſt nicht blos eine artige Redewendung, fonbern wirklich ber 
innige Wunſch des Herzens, mit feiner Arbeit ein brauchbares 
Hilfsmittel gefhaffen zu haben, bie Liebe zur deutichen Mutter: 
ſprache zu pflegen und zu vertiefen. Möge dad Buch recht zahl» 
reiche Käufer und fleißige Benußer finden ! R. h 
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III, Bei den Indianern. Zeit zur Ueberlegung hatte ich in 
Mocoi genug, aber ed wollte bamit nicht recht vorwärt8 geben. fein 
Menic konnte mir rathen, Niemand wußte mir genaue Auskunft zu 
geben. Da er bie weitere Reife zu Pferde für ſehr beichwerlich hielt, fo 
ſchlug mir Hr. Gimenes vor, eine chata (Laftlahn) zu benußen, 
welche, den Ygatimi berablommend, in einigen Tagen erwartet 
wurbe; mie und mann id; dann aber wieder, wenn ich mein 
Pferd in Mocoi ließe, von Kacuarati zurüdlommen könnte, 
mußte Niemand zu jagen. Ebenfo ungemwiß lauteten die Anfichten 
über ben meiteren Weg von Tacuarati nad dem Salto: man 
meinte, dab ich mich barüber mit den Indianern verftändigen 
müßte. Dad Depot liegt anmuthig auf einem Hügel, von dem 
man bie wundervolle Ausſicht auf bad Gebirge und das fi 
weit binaufftredende Thal genießt. Mocol liegt ſchon auf brafi» 
lianiſchem Gebiete, denn die Grenze von Paraguay zieht ſich 
mehrere Leguas im Süden auf dem Hamm bed Gerro Maracaya 
vom Parana nah Weften bis Specht. In zehn Minuten 
gelangt man zum Igatimi hinunter, deſſen ſchon dicht am Ufer 
jehr tiefed Bette fi in kurzen Bindungen zwiſchen dicht be» 
walbeten Ufern binzieht. Der Strom hat ein * ftarles Gefälle 
und bei ben zahlreichen Schnellen, hier ſälſchlich Fälle“ genannt, 
rauſcht das Wafler mit meithin börbarem Gebraufe über bie 
aud dem Sande aufragenden Steine und Felsſtücke hinweg. 
Der Fluß ift Hier wohl über 25 Meter breit, und ber aud im 
Winter friich glänzende Wald fchillert in allen Farben, in allen 
Abftufungen des Grün und Braun, durchbrochen von rothen und 
blauen Stellen, wo einzelne Bäume, bie im Herbit ihre Blätter 
verlieren, die volle Pradt ihrer Blüthen zeigen. Dazwiſchen 
leuchten grell bie goldenen Früchte der milden Apfelfinen hervor 
und im Sintergrunde ziehen breite graue Streifen dichten, dünnen 
Geäfted die niedrigen Hügel hinauf. Im Depot herrſchte be 
ftändig reged Treiben. Siellmacher befferten große zweiräderige 
Laftwagen (Garreten) aus, Indianerweiber zerrieben Mandioca- 
wurzeln zu Mehl, Tropad von 15—20 Maulthieren brachten 
aus den umliegenden Wäldern Yerba in großen Säden von ben 
verſchiedenen Ranchos herbei und die Knechte beforgten bie unter 
großen Schattendächern zufammengedrängten Pierde und Mulas. 
Des Abends verfammelte fi hoch und niebrig vor dem Haupt 
gebäude, ed fanden fi) auch einige „sehoras" ein, unb dann 
ward bei dem unficheren Lichte einer kümmerlichen Kerze nad 
den einförmig Magenden Tönen der Guitarre eine „Habanera“ 
getanzt oder in ber Indianerſprache, Ouarani, ein Lied gefungen 

rt Berberrlihung der Thaten bed Generald Diaz im großen 

iege des paraguanichen Dictatord gegen bie argentiniiche Me: 
publit und das große Kaiſerreich Brafilien. So gut eB ging 
vertrieb ich mir die Zeit mit Jagen, aber ald die Chata immer 
noch nicht kommen wollte, entichloß ich mich endlich doch, zu Pferde 
nach Tacuarati zu reifen, und brach am 18. Nuguft auf, und 
mar ber großen Site wegen erft nad bem Mbendeilen, ald ber 

d eben aufgegangen war. Gin Angeſtellter des Depots 
begleitete mic; bis Gaa-verä, etwas mehr ald zwei Leguas von 
Mocoi entfernt, dad wir um 11 Ubr erreichten. In einem 
Lagerſchuppen der Gefellichaft verbrachten wir die Nacht, und am 
anderen Morgen früh ritt ih allein weiter. 

Nah zwei Stunden nahm mid ber bicht geichlofiene Wald 
auf, durch welchen bie wegen der fpärlichen Benugung recht ver: 
wahrloſte und daher jehr unbequem zu paifirende Picada Tacua- 
rati führt. An vielen Stellen war der an fi ſchon fehr enge 
Weg förmlich zugewachſen und oft von geftürzten Bäumen ganz 
gejperrt. Auch bedingten die Bodenverhältniffe, Spelien, Sümpfe 


und Schluchten vielmald ftart gefrümmte Winbungen des hol: 
perigen Pfades. Dft konnte fih daB Pferb nur gerade noch 
zwiſchen den Bäumen hindurchwinden, und es bedurfte meinerfeits 
großer BVorficht, um bei fcharfen Biegungen nicht an bie Stämme 
gebrüdt zu werden. Um Mittag erreichte ih ein unmeit des 
Arroyo Sombrerito liegended, nicht unbedeutendes Indbianerborf, 
in welchem id einige Stunden ausruhen könnte. Die Leute 
ſchienen nicht ganz unbemittelt zu fein; dicht hinter ben Häufern 
bemerkte ich eine jehr refpectable Maidanpflanzung, in den über 
den Erdboden kriechenden Mandiocaranfen tummelten fi zahl: 
reiche Hühner, und aus einem Heinen Gehege ericholl daß leb⸗ 
bafte Grungen der Schweine. Rindvieh und Pferde habe ich in 
feiner Anfieblung der Indianer getroffen. Man geleitete mich 
zu der größten Hütte des Dorfes, um welche herum ber fanbige 
Boden jorgfältig gereinigt war, ließ mic; mein Pferd an einen 
Pfahl binden und forderte mich zum Gintritt auf. Im Innern 
waren feinerlei Scheidewande, ebenſowenig Fenfteröffnungen, aber 
die Lüden zwiſchen den die Wände bildenden Holzftämmen und 
die baftgeflocdhtene Thüre gaben reichliche Helligkeit in dem wohl 
zwanzig Ouabratmeter haltenden Raume. Sehr ſchöne felbitgemebte 
Hängematten, lange ap re mit Pfeilen und bunter Feder: 
ſchmuck hingen an den Wänden, am Boden glimmte ein Feuer 
in feiner Wide zwiſchen mehreren Steinen, und große 
hohle Porongo ftanden, mit Waſſer gefüllt, in einer (Ede. 
Die Bewohner all ber Dörfer, die ich bis jept befucht hatte, ge- 
hören zu bem großen Stamm der Gainguk: Indianer, welcher, 
über die öftlihe Hälfte von Paraguay verbreitet, bis an den 
Alto Parana angetroffen wird, Im Süben erftredt er fi bis 
weit über die Grenze von Ürgentinien, bie Heinen Bölkerinfeln 
der Guayaqui umd Tupé umſchließend, im Norden bi an den 
Rio Amambay. Sie find im Ganzen gutmüthiger Natur, fehr 
intelligent und entſchieden civilifirbar. Gin großer Theil von 
ihnen, die fogenannten zahmen Indianer, lebt bereitö im feiten 
Anfiedlungen, geht theilweiſe bekleidet und beſchäftigt ſich mit dem 
Landbau, wenngleich in alleruriprünglichiter Form. Sie ſprechen 
durchweg Guarani, und zwar reiner als die Miſchlingsbevollerung 
von Paraguay. Das Chriſtenthum findet bei ihnen feinen Eins 
gang; ed wird aber auch nirgends ber Verſuch gemacht, ihm 
einen ſolchen bei ihnen zu bereiten. Die überall im ihren 
Dörfern aufgerichteten hohen Kreuze, mie auch bie jonft vielfach 
von ihnen angewendete Form bed ſtreu bat ficherlich mit 
unferer Religion gar nicht# zu tfun. Man hört wohl zumeilen die 
Anſicht audfpreihen, daß dies Mefte bed ehemaligen Einfluſſes 
der biß vor hundert Jahren noch allmädtigen Sefuiten feien, 
doch ericheint mir dies zweifelhaft, um jo mehr, als man aud 
in anderen Gegenden Sübamerifas, ja bis nah Yucatan Bin, 
in Landestheilen, wo dad Ghriftentfum nod niemals Wurzel 
gefaßt hat, auf dieſe Anwendung der Kreuzfigur ftößt, fo daß 
die Annahme ihres fehr hohen Nlters gewiß nahe liegt. Das 
Berhältniß der zahmen Gaingus zu den Paraguayern und ein 
gewanderten Europäern ift durchaus befriebigend, und ich möchte 
die Schuld an dennoch zumeilen vorfommenden Gemaltthaten 
mehr dem hoffärthigen, anmaßenden Benehmen der Paraguayer 
ald einer Raub: und Morbluft der zahmen Gainguä beimeffen. 
Zu beiden Seiten des Rio Igatimi finden ſich zahlreiche Indianer 
dörfer, von den Spaniern Tolderias genannt; dad legte derfelben 
nad; Dften zu ift Tacuarati, dad größte und zugleich bad einzige, 
welches ſich eines anerkannten Namens erfreut. Außerhalb Der 
Niederlaffungen leben viele Saingus im größeren ober Heineren 
Trupps ohne fefle Wohnfige im Walde. Die Gaingus und ihre 


wehtlihen Nachbarn, die Angaite, anterſcheiden ſich ſehr ſcharf von 
ben auf gleicher geographiicher Breite aber weitlih vom Rio 
Paraguay lebenden Lenguas, obwohl diefe auch diefelbe Sprache, 
dad Guarani, wenn aud in anderem Dialelte, reden. Die 
Gaingus find Meiner, hellfarbiger und gutmüthiger, bequemen ſich 
i zu einer halbwegs geregelten Arbeit und ftehen auch wohl 
geiſtig etwas höher. hr Schönheitöfinn ift viel ftärfer aus: 
ebildet, ihre Schmudgegenftände find mit mehr Geihmad und 
unfifertigfeit ‚bergeftellt. Eine weitere Berichiebenheit findet fich 
in ihren Waffen, denn während z. B. die Bogen ber Lenguas 
durchweg leberne Sehnen haben, verwenden bie Gaingud dazu 
nur ſauber gebrehte Schnüre aus Pflanzenfaſern. Emmen hohen 
Grab der Volllommenheit erreichen die Webearbeiten der Gaingua. 
Die dazu verwendete Baummolle entnehmen fie ſowohl der wild: 
wachſenden Baummollitaude (mandijü) ald auch der Frucht eines 
großen Baumes, den fie Samün nennen, ebenfo wie die Spindel, 
mit ber fie ben jehr gleihmäßigen, aber etwas groben Faden 
berftellen. Aus ftärteren Schnüren knoten fie künſtlich verzierte 
ngentatten, aus dünneren Fäden weben fie Tücher, Deden, 
ürtel und Kopfbinden, meld letztere, höchſt geſchmackvoll mit 
bunten Federn aufgepußt, die Vaguach der angejehenen Männer 
find. Auch veritehen fie aus Erb: und Pflanzenſtoffen gut halt- 
bare, lebhafte Farben zu bereiten, melde ſowohl zum Färben 
der Baummolle als auch des Geſichts benutzt werden, Die legt: 
erwähnte Malerei beichränte ſich jedoch auf gerade, parallele 
Striche, und habe ich bei ihnen niemalö die fchönen, ſymmetriſchen 
Zeichnungen gefehen, mit denen im ſüdlichen Matto grojfo die 
Gadırveos und Bacairi alle Theile des Körper verzieren. Die 
ſeßhaften Indianer fangen ſchon an, ſich ſpaniſche Namen beizus 
legen, ja fogar auch ſchon militäriſche Titel, entipredend ihrem 
Range ald BDorfvorfteher oder ald Häuptling eined ganzen 
Diltricted. So nannte ſich denn auch mein Wirtb, der Beherricher 
ded Doried am Sombrerito, fehr ſtolz Sargente Francisco. Von 
einem durchreifenden brafilianischen Zollbeamten hatte er ſich jogar ein 
förmliches Patent feiner Würde ausftellen laſſen, das er mir mit großer 
Genugthuung vorzeigte. Mehrals jein militärifcher Rang intereffirten 
mich feine häuslichen Verhältniſſe, und auf meine diedbezügliche 
Bitte gab er bereitwilligit ſeiner Frau Befehl, mirein Huhn zu kochen. 
Die Entfernung vom Sombrerito bis Tacuarati habe ich auf 
gute drei Leguas geihäht und das flimmte mit ber Ausſage 
meines Wirthes, denn ald ich ihm fragte, warın id; in dem großen 
Dorfe ankommen lönne, deutete er auf die Sonne und jiredte 
den Arm horizontal aus; um daher noch vor Einbruch der Duntel: 
beit mein Ziel zu erreichen, brach ich gegen 3 Uhr wieber auf. 
Man ſagte mir, daß Tacuarati völlig vom Wald eingeſchloſſen 
fei, und die Picade bi8 an den Ort führe, daß ich aber vorher 
tein Haus mehr antreffen würde: Grund genug, meine Beit zu: 
fammenzunehmen. Ich hatte mehrere ſcharf eingefchnittene Thäler 
u burchreiten, in denen fich Kleine Bäche gegen Norden nad) dem 
——— Sluffe binichlängeln, zuerſt der Arroyo Sombrerito, dann 
der eine Lequa weiter entfernte Sombrero und endlich der Azori. 
Als ih dann auf eine Lichtung hinaustrat, glaubte ich mic, ſchon 
vor meinem Bejtimmungsorte, ſah jedoch nur ein verſchloſſenes 
Haus und jenſeits des freien Plaßes, im Walbe die Fortſetzung 
der Picade. Da es ſchon dunkelte, empfand ich diefe Enttäufchung 
recht bitter, aber um fo freudiger begrüßte ich jchon nach einer 
halben Stunde das lebhafte Hundegebell, dad mir die Nähe ber 
eriten Häufer verfündete; ich hatte das Ende der Picada Tacttarati 
erreiht. in ältlier Mann, den ich kurz vor dem Dorfe traf, 
führte mic zuerst an dem Haufe des „Capitao“ Juan Feliz 
vorbei. Derjelbe jei nicht daheim, jagte mein Begleiter, ich müſſe 
deshalb noch etwas meiter bis in das eigentliche Dorf gehen, wo 
ih den Pai, den Priefter, finden würde. Endlich jah ich Feuer⸗ 
ſchein zwiſchen den Bäumen aufbligen, hörte menſchliche Stimmen, 
und plößlic befand ich mich auf einer großen, im Walde ge- 
ichlagenen Lichtung, in der legten bewohnten Ortichaft des weiten, 
wilden Waldes, in Tacuarati. Das ganze Dorf lief zufammen, 
um ben fremden Antömmling zu ſehen, bie halbbelleidelen dunkel⸗ 
bäutigen Männer umbdrängten mich und mein Pferd, binter ihnen 
teten Meiber und Kinder die Hälfe, aber Niemand ſprach, als 
mein Führer, bis endlich ein ganz alter, meißlöpfiger Mann 
beranfam, der Pai ded Ortes, dem ich mich num vorftellte. Auf 
feine Anordnung bin ward mir ein etmas abliegendes Wetter: 
dach als Mohnitätte angewieſen, unter dem ich abjattelte, ein 
junger Burſche brachte mir feuer aus dem nächſten Haufe und 
übernahm die Sorge für meinen Gaul, die Uebrigen zogen ſich 
beicheiden zurüd und überließen es mir, mid einzurichten wie ich 
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wollte und konnte. Um nädften Tage machte ih mid mit ben 
Anfiedlern näher befannt, erzählte ihnen von meiner Reiſe und von 
meinem Lande, erbandelte mir etmad Mais und = Süß- 
fartoffeln, dann borgte ich mir eine Art und ging Holy fällen, 
um nicht in allen Dingen von den Anderen abhängig zu fein. 
As ich hörte, daß der Igatimi im fünf Minuten zu erreichen 
wäre, ging ich zum Fluß Hinab und nahm, berauſcht von den 
Düften und Farben des Waldes und bem herrlichen Anblic des 
lebhaft raufchenden Stromes, deſſen froftallene Waſſer über glatt 
gewaſchene Steine hüpften, ein erfriſchendes Bad. Leiber verlor 
ich dabei in ber reißenben Fluth mein legte! Stüdchen Seife, fo 
daß ich num auf Wochen gezwungen war, mich und meine Kleider 
mit Flußfand zu machen, was zwar dem Sörper nicht, um fo 
mehr aber meinen Hemden und Taſchentüchern ſchadete. Die 
leteren gingen fo mie fo ſchon auf die Neige, und bann ver: 
wendete ich fie zu Fußlappen, zum Busen ber Flinte ober um 
Verbinden, nachdem ich doch einmal auf ihre fonft ühlife 
Verwendung Berzicht zu leiften gezwungen war. Tacuarati hir 
aus dreizehn bewohnten Hütten und einigen Schuppen, ame 
aber finden fich mod mehrere Häufer in der nädjften U: 
im Walde zerftreut. Hier hört die civilifirte Welt auf. 
giebt es noch im Süden, jenleitö ber Grenze von Paraguaı, zb 
auch nach Norden zu, in Brafilien einzelne Perba-Riederlaffunge, 
aber im Diten liegen die ungeheneren Wälder, wo nur gem 
wilde Indianer wohnen, die mit dem weißen Mann in tem 
Verkehr ftehen. Ich befand mich ſonach am legten Zipfel der be 
fannten Welt, nahe ber Grenze von Matto groffo, des größten 
der vielen vereinigten Staaten, melde die Republik Brafilien 
bilden. Matto groflo, in ber Mitte von Sübamerifa gelegen, üt 
nur jeher wenig erforjcht, man kennt nicht viel mehr als bei 
Grenzgebiet, welches die beinahe unbewoßnten Wälder der Rad 
barrepublit Paraguay berührt, unb die an ben Ufern des Rio 
Paraguay gelegenen Streden bis nah Cuyaba, der Hauptitabt 
von Matto grofjo. Außer diefer und dem weit füdlicher gelegenen 
Eorumbä giebt es nur noch wenige Dörfer in der Mäbe bieier 
beiden Städte, all das übrige Sand mit feinen unermeßlichen 
Wäldern und enblofen Haiben ift faft noch unbelannt. Grit vor 
feben Jahren haben die erften Verſuche begonnen, auch den di: 
lihen Theil des Staates zu erfchließen. Einzelne Aderbauen 
familien fiedelten ſich auf dem Hochplateau ded Gerro Amambe 
an, al3 nad dem Sturze des Kaiſerreiches unaufhörliche politiike 
Unruhen den Leuten dad Leben in den öftlihen Staaten un 
erträglich machten. Much ich babe auf meiner Reife im öftlichen 
Paraguay mehrere diefer Auswanderer getroffen, die mit Kind 
und Segel, Sad und Pad, auf zwei oder drei Garreten nad 
Matto groffo zogen. Das militäriihe Raubgefindel hatte fie aus 
der alten Heimath fortgetrieben, und fo famen fie auf dem weiten 
Ummege über Paraguay dabergezogen, um im der menichenleeren 
Wildniß eine neue, friebliche Wohnftätte zu fuchen. Eine didier 
Familien, die ich zwiihen dem Gapivari und Rio Gorienteb ge 
lagert fand, war ſchon fünfzehn Monate unterwegs, aber keine 
Mühfal und Gefahr hielt fie ab, den Schreden der jüdameritc- 
niſchen Revolution ein für alle Male aus dem Wege zu geben. 
Jetzt leben ſchon fiebenundbdreißig Familien auf dem 250 Kilo 
meter langen Gerro Amambay ald Pioniere ber Givilifation. 
Einjam, meift 30—40 Kilometer von dem nächften Nachbar en: 
fernt, treiben fie Viehzucht und etwas Ackerbau, und vergeilen 
die Welt, in der ihnen heute die Regierungdtruppen ihre Pierde 
und morgen die Aufſtändiſchen ihnen die Ochſen raubten. Nebendei 
bemerkt ſei bier, daß nicht mur die Qanbleute in Brafilien mit 
ben Buftänden unter der Republit unzufrieden find. Bon den 
Angehörigen der verſchiedenen Berufßclaffen hörte ich biefelben 
Klagen, jelbit Beamte erflärten die Wiederheritellung einer oder 
mehrerer Monardien für das einzige Mittel, um Brafilien vw 
dem gänzlichen Untergang zu retten. Nur die Mövocaten um 
Militärs ſchwärmen für die Republik. Unter diefen Umftände 
betrachtet man Matto groffo als ein Paradied, denn meit vom 
Biel ift gut für den Schuß. Litte dad Land nicht gar zu jehr 
am Mangel von Arbeitäfräften, jo märe es eined ber glüd- 
lichften ber Erde Weite Strechen hoch gelegenen fruchtbaren 
Bodend mit gefundem Slima, ungeftörter Friede und feine 
Staatäfhulden: eine ſolch glüdliche Bereinigung günftiger Ber 
bältnifie ift in ber bewohnten Welt nur noch jehr felten zu trefien. 
Zwei Tage waren bereitd vergangen, und ich hatte den Orte 
älteften noch nicht gefehen, was mic einigermaßen beunrubigte, 
da ich ohne jeinen Beiftand nicht an die Weiterreije denken konnte. 
Nichtöbeftomeniger genoß ich die wohlthuende Ruhe, die koſtlichen 





Flußbader und den ungeftörten Schlaf. Wiederum hatte ich mich 
einer ſolch Töftlichen Nacht ohne Sorgen unter dem Schupe meiner 
Wirthe erfreut und faß, die Morgendämmerung ermartend, in 
einer der Hütten mit ihren Bewohnern um das behagliche Feuer 
gefauert, wobei der heiße Date von Hand zu Hand ging, als 
mir die am Abend vorher erfolgte Ankunft bed Capitans gemelbet 
wurde. Sobald es völlig Tag mar, ging ich zu feinem Haufe, 
wo ic ihm vorgeftellt und * herzlich begrüßt wurde. Don 

uan war ein Mann in den beiten Jahren, mit intelligentem 
Geſichte, deifen angenehmer Eindruck jedoch durch die franten, 
ſtart entzündeten Augen beeinträchtigt wurde. Er ließ mic im 
Kreiſe jener familie am Feuer niederfigen und verjicherte mich 
ſeines Schuped und Beiltandes fo lange, ald ih im Tacuarati 
bleiben wollte. Erft nadhbem mir aud; bier wieder Mate gereicht 
worden war, begann er zu fragen. — Mamö-gui-pa ne-ju? 
Boher fommft bu? — A-ju Ipe-hu-gui, ha a-häse y-tororö-pe. 
Ich komme von Spehh und will nah dem Waſſerfall. — 
Mombyry-pa® ft ed mweit dahin? — Na-agui-ri, hasyels, 
ndipori tape. Rah ift ed nicht und fehr fchwierig, einen dahin 
giebt es nicht. — Das waren fchlechte Ausfichten! Im Verlaufe 
unferer meiteren Unterhaltung mußte ich erfahren, daß die vor 
langer Zeit von einem beutichen Feldmeſſer geichlagene Picade 
fängft mieber zugewachſen jei, daß die einzige Möglicheit, den 


Bücherbeſprechungen. 

— Mancherlei Kräfte und Ein Herr. Predigten über 
Evangelien, Epifteln und freie Terte für die Sonn: und feier: 
tage eimed Stirhenjahres unter Mitwirtung namhafter evangeliicher 
Theologen herausgegeben von Oberpf. D. G. Graue in Ehemnis. 
Leipzig Döbeln, 1898, Jacobi und Zocher. 18 Hefte a 50 *. 
Heft 1. — Zehn Procent bed Reinertrags jollen dazu verwendet 
werben, arme evangeliiche Gemeinden, ſowie fegensreiche Anftalten 
und Vereine zu unterftügen. Dad könnte ein Grund fein, bem 
Unternehmen jeine Theilnahme zuzuwenden, umſomehr ald es ein 
ganz eigenartige infofern fein foll, als dabei von einer Einbeit- 
lichleit der Richtung ganz abgejehen wird. Der Kern bed Evan 
geliums fol in manderlei Schalen geboten werben und verichiebene 
Auffaffungen des Evangeliums follen zu ihrem Rechte kommen. 
Aber eine folde Nebeneinanderftellung ber verſchiedenartigſten 
Predigten kann doch eigentlih nur für Theologen und für 
Ghriften von reifftem Urtbeil einen Werth haben, und wenn 
der ögeber dieſe Notiz ſelber angebradt hätte: „Nur 
für Theologen und gereifte Chriſten“, fo fönnten wir fein 
Unternehmen fröhlid; willlommen heißen. Es würde folder 
Geftalt eim ehr bemerkenswerthes Gepräge tragen. Da 
jedoch Theologen und gereifte Ghriften ſchon Predigtiammlungen 
genug zu befigen pflegen, fo muß fi das Unternehmen jeiner 
Ratur nah, wenn ed Erfolg haben foll, an meitere Sreife 
wenden. Und für biefen Fall haben mir unfere großen Be 
denken, deren Begründung angefichtö ber einzigen Lieferung, bie 
uns vorliegt, recht fchrierig if. Immerhin kann fie ſich ſchon 
anf die zweite der hier vorliegenden Predigten einigermaßen 
fügen. nn bier ber Prediger fagt, jeder chriftliche Apoftel 
habe mir einen Schein von bed Licht im Herzen, die 
ganze Helle diejes Lichtes fei nur im ihm jelber, jo bat dieſe 
Behauptung ihr gewiſſes Hecht; aber ber Prebiger hat babei 
unterlafien, jeine Zuhörer darauf aufmerffam zu machen, daß 
wir biejed helle Licht Ehrifti mur jehen fönnen vermittelft ber 
Leuchte der Wpoftel, daß ed eine Lehre Chriſti getrennt von 
apoftolifcher Verkündigung in ber ganzen Welt überhaupt nicht 
giebt. Der Lejer nun, ber nicht genug tbeologifche Bilbung 
beist, um zu erfennen, warum bad Eine jo gejagt und das 
Andere fo verſchwiegen ift, wird nothwendiger Weile in ſchwere 
Itrung verfallen und wird, wie es fo Vielen ergangen ift, die 
dad Evangelium in folden „Schalen“ empfangen haben, bald 
genug dad Evangelium mitjammt ber Schale wegwerfen. Und 
vor folden Erfahrungen möchten wir unjere Gemeinden or 
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— 9 Berichte über das königl. Lehrerſeminar 
zu Löbau auf die Jahre 1893—1898 am 2öjährigen 
Unftaltsjubiläum — 27. Mai 1898 — beraußgegeben von 
Schultaih Dr. Burkhardt, Geminarbirector. 77 Geiten. — 
Die Feltichrift des Löhauer Seminar enthält zuerft geichichtliche 
Mittheilungen über die Schuljahre 1893— 1898, unter melden 
der Beſuch der Anftalt durch Ge. Excellenz den Gultusminifter 
Dr. v. Seydewitz 1894 fonie die Revifionen durd die Geheimen 
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Salto Guayra zu erreichen, im Waſſerwege liege, auf welchem 
man erft den Igatimi und dann den Alto PBaranı hinabgehen 
müfle, und daß fein Boot vorhanden fei. Dasjenige des Depofito 
Joahu fei auf der Reife, dad feinige wäre viel zu Mein; er habe 
zwar noch ein größeres, ba bedürfe aber einer gründlichen Re- 
paratur. Auch fei fein Proviant zu beichaffen, und maß ber: 
gleichen mehr, fo daß es mir ſchien, als folle mein Unternehmen 
fcheitern. Nach langem Hin- und Herreden verftand er ſich end: 
lich dazu, das Boot jo raſch als möglich in Stand jegen zu lafien. 
Daß ich ihnen Allen fo lange eim lieber Gaft fein folle, ward 
als jelbitverftändlich angeiehen, über den Preis, für den er mid 
mit zwei feiner Leute fahren würde, müßte er aber erft noch mit 
den übrigen Dorfgenoffen reden. So war ih zum Warten ver: 
urtheilt, hatte aber doch mieder Hoffnung. Don Schuan begleitete 
mid dann zurüd nad Tacuarati, mo unſer Mblommen ber ge 
fammten Ginmohnerihaft befannt gegeben und id für ihren 
Freund erklärt wurde. Dann gab man mir ohne meitere Gere 
morien einen Indianernamen: ich hieß von nun an Pai pacova, 
Herzlieb Banane. *) 


*) Pai heißt eigentlih Water, auch Priefter, wird jedoch als 
Scmeidielname felbft für Heine Kinder gebraucht, 


(Fortiegung folgt.) 


Schulräthe Dr. Bornemann und Grüllich befonderd hervorzuheben 
find. Ein Rüdblit auf die jeit der Gründung der Anftalt ver: 
gangenen Sabre bietet die Themen für die Aufnahme und 
Untlaffungsreden und die Programme der jeit 1878 veranftalteten 
Seminarconcerte. Der zweite Theil beſchäftigt fi) mit ber 
Seminarfhule, der dritte mit den Ganbibaten: und Wahlfähig 
Feitöprüfungen der legten fünf Jahre, der vierte mit der Bibliothet 
und den Zehrmitteln der Anftalt. Die Statiftit am Schlufle des 
Berichts führt meben dem Geminarbirector 10 Oberlehrer, 
4 ftändige Seminarlehrer, 1 Bicar und 1 Hilfälehrer ald gegen: 
mwärtig an der Anftalt wirfend auf. Im Ganzen find bis jest 
an berielben 49 Lehrer thätig geweſen, jo daß es an Perfonal: 
wecjel im Laufe diefer 25 Jahre durdaus nicht gefehlt hat. 
In derjelben Zeit hat das Seminar Löbau 806 Schüler auf: 
genommen und 609 entlaflen. Bon ben 593 Schülern ber 
21 erſten Jahrgänge haben fi) über 100 anderen Berufskreiſen 
zugemwendet und 30 find geitorben, jo daß nad Abzug ber zur 
Zeit in Leipzig Studirenden 450 noch im Dienfte der Bolls- 
ichule ftehen. Etwa 100 biefer Lehrer wirten in ben Groß: 
jlädten Leipzig, Dresden und Chemnitz. Die vorftehenden Zahlen 
dürften von einigem Werthe fein, wenn man ben Urfachen des 
zur Seit in Sachſen beftehenden und jehr zu beflagenden Lehrer: 
mangels nachgeht. E. 
— Die neueften Hefte von Hendel’8 Bibliothef der 
Bejammtliteratur des In- und Auslandes (Halle a. S., 
Verlag von Otto Hendel) zeigen ein recht verſchiedenartiges 
Geſicht. Größere Gegenfäge ſind wohl nicht leicht denkbar als 
Carlyle's grübelnder Tiefſinn und Murrau's prickelnde Verbrecher⸗ 
novellen. Das Beſte liegt oben auf wie bei der Aepfelfrau: 
Nr. 1149 -21153. Ueber Helden, Heldenverehrung 
und das Heldenthum in der Geſchichte. Sechs Vor— 
leſungen von Thomas Carlyle. Mit einem Bildniß Carlyle's. 
Preis geheftet 1 .% 25 5, gebunden 1.4 50%. Der „Weile 
von helfen”, wie feine Landsleute Thomas Carlyle nennen, war 
bis vor wenigen Jahren in Deutichland nur einem Meinen 
Kreife befannt. Aber die Zahl feiner Anhänger und Bewunderer 
wächſt zufehendd. Wir haben von berufener Geite die Meinung 
audfprechen hören, in ben forialpolitifen Wirren unfrer Tage 
gebe es keinen zuverläffigeren Führer als ihn. Carlyle's Buch 
über Heldenverehrung iſt nicht fein bebeutendfted Werk, mohl 
aber das Augänglicfte Für bie Einführung in das Studium 
feiner vielfach feinesmegs bequemen Art zu denen und feine Ge— 
danken in Worten audzuprägen eigmet jich feines beſſer. Sind 
es doch auch die Borlefungen on heros, heroworshbip and the 
heroie in history geweſen, bie nächſt feiner berühmten Edin— 
burger Mectoratörede Carlyle in feinem Vaterlande zuerft 
populär gemacht haben. Mit Freuden begrüßen wir bie vor: 
liegende wohlfeile Ueberſezung. Ber Ton, in dem Carlyle von 
den großen Männern der Weltgeſchichte fpricht, hat etwas fürm- 
lih Bannendes. Nicht ohne tiefe Bewegung fanı man ins: 
bejondere den Schluß ber fechften Borlefung leſen, diefe wehmüthige 
Berherrlihung Napoleon’ I., des „legten großen Mannes“, So 


ſprach Garlyle 1840. Es fehlt nicht an Zeugniſſen aus feiner 
ipäteren Seit — er farb 1881 — bafür, daß, wenn er feinem 
Bude ein weitered Gapitel hätte zufehen follen, dieſes die Ueber: 
ſchrift getragen haben würde: der Held ald Staatsmann — 
Bidmarck. Und fo mag gerade in diefen Tagen nationaler Trauer 
unfrem Bolfe mehr denn je dienlich fein, in dieſes herrliche Wert 
fih zu verfenten, in dem bie Anidauung vertreten wird: Die 
Weltgeſchichte ift im Grunde die Geſchichte der großen Männer, 
die im ihr gewirkt und geſchafft haben. — Nr. 1154— 1158. 
Uli der Anedt. Bon Jeremias Gotthelf (Albert Bisiuß). 
(Ausgewählte Werke, erfter Band, für deutfche Lejer bearbeitet 
von Dr. %. Kweſt.) Preis gehbeftet 1,25 .«, geb. 1,50 4 
Im  Ieverfloffenen Jahre hat der hundertite Geburtätag von 
Albert Bitßzius von Neuem bie Aufmerkſamkeit auf feine Dorf- 
geſchichten gelenkt. Man bat ihn mit vollem Rechte ald einen Vorläufer 
des mobernen Nealismus bezeichnet. Nur daß bei ihm bie 
naturwahre Derbheit fi ftetd mit tief fittlichem Gehalte paart. 
Eines der glängenbditen Beifpiele für feine fcharfgeprägte Eigenart 
ift der Roman „Uli der Snedht”, mit dem Hendel's Bibliothek 
die Auswahl ber Werke dieſes trefflichen Volksſchriftftellers be: 
ginnt. Es follen ſich fpäter anſchließen: Leiden und Freuden 
eined Schulmeifterd. — Armennoth. — Erzählungen und Bilder 
aus dem Bolläleben in der Schweiz. — Elfi, die ſeltſame Magd. — 
Die Erlebniffe eined Schuldenbauerd. — Der Geldötag ober bie 
Wirthſchaft nach der neuen Mode. — Wie Anna Bäbi Jowäger 
haushaltet. — Die Käſerei in ber Vehfreude — Nr. 1159. 
Die Einzige. Schaufpiel in drei Aufzügen von Mar 
PBepold. (Den Bühnen gegenüber Manufcript.) Preid gebeftet 
25 &, geb. 50 3. Diefes Syamilienbild bat bei feiner erften 
Aufführung im Schaufpielfaufe zu Berlin (1897) großen Erfolg 
gehabt. Sein Gindrud beruht auf der wirkungsvollen Sprade 
und der fnappen Zufammenfaffung einer bedeutiamen Handlung, 
der man troß des vielfach Unerfreulichen die Lebensmahrheit 
nicht beftreiten wird. Das Stüd ergreift auch beim Lefen mächtig 
und bat eine hochſt Löbliche Tendenz, ohne bamit aufdringlich zu werden. 
Hoffentlich bahııt ihm die Aufnahme in die Bibliothel der Ge— 
fammtliteratur den Weg zu zahlreichen Bühnen. — Nr. 1160 bis 
1161. Bühnenbearbeitung bed William Shafejpeare’jchen Trauer: 
ſpiels Julius Caſar. Mit vollfländigem Gcenarium unter 
Bugrundelegung bed neuen Syſtems einer Regie» Partitur von 
Heinrih Jantſch, früheren Sadjen » Meiningiihen Hoſſchau⸗ 
ipieler, jeßt Director und Befiter des Jantſch-Theaters in Wien. 
Preis geheftet 50 &, gebunden 75 &. Ueber bie Abſicht, die 
den „alten Meininger” Yantih bei feiner Bühnenbearbeitung 
leitet, haben wir unlängft bei Gelegenheit der Anzeige feiner Tell. 
Ausgabe (Hendel’3 Bibl. Nr. 1120—1122) geſprochen (Lpz. tg. 
vom 2. Zuli 1898), Wir dürfen uns aljo Heute kurz faflen 
und und damit begnügen, zu jagen: In feinem Julius Gäjar 
liegt eine meitere überaus forgfältige Arbeit vor, die der Auf: 
merfjamfeit der Bühnenleiter nachbrüdlic empfohlen zu werben 
verdient. — Nr. 1162 — 1165. Numa Roumeftan. Ein 
Roman von Alphonſe Daudet. Ueberſetzt von Georg Gärtner. 
Preis geheftet 1 ,K, gebunden 1.4 25 5. Daubet ift Süb- 
franzofe. Die Leichtblütigleit der Provence tritt in dem Helden 
feines berühmten Romans „Numa Roumeftan” in helles Licht, 
Man jagt, das Modell für diefe Geftalt jei Lion Gambetta ge 
weſen. Unwahrſcheinlich ift es nicht. Indeſſen mehr ald das 
feſſelt uns an dem Roman die Geſtalt der Roſalie, für die der 
Schriftſteller wahrhaft ergreifende Hergenstöne zur Verfügung hat. 
Der anmuthige Fluß der Sprache Daudet's kommt auch in ber 
Ueberjegung ſehr wohl zur Geltung. — Pr. 1166—1167. 
W. Chr. Murray: John Pym oder Seh Geſchichten aus 
den Papieren eined Privat-Detectivs. Autorifirte Ueberſezung von 
Martin Hoefer. Preis gebeftet 50 3, gebunden 75 &. Ich 
entfinne mich noch gut der Zeiten, wiewohl es ſchon ziemlich lange 
ber ift, mo ich mit wahrem Heißhunger Temme'ſche Eriminal- 
novellen zu Dußenden verſchlang. Wehnliches Futter find biefe 
Murray’ihen Geſchichten. Wer an nervöfer Reizbarkeit und Schlaf: 
lofigfeit leidet, der laffe die Hand davon! Aber auch widerfiands« 
fähigeren Raturen ift zu rathen, nicht viel von dieſer Art litera- 
riicher Greitantia zu genießen. R. RB. 
— Heymann Steinthal. Bon Dr. Th. Adhelis in 
Bremen. (Sammlung gemeinverflänbliher wiſſenſchaftlicher Bor: 
träge, herausgegeben von Rudolf Birhom. Reue folge, 13. Serie, 
Heft 296.) Hamburg, Verlagsanftelt und Druderei, A.®. (vor: 
mals 3. F. Richter), 1898. Preis 75 5. — Die allgemeinen 
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Ergebniſſe der modernen Sprachvergleichung beginnen jchon Ge- 
meingut unferer Bildung zu werben. Und dad mit vollem Rechte. 
Fit es doch dieſer Wiſſenſchaft gelungen, eine gewilfe, wenn auch 
befhräntte Kenntniß von Lebendverhältniffen uns au vermitteln, 
die weit hinaufreicht über die geichichtlih greifbaren Beit- 
räume. Giner der bahnbredienden Geifter auf diefem ſchwierigenn 
Forichungdgebiete ift Heymann Gteinthal, Profeffor der all 
gemeinen Sprachwiſſenſchaft an der Berliner Univerfität unb zu- 
gleich Lehrer der Religionsgeſchichte und Religionsphilofophie an 
der Hochſchule für die Wiſſenſchaft des Judentums. Eine zu- 
fammenfafiende voltsthümliche Darftellung des miflenichaftlichen 
Entwidelungsganges dieſes Gelehrten bat deshalb unbebingt auf 
die Theilnahme weiter Kreife zu rechnen. Achelis erörtert zuerfi 
den Standpunkt Steinthal's, der im bewußten Gegenfaße zu der 
naturwiſſenſchaftlichen Unterfuhungsmeife von ber pigchologifhen 
Geite des Problems ausging und gemeinfam mit Moritz 

bad Werden von Mythus, Religion, Sitte, Neht und Kunfi aus 
dem ſeeliſchen Bebürfniß bes gefellig lebenden Menfchen heraus 
erflärt und als Gegenftand der Bölkerpfghologie beitimmt. © 
dann geht ber Verfaſſer auf Steinthal’3 Ethik ein, in ber bielr 
mwieber ein allmälig durch das Geſellſchaftsleben fih auferbauenbei. 
nicht aber urſprünglich immanentes Pflichtbewußtfein Iehrt. Alk 
die herrlichſte Blüthe dieſer wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe 
menſchlich ſittlichen Seins und Werdens erwächſt die ethiſche Forde 
rung einer völlig vorurtheilsloſen Beurtheilung der Menſchen und 
Dinge, jener vornehmen Duldung, die für die wiſſenſchaftlich 
Arbeit ebenfo wie für die würdige perfönliche Lebensführung bei 
Einzelnen unentbehrlih iſt. Die Skizze ſchließt mit folgendem 
Slaubensbefenntnig Steinthal's: Wir glauben an ben SFortfcritt 
des Guten, weil berjelbe im bisherigen Verlauf der Geſchichte ſich 
offenbar vollzogen hat; wir glauben an ben fFortichritt für die 
Zukunft um jo mehr, weil das Gute heute viel kräftiger ift als 
jemald, und wir glauben an den Sieg bed Guten, weil im 
Böfen eine Disharmonie liegt, oder weil daffelbe nothwendig eine 
Disharmonie ſchafft, an der ed zu Grunde gehen mnE. Ächelu 
ift bemüht gemejen, in feiner Arbeit überall einen allgemein ver 
Händlichen Ton feitzuhalten, was bei ſolchem Gegenftande ſchwierig 
genug mar, und es ift ihm gelungen, menigftend in allgemeins 
Umriffen ein Mares Bild zu geben von der erfolgreichen gelehrim 
Lebensarbeit eined der hervorragenditen Sprachforſcher und Muthe 
logen unferer Zeit. R. BR. 

— Bie ſchreibe ih humoriſtiſche Poftlartengrüße? 
Hundert Driginal-Hilföverfe und Mufterterte zur Abfaſſung bumo- 
riſtiſcher Unfichtd-Poftlarten von Raimund Fröhlid. Stutt- 
gart, Schwabacher'iche Berlagebuhhandlung. Preis 40 4. — 
In demfelben Berlage ift ſchon umlängft ein ganz äbnlices 
Hefthen von Redacteur M. Unterbeck erichienen. Bir haben es 
auch angezeigt. Davon find in wenigen Wochen drei Harte Auf 
lagen vertauft worden. Dad war voraudzufehen. Mittlerweile 
haben andere fingerfertige Dichterlinge ſich beeilt, ihren mageren 
Hippogrophen ebenfall3 in den Dienſt des Unfichts: Poltlarten; 
Sport3 zu ftellen. Erft vor ein paar Tagen lafen wir die Ans 
gie poetifher Grüße für Anfichtö-Poftlarten (von Mar Möller, 

lag von Scäffel in Leipzig). Und heute fliegen uns ſchon 
wieder ein Hundert angeblich humoriſtiſcher Poftfartenverje auf 
den Schreibtiid. Der Wis darin ift manchmal von einer jehr 
grobdräßtigen Nummer. Man böre etwa folgenden zarten @lüd: 
wunſch zur Berlobung: 
So gingft du endlich auch in die Ehefaller 
Gratulire bir und deiner Kalle! 

Außerordentlich finnig ift aud der Gruß an bie ferne Geliebte: 

In meinem Kopf ein Kater miaut, 
Drum eh ich einen Dering 

Unb den an dich, meine liebe Braut, 

Und ſehue mich nach dem Ehring. 
Aber weder dies noch der Umfiand, dab die meiften Berie auf 
verjchiedenen Fühen hinten, wird ihrer Verbreitung hinderlich fein. 
Bir zweifeln feinen Augenblid, daß der Dichter binnen Kurzem 
Beranlafiung haben wird, feine Drohung wahr zu machen und 
dem erften Hundert feiner Ulkoerſe ein zweites Hundert nach⸗ 
folgen zu laſſen. Die Verlagähandlung ift förmlich ftolg darauf, 
mit dieſen Eſelsbrücken für Sole, die an chronifcher Gneimen 
ftopfung leiden, ein „völlig neues Literaturgebiet erichloffen” zu 
haben. Der Ausdruck erjcheint uns doch etwas zu hoch gemählt 
für dieſe fpärlichen Gedanlenſchnitzel in manchmal herzbrechenden 
Anittelverjen. R. B. 
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Iakob Thomſon. 
Zu feinem 150jährigen Zobedtage, am 27, Auguft 1898. 
Bon Alfred Hofmann. 


Thomſon's poetifcher Werth ift allgemein anerfannt und von 
feinem Geringeren, als Leffing, in begeifterten Worten geprieien 
worben. seit und umerfchütterlic fteht fchon feit Yangem fein 
Monument im Tempel ber Natur — von ber heiligen Palme 
der Dichtkunft beichattet. Nächſt Shaleſpeare und Milton ift wohl 
fein anderer britiiher Poet in Deutihland fo heimiſch mie 
Thomfon. Er zählt zu dem geleieniten Glajfitern bes Inſelreichs 
Seine „Jahres zeiten“ kennt Jeder, der fich eingehender mit dem 
Studium der engliihen Sprade und Literatur befchäftigt. Dieſem 
geradezu muftergiltigen, formvollendeten und gebantentiefen Epos 
verdankt Thomion feine Popularität, Haydn die Anregung zu 
feinem berühmten Werte; Alles, mas Thomſon fonft ſchuf, at 
mehr von dem fiterarbiftorifer geiucht, die „seasons“ find All: 
gemeinheit der Gebildeten und merben ed auch bleiben. 

Jakob Thomſon murde ald der Sohn eines jchottiichen 
Geiſtlichen im Preöbyteriat Jedburgh im Jahre 1700 geboren. 
Sein Bater gab dem aufgemwerdten Knaben felbit den erften 
Unterrigt und jucdte ihm durch Unterredung unb Beifpiel 
Liebe für Meligion, Wahrheit und Schönheit einzuflößen. 
Später fandte er ihn im die Schule des Pfarrortd, wo aber 
der junge Ihomfon anfangs fo wenig Befähigung zeigte, daß er 
von feinen Mitfchülern verlacht und veripottet wurde. Rillerton, 
ein geiftuoller Prediger eined Nachbardorfed und jFreund von 
Thomſon's Vater, bemerkte jeboch, daß Hinter der fcheinbaren 
Blödigleit des Ainaben etwas verborgen liege, und glaubte, in 
verfchiedenen Aeußerungen deſſelben Anlage zur Poefie gefunden 
zu haben. Es waren bied Kinderausbrüche über eine Blume, 
einen Bad, ein Würmchen, eine Fernſicht von einem hoben Berge ıc. 
Se mehr ihn Rikkerton auf ftillen Spaziergängen über einfache 
Ericheinungen der Natur unterrichtete, bdeito lebendiger brachen 
jene Ergüfle aus ber zarten Seele hervor. Diefem vortrefflichen 

nne haben mir alfo höchſtwahrſcheinlich Thomſon's ganze Ent⸗ 
mwidelung zu danten und Thomſon jelbit geſtand ed in der Folge 
Öfterd jeinen freunden, daß er ohne Rikkerton vermuthlich nie 
ein Dichter geworben märe. Nachdem Thomfon die Schule ver: 
laſſen Hatte, fchicte ihn fein Bater zur Univerfität Edinburgh, 
um Theologie zu ftubiren und bereinft fein Nachfolger im Predigt: 
amte zu merben. Wuch hier lebte er ftill und zurücgezogen und 
mußte feinen Talenten meber bei feinen Lehrern, noch bei 
den Mitftubirenden Achtung zu verihaffen, ja, er gerieth im 
den Auf eines plumpen Gountegboyd (Dorfteufeld), Er mar 
bereit? 2 Jahre Gandibat im dortigen theologiihen Kollegium, 
als fi ein Umftand ereignete, welcher plöglid das allgemeine 
Borurtheil gehen ihn zerftreute. Der berühmte William Hamilton 
war damals Profefior dieſes Eollegiums, — ein Mann, der nicht 
nad der Oberfläche zu urtheilen pflegte, der tief durd die Hülfe 
blidte und den noch fo verborgenen Kern ſchimmern ſah. Diefer 
hatte den jungen Thomfon, deſſen Gigenthümlichkeit ihn inter 
eſſirte, verfchiebentlich zu fich berufen, und fo viel Geiſt, Feinheit 
und dichteriſches Genie an ihm entbedt, daß er ihn balb allen 
feinen übrigen Studenten vorzog und bie allgemeine Meinung 
über ihn bei erfter befter @elegenbeit zu verwandeln beſchloß. Er 
that dies bei einer Stiftungsfeierlichleit, bei welcher ſtets einer 
feiner Böglinge eine öffentliche Rede halten mußte. Thomfon 
folte diesmal über die Macht Gottes ſprechen. Man lachte, 
man zudte die Achſeln und glaubte, ed fei mehr darauf abgeſehen, 
den armen jungen Mann bloßzuftellen, als ihn zu erheben. 
Uber Ehomjon’d Rebe war fo unerwartet jhön, jo marfig und 
durchdringend, dat ihm Alle voll Erftaunen Glück wünſchten, 


und felbfit Hamilton alle feine Erwartungen übertroffen fand. 
In diefer Rede ſchon mar eine geradezu orientalische, bilderreiche 
Sprade entfaltet und jene tiefe Religiofität fichtbar, die eine 
Folge feined gründlichen Stubiumd der Bibel war und bie 
fpäterhin ein charafteriftiicher Zug feiner Werte geworben iſt. 
Für Ihomfon mar biejer Borfall enticheidend. Er hatte ihn auf 
feinen angebornen Beruf aufmerffam gemacht und ihn beftimmt, 
fih von dieſer Heit an faft ganz der höhern Poeſie zu widmen. 
Nie äußerte er eine hervoritehende Neigung zum geiftlichen 
Stande. Bermuthlih war die dumpfe Sphäre eines unbelannten, 
färglidh beioldeten ſchottiſchen Vredigerd feiner Wirkſamkeit und 
feinem Geiſte zu enge. Er gab daher feine theologiichen Studien 
auf und ging, von feinen freunden aufgemuntert, nad London. 
Der mwihbegierige Jüngling erftaunte anfangs dermaßen über die 
Größe, Pracht, Bolldmenge und Majeftät dieſer Weltftabt, daß er 
fi, ald er das erfte Mal ihre Straßen durdwanderte, die mit: 
gebrachten Empfehlungsicreiben aus der Zafche ziehen lieb und 
deshalb in nicht geringe Verlegenheit kam. 

Das erfte Gedicht, wodurch er jeinen Pichterruf begründete, 
war — fein Winter. Das Gedicht beftand zunächſt nur aus 
momentanen Brucdftüden, worin er feine gelegentlihen Beobad- 
tungen ausgebrüdt hatte. Nach dem —* —* Univerfitäts- 
freundes Malle, Hofmeifierd bei dem Herzoge von Montrofe, 
welcher überhaupt großen Einfluß auf fein Leben und jeine 
Geiftesproducte beiaß, ſchmolz er diefe Bruchftüde in der Folge 
in ein Ganze zufammen und ſuchte einen Berleger hierfür. 
Diefer wollte ſich aber bei einem jo unbefannten jungen Manne, 
mie Thomſom damals war, nicht finden, bis endlich Millan, 
Buchhändler in EharingsEroß, das Gedicht aus bloßer Freund: 
ihaft für Mallet im Jahre 1726 druden lief. Millan’s nad: 
theilige Meinung ſchien ſich zu beftätigen. Dad Buch murde 
nicht beachtet, bis es ein gewiſſer Whatley, ein literariſcher 
Krititer, aud dem Schutte der BVergefienheit riß. Diefer fand 
ed einjt im einem Buchladen, lad es und murbe von feinen 
Schönheiten derart begeiftert, daß er alle Gafthöfe, Kaffeehäufer 
und gefellicaftlichen Girkel mit Thomſon's Lob erfüllte und fo 
die Beranlaffung wurde, dab fih Milan’ Auflage in wenigen 
Tagen vergriff, und Thomfjon’d Name begann, im Publicum 

t zu werben. So hatte ber Bufall zum zweiten Male 
günftig für ZThomfon gewirkt. Dieſe über Alles Ermarten 
günftige Aufnahme feined Winter? und der Math feiner 
Freunde beftimmten den jungen Dichter, aud die übrigen 
Jahredzeiten auf gleiche Urt poetilch zu verherrlichen. Dem 
Winter folgte 1727 fen Sommer; bielem fein Frühling 
1728; und endlid; 1730 fein Herbft, über deſſen Plan und 
Charakter Aifin 1788 eine geiftreiche Abhandlung herausgegeben 
bat. — Thomſon hatte feinem „Winter“ verſchiedene treffliche Belannt ⸗ 
ſchaften zu verdanlen. Die erften Geifter des Königreichd traten mit 
ihm in Verkehr. Much unter den engliichen Ladies fand er bald, 
fo wenig Empfehlendes fein Aeußeres hatte, große Beſchützerinnen, 
unter welchen die Gräfin von Hartford, der er feinen „Frühling‘ 
zugeeignet hatte, Laby Stanley und andere vornehme Damen 
thätig für ihn wirkten. Die michtigfte Belanntſchaft, bie er ge 
warn, war die mit Doctor Rundle, melden der hohe moraltiche 
Werth feiner —— fo ſehr begeifterte, daß er ben jungen 
Dichter als Freund behandelte und ihn dem Lorb-Ranzler Talbot 
empfahl, welch’ Lepterer ihm die Erziehung ſeines älteften Sohnes 
anvertraut. Mit biefem begabten Jünglinge bereifte Thomfon 
3 Jahre lang dad Ausland, ſah, prüfte, verglich und bereicherte 


feinen Geiſt mit neuen Ideen und Plänen. Auf diefer Reife 
entwarf er die Skijze zu jeiner „Freiheit“ — einem Gedichte, 
das feinem Scharffinne, ſeinem Beobachtungdgeifte, feiner Gefinnung 
und feinem Dichtertalent gleich große Ehre macht. Der erfte 
Theil dieſes Gedichts enthält einen Vergleich des ältern und 
neuern Italiens; ber zmeite eine Charakteriftit von Griechenland; 
ber dritte ein Gemälde von Britannien in NRüdfiht auf jene 
beiden Staaten. Glühender Patriotismus, heißer Eifer für 
Tugend, Wahrheit und Menihenglüd find der Gharakter dieſes 
Gedichtö, wie faft aller, die dem Kerzen diefes edlen Sängers 
entfloffen find. Im Jahre 1727, ich gleichzeitig mit einem 
„Sommer“, gab er ein Gedicht zum Andenken an Iſaak Newton 
heraus, den er auch in feinen „Jahresgeiten‘ öfterd mit Bewunderung 
nennt. Der berübmte Naturforjher war eben damals geftorben, 
und Thomſon legte dieſe Blume, mit beißen Thränen beträuft, 
auf fein Grab. Er preift in dieſer Dichtung die unfierbliden 
Berdienfte jenes unerreichbaren Denters, widmet feinen Erfindungen 
hohes Lob und beklagt feinen Berluft in ergreifenben Morten. 
Durch diefed Porm allein, urtheilt ein engliſcher Siterarhiftoriter, 
würde ſich Thomjon ben Vorbeerfrang errungen haben, wenn er 
auch fonft nichts gefungen hätte Weich nad feiner Rückkehr 
nah England belohnte ihn Lord Talbot für die Treue und 
Gewiſſenhaftigleit, mit ber er ſich ber Bildung feines Sohnes unter- 
zogen hatte. Er machte ihn zu feinem Privatjecretär und gab ihm 
ein Gehalt, das ihn über alle Bedürfniſſe des Lebens hinwegſehte. 
Leider genoß ber Dichter biefed Glück nicht lange, da Talbot bald 
farb. Eine rührende Elegie, worin er in Gemeinſchaft mit feinem 
Baterlande den Verluſt diefes echten Patrioten und Menden: 
freunde betrauert, zeugt von bed Poeten tiefer Dankbarkeit für 
feinen Woblthäter. Talbot's Nachfolger in der Kanzlerwürde war 
bereit, Thomfon die Stelle zu belafien, die er unter dem Bors 
gänger jened bekleidet hatte, und martete nur, bis er ſich deshalb 
bei ihm melden würde. Weil aber Thomfon dieſe eben fo geringe, 
als billige Formalität auf eine unverzeihliche Weiſe veräumte, 
fo wurde der Poften einem Andern übertragen. Unſer Dichter, 
der ſich nicht auf die Kunft verftand, aus den Producten feines 
Beiftes Capital zu ſchlagen, man fönnte ihn in dieſer Beziehung 
den „engliſchen Rüdert” nennen, würde dieſe Laune theuer haben 
bezahlen müflen, wenn ſich nicht der edle Lord Lpttleton feiner 
angenommen und ihn dem Prinzen Friedrich von Wales empfohlen 
hätte. Luttleton kannte damald Thomfon noch nicht perjönlich, 
fondern that diefen Schritt nur aus Bewunderung für feine 
Schriften. Die Verwendung des Lords wirkte auch dergeftalt, 
daß der Prinz von Wales dem Dichter ein Jahresgehalt aus: 
fette, melches ihm aller Sorgen enthob. — Thomjon wandte 
fi von nun an bem Drama zu. Daß er fi) letzteres ſchon 
früh ald Biel feiner poetiihen Laufbahn ertoren hatte, 
ſieht man aus einer Stelle feines „Herbſtes“. „oder — 
jagt er zu Pitt — „meine Muße vergißt der Tebloien Schatten 
und ſchwingt ſich zur Menichenieele empor. Wenn fie künftig 
mit gelibterer Hand bie tragiſche Scene malt, jo lehre Du fie jede 
Bewegung ded Herzens bezeichnen ꝛc.“ Ob Thomſon nicht befler 
gethan haben würde, wenn er jein jeltenes Talent ausſchließlich 
der höhern poetiſchen Erzählung und der lyriſchen VPoeſie gewidmet 
hätte, mag dabingeftellt bleiben. Genug, er gab 1730 jein erites 
Traueripiel „Sophoniäbe" heraus, welches vom Publicum nicht 
ohne Beifall aufgenommen wurde. Einige Jahre nachher eridien 
fein „Agamemnon“, für welches Stüd fich Pope rieſig interejlirte 
und deffen Aufführung er troß jeines hohen Alters noch beimohnte, 
obgleich er das Theater lange nicht mehr bejucht hatte. Auch dies 
Trauerfpiel wurde öfterd mit Beifall wiederholt, Im Jahre 1739 
fam, mie man jagt, auf Beranlaffung des Prinzen von Wales, 
fein drities Trauerjpiel „Eduard und Eleonora“ heraus, das aber 
infolge der damals für England erichienenen Schaubühnen-Acte 
nicht aufgeführt merden durfte. Man tabdelt an Thomſon8 
Trauerſpieien, daß der Dialog zu ſehr ausgedehnt ſei, überhaupt 
einzelne Theile im Berhältnig zum ganzen fan einer zu großen 
Breite fi erfreuen, und daß zu viel geiprocden und zu wenig 
gehandelt wird, baf ferner ber Dichter zu oft aus feinen Perfonen 


Bücherbeſprechungen. 

— Lehrbuch der Dogmengeſchichte. Von Dr. Rein— 
hold Seeberg, ordentlichem Profefior der juftematiichen Theo⸗ 
logie im Erlangen. Zweite Hälfte: Die Dogmengeſchichte des 
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ſpreche, und daß er feine Charaktere mehr durch Ratfonnement, 
ald durch Leidenſchaft darftelle. Jedoch kommen feine bitterften 
Tadler darin überein, dab feine Dramen fih durd Wahrheit, 
tiefed Gefühl, Feuer, Gedankenfülle und markigen Ausdrucht vor 
vielen andern bedeutiam auszeichnen. Sein „Zantreb und feine 
„Sigiämunde” find überhaupt über jeben Tabel erhaben. Letzteres 
Stüd erihien 1745. Garrid bot allen Zauber feiner Kunft auf, 
es zur höchſten Befriedigung des Verfaſſers darzuſtellen. Gein 
letztes Zrauerjpiel, weldyem er leider die Feile nicht völlig mehr 
geben konnte, iſt ‚Coriolanus“. Es wurde erft mad) jeinem Tode 
aufgeführt und der anjehnliche Ertrag aus den Einnahmen jenen 
Schmeften in Schottland übermwiefen. Lord Luttleton verfafte 
einen meifterhaften Prolog zu dieſem Drama, melden Quin, 
Thomſon's Bufenfreund, mit Verve vortrug. Dem Schauſpieler 
braden die Thränen hervor bei den Worten: „Er liebte feine 
Freunde“, jo daß er einjhalten mußte: „O vergebt mir die heiße 
Thräne! — bier, ich fühl' es tief, verläßt mich meine Aunit“, 
und Duin ſchien nie ein größerer Scaufpieler zu fein, did m 
dem Yugenblide, da er jagte, daß er ed micht fei. — Ynter 
Thomſon's letzte Vroducte gehört jein „Castle of indolence* (Burg, 
ber Trägheit). Dieſes allegorifche Gedicht ift gleichjam eine Ant 
wort auf die Vorwürfe, die dem Dichter von feinen Freunden 
feiner eignen Indolenz wegen gemadt murden, denn er pflegte 
biefer feiner Buraadttin nicht wenig zu opfern. Diele Allegorie 
enthält, nad Leſſing's Urteil, jo außerordentliche Schönheiten, 
bab man fie an Genie, an Scharffinn im der Erfindung, an 
Nahdrud, an ftrömendem feuer in ber Ausführung Allem vor ⸗ 
iehen kann, was Thomfon’s Muſe bervorgebradt hat. — Lord 
Igttleton, welcher die Pflichten der Freundſchaft mit eben der 
heiligen Gewiſſenhaftigleit erfüllte, womit er feine Stantsämter 
verwaltete, verſchaffte dem Dichter furz vor feinem Tode noch 
die jehr einträgliche Stelle eines „Gontrolleurs von Amerika“ 
(Oberaufjeherd der Antillen). Aber ein jäher Tod raubte dem 
liebenswürdigen Poeten bie Früchte diefer Belohnung. Er itarb 
1748, am 27. Auguft, im erit 48. Jahre feines Lebens an 
einem heftigen Fieberanfalle, den er fi durch Grfältung bei 
einer Waflerfahrt zugezogen hatte Er fiarb zu früh für fein 
Baterland, für Kunſt und Wiſſenſchaft, die er immer mehr durch 
die Magie feines begeifternden Liebes verherrlicht, verihönt und 
bereichert Haben mürde! 

Sein Charakter war ber eined echten Posten: Kindereinfalt, 
uvortommende Offenheit; ſchwärmeriſche Liebe zu Gott, ber 
atur und jeinen Rebenmenſchen; ewige, unmandelbare Treue 
in der Freundſchaft; freudige, unauslöſchliche Dankbarkeit gegen 
feine Wohlthäter; Munterkeit, Wis und anziebende Laune im 
vertrauteren Umgange, dagegen zurüdgezogene Verſchloſſenheit in 
rößeren Eirfeln; hilfreiches Mitleid gegen das Elend; verborgene 
ohlthätigkeit gegen Arme, mit denen er ſich oft fundenlang 
unterhielt. Daher fegneten ihn die Dürftigen, daher verehrten 
ion Ale, die ihn kannten, daher floffen ibm viele Thränen nacht 
— Sen Leichnam wurde feierlich in der Kirche zu Richmond 
beigefegt. — Alles, mas Thomjon jang, hat dad Gepräge des 
Genied und der Eigenthümlichkeit. Eben darum ſchrieb er 
wenig, aber, was er ſd rieb, war trefilih. „Wer viel lieft und 
ihreibt, denkt wenig und verfällt in Nachahmungsſucht“, ſchrieb 
er einft einem freunde, der ibn über jein langes Stillſchweigen 
zur Mede gefeßt hatte. Im Herbit dichtete er, wie Milton, am 
meiften. Oft arbeitete er des Nachts, ging in feinem Zimmer 
auf und ab und recitirte jeine Berfe jo laut, daß die Schlafenden 
erwachten. Das Größte, was er geſchaffen, find und bleiben bie 
Jahres zeiten“. Gemwöhnlih hält man den „Winter für die 
vorzüglichfte Dichtung, und wenn man auf Plan, Gorrectheit im 
Ausdrud und Reiz der Darftellung im Gigantifchen unb Tra- 
giſchen Gericht legt, jo hat man Recht. In Hinfiht auf 
poetiihen Gehalt aber — auf Fülle. Gmpfindung, Feinheit, 
Gontraft und abwechſelndes Iniereſſe — iſt der „Somnter” 
noch großartiger. Unter den jogenannten malenden Dichtern 
fteht Thomſon auf der höchſten Stufe, nur von Dffien 
übertroffen, dem blinden Barden der fchottiichen Urzeit. 


U. Deichert'ſche Berlagdbuhhandlung Nachfolger (Beorg Böhme) 
1898. 8 — Bas mir bei unſerer Ungeige der erften 
Hälfte dieſes Werkes (Wiſſ. Beil. Nr. 121 von 1895) am 
edeutet haben, es möchte nicht blos als Leyrbuch für Studirende, 
ondern auch und vielleicht hauptſächlich als wiſſenſchaftliches 
Lefebuh für Theologen überhaupt feine Verwendung finden 
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tönnen, das jpricht num die Borrede zu bdiefer zweiten Hälfte 
ausdrüdlih aus. In der That dürfte derjenige Leſer, der 
Dogmengeihichte kennen lernen und ftubiren will, mit dem 
zweiten Bande in noch größere Berlegenheit kennen, als mit dem 
eriten. Die Wiffendvorräthe, die hier aufgehäuft find, werden 
in einem menjhlihen Kopfe ichwerlih alle Blag finden. Deito 
beffere Dienite aber wird das Lehrbuch demjenigen leiften, der Auf⸗ 
Hlärung fucht über die Dogmenbildbung auf irgenb melder Stufe 
des Mittelalterd und ber neueren Beit, oder bem, der mit regem 
Interefle der theologifchen Fortbildung der Reihe nach Kenniniß 
nimmt von dieſer ausführlichen geſchichtlichen Darſtellung, ohne 
gerade zu beabſichtigen, jede Einzelheit des Gebotenen für immer 
feinem Gedächniß einzuverleiben. Zu folder Verwendung als 
Leſebuch“ empfehlen wir aber dieſen ym meiten Band nod bring: 
licher, ald den erften, weil er Gebiete behandelt, die dem Theo- 
logen mit ber gewöhnlichen Durchſchnitisbildung fremb genug zu 
fein pflegen, und meil der Berfafler, theilmeite aus mühlamiter 
Einzelforihung heraus, da, wo eingehende Bearbeitungen noch 
ganz oder faft ganz fehlen, die Zuſammenhänge der Weiterent: 
wickelung in der Lehrbildung nadhmweift und zu einem Beritänd: 
niß verhilft, dad vermittelji der feither vorliegenden Lehrbücher 
nur fehr ſchwer zu erlangen if. Das gilt namentlich von ber 
Theologie ded audgehenden Mittelalter. Es ift und nicht er. 
innerlich, mit folch übergeugender Beitimmtheit ſonſtwo den Nach— 
weis gefunden zu haben, in mie vielen Beziehungen Luther's 
Lehre abhängig it von der bed Duns Scotuß und mie Vieles 
in der reformatorijchen Lehrgeftaltun fih aus biefem Berhältniß 
erflärt. Hier liegt eim große Derdienft der Seeberg'ſchen 
befonderen Forſchung vor und dieſes Verdienſt ift bei ber 
fehr geringen Zahl brauchbarer Vorarbeiten mit großer Mühe 
erworben worden. Anders fteht es freilich bei der Darftellung 
der Lehre, wie fie von den Meformatoren ausgegangen ift; bier 
giebt ed einen Ueberfluß von Bearbeitungen aller Art. Aber 
auch auf diefem Gebiet hat Seeberg feine bejondere Aufgabe 
gelöft, namlich die Lehre der vier Hauptreformatoren je als eine 
jelbftänbige Größe zu erfaflen und fie im die Entwickelungs⸗ 
geihichte der Dogmen fo — daß der Leſer verſteht, wie 
ſie die ſpätere Lehrbildung ebenſo wohl beeinfluſſen, als auch in 
neue Bahnen führen mußte. Benutzen wir die Lehren des 
Groͤßten unter ihnen, Luther's, als Beiſpiel, jo behaupten mir 
getroft, daß Seeberg's Darftellung derſelben gegenüber ben 
moancherlei fich mwideriprechenden Behauptungen ber neueren Zeit 
in vielen Punkten das legte enticheibende Wort ſpricht. Wenn 
ed nur aud überall veritanden würde! So könnten wir nod) 
in vielen andern Beziehungen die verdienftvolle Eigenart deö be; 
deutenden Wertes hervorheben. Uber wir haben wohl genug 
gefagt, um ſolche Leſer, wie fie der Berfafler ſucht, auf die Voll: 
endung dieſes anfehnlichen Theile einer gelehrten Lebensarbeit 
aufmerffam zu machen. B. K. 

— Ueber die Mithilfe der Kirchenvorſtände in 
der Seelſorge. Vortrag auf der 28. Diöcefan-Beriammlung 
der Ephorie Glauchau am 20. October 1897 gehalten von Schul» 
director Diese in Hohenftein. Glauchau, Arno Peſchle. 30 &. — 
Gegen die Leitjäge, die der Verfaſſer für feine Darlegungen auf: 
geitellt hat, läßt ſich ichwerlich etwas einwenden. Die betreffenden 
Baragraphen der Kirchenooritandsordnung, durch die ſolche Mits 
hilfe der Kirchenvorſiande gefordert und geregelt wird, jind auf 
ihre Bedeutung geprüft und, was fi) daraud zu ergeben hat, 
ift im maßvollfter Weiſe feftgeftellt worden. Selbſtverſtändlich 
find die vorhandenen Vorarbeiten, wie namentlich der befannte 
Bortrag des Schulraths Dr. Pohle in Dreöden, benußt worden, 
aber der Berfaffer hat auch reichlih Anregungen und Borfchläge 
aus der eigenen Griahrung beigefügt. Dad Scrifthen kann 
Kirhenvorftands-Dlitgliedern zur Aufklärung über ihre Pflichten 
und echte bringlich empfohlen werden. B. K. 

— Dr. Cordes, Pſychologiſche Analyſe der That: 
fade der Gelbfterziehung. II. Band. 2. Heft der Samm- 
lung von ** und Ziehen. Berlin, Reutber und Reicharb 
1898. — Die Frage, ob Selbiterziehung überhaupt möglich jei 
und zu melden praftifhen Borichriften fie führe, ſchließt ber 
Verfaffer gleih in den erften Zeilen feiner Urbeit von der Bes 
antwortung aus. Gr will mur die ihm ungmeifelhafte Thatſache 
der Selbjterziehung nach ihren Borausfegungen und ihren a. 
Vorgängen genauer betrachten. Der Werth einer ſolchen B 
tradtung wird für den, der Selbjtergiefung für einen Biderfpruch 
an ſich jelbft anfieht, jehr gering fein, wenn man aud) nicht 
leugnen kann, daß die Arbeit gründliches Nachdenken und jorg: 


fältige Beobachtungen in der Seelenkunde verräth. Wir find ben 
Darlequngen des Verfaſſers genau gefolgt, was nicht immer leicht 
ift, müflen aber ichlieflih bekennen, dab und bad, was er alä 
Thatſache der Selbfterziehung binftellt, weit mehr als Ergebnik 
und Nachwirkung der Erziehung erſcheint, die einzelnen Menſchen 
von anderer Seite zu Theil geworden iſt. Was die äußere Form 
anbelangt, jo ift namentlih im legten Theile die Häufung uns 
nöthiger Fremdwörter zu beflagen und Sätze, wie: „geritellung 
bezw. Ausbildung von Dispofitionen in beftimmten fittlich rele⸗ 
vanten Fällen die höchſt gewertheten Borftellungen zu haben und 
höchſt gemwertheten Urtheile zu bilden, bie höchſtt gemertheten 
Gefühle zu haben, und das höchſt Gewerthete in höchſt gewertbeter 
Weiſe zu wollen — um in bödft gemwertbeter Weife nad außen 
u handeln” dürften auch aus anderen Gründen nicht ganz zu 
Wien fein. E. 

— Profejfor Dr. Sieben: Die Jdeenaffociation ves 
Kindes. I. Theil 1. Band 6. Heft der Sammlung von Ab: 
handlungen aus dem Gebiete der Pädagogifchen Piychologie und 
Phyfiologie von Schiller und Sieben. Berlin bei Reuther und 
Reihard. 66 Seiten. 1,50 x — Nachdem man jeit etwa 
20 Jahren angefangen hat, die Jdeenaffociation des Erwachſenen 
wiſſenſchaftlich zu unterfuchen, und nachdem bie Studien von 
Galton, Zrautihold, Kraepelin u. 9. die Aufmerkſamkeit der 
PBiohologen auf dieien Punkt aelentt haben, veriucht es der Ver 
fafler gegenwärtiger Abhandlung, zuerit den Boritellungsſchatz der 
einzelnen Sinder kurz zu lennzeichnen und ſodann den Bor 
ftelungsablauf derjelben bei gegebener Anfangsvorftellung feſtzu⸗ 
ftellen. Als Verſuchsobjecte dienten ihm hierbei vorwiegend Schüler 
der Seminarjdule in Jena im Alter von S—14 Jahren. Die: 
felben wurden einzeln bem unterjuchenden Profeſſor vorgeführt 
und veranlaft, auf ein meiſt einfilbiges Reizwort, dad ihnen zus 
gerufen wurde, raſch anzugeben, welde Borftellung zunädit durch 
dieſes Wort in ihrer Seele gewedt wurde. Hierbei ergiebt 
fi) eine Fülle von Affociationen, die nad dem Weſen der Bor: 
ftellungen claffifieirt werden können. Das iſt für den Piuchologen 
wie für den Pädagogen von großem Intereſſe, und die Sorgialt 
und Gründlichkeit, mit der der rühmlichſt befannte Verfaſſer ſeine 
Unterfuhungen betrieben bat, erhöhen natürlich deren Werth be 
deutend. Indeß birgt ein joldies Unterſuchungsgebiet des Yu: 
fälligen und Unmeßbaren fo viel, daß man vorläufig für die 
Pädagogik hervorragenden praltiichen Nutzen von diefer mühevollen 
Arbeit faum erwarten kann. Trotzdem darf man den weiteren 
Unterfuhungen über die Geihmindigfeit dei Vorſtellungsablaufs 
und feine Hemmung durch Etmuüdung u. ſ. w. mit Intereſſe 
entgegenſehen. E. 

— Siſtoriſche Seitichrift, 
v. Sybel, herausgegeben von Friedrich Meinecke. Neue 
Folge, 45. (der ganzen Reihe 81.) Band. Heft 1 u. 2. Mün— 
hen und Leipzig, R. Oldenbourg, 1898. — Neben zahlreichen 
längeren und kürzeren Beiprehungen und Nachrichten, die alle 
Theile der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft betreffen, enthalten die beiden 
neueften Hefte der Hiſtor. Zeitihrift fünf größere Arbeiten. Ein 
wenig befanntes Gebiet aus der Geſchichte des Mittelalters be: 
handelt Carl Neumann in jeiner von tiefer Durchdringung 
des entlegenen Stoffes zeugenden Studie über die byzantiniſche 
Marine, ihre Berfaffung umd ihren Berfall Noch niemals find 
die Gründe eingehender unterfucht morden, die dad Scheitern ber 
u Eolonijationdverfude im Orient während des Zeit⸗ 
alters der Kreuzzüge und ſchlieülich den Bufammenbrud des 
byzantiniſchen Reiches, der Vormacht der hriftlichen Welt gegen: 
über dem Islam, zur folge hatten. Bor Allem fällt dabei bie 
wachſende Uebermacht der venetianiihen Marine ind Gemidt, 
die ſchließlich Byzanz von ber Eeeherrichaft völlig verbrängte. 
Neumann unterjucht die Berfaflung der in eine kaiſer⸗ 
liche umd eine Provinzialflotte zerfallenden byzantiniſchen Marine 
fett dem 10. —— ſtellt feſt, dab fie bis ins 
11. Jahrhundert Hinein die einzige namhafte Geemadt 
Europa3 mar, und ichildert dann ihren ſchnellen Berfal, — Die 
böchft intereffante Studie von Karl Zeumer „Zur Geicichte 
der Reichöfteuern im früheren Mittelalter” Inüpft an die jedem 
Verfaſſungs- und Wirthichaftshiftoriter noch heute unentbehrliche 
Heine Schrift deſſelben Verfaſſers über die deutſchen Städte: 
fteuern (1878) an. Ein glüdliher Fund von Jalob Schwalm 
hat neuerdings eine Heine, wohl mit Recht um’3 Jahr 1241 ge 
feste, volllommen authentiſche Steuermatrikel, einen der wenigen 
Refte des Reichsarchivs, zu Tage gefördert, zu deren Interpreten 
Niemand berufener war als Sun. Er weit nah, wie it 
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vielen Einzelheiten unjere Kenntniß der Neichöfteuerverfaflung 
dadurch gefördert wird; im allen Hauptjachen aber finden bie 
früheren Ausführungen Zeumer's durch bie neue Quelle voll» 
tommene Bejtätigung — ein glänzender Beweis, wie methodiſch 
Beumer zu feinen Ergebniffen gelangt mar. — Zwei meitere 
Aufläpe gehören der Geſchichte der neueren Zeit an. Paul 
Bailleu ſetzt feine Artifel „Zur Geſchichte Napoleon’s 1.” 
fort, indem er eine Anzahl meilt erft meuerbingd ver 
öffentlichter Memoirenmwerte (Frau vo. Remufat, Mole, Pas: 
quier, Broglie, Barante, Chaptal, La Revelliere, Barrad) auf 
ihre Quellen und ihre Glaubwürdigkeit hin unterſucht und das 
Bild der Perfönlichteit und des Charafterd Napoleon's I. danach 
entwirft: eine kritiſch tief einbringenbe unb babei geſchmackvoll 
geichriebene Stubie, die auch für meitere Kreife fehr anziehend 
ft. Wir fchließen daran einen Hinweis auf die von E. Barren; 
trapp veröffentlidten Auslaffungen Job. Wil, Süvern’s, bei 
Mannes, der wie fein Anderer nad der Kataftropfe von 1806 
für die Umgeftaltung des preußiihen Unterrichtsweſens verdienft- 
voll gewirkt hat, über Friedrich den Großen. Sie finden ſich 
meift in den hiſtoriſchen Borlefungen, die Güvern 1808 in 
Königäberg hielt, und find einer Abichrift derſelben entnommen, 
die Süvern für die Königin Luife anfertigen lief. In einer 
Zeit, in der jelbft Männer wie & M. Arndt zu einem 
durchaus abjälligen Urtheil über Friedrich dem Großen gelangt 
maren, find diefe Bemerkungen, die von tiefem Berftändniß 
der geichichtlihen Aufgabe Sreufens und ber Lebensarbeit 
feines großen Königs zeugen, von befonderd hohem Werthe — 
Keiner der Aufſähe der beiden Seite aber ift mit jo großer 
Spannung erwartet worden und mirb fo viel gelefen werben als 
der ©. vo. Belom’ä über die neue Hiftorifche Methode. Belom 
mendet ſich mit großer Entjchiedenheit und in fehr eingehender 
Beweisführung gegen bie neuerbingd von K. Lamprecht in zahl: 
reichen Auflägen und Brofdüren vertretenen methodologiſchen und 
geichichtöphilofophiichen Anfihten, benen er alle und jebe Berech⸗ 
tigung abſpricht; insbelondere untermwirft er auch, mie er und 
Andere die jchon früher gethan haben, Lamprecht's Deutiche Ge: 
ſchichte, die die praktiſche Probe auf die Richtigkeit jener Ans 
ſchauungen bringen follte, einer völlig abfälligen Kritif. Ohne 
Frage find die Ausführungen Below's in hohem Grabe beadhtens» 
wertb und werden bei der großen Mehrzahl der deutſchen Ger 
ſchichtsforſchet Anklang finden. Uber mir halten e& nicht für 
angebracht, an dieſer Stelle näher darauf einzugeben; bie Tages: 
preife ift nicht der geeignete Ort, derartige häußliche Fragen der 
Wiſſenſchaft zu erörtern; ed ift dies unferer Anſicht nad fchon 
viel zu viel geichehen und nicht jelten in einer Weiſe, bie ber 
Mürde der Wiſſenſchaft nicht recht entipricht. —m— 
— Der Lehrer des Bajonettirend von Lader, 
Premierlieutenant im fönigl. bayeriichen 15. Spnfanterieregiment 
„König Albert von Sachſen“, Infpectionsoffieier und Fechilehrer 
an ber königl. bayerifchen Kriegsſchule. 1898. Berlin, €. ©. 
Mittler und Sohn. 4 0,80. — Das Bajorettiren ift vorzugds 
meife geeignet, törperlide Gewandtheit und Entſchloſſenheit des 
Mannes zu fördern, Eigenſchaften, welche für ben kriegeriſchen 
Beruf unentbehrlih find. Bon diefem Gefichtäpunfte aus ift dem 
Gerwehrfechten, neben ben gefteigerten andermeitigen bdienftlichen 
Anforderungen der Jetztzeit· Werth beizulegen. Bei der für biejen 
Hilfsdienſtzweig verfügbaren geringen Seit kann aber nur mit 
einem gut vorgebildeten Lehrperfonal einigermaßen Erfolg im 
Fechtbettieb erzielt werden. Der Berfafler der vorerwähnten 
Heinen Schrift, welchem die Erfahrungen einer 1Ojährigen Lehr: 
thätigkeit zur Geite fiehen, giebt dem jungen Fechtlehrer Winke 
unb Rathiehläge, melde beachtenswerth find und ſich bei ber An— 
leitung im Bajonettiren gewiß vortheilhaft ermweifen 


— Bei Ring und Ding. (Erzählung aus germanifcher 
Urzeit von Agnes Süren. Dreöden und Leipzig, E. Pierfon’s 
Berlag, 1898. Preis 2. 50 3%. — Glängenden Auges 
laufchen Anaben und Mädchen, wenn ihnen berichtet wird von 
dem Leben und Treiben der alten Germanen, von ihren 
Kämpfen und Siegen, von den Heldenliedern der Gänger, dem 
Kreifen der Metbhörner und all den mwunderjamen Bräuchen bei 
Opfern und feitlihen Gelagen. So möchte man ihnen denn gern 
auch diefe Geſchichte empfchlen, bie in die bewegten Seiten der 
Stammedwanderungen und Slaventämpfe zurüdführt. Mber es 
machen fich mehrfache Bedenken dagegen geltend. Zunächft iſt die 
Sprache des Buches fo unnatürlich geziert und geſchraubt, daß 
man manchmal mwirtlid Mühe hat, den Faden der Handlung nicht 
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zu verlieren. Zio führte fie jelber ins Land, melde ſonſt Riejer 
geeignet (&. 5), an riefelnden Bades Urfprint (S. 15), fampf- 
liche Männer, wehrliche Helfer, dad freiliche Weib, waidlich Wild, 
neidlih Geihid u. ſ. w. Das fol wohl Alles alterthümlid 
Hlingen, aber man wird bed emigen Gethues überbrüifig. Auch 
die Häufung des Gtabreimd im der Profa, wie etwa: 
Ward munderwirffam der Zauber, den du gemorfen? 
‚Sauber warf ih, wunderwirkſam ermied er ſich“ 
ift für unfer Ohr mehr peinlih als reizvoll. Als etwas ganz 
befonderd Feines erfcheint offenbar ber Schriftftellerin 
nädft ber beinahe grundſätzlichen Auslaffung ded Artikel, die 
dem ganzen Ausdruck etwas Gteljbeiniged giebt, die leidige 
Umkehrung ber Satzglieder nah „und“. Faſt auf jeder Geite 
fält man über folh einen Gag: und hing bamald der Hein 
noch mit dem Lande zujammen, und freie ber Wächter fi 
wieder zur Ruhe, und fünbete fpät am Abend lautet Halloh 
ihre Heimlehr, und muhte Niemand, und ſah Barbo Tıh 
gezwungen u. ſ. w. Dazu gefellen fi) weiter eine Ylnmenge 
offenbarer Sprachſchnitzer, die unmöglich lauter Druckfehler fen 
können: Eis hemmt des Fluſſes freiren Wellen ©. 9, dem üben 
legenem Feind meiden S. 12, mit dem fonnigem Tage & 25, 
dem geichmähtem Wolle &. 27, zwiſchen den Schalk und ver 
Dirne ©. 29, die Magb den bemährteften Knecht gejellen ©. 34. 
Alle dieſe Beiſpiele ftammen aus ben erften zwei Eapiteln, und 
es gebt fo fort bid zur lehten Seite. Es wäre doch geradezu 
gewiſſenlos, fol ein Buch der Jugend in bie Hände zu geben. 
Rur in einer einzigen Art kann ich mir feine Lectüre nugbringend 
denten. Dan laffe es burcheorrigiren! Es wird den Buben 
und Mägblein Spaß machen, ben gefürchteten Rothftift auch ein 
mal jelbft zu ſchwingen, und bei orbentlicher Ueberwachung ift 
das gar feine ſchlechte Hebung! R. 3 
— Vom Radeln. Gereimteß und Ungereimtes über 
Fahrrad und Radfahrer, herausgegeben von Willy Widmann. 
Mit zahlreichen Yluftrationen und PBignetten. Stuttgart, Süd 
deutiches Berlagd-nftitut. Preis in hübfchem Einbande 2 £ 
50 x. — Es iſt heutzutage fein Witz mehr, die Menſchen ein: 
zutbeilen in Radfahrer und Golde, bie noch nicht radeln. Das 
ahrrad giebt dem Strakenbilde ber Gegenwart fein bejonberes 
präge. Die Beiten find dahin, wo man über die neue Spark 
fimpelei hohnlädelte. Auch in der Bücherwelt erobert fich det 
neue Bertehrämitttel, „ber bedeutſamſte Factor bed öffentlichen 
Lebens”, wie einer feiner glühendften Verehrer ebenfo klangvoll 
wie zutreffend fagt, gebieteriich feinen Pla. 
Das Neue dringt herein mit Macht. Das Alte, 
Das Wiürd’ge jcheibet, andre Zeiten lommen, 
Es lebt ein andres, rabelnbes eichlecht! 
Die Tage find nahe, wo Fahrrad und elektriſche Wagen das 
Pferd vollftändig aus dem Verkehre verdrängen werden, ja mo 
die Gattung equus caballus ausgeftorben fein wird und man 
nur noch ausgeftopfte Roffe ald Raritäten in den zoologiichen 
Mufeen zeigen wird. Dithyrambiſchen Schwunges erllingen 
Lobgefänge zu Ehren des Fahrrades, das bereits die ganze 
unter feinen Reifen fieht. Keines Glaffiters Worte find ficher vor 
dem Schickſale, durch kecke Abänderungen in den Dienft des Rab» 
fahrfportd gezwungen zu werden. Aber auch dem rubigen Ernite 
des Arztes wird dad Mort verftattet, ber bad maßvolle Rad» 
fahren vom Standpunkte der Gefumdheitälehre vertheidigt und 
dem Schreibtifhhoder und Bücherwurm einen Mover verichreibt. 
Heitere Plaudereien und grieägrämige Angriffe, übermüthiger 
Humor und nüchterne Beſonnenheit ftehen dicht beifammen, 
—— der himmelſtürmenden Begeiſterung und dem hämiſchen 
eide, ber jedem harmloſen Radfahrer einen Ktnüppel im die 
Speichen werfen möchte und jeder Radfahrerin eine „verrückte 
Schraube!“ nachruft, ſucht die ſittengeſchichtliche Betrachtung die 
rechte Mittellinie zu finden, kurzum es ift ein vielgeſtaltiger In— 
halt, den dies Buch in anmuthigem Wechſel und in feſſelnder 
Aufmachung vor und ausbreitet. Der Verfaſſer hat offenbar 
jahrelang daran gejammelt und dad Gute genommen, wo er es 
fand, in MWigblättern, Sportzeitungen u. |. w. Ein paar Ge 
ſchmackloſigleiten, zumal in den parodiftiichen Poeſien, wird man 
neben dem vielen wirklich Wigigen ruhig mit in Kauf nehmen. 
Das Büchlein ift beftimmt, zunächſt Radfahrern, und zwar mehr 
ben zahmen und mafßvollen, ald den beruföämäßigen Radferen 
angenehme Unterhaltung zu bieten. Aber auch folchen, die dem 
edlen Sport noch nicht huldigen, fei ed beſtens empfohlen. Es 
hat's Mancher noch gelernt, der es erit mit allen heiligen Eiden 
verfhmur unb wer weiß wie meit von fidh mies! R. B, 
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Wildbad Gaſtein und feine Erinnerungen an Aaifer Wilhelm J., Graf Molike und Fürſt Bismarck. 
Von Gebhard Jernin. 


„Bo jeht ein mwohlerbaut Babehaus prangt, 
Bar Alles Wildniß. Bon Tornen umranlı 
Stand duntel und finfter der Tannenwald, 
Des wildften Gethieres Hufenthalt, 

Und ungeftört von verberblicher Jagd 

Engten Füchſe und Eulen ſich dort gute Nacht.” 


So befang einft Meifter Joſeſ Victor v. Scheffel das heutige 
Bab Rippoldsau im Schwarzwald. Faſt die gleichen Worte laſſen 
fih auf Wildbad Gaftein anwenden, dad von Bielen ald Perle 
ded Salzkammerqutes hochgepriefen wird. Wieber Andere wollen 
zwar die romantifche Echönheit des „wilden Badeb” gelten lafien, 
tadeln aber andere Eigenthümlichleiten bed eigenartigen Heilplatzes 
Fürft Bismard hat ihn fogar einft mit dem leineswegs fehr ehren: 
vollen Beinamen einer „Rebellammer” und „Dampfwaſchküche“ 
belegt, jedod offenbar nur in augenblidlider Mikftimmung, bie 
weniger durch den Ort ald durch beiondere Verhältniſſe hervor: 
gebracht war). Jedenfalls bilden aber Dorf, Hof und Bad Gaftein 
ein bodintereffantes, ſeit vielen Jahrhunderten jelbft berühmtes 
und geſchichtlich merkwurdiges frledchen Erde auf unferm Planeten, 
dad perſönlich beiucht ober doch näher gefannt zu fein verdient. 
Und um hierzu einen neuen Antrieb zu geben, greifen mir zur 
Feder und wollen den Berfuh unternehmen, bem Leſer Einiges 
aus Bafteind Bergangenbeit und Gegenwart zu berichten. 

Man erreicht Baftein von dem nächſten Eiſenbahnpunkt Lend 
an ber Gilela-Bahn nad etwa vierftündiger Wagenfahrt. Die 
Giſelabahn führt von Golling in füdlicher Richtung weiter. Bor: 
über an den mild burdeinander Tiegenden Felsſchluchten, die 
Defen genannt, durch melde die Salzach ſich mit Gewalt ihren 
Weg gezwängt hat, kommt man an den berühmten Paß Queg, eine 
—— zwei Stunden lange, von der Salzach durchſtürmte 

chlucht, welche in den Kämpfen bed Feldzugs 1809 viel ge 
nannt wurde. Damald zogen ſich die Defterreiher vor ben 
nachdringenden Franzoſen durch dieſelbe zurüd, dagegen er 
fürmten bie Tiroler unter Führung des Kapuziners Hadpinger am 
23. Sept. den hartnädig vertheidigten Paß, indem die Schügen 
die Felſen ertlommen und von allen Seiten in die Schludt ein- 
drangen. Bei der allgemeinen Borrüdung der Franzoſen und 
Bayern um die Mitte October gegen Tirol mußte ſich Haspinger 
dann nad; Kärnthen zurüdziehen. Es war alfo ein echter Gebirgs⸗ 
frieg, der fih um den Paß Lueg abipieltee Die Bahn bleibt 
am rechten Ufer und überfchreitet mehrere Wildbäche. Dann er 
ſcheint höchſt maleriih auf einem 113 m hoben, von der Salzach 
umfloffenen Felſen dad mohl erhaltene Schloß Hohenwefen, ber 
ftattlihe Marttfleden Wefen liegt am linten Ufer und mird von 
den zadigen Wänden ber Lebergojiener Alp überragt. Nun er 
meitert fih das Thal, über Bilchofähofen und Gt. Johann ım 
Pongau, in deſſen Nähe die Ktißloch Klamm, gelangt man dann 
u dem Orte Send und bier verläßt man die Eifenbahn. Die 
—* der Dampffahrt hört auf, die Romantik der Poftfahrt, 
Etelwagen und Boftillone tritt in ihre früher unbeichräntten, 
heute nur noch felten geduldeten Rechte. Die Fahrt von Zend 
nach Gaftein dauert etwa 4 Stunden, ber rüftige Fußgänger fol 
6 Stunden gebrauchen, e8 fahren täglich 3 Bmeifpänner hin und ber. 
Unmittelbar am Pofthaufe zu Lend fteigt die Bafteiner Straße 
—— ſteil in die Höhe, während im Grunde zur Linken bie 
de raufcht. Hier befindet man fih in bem Gafteiner Thal 
(auch „die Baftein” genannt),.dad ein Geitenthal des Pongaues 
oder mittleren Salzachthales ift. Diele Klammitraße ift 1832 
neu gebaut und nicht mehr fo gefährlich mie früher, als fie an 


ſchroffen Felswanden über hölgerne Galerien ober ſchwankende 
Kettenbrüden führte, jet fol fie nur noch zur Frühjahrszeit 
megen der Lawinen gefährlich fein. Man gelangt zunädft nad 
dem Kirchdorf Baftein und fobann zu dem Marktflecken Hof⸗Gaſtein, 
ber ben Hauptort des Thales bildet. Dieſes Hof⸗Gaſtein war einit — 
um bie Mitte des 16. Jahrhunderts — nachft Salzburg der reichte 
Ort ded Salyburger Landes, ald nämlich die Bergwerke noch eine jährliche 
Ausbeute von 2360 Mark Gold und 19000 Mark Silber lieferten, 
die im Laufe der Jahre freilich fehr zufammengeichrumpft it. 
Noch heute erkennt man den ehemaligen Wohlſiand der Eins 
mwohner an der Ornamentik einzelner Wohnhäuſer, befonders aus 
dem 16. Jahrhundert. Bon Hof+-Gaftein fteigt nun die Straße 
zum Wildbad ziemlich ſteil bergan; es öffnen fi auf berfelben 
weite und prächtige Fernblicke und Ausſichten auf großartige 
Bergluppen, fo beionderd den Gamskarkogl, Graukogl, Kreuztogl, 
dann fährt man neben ben fchönen Schwarzenberg'ſchen Anlagen 
ber und betritt hierauf den Boden von Wildbah Gaſtein. Er 
ftaunt blidt man um fi und glaubt in einer ganz anderen 
Welt zu fein. Der Berfaffer der „Briefe eines in Deutfchland 
reifenden Deutichen“, der befannte Demokrit-Weber, jagt von dieſem 
Fleck Folgendes: „Das Bad Baftein, hochgepriefen von Theophraftus 
Paracelius Bombaitus, dem Eaglioftro feiner Zeit, unb herabgeſetzt 
von Blumauer, liegt in einer großen malerischen Alpen-Ratur wie 
fein andered Bad, das ich kenne.” Und Helmuth v. Moltke, der im 
Auguft des Jahres 1859, fo viel wir willen, zum eriten Male 
zur Baitein kam, fchreibt über dad Bab an feinen Bruder Qubd: 
wig u. A. das folgende: „Das Bad Gaſtein liegt tief im Thale 
und doc jo hoch mie dad Brodenhaus, nämlich 3000 Fuk 
über dem Meer (genau unten 991, oben 1046 Meter). Die 
Höhen, melde dad Thal jchließen und mit emigem Eis bebedt 
fih zu 10000 Fuß erheben, bilden das eigentlicde Rüdgrat ber 
alten Dame Europa. Sie gehören zu der Haupt-Alpenkette, die 
fih von der Schweiz bid zum Balkan ausdehnt. Nöordlich und 
jüblich derielben ziehen von Weit nach Dit in meiter Erſtredung 
die Yängenthäler. Sie find breit und angebaut; bedeutende Flüſſe 
durchziehen die Thalfohle, die Hauptverbindungsfiraßen liegen in 
ihnen, Städte und Dörfer füllen fie an. Einen ſehr verfchiedenen 
Charakter tragen die Ouerthäler, melde eng, wild und einfam 
die Wafler der Gletſcher in brarfenden Achen über donnernde 
Fälle hinabführen. Das Gafteiner Thal gehört zu diefen. Es 
zeigt ſehr beitimmt drei Stufen, deren faſt horizontaler Boden, 
jegt von Wiejen, Feldern und Alpenhütten belebt, einit vom 
Waffer bevedt, große Seen bildete. Der Abflug biefer Waſſer 
mar durch Felsdamme behindert, welche wahrſcheinlich durch Berg: 
ftürge gebildet waren. Nachdem im Laufe der Jahrtauſende die 
GBafteiner Ache fi ihren Abfluß gebahnt, ſtürzt fie fih nun in 
ben prachtvolliten Wafferfällen über dieſe drei Stufen hinab.” *) 
Der Leſer wird gewiß gern mit und diefem erfahrenen {Führer 
folgen, wenn er und noch näher mit den Eigenthümlichkeiten von 
Wildbad Gaſtein bekannt macht und Folgendes berichtet: 

„Bor einigen Tagen machten wir einen Ausflug nach bem oberen 
biejer drei Seebeden, dem fogenannten »Raßfeld«, einer Wieſe, 
anfcheinend ganz ohne Audgang, ringsum von 10000 Fuß hoben 
Bergen umftanden. Bei der anhaltenden Hitze dieſes Jahres war 
der Schnee jelbit auf den höchſten Gipfeln verſchwunden, aber in 


*) Man vergleihe: „Beiammelte Schriften und Dentwürbigfeiten 
bes General: Felbmarihals Grafen H. v. Moltle. 4. Band: Briefe, 
1. Sammlung. Berlin, 1891. S. 290. 


den Senkungen zwiſchen ihmen liegen die wenigen Gletſcher und 
ſtreden ihre Arme tief bis in's Ehal hinab. Die meerblaue Farbe 
unterſcheidet fie deutlich genug vom Schnee. Die Gleiſcher find 
befanntlich in einer beftändigen Wanderung thalabmwärts begriffen. 
Eie ſchieben dabei ungeheure Felsblöcke und Steinmaffen vor ſich her 
und bedrohen die ſchönſten Almen (Biehmweiden) und die Menſchen- 
wohnungen mit Berwüftung. ber bie Sonne wirft, je tiefer 
fie fommen, je kräftiger, und je heißer es iſt, um fo reicher fließen 
die Quellen der Ache, um fo praditvoller find bie Waſſerfälle. 
Die Hitze, melde die Bäche in der Ebene verfiegen läßt, füllt bie 
Ufer der Gebirgswaſſer. Die eine Stunde lange, eine halbe 
Stunde breite Ebene des Naßfeldes bildet eine köſiliche, eng um:- 
grenzte Wieſe, mit den buftendften Wipenfräutern bedeckt. Im 
Frübjahre herrſcht bad von ber Aunft unnahahmbare Blau 
der Gentianen vor, und das niedere Gebüſch der Alpenroſe, 
welches die fyeldwände bekleidet, ſteht in voller Blüthe Nur 
drei von Menichen bewohnte Hütten bevölteın dieje tiefe Abge— 
ichiebenheit, tiefed, ermfted Schweigen ift der Charakter derjelben. 
Nur kaum hörbar ertönt dad Geläute der Heerden auf der Alm 
und bie Ace zieht noch frieblich durd bie Ebene. Aber fchon 
am Austritt aus derfelben ftürzt fie ſich donnernd in einen furcht⸗ 
baren Felsſchlund, den »Bärenfal«, während feitwärtd ein be 
deutender Zufluß 400 Fuß über glattes, röthliched Geftein un. 
hörbar herabgleitet und den »Schleierfalle bildet, welcher in Staub 
aufgelöft unten antommt. Durch frelöiprengungen iſt es gelungen 
einen fteilen Saumpfad längs der Ache hinab zu bahnen, der an 
vielen Stellen über Brüden führt. Oft hört man dad Waſſer 
tief unter fi braufen, aber bie tiefe Schlucht entzieht ed bem 
Blid, Eine Stunde weit bilbet ber Fluß eine fortgeſetzte Reihe 
von Fällen, und erft in dem mittleren Seebeden kommt er wieder 
zur Ruhe. Erſt muß er feine Mühlen mieber treiben, Gr; 
pochen unb Gold ausſchwemmen, dann eilt er murmelnd bur 
die Ebene, alö ob er ſich davonſchliche, nicht ahnend, welche furcht⸗ 
bare Kataſtrophe ihm noch bevorfteht, um in das unterfte Thal 
zu gelangen: eine Neihe von Stürzen dicht hinter einander von 
zufammen 630 Fuß. Un diefen liegt das Wildbad Baftein.“ 
Die Duellen vom Wildbad Baftein find ſchon im 7. Jahrhundert 
befannt geweſen. Dad Bad foll bereits im Jahr 1436 vom 
Herzog Friedrich, dem jpäteren Kaifer Friedrich III, benußt 
worden jein und Hat im Laufe der Jahrhunderte fürmliche 
Bunbderfuren volbradt. Die Zahl der Aurgäfte, welche Gaſtein 
vom Mai bis September zu beſuchen pflegen, hatte im Jahre 
1892 faft die Biffer 7000 erreicht und wäre wohl heute noch 
eine bedeutend größere geworden, wenn ed bequemer erreichbar 
wäre. Demofrit» Weber meint zwar — aber wohl nur im 
Scherze —, daß es dann mehr bejudt werben mürbe, wenn es 
„aufbörte Gaſtein zu fein, d.h. wenn man es eine halbe Stunde 
weiter verlegte, wo es auch im älteren Beiten fchon mar, an 
einen geräumigeren Ort, mo weniger Augluft und mehr Himmel 
wäre”. Die Kraft des Waſſers ift überaus groß. Es wird be 
fonderd empfohlen gegen Gicht, Lähmungen, Gliederfrankheiten 
und alte Wunden a — burch Auflegen des grünlichen 
Badeſchwamms). Das fer hat bitterialzigen Geihmad und 
fol im Stande fein, plöglich Anoipen zn entfalten, unreife Früchte 
u zeitigen und balbverwellte Blumen wieder aufleben zu laflen. 
aß legtered feine Lebertreibung ift, wird von Moltte bejtätigt, 
wenn er ſchreibt: „Seine (ded Waſſers) belebende Wirkung äußert 
ſich 3. B. auf völlig verwelfte Blumen, bie in baffelbe geitellt, noch 
einmal wieder ganz friſch aufblühen, was ich jelbft verſucht habe.“ 
„Das Waller — jagt er femer — ift von ber vollendetften 
Klarheit, keine chemische Analyie vermag den geringften organischen 
Beitandtheil darin zu entdeden,; auch mag es jo lange ftehen, 
wie ed will, fo bildet ſich nicht der geringfte Nieberfhlag. .... In 
den großen Baſſins, in denen man babet, glaubt man, daß die 
Porzelantafeln himmelblau gefärbt find, es ift aber nur die 
Farbe des Waflerd. Die Bäder find jehr behaglich; die erften griffen 
mich fehr an, jegt thun fie mir mohl, dodh muß man fehr 
behutfam damit jein und fann leicht zu viel thun.“ Nach einer 
neueren Analyſe haben die 18 Gafteiner Quellen, von denen 
nur 8 gefaßt find (die Fürſten-, die Waflerfall-, die Chirurgen, 
die Doctor, die Unter: oder Hauptquelle, bie Fledermaus⸗, die 
Grabenbäder: und bie Ferdinandsquelle), und welche täglich etiwa 
40000 Heltoliter Waller ergeben, ein gleiches Miſchungs- 
verhältniß, fie befigen eine Temperatur von 25,» bis 49,4% Eel- 
fiuß und meilen nur O,ss fefte Beflandtheile in 1000 Theilen 
Waſſer auf. Der Wirkung mad rechnet man bad Mineralwaſſer 
von Baftein zu den allaliſch/ ſaliniſchen, ihre befondere Heilfraft glaubt 
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man der ihm innewohnenden @lektricität zujchreiben zu können. *) 
Und dieſes Bab Baftein murbe dazu beitimmt, dem König und 
fpäteren Raifer Wilhelm I. als ſtets wirkſame Lebend-Berjüngungs« 
Duelle zu dienen. Man darf wohl behaupten, daß dad mwohle« 
thätige Quellwaſſer von Gaftein weſentlich dazu beigetragen hat, 
dad allen Deutichen fo teure Leben des eriten Kaiſers des neus 
geeinten Reichs zu verlängen. Ym Mai 1863 mar Köni 
Wilhelm an einem Nierenleiden erkrankt, infolge deſſen er und 
Karlöbad und ſodann Wildbad Gaftein mit dem beiten Erfolge 
befuchte; in der fpäteren Zeit ift dann ber hohe Herr regelmäßig 
fat jebed Jahr mieder in Gaftein zu einem mehrmöchentlichen 
Badegebrauch eingelehrt. Seinen letzten Aufenthalt nahm Staifer 
Wilhelm dort im Sommer des Jahres 1887, er kam am 
19. Juli, nachdem cr vorher in Ems und auf der Mainau ge 
weilt hatte, nach Gaftein und blieb bier biß zum 10. Muguf, 
wo er noch am 6. und 7. Auguſt durch den Beſuch des Kaiſers 
Bran) Joſef beglüdt wurde. Diefer Babeaufenthalt hatte dus 
eichs Oberhaupt ſehr gefräftigt, fo daß er fomohl die große 
Herbitparabe bed Garbecorpd am 1. September bei Berlin ab⸗ 
nehmen ald aud um die Mitte dieſes Monats den Mandvern eb 
2. Urmescorpd in der Nähe von Gtettin beimohnen konnte. 
Auch joll biefer legte Aufenthalt des hochbetagten Monarden in 
Baftein gar manche rührende Scene aufgemwiefen haben, von 
denen noch jest in Wildbad Gaftein manche hübſche Erzählung 
verbreitet wird. Der 1897 verftorbene Hoiprediger Emil yrommel 
hat in feinem hübſchen Buche unter dem fonderbaren Titel 
„Nachtichmetterlinge”, V. Auflage, Berlin 1895, ©. 37/38 einige 
intereffante Grinnerungen an den Wufentbalt des Kaiſers 
Bilhelm I. in Gaftein aufgezeichnet, von denen bier eine mit 
getheilt werben möge. Der Kaifer wohnte in dem „Badeſchloß“, 
dad damals zwar noch beim Gafthof war, im dem jebocdh der 
Kaifer mit anderen Kurgäften zujammenmohnen mußte. Im 
Erdgeſchoß dieſes Badeſchloſſes befand fich ein kranker Badegaft. 
Es gab nun in Gaften — mie mir ſchon oben fagten — 
Tage, an denen ed wie mit Hübeln goß, jo dab an ein Aus— 
gehen nicht zu denken war. Und doch follte Kaifer Wilhelm ſich 
Bewegung machen. So that er das Einzige, mas ihm übrig 
blieb: er ging durch bie ganze Flucht feiner Zimmer bin und 
ber. Als der Kammerdiener Engel nun einmal feine Schritte nicht 
mehr hörte, ging er beforgt hinein, um jdeinbar etwas zu 
bringen. Aber was jah er? Der Haifer Eniete am Boden und 
legte ſich ſtets bückend einen Teppich neben den andern im 
Schweiße feined Angefihts auf den Fußboden hin. „Aber 
Majeftät,” jagte der Diener, „was thun Sie da? Warum laffen 
Sie mich bad nit thun?“ Dächelnd gab der Kaiſer zur Antwort: 
„Ja, das babe ich nun einmal felber gemadt. Da unten wohnt 
ein ſchwerkranker Badegait, ber zu Bette liegt und wenig fchlafen 
fann. Da habe ich die Teppiche zuianmengelegt, damit ber 
Mann mich nicht beim Gehen hört, da geht ſichs doc; leichter, 
und man macht ſich jo mas am beiten felbit.” Jeder Unvdere 
hätte im ſolchem Falle entweder den Diener gerufen oder ſich 
menigftend überlegt, ob er ihn nicht rufen follte. Kaiſer Wilhelm 
that weder dad Eine nod) bad Andere, fondern griff felber an. 
Un die öftere Anweſenhen des Kaiſers Wilhelm in Gaſtein erinnert 
ſeht beutlih der zu Unfang der 80er Jahre neu angelegte 
— Derſelbe führt ſtets an der Bergſeite bis zu 
Stödle'3 Reſtauration mit Veranda und prachtvoller Ausſicht 
und zum Cafée „im grünen Baum” im Kötſchachthal. Der 
Weg iſt über !, Stunde weit und bietet den ſchönſten Ausblid, 
Bon dep vorbingenannten Stöckle'ſchen Reftauration führt ein 
recht? vom Kaiſerweg abgezweigter Fußpfad in 10 Minuten 
zum „ſchwarzen Lisl“, einem Gais am Fahrweg in's Kötichady- 
thal. Hier hat Sailer Wilhelm oft gemeilt, wenn er feine halbe 
Stunde vom Badeſchloß bis dahin zu Fuß gewandert mar. 





* Hr. Dr. Dtto Frhr, v. Völderndorff macht in einem am: 
siehenden Mufjage mit der Ueberichrift: „Im Haufe von Juſtus 
dv. Liebig” in der Deutſchen Revue April:Heit von 1897 folgende 
Mitıheilungen: Juftus v. Liebig hatte einft das Unglüd gehabt, den 
Fuß zu brechen. Nachdem er wieder geheilt, rieth ıhm Ober 
—— v. Pfeuffer, das Bad Gaftein zu gebrauchen Er 
äußerte hierüber: „Das Waſſer Habe ich ja unterſucht und gar feinen 
bejondern chemiſchen Beftandiheil barin gefunden, ber cine Heilkraft 
entwideln Lönnte.“ Wieuffer beftand aber darauf, und jo ging er 
doch Kin. Das Bad that ihm ausnehmend qut, und als er mir dieſes 
erzählte, fügte er bei: „Ehemifche Urfachen kann das nicht haben, nur 
ohnfifaliihe; ed müfjen magnetiſch eleltriſche Verhaͤltniſſe obwalten, 
welche jo heiliam einwirlen.“ 
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Graf Moltte wohnte bei feinem Beſuche von Gaflein im 
Sahre 1859 im kaiſerlichen Babeichloß unmittelbar neben dem 


Waflerfal. Er ſchreibt darüber Folgendes: „Zroß ber Doppel: 
fenfter glaubt man im der Kabine eined Dampffchiffes zu 
fein. ervenſchwache Perfonen können fih nur ſchwer an 


died fortmwährende Getöfe gewöhnen. Gin Theil des Waſſers 
löft fih in eine bimmelanfteigende Dunftwolle auf, und die 
Brüde, melde in einem kühnen Bogen über den all ſeßzt, 
ift mit einer Glasgalerie bededt, um troden binüberzulommen. 
Der ganze Fluß bildet eine ſchneeweiße Schaummafle zwiſchen 
den bunfeln, mit Schmarztannen bekleideten Felswänden, 
aus benen im mehreren Schachten die wohlthätige Quelle 
mit 39 Grab Reaumur in größtem Waflerreihthum hervor: 
bricht. Da die Erdwärme befanntlid mit jeden 100 Fuß um 
1 Grad wählt, die Quelltemperatur ca. 7 Grab Réaumur 
an ber Oberfläche beträgt, jo muß dieſe Therme aus einer 
Tiefe von mindeflend 3200 Fuß Herauffommen. Gie muß 
24 Stunden abkühlen, um die Babetemperatur zu erlangen.’ 
Wildbad Gaftein ift nur ein Heiner Ort. Er hatte vor etwa 
70 Jahren, wie Demokrit-!Weber berichtet, nur einige hölzerne 
(bie er „Hütten“ nennt) und 3 Steinhäufer, nämlich die Kirche, 
in ber die Entdedung bed Babed durch einen verwundeten Hirſch 
abgebildet if, "dad Spital und das Schloß, meld’ letzteres vom 
Erzybiſchof Hieronymus 1794 erbaut wurde. Schon Kaiſer franz 
bat dieſes Schloß ald Babehotel den Hurgäften zugänglich gemadıt. 
Im Laufe der legten Jahrzehnte bat fi das Bild jedoch recht 
weientlich geändert, mie man aus folgender Schilderung erjehen 
wird, welche Helmuth v. Moltte in Heiner ebenjo aufllärenden 
wie anziehenden Weife auch von diefer Seite ded Bades giebt. 
Er ſchreibt: „Dad Bad Baftein ift ſchon jeit 13 Jahrhunderten 
befannt und in Gebrauch, dennoch beftand der Ort bis vor einigen 
Zabrzehnten nur aus einem Dutzend bölgerner Käufer von ber 
lanbesüblihen Bauart. Diele behält bei mannichfacher Abfiufung 
in Größe und Sierlichleit ihren eigenthümlichen Charakter durch 
das ganze Alpengebirge bei. Der Ueberfluß an Wald giebt das 
Material in ben Baumflämmen, melde, einer auf den anderen 
gelegt und in ben Eden zufammengefügt, die Wände bilden. 
Auch dad Dad ift von Hol. Da es an Eiſen fehlt, fo mußte 
«3 flach fein, damit die aufeinander gelegten Schindeln nicht herab+ 
gleiten, Gie werben durch Latten gehalten, die gegen den Sturm 
mit großen Steinen beſchwert find. Bei dem fait täglichen Regen 
mußte bad Dach weit über die Wände des Hauſes vorgreifen, 
um zugleich die Galerien zu deden, welche der Mangel an Boden: 
raum zum Zrodnen nöthig macht. Das Ganze giebt cin warmes, 
wohnliches Haus und eine ſehr zierliche Eriheinuug felbit bei ber 
ärmlichften Hütte Im Berner Oberland fteigert ſich dieſe zur 
wirklichen Eleganz, namentlich burch die zierlich geichnigten Galerien 
vor allen Etagen der Hauptfront. Bei den reicheren Wohnungen 
laufen diefe faft um dad ganze Gebäude. Bei den ärmeren bildet 
der Winteroorrathb an Holz, auf ber Wetterjeite biß zum Dad) 
aufgethürmt, einen ſchütenden (freilich flets abnehmenben) Mantel, 
An der entgegengefeßten Seite wird dad Dad faft bis zur Erde 
verlängert und nimmt bad Bieh auf. Das Futter hingegen wird 
in zahllofen Meinen Hütten da untergebracht, wo es gewachſen ift, 
Sie wiederholen die Bauart der Häufer ganz und gar aus Holz. 
mit flahen, voripringenden, mit großen Steinen beſchwerten 
Fächern und Baltenwänden. Zu Hunderten ftehen fie in ber 
Wieſe der Thalſohle und auf den Almen der Bergbänge, wo fie 
dad Huge kaum noch erfpäht.*) Doch wir find ja in Gaſtein! 
*, Graf Moltle ſchaltet Hier ein paar Abſchweifungen ein, bie 

wir ihres allgemeinen Intereſſes wegen nicht außer Acht taffen möchten. 
Er jagt nämlih: „Das natürlih Entflanbene, in ber Nothwendigkeit 
Begrünbete hat immer einen Reiz vor bem Willfürlihen. Die von 
dem Terrain borgezeichnete frumme Straße ift jhöner als die nach 
dem Lineal angelegte gerade, die wirklich nationale Tracht ſchöner 
als ber nivellirende rad. Die öfterreichiiche Uniform ift weiß, weil 
das Schaf in Mähren, Böhmen und Defterreich weiß, die ber Örenzer 
braum, weil bie Wolle dort von braunen Schafen kommt; bie Hufaren 
tragen ihre kleidſame Tradıt, weil bie Schafpelze keine Knopflöcher 
ertragen und baher Schnüre aufgenäht werben müſſen. Schnür: 
iefel, bloße fenie und kurze Lederhoſen entiprechen ber fortmährenden 

nftrengung des Bergſteigens und bilden mit dem fpigen grauen 

Hut, durch den Gemdbart geziert, die ſchöne Tracht des Tiroſers, 
und ber Staliener trägt die Mancefterjade nicht angezogen, fonbern 
über die Schulter gehängt, weil jein Rima das geftattet. So ift 
auch die Bauart durch bie örtlichen Verhältmiffe ganz beftimmt motis 
virt und durchaus verſchieden. Sobald man bie Alpen verläßt, tritt 
in Deutichland der Steinbau ein, mit Thürmen, Extern und Bor: 


Hier erheben fi nun die fteinernen Paläfte dicht um den Wafler- 
fall herum und haben die hölzernen Häufer faft verdrängt, denn 
bier ift der Luxus der Hauptfläbte in die Einjamfeit des Hoch— 
er. verpflangt. Das Ganze bildet ein ſehr hübfches Bild. 

ie ftattlichen, weiß getündten Häufer, die mit Schmwarztannen 
beitandenen Felshänge, dad Lichtgrün der Wieſen und der filber: 
weiße, ſchäumende Fluß bieten den malerijhfien Anblid. Aus 
meinem ffenfter überblidte ich ben größten Theil der unteren 
Zhalftufe. Zu beiden Seiten die 7000 Fuß hohen Gebirgämände, 
unten meift mit bunllem Zannenwald bejeßt, darüber die hell 
grünen Matten mit einzelnen Almbütten, darüber bie fablen 
Gipfel. Die 4 Stunden lange, eine halbe Stunde breite Thal 
ſohle ift gang mit ben pradtoolliten Wiejen, einigen Gehöften 
und zabllofen Heuichuppen ausgefüllt. In ber Entfernung von 
einer Meile erhebt fi zierlih und fchlant der weiße Thurm des 
Marttfledens Hof-Baftein, dahinter aber ſchließen die ganz fahlen 
Zacken des Tännengebirges die Ausſicht. Dies ſchöne Thal ſcheint 
von der übrigen Welt völlig abgeſondert und ganz ohne Aus: 
gang zu fein. Nur eine ſchauerliche luft, die fogenannte Klamm, 
führt zum breiten Salzachthal hinab. Die Trümmer einer alten 
Burg Sehen aus wie ber Riegel, der auch dieſen Ausgang ver: 
fpertt, und fie mag ihn auch lange geiperrt haben. Aber die 
lang gequälte Ude ſchlüpft doch hindurch und rettet ſich durch 
einen letzten verzweifelten Sprung in die freiheit, ber noch bei 
ihrem ſchließlichen Austritt einen pradtvollen Fall bildet. Die 
mit vieler Mühe und Kunſt geführte Strafe zieht ihr bedächtig 
nad.” So urtbeilt der berühmte Schlachtendenter über Wildbad 
Gaftein, und man wird aus feinen Worten wohl eine ganz be 
fondere Vorliebe für das feltene Bad erfennen. Wenn Demokrit⸗ 
Meber weit weniger günftig fi ausipricht und 5. B. hervorhebt, 
dak man in Bajtein an „einem Tage ba janfte Frühlingswehen 
Heöperiend und dann wieder den Eiſshauch ded Nordens empfinden“ 
fönne, was für Badende faum zu empfehlen fei, fo muß das 
wohl daher fommen, daß er, wie er jelbit jagt, „iemlich mürriſch“ 
feinen Einzug dort gehalten hat. Heute würde er fider ein 
günftigered Urtheil fällen. 

Endlich muſſen wir noch die geichichtliche Bedeutung Gafteins 
bervorbeben. Belanntlih murbe bier am 14. Auguſt 1865 
zwiſchen Preußen und Defterreih die Gafleiner Convention ab: 
gefchloffen, melde 6 Tage fpäter zu Salzburg von König Wilhelm 
und Kaifer Franz Joſef unterzeichnet wurde Dieje Uebereintunft 
regelte die proviforifche Verwaltung der von beiden Staaten durch 
den Feldzug 1864 eroberten Eibherzogthümer und beftimmte, daß 
Schleswig an den Kaifer von Defterreich, Holflein an den König 
von Preußen zur Verwaltung überlaffen werben follte, während 
Lauenburg gegen eine von Preußen an Defterreich zu zahlende 
Entihädigungsiumme von 2% Millionen Thaler an Preußen 
fiel. Es iſt noch heute von großem Intereſſe, auf jene Zeit 
von 1865 einen Rückblick zu werfen und ſich ind Gedächtniß zu 
rufen, mit welder Genialität Fürft Biömard damals die politiichen 
Angelegenheiten leitete und zum glüdlichen Abſchluß brachte. 
Schon am 13. Zuli 1865 jchrieb Bismard aus Carlsbad, wohin 
er fih in der Begleitung des Königs Wilhelm begeben hatte: 
„Mit dem Frieden fieht es faul aus!” Acht Tage fpäter fand 
in Megenöburg in Gegenwart des Königs, der auf der Reiſe 
nad) Sattein dort eingetroffen war, ein preußiſcher Minifterrath 
ftatt, in welchem ber Beichluß gefaßt wurde, bie preußiichen 
Hoheitd: und Befigrechte auf die Eibhergogthümer zu wahren, 
felbft wenn ed darüber zu einem Bruch mit Defterreich kommen 
follte. Als nun König Wilhelm und Graf Bismard in Gajtein 
eingetroffen waren, fand ſich dort auch der öfterreichiiche Geſandte 
am bayerifchen Hofe, Graf Blome, in befonderer Sendung feiner 


fprüngen mit den traulichen Sigen in dın in die biden Mauern tief 
eingelafjenen Fenſterniſchen, den gemwölbten Hausfluren, ben fleinernen 
Treppen und den oft bizarren Yusbauten, Zerrafjen und Balconen. 
Je weiter nach Norden, je mehr ſchwindet bie Romantit Eine Schön: 
beit der Gegend fordert nicht mehr dazu auf, das bringendfte Ve— 
dürfnik, Shug gegen das raube Klima, tritt in den Borbergrund, 
und der traurige Hiegel geftattet micht mehr die Ornamentil bes 
Steinbaued. Alles if auf's Nothwendigſte beichränkt, und es ent: 
fteht das leidige Viereck, welches bei möglichft geringem Beitaufwand 
den meiften Kaum ſchafft, dad Dad mwirb hoch und —T um die 
Schneelafſt abzuhalten. endlih tritt das Stroh an bie Stelle des 
Steined, und das Vieh flüchtet fi) unter das Dad des Menfcen. 
Am Rhein bildet dad Siebengebirge einen recht ſichtbaren Abichnitt 
wiichen dem fräntiichen nub dem ichfilchen Baufil. Welcher Unter: 
—* zwiſchen Coblenz und Köln!" 


Regierung am 28. Juli ein, um über bie Ginfegung dauernder 
Rechtäzuftände in Schleswig-Holitein zu verhandeln. Seine Een: 
dung war deöhalb erfolglod, weil er hauptſächlich bezweckte, den 
Auguftenburger in die Regierung einzuiegen, waö Bismarck eben 
nicht wollte, und fo verließ er Gaftein wieder, ohne eine Ber: 
Händigung erzielen zu fönnen. Kaiſer Franz Jofef, ber inzwiſchen 
ihon nad dem nahen Iſchl gelommen war, um im falle einer 
Einigung beider Staatämänner feinen föniglichen Oheim in Gaſiein 
perfönlih zu begrüßen, fuhr nad Wien zurüd unb bie Unter 
bandlungen geriethen ins Stoden. Bismard wurde infolge beflen 
recht böfer Laune. Er fchrieb am 4. Auguſt aus Gaftein Fol 
gended: „ch fange an, die Tage zu zählen, die ich im biefer 
Nebellammer abzufigen babe. Wie die Sonne audfieht, bavon 
haben wir nur noch dunkle Erinnerungen aus einer beiferen 
Bergangenbeit. Seit heute ift ed wenigſtens falt, bi bahin 
ichmwüle, feuchte Wärme, Abwechſelung nur in ber Form bed 
Negend und immer Ungemwißheit, ob man vom Wegen ober 
Schweiß naß wird, wenn man bie Promenadentreppen auf: oder 
abwärts im Schmutze patſcht. Wie Leute ohne Geſchäfte es bier 
aushalten, verftehe ich nicht. Mir bleibt mit Baden, Arbeiten, 
Diner, Vortrag und Thee bei Er. Majeflät faum Zeit, mir bie 
Scheußlichteiten der Situation Mar zu machen. Sch befinde mic) 
bei dem Allen ſehr mohl, beſonders feitbem wir Kaltenhäuſer 
Bier bier haben. Gonft läßt fi nichts Merlwürdiges aus diefer 
Dampfwaſchküche melden, wenn id; nicht in Politik verfallen mil.“ 
Kaum zwei Wochen fpäter fonnte er aber in ber That etwas 


Büherbefprehungen. 


— Dr. Kemfied: Arbeitshygiene der Schule auf 
Grunb von Ermübungsmeffungen 2. Band, 1. Heft 
der Sammlung von Schiller und Biehen. Berlin 1698 bei 
Reuther und Neihard. — So lobenswerth das Beitrben iſt, 
durch genaue pindologifhe und phufiologiiche Beobachtung die Ge— 
fundbeit unſerer Schüler zu bewahren und biefelben vor Ueber: 
bürdung zu ſchühen, fo berechtigte Zweifel fann man doch den 
biöherigen Berfuchen entgegenbringen, melde durch genaue 
Meflungen mit ber fünftelfecundenuhr, dem Ergograpben u. 2. 
die durchſchnittliche Beritungsfähigkeit der Zöglinge und die Grenzen 
ihrer geiftigen Kraft im Unterrichte nachweiſen wollen. Wir bes 
zweifeln keineswegs. dab forgfältige Beobachtung und fleihiges 
Studium auch auf diefem Gebiete mit der Reit werthoolle Auf: 
fchlüffe geben können. Wenn aber der Verfaffer der vorliegenden 
Studie die Leiftungsfähigkeit feiner Schüler bei den beiden eriten 
Verſuchen in der Hauptfahe nad der Zahl und Beichaffenheit 
ber von ihnen gelöften Nechenaufgaben bey. nach ber Dauer ber 
auf fie verwendeten Beit beurtheilen will, jo möchten wir darauf 
binmweifen, daß Quantität und Qualität biejer Leiftungen zur 
Aufftellung allgemein giltiger Geſetze ſich fchon deshalb nicht gut 
eignen, meil es fih hierbei um ein Fach handelt, für das bie 
natürliche Begabung ded Ecülerd vor Allem in Frage fommt. 
Weiter möchten wir diefen Berfuchen deshalb berechtigte Zweifel 
entgegenbringen, weil ben Schülern gefagt mworben iſt, daß es 
fih bei Löfung biefer Aufgaben um bie Verfegung handle (©. 7). 
Dadurch ift eim neues, die ABuverläffigteit der Beobachtung 
Hörendes Moment, ber größere oder mindere Ehrgeiz ber ein: 
zelnen Schüler hereingezogen worden. Zuverläſſiger, aber nod 
deineswegs ausſchlaggebend erfcheinen uns die Verſuche mit dem 
Ergographen des Italieners Moifo. Freilich ift der innere Zur 
ſammenhang zwiſchen muslulärer und geiftiger Ermübung noch 
feineömegd ausreichend aufgelärt. Die aus fämmtlihen Ber 
ſuchen gewonnenen Ergebniffe find zum größeren Theile auch 
ihon ausreichend befannt gemwejen, denn daß bie erften beiden 
Wochentage eine größere Leiftungsfähigkeit ber Schüler erlennen 
laſſen als die legten, daß befonder® anftrengende Lehrftunden die 
nachfolgenden ungünjtig beeinfluiien, daß langſameres Wrbeiten 
beifere Leitungen bedingt, dab bie Normalftundenzahl in ben 
Oberclaffen unjerer Boltsihulen und unſerer Mittelichulen etwas 
zu hoch ift, daß auf leicht ermübbare Kinder beſonders Rückſicht 
zu nehmen ift und noch mandpes Andere ift für Lehrer und Er: 
ieher auch ohne ſolche Verfuche jchon längft kein Geheimniß mehr. 

ir beflagen noch, daß der Berfafler auf die intereffanten Er 
mübungdverjuche von Dantwarth und Schmidt keinen Bezug ge 
nommen bat. Dielelben haben dadurch befonderen Werth, daß fie 
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„Mertwürdiges” berichten. Die Königstöchter des wittelsbacher 
Haufe am Zredbner Hofe hatten inzwiſchen die Fäden ‚hinüber 
und herüber zu den Zwillingsſchweſſern am Sofe von Berlin 
und in der Wicner Hofburg gejponnen und bie Seren der 
Monarden Wilhelm und franz Joſef in ihr Friedensnetz ger 
ogen. Nochmals erjchien Graf Blome mit Aufträgen von Wien 
in Gaftein, und zwar nicht, um eine endgiltige Loſung der Frage, 
fondern eine vorläufige SFortbauer der gemeinfamen Bermwaltung 
in Schledwig-Holftein zu beipredhen. Diedmal hatten die Ber: 
bandlungen olg und bie Sonne am 14, Auguft ſah in 
Gaſtein die Verftändigung der beiden Gtaatdmänner, welche von 
ihren Herrichern fchon vorher gutgeheißen worden war. Daß dieſe 
Bereinbarung den Keim zu neuen Bermidelungen in ſich trug, 
welche erft dur die Schärfe ded Schwertes wie der gordiſche 
Knoten ein Jahr fpäter gelöft werden follten, ift dem Babe Baftein 
nicht auf Rechnung zu fegen. Man bat bie Gaſteiner Convention 
ben legten Beriuc genannt, mit den Mitteln ber alten Cabinecta 
politif „die Riffe im Bau zu verkleben”, — uns ſcheint, als wenn 
bie Bezeichnung fehr richtig gemählt wurde. In melcher Urt ipäter 
die wirflid nationale Wolktt an deren Stelle trat, ift meltbelemt. 

Mit diefem Anklange an die Geichichte der lezten 3 Jake: 
zehnte fließen wir. Wir miederholen aber unfere Aufforderung 
an Sedermann, der Zeit, Luſt, einige überflüffige Geldmarkt oder 
abgelegte Papiergulden hat, den Wanderftab zu ergreifen und 
in „bie Gaftein“ zu pilgen. Dort wird er Erfriihung für hen, 
und Gemüth, Anregung für Kopf und Geifi finden. 


die Nothwendigleit und Zweckmäßigleit einer gründlichen Luft: 
erneuerung im Schuljimmer für gute Leiftungen ber Schüler 
E 


deutlich nachmeifen. i 
— Predigten. Habt Salz bei euh und habt 
uns unter einander! Predigt vor dem Schluffe dei 
andtaged am 20, Mai 1898 in ber evangelifchen Hoffirche zu 
Dreöden gehalten von Dr. theol. et phil. 9.8. Dälar Ader. 
mann, Oberhofprediger und PVicepräfibent des evangel. = Tuther. 
Landesconfiftoriumd. Dreöden, v. Jahn u. Jaenſch. 1898. 25 5. 
Auf Grund dieſes Kernipruches handelt die Predigt von ben 
Vorauzfegungen und Bedingungen eined gedeihlichen Wirkens für 
das Gemeinwohl: ein foldyes mwird nur dann fattfinden Können, 
wenn Seder im Bolfe an feinem Plage dad Evangelium Chrti 
in ſich aufnimmt und von fi aus zu einer Macht werben läst 
und aljo Alle bei aller Verſchiedenheit der Gaben und Stände 
nach dem Frieden ringen, ben dad Evangelium den Einzelnen 
und fomit Allen bringt, fomeit fie fi davon wollen berüßren 
laffen. Dieſe Scriftgebanten werben im berzlicher, eindringlicher 
Mahnung den verfammelten Hörern nahegelegt und auf Zeit 
und Umftände kraftvoll angewendet. — Feſtpredigt gehalten 
am 24. April 1898 zum TOjährigen Geburtätage und 
25jährigen Regierungsjubiläum Sr. Majeftät des Königs Albert 
von Sachſen in der Johanniskirche (Univerfität:Botteddienft) zu 
Leipzig von Beh. Kirchenath Profeffor D. Fricke, Domherrn dei 
—— Meißen. Leipzig, Bernhard Richter. 1898. 30 4. 
ab bem Spruche Pred. Sal. 10, 17: „Wohl dir, Land, des 
König edel ift!” handelt der Prediger von dem König, dem wir 
feiern, und von dem Volle, welches feiert, in feiner bekannten 
geiftoollen Eigenart mit reichlihen Erinnerungen an Selbit- 
erlebteö, deſſen jwingender Eindrud ibm ein Recht verleiht, bei 
foldjer Gelegenheit ganz anders zu reden, ald Andere es thun 
würden. — Baterunjer und Segen. Elf Predigten, zehn 
über dad Baterunfer und eine über»den Gegen, in der Friedens 
fire zu Wltona gehalten von Buftav Boblındera, Lie, 
theol., 2. Eompaftor an ber St. Jobhannidgemeinde zu Wltona. 
Leipzig, A. Deicherl'ſche Verlagsbuchhandlung Nadf. (G. Böhme). 
1898. 1 60 %. Die Herausgabe diefer Predigten hat 
man von dem Berfaffer erbeten, folglich haben ſich Zuhörer ge 
funden, die mit Andacht und fteigender Theilnahme ihnen gefolgt 
find. Dad war Grund genug, folhem Anfinnen zu entfprechen. 
Außerdem joll der Meinertrag für die Wusgeftaltung der Ge 
meinbepflege in bed Verfaſſers Parodie verwendet werden, fo daß 
der Käufer mit der erhofften Bereicherung feiner Bibliothek den 
Dienft für ein gutes Werk verbindet. Und daß er fih in jener 
Hoffnung nicht getäufcht ſehen wird, glauben mir verfichern zu 
fönnen: bie Predigten find einfah, Har und überhaupt qute 
Mufter vollöthümlicher geiftlicher Beredtfamteit. .K 
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Der Salto Guayrä. 


Bon Gäpitän Ludwig Jerrmann. 
(Fortfegung.) 


Die Reparatur bed großen Booteß ging nur langſam voran, 
und ich mußte zufehen, wie ich meine Zeit hinbrächte. Die aftro- 
nomiſchen Beobadtungen maren bald erledigt, etwas mehr Zeit 
beanfpruchte das Zeugfliden, dem der elende Zuſtand meiner 
Garderobe jehr bedenkliche Schwierigkeiten entgegenftellte. Auch 
dad Sattelgeihirr fing . bereitd® an, ſchadhaft zu werden: 
bei meinem Sturz hinter Gaäveri war mir der Schwanz: 
riemen geriffen unb mußte genäht werden; und auch das 
einzige Paar Schuhe bedurfte dringend einer Ausbeſſerung, 
denn bad andere hatte mir ein Pferbejunge in Ipehün beim 
Trocknen verbrennen laffen. So hatte id ja Beichäftigung, und 
zwiſchen durch ging ich auf die Jagd, um dad Angenehme ber 
Berfireuung mit dem jehr Nüplihen der Proviantergängung zu 
verbinden. Biel fam nicht dabei heraus: mir fehlten eben bie 
Hunde, und die Indianer hatten feine, die gu gebrauchen geweſen 
wären. Aber ich mar doch zufrieden, mern ich dad vergnügte 
Geſicht der frau Uinti fah, fo oft ich einen Vaku oder Dlointu, 
beides hühnerartige Maldoögel, bei meiner Heimkehr abliefern 
fonnte. Frau MUinti war die gar nicht übele Gattin Peru’s, 
meined nächiten Nachbard, bei der ich mich, fo zu Tagen, in Koft 
gegeben hatte. Sie war fleißig und hielt das Meine Hausweſen 
und die Finder jehr gut in Ordnung. Sie trug einen ideal 
ſchönen Körper faft ſiets unverhüllt zur Schau, leider aber auch 
ein bodenlos häßliches Geſicht mit ftark vorstehenden Backenknochen 
und fehr miebriger Stirn, die noch dazu ganz von dem kurz 

efchnittenen Haar bebedt wurde. Uber die Augen waren jehr 
chön, und unter der flachen, breiten Nafe öffnete fih ein Mund, 
den man hätte nieblich nennen können, wenn ihm nicht fo viele 
Zähne gefehlt hätten. Ich babe mid oft darüber gemundert, 
daß dieſe Frau eine fo entzüdende, bildhübſche Tochter haben 
konnte. Niantuka war eima dreizehn Jahre alt, aber groß, 
ſchlank und von hödhfter Anmuth im jeder ihrer Bewegungen. 
Die dunkele KHupferfarbe der Haut zeigte eine feltene Gleich 
mäßigfeit und Reinheit des Teints: mur die Hand» und Fuß: 
flächen waren etwad heller. Sie trug lange fFliegehaare, die nur 
über der Stimm, nach Indianerart kurz geichnitten, bis an bie 
Brauen glatt heruntergefämmt maren, fo daß ihr fchalkhaftes 
Geſichtchen wie aud einem Fenſterrahmen von glatten, ſchwarzen 
z herausſchaute. Manchmal wenn fie beim Spinnen oder 
eben jaß, bewunderte ich die matürliche Eleganz der feinen, 
zarten Fingerchen und ber Heinen Füßchen, denen man mahrlic 
nicht anfah, daß fie zeitlebens auf fcharfen Steinen und durch 
dorniges Gebüſch gelaufen waren. — Es war damald Augufi, 
alfo mitten im Winter, aber doch hatten mir viel Mosquitos, 
und ald ich mich barüber bei frau Uinti beflagte, mußte fie 
auch bafür Rath. Sie bemalte mir bad Geſicht mit den Farben 
ihred Stammes und behauptete, daß ber ſcharfe Geruch der dazu 
verwendeten Pflanzenftoffe die läftigen Quälgeifter vericheuche, 
befonderd das Binnoberrotb aus ben Samenkörnchen des Urucä 
ſollte jehr wirlſam fein. Mir hat es nicht geholfen; bei Nacht 
ftachen mich die Niatiü, und am Zage bie Meinen Mbegui und 
etwad größeren Mbaregui auf unbarmberzige Weiſe. Dazu 
famen unerträglihe Schmerzen in ben Füßen: auf der Weile 
hatte ich viel Sandflähe bekommen, die num ausgegraben werben 
mußten. Es gehört bazu große Geichidlichkeit und eine leichte, 
ſichere Hand, damit die von den minzigen Thierchen zwiſchen 
Haut und Fleiſch gelegten Eier nicht aus dem fie umhüllenden 
Beutelchen geriffen werben, denn dann bringen fie raſch nad 
‚allen Seiten tiefer ein und erzeugen gefäßrlihe Entzündung. 


Die Operation des Ausgrabens ift außerordentlich ſchmerzhaft, 
und da ich über fünfzig Stüd hatte, zum Theil unter ben 
Nägeln und zwiſchen ben Sehen, fo fitt ich fürchterlich und 
fonnte einige Tage gar nicht gehen. Ih war frau, Uinti fehr 
banfbar, dab fie mir die tung alle auögıub, aber es ärgerte 
mic doc; dabei ihr ſchadenfrohes Gelächter, das fie jede! Mal 
aufihlug, To oft fie oder ifre neugierig dabei umherhockenden 
Freundinnen wieder eim fchwarzed Pünktchen entbedt hatten 
und laut johlend. fchrien „petein-ve tung, ambue tung 
co-äpe" — „no ein Sandfloh, bier noch ein anderer!” 
Nah und nah fing das Leben unter diefen einfachen, natürlichen 
Menſchen an, mir zu gefallen, obgleich mich die langfame Aus: 
beiferung des Bootes ärgere. Eines Tages nahm ih, um die 
Zeit zu tödten, das kleine Canoe und fuhr damit etwa drei Kilo- 
meter weit den Strom hinab, um mich mit den am Ufer 
waclerYen Bäumen befannt zu madhen, und ba mich bei ber 
großen hihe die Bergiahrt gar zu beichwerlich bünfte, landete ich 
an einer bequemen Stelle bed rechten Flußufers, band das yga 
feft und beichloß, meinen Weg zu Lande dur den Wald zurüd: 
zunehmen. Das mar aber ſchwerer als ich gedacht Hatte. Ich 
mar wirklich fein Neuling mehr im Waldleben, aber die Dichtig: 
feit dieſes Geftrüpped im Unterholz jpottete jeder Anftrengung, 
mir mit dem Buſchmeſſer einen Weg zu bahnen, ſpottete jeder 
Beichreibung. Kurz, nach zweiftündiger, mühevoller Arbeit warb 
ih inne, mich verirrt zu haben. Die Sonne konnte ich nicht 
fehen, nad dem Geräuſch des Waſſers zu urtheilen, mußte ich 
mich ziemlich weit vom Strom entfernt haben, e8 war mir aber 
unmöglich, danach die Richtung defjelben zu beitimmen. Cs 
mochte fünf Uhr Nachmittags fein, ald ich zum Raften gezwungen, 
mid auf einem geflürzten Baume niederließ. Die fchwüle Luft, 
die ungeheure Einfamkeit im tobftilen Walde, der betäubende 
Geruch, der aus jeder der von mir geknickten Pflanzen audftrömte, 
die Hiße und meine Mübigleit übermältigten mid. Als ich wieder 
erwachte, war es ſchon dunkel, deshalb wartete ich bis der Mond 
anfging und trabte dann rüftig meiter, mich immer foviel als 
mögfih nad Weiten durdarbeitend, Dabei ftürzte ich mehrmals 
zu Boden umd- machte jchließlich auch noch die Entdeckung, daß 
ih mein Schneibemefler aus dem Gürtel verloren hatte. Enprie 
hörte ich Hundegebell, ich ftieß den im Walde üblichen Schrei der 
Berirtten aus, den Sjebermann beantwortet, und kam auf dieſe 
Weile um elf Uhr Nachts in ZTacuarati an. Andern Tages bat 
ich Peru, dad Boot zu holen, und Magte ihm den Verluſt meines 
Meſſerz. Nachmittags war nit nur das Heine Fahrzeug, fondern 
auch mein einziges Meffer wieder zur Stelle. Wie und wo er 
es gefunden, it mir heute moch umbegreiflih. Ihm aber ſchien 
derlei eine Kleinigkeit zu fein, und ich habe bie feite Ueberzeugung, 
dab dieſe Menſchen mehr jehen können als wir. 

Denſelben Scharffinn entwidelten die Indianer auf der Jaad, 
und ih hatte manden Vortheil davon. Einmal mar ich fchon 
mehrere Gtunden mit Don Schuan draußen: mir hatten nur 
einige Tucan gefchoffen, wozu mein Begleiter, um die ſchönen 
Federn nicht mit Blut zu befleden, den guira-apia benußte, 
einen Pfeil, der ftatt der Spitze einen hölzernen Knopf trägt. 
Wir waren jhon etwas mißmuthig wegen bed. geringen Erfolges, 
ald Schuan aufhorchend murmelte: „Eir& hinna“ — da jind 
Bienen. Ich Hatte noch gar nichts gehört, aber immer dem Ton 
nachgehend, führte mid der capitao mit mwunberbarem Geſchick 
durch amiceinend nicht zu überwältigended Didicht, und nad 
einiger Zeit ſah ich in der That einen Fleinen Schwarm, der fidh 


aber immer weiter entfernte unb zuleßt und, bie ftetig Nachfolgenden, 
an einen Baum bradjte, auß dem ich mun beutlich dad charakte⸗ 
riftifhe Summen der Honigbiene vernehmen konnte, Sept ging 
es an bie Arbeit: erft hatte ich Furcht, aber Schuan Derficerte 
mir, es fei eine Art, die nicht ftecdhe, hieb mit dem machete, dem 
langen, breiten Meffer, den Baum fehr geihidt an, und als bie 
Deffnung groß genug war, holte er eine ganze Hand voll Honig 
heraus. Dad war ein Genuhl Er fchmedte zwar ein menig 
barzig, aber ber Hunger lieh ihm köſtlich munden; und dann 
mwar es doc einmal eimad Anderes. Wir afen und ordentlich 
voll und nahmen noch eine ziemliche Menge bavon in Piguaos 
Blätter gefüllt, um fie nach Haufe zu bringen. Huf den Honig 
find bie Indianer ſehr erpicht, und ihm fchreiben fie ihre anertannte 
Langlebigkeit zu. Hundertjährige find unter ihnen keine Seltenheit, 
und erft in den achtziger Jahren beginnt ihr — zu ergrauen. 
Es war nicht gang leicht für mich, auf dieſem rauhen Pfabe 
meinem Freunde zu folgen, ohne ben Honig zu verfchütten, und 
meine Wufmerffamfeit war fo ungetheilt auf jeden Schritt und 
jede Bewegung gerichtet, daß ich von dem zumeilen entfernt 
rollenden Donner nichts hörte, bis Schuan mich darauf aufmert- 
fam madte und zur Eile rietb, indem er ſagte „o-ü ära-poschy“ 
— es fommt ein Gemitter. Schon wollten wir unjere Schritte 
noch mehr befchleunigen, als Schuan Feliz plößzlich ftußte. 
Langfam die Hand erhebend hauchte er faſt in Aion „mborevi* 
und legte jorgiam fein Piguaoblatt mit dem Honig auf bie 
Erbe. Ich folgte feinem Berfpiel und machte die Büchſe ſchuß- 
fertig, ald ich aud fchon bad mäher kommende Brechen von 
Hmeigen beutlicher vernahm, womit fi ber fliehende Tapir an« 
fündigt. Wir hatten gerabe einen tapie-rape, einen Tapirwechſel 
gefreuzt, und ich bemerkte jeßt auch die großen runden Fuß: 
tapfer biefes Königs der füdamerifanifchen Wälder. Jegt aber 
ward das Geräuſch fehr laut, der mborevi fam gerade auf uns 
zu, meine Pulfe flogen und ich Hatte meine Wufregung no 
nicht bemeiftert, ald auch ſchon Schuan’d Bogenjehne ſchwirrte 
und ein tiefed, wüthendes rungen dicht vor mir aus bem 
Buſch kam. Sept ſah auch ich das Thier, raſch legte ich an und 
im näcften Augenblid brach ber Tapir zujammen. Balb darauf 
ließen fih auch Menjchenftimmen and nei brei junge Leute, 
eira ri tekvara, Honigfucher aus Zacuarati, hatten den Dickhäuter 
über den Fluß ſchwimmen ſehen und waren ihm gefolgt, glüdlicher 
Weiſe ihn gerade uns in den Weg treibend. Es war ein mod 
junger Buriche und er verſprach eine gute Mahlzeit für das 
ganze Dorf. Wir überliefen den drei Männern, bie fo un 
vermuthet mit und zufammengetroffen, bie Heimichaffung ber 
Beute, und nahmen unferen Honig wieber forgjam auf, Aber 
der Donner fam näher und wurde häufiger; Echuan befchleunigte 
feine Schritte, ich firengte meine äuferfte Kraft an, ihm zu 
folgen — da ftolperte ic und all mein Honig floß mir dahin. 
Schuan bradte feinen Antbeil troß ber fliegenden Eile unfered 
Marſches fo ſicher nad Haufe, und fein Piguaoblatt jah noch 
fo jauber aus, daß er ed getroft auf bie Tafel eines Hoteld am 
Rhein zur Hochſaiſon hätte fegen lönnen. Das Gewitter jchien 
ſich indeſſen doch verziehen zu mollen, der Abend war ſchön und 
ich fepte mich vor Perü’s Thüre an die Geite ber eifrig 
fpinnenden Niantuka. Es fah reigend aus, wenn fie ben Faden, 
an dem die kreiſende Spindel fich blipfchnefl drehte, mit ihren 
zierlihen Fingerchen gleichmäßig firih, und ich kämpfte mit der 
Verfuhung, diefe reizenden Hände an bie Lippen zu brüden, 
aber abgeiehen davon, daß dieſer verfeinerte Ausdrud der Galans 
terie unfehlbar auf Niantula einen lächerlich komiſchen Eindruck 
gemacht haben würde, zeigte fie auch feine Spur von zärtlicher 
Anmandlung, jondern nedte mid unbarmherzig mit meiner großen 
Ungefchielichkeit, durch die fo viel ſchöner Honig verloren gegangen 
fei. „Ja, wenn ich bie ſchweren Stiefel nicht angehabt hätte —“ 
wagte ich ſchuchtern eingumenden. „Rannft du denn py-nandi 
(barfuß) gehen?” fragte fie dagegen. „Ob, ich habe es oft ge: 
mußt, aber im Malde fürchte ich die Schlangen und Dornen zu 
fehr. So wie Ihr kann ich es nicht, und es ift mir unbegreif ⸗ 
lich, daß Ihr Euch fo felten ermftlich verlegt.” „Ja, das will 
eben auch gelernt jein. Sieh einmal, wie der Meine Junge 
dort jchon bei Kup Schritt die große Hehe hebt. Das kannt 
du gar nicht. Und wenn bu auch nicht gefallen wäreſt, du hätteft 
doch den Honig verſchüttet. Dur bift zu ungeſchickt.“ Auf einmal 
ließ fie die Arme finfen und murmelte „yvä, por&-ite“, mie ſchön 
ift der Himmel! In der That funkelten die Sterne mit uns 
heimlihem Glanze, und die Luft war drückend heiß, aber id 
glaubte nicht an Gewitter und pilichtete entzüct Niantuka's 
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Bewunderung bei. „Nderaichü-pa yasy-tata? — liebft bu bie 
Sterne?” fragte ich fie „Hes; scheraichu-ete, ja, ih liebe fie 
ſeht.“ Und bie Hand audftredend fügte fie hinzu „E-ma& 
co-Ape yasy-tata-curusu. — Schau dort daB fühlihe Kreuz.” 
Dann fprang fie plögli auf, lief in die Hütte und gleich darauf 
zurüdtehrend, reichte fie mir einen aus prachtvollen Federn wunder» 
Ichön gearbeiteten Yeguach, die Kopfbinde der vornehmen Jndianer. 
„Co hinna, a japö-baecue nde-veguara — da, bad habe id 
für Dich gemadjt.“ Ueberraſcht nahm ich das jchöne Geſchenk und 
ftanımelte meinen Dant: „Astima-ete, Niantuka, na resarairi- 
sche-ne, ich danke dir vielmald, das werde ich nicht vergefien.” 
Ich Hatte ihre Hand ergriffen und drüdte fie zärtlich, fie aber 
machte ſich lachend los und rief mir, in ber Thüre verſchwindend 
ben üblichen Nachtgruß zu: „To ho porü-ite co pyhart, Pai 
Pacova*. Unter meinem Schuppen argefommen, wollte ih mid 
fhon zur Ruhe begeben, als mir ein Lichtftrabl auffiel, der aus 
einem in der Nähe fiehenden kleinen Häuschen fam, das id, biäher 
nicht beachtet hatte. Es mar dad Leichenhaud, und burh em 
Spalte konnte ich ſehen, daß darin auf zwei gabelförmigen Eriten 
ein Meined Boot von etwa zwei Fuß Länge ruhte. Es meie 
ein Kinberfarg fein, mar forgfältig zugebedt und an beiben Enden 
mit Blumen geihmüdt Auf meine Deden geftredt, tauchte ih 
dann noch einige Züge aus meiner legten Cigarre. Sie hatte 
mir geftern ſchon gedient, und vorfichtig mollte ich gerade den 
Reft für den näcjften Tag verwahren, als ich zu meinem Er 
ftaunen wieder Donner hörte. Das Gewitter fam alſo zurüd, 
und zwar mit großer Schnelligkeit, von heftigem Sturmwinde am 
gekündigt. Schon im Begriffe, mein Lager zufammen zu rollen, 
warb ich von dem Gazifen, wie die Brafilianer zu fagen pflegen, 
eingeladen, in fein Haus überzufiedeln, ba mein offener Schuppen 
mir bavonfliegen koͤnnte. Mit feiner und jeine® Jungen Hilfe 
waren bald all meine Habjeligkeiten in dem großen Haufe Schuan'd 
untergebracht. In diefem waren drei fFeuerftellen eingerichtet, da 
bie beiden Schwiegerföhne beim Alten mwohnten, deffen Privat 
winfel aber durch eine Urt niederen Wandſchirmes von dem übrigen 
Raume abgetrennt war. Hier erhielt ich aud meinen Plag an- 
gewiefen und empfand unter biefem feiten Dade die Wohlthat 
eines fihern Schußes, da das Unwetter mit außerordentliche 
Heftigkeit daher gejauft fan, Es war in der That graufig ar 
zubören, mit welder Gewalt der Sturm durd den Ib rafıe, 
wie bie Mefte fnadten, einzelne Bäume ftürzten und dazwiſchen 
der laute Donner heulte. Bei einzelnen befonderd heftigen Wind: 
ftößen sinn ein förmliches Aechſen und Stöhnen durch die Kronen 
ber alten Waldriefen rings umber, und dazwiſchen vernahm mar 
dad Praſſeln bed nieberitrömenden Megend. Bon dem Haufe des 
alten Pai erſcholl müher Lärm berüber: dort hatten fi) viele 
Menſchen verfammelt, um zu beten, und Schuan flug mir 
vor, gleichfalls hinüber zu gehen. Er job feine federbunte 
Veguala über dad glänzend ſchwarze Haar, ſchob die tembetä, 
einen fußlangen dünnen Stab aus bernfteinäßnlichem Harze, durch 
dad Loch in feiner Unterlippe, und dann gingen wir hinüber. 
Dad große Haus des Priefterd war faft gefüllt von Andächtigen 
beiderlei Geſchlechts. Die Männer ftanden an den Wänden um: 
ber, in ber Mitte lauerten die Weiber und Kinder, die Geſichter 
alle nad; einer Seite gelehrt, wo an einer quer übergeipannten 
Schnur eine Anzahl hölgerner, an den Enden mit Federn ge 
ſchmückter Sireuze hing, fpärlich beleuchtet von den Flämmchen 
einiger dahinter hängender Wachsdochte uub an der Erde auf 
geitellter, mit Talg gefüllter Schalen, die ald Lampen dienten. 
Die Leute hatten fich Hier eingefunden, um burd Gebete den Zorn 
bes böfen Weifles zu beichwören. Das dabei innegehaltene Riual 
tıug ben Charalter ber ungezügelten MWildheit, enibehrte aber 
unter ben augenblidlichen Umftänden keineswegs des Grofartigen. 
Eine Stette von ſechs bis adt Männern bewegte fi) vor den 
Kreuzen bin und ber, immer drei Schritte nach recht, dann brei 
Schritte nad linls machend und dabei mit ſchweren Bambus» 
fnütteln auf den feiten Lehmboben ftoßend, fo daf damit allein 
Ion ein betäubender Lärm gemacht wurde. Als Begleitung 
raffelten die Umberftehenden mit den mbaraca’s, Meinen, mit 
Maistörnern oder Bohnen gefüllten Porongos, oder bliefen auf 
der mimbi, einer kurzen Robrflöte. Dazu fangen die Bambus- 
ſchwinger unaufhörlih in heulendem Tone nad einer fehr ein- 
förmigen Melodie beitändig biefelben Worte mwieberhofend „a nje 
mbo6 porang“, ich bete ſchön. Bei der großen Hike in bem 
menfchengefüllien Raume bedeckten fih die braunen Rüden der 
fampfenden, heulenden Beter gar bald mit dickem Schweiß, aber 
fie liegen in ihrem @ifer nicht nach, bis Einer oder ber Andere 
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vor Erfhöpfung zufammenzubrehen drohte, dann trat eine frifche 
Kraft an feine Stelle, ergriff den Bambusftamm und tanzte wie 
die Uebrigen brei Echritte nach rechts, brei Schritte nad lints, 
den Holzpfahl ſchwingend und dabei heulendb „ a nje mbo6 po- 
rang, a nje mbo6 porang“. Bon Zeit zu Zeit ſtimmten bie 
Bubörer F ein, und dann übertobte faſt der Larm im Hauſe 
das wilde Toſen des Gturmeß draußen, bad drohnende Araden 
der gebrochenen gZweige und das dumpfe Rollen bed Donners. 
Endlos dunkte mich die Zeit, die ich ſchon im Gebethauſe zuge⸗ 
bracht hatte, und doch mochte wohl nur eine Stunde ſeit meinem 
Eintritt vergangen fein. Die unerträgliche Hitze und ber ſiarke 
Geruch peinigten mic entfeplih, aber ich konnte mich nicht un« 
bemerkt entfernen. Da drang ber grelle Lichtfchein eines zuden- 
ben Bliges dur die Spalten und Rigen der Wände und warf 
feinen bläuliden Schimmer über all die braunen Leiber und ein 
erfhütternder Donnerihlag folgte ihm unmittelbar. Die Weiber 
und Kinder kreiſchten, einige ber Lichter verlöfchten und ed ent 
ftand ein allgemeiner Tumult, mährend beifen ich glüdlich die 
Thüre erreichte und von Regen und Sturm gepeiticht auf Schuan's 
Hauß zueilte, hinter mir immer noch bad tolle Beten vernehmend 
„a nje mbo6 porang, a nje mbo6 porang“. 

Am anderen Tage brängte 1: ernftlih auf eine Be 
fchleunigung der Reparatur des Booted, Schuan verſprach, fein 


Möglichfted zu thun, und fehte die Abreiſe auf über 
morgen feſt. Zur Freier unſeres Abſchiedes ward am 
Abend vorker mob eine große Feſtlichkeit abgehalten. 


Diejelbe fegte das ganze Dorf in Aufregung und Niemand war 
dabei mehr intereffirt ald ich, vor deſſen Augen fi bier ein 
Bild des urjprünglichiten BVollölebend entwideln ſollte. Schon am 
Bormittage konnte ich die Sorgfalt bewundern, mit ber alle 
Geſichter bemalt waren; fogar die Wangen und Stimmen ber 
Meinen finder prangten im fchönften fyarbenfhmud, und was 
an fFeberpuß aufzutreiben war, wurde angelegt. Alt und Jung 
trug ſehr hübſche Binden um Kinöchel und Handgelent, am 
Oberarm und unter dem Anie, die meiftend von tukanda, Tulan- 
federn, hergeftellt waren, doch ſah ih an den frauen aud 
vielfach gan zarten Flaum in buftigen farben, der mir von 
Heinen Bögelden genommen zu fein ſchien. Das Eflen fpielte 
feine große Rolle, aber getrunten murbe ziemlich viel Schicha, 
das über fait gang Sübamerifa verbreitete Indianerbier, deſſen 
berauichende Ei enfaft wohl ziemlich derjenigen unferes Bieres 
gleichlommt. an läßt gelauten Maid gähren und kocht ihn 
dann, mit Waſſer vermiſcht, ab. Dad Kauen beforgen alte 


Bücherbeſprechungen. 

— Luther's Stellung zur Politik. Bon Dr. Hart; 
wig, Archidiaconus in Borna. Leipzig, Dörffling und Franke. 
1898. 60 Pf. — Wir haben biefen Vortrag, der in der All: 
gemeinen Evangelifch-Qutheriichen Kirchenzeitung zuerft abgedruckt 
worden ift, bei umferer Iehten Befprechung dieſes Blattes (Wiſſ. 
Beil. Nr. 59) fhon rühmend hervorgehoben und empfehlen nun 
diefen Sonderabdrud, durd; den eine weitere Verbreitung ermög- 
licht wird, mit bejonderem Nachdruck. Wie viel fih auch über 
Eingelned mag ftreiten lafjen, jo fcheint uns der Beweis erbracht 
zu fein, daß Quther mit allen feinen Weußerungen und Hand— 
lungen auf politiichem Gebiet „die Schranten feines Amtes ftreng 
und gewiſſenhaft innegehalten hat“. Daß er trogdem ald der 
deutſche Mann, der er für feine Heitgenoffen geworben mar, 
Mandes gejagt und gethan Hat, wozu die Berechtigung aus 
feinem Schul- und Kirchenamte ohne Weiteres nicht berzuleiten 
ift, das bedarf für Kenner feiner Schriften feines Einzelbemweijes. 
Über eben deshalb ift es thöricht genug, wenn eine gewiſſe kirch⸗ 
liche Partei fich gerade auf foldhe Stellungnahme Luther's zu 
politifchen Fragen mit Borliebe beruft Wenn einer diefer 
Parteiführer einmal, mie ed bei Luther fo oft der fFall war, von 
Fürsten und Städten und Ständen als Berather und Schieds- 
richter angerufen werden wird, dann wird er ein befonderes Recht 
in Anſpruch nehmen dürfen, feine Stimme zu erheben, auch über 
bie Grenzen hinaus, die fein eigentliche Amt ihm vorichreibt, 
Und welches diefe Grenzen find, deſſen war fich Luther jeder Zeit 
bewußt, und er war mur frob, wenn ihn feine befondere Stellung, 
die er als beuticher Vollsmann von jelber erworben hatte, nicht 
nöthigte, dieje Grenzen jcheinbar oder aud einmal wirklich zu 
überfchreiten. B. K. 

— Vorträge über die Moral des Chriſtenthums, 
im Winter 1872 zu Leipzig gehalten von D. Eh. Ernit 
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Frauen ald Nebenbeihäftigung, in Bezug auf die Güte des 
Getränfes wird baflelbe aber für außerordentlich wichtig gehalten. 
In Bolivia bereiten die Meiften eine Imitation der Schiſcha, 
die aber megen bed fehlenden Speichels weit hinter ber echten 
urüdfteben fol. Im Laufe des Nachmittages wurden allerhand 
piele, beſonders Ringlämpfe, Ballmerfen und ZTurnübungen 
abgehalten, den Glanzpunkt des Feſtes aber bildete bad Bogen» 
ſchießen. An ber einen Seite eines freien Platzes hatten fich 
alle Aufchauer verfammelt, die frauen und Finder fauerten an 
der Erde. Unter ihnen ſah ih Niantula im reizenden Schmude 
gang zarter bläulich weißer federn, zwei junge Mädchen an 
ihrer Seite trugen blau und gelb gemiſcht. Die Bornehmen, 
Schuan Feliz und ber Pai, eridienen mit kunftvoll gearbeiteten 
Jeguakad auf dem Kopfe und alle Männer, die fih an bem 
Wettlanpfe zu betbeiligen dachten, führten ihre langen Bogen 
und Pfeile mit fi. Meine Erwartungen, die wahrlich nicht 
gering waren, wurden in der That weit übertroffen durch die 
großartigen Leiftungen der Mitwirkenden. Beſonders die un 
laubliche Sicherheit der SKunitichügen ſezte mih in Gr: 
aunen. Auf die meiteiten Entfernungen mwurben bie Heinften 
Bielobjecte im Steben, Anien und Liegen mit dem nie fehlenden 
langen Pfeile getroffen, Die Theilnahme und Wufregung ber 
Zuſchauer wuchs befländig und erreichte ihren Höhepunkt, als 
ein Heiner, dem Anſcheine nad nicht mehr junger Mann vor 
tat, um jeine Kunft zu zeigen. Gr war belannt ald ein 
Meifter in der Führung ded Bogens und man hatte mir fchon 
viel von ihm erzäßlt, heute aber follte ich fchier Unglaubliches 
zu ſehen befommen. Gr legte ſich auf den Rüden und fchnellte 
einen Pfeil ſenkrecht in die Luft, der aus jchwindelnder Höhe 
wieder berablam und mit dem langen zitternden Schafte einige 
Meter hinter dem Schügen im Boden fteden blieb. Dann ſchoß 
der Mann aus derjelben Lage, ohne fein Ziel zu fehen, noch 
drei andere Pfeile ab, die in der Nähe des erften nieberfommend, 
fi) derart in die Erbe bohrten, daß fie mit ihm bie regelredite 
Figur eines vier Fuß langen Sreuged bildeten. Dabei war 
die Luft feinesweged gang ruhig, und als ihm ber emeine 
ftürmifche Beifall lohnte, wiederholte er dad Kunſtſtück ohne ſich 
u befinnen noch zwei Mal. Diefe und ähnliche Beluftigungen 
—* fi) bis zum Wbend fort, dann ward getanzt, geſungen 
und getrunfen, aber in feiner Weiſe des Guten zu viel 
—— ſo daß das hübſche Feſt ohne jeglichen Mißton zu 
e ging. 


(Schluß folgt.) 


Luthardt. Fünfte bis fiebente durchgeſehene Auflage. Leipzig, 
Dörffling & Franke. 1898. 4.4. — Die Beranftaltung diefer 
wohlfeilen Ausgabe von Luthardt'3 berühmten Borträgen ift ein 
ſchönes Geſchenk, mit bem die Berlagsbuchhandlung gebildete 
chriſtliche Leſer erfreut. Gie behalten ihren dauernden Werth, 
auch nachdem ein Vierteljahrhundert bahingegangen ift, ſeit fich 
zuerft die lauſchende Auhörergemeinde, dann eine große Menge 
von dankbaren Lefern am ihnen erquidt hat. Denn es if ja 
der Berfaffer felbft, der fie wiederholt an ſich hat vorübergehen 
laffen unb überall, mo es nöthig war, bie reichen Erträgnifle 
feiner umfangreihen Studien auf dem Gebiete der Ethik hat 
verwerthen können. Das ift bauptfächlich in den Anmerkungen 
geichehen, die mit ihren theilmeife ausführlichen Auszügen aus 
der gejammten einihlägigen Literatur faft den gefammten Stoff 
darbieten, den der Leſer zur erften Orientirung über bie Geſchichte 
der chriftlichen Ethik benöthigt. Was den Tert der Vorträge an: 
langt, fo liegt es an ihrer Art und an ihrer Zahl, baf die gewal« 
tigen Stoffmengen, die da zu verarbeiten waren, eng jufammen: 
gedrängt werden mußten und baf bie großen fragen ethiicher 
Art, deren neu zu verfudende Löfung gerade jeht eine Haupt 
aufgabe für die hriftliche Gefellihaft bildet, nur in allgemeinen 
Bügen und mit flarfer Hervorhebung des gewonnenen eigenen 
Standpunkte erledigt werben konnten. Aber foviel auch Neue 
zu Tage gefördert morden ift in Sachen der frauen: und 
Urbeiterfrage und über bad Verhältniß zwiſchen Staat, Boltd- 
thum und Kunſt einerfeitd und chriftlicher Kirche anberfeits, fo 
wird bocd fein unbefangener Leſer aus den betreffenden Stellen 
biefer Vorträge den Eindrud gewinnen, ald ob bier eine un« 
—— Behandlung dieſer —— Probleme geboten ſei. 

iſt vielmehr die ** bibliſche Auffaſſung aller dieſer Ver⸗ 
haltniſſe, die ſich mit Luthardt's marligen Worten dem Leſer als 
unerſchũtterliche Wahrheit unwillkürlich aufdrängt. Er ſteht 


aus fich jelber heraus weiter ausgeſtaltet werben fann, mie das 
in den bedeutungsvollen übrigen Werken des Verfaſſers reichlich 
geſchehen ift, das ſich aber gegenüber allen jchnell wandelbaren 
Zeitvorſtellungen eigenartig abgrenzt. Hier giebt es feine Schlag: 
wörter, wie fie bier und dort zu kurzem Dafein auftauchen, kein 
Befangenfein in gewiſſen Tagesgedanken, ſondern nur bie chrift- 
liche hrheit mit ihrem großartigen Anſpruch auf beftändige 
Giltigkeit. Die Gebanfenmwelt, die diefe Vorträge den Leſern 
eritehen laflen, ift, um ein vielgebrauchtes Gleichniß zu ver 
menden, mie ein friſcher Waſſerquell, deſſen unerfchöpflicher 
Reichthum den Durftigen immer neu erquid., Mer Durft 
fühlt- nah dem Jauteren Waſſer chriftlich » fittlicher Wahrheit, 
der fchöpfe und trinte bier! Mehr brauden wir nicht y fagen 
zu erneuter Empfehlung diefer «berühmten Vorträge. .K 
— 8. Ditar Pfeifer: Mehr Auffict, 
Sitte! Weckruſe und Winte Fr Förderung ber Jugend. 
Leipzig, Ernſt Wunderlid. 56 ©. 0,50 £. — 68 verlangt 
auch in unſeren Tagen feinen geringen Muth, die fittlichen 
Gefahren, von melden unfere Jugenderziehung unter ben 
gegebenen jocialen Berhältniffen allenthalben gehemmt und be 
brot wird, frei und offen darzulegen. Ungleich verbienftvoller 
it eb aber, Elternhaus, Eule, Kirche, Obrigkeit und Geſell⸗ 
ſchaft zum entichiedenen Kampfe gegen diefe verderblihen Mächte 
aufzurufen. Das thut ber Verſaſſer in gegenmärtiger Schrift 
mit großer Entjchiedenheit und allem Nachdruck. Er ift ein 
trefflicher Rufer im Streit, fennt die Gefahren, um bie es fi 
handelt, aus langjähriger Erfahrung und vielfeitiger Beobad)- 
tung. Er Hat eim Herz für bie Jugend feines Wolfe und 
befigt jenen fittlihen Ernft und die Sroft, der Gebankenlofigkeit, 
der Trägheit, dem Leichtfinn, der die gröbften Verirrungen ber 
Schuljugend zu überfehen, zu entſchuldigen oder zu beſchönigen 
ſucht, nahdrüdfich in das Gewillen zu reden. Er beflagt nicht 
blos die nmamenlofen Berirrungen fo vieler junger Seelen, 
fondern giebt aud eine reihe Zahl von Mitteln und Wegen, 
ſolche Verirrungen zu verhindern und verlorene Seelen wieder 
zu gewinnen. Bir haben dad Buch mit großem Intereſſe 
— und empfehlen es allen Directoren und Lehrern unſerer 
oltaſchulen und insbeſondere auch den betreffenden Konferenzen 
u gründlicher Beachtung, denn menn auch Manches, was der 
erfaffer empfiehlt, noch gemauerer Prüfung und Erprobung 
bebürfen wird, wie 3. B. die Seite 42 ermähnte „Flucheaffe”, 
fo ift doch das meilte, was er vorichlägt, ald Ergebnik reifer 
Ueberlegung eines für das Wohl ſeines Volles aufrictig be 
forgten Mannes anzufehen, und man darf nicht vergeffen, daß 
die Frömmigkeit und Sittlichfeit ber heranwachſenden Jugend 
für die wahre Wohlfahrt eines Volles noch viel mehr gewährs 
leiftet, als bie tapferften Armen, bie mäcdhtigften fylotten, bie 
gewiffenhaftefte Rechtspflege und die forgfältigfte Verwaltung zu thun 
vermögen. E 
— Der Unterridt 


mehr 


in deutſcher Handels, 
correfpondbenz von J. Wenzely. Berlag von Gtreder 
& Mofer, Stuttgart. Preis 2,50 0 — Bei dem Grfolge, 
welchen bie Beitrebungen des deutichen Verbandes für bad kauf— 
männifche Unterrichtömwefen in kurzer Zeit erzielt haben, darf man 
ſich nicht wundern, wern für alle Zweige der Handelswiſſenſchaften 
neue Lehrbücher verfaßt werden, die dem Ulnterrichte in Handeld- 
ſchulen bienen follen, Diefem Zwecke kann das oben angeführte 
Lehrbuch der Handelscorreſpondenz ficherlih genügen. Der als 
Handelöfachichriftfteller ſchon fange befannte Verfaſſer hält fich bei 
der Unordnung des Lehrſtoffs im Allgemeinen an- die Lehrpläne 
ber beftehenden Handelsſchulen und ftellt daher die Ausarbeitung 
von Gircularen, die viel Geihäftserfahrung und fiiliftifche Ge— 
manbtbeit vorausiegen, an dad Ende in der Reihe der 20 Ab» 
ihnitte feines Buches. Da die Mehrzahl der Handelsihüler dem 
eigentlichen Waarenhanbel zugeführt wird ober ſchon (als Lehrling) 
in ſolchen @eichäften thätig iſt, während nur eine geringe Zahl 
fih dem Bankweſen zuwenden kann (die Buchhändler haben ihre 
eigenen Schulen), jo ift vom Berfafler die Gorrefpondenz aus 
dem Waarenhandel mit Recht in den erften ſechs Abjchnitten be 
handelt und dann erft in meiteren zwölf Abſchnitten der übrige 
Lehrftoff zweclmaßig angeordnet worden. Beitgemäß ift auch bie 
Hereingiehung ber telegraphiihen Gorreipondengen und ber mit 
den Juftipbehörden, obwohl aud dazu langjährige Uebung und 
viel Erfahrung nöthig iR. Vom methodiihen Standpunkte ift 
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einem geichloffenen Syſtem gegenüber, das bier und da mod ' 


auch die Einrichtung als praftiich zu begeichnen, daß auf Er» 
Härung und Grläuterung eined Borfalles einige Mufterbriefe und 
dann eine binreihende Menge von Aufgaben folgen, die zu entf 
werfen dem nicht zugleich praktiich audgebildeten Hanbeläfehrer 
viel Mühe verurſacht. Es wird baburd auch viel Beit für bem 
Unterricht gewonnen, der ja oft nur auf eine geringe Stundenzahl 
beichräntt it, Wir können baber nur — daß das Buch 
weite Verbreitung findet und den Nutzen ſtiftet, den der Wer: 
faffer fi von feiner nur zu empfehlenden Arbeit — 
H 


— Meyer’ Kleines Gonverfations »L2erifon. 
Sechſte, gänzlich umgearbeitete und verbefferte Auflage. 3 Bände 
oder BO Lieferungen zu je 30 & (Gejommtpreis 24 .#). Leippg 
und Wien, Verlag des Bibliographifchen Inſtituts — Die n 
Auflage des „feinen Meyer“, bie mehr al. 80000 Artikel um 
Nachweiſe auf 2700 Seiten Tert mit etwa 165 Jlluftratiomätafeln, 
darunter 26 frarbendrudtafeln und 56 Karten und Pine und 
etwa 100 Zertbeilagen umfafien wird, ift num bereit# ©g yum 
9. Heft fortgeidritten, nachdem dag 1. Heft im April d.\ © 
fehienen if. Es Tiegt fomit bereit® ber 10. Theil der num 
Auflage fertig vor und der Abſchluß des 1. Bandes bürfte joms 
auch nicht lange auf ſich warten laffen, zur Freude der Zauiende 
und Abertaufende, die fich gern dieſes wichtigen und praktiicen 
Nachſchlagewerles bedienen, das fih dem 17 Bande umfaflenden 
„großen Meyer” als Audzug aus bdemjelben würdig zur Geite 
ſtellt. Bei aller Knappheit, die bei einem 3bändigen Gonver 
ſations Lexikon Hauptbedingung ift, läßt der „Keine Meyer“ doqh 
hinſichtlich der Stofffülle und, Ueberſichtlichkeit nichts zu wũnſchen 
übrig, und der reihe Illuſtrationsſchmuck trägt noch erheblich dazu 
bei, den Werth diejed fo nmüßlichen encyllopädiſchen Wertes ju 
erhöhen, das ſich mit Recht nicht nur in der Laien, fonbern 
auch in ber Gelehrtenwelt eines audgezeichneten Rufes erfreut 
und biefen Ruf von Auflage zu, Auflage, jomeit das überhaupt 
noch möglich, mehr rechtfertigt. Die I erfien Hefte der neu 
Auflage umfaſſen die Stihmwörter „A—Bingeltraut”., Bon den 
betreffenden Artikeln find beſonders hervorzuheben die über 
Amerika, Aſien und Aufiralien, Alpenpflangen, Aquarium, Aus 
wanderung, Banken ıc., von den Karten die von China und Japan 
mit ausführlicher. ftatiftiicher Ueberficht von China und bie Kar 
der deutichen Kiautſchou-Bucht, von den Holzichnitttafeln ir 3 
„Anatomie des Menichen”, von den Buntdrudtafeln die „Alpen: 
pflanzen“, „Aquarium“ und „nternationale Flaggen”. Nad den 
bisher erjchienenen Heften zu urtbeilen, haben, auch diesmal 
Heraudgeber und Verlag dad Menihenmögliche gethan, um dem 
„Heinen Meyer“ auf der Höhe der Zeit zu erhalten und dem 
meitejten Kreiſen lieb und werth zu maden, und das Unternehmen 
verdient, fofern, wie beftimmt zu erwarten, dem rühmlichen Ar 
fang die Fortſetzung entipricht, wärmite Empfehlung. 

Prof. Rarl Siegen. 

— Poftlarten-Grüße 120 Driginalterte in Reimen 

w Abfafung von Anfichts-Poftlarten. 5. bis 10. Tauienb. 
olld- und Jugendiäriften-Berlag von Otto Manz in Straubing. 

Preis 40 3. — Jebder Sport übt auf die Yubuftrie Einfluß, 
und zwar theils förbernd, theild hemmend. Soll doch der mächtige 
Aufihwung der Rabelei angeblich fi ſchon fühlbar machen ın 
einem Rüdgang ded Abjages an — Glavieren! Der Poftlarten: 
Sammeliport Bat einen gang neuen Induſtriezweig ind Leben 
we die gemerbömäßige Anfertigung gereinter Kartengrüße. 
3 ift in Zeit von wenigen Wochen fon das dritte Heft dieier 
Art, dad uns bier vorliegt. Schon ein flüchtiger Einblid be 
weiſt, daß diefe Art Literatur unter dem Begriff der Induſtrie 
ober ded Fabrikbetriebes fällt. Es wäre jyrevel, das als Kun 
7 bezeichnen. Der Dichterling bat feinen Namen diesmal be 
heiben verfchwiegen. Er hat wohl daran gethan. Wo er an 
Schiller, Goethe oder Juſtinus Kerner ſich anlehnt, mögen feine 
Beröchen noch hingehen, obſchon diefe Namen uns fo hoch ftehen, 
daß und eine derartige Verwendung ald eine Art Entwürdigung 
erſcheint. Wo er aber jelber zu reimen anfängt, da wird er 
ſchrecklich. Fur ein Sprüdlein wie bie (S. 26): 

Ni biejie Straß 

Sieh ich fürbaß, 

nd bei der großen Hitz 

Ih hie und da auch jchwig 
fönnen jelbit jehr hohe Warmegrade kaum ald eine audreichende 
Entſchuldigung gelten. R. B 


Drud von B. &, Teubner im einzig. 


Die Biffenfhaftlide Bei⸗ 
Lage ber Lelpziger Zeitung 
erfcheint Dienstag, Dons 
aerdtag und Gonnabenb 
und wirb außgegeben durch 
bie Königliche Erpebition 
ber Leipziget Zeitung in 
eipzig, Poltitrabe Rr. 6. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leip iger. Beitung. 


Die Biflemjhaftliche Drilage 
für fi kann nur bei ber 
Expeb. der 2eipziger Zeitung, 
für Zeiygig mit 1.M 25%, 
hür auswärts mit 1. 64 & 
(einihl. Krensbanb: Porto) 
biertelj. bezogen merben- 
Eine Nm. 5 &, 


Rebacteur: Dr. Iulius Riffert in Leipzig. 
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Donnerdtag, den 1. 


September, Abende. 1898. 


Konrad Ferdinand Meyer als Lyriker. 


Konrad Ferdinand Meyer ift ald Novelliit wohl zur Genüge 
befannt. Daflelbe dürfte aber von ihm im feiner Eigenſchaft als 
Lorifer nicht in dem gleichen Make gelten. Bezeichnenderweiſe 
haben, eben meil fie nicht zur Durchſchnittswaare gehören, fich 
feine Inriihen und Meineren epiichen Poeme nur langfam in 
den Anthologien und aud in den Goncertjälen eingebürgert, um 
dann allerdings bad Gmtzüden ber Hörer wachzurufen; man 
dente an „Lethe“, „Eingelegte Ruder”, „Die gefeflelten Muien“, 
Weihgeſchenk“, die auch im Gemandhaufe zu Gehör gebradt 
wurden. Und doc verdienen dieſe eigentlichen Gedichte dieſes zu 
den bedeutendften Lebenden gehörenden deutſchen Dichters das 
Interefje vollauf, da fie unſere Zeit überdauern werden. Es 
fei alfo geftattet, gerade auf dieſe Seite der dichleriſchen Thätig: 
teit Meyer’3 einmal hinzuweiſen. Friſch an's Werk! 

Die Gedichte füllen — es ift die 4. vermehrte Auflage, die 
auf meinem Schreibtiſch liegt und diejen jelten verläßt — einen 
Band von 393 Geiten mit etwa ein Bierteltaujfend Nummern. 
Es war meine Eitte, beim allmäligen Leſen immer diejenigen 
Gedichte beionderd anzuftreihen, die mir im außerordentlichem 
Maße gefielen. Das Buch füllte fich aber mit Bleiftiftftrichen 
und ih mußte es zulegt einftellen, da der Striche zu viel 
wurden und die Auszeichnung ſchließlich feine ſolche mehr mar. 
Sie verdienten eben alle einen Orden! Fangen wir bei ben 
Ziebesliedern an. Wie ganz anders ftellt fich bier das Ver: 
hältnip des Dihterd zu fetnem @egenftande heraus ala bei 
anderen Dichtenden. Es heißt zwar: 

In diefen Liedern ſuche Du 
Nach keinem ernften Biel. 
Ein wenig Schmerz, ein wenig Luft 
Und Alles war ein Epiel. 
Aber wie fehr ftraft der Inhalt felbit den Dichter Züge, wenn 
er und ei mil, daß er und mit Erdichtetem abipeife, 
mit Erfundenem, während andere Liebeöbichter vergebens fi ab» 
müben, ihren Schmerz uns für Ernft aufzubinden. Schon zmei 
der eben genannten Gedichte beweiſen das, die förmlich nach uſil 
ſchreien, Lethe“ und „Weihgeſchenk““. Letzteres, dem Grabchor aus 
dem leider immer nur in einer verſtümmelten Bearbeitung uns 
vorgeführten Shaleſpeare ſchen „Biel Lärm um Nichts“ nachgebildet, 
fellt eines jener ſchönen, zarten Weſen dar, die, weil nicht zu 
derjelben gehörig, nur allzu fchnell der Erbe entfliehen. 
Barum mar dir's nidyt gegeben, 
Mutbig deinen Tag zu leben? 
Barum jchwanbft du vor dem Piel, 
Allerlieblichftes Geſpiel .. 
Aengfilich, wo fi Wege theilen, 
Sah ich zweifeln dich und mweilen — 
Ohne Glauben an das Glüchk, 
Flohſt in's Duntel bu ges 
jet jung ein arger Spiegel 
ir den Wurm in jeder Frucht? 
Schwebte nahen Todes Flügel 
Ueber dir mit Eiferjucht? 
Nie Hat dich ein Arm umichloffen, 
Liebe haft bu mie genoffen ... 
Billig Riegeft du die Stufen 
Rieder in bein frühes Grab, 
Banbteft did, von und gerufen, 
Lachelnd um — und ftiegft hinab! 
Mit gelaffener Geberde 
Schiedeft du vom Grün ber Erbe, 
Und „Leibe zeigt die Geliebte unmieberbringlich tobt. 
Aanaft im Traume jah ich auf ben Fluthen 
Einen Rachen ohne Ruder ziehn, 
In den Geifternaden, in dem Knaben mit Lotoßfrängen figen 
und Mädchen, bie eine Schale unter ſich kreiſen laffen, brängt 


fih der Dichter, um theilgunehmen an der fahrt, bei ber bie 
Geliebte ihm reg Vergeſſen Lethe zutrintt. 
ir entriß in troß'gem Liebesbrange 
ch die Scale, warf fie in die Fluth, 
te verfanf und, fiehe, deine Wange 
Färbte ſich mit einem Schein von Blut. 
Flehend küßt ich dich in wilden Harme, 
Die den bleihen Mund mir willig bot. 
Da zerrannft du läcelnb mir im Arme 
Und id wußt e# wieder — bu bift tobt. 
Ber die Mufit und Wucht dieſer Situation nicht faßt, für den 
find fie verloren. Ueberhaupt die Ueberſchriften ber einzelnen Ab⸗ 
theilungen des Buches! Sind das die beliebigen Ueberſchriften, 
die die Dichter den einzelnen Abtheilungen ihrer Gedichte zu geben 
pflegen? Um fie äußerlich abyzutheilen? Hat die Abtheilung einen 
tieferen Zweck? Die einzelnen Ueberſchriften lauten: Vocſaal 
(Fülle, Schillers Beftattung, Ueber einem Grabe, Die gelöfchten 
Kerzen, Fingerhütchen, Die gefeflelten Mujen)*), Stunde (Das todie 
Kind, Lautenftimmer, In Harmesnädten, Eingelegte Ruder, Ein 
biöcen freude, Einem Zagelöhner, Ewig jung ift mur die Sonne, 
Die Schlittſchuhe, Neujahrägloden, Unter den Sternen), In den 
Bergen (Schusgeifter, Die zwei Reigen, Alte Schrift, Dad Ge: 
mälde), Reife (Auf dem Ganal Grande, Tarpeja, Der todte Achill, 
Alte Schweizer, Napoleon im Kreml), Liebe (die Nummern find 
ſchon genannt), Götter (Pentheus, Die fterbende Meduſe, Der 
trunfene Gott, Der Gefang der Parze, Das Joh am Leman, Das 
Seifterroß, Das verlorene Schwert, Die wunderbare Rebe, Alle), 
Frech und Fromm (Friede auf Erde, König Etzel's Schwert, 
Bettlerballade, Die Söhne Harun’d, Die Gautler, Thibaut von 
Ehampagne, Der Pilger und die Sarazenin, Mit zwei Worten, 
Das kaiſerliche Schreiben, Kaiſer Friedrich ber Zweite, Konradin's 
Knappe, Die gezeichnete Stirne, Der Tod und Frau Laura, Die 
Gedanken bes Königs Rene, Der Mard von Florenz, Die Kekerin, 
Jung Zirrel, La Blanche Nef, Der gleitende PBurpur, Frau Agnes 
und ihre Nonnen, Die drei gemalten Ritter, Einſiedel, Das 
Müniter, Die Krypte), Genie (Michel Angelo und feine Statuen, 
Il Penfierofo, Sonquiftadores, Don Fabrique, Die Schweizer bed. Herrn 
von Tremouilles, Cäfar Borgia's Ohnmacht, Papft Julius, Chor der 
Tobten), Männer (Lutherlied, Huſſen's Kerker, Der Landgraf, Die 
fpanifchen Brüder, Das Auge des Blinden, Hugenottenlieb, Die Ha- 
tyatide, Mourir ou parvenir, Die Füße im Feuer, Der fterbende 
Grommell, Milton’s Hacke, Der Darelhofen, Ein Pilgrim). Welch 
ein Reichthum! Und micht eine triviale Zeile darunter! Mas 
fol man zuerit berühren? Auf melde Rubrik legt der Dichter 
den meiften Nahdrud? Augenſcheinlich auf keine befonders oder 
vielmehr auf alle. Anfcheinend am reichiten it die Rubrik Bal: 
laden und Romanzen auögefallen, weshalb Mande Mener auch 
vorwiegend als Dichter von ſolchen aufgeiaht haben. Wie wir 
ſchon gefehen haben, zu Unrecht, denn er ift ed nicht. Bor Allem 
ift er fein bloßer Nachahmer Uhland's, ald den man ihn mohl 
bingeftellt hat. Er ift mehr, er ragt über den Alten hinaus. 
Wenn man gelagt hat, Uhland würde den und jenen Ausdruck 
wie die angelifhen Geſtalten in den Gauflern nicht gebraucht 
haben, jo merdben damit nur Weußerlichleiten berührt. Diele 
Gauller, wie wundervoll find fie! Wie hört man das Horn, bad 
die drei an den Mund ſetzen, das in den Bubörenden die ver« 
fchiedenartigften Empfindungen hervorruft, je nachdem die Natur 
des Einzelnen ift, eine ungemein feine Beobahtung! Die Muſik 
ift nicht mur das, mas fie it, jondern auch dad, was fie im 
Hörenden für Wirkungen hervorruft. Hierin erſt beruht ihr 
eigenthümlicher Zauber. Die Klänge, die geblafen werden, find 


Ich nenne nur einige bezeichnende Gedichte 


biejelben, aber der Eine ſucht jein Lieb, ber Andre fein Boot und 
Nuder, der Dritte den Himmel und ibn empfangende Engel. 
Meyer bat, wie in diefem Gedicht, vielfach alte, provengaliiche, 
altfranzöfiiche Quellen benugt und man könnte ihn einen Bear 
beiter nennen. Wber wie hoc fteht er in diefer Hinſicht! Hier 
ift etwas ganz Neued aus dem Gegenftand geworben. Auch bei 
anderen Poemen. ZThibaut von Ghampagne, dad Meyer’iche 
Rofenlieb, ift ganz eine Berherrlihung der rofigen Manneskraft, 
die fich aus dem Morgenlande, aus dem Kreuzzuge nur Roſen 
beimbolt: 
Mit Rofen will ih drum zu Tiſch, mit Nofen ſchlummern gehn, 
Mit Rojen fteigen in die Gruft, mit Roſen auferftehn. 
Der Pilger und die Sarazenin, eine Darftellung tiefinniger Liebes» 
neigung, bie bis in ben Tob geht. Mit zwei Worten, die Treue 
des Weibes, dad dem Geliebten nachjolgt: 
Liebe wandert mit zwei Worten gläubig über Meer 
und Yanb. 
Dann die Kaifer Friedrich und Konradin-Balladen, Die Bedanten 
bed Königs Rene. Meyer verfügt über bie verjchiedenartigften 
Töne Iſt er, ber überhaupt den Schmerz in einer Weile aus: 
geihöpft. hat, wie kaum ein Neuerer, und deſſen Füge tiefe Leibens- 
fpuren tragen, in den Kaiſer Friedrich-Balladen ernft, fo hier heiter. 
Diefer König Rens mit den weißen Loden, die einft braun waren, 
dieſer fromme Lautenſchläger, der in die Welt nicht paßt, ift der 
Zypud eines Pechvogels, wie er im Buche fteht. Alles wird dem 
armen Zeufel genommen. 
Der König Ludwig trat in mein Gelaß 
Als Saft und jchrieb mir meinen Wanderpaß. 
Meich Rapel war's, das dann zu Erb mir fiel, 
Dort miſchte fich der Aragon ins Spiel — 
Das ſchöne Napel! Richtig ward ich ſchlemm! 
Mir bleibt das himmliſche Jeruſalem! 
Da ſchimmert unvergänglich Dah und Fah — 
Id) erb es ſchon. Das Erben ift mein Sad. 
Doch geht mein Sad, wie hier, io droben dort, 
Holt aus dem Himmel mich der Teufel fort! 
Fürmahr ein armer Kerl! Der Mars von fFlorenz ift ein Bild 
aus der Renaifiance Staliend mit ihrer Schönheit und ihrem 
Blutgeruch. Die Ketzerin, ein Gemälde aus der Borrenaiffance. 
Fra Dolcin, für den dies hölliſch ſchöne Weib in den Tod geht, Steht 
betanntlid in Dante's achten Höllenfreiß gebannt. Blanche Ref, 
eine Ballade, wie fie Uhland nicht befler und tieffinniger gefchrieben 
haben fünnte. Der gleitende Purpur, ein reizenbes Beihnachtd: 
lied. Die Feier des heiligen Abends verföhnt alle, alte Gegner, 
au den Kaifer Otto mit feinem verfehmten Bruber. 
Eia Weihnacht! Ein Weihnacht! 
Jubelt Erd und Himmelreich mit Schallen, 
®lorie! Glorie! Friedel Freude! 
Und am Menfchentind ein Wohlgefallen! 

Frau Agnes und ihre Nonnen, ein büftered Bild der MWeltent: 
fagung, deifen Inhalt wir aus Schiller's Tell herauslefen können. 
Da ſchwellt ein Seufzer manche Bıuft 

Im Ronnenrod erbaulich 
Und mande tede Lebensluft 
Blickt traurig und beſchaulich. 
Dann Die drei gemalten Ritter, eim köftlicher Scherz, in dem das 
Meib einen lüfternen Witter, der es mit feinem Wort nicht 
ehrlich meint, durch die Schlauheit ihres Geſchlechts übertrumpft. 
Einfiedel: welche Leidenschaft jugendlicher Herzen, die ſich in 
wilden Träumen offenbart und bier enthüllt, bis an die Grenze 
des Verbrechens gehend und doch in wunderbare Harmonie ſich 
auflöjend! Das Münfter, eins der beten Gedichte Meyer's, auf 
das ich noch zurüdtomme. Die ſtrypte! Eine Mahnung an 
junge Künftler, und zwar aller Seiten, nicht nur die Luft, auch 
den Schmerz des Dafeind zu beherzigen, die aber von allem 
unreifen Weltichmerz unferer Tage himmelmeit entfernt iſt. Hier 
fieht man ein thränendes, welterfahienes Mannesauge. Die 
ganze lichtdurchfluthete Rotunde dem Genius ber freubigen Kraft, 
die ftille irgpte dem einjamen Schmerz. Meyer ſchwebt immer 
in der Höhe, in den Wollen. 
Ber in der Sonne lämpit, ein Sohn der Erbe, 
Und feurig geißelt das Geſpann der Bierbe, 
Wer brünftig ringt nad eines Zieles Ferne 
Bon Staub umwöllt — mie alaubte der die Sterne ? 
Doch das Geſpann erlahmt, die Pfade dunteln, 
Die ewigen Lichter fangen an zu funlkeln, 
Die heiligen Geſetze werden fichtbar. 
Dos Kampfgeichrei verftummt. Der Tag ift richtbar 
Stehen wir vor Gedichten wie Il Venfieroio, Cäſar Borgia’s 
Ohnmacht, Papft Julius, fo iſt es uns, als traten wir in einen 
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Saal voll Michelangelo'ſcher Werte mit ihrer Erhabenheit und Größe 
ein. Gonquiftabores ftellen die Zeit der Entdedungen vorher und 
mar ihre abentewerliche, Iuftige aber auch daäͤmoniſche Seitedar. Don 

ique, ein leichter Scherz. Ebenfo Die Schweizer bed Herm 
von Zremouilled. Chor ber Todten, ein Ghor bärtiger Männer, 
die fingen und jagen, was fie Alles im Leben ageleiftet Gaben 
und daß fie größer find als bie Lebenden. Wiederum michel: 
angelest! Männlih! Wie jentimental und weichlich wird dem 
gegenüber oft fol ein Thema behandelt! Dann die proteftan- 
tifhen Quther- und Reformationslieder. Meyer, der zuerft nicht 
mußte, ob er beutich ober franzöfifch dichten follte, da er Schweizer 
mar, bem beide Spracden geläufig find, ein Zwieſpalt, der auf 
die häufigen, nicht zu lobenden Gallicismen bes Dichters erklärt, 
ift Proteftant mit ganzer Seele, ja, man kann fagen, eim Hort 
befielben, trogbem er außerhalb ber Reichdgrenzen wohnt. Davon 
legt dad Lutherlied Jeugniß ab, dad ben Werdegang des nahen 
und Jünglings und Mannes Luther darlegt, das Hußlieb: 

Es ıft die Zeit zu feiern! 

Es fommt die große Ruh! 

Dort Ienkt ein Zug von Reihern 

Dem ew'gen Lenze zu. 

Sie wiſſen Pfad und Stege, 

Sie kennen ihre Wege — 

Bas, meine Seele, Mirhteft du? 

Der kräftige Landgraf von Helfen, der auch im Kerker mikt 
mürbe mirb: 

Nun tröhet mid, das Eine doch, 

Das päpftlich Jod 
ft in den Dred 
ir dürfen ohne 

Und Heuchelei 

Getroſt zum Herrgott beten! 

Die ſpaniſchen Brüder, ein echt Mener’iches Gemälde! Das Huge 
nottenlied, ein claffifcher Ausdrud der Calvin'ſchen Borberbeftim- 
mungslehre. Der fterbende Erommel, Milton’ Rache, der präd- 
tige Schweizer Landsknechtshauptmann Darelhofen mit jeinem: 

Nicht dürft ich mich bezechen, 

Mit frommen Ehriftenleuten mehr! 

Mein Waffen lieber brechen, 

Als breden Eid und Mannesehr! 

Und fo geht's fort! — Doch morin befteht num eigentlich de 
Eigenart dieſes Dichterd, wird man fragen. Du führft und immer 
bie einzelnen Rubriken auf. m welcher liegt der Schmwerpuntt? 
Gemach, erwidere ih darauf, wir geben auf bie andern über. De 
ift gleih, um beim Unfang des Buches zu beginnen, mie mir 
eben bas Ende berührt haben, das Eingangsgedicht (Fülle mit 
feiner beherzigenswerthen Wahrheit: 
Genug ift nicht genug! Gepriejen werbe 
Der Herbft! Kern Mit, der jeiner Frucht entheörte! 
Genug tann nie und nimmermehr genügen. 
Der Philifter zwar wird fagen: genug iſt genug und er wind fh 
dabei wohl fühlen. Nicht fo der Dichter. Er will aus dem Bollen 
ſchopfen, er verlangt mehr, er will dad Leben bis zur Neige leeren, 
feinen höchſten Gipfel erllimmen, nicht um des Genuſſes willen, 
um fi zu berauſchen, ſendern um ed auszuſchöpfen. So erit if 
es begehrenäwertb. Das iſt höchſtes Ziel! Schiller’! Beſtattung 
führt und jene Scene vor Auge, da der arme Schiller, der große 
Dramatiker, von ärmlichen Handwerkerhänden bei Nacht und Nebel 
zu Grabe getragen wurde und Niemand feinem Sarge folgte, als 
allein ein Unbetannter, Bermummter. Ber war's? Der Menſch 
heit Genius war's. Leber einem Grabe! Wir ſehen nur bad 
Leben, wie es fich über der Erde abjpielt mit feinem bunten 
Zreiben. Der Dichter aber ſieht mehr, tiefer, Er fieht auch unter 
die Erde. Was aus einem Menſchen, der früh geitorben, Alles 
hätte werden können! Das Leben, das zeitig abgeichloifen, iſt 
fomit nur ein Theilftüd bed Ganzen, das Hinterher, allerdings 
unſichtbar, ift auch vorhanden, etwa, wie das Theilftüd des Mondes, 
dad man gerade nicht fieht. Ein Knabe, der geitorben ift, iſt er 
nur ein Kind? St er nicht mehr? Zieht nicht fein ganzes Leben 
vor dem Blid Deſſen vorüber, der tiefer jehen kann? 
Eine blafie Jagd. Boran ein Zecher, 
In der Fauſt ben überuollen Bedher!... 
Ein verhültes Mädchen folgt in Thränen. 
Durch die Brandung mit verftärmten Haaren 
Seh ih einen fühnen Schiffer fahren. 
Einen jungen Krieger ſeh ich toben, 
Helmbedeckt, das Lichte Schwert erhoben 
iner fürgt ſich auf die Nednerbühne, 
Weites Vollsgetos beherricht der Kühne. 


etreten ! 
erijei 


Ein Gebräng, ein Kämpfen, Ringen, Streben, 

Arme ftreden ſich und Stränge Ihmeben — 

Kränze, wenn du lebteſt, dir beichieben, 

Nicht erreichte! Knabe, ſchlaf in Frieden! 
&o belebt der Dichter noch das ſcheinbar Todte in dem ſchon ges 
meldeten Chor ber Zodten mit feinen büftern bärtigen Männergeftalten 
fomie in den wunderbar jeltiamen Zwei Reigen, im denen zwei 
Zänge vollführt werden, einer auf der Erde von den irbifihen 
Liebenden, der andere bei Mondſchein in den Lüften von den 
Tobten, den Jünglingen und ben Jungfrauen, die ber Tod, bie 
Veit hinmweggerafft bat. Auch fie, die Geftorbenen find noch nicht 
todt, leben noch und vollführen nächtens ihren Reihen, allerdings 
ohne Neid und ohne Leid. Geiſterhaft! Die gefeſſelten Muſen ſind 
ein claffiſches ge mit jener heiteren Ruhe und jenem Humor, 
mie ihn nur der über ben Dingen ſchwebt. — 
bütchen iſt ein ** Kindermärden, —* auch die 

dt, etwa mie el ug und ee 


vs 


wie —R noch das ſinnige Poem Die ug 
moderne hinein, fo 


n führt der Dichter uns überhaupt öfter 

Se in . Gedicht Dad Gemälde, in dem ein verlommener 
riche durch den rührenden Anblid von Mutter und Sind, bie 

er berauben will, von feinem ſchlechten Lebendwandel geheilt wird, 
Allerdings ift Meyer, als echter Rünfller, dabei weltfern von dem, 
was man jeßt ſociale Poefie, Armeleutslieder zu nennen pflegt. 
Daffelbe gilt aud von Ein rg ein Armeleuls · 
lied, aber ein anderes. Tief in ben Schmerz leiten hinein Ge⸗ 
dichte, wie In Harmesnädten, Ein bischen , mie es ſchon 
Die Krypte gethan. Meyer, der erft mit 40 hren an zu dichten, 
vielmehr zu veröffentlichen anfing, im reifen Schwabenalter alſo, 
ein ſeltenes nachahmenswerthes Beijpiel heutzutage, wo jeber unreife 
Schreibende feine Producte Rn gedrudt jehen möchte — freilich 
bat der Dichter dafür nur Neifes geichaffen —, hatte bereit# ein 
EB voll Erfahrung, die gleich bedeutend mit Weh ift, hinter 
fih. Benn wir es nicht wüßten, aus feinen abgellärten, freund» 
lichen Gefihtözügen müßten, die Gedichte bezeugten es. In 
Harmesnädten firedt ber Dichter jeine Hände im —— taſtend 
aus, um ee * Halt zu finden, und er faßt eine Hand, aber 


welde? 
= Rechte firedt ich jchmerzlich oft 
nm Harmesnäcten 
and füple nd fie unverhofft 


Bas Gott ift, wird in Ewigleit 
Kein Menfch ergründen, 

Doch will er treu ſich allezeit 
Mit uns verbinden. 


Wie heilt fich ein verlaflen Herz, 
Der dunkeln Schwermuth Beute? 
Mit Becher Nundgelänte? 
Mit bitterm Spott? Mit frevlem Scherz? 
Nein. Mit ein bischen Freude 
Freilich ift der Dichter auch hier wieder fternfern von einem 
anderen Uebel unijerer Zeit, dem Peſſimismus, dem Schmerz: 
fexenthum. Das ift echt, mas hier geflagt wird. Der Dichter 
bleibt ja aud auf der Stufe des Schmerzes nicht ftehen und 
erhebt fi zum Optimismus, 2 Harmonie, wie er überhaupt 
ein Dichter von Tiefinn und Bedeutung ift, ohne welche beiden 
Eigerihaften ih mir Poefie überhaupt nicht denen kann. 
Kräftige Mänge lafien die 1887 — man bemerkte dad Datum 
Po — im oetbejahrbud erichienenen Schußgeiiter hören, die 
den Reigen der Abtheilung In den Bergen eröffnen. Wer u 
die Schußgeifter? In unierer Zeit? Goethe und Schiler. 
Dichter hat eine Bifion, als er in den Schweiger Bergen, Ka 
Bergen wandelt. Er ſieht einen guten —— neben ſich, den⸗ 
jenigen, ber die ſchönſte Sage der Schweiz, Zell, dort gefunden 
bat, Goethe, und fie feinem Bruder, Schiller, zur Hut übergab. 
Selig war ich mit ben Beiden, 
Dämmerung verwob die Weiden 
Und ich ſah zwei treue Sterne 
Ueber meiner Heimath gehn. 
Leben wird mein Voll nur dauern 
ge jeinen Felſenmauern, 
enn die Dioskuren gerne 
Segnend ihm zu Haupte ftehn. 
Sp verbindet ih dad Gedicht mit ber ſchon oben 
Krypte zu einem bedeutungävollen Ganzen. Eriteres i 


Ferner: 


enannten 
pofitiv, 
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leptered mahnend, fritiirend, warnend, Und dann, um noc auf 
Das Münfter, das ſchon oben genannte Gedicht, nunmehr . 
zu fommen, dad eines der eigenartigiten Poeme Meyer's i 
zn des Künftlerthums, eine Art von Begenftüd zu Rünfers 
wallen und Apotheoſe von Goethe. 
Des Meiſters hohle Wange brennt, 
Sie bringen ihm das Sacrament, 
Er ift das ewigen Lebens Brod, 
Im Stubenwinfel grinit ber Top. 
Nur der Sohn, der Einzige, darf bei dem Gterbenden bleiben. 
Dieler enthüllt bemfelben einen Nik von jugendlüßner Hand, den 
f zu einem Dom, ber leider infolge der Traͤgheit der 
Menſchen unvollendet geblieben ift. Der Meifter hat ihn halb aus: 
geführt laffen müfjen und jih andern Tagesaufgaben zugewandt 
Ein wadrer Lohnknecht wie bie andern. 
Doh Abends im Nachhauſewandern 
Bei trauter Dämmerglode — 
Stand id vor meinem Münfter la 
Noch ging das Snabenipiel in Brand 
Rings um das dunkelnd hohe Haus, 
Dft hemmt ein Junge kurz den Lauf 
Und {haut am nfter troßig auf. 
Dann runzelt' ich die weißen Braun 
Und badte: Werden's dieje baun? 
Die Antwort darauf lautet ja. Die Jugend wird's thun. 
Ir Dant und Wottes Lohhu, Wejellen! 
sr wollt die Geräfte ftellen? 
icht ich — habt Dank und Gottes Lohn — 
Geht hin und rufet meinen Sohn! 
Wie wird mir? Schallt im Dom dad Amt? 
Die Gloden dröhmen allejammt. 
Er faht des Sohnes Rechte Schau! 
Es feige. Mein Münfter fteigt im Blaıt. 
Er ftarrt, den Blid emporgemendet. 
Er neigt das Haupt. Er feulst: Vollendet! 
Treue Arbeit des Sünftlerd, der ſich auch durch das Erdenwallen 
nicht nieberbrüden laͤßt. Echte Künſtlerſchaft! 
Da ſaß ich auf in langen Nächten. 
gu Linlen ftanden mir und Rechten 
Ehrift mit feiner Märt'rerichar, 
Die Katfer mit den Kronen gar u. |. f. 
Wollt’ ich in ſchwelgendes Berzieren, 
> üppig Vlattwerl mid verlieren, 
Teich ſchlug ein altes Heldenbild 
Erzürnt an jeinen eh'rnen Schild. 
Den finger hob, das Haupt von Licht 
Umrahmt, ein Heilger: Tändle nicht! 
Das Amt, das bir zu Lehen fiel, 
Das ift ein Wert B iſt fein Spiel. 
So Tiefe ſich noch Vieles anführen, um Meyer's Meifterichaft 
als Lyriker darzuthun. bit die Namen der Gedichte jo 
ſchnell noch alle auf? Es bleibt auch jchliehlih beim bloßen 
Aufzählen. Auf dem Ganal grande, ein farbiged Gemälde im 
Renaiffanceftil, die Gründung Venedigs betreffend, etwa an Paul 
Beroneje erinnernd. Der todte Adhill, nicht der von Homer, ber 
lieber der ärmſte Ackerknecht fein möchte, der lebt, als der todte 
größte Held des Alterthums. Alte — eine humorvolle 
Scene aus der Thronbeſteigung Leo's XIII, alte Schweizer 
Landsknechtsſitten mit Lächeln wiedergebend. Tarpeja, die Gage 
aus Latium, Pentheus, die Euripideiſche Scene, Napoleon im 
Kreml, eine grandioje Bifion, Die fterbende Meduſe, ein padendes 
Stüd Alterthum, neuartig behandelt, Der truntene Gott (Alerans 
der den Kleitos ermordend), Der Gelang ber Parze, das 
Fatum des Römerkinded darftellend, Das Joh am Leman, 
die Helvetier über die Römer triumphbirend, Das Geifter: 
roß, die legte Stunde des Bercingetorir berührend, Die wunder: 
bare Rede, einen Blid in die Zukunft des alten Rom gemährenb, 
Alle, Berfe altriftlihen Charalterd mit wunderbar chriftlicher 
Tiefe, zugleih das hohe Erbarmen des Dichters für die Müh- 
ſeligen > Bedrückten andeutend, denen er ald Menih, da er 
mit Blücdögütern gelegnet ift, jo oft geholfen, kein bloßer Mann 
der Worte, auch der That: 
Es ſprach der Geift: Sieh auf! Die Luft umblaute 
Ein unermeßlich Mahl, jomweit ich jchaute, 
Da ſprangen reich die Brunnen auf des Lebens, 
Da ftredte feine Schale fid vergebens, 
Da lag das ganze Voll auf vollen Garben, 
Kein Blap war leer und Steiner durfte darben. 
ferner daran gemahnend ein troftvolles Weihnachtslied, das ſchließt, 
auf ein Reich des Friedens anipielenb: 


Mählig wirb es ſich geftalten, 

Seines hohen Amtes walten, 

Waffen ſchmieden ohne Fahrde, 

Flammenſchwerter für das Recht, 

Und ein königlich Geſchlecht 

Wird erblühn mit ftarlen Eöhnen, 

Deſſen helle Tuben bröhnen: 

Friebe, Friebe auf der Erde! 
Bettlerballade: Wohlthun belohnt. Die Armen find die Netter 
der Reichen. Und fo liche ſich noch Vieles jagen. 

Worin befteht nun aber die Eigenart ded Dichterd, den bu 
und vorgeführt haft, wird man zum Schluß noch einmal fragen. 
In welcher von allen Rubriken feines Bude, die zur Genüge 
erläutert find? a, darauf ift die Antwort trotz alledem doch 
nicht fo ohne MWeitered zu ertbeilen. Wenn ich den Dichter dem 
Lefer fo vor Augen geführt habe, mie ich ihn kennen lernte, von 
einem Gedichte zum andern, ohne Methode, nur nad der Wahl 
bed Augenblidä, bald in biefer Rubrik lefend, bald in jener, nad dem 
Zuſammenhang zwiſchen einzelnen Theilen juchend, ihn bald zu finden 
meinenb, bald ihn wieder verlierend, indem ich darlegte, mie ich den 
Dichter fah, indem ich tiefer in ihm einbrang, im die einzelnen 
Aubriten: Borfaal, Stunde, In den Bergen, Meife, Liebe, 


Bücherbeſprechungen. 

— Durch die Zuſendung eines doppelten Exemplars vom 
7. Hefte hat der Verlag der Typographiſchen Jahrbücher 
(Julius Mäfer in Leipzig) jedenfalld einen gelinden Drud aus 
üben wollen, auf daß nad längerer Pauſe (die lehte Beiprechung 
fieht im der Wiffenichaftlihen Beilage Nr. 23 vom 24. Februar) 
endlich wieder einmal etwas über jein Unternehmen zu lefen fei. 
Ih will ihm den Gefallen thun; es gefchieht gern. Iſt's 
auch nichts MWelterihütterndes, was man in diejer Fachzeitſchrift 
anzuhören und anzujehen bekommt, fo zeugt ed doch im allen 
Stüden von tüchtigem Wollen und fat überall von glüdlich er 
reichtem Gelingen. „Aus der Praris für die Prarid, das iſt 
die Richtſchnur, nach der dad Blatt 18 Jahre lang treu feinen 
Weg gegangen ift, fie wird ihm aud heuer und bie folgenden 
Jahre zur erfolgreichen Anerkennung der Fachlreiſe verhelfen. Ht. 

— Zeitſchrift für Büderfreunde I. Jahr 
gang 1898/99, Heft 1—4 (April bis Juli 1898). S. 1—200; 
4°. Einzelpreis ded Heites für Nicdtabonnenten 3 #; der Jahr 
ang von 12 Heſten im Abonnement 24 «. Bielefeld und 
—* Velhagen & Klaſing. — Das Gefühl der Freude, 
womit ich den vom ſchillernden Goldgrunde wirkſam ſich ab» 
hebenden Sattler’ihen Bühermurm mährend feine® 1. Lebens 
jahres begrüßt und verfolgt habe, ermeuert fi) mit jedem Hefte 
ded 2. Jahrganges, von bem ich heute dad erfte Drittel anzeigen 
möchte. Altes und Neues über bad Bud, feine Schidjale und 
feine Ausftattung: das ift das anſcheinend fo eng begrenzte 
Feld, worauf fih die Mitarbeiter dieſer Heitichrift bewegen; man 
braucht jedoch nur einmal einen Blid in die fchönen Hefte zu 
thun, um fofort von ber Reichhaltigleit des Gebotenen, dem 
bunten Wechjel der Fragen und Antworten überzeugt zu werben. 
Eine ftattlihe Zahl von deutſchen Schriftſtellern mit gutem 
Namen bat fi um ben gefchidten Mebacteur Fedor v. Hobeltig 
geichaart; und ed macht dem Unternehmer nur Ehre, wenn und 
mande Mitarbeiter nun zum zweiten und dritten Male begegnen: 
nichtd verleiht einer periodiſch ericheinenden Zeitichrift mehr 
Vertrauenswürdigleit, ald ein miederholt mit Gaben ſich ein- 
ftellender treu audbarrender Stamm von Autoren, die mit bem 
Zwect und Biele des Ganzen ebenio vertraut geworben find, mie 
mit dem Gejchmade feines beionderen Leſerkreiſes. Der bereits 
bewährten Anordnung auch diedmal folgend, will ich aus bem 
reihen Inhalte das Bemerkenswerthe nad Gruppen geordnet 
anführen. I. Literaturgefchichte. Der Prager Profeffor Adolf 
Hauffen bringt manche intereffante Neuigkeit zu Johann Fiſchart 
bei (1. Heft). Weniger mit dem „Jubiläum“ der Märztage, 
ald mit der kürzlich erfolgten Ausgabe bes Verzeichniffes der Fried⸗ 
lander ſchen Sammlung hängt ber Auflag von Dr. Arend Buchholg über 
die Berliner Literatur von 1848 zufammen (2. und 3. Heft). Den 
Goetheforiher wird Georg Witfomäti's Abhandlung über Chodo⸗ 
wiecki's Wertherbildniſſe feffeln (4. Heft). Der Bremer Dichter 
Bibliothefar Heinrih Bulthaupt fteuert in bemielben Heft einen 
bübichen Beitrag über bie älteften Theaterzettel von 1688 bei; 
Manden wird esb intereffiren, zu erfahren, um was für mwerth: 
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Götter, Frech und Fromm, Genie, Männer, die einen wirtlid 
tieferen Aufammenhang haben dürften, als es zuerſt den Anſchein 
bat, die eine ganze Fette bilden, glaubte ich am beiten im ben 
Kernpuntt des Inriichen Schaffens Meyer's zu lommen. Möglicer- 
weiſe ift aber auch die obige fyrage am beften damit beantwortet, 
wenn man fagt: Nicht im Einzelnen, fondern im Ganzen liegt 
dad Schwergewicht. Es mar ein ganzes Menfchenleben in jeinen 
verfhiedenen Phafen, bad vor Augen geführt wurde, von ber 
Jugend durch die Erfahrung bis zur Abklärung und zum Dps 
midmus und der Harmonie, nicht zur Berbitterung., Denn de 
Dichter der Harmonie, wie Bödlin der Maler berielben, ein 
Berkündiger großer Geſchicke und Geſchehniſſe und Geftalten un 
Thaten, ein Dichter von Zieffinn und Bedeutung, um es nod 
einmal zu fagen, ift Meyer, im enfag zu ben Heinen Alltag 
främern in umfrer Seit, und ficht dad Weſen der Kunit m 
Bedeutenden und Großen, nicht darin, worin nad; Rofegger’? 
Ausſpruch das Kennzeichen der neueften berabgeftiegenen Literatur 
liegt, im bloßen Berneinen und Berhöhnen, der Satire auf 
eine zur Garicatur gemorbene Gefellihaft. Dad eien der 
Kunft befteht aber im Schaffen, nicht im Demonftriren, im Bauen, 
nicht im Einreißen. Julius Ritter 


volle Stüde es fih dabei handelt: „Heute Mittewoch, den 
16. May, werden bie Sächſiſchen Hoc + Zeutihen Gomoedianten 
Eine Weltberuffene wazhaffte und fhaumürdige Materie aufführen. 
Benandt: Der verrathene Verräther oder Der durch Hochmuth 
geftürgete Wallenfteiner, Hergog von Friebland. Nach der Action 
fol ein vortreffliche® und läcerliched Nah: Spiel den Beſchluß 
machen. Einer jage ed dem andern!“ Der zmeite in Hochätzung 
miedergegebene Pettel kündigt „Das Leben und Todt des großen 
Erk:Baubererd D. Johannes Fauftus Mit vortrefflicher Pidel— 
bärings Luftigfeit von Anfang biß zum Ende” an. Da hätten 
wir Goethe und Schiller auf der Seelenwanderung vor 200 Jahren! 
II. Gulture und Zeitgeſchichte. Außer der bier bereinjpielenden 
Arbeit Buchholgens iſt von dem auf diefem Gebiete bemanbderten 
Münchner Eduard Fuchs eine amüjante Yufammenftellung über 
Lola Montez in der Karifatur (3. Heft) zu erwähnen; aud My 
Ring's Gedenkblätter zur Geſchichte des Kladderadatſches (4. Hei) 
gehören hierher. III. Muſilgeſchichte. Nur äußerlich paft = 
dieje Rubrik die Abhandlung über die Ausftattung der modem 
Mufitalien, die Walter v. Zur Weiten beigetragen hat (1. Het; 
innerlih mufitalifher handelt Rudolf Gende über dad Nom 
ſtiggenbuch, das Mozart im Jahre 1764 zu London vollge 
fhrieben und ein glüdliher Zufall aus der Berborgenbeit 
Mendeldſohn'ſchen Beſihes nunmehr allgemeiner SKenmtmib 
zugeführt hat (2. Heft), IV. Drudgefchichte Hier iſt 

vor Allem Moriz Sondheim's MWürbigung der Leiftungen 

bed Engländers William Morrid anzuführen (1. Heft). Um 

faffend gehalten ift der Ueberblid Theodor Goebel's, einer unierer 

eriten Fachleute auf graphiicem Gebiet, über die ortidgritte im 
ber graphiichen Kunft und Technik; in vielen Puntten gebt er 
über die fragen, die der bloße Drud ftellt, hinaus (2. Heil) 
Diefem Thema ausfchlieglih find 2 Abhandlungen einer folge 
von Artikeln Ernit Schur's gemibmet, die fidh mit neuen Zupen 
befhäftigen (1. und 3. Heft), V. Büchertunde. Otto v. Schleinit 
bandelt über Garton im Britifhen Mufeum (2. Heft), F. Grun 
wald macht Vorſchlage und giebt Anregungen zum geichmadvollen 
Unterbringen der Büchereien im Haufe. Einem der berühmteiten 
und erfolgreichiten Bücherliebhaber und Bücherfenner Deutfchlandt, 
Eduard Grifebah, ift der 1. einer Reihe von Aufſäten det 
Nedacteurd zugeeignet (4. Heft), VI. Bervielfältigende Stünfte 
Hier wäre dies Mal nur Julius Aufſeſſer mit einer Arbeit über 
ein ungebrudtes Annalenwerk der Lithographie (vom Ferchl, einem 
Beitgenoffen Senefelber’s) zu nennen (2. Heft). VII. Ex-Lib® 
und andere Kleinigkeiten. Außer einem faft unvermeiblichen Ze 
trag aus der unermüblichen Feder bed Ex-Libris-Sammlers Graf 
zu Leiningen-Weiterburg (1. Heft) bringt die Zeitſchrift im 2. Heft 
einen nicht unintereffanten Beitrag von Dr. Forrer in Straßburg 
über mittelalterliche und neuere Leiegeichen. — Dazu nod eine 
Unmenge Notizen und Mittbeilungen, Anzeigen und Belprehungen 
im Zerte, wie in dem jedem Hefte beigebundenen Beiblatt. Aurj: 
wer ſich auf dem mweitichichtigen Felde ber edeln Bücherliebhaberei 
Bobeltigend Zeitfchrift zur Führerin ermählt, wird dankbar 
empfinden, ftet3 gut berathen zu fein. Ht. 
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Fürſt Bismark und die Literatur, 
Ein Geſpräch. 


Er. So ift er denn nun auch babingeichieben, der große 
Mann, wie andere Sterbliche gleichfalls, der Deutihlands Einheit 
ſchuf, und Dichter und Gänger werden ben Ruhm meiter ver: 
fünben, den er ſich Icon bei Lebzeiten geichaffen. 

Ich. Die Dichter und Sänger haben auch alle Urfache dazu, 
dem fyürften Bismard danfbar zu fein, meine ich, denn er war 
es, ber ihren Gejängen einen tieferen Inhalt, einen Stoff bot. 

Er. Ganz fiber. Es ift aber oft behauptet worben, und 
sie mich dunken mill nicht mit Unrecht, dab Fürft Bismard ſich 
der Literatur gegenüber rg leihgültig verhalten, fie bei Geite 
liegen gelafien Babe. Slauben & ie nicht auch, daß dem fo ift? 

Ich. Das kommt darauf an, wie man ed betrachtet. frei» 
lich 8 Derjenige nicht übermäßig viel Zeit und Wärme für 
literariſche Dinge übrig gehabt haben, ber ſich mit ber hoben 
Politik befchäftigte in der bie Thaten über Alles ftellen mußte, 
jelbftverftändlih auch über die bloßen Worte, die Schrift, das 
Wollen allein. 

Er. Zweifellos. Wer auf den Höhen des Lebens mwanbelt, 
bat kein Auge und feinen Blid bafür, mad fih ba unten zu 
feinen yühen begiebt. So erging es ja auch anderen Herrichenben, 
wie Friedrich dem Großen, daß fie Diejenigen, die im ihrer Zeit 
dichteten und fangen, niedrig ftellten, ja kaum beachteten. Leſſing 
konnte ein Klagelied darüber fingen. Denken Sie nicht gleich 
falls jo? 

Ich. Natürlich, Man kann auch fagen, daß Dasjenige, 
was ihnen literarifh und dichterifch geboten warb, bielen Hohen 
und Helden geringwerthig erſcheinen mußte, gegenüber Dem, mas 
fie felbft geleiftet hatten. Der Mann der That ift, mie ich eben 
fagte, zu leicht geneigt, abfällig auf das herunter zu jehen, was 
zn nah Thaten ſchmeckt, fondern nach dem bloßen, fcheinbaren 

en. 

Er. Friedrich der Große, das iſt ein Vergleich, der mir in den 
Sinn kam, mit dem es feine Richtigkeit hat, der aber auch nichts befon- 
ders Entzüdendes an fi bat, vielmehr verftimmt und niederbrüdt, 
weil wir fehen müffen, daß gerade die Großen ber Erde jo gering: 
ſchäzig von Anderen denken, die fie umgeben, und doch ihrer 
nit unwerth waren, wenn fie auch nicht an fie beranreichten. 

Ad. Und doch, haben Sie den Vergleich mit dem alten 

Frigen vielleicht nicht zu Unrecht gewählt, jonbern zum Gegen 
von unferer Unterhaltung. Belanntlid hat kein Geringerer als 
Goethe im Dichtung und Wahrheit darauf hingewieſen, mie 
Friedrich der Große, trozdem er ber Literatur feiner Zeit ab: 
lehnend gegenüberfiand oder doch nur Einzelnes mit jener Reſerve 
lobte, die von vorn herein annimmt, daß bie beutfche Literatur 
ber franzöfifchen nicht im Beringften gewachfen fei, hat doch 
gerabe biefer Goethe behauptet, daß der große Friedrich ber 
deutſchen Literatur dadurch unendlid genügt habe, daß er ihr 
einen neuen tieferen Inhalt gab, burd bie Helbenthaten des 
fiebenjährigen Srieged, als deſſen eigentlihe Ausgeburt er 
Reffıng’3 inne von Barnhelm bezeichnet, deſſelben Leſſing, der 
fi gelegentlich bitter über bie Theilnahmslofigkeit Friedrich's an 
den literarifchen Zuſtänden ber Beit beſchwerte. Dieje Anficht 
Gorthe’3 ift von anderer Seite befiritten, ja mit Beweiſen wider: 
legt worden, menigftend verſuchte man ed, fie zu miberlegen 
= ihr zu "viel Schönfärberei vorzumerfen. "ob * Recht oder 
Unnecht, Bleibe bier unerörtert, da ed und vor Allem erft darauf 
ankommt, zu bemeifen, daß Friedrich der Literatnr feiner Zeit 
nicht fruchtlos gegenüberftand, ſondern fie beiruchtet, entweder ba« 
durch, daß er fie anzog, oder dadurch, daß er fie abftieh, bie 
Dichter durch Kälte zu Leiftungen gang, damit fie zeigten, was 
fie fonnten. Babe ich nicht Recht 


Er. Ganz fiber. Auch war ja ber große Friedrich durch⸗ 
aus feine profaiiche, nücdterne Natur, die für Schönes und 
liches unempfindlih blieb, ſondern ein fein empfinbenber ? 
der Poefie und Mufif liebte, ja legtere im Felde unter Bedrängs 
niffen aller Art ald eine Art von Panacee benüßte, ald Heilmittel 
gegen Schmergen und Kummer, blies die Flöte, derweil die 
Schildwache unter feinem Fenſter, vor feinem Zelte auf und ab» 
patrouillirte, zog Boltaire an feinen Hof, der ihm daB durch 
jeinen Geiz und durch feine hämiſche Schadenfreude fchlecht 
lohnte, ja war recht eigentlich ein Mäcen im Sinne ber Griechen 
und alten Römer. 

Ih. Ganz wie Biämard aud. Fürſt Bismard, diefer auf 
dem Boden der Wirklichkeit fußende Staatsmann, der ſich bei 
feinen Handlungen doch mehr von ideellen, aus bem Gemüths:- 
leben entipringenden Motiven leiten ließ, ald man annehmen 
möchte und ald er vielleicht zugegeben haben würde, auf ben bie 
Romantik der alten Kaiſeridee doch vielleicht einen größeren Eins 
fluß ausgeübt hat, ald man denken follte, mie bad beutiche Lied 
ja auch feinen Antheil bat an der Entmidelung ber deutſchen 
Geſchichte, Bismarck, auch diejer harte, eherne Mann, war ein 
fein empfindender Kopf, ein Berftändiger im Reiche ber Aunft 
und Wiſſenſchaft, ber Mufit ganz beionderd, wie er ja au in 
jeder Beziehung ein ungemöhnliger Menih war, der nur mit 
aufßerordentliden Maßftäben gemeflen werden kann, Denn mer 
anders, als ein jolder, ein Menſch, der Mufit bat in fich jelbit, 
wie Shalefpeare jagt, den Bißmard auch fehr genau kannte, 
fonft ſolche feine Bemerkungen macen über bie Mufif, als ber 
verewigte Altreichslanzler? Gr jagte einmal, dad Band, das uns, 
alfo Einen von dem Dreibund, an Defterreih und Italien binde, 
fei ganz bejonderer Urt, fei vermittelt durch die Mufit der Staliener, 
durch Beethoven, Haydn, Schubert, Mozart u. A. Iſt das nicht 
fein gejagt? Alſo nicht das Intereſſe allein feilelt uns, ſondern 
aud ber feine Faden ber Kunft, der Mufil. Ganz wie und an 
England Shaleipeare, Byron und Händel bindet. Wogegen wir 
a den Romanen feine bejondere Verbindung haben, weil wir 
ein Berfländnig für fie befifen. Denn Nabelais, Corneille, 
Racine, Doliere, Calderon und Zope bilden kein Band, Es wird 
damit wieder einmal ſchlagend bemwielen, daß nicht die blos 
materiellen Sachen einen Werth in der Wirklichkeit haben, ſondern 
auch bie unmäglichen, diejenigen, die man faum mit Mamen be» 
zeichnen kann und fallen, wie Luft und Sommerjäden. Iſt das 
nicht Ichön? 

Er. Gewiß. Da wären mir ja glüdlich ſchon in unferem 
Thema drin, wovon mir zu reden angefangen haben, und brauchen 
und gar nicht erft zu bemühen, hinein zu gelangen. }Fürft Biämard 
ein Sreund ber Mufit und Kunit, ein Sachverſtändiger. Da 
wird ber Künftler, der freund ber Literatur, nicht mehr meit 
davon fein. Welch feined Ohr, welch feiner Sinn, meld feined 
Auge, weld feines Gefühl bat der Tobte auch nicht daburch be» 
wieſen, daß er fich ein ftilles Pläschen in der freien Natur, bem 
Wald mit feinem Raufchen zur legten Rubeftätte auserforen hat, 
damit er im Tode Ruhe babe, die ihm im Leben fehlte Sit 
bad nicht herrlich? Nicht im ftolgen Dom zu Berlin, wohin 
des Kaiſers Wunſch ihn zu Betten gebadhte , wollte er beftattet 
fein, jondern in freier Balbluft. auf einer Anhöhe bei Friedrichs: 
rub, die er fo liebte und im Leben ſchon für fih zum Ruheort 
nach demſelben auserloren hatte. Liegt nicht in diefer Abwenbung 
von dem lärmenben Treiben der Welt, der großen Städte und 
ihrem ungejunden Haften etwas Rünftlerifcheß? In der Verach⸗ 

tung, bie er für das jcheinbar Wichtige hatte, das bie Stabtluft 
nun einmal für fi in Anfprud nimmt, ohne doch in Wahrheit 
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etwas Wichtiges zu befigen? Sn diejem Berlehr mit Baum und 
Reh, mit Schwan und Hund, mit Förfter und Zagelöhner? In 
dem Schmerz, ber ihn erfahte, ald ihm von ruchloſer Hand eins 
feiner Schwänden getödtet murbe? In dem Belenntnik, daß das 
Schidfal eines Thiered, einer Pflanze ihn mehr berühre ald bie ganze 
große europäifhe Politit? Ein mnungdverwandter, ein gleich 
ungewöhnlicher Menſch, Wilhelm Buſch, der befannte bumoriftifche 
Dichter und Zeichner, fagte einmal, ald er aufgefordert murbe, 
nad London mitzureifen, indem er diefe Reife ablehnte, ein einziger 
Baumftumpf im Wald mit feinem unendlichen Gewimmel von 
Käfern und Mürmern fei ihm intereffanter und Tieber als die 
Millionen» und Weltftadt London. Dad ift recht eigentlich für 
denjenigen ein Labſal, der dem Staub und Dunft der Stabt zu 
entrinnen liebt, fi gern im Waldesruh ergebt Die großen 
Städte müßten von Rechts megen vom Erdboden vertilgt 
werben, fagte ber Mann einft, ben wir jeßt betrauern, ein Mus: 
fpruch, der ihm auch verdacht worden ift von jenen Weltfindern, 
die ihr Vergnügen im Nacdtcafe und bei eleftriichem licht 
fuchen. Der Ausſpruch ift auch zweifellos anfechtbar und ein« 
feitid und ebenfo leicht zu beipötteln und zu widerlegen, während 
er im Grunde genommen doch eigentlih das Wichtige befagt. 
Denn faßt man ihn auf ald den Ausruf eined gequälten, in bie 
Enge der Stabtmauern gebannten großen Menichengeiftes, ber 
lieber im freien Waldesraufchen meilt, ald im Qualm ber Stabt, 
fo erhält das Wort doch ein anderes Licht und menigftens einige 
Berehtigung. Daher kann das Wort des Dichterd Rüdert, bad 
auf Theodor Körner gemünzt ift, auch von dem dahingeſchiedenen 
Bismard gelten, wenn es —* 
Man bat in Fuürſtengrüften 
Beftatten mid gewollt; 
ier in ben friihen Düften 
hr ruhn mich laſſen follt. 
ai fei noch oft mit Rräufeln 
er Eiche Laub bemegt, 
Benn in des Windes Gäufeln 
Mein Geift die Saiten ſchlägt 
Denn große Menſchen find nicht nur durch Dad etwas, was fie 
geleiftet haben, fonbern auch dur Das, was fie waren, mie 
Goethe, Bismard u. A. Hierin liegt nicht zum Mindeften ihr 
eigentfümlicher Werth für die Nachwelt, die Menſchheit, bie nicht 
nur etwaß leſen und fehen will, fondern ſich aud an die Perjönlich- 
keit halten, die ihr etwas Vorbildliches bietet, etwas, woran fie 
fi lehnen kann im Leben mit Grunbfägen und Regeln mie an 
einen Proften. In ed nicht jo? 
&. Bravo! bravo! Ganz recht! Sie haben ſich ja orbent: 
li in Feuer geredet mit Ihrer Bertheidigung von Ib und 
eiheit, die auf die Worte eined anderen Helden, des fterbenden 
ds von Berlichingen, hinauslief, die befagen: Himmlifche Luft! 
Freiheit! freiheit! Und mir find baher von unjerem Thema faft 
abgetommen, bad wir angeſchlagen haben, d. h. nur fcheinbar. 
Denn eigentlich haben mir ben Kern ſchon gefunden. Bismard 
ift fein Banaufe in Sachen des künfilerifhen und literarifchen 
Geſchmacks, wie oft behauptet worden, ſondern ein fein empfindender 
Kopf und Kenner von Literatur und vom Schönen. Das ift ber Sterns 
punkt von dem, was Sie ba ausgeiprochen hatten. Aber was iſt's, um 
auch diefe Frage nun noch zu erörtern, die biß jeßt kaum aufgemworfen 
wurde, das literarifch werthuoll war, dad er lefen jollte? Iſt das 
nicht auch beachtendmwerth? Woran follte er fih in feinen Mußeftunden 
ergögen? An einer überlebten Literatur vergangener Jahrzehnte? 
Am ſeichten Zeug ded Tages? Un jener fchlaffen, entnervenden 
Altagsfoft, wie fie und jegt geboten wird, wo fafl alles Männliche 
aus dem Schrifttum geihmunden ift? Am Aumfifutter? Gr, ber 
Mann, der auf den Schlachtfeldern Geſchichte machte? In mar: 
figen Reben im Neichötag das neu gegründete Reich vertheibigte? 
Was bot ihm die Literatur? Wenn gelegentlich Urtheile in die 
Welt pofaunt wurden über dieſes ober jenes Tagesproduct ber 
Literatur, dad er gelobt haben follte, jo In ſolche Urtheile mit 
jenem Mißtrauen aufzunehmen, das immer am Orte iſt, wenn 
ch ſich um reine Hoöflichkeilsacte eines Mannes handelt, der viel 
mit Briefen und Anliegen beftürmt wird und Niemand gern ein 
hartes Wort geben möchte. Dad Theater beſuchte Bismarck, fo 
viel ich weiß, faft mie, höchſtens bei feftlichen Gelegenheiten, mo 
feine Anmejenheit aus anderen Gründen geboten erichien. Er 
ſoll — gern eine derbe Poſſe geſehen haben, was für 
feinen Geſchmack auch noch fein ſchlechteßs Zeugniß ausſtellen 
würde. Aber war er darum taub ober blind gegen die Schön. 
heiten der großen Dichter und Dramatiter? Seine großen Reben 
im Reichdtag, bie mie gefpidt find mit Gitaten aus aller Herren 


Länbern, bemeifen das Gegentheil. Ex kannte, wie ſchon gefagt, 
Shakefpenre fehr genau, zur Berblüffung feiner Umgebung, der 
er Irrthüumer im Gitiren nachwies. Und zwar nit nur bem 
Yeußeren nad. Er brang tief in ben Geift bed engliſchen 
Dichterd ein, ein großer Geiſt in die Wirkungsſphäre eined andern 
großen Geiftes. Er that den Ausſpruch, er wolle fi mit nichts 
ald Goethe's Werten allem auf eine einſame Inſel wie Robinfon 
vergraben und glüdlich und nicht gelangmeilt dabei fein. Dabei warer 
fritif veranlagt, der große Staatdmann. Er tabelte Goethe’ Romane 
megen ber XWeichlichkeit ihrer Helden, mas man ihm nicht verbenfen 
kann, dem Marfigen. Er war aud mit Schiller genau vertraut, 
Noch nad jeinem Rüdtritt, ald er in bie Einfamteit des Sachſen- 
malbed ſich zurüdgezogen hatte, nahm er Schiller’ ſaͤmmiliche 
Werte von | ai der Reihe nad dur. Als er an bie Stelle 
fam, wo ber Schurke Franz Moor von feinem alten Pater 
fagt: Willſt Du denn ewig leben? da hätte ihn, fo ſchilderte 

er, ein Grauen gepadt ob des Außdruds, als fei es auf ihn 

gemünzt. Auch er lebte vielen Leuten ja zu lange, bie «4 nicht 

abwarten können, biß der große Genius fcheibet, die Akten 

Und jo ließen fi nod viele Beifpiele anführen, wie er ia, 

fannte, verftand und kritifirte, Altes und Neued und Neuckes 

mit fcharfem Berftand, mit fühlender Bruft. Und fol Dann 
fol ein Zhebaner und Banaufe, ein Barbar im Reiche ber 
Kunft und Literatur geweſen fein? Das glaube, mer will und 
fann. Denn wer ber Dichtlunft Stimme nicht vernimmt, ift em 
Barbar, er ſei aud, wer er fei, jagt Goethe, ber was bavon ver 
ftand. Und wir haben fein Recht, anzunehmen, daß ber nunmehr 
Dabingegangene ein folder Barbar war. Iſt bad nicht Iogiich? 

Er. Ganz und gar. Übenfomenig mie etwa Perilkles 
ein Barbar war, an den mich Bißmard immer erinnert bat, 
ber große Athener Staatdmann, der feine, erſchütternde Mebner, 
der Mann der Welt, der Ariftofrat vom Scheitel bi zur Sohle. 
Nur ftehen diefe großen Leute, die einen neuen für 
Carlyle's Theorie von Heroworfhip, von Helden und Helben- 
verehrung bilden, bie im Gegenſatz fteht zu der jet üblichen 
Unihauung vom Heerbenberuf der Menſchen, die von Menfchen 
vertreten wird, die eben zur lieben Heerde von Schaf und 
Rind gehören, eben fo hoch, gleichſam mie auf Höhenkämme, 
daß fie nicht fo leicht erkannt werden können in ihrem lm 
und Wollen und ihrem Innern. Daher leicht die Sprrthüme 
über ihr Ausſehen, ba8 der Eine fn, ber Andere fo annimmt, 
mwährend nur wenig Außermwählte und Weife die nähere Geftalt 
und dad Antlig ber Großen tennen. Mber die Zeiten ändern 
fh und mas bis jetzt unerkannt blieb, wird fpäter erfannt, 
langfam aber ſicher. Hat ed doch Jahrhunderte gemährt, 
bis die Geftalt und Bedeutung Wallenftein’s Mar murde, der 
lange, durch tendenzidſe Schriftfteller beftimmt, die enimeber 
bornirt ober bösartig waren, ald gemeiner Verräthet an feinem 
Kaifer verfchrieen wurde, währenb er jet mit feiner Beredhitigung 
und feinen weitgehenden Sielen erfannt morben ift, getreu dem 
Bilde, dad der große Dichter von ihm entwarf. Ye mehr wir 
und von einem großen Manne entfernen, das ift faft ein 
Naturgefeb, um fo mehr fehen mir feine Größe, mie wir auch 
im Gebirge die wahren Bergedriefen erft dann von dem Heinen 
Bergelchen unterfcheiden fönnen, wenn wir aud dem Maſſiv 
beraußgetreten find. Dann erft ericheint und ber Koloß im feiner 
wahren Höhe. So wird Bismard'3 Geift auch auf dem Gebiet 
des Künftlerifhen, der Mufit und Literatur erft einem fpäteren 
Geſchlecht fo recht Mar werben, das, nebenbei gejagt, auch das 
gejehen und als Segen empfunden haben wird, was Bismard's 
Geiſt Befruchtendes auch für Dichter und Künſtler gehabt haben 
mirb, wovon mir jegt noch wenig wahrnehmen, da die Schlafi⸗ 
heit unb Zrägbeit auf dem Gebiet des Literarifchen überwiegt. 
Bismard aber kann vermöge feiner Thaten und Gefinnungen 
auf ben —— ber Literatur nur mächtig fördernd, männlich 
machend, erhebend einwirken, gang mie friebrich ber Große «3 
auch gethan bat. Wenn er erft einmal auf der Bühne er 
feinen wird, dann wird fein Triumph vollendet fein. Und 
daß diefe Stunde einft und nicht zu jpät kommen möge, das laffen 
Gie und wünſchen und und darauf die Hand reichen, bie mir Beide 
im @eifte verbunden find ald Anhänger und Freunde einer guten, 
gefunden literarifhen Zukunft. Geben Sie mir bie Hand! 

Ih. Hier haben Gie die Hand! Und ich fage zu Ihren 
Ausführungen, nachdem id Sie überzeugt zu haben fcheine, daß 
Bismarch auch mit der Literatur eng verfüpft ift, Ausführungen, 
bie mir ganz aus ber Geele geſprochen find: Das malte Gott! 

Julius Riffert. 
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Jeſus als Chierſchützer. 
(Nach einer koptiſchen Bibelhanbicrift.) 


Bor vier Jahren mar ber Ginfender dieſes kurzen Aufſatzeß 
mit ber Gorrectur ber nadgelaflenen Schriften Edmund 
Dorer’3 (geb. den 15. Juni 1831 zu Baben in ber Schweiz, 
geft. am 5. Mai 1890 zu Dredben) beau t, deren Redaction 
der inzmifchen verftorbene Adolf Friedrich fo Schad in 
pietätvoller Weile beforgtee Der lepte ber drei Bände feiner 
Werte ift faft ausſchließlich der Thierfreunblichkeit gewidmet, bie 
dem Dichter in hohem Grabe eigen war und bie er in Außerft 
fleißigen Aufläpen bei Autoren, 3. B. bei den alten Griechen, 
Hand Gas, Abraham a Ganta a, Goethe nachweiſt. Den 
Banb beſchließt eine, wie ber Einfenber glaubt, geradezu wunder 
bare, tiefempfunbene kurze Legen hlung, an die Einfender 
auf’8 neue erinnert wurbe burd den ın Mr. 26 ber Sächſiſchen 
Schulzeitung zum Abſchluß gebrachten Auffap „Beobachtungen :c. 
im Dienfle der Humanität gegen unfere Thierwelt“, und bie er 
den Amtögenoffen zu gelegentliher Verwendung, den Berfailern 
von Lejebühern zur Aufnahme empfehlen möchte. Daher fommt 
fie bier zum Abdruck. Zur geſchichtlichen Erläuterung über bie 
toptiiche Bibel diene noch Folgendes: Muß nicht einem jeden 
denkenden Bibellejer die bedauerliche Lüde im Neuen Teftamente*) 
auffallen, daß darin micht ein einziges Begebniß erzählt wird, wo 
Jeſus, der Mann mit bem warmen en und ben geläuterten 
Begriffen von Recht und Unrecht, ſich kräftig und entſchieden 
gegen bie Thierqualerei ausgeſprochen hat, die ihm doch häufig 
entgegentreten mußte? Begreiflich wird dies nur, wenn wir und 
erinnern, dab neben ber Sammlung ber neuteftamentlicen Bücher, 
welche etwa am Ende bed 4. Jahrhunderts durch bie Beiftlichleit 
ald Kanon ded Neuen Teftaments zum Abſchluß gebracht murbe, 
noch mancherlei andere Aufzeichnungen über Jeſus und jeine 
Lehre in Umlauf waren, die bie Kirche ald apokryphe geringer 
fhäßte, indem fie ihnen bie Eigenfchaften ber Inipiration abſprach. 
In manden dieſer Aufzeichnungen werden höchſtwahrſcheinlich bie 
Pflichten der Menichen gegen die Thiere nicht vergeffen fein; bie 
junge Kirche aber, vor Allem auf ihre Ausbreitung bedacht, hielt 
8 nicht für zwedmäßig, nad bdiefer Richtung bin zu hohe Ans 
forderungen an bie Gläubigen und bie zu Bekehrenden zu ftellen 
in einer Zeit, wo bie Verbote der Blabiatorenfämpfe nicht immer 
beachtet, Thierklampfe aber an der Tagekordnung waren. 
war ihr genug, Pilidten gegen Gott und Rebenmenſchen vor 

ufchreiben; diejenigen gegen bie thierifhen Mitgeihöpfe lieh fie 
—* unberüdfichtigt. un ift befannt, daß bie koptiſche Kirche 
in Wegypten eine der früheften chriftlichen Gemeinfhaften geweſen 
ift, melde fih von Unfang an infolge der Annahme der mono: 
phnfitifchen Lehre in einen Gegenſatz zur fatholifchen Kirche ftellte 
und ſich troß ber geringen Anzahl er Belenner zu einem ab+ 
gefonderten Kirchenweſen ausbildete, welches noch heute, freilich 
in ſehr verfümmerter Geftalt, befteht, nachdem bie Unterwerfung 


? Auch das Alte Teftament enthält nur bie kurzen Säge: 
„Du ſollſt dem Dchien, ber da brifchet, nicht das Maul verbinden‘ 
und „Der Gerechte erbarmt fich feines Biehes“. 


Bücherbeſprechuugen. 


— Die Kirche ein Leib. Eine naturwiſſenſchaftlich- 


theologifhe Betrachtung über bie Kirche von Albert und 
Paul Wigand. Güterdlch, C. Bertelömann, 1898. 1.4 — 
Bon den Wunderlichkeiten dieſes Ziteld erflärt ſich zunächft die 


eine, baß er zwei Berfaffer nennt, daraus, daß ber Sohn hinter 
laſſene Aufzeichnungen feines Baterd bearbeitet und herausgegeben 
bat, die andere, daß diefe Betrachtung eine naturmiflenf — 
theologiſche heißt, ſoll darauf hinweiſen, daß der Verfaſſer das 
Gleichniß vom Leibe für die Kirche nicht blos als ſolches mit 
feiner jemeilig vom Zuſammenhang geforderten Deutung, fondern 
ald eine Urt umentbehrliches Lehrftük mit einem faft moftifchen 
Hintergrund anfieft. Gr hat darin Recht, daß fein Gleichniß für 
die Kirche in der Bibel häufiger wiederkehrt, hat aber nicht be: 
adıtet, daß es trogbem lediglich pauliniſch und von Chriſtus 
ſelbſt nicht gebraucht if. Daraus ergiebt ſich für eine 
unbefangene Beurtheilung, daß bad Gleichniß nur ein Mittel 
der ‚Berdeutlihung ift, dad ein Wpoftel mit Borliebe verwendet 
ur tieffirmigen Darftellung chriftlicher Wahrheiten. . Daß die 
Deutung deſſelben noch keinebwegs erſchöpft ift, dad geben wir dem 


der Bevöllerung unter bie Herrihaft der Muhamebaner jeden 
materiellen und geiftigen Fortſchritt unmöglich gemadt hat. Die 
Kopten (von den Ureinwohnern Aegyptens abftammenb) beſaßen 
eine aus altäguptiichen und griechiſchen Elementen gemifchte 
Büceriprade, in die, wie aus dem Bericht der englifchen Bibel 
geielichaft zu erjehen if, in ben erften Jahrhunderten ber chrift- 
lichen Zeitrechnung die heiligen Schriften überfegt worden find, 
Die Handihriften find noch jest in den koptiſchen Klöftern vor 
handen. Sie werden zwar von den Wenigften verftanden, ba die 
gegenwärtige Sprache der fehr zufammengeichmolzenen und zerftreut 
in Städten und Ortichaften Überägnptend lebenden Kopien das 
Arabiſche ift: für bie orientaliihe Bibelforfhung find fie 
aber von hohem Werthe, auch ift das Altkoptifche noch jebt bie 
Kirchenſprache. In Herzog's Real-Encyklopäbie wird hervorgehoben, 
daß bie neuteſtamentlichen Schriften der koptiſchen Kirche zahl 
reiche Beſtandtheile enthielten, die fih in dem Kanon des Neuen 
Zeftamentd nicht finden, beifpieläweife dad Evangelium Joſeph's 
bed Bimmermanns, dad Evangelium ber Kindheit Jeju. — Mag 
man bieje Beitandtheile auch apofryphe nennen, fie find doqh 
wegen ihres Alters von micht geringer Bedeutung für bie auf 
ber Tradition beruhende Entwidelung ber chriſtlichen Lehre und 
Moral nah Jeſu Tode. Ein Manufcript, worin alte Traditionen 
ber erften chriftlichen Jahrhunderte niedergelegt find, wird höchft- 
wahrſcheinlich die Duelle der Leberfegung fein, bie ein franms 
fiiher Drientalift von der nadftehenden Stelle der koptiſchen 
Bibel lieferte. 

Die Erzählung lautet num alfo: Es begab fi, daß der 

auszog aus der Stabt und ging über das Gebirg mit feinen 
Jüngern. Und fie kamen an einen Berg, deſſen Straße mar 
fteil. Alda fanden fie einen Mann mit einem Gaumtbier. Gein 
hier aber war niedergeftürzt; denn er hatte ed überlaben und 
flug es, daß es blutete. Und Jeſus trat zu ihm und jprad: 
„Menſch, was ſchlägeſt Du Dein Thier, fieheh Du nicht, daß e8 
u ſchwach ift für feine Lat; und weißt Du nicht, daß es Schmerzen 
eidet?“ Der Mann aber antwortete: Wad gehet ed Eud an? 
Ih darf es fchlagen, jo viel mir gefällt, fintemal e8 mein Eigen: 
thum ift umd ich es gefauft um ein gut Stüd Geld. Frage bie, 
fo bei Die find; denn fie fennen mid und willen davon.” Und 
etliche von dem Jüngern ſprachen: „a Herr, es ift, mie er faget. 
Wir haben geiehen, wie er es gefaufet.” Aber ber Herr ſprach 
weiter: "Schet denn nicht auch hr, mie es blutet, und höret 
denn nicht auch Ihr, mie ed jammert und ſchreiet?“ Gie aber 
antmworteten und fprachen: „Nein Herr, daß es jammert und 
fehreiet, hören mir nicht.” Jeſus aber warb traurig und rief: 
„Wehe Sud, daß. Ihr nicht höre, wie ed ſchreiet und klaget zum 
himmlischen Schöpfer um Erbarmen, breimal Wehe aber über h 
über welchen ed fehreiet und Mlaget in feinem Schmerz.“ Und er 
trat Hinzu und rührete e8 an. Und das Zhier fand auf und 
feine Wunden waren heil. Zum Manne aber ſprach er: „Run 
treibe meiter und ſchlage es hinfort nicht mieber, auf daß auch 
Du Erbarmen findeft.“ Better-Löbtau. 


Berfafier ohne MWeitered zu und wir find ihm für manche höchſt 
feinfinnige Bereiherung derjelben von Herzen dankbar. Wir 
würden auch fein Buch mit ganz anderen Augen anfehen, wenn 
e3 fih nach Urt der mittelalterlihen Myſtik wie ein Hilfdmittel 
erbaulicher Belehrung barböte. Uber feine Anfprühe gehen 
meiter. Er gründet, wern auch nur in einzelnen Strichen, auf 
feine Deutung ded Gleichniſſes ein ganzes Syſtem ber Lehre von 
der Kirche und kann natürlich auch diefe Gelegenheit nicht vorüber: 
geben lafjen, ohne bie Fündlein bes Jroingianismus anzubringen, 
wo es geht. Dabei entihlüpft ibm die unwillkürliche Kritik 
feiner eigenen Gemeinihaft, wenn er (S. 33) den an und für 
fih völlig wahren Satz ausſpricht, daß das einfeitige, verküms 
merte und franfhafte Kirchenweſen ber Secten fi) darin zeige, 
dab man alle Glieder kenne, wenn man eins kennt. Als ob bie 
Iroingianer nicht auch eine Secte wären, die man juft an nichts 
befjer ertennt, als gerade daran! Läßt man jeboch. diefe ein- 
feinfeitigen und tranfhaften Uniprüche bed Buches bei Seite, fo 
wird man viel geiftreiche, anregenbe und erhebende Gedanken 
B 


— Zum SGedachtniß an David Friedrih Strauß. 
Fünf Meine Auffäge von Dr. Heinrich Künkler. Wiesbaden, 


— 


J. F. mann. 1898. 24 — Der Berfafler iſt mit feinem 
Helden befreundet gemejen und hat fih mehrfach mit ihm, nament- 
ih aud in ben legten Lebensjahren berührt; er ijt auch auf 
allen Stufen feiner Entwidelung fein Gefinnungsgenoffe geblieben. 
So erflärt fi fein om über bie Stellung, die von Bertretern 
ber freifinnigen Theologie gegenüber ben letten Werken bes großen 
Kritilerd eingenommen morben if. Beſonders Haußrath hat 
wegen feiner befannten Schrift über Strauß und bie Theologie 
feiner Seit: in eimer Anzeige dieſen Zorn zu fühlen befommen. 
Die gegen ihn geführte Polemik bildet den theologiſch inter 
effanteften unter ben bier gefammelten Aufſähen. Zwei anbere 
bilden Unzeigen des aus dem Nachlaſſe herausgegebenen poetiichen 
Gedenkbuches von Strauß und bie zwei letzten folche ber von Seller 
herausgegebenen Ausgemählten Briefe und der Gefammelten Schriften. 
Der Berfaffer diefer Aufſätze ift begreiflicher Weiſe von ihrer Wichtig« 
feit völlig überzeugt; fonft hätte er fie nicht neu heraudgegeben, obwohl 
vier von ihnen vor etwa zwanzig Jahren erfchienen find; er 
hält fie für fchägbares Material zu einer ordentlichen Biographie 
von Strauß, beren balbiges Erſcheinen ihm ſehr nöthig vor 
kommt. Ohne das Hausrath’iche Werk hier irgendwie vertreten 
zu wollen, fönnen noir doch diefe Nothwendigkeit nicht recht ein⸗ 
fehen, und wenn es ber Berfaffer nicht felber unternimmt, fo 
fürchten wir, daß fich fonft fchmerlich Jemand dazu findet. Seine 
Auffäge bieten übrigend manded Wiſſenswerthe, namentlich aud 
viele Proben ber tief empfundenen Strauß'ſchen Poefie, bie und 
jeboh nur neue Bemeife dafür waren, mie verlehrt fich fein 
Geiftedleben veftaltet hat. Dad Merkmürdigfte war und bie 
©. 82 erwähnte Yeuferung von Strauß, er fei oft nahe daran 
gewefen, feinen Gegnern zu glauben, daß fein Leben Jeſu ein 
ſchlechtes Buch fei. B. K. 
— Einfam. Roman von D. Berbed. Leipzig, 
Fr. Wild, Grunom. 1898. — Zwei Menſchen wandern ei 
ihren Lebensweg: u. Waſenius und Arnold Rettenbacer. 
Aus Liebe zur kranken, bebürftigen und bilflofen Mutter bat fie 
eingeroilligt, dad Weib des Millionärd Ludwig Thomas zu 
werben. Gie hofft, durch ihres Mannes Ueberfluß dem geliebten 
Mütterdhen die ſchweren Sorgen um die Anihaffung bed täglichen 
Brodes zu nehmen, ihr vielleicht durch bie Kumft der berühmteften 
Aerzte bie Geſundheit zurüczugeben. Aber nur kurze Zeit fonnt 
fih bie Mutter im trügeriihen Schein des Reichthums. Dann 
geht fie ſchnell und unerwartet für immer dahin und läßt ihre 
Hanna einlam zurüd. Surüd in dem Haufe des reichen „Wohl: 
thäterd, aber nicht geliebten Mannes. Ihr Herz hatte ja längit 
dem Underen gehört, bem armen „Penfionär” der Mutter, bem 
Arnold Rettenbacher, dem fleißigen, ftillen Manne — Einfam, 
ohne ben marmen Hauch einer verichwiegenen Liebe empfunden 
zu haben, geht aud er feine Straße, und erft, ald Hanna für 
ihn auf immer verloren ift, verfteht er ihren Blid und fühlt, daß 
auch fie ihn liebt. — Einfam in feinem glänzenden Haufe, ums 
eben von Pracht und Prunk, lebt aber auch Ludwig Thomas. 
Rein froher Kindeslaut tönt an fein Obr, auch fein weicher 
uenarm ſchlingt ſich liebevoll um feine Schulter. Kein warmes 
ort hingebender, wahrer Liebe mildert feinen ungefügen Sinn, 
feine tyrannifche Selbftfucht, feine unberechenbare Launenhaftigkeit, 
feine quälende Eiferfuht. Seinem Weibe macht er dad Leben 
zur Hölle; aber auch er leidet, aud er entbehrt: denn er wird 
nicht miebergeliebt, und er weiß dies: ben erften, als freimilliges 
Liebesopfer ihm dargebotenen Kuß ſeines Weibes fühlt er auf 
dem ſtrankenbette als Sterbender auf feinen fieberheißen Lippen 
brennen. Ein einfamer Dann auf Erden fcheidet er aus einem 
freubenlofen Geben. — Muß ein Roman von foldem Ynbalt 
nicht unfer Herz mächtig ergreifen? Iſt er nicht wie geidaffen, 
und zu rühren, zu erichüttern, mitempfinben, — laſſen? 
Gewihl Aber auch unfer äfthetiſches Empfinden zu — edigen? 
Muß ein ausſichtsloſer, von der einen Seite in unedelſter, ab⸗ 
ſtoßendſter Weiſe geführter, von ber anderen Seite mit willenloſer, 
ftummer Ergebung erbuldeter Kampf im einer denkbarſt unglüds 
lichen Ehe und, ben Leſer, nicht jelber auf eine wahre Seelen- 
folter fpannen? Liegt in ber Schilderung eines folhen unbeil- 
baren Auftandes ein erbifches oder äfthetiiches Moment, dad uns 
erheben fann? Und ift ed nicht eine Verkennung ber Kunft und 
ihre Zweckes, unfere Seele, unfer Gemüth unter ſchwerem Drude 
dauernd niederzubalten, unter einem Drude, ber fietig — 
von dem eine Befreiung unmoöglich iſt? Wird dieſe Befreiung, 
diefe Loſung aber baburd herbeigeführt, dak wir am Schlufie 
bed Romans von fern noch einen hellen Stern aufgehen ſehen, 
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unter bem bie Einfamen ſich vereinigen werben, um in ber Liebe 
daB lange entbehrte Lebendglüd zu finden? Das find Fragen, 
bie fih uns aufgebrängt haben, ald wir das Bud, gelejen hatten. 
Und doch ift es mwerth, gelefen zu werben. Gine eble Sprache, 
eine tiefe Ergründung des menſchlichen Gemüthes, eine jcharfe 
und folgerichtige Eharakteriftrung ber Perſonen, eine meifterhafte 
Schilderung ber wechſelnden Borgänge find die hervorragendſten 
Vorzüge ded Romans, an dem das Intereſſe bei der Lectüre nie 
erlahmt. Mm meiften Anklang wirb er, wie mir vermutben, 
wohl in dem Kreife unferer Frauen finden, und biefe, vielleicht 
weniger kritiſch beanlagt als wir, werben unfere Bedenken mohl 
für nicht fo erhebliche halten? W. Sm. 
— Shönburgifhe Geſchichtsblätter. Vierteljahröfchrift zur 
Erforfhung und Pflege der Geſchichte der Bebiete der Shönburgifcen 
Mece: und Lehnsherrſchaft. Redigirt von Dr. Reinhold Hofmann. 
Sahrgang IV. 1697/98. Heft 4. Waldenburg i. S., €. MAſtner 
— Mit dem vorliegenden Hefte ſchließt bereitd ber 4. Jahrgang 
ber Beitfchrift ab, bie ſchon eine ganze Reihe brauchbare Bar: 
arbeiten zu ber jeit lange geplanten und vorbereiteten Gehdidte 
ded Haufes Schönburg und zur Geſchichte der in feinen Gebieten 
belegenen Ortichaften gebracht hat. Theodor Schön veröffentlicht 
eine bauptjählih auf Urkunden des Magdeburger Staatdardiot 
Lerubenbe fleißige Studie „Die Herrihaft BWettin im Befih des 
Haufe Schönburg” (1567—1585) und eine genealogiſche Ab- 
handlung „Aus der Ahnenreihe des Fürſtl. Haufed Schönburg- 
Waldenburg”, in ber ber Nachweis geführt wird, daß bie ftaufifchen 
und die fäcfifchen Kaifer, die Könige Englands aus angel 
fähfifhem Stamme, ja aud die Karolinger zu ben Ahnen bes 
Haufe gehören. Hugo Colbig fest feine Forſchungen zur Ge 
ſchichte der Gewerbe in Lichtenftein fort; bauptfählih auf Grund 
des Inhalts ber Innungẽeladen werben bie Innungen ber Bäder, 
ber Fleiſcher, der Tuchmacher und Tuchſcherer, der Lein- und 
Bollenmweber, der Strumpfwirter und Stedenabler behandelt. Das 
Heft enthält ferner einen Aufia von Fris Reh Zur Geſchichte 
der Scharfrichterei in Waldenburg‘, einen Wiederabdruck der 
Poligeiverorbnung Georg’s v. Schönburg vom 27. Januar 1558, 
eine Anzahl Heinerer Mittheilungen (Zur Geſchichte Wechielburgd, 
Eopie bed Lehn⸗Amt⸗Briefes der Pfarre zu Rochsburg von 1333, 
Lindenau im Prinzenraub: Prozeß, Beiträge zu einem Shi 
burgifchen Altertfumsmufeum) und Berichte über die 49. Yahııkı 
verfammlung der evangel. Guſtav Mbolf- Stiftung in Glauchau, 
über bie Weihe ded Neuen Waifenhaujes und der höheren Web 
fhule in Glauchau. —m⸗ 
— Moritz von Berg, Roß und Reiter. Cavalleriftiſche 
Erzählungen. Berlin, Verlag von Earl Siegismund. — In von 
liegenden beiben Erzählungen: Der tolle Graf und Stummel 
Auguft bietet der, namentlich in cavalleriftiichen Streifen Befannte 
unb beliebte Berfafjer der Leſerwelt einige Neuigkeiten, die zweijel 
108 allenthalben Anklang finden werden. In gemüthooller hödt 
anfprehender Weife ſchildert v. Berg Scenen und Grlebniiie aus 
dem cavalleriftifchen Leben in Krieg und Frieden und dab Bud 
wird ohne Bmeifel auch von Golden gern gelefen und mit Be 
friebigung aus ber Hand gelegt werben, melde ber Armee ferner 
ſtehn. Es ift ein Bud für Alle, eine empfehlenswerthe Lectüre 
für Jedermann! —f. 
— Dr. R. Zümpel, Die Gerabflügler Mittel 
europad, Berlag von M. Willens. Eifenah 1898. — Der 
eriten Lieferung bed feiner Beit von und beiprochenen höchſt 
empfeblenömwerthen Wertes ift jet bie zweite Lieferung gefolat 
und wirb ohne Zweifel eine gleih günftige Aufnahme finden mie 
die erfte. 24 Tertfeiten bieten ben Schluß des Abſchnitis über 
dad Präpariren ber Libellen für die Sammlung, die Zafeln zur 
Beitimmung der Unterfamilien, Gattungen und Arten ber Libellen 
und bie Einzelbeſchreibung der Zibellenarten (28 Libelluliben 
und 12 Heldniden) Die unterjheidenden Merkmale der eins 
—— Gruppen und Arten ſind ſo ſcharf gelennzeichnet, daß die 
eftimmung eines vorliegenden Eremplard keine Schwierigleit 
machen wird. Eine manchem Sammler gewiß dankenswerthe Bei: 
gabe find die Ueberſezungen refp. Erflärungen der theils lateiniſchen, 
theils griechiichen Namen der beichriebenen Thiere. Außerdem find 
ber zweiten Lieferung wieder 3 farbige Tafeln mit Libellen und 
eine ſchwarze Tafel mit Libellenlarven in jauberer, naturgetreuer 
Ausführung beigefügt. Wir können demnach dad Unternehmen 
von Tümpel nur warm empfehlen. Der Preis bes vollftändigen 
Werkes für Abnehmer der Lieferungdaudgabe beläuft fi auf 
höcftend 15 « P—t. 
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1898. 


Der Salto Guayrä. 
Bon Gapitän Ludwig Yerrmann. 
Schluß.) 


IV. Der Salto Guayra. Mm nädften Morgen trafen 
mir unfere Vorbereitungen zur Abreife. Perü feßte über ben 
am unb brachte einen Brief von mir an den Mayorbomo dei 

ots Yoashü, Senor Pebrofo. Mit der größten Bereitwilligkeit 
überjandte mir diefer Herr mehr ald 20 Pfund Fleiſch, womit 
Peru um Mittag zurüdtehtte. Da aber ging die Bettelei loß 
und ih mußte, um es mit den Leuten nicht zu verberben, ein 
gut Theil meines Fleiſches verſchenlen. Indeſſen hatte Don Schuan 
dad Boot Mar gemadt und unſere Vorräthe an den Fluß bringen 
fafien. Ich ließ all mein Sattelgefchirr und fonftige Bagage im 
Haufe des Gapitao, nahm nur bie nothmwenbigften Kleidungsſtücke 
und die aftronomifchen Snftrumente mit mir, und um 3 Uhr am 
28. Auguft ſchifften wir und ein. Cine ganze Schaar Kinder 
hatte und ierig bid an das Ufer begleitet und fand nun auf 
der fteilen Bölhung und nachblickend, wobei fi einige an den 
überhängenden Baumftämmen fefthielten, um recht weit ſehen zu 
fönnen. WS und bie erfte Krümmung des Fluſſes ihren Bliden 
entzog, börte ich noch eine befannte Stimme rufen: „To ho 
porang-ete Pai Pacova!* Wir maren mit vier Mann im 
Boot. Schuan’s Schwiegerfohn Gurijü, die Waflerichlange, ſaß 
am Steuer, ein großer ftarfer Knecht jchob dad Boot mit einer 
langen Stange, während der Gapitao im Gefühl feiner Würde 
—* nichts that und fi) nur dad Commando vorbehielt, wenn 
es galt, ſchwierige Stellen zu paffiren. Es ift ergöglich, zu 
beobachten, mit mwelder Eiferfucht die Vornehmen ihr Anjehen unter 
allen Umftänden aufrecht zu erhalten ſuchen. Einſt nahm ber 
Eapitän bed Flußdampfers, mit dem ich von Goncepcion ben 
Paraguay nad Afuncion binabfuhr, einige Indianer mit, melde 
gegen Entgelt während ber Fahrt beim Laden und Wegftauen 
des Brennholges helfen follten. Es mwaren jeh8 Mann, die ihr 
Mburubifha dem Eapitän der „Yurora” verheuert hatte, und fie 
auch glaubte begleiten zu müflen, und fo freie Fahrt und Be: 
föftigung für feine hohe Perfon beanſpruchen zu dürfen. Als 
ihm aber bemerflih gemacht wurde, daß er, einmal an Bord, 
nun auch mit arbeiten müfle, führte er feine ganze Berebtiamteit 
ind Feld, um fi vor diefer Entwürbigung zu bewahren. Es 
half ihm aber nichts, er mußte mit Hand anlegen, und ich hatte 
das Vergnügen, die höhniſchen Mienen feiner Leute zu beobachten, 
bie ihren geftrengen Herricher zum erften Mal gemeinfchaftlich mit 
ihnen arbeiten jahen. Um vier Uhr paffirten wir ben „Puerto 
be Joashü”, einen Anlegeplatz am linfen Ufer des Jgatimi, mo mir 
eine Ehata liegen ſahen, die Perba lud, um fie ſtromaufwaͤrts zu 
bringen, nad einem anderen Depot, von mwo fie auf Garreten 
nad Ipe⸗hü geführt werben konnte. Die Fahrt ging wunderſchön 
von Gtatten, die ftarle Strömung ließ und ziemlich raſch an den 
prachtvoll bewaldeten fteilen Ufern babingleiten, deren vielfach ab⸗ 
getönted® Grün, von braunem Laubwerk unterbroden, in ben 
Strahlen der niebergehenden Sonne glänzte. Biele Bäume leud 
teten im Schmud der rothen oder blauen Blüthen daraus hervor 
und das Gold der wilden Apfelfinen mar überall wie von kunft 
voller Hand dazwiſchen geftreut. Um ſechs Uhr Abends landeten 
wir am Techten Ufer, wo ſich ein verhältnikmäßig bequemer Lager: 
plag vorfand, Auch bier that Schuan nichts; kaum daß er mir 
half, mein Gepäd an Land zu ſchaffen, während die beiden 
Underen ein Kleines Fleckchen vom Geftrüpp und Unterholz reinigen 
und fjenerungsmaterial fuchen gehen mußten. Während der etwas 
befchräntte Knecht, den fie Jurü-njerä, den Schmäger, nannten, 
Fleifh an einem zugeipigten Holz briet, überrafchte mich Schuan 
mit einigen Bananen, eine zarte Aufmerkſamkeit, die ih ihm gar 
nicht zugetraut hätte, Troß des ftarfen Rauches, daB unſer 


die ganze Nacht lebendig gehaltened Feuer entmidelte, hatten 
wir recht unangenehm von ben Inſecten zu leiden; allerhand 
geflügeltes Ungeziefer umſchwärmte mich fummenb bie ganze Nacht, 
und wenn ed nicht biß oder ſtach, fo figelte ed an Geficht, Hals, 
Händen und Füßen in umerträglicher Weiſe. 

Bei Tagesanbruch ermärmte ein heiker Mate bie fröftelnden 
Blieder und um 6 Uhr ward bie fahrt wieder aufgenommen. 
So ſchön ber Anblid ber dicht bewaldeten Ufer auch ift, fo er 
mübdete daß Auge dennoch von dem ewigen Einerlei, da Nichts 
u Sehen war, als dad Wafler und ber Wald, über dem fi im 

üben ftellenmweife der Kamm bed Dlaracayu-Webirges zeigte, bad 
aber bier fon meit geringere Höhen aufweiſt, und fich weiter 
gen Dften immer mehr abflacht, bis nur nod niedrige N 
geilden fih dad enge Thor öffnen, durch welches ber Rieſen 

om bed Parans von bem Hochplateau von Matto groffo in 
dad tiefer gelegene Paraguay herabſtürzt und babei den be 
rühmten Wafferfall, ben Salto Guayr& bildet, bad Ziel meiner 
Reife, den Kernpunkt unferer Geſpräche, den füblihen Bruder 
des großen Niagara, mit deflen Bildern fi ſchon fo lange 
meine aufgeregte Phantafie befchäftigt hatte. „Heute Nacht 
hören wir ihn rauschen,” fagte Schuan, „vorher aber kommen 
noch fieben Meine Saltos des Igatimi, bie wir paffiren müſſen.“ 
Gegen Mittag erreichten wir den erſten dieſer „Saltos”, die aber 
in Wirklichkeit nur jehr gefährliche Stromfchnellen find, gebilder 
von quer im Fluffe liegenden Felſen, über melde das MWaffer 
mit großer Gewalt hinwegſchäumt. Hier zeigte fi Schuan's 
Steuermannskunſt in vollftem Lichte, fo daß wir ohne Unfall 
über dieſe Hinderniffe hinweg famen, und um 12 Uhr athmete 
der Gapitao erleichtert auf: „hask-ma, wir find an ber Gefahr 
vorüber.” Mit der zunehmenden Wilbniß warb die Menge ber 
und umfchwärmenben Bögel immer ‚ und an ben Ufern 
ftanden überall auf Beute lauernde Fiſchreiher, jukapira. Ju: 
weilen ſahen wir Meine Wffen fi Iuftig in den Zweigen 
tummeln, paarweife flogen rothe oder blaue Arara über ben 
Fluß und gegen Abend verfünbeten große Schaaren von viel 
Hundert grünen Papageien durch ihr widerliched, ohrenbetäubenbes 
Geichrei, dab fie zu Mefte flögen. Geit bad Rauſchen ber 
Stromfchnellen Hinter und verflungen, umgab uns tiefes, feier- 
liches Schweigen der großen, ewig ungeftörten Urmalbseinfamleit. 
Auf der ganzen Fahrt ſahen mir kein Haus, kein Zeichen von 
Menſchen. Das Land zu beiden Seiten des Fluſſes warb flacher 
und bot den Waflervögeln in feinen großen Lagunen ober 
Sümpfen fo guten Wufenthalt, daß auch fie immer fpärlicher 
wurden, und bald war ber neugierige Heine. Martin Pescabor 
unfer einziger Begleiter. Bon Jacare's, den im Paraguay und 
feinen Nebenflüffen in Unmaſſen poorhandenen Alligatoren, babe 
ich hier im Parana nur ſehr wenig gejchen. Aber eine mächtige 
mboi-jagua, Boa constrietor, traf ich tobt an einem it 
im Waſſer hängen. Ich hatte mid dem Ufer zu nähern ge 
mwünfdt, um eine ber zierlihen Blumen bed Jukeri zu pflüden, 
aber ber böfe Geruch bed verweſenden Thiered trieb und raſch 
von bannen. Später fahen wir noch einen großen Zapir 
den Fluß durchſchwimmen, aber bie Entfernung war fo groß, 
daß ihm meine Kugel nicht ſchaden konnte. Ich konnte 
gerade tod ſehen, mie bad ungefüge Thier mit erflauns 
licher Schnelligfeit an bem fteilen jenfeitigen Ufer emporklimmte, 
um dann im Didicht zu verſchwinden. Gegen Abend befanden 
wir und in ber Quftlinie wohl nur no eine —— vom Paranü 
unb landeten gegenüber der großen Laguna Piry-ti an einer 
Stelle, deren fteiled Ufer durch einen ſtark außgetretenen Tapirweg 


ut zugänglih war. Mit der Machete warb im Bufch fo viel 
Das igemacht, daß wir vier Meifegefährten um ein gutes 
feuer lagern konnten, aber zu effen hatten wir nichts mehr. 
Trog aller Mahnungen meinerfeitd hatten die Indianer fi) dem 
feltenen Fleiſchgenuſſe fo zügellos hingegeben, daß mir jetzt zum 
vollftänbigen Faſten, ja zum Hungern verurteilt waren. Bufällig 
fanden fi im Boote einige Maisfolben, aber ed mar von ber 
barten Urt, die mur zu Viehfutter benugt werden kann, ba 
Ehriften ihre Körner nicht kauen können. Da mir der Ausdruck 
bier entwiſcht ift, möge beiläufig bemerkt fein, daß im fpanifchen 
Amerika kein weiterer Unterſchied gemacht wird, als zwiſchen Vieh 
und Chriſten. Mich hungerte ziemlich ſtark. Aus den wenigen 
mir noch gebliebenen Tabakblätthen hatte ih mir in Mocoi brei 
Heine Zwiſchenactcigarren gemadt, und eine davon beſchloß ich 
anzuzünden, um ben Sunger zu betäuben. Go lag ih und 
lauſchte rauchend in bie ftille Nacht hinaus, aber von dem ver: 
fprochenen entfernten Rauſchen des Waflerfalles vernahm ich nichts. 
Eurigü, der noch immer nad Schwimmoögeln vergebens ausfpähte, 
obwohl es ſchon längft dunkel geworden, meinte, daß der Wind 
nicht ftarf genug fei, bad Geräufch des Waſſerfalles bis hierher 
zu tragen, — 58* die er auf ſechs Leguas ſchätzte, alſo 
dreißig Kilometer; meiner Meinung nad war unſer damaliger 
Lagerplatz höchſtens zwanzig Kilometer vom Salto Guayrä ent- 
fern. Ich mollte ſchon einſchlafen, ald mir Gurigü ein leifes 
Beichen gab und mir eine ſchwarze Ente zeigte, die in ziemlicher 
Entfernung auf einem Aſte über dem 344 ſaß. Ich ſchoß, 
und wir hatten doch noch ein Abendeſſen. Nach einer mehrmals 
von Tapiten geftörten Nachtruhe brachen wir am 30. Auguſt 
bei Tagesgrauen auf. Trotz des genoſſenen heißen Mate konnten 
wir un in dem dichten Nebel nicht erwärmen. Der Fluß wand ſich 
in den capriciöfeften Krümmungen durch die beiderſeits niebrigen, 
mit düfterem Walde bedeckten Ufer. Erſt nad) dreiftündiger Fahrt 
drang die Sonne durch, der Nebelicleier hob fi, und auf ein- 
mal ſahen mir vor und die meite Fläche des filberglängenden 
Parana, in den mir, eine ſpitze Landzunge umſchiffend, um halb 
zehn Uhr einbogen. Der Mündung ded Igatimi gegenüber, am 
öftlichen Ufer des Parank erblidte ich eine kleine, ſcharf begrenzte 
Infel, der ih den Namen Helgoland gab, weil fie, ebenfo mie 
diejeß, vor dem Eingang in einen großen Fluß liegt. Nachdem 
wir über Mittag auf einer Sandbanf etwas geraftet hatten, ſetzten 
mir unfere Fahrt in füdlicher ap fort, den weftlichen Arm 
bed Paranı hinab, den wir um vier Uhr fich mit feinem öftlichen 
Arme an der Südſpitze einer großen, dazwiſchen liegenden Inſel 
vereinigen jahen. Diefe fogenannte Illa de Salto Guayrä foll 
aber nah Ausfage der Indianer von einer jo großen Menge 
Meiner Canãle durchzogen fein, daß man von einer Inſelgruppe 
reden müßte; eine Behauptung, die mir, nach ber Zerriſſenheit 
des Uferranbes zu urtheilen, glaubwürdig ſchien. Ob ber große 
Ganal eriftirt, weldyer die Inſel in der Mitte eine Zagereife nad 
N. durchqueren fol, konnte ich nicht feftitellen. Der Anblid 
des Rieſenſtromes nad dem Zuſammenfluſſe feiner beiden Arme 
ift geradezu überwältigend. In einer Breite von mindeftend drei See 
meilen walzt fich die ungeheuere Wafjermaffe in ruhiger Majeftät gen 
Süden, biö wo die Felſenkette des Gerro Maracayu ihm den 
Weg verfperrt und ihm zwingt, fi durch ein enges Thor zu 
gwängen und dann ben gewaltigen Sturz in bie Tiefe zu machen. 
-o5 ber Breite des Fluſſes kamen wir mit unferem Boote oft 

seheuere Inſeln von Blättern der dort, wie im Paraguay, 


Rn . 
: ich Häufig vorlommenden Waſſerpflanzen Gamalota, 
ee: md immer am Weltufer hinſchiebend, oft Mühe 
f * durch das dichte Geſchling hindurchzuarbeiten. 
© dab wir, ı an unferer rechten Seite weit zurüd unb 


hatten, das Boot . 
Plöglih trat das Ufer „ 
bildete eine geräumige Bug, 
auf deren Gübdufer wir zufleuen.. 
ſich niedrige ſchwarze Klippen aus . 


"+ die ich Bahia Emma nannte und 
n. Etwas lint davon erhoben 
dem Mailer, hinter denen 
'* zu beträchtlicher Höhe 
näberten, bemertten 


deutlich der Waflerdampi des Falled bi * am Ufer 
erlennbar war. Als wir —— Lande . 8 und eine 
wir zu unſerem Erſtaunen menſchliche Geftalte. rüßten; 


en: es waren drei Männer, 
au, bie uns 
ie ſchienen gar n 


ein junger Burk,. 
beim Landen etwas zurüdhaltend bey. 
2 icht erflaunt zu fein, in biefer wilden Gin, 
t Denen zu begegnen, fondern eher, von Miftrauen erfüllt, 
durch unſere Ankunft unangenehm berührt zu werben. ie 
— zwei Tagereiſen weit des Fiſchens halber bergefommen 
und no in voller Reienusrüftung. Neben ihren Waffen und 
Beidereigerätgichaften führten fie im Meinen Lebertajchen aus 


enfell allerhand Kleinigkeiten mit, während die Frau ihren 
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Säugling in einem Sad anf dem Rüden trug, Den Zocumbö, 
ben Leberriemen aus Schlangenhaut, an bem ihr ſchreiendes 
Memby Hing, hatte fie vor die Stirne gelegt, außerdem trug fie 
in jeber Hand eine Galebaffe und ſchien jehr ermüdet zu fein. 
Sie verfpraden mir morgen den Weg zum Galto zu zeigen, 
dann zogen fie ſich tiefer im ben Wald zurüd und fchlugen dort 
ihr Lager auf, Schuan errichtete nahe am Ufer zwei leichte 
Hütten und zündete ein großes Feuer an; ein Meinered, etwas 
abſeits, follte hauptſächlich die Müden mit feinem Rauche ver 
ſcheuchen. Geit ber Ente von geftern Abend hatten mir nichts 
mehr gegeffen und mußten aud biefe Nadt ohne Speife zur 
Ruhe gehen, aber in folden fällen bewährt der Mate jeine 
anregende, ftärtende Eigenſchaft Mit Eintritt der Dunkelheit 
hatte fih ein Heftiger Wind erhoben, der ſchwarze dicke Wollen 
über den Himmel jagte, und etwa um zehn Uhr brad ein 
heftige Gewitter, von firömenbem Megen begleitet, über uns 
herein. Das Meine feuer vor meiner Hütte war bald ausgeläfct, 
aber das größere wußte Schuan doch lebendig zu erhalten. 
Mein Hütten bot mir anfangs guten Schuß, fo be& ich, unter 
ihm ————— mich dem graufig ſchönen Einbrud ber 
Situation überlafien konnte. Der Wind beulte in der Luft und 
pfiff zwiſchen den ädhzenden und Inarrenden Baumäften hindurch, 
der dichte Regen praffelte auf mein Laubdach nieder, in kas 
dröhnende Zofen ded nahen Waflerfalled miſchte fih fat um 
aufhörlih daB dumpfe Rollen des Donner und das ſchrile 
Knattern in der Nähe einichlagender Blite, deren bläulider 
Lichtſchein zumeilen die gelben Flammen des Holzitoßes verblafien 
ließ. Bor mir jah ich die vom fladernden Schimmer des Feuers 
unficher beleuchteten Geftalten der braunen Indianer, die fi 
unanfhörlih bemühten, dad Brennholz vor dem zufließenden 
Waſſer zu jhüsen, indem fie er Abzugärinnen gruben 
und babei ängftlich vor fih Kinmurmelten „a nje mböe porang“, 
Shließlih drang der Negen doch zu mir herein und ben Haren 
Sonnenſchein be3 andern end mußte ih zunächft zum Trocnen 
meiner Sleider benugen. Dann erit ließ ich mid) vom Hunger 
auf bie Jagd treiben. Leider brachte ich nur einige Papagei 
und Zufane mit, aber bad Schlimmfte war, daß der Regen unier 
ganzes Salz aufgelöft hatte, jo daß ſich in ben Lappen, worin es 
Jurünjerü verwahrt hatte, abjolut nicht? mehr vortand. & 
mußten wir und auf die im Walde befannte Indianermeife fein; 
Schuan hatte einen Yulyrati entdedt, von ihm wurden eimige 
Zweige herbeigeſchafft, und aus ber Aſche ein recht genießbacch 
Salz bereitet. Die Indianer fennen noch einen zweiten Baum, den 
Yukusrufa, den fie in gleicher Weiſe benuten. Bis zum Mitiag 
war ich dann mit aftronomifchen Beobachtungen beichäftigt, während 
derer mir beftändig einer meiner Leute die Modquitos verjcheuchen 
mußte, fonft hätte ich das Inſtrument nicht halten fönnen. Der 
Anblick dei Duedfilbers, dad ich als fünftlichen Horizont bemupte, 
erregte die Habgier meiner Begleiter in unglaublicher Weife: es 
blieb mir nichts Anderes übrig, als ihnen etwas davon nad, er: 
folgter glüdlicher Heimkehr zuzuſichern. 

Roh am Nachmittage machte ich den erften Ausflug nad 
dem Salto, den ich am folgenden Tage wiederholte. Der Weg 
zu ihm führt erft nad Dften, dann in ſüblicher Richtung. Nachdem 
zwei Wildbache, die mit ungeflümen Sprudeln unter dem 
dickicht zwiſchen wildem Gteingeröll dem Fall zuftürmen, über 
fhritten waren, ps fih ber Weg noch ein Stück füblich fort, 
dann hörte er auf und wir mußten und mühjam durch bad Ge 
ſträuch hindurchwinden, allmälig und dem Fluffe nähernd! Endlich 
fanden die Bäume meriger dicht, wir hatten einen Felſen zu er 
flimmen und ind freie tretend, hatten wir plöglich einen Theil 
des langgeitredten Falles vor und. Ich war von der ungeheueren 
Großartigkeit des unter, neben und vor mir babinraufchenden 
Beltwunders jo überrafcht, daß ich einer Weile bedurfte, um mic 
zurechtzufinden. Bunädft fah ich nichts, ald von allen Seiten 
braufende Waflermaflen nicberftürgen, deren dampfender Giſch 
trog der Windftille thurmhoch in die Luft geiprist, den ganzes 
Himmel über mir in einen dunftigen Schleier hüüte. Dann an 
den Rand bes Felſens tretend, verjuchte ic, mir die Einzelheiten 
zu verdeutlichen. Bu meinen Füßen rauſchte und fprubelte eine 
gewaltige Maffe weißen Schaumes nad reits, wohl 30 Meter 
unter mir, vor mir ſah ich im einer Entfernung von etma 
KO Meter eine mild zerriffene ſchwarze Felſenwand, über melde 

großen KHlüften vier mächtige Wailerfälle heruntergeftürt 

während ich linker Hand, zu dem höheren Theile des Falles 
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aub “d, drei Meinere Katarafte ſich zwiſchen zwei fchroffen 
famen, - ſah. Hinter diefen, hoch über meinem Gtand- 
binaufbliden. 

Felſen ergiefien 
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punkt, ſah ich nichts ala Dampf, über dem fich zahlreiche farben« 
fchilernde Regenbogen mölbten: dort oben lagen die erften Meinen 
Falle oder Schnellen, wo ber mädtige Parani bie erften Hinder⸗ 
niffe in feinem Sturmeslauf zur Ziefe trifft. Das Getöfe ber 
ftürzenden Waſſer ift ofrenbetäubend, nur mit Mühe macht man 
ſich feinen Gefährten verftändlidh, und ein unficheres Gefühl läßt 
ed und ericheinen, ald mern die Erde unter und erbebte. Gegen⸗ 
über, da wo bie großen Fälle herunterfommen, behnt fi), von 
unferer tieferen Stelle nicht ſichtbar, die hochliegende flache Rinne 
des Fluſſes zwiſchen einem Heer von großen und Heinen Felſen 
aus, und jenfeit#, bis hart an die Ufer tretend, ftredt ſich ber 
ungebeuere Urwald, der auf Hunderte und Hunderte von 
Leguas die jungfräulihe Erbe bedeckt, biß er im fernen 
Dften an bie erflen zerftreuten Mnfiedelungen der in bie 
Wildniß vorbringenden Borlämpfer der Givilifation ftreift. 
Und über biefem wilden Zofen der dahinrafenden Waflermaffen 
liegt das feierliche, ermige Schweigen ber geheimnifvollen Einfam: 
keit. Rein Laut von Vögeln oder Thieren ift hörbar, kein eichen 
verräth die Nähe lebenber Weſen, kein Wölthen Rauch erinnert 
an Unfereögleihen. Allein, ganz allein feht bier der Menich 
vor einem ber gemaltigften Naturwunder der Erde, Hmeifellos 
ift der eigentliche Wafferfall des Niagara und des P-qguafu größer, 
aber doch laſſen beide fih mit dem Guayra nicht vergleichen. Er 
ift kein Waſſerfall, ſondern es ift eine ungeheuere Menge von 
Fällen, die bier auf einen verhältniimäßig Meinen Raum zu: 
fammengebrängt find und biefem Naturipiel den Stempel bei. De 
corativen, ded auf Gefangennahme, Berauſchung der Sinne ber 
rechneten Wbfichtlichen verleihen. Eine gute Gtrede meiter füblich 
fand ih noch zwei ſchöne Ausfichtöpunfte auf voripringenden 
Klippen. Bon ihnen aus ſah ich eine große Inſel in ber Mitte 
bed mweißihäumenben Sylußbettes, die ich Inſel Amrum nannte, 
und gegenüber einen tiefen fyelfenkefiel, in dem zwei große und 
einige Meinere {Fälle abftürgen, dem ich den Namen Alemania 
ab. Bon bier aus fieht man meit rechts die hoben fchroffen 
teinmwänbe, zwiſchen bemen fich ber in der Tiefe angelangte Fluß 
bindurddrängt, um bann feinen meiten Weg im Tieflande bis 
zum Weltmeer zu verfolgen. Noch weiter bin fand ich die Zu: 
gänge zum fall gar zu befchwerlih und die gebotene Ausſicht 
nicht jo lohnend als an ben oben erwähnten drei Stellen. Eine 
fehr läftige Zugabe waren am Fall die unendblihen Mengen von 
Mosquitoß, die ich jo zahlreich und angriffäluftig noch nirgends 
getroffen hatte. Das Waffer ſchien fie — denn dicht 
daneben im Walde haben fie mich gar nicht beläftigt. Nach meinen 
aſtronomiſchen Beobachtungen fand ich bie geographiiche fübliche 
Breite unjered erplaged am Güdufer der Bahıa Emma auf 
24° 3° 16*, die Lange nad Sternbededung zu beitimmen er- 
laubten bie Umflänbe nicht, währenb dem Ghronometer auf ſolchen 
Reifen zuviel zugemuthet wird, um ihm unbedingten Glauben ſchenlen 
zu fönnen. Meine jehr genauen Schäßungen der zurüdgelegten 
Diftanzen aber, unter gewiſſenhafter Beobachtung der Gompafı 
richtungen, laſſen mich die geographiiche Länge auf 54° 15m. v. Grch. 
finden, aljo 20 Minuten öftlicher, als fie fonft in den Karten uach 
dem Borgange Mouchez' angegeben wird. Dabei fehe ich jedoch 
voraus, daß die geographiſche Länge von Igatimi, dem Ausgangs: 
punkte meiner Reife, in den Karten richtig eingetragen: ift. 


Bücherbeſprechungen. 


— D. Bernhard Rogge, Eine Oſterreiſe nad 
Serufalem. Hannover, Berlin, Carl Meyer, 1898. 2. Aus: 
abe. 2 4 50 &, Geſchenkband 4. — Geit Gehneller’3 
uh „Kennft du dad Land’ erfchien, bad mit einzigartigem Ge: 
id das moderne Paläftina beichreibt, find eine Menge von 
Reifebejchreibungen über das Heilige Land der Deffentlichleit über 

geben mworben, die von fehr verſchiedenem und theilmeife von ehr 
geringem Werthe find. Wir wollen nicht fagen, daß es unmög- 
lich jei, in vier Wochen von einem Land, dad menig über 
400 000 Einwohner (im Altertfum mindeſtens 4 Millionen) 
zählt und durch die neuen Berfehrämittel in jeinen Hauptpuntten 
zugänglich geworden ift, ſich einen lebendigen und getreuen Eins 
druck zu verſchaffen. Wber die Meiften begnügen fih, ohne vor- 
berige gründliche Orientirung, in ihrem Neifetagebuch die Angaben 
von Baebefer oder Meyer mit einigen bunsen Strichen zu über 
malen und biefe nachgezogenen Croquis als „ihre” Reiſebeobach- 
tungen ber gläubigen Menge mitzutheilen. Bu dieſen leicht fer: 
tigen Reifebejchreibungen gehört das Buch des verehrten Verfaſſers 


Am 2. September früh trat ich die Rückreiſe an, die gegen 
ben Strom vier und einen halben Tag in Anfpruh nahm. Bon 
den Fiſchern hatte ich einen Theil ihres inzwiſchen gemachten 
Fanges erhandelt, aber meine Leute waren durch bie böfe Er 
fahrung ber Hinreife nicht Hug gemworben; fie aßen Alles am 
eriten Zage auf und bungerten dann, bis mir ab unb zu ein 
armfeliger Bogel zu Schuſſe fam. Die Nädte waren ſchlimm, 
denn obmohl ich zum Schutze gegen bie Inſecten ein Schmetter- 
lingöneg über den Kopf und ein Paar Strümpfe an die Hände 
zog, konnte ih nur wenig Ruhe finden. Die heftige Strömung 
ım Igatimi zwang und oft, ben Strom zu burchqueren, um auf 
der anderen Seite mit befferem Erfolge vorwärts zu lommen, 
und die Gejchicdlichteit meiner Bootäleute ward oft auf eine 
harte Probe geftelt. Schuan führte jet dad Steuer, ba bie 
beiden Anderen ſchieben mußten, und ih muß geftehen, 
daß er feine Sache gut machte, obwohl er von einem 
beftigen Wugenleiden mar befallen worden. Er Hatte 
tesa-y-gau, eiternde Zriefaugen, weihalb ich ihm rieth, fie 
häufig mit warmem Wafler zu waſchen, aber zu meinem größten 
Unmillen ertappte ich ihn dabei, ald er dazu unferen Trinktopf 
benußte. Sie find in diefer Beziehung unbegreiflih. Am 6. Sep 
tember Mittagd famen mir wieder in Tacuarati an, von bem 
ganzen Dorfe freudig begrüßt. Al meine Sachen fand ich in 
tabellojem Zuftande im Haufe des Gapitao wieder, wie id fie 
hingelegt und aufgehängt hatte, augeniceinlih maren fie von 
feiner Hand berührt worden. Mein verſprochenes Ertrageichent, 
ein Flaſchchen mit Duedfilber, händigte ih Schuan Feliz am 
Zage nad unferer Rückkehr ein, und machte ihm damit eine ſehr 
große freude: Ich konnte nicht erfahren, wozu er ed gebrauchen 
wollte, vermuthe aber, daß ed ihm als Amulet gegen den Pabje, 
daß überall jehr gefürchtete Zaubermittel, dienen ſollte. Bon dem 
Padje hatte ich ſchon im Aſuncion gehört, denn felbit dort, in 
einer civilifirten Stadt, glaubt man, daß der damit Beherte ganz 
in bie Gewalt des Gegenpartes gegeben fei, ber ihn damit zu 
Krankheiten aller Art auf zeit: ober lebenlängliches Siechthum, 
foger zum Tode, verurtheilen fann, aber auch eine geliebte Perjon 
durch die Anwendung bed Pabje zur Gegenliebe zu zwingen ver 
möge. Cine Dame mird am einer ihr gefchenften Roſe 
nicht riechen, wenn fie den betreffenden nicht ganz genau 
fennt und Bertrauen zu ihm bat. Ebenjo pflegt man eine ange 
botene Cigarre nicht zu rauchen, ohne vorher dreimal den Namen Jeſu 
angerufen zu haben. Meine Zeit war abgelaufen; am andern 
Zage jattelte ich früh und trat die lange Picadenreife an. Mein 
Abſchied von Allen in Tacuarati war fehr herzlich, nur Niantuka 
babe ich micht mehr gejehen. Am 8. September erreichte ich 
Mowi, am 9. mar ich im Indianerdorf am Moroti, am 10. in 
dem verlaffenen Rando Patino, wo ich damals fterben zu müſſen 
glaubte, und am 11. übernactete ich im Gorral. Es ging ſehr 
langiam, benn viel Regen bielt mid überall auf, manden Tag 
fonnte ih erſt Mittags jatteln. Um 12. September Abends 
langte ich nad vierwöchentlicher Abweſenheit wieder in Ipe⸗hü 
an, von wo ich num meiter nad) Norden reifen wollte, um über 
Zorin und den Panabero nad dem großen Rio Ypans zu gehen 
und bann beffen Lauf bis an feine Einmündung in den Paraguay 
zu verfolgen. 


durchaus nicht. Wir merlen und jpüren überall die Syntheſe ber 
eigenen geiſt und gemüthvollen Verarbeitung des Gefhauten und 
Erlebten. Es wird auch fein Hehl daraus gemadt, daß daB 
heilige Land, über dad die todte Hand des Slam kam, äußerlich 
einen troftlofen Eindrud macht. Wer Märden auß Zaufend und 
eine Nacht jehen will, wird von der Wirklichkeit arg enttäufcht 
fein. Auch Jeruſalem ift troß feiner geſchichtlichen Attitüde und 
feiner königlichen Mauer inmwendig ein großer Schmuphaufen. 
Nun, taufend Hände rühren fich jebt, überall ift Scheuerfeft, und 
nicht nur die Sonne des Drientd, aud die Seife wird das Ihre 
thun, um den Einzug bed Saiferd würdig zu geftalten. Im 
Ungefiht der Kaijerfahtt empfehlen mir das ſchön illuſtrirte 
Büchlein und wünſchen, daß ed zu Nuß und Frommen ber 
mobernen Kreuzfahrer auch weiterhin freundliche en * 
möge. . J. 
— Bismarch-Anthologie. Aus Reden, Briefen und 
Staatsſchriften des Fürſten Reichskanzlers. Bon F. Sailer. 
Dritte Auflage. Leipzig, Verlag von Arwed Strauch. (Ohne 
Jahr!) — Die vorliegende Anthologie bietet bedeutſame Aus- 
jprüche des Fürſten Bigmarck zumeift aus Reden, daneben aud 
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aus Briefen und Staatsſchriften und ordnet fie fachlich unter 
folgende Hauptabfhnitte: Das Reich; Berfaffungsleben,; Staats: 
onomie; Ausland; Krieg, Friede und Sieg; Juriſtiſches; 
Staatätunft; Preffe; Lebenserfahrung; Gentenzen; Perfönliches ; 
Dr. Laster und die DOppofition; Die fociale Reform. Diefe 
Gliederung befriebigt und zwar nicht, troßbem aber wird bie 
Sammlung, wie andere ähnlichen Charakters, ihren Zweck 
wohl erfüllen. Sie ift geeignet, Ausſprüche des Fürſten in 
weiteren Kreifen befannt zu machen und bed Syürften Wirken 
und Perfönlichleit dem Verſtändniß näher zu bringen. Huf 
merlfam machen müffen wir aber darauf, daß dad Bud nur 
Ausſprüche bes Fürſten aus ber Seit vor April 1884 
enthält; und das darf ein Bud, das zwar auf bem Titelblatt 
feine Jahreszahl trägt aber nach dem vom Berlage für bie 
Beitungen beigelegten Pettel „im Monat des Heimgangs des 
großen Mannes zum dritten Male feinen Weg gebt“, natürlich 
nicht. Eine im Juli 1898 vollendete britte Auflage, hätte nicht 
mit dem April 1884 abfchließen, fondern bis zum Jahre 1898 
ergänzt werden müflen; Stoff genug war wahrlich vorhanden. 
Da nun zudem nur eine Vorrede zur zweiten Auflage vom 
1. April 1884 abgedrudt ift, feine zur dritten, fo liegt bie 
Bermuthung nahe, dab bei biefer dritten Auflage neu nur ba 
Titelblatt und das beigefügte Bild des Fürſten ift. A. B. 
— Der in ber 29. Lieferung erfolgende Abſchluß des Ab⸗ 
ſchnitis über die politiiche Geſchichte, die unfer ſchwergeprüftes Nach ⸗ 
barreih Defterreicd, Ungarn feit Solferino und Billafranca gehabt 
bat, veranlaßt mi, auf Lieferung 20—29 des Emmer’icden 
Berke über Haifer Franz Jofeph I. hinzuweiſen (vgl. Erſte 
Beilage der Leipziger eitung vom 28. Mai, ©. 2038). Hoc 
anzuerkennen ift die beim Erzählen von Helbenthaten wie von 
Unglüdsfällen ſtets fich gleichbleibenbe Würde des Toned. Ohne 
daß bie Darftellung verberrlicht, wo Lobenswerthes zu berichten 
it, ohne daß fie vertufcht, mo Mihftände bloß elegt werben 
müffen, gelingt e8 ihm doch, einen allzufinftern Peſſimismus als 
ungereht und unangebradt zu bannen, Und obmohl die Zukunft 
des alten SKaiferfiaated auch in Emmer’3 Schilderung durchaus 
nicht in rofigem Lichte erfcheint, fo erhält man doch ben Eindrud, 
daß der greile Jubilar noch nicht an Allem zu verzweifeln braude. 
Wenn ich mir unbefcheidner Weiſe einen Rath erlauben dürfte, fo 
wäre es der: Defterreich follte mehr an den Urfprung feines 
Namens benten und feine Hauptaufgabe darin erbliden, bie Dit: 
mark des civilifirten Mitteleuropas zu bleiben, oder beffer: dadurch 
von Neuem zu werben, daß ed auf bem von feiner Hauptwaſſer⸗ 
firaße, der Donau, beutlich genug gemwiefenen Wege und getreu 
der durch den bosniſchen (vom Generalftabsoberften €. v. Prybila 
famos gefcilberten) Feldzug glorreich begonnenen Ueberlieferung 
thatfräftig den Dften — jei’d mit friedlichen Mitteln, ſei's mit 
Zwang — cultivire, anftatt fih in unfruchtbaren inneren Kämpfen 
aufzureiben. Iſt einmal ein rechtſchaffner Dafeindzwed vorhanden, 
fo mwirb über kurz oder lang aud der Mann kommen, ber Bolt 
und Land dem Biel entgegenführt. — Die äußere unb innere 
Ausftattung, die Daberkow's Verlag in Wien biefer Feitihrift zu 
Theil werben läßt, verdient nad) wie vor —— 
t. 


— Sn der 4. Beilage zur Leipz. Zeitung vom 22. April 1898 
hatte ih auf ©. 1545 den Beginn eines neuen Lieferungswerles, 
des „XIX. Zahrhundert3 in Wort und Bild“ von 

and Kraemer (Deutiches Verlagahaus Bong & Co. in Berlin, 

ipzig, Wien und Gtuttgart), anzeigen lönnen. Inzwiſchen 
find davon die erften 10 Hefte erſchienen. Hatte der Hiftoriker 
die nicht allzuſchwere Aufgabe, auf 124 Seiten über bie politifche 
Geſchichte des Heitraumes von 1795 bis 1812, kurz: bie Wera 
Napoleon, zu unterrichten, fo feen mit dem Ende ber 6. Lieferung 
die Einzelabhandlungen ein, die in moͤglichſt Inappen Ueberfichten 
das Nöthigfte über die verfhiedenften Seiten der Culturentwidlung 
bes 19. Jahrhunderts bieten jollen. AYuerft wird der Empire 
Stil in Arditeftur und Kunſtgewerbe gewürdigt (S. 141 156); 
bann werben nad einander in bunter Bufammenfiellung Rechts: 
pflege und Gefeßgebung (S. 157—168), Technik und Induſtrie 
(S. 169— 184), Chemie (6. 185-200), Phufit (6. 200— 214) 
und Muſik (S. 215— 224) abgehandelt. Dabei tragen die geraden 
Golummen zwar den Titel 1805—1812; aber bies darf nur jehr 
cum grano salis verftanden werben, ba ſich Grenzüberichreitungen 
rüdmwärtd mie vorwärtd gebieterijh aufbrängen. Man hätte 
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beffer gethan, den zmeiten rein politifchen Wbfchnitt über die 
Jahre 1812— 1821 (auf ©. 225 beginnend) einfah an ben 
erftien unmittelbar anzugliedern, anftatt einen mindeftend fünft- 
lichen Einſchnitt zu machen. Beethoven ftirbt 1827, in bemfelben 
Jahre ber Optiker Fresnel, Sir Humphry Davy fogar erft 1829, 
und im Rechts⸗Kapitel find bereit die Anfänge der biftorifchen 
Schule geſchildert: trozdem hat man an den willfürlichen Gaefuren 
feithalten zu müflen geglaubt; nad; meiner Ueberzeugung nicht 
zum Bortheile des Ganzen. Dann nod eind: was in aller 
Welt follen nur bie drei geheimnißvollen Punkte bebeuten, bie 
den Abſchluß ber Einleitung und von 4 Gapiteln offen laſſen? 
— Im Uebrigen ift rücthaltioß anzuerfennen, baß ber Heraus 

eber wie feine Mitarbeiter beftrebt waren, felbft ben fpröbeften 

toff anziehend zu geftalten; unterftüßt wird dies Streben durch die 
reiche Ausftattung mit Bilbern und Reprobuctionen von Gurisfitäten 
der verfchiebdenften Art... . Hi 

— Die Dftafritanifhen Infeln von Prof. Dr. € 
Keller. Band II ber „Bibliothel der Länderkunde“. Berlin, 
1898 bei Schall und Grund. Preis 5 .& — Denfelben günfigen 
Eindrud, den ber erfte Band ber „Bibliothef der Ländertunke‘ 
bei feinem Erſcheinen hervorgerufen bat, macht auch dieſer zwei, 
beffen prompted Erſcheinen aud in diefem Punkte dad Beſie um 
bem neuen Unternehmen erwarten läßt. Eigentlich verſpricht ja 
der Titel des Buches mehr als fein Inhalt bietet, demm zu den 
Oftafritanifhen Inſeln reinen wir aud ben Banzibar-Ardipel, 
der aber nicht darin erwähnt wird; die außgezeichneten, erft kürz⸗ 
lich erfchienenen Monographien Dr. Odlar Baumann’3 über ben: 
jelben laſſen und aber biefen Mangel leicht verſchmerzen Die 
Schilderung umfaßt Madagasfar mit feinen Anhängfeln Gainte 
Marie, Nofjfier-Be, den Komeren und Juan de Nova, bie Mai 
faren, bie Seychellen, bie Aldabra-Inſeln und die auftralsafrifa- 
kanifhen Eilande: NewAmfterdam und Saint:Paul, bie Prim 
Eduard, die Crozet⸗, bie Kerguelen-nfeln und die Heard⸗Inſeh 
wie man fieht einen wenig bekannten Inſelcomplex, von bem «3 
biöher, menigftend in deutſcher Spradye, noch feine zufammen: 
bängenbe Darftellung gab. Ueber die Hälfte des Zerte nimmt 
Madagastar, daB der Verfaffer felbt als Naturforicher bereik 
hat, in Anſpruch. Mit Benugung ber neueren franzöflden 
Literatur hat der Berfafler ein Bild von biefer autunftöreiden 
Inſel entworfen, das befonderd in feinem naturwiſſenſchafilichen 
Theile ald vollendet gelten kann. Bei den übrigen Inſeln, om 
denen wir zum Theil überhaupt noch fehr wenig willen, ift alles 
biäber bekannt Gewordene mit großer Sorgfalt zufanmengetragen 
und zu einem Landſchaftsbilde verarbeitet. Unſere Kenntniß ber 
füblihen Halbkugel erhält durch diefe Arbeit eine ſchägenswerthe 
Ermeiterung. Dr. F. 

— Dies irae. Grinnerungen eine frangöfiihen Officierd 
an Sedan von Earl Bleibtreu. Verlag von Garl ſtrabbe, 
Stuttgart. — Bon bem, bereit? im Jahre 1882 ericienenem 
Werlchen ift eine dritte Auflage erfchienen und died allein mohl 
berechtigt zu der Annahme, daß Berfafler in jeinen „Er- 
innerungen“ etwas wirklich Gutes geichaffen hat. Er emählt 
und die Grlebnifje eines Adjutanten des Generals v. Wimpffen 
vor, während und nah der Schlacht von Geban und feine 
Schilderung ber damaligen Zuſtände bei ber franzöſiſchen Armee 
enthält intereffante, u glaubliche Einzelheiten über Napoleon, 
Mac Mahon, Wimpffen, Ducrot, Gallifet u. A. m. Es will und 
mitunter ben Einbrud maden, als feien die und vor Augen 
geführten Bilder nicht denkbar, und boch tragen fie den Stempel 
unverfäljchter Wahrheit. Das Buch Tieft ih gut und bildet 
einen merthoollen Beitrag zur Gedichte der damaligen großen 
Zeit. Mit recht guten Yluftrationen von Nobert Haug beträgt 
der Preis des Werkchens nur 14 —ff. 

— 95H Blüder, Der praftifde Mifroftopiler. 
Eine allgemein verftänblihe Unleitun zum Gebraudhe dei 
Mitroftops und zur Anfertigung mikroſtopiſcher Präparate nach 
bewährten Methoden, zugleich ein praktiſches Hilfebuch für 
Pharmaceuten, Droguiften, Gärtner, Landwirthe, Fleifhbefchauer 
und Naturfreunde. — Das Werlchen giebt eine Beichreibung 
bed Mikroſtops und führt den Lejer mit 120 Beobadtungen, 
die durch 35 Abbildungen vervollitändbigt werben, in dad Weſen 
ded Mitroflopie ein und ift jedem Gebildeten beftend zu empfehlen. 
Berlag der Leipziger Lehrmittel-Unftalt von Dr. Ostar Schreiber, 
Leipzig. Preis 1,50 4 
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Fofef Victor von Scheffel und Anton von Werner, 
Bon Gebhard Zernin. 


Der Dichter Joſef Victor v. Scheffel war ein eigenthümlich 
beanlagter Charakter. Er hatte beionders in ben leßten Jahren 
feirneß Lebens keine große Zahl von freunden zu näherem Um— 
gange, liebte feine auögebehnten Kreiſe von Geſelſchaften, jondern 
bervegte fih am liebften im Verkehr mit wenigen ausgewählten 
Berfönlicleiten ober — faft noch lieber möchten mir fagen — mit 
der Mutter Natur, da er mie ein echter Deuticher jein Vaterland 
beinahe mit Abgötterung liebte und ihm der deutſche Wald, Berg, 
Strom und See vieled Lebende eriepte. Aber er beſaß doch 
manden treuen freund, und er felbit bat Treue gehalten bis 
um Zobde allen Denen, bie er einmal im fein Herz geſchloſſen 

atte. Und hierfür bier ein Zeugniß abzulegen und daflelbe durch 
manches bemeißträftige Mittel zu bethätigen, ſoll Ymed dieier 
Zeilen fein, welche bad innige Berhältniß Scheffel's zu einem 
feiner jüngeren freunde Marzuftellen ſuchen. Diefer Scheitel» 
Freund ift der gegenwärtige Alademiedirector zu Berlin, Wirkliche 
Geheimrath Anton v. Werner. Scheffel kannte ihn faft ein 
Bierteljahrhundert lang und jchätte ihm fehr hoch. Er fühlte 
fih von vornherein zu ihm hingezogen, als ber junge Sünftler 
zum erften Male bei ihm eintrat und ber Dichter fich lebhaft 
erinnerte, daß er jelbit einft die Laufbahn eined Malers ein: 
ufchlagen begonnen hatte. Das Berhältniß iſt denn aud im 

ufe der nmädjftfolgenden 2%, Jahrzehnte niemald geftört oder 
auch nur getrübt worden, empfing vielmehr immer neue An: 
regung und Entwickelung, fo daß es nur durch den Heimgang 
ded Dichterd gelöft werden konnte. Geinerjeitö hat ber Berliner 
Alabemiedirector feine freunbichaftlihen Gefinnungen gegen ben 
älteren Dichter mehrmald öffentlich kundgegeben. Gin neuer 
Harer Beweis Tiegt und heute vor in ben „Erinnerungen an 
Joſef Victor v. Scheffel“, welche von Anton v. Werner verfaßt 
und in dem Jahrbuch des Scheffelbundes „Nicht raften und nicht 
roften” für 1897 kürzlich veröffentlicht worden find. Da biefed 
Jahrbuch jedoch vornehmlich in den Kreiſen der Mitglieder des 
erft nach Scheffel's Tobe gegründeten „Scheffelbundes” verbreitet 
ift und auferhalb berfelben weniger befannt zu fein fcheint, jo 
dürfte es fih wohl empfehlen, aus diejen „Erinnerungen“ einige 
Aufzeichnungen hier wiederzugeben und dadurch das Andenken an 
einen deutihen Dichter aufs Neue wachzurufen, der mit Recht als 
einer der Lieblingädichter des deutjchen Volkes und beionbers jeiner 
Jugend gepriejen wird. 

& war im Herbft des Jahres 1862, ald der damals erft 
19jährige Anton v. Werner Berlin verließ, um feine künſtleriſche 
Ausbildung in Karlörube fortzufegen. Gr bradite von dort an 
Scheffel eine Empfehlung mit, die ihm durch eine feinfinnige und 
funftübende Dame (Frau v. Wartenberg) auf den Weg gegeben 
war. Der junge Künftler hatte ſchon vorher von derfelben Dame 
den „Eltehard"” in die Hand gedrüdt bekommen, der von ihm, 
wie er felbft fagt, wie eine Offenbarung begrüßt worden. Er 
erinnerte ſich nicht, dab unter feinen Belannten in Berlin damals 
fhon Jemand den „Elfeharb” und „Trompeter von Säffingen“ 
gefannt habe, obwohl beide bereit? 8—10 Jahre im Buchhandel 
erſchienen waren. Ueber die erjten Eindrüde, die er von Scheffel 
empfing und bie ihm zu Theil gewordene Aufnahme wollen wir 
ihn jebt perlönlich fprechen laſſen. Er fagt u. A.: „Schon damals 
(1862), als ih den in volliter Manneskraft (Scheffel war 
36 Jahre alt) ftehenden Dichter kennen lernte, lag ein leichter 
Schatten von Melancholie auf feinem Weſen. Die fraftvolle 
Beftalt mit den hinter der Brille her freundlich blidenden Augen, 
die Wärme im Ton feiner breiten ſüddeutſchen Ausiprade, eine 
mwohlthuende Offenheit feines Weſens, gepaart mit einer gemillen 
ſchönen Beicheibenheit, madten mir Scheffel im erften Moment 


zu einer fompatbiihen Erſcheinung. Den Dichter des »Effehardx 
und des »ZTrompeter« oder gar ber Gaudeamus-Lieder würde ich 
feiner äußeren Erſcheinung nad nicht in ihm geſucht haben; fein 
Aeußered entiprah damald ungefähr dem eines Regierungd: 
Aſſeſſors, nur mit etmad weniger mobiihem Chic als bei uns 
üblih.... J v. Sceffel wohnte damals im Haufe feiner Eltern 
in SKarlörube, Stephanienftraße 18. Sein Bater, ein alter 
mwürdiger Herr, war großherzoglich badifher Major und Über: 
Baurath a. D., feine Mutter eine verehrungdwürbige, geiſtvolle 
und dichteriich begabte Dame. Oben im Dachgeſchoſſe, in einem 
Stübchen, welches mit feinem einen Manſardenſenſter auf den 
Garten hinausſah, hatte ſich der Dichter mit feinen Büchern und 
feinem Schreibtiſch eingeniftet. Wie viel fröhliche und fruchtbare 
Stunden babe ich da mit ihm zufammen verlebt! Scheffel fand 
im vollften und fröhlichften Schaffen; die Gedichtiammlung »Frau 
Aventiure« nahte ihrer Vollendung, und in den winterlichen 
Abenditunden von 1862 auf 1863, zwiſchen 5 und 7 Uhr 
Abends, lad er häufig einigen Belannten, melde fi um biefe 
Stunde bei ihm trafen, feine neueften, mitunter eben entftandenen 
Gedichte vor Den »Mennitiege, ben »Bogt von Tenneberg«, 
»Exodus cantorume, ben »Nufgehenden Monde, den »Mönd 
von Banthe, »Srregange, den »Papegan«e babe ih in jenen 
Stunden zuerit von ihm im feiner breiten rheinſchwäbiſchen 
Mundart vorlefen gebört, und noch heute vermöchte ich ben 
»Beridt vom Meerbiadhene und »von den Müden« des Mönds 
von Banth in feiner Ausſprache und Betonung wiederzugeben, jo 
feit und unverlöfchli bat ſich der erſte Eindrud von damals mir 
eingeprägt.‘ Der heutige Kenner von Scheffel's Leben wird fich nicht 
weiter wundern können, daß ber Dichter noch im Jahre 1862 bie: 
weilen ein etwas melancholiſches Weſen an den Tag legte, wenn 
er weiß, daß der alte Herr Major damald nur fehr wenig ein: 
verftanden war mit der Berufswahl feines älteften Sohnes, den 
er viel lieber in der Richtertoga an irgend einem Hofgericht ge 
ſehen hätte, wozu doch jo jchöne Anläufe in Säffingen und 
Bruchſal genommen worden waren. Grit während feiner letter 
Lebensjahre hat ſich der Vater völlig mit dem Gedanken ver: 
traut machen können, feinen Joſefus als Schriftfteller und Dichter 
feinen Weg gehen zu ſehen, nachdem Frau Joſeſine Scheffel, 
welcher der Dichter nad eigenem Ausſpruche feine poetifhe Anlage 
u verdanken hatte, fich ſchon lange vorher hiermit abgefunden hatte. 

on Intereſſe find auch U. vo. Werner's Mittheilungen barüber, 
daß er durch Scheffel die erfte Anregung zu fchaffender Thätigfeit 
erhalten habe. Er fagt nämlich Folgendes: „Frau Aventiure⸗ 
und ihr Dichter gaben mir, dem bamald Reunzehnjährigen, der 
noch wenig gelernt und noch Vieles zu lernen hatte, die erfte 
Anregung zu felbitändiger ſchaffender Thätigkeit. Die »Frau 
Aventiure« hatte Scheffel dem Großherzog von Weimar gewidmet. 
Jede Uuszeichnung dafür befcheidenen Sinnes ablehnend, hatte 
der Dichter nur erbeten, der kunftfinnige Fürft möge es feinem 
jungen freunde U. v. Werner ermöglichen, einige Zeichnungen 
zur Frau Aventiure- zu machen, was gnädigit zugeftanden 
wurde. Um bie malerifchen Studien für dieſe Arbeit zu machen, 
wanderten wir beide eines jchönen Märgmorgend 1863 von 
Bensheim aus, wohin wir per Bahn von Karlsruhe gefahren 
waren, durd den Odenwald, ftreiften durch Wälder und Fels— 
ftätten, ftiegen auf den Melibocus und Schloß Auerbah und 
durchitöberten die Burgruine Frankenftein, damit ich, der Mann 
aus der dürren poejielofen Mark, das Wehen und Meben im 
Bergwalbe, dad Klingen und Singen im Geftein alten Burg- 
gemäuers, die Burglinde und den Klofterhof kennen lernen follte, 
Und Scheffel's Erzählungen bevöfferten und belebten das Alles 


mit Geftalten und Bildern längft entfchmwundener Tage. Pom 


Dorfe Auerbad wanderten mir dann an einem prächtigen Morgen- 


quer durch die Mheinebene über Hlofter Beh nah Worms 
hinüber, und ald ber Dom nad unb nad emporwuchs und wir 
und dem Nibelungen-Rojengärtlein näherten und enblich auf der 
Brüde über den grünen Rheinſtrom dahin fchritten in die alte 
Kaiferfiadt Hinein, — wie Hang ba meines Freundes Dichterruf! 
Er hat fie zeitlebend geliebt, ber Meifter Joſefus, diefe Wans 
derungen zu Fuß über Berg und Thal! Noch unter die Blei: 
ftift-Borträtfligge, welche ich im October 1882 bei einem gemein 
ſchaftlichen Ausflug auf den Hohentwiel von ihm gezeichnet habe, 
hat er ald Motto geichrieben: »Mag lauern, mag trauern 
Wer will, hinter Mauern, Ich fahr in die Welle Dann 
babe ich” — fo fährt U. v. Werner fort — „1863 und 1864 
die 12 Aventiurezeichnungen gemaht und ift feine Figur 
babei, die nicht im imnigften Zuſammenleben mit dem Dichter 
entitanden ift und feinen Gharakter und Stempel trägt mehr 
ald den meinen, und oftmald haben wir in ber Laube 
feined Gartens oder oben in der Dachlemenate gefeffen, meine 
Entwürfe und Skizzen beſprochen und Pläne für die Zukunft 
entworfen. Das maren glüdlide Stunden!” — Bon einer 
folden gemeinfamen Arbeit hat Scheffel felbit ein feinen jungen 
Freund hochehrendes Zeugniß abgelegt, dad mir bier A 
mollen. geihieht im Vorwort des mit Unrecht weniger ge 
Ihägten Scheffel'ſchen Werkes „Yuniperus, Geſchichte eined Kreuz. 
fahrers“, wo ed heißt: „... &8 trat ibm die Geſchichte bes 
Juniperuß vor die Seele und er fehrieb fie nieder als bichterifche 
Selbftbeantwortung ceulturhiftorischer Fragen. Er hofft damit 
feinen geidichtverftändigen Leſern meder ftofflofe Phantasmen, 
noch eingetrodnete Mumien unter Glaslaften, ſondern lebendige 
Beftalten aus alter Zeit vorzuführen. Sein kunftgeübter Freund 
A. v. Werner hat ſich mit Hingebung der Hufgabe gewibmet, diefe 
Geftalten bildlich zu erfaflen, und, wie im Mittelalter einer gefchriebenen 
Dichtung ein reicher Miniaturenihmud zugelommen märe, jo das 
zu drudende Büchlein mit fchlichten, finnigen Holgfchnittzeihnungen 
audgeftattet.” Er fchlieft dann — dad Bormort ift vom 
Sommer 1866 datirt — in folgender bebeutfamer Art: „Möge 
nun bie freundlich gemeinte Doppelarbeit bed Dichterd und des 
Malers unbefangen ihren Weg ſuchen durch bie von ermniften 
Stimmungen bewegte Zeit; . . . möge fie zugleich Beugnik ab- 
legen, dab ehrliche deutſche Herzen nicht? wiſſen und nichts 
miffen wollen von Haß, Trennung und Bruderzwift, und daß 
bier ein Mann vom Oberrhein und ein Mann von der Ober in 
guter Rameradichaft zufammengearbeitet haben an einem Werte 
deuticher Kunft.” 

Ein fehr bezeichnendes Bild, eine Zeihnung A. v. Werner’s, 
fteht am Kopfe des Vorwortes. Sie zeigt den Dichter Scheffel 
mit dem Buch in ber Hanb ald Borlefer und feinen jugendlichen 
Künfiler ald aufmerfjamen Zuhörer mit dem Stift in der einen 
und der Bildermappe in ber anderen Hand, Die 28 im Innern 
abgedrudten Holzichnitte finb ganz beſonders hervorragend, ebenſo 
die dabei faft mit Verſchwendung, möchte man jagen, angebrachten 
Arabesten; fie kennzeichnen noirflih am beften daß fchöne Ber 
bältmiß, in welchem die beiben Gollaboratoren geitanben haben 
müflen, als fie an das Wert gingen, eine gleichmäßige fünftlerifche 
Leiftung zu Stande zu bringen. 

Daß Sheffel feiner großdeutſchen Gefinnung bis zum großen 
Jahr 1870/71 und „vielleicht nod darüber hinaus” treu ger 
blieben fei, mwirb von Anton v. Werner audbrüdlich beftätigt. 
Er ſchreibt: „Im Sommer 1870 follte in Karisruhe die 
16. Berfammlung deutſcher Architekten und Ingenieure flat 
finden, zu welcher Scheffel einen Feſtgruß dichtete, deſſen Schluß: 
verd lautete mie folgt: 

»Dem Bau der Zukunft« — bis die Schranfen fallen, 

Leg’ Süd wie Norb vorplanend Ehre ein: 

Zwei Preisaufgaben fiel? ich heut Euch Allen: 

Und wer fie [öR, mag Baubirector fein: 

Architelt: bes deutichen Reichstags Heim, 

Ingenieurs: die Brüden übern Main.“ 
„Daß Fürſt Bismarck diefer Baudirector fein follte und fein 
mürde, meinte Scheffel damals nicht”, fügt U. v. Werner Hinzu. 
Bir können aus eigener Kenntniß des Gharakterd des Dichters 
die Meinung des leßteren durchaus nur beitätigen, möchten aber 
doch eine Meine Thatſache Hier anführen, durch melde uns Mar 
bargethan zu werden fcheint, dab Scheffel fchon einige Jahre 
ipäter — 1876 — feine Anfichten über die Bedeutung bed 
Fürften Bismard recht meientlich geändert haben muß. Diele 
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Thatſache ift folgende: Man feierte befanntlih am 16. Februar 
1876 ben 50. Geburtötag bed Dichters Scheffel in ſtarlsruhe 
mit ganz befonderen Ehren. So wurde unter Anderem aud in 
ber dortigen Gtabthalle ein großes Feſtbankett veranftaltet, bei 
welchem neben dem Dichter der Landesfürft, Großherzog Friedrich 
von Baben, Pla genommen hatte, welcher den erften Zrinl 
fpru auf den gefeierten Helden des Tages ausbrachte. Bei 
berfelben Gelegenheit lief unter zahlreihen Zelegrammen aud 
ein Beglüdwünfhungs- Gruß vom Neichälanzler Fürften Biämard 
ein, in welchem namentlich der vaterländifchen Richtung der 
Scheffel'ſchen Gedichte ehrenb gedacht worden mar. Kernig und 
gleichzeitig beicheiben beantwortete der fchlagfertige Dichter eben 
den Fußes ſolchen Gruß mit dem Reim: „Einige Zeilen Geſchichte 
Sind mehr denn taufend Gedichtel!“ Nun mer einem ſolchen 
Gebanten ausſpricht, verräth doch gewiß die Gefinnung vom bober 
Bebeutung und Verehrung, wie wir denken! 

Seine eigenen Gefühle bei ber fyeftfeier bat Scheitel bamals 
in einem fehr bezeichnenden Briefe an Anton v. Werner — 
Ausdruck gebracht, dad folgenden Wortlaut Hat: „Liebfier 
Freund! Sch bin Halb zu Tote jubilirt — denn gledhyitig 
eine Sünbflutb von Telegrammen, Briefen, Deputationen, en 
großed Zurnballen-Dionftrefeft und dad Srantenlager mens 
eliebten, ſchwer teuchhuftenden Rinde — daB bebarf befierer 
erven. Die pttage habe ich wacker audgehalten und viel 
Freude erlebt, Mein Salon ift eine große Weihnadts-Husftelung, 
das Märden vom »Zijchlein ded’ dichle im größten Styl. Jh 
laſſe ein Lichtbild von allen eg aufnehmen und jdit 
Dir's. Für heute nur meinen Dank für das Pradtftüd — das 
Rabolfzeller Diplom. [U. v. Werner hatte auf Wunſch ber Stadt: 
vertretung von Rabolfzell das Diplom bed Ehrenbürgerd, zu dem 
fie ihren berühmten Mitbürger ernannt hatte, ge] Es fclägt 
und überrafcht durch feinen Farbenglanz. Daß Du in allen Mühen 
und Amtsjorgen noch dafür Zeit Anbei, hätte ich nicht ermartet. 
Herzlichen, großen Dank vom alten und mübden freund Joſ. Bit. 
v. Scheffel.“ Daß Scheffel ſtets großdeutſch dachte, d. h. die Am 
fit vertrat: das ganze Deutichland foll es fein, zeigte fich and 
wieder im Sabre 1871 in feiner Stimmung dem miebergemat: 
nenen Elſaß gegenüber. Damald faßte er den Gedanken, auf 
ſeinerſeits literarifch zur Wiedergeminnung dieſes Stückes al 
beuticher Erbe beizutragen, und durchſtreifte ſowohl 1871 al auch 
1872 wieberholt die Reichslande, um Stubien zu fammeln. &o 
fchrieb er am 18. Auguft 1871, dem erflen Gedächtnißtagt 
ber Schlacht von BravelotteSt. Privat, an A. v. Werner: „Lieber 
Freund! ch habe eim langes und merkwürbiges Umherſtreifen 
in ben Bogefen abgebroden, um zu Deinem Glüd- und Ehren 
tag nicht zu fehlen“... (Am 22. Auguft fanb die Hochzeit 
Werner’5 mit Fräulein Malmwine Schrödter in Karlsruhe ftatt.) 
und am 22. December 1871: „Im September habe ih nochmals 
einen großen Gang in das Elſaß gethan, den Belchen bei Geb» 
weiler erftiegen, bie Wälder des Dbdilienberges nodhmals durd- 
ftreift und biefelben Ginbrüde davongetragen mie beim eriten 
Beſuch, dab das Land als Landſchaft wunderfhön, voll maleriſchen 
und geichichtlichen Reizes, die Stimmung ber Elfäffer aber durd- 
aus nicht eine günftige iſt. Gott beſſer's!“ Endlich jchrieb er 
an benjelben freund am 19. Februar 1872: „Im März hoffe 
ich wieder in's Elſaß zu gehen. Der verlorene Sohn war und 
ift den Eltern lieber als bie daheimgebliebenen!“ In den fpäteren 
Jahren ift Scheffel unſeres Wiſſens nicht mehr dazu gelangt, 
größere Streifzüge in die Reichslande zu unternehmen. Die 
Stimmung der Bewohner konnte ihm nicht gefallen, auch wurde 
er in feinen legten Lebentjahren durch eigenes Unwohlſein öfters 
beimgefucht, fo daß er mehr oder weniger felbft bie Neigung ein 
büßte, längere Audflüge in fremde Gebiete auszuführen, mie er 
fie jahrelang und mit großer Regelmäßigkeit gemadt hatte, wenn 
es fi für ihn darum handelte, an Ort und Stelle Stubien für 
die Umgebung der Schaupläge feiner Erzählungen zu ſammeln 
Hierüber hat er ſich einft gegen jeine freundin, Frau Alberta 
vo. Freydorf geb. Freiin v. Gormberg, in folgender Art aus 
geiproden: „Oft bat mid Giner ober ber Andere gefragt, 
moran ed läge, dab meine Naturjchilderungen jo mahrbeits 
etreu ſeien und echt. Eil ich konnte fie eben nicht in der 
tube hinter verichloffenen Fenſtern niederjchreiben. Draußen 
im freien find die Gedichte entftanden, der Wanderſtab gab 
ben Zact und die Augen hab’ ich offen gehalten, um Gottes 
herrliche Natur zu ſehen. Mas ich fo erichaute, dad wurde ge 
treulich ——— wie ed einem Maler geziemt, hatte ich doch 
immer dad Bilb vor Augen, Wie hätte ich eine Gegend be 
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Schreiben können, die ich nicht felbft durchwandert; eine Geſchichte 
u ſchreiben, die in Mexico ſpielt, wäre mir 3. B. unmöglich! 
Is ih die »Bergpfalmen « verfaßte, ging ih auf ben 
Geelisberg. Aber ich mohnte nicht oben im Kofthaus, ſondern 
unten im Dorf, in einem Wallfahrerhäuschen beim Leutpriefter 
ſucht ih Aſyl. Da war ih im einfamer geheiligter laufe. 
Meine 3 SFenfter hatten ganz verſchiedene Ausfiht: daB eine 
nad Flüelen mit dem See — bad ambdere bie zmei rn 
fteine — das hintere den Uxrenftein. Der Thorftein in 

»Bifhofs Gletſcherfahrt« ift der Dadftein; die Stubien — 
machte ich und ſchrieb ſie unmittelbar nieder am Grindelwald⸗ 


gletſcher. Ueberhauyt jo etwa muß man's anfangen, wenn 
man eine Erzahlung im Kopie hat: —— Acten 
ſtudirt — Notizen gemacht, Gegenden * 


rt, 8 

ſchrieben, Jedes wieder ſortirt bearbeitet. Wenn is 
fertig, dann erft noch einmal tüdtig beginnen zu Meng 
neu bearbeiten und fein ausciſeliren. Beim Elkehard verfuhr 
ih nad dem Mecept!" 

Hier haben wir dad Geheimnik für die Scheffel'ſche Mache. 
In folder forgfältigen Weile verfaßte er feine Werte und erzielte 
damit denn auch bie größten Erfolge. Es wird micht oft vor: 
kommen, daß ein Schrüffteller ein Werk, wenn ed einmal fertig, 
„dann erft no einmal tücdhtig beginnen wird zu ftubiren, neu 
bearbeiten und fein ausciſeliren“, aber daß ed für die Sache 
felbft fein Schaben ift, ſehen wir an dem „Elkehard“, welcher, 
wie wir den Worten des Dichterd entnehmen, auf biefe Weile feine 
Entftefung gefunden hat. Leider bat Gcheffel micht bie freude 
erleben follen, das Erſcheinen eined burd die Freundeshand 
4 vo Berner’ö iluftrirten Ettehard zu erleben. Etwa ſchon 
feit dem Jahre 1875 beberrichte der Bedankte eined ſolchen 
Wertes, wie Werner fagt, „ald Leitmotiv unieren Briefwechſel“. 
Er fügt hinzu: „Meine Aufenthalte in Radolfzell in den folgenden 
Jahren waren ausſchließlich biefem Zwecke gemibmet.“ ffel 
fammelte und ſandte num fortgejegt Material für die Illuſtrationen. 
Indeſſen blieben mir unter dem Drud meiner damaligen größeren 
Arbeiten und meiner amtlichen Thätigkeit wenig ruhi — 
für den Effeharb übrig; und erft im Januar 1877 konnt 
Sceffel ein Bud voller Skiggen und Entwürfe zum Gtteharb I 
Neujahrsgruß zuſenden.“ 

Um 18. Kuh 1878 ſchrieb dieſer dem Berliner freund: 
„Bedente, wern B. A. Gondfielb (Lorb Beacondfield-Disraeli) vom 


Bücherbeſprechungen. 

— Predigten an Sonn-und Feſttagen für dad 
efammte Kirhenjahr. Auswahl von Predigten über freie 
erte aud ben Evangelien unb ber Kooftelgeichiähte von Geh. 

Kirhenrath D. Friedrich Ahlfeld, weiland Paſtor zu St. Ni- 
folai in Leipzig. Leipzig, Friedrich Fleiſcher, 1898. 8 u — 
Diefen ftattlichen Band von 44 Bogen, der mit einem guten 
Bild des Predigerd aus feiner erften Leipziger Zeit geziert ift, 
* —— Ahlfeld in Hannover herausgegeben. Die 
waren fait ſammtlich ſchon gedrudt, mämlich in ben 

—* — Baufteine zum Aufbau der Gemeinde, Zeug: 
niſſe aus dem innern Leben, Rube ber finder Gottes in dem 
Herm; nur wo diefe einmal das Gefuchte nicht boten, ift auf 
andere Drude und Manufcripte ee morben. Die ger 
mählten Zerte beten fich deöhalb nur theilmeile mit denen, bie 
das frühere fächfiiche Peritopenbucd in der britten Reihe enthielt, 
und an den ſechs Paffionsfonntagen find Abſchnitte auß ber 
Leidendgeichichte nach Matthäus, aber auch in jelbftändiger Aus- 
mahl zu Grunde gelegt. Ahlfeld's Predigten zu rühmen, ift über 
Puff Immerhin wächſt ein Prebigergeichlecht heran, bei dem 
enntniß berjelben nicht mehr ohne Weiteres vorausgeſetzt 
werden kann. Deshalb hebt bad Bormwort des Heraudgeberd mit 
Recht hervor, daß diefe Predigten auch unfere Seit und ihre Ber 
bürfnifie immer wieder treffen. Eine genaue Belanntichaft mit 
ihnen gehört faft unerläßlich zu der Hußrüftung jedes evangelischen 
Brebigerd, und fo ift die Darbietung eines Theiled von ihnen 
für den mäßigften Preis dankbar zu begrüßen. Indem mir fo 
die Gabe ohne allen Vorbehalt empfehlen, find wir ſolchen Leſern, 
die mit Ahlfeld's Prebigten no nicht vertraut find, einen Hin 
weiß barauf ſchuldig, mie fie zu gebrauden find. Das foll ge 
ſchehen, um fi) in daß geiftige und geiftliche Wefen eines durchaus 
eigenartigen, kraftvollen und finnigen Redners zu verienten und 
feine inneren Grlebniffe mit ibm zu erleben. Dabei fol Schritt 
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zn Gongreb erledigt if, an den Ekkehardus illustratus“, 
ald 9. vo. Berner mit den Porträtftubien für das ild 
beihäftigt war. Allein ftet3 häuften fi für den immer aufs Neue 
beihäftigten Berliner Hiftorienmaler große Aufgaben an, fo daß es 
diefem troß feiner befanntlich großartigen Thätigleit und des von 
ihm aufgebotenen Rieſenfleißes nicht möglih wurde, aud bie 
Ürbeiten für den ihm ſehr am Herzen liegenden Eltehard zu fördern. 
So ſah er fi denn endlich zu dem Geftänbnik veranlaßt: „Zu 
meinem tiefften Schmerze hat mein theurer Freund dies nicht 
mehr erleben follen [die Fonendung und Serftellung des »Gfleharbe, 
welche ber Dichter noch im Jahre 1880 als »ein ſchönes Denkmal 
unferer fFreunbfchafte bezeichnet hatte], da dad Werl von mir 
u umfangreich angelegt war und viel Beit erforderte. Mber ich 
be ihm nah und nad, Jahr für Jahr und mod bei feiner 
legten Unweſenheit bier in Berlin im Herbſt 1885 viele 
Zeichnungen theild ganz, tbeild nahezu fertig vorlegen können, 
und er hat feine freude daran gehabt.” — In rührendem Zon 
ift der leßzte Brief abgefaft, den Sceffel am 1. Mär; 1886 
von Heidelberg, wohin er icon ſchwer krank von Karläruhe 
Kr gen war, an feinen Freund gerichtet hat. Er lautete: 
edtarhotel Heidelberg. Lieber Freund! Ih danke Dir herzlich, 
vieleicht zum letzten Mal in diefem Leben, für bie fchönen 
Seihnungen zu Gaubeamud! . Ih werde nichts mehr mit: 
maden.... Sch bin bier mit Ehren aus der Welt verabfchiebet! 
Seit October bin ich feinen Schritt mehr ngen, fahre aber 
täglich aud. Gott mit Dir, ih grüße Dich. Bicor v. Scheffel.” 
— Endlich kam noch ein Abſchiedsgruß von dem auf den Zob 
erfrankten Dichter — „mie ein Gruß aus dem Jenſeits“, jagt 
A. v. Werner — eine Pifitenlarte von ihm folgenden Inhalts: 
„Dr. Bictor von Scheffel ein leter Gruß an meinen lieben freund 
Anton von Werner in Berlin. 6. III. 86.” Unb etwa fünf 
Wochen fpäter ging aus Karlöruße, mohin er auf feinen aus: 
drüdlihen Wunſch noch am 2, April geleitet worden mar, bie 
betrübende Botichaft in die Welt, dab am Abend bed 9. April 
1886 Joſef Bictor v. Scheffel dad Zeitliche gefegnet babe. So 
fonnte man auch von ihm baflelbe fagen, mas er einige Jahre 
vorher jeinem Freunde A. v. Werner zum Zrofte ſchrieb, als 
diefer feine üngfte Tochter am Scharlachfieber verloren hatte, 
nämlich bie Pi „Und fo gehen mir Alle ald Pilger durch 
—— Leben und wiſſen nicht, wann wir abgerufen werden. Und 
dennoch: Vertrauen und Muth!” 


für Schritt von ibm gelernt werden, wie man ſolche Erträgnifie 
theologifchen Dentend und chriftlichen Fühlens vollsthumlich padend 
eftaltet und vermwerthet, und wie man die reichen Schäße, bie Andere 
Kon ehoben haben, fih als jelbftändiged Eigenthum erwirbt. 
Denn faft jede Predigt lehrt deutlich, mie Ahlfeld die Alten ftudirt 
und mie er aus Caſpari's und Anderer Sammlungen geihöpft hat. 
Biel weiter aber fol die Benußung dieſes Vorbildes ſich micht 
eritreden. Wenn Hafe von ihm fagt: Sein lutheriſcher Supra 
naturalismus ift von einer rhetorifch:poetiichen Raturgabe ges 
tragen, jo ift dad von feinem Standpunkte aus gerebet umb feine 
volftändbige, aber doch eine richtige Kennzeihnung. Denn dieje 
Naturgabe hat Ahlfeld in ihrer urwüchfigen Kraft und nament- 
fi in ber früheren Beit oft ungezügelt walten laflen und über 
einen aus gläubigem Gemüth friih und fröhlich erwachſenen 
Supranaturaliömus ift er nicht hinausgekommen. Auf dieſem 
Gebiet aljo müſſen ganz andere Lehrmeiſter und Vorbilder ein- 
geſchoben werden, wenn die Predigt ſowohl dem Fortſchritt der 
dogmatiſchen Wiſſenſchaft, wie dem zarteren Empfinden einer 
anders und deshalb nicht ſchlechter —— Zeit gerecht werden 
will. Geradezu zu warnen aber * vor etwaiger Nachahmung 
der eigenen poetiſchen Erzeugniſſe Ahlfeld's auf der Kanzel; ſeine 
gereimten Diöpofitionen, die ihm viele Schüler zum Schreden 
aller äfthetiih veranlagten Gemeindeglieber nachgemacht haben, 
verrathen bisweilen bad bichteriiche Talent und treffen wunderbar 
dad Richtige, find aber vielleicht noch öfter arg gelünftelt, zum 
Schaden bed Textverſtändniſſes. Auch in ber Zertanmenbung 
tann feine Weiſe nur nad genauer Prüfung zum Mufter dienen. 
Hier wird gelegentlih aud dem Text beraudgefucht, was für 
natürliches Serhtändnig ber Worte ſchlechterdings nicht barin ges 
eben if. Das bemerfendwerthefte Beifpiel dafür dürfte bie 
—* t über den Auftuhr zu Epheſus bieten, melden Schrift 
abfepmitt auch Ahlfeld'ß große Fähigkeit zu einem dhriftlichen 
Predigttert zu geftalten nicht vermocht hat. Hier wird (8. 602) 


mit fchier unglaublicher Auslegungstunſt aus den weltklug nüch⸗ 

termen Weußerungen eined heidniſchen Staatäichreiberd, der aber 

wahrſcheinlich ſchon von dem Geifte bed Herrn berührt mar‘, 

die Lehre hergeleitet, wie ein Ghrift den Aufruhr befämpfen „nk 
B. 


— Buftav-Ubolf-Berein und Gotteölaften. Ein 
Vortrag von Dr. phil. Mar Ahner, Diakonus zu Leipzig: 
Reubnig. Leipzig 1898, Alademiſche Buchhandlung, Gebrüder 
Wend. 20 5. — Da der Neinertrag dem Lutheriſchen Gotted- 
faiten zufommen fol, fo empfehlen wir den Bortrag aud aus 
diefem Grunde. Uber er bietet auch eine von maßgebenber 
Stelle ausgehende Darftellung ber Zmede und Ziele beiber 
Bereine auf Grund ihrer Statuten und führt ben bünbigen 
Nahmeis, dab beide friedlich neben einander beftehen können 
und follen. Nun möchten auch bie Vertreter beiber von hüben 
und drüben dieſen theoretiihen Frieden in der Praxis immer 
aufrecht erhalten! B.K. 

— BDie Religion im modernen Geiftesleben. 
Mit einem Anhang über dad Märchen von ben brei Ringen in 
Leſſing's Nathan. Bon Martin Rade freiburg i. B., 
Leipzig und Tübingen, 3. €. 8. Mohr (Paul Giebed) 1898. 
1,40 ,£. — Den gewählten Titel bat der Berfafler fo behalten, 
mie er für fünf Vorträge im freien deutſchen Hochſtift zu Frank: 
furt gegeben war, obmohl zugeftanden wird, baß er verftändlicher 
lauten mwürbe: Die Religion im Geifiedleben ber Gegenmart. 
Denn eine eigentliche Kennzeihnung des modernen Geifteslebend 
bieten die Vorträge mit. Sie wollen vielmehr, wie das in 
einem beigefügten meiteren Bortrag „Bom Weſen der Religion“ 
noch meiter audgeführt if, vom Standpunkt des unbetheiligten 
Beobachters aus bie Thatſache feftitellen, daß die Religion genen: 
über allen anderen Geiftedmädten eine Macht für fih if. Das 
wird durchgeführt Hinfichtlic des Verhältniſſes, in dem die Re 
ligion zur Geſchichte, zur Naturwiſſenſchaft, a Kunft, zur Moral 
und zur Politik fieht. Es ift außerordentlich jchwer, bed Ber 
faſſers Wunſch zu erfüllen, ben er im Vorwort ausſpricht, bad 
Ungenügende und Unbefriedigende in feinen Ausführungen nad» 
zumeifen. Sehr Bieled darin bietet Gedanten, die ſich überhaupt 
ganz von jelbit verftehen, Anderes ift beeinflußt von dem Plan 
der Borträge, einem Publicum zu dierten, das aus Ungehörigen 
aller am Orte vertretenen Religionen und Gonfeffionen beftand. 
Wir find beifpielöweife überzeugt, daß von einem Verhältniß 
wiſchen Religion gang im Wllgemeinen und Bolitit faum die 
Dede fein kann; indem man doc ein ſolches annimmt, fegt man, 
wie dad aud an vielen Stellen thatſächlich ber Fall iſt, ganz 
unwillkürlich feine eigne Religion an die Stelle jenes allgemeinen 
Begrifft. Wir müßten auf dad Ginzelne jehr ausführlich ein- 
gehen, wollten wir unfere abweichende Meinung begründen, und 
das bloße Ausſprechen derſelben hat feinen Jwmed. Im Anhang 
meift der Berfaffer nad, daß dad Märchen von den drei Ringen 
keine Allegorie, ſondern eine Parabel ift, deren Sinn, fo gefaßt, 
ſich aus der Erzählung ganz von felbft ergiebt. B. K. 

— —— für Euba. Novelle von Theodor 
Duimchen. Dreöden und Leipzig, Carl Reiner 1898. — Eine 
recht lesbare Novelle. Bejonderd dad Localcolorit fcheint und gut 
getroffen. Wer fih über cubaniiche Lebensweiſe und Sitten unter: 
richten will, lernt vielleiht mehr daraus, ald aus langen Be 
fhreibungen. Die ſpaniſche Willfürberrichaft fpielt in die Novelle 
herein, ihr jähed Ende wird daher dem Leſer wenig bedauerlich 
ericheinen. —tg— 

— Goldihmidt’s Bibliothek für Haus und Meife. 
Ulerander Roemer, Gefühnte Schuld. Berlin 1898. 
Berlag von Albert Goldſchmidt. — Ein Roman, der zu den 
ledbaren Unterhaltungsidriften gehört, wenn er aud nicht 
eine bedeutende literartfche Phyfiognomie trägt oder durch Neuheit 
der Erfindung überrafcht. Der Held deſſelben iſt ein Majorats- 
erbe, ein entgleifter Officier, welder in feiner Jugend, um einen 
Freund zu retten, ber, in unbezahlbare Ehrenichulden gerathen, 
feinen anderen Ausweg ſah als den Zod, ein Depofitum des 
reichen Onteld im Pult feines Baters angriff, in der Hoffnung, 
daß fein gerade auf Reiſen abmejender Verwandter bei feiner 
Nüdtehr die vorgreifende That bed Neffen verzeihen werde. Doc 
wenn auch die Sache vertuſcht wurde — der Verbrecher wurde 
von ber familie geächtet und in die Ferne verſchickt. In Amerika 
flug er fih dur im dem niebrigften Gtellungen, als Haus 
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tnecht, Kellner, zog mit den Motbhäuten auf ben Kriegs- 
pfab, erwarb fi dann burd Fleiß und Glück ein Bermögen 
und eine geachtete Lebenöftellung. In Europa war er längft 
verjhollen. Run kehrt er yzurüd, ein self-made man, em 
Kraftmenih, der ein wenig an ben mobernen Uebermenſchen er: 
innert, doch ohne die grenzenlos überfteigerte Selbſtſchäzung. Er 
fieht feinen jüngeren Bruber mwieber, einen verfchuldeten Officer, 
der aber allgemein für den künftigen Majoratderben gilt; 
er mill die Beliebte deſſelben, eine talentvolle Goncertjängerin, 
felbft bei dem alten Herrn einführen, beifen Zuftimmung zu 
der Ehe feined Bruders gewinnen; doch burd eine merk 
mwürdige Berfettung von Umſtaͤnden findet ber Letztere auf dem 
Schloß eine liebenswürdige junge Ariftoratin Hertha und vergift 
beim Reifenfpiel im Schloßpark den ganzen Plan, der zungacht 
unausführbar fcheint. Die Sängerin ift ind Gerede en 
und verläßt, von dem Amerilaner unterftüht, das elterliche Haus; 
fie wirb eine berühmte Primabonna, während Mr. Wäite — 
diefen Namen bat ſich der Erbe beigelegt — die Selanntſchaft 
jener Schönen macht und ihr Herz gewinnt. Am Säluk mirb 
er Majoratäherr, führt Hertha als feine Gattin heim und der 
jüngere Bruder, dem ein beträchtliches Vermögen zufält, Ye: 
rathet feine Jugendgeliebte, bie hochgefeierte Rünftlerin. Das Wie 
ift recht lebhaft erzählt und bie Gharakterzeihnung, wenn ah 
ohne tiefgehende Züge, doch conjequent durchgeführt. Die Ber 
fafierin, lotte Regenitein, bat unter dem Pſeudonym Mlerander 
Roemer bereitd eine größere Zahl von Romanen und Novellen 
veröffentlicht; fie ift eine ältere Schriftitellerin, bereits über 60 Jahre 
alt, und beſitzt die Routine einer langjährigen belletriftiihen 
Thätigkeit. Sie jchreibt meiftend fließend und gewandt; nur 
bier und bort ftellen fich ungelente Wendungen ein. In bem 
vorliegenden Romane ftört bie Unflarheit, in welcher jich der 
Id, ein fonit jo ideal gezeichneter Mann, in Bezug auf ſein 
erhältnik ald Majoratserbe befindet, doch den einheitlicher Ein, 
brud; man glaubt fange Zeit, er werde auf dad Majorat ver- 
zichten, und nicht ſcharf hervorgehoben, nicht ſchlagend genug 
erſcheinen die Gründe, die ihn zuletzt beſtimmen, das ihm zu· 
kommende Recht in Anſpruch zu nehmen. R. v. 6. 

— Bhotocol»-Sammel-Atlas. Ein geograpbiiäs 
Sammelmwert der Kunft & Berlagsanftalt „Photocol” in Münden 
— Diefer Sammelatlad ift ein nad patentirtem Syſtem kun 
beiteted, in Geographie, Geſchichte und Literatur wiffenſchaiſich 
durchgeführte, kartographiſches Bildwert mit ca. 200 intereflanten 
Karten (46 > 57 cm) und Gtabtplänen, ſowie ca. 12000 Pho⸗ 
tocold, dad find nach der Natur aufgenommene und in benielben 
Farben gehaltene, auf Garton befindliche Farbenphotograpbien in 
fünftlerifcher Vollendung. Das ganze Wert wird 80 Albums 
umfaffen, bezw. felbftitändige, ausführliche Heimathekunden in 
Karte, Wort und Bild, bearbeitet unter Mitwirkung hervorragender 
PBrofefioren des ns und Auslandes. — Dem Erfinder dieſes 
Photocol · Sammel · Werkes find die Gedanken zu feinem Werte 
durch dad Sammeln der Unfichtöpoftlarten gelommen; während 
aber dies rein mechauiſch geſchieht und jeder geiftiger Un: 
tegung bar ift, fo wird burch den Photocol:Atlad der Sammel: 
eifer der Jugend im rechte Bahnen gelenft und wirb ungemein 
fruchtbar auf den Geographieunterricht wirken. Ueberhaupt er 
halten die Photocold ihren wahren Werth erft durch die beigefügten 
Heimathölarten, die auf ihrem Rand die Geſchichte der betreffenden 
Landftriche in chronologiſcher Folge aufweiſen, fernerhin auch literar: 
hiſtoriſche und ethnographiſche Daten in gebrängtefter Stürze. 
Karte und Photocolbild follen nun miteinander verglichen werben, 
mozu die Karte von jelbit und vor Allem auch die reigenden 
Bildchen einladen , die Heine Kunſtwerle find und fehr geſchickt 
inſofern gemählt find, als fie nur wahrhaft typiſche Landſchaften 
oder &harakteriftiihe Gebäude bringen. — Jedes Album ift einzeln 
für 2 Mark käuflich, im Abonnement auf Europa (50 Albums) 
oder auf Deutichland (16 Albums) 1,50 Marl. Als Gefchent 
für die Jugend eignet ſich ein derartiger Photocol-Sammel:Atlas 
ganz vortrefflih, da er nicht allein durch Aufſuchen und Auffinden 
der richtigen Pläge unterhält, fondern in wirkſamſter Weiſe die 
Gedanten ſcharft und Nothiges ſpielend erlernen laͤßt. Somit 
iſt fein päbagogiicer Werth ein ganz eminenter. Bon Deutſchland 
find bis jet ſchon einige Albums eridienen, fo Alb. I Bayern, 
Alb. II Württemberg, Alb. VI Weitfalen, Wlb. VIII Königreich 
Sadjfen. Ee. 
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Chapatin der Löwentödter. 
Bon Alph. Daudet.) 


IL Zuerſt die Wahrheit über Ehapatin Was 
auch bie Leute von Beaucaire jagen mögen, «8 ift nicht wahr, daß 
Ehapatin in Beaucaire geboren if, ih meine ben berühmten 
Shapatin, deſſen Geſchichte ich erzäblen will. Es thut mir leid 
um bie Leute von Beaucaire, aber jeber Hiitorifer, der nicht 
Gapefigue heißt, muß ber Wahrheit und nur der Wahrheit die 
Ehre geben. Nun bat zwar Beaucaire feine ichönen, ſchattigen 
Spaziergänge längs den Ufern ber Rhone, Beaucaire hat feinen 
majeflätifchen, Maren Ganal, Beaucaire bat feine große Meile — 
die Meſſe von Beaucatre! —, aber Beaucaire hat feinen Chapatin; 
C iſt ein Kind Taradcond, mo er im ſchönen Mai bed 
Jahres 1820 zur Welt fam, und zwar auf dem Marktplag, auf 
defien linker Seite; Beaucaire mag fih tröften, von Beaucaire 
nah Zaradcon hat man nur die Brüde zu überfchreiten und 
man gelangt, für zwei Sous, in dad Sand Ghapatin’s, 


Schriebe ih nur für die fonngebräunten Leute zwiſchen 
Marfeile und le Pont Saint:Eiprit — in ber Graf 
ſchaft Benaiffin, Languedoc und Provence — fo mwürbe ich 


mir natürlich nicht anmaßen, meine Leſer zu belehren, mer und 
mas Ghapatin ift; aber fintemal dieſe Zeitung in alle fünf Welt: 
theile gelangt, fo muß ich den Lefern derjenigen Welttheile, die 
ed noch nicht wiflen, fagen, daß Chapatin ein zmeiter Jules 
Gerard ift, nur vielleicht noch größer als diefer, zum Mindeiten 
aber ihm ebenbürtig. In vollem Ernſt: biefem Namen fehlt 
meiter nichts, ald ein wenig Druckerſchwärze und einige Reclame 
in Barifer Manier! Diefen Ruhmespfalm, mein lieber Ehapatin, 
der bir biöher noch nie erflungen ift, will ich jebt in hell» 
tönenden Worten erihallen laſſen, um deinen fimplen proven- 

liſchen Yägerhut will ich einen Kranz flechten, einen Ruhmes- 

anz ſammt größeren und Eleineren Alindad, indeſſen du, uns 
befümmert um Ehre und Ruhm, fernab vom Gemwühle der Belt, 
frieblih in algieriſchen Pantoffeln durch deinen Heinen Garten 
am Marttplag jchlendernd beine Marjeiller Pfeife aus rothem 
Thon rauchſt und wie ein Beamter mit befcheidenen achtzehnhundert 
Franten Einfommen deine Ehryjanthemen begiefeft. 

I. Was man eined Abends bei dem Büchſen— 
ſchmied Tholozan erzählt. Bevor Chapatin ber berühmte 
Kömentödter war, nannte man ihn einfah „Mfieur Chapatin“, 
und war er einitweilen der befte Schüge in Tarakcon. Wenn, 
regelmäßig am Sonntag Morgen, die achtzehn Schügen von 
Tarascon ihre Flinten nahmen — wen mählten ‚fie zum 
Anorbner der Rebhuhnjagd? Chapatin. — eben Sonntag 
Abends, wenn bie achtzehn Jäger aud Tarasſscon von ber 
Jagd zurückkehrten, wer brachte regelmäßig ein Meines Wei: 
ſchwanzchen ald einziges Schladhtopfer von der famofen Jagd auf 
Rebhühner heim? — Ehapatin. Wenn die achtzehn Jäger aus 
Zarascon fi beim Büchſenſchmied Tholozan veriammelten, um, 
nad dem Nachteſſen, über ihre Jägerkunft zu plaudern, wer führte 
den Borfig bei biefen cynegetiſchen Sitzungen? Chapatin. 
Wer hatte das beite Blei, die ficherfte Jagdflinte, die bequemite 
Sagbtafhe? Chapatin. Mer zerichmetterte alle Zhonpuppen 
beim Piſtolenſchießen ? Chapatin. Wer konnte, wenn's nöthig 
war, eine Pfeife zwiſchen ben Zähnen eines Kindes ober eines 
Soldaten mit einer Flintenkugel wegſchießen? Chapatin, 
immer Ghapatin. Und doc, wer follte ed glauben? Alles das 
genügte ihm nicht. Eines Abends alfo, ald man bei Büchſen- 
macer Tholozan verfammelt war, fam man auch auf die fabel- 
haften Jagben Jules Garard's zu ſprechen. Jeder gerieth in 
Gkftajfe über die Gefchicllichkeit des Jagers, über feine Kaltblütigteit 
und feinen Muth. Ploßzlich wählte da einer ber achtzehn Jäger 
aud Tarascon unfern Chapatin zur Zielſcheibe — es mar ber 


ungeſchickteſte und eiferfüchtigfte von allen — und jchnellte ihm die 

iftigften Phrafen in's Angeficht: Wie wär's denn, Ehapatin, wenn 
Ihr e3 einmal mit dieſer Art von Wildpret verfuchen würdet? Chapatin 
ſchwieg einen Augenblick, dann aber antwortete er ganz einfady: 
Eben hab’ ih mir's überlegt. Dabei blieb ed einftmeilen. 
Da es ſchon ſpät war, fchidte die ehrenwerthe Madame Tholozan 
ihre achtzehn Gäſte im ihre achtzehn Heimftätten fort; man machte 
die Läden der Stube zu, und die achtzehn Jäger zeritreuten fich 
in ben bunflen Straßen. 

Il. Die große Neuigleit in Zarascon. Einige 
Zage fpäter lief dad Gerücht durch die Stadt, Ehapatin babe bei 
Bomparb zmei große fupferbeichlagene Koffer jammt einem riefigen 
Nachtſack beftelli. Dieſe Neuigkeit curfirte bereitö jeit mehreren 
Stunden, ald die Frau eines der Achtzehn Ghapatin auf der 
Esplanade traf und ihm anredete: Guten Morgen, Hr. Cha: 
patin, wollen Sie mwirflih eine Reiſe mahen? Chapatin anıi« 
mwortete: Ja wohl, ich gebente nad Afrifa abzureiſen, wo ich 
Löwen jchießen will. Fünf Minuten nach diejer denfwürbigen 
Unterrebung mar bie ganze Stadt bei Ghapatin. — Warum 
nicht gar! Ihr ſcherzt. — muß ih hören! — it's 
wahr? Jit der Teufel bei Euch los? Solche und ähnliche 
Fragen ſchwirrten ibm um den Kopf. Chapatin hielt dem 
Ungemitter Stand. Seine Antwort lautete kurz und würde 
vol. — Sein Entihluß mar gefaßt, unmeigerlih. Schon 
lange genügten ihm unfere Jagden in Europa nicht mehr, 
Er fühlte das Bedürfniß mach ftärkeren Emotionen, allerdings 
nicht ohne fi) die erniten Gefahren, die feiner barrten, zu ver 
hehlen; dad Land war ungefund, die Tage jehr heiß, die Nächte 
ſehr kalt, aber ſchließlich konnte er fih mit der paffenden 
Kleidung veriehen und Alles, was er brauchte, mit ſich nehmen. 
Was die Lömen betrifft, jo fprad er kein Wort davon, jedes 
Kind in Tarascon fannte ja die Sicherheit ſeines Schuſſes, die 
BVortrefflichkeit feiner Waffe und die Sraft feiner Muskeln. 
Uebrigend — und hierbei bob er feine Augen, im denen je eine 
Thräne bligte, gen Himmel — wenn ihn je von Seite eines 
Löwen ein Unglüd paffiren, ein Schlag feiner Tage ihn treffen 
follte — jel’3 drum! Es wäre ein Zob mie ein anderer! An 
diefem und ben folgenden Tagen war Chapatin der Held von 
Tarakon; Chapatin bei Tiſche zu haben, war eine Ehre, die 
nur einigen Ausermählten zu Theil wurde. Man metteiferte, 
ihn, mährend er Hinter einem tabellos reinen Tiſchtuch oder 
Abende, wenn man am Saminfeuer fab und ben Saffee 
fchlürfte, außzufragen und über feine künftigen Jagden plaudern 
u laſſen ... Chapatin, der binnen einigen Tagen Alles ges 
ejen hatte, was über Afrika gebrudt war, kannte alles das aus: 
wendig und erzählte es fprubelnd; er ſprach von den monblojen 
Nächten, von den peithauchenden Sümpfen, dem Schnee auf 
feinen Bergen, den brennenden Sonnenitrahlen, der fabelhaften 
und lange Beit unterjhägten Stärte und Wildheit jeiner Löwen. 
Bei diefen grauenerregenden Schilderungen fchüttelten die Männer 
zum Seien ihrer Buftimmung die Köpfe, itießen die (Frauen 
einen Schrei bed Entſetzens nad dem andern aud, fchmangen bie 
gichtbrüchigen Greife, von kriegeriſchem euer durchlodert, ihre 
Krüden und in der Stube baneben, mo die Meinen Knaben, die 
man frübzeitig zu Bett brachte, diefe Schauergeicdichten hörten, 
fchlotterten fie vor Angft und riefen nad Licht! 

IV. Ghapatin trifft feine Borbereitungen. Um 
bieje Zeit fam nad Zaradcon ein Thierbändiger und zeigte feine 
Dienagerie, in der fi unter anderen phänomenalen Beftien auch 
ein afrikaniſcher Lowe befand. Dank dem Intereſſe für Ehapatin 
war ber Zulauf zu diefer Menagerie ein ungeheurer, noch nie 
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dageweſener. Ganz Tarascon wollte diefe gewaltige Beftie jehen, 
welche der Lömenjäger aus Taradcon befämpfen wollte, und als 
Shapatin in die Bube trat, wich die Menge ehrerbietig und 
Beifall rufend auseinander. Ghapatin näherte ſich dem Käfig 
und begann ohne irgend welche Oftentation ruhig und feſt das 
wilde Thier zu betrachten, das fchauerlich brülltee Der Löme 
hatte inftinctmäßig feinen Feind gemittert. Chapatin erſchien jeden 
Tag wieder und verweilte Stunden lang vor bem Käfig des Thieres, 
indem er deſſen Gebahren ftudirte und fich gegen fein Gebrüll 
abhärtete, dann beö Nachtd, wenn Taradcon jchlief, fah die Schilb- 
wache ber Gavallerie-Gaferne ihn um bie Bretter ber Menagerie berums 
ftreichen, um ſich an die dumpfen Brujttöne, bie der Löme während 
der Nachtzeit von fich giebt, zu gewöhnen. O über die Flüchtig- 
keit und den Unbeitand des tarasconenfiichen Enthuſiasmus! Noch 
war fein Monat ſeit dem Belanntwerben des Chapatin'ſchen 
Vorhabens verftrichen, ald man in der Stadt bereitd fand, daß 
ber Zömwenjäger gar ſehr zaubere, fih auf ben Marſch zu ber 
geben! Mid Handle es fih um eine Jagd auf Mebhühner! 
Einer der Achtzehn — der Ungeſchickte und Eiferfüchtige — be 
hauptete fogar, Chapatin werde überhaupt nicht abreifen. In— 
mitten dieſes Gemunfeld und Geihmwäßed ber Menge aber blieb 
Chapatin gelafien und nahm fi Seit, Er prüfte feine Garabiner, 
ſchliff feine Waidmeſſer, unterfudte neue Revolver, ließ jeden 
Tag eine neue Tafche an feinem mächtigen Reiſeſack anbringen; 
er hatte aus Paris eine Tafchenapothefe kommen laſſen, welche 
Alcali, Arnica, Sporadrap, Stalpelle, Charpie und Kinoblauch⸗ 
eig enthielt. Eines Abends endlich, ald die Achtzehn aus 
Zaradcon mieber wie gewöhnlich beim Büchſenſchmied Tholozan 
zufammenfaßen, fahen fie Ehapatin eintreten, etwas bleih, wenn 
auch ruhig, Ghapatin zeigte ihnen an, dab er fomme, um 
fih zu verabſchieden. Dieje Erklärung wurde mit einem all- 
gemeinen Hurrab! aufgenommen. Man lief Bier und Brezeln 
fommen; es fliegen von beiben Seiten Toaſie, die ehrenmerthe 
Madame Tholozan wurde gezwungen aufzuftehen, um den uns 
erichrodenen Abenteurer Chapatin zu umarmen. Ghapatin, galant 
wie immer, veriprad ihr zum Gntgelt das Fell bes erjten Löwen, 
den er erlegen würde. Tegs darauf gegen zwei Uhr ftaute ſich 
eine unzählbare Menge auf der Straße, melde vom Marftplag 
zum Bahnhof führte. Bald eridhien Ehapatin. Er trug eine 
enorme Türfenmüte, die ke auf dem Hinterhaupt aufgepflangt 
war, ein algieriicher Gürtel, einen halben Meter breit umb 
bis an feine kräftige Bruft binaufreichend, ſchlang fih um feinen 
Leib, Samafchen A la Louis XV,, mit Schnallen an ber Seite, 
bebedten bid zum nie feine Unterichentel. Hinter ihm ber 
ſchleppten Packträger feine zwei gelben Ledertoffer, die den Waffen: 
vorrath bargen, und den gewaltigen Nachtjad, in welchen Ghapatin’3 
Garderobe und Neifenpothele gepadt maren; die achtzehn Jäger 
aus Taradcon ecortirten ihren Präfidenten, der vertraulich mit 
ihnen plauderte. Ald man zu der Eifenbahn gelangt war, ftimmte 
der Sängerverein „Orpheon” aus Tarascon eine jehr ſchöne Gantate 
an, Ghapatin umarmte jeded der Mitglieder, und doch war feine 
Rührung nicht fo groß, wie die ber Anderen. Der Zugächer — 
ein alter afrifanifcher Troupier von 1830 — drüdte ihm bie 
Hand, wie man fie einem Helden brüd.. Man ſah einige vom 
Zugperſonal im Berſtohlenen meinen. 

V. Ehapatin fchifft fid ein, fühlt ſich aber durch 
feine Gamaſchen ä la Louis XV. jehr genirt. Der 
Bagen, in welchem Chapatin Pla nahm, war beiegt von Parifer 
Damen, die fein Aufzug einigermaßen überraſchte. Eine fleine 
neugierige Blondine fragte ihn, wohin bie Meile gehe. Ghapatin 
antwortete: Auf die Lömenjagd, darauf Erftaunen, Rufe des 
Entſetzens, Begeifterung. Der ftolge Chapatin bradte im Wagen 
biefer Schönen die vier jeligften Stunden des Lebens zu. In 
Marfeille hielt er ſich nicht länger auf ald nöthig war, um nod 
einige Revolver zu kaufen und feinen Platz an Bord des Padet: 
boots „le Zouave” (ber Compagnie Touache) zu belegen, ber 
Tags darauf Morgens um 10 Uhr abfuhr. Lange vor ber zur 
Abfahrt beftimmten Stunde war Chapatin mit Sad und Pad, 
d. h. feinen waffenſtrogenden Lederkoffern, feinem Nachtſach, feiner 
Reiſeapothele, feiner Türfenmüse und feinen Gamaſchen an Bord. 
Bom Ufer aus fahen fi die Marjeiller nicht ohne Erftaunen 
den fonderbaren Paflagier an, der in feinem rothen „Räppt‘ 
und feinen hohen Beinihienen auf dem Berded herumipazierte. 
Die Ueberfahrt war lang, der Wind immer conträr, dad Meer 
nicht gut gelaunt. Dad Schiff hielt fi zwar im Sturme redht 
brav, aber Ehapatin war feefrant. Zwei Tage und zwei Mächte 
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wenige Soll breiten Lager in einer mit Stickluft erfüllten Gajüte, 
wo er nicht einmal bie Kraft hatte, fich feiner Gamaſchen, die 
ihm ind Fleiſch ſchnitien, noch feines algieriſchen Gürtels, ber 
ihm den Athem beengte, zu entlebigen, wo ferner Speiſe und 
Trank ihn anelelten! Mitten in dieſen Leiden Ghapatin’3 hatte 
ihn feine treue Chechia (Zürtenmüge) nicht verlaffen, aber leider 
hatte fie nicht mehr daB fiegreiche Hußfehen, wie bei ber Abreiſe, 
und allmälig mar fie bei ben heftigen Stößen bed Schiffe über 
die Augen und die Ohren ihres Herrn mehr und mehr herunter 
gerutjcht, wie eine fimple Schlafmüpe. 

VI. Das Land ber Löwen Als Ehapatin in Algier 
gelandet war, war feine erfte Sorge die, daß er feine Gamaschen 
abfchnallte, deren Neſtel fi in rothen Striemen auf jenen 
Schenteln eingezeichnet hatten. Auch entlebigte er fich feines 
ſcharlachrothen Gurt? und fuchte feine Chechia in die frühere 
Pofitur zu verfeßen. Bevor er fi auf die Jagd begab, gönnte 
er fi eine zmeitägige Ruhe und promenirte in ier umber. 
Aber ſchon fühlte er fich fo ausſchließlich in feiner Gtelung als 
Lörmwenjäger, dab der Anblid dieſer Stabt, bie durch ihren 
maleriichen, buntichedigen Gharalter alle Orte der Welt über 
trifft, ihm meber zerftreuen noch interefliren konnte. Bere 
die Biäfris mit i nadten Beinen noch die Neger aus 
Timbuktu, noch die melancholiſche Stimme der Muezzins, nod 
die Moriöfen in ihren weißen Burnuflen, noch die Negerinnen 
in ihren blauen Rattunfleibern, nod die eleganten mit Eiſen⸗ 
traut parfümirten Mauren, noch die Maltefer mit ben runden 
eingelrempten Hüten, noch die Marabutd mit ihren weiten 
Zurbanen, noch die Balearen mit ihrem ziegelrothen Teint, noch 
bie Ruſſen, noch die Engländer, noch die Zürfen, noch die 
Tuarels mit ihren halbverhüllten Gefichtern, no die Klein 
händler mit Veilchen — nichts konnte Chapatin's Aufmerkjamfeit 
erregen! Bor Allen, den Lömen entgegen! ſprach Chapatin 
zu fich felber. — Um dritten Tage feiner Ankunft — Chapatin 
batte, um mit bem erften Erfolg die Ueberraſchung zu feigern, 
feinem Menſchen ein Wort von feinen Projecten gejagt — lieh 
er in aller Stille zwei bleierne Stangenkugeln in bie befte feiner 
Flinten gleiten und machte fih auf, die Umgebung zu burd- 
fireifen, Er mar erftaumt, bier zahlreiche Lanbhäufer und einige 
Gemüfegärten zu finden. War das nicht eine große mer 
fichtigteit, Artilhoten in der Nähe von Löwen zu pflann? 
Nicht geringer war fein Erftaunen, ald er auf feiner Route 
eine Menge friedlich außjehender Jäger, die links und rechts, 
mit Hunden und Sagdtafchen vorbeigingen, zu treften. 
Diefe patriarhaliihe Manier, auf die Lowenjagd audzugeben, 
fegte ihn dermaßen in Staunen, daß er ſich entſchloß, eimen der 
— um Auskunft zu bitten. — Wie ſteht's denn mit dieſer 

agd, guter Freund? fragte er im jener zutraulichen Art, mie fie 
unter Berufögenoffen üblich ift. — Nicht übel, gar nicht übel, 
antwortete der algierifche Jäger. — Habt Zhr melde geihofien? — 
Sehn Sie einmal in meine Jagdtafhe! — Wie? Yhre Jagbtaide? 
Stopft Ihr denn ſolche Ehiere in Eure... — Wohin joll ih 
fie denn ftopfen? fragte der Algierer. Und um ihn zu über 
jeugen, 108 er aus feiner Tafche ein halbes Dupend Becaffinen. — 
Es de Becasso! ſchrie der Tarasconefe in namenlofem Er: 
ftaunen. — Unb fehr fchöne, wie Sie fehen.... — Ad fe! 
Aber jagt man denn bier nicht Qöwen? — Löwen? Und mit 
no größerem Grftaunen, ald vorher ber Tarasconeſe, maß 
jest der Wlgierer unjeren Chapatin mit fragendem Auge. 
Löwen? Damit kehrte er dem Frager, im Glauben, biejer treibe 
Spott mit ihm, den Rüden und brummte: Fader Poflenreißer! 
Jetzt fielen Chapatin die Schuppen von ben Mugen und er be 
griff, daß alle diefe Herren fimple Schnepfenjäger waren. 
marſchirte alfo meiter, in ber Hoffnung, auf höheres Wild zu 
ftoßen, aber fein Sucden war vergebend. Um Ubend kehrte er, 
in übler Laune und enttäufcht, nach Algier zurüd, er konnte e 
ar nicht faflen, daß man in Afrika a; etwas Anderes als auf 
!ömwen pirfchen konnte. Immerhin waren dieſe vielleicht mur 
nicht jo zahlreich im MWeichbilde der Gtabt. 

VI. Bon einem Gonbucteur, der Löwenfleiſch 
gegeffen hatte. Bevor Ehapatin einen neuen Jagdzug unter 
nahm, zog er in der Stadt Erkunbigungen ein. Bon allen ben 
Verſonen, die er fragte, hatte Niemand einen Lowen gejehen, und 
begehrte auch Niemand ihn zu jehen. — Wenn man aber, fragte 
Ehapatin, ihn troß alledem ſehen wollte? — Ya, dann müßte man 
meit nach Süben zu gehen. Dann ſprach man von anderen Dingen. 
But, dann gehen wir nah Süden, fagte der Mann aus 


hindurch litt der Lömentödter entieglihe Qualen auf jeinem nur Tarascon. Sofort ließ er feine Koffer mit den Waffen, feinen 
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Nachtſack und feine Reiſeapothele auf den Poſtwagen nad Blidah 
laden: er felber Hletterte mühſam auf die Imperiale: ftolger wie 
je prangte bie Chechia auf feinem Haupte, ftolger wie je ber 
Gurt um feinen Leib, ftoljer wie je die Gamaſchen ü la Louis XV. 
an feinen Schenteln. Der Poftconbucteur war ein Provengale. 
Diefer, zum Beilpiel, hatte Löwen und Löminnen geſehen. Hier, 
an biefer Stelle des Waldes, unb bort wieder, dann meiter 
unten, binter den Piflagien, ein anbermal bort, vor ben beiden 
Zuyabäumen und ein dritte Mal am anderen Ufer des Flüßleins 
bier. Ghapatin war außer ſich vor Entzüden. An der erften 
Halteftelle regalirte er den Conducteur mit einem famofen „Cham ⸗ 
poreau” (Likör aus Branntwein mit Kaffee gemiſcht) und mollte 
feinen Koffer mit den Waffen abladen laffen, um ſich im dieſer 
glüdlichen, an Löwen jo reichen Landſchaft einzurichten. Aber 
der Gonducteur, den ed nad fernerem Champoreau“ gelüftete, 


ließ feinen Ghapatin nit los — Geit langer Zeit gab 
es in bieler end feine Löwen mehr, eine polizeiliche 
Berordbnung bat fie von hier verbannt. Wenn man melde 


finden wollte, mußte man weiter nad Süden reifen. — 
Alſo meiter vorwärtd nah Güben! ſagte ber helbenmrüthige 
Ghapatin und ftieg wieder auf die Jmperiale. In Duera, ber 
neuen Halteflelle, ein neuer Champoreau, dito zu Buffarik. Bon 
Halteftelle zu Halteftelle, von Champoreau zu Champoteau wieder: 
holte der Provengale unferem Ghapatin, daß er Lömenfleifch ge: 
geflen habe. Als man in Blidah einfuhr, hatte er feine Urſache 
mehr, ihm zu verbehlen, daß er fogar jelber mehrere Lömen 
erlegt habe. 

VID. Das Heimweh nad dem Lömen. Sn Blidah 
begegnete unfer Zaradconefe feinem Löwen, wohl aber fand er 
Officiere vom 3. Sufarenregiment, bie ſehr höflich gegen ihn 
waren, ibn an ihre table d’höte einluden, ihm aud einen 
rechtichaffenen Rauſch beibradhten und ihn fchließlih mitnahmen, 
um fih die Chiffa⸗Schlucht zu beichen, einen höchft bemertens- 
werthen Engpaß, ber von dem fogen. „Affenbad‘ bejpült mwirb. 
Das landſchaftliche Bild war entzüudendb: zur Rechten und zur 
Linken ſenkrecht aufragenbe, im dunkelſten Grün prangenbe Berge, 
berabgefallene Felsblocke von der Größe einer Kathedrale; eine üppige 
Vegetation: Tuyas, Hwergpalmen, Johannisbrodbäume, wilde Oliven 
bäume, Piſtazien, Oleander; Schwärme von Meinen rothbraunen Affen, 
die fich von Zweig zu Zweig ſchwangen und ihr ohrenzerreißendes 
„Cuie, euic* ſchrieen. Sämmtliche Officiere bed 3. Hufarenregimentd 
geriethen in Entyüden über diefe Naturſchönheiten und ergingen 
fi) fogar in Meinen poetiichen Jmprovifationen; einer von ihnen 
verftieg ſich zu einem begeifterten Hymnus auf ben eleftriichen 
Draht über ihm — das Symbol der Eivilifation —, der ohne 
eö zu willen diefe ganze herrliche Wildniß durchzog; ein Anderer 
meinte im Gegentheil, wenn die Araber beflere Taftiter gemeien 
wären, fo wären diefe Schluchten niemald von unferen Truppen 
paffirt worden. Nur Ghapatin theilte diefe Bewunderung nicht; 
er verzehrte fih in Heimmeh nad dem Löwen. Biel lieber hätte 
er die feierliche Stimme bed Königs ber Thiere inmitten dieſer 
Felſen miederhallen hören, dann, aber nur dann hätte ihn aud 
die Landſchaft entzüdt. Troß allen Bemühen konnte bas 
3. Hufarenregiment unferen Ehapatin auch feinen Tag länger in 
Blivah halten. Man mußte ihn alſo nah Millauah weiterreijen 
laſſen und verfah ihn mit Empfehlungdbriefen an den arabiſchen 
Bureauhef, der ihn mit einem ingeborenen, Namens 
Ahmed, belannt machen follte. Diefer Achmed ſei ein furcht⸗ 
barer Lömwenjäger, und merde ohne Zweifel dem Ghapatin 
diejenigen Dertlicjleiten angeben, die für feine Heldenthaten am 
geeignetiten feien. 

IX. Ein Panther. In Millauah erfuhr Chapatin von 
dem arabiſchen Bureaucef, daß der Lömenjäger Achmed ſchon 
feit fünf oder ſechs Jahren tobt ſeil — Gut, dachte Ehapatin bei 
fih, dann ifl’8 einer weniger. — Uebrigens, fuhr der Bureauchef 
fort, hat der Löme fchon feit Langem den Berg Zoakar und bie 
Umgebungen von Millauah verlaflen; wenn Sie aber bis nad 
Drleand-Bille weiter gehen wollen, mein lieber Hr. Chapatin, fo 
glaube ich, dak dort für einen rechten Jäger etwas zu holen ift, 
man fpridt von einem präcdtigen Panther. Ghapatin und ein 
Panther? Pfui! — Unſer Helb dankte dem Ungeftellten für feine 
Auskunft; nach reiflicher Ueberlegung fand er es aber rathiam, 
für alle Fälle feinen Koffer mit den Waffen und feinen Nachtſack 
fammt Reifenpothete, feinen algieriihen Gurt, feine Gamaſchen 
& la Louis XV. und feine Chechia auf bie Diligence von 
Orleand: Pille laden zu laflen, wäre e& aud nur, um jenem 
wunderbaren Süden, mo der König der Thiere gedeiht, mäher 


zu lommen. Als Ghäpatin in OrleansBille einfuhr, poſſirie 
ihm eim großed Herzleid; Er begegnete nämlich einem Trupp 
bettelnder Araber, ſchmußigem, unreinlihem Gefinbel, das einen 
prädtigen, gezähmten aber blinden Lömen an ber Koppel führte 
und mit ihm in ben Dörfern berumzog, mie bie Savoyarden 
mit ihren Murmelthieren. O Ausbund der Schande! rief ber 
Zaradconeje voller Entrüftung zu — ihr könnt eure ſchönen 
Thiere tödten, aber fie erniedrigen niemals! Die Araber glaubten, 
er frage fie, mo fie ben Lowen her hätten, und beuteten nach dem 
Süden, indem fie ihre langen Arme heftig bewegten, ald wollten 
fie fagen: Weit, weit, jehr weit. Chapatin beichloß, jeine Route 
fortzufeßen.” Aber um fi von feinen Gtrapagen zu erholen 
— die Poftwagen in Algier find nämlich für die Reiſenden ſehr 
hart —, gönnte er fi eine zweitägige Ruhe, die er in einer 
Karawanſerei zubringen wollte, um die herum, wie man jagte, 
ein enormer Panther firih. Wenigſtens fanrı ich, dachte Ehapatin, 
der ehrenwerthen Madame Tholoyan ein Pantherfell jchiden, das 
fie zur Geduld ftimmen wird! verfteht fi von jelbft, daß 
feine Koffer mit den Waffen, fein Nachtſack, feine Gamaſchen 
4 la Louis XV. fammt Zubehör ihn begleiten follten. 

X. Bie Chapatin eined Abends in einem Wald 
von Dleandber auf dem Anſtand lauert Die flara- 
wanſerei lagerte etwa eine Stunde meit von einem Bad, zu 
welchem von mehreren Stunden in der Runde ber das Wild am 
Abend fam, um jeinen Durft zu löſchen. Chapatin mußte alfo 
fih dorthin begeben, wenn er ben Panther überrafchen mollte. 
Die Leute der Karawanferei hatten diefen im diefer Richtung 
brüllen hören. Gegen ſechs Uhr Nachmittags machte fich ber 
Jäger auf den Weg, auf jeder Schulter ein Flinte, an der Geite 
ein langes Jagdmeſſer und einen Revolver im Gurt. In diefem 
triegeriſchen Aufzuge hatte er einen Lagerplag algieriiher Jäger 
zu durchſchreiten, die von einem Auge ind innere zurüdgelehrt 
waren und wieder beim nad Algier wollten. Die Zelte waren 
aufgeichlagen, die Lagerfeuer angezündet, die Pferde aufgezäumt. 
Die Soldaten bereiteten die Guppe, die Officiere fpielten ihren 
Stat. Alle fahen erftaunt den unerfchrodenen Ghapatin, wie er, 
ohne auh nur mit den Yugenbrauen zu zucken, ben Kopf 
hoch tragend und feine fFlinten auf ben Schultern, dem 
Ausjehen nad ein zweiter Robinfon Erujot, das frelblager 
durchſchritt. Der Tag neigte fih. Es war bie Stunde, 
wo, mie fo oft bei der Abenddammerung im Oriente, ein zartes 
Violet die Landſchaft färbt. Die Schafale begannen zu heulen; 
hinter dem Buſchwerk jah man in verſchwimmenden Umriffen 
Weſen unbelannter Art vorüberhufchen. Unſer waderer Tarasconefe 
ſchritt lange fürbaß, endlich mahnte ihn eine plöglich eintretende 
Kühle, daß er ſich dem Bad näherte, und balb jah er dad Waſſer 
im legten Schein des Tages aufbligen. In einem Dleanber: 
wäldcdhen faßte er in aller Ruhe Pofto; vor fih, auf dem jen: 
jeitigen Ufer, jah er ein dichtes Gehölz von Piftazien, bad mehr 
und mehr fi in Dunkel 'hüllte, man fonnte anf bem gelben 
Sande faum noch die Fußſpuren des Wildes unterjcheiden, bad 
zum Flußbett niedergeftiegen war. Ghapatin ftedkte fein Mefler 
vor fih im die Erbe, legte eine jeiner Flinten neben fi, lud 
die andere und mwartete. ..... Kraniche flogen hoch über jeinem 
Haupte weg und frähten Mäglih.... Er dachte an feine 
freunde, er ſah im Geifte bie Buben von Taradcon, den Martts 
plab. ..... Es mar bie Stunde, mo man bad Gas anzündete..... 
Der Panther war eine fehr gefährlide und fehr ſchlaue Beſtie. 


Jeßt machte ein Geräuſch in den Büſchen ihm zittern... . Die 
Naht war außergewöhnlich dunkel... . Kein Mond... . Er 
unternahm ba eine agb, auf bie er fich micht verftand. ... . 
Das hieß, ſich thöricht ber Gefahr außfegen. .... Schließlich 


mar er ein Lömwenjäger; was ging ihn ein Panther an?... 
est kam ein Schafal in feine Nähe und die Kälte fing an, 
fühlbar zu werben ... er bat am ber fFlinte bereit? das Abjehen 
nicht SE Heilige Mutter, Patronin bed Schmwahen, mache über 
uns! Als das Selbſtgeſpräch, das eine Viertelftunde lang dauerte, 
zu Ende war, raffte der Lömenjäger, von Ungft gepadt, ed mar 
natürlich eine neroöfe, tolle, unvernünftige, aber um fo rafenbere 
Angit, jeine Flinte auf und jprang in voller Flucht und meiten 
Säßen durch ben Heinen Dleanberwald, die Hähne auf einander 
preffend, in der Richtung der Raramanferei zu, deren Zeltlücken 
man in der ferne durch das Dunkel leuchten jah. Im Sande 
bes Ufers hatte er bad Jagdmeſſer fteden lafjen und bort blieb «8, 
ähnlich jenen Kreuzen, die man als Erinnerungszeichen auf öben 
Feldern ftehen fieht und die von einem Verbrechen ober einem 
Unglüd Beugniß geben. 


XI. Um Abend eines Reifetaged. Als Ehapatin am 
anderen Tag früh Morgens in einem Simmer voll heiteren 
Sonnenjheined inmitten einer geräufchvollen, bewegten Karamanjerei 
erwachte, jchämte er fich feiner geftrigen Schwäche und ſchwur, fie 
am erften Lowen, bem er begegnen mürbe, wieder gut zu machen. 
Ein Araber, der in ber Haramanferei diente und von den Abfichten 
des Tarasconeſen erfahren Hatte, machte ihm den Boricdlag, 
in zu den Matmatas zu führen, wo er gewiß finden werde, 
maß er ſuche. Seht war Ehapatin im fiebenten Himmel. Schnell 
ein Fuhrwerl ber für ibm und fein Gepäd! Der Araber fteigt 
auf den Bod, nimmt die Zügel in bie Hand und knallt mit ber 
Peitſche. — Borwärtö! Diesmal, wo ein gefälliger Eingeborener 
ibn führte, konnte ber Löwe unjerem Ghapatin nicht entgehen 
— bad war ficher. Die Reife fing ganz nüglih an. Der 
Araber ſprach wenig (mie die meiften feiner Landsleute), bafür 
fang er mit näſelndem Ton einige nationale Weifen, mobei er 
bald lints, bald rechts im die Piſtazienwildniß hineinſchaute und 
feine Peitihe knallen lief. Ghapatin, bald im Fuhrwerk, ben 
Carabiner zwiſchen ben Beinen, bald binter demfelben ber, den 
Garabiner auf der Schulter, fammelte alle feine Kräfte, als ftänbe 
er am Borabenb feines mwichtigften Lebensactes. Man mar nun 
feit vier Stunden auf der Fahrt und die Hitze begann jehr 
drüdend zu werden, alö der Earadconefe den guten Einfall hatte, 
im dichten Schatten einer Gruppe von wilden Feigenbäumen einen 
feinen Halt zu maden, er legte alfo den Garabiner neben ſich, 
bebeutete ben Mraber, fich nicht allzumeit zu entfernen, und legte 
ih zu einem tiefen Schlafe im Graje nieder. Als er die Augen 
wieder öffnete, ſah er um fi, aber — entjeglih! — der Araber 
war mitjammt bem Fuhrwerkt verfchwunden! Durch den Körper 
ded unglüdjeligen Jägers fuhr ein kalter Schauer. Alles, was 
man ihm von der Unehrlichleit ber Araber erzählt hatte, fam 
ihm mieder in den Ginn. ... Er mochte nadipringen, rufen, 
fluchen und wettern, e8 half nichts! ... Der Araber hatte ſich 
mit bem Fuhrwerk in allem Ernft verbuftet..... Was war jet 
u thun? Der Dieb hatte mit dem Fuhrwerk auch bie beiden 

mit ben Waffen, den Nachtſach, die Reilenpothefe, kurz, 

Alles mitgenommen. Chapatin hatte nur noch feinen Garabiner, 
Kugeln, Bulver, den Gurt, die Chechia und die Gamaſchen 
& la Louis XV, Sonnte er, wie er jekt war, fi in eine 
gefährliche Jagd hineinwagen? Konnte er, wenn er es über 
legte, dem Löwen zu Leibe gehen ohne fein Alcali, feinen Sparabrap, 
feinen Arnica ac. ıc.? Nein! nein! feine nußlofen Prablereien! 
Für den Augenblid war nichts Anderes zu thun, als in bie 
Karawanſerei zurüdzufehren, eine Anzeige an das arabifche Bureau 
u machen und abjumarten, ob man den Dieb im Beſitz ber 
ffenkoffer, des Nachtſacks und der Wpothele erwiſche. Die 
militariſche Juſtiz ift prompt, es konnte nicht lange dauern. Bei 
folder Lage ber Dinge fuchte ſich Ehapatin über die Richtung 
nad der Karawanſerei zu orientiren, von der er ſich mwenigiiens 
fieben Stunden Weged entfernt Hatte, und nahm ben Weg 
firamm unter die Füße, um nicht in fpäter Nacht anzufommen. 
Während des Marjches fluchte er mie eim Heide, ärgerte ſich über 
bie vielen Unfälle und dachte ſchmerzlich an Madame Tholozan, 
welche vergeblich dad Lömwenfell erwartete. Chapatin marjdirte 
bereitö feit zwei Stunden und die Sonne begann ſich gegen ben 
—— zu neigen, als er beim Umbiegen aus einem kleinen 
hoͤlz am Ufer eines beinah trockenen Sumpfes beftürzt ſtehen 
blieb. Ihm gegenüber, nur wenige Schritte entfernt, ruhte, den 
Kopf zwiihen den Tatzen, ein enormer Löwe. — Zuerſt über 


Bücherbeſprechung. 

— Ueber Gründüngung. Vortrag von Profeſſor 

Dr. v. Rümker-Breslau. Verlag F. Telge, Berlin 1898. 
Preis 60 4. — Die Grundüngung bat nad Anſicht fo mancher 
Praktiler und Theoretifer in der Landwirthſchaft noch nicht die 
mwünfdensmerthe Anwendung gefunden. Auch Profeffor Rumler 
hält fie für eine „hochwichtige und erfolgverheißende Sache“ und 
ift bemüht, in bem von dem lanbmwirthichaftlichen Verein Groß: 
Strehlig in Ober: Shlefien gehaltenen PBortrage für fie mehr 
Würdigung und Beachtung in bie Kreife der praftiichen Land» 
wirthſchaft zu tragen. Im Mmapper, Marer Form berichtet er 
unädft über das Princip, bie Formen (Brachanſaat, Stoppel- 
chibau, Unterjaat) und die Hauptvortheile (Stidftoffanfammlung, 
Humusanreiherung, Waflerverforgung der Nachfrucht, Verbilligung 
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rieſelte es ihn kalt, dann ward es ihm heiß; endlich erholte er 
ſich und hatte weder heiß noch kalt. Ein Gedanke an feine 
freunde, ein Blick auf feine Zündhütchen mar dad Werl einer 
Serunde, und rubig, gefaßt, verbarg er ſich hinter einen fügen: 
den Straub. Der Löwe rührte fi nicht und Ehapatin martete 
den Moment ab, wo Seine föniglihe Majeftät aufzuftehen geruben 
mwürbe; dann, ald ihn der lange Schlaf ungeduldig machte, 
fegüttelte er den Strauch und jchnarrte: Brrr, Brrr! der Löne 
rübrte ſich auch jetzt nicht. Nun warf Ehapatin ihm Heine Kieid 
und zulest einen ordentlichen Stein an. Endlich begann fidh de 
Zorn in ihm zu regen. 

XII. Bon einem Löwenfell, dad unferm Ehapatin 
theuer zu ftehen kam. Seht erhob ſich ber Löwe, bemegte fein 
majeftätijches Antlig zur Umfchau nad allen Geiten und belanum 

zbe durch ein marferfchütterndes Gähnen: „aa! aa!” Yest legte 
bapatin an und — Feuer! Der Knall bewirkte zweierlei: Erfilih 
ftürgte der Löwe, mit einer Kugel in jedem Auge, dumpf umd ſchwer 
nieber auf jeine Taten (diefen doppelten Zreffer hatte ſich Chapatin 
ausgedacht, ald er feiner Zeit der Menagerie in feine 
Beſuche machte). Trunken vor freude trat der Held von Tarakn 
aus jeinem Verſteck hervor und ftimmte einen Triumpbgeerg un. 
Dann aber zweitend antmworteten feinem Tedeum HBornrufe und 
Schmerzgeheul, und zugleich jah er fi von einem halben Duhend 
Araber umgeben, die, weiß der Himmel woher, kamen und 
drohende Geberden maditen. Der Lömwenjäger war flarr ver 
Schreden — aber nur einen Wugenblid, dann begriff er, mas 
er gethban hatte, Der Löwe, den er eben erlegt, war kein 
anderer ald jener blinde und zahme Löwe, der in Orleans:Bile 
berumgeführt wurde und deſſen Führer die Araber waren!... 
Die Angelegenheit wurde nun beiderjeitig geordnet, Ehapatin be 
zahlte dem getöbteten Löwen und bedang ſich nur das Tell aus, 
dad man ihm zugubereiten und aus Orleand:Bille nach Algier zu 
ſchicken verjprad... In Drleand»Bille angefommen, hütete er 
fih wohlweislich, dem Diebe nachforſchen zu laſſen; er zog e# vor, 
der Karawanſerei Fuhrwerk und Pierd zu vergüten und feine 
Waffen, feinen Nachtſack mit feiner Apotheke auf Nimmermieder 
ſehen dahinten zu laffen, ſiatt fich durd das Gerücht von jeinem 
Mißgeſchick bloszuftellen. Als er feine Rechnungen ein für allemal 
geregelt hatte, entichloß er jich, nach Algier zurüdzufehren. Ser 
unglüdlicher Flintenſchuß hatte ihm die Jagd auf Lömen gründ: 
lich verleidet, nicht aber den Ruhm, den jie einbringt, denn eva 
er das Fell jeined Opfers erhalten Hatte, ſchickte er es jchleung 
der ehrenmwerthen Madame Thologon in Begleit eines rührenden 
Briefed, der von allen Journalen des Südens abgedrudt wurde 
und in welchem er die fchredlichen Gefahren jchilderte, die er, um 
feinen erften Lowen zu erlegen, beitanden hatte. In bentfelben 
Briefe meldete Chapatin, dab er noch drei Monate in Algier ver: 
meilen werde, um bieje Jagd fortzufehen, die einen fo glüdlichen 
Anfang nahm. Die genannten drei Monate verbrachte. unfer 
Zaradconeje in einem hübjchen Landhaus, das er in der Umgebung 
von Algier gemiethet hatte, und lag während biejer ganzen Zeit 
ber Schnepfenjagb ob, wie jene algierifhen Säger, die er jo ver 
achtlich angefehen hatte... Alle vierzehn Tage fchrieb er an die 
Adtzehn in Tarascon einen Gollectivbrief, um den Tod eines neum 
Löwen anzuzeigen, und wenn er das Fell beifelben nicht miiſchicke 
fo geihah Died, wie er fagte, weil es jedesmal durch die Kugel 
erfegt und verberbt worden war. Als Chapatin in feine Vater 
abt zurückkehrte, fehlte nicht viel, daß er in der Fülle vom Roſen, 
bie ed auf fein Haupt regnete, erftidt wäre. J. Mähly 


der Production) ber Gründbüngung, um fobann etwas audführ 
licher die praftifch bedeutendere Grünbüngung auf leichtem ſowie 
die relativ meniger gewinnverfprechende auf ſchwerem 

nad Auswahl der Pflanzen, Art der Beftellung, Nebendü R 
und dergleichen zu beiprechen. Wer ſich nicht mit der umfanz 
reicheren (au von Rumker angeführten) Literatur bierüber be 
faffen kann ober will, der wird in dem vorliegenden Hefichen 
das praltiſch Wichtigſte ſchnell erfahren können. & wird zugleid 
aber auch daraus erfehen, dab die Grünbüngung nicht überall 
und für jeben paßt, andrerjeitd aber bei Geſchick und — Glüd 
die Rentabilität der Wirthſchaft zu erhöhen im Stande if. 
Offenbar ift es die Unficherheit im Erfolge, hervorgerufen durch 
Witterungd- und wirthſchaftliche Verhältniffe, melde eine größere 
Verbreitung der Gründüngung biöher nicht auftommen lieg. H. 
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Die älteren Bau- und Äunftdenkmäler des Königreihs Sachen. 
Amtöhauptmannidhaft Grimma (1. Hälfte). 


Der und vorliegende 19. Band von 160 Geiten umifaht 
nur die erfte Hälfte der Amtöhauptmannidhaft Grimma. Der 
Titel diefed ganzen Sammelwerkes hat durch Verordnung des 
Minifteriumd des Innern vom 20. Januar 1897 eine Ber: 
änderung erfahren dahin, daß es „unter Mitwirkung bed Königl. 
Sädhfiihen Altertfumsvereins herausgegeben wird vom Minifterium 
des Innern“. Hm. Profeffor Dr. Cornelius Gurlitt in Dresden 
unterjtügten ald den Sauptarbeiter die Herren A. Freiherrt 
v. Bettwig in der Wappenkunde, Hr. Oberftleutnant von Mans» 
berg bei Entzifferung von Inſchriften, Hr. Archivrath Dr. Er 
mich für ältere Handſchriften und Urkunden, Hr. Paſtor 
S. 3. Böttcher in Hochweigichen bei Klofterbuch beim Lejen von 
Blodeninihriften. Außerdem wurde ber Math ortäfundiger 
Berfonen eingeholt, jeder Abſchnitt über eine Kirche oder ein 
Rittergut oder eine Stadt den betreffenden Herren Pfarrern, 
Gutäherren ober Bürgermeiftern zur Prüfung vorgelegt. Die 
Illuſtrationen beruhen zumeift auf eigenen Meflungen und Auf: 
nahmen des Hrn. Profeffor Gurlitt, welcher noch andere ge: 
legentliche Helfer dankbar erwähnt. Es ift alio im möglichit 
forgfältiger Weife gearbeitet worden. 

Referent darf auch an biefem Hefte die gleichmäßig grünb» 
fiche Berwerthung alles irgendwie zugänglichen Materialed, die 
ftrengite Aritit, den Gebrauch rein deuticher Bezeichnungen rühmen; 
vom rein geſchichtlichen Standpunfte aus ift ja unter Umftänden 
auch etwas Geringe von Wichtigkeit. freilich ift auch das 
19. Heft dem Referenten nicht jo ergiebig an interefjanten 
Einzelheiten für den Xeferfreid wie frühere Hefte. Da nun aber 
die Billigfeit erfordert, auch den Bewohnern der im 19. Heft 
behandelten Ortſchaften geredht zu jein, fo muß das Wagniß 
unternommen werden, bad Bemerkenswerthefte herauszugreifen. 

Die Kirche zu Albrechts hain befigt einen von Gurlitt genau 
beichriebenen Altarjchrein, welcher um 1510 entitanden fein und 
aud der Klofterfirde zu Eicha ftammen ſoll. Leider find jehr 
zahlreiche Beichädigungen des Werles hervorzuheben, jodaß man 
zweifelhaft wird, ob daffelbe heute noch würdig ift, ein wichtiges 
Glied im Gotteshaufe einer evangelifchen Gemeinde zu fein. Fur ben 
Kunfthiftoriter bemerlenswerth iſt aber, daß unter ben —— der 
Flügel ein heiliger König ſich befindet, welcher auf einem Ungeheuer 
fteht. — Die Kirche zu Altenbach hat noch einen romaniichen 
Ehorraum mit Langhaus aus jpäterer Zeit; die beiden den Dach⸗ 
reiter tragenden Holzſaulen gehören anſcheinend der Zeit um 1500 
an. Gurlitt berichtet von fieben Heiligen des Flügelaltars 
lakoniſch, daß fie 1891 „ſchokoladenbraun angeftrichen und ladirt” 
worden feien (!) — Die Kirche zu Ammelshain hat eine halbkreid: 
förmige romaniiche Apſis mit daranftohender quabratiicher Thurmballe. 
Hervorzuheben ift die Glodenftube, weil fie vier verfuppelte Fenſter 
mit Säulen im Webergangäftil mit fpikbogigem Abſchluß enthält, 
mwohl aus der Beit um 1250. Drei Anaufe der Säulen find 
von einfacher Keldyform, einer ift mit aufgelegten Blättern verziert, 
die Sodel find vermauert, ein Schaft ift achtfeitia, die anderen 
find rund. Wenn alfo die Berechtigung irgend eines fünftlerifchen 
Einfalled rein empiriſch ober geſchichtlich bemwiefen werden joll, 
dann läßt fih Alles ald dagemwefen bemweifen, dann iſt die aus» 
geſprochenſte Stillofigfeit und Willtür moderner Künftler nur dad 
Beichen einer „Itarten Individualität“, die Offenbarung einer „neuen 
Vera“. Was aber in der Heinen Glodenftube der Kirche zu 9. 
mit Aüdfiht auf die Zeit ihrer Entftehung ald naiv angejehen 
werden kann, bad mürde für unſer geſchultes Empfinden un: 
erträglih fein. Un einem Denkmal der Kirde zu Ammels—- 
hain (der Ehriftine Sophie v. Thumshirn + 1725) rübmt ©. 


eine aufßerordentlihe Meifelfertigkeit in bem ornamentalen und 
figürlichen Schmud. Aus der Inſchrift dieſes Dentmald märe 
noch ber culturgeichichtlich intereffante Zug bervorzubeben, daß 
diefe Dame in dem „hochadelichen“ Erbbegräbnik des Abends mit 
„adelichen” Geremonien begraben wurde. — Die Kirche zu Ballen: 
dorf befigt ein Sacramentshäuschen aus ber Seit von 1480; 
diejenige von Beiersdorf hatte früher eine Thür mit romaniichen 
ichmiebeeifernen Beichlägen, welche Bögel, Salamander, Schlangen 
und Fiſche barftellen follten. Die Dede ber Kirche zu Belgersd- 
bain ift bemalt mit fomboliihen Bildern und Inſchriften, dar⸗ 
unter auch eine aus ben Wollen kommende Giehlanne, melde 
Blumen begießt. G. rühmt in liebenswürbiger Weife, daß bie 
Kirche ein 1682 —86 von dem „Maurermeilter” Michael Bener 
einheitlich geſchaffenes“ Werk ei, deſſen Inneres eine ftattliche 
Wirkung bervorbringe. Das Altarbild ift kein geringered alö die 
Kreuzesabnahme Ehrifti nad Rubens (Dom zu Antwerpen); über 
diefem Haupibilde befindet fi ein Aufiag, in welchem Gottvater 
aus (fohlkopfartig) geichnigten Bolten gemwaltfam herausfährt, eine 
„Schöpfung“, welche Michelangelo ſchwerlich infpirirt haben dürfte. 
Ein Taufgeſtell mit Leſepult, ſehr hübſch in Barod geſchnitzt, 
zeigt ſich küſſende Engelötöpfe. Der alte Taufftein war romaniſch 
geziert mit einem Rundbogenfries. Die Kanzel jteht auf einer 
Palme und ift bebedit von einem Schallvedel, welcher jternförmig 
gebildet if. Erwähnenswerth it auch ein Teppich von trefflicher 
perfiiher Handknüpferei ded 16. oder 17. Jahrhunderts, etma 
2,0 m in Quadrat. Der Grund ift weiß mit ftilifirten gelben, 
blauen und rotben Blumen. Ueberaus roh in der Erfindung 
ift ein Grabdentmal des Paſtors Adam Chriſtoph Jacobi (+ 1731) 
aus Sanditein; am Fuße des Denkmals befindet ih in Relief: 
barftellung ein im Garten arbeitender Geiftlidher, ſowie ein folder, 
welchem ein aus den Wolfen ragender Arm ein Gelbitüd reicht. 
Dazu die Inſchrift: Für treue Arbeit in dem Leben wird dort 
der Gnabenlohn gegeben. Gurlitt erwähnt noch, daß bad „Bildniß 
eines Geiſtlichen“ über ber Kanzel aufgehängt fei. Diefer Geift: 
liche hat eine auffallende Aehnlichkeit mit Luther, Sodann wäre 
barauf binzumeifen, dab man ſchwerlich einem Ortöpfarrer nad 
feinem Tode einen Ebrenplag auf dem Nltarraum eingeräumt 
haben wird, während dies bei Quther jelbftverftändlich wäre; fall 
bie (jetzt nicht fichtbare) Unterfchrift des Bilbniffes überhaupt tie 
mals dagemeien jein jollte, würde dies gleichialld auf Luther 
hinweiſen. — In der fire zu Bennemwig befindet fih ein 
Denkmal des BotinKurnatomäti, welcher „fih von Jugend 
auf den Studiiß wibmete, fie auf der Univerfität zu Leipzig 
ercolirte und fie auf feinen Meilen cultivirte, bi er endlich 
fi auf die Delonomie applieirte”, Go ein biöden Xatein 
macht fi) ja wunderihön! Immerhin läßt ſich das Beitalter, 
da man ald „gebildeter“ Menid jo reden mußte, hiſtoriſch noch 
beftimmen; dasjenige Jahrhundert aber dürfte noch fern liegen, in 
welhem es in Deutichland feine „gebildeten Hotelier8” mehr geben wird, 
melde „Dejeunerd, Dinerd und Soupers ferviren“, ihre Zimmer 
„neu renoviren laffen” u. ſ. w. — Die Kirche zu Bernbrud 
befigt einen formedlen Abendmablötelh und einen Flügelaltar 
(jest auf dem Kirchboden) aus der Zeit um 1480, desgleichen 
eine ZTauffhüffel von ‚Nürnberger Urbeit des 16. Jahrhunderts, 
— Die Kirche zu Beucha liegt auf einem Granithügel, welcher 
ſich fteil 21 eter hoch über die Ebene erhebt; Weite der 
alten Befeftigung ded Hügel haben ſich erhalten. Der ältefte 
Theil ift die Thurmhalle mit dem anftoßenden Chor; dieſer reicht 
wahriheinlih bi8 in dad 13. Jahrhundert zurüd. Die große 
Glode von 1640 hat eine in den Gußmantel eingerigte m: 


fchrift, der wir bie Worte entnehmen: „Bei igigen jo ſchweren 
Zeiten, da Nichts ald nur Geferligkeiten, da wenig Bold, ba 
wenig Gelbt, da wüſte liegen Dorf und Feldr“. Die mittlere 
Glocke trägt eine Inſchrift, welche mehrfach faljch gedeutet worden 
ift. Profeffor Gurlitt hat ganz recht, wenn er fie zurüdführt 
auf den üblichen Weiheſpruch der Gloden: rex gloriae veni 
cum päace maria. — Die Kirche zu Böhlitz beißt einen 
Ubenbmahläfelh aus dem 15. Jahrhundert, deilen Knauf in 
Emaille die Buchſtaben: airam (alfo: Maria, von rechts nad) links 
eleſen) trägt. Die Inſchrift der Meinen Glode (Anfang des 15. Jahr: 
—8 bat viel Kopfzerbrechen verurſacht. Nun ſchlägt Ourlitt vor, 
dieſe Inſchrift zu leſen: santiossfh. Ich kann einen Beweis für 
die Unrichtigkeit dieſer Entzifferung direct nicht führen; ſo viel 
jedoch ſcheint mir feſtzuſtehen, daß maßgebend fein müſſen die 
beiden eingerigten, unmittelbar zur Inſchrift gehörigen Figuren 
ber tbronenden Maria mit dem finde und des Lammes Gottes 
mit der Siegesfahne, melde auf 2 Plaquetten in vergrößerter 
form wiederkehren. Die Brüde von ba aus zum heiligen Joſeph 
müßte ich dann freilich nicht zu ſchlagen. — Die Kirche zu 
Borhn befikt einen Flügelaltar, deſſen Mittelfchrein vom Bild» 
bauer Schneider in Leipzig 1862 gefertigt wurde, angeblich nach 
einer Aufnahme von Heibeloff vom Altar der Auguftinerticche zu 
Nürnberg. ferner findet fih dort ein Denkmal der 9. m. 
von Döring (+ 1663), deſſen Inſchrift einen culturbiftorifchen 
Beitrag zur „iprauenfrage” enthält, wie er freilich oft genug vor 
handen gemejen jein mag. Die Inſchrift befagt nämlich, daß 
diefe Dame 1663 am 10. September entſchlafen fei, nachdem fie 
7 Jahre und 8 Wochen im Gheftand gelebt und mwährend biefer 
Seit drei Söhne und vier Töchter geboren babe, darunter eine von 
Zwillingen erfter Geburt. Endlich enthält dad Schloß zu Börln 
Delbilder der Befiger, des Königs Johann Gafimir von Polen, 
des Königs Auguft des Starken, eine Reihe deutfcher Kaifer auf 
Kupfer, wohl nad) Bildern der Ambrajer Sammlung in Wien. — 
Die Kirche zu Brandis beiteht aus fünf gefonderten Theilen, 
deren ältefter der Thurmbau fein, deren Chor aus der Beit um 
1470 ftammen bürfte.. Das Sacramentshaus ift 4 Meter hoch 
und zeigt bie entwickelten Formen der Spätgothil. Die lebte Er 
neuerung der Kirche fand 1893—95 ftatt. Die Kirche enthält 
ein Dentmal der Anna Bibrüfhin, welche, „um der evangelifchen 
Religion willen eruliret, Alles verlaffen hat“ (+ 1681). Das 
Schloß (1696) ift eine fehr ftattliche Gebäudegruppe. Der Seiten: 
flügel enthielt bis vor wenigen Jahren einen (jet verbauten) 
Feſiſaal von 130 Quadratmeier Fläche und 9 Meter Höhe. Im 
unteren Saale befindet ſich eine trefflih erhaltene Ledertapete, 
ſowie eine reiche Sammlung von Gläfern und Porzellanen. — 
Der Ehor der Kirche zu Burtartsbain gehört mohl dem 
13. Jahrhundert an. Auf der gemalten Predella des Altard bes 
findet fi ein Chriſtuskopf zwischen Kelch und Patene — eine nicht 
nachahmens werthe —— Auf ähnlicher Höhe ſteht die 
rationaliſtiſche Dreieinigleit: Luthe, Jeſus, Huß, welche den Beicht- 
ftuhl ziert. Es iſt ein Glück, daß das übliche „Ausweißen“ der 
Kirche die Dede verſchont hat, mweldye eine von 1704 ſtammende 
Bemalung enthält. Gurlitt findet den Eindrud berfelben fo eigen- 
artig, dab er die dauernde Erhaltung berfelben dringend wünſcht. 
— Die Kirche zu Gannewiß zeichnet ſich aus durch eine Kanzel 
in Eibfandftein, welche Gurlitt ald ein Prachtwerk binitellt. Sie 
iſt geichmüct mit Figurenreliefs (55 Gentimeter hoch), unter 
denen eine Darfielung des himmliſchen Jeruſalem, ſowie ein 
Sungfted Gericht hervorzuheben mären. Die PDurdführung 
fteht nach Burlitt auf höchiter Stufe. Unter der Kanzel befinder 
fi ein nifchenartiger Einbau, deſſen Seiten ſtark geichwungene 
Conſolen einfaflen. Auf einer derſelben jteht Moſes, auf der 
anderen jtand Ehriftus, in der Niſche jelbft fmiet eine lebensgroße 
männliche Geftalt, wahricheinlih Wolf v. Starichebel. Das Wert, 
welches zu den beften Arbeiten der Spätrenaiffance in Sachſen 
gehört, zeigt unverfennbar den Einfluß Noſſeni's. Soweit Referent 
nach der beigefügten Abbildung zu urtheilen vermag, glaubt er, 
Burlitt durchaus beipflichten zu müffen; entweder eine fünftlerifche 
Nachbildung der ganzen Kanzel oder wenigftens ber Relieſs wäre 
für Mufeumd- ober kunftgeidichtlie Amede jehr wünſchenswerth. 
Nuch der Taufftein (in Kelchform) iſt eine ſchöne Arbeit aus dem 
Anfang ded 17. Jahrhunderts: er enthält auf dem Sodel Frucht: 
gehänge, auf dem Unterteil des Kelches Flachornamente, auf dem 
oberen vier Reliefs in Rollwert mit bibliihen Darftellungen. — 
Die Gottesackerlirche in Colditz iſt unverfennbar ein romaniſches 
Werk, welches in dad 12. Jahrhundert zurüdreicht; das Thor an 
der Nordjeite it rein romaniih. Der Chor der Stabtirche dürfte 
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noch dem Anfang des 15. Jahrhunderts angehören, oder gar die 
Zerftörung dur die Huffiten (1429) überbauert haben. Der 
Altar enthält eine Auferftehung Chrifti, in welcher der Herr auf: 
fallendermeife ald muöfelträftiger gungling dargeftellt ift. Seit 1876 
befindet fich diefer Altar in der Nicolaitirde. Der Abendmahlsteld 
ift ein präctiges Werk der Zeit um 1400. Der runde Fuß enthält 
6 Plaauetten in ſtarkem Relief, der Knauf ift fünftleriich burchgebilbet. 
Das kunſtgeſchichtlich höchſt werthvolle Stüd ift tadellos erhalten. 
Ein zweiter, gleichfalls ſehr werthvoller Abendmahlskelch (Emde 
bed 15. Jahrh.) ſcheint ald ein Beuteſtück des breißigjährigen 
Krieges hierher geſchenlt worden zu fein. Die Gt. Magnustirde 
beftand fon 1015; der Bilhof Guido wurde 1046 dert 
begraben. Seit 1830 ift auf ber Gtelle, wo fie ftanb, bie 
Mädchenichule errichtet worden. Dad Rathhaus beſitzt eine in 
reizvoller Frührenaiffance gehaltene Thoranlage, auch die Fenfter: 
architektur bes Obergeſchoſſes ift jo gehalten. Das Schloß zu 
Eoldis ift fon im 11. Jahrh. entftanden und murde 1430 
durch die Huffiten verbrannt, 1464 mieber aufgebaut. Im 
Sommer 1583 mar Luktas Cranach d. 3. in Colditz anmedend, 
um ein vom Kurfürften erlegted großes Wildſchwein iedtmal 
abzjumalen; jpäter wurden noch fieben Bilder davon nadbendı 
Zugleich () gab der Kurfürkt bei dem berühmten Maler em 
berzförmige Altartafel in Auftrag, Das Hintere Schloß hat ein 
gothifches Thor, welches mahricheinlih dem Bau von 1430 am 
gehörte. Gleichzeitig entftand aud das dem Thor gegemüber: 
ftehende Gürftenbaus, welches in feinen Untergeichoffen noch dem 
Bau von 1430 zuzuweiſen it. Linls vom Fürſtenhaus ſteht 
das Kirchenhaus, deſſen Thor eine ftattliche Geſammtwirkung befigt. 
Das 1876 abgebrodene Saalhaus enthielt die berühmten Leuchter 
des Pancraz Seller (1584); der Saal maß 340 Quadratmeter. Der 
Thiergarten, welcher hinter dem Schloh im einer Breite von 
600 Meter etwa 2 Kilometer weit ſich außdehnt, ift im 17. Jahr: 
hundert vollftändig ummauert worden. — In ber Kirche zu 
Gollmen befindet fih eine merkwürdige Glode aus dem 
14. Jahrhundert, in deren Gußmantel folgende Figur 
eingerigt find: GChriftus am Streug zwiſchen Maria umb 
Johannes, die heilige Barbara mit Schwert und Thurm, de 
beilige Elifabeth mit dem Korb, ber heilige Georg mit der ſtreujes 
fahne. — In der Kirche zu Döben ift die flache Dede mit einer 
Ben Dialerei auf dem Jahre 1696 geihmüdt, welche bie An 
tung ber Hirten, die Kreuzigung, Auferſtehung, Himmelfahrt 
und Jüngftes Gericht darſtellt. Die Brüftung der Herridaits 
Eapelle ift außen und innen bemalt mit 5 Bildern: Abendmahl, 
Fußwaſchung, Ehriftus erideint den Wächtern, Ehriftt Gefangen ⸗ 
nahme. Es ift jeltiam, daß hier die lezte Scene in zwei Bilder 
getheilt it. Der Altar ift ein ftattliches Werk der Spätrenaiffance. 
Die hölzerne Kanzel ruht auf der Tebendgroßen Bildfäule des 
Moſes, welcher die Beickedtafeln hält. Auf der Treppenbrüftung 
find Apojtel gemalt, auf der Kanzelbrüjtung find die Evangelien 
geichnipt. Auf einer Plaquette der mittleren Glode kommen 
zwei Engel vor, weiche den heiligen Mod halten (1434 . 
Der alte romaniſche Zaufftein von gewaltigen Abmeſſungen 
fteht jest im Pfarrgarten. Enblih ift noch ein Dentmal 
vorhanden, vielleicht das des Burggrafen Konrad von Döben. 
Der ſehr unbeholfen bearbeitete Stein dürfte in die Zeit 
vor dem Nufblühen der fächfifchen Bildnerei fallen, aljo in das 
12. Jahrhundert Dad Schloß zu Döben fcheint mit einigen 
Theilen noch dem 14. Jahrhundert anzugehören. Im Über: 
geihoß mar vor dem Brand ein Witterfaal von nicht weniget 
als 230 Geviertmetern. Unter den Bildniffen des Schlofies if 
dasjenige der belannten Gräfin Coſel hervorzuheben. — Die 
Kirche zu Dornreihenbadh enthält ein Denkmal bes Lorenz 
Morbeifen (+ 1559), welches dbemfelben Dresdener Steinmegen 
anzugehören jcheint, dem bad Mori:Dentmal feine Entitehung 
verdankt. Es ift ein überaus liebensmwürdiges, künftlerifch werth: 
volles Werk der deutſchen Frührenaiffance: in einer jonifchen 
Pilaſterarchiteltur niet über dem Sodel der Dargeitellte völlig 
gerüftet vor einer Tafel mit einem Sprude. Ueber dem zier— 
lichen Eonfolengefims ®ottvater mit der Weltkugel und der Taube. 
— Sn der Kirche zu Erbmannshain iſt die Norbempore 
mit der Jahreszahl 1512 bezeichnet, dad ältefte Beiſpiel dieſer 
Art von Holzbau in ber Leipziger Pflege. — Höchſt beinerfens: 
werth it in der ſtirche zu Erılbad eine Blode, melde vier aus 
einer Form gebildete Meliefd enthält: der Belreuzigte mit Maria 
und Johannes. Der lange Schurz, die gerade Beinftellung, die 
Fußtafel, die Heeblattförmigen Enden der oberen Rreugestbeile gehören 
in daS 12, ober Anfang bed 13. Jahrbundertd, — Die Kirche zu 


Epoldähaim befigt einen Altarichrein von handwerklicher Arbeit 
aus der Beit um 1520, eine Patene mit eigenartig gravirtem Kreug ıc. 
— Der niedere romaniihe Ehor der Kirche zu Falkenhain 
wird als Safriftei benußt, das ungewöhnlich weiträumige Yang: 
haus ift flach gebedt, die Kanzel ift ein hübſches Renaiffance, 
wert, Die irde enthält eine ganze Anzahl bemertenäwerther 
Dentmäler; fo z. B. kommt an dem des Mubolf Heinrich 
v. Lüttiheun (+ 1725) ein Xobtentopf mit —— 
vor, auf einem andern ein Todtenkopf mit der Sanduhr. 
Herrenhaus iſt noch erfennbar als eine urſprünglich mit Gräben 
umgebene Bafferburg, wahrſcheinlich in der 2. Hälfte bed 16. geh 
hunbertö entftanden. Den legten Umbau erfuhr ed durch , 
fanbbaumeifter Haenel. Wuffallend find zwei thurmartige Aus - 
bauten zum Beitreichen ber Seiten im Falle eine# friegerijchen 
Angriffs, ſowie bie tiefe Anlage bed Hauſes, welches zwei Mauern 
der Länge nad) in drei Zimmerfluchten theilen. — In der Kirche zu 
Fuchs ha in find die Brüftungen ber Emporen bededit mit derben 
Malereien nah Stellen aus den Evangelien, auf den Feldern 
der Kanzel find GChriftuß und die vier Evangeliften gemalt. Die 
Orgelempore ift geziert mit Bildern aus dem alten Teflament. 
als jelbitändiges zes ericheint der Chor in fehr reinen jpät- 
otbiichen Formen, wohl ein gleichzeitig mit dem Dftchor des 
Denmı Domes (alſo um 1510) entitandenes Werl. Das 
ſchlichte Maßwerk wechſelt an jedem Fenſter, die Rippen find an 
jeder Seite in zwei Kehlen profilirt, im 18. Jahrhundert roth 
und gelb bemalt. Die in den Ghor eingebauten Ghorftühle 
fHammen aus proteftantifcher Zeit. Yu einer Glocke aus dem 
Jahr 1463 gehören vier Plaquetten; ein fegnender Biſchof, 
Die Madonna in einer Kapelle, Anbetung der Madonna, Die 
Kreuzigung. Dept im Föniglichen Alterthumsmuſeum zu Dresden 
befindet fib ein Erucifiruß, deſſen Kopf mit Glatze für natürliches 
aufgelegte Haar, deifen Adern aus Bindfaden gebildet wurden. 
— Die Kirche zu Glaſten bat einen rechtwinkligen frühgothiſchen 
Chor mit vier geluppelten — welche im Spigbogen über 
Säulen eingewölbt find. Eine Säule ift ‚ die andern 
find rund; aud die Kapitelle find verfchieden, wohl aus der Zeit 
um 1300. — Die aus dem 13. Jahrhundert ftammende Kirche zu 
Grethen hat eine merkwürdige fyorm. Unter den Erinnerungen 
an die romanifche Zeit ift hervorzuheben die Eingangsthür, weil fie 
mit geichmiebetem Beichlag belegt ift und fFlügel von verjchiebener Breite 
hat. — Die Stadtanlage von Grimma hat durdaus den Grund» 
g einer plarmäßigen deutichen Gründung. Die fühliche Hälfte 
cheint die urfprüngliche zu fein. Cine Mauer umgab die Stadt 
in einem Umkreis von rund 1900 m, fie trug einen mit Biegeln 
bebedten hölzernen Wallgang. Reſte von ihr haben iih erhalten 
an der Untergaſſe, allem Anſchein nad aus der Zeit um 1300. 
Diefe Mauertheile find bemerkenswerth durch die ſchichtweiſe Auf: 
manerung, ſodaß alle 44—48 cm ein glatted Lager in bem 
Bruchfleingefüge geichaften wurde. Bon den alten Thoren hat 
fi nur wenig erhalten. Die heutige Superintendentur be 
findet fih auf einer Stelle, an melder die Sapelle des 
Eifterzienferflofterd Marientbron ſtand. Seit 1250 war es 
ag mi nad) Grimma verlegt worden. Im 13. Jahr: 
hundert bemilligten mehrere Biſchoͤe von Merfeburg, Meißen 
und Naumburg jomwie der Erzbiſchof von Magdeburg Ab— 
läffe zum Neu ber Kirche. Deögleichen eriheint 1291 ein 
Ablaß zum Bau des Klofterd, und zwar ift bier das Kloſter 
Nimbſchen gemeint; 1523 Hat das Klofter noch dad wüſte Haus 
zu Grimma im Beiig. — Der Bau der Stadikirche zu Unſerer 
lieben Frau dürfte 1230 begonnen haben. Aus ber Bau: 
geichichte heben mir nur hervor, daß 1837 viele Bilder, der 
Altar und die Leichenfteine entfernt und Alles weiß geftrichen 
wurde. Gott fei Dank! Heute ift eine derartige Barbarei wohl 
nirgends bei und mehr möglih. Die Kirche ift eine breifchiffige 
Pfeilerbafilifa, deren ältefter rein romanifcher Theil die Weſtfront 
iſt. Dieſer Bauteil ift kunftgelchichtlich bemertensmertb dadurch, 
dag wahrjcheinlich bi8 1230 oder 1240 ber romanifche Stil ſich 
noch völlig rein erhalten bat. Der Mittelbau enthält das reichite 
Fenſter. Der Nordthurm ift dadurch intereffant, daß er im 
eriten Geſchoß eine Lorinthilhe Säule (genauer einen for. Knauf) 
bat, mehrfach aber an die Stelle der Säulen ſchlicht gefafte 
Pfeiler treten. Im Südthurm befinden fih im 1. und 2. Ger 
ſchoß Ichlichte Würfelcapitäle, theilweiſe nad; Art des Kerbichnittes 
verziert, daneben ſolche von freierer Bildung. Die Pieiler bes 
Langhauſes tragen jchlichte ipisbogige Arladen. Die Obergaden- 
fefter find bereits ſpißbogig. Der geradlinige Abſchluß des Chores 
erfolgte wohl unter dem Einfluß der Giftercienier; er hat die 
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ſchlanken zu dreien getuppelten Fenſter mit dem übrigen Kirchen 
von Grimma gemeiniam. Als Wert der Hochgothil er: 
weifen ſich die ſchönen Wanbcapitäle im nördlichen wie 
im jüblichen Geitendor mit dem birmnenförmig profilirten 
———— über dieſen. Hochgothiſch find ferner die Thüren 
gegen Nord und Süd, die Mafwerkfenfter über diefen, ſowie ber 
äußere Ausbau der Seitenchöre, der öftliche, fübliche und weſtliche 
Giebel, das Gewölbe über der Vierung mit dem Adler im Schluf- 
ftein. Die Ultarfhnigerei, wohl um 1510 entitanden, enthält 
auf der Prebdella die Berfünbigung, im Hauptichrein die Geburt 
Ehrifti, zur Rechten die Begegnung zwiſchen Maria und Elifabeth, 
zur Linten die Anbetung der Könige Die große Glocke von 
1453 enthält eine merfwürdige Plaquetie: Chriſtus in Gethjemane, 
vor dem Kelche Inteend, rechts unten 2 Sthlafende, oben Gott« 
vater. — Die Nicolailirdje wurde 1888 a doch ver« 
fegte man damald den Altar (mit der mächtigen Steinplatte des 
alten Altartifches) in die Bottesaderfirche. (Er iſt einer der größten 
Sachſens und bedarf nur geringer Reftaurirung; 1519 wurde er 
für 220 Gulden gekauft. Der Mittelichrein enthält drei lebens» 

be Figuren: den heil. Nikolaus, den 5. Hyacinthus, den 

Eradmus. Daran ftoßen zwei Flügel: die h. Margarethe und 
die h. Barbara, auf der andern Seite der h. Chriſtophorus und 
der b. Laurentius. In der Prebella befindet ſich eingeſchnitzt die 
Geburt Ehrifti. Hierzu fommen Bilder auf der Rüdfeite der Flügel 
aus der Geſchichte des b. Nikolaus; auf den Außeriten Flügeln 
Daritellungen aus ber Leidensgeſchichte (Schule des Lukas Granadı). 
Der Zaufftein (jet in ber Begräbnißkirche) ift von reizenden 
Renaiflanceformen. Die Heine Glocke enthält zwei Plaquetten, 
wohl dem 12. Jahrh. ehörig. Auf einer Kreuzigung“ endet 
da8 Sreug aller vier Arme im Pierpak; aus dem Boden 
fprießt ein Blatt, über dem Kreuz jchmeben zwei Engel, die 
Köpfe Ehrifti, der Maria und des Johannes find glogäugig. — 
Die Landesihule Grimma murde nah ihrem Neubau 1891 
eingeweiht. Sie fteht auf dem alten Grundftüd, welches im 
Mittelalter dad Auguſtinerkloſter trug; nur die Kloſterkirche ift 
erhalten. Das Klofter wurde von Gotha aus mit Genehmigung 
des Markgrafen Friedrich von Landöberg 1287 und des Biichois 
von Merjeburg um 1289 gegründet. 1540 richtete man die 
Kirche für den proteltantiihen Gottesdienſt ein, doch neun Jahre 
fpäter verlegte der Kurfürft die Landesichule hierher. — Das 
Schloß — ſchon 1300 genannt — befigt noch einen Bautbeil 
aus feiner Gründungszeit: ein an der Nordjeite des Hauptbaues 
ftehendes prachtvolles, rundbogiaes Fenſter, in welches 3 Säulen 
mit 4 Spitzbogen eingeieht ind; über ihmen eine Steinplatte, 
welche durch ein vierpalüiges Fenſter durchbrochen if. Die Aus: 
führung fteht auf gleicher Höhe mit den beiten Wrbeiten der 
fähfiihen Schule. Das Fenſter gehört dem Anfange des 13. Jahrh. 
an; nad Gurlitt war es wohl ein Theil eines Palas, welhen Marl: 
get Dietrich ſich bier erbaute. Das Hoſpital in der Topfergaſſe 

. 290 gehörte 1440 bem Orden vom geil, Grabe zu Jeruſalem, 
fpäter wurde es als Marftall und Militärlagareth benupt. — 
Die Muldenbrüde ift ſchon 1292 nachweisbar. Den Riß zu 
ihrem Neubau von 1717 ſcheint ber berühmte M. D. Pöppel: 
mann gefertigt zu haben. Das Haus Mr. 454 am Markt 
enthält zahlreiche alte Möbel und Bilder, darunter ein prächtiges 
Fruchtſtück des Jan van OS, eined der legten großen Blumiiten 
von Holland. Biele andere Beftandtheile der überaus fleißigen 
und gründlichen Arbeit Gurlitt’d über Grimma müflen wir bier 
übergehen. — Großbardau iſt ein alter Burgort, worauf 
mehrere noch heute beitehende ftädtiiche Straßennamen hinweiſen. 
Die Kirhe war bis 1240 Mutter der Stadtkirche zu Grimma; 
in ihren Saupttheilen nachtomaniſchen Urſprungs, ſtammt doch 
ihr Chor aus dem 16. Jahrhundert. Der Altar ift eim derbes 
Barodwert. Ein jFlügelaltar aus der Zeit um 1480, eine fait 
bäurifche Arbeit, enthält auffallend viele Figuren von Heiligen. — 
Die Kirche zu Großbothen beſaß ein Erucifir mit lebensgroßem, 
kräftig geidniptem Körper, eine tüchtige Arbeit des 16. Jahr⸗ 
hundertö (jet im Mufeum des Alterthumdvereind zu Dresden). 
— Die Johanniskirche in Großbuch ift ein Werk des Ueber: 
gangäftils, der Chor um 1300 entitanden. — Die Dede ber 
Kirche zu Höfgen ift geſchmückt mit einem großen Bilde der 
Kreuzigung, umgeben von 16 Propheten de Alten Tejiamentes 
(grau und weiß auf blauem Grunde), Dazu tritt noch eine Darftellung 
ber von Engeln umfhmwebten Welttugel. Die Emporenbrüftungen 
tragen in ähnlicher Darftellung eine wahre Biblia pauperum in 
37 biblifchen Scenen aus dem Neuen Teftament. Obwohl die 
Bilder nur von geringem malerijhen Werthe find, erzählen fie 
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doch eindringlich die geichilderten Vorgänge. Ber Zaufftein ift 
ein amfehnliched Wert bes 14. Jahrhunderts mit Ueberführung 
ded runden Körpers in daS Rechteck dur ein Maßwerl. Kine 
Patene in Zinn von 1572 enthält einen gravirten Chriſtus, eine 
in jener Seit fehr jeltene Arbeit. — Die Kirche zu Hobburg 
enthält eine Inſchrift im deuticher Sprache aus der Zeit um 
1300, eine damals äußerft feltene Eriheinung. Im Park des 
Nittergutes fteht die lebensgroße d. h. etwa 110 cm hohe Statue 
des Hofnarren J. Fröhlich (1729); der affenartige Gefichtd: 
ausbrud, der aufgebunfene Leib, die kurzen Gliebmaßen am 
ichmweren Körper ftempeln diefen Narren —J— zu einer Burleske 
als zu einem witzigen Kopf. — Die Kirche zu Hohnſtädt ift 
in ihrem öftlichen Theil romaniſchen Urfprunges, auch das Lang: 
haud entftand bereits im Mittelalter. Auf dem alten Steintif 

(Altar) fteht ein fattlicher Aufbau aus grauem und weißem 
Marmor, die Mitte enthält ein ovaled Feld mit dem Abendmahl 
in Relief. Auch der Taufftein und ein Abendmahlskelch ver 
dienen Beachtung. — Die Kanzel zu Kleinbarbau fteht auf 
einem geihnisten Mofed, auf der Brüftung enthält fie den ge 
ihnigten Chriſtus und die vier Evangeliften. — Die Kirche zu 
Klinga ift eine in allen weientlichen Theilen erhaltene einheit- 
liche Schöpfung des 13. Jahrhunderts, deren Raummirkung fehr 
ftattlich ift. Die Säulen der Glodenftube weiſen auf die Blüthes 


Bücherbeſprechung. 


— Berhandlungen über bad kaufmänniſche Unter: 
richtsweſen in Preußen zu Berlin am 31. Januar und 
1. Februar 1898. Berfaßt im Minifterium für Handel nnd 
Gewerbe nach kurzſchriftlichen Aufzeichnungen. Berlin, E. S. Mittler 
& Sohn, 1898. 1 .£& — Noch 1892 konnte ed Harry Schmitt, 
der verdienfivolle Verfaſſer des Werkes „Dad kaufmänniſche ort 
bildungsſchulweſen in Deutichland“, betlagen, daß in Preußen der 
Handelsichulgedanke im Staatöbemußtjein jo gut wie feine Heims 
ftätte gefunden habe. Amar bat Preußen, Dank der Einficht des 
Minifters Etruenfee, von 1803 bis 1806 in Berlin eine fönigl. 
Handlungsſchule gehabt, zwar wandte fi das Intereſſe ber 
Staatöregierung wieder in ben jahren 1843 bis 1848 einer 
ähnlihen Schule in Berlin zu, zwar tauchte ber Handels 
ihulgedanfe aud an anderen Orten zu verichiedenen Seiten auf 
und rang nad Berwirllihung — doch find alle biefe Berfuche 
nur epilodifch und für die Entwidelung ded Handeleſchulweſens 
bebeutungslos geblieben. Wenn inzwiſchen in dem legten Jahren 
die Berhältniffe anders gemorden find, jo ift dies wohl zum nicht 
geringen Theil der unermüblichen und zielbewußten Thätigteit des 
Regierungsrath3 Dr. Stegemann in Braunſchweig zu danken, und 
erit die Zukunft wird die Bedeutung dieſes Mannes für das 
faufmännifche Unterrichtömefen und damit für unjere Vollswirth— 
fchaft recht verſtehen und würdigen können. Nach H. Schmitt zählte 
Preußen 1866 in feinen damaligen 8 Provinzen 7 faufmännifche 
Fortbildungsſchulen, 1892 allerdings ſchon 61 (77 einſchließlich 
derjenigen in den neuen Landeötheilen: Hannover, Heſſen-Naſſau 
und Schleswig ⸗ Holſtein), die aber in gar feinem oder nur ganz 
lofem Zuſammenhange mit einander fianden. Aus den vorliegenden 
Verhandlungen iſt num zu erjehen, daß biefe immerhin geringe 
Zahl ſich bis 1898 auf 168 vermehrt hat und daß viele Neu« 
gründungen in Ausficht ftehen. Wenn alfo aud in wenigen Jahren 
Großes geleiftet worden ift, jo bleibt bod noch ſehr viel zu thun 
übrig, wenn man bedentt, daß in 2 Städten mit über 100 000 
Einwohnern, in 4 mit über 50000, in 8 mit über 30000 
und in 65 mit über 12000 Einwohnern feine derartigen Ans 
ftalten vorhanden find. Diefe Zahlen beleuchten bie gegenwärtige 
Lage in grellem Lichte. Fügt man aber noch Hinzu, daß mit 
mittleren und höheren Handelsſchulen zur Zeit erft Verſuche, bie 
übrigens nicht recht vorwärts fommen follen, gemacht werden, daß 
ferner die bereits beftehenden Handelöfhulen, die Privatunter 
nebmungen find, mehr die Bezeichnung Realſchulen als Handels- 
ichulen verdienen, jo kann man wohl behaupten, daß das fauf: 
männiiche Bildungsweſen in Preußen noch ſehr in ben Kinder: 
ſchuhen ftedt und daß es große Anftrengungen erfordern wird, 
bier grundjäglichen Wandel zu ſchaffen. Während in früherer 
Zeit im Staatäbudget für die faufmänniichen Schulen keine Fonds 
vorhanden waren, And neuerdings, wenn auch beicheidene, jo doch 


zeit Tächfiicheromanifcher Kunft. Ein mächtiged altes Kaſtenſchloß 
an ber Kirchthür geht vielleiht auf die erfte Erbauungszeit 
zurüd. — Die Slirhe zu Anatemwig enthält einen bemerfens- 
werthen Beichtiiugl und Altar. — Unmeit des Gutes in Köjiern 
fteht dad Cavalierhaus im kräftigem Barod, der Geſtalt nach ein 
Entwurf von M. D. Böppelmann; im Obergeſchoß ift ein ftattlicher 
Saal, an deſſen Dede eine Malerei (der Olymp) ſich befindet. — 
Der Bauerngutöhof Nr. 5 zu Kolgfchen ift ber einzige im der 
Amtshauptichaft, welcher nachweisbar in das 17. Jahrhunden 
zurüdreiht In künſtleriſcher Beziehung bie fpäteren Bauten 
überragend, kann er ald Typus eined bortigen Bauernhaujes 
gelten. — Der Altar der Kirche zu Rünisich enthält eine Ein 
fegung ded Abendmahles in ftarten Beleuchtungseffecten, bie 
Emporen fliehen frei im Raume und tragen die flachverpugte 
Dede nicht mit. Ein Denkmal der Magdalene v. Plaufig in 
Sanbitein enthält die Geftalt der Berftorbenen (in weißem fangen 
Schleier, ſchwarzem Mantel und Rod) in voller realftiicher Be 
malung, eine vortreffliche Arbeit. Wehnlich das Dentmal des 8. 
v. Plaußig. — Die Kirche zu Lauterbah Hat eimen War 
mit gothiſchem Schrein, mahrfcheinliig um 1510 entitanben. 
Ueber dem Mittelfchrein erjcheint die Jungfrau mit dem eine 
Kugel haltenden Kind und einem Kelche 


immerhin nennendwertje Summen zur Unterftügung eingeſetzt, 
und aus den Ausführungen bed Minifterialdecernenten ift zu 
entnehmen, daß die Regierung mwillens ift, fünftig noch größere 
Opfer zu bringen. Während früher der Staat fi) um das 
faufmännifche Bildungsweſen nicht kümmerte, ſondern Alles der 
Privatthätigfeit Einzelner überließ, follen nunmehr planmäßig 
die Hauptgrunbfäge für bie Einrichtung und Verwaltung der 
Schulen, für die Lehr und Gtundenpläne u. ſ. m. durch den 
Minifter feſtgeſetzt werben, Minifter Brefeld ift durchdrungen von 


der Nothwendigleit und Bedeutung der Faufmänniiden 
Säulen, er fühlt in vollem Mafe das Ungulänglig 
ber augenblidlihen Lage, aber auh die Perantmari 
licleit der Gtaatöregierung in einer jo wichtigen frag. 


Vie Mar und ſcharf der Minifter die Bedeutung dicer 
Schulen erkannt hat, geht aus dem vorliegenden Berichte rech 
deutlich hervor. Es hat wohl mur wenige preußiiche Handel 
minifter gegeben, die fich mit ſolchem Berftändnik und Wohl: 
wollen der Sanbelsichulen angenommen haben mie Minifter 
Brefeld, und es ift darum mur recht und billig, wenm mir dieſen 
Umitand an biefer Stelle ganz beſonders hervorheben. Ohne 
Zweifel iſt dad Jahr 1898 — diefen Eindrudf gewinnt man 
aud der vorliegenden Denkſchrift — als ein Wendepunft in der 
Geſchichte des preußiichen, ja des ganzen bdeutiden Handelsidul: 
mwefend zu betrachten. Die kaufmännifchen Bilungsanitalten 
werden nicht mehr abjeitd als vergeſſene Schildwachen ftehen, 
denn der Staat ift ſich endlich feiner Verpflichtung gegen einen 
Stand bewußt geworden, ber viel zu Deutfchlands Größe bei: 
En hat und von deflen Umficht und Thatkraft das kommende 
Sabr unbert roch jehr viel erwarte. Was nun die Verband 
lungen felbit betrifft, jo ift es unmöglih, auf die Einzelheiten 
derfelben einzugehen, nur auf einige Punkte möchten wir auf⸗ 
merffam maden. Zunächſt ift es auffällig, daß man, jomeit es 
aus dem Berichte zu erfehen ift, recht wenig auf Sachfen, das ja 
befanntermaßen an ber Spike ber — — fteht und 
tbatfächlich auf vorbilblihe Einrichtungen binzumweifen vermag, 
Bezug genommen hat. Hier und da merft man aus den Ber 
bandlungen, die font recht werthvolles Material bieten, heraus, 
daß fich einzelne Redner doch nicht genügend mit den Lehren de 
Geſchichte des Handelsſchulweſens, ſowie mit den gegenmärtige 
Einrichtungen in einzelnen Ländern vertraut gemacht haben. Wr 
find der Meinung, dab nur eingehendes Studium nach dieſet 
Richtung Hin vor Irrwegen, Fehlgriffen und Mikerfolgen bewahren 
kann. Dann wird man es aufgeben, Handelsfchulen an Real: 
ſchulen anzugliedern, denn dieſe Verſuche find meift mißglüdt, 
dann wird man die Lehrerihaft im Schulvorftande nicht allein 
durch den Leiter zu Wort kommen laifen, fondern auch einzelne 
Lehrer zu den Berathungen zugiehen, wie es an der öffentlichen 
Handelölehranitalt in Leipzig der Fall ift und fi) vorzüglich ber 
währen fol. Zur. 
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oe Bifienidaftliie Bei: 
Sage der Peipziger Zeitung 
erkheint Dienätag, Don: 
nerdtag und Sonnabend 
und wirb ausgegeben durch 
bie Königliche Erpebitiom 
ber Zeipgiger Zeitung in 
Leipzig, Poitfirape Nr. 5, 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Keipziger Zeitung. 


Die Wiiienfchaftlice Beilage 
für fi kann mur bei der 
Erped. der Leipgiger Zeitung, 
für Leipzig mit 1.0 26%, 
kür auswärts mit 1.4 64 & 
(einfhl. Kreuzband⸗ Porto) 
biertelj. bezogen werden 
Eiagelne Am. 5 &. 


Rebdacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig. 


N: 108. 


Donnerdtag, den 15. September, Abends. 


1898. 


Bismarck bei den Franzofen. 


Die franzöfiihen Journale haben, ihrer Mehrzahl nad, im 
ihren Beriäten über und den Nadllängen zu Bismarck's Tode 
leider einen Ton angefchlagen, der ihmen nicht zur Ehre gereicht 
und von ber —— an ben Franzoſen gewohnten und gerühmten 
Courtoiſie grell abftiht. Das Wort, dak man auch am Feinde — 
und ganz befonderd am tobten Feinde — bie Größe anzu 
ertennen babe, bat ſich bei ihnen nicht bemahrheitet, fonbern di 
ind Gegentheil verkehrt; fie haben dem tobten Qömen erft recht 
den fFußtritt gegeben und gefliffentlich auf diefen Zeitpunft ver: 
fpart, — benn während er noch lebte und wirfte, ja fogar als 
er jhon von der Politit zurüdgetreten war, bat daB Breftige 
feiner Perfönlichkeit ihnen dermaßen imponirt, bak fie die ganze 
Schale ihres Zornes und Hafled noch nicht über ihn auszuleeren 
magten. Sie denfen gar nicht daran, daß fie durch fol unritter: 
liches Berfahren — mir mählen den mildeften Ausdrud — ſich 
jelber erniedrigen und verächtlich machen, und denken noch viel ae rn 
daran, dak nicht Bidmard, fondern fie jelber, und zwar freventlich 
das Unglüd und die Schmach des Jahres 70 heraufbeſchworen haben; 
wenn de diefe Schwere Schuld jet wieder von ſich abzumälgen 
und jener berühmten, nad ihrem Borgeben gefälichten, Emſer 
Depeiche zuzuſchieben ſuchen, fo ift das, mie allen Richtfrangofen 
befannt, ein Mäglicher kindiſcher Nothbehelf; alle Welt weiß, daß 
jene Depeſche zwar fehr geihidt redigirt, aber nichts weniger ald 
efälfcht war und daß übrigens in ihrem Wortlaut die Ent: 
heidung über Krieg und Frieden ebenio wenig enthalten mar, 
als im Toga-Bipfel jened römijhen Gejandten vor dem farthagi- 
(hen Senat. Zum Glüd für die Ftanzoſen giebt es indeſſen 
auch, mas die Würdigung des großen Feindes betrifft, Außnahmen 
unter ihren Landsleuten, und bier fteht das Urtheil eined Mannes, 
ber mit bem eifernen Kanzler in bie nächſten Beziehungen trat, 
—E Favre's, allen anderen voran. Sein Bericht über feine 

nterhandlungen mit Biämard zeichnet fi) durch jo imponitende 
Unparteilichleit und Wahrheitsliebe aus, daß es gerade jept 
wieder eine wahre Erquidung if, ihm zu leſen. Er lautet 
mörtlih: „Sch fehe noch heute vor meinen Augen alle die Bor: 
und Zwiſchenfälle jener Scene und vor Allem das Bild bes 
furdtbaren Leiterd ber Unterhandlungen, bem die erite Rolle dabei 
beſchieden war und bem ich damals zum erften Male näher trat. 
Obſchon damals nahezu 58 Jahre alt, ſchien Graf Biämard in 
der Fülle und PVollreife männlicher Kraft. Seine hohe Geitalt, 
fein mächtiger Kopf, fein ſcharf martirter Ausdrud gaben ihm 
ein ebenjo impoſantes als hartes Ausſehen, dad aber durch eine 
natürliche bis zur Gutmuthigkeit gehende Einfachheit gemilbert 
war. Die Urt, wie er mich empfing, war böflih und ernit, 
durchauß frei von jedem erfünftelien oder fteifen Weſen. Sobald 
dad GBeipräc eingeleitet war, zeigte er ſich wohlwollend und mit: 
theilfam und blieb dies bis zum Ende der Unterredung. Er 
hielt mich ficherlich für einen feiner Perfon unwürdigen Unter. 
händler, aber er hatte die Höflichkeit, mich ed nicht fühlen zu 
laffen, und ſchien durch meine Aufrichtigkeit angenehm berührt zu 
fein. Ich felber erftaunte fofort über die Klarheit und Beitimmtheit 
feiner been, über die Kraft und Geſundheit feines Verſtandes 
und bie Originalität feines Geiſtes. Nicht weniger merkwürdig 
mar, daß biefem Geift keine Spur von Anmaßung anbaftete. 
Ich ſah in ihm eine politiiche Größe, die höher reicht, ald auch 
die kühnſte Borftellung fih denken kann, bie ſtets nur ber 
Wirklichkeit Rechnung trägt, nur auf praftife und pofitive 
Refultate ausgeht und fi gegen Alles, was nicht zu einem 
nüglihen Zwed führt, abfolut gleichgiltig verhält. — Seither 
habe ich ihm öfter gefehen, wir haben gemeinfchaftlich zahlreiche 
Detailfragen behandelt — und er blieb fih immer gleih. Die 
gewaltige Machtfülle, die er in der Hand hat, hat ihm meber 


zum Hodmuth (morgue) noch zur Ueberhebung verleitet, aber er 
hält feſt am jener Macht und giebt fi auch keine Mühe, die 
Opfer zu verhehlen, die er bringt, um fie zu erhalten. Durch: 
drungen von bem Gefühl feines perjönlichen ÜBerthes ift er beitrebt, 
denjelben für dad Wert, das ihm fo erftaunlich gelungen ift, zu 
verwenden, und wenn er babei meiter ober meniger meit geben 
muß, als er germ möchte, fo fügt er fidh darein. Daneben ilt 
er reizbar und nervös, und nicht immer im Stande, feine Heftigleit 
(impetuosit&) zu zügeln. ch habe an ihm Mbneigungen unb 
anberfeit8 wieder Gonnivenzen bemerkt, die ich mir nicht erflären 
konnte. Ich hatte viel von jeiner außerordentlichen (biplomatiichen) 
Geſchidlichkeit ſprechen hören; er hat mid; nie getäuſcht, oft ver- 
mundet, und fogar durch feine Forderungen und feine Unerbitt 
lichkeit empört. In den großen ſowohl wie in den Heinen Fragen 
babe ich ihn immer redlich und pünktlich befunden.” Das heikt 
ehtlich geſprochen — ebrlih und ehrenhaft. Wie tief unter 
dieſem umparteiiichen Richter fteht der „große“ Victor Hugo, der 
aud bier die Incarnation des franzöſiſchen Chauvinißſmus dar 
ftellt, indem er feinen Revandehelden zuruft: Vous foulerez 
aux pieds Fritz, Guillaume, Attila, Schinderhanns et Bis- 
marck et jattends ce jour-lä. Man barf ed einem franzöfiichen 
Journal ſchon zur Ehre anrechnen, wenn ed Urtheile mie das 
Jules Favre's überhaupt ohme weiteren Gommentar reproducirt! 

Noch ziemlih gnädig kommt Bismard im Urtheil eines 
Hrn. Geffroy davon, das biefer nad Beſichtigung des Len- 
bach ſchen Bismardportraits fällt. Er anerkennt dad Impoſante 
ber Erſcheinung, inionderheit des Kopfes mit dem „leuchtenden 
Schädel in ſtuppelform“, meint aber doch, daß unter diefem Ge: 
wölbe (calotte) von Stein ftarte und „nicht gerade hohe“ 
een gehauft Hätten. Die Stirm ſei nicht gerade hoch, das 
Gehirn aber dafür enorm „wuchtig wie die Inſtincte“ und „komme 
dem Auge wie eine Superfötation vor". Ganz begeiftert fpricht 
derſelbe Berfaffer von den Augen und dem Blicke bes Gewaltigen. 
— Auch der jüngere Dumas läßt der grandioſen Intelligenz des 
Kanzlerd volle Gerechtigkeit mwiderfahren und fchreibt ihr geradezu 
Divinationdgabe zu; kein unebenes® Wort über feine Charakter 
eigenschaften entihlüpft ihm. Er nennt ihn einen großen Spieler, 
der aber nicht mit Karten, fondern mit Menſchen und mit Raifer- 
reichen fpiele, der aber auch, wie einft Heinrih IV., wenn es 
einen Gewinn gelte, vor der Idee „ein wenig zu betrügen‘“ 
(tricher un peu) nicht zurüdichredte! Letzteres ann aber von 
einem Franzoſen, ber den Henri IV. auch dabei jein läßt, nicht 
jo ſchlimm gemeint fein! Wuc einen gewaltigen Jäger läßt 
Dumas den Kanzler fein, einen jolden, der nie ſchießt, außer 
wenn er dad Wild in Schußmeite hat. „Als er den Fall mit dem 
Hohenzollernfürften, den er jelber aus jeinem Lager aufgeicheucht hatte, 
in der ferne aufdämmern ſah, mußte er zum Boraus, wohin bie 
Meute ihn führen werde, und er hat gewiß im Gtillen vergnügt 
laden müflen, ald er von Weiten her die Antwort auf ihr Gebell 
hörte.” Das ift num einmal franzöfifche Legende. Ob ihr Atome 
von Wahrheit, und mie viele, beigemifcht find, wird erft in Bukunft 
flar werden. Bon einem urjprünglichen Deutichen, ber aber fchon 
feit Jahrzehnten in Paris einheimiſch ift und von den Franzoſen 
als einer ihrer Journaliſten und Schriftfteller angefehen wird, 

J. Weiß, vernimmt man folgende Schilderung ber „Ahnen 
Bismark’3“ (die natürlich auch für die Erflärung gewiſſer Haupt» 
üge in beilen eigenem Charakter verwendbar find): Keiner von 
Ein Borfahren ſcheint ihm an Genialität völlig gleich gelommen 
zu fein. Aber welche Galerie urfräftiger Originale! welde Reihe 
von rauhen Geftalten, die beinah Alle heimkehren, um auf ihrer 
Scholle zu fterben, die aber vorher in die Welt binaudgezogen 
und überall hingelommen find, wo fie hoffen durften, träftige 


—— zu empfangen oder auszutheilen, vorzugsweiſe auszutheilen. 
ie Bismarch haben keinen Geſchmack am Werkſtuhl und Ambos. 
Im fechözehnten Jahrhundert lebte ein Biämard mit Namen 
Ludolf, der als Rittmeifter den Feldzug gegen die Türken mit 
madte, andere haben bei den Schweden gedient, wieder ein anberer, 
Auguft, der Ururältervater unſeres Bismard, ftirbt als Oberft 
im Dienfte ded großen Kurfürſten, hatte fi aber zuvor auf 
feiner SKriegslaufbahn in ben Dienft Frankreicht geftellt. Ad ja, 
Frankreichs! Offenbar war es dem Kanzler nicht ſehr darum 
zu thun, diefen Umftand befannt zu machen. Die von ihm 
infpirirten Biographen beichränten fih darauf, zu berichten, bald, 
daß Auguſt v. Biämard in der ſchwediſchen Armee und im 
Regiment des Pfalzgrafen für die Gewiſſensfreiheit gekämpft, 
bald, daß er nad der Schlacht bei Nördlingen im Gorp bei 
Herzogs Bernhard von Weimar Dienft genommen und bid 1640 
in Eegringen und Burgund gefochten habe. Diefe ganz allge 
meine und vage Berichterftattung läßt fi ohne viel Mühe in 
ein ganz genaued Detail zerlegen. Nämlid: dba Bernhard von 
Sachſen · Weimar gerade nad feiner Niederlage bei Nördlingen 
mit Richelieu den vier Millionen-Bertrag abſchloß, fo war Auguft 
v. Bismarck kurz und gut, wie man damals zu fagen pflegte, 
ein durch das Sriegäglüd zum Officier avancirter Söldner im 
Dienfte des Königs von Frankreich! Seine Ariegäthaten und 
Schlachten in Lothringen und Burgund können lebiglih nur den 
Rüdzug von der unteren Saar nah Meb (1634), den Mari 
nah Dijon und Saint Jean⸗de Losne (1635) und jpäter nad) 
Waldshut, kurz, die ganze Reihe der denkwürdigen Züge Bern: 
hard's von Weimar bedeuten, bie ſchließlich bemwirften, daß das 
Elſaß im bie Hände Frankreichs überging. Ein Biämard hat 
und dieſes wieder genommen, ein anderer Biämard bat mitgeholfen, 
ed und zu geben.... Der Urahn Bidmard’3, Auguſt Friedrich, 
mar gleichfalls Oberft. Er bejehligte unter der Regierung Friedrich 
Wilhelm’ I. dad Dragoner-Regiment von Andbad-Baireuth, Er war 
ein rüder, gemaltthätiger Kamerad, ein eingefleifchter Jäger, ber in 
einem einzigen Jahre jeine hundert Stüd Edelwild zur Strede brachte 
und bie frieblihen Strafen von Gollnomw mit dem Lärm feiner 
Meuten und Pferde erfüllte. Im Winter, wenn er feine Officiere 
bewirthete, ichmetterten bei jedem Zoaft bie Erompeten, und wenn 
die Bläfer wieder gefüllt murben, fo begleitete ein Pilet Dra: 
oner diefen Act mit einer Salve Garabinerfhüffe. Er farb den 
od ber Zapfen bei Ehotufig in einem Wlter von fiebenunds 
vierzig Jahren. Er hatte einen Betterfohn, einen Phantaften von 
berfelben Sorte, mit Namen Ludolf Auguft, dem jeine aben: 
teuerlihen Streiche noch leidlich gelangen. Die Tollheit der 
Bismarde iſt ein rückſichtsloſer, in gerader Linie vorwärts 
ftürmenber, auf die Spitze getriebener Wagemutb, der gewöhnlich 
daB angeftrebte Ziel erreiht. Einmal, in Magdeburg, nad einer 
reichlihen Mahlzeit, ftiht Ludolf Auguft, damals Oberftlieutenant, 
einen Lalaien nieder, Er verbirgt den Leichnam unter feinem 
Bett und verläßt die Garnifon, um den Folgen feiner Miffethat 
audzumeichen. Einen Lafaien zu töbten modte ihm noch Hin 
eben, aber feine Gamifon ohne Urlaub zu verlaffen, mar ein 
erbredhen, über welches der damalige König Friedrich Wilhelm 
feinen Spaß verftand, meniger ald irgend ein anderes Mit» 
glied feiner Dynaſtie. Lubolf Auguſt ſah fi gezwungen, 
fih nach Nußland zu flüchten In Gt. Peterdburg ange 
fommen, heirathete er eine Stiefſchweſter Biron's, des be 
rühmten Günftlingd der Saiferin Unna, und murde Dant 
dem Einfluß feines Schwager General. Nah einer Verbannung 
in Sibirien, die zu jener Seit für jede einigermaßen hervor: 
ragende Perfönlicteit am Mostomiterhofe jo ziemlich obligatoriich 
war, erhielt er feinen Grab wieder und murde einigemal zum 
Geſandten und zum Gouverneur von Provinzen ernannt; er 
ftarb zu Pultama ald Generalcommandant der Ullraine. 
das find bie Bismarde, eine Raffe von Gentauren und 
Nimroden; Küraffiere, Dragoner, Garabiniere und, je nah Be 
bürfniß, auch Diplomaten; gewandt und geſchickt in der Erlebi: 
gung ber Geſchafte, womit man fie betraute, unb nicht weniger 
geihidt im der Förderung ihrer perfönlichen Intereſſen. Ihr 
Leben ift ein unausgeſetztes Wettrennen, wobei fie nie die Hinder: 
niffe umgehen, fondern fiott barüberwegfegen. — Diefen Skizzen 
fügen mir bie Schilderungen des Marquis v. Villeneuve bei, 
welche Biömard in feinen Beziehungen und feiner Stellung zu 
Napoleon III. zeichnen: Seit Anfang des Jahres 1865 kannte 
die faiferlice Regierung die friegerifhen Pläne Preußens, aber 
der Kaifer war mod jehr unſchlüfſſig über das Verhalten, das er 
befolgen jollte. Napoleon III. machte dem Prinzen Rapoleon 
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Mitteilung von feinen Zweifeln und Befürdtungen und forderte 
ihn auf, fih nach Rußland zu begeben und feine Durchreiſe durch 
Berlin zu einem Beſuch bei Bismard zu benugen. St. Beterd- 
burg war der Borwand, Berlin der eigentliche Bwed. Der Prinz 
fannte Bidmard bereit? und hatte mit ihm verſchiedene Eigen- 
fchaften gemein: bie gleiche Verachtung des Heinlichen Räntefpiels, 
die gleiche Geringichägung der Etiquette und des Kleinkrams, die 
gleiche Gewohnheit, geraden Wegs auf bad Biel los zu geben. 
Der Prinz kam Abends in Berlin an und ließ fi jofort zu 
Biömard führen, den er in feinem Arbeitszimmer fand. Biömard 
fam dem Beiucher entgegen und bot ihm einen Stubl an, 
während er felbit auf einem großen Fauteuil Plap nahm neben 
einem Tiih, auf welchem mehrere Gläfer und ein gemaltiger 
Bierfrug fanden. Er nahm jeine bereit8 angeſteckte Pfeife zur 
> und fagte mit Halbgeöffnetem Munde: Gie erlauben, 
rin? Dabei blied er in lauter Ringeln eine Wolle Rauches 
von fih. Der Prinz zündete eine Cigarette an, und ba die 
Luft zum Grftiden mit Tabatdqualm mar, ging er jum 
Fenſter und öffnete ed. B.ömard ließ ihn machen, nahm eine 
Müge und ftülpte fie über feinen Schäbel, indem er jagter 
— Maden Sie's aud fo, Prinz, fonft erfälten Sie fid .... 
und jest laffen Sie und plaudern. — Ich mollte Ihnen einen 
Beſuch maden, Herr Graf, begann der Prinz Napoleon. — Jh 
mußte ed, ermwiberte Biömard; der Kaiſer wünfdht von meinen 
Plänen Kenntniß zu erhalten, Wohl, mit Ihnen kann 
ih plaudern, denn Gie find im Fall, zu be 
greifen. Und jest entmwidelte er mährend zwanzig Dkinuten 
mit einer undvergleichlichen Lebhaftigteit tolgenden Plan: 
Deutichland wird ein einheitlicher Staat, verbündet ſich mit Frank⸗ 
reich und biefe beiden eng verbündeten Staaten werfen Rußland 
in feine Steppen zurüd, öffnen Ungarn, das jept der Angelpunft 
des dilerreichiichen Kaiſerreiches geworden ift, ben Weg nad 
Konflantinopel, nehmen den Engländern ihre Colonien meg, 
melde die Ueberfülle Deutichlands und Frankreichs aufzunehmen 
hätten, und Stalien, Spanien und die fcanbinavifchen Länder 
müßten fi mit der Rolle von Zrabanten begnügen. Er ſchloß 
mit ben Morten: Gh Iefe Ihre Gedanken, Sie meinen: 
r. v. Biömard nimmt Deutjchland, aber was giebt er und? — 
Prinz nidte. — Wollen Sie Griechenland? — Das ift ze 
wenig! — Luremburg? — Daß ift fo viel wie nichts! Bam 
ed gilt zu nehmen, jo muß es etwas jein, dad der Mühe 
mwerth if. Mir mollen die Nheingrenze! — Aha! Der Rhein! 
Ich erwartete dad! Aber offen ge —— das fann ich Ihnen 
nicht geben. Berftehen Sie mich wohl: Ich perſönlich lege feinen 
großen Werth darauf, ich verfteife mich nicht auf ben Rhein. Ich 
bin kein Deutſcher, ich bin ein Preuße, ein Wende. Gie dürfen 
mich nicht mit einem Heidelberger Profeſſor verwechſeln. Aber ih 
bin in biefer Frage nicht Herr und Meifter. Die öffentliche Meinung 
wird fi niemald auch nur zur Abtretung eines einzigen deutichen 
Dorfes verfiehen. Wir müſſen etwas andered ſuchen: Wollen Sie 
Belgien? — Man könnte davon reden . . aber England ....? 
— England? Pah! Wenn ich ein amerilanifcher ge 
ober indiſcher Rajah märe, fo mwürbe ich mich gar fehr dafür 
intereffiren, was die Engländer denken. ber ich bin eine große 
continentale Macht und die Engländer find mir Wurft (je me 
fiche de l’Angleterre). Rechnen wir einmal: Was kann England? 
Es kann feine 80000, meinetwegen 100000 oder wenn Sie 
mollen 150000 Mann einichiffen, mehr kann ed auf feinen 
Fall mobil maden. Und nun? Sind wir beibe dann nicht flart 
genug, fie in den Ganal zu werfen? — les bad fann ben 
Begenftand ernfthafter Verhandlungen bilden. Aber glauben Sie 
nicht, es märe gut, biefe been zu Papier zu bringen, als 
Memorandum, dad dem Kaifer könnte vorgelegt werden? Bismard 
erhob fich, nahm eine zweite Pfeife, ftopfte fie und fagte, indem 
er dem Prinzen feit in's Muge ſah: Sie hätten gern einen 
geheimen Bertrag mit ben nöthigen Unterſchrifien? Da fage ich: 
nein! Sm Uebrigen: Wozu bad? Wenn ber Bertrag zu 
meinem Bortheil ift, fo führe ih ihn aus, ohne daß er 
geihrieben ift. Im entgegengefegten Fall jedoch — eine nicht 
u mißbeutende Geberde beendete den Sat. — Barum haben 
ie mit dem Kaiſer nicht jo offen geſprochen, wie mit mir? — 
Mit Ihrem Kaifer? Das ift ja eim Weib! Ich made ihm eine 
Menge vortheilgafter Vorſchläge. Er zaubert und fpricht von 
feiner Friedensliebe, von der Gerechtigkeit, von den Rechten des 
Bolked.... Albernes Zeug! Sch gebe ihm bie wünſchbar deut: 
lichften Winte — aber er thut, als ob er mich nicht verſtehe! — 
Tas Beipräd war beendet. Der Prinz erhob fi. — Herr Gral, 


ich werde unfere Unterhaltung vor dem Kaiſer wiederholen, wollen 
Sie willen in melden Worten? — Laflen Sie hören, Prinz. — 
Eire! Hr. v. Biömard fchlägt Ihnen einen großen @aunerfireic 
(Ailoutiere) vor. Konnen mir ihn paden und vor den Polizei⸗ 
commiffer führen? Ih glaube nicht. Wohlan denn! ftehlen 
wir mit ihm! Bismard legte feine Pfeife auf bie Zafel und 
lachte laut auf; dann bdrüdte er dem Prinzen bie Hand unb 


Feſtſchriften zur Goetheliteratur. 


Noch zu Beginn der zmeiten Hälfte dieſes Jahrhundertd 
wurde bie boeibeitteratur, abgejehen von Faufterflärungen, weſent · 
ih von Liebhabern gepflegt. Der Buchhändler Salomo Hirzel 
legte durch fein „Werzeichniß einer Goethe-Bibliorthel” den Grund 
zur Goethebibliographie; er und andere Sammler, wie ®. vo. Loeper, 
machten bie von ihnen aufgetriebenen, vorher nur handſchriftlich 
erhaltenen Gedichte und Briefe Goethe's, befonderd an Goethe: 
tagen, durch Privasdrude bekannt, alfo zwar zumädit nur für 
den engern Areid der „ftillen Gemeinde” beftimmt, aber bamit 
dennoch die Anfammlung ded Stoffes zu immer mehr der Boll: 
ftänbigfeit fich nahernder Kenntniß von boethe ſchriftlicher Thätig- 
feit beförbernd. Auch Arbeiten über Goethe gingen mehrfach von 
Perjonen aus, beren urfprünglicher Beruf Literaturwiſſenſchaft 
nicht war; erinnert jei nur an  Boad, Die ſchulmäßige Er: 
ziehung zur Kenntniß Goethe'3 war ferner damald minbeftend 
mangelhaft. Wie das jeit Jahrzehnten anders gemorben ift, 
braudt nicht gejagt zu merben. Die Schulen erziehen zu ver. 
ftändnigvoller Auffoffung von Goethe's Bedeutung, die Goethe: 
literatur liegt jest faft nur in Hänben von Philologen und fie 
hat im Goethearchiv einen Mittelpunkt, der Schäge zutage bringt, 
vor benen ber Werth von Broden, wie fie früher geliefert wurden, 
verblaßt. So weit die reihen Mittel, melde die frühere durch⸗ 
lauchtigfte Befigerin bed Archivs zur Verfügung ftellte, nicht aud- 
langen, gemährt folde die Goethegeſellſchaft zur Veröffentlichung 
felbfländiger Schriften; andere finden «ime Stätte in dem von 
diefer Geſellſchaft begünftigten Goethejahrbuch. Aber auch jeft 
noch geben gr Tage Anlaß zu hierher gehörigen Beröffent- 
lihungen. te ſchon das fFeft der goldenen Hochzeit des groß- 
herzoglichen Paares im Sabre 1892, fo hat —* der achtzig · 
jahrige Gebu des Großherzogs zwei Feſtſchriften ind Leben 
gerufen, bie ſich beſonders mit Bocthe beihäftigen. Zuerſt, wenn 
auch nur neben anderen Perfonen auf @oethe ſich beziehend, das 
reich illuſtritte Werk 

Sum 24. Juni 1898. Seiner Königlichen 
rien dem Großherzog Gar! Alerander dargebradt. 

ieſe Fyeftichrift enthält drei Abhandlungen, deren erfte „Sundert 
und vierzig Jahre Weimariſcher Geſchichte in Medaillen, 1756 
bis 1896 P. v. Bojanomäli zum Berfaffer hat. 1756 kam 
Ernſt Auguſt Eonftantin, der Gemahl der Herzogin Anna Amalie 
und Bater Karl Auguſt's, zur Regierung. Aus dieſen 140 Jahren 
find ſechszig Medaillen, geprägt auf Fürften des Haufe Weimar 
und bie Großen, bie diefen ihre Dienfte gemibmet hatten, in trefi: 
lichen Autotgpien mitgetheilt. — Die zweite Abhandlung von 
2. Ruland bringt „Medaillons und Bildniffe ded Weimarifchen 
Kreiied, 1800-1830” und zwar beren neun, z. Th. von um 
belannten Künftlern berrührend, wiederum Glieder bed fürftlichen 
Haufes und feiner Geiſtespaladine barftellend, — In der britten 
Abhandlung hat H. Burkhardt „Die Entftehung des Weimariſchen 
Varkes, 1778— 1828” actenmäßig geichildert und durch ältere 
Pläne und Anfichten diefe poefievolle Schöpfung Goethe's in ber 
——— vergegenwartigt. Das in 100 Eremplaren 
als Manufcript gebrudte Frahtmert ziert neben bem Titelblatt 
das Bildniß des Großherzogd Karl Auguſt nad einer Zeichnung 
von Kolbe aus dem Sabre 1822; fie wird als biöher unver 
öffentlicht bezeichnet, jedoch dürfte dad von U. Remde lithographirte 
und von Rau in Dredben in Stein gebrudte Bilb nad derfelben 
Borlage bergeftellt fein. 

Die andere, ebenfalld in nur 100 Eremplaren ald Manu: 
feript gedruckte Fyeftichrift ift: Zum 24. Juni 1898. Goethe 
und Maria Paulomna. Urkunden herausgegeben im 
Auftrage des Erbgroßherzogs Wilhelm Ernft von 
Sachſen. Beimar, Hermann Böhlau’ Nachfolger, 1898. Dieſes 
Werk ift unter Leitung und Mitwirkung bed Directors deö Goethes 
und Sciller-Arhivs, Suphan, noch von feinen Coarchivalen Wahle, 
Frefenius und Schüddekopf bearbeitet, feine elegante Buchherftellung 
aber von Böhlau’: Nacfolgern, Demmerina und Hartung, über: 
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fagte: Gie verftehen mich, Sie! Der Priny kehrte nad Paris 
urüd und rieth dem Kaifer, über Belgien berzufallen an dem 
— wo Preußen an Defterreich den Krieg erkläre, aber — „bie 
Friedendliebe, bie —— und die Rechte der Völker“ — 
turz Alles, mas Bismard, der Mann wendiſcher Rafſe, „albernes 
Zeug“ genannt hatte, trug im Gehirn Napoleon's den Sieg 
davon! J. M. 


nommen morden. Die einzelnen Abſchnitte enthalten: 1) Goethes 
an Maria Paulomna gerichtete Gedichte, 2) Goethe'3 an fie ger 
richtete Briefe, ſowie Briefe der Groffürftin, 3) Zeugniſſe gemein 
famer Thätigfeit bei Gründung ber freien Gewerbſchule und beim 
Lejemufeum, 4) Beziehungen zu den Weimarifchen Kunftfreunden, 
5) Meußerungen von Goethe und anderen Beitgenoffen über 
Maria Paulowna, 6) Berfchiedbenes unter der UÜeberſchrift „Nach 
mirten“; eine Anzahl Erläuterungen bringen aud bidher Uns 
befannted. Im lußwort faßt Suphan, ſchwungvoll beredt, 
wie er es vermag, die aus bem mitgetheilten Zeugniſſen gemon: 
nenen Ergebniffe zufammen unb legt bar, wie bie vier Archiv- 
genoffen, obſchon jeder für fi die Bearbeitung eines Abſchnitts 
des Buchd übernommen bat, dennoch fich gegenfeitig unterjtügt 
haben. Die hohe Bedeutung der Großfürftin Maria Paulomna 
bat Preller in der kurz nach ihrem Tode erſchienenen Schrift 
„Ein fürftliches Leben“ (1859) bargeftellt, wobei auch ſchon ber 
Bemeinihaft ihres Wirtend ein Abſchnitt gemwibmet ift. Die bort 
abgedrudten Briefe Goethe'3 an bie Fürftin find im dem vor 
liegenden Werte wiederholt, mit Ausnahme berer vom 29. März 
1810 und 16. Februar 1822. Eine Reditfertigung diefer Weg⸗ 
laffung Hat Referent nicht gefunden, fie konnte aber erwartet 
werden, da die Seraußgeber felbft den Anjpruc auf Bollftändig« 
feit in bem Abſchnitte der Briefe an die Hand geben. — Das 
Großherzogtfum Sachſen weiß längft, was es diefer vorzüglichen 
Frau und wahren Landeömutter nicht nur infolge ihrer An— 
regungen, jonbern auch durch bie Unterftügungen verdankt, die 
fie dem Lande aus den ihr als Großfürftin zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu Gute gehen lieh, —— werden indeſſen haupt⸗ 
ſächlich durch ihre Berührungen mit Goethe veranlaßt, davon 
Kenntniß zu nehmen und ihrem Wirken verdiente Anerkennung 
zen zu laſſen. Nicht nur die Stätten, die Goethe betrat, 

d geweiht für die Zukunft des Menſchengeſchlechts, fondern auch 
die Menſchen, die mit ihm gingen. Cine folde Weihe pflegt 
aud weihevoll die unter Suphan's Mufpicien ergangene Feſtſchrift. 

drmn. 


Sonftige Bücherbeſprechungen. 


— Theodor Körner und die Seinen, geidildert von 
Dr. ®. Emil Peſchel und Dr. Eugen Wildenom. Mit 
vielen Abbildungen in und außer dem Terte, Facſimiles und zwei 
Karten. 2 Bde. Leipzig, E. U. Seemann. — 63 liegt nicht 
in umferer Mbficht, dies eingehend anzuzeigen. Dazu fehlt 
e bier an Raum. Aber hinweiſen möchten mir auf baffelbe als 
eine ungemein fleißige, ger und liebevoll behandelte Arbeit, 
die und zum erften Mal das Leben Körner's fo recht aus feinem 
Elternkreife, feiner Umgebung, jeiner geiftigen Atmoſphäre heraus 
erflärt. Bu biefem Behufe ift nicht nur ein reichhaltige® Material 
aufgeboten, ed find auch zahlreiche Bildniffe von Perfonen und 
Dertlichleiten beigegeben worden. Theodor Körner! Es ift nicht 
ganz leicht, zu einem Urtheil über biefen Dichter zu gelangen, 
db. h. wenn man danach fragt, was aus ihm noch Dane merden 
können, ald er fo jung ftarb. War er thatjächlich nichts Anderes, 
wie bie ſcharfe Dorothea Schlegel meinte, ald ein Nachahmer 
Sciller’3, Kopebue’d und Werner's? Starb er für feinen Ruhm 
erade zu rechter Heit? Hatte er fich mit feinen im beifpiellojer 
—— hingeworfenen Gedichten und Dramen und Sonſtigem 
vollftändig Da und hätte weiter nichts ald Schaum mehr 
bervorbringen lünnen? Bieten Rofamunbe und Joſef Heiberich, 
bie beiden beften Dramen Körner's, einen Anhalt, anzunehmen, 
daß Körner noch entwidelungsfähig war, ſich vertiefen konnte? 
Hätte er fich fpäter neuen gielen und Aufgaben auch auf dichte 
riichem Gebiet zuzumenden vermocht? Auf alle diefe Fragen ift 
eine Antwort nicht zu geben. Der Tod hat ben Lebendfaben ab» 
gefchnitten, und was mir ausiprechen, find nur Bermuthungen. 
Sicher ift Das, daß Leier und Schwert Körner's beſte Gabe bilbet, 
weil diefes Wert der meilten Inhalt befigt. Aber biefen Inhalt 
aab ihm die Zeit, nicht Körner ſich ſelbſt. Doc wir wollen nicht 


mäleln und in ben Ton ber ofenhockeriſchen Recenienten verfallen, 
die Grabbe in feinem „Rapoleon’ jo tabelt, weil fie Körner zer: 
fafern und nit lieben können, fonbern und an bie zwar oft 
überfhäumenden und ind Blaue verfahrenden, aber auch in einigen 
Theilen unvergänglicen Kriegslieder halten und am biefe reine, 
eble Fünglingögeftalt, die wie Wenige bafteht in unferer Literatur 
und für unfere Jugend vorbildlich fein kann. — Daß Werk zer: 
fällt den zwei Bänden gemäß in zmei Zheile: in Körner ben 
Dichter und Römer den Seeibeitßtänipfer, d. b. fo meit fich Beide 
trennen laffen. Bei dem —— wenigſtens iſt daß nicht ohne 
Weiteres durchzuführen. Hier vermiſcht ſich Sänger und Soldat. 
Der Ton des Werkes iſt ein vornehmer, feiner. Die Berfaſſer 
haften fih von jeder Uebertreibung fern, find dabei vorfichtig und 
mäßig im Beurtheilen ber Schöpfungen Körner's, ohne ben warmen 
Ton vermiffen ji laffen, der fih gebührt. Gie laffen mehr bie 
Geftalten der Umgebung Körner's vor unferem Auge vorüber: 
gi“ und fie durch fich felber wirken. Und das geſchieht reichlich. 
ſieht man nicht Alles! Auerft Schiller mit feinem jugend» 
lichen Freundeskreis, zu bem in erfler Linie bie Körnerfamilie 
gehört, die ganze Zeit von den achtziger Jahren des vorigen 
Sahrhundertd bis faft im die Mitte des unferigen, die Goethezeit, 
das Beitalter der Befreiungdfriege. Körner ber Bater, vielleicht 
bebeutender ald fein Sohn, eine kräftig aufftrebende Perjönlichkeit 
voll idealer Biele und Hoffnungen, nad 1813, dem nicht En ver» 
fhmerzenden Tode des einzigen Sohnes und ber einzigen Tochter, 
ein ſchnell alternder, aber immer noch pflichtgetreuer Mann, ein 
geihägter Staatsbeamter, ein gefinnungstüchtiger Patriot, der fich 
zuerft in ber Franzoſenzeit in Dredben, dann mährenb ber Reaction 
in Berlin zu bethätigen mußte. Zuletzt bleibt nur noch die Mutter 
übrig, ganz von den Erinnerungen lebend, im Schmerz Nahrung 
für neuen * ſuchend, ganz abgeklaͤrt durch die Heiligkeit 
der Trauer, wie Niobe verfteint im Sammer, zufeßt thränenlos, 
bis aud fie im Jahre 1843 ihre legte Muheftätte umter ber 
Körnereiche bei Wöbbelin findet, mo alle Lieben im Tode ver: 
einigt werben, denen mir im Bude im Leben gefolgt find. Das 
Wert wird zum eifernen Beftande der Literatur, indbefondere der 
Kömmerliteratur gehören, von ber ed eins der bebeutenbften Docu ⸗ 
mente bildet. — Noch eine Kleinigkeit. II ©. 116 mwirb ber 
Name des Feldwebels genannt, der bei dem Begräbniffe Theodor’s 
Namen mit einem glühend gemachten Ladeſtock in die Rinde ber 
Eiche gräbt. Er wird Markwordt genannt. Da der Schreiber 
Diefes feinen Verwandten, den alten Lüsower Markwart, noch 
perfönlich kannte, fragt es ſich, ob nicht diefer gemeint ift. In 
einer zweiten Auflage wäre das zu berichtigen. J. R. 
— Antarftid. Bon Dr. Karl Frider. Band I der 
„Bibliothet der Länderkunde” re von Profefjor Dr. U. 
Kirchhoff und Ghefredacteur Rudolf Fitzner. Berlin, 1898, 
Schall & Grund. Drig.»-Pradtband Preid 5 d — Mit dem 
vorliegenden Buche beginnt ein großartig angelegted geographiiches 
Sammelwert „Bibliothet der Ländertunde” zu erſcheinen. Nach 
der Abficht der Heraudgeber, Prof. Dr. Kirchhoff in Halle a. d. ©. 
und Ehefredacteur Rudolf Figner, fol dad Werk eine Reihe von 
Monographien enthalten, von denen jede einzelne eine gemein: 
verftändfiche, auf durchaus wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende 
Schilderung eines ge ge von einem tüchtigen Kenner 
defiefben enthalten fol. el einem dringenden Bebürfnik mit 
der Herandgabe jolcher zuſammenfaſſender Werte abgeholfen wird, 
zeigt ſogleich der erite db, ber einen weiten Erdenraum umfaßt, 
von dem biöher noch feine znfammenfaflende geographiihe Schi: 
derung eriftirte; und außerdem noch zeigt biefer Band, in melden 
geſchicten Händen die Heraußgabe der „Bibliothel der Länder 
kunde” Tiegt, die Wahl des Stoffes und feines Bearbeiters konnte 
mahrlich nicht beffer getroffen werden. Denn im Borbergrunde 
des geographiſchen Intereſſes fteht gegenwärtig bie Polarforihung 
und mit ihr bie Antarktis, und ein Gelehrter, der die Literatur 
über diefe Gebiete beſſer beherriht, ald Dr. rider, dürfte wohl 
auch fchroerlicd zu finden fein. Das Buch enthält zwar thatſächlich 
fehr ——— aus dem plauſibeln Grunde, weil im Gebiete 
der Antarktis feit 50 Jahren ſehr wenig Neues bekannt geworden 
ift; aber trozdem bürfte der Inhalt deflelben nicht nur Laien, 
fondern auch Fachleuten ziemlich neu fein, dba Das, mad von ber 
Antarktid biöher bekannt geworden ift, im menig verbreiteten 
Duellenwerten vergraben und deshalb faft unbelannt geblieben 
war. Der Berfafler hat num mit großem Eifer Alles zujammen- 
getragen, mad durch Forſchungs- und gelegentliche Reifen über 
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jene Gebiete befannt geworden ift und baburd eine Länderfunde 
der Antarktis geichaffen, die wegen ber Unerforichtheit jener Ger 
biete zwar noch etwas bürftig tt, die aber Alles enthält, mas 
wir von dort willen. Ginen verhältnigmäßig breiten Raum 
nimmt die Entdetungßgeihichte ein, bie ein getreues Bilb von 
der Entwidelung unierer Kenntniß von der Antarktis feit dem 
Alterthum enthält. Die vornehme Ausftattung des Bandes und 
die zablreichen audgezeichneten Illuſtrationen erhöhen noch bie 
Borzüge bed Buches, bem eine weite Verbreitung zu — 
wãre. r. F. 


— Goldſchmidt's Bibliothek für Haus umb Meike. 
Reinhold Ortmann, Unter dem Schwerte der Themis 
2 Be. Berfin, Albert Goldſchmidt. 1898. — Ein Eriminal: 
roman! Der Held ift mehr alß ein Hochftapler; er ift ein Raub: 
mörber und gleich nachdem der Vorhang aufgegangen ift, ſchen 
wir ihm bei der Arbeit. Ein grelles Bild: eim junger ruffiicher Fürkt 
wird von feinem Freunde, dem Baron Hainau, der bei if 
gaftliche Aufnahme gefunden, vergiftet, nachdem diejer feine Säge 
geplündert. Dies Callot'ſche Nachtftüc bildet aber nur ein Body, 
auf welches der Antor erft am Schluß mieber zurüdtommt Ya 
der Zwiſchenzeit handelt es um eine ganz andere Eriminalafjaite. 
In einer Heinen Stadt Waldenberg erjceint ein Herr Sandor 
aus Ddeſſa und beſucht den wohlhabenden Banquier Norrenbetg 
auß ihren Geſprächen erfährt man, daß die beiben vor zmälf 
Jahren gemeinfam einen großen Bankviebftahl ausgefürhrt haben. 
Sanborg, welcher eigentlich Lorinſer beißt, flüchtete mit Hilfe dei 
Genoffen, indem er bie ganze Schuld auf ſich nahm; jemer wurde 
durh dad geraubte Gut bald ein angejebener Kaufmann; 
Lorinfer abenteıterte in der Ferne. Nach zwölf Jahren kehrt er 
zurüd und will fih in Waldenberg nieberlaffen. Dies eriheint 
zunächſt al em erflaunliches Wageftück ſeitens des WBerbrehers 
und feitend des Dichterd. Wir müflen dem leßteren glauben, 
daß kein Menſch im Stande ift, jenen wiederzuerlennen; mir er 
fahren ja auch am Schluß, daß er fih Haar und Bart en 
umgefrbt — gleichwohl erfennt ihn ber Hausho 
bed ermorbeten ruſſiſchen Fürſten am Schluß des Momand 
an der Stimme — und es follte Niemand in Balım 
berg, ber ben Ausreißer früher kannte, zu folder Wirder 
ertennung im Stande fein? Nun, er felber glaubt es wenigſter 
umb ziemlich ſpät erfahren mir denn auch, warum er fich im bide 
Gefahr begeben. Durch den Drud, den er durd feine Mitmiiien 
ſchaft auf den Mitſchuldigen ausübt, zwingt er diefen, ihm fein 
Haus zu Öffnen, ihn in die angefehenften geſellſchaftlichen Kreiſe 
einzuführen, und da muß er fich natürlich ficherer fühlen als bei 
einem Umherſtreichen ohne jeden Halt. Der alte verfchollene Bant- 
diebftahl ſcheint ihn überhaupt wenig zu kümmern; er ift auf 
feiner Hut wegen des in Rußland verübten Raubmordes; denn 
er iſt berielbe Baron Hainau, ber jenen Naubmord an dem 
ruffiichen Fürften vollführt hat und am Schluß von der Eriminal- 
polizei und ihren Detectiven gepadt wird. In Iirüherer Zeit 
fannte man die liebendwürbigen und bezaubernden Räuberhaupt: 
männer; mie Rinalbino und Abällino und Fra Diavolo gehört 
auch Sandory den überall fiegreichen Berbrechern an, die außerdem 
wie Don Juan alle Frauenherzen beftriden. Ein folder Räuber 
hauptmann in Civil ift der Helb des Ortmann'ſchen Romans, 
wenn aud fein Uebermenſch, fo bod eine Art von Uebermann mit 
magnetifirenden Gigenihaften, denen fein Frauenherz wwiberfieht. 
Aber ein Berbrecher in großem Stil ift er nicht und die Hein 
liche heimtücifche Intrigue, durch melde er den jungen Ruthardt 
zu verderben fucht, um fi an dem Vater deffelben zu rächen, 
der ihm fehr von oben herab behandelt hat, eine Intrigue, in 
welcher der unglaubwürdige Schuldſchein des Sohnes eine Role 
fpielt, ein Schuldſchein mit dem Bekenntniß einer Unterſchlagung, 
zu welcher ſich wohl fein Schuldner verftchen würde, zeigt eine jo 
niebrige Gefinnungsart, daß ſich die großen Räuber mit Abjche 
von diefem Jünger abgewandt haben mwürben, der ihr Handmerl 
durch ſolche boshafte Zeufeleien erniedrigt. Ueberhaupt iſt die 
Zumuthung, fih für einen ſolchen Helden zu intereffiren, von 
Haufe aud entfchieden abzulehnen und wenn ber Roman dennoch 
feifelnd und ipannend ift, fo fpricht dies nur für die Gabe de} 
Verfaſſers, lebendig zu erzählen und bie Faäden geſchickt zu ver 
ſchlingen. Zwiſchen ben jenfationellen Kataftrophen am UAnfang 
und am Schluß ift ein breites Mittelſtück eingeihoben mit 
lebenömwahrer Gharakteriftit und allerlei fauber ausgeführten 
Genrebildern. R. v. 6. 
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Eine Wanderung um die Mauern Ierufalems. 


Wie ein Gang burd die Straßen Jeruſalemd, fo ift auch 
eine Wanderung um bie Mauern der Stabt hoch intereffant. 
Berlaffen wir dad innere durch dad verfehräreiche, im Weiten 
gelegene Jaffathor, fo öffnet fi zumäcft vor und zur Linfen 
das tiefe Hinnomthal, der ehemalige Schauplag des abfcheulichen 
Böpendienfted der Könige Ubad und Manaffe, welches nad 
kurzem Lauf im Kidronthal endigt. Gleih am Anfang wird ed 
von einer breiten Ehauffee durchſchnitten, die nach der beutichen 
Zemplercolonie und dem babei liegenden Bahnhof führt und 
dann meiter durd die Ebene Rephaim bis Bethlehem gebt. Auf 
den felfigen Abhängen des nördlichen Uiers befindet ſich birect 
unter ber Stadtmauer ber prateftantifche, englifch: deutiche Fried⸗ 
hof, der ed verdient, daß mir ihn beſuchen, denn bier ruhet 
von Gppreflen fanft umſchattet, fern von ber europäiichen 
Heimath, fo mancher treue Zeuge evangelifher Wahrheit; wir 
erwähnen nur die Biſchöſe Alexander, Gobat und Barclay, ſowie 
den jüngit entſchlafenen Waiſenvater Johann Ludwig Schneller. 
Es lohnt fich aber auch, nad) der jenfeitigen Thalmand zu wandern, 
melde von dem Berg des böfen Rathes und beflen Fortſetzung 
gebildet wird. Wir fehen bier viele terraffenförmig angelegte und 
von Mauern aus lofe übereinander gethürmten Steinen eingefaßte 
Baumgärten, deren Oberfläche an verichiebenen Stellen höhlen ⸗ 
artige Vertiefungen aufmweift, mie ed dad Weſen des Kallfelſenb 
mit fi bringt, Bei benjelben zeigt man bad Hakeldama, jenen 
Blutader, welchen die jüdiichen Hohbenpriefter für die von Judas 
Sicharioth in den Tempel gemorfenen 30 Silberlinge kauften zum 
Begräbniß der Pilger. Bon dem bedeutenden Thonlager, das fi 
zu Jeſu Keiten bier auödehnte und einem Töpfer Jeruſalems 
gehörte, find noch heute Mefte vorhanden. Es hieß, daß in dieſer 
mweißen Erbe die Leichname befonbers ſchnell in Verweſung über 
gingen. Daher fam es, daß der Erzbiſchof Ubaldo im Sabre 
1218 viele Schiffälabungen davon nah Piſa trandportiren lieh, 
um bamit die Flache des dortigen Friedhofes, des bochberühmten 
Campo santo, zu befäen. Im Uebrigen finden wir bier noch 
eine Anzahl uralter Grablammern, bie zum Theil fo ein 
gerichtet waren, daß die Leiden von oben ber in das 
innere herabgelaffen wurden. Noch gegenwärtig ftöht ber 
Tourift auf die Ueberrefte von Menicengerippen, bie aus 
den verſchiedenſten Jahrhunderten ftammen mögen; denn 
die Gtätte wurde jeit den Tagen ber Bibel bis vor 
etwa einem Menfchenalter ihrer Beitimmung gemäß ald Be 
erdigungäplag benupt. Eine genaue Unterfuhung hat dabei 
ergeben, daß die Schädel nicht den femitifchen, ſondern ben 
kaulaſiſchen, zum größeren Theil jogar den Negertypud darftellen. 
Damit wäre bewielen, daß in der That nur Pilger und über: 
haupt fremde, mie es bie Hohenpriefter geplant hatten, dort 
beigejegt worden find. Hecht? vom Saffathor breitet ſich vor 
und nad Welten zu das jehr umfangreiche, erft im den letzten 
Jahrzehnten entitandene „Neu-erufalem” aus, der einzige Vorort 
der heiligen Stadt. Er wird mit Recht ald das europäifche 
Viertel bezeichnet; denn er erinnert und mit feinen fauberen, 
weiten und lichtuollen Straßen, feinen ſchmucken Häufern ſowie 
feinen freundlichen und luftigen Anlagen ftart an das Abend» 
land und mwirb auch mit Borliebe von den europäiichen Familien 
als Wohnfig außerwählt. Hier ftehen das beutiche und öfter: 
reichtiche Conſulat, die beuticdrevangeliihe Pfarre und Schule, 
ferner auch — ausgenommen dad Ausfägigenafyl, welches 
im Süben ber Stadt bei der Templercolonie liegt — ſämmt ⸗ 
liche deutich » evangeliiche Barmherzigteitsanftalten, nämlich das 
Syriſche Knaben-Waifenhuus, dad Mädchen Wailenhaus Talitha 
Kumi, das deutſche Hofpital und dad vom Großherzog von 
‚ Medienburg.Schmwerin gegründete Kinderſpital Dlarienftift. Einen 


ganz befonderen Werth; verleihen diefer Vorſtadt vor Allem auch 
die Tieblichen Gärten, melde binter hohen feiten Mauern bie 
einzelnen Gebäude umgeben. Welch' eine Pracht entfaltet fich da 
vor unferen Augen! Zräumerifch wiegt die ſchlanke Palme ihre 
vornehmen Zweige in ben Lüften, mährend unter ihr die Lilie 
von Wohlgeruch duftet; neben dem dunklen Laub der Murthe 
prangt die rohe Blüthe der Granate, und mit den Roſen mett- 
eifern gleihfam die Fruchtbaume, um das Herz bed Menichen zu 
erfreuen. Wamentli find überall viele Weinreben angepflanzt 
worden, die ja im gelobten Lande heute noch fo gut gedeihen, 
wie bamald, ald Mofis Kundichafter am Bad Escol die heilige 
Erde betraten. Bei einem Beſuch, melden wir dem beutichen 
Gonful, dem Hrn. Dr. v. Tifchendorf, machten, wurde und Ge 
legenheit geboten, und von der hohen Güte dieſes Jeruſalemer“ 
zu überzeugen. Ginen Kilometer weiter nad) Norden zu wandernd, 
elangen wir an dad Damaskusthor, das ftattlichite Portal 
erufalemd, welches, ebenio mie dad ermähnte Jaffathor und das 
in der Oftmauer befindliche Stephanäthor, beitänbig von einer Wache 
befegt iſt. Bor dieſer ftolgen Pforte num liegt die merkwürdige 
Jeremiadgrotte, eine 40 Schritt lange und 35 Schritt breite, 
dunfle Höhle, wo nach einer mittelalterlihen Tradition der Prophet 
Jeremia feine Klagelieder geichrieben hat. Bei näherer Be: 
trachtung erblidt man an der fteinernen Wand ein altpaläftinen: 
ſiſches Bank» oder Auflegegrab, das jegt leer fteht, vormals aber 
den Leichnam des genannten Gottesmannes enthalten haben ſoll. 
Jedenfalld haben früher vor dieſer Felſenkammer Wohnungen 
geftanden; denn noch heute ift eine auß alter Zeit ftammende, 
ſehr geräumige und merthvolle Eifterne vorhanden. Das ganze 
davor fi ausdehnende Terrain ift vom Befiger mit einer Mauer 
umgeben worden, fo daß der Fremdling, ähnlich wie bei den Aders- 
bacher und Weckelsdorfer Felſen im Rieſengebirge, erft die Welb: 
börfe öffnen muß, ehe er die Sehenswürdigkeiten betrachten darf. 
Ueber der Seremiadgrotte felbft aber erhebt fih ein mäßig 
hoher, ziemlich Tanggeftredter Hügel, der in ber Gegenwart 
von gemiffen Geiten ald das mahre Golgatha angelehen 
wird. Im Zuſammenhang damit bezeihnet man dann aud 
ein großes Felſengrab, welches mie das ſchon ermähnte 
am Fuße des Berge liegt, ald bad von Joſeph von 
Arimathia für den Leichnam Ehrifti zur Berfügung geftellte. 
Namentlih unter ben proteflantiihen Gmgländern Hat dieſe 
Anficht viele Vertreter gefunden; fie aehen jegt ſogar damit um, 
bad ganze Terrain in einem Umkreis von vier Ader zum Preife 
von 80000 .« anzufaufen und bort eine Art Pilgerftätte an: 
zulegen. Was follen wir bazu fagen? Nun ber Gedanke, 
Golgatha Hierher zu verlegen, Hr gar nicht übel, benn einerjeits 
hat der Hügel die Geftalt eines Schädeld und andererfeitd ent: 
ſpricht auch die ganze Umgebung fo recht den Borftellungen, 
welche fi unfere Phantafie vom Schauplag des Tode und ber 
Auferftehung Jeſu macht. Irgend ein hiftorifcher Veweis kann 
aber für diefe Meinung nicht erbracht werden, vielmehr bat ber 
Punkt erſt jeit dem Aufenthalt ded Generals Gordon in Jerufalem 
befondere Berühmtheit und Verehrung erlangt. — Wußerdem 
giebt es vor dem Damaskusthor auch noch viele andere Sehens- 
mwürbigfeiten. So liegt in einer (Gntfernung von etwa 
100 Schritt einige Meter unter ber Stadtmauer der Eingang zur 
fogenannten Baummollengrotte, eines riefenhaften, labyrinthiſch 
angelegten Steinbruches, der ſich als eine ungeheure, von mäch- 
tigen feiern geftügte Höhle unter dem füd-öftlichen Stadtviertel 
hinzieht und im alter Beit dad Material zu ben Neubauten 
lieferte. Ferner findet man auf dem weiten Areal noch vielfach 
Spuren ehemaliger Gebäude; 4 B. ftieß im Jahre 1894 ein 
mohamebanifcher Yandbefiger beim Graben auf die Reſte einer 


alten Kirche mit nod recht gut erhaltenem Mojaitboden, der mit 
altchriftlihen Symbolen und der armeniſchen Inſchrift: „Zum 
Gedächtniß und Rettung aller Urmenier, deren Namen Gott 
kennt“ audgeftattet war, jo daß von Sachverſtändigen vermuthet 
worden ift, daß bort einft bad Slofter des heiligen Bologdus ge 
ftanden habe und die Schrift aus dem 11. ZJahrhundert ſtamme. 
Belonderd intereffant aber wird eine Wanderung in biefer Gegend 
auch noch dann, mern wir auf der norbwärts, nad Nablus, dem 
alten Gichen, zu führenden Straße, die jet mit einem Koften: 
aufmand von 1200000 Fred. ausgebeffert werben fol, vorwärts 
ſchreiten. Da gelangen wir zunächſt zu den berühmten Königs ⸗ 
gräbern. Staunen erfaßt und, fobald wir biefe Grablammern 
vor und fehen: Fürſtliche Pracht ziert ſowohl bad Eingangsportal 
ald auch die inneren Räume; die ganze Unlage ift aufd Sorg— 
fältigfte ausgeführt und mit meifterhafter Eleganz in den 
Felien eingemeißelt worden. Wenn es fi auch nicht mit 
Sicherheit beftimmen läßt, ob bier irgend melde Perfonen 
aus töniglihem Geſchlecht, worauf ja eigentlich der Name Hin: 
weiſt, beigefegt worden find, jo darf man doch ohne Bedenken 
behaupten, daß dieſes Erbbegräbniß fehr vornehmen, reichen 
Leuten gehört haben muß. Gehen wir aber noch einige hundert 
Meter weiter, jo kommen wir auf ben Scopus, bie höchſte Kuppe 
in der näheren Umgebung Serufalemd. Gier ftehen wir auf 
einer biftorifdh; ungemein denkwürdigen Stätte. Hier hatte im 
jüdifchen Kriege Titus mit feinen Legionen das Lager auf: 
geichlagen, um den Sturm auf die breifadhen, fehr arten und mit 
vielen Thürmen verfehenen Mauern ber heiligen Stadt zu beginnen. 
Wenden wir und aber von Hier aus endlich gegen Weſien, fo 
erreichen mir einen zweiten bedeutfamen Ort, nämlich jene ®egenb, 
von wo aus die Kreugfahrer zum erften Mal Serufalem, die 
Stadt ihrer Sehnſucht, erblidten. Hier ftiegen fie von ihren 
Pferden und triumphirten fie unter Sreudentbränen: „Wir find 
am Ziel! Wir find am Biel!" Hier ſanken fie mit dank— 
erfüllten Herzen auf ihre Kniee, fich inmerlich glücklich preifend, 
daß fie gewürdigt mwurben, ben Ort mit Augen zu ſehen 
und mit Füßen zu beitreten, wo Gottes Sohn, ihr Erlöfer 
und Herr, gewandelt, gelitten, geitorben und auferftanben. 
— Bom Damadtusthor aus richten wir unjeren Weg, an bem 
ftillen, wenig benußten Thor des Herodes vorbeifchreitend, nad) 
der dfilihen Stadtmauer, um dann zulegt von bort aus ent 
weder durch dad Moghrebiner: oder durd das Zionsthor, melde 
fid) beide nad Süben zu öffnen, in dad Innere zurüdzufehren. 
Diefe ganze Dftfeite wird vom Kidronthal umrahmt, das fich, 
ſobald es ſich der Ringmaner nähert, mehr und mehr vertieft 
und verenat, während es in feinen Anfängen nur eine un: 
bebeutende, ziemlich flache Mulde bildet. rüber, zu Jeſu Beiten, 
lag bad eigentlide Bett nod tiefer und ftieg bad Weftufer noch 
fteiler empor als jebt; ja Joſephus ſchildert die Dertlichteit fogar 
jo, ald ob der Blid von der Höhe in die Ziefe geradezu 
Schwindel erregend geweſen fei. Gegenwärtig haben ſich vielfach, 
namentlich längs ded Tempelplahes, von ber Berftörung ber ger 
mwaltige Zrümmermaflen angefammelt, auf benen ftellenmeife 
Gärten angelegt worden find. Engliſche Gelehrte haben Aus; 
grabungen angeftellt und entdedt, daß der Schutt ‚To bis 
80 Fuß hoch auf dem natürlichen Felſen lager. Die Juden 
und Moslems halten infolge einer falfchen Wuslegung von 
Joel 3, 7 dieſen Theil des Thales, welcher unmittelbar an bie 
Stadtmauer grenzt, für die Stätte des einfligen Weltgerichte® und 
baben ihm daher ben in jener Bibelftelle erwähnten Namen 
„Thal Zofaphat” gegeben. Aus diefem Grunde wollen bie Glieder 
diefer beiden Religionsgeſellſchaften auch mit Vorliebe bier bes 
graben fein; und die Unzahl der an den Abhängen vorhandenen 
Gräber bemweift es, wie vielen ihr Wunich erfüllt worden ift. 
Aber auch ſchon in alter Zeit hat dieſes Thal, ebenſo mie die 
Gegend vor dem Jaffa- und Damaskusthor, als Friedhof ger 
dient: Man fieht noch heute einige uralte, zum Theil in ben 
Felſen gehauene, zum Theil aus Steinen erbaute gigantiiche und 
hochſt eigenartige Grablammern, melde als die Gräber Abſalom's, 
Joſaphat's, Jakobi und Zachariä bezeichnet werden; auch findet 
der Tourift gegen Morgen an einer ziemlich abgelegenen Stelle 
vielverzweigte Felſenhoöhlen, melde bie Propbetengräber heiken 
und aller Wahricheinlichkeit nad früher ebenfalls zur Beileßung 
von Leichen gebraudt wurden. Und auch, mern man bad Heine, 
im Kidronthal errichtete Dorf Siloa betritt und die wie Schwalben ⸗ 
nefter an den Felswänden hängenden Steinhütten näher be 
tradhtet, fo bemerkt man, daß gar mande berjelben urfprünglich 
Srabhöhlen gemeien find, und daß vor Zeiten eine ganze 
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Nekropole dort geitanden hat. — Während nun das Welt: 
ufer unfered Thaled durch dad Plateau von Jeruſalem gebildet 
wird, erhebt fih auf der anderen Seite in @eftalt eined lang- 
—— Bergrückens der Delberg. Er überragt die heilige 
tadt um ein Bedeutendes und liegt in ſeinem mittleren, 804 m 
hoben Theile gerade dem Tempelplag gegenüber. Noch heute if 
er — freilich nur ſpärlich — mit Delbäumen bepflanzt, fo bei 
fein Name immer nocd der Wirklichkeit entſpricht. Gleich unter 
am Fuß dehnt fi der Garten Gethfemane aud und zwar m 
Form eines Mechtedes von 70 Schritt Umfang. Ehemals mer 
die Stätte ein Meierhof und diente, wie dad Wort Gethſemant, 
d. h. Oellelter, befagt, zum Auspreſſen ber Oliven, jetzt dagegen 
bat fie daB Anfehen eines lieblihen Blumengartens; denn au 
ben harmoniſch angelegten Beeten blühen faft dad ganze Habe 
bindurd die ſchönſten Kinder der ſyriſchen Flora, namentlich Rofen, 
Rosmarin, Levkojen, Hyacinthen und Paffionsblumen. Die Haupt: 
fehendmürdigkeit aber biefed durch die heilige Geſchichte fo berühmt 
geworbenen Punktes find die fieben uralten, vom Zahn der Beit ge 
maltig angenagten Delbäume, welche neben verſchiedenen aus neuerer 
Zeit ftammenden Cypreſſen ernft und feierlich den Beiuher bei 
grüßen. Es ift leicht möglich, daß dieſe ehrwürbigen, zwar be 
ftändig noch grünenden, aber von allen Seiten durch feftes Mauer 
wert geftüßten Greife unter den Delbäumen des Delbergs jelbt 
ben Heiland gefchaut und Zeugen feines Seelenkampfes und jeiner 
Ueberantwortung geweſen find. Die Pilege des Gartens Liegt 
in ben Händen eines freundlichen Franziskanermönchs, deſſen 
Orden das Grundftüd gehört. Die ganze Anlage wurde im 
Jahre 1847 mit einer feften, hohen Diauer umgeben; bas 
Innere aber ift mit 14 Paffionsbildern und zierlichen Etadeten, 
melde bie Wege umrahmen, auögeftattet worden. Auch nah 
manderlei andere Sehenswürdigkeiten giebt e8 auf dem Delberg. 
In der Nähe von Gethſemane, dicht am Wege nah dem 
Stephandthor, foll tief unten in einer unterirdifchen Kapelle die 
Mutter Maria begraben liegen. Etwa 30 Meter über ber 
Thalſohle erhebt fi) die prächtige, kuppelreiche Sirche, welche der 
vorige Kaifer von Rußland mit feinen Brüdern zum Andenken 
an jeine Mutter erbaut hat. Noch meiter oben, fait auf dem 
Gipfel liegt das Meine urfchmupige und grundhäßliche Dorf 
Kefr el Zur (db. 6b. Delbergädorf); daſſelbe enthält die 
Himmelfahrtötapelle, in welcher geradezu im Miberfmudh 
zu Luc. 24, 50 bie Stätte der Himmelfahrt Chrifti ge 
zeigt wird. Unweit Hiervon endlich führte man und m 
einem unter der Erde errichteten Sanctuar und im eine auf 
ebener Erde ftehende Kirche mit dem Bemerten, daß am eriten 
ber genannten Orte die Jünger das apoftolifche Glaubensbetenntnik 
entworfen hätten, und daß am zweiten das Waterunfer von Jeſu 
der ihn begleitenden Schaar gelehrt worden fei. Aber micht nur 
um bieier Sehensmürdigfeiten willen verdient der Oelberg den 
Beſuch jedes Pilgers, jondern vor Allem auch wegen der herrlichen 
Ausſicht, welde feine Spige bietet. Welch' eine prachtvolle Schau 
öffnet ſich Hier vor unferen Augen, mögen wir und auf dem 
rg Rafen niederlaffen oder den bort oben von den 
uſſen errichteten Glockenthurm befteigen. In einer Tiefe von 
50—60 m breitet ſich Jeruſalem vor und aus in jeiner vollen 
Ausdehnung mit all feinen Häufern und Gaffen, mit all jeinen 
Kuppeln und Dlinaretd, mit feinen Mauern und Thoren, mit 
dem impofanten Zempelplag, dem vielgewundenen Kidrontgal und 
all den felfigen Kuppen und büfteren Gründen ber Umgebung. 
Die auf einem Schahbrett aufgebaut, liegt die heilige Stadt hier 
vor und, jo dab wir bie Anlage ber einzelnen Quartiere bis 
ind Stleinfte verfolgen können. Aus diefem Grunde werden auf 
die meiften photographiſchen Aufnahmen, welche eine genaue Total- 
anſicht geben follen, von hier aus gemacht. Wahrlich, das ift ein 
Blid, der einem Herz und Geele weit öffnet! Aber welch em 
züdendes Panorama entfaltet fi vor und auch nach Dften za 
Gigantiſche, zerriffene, zumeist kahle Telfengruppen, bier und da 
von milden Längs- und Ouerthälern durchſchnitten, reihen fi 
ſchier endlos aneinander. Nahe bei und bezeichnet am Abhang ein 
einfaches Gemäuer die Stelle des feigenreichen Bethphage, daneben 
ftedt Hinter einem Felſenvorſprung von dichtem Laubwerk umfäumt 
dad heutige Bethanien, mährend auf ftolger Bergeshöhe das 
Fellachendorſchen Abudis hervortrit. Am Horizonte aber glitzert 
wie ein Gilberfaum der Jordan und fjchimmert einem Saphir 
gleih der Spiegel des Tobten Meered, umfäumt von den 
Bergen Moabs, die bei der ungeheuren Durchſichtigkeit der Luft 
des Morgenlandes ungemein deutlich zu fehen find und auf: 
fallend nahe erjdeinen. Fürwahr ein Bild, wie es fih aud 
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die lebhaftefte Phantaſie kaum entzückender erträumen kann. 
Boller Reize iſt dieſes Rundgemälde zu allen Tagesſtunden, wenn 
dad tiefite Blau den weiten Himmel yiert und die Sonne in 
verichwenderifcher Fülle die Welt vergoldet. Vornehmlich aber 
ded Abends, fobald die Hönigin des Taged ihr Purpurgemand 
angelegt hat und dad Mbendroth bie ganze Landſchaft um: 
fluthet, ſobald bie feierliche Abendſtille ihren Einzug auf 
den Gefilden hält und die Heerden von den Bergen heimwärts 
ziehen, wird unfer Auge und Gemüth gewaltig gefeſſelt, ja gleich⸗ 
fam feit gebannt dburd die wunderbare Scenerie und Beleuchtung. 
Sicherlich wird diefed farbenprädtige, eindruddvolle Stimmungs: 
bild auch unferen faiferlichen Herm mächtig ergreifen und * 
ihm unausloſchlich in die Seele prägen, wenn er am Vorabend 
vor der Einweihung ber Erlöferkirche ben Delberg befteigt. Sicher 
ih wird er dann einflimmen in die bedeutungdvollen Worte 
feined verewigten Vaters, der da über jeinen Aufenthalt in der 
heiligen Stabt vom 4. bis 9. November 1869 unter Anderem 
er in fein Tagebuch geichrieben hat: „ch erreichte ben 

Iberg kurz vor Sonnenuntergang und hatte meinen Siand⸗ 
punft jo genommen, dab die ganze Ausdehnung der Gtabt 
Serufalem fi vor mir entrollte, während auf ber entgegengefehten 
Seite die ganz eigenthümlich ſchön geformten Felswände des 
Todten Meeced mit dem Waſſerſpiegel deflelben und einem Theil 
des Jordanthales in liebliher Großartigkeit zu erbliden maren. 


Büherbeiprehungen. 
— lniere Bebildeten und bie ſtirche. Ein Ber 
fuh zur Berftändigung von Guftau Gerok. Stuttgart, 


Fr. —— Verlag (E. Hauff) 1898. — Es liegt bier 
die Neubearbeituug eines Vortrags vor und der Berfaffer ver 
gleicht bdiefelbe mit einem Modetoftüm, das unverftändige Eltern 
ihrem einfachen Kinde anthun, wodurch der ganze Reiz verloren 
gehe. Wunderlih wie ber ganze Vortrag iſt auch dieſer Ber 
gleich: auf und hat das Gebrudte feinen anderen Reiz ausgeübt, 
ald den zu großem Born über fo viel Unkiarheit, jo viel Halt 
loſigleit bei einem Geiſtlichen, der feiner Gemeinde eine in fi 
gefeftigte Perfönlichteit darftellen follte; und einen anderen Reiz 
würden wir vermutblih auch beim Sören des Wortes nicht 
empfunden haben. Wir haben an bem Kinde keine Freude, 
welches Koftüm ihm auch jein Vater anlegen mag. Dieje Ber: 
beugungen vor der modernen Bildung wie vor einem Groberer, 
deiien Macht man bedingungslos anertennen muß, dieje Nath- 
lofigfeit wegen etlicher Schwierigkeiten des amtlichen Thuns, wie 
fie zu allen Zeiten vorgelegen haben! Und der Schluß macht 
die fröhliche Verſicherung, daß man hodgebildet und doch ein 
lebendiges Glied der Kirche fein könne, Pur fürdhten mir, daß 
der Verfaſſer mit folchen Leiftungen nicht viele Menſchen zu biefer 
Höhe der Bildung erheben mird. B. K. 
— Religion und Chriſtenthum. Ein Vortrag von 
D. Paul Ewald, Profefior in Erlangen. Leipzig, U. Deichert'iche 
Verlagsbuchhandlung Nachf. (Georg Böhme). 1898. 75%. — 
Der Verſaſſer will zunächſt zu dem möglichſt allgemeinen Begriff 
der Religion gelangen und ftellt alſo auf empiriichem Wege feft, 
daß fie beiteht im einem „Bejahen überfinnlicher Mächte, denen 
ber Religiöfe die Fähigkeit zuichreibt, eine Gegenwirfung auf ihn 
jelbft und fein Bejahen auszuüben“. Ihr Entitehen aber ift nicht 
blod auf das Bebürfnik der Menichheit nach jolch einer Beziehung 
zum Ueberfinnlichen, auch nicht blos auf die unerklärlihen Ein- 
flüffe überweltlicher Mächte auf dad Menſchenherz zurückzuführen, 
fondern ebenfomohl auf ein angeborenes Ahnen einer ſolchen Ber 
ziehung zur überfinnlihen Bel. Was nun das Chriftenthum 
anlangt, jo unterſcheidet es ſich von allen Religionen, die ed giebt, 
dadurch, daß es eine bereits verjöhnte Gottheit lehrt, der gegen: 
über der Menſch nichts verdienen fann und nicht? zu verdienen 
braudt, und dad Vorhandenſein biejer Gottheit mit der Erfcheinung 
Ehrifti bemeift. So iſt es die Religion der Gottedgemeinichaft 
und als folde Etwas, dad von allen anderen Religionen ber 
Welt grundfäglich verfchieben ift. Diefe Gedanken, bei deren Aus- 
führung von allem weiteren geichichtlihen und philoſophiſchen 
Bemweidmaterial abgejehen ift, find in ihrer einfachen Aufeinander 
folge ungemein aufllärend und fönnen benfenden Chriſten ſehr 
förderlich fein für rechte Erkenntniß ihrer Religion. B.K. 
— Fürft Bidmard, der erfte Reichskanzler Deutichlands. 
Ein Lebensbild, gezeichnet von D. Bernhard Rogge, königl. 
-Hofprediger in Potsdam. Mit zahlreichen Abbildungen. Neue 
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Die Strahlen der untergehenden Sonne beleuchteten mit goldigem 
Roth die Stadt und die um Serufalem liegenden lahlen, 
gu. und oden Berge, fo daß dadurch plöglih Leben und 

rme in jene Landſchaft gefommen zu fein ſchien. Zugleich 
nähmen auch die Felswände des Tobten Meered jenen Abend: 
ſonnenſchimmer an, der dem Gebirge ftetd einen jo befonderen 
Bauber verleiht, und mit jeder Minute Ichimmerten die Fluthen 
in hellerem Lichte. Jetzt erſt konnte ich mir eine leiſe Bor: 
ftellung von der Schönheit machen, mit melcher die Schrift ftet# 
den Namen der »heiligen und herrlichen Stadte in Zufammen: 
bang bringt, jeßt erit konnte ich mir denken, wie ber Heiland, 
bier oben meilend, feine Augen mit Wehmuth auf biefen Fluren 
und Gebäuden ruhen ließ, ald er ihre Bewohner anllagte, daß 
fie nicht zur rechten Seit bedenken mollten, was zu ihrem 
Frieden diene. Diejen eriten Abend in Serufalem, an welchem 
ih vom Delberg aus den Sonnenuntergang betraditete, indem 
gleichyeitig eine großartige Stille in der Natur eintrat, bie fchon 
in jedem anderen Orte etwas Feierliches hat, werde ich mein 
Leben lang nicht vergeflen. Hier konnte dad Gemüth fih von 
der Erde abwenden und den Gedanken ungeftört nadhängen, 
bie jedes Chriſten Innerſtes bewegen, wenn er auf das große 
Erlöfungdwert zurüdihaut, das an diefer Stätte feinen erhabenften 
Ausgangspunkt feierte.” 

Hermann Kunde. 


Auflage. Hannover und Berlin 1898. Berlag von Earl Meyer 
(Buft. Prior). Preid 50 %. In Partien billiger. — Das vor: 
liegende zur Maflenverbreitung beitimmte Lebensbild des Fürften 
Bismard ift zuerfi aus Anlaß feines 80. Geburtätages verfaßt 
und damals (1895) in acht Auflagen von indgefammt 30000 
GEremplaren verbreitet; es ift dann, vermehrt um die Erzählung 
ber dem FFürften zum 80. Geburtätage gewordenen Hulbiqungen, 
wieber erſchienen 1896 zur 25jährigen Gedenlfeier der Wieder: 
aufrichtung des Reiches, und ericheint num zum dritten Mal nad 
dem Tode bed gewaltigen Mannes, ergänzt durch einen Nachtrag, 
ber von feinen allerlegten Jahren und feinem Heimgang be 
richtet. Wie es früher eine gute Aufnahme gefunden hat, jo 
wird es fie zweifellos auch wieder finden; es ift im ſchlichter 
Sprache geſchrieben, von patriotifcher Wärme und begeifterter 
Liebe erfüllt, wird den gewaltigen Verdienften des Fürſten gerecht 
und behandelt die Entfremdung zwiſchen Kanzler und Sailer 
offen aber taftvoll, Wir wünſchen, daß es dem Buche gelingen 
möge, immer weiter in die breiten Kreiſe unſeres Volles zu 
dringen, daß auch die heranmachlende Jugend fi daran erbaue. — 
Sonit find bei und als Erinnerungsblätter eingegangen eine „Rede 
zum Gebächtniß des SFürften Otto v. Biämard, gehalten am 
T. Auguſt 1898 in der Aula des fönigl. Seminars zu Lobau 
vom Seminaroberlebrer Dr. O. Geyer“ (Sonderabdrud aus 
Nr. 183 des Eid. Poſtillons) und „Eine Wallfahrt zu 
Bismard. Zur Erinnerung an bie größte aller Hulbigungs- 
fahrten nad Kiffingen,, den Bug der Badenfer, Heflen, Rhein 
bayern und Thüringer, am 24. Juli 1892, von Friedrich 
Hannemann.“ Greiz, Berlag der fürftl. Hof:Buchbruderei 
1898 (Sonderabdrud aus dem Greizer Tageblatt). A. B. 
— leber den geſchichtlichen Charakter unjerer 
Zeit, GFeſtrede zur Feier des Geburtätagd bed Königs Wil: 
helm II. von Württemberg, gehalten zu Tübingen am 25. Febr. 
1898.) Bon Edmund Pfleiderer (d. 8. Mector der ge: 
nannten Univerſität). Zübingen, F. Laupp'ſche Buchhandlung. 
Preis 80 Pf. — Der Herr Berfaffer jucht eine Parallele zwiſchen 
unjerem Jahrhundert, deſſen nahe Scheibeftunde gem:ffermaßen 
ben Anlaß zu feinen Betrachtungen bieten foll, und dem 
14.—16. Jahrhundert zu ziehen. Nun ift e8 zwar gewiß 
richtig, daß theild die hervorragenden Erfindungen jener Zeit 
(Schießpulver, Compaß, Buchdruckerlunſt) im Bergleih mit denen 
der unſrigen (Eifenbahnen, Telegraph u. ſ. f.), theild aud der 
gemeinfame Zug im die Ferne (damald Entdedung von Umerika, 
jest Eolonialpolitit) gewiſſe und ganz weientlihe Analogien bieten. 
Andrerſeits fcheint uns aber der Berfaffer doch ganz diejenigen 
Momente in unferer heutigen Gejellihaftdorbnung zu überjehen, 
welche und — leider — an das ſinkende Römertfum erinnern. 
Wil man einmal derartige geſchichtliche Betrachtungen anftellen, 
fo fann und darf man dies u. E. nicht überfehen, jo unangenehm 
es aud Manchen berübten mag. Man braucht deshalb mod 
lange fein Beiftmift zu fein. Wenn man die überhanbnehmende 


Ausdehnung der Gultur über bis dahin Unbekannte Gegenden in 
beiden Perioden, die zunehmende Genußſucht, den wachſenden Un: 
glaube, den Niedergang ber Literatur (Zola, Maupaffant u. A.), 
die Ummälzung in der ganzen Gefellfhaftsordnung, auf die wir 
bier nicht näher eingehen mollen, vergleicht, jo treten, um uns 
eines Wortes Napoleon’8 III. zu bedienen, eine große Anzahl von 
„chwarzen Punkten“ in unfer Geſichtsfeld. Es hilft nichts, fie 
abzuleugnen: fie find eben da und ber Herr Berfaffer mürbe 
vielleicht noch mehr bavon zu reden wiſſen, wenn er daß Unglüd 
hätte, in einer großen Stadt wohnen zu müflen. Bon „fFriebend- 
ſchalmeien“ und dem „ewigem Frieden“ mill der Verfafler (S. 25) 
nichts willen. Er würde vielleicht anders oder doch mwenigftens 
nicht von „wohlmeinenden, aber kindlich unpraltiſchen Schwärmern‘ 
geſprochen haben, wenn er hätte ahnen können, daß ſechs Monate 
fpäter der mächtigſte Monard ber Erde fih an die Spike ber 
Letzteren fielen würde. Im Uehrigen bietet die Rede gebildeten 
Lefern eine angenehme und anregende Lectüre. Die häufige 
Wiederholung der in alademifchen Kreijen üblichen, aber nicht be 
fonderd fchönen Anrede: Hodanfehnlihe Berfammlung! hätte 
vielleicht beim Abdruck ohne Nachteil entbehrt werben können. 
—i— 
— Sohannes Ziegler: Augenblicksbilder. 6. und 
7. Zaufend. Berlin, Schall und Grund, Verein der Bücher 
freunde. — Solche furzathmige literariſche Momentaufnahmen 
verlangen den ſcharfen Blid, die geübte Hand bes Photographen. 
Ein Album folder Skizzen kann ſehr leicht ein Album von 
Nichtigfeiten fein, wenn fie nur fo von der Oberfläche abgeſchöpft 
werben und feine literariihe Phyfiognomie zur Schau tragen. 
Wenn aber ber eigenartige Geift des jFeuilletoniften allen jein 
Siegel aufgebrüdt Kat, wenn berfelbe verfteht, jedem rafch auf: 
gegriffenen Stoff einen markanten Bug abzugewinnen, jo mag 
man fi eine folhe Sammlung von Hugenblidäbildern wohl ges 
fallen laſſen. Zum Theil find es Reiſeſtizzen — und wenn fie 
auch oft geichilderte Orte und Gegenden nod einmal vorführen, 
fo kann man doch ſicher fein, irgend eine neue feine Beobachtung zu 
finden, die noch nicht in vielgelefenen Büchern fteht. Der Verfaſſer 
fchildert ung ein Winteridyll im Polarkreife, das gefellichaftliche 
Leben in Hammerfeit; er führt und in einen Hamburger Auftern- 
teller oder auf die Alfter zur Winterzeit; wir befuden Sefen: 
heim im Winter, machen einen Enlvefterabend in Nürnberg, ein 
Fronleichnamsfeſt in Benedig mit, daniſche Wintertage, ein 
ruffifches Stillleben werden und geſchildert; dazwiſchen finden fich 
Heine bumoriftiiche Glasbläfereien, mie „Snfluenza”, „Bon einer 
Haarnadel“ u. A. oder eine Föftliche Figur für ein Dienftboten- 
album, Beronica, diefe Landſchöne, die fih in der Stadt fo raſch 
zu einer PBirtuofin in Lug und Trug und allen Laſtern ent 
mwidelt. Kleine Novellen wie „Unter Nibiliiten”, melde auf 
wenigen Seiten eine Menge grellbeleuchteter Situationen zeigen, 
oder „Die Durcgegangenen”, wo Romeo und Julia in ber 
Thurmitube auöbarren, bis ihre Eltern, die Montechi und 
Gapuleti, fich verföhnt haben, bereichern die Gattung der short 
stories, und fie find im ber That von einer beifallswürdigen 
Kürze, die nirgends das gebotene Maß überfchreitet, wenn bie 
Handlung an fih aud für die Gapitelfülle eined Romans aus- 
reichen würde. Und dad Anziehende in allen dieſen Skiggen, bie 
oft an Bilder mit Kohlen: und Areibeftrihen erinnern, ift eine 
gewiſſe Naivetät der Darflellungsmeile, die der Mufe bed Berfaflers 
gut zu Geſicht ſteht. Nur felten finden wir jo Nichtiges, daß fich 
nichts Rechtes daraus machen läßt, raſch zerplagende Geifenblafen 
bed Humord ober irgend eine vom Verfaſſer überfchägte Gering- 
fügigfeit, bei welcher jorgfältige Kleinmalerei verſchwendet ift. Im 
Ganzen leſen ſich die Skiggen gang angenehm und man mirb 
auch durch den rafchen Wechſel der Bilder nicht ermübdet. : 
R. v. G. 
— Gefmann, © ®, Die Piyhograpbie, das if 
die Gabe des mediumiftiichen Schreibend und Zeichnens; nad 
eigenen Erfahrungen beichrieben. Mit einer Pigchographenplatte 
und 19 Abbilbungen. Berlin 1897. Berlag von Karl Siegis— 
mund. 88 Geiten. 2,50 4 — Der befannte Schriftiteller und 
rauögeber ber Sammlung von occultiftiichen Handbüchern 
W. Gehmann bat befanntlicdh bereits früher einen „Hatedjid+ 
mus der Handichriftendeutung” heraudgegeben, den mir auch 
feiner Beit an dieſer Stelle (1897, Nr. 123) beiproden haben. 
Nunmehr liegt uns von bemjelben Autor ein Werk vor, für 
beffien Inhalt die Graphologie fehr wohl ald controlirende 
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Hilfswiſſenſchaft herangezogen merden fönnte. Unter „Pſycho⸗ 
graphie“ ober „Seelenichreiben” verfteht Geßmann die Fähigkeit 
einzelner Menfchen, fchriftlihe Aeußerungen geiftiger Thätigkeiten 
ohne Hilfe des Bewußtſeins zu geben. Geßmann unterjcheidet 
das automatische oder directe und dad durch Apparate vermittelte 
oder inbirecte Piuchographiren. Die Ausführungen und Proben 
find durdaus jachgemäß und vorfihtig; myſtiſche Interpretationen 
unterbleiben völlig; Gehmann’s Erörterungen ftehen auf natur 
wiſſenſchaftlich geichulter Bafıs. Nur im einem Punkte finde 
wir unfere Erwartungen getäufßt. Schon Dr. Maad bat ur 
langen Jahren anf bie Bebeutung der Brapbologie zur Controle 
für die fogenannten fpiritiftifch»graphifhen Gommunicationen bin: 
gewieſen. Wir bofften nun, daß Gehmann hierauf eingegangen 
märe. Das ift leider nicht der Fall. Die Beziehungen ber 
gegenwärtig nicht mehr „occulten“ Graphologie zu den doc 
noch ziemlich „occulten“ Gebieten bed Piychographirend und der 
übrigen fogenannten fpiritiftiihen Phänome werben nicht dar- 

gelegt. Zroßdem verdient die Geßmann'ſche „Pindegraphie” 

eine ernfte Beachtung; das Wert faht ald erfted die Thatiadyen 

eined Gebietes zufammen und zeigt auch einige Wege zur erper. 

mentellen Eontrole und Nachprüfung. B. 

— Mit Shlegel und Eijen. Eine Schilderung bet 
Bergbaued und feiner technifchen Hilfsmittel. Bon Dr. Wilhelm 
Berſch. Lieferung 11 bis 25. — Mit den vorliegenden Liefe 
rungen 11 bis 25 ift dad Werk, über welches mir bereits wieder⸗ 
holt berichtet haben, nunmehr zum Abſchluß gelangt. An daB in 
der 11. Lieferung beendete Eapitel vom „Bergmann” ſchließt ſich 
die Befchreibung über „die Erze und deren Verarbeitung“ an. 
Hierauf folgen bie Abfchnitte über die Edelmetalle, die Salze, die 
foffilen Brennftoffe, über Erdöl und Asphalt, die Edelfteine und 
zum Schluffe über die nußbaren Bejleine Auch in den von 
liegenden Lieferungen ift die populäre, leichtverſiändliche Schreib- 
weiſe der vorhergehenden Lieferungen beibehalten und alles Wejent 
liche aus dem meiten Gebiet des Darzuftellenden in einer Weiſe 
vorgetragen, dab auch der Laie in feflelnder Form eine em: 
gehenbe Belehrung über den Gegenftand erhalten wird. Das Buch 
ann daher Jedem, ber fich über dad gejanmte Bergweien einen 
Ueberblid verfhaffen will, umfomehr empfohlen werden, alt — 
das einzige Werk ift, welches ben Gegenſtand zwar populär, uber 
zugleid im eingehender und jachverftändiger Weife behandelt. Dei 
auch in bem vorliegenden Lieferungen nicht Alles unbebingte dw 
flimmung finden wird, ändert an der fonftigen Brauchbarleit dei 
Wertes nichts. So wird z. B. auch der nie die im Eingang 
zu dem Gapitel über die Edelmetalle aufgeftelte Behauptung, daß 
dieſe und ihre Verbindungen mit wenigen Ausnahmen nur Ans 
tereffe für den Ehemiler baben, für Gewerbe und Induſtrien aber 
nahezu belanglod find, für mindeftend ftarf übertrieben halten. 
Der auf Seite 475 erwähnte Bergbau bei Hohenitein ift ſchon 
feit einer Reihe von Jahren eingeftellt u. ſ. mw. St. 

— Mittheilungen des Landmirtäihaftliden 
Kreid:Bereind für dad königl. ſächſiſche Martgraithum 
DOberlaufis. Nr. 73. — Dieſe ausführlichen Mittheilungen 
feitend des Kreiöfecretärd Brugger geben uns ein Bild von ber 
vielfeitigen gemiflenhaften Thätigkeit bed Vorſtandes und Au 
ſchuſſes des Oberlaufiger Kreis-Vereins und zugleich von den 
erfreulichen FFortichritten, welche bafelbit im Feld: und Wiefenbau, 
in der Biehzucht, Obftcultur und im Genoſſenſchaftsweſen im Ge 
ſchäftbjahr 1897/98 gemacht morden find. So intereflant umd 
befriebigendb bie im Einzelnen angegebenen Berichte und Zahlen 
hierüber zu leſen find, fo menig Erfreuliches ift in dem am 
Schluſſe beigefügten Rüdblid über den mirtbichaftlichen Stand 
ber Oberlaufiger Landwirthſchaft zu hören: „Wibrige Witterungs 
verhältniffe verurjachten enormen Schaden für Getreide und Obſt, 
ber Gewinn aus der Biebzucht ift durch Krankheiten und jchlechte 
Abfagverhältniffe gefchmälert, auch für Butter, Kartoffeln und 
Rüben verfchlehterten fich die Preife, die Arbeiterverhältniffe haben 
ſich nicht gebeffert, kurz die Lage iſt fo, dab auch im dieſem 
Jahre im Betriebe der Landwirthſchaft ein Reinertrag vielfach 
überhaupt nicht erzielt worden ift oder dab dem Inhaber bed 
Betriebed nur eine Vergütung gewährt wurbe, bie hinter der 
im Handwert und Handel üblichen zurüd fieht, zum Theil jogar 
die der gewöhnlichen Urbeiter nicht erreicht.” Sicherlich eine 
betrübende Thatſache, die leider auch anberwärtd zu finden iſt 
troß eifrigiten Bemühens der Landwirthe umd angeftrengteiter 
Thätigfeit ihrer Organe. H 
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Dienstag, den 20. September, Abende. 


1898. 


JZum Iubiläum der Innern Miſſion. 
Bon Dr. Adolf Voigt. 


Dad Yahr 1898 bringt und mit der Erinnerung an bie 
Revolutiondbemegung von 1848 auch das Jubiläum ber Innern 
Miffioen. Auf dem Wittenberger Kitchentage, ber urfprünglic 
zu einer „Gonföberation” ber evangeltihen Kirchen Deutichlands, 
alfo zu einem Firdlihen Einigungsverfuche parallel dem politifchen 
des Frankfurter Parlamentes einberufen mar, in der Nachmittags: 
figung des zweiten Berfammlungttaged, am 22. September, 
erhielt Wichern, der BVorfieher de8 Rauhen Haufe zu Horn bei 
Samburg, dad Wort. fünfzehn Jahre früher hatte er brei 
Arme vermwahrlofte Anaben unter das Strohdach einer halb 
verfollenen Hütte eingeführt, um ihnen in Gemeinfchaft mit 
feiner alten Mutter dad zu bieten, was fie biöher nicht gefannt, 
ein crifiliches Heim. Aut Grund ber bei feinem Werke gemachten 
Erfahrungen und feiner Beobachtungen im ganzen @ebiete bed 
deutſchen Bollsiebend fand er jeht vor einer Berfammlung von 
500 Geiftlihen, Profefloren, Berwaltungsbeamten und fonitigen 
'evangeliichen Männern aus allen heilen des evangeli 
Deutihlands und entwarf ihmen bad Programm der Imern 
Miffion. Die materielle, fittlihe und religiöje Roth des beutichen 
Volles konnte Niemand fe mit der Einficht eines die Noth mit 
leibenden, mit burchlebenden Herzens darlegen, und das Erbarmen 
mit den Geelen war auch bier die Seele der Barmherzigkeit, in 
jenem Eingehen und fuchenden Nachgehen ftand ſchon bie Hilfe 
vor der Thür, die Liebe geboren aus dem Glauben an ben, ber 
felber in feiner Perfon Hilfe und Heil, bie menſchgewordene 
Liebe und Barmherzigkeit, der Heiland if. Es handele fih — 
fo führte Wichern in feiner frei gehaltenen Mede, die darum 
nicht im Wortlaut veröffentlicht if, aus, — mit dieſem Werte 
in feiner Gefammtheit um eine Regeneration unferer innerften 
Buftände in Staat, Kirche und Geſellſchaft. Die ſchon beftehenben 
Berte hriftliher Barmherzigkeit müßten mit neuem Eifer ergriffen, 
u gegenfeitiger Handreihung verbunden, die biöher jchon ge 
ponnenen Fäden zu einem dad ganze Bollsleben umfpannenden 
Fiiherneß der menfchenrettenden Liebe Ehrifti vereinigt werben. 
„wie evangeliiche Kirche aber feße auf die Summe biefer Arbeit 
ihr Siegel; fie begeuge: die Arbeit der Innern Miffion ift mein! 
Die Liebe gehört mir mie der Glaube. Chriſtus muß nicht nur 
im lebendigen ®ottesworte, fondern auch in ben Gottesthaten 
geprenigt werben, und die höchſte diefer Thaten ift die rettende 

iebe” Um dem ganzen Bolle ganze Hilfe zu bringen, 
conftitwirte fih unter dem Borfig vo. Bethmann : Hollmeg’s 
ein Gentralausfhuß für die Innere Milfion der beutfchen 
evangeliichen Kirche. In deflen Auftrage entward Wichern 
ala Bentihrift an die deutſche Nation eine Weberficht 
deflen, mas biäher geleiftet und mas amgefichtö der ſchweren 
North der Zeit ind Wert zu Sehen je. Die Vorrede, 
batirt vom 21. April 1849, fchließt mit ben Worten: 
Die Schrift geht aus in einem Augenblide, mo die Zukunft für 
unfer Baterland und umfere Kirche mehr als je wie ein ver 
ſchloſſenes Thor vor uns ſieht. Ob es gelingen wird, biefe Aur 
kunft unferes Volles für den und fein Reich zu behaupten 
oder mwieber zu erobern? — Die innere Miffion fteht im Bunde 
Derer, die mie fie felbft, trog aller Notb und Schmach, die und 
in ber Gegenwart betreffen, diefer beſſern Zukunft fo ernit, wie 
fiegefgewiß und freudig ihr Angeficht zugelehrt haben... fie will 
der Herold eines ſich verjüngenden Xebend fein, bad unferem 
Volle aus Ehrifto neu erblühen fol, wenn in ihm und burd 
ihn aller Glaube zur Liebe und alle Liebe zum Glauben kommen 
will. In ber Seit der ſchweren Noth, ber tiefen Schmach unferd 
Baterlandes, da entbufiaftiiche Hoffnungen und kluge Pläne zu 
Schanden geworben waren und der politiſch nothwendige Ber: 


fuch der Einigung nur die innere Berriffenheit und Uneinigkei 
bed Ganzen, bie Unreife und Unfreiheit der Maſſen greül . 
bart hatte, da hat Wichern dad Panier des Glaubens erhoben, 
ber bem Kampfe getroft entgegengeht, weil er bed endlichen Gieges 
in Gott gewiß if. Das hätte micht mit diefer Fülle von Ueber 
zeugung und gründlicer Sachtenntniß geſchehen können, wenn 
nicht Biden ſchon feit Jahren auf bie ſchweren Schäden de 
Bollslebend, den Maflenabfal vom Glauben und deſſen Aus 
breitung durch die rewolutionäre Wühlerei in den Handwerler⸗ 
freifen aufmerffam geworden, öffentlich aufmerfiam gemacht hätte. 
Schon 1844 behandelte er in einer Somderfchrift die Noth- 
ftände der proteftantifchen Kirche und die innere Miffion, bie 
communiftiiche Mgitation, beren blutige Saat im Revolutiondjahre auf 
ging, in den Auflägen feiner Fliegenden Blätter: Aus dem Zreiben 
der Gefellenbrüberfchaften (1844), Neu-®ermania (1845), Tie 
communiftiichen Clubs beuticher Handwerker im ber Schweiz (1 so 


Bilder auß den Herbergen ber manbernden dwerlsgeſellen 
(1846). Gerade ein Jahr vor den Berliner rztagen ſchrieb 
er in feiner Beitichrift: Miles, was ohne den ober wider 


ihn ift, rüftet fih zum offenen Kampf, oder zum Kampf aus dem 
Hinterhalt... Der Angriff verfiärft fi durd den Butritt der 
fogenannten gebildeten Claſſen, die viel Bildung haben mögen, nur 
feine Bildung und Durchbildung im Evangelium. Die unteren 
Schichten der Gefellihaft, getroffen von der Noth, die ein Marr 
und Gonforten [Eonforten find bie communiftiichen Agitatoren 
Rarl Grün, Mofes Heß, Karl Marz] fehnfüchtig herabriefen, nicht 
um zu lindern, fondern um fie zu gebrauchen, ftehen ohne Grund 
und Boden unter ben Füßen, und Reden, Schriften, Thaten, 
Bereine, geheime und öffentliche, find ebenjo viel Hebel, bie un: 
wiſſende, zum Zheil erbitterte Maſſe vollends von bem Mittels 
punfte bed Lebens mwegzurüden und zum Spielball der kirchlichen, 
politiihen und focialen Wühler zu maden. Unmittelbar nad 
den Berliner Märztagen ſchrieb er in derſelben Peitichrift über 
die Mevolution und bie innere Mifftion das kühne Wort: Die 
innere Miffton bat dennoch mit dem, mas feit dem 24. Februar 
1848 in Europa geſchehen, ein Unberechenbared gewonnen... 
der Tag ihrer vollen Entfaltung ift jeßt angebroden. Seht ober 
vielleicht nie hat fie die Veranlaffung und den Beruf, ſich in 
ihrer, dad ganze Volt erfaflenden Kraft zu erheben. — Und mie 
es in feinem en audfah, lehrt die Stelle in einem Privat- 
briefe: Es ift ein wunderbare Gefühl, in die größten Greigniffe 
bineingelettet und bis zu einem Punkte gelangt zu fein, mo das 
größte Unglüd mit einem Mal wie eine rettende Gottederlöfung 
erfcheint. Wer das in Ghrifto erlebt und erfährt, dem kann 
dann auch der Muth nicht entfinten. Und märe die Maffe nicht 
in Schlaffheit verfunten, ftände ich in einer mweiten Gemeinſchaft, 
die ſich die Mugen nicht gegen die Gefahren, aber mod viel 
meniger gegen die Gotteskräfte verbindet, die und wahrhaftig zur 
Seite ftehn, fo möchte ich Taut aufjaudgen; denn der Donner 
wirbel ber Seit ift die Polaune Gottes, die und ruft zum heiligen 
Kampfe, in welchem «5 gilt, Sronen zu erobern aus Ghrifti 
Händen und Ihm Schaaren zuzuführen, bie in ehernen fetten 
der Finſterniß fchmachten. — Jener Muth, der den Gläubigen 
inmitten bed Niedergang der Gegenwart zum Seher einer beflern 
Bukunft und zugleich zum Arbeiter für diefe Zukunft macht, ftellt 
unfern Herold der rettenden Liebe in eine Reihe mit jenen mann 
haften Geiftern, die im Deutfchlands tieffter Erniebrigung zu 
Propheten und Predigern der nationalen Wiedergeburt fih er 
hoben. Wichern hat fi immer dankbar als Schüler Schleier. 
macher’3 befannt; deflen  tiefgegründete Muffaffung vom Wedhte 
der gottgefhaffenen Individualität und deren Entwickelung zu 
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ſutlicher Selbſtändigkeit und evangeliſcher Freiheit hat er bei 
feiner Arbeit an den Kindern und den Brüdergehilfen des Rauhen 

uſes in That und Leben übertragen. Aber aud das nationale 

togramm feiner Lebendarbeit: Wiedergeburt des Bollsthums 
durd Erneuerung des religiöfen Lebens hat der Bater ber innern 
Milfioen mit dem Meformator der Theologie gemeinjam: die 
Stellung der Denfihrift von 1849 entipricht ganz derjenigen 
der zweiten Auflage ber Meden über die Religion, beren Bor: 
reben nach der Niederlage von Sera zugleih als Lebens: 
zeugniß für die tobtgefagte Religion die muthige Weiffagung 
von ber Erhebung Deutihlandd „mit Rieſenkraft“ ausſprach. 
Sene Ar Haltung der Denkichrift an bie beutiche 
Nation gemahnt aud) an die Reben an die deutſche Nation, die 
Fichte im Winter 1807/8 zu Berlin hielt. Der Philofoph, der 
bie Philofophie zum geiftigen Selbftbemußtiein und zum fittlichen 
Gewiſſen feiner Zeit machen wollte, hatte jchon vorher als Grund» 
züge bed gegenmwärtigen Zeitalters die eingewurzelte Gelbitjucht 
und damit bie vollendete Sünbhaftigkeit hingeltell. In den 
Niederlagen, dem Berlufie der Freiheit und Gelbftändigkeit er: 
fannte er bie Beftätigung jeines fittlihen Urtheild und die Voll: 
firedung eines gerechten Gottesgerichtes. Jept ftellte er die Nation 
vor die Lebensfrage: Sein oder Nichtjein! Entweder völlige Auf: 
gabe des eigenen nationalen Lebens, oder ſittliche Erneuerun 
von Grund auf! Zum Beweiſe dafür, daß das beutfche Vol 
en und berufen jei, jeine Exiſtenz für eine ewige Idee, für 
das Reich des Guten — beruft ſich der Philoſoph auf 
das reformatoriſche Werk Luther's, und auf die Frage, wie denn 
die Megeneration ind Werk zu fegen, antwortet er durch den 
Hinweiß auf Peſtalozzi's Plan der Vollderziehung, dieſe wahr— 
haft genialifche Idee, die größer jei als ihr Urheber; wenn aber 
die Reichen ſich weigern, ihre Kinder zu ber neuen Vollserziehung 
berzugeben, jollen die Kinder ber Armen, bie jonft ohne jebe 
& ai aufwachſen, dazu gewonnen werben. Luther und 
Peſtalozzi, beides im der That gewaltige Vorbilder einer reformas 
toriihen Vollserziehung — auf dieſen beiden Gipfeln faßt 
die molfenwandelnde Whilofophie des ſpeculativen Denters 
feiten Fub. Mber wie und mo hat denn bie beutiche Nation 
bad Programm ber an fie gerichteten Neben ausgeführt und 
die Hoffnungen eineß fo tapfern, hochfliegenden Glaubens an ihren 
dauernden fittlichen Beruf zur That und Wahrheit gemacht? 
Damit die Antwort nicht rein negativ ausfällt, müffen wir dem 
ftolgen Philofopgen und feinen hohen Dictaten billigermaßen zu: 
geftehen, was er jelber dem armen Peſtalozzi mit dem Tiebereichen 
Herzen zubilligte: die dee ift größer als deren perjünlicher 
Träger und wer immer für die Verwirklichung der ewigen Wahr 
heit feine Perfönlichkeit einjeßte, der hat auch mit ber opfer: 
willigen Hingabe bed eignen Ich das Seine gethan, um einer 
böhern Hand Bahn zu brechen, ihr Werk über Schranken des In— 
dividuums hinweg meiterzuführen und von menſchlichen Verunftal: 
tungen zu reinigen. Fichte hat ‘ich reblich bemüßt, die unnatür— 
liche Trennung und Entfremdung der Wiffenihaft vom nationalen 
Leben aufzubeben, ber North der Zeit ind Angeficht zu ſchauen 
und ihr Mäthiel zu löſen, wenn aud feine philofophifche Formel 
dcd Räthſels Löjung und der Noth Erlöjung bringen fonnte. 
Er hat gearbeitet, die Kluft zu überbrüden, melde das Wirken 
und Schaffen unferer großen Denter und Dichter von dem Sinnen 
und Begreifen, aud von dem altväterliden Glauben des Bolts 
trennte. Schied doch dieſe Kluft fogar einen Goethe von bem 
nationalen Aufſchwung ber Freiheitskriege, jo dab er den end— 
lichen Sieg nur durch ein fremdartig allegoriſches Paradeftüd: 
Des Epimenided Erwachen, zu feiern mußte. Als Gpimenibes, 
der die Stunde ſchwerſter Noth in feiner Grotte verichlafen, in 
der umgeftalteten Welt wieder aufgewacht ift, heißt es freilich: 
doch fchäm’ ich mich der Ruheſtunden, mit euch zu leiden war 
Gewinn; denn für den Schmerz, den ihr empfunden, ſeid ihr 
nun größer, als ich bin. 

Die Biographie Johann Hinrih Wichern's (geb. 1808) von 
Friedrich; Dldenberg (2 Bde, Hamburg 1884—87) ift im ges 
wiſſen Sinne ein Wert Wichern's. Sicht nur weil Wichern 
feinen Schüler zum felbitthätigen Mitarbeiter und ſachkundigen 
Tarfieller ſeines Lebenöwerked herangezogen bat, fondern ber 
eigentliche Kern und Grunbftod ift von Wien felber gefchrieben, 
feinen ausführlichen Tagebüchern, den Briefen an die Seinen, ben 
Reden und Berichten entnommen; das Berdienfi, aus biefem 
überreichen Materiale heraus das Bild des Meifterd geformt zu 
haben, joll damit diefem gebiegenen auellenmäßigen Beitrage zur 
Kirchengeichichte unfered Jahrhunderts nicht beitritten werben. 


Schon als Jüngling hat Wichern den ftarfen Drang, fih über 
fein äußere Leben und Gtreben zu innerer Klarheit burdh 
zuringen; er führt in fpäten Nachtſtunden ausführliche Zage- 
bücher, er denkt mit der fyeder in ber Hand, um fein Leben 
mit bem Lichte des Glaubens zu durchleuchten, feinen feurigen, 
ftarten Willen, dem eine lebendige Phantafie hohe, fern 
Ziele nahe bringt, gang und gar unter Gottes Willen zu beugm 
Wichern ift ein Erzieher von Gottes Gnaden geworden, meil « 
fittfiche Selbſtzucht in demüthiger Wahrheitäliebe übte, und on 
fih die Gnade preifen durfte, die ihm zu ihrem Werkzeug bildete. 
Er mar ber freien Rede in hohem Grade mächtig, feine biftorijde 
Rede im Wittenberger Lutherbom war improvijirt, troß der Füll⸗ 
thatjächlicher Mittheitungen. Und wenn von feinen freien Rede 
nad) Berichten perjönlier Hörer eine ymwingende Gemalt aus 
ging, fo war ber Grund: es ftand ein Mann Hinter der Rede, 
der feines fait unüberfehbaren Stoffe, ſeines großen Wertes, 
feined ftarfen Willend volllommen Herr geworben mer in Mil 
verborgener, raftlofer Arbeit. Das Meiftergeheimniß feines Werles 
liegt in feinem Belenntniß: Gebet und Arbeit find die heiten 
Hände, bie zufammen ihr Wert anfaffen müffen, die rechte Arbeit 
ein Gebet, bad rechte Gebet eine Arbeit. Sein reiches Gemutha 
leben fuchte und fand ein Heim in einem innigen Syamilienleben; 
feine ermfte arbeitävolle Jugend mar doch verfchönt burd ein 
chriſtlich ftrebendes, geiftig regfames Freundſchaftöleben, zu dem 
aud Jünger der Mufit und Malerei ihre Gaben beitrugen. In 
feinem Tagebuch malte fih der Jüngling mit herzlichen Behagen 
bie Häußlichkeit feiner Großeltern aus, die er nur aus Erzählungen 
feiner Eltern fannte, die Meine reinliche Wohnung in der ſchmutzigen 
Bohnenftraße mit bem weißen, fanbbeftreuten fFußboden, dem 
großen Himmelbett, dem Fenſter nad der Küche zu, woburd 
man das feuer auf dem Herde glühen und an der Band 
die zinnernen Zeller glänzen ſieht. Die Erfahrungen jeiner 
Beſuche, die er im {jahre 1832 ald Mitglied des Beſuchs⸗ 
vereind in ber „von Wenigen gefannten oder auch nur 
geahnten Nachtwelt der Höfe Hamburgs” machte, legte er hand 
Ihriftlich nieder in einem umfangreichen, tagebuchartigen Schrit: 
ftüd, betitelt: Hamburgs mahres und geheimes Volksieben. Un 
er fand in jeinem Glauben bie Kraft, einerfeitd? Glüd und Frieden 
eines chriſtlichen Familienlebens, auf der anderen Seite Ein 
und Friedloſigleit eines in Gottloſigkeit verwilderten GBejhlehb 
neben einander zu halten, bis es ihm gelang, durch das Water 
des Lebens auch die Wüfte ergrünen zu laſſen. Wer im fpäterer 
Seit Zeuge wurde, wie, Wicern feine Rauhhäusler Kinder fingen 
gelehrt Hatte, Choräle und fröhliche Vollslieder, wie er mit ihnen 
Feſte, Waldipaziergänge, Weihnachtöbefcheerungen feierte, der fühlte 
ſich daran erinnert, wie einft in nächſter Nahbarfchaft der Marnds- 
becler Bote mit den Seinen eine fröhliche, hriftliche Hausgemeinde 
gebildet, deren Lieder auch hier wieder Hangen. So wenn Wichern 
von einer Reife zurüdgelehrt war, Hang ihm bei einem Rund: 
gange durch Gärten und Werkjtätten von den arbeitenden Kindern 
entgegen: Wenn einer eine Weile thut, jo tan er wa er: 
zählen, und Wicern konnte auch erzählen. Aber was im 
18. Jahrhunderte zu Wandsbeck eine Familienidylle gemelen 
mar, deſſen Nahbild im Mauhen Haufe mußte erft errungen 
werden durch heike Arbeit im Kampfe mit der bittern 
North. Die aus den fonnenlofen und lafteroollen Höfen Ham: 
burgs bervorgeholten Kinder, zum Theil körperlich zurüdgeblieben 
oder durch rohe Mißhandlungen verihüctert, oder polijzeilich 
vielemal vorbeftraft, fie wurden in den Ernſt und die Froͤhlich 
feit eines arbeitfamen chriſtlichen Hausweſens eingegliedert durch 
jenen höheren Familienſinn, der nicht norbbeutiche Eharaktereigen: 
thümlichkeit, jondern dem Glauben an die durch Chriſtus geitiftete 
Bottedfamilie entiprungen if. Wichern, der im feinen ſechzehnter 
Jahre mit fieben Geſchwiſtern feinen Vater verloren hatte m) 
in harter Sorgen: und Wrbeitsichule früh gereift war, bat da 
Biel feined Lebens wunderbar feit und ſicher ind Auge gefat 
Nah einer bag Rautenberg'3, der ald Pfarrer zu St. Georg 
eine fegensreiche Wirkſamkeit entfaltete, ſchreibt der Wchtzehnjährige 
in fein Tagebuch: Ich habe heute über mich und meine Zukunft 
wieder ernftlich nachgedacht. D könnte die Menfchenfilcherei mein 
Handwerk werben mein Leben lang. Das Was? iſt mir Mar, 
aber dad Wie? Liegt im Dunkel... Herr, lenke meine Seele, 
daß fie dir allein gehorfam bleibe! — Damals erfuhr er auch 
von ber Rettungdanftalt des Grafen von der Nede zu Düflel: 
thal. Louiſe Reichardt, bie Tochter des Berliner Rapellmeifters, 
Mufiters und Schriftitellerd, im ihrer Jugend durch das geiftig 
rege, unſiete Ereiben der Romantit gegangen, hatte nach ſchweren 
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Schickſalsſchlagen Frieden gefunden und ihre hohe muſilaliſche Be: 
gabung roie ihr ganzes Wirken in den Dienft Ghrifti geftellt. Sie unter: 
fügte auch jene Rettungsanftalt, und mas fie hiervon dem jungen 
Wihern mittheilte, trug diejer ausführlich in fein Tagebuch 
ein. Auch die Belanntihaft der Amalie Gieveling, die auf dem 
Felde der meiblihen Diakonie bahnbrechend wirkte und fo 
neben Wihern und Fliedner zu den Pionieren der Innern 
Miffion gehört, machte er im jener Seit. Zum Behufe ihres 
Bibelftudiums Tieferte er für fie u. U. eine Ueberjegung der 
Gitate aus den Kirchenvätern in Tholuck's Gommentar zum 
Mömerbrief. — Der Student der Theologie Wichern bat feine 
Studienzeit — in Göttingen 1828 bis März; 1830, in Berlin 
bis Auguft 1831 — nidt nur mit gewiſſenhaftem Fleiße aus: 
gelauft, er ift im ein fehr ernite, perjönliches Berbältnik zur 
tbeologifhen Wiſſenſchaft getreten. Yüde in Göttingen, Reander 
und Scleiermader, von meld letzterem ihm jede Borlefung zu 
einem Ereigniß ward, maren feine Lehrer, und wiſſenſchaft ⸗ 
liches Streben in Aufammenhang und Einklang zu ſetzen 
mit dem fittlich religiöfen inneren Leben war für ihn eine 
Nothwendigkeit feined® grundmahrhaftigen, einheitlihen Cha— 
rakters. So widerwaͤrtige Auswüchſe eines ſogenannten 
Rationalismus, der richtiger Libertinismus hieße, er in Hamburg 
fernen gelernt hatte, hielt er fich doch der Art ber Ariegfübrung, 
wie fie Hengftenberg trieb, grunbiäglich fern und von dem Pietiämus 
trennte ihn ebenjo die männliche Haltung feiner fyrömmig: 
keit mie ein freied, Mares Denten. Neander rieth jogar bem 
eifrigen Studenten, bem er perfönlih nabe trat, ſich für die 
atabemiiche Laufbahn vorzubereiten, und wäre Wichern Profeflor 
geworden, die Studenten hätten bei ihm gute Hefte erhalten; jo 
erhielten fie feine Brüdergehilfen, von denen mande die Nachſchrift 
feiner Vorträge, in&befondere feine Bibelauslegungen, ſauberlich 
abgeihrieben und eingebunden, als koſtbares Vermächtniß ihres 
geiſtlichen Vaters aufbewahrten. — Nah Hamburg zurückgekehrt, 
trat der Candidat Wichern ber vom Pfarrer Rautenberg 1825 
gegründeten Sonntagsſchule bei. Diefe gab ihren Schülern, die, 
weil Schulgwang nicht beftand, zum Theil nicht lefen und fchreiben 
konnten, auch Unterricht in den Elementatfächern. Als Mitglied 
ded Beiuchävereind führte ihn, mie ſchon bemerkt, jein Weg im 
die düftern Höhlen der Armuth und bes Laſters. Auf Vorſchlag 
Rautenberg’d wurde er bald zum Überlehrer der Sonntagsichule 
ermählt, die durch ihn neuen Aufihwung nahm; fein Aufruf 
nad mehr Mitarbeitern führte ihm aud die Belannticdaft der 
Amanda Böhme, feiner fpäteren Gattin, zu, bie ald Hausmutter 
des Rauhen Haufes ihm auch ald Mitarbeiterin am nächſten 
ſtehen follte. 

In dem Prototollbucdh der fiebenten Berfammlung des Be: 
fuchövereind wurde am 8. October 1832 eingetragen: Gegen: 
mwärtig fünfzehn Mitglieder, Nachdem mehrere traurige Fälle 
von verwahrloften Kindern vorgetragen waren, wurde der Vor⸗ 
ſchlag gemadt, von Seiten des Beſuchsvereins eine Anitalt zur 
Rettung verwahrlofter Kinder zu gründen. Da aber dies Inter 
nehmen wie dad Francke'ſche und ähnliche ein Glaubenswerk fein 
muß, fo wurde den jämmtlichen Mitgliedern and Herz gelegt, die 
Sade im Gebet zu überlegen, ob jie den Glauben haben, den 
Anfang jo — ohne Geld — damit zu machen. In der nädjiten 
Berfammlung fol dann ein Beſchluß in diefer Angelegenheit ge» 
faht werden. — Mit biefen ſchlichten, demüthig aläubigen Worten 
mar Wichern's eigener Plan, der er längft in der Gtille des 
Herzens und bed Bebetäfämmerleind gebegt, auf die Tagesordnung 
gelegt. Nun begann er ſchon Baupläne zu zeichnen; „feine Ges 
danten arbeiten wie Maurer: und Aimmerergejellen“. In der 
nädjften Sigung konnte von unerwartet reihlihen Aushilfen be 
richtet werden. Beſonders förberlih und fegensreih für den Ans 
fang und Fortgang des Werkes ermies ſich die herzliche und 
werfthätige Antheilnahme des Syndicus Karl Gieveling, der bad 
Gerichtige feiner wie in Amt und Wang jo auch geiltig und 
fittlich hochſtehenden Perfönlichkeit für Wichern's Hergentplan ein: 
fegte. Er eröffnete am 12. Sept. 1833 die Berfammlung, ber 
Gandidat Wichern feinen Plan vortrug. Aus jenem entftellten und 
verwüfteten Sfamilienleben, wenn das Aufammenhaufen überhaupt 
noch diefen Namen verbiente, follten bie Kinder beraudgenommen 
und einem neuen, hriftlichen Familienverbande eingegliebert werben. 
Weil dieſe Lebend:, Wrbeitd- und Gebetägemeinichaft durchaus 
familienbaft ſich geftalten follte, deshalb fand vor Wichern's 
Geiſte ald Ausgeſtaltung jenes beicheidenen Anfanges dad Bild 
nicht einer Anftalt in einer großmädtigen Kaſerne, fondern eine 
Anzahl von Handwerker: und Bauernhäuschen um ein ſchlichtes 
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Bethaus gruppirt — ein „Nettungäborf“ und es ift begeichnend 
für dad Vorwärts, das als Löfungswort, bald deutlich ausge: 
fprochen, bald verichwiegen über Wichern's Thun ſchwebte, 
dab er diefe Golonie, in einer Lithographie bargeftelli, den 
Anmweienden ald Illuſtration feiner Worte vorlegen lieh. 
Die Rettungsarbeit follte — nah der Erklärung in Wichern’s 
Nede — geſchehen im Geiſte de3 Glauben? an Chriſtum, 
ber durch die Liebe fich thätig, wirkſam und geichäftig ermeilt. 
In dieſem Geifte will die Anftalt dem aufzunehmenden Kinde 
ſogleich entgegentreten mit bem frei machenden Worte: Mein 
Kınd, dir ift Alles vergeben! Gieh um did ber, in was für 
ein Haus du aufgenommen bit! Hier ift keine Rette, fein 
Riegel, mur mit Einer ichweren fette binden mir di, bu maaft 
wollen oder nicht; du magit fie zerreißen, wenn du fannft: fie 
heißt Liebe, und ihr Map ift Geduld. — In ber Prariö der 
Rettungsarbeit hat Wichern den Eintritt des einzelnen Kindes 
in dad Rettungshaus fo geftaltet, daß er dem finde nach 
eingehender feelforgerliher Ausſprache unter vier Augen 
völlige Verzeihung um Gottes willen anlünbigte und dafür 
ſeinerſeits völliged® Schweigen über das alte nunmehr abgeihane 
Leben gegen jeden der neuen Hausgenoſſen forderte. Gewiß ein 
ebenio einfaches als berzandringendes Mittel, eine neue, reine 
Lebendluft ald Grunderforderniß des neuen Lebens herzuftellen, 
und zugleich ein Beweis, wie das Evangelium fich inmitten ber 
drüdenditen Nothlage als heilende und beireiende Macht erweiit. 
Um 31. Oktober zog Wichern mit feiner Mutter und Schweiter 
unter das Strohdad de vom Syndicuß Sievefing zur Berfügung 
geftellten Rauhen Hauſes, am 8. Rovember kamen die eriten 
drei Sinaben nah, darunter einer von faſt thierifcher Roheit 
mit halb verfümmertem Sprachvermögen und Schamgefühl. 
Wichern war frob, dab keine Eröffnungdfeier ſtattfand, auch 
darüber, daß das bürftige Aeußere der halbverfallenen Hütte die 
Knechtögeitalt des Werkes zeigte. 

Wie aus Bejuchdverein und Sonntagsſchule die Idee des 
Rettungshaujes mit einer Art Naturnothwendigkeit hervorwuchs, 
fo ftand auch im Geiſte deö Gründerd als deſſen Ergänzung und 
Ausgeitaltung der Plan des Gehilfeninftitutes: junge Männer 
des Handmerferftandes, fähig ſich durch eigene Arbeit zu er 
nähren und im chriitlicher Geſinnung entichloffen, dem Herm im 
Aufopferung zu dienen und darum aud für die Dauer ihres 
Aufenthaltes in der Anftalt auf jeden Lohn zu verzichten, follten 
zunachſt feine Gehilfen im Erziehungswert werden. Des Weiteren 
aber jollte dieſe Mitarbeit zur praftifchen und theoretiichen 
Ausbildung ausgenutzt werden, dab die Gehilfen fchließlih als 
ſelbſiandige Arbeiter auf dad meite und verantwortungsichwere 
Feld der chriftlichen Liebesthätigfeit entlaffen werden könnten. 
No vor Eröffnung des Rauhen Haufe® 1833 trug er dieſen 
Plan feinem Bermaltungsrathe vor, aber erſt 1839 murde er 
in ber Form genehmigt, daß Wichern perjönlih und allein bie 
volle Verantwortung auch für die finangielle Geite der Sache 
zu tragen hatte. Es war alio fein eigenfter Gedanke und Ent: 
ihluß, den er feinem Verwaltungsrathe abrang und ſchließlich in 
der Brüderihaft vom Rauhen Haufe verwirklichte. Zuerſt im 
Jahresbericht von 1842 wurde dad Gehilfeninftitut als Seminar 
für Innere Miffion bezeichnet. Tüchtigleit in dem erlernten 
Berufe und entichiedene, opferfreudige chriſtliche Geſinnung mußten 
beim Eintritte in die Brüderfchaft bereit# vorhanden fein. Wichern 
verabicheute als „tobten Seminaridmus” eine Anfernung von 
Kenntniffen und Fertigkeiten, die dad Herz nicht im Mitarbeit 
feßte; mer ald Bruber eintrat, ohne Hand and Werk legen zu 
wollen, und warten wollte, biö er zur Qiebesthätigfeit „aus: 
gebildet‘ wäre, deſſen Chriſtenthum hielt er für ein eingebilbetes. 
Ales Einüben, Mit und Nachmachen der Meligiofität wies er 
mit der ganzen Schärfe und Üntichiedenheit jenes Charakters 
als zum Scheinweſen, zur Dreffur und Heuchelei führend zurüd! 
„Diele geipenftiihe Phantafterei” — fo lauten feine eigenen 
Worte — „muß verfchmwinden, wenn in ber Perfon Chriſti 
dad Ghriftentbum nit ald ein an: und eingeübtes 
oder angelerntes, ald eine Sache neben dem übrigen Leben 
auftritt, Sondern ald das Leben ſelbſt erfannt und erfaht zu 
werben fordert. Denn es ift wirklich Leben, und zwar neues und 
ewiges Leben, lautere Liebe, Wahrheit, Geift und Kraft und da- 
mit der Proteft gegen alle jene Mißgeburten, Hohlheiten, gegen 
alle Dreffur und all jenen Schein.“ — Bie es Wichern — 
iſt, gerade durch den lebendigen Geiſt evangeliſcher Freiheit 
willige und tüchtige Werkzeuge für das große Werk ſeines Lebens 
zu bilden, davon zeugt dad Urtheil eines Englanders, der ben 


& ontinent bereifte, um das ganze Feld chriſtlicher Liebeöthätigkeit 
fennen zu lermen, gerabe burd fein Befremden: „von einer 
Brüderfchaft, einer Geſellſchaft freier Männer, die ſich freuen, 
Könige und Priefter vor Gott zu fein, und bie fich zu derſelben 
Zeit einem Manne unterwerfen, ber über fie. verfügt, ald wären 
fie feine ſtnechte, von einer ſolchen Gefellihaft haben mir fein 
Berftändniß. Die Brüder ded Rauhen Haufed mögen und ver 
fihern, daß fie fi fo frei und glüdlih mie bie Könige fühlen, 
dab fie fih über diefed Mannes weile Leitung freuen, baß fie 
nie größere de gefühlt, als feit fie in dieſe Brüderſchaft ein- 
getreten — Alles, was wir antworten können, ift: wir glauben 
ed, aber verftehen es nicht.” — Gerade ber Geift evangeliicher 
freiheit, ber fich nicht bamit genügen läßt, den Dienft in äußeren 
Orbnungen, wenn auch noch fo gemiflenhaft, auszufüllen, fonbern 
aus ber Fulle des Herzens heraus fchafft, mit dem Scharfblid ber 
Liebe dad Befonbere, Individuelle ind Auge faht und das Glaubens- 
auge auf ben Herrn gerichtet hält — biefer echt evangelifche Lebensgeift 
mar für Wi etwad fo Wefentliches, daß er, um dieſen Geiſt 
neuzubeleben, noch einmal im Sabre 1872 perfönlich die Leitung 
der Brübderfchaft übernahm, obmohl er feit langer Leit im 
preußifchen Staatöbienfte und im beutfchen Gentralausihuß auf 
meit größeren Urbeitöfeldern thätig geweſen war. — Um bie 
Gehilfen grünblih für ihren Beruf ausjmrüften, behielt ſich 
Wichern auch nah dem Wachtthum der Anftalt in der theore 
tifchen Untermeifung bie Auslegung der wichtigften biblifchen 
Bücher vor, und außerbem, mas er feinem Andern übertragen 
konnte, die Theorie und bißherige Geſchichte ber Innern Miſſion. 
Indem er bie Brüber lehrte, audfanbte, von den Entlaflenen 
Berichte über ihre Arbeit empfing, indem er feine fliegenden 


Bücherbeſprechungen. 

— Realwiſſenſchaftliche Begründung der Moral, 
des Rechts und der Gotteslehre. Bon Julius Bau— 
mann, Profeſſor an der Univerfität Göttingen. i 
Dieterich'iche Berlagäbuchhandlung. Theodor Weiche. 1898. 
7.4 — Der Berfaffer ftellt im Gegenſatze zur Idealphiloſophie 
und zu ihrer legten „Nachblüthe in Wundi's Metaphyſik eine 
Erfenntnißlehre auf, die er ald Realwiſſenſchaft bezeichnet: daB 
it die Wiffenihaft von dem, mad im modernen Sinne, 
db. h. für genaue, womöglich mit Mathematit verbundene Beob: 
achtung finnlic wahrnehmbar if. Er wird und erlauben müflen, 
obwohl er dem Worte mit größter Scheu aus dem Wege gegangen 
if, dieſe Philofophie ald Materialismus zu bezeichnen. Sie ift 
ed ohne Zweifel, wenn auch ein Materialiämus, ber um Alles 
in der Welt nicht dafür gelten möchte, denn fie reitet eine Art 
von Gottheit, fie ſpricht von einer Seele, fie lehrt jogar eine 
Unfterblicteit, wenn auch nur im Ginne einer ganz unklaren 
Urt von Seelenwanderung. Diele Philofophie murzelt als 
Syſtem oder genauer ald verfuchte Anbahnung eines Gyftemd, fo 
gut mie die noch in kein Syſtem gebrachte moberne Welt: 
anfhauung vieler fogenannter Gebilbeter, in einer über alle Be 
gi überfpannten, förmlid; truntenen Schägung dei Werthes, 

n bie neuere Naturmwilfenichaft für das Geiftesleben ber Menid: 
heit haben joll. Etliche Entdedungen, etliche SFeitftellungen natür- 
licher Kräfte und Zuſammenhänge baufcen fih für eine folde 
Betrachtung zu wahren Ummälzungen auf dem Gebiete menſch⸗ 
licher Erlenntniß auf, weil fie tbatfächlich mit ihrer fchnellen und 
allfeitigen Verwerthung einige Ummälgungen für das Arbeits: 
und Bertehröleben der Menſchen verurſacht haben. Sieben mir 
von allen biefen Erſcheinungen die theilmeile gewiß erftaunlichen 
folgen ab, bie fie mad) ſich gezogen haben, fo ift der Wahrheit 
ertrag, ben fie im fich ſchließen, verglichen mit den Leiftungen 
früherer Seiten im Fortſchritt der Erkenntniß, im Allgemeinen 
ein recht beicheibener. Sollen mir bethalb bie ganze Pſychologie 
auöfireichen, wie fie taufendjährige Beobadhtungen und Geiftes- 
thätigleit geichaffen haben, weil die neuere Forſchung lehrt, daß 
dieje oder jene ſeeliſche Function eine phyſiſche Grundlage hat, 


die früher noch micht erfannt worden ift, und daß nun— 
mehr allerdings die Seelenlehre und bie Seelenheiltunde 
in dieſem Punkte eine weſentliche Berbefferung erfahren 


durfte? Sollen mir warten, bis fi, mer weiß mie fpät 
erit, wieder fol ein Brödchen neuer Erkenntniß irgendwie finden 
wird, um dann irgendwann einmal eine Pinchologie auf diejer 
Grundlage aufzubauen und uns einftweilen mit einer Gehirn— 
und Nervenlehre zu begnügen, die uns von den Geheimniffen 
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Blätter zu einer Rundſchau über ba gefammte Gebiet zu er- 
meitern firebte, lernte er die Innere Miffion als ein Gans, 
ald ein reformatorifched Werk der lebendigen, von Geiſt und Liebe 
erriebenen Ghriftenheit an ben abgefallenen und erflorbenen 
fiedern erfaffen. So empfing er zugleich die bibfifch-chriftlichen 
Kern« und Grundgebanten und bie Kenntniß bed äußeren Stoffe 
und Umfanges feined Werkes, er erfahte für dad ganze Boll 
leben bie Einheit der Noth und der Hilfe. Und als erft bie 
revolutionäre Mgitation, fobann die Revolution die Noth für ihren 
Bweck auszjunupen fuchte, trat Wichern auf den Plan mit feiner 
religiöfen Diagnofe ber Noth der. Zeit und als Herold ber 
—8 durch bie Innere Miſſion. Und ſo konnte er in feiner 
chrift von 1849, im jener Beit ber Enttäufhung und Ben 
bitterung, bie glaubens igen Worte an bie ganze. evangeliſche 
Ehriftenheit in Deutihland richten, deren Bertreter ſich nunmehr 
nad fünfzig Jahren wieder in Wittenberg verfammeln werben: 
Die Liebe läßt ſich zwar mohl concentriven und fammelt fd 
nothmwendig in ihrer Arbeit, denn fie mei Maß zu halten, uber 
fie läßt fi darum noch nicht provinzialifiren, ald wäre fie in einem 
Garn zu fangen, und noch viel weniger läßt fie fich durch Zhüren 
und Grenzen abfperren. Denn fie ift frei mie ihr auferfiandener 
König, ber durch verſchloſſene Thüren ging und mitten unter den 
Seinen ftand!.. Die Lebenseinheit unferes Volls in feiner Noth, 
und bie Qebendeinbeit derer, die im Bolfe ben Geiſt ber fuchenben 
Liebe erfannt und ihn ſich haben ſchenken laflen, ift zu mahr 
und darum zu ſiark, ald daß biefe Wahrheit nicht für bie Zu 
hunft ald Grundlage dienen müßte, auf ber fi bad Sieges 
und Lebendgebiet der inneren Miffion immer meiter au 
breiten mirb. 


des menfchlichen Geiſtes auch wenig genug enthüllt? Und mas 
nod viel midhtiger ift, wir find nicht gefonnen, religiöje und 
fittliche Wahrheiten, deren unverbrüchliche Giltigkeit durch ganı 
andere Beweiskräfte gefichert ift, als fie ſolche Mealmäflenidaft 
jemald wird ſchaffen können, deshalb auch nur vom philofophifchen 
Standpunkte aus halb oder ganz aufzugeben, weil fie in die 
Schablonen dieſes Materialismuß nicht paſſen, ber natürlich Aid 
allein dad Recht zufprict, auf Grund des Dogmas von kr 
Eaufalität Wahrheit zu finden und feftzuftellen. Und mie fie 
mit diefen Maflen von Beobadtungen und flatiftifhen gZuſammen 
ftellungen, die der Berfafier mit beneidendmwerthem Fleiß aus den 
Bebieten zufammengetragen hat, bie er natürlich nicht alle feibit 
beherifchen kann, aus religiöfer und meltlicher Geſchichtswifſen 
haft, aus ber Gtatiftit der Hygiene und der Moral und 
vieler anderer? Wie viel mag da unbefehen hingenommen fein 
im Eifer der Beweiführung, mad bei genauer, fachmänniſcher 
Prüfung nicht Stand hält! Und doch müſſen fie alle Moral 
und Recht und Gotteslehre realwiſſenſchaftlich rünben helfen 
und oft im recht weſentlicher Weiſe. Wir chen nit, dak 
bad, mad der Berfafler reale Wiſſenſchaften nennt, im Lauſe der 
Beit auf die Philofophie noch einen bedeutenden Einfluß erlangen 
wird; vor der Hand fehlt's dazu noch an allem gefichteten 
terial und an vorurtbeiläfreier Prüfung von Seiten derer, bie 
dieſe Wiffenihaften hauptfächlih vertreten. Daß daB gelehrte 
Buch viel Wiſſenswerthes enthält und auf manchem Gebiet neue 
Aufklärung ſchafft, ift damit natürlich nicht geleugnet; und kam 
ed nur darauf an, deutlich auszuſprechen, daß der dem Stand: 
punkt des Verfafferd gerade entgegengejeßte auch noch vertreten if. 
B. K. 
— Blätter der Erinnerung an die Zubelfeier 
bes 25jährigen Beſtehens des fönigl. Qebrerfeminard 
zu Löbau i. S. vom 26. bis 28. Mai 1898, herausgegeben 
vom Feltausſchuß. Löbau, J. G. Walde 1898. Preis 90 Pi. 
— Im Anfhluß an den hier beiprochenen 9. Bericht über das 
fönigl. Lehrerieminar zu Löbau geben die vorliegenden Em 
innerungäblätter an das filberne Jubiläum des Qöbauer Seminars 
unächſt nod einiges Geſchichtliche aus der Entwidelung der An 
alt und fobann eine genaue Beſchreibung der Jubeifeier vom 
26. bis 28. Mai d. J. Diefe Darbietungen enthalten manches 
Werthwolle und werden allen Lehrern und Schülern der Anſtalt 
gewiß mwillfommen fein. Die gut ausgeführten Bilder — Stadt 
Löbau — Beheimer Schulrath Grüllich — Schulrath Dr. Burd: 
hardt — Aulafenfter — Seminar — Löhauer Thurm — bienen 
dem Werlchen zur bejonderen Bierde, Dagegen märe dad ver 
unglüdte Feſtlied Seite 69 wohl beffer meggeblieben. E. 
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Ueber das Cederngebirge zur Stadt des Paulus, 
Von Dr. B. Schwarz. 


Libanon und Damaskus — beide liegen zwar bereitd außer 
balb des eigentlichen Paläftina, und doch wird nicht fo leicht ein 
Beſucher des legteren verfäumen, aud fie in fein Reifeprogramm 
aufzunehmen. Berdient dies doch auch eind mie dad andere in 
hohem Grabe von verfciedenen Gefichtöpunften aus. Libanon 
und Damaskus fpielen zunächſt ſchon eine große Rolle im Bibel: 
buche, wenngleih in ganz entgegengeleßter Weile; der Libanon, 
nebenbei bemertt ja aud dad Gebirge, aus deſſen Bereich der 
Jordan, der Hauptftrom des heiligen Landes, geboren wird, hat 
feine Stelle ausfhließlih im Alten Teftament und zwar theils 
als Quelle ded edlen Cedernholzes (1. Kön. 5,6), theils — 
poetiiher — ald Typus frifchgrünen Wadöthums (Pialm 92, 13ff.), 
Damastus aber anlangend, fo wird baifelbe zwar auch bereits 
im Alten Teitament erwähnt und zwar u. A. als Heimath des 
Muftertnechtes Elieſer (1. Mof. 15, 2), indeß audgiebiger begegnen 
wir ihm doch erft im Neuen Teftamente, wo er und ald Ort 
der Belehrung, der Taufe, der eriten apoftoliichen Mirkjamteit 
mie endlich ber erften Leiden bed Paulus vorgeführt wird. 
Libanon und Damaskus treten aber fogar in ber neugeitlichen 
Kirchengeichichte hervor ald Schaupläge einer Ehriftenverfolgung, 
wie fie blutiger die erfte Seit der Kirche nicht erlebt hat. Bus 
legt bilden Libanon und Damastus auch landſchaftliche Schau: 
ftüde von einer Pradt, wie fie der Orient nirgends mieder 
entfaltet, Mit vollem Recht wurden daher bie zwei, das altehr- 
mwürdige Geberngebirge mie die große ſyriſche Wüfienitadt 
mit unter die Dinge gefeßt, melde das Wuge uniered Kaiferd 
bei feiner demnächſt auszuführenden Fahrt ins Morgenland, 
diefem friedlichen modernen Kreuzzug, ſchauen fol, Wer 
faffer bat jene Gegenden wiederholt beſucht und mill im 
Nachftehenden eine Reife nach dort einmal flüchtig ſtizziren zur 
Drientirung für die, melden in den Fußtapfen des Herrſchers 
leichfalls dahin zu gelangen vergönnt ift, ſowie zum ſchwachen 
Erfap für jene, welche zu Haufe bleiben müſſen. — Schon bie 
Annäherung and Ziel ift im diefem Falle Hoch überrafchend. 
Eben noch umgiebt und auf unſerm Dampfer nur dad uns 
ermekliche, tiefblaue Mittelmer. Da pläglih fteigt fern am 
öftlichen Horizont etwas wie eine ungeheure bleiche Woltenwand 
empor, zu oberfi, auf der himmelragenden Kante, nicht in ſpitze, 
ſcharſe Baden und Binnen, wie die Alpenkette, jondern in burd 
weg breite, maffige, fanft aufgebaute Dome und Kuppeln zerlegt. 
Lange find wir in Zweifel, ob wir ed mit realen Gebilden ober 
mwirflih nur mit weſenloſen Dünften zu thun haben, bis ſchließ⸗ 
lih ba und dort auf den meiten Flanken des Rieſenwalles aud 
vn ober fleinere, in der Sonne funtelnde Schneefleden 
emerflih werden. Sept fein Zweifel mehr, mir haben es 
mit dem Libanon» @ebirge zu thun. Seltfame, heilige Schauer 
durchtieſeln und bei dieſer Erlenntniß. Indeß nod ift es, als 
ob die ſeltſame Erſcheinung nicht mit ber Erde zufammenhänge, 
fondern wie losgeloſt von ihr im freien Aether ſchwebe. Stunden 
müffen noch vergehen, bis fich auch ein Vordergrund dazu zeigt, 
ein ſcheinbar ganz ſchmaler Küftenftreifen, auf welchem ſich die 
dahlojen, meißichimmernden Käufer einer großen Stabt . 
fammendrängen. Das ift Beirut, eine mehrere taufend aber 
alte Gründung der Phönizier, gleich der Doppelftadt Tyrus und 
Eidon, die nur wenig weiter ſüdlich ihren Plag hatte Während 
aber die beiden letztgenannten Orte bis auf einige fpärliche 
Reite Tängft vom Erdboden verihmunden find, fteht Beirut noch 
immer, ja es if fogar ein aufblübender Handelsplatz. Freilich 
der antite Charakter ericheint auch Hier völlig abgethan. 
Bablreihe fpige Minareis erinnern an den Iblam. Jeboch 
felbft diefer ift für Beirut ſchon ein halb überwundener Stand» 
punlt. Ganz im Gegenfage zu dem jo eminent morgenlänbiich 


angebauchten, mufelmännich fanatiichen Damaskus, der Schweiter: 
ſtadt jenſeits des Gederngebirges, bildet Beirut bereitd einen in 
die Barbarei vorgeihobenen Vorpoſten des Chriſtenthums. Man 
böre und ſtaune. Es giebt daſelbſt mehrere Biichöfe, ja fogar 
einen päpflichen Delegirten, ein Jefuiten-Golleg jammt Druderei, 
ein Mädchenpenfionat des Drbend der „Damed de Nazareth”, 
fowie ein Waifen- und Srantenhaus der „Barmberzigen 
Schweftern von St. Vincent de Paul”. Ungleih ftärfer aber 
noch, als die katholiſchen, find die proteftantiihen Schöpfungen 
vertreten. Man findet unter Anderem ein „Deutiches Hoipital 
des Preußiichen Yohanniter» Ordens“, ein „Preußiſches Waiſen⸗ 
haus für Erziehung ſyriſcher Mädchen“, verbunden mit einem 
Mädchenpenfionat und einer höheren Töchterſchule, ein „Amerikas 
niſches College” mit theologiicher und mediciniicher fFacultät, 
fowie einer Buchbruderei und naturmwiffenichaftlichen Sammlungen, 
ein „arabiſch⸗ proteſtantiſches Anabeninftitut” unter Leitung eines 
gelehrten Eingeborenen, ſowie endlich verichiedene Miyle und 
Bm Man weiß ja längft, und Gegner ber evangeliichen 
irhe ſowohl, wie auch die Heiden geftehen ed zu: im Heiligen 
Lande, mo bie katholiſchen Orden und Secten ſich fortgefept in 
allerhand Skandaljcenen mehr ald irgendwo blofftellen, hat der 
Proteftantismud, und ſpeciell der deutſche, gerabe feine Pros 
ductivfraft glänzend bewieſen. Nah Serufalem ift die indeß 
an keinem anderen Punkte fo in bie Augen fpringenb ges 
icheben, ald eben dort in Beirut, dem ſyriſchen Haupthafen. 
Diejelbe Stadt zeichnet fih aber auch durch ihre wunderbare Lage 
aus. Man bat oft die Frage aufgemworfen, welchem Orte in diefer 
Hinfiht auf Erden die Palme gebührt. Nun, das ift fhliehlich 
Geſchmacksſache. Wer jedoch Beirut geliehen, wird zum mindeiten 
zugeben müffen, dak man Schöneres fi) kaum vorzuftellen ver: 
mag: ein von Thürmen und Kuppeln in allen Formen unb 
farben überragted Häufermeer, bad fih nah vorm im Ocean 
jpiegelt, während unmittelbar im Rüden, im jchroffiten Gontraft 
zu den da und bort zwiſchen ben Gebäuben ftehenden breit: 
wipfeligen Palmen, dieſen charakteriftiicher Vertretern des heikeften 
Südens, das ftarre Hochgebirge mit Eis und Schnee die Welt 
abſchließt. Alle Zonen des Erbballd pajfirt hier im Flug das 
ftaunende Auge. Faſt möchte man mwähnen, nicht die Wirklichkeit, 
fondern daB phantaftiiche Decorationsflüd eines Theaterd vor ſich 
zu haben. 

Auf alle Fälle trennt man fi mur ungern von dem 
mwunbderbaren Bilde, wenn nun unverjehend im meiten gem 
beden der Unter fällt und bie Landung beginnt. Die leptere 
geht bier im Bergleih zu der haarfträubenden Ausbootung in 
Jaffa, dem Hafenplag für Jeruſalem, leicht und glatt von 
Statten, denn die Franzoſen, die freilich nicht völlig felbitlofen 
Wohlthater der ganzen Libanongegend, haben das urſprünglich 
gleichfalls ſchwierige Baffin von Beirut mit Aufwand von ver: 
fchiebenen Millionen in einen trefflichen WAntergrund ums 


gewandelt. Das übliche Gezeter der zahlreichen halbnackten 
Bootöleute, die einen fjörmlihen Sturm auf bad einge 
laufene Schiff eröffnen und ben unglüdlihen Paſſagier 


mie ein willenloſes Gepäckſtück in ihre Nußfchale hinab: 
drängen, fehlt allerdings auch am dieſem WBunkte nicht. 
Ja, bie Pladerei findet jogar noch eine Fortſetzung am Lande 
draußen, wo bie faiferli ottomanischen Zollbeamten gleich 
hungrigen Raben über den glücklich wieder auf feſtes 
Erdreich Gelangten herfallen. Natürlich ift es ihnen aber viel 
weniger um eine regelrechte Viſitation des Gepädes als um die 
Erzielung eines möglichft reichen , Balſchiſch“ (Trinkgeld) zu thun. 
Sobald letzteres „im Kaften” — will fagen im ihrer Tafche — 
„Hingt”, kann der Anlömmling frei in die anftoßende Stadt 


hinaus jchreiten, Das innere der legteren enttäufcht freilich, mie 
bei allen morgenländifchen Städten; mindeftens entipricht es nicht 
im Geringiten dem ſchönen Anblid von aufen. Enge, tunnel⸗ 
artige Gaffen, von Dämmerlit, drüdender Schmwüle und durch⸗ 
dringenden Gerüchen erfüllt, dazu rechts und links unheimlich 
vergitterte und verichloffene Häufer — das iſt Alles. Mur das 
bunte Bölfergemoge macht bie Scenerie einigermaßen intereflant, 
denn bier begegnen fich die Leute von den Inſeln und ſtüſten 
des länderverbinbenden Meeres mit den aus dem Scofe der 
abgefchiedenen Wuſte, „Kreter und Araber”. Sicher werben wir 
jedoch froh fein, wenn wir aus dem Häuferlabyrinth heraus unferen 
Fuß weiter feßen fönnen, hinaus gegen das frifche Hochgebirge. 
Auf zweierlei Art vermögen mir died zu bewerfftelligen. Bereitd 
im re 1895 murde eine Gchienenanlage bid Damaskus 
vollendet. Diejelbe, rund 100 Kilometer lang, bringt das Zahn: 
rabiuflem zur Anwendung, weit eine zweimalige Paküberfchreitung 
auf und bietet überhaupt Bilder fo groteöfer Art wie faum eine 
der renommirteften Alpenbabnen. Ihre Ausführung mar indeß 
nad echt morgenländifcher Art in fo liederlicher Weile vor ſich 
gegangen, daß felbft die türkiſche Gommiffion, melde zur 
Abnahme der Bahn entjandt wurde, fih lange Leit nicht 
in die Waggons Hinein getraute, Indeß aud wenn man Zapfer: 
keit genug befigt, um fa nicht vor orientaliichen Eiſenbahnen zu 
fürdten, wird man doch wohlthun, auf die alte Weiſe des Reiſens 
in diefer Gegend zurüdzugreifen und die treffliche Landſtraße über 
dad Gederngebirge, gleih der Bahn eine Kunftanlage eriten 
Nanged, aus der Eingangd erwähnten blutigen Saat hervor: 
gegangen wie Alle®, was wir hier von modernem Fortſchritt finden, 
im vierfpännigen Landauer zu befahren, denn nur fo vermag man 
felbftverftändlih alle Naturgenüffe voll auszufoften. 

Man verläßt die getümmelreiche Hafenftadt bei dem ganz 
netten öffentliden Garten an ihrem Oftende, Balb erreicht man 
einen Heinen Pinienmwald, der in ben fühlen Abendftunden den 
Corſo für die vornehme Welt Beiruts, für Equipagen und Reiter 
abgiebt, denn zu Fuß gehen im Morgenland nur die — Hunde. 
An dieſes —* „bois de Boulogne“ Müpft ſich ein ergötzliches 
Geſchichtchen. Ein etwas altjüngferliches deutfches Fräulein kam 
vor einigen Jahren nad Beirut und hätte doch gar zu gern bie 
Gedern bed Libanon mit eigenen Augen geliehen. ber das 
Daãmchen hatte auch etwas von den Greueln gehört, die im lehteren 
vorgelommen. In ihrer Bedenklichleit wandte fie fih an ben 
Hausknecht deB Hotel. Diefer, ein geriebener Burfche mie die 
meiften feine® Gleichen, antwortete lachend: „Cedern bes Libanon? 
Nichts Leichter ald das.” Darauf holte er einen Droſchkenkutſcher 
und diefer fuhr die Wiffenddurftige eine Stunde im — befagten 
Binienhain herum. Das Austunftämittel war probat, In ihr Abfteige: 
quartier zurückgelehrt, verfocht unfere biebere Landsmännin gegen 
Jedermann die Behauptung, daß fie leibhaftig die Gedern des Libanon 
geihaut. — Bon den Pinien ab mwechjelt die Scenerie raſch und 
raicher. Zunächſt rollt jich eine mächtige, etwa eine Stunde breite 
Ebene auf, die im mahrften E’nne eine lachende, ein rechter 
Garten Gottes ift, denn Orangen, Feigen, Wein, Dattelpalmen, 
Kaftanien, Lorbeeren, Myrtben u. ſ. w. bilden bier vor dem Auge 
des fchier geblendeten Norbländerd ein einziges leuchtendes und 
duftendes Wlättermeer, deſſen außerordentliche Ueppigkeit um fo 
mehr zur Geltung kommt, ald unmittelbar dahinter, ohne alle 
den Eindrud der Höhe ſchwächenden Vorberge, der Riefenmall des 
alten Libanon ſich aufbaut. So leuchten feine Schneefelder un: 
mittelbar in die Gärten der Hesperiden hinein. Mit einem ein 
zigen Blid vermögen wir jet auß der reizvollen Niederung heraus 
die ungeheure Bergmaffe zu umjpannen. Wohl, fie iſt nicht 
ihön im Sinne unferer Alpen. Sie hat feine dunflen Nabel: 
mälber, feine faftig grünen Matten. Aus der Tiefe entbedt man 
nicht einmal irgend eine Spur erfreulihen Wahsthums auf den 
meitgebehnten Hängen. Wie rafirt, jo nadt, fo kahl, Tiegt das 
Ganze da, eher unihön als ſchön zu nennen, und eindrudsvoll 
im Grunde nur dur die Majeftät des Aufbaued, denn vom 
Meereöniveau fchauen wir an diefem Punkte bis über 10000 
Fuß empor. Das alte Gederngebirge ift auch mit von dem Fluche 
etroffen mworben, der über die heiligen Lande erging: „Euer Haus 
Fol wüfte gelaffen werden”. Vordem murden auch diefe Berge 
„von oben her gefeuchtet” (Bf. 104, 13), vordem ftanden bafelbft 
„die Bäume ded Herm voll Safts, die Gebern Libanons, bie 
er gepflanzt bat”. Heutzutage ift der Echmud der alten Er 
bebung nur mehr ber —* us, der Heiligenſchein, den das 
Gottedwort ihm verliefen und kraft deſſen es auch nad feiner 
Verddung für ein Chriſtenherz noch leuchtet und grünt, und 
leuchten und grünen wird bis an's Ende ber Tage. Freilich 
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der Anblid ded ehrwürbigen Geberngebirges muß daneben im einer 
fühlenden Bruft auch eine gewiſſe Wehmuth wachrufen. No 
find ja erft wenige Jahrzehnte verfloflen, ſeitdem in jeinem Be 
reich die bereits andeutungsmweile erwähnten furdibaren Greuel 
fcenen ſich abipielten. Die Erinnerung daran fei an dieſer Stelle 
wieber ein wenig aufgefrifct! Der Libanon ift feit vordenklichen 
Zeiten, ähnlich vielen anderen Erhebungen im Morgenland — id 
erinnere nur an den Karmel — ein heiliger Berg, mit feinen 
wilden Thalichluchten und fteilen Höhen eine geeignete Stätte für 
Weltflucht, zu der der Drientale feiner tiefften Natur nad ie 
fehr neigt. Deshalb finden wir denn von jeher dort auch im 
Menge jomohl einzeln lebenbe Einfiebler mie auch ganze, kopf 
reiche religiöfe Gecten. Unter den leßteren nahmen ſeit Jahr» 
hunderten zwei die hervorragendſte Stelle ein, die Drufen und 
die Maroniten. Erſtere werben im Allgemeinen zu den Belennern 
des Islam gerechnet, fie find dies jedoch im Grunde jo mermig, 
bab fie beifpieldweife Muhammed ald einen Teufel anjehen. Ihte 
Religion ift vielmehr ein Gemiſch von chriftlichen, jüdilhen und 
mufelmanishen Seen. Die Haupt und Grundlehre it dabei, 
dab fich der unfichtbare Bott nur feinen berufenen Rindern offen: 
bare. Letzteres geichieht am hervorragenditen in der Weile, dab 
er fih im einzelnen Menfhen, wie z. B. Jelus, verkörpert 
Ihren Höhepunkt erreichte dieſe Fleiſchwerdung des Allerhöchſten 
aber nicht in dem eben genannten, ſondern in der Perſon des 
Königs Hakim, der um das Jahr 1000 n. Chr. in Aegypten 
herrſchte. Dieſer, nah Ausweis der Weltgeſchichte ein wildfanatijcher, 
grauſamer Menſch, iſt alſo der eigentliche „Prophet“ und Meſſias 
der Druſen. In ihn denken fie ſich nach einer Art Seelen: 
mwanberung, melde fie annehmen, auch bie Seele Jeſu, des 
Ghriftenheilands, übergegangen. Die Pflege dieſer feltiamen 
religiöfen Anihauungen findet num in der Art ftatt, dab ih 
ſämmtliche Drufen in zwei Theile theilen, in „Wiſſende“ und 
„Uneingeweihte‘. Die erfteren bilden einen großen Geheim⸗Orden 
mit verjchiedenen Graden und ftreng gehüteten Etlennungszeichen, 
Grüßen u. dergl. Gie geniehen die höchſte Achtung und leiten 
aud alle religiöien, communalen, ſowie politischen Angelegenheiten, 
bürfen aber weder lügen, noch ſchwören, auch feinen Wein trinten 
und nicht Tabak rauen. igentliche profeffionelle Priefter finden 
fi neben ihnen nidt. Ein ungleih angenehmeres, allerdings 
auch viel weniger angefehenes Dafein führt die andere Kafte, dw 
der „Uneingeweihten”. Dieſen ift es geftattet, gang nach Belieben 
Wein zu trinken und jelbft Schmweinefleifch zu eſſen. Ja fie haben 
ſich nicht einmal der Beihneidung zu unterwerfen, ebenjo wenig 
wie es für fie Faſtenzeiten, Gebetsübungen oder überhaupt irgend 
einen religiöfen Cultus giebt. Dafür bleiben ihnen jedoch auch die 
Geheimlehren ihrer Raſſe verborgen. Sie dürfen namentlich nicht 
theilnehmen an den wöchentlichen feierlichen Yufammentünften ber 
Ordensleute, wo die heiligen Bücher gelejen und Sriegölieber ge 
fungen werben, melde ben Kampf gegen die verbakten Ins 
gläubigen in aller Welt und den endlichen Sieg der Druiden 
über die ganze Erbe verherrlihen. Im Gegeniag zu Ddieien 
muhammedaniſchen Schismatifern find die Maroniten, die anbere für 
das Libanongebiet in Betracht kommende religiöfe Secte, in ber 
Hauptfache allerdings Chriſten und zwar römiſch latholiſche. Irop 
dem haben auch fie infolge des Umitandes, daß fie aus einer 
feiner Zeit durch ein allgemeines kirchliches Concil verbammten 
feperiihen Richtung hervorgingen, mancherlei Abmeichendes, 
4 B. die Prieſterehe. Aus diefer kurzen Darftellung wird man 
leicht erfennen, daß die beiden Hauptbeftandtheile der Libanon 
Bevölkerung ſchon religiös in einem ziemlich fchroffen Gegeniag 
u einander fanden. Died erfuhr aber noch eine bedeutende 
ſchärfung durch die Wehnlichkeit im beiderfeitigen Gharalter. 
Drufen wie Maroniten find körperlich ſchöne und ftarke, wohl 
fleißige, jedoch ebenfo auch ftolze, fampfliebende, unter Umftänden 
raufame Menſchen. Leider mohnten die beiden feindlichen 
rüber auf ber engbegrenzten Erdicholle nicht einmal immer in 
befonderen Ortfhaften, jondern häufig bunt durdeinander. So 
häuften fi denn die Reibungen, bis im denlwürdigen Jahre 
1860 urplöglih ein wahrer Bernichtungdtampf losbrach. Banden 
von bemaffneten Drufen überfielen maronitifhe Anfiedelungen 
im Libanon und Untilibanon. Die Angegriffenen juchten Schus 
in den Regierungdgebäuden, wurden aber dort vor den Augen 
der theilnahmlos verharrenden türkiſchen Beſazung niedergemadt. 
Wie Löwen, bie Blut riechen, fielen daraufhin auch die 
Muhammedaner in der Wüflenftabt Damaskus über die friedlich 
unter ihnen lebenden Ghriften her und tödteten deren mehr als 
6000, zum Theil unter entieglicher Duälerei. Huf die Hunde 
davon braufte ein Entrüftungdfturm hin über die ganze civilifirte 


Welt. Die Mächte fandbten ſtriegsſchiffe nad Beirut und Frank: 
reich fjogar ein Erecutiondcorpd® von 10000 Mann, welches 
denn auch den Wufftand raſch niederwarf. Die Rädelöführer, 
darunter der falfche Gouverneur von Damaskus Ahmed Paſcha, 
wurden hingerichtet, dad Gros der Drufen mad dem mitten 
in der Müfte belegenen SHauran» Plateau verpflangt und 
der ganze Bezirt dei Libanon einem chriſtlichen Gouverneur 
fowie der Gontrole der Großmächte unterftellt, von Frankreich 
überdied noch zur ferneren Beherrſchung bed ſchwierigen Terraind 
die ſchon u Kunftftraße erbaut, auf der man in der Folge 
fogar einen trefflih bebienten Diligencen » Dienft mit Relais- 
Stationen einrichtete. Zur Ehre der Muhammedaner muß 
übrigens nod ermähnt werben, daß ſich viele von ihnen ber ver: 
folgten Ehriften annahmen und nicht wenige berjelben retteten, 
fo 3. ®. ber berühmte algeriihe Infurgentenführer Abdeltader, 
der doch felbft fo lange bie Sache bed Halbmondes gegen das 
Kreuz verfochten. Diefer wohnte damals in Damaskus in einer 
Art treimilligen Erild und erhielt vom Kaifer Napoleon III. für 
feine Hochherzigkeit dad Großfreuz ber Ehrenlegion. — Nach 
Diefem Heinen geichichtlichen Rüdblid beginnen wir nun ben 
Unftieg am Hochgebirge. In langen Kehren zieht ſich bie treff- 
liche Straße aufmärtd. Der Hige megen wird bie Reife immer 
mit Tageögrauen angetreten, Lange ift der Ausblick verichleiert. 
Dichte, bleiche Nebel ummallen und wie Geipenfter. Nur ba 
unb dort lugt hoch oben über den Dunſtmaſſen eine hohe, be 
fchneite Bergipite heraus, in dieſer Weile noch viel ungeheuer 
licher ericheinend als es jonft wohl der Fall fein würde. Wber 
endlich wird ed heller und Heller im Dften, glorreich bricht fich 
der funtelnde Sonnenbal Bahn und nun giebt es ein Schau 
jpiel, um das uns Götter beneiden könnten. Wir wenden uns 
zunächſt no einmal rückwärts. Auch Hier gähnte und bisher 
nur das leere Nichts entgegen. Jetzt ſchimmert ed grün und grüner 
unter unfern Füßen, als habe fi ein Vorhang gehoben. Die 
Feengärten von Beirut grüßen und und mit ihnen bie große, 
weißglanzende Häufermafie der Stabt, die in ihnen eingebettet liegt 
wie eine Perle in einem jammtnen Futteral. Das ift ſchon eine 
ihöne SFarbenzufammenftellung, aber das große Tableau ift noch 
reihe. Im Rüden dieſes Stüdes Küftenland liegt unfagbar 
überrafgend der unermeßlihe Dcean da, ausgedehnt bis dahin, 
wo er an der äufßerften Grenze der Sehmeite mit bem moltens 
loſen Himmel in eins verſchwimmt, eim riefenhafter, bligblanter 
Spiegel von bunfelblantem Stahl — ſo könnte man wähnen 
— den nichts unterbricht ald da und bort minzige Heine, bin 
und ber jchwebende weiße Wollenfloden, die Segelboote ber 
fleißigen Fiſcher, oder aud wohl eine dünne, ſchwarze Rauch ⸗ 
fäule, bie direct auß ben Gemwäflern aufzufteigent ſcheint, im 
Wirklichleit aber einem fern draußen auf der feuchten Wüſte be 
findlicen Dampfer angehört. So ergreifend das Panorama in 
unferem Rüden ift, dad, mas zu gleicher Seit vor und liegt, 
tritt ihm ebenbürtig zur Seite. Die Hülle ift auch hier wie auf 
Zauberſchlag verſchwunden, dad innerfte Heiligthum des alten 
Cedern· Hochgebirges Tiegt Mar vor dem ftaunenden Auge des 
Fremdlings. Wir ichauen, faft mit Schwindelgefühl, hinunter in 
enge, tiefe Schluchten, die rechts und lintd vom fchmalen Wege 
gähnen wie brohend geöffnete Rachen. Auf ihrem Grund liegt 
noch halbe Nacht, aber wenn fi nun unfer Blid wieder empor: 
richtet und mefjend an den furdtbar kahlen, oft ſenkrecht aufs 
gerichteten, gerftreuten Felswänden in die Höhe Mimmt, bis zu 
malfigen Berghäuptern, die in ruhiger Majeftät mit ihrem 
Schneefleide, dem königlichen Hermelin, über ihnen ſchweben, 
fo nehmen wir bort bereitd die verflärende Thätigleit des Tages 
ir wahr, die uralten Gipfel ſtrahlen in goldenem Lichte. 

rartiged muß man gefehen haben, um das herrliche Pſalmwort 
voll zu verftehen: „ich bebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von melden mir Hilfe fommt.” Indeß es find keineswegs nur 
Naturbilder, die wir zu jehen befommen. Auch menicliches 
Thun und Treiben feltiamer, ungemwohnter Art bietet fih uns. 
Balb auf diefer, bald auf jener Seite entdeden wir ein maroni- 
tiſches Dörfchen, manded wie ein Schwalbenneſt angellebt ar 
die rauhen Naturmauern bed Gebirged, andere wieder auf einer 
vorjpringenden fyelöplatte wie auf hohem Fußgeſtell ſchwebend, 
faft ringsum von bodenlojen Abgründen umgeben und jo in ber 
That Naturfeftungen allererfien Ranges barfiellend. Beugt fchon 
die Anlage der Wohnftätten vom Fleiß und Geſchick der Gebirgler 
im Libanon, fo noch mehr deren Fruchtfelder, die in der graufen 
Steinwüfte in der Tiefe wie im der Höhe in Form Meiner, dem 
ſpröden Boden abgerungener Fleckchen auftreten und dem Be, 
Schauer mie angeflebte grüne Teppiche erfcheinen. Es ift der im 
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gefamniten Heiligen Lande vorzeiten menigfiend fo vielfach ver 
tretene „Zerraflenbau“, von dem mir bier Proben erhalten. Unſere 
Landleute, die oft über die Mühfeligkeit ihres Berufes Hagen, 
fönnten bei einer folchen Reife lernen, daß die Urt, das Erdreich 
zu bebauen, mit der jie es zu thun haben, die ſauerſte noch 
nicht if. Wie abjeitd der Straße, jo giebt es jedoch auch 
auf dieſer jelbft intereffanted® Beobadhtungdmaterial. Es bes 
ſteht an biefem Punkte ein überaus lebhafter Vertehr 
wifhen der Hüfte und dem Binnenlande, an dem nod 
Leute aud der Gegend des Euphrat und Tigrid theil— 
nehmen. Hunderte, ja nicht felten Zaufende von langbeinigen 
Kameelen, insgefammt, jo meit fie zu ein und derfelben ftara- 
wane gehören, durch eine Leine verbunden, jdieben fi in lang» 
famem Gänjemarid an und vorüber. Melandoliih Klingen bie 
Blödchen an ihrem Halſe dur die feierliche Stille des Hoc: 
gebirges, finfter und ſtolz jchauen die ſonnengeſchwärzten Reiter 
auf ihren Rüden auf und, die verhaßten Ungläubigen, nieder. 
Dazwifchen drängen fi türkifche Soldaten zu Pferde, altınodiiche 
fnarrende Wagen mit verfchleierten Haremddamen und zerlumpte, 
indeß trozdem bis an bie Hähne bemafinete Fußwanderer. In 
kurzen Abitänden erheben ih am Wege auch primitive Strafen: 
ichänten, Bretterbuben, alle diefe Reifenden zu laben. Da 
ſchlürfen die Belenner Allah's Wafler oder Kaffee und nafchen 
von großen Weintrauben, die auf Schnuren hängen, während bie 
Chriſten dem — Schnapſe huldigen. Einige Male paifiren mir 
allerdingd auch ganz moderne Hotels, in denen eine aufgepußte 
Geſellſchaft bei echt bayrifhem Biere fig. Denn man muß 
willen, dab die Mode ber Sommerfriihen auch ſchon im alten 
Gederngebirge feiten Fuß gefaßt hat. Aus dem Gluthofen, ben 
Beirut einen großen Theil des Jahres hindurch darftellt, fteigt 
die beflere Gefellihaft in die Höhe und meilt dort oft Wochen 
lang. Man fieht, e8 fehlt nicht an Unterhaltung bei einer folchen 
Libanonfahrt. Unverſehens ift die Paßhöhe erreicht, die mit 
einer Höhe von reihlih 1500 m nod 200 m über bem bekannten 
Brennerjoch in ben Alpen liegt. Die Straße ſenlt ſich jetzt, aber 
mals mittelſt mädliger Schleifen, raſch und dabei thut ſich bald 
eine ganz neue Welt auf. Wir bliden mehr ald 500 m hinab 
in eine querüber laufende, unabjehbar lange und mehrere Stunden 
breite Thalebene, die fih mie ein ungeheures, troden gelegtes 
Strombette ausnimmt. Das ift das alte Eölefgrien, heute von 
ben Urabern el Belüa genannt, ein durchweg in dad Grün mogender 
Getreidefelder gefleibetes, idylliſch verſtecktes Stüd Erde, das im 
bürren Morgenlande überhaupt und in der öden Bergumrahmung 
befonderd nicht wenig auffallen muß. Denn auch jenjeits zieht 
fih wieder ein mächtiges Hochgebirge bin, der Antilibanon, fo 
genannt, weil er eine jo merkwürdige Parallele zu dem ihm 
weitlich vorgelagerten eigentliden Libanon bildet. Doch unter: 
fcheidet er ich von diejem weſentlich durch ungleich jchärfere und 
fpigere Formen und durd eine womöglich noch größere Kahlheit. 
Endlich ragt auch da, wo beide Ketten fern im Süden ſich die 
Hände reichen zu mollen feinen, noch ein Gebirgäftod auf, der 
mit zahllofen Schneefleden wie überfäte, gleichfall$ an 3000 m 
bobe, einjame Hermon, aud ein biblifcher Bekannter, der mie ein 
trennender Keil zwiſchen beide geftellt if. Bon ihm ift u. U. 
die Rede in dem berühmten @emitter-Pfalm (29): „Der Herr 
madıt fie löden (erbeben) wie ein Kalb, Libanon und Sirſon“ 
—* der alte Name für Hermon). So umfpannt der Blick 
eim Abftieg vom Libanon drei heilige Gebirge auf einmal. Aber 
bald find wir von der wilden Höhe in der freundlichen Thal: 
tiefe angelommen. Hier liegt die Häufergruppe von Gehtora, 
einer noch bis vor Kurzem vielbefudhten großen Karawanſerai, denn 
bier kreuzten die Poften von hüben und drüben, von Beirut und 
Damaskus, und hielten gemeinfam Mittag, Dann gab's immer 
ein buntes Treiben, Poftillone, Pferdetreiber, Engländer mit 
wallenden Schleiern auf den SKorkhelmen und neugierige 
Beduinen tummelten ſich durdeinander, Teller Happerten, Gläſer 
Hirten. Die Bahn hat died Alles mit einem Male lahm ge 
legt. Sie überfchreitet die Velaa etwad weiter nörblich bei dem 
Städtchen Zahle, dad gelegentlih ded Blutbades von 1860 
gänzlich zerftört wurde. Auf dieſe Weile kommt die Bahnlinie 
näber an die mweltbefannten Ruinen von Baalbef, von mo aus 
man aud in einer flarfern Tagestour zu dem rund 2000 m 
hoch gelegenen legten Reſt der Libanoncedern, einem Hain von 
etwa 300 Eremplaren, gelangt, von benen einige allerdings auf 
ein Alter von mehreren Tauſend Jahren geichägt werben. Beide, 
Baalbet und Geben, würben aber eine Arbeit wie die vor: 
liegende allein füllen. Drum laffen wir fie diedmal unbeadhtet 
und fehen unferen Weg in gerader Linie fort. Im Galopp 


geht's über die glatte Flaäche ber Bekaa. Dann führt eine 
Schlucht anfteigend in den wilden Antilibanon hinein. Die Pap- 
böhe, welche gegen 200 m niedriger liegt ald die des Libanon, 
it bald erreiht. Indeß jenfeitd müſſen mir und noch ſtunden 
lang durch ſchauerliche Klammen und Engpäſſe winden, bis die 
ſchrecklich nadten und vermorſchten Felsmaſſen, die unvermerkt 
niedriger geworden find, hinter und zurüdbleiben und mir mie 
aus einem Thore heraußrollen auf eine unabjehbare, nur mod 
leiht gemwellte, häßlich braune, dde Fläche — die fygrifche 
Wüfte — ein großer Augenblid, denn mie bad Weltmeer ift 
auch die MWüfte ein Bilb der Ewigkeit. Haben wir aber ermartet, 
daß nun aldbald, nachdem wir den UAntilibanon hinter uns gelaffen, 
bie vielgefeierte Dafe von Damaskus, bie „Perle des Drientd“, vor 
uns liegen würde, fo fehen wir uns bitter getäufcht. Weit und breit 
ift nichts zu entdeden ald Sand unb vermwitterted, oft ſeltſam 
roth wie von Blut gefärbted Geftein und darüber ein grellgelber, von 
biendenden Bunftichleiern verdedter Himmel. Stundenlang faufen 
wir durch dieſes entfegliche Einerlei, biß wir endlich, da wir ſchon 
verzweifeln wollten, unvermuthet in eine Thalenge geraten, wo 
fühle Wafferbäche und zur Geite raufchen und ganze Wälder von 
hohaufgeihoflenen Fruchtbäumen, Granaten, Oliven, Feigen, Neben, 
Wallnüſſen, Kaftanien, Prfihen, Apritofen u. ſ. m. den Blid 
einengen. Das ift Damasfus und man muß ſolche munderbare 
unvermittelte Bühnenverwandlung jelbit mit erlebt haben, um die 
überfchwenglichen Epitheta, melde arabifche Dichter der Königin 
der MWüfte verleihen, zu begreifen. Denn fie nennen fie „Hals: 
band ber Schönheit”, „Gefieder der Paradieſespfauen“, „Auge bed 
Dftend”, „Die Paradiejesduftende” u. j. wm. Uuch Mubammed 
empfand ben mächtigen Gindrud dieſes unerwarteten Lebens 
inmitten einer Todesregion, aber er lieh fi) von demſelben nicht 
efangen nehmen. „Nein“, rief er Angeſichts der zauberifchen 
tabt, „ed giebt nur ein Paradies für den Gläubigen! In 
diefed hier will ich nicht, ich ermähle dad himmliſche.“ Sprad's, 
machte Kehrt und fam nie wieder in bdiefe Gegend. Nun, was 
und anbetrifft, jo handeln wir nicht fo, fondern laſſen und gern 
auch in das Innere des Ortes tragen, der für ben Ghriften burch 
feine pauliniichen Erinnerungen nod einen beionderen Sauber 
befigt. Freilich dafelbit ſieht's keineswegs jo aus, wie man nad) 
der ſchönen Außenfeite hätte erwarten fönnen. Durd eine halb 
erfallene Umfaſſungsmauer gelangen wir in bie für ben Orient 
— charalteriſtiſchen tunnelartig engen und krummen Straßen, welche 
bier zumeiſt noch überwölbt find, wodurch Hitze und Dunſt erſt recht 
fühlbat werden. Allerdings fehlen eine Anzahl bemertensmertger 
Gebäude in diefem Labyrinth, in welchem ſich der Syrembe nur ſchwer 
zu orientiren vermag, keineswegs. Hierher gehören vor Allem 
die Paläfte reicher Eingeborener, die nad morgenlänbijcher Art 
der Außenwelt nur kahle Mauern zufehrend, in ihren ſchattigen 
Höfen und den anſtoßenden Hallen und Sälen häufig ein Stüd 
der Märdjenwelt von 1001 Nacht, eine Copie der ſpaniſchen 
Albambra im Kleinen darftellen. Da plätichern Fontänen, dba 
duften Roſen und Myrthen, da laden fchmellende Polfter mit 
phantaſtiſchbunter Seidenfliderei oder Geffel mit kunſtvollſter 
Perimuttermofait — leßtere eine Specialität von Damaslus — 
zum Ruben ein. Das berühmtefte diefer Prachthäuſer, das des 
Abdallah Bet el Abm, fol, nebenbei bemerkt, nicht weniger als 
360 Zimmer in fi fallen. Ein gewiſſer Stolz veranlaft die 
Befiper derartiger Schmudfäftlein, diefelben gern auch von ben 
„Biaurs” (Ghriften) befichtigen zu laſſen. Neben dieſen Privat 
gebäuben verdienen aud einige öffentlihe Gebäude unfere Auf: 
merljamteit, namentlich die Khane, eine Art von Kaufhäuſern, 
ober richtiger Niederlagen für die Karamanen. Unter benfelben 
nimmt den eriten Rang ein der Khan Aſſad Paſcha's aus ber 
Mitte ded vorigen Jahrhunders. Dad Material des gemaltigen 
Baumwerld bilden abmechjelnde Lagen von ſchwarzem und meißem 
Marmor. Durch ein hohes Portal mit Stalaftitengemölbe, ein 
Meifterwert arabifcher Architektur, betreten wir eimen weiten, von 
Bogen und Pfeilern umfpannten, von einer hohen, mit bunten 
Arabesten verzierten Kuppel überwölbten Raum, in beffen Mitte 
fi ein mächtiges Marmorbeffin mit Springbrunnen befindet. 
An den Wänden find bis oben hinauf und daher durch 
Galerien verbunden die Magazine, die zugleich Verkaufsläden 
find, angebracht. Angenehme Halbdbämmerung und munders 
volle Kühle herrſcht in diefem gefälligen Tempel Merkur's im 
wohlthuendſten Gegenfah zu dem blendenden Tageslicht und der 
Wüftengluth draußen, auch hat das ohrenbetäubenbe Getümmel 
der Straße bierjelbit einer berubigenden Stille Plaß gemadt. Die 
eingeborenen Händler boden in ihrer malerifchen Tracht traum: 
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verloren um das leiſe und gleihmäßig plätichernde Waflerbeden 
und faum eimas Anderes wird noch hörbar ald dad Gurgeln 
ihrer Narghiles (Wafſerpfeifen). Xeider bieten nicht ähnlich 
Sehenswerihes, wie bie Profangebäube, die firdlichen Baumerfe 
der Wüftenftadt. Die berühmte große Moſchee, der Stolz des 
Ortes, ein urfprünglich chriftliches Gotteshaus aus dem 4. Jahr: 
hundert, welches als Hauptreliquie das Haupt Johannis dei 
Zäuferd enthielt und daher Johanniskirche hieß, brannte vor 
einigen Jahren bid auf den Grund ab. Unter ben fpärlichen 
Fragmenten, die damals übrig blieben, befindet fi eine uralte 
Zhorjäule mit der (griedifchen) Inſchrift: „Dein Meich, Chrifte, ik 
ein ewiges Reich und beine Herrichaft währet für und für” (nad 
Bi. 145, 13), eine wunderſam anmuthende chriftliche Reminiscen, 
inmitten eine® der Sauptftüßpunfte des Islam. Indeß jelbit 
wenn noch fo viele Hunftihöpfungen in Damastus vorhanden 
wären, würben nicht dieſe, ſondern etwas gang Anderes dus 
SHauptintereffe ded Abendländers in Anſpruch nehmen. Das if der 
wunderbare Bölfermarft, der und bier vor Augen tritt und den in 
fol bunter Fülle jelbit Konftantinopel und Kairo nicht zu bieten yat. 
Dad macht die Lage von Damaskus zwifchen Mittelmeer und Ber: 
fiichem Golf, zwiſchen Kleinafien und Megypten. So floßen bier auf 
einander Perier und Inder, Turkmenen und Araber. Freilich 
die Sache hat auch ihre Kehrfeite, man wandelt nicht ungeftraft 
unter Palmen, aber ebenio wenig unter dieſen Bertretern von 
balb Afien. Damaskus ift nad Mefla und Jeruſalem die beiligite 
Stadt ded Halbmondes. Eine rechte Wallfahrt nah dem erfteren 
muß von bier audgehen, wie denn in ber That auch alljährlid 
die nad) Zaufenden und Abertaufenden zählende jogenannte Große 
Karawane in Damaskus unter ercentriichen Feierlichkeiten ihre 
Reife beginnt mie fließt. infolge beffen ift in dieſer ja auch 
fo abgelegenen Wüftenhauptfladt der Fanatismus in höchfi be 
denklicher Weife ausgebildet, wie ja auch die Kataftrophe von 
1860 bewieſen bat. Noch heute kann der Abendländer nicht 
dur die Strafen gehen, ohne verhöhnt, beichimpft, ja unter 
Umftänden felbft angeipien und mit Steinen beworfen zu werden 
Da flüchtet man gern im einen der zahlreichen Gaſthöfe, bie, 
ſchon nad Urt der „Tropenhotels“ eingerichtet, auh an ſich 
ſehenswerth beißen bürfen. Sie befißen große, durd ganze Heime 
Haine erotifher Bäume und fprudelnde Quellen in wahre Parts 
verwandelte Höfe und hier, hier vermag man in der That ein- 
mal auch ungeitraft unter Palmen zu wandeln, ja unter Balmen 
felbft — heimathlichen Gerftenfaft zu fchlürfen. Indeß der fleikige 
Zourift wird fich durch ſolche Genüſſe nicht feitlegen laſſen, 
fondern auch noch den Spuren bed großen Mpoftel® im der 
fernen Stadt nachgehen. Diefelben find freilich fpärlich genug. 
Im Innern des Ortes kommt im Grunde nur bie Stelle in 
Betradht, wo einft da3 Haus des Ananiad ſtand, jenes Juden- 
Kriften, der nach Wpoftelgeih. 9, 10ff. dem befehrten Saulus 
die Hände auflegte, daß er mieber fehend warb. Heute fteht 
eine Meine Kirche über bem Pape. Bon da begeben wir uns 
außerhalb der Stadtmauer, wo man noch das Syeniter zeigt, durch 
welches der Apoftel nmächtlicher Meile in einem Korbe nieder 
gelafjen wurde (Mpoftelgeichichte 9, 25). Die Mauer fiammt 
jedoch bezeichnender Weile erit aus der Türkenzeit. Etwa cm 
Biertelftündehen von ba führt man uns endlich auch zu dem Orte 
der Belehrung Pauli ſelbſt. Derjelbe war indeh im Mittelalter 
einige Stunden weiter nach Südweſten verlegt. Damit haben 
wir ſchon unferen Meinen kirchengeſchichtlichen Forſchungsgang er 
ledigt. Wir nehmen Abſchied von der intereffanten „Königin der 
Wühte“, Dies geihieht in eindrucksvollſter Weile von dem Hügel 
oberhalb des Vorortes es Salihije, einem berühmten Ausſichis-⸗ 
punkte. Dort, bei einer alten Kubba, einem verfallenen arabifchen 
Grabfirhlein, haben wir Damaskus wieder unter uns als „Perle 
des Dftend“, ein weites, meißglängendes Häujermeer, überragt 
von zahllofen im Abendionnenftrahl funtelnden Kuppeln und 
Thürmen und umſchloſſen von der üppigen Daſe der grünen 
Gärten, um die fi rings die umermeßliche, öde, ſchweigſame 
Wüfte legt wie ein riefiger brauner Mantel. Dem Gbriften 
tritt dort aber neben bem unvergleichlihen Naturbild noch 
ein andered® Bild vor dad Auge: von Gliefer, dem Knecht 
Abraham’, bid Paulus, dem Knecht Cotted, ein meiter 
Weg, ein der indeß zugleich die Siegesſtraße dei 
Chriſtenthums anbeutet, und auf einem noch jo ausschließlich 
heidniichen Stüd Erde, inmitten eined wilden und bedrückenden 
heidniſchen Lärmes doch das große prophetiiche Wort in der 
Bruft lebendig werden läßt: „EB wird ein Hirt und eine 
Herde werden !" 


Drud von ®. ©. Teubner in Leipzig. 
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Das Recht an dem Titel und den Beſtaudtheilen einer Beitung.*) 


I. Das Recht an Beitungdtiteln. Der Schup ber 
Bücher und Zeitungdtitel war nad dem vor dem Inkrafttreten 
bed Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs gel- 
tenden Rechte ein durchaus precärer. Unmittelbar bier anwend⸗ 
bare gelegliche Beitimmungen beftanden in der deutſchen Gefeh- 
ee. nit. Man hat verfucht, dem Titel im lirheberreihte ein 

nterfommen zu verihaffen. Die frage eines etwaigen urheber- 
rechtlichen Schuped des Titels würde auch im Zukunft nicht ohne 
praftiihe Bebeutung fein, da die Beftimmungen deö Urheberrechtes 
neben und über den zur Belämpfung des unlauteren MWett- 
berwerbed befiehen bleiben. Aber mit echt wird heute ange: 
nommen, daß der Zitel fein Geifteöproduct je. (Hau ©. 80.) 
Die geiftige NHervorbringung, für melde ein Autorrecht 
in Uniprud genommen merden joll, muß eine Titerariiche 
fein, deren Beftimmung mefentlih in der Darftellung bes 
eiftigen Inhalts für den Berkehr, nicht in anderen materiellen 

weden gelegen ift. (Wächter S. 53.) Die Ausprägung eines 
geiftigen Bellandeb und Inhalts, melde ihren Werth im 
fich trüge, ift im dem Titel nicht vorhanden, ſelbſt dann nicht, 
wenn er einen fpecifiic ausgeprägten, Tendenz und Inhalt be: 
zeichnenden Charakter hat. Auch in der Benugung eines durch 
an; befondere Eigenthümlichkeiten auögezeichneten Titels fann 
ein Nahdrud liegen. „Der Titel felbft, fo begeichnend er auch 
fein mag, kann nicht ald fünfilerifches, ſprachliches Gebilde bes 
trachtet werben, wie ſolches zur Qualität des Autorrechtserzeug- 
nified voraudgejegt wird; er kann ed ebenfo wenig ald ein viel» 
leicht jehr bezeichnender Name, ald ein Kofenamen, ein Epott- 
namen und bdergl, denn es handelt fich bier um ſprachliche 
Nomination, nicht um eim zergliebertes Gedankengebilde.“ (Kohler, 
Beitungstitel S. 2.) Unſere pofitive Geſetzgebung nimmt gleich 
falls den Standpunkt ein, daß die Benupung des Titeld eines 
Schriftwerted ald Nahdrud nicht anzufehen ſei. Die Frage über 
die Schußberehtigung der Titel von Schriftwerlen ift nad) Lage 
der Reichögefebgebung und den dem Gefehe vom 11. Juni 1870 
vorauögegangenen legißlativen Vorarbeiten unzweifelhaft dahin zu 
enticheiden, daß die Titel als ſolche und für ſich allein gegen 
Nahdrud nicht geichügt find. (Dambach, Gutachten 35. Golt- 
dammer, Ardiv für pr. Gtrafr. XI. S. 555—59.) In dem 
Entmurfe des Nachdruckgeſetzes war dies ausdrücklich ausgeſprochen, 
und in dem Geſetze ſelbſt ift ed nur deöhalb nicht erwähnt, weil 
es nach dem Vorſchlage der Commiſſion ded Reichdtages für an: 
gemeffen erachtet wurde, ben materiell richtigen, aber felbjtver: 
ftändlichen Sag nicht beionderd im Geſetze zu ermähnen. (Daude, 
©. 14, Anm. 2. Fuchbberger Suppl. VI. ©. 11.) Es murbe 
dabei auögeführt, dak nur „Schriftwerte” gegen Nachdruck geichüßt 
feien und „baß man ben Titel einer Schrift nicht ſelbſt wieder 
als Schriftwert betrachten, alfo jeine Reproduction aud weder 

*) Literatur: Kohler: Meber dad Recht an Beitungstiteln. — 
Kobler: Das Individualrecht ald Namenreht im Archiv für Bürger: 
liches Recht Bb. V. — Roßhirt: Ueber das jogenannte Eigentum 
an Zeitungen in Goldſchmidt's Beitichr. Bd. VI. — Goltbammer: 
Ueber die Ausdehnung bes Titerariichen Eigenthums auf Titel von 
Zeitungen und Büchern in Goltdammers Arhiv f. Strafr. Bb. XI. — 

ierfe: Der Rechtsgrund des Schuges gegen den unlauteren Wett: 
bewerb in Beitichrift für gewerblichen Rechtsſchuß. IV. Nabrgang. 
Heft 10, — Gareis: Das Reichsgeſetz üher den unlauteren Wettbewerb 
ſyſtematiſch dargeftelt. — Hauß: Das Geſetz über den unlauteren 
Wettbewerb. — Lobe: Dafjelbe ſyſtematiſch dargeftellt. — Friedländer: 
Der einheimiiche und ausländiſche Schug gegen Nahdrud und Nach: 
bildung. — Endemonn: Handbuch bes deutſchen Handelsrechts. — 
Wächter: Urheberrecht. aude: Urheberredit. — Kohler: Urheber: 
recht in Jherings Jahrbüchern Bb. XVII. — Dambach: 50 Gut: 
achten über Nahdrud und Nachbildung. 


ald Nahdrud verbieten, noch von tem Verbote des Nachdrucks 
audnehmen könne“. Auf den Titel die Grundfäge des Berlags: 
rechted anzuwenden mürde auch zu Inconvenien führen. 
Der autorrechtlihe Schu würde megen feiner zeitlichen Be: 
ſchrankung nicht ausreichen. Würbe der Titel einer Zeitung 
Gegenftand des Berlagdrechtes fein, jo mühte er nad Ablauf 
ber geſeßlichen Schugfrift Gemeingut merden und jedes Gon- 
eurrenzunternehmen biefe bewährte Bezeichnung annehmen fünnen, 
während gerade erit, nachdem unter biefem Titel ber Grebit 
begründet ift, die Ausichließlichleit von dem größten Werthe ift. 
Bon nambafter Seite wird in ber Wiffenfchaft die Anficht vers 
treten, dab die Anmaßung eines Titels als Eingriff in fremde 
Perfönlichteitägüter verboten ſei und einer Repreifion im e 
einer Argliftllage umterliege. (Kohler, Zeitungdtitel ©. 5 ff.) 
Niemand habe ein Recht, in die MRechtöfphäre fremder gewerblicher 
Thätigfeit dadurch einzubrechen, daß er Bermwechlelungen mit dem 
Namen der firma oder befonderer Bezeichnung herbeizuführen 
ſucht, um den Mitgenuß des fremden Renommées fih zu er- 
fchleichen. Die franzöfiiche Rechtöpflege geht gegen bie Anmaßung 
fremder Unterfheidungsmittel auf Grund fehr allgemein gehal- 
tener Beltimmungen außerordentlich ftreng vor. (Gareid, ©. 42. 
Gierle, ©. 111.) Jede Irreführung des Publicums, felbit wenn 
fih die Nachahmung des Schildes oder fonftigen Abzeichens von 
dem nadgeahmten Original durch Mbänderungen unterfcheibet, 
fan nad der franzöfifchen Rechtöpflege klagend verfolgt werben. 
Genau fo bat es bie franzöſiſche Yuriöprudenz auch mit den 
Journaltiteln gehalten. Die Sammlungen franzöfifcher Rechts: 
ſprüche meilen im diefer Beziehung eine große Anzahl aufer: 
ordentlich intereffanter Erkenntniſſe auf (vgl. Gareid ©. 42. 
Kohler, Heitungstitel, Roßhirt a. a. D. ©. 70). Die beutiche 
Prarid iſt diefer Auffaffung nicht beigetreten und hat es ind: 
beiondere abgelehnt, in der Auslegung des allen deutjchen Rechts— 
foftemen eigenen Grunbjage der Srfappflict bei ſchuldhafter 
eg ya (vergl. U L. R. 88 u 10.1.6 m 8. 93 
E. A. L. R.) dem Borbilde der franzöſiſchen Judicatur zu folgen, 
melde aus der gleichartigen Beftimmung des Code civil (Art. 
1382) eine Handhabe zur Unterbrüdung jebmeder einem Mit: 
bemwerber ſchädlichen Ausichreitung im —— — zu ſchaffen 
gewußt hat. (Hauß, S. 10.) Selbſt für das deutſche Geltungs⸗ 
gebiet des Code eivil haben die Gerichte zu einer derartigen 
umfaffenden Anwendung des Urt. 1382 des Code civil fich nicht 
veritehen wollen. Dem deutſchen Richter wird man daraus ſchwer⸗ 
lich einen Vorwurſf maden fönnen. Die deutſche Praris ift in 
diefer Beziehung begründet durch bie betaillirte Gefehgebung. 
edenfalld fteht unzweifelhaft feit, daß nach dem biöherigen Rechts: 
zuftande derartige unfaubere Geſchäftöpraktiken, mie fie in ber 
Anmafung eines fremden Titels liegen, privatrechtlich mur 
Schug erhalten, ſoweit Specialgefeße ein Mittel zur Abwehr 
an die Hand geben. Die Anmafung eines Beitungdtitel® mar 
aljo nah dem vor bem Gefehe vom 27. Mai 1896 geltenden 
Rechte, ſoweit mit dabei ein ftrafrechtlicher Betrug mit 
unterläuft, nicht verfolgbar. Ein folder Zuftand widerſpricht 
natürlich auf das Schärffte ben Anforderungen des Verkehrs. 
Eine mwirkfame Abhilfe konnte nur durch Spectalbeftimmungen ge 
ſchaffen werden, wie fie 3. ®. in der ſpaniſchen (Friedländer, 
©. 44, Anm. 1, 2, ©. 45) und öfterreichifchen Geſetzgebung 
vorhanden find. Am einfachiten war ed, eine biedbezügliche Be: 
ftimmung in das Gefeg über den unlauteren Wettbewerb aufzu- 
nehmen, mas denn aud infolge eines Beſchluſſes ber Neichdtagd- 
commiffion geichehen iſt. Durch die Einfchaltung der Worte „einer 
Drudichrift” in den $. 8 ded genannten Geſetzes ift nunmehr 
dad Recht an Bücher und Beitungdtiteln vor Mißbrauch und 


Verwecielungen geihüßt. Dad neu geichaffene Medt auf 
Beitungstitel ift den ſchon beftehenden Individualitätsrechten an: 
zureihen. Im Gegenfag zum Patentrecht beiteht eine Megifter: 
pflicht nit. Der Schuß ift von der Eintragung durdaus uns 
abhängig. (Hauf, ©. 81.) Das Meht auf den Titel wird 
lediglich durch den Gebrauch erworben. (Lobe, ©. 88.) für den 
Umfang des Rechtes iſt nicht enticheidend die Nachbildung ber 
Worte, fondern die Möglichkeit ber Bermechielung. Gareis, 
©. 43.) Der Eingriff liegt erft da vor, mo die Möglichfeit der 
Berwechjelung beginnt, und zwar nicht der einmaligen gedanken ⸗ 
lofen Verwechſelung, jondern einer Verwechſelung, wie fie von bem 
emöhnlihen Leiepublicum in erheblichem aße zu be 
ürdten wär. Un fih Hat Niemand ein Ned auf 
einen beftimmten Zitel und mit Recht ift daher zu verlangen, 
daf, wer ben Schuß bed Titeld will, einen indivibuellen, eigen: 
artigen, nicht gerade originellen Titel bilden fol, Nicht jeber 
Zitel eignet fih zur Indivibualbezeihnung, ein Name, welcher 
lebiglich ein beftimmtes Genre der Publication angiebt, kann fein 
Individualname fein, benn fein Gchriftfteller und fein Sournalift 
kann dem anderen bie Möglichkeit einer entſprechenden ſach— 
gemäßen Bezeichnung feines jchriftftelleriichen Erzeugniffes ent 


—— Daher kann man es nicht als Benugung eines fremben 
iteld auffaffen, wenn berfelbe eine ganz herlömmliche allgemein 
üblihe Bezeichnung des betreffenden Gegenftandes enthält, 

Ein nicht 


3 8. Zeitung, Tageblatt, Anzeiger, Journal ıc. 
inbivibueller Titel wird nicht —2 weil Niemand einen An— 
ſpruch auf überall wiederkehrende alltägliche Bezeichnungen hat. 
Es find deshalb auch gerabe im Zeitungsverlehr, mo biefe Titel 
von ber größten Wichtigkeit find, da fie nicht nur ein einzelnes 
Eremplar, jonbern eine fortlaufende periodiſche Erſcheinung 
fignalifiren, befonbere inbivibwelle Bezeichnungen allerortd üblich. 
Was unter einer individuellen Bezeichnung zu verftehen ift, ift im 
Allgemeinen Thatfrage. Jedoch laſſen ſich gewiffe allgemeine Grund» 
fäge auffiellen. Originalität ift nicht gerade erforberlih. Auch 
pflegen derartige Bezeichnungen der Negel nah meit enifernt 
zu fein von Originalität. Sehr häufig werben Bezeichnungen aus 
anderen Gebieten einfah hinüber genommen. Insbeſondere 
pflegen Beitungdtitel nur jelten zugleich eine Ankündigung bes 
Inhaltes zu enthalten; der Beitungstitel ift in ber Megel abitract 
und kennzeichnet höchſtens den Ort des Ericheinend und allenfalls 
die politische ober fociale Tendenz. (Kohler, Beitungdtitel.) In— 
dividuell ift naturgemäß jede Vlantafiebezeichnung. Aber aud 
enerelle Bezeichnungen können dur Beifügung oder Bufammen: 
egung individuell werden. Die Bejonderheit liegt dann aud) 
natürlih in den eigenartigen Zuſäzen. Man dente an Ausdrücke 
wie; Fremdenzeitung, Reichsanzeiger, Deutiche Zeitung. Mber 
auch blos generische Bezeichnungen können inbivibualifirt fein, 
wenn fie irgend eine arbiträre Wendung annehmen, im uns 
eigentlihen Sinne genommen werden oder in ungewöhnlicher 
Bedeutung ericheinen. Dad Wort Menue ift im Franzöſiſchen 
generijch, im Deutichen wäre es der Individualiſirung fähig, denn 
es ift keine fpradübliche deutiche Bezeichnung. Aber auch ber 
Gebrauch eines gleichen ober ähnlichen individuellen Titels ift nicht 
verboten, wenn eine Verwechſelung nicht zu befürchten ift; 
3. 8. wenn bie Seitfchrift fih an einen von ber anderen 
ganz verſchiedenen Lejertreis wendet, 3. B. die eine ift 
eine politiihe, bie andere eine Fachzeitung ober ein 
ilufirirte® Familienjournal. (Xobe, ©. 87.) Der Titel Tann 
auch dem Namen einer britten Perſon entlehnt fein, insbeſondere 
fönnen Namen berühmter Männer die Zeitung zieren. Unzus 
läſſig ift jede Perfonenbezeihnung, melde den Schein ermedt, 
als ob eine Perfon, welche dem Unternehmen fremb ift, bei dem» 
felben betheiligt jei. Ein verihärfter Shut des Namenrechtes 
ift durch 8. 3 $. 12 vorgeſehen. Ein unzuläſſiger Titel ge: 
nießt natürlich keinen Schug. Der Titel kann natürlich ebenfo 
wie die firma mit dem Seitungdunternehmen zuſammen ver 
äußert werden. Beräußert der Inhaber eines Beitungsetablifie: 
ments fein Unternehmen und feinen Seitungstitel, fo ıft er aus 
einem boppelten Grunde gehalten, fi vor bem meiteren Ge 
braudje des Titeld zu hüten, nicht nur mie jeber Dritte auf 
Grund des durch $. 8 geichaffenen Indivibualitätörechtes feines 
Nachfolgers, fondern auch auf Grund feiner Veräußerungspflicht, 
auf Grund ber Berbinblichkeiten, melde aus bem Beräußerungs: 
geihäfte erwachſen. Würde es auch gar kein Titelrecht gegenüber 
Dritten geben, jo wäre doch der Beräußerer fraft der actio emti 
verpflichtet, badjenige zu unterlaffen, was geeignet märe, bie 
geichäftliche Situation, melde aus dem Titel entipringt, zu be 
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einträchtigen, aljo mindeftend fein Unternehmen mit gleichem Titel 
zu betreiben. (Kohler, Beitungdtitel.) Aber feine Verpflichtung 
geht noch weiter. Während ein Dritter genug thut, wenn er ſich 
der rechtswidrigen Concurrenz enthält, ift ber Verläufer durch 
feine Bertragäpflicten gebunden, nicht nur alle rechtswidrigen 
Manifeftationen zu unterlafien, fondern aud, wo ber Fall ſich 
bietet, aufllärend auf das Publicum zu wirken ober doch bem 
Käufer zu diefem Zwecke feinen Beiftand zu leiften. — Wie ber 
Titel dur den Gebrauch erworben wird, % geht er durch Nicht: 
ebrauch verloren. Dagegen ift bad Recht auf ben Titel im 
genjag zum Autorrecht an eine beftinmte Syrift micht gebunden. 
Es befteht, fo lange die Beitung überhaupt erjcheint. Mit der 
Beitungdunternehmen geht auch bad Mecht auf ben Titel unm 
Es fteht daher jedem Andern frei, benfelben Titel zu mählm, 
follte auch der Herausgeber des früheren Unternehmens nod am 
Leben fein. Jebdoch gilt eine wichtige Schranke. Es muß unter 
allen Umfländen der Schein vermieden werden, als fei die mu 
Unternehmung nur eine fyortfegung der alten. (Lobe, &. #8.) 
Richtiger Kläger ift derjenige, welcher durch die Mamen: vver 
Bezeihnungdverwechielung geichäbigt ift, mährend er jeinerieitt 
fi der vorbilblichen Namen oder Bezeichnungen befugtermaßen 
bedient. (Gared, S. 43.) Auf Geiten bed Beklagten 
ift ſchuldhafte Verlehung die nothwendige Vorausſetzung für 
ben Anſpruch auf Erfag. Dagegen wird nicht zwiſchen 
Borjag und Fahrläſſikeit unterſchieden, jondern jede dieſet 
Shuldarten gleihmäßig getroffen. Daß künftige bürgerliche 
Recht enthält keinerlei Beftimmungen; es bleibt dieſes Reicht 
gi maßgebend. Die Grundjäge über bie Verpflichtung zum 
hadenerfag beftimmen fich gegenmärtig nad) ben Landesgeſehen. 
Für dad künftige bürgerliche Hecht kommen die Beitimmungen 
des bürgerlichen Gejehbuches 88. 823—826 in Betracht. 
II Das Redt an den Beftandtheilen einer Zeitung. 
Die Zeitung ift an ſich fomohl ald Ganzes wie in ihren einzelnen 
heilen als felbftändige® Erzeugniß anzufehen und deshalb des 
Schutzes gegen Nahdrud ihrer Natur nad fähig. (Kloftermann 
in Enbemann’® Handb. II. ©. 253.) Mber troß ber an ih 
und nad allgemeinen Grundfägen zu bejahenden Schubfähigteit ft 
doch mit Rüdficht auf Natur, Aufgaben und Bebürfniffe der periw 
diſchen Preffe oder auf die in berfelben thatſächlich beftehenden Uebungen 
der Abdrud einzelner Artitelaus Beitichriften und anderen Öffentiten 
Blättern freigegeben. „Als Nachdruck ift nicht anzufehen: Der 
Abbrud einzelner Artikel aus Zeitſchriften und anderen öffent: 
lichen Blättern, mit Ausnahme von novelliftiihen Erzeugnifien 
und wiſſenſchaftlichen Ausarbeitungen, jomwie von ſonſtigen größeren 
Mitteilungen, fofern an der Spige ber letzteren ber Abdruck 
unterfagt if.” $. 7b ded ©. vom 11. Juni 1870. Maps 
gebend ift für dieſe Beitimmung u. U. die Erwägung gemeien, 
daß den einzelnen Beitungsartitein die Eigenſchaft eines ſelb⸗ 
ftändigen Erzeugniſſes im Sinne des Urheberrehtö in ver 
Regel nicht beimohnt oder wenigflens leicht zweifelhaft ſein wird 
(R.:®. III, 651). Sloftermann (in Endemann’s Handbud) 
bezeichnet jedod nad Auffaflung des Verfaſſers mit Recht dielen 
Verſuch, die Ausnahmebeftimmung als eine Conſequenz aus dem 
Begriffe des Urheberrechts zu entwideln, als unrichtig und Teht 
in diefer Beftimmung lediglich eine auf dem Grunde der Deffent- 
fichfeit beruhende Ausnahme entgegen ben Motiven zu dieſem 
Gelege. In Betracht gezogen iſt ferner, daß mit ber eriten 
Beröffentlihung in der Regel der Zwed deö betreffenden Blattes 
erfüllt ift umd daß die Heraudgeber von eitungen von dem 
Abdrud einzelner, in ihrem Blatte zuerft erjchienener Artifel im 
der Regel keinen Schaden, fondern fogar Nutzen haben werden. 
Nur diejenigen Artikel, melde fih als wiſſenſchaftliche Aus: 
arbeitungen, als novelliftifche Erzeugniffe darftellen, hat das Geſetz 
unbedingt, ohne dab es bezüglich diefer Artifel eines bejonders 
audgeprägten Vorbehalte: Bedarf, gegen Nachdruck geſchützt 
(Wächter, S. 77.) Ob ein Zeitungsarutel als eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausarbeitung angeſehen werben kann, muß man im All: 
gemeinen ber Beurteilung bed einzelnen Falles überlaffen. 
Jedoch laſſen ſich gewiſſe allgemeine Grundfäge für die Beant: 
mortung biefer ge aufftellen. Ein beftimmter Grab von 
wiſſenſchaftlicher Qualität wird nicht verlangt. Auf den mwiflen: 
ihaftlihen Werth, melden die betreffende Ausarbeitung in 
Wirklichkeit hat, kommt gar nichtz an, wie died ja überhaupt 
für ben Schub eines jeden literariihen Erzeugniſſes unerheblich, 
ift. Der Aufiag muß ſich jeboch nad) feiner ganzen Haltung auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiete bewegen. Der Gegenftand darf mich 
der gemöhnlichen Tagespolitik angehören. „Es muß fih um ein 
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Titerarifches Erzeugniß handeln, welches fi) aus der Kategorie ber 
gewöhnlichen Seitungsartitel dadurch herauähebt, daß ed auf eine 
nicht lediglih vorübergebende Bedeutung feiner Beröffentlihung 
Anſpruch erhebt. Als wiſſenſchaftliche Musarbeitung im Sinne 
des 8. 7b d. G. vom 11. Juni 1870 ift daher nur ein folder 
in Zeitjchriften enthaltener Artifel anzufehen, aus welchem hervorgeht, 
daß der Berfaffer beabfichtigt, einen Stoff wiſſenſchaftlich zu be» 
handeln.” (Dambach, Gutachten Nr. 21, ©. 153 fi.) Vielfach 
wird auch ber Charalter der Beitichrift, welcher der Artikel ent: 
lehnt werden foll, maßgebend fein. So wird z. B. eine Abhand- 
fung über Müngreform, über bie Berihuldung des ländlichen 
Grunbbefige® in einer vollswirthſchaftlichen Leitichrift als eine 
wiſſenſchafliche Mbhanblung, dagegen in der Schleſiſchen Zeitung 
ober der National: Zeitung ald ein die Tagespolitit angehenber 
Reitartifel betrachtet werben. Ebenſo wird der novelliſtiſche Cha- 
ralter nach der gefammten haltung und Ausführung im einzelnen 
Falle beurtheilt werben müflen. (Dambad, 50 Gutachten ©. 147.) 
„Das Geieh hat nicht blos Novellen im fireng techniſchen Sinne, 
fonbern alle novellenähnlichen Literaturerzeugniffe von der bie 
Megel bildenden fyreigabe des Inhalts von Zeitungen und Seit: 
fhriften audnehmen und unter den Schub des Nachbrudäverbotes 
ftellen wollen.” (Daude, ©. 20.) „Es gehören aljo dahin 
namentlich aud die jogenannten Feuilletonartilel und andere ähn: 
liche der Unterhaltung dienende Titerariiche Erzeugnifle, fofern fie 
fi überhaupt als auf felbftändiger geiftiger Schöpfung beruhende 
Werte erzählender Profadichtung darftelen und nicht etwa ledig- 
lich dem Gebiete bloßer nicht felbftichaffender, ſondern nur nad: 
erzählender Anekbotenliteratur angehören.” (RG. XV, ©. 59.) 
Wenn der Berfaffer über die wiſſenſchaftliche oder novelliſtiſche 
Dualität zweifelhaft ift, fo kann er ſich durch Borbehalt ficher 
ftellen. Es ift died um fo mehr zu empfehlen, als entſchuldbarer, 
rechtlicher Itrihum die Beitrafung des Nachdruckers ausſchließt. 
(Wächter, 8.79.) Alle ſonſtigen größeren Mittheilungen, melde 
in Seitfchriften und anderen öffentlichen Blättern veröffentlicht 
werben, fünnen nur baburch gegen Nachdruck geihüht werben, 
daß an ihrer Spike ber Abbrud unterfagt wird. Bei größeren 
Mittheilungen, welche durch mehrere Nummern berjelben Zeit⸗ 
ſchrift Taufen, genügt das Berbot des Abdruckes an der Spige 
des erften Artikels. „Nach Kloftermann ift anzunehmen, daß bad 
Bere weder die Wiederholung bei jeder fFortfegung vorfchreibt, 
noch aud den einmaligen Vorbehalt ald wirtiam für bie jpäteren 
Sortfegungen ded Wrtileld erklärt. Wird aljo eine Fortiepung, 
an deren Spige fi fein Vorbehalt findet, nachgebrudt, fo wird 
im einzelnen Falle bewiefen werben müſſen, daß der Nochdrucker 
den Vorbehalt, welcher an der Spike des erften Artifel3 abgebrudt 
war, gefannt bat und daß er wußte ober willen mußte, baß der 
abgedructe Artikel eine Fortiegung jenes Artiteld war. Die bloße Be- 
zeichnung als Fortfepung eines früheren veröffentlichten Artilels dann 
jedenfalld den in 8. 7b. bezeichneten Vorbehalt nicht erfehen und 
man wird deshalb ald Megel annehmen müſſen, daß die Unter 
fagung des Abdrudd an fih nur für die zuſammenhängenden 
Mittheilungen wirkſam ift, an deren Spite der Abdrud unterfagt 
if. — Db eine beftimmte Mittheilung ald größere im Ginne 
des Geſetzes anzufchen ift, muß ebenfalld der thatfächlichen 
Beurtheilung des einzelnen Falles überlaflen bleiben. Als Bei- 
ipiel kleinerer Mittheilungen find bei der Berathung des Geſetzes 
eine ganze Anzahl Nachrichten hervorgehoben worden, jo kurze 
Unterfuhungen, Theaterkrititen, Reiſeſtizzen :c. (Daude, ©. 22.) 
Je nad ihrem Umfange können dieſe kleineren Mittheilungen 
felbftverftändlih aud zu größeren Mittheilungen werben, deren 
Abdrud alddann durch den am ihre Spike zu fegenden Vor 
behalt verhindert werden fan. Died gilt namentlich aud für 
Correſpondenz· und Xeitartifel von — Umfange. Im 
Uebrigen wird durch bad Verbot des Abdrucks von novelliftiichen 
Erzeugniſſen, wiſſenſchaftlichen Ausarbeitungen und ſonſtigen 
röheren mit Vorbehalt veröffentlichten Mittheilungen aus Zeit⸗ 
chriften nicht etwa jede Benußung folcher literarischer Probucte zu neuen 
Arbeiten ausgeſchloſſen, es können jolche Novellen vielmehr auch 
in größere wiflenfchaftlihe Werke aufgenommen merben ober fonit 
in einzelnen Stellen ober Theilen anderweitig citirt werden. 
Denn mas den Geift des Gefehed anbetrifft, fo ift es Har, daß 
dafjelbe die Artikel im Heitfchriften nicht günftiger, ſondern un: 
ünftiger behandeln will, als die jelbftändig herausgegebenen 

hriftwwerte. Was daher diefen gegenüber als erlaubt gilt, muß 
mindeftend auch bier erlaubt fein. (Fuchsberger, Suppl. VI, 
S. 80.) — Wenn nicht eine befondere Uebertragung ftattgefunden 
Hat, fteht das literarifche Eigentum an geſchützten Mittheilungen 


. 


dem Berfafjer, nicht dem Herausgeber oder Redacteut zu. Auch 
bat der Berfafler, falld nit eine kürzere Friſt verabredet war, 
binnen zwei Jahren mieder das Recht vollftändig freier Per: 
fügung über fein Wert. Alle übrigen Seitungsartifel find von 
dem Rerbote ausgenommen, gleichviel ob fie thatfächliche Nach 
richten oder Belehrungen zu praftiihen Zwechen, Sritilen über 
Bücher oder kurze Notizen aus dem Gebiete der Wiflenichaften 
enthalten. — Ob mehrere einzelne Artitel beffelben Blattes abs 
gebrudt werden bürfen, ift nicht pofitio entfchieben. Die Frage 
it aber nach allgemeinen Grundfägen dann zu verneinen, wenn 
ein folder Abdruck ben hauptlädlichften Inhalt des Blattes umfaßt. 
Denn dad Blatt ald Ganzes iſt ſowohl gegen totalen, ald auch, ſoweit 
$. Tb nicht entgegenfteht, gegen partiellen Nachdruck geihüst. Es 
folgt dies namentlich daraus, daß in dem $. 7b bes genannten 
Geſetzes ausdrüdlih nur der Abdrud der einzelnen Artikel aus 
Heitichriften und anderen Blättern freigegeben it. Wenn daher 
eine Heitfchrift nicht blos einzelne Artikel, ſondern den größten 
Theil des Inhalt einer anderen Zeitung regelmäßig ohne Ge 
nehmigung des Seraußgeberd nachdrucken würde, jo würde bie 
Klage wegen partiellen Nacdruce durch 8. 7b nicht ausgeſchloſſen 
fein. — „Ueberfegungen eines bereits veröffentlichten oder noch 
ungedrudten ſchutzberechtigten Schriftftüdes find, da fie ſich als 
Erzeugniß einer individuellen Geiftesthätigfeit darftellen, ebenio 
wie bad Driginalmer! gegen Nachdruck geſchützt, wobei es nicht 
darauf anlommt, ob die Ueberjegung rechtmäßig d. h. mit Er 
laubniä bed Urhebers des Driginalwerte$ oder unrechtmäßig ver« 
anftaltet wird.” (Daude ©. 27.) Db eine foldhe Ueberfegung in 
einer Zeitichrift oder ſonſtwo erfcheint, ift für den Schus an ſich 
gleichgiltig. Natürlih find die Ueberfegungen nicht geſchützter 
Beitungdartifel auch ihrerjeitd nicht geſchũtzt. 

In gleicher Weile wie die einzelnen Nachrichten bes 
rebactionellen Theile® find, was den urheberregtlihen Schu an- 
langt, aud die des Inſeratentheiles zu behandeln. Bon ber ur- 
fprünglih beabfichtigten Scheidung von rebactionellem und 
Inſeratentheil ift durchaus confequent Abftand genommen worden. 
Für die Ablehnung einer Unterfcheidung war die Anſchauung 
maßgebend, daß, mas inäbejondere bie Anzeigen betrifft, diejelben 
nit als das Reſultat einer Autorenthätigkeit anzufehen und 
daher ſchon am fich nicht ſchutzberechtigt ſein werben. Es 
find Mittheilungen, melde darauf abzielen, eine äußere That: 


face zur öffentlihen Kenntniß zu bringen, 3. B. Todes-, 
Geburtd:, Berlobungsanzeigen, Einlabungen zu Berkäufen, 
Beihäftsempfehlungen, Stellengefuche u. j. m. Ihre ganze 


Bedeutung erihöpft fih in der Belanntmahung einer Thatſache, 
wofür die fprachlihe Abfaffung mur das an fich bedeutungälofe 
Mittel darftellt. Ihnen fehlt die Eigenihaft eined Schriftwerkes 
ſchon deöhalb, weil ihmen jebe fie von taufenb anderen gleich⸗ 
artigen Machwerken abhebende und unterfcheidende Individualität 
abgeht. Es wäre mwiderfinnig gemefen, den einzelnen Wrtifeln 
einer Zeitung den urheberrechtlichen Schuß entziehen, den Belannt: 
mahungen im Unnoncentheil ihn ertheilen zu mollen. Selbit- 
verftändlich blieb damit die Frage volltommen dabingeftellt, 
inwieweit ein anderweiter Schub der Inſerate geboten erfchien. 
fehlte ein ſolcher Schuß, wie es leider Nharfächlich ber Fall war, 
jo war es nicht Sache des Urheberrechts, bier Abhilfe zu ichaffen. 
Unzweifelhaft bedeutete das Fehlen des Rechtsſchutes bes Inſerats 
eine nicht minder ſchwere Lüde, mie der mangelnde Titelſchutz 
Das Annoncenweien ift in der Neuzeit für dad Beitehen ber 
Beitungen von enormer Bedeutung. 

Alle großen politiihen Heitungen find heute genöthigt, um 
die täglich fi) mehrenden Koften zur Beihaffung der Taged: 
neuigfeiten zu deden, dem redactionellen Theil einen Inſeraten⸗ 
theil anzubängen, und befigen barin eine ergiebige und unent⸗ 
behrliche Einnahmequelle. Im Gegenfag zum redactionellen Theil 
ftehen beim Snferatentheil gefchäftfiche Intereſſen im Border 
grunde. Im Hinblid auf diefe Entwidelung erſchien auch bier 
ein Rechtsſchutz gegen jeden durch Irreführung des Publicums 
bervorgerufenen Wettbewerb um Inſerate ein unbebingted Er 
forberniß des Verkehtslebens. Wir haben bereitd oben bei Er: 
örterung des Rechts an Seitungdtiteln gefehen, wie die beutfche 
Jurisprudenz in Grmangelung befonderer Beftimmungen vor 
der unlauteren Conrurrenz die Waffen geftredt bat und 
erſt dur dad Gefeh zur Belämpfung des unlauteren 
Wettbewerbed eine durchgreiſende Beränberung herbeigeführt 
if. Gegen alle diejenigen umehrlihen Madinationen, die ein 
unlautered Werben um fremde Kundſchaft bezweden, dem loyalen 
Verkehr die Früchte feiner reblichen Bemühungen entziehen und 


für beren Urbeber ba8 Strafgefegbuch leider in den meilten fällen 
ein Hinterpförthen offen läßt, ift damit ein meiterer civilrecht- 
licher und ein engerer ftrafrechtlicer Schuß gegeben. Das Geſetz 
richtet fi in erfter Reihe gegen den Reclameſchwindel $. 1 des 
Geſethes. Als Gegenitände beffelben werden u. U. genannt bie 
Täufhung über die Beichaffenheit von Waaren. „Hur Beichaffen: 
heit gehören, wie Lobe ©. 56 im Anſchluß an eine Entſcheidung 
ded Reichöpatentamted treffend hervorhebt, auch gewiſſe immaterielle 
Eigenſchaften, 3. B. bei einer Beitung bie Eigenſchaft, daß fie 
einen beflimmten großen Leſerkreis befitt, viel gelefen wird. Die 
Anzahl der Abonnenten ift daher ald Eigenfchaft der Zeitung an« 
ufehen und faliche VBoripiegelung hierüber unftatthaft. Denn die 
Gigenfchaft einer Beitung, viel gelefen zu werben, ift unter Um— 
ftänden wichtig für die Entichließung, in ihr Annoncen zu ver 
öffentlichen. Der Anfchein, ald werde bie Zeitung in großem 
Make zum UAnnonciren vom Publicum benußt, kann unter 
Anderem auch ſchon dadurd hervorgerufen werden, daß aus 
anderen Zeitungen Annoncen nadhgedrudt werben.” Zweifellos 
liegt unlauterer Wettbewerb ftetd dann vor, wenn ber Abbrud 
von Annoncen in größerem Umfange und insbefondere gemohn- 
heitämäßig gefchieht. Huch bie Aufnahme fingirter Annoncen ftellt 
eine ſchwindelhafte Meclame dar, Die Klage gegen den Nach— 
druder fteht jeder Beitung, nicht blos der unmittelbar gefhädigten, 
zu, 8 1, Sag 2. Denkbar ift e8 übrigend aud, daß ein litera- 
riſches Erzeugniß zugleih als Geihäftsempfehlung dient, und 


Bücherbeſprechungen. 

— Die dritte Hauptverſammlung der freien 
kirchlich-ſocialen Conferenz zu Berlin am 19. und 
20. April 1898. Berlin 1898, Buchhandlung der Berliner 
Stadtmiffton. 1,50 & — Da man heutzutage auch von einem 
fleißigen Seitungdlefer nicht unbebingt verlangen fan, daß er 
fofort mweik, wohin er Etwa, was mit „focial“ zufammengefeßt 
ift, zu thun babe, fo wollen wir voraus bemerken, daß die hier 
genannte kirchlich⸗ſociale Eonferenz diejenigen Glieder der chriftlich- 
jocialen Gemeinſchaft umfaßt, die Stöder treu geblieben find. Er 
bat denn auch die hier mit abgedruckte Eröffnungspredigt über 
die Pfingftgemeinde ald eine Gemeinde der Heiligen im kirchlichen 
und focialen Sinne gehalten und bat bei der Belprechung ber 
beiden Berhandlungägegenftände als vermittelnde und verföhnende 
Kraft gewirkt. Zuerſt Haben Pfarrer Dammann und 
Pfarrer Burkhardt über „vangeliiation und General 
Synode” Bericht erftattet mit Aüdficht auf die befannte Er 
klärung der letteren; der Eine will die Evangelifation beinahe 
ganz unabhängig von ber Kirche, ber Andere im thunlichkten 
Anſchluß an fie getrieben fehen. Wichtiger ald dieje zmeite 
Frage, ſcheint und die erfte zu fein, die, foviel wir ſehen, von 
Niemandem berührt mworben tft, woher man denn bei einer förm ⸗ 
lichen Organifation der Sade die nöthigen Kräfte zu biefem 
Werte hernehmen will, zu dem nah unjern Erfahrungen von 
hundert Geiftlihen noch nicht immer einer die unerläßlicde be 
fondere Befähigung befigt. Ohne ſolche befondere Begabung 
mwürbe ein zur Sache mehr oder weniger freiwillig herangezogener 
Arbeiter ohne allen Hmeifel nichts ald Verwirrung anrichten. 
Unter den Herren, die zur Sache geſprochen haben, feinen aller: 
dingd mehrere zu fein, die im diefer Beziehung ein fchönes Gelbft- 
gefühl befiten. Ueber das zweite Thema „bie fociale Urbeit als 
Seelforge am Bolte” haben Profefior v. Nathufius und Paftor 
Wyneten Bericht erftattet. Beide haben in ziemlicher Weberein- 
fiimmung ausgeiproden, was bie Lehre ber rift und das be 
fondere Bedürfniß des Volkes im diefer Beziehung BG 


— Sammlung Hriftliger Feſt- und Schaufpiele. 
5. Heft. Paulus in Epheſus. Gin biblifhes Drama von 
Buido Wächter, Archidiaconus in Annaberg. Annaberg 
i. Erzgeb. Verlag der Graſer'ſchen Buchhandlung (Mich. Lieſche) 
1898. 47 S. — Biblifche Stoffe dramatiſch zu behandeln, be 
gegnet nicht unmberechtigten Bedenken. Die Gefahr liegt mahe, zu 
Gunften theatralifcher Wirkung den bibliſchen Inhalt zu verlegen, 
oder aber in Treue gegenüber der heiligen Geſchichte die drama- 
tifhe Geftaltung aus den Augen zu verlieren. Beidem ift ber 
Verfaſſer glüdlih aus dem Wege gegangen. Er wird ber 
Upoftelgefchichte gerecht und weiß fein Stüd befonders im Anfang 
jo lebensvoll und dramatifch wirkſam zu machen, dab wir ihm 
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in dieſen . it auch ein Wutorreht anzuerkennen. 
(Butadten Mr. 15. S. 111f. Wächter © 58) Schup- 
berechtigte Erzeugniffe im Sinne des G. vom 11. VI. 1870 find 
ferner alle diejenigen Anzeigewerle, welche die Anzeige mit 
kritiſchen, hiſtoriſchen, literarischen und Lunftgeichichtlichen Be— 
merlungen begleiten. Auch andere, namentlich akademie An: 
fündigungen fönnen mit Beigabe von Abhandlungen erſcheinen, 
welch’ legtere ſodann als Objecte des Autorrechts gelten müſſen. 
Werden derartige Anzeigen in einer Zeitſchrift veröffentlicht, ſo 
müſſen fie zwar auf Grund ihrer Veröffentlichung als Artikel 
angejehen werben, können aber fehr wohl auf Grund ihrer Eigen: 
ſchaft als eine der brei Ausnahmen urheberrechtlichen Schuß 
genießen. 

Someit ein urheberrechtlicher Schug begründet ift, bleibt der: 
felbe neben dem Nechtsihube aus dem Geſetze über den unlauteren 
Wettbewerb beftehen. Es befteht alsdann ein boppelter Schug, 
einmal ber Schuß für bad Geiftedproduct als ſolches und das 
andere Mal für dad Geiftesproduct ald Ermerböämitte, erfterer 
verhindert den Eingriff in dad geiftige Eigentum, leterer die 
Erſchleichung von Kundſchaft. Beiden Gefichtäpuntten it vom 
Gioilrichter Rechnung zu tragen. Bei ftrafrechtlicher Veriolgung 
ift unter thatjächlicher FFeitftellung der beiden ideell concurrirenden 
Delicte dasjenige, welches die ſchwerſie Strafe bezw. Strafart an 
droht, zu Grunde zu legen. 

Meyeromis. 


gerne unferen Beifall ausfprehen. Das alte griechiich = römiice 
Heidenthum und das junge Ehriftenthum in der Mraft der erften 
Liebe, außgeftattet mit allen apoftoliichen Eharidmen, die damalige 
Belt in ihrem Berfall mit ihren Unfitten und Laftern und bie 
anhebende Wiedergeburt ber Menfchheit durch ben chrifilichen 
Geiſt — das Alles tritt in ſchroffen Gegenfägen, bezeichnenden 
Einzelfeiten und immer neuen Bildern vor unfer Auge. Eine 
andere Frage ift, ob nicht bei einfachem Apparat, für den dad 
Stüd gedacht iſt, doch gerade fein Anfang einer Aufführung 
Schwierigkeiten bereiten mürde. Vielleicht verläuft aud dab 
Ganze noch zu wenig nad den Gefegen ber Steigerung , vieleicht 
iſt dad Stüd zu früh abgebroden. Barum Paulus nur m 
Epheſus? Die weitere Gefchichte des Mpofteld bietet noch viele 
dramatifhe Momente. Wir möchten den Autor ermuthigen, weiter 
u arbeiten und noch etwas Größeres, etwas Ganzes zu ichaffen, 
ür dad fih dann aud die Spielmittel finden dürften. Das 
Stüd ift „Drama“ genannt, wir würden diefen Titel nicht ge 
mählt haben; ein eigentliche Drama ift dad Stück ja nick. 

Die ungereimten Jamben find flüffig und bis auf einige Kleinig: 

keiten correct; nur einige kurze Igriiche Stellen find beigegeben. 

Im Ganzen können wir über feine Arbeit unfere Freude bes 

kunden und begleiten fie mit beiten Wünfchen. D. K. 

— König Milan und feine Miffion in Serbien. 
Bon Bresnig von Sydasoff. 2. Wuflage Berlin und 
Leipzig, Friedt Luckhardt (1898). — Der Berfaffer finmt micht 
in bie ziemlich allgemeine Verurtheilung Milan’s ein, berührt 
überhaupt nicht feinen Hang zum Spiel und feine fonftigen merih⸗ 
lichen Schwächen, glaubt vielmehr, daß er (Milan) der Mann ie, 
ber mit ben Radicalen völlig aufräumen und Serbien mädtig und 
groß machen werbe. Der König Milan figt ja am Ruder, alio — 
vederemo! —tg- 

— 9 v. Soden, HReifebriefe aus Paläfttina. 
Berlin, Springer. 1898. — Der vornehmen Auöftattung bei 
Bücleind entipricht der Inhalt voll und ganz. Berfafler hat 
mit den Mugen bes — Gelehrten und des evangeliſchen 
Chriſten geſchaut. an kann von einer modernen Reiſe nad 
Paläftina nichts mit nad Haufe bringen, als die Borftellum 
eined Riefentrümmerfelded und die Eindrüde der von der Legendi 
erſtickten gefchichtlichen Weberlieferung. Die Meifebriefe im ihre 
vornehmen und doch warmen Anſchaulichkeit geben bebeutende 
Winke, das heilige Land im großen Gtile fennen zu lernen, 
nicht ald ein fünfte® Goangelium, wie einft Renan in feinem 
Leben Jeſu fagte, aber ald das merkwürdigfte Land der ganzen 
Welt, gebeiligt dur den ewigen Sohn Gottes, der dort einft 
wandelte. Die Schilderungen der Landſchaft Galiläad erheben ſich 
über Pierre Loti's berühmte Skiggen: fie find wahr und ſchön. 
Wir empfehlen Soden's Büchlein den 7000 deutſchen Reijenden, 
welche den Kaiſer in Jeruſalem begrüßen mwerden. J.J. , 


Druck von ©. &, Teubner in Leipzig. 
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Geben und nehmen. 


Wenn die heilige Schrift jagt: „eben ift feliger denn 
nehmen“, und wenn fie dem leidenden Hiob die Worte in dem 
Mund legt: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen‘, 
fo ſcheint es fa, ald ob das Beben und das Nehmen in bem 
Sinne zufammengebörten, daß eind ben fchroffen Begenjag zum 
andern, wenn nicht gar deffen völlige Aufhebung begeichne. Allein 
im Grunde find fie, und zwar auch bier, zwei einander er- 
gänzende Gegenftüde, zwei verichiedene Seiten eined einzigen 
Thuns und Geihehend. Denn zur vollen Borftellung deö Geben 
gehört auch das Merkmal, dab die Gabe vom Anderen an- 
genommen wird, da es fonft beim bloßen „Bieten” oder Dar: 
ftreden, Darreihen bleibt, fo daß die Sprache mit Recht zwiſchen 
den Ausdrüden „einem die Hand bieten“ unb „einem die Hand 
geben“ forgfältig unterfheide. Das Nehmen vollenbet dem: 
nah dad Bieten zum Geben, während auf der anderen 
Seite dad Nehmen nicht nothmwendig ein Geben vorausfept. Zum 
Geben und Nehmen braucht man nah den urſprünglich damit 
verbundenen finnlihen Vorſtellungen die Hand, die daher zumeilen 
noch ausdrüdlid genannt wird, Man giebt mit vollen Händen, 
giebt etwas von oder aus der Hand, wenn man bie Babe nicht 
gern bdarreicht und die Hand fih nur ſchwer zum Geben öffnen 
mil. Iſt man nicht völlig ſicher, daß der andere das Dar— 
gebotene ergreift, jo giebt man es ihm nur am die Hand. Wenn 
man aber Gaben empfängt, fo nimmt man fie mit ber Hand, 
nimmt fie an, auf, in die Hand, wohl aud vor und unter bie 
Hand und ebenfo zur Hanb wie zu Handen. Häufig genug 

iebt man bie Hand felbit zum Leichen ded Grußes, der Freund: 
af, der Treue, man legt unter Handſchlag ein Gelöbniß ab. 
Und in gleichem Sinne nimmt man bie Hand, nimmt fie jedoch 
au, um fie zu drücken ober fie zu füllen. Die Hand ift dad 
Symbol ber Perjon, und fo weift bad Geben und Nehmen ber Hand 
darauf bin, daß man nicht nur Sachen, ſondern auch Menichen 
giebt und nimmt. Iſt doch die Eheichliehung nichts als ein 
Geben und Nehmen. Die Braut wird dem Manne gegeben, 
d. h. dem Manne im Streife der Verwandten von dem Aelteflen 
der Verwandtſchaft an die Hand gegeben, jo daß „eine Braut 
geben“ gleichbedeutend ift mit „Hochzeit Halten‘ und es daher 
im Heliand von ber Hochzeit zu Sana heißt: „Dan wollte eine 
Braut dort geben”. Dem Manne kommt das Nehmen zu, er 
nimmt fi ein Mädchen zum Weibe. Doc feit es micht mehr 
Eitte ift, daß man die Frau wie eine Sache vergiebt, feit auch 
fie prüfend wählen darf, ift ihr das Nehmen in gleicher Weile 
mie em Manne geitattet, fie nimmt ſich jegt einen Mann, und 
beibe nehmen einander. Wie Sachen gab und nahm man in 
alter Zeit auch Sklaven und Striegägefangene, man gab fie frei 
und los. In unferen Tagen kann höchften® ein Lehrer feinem 
Schüler oder ein Meilter feinem Lehrjungen einmal frei 
geben, während dem Nehmen von Werfonen ein größerer 
Spielraum verblieben if, da man Menihen auf eine 
Reife mitnehmen, fie in fein Haus aufnehmen, fie in 
Dienft und Schutz, ja fie fogar in feine Arme nehmen 
darf. Aber im Allgemeinen ift jebt bad Geben und Nehmen 
ganz auf die Sachen eingeichräntt. Wie das Wort Gabe genug: 
bezeugt, läßt fi nun lediglich von Geſchenken behaupten, 

daß fie wirklich gegeben fein. Die Gaben Gottes, die Ehren: 
gaben, bie Weihnachtsgaben, die Gaben, mit denen man einft 
am Schlufſe eined Mahles die Gäſte beichenkte, find im eigent: 
lichen Sinne gegeben; denn fie find fein Lohn für geleiftete oder 
noch zu erwartende Dienfte. Unter den Gaben der Menſchen 
ftehen bie Ehrengaben obenan, zumal ja ber Menſch ſich jelbft 
amd Anderen nichts Höhered als die Ehre geben und dem 


Näcften auch nichts Höheres ald die Ehre nehmen kann. Man 
verleiht fie ald Auszeichnung für verdienftuolle Thaten, als 
Siegeöpreife, man giebt fie eigentlich preis, und ba bie werth⸗ 
vollfte unter ihnen nah altem Braude „das Beſte“ heißt, fo 
giebt man bdiefe im Beſonderen zum Beften. Freilich muß man es 
vermeiden, fich ſelbſt preißzugeben oder gar fich felbit zum Beften 
baben zu laffen, da die der eigenen Ehre durchaus abträglich 
if. Ganz anderd noch als dad Schenken tritt ber Austauſch 
von Waaren und Gütern, dad Kaufen und Perlaufen, als ein 
Geben und Nehmen, beffer ald ein Auögeben und Einnehmen 
an das Licht. Gegeben und genommen werden zunächſt Münzen. 
Sie find darum, wenn man fie überall als -giltig ausgeben barf, 
gäng und gäbe, und find den Empfängern, meil fie von biefen 
gern genommen werben, völlig genehm oder angenehm. Gegeben 
werden aud alle Waaren, weshalb der Käufer den PBerläufer 
mwohl auffordert: „Geben Sie mir died!”, weshalb auch der Ber: 
fäufer feine Kunden als jeine Abnehmer bezeichnet. Bon Schank 
mirthen heißt es, daß fie Bier audgeben, nämlich aus dem Haufe 
geben, welcher Thätigfeit in der alten Geihäftsiprade ein „Aus: 
nehmen“ entiprigt. Muß ein Kaufmann für eine Waare einen 
hoben Preis fordern, jo bedauert er mohl, fie nicht billiger geben 
zu fönnen, während auf der anderen Geite der Käufer ebenio 
feft verfichert, dab er nit im Gtande fei, die Waare 
für den geforderten Preis in Kauf zu nehmen Wenn 
man auf dem Gebiete des Seld: und Waarenaustaufches für das 
Gegebene Nichts entgegennehmen darf oder doc fein unmittelbar 
fichtbares Entgelt empfängt, fo ſchwindet die Begeifterung für das 
Geben gar raſch. Man fieht es an den Steuern oder Abgaben, 
die Niemand gerne giebt. Leichter und reicjlicher als Geld giebt 
man Worte; alled Meden und Hören ift ein Geben und Nehmen. 
Kann man mit Geld allein nicht zum Biele fommen, jo giebt 
man noch gute Worte; wird man gefragt, fo giebt man Ant« 
wort; verlangt man von und eine Bürgidhaft, fo geben mir 
unfer Wort; will Jemand in einer Berfammlung fprechen, jo 
iebt man ihm dad Wort; trägt man feinen Wahlzetiel zur 

hlurne, jo giebt man einem Candidaten feine Stimme; nimmt 
Jemand von und Abſchied, fo geben wir ihm unferen Segen. Ueberaus 
mannigfaltig ift der Inhalt, den man in der Hülle des Wortes Anderen 
geben kann. Man giebt Beicheid und Auskunft, giebt Troft und 
Rath, Anleitung, Lehre und Unterricht, Stunden und Lectionen 
und in den Stunden Mathematit oder Geſchichte u. dergl,, giebt 
vor Gericht feinen Namen und feine Ausſagen zu Protokoll, 
giebt im Geſpräche Andeutungen, giebt dem Anderen etwas an 
ubören ober zu verfiehen, d. 5. .- es feinem Verſtaͤndniß hin. 
Die formen dieſes Gebens in Worten find ebenfalld jehr ver: 
dien. Dan kann etwas gut, ſchlecht, Mar, unklar, kurz und 
bündig geben, etwas Franzoſiſches deutih und zwar entweder frei 
oder Wort für Wort wiedergeben. Nur darf man nichts zwei⸗ 
deutig geben, da ſonſt der Hörer ober Leſer nicht weiß, mie er 
die Worte nehmen fol. Dem Geben mit dem Munde entipricht 
nämlich ein Nehmen mit dem Ohre. Was der Andere jagt, ver: 
nehmen wir; haben wir doch ein beſonderes Vermögen zum Ber: 
nehmen, die Vernunft. Was uns befonderd werthvoll erfcheint, 
dad nehmen wir umd zu Herzen und zu Gemütbe, was uns 
leichgiltig läßt, nehmen wir und nicht an, wir nehmen alſo 
Bieles gut auf, Anderes nehmen wir übel (auf). Wenn aber 
Jemand verleumberifche Worte gegen und richtet, jo zwingen wir 
ihn, fie zurücdzunehmen, und thut er es nicht, fo werben mir ihn 
vor Gericht beim Worte nehmen. Ebenfo weiſen wir alle unan- 
ftändigen Worte — da man fie ja überhaupt nicht in ben 
Mund nimmt. it diefen Einſchränkungen audgeiprocen, gilt 


der Gab, daß wir ald hörende Nehmer immer bereitwillig auf 
die Abfichten des Gebers eingehen. Wir nehmen Rath und 
Lehre an, nehmen Unterriht und Stunden, nehmen von dem, 
mad und mitgetheilt wird, Kenntniß, nehmen als Protofollanten 
alles Wichtige, mad wir vernehmen, zu Protofoll. Da Worte 
vergänglich find, fo verläßt man ſich jedoch in der Megel nicht 
feft auf ein mündlich gegebenes Beriprechen, man läßt es fich 
vielmehr fchriftlih geben. Wie die Rede ift felbftverftänblich 
aud dad Schreiben im Dienfte der Gedantenmittheilung ein 
Geben. Wir ſetzen darum in jeden Brief ein „Datum“, 
ein „gegeben“, fagen von einem Gchriftfteller, daß er ein 
Buch heraudgegeben babe, und nennen einen Bericht an eine 
Behörde eine Eingabe. Aber mas läßt ſich neben Geld, Waaren 
und Worten nicht fonft noch Alles geben und nehmen! Die 
Dbjecte, die fih zu Gaben eignen, find fchier unzählig. Der 
Soldat giebt Feuer, nämlich nad alter BVorftellung dem Pulver 
auf der Pfanne mit der glimmenben Lunte und nimmt babei 
ben Feind auf's Korn, d. b. auf bad Nichtlorn ber Flinte. Ein 
ſchwereb Gewicht, in eine Wagichale gelegt, giebt dem Wagebalten 
nad) der Ausbrudömeie der Alten einen Ausfchlag, moher es ſich 
erflärt, dab jetzt alles Schwere und Bebeutenbe ausſchlaggebend 
wirt. Wenn der Ritter dem Feinde bie Zange entgegenwarf, fo 
gab er ihr, indem er fie aus jeiner Hanb entlieh, freien Lauf, 
„Laß“ oder Anlaß, während wir heute in allen möglichen Lagen bed 
Lebend Anlaß geben und nehmen. Ferner geben und nehmen wir 
häufig Gelegenheit, geben einem Verdachte Raum und einem Wunſche 
ftatt, geben einem Menfchen ben Laufpaß, geben ihm bei einer ſchwierigen 
Entſcheidung Bedentzeit, geben ihm bei einem Unfall die Schuld 
und, haben mir ihn beleidigt, Genugthuung. Auf ber anderen 
Seite nehmen wir Pla, oder einen Meg, nehmen mir aud 
Bedenkzeit und nehmen mir im öffentlichen Leben Partei. Iſt 
unfere Aufmerkjamleit gang einem Gegenftande zugemanbt, jo 
eben wir Acht ober Achtung, find wir aber dabei jelbft Gegen» 
Hand der Beobachtung, jo nehmen wir uns in Acht. Gtellen wir 
alle unfere Kräfte in den Dienft einer Arbeit, fo geben wir uns 
Mühe, mwiewohl ed und Niemand verwehrt, wenn wir und in 
ſolchen Fällen die Mühe nehmen wollen. In ber Gefahr nehmen 
wir und ein Herz, und wenn wir Mitleid fühlen, nehmen wir 
am Unglüd des Nächften Theil. Sogar die Gegner im Kampfe 
glauben einander in ben Schlägen und Wunden Gaben zu 
geben. Bei den Alten ſprach der Befiegte zum Gieger: „Du 
haft gewonnen“, er mußte fi dem Sieger „gewonnen 
geben“, ſich ſelbſt alfo verloren geben, in melde Lage 
er ficher fam, wenn er fi im Aampfe bloß gab, eine ungedeckte 
Etelle dem Gegner zum Siebe oder Stiche barbot. In der Regel 
gab fi) der Befiegte nach dem Kampfe dem Sieger gefangen, ber 
ihn dann auch gefangen» oder feftnahm, minbeftens aber gab er 
fih aufrieben, bot ſich dem Sieger mit ber geftredten Hand zu 
Frieden und Sem an. Wollte er jedoch mit feiner Perjon 
dem Sieger unter allen Umfiäuden nicht in die Hände fallen, 
dann blieb ihm nichts Anderes übrig, als für die Schmwerthiebe 
de3 Giegerd auf der Flucht mit den Ferſen Zahlung zu leiften, 
aljo FFerfengeld zu geben oder Reißaus zu nehmen und zu einem 
mächtigen Beichüger feine Zuflucht zu nehmen. In manden 
Bildungen ſcheint der Sprachgebrauch anzudeuten, daß 
es nah der Mbfiht des Geberd ſehr verichiebene Wrten 
und Grabe des Gebend giebt. Wenn der SKartenfpieler 
in ber Gedankenloſigleit eine falſche Karte giebt, fo hat 
er fi vergeben. Wenn wir aber aus innerem Triebe etwas 
bingeben, ed mit Bemußtfein aufgeben und gern darauf ver 
sichten, jo bezeichnen wir dies aud ald ein Vergeben. Was jo 
beichaffen ift, daß man es leicht hingeben kann, ift im eigentlichen 
Einne vergeblid, keiner Vergeltung werth, erfolglos, ebenfo wie 
vergebend. Haben die Gaben nicht mur feinen Werth, ſondern 
fogar die Eigenſchaft, daß fie dem Empfänger an Leib und Leben 
ſchaden, fo werden fie ald @ifte von der Sprache audgezeichnet, 
morunter jedoch die Mitgift der Braut nicht eingeichlofien ift, 





Büderbeiprehungen. 


— Chriſtenthums Ende Bon Friedrid Nonnes 
mann. Hann. Münben, Reinhold Werther 1898. 2.4 705. 
— Bor ſechs Jahren hat der Berfaffer ein Schriftchen „Moderne 
Loiengedanten über Religion und Verwandtes“ heraudgegeben, in 
dem eine anerfennendmwerthe fritifche Kraft gegenüber dem lanb- 
Jäufigen Geſchwäg über religiöfe Dinge zu Tage trat. Wie 


- 


458 


obwohl fie allgemein auch ald etwas Ausgezeichnetes gilt. Und- 
mer derartige Gaben verabreicht, der giebt nicht, fondern ver- 
giftet. Aber im Grunde ift vergiften und vergeben ein Wort, fo 
daß Schleiermader in einem feiner Näthiel mit Recht faat: 
immliiche Tugend, 
ublicher Morb, 
Fehler im Sartenipiel, 
Hles ein Wort. 

Benn man eine Sache aufgiebt, jo giebt man fie dem Empfänger 
auf die Hand und enmtledigt fich ihrer auf dieſe Weiſe. Läßt 
fih die Gabe nicht in die Hand legen, fo giebt man an ihrer 
Stelle ein Symbol, ober der Empfänger legt feine Hand auf den 
Erwerb, zum Zeichen der Befigergreifung. Er hat dann bie 
Ober» oder die Ueberhand, und wenn nun etwas Gert über die 
umgebenden Berhältnifle wird, fo nimmt es infolge deſſen über 
and. Wenn man eine Gabe giebt, fo muß man fie zum 

pfänger hin bewegen, muß fie bingeben, und wenn man fi 
felbft als Gabe barbringt, fo begiebt man fi. Aber freilich 
mit dem Geben ift es und dabei nicht ernft, mir denken nur 
noch an die äußere Bewegung. Da nun auch tobte Dinge ſih 
bewegen, fo jagt man auch von ihnen, namentlich aber von Er: 
eigniffen, die ſich gewiſſermaßen in ber Zeit bewegen, daß fie ſich 
begeben. So giebt ed benn in ber Welt unzählige Begebens, 
heiten, und der Erzähler hebt feine Geidichte gern mit ben 
Morten an: „Es begab fi) einmal”. Aber die Bewegung kann 
auch einem Nehmen gleichen. Sagt doch ein altes Lied von einem 
Helden, der aus dem Heere herauätrat: „üz dem here er sich 
nam“. Wenn fih Jemand auf diefe Weife ausnimmt, fich zum 
Begenftand ber öffentlihen Beobachtung macht, fich kehrt und 
mendet, um fi von allen Seiten zu zeigen, dann benimmt er 
fi ober beträgt er fih. Wie ſchon erwähnt, kann auch bie 
todte Yußenmelt geben unb nehmen. Felder und Wälder geben 
und Ausbeute an Pflanzen und Thieren, und je mehr fie geben, 
defto ergiebiger find fie. Küche und Keller geben Speifen und 
Getränte, biefe aber geben uns Kraft. Namentlich das Server: 
gehen der Wirkung aus ber Urfache erfcheint und im der Megel 
ald ein Geben. Die Bode giebt einen Klang, die Berge geben 
ein Echo mieber, und bei einem Wortwechſel giebt bekanntlich 
ein Wort dad andere. Ein Stück Tuch giebt einen fchönen 
Anzug, und in ähnlichem Sinne fagt man wohl auch von Ber 
fonen, fie gäben etwas, einen Grafen, einen Geiftliden und 
dergleichen, wobei man ſtets die Beobachtung machen lann, daß 
Jemand für dad genommen wirb, wofür er fich giebt. Vieljach 
ftellen wir gar nicht genauer feft, woher das ftammt, was uns 
gegeben ift, mir führen e8 auf bie und umgebenden Berhältniffe 
zurüd und bezeichnen diefe mit einem unbeflimmten „es“ „Es 
giebt” daher Städte und Dörfer, Berge und Flüfſe, Thiere und 
Pflanzen u. ſ. w. Auch fragen wir mohl, was e8 zu effen gebe, 
ob es heute noch ein Gewitter gebe, und bei einem Straßenlärm 
any allgemein, was ed gebe. Dem wiſſenſchaftlich dentenden 

anne ericheint alles dad, was von feinem Denken unabhängig 
ift, als gegeben, und namentlich die Philofophen bejchäftigen ſich 
eifrig mit dem Gegebenen, wobei indefien in den Annahmen das 
Nehmen oft über Gebühr zu Geltung kommt. Hinter dem 
Geben in der wiſſenſchaftlichen Schulſprache ſieht als Geber der 
Lehrer, er giebt dad Thema, er ftellt die Mufgaben, er giebt in 
ber Mathematit Vorausſezungen und bezeichnet fie als das 
Gegebene. Aber hinter dem Gegebenen im böditen Ginne 
benft man fich die Natur, das Schickſal, Bott ald Geber. Wer 
die Gabe zu reden hat, der bat fie von ber Natur, und wem 
etwas nicht gegeben ift, dem ift ed von ber Natur verjagt. 
Gott giebt mie ein Nichter Gefeh, Ordnung und Recht, er ıft 
die höchfte, die maßgebende Gewalt. Da von ihm alle guten 
Gaben ftammen, fo begleitet ein „Bott gebe!” gar häufig unſert 
BWünfde. Doch Manches auch nimmt er und, wie wir an Hiob 
ſehen. Zuletzt aber nimmt er uns felbft hinweg von biefer Erde und 
nimmt und auf in bad Reich feiner Herrlichkeit. E. G. 


weit aber ber Weg ift von ber richtigen Erkenntniß der Schäben 
und Verkehrtheiten zu brauchbaren Vorſchlägen, wie beffere Zu— 
ftände herbeizuführen feien, daß konnte man damals ſchon wahr: 
nehmen. Die jept vorliegende Schrift bringt nun ausgeiprochener- 
maßen ſolche Vorſchläge, aber fie zeigt und nur, daß dem Wer: 
faffer der Weg immer nod zu meit war. Die Kritik ded Be 
ftehenben wiegt bei Weitem vor, und die Aufzeigung deffen, mas 
fommen fol, ift dürftig genug. Der etwas wunderliche Titel 


foll bejagen, dab das Chriſtenthum nad Vieler Meinung bei 
feinem de angelommen jei oder demnädft anlommen müſſe, 
in Wahrheit aber das Ende feiner Entwidelung im neuem, 
fhönem Aufleben feines Belennens finden werde Um das 
zu bemeifen, läßt der Berfaffer drei Freunde, einen ehrlichen 
Zweifler, einen Gemohnheitächriften und einen ernftlich gläubigen 
Chriſten, die bauptfächlichften religiöfen und fittlichen Fragen 
durchſprechen. Dieje Geſpräche, deren Hauptmangel ſich beitändig 
fühlbar macht, daß die Gedanken eines Kopfes fcheinbar ihren 
Ausgang aus drei Köpfen nehmen, find trogdem nicht ungejchidt 
durchgeführt: im Allgemeinen findet man das, was von den be 
zeichneten Seiten im Ginzelfalle würbe vorgebracht werben, gut 
und Mar ausgeſprochen. Und überhaupt fehlt es nidt an 
treffenden Beobachtungen über bie öffentlichen Yuftände und an 
überrafchenden, aber faum zu nn Schlußfolgerungen. 
Aber das Ende? Das herzlihe, gläubig-fehnfüchtige Belenntnik 
u Iefus, dem Metter und Geligmader, dad wird in unvermwüfts 
icher Kraft den Sieg behalten, Das glaubt jeder rechte Ghrift, 
dad wird auch fortwährend gepredigt in der Ghriftenheit. Aber 
mas joll bie Verfiherung diefer unleugbaren Wahrheit, wenn fie 
fih in einer Art von Gegenfag bewegt zu jedem feften Stirchen« 
thum und audgeprägten Belenntniß? Dann fchafft fie im beften 
Sole vereinzelte gute Ehriften, die im ihrer Bereinfamung ber 
ejammtheit nicht helfen können, ober aber Sectirer, an denen 
leider fein Mangel it. B. K. 
— Goncordbia ober die Belenntnißfhriften der 
evangelifh»lutheriihen KHirde. Gtereotyp » Audgabe. 
Elite Auflage. Bafel, P. Kober, C. F. Spittler's Nachfolger. 
1898. — Mit ber Angabe dieſes Titeld und der betreffenden 
Auflage hätten mir eigentlich unfere Pflicht ber Anzeige erfüllt, 
denn wer ſich die Belenntnißfchriften unjerer Kirche kaufen will, 
ber weiß auch, melde es find, und mad er bamit in die Hand 
befommt. Höcftend könnte es fih noch darum handeln, bei 
ſolchen Lejern, die daran nod nie gedacht haben, die Luft dazu 
zu erweden; benn es haben beifpielöweife viele Menſchen, die von 
Belenntnikzwang und Aehnlichem zu reben wiſſen, noch nicht 
einmal Zuther’3 großen Satechiämus je zu fehen belommen, 
geichweige denn bie viel geichmähte Goncordienformel. Ihnen 
mödten wir gern dazu verhelfen, folche bedenkliche Lüden in ber 
allgemeinen Bildung audzufüllen, und möchten ihnen beöhalb gern 
auch jagen, mad biefe neue Ausgabe ber Belenntnikichriften 
foftet, haben aber darüber keine Nachricht empfangen. ebenfalls 
iſt der Preis ein fehr mäßiger, da ed fi ja nur um einen 
Stereotgp:Drud handelt. Tropbem haben die Herausgeber bie 
geringeren Drudfehler der früheren Außgaben in ben Platten 
berichtigt und haben dann noch zu 14 Stellen, wo meift mehrere 
Worte auögelaffen waren ober fonft längere Berichtigungen fi 
nöthig machten, dieſe Zufügungen in einem Verzeichniß zujammen- 
geftellt. Der Lefer fan alſo jegt ziemlich ficher fein, einen nad 
den beiten gelehrten Ausgaben richtig geftellten deutſchen Zert 
unferer Belenntnipichriften in die Hand zu befommen. B. K. 
— Beiträge zur Berftändigung über Begriff 
und BWefen der fittlih-religiöfen Erfahrung. Bon 
&. Petran, Prediger an der Diaconiffenanftalt Bethanien zu 
Bredlau. Berlag von C. Bertelimann. Güterdloh 1898, 
359 © 5,40 M. Geb. 6 A. — Die fogenannte chriftliche 
Erfahrung ift je und je ald merthooller Wahrheitserweis be 
trachtet worden. Es iſt für bad Ghriftenleben von großer 
Wichtigkeit, daß Hiftorifche Weberlieferung und inneres Erfaſſen 
der Offenbarung, daß äußere Gefchehniffe und innere Er 
fahrungen Hand in Hand gehen. Auch unjere Erlebniffe hängen 
mit der Ausbildung unferes inneren Weſens auf's Engite zu 
fammen. Als Tholud, nod ein junger Docent, von Berlin nad) 
fe ging, gab ihm Schleiermacher das Abſchiedsſwort mit: „Wenn 
Ihnen Schwierigkeiten in den Weg ftellen, dann nehmen Sie 
jededmal an, daß Gott Sie erinnern will, eine Gabe, die in 
Ihnen noch verborgen liegt, zu wecken.“ Der Berfafler ſchreibt 
der fittlich-religiöfen Erfahrung eine hohe Bedeutung zu, wenn 
er auch nüchtern genug ift, nicht für alle objective Heildmahrheit 
eine jubjective Erfahrung berielben zu fordern und bieje zum 
alleinigen Princip chriftlicher Erkenntniß zu machen. Jedenfalls 
ift der Sag in J. T. Bed, Glaubendlehre: „Seber Glaube 
ohne erfahbrungsmäßiged Willen ift Aberglaube‘ recht be 
achtenswerth. Aus einem Gonferenzuortrage, der eine anregende 
Discuffion bervorrief und lebhaft für den Drud begehrt murbe, 
ift dem Verfaſſer obige Schrift erwachien, aber feine vorliegenden 
Beiträge über Begriff und Weſen der chriftlihen Erfahrung 
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bürften nicht blod den Liegniger Gonferenymitgliedern, ſondern 
auch weiteren Kreifen mwilllommen fein. Er beherrſcht die ein- 
ſchlagige theologifche Literatur, beſonders die neuere. Dorner und 
Köftlin, Lipfiud u. U, befonderd Frank's „riftliche Gewißheit“ 
merben mie Quther’d und Melanchthon's Aeußerungen über bie 
hriftlicde inmere Erfahrung gewürdigt und verwertbet. Daß bie 
Lutheriſchen Dogmatiter in Behandlung diefer Innenſeite des 
riftlichen Denkens und Lebens zurückſtehen, ift zwar richtig, 
doch darf nicht vergeffen werben, daß fie Manches, was bier in 
Betracht kommt, unter den Begriff „inneres Beugnik bes heiligen 
Geiſtes“ geftellt haben. Wenn der Berfafier in feinem Vorwort 
meint, der Fachmann werde vielleicht Lücken finden, fo hätten 
mir allerdings eine größere Berüdfihtigung bed Pietismus 
gewünscht; fchrieb doc Gottfried Arnold, man mag über ihn 
denfen, wie man will, geradequ eine „theologia experimentalis“. 
Auch hätte der Berfailer neben der Wiedergabe Underer wohl 
noh mehr Gigened bieten fönnen, maß feine verbienftvolle 
Arbeit gewiß noch werthvoller gemadt haben würde. D. K 
— Die Zukunft der Türkei. Ein Beitrag zur Löfung 
der orientalifchen jyrage. Von Dr. Mohamed Emin Efendi 
(pfeudonym). 2. Auflage. Berlin und Leipzig, Fr. Luckhardt, 
1898. — Eine Schrift, die, wenigſtens in ber Tendenz, an bie 
ebenfalls kürzlich im diefen Blättern beiprochene Schrift: Türke, 
wehre dich! erinnert. Der Berfafler möchte die in ber Zürkei 
wohnenden Ehriften, namentlich aud die Armenier, jomeit möglich, 
binauscomplimentiren und den Zürfen bejonderd in Kleinaſien ein 
einheitliches Gebiet ſchaffen. In dieſem Falle hofft der Verfaſſer 
auf eine Wiederherſtellung des kranken Mannes”. —tg— 
— Elifabeth, Königin von Rumänien (Barmen 
Sylva). Bon Dr. Benno Diederih. Mit 18 Abbildungen. 
(Biographifche Volksbucher Nr. 283—31.) Leipzig, R. Boigtländer’3 
Berlag, 1898. Preis geheftet 1.4, gebunden 1 .K 25 &. — 
Das vorliegende Lebensbild ber befannten Pichterin auf dem 
Throne bildet daB achte Bändchen ber im Berlag von Robert 
Voigtländer in Leipzig ericheinenden Sammlung voltsthümlicher 
Biographien. Der kindliche Ton, der für die Darftellung gemählt 
ift, entipricht dem Gegenftande. Denn das Duftigite und Poetifchefte, 
mad Garmen Sylva je geichrieben Hat, find unftreitig ihre 
Märden. Für dieſe Literaturgattung befähigte fie beſonders ihre 
fcharf ausgeprägte Neigung zum Geheimnißvollen und Zieffinnigen, 
ein Erbe von ihrem Vater, dem SFürften Hermann zu Wied. 
Unb das eigene Leben, zumal der harte Schlag, der fie mit dem 
Berlujte des einzigen Zöchterhend traf, hat bdiefen Zug mod 
mehr vertieft. Es ift ein ungemein wohlthuendes Bild ebelfter 
Menſchlichkeit und vornehmfter Hergendbildung, das dieſes Büchlein 
uns entwirft. Eine Anzahl Bildniſſe der Heldin aus verſchiedenen 
Lebendaltern, ferner ihres Gemahls, bes Königs Karl von 
Rumänien, ſowie ber Lieblingsihlöffer der Dichterin dienen dem 
Bändchen zu angemeffenem Schmude Wer je aus Carmen 
Syloa’3 Werten — fie jchrieb außer ben Märchen mehrere 
Nomane und Sammlungen von Liedern — einen Hauch ihres 
Weiend verfpürt hat, ber wird dem Biographen Dank willen, 
daß er mit fo liebevoller Wärme und Hingebung den Ent« 
widelungsgang der königlichen Dichterin vor und aufrollt, 
Namentlich jugendliche Lejerinnen werben nicht ohne die innigfte 
Herzendtheilnahme der feffelnden Erzählung folgen. Das fhlichte 
Heft iſt aber auch zu einer vorläufigen Einführung in. das 
bedeutſame dichteriſche Schaffen Garmen Sylva's wohl geeignet 
und wird neben den drei bereitd vorhandenen umfänglicheren 
Biographien von Mite Kremnitz, Natalie v. Stackelberg, Schmitz 
feinen Bla mit Ehren behaupten. R. B. 
— Dr. $. Etoy: Karl Bollmar Stoy’3 kleinere 
Schriften und Aufſäte. 1. Band mit dem Bilbnig 
K. B. Stoy’b. Leipzig, Wilhelm Engelmann, 1898. 408 Seiten. 
— 68 ift dad umbejtreitbare Verdienit K. B. Stoy’s, die päda- 
ogiichen Gedanken Herbart’s auf ihre praftiiche Durchführbarteit 
Porgfältig geprüft und dad, was mwertkvoll und für den mahren 
Fortſchrut in der Jugenderziehung von Bebeutung war, aud in 
feinem berüßmten Inſtitut in Jena außgeftaltet zu haben. 
Stoy ift nicht Syftematifer im ftrengen Sinne bes Wortes, aber 
Praktiter von bervorragendem Geſchick und von einer Begeifterung 
für die gefammte Arbeit der Schule, die ihm ebenfo begeifterte 
Jünger und Nachahmer erziehen mußte und wirklich erzogen 
bat. Für bdiefe werden die vorliegenden Heineren Schriften 
und Aufſäte beſonders intereffant fein. Diefelben enthalten 
im 1. Zeile aus Stoy's päbagogiichen Belenntniffen das 
1. bi8 9. Stüd aus der Seit von 1844 bi 1860. Der 
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2. Theil umfaßt Vorträge, Theſen u. ſ. w. über die philofophifche 
Pädagogik und zwar über die pädagogifchen Hilfswiſſenſchaften 
und über die philoſophiſche Pädagogit im Allgemeinen, bie 
pädagogifche Polizei und Dibatti. Ueberall verräth ſich ber 
lebhafte, vielfeitig gebildete, von ber Jugenberziehung gan 
erfüllte Geift des Berfaflerd, der alle Zeiterfcheinungen 2 
ihrer päbagogifhen Bebeutung prüft und aus ihnen immer 
neue Geſichtspuntte für bie Arbeit ber Schule zu geminnen 
fudt. Wir können bad gut audgeflattete und mit einem 
vorzüglichen Bildniß Stoy's geichmüdte Buch allen Freunden 
der neueren Päbdagogif mit beitem Gewiſſen empfehlen. E. 
— StabBarzt und fFelbprebiger. Eine Erinnerung 
aus dem Kriege. Wutorifirte Ueberfegung von Mathilde 
Mann. Leipzig, Verlag von Friedrich Janſa, 1898. Preis 
gebunden 2 60 &. — Es giebt Leute, bie von Natur fo 
unglüdfelig angelegt zu fein fcheinen, daß fie aus jeder Blume, 
die an ihrem Pfade ſprießt, dad Gift faugen müffen und an 
feiner Frucht ſich erquiden fünnen, ohne einen Wurm darin 
zu finden. Solch ein armer Menſch ift der Stabsarzt Hanfen, 
der Held dieſes Buches, Kein fehr erfreulicher Gegenftanb, 
mwird man fi jagen. Diefen Gedanken beftätigt ber erfte Theil 
des Büchleins. Aber ſchon Hier wird das Meinliche bes 
Stoffed wirkſam gemilbert durch den Zon ber Schilderung. 
Denn der dad MWort führt, ift der treue Freund des ver 
bitterten Doctord, der wadere Feldprediger. Was echte FFreund- 
ihaft für fol einen bemitleibenswertfen Dann bedeutet, 
das tritt mit wohlthuender Wärme und entgegen. Und als dann 
ein braved, aufrichtig frommes und demüthig beicheibenes Weib dem 
arilligen Selbftpeiniger zur Seite tritt und ihm bie finfteren Falten 
mit finder Hand glättet, da fcheint dad wahre Glück endlich auch 
bei ihm Einkehr zu halten. Leider ift ed nicht von langer Dauer. 
Der graufame Tod rafit die Genoffin ihm aus den Armen. Wie 
der Berlafjene ſich jeitdem unabläffig peinigt mit der vergehrenden 
Sorge, ob ed wohl nad dem Lepten bier auf Erden ein Drüben 
gebe, wo er mit feiner Marie mwieber vereinigt werden würde, 
und mie er mitten aus ben nagenden und quälenden Zweifeln 
durch eine mitleidige Kugel auf dem Felde ber Ehre hinweg-⸗ 
genommen wird, das ift der Inhalt des zweiten Theiled. EB iſt 
ein ernfthafte® Buch, und nur ernithafte Lefer wird es fefleln. 
Solche aber fönnen an mand; töftlihem Worte darin ſich erbauen und 
werben dem bangen Ringen des von Aweifeln zerriffenen Herzens 
ihre Theilnahme nicht verfagen. Wohl Dem, in deflen Seele das 
Wort von der ®nabe in Chriſto Jeſu fiher Wurzel geichlagen 
bat, das allein den Sieg verbürgt in dem heißen Kampfe wider 
die Mächte ber Finſterniß im eigenen Bufen unb das allein eine 
fefte Brüde fhlägt vom Tode zum Leben! Mit dieſem Gedanken 
legen wir bad Buch aus ber Hand. Die Ueberfegerin hat mohl 
daran getban, daß fie bad Buch ber deutſchen Leſewelt zugänglich 
gi bat. Möchte ihm in chriſtlichen Häufern eine —“ 
ufnahme zu Theil werden! Es iſt ihrer mwerth. R. B. 
— Baumgärtel, Hermann: Kurze Geſchichte von 
Baugen. - Für vreifere Schüler bearbeitet. Baupen, 
E. M. Monſe (in Gommiffion der MWellerihen Buchhandlung), 
1898. 47 ©; 8°. — Das Büchlein ift „auf Anregen mehrerer 
Schulmänner” gefchrieben. Es fol den Schülern Gelegenheit 
geben, daß im Unterrichte Gehörte zu wiederholen. anadı 
wird — das iſt zumäcft durchaus micht zu tabeln — in 
Baugen ſehr ftart Heimathkunde getrieben; im Sntereffe ber 
Baugner Schuljugend aber wollen wir annehmen, daß bieler 
Betrieb anregender geftaltet wird, ald der Baumgärtel'ſche Abriß 
zu verrathen ſcheint. Das Heft entipridt genau den Unforbe- 
rungen, bie man an ein beffered annaliftiih abgefaßte® Wert 
bes Mittelalterd zu ftellen gemöhnt ift, vielleicht auch noch den 
einer leiblichen Ghronif. Innerhalb dieſes beichränkten Rahmens 
leiftet es Anerkennenswerthes; höhere Anfprühe müflen von 
vornherein zurüdgeftellt werden. fyühreräßnlih ift der Anhang 
geftaltet, der einzelne Gebäude ber Stadt Baußen einer aus: 
führlichen Beiprechung unterzieht. Ueberhaupt will mir ſcheinen, 
daß Einheimiiche, die einmal die Gedichte ihrer Heimath näher 
fennen lernen wollen, und fremde Gäſte, bie fi) für bie alte 
Sechsfladt intereffiren, mehr Belehrung aus dem Werlchen ziehen 
werben, als gerade bie bocdmohllöblichen „reiferen Schüler” 
Bautzens. — Eine Stleinigkeit ift mir aufgefallen: König Labis: 
laus, der 1455 die Grlaubniß ertheilt bat, alljährlich einen 


Jahrmarkt abzuhalten, heißt meines Wiſſens nicht posthumanus, 
fondern Poftumus. Und ben Verräther Peter Preifchwis hätte ich 
nicht gerade fett gebrudt; dad evangelifhen Seminar (auf ©. 41) 
hätte diefe Auszeichnung mindeftend ebenjo verbient. Ht. 
— Mar Edert, Neuer methodiſcher Schulatlas. 
60 Karten, 10 aftronomijche Daritellungen und 8 Bilder auf 
32 Geiten. Leipzig 1898. PVerlag von Grasmay & Go. Preis 
broſchirt 50 Pf., gut cartonnirt BO Pf. — An Gdulatlanten 
für die Bollöichule und die verfchiedenen Unterrichtäftufen der 
höheren Lehranſtalten ift wahrlich fein Mangel. Der Wettbewerb 
it auch auf diefem Gebiete feit etwa zwei Jahrzehnten ein ſehr 
reger gemweien und bat befonders in ben letzten Jahren manche 
enliche Leiftung hervorgebracht. Wir können daher dem 
Heraußgeber ded vorliegenden neuen methodiihen Schulatlad nicht 
beipflichten, wenn er im Begleitworte zu feinem Werke fagt, daß 
ed einen preiöwertfen guten Vollsſchulatlas bis jetzt J— micht 
gebe. Das iſt ohne Zweifel ein hartes Wort angeſichts der 
außerordentlichen Fortſchritte, die durch hervorragende geogrankiiche 
Anſtalten in neueſter Zeit auf dem Gebiete der Kartogtarhu 
überhaupt unb indbefondere ber Schulfartographie erzielt worden 
find. Daß es auch bier noch Manches zu beſſern unb zu ver 
volllommmen giebt, wer wollte das leugnen? Der Heraudgeber 
des neuen Atlas, dem mehrjährige an Bolls: und höheren Schulen 
gefammelte Erfahrungen zur Seite ftehen, bat feiner Zeit auf 
der allgemeinen beutjchen Lehrerverfammlung zu Bredlau feine 
Gedanken über Reform der Bollsichulatlanten dargelegt und 
neuerdingd dur feinen Schulatlas ind Praktifhe übertragen. 
Schon eine oberfläcliche Betrachtung dieſes Kartenwerkes zeigt, 
daß man es bier mit einer für dem Unterricht nugbringenben 
Arbeit zu thun Hat, morin frühere trefflicde Arbeiten Anderer 
mit Erfolg vermwerthet find. Der behandelte Stoff ift mit Ber 
ftändnig ausgewählt und geſchickt gruppirt, die Zeichnung if 
deutlich, der Farbenton allenthalben kräftig und wohlthuend, die 
Schrift überall gut lesbar — Borzüge die man vereint nicht im 
vielen anderen Schulatlanten finden dürfte. Auf den phyſikaliſchen 
Karten ift der Terrainzeichnung große Sorgfalt gewidmet worden; 
nur hätte bier und da die dunkelſte Farbe etwas weniger Hart 
aufgetragen werben follen. Der Herausgeber ift der Meinung, 
daß in jedem Volkeſchulatlas mindeſtens die erfte der drei mic» 
tigften Meerestiefen, die von O— 200 Meter enthalten fein müffe, weil 
ohne dieſe ein richtiged Verſtändniß von dem Aufbau der Landmaſſen 
nicht gewonnen werden könne, und hat außer diefer erften Tiefe auch 
die Mieereötiefen von 200-2000 und über 2000 Meter ver 
anſchaulicht. Eine Neuerung ift es, wenigſtens in einem Schul. 
atlad, daß die farbe bei den Ortszeichen audgeipart ifl, fo daf 
biefe als ſchwarz umränderte weiße Kreißflächen erideinen, wo⸗ 
burh die betreffende Karte an Ueberſichtlichkeit geminnt. 
Uebrigend ift dieſes Verfahren nur auf einigen Rarten gleich: 
mäßig durchgeführt worden. Daß mehrere Länder auf einer 
Karte zufammengefaht werben, iſt nichts Neues; daß ed biöber 
in ben Gculatlanten an einer Geſammtkarte ber Mittelmeer: 
länder gefehlt habe, mag richtig fein. Unſeres Erachtens iſt 
aber eine ſolche Karte nicht gerade von befonderer Wichtigleit, 
ba die Lage ber betreffenden Länder zu einander, moraui « 
dabei wohl am meiften ankommt, auf der Karte von Europa 
binlänglih zu erfehen if. Daß aud die Hauptverkehrswege 
eingezeichnet find, ift mur zu billigen. Bei dem ungebeuren 
Wachsthum des Eifenbahnneges ift aber forgfältig darauf Bedacht 
zu nehmen, daß bei einer Auswahl immer das Richtige getroffen 
werde. Beiläufig fei hierzu bemerkt, dab auf der Doppelfarte 
©. 10—11 bie Gifenbahnlinie zwiſchen Florenz und Piſa, 
zweifellos eine Hauptlinie, nicht angegeben ift, während fie fih 
auf ©. 20 findet. Was die auf ber legten Seite in Buntdrud 
ausgeführten „wichtigen geograpbifchen Landſchaftsbilder“ angeht, 
fo hat man folde fon in anderen Mtlanten und geographifcen 
Lehrbücern und zwar zum Theil in feinerer Darftellung ge 
feben. Daß man bei fchärferer Prüfung des Atlas einzelne 
Mängel und Verſehen entdeckt, ift wohl begreiflih. Es mag 
bier nur auf den Luganer See hingemielen merben, ber durd 
einen fehler in ber Zeichnung um ein Beträchtliches an feinem 
Umfange eingebüßt Hat. Eine nicht zu unerjdägende Meußer 
lichkeit ift ed, daß ber Atlas bei der Benutzung nicht gedreht zu 
werben braudt. Der Preis des neuen Sartenmerles it ald ein 
beifpiellos billiger zu bezeichnen. C. R. 
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Das heutige 


Wie eine Königin auf felfigem Stuhl thront Jerufalem hoch 
oben auf dem Rücken bed Gebirged Juda. Die gegenmärtige 
Etadt, von den Urabern el Kuds (bad Heiligtum) genannt, 
liegt auf der Stelle der biblifhen, und zwar 31* 47° nörbl. 
Breite und 35° 15° öftl. Länge von Greenwich zwiſchen dem Mittel: 
ländifhen und Zodten Meere, melde fieben und drei deutſche 
Meilen entjernt find. Dad Terrain trägt den Gharafter eines 
Plateau, erhebt fi aber allmälig nad) Norden und Norb-Weiten 
zu, während es im Dften um Kidrontbaf und im Süden und 
Süd: Weiten zum Hinnomthal fteil abjält. Die Umgebung ift 
— wie ed die Maler van de Belde, Hildebrand und Oeorgi auf 
ihren Gemälden jehr richtig dargeftellt haben — im Allgemeinen 
kahl, ſtellenweiſe fogar mie eine Steinhalde, audgenommen in ber 
Lenzeözeit, wo die Gefilde trop ihres Steinreichthums lieblich 
grünen und Millionen entzüdender Blumen in leuchtenden fFarben: 
tönen an Wegen und Stegen, zwiſchen sFellenrigen und an 
Felſenhangen fröhlich blühen. Hier und da ſtehen Delbäume, freilich 
nicht mehr in ber jyülle, wonach der Prophet der Mufelmänner Jeru⸗ 
falen: „bie Stadt ber Dliven“ nannte; fie verleihen mit dem matten 
Grau-Grün ihrer Blätter im Sommer und Winter ber fonit fo 
monotonen Landſchaft einigen Reiz, zumal dort, mo fie id 
gruppenmweile an einander reihen. * Uebrigen bildet Holz, wie 
in den andern Stammgebieten des heiligen Landes, ſo auch in 
Juda, eine große Seltenheit, ſeitdem die Türken die vorhandenen 
Beſſnde ſinnlos beſeitigt und die eg eu von Obfibäumen 
mit einer läftigen Steuer belegt haben. Und mie an Holz, fo 
fehlt es auch an Waſſer. Es giebt nur ein größeres Wafler- 
baffın bei Jerufalem, nämlich den Mamilla-Teich, deſſen Wafler 
bis in bie Stadt geleitet wirb und dort den jogenannten Hiskia⸗Teich 
fpeift. Außerdem befinden fi nod unten im Ridronthal die 
Marienquelle, die Duelle Siloa und der Hioböbrunnen, melde 
ſchon in der Bibel — allerdings theilmeife unter anderen Namen — 
erwähnt werben, Alle übrigen Wafferbehälter aber enthalten fein 
genießbares Waffer, und die funftvolle Waiferleitung, welche von 
den Salomonifhen Teihen bei Bethlehem ausgeht und einft- 
mals viel Waſſer hHerzuführte, iſt jest verfallen. Unter 
folhen Umftänden müſſen die meiften Bewohner der heiligen 
Stadt, ähnlich mie die der Halligen in ber Nordſee, 
dad Megenmwafler in Gifternen jammeln, um es zum Zrinten, 
Kochen und Wafchen zu verwenden. Wie zu Ehrifti Beiten, fo 
läuft auch gegenwärtig um Serufalem eine fefte, autgezadte, mit 
Thürmden und Thoren verjehene Mauer, jo daß der Pilger, 
wenn er aus ber ‘Ferne gezogen kommt, eine mittelalterliche 
Feſtung vor fi zu haben meint. Der Umfang beträgt etwa 
4 km ober 5400 Schritt, Das dazwiſchen liegende Areal bes 
fteht aus lauter Schutt: und Trümmermaſſen; denn das Serufalem 
der Vorzeit ift, wie die Weltgeichichte lehrt, vielfach in Kriegen 
zerftört und dann wieder aufgebaut morden, ohne daß vorher 
die Trümmer bejeitigt worden wären. Wer darum einmal einen 
Neubau beobachtet, der ftaunt gewaltig, wie tief gegraben ‚werben 
muß, ehe man den felfigen Grund findet. Mm meiften fällt 
diefe Eriheinung im norb:öfllihen Stabtviertel auf, mo das ehe⸗ 
malige, von Joſephus erwähnte Iyropoeon (Käſemacherthal) faft 
ganz und gar verfchmwunden if. Natürlich Tiegen überall viele 
merthoolle Altertfümer begraben. Manches hochintereſſante Stüd ift 
ſchon zu Tage geförvert worden; befannt find ja die von Robinfon, 
Tobler und Warren gemachten Entdedungen. Es ift aber gar nicht ab» 
zufehen, was nod für Schäge gehoben werden könnten, wenn bie 
Forſcher, ähnlich wiein Rom, Hadeund Spaten mehrgebrauchen dürften, 
als es im Wirklichkeit geſchieht. Manch' dunkle Stelle der Bibel 
ließ fih dann erklären, mand ſchwieriger Punkt ber Heilsgeſchichte 
würde dann verfianden, und manche offene Frage der Topographie 
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fände dann ihre Antwort! — Mber wie fieyt nun das heutige 
Jeruſalem aus? MWahrlih eine munberbare, echt orientalijche 
Gebirgsſtadt! Die Häufer wenden in der Megel die Sehrieite 
der Straße zu, jo dab man mur eine kahle, farbloje Wand mit 
einer hölzernen, biöweilen von Eifenbleh überzogenen Hausthür 
und einige Meine, unregelmäßig angelegte jFeniter ſchaut, die mit 
ihrem bichten Gitter und Verſchlag lebhaft an unfere Befängniffe 
erinnern. Auch fonft untericheiden ſich die Gebäude weſentlich 
von den unſrigen: Wie überhaupt im Morgenland, io bildet 
aud bei einem Serufalemer Haus der Hof gleichjam den Mittel: 
puntt, um den fi Mlled gruppirt. An feinen vier Seiten 
nämlich erheben fih bie einzelnen aus Jurakalk erbauten und 
ausgemölbten Gemãcher, welche aber keinerlei gefälligen Farbenſchmuck 
aufweiſen, ſondern höchſtens weiß getüncht find. Diele verfchiedenen 
Zimmer haben je ifren eigenen Nusgang in den gemeinjamen Hof, vort 
dem aud auch eine fFreitreppe zu dem höher gelegenen Stockwerk, 
wenn ſolches vorhanden, emporfteigt. Das Dach ift immer flach, 
in der Mitte jedoch mit einer Kuppel gekrönt und am Hande 
mit einer Bruftwehr verfehen, die häufig aus Hohlziegeln oder 
Thonröhren bergeftellt wird, Die Bewohner verzieren ed, ebenio 
mie den Hofraum, gern mit Blumen und Blattpflangen und 
ſuchen es mit Borliebe in den Abendftunden als Grholungsitätte 
auf. DO mie köftlich ift da der Aufenthalt bier oben, wenn nad) 
bes Tages Schmüle die fühlen Lüfte wehen und die ſinkende 
Sonne um das heilige Land ihren Burpurjchein wirft, wenn der 
Mond mit feinem blendenden Silberlidt und die unzählbaren 
Sterne in ihrem feenhaften Glanze am weiten Himmel funteln 
und Serufalem mit feinem Delberg tief im Schweigen ruht! 
Neben dieſen regelmäßig angelegten und meift auch reinlich ge 
baltenen Gebäuden giebt es aber auch viele Häuſer, die ohne 
jeglihen Bauftil aufgerichtet find und ein fo ruinenhaftes und 
unſauberes Ausjehen tragen, daß der civilifirte Europäer es nicht 
glauben mag, daß Menſchen dort wohnen, und er fih unwillkürlich 
fcheut, feinen Fuß in bad Innere zu jegen. Gerabezu unbes 
ſchreiblich ſchmutzig und entieglih lüdenhaft fteht dba mancher 
Bau vor und, der auf den Titel „Wohnhaus“ Un 
ſpruch erhebt, in ber That aber cher einem Gteinhaufen 
gleicht. Das gilt fait ausnahmslos von den Käufern im Yubens 
viertel. Da wird der Pilger mächtig an das Wort des Prophet 

erinnert: „Wie liegt die Stadt jo müfle, die voll Volks ni 
Sie ift wie eine Wittwe.“ — milden ben SHäufermaffen 
fhlängeln fih nun gegen 20 größere und ebenioviel kleinere 
Straßen Hin, melde die Duartiere der Ghriften, Sjiraeliten, 
Muhammedaner, Urmenier und Mogbrebiner von einander trennen 
und ftellenmweife beitimmten @emwerben als Heimftätte dienen, jo 
dab man z. B. von einer Straße der Bäder, Töpfer, Golb- 
ſchmiede und MWaffenichmiede redet. Uber was find das Alles für 
Straßen! Sie verdienen höchſtens den Namen „Gaſſe“; vielfach 
tragen fie nur den Charakter eines Ganges. Allenthalben herrſcht 
folge Enge, dab ſich heute Salomo vergeblich bemühen mürbe, 
mit feinen Wagen die Stabt zu durchſahren. Dazu bat man 
diefe Wege vielfach übermölbt und auf die Gewölbe Wohnungen 
gebaut; daher kommt es, daß fich ber Tprembling bei feinen 
Wanderungen leicht einbilbet, in einen Hofraum oder Kreuzgang 
gerathen zu jein. Manche endigen als Sadgaffe; alle aber fallen 
fie dem Zouriften durch ihr ſchauderhaftes Pflafter und ihre 
große Unreinlichteit auf. Auch begegnen und in allen Gegenden 
ganze Rubel halbwilder, herrenlofer Hunde mit Wolf 
oder Schafalstopf und häßlichem, röthlichem fell, die bei Tage 
träg am Rande liegen, des Nachts aber bei plöglichem Geräuſch 
laut bellen und zu beißen verſuchen. — Die einzelnen Gaffen 
find den Zag über, je nad ihrer Cage, ganz verichieben belebt. 


Manderortd Sieht man kaum einen Menſchen Hinter den 
melancholiſch vergitterten Fenſtern figen oder längs der Häufer 
geben; es ift fo einfam ringsum, ald wären die Bewohner alle 
geflohen ober bie gone Stadt audgeftorben. Anderwärts dagegen 


entfaltet fih vom orgen bis zum Sonnenuntergang ein fo 
buntes Treiben, dab mir unmillfürlih am das Leben im 
Damaskus und anderen Metropolen der evante erinnert 


werden. Das gilt namentlih von der Ghriften- und Davids: 
ftraße, den uptverfehrdabern, ſowie von deren Fortſetzung. 
Arabiſche Kaufleute haben ihre Buben aufgeichlagen und preifen 
in der den Drientalen fo geläufigen Gleichnißrede ihre Waaren 
an; allerlei Handwerker verfertigen im thormegartigen offenen 
Werkftätten ihre Artikel und Raritäten; alte und junge Bettler, 
oftmals mit einem Stab und einem Blechgefäß ausgerüftet, er 
betteln fih ihren Stebendunterhalt; Männer und frauen 
in verſchiedenen Hautfarben, Bebuinen und Fellachen, 
Priefler und Nonnen, Soldaten und Sffrembenführer, 
Pilger und Zouriften drängen ſich an einander vorbei 
und bilden ein farbiged Menichengemühl, dad fi nur zer 
theilt, wenn ein Rameel oder ein Trupp Eſel ober ein paar 
Pferde durch die Gaflen geführt werden. In jeder Minute fchaut 
dad Auge ein anderes Bild; altmorgenlänbifche Koftüme, euro: 
päiihe Anzüge, Hüllen aus Thierfellen, hell leuchtende Umhänge, 
weite Hofen, lange Raftand, Talare, Uniformen, Fes, Turbane, 
Barettd, Korkhüte u. ſ. w. reiben fih bunt an einander. Auch 
manch’ wunderbarer ug bewegt fih an und vorüber: Muham⸗ 
medanische Wallfahrer mit Fahnenträger, Trommelſchläger und 
Faliren mallen hinaus in bie Wüſte zum Grabe Moſis; das 
einquartierte Infanterieregiment marihirt nad dem Erercirplag 
oder kehrt unter Trompetenflang zur Caſerne zurüd; zur Grabes: 
firche fchreitet eine lange Prozeſſion, deren Theilnehmer fich reich 
mit Kerzen, Sreugen und Roſenkränzen ausgeſtattet haben, 
während eine deutſche oder engliſche Reifegefellichaft, von einem 
Dragoman und Kawaß begleitet, dahin fluthet, um den Tempel-⸗ 
plaß oder fonft einen wichtigen Punkt zu befuchen. Wenn man 
aber all’ diefen Verlehrsſtrom beobadjtet, jo erfennt man, daß 
bie heilige Stadt auch heute noch eine Pilgerftabt ift, wie im 
den Tagen Iſtael's und Gonftantin’s, und daß die Reifehand» 
bücher nicht zu hoch greifen, indem fie die Geelenzahl auf circa 
35000 angeben. — Ganz bejonderd intereffant find für den 
fremden in Serufalem die vielen Sehenswürdigleiten. Go 
mancher ehrmwürbige Zeuge einer großen emften Vergangenheit 
bat ſich hier ner lang erhalten und giebt nun ben 
Kindern der Gegenwart Kunde über die Vorzeit. Wir denken 
dabei 3. B. an den Robinjon»Bogen, welcher einft ald Brüden- 
theil dad Tyropoeon überjpannte, und an ben Ecce-homo-Bogen, 
den Meft eines altrömischen Triumphbogens, der in der Bia Dolorofa 
Tiegt, jener Straße, in welcher — wie man annimmt — Ghriftus 
verurtheilt wurde und dann fein Krenz getragen hat. Ebenſo 
feien noch die beiden Befeftiguncsthürme Hippicus und Phafael 
erwähnt, welche ehemald den foi.varen Palaft Herodiß des Großen 
beichügten und jet die Eitadelle ftügen. Freilich wenn fo der 
Touriſt alle diefe Sehenswürdigkeiten beſichtigen will, jo wird er 
di” auch mit an „dertwürbige‘ Stätten geführt, deren hiſtoriſchen 

erth er durchaus bezweifeln muß. So fteht es beiipielömeije, wenn 
man ihm mit Beitimmtbeit die Häufer des reichen Mannes und ded armen 
Lazarus, dad Gefängniß Jeſu, den Ort, wo Petrus den Herrn ver: 
leugnete, und fogar die Gtelle zeigt, wo der breimal krähende Hahn 
ſaß. Wie können folde Behauptungen aufgeftellt werden in einer 
Gtabt, die nad; einander von Römern, Perfern, Arabern und 
Türken in der jhredlichften Weife zerfiört worden ift! — Bon den 
bervorragenbditen Punkten jeien einige etwas ausführlicher beſprochen 
und zwar zunädft der Tempelplag. Er bildete in der era ber 
Bibel den KHauptiammelpunft der Juden, ging dann in den 
Befig der Heiden und fpäter der Ehriften über und gehört jeßt 
den Moslems, die ihm den Namen Haram esch-Scherif (heiliger 
Bezirk) gegeben haben. Staunen erfaßt und, wenn mir dieſe 
Gtätte betreten; denn einen herrlichen, umfangreichen Plan von 
488 m Länge und 317 m Breite haben wir vor und, der im 
ſcharfen Gegenfag fteht zu dem gedrängten Neben» und Ueber: 
einander ber Hauſermaſſen Serufalemd. Er breitet ſich direct 
über dem ftidronthal aus und liegt etwas tiefer als die anderen 
Stadttheile. Alle Spuren der Berwüftungen find befeitigt worden, 
dagegen bat man ben weiten Raum ftellenmweife mit jtimmungs- 
vollen Cypreſſen und Delbäumen bepflanzt unb mit grünen, 
blumigen Rajenflächen ausgeſchmückt. Genau in der Mitte erhebt 
fi auf einer impofanten Terraffe die Mofchee Kubbet es-Sachra, 
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d. b. der Felſendom, bie auch nad) ihrem Erbauer Omarmoſchee 
genannt wird. D meld! ein ftolzes, präctiged Baumwert! Nur 
die Sophienkirche, die jehige Moſchee Agia Sophia, in Kon- 
ftantinopel, ſonſt fein gottebienftliches Gebäude des ÜDrientes, 
kann fi) mit ihm meſſen. Auf einem Oftogon mit einer 
Peripherie von 160 m ruht eine 30 m hohe Kuppel, auf welcher 
ber Halbmond thront; die Mauern ded unteren Stockwerkes 
prangen föftlih im Schmud rother und weißer Fayenceziegel und 
bläulicher Porzellantafeln, ber Oberbau aber ift mit Blei gebedft 
und am Fries mit großer, ſchöner Goldſchrift verziert. Das ganze 
Werk überragt bei feiner großartigen Anlage mächtig feine nähere 
und weitere Umgebung und wird infolge der völlig freien Lage 
fat überall gefehen und gemährt babei geradezu einen be 
ubernden Anblid, mamentlih wenn die farbigen Wände im 
ld der Sonne gligern und funkeln. Uber auch das Innere 
feffelt unfer Auge gemaltig: ber vornehm auögeftattete Raum 
leuchtet im lange prunfender Moſaiken und bunter jyenter von 
entzüdendem Farbenglanze, der Fußboden befteht aus weelmäßig 
gelegten Marmorplatten und als Stüßen für dad Dad; und die 
Trommel der Kuppel dienen zahlreiche kunſtvolle Säulen aus 
ebelftem Material, Freilich unjer Blick begegnet Hier au 
einem architeftonifhen Schmuckſtück, dad unfer Herz aufs 
Bitterfte beleidigt, nämlich einer Reihe gigantifher Koraniprüde, 
mwelhe von Haß und Spott gegen das Ghriftenthum glüben. 
Von diefer Omarmoſchee nun wird behauptet, daß fie ſich genau 
auf der Stelle des Salomoniſchen Tempelö erhebe, und zwar mit 
Recht, denn wir willen, daß bas berühmte altteftamentliche Heilig. 
thum auch auf der hödften Stelle der Area — und dad iſt bie 
erwähnte Zerraffe — gelegen hat; ebenfo erfcheint es als jehr 
wahricheinlih, daß beim Wiederaufbau eines yerftörten Tempels 
ber biäher benugte Plag beibehalten wurde. Ja die Mofchee giebt 
und nicht bloß die Lage des jübifchen Templs an, fondern birgt 
fogar noch heute eine große Merkwürdigleit aus bemfelben. m 
der Mitte nämlich, direct unter der großen Kuppel, ſchwebt über 
einer böhlenartigen Vertiefung der Grundfläche eine enorme, graue 
Felöplatte, von welcher bad Bebäude feinen Namen „sFeljendom‘ 
erhalten hat. Diefer Fels gilt als der Gtein, welcher vormals 
ben Brandopferaltar trug. Ser unermübliche Forſcher Gonftantin 
v. Tifchendorf jhreibt darüber in feinem Buch Aus dem heiligen 
Lande”: „Es läßt fich kaum verfennen, daß diefer Stein vor drei 
Jahrtaufenden jene Tenne Arafna's, des Sebufiters, gebildet, 
welche, nachdem fie der Strafengel des Herm betreten, von David 
zur Grridtung eines | Brandopferaltar® erfauft und von 
Salomo, nach feines Baterd BVorgange, zum Ausgangs: oder 
Mittelpunfte für den Tempelbau gemacht worden iſt.“ Alſo 
eine hodintereffante Reliquie Haben mir hier vor uns, wie es in 
der Welt nur wenige giebt. — Außer der Omarmofchee befinden 
fih auf dem Tempelplat auch noch zahlreiche andere Bauten; es 
find theils kleine Kuppelhäuſer, theils zierliche Halen, welche eine 
Art Vorhof um den Felſendom bilden oder weithin zerſtreut am 
Wege ſtehen. Die einen enthalten Waſſerbechen, an denen die 
Muhammedaner nah ben Vorſchriften ihrer Religion gewöhnlich eine 
Waſchung vornehmen, ehe fie ihr großes Heiligthum betreten; die 
anderen find gleichjam Denkmäler für muslimifche Heilige ober 
dienen ähnlichen Bmeden ber Verehrung. Gin Gebäude fällt 
und aber noch befonders durd feinen Umfang und jeine Schön 
heit auf. Das ift die Akſa-Moſchee, deren Fundamente vom oft- 
römischen Kaifer Juitinian herrühren. Auf den eriten Blid be: 
merfen wir, daß wir es bier mit einer in ein Heiligtfum des 
Islam umgewandelten hriftlichen Bafilita zu thun haben; denn 
es offenbart fih und troß der vorgenommenen Veränderungen 
noch ganz deutlich der urfprüngli tirchliche Charakter deö 
Haufed. Bon mander Seite ift die Vermuthung ausgeſprochen 
worden, daß ſich an bdiefer Stätte einft David’ und Salomo* 
Königspalaft ausgedehnt habe. Stimmte dieſe Hupotheie, fo 
wären ber Zempelberg und der Sion identifch, denn die Refibey 
ftand auf dem letzteren. Biele Sachverftändige mollen freilik 
nicht davon wiffen, ſondern werlegen den Zionsberg mit dem 
Schloß auf das jenfeitige Ufer des Tyropoeon nad) dem ſüd⸗ 
weitlihen Stabtviertel, welches weit höher ald der Tempelplas 
liegt. — Doch mir find noch nicht mit der Beſichtigung ferti 
Es ift nothwendig, daß wir auch die Grenzen ded weiten Areals 
ummanbern. Rad ber Stabt zu bemerten mir babei freilich nichts 
Sonderliches: einfache Regierungdbauten, einige muhammedanifde 
Schulen und die Infanterie» Eaferne bilden die abjchließenden 
Couliſſen. Dagegen ftoßen wir längs der hoben, feiten Mauer, 
welche den Plan nah außen bin umrahmt und im Dften und 
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Süden zugleich einen Theil der Stadtmauer ausmacht, auf gar 
manchen höcft beachtenswerthen Punkt. So bemerken wir durd 
ein Fenſter in der Nord⸗Oſt-⸗Ecke jenfeitd der fteinernen Umzäunung 
und zwar ziemlich tief unter und, inmitten ungeheurer Schutt- 
maffen ben Meinen, ac ae Birket Israin (Zei Israels), 
welcher für dem letzten Ueberreſt des Heilfräftigen, von fünf 
Säulenballen umgebenen Teiche Bethesda gehalten wird, An 
der öfllihen Front ſodann begegnet unfer Auge einem zus 
emauerten Thor, durd welches man vormals zum Kidronthal 
Pinabiieg, Aller Wahricpeinlichkeit nad) befand ſich hier in bibliicher Zeit 
die von den Rindern Israel ſowie von Jeſu und feinen Apofteln, 
fpäter auch von ben Kreuzfahrern viel benußte „ſchöne“ Tempel: 
thür. Gegenwärtig heißt dieje Stätte „das golbene Thor“. Sehr 
lohnend ift ed, an dieſem Orte auf die Mauer binaufzufteigen 
und dann fi umzuſchauen. Wit mur ber ganze ftattliche 
Tempelplag breitet fi dort zu umferen Füßen aus, nein man 
genießt zugleich aud einen wunderbaren, unvergeßlichen Ausblid 
nah dem im ber Ziefe ſich windenden, engen Kidronthal und 
dern gegenüberliegenden, breitichultrigen Delberg. Hieran reiht 
ſich in der Sib-Dft-Ede eine dritte Sehendmürbigfeit, die aber im 
Gegenfag zu ber vorigen unter ber Erbe gezeigt wird. Auf 
einer Treppe nämlich gelangen wir in einen foloflalen, von circa 
100 Säulen getragenen Gewölbebau von riefiger Höhe, welchem 
der Name „die Ställe Salomo's“ beigelegt worden ift, weil diefer 
König hier unten feine Roſſe untergebradht haben fol. Die 
Anlage diefed gigantischen Kellerd wurde durch folgenden Umſtand 
efordert: Die |berfläche des Haram eſch-Scherif ift nicht von 
atur fo horizontal, mie fie ſich jett präfentirt; fie ftieg viel- 
mehr uriprünglich faft kuppelförmig an, jo daf die Bezeichnung 
„zempelberg‘ wohl berechtigt war. Um nun beim ZQempelbau 
für die Vorhöfe dad nmöthige, möglichft ebene Terrain zu ge 
winnen, mußte vielfach nachgeholfen und indbefondere bei dem 
jahen Süd: Oft: Abhang zu einem kühnen und umfangreichen 
feilerbau mit Dedenmwölbung gejchritten werden. In biefen jo 
eichaffenen unterirdiihen Räumen haben in den Tagen ber 
erftörung Jerufalemd durch die Nömer viele Juden eine legte 
Zuflucht geſucht, aber vergebens, denn bad entiehliche Morben, 
welches in der Stabt und auf dem Tempelplaß begann, brang 
auch bis in dieſes büftere Berftel. So mander Seufzer mag 
damals hier erflungen fein, und jo manche Blutlache mag den 
Fußboden, worauf wir ftehen, bebedt haben! Weiter wanderndb 
führt und unſer Weg enbli mod zu ber „SKlagemauer ber 
Juden“, die wir aber, um ben rechten Einbrud zu befommen, 
von außen ber, alfo nit vom ZTempelareal aus, betraditen 
müflen. Sie erhebt fi bis zu einer Höhe von 18 Metern 
und birgt in fi eine Menge harter, aber vom Zahn der Seit 
ſtark benagter wohl bearbeiteter und forgfältig aneinander ge 
fügter, ungeheuer großer Steine, von denen einige vier bis fünf 
Meter der Länge nah meſſen. Ohne allen Zweifel ftammen 
diefe Quadern aus der altisraelitiichen Glanzperiode; das be: 
weiſen deutlih die fFugenränder und die altphöniziichen Maurer: 
zeichen, die eingemeißelt find. Insbeſondere i darunter ein 
Stein gefunden mworben, beffen phönizische Inſchrift bezeugt, was 
auch die Bibel berichtet, dak Salomo ſich bei dem Bau ded Tempel 
zur Bearbeitung des Holzes und der Steine fyriicher, d. h. phöni⸗ 
ziſcher, Werfleute bedient habe. Was könnten und bieje Zeugen 
der Bergangenheit Alles auß der Geſchichte Jerufalemd erzählen! 
Wir ftaımen über ihr hohes Alter und über die Kraft und Kunft 
ihrer Meiſter. An diefem hodinterefianten, ehrmürdigen Bau 
nun pflegen fih bie Juden der Stadt am jedem freitag: 
Nachmittag zu verfammeln, um über den Verluſt Serufalemd zu 
Hagen. Es ift ein ſehr ergreifendes Bild, welches ſich babei 
vor unieren Augen entrolt. Wenn man dort die Ablömmlinge 
der altteftamentlichen Kinder Israel beten, feufzen und lamentiren 
fiegt, jo fommt einem unmilltürlich der Gedanke: Wie haben fich 
doch die Zeiten geändert! Ginft zogen bie Juden unter Pofaunen: 
Hang und Paufenfhlag, unter Feſtgeſangen und Jubelpſalmen 
‚triumpbirend und froblodend hinauf zum foitbaren Tempel 
Galomo’3, und nun ftehen fie an ber legten Ruine ihrer Herrlich 
keit und wehllagen fort und fort, wie es in ihrer Litanei heißt: 
„Wegen ded Palajtes, der wüſte liegt, wegen bed Palaſtes, ber 
ört ift, wegen der Mauern, die zgerriffen find, wegen unferer 
ajeftät, die dahin ift, wegen unferer großen Männer, die dar: 
niederliegen, wegen der toftbaren Steine, die verbrannt find, wegen 
der Priefter, die geftrauchelt haben, wegen unferer Könige, bie 
ibn veraditet haben — figen wir einfam und meinen.‘ — 
Reben dem Tempelplag jet auch eine hochberühmte, zum neuen 
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Zeftamente in Beziehung ftehende Stätte befonderd ermähnt, 
nämlih die Grabeöfirhe. Sie liegt im nordweſtlichen Stadt 
viertel und ift durchaus fein einheitliher Bau, fondern ein 
fehr umfangreicher und complicirter Dom, ein förmliches Labyrinth 
von aneinander gebauten Kirchen und Kapellen. Cine majeftätifche 
Kuppel von 20 m Durchmeſſer fchlieft das Ganze nad oben 
bin ab und kennzeichnet dad Gebäude ald einen hervorragenden 
Punkt der Stadt, zumal das Kreuz die Spige hönt. Bor dem 
Hauptportal breitet fi ein freier Plag von mäßiger Größe aus, 
auf welchem ganze Reihen von Verkäufern Rofentränge, Grucifire 
aus Dlivenholz, Imutterwaaren, Serichorofen und Gefäße aus 
dem ſchwarzen Moſesſtein des Todten Meered den zahlreichen, 
vorübergehenden Pilgern zum Kauf anbieten; im Uebrigen ſteckt 
die Kirche in den fonftigen Häufermaflen drinnen, fo daß man 
fie nicht wie unfere Gotteöhäufer ummwandeln kann. Die An: 
fänge des ftolgen Werkes reichen zurüd bis in die Tage Con— 
ſtantin's d. Gr., welcher im Jahre 336 an dieſer Stelle eine 
Bafılita erbauen Tief. Die fo entitandenen heiligen Hallen 
mwurden fpäter von ben Periern und Mufelmännern mehrmals 
gefchleift, bis fie die Mreuzfahrer mieber aufführten und be 
deutend erweiterten. Ihre jegige Geftalt trägt die Grabes: 
fire feit dem Jahre 1810; denn aud mad den Sreugzügen 
bat fie mannigiade Beränderungen erfahren, 3. B. ift bei einer 
Feuersbrunft am Anfang diefes Jahrhunderts der meitliche Theil 
total abgebrannt., Die gewaltigen nnenräume bergen nun 
namentlich zwei ungemein wichtige Stätten, nämlich die Orte, wo 
der Tradition nad die Kreuzigung und Auferftehung des Erlöfers 
ftattgefunden bat. Auf einer eleganten Marmortreppe, melde 
18 Stufen zählt, gelangen wir zumädit nad der Schäbelftätte 
Golgatha. Über wie fühlen wir und getäufcht, wenn wir oben 
anfommen! Wie zerfällt mit einem Schlage dad Gemälde unjerer 
Phantafie! Wir jehen vor und eine 40 Fuß lange und 21 Fuß 
breite Plattform, die mit zwei von Marmorfäulen getragenen und 
durch einen offenen Bogen verbundenen Kapellen überbaut worden 
ift, von denen bie eine die Stelle der Kreuzannagelung, die andere 
die der Kreuzerhöhung umſchließen fol. In der leßteren zeigt 
man noch den Ort, wo dad Kreuz Chriſti im Felſen geitanden 
habe, und ebenio aud bie durch die Schächerkreuze verurfachten 
Definungen des Bodend. In der Mitte diejed Raumes aber ift 
ein Felſenriß fichtbar, welcher entitanden fein foll, ald am erften 
roßen Gharfreitag die Erde bebte. m Uebrigen find bieje zwei 
apellen aufs Prädtigite mit Mojaiten und Gemälden aus: 
geihmüdt und mit kofibaren Hängelampen verziert, welche 
in Ermangelung jeglicher fyenfter dad möthige Licht fpenden 
müflen. m entgegengeiegten Theil der Grabeskirche nun, 
ziemlich weit von Golgatha entfernt, wird daB heilige Grab ge 
eigt. Auch Hier wieder ift Alles anderd, ald wir uns vor 
ellten. Wir befinden und nämlich in einer impofanten Rotunde, 
deren Oberbau auf 18 ftattlihen, durch Rundbogen verbundenen 
Pfeilen ruht. In der Mitte diefer herrlichen Pfeilerrotunde nun 
ftieht wie eine ecclesiola in ecelesia eine in barodem Stil aus 
Marmor errichtete Kapelle, etwa 8 m lang und 4 m breit und 
mit einem fuppelartigen Dachthürmchen bedecht. Man nennt dieſes 
Bauwerk die Grabtapelle, weil die Ueberlieferung hierher das 
Grab Chriſti verlegt. Dad Innere ift getheilt. Der Raum, auf 
weldyen wir zumächit ſtoßen, heißt die Engelöfapelle; hier jollen 
am Dftermorgen die zwei Engel in glänzenden Kleidern ber 
Maria Magdalena und Johanna und Maria Jatobi und den 
übrigen Frauen die frohe Botſchaft überbradht haben, daß ber 
Herr auferftanden fei. In der Mitte liegt ein in Marmor ge 
faßter Stein, welcher jchon bei Eyrill von Serufalem i. 3. 348 
erwähnt wird; es ift angeblich ein Fragment bes Blockes welcher 
vor ded Grabed Thür gelegen hat. Weiter fchreitend gelangen 
wir nun durch eine gang niedrige und enge Deffnung in 
einen zweiten Raum, die eigentliche Grabkapelle. Längs ber 
Nordfeite liegt nun das heilige Grab, von dem jedoch nur bie 
Marmorüberkleidung außen und oberhalb fidhtbar if. Darüber 
hängt an der Wand ein die Auferftehung Chrifti darfiellendes 
Marmorrelief. Außer dem beftändig anweſenden Mönd, der bie 
geweihte Stätte beauffichtigt, haben höchftens drei Perjonen da» 
felbft Plaß. Der ganze Raum ift mit weißem Marmor aud« 
gelegt und mit wundervollen goldenen und filbernen Lampen 
auögeftattet, jo daß er einen gerabezu bezaubernden Glanz ents 
faltet und dadurch ſowie durch feine Bedeutung das Ehriftenherz 
tief bewegt. Außer diejen zwei foeben kurz gefchilderten, heild- 
geſchichtlich ſo hervorragenden Punkten werben in den verfchiebenen 
Anlagen ber audgebehnten Grabeskirche aber auch noch viele 


andere Sehendmürbigfeiten gezeigt, die wohl für bie Griechen, 
Lateiner, Armenier, Syrer, Kopten und Abeifinier, melden der 
Dom gehört, gewiſſes Intereſſe haben mögen, und Evangeliiche 
aber ziemlich gleichgiltig laffen, ba fie meilt nur einer gebanfen: 
lojen Legende ihre Berühmtheit verbanten. Wie vorfihtig man 
in der Beurtheilung diefer jcheinbar ſehr werthvollen Alterthümer 
fein muß, bemweift deutlich folgender Vorgang: Hinter einem eifernen 
Gitter liegt ein Schädel, welcher den Pilgern mit abfoluter Sicher 
heit ala Schädel Adam’ präfentirt wird, Baurath Schick, der be: 
fannte Zopograpb Serufalems, bat num in neuer Zeit bie Sache 
einmal genauer unterfucht und babei gefunden, daß die betreffende 
Rarität nichts Anderes ald ein aus Meifing getriebener und 
angemalter Schäbel ift. Die Richtigkeit dieſes Vefundes murbe 
dann auch nadhträglih von dem Archimandrit der Kathebrale be 
ftätigt, welcher überhaupt erklärte, dab niemald ein wirklicher, 
fonbern ftel® nur ein nachgemachter Schädel vorhanden geweſen 
fei. Und mie es mit dem fogenannten heiligen feuer fteht, 
welches am Sonnabend vor dem griedhifchen Ofterfeft angeblich 
vom Himmel fällt und dann aus einer Definung des Grabes 
Ehrifti berausfhlägt, ift ja auch längſt kein Geeimniß mehr. 
Ein höherer Kleriker zündet einfach, mie Orelli in feinem Bud) 
„Durd'3 heilige Land” ſehr richtig betont, das Feuer in der 
Gruft auf die bequemftie Art an und ſetzt auf diefe Weife den 
ganzen ftandalöfen Betrug in Scene. Wie verhält es fich denn 
nun aber mit Golgatha und bem heiligen Grab? Sind fie denn 
in Wirklichleit die Stätten des Todes und Begräbniffes Jeſu 
Ehrifti? Nun bei nüchterner Erwägung kommt man zu dem 
Refultat, daß diefe Annahme fehr viel Wahricheinlichkeit für ſich 


bat. Zunächſt ift ja durch Nadigrabungen fejtgeftellt morben, 
dab der Lauf ber chemaligen Etabtmauer derartig mar, 
bab dad Terrain der Grabeslirhe außerhalb ber Stadt 
fg. Auch miffen mir ja durch Gufebius, dab Kaifer 


Gonftantin nicht planlod handelte, als er die Heiligen Stätten 
durch kirchliche Gebäude ausfhmüden mollte, jondern vorher dur 
den Bilhof Makarius von Serufalem nach ben Dertlichteiten 
ſuchen ließ. Freilich eine ganz fichere geichichtliche Begründung 
bietet dad Alles nicht, es können immer nocd Bedenken geltend 
gemacht werden. Es iſt, als ob Gott einen Schleier über Golgatha 
und das Grab im Garten ded Joſeph von Arimatbia gebreitet habe, 
damit die Ghriften ihr Herz nicht an dieſe Stätten hängen, 
fondern vielmehr nur an den, der bafelbft geftorben und aufs 
eritanden ift. — Endlich fei noch ein dritter Punkt im heutigen 
Serufalem etwas ausführlicher. beiprochen, nämlich der für uns 
Deutiche fo wichtige Muriftan. Es ift dies ein umfangreicher in 
der Nähe der Grabeöfirche gelegener Auinencompler von 155 m 
Länge und 137 m Breite, Es lohnt fih, daß der Tonrift auch 
bier Halt madt und bie Zrümmermelt näher in Augenfcein 
nimmt. Regelmäßig geformte Steine ruhen jtellenmeife noch feit 
aufeinander, wie fie die Hand des Maurerd gelegt hat, ftellenmeife 
aber find fie zu Boben gefunfen. Die vorhandenen Mauerrefte be 
eihnen die Lage und Ausdehnung der ehemaligen Gebäude und 

mlichteiten oder laffen wenigſtens vermuthen, welche Bauten fi 
einft dort erhoben. Die bier und ba fihtbaren Syenfterbögen, Gemölbe, 
Säulenitumpfe und Gteinfiguren ſowie die fonftigen Skulpturen 
geben Aufichluß über den Bauftil und die angewandte Orma- 
mentil, während bie nocd erhaltenen Portale andeuten, mo der 
Verkehr mit der Außenwelt ftattfand. Dieſes Ruinenfeld ent 
ftammt verfchiebenen, dem Mittelalter angehörigen Kirchen und 
Klöftern, namentlich aber dem prächtigen in ber Zeit von 1130— 1140 
unter dem Großmeifter Raymund du Pum errichteten Hofpital der 
deutichen Sobanniterbrüber, melded von 124 Gäulen unb 
54 Pfeilern getragen wurde und an ®lanz alle fonfigen Ge— 
bäube ber heiligen Stadt meit übertraf. eſonders muß bie 
große Kreuzfahrerkirche Maria latina einen prachtvollen Anblid 
gewährt haben, welche dreiſchiffig aufgebaut war unb in einer 
dreifachen, nah ÜDften gerichteten Apſis endigte. Das ganze, 
einft fo ftattliche Grundftüd fiel bei der Eroberung Jerufalemd 





Bücherbeſprechung. 

— Bon den im amtlichen Auftrage durch ben kaiſerl. Geh. 
Reg. Rath Dr. J. Krech bearbeiteten Entiheidbungen des 
Bundesamt für dad Heimathmejen ift in ber Verlags 
handlung von franz Bahlen in Berlin kürzlich das breißigite 
Heft erſchienen, welches die in der Zeit vom 1. September 1897 
bis zum 1. September 1898 ergangenen midtigeren (nt: 
fheidungen der gedachten höchſten Reichsbehörde enthält. Gin 
forgfältiged alphabetiſches Sachregiſter erleichtert den Gebrauch der 
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dur Saladin im Jahre 1187 in die Hände der Moslems; 
durch diefe empfing ed den Namen „Muriftan“, d. 5. Hofpital. 
Erſt 1869 kam ein Theil, nämlih die Oft-Hälfte, an 
die Chriften zurüd, indem fie der Sultan der Stone 
Preußens fchenkte, ald der Kronprinz Friedrich Wilhelm auf 
feiner Orientreife Konftantinopel bejuchte. Seitbem ziert ber 
preußifhe Adler das ftolze, an der Geite nah Golgatha zu ge 
legene, mit einem Rundbogen gekrönte Hauptthor. Wie mwürben 
bie ehemaligen Pilgerfahrer aus dem Geſchlecht der Hohenzollern 
— ber Burggraf Albrecht der Schöne, die Markgrafen Johann 
und Albrecht Achilles, der Kurfürft Friedrich IL. und Prim 
Albreht von Preußen — geitaunt haben, wenn man ihnen bei 
ihrem Wufenthalt in der heiligen Stadt gejagt hätte, daß fpäter 
ihrem Haufe der Muriftan als Eigenthum zufiele! Bald nad 
der Uebernahme dieſes fo benfwürbigen Areal ift daB alte, noch 
ut erhaltene Refectorium der Johanniter durch den König von 

reußen mit Altar, Zaufftein, Kanzel und Orgel verfehen und 
zu einer lieblichen gotteöbienftlihen Stätte für die Evangeliigen 
deutfcher Zunge umgewandelt worden. Wir haben mäßrend 
unferer Anweſenheit in Jeruſalem dafelbft an verichiedenen Sonn 

tagen dem Gotteöbienft der ca. 300 Gerlen zählenden Gemeinde 
beigewoßnt und und von Herzen gefreut, dab nun dort, me ver 
Jahrhunderten die Werke chriftlicher Barmherzigkeit gebt wurden, 
in unferer Zeit dad reine Evangelium verfündigt wird und bie 
herrlichen evangelifchen Kirchenlieder erklingen. Dieſe fo ent: 
ftandene Kapelle jollte aber gleichſam nur den Charakter der 
Interimstirche tragen; denn man hatte glei bei ihrer Ein 
richtung den Plan gefaßt, fie dereinft durch eine würdige Kirche 
zu erfegen. Diefer Entſchluß ift jetzt verwirklicht worden. Dieies 
neue proteftantifhe Gotteshaus wurde im dem legten fünf Jahren 
nad; dem Entwurf bed Geh. Oberbauratbd Adler in Berlin unter 
thunlichftem Anſchluß an die Bauform der alten Kirche Maria 
latina und unter Mitverwendung der noch vorhandenen Baus 
refte an ihrer Stelle aufgeführt und fteht nun vor und als eine 
dreiſchiffige, in dem befannten normanniſch-gothiſchen Stil der 
Kreuzfahrerbauten gehaltene Pfeilerbafilita von mäßiger Größe 
und einfachen würdigen Formen mit fchlantem Thurm und yier: 
licher Dachkuppel. Als Material hat man für dad Mauermert 
den ziemlich meichen, aber ſehr metterfeften Kalfftein der Um 
gegend verwendet; ebenjo ward das Dach mit Kalkiteinplatten ge 
bedt, die mit ber landesüblichen Steinfäge bearbeitet worden find, 
Der Bau wurde von einheimifchen Arbeitern, namentlich bethlehe 
mitifhen Steinmeßen, ausgeführt; aber auch die deutichen Stünfie 
und Gemerfen haben gemetteifert, ihr Befles dazu zu geben, 
3. B. ift bie Ausmalung des Innenraumes mit Goldalanz und 
Farbe dur zwei deutſche Maler geſchehen, während eine bdeutiche 
Kunftanftalt die bunten Glasfenſter geliefert dat. Die Orgel 
ſodann ftammt aus der MWerkftatt des Meifterd Diele in Berlin 
und das harmoniſche Geläute aus der Blocdengieherei von Ulrich 
in Wpolda, die Vergoldbung der Thurmfpige aber vollzog ber 
Malermeifter Ludwig Haafe in Leipzig Lindenau. Die Einmerfung 
bed herrlichen Domes, melder den Namen „Erlöferkirde” trägt, 
fol am Reformationdfeft diejed Jahres in Gegenwart dei deut: 
ſchen Kaiſerpaares ſowie vieler proteftantifcher Fürften und ver 
Abgeordneten ber evangeliihen Kirchenregierungen unter Mit: 
wirkung der kaiſerl. Mufiltapelle der „Hohenzollern“ fomie des 
Matrojendoreß des dazu gehörigen Geſchwaders erfolgen. Dieſe 
Weiheſeier ift ein Gieged- und Ghrenfeft für unſere evangeliiche 
Kirche, die in Jerufalem gleichſam das Aichenbrödel unter den 
Kirchen war, wiewohl fie gerade dort durch ihre reichgeübte Liebet: 
thätigkeit nicht nur neben, fondern vor ben anderen Gonfeifionen 
fi Alyl und Heimathredt erworben hat. Aber auch im de 
vaterländiihen Annalen bildet diefes Feſi einen wichtigen Mat 
fein; denn zum erften Mal wieder jeit 600 Jahren mwird m 
deuticher Kaiſer den Boden des heiligen Landes betreten um 
feinen Einzug in Serufalem halten. 

Hermann Runde. 

mwerthoollen Sammlung. Der Ladenpreis des vorliegenden Heftes 
beträgt 2 4 oo 


— Sn der Beiprehung der Feſtſchrift „Boethe und 
Maria Paulowna“ (Nr. 108, ©. 439 dieſ. BL) find unter 
ben Briefen Goethe's an die Großfürftin zwei als fehlend be 
zeichnet worden. Died ift jedoch ein Irrthum; fie flehen nur 
mit berijtigtem Datum da und zwar unter Nr. 20 und 29. 

DB». 


Drud von B. 8. Teubner in Leipzig 
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Ierufalemfahrten deuticher Fürken im Ausgang des Mittelalters. *) 


Aler Blide find jet auf die Paläftinafahrt unſeres Kaifers 
gerichtet. Da darf man wohl auf ein gewiſſes Maß von In— 
tereffe rechnen, wenn man auf eine Seit hinweiſt, mo in deutichen 
Fürftenhäufern eine Wallfahrt zum heiligen Grab zur guten 
Eitte gehörte. Durd den Fall von Alto, 1291, war den Ehriften 
auch da3 letzte Stüd des heiligen Landes wieder entriffen worden 
und ber Zutritt zu den Heiligen Stätten zunächſt unmöglich ge: 
macht. Aber ſchon zu Beginn des 14. Jahrhunderts ſehen mir 
wieder chriftliche Pilgerichaaren allen ®efahren zum Trot ins 
heilige Land ziehen; im 15. Jahrhundert greift dieſer Brauch 
immer mehr um fih. Grft die veränderten Anſchauungen bes 
Reformationdzeitalterd bringen allmälig einen faft völligen Still: 
fand im biefe Wallfahrtsbewegung. — Belonderd merkwürdig 
erfcheint nun die Betheiligung deuticher Fürften an diefen Pilger: 
zügen. Der ſorgſam zufammengeftellte Pilgerkatalog bei Röhricht 
und Meikner zählt von 1300 bis 1521 auf: 3 Habsburger, 
5 Hohenzollern der frankiſchen Linie, 4 Wettiner, 2 Mittels: 
bacher von der bayerifchen, 4 von der pfälzifchen Linie, 6 Herzöge 
von Braunschweig, 3 von Medlenburg, 3 aus ben fchlefiichen 

erzogthümern, einen von Pommern, einen von Mleve, zwei von 

dern, zwei Landgrafen von Helen (zu denen ſich als fpäter 
Nacdzügler der evangeliihe Landgraf Ludwig V., der Betreue, 
gejellt, der im Sabre 1618 eine Paläftinafahrt unternahm), 
endlich Eberharbt im Bart von Württemberg, gang abgefehen 
von vielen reichöfreien Grafen und Herren. Als Hauptbemeg- 
grund zu folder Fahrt ift gewiß zu nennen die Liebe, „die ein 
jeglicher guter Eriften menſch hant zu den fetten und orten, da 
Ehriftud fein berr, von dem er fein weſen, leben und ben namen 
bant, ift im menfchliher matur gewonet, und bie er mit feinen 
bailigen Fußtritten und mit feinem koſtbarlichem Blut hat geweiht 
und gehailigi". (Fabri.) Bon gleicher Bedeutung it aber das 
mittelalterliche Intereſſe an dem reihen Ablaß und ben Gnaben, 
mit benen jene heilige Stätten und die dort befindlichen Reliquien 
andgeftattet waren. Dazu famen noch andere Motive. Mancher 
mollte, wie Chriftoph von Bayern, an gemeihtem Orte ſchwere 
Schuld ſühnen; Ulrich II. von Medlenburg mwallfahrtete 1470, 
um männliche Nachkommenſchaft zu erbitten. In einzelnen fürft: 
lichen familien waren ſolche Bilgerreifen geradezu Tradition. 
Emit dem Eifernen von Deſterreich folgte jein Sohn, der fpätere ſtaiſer 
Friedrich III. Diefem und Wilhelm dem Tapferen von Thüringen, 
als jeinen Oheimen, folgte Albrecht der Beherzte, dieſem fein 
Sohn Heinrich der Fromme und fein Neffe Friedrich der Meile. 
So pilgerten 1435 die beiden Brüder Johann und Albrecht 
Achilles von Brandenburg, 1453 ahmt ihr Bruder, der Kurfürſt 

riedrich II., ihrem Beifpiel nah und 1482 der Sohn Albrecht's, 

arfgraf Friedrich der Aeltere. Endlich iſt auch der ritterliche 
Ehrgeiz zu nennen, dad Verlangen nach der Würde eines Nitterd 
vom heiligen Grabe, die ganz befonderes Anſehen verlieh. Die 
Vorbereitungen für eine ſolche Pilgerfahrt waren in Anbetracht 
ihrer langen Dauer und ihrer Gefahren fehr umfangreich. Wohl 
jeder regierende Fürſt faßte ſolchen ernften Entichluß, mie wir's 
von Wilhelm von Thüringen willen, „mit rate finer graven, 
bern, riterihaft und fteten”. Er feste für die Zeit feiner Ab- 
mefenheit Statthalter ein und machte fein Teſtament. Dann 


*) Wal. Rohricht und Meißner: Deutſche Pilgerreifen nad dem 
heiligen Land 1880, — Geidheim, Die Hohenzollern am heiligen 
Grab 1858. — Archiv f. Sächſ. & IV. — Weues Arch. f. S. IV. 
— Chmel, Geſchichte Kaiſer Friedrich's des IV. 1848. — J. Grün- 
pect's Geſch. Friedrich's III. überj. dv. Jlgen 1891. — Menden, 
Seript. rer. Germ. Il. — v. Langenn, Albrecht der Be 
— Spalatin, Friedrid's des Weilen Leben :c., ed. Neu 
— Zeitichrift des Deutihen Paläftinavereins I, 1878. 
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galt es, die nöthigen Geldmittel zu ſchaffen. Die Koften der Reiſe 
waren ja nicht unbeträdtlih. So leiht Friedrich von Defterreich, 
zum Theil gegen Verpfändung von Schlöffern, von verſchiedenen 
Perionen gegen 3600 Boldgulden, Albrecht der Beherzte nimmt beim 
Leipziger Rathe eine Anleihe von 1000 fl. auf. Gifrig hielt 
man bei erfahrenen Paläftinafahrern Nachfrage. Albrecht erhielt 
von feinem beim Wilhelm nicht blos eine Reifeinftruction zus 
gejandt. Diefer ſchickte ihm auch feine bewährten Mgenten Hans 
Brun und Apel, von denen ber erfte die Reiſe mitmadhte. 
Enblih wurden aud die Sterne befragt, ob und wann man die 
Reife unternehmen dürfe. Albrecht hatte 1472 die Reiſe auf- 
geben müffen, da die bejorgte Mutter Margaretfe „von mehr 
denn einem, die fi ber Witronomey und Himmelsläufte 
wohl verftünden, vernommen, mie fi) dies Jahr mandherlei 
fährlihe Verwandlung und erfchredlihe große und unglüdielige 
Zufälle und ſeltſame Geſchichten follten begeben!" — Dem Herzog 
Heinrih dem Frommen ſchrieb jein Gaplarn auf Grund bes 
Horoftopes ſogar Tag und Stunde der Abreife vor. Es galt endlich 
auch zur Reife die Genehmigung des Papftes einzuholen; ohne dieje 
verfiel jeder Baläftinapilger der Ercommunication. Albrecht von 
Sachſen Hat ſich diefen Eonjens perjönlich in Rom erbeten. Gobald 
fih die Kunde von den fürftlichen Retjeplänen verbreitete, boten 
ſich von allen Seiten Reifebegleiter an, baten Grafen, Herren, 
Ritter und Bürger, ſich der fürfilihen Reiſegeſellſchaft anſchließen 
zu bürfen. Go begleiten Johann und Albrecht von Branden: 
burg 64, Wilhelm von Thüringen 91, Albrecht den Beherzten 102, 
Friedrich den Weifen 185 Perfonen. Um für die Pilgerichaar 
Quartier zu maden, einen Schiffspatron zu gewinnen und die 
Reifeaudrüftung zu beforgen, gingen Agenten voraus nad Venedig. 
Der Abſchied von der Heimath geitaltete fich feierlih. So 
wurde Friedrich der Weiſe in ber Frauenkirche zu Torgau von 
feinem Bruder Ernft, dem Erzbifhof von Magdeburg, gejegnet, 
dann zog er mit ihm, Herzog Johann und dem ganzen Stadt: 
volt progeffionsmweile durch die Stabt und legte den Grunbftein 
zu einer Kirche vom heiligen Kreuz, Darauf brad er auf, be 
gleitet von den Brüdern. So gaben Hofgefinde, Näthe und 
die ganze Gemeinde von Caſſel dem Landgrafen Wilhelm dem 
Aelteren dad Geleite bis vor die Stadt, dort ſegnete er Alle; 
der Rath von Gaffel ſchenkte ihm und feinem NReijegefolge 
„St. Johannis Segen“ und unter dem Gejang des alten Nilger: 
liedes: „In Gottes Namen fahren wir” ritten die Pilger von 
dannen. — Unterwegs wurden nahe Verwandte befucht, um Ab— 
ichieb zu nehmen, vielleicht auf immer. Go traf Albrecht der 
Beherzte mit feiner Mutter Margarethe in Altenburg, mit feinem 
Oheim Wilhelm in Weimar, mit Tax Schmweiter Anna und ihrem 
Gemahl Albrecht Achilles in Coburg noch einmal zujammen, um ihnen 
Lebewohl zu jagen. Und Friedrich der Weile nahm den Umme 
über Linz, um den greifen Großohm Kaiſer Friedrich III. ze 
einmal zu jehen. Für faft afle Jerufalempilger war das nächſte 
Biel Venedig. Dort war die befte und häufigfte Schiffsgelegenheit 
nach der Levante Man zog dahin meift über ben Brenner oder 
auf der Alpenftraße Villach — Pontebba. In Zrevifo, der letzten 
Station vor Venedig, wurden die Pferde verfauft; nur vom 
Landgrafen Wilhelm von Heilen bören mir, daß er fie in 
die KHeimath zurück geſchickt hat. In Venedig veritrichen 
zwiſchen Ankunft und Abfahrt gewöhnlich mehrere Wochen. 
Es galt zunächſt mit einem Schiffspatron einen ausführlichen 
Contraet zu ſchließen, der von ber venetianiſchen Behörde beſtätigt 
werben mußte. Große Reiſegeſellſchaften mie die der Herzöge 
Wilhelm und Albrecht und des Kurfürften Friedrich belegen gleich 
für fih ein ganzes Schiff; Meinere ſchließen fih mit anderen 
Gruppen von Pilgern zufammen und müflen oft lange warten, 
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bis die genügende Anzahl von Pailagieren fih gefunden hat. 
Im Gontract verpflichtet ſich meift der Patron gegen Bahlung 
einer beftimmten Summe — gleich unfern modernen Reifeführern — 
zur Fahrt bin und zurüd, zur Verpflegung der Pilger, aber nur 
während ber Fahrt, zur Führung im heiligen Sand und zur 
Zahlung der Abgaben und Geleitögelder. Aber freilich, die . 
pflegung auf dem Schiff war berüditiat, von irgendwelcher Aus— 
ftattung der Gabinen, oder gar von Comfort war nichts vorhanden. 
Darum hatten Rentmeifter und Schaffner ber Fürſten alle Hände 
voll zu then, um in Benebig für bie viellöpfigen @efellichaften 
das Köthige zu beichaffen, zumal man von daheim fo gut wie fein 
Gepäd mitgenommen hatte. Sie kauften Pilgergemänder, Leib: 
mäjche, Schuhwerk, Bettzeug, Koch: und ra eg ZToilettegegen: 
ftände, Lichte, Feuerzeug, Schiffszwieback, Käfe, Schmalz, Eier, 
Rauchfleiſch, gedörrte Fiſche, Weinvorräthe, Hühnerkäfige mit 
lebenden Hühnern, Arzeneien u. A. m. Sie wechſelten orien: 
talifche Geldjorten ein und mietheten Dolmeticher und Bebdiente, 
fomweit biefe nicht ben Fürften aus ber Heimath gefolgt waren. 
So finden wir unter ben Begleitern Friedrich's des Weifen nicht 
blos Adelige vom Hofftaat, Geiftlihe und einen mebicinifchen 
Profefior, fondern auch Barbiere, Köche, einen Sattelknecht, einen 
Hühnervogt und andere Bediente. Aller MWahricheinlichkeit it 
auch Lucas Kranach im ded Kurfürften Gefolge geweſen. Sein 
Herr wollte ihn bei fi haben, „daß er jeglicher Heiligen Ort 
nah notburft und wahl des Seren aufd genauift und beit aufrik 
und verzeihnung mache“. Außer diefem Gefolge wurde noch 
mancher armer Pilger und Bettelmönd „umb gots wiln“ auf 
des Fürſten Koften mitgenommen, Während dieſer Vorberei⸗ 
tungen beſchaute man das herrliche Venedig, das damals in ſeiner 
höchſten Blüthe ſtand, und beſuchte vor Allem die Kirchen mit 
ihren reichen Reliquienſchätzen. Wenn nun endlich der Tag ber 
Abfahrt gelommen war, fuhr man zuerft hinaus zum Slofter 
Et. Nicolaud oder zu dem ber St. Helena, „an der Pforten bed 
Meeres”, beichtete, nahm das Sacrament, lieh fih ausfegnen und 
trant St. Yohannidminne. Dann beftieg die Pilgerfchaar das Schiff. 
Bon nun an reiten bie Fürſten incognito; fie trugen gleich 
allen „wallbrudern“ das ſchwarze Pilgergemand und murden von 
ihnen „Bruder“ Wilhelm, „Bruder' Bogislaus genannt. Die üblichen 
Stationen ber Fahrt waren Parenzo, Pola, Zara, Korfu, Ragufa, 
Modon auf Moren, Gandia, Rhodus; an Cypern vorbeifegelnd 
landete man meift in Jaffa. Die Dauer der Seereile ſchwankte 
zwilhen 4 und 6 Wochen. An den genannten Orten landete 
man zu kurzem Aufenthalt, um Proviant und Waffer ein: 
zunehmen und bie Heilthümer zu befichtigen. Während der 
langen Fahrt fuchte man fi bie Zeit jo gut mie möglich zu 
vertreiben. Wilhelm von Thüringen verfuchte die ums 
Schiff fpielenden Delphine zu harpuniren; Friedrich's bes 
Weiſen Galle ſchloß fich einem venetianischen Kriegdihiff an bei 
der Jagd auf ein Schiff voll flüchtiger ſpaniſcher Juden. 
Am beliebteften ſcheint aber al: jürftlicher Zeitvertreib das Karten: 
ipiel und das Bretfpiel gemein zu fein. Go mar Kurfürft 
Friedrich ein ebenfo eifriger wie unglüdliher Spieler. Sein 
Rentmeifter Hand Hundt zählt nad) einander auf 129 Ducaten 
(über 1000 4) ald „von m. gm. hern verſpilt“. — Nicht 
alle ſcheinen das Spielunglüd mit gleicher Gemüthsruhe er 
tragen zu haben. Markgraf Friedrich der Weltere (1482) ge 
rieth mit zwei Herren vom Adel in heftigen Streit, ald er ver: 
fpielt Hatte und fie ihm die Revanche vermweigerten. Die lange 
Fahrt war im Uebrigen reih an Unannehmlicleiten und Ge» 
fahren. Auch die fürftlichen Pilger entbehrten oft der einfachiten 
Bequemlichkeit. Zwar wurde ihnen bie beite Stanzie (Gabine) 
in der Mitte des Schiff in der Nähe des Maftbaums angewieſen, 
wo das Schaufeln des Schiff am mwenigiten fühlbar war, aber 
der Raum mar entfeplic eng. So berichtet Schadten, der Bes 
gleiter des Landgrafen Wilhelm von Heflen: „auff der Galeen 
hattenn mir einenn ortt und fammernn, lie M. G. F. undt 9. 
zurichtenn mit Meinenn undt niedern umbhengenn, das fid der 
menſch kaum auffrichtenn mochte”. Als Lagerftatt diente eine 
Truhe von Manneslänge mit Leiften, zwei bis drei Spannen 
breit. „Darauff mag einer wol ligen für bie lüs und flöch, 
ded on maßen vil wirbt.” — Ein Strobfad, zwei Kiffen, eine 
Bettdede darauf — und das fürftliche Lager ift fertig, Der 
Reifechronift Friedrich's des Weiſen Hagt: „die Ballehe hat nur 
einen Boden, dab mir unter und nichts gelegen konnten, denn 
mir unfere Speife und Trank alles bei und und neben und 
haben müflen“. — Auch fonft ift der Aufenthalt in der Gabine 
nicht angenehm: „es ift under im fchiff vol Fügen, würm und 


fäffer, maden, müß und fagen, kumbt ald von erfulung filh und 
Hleifch® und mael und gewonlich von alen aefigen dingen”. So 
wurden viele Pilger frank nicht blo® von der Hite, fondern auch 
„von böfem geichmade und geitanfe, fo auff der Galeen mas”, 
— Am braftiichiten berichtet Mergenthal, der Rentmeifter Als 
brecht's von Sadfen, über das Leben auf dem Schiff: „in der 
galeen ift gar mancherlei unruh, ungemac, ungeziefer und 
große überlaft; auch find große ragen drin, die einem bes 
nachts über die mäuler laufen. Sit ed zeit zu ſchlafen, 
jo reden die andern und fingen und jchreien und machens nad 
ihrem Gefallen, damit andern ber Schlaf gebrochen wird. Da 
mir bed Geſtanks wegen nicht unten liegen mollten, lag m. q. 
Herr felbft unter dem Maftbaum, aber wenn ed regnete, murden 
wir tapfer nah. Lieſen die Galioten, gingen fie einem auf dem 
ichienbeinen herum, in Summa, mir hatten menig Rub, und 
ich weiß nichts beſſers auf dem fchiffe, denn die liebe patientia.” — 
Auch über die jchlechte Verpflegung wird von allen Seiten ger 
Hagt. Mergenthal ichreibt: „Das eflen war gar ſchlecht um un 
kuftig, das Brot fteinhart und Würmer darin, dad mailer il, 
der wein warm, daß er rauchte.“ Und Schadten klagt: „te 
brott ift bartt undt voller murmer, dad man Biscotten heise, 
ſchwartz, ichimmerlih und wol ofnngefalgenn, dad man imn 
unfern landten faum ſchweinen undt bundtenn zu eflen gebe.’ — 
Zu diefen Unannehmlicdkeiten der Fahrt gefellen fich ſchwere Ge: 
fahren. Zwei Feinde fürdten die Pilger ganz beſonders: die 
Seeräuber und die Stürme. Sobald ein verbädtiges Schiff 
in der ferne auftaucht, werden Anftalten zur Vertheidigung ge 
troffen. Jeder Patron war verpflichtet, die nöthige Anzahl Schuf- 
und Hiebwaffen, Harniſche und Geſchüße an Borb zu halten. — 
Der Fürſt im Pilgergemandb wird meift zum Anführer der Pilger 
und ordnet die Schaar. Dft iſt's blinder Lärm. Das heran 
fegelnde Schiff wird erfannt als ein Pilgerſchiff oder als eine 
venetianifche Galeere. Oft ziehen ſich aud die Corfaren zurüd, 
fobald fie merken, daß die Pilger fampfbereit find. Aber mands 
mal kommt's zu Hartem Kampf. Pfalzgraf Ottheinrich entging 
1521 einer bei Rhodus lauernden türfijchen Flotte von 17 Schiiten 
nur dadurch, daß ihm die Kriegsgaleeren der Rhodiſer Ritter zu 
ilfe eilten und ihm dann ein großes Stüd das Geleite gaben; und 
5 Bogislaus von Pommern wurde bei Morea 1497 von einem 
großen Schiff überfallen. Ein Pieilhagel überfhüttete die Pilgerſchaat, 
der Schild des Herzogs war mit 14 Pfeilen gefpidt, einer hatte ihm die 
- durchbohrt. Trotzdem half er, im heißen Nahkampf einen 
ratipieß ald Waffe ſchwingend, die Türken auf ihr Schiff zurüd 
treiben. Da fie aber das Pilgerſchiff in Brand ſchoſſen, mußten 
die Pilger dur reichlichen Tribut ihre Gnade erfaufen und ließen 
fogar ihre Galee vom Corſarenſchiff bis in die Nähe von Gandia 
ſchleppen. Auch die Stürme und Unwetter bereiteten ben 
feeungewohnten Pilgern viel Noth und Gefahr. So wurde Wil: 
heim von Thüringen beinahe von einem Tau erihlagen, das vom 
Sturm zerriffen dreifach auf ihn ftürzte, ald er unter dem Mai 
baum lag. In der höchſten Neth nahm man oft die Zuflucht 
zu neuen Gelübden. So flehte bei einem Unwetter ber Vatron 
den Landgrafen Wilhelm von Heffen an, er folle fich mit feinem 
Gefolge der Maria von Loretto verheißen. Als der yürt dab 
Gelübde gethan, ließ dad Ummetter nah. Freudig wurde alt 
göttliches Wunderzeichen” der nahen Rettung das Elmsiener be 
grüßt. Als es Wilhelm von Thüringen fah, „ward er dadurch 
gereizt zur Demutifeit, vergelobte dem lieben f. Anſhelmo uff den 
nechſten Dienstag ein fallen, im auch, fobalde im Gott zu lande 
gehulfen, eyn ſchon erliche Meß in ſyner ere zu bumin und zu 
ſtifften“. — Ale diefe Reifeftrapagen forderten manches Opfer. 
Nicht blos viele geringe Pilger wurden in ihrer fteinbejchmwerter 
Truhe ind Meer gejentt zur ewigen Ruhe; aus den Begleitem 
Albrecht's von Sachſen ftarben allein fechd vom Adel auf m 
Fahrt und wurden auf Cypern ober Rhodus beerdigt. Johann 
von Bayern ftarb 1486 in SYerufalem, fein Weiter CThriftoph 
mußte von fFriebrih dem Meilen auf Rhodus tobfranf zurüd: 
gelaffen werden und verſchied bald in den Armen des Groß: 
meifter8 der Johanniter, deſſen Schwager einſt auf Chriftoph’s 
Geheiß bei Freiſing ermordet worden war. Und Friedrich 
der Weiſe ift auf Kreta nur dur die Kunft ded Doctor 
Polih vor dem Tod bewahrt geblieben, „da er in Gandia 
beffelben Higigen Weines zu viel getrunfen und darauf ins 
marme Bad gegangen und in ein bitiges Fieber gefallen mar”. 
Bielleiht iſt's auch den Meifeftrapagen zuzuſchreiben, daß 
Pfalzgraf Ludwig III. nach der Heimfehr erbiindete, Wilhelm 
von fen aber irrfinnig ward. — Wenn nun endlich die 


Küfte des heiligen Landes in der Ferne fidhtbar ward, dba 
ftimmten die Pilger ein Te deum an, oder fangen das beutiche 
Lied: Stand uff ir guter pilgrin, gend mir daz botten brot, 
Das hailig land, dad ſich ich, nad dem ir hond groß not, 8 
ſchind der her mit clarem glaft, Seller, denn das tagliecht, 
Das ſchiff eylt dar gar fall. Mber neue Nöthe warten der 
Pilger. Im der Nahe von Yaffa, dad bamald ein müfter 
Trümmerhaufe war, wird Unter seworfen. Die türfiidhe Be 
fagung der zwei Wachtthürme hindert aber die Ausſchiffung der 
Pilger, bis von Serufalem das Geleit eingetroffen if. Der 
Schreiber des Patrond muß es im Serufalem beim Statthalter 
erbitten und zugleich den Guardian des Franziscanerkloſters auf 
dem Zion herbeirufen. Die Geleitömannfchaft, die natürlich 
nur gegen Erlegung einer hohen Summe zu haben it, läßt oft 
lange, bis 14 Tage, auf fih warten. Wenn dann endlid der 
Vaſcha von Yerufalem, die Emire von Ramleh und Jazur ihre 
Selte auf den Trümmern von Jaffa aufgefhlagen haben, werden 
die Pilger ausgeſchifft. Am Lande wurden fie von den Heiden 
gezählt, ihre Namen und ihres Baterd Namen aufgeichrieben 
(Palzgraf Otto Heinrih gab fi als Knecht des Patrond aus), 
und dann murbe die ganze Reifegefellihaft in drei „alte wüſte 
Gernölbe” ober „Löcher“ geiperrt, in denen fonft die Heiden ihre 
Eſel und Kameele fiehen hatten umd die darum gang „unrein und 
ftinfend —“ waren. Run drängten fich Heiden und Juden beran, 
um ben Pilgern gegen hohe Preile Hühner, Eier und Früchte 
aufzubringen. Oft werfen aber au die Gingeborenen nad den 
Pilgern mit Koth und Steinen, trog der Geleitämannidaft. Ein 
Ritter did Herzogs Johannes von Bayern warb darei zu Tode 
getroffen. Die Wallbrüder mußten oft mehrere Tage in 
jenern ungemürblichen Löchern zubringen, bis die möthige Zahl 
Reitefel zur Stelle war. Da begann ein neues Martyruum. 
Die Pilger durften ihnen feinen Eattel auflegen und nur Steig. 
bügel von Striden und Holz anwenden; eierne litten die Türken 
nicht. Bei dem Befteigen der Eſel ließen die Eſeltreiber ihrem 
fanatifhen Hab gegen bie Chriſtenhunde freien Lauf. Lochner, 
der Begleiter der Markgrafen Johann und Albrecht, berichtet 
ingrimmig: „Da Jeder wolt fein Eſſel anmwerbenn, geielleten ſich 
zu vier ober funf Heyben zwſammenn vnnd namen do ein unnd 
warffen In do von dem Eſſel onmütterlichen wieder die Erdenn 
und fegten ihn auff ein Eifel eind andern. Do kam denn ein 
paribeg vnd zohe ein pilgram daher, den andern dorther, gar 
wiltlich.“ Unterwegd bei jeder Raſt wiederholten fich dieſe 
Scenen. Die Pilger erfauften fi Ruhe dur häufige Trink. 
gelder. — Zunächſt ging der Ritt bis nah Ramleh, Rama in 
ben Pilgerbüchern genannt. Dort wurden fie in ein Spital ein 
quartiert, dad Herzog Philipp von Burgund aus Mitleid mit den armen 
Pilgern gebaut hatte. Dort ſtieß auch in der Regel zu den Wallfahrern 
der Guardian von Jerufalem, hielt ihnen die erite Meſſe im 
heiligen Land, abiolvirte fie „und faget, wie fie fi} halten follten“. — 
In der nächſten Nacht erfolgte der Aufbruch nad Sjerufalem. 
In den Dörfern wurde der Zug von Weibern und Kindern oft 
mit Steinwürfen begrüßt, zurücdbleibende Pilger wurden gar aus: 
geplündert. Wenige wagten, wie Herzog Ehriftoph von Bayern, 
ſich mit eigner Fauſt zu helfen. con bie Klugheit rieth, 
„Geduld zu haben nach dem Exempel Chrifti“. — Endlich nad) 
einem beichwerlichen Ritt übers Gebirge lag Jeruſalem vor ber 
Pilgerichaar; und was einer von ihnen berichtet, wird ſich wohl 
ftets wiederholt haben: „da wir Jerufalem vor uns liegen jahenn 
auff eine meljche meil weges, fahe ich dero Bielger viel abfiegenn 
undt nieder fallenn auff ihre nie, die vonn großenn freudenn 
meinetenn, dad Ihnenn Gott die Gnade verliehenn hatte, das 
fie Jerujalem ſahen.“ 

Ihren Einzug in Serufalem mußten die Pilger zu Fuß 
balten; ihr erfter Gang mar zur Kirche des heiligen Grabes, 
die freilich verichloffen war. Sie fühten die Stelle vor dem 
Heiligtum, „da Chriftus unter dem Kreuze niederfiel“, und ſahen 
fh dern Bau kniend von außen an. Dann erft — fie 
jur Herberge. Meift wurde der canzen Reifegefellihait das 
Epital St. Johannis ald Unterkunft angemiefen, dad „megen 
des groflen gerufed und geſchreyes“ darm ein ungemüthlicher 
Aufenthaltsort war. Wilhelm von Thüringen bat ſich mohl 
deswegen beim Conſul Jacoff, einem Genuelen, einquartiert. — 
Den ndgrofen Wilhelm von Heilen legten die Franzibcaner 
Zu einem „Seiben“ ind Quartier, dad nichtd meniger als an: 
beimelnd mar: „der wierdt gab Ihm ein Gemwelbe auff der 
Erbenn, da mußten 9. 5. ®. mit Ihrer gejelihafft ihnnen 
bleiben; da mas weder bette noch Ätroe, anderft dann bloße 
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Erdenn. — Der wierdt hatte auch keinerlei Speiffe, weder mein 
noch brot, mußtenn die Bielger jelbit hola lauffenn undt 
tragenn, was fie fundtenn, huener, per, fleiſch.“ Erſt am 
Abend ſchickte der Guardian Teppiche und Tücher. Um 
uächſten Morgen durchwandert nun die Pilgerfchaar in feierlicher 
Proceffion unter Anführung des Franziscanerguardians juerft 
die via dolorosa, bann fteigen fie durchs NKibronthal zum 
Delberg hinauf (in der Himmelfabrtöfapelle trinten die Mark 
rafen Johann und Albrecht aus ber angebliden Fußſpur 
brifti), endlich mallten fie wieder hinab zum Teich Siloa und 
an Hafeldama vorüber hinauf zum Zion nad dem jyranzißcaner: 
Hofter, das als heiligfte Stätten dad coenaculum, den Ort 
der Abendmahlsſtiftung, und bie Sapelle der Ausgießung des 
heiligen Geifte® im fich birgt. An jeder durch Ueberlieferung 
und Gage geheiligten Stelle wird Halt gemadt, um der Er: 
Märung zu laufchen und den Ablaß zu gemwinnen, der auf ihr 
rubt. Im Bionsllofter werden gewöhnlich die ermatteten Waller 
bewirthet und mit „ftüdlein heiligthumb in verichloffenen zedeln“ 
beſchenkt, dafür geben die Pilger ein Almoſen, die Fürſten 
immer eine befonderd reiche Geldſpende. Den Höhepuntt des 
Jerufalemer Aufenthaltes bildete der Beſuch der heiligen Grabes⸗ 
fire. Sie war für gewöhnlich verichloffen und wurde den 
Pilgern nur gegen befondere Abgabe an die Gtabtoberen 
geöffnet. Am Abend des erften Taged mußte ſich die Pilgerfchaar 
vor ber Thür des Heiligthums veriammeln. Nad Zählung und 
Feſtſtellung der Namen wurden fie eingelaffen und die Nacht über 
eingefchloffen. Zuerft wurde nun unter Gefängen und @ebeten 
eine feierliche Proceffion abgehalten von einer heiligen Stätte zur 
andern, und mit befonderd tiefer Ehrfurcht betraten die Pilger 
dad heilige Grab und Golgatha. Gegen Mitternacht legten ſie 
die Beichte ab und empfingen dad Abendmahl. Für die fürft- 
lien und abeligen Pilger mar aber von größter Bebeutung die 
Geremonie ded Ritterihlag am heiligen Grab. In der Mitter 
nachtsſtunde jammelten fie ſich vor ber heiligen ®rabfapelle. Aus 
erft warb ber SFürft hereingeführt und empfing vom Guardian 
des Bionflofters, der mit päpftliher Vollmacht ausgeſtattet war, 
oder auch von einem Herrn des Gefolge, der bei einer früheren 
Pilgerfahrt die Ritterwürbe erlangt hatte, den Ritterſchlag über 
dem heiligen Grab, jo Friedrich der Weiſe von Heinrich von 
Schaumburg. Dann ergriff ber Fürſt felbft das wert und 
ſchlug die Grafen und Herren feiner Reifegefelichaft zu Rittern; 
Albrecht der Beherzte hat die Geremonie an 72 Begleitern voll: 
ogen. Jeder Grabedritter mußte ſchwören: „Wittwen und 

fen zu firmen, nad Gerechtigkeit dem Armen mie dem 
Reichen das Urtheil 3: ichöpfen, und perjönlich zuzuziehen, wenn 
ein Kreuzzug zur Wiebererlangung des heiligen Grabes unter: 
nommen vwoürbe.” Die Ubzeichen diefer Ritter vom heiligen Grab 
waren dad 5fache Kreuz von Serufalem und ein halbes Rad 
mit einem Scmert burch die Nabe. Ueber ben Ritterichlag er: 
theilte der Guardian eine Beicheinigung gegen eine Geldabgabe 
an den Statthalter und ans Klofter. Den letzten Theil der Nacht 
fonnte jeder nach Belieben verwenden, die meiſten ſchauten noch 
einmal einzeln die heiligen Stätten an. Gegen Morgen wurden 
die Pilger wieder aus der Kirche heraußgelaflen. Der Beſuch 
ded Heiligthumd wiederholte fih im Lauf des Serufalemer 
Aufentbaltd? gemöhnlich dreimal. Die übrige Zeit murbe 
meift durch Ausflüge nad Bethlehem und nad dem Sordan 
audgefüllt. Der letztete war mit viel Gefahren ver 
bunden. Rauberiſches Bebuinengefindel madte den Weg 
und insbelondere die Gegend um Jericho unſicher. Darım 
wurde den Pilgern meift abgerathen, vor Allem vom Patron, von 
diefem aber aus Eigennutz; er erfparte Beit und Geleitsgeld. 
Trotzdem wagten Friedrich von Oeſterreich, Johann und Albrecht 
von Brandenburg, Wilhelm von Thüringen, der Pfalzgraf Dtt- 
heinrih den gefährliden Ritt. Un Joachim's Haus, bem 
Elifabrunnen, dem Berg der Verſuchung vorüber j8 die Pilger: 
farawane zum heiligen Strom; „in bem felben ſſer fie ſich 
taufeten und unter dunketen, wer dohin komt undt darijnn badt 
mit ruwe undt leyde ſyner ſunde, der had volllommen vergebunge 
aller ſunde.“ Nach einem kurzen Beſuch der Trümmer von Sericho 
und der Geftade des Todten Meeres eilte man wieder zurüd 
nad Serufalem „um beforgung willen der Araben”. — Acht Tage 
dauerte meift ber Aufenthalt in der heiligen Stadt. Wenige 
magten die Pilgerfahrt bi zum Sinai und dem berühmten 
Katharinenklofter auszudehnen. Aus der Zahl der Fürſten find 
jedenfalld nur Burggraf Albrecht der Schöne um 1340, Heinrich IL 
von Braunihweig 1336 und Ullrich II. von Medlenburg 1470 


dort geweſen. Die meiften zogen von Jeruſalem wieder zurüd 
nah Jaffa, denjelben Unbilden ausgeſetzt, wie auf der Herreife. 
Die Oberften der Heiden forderten oft gegen bie Abmadhung von 
Neuem Geleitögeld; um recht viel zu erprefien, fperrten fie den 
Patron in Rama ober Jaffa ein, ſodaß bie Pilger nicht abfahren 
tonnten. Die Fürſten felbft waren Mißhandlungen ausgeleht. 
Pfalzgraf DOttheinrich berichtet .ingrimmig: „in Jope, alba ichlugen 
die Türden die Bilgern uber unſer Geleit In bie Löcher, al 
ob mir Hundt gemweilen mweren, wiewohl fie und ſchlugen undt 
genugjamb mutwill mit uns trieben, jo ſchickten wir unns doch.” — 
Und gerabe kurz vor der Abfahrt find einige Fürften mit Inapper 
Noth der Gefangenihaft entgangen. Denn troß des firengften 
Incognitos wurde oft den Türken bie Anweſenheit eines Fürſten 
verrathen. Ludwig II. von Brieg murbe fogar 1404 gefangen 
gehalten, bis die treuen Siegniger ihn auslöften. falzgraf 
Alerander wurde 1495 von einem beutichen Juden, Seins 
rich der Fromme 1498 durch einen Zigeuner verrathen; fie 
tonnten fih nur durch große Geſchenke lostaufen. Fried- 
rih von Defterreih, der fpätere Sailer, batte in Ramleh 
(nicht im Aegypten, mie fein Biograph Grünped irrthümlich 
meldet) ein gefährliches Abenteuer. hatte fi, nad) Landed- 
fittte beleibet, in Geſellſchaft einiger Juden unter das Bolt 
der Siadt gemiſcht und Einkäufe in Sumelierläden gemacht. 
Irgendwie wurde jein Name ruchbar. „Kaum waren fie mit ge 
mietheten Maulthieren zur Flotte zurüdgelehrt, findet ein eiliger 
Sufammenlauf der Ungläubigen Hatı. Ein Theil flürgt mit 
Waffen in der Hand Hinter dem Saifer ber nad ber Küſte. 
Raſch entichloffen befichlt der Fürſt, bie Taue loßzureißen, bes 
Reiches Adler fliegen zu laffen und durd den lang ber Zrom- 
peten die Muth der Feinde Ehrifti noch mehr zu reizen. Diele 
zu wildem Ingrimm entflammt, bringen ihre Faſelen, Jachtſchiffe 
und myoparones in die See und verfolgen ihn, fo fchnell fie 
fünnen. Uber ein günfliger Wind reitet dad Pilgerſchiff.“ — 
Auch eine friedliche Einſchiffung geitaltete fi zu einem lauten 
Freudenfeſte. Wilhelm der Tapfere ließ, als alle Pilger einge 
ſchifft waren, „den lobgefang te deum fingen, dazu nune dimitte 
servum, gratias nune omnes und Got gedanf, das er jn zu fampt 
allen fynen mallebrudern von der teuffelihen Diet (Boll) und 
Senden der Heyden erloft hat’, und Friedrich der Meile „ließ 
Te deum laudamus fingen und Gott loben und ihr beider 
Gnaben Banner ſchweben und ließen ſich halten als Fürften und 
die Trummeten blafen und Büchſen abſchießen.“ — Die Heim: 
reife dauerte länger ald bie Herfahrt. Die Reifenden hielten ſich 
in den Häfen der Reifeftationen, beſonders auf Eypern und Rhodus 
länger auf und durdjftreiften dad Land; die Fürſten legten das 


Bücherbeſprechung. 

— Zwo Hiſtorien aus dem Meißnerlande. Davon 
die erſte: Heinrid der Erlauchte, Marfgrafvon Meißen. 
Ein Lebens: und Geſchichtsbild aus dem 13. Jahrhundert von 
305. 9. Freiherr v. Bagner Gohannes Renatus). 
Bautzen, Emil Hübner's PVerleg. Preis 4,50 A, gebunden 
550 4 — Diedmal bat fi ber alter Laufiger aus feinen 
ichattig dunklen Bergen herausgemacht in die fonnigere umd 
mildere Schönheit des Elbthales. Namentlich) die faftig grünen 
Weingelände um Meißen und die ſtolz himmelantagenden Binnen 
der Älbrechtsburg haben ed jeinem Herzen angethan und ihm 
feine Ruhe gelaffen, bis fih ihm aus allerlei Quellen zur Ge 
ſchichte des HReifmerlanded ein lebhafte und farbenreiches Bild 
jener alten Zeit geftaltete, da um dieſe gefegneten Gaue in 
heißem Kampfe zwiſchen Slaven und Germanen gerungen murbe, 
da Heinrich des Erlauchten holde Weifen das Entzüden und bie 
Bewunderung feiner Beitgenoffen ermwedten und dem fürftlichen 
Sänger einen rühmlichen Plas unter den Minnefingern bed dreis 
zehnten Jahrhunderts eroberten. Der Berfafler bittet im Bor» 
worte (&. 12), man möge fein Buch nicht ald einen hiſtoriſchen 
Roman anfehen. Zn der That erinnert der Ton der Erzählung, 
wiewohl & an Romantit darin nicht fehlt, einerſeits mehr an 
den einer Chronit, und andrerſeits fteht die Geſtalt des Marl: 
grafen vom Anfang bis zum Ende fo im Mittelpunfte der 
Handlung, dab man dad Bud recht wohl auch eine Biographie 
Heinrich Frauenlob's nennen könnte. Aber was fommt ſchließlich 
auf den Namen und bie Gattung an, der ein Buch zugehört, 
wenn ed nur unfere Theilnahme zu feſſeln und unfer Herz zu 
erwärmen weiß für die Lebensſchichſale der Männer und Frauen, 
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ung ab und wurden überall, zumal von dem Großmeifte- 
der Mhobifer, mit gebührenden Ehren empfangen. Die meiften 
landeten nach zwei» bis dreimonatlicher Reife in Venedig (Dit: 
beinrih in Trieſt), einige verließen dad Schiff ſchon in Dtranto 
oder Brinbdifi, um über Neapel nad Rom zu reifen und bed Papites 
Segen zu erbitten. Landgraf Wilhelm der Neltere unternahm, wie 
er gelobte, von Rom aus noch eine Wallfahrt nach Zoretto, um der Maria 
für die Mettung aus Sturmesnoth zu danken. Auch die 
Rom: und Lorettopilger reiften über Venedig heim. Dort 
machten fie große Einläufe an foftbaren Stoffen und Schmud: 
gegenftänden. Friedrich von Defterreih gab dort allein 2799 ı 
für Geichente aus, Endlich ging's heim, nachdem ein Bote 
mit ber Meldung der glüdlihen Landung vorausgefandt mar. 
Mit großen Ehren murden die fürftlichen Pilger babeim 
aufgenommen, von ihren Verwandten perfönlic eingeholt oder 
brieflih beglüdwünidht. Und wenn fie dann nad all der Be 
fahren und Beſchwerden wieder vom traulichen Behagen der 
Heimath umfangen waren, da ging’ wohl ihnen Allen, wie dem 
trefflichen Mergenthal, der zum Einzug in Dresden bemakt: 
„da warb und eined rodes wärmer denn zuvor“. Bu 
ging's an's Erzählen und an's Bertheilen ber Geſchenle. Aber 
mehr noch alö dieſe wurden bie Reliquien angeflaunt und er 
fürdtig bemunbert, die die Fürſten im heiligen Land gefammelt 
hatten. Friedrich der Weile ſoll allein 20000 Rummern 
mitgebracht haben, die er in der heiligen Kreuzkirche in Zorgau 
und in ber Schloßkirche zu Wittenberg aufitellen ließ. m 
jener ließ er zum @ebädhtnik der Reiſe auch eine genaue Rad 
bilbung des heiligen Grabes aufbauen, in dieſer eine Tafel am 
bringen mit den Namen der bejuchten Orte. — Bogiälaus von 
Pommern fchenfte den vom Papit verliehenen goldenen Herzogs: 
hut und bad goldene Schwert und viele Heilthümer ber Dtten: 
firhe in Stettin. Und mohl infolge eines Gelübdes auf der 
Reife bob er das Strandrecht auf und baute die Gertrudenkirche 
in Wolgaſt. Ein Gleiches wird uns vom Pfalzgraf Alerander 
berichtet. Er bat zum Dank für bie glücliche Heimkehr die 
Aleranderliche in Zweibrücken geftiftet. — Damit mollen mir 
Abſchied nehmen von dem eigenartigen Culturbild. Welch em 
Unterjchied zwiſchen jenen Pilgerfahrten deutſcher Fürften und 
der impojanten Paläftinareife unſers Kaiſers, des eriten deutjchen 
Kaiferd Seit dem Staufer Friedrich II., der als Kaiſer den 
Boden des heiligen Landes betritt. Ihm merben dort die 
höchſten Ehren erwieſen, wo feine Vorfahren nicht einmal magen 
durften, ihren Stand zu offenbaren, und viel Schtmpf und Unbil 
erbulden mußten. 

Divifiondpfarrer 3. Neumeifter. 


von denen ed berichtet? Das aber gelingt Renatuß auch in 
biefem Buche wieder vortrefilih. So viel ift ja wahr, die fnappe 
Zufammenfaffung und weiſe Selbftbeihräntung ift feine Stärk 
nicht. Wo es ihm gefällt, da macht er gerne Raft, auch in 
feinen Büchern, und wer es eilig hat, der ift nicht fein Mar. 

Auch die frage, ob eine Scene von folder geſchichtlicher Bedeu 

tung ift, daß fie eine breitere Ausmalung verträgt, ober niät, 

fümmert ihn viel weniger, als bie ftille Freude an alle dem, mas 
feinem Sinn für trauliches Behagen, für friebfamen Naturgenuk, 
für träumerifhe Innigkeit wohlthut. Wir glauben es ihm ja gern, 
daß er den Stoff zu mander Gingelheit gar mühjam hat ſuchen 
müffen, und daf die einander widerſprechenden Quellen ihm oft 
.. im Stiche gelaffen haben. Aber für den Gejammteindrud 
des Buches wäre ed doch günftiger geweſen wenn er, aud auf 
die Gefahr, daß aus ben 400 Geiten beffelben 300 gemorkr 
wären, und einen Theil des gelehrten Beimerkö geichentt him 

Man fol einem fertigen Kunflbau nicht anfehen, melde Klötze m 
Baden die Werlleute haben verarbeiten müflen. Indeſſen tus 
biefer Meinen Einfchräntungen empfehlen wir auch den neueften 
Henatud wieder von ganzem Herzen. Wer fein Sachſenland lieb 
bat, mer fein Blühen und Gedeihen im Segen Gottes und unter 
dem Schutze geliebter Fürften, das frifch fröhliche Leben und 
Zreiben jeiner regiamen und fleißigen Bevöllerung mit freudiger 
Theilnahme beobachtet, der wird fich gern von dem freundlichen 
Erzähler zurüdführen laffen in die wilbbementen Zeiten des 
Mittelalters. Denn troß alles erbitterten Streite® wurden dod 
in jenen Tagen auch ein gut Theil ber Keime in den Boden 
gelegt, deren glüdliche Entfaltung das liebliche Bild der Gegen: 
mart fchaffen half. R B. 
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Die japanifche Geſchichte umfaßt einen Zeitraum von etwa 
2550 — Schon bei feinem Eintritt in die Geſchichte ſtand das 
Volt auf einer verhältnigmäßig hohen Gulturftufe und die Hochzeitö+ 
gebräuche beweifen wohl am beiten, daß ſchon damals Gittenreinheit 
und perfönliche Tapferkeit von beiben Geſchlechtern beinahe gleich 
hoch geihägt wurden. Gehörte es doch durchaus nicht zu den 
Seltenheiten, daß obige Borzüge, wenn in audgeprägtem Mafe 
vorhanden, Beranlaffung zu ehelihen Berbindungen zwiſchen dem 
hohen Adel und armen, aber tugendhaften Bauerntöctern gaben. 
Tugend, Schönheit und aud Tapferkeit eines Mädchens lieh jelbft 
vergeflen, daß die Betreffende nicht nur nieberer Geburt, fondern 
auch erft von Korea nah Japan eingewandert war, und es 
werben durd die alten Gefcdhichtichreiber, deren Japan ſchon das 
mals einige befaß, viele Fälle überliefert, in welchen jelbit Bringen 
alle Borurtheile fallen ließen und fremde Mädchen, deren 
Charaliereigenſchaften beionderd lobenswerthe mwaren, zu ihren 
Gattinnen erhoben. Eben unter Verwandten waren geitattet und 
mwurben jehr häufig geſchloſſen. Nie ift wie bei jo vielen anderen 
Völkern der Borzeit die Frau unterbrüdt worden; fie hatte ihre 
Rechte, die Niemand anzutaften wagte und die in einer liebevollen 
beforgten Behandlung feitend des Ehemannes ihre ganz beſondere 
Beftätigung fanden. Hatte fi ein Paar in Liebe und Zuneigung 
gefunden — eine Berüdfichtigung befonderer Berhältniffe, mie 
Bermögen, Standesunterfchiebe, famen nie in Betracht —, jo 
madte das Mädchen ihren Eltern ober, wenn ſolche nicht mehr am 
Leben waren, ihrem Bormund dieje Mittbeilung, und waren gegen 
den Charalter des Werbenden Einſprüche nicht zu erheben, jo 
wurde die Zuflimmung ertheilt. Gie fchenfte a fünftigen 
Manne zum Beichen des Einverftändniffes ihrer Berwandten in den 
meiften fällen ein Koto (eine Art Harfe), morauf die Borbereitungen 
zur baldigen Hochzeit von beiden Seiten getroffen wurden. Bon 
Seiten des Bräutigamd beftanden dieſe Vorbereitungen in aller: 
erſter Linie und wenn bie Berhältniffe die allerärmlichften waren, 
menigftend darin, feinem Haufe eine Stube anzufügen, die zur 
audfchließlihen Benugung feiner zulünftigen rau beftimmt war. 
In der Ehe lebten fie alſo nicht in denjelben Räumen, nur 
täglich befuchte der Mann feine Frau in ihrem Gemade. Für 
die heutige Zeit wäre ein derartiged Verhältniß nicht gut 
denkbar, für bie keuſche Zurüdhaltung der Frau aber gerabezu 
bezeichnend. Nachdem auch die Vorbereitungen der Braut für 
den Eheftand, die bei damaligen Anfprüden nicht lange Zeit 
erforderten, beendet waren, wurde der Hochzeitstag feitgelebt. 
Die Hochzeit wurde im Haufe der Braut gefeiert und wurden 
hierzu Verwandte und liebe Freunde zu Gaft geladen. Rad 
beendeter Zrauungsceremonie fand ein feſtliches Mahl ftatt, zu 
welchem Alles auf den Tiſch gebracht mwurbe, was Rüde und 
Keller zu bieten vermochten. Diefe Sitten erhielten fih bi8 zum 
6. Jahrhundert n. Ehr., wurden dann aber durch die Einführung 
des Buddhismus und Eonfucianismus mehr und mehr verdrängt. 
Jetzt traten micht mehr fo ohne Weitereß zu umgebende Standes+ 
unterfchiede auf und wurden bie fieben Scheidungsgründe 
chineſiſcher Herkunft eingeführt, während früher die Ehen un: 
trennbar gemwejen waren (die chinefiihen fieben Sceidungs» 
gründe: Ungehorfam, Unfruchtbarkeit, Lafterhaftigkeit, Eiferfucht, 
Ausſatz, Geſchwätzigleit und Hang zum Stehlen). Die Japaner 
fonnten fi aber nicht fo fchnell mit den neuen Einführungen 
vertraut mahen und fo murben diefe Scheidungdgründe jelten 
benügt. Es wurde im Gegentheil nach einem Gefege bei 
7. Jahrhundert? der Mann ziemlich ftreng beitraft, der ſich 
‚ohne beſonders triftigen Grund von feiner Frau ſcheiden lief. 


Stand aber dem Manne ein geſetzlicher Grund zur Seite, der 
eine Scheidung bereditigte, und bie Eltern der rau waren 
u arm, um ihre Tochter wieber aufnehmen und erhalten zu 
önnen, jo z0g fi der Mann aus bdiefem Grunde bei eventueller 
Scheidung die Beradtung feiner ganzen Freundſchaft zu. Nach 
damaligem Rechte verheiratheten fih Männer im Alter von 15 
und Mädchen im Alter von 13 Yahren, wenn fie dazu die Er: 
laubniß ihrer nächſten Verwandten erhielten. Die Berlobung 
fonnte jeitend der Braut gelöft werben, wenn der Bräutigam 
infolge irgend eines Bergehend mit Zwangsarbeit beftraft wurde 
ober aber, wenn er ind Ausland ging und die Braut während 
eined Jahres ohne Nachricht Tieß u. f. m. Unter befonderen Um: 
ftänden konnte auch eine finderlofe Ehe durd; Erlaubniß der Re 
gierung getrennt werben, falld der Mann über drei Jahre im 
Auslande blieb, ohne für feine Frau zu forgen; maren bagegen 
Kinder vorhanden, fo mußte mindeftend fünf Jahre gemwartet 
werben. War der Mann im Inlande, befümmerte ſich aber nicht 
um feine Frau, jo wurde die Ehe nad drei Jahren, mwaren 
Kinder vorhanden, ſchon nad zwei Jahren geicdieden. Die 
japantichen Frauen hatten alfo auch fon im Alterthum gejeß- 
iche Rechte, die aber bei dem allgemeinen ſittlichen Lebenswandel 
felten zur Anwendung famen. Polygamie wurde ald Verbrechen 
fireng beitraft. Im 10, Jahrhundert n. Chr. verfeinerten ſich 
die Sitten immer mehr und zwar auch auf Koften des ehelichen 
Lebend. Die Berlobungen wurden ſchon heimlich ohne Vorwiſſen 
der Verwandten geichloffen und man hielt e8 nicht mehr für an« 
ftößig, wenn fi) Liebepaare Abends zujammenfanden; man be 
tradhtete es auch nur als eine bejonbere Freiheit, wenn die Ehe 
ohne das früher unbedingt nothwendige Berlobungsceremoniell ge 
ſchloſſen wurde. Auch führte der Mann feine Frau nicht mehr in 
ein für fie beſonders —— Gemach, ſondern die Eheleute lebten 
zufammen in denjelben Räumen, Ehen zwiſchen Verwandten wurben 
um jene Zeit ſchon inmer feltener. Im Jahre 1232 trat ein berühmtes 
Gefeg in Kraft. Nach demjelben gab es für die Verheirathung feine 
befonderen Borjchriften mehr, nur durfte das der Frau gehörige 
Bermögen nie mit dem bed Mannes vereinigt werden. Wurde alfo 
dem Manne eined Verbrechens wegen fein Vermögen von ber 
Regierung confiscirt, jo verblieb doch unter allen Umſtänden der 
Frau ihre Eigenthum. Befonderd in militärifchen Glaffen gab 
man häufig die Tochter dem Sohne feines Feindes zur fyrau, oder 
Jemand heirathete die Schmweiter feines Feindes, um den be 
ftehenben Feindſchaften ein Ende zu machen. Mit der Seit 
murben mit den Hochzeiten fchon ganz befondere Geremonien ver- 
bunden. Bereit im 14. Jahrhundert und namentlih bei vor 
nehmen Familien wurden dieſe ftreng eingehalten. Am Hochzeits⸗ 
tage erichien die Braut höherer Stände in meißfeidenem, mit 
Wappen gejhmüdtem Oberkleide, während das Unterkleid von 
rother Farbe war. An der Bruft trug fie eine Urt Amulet. 
Dem Brautmwagen folgten viele Wagen mit Gäften; die Kutſcher 
trugen den hittoku mit weißem Gürtel, einen befonderen Anzug, 
welher nur für biefen med beftimmt war, und dem Wagen 
folgten 3, 5 oder 7 Berittene. Hochzeitsgeſchenke wurden theils 
in die Wohnung geſchickt, theils im Zuge mitgeführt. Entfernte 
fi die Braut aud der Wohnung, fo wurde zur rechten Geite 
des Thored ein kleines feuer angezündet und zu gleicher Zeit 
ein ebenſolches vor der Thür ded Bräutigamd. Bis zum halben 
Wege fandte der Bräutigam feine freunde der Braut zur Ein: 
bolung entgegen unb an der Thür feines Haufes wurde fie von 
einer Ehrendame in Empfang genommen und in bad Braut 
zimmer geführt. Die eigentliche SHochzeitceremonie beftanb nun 


darin, dab dad Brautpaar dreimal mit einander Safe (eine Art 
Bein aus Reis gebraut) trank. Das Himmer mar feftlidh ge 
jhmüdt mit Blumen, tünftlihen Vögeln und anderen Dingen; 
die Blattpflanzgen mußten grün und friſch fen. Bis zum 
dritten Tage murben weiße leider getragen, während fpäter 
fomohl daB Ehepaar mie deren Leute fih in bunte Farben 
Meideten. Im 17. Jahrhundert wurde japanifhe Sitte und 
Geſchichte zuerft der ciwilifirten Welt in abenblänbifher Sprache 
gefchilbert, doc entipreden dieſe Schilderungen und auch die 
der japanifchen Hochzeitsgebräuche nicht ganz der Wahrheit. Zum 
Zeichen der Berlobung fandte ber Bräutigam ber Braut je nad 
feinem Vermögen mehr oder meniger Kleider, Bürtel, Reis, 
Fiſche, Gelb und andere Saden, die bei ber Hodhzeitdfeier Ber: 
wendung finden follten. Der Zag ber Hochzeit wurde zwiſchen 
dem Bräutigam und einem, gewiſſermaßen als Vermittler zu be 
zeichnenden Verwandten feftgefeßt. Nach alten Traditionen waren 
der 4, 8., 15., 18,, 25. und 29. Tag jeden Monatd fowie ber 
April jeden Jahres, weil in biefem Monat bie Frühlingspracht 
bereit3 verwellt ift, ungünftige Zage und mwurben biefe daher 
zu Hoczeitötagen unter feinen Umftänden gewählt. Im Hoc: 
eitöbaufe rourde am Abend bes beftimmten Tages fomohl bie 

orballe mie auch dad Aeußere des Haufes jelbft feftlich illuminirt. 
Beim Gintreffen murde die Braut vom Bräutigam an ihrem 
Wagen begrüßt, an der Thür dagegen von einer Ehrendame in 
Empfang genommen und in ein Zoilettengimmer geführt. Im 
Feftzimmer felbft murde die Braut bereits ald Wirthin, der 
Bräutigam als Gaft betradtet. Der Empfangdraum war nur 
Hein und bot außer den Brautleuten nur noch für brei Frauen 
Mag. Die Hochzeitsceremonie felbft murde in einem großen 
Zimmer abgehalten, in mweldem fi die Verwandten, die zum 
Feſte geladen waren, befanden. Inzwiſchen hatte dad Ehepaar 
die Kleidung gewechſelt und trug die Braut jebt das Kleid, 
welches ihr von den Schwiegereltern von mwurde, und der 
Bräutigam ald Gewand ein Geſchenk feiner Braut. Später 
murbe das weiße Gewand der Braut mit einem rothen ober 
einem vielfarbig jhimmernden vertauscht. Am dritten Tage luden die 
Eltern der jungen Frau bie Verwandten ihres Schwiegerſohnes ein, 
am fünften Tage befuchte die Braut ihre Eltern. Am darauf 
folgenden Tage ließ fi) ber Ehemann durch einen Boten nad) 
dem Befinden feiner Ftau erkundigen und kehrte am 10. Tage 
diefelbe noch immer als Jungfrau zu ihrem Manne zurüd. Ein 
japanifche® Sprichwort nennt dies „Die Rückkehr der Blume”. 
ach dieſen fyefllichfeiten mwurben von ben Eltern ber jungen 
Frau wieder die beiderfeitigen Verwandten eingeladen, melde mit 
ihren Glüdmwünfchen die Ueberreihung von Geſchenken, beftehend 
aus Seide, Neidwein, Fiſchen und anderen Sachen, verbanben. 
Zu diefer Zeit beiratheten die Männer im Alter von 20 bi 
30 Jahren, die Mädchen in dem von 17 bis 22 Jahren. In 
vornehmen familien wurden bie Ehen yeitiger gefchloffen, ba bie 
BVermögendverhältniffe Ernährungsforgen für frau und Kinder 
nicht auflommen ließen. Eheſchließungen unter Verwandten famen 
in adeligen Kreifen der Seit nur mod äußerft felten vor, während 
fie beim Volke immer no ftattfanden. Mädchen mit Schönbeitd» 
fehlern ober gar erblichen Krankheiten fiel ed äußerſt ſchwer, einen 
Bräutigam zu finden, felbft wenn fie über ein bedeutendes Ber: 
mögen zu verfügen hatten, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil 
der Sjapaner unter feinen Umftänden des Geldes wegen heirathen 
würde. Nach damaligem Geſetze bedurfte jeder Datmyo (b. h. größere 
Bafall) zur Verheiratfung einer Erlaubniß der Shogunregierung, 
während der Kuge (Adeliger am kaiſerl. Hofe) die Einwilligung 
des Staiferd erbitten mußte. Für die Scheibung der Ehe waren 
ganz befondere Gejege vorhanden und wurden bei Ehebruch beide 
Theile gerichtlich ftreng beftraft. 

Wie bei der Hochzeitsfeier, ſo wurde beim Japaner im Alter: 
thum auch bei der Beburtöfeier feiner Rinder Anftand und gute 
Sitte vor allen Dingen hoch gehalten und bei der Erziehung von 
frühefter Jugend an auf die Pflege der Tugend und Gefundbeit 
bingemwirtt. So legte man ſchon vor der Geburt des Kindes ein 
befondere® Zimmer oder Heines Haus an, meldes für die erfte 
Seit zum Aufenthaltdorte für Mutter, Kind und Pflegerin dienen 
follte. Dieje gewiß vom fittlihen wie janitären Standpunkte aus 
hochwichtige Einrichtung bat fi bis auf die Neuzeit auf ber 
Inſel Hadijo, füblic von der Hauptinfel, erhalten. Die Neugeborenen 
benannte man nah in der Nähe befindlichen ſchönen Bergen, 
Flüflen, Bäumen, Blumen ober anderen lieblihen NRaturgegen: 
ftänden. Bon einer jährlich wiederlehrenden Geburtätagäfeier, wie 
fie in Europa Eitte if, mußte man im Altertjume nichts, 
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Seinen Geburtdtag feierte, wie die Geſchichte ſchildert, zuerſt ber 
Kaifer Amonin im October 775 n. Ehr. und wurde diejer Tag 
Tenchoſetſu, d. h. Kaiferdgeburtötag, genannt. Später verbreitete 
ſich diefe Gitte auch im Volke, inbeffen war der Sinn und Zweck 
ber japanifchen Geburtätagdfefte ein anderer, wie der ber heutigen 
Feiern. In Japan feierte man ben Geburtötag des Kindes unb 
wũnſchte zunächft ber Mutter und nur nebenbei dem Kinde für 
das folgende Jahr die beile Geſundheit. War indeifen bie 
Mutter geftorben, jo hörten die Geburtötagäfeiern des Kindes auf. 
Nah Einführung des Bubbhidmud in Japan, im 8. Jahrhundert, 
mwurbe ber Mberglauben bei der Benölferung bebeutend gefteigert. 
Kam ein Kindehen zur Welt, fo erſchienen dem Volle Gebete des 
Priefterd unumgänglich nothwendig, um bie drohenden Gefahren 
von Mutter und Rind abzumenden. Bald vor ober nad ber 
Geburt lieb man den Priefter lfommen und biefer las aus 
bubbhiftifchen Meligionsbüchern vor, machte ben Kaji (religiöfer 
Ritus unb Gebete, melde nur von ben Prieflern verricte 
mwurben) und ben Kito (die bemüthige Bitte an die Götter) x 
Das Kindchen wurde dann von meißgelleideten Jungfrau in 
das erfte Bab gelegt. Am dritten, fünften und fiebenten Zug 
ftatteten die Berwandten Beſuche ab und erkundigten ſich nad 
dem Befinden von Mutter und Sind, mobei fie unter Glüd: 
wünſchen Kleider und andere Gegenftänbe zum Geſchenk brachten 
Am fünfzehnten Tage lud die junge Mutter die Verwandten zu 
einem fyefle ein. Ungefähr im 14. Jahrhundert beging 
man ben 111ten Tag nad der Geburt unter Wünſchen 
auf die Bünftige Gefundheit bed Kindes ſehr feſtlich 
Später gab «3 eine Beitimmung über die Größe der oben er- 
mwähnten Zimmer ober Häuschen, und zwar mußten dieſe bei 
Moligen 3. B. 12 Jo (20 Quadratmeter) groß fein. Die Wände 
deifelben wurden weiß geftrihen und mit Bäumen, Pflaumen: 
blüthen, Bambus :c. bemalt. In einem folden Raume mußte 
bie frau auf ihrem Lager mit dem Geſicht nad Süden gerichtet 
fo lange ausharren, bis ihre Geſundheit völlig wieder bergeftellt 
war; gemöhnlic blieb fie 30 Tage mit dem Finde und der 
Pflegerin allein. Am 7. Tage erhielt das find einen Vornamen 
und erft am 101. Tage vertaufchten Mutter und Kind die biäher 
getragenen weißen Kleider gegen bunte; «8 hieß dies „das Feft 
bes Farbenwechſels“. An demfelben Tage feierte man auch „das 
Feſt des erften Eſſenzs“; aber nur ſymboliſch, das Kind felbft blieb 
bei feiner biöherigen Nahrung. Dieſe Sitten haben fi bis zum 
18. Jahrhundert fait ohne Beränberung erhalten. Schon im 
Mittelalter durfte die ſchwangere Frau ſchwere Arbeiten nicht 
mehr verrichten, auch wurden zur Nahrung nur beftimmte, 
fräftige Speifen auögemwählt; dagegen wurden Fiſche, wie Lada, 
Aal, Karpfen und Ayn (eine Art Forellen), Braten von Enten, 
Zauben, Hafen ıc. gänzlich verboten und in der Hauptſache jehr 
mild gewürzte vegetariiche Speiſen gereicht, fette und faure Speifen 
dagegen ausgeſchloſſen. 

Die Japaner des Alterthums feierten auch ihre Fefte in 
durchaus mürdiger Weiſe, indem fie bemüht waren, mit demielben 
ftetö ihre Freude und zugleich ihren Dank ausjudrüden, mas 
mit ihrem tiefempfundenen Gefühl für Sitte und Tugend der 
Familienmitglieder im engiten Bufammenhange ftand. Bar em 
Kindchen drei Jahre alt geworben, fo feierte man am 15. des 
Monats oder an einem anderen günftigen Tage das Feft Kami-Df. 
&3 war diejes Feſt mit ber Geremonie verbunden, dak dem finde 
das Saar ganz ober theilmeile geichoren wurde. War das jFeit: 
find ein Mädchen, fo wurde mit dem Wafiren von der linten 
Seite, war es ein Sinabe, von der rechten Geite begonnen. 
Beim 5. Beburtätagäfefte feierte man das Halamagi für die 
Knaben, mobei fie die erflen Höschen und das Kazufigoms, 
für die Mädchen, mobei diefe die erften Roöckchen erhielten. 
Man betrachtete fie jomit als dem eigentlichen Kindesalter ent 
wachſen, mas verftändlid wird, wenn man in Betracht zieht, daß 
beide Gefchledter in Japan im Berhältnik zu den Kindern euros 
päifcher Abſtammung ſich bedeutend ſchneller entwidelten, jo daß 
ja ſchon im Wlter von 15 refp. 13 Jahren Berheirathungen 
hattfinden konnten. Bei beiden feitlihen Gelegenheiten murden 
im Tempel die Götter um fernered Gedeihen angefleht. Wie der 
Japaner an günftige und ungünftige Tage glaubte, fo glaubte er 
aud, dab ihm beftimmte Lebensjahre ungünftig werden fönnen. 
So glaubten die Männer, daß fie befonderd im 7. 25, 42, 
61. Jahre und die Frauen im 5.,19.,33., 42. und 61. Jahre 
einer Gefahr für ihr Leben ausgefegt wären. Um diejer Gefahr 
nad) Möglichkeit aus dem Wege zu gehen, feierte man ben 
1. Februar deB betreffenden Jahres und lud Verwandte und 


Freunde zu dieſem Fefte ein, um gemeinfam mit ihnen die Gott 
beit anzuflehen, baß fie alles Unglüd abwenden möge. Ebenfalls 
bielt man an dem Blauben feit, dab Jemand im Alter von 
50 Jahren im beiten Lebensalter fiche. Das 60. Jahr galt 
dagegen fhon für ein hohes Alter und wurde daß 61. erreicht, 
fo feierte man ein Jubiläum, wozu natürlich freunde und Ber 
mandte hinzugezogen wurden. Da ed nun auch in Japan recht 
alte Leute gab, man aber mit 61 Jahren bereits ein hohes 
Alter erreicht zu haben glaubte, ftellte es ſich in ſehr vielen 
Fällen als nothmenbig heraus, aud noch im 70, 77., 80., 88, 
90., 100. u. f. w. Jahre Jubiläen zu feiern. 

Wie der Deutfche als fein, Nationalgetränt das Bier liebt, 
fo auch der Japaner bed Altertfumd mie der Neuzeit feinen Gate. 
Sate ift ein Bebräu aus Reid, den Europäern unter dem Namen 
Neiswein bekannt, und geht feine Geſchichte und Bereitung in 
Japan bis im bie ältefte Vergangenheit zurüd. Man braute 
auch Kushi oder Ki aus Reis ober Dbft, doch waren bies 
Producte geringerer Dualität, weil die Hefe darin verblieb. — 
Schon im 10. Jahrhundert findet man ben fogenannten Sciro- 
Ki (Hel:Sake) und Kuro⸗Ki (Duntel:Sale),, Jegt braut man 
nur aud gereinigtem Reid und zwar fann man aud 10 Kolku 
(1 Kolu — 180 Liter) Reid 3,57 Koku Sale gewinnen. Im 
Jahre 1252 wurde in der Stadt Kamalkura von bem Bertreter 
de3 Shogun, Militärregenten Namens Zoliyori, dad Brauen von 
Sale verboten. Genannter war ein äußerft firenger bubbhiftifcher 
Politiker, der dem Ueberhandnehmen der Böllerei und Trunkſucht 
die Spite bieten mollte, um dad Boll den Göttern gefälliger zu 
maden. Die alten Sapaner fcheinen übrigens ftarfe Trinker 
geweſen zu fein, denn eine Gtatiftit im genannten Jahre giebt 
in Kamalura einen Borrath von 37274 Tſubo⸗Sake an. Das 
Berbot fand imdeffen nicht den gewünfchten Anklang, denn eb 
wurde dadurch umgangen, daß einfach der Name Safe in Ru-kon, 
auf Deutih „Neunmal” umgetauft und damit die Angelegen⸗ 
beit erledigt wurde. Der Sinn von Kurlon fol dann fehr häufig 
in das Praftifhe überfegt worben fein, indem befonbere Liebhaber 
neunmal fo viel wie früher tranfen, und bei Gefellicaften kam 
ed nunmehr in @ebraud, 9 Vollgläfer hintereinander zu leeren. 
Die Zahlen 3, 5, 7 ꝛc. waren dem Bolläglauben nad günftige 
und da aud ſchon im alten Japan 3 >= 3 — 9 mar, mußten 
doch 9 Gläfer für die Geſundheit unbedingt jehr dienlich fein. — 
Im Anfang des 17, Jahrhunderts entdedte ein Brauer die Methode, 
Safe ganz hell berzuftellen mit einem Altoholgehalt von 12— 13%. 
Diefer Sale ift noch heute dad Nationalgetränf der Japaner, 
welches um fo beffer fchmedt, je längeres — es gehabt hat. 
Im Jahre 1689 wurde in 27226 Brauereien Gate hergeftellt, 
mozu man 909 340 Kofu Reis gebrauchte und zwar nur in ben 
Provinzen, melde dem Shogun direct unterftanden. Anfang des 
18. Zahrhundertö gab es in der Stabt Oſala allein 636 Sale 
Brauereien. Notorifche Trinter nannte man Nonbei und Angetrunfene, 
die nur ein Glas über den Durft getrunten hatten, wurden Moitanbo 
oder Voitature genannt. Der Kapenjammer war aud ſchon ber 
fannt und hieß Futſuka⸗Yoi, überiegt „zwei Tage betrunten‘. Bom 
Jahre 1817 kennt man in Edo (Tokyo) fogar ein Feſt, an 
melchem fi an einem beftimmten Tage die Matadore der Maſſen⸗ 
vertilgungsfunft in Speiſen und Getränten zu löblidem Weit ⸗ 
ftreit verjammelten, um au erproben, wer von ihnen die be 
deutenditen Quantitäten vertilgen könne. Jeder war Meifter in 
einer befonderen Specialität und alle metteiferten, ihr befted Können 
ur Bertilgung von Safe, Kuchen, von Aal, Nudeln u. j. m. zu 
ieten. Am meiften hatte ein Zrinter geleiftet mit 6% Glas 
Safe (1 Bla — 3 sho, 1 sho = 1,504 1) denen er auch nod 
17 Glas Waffer binzufügte, jedenfalls eine tüchtige Leiftung. Ob 
diefer Künftler prämiirt worden ift, ift der Nachwelt nicht über: 
liefert worden. Aber auch feine Eollegen im Eſſen haben Er: 
ftaunliched geleiftet und man darf wohl mit Beftimmtheit an 
nehmen, daß es fih nur um fpecielle Leibgerichte gehandelt hat. 
Der Reis-Liebhaber verzehrte 68 Schüfleln, während der Nudeln 
Freund es nur auf 63 Schüffeln bradte. Der heute belichtefte 
und beite Sale wird Maſamme, Itami u. f. m. genannt. 

Neben dem Sale war im Altertum und ift auch noch heute 
der Thee für den Sjapaner dad Hauptgetränk. Derjelbe nimmt 
in Japan etwa bielelbe Stelle ein mie der Kaffee in Gadjien. 
Bor dem 8. Jahrhundert war Thee ald Getränk in Japan noch 
faft unbelannt, im Anfang des 8. Jahrhunderts wurde der Thees 
ftrauch jedoch ſchon ftellenmweife angepflanzt, mährend er vorher 
wohl nur in getrodnetem Zuſtande importirt worden ift. Bald 
gab «8 aud —— Theegeſellſchaften und zwar wurde dad 
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Getränt unter Beobachtung gemifler Geremonien von den 
Buddhiften hergeftellt, deren Priefter e8 waren, bie fih um bie 
Einführung und Berbreitung bed Theed am meiften verdient ge 
macht haben. Nach geichichtlichen Ueberlieferungen machte zuerft 
ber Bonze Eihu dem Raifer Saga (Regierungszeit B1IO—823) 
ein Meined Quantum Thee zum Weichen! und infolge be vor: 
— Geſchmackes und der beſonderen guten Eigenſchaften und 
irkungen wurden auf Befehl des Kaiferd Theepflanzungen in 
der Umgebung feiner Reſidenz angelegt. Während ber Zeit bis 
zum Jahre 1191, in weldem ber Beu-Bonze Eifai von China 
nad Japan zurüdfehrte, waren bie Anpflanzungen verwildert und 
auch nicht vermehrt worden. Beim Bolle war fogar der Thee 
faft in Bergeffenheit gerathen, und zwar ſchon aus dem Grunde, 
meil ſich inzwiſchen —8 zum Foͤrderer feiner weiteren Ver⸗ 
breitung gefunden hatte. Bon den vorzüglichen Wirkungen auf 
die menſchliche Geſundheit und von dem befonderen MWohlgeichmade 
bed Thees feit überzeugt, nahm ber Bonze jebt die Angelegenheit 
wieder in die Hand, verfaßte eine ausführliche Abhandlung über 
die der Geſundheit zuträglichen Eigenſchaften des Thees, welche 
große Verbreitung fand, und bemußte jede Gelegenheit, den Bor 
theil deifelben ald Arznei und Getränt in bad richtige Licht zu 
fielen, mobei er betonte, dab Thee nicht nur das Leben 
verlängere und bie Kranken geund made, fonbern fidh 
auch befonber8 zur MAnpflanzung in Sapan eigne, ba er 
auf Bergen und in Zhälern gleich gut gedeihe. In Ghina 
und Indien wurde Thee ſchon längft hoch geihägt und Hatte ja 
vor wenigen Jahrhunderten auch bereit3 in Japan Geſchmack an 
bemfelben gefunden. Die unaudgefegten Bemühungen ded Bonzen 
mwurben von Erfolg begleitet. Als fpäter der Bonze Koben bes 
wies, daß durch den Genuß der Schlaf überwunden und der 
Menſch heiter geftimmt werden könne, wurde er vom Volle hod) 
verehrt. Ganz befonderd günftig für die Einführung ded Thees 
war aber auch die Einmiſchung der Shogunregierung, bie mit 
dem Thee den überhandnehmenden Genuß des Sale belämpfen 
—— glaubte. Den Officieren und Soldaten, die nach dem 
uß bed Thees eine viel größere Wachſamkeit entfalteten, 
wurde Thee zuerft ein Lieblingögetränt und fo wurde dad, maß 
ein einzelner Priefter erftrebt hatte, allmälig zu einer Wohlthat 
für eim ganzes Boll. Im 14. Jahrhundert findet man den 
Thee in den Striegälagern bereit# überall verbreitet, hatte es ſich 
dod im Laufe der Zeit deutlich gezeigt, daß die Mannicaften 
nah dem Genufle von Thee ftet3 friſch und munter waren und 
bebeutend mehr im Wachdienſte leifteten als früher, fo daß fie 
ben Ueberfällen der Feinde viel weniger audgefegt waren. Später 
fanden fih auch Theeverfäufer in den Straßen der Stäbte ein, 
die dad fertige Getränt ben Borübergehenden anboten und ſchon 
deshalb ein lebhaftes Geihäft machten, weil ber Preis ein fehr 
niebriger war. Cine Zaffe Thee koſtete nur 1 Sen, nad deut: 
ſchem Gelde alio 2—3 &. Der ebelfte Thee wurde in Toganoo 
—— derſelbe war aber ſehr theuer, ſo daß er nur von reichen 
euten bezahlt werden konnte. Die Zubereitung des Thees wurde 
mit religiöjer Feier verbunden, welche Chanoyu genannt wurde. 
Der Erfinder und BVerbreiter biefer Ceremonie war der Shogun 
Doihimafa, ein vornehmer und fehr lururiöfer Mann. Er hatte 
den berühmten Tempel Ginkuka erbauen laſſen, deſſen 
Abtheilung für die Ceremonien der Theebereitung als Mufter 
geprieſen wurde. Eine ſolches Zimmer hatte nur eine 
Größe von 4%, Matten, etwa 9 Quadrat⸗Fuß. Sein 
Günftling SoAmi verfah die Wände der Theezimmer kunftvoll 
mit Malereien und der Zeu-Bonze Shulwo leitete die Gere: 
monien. Noch jest nennt man ihn den erſten Lehrer ber The 
zubereitung. Se mehr fi der Theeconſum einführte, um fo 
theurer wurden die Theegeräthe, von welchen feltene alte Stüde 
mit ungeheuren Preifen bezahlt wurden. Schon im 16. Jahr 
hundert trank ganz Japan Thee, und es foll vorgefommen jein, 
dak ein Officer Alles bergab, um einen koftbaren Theetopf zu 
erwerben. Nicht etwa, um jeinen ®äften feine koftbaren alten 
Bilder und Geräthe zu zeigen oder um fie nur Thee trinken 
zu laffen, Iuden jchlaue Generäle ihre Belannten und freunde 
u einer Theeceremonie ein, jonbern fie benußten biefe @elegen- 
eit, um vorhandene Feindſeligkeiten in Güte zu begleichen, wobei 
fie auch die Charaktere ihrer durch den Theegenuß angeregten 
GBäfte leichter kennen lernen konnten, Wohl nur zu dieſem 
Zwecke Hatte der Shogun Nobuaja (geft. 1582) die vielen koft- 
baren Saden in jeinem Schloſſe für die Theeceremonie im 
Sabre 1569 gefammelt, und auch der Shogun Hibeyolhi 
(geft. 1598) lud häufig feine Diener und Generäle zu Thee 
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geſellſchaften ein. Seine berũhmteſten Ceremonien waren 1585, 
1587 und 1594, von denen bie erſtere 10 Tage bauerte. 
Allen Belannten zeigte er, mie fie fi ihre Theezimmer ober 
Lauben bauen müßten. Bei feinen perjönliden Bejuchen machte 
er feinen Unterſchied zwiſchen arm und reich ober ablig und 
niedrig. Um die japanische Kunſt und namentlih um die 
Porzellanfabritation hat er fih ſehrt verdient gemadt und 
namentlich leßtere durch große Aufträge zu regerer Thätigfeit 
und forgfältigerer Ausführung ber verſchiedenen Theegeräthe 
angeipornt. Go lange noch der Thee aus China importirt 
wurde, bezog man auch chineſiſche Töpfe, Näpfe, Löffel u. ſ. mw, 
während man fpäter die japaniſchen Porzellane wie Zofhiro: 


Dali, Ratu:Dali x. den chineſiſchen Fabrikaten vorzog; 
Bücher beſprechungen. 
— Ein Wort wider die Evangelifation von 


U. v. Hergberg, Generallieutenant 3. D. Frankfurt a. O., 
Berlag von Guftau Bameder’s Buchhandlung, — Wenn ber 
Verfaſſer, der fih auf kirchlichem Gebiet bereitd durch mehrere 
Schriften befannt gemadt hat, ein Motto auf das Titelblatt ber 
vorliegenden Brofdüre gefegt hätte, mürbe er ein „Andiatur et 
altera pars!* haben jchreiben fönnen. Nicht blos Vereine, 
fondern auch Synoden und Kirchenregierungen haben in leßter 
Seit ber f. g. Evangelifation ihre Aufmerfjamteit zugemendet und 
Paftoren haben ihr ordentliches geiftliched Amt aufgegeben, um 
neben Evangeliften aus dem Laienftande fih ber Evangelifation 
widmen zu können und ausſchließliche Erweckungsvorträge bald 
bier bald dort zu Halten. Fehlt ed auch nimmermehr an ſchweren 
Bedenken gegen dieſe ephemere, ſprungweiſe Art ber Evangeliums: 
verfündigung, fo ift biefelbe doch von anderer Seite ald das 
befte Heilmittel wider den Unglauben unferer Zage dringend 
empfohlen worden; ja fjogar Judenmiſſion hat man auf biefe 
Weiſe treiben zu können vermeint. Der Berfaifer hält die 
Evangelifation im Allgemeinen jogar für jchädlih, und es 
ift intereffant, einen einfichtigen, erfahrenen und chriſtlich 
dentenden Laien darüber urtheilen zu hören. Schon das Wort 
„Evangelilation” und den Namen „Evangelift” bemängelt er. 
Entweder müßte die letztere Bezeichnung alle Verkündiger bed 
Evangeliumd umfaflen oder lebiglih, wie wir ed von früher 
gewöhnt find, dem Matthäus, Marcus, Lucad und Johannes 
vorbehalten fein. Der Laienpredigt will er feine Berechtigung 
zugeftehen, er fieht in den Gvangeliften aus bem Laienftande 
eine Art von Geiſtlichen 2. Claſſe oder Laien 1. Glafje erfichen, 
denen eine gewiſſe Halbheit in ihrer Bildung und Gtellung 
anhaften werde, und die in ber Gefahr der Gelbftüberhebung 
und geiftlihen Hochmuths ftehen. Die Kirche und beſonders 
ihre Innere Miſſion bietet chriftlihen Perjönlichleiten genug 
Gelegenheit, einen Helferbienft auszuüben. Auch für die Be: 
ftrebungen, die Evangelifation in kirchliche Gleiſe zu lenlen, 
damit fie nicht zu Sectenbildungen führe, hat er wenig Meinung 
und Hoffnung. Er betont bad geordnete Amt, Theilung ber 
übergroßen Parodien, Anftelung von mehr Geiftlichen u. f. m. 
gegenüber den Mängeln, welde die Evangelijation befeitigen 
helfen mil. Wir machen gerne auf feine Ausführungen ee za 


— Fürft Bismard. Eine Gebentrede zu feinem Zobe. 
Bon Dtto von der Pfordten. Heidelberg, Earl Winter’s 
Univerfitätöbuchhandlung 1898. 50 Pf. — Dieje Gebächtnißrebe 
verdient fchon deshalb eine Erwähnung, weil fie nicht auf 
deutfchen Boden gehalten ift. Im großen Gurbaufe zu St. Morig- 
Bad im Engabin (Schweiz) wardfam 5. Auguft 1898 eine Trauer 
feier für Fürft Bismarck veranftaltet, der über 1000 Perſonen 
beimohnten. Es maren das in ber Mehrzahl Deutſche aller 
Stämme und Gonfeffionen, dazu aber famen Babegäfte aus faft 
allen civilifirten Ländern, fo daß das Publicum als ein inter 
nationale zu betradten mar. Der Rebner hat es verftanden, 
mit deutſcher Baterlandöliebe ben beutichen Staatömann zu 
zeichnen und zu feiern, ohne die Fremden zu verlegen. Wir 
empfehlen das Heften und machen bejonderd aufmerljam auf 
die feine Würdigung, bie dem Verhältniß zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm I. und Bismarck } theil wird. A. B. 

— Fürft Bismard, fein Leben und feine Seit 
Vaterländifched Ehren- und Helbenbuch ded 19. Jahrhunderts von 
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hatten doch die Sjapaner die Seit auögenugt und inzwiſchen im 
Corea und China bedeutende Kenntnifle geſammelt. Bom 17. 
bis 19. Jahrhundert gab e3 in Japan viele Theeipecialiften, 
deren jeder feine eigenthümlichen Regeln und vericjiedenen Lieb- 
habereien bei ber Herftellung bed Thees hatte Die am meilten 
befannten Familien find Seu und Kobori. In Japan mirb 
Thee zu den verſchiedenſten Tageßzeiten getrunten, aljo auch nad 
Tiſche, minbeftend 3—4 Mal den Tag über, ebenfo wird einem 
Gaſte ftetd Thee vorgelegt. Der Theebaum hat fih in Sapan 
überall jehr gut eingeführt und ift der Preis für die feinften 
Dualitäten bort bebeutenb billiger, ald für geringe Sorten in 


Europa. 
(Schluß folgt.) 


Hermann Jahnke Zweite vermehrte und vervollftänbigte 
Auflage. Dit zahlreichen Illuſtrationen erfter deutſcher Küntler 
Paul Kittel, Hiftoriicher Verlag, Berlin. Erſcheint in 20 Lieferungen 
a 50 5. — Hermann Sahne will in feiner Bidmardbiogenie 
dazu beitragen, daß dem deutſchen Wolle das rechte Berftländui 
für das Leben und Wirken des großen Kanzlerd erjchlofien werde 
Nach den uns vorliegenden erften beiden Lieferungen zu urteilen 
wird fein Werk zur Erreichung dieſes Zieles wohl geeignet fein. 
Gr verfteht ed populär und ſchwungvoll, mern auch zumeilen 
etwas phrafenhaft, zu fchreiben und ift von marmer Baterlandd- 
liebe befeelt, er A gut die großen Beitereigniffe und fchildert 
dad Werden bed Fürſten treffend, auch durch bezeichnende Beine 
Züge, Stellen aus Briefen u. ſ. mw. Die beiden erften Lieferungen 
führen die Geſchichte did zum Sabre 1847 in folgenden Abs 
fnitten: 1. Unter dem Zeichen bed Eiſenkreuzes. 2. Heimath 
und Vaterhaus. 3. Jung Bismard. 4. Lehrjahre. 5. Wander: 
jahre. 6. Im Bann ber Liebe. 7. Deutiche Bormärztage. 
Jedem Abſchnitt ift ein paſſendes Dichterwort ald Motto voran- 
gefegt. Wir wunſchten mie gefagt öfter eine etwas einfachere 
und weniger geſuchte Sprache; — jo gefällt und der Titelzufag 
„Ehren: und Heldenbuch bed 19. Jahıhunders“ nicht, auch nid 
die Ueberfchrift von Abſchnitt 7, ebenfo wenig dad — häufige 
„unfer Held“ — aber das find Kleinigkeiten: im Ganzen glauben 
wir dad Werk ald populäre Daritelung warm empfehlen zu 
tönnen und werden nad Erſcheinen weiterer Lieferungen darauf 
zurücklommen. A. B. 
— Sternfeld, Profeſſor Dr. Rlichard]: Br 
Geihihte (Sammlung Göſchen, Nr. 85.) ipjig, ©. 3. 
Göfchen, 1898. 203 S, klein 8°. Preis: „in elegantem Gin: 
band” 80 &. — Ein reiht anerkennenswerthes Werkchen — darum 
ſchon, weil es in unferem Seitalter der Einzelarbeiten einen ernfteren 
Forſcher geradezu Ueberwindung kofiet, etwas Aujammenhängendes, 
Umfafjendes zu liefern. Mit Leichtigkeit fünnen ihm ja Schwächen 
nachgewieſen werden; benn feinem Sterbliden ift es heutzutage 
vergönnt, die gefammte Entwidelung auch nur eines bejchränften 
Gebiet, eines einzigen Landes gleichmäßig zu beherrichen. Stern: 
feld, Privatbocent an der Berliner Univerfität, befigt gediegene 
Kenntniffe im der Geſchichte des mittelalterlichen Frankreichs; 
daneben ift er aber ein zu fleißiger Schüler Treitfchke's gemweien, 
als daß er nicht dazu befähigt wäre, innerhalb der vorgefchriebenen 
engen Grenzen ein abgerunbete® Bild der ganzen franzöſiſchen 
Geihichte zu entwerfen. Gin paar Kleinigkeiten möchte id; mir 
trogdem erlauben zu moniren. Auf ©. 3 Hingt ber abrupte 
Ausdruck „Griechen an die ſüdliche Küfte“ allzuhart; auf ©. 91 
vermiffe ich die Wiederholung der Jahreszahl am Rande bei der 
Erwähnung der wichtigen Schlacht von Gaint-Quentin (1557) 
Neu war mir, daß der Große Kurfürfi 1673 den Vertrag vom 
Voſſem fließen mußte; Dreyfus und Zola hätte ich lieber nick 
am Schluffe prangen fehen. Das Literaturverzeichniß wird nicht 
viel nügen; im Vergleiche mit ihm bietet ſchon die Lifte der im 
6. Bande von Meyer’3 Gonverfations:Leriton angeführten Werte 
bedeutend mehr. Much die „alphabetiihe Tafel der michtigften 
Stichwörter” ift jehr Inapp abgefaht. Im großen Ganzen aber 
liefert dad Büchlein den milllommenen Beweis, daß auch der 
Specialift bei gutem Willen in der Lage ift, nad tüdhtigen Bor: 
arbeiten und in berechtigter Anlehnung an die befferen größeren 
Darftellungen einen Weberblid über die Gejammtentwidelung zu 
geben, der eine Prüfung vor einigermaßen wohlwollenden Bliden 
mit Ehren beftehen kann. Ht. 


Drud von ®. &. Teubner in Leipzig. 
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1898. 


Venes zu Luther's Predigtthätigkeit. 
Bon D. Georg Buchwald. 


Es find bald fünfzehn Jahre dahin, dab das evangeliſche 
Deutihland oder vielmehr die evangeliiche Welt den 400. Gr 
burtötag D. Martin Luther's feierte: ein Zeitraum, lang genug, 
um beurtheilen zu laſſen, ob jene freier flüchtig verraufcht ift oder 
Frucht gebradht hat. Man wird ohne Zweifel das Letztere bei 
fennen dürfen. Es mar eine Frucht des Lutherjubiläums, aller: 
dingd mit gezeitigt durch die Bitterkeit römischen Haſſes und ultra« 
montaner Berunglimpfung in der Schule Janſſen's, daß deutfche 
evangelifhe Männer fi zufammenthaten, die Güter ber Refor: 
mation zu vertheibigen, eingebenf der Worte, die am 13. Sep 
tember 1888 Kaiſer Wilhelm I. durd den Mund feines Sohnes 
an die Feſtverſammlung zu Wittenberg gerichtet hatte: „Ich 
mürbige vollauf ben reichen Segen, welcher für unfere theuere 
evangelifche Kirche davon audgehen fan, daß ihre Glieder aller 
Orten an dad große Erbe und die edeln Güter erinnert werben, 
welche Bott der Herr durch die Reformation und beicheert bat.” 
Es war eine Frucht jener feier, daß unſer Volt mit neuer Liebe 
und Hingabe ſich verſenkte in die Zeit der Meformation und ver: 
trauter wurde mit deren Helden. Cine andere Frucht aber reift 
noch. Luther'g Werke,“ jagte einft Karl v. Haje, „find fo gut 
ein deutſches Nationaldentmal ald der Ablner Dom.” Ber 
Jubelfeier vom Jahre 1883 entitammte der Gedanke, dieſes 
Nattonaldentmal mit den Forſchungsmitteln und sergebniflen der 
Neuzeit von Neuem zu errichten. Freilich ein Merk, zu deifen 
Bau eine einzelne Straft längft nicht reichte! Ein Werk, das wohl 
vorbereitet und in feinem Plane hätte reiflich durchdacht fein müſſen. 
Daß das nicht geichehen war, bat ſich am der Geftalt ber erften 
Bände und an der Verzögerung des Weiterbaus gerät. In 
biefen fünfzehn Jahren find erfi dreizehn Bände erichienen und 
auch bei rüftiger Weiterarbeit ift nicht zu erwarten, daß bad 
Bert vor dem Jahre 1917 zum Abſchluß kommt als Jubiläums: 
gabe di Bierbundertjahrfeier der 95 Theſen. 

in Blick Schon in das biöher Gebotene zeigt, daß zu dem 
Alten und Bekannten viel Neue, bisher VBerborgenes und Un: 
erwarteted getreten iſt. Bielleicht zeigt fich dad auf feinem Ger 
biete mehr als auf dem der Predigtthätigkeit Luther's. Und es 
dürfte gewiß einiges Intereſſe finden, wenn gezeigt mird, wie 
Th in den letzten Jahren unjere Kenntniß der Prebigtthätigkeit 
Luther’3 erweitert hat. Einer Charalteriftit der Predigtweiſe bed 
Meformatord bedarf es hier nicht. Wohl aber fei es geftattet, 
mit einigen Worten dad Alte und Belannte auf diefem Arbeits 
ebiete Luther's zu fireifen. Da find zu nennen die beiden 
Bofillen, die Kirchenpoftille und die Hauspoftille, eine Anzahl 
Predigten, die Luther jelbit beraudgegeben bat, und eine weit 
größere Meihe folder, die aus Nadichriften veröffentlicht worden 
find. Auf Beranlaffung Friedrich's des MWeifen, ber Luther von 
feinen literariſchen Fehden abziehen wollte, ging Luther an die 
Abfaffung der Kirchenpoſtille Bon ihm jelbft bearbeitet ift aller 
dingd nur der Wintertheil der Evangelienpredigten. Das Uebrige 
ift von Stephan Roth und Caſpar Eruciger zufammengeftellt und 
redigirt. Freilich haben Beide oft dad Genune der Luther'ſchen 
Dictton verwiſcht, mancherlei Veränderungen fi erlaubt, 
imöbefondere auch die fräftige, originelle Sprache Luther's 
abgeſchwãcht. Wehnlich verhält es fie mit der Hausvpoſtille. 
Sie liegt und in doppelter Geftalt wor: im Jahre 
1544 erfihien fie zuerſt, von Beit Dietrih aus Nachichriften 
heraudgegeben, mit einem Vorwort Luther's verjehen. Trotzdem 
entftanden mach Luther's Tode Zweifel an der Echtheit der in 
der Hauspoftille enthaltenen Predigten und im Jahre 1559 Tieh 
der Erfurter Pfarrer Andreas Poad eine neue Hauspoftille er 


feinen, im der er die von Veit Dietrich bearbeiteten Predigten 
aus den Nadichriften Georg Rörer's veröffentlichte. In feinen: 
Vorbericht macht der Herauögeber dem Beit Dietrich „den Bor: 
murf, er babe in Luther's Haußpoftille feine eigenen Predigten 
mit eingemengt, Öfterö zwei oder drei Predigten, die Luther doch 
nicht in einem Jahre gehalten, zufammengezogen und namentlich 
auf die Fefttage, wo von Luther feine Predigten vorhanden ge 
weien, andere eingeichoben. Died Alles fei dagegen in feiner 
Ausgabe vermieden morden; er habe die fremden Predigten, die 
nicht Luther's Arbeit wären, weggelaſſen, da Luther drei Jahre 
hintereinander und bißmeilen etlihe Mal über Ein Evangelium 
in feinem Haufe gepredigt, alle von ihm gehaltenen Predigten 
mitgetheilt und fie durchaus in dem Stand gelaflen, in welchem 
fie von Luther gehalten worden feien; mer alio D. Zuther's 
Predigten germ allein babe, dem jei hiermit gedient”. So ent: 
ſpann fi alfo bereitd damals ein, lebhafter Streit über die Echt: 
heit eines großen Theileß der Predigten Luther's. Wußer den 
beiden Poftillen liegen uns eine ganze Reihe von Predigten in 
Einzeldruden vor Nur einen Meinen Theil davon mag Luther 
felbit in die Preſſe gegeben haben. Daß er babei mancdherlei 
Henderungen ber gehaltenen Predigt vornahm, ift nicht zu ver: 
wundern. Wenn freilih unter ber bearbeitenden Hand aus ein 
zelnen Predigten ganze umfängliche Schriften wurden, fo ift Har, 
daß mir darin von dem auf der angel gefprochenen Wort des 
Reformatord nicht viel mehr befigen. Das gilt, wenn auch nicht 
in gleichem Umfange, aud von ben Predigten, die Andere zum 
Theil in gewinnfüchtiger Abſicht aus Nachſchriften veröffentlichten. 
Luther war mit derartigen Veröffentlihungen durchaus nicht ein 
verftanden. „Sch bitt um Chriſti willen“, fehreibt er, „Alle, die 
da meine Sermone fchreiben oder fallen, wollten ſich berfelben 
zu druden und auszulaffen, enthalten, es fei denn, daß fie durch 
meine Hand gefertigt oder bier zu Wittenberg durch meinen Be: 
fehl zuvor gedrucdt find. Denn es taugt doch gar nichts, daß 
man dad Wort Gottes jo unfleikig und ungeſchickt ausgehen läßt, 
daß wir nur Spott und Greuel dran haben. Ich hatte gehofft, 
man follte fih binfort an bie heilige Schrift felber geben und 
meine Bücher fahren laflen, nachdem fie num auögedient und bie 
Herzen in und u der Schrift geführt haben..... Zrinf doch jo 
mehr aus dem Brunnen felbft als aus ben Flüßlein, die dich 
= Brunnen geleitet haben!” Luthers Wort blieb unbeachtet. 
us dem Gefagten erhellt: Wllerbingd war und eine große Zahl 
Luther’fcher Predigten erhalten aber nur ein fleiner Theil ber 
jelben ipiegelte getreu das auf der Kanzel geiprochene Wort wieder. 
Heute find wir beifer über Luther’3 Predigtthätigkeit orientirt. 
Schon am Ende des vorigen Jahrhunderts hatte der Tehte 
Bibliothefar der Univerfität Helmftädt, Paul Jakob Bruns, 
mancherlei ungebrudte Predigten Luther's, die ſich faft außfchlieh-- 
lich in der Handihrift Johann Aurifaber'3 auf der Wolfenbüttler 
Bibliothek befinden, herausgegeben. Luther's 300. Todedtag ver: 
anlaßte den Secretär dieſer Bibliothel, Wilhelm Hord, Bruns’ 
Arbeit fortzufegen. Uber erft dem ald Meubearbeiter der ſo— 
genannten Erlanger Luther-Ausgabe befannten D. Enders mar 
es vorbehalten, jenen gefammten Handfcriftenihag, deſſen 
Wertb' im Weiteren beurtheilt werden foll, mitzutheilen. 
Enders beendete jeine Arbeit im Jahre 1881. Wenige Yahre 
fpäter jollten noch weit reichere, gänzlich verichollene oder unbe 
tannte Schäge von Qutherpredigten and Licht fommen. Bon diejen 
foll Hier berichtet werden, und zwar in der Weile, daß biejelben 
um die Männer, die fie und aufbewahrt haben, gruppirt, in ihrem 
Umfange gezeigt und in dem MWerthe beurtbeilt werden, ben fie 


für die Qutherforihung befigen. Da fteht Allen voran der wadere 
Wittenberger Diaconus M. Georg Rörer aus Dedendorf in Baiern. 
"+ December 1520 hatte er an der Leipziger Univerfität bie 

agifterwürde erlangt; im April 1522 läßt er ih in Witten 
berg immatriculiren und jeit dem Jahre 1525 ift er Bugen- 
hagen's und Fröſchel'ßs treuer Mitarbeiter an der Pfarrkirche zu 
Et. Marien in Wittenberg. Man kann behaupten, daß er ſich 
die Lebensaufgabe geftellt Hat, alle Predigten Luther's der Nad: 
welt zu überliefern. Wenn er konnte, ſchrieb er fie jelbft nad, 
ſcheute fih auch nicht, aus dem Gottesdienſte in der Pfarrkirche 
ins Klofter zu geben, um Luther's Hauspredigt aufzuzeichnen. 
Konnte er nicht ſelbſt Quther hören, jo wußte er fi) eine Nach— 
ſchrift zu verſchaffen. No zu Rörer's Lebzeiten mar fein Schatz 
berühmt. Nicht ohne erheblihe Koften erwarben bdenfelben die 
Herzöge von Sadfen und vertrauten ihn der Ilniverfitäts- 
bibliothel zu Jena an. Dort rubte er, verihollen und geſſen 
durch faſt vierthalb Jahrhundert, bis er im Jahre 1894 yeu kntdeckt 
wurde — nicht weniger ald 33 Bände, die biß auf zwei im 
Katalog verzeichnet ftanden und dennoch unbeachtet geblieben waren. 
Bon diefem Schage kann Hier nur infoweit die Mebe fein, ald 
er für bie Predigtthätigkeit Luther's in Betracht kommt. Daß man 
in biefem Betradt ihm noch in ber Reformationdzeit eine hervor 
ragende Bebeutung beimaß, zeigt ſich aud darin, daß Verzeichnifie 
der darin erhaltenen Predigten Quther’s fi in den Bibliotbelen 
zu Bwidau und Heidelberg, ſowie im Sad.» Ermeft. Geſammt⸗ 
archiv zu Weimar befinden. Nach biefen Verzeichniſſen fcheinen 
einjt in Rörer's Handihriftenihag Luthers Predigten von Weib: 
nachten 1522 in einer Bolljtändigkeit vorhanden geweſen zu fein, 
die faft nichts zu wünſchen übrig ließ. Nur Weniges ift verloren 
gegangen. Borhanden find die vollen Jahrgänge der Predigten, 
der Sonntagd« mie der Feſtlags- und MWorhenpredigten, über 
Perikopen, mie über freigemäblte Texte, ſowie ganze bibliſche 
Bücher aus den Sahren 1523 bis 1526, 1528 bis 1538. 
Aus den übrigen Jahren, in denen Luther feine Predigtthätigkeit 
beichräntte, find und immerhin eine beträchtliche Zahl einzelner 
Sermone dur Mörer aufbewahrt. Wir werden hören, dab ein 
ünftiged Geſchick und in vielen fällen durch andere Nachſchreiber 

jaß gegeben bat. Go find mir in ber Lage, fait Luther's 
fümmtliche Predigten genau zu batiren und den Reformator Durch 
faft ein Bierteljahrhundert in feiner Kanzelthätigkeit zu geleiten. 
Wir milfen, wenn fürftlihe Gaſte zu feinen Füßen — Es 
iſt uns berichtet, wenn er außerhalb Wittenberg predigte. 
zung muß zugegeben werben, daß die Form, im der uns 
Nörer Luther's Predigten erhalten hat, eine recht eigenartige, 
unferm Geſchmack nicht entfprechenbe ift. Es iſt ein zunächſt ganz ab» 
fonderlich anmuthendes Gemiſch von deutichen und Iateinifchen Worten. 
Das möge ein Stüd aus der Genefiöpredigt vom 5. Juli 1523 
zeigen: „Da nimbt er ein aufjud dominus „Sanguinem ne 
comedatis“, et Judaei diligenter servarunt. Causa est, ut 
nos entwenen, dad mir mit blutgirig, quia oceisio wart 
angangen per Cain, ut deus daret spirituale mandatum, 
ut hic quoque. Nos non servamus, sed blutwurft eſſen mir, 
quanquam est ein heſlich cibus” Daß Luther ein ſolches 
Miſchmaſch nicht geredet hat, braudt nicht erft nachgewieſen zu 
werden. Wie aber fam ber Nacichreiber dazu? Ihm mußte 
daran liegen, die Worte des Predigers möglichft raid) und voll« 
fändig zu Papiere zu bringen. Eine — * für die 
deutſche Sprache ftand ihm nicht zur Verfügung. Wohl aber 
waren ihm die Abkürzungen des Lateiniſchen geläufig. Statt 
„Urſache“ ſchrieb er causa, abgelürzt ca mit zwei Strichen 
darüber; ſtatt Barmherzigkeit“ misericordia, abgekürzt mia, 
ſtatt „Bernunft” ratio: ro, ſtatt „Menih“ bo u. |. w. Dazu 
bildete er ſich zahlreiche fonft nicht übliche Abkürzungen felbit, 
fo daß man mit vollem Recht von einer Art jtenographiichem 
Syitem in Rörer's Nahfhriften reden ann. Mbgejehen von 
diefen lateiniſchen, leicht durch deutſche aus Luther's Sprachgebrauch 
zu erießenden Worten giebt Rörer die gehörte Predigt möglichtt 
treu wieder. Seine Nachſchriften find für den Germaniften ein 
ergiebiges Forihungdfeld. Er zeichnet auch dad auf, was zunächſt 
nur vorübergehenbes Intereſſe zu haben fchien, aber cultur- und 
Kirhengeiichtlich mitunter von höheren: Werihe ift als die Predigt 
felbft. So inöbefondere jene Ermahnungen, die Luther nicht 
felten feinen Sermonen binzufügte. Er marnt bie Studenten 
vor dem Baden in ber (Elbe, er tabelt die Gemeinde wegen des 
Beſuchs der Bierhäufer während des Gottesdienſtes, er eifert 
egen die öffentlichen Dirnen, die fi in Wittenberg eingeichlichen 
a n, er ermabnt die deutſchen Lieber mitzufingen, er 
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ſpricht ſich ausführlich über den Genuß des heiligen Abend⸗ 
mahls unter beiderlei Gejlalt aus, er fordert die Hausvätr 
auf, Kinder und Gefinde fleifig in die Katechismuspredigten zu 
fhiden u. dgl. mehr. Mber ber Hauptwerth der Rörer’ichen 
Nachſchriften beiteht darin, daß fie eine fritiihe Handhabe bilden. 
Sie ermöglichen die Beurtheilung der im Drude erichienenen 
Predigten Luther's auf ihre Urfprünglichkeit hin. Sie laflen uns 
erfennen, wo ber Redactor Eigenes zufügte oder Genuines änderte 
oder wegließ. Sie zeigen und die Entſtehungsgeſchichte werth⸗ 
voller Schriften Luther's und offenbaren uns diefelben als 
Bearbeitungen feiner Predigten. Es fei hier nur an den großen 
Katehiömus erinnert! Faſt jeded Stüd deffelben läßt ſich als 
einer beftimmten Predigt entnommen nadmeifen. So wird kaum 
ein Band der Kritiichen Gefammtausgabe der Werke Luthers 
erfcheinen, der nicht irgendwie aus Mörer’d Nachichriften etwas 
eichöpft hätte. Wie wir hörten, feßen diefelben erft Ende bei 

Sahred 1522 ein. Ueber Luther’ Prebigtthätigleit ſeit der 

Rüdkehr von der Wartburg find wir dur zahlreiche Einzeltench 

iemlich genau orientirt, jo dab hier feine erhebliche Lückt von 

as it. Ueber feine Kanzelthätigleit vor der Meile nah 

Worms aber find und von anderer Hand umfängliche Au: 
zeichnungen erhalten, und zwar von der Hanb Johannes Grau 
mann’8 ober Polianber’3. Zur Zeit der Leipziger Diöputation 
ftand Poliander, der Qudimagifter der Leipziger Thomasſchule, 
auf Seiten Ech's. Nach Beendigung der Disputation aber trat 
er offen und entichieben auf die Seite Auther'd. Im November 
1519 finden wir ihn ebenfo wie ben fpäteren Thomadrector und 
berühmten Univerfitätöprofeffor Caſpar Börner in Wittenberg. 
Bon 1525 bis zu feinem 1541 erfolgten Zobe wirkte er als 
Pfarrer zu Königsberg. Die Stadtbibliothek dafelbit bewahrt 
feinen handſchriftlichen Nadlof. Darin entbedte Profeſſor Tſchackert 
im Jahre 1888 eine ganze Reihe handichriftlicher Predigten und 
Scholien Martin Luther's. Diefelben umfaſſen die Seit vom 
30. Oct. 1519 biö zum 2. April 1521, dem Tag ber Abreife nad 
Worms — im Ganzen, einichließlih der Genefisprebigten, 
116 Sermone Eine hödit werthvolle Bereicherung umſerer 
Kenntnik von Luther's Predigtthätigkeit in jenen für feine Ent 
widelung jo bebeutfamen Jahren, eine wichtige Ergänzung zu 
Georg Rörer’3 Handfchriftenihag! — Weitere folhe Ergänzung 
bieten und die Manuferipte Stephan Roth's. Als Handmwerteri 
fohn hatte derfelbe im Jahre 1492 im ber ebenfo geiftig regen 
ald an Glüdägütern reichen alten Tuchmacherſtadt Zwickau das 
Licht der Welt erblidt, vom Bater erbend ben praktiſchen Sinn 
und das helle Auge, von der Mutter gejunde Frömmigkeit und 
bad Intereſſe am Beiftigen und Idealen. Seit dem Jahre 1512 
finden wir ihm in Leipzig zu den Süßen eined Richard Erocus 
und Petrus Mofellanus, in inniger Freundſchaft mit Georg Helt, 
Joachim Gamerariud und Gafpar Eruciger. Nach ehrenuoller 
Magifterpromotion übernimmt der 2öjährige die Leitung ber 
Lateinſchule feiner BVaterfiadt. Drei Jahre ipäter folgt er einem 
Aufe in das gleiche Amt nad Joachimsthal. Im Jahre 1523 
aber giebt er feine Lehrtätigkeit auf und geht nad Wittenberg. 

Anfangs nicht immer den feinem confervativen Sinne mitunter 

ftürmiih und umftürzleriich erfcheinenden Gedanken Luther's zu 

flimmend, hat er doch von Anfang an gefammelt, was ber Re: 
formator auf ber Kanzel und auf bem Katheder ſprach. Geine 
etwa ſechszig umfänglichen Collectaneenbände auf der AZwidaner 
Rathsſchulbibliothel find eine werthvolle Quelle für die reforma- 
tionsgeſchichtliche Forſchung, insbefondere auch für die Kenntniß 
ber Predigtthätigteit Luther. Seine Nachſchriften der Predigten 
Luther's — fo wie fie unter ber Kanzel gefertigt wurden, er: 
halten — ähneln in der form denen Rörer's, bringen zwar 
nicht viel Neues, befonterer Werth aber liegt darin, daß im 
Vergleiche mit ihnen bie Buverläffigkeit ber Rörer'ſchen Nachſchriften 
ihre Probe findet. Oft hat auch der eine Nachichreiber verzeichnet, 
mad dem andern entging. Die Bufammenftellung beiber Nach 
fchriften giebt und nod deutlicher ein lebendiges Bild von Quther 
auf der Kanzel. 

Frägt man fi, welche Wbficht jene Männer beim Rad): 
ſchreiben der Predigten Luther's verfolgten, fo wird man kaum 
behaupten fönnen, daß wiſſenſchaftlicher Sinn, der des großen 
Manned Beift in feinem Worte feithalten will, dazu veranlaßte. 
Aud die pierätvolle Verehrung war ed nicht, menigftens nicht in 
erfter Linie. In der Hauptſache waren es rein praftifche Er⸗ 
mägungen, bei benen zum Theil auch das Geld feine Rolle jpielte. 
Rörer, zugleich Corrector in Wittenberger Drudereien, bat bei 
der Heritellung von Eingeldruden wohl oft feine Hand im Spiele 
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gehabt. Zuleßt hat er auch feinen Schag in Nlingende Münze 
umfegen können. Roth hat reichlich feine Nachichriften verwerthet. 
Auch Poliander wird feine Aufzeihnungen in vorwiegend prakti- 
ſchem Intereſſe gemacht haben. Wir bürfen wohl annehmen, daß 
er, ber „ben gemeinen Mann lieb war, um bes fFürtragens 
willen des Wortes Gottes, dazu ihm von Gott vor Andern Gnade 
verliehen”, in feinen Predigten manden Gedanken verwerthet, den 
er einft aus Luther'd Munde in feinen Aufzeichnungen feitgebalten. 
Mander, der von Wittenberg aus ein Predigtamt antrat, hatte 
rechtzeitig dafür geforgt, daß er auch einen Jahrgang Luther'ſcher 
Predigten mitnahm. Je befannter die Hirchenpoftille wurde, um 
fo mehr mußte den Prebigern daran liegen, ſich jelbit eine 
Lutherſche Poftille zufammenzufiellen. Dabei fam es nicht darauf 
an, Predigten Eines Jahres, fondern eine laufende Meihe zu 
befigen. Dad typiſche Beifpiel hierfür ift die Hanbichrift eines 
niederbeutichen Anonymus auf ber fünigl. Bibliothet zu Kopen⸗ 
bagen, auf melde Profeffor Wilhelm Meyer in Göttingen in 
den Nachrichten der Fönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göt- 
tingen vor drei Jahren hinwies. Erft der Vergleich mit Nörer's 
Handſchriften ließ diefe Predigtnachſchriften als Lutheriſch erkennen 
und ermöglichte deren Datirung. Zeil gewiß Viele ähnlich ver» 
fahren find mie biefer Anonymus, dart wohl auf feine Nach⸗ 
ſchriften etwas näher eingegangen werben. „Der Niederbeutiche 
war nah Üftern 1528 in Wittenberg angelommen. Bon 
Luther's Poftille über die Sonntagsevangelien war zwar 1527 
der 2., der Sommertheil, erfchienen, allein nicht von Luther felbft, 
fondern von einem Andern auf Grund von Nadicriften heraus: 
gegeben. Der Niederbeutfhe machte fi’ nun zur Aufgabe, 
Luther's Predigten über bie Gonntagsevangelien zu hören und, 
fleifig nachſchreibend, fi eine ſolche Poftille ſelbſt zuſammen⸗ 
uftelen. Er begann nachzuſchreiben an Himmelfahrt 1528. 

ie erften Berfuche find nod mangelhaft; doch mit der Uebung 
fam die Geichidlichkeit. Fleißig bat er ein Jahr lang nad 
efchrieben. Als fein Jahr um mar, fchrieb er 1529 noch bie 
Dredigt vom 12. Zrinitatisfonntage nah, da im Jahre 1528 
Luther an biefem Tage nicht geprebigt hatte. Go hatte unſer 
Nachichreiber Luther's Predigten über die Sonntagsevangelien 
für ein Jahr beifammen; alb er aber fpäter, wohl an einem 
andern Orte, daran ging die Nachſchriften ſauber auszuarbeiten 
und Fi ordnen, hatte jeine Sammlung feinen rechten Anfang 
und fein rechtes Ende. Dieſe Sammlungen, welde man Poftillen 
nannte, begannen ftets mit dem 1. Adventsſonntage oder nad) 
Luther's verfuchter Neuerung mit Weihnachten. Unſer Nieder 
deuticher hatte, wie die Ausarbeitung der Predigten bezeugt, 
Sinn für Formen; den bewährte er aud bier. Er ſchnitt feine 
Sammlung mitten auseinander, zwiſchen ber Predigt auf den 
24. Sonntag nah Xrinitati® und jener auf ben 1. Wdvent: 
fonntag 1528; das 2. Stüd, welches vom 1. Adventſonntag 
(1528) bis Mittwoch nad) Oftern (1529) reicht, ftellte er voran, 
dad 1. Stück, meldes Himmelfahrt bis 24. Sonntag nad 
Trinitatid (1528) umfaßt, ftellte er hinten dran. Go hatte 
feine Sammlung ein Ausſehen, wie alle andern Poftillen; fie 
umfaßte genau ein Kirchenjahr. Was lag damald daran, ob 
Luther eine Predigt ein Jahr früher oder ſpäter gehalten hatte? 
Damit aber alle etwaigen Scrupel biefer Art fern blieben, 


beſeitigte unfer Macfchreiber aus der Reinſchrift feiner 
Sammlung alle Zahlen von Jahren oder von Monatötagen.“ ') 
Es if alle dad rein praftifche Sintereffe, bad den Anonymus 


veranlaßte, diefe Predigten Luther's zufammenzuftellen. Trotzdem 
bat feine „PBoftille“ für uns ihren wiſſenſchaftlichen Werth, als 
Parallele zu den Nachſchriften Georg Mörer’d. Cine derartige 
„Boftille‘ Pole wohl auch dad werben, wovon und der Anfang 
in einem Hamburger Handicriftenband, umfaffend die Predigten 
Luthers vom 1. Advent 1525 bis zum Üfterbienftag 1526, 


vorliegt. Trotz ihrer Kürze beftlätigen diefe Aufzeichnungen die 
Richtigkeit der Rörer'ſchen Nachſchrifiten, bier und da fie vervoll- 
Händigend. — Bebeutend umfänglicher ift eine handſchriftliche 


Sammlung Qutherffcher Predigten, die fih in der Stabtbibliothef 
Nürnberg befindet. Man fchreibt fie Friedrich Mylonius zu. 
ab derfelbe die betr. Predigten Quther's felbit nachgeichrieben 
babe, ift durch die Zeit ausgeſchloſſen. Er war damals gar nicht 
in Wittenberg. Ich lann aber auch nicht annehmen, daß es von 
ihm gefertigte Abjchriften der Nachſchriften Anderer find. Sie 
find nur in feinem Beſitz geweſen. Sie umfaffen die Zeit vom 
!, Nachrichten der K. Bejellichaft ber 


iſſenſchaften zu Göttingen. 
Philol.-Hiftor. Elaffe. 1896. Heft a. ©. 4577. 


Ss 


1. November 1528 bis zum 14. Januar 1532. Wir haben 
alfo hier dad, was Wilhelm Meyer in feiner Publication über 
den Kopenhagener Predigtcoder vermißt, eine dritte Reihe Nach: 
ſchriften, unabhängig von dem Ropenhagener Anonymus und von 
Georg Mörer, ein äußerft wertvolles Mittel für die Kritik jener 
Beiden. Nur ift zu bedauern, daß die fog. Mykoniushandſchrift 
außerorbentlih ſchwer zu leſen ift, bedeutend ſchwerer ald bie 
wahrlich micht leicht zu entziffernden Nachſchriften Rörer's. Aber 
bier kommt und ein anderer fleikiger Mann aus ber Mefors 
mationdzeit zu Hilfe, der ſchon oben genannte Andreas Poach. 
Er war 1516 zu Eilenburg geboren und ftubirte feit 1530 zu 
Wittenberg. Am 4. Mai 1541 ordinirte ihn Bugenhagen „gen 
Jena zum Priefteramt“, Wir finden ihn dann in Halle, Norb- 
baufen und frit 1550 in Erfurt als Pfarrer an der Muguftinerfircdhe 
(jest Johannestirche genannt). Er verlieh die Stadt infolge von Streis 
— im Jahre 1572 und iſt wahrſcheinlich am 2. April 1585 als 
Pfarrer zu Utenbach bei Jena geftorben. Die Lutherforſchung 
bleibt dielem Andreas Poach zu großem Dante verpflichtet. Er 
bat aus der Bibliothet des Auguftinereremitenklofter® zu Erfurt 
jene Bände gerettet, die Luther während feines zweiten Erfurter 
Aufenthaltes 1509 bis 1510 für feine Borlefungen und Studien 
benußgte und mit zahlreichen Randbemertungen verſah. Sie ent: 
halten bie älteften Handſchriften, die und von Luther überliefert 
find. Aber auch für die Kenntniß der Predigtthätigkeit Quther's 
it der Fleiß Poach's außerordentlich merthooll. Die beiden 
älteften Predigten Luther's, die wir fennen, kennen wir nur aus 
Poach's Handſchrift. Als der Handichriftenfhag Georg Rörer’s 
ber Univerfitätöbibliothet zu Jena übergeben worden war, wußte 
fih Poach eine Reihe Bände daraus zu verichaffen und Abichrift 
von benfelben zu nehmen. Er verfolgte damit fiherlich praftiiche 
Zwecke: die Herausgabe der Predigten Luther's, und warb dazu 
mit veranlaßt durch einen Dann, der — wir hören dann nod von 
ihm — des braven Rörer's Nachſchriften fich zu „einer Art Buch 
bänblerfpeculation” zu Nutze zu machen fuchte. immerhin aber 
find mir Poach herzlich dankbar für die ntzifferung ber 
Rörer’ichen Manufcripte, deren Schwierigkeit ſchon im Fahre 1537 
Spalatin veranlaßte, „nad einem zu trachten, der ſolche Predigten 
umfchriebe”. Auch bat Poach mod andere Predigten Luther's ge: 
fammelt, bietet fomit eine Bervollftändigung des Rörer'ſchen 
Schatzes und erleichtert deſſen Benukung. 

Die Entdeckung des Rörer'ſchen Handidriftenihages hat aber 
einem Manne bie Bedeutung gänzlich genommen, die derielbe bis— 
her für die Kenntniß der Predigtihätigkeit Luther's Hatte oder zu 
ewinnen im Begriffe war. Bor Yahresfrift ift bemfelben Mann 

it8 auf reformationsgefchichtlihem Gebiete die Wertbihägung 
abgefprodhen worden, mit der man früher feine Manufcripte aus— 
zeichnete. Es miberfährt ihm jett auf diefem engeren Gebiete 
das Gleiche. ES ift Johannes Aurifaber. Aus der Graf: 
haft Mansfeld gebürtig und etwas jünger ald Poach, hatte 
er 1537 bis 1540 in Wittenberg ſtudirt. Nachdem er einige 
Sabre Lehrer der jüngeren Grafen von Mansfeld geweſen und 


den Grafen Volrad von Mandfelb als Sfeldprediger nad 
Frankreich begleitet hatte, kehrte er 1545 nad ittenberg 
Nah dem 


urück und ſtand mit Luther in engem Berlehre. 
Fode des Meformatord ward er ald Hofprediger in Weimar, 
aud fpäter ald Pfarrer an der Predigerfirhe zu Erfurt in vers 
fehiedene Streitigkeiten vermidelt. & ftarb zu Erfurt am 
18. November 1575. Er ift es geweſen, der diejenigen Schriften 
Luther's anfing heraudzugeben, die in der Wittenberger und 
Jenaer Ausgabe fehlten. Nach feiner im Jahre 1561 erfolgten 
Entlaffung aus dem Weimarer Amte fand er eine Zuflucht in 
Eisleben. Er benußte die Beit zur Abfaſſung der beiden jog. 
Eiölebener Ergänzungsbände (1564 und 1565). Wir verbanfen 
ihm außerdem eine zweibändige Sammlung der lateinischen Briefe 
Luther’d, ſowie die erfte Ausgabe der „Zifchreden”. Da num 
Aurifaber nachweislich ein gutes Geſchäft mit feinen Editionen 
machte und mußte, daß Poach bie in Sena gut vermahrten 
Rörer'ichen Nadhichriften zu einem großen Theil copirt hatte, 
veranlaßte er biefen, entmeber dieſe Nachfchriften felbit für ben 
Drud zu bearbeiten ober fie ihm zur Bearbeitung zu übergeben. 
Auf diefe Weife entftand die ſtattliche Reihe von Luther 
predigten, durch Aurifaber's Hand drudfertig gemacht, wie fie im 
Wolfenbüttel und Heidelberg fi finden. Die Entdeder derſelben 
fonnten wohl anfänglih der Meinung fein, einen erheblichen 
Schap an's Tageslicht gezogen zn haben. Derſelbe ſchien um 
fo wertbvoller zu fein, als die Predigten fämmtlich in flottem, 
leſerlichem Deutſch geichrieben find. Sept aber muß man anderer 


Meinung über die Aurifaber'ſchen Arbeiten fein. Sie find nichts 
ald bie oft ziemlich willkürlichen Ueberarbeitungen ber Rörer’fchen 
Nachſchri ften aus Poad's Abſchriften, kommen alfo mwiifen» 
ſchaftlich nicht mehr in Betracht, ba nicht nur ihre unmittelbare 
Duelle, fondern auch bie Tehte Quelle entbedt worden ift. Ihre 
volfsthümliche Verwerthung ift damit nicht ausgeſchloſſen. 
Der Mann, dem die Qutberforfhung auf homiletifchem Gebiete 
die meifle Förderung verdankt, ift Georg Rörer. Die kritiſche 
Gefammtaudgabe der Werte Luther's verfährt mithin wifjenfcaft- 
lich durchaus richtig, wenn fie fih auf die Mittheilung biefer 
legteren Duelle beichränft. Es ift nicht zu viel gefagt, wenn ber 
{don genannte Göttinger Profefior der Philologie Wilhelm Meyer 
fich über die Bedeutung bed Mörer'ichen Handichriftenihaßes fol- 
enbermaßen ausläßt: „Mit Hilfe diefer Röorer'ſchen Nachſchriften 
Öönnen und müffen neue Wege geöffnet werden. Zunächſt läßt 
fih aus Rorer's Aufzeihnungen ein förmliches Berzeichnik der 
von —* frei gehaltenen Predigten herſtellen: die manchen jonft 
vorhandenen Nachſchriften folder Predigten werden helfen, dieſes 
Verzeichniß ziemlich vollftändig zu maden; wiederum werben bei 
manden einzelnen Predigten ober ganzen Sammlungen von 
Predigten, von denen es unficher ift, ob Luther fie gehalten bat 
ober wann er fie gehalten bat, mit Hilfe der Rörer'ſchen Nach. 
ſchriften dieſe wichtigen Fragen beantwortet werben können. Mit 
Hilfe dieſes Verzeichniſſes wird die wichtigere Arbeit gemacht werben 
tönnen: die Nachſchriften Mörer’s müflen gedruckt werben und den 
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einzelnen Predigten müflen bie Nachichriften Anderer beigegeben 
werben, fo meit eine vorangehende Unterfuhung fie als felbftändig 
und verfländig befindet. — — Bern wir Deutiche die alten Er- 
Härungen zu Ariſtoteles oder die vermeintlichen Predigten Des 
Auguftin druden, fo haben biefe Nachſchriften lutheriſcher Predigten 
vielmal mehr Recht, veröffentlicht zu werben. Durch eine foldhe 
genauere Kenntniß der Prebigten Luther's wird bie Erlkenntniß 
feines Wirkens und feiner Schriften beträdtlich gefördert werden. 
Wir werben nicht nur ziemlich deutlich ſehen, wie Luther geſprochen 
und wie er mit bem Worte jeine Gemeinde gelenkt und bie fünf: 
tigen Mitftreiter ausgerüftet bat, fondern wie in einem ausführ- 
lichen gr werben wir in biejen freien Offenbarungen feines 
Innern Luther's Entwidelungsgang verfolgen können. Wird je 
der inhalt diefer Predigten die Schriftftellerei Luther's im Ganzen 
beleuditen, fo werben mande feiner Schriften daraus aud im 
Eingelnen beleuchtet werben, ba er ſich mitunter Nachſchriften feiner 
Predigten geben lieh und fie bei ber Ausarbeitung einer Schrit 
benußte. Eine ſolche Vertiefung und Verbreiterung der Luther 

forſchung ift durdaus am Plage. Bei anderen Märnere dr 

Reformationszeit, felbft bei Melanchthon, wäre eine fo ind Eu 

zelne gehende Forſchung zu tadeln: Luther aber ging einer großen 
Zeit mit Gedanken, Worten, Schriften und Thaten voran, und 
je mehr Daß, was ihn angeht, geflärt wird, um fo mehr mir 
dad Berftändniß einer Leit gefördert, auf melde Deutfchland vor 
Allem ſtolz jein darf.“ 


Bücherbeiprehungen. 

— Panorama bed Wiſſens und*ber Bilbung. 
Eine Sammlung von Leitfäden zum Selbftunterriht in den 
Fachern: —*8 Franzoſiſch, Italieniſch, Ruſſiſch, Spaniſch, 
Buchhaltung, Dichtlunit, Erblunde, Geſchichte, Klavierſpiel, Steno: 
grapbie, Phufit. Mit einem biographifchen Lexilon, einer Zeichen⸗ 
Säule, einem Brieffteller und einem vollftändigen Atlas. Dritte 
völlig umgearbeitete Auflage. Leipzig, Verlag von U. H. Payne. 
— Mit tem Erfceinen der legten Hefte bis 50 liegt nun dad 
anze Werk, über bad mir und bereits anertennend in biefen 

fättern ausgeſprochen haben, beendet von Wir können mur 
wiederholen, daß bier ein wirklich reiches Material zum Selbft- 
unterricht und zur Fortbildung an bie Hand gegeben ift und 
daß die Sammlung nah Plan, Anlage und Imbalt beftend em: 
vfohlen werben fann; auch rathjuchenden Geichäftsleuten kann 
bad Buch manden Dienft leiſten. Ermähnt zu werden verdient 
noch ber gute Drud auf weißen Papier, au bie Lanblarten 
und die Zeichnungen find Mar und eract. W—k. 

— Felir Krueger, Der Begriff ded abjolut 
Werthvollen ald Grundbegriff ber Moralphilo: 
fophie. Leipzig 1898. B. ©. Teubner. — Wenn ſich etwas 
als jederzeit und unter allen Umftänden werthvoll nachweiſen 
ließe, fo wäre damit eine Norm gewonnen, mit deren Hilfe fich 
einwandfrei MWerthurtheile gewinnen laffen. Nachweiſen läßt fi 
aber nur das im unſerem Bewußtjein Gegebene. Ein jenjeits 
unferer Erfenntniß rubender Wille läßt fih darum für und nicht 
als ethiſche Richtſchnur erfaſſen. Auf folder erfenntnißtheoretiichen 
Grundlage ftehend, macht ſich Krueger daran, ein unbedingt gil⸗ 
tiged Werthurtheil aufzuzeigen, dad auf einer functionellen Geſetz⸗ 
mäßigteit unjered pfychiſchen Lebens ruht. Der Berfafler zeigt 
zunäct, wie Kant aus Furdt, dem Eudämonismus eine Hinter 
tür in feinem Syſtem zu öffnen, einer pfochologifchen Begründung 
der Ethik unzugänglich blieb, — daß aber eine pſychologiſch bes 
gründete Moral durchaus feine eudämoniftifche zu fein braucht, 
vielmehr durch piychologiiche Analyje ein autonomes Moralprincip 
gewonnen werden könne. Dieſes ohne Einfgränfung gut zu 

ennende erblidt Krueger in der piuchiichen Thätigfeit des 
Werthens. Nicht ift der Menſch in dem Maße, in meldem er 
Werthungen vornimmt, moraliih; aber jeine Moralität iſt ab: 
bängig von ber Energie, mit ber die Werthungsfunction fi voll: 
zii „Es tommt moralifh darauf an, eine möglichft große 

annigfaltigtett von Begehrungsmöglicteiten durch die pfychiſche 
Function des Mertbend..... möglichit einheitli zu verknüpfen“ 
(S. 66). Der Begriff der Werthungdenergie wird von Ktrueger 
durch das Analogon ber Dentenergie erläutert; beide laflen einen 
ambegrenzten jFortfchritt zu umb fordern ihn (S. 80). In biefem 


Einne if es eine neue Art der Bervolllommungdtheorie, die 
Krueger mit feinem formalen Principe giebt. Wohlthuend bes 
rührt bei Krueger bie fehle Ablehnung jenes Eubämoniämus, ber 
jelbt in dem — nur nominell altruiftifhen — Streben nad 
„Marimation des Glückes“ die Eriebfeber iſt. Prächtig verwerthet 
er neben den Ergebnilfen moberner Piychologie jeme alten fein 
finnigen Beugniffe praktiſcher Seelentenntniß, wie fie insbeſendere 
aus Goethes Werken hervorſchimmern. Anregend in hohem Mahe 
ift das Buch überhaupt geſchrieben, und jelbit feine ſchwächſte Seite, 
der vielfach einfeitig vortretende Sjntellectualismus, ergiebt zum 
lebenweckenden Widerfpruc eine Fülle nugbringender Bunkte. Die 
vom Verfaſſer angefündigte Kritit der Kantiſchen Ethik läß darum 
gleichfalls Gediegened erwarten. Dr. Grimm. 
— Werner, R., Vice-Admiral a. D, Das Bud von 
ber deutihen Flotte. Siebente vermehrte und verbefierte 
Auflage. Mit 7 BVBollbildern in Buntdrud, zahlreichen Wb: 
bildungen und Schiffsportraits. (Preis in elegantem Kalito- 
einband 10 Marl.) — Die neue Auflage des ſchönen Buches 
liegt jet vollendet vor und. Bor Kurzem find auch bie legten 
Lieferungen (Lieferung 5—8) bed Merled erſchienen. Sie be 
handeln die intereflanten Gapitel: „Der Dienſt an Bord”; 
„Unfere Ktriegshäfen“; „Das Leben an Bord (Seebilder)”. Diefe 
Seebilber gehören zu dem Beften, was Werner geichriehem hat. 
Ihr loſtlicher Humor, die lebendige, farbenreiche Schilderung 
werben nie verfehlen, tiefen Eindrud auf ein jugendliches Gremüth 
Be. In feinem Buche von der beutichen flotte aiebt 
mer ein vollſtändiges, bis auf die Gegenwart fortgeführte: 
Bild von ber Geichichte, dem Beftande, der Ausrüftung und 
der Einrichtung unserer Flotte, über den Dienft und das eben 
an Bord ber Kriegsſchiffe. Gerade in der Gegenwart, mo man 
in allen Kreifen der Benölferung mit erhöhtem Intereſſe dem 
Ausbau und ben Bewegungen unferer flotte folgt, mus 
bie neue Auflage von Werner's beliebtem Buch von der 
beutfchen Flotte als eine beſonders zeitgemäße und willlommen 
Erſcheinung bezeichnet werden. Die Vorzüge der Werner'ſchen 
Schreibweiſe find ja längft bekannt. Andererſeits hat die Per 
lagshandlung nicht? unterlaffen, tm dad Werk überaus prächtig 
ausdzuftatten. Die vielen Illuſtrationen find meiftend Meine Kunft 
merke, die auf den eriten Blick die Hand nicht nur des Künſtlers, 
fondern auch des Kennerd urd Fachmanns verrathen. Schliefilic 
wollen wir nicht unterlaffen, auf die dem Werke angehängten 
„Beltimmungen über die Ergänzung bed Seeofficiercorps nebft 
Ausführungsbeitimmungen für die Annahme und Einftellung als 
Gadett bei der faiferlihen Marine” hinzuweiſen, ein Abſchnitt, 
der Allen, die fich über diefe Fragen unterrichten möchten, mwill- 
fommenen Aufſchluß geben wird. F. R. 


Drud von ®. G. Teubner in Leipzig. 
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Erlebnifle eines Pfarrers aus dem Jahre 1813. 


Nachtehende Erzählung ift eine getreue Wiedergabe und 
Auszug aus ben hinterlaffenen Schriften des Magifter Fr. ©. Merkel, 
mweiland Pfarrer des Dorfes Flöha bei Dederan in Sadjen. 
Schreiber diefes ift der Urs Enkel ded genannten Pfarrers und 
läßt die Erlebniſſe feines Ur-Großvaterd ſelbſt ſchildern: 

Es ift eine ebenſo wahre, als oft gemachte Bemerkung, daß 
und die Gewohnheit gegen die jchäßbarfien Güter des Lebens 
gleichgiltig macht, oder doch und ihren Werth bei weitem micht 
jo würdigen läßt, ald er geichäßt zu werden verdient. Der lange 
Befip eines gewiſſen Lebensglüds läht uns das Gegentheil oft 
nicht einmal ahnen, geichmweige denn in dem Grabe ala möglich 
benten, als man es hernach in der vollen Wirklichkeit erfährt. 
Zwar war ic noch im leßten Winter des fiebenjährigen Krieges 
von gutmüthigen Preußen, die auf der Pfarrwohnung zu Groß: 
balzig b. Leipzig im reichlicher Zahl einquartiert waren, viele 
Boden Hindurh zum Beitvertreib gewiegt und gemartet, aber 
doch im Schoße bed Friedens erzogen worden und in dad wirl: 
fame Leben eingetreten. Mber mie alle meine Zeitgenoflen, die 
nur friedliche Geſchäfte trieben, kannte ich die Schreden und Ber: 
beerungen des Krieges doch nur aus der Geicdjichte oder aus den 
Erzählungen von Augenzeugen. Schon mehrere Jahre war id; 
bier angeltellt, als ich die Vorbereitungen ſah, die unter dem 
Herzoge von Braunſchweig zum Sriege gegen das damals unter 
ſich entzweite Frankreich gemacht wurden, Schon fing ih an, 
mic, der Früchte einer Saat zu freuen, melde alle Hoffnungen 
machten, unter den Segnungen bed Friedens immer mehr zu ge 
deihen, als bie Schreden eined verberblihen Krieges auch mein 
Herz erichütterten und mic, das, mas ich im meiner Lage anfangs 
nicht geglaubt hätte, in bitterer Erfahrung empfinden ließen. Nie 
hätte id; vermuthet, daß ich zu den Prebigern gehören würde, melde 
in Sachſen dur den Krieg am meilten gelitten haben. Nie 
hätte ich geglaubt, oder mir eingebildet, dab ich zu Geſchäſten 
mich würde brauden laffen müffen, die mir ganz fremd maren, 
wie tbeild die Geſchäfte eines Richters, theils das Botenlaufen, und 
noch weniger verftand, wie die Herſtellung einer zerftörten Brüde 
über die Flöha, welde mir am 8. October 1812 binnen 12 Nacht- 
flunden zu bewirken durch eine zugleich eingelegte Erecution von 
30 Mann aufgegeben wurde. Aber wie im Unglüd immer 
auch Blüd ift; jo Habe ich auch diefe Erfahrung gemadt! In 
dem größten Bedrängniß befam ich Gelegenheit, meiner Parodie 
einen großen Nugen durch die Erhaltung ihrer Kirche infofern 
zu verfhaffen, daß fie nicht zu einem Pierdeftalle um 
gewandelt wurde, welches man ſehr ernſtlich Willend mar 
und ih nur mit vieler Mübe und Bitten abwenden fonnte. 
Die oft gemachte Erfahrung, daß die Vorjehung ſich gerade da 
in ihrer wirkſamſten ZThätigfeit zeige, je ungewöhnlicher die Be 
gebenheiten und je angreifender die Vorfälle find, die uns 
ſchwache Sterblie in Beforgniß jegen, habe ich mehrmals beftätigt 
gefunden, wie aus der Folgenden Erzählung erhellen wird. Am 
6. Mai Abends hatten mir außer einem ſtarken Durchmarſch 
ruffiicher Küraffiere faft nichts als Koſalen in großer Menge, 
welde bei den Bauern übel hauften und befonderd im Lehn: 
gerichte jeher großen Schaden artrichteten. Sie ſchenkten mir 
zwar auch nichts; denn es famen immer 10, 20 und 50 Mann, 
die Verpflegung verlangten, aber doc; feine Gemaltihätigleiten 
begingen, wenn fie glei tobten. Oft wurden übertriebene 
Forderungen gemadt und ald man ihnen nicht gleich mwillfahren 
wollte, im größten Rom mit der Drohung fortgingen, in der 
Nacht wiederzulommen. Nun mar mir wirklich nicht mohl zu 
Mutbe; denn an ein Commando war an biefem Tage nicht zu 
denfen, fondern ein Jeder war Herr, wo er hinkam. Wie ich 
Sald erfuhr, war den Koſalen aufgetragen, die Straßen von 


Dederan zu bewachen; daher machten fie beitändige Streifzüge 
und dem zu Folge waren bald nur einige Hundert, bald 
Zaufende im Dorfe und auf den Feldern. Jemehr fie gewahr 
merden mochten, daß die Ruſſen und Preußen ſich nah Noſſen 
zurüdzogen, wie wir aud einmal bei einem Norb-Ditwinde von 
dem Sanonendonner aus biefer Gegend uns felbft überzeugten, 
defto unleidlicher wurden fie und ruften beftändig: „Ruſſe caput”. 
Zu meiner und mie der Erfolg bewies, nicht ungegründeten 
Befürhtung ging ich, da es fchon fehr dunkel war, aus, um 
wenigftend einen Officier für die Nacht zu finden, mie vorher, 
ohne mein Suchen, ed der Fall geweſen war. Ich konnte aber 
nirgends einen Officier treffen, gemeine Kofaten hingegen zu 
Hunderten. Mit traurigem Herzen war ich ſchon im Begriffe 
nah Haufe zu gehen und fann auf allerlei Mittel, als ein 
Bote mich von der Ankunft zweier Dfficiere mit Pferden, 
mehreren Soldaten und Wagen benachrichtigte. Wer war frober, 
als ih! Es war ein ruſſiſcher Major, Baron v. Benningien 
und ein preußiiher Gapitän, deſſen Namen ich, leider, vers 
geſſen babe. Anfangs verlangten diefe Herren mohl Manches, 
was eben nicht gemwöhnlid war. Wie fie aber fahen, daß 
wis thaten, was möglid mar; fo waren wir bald einig. Kaum 
hatten wir und aber zu Tiſche gejeht, ald eine große Menge 
Kofaten mit großem Getöle, Gebrül fih Eingang ver: 


ſchafft hatten. Der Her Major v. Benningjen ließ ihnen 
durh einen Stofafen fagen, dab fie ibm nicht ſtören 
follten; jet märe er Her! Gie mollten aber die 


wirkliche Anweſenheit der ihnen genannten Offictere nicht glauben, 
fondern riflen die Stubenthüre meit auf, um fich felbft zu über 
zeugen, und blieben immer noch ftehen. Wie aber der Hr. Major 
v. Benningfen vom Tiſche aufftand und mit ernftlichen Worten in 
ihrer Sprache auf fie zuging, fo zogen fie endlich höchſt unzufrieden 
ab. — Daß mir bei diefem Auftritte micht wohl zu Muthe war, 
darf ich wohl nicht erft jagen. Denn fo qut diefer Vorfall auch 
noch ablief, fo hatte er mich doch mehr alterirt, ald Tages vorher 
zwei preußifche Dragoner mit dem blanfen Säbel auf mid ein: 
drangen und mir den Leib aufſchneiden mollten, weil ich zwei 
Altenburger Bauern fchaffen follte, die ich doch nicht gefehen hatte. 
Da unfere Gäſte meine Schußgeifter geweſen maren, fo wurde 
alles Mögliche gethan, um ihnen unfere Erfenntlichleit zu be: 
zeigen. — Unter beftändiger Furcht und Hoffnung verlebten wir 
einige Tage, wozu die von ben FFranzöfiichen mitunter einlaufenden 
nicht allzu günftigen Nachrichten Bor viel beitrugen. Des Abends 
waren wir froh und des Morgend nahmen die Sorgen mieber 
Pag. Ein freundlicher Morgen begrüßte und den 1. October, 
beffen Nachmittag uns ganz furdtbar werben follte. In ber 
zweiten Nachmittagsſtunde kamen die öfterreichiichen Pilets von 
den Anhöhen des Pfarrfelbes, mo man einen großen Theil der 
Straße nach Deberan überjehen konnte, eilig dur ben Garten, 
melde den Anmarſch der Franzoſen verfündigten. Schnell eilten 
fie über bie Brüde, melde nun ebenfo ſchnell im Waſſer lag bis 
auf einen einzigen Bohlen, welcher bis zum Abend des 8. October 
für nicht ſchwindlige Menfchen zum mechieljeitigen Uebergang 
dienen mußte. Und in dem Yugenblide, als die Brüde zufammen: 
fiel, fing auch das Schießen auf der ganzen Linie jenfeitd der 
Flöha an. Gleich nach den erften ſichern Anzeichen famen die 
Meiber ded oberen Dorfes, wo die Franzoſen zuerft hinkamen, 
mit ihren Rindern auf die Pfarrwohnung, 63 an der Zahl. Ich 
brachte fie im Sicherheit, jo gut ich fie gewähren konnte. Ihr 
Beinen und Wehllagen mar fo berzzerreißend, daß ich mich nicht 
wieder damit befaffen möchte. Noch war ich mit diefen Menjchen 
beicyäftigt, ald ein ganzes franzöfifhes Infanterie Regiment theils 
um meine Wohnung Em tam und fi im arten aufftellte, 
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theils eine andere Abtheilung auf dem Fahrmege an dem Garten 
hinunter zum Angriff bei der Brüde am Ende des Gartens eilte, 
Schon war dad Schiehen im heftigen Bang, ald die Fenſterladen 
meiner in den Garten gehenden Wohnftube nod offen waren. 
Der jenfeitigen Kugeln wegen, bie man pfeifen hörte, mollte Nie: 
mand hinaus, ich mußte alſo jelbit hinaus, wenn ich fie zugemacht 
haben wollte, und hätte beinahe mein Ende gefunden. Kugeln 
ſchlugen bicht, links und rechts, neben mir ein, Gin Theil meines 
Beintleides wurde von einer Kugel zerriflen. Als ich eben wieder 
in das Haus zurüdtehren wollte, fuhr eine Büchſenkugel, nicht 
eine halbe Elle weit von meinem Kopfe, in eine bei dem Hauſe 
ftehende Linde, daß mir die Borke mit Heftigkeit in das Geſichte 
flog. Im erften Augenblid glaubte id mich getroffen und ſank 
etwas zufammen, daß meine Frau, welche inmenbig die Haus: 
thüre in der Hand hielt, mich getroffen glaubte und heftig zu 
Hagen anfing, bis fie das Gegentheil gewahr wurde. Welche 
Empfindungen in dieſem Uugenblide meine Seele erfüllten, kann 
ich nicht beichreiben, Ich konnte ihnen aber nicht lange nad) 
hängen, denn das ichredliche Schreien der Streitenden verurſachte 
auch ein lautes Weinen und lagen ber Weiber und Kinder, 
daß ih nur laufen und fie zu beichwichtigen fuchen mußte. Ueber 
zwei volle Stunden dauerte dad Schießen ſchon und noch bemerkte 
man feine Aenderung; denn die öfterreichiichen Echarfihüken 
ftanden wie die Mauern. Der Eommandeur war überall, ihre 
Büchſen trugen aber auch viel weiter. Berwundet wurden jehr 
Viele, welche jeder Theil in Sicherheit brachte, aber nur Wenige 
blieben. Weil ich einmal auf meine Wohnung bei biefer Affaire 
eingeſchränkt war, jo glaubte ich aus meiner beffer gelegenen 
Studirſtube deutlicher Nm zu können, ob das Gefecht fich bald 
enden würde. Aber faum mar ich da, fo fuhr eine Kugel 
durch den halb offenen Fenſterladen und zum Glüd, in ſchieſer 
Richtung, in einen Riegel der hölzernen Wand. Meines 
Bleibers konnte auch hier nicht fein und daher eilte ich wieder 
zu den Hau’genofien in die fee Küche Mit Sorgen harrte 
ich des Ausganges, als mir zur Netirade blafen hörten. Nun 
dachten wir über den Berg zu fein und eilten auf ben britten 
Boden. Hier fahen wir, daß eine Unzahl Defterreicher herüber 
getommen und nicht 12 Schritte von meiner Mohnung auf die 
abziehenden Franzoſen ſchoß. Nur wenige Augenblide konnten 
wir aud bier verweilen; es ſprangen Holziplitter um uns 
herum und auch dur das auf Bretern befindlide Schindeldach 
prafielten die Kugeln, daher wir, wie ein flüchtiges Wild, un 
ferem damaligen Afyl, der Küche, wieder zueilten! Das Schießen 
hörte nah und nah auf; die Defterreicher behaupteten ihre alte 
Pofition, und wir waren nur froh, daß während bed Gefechtes 
Niemand in dad Haus gelommen war. Und da wir nun Alles 
beendigt glaubten, obſchon noch öfters Schüffe fielen, kam noch 
ein mwüthender öſterreichiſcher Dragoner durch ben Hof in daB 
Haus geritten und rief feinen Kameraden zu, daß fie mit bem 
Schießen aufhören folten, indem fie ſchon auf ihre eigenen Leute 
geſchoſſen hätten. Diefer war deswegen, weil er das Hausthor 
nicht gleich offen geiunden, ob es gleich den Nugenblid geöffnet 
worden war, jo aufgebracht, daß es um meinen Kopf geſchehen 
geweſen wäre, wenn ich mich nicht fehnell genug gewendet hätte. 
Endlich nahm er eine Flaſche Branntwein und fprengte zum Haufe 
hinaus, mit dem noch blutigen Säbel in der Hand. — Faft zur 
nämlichen Zeit wie am 1. October brad das befürchtete 
Unwetter wieder aus. Ehe fih noch etwas rührte, mar 
ih einer Verabredung wegen in daB Gericht gegangen, 
und nachher follte, da es Sonntag war, eine und erlaubte 
Betftunde gehalten werben, doch ohne dabei mit einer Blode zu 
fäuten und mobei die Theilnehmer durch den Piarrhof 
hätten gehen müffen, weil das Stirhofthor zu war. mar 
ich im Gerichte, ald bie abermalige Annäherung der Franzoſen 
verfündigt wurde. Mit der möglicdften Schnelligkeit eilte ich 
meiner Wohnung zu, und wie groß war mein Gchreden, ala 
ich fchon über 200 Franzoſen im Garten erblidte, welche ben 
vorigen Angriffäpuntten queilten. Ich faßte mid) aber doc, lief 
mit ber größten Haſtigkeit mitten dur und fam glüdlid in 
das Haus, als ſchon viele Schüffe aus dem Verhau fielen, welche 
den Garten beſtrichen. Nicht 5 Minuten war ich in das Haus, 
ald im Garten und an der Brüde die frangöfiiche Infanterie zu 
einigen Tauſenden angewachlen und ein meit jtärlered Gefecht 
im vollen e war. Abermals blos auf meine Wohnung 
eingejchräntt, fuchte ich, fo mie ed bei der eriten Affaire geichehen 
war, die Eingänge wieder zu verwahren, um menigflend feinem 
Theil zum Verdacht Veranlafiung zu geben. Mit großer Heftig: 


feit mochte das Gefecht eine Stunde gedauert haben, als jehr 
ſtarl an die hintere Hausthür gepocht wurde und zulegt fait 
erbrochen werben jollte, worurd wir uns zur Defnung = 
zwungen fahen. Zwei Hanptleute, ein Lieutenant unb ein Feld⸗ 
webel stellten fich uns Beltürgten dar, und verlangten Erfriſchungen. 
Mit nicht geringer Furcht mußten wir fie in der, in den Garten 
ebenden Stube bemirthen und alle Augenblide befürdhten, er 
hoffen zu werden, da immer wieder Kugeln an die Mauer 
ſchlugen. Da fie alle der beutichen Sprache mächtig waren, jo 
fand bald ein ber Zeit angemeſſenes Geſpräch ftatt und be 
ſonders zeigte ber Feldwebel viele Kenntniffe und edle Grund 
fäge, fo wie er ſich aud im Meußeren ſehr auszeichnete, daß ih 
mir feinen Namen audbat; er nannte fih Louis Lannon aus 
Elſaß. Der eine Hauptmann bemerkte auch zugleih, daß er 
längſt aud Hauptmann fein könnte, er molle aber lieber ent 
laffen fein, weil er das einzige Rind eineß großen Gutäbefigers 
feil Eine Meine halbe Stunde mochten vielleicht biefe erichöpfter 
Männer fi dur Wein etwas erholt haben, während ımm 
beffen eine Menge gemeiner Soldaten in das Haus fmm, 
fih ſatt tranken uud wieder in bad Gefecht eilten, au ui 
einmal ber Lärm größer murbe, fih nun aud Kanonen him 
ließen und fie alle und eilig verließen! Der SKanonendonne 
nahm zu von beiden Seiten; bie Franzoſen hatten ihr 
Kanonen auf dem Pfarrfelde und bie erreicher Hinter 
dem Dorfe aufgefahren. Diele Granatenlugeln find im Garten 
erjprungen. Eine Kanonenkugel fehlug an die obere Ede ber 
ohnung, dab das Haus furchtbar erfchütterte, und eine 
Büchſenkugel ging durh die Hauöthüre, mo fie das eilerne 
Band Tosfprengte. In diefer überaus fchredlichen Stunde 
glaubten wir feit, unfer letztes Stünblein märe gefommen. Noch 
von den legten Schreden ergriffen, hatten wir wegen des fort 
dauernden Lärm, meil die Scharfihüben im Berbau nicht 
wichen, nicht gleich; ein abermaliges Pochen an ber Hausthüre 
vernommen, bis es uns bei flarfer Wiederholung zum Deinen 
nöthigte! — Ganz allein trat ein vorher da geweſener Haurt⸗ 
mann mit thränenden Augen ein und verfündigte, Ink 
eben fein Feldwebel Louis Lannoy, fein Freund, bei einem 
frifchen Ungriff auf die Brüde durch den Kopf geſchoſſen worden 
ſei! Ganz von Wehmuth durchdrungen, konnte er kaum ſiehen, 
fo wie aud ich über den jo fchnellen traurigen Wechſel gleid; 
fiarte Rührungen empfand, dab ich einige Minuten wohl 
auch nichts gehört haben mochte, als auf einmal ein fo 


großes Getoſe entfland, als noch nie gemefen war, me 
rauf der Hauptmann wieder Haftig zu den Slämpfenden 
eilte, wohin er zum Theil nur 400 Schritte hatte. — 


So verging unter Sorgen die Macht zum 4. October, meil 
nad; einigen Nachrichten der Nüdzug der auf dem Pfarrfelde 
ftationirt geweſenen Franzoſen problematiich war. Der Morgen 
ded 4. October fam und ih war noch in den Stleiberm des 
vorigen Tages, welche ich erit den 7. October Abends um 12 Uhr 
auf einige Stunden auszuziehen Gelegenheit fand. Mir dem 

Tage lichen mich die Einwohner fragen: „was mit den Zobten 

werben ſollte.“ Ich ertheilte die Antwort, daf ein Itder ſeine 

Todten an einem ſchicklichen Orte begraben laffen wmödte, wie 

ich aud gleich thun laſſen würde, im Garten und auf dem Felde 
Ich war chen im Begriffe, dem ———— Todtengraber eine 
Stelle für den gebliebenen Feldwebel beſonders anzuweiſen, als 
fein Hauptmann mit mehreren Officieren wieder da mar, um den 
geliebten Todten noch einmal zu jehen und von ber irdiſchen 
Hülle Abſchied zu nehmen. Faſt hatte man den Todten aller 
feiner Kleider beraubt, und dies vergrößerte das Schmerzenäbild 
noch mehr. Noch waren die Todten lange nicht beerdigt, als von 
ben bei Deberan gelagerten und übeg Hebborf durch fFallenat 
nah Metzdorf vorbringenden Franzoſeñ viele Kanonenſchüſſe ge 
fhaben, melde hier deutlich gehört wurden und die noch übrigen 
Defterreicher zum fchnellen Rückzuge nöthigten. Diefed under⸗ 
muthete GEreigniß mar dad Signal, daß alle Einwohner des 
niedern Dorfes, die nicht ſchon Tages vorher geflüchtet, ihre Woh⸗ 
nungen mit Hab und Gut auf viele Tage verliehen. Wie bei 
einem herannahenden ſchweren Gewitter die ganze Natur ſchweigt 
und auf ben Ausgang zu harren ſcheint, fo fahe ich auch der 
Entwidelung der tommenden Dinge mit beflemmten Herzen 
in dieſen Stunden entgegen, ald der franzöfifche Brigade 
Öeneral v. Lescon nebſt MWdjutanten und anderen Offi« 
cieren angeritten fam, der fih aber bald ald einen 
fehr edlen Mann anfündigte, dem ich viel zu danten habe! 
Dfficiere und Ordonnanzen famen, lebten und gingen. Köche und 
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Bediente in Menge fingen an, ihr Weſen zu treiben, und hatten 
immer ein ganzes Megifter der ihnen nöthigen Dinge bereit. 
Immer mehr Truppen famen zum Borichein, Gavallerie, In— 
fanterie nebſt einem großen Wrtilleriepart. Bald belief fih ihre 
Anzahl Hier über 20000 Mann, ohne die vielen Poſten zu 
rechnen, welche auögeftellt wurden. Diefe große Menge Menſchen 
bedienten ſich Sofort der verlaflenen Scheunen, um mit dem Korn 
in Garben fi Hütten zu bauen und mit den anderen Getreide: 
arten die Pferde zu füttern, theils Lager zu bereiten. Mit dem 
Abend hatte ich im Garten und auf dem Kirchhofe 28 Mad 
feuer. Im dieſen Tagen lam ich um meinen ganzen Borrath 
von Stroh und Schütten, über 40 Schod, und mehr als hundert 
Gentner Heu. In den übrigen Häufern und Gütern hatte man 
ſchon die übelite Wirthichaft getrieben, melde am Morgen des 
5. October in eine förmliche Plünderung und Berftörung der 
Mobilien überging, wie ich zu einer Zeit erfuhr, ala fein Offi- 
cier im Haufe war. Denn die Nacht vorher mollten die Deiter: 
reicher einen Ueberfall maden, wurden aber durch die weit ausge: 
fandten franzöfiichen Patrouillen entdeckt, wodurch die ganze Linie 
der Franzoſen dieſſeiis der Floha und Zſchopau gerade um 
12 allarmirt worden mar; fo begaben fich alle iere ſehr 
zeitig in dad Lager. In diefen Stunden machte mic jene Nach 
richt von der Plünderung, bie auch die Schule betroffen, in der 
That nicht wenig verlegen, fo daß auch meine Haudgenoffen eine 
Veränderung an mir bemerkten. Roc, hatte ich ihnen meine Be- 
fürdtung nur halb eröffnet, als ber Retter erſchien! Es war 
noch nicht Morgens 7 Uhr, als ein franzöfticher Gendarmen- 
officier mit zwei gemeinen Gendarmen Einlaß begehrte. Er redete 
mich fofort mit den Worten an: der gegenwärtige Oberſt des 
26. Linien-Megiments, melcher mehrmal® vorher bei mir im 
Quartier geweſen, laffe mir fagen: „ich mürde mebft ihm, noch 
mehrere und größere Dfficiere vom 2. Armeecorps des Herzogs 
von Belluno, wie auch ihn jelbft, auf einige Tage ind Quartier 
befommen; ich follte für ihm nur eim Pläpchen aufbewahren, 
wenn es auch feine gewöhnliche Stube nicht fein könnte, und 
damit mir nichtö wiberfahren möchte, fo follten die beiden Gen: 
darmen, mit einer Charte noch beſonders verjehen, dableiben.” — 
Die Pfarrwohnung follte das Hauptquartier werden und dazu 
ehörten viel Pferde, welche in der Nähe bleiben follten, und fo 
Pte die Kirche ausgeräumt werben! Nun hatte ich wieder neue 
Notb; denn es war ſchon eine große Menge Pferde auf dem 
Kirchhofe und noch war kein Officier im Haufe. Ich mußte alfo 
fort auf die Berge im das Lager und brachte meine Bitte an. 
Man mies mid von dem Einen zu dem Andern. Ich Tief, 
während eine ziemlichen Regens, im bloßen Kopfe, länger ald eine 
Stunde, Berg auf Berg ab, bis man mich endlich in das Lehngericht 
wies, wo ich zugleich ben Greuel der Herftörung einer fo fchönen 
Delonomie mit Wehmuth fahe. — Hier fand ich unter mehreren 
Officteren den mir bezeichneten Mann, der mich anfangs fo rauh 
anließ, daß ich ſchon feinen Säbel zu fürdten anfing und mir 
eiätalt wurde. Endlich befam ich einen Adjutanten, mit welchem 
ih auf den Kirchhof wanderte und die (Führer fammt den Pferden 
audtrieb, die ſchon die Kirche öffnen wollten. Kaum mar ich in 
meiner Wohnung wieder angelommen, als fih nun das Haus 
immer mehr zu füllen anfing. Die Verpflegung von mehr als 
100 Officteren, theils im — theild im Lager, nebſt 45 Mann 
Bebienten, ohne die Orbonnangen wurde mir angelündigt. Pferde 
famen immer Fin Dugenden. Mein ganzes Rindvieb mußte ich 
in ein enges Loch fperren. Sch fe wurde auf einen Raum 
von 1%T, in der Geſindeſtube hinter dem Dfen eingeichräntt. 
Die Stuben und Behältniffe waren mit Schildwadjen bejegt und 
ich durfte in feine, ald wenn man mic, verlangte oder Forde— 
rungen machte. Die Köde trieben ihr Weien! Alle Borräthe 
von PVictualien mußten bergegeben werden. Dad Federvieh, die 
Fiſche, welche man nur in Bütten kochte, und was fonft lebendig 
mar, wurde gefchlachtet umd ich Hatte genug zu thun, um mur 
fo viel Wein abzuziehen, ald man verlangte, mobei ich zulegt die 
Stöpfel aus Rüben und Erbäpfeln fertigen mußte. — Im Lager 
hatte man viele Bleffirte, zu deren Verband ich das Erforderliche 
ſchaffen ſollte. Ich mußte alfo alle gebrauchte Wäſche, Hemden, 
Tücher und dergleichen hergeben und da dieſe nicht mehr aus— 
reichten, ein guted Betttuc mach dem andern zerfchneiden laſſen. — 
Mitten in dieſem Treiben ſah ich aus dem Haufe des Zodten- 
gräberd eine Flamme fteigen. Died Haus mar von —— 
zofen angeſteckt! Sch lief zur Spritze, aber da war fein Menſch 
zu ſehen, bis ich endlich für gutes Gelb ein Paar Pferde befam 
und zum Feuer eilte. Zwei Häujer wurden eingeäfdert. — Er: 
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bigt und veriengt fam ich nad Haufe, ald 36 neue anfommende 
Officiere erichienen. Ich war neugierig, die Gäfte im Haufe zu be» 
ſehen, als ich den Grafen v. Dertzen gewahr wurde und von demjelben 
die Anweſenheit des Königs von Neapel erfuhr, in deſſen Suite 
er angeftellt jei. Ich hätte gern noch länger mit ihm geiprocen, 
es wurden aber die Meinflaihen nad Dußenden gefordert und 
ba dies etlihe Stunden fortbauerte, fo mwurbe eine nur angeftedte 
Ohme nicht allein ausgeleert, fondern ich befam auch kaum jo viel 
Beit, den König vor feiner Abreife noch recht zu ſehen. — Der 
König von Neapel war nicht fobald fort, als auch ſchon vom 
Marſchiren geredet wurde, welches ich auch den Augenblid gern 
erfüllt geiehen hätte, denn der Aufwand einiger Stunden hatte 
mir den Muth fait benommen. — Unrubiger wurden gleich die 
erſten Stunden des folgenden Tages, des 7. Detobers. Man 
hatte nämlich die aus dem Feuer des vorigen Taged noch ge: 
reiteten Betten, Sleibungsftüde und Wäſche in die wirklich feſte 
Sacriftei der Kirche geihafft, auch Hatten einige Andere ihre beiten 
Habjeligteiten dort verwahrt. Da dieſes jedoch nicht jo unbemerkt 
batıe geichehen fönnen, fo hatten am frühen Morgen viele Dfficiere 
von dem Sculmeifter die Oeffnung der Kirche verlangt und aus 
Aerger, daß er mir biefed Vorhaben angezeigt, und nicht geöffnet, 
ihn nebit feiner frau an eine Kanone anbinden laffen, um ihn 
nun zu zwingen. Gobald ich davon Nachricht erhielt, bat ich um 
Hilfe und befam einen Dfficier und ſechs Dann, mit denen ich 
marfchizen mußle. Wie ich aber an die Kirche kam, jo kehrten 
meine Begleiter ſchnell um und fjagten: die vor der Kirchthüre 
ſte henden iere wären größer als ſie Alle. Ich bat alſo noch 
einmal bei den Herren Generälen und erhielt einen anderen 
Officier und Begleitung, mit dem id) wieder auf den Kirchhof 
wandern mußte, bei deſſen Grblidung der ganze Trupp yurüds 
wid, und auf feine Anrede Alle den Kirchhof verliehen. 
Der Abend, ald der beitimmte Zeitpunkt des Dlariches, wie es 
hieß, näherte fih, und man ließ mich in die Stube einladen, in 
welcher die Hauptperfonen alle verfammelt waren. Man fing 
ein ordentliches Geipräch mit mir an und jragte mich zuerit, wie 
ich mich befände, ch erwiderte, ich befände mich fo, als man 
ſich unter ſolchen kriegeriſchen Umftänden befinden könne. — „Der 
Krieg,” ſprach ein General, „wird in Sadjen bald alle ſein;“ mo: 
rauf ich ſchnell antwortete, wenn ed auf unfern guten König ans 
gelommen wäre, fo wäre er längft beenbiget! „Ja,“ ſprach man, 
„Sie haben nicht blos einen Regenten, fondern einen wahren 
Bater des Landes,” und dieſe Aeußerung wiederholten Alle mit 
einer ſolchen Innigkeit des Ausdrudes, daß ich an ihrer Wahr: 
beit nicht im Geringften zmeifelte. Unter den verfchiedenen Eins 
quartierungen, die ich mun noch befam, mar nod eine lehte 
merkwürdige Died geichah gleich nach der Schlacht bei Leipzig, 
vom 20. bis 26. October, wo unter andern Truppen auch das 
ſtarke Corps des Generals v. Klenau von Leipzig zurückkam und 
nad Dreöden zog. Bon der beträchtlichen Artillerie diefes Corps 
befam id 12 Dfficiere in das Haus, unter melden auch der 
Artillerie-Dfficier befindlih mar, welder noch gleich nad der 
Schlacht bei Aſpern und Eßlingen zwei Kanonenichüffe jelbit zu 
bereitet und nad erhaltener Ürlaubniß auf den von ihm jelbft 
beftimmten Punkt abgeichoffen hatte, wodurch der Franzöfifche Herzog 
von Montebello und Andere töbtlich verwundet worden maren. 
Eine Begebenheit aus der ſchweren Seit verdient zum Schluß 
noch Frag zu werden, melde jür einen Pfarrer ſchwere 
Augenblide bradte. — Es war am 9, October 4 Uhr Nach— 
mittags, ald mir zwei öfterreichiiche Officiere andeuteten, daß ich 
in 12 Stunden eine Brüde über die Flöha berftellen müßte. 
Ih entſchuldigte mich mit der gänzlichen Unbekanntſchaft mit 
dieſem Geſchafte; fie aber ermiderten: „es hilfe nichts, es wäre 
von den Gerichten Niemand da, ed würden mir auch 30 Mann 
zur GErecution mitgegeben.” Diefe Mannfchaft blieb zwar nicht 
ganz bei mir, fondern legte fich zum Theil in das Gericht, 
mußte aber auch dafelbft von mir verpflegt werben. Nun war 
guie Rath theuer, mie ſolche ſtarke Stämme von 36 Ellen 

nge, aus dem Waller, auf die ziemlich Hohen Pfeiler der 
alten, früher abgeriffenen Brüde gebracht werden follten, welches 
nur durch viele Menſchen geſchehen konnte. Ich ſchickte aljo im 
2 nahbarliche, zur Parochie gehörige Dörfer, ebenfo in bie nahen 
Wälder, wohin fih eim Theil geflüchtet, und Tieß ihnen meine 
Berlegenheit mit ber Bitte eröffnen: dab, nach ihrer öftern Ver 
fiherung, etwas auf mich zu halten, man ed doch in dem 
gegenwärtigen Falle bemeifen mödte! — Und binnen einer 
Stunde waren über 100 Mann mit den erforberlihen Werk: 
zeugen gegenwärtig, daß dad Werk gleich angefangen werben 


und ih den Officieren, bie inmer umgebulbiger wurden, um 
2 Uhr, ded Nachts, bie Verſicherung ug zur beftimmten 
Zeit gewih erfolgenden Herftellung der Brüde geben tonnte, 
Bald nad, Vollendung diejer Brüce nahm auch jdon ein farter 
Mari von öfterreichiichen Truppen feinen Anfang, melde nad 
Franfenberg zogen. — Nachdem rubigere Zeit eingetreten, * 
ich mich mit einigen dagebliebenen Einwohnern in die feit 
mehreren Tagen verlaffenen Wohnungen, beren Befiger jo viele 
ihrer Habfeligkeiten der MWilllür der Golbaten preiägegeben. 
Und meld ein Anblick ftellte fih uns dar! — Nirgends etwas 
Lebendes; überall Alles offen, von unten an, bis auf bie oberften 
Böben, überall bie beutlichften Beweiſe des nad Verhältuiß 
gleich ftart erlittenen Werluftes, der Zerftörung umd zum Theil 
roßer Gemwaltthätigkeit, in den Wohnungen, wie in ben 
re ober fonitigen Behältniffen. — Mit wehmüthigem 
Herzen verließ ich diefe Gegenftände der Trauer und begab mid 
ſchweigend nad Kaufe, wo ich ſehr balb fand, daß, ohne ber 
fondere Grwalthätigleit, mein Verluft eben jo beträdtlih war! 
Nah den mehrmald geforderten Berechnungen beläuft er 
fh an baarem Aufwande auf über 2000 Thaler, ohne die 


itleidenſchaft gezogen wurden. 
ſei es mir noch erlaubt, einige 


jeder Verſuch, die Abſichten der Vorſehung bei harten Schickungen 
u ergrübeln, wenn man ed gleich Denen, die ſchnell berubigt 
An, wenn fie nur irgend einen Grund entbedt zu haben meinen, 
gönnen muß, fih daran wie an einer Stüße aufzurihten. Gie 


Büherbeiprehungen. 


— Johannes Rehmte, AUußenweltundInnenwelt, 
Leib und Seele. Greifswalder Rectoratörebe 1898. (Julius 
Abel.) — In recht fampfluftigem Tone zieht Mehmte gegen Solip- 
fiiten und Materialiften aller Farbengattungen —8 Außen · 
welt und Innenwelt ſind uns nach ſeiner Anſicht in gleichem 
Maße urſprunglich gewiß und unmittelbar gegeben; erſt weil eine 

eiheit da iſt, können wir ben Begriff ber beiben und gegebenen 
—2 — Leib und Gele — gewinnen. In iüberfichtlicher 
und anſprechender Weiſe re Nehme nad jolcher Einleitung 
einen —— Ueberblick über bie Theorien, durch welche man 
bisher das Verhältniß von Außenwelt und Innenwelt zu erflären 
geſucht bat, gerade der jubjective Ton verleiht hier der Darftellun 
erfreuliche Friſche. Grundfrage für Den, welcher das Berhaltnib 
zwiſchen Innen und Außenwelt erfennen will, bleibt ſchließlich, ob 
ein Wirken bed Leibes auf bie Seele, der Geele auf den Leib 
anzuerfennen ober & vereinen ſei. Das mechanische Gefeh, daß 
Wirken nur unter Öleichartigem möglich fei, verlangt, daß ſeeliſche 
Veränderung aus einer Teelilden, leibliche Beränderung aus einer 
leiblichen wirkenden Bedingung begriffen werde. Aber jener für 
die Borgänge in der Außenwelt zutreffende Gap ift mit Unrecht 
als verbindlich für das Wirken zwifchen Seele und Leib Hingeftellt 
worden; weil einige D-üge bie Univerfitätöftabt Greifswald be 
rühren, Täßt fi fein Naturgefeg folgern, daß nur D-Büge nad 
der Wirkungsftätte Rehmke's führen (S. 33). Wie indeffen nun 
bad Wirken zwiſchen Seele und Leib ſich abipielt, weiß auch 
Rehmte nicht; nur die Möglichkeit jener Wechſelwirkung hat er 
g en wollen, mit Humor und nicht ohne Geſchick bat er feine 

und vertreten. Dr. Grimm. 

— Wilhelm Bölihe, Charles Darwin. Bio 

raphiſche Vollsbücher Nr. 32—35. M. Voigländer's Berlag 
Feipyig 1898. Mit Darwin’ Bilbnik. 111 Geiten. 1 
Gebunden 1,25 4 — Ten Einfluß des Darwinismus auf bie 
moberne Welt fchildern zu mollen, hieße Eulen nad) Athen tragen. 
Jedermann kennt ihm, jedermann bat fih mit ihm auseinander 
au fepen, pro oder contra. Oft genug geſchieht's mit Unklarheit 
und nur vermeintlicher Kenntniß. Das vorliegende Buch kann 
zur Klärung beitragen. Mber das ift nicht bie Hauptſache. Es 
will nicht eine wiſſenſchaftliche Darftelung des Darminismus geben, 
ſondern «8 ſchildert den äußeren und inneren Entwickelungsgang 
des Begründers jener Lehre, auf der die Fortſchritte der modernen 
Biologie und bes modernen Dentend beruhen. Die Schilderung 
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mag für ſchwache Naturen * hinreichen. Stärkere n 
gleich einem bünmen Mohre leicht zu zerbrechlich finder 
ich gleich die ehemaligen Borräthe niemals wieder erlang 
jo habe ich doch meinen Parocdianen nicht nur in Ri 
Kirche nüßen, fondern auch bie, zur Dedung der Meti 
fpäten Abend des 7. Octobers im fchlimmften alle, b 
Abbrennung bed ganzen Dorfes verhüten können, wie f 
Officiere auch in Mittweida zu glaubwürbigen Männe 
hohlen gefagt haben. Die mannigfaltige Berührung, in 
bei unzähligen Borfällen mit ben Parodhianen in dief 
lam, bat mir Gelegenheit gegeben, biö im bie geheimſt 
vieler Herzen zu biiden, und ſowohl Gutes als Böies 
—— wo ich Beides nicht erwartet hätte. Dieſt 
ſchenkenntniß meiner Gemeine halte ich als Relig 
für meinen größten Gewinn. Hiernächſt Hatte ber ö 
gang mit fo vielen, zum Theil fo fein gebildeten Mäı 
aber ihre Worte oft auf Schrauben ſetzten, mir eine g« 
wanbdibeit der Spracde gelehret, welche mir, verbunde 
fotratifchen Methode, ſeht nüslih war, ald mir bie Ba 
bed Schweftermörderd Morgenftern aufgetragen murde, ı 
Augufusburg die Vergeltung feiner That auf dem Rabe 
Auch noch im anderer Rüdficht gewährte mir dieſes Anl 
den Umgang und die Unterhaltung mit fo vielen gebili 
eblen Männern von allen Gonfelfionen eine bödft c 
und bergerhebende Erinnerung an Mehrere unter ihner 
nicht meinten, daß die Religion nur dann ihre Die 
wenn ber Menſch dadurch ein gebuldiges Laftibier mx 
fie daher nicht als eine Sache des Volles, fondern als 
— des Menſchen betrachteten, die nicht eine 
nde Religion glaubten, fonbern —80 

oh. Boigtl 


iſt mit Außerit wohlthuender Warme durchgeführt. 
märe eine andere Stellungnahme kaum denkbar gegenü 
der reinften und ebelften Charaltere, die je geich hat 
lernen ben Jüngling kennen, der als halber Antodid 
ber meiten Welt eigene Ideen erringt, ber fie in har 
gewiſſenhaft ausreifen läßt, der nachher, ald einfiedlerifd 
von Down, aufs Peinlichſte mit feinen Kräften baut 
die übernommenen wiſſenſchaftlichen Pflichten bis zum 
erfüllen, der fi vom Ruhm nicht bienden läßt und av 
häffigiten Angriffen gegenüber gelaffen wohlmollende Rut 
reund und Feind werben die Darftellung nicht ohne 
enuß aus der Hand legen. 

— Paul NRitolaus Goffmann, Aph— 
Münden, 1898. Verlagdbucdhandlung von Carl £ 
Preis 2 x — „Die Quinteffenz aller Weftherit ik 
—— der Abwechſelung. Alles Andere lommt 
inie“ (©. 81). Iſt das wahr — und wir beftreiten « 
fo find Coſſmann's Aphorismen ein fehr ſchönes B 
an Mannigfaltigleit läft es fein Inhalt nicht fehle 
Eapiteln ſiellt der Verſaſſer eine reiche Auswahl i 
Bloffen zufammen über der Menſchen Leben und I 
verlangt nicht, daß man ihm in Allem beipflicte. € 
felber (S. 94): „Extreme Anfichten find niemals r 
er will wohl nit einmal überall ganz ernit gen 
Wenigitens läft das ein Spruch vermuthen, mie diefe 
„Sehr naiv, die Meinungen der Leute auf ihre Wah 
prüfen. Sie find gar nit der Erkenntniß, fondern 
haltung wegen ba.” Nun wohl, unterhaltiam find 
zu. Spöttereien jebenfalld. Und da er Niemanl 
ont, weder Kunſt noch Wiſſenſchaft, weder Dann 
fo erwartet er auch ſelker wohl nicht, geſchont zu n 
halten es demnach für ein lobliches Seien von ! 
niß, wenn er an bie Spitze feined erften Gapiteld di 
„Das Räthfel des Lebens läßt Jeder auf feine Mei 
Auch das ſei ihm hoch angerechnet, daß er mitten 
fpipigen und zum Theil giftigen Bemerkungen über ! 
und Thorheiten der Menichheit den Say hinllellt (C 
ordentlicher Kerl ſchließt fih nie aus.” Im Uebrige 
für unferen Theil doch weſentlich mehr von einem 
Buche, ald von einem Bündel mod fo reizuoller Ge 
und Geiftesjpäne (vgl. S. 52). Ja wir nehmen ir 
fogar mit einer weit befcheibeneren Aufmachung, ı 
Papier u. ſ. m. gern vorlieb, 
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Sitten und Gebräuche aus der Vergangenheit Japans. 
Bon Dr. TZomitiu-Ofajati aus Tokio. 
Schluß.) 


Der Japaner ift ein Naturfreund im wahren Sinne des 
Wortes und liebt fhon aus biefem Grunde feine Heimath über 
Alles, was ihm um fo weniger zu verargen ift, mweil Japan in 
Mirklichleit mit feinen Naturichönbeiten ein munbdervolled Land 
ift. Es mwürbe mich zu meit führen, eine eingehende Beſchreibung 
bed Landes und feiner Schönheiten zu bringen; Schilderungen 
deſſelben find ſchon fo viele veröffentlicht worden, daß wohl jeder 
der Leſer menigftend Einiges barüber gelejen hat. Bereits im 
10. Jahrhundert trieb es ben Japaner in feiner freien Seit aus 
der Schmwüle der übervölferten Städte in die Natur hinaus und 
zuerft waren es die abligen Kreife von Kyoto, melde fi vor ber 
Stadt Landhäufer erbauen ließen, um der herrlichen Natur 
möglichft nahe zu fein. Die Landhäufer bedingten Gärten und 
bereitö im 13. Jahrhundert hatte die Gartenkunſt eine fehr große 
Entwidelung gefunden. Das eingehegte Land, welches man fein 
Eigen nannte, mußte nun aud nad, jeder Richtung hin mit 
Naturimitationen verſehen werden. So entftanden in den ver- 
haͤltnißmäßig micht großen Gärten Hügel, Ihäler, Teiche, 
Baͤche x. In der eriten Beit waren ed bie Maler, melde 
derartige Pläne ausarbeiteten, fpäter traten bie Bonzen an 
ihre Stelle. Bereitd im Jahre 1201/3 erſchien das berühmte 
Wert Sakuter-Ki (Erflärung des Gartenmweiend), verfaßt von dem 
Edelmann Bolgogofu:Mofhitiune, welches fih an die bubbhiftifche 
©ärtnereimethobe anlehnte. Er lehrte meben der fünftlichen Anlage 
von Teichen, Inſeln und Wafferfällen aud „Yarimitiu”, Waller: 
läufe berzuftellen, melde erft eine Strede mit hergeleitet werden 
mußten. Die Teiche wurden im zwei formen und zwar in ber 
Form bei Tſuru (einer Art Kranih) und in der Geftalt einer 
Schildkröte hHergeftellt, welche beide japaniſche Sinnbilder eines 
fangen Lebens find. Huf den Zeichen befanden fi Inſeln, melde 
die Form von Wollen, Rebeln ıc. hatten und ihrem Ausſehen 
entſprechend Berg ⸗ Inſel, Feld⸗Inſel, Seeküften-Infelgenannt wurden. 

erfälle wurden ebenfalls in verſchiedener Weiſe hergeſiellt. 
Da gab es Fälle, deren Waſſer breit wie ein Tuch niederging, 
mährend andere Süden glihen Auch Stufen: und Areuy 
fälle, Kadtaden und je nad dem Berhältmiß aud größerer 
oder geringerer Höhe abjallende Waflerfälle wurden künftlich her- 
geitellt. Darimitfu, Waflerbähe wurden mit Vorliebe von Often 
nah Süden fi) mendend und fchliehlih im Weiten endend 
angelegt. Es ift dieſe Form eigentlich bei allen Anlagen als 
Normallauf zu bezeichnen, indeffen gab ed auch anormale Läufe 
von Weiten nah Dften. War in einem Garten kein Teich vor: 
handen, fondern nur PDarimitfu, fo ftellte die Scene eine Feld— 
landfchaft dar, war aber auch ebenfowenig ein Hügel vorhanden, 
fo wurden Steine zu Felſen aufgethürmt und man bezeichnete 
eine berartige Scene ald trodene Landichaft (Kare-Sanfui), mie 
fie bei Dörfern im bergiger Gegend vorfommt. Von Ayoto ver 
pflanzte fi die Gartenbaufunft bald weiter, denn auch in Kama: 
fura wurden Gärten mit Vorliebe angelegt. Die Ritter pflegten 
beſonders die Topfeultur. Einfriebigungen und Heden wurden in 
vielfachfter Weiſe hergeftellt und zwar am häufigften der chineſiſche 
Baun, der Rofenzaun, der Hizaun (Retinispora obtusa), ber 
Sulijaun (Uryptomeria japonica) und der Tſuki-Dote (Lehm: 
wand). Die größten Künftler auf dem Gebiete der Gartentunft 
waren um diefe Zeit die Bonzen Soreli und So-Mmi; ber 
erftere, Bonze der Zeu⸗Secte, neigte zur Einfachheit des Stiles, 
während ber leßtere eine befondere Theorie entwidelte. Es wurden 
ſehr viele Steinbilder beim Gartenbau verwendet, 3. B. Dandarinen: 
enten, die bubbhiftifchen drei ®ottheiten, das cdhinefiiche YBort- 
zeichen ùDDieſe Steine wurden nicht etwa künſilich bearbeitet, 


fondern man mählte Steine, melde in ihrer natürlihen Form 
Aebnlichleit mit den erwähnten Borbildern hatten. ferner murbe 
der Horaigan (Glücksberg oder Elyfium) und eine jogenannte 
Wirths. oder Gaſtinſel vielfah in Garten künſtlich dargeſtellt. 
Horaizan iſt nach den alten japaniſchen Begriffen ein Berg, auf 
welchem bie heiligen Einſiedler in eroiger Jugend wohnen, auch findet 
man diefe Bild häufig in der japaniichen Malerei, doch if 
diefer Begriff eigentlih von China nad Japan übertragen. 
Die japaniſche Gartenkunft wird noch Heute von Europäern be 
fonderd in den Parken der Tempel Kuilakuji (goldener Tempel) 
und Gungofuji (filberner Tempel) in Tokio ftaunend betrachtet 
und ald Wunder von Künſtlerhand bezeichnet. Um biefelbe Zeit 
verbreitete fih die Aunft ber Serftetlung von Miniaturgärten 
auf Blumentiſchen, melde befonderd Aufftellung in Gaft: un) 
Lefezimmern fanden. Wie im vorigen Abſchnitt erwähnt, kamen 
im Jahre 1500 bie Theegefellihaften in Aufnahme und zwar 
au in Lauben. Dieje Lauben ftanden immer in Meinen Gärten, 
denen troß ihrer Kleinheit aber eine Heine Quelle mit Waffer- 
beiten nicht fehlen durfte. Die Fußfteige waren in regelmäßigen 
Abftänden mit Steinplatten belegt und auch fteinerne Lampen» 
träger waren meift vorhanden. Die vorhergehenden Schilderungen 
haben in der Hauptjache Bezug auf Kyoto und Umgegend, in 
Edo (Tokio) hatte man mieder einen anderen Geſchmack. Hier 
verband man künftli geformte Berge mit Grotten mit 
prachtvollen Blumentreppen. Blühende Pflanzen und Gräfer 
waren in taufend verfchiedenen Arten vorhanden, von denen ich 
nur einige erwähnen will. Schönblühende Pflaumen, Kirſchen, 
Pfirfihe, Birnen, Pirus spectabilis, Pirus japonica, Gamelien, 
Azaleen, Gardenien, Jasmin, Rofen, Kerria japoniea, Horten« 
fien, Päonien, Narziffen, Nelten, Convolvulus, Platycodon grandi- 
florum u. f. w. Im Teiche bufteten Lotosblumen und ſchillernde 
Goldfiſche trieben ihr Tuftiged Spiel, während man im Haufe 
und in den Gebüſchen Surumusfi und Matſumuski (eine Art 
Heimden) fingen hörte. Kirſchblüthen wurden und werben noch 
beute in Japan befondberd verehrt, Wie die Ritter dad Hervor: 
ragendfte unter ben Menschen find, fo find es unter ben Blumen 
bie Kirſchblüthen. Ehrylanthemum it ebenfalls hochgeſchägt, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß biefe Blume neben der Paulownia 
im Raiferlichen Familienwappen geführt wird. — Aus dem vorigen 
Jahrhundert ift der ſchönſte Garten in Edo (Koiſhilawa) mit 
Namen SKoratuen, dem Fürſten von Mito gehörig, noch vor: 
handen, und mit Recht nennt man ibn ein Mufter der Garten⸗ 
funft der Shogum Periode. In den japanischen Gärten mwird das 
Hauptgewicht auf die Mannigfaltigleit, die getreue Nachahmung 
der jchönen Natur und die glüdliche Verwendung der Stein« 
partien in ber Anlage gelegt. Europäifhe Gärtnerei-Eapacitäten 
geftehen es gerne ein, daß die japanifche Gartenkunſt biöher un: 
erreicht daſteht. Die gröhte Wirkung wird dadurch erreicht, daß 
die Anlage ded Gartens nie regelmäßig ericheint, jo daß man 
ſelbſt im kleinſten Garten ein Stüd Natur vor fi zu fehen glaubt. 

Dak unter folchen Berhäftniflen der Japaner ſtolz auf fein 
von Naturichönheiten überſchüttetes Vaterland ift, begreift ſich 
leicht. Er liebt aber nicht mur feine Blumen, feine Bogelmelt, 
er hegt und pflegt fie auch mit größter ng rag Schon im 
Mittelalter gab es Liebhaber, Künftler und Dichter, melde ſich 
mit ber Natur beicäftigten. In jeder Geſchichte, in jeder Lieder: 
fammlung findet man Bereife, Im Anfange bed 17, Jahrhunderts 
wurde Zjubali(Camelia japoniea) mit befonderer Vorliebe gepflanzt 
und man fand dieſe Pilanze faft in jedem Haufe und in jeder Hede. 
Später gewann Kiku (Chryſanthemum) den Borrang, während 
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1770 Sakturaſo eine ſehr beliebte Pflanze war, die man namentlich 
in höheren Kreiſen als Geſchenk verwendete, und 1790 Banryotin 
oder Genrgofin an bie Reihe fam. Etwa 20 Jahre blieben biefe 
Pflangen bie erflärten Lieblinge ber Japaner, bis fie 1810 durch 
Omoto (Rhodea japoniea) und Ran (Uymbidium ansiflorum), 
eine Urt Orchidee, verbrängt murden. Mit letzteren Blumen 
wurden zahllofe Termingeichäfte gemacht, wie zu gemiffen Seiten 
in Holland mit Zulpen, und Mander bat fein ganzes Vermögen 
bei biefen Geſchäften verloren. Diefe Ran waren ſehr koſtbat 
und man mußte ein jchönes Eremplar der fchmertförmigen Blätter 
zu irgend einem Zwecke mit 100, 500 bis 1000 4 bezahlen. 
Sehr beliebt waren ferner Aſagao (Pbarbitis triloba), eine 
Winde, die in Amerifa Morning glory genannt wird, meil fie 
ihre größte Schönheit nur des Morgens offenbart, ferner Boten 
(Paeonia Montan), melde auch die Fürftin unter ben Blumen 
genannt wurde. Alle biefe Blumen erfreuen fi) noch heute, bie 
eine mehr, die andere weniger, ber befonderen Verehrung der 
aner. 

Die Begabung für bie Kunft und bie Kunſtfertigkeit iſt in 
Japan eine allgemeine, nur die Muſik bietet dem Sjapaner 
Schwierigkeiten und er wird in biefer dem Abenbländer fo leicht 
nicht nadlommen können. Das älteſte japanische Mufilinftrument, 
welches jhon im Alterthume gefjpielt wurde, aber aud heute 
noh hauptſächlich in Anwendung fommt, ift bie Pamatos 
Koto, eine Urt Laute. Die Geidichte meldet von ber 
Kaiſerin Jingo (geftorben 269 v. Chr.) daß fie, PDamato-foto 
fpielend, zum Kami, dem Gotte ber Offenbarung, betete. 
Übgefehen von Koto, Fué (Flöte) und Tſutſumi (eine Art 
Erommel), welche vielleicht als japanische Rationalinftrumente und 
Erfindungen anzujehen find, ftammen alle übrigen Inſtrumente, 
deren es jeßt eine große Anzahl giebt, auß dem Auslande. Daß 
Japan ſchon im Altertfum gegen benachbarte Länder in der Mufit 
zurüdgeblieben mar, bemeift ſchon ber Umfiand, daß die Koto in 
der älteften Zeit bad einzige Inſtrument war, beffen man ſich 
bediente. Als im Sabre 453 n. Chr. der Kaifer Inkyo ge 
ftorben war, ſchickte der König von Korea zum Zeichen feiner 
tiefen Trauer 80 Mufiter, in Trauergemwänder gehüllt, nad 
Japan, melde von Dſala zum Grabe des Kaiſers gehend ihren 
Inftrumenten Trauer-Melodien entlodten. Gbenio wie für bie 
übrigen Wiſſenſchaften ift auch für die Mufit der Buddhismus 
und Eonfucianiämus der leitende Factor geweſen und Japan würde 
fi ohne diefe Religionen und deren Philcſophie kaum bis zu feiner 
jegigen Höhe haben entmwideln können. Im Allgemeinen ift ber 
Japaner luſtig und fröhlichen Sinns, für alles Neue empfänglid. 
Die früher unbelannte Tanzkunſt, die auch erſt vom Wuslande 
dort eingeführt wurde, fand ſchnell Eingang und wird heute von 
bedeutenden Künftlern ausgeübt. Im 8. Jahrhundert kannte 
man einheimiihe wie auch koreaniſche Geſellſchafistanze, die in 
Geſellſchaften häufig zur Aufführung gelangten. Dieſe Tänze 
batten entfernte Aehnlichleit mit dem europäiſchen Contre, indem 
ſich bei ihnen ebenfalld die Paare in zwei Reihen gegenüber 
ftanden. Auch in ben Heiniten Gejellichaften traf man mwenigftend 
einen Mufiter, woraus erhellt, daß zum Ausdrucke der Luft und 
Freude auch damals ſchon Muſik und Tanz nothwendig erfchienen. 
In der SFriebend: und Blütezeit der Nation, etwa vom 10. bis 
11. Jahrhundert wurden in Gegenwart von Dichtern, Dfficieren, 
Gelehrten und Beamten in Gärten und auf Schiffen, beſonders 
in Mondbnädten, mufifaliide Genüſſe geboten, zu denen 
auch berühmte Mufiter herangezogen wurden. Die Adligen und 
Yubdhiften waren in folden allen die Mufil:Sachverftändigen, 
namentlich befundeten der Bonze Slunnaru und fein üler 
Haluga:no-Gaaru großes Berftändniß für die Mufit. Als neue 
Inftrumente erfand man allmälig zu der alten Koto die Fud 
Flöte), Viva (eine Art Laute mit 4 Saiten), Sho (ein Blas- 
inftrument), SHidirifi (eine Art fylöte), Taiko (Trommel), 
Shakuhacht u. ſ. w., etwa 10 neue Inſtrumente. Biwa wurde 
meift von blinden Bonzen und ben Striegderzählern, bie die 
Heldenthaten japanifcher Krieger verherrlichten und beim Bolke 
ſehr beliebt waren, als Begleitinftrument benutzt (13.—14. Jahr 
hundert), Im 15. Jahrhundert gab eö bereit? mufitaliihe Bor 
träge in dem berühmten Theater No, eine opernartige Aufführung, 
welche au Mufif und Tanz befteht, wobei namentlich Flöte und 
Trommeln eine große Rolle fpielten. Das 17. Jahrhundert 
brachte als neued Snftrument die Samifen, eine Guitarre mit 
3 Saiten, von der man aber nicht mit Sicherheit annehmen 
kann, daß fie japanifche Erfindung ift, man glaubt vielmehr, 
dad fie vom Huslande fiammt, möglicherweiie von der Inſel 


Riukiu ober gar aud Manila. Die urfprünglihen Samifen 
hatten verfchiedene Form und aud eine wechſelnde Zahl von 
Gaiten. Im Jahre 1596 benupte der Componiſt Samazume bie 
Buitarre zum erften Male zur Begleitung bed Joruri:Bortrag8 und 
je mehr auf dem Snftrument gefpielt wurde, defto größer murbe 
ber Beifall des Volles. Das Inſtrument bürgerte fich ſchnell 
ein und fhon 1672 findet man es auf der Bühne bed Theaters 
von Diala, wo die Samifen bedeutend mehr Effect erzielte ala Flöte 
und Trommel. Bisher wurde die Samijen weift nur von Blinben 
gefpielt, welche bei Befellfchaften ihre Künfte zeigten, im Anfang 
bed 18. Jahrhunderts gab es aber bereit? ablige ſtünſiler 
und Künftlerinnen, die fi ihres Wugenlichte® erfreuten. 
Das Inftrument hatte alfo gemiffermaßen eine Ummälzung in 
ben Anſchauungen des Volkes Hervorgerufen, benn mährenb man 
biöher dem Blinden, der eine andere Beihäftigung nicht finden 
konnte, die Muſik überließ, war jetzt ſchon ein beſonderes Künfiler: 
thum entftanden. Für ein europäifches Ohr ift die Samifen nicht 
bejonderd angenehm, auch entipridht fie nicht voll dem japamiden 

Geſchmacke, aber fie ift eben unentbehrlich, umb fieht man itgend 

wo fingende ober tanzende Menfchen, fo muß die Samilen vi 

Begleitung liefern. ede Geifha (Tanz und Gefangfünftlern) 
muß dad Spiel der Samiſen erlemen, da biefe Muft ihren 
Zängen und Gejängen den größten Reiz verleiht. ine fröhlide 
Geſellſchaft ohne Mitwirtung ber Gerfhas ift in Japan gar nicht 
denkbar. Selbſt ber eingefleiichteite japaniſche Hupochonder wird 
beim Samifenfpiel heiter und guter Laune. Kokiu ift ebenfalls 
eine Art Guitarre, doch wird bdiefe mit dem Bogen geftrichen, 
während bie Samifen angefchlagen wird, wie die Gaiten ber 
Mandoline. Die Kofiu fiammt von ber Inſel Riufiu und zwar 
bat Ehikusfi-foto 13 Saiten, Yakumo Koto dagegen nur 2 und 
Suma-Roto nur 1 Saite. 

Bor 2500 Sahren war bie Eivilifation in Weſt- und 
Mittel-Yapan bedeutend weiter vorgeichritten als im übrigen 
Sapan. Als ber erfte Kaifer Zumnu (gefl. 585 v. Chr.) nad 
der Hauptinfel kam, waren bie MWefl-Japaner feine beſten Krieger 
Diefe erwieſen fih als fo treu und tapfer, daß er fchon mad 
wenigen Jahren alle feine fFeinde unterworfen hatte. Später verful 
Weft- und Mittel-Japan immer mehr den indifchen und chineſiſchen 
Einflüflen; es eignete fih dadurch allerdings eine größere Bildung 
an, verweichlichte aber, und feine früher fo furchtloſen tapferen 
Krieger konnten bereitd im fiebenten Jahrhundert nicht mehr gegen 
bie Oft: Japaner auflommen, die für die Bertheidigung der Kiufhu 
Infeln gegen China und Korean Wunder der Tapferkeit voll: 
brachten. Schon aus dem Wahlſpruche der Oft Japaner vermag 
man ihren Charakter zu ertennen, denn er lautet: Biete dem 

einde nur die Stimme, nie den Rüden. Diefer treue und tapfere 

barakter vererbte fi) bei den Dft-Japanern bis ins 17. Jahr⸗ 
hundert, in welchem bie Shogun⸗Familie Tokugawa die Herrſchaft 
über Yapan erlangte. Die Hauptfladt des Shogun war die Stadt 
Edo (Tokio), damals freilich weder Handels, noch Induſtrieftadt, 
fondern ausſchließlich eine Soldatenſtadt. Officiere und Soldaten 
waren dort verfammelt, jeden Augenblid bereit, dem Willen des 
Shogun mit den Waffen Geltung zu verſchaffen. Die treten 
Dfficiere führten den Titel Mikawa Bushi (ftrieger), weil fe 
ober ihre Vorfahren aus der Provinz Milama ftammten. Mit 
Hilfe diefer treuen Officiere und tapferen Soldaten wurde damals 
General Ilyaſu (geil. 1616) Shogun, während er ohne ihre 
thatkräftige Hilfe ein armer Daimyo geblieben wäre, Die Mitama- 
Dfficiere und »Soldaten waren aber nit nur vor dem Feinde 
tapfer, im Fechten und in ber Kriegstunſt bemandert, jondern 
auch treu und ohme jede Falſchheit. Eins ihrer Worte galt ihren 
foviel wie 1000 kin (d. 5. eine größere Laſt Goldes, als ein 
Mann zu tragen vermag), aber ihr Leben galt ihnen Nichts. 
Uneigennügigkeit und Treue ift feit dem 13. Jahrhundert bei 
den Japanern die höchite Soldatentugend gemeien und wurde 
von den Milama-Dfficieren unbedingt hochgehalten. Ehrlichkeit 
und Mäßigteit, one die geringfe Spur von Habſucht war ber 
—— ihres Charakters bis ind 17. Jahrhundert hinein. 
Kein Officier pochte auf ſein Vermögen und nie dachte ein 
armer Soldat daran, eine Fran ihres Vermögens wegen zu 
heirathen. Sie verkehrten in Freundſchaft unter einander, 
auf körperliche Schönheit legten fie wenig Werth, Wahrheit 
und Zapferkeit war ihre Stolz. Unter der Bedingung, ein 
Darlehn wieder zurüderftatten zu müſſen, nahm weder Dfficie 
noch Soldat ein ſolches an, da er ja nicht willen konnte, melches 
Geſchick ihm bereit in der nädhften Stunde bevorjtand. Aus 
biefem Grunde hatte auch Shogun Taiko (geft. 1598) Wucher 
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als die größte Sünde erklärt. MS General Hino vom Tailo 
ausgeſandt wurbe, Korea zu erobern, borgte er fih Gelb vom 
General Kuroda, und ald er glüdlih aus dem Kriege zurüd: 
fehrte, wollte er diefe Summe zurüdgeben. General Kuroda 
wies indeilen dad Gelb mit der Motivirung zurück, daß er es 
ibm nicht gegeben habe, um es jemald wieder zu befommen. 
Auf einer ulbverichreibung aus bem 16. — findet 
man bie Bemerkung: „Wenn ich (ber Schuldner) dies Gelb nicht 
wiebergeben kann, bin ich fein Menſch mehr.” Auch bei ben 
taufmännifhen Schulbverichreibungen aus ber Mitte deB 
17. Zahrhundertd konnte man Abnliche Bemerkungen finden, 
.B.: Wenn Sie died von mir nicht wieder befommen, verfpotten 
ie mich bei meinen freunden. Solche Ehrlichkeit und Sitte ift 

in Japan noch heute vielfach zu finden. 
Huf su. berfelben Stufe ftand der Japaner mit feinem 
Ehrgefühle. ine und feiner familie Ehre war fein höchites 
But und wurde fie angetaftet, fo konnte nur Blut den Flecken 
verwiſchen. Schon im 9. Jahrhundert konnte man ohne Weiteres 
jeden Ritter ober Krieger ald Räder der angetafteten familien 
ehre und ald Räder einer an einem Familienmitgliede verübten 
Schandthat betrachten. War ed bo ſchon damals allgemein 
fprigwörtih: „Ich kann mit bem Mörder meined Vaters nicht 
unter einem Himmel leben, jener ober ich muß fterben.” Dabei waren 
die Japaner unter feinen Umftänden rachſüchtig in uneblem Sinne, 
denn nur die unbedingte Liebe zur Familie und die Vafallentreue 
fieß ihren Born entflammen. le von Blutrache, die ganze 
Familien zur Yudführung brachten, fennen wir aus dem Jahre 
1193 nad) der Zödtung bed Generald Kuro durch die Gebrüder 
Soga, 1219 nad der Ermordung bed Shogun Sancto durch 
feinen Neffen Augyo und nad der gegen das Jahr 1325 er: 
folgten Ermordung eined Dfficierd burd einen dreigehnjährigen 
Knaben. Diefe Horde waren alle nur Macheacte wegen Be 
feidigungen, bie ben Vätern zu Theil geworden waren; fie wurben 
vom Bolle ald Ucte der hörhften Pietät bezeichnet und in Poefie 
und Profa befungen. — Den Beleidiger zu töbten, war alfo 
tindliche Pflicht, wenn aud das eigene Leben fiet3 auf dem 
Spiele fiand. In ber fogenannten Kriegszeit (1467 —1582) 
regierte jeder Kriegführende fein eigened Land nad) feinen Ge 
fegen. abei fam es nun vor, daß Jemand ben Tod bei 
Baterd oder ber Brüder rädhen mußte. Der Beleibiger befand 
fi aber im Gebiete bed Kriegäfeindes, fo daß der Rächer feinen 
Bebieter verlaffen mußte, um feinen Feind aufzuſuchen. Gelang 
es ihm, denſelben zu finden, fo endete ber Ehrenhandel nur mit 
dem Tode des einen der Kämpfenden, aber es iſt aud vor 
gefommen, daß der Betreffende nicht aufzufinden war und bann 
wurbe allerdings die Gelegenheit, fein Schwert mit dem Blute 
des Feindes zu benegen, manchmal bis an das Lebendende ver- 
gebens gejucht. — Bon ber Regierung bed Totugama-Shogun (1603) 
an wurden bie erlaffenen Geſetze im ganzen Lande geachtet und 
gut durchgeführt, bie Rache war aber nicht verboten, es murbe 
im Gegentheil von der Megierung zu berfelben eine bejondere 
Erlaubniß ertheilt, wern megen ber Ermordung eine Klage bei 
der Regierung angeftrengt war. — War einer folhen Rache durd 
Zödtung des DBeleidigerd Genüge gethan, fo nahmen deſſen Ber: 
wandte nicht etwa wieder Made. Dem Beleidiger war fein Recht 
geſchehen und damit gab man fi von allen Geiten zufrieden. 
Die Rache wurde allo unter allen Umftänden nur als eine 
Tugend angejehen und durfte nie in Mordſucht außarten. Um 
feiner Pflicht ald Rächer zu genügen, mußte, da der Beleidiger 
ſich faft ſtets verborgen hielt, zu allen eng ru Mitteln ger 
griffen werden. Der Rächer ließ fi von feiner Schwierigkeit 
urückſchreclen, verließ Weib und Find, wurde Urbeiter und 
ttler, campirte auf freiem Felde, um am nächſten Tage die 
Sude unter allen möglichen Gefahren fortzufegen. Um der Ge 
fangenfchaft zu entgehen, wenn er in feindlichem Lande ben Be 
leidiger ſuchen mußte, verwundete er fich felbft, ging heute unter 
biefer, morgen unter jener Maöle, nur um fein Ziel zu erreichen. 
Manchmal nah 20 und mehr Jahren erreichte der Räder endlich 
fein Ziel, während er in vielen Fällen felbft Re Grunde ging, ehe er 
fein Biel erreichen konnte. Hatte er den Beleidiger aber gefunden, 
dann theilte er ihm von Angeſicht zu Angeſicht feinen Namen 
und ben —E ſeines Kommens mit und die Rache wurde in 
ehrlichem Kampfe ausgefochten. Viele derartige Racheacte find 
poetiſch behandelt worden, auch wurden fie auf die Bühne ge 
bradit und dadurch bat ſich deren Andenken biß heute im Volle 
erhalten. Bon denen, die nod heute auf japanifchen Theatern 
sorgeführt werben, jeien folgende Details erwähnt, bie im Bolls: 
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munbe meiter leben werden. Im Jahre 1634 rädte fi 
MWotanae an Kawai, 1672 Dfubavia, 1701 @ebrüber 
Ihiklawa an Mlabori. Gegen 1715 traten fogar in Oſhu, 
Iwami und Edo (Tokyo) frauen, und zwar ein Dorf: 
mädchen, eine Dienftmagd und felbit ein Mädchen ber Halbmelt 
als Räderinnen auf. 

Das 16. Jahrhundert war für Japan bie traurigfte Zeit. 
Krieg durchfluthete das ganze Land, die Daimyos hatten fich er 
hoben und plünberten, raubten und befriegten ſich gegenfeitig. 
Dad ganze Bolt betheiligte ſich bei den Kämpfen und folgte 
feinen Führen, um ihnen zum Siege zu verhelfen, mit feltener 
Treue und Anhänglichkeit. Anfang des 17. Jahrhunderts legten 
fi) dieſe Kriegdftürme wieder, aber die Wogen ber allgemeinen 
Aufregung gingen immer noch fehr hoch. Der kriegeriiche Geift 
lebte durch die Schilderungen der Heldenthaten ber Borfahren in 
den Nachkommen fort. Gie fahen die biutgefärbten Panzer, bie 
blutigen gebogenen Schwerter ihrer Väter, träumten von ben 
Schlachtfeldern und erzählten von den Großthaten berfelben. 
Diefe Leute lebten ganz von dem Ruhme ber Vorfahren, hatten 
wenig Berftändniß für Feinheit und Schönheit und nur die Wahr: 
beit imponirte ihnen. Nach ihren Begriffen burfte ein Mann nicht 
zu Haufe figen und Bücher lefen, das wäre frauen Sade, ein 
eitler Menſch galt ald ein Narr, und fchöne Kleidung war nicht 
nah ihrem Geſchmacke. Fechten und Ariegdübung waren ihre 
Lieblingöbefhäftigungen, das Heinjte Haus, die nothwendigſten 
Beräthe ihr Reichthum und ihr Ideal die Treue zu ihrem Herrn. 
Münbdlicher Streit war verachtet, den fchriftlichen vermochten fie 
nicht zu begreifen, nur ihre eigene Kraft und ihr Muth 
galt ihnen hoch und ftreng genommen mar ihr ganzes Dafein 
ein fteter Kampf auf Leben und Tod. Der Smeilampf wurde 
Hatafhisai, überjegt „gegenfeitig tödten“, genannt. Folgendes 
möge zus Erklärung des Obigen dienen. Infolge geringer Ur 
ſache kam es zwiſchen zwei Dfficieren bes ;Fürften von Omari 
zu Ötreitigleiten. Ohne Zögern wurde ein Pla zum Wustrag 
bed Zwiſtes mit den Schwertern beftimmt. Es regnete ſtark und 
da nur der eine Officier einen Schirm hatte, trat ber andere 
auf deffen Aufforderung mit unter diefen Schirm, morauf 
fie fh an den beitimmten Plab begaben. Hier ver 
beugte fih ber eine Gegner dankend bei bem Befiker bed 
Schitmes und der Schwerterfampf begann, bei welchem beide, 
u Tode getroffen, fielen. — Selbft die damaligen Kaufleute 
—*8 einen kriegeriſchen Geiſt in ſich und beabſichtigen fortan 
Schwerter zu tragen, um mit dieſen ihre Meinungsverſchieden⸗ 
beiten audgleihen zu fönnen, was ihnen inbeflen von der 
Shogun:Megierung im Jahre 1644 und 1668 wiederholt ftreng 
verboten wurde. Die einfahhften aber ftolzeften Ritter waren bie 
Milama » Bulyi (aud Mitama), weil fie mußten, daß fie die 
treueften Diener des Shoguns waren, unb fih fo mandhen 
Kriegslorbeer gepflüdt hatten. Ihre Söhne und Enfel wurden 
in ihrem Sinne erzogen unb nannten fich felbft die Hofritter 
der Welt. Kämpfen und Fechten war ihre Beſchäftigung und 
nur fie hielten fich für Menichen, während fie alle Anderen als 


unter fi ftehend betrachteten. Letzlere wurden veripottet 
und verhöhnt, ja mandmal tyrannifh behandelt. Trotzdem 
verlangten fie von Jedermann Höflichkeit und WAdıtung 
und wußten diefe ſich nöthigenfall® zu erzwingen. Es fanden 


fi übrigend Kaufleute und Urbeiter, deren Körperfräfte denen 
der Ritter nicht nachſtanden und die ed durch fleißige Uebung mit 
ben Waffen mit der Zeit auch zu einer gewiſſen Meifterichaft 
ebracht hatten. Bom Volle wurden diefe Pjeubo-Ritter Machi⸗ 
HatoB, etwa StraßenKerle, genannt. Dad Wort Diofo + bate, 
welches damald jehr geläufig war, bedeutet einen Mann, ber 
ftet3 bereit ift, Unterbrüdten beizuftehen, und unter diefem Namen 
umfaßte man die Samurai (Ritter) und Machi-Yalkos. Einer ber 
berühmteften Otoko⸗ dale war Mitſuno Juro (welcher 1652 durch 
Selbſtmord endete). Er Hatte in der Stadt Edo (Tokyo) 
etwa 5000 Parteigenofjen, welche fich felbft feine Helfer nannten. 
BauzuiinChober, welcher in Geſchichten und Gedichten heute noch 
im Bolt weiter lebt, war ein tapferer und tüdhtiger Führer ber 
Moci:Yallod. Lehtere hatten übrigens die widerfinnigiten Uns 
gewohnheiten. Im Sommer konnten fie fih nit warm genug 
anziehen, fchliefen in geheizten Zimmern bei geidloffenen Fenftern 
und verzehrten bie heißeſten Speifen. Im Winter dagegen trugen 
fie Sprüblingsfleider, mohnten in falten Räumen und ſchienen 
manchmal die öbeften Gärten für den jchönften Wufenthalt zu 
halten. Während Reiswein meift und befonderd im Winter 
warm getrunten wird, tranfen fie ihn kalt, auch mußte im Winter 


die Speife Falt fein. Die Nacht machten fie meift zum Tage 
und am Tage wurde gefchlafen. Spiel und Trunk war ihre 
Lieblingsbefhäftigung und ftolz mar ihr Gang auf der Straße. 
Sie arbeiteten nicht gegen Lohn; fie machten auch gar keine An— 
firengung, ein Vermögen zu erwerben; Reich und Arm, Adlig 
oder Niedrig wor ihnen ganz glei. Hatten fie heute kein Gelb, 
fo gingen fie trogbem in das Gaſthaus, afen und tranfen gut, 
und wenn fie gehen mwollten, theilten fie dem Wirth mit, daß fie 
beute nicht bezahlen könnten. Es fiel ihnen nicht ein, deshalb 
um Nachſicht zu bitten, ihr Wuftreten war einfach kategoriſch. 
Lieb fih der Birth auf ihre Forderung nicht ein, fo konnte er 
gewiß fein, daß fie auf ihm mit Schlägen eindringen würden; 
war er aber vernünftig, fragte vielleicht noch, ob fie noch mehr 
verzehren mwollten, dann famen fie den nächſten Tag wieder und 
bezahlten Alles, gaben fogar mehr und nahmen Meines Gelb 
überhaupt nicht zurüd, Man darf nun nicht Denken, 
dab die Dtolo»dbate einen ſchlechten Charakter hatten, fie 
waren nicht felbftfüdtig und befafen ein mitfühlendes Herz 
für Arme und Unterbrüdte, denen fie ſiets halfen und 
benen fie ſtets beiiprangen in der Noth. Gegen Starke wurden 
fie leicht roh und gemwaltthätig, nie aber gegen ſchwache Menſchen. 


Büherbeiprehungen. 


— Die Hohe Jagd. Herausgegeben von Ed. Czynk— 
Fogarad (Ungam), € vu. Dombrowski-Wien, Redacteur 
D. Brafhey- Münden, M. O. v. Hohenberg-Göthen, v. Ho: 
megerMurdin, Hauptmann a. D. G. Kod:Sömmerda, Baron 
A. v. Krüdener:Mohliahrtälinde (Livland), R. v. Schmiebe: 
berg: Buhvau, Profeffor Fr. Balentinitfch- Graz, Forſtmeiſter 
P. WittmannKomar (Ungarn), Hofratb Dr. W. Burm- 
Bad Teinach. 1. Yig. Preis 1 .“ 50 5. Berlin, Berlagsbud): 
handlung Paul Parey, — Tie Verlagsbuchhandlung von Paul 
Parey Hat auf jagdlihem Gebiete fchon viel Gutes gebradt. Das 
vorliegende Wert, von welchem die 1. Lieferung vor und liegt 
und an meldem hervorragende Wadmänner und Jagdſchriftſteller 
beteiligt find, verſpricht eine Zierde ber Jagdliteratur zu werden. 
Die Einleitung bringt ſchätzenswerthe Winke über Anzug und 
—— des Jägers. Die „Waffenkunde für die Jagdꝰ 
giebt in furzer Ueberſicht Anhalt und Fingerzeige bei Auswahl 
des geeigneten Schießjeuge, mie auch bie Abhandlung über die 
für diefe Jagd geeigneten Hunde den Berfchiebenheiten ber 
Gegenden und Yagbarten gerecht wird. Die kurzen Wegmeifer 
über Führung und Abrihtung der Hunde find fehr gut und 
ſachlich. Höchſt intereffant ift die Behandlung des „Elchs“, dieſes 
edlen Wildes, das für die meiſten Jäger ein gänzlich fremdes 
Feld bildet. Die Beſchreibung des Elchs wie die verſchiedenen 
Jagdarten bieten viel Neues und Wiſſenswerthes und zeigen 
und, daß der Berfafler ein ebenio guter Kenner dieſes Wildes 
wie waibgeredhter Jäger ift. — Die Austattung ift vornehm, die 
Kunftdrudbilder wie die Tertabbildungen ausgezeichnet, von ber 
Hand der hervorragendfien Fagbmaler. W. v. H. 

— Fred Bon, Ueber das Sollen und das Gute 
Leipzig, 1898, W. Engelmann’s Verlag. — Philofophiiche und 
philofophiih fein mollende Schriften unferer Zage unterfcheiben 
ſich darin, daß die Verfaffer der erfteren vorſichtig bie Grenzen 
unfered Erkennens erforichen, während die Schreiber ber legteren 
fröbli ins Blaue hineinftreben und und dann vortäufchen wollen, 
daß fie einen hohen Standpunkt erreicht haben müßten, meil fie 
feinen Boden mehr unter den Füßen haben. Golde Phantaften 
bringen die echte und darum nicht aufgepußte Dentarbeit oft um 
die rechte Würdigung: gar jo Viele finden die Modedame be 
trachtenswerther ald die ftille Schönheit, die gefucht fein mill, 
Auch Der indeflen, der da weiß, daß echte Schönheit nur von 
der Wahrheit ihren Glanz empfangen fann, ift vor Täuſchung 
nicht ficher. Blendwerk giebt's aud auf dem Gebiete der echten 
Philoſophie: ſchillernde Begriffe, die jedem Beſchauer einen andern 
Anblid gewähren. Solche eindeutig zu beftimmen und dadurch 
manche Irrlichter zu bannen, iſt die Aufgabe, die ſich Fred Bon 
geſtellt hat und der er mit ſcharfſinniger Begriffsanalyfe zu Leibe 
eht. Ein gründliched Studium Kant’3, eine auf naturmwillen- 
Peaftlichem Gebiete erworbene merhodiiche Schulung kommt ihm 
dabei zu Statten. Das Verhältniß der Harzuftellenden Begriffe 
des Guten und des Gollend zur Perfönlichkeit tritt bei folder 
Unterfugung ganz und beabſichtigterweiſe (S. 131) in den Hinter 
grund, „Eindeutige Begriffe ſchaffen“ ift nach Fred Bon bie 
Aufgabe der Philofophie überhaupt, befondere Unter-Wiffenichaften, 
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Ihr Charakter war aufrictig und beftimmt, hatten fie einmaf 
ja gefagt, fo mwiderriefen fie dies mie. Mer fie höflich behandelte, 
dem dienten fie mit der größten Liebendmürdigfeit, wer fie aber 
verfpottete, war ihr Feind, den jie dafür ftraften. Ta die 
Regierung jede Gewalithat verboten Hatte, jo famen die Madi- 
Vallos öfterd mit ber Polizei, die ftetd mit Stöcken bemaffnet 
war, in Berührung; es fam babei auch vor, daß die Polizei dem 
Kürzeren zog und fo fam es, dab das Bolt ihnen dem 
Namen Kuiguogumi, die Goldfifchpartei, gab. Der Stod ber 
japanifhen Poliziften heißt nämlih Bo und die Polijziſten 
mwurben Bo-furi (furi = ſchwingen) genannt, Bo⸗furi bebeutet aber 
auf japaniſch auch ein Meines Thierchen, welches in ftillem Waſſer 
lebt und vom Goldfiſch gerne und viel vertilgt wird. Hatte der 
Ototo:date alfo den Poliziften, d. h. den Bo-furi befiegt, fo nannte 
man ihn einen Goldfiſch. Später wurben die fogen. Goldfüch⸗ 
parteien ftreng beftraft und ber vorher erwähnte Mitfuno mußte 
als folder zur Strafe an fih Selbftmorb vollziehen. m feinem 
Essens wird fein Charakter verberrliht: Wenn man 
mich in die Hölle hinabftößt, — Gehe ich gern hinein, — Aber 

ih habe die Wbficht, den großen Keffel der Dämonen zu er 

bredien. — Ja, er foll einen Riß von mir befommen, 


bie er ald Normit, Technik, Eudämonologie, Ydeologie und Etl 
benennt, jollen die Analyfe auf beftimmten Unter-Sebieten vol; 
ziehen. Erft auf fo zu geminnenden feiten Grunbbegriffen tann 
rechte Gebankenarbeit, die erft noch gethan werden ſoll (S. 186), 
erſtehen. Methodiſch find die Ausführungen Fred Bon's unbe 
ftreitbar ſehr mwerthooll. Auch die Selbſtbeſchränkung, bie der Ber- 
faffer ſich auferlegt, verdient Nahahmung. Fu ift Fred Bon 
ein Bormurf zu machen: der, dab er fi) von der Ueberſchätzung 
des logischen Elements, die er ſelber ja befämpft (5. 16), nicht 
frei hält. Trot aller Definitionen werben felten zwei Denter 
einen Begriff fo gleichartig benfen, daß fie nicht verjchiebene Bor: 
ftellungen mit ihm verbinden fünnten. Zrifft bad zu, fo ift auch 
die Begriffäbeftimmung und bie conftante Feſthaltung ber gleichen 
Bezeihnung nicht von fo einzigartigen MWerthe, wie Fred Bon 
darfiellt. Er felber hält nicht immer die gleiche Bedeutung der einmal 
feit beftimmten Begriffe bei. Seite 48 bezeichnet er „Intereſſe“ 
ald „rejultirendes Motiv“, Seite 87 ſpricht er von einem „in 
tereffelofen Streben nach Erkenntniß“ ganz im alten Kantiſchen 
Sinne. Das wäre ein Ichlimmer Fehler, wenn Fred Bon mit 
feiner Ueberſchätzung der conftanten Begriffsbenennung nidt bod 
etwas zu rigorod wäre, Dr. Grimm. 
— Bruhmüller, W.; Beiträge zur Gefchichte der 


Univerfitäten Leipzig und Wittenberg. Nebſt einem 
Anhang. Leipzig, Dieterih (Theodor Weicher), 1898. VI, 
* 


60 ©; 8°. — Bruchmüller gehört zu den wenigen Jüngern der 
Geſchichte, die fih dem herrichenden Treiben der augenblicklich 
führenden Kreife zum Troge nicht fcheuen, Lamprecht's „Deutice 
Geſchichte“, dad „verberblichfte” aller Beichichtämerfe, ald Duelle 
anzuführen. Er gefellt fi) damit zu dem Verfaſſer der jüngft 
in bemfelben gebiegenen Verlage veröffentlichten tüchtigen Ab— 
banblung über bie „Entwidlung der geſchichtswiſſenſchaftlichen An: 
fhauungen in Deuticland“: auch Hermann Barge belmmt Ih 
offen zu Lamprecht. Daß dies ausbrüdlich und zwar anertennend 
hervorgehoben werden muß, ift auch ein Leichen ber Zeit. — 
Daß vorliegende Heftchen enthält 3 Aufſäte, von denen die beiben 
erften, wenn auch in etwad kürzerer form, den Leſern bieler 
Zeitung nichts Neues bieten fönnen, meil fie bereitö der 96er Jahr 
gang der Wiffenichaftlichen Beilage gebracht Hat; ber dritte if 
1896 in ber Frankfurter Oderzeitung erjchienen. Jene beiden 
beſchaftigen fih mit den AUniverfitäten Leipzig und Wittenberg im 
Reformationdzeitalter und mit ihrer Verwaltung, die dritte Slizu 
behandelt die Anfänge ber Univerfität frankfurt a. d. Ober. I 
ber erften Abhandlung hätte Friedberg's kürzlich ausgegebenes Bud 
über die Umiverfität Leipzig doch wohl nod herangezogen werden 
follen, ehe der Neudrud erfolgte. Ht. 
— Stilkunde von 8. ©. Hartmann. Gammlung 
Goſchen Nr. 80. Leipzig, Preis 8O 3. — Wenn man von 
Laien ſchon öfters gefragt wurde nad) einem handlichen Werken, 
aus dem man ſich vor ober auf ciner Reife über Stilmertmale 
ſchnell unterrichten könne, fo begrüßt man das neuerfchienene 
Schriftchen ald etwas biöher Bermiftes, zumal «8 in fo Mar 
geihriebener Weiſe und mit Hilfe fo zahlreicher Illuſtrationen 
über alles Wiſſenswerthe Aufſchluß giebt. Da bdiefe „Stiltunde* 
an ber Hand der Entwidelung der Bauftile vorgeführt wird, eignet 
fie ih auch zum erften Unterricht, Sie fei empfohlen. —n. 


Drud von ®. G. Teubner in Leipzig. 
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Schloß Chantilly und feine Sammlungen. 
Bon Walther Geniel. 


Ehantilly liegt nörblic von Paris in anmutbiger Gegend 
an der Ronnette, einem Nebenflüßchen ber Dife. & it über 
vierzig Kilometer von der Hauptftadt entfernt, aber die zahlreichen 
Büge führen uns fo raſch, zum Theil in faum mehr ald einer 
halben Stunde, bin, daß jelbft ein Nahmittag für den Ausflug 
ausreiht. Schon früher wurde ed feines berrlihen Parkes und 
Waldes halber von den in Paris lebenden Fremden viel beſucht 
— ber Barifer jelbit ging eigentlich nur zu den Rennen bin —, 
feit der Eröffnung des Schloſſes und feiner herrlichen Samm- 
lungen für das Publicum, die im April fattgefunden hat, ift es 
allionntäglih dad Biel einer Heinen Bölferwanberung und ver: 
fpricht 3. B. dem allerdingd noch ferner gelegenen Fontainebleau 
völlig den Rang abzulaufen. Das Schloß felbft ift ein halbes 
Stündchen vom Bahnhofe enifernt, aber der Weg bahin durch 
den freundlichen Laubwald oder an fühlen Tagen über die große 
MRennwieſe jo angenehm, daß man ber theuren Wagen mohl ent: 
rathen kann, 

Bereitö im Jahre 990 wird ein Graf Rothold von Senlis, 
dem unmeit Öftli gelegenen, durch feine wundervolle gothiſche 
Kathedrale berühmten Garniſonſtädtchen, als Befiger von Ehantilly 
erwähnt. Später gehörte die Burg, die wir und ald einen ziem« 
lih primitiven mittelalterlien Ritterfip vorzuftellen haben, lange 
Zeit hindurch der Familie Bonteiller, 1386 murbe fie nach mehr 
maligem raſchem Wedel der Befiter Eigentum der Ogremont, 
deren lebte Erbin ſich endlih mit einem Mitgliede der berühmten 
Familie der Montmoreney vermählte. Anne L, Duc be Montmorency, 
Pair und Gonnstable von Frankreich, der umerbittliche Kämpfer 
gegen Spanier und Hugenotten, ift der erfte große Name unter 
den Schloßherren. Unter ibm wurde 1527— 1531 das Schloß 
völlig umgebaut. Dad Aeußere behielt zwar jein mittelalterliches 
Ausfehen, aber im Hofe und im Innern wurde ber „moderne“ 
Geſchmack, d. h. der Renaiffance-Stil durd den Arditelten Pierre 
Chambiges zur Geltung gebradt. Außerdem wurbe, vielleicht 
dur Sean Bullant, den Erbauer des Schloſſes von 
Ecouen und ber Königägräber von Saint-Denis, dad reigende 
Heine Ghätelet oder bie Gapitainerie errichtet und durch 
eine Zugbrüde mit dem Hauptbau verbunden. Daß ber meile 
Krieger Anne auch fonft den fhönen Künften nicht abhold war, 
berreift die Art, wie er Männer wie Lionardo da Binci, Andrea 
del Sarto und Benvenuto Gellini aufnahm, bemeift allein bie 
Thatſache, dak König Franz die jeht im Louvre befindlichen ge: 
feflelten Sklaven Michel Angelo's keinem Beileren als ihm zu 
fchenten wußte. Sein Geſchlecht erloſch mit feinem unglüdlichen 
Enkel Heinrich, der fi) dem aufrühreriichen Herzog von Orleans 
angefhloffen batte, am 1. September 1632 bei Gaftelnaudary 
beflegt und gefangen genommen unb in Zouloufe hingerichtet 
wurde. Durch deſſen Schweſter fam Chantilly an Heinrich von 
Bourbon, Prinzen von Condé. 

Das 17. Jahrhundert war die glängendfte Beit des Schloſſes. 
1646 wurde Ludwig II. von Bourbon, bald der „große Conbe” 
genannt, fein Befiger. Wenn er nicht, was allerdings zumeift 
der Fall war, im Felde ftand, war Ehantilly jein Lieblings: 
aufentbalt. Die Gäfte des Hotel Rambouillet, die PVoiture, 
Sarrafin, Balzac, Malherbe waren auch feine Bäfte. Man weiß, 
daß er ber „große Cyrus“, der Held des bidleibigen Romans 
der Scubery ift. Bald jollten allerdings die Striege der Fronde, in 
denien er und jeine Schweiter, die jchöne ogin von Longueville, 
ja die Hauptrolle fpielten, dem fröhlichen Leben ein jähes Ende 
bereiten. Gelbit ald 1659 nad dem Pyrenäenfrieden feine Ber 
bannung aufgehoben worden mar, wollte ihn Ludwig XIV. nicht 
in fo unmittelbarer Nähe von Paris dulden und verwies ihn 


auf feine burgundiſchen Befigungen. Ganz verwaift war übrigens 
dad Schloß inzwiſchen nicht geweſen. So hatte z. ®. 1656, 
mährend Gonds in der Verbannung in Spanien lebte, bier 
Mayarin die Königin Chriftine von Schweden empfangen und 
bemwirthet. 1668 endlich, nad ber Eroberung der fFrande-Gomte, 
fand die völlige Ausföhnung des Königd mit feinem ruhmreichen 
Feldherrn ftatt, die 1671 in Ehantilly mit einem Freudenfeſte 
ohne Gleichen befiegelt wurde. Madame de Sevigne hat uns 
diejed Feſt, dad an die 50000 Thaler Eoftete, eine für die da- 
malige Seit ganz enorme Summe, ausführlich beſchrieben. Wer 
fennt nicht die Geſchichte von dem unglüdlicden ſtüchen⸗ 
meifter Batel, der fih im Berlaufe deſſelben das Leben nahm, 
weil eines Morgend bie Seefiſche nicht zu rechter Seit ans 
gelommen waren, und er dadurch feine Berufächre verloren zu 
haben meinte? Ghantilg fonnte damald mit Verſailles mohl 
wetteifen. Manſart hatte dad Schloß ſoeben verichönert und 
Le Notre hatte den munbervollen Park argelegt, eine jener 
ſteifen“ franzöfiichen Anlagen, die eben nicht als Taufdige Natur: 
plägchen, fondern ald Rahmen für glänzende fFeite betrachtet fein 
wollen und die man nur dann recht würdigen kann, wenn man 
Phantafie genug Hat, fie fih beim Rauſchen aller Springbrunnen 
oder beim Scheine eined prächtigen fFeuerwerld und erfüllt von 
einer zahlreihen und vornehmen Gefellihaft in den farbigen 
Eoftümen der Zeit vorzuftellen. In den darauf folgenden Jahren 
riefen die Ariegäftürme den Prinzen noch ein paar Mal nad 
Holland und Deutichland, aber fein Lebensabend verlief ruhig 
und heiter. Wenn aud ber Körper von den Strapazen früh— 
zeitig gealtert und von ber Gicht hart mitgenommen war, fein 
Geift hatte die fprühende Regfamkeit der Jugend bewahrt. Alle 
erlaudten Geifter der Zeit gaben fih in Ehantilly Rendezvous. 
Racine und Moliöre, Foͤnoͤlon, La Fontaine, Boileau und Male 
branche kamen oft, La Bruydre murde der Erzieher der Söhne 
ded Prinzen und ſchrieb in Chantilly feine „Charaktere, zwiſchen 
Boffuet und dem Prinzen gab ed manches jcharfe Wortgefecht. 
Auch die ihönen Künfte wurden nicht vernacläffigt, und das 
Schloß füllte fih mit Bildern von Beroneje, van Dyck, Guido 
Neni, von Le Brun und Mignard. 

Im 18. Jahrhundert unter Ludwig-Heinrich und Ludwig— 
Joſeph von Bourbon ging es vielleicht geiltig micht ganz 4 
glänzend, aber ebenjo prunfvoll und um jo luftiger in Ehantilly 
Mi Sagt man do, daß der Erftere, der Minifterpräfident unter 

udwig XV. war, deshalb in Ungnade gefallen jei, weil bie 
Lebensführung in feinem Schloffe gar zu fehr der des Souveräns 
glich. Bon feinen glänzenden Plänen für einen Neubau bes 
Schloſſes find nur die prachtvollen Ställe ausgeführt worden, in 
denen fein Nachfolger fi den Scherz madte, dem Großfürſten 
Paul von Rußland ein prächtige Gaftmahl Herzurichten, und 
bie jet noch ftehen. Damals ——* während bie Donner ber 
Revolution ſchon von ferne grollten, wurde ein tolle® Leben in 
Ehantilly geführt. Riefige Jagden wechfelten mit Nachtfeſten im 
Parte, Bälle mit Theatervorftellungen ab, bei denen der Prinz 
und feine Familie ſelbſt mitipielten, und fein fremder Fürſt, der 
nad Frankreich kam, verfäumte ed, Chantilly einen Beſuch abzu⸗ 
ftatten. Ludwig⸗ Joſeph hat dieſe Freuden theuer bezahlen müſſen. Als 
er 1814 nad langer Verbannung wieder nad) Frankreich zurückkehrte, 
mar das Schloß wie vom Erdboden verfhmwunden. Die Revo» 
lutionäre, die er mit einem auf eigene Koſten angemorbenen 
Emigrantenheere zu befämpfen gehofft hatte, hatten umerbittliche 
Abrehnung gehalten. Nur dad Chätelet, dad von ihm jelbft 
erbaute gegenüberliegenbe nidt eben jehr graziöſe Chateau 
d’Enghien und die Ställe hatte ein merkwürdiger Zufall ver 


ſchont. Somohl er wie fein Nachfolger begnügten ſich damit, diefe 
Beftandtheile nothbürftig zu erhalten. 

Man kennt die traurige Liebesgefchichte und das fchredliche 
Ende des legten Condé der 1830 in — Schlafzimmer erhängt 
aufgefunden wurde. Da fein einziges Kind, der unglückliche 
Herzog von Engbien, auf Befehl Napoleon's erichoffen worden 
war, waren ihm feine directen Erben geblieben, und fo hatte 
er fein Vermögen und fein Beligthum Chantilly dem vierten 
Sohne König Ludwig Philipp's vermadt. Und er hätte in ber 
That feinen mürdigeren Erben finden können. Herzog Heinrich 
von Aumale war von vornherein entjchloffen geweien, der Be 
fitung ihren einftigen Glanz wiederzugeben, aber die lange Ber. 
bannung, die die zweite Revolution über die familie der Orleans 
audgefprochen hatte, und bie weder Napoleon III. nod die dritte 
Revolution aufhoben, Hat diefen Vorſatz fange vereitelt. 
Erft 1872 durfte er nad Chantilly zurüdkehren, und erſt 1875 
konnte ber Neubau dur den Wrdhiteften Daumet in Angriff 
genommen werben. ——— aber hatte er in Twickenham 
jene herrlichen Kunſtwerle und Bücher erworben, die eine der 
ſchönſten Privat- Sammlungen nicht nur Frankreichs bildeten, und 
für die bad neue Schloß recht eigentlich eingerichtet wurde. Noch 
einmal, 1886—1889, magte man es, ihn bes Landes zu ver: 
weilen. eine hochherzige Antwort auf diefe lebte Unbilde war 
die Schenkung von Ehantilly unb feinen Sammlungen an ba 
Inftitut de France, dem er feit 1871 angehörte. Geit dem 
am 7. Mai vorigen Jahres erfolgten Tode des Herzogs ift alfo 
dieſes ober vielmehr, wern es das köſtliche Erbe im Geifte des 
Schenkers verwaltet, das Franzöfiiche Volt Schloßherr von Ehantilly. 

Bir haben an dem jdion erwähnten großen Stellgebäube 
vorbei den Rennplatz überichritten und nähern und dem eifernen 
Parfthor, das, von Meinen Pavillons aus dem 17. Jahrhundert 
eingeichloffen, in einer leichten Thalſenkung liegt. Rechts zieht 
fih der Wald Hin, links ſehen mir noch einige weiße Käufer 
und grüne Gärten des weithin fich erftredenden viel von Eng: 
ländern und Eportöleuten bewohnten freundlichen Villenftädichens 
Ghantillg, gerade vor und erbliden wir, durch eine breite Brüden: 
terrafle aetrennt, bie ben Haupttheil des Parkes für und verbedt, 
lints das eigentliche Schloß mit dem Chätelet, rechts das Chateau 
d’Enghien. In eriterem befindet fih das Mufee Gonde, in 
legterem find Wohnräume für bie derzeitigen Befiger, wenn dieſe 
zum Beſuche herauslommen, eingerichtet. Mitten auf der Terraſſe 
grüßt und das Reiterftandbilb des Gonnetable von Montmorency 
von Paul Dubois, das übrigens, ebenfo wie die Nheimfer Jung- 
frau von Orleans defjelben Meifterd, nicht gerade überwältigend 
wirft. Dad neue Schloß ift ein höchſt achtungswerthes rt 
moderner Arciteftur, bei dem ſich der Stünftler an die beften 
Vorbilder der frangöfifhen Menaiffance angelehnt hat. Durch die 
eigenthümlichen Zerrainverhältniffe — bad Erdgeſchoß des Schloffes 
liegt in gleicher Höhe mit dem Obergeſchoß des Chatelet —, durch 
die Benutzung der alten Grundmauern, bie Einbeziehung der 
Schloftapelle, enblid die befonveren Rüdfihten, welche durch bie 
Herilellung einer Anzahl Galerieräume mit Oberlicht erfordert 
wurden, war ein höchſt complicirter Grunbriß bedingt. Die 
Außenmauern bilden in der Hauptſache ein gleichichenkliges, recht: 
winfliged Dreiet, mährend ber Innenhof durd Einbauten eine 
fünfedige Geftalt befißt. Der Eingang befindet fi auf ber einen 
Schmalfeite bed Dreiecks, die nur von dem monumentalen, wappen ⸗ 
und lömengeihmücdten Thore und davon ausgehenden Säulenhallen 
gebildet wird. Die rechts anftopende andere Schmaljeite enthält 
mit der einen Hälfte der Längsſeite zufammen das eigentliche 
Mufeum, während die andere Hälfte der letzteren vom Treppen» 
hauſe, einer ſchmalen Galerie und der Kapelle eingenommen wird. 
In der Mitte der Längsfeite befindet fih das Veſtibul und der 
Eingang zum Obergeſchoß des Chütelet mit der fogenannten 
„Wohnung des Prinzen“, d. b. den Räumen, die menigftens 
zum Theil noch die ihnen vom großen Condé in feinen legten 
Lebensjahren gegebene Geftalt beflpen. Somit haben wir beim 
Eintritt ind Schloß drei Wege vor und: links zur Kapelle, ge 
radeaud zu dem hauptiädhlich Hiftorifch merkwürdigen alten Theile 
des Schloſſes, rechts zu den eigentlichen Kunftiammlungen. 

Es ift micht möglich, über alle die Schäße, die da 
Schloß in fi birgt, auf fo beſchränktem Raume einen auch 
nur einigermaßen vollftändigen Ueberblid zu geben. Bon 
faft allen SKunftgebieten enthält es, wenn nidt erfiflallige, 
fo doch mindeitend intereffante Werke: antite Mofaiten, 
und Bronzen und moderne Skulpturen, Gemälde und Handzeid)- 
nungen, hochwichtige Manufcripte und jeltene Drudwerte, Stiche 
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und Radirungen, chineſiſches, Meiner und franzöfifches Porzellan, 
Fayencen und Emaillen, Medaillen und Gemmen, Gobelind und 
Zapifferien, Kirchenfenfter und alte Holzichnigereien. Es fol num 
verfucht werden, badjenige furz zuſammenzufaſſen, mas das 
Eondi-Mufeum über ben Rang eined gewöhnlichen Provinzial 
mufeumd hinausgeht und feinen Beſuch zu einem Kunftgenuffe 
erften Ranges macht. Vorerſt ſei aber noch ermähnt, daß bie 
Erhaltung und die Aufftellung der Kunſtwerke gen vortrefflich 
iſt und daß wir überall den Eindruck ruhiger Vornehmheit und 
harmoniſchen Lebensgenuſſes empfangen. Beginnen wir gleich mit 
dem Herrlichſien, dem Raume, dem der Herzog felbft den Namen 
„Heiligthum“ (Santuario) gegeben bat, Ein kleines fechdediges, 
von Oberlicht erhelltes Zimmer, das etwas abſeits liegt, jo daß 
mancher unvorbereitete Befucher ded Schloffed achtlos an ihm ver 
übergeht. Ein paar Seffel mit aus ben berühmten Ateliers von 
Peauvaid ftammenden Zapifferien, an denen die Sammlung über 
haupt reich ift, fiehen umher, die Wände find völlig mit matt 
blauem Sammet audgeihlagen. Und an biefen Wänden hänge 
nur drei Meine Bilder und vierzig in zehn Rahmen geiafe 

Miniaturen, Aber wad für Bilder und mas für Miniateren! 

Die vierzig Miniaturen ftammen aus dem Gebetbuche, das Yen 
Fouquet im Jahre 1455 für Etienne Chevalier mit Darftellungen 
aus dem Leben ber Dlaria, des Heilandes und ber Mpoftel gu 
ſchmückt hat. Weber Fouquet ift von franzöfiihen Gelehrten viel 
geichrieben worden und wird noch viel geſchrieben werden; ift die 
ältere franzöfifche Kunft doch nicht eben reich an bemerkenswerthen 
Erſcheinungen. Blämifche und italieniſche Einflüffe kreuzen ſich felt- 
fam bei dem Meifter. Kein Wunder! Die Einwirkung der in ihrer 
Blüthe Hehenden vlämiichen Kunſt wurde nicht nur durch bie Nadı 
barſchaft, jonbern beſonders durch die Bereinigung von Flandern, 
Brabant u. j. w. mit Burgund unter den burgundifchen Herzögen 
begünftigt, die balb in Brüffel, bald in Dijon refibirten 
und nordiſche Künstler nah dem letzteren Hofe zogen. Und 
anderſeits mar Fouquet in Stalien geweſen, ja hatte jogar 
den Papft Eugen IV. gemalt. Bafarı gedenkt noch Hundert 
Jahre ſpäter des assnı lodato pittore. Go find feine 
ardhiteftonifchen Motive bald der Antike, bald der italieniichen 
Renaiffance, bald endlich ber im Norden noch Tebendigen Gotbit 
entnommen. Indeß ber italienifche Einfluß war bei ibm bo 
mejentlich nur äußerlich; feine Frauen, feine Engel und bejonders 
Geftalten wie bie Falſtafffigur ded einen Freiers in der „Ber 
mählung Mariä” find echt nordiſche Erzeugniſſe. Jedenfalls 
gehören bie Blätter zu den allerfhönften Miniaturen nicht nur 
ber frangöfifhen Kunft und gewährt ihr Studium einen hoben 
Genuß, wenn wir auch in den überfhmwänglichen, wohl zum 
Theil auf patriotifhe Negungen zurüdzuführenden Enthufiasmus 
der frangöfifhen @elehrten nicht ganz einzuftimmen vermögen. 
Uebrigend find fie in den Neprobuctionen des Gruxyer'ſchen 
Galeriewerles von Ehantilly (2. Band: Les quarante Fouquet) 
troß ber Abweſenheit ber Farben recht gut zu genießen. — Die 
beiden Heinen Bilder von Raphael bereiten Jedem, der fie zum 
erften Male fieht, eine freudige Ueberraſchung. Man kennt die 

„Drei Örazien” und bie „Madonna aus dem Haufe Orleans“ 

wohl aus Nadbildungen, aber eine fo wundervolle Erhaltung 

hat man ſich nidt träumen lajfen. Bei der „Madonna“ it fie 
um jo wunderbarer, als dieſe allein feit der Revolution ſechſsmal 
ihren Beliger gewechſelt bat. Der köftlichite der Schatze dei 
Santuario aber ift dad Gemälde „Ejiher und Ahasverus“, das 
herrliche Jugendwerk Filippino Lippi's, das biefer auf den Dedel 
ber Ausftattungätrube einer vornehmen fFlorentinerin gemalt hat. 
Diefes allein würde ſchon den Ausflug nad Ehantilly verlohnen. 
Die Scene fpielt in Innern eines prächtigen SFlorentiner Renaiflance 
palaftes, dad durch Süänlenreihen in drei gleiche Theile geichieden 
it, In der Mitte thront König Ahasverud umgeben von feinen 
Großen, er ift im Begriffe die demüthig vor ihm fnieende Either 
mit feinem Scepter zu berühren und jo als die Schönite am 
erkennen, al3 bie, die an Stelle der verftoßenen Vaſthi künftig: 
in feinen Thron theilen fol. Rechts werden drei Zungfrauen, 
die vor feinen Augen keine Gnade gefunden haben, von einem 
Palaftdiener hinaudgewiefen, links kommen drei neue herein, die 
noch nicht ahnen, daß die Entſcheidung bereit# gefallen ift. Die 
mittlere Gruppe iſt leider fchlecht reftaurirt worden, jo daß die Haupt: 
geitalt viel von ihrem uriprünglichen Zauber verloren hat, 388 
aber find faſt unberührt und gewähren einen völlig ungetrübten 
Genuß. Dad Schönfte find umftreitig die ſechs Geſtalten der 
tommenden und gehenden Jungfrasen. Alles, was die Duattrocentiiten 
an Anmuth und Lieblichkeit, an Keufchheit und Innigkeit in ihre 


weiblichen fyiguren zu legen gewußt haben, ift hier vereinigt. 
Man weiß nicht, welcher von den Figuren man den Vorzug geben 
fol, jebe einzelne verbient jo reproducitt zu werben, wie es in 
der fyeitnummer der Revue de l'Art ancien et moderne mit 
der am weiteſten rechts ftehenden geichehen if. Ganz wundervoll 
ift aud der Durhblid durch die Säulenreihen bindurd auf bie 
entfernteren Hallen des Palaflet, wo das fröhliche Ereigniß bei 
üppigem Mable gefeiert wird. Ich kann mir faum einen befferen 
Zimmerſchmuck vorftellen ald einen guten Stich ober eine Braun’iche 
Bhotographie biefed Bildes, bad zu ben allerihönften bes Quattro» 
cento, ja der gefammten italieniichen Kunft gehört. Bon feinem 
farbigen Zauber giebt allerdings ber Sti feinen Begriff. Wenn 
man von bem mweihevollen Santuario fommt, wirft die nad) dem 
berühmten Hauptfanle der Florentiner Uffizien benannte Tribuna 
mit ihrem allaugroßen Bilderreihthum fat ein wenig nüchtern. 
Das intereffantefte Werk ift die Simonetta Bespucch von Antonio 
Vollajuolo. Welch Unterſchied zwiſchen fyilippino und diefem, 
der doc fait derſelben Zeit und elben Schule angehört. Wie 
raffinirt ift bier Schon Alles berechnet, die dunkle Wolfe in dem 
heiteren Landichaftöbilde, die nur dazu da ift, dad Profil haar: 
fcharf hervortreten zu laſſen, die übertrieben hohe Stim, das 
Shlangenhaldband auf der nadten Bruft. Während Filippino's 
Mädden unendlich keuſch und lieblich find, fchildert Pollajuolo 
die echte Florentinerin ber Renaiſſance, die Zochter ber ftolgeften 
aller Städte. Näditvem find von den italieniichen Bildern die 
meibliche Beitalt „Der Herbſt“ von Botticelli und der „Jeſus⸗ 
tnabe“ von Luini hervorzuheben. Die vlämiiche Kunſt ift haupt: 
fächlich durch ein Meines, etwas miniaturenhaft wirtendes Diptichon 
von Memling und das intereffante, abwechſelnd Roger van der 
Wenden und Ugo var ber Goes zugelchriebene Bildniß bes 
Baftardd von Burgund vertreten. Unter der großen Zahl der 
franzöfiihen Bilder befinden fi) einige Porträts von Glouet, ein 
fehr fchöner und warmer Pouffin (Theſeus findet bad Schmert 
feines Baterd), ein Molisrebilbniß von Mignard, ein Mleiner 
Batteau und Gemälde und Skizzen von Prud'hon und Bärard, 
Ingres und Delacroig (der erfte Bebante bes Einzugs ber Kreuz · 
fahrer im Louvre), Ary Scheffer und Delaroche Bon eng: 
liſchen Bildern enthält die Tribuna ein prachtvolles Doppelbildnik 
einer Mutter mit ihrem finde (die beiden Waldegrave) von 
Joſhua Reynolds und eine köftliche Meine Landſchaft von feinem 
weit weniger befannten Namendvetter Reynolbd dem Kupfer 
fiecher, einem Beitgenoffen Conſtable's und Bonington’s. 


Theologiſche Literatur. 


— Die Evangelifation mit befonderer Rüd: 
fit auf die Heiligungdbemwegung von Th. Harbelanh, 
Paftor in Lüneburg. Leipzig, U. Deichert'jhe Verlagsbuchhand⸗ 
lung Nadf. (Georg Böhme). 1898. 60 %. — Der Berfafier 
giebt in diefer ſehr leſenswerthen Abhandlung, die vom Stand» 
puntt gelunder evangelischer Kirchlichleit geichrieben iſt, zunächſt 
eine Kritik derjenigen Evangelifation, die feit Pearfall Smith in 
Deutichland getrieben worden ift. Er kennzeichnet fie ſowohl bei 
diefem felbft, wie bei feinen Nadfolgen v. Schlümbah und 
Schrenk ald mehr oder minder — und ausgeſprochenen 
Methodbismus, ſonach als Predigt eines Evangeliums, das mit 
dem wirklichen Evangelium Chriſti gerade in der grundlegenden 
Hauptjache nichts mehr gemein hat. Im Anſchluß bieran wird 
die umbiblifche Heiligungslehre, auf der der Methodismus beruht 
und mie fie neuerdingd von Sellinghaus vertreten wird, ſcharf 
zurüdgemielen und jede Gvangelifation, die ſich hierauf grün- 
den mollte, ala Lkirchenfeindlih abgelehnt. Scharf unterſchieden 
davon wird eine im kirchlichen Geiſt und von kirchlichen Factoren 
betriebene Evangelijation, obwohl aud ihre Gefahren nicht ver: 
kannt find und vor Ueberihägung ihrer Erfolge gewarnt wird. 
So kommt der Berfafler bei dem Schluffe an, nicht Evangeli— 
fation, fondern Seelforge fei zu erftreben und zu treiben, mo ſich 
aber eine Evangelifationäbemegung gebildet habe, die als kirchlich 
angejehen werben könne, folle man ſich möglichft freundlich zu 
ihr fielen, jedoch das vorhandene Bebürfnik nad Gemeinſchaft 
möglichft felbit befriedigen. 

— Die Auferjtehbung Jefu und bie hriſtliche 
Hoffnung Rede von Julius LindenmPyer, Pfarrer in 
Köndringen. Zweite Auflage. Gütersloh, GE. Berteldmann, 
1898. 30 8%. — Des Nebnerd Abficht ift geweſen, das e 
fammte Zeugniß der Bibel über die Thatfahe und die Ber 
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Die Übrigen mit Gemälden gefhmüdten Räume vermögen 
unfere Aufmerkſamkeit nicht in dem gleihen Maße zu feffeln. 
Auch in ihnen befindet fi manches herrliche Bild, aber daneben 
hängen zu viele Werke zweiten ober jogar dritten Ranges. Nur 
einige wenige feien genannt: „Die Pringeffin von Brabant“, eines 
der fchönften Frauenporträts von van Dyd, der „Zob ber Jung⸗ 
frau von Giotto, das treffliche „Bildniß eines Greiſes“ von 
Scipione Badtano; mehrere Kinderbilder von Greuze, eine Wieder: 
bolung ber „Peftranten von Jaffa“ von Gros, „Die beiden 
Foscari” von Delacroix, „Die Falkenjagd“ von jFromentin und 
der wunderbar leuchtende „Sonnenuntergang” von Dupre. Bor 
Allem aber kann man einen der beiten neueren frangöftichen 
Künftler nirgends jo gut fiubiren mie in Chantilly, das ift 
Alerandre Decamps. Unter den Handzeihnungen befinden fich 
wichtige Blätter der großen Meifter des Ginguecento, vor Allem 
ein herrlicher Carton Lionarbo’s, der Holländer und ber großen 
Franzoſen. Die berühmte Sammlung der zum Theil von ben 
Glouet herrübrenden Porträtzeihnungen des 16. Jahrhunderts, 
die 500 Porträtzeihnungen Garmontelle'd aus der Zeit Ludwig's XV. 
und die Beihnungen Raffet’3 werden bie Geſchichtsforſcher ebenfo 
feffeln wie den Kunftfreund Bor Allem aber werben bie herr: 
lihen Blätter Prud'hon's allen Beiuchern Chantillys einen tiefen 
und nadhaltigen Genuß gewähren. Aber zum Studium biefer 
Handzeichnungen und dann auch der Stiche und Handichriften, daB 
übrigens nah dem Wunſche des Herzogs allen Kunftfreunden 
aufs möglichite erleichtert werben joll, wird nur der gelangen, der 
Öfterd nad Chantillg kommt. Wer nur einen Nachmittag bier 
zubringen kann, wird fi mit dem Anſchauen der michtigften 
Bilder begnügen, dann die wundervollen aus Ecouen ftammenden, 
im 16. Jahrhundert nad Cartons der Raphaelfchule ausgeführten 
Fenſter mit der Geichichte der Pſyche und bie alten Teppiche nad) 
von Drley in Augenſchein nehmen, einen Blid in die Kapelle 
thun und einen Rundgang durch die Bimmer ded großen Condé 
machen, ben Reit ber etwas knapp bemeilenen Zeit aber bem 
Parke widmen. Auch bier erwarten ihn noch Kunſiſchätze, beſon⸗ 
derd Büſten berühmter Männer, vor Allem aber entzüdenbe 
fchattige Laubgänge. Einer der hübfcheften Platze im Parke ift 
der Heine Sei mit dem allerdingd nicht mehr in der 
urfprünglichen Geftalt vorhandenen Häuschen der Silvie, in 
dem bie fchöne Maria-fyelicie des Urfind, Herzogin von Mont» 
morency, ihren unglüdlihen Dichter Theophile de Vian vor 
feinen Berfolgern barg. 


deutung ber Auferftehung Jeſu, jo wie ed von ben Zeugen ber 
felben als feitefte Ueberzeugung audgegangen ift, durch ſich jelbit 
wirken zu laffen, und wir haben beim Leſen bes Meinen Heftes 
deutlich empfunden, baß ein folde Zuſammenſtellung von apoftos 
lichen Ausiprüchen, die Einem alle länagft befannt find, kein 
überflüffiges Wert if. So in flichtefter Weile an einander ge 
fügt und mit einander verbunden zu einem Ganzen, das jelbit 
wieder wie ein apoftoliiches Zeugniß klingt, machen fie die ganze 
Wucht und Wirkung jenes meltgejhichtlihen Greignifies dem 
fernftehenden neuzeitlichen Menſchen deutlih. So find fie mit 
ihrem bloßen Borhandenfein die befte Widerlegung jener fritifchen 
Nörgeleien, in denen fich unſere Zeit fo gern ergeht. 

— Der kampf um die Schrift in der deutſch— 
evangeliichen Kirche bed neungehnten Jahrhunderts 
von Lie, P. Gennrich, Privatbocenten der Theologie an ber 
Berliner Univerfität. Berlin, Reuther und Reichard. 1898. 
2 4 60 &.— Der Berfafler hat mit dieſer nicht fehr umfang» 
reihen Schrift doch eine beachtensmwerthe gelehrte Leiftung voll: 
bradt, wie ſchon dad am Schluß beigegebene Verzeichniß aller 
in dieſem Jahrhundert in Deutichland erſchienenen Schriften, 
Borträge und Abhandlungen lehrt, bie ſich mit ber Gchriftfrage 
befaßt haben. Hat er fie auch kaum alle gelefen, jo hat er doch 
von ihrem Vorhandenſein und ihrer Bedeutung Kenntnik nehmen 
und fie auf Grund eigener ober bemährter fremder Beurtheilung 
irgendwie einorbnen müffen in den Gang feiner Unterfuchung. 
Der Titel lehrt, maß ber Lefer zu erwarten bat: mas jenfeits 
ber Grenzen diefed Jahrhunderts liegt, ift in kurzer Bufammen- 
faffung einleitend berüdfictigt, während bie —. Aufgabe 
des Buches mit dem Stand der Frage bei den Gupranaturaliften 
und Rationaliften zu Anfang dieſes Jahrhunderts beginnt, Es 
fann feine Rede davon fein, daß mir hier die einzelnen Aus-⸗ 
führungen des Berfaflerd auch nur nad ihren Titeln namhaft 
machen; wir müflen und mit der Verficherung begnügen, daß er, 


ioviel wir gefehen haben, überall fo vorurtheildfrei, wie möglich, 
ben betreffenben Standpunft der einzelnen Dogmatiler und ihre 
Begründung deffelben barftellt, immer in dem Beftreben, Daß, 
was fie gewollt haben, zu verfiehen unb als ein Stüd Wahrheit 
zu erfaflen. So wird feine Darftelung zu einer Mar und 
padend geichriebenen Geſchichte eines Hauptftüded der neueren 
evangelifhen Dogmatit. Sind doch gerade die vornehmiten 
Hauptvertreter biejer Wiſſenſchaft daran felbitverjtändlich alle be 
theiligt. Das Ergebniß ber ganzen Unterfuhung führt zunächſt 
u dem Gabe, daß die Infpirationdtheorie der alten Dogmatiler, 
eren Faſſung befanntlih zu den Belenntnißlehren unferer Kirche 
nicht gehört, aufgegeben werden muß und thatfädhlicd von allen 
Dogmatitern ohne alle Ausnahme auch aufgegeben iſt. Etliche 
ganz vereinzelte Berfuche, fie aufrecht d. erhalten, find mehr bei 
bem Bunfde ftehen geblieben, ihre Geltung anzuerkennen, ald 
daß fie zu ihrer wifſenſchaftlichen Befeftigung etwas beigebracht 
hätten. Bon ben neueren Berfuhen einer Neubegrünbung ber 
Schriftautorität findet feine den vollen Beifall des Verfaflerd; dagegen 
betennt er ſich zu ber Faſſung bie Profeffor Riem in Leipzig auf 
der mwürttembergiichen theologifchen Eonferenz feinen Gedanten über 
die Autorität der heiligen Schrift gegeben hat. 

— Die Heildorbnung Bon Emil Wader, Paftor 
und Mector ber ev.-luth. Diaconiffenanftalt zu Flensburg. Güterd« 
loh, ©. Bertelömann. 1898. 4.6 — BDiefed Merk, entſtanden 
auf Grund forgfältigfter Schriftforihung und, was ihm feinen be 
fonderen Werth verleiht, auf Grund reicher Erfahrung in praftifcher 
Amtsarbeit, trägt unverkennbar den Stempel eined theologifchen 
Mertbed, und biefen merben aud bie Gegner nicht leugnen 
dürfen, an benen es wohl nicht fehlen wird. Abgejehen von dem 
Drang, auf dem Gebiete wiſſenſchaftlich weiter zu arbeiten, das 
er früher ſchon betreten bat, mag der Hauptgrumb zu biefem 
Werte für den Berfaffer in dem Bebürfniß gelegen haben, für 
die hriftliche Unterweifung, die jein Beruf von ihm fordert, fich 
jelber die unentbehrliche Gliederung bes Stoffes zu beſchaffen, ba 
ihm die bei Anderen vorliegende als ungenügend erſchienen iſt. 
Und hierin wird ihm Niemand widerſprechen können, daß unfere 
evangelifche Dogmatik trog ihrer reichen Ausgeſtaltung gerabe 
dad Wert des heiligen Geiſtes, die Heilsbereitung für 
die Glieder ber Kirche, immer recht nebenſächlich behandelt 
bat, daß dabei eine ganze Reihe wichtiger biblicher Begriffe, wie 
Ermedung, Salbung, Berfiegelung, Volltommenheit, gar nicht 
oder nicht genügend berüdfichtigt worden find und daß der eigent⸗ 
liche bibliihe Hauptbegriff für dieſes Geifteswerk, die Heiligung, 
feine urfprüngliche Bebeutung, wie fie bei Luther Mar vorliegt, 
in unjerm matifhen Sprachgebrauch ganz verloren hat, nad) 
welcher bibliichen Bebeutung Heiligung zwar auch bie Heiligung 
im Wandel, vor Allem aber aud das Buftandefommen des 
Gnadenftanded bezeichnet. Ebenfo wird ohme Weiteres zuzugeben 
fein, daß jene Vernachläſſigung in der dogmatifhen Arbeit zwar 
in früheren Seiten ohne fonderlichen Schaden hat getragen werben 
fönnen, in unfern Tagen aber, mo Secten aller Art gerabe biefer 
vernadhläffigten Begriffe zu unbibliſcher Verwerthung ſich be 
mädhtigt haben, dad Berjäumte jchleunigft nachzuholen iſt. Einft- 
weilen bat ber Verfaſſer das Geinige reichlich gethan: fein 
Buch Hat meben vielen andern aud daB eine große Verdienſt, 
dab es mit feiner Maren Feſiſtellung der bibliihen Bedeutung 
von Erweckung, Belehrung und Wiedergeburt das bellfte Licht 
aufgehen läßt über die tiefe Dämmerung, in der fidh lutheriſche 
und andere Theologen Hinfichtlic diefer Worte bewegen, unb 
dab ed mit dem Methodismus und allerlei anderen krankhaften 
Erſcheinungen, mit benen auch „pofitivfte” Geiftliche unferer 
Seit behaftet find, in einer gerabezu erquidenden Weile ab» 
rechnet und aufräumt. Was nun dad Syſlem ſelbſt anlangt, 
jo ift es bad Beftreben des BVerfaflerd, die einzelnen Thätigkeitd- 
formen ber Heildbeihaffung, mie fie die Bibel ra al zwar 
nicht immer zeitlich getrennte, aber doch verfianbemäßig zu 
unterfcheidende zu begreifen. Soll das überhaupt möglich fein, 
fo ift nad feiner Meinung die Nedtfertigung des Sünberd vor 
®ott aus ber Reihe biefer Geiſteswerke endgiltig auszufcheiden : 
fie ift gar nicht eim foldhes Geifteswert, jondern ift die große 
Hauptthat bed Heild, deren gefchichtliches Borbandenfein allen 
anderen vorausgeht und deren Aneignung für bie einzelne Seele 
auf jeder Stufe mitwirtend zu denken ift, Demnach gewinnt ber 
Berfafler fieben Werte der Heildorbnung, forbert aber bei einem 
jeden eine dem Wirten des Geifted entiprechende Wirkung in ber 
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Menfchenfeele, jo daß beiſpielsweiſe der Berufung die Erweckung, 
der Erleuchtung die geiftliche Erfenntniß u. f. w. gegenüberfteht. 
So viel wir miffen, erſcheint bier zum erften Male die Ber 
fiegelung als ein felbftändiges Werl, dem die Heilsgewißheit im 
Menſchen ald Wirkung entipridt. Wir überlaflen bie ſiſtematiſche 
Beurtheilung biefer Anordnung den Dogmatilern von Fach, bes 
tennen aber wiederholt unfere Freude über die kraftvolle Durd« 
führung des Einzelnen, in dem fi ja felbftverftändlich vieles 
oft Geſagte und Gehörte, daneben aber mander überrafchenbe 
Einblid und Ausblid findet. 

— Die Dogmatif Albrecht Ritſchl's. Apologie und 
Polemik von K. % v. Kügelgen. Leipzig, U. Deicherr'ſche 
Verlagsbuchh. Nachf. (Georg Böhme). 1898. 1.4 80 3. — 
An Polemik fehlt's zwar nicht in diefer Schrift, aber bie Apologie 
fteht doch breit im Borbergrunde. Der Berfaffer nimmt Ritſchl 
fo ziemlich gegen alle feine Widerſacher in Shus und führt auf 
feine Art den bündigen Bemeid, daß Ritſchl kein Jünger Kant, 
fondern vielmehr ein mobificirter Anhänger Menken's gemeien ie 
und, von etlichen Punkten abgefehen, in ber Hauptiade üf 
mit dem lutheriſchen Belenntniß in Uebereinftimmung be 
funden habe. Wenn man das fo lieft, fo möchte man's ic 
glauben, fieht fi aber doc fofort vor bie Frage geftelt, 
warum denn bann fo hervorragende Gegner wie Frank und 
Grau auf der einen, Lipfius und Pfleiderer auf der anderen 
Seite und fo jcharffinnige Kritiker wie Wegener und Binter 
bei einer faft entgegengefegten Meinung anfommen fonnten. Die 
Löfung ded Rathſels mag vielleicht in der außerorbentlichen Un 
Harheit und Schmwerfälligkeit der Ritſchl'ſchen Sprache zu finden 
fein, mie in feinem eigenen ängftlichen Beftreben, von ber 
Kirchenlehre überall fo viel zu retten, mie nur möglich war, 
auch wenn ed nach den Vorderſähen bed eignen Syftemd fi nur 
ſchwer bemerkftelligen ließ. Daher die ſchon oft bemerkte That: 
face, daß zwei Gegner in ganz denfelben dunklen und oft wohl 
etwas verjchleierten Worten Ritſchl's jeder feine eigene Meinung 
entbedt und fie daraus hergeleitet haben. Sieht man ver 
ſolchen Stellen ab und hält fi blos an die völlig Maren Seiten 
feiner Lehre, fo wirb man mit jenen Ausnahmen, die auch der 
Berfaffer einräumt, eine Uebereinftimmung mit bem lutheriſchen 
Bekenntniß bei ihm annehmen dürfen. Und diefen Nachweis von 
bem Berfailer ſich geben zu laſſen, ift bei ber nöthigen Vorſich 
immerhin ein Geminn. 

— Beiträge zum Berftändniß ber Difenbarung 
Johannis mit beſonderer Beziehung auf unfere Seit. Bon 
Dr. Paul Wigand. Gütersloh, E. Bertelömann 1898, 
1.4 — Das Shriftchen handelt zunädft von ber Bedeutu 
ber Prophetie im Allgemeinen, daß fie dem Chriſten Erkenntnik 
feiner Aufgaben, aber aud Troſt und Geduld bringt. Freilich 
bat er fi ihr gegenüber vor der Gefahr millfürlicher umd 
fhmärmerifher Auslegung zu hüten. Diefe Gedanken merden 
nun auf bad prophetifche Buch bed Neuen Teftamentes angewendet, 
zu deſſen allgemeinem Berfländniß das Nöthigfte gefagt wird und 
beffen Theile in Kürze erläutert werden. Died geldieht auf 
Grund der bebeutenden Vorarbeiten, die es gerade für dieſe neu 
teftamentliche Schrift jo reichlich giebt, mit großer Borfiht und 
Zurückhaltung bei den Punkten, wo ein volles Berftändnig eben 
erft durch die Erfüllung herbeigeführt werden kann. Wir find, 
von Wenigem abgefehen, auf Nichts geitoßen, dad mir vom 
Standpunkt reformatoriſcher Schriftaußlegung zu beanftanden hätten. 
Der Berfafler vermeidet feinem Grunbfah gemäß ebenſowohl bie 
Buchftäbelei, wie bie falfche Vergeiftigung und fucht überall zu⸗ 
nädhit feitzuftellen, mie bad Wort des Propheten gemeint fein 
möge und melden Anlaß er dazu habe Wir können bie 
Schrift zu fehneller Drientirung über das ſchwierige Buch empfehlen. 

— Chriſtenthum und Cultur. Bortrag auf ber 
vierten nordiſchen Stubentenverfammlung mit chriftlichem Pro: 
gramm, gehalten von Gar! Koch. Mit Genehmigung det 
Berfaflerd ind Deutſche überfegt von J. v. R. Giehen, Karl 
Krebs 1898. 50 x. — Mit großer Klarheit beantwortet ber 
Berfafler die Frage: Wie fol ich ald Ehrift mich zur Gultur 
verhalten? im Gegenfag zu falichem Myſticismus und falicher 
Aslkeſe dahin, daß ich die Gulturmwelt ald die Peripherie zu ber 
traten habe, die dad Gentrum, die chriftliche Perjönlichkeit, um: 
tebt und fie von da aus ald das mir auch übergebene Arbeits 
—* und zugleich As ein Mittel zur Bereicherung meiner Er 
fenntniß und meines chriſtlichen Seins vermwerthe. B. X. 
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Die Leipziger Völkerſchlacht. 
Mah dem Berichte eined Augenzeugen.) 


Im Jahre 1814 eridien im Maurerihen Berlag in 
Berlin ein heute vergeflened Buch, das den Titel „Nachrichten 
und Bemerkungen aus ben Feldzügen 1813 und 1814, aus 
dem Tagebuche eines Freldgeiftlicen in dem preußiihen Heere“ 
führt und um fo beadhtenäwerther iſt, als jein Berfafler in 
dem Königsberger Univerfitätäprofeflor Ludwig Rheſa erkannt 
wurde, Abefa hatte einen bemerfenämertben Lebenslauf. 1776 
wurde er in dem jeht untergegangenen fFilcherdorfe Karwaiten 
auf der ſturiſchen Nehrung geboren. Sein Bater war GBaftgeber 
und Strandbebienter und gehörte der lettiihen Nation an, 
die jegt nur noch 1000 elen zählt. Als Knabe hütete 
Ludwig Rheſa die Ganſe auf ber Dorfweide. Durch Yufall 
wurde feine geiftige Befähigung entdedt, und hohe Gönner 
erſchloſſen ihm die Gelehrten-Laufbahn. Seine hervorragende 
Kenntniß der claffiichen Spraden und des Litauiſchen und 
Lettiſchen, ſowie feine Kanzelberebtfamfeit brachten ihm die 
höchſten Aemter und Ehren. Rheſa war ein genauer Be 
obachter det Vollslebens, er hatte die verfchiebenen oftpreußiichen 
Boltsfiämme kennen gelernt und war in ihre Gigenarten 
und Sitten tief eingedrungen. Seine Werte: „Prutena”, 
„Dainos‘, feine Ausgabe ber litawifchen Bibel, die erite Veröffent: 
lichung ded Donalitius fichern ihm einen dauernden Ruhm. — 
Als der preußiiche König fein Boll zur Befreiung des Vaterlandes 
aufforderte, eilte auch er als FFeldprediger zum Heer. Sm 
April 1813 fuhr er von Königsberg nach Brandenburg. Der 
Weg dahin mar mit Spuren des franzöfifchen Rückzuges bezeichnet, 
die Bäune waren abgeriffen, Fenſter und Thüren zerichlagen, 
Dächer abgededt, Dörfer lagen in Schutt. Auf Kirchhöfen ſah 
man zerbrochene Kreuze und geöffnete Gräber. Die Kirchen waren 
o Pierbeftällen gebraucht worden. Er trifft einige feiner Hörer, 
ie als Freiwillige zur Urmee eilen wollen. Die Zeiten Griechen: 
lands, meint er, feien wieder gefommen. Alles eile nad Salamis, 
das och der Perſer abzujhütteln. Vom frischen Haff aus reift 
er durch die Kaſchubei nach Berlin. In Deſſau ftößt er zur 
Truppenabtbeilung bed Generald v. Bülom. Gefechte wechſeln 
mit rubigen Tagen. Zur Himmelfahrt predigt er auf offnem 
Felde unter großem Menſchenzulauf über den Tod fürs Vaterland. 
Sn Gtrehlen trifft er endlih an feinem Beftimmungsdort ein, bei 
Blücher, der ihm die geiftlichen Geſchäfte bei der Referve-Gavallerie 
überträgt. Er zieht num mit bem Heer durch Böhmen 
nah Sachſen, kommt über Teplig, Annaberg, Schneeberg, 
Zwidau, Altenburg am 9. October nad Borna, am 14. October 
nach Güldengoffa auf den rechten Flügel, gegenüber der frangd+ 
n — von Liebertwolkwiz Gegen Mittag erhob ri 
eine furchtbare, breiftündige Kanonade. Die Preußen und Ruffen 
machten einen müthenden Angriff auf die Franzoſen. Ein Ge 
mehel auf Hieb und Stich beginnt. Da fprüht ein Granaten 
regen ber franzöfiihen Gavallerie. Die zwanzig Escadrons haben 
einen ſchweren Stand gegen bie achtzig feindlichen. Fünfmal 
weichen fie zurüd, emblich räumt der Feind dad Schlachtfeld. Mit 
Hurrahgeſchrei und verhängtem Zügel beginnt der Angrifi. Rheſa 
felbft berichtet über bie Volterfchlact, weldie das FR von 
Europa entjcheidet: „Fünf fcdhredenvolle Tage ftanden die Heere 
wie Mauern gegen einander (vom 14.—18.), bis an dem jechäten 
Tage ein panifches Schreden die Feinde ergriff, und fie ihre 
Rettung in der Flucht ſuchten. Dad Cavalleriegefecht am 14. war 
nur ein Borjpiel gemejen zu der großen Trauerjcene, die eigentlich 
in brei Hauptacte zerfällt, vom 16., 18., 19. October. Als Napoleon, 
der anfangs Willens geweſen, fih nad Magdeburg zu ziehen, ge 
zwungen worden, fidh auf Leipzig zu werfen, fo ftellte er ſeine ganze 


Macht von 150000 bis zu 200000 Mann hinter Wachau auf, 
Der 15. Detober, während deſſen ſolches geſchah, ging ganz ftill 
vorüber. Es mar aber eine fchauerlihe Stille, die dem Erd⸗ 
beben vorangeht. Die ganze Gavallerie-Linie fand mieder vor 
Liebertwoltwig aufmarfhirt, unternahm aber gar nichtd gegen 
die unfrige, melde zwiſchen Goſſa und Störmthal in Schlacht⸗ 
orbnung ſtand. Da Alles rubig war, fo ging ich bi8 an die 
äußerfte Vorpoften Linie, und war faum 500 Schritte von ber 
feindlichen Gavallerie entfernt. Das feld war noch mit Todten 
von dem geftrigen Tage bebedt, und im Dorfe Goſſa Tagen 
viele franzöfifche Verwundete. Das Predigerhaus war ganz ver 
mwüftet und die Bücher lagen zerftreut auf der (Erbe. FReine 
Nachtherberge war auf dem Felde bei dem Dorfe Groß-Perfhau, 
eine halbe Stunde vom Scladtfelde. Kaum mar der Morgen 
am 16. angebroden, fo madte ih mich auf, um bei meiner 
Brigade zu fein; als ih um 9 Uhr bei Störmthal ankam, war 
der SKanonendonner jchon angegangen. Es fpielten an biejem 
Tage 1500 Feuerſchlunde gegen einander. Man denke ſich 
dieſes Getöfel Es mar, als ob die Erde zertrümmert werben 
foflte. Wir Preußen ftanden wieder auf dem rechten Flügel, bei 
Goſſa und Störmthal, dem Flecken Liebertwoltwig gegenüber; 
an uns fchloß fi) das Wittgenſtein'ſche Corps; Barclay de Tolli 
fand im Gentro gegen Wachau, und die Defterreicher auf dem 
linfen Flügel gegen Gonnemwig und Lindenau; bei der großen 
Ausdehnung der Schladhtlinie konnte ich nichts fehen, ald das, 
mad auf dem rechten Flügel geſchah. Auf dieſen fchien 
aber Napoleon feine ganze Sraft zu richten, um ihm 
vom Gentro zu trennen, und fo unfere Linie durchbrechen zu 
mwollen. Ein aufgeworfener Hügel bei dem Dorfe Goſſa biente 
mir lange zum Standpunkte, da aber die Granatlugeln rings um 
benfelben nieder fielen, fo verlieh ih um 11 Uhr diefen Punkt, 
unb wandte mich recht? nad dem Dorfe Störmtbal, mo die Zn: 
fanterie-Brigade von Klür aufmarfdirt ftand. Unſere Gavallerie 
hatte eine Sole Stellung an ber Lehne ber Anhöhen gegen 
Wachau, daß die Kugeln mehrentheild über fie herüber flogen 
und ihr wenig Schaden thaten. Defto mehr aber litt unfere Sn 
fanterie, jo daß bie Brigaben von KHlür und Prinz Auguft fast 
aufgerieben wurden. Da der flarte Wind ben Rauch dem Feinde 
gerade ind Geſicht blies, jo konnte er nicht fehen, wohin er jein 
Geſchütz richten follte. Faſt drei Stunden lang ſchoß er vielleicht 
aus zehn Batterien auf das Dorf Goſſa mit toller, blinder Muth, 
wo aber fein Menſch mehr ftand. Denn Alles hatte fich rechts 
aus der Schußlinie nah Störmthal hingezogen. Biele Taufenbe 
und Taufende von Granaten fielen daher umfonft bier nieder, 
weil man Hinter dem Dorfe eine Menge Truppen vermuthete. So 
wurde alfo der Angriff auf den rechten Flügel zurüdgefchlagen, 
und General Kleiſt eroberte fünf Kanonen. Während dies geihah, 
war Napoleon auf dem linken Flügel, wo bie Defterreicher ftanden, 
bis gegen Gröbern vorgedrungen, aber der Graf Noftig mit feiner 
Cavallerie zerjprengte mehrere Duarröed und Bianchi eroberte acht 


Kanonen. Auch im Gentro wurde der Feind durch ben Graf 
Drlof Deniſow ruffischerfeitd bis meit hinter Wachau zurüd: 
geworfen. Auf der andern Seite von Leipzig hatte der General 


Blücher die Franzofen zurüdgebrängt, ihnen 30 Kanonen und 
über 2000 Gefangene abgenommen. So endete ſich der erite 
Tag dieſer ungeheuern Schlacht damit, daß Napoleon's ftolger 
Plan vernichtet und fein ganzes Glück zertrümmert wurde. Wir 
behaupteten das Schlachtfeld. Der folgende Tag, der 17. October, 
war ein förmlicher Ruhetag. Napoleon wagte nicht anzugreifen, 
und mir ermarteten dreierlei Berftärtung: 1. ben Kronprinzen 


Der erfte Theil Hat 13 Unterabtheilungen: L'scole. Le corps 
humain. Les vetements. La maison et le jardin. a 
famille et les amis. Divisions du temps. Nombres, me- 
sures, poids, monnaies, Ville et campagne. Les animaux. 
L’atmosphöre, g6ographie gönerale. En voyage. Proverbes. 
Der zmeite Theil hat 2 Sectionen: Fables, anecdotes et contes 
und recits historiques. Am Schluſſe des Buches iſt ein 
Vocabulaire aufgefiellt. In den angefügten Noten find fachliche 
Schwierigkeiten erläutert. Wenn dad Neue, Anziehende und die 
Mannigfaltigkeit des Inhalts allein die Brauchbarkeit eines Lejes 
buchs bedingten, jo ftände dieſe Ehreitomathie ſchon deshalb nicht 
leicht einer anderen nad. Mber die Auswahl ded Stoffes ift 
auch gut getroffen. So zeichnen fi bie Anekdoten und Er: 
phneen durch Stil und Inhalt auß und find auch anziehend 
ür dad jugendliche Alter. In Geſchichte und Geographie hätte 
der Schüler wohl noch mehr mitten ind Land und unter bad 
Bolt der Franzoſen verfeßt werben können. Die Sprache eines 
Voltes hängt immer ungertrennlih mit feinen Gitten, Ge 
bräucden x. zuſammen. Das Buch ift planvoll für ben ſchul—⸗ 
mäßigen Unterricht bearbeitet. Un die Lectüre werden jchon von 
Anfang an Sprehübungen gelnüpft, auch Uebungen im Brief: 
fchreiben. Der Berfafler bat ein jehr brauchbares Schulbuch ge 
liefert, dad zur Beachtung in meiteren Kreifen empfohlen werben 
farn. Papier und Typen find vortrefflid. Zu bedauern ift 
die große Zahl Drudiehler, die allerdings berichtigt find. Aber 
über 20 Fehler ift für ein Schulbuch zu viel. 

— Franzsſiſches Real-Lexikon. Bon Dr. Clemens 
Klöpper Leipzig, Rengerihe Buchhandlung Gebhardt und 
Wiliſch. Lieferung 1-8. — Wo es bei ber frembipradlichen 
Lectüre ſprachlichet und fachlicher Erläuterungen bebarf, ift der 
beite Gommentar immer der Lehrer felbft, ber feinen Unterricht 
mit gründlicher Kenntniß ertheilt und gleichzeitig darauf bebacht 
ift, daß jedes Unterrichtsfach dem anderen ergänzend dienen joll 
nah dem Grundfag: Alles ſoll ineinander greifen, eins burd) 
dad andere gedeihen und reifen. Durch die Behandlung der 
Nealien beim Spradhunterricht kann den Schülern viel werth— 
voller Bildungdftoff zugeführt werden, und ed ift in dem vor 
liegenden Werte dem Lehrer ded Franzöſiſchen ein reichhaltiges 
Material wer zur Vorbereitung auf feine Lectionen, ein außds 
führliches Nachſchlagebuch mit allgemeiner Belehrung, namentlich 
über die Realien der Gegenwart. Es Tiefe fich vielleicht ein» 
wenden, dab auch manches etwas zu breit erfcheint, manches 
auch wohl entbehrlich it, daf Wort: und Saderllärungen, mie 
fie in jedem guten Wörterbuch zu finden find, feiner meiteren 
Erläuterung in einem Real-Leriton bebürfen. Aber im Großen 
und Ganzen muß man doch anerfennen, daß der Herausgeber 
und feine Mitarbeiter ihre jchmwierige Aufgabe trefflich gelöft 
haben. Befonderd verdienen nod bie literariichen Quellenangaben 
erwähnt zu werben, bie ‘von emfigem Sammlerfleii zeugen. Diele 
Artifel find auch über die Schulzwede hinaus von Intereſſe. 
Wünſchen wir dem Werke einen guten Fortgang. 

— Franzöfifhes Lefebuch für die Schüler ber mitt- 
Ieren Claſſen höherer Schulm von C. W. Damoır. Leipzig, 
Berlag von Freund & Wittig. 1898. — Daß auf dem Gebiete 
der längft an Ueberfüllung leidenden neuſprachlichen Schulbücher: 
Literatur noch viel Lorbeeren zu erringen find, wird wohl Nie 
mand ohne Weitered zugeben. Was fpeciell die franzöfiichen 
Sefebücher betrifft, fo ift ja unter der großen Anzahl auch mande 
gute Leiftung zu verzeichnen, Aber doc werben noch immer 
dutzendweiſe franzöfifche Lefebücher producirt. Chacun A son goüt. 
Was das vorliegende Büchlein (128 ©.) betrifft, fo muß ans 
erfannt werben, daß der Lefeftoff durchweg ethiſchen Inhalts ift, 
der Berfaffer ift beftrebt geweſen, beſonders gemüthäbildende Leſe⸗ 
ftüde zu bringen. In methodifcher Hinfiht muß dann der Lehrer 
nah dem Grundfag: vom Leichten zum Schweren die Auswahl 
treffen. Die beigefügten Dictatübungen halten wir für ganz 
praftiih. Auch für geeigneten Gonverfationsftoff hätte noch ge— 
forget werden können, namentlich da gerade gegenmärtig häufig 
über die verhältnimäßig geringe Fertigkeit geflagt wird, melde 
die Schüler in Anwendung der neueren Spraden zu erlangen 
pilegen. Im Uebrigen muß man ſich bei der Auswahl und 
Zufammenftellung vor Einfeitigleit hüten. Auch die Realien müffen 
in einem Leſebuche vertreten jein. 

— Die neue franzöfiih:engliihe Wortgruppen: 
Lautſchrift ohne phonetiiche Zeichen von Adolf Polſcher. 
Bonn, Gommifftonsverlag von Garl Georgi. 1898. — In 
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neuerer Zeit find verſchiedene phonetiſche Schreibſiyfteme aut 
getaucht, wodurch die geſprochenen Laute genau und einfad 
miebergegeben werden follen im Gegenjag zu ben von der Aus» 
ſprache abweidrenden Oribographien der neueren Spraden. Tie 
vorliegende Brofhüre bringt ebenfalld nad dieſer Richtung hin 
Vorſchläge, die immerhin ber Beachtung merth find, aber das 
ſchwierige Problem auch nicht löfen. Wir haben ed wiederholt 
bei Beiprehung derartiger Schriften in diefen Blättern gelagt, 
daß ſolche Syſſeme nicht von dem fehler frei find, in Geſucht⸗ 
heit und Berlünftelung zu gerathen. Die Bezeichnung der Aus 
fprache ift oft unpraktiſch weil fie nicht felten höchſt ſtörend fürs 
Auge und dadurch auch fürs Bebähtni des Schüler hervortritt 
und dazu der mechaniſchen Fertigkeit auf Stoften ber Geifies 
thätigkeit der Schüler zu viel Vorſchub leiſtet. Eine Schreib- 
weiſe übrigens, bie meber eriftirt noch etymologifch anders ala 
ihäblich wirft, befonbers ar ge bünkt uns Zeitverſchwendung 
Die wiſſenſchaftliche Methodik verlangt vielmehr, daß von vom 
berein bei allen Uebungen genau auf richtige Ausiprade um 
Betonung gehalten werben muß, dad Auge des Schülers muf 
fi) glei an die Orthographie der fremden Sprache gemöinm 
und den Slang mit der Schrift im Webereinftimmung bringen. 
Jede fchriftliche Bezeichnungsart der Ausſprache wird niemal 
gang audreihend fein. Die feinere Nüancirung ber Laute kann 
nur dur mündliche Weberlieferung gelernt werden. Anden 
it es micht möglih. Damit Bafta. 

— Chriſtoph Fr. Grieb's Engliſch-Deutſches 
und Deutſch-Engliſches Wörterbuch. Zehnte Auflage 
mit beſonderer Rückſicht auf Ausſprache und Etymologie neu 
bearbeitet und vermehrt von Dr. Arnold GShröer, 
a. o. Profeflor der engliihen Philologie an ber Univerfität 
Freiburg i. B. Stuttgart, Berlag von Paul Neff. Liefer 
rung 1—28. — Bon bdiefem Werte liegt nun der erite Band: 
Englifch-Deutich fertig vor, Wir haben ſchon nach dem Erſcheinen 
der eriten Lieferungen auf bie verbienftlihe Arbeit hingewieſen 
Der alte Grieb genügte nicht mehr, da ſowohl in Hinfidt auf 
Handel und Gewerbe ald auch auf Hunt und Wiſſenſchaft die 
englifche Literatur in der neueften Seit wieder riefenhafte Fort 
fhritte gemadt hat. Da heißt ed nun, die Wörter und Aus 
brüde des täglichen Verkehrs, welche ber .raftlofe Fortſchritt in 
Künften, neuen Erfindungen ıc. herbeigeführt hat, möglichit vol. 
ftändig zu bringen, viel Neues nnd babei Wefentliches auf: 
unehmen, andrerfeitö dagegen Beraltetes anszuſcheiden. Hierbei 
An nun in bem vorliegenden Werke die Vorzüge an Ordnung 
und Planmäßigteit zu ertennen. In der That konnte bie 
neue Bearbeitung in feine geichidteren Hände gelegt werben als 
die des jegigen Herausgeber, eines recht würdigen Negenerators. 
Wenn es aber die Pflicht jedes gewiſſenhaften Recenjenten if, 
durch genaueres —— auf den Inhalt einem ſolchen Werke 
diejenige Aufmerkſamteit angedeihen zu laſſen, melde der Ber 
faſſer für feine mühevolle Arbeit beanſpruchen darf, fo würde, 
wenn mir Ginzelned® mäher in Betracht ziehen, zunacht die 
Etymologie von Wichtigkeit fein, wobei ed darauf anfomımt, mie 
weit biefelbe zu berüdfichtigen if. Bei knight y 8. hätte 
vielleicht noch Knecht hinzugefügt werden können, mas erymeloaih 
interejfant ift, denn das englifche knight bedeutete auch uriprung: 
ih dasjelbe wie unfer Ancht. Hinfichtlih des MWörterihapes 
tönnte vielleicht manchmal noch genauer fpecificirt fein , ®. 
bei cart-horse fteht Zugpferd, e8 ift wohl bier fpeciell der 
Karrengaul gemeint zum Unterjchied von farm -horse Adergaul 
und carriage-horse ſtutſchpferd. Bei hack, hackney fehlt nicht 
bie Metapher: verbraucht abgenugt (mie ein Miethpferd), dabei 
ſteht hackney author der Lohnfchreiber. Doc giebt es nod 
eine Bedeutung hackney authors Lieblingöfchriftiteller (die man 
gleihjam abnuht duch häufigen Gebraud), Durch derartige Br 
merkungen wird natürlich ber Fleiß des DVerfallers nicht 4 
geſetzt. Was heißt größte Vollſtändigkeit bei den einer ewigen 
Beiterentwidlung und einer grenzenlofen Bereicherung fähigen 
lebenden Sprachen? Bringt nicht ſchon täglich die Zeitungs 
lectüre neue Zuihaten? Da kann man mit Goethe jagen: ſolche 
Arbeit wird eigentlich nie fertig, — Soviel aber fteht feit, daß 
der Berfafier der Lexilographie einen weſentlichen Dienit geleiftet 
bat, die Tüchtigkeit der Arbeit kann nicht beftritten werden, es 
ift und ein Merk geboten, daB des jegigen Standes engliſchet 
Philologie — mir brauchen diefen Ausdrud der Kürze halber — 
völlig würdig. ift. 

W-k. 
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Am Ichönften zeigt fi die dreifache Stadt FKonftantinopel 


dem ihr zur See Nahenden. Die fahrt dur den reich mit 
ihmuden Ortſchaften und ftolgen Paläften geichmüdten Bosporus 
bereitet den vom Schwarzen Meere Kommenden auf ihre Er 


fcheinung vor, aber auf Denjenigen, ber von den Darbanellen 
kommt, wirft diefe gang umnvermittelt und um jo bezaubernder. 
So ſah id die malerische Stabt in der warmen Beleuchtung 
eined fonnigen Nachmittages. Solch ein Bild ift unauslöſchlich. 
Weitbin dehnt das blaue Marmara» Meer fi aus und fpiegelt 
dad Sonnenlicht auf gligernden Wellen, während fern am Hori- 
zont die heil beleuchteten Auppeln und Minareh der Moſcheen 
aus den Fluthen auftauchen. Die malerifhen Umriffe ber 
Prinzen -Inieln erfheinen zur Rechten und links erinnert ber 
weiße Leuchtturm von San Stefano an große Ereignifie Es 
ift unbeſchreiblich ſchön, wie fih nun allmälig das herrliche Pano- 
rama der Stadt entrollt, und mit dieſer Augenweide metteifert 
die Fülle der Gedanken, melde der Anblick von geſchichtlich jo 
bedeutenden Orten und Bauten wachruft. Bald ſchweift das 
Auge nad Aftens Hüfte hinüber, wo an einer ſchönen Bucht die 
Stadt Kadikdi, das antike Ghalcedon, und weiter zurüd aus 
dunklen Cypreſſen Skutari, das antile Chryſopolis, mwintt, bald 
haftet der Bid auf Stambul, dem antiten Byzanz, und 
feinen im Meere ſich badenden Mauern und Thürmen, 
auf dem malerifhen Gemwirre feiner Meinen, meiſt flach 
bedachten Käufer und auf den jchöngemwölbten Kuppeln 
der zahlreihen Moſcheen (türkiſch: Dſchami und Dſchamifi), 
neben denen ſchlanke Minareh, gewöhnlich zwei oder vier, empor 
fprießen. Auf der Höhe im Hintergrund ericheint die großartige 
Moſchee Mohameb II., bed bererd, nicht weit davon nad 
Dften die prächtige Suleimanije Dihami, näher nah dem Meere 
die Schabfade und bie Laleli Dichami, ſowie das Seraffierat 
(Kriegäminifterium) mit feinem hohen Feuerthurm, dann bie 
Sultan Bajefid und die Nuri Ddmanije Dichami, und, bem 
Meere am nächſten, über dem meißen Leuchtthurm, die große 
Sultan Ahmed Dſchami mit ihren ſechs Minareh. Ihr zur 
Rechten fieht ein langer fäulengefchmüdter Bau, das Julie 
minifterium und G@erichtögebäude, im %. 1877 Eig des ſchnell 
verlebten türfifhen Parlaments, und hinter ihm ragt die alt« 
ehrwürdige Hagia Sofia empor, der berühmte Fuppelbau, dem 
der Islam vier Minareh gefellt bat. Gang in ber Nähe liegt 
der Atmeidan (Rofplag), der bie Stätte des Hippodrom einnimmt, 
dad in der bnyantiniichen Geſchichte eine jo große Rolle fpielte. 
Es mar der Kampfplag der Blauen und ber Grünen, ber be 
kannten politiichen Gircuöparteien, und Belifar tränkte feinen 
Boden, alö er (532) den Nita-ANufftand niederwarf, mit bem 
Blute von bdreißigtaufend Menichen. Wo der ald Weltwunder 
angeftaunte Kaiferpalaft ftand, zwiſchen dem Hippodrom, der Hagia 
Sofia und dem Meere, ziehen ſich ärmliche Stadtviertel bin, und 
die Stelle der antiten Akropolis, eine in dad Meer vortretende Höhe, 
wird von ber türkifchen „Hofburg“, dem Alten Serai, eingenommen, 
daB aber jeit Abdul Medſchid nicht mehr Reſidenz des Sultans ift. 
Mährend der Fahrt um die Seraifpige entfaltet fich gegenüber 
auf dem aftatifchen Ufer das ſchmucke Skutari, das bie Abhänge 
ded Bulgurlu binanfteigt, und es öffnet fi die herrliche 
Perfpective des hier 2 km breiten Bosporus, deffen bergige Ufer 
wie die eined Gtromed anmuthen. Sie find mit prächtigen 
Gebäuden und freundlichen Ortichaften befegt. Nur eima 3 bis 
5 km entfernt ftehen in bezaubernd fchöner Yage dicht an ber 
blauen Fluth die fchneemeißen Marmorpaläfte Dolma Bagtſche 
und Tſchiragan und darüber auf der Höhe im reichen rt» 
anlagen Yilbizfiosl, mo Gultan Abdul Hamib II. rejibirt. 
Ale bieten herrlichen Ausblid auf dad Meer. Etwas näher 


gt und hoch am Bo8porus das ſchöne Gebäude der deutſchen 
otihaft, das ſich in imponirender Lage gar ſtattlich darftellt, fo 
wenig der Stil von „Unter den Linden“ in eine orientalifche 
Umgebung bineinpaßt. Dicht vor uns liegen nun die Borftädte 
Fondyllyg und Tophane mit den großen, unmittelbar am Wafler 
gelegenen Artilleriewerkftätten und zwei Mojcheen, das im Border: 
grunde teil emporiteigende Galata mit feinem gewaltigen 
byzantinischen Thurm und das hochgelegene Pera. Zur Linken 
öffnet fich der prädtige Hafen, dad „Goldene Horn“, ein Golf 
von der Breite des Rheines bei Köln, der fait 71, km in das 
Land eindringt und die europäticher gearteten Stadttheile von 
dem durchaus türkiſchen Stambul oder Konftantinopel im engeren 
Sinne, dem antiten Byzanz, ſcheidet. Die Lage der Stabt am 
Berührungdpunfte von Afien und Europa und von der leicht 
verfhließbaren Berbindungsftraße zwiſchen den Schwarzen und 
Wegätichen Meere ift politiic eine überaus glückliche. Dazu kommt 
der Beſitz einer vortrefflihen Rhede, wo im Durchſchnitt jährlich 
7500 Dampfer und 25000 Segelichiffe aller Nationen verkehren, 
und eines für die größten Flotten ausreichenden Hafens, fowie der 
Segen eined milden Klimas. So erfüllt KRonftantinopel die Be 
dingungen für eine Weltftadt eriten Ranges und würde ald Mittel: 
puntt eined mwohlorganifirten Staatsweſens mieder eine welt⸗ 
beberrichende Stellung einnehmen. Es befteht aus Stambul, das 
fih ald ein Dreisd von 2% db. Meilen Umfang zwiſchen bem 
Marmara-Meer und dem Goldenen Horn auöbreitet, aus den Bor: 
ftädten Galata, Pera und anderen, die bad Dreier zwiichen dem 
Goldenen Horn und dem Bosporus einnehmen, und aus Sfutari 
auf afiatiihem Boden. Daher ber Name „bilid-i-selese “, 
db. i. „Die drei Städte”. Dieſe reiche Gliederung bedingt die 
unvergleichliche Großartigkeit des Panoramas, Someit dad Auge 
reicht, fieht ed amphitheatraliih an mäßigen Höhen emporjteigende 
Stadttheile, zwilchen denen die von Schiffen und Böten belebte 
blaue Fluth bald Hier bald da hervorglängt, erblidt es maleriſche 
Gruppen von Gebäuden, die fih bier ım Waſſer, dort im Aether 
baden, einfache Häufer meift mit flachen Dächern, prädtige Paläjte 
und fuppelreihe Moſcheen, ſtarke Thürme und ſchlanke Minareh, 
und das ift, umfluthet von dem Sonnenglanz des Südens, ein 
Bild, wie es jo reich und manmnigfaltig, jo großartig und im der 
Fülle von Gegenjägen jo malerifd nirgends feines Gleichen findet. 
Es mag auch micht leicht eine durch gleihe Mannigfaltigteit der 
Bölker und Spraden, Trachten und Sitten ausgezeichnete Stabt 
wie Konftantinopel geben. Eine kaum zu bemwältigende Fülle von 
Eindrüden nimmt den Sinn des im bdiefe ihm ganz fremde Welt 
Eintretenden gefangen, und es dauert einige Zeit, bis er im 
dem faleidoflopartigen Wechſel der Erjcheinungen das Einzelne 
feftzubalten vermag. Das Leben und Treiben in den meift engen 
und mwinkeligen, or unbequemen Straßen, die bergauf und bergab 
führen und zumeilen richtige Treppen find, jpottet aller Bejchrei- 
bung und macht den Eindrud, als ob die gefammte Bevölkerung 
(gegen 900000 Seelen) tagsüber unterwegs fei. Die orienta 
liche Sitte, alle gewerbliche Hantirung auf und an bie Straße 
zu verlegen, vermehrt noch den fat betäubenden Lärm und Wirr: 
warr. Wir find daheim bei allem Lärm an eine gewiſſe Ordnung 
und Regelmäßigfeit im Straßenleben gewohnt, Hier fcheint das 
Belieben jedes Einzelnen frei zu walten, fein Schugmann wacht, 
und 1001 Beitimmungen einer Straßenorbnung beftehen nur 
auf dem Papier. Aber gerade in biefer Freiheit und Ungebunden: 
beit, in diefem malerifhen Wirrwarr beruft ein guter Theil des 
Meizes, den biefes Treiben auf den ftillen Beobachter ausübt, Das 
internationale Leben fluthet vom Bahnhof über bad Goldene Horn 
nad Galata und Pera hinüber. Zwei eiferne etwa 450 Meter lange 
Schiffbrüden führen über bad Goldene Horn, die ältere Mahmud und 
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die neuere Sultan Valide (Sultan-Mutter),Brüde. Die legtere, bie 
furzweg Balatabrüde genannt wird und um bie Hälfte breiter 
als die Kölner Shiffbrüde ift, gemährt eine großartige Ausficht 
auf die Stadt, ben Hafen und den Bosporus bis hinüber nad 
Sfutari. Auf der blauen Fluth wimmelt es von Fiſcherböten 
und Rails, melde leßtere einen lebhaften Waſſerverkehr zwiſchen 
den Stadttheilen vermitteln, große Segelſchiffe liegen majeftätiſch 
auf ber Rhede, und Localdampfer fahren bin und her, die einen 
nur im inneren Hafen, die anderen hinaus in ben Bodporus, 
nah Skutari, nach Kadikdi und den Prinzen-Inſeln. Die drei 
Lanbepläge diejer Meinen Dampfer liegen an ber Brüde, mas ben 
gemaltigen Berlehr auf derjelben noch vermehrt. Ein Gpazier- 
ang auf biefer Brüde bereitet da3 größte Vergnügen. an 
ehr fih nie fatt an dem herrlichen Panorama und dem bunten 
geihäftigen Treiben. Geht man dann nah Galata und Pera, 
fo verwirrt dad Gewühl faft die Sinne. Namentlich bie große 
Berkehröaber, die ald rue Asapkapu, rue Jorghandschilar, 
grande rue de Galata und grande rue de Tophane parallel 
dem Hafen und ber Rhede läuft und mitteld zahlreicher Geiten- 
fraßen ben gefammten Brüden: und verkehr aufnimmt, 
dann bie nad Pera, das an italienische Städte erinnert, hinauf 
führende grande rue de Pera finb von bem bunteften inter 
nationalen Xeben erfüllt. Bom frühen Morgen bis zum Abend 
wogen bichte Menſchenmaſſen durch diefe engen und ſchmutzigen, 
auf beiden Seiten mit Läden und Werkitätten, Cafes und Wirthds 
bäufern befegten Straßen und Gaffen, und ihr Geſchrei und Ge 
fumme verfiummt nicht einen Augenblick. Verfäufer in den 
dunteften Trachten, die große flache Holzteller mit Früchten, 
Gemüfen, Fiſchen oder Süßigkeiten auf dem Kopfe tragen 
ober allerlei Beräthichaften, Bekleidungsftücke, Zeppiche u. dgl. 
feilhalten, preifen kreiichend ihre Waaren an. Alles Erdent- 
liche mird derart audgeboten. Jeder hat feinen befonberen, 
eigenthümlich modulirten Auf, und alle möglichen Sprachen werden 
laut. Mitten hinein miſchen fich muſikaliſche länge Da geht 
einer mit einer Harfe flach über den Kopf gelegt und greift von 
Seit zu Beit einige Accorde, eine Anfrage, ob Niemand zur 
Zafelfreude Mufit haben wolle. Dreborgelipieler ziehen mit ber 
Drgel auf dem Nüden daher; der eine geht voran, der andere 
binterher und dreht. Beitungdverfäufer fchreien ihr Blatt aus, 
und bettelnde Derwiſche heiſchen mit dem Rufe Hu Hu („Er“) 
oder Haft Haft („Bott“) milde Gaben. Bettler giebt e8 un- 
zäblige; viele haben oder heucheln ein Gebredhen; die meiften 
aber betteln unverſchleiert. Junge türkische Bigeunerinnen von heller 
Hautfarbe und mit hübfchen braunen Augen ſchmeicheln in füß- 
Mlingenden Lauten um die Grlaubniß, mwahrzufagen, aber in dem 
Bebränge ift nicht der Ort dazu. Da heißt e8 aufpaflen, denn 
da die Bürgerftieige meift fehlen, fo fchiebt und drängt fich 
Alles auf dem Straßendamm daher, und kaum ift man nod 
rechtzeitig einem Pferde ober Gfeltreiber und feinen Xhieren, 
die in breiten Zragelörben allerlei Laften tragen, ausgewichen, 
fo warnt wieder das „Warba” (d. i. Achtung, v. guarda) der 
Reiter oder einzelner Wagen, oder dad Zuten der Pferdebahn, 
vor der — echt orientaliihd — ein Läufer mit ber Trompete her: 
läuft, um bie Bahn frei zu machen. Die Pierdebahn:Anlage weiß 
fowohl in Pera-Balata als auch in Stambul nichts von all 
ben Bebenten unferer Polizeibehörden. Da geht es bergauf und 
bergab, den tutenden Läufer voran, durch enge Straßen und alle 
Augenblide ſcharf um die Ede, immer in fchneller Gangart, und 
doch paffirt faft nie ein Unglüd, denn das Publicum ift gewöhnt, 
Acht zu geben. Ueberhaupt ift es jehr intereffant, wie biefes 
ervaltige Straßenleben ganz gut ohne Schumann auskommt. — 
Eine auffallende Eriheinung find bie Laftträger, die in Konftan 
tinopeld engen und oft fteilen Straßen den „Rollmagen“” erjegen, 
meift Armenier, muskuloſe Geftalten, die unter überrafchend großen 
Laften gebeugt baherfchreiten und den Unadtiamen, der richt 
audweicht, einfach ummerfen. Ein einziger Mann trägt bis zu 
acht Gentner. Die Laft ruht auf einem Tragſeſſel auf dem vor⸗ 
geneigten Rüden. Befonderd merkwürdig ift der Transport 
ichwerer Kiften und Fäſſer durch mehrere Träger, die bis acht an 
der Zahl und zu Hmeien ober Vieren neben einander und in 
wei Bliedern aufgeftellt, an langen, über die Schultern gelegten 
tangen ſolche Sat den fteilften Weg binauftragen, indem fie in 
etwas ſchrũger Richtung mit kurzen Schritten gleihmäßig vorans 
ſchreiten. — Eins ber feltfamften Straßenbildber liefert die freis 
willige Feuerwehr. Seit etwa zwei Jahrzehnten giebt ed zwar 
eine von bem ungariſchen Grafen Syicheng militäriſch organifirte 
Feuerwehr nad europäifhem Vorbild, die ſehr leiftungsfähig if, 


doch kann fie mit ihren ſchweren Wagen in den engen und oft 
fteilen Straßen nicht ſchnell genug vorwärt® und an mande Dite 
überhaupt nicht hingelangen. Daher kommt es, daß eine ältere 
freiwillige Syeuermehr noch fortbefteht, obmohl fie mehr Schaden 
als Nutzen bringt. In jedem Stadtviertel giebt ed nämlich 
„Lulumbabidi” (Sprigenleute, von tulumba, Sprige), die 
von Beruf meift Laftträger find, aber bei ffeuermeldung, die mit 
Angabe de Bezirls durch Signale der Feuerthürme erfolgt, ſofort 
mit ihrer tragbaren Handiprige nad; der Branbdftätte eilen, wofür 
fie gewiſſe Geredhtfame genieken. Gin maleriſches Bild, dieſe 
lärmenden Händler, Mufifanten und Bettler im bunteften Auf- 
zuge, biefe feuchenden halbnadten Laftträger, dazu bie mannig- 
faltigften Eupen aus ben befißenden Claſſen und aus fremden 
Nationen! Türkische Beamte im europäiſcher Kleidung mit dem 
rothen Fez, Europäer mit Rundhut oder Eylinder, ftattlice 
Perier in hohen Mühen von ſchwarzem Lammfell, arabiſche 
Scheils, ſonnverbrannt, bärtig, mit Ädlernaſe und blitzenden 
Augen, Typen von wilder Schönheit in wehenden feibenen S 
wänbern, vermummte Türkinnen aus allen Ständen, eurchühe 
Damen in vornehm einfacher Kleidung, zuweilen im Geleit tus 
den Weg bahnenden Kawaſſen ihrer Geſandtſchaft, ſtolze Tſcherleſen 
in ihrer ritterlichen Tracht, gravitätiſche Alttürken mit Zurben 
und langem jeidenen Raftan, weiten Hofen und Mefte mit 
Aermeln, Griechen meift in europäilder Tracht mit rothem Fe, 
Albanejen in ihrer reichgeitidten Kleidung, maleriſch aufgepußte 
Bigeuner von ſchlankem Wuchs mit tieffhwarzem Saar und 
fhönen dunklen Augen, kurz, alle Bölter bed Orients und 
Decibdent? ſcheinen ſich bier ein Stelldichein zu geben. Die euros 
päifhen Türken unterfcheiden ſich infolge unausgeſetzter Raffen- 
mihung nur menig von ben anderen europäijhen Güb» 
ländern. Man fieht alle möglichen Geſichtsbildungen von 


der mongolifh » tatariſchen bis zu der ebelften kaulaſiſchen, 
aber dem türfifhen Urtypus, der mit dem mongoliſchen 
verwandt ift (kurzer gedrungener Körperbau mit groben 
ftarten Knochen, großer Rundſchädel, niedrige breite Stim, 


platte Nafe, ſpärlicher Bartwuchs, dunkles, ſtraffes Stopfhaar 
und dunkle bis gelblihe Hautfarbe), begegnet man nur jelten 
und dann find es meiſt türkiihe Nomaden aus Stleinafien. 
Sn Ronftantinopel herrichen durchweg vorderafiatiiche, kaulaſiſche 
und griechiich-flavifche Typen vor. — Dad weibliche Geſchlecht 
ift, umgetehrt mie bei und, auf den Straßen in ber Minderheit 
und geht überdies dicht verichleiert, was dem Straßenleben einen 
befonderen und und um fo eigengg berührenden Zug giebt, als 
wir gewohnt find, von Zeit zu Sei in ein hübiches Frauen: 
ober Mädchenantlit zu ſchauen und Wuchs, Haltung und Gang 
je nachdem zu bewunvern Bon alledem nichts, jaiveit e& 
Moslems angeht, denn bekanntlich müflen die türkifchen Damen 
auf der Straße Alles verbergen, was die unfrigen zu jeigen 
lieben, das Geſicht unter dem Jaſchmak (Schleier), die Beftalt 
unter bem Feredſche (eine Art Domino), Der Jaſchmal ver 
meißem Mouffelin joll nur die Augen frei laffen, doch lüften 

ihn bie frauen auch über Mund und Nafe, um unbehindert 

fprehen und athmen zu fünnen. Die vornehmen Damen tragen 

europäifche Schleier und diefe oft jo dünn, daß man das Gerd 
deutlich durchſcheinen ſieht. Gegen diefe Neuerung menden ſih 
polizeiliche Verbote unter Hinweis auf dad Gebot des Propheten 
ebenfo häufig wie vergeblih, trogdem unter Umftänden fofortige 
Verhaftung angedroht ift. Biele Damen Mleiden ſich vollftändig 
nah Pariier Mode, was ihnen geftattet ift, doch müffen fie auf 
der Straße den Feredſche überwerfen. Died ift eim meiter 
Mantel ohne Aermel, der in der Zaille zufammengeichnürt bis 
auf die Füße berabfällt, während der Dbertbeil wie eine ſpaniſche 
(b. 5. urfprünglich mauriſche) Mantille über Kopf und Schulltern 
geworfen und unter dem Kinn zufammengehalten wird. Ber: 
mögenbe tragen ihn von Seide, die mittleren und unteren Stände 
in möglichft fchreienden Farben, ganz roth, grün, blau, violett 
und gelb oder mehrfah gemuftert. Unter dem Feredſche 
trägt die nicht eitropäifirte Türlin den „Jelek“, eine eng: 
anliegende Weite, die mit einem Gürtel über dem „Schalmar“, 
das ſind mollene oder jeidene Beinkleider, zufammengehalten wird. 
Als Fußbelleidung tragen alte Frauen noch die „Terlik“ ge 
nannten gelbledernen Soden, aber die junge Welt bevorzugt 
europälfche Stiefeletten. Die Erennung der Geſchlechter iſt im 
Außenleben eine fo ftrenge, daß fih kaum Gelegenheit bietet, 
eine rechte Borftellung von ben türfifhen Schönen zu gewinnen, 
benn ſelbſt mo bie öffentlihen Verkehrsmittel ſie mit Männern 
zufammenbringen, auf dem Schiff ober auf der Pferdebahn, iſt 


ein abgeihloffener Raum ihnen vorbehalten, und fogar bie 
Metropolitan Railway, eine zweigleifige Drahtſeilbahn, die von 
Pera unterirdifh nad Galata hinabführt, hat dem Rechnung ge 
tragen und ihre Wagen an ber einen Schmalfeite mit einem 
Borhang audftatten müflen, welchen eine rechte Türkin, fobald fie 
Plag genommen, vor ſich zieht. — Das Leben der Guropäer 
bervegt ſich im ziemlich abgeſchloſſenen Kreifen, denn der Bertehr 
mit den Türken bleibt im Allgemeinen ein rein Außerlicher und 
auf die gefhäftlihen und amtlichen Beziehungen beicräntt. Der 
Berlehr der Europäer unter einander ift naturgemäß ein Spiegel: 
bild der politiichen Verhältniſſe des Welttheils; die verſchiedenen 
Colonien ftehen zu einander mie die Nationen im Ganzen. Der 
geſellige Mittelpunft ber deutſchen Colonie ift der Berein Teutonia, 
der ein eigened ftattliched Haus in der grande rue de Pera 
befigt und in feinen idönen Räumen Goncerte, Liebhabertheater 
und Tanz veranftalte. Im Uebrigen wirft die Ginförmigfeit 
des orientaliihen Leben? auf dad europäiſche zurüd. Auf 
Theater, gute Goncerte und andere Kunftgenüfle muß man ver- 
ichten. Die europäifhen Golonien vermögen ein Theater von 
ünftleriicher Bedeutung nicht zu unterhalten, und die Leiftungen 
der „Theater“, im denen frangöfiihe Opern und Üperetten, 
Dramen und Quftipiele gegeben werden, ermuntern nicht zum 
Beſuch. Nicht befier fteht ed mit der im Sommer ericheinenden 
italienifchen Oper in Pera und mit dem türfiihen Theater in 
Stambul, dad frangöfiide Sachen in Leberfegung giebt. Der 
Zingeltangel nah Parifer Zuſchnitt blüht dafür in Pera um jo 
mehr. Im Sommer jpielen Orchefter im „Kleinen Municipalitäts- 
part” und im „Zalfimgarten‘, aber eigentliche Goncerte giebt es 
nicht, «8 fei benn, daß die Vereine gelegentlih eins in ihren 
Räumen veranftalten, die Teutonia, der Üercle d’Orient oder 
der Club commercial et maritime, Man ift alſo lediglich auf 
dad Vereins · und Familienleben angewiefen, denn aud bie 
Hotel, die Reftaurants, Gafed und Bierhäufgr bieten wenig An- 
nehmlichkeit. Dad Nachtleben der europäiſchen Grofftäbte fehlt 
bier, wad an und für fih kein Fehler ift, bie früßgeitig ver- 
ödeten Straßen find ſchlecht oder gar nicht beleuchtet, und jo geht 
man in der Regel zeitig zur Ruhe und amufirt fih im Ein 
ſchlafen über den Wächter, der in kurzen regelmäßigen Paufen 
feinen eiienbeichlagenen ſchweren Stod dröhnend auf das Pflafter 
Hößt und dadurd den Dieben rechtzeitig fein Kommen ankündigt, 
bis man weder died noch das Heulen der Hunde mehr hört und 
von Abenteuern träumt, die nur im Roman vorkommen. 

Ein Schaufpiel, das zu ſehen dringend empfohlen werben kann, 
ift dad „Selamlit“, der religiös vorgefchriebene öffentliche Kirch 
gang de3 Gultand. Als Kalif, „Beherricer der Gläubigen“, muß 
der Sultan jeden Freitag in einer Moſchee die Ceremonie des öffent: 
lichen Gebeted vollziehen. früher begaben ſich die Sultane in 
feierlichen Aufzuge in eine der Moſcheen von Stambul, ſeitdem 
aber die Reſidenz verlegt ift, Hat hat aud darin Wandel ftatt- 
gefunden. Der jeht regierende Gultan verridtet das vor- 
geichriebene Gebet meift in der Moſchee Hamidije, melde er 
eigend deöhalb vor feinem Palaft Yildiztiot (d. i. Gternen« 
tiost) erbaut hat, und biömeilen in der Moſchee zu Beſchiktaſch, 
einem am Fuß der Höhe des Pildipftiot am Bosporus ger 
legenen Ort. Zu dem Selamlik rüden eine Menge Tuppen aus, 
und dies giebt willlommene Gelegenheit, den türfifchen Soldaten 
au jehen, der in dent Gtraßenleben gar nicht bervortritt, ba bie 
Gafernen mit wenigen Ausnahmen (Serajtierat, Arfenal und 
Artilleriewerkftätten) draußen vor der Stadt liegen, während 
drinnen Meine, meift von Unterofficieren befehligte Wachen und 
bei Nacht Dfficieröpatrouillen polizeilichen gmweden dienen. Da 
ih Konftantinopel nicht verlaflen wollte, ohne den Sultan, das 
Selamlik unb die Eruppen gejehen zu haben, jo wanderte id an 
einem jhönen Freitagmorgen hinaus nah dem Wildizstios, 
Eine macadamifirte und gut unterhaltene Straße führt zur 
deutſchen Botſchaft hinauf, wo fich eine herrliche Ausficht auf 
den Bosporud und Sleinafien öffnet, dann hinab nach dem 
prädhtigen Marmorſchloß Dolma-Bagtihe, dad in jeiner be 
zaubernden Lage dicht an ber weit ſich außbreitenden blauen 
Fluth wie ein Märden aus 1001 Nadt anmuthet, und 
Schliehlih durch Beihittaih hinauf zur Mofchee Hamidije. 
Mit Llingendem Spiel rüdten von verſchiedenen Seiten 
Die Truppen an, Infanterie, rtillerie zu Fuß und 

vallerie. Kriegerifche, ſchwungvolle Nationalmärſche wechſelten 
mit belannten Dpernmelodien und lodten zahlreiche Neu ⸗ 
gierige vor bie fer. Die Gtraße mar jehr belebt; 
Hfficiere, Beamte und Private eilten zu Pferde, im Wagen ober 


zu Fuß zum Gelamlif, und von den Gartenterraflen der ſchönen 
Allee von Dolma Bagtiche fehauten türkiſche Damen in das bunte 
Treiben hinab. Oben angefommen, ging ich in das ber Moſchee 
gegenüber gelegene „Corps be Garde“ des Palaſtes und gab 
meine Karte ab, worauf mich der bienfthabende Officer in bie 
Salons geleitete, wo „Bäfte des Sultand“ dem feierlichen Schaus 
fpiel anwohnen dürfen und mit trefflihem Molla, der in den 
befannten Meinen Taflen gereicht wird, bewirthet werden. Unter 
ben Anweſenden fielen mehrere biftinguirte Perfönlichleiten ins 
Auge. Anmuthige Damen fahen an den weitgeöffneten Fenſtern. 
Unterbeffen nahmen die anrüdenden Truppen an der frich mit 
er Sande beftreuten breiten Straße vom Palaſt zur Moſchee 
ufftellung. Die Infanterie in duntelblauem Waffenrode und 
Beinfleide mit rothen Vorftößen zeichnet ſich durch firamme 
Haltung und große Ruhe aus. Es find lauter große ſchöne 
Leute. Ebenſo machte die Marine-Infanterie und bie zu Fuß 
parabirende Artillerie den Eindrud gut bisciplinirter Truppen. 
Sehr maleriſch fieht dad aus Berbern und Negern beftehende 
Yuaven-Regiment aus. Es trägt kurze blaue Jaden, rothe 
Pluderhofen mit braunen Gamafchen und grüne Zurbane, 
Auf dem großen Plage neben der Mofchee war Gavallerie 
aufgeftellt, die durchweg mit Heinen, aber auddauernden 
Pferden beritten ift, „Ulanen”, deren rothe Fähnchen gar 
luftig an den Lanzen flatterten, und das Regiment Ertogrul, 
dad recht ſchmuch uniformist ii, grün mit blauen Auf— 
ichlägen und mit Mügen und Ghabraden von ſchwarzem 
Lammfel. Es führt feinen Namen nah dem Cab 
Ertogrul, dem „Männerzerftüdler”, der die türkiſche Macht 
im 13. Jahrhundert begründete. Gegen 11 Uhr verfündeten 
Trompetenfanfaren, daß der Sultan feinen Palaft verlaffe. Die 
Truppen präfentirten, immer näher ericholl der Ruf: „Padischah 
tschok jascha“, d. h. lang lebe der Padiſchah (Sultan), und nun 
erſchien in einem offenen Wagen, ber mit zwei prächtigen Pferden 
beipannt war, Sultan Abdul Hamid II., eine männlich ſchöne, 
ſympathiſche Erjcheinung, mit intelligenten und energifchen Gefichtös 
zügen,, mit einer Adlernaſe zwiſchen feurigen ſchwarzen Augen 
und mit vollem ſchwarzen Bart. Der „Beberricher aller Gläubigen“ 
war in einfacher ſchwarzer Kleidung und trug auf dem Haupte 
dad Fez. Ihm gegenüber ſaß in großer Uniform Ghazi Osman 
Paſcha, der Held von Plewna. Gine Leibgarde von ausgejucht 
großen und ftämmigen Leuten, ſowie ein glängenbes Gefolge von 
Dfficieren und Hofbeamten geleitete den im Schritt fahrenden 
Wagen, neben dem auf beiden Seiten Stallknechte in goldgeftichter 
blauer Tracht, die Hände über der Bruft gefaltet, ———— 
Mehrere geſchloſſene Wagen, in denen die SultanBalide und 
mehrere Prinzen und Prinzeffinnen fahen, folgten. Der ganze 
Zug begab ſich in den Vorhof der Moſchee, wo eine glänzende 
Suite von hohen Dfficieren und Beamten den Sultan ehrfurchtsoll 
begrüßte, worauf dieſer mit dem Gefolge in bie Moſchee eintrat. Als 
das Gebet beendet war, kehrte der Sultan mit demjelben Geremoniell 
in ben Palaft zurüd, diesmal aber ſaß er allein in einem leichten 
Gab und lenkte dad wunderſchöne Zweigeſpann eigenhändig, — 
Wer nicht lange in einer Stabt bleiben lann, pflegt nur bie 
vornehmften Sehensmürdigfeiten aufzuſuchen. Mir ftanden die: 
jenigen von biftorischer Bedeutung allen anderen voran. Nur 
Rom und Athen haben fo erinnerungdreihe und dad Gemüth 
bewegende Orte aufzumeifen, wie dad Hippodrom in Stambul, 
Diefer öde Platz (türfiih „Atmeidan“), deſſen Planum mehrere 
Fuß über dem bed Hippobrom liegt, prebigt in feinen Wahr 
zeichen byzantiniſcher Herrlichkeit recht eindringlich den Wechſel 
irdiſcher Mad Dort fteht auf den Grundmauern des alten 
Kaiferpalaftes eine ftolze Mofchee, die des Sultan Ahmed mit 
ſechs hochragenden Minareh. Drüben, wo dad Meine Café fteht, 
fhaute einft aus jäulengetragener Loge der oftrömifche Kaiſer 
in dad Hippodrom. Das Dach dieſer Loge trug die berühmten, 
von Korinth nah Rom, von Rom nad Byzanz, von Byzanz 
nad Benedig gewanderten Bronzepferde des Lyſippos. Auf der 
fchmalen Terraffe, welche die Arena in ihrer Längenare theilte, 
fündeten Säulen und Statuen Sieg und Ruhm. Bon ihnen 
allen find nur brei ald Wahrzeichen vergangener Serrlichteit 
übrig und jeßt bis zum Fuße freigelegt: der gemauerte ca. 25 m 
hohe und urfprünglid mit Bronzeplatten betleidete Obelisk bes 
Kaiferd Eonftantin Porphyrogenetod (950 n. Chr.), die berühmte 
Schlangenfäule und der Obeliät von Heliopolis. — Ich ging in bie 
nahe Hagia Sophia. Hure äußere Erſcheinung iſt bekanntlich 
wenig bedeutend, aber um fo übermwältigender wirft das Innere, 
diefer herrliche, meite, von einer unvergleihlid kühnen Kuppel 


überipannte Raum, melden man beim Eintritt aldbald in feiner 
ganzen Größe, Erhabenheit und überrafhenben Entfaltung über: 
haut, wogegen man in ber Peteröfirhe zu Rom biß unter die 
Kuppel voricreiten muß, um fie zu ſehen. So ift die Wirkung 
der Sophia eine gang unmittelbare, bezaubernde. Lange ver- 
roeilte ich unter diefem Eindruck auf ber Schwelle, bemunderte 
dann im Boranfchreiten bie Pradt der hundert Marmor: und 
Porphyrfäulen in den Seitenfchiffen, ſowie die Mofaikbilder auf 
goldenem Grunde, und fprady auf der verödeten Stätte des Hoch⸗ 
altard ein ftilled Vaterunſer. Der Grundplan der Sophienkirche, 
dad von vier mächtigen Bogen getragene Kuppelgewölbe auf 
quadratiſchem Unterbau, wurde das Vorbild der türfiihen Mofcheen, 
doch erhebt fich deren Stuppel freier und verhältnißmäßig höher. 
Die Kuppel der prächtigen Suleimanije» Mofchee ift fogar noch 
5 m höher als bie ber Sophienkirche; ihr Scheitelpunft liegt 
alſo 61 m über dem Boden. Die Raumentfaltung jener Mofchee 
ift mundervoll harmoniſch, und die mit orientalifcher Bladmalerei 
von glühender FFarbenpradt erfüllten Fenſter ber Hinterwand 
verleihen dem meiten lichten Raum eine bezaubernde Stimmung. 
Die Moſcheen find mie bie fatholischen Kirchen ftetd geöffnet. 
Das ift daB einzig richtige Princip. Die fogenannten „Stunden 
bed Gebeted”, Mittags und bei Sonnenuntergang, foll der 
Nicht: Moslen vermeiden; er fieht auch zu anderen Stunden Beter 
genug. Die in den Geitenhallen mit Auslegung ded Koran 
beihäftigten Gruppen ipradyen mich am meiften an. Gewöhnlich 
find e8 „Profefloren“, die eine Anzahl Studenten ber Theologie 
um fi verfammelt haben. Aber nicht nur der Profeffor, jondern 
eder, der fich dazu berufen fühlt und Hörer findet, darf bie 
Schrift audlegen. So jah ich einen gluthäugigen und langbärtigen 
Marın mit markirten Zügen von imponirender Erfcheinung, ber feine 
Zuhörer augenſcheinlich fascinirte. Er trug den grünen Turban, 
ein Beichen, dab er in Mekka am Grabe des Propheten gemejen 
und bort (wahrfcheinlich) „erleuchtet worden war. 

Schön iſt's, an einem fonnigen Nacmittage dad Goldene 
Horn hinaufzufahren. Man mählt dazu den 2ocaldampfer oder 
ein Kail. Hinter und verſchwindet im fleten Wechſel maleriicher 
Gruppirung daB lit: und farbenreihe Panorama von Vera, 
Galata und Stambul, und vor und breitet ſich der Sriegdhafen 
aus, einer ber größten und ficherften der Melt, fo tief, daß die 
größten Kriegöſchiffe faft überall dicht am Ufer anlegen können. 
Auf dem nordöftlichen Ufer liegen die Gebäude des großen 
Marine-Arjenald von Zerihane, und auf ber leicht bemegten 
Fluth wiegt fih in — man möchte fagen orientalifcher Ruhe, 
mas von ber türfiichen Flotte daheim if. Terſhane gegenüber 
Tiegt das Griechenviertel Phanar mit der ftattlichen Patriarchats- 
firhe St. Georg und der griechifchen Nationalichule, dann folgen 
die Viertel Balat, Hakkjöi und Aiwan Serai. In Aiwan Serai 
(d. h. Gemölbtes Schlok) ſtand der berühmte Blachernen:Palaft, 
die Refidenz der griechifchen Kaifer in den letzten Jahrhunderten 
des Meiched. Nur die Grundmauern find noch übrig. Hier 
verließ ich den Dampfer, ber bis Ejub geht, wo bie und ver: 
botene Moſchee fteht, und unternahm eine Wanderung um bie 
berühmten Mauern von Stambul Byzanz. Am großartigften ift 
die vom Kaifer Heraflius erbaute Strede zwiſchen Aiwan Serai 
und Zelir Serai. Troß der zwölf Jahrhunderte, die über fie 
hinweggerauſcht find, haben ſich diefe gemaltigen Mauern mit 
zwanzig runden ober vier: und achtedigen Thürmen vortrefflich 
erhalten. Am beften fchien mir ber Mauerzug zwiſchen bem 
Top Kapı (Thor) und dem Eiliwri Kapu erhalten zu jein. 
Eine einfame Straße führt bergauf, bergab an ben auf 
und niederfteigenden Linien ber epheuummobenen Mauern 
und von Erdbeben mehr ald von Geſchoſſen zerriſſenen 
Thürmen entlang. Die Berlaffenheit der ganzen Gegend bar 
monirt fo recht mit dem traurigen Berfall biefer ſtolzen Bau: 
werle und mit dem Schweigen bes Todes auf ben Friedhöfen, 
die fi ald düftere Cypreſſenhaine auf der anderen Geite der 
Straße hinziehen. Diele Friedhöfe machen einen ergreifenden Ein- 
drud. Die ungewöhnlich üppig entmwidelten Cypreſſen rauſchen 
im Abendwind, der die Aeſte fnarrend ameinanderreibt, daß es 
wie Aechzen aud den Gräbern klingt, und bie freuz und quer 
ftehenden weißen Grabiteine ſchimmern gefpenftig aus bem Halb: 
buntel hervor, je zwei auf jedem Grab, einer zu Häupten, einer 
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zu Füßen, die der Männer mit Turban oder Fez, bie der Frauen 
mit einer mufchel« oder blumenartigen Verzierung, und faſt alle 
mit ſehr fchöner, erhabener Schrift geihmüdt. Mit Dunkelmerder 
erreichte ich die Südfpige der vom Golvenen Horm bis zum 
Meere 6671 Meter, alfo fait eine deutfche Meile langen Be 
feftigung, das flarte „Schloß ber fieben Thürme“ (türk. Jedikulle), 
das aber feit feiner Wiederherſtellung durch Mohamed II. nur 
noch vier Thürme hat. Bon der Station Jedikulle fuhr ih dann 
mit ber Bahn heim. 

Die Umgegenb bietet reiche Gelegenheit zu herrlichen Hu 
flügen, namentlich der Boſsporus, der im Sommer jozufagen eine 
einzige großartige Willeggiatur if. WBosporusfahrten könnte man 
faft einer „Mheintour” vergleichen, fehlte nicht das Befte, die Poefie 
unferes heimischen Stromes, doch erinnert das Landichaftlide, 
trogbem der Bodporus von 550 bis zu 2000 m breit ift, vielfad 
an ben Rhein. Der ftete Wechſel ſchöner Buchten mit ichroffen, 
fich weit vorfchiebenden Borgebirgen erinnert an bie MWinbungen 
eined Stromes, die immer neue, herrliche Ausfihten öffnen, und 
die bald jchroffen, bald fanft abgedacdten Berge von mise 

dhe (bid 200 m), ber Reichtum beiber Ufer an Orfäaien, 

bhäufern und Gärten, an Paläften, Schlöffern und Rumm 
inmitten von Cypreſſen, Platanen und Kaftanien, und bie zablreiden, 
mit beiden Ufern verfehrenden Dampfer vervollitändigen den Ein. 
drud, als fei man auf einem Strome Am Ufer bemerft man, 
daß der Bosporus auch eine ftarke, ind Marmara-Meer gerichtete 
Strömung bat. ine andere ſchöne Fahrt bringt und nad den 
Prinzen ⸗Inſeln, einer füböjtlih von ber Stadt im Marmara-Dier 
gelegenen Snielgruppe, wohin täglicher Dampferverfehr eingerichtet 
it. Die köftlide Luft, die vortrefflichen Seebäber und die reiche 
Begetation machen namentlih Prinfipo, die größte dieſer Inſeln, 
zu einer ſehr geſuchten Sommerfriihe. Die herrlichſte Rundſchau 
über Konſtantinopels weitere Umgebung bietet fi} von der Hobe 
des Bulgurlu, auch Tſchamlidſcha genannt, eines 200 m hohen 
Berged Hinter Skutari. Das ift ein köſtlicher Ausflug. Ib 
unternahm ihn im Verein mit einer liebenswürdigen Familie an 
einem jener fonnigen Tage, an denen Sonftantinopel jeinen 
ganzen Zauber entfaltet. Der Dampfer brachte uns ſchnell hinüber 
nah Skutari, wo die Damen einen Wagen, wir Herren Biere 
von der biefigen Meinen, aber ausdauernden Raſſe beitiegen. (im 
angenehmer Fahr» und Reitweg führt zwiichen Landhäufern, Gärten 
und Weinbergen allmälig den Berg binan; nur den fteilen und 
fahlen Gipfel muß man zn Fuß erfteigen. Oben rubt unter 
drei verfrüppelten Platanen ein türfifcher Heiliger, arm deſſen 
Grabe mir zwar nit beteten, aber einen recht guten 
Kaffee tranten, den ein „liegender Gafetier” ebenfo jchnel mie 
urwüchlig mit dem Waſſer der berühmten Duelle des Tſcham— 
lidſcha bereitete. Die Ausſicht ift unendlich viel großartiger, als 
die mäßige Höhe erwarten läßt. Nördlich fchaut man meit den 
vielgewundenen Bosporus hinauf; öftlih dehnt ſich ein Stüd 
Kleinafien aus und läßt und die in das Innere führende Eifen- 
bahn ſehen; ſüdlich winken bie Berge von Bithynien umd der 
meift fchneebededte Olymp von Brufja; ſüdweſtlich glänzt dad 
weite Marmara Meer, in dem fich im Vordergrunde die Prinyens 
Infeln baden, und meftli liegt am Bergesabhange das ihmude 
Skutari und jenſeits des von Schiffen belebten Bosporus Kon 
ftantinopel in all feiner Schöne Das ift unter dem moltenlofen 
—— einer ber licht: und farbenglühenden Tage, mie nur bie 
devante fie bringt, ein unbeſchreiblich herrlicher Anblick. Rur 
ſchwer entihließt man fi zum Abſtieg. Wir fahen auf bem 
Rüdmege den berühmten Friedhof, der ein großer Cypreſſenhaim 
ift wie alle anderen, und gelangten dann durch ein anmuthige 
Gelände, das ſchöne Fernſichten bot, nad Kadikdi, wo und eir 
Dampfer heimbradite. Nun genoffen wir ein feenhaftes Bil 
Es mar dunkel gemorden, nah und fern leuchteten Taufende von 
Litern und am Himmel hoch die Sterne. Es mar, als fei ganz 
Konftantinopel iluminirt, denn jedes Licht in den amphitheatraliih 
gelagerten vielfenftrigen Häufern war vom Schiff aus fichtbar, 
und ba fich die Umriffe der berganfteigenden Stabttheile nicht 
auf dem bumflen Horizont abzeichneten, jo blieb ed mitunter 
rer mas in der Ferne Lichter und maß Sterne jeien. 

ahrlich, Konftantinopel ift ſchön! 

B. 
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Ein Befud in Las Palmas und auf dem Hodland von Gran Lanaria. 
Bon Dr. Reinhold Auge. 


Die „Insulae fortunatae“ (glüdfeligen Inſeln) des Alter ⸗ 
tbums, bie jet unter bem Namen „Ganariice Inſeln“ befannt 
find, wurden augenblidlicd bem allgemeinen Ynterefle dadurch näher 

erüdt, daß mwieberholt die Rebe davon mar, daß bie Amerikaner 
da diefer fpanifhen Inſelgruppe bemädtigen mollten. Bor 
Kurzem bradte fonar eine Berliner Tagedzeitung bie Notiz, daß 
ein englifched Kriegsſchiff nad Las Palmas abgeſchickt worden 
wäre, um bie zur Erholung in Las Palmas weilenden Winter: 
gäfte abzuholen, weil man eine Beſchießung der Stadt durd bie 
amerifanifche Flotte befürchtete, 
cch ſah Gran Ganaria im leßten Herbfi. Ich hatte zwar 
(bon Manches über Land und Leute gelejen; aber die Borftellung, 
die ich durch die theilmeife abfichtlid zu günftig gefärbten eng. 
liſchen ) Berichte und durd bie etwas Nrärmertich geichriebenen 
deutichen Bücher gewonnen hatte, war im Bergleich zur Wirklic- 
feit doc viel zu ideal und günftig geworben. In allen ben Be 
richten und Befchreibungen waren nur bie wenigen Lichtfeiten des 
Landes geicildert und die Mängel übergangen worden. Ich will 
daher verfuchen, im fFolgenden daß Land fo darzuftellen, mie es 
wirflih if. Bon Mabeira fommend, fteuerten wir Gran Canaria 
an. Es mar ein heißer Oxctobermorgen. Der Himmel mar 
wollenlos, aber bie Luft biefig unb der Horizont in ein unbe 
Himmted Graublau gehüllt. Luft und See fhmammen in ber 
Kimm in einander. Die See war rubig und nur die langen 
Büge einer ſchwachen NW:Dünung bewegten dad Waſſer. Bor 
uns auf fliegen bie hohen, kahlen, verbrannten Berge und Felſen 
der Heinen Isleta (Inſelchen), gefrönt von einem weißen Leucht ⸗ 
thurm. Diefe Yöleta hängt mit der Hauptinfel Gran Canaria 
nur dur eine flache, kaum 500 m breite Landenge zufammen. 
Als wir bie Yöleta umfahren hatten, lag bie eigentliche Inſel 
Gran Canaria mit ihrer Hauptftabt Las mas vor und. — 
Der Unblid, den fie und bot, rief eine allgemeine Enttäufchun 
und ein leichte® Entjeßen hervor. In der That! fo mangelhaft 
und öbe hatte ich mir Gran Ganaria denn doch nicht vorgeftellt, 
Benn mir Jemand gejagt hätte, daß vorliegende Land ift gar 
nicht Gran Canaria, —— gehört zur marotkaniſchen Küſte, fo 
hätte ich’8 rubig geglaubt. Ein einförmiger, graumeißer Sanbftrand 
dehnte fich zwiſchen der Isleta (zur Rechten) und Lad Palmas 
(zur Linken) aus. An biefem Strande leuctete eine lange Reihe 
blendend weißer, niedriger, smürfelförmiger Käufer berüber. 
Zwiſchen ihnen ftand etwas graugrünes Geftrüpp. Ueber biejer 
ren ftiegen table Sanddünen auf und darüber erhoben 
ich in fehleirigem Dunfte fahle, braunrothe Berge, zerriflen von 
tiefen Schluchten. Sand, Sand und wieder Sand, nadter, kahler 
feld, blendend weiße Häufermauern: dad war's, was und die 
„glüdliche” Inſel bot. In Dunft und Staub gehüllt erfchien 
im Hintergrunde bie Stadt Las Palmas am Fuße eines meit 
vorfpringenden, fablen Plateaus, überragt von ihrer Kathebrale. 
2 Großen und Ganzen ein Bild von gerabegu betrübenber 
chauderhaftigkeit. Troß und allevem herrſcht bier ein außer: 
orbentlih reger Dampferverlehr. Denn Gran Ganaria befikt 
den einzigen Hafen der Inſelgruppe. Auf den anderen Inſeln 
finden fi nur offene Abheben. Da die Schiffe vor Las Palmas 
nicht Töfhen können, fondern den Schuß der Yıleta auffuchen, 
fo hat ſich an beren Südrand die Hafenftadbt La Luz entwidelt. 
Eine nad Süden hinausgebaute Mole macht den Hafen völlig 
fiyer. Läuft man in den Meinen Hafen ein, fo hat man bie 

*), Die Engländer find bemüht, Gran Cangaria zu einer Heilfätte 

für Schwindſüchtige zu machen. 


Joleta mit ihren braunſchwarzen, verbrannten Bergen und Felſen 
in nachſter Nähe vor fich liegen, am Gtrande eine Menge weiß 
leuchtenber Häufer mit laden Dächern, im Hafen eine Anzahl 
großer Dampfer und eine Menge Fiſcherkutter. Dabei berricht 
reger Verkehr zu Waſſer und zu Lande. Denn La Luz ift mit 
Lad Palmas dur eine Dampfitraßenbahn verbunden und bie 
zwiſchen Land und ben großen Dampfern verfehrenden Ruber 
und Dampfboote bringen Leben in daB Bild. So menig ver 
lodend bie Gegend auch audfah, fo machte ich troßdem ber 
Jeleia, die mich durch ihre Dürre und Kahlheit reizte, einen 
kurzen Beſuch. Es landet fich leicht im La Luz. Zwei fchöne 
u Steinmolen, an beiden Seiten mit Treppen verfehen, 
maden das Anlegen der Boote felbft bei niedrigfter Ebbe mög« 
lich. Auf den Molen herrfcht lebhafter Verlehr. Eine Menge 
von Laitträgern find beichäftigt und die Dampfträhne find fort» 
während in ZThätigkeit. Eingeführt werden Korbflechtwaaren aus 
Madeira in ganz erftaunlichen Mengen, außgeführt werben 
Bein und zur SHerbfizeit im Lattenkiften verpadte Bananen. 
Jede Kifte enthält immer eine ganze Traube und koſtet etwa 
5 sh. Diefe Bananen gehen fait alle nad Liverpool. Ueber: 
haupt beberricht dad engliſche Capital bier die ganze Situation. 
Alle die großen Geſchäfte (namentlich der Kohlenhandel) befinden 
fih in englifhen Händen. Die wenigen Deutſchen, die hier 
mohnen — etwa im Ganzen 10 — treten volllommen zurüd. 
Hat man ſich dur dad Getriebe auf ber Mole durchgewunden, 
fo fallt man auf der anderen Seite fofort ben Lenkern von Ein- 
fpännern und anderen Fuhrwerken in die Hände. Diefe Roffe: 
Ienter erbieten fi, dem Fremdling zu einem möglichit unver: 
ſchamten Preife nad der Stabt (Las mas) zu befördern, bie 
etwa 4 km entfernt ift. Hier heißt e8: Laß dich nicht verblüffen! 
Biete dem eifrig gefticulivenden Kerl den dritten Theil von dem, 
was er forbert, und du mirft ungefähr bad Wichtige getroffen 
haben. Augenblidlih brauchen wir aber die Dienſie diefer edlen 
Dond nit. Denn wir wollen ja die Jöleta fennen lernen und 
auf deren Berge fährt und fein en. — Bir betreten num 
mehr bie Straße, um fofort bis über bie Anöcel in feinen Staub 
zu verfinten. Eine Staubfäule fommt und entgegengewanbelt: 
ed ift eigentlid ein Cabriolet. Pfeifend nähert fi) die Dampf- 
firaßenbahn. Sie zieht einen langen Schmweif wirbelnden Staubes 
binter fi) ber. Ihre Infaffen find verftaubt wie alte Folianten. 
Alfo ſchnell halb rechtd über die Hauptftraße hinüber und hinein 
in eine Nebenftraße. 2 umfängt und mwenigfiend Sand — 
allerdings gemifcht mit Küchenabfällen. Iſt ja aud ganz hübſch, 
nur etwas unhygieniſch Im Sande geht's langſam bergan. 
Die paar Straßen liegen bald Hinter uns, die fchmale Landzunge 
beögleichen und wir fteigen auf der braunfchwarzen, ſchattenloſen 
Berglehne in der heißen Sonne höher hinauf, Zum Glüd für 
und weht heute ausnahmsweiſe ein fteifer NW. Der bat aber 
unten ben feinen Gand der hohen Dünen aufgewirbelt und fi 
in fu Beit als Staubfturm etablirt, fobaß die ganze Inſel 
in Staub und Dred verſchwindet und und — für den Augenblid 
mwenigftend — nicht ganz geeignet für die Kräftigung kranker 
Lungen erſcheint. An Stelle des anfänglichen Sandes tritt bald 
eine braunſchwarze Art von Eonglomerat und ſchließlich wandeln 
wir über nadten feld. Stellenmeife fteht Sanbftein an. Alles 
fieht kahl und verbrannt aus. Das ift nicht zu vermundern. 
Denn es hat feit Februar micht mehr geregnet. Nur niebriger 
Gactuß, fpärlihe Mimofen- und Euphorbienbüfhe (Euphorbia 
canariense) haben fi gehalten und führen in einzelnen Büfcheln 
zerſtreut ihr kümmerliches Daſein ar den felfigen Hängen. So 
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ſah die Yöleta aus. Gie bot mit einigen Bariationen überall 
dadjelbe troftloje Bild. Einmal und nicht wieder! Noch ichlinnmer 
aber ift ber Weg zur Gtabt. Der ift ſchattenlos und führt 
durch den Flugſand ber Dünen. „Die Sonne brennt, der Staub der 
weht!“ Es kann uns unter diefen Umftänden alfo fein Menſch 
verdenfen, wenn wir und mach einer Syahrgelegenbeit umfehen. 
Eingedenf ber Forderungen der braven Roffelenter treten wir in 
die nächſte fonda (Kneipe) ein und ziehen zunächſt erft einmal 
Erkundigungen über die Verlehröverhältniffe ein. Da erfahren 
wir denn, daß ein Einfpänner zur Stadt 1 Pefeta = 60 & 
zu fordern hat und daß uns bie Straßenbahn fogar für zwanzig 
Centimos = 12 & in ihrer 1. Glaffe befördert. Diefe uner: 
börte Billigfeit bat nun aber auch ihre Schattenfeiten. Der Fahr 
plan der Straßenbahn ift nämlich infofern einer Heinen Unregel- 
mäßigfeit unterworfen, als die Abfahrtögeiten bis auf eine Biertel- 
ſtunde ab oder zu veränderlich find. ds aber dieſe Biertelftunde 
im gegebenen Falle ein Plus: oder ein Minuszeichen hat, wird 
nicht gejagt. Ya es kommt vor, daß die jogenannten Biertel« 
Stunden zu benjenigen gehören, von benen immer nur eine auf 
bie halbe Stunde geht. — Endlich kommt ber Bug mit feinen 
beftaubten fFahrgäften an. Wir fteigen ein und finden die erſte 
Elaffe ungefähr zur Hälfte von Engländern und Englänberinnen 
befegt. Mit einem vernehmbaren Ruck ſetzen ſich die offenen 
Wagen in Bewegung und ber Staub beginnt in feinem Regen 
ununterbroden auf und nieberzufallen. Bald werden burd den 
Staubſchleier die beiden großen englifchen Hoteld: Metropole und 
Eanta Gatalina ſichtbar. Sie liegen inmitten einer grauen Sanb- 
und Gteinmüfte und find bemüht, Gärten um fich zu züchten. 
Metropole liegt direct an der See und ift bei dem vorherrſchenden 
Nordoftwinde wenigftend auf einer Geite ftaubfrei. Beide Hotels 
find mit allem Comfort ausgeftattet, haben LawnTennis⸗Plätze 
und gleichen troß ihrer verftaubten Palmen und Gartenanlagen 
Hleinen Dafen. Wenn ih aud anertenne, daß in Anbetracht ber 
örtlichen BVerhältniffe und bei dem Hier herrfchenden Waffer: 
mangel in Bezug auf Einridtung und Umgebung ganz Außer: 
ordentliches geleiftet ift, fo iſt „Ichön“ immer noch ganz anders, 
Ih kann mir nicht recht vorftellen, daß fi Kranke hier auf die 
Dauer wohl fühlen fönnen; vorausgefegt, daß fie nicht bereits 
einen janften spleen haben. 

Balb erreichen mir die erften Häufer ber Vorftadt von Las 
Palmas. Es find das die niedrigen weißen Häufer, die wir fchon 
von der Rhede aus bewundert haben. Ein Haus fieht aus wie 
dad andere: 3 FFenfter front und eine Hofthür. Alle die ge 
nannten Deffnungen find ber Hige wegen durch grüne Jalouſien 
verfchloffen. Aber mit dem Erſcheinen dieſer menſchlichen Woh- 
nungen hört die Reinheit der Wüſte auf. Der feine Sand ber 
Strafe erfcheint nunmehr, juft mie in La Luz, durchſetzt von 
allerlei Küchenabfällen, Fruchtſchalen, Strobbündeln, Leinewand⸗ 
und Wapierfegen, alten Flaſchen und Reften von Strohhüten, 
kurz von Dingen, die der Spanier für geeignet hält, auf die 
Straße geworfen zu werden. Da bie Leute hier nun noch infolge 
des Holgmangeld Pferde, Efeld: und Schafmift brennen, fo ent: 
wicelt ſich in den Straßen eine Art von Duft, der mit ben be 
kannten Wohlgerüchen Arabiend metteifern fan. Uber was recht 
it, muß recht bleiben. Die eigentliche Stadt Las Palmas gewinnt 
bei näherer Belannticaft. Ya, man findet jogar, daß der Name 
„Balmenftadt” eine gewifle Berechtigung bat. Denn auf bem 
Heinen gut gehaltenen Pla vor dem Gouvernement erbliden mir 
die erften ſchönen großen Palmen. Noch zahlreicher find dieſe 
Bäume an den Abhängen der großen Schlucht (baranco Guini- 
guada), die die Stadt in 2 Theile theilt. Sonft findet man fie 
nur in einzelnen Eremplaren. m Grofen und Ganzen madjt 
Las Palmas — rund 20000 Einwohner — einen recht jtatt- 
lichen Eindrud. Gut fieht namentlich die Plaza aus, die auf ber 
einen Seite von der hochragenden Kathedrale, auf ber anderen 
Seite von der Municipalität eingefaßt wird. Hier liegt auch die 
Poft und dad Guanden-Mufeum, dad die ethnographiſchen Ueber: 
bleibjel jenes von den Spanien mit jo anerfennendwerther 
Niedertracht völlig ausgerotteten Bolles enthält Jet erinnert 
nur nod die weiße Mantilla, mantilla canaria genannt, an bie 
weißen Mäntel ber Guanden. Dieſe Mantilla wird hier allge 
mein von den frauen getragen. In Spanien ift die Mantilla 
ja ftetd ſchwarz von Farbe. ch Hatte urjprünglich die Mbficht, 
ein berartiged landeseigenthümlches Beleidungsftüd zu erwerben. 
As ich aber erfuhr, daß die Dinger in Frankreich gemacht würden, 
da lehnte ich ab „mit ftillem Dank”. Es giebt überhaupt nur 
noch eine einzige der Inſel Gran Canaria eigentbümliche Induſtrie. 


Das ift die Herftellung von fauber gearbeiteten, zierlich mit Metall: 
draht eingelegten Meflergriffen. Sonft ift Alles, was man bier 
findet, eurozäifches Fabrikat und dad „made in Germany“ jpringt 
dem Befucher der Kaufläden auf Schritt und Tritt in die Augen. 
Die meiften Kaufläden finden ſich natürlich in der Hauptftraße (Triana) 
und zwiſchen ben vorwiegend auftretenden großen engliſchen er» 
fcheinen einige beicheidene deutſche Geſchaftshäuſer. Die Triana 
ift die einzige Straße, in der reged Leben herrſcht. Es giebt da 
auch verſchiedene Weinftuben. Do fei man vorfidtig in ber 
Wahl ded Locald und dei Weine. Denn der Wein, der bier 
geſchenkt mird, erfreut nicht immer des Menſchen Herz. Es 
wirb nämlich eine unenblihe Menge Kartoffelſpiritus aus Ham 
burg eingeführt. Hat man erft die Stadt ein paar Mal burd- 
manbert, jo findet man bald heraus, daß fie ihre Glanzzeit längft 
hinter fih bat. Biele von den ſchönen altipaniichen Privat 
häufern ftehen Teer oder find nur zum Xheil bewohnt. Reiche 
ſpaniſche Familien giebt es fehr menige. Die Stadt ift tobt 
und Leben findet ſich nur in der Nähe ber fremden Geſchäe 

bäufer. Charakteriftifches in Tracht und Ausſehen fucht man ur 

ebend. Der Mann aus bem Bolfe fieht aus mie ber in Dat 

and wohlbekannte italieniiche Eifenbahnarbeiter, der beffer Situme 

fleidet fich nach der neueften Parifer Mode und nur die von den 
Ber getragene Mantille bringt den fpanifchen Charakter zur 
eltung. 

Ich war mit der Gtabt bald fertig und rüllete mid, das 
Hochland zu befuchen. Während ber Iehten Tage hatte ed etwas 
geregnet, die Luft mar durdfichtig Mar geworben, die Berge 
fahen etmad wohlwollender aud und an einem fhönen Morgen 
fuhr ih in einem Heinen Dreigeipann von Las Palmas ab. 
Auf der puente de piedras (Gteinbrüde) ging ed über ben 
baranco de Guiniguada. In bem etwa 50 Meter breiten 
fteinigen Flußbett war kein Tropfen Waſſer und doch foll zur 
Regenzeit in manden Jahren dad Bett faft gefüllt fein. An 
den beiden Seiten ber felfigen Schlucht bauten fi) maleriich die 
blendend meißen Häufer über einander, hohe Palmen ftanden 
dazwilchen, in der Schludt unten grünten Bananengärten, ba 
muchfen Feigen und Saftanienbäume Ueber dem Ganzen 
mölbte fich ein blauer mwoltenlofer Himmel und eine ftrablende 
Sonne verſprach einen ichönen Tag. Entlang dem Baranco 
ging's in kurzem Galopp bergauf. ald verlieh die Straße die 
enge Schlucht und nahm in fteilen Windungen das erfte Plateau 
bis hinauf nah Tafira. Gie war eingefaßt mit Aloe, Mimofen 
und Eufalgpten: war allo fchattenlos. In Zafira hatte ich den 
legten Blick auf die See und bann erreichten wir furz barauf 
Monte. Hier famen mir wieder an ben Rand des Baranco. 
Die Shludt hatte fich Bier zu einem tiefen Thale ermeitert, 
Weinpflanzungen famen in Gicht, Maid- und Auckerrohrielder 
mechfelten mit einander ab und überall fanden fi) große Becken 
zum Auffangen von Regenwaffer. Bon Zeit zu Seit paffirten 
mir einen ſchön gehaltenen Landfig zu unſerer Mechten, und 
wenn in dem breiten grünen Thal (Baranco) nicht Palmen 
geftanden hätten, fo hätte man glauben fönnen, fich in der Nähe 
von Bozen zu befinden. Es war erflaunlich, mie gut das Land 
überall angebaut und wie forgiem allenthalben die Bewäſſerung 
durchgeführt war. Hier oben in Monte giebt e8 2 große eng 
liiche Hotels, die für Schwinbfüchtige und Kranfe eingerichtet find. 
Die Höteld bieten jegliche Bequemlichkeit (Penlionsiag pro Tag 
10 sh.), leiden aber an chroniſcher Schattenlofigleit. Je böber 
hinauf die Straße fteigt, defto feltener werben die Palmen, deito 
häufiger die Kaftanien: und Wallnußbäume In dem Eleinen 
Flecken San Mateo, der 3 Wagenftunden von Las Palmas entfernt 
ift, etwa 1000 m hoch fiegt und das Ende der guten Fahrftraße 
bezeichnet, Tohnte ich den Kutſcher mit 20 Peſeten = 12 € 
und flieg in der fonda (Kneipe) des Dr. Iſidor ab. Denn 
der Arzt war bier zugleich der Kneipwirth. Aeußerlich als Gaft- 
haus erfenntlih war fein Haus nicht und es bedurfte orts- 
fundiger Führung, um es zu entdeden. Bon Reinlichkeit beim 
Eſſen ſchien bier oben nicht viel gehalten zm werben. Denn das 
fogenannte Speilegimmer befand fi in einem berartig verſchmutz ⸗ 
ten Buftand und fo von Fliegen überfüllt, daß ich es vorzog, 
ben Tiſch unter bie innere Beranda des inneren Hofes jehen zu 
laffen und da mein Eſſen einzunehmen. Ich hatte zwar da bie 
freifte Ausſicht auf „die laufe, till berühmt im ganzen Haufe‘, 
aber es war doch in ber nächſten Umgebung flubenrein und bis 
zu einem gewiffen Grabe fliegenfrei. Jh befam fogar ein ganz 
reines Tiſchtuch. Dad Effen war recht gut und beitand aus 
Suppe, Eierfuchen, Huhn in einer Pfeffertomatenfauce, gebratenem 


Fleiſch, Duittenbrod, Käſe, Wein und Kaffee. Der Mein war 
gut, Der Hamburger Kartoffelfpiritus ſchien noch nicht bis bier 
herauf gebrungen zu fein. — Meine Abfiht nun war ben be 
rühmten Ausfihtöpunft, das Kreuz am Teyeda zu beſuchen. Nach 
dem englifchen Meifeführer (ed giebt deren bereits 3 für die Gana- 
riſchen Inſeln) mußte die Auslict geradezu überwältigend fein. Yu 
Pferde follte man in 21,—3 St. dahin gelangen können. Ein 
Führer war bald beſchafft und kurz nad . war ich bereits 
wieder unterwegd. Auf einem erbärmlih Heinen, bürftigen 
Pferdchen ging's langſam bergauf. Hier oberhalb San Mateo 
änderte ſich der Charakter der Landſchaft mefentlih. War das 
Auge bisher in der Nähe des großen Baranco durch grüne 
Felder, jchönen Baummuchd und bübfche Tandichaftliche Bilder er 
freut mworben, fo ſah ich jeßt einen verftaubten, dden, kahlen, 
baum: und firauchlofen Höhenrüden vor mir auffteigen. Größere 
Ortſchaften gab ed nicht mehr, wohl aber fand ich einzelne Häufer 
bis hinauf zur Paßhoöhe. Dabei war dad Land in ben Fleinen 
Schluchten und an ben weniger fteilen Hängen fait 
bis oben hinauf zur Mollengrenge angebaut, ich konnte 
die Wolkengrenze leider nur zu gut beobadten. Denn 
Nebelichleier legten ſich jebt auf die Gipfel des Ho: 
land und ſenkten nd langfam tiefer und tiefer. 
Es begegneten mir viele Leute: Alles ritt. Namentlich einer 
fiel mir angenefm auf; er faß mit dem Regenichirm unterm 
Arm zu Pferde. Als Meitihiere waren hauptſächlich Eſel ver» 
treten. Dieſe Heinen unglücklichen, ruppigen Thiere veſchwanden 
nicht nur theilweiſe vollftändig unter den ihnen aufgepadten 
Laſten von trodenem Holz ober Maisftroh, fondern mußten 
ihrem ebenfo ruppig ———— Herren noch als Reitthiere 
ging, deſto öber wurde es: Steine, ſiein ⸗ 
beſaete Flächen und Staub! Plöpfih bog der Führer im 
rechten Winkel vom Weg ab. Es ging eine tiefe Schlucht 
binunter. Hier maren überall Wafferrinnen angelegt, überall 
muchfen Nuß- und Feigenbäume an den Hängen und überall 
mar bad Land angebaut, Der Weg wurde allmälig gieh* 
badförmig, d. 5. er beſtand aus einem trodnen Bacbelt, das 
erfüllt mar mit großen Steinen. Immer tiefer ging's, immer 
fchauderhafter wurde der Meg, immer vorfichtiger trat bad 
Dierdb, immer größer und fantiger wurben die einzelnen Ab» 
Hufungen des ged und ſchließlich befanden wir und auf 
dem Boden einer tiefen, breiten Schlucht, in der ein Heiner 
Bach floß und in der Nuß- und fFeigenbäume, Kaftanien und 
Bein wuchſen. Es fah gang bübih grün unten aus und 
überall zerftreut Tagen Heine Anfieblungen und einzelne Ge 
böfte. Ih glaube, wir waren eben fo tief mwieber hinunter 
geftiegen, ald wir vordem hodhgefrarelt waren. Dafür lag 
nun aber eine neue, tief eingeichnittene, fteil aufwärts führende 
Schlucht vor und, in der wir wieder in die Höhe friechen 
durften. Als der Weg beim Abmwärtdreiten gar zu wüſt wurde, 
war ich wiederholt abgeftiegen und zu Fuß weiter geflettert 
Die Folge davon mar a daß, fobald id; abftieg, jedes 
mal der Führer aufftieg, Ich blieb alio von mun ab troß 
des andauernd fchauberhaften Weges ruhig fihen. Höher und 
höher ging's die Schlucht hinauf. Die Scenerie wurde hoch— 
gebirgdartig.. Aus ben jagenden Wolfen ragten einzelne zer 
tiffene graue Felszinnen hervor, Bäume und Sträucher hörten 
auf, die Umgebung nahm den Charakter einer wilden Dede 
an. Mühſam wandte fi der Gaumpfand durch ein 
Gewirr von Felsblocken. Plößzlich hörten die Felsblöcke 
auf und ih ritt über eine ſieinbeſäete Hochfläche. Hier 
wuchſen einige bürftige Kräuter. Klares aſſer lief in 
einem kleinen Rinnſal nebenan — dort weideten Schafe. Ich 
war durchnäßt von Nebel. Aber ein friſcher Wind blies mir 
entgegen und zerriß zuweilen die graue Wollendeche, ſodaß der 
blaue Himmel fihtbar wurde. ch fahte wieder Muth und ritt 
weiter. Es dauerte auch nicht lange, da bekam ich einen niedrigen 
Steinwall in Sicht, auf dem eim Meines graues Holzkreuz fland. 
Noch ein paar Schritte vorwärts, ich hatte das Kreuz erreicht, 
der Nebel hob ſich und vor mir breitete ſich eine Fernſicht aus, 
die in ihrer wunderbaren Wildheit ſchwer zu beichreiben iſt und 
die um jo mächtiger wirkte, ald ich fie nach den öden Schluchten 
und Hochflächen, die ich bis jeht paffirt hatte, gar nicht mehr 
erwartet hatte. Steil fiel in langen Zügen die Hochfläche gegen 
eine tiefe, breite Schluht ab. In der Mitte des Bildes ragte ein 
wilder Fels ſenkrecht empor, wie die Ruine einer alten Burg. 
Zur Linten erhoben fi) nadte Steinpfeiler fpig mie Nadeln und 
zur Rechten ftarrten fteile Felſenabſtürze im die Tiefe. Berg 


dienen. Je höher eẽ 
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folgte auf Berg und über einander gethürmt erhob fi eine 
Bergkette über der andern, bis die legte im blauen Duft bes 
Horizontes verfchwand. Hinter und wallte ber Nebel die Berge 
herauf, abgeriffene Feen jagten der Wollenbank voraus, kamen 
über den Bergſattel hinweg, auf dem wir flanden, und verhüflten 
auf Augenblide dad großartige Bild. Aber immer wieder fiegte 
der Süboft, jo bak mir wieder im Anblick diefer herrlichen Natur 
Ihwelgen konnten. Leider war die Seit zu knapp bemeſſen. 
Schon nah einer Biertelftunde mußten mir umkehren. Durd) 
Nebel, Feld und Schluchten arbeiteten wir und wieder zurüd 
und famen bei Stodfinfternißg Abendd um 7 Uhr in Sarı Mateo 
an, nachdem wir eine volle Stunde im Dunkeln geritten waren. 
Kurz vor San Mateo begegneten und noch Leute, die in dieſer 
finftern Nacht ins Gebirge ritten. Herzlichen Glückwunſch! — 
Das Abendeffen bei Don Iſidor ähnelte dem Frühftüd und war 
gut und ſchmackhaft, die Betten waren ebenfalls gut und reinlich. 
Aber dad Waſchwaſſer wurde in homdopathiſchen Dofen verab- 
reicht, was bei dem allgemeinen Waffermangel allerdings nicht zu 
verwundern war. Am andern Morgen — ſich heraus, daß 
bie ganze Zeche nad unſerem Gelde 3,05 betrug. Das ließ 
fih nod halten. Das Pferd incl. Führer hatte ebenfoniel getoftet. 

Der neue Morgen war wieder hell und Mar und ich trat 
meinen Ritt über das Hochland an. Ich wollte quer hinüber 
nach Firgas. Der Meg an fi war nod bei Weitem fhauber- 
hafter als geitern, die Schluchten, die ich freugen mußte, noch 
tiefer und dabei brannte mir die Sonne ordentlih auf den Pelz. 
Ich Hatte daffelbe Bild wie geftern: grüne gut angebaute Schludten 
und fteinbefäete, kahle, graue Hochflächen, auf denen die Mege 
theilmeife durch Aloe eingefaßt waren. Ich ritt meift voran, und 
wenn ber Weg nicht = zu erfennen war und ich deshalb nach 
dem führer rief und mid) ertundigte, wohin ich eigentlich reiten 
follte, befam ich ſtets bie Antwort: „mulo sabe" (dad Maulthier 
weiß ed). Und in der That, die Thiere fanden ſich tadellos 
zurecht. So ritten wir durch Schludten und über Hochjlächen 
auf fchauderhaften und ſchauderhafteſten Wegen bit nad Teror. 
63 war ja ganz intereffant, den Weg zu machen und auf dieſe 
Art und Weife die ganze Dede des Hochlandes kennen zu lernen, 
aber zum zweiten Male thue ih das nicht. Es lohnt nicht. 
Erſt im Thale vor Teror mit feinen Dörfern und Dörfhen wurde 
die Landſchaft wieder belebter. Ich fand eine Menge interefianter 
Anfichten, bie alle des Mitnehmens werth geweſen wären. Leider 
waren meine Platten zu Ende. Da in Teror kein brauchbares 
Wirthshaus zu finden war, fo ritten mir meiter nad Firgas 
Da aber fing unfer Leiden an. Der felfige Boden hörte nämlich 
auf und es trat ein feiter rother Thon an feine Stelle. Es ging 
durh Kaſtanien und Nukbaumhaine und dad Sand ſah etwas 
grün aus. Denn es hatte zu unferem Schaden am Tage vorher 
ftarf in diefer Gegend geregnet. Dad Waſſer fand überall noch 
in Meinen Pfügen umher und ber Weg war unangenehm glitidhig. 
Mein Maulthier rutfchte oft aus und ftürzte das eine Mal bei— 
nahe mit mir. Ich ftieg alfo ab. Au meinem Erſtaunen ftieg 
aber diesmal der Führer nicht auf, fondern erklärte diefen Weg 
für muy malo und ging zu Fuße weiter. Es ging fteile 
Halden hinunter umd jedesmal kamen die Thiere ind Rutſchen 
und fegelten auf allen Bieren zu Thale mie ein Berliner 
Droſchtengaul bei Regenmwetter auf naffem Asphalt. Bu allem 
Ungemach fing es nun auch nod an, Bindfaden zu regnen. 
Enlich erreichten wir wieder etwas felfigen Boden und ich konnte 
wieder reiten. Ich ſah gut aus, mein armes Maulthier aber 
noch beifer. Dank feiner verfchiedenen Rutſchpartien Hebte es nur 
jo und glich einem wandelnden Stüd Landſtraße. Stolpernd, 
gleitend und rutichend bewegten wir uns vorwärts. Endlich 
gegen 2 Uhr Nachmittags famen wir gründlich durchnäßt im 
Firgas an. Wir waren 61, Stunden zu Pferde geweſen, ohne 
etwas zu effen oder zu trinken bekommen zu haben. In Firgas 
war ich gang gut er Die Verpflegung war aber nicht 
fo gut wie in Gan Mateo. Der führer, der für dieſe Ber 
gnügungdtour 3 4 befam, ging bdenjelben Weg fofort wieder 
nad) San Mateo zurüd! Nachdem ich mich etwas geftärkt und 
gereinigt hatte, ging ich, um daS in der Nähe befindliche heil» 
träftige Bab mir anzufhauen. Zur Abmwechölung mußte ich mal 
wieder in eine tiefe hlucht hinunter, Ich ging meiner Schägung 
nach wenigftend 200 m tief. Beim lebten Tagedfcheine kam ich 
unten an und fand ein kleines Bretterhäuschen, das zwei in den 
Feld gehauene fargähnliche Löcher dedte. Das waren bie Babes 
mwannen. Das Wafler lief fpärlih, war aber jehr eifenhaltig. 
Das Bab koftete 40 &, ber Führer, der mich rauf und runter 


bugfirt hatte, 1.4 Man merkte überhaupt, daß Firgas ftärter 
von Fremden beſucht murbe. Koftete doch an Drt und Stelle 
eine Flaſche des natürlichen kohlenſauren Waſſers, das bicht bei 
Firgad zu Tage tritt, 13 3. Auch bie Verpflegung war theurer 
als in an Mateo, dafür aber ſchlechter. Bis bier nad Firgas 
herauf fommen bereits vereinzelte Wintergäfte. Ich blieb mur 
eine Naht und zog am andern Morgen zu Fuß unter Leitung 
eined Meinen Führer einen prächtigen Weg an ben Bergen lang, 
die fi) langſam nad Arucas hinunterfenten. Die nächte Um: 
gebung von FFirgad und Arucas ift landſchaftlich ſchön. Ueberall 
finden fi von Palmen und Eulalypten umgebeue Gehöfte, 
überall läuft Waſſer in Heinen, künſtlich angelegten Rinnen, 
vor fih hat man im Hintergrund die See, im Dittelgrunde bie 
Berge, an deren Fuß Arucad liegt. Nach Weiten zu fteigt in 
meiter ferne über den Borbergen das Ganarifchen Hochlandes der 
Bil von Teneriffa auf. Unten in Arucas, deſſen nädhfte Um— 
gebung fi wieber durch beneidenswerthe Schattenlofigfeit aub⸗ 
geichnete, hatte ich Gelegenheit, außgebehnte Gactuöpflanzungen zu 


Bücherbefprehungen. 

— Biömard’d Politik in den Jahren 1864 und 
1866, auf Grund bed Sybel'ſchen Werkes „Die Begründung bed 
Deutichen Reiches durch Wilhelm I.” in gemeinverftändlicher —* 
dargeſtellt von Dr. Franz Bölker. Gotha, Friedrich Andreas 
Vertbes, 1898. IV, 97 66. 8°. Preis: 0,80 4 — (ine 
Darlegung der Bolitit Bißmard’3 in ben Jahren 1863— 1866, 
in denen ber Grundflein zu dem flolgen Bau bed Deutichen 
Reiches gelegt worden ift, iſt ſchon oft verfudht morben; 
vor Allem aber wird das großartige Geſchichtswert Sybel's noch 
lange die Hauptquelle für die politifche und bdiplomatifche Ge: 
fehichte der großen Zeit bleiben. Das vorliegende Schriftdhen be 
ruht, mie der Zitel offen audipricht, lediglich auf dem Sybel'ſchen 
Werte, ift ein für meitere Kreife berechneter Auszug aus bems 
felben, ber übrigens mit entfchiedenem Geſchick und Berftändniß 
gemadt ift und baber feinen Zweck, der großen Menge derer, 
die nicht dad umfangreiche und koftipielige Wert Sybel's fih 
beſchaffen und fludiren fönnen, die widhtigften Ergebniffe deffelben 
zu übermitteln und dad Berftändniß für die Politit ded größten 
deutſchen Staatdmanned zu erichließen, mohl erreichen wird. Mit 
NRüdfiht auf die eingehenden Beiprehungen, die mir ſ. 8. an 
diefer Stelle dem Werte Sybel’5 gewidmet haben, glauben mir 
von einem tieferen Gingehen in den Inhalt der Schrift BVölter’s 
abjehen zu lönnen. —m-— 

— Kriegdfahrten von Jena bis Belle-Alliance. 
Erinnerungen eine? Soldaten ber engliſch deutſchen Legion. Heraus: 
gegeben und iluftrirt von H. Lüberd. Leipzig, R. Voigtländer’s 
Verlag. Preis 2,25 4 — Ss iſt ein ganz eigenthümliches 
Bud, das in ber Reihe ber trefflichen biographifhen Vollsbücher 
erfcheint, und verdient wohl die Aufmerkfamkeit des lefenden 
Publicums. Es ift ein ſchlichter Mann, ein gemeiner Soldat, 
der feine Erlebniffe aus großer denkwürdiget Heit in einfacher, 
außerordentlich anſprechender Weile erzäßlt. Die Zeit der Napo ⸗ 
leonifhen Kriege erhält durch diefe Aufzeichnungen eine Beleud. 
tung, wie fie draftifcher und padenber wohl kaum gegeben werden 
kann, Der Mann, dem mir fie verdanken, mar nidt in ber 
Lage, fie felbft zu fchreiben; er hat fie auf Drängen feiner Freunde 
einem Lehrer feines Heimatbsortes fogufagen in die Feder bictirt. 
Dad durchaus Ungefuchte, Ungelünftelte, was und allenthalben 
entgegentritt, die zweifelſos ungeſchminkte Wahrheit, die aus jedem 
Worte bervorleudhtet, giebt dem Werkchen feinen Werth. 

Held der Geſchichte nahm als preußiſcher Soldat an der Schlacht 
von Jena theil, lieh fi 1809 vom Herzog von Braunſchweig 
anmerben, machte deſſen berühmten Zug durch Deutſchland mit, 
betheiligte ſich bei der engliſch ⸗deutſchen Legion an den Kämpfen 
unter Wellington in Spanien und fämpfte nach mancherlei Irr— 
fabrten ſchließlich mit bei dem großen GEnticheibungstampfe bei 
Belle Alliance. Das Bud) kann allen Volks, Schul- und Regiments- 
Bibliothefen nur auf dad Angelegentlichite empfohlen merden. 
—f. 

— The Literary Echo. A fortnightly newspaper 
destined for the study of tbe English language edited by 
Wilhelm Weber. Heilbronn a. N, Eugen Salzer. — 
Bringt reichhaltiges Material, Stüde belehrenden und erzäblenben 

halts mit Anmerkungen, Ueberjegungsaufgaben, Sprehübungen ıc. 
eben dem Zweck der Spracdbereicherung und Weiterbildung in 
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fehen, die ber Gochenillegucht dienten. Dad mar bad einzig Ber 
merfenöwerthe, was Arucad bot. Mit der Poft fuhr ih auf 
ftaubiger, fchattenlofer Straße zurüd nad Las Palmas. Der Weg 
ift mit wenig Ausnahmen langweilig, Die von Arucas lom- 
menden Poftwagen fahren dicht unter der Hauptbefeftigung von 
Lad Palmad, dem Gaftillo del Rey, vorüber. Dies Fott liegt 
auf dem bie Stadt beherrfchenden Plateau und hat eine ſchwache 
Beſatzung. Aber felbft wenn die Befagung ſtark wäre, fo hätte 
fie doch nicht viel zu fagen. Denn die alten Gteinmälle be 
Forts find verfallen und die elenden Meinen Vorderlader, die aus 
den trümmerbaften Schießſcharten hervorfehen, können nie einen 
Kampf mit den mweittragenden Geſchützen eine modernen Panzer 
fhiffes aufnehmen. Unten am Strande liegt noch das kleine 
Fort San Eriftobel. Es ift micht viel mehr als eine Saluts 
batterie. 2a Luz ift völlig vertheibigungslod. Das „Erobern“ 
von Lad Palmas dürfte alſo den Amerikanern nicht viel Mühe 
maden. Dann allerdingd mwürben fie einen wichtigen Stüßpunlt 
in der nädften Nähe von Spanien haben. 


Rede und Schrift wird aud die äfthetifche, gemüthliche Seite wm 
der Auswahl des Lefeftoffed nicht außer Acht gelaffen. Kann zur 
Fortbildung empfohlen merben. W-—k. 
— Forft- und Jagdlalender 1899. Begründet von 
Judeich und Schneider, neubearbeitet von Neumeifter 
und Behm. Erſter Theil. Im Leinwand gebunden Preis 2 x 
(Berlin, Berlag von Julius Springer.) — Diefer Kalender, ber 
fih feit 49 Jahren bem tmann unentbehrlich gemacht hat, 
erſcheint auch in biefem Sabre wiederum verbeifert, ohne dadurch 
an Handlichfeit einzubüßen. Er ift fo bekannt und geidhägt, daß 
eine bejondere Empfehlung überflüffig erſcheint. Neu find an— 
gefügt die Bolfäge für die Einfuhr des Holzes in das beutiche 
Hollgebiet mie auch die Eifenbahntarife, eine für Biele 
mwerthe Neuerung und Verbefferung. Ebenſo ift im Sagblalender 
manches ergänzt. Kein Forſtmann ober Forſtbeſther jollte ver» 
fäumen, dieſen Kalender fi anzuſchaffen, der Allen, welche ihm 
geführt, unentbehrlich geworben ift. W.r.H. 
— Schwarz, Dr. med, Director des Schladht: und Bick 
hofed zu Stolp i. P, Bau, Ginridtung und Betrieb 
öffentlider Shladt: und Viehhöfe. Zweite Auflage, 
gr. 8”, 488 ©. mit 196 Zertabbildungen. Berlin bei YZulins 
Springer, 1898. Preis 10 x — Dieſes für Ganitätd- und 
Berwaltungsbeamte gefchriebene Handbuh nimmt einen hervor 
ragenden Plag in der Literatur ein. Außer einer recht guten 
Einleitung, melde über bie Schladhtftätten im Altertfum nnd 
Mittelalter, über die erfie Bewegung bezüglich des Fleiſchbeſchau⸗ 
weſens im Deutichland, endlich über die geichichtliche Entwidelung 
ber Schladhthöfe im dem übrigen Staaten Bess handelt, ift ber 
reichhaltige, aber Mar und bündig gehaltene Inhalt des Buches 
in folgende Hauptcapitel getheilt, nämlidh in: Gefehe über bie 
Errigtung und Benupung öffentliher Schlachthäufer, Für und 
wider den Schlachtzwang, Bon wem foll der Bau eines Schladt- 
hofed — Allgemeines über die Anlage eines Shladhthofes, 
Specielle Beichreibung ber einzelnen ®ebäube, Nebenanlagen (Kühl 
haus, Roßſchlaächterei, Freibank, Zalgihmelze, Albuminjabnt, 
Darmfcleimerei, Haut» Schuppen und Hautjalzerei, Hadfleiſch⸗ 
anftalt, Bäder, Anftalt für animalifche Bäder und Trinfkuranftalt 
zum Nutzen kranker Menſchen, JZmpflgmpbgewinnungsanftalt, Hunde» 
alyl, Eoniervenfabrif, Pölelanftalt, Voltsfpeifefüchen), Abmäfler 
Häranlagen und Düngerverwerthung, Orenzihladthofhäufer und See: 
Quarantäneanflalten, Verwaltung und Perjonal der Schlachthäufer 
und BViehhöfe, Allgemeines über Gemeindebeihlüffe und Berord 
nungen, Verwerthung und Vernichtung beanftandeten Fleiſches, 
Schlachtviehverficherungen, Biehhof, Martthallen. Dr. Oscar 
Schwarz, burd feine ſchriftſtelleriſche Thätigleit auf dem Gebiete 
ber Fleiſchhygiene rühmlichft befannt, war ganz der Mann dazu, 
ein ſolches gründlices, wichtiges, brauchbares und zugleich inter: 
effantes Wert zu ſchaffen, da ihm reiche theoretifche Kenntniffe und 
praktiſche Erfahrungen bezüglich des Fleiſchbeſchauweſens und Deffen, 
was damit zufammenbängt, in vollem Maße zu Gebote ftehen. — 
Die Berlagdhandlung hat ed an einer fehr guten Musitattung bed 
Buches nicht fehlen laffen, der Preis defielben ift verhältnigmäßig 
ein geringer. Jedem, der ſich für öffentliche Gefundheitäpflege 
intereffirt, insbeſondere aber Thierärzten, Aerzten, Verwaltungs: 
beamten, Baumeiftern fei dies Buch nachdrücklich empfohlen. 
Profeffor Dr. Zürn⸗Leipzig. 


Drud von ©. &. Teubner in Beipxig. 
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Ans einem alten Reifchandbud. 


Je mehr die Meinung verbreitet ift, daß die Reiſewuth eine 
Sarakteriftifche Eigentbümlichkeit unferer Leit fei, defto mehr ift 
man überrafcht, au finden, daß ſchon im ber erften Hälfte des 
vorigen Yahrhundertd „eine übermäßige Weifebegierde” zu den 
ftehenden Eigenihaften der Deutichen gerechnet wurde. Man ver: 
glich dieſe Wanderluft mit einer epibemifchen Krankheit und glaubte 
in allem Ernfte Nachwirkungen des Triebed barin zu entbeden, 
der fih in ber Bolkerwanderung in fo foloffaler Weile fundaegeben. 
Aber freilich reilte man damald ander® ald heutzutage. Die be 
rühmtefte deutliche Meijebeichreibung aus jener Zeit ift von Johann 
Georg Keußler. Der Titel lautet: en Georg Keykler’s 
Reifen durch Deutichland, Böhmen, Ungarn, die Schweiz, Italien 
und Lothringen, in melden ber Zufland und bad Merktwürdigfte 
dieſer Länder beidjrieben und vermittelt der natürlichen, ge 
lehrten und politiichen Geſchichte, der Mechanik, Maler, Baus 
und Bilbhauerfunft, Münzen und Wlterthümer, mie aud mit 
verſchiedenen Kupfern erläutert wird.” Diefem Titel gegen: 
über prangt das Bild des Berfaiferd in Wllongeperüde und 
Galakleid, wie er in feiner Bibliothel an einem mit Landkarten 
bededten Tiſche ſteht. Sein Wert füllt mit weniger ald zwei 
Duartbände von 1500 eng gebrudten Geiten, Anhang und 
Regifter ungerechnet. Man ſieht, zu bem leicdhtfertigen, elegant 
broidhirten Octavbändchen unſerer Reifebibliothelen verhielt fich 
dies ehrmwürdige Opus ungefähr wie die Saurier einer ante 
diluvianiſchen Periode au den Geichöpfen der Jeßtwelt, zu feiner 
Zeit machte ed großes Aufiehen, erlebte drei Auflagen in meniger 
als fünfzig Jahren und murde in’ Engliſche und Holländiſche 
überfegt. Selbit für uns enthält ed manche milltommene Nach- 
richt und zur Culturgeſchichte des 18. Jahrhunderts ift es ein 
Beitrag von unfchägbarem Werth. Der Verfaſſer, Sohn eines 
gräflih Giech' ſchen Hofraths und Archivarius, mar in dem 
Marktfleden Thurnau, der Reſidenz der Neichögrafen von Giech, 
1693 geboren, hatte in Halle die Rechte fiudirt, fich aber Daneben 
eine umfaflende Bildung und namentlich in der claffiichen Lite 
ratur und Geſchichte gute Kenntniſſe erworben. 1718 begleitete 
er einen jungen Grafen von Giech als Hofmeifter nad, Utrecht, 
wo er zum Studium ber norbiichen Alterthümer angeregt wurde; 
auf diejelbe Meile lernte er einen großen Theil von Deutich- 
land, Frankreich und den Niederlanden kennen. Später 
wurde er (Erzieher zweier Enkel des großbritannijchen 
und braunſchweig · lüneburgiſchen Staatöminifterd Bernftorff, 
welded er länger ald zehn Jahre blieb, morauf er feine 
beiden Böglinge nah Zübingen begleitete und dann mit ihnen 
die Meife machte, die er in dem obengenannten Werk befchrieben 
bat. Gie dauerte vom Wpril 1729 bis ind Jahr 1781 und 
wurde auc auf die Niederlande und England ausgedehnt. Den 
Heft feines Lebens verbradte er in gelehrter Muße ald Aufſeher 
der Bibliothet und des Müny und Raturaliencabinets bed Frei⸗ 
bern v. Bernftorff; dem legteren hinterließ er eine bedeutende 
Mineralienfammlung, die er auf feinen Reifen zufammengebradt 
hatte. Er ftarb 1743 in ehelofem Stande. Sein Biograph hebt 
diefen Umftand beſonders hervor, da er fürdtet, man könnte fonft 
einige „ſchallhafte Anmerkungen“, die Keyßler fich hin und wieder 
in feinen Schriften erlaubt babe, mißdeuten. „Sie find fo be 
ſchaffen, daß fie der einen Hälfte des menſchlichen Geſchlechts un« 
möglich gefallen lönnen; fie verlieren aber allfofort alles Anftößige 
und Beleidigende, wenn man weiß, daß ber ſchallhafte Anmerker 
ald ein Hageſtolz gelebt hat und als ein folcher verftorben iſt.“ 
— Ob es heutzutage Jemanden giebt, ber fi rühmen kann, 
wie beiden Qluartanten von Keyßler ganz durchgeleien zu haben, 
bezweifeln wir ehr. Man kann in der That davon jagen, mas 
Macaulayg von dem Leben Burleigh's des Doctor Rared gejagt 


bat: „Bor der Sündfluth mögen Hilga und Schalun fol ein 
Buch als leichte Lectüre angefehen haben; unglüdlicher Weiſe bauert 
aber jegt ein Menſchenleben 70 Jahre, und wir können nidt umbin 
e benten, es fei etwas unbillig, und einen fo großen Theil eines 
0 kurzen Dafeind abzufordern.” Indeſſen braudt man in Keyß⸗ 
ler's WReifebeichreibung auch nur geblättert zu haben, um ben 
Verfaſſer bochihägen zu lernen. Er zeigt überall eine jehr ent» 
fhiedene Eittlichfeit, die von Rigorismus ebenfo entfernt ift als 
von Laxheit und FFrivolität; er it ein aufrichtiger Proteftant ohne 
Bigotterie oder Intoleranz, und mad damals am Geltenften fein 
mochte, er befigt eine gründliche und audgebreitete Gelehrfamteit 
ohne Hochmuth und Pedanterie. Seine Anfichten find in hohem 
Grade vernünftig, feine Beobachtungsgabe nicht gering und feine 
Auffaffung von einer überrafchenden Objectivität. Als Begleiter 
zweier vornehmer Gavaliere hatte er manche Gelegenheit, ſich über 
die höhere Gefellichaft der Mefidengen zu unterrichten; aber feine 
Aufmeriamleit war auch auf die Charaktere der verichiebenen 
Nationen, ihre Berfaffung, Inititutionen, Bildung, Sitten und 
Gebräuche gerichtet. Doc maren feine Intereſſen vorwiegend 
miflenihaftliger Natur; Beichreibungen von Bibliothelen, Samm- 
lungen, Antiquitäten, biftoriihen Dentwürbigkeiten und Monus 
menten nehmen den größten Raum in feinem Werte ein, ber 
fonderd bat er viele Hunderte lateinischer Inſchriften in ihrer 
ganzen Länge copirt. Daneben fehlt ed nicht an pilanten Aneldoten 
aus dem Privatleben fürfiliher Perfonen, curiofen Notizen über 
gelehrte Frauenzimmer und Beichreibungen unerhörter Naturwunder 
und Monftra. Kurz, ed ift Nichts übergangen, was damals ein ge 
milfenhafter Reifenber gefehen haben mußte, unb ber Heraudgeber 
meldet, daß viele Reifende, felbit von höchftem Range, ſich feines Buches 
auf ihren Reifen als eined Wegweiſers bebient haben. Man kann 
fih hiernach von dem Umfang ihres Gepäds eine Vorftellung 
maden. Naturſchönheiten ließ Keyßler keineswegs unbeadhtet ; 
über Manches, wie über den Waſſerfall von Zerni, die Anficht 
Genuad von der See aus, äußert er ſich enthuſiaſtiſch. Weite 
heitere Profpecte liebt er am meiften und feinen landicaftlichen 
Geſchmack harakterifirt es ſchon, daß „angenehm“ das höchfte Lob 
iſt, das er einen ſchönen Gegend zu geben weiß. Eine fruchtbare, 
gartenartig angebaute Ebene zog er trotz ihrer Monotonie der 
großartigiten Gebirgsgegend vor, ja er ſcheint feinen Begriff ge: 
babt zu haben, daß man eine unfruchtbare Landichaft überhaupt 
ſchön finden könne Gr rühmt z. B. die ganz flache und eins 
förmige Gegend bei Mantua „Man kann ſich nicht genug ver 
mwundern über bie Fruchtbarkeit ber Felder und Wieſen, bie 
reihenmweife mit Bäumen, um melde ſich bie Weinreben fchlingen, 
bepflanzt find. Die Menge der Nachtigallen, jo fich im diejem 
Strid aufhalten, giebt ihm in ber jegigen Yahredzeit eine neue 
Annehmlichteit. Man mird in Stalien der ſchönen Gegenden faft 
gewohnt, dergeftalt, dab man fie mit der Zeit nicht mehr fo fehr, 
ala anfänglich geſchieht, achtet; ich bin aber verfichert, daß ber: 
jenige, fo z. B. in dem gebirgigten Tirol, Salzburg, auf dem 
Harze, ſachſiſchen Bergftäbten, desgleichen in den Wäldern von 
Thüringen und Pommern, in den fandigen Gegenden von Schlefien, 
der Martgrafihaft von Brandenburg und Medienburg oder in den 
Haiden von Lüneburg und Weitfalen erzogen worden und auf einmal in 
die auderlejenften Brofpecte von Italien gebracht werde follte, ganz 
ungemeine Regungen und Bergnügungen empfinden würde” Man 
fiebt, er fand die Schluchten und Thäler der Salzburger und Tiroler 
Alpen ebenfo wenig „angenehm‘ als die märkifchen Kiefernwälder und 
die Lüneburger Haide: weil nämlich alle biefe Gegenden ihm gleich 
unfruchtbar, öde und unfreundlich erichienen. Doch war dies nicht 
etwa ein individueller Geſchmack, ſondern wir dürfen annehmen, 
dab er von der Mehrzahl der Gebildeten in jener Zeit getheilt 
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wurde. In demſelben Jahre, mo Keyßler ſich fo geringichägig 
über die deutſchen Gebirge ausſprach, reifte ein gebildeter Engländer, 
Capitan Burk, in ben fchottifchen Hoclanden und erklärte fie für 
fo bäßlih, daß eine Sandfteppe, mit ihnen verglichen, Tieblich er- 
feinen müfle. Und ber Dichter des „Landpredigerd von Wake⸗ 
field“, der ſich im Jahre 1753 im diefelben Gebirge wagte, ſprach 
mit Abſcheu von ihrer ſcheußlichen Wildheit, mährend er bie 
Umgegend von Leyden mit ihren meiten grünen Wieſen, Land: 
bäufern, Statuen, Grotten, Blumenbeeten und grablinigen Allen 
für unvergleichlih fchön erklärte. Macaulay, der dieſe beiden 
Aeußerungen angeführt hat, glaubt ben Grund der damaligen 
Stumpfheit gegen die landichaftliche Schönheit der Hoclande in 
ihrer Unfiherheit und Gefährlichkeit fuchen zu müffen. Aber dies 
it ohne Zweifel ein Irrthum. Denn bie beutichen Gebirge, bie 
Keyßler damals mit fo großer Geringihägung betraditete, waren 
damals volllommen fiher und verhältnikmäßig bequem zu bereifen, 
während andererjeitö Reiſende in unſern Tagen ſich durch die augen: 
ſcheinlichſten Gefahren nicht abhalten laflen, die Schönheit des Libanon 
oder ber Gordilleren richtig zu würdigen. Vielmehr ift zu fagen, 
daß die Richtung des Maturgefühls, das vorzugämeile das 
Grandioſe, Wilde, mit einem Worte das Romanuſche in der 
Natur auffucht, jenem Zeitalter noch ebenfo fremb mar wie ber 
Beoriff und dad Wort, mit dem wir ihn begeichnen. In ber 
Kunft war Keyßler kein eigentlicher Kenner umd fein Geſchmack 
natürlich von den Einflüffen einer Seit nicht frei, in ber 
Affectation, Schmwulft und Manier ald das Höchſte galten. Doc 
fehlte es ihm nicht an rictigem Blid und lebhaftem Gefühl 
und zumeilen lieſt man feine einfah außgebrüdten Urtheile 
lieber als die hodtrabenden Phrajen moderner Entbufiaften. So 
bat er 3. B. ben Werth ber mediceilchen Venus treffend und 
erjchöpfenb bezeichnet: „Die Blüthe der Jugend, ein gefälliges 
und flille® Weſen, die Schönheit und Schambaftigkeit ftreiten in 
ihrem Geſichte mit einander um den Vorzug.” Auch über die 
Nadtheit des Laokoon (obwohl er fonft ein großer Feind alles 
Nadten iſt) äußert er fich fehr verftändig. „Man hat allhier 
aud Gelegenheit zu bemerken, wie die alten Meifter, um ihre 
Kunſt defto befler zu zeigen, biömeilen von der natürliden unb 
wahren Beidaffenteit abgegangen. Zenn Laolon konnte als 
ein Priefter mit feinen Kindern nicht nadend in öffentlicher 
Berfammlung erichienen fein, mie ihn jeboch der Bilbhauer nur, 
um mehrere Kunft und Geſchicklichkeii anbringen zu können, 
abbildet.” Daß der Katholicismus der Kunſt einen günftigeren 
Boden biete ald der Proteitantiämus, glaubte er jwar, aber 
nicht, weil er die Phantafie flärfer anregt, fondern „wegen be# 
vielen äußerlichen Prachtes“, der an die Kirchen und Slöfter 
gewandt wird. Das heilige Abendmahl ift wenigftend 15 000 mal 
in ben italienifchen Kirchen gemalt und bie Verkündigung Mariä 
mwohl mehr ald 50000 mal. Die Maler mußten fi bemühen, 
einander zu übertreffen und ihren Merten immer neue 
Bierben oder Veränderungen zu geben; und mas für Ge 
legenbeit gaben nicht bie ———— bibliſchen Hiſtorien 
einem Künftler, die Stärke feiner Einbildungökraft und bie Ge 
fchielichkeit feiner Hand an den Tag zu legen. Dieſes Alles 
mangelt bei Protejtanten, weil man zur Verhütung bed Miß- 
brauches die Kirchen mit wenigen Bildern und Gemälden jieret. 
Weltliche große Herren haben viele andere große Ausgaben, 
und es kommt ihnen fauer an, viele Summen Geldes auf 
Gebäude, Statuen, Gemälde u. |. w. zu verwenden, als denen 
Köftern, melde öfterd nicht willen, wo fie mit dem baaren 
Gelde bin ſollen, babei auch verfichert find, daß ſich die an- 
gewandten Untoften dur den untrüglihen Bulauf des Volles 
in ihren Kirchen zehnfach wieder bezahlen.” Freilich gab es 
damals feine Fürſten, die die Hunft um ihrer ſelbſt willen be 
förderten, man ſah fie ausihließlih entweder im Dienfte des 
Lurus oder im Dienfte der Religion und ließ fich noch nicht 
träumen, daß Kirchen und Paläfte einft ihre Kunſtſchääte an 
Museen herausgeben und daß die Merle, die nur zur Augen-— 
meide der Vornehmen und zur Erbauung der Frommen bes 
ftimmt ſchienen, einft ald allgemein menſchliches Bildungsmittel 
wirten mürden. — In religiöfen Dingen mißbilligte Keyß— 
ler alle Ertreme und mar ber Anſicht, daß „Meinungen 
und Ueberzeugungen bed Gemüths ſich nicht durch äußerliche 
Smwangdmittel einzwängen laſſen“. „gu Tübingen“, erzählt 
er, „müflen alle BProfefforen, von mad Facullät fie auch 
find, die Eoncordienformel unterfchreiben. Herr N. hat unter⸗ 
zeichnet: »Die göttlihen Wahrheiten, die in bdiefer Schrift ent⸗ 
balten find, unterfchreibe idh.e ES ift zwar mwahr, daß man auf 


biefe Art auch den Alcoran unterichreiben kann; allein vielleicht 
iſt es doc rathſamer, ſolche allgemeine Ausdrückungen zuzulaflen, 
als die Gewiſſen mit menſchlichen Regeln mehr und mehr zu be— 
laſtigen und die Zahl der Heuchler oder Meinungen zu vergrößern.“ 
Keyßler war ernſtlich mit fi) zu Rathe gegangen, ob ein Pro—⸗ 
teftant nicht jo unparteiiich und objectiv über fatholiihe Länder 
fchreiben könne und müfle, baß feine Gonfeifion fih nirgends 
verrathe. Gr glaubte aber diefe frage verneinen zu müflen. 
Denn z. B. Reliquien, die ihrer Natur nah nur einmal vor 
handen fein können, an verichiebenen Orten gezeigt und jebe durch 
eine päpftlihe Bulle für echt erklärt werde, E müfle man ent» 
weder ber Wahrheit oder bem katholifchen Glauben zu nahe treten. 
Er berichtet jedoch auch über die handgreiflichften Betrügereien 
in der fchonendften Weiſe, obwohl er nicht umbin kann, zjumeilen 
eine Bermuthung über den wahren Sachverhalt zu äußern, 3. 8. 
da dad Blut des heiligen Januarius an dem Feſte dieſes 
Heiligen in Neapel auf eine fehr natürliche Weile zum Fließen 
gebracht werde. Gewöhnlich erzählt er aber die Wunder der 

Heiligen, ohne feine Zweifel anders zu äußern, ald etwa burg de 

drollige Erodenheit bed Ausbrudes, In ber Kirche San Loram 

fuori le Mura bei Rom liegt der heilige Laurentius begraben. 

„Der Papft Pelagius brachte in nadfolgenden Reiten den Leid: 
nam bed erften Märtyrerd Stephan von Konftantinopel nah 
Rom und legte ihn mit in biefen Sara, welches dem heiligen 
Laurentius jo mohl gefiel, daß er dem neuen Gaſt in jeinem 
Garge nicht nur freiwillig Platz machte, fondern auch bie rechte 
Hand gleihfam zur Bewilllommnung wunderbarerweiſe barbot.” 
Auch ermangelt er nicht, genau den Ablaß angugeben, der in 
jeder fatholifchen Kirche zu erhalten ift, und berichtigt bei dieſer 
Gelegenheit einen noch jet fehr v.rbreiteten Jrrtfum. „Ich muß 
auch dieſes hiebei melden, daß diejenigen Proteflanten, die ba 
glauben, der Ablaß gehe auf die Zeit diefed irbijchen Lebens, und 
fönne man alſo aud ein Jahr lang fünbigen, mern man auf 
ein Jahr Ablaß geholet, ſich gröblih irren, und die Romiſch- 
katholiichen keinen andern Begriff davon haben, als dab 3. 8. 
Derjenige, welcher, um die Reinigung feiner Seele zu vollbringen, 
100000 Zahre in dem fFegefeuer billig zubringen müßte, mit 
einer Zeit von 10000 Jahren ablommen kann, wenn er fih 
mit jo vielen Abläſſen, als zu Abtragung von I0 000 Jahren 
erforbert wird, bei feinem Leben verforget bat.” Am meiften Intereſſe 
haben Keyßler's Nachrichten über die Auftände und Gitten ber 
von ihm bejuchten Hauptitädte. Münden (dad damals 40 000 
Einwohner hatte) galt für eine außerordentlih ſchöne Stadt. 
„Dem Könige Guftav Adolf gefiel die Stadt Münden fo mohl, 
daß er fagte, ed fehlte ihr nichts als Walzen, um fie an einen 
andern Ort bringen zu laſſen, meil er wohl fab, dab es un— 
möglich war, diejes Land zu behaupten. Hätte er die Gtabt in 
dem jeßtigen Stande fehen lönnen, würde er fie noch mehr ge 
liebet und gerühmet Haben, fintemal nachher in ihren breiten und 
geraben Gaſſen fo ſchöne meltlihe und geiftliche Gebäude aufge: 
führet worden, daß wenige Städte Europas es ihr darinnen zu. 
vortbun.” Dad ſchon damald berühmte Bodbier war ein fur 
fürftliched Monopol. „Der Kornhandel, die Eichelmaft, dad weiße 

Bier und das Salz bringen ſehr große Summen in den Schay. 
Zu Münden brauet man im Frühjahr und bis zu Anfang des 
Juni ein boppelted weißes Bier, Ambod genannt, das fehr ftart 
it und an Geſchmack dem engliſchen feinen Oele gleichtommt, 
von welchem es aber in der Dauerung übertroffen wird. Das Mono: 
polium vom weißen Biere fol allein über eine Million Gulden 
jährlich eintragen.” „Ugbrigens fann derjenige, jo wegen der deutſchen 
Sprache reifet, getroft aus diefem ganzen mittäglichen Striche unferes 
geliebten Baterlandes bleiben, weil ſowohl die Schwaben ald Schweizer, 
Baiern und Defterreidher etwas hart mit unferer Mutterfpradhe 
verfahren und öfterd ſolche Redensarten einmiſchen, die einem 
Oberſachſen gar fremde vorlommen, zu deſſen Beweis ich vorißt 
auf das einzige Wort Schnupftuc mich beziehe, für welches die 
Biyern fagen: ein Noſenwiſcher, die Schweizer ein Nojenlumpen 
und bie Defterreicher FFazonette, welches fie auß dem Stalienifchen 
entlehnt haben.” — Folgendes ift harakteriftiich für die damalige 
Zeit, weil es zeigt, wel’ grenzenlofe Ehrfurcht ein guter Deuticher 
hohen Perfonen als folhen unter allen Umftänden ſchuldig zu 
jein glaubte. Die freie Reichsſtadt Ulm, die im fpanifchen Erb: 
folgetriege von ben mit Frankreich verbündeten Bayern befegt 
worden war, hatte 1704 ihre Freiheit wiedererlangt. Sie hatte 
auf dad Greignig eine Medaille prägen laflen, deren Revers 
lautete: „Das von den Dui Dui und ben Schweinen befreite Ulm” ; 
die Bayern wurden nämlich von ifren Nachbarn öfter „wegen 
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ihrer ftarfen Schweinezudt veriret“. Keyßler fand den Revers 
Höchit „unmoraliſch“. „Es ift und bleibt“, fagte cr, „eine um: 
befonnene Verwegenheit, die mit ber Ehrerbietung, melde man 
großen Herren ſchuldig if, wenn fie auch unfere offenbaren Feinde 
werben, auf's äußerfte ftreitet.” Einem Deutichen könne ſolche 
„Unbeicheidenheit” nie verziehen werben, eher noch einem Holländer, 
„als deren gemeine Bolt von Yugenb auf von Monarchen mit 
fchlechter Ehrerbietung ſpricht“. Zum Beweiſe für die Frechheit 
der Holländer wird jodann ein „grober fatirifcher Rupferftich‘‘ auf die 
Schlacht von La Hogue angeführt, auf dem ein holländiſcher See- 
mann mit feinem Ruder bie ganze franzöfifche Flotte meg» 
ſchlagt mit ber Ueberſchrift: „Canaille yt de canal“. Er ift 
überzeugt, daß verftändige Holländer „Solche ungezähmte Freiheit“ 
niemald qutfinden werben. Diefe Unterthänigkeit gegen Landes: 
feinde, bios weil fie große Herren find, dürfte heutzutage auch 
den leidenfchaftlichften Verehrern ber abfoluten Monarchie bebienten- 
baft ericheinen. Der gute Kreyfler hat aber ohne Zweifel nichts 
Anderes ald die damals in Deutichland herrſchende Gefinnung 
ausgeiprochen. Leber die Prachtliebe des Kurfürften von Sachſen 
konnte er allerdings nicht umhin, fich einigermaßen bedenklich zu 
äußern. Die Unfotten eine im Jahre 1730 zu Mühlberg ge 
haltenen Hoflagerd betrugen über fünf Millionen Thaler, eine 
Summe, die damals etwa den breifachen Werth hatte, Ueber 
diefe rafende Verſchwendung, die das bereitd außgefogene Land 
völlig erichöpfte, macht Keyßler folgende ſubmiſſe Bemerkung: 
„Wenn man bei dergleichen Pracht, wodurch vieles Geld aus dem 
Lande gegangen, den unglüdlichen polnifchen Krieg und daß allein 
die Schweden an 24 Millionen Thaler aud dem Lande gezogen 
haben, betrachtet, jo ift Teicht zu erachten, wie mächtig beflen Herr 
fein würde, wenn Rube, eine nicht zu meit getriebene Eparjam- 
feit in Anſehung der Schaplammer und gelinde Auflagen den 
Untertbanen verflatteten, fih recht zu erholen und die Handlung 
nebit den Manufacturen, wozu ed ihnen weder an Gkelegen: 
beit, noch Materialien mangelt, in befferen Gang zu bringen.’ 
In der vornehmen Gejellihaft ber Reſidenzen mar hohes Gpiel 
‚an ber Tagesordnung. „Wer von altem Mdel und gutem Ber 
mögen ift, dabei auch ein hohes Kartenfpiel nicht ſcheuet, kann 
in Wien viel Vergnügen finden und verfichert fein, daß er von 
feiner Geſellſchaft ausgeſchloſſen wird. Die gemöhnlichiten Fragen, 
welche fonderlih Damen wegen eines fremden, ber das erite Mal 
von einem ihrer Bekannten in bie Affemblded geführt wird, er: 
ehen laſſen, kommen auf die brei Hauptartifel an: 1) ob ber 
rembe von altem Üdel; 2) ob er reich ſei und 3) ob er jpiele? 
Können diefe drei fragen mit Ya beantwortet werten, fo ift 
fein ferneres ſcharſes Eramen zu befürchten. Zuweilen erfegt das 
hohe Spiel alles Dasjenige, wad bei dem erften Umſtande 
mangeln möchte” In Turin koftete es ebenfalld keine Mühe, 
in ber höchſten Geſellſchaft eingeführt zu werben, wenn man nur 
fpielen wollte. „Es haben aber Reifende Urſache, wohl auf ihrer 
Hut zu fein, denn wenn man gleich feine Partie mit den ehr: 
lichiten Leuten macht und feine künſtlichen Betrügereien zu be 
fürdten hat, jo muß man doch jehr wohl beichlagen und faſt ein 
Spieler von Profeffion fein, wenn man es mit ihnen aufnehmen 
will, weil die piemontefiiche Nation gleihfam von Mutterleibe an 
fpielet und folchergeftalt diefe Wiſſenſchaft ohne Mühe auf einen jehr 
hohen Brad bringt, dab ihr Wenige darin beikommen.“ In Nürn- 
berg jah Keyßler einen bereitd vor 100 Jahren verfertigten Rebus 
und bemerkt darüber: „es ift befannt, wievor 15 oder 20 Jahren die 
fogenannten Rebus in Franfreih Mode geworden und faft bie 
ganze Nation in ſolche Schwachheiten verfallen. Man ſah ſolche 
ald eine neue Probe des zunehmenden menichlihen Berftandes 
an unb machte auch fogar bei Hofe viel Weſen aus dergleichen 
Einfällen, von deren Hochachtung man noch nicht gänzlich 
zurüdgelommen, ob fie gleich öfterd theils auf abgeſchmackte, 
tbeild auf unehrbare Borftellungen hinausliefen.” Der erwähnte 
Rebus in Nürnberg dient zum Bemweife, daß dieſe Abjurbidät 
ihon damals mindeftend zum zweiten Male Mode geworben 
war. Die Nürnberger Damen belam ein fremder jelten zu 
ſehen; ſelbſt Herren aus der Stadt kamen nicht in ihre Gejell- 
ſchaften. „Wenngleich ein fremder mit ben beften Recommans 
dationdjchreiben an einen Nürnberger, der eine frau und 
Tochter bat, verfehen it, fo wird diefer doch die ihm em— 
pfohlene Perfon ſelten zu fih in's Haus laden, fondern fich 
begnügen, daß er fie im Wirthshauſe tractire und womöglich ihr 
mit einem Raufche eine Ehre (mie fie ed nennen) anthue.“ — 
Den Regensburger Reichstag fand Keyßler in einiger Aufregung 
‚Uber „die feltfame Aufführung der franzöſiſchen Gejandten”. Die 


fürftlichen Gefandten verlangten für fi den Titel Ercellenz, 
den fie einander auch beilegten, die furfürftlichen Geſandten 
aber proteftirten bagegen und einer von ihnen bat einftmals 
einen Gavalier, der öfters bei ihm fpeifte und bafelbft die fürftlichen 
Geſandten auch Ercellenz titulirte, an feiner Tafel mit dem Namen 
Ercelleng nicht zu freigebig zu fein. Der franzöfifche Botſchafter 
Ehavigny, „ein liftiger und erfahrener Mann, der nur feinen 
Endzweck zu erreichen ſuchet“, bewies gegen dieſe Etikettefragen 
eine haarjträubende Indifferenz: er nannte nicht mur die fürft 
lichen ®efandten, fondern aud die Deputirten der Stadt Regens— 
burg, die ihm das übliche Präfent überreichten, Ercellenz. Uebrigens 
hatten doch auch im Deutichland die Zitulaturen durch Berallge: 
meinerung an Werth verloren, und die unvermeibliche folge war 
eine Steigerung, bie fi auf die ganze Gtufenleiter der Rang: 
claffe ausdehnte. In ben Lehenbriefen des 14. Jahrhunderts,” 
fagt Keyßler, „heißt e8 noch, der »erbare oder achtbare Fyüriter ; 
bernach hießen die Fürſten »Wohlgeboren«, und in einem guten 
Theil vom 15. Jahrhundert die Grafen nur Edle, die vom Adel 
Züdhtige und hernach Vefte oder Geſtrenge. Die Kaiſer felbft 
führten lange Beit den Titel Gnaben und die Prinzeifinnen waren 
Fräulein, die Fräulein Yungfern und bie Jungfern Dirnen.“ 
Richt minder bemerkte man, daß fi) der Werth des Geldes ge 
ändert babe. „Man lieft mit Verwunderung in ben alten 
Nachrichten, wie biäweilen eim fürftliche® Beilager, welches 
at Tage gemähret und bei meldhem eine Menge Stanbeö: 
perjonen mit meitläuftigem Gefolge erichienen waren, kaum 
30 bis 40 Thaler gekoſtet babe. Kin herzoglicher Rent: 
fchreiber meldet in der noch ungedruckten Gheonita feines 
Lande: »Heute dato iſt unfer Herzog mit allen feinen Junfern 
in daB Weinhaus gegangen, haben da banguetirt, und habe ich 
bafür act Thaler audgezablt; dat het fchlampampen« In 
Pommern bat man mährend des letzten Krieges von einem 
Morgen Landes eine Contribution von elf Thaler geben mülfen; 
ein alted Document aber meldet, daß ein Herzog von Pommern, 
ald er in Krieg vermwidelt gemweien, von einem Morgen Landes 
drei Gößling ober fünftehalb Pfennige verlangt, welches ihm bie 
Landftände abſchlugen, daher er dazu ſchriebe: »Das ſei Bott ger 
Hagtl« Damald hatte ein Prinz von Würtemberg 90 Gulden 
Apanage und zehn Gulden zu einem Ehrenkleide. Wie noch vor 
200 und etlichen Jahreu ein Prinz aus einem alten herzoglichen 
Haufe zu einer Reife audfiaffirt worden, fieht man aus jeines 
Baterd Schreiben an den Aurfürften — —, dem er ben 

ohn zufandte, mie folches noch in den Archiven zu — — be 
findfih und unter Anderem folgenden Inhalts abaefakt ift: 
Nachdem auch unfer Cohn groß und bengelhaft wird, jo finden 
mir für nöthiq, ihn in die Fremde zu ſchicken und vornehmlich 
on Em. Liebden Hof, damit er dajelbjt mores lerne. Wir haben 
ihn alfo mit einem reißigen Sinecht wohl verfehen ıc.«” Keyßler 
war übrigens vernünftig gemug, einzufeben, daß durch foldhe Ber; 
änderungen die Welt weder beifer noch jchlimmer geworden ei. 
Die Schweiz ſcheint damald in Deutichland ein nicht viel beſſer 
befanntes Land geweſen zu fein, ald jegt etwa Japan oder Timbuktu. 
Wenigſtens hielt Keykler für nöthig zu bemerken, daß man ſich eine falfche 
Vorftellung made, „wenn man fich in diefen Gegenden faft nichts 
als unfruchtbare Slippen, raube Gebirge, beftändigen Schnee und 
finftere Thäler vorftelle, worin die armjeligen Einwohner kaum 
Dadjenige, was zum Unterhalt ihres fümmerlichen Lebens un: 
entbehrlich ift, Hervorbringen und genießen können.” Er fchildert 
nun ausführlih den Handel und bie Induſtrie der Schweiz, deren 
ſchwunghafter Betrieb ſchon damals einen großen Wohlftand und 
ald Folge deffelben einen außfchweifenden Lurus erzeugt hatte. 
Es fehlte zwar nicht an Geſetzen, die dem fteuern follten, allein 
fie wurden umgangen. In der Stadt Genf 3. B. durfte Wie: 
mand ein filberned Service haben, dafür ſah man deren beito 
mehr auf den umliegenden Landgütern. An anderen Orten mar 
die Koftbarkeit des weiblichen Putzes geieglich eingeſchränkt! Dafür 
reiften die Damen deſto häufiger nach deutfchen Bäbern, wo fie 
fih nach Belieben pußen konnten, „und dingen fi) ihrer viele 
ſolche jährliche Erlaubnik in den Ehepacten aus. Allen Miß— 
bräucden aber durch Geſetze vorzubeugen ift unmöglich, jonderlich 
bei einem Gefchlechte, dad nichts weniger ald die Herrſchaft über 
fi) ertragen kann“. Dies ift eine von den „Ihalfhaften An 
merkungen, bie dem andern Geſchlechte unmöglich gefallen können“. 
Einige Anftitutionen der damaligen Schweiz (vom der Keyßler 
übrigend nur ben Weiten bereifte) find merkwürdig In 
Bern konnte kein unverheiratbeter Mann Landvogt werden 
oder fonft ein einträgliched Amt erhalten. Die allgemeine Volls— 


bewaffnung murbe fo ftreng aufrecht erhalten, daß Riemanb Ber: 
trauen genoß, ber nicht einen Degen und eine Büchfe beſaß, 
worüber er dem Geiftlichen ein gehörige Zeugniß vorbringen 
mußte. In jeder Landbvogtei wurde auf dem börhften Berge be 
ftändig Mache gehalten, die bei dem geringiten feindlichen Lärm 
ein Feuerſignal gab, durch deſſen augenblidliche Berbreitung das 
Land in ein bis zwei Stunden alarmirt war. Die mwaffenfähige 
Mannſchaft des Canton betrug 40000 Dann. Uebrigens 
ftanden die fatholifchen Cantone den proteftantifdhen nicht nur in 
Bezug auf Handel unb Induſtrie, fondern aud in Bezug auf 
die Bevölkerung fehr nad. In Genf waren feine Ehen zwiſchen 
Reformirten und Katholiken geftattet. Eine Frau, bie 40 Jahre 
alt war, durfte feinen Mann beirathen, der mehr ala zehn Jahre 
jünger mar; hatte fie das vierzigfte Jahr überjchritten, fo durfte 
der Mann hödftend fünf Sabre jünger fein. Ein Mann von 
60 Jahren durfte feine Frau nehmen, die nicht minbeftend bie 
Hälfte feines Alters hatte. Eine Wittwe mußte ſechs Monate 
nad dem Tode ihred Mannes warten, bevor fie zu einer zweiten 
Berlobung ſchreiten fonnte; für einen Wittwer war keine folche 
Beftimmung gemacht, fondern nur verordnet, daß er „un temps 
raisonable“* marten follte, „tant pour obvier au scandale 
que pour montrer, qu'il a senti la main de Dieu“, 
Die Stadt war fo puritaniih, daß nicht einmal Schaufpiele ge: 
ftattet wurden, und dur die Meinheit und Strenge ihrer Sitten 
eignete fie fih nad) Keyßler's Anſicht vorzugsweiſe ald Aufenthalt 
für junge Leute, die zu ihrer Bildung reiften. „Der Umgang 
mit dem fFrauenzimmer kann bier aud mehr Ruben ftiften als 
an andern Orten. Es hat foldes viele freie und franzöftiche 
Manieren an fi; die gute Erziehung aber und bie von Jugend 
auf eingeflößten Lehren zur Ehrbarkeit, melche durch feine öffent 
lich regierenden Lafter und Liederlichkeit verberbt, fondern durch 
die trefilichen Bermahnungen der Geiftlichen immer geftärfet werben, 
machen, dab ed auch tugendhaft ift.” Nach Italien konnte man 
nur in zmeiräberigen Karren für zwei Perfonen reifen, foge- 
nannten Sedien; vierräderige fonnten die Straße über ben 
Mont Cenis nicht paifiren. In Turin imponirte ben Fremden 
die durch den aufgellärten Defpotismus bed Königs Bictor Ama: 
deus geichaffene Strenge und Regelmäßigleit ber Adminiftration 
und Polizei. Auch gegen die Kirhe nahm bie Regierung eine 
ſehr jelbftändige Stellung ein:- fie entzog den Sefuiten ben 
öffentlichen Unterricht und ignorirte dad Wiglreht, Die Banditen 
wurden bier mie in andern italienischen Staaten nadı dem Bor 
gange von Neapel auf’3 fchwerfte verfolgt, fo daß man damals 
fo ficher reifen konnte, ald in andern Ländern, „mern man fi 


Büderbeiprehung. 


— Meyers Kleines Gonverfationd:Leriton. Sedjte, 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. 3 Bände ober 
80 Lieferungen zu je 30 &, enthaltend über BOOOO Artilel 
und Nadmeile mit etwa 165 Slluftrationstafeln (darumter 26 
Farbendrucktafeln und 56 Karten und Pläne) und mahezu 100 
Tertbeilagen. Leipzig, Verlag des Bibliogrephiichen Inſtituts. 
Sefammtpreid 24 A — Nahdem mir erſt diefen Sommer bie 
erften Hefte des 1. Bandes der num gänzlich umgearbeiteten Auf 
lage ded Stleinen Meyer empfehlend angezeigt, liegt heute ber 
erite Band und bereitd abgejhloffen vor, und wenn die Ausgabe 
der einzelnen Lieferungen in dem biäherigen rafchen Tempo fort: 
jchreitet, jo ift zuverläflig zu erwarten, baß im Laufe des nächſten 
Jahres nicht nur der zweite, ſondern auch ber britte Band ſich 
in den Händen der Abnehmer dieſes bochverdienftlihen Wertes 
befindet, dad in feiner meueften Auflage allen berechtigten An—⸗ 
iprüchen nad) jeder Richtung bin, ſowohl in tertlicher wie in ill 
firativer Hinfiht durchaus entſpricht und deſſen Preis in An- 
betracht der Fülle wie der Gediegenheit ded Gebotenen ein jehr 
mäßiger genannt werden kann. Denn das Berk kann, mas 
Reichhaltigkeit des Stoffed wie deſſen forgfältige Anorbnung und 
Durdarbeitung mie aud maß die —— des aus ber vorigen 
Auflage überarbeitet herübergenommenen Materials bis auf die 
allerjüngfte Zeit anlangt, ebenfo auch bezüglich) der vorzüglichen 
Ausführung der zahlreichen Karten und Abbildungen als ein 
Muftermert bezeichnet werden, das unſerer deutſchen Literatur zur 
Zierde gereicht und einen ſchier unentbehrlichen Hausſchatz bildet. 
Der erfte Band reicht bis zum Stichwort Golther und umfaßt 
nit weniger ald 883 boppelipaltige Seiten Großoctav. Die 
einzelnen Urtilel find natürlih jo fnapp mie möglich abgefaßt, 
erfüllen doch aber ausreichend ihren Zweck, den, über jeben be 


nur nicht allein wagte”. SKeybler fand jedoch in Turin immer 


noh mande Mängel zu rügen In ben BWirtböhäufern 
wurden die Weifenden ſchlecht bedient und geprelli. Die 
Todten wurden in unbedechten Gärgen zu Giabe getragen 


und die vermummten Brüberjchaften, die ihnen das Geleit gaben, 
„machten zwar einen fürdterlicen, aber gar ſchlechten Aufzug“. 
Die Leihen wurden im den Kirchen begraben. Die Gharlatane 
hatten eine ungemeſſene Freiheit und die Zahnbrecher, die bei 
ihren Operationen die Hilfe der heiligen Apollonia anriefen, wobei 
fie felbit, fomie bad Publicum jebeömal ben Hut zogen, maren 
noch die bejcheibenften. Im der Republit Genua mimmelte der 
Hafen no von türlifhen Sklaven, Ihre Tracht beftand aus 
einem groben und — Caputrock, ber mit ber Kappe ein Stüd 
ausmadte. In der Stabt fah man fie häufig zwei und zmei 
an eine Kette geichloffen; in der Daufena durften fie frei umher⸗ 
gehen, ſelbſt Wirthshäuſer und Meine Aramläben halten, bie 
Waaren kauften fie theild aus den Magazinen ber Republik oder 
erhielten fie auf Eredit, theild in fremden Häfen, mo die Galcers 
anlegten; in Genua waren bie Preife fehr hoch, baber fie Mi 
dem MWieberverfauf gewannen. Die ehemals fo ſeetüchtige Fake 
mar auf jeh® Galeeren rebucirt, die zu nichts dienten, ald an 
Neapel und Sicilien Getreide zu holen und im Gommter bie 
vornehmen Damen ipazieren zu fahren. Das Giciäbeat mar alk 
gemein; viele Damen hatten fogar mehrere Gavaliere, die ſich 
dann in den Dienft theilten, fo daß der eine die Gebieterin beim 
Ausgehen begleitete, der zweite für ihre Tafel, ber britte für 
Spayierfahrten, der vierte für Spielgefellichaften forgte, der 
fünfte die Einkünfte der Dame verwaltete u. f. wm. „ 
größer die Anzahl folder Anbeter ift, in deſto größere Un» 
fehen kommt ber Berftand und die Schönheit des Frauenzimmers. 
Alles wird mit bem Titel ber platonifchen Liebe bedeckt, 
und nicht nur junge, fonbern auch alte Damen genießen folder 
refpectirlichen Aufmerffamteiten. ndeflen find bergleihen An- 
ftalten feine Nothwendigleit und Icheint es aud, daß biefe Ber 
wohnbeit nad und nad in einiges Abnehmen gerathen, mie benn 
noch fürzlih einer aud der Familie von Spinola fi) in ben 
Ehepacten ausbebungen bat, daß feine Frau feinen Giciöbeo haben 
fol, wofür er gleichfalld verſprochen, dergleichen Stelle bei feiner 
andern Dame anzunehmen.” Dieſe Mittheilungen mögen gemügen, 
um zu zeigen, welch reiches Material bied Buch zur Kenntniß 
des damaligen Europa enthält. Es ift um fo mwerthuoller, da 
der Verfaffer fih durchweg ald ein unbefangener, vorurtbeild 
freier, ftreng mahrbeitäliebenber Beobachter zeigt. 


e—. 


merfendwerthen Gegenſtand, über jede einigermaßen bekannte Ber 
fönlichkeit kurze und Mare Auskunft zu geben, fo z. B. über den 
Altreichätangler, ben Fürften Dito v. Biämard, deflen Tod bie 
Befiger deö „Kleineh Meyer” allerdings erft in den Nachträgen 
erfahren werben, da bie betreffende Lieferung, bie ben Artikel 
Bismard enthält, bereits gedrudt war, ald Biämard fiarb; Das 
ift num einmal ein MWebelftanb eines jeben Konverfationd-Perifons, 
daß der Inhalt der erften Bände oder Lieferungen zum Zheil 
fhon veraltet ift, ehe nur die letzten erfchienen ſind, doch ift 
biefer Mebelftanb eben nicht zu vermeiden. Auf die Hervorebung 
meiterer Artikel biefe Bandes kann für biedmal verzichtet merben. 
Bon den befonderen Zertbeilagen verdienen vor Allem Beachtung: 
Heerweſen und SKriegäflotte bed Deutichen Reiches, Ueberficht der 
geographifhen Entbedungen, Seereifen und maritimen Erpeditionen, 
die wichtigften Erfindungen und GEntdedungen, bie ftatiftiichen 
Veberfihten von Deutfchland und die 4 Geiten umfaflende 
anfchauliche Weberfiht der deutichen Literatur. Vermißt haben 
wir da unter den Dramatifern der Neuzeit nur hauptſächlich 
Martin Greif, der doch ganz zweifellos eine bedeutfamere 
Erſcheinung in biefer Literaturperiode ift, ald z. B. Eduard 
Zempeltey und Hand Köfter, die in der Ueberſicht mit angeführt 
find. Im Uebrigen muß rüdhaltlos anerlannt werden, dab gerade 
biefe Ueberſicht ber beutichen Literatur eine mohlgelungene ift. 
Bon den Karten feien nur die Weltverfehrätarte und mit ftatifti» 
ſchen Ueberfichten verjehene verſchiedene Karten von Deutſchland 
und Europa, von den Bildertafeln endlich nur die in Buntdrud 
fünftleriih außdgeführten: Aipenpflangen, Aquarien, Balterien, 
Edelſteine, Internationale Flaggen und ſolche deö Deutichen Reichs 
und Giftpflanzen nach Gebühr hervorgehoben, welche Tafeln ihrem 
Doppelzmwede, dem, dad Auge zu erfreuen und gleichzeitig der Bes 
lehrung zu dienen, durchaus gerecht werben. 
Prof. 8. Siegen. 


Drud von B. &, Teubner in Leipsin. 








w. 


=. 


Die Wiſſenſchaftliche Beis 
legt ber Leipziger Zeitung 
erigeint Dienstag, Dons 
aerstag und Gonnabenb 
unb wird ausgegeben durch 
bie Königliche Erpebition 
ber Leipziger Reitung im 
Weipzig, Poſtſtraße Rr. 5, 


Wiſſenſchaftliche Beilnge 


Leipziger Zeitung. 


Die Wiſſenſchaftliche Beilage 
für fi kann nur bei ber 
Erped. ber Beipgiger Zeitung, 
für Leipzig mit 1.4 25 8, 
für auswärts mit 1. 6A 
(eini&l. Kreusband: Porto) 
biertelj. bezogen werben 
Enzelne Rn. 5 4. 


Nebdacteur: Dr. Iulius Niffert in Leipzig. 


‚) 125. 


Dienstag, den 25. Detober, Abende. 


1898. 


Löbichan, ein deutfches Schloß Rambonillet. 
Bon Bruno Judeich. 


Wohl, Du liebliches Thal, in Mltenburgs freundlichen Fluren, 
Rings von ichattigen Höh'n, fühlendem Laubdach umfrängt, 
Nenn’ ih Eifenau Ti, wohl Deine Herrin, die hebre, 
Wunderreizende Frau, Rürfiin bed Elfengebiets! 
—— fie nicht Lobichau, Dich, um Wunderlande geſchaffen, 

o der Dichtung Welt, Wahrheit und Wirklichkeit wird.“ 


Der Sänger, der biefe begeifterten Worte zum Beginne 
diefed Jahrhunderts niederichrieb, ift Johann Friedrich Schint. 
Aber obwohl er auf bem von ihm gefeierten Schloſſe 
dereinft' von ber Herrin beffelben, ber Herzogin Dorothea 
von fAurland, ald „zweiter Frauenlob“ gekrönt wurde, 
ift fein Name doch beinahe lebiglih noch dem Literarhiftorifer 
belannt. Und trogdem hat das von ihm gepriefene Löbichan zu 
einer Zeit, wo Weimar ben gefammten literariſchen Glanz 
Deutihlands in feinen Mauern vereinte, den Namen eines 
„Muienhofes" und eined „Ddeutichen Schloſſes Rambouillet* 
etragen. Freilich mögen dieſe Bezeichnungen, felbit wenn ein 
Fheodor Körner und der damals gefeiertite beutiche Humorift 
Jean Paul Friedrich Richter vorübergehend zu ber Tafelrunde 
der noch in ihrem Alter ſchönen Herzogin gehört haben, etwas 
localpatriotifcher Natur fein! Denn der bauernde Mittel 
punft der kurzen literariichen Glanzperiode Lobichaus mar 
Chriſtoph Auguft Tiedge, der von ber geiftreichen Schweſter 
Dorothea's, Elifa v. d. Rede, beſchützte Dichter der „Urania, 
Tiedge hat mit diefem auf Kant'iher Vernunfts-Grundlage auf: 
gebauten Gejange befanntlih eine Zeit lang ein ziemlich weit 
verbreiteted Anſehen unter dem Publicum genoffen, und baber 
mar zu jener geit eine gemiffe, vom Meibe nicht ganz freie 
Rivalität in Lobichau gegenüber Weimar zwar menſchlich erflär- 
lich, aber bei dem ephemeren von Ziebge erworbenen Ruhm 
immerhin lächerlih. Selbit bei einem Schink madten ſich ähn- 
liche überhebenbe Regungen in Betreff der jo unendlich größeren 
Geifter in Weimar geltend, Diefelben wurden denn aud in 
Löbihau, während man bei Tiedge wohl ichonend darüber hins 
wegſah, bei Lebterem mit Recht beſpöttelt. Jedenfalls nedte 
man Schint immer mit dem böfen Goethe, der ihm den „Fauſt“ 
vor ber Nafe mweggedichtet hatte! 

Engere Beziehungen zwifchen Weimar und Löbihau laffen 
fh aber aus den angeführten Gründen in der That nicht 
nachweiſen, obwohl (lila ſowohl als auch ihre Schweiter 
Dorothea den dortigen Dichterheroen perlönlich befannt waren. 
Beide Schweſtern führten, um zunächſt über biefe beiben hervor- 
ragenben Frauengeſtalten bed Löbichauer Mufenhofed Einiges 
anzuführen, nah Art der mobderniten literarifchen Bohemiens 
ein umflätes Reiſe- und Wander-Leben, nachdem Glifa, eine 
geborene Reidgräfin von Mebem, fi von ihrem rohen Gatten 
getrennt ımb der Gemahl Dorothea'd, der von Rußland depoſſe⸗ 
dirte Herzog Peter von Rurland, geftorben war. Goethe lernte 
die Herzogin mährend eined Aufenthaltes in Karlsbad kennen 
und fagt über fie in feinem Jahr- und Tagesheft vom 
Jahre 1808: „Die Herzogin von Kurland, immer felbit anmuthig 
mit anmuthiger Umgebung, bildet höchſt erfreulich eine her 
ömmliche Mitte der dortigen Zuſtände.“ Etwas widerſprechend 
lautet dad Urtheil des Baterd Theodor Körner's, des Appellations- 
raths Hörer in Dreöden, deſſen Beziehungen zu Schiller 
befannt find, über bie fchöne frau; diejelbe verehrte in feinem 
gaftfreien Haufe in Dresden gleichfalld und mar jogar bie Pathin 
feines Sohnes geworden. „Sie bat,” fo fchreibt Körner im 
Sabre 1790, „alle die Weiblichkeit, welche Elifa (ihrer Schmweiter) 
fehlt. Nichts iſt an ihr abgezirkelt und ftudirt. Ihre Lebhaftig: 
feit gebt oft bis zur Unbehutfamkeit; aber in ihrem ganzen 
Betragen herricht amgeborne Grazie. Sie bat ein ungemeines 


Talent, Perfonen, für die fie fich intereffirt, durch taufend Meine 
Aufmerffamteiten angenehme Empfindungen zu maden. ber 
das geſchieht mit Keichtigkeit, mit dem Muthmillen eines Weſens, 
dad nur auf fein Bergnügen denkt. Richts Drüdendes, keine 
Spur von Pilichtmäßigkeit oder Refignation. Ihr Aeußeres ift 
fehr einnehmend, und fie kleidet ſich mit Geſchmachk.“ Zehn 
abre fpäter bat fich Körner's Urtheil etwas geändert. Als er 
chiller benachrichtigt, dab die Herzogin feine Belanntichaft 
u madhen wünſche, fügt er hinzu, Daß es eine angenehme 
Drau von vieler Lebhaftigkeit und Wärme fei, dab er aber 

iſt und Tiefe nicht von ihr erwarten dürfe. Troßdem fand 
fie Schiller angenehm und reigend, Die Bildung der Herzogin 
Dorothea war eben bie echt franzöfiich oberflächliche des vor: 
revolutionären jFrantreih. Sie fühlte, dachte und ſchrieb frans 
oſiſch, und obwohl fie Deutih:Ruffin und die Pathin eines 
beodor Körmer war, der zuliebe man fogar den urjprünglichen 
Bornamen beffelben „Karl“ abgeändert hatte, war Wapoleon 1. 
doch feit feinem eriten Auftreten ihr blinb verehrier Held und 
blieb ed, wie oft fie dadurch auch im einen fcharfen Gegeniag zu 
ihren bdeutichen Freunden gerietb. Daher war es auch ein be 
fonderer Freudentag für Loöbichau, als Kaifer Alerander I. von 
Rupland im Jahre 1808 vom Grfurter FFürftentage — jener 
Berfammlung deutiher Shmah, wo die kaiferliche Sgaufpieler 
truppe auß Paris vor „einem Parterre von Königen und Fürsten“ 
fpielte — berüberfam und einige Tage bort weilte, um für ben 
Grafen Perigord, den Neffen bed befannten Minifters Napoleon’s I., 
Fürften Talleyrand, als Freiwerber bei der jüngften 1ö5jährigen 
Tochter der Herzogin, ber ihrer Mutter in Bezug auf äußere 
Borzüge ſehr ähnlichen Dorothea, aufzutreten. Die Verlobung 
fam aud wirklich zu Stande. Als ſprechende Zeichen jener bifto: 
riſchen Begebenheit werden in Lobichau noch jeht zwei foloffale 
Vaſen aus Porzellan aufbewahrt, melde Kaifer Alerander ber 
Herzogin zum Geichent madte. Es if wohl möglih, daß die 
nationale Erhebung Deutihlands im Jahre 1813 gegen Napoleon 
eine Heine Henderung in der franzöfiichen Gefinnung der Her 
zogin von Kurland hervorgerufen haben fönnte, aber eine tief« 
gehende dürfte diefelbe keineswegs geweſen fein, und fo ift denn 
auch ihr Berhältniß zur deutichen Literatur mehr auf ihre ge 
fellige Liebensmwürbigteit zurüdzufüßren unb auf eine angeborene 
ebelmüthige Gutherzigkeit, mit melder fie u. N. Schink auf bie 
Empfehlung ihrer weiter bin aus feinen troftlofen Berliner 
Berhältniffer befreite. Im Jahre 1819 ſchickle fie demielben Reife 
und Ausftattungsgeld, damit er „anftändig” in Löbichau ericheinen 
konnte. Auch Theodor Körner, ber befanntlich in Freiberg ſowohl als 
auch in Leipzig ein flotte® Stubentenleben führte, verließ feine ſchöne 
Pathin, wenn er mit ihre zufammengetroffen war, felten ohne ein 
namhafte Geſchenk an goldenen Lowisd’ord. Hauptjächlich infolge 
der perfönlich liebensmürbigen Eigenichaften der Herzogin bürfte 
man dem Schloffe Löbihau den Namen eined deutichen Schloſſes 
Rambonillet gegeben haben, denn der Marquiſe de Rambouillet, 
deren Palaft in Paris unter den Bourbonentönigen Heinrich III. 
und Heinrih IV. der Mittelpunkt eines durch die Anweſenheit 
von Gorneille, Balzac und Mile. de Scuderg ausgezeichneten 
literariihen Kreiſes mar, merben ähnliche Eigenſchaften einer 
Schönheit ohne Eitelteit und Kofetterie, einer Liebenswürdigkeit 
des Berfehrd und einer ebelmüthigen Freigebigleit nachgerühmt, 
wie fie bie Herzogin von ſturland befeflen hat. — Daß jetzt im 
Befige eines Hrn. v. Zümpling (derjelbe hat eine Enkelin ber 
erzogin, eine geborene Boyen, zur frau) befindlide Schloß 
öbıchau murbe von ber Herzogin Dorothea im Jahre 1796 er 
mworben, und damald zeichnete ſich daſſelbe, wie Franz Bogler in 
feinem Führer von Altenburg nad; Ronneburg fchreibt, durch 


Nichts von hundert anderen ähnlichen Beligungen aud. Die neue 
Beſitzerin beichloß. deshalb, neben dem biöherigen Herrenhaufe ein 
neued zu errichten und zwar in ber Form des damald beliebten 
italienischen Geihmaded, alſo im ſchmuckloſer Einfachheit. Das 
ganze Befigthum — fo wie es noch gegenwärtig erhalten iſt — 
bildet ein Viereck, deſſen verichiebene Seiten der Hauptflügel, ein 
Nebenflügel, die Defonomiegebäube, ſowie die Scheunen, Schuppen 
und Ställe ausmachen. Der Schlofhof aber wird durd eine 
hohe Mauer in zwei Hälften getheilt, von benen die eine wirth: 
ſchaftlichen Zwecken dient, während auf der anderen fich eine 
Rafenanlage befindet und ein Gpringbrunnen plätſchert. Bon 
der breiten front des Schloſſes, melde nach dem Parke zu liegt, 
zieht nur die Mittelfagade unfere Augen auf fi, und zwar durch 
den von vier flarten Säulen getragenen Vorbau, welcher bie 
erg eined griechifhen Tempels —8 und von dem man eine 
übſche Ausſicht auf den im engliſchen Stile gepflegten Garten 
mit jeltenen Geſträuchen, Baumgruppen und Blumenheden genieft. 
Belebt wird dieſe Tiebliche Anlage dur einen Heinen Bad, 
mwelder ben Garten burdichneidet und fobann eine Meine fünft: 
liche Inſel umfließt, zu welcher eine Brüde führt. Zur öftlichen 
mie zur füblichen Seite des Schloſſes aber zieht fid) ein, von 
mandperlei verſchlungenen ZBegen burdplreugter Park, zur Leit 
Dorothea's „Der Hain” genannt, Hin, und auch biefer bildet mit 
feinem breiten Geäſt der Linden, Buchen, Kaftanien und Eichen, 
benen man faft überall eine freie Entwicklung geitattet hat, 
einen jehr angenehmen Aufenthalt. Dad Innere des Sclofjes 
ift fürftlich eingerichtet und mit einer werthvollen Bibliothef alter 
und neuer Meifterwerfe, mit Gemälden und KRupferftichen tüch: 
tiger Hünftler, mit prächtigen Gefäßen aus Porzellan, Marmor 
und vielen anderen Kunſiſchäßen geſchmückt, melde Herzogin 
Dorothen hierher brachte. Sie bilden u. A. mit Griginal: 
manufcripten von der Hand Theodor Korner's werthvolle Er; 
innerungen an bie literariiche Glanzepoche Löbihau’s. Im Parke 
Tiegt die 1821 verfiorbene Herrin des Schloſſes begraben. Gin 
einfacher gemölbter Rafenhügel mit einem Kreuze bezeichnet die 
Ruheftätte. Dad Herz Torothea’s aber wurbe in der Kirche bed 
nahegelegenen Großftehau in einem gußeilernen Schränkchen 
beigeſeht. Es ift vom einer filbernen Urne umſchloſſen, auf 
welcher bie Inſchrift Letzte Ruheſtätte eined edlen Herzens” 
fleht, ſowie die Worte des Dichters Tiedge Pla gefunden haben: 
„Wi hlwollen flug in diefem Herzen 
Und Bartgefühl für fremde Schmerzen.‘ 

Aber verfegen wir und in jene Beiten zurüd, wo unter dem 
freundlichen Scepter der „Fürftin des Elfengebietes", wie Schint 
fingt, die fchattigen Pfade des Parles zu Lobichau noch ber 
Zummelplag heiterer, febenöluftiger und gemüthreicher Menſchen 
waren, wo man Zerpfichore im Freien huldigte und oft in ber 
ebenfalls unter freiem Himmel aufgefchlagenen „Thespisbude“ 
Theater fpielte.e Die Glanzzeit dieſes fröhlichen und geiftvollen 
Treibend, von welcher Jean Paul ſchreibt: fie mißt mit einer 
Sanduhr, morinnen der Sand fo fein und durchſichtig iſt, daß 
man ihn nicht laufen fieht und hört, fällt in die Jahre 1819 
bis 1821 und mwährte bis zum Tode der Herzogin, nad welchem 
die Mitglieder des Löbichauer Mufenhofed in alle Winde zer: 
ftieben. Dr. Morit Geyer bemerft zwar in feinem Meinen 
Schriftchen über dieſe literarhiſtoriſch bedeutſame Epoche auf 
Altenburger Boden („Der Muſenhof zu Löbichau‘) ſehr richtig, 
daß von derſelben feine nachhaltige Förderung geiftigen Lebens 
ausgegangen fei, aber bie hervorragenden Geftalten, die uns 
dort begegnen, mit den geiftigen Beziehungen, melde fie 
mit ihrer Leit verknüpften, find doch ficherlih merth, 
in einem furgen Bilde ber Erinnerung zurüdgerufen 
zu werben. Bon Tiedge, der jeht in Dresden auf dem 
alten Neuſtädter Friedhofe mit feiner Freundin und Be 
fhügerin Elifa v. d. Nede in einem gemeinfamen Grabe ruht, 
mwar bereit die Rede. Das Gedächtniß an das edle Paar lebt 
in Sachſens Refidenz immer von Neuen auf in monumentalen 
BVerihönerungen, deren Koften mit aus dem bebeutenden, fich auf 
über 600000 belaufenden Capital der Tiebgeftiftung beftritten 
werden. Ziedge fand zu Elifa v. d. Rede, die den unprattiichen 
Dichter dur ihren Schuß vor allen Lebensforgen gefichert, in 
einem Verhältnif, welches man oft mit bem Immermann's zur 
Gräfin Ablefeldt, oder Chateaubriand's zu ber ſchönen Julie 
Necamier verglihen bat. Aeußerliche Vorzüge befaß der Dichter 
der „Urania“ weniger, denn er war lahm, was er mit verzeih: 
ficher Eitelfeit durch einen bei ihm biftorifch gewordenen, möglicjit 
langen Oberrod zu verdeden ſuchte. — Glifa v. d. Mede jelbit, 
eine geborene Meichögräfin von Medem, melde zur Leit ber 
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Löbichauer Glanzperiode bereitd dad 60. Lebendjahr überichritten 
batte, während ihre Schweſter Dorothea 5 Jahre jünger mar, bat 
zwar jelbit, hauptiächlid in ber Zeit ihrer unglüdlihen Ehe, 
zahlreiche geiftliche Lieder gedichte. Auffehen hat aber mit Recht 
nur ein Bud, von ihr erregt, welches ben Titel: „Nachricht von 
des berüchtigten Gaglioftro Aufenthalt in Mitau im Jahre 1779 
und deffen dortigen magiſchen Operationen” führt. Eliſa hatte 
bamald ihr einziges Tochterchen verloren und war infolgedeflen 
einer tiefen Schwermuth verfallen, melde es dem genannten ge 
nialen Hochftapler leicht machte, fie, wie beinahe bie halbe Welt, 
in feine betrügerifhen Schlingen zu ziehen. Das Bud war die 
Beichte Eliſa's, welches ihr u. A. eine Einladung der Kaiferin 
Katharina II. von Rußland eintrug. Die Beherricherin Rußlands 
mar fo eingenommen von ber geiftreichen Rurlänberin, daß fie ber» 
felben bie Eintünfte des Krongutes Pfalzgrafen in Kurland ſchenkte, 
was Elifa aus einer feinedmegs —— pecuniären u befreite. 
Das gefellige Haus, welches Glifa fpäter, nach der Lobichauer 
Blanzzeit, in Dresden führte, nahm biefelbe Stellung ein, mie 
in Weimar dad ber Johanna Schopenhauer und in Wien der 
Caroline Pichler: es war der Sammelpuntt von Gelehrten, Dichter 
Künftlern und Staatdmännern. — Bon belannteren Perjönlichteiten 
finden wir meiterhin vor Allem den Hallenfer Dichter und Bud» 
händler Ehriftian Auguft Eberhard, den Verleger der Werte Tiedge's, 
melder u. A. dad auch jet noch ab und zu gelefene Idyll 
„Hannchen unb die Küchlein“ veröffentlichte. ‘Ferner find zu 
nennen: der von dem Löbichauer Aufenthalte begeilterte Begründer 
der deutſchen Strafrechtswiſſenſchaft Anſelm Ritter v. Feuerbach 
und deſſen gleichnamiger Sohn, der ſich fpäter als Archäolog 
einen bedeutenden Namen machte; der gleichfalls als Archäolog 
bekannte Hofrath Karl Auguſt v. Bötticher, zuleßzt Oberinſpectot 
des Antikenmuſeums in Dresden, welcher 1797 bis 1809 mit 
Wieland den „Neuen Merkur ——— der Hiſtoriker Haſſe 
aus Dresden, ſpäter Profeſſor ber ſchichte und Redacteur 
der Leipziger Zeitung im Leipzig und Mitarbeiter am Brod⸗ 
baud’idjen Gonverfationsleriton. Dur ihn fam auch Friedrich 
Arnold Brockhaus, der Begründer ber befannten Leip— 
iger Buchhandlungdfirma und Verleger bed geiannten 
eritond, nah Löbichau. Derielbe fpottete anfangs über 
feinen freund, der fih in „Armidens Garten verloden 
laſſe“, verlebte dann aber jelbit einige genußreihe Tage in 
bemfelben. Auf die Veranlaſſung von Brodhaus bat Tiedge 
übrigend eine Biographie der Herzogin von Aurland verfakt. 
Ein weitere, fi) dem Roman näherndes Wert über diefelbe, 
um dies hier gleich noch einquflechten, jchrieb J. Sternberg, und die 
Glanzzeit des Löbichauer Mufenhofes wählte fih Emilie v. Binzer 
in einem 1877 in Stuttgart erfchienenen Werte, „Drei Sommer 
in Lobichau“, zum Bormurfe Gmilie v. Binzer war die Gattin 
Dr. v. Binger’s, des Verfaſſers ber heute noch oft gelungenen 
prächtigen Studentenlieder „Stoßt an, Burſchenwohl lebe“ und 
„Wir hatten gebauet ein ftattliched Haus”; Binzer mar glei: 
falld ein gern gejehener Gaſt in Löbichau, Im Jahre 1820 
weilte. auch Theodor Körner's Vater mit feiner Frau dafelbil, 
aber der Gram über ben Tod feines Lieblings hielt feine Stirne 
ummöltt, und fein männlich.fhönes, aber tief gefurdzes Geſicht 
alih, wie der machmalige berühmte Archäologe Parthen, ver 
Sohn des Erzieherd der Herzogin, in feinen Jugenderinnerungen 
ſchreibt, einer im Schmerz erilarrten tragiihen Maske. — 
Da an manden Tagen an die hundert Bäfte mit ihrer Diener 
ſchaft in Löbichau weilten, ift es natürlich unmöglich, die Namen 
berjelben auch nur annähernd anzuführen. Mur noch zmei 
feien daher hervorgehoben, als allerdings unbewußte Wertreter 
bed Humord, infofern fie zu mandem Scherze Beranlaffung 
boten: der Seichenlehrer Ernſt Welker und die aus Frankreich 
ftammende Gräfin Tragoff. Obwohl von der uniceinbarften 
Geſtalt Hatte der erjtere doch im Lützow'ſchen Freicorps gedient, 
in bem er allgemein ber „Staböjwerg” genannt wurde ls 
Theilnehmer ded Muſen hofes der ſchönen Herzogin verliebte er 
fih der Reihe nad in fämmtliche Damen beifelben. Die Gräfin 
Tragofi war im Gegenfage hierzu eine grillenhafte alte Dame, 
welche zum Scerje von der Jugend „die alte Morcheln“ ge 


nannt wurde. Muh dem Dichter Schink, deſſen etwas 
ſüßliche Leyer zum Lobe der Damen niemals verftummte, 
baftete im dieſer Beziehung ein Mleiner komiſcher Bei-⸗ 
geihmad an. Uber anſchaulicher ald eine Aufzählung von 


verichiedenen Perfönlicheiten und Namen bürfte die kurze Schil⸗ 
derung eined Zaged, wie man ihm in Löbichau zu verbringen 
pflegte, ein Bild bes dortigen originellen Lebens geben. Am 
Morgen war, nad dem bereit# erwähnten Werlchen Dr. Geyer's, 


im Scloffe und beifen Umgebung Alles ziemlih einiam und 
rubig, Jeder frühftücte mit ſich jelbft”, mie Jean Paul fagt. 
Wer Luft hatte zu arbeiten, konnte den Bormittag ungeftört dazu 
benugen. @elegentlih machte man aud einen Morgenbeſuch bei 
einem guten freunde im Schloffe. Um 12 Uhr fand fodann 
das große Frühftüd ftatt, das eine Menge auf franzöfiiche Weife 
bereiteter warmer Gerichte brachte. Nad dem Frühſtuck, das durch 
Geplauder ausgedehnt mwurbe, war man mieber einige Stunden 
ſich ſelbſt überlaflen. Man zog fih auf fein immer zurüd, 
bielt eine behagliche Siefta, lad ein gutes Buch, mozu bie reich: 
baltige Bibliothel der Herzogin Gelegenheit bot, machte Spazier⸗ 
fahrten im bie Umgegend, oder erging ſich im ben ſchattigen wohl: 
gepflegten Allen bed nahen Hand. Dad Diner begann um 
7 Uhr, doc fonnte man ohne Entihuldigung wegbleiben, da der 
Zwang einer läftigen Etikette durchaus vermieden wurde. „Man 
konnte”, wie gleichfalls Jean Paul in Bezug hierauf ergöplich 
erzählt, „wenn man an ber Zafel oder nachher auf dem Kanapee 
faß, melde Meinung man mollte, ergreifen ober angreifen, gegen 
ober für Magnetifeurd, gegen oder für Juden, gegen ober für 
Ultra und Liberale — Niemand wird etwas bagegen jagen, 
als hödhftens feine Gründe. Dieſes Freiſein im gefelligen Bo 2 
wie im gejelligen Genießen ift der contrat social in Lobichau.“ 
Man blieb bi um 12 Uhr zufammen. Nad dem Eſſen wurde 
muficirt, getanzt, geipielt und vorgelefen. Die furlänbifchen 
Damen waren jämmtlich fehr muſikaliſch. Bei den Geſellſchafts 
ipielen, welche die jteid —— anweſenden jungen Herren Grafen 
und Barone, wenn fie ſich bei ben äfthetiichen Unterhaltungen manchmal 
etwas langmeilten, in ben Nebenzimmern veranftalteten, ſoll es nicht 
felten ſeht laut zugegangen fein. — Zum Schluffe noch zwei bemerkens ⸗ 
werthere Epifoben aus dem Löbichauer Leben. Die eine hat Sean 
Paul zum nit ganz rühmlichen Helden, der übrigens von der 
an den Verkehr mit dem höchſten Adel gemöhnten Dienerſchaft 
ftetd „Graf Schankpohl“ genannt wurde. Bon bem bamals auf 
dem @ipielpuntte feines Ruhmes ftehenden Dichter, ‚ben Dorothea 
fomobl als auch Elifa glei einem Halbgott verehrten, war um: 
begreiflicher Weiſe die bereitd eingangs angebeutete, wohl mehr 
ſcherzhafte Feier übel vermerkt worden, bei welcher man ben be 
jahrten, joeben den Häglichften Verhältniſſen entronnenen Schink, 
um demfelben für das ihm feindliche Schickſal eine Heine Genug: 
thuung zu geben, gu einem „jmeiten Frauenlob“ gekrönt batte. 
Tiedge hatte dad Gedicht zu dieſer originellen Feſllichkeit gemacht, 
Präfident Ritter Anfelm v. Feuerbach, als Kanzler, ftatt eines 
Zalard eine Frauenſchürze um die Schulter, trug baflelbe vor, 
ein Secretär reichte dem zu Thränen Gerührten ein Wappenſchild 
mit einer befrängten Harfe im blauen Felde, und die mit einem 
funkelnden Diamantendiadem gefrönte Herzogin, umgeben von 
einer Schaar fhöner und geiftreiher Frauen, flieg ſtrahlend in 
Liebreiz und Majefiät von ihrem improviſirten Thronſeſſel herab 
und ſchmückte jein Haupt mit einem Lorbeerfrange. Als alle Damen 
und Herren ber Gejellichaft den beicheidenen Schint darauf beglüd: 
wünſchend umringten, verbielt fi nur ber ſonſt jo mwarmblütige 
Jean Paul auffallend kühl. Der dur FFrauengunft Verwöhnte 
vermochte zum Gritaunen ber fchärfer Blickenden nicht eine Hein: 
liche Empfinblichteit über bie gewiß vor Allem rübrender Gut 
möütbigkeit entiprungene Dichterfrönung zu unterbrüden. Denn 
daß Schink fein Jean Paul war, darüber war in Löbichau mohl 
Niemand im Zweifel. Elifa und Dorothea erſchreckte es natürlich 
aufs Aeußerſte, daß der Menih Jean Paul kleiner war, ald der 
von ihnen verehrte Dichter. Ganz in der Etille wurde daher 
eine Apotheofe deſſelben vorbereitet, ald Genugthuung für bie 
ihm unbeabſichtigter Weile zugefügte Krankung. Scheinbar ab» 
fichtslos forderte an einem der folgenden Mbende bie 
Herzogin die Anweſenden nach der Tafel auf, ihr in ben 
Garten zu folgen, nad) der Heinen Anfel, wo man am Morgen 
gefrühftüct hatte. Doch ſchon, bevor man dorthin kam, ftrahlten 
die Saubgänge in der Umgebung bed Schloſſes, wie wenn Taufende 
von Leuchtläferchen fih auf den Zweigen niebergelaffen hätten. 
Uber laffen wir Jean Paul, der, wie Brunier, der geiftvolle 
Biograph Eliſa's v. d. Rede, fagt, über Goldſiaub und Dia: 
mantenglanz, kurz über jeden Hauber ber Darftellung verfügt, 
felbft das Wort: „Als man” — jo berichtet derjelbe, nad) unferem 
Gefühl in allerdings etwas ſchwülſtiſcher Weiſe im Cottaiſchen 
Damentalender für daB Jahr 1821 — „in ben hohen und 


Iangen Baumgarten eintrat, war er von ben unterften Zweigen 
Bis zu den Gipfeln überglängt, und alles Laub war wie vom 
Frühling oder Abendröthe burchfihtig Lampen unter ben 


Bäumen, von Meinen Bertiefungen verdedt, waren Lichtipring: 
brumnen und durchſprengten mit einem aufwärtsſteigenden Glanz 
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dad dunkle Gezweig. Aus dem Grün ſchienen verflärte Bäume 
aufzufchweben, und die Blätter ald feurige Zungen zu zittern. 
Durch die fFeuerfäulenorbnung kam der Zug in das Meine runde 
Giland, wo man von erleudhteten Bäumen, wie von Blanzriefen 
umringelt, oben nur einen ſchwarzen Ausichnitt des Nachthimmels 
mit bligenden Sternen erblidte. Mufit und Gefang gaben dem 
ftillen Glanze und der Zauberinfel gleichfam Bewegung, und bie 
Lichter wurden zu Tönen. Um Ufer jenfeit3 der Inſel bog aus 
dem Blätterduntel fih eine männliche Gruppe und geichieben von 
ihr eine weibliche heraus (gemeint ift die laufchende Dienerichaft), 
und beide nahmen fpäter felber von ber geräumten Inſel Befis- 
Als nun auf dem Rüdmwege die ganze Gejellihaft, Arm in Arm, 
dur die ätherifchen fFreudenfeuer auf beiden Seiten mit dem 
Übfingen eined deutſchen Liedes zog, und ed mir war, fo viel 
ih hörte, als ob ich felber mitfänge, da hatt’ ich endlich jene 
Naht des Himmeld, nach der ich mich durch meine leere Jugend 
bindurd fo oft umionft gejehnt, eine Nacht, in der ich in der 
Jugendzeit mein unbewohntes Herz dahingegeben hätte, ja, wären 
mir Süngling fo viel Herzen, als Herzkammern, beſcheert 
gemwefen, ih Bätte n die übrigen brei herumgeboten 
unter dem Glänzgen und Singen. Im Saale jang nod 
die Fürſtin von Hohenzollern (zweite Tochter Dorothen’3) mit 
ihren Gehilfen ein himmliſches Stabat mater, und nad dem 
Punſche endigte endlich ein mufitalifches Finale den ganzen muntern 
Tag bed Herbitmondes.” (Jean Paul weilte vom 31. Auguſt bis 
zum 17. September des Jahres 1819 im Löbichau) Daß ihm 
auf dem Eilande eine glänzende Huldigung zu Theil wurde, ver: 
ſchweigt Jean Paul wohl aus Befcheidenheit, dab er aber bie 
barmlofe Krönung Schinl's trogdem nicht ganz vergeflen konnte, 
beweift u. A. feine Weußerung, dab er —R mit einigem 
Mißbehagen und Furcht vor „übermäßiger Weiblichkeit” verlaffen 
babe. ieleicht hatte er in lehterer Beziehung aber nicht ganz 
unrecht. — Ungefähr 10 Jahre vor diefer Apotheofe Jean Pauls, 
ald das gefellige Leben in Löbichau ſich anzubahnen begann, hatte 
auch Theodor Körner als lebensfriſcher 19jähriger Jünglıng längere 
Zeit dafelbft geweilt. Eigentlich mar für biefen Hufenthalt, dem 
ein fürgerer im Sabre 1808 voraudgegangen mar, von ihm nur 
eine beichränftere Zeit in Ausficht genommen morben, aber der 
übermüthige Student fprang von dem Balcon des erften Stod: 
werls auf die Erde hinab, fo daf er fich heftig den Fuß ver- 
ftauchte, und mußte jomit feinen Aufenthalt verlängern. Theodor 
Kömer liebte und verehrte pamals noch die Herzogin mit aller 
Bluth jeined warmen Jünglingsherzens, da erft 1813 ihre ver 
ftedte Parteinahme für Frankreich feine Gefühle für fie erlältete. 
Seine erften Gedichte „Knodpen auf dem literariihen Markte“ 
waren befanntlich ihr gewidmet, ebenfo wie fein Drama „Toni“, 
und viele von ben Näthjelfpielen, die den Anhang von Körner's 
Gedichten zu bilden pflegen, find in Löbichau entftanden, wo fein 
poetiſches Talent für bie Unterhaltung am Theetiſch vielfah in 
Anſpruch genommen wurde. Auch Tiedge und andere Berufene 
lieferten hierzu Beiträge, die in einer „Theeblätter” betitelten 
Beitung gejammelt wurden. Wie leicht aber befonderd Körner 
die poetiiche Production fiel, erhellt aus folgendem Borgange. 
Den Abend vor feiner Abreife hatte er mit einem Neffen der Schloß: 
berrin, einem furifchen Grafen, länger als ſonſt im Parke vermeilt, als 
ob er ſich von ber Stätte, wo er fo viele glüdliche Tage verlebt, 
nicht hätte trennen können. Als die beiden jungen Leute in die Geſell⸗ 
ſchaft zurefehrten, da murden von den Anweſenden bereitö die 
gewohnten poetiichen Gaben verlefen umb Körner fiel es ſchwer 
auf das Herz, daß er feinerfeits, infolge der fommenden Abreife, 
ar nit am eine folche gedacht hatte. Uber ſchnell zog er fein 
afhenbuh hervor, Töfte ein Blatt aus demielben und warf 
mit dem Bfleiftifte in rafender Eile einige Verfe auf daßlelbe. 
Als die Reihe an ihn kam, braudte er nicht verlegen mit bem 
Kopfe zu ſchütteln, fondern fein ſchwaͤrmeriſches Antlig frei erhebend, 
lad er folgende mit Kurland“ zu deutende Eharade vor: 


„Willſt Du in Deiner Krankheitsnacht erwarmen, 
So braude, was die erſte jpricht, 

Die zweite ruht in weichen Meeredarmen, 

Bis einft der Weltenbau zerbricht. 


Das Ganze ift ein lieber led der Erbe, 

Wo für bas Edle noch bie Herzen alühn, 

Wo rei das Glück fein app” Fühlhorn leerte 
Und jchöne, jeltene Blumen blühn. —“ 


Es war bie legte Huldigung, die der fpätere Sänger von „Leyer 
und Schwert” feiner edlen Pathin brachte — er hat Schloß 
Lobichau nie wiedergefehen. 


Bücherbeſprechungen. 
— Abziß der geſchichtlichen Drtöfunde von 
Dresden. Von Dito Richter, Rathsarchivar. Sonderabdruchk 


aus dem „Atlas zur Geſchichte Dresdens“. Dresden, Juſius 
Naumann’d Buchhandlung (2. Ungelent), 1898. 57 ©. 8°. 
— Der Berein für die Geicdichte der Stadt Dresden bat in 
diefem Jahre feine Mitglieber mit einer beſonders werthvollen 
Gabe bedacht, ber mir recht viel Nachahmer wünſchen möchten. 
Der „Atlas zur Gefchichte Dresdens“, der in vorzüglicer Aus- 
wahl und Wiedergabe eine reiche Samnılung von Plänen und 
Anfichten der Stabt von 1521 bis 1898 enthält, darf als ein 
wichtiged Duellenwert für die Gtadtgefchichte bezeichnet werben; 
denn nicht allein Urkunden und Ghroniten, fondern auch bie 
Stadtpläne find eine reiche Fundgrube für die Erforfchung ber 
ftädtifchen Gejchichte; namentlich für die älteften Zeiten, für bie 
font nur wenig gutbeglaubigte Nachrichten vorliegen, können 
wir aus ben Plänen außerordentlich viel lernen. Auf dieſen 
Werth der Stadtpläne nachdrücklich hingewieſen zu haben, ift dad 
BVerdienft eined Straßburger Hiftoriterd Joh. Friß; fein 1894 
erichienened Programm über deutſche Stabtanlagen legt den 
Bunih nahe, dab größere Sammlungen von Stabtplänen be 
ftimmter Landichaften veröffentlicht werden möchten. Beſonders 
in unfern Landen, die durch deutſche Waffen und deutjche Arbeit 
dem Slaventhum entriffen mworben find, Bieten die Pläne ber 
ältern Städte, die faſt durchweg eine gleiche Anlage, ja felbit gleiche 
Größenverhältniffe zeigen, Anlaß zu dem intereflanteften Beobach⸗ 
tungen und Cchlußfolgerungen. Der Dredbner Atlas, dem 
ähnliche, wenn auch nicht jo reichhaltige Beröffentlihungen für 
Meißen (von Loofe) und für Leipzig (von Wuflmann) voran: 
gegangen waren, ift dad Werk unfers —* und kenntniß⸗ 
reihen Stadtarchivars Dr. D. Richter, der ſich bereitz durch feine 
Verfaſſungs und Verwaltungsgeihichte der Stadt Dredben als 
einen ber beiten Kenner ber ſächſiſchen Stadtgeſchichte erwieſen 
bat, Der „Abriß der geidichtlihen Ortkkunde Dresdens”, den 
er dem Atlad zur Erläuterung beigegeben hat umd ‚ber und bier 
in einer Sonderausgabe vorliegt, giebt ein überaus Mares Bild 
der Entfiehung und ber Entwidelung der Stabt von den älteften 
Zeiten bis zur Gegenwart. Daß Richter in mander Hinficht, 
namentlich was die ältefte Gedichte anlangt, von den in feiner 
Berfaffungsgeiichte dargelegten Anfihten abweicht, beweiſt fein 
fortgejeßted eingehended Siudium der fchmierigen fragen, bie 
hier zu Höfen find. Auch für den, der den Ätlas nicht fort: 
während zur Hand bat, bietet das Heine Echriftchen reiche Be 
lehrung; und daß ber Berfaffer nicht allein als Hiftoriker, fondern 
auch als Wefihetifer feine Mufgabe auffaßt, daB beweift der ans 
fprechende leßte Abichnitt über die Entwickelung des Stadt: 
bilbed, ber fih über die im den letzten Jahrzehnten ers 
folgten Veränderungen mit gewiß nicht umberechtigter Kritik 
äußert. „Man braudt nur noch wenige fo muchtige Bauten mie 
die Kunſtakademie und das Finanzminiſterium dit am Ufer 
aufzuführen, um bie einft fo maleriiche Elbſeite der Stabt plak- 
artig abzuichließen und ben leßten Reft von Natur aus dem 
Stadtbilde Hinauszubrängen. Das großftäbtifche Ausſehen Dresbend 
tann baburd vielleicht nod gewinnen, aber ein Eibfloreng wird 
es bann nicht mehr fein.” Beigefügt iſt dem Schrificen ein 
Lichtdrud der älteften Stabtanficht, die ein im Grünen Gemölbe 
befinbliches Holzmodell bietet; leider ift diefelbe nicht befonders 
überfichtlih. Tas Verſtaͤndniß der Ausführungen des BVerfaflers 
würde durch die Beigabe eined wenn auch in kleinem Mafftabe 
ausgeführten eigentlichen Gtabtpland ohne Zweifel mefentlih er 
feichtert werben. _ m— 
— Dad 34. Heft der Mittheilungen vom Freiberger 
Altertumvereind mit Bildern aud jjreibergd Ber: 
gangenheit, herausgegeben von Heinrich Gerlach (Frei 
berg i/&,, Gerlach'ſche Buchdruderei 1898), enthält außer einem 
Auffag des Herausgebers über dad 1897 errichtete Brunnen: 
denkmal mit dem randbilde Markgraf Otto's des Reichen und 
einigen Bemerkungen über „Kunftpflege an Freibergs alten 
Bürgerhäufern” und über die Auffindung einer alterthümlichen 
Dedenmalerei im Rathhauserker einen längern, verdienftlichen 
Auflag von K. Knebel „Künftler und Bewerten der Bau- und 
Bildhauerfunft in Freiberg”. Der Berfafjer, dem wir bereits eine 
fleibige Arbeit über bie Freiberger Goldfchmiebeinnung verdanten, 
= nad einer Weberficht über bie Beichichte der Baukunſt, ber 
ildhauerei und Bilbichnigerei in Freiberg und die michtigften 
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Werte, die noch heute Zeugniß von der einftigen Blüthe dieſer 
Künfte ablegen, ein reichhaltiges Verzeichniß von Künftlen und» 
Gewerfen, die in der Zeit von 1380-1700 theils im Freiberg 
arbeiteten, theils von dort ftammten; er hält ſich babei ſtreng an 
die urlundlichen Quellen. Da biefelben über viele Künfiler, deren 
Namen in der Runfigefhichte mod heute einen guten Klang haben, 
eine reiche Fülle von Einzelnachrichten ergeben, fo verbient ber 
mit mehreren Abbildungen und einer Tafel der vorfommenden 
Meifter- und Steinmetzzeichen außgeftattete und Durch alphabetiſche 
Megifter leicht benußbar gemachte Auffag von Jedem, ber ſich mit 
fähfiiher Kunftgefdhichte befhäftigt, forgfältig gelefen zu werben. 


— 1 
— Monte Carlo. Eine ebgefhichte von Willy 
Schödenau (W. Schödenſack). Drud von C. Oßwald, Frank: 
furt am Main. Selbftverlag des BVerfafferd (in Wolkramshauſen) 
— Das Bud) ift eind der Mäglichften, bad mir je vor Augen 
gelommen if. Was ber Verſaſſer mit diefer fog. Hazardgeſchichte 
bejmedt, ift mir unerfindlih. Zunächſt fehlt m bie Fähigkeit, 
fih grammatitalifh und ftiliftifch correct auszubrüden. Sodann 
bedient er fih mit Vorliebe der Syrembwörter und frembiprachigen 
Floöteln, die er meift falſch fchreibt und falſch conſtruirt. Das 
läßt darauf ſchließen, daß der Verfaſſer zur Claſſe derjenigen 
Halbgebilbeten gehört, die fih gern iprechen hören und dann meit 
lächerlich wirken, die jedoch dann geradezu gefährlich werben, wenn 
fie anfangen, zu fchreiben und bas Gelärichene drucken zu laffen. 
Entwidelt er fi in der mit diefer Geſchichte eingejchlagenen 
Richtung folgerichtig weiter, dann wird er eine tüchtige Gtüge 
ber ſog. Golportageliteratur werden. Borläufig ift feine Geſchichte 
nur der ftammelnde Berfuch eines Hintertreppenromand, F,K. 
— Leipziger Lebrerzeitung. Organ bed Leipziger 
Lehrervereind und ber Berwaltung der Gomeniuöftiftung. Schriftleiter: 
Lehrer E. Beyer in Leipzig. Bezugspreis: vierteljährlich 1,25 ««, 
bie einzelne Nummer 20 &. — Mit Ende September ift der 
fünfte ——— dieſes Blattes vollendet. Wir nehmen die Ge 
legenheit wahr, mit einigen Worten auf feine Bedeutung für bie 
Leipziger Lehrer binzumweifen. Zunächſt muß anerfannt werben, 
daß jein Inhalt jehr vielfeitig iſt. Wiſſenſchaftliche Aufjäge, Be 
handlung von Fragen organifatorifcher oder jchultechnicher Art und 
Beiprefung von Standesfragen — ba3 find die brei Haupt 
richtungen, in denen fih die Beiträge der Mitarbeiter bewegen. 
Der Standpunft, von dem die einzelnen Weußerungen ausgehen, 
ift nicht immer der unfere, und es find unter den Stimmen, die 
da zu Gehör fommen, mande, die nicht unfern Beifall Gaben. 
Aber der Leitung des Blattes fönnen wir bad Zeugniß nicht 
verfagen, daß fie gegenüber ertremen Forderungen allezeit eine 
maßvolle Haltung einnimmt. Die Erörterung ftreitiger Fragen 
und bie Belämpfung gegnerifcher Anfichten nimmt einen ziemlich 
breiten Raum ein; an kampfesfrohen Genoffen ift augenſcheinlich 
unter den Lehrern Leipzigs fein Mangel. Mber ed wird barauf 
gehalten, daß der Ton aud bier nicht unnöthig feharf ober ver 
legend werde. Auch die Bejoldungsangelegenheit, von der oft die 
Mebde ift, wird unter Zugrundelegung reichlichen Materials rubi 
und mürdig beiproden. Das Streben der Lehrerfdaft m 
ftetiger Ermeiterung und Vertiefung der eignen Bildung it un 
verfennbar. Huf alle bebeutfamen Erfcheinungen bes Büher 
markies wird in kurzen Belprehungen aufmertfam gemadt. Das 
überaus rege Vereinsleben wird in häufigen Berichten eingehend 
geſchildert. Auf Einzelheiten einzugehen und zu den verhandelten 
ragen Stellung zu nehmen, ift hier nicht der Ort. Die Leipziger 
hrerzeitung hat ſich die Aufgabe geftellt, in allen Standes: und 
Beruföfragen den Lehrern eine getreue Berichterftatterin und eine 
zuverläffige Beratherin zu fein. Wer billig urtheilt, wird zu⸗ 
geftehen: Es ift feine Nummer, die nicht zeigte, daß die Schrüt- 
leitung gemwiffenhaft und reblich bejtrebt ift, diefe Aufgabe zu er 
füllen, bie nicht Zeugniß ablegte für den guten Geift, ber in 
der Mehrheit der Leipziger Lchrerichaft daheim ift. R. B. 
— J Leſuiſſe,Conjugations-Tabelle ber ſchwie⸗ 
k 


rigften rben der franzöſiſchen Sprache nebit einem Der: 
eichniß der gebräudlichiten franzöſiſchen Zeitwörter. Berlag von 
Leop. Holti, Berlin. — Gin Hilfämittel blos zur gebädtnik- 


mäßigen Wiederholung. Zum Zmede der Einprägung ift es aber 
vorzuziehen, wenn, wie es auch öfter im Schulunterricht geſchieht, 
die Schüler unter Anleitung des Lehrers fich derartige Conjugations: 
Tabellen ſelbſt fertigen und zwar in breitem jFormat, bie 
Zempora neben einander unb darunter die Paradigmen mit bem 
dazu gehörigen Verben, was weit anihaulicher ift. W-—-k. 


Druck von B. G. Teubner in Leipefo. 


Dr Diſſenſchaftliche Bei⸗ 
Sage ber Beippiger Zeitung 
eriheimt Diembtag, Dons 
“erdtag und Sennabend 
unb wirb auögegeben durch 
bie Königlide Erpebition 
ber Leipziger Beitung im 
Weipgig, Poftftrahe Rr. 5. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Beitung. 


Die Bifienidaftliche Beilage 
für AG fann nur bei ber 
Erpeb. ber feipziger Zeitung, 
für Beipzig mit 1.0 253, 
für auswärts mit 1. 64 & 
leinſchl Areuzband· Porto) 
bierteli. bezegen werben. 
Enzelne Rn. 5 4. 


Rebacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig. 
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Donnerstag, den 27. Detober, Abends. 


1898. 


Kriegsfahrten eines ſächſiſchen Militärarztes in den Fahren 1812--1815. 


Im Süboften Leipgigs, deſſen Boden vor fünfundadhtzig 
Jahren dad Blut von Zaufenden tapferer Krieger getrunten bat, 
erinnert ein ſchlichter Denkftein den Wanderer an die Tage ber 
gewaltigen Bölterfhladt, bi einft ein prächtige Nationaldentmal 
die Beſucher von nah und fern anloden wird. Dort in ber 
Nähe bed Napoleonfteined fteht ein einfaches Gaſithaus, das feinen 
Namen trägt und in feinen oberen Räumen gleichfalls ein Denk: 
mal jener großen Zeit birgt — ein bifterifched Muſeum. Wir 
mollen bier nicht einen Katalog der überaud zahlreichen und zum 
Theil recht werthuollen Gegenitände, welde im Verlaufe von etwa 
ſechs Jahren Herr M. Berti mit anerfennendwerthem Geſchick 
efammelt hat, zum Abdruch bringen, wir wollen nur auf bie 
intereffante Autographenſammlung binmeifen, in welcher die beften 
Namen der Zeit in oft recht beachtendmwerthen Schriftftüden — 
* B. iſt Blucher's Generalſtabsbericht nach der Schlacht an ber 

atzbach, ein Brief Friedrich Frieſen's nach dem Gefechte an der 
Gohrde, ein Brief Friedrich Fröbel's u. a. m. vorhanden — ver⸗ 
treten find. Unter ben Hutographen befindet fich aud dad Kriegs⸗ 
tagebuch eined Beteranen der napoleonifchen Zeit, eines Mannes, 
der an ben hervorragenditen Ariegdereigniffen theilgenommen hat, 
wenn auch nidt ald mitlämpfender Krieger, jo boch als hilfreicher 
Arzt. Das ſchlichte Büchlein wird fo leicht überjehen, zumal da 
der Befiger ded Muſeums, wenn er aud auf dasielbe aufmerffam 
machte, biöher nicht einmal ben Namen bed Berfallerd anzugeben 
wußte. Erſt dem Schreiber diefed war ed möglih, aus ben 
Rangliften der fg. ſächſ. Armee von den Jahren 1811—1817 
den Namen bed Arztes, der dem Tagebuche nad bei verſchiedenen 
Regimentern geftanden hatte, feftzuftellen. ft auch dad, was ber 
Mann berichtet, fchlicht, ohne glänzende Gtilmendungen, oft nur 
in abgeriffenen Notizen niebergeichrieben, jo dürfte ed immerhin 
auch für weitere Kreiſe intereifant feim, auch einmal einen Vertreter 
des Sanitätöcorp8 über die ungeheuren Kämpfe jener Reit zu hören. 
Am 1. October 1811 mar Johann Andreas Damm als Bataillond: 
chirurgus bei dem Megimente Prinz Friedrich Auguft Infanterie 
eingetreten, und zu Anfang des Jahres 1812 befand er fi mit 
demfelben auf dem Marfche dur die Niederlaufig nad Polen, 
wo Napoleon ben Ginmarih nah Rußland vorbereitete. Am 
12. April wurde Damm zum Generalitabe des Generald Reynier, 
ded Commandanten bed 7. Gorps der Großen Armee, commans 
dirt, was ihn in Berührung mit den bebeutenbften Perfönlichkeiten 
bes fühfiichen Heeres bradte. Im Herzogthum Warſchau, beffen 
Souverain ge ber König von Sachen war, befand man ſich noch 
nicht im Sriegdzuftande; erft am 27. Juni traf die Kriegs- 
erklärung Napoleon’? an Rußland im ſachſiſchen Hauptquartiere 
zu Szumanow nahe der ruffiihen Grenze ein, und ſchon am 
2. Juli wurde in Gurak der Grenzfluß Natew paffirt. Bald 
wurden die von den Kofafen hinterlaſſenen Spuren des ſtrieges 
überall fihtbar, und nur zu oft wurde von ben Truppen die 
Hilfe des Urgtes in Anipruch genommen. Während Damm ar 
dem unglücklichen Gefechte bei Kobrgn (27. Juli 1812), welches 
der fächfifchen Avantgarde, der ganzen Divijion Klengel, troß 
ꝓhnſtündigen, tapferften Kampfes die Gefangenfchaft brachte, uns 
betheiligt war, lernte er die Schreden einer Schlacht am 12. Auguſt 
bei Podobna aus eigner Anihauung kennen. Hier wurden zwar 
die Ruſſen geichlagen, aber die Sachen verloren 300 Mann an 
Zobten und Gefangenen und hatten 600 Verwundete. Die Ber- 
forgung der leßteren war bei den fchlechten Wegen und den weit 
von einander liegenden Ortſchaften recht umftänblih, und 
mäßrend man bie Kranken in Klöftern und Sclöffern unter 
bradte, nahmen die maderen Aerzte oft genug mit den 
elendeften Quartieren, felbft mit Scheunen fürlieb. Der 
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ge” Theil der ſächſiſchen Truppen deckte bekanntlich ald 7. Corps 
egnier in Gemeinſchaft mit den Defterreichern Schwarzenberg's 
bie rechte Flanke ber Großen Armee; nur bie Brigade 
des Generald Thielmann nahm an bem Kampfe bei Borobino 
enticheibenden Untheil. Gegen Reynier aber wurden die Ruſſen 
immer kühner. Am 11, Oktober griffen fie ihm bei Klinicki 
an ber Sedjna an, unb am 15. November überfielen fie bie 
Sachſen gegen 4 Uhr Morgens bei MWollomisf, mo diefe mit ben 
zu Hilfe eilenden Sefterreichern in —— em Kampfe 
11800 Mann an Todten, Berwundeten und — vers 
loren. Dad 7. Corps hatte ſich biäher am Bug, einem rechten 
Nebenfluffe der Weichſel, t und am 18, November ben 
Niemen überfhritten. Da traf am 28. November bei ben 
Sadjen die Nachricht ein, „daß fi die Große Armee auf dem 
völligen Rüdzuge und in der jchlechteften Verſaſſung befinde‘. 
Nun begann auch für die Lazarethbrigaden der Rüdzug, der aber 
Auch die „ehr ftarfe Mortalität” recht behindert wurde. Bon 
Grodno, wo Damm am 30. November eintraf und „eine Summe 
von 900 Kranten — Sachſen und Würzburgern — theils in 
den Hofpitälern, theild in Duartieren und außerdem ein fran: 
öffches Hofpital mit gegen 1000 Kranten im Schloffe” voriand, 
Pole er ſchon Anfang December Bermwundete nad Bialgftod 
und Pultusf zurüdbringen, aber es fehlte an Zrandportmitteln. 
Am 19 December mußte man vor ben anrüdenden 
Auffen die Stadt räumen; 250 Berwundete blieben unter Obhut 
dreier Chirurgen zurüd. Der Nüdzug bradte unferem Damm 
manches Mißgeſchich, einmal verlor er jogar feine Lazarethbrigade 
und erreichte erft nad tagelangem Umherirren das Hauptquartier. 
So nahte ihm das Weihnachtäfeft, wo er mit Wehmuth feines 
jungen Weibes daheim im Sadfenlande gedachte. Am 27. Des 
cember wurde er durch Verleihung der goldenen Militärverdienft- 
mebaille audgezeichnet. Das neue Jahr fah ihn in Warſchau, 
wo er eines ber drei jächfiichen Lazarethe, die im Gadettenhaufe, 
im alten Zeughauſe und im Palaid Radziwill untergebracht 
waren, übernehmen follte. Er erhielt das letztere, in welchem 
von den ungefähr 1800 Kranken ber drei Hofpitäler allein 
630 Mann lagen. Im Warſchau herrſchte injofern Roth, als 
ein großer Theil der Werzte felbft frank geworden mar; auch 
Damm fürdhtete mehrmals, vom Hofpitaltuphuß ergriffen zu werben, 
raffte fih aber immer wieder auf. Die Sterblichkeit in den 
Lazarethen wuchs mit der Bahl der Kranken, welche eingebracht 
wurden, und ber Arbeit für die Aerzte wurde ed von Tag u 
Tag mehr. „Es iſt ſchrecklich.“ fagt dad Tagebuch, „dieſes 
namenloje Elend zu jehen. Halbtodt fommen die KRranten ind 
Hofpital, und nicht einzeln, jondern zu Hunderten! Geht man 
durch die Säle, fo wird man durch den Tod aus einer Menge 
hohler Geſichter angegrinft. Ein einziger ftolger, herrichfüchtiger 
Tyrann ift ſchuld an diefem Fürdterlichen Elendel” Zu diefem 
Grimme, der allgemach alle Sachen gegen Napoleon erfüllte, kam 
über unfern Damm das Heimmeh: „Warfchau hat für mich nichts 
Anziehended; meine Wünfde find nad Sachſen gerichtet; dort 
wohnen meine Lieben!" Am 3. Februat 1813 wurde Warſchau 
verlaffen; 1300 kranke Sachien mußten unter der Pflege mehrerer 
Aerzte zurüdbleiben; fie wurden brei Tage ſpäter burd den 
Fürften Schwarzenberg an die Rufen übergeben. In Eil 
märichen zog man nun beimmärts, am 16. Februar 2 Uhr Nach 
mittagd wurde die deutiche Grenze überfchritten: „Die Truppen 
bradhen in allgemeinen Jubel aus, wie fie die Grenze paſſirten.“ 
Am 22. Februar traf Damm in Sorau ein: „Das Herz ſchlug 
mir höher, als ich dad erfte fächfiiche Mappen wieder erblidte 
und die erfte ſachſiſche Stadt wieder betrat.” In Spremberg 
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hatte er bie Freude, fein Weib und jeine Heinen Kinder Agnes 
und Buftao — dieſer mar ihm während jeiner Abweſenheit ger 
boren — zu umarmen; aber lange konnte er ſich bed häußlichen 
Glückes nicht freuen; jhon am 26. Februar mußte er bie 
Seinigen wieder verlaffen, um feine neue Gtellung als 


Negimentächirurguß bei den Baftrom - Küraffieren anzutreten, und- 


damit begannen für ihm meue, noch unrubigere Kriegsfahrten. 
Dis Mitte März blieb dad Aegiment in der Nähe von Dresden; 
dann erhielt e# Beiebt, über Freiberg, Ehemnig, Crimmitſchau und 
Reichenbach nad Plauen zu gehen. An der ganzen Militärftraße 
berrfchte dad Lazarethfieber. Am 1. April in Plauen angelangt, 
mußten bie Küraffiere wider alles Ermarten fon am nädften 
Tage „dad geliebte Vaterland verlaffen” und fi über Hof, wo 
ein bayrifched Heer von 10000 Mann zur Bertheibigung ber 
Grenze formirt wurde, und über Amberg nad Regensburg bes 
eben. Hier hatte König Friedrich Auguſt I. im biſchöflichen 
laid Wohnung genommen. Als er fih nad Prag begab, um 
den Verhandlungen mit ber öfterreichifhen Regierung — von 
denen ja im biefen folgenichmwerften Tagen ber jächftichen Geſchichte 
das Schickſal unſers Baterlandes abhing — mäher zu fein, ba 
rüdten auch bie Küraffiere in Böhmen ein (23. April). Die 
Entmwidelung der friegerifchen Greignifle im Vaterland murbe mit 
Aufmerkiamkeit und Sorge verfolgt. DaB Tagebuch meldet dar: 
über: „Um Wbende des 9. Mai hörten wir leider, daß bie 
Schlacht bei Lügen von den Franzoſen gewonnen unb ber Kaifer 
Napoleon wieder in Dresden jei.” Auf dem Marfche elbabwärts 
mar denn aud „die Gemüthäftimmung durchgängig büfter und 
trübe”. Dad Regiment kehrte nach Sachſen zurüd, um aufs neue 
mit den Franzoſen, „welche ich nie mieberzufehen gewünfcht hätte”, 
vereinigt zu werben. Nach einer Revue vor dem Saifer ging 
der Marſch des Regiments über Großenhain und bad völlig aus: 
ebrannte Biſchoſswerda nad Baugen. An ber Schlacht bei 
urſchen (21. Mai) und an der Verfolgung ber Verbündeten 
über Neife, Duei® und Bober nahmen die Zaſtrow Küraſſiere 
rubmreichen Antheil. Während des nun folgenden Waffenftill- 
ftandes konnte Damm wiederholt die Geinigen in Spremberg 
und Glogau beiuden. Um fo umnrubiger verlief der Sommer. 
Bald war bad Megiment bei Dredben, mo 8 in ben Kämpfen 
des 27. Auguſt zwei feindliche Carrés fprengte und gegen 
1500 Gefangene machte, bald im Erzgebirge, mo „die Franzoſen 
allentbalben nach ihrer gewöhnlichen Manier raubten und plün: 
derten“, bald in bem fernen Schleſien, bald wieder in der Laufig, 
wo es einmal bei einem Recognoßcirungäritte von Koſalen ans 
gegriffen wurde und feinen Commandeur Oberft v. Siegler und 
34 Mann ald Gefangene verlor. Anfang Octobers murbe es 
in bie Gegend von Leipzig und Düben beorbert. Bei letzt 
genanntem Orte concentrirte Napoleon am 10. Sctober 1813 
„die Große Armee, theilte Orden aus und nahm Beförbe 
rungen vor — Alles Vorbereitungen zu einer großen Schlacht!” 
Am 14. October marjdirten die Küraffiere bis vor Leipzig, 
fhmwentten links ab über Modau nah Schönefeld, mo fie einige 
Stunden bimalirten, und rüdten dann nad Stötterig vor, mo 
der übrige Theil der Naht im Biwak verbradit wurde. Leber 
die folgenden Kämpfe ber Völkerſchlacht bei Leipzig laffen mir 
das Tagebuch felbft reben. „14. October, Am Tage hörte und 
fah man eine Irbhafte Kanonade vorwärts, welche bei Liebert: 
woltwig war; des Nachts entftand infolge eines Ueberfalles be# 
Fürften Poniatowski wieder eine Tebhafte Kanonade, wodurch bie 
ohnehin wegen eined heftigen, fchneidenden Sturmwindes fürchter⸗ 
liche Macht noch jchredlicher wurde.” — „Den 15. October rüdte 
bie franzöfifche Armee in eine Pofition bei Liebertwoltwig, bie 
feindliche Armee fand gegenüber ebenfalld in Schlachtordnung; 
fein Schuß fiel; die Vorpoften ritten langſam bin und ber, ohne 
einander zu irren; es mar ein eigener feierlicher Anblid, beibe 
Heere in biefer Stellung gegeneinander zu ſehen. Abends gingen 
wir wieder zurüd bis Schönefeld, wo wir Xluartiere be 
zogen. Das Dorf war durch die franzöſiſchen Kaifergarben rein 
audgeplündert, Alles zertrümmert und zerihlagen! — Der Tag 
der Büdtigung und der Race ift nahe!” — „Ben 16. October 
früb rüdte bie Armee wieder in ihre geftrige Stellung. lm 
9 Uhr begann der Angriff auf ber feindlichen Seite mit einer 
fürchterlichen Kanonade, melde mit einer noch nie gehörten Heftig- 
keit bis Abends fortgefeht wurde Das Megiment Zaſtrow machte 
eine Attaque auf öfterreichiiche Cuiraſſiers, wurde aber völlig 
zurüdgeihlagen; gegen Abend zog fich jedoch die feindliche Armee 
ohngefähr 1. Gtunde meit in ber größten Ordnung zurüd, 
1000 Kanonen waren gegen einander in Thätigfeit. Nachmittag 


fing fih auch eine Kanonabe bei Eutrigſch ar, melde fi gegen 
Lindenau hinzog. Wir bivouafirten ded Nachts auf dem Schlacht: 
ſelde.“ — „Den 17. October ftanden bie Armeen mwieber einander 
gegenüber, obne daß etwas mehr geichehen wäre, als daß eben 
lebhaft gepläntert wurde; im umnfrer linken Flanke zeigten 
fi feindliche Colonnen; mir gingen Abends zurüd und 
bivouafirten bei einem völlig leeren Dorfe, bei Probftheiba ; 
bed Nachts wurden mir durh eine lebhafte Kanonade 
allarmirt, rüdten aber wieder in ben Bivouac.“ — „Den 
18. October rüdten mir mieber in eine Poſition, melde 
aber mehr rückwärts als bie geftrige war. Um 8 Uhr erhob 
fih eine heftige Kanonade von allen Seiten zugleich, welche 
und zu einem fchneflen Müdzuge nöthigtee Bei Stötteri con ⸗ 
centrirte Napoleon feine ganzen Kailergarden; nad Connemig 
wurde eine ſehr lebhafte Ernie unterhalten. Ich ging nad 
Leipzig, um meine Sachen zu retten. Gin fyieberanfall Hielt 
mich dafelbft feit.” — „Den 19. October früh hörte ich, daß alle 
Sadfen in Leipzig bleiben und fi auf dem Markte verjanmeln 
follten: ich that baffelbe.” (Belanntlih war die Mehrzahl ber 
fähfifhen Truppen am Nachmittage des 18. Octobers bei Paunk 
dorf zu den Verbündeten übergegangen; die Haftrom-Stüraffım 
aber, bie von den übrigen Sachſen getrennt waren, hatten daven 


feine Runde erhalten und waren darum nad Leipzig geritten.) 
„IH war Nacmittagd Zeuge des Jubels, welder beim Einrüden 
der allürien Truppen in Leipzig entſiand. Meine Unpäß- 


lichkeit verlor ſich ganz durch die frohe —— welche 
ich mit fo vielen Taäuſenden theilen konnte.“ ch der 
Schlacht bei Leipzig wurden bie ſächſiſchen Truppen, die auf 
dem Johannisfriebhofe bivoualirt hatten, dem Blokadecorps vor 
Torgau zugetheilt und damit in den Dienft der Verbündeten ger 
ftellt. Mitte Rovember ging ben Baitrom:flüraffieren Ordre nad 
Thüringen zu; Damm aber erhielt auf dem Marſche feine Ber: 
fegung zum Ulanenregimente, das er in der Nähe von Querfurt 
fand. Bon bier aus nahm er einen kurzen Urlaub zum Beſuche 
feine8 Bruberd in Wiehe und feiner Mutter in Gölleda. „Zu 
meiner vollen Zufriedenheit fehlten nur mein theures Lorchen 
und die Kinder!” — Den Reit bed Jahres 1813 verbrachten 
bie Clemens· Ulanen bei gemwöhnlichem Dienite im nördlichen Thü- 
ringen. Den Oberbefehl über die Sachſen Hatte der Herzog Karl 
Auguft von Weimar übernommen, und jene hatten gehofft, nun 
nicht noch, wie urjprünglich verlautete, nach Holland marfchiren 
zu müſſen. Aber ſchon in ben erften Tagen bed Jahres 1814 
wurbe der Marſch nad; Weften angetreten, und am lebten Tage bes 
Januar ftanden bie Ulanen an dem gefrorenen Auiderfee. Dann 
ritten fie nach Brabant. Bor Antwerpen gab ed im Berein mit Schüßen 
und Jagern viele Borpoftendienfte und dazwiſchen hinein viel Unruhe 
infolge der Nachrichten von dem eigentlichen Kriegöichauplage, dem 
fie Anfangs April näher rüden mußten. Am 4. April 1814 endlich 
„verfündete bad Geläute aller ®loden und der Donner der Ge 
ſchühße die Einnahme von Paris“. Zwei Tage darauf beging 
Damm feinen Geburtätag mit dem Seufzer: „Noch nie war ich 
fo glücklich, dieſen Tag im Schoße meiner familie zu verleben! 
Wenn doch der Himmel einmal Frieden und und Allen glückliche 

Heimkehr ins geliebte Vaterland fchenten mwolltel” Zwat ver: 

ließen die Ulanen im nächſten Monat Flandern und gingen nad 
Deutſchland zurüd, aber die Heimkehr nad Sachſen Tag noch in 
meitem Felde. Das Scidfal unferes Landes, des unglüclichen 
Königs und ber ganzen Urmee beunrubigte auch unfern Damm 
außerorbentlih. In diefe Zeit fällt ein Urlaub von 6 Moden, 
der ihn die Kriegßzunruhen etwas vergeffen Tief. Am 8. Juli 
fonnte er jeine familie bei der Großmutter in Eölleda über 
raſchen. Den Aufenthalt dafelbft übergeht dad Tagebuh — im 
Glück fchreibt der Menſch nicht viel. Der Abſchied ift ihm und 
ben Geinigen um jo fchwerer geworden, was wir wohl verfichen, 
befondberd wenn wir erfahren, dab wenige Tage nach feiner Ab: 
reife fein Weib eines Töchterchens genad, Bei der Rückkehr zur 
Armee fand Damm die alte Ungemwißheit und Sorge um bie 
Zukunft Sadjend. Man konnte an der erften Jahresfeier der 
Leipziger Schlacht nicht freubigen Herzens ſich betheiligen; dagegen 
„seierte am 23. December eine zahlreiche Gejellihaft den Geburts: 
tag unferd Königs in aller Stille”. Am 29. Januar 1815 
Hagt das Tagebuh: „immer ift auf dem Congreſſe zu Wien 
noch nichts entichieden ; immer noch ſchmachtet dad arme Bater: 
fand unter dem Drude der proviforifchen Regierung, und immer 
noch fit Friedrich Auguft der Gerechte und Allgeliebte gefangen 
im Sande der Preußen. Sehnſuchtsvoll jehen aud wir Alle der 
Heimatb entgegen, tröften und von einem Zage zum andern mit 


der Hoffnung zur baldigen Rückkehr ind Vaterland und werden 
leider von einem Tage zum andern mit diefen leeren Hoffnungen 
getäufcht. Wir fipen unter fremden Menſchen, melde uns haſſen, 
wahrend unire Lieben im Paterlande und ſehnſuchtsvoll in ihre 
Arme zurückwünſchen. Gott, enticheibe doch bald unfer hartes 
Schickſai.“ Um 25. März traf die Nachricht von Napoleon's 
Rückkehr ein. Das Regiment mußte wieber nad Welten vorrüden. 
An feinem 38. Geburtötage erhielt Damm einen Brief feiner 
frau, morin fie die Hoffnung ausſprach, ihn bald befuchen zu 
fönnen, und nun wurde ed abermals Krieg! Dazu kamen ſchlechte 
Nachrichten über das Loos Sachſens. ‚Der Hönig wird in die 
Theilung einmilligen müffen, man macht ſchon alle Anstalten zur 
Theilung der Armee. ... Den 15. April ritt ich nad Lürtid; 
ich ſprach daſelbſt Dr. Schön (melder der Medicinaldirection 
der Armee angehörte), Oberft After und General ZThielmann 
wegen ber Anftellung im preußiſchen Dienfte. Ein ſchwerer Bang!“ 
Welche Unruhe damald unter den ſachſiſchen Truppen berrichte, 
bemeilen die Erceffe ded Grenadier-Regimented in den erften Mais 
tagen zu Lüttich „Um 5. Mai fam bie Entiheibung bed Königs 
von Gadjen an, er bat dem Zractat bed Congreſſes unterzeichnen 
müffen. . . Den 17. Mai geihah die längft gefürdtete Theilung 
der Gavallerie. Ich bleibe in fächfiichen Dienften!" An den 
eigentlichen Kämpfen des Jahres 1815 hat dad Regiment nicht 
theilgenommen. In Maaftrict erfuhr man von der Entiheidungs: 
ſchlacht bei Belle Alliance. Dann ritt dad Regiment in die 
Gegend von Bütphen, bald darauf nah DOsnabrüd, ferner über 
Frankfurt mac, Lothringen und in dad Elia, wo es zur 
Blotade der Feſtung Schlettitabt beftimmt wurde. Um 23. Huguft 
1815 murde Damm zum Sägerbataillon veriekt. ach 


Büherbeipregungen. 


— Raiferin Augufta Piltoria. Ein Bild ihres Lebens 
und ihrer mütterlichen Furſorge für die beutfche Jugend gezeichnet 
von ®Wilhelm Carl Bad. Mit 12 Abbildungen. inand 
Hirt, Königliche Univerfitäts: und Verlagsbuchhandlung, Bredlau, 
1898, Preis: Schulausgabe fteif geheftet 35 &, 20 GEremplare 
6 A, Geihenltausgabe fein gebunden 1.4 — Das Familienleben 
im Haufe des beutichen Kaiferd darf als das Mufterbild einer 
riftlich-deutichen, glüdlichen Häuslichfeit gelten. Bon old einem 

ürftenhaufe flrömt eim reicher Segen aus auf das ganze Bolt, 
abe in unſern Tagen, wo fo Bieled an den Grundpfeilern ber 
Sittlichfeit rüttelt, thut ein Blick in ein Fürftenhaus, deſſen Glieder, 
in fauterer Botteöfurdt und warmer Liebe verbunden, fi gegen- 
feitig fügen und heben, unendlich wohl. Und zumal dem heran: 
wachſenden Geſchlecht follte dad Bilb des Kaiferd und ber Kaiſerin 
herzlich vertraut fein. Darum find kurze Lebensbilber in ein, 
facher und ungelünftelter Sprache, wie hier eines von der Kaijerin 
Augufta Biltoria vorliegt, dankenswerth. Das mit guten Hol: 
ſchnitten reichlich geſchmückte Büchlein ift zu Schülerprämien an 
vaterlänbifchen Sefttagen und für ähnliche Gelegenheiten wohl» 


geeignet. Beſcheidenen Werthes find die poetilchen Beigaben, 
„ ®. ©. 19, ©. 33 und fonft. Gie wären beffer meggelaffen 
worden. R. B. 

— Die Entitebung des Marcubevangeliums 


auf Grund der ſynoptiſchen Vergleichung aufs neue unterſucht 
von Lie, th. W. Hadom, Pfarrer in Saanen, 4. Heft im 
2. Jahrg. der Beiträge zur Förderung chriſtlicher Theologie. 
Güterslod, Drud und Verlag von Bertelömann, Güterdloh, 1898, 
165 ©. 280 M — Berfafler fucht nachzuweiſen, dab dem 
Evangeliften Marcus das canonifhe Matthäusevangelium vor 
gelegen habe und von ihm in wielen Partien benußt worden 
fei, er babe es aber feiner von ber ded Matthäus abmweichenden 
Tendenz entfprechend umgeändert, bezüglich verfürzt, außerdem 
aber viele in Matthäus nicht enthaltene Einzelheiten aus der 
Tradition ber Gemeinde, namentlih aus den mündlichen Be— 
richten ded Paulus und Petrus feinem Evangelium eingeflodhten. 
Die Abfaffung des Marcusevangeliumd ſei fur; nah 70 nad 
Chriſtus geihehen. Aus Matthäus und Marcus zufammen habe 
Lucad wieder fein Evangelium in eigenthümlicher Weiſe zus 
jammengearbeitet. Sonach rechtfertigt der Verfaſſer bie über 
Tieferte Aufeinanderfolge der Synoptikler: Matthäus, Marcus, 
Zucad, und wir ftimmen ihm darin bei, da feine Reſultate 
(Theil TI der Schrift) auf einer grünblichen Bergleihung ber 
einzelnen Stellen des Marcus mit dem entiprechenden Partien 
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einem längeren Urlaube, den er zu einer Reife in die Schweiz 
benußte, lachte ihm die Hoffnung einer baldigen Heimkehr ind 
Vaterland — abermals vergeblih! Won den fähfiihen Truppen 
mußten 5000 Mann ald Occupationd-Armee in Frankreich zurüd: 
bleiben, unb bazu gehörten auch die Jäger! Mitte Decemberd 
zogen fie über Nancy und Zoul, mo fie Weihnachten feierten, 
über Ehalond j. M. und Rheims nad Lens in ber Landſchaft 
Artois, wo fie am 13. Januar 1816 eintrafen. „Lens ift un 
alfo zur Garnifon beitimmt! O Gott, meldye traurigen Ausfichten, in 
diejem Orte, in diefem Lande, unter diefen Menfchen mehrere Jahre 
verleben zu follen!" Bis zum Jahre 1819 bat diefe Prüfungs: 
get der ſachſiſchen Truppen angedauert. Für unjern Johann 
ndread Damm find das ſchwere Jahre geweſen. Die Notizen 
im Zagebuche merden immer jpärlicher, dafür aber immer ver: 
zweifelter. Der Mann war berzleidend, und als Arzt konnte er 
fih über feinen Zuſtand nicht hinwegtäuſchen. Dienftliche Ber: 
drießlichleiten und Sorgen um jeine Kinder verfchlimmerten feine 
Stimmung. Im Auguft 1816 ift feine frau mit den Kindern 
Agnes, Buftav und Mibertine in Lens eingetroffen; aber die fo 
lange eriehnte Bereinigung mit den Geinigen bradte ihm nicht 
das erhoffte Glück; Hagt doch am Reujahrstage 1817 das Tage: 
buch: „Mich feſſelt hinieden nichts ald meine beiden Kinder; bieje 
find das Band, welches mich zurüdhält, eine Verbindung zu löfen, 
die mich nicht mehr glücklich machen kann!““ Am 6. April feierte 
Damm — was er fi jo oft gewünſcht —, feinen 40. Geburtätag 
im reife feiner fyamilie — aber nur „ziemlich vergnügt”! — — 
Da bricht das Tagebuch ab, mit einem hellen Mikllange, gleich 
einem Mufifftüd, deſſen legten Accord der ſchrille Ton einer 
fpringenden Saite ſtört — es ift Alles eitel! A. J. 


der anderen Gynoptifer berufen. Wenn dem Verfafler auch 
nicht im jedem Punkte beizuſtimmen iſt (S. 26 heißt &, daß 
der Zuſaß des Marcus: „Jeſus ſei in ber Wüſte mit den 
Thieren geweſen“ auß einer theologiſchen Weflerion hervor 
gegangen jei,?) und wenn auch Berfaffer nicht viel Neues bietet, 
was überhaupt in der Gvangelienfrage ſchwer fein bürfte, jo 
find feine Ausführungen doch anfprehend objectiv gehalten und 
intereflant. R. W, 
— Ridter, P. Paul, Die Zukunft ber weibliden 
Diakonie. Ein Wort zur freundlichen Erwägung für alle 
—* ber weiblichen Diakonie. C. Bertelsmann, Gutersſsloh. — 
er ſchmerzlichſt empfundene Nothſtand auf dem Gebiet der weib⸗ 
lichen Diakonie iſt der Schweſternmangel, und infolge der dringenden 
Nachfrage droht weiter Ueberbürdung, Vielgeſchäftigkeit, unge: 
nũgende Durchbildung; ſolche und ahnliche Mipftände nicht zu be— 
ſchoͤnigen, ſondern pofitive Kritik, die der Beſſerung Bahn bricht, 
u üben, iſt Pflicht aller wahren Freunde der Innern Miſſion. 
Derfaffer, der aus feinem Berufe ald Bereinsgeiftlicher gründliche 
Sadılenntniß mitbringt, macht den Vorſchlag: Die zu Synoden 
zufammengejchloffenen Gemeinden fordern in ihrem Gebiet zum 
Eintritt in den Diakoniffendienft auf, übernehmen bie Koften ber 
Ausbildung in einem beitchenden Mutterhaus und desgleichen auch 
Unterhalt und Arbeitd-Unftelung der ausgebildeten Diakonifle, 
ſodaß alfo der Gemeindeverband die Stellung als Arbeitgeber ein- 
nehmen würde, bie jeht das Mutterhaus einnimmt, und diejem bie 
geiftliche und technifche Schulung der Berufarbeiterinnen in diefer 
Stellung zufallen würde. — Die praftiihe Erfahrung hat über 
diefen jedenfalls beachtenswerthen Borfchlag das enticheidende Wort 
u ſprechen; wir würden und freuen, wenn es im Sinne des 
Berfaffers zu Gunften einer Berkirchlihung der Innern Miffton 
und Belebung ber Kirche gefchähe. A.V. 
— Hiftorifhe Vierteljahrsfchrift, herausgegeben von 
Gerhard Seeliger. Neue Folge der Deutjchen Zeitſchrift für Ger 
ſchichtswiſſenſchaft. Jahrg. IT 1898 (der gangen Folge 9. Jahr: 
gang). Heft 2 und 3. Leipzig, B. ©. Teubner, 1898. 8°, 
Preid ded Jahrgangs 20 — Auch die vorliegenden Hefte der 
Hiſtoriſchen BVierteljahräfchrift bewahren den Charakter einer vor» 
nehmen ſachwiſſenſchaftlichen Heitichrift, den fie von ihrer dereinft 
dur Quidde begründeten Borgängerin übernommen bat. Das 
Bedürfnik, das für eine folche Beitichrift vorliegt, bemweift ihr reicher 
Inhalt; möchte dem auch der buchhändlerifche Erfolg der „Biertel- 
jahrsichrift” entſprechen. Die Gedichte des Mittelalter# ftcht 
diegmal im Vordergtunde. Die eracte Quellenforſchung, die im 
Allgemeinen neuerdings mehr zurüdgetreten ift als dies vor einigen 
Jahrzehnten der Fall war, aber immer nod zahlreiche Aufgaben 
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u löfen bat, ift vertreten durch einen Auffag von Ernft Bern» 
Gin über dad Berhältniß ber Vita Caroli Magni zu den fog. 
Annales Einhardi, in dem ber Berfaffer feine Heberzeugung von 
ber Wbhängigkeit der erfteren von den letzteren gegenüber ben 
Einwendungen von Kurze, Manitius u. U. feſthält und mit neuen 
Gründen belegt. Recht anregendb gefchrieben ift ein anderer Auffag 
deſſelben Verfaſſers: „Paläographiihe Gloſſen“. Er betont, daß 
die Paläographie nicht bloß ald Hilfswiſſenſchaft Bebeutung bat, 
fonbern daß eine jelbftändige Geſchichte ber Echriftentwidelung 
hohen päbagogifchen Werth befigt, infofern gerade auf diefem Ge» 
biete dad Zuſammenwirken materieller und piudhifher fFactoren 
far bemerkbar ift und die Unbaltbarkeit ber Geſchichts⸗ 
forfhung derjenigen ſich einleuchtend zeigt, die „die Vorgänge ber 
Entridelung ohne Meft mie naturwiſſenſchaftliche Objecte 
analyfiren und nad naturwiſſenſchaftlicher Methode geſetzmäßig 
beftimmen Ir fönnen meinen, indem fie bie fpontanen Impulſe 
des menfchlichen Geiftes eliminiren‘; ferner indem fie beobaditen, 
fehen lehrt, auch Blick und Berftänbnik für die Schrift ber 
Gegenwart öffnet und dadurch jelbit für den Kunſthiftoriler und 
Aefthetifer von Bebeutung wird. Noch immer zeigt die Forſchung 
erhebliche Lüden; ald Beifpiele weiſt der Verfafler auf die Schrift 
bed ſpäteren Mittelalters, die Reform der Renaiffance, die laro— 
lingifche Renaiffance bin. Um dieſe Lüden auszufüllen, bebürfen 
die palaographiſchen Lehrmittel dringend ber Bervollftändigung, 
mwie eine folde burd bie meuerdingd von Ehrouft begonnene 
Publication ber „Monumenta palaeographica, Denkmäler ber 
Schreiblunft bes Mittelalterd“ angeftrebt wird, Gerhard Seeliger 
jegt feine Forfchungen über „Bollsreht und Königsrecht“ fort; er 
unterſucht die Gejeggebung der karolingiſchen Zeit, vermirft bie 
namentlih von Vorelius aufgefiellte Eintheilung der Gapitularien, 
weit nad, daß bie Thätigkeit des Königs bei Fixirung und 
Fortbildung des Rechts keineswegs unbeichränft war, fondern daß 
die aus den alten Heereöverfammlungen, dem Märzfelb, Maifeld 
hervorgegangene Reichsverſammlung der Optimaten mefentlich dabei 
mitzumirten hatte. Das Endergebniß ift, dab auch für dieſe Seit 
ber vor Allem von Sohm geiftvoll confiruirte Dualiämus in ber 
Redtsentwidelung, der Gegenfag zwiſchen Vollsrecht und Königs: 
recht, nicht feitgehalten werben fann; mohl tritt dem Beobadter 
ein dreifacher Gegenjag entgegen: Gewohnheit und Geſetz, Bolld- 
einmwirkungen und Sönigseinmwirtung, Stammes; (Perfonal:) und 


Reichs- (Zerritorial») Recht; aber biefe Gegeniäge laſſen 
fih nicht zu einem das ganze Rechtsleben beherrſchenden 
Gegenfag — Syſſeme abrunden. Hier, wie fo oft im der 


deutſchen Rechtägefchichte, hat die irrthümliche Anwenduug einer 
Analogie aus dem römijchen Rechte der Maren Erlenntniß Eintrag 
ethan. Die Unterfuhung Robert Holymann’s über die Wahl 
riedrich's I. zum beutfchen König nimmt einen jchon mehrfach 
behandelten Gegenjtand nochmals auf und kommt auf dem Wege 
fireng methodifcher Quellenforihung zu neuen Ergebniffen über 
den Wablact und namentlich über bie Pers und das Mefen 
ber Defignation zum Nachfolger. Fragen aus der Geſchichte bes 
Mittelalterd behandeln ferner die Heinen Mitteilungen von Ernft 
Sadur über den Krönungstag des Hugo Gapet, von E. Shauß 
über Briefe des Cod. Ubdalrici aus ber Zeit Lothar's II. 
und von G. Caro über ben zweiten Kreuzzug Ludwig's IX. von 
Frankteich Albert Wahl „Die Reaction von 1781” fucht den 
Nachweis zu führen, daß die namentlich von Chäreft vertretene 
Annahme einer allgemeinen Reaction, die nad) dem Sturze Neder’s 
in Frankreich eingetreten ſei, irrig ift, daß vielmehr die ſchon 
vor Neder von Turgot vertretenen Reformbeftrebungen aud nad) 
1781 fortgefeßt worden feien. Einige in Dreäden aufgefundene 
Briefe der Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans an ihre 
Schwägerin Wiltelmine Erneſtine von der Pfalz aus den Jahren 
1682— 1686 theilt Paul Haake mit. Bon großem Intereſſe 
auch für mweitere Kreiſe it der Aufſaz von Karl Kieler „Staat 
und Kirche nach biftorifcher, reformirter, moderner Anſchauung“. 
In geiftvollen Umriffen zeichnet er den ſcharfen Gegenfab der 
altlutheriſchen Auffaſſung, die dem Etaat eisen überwiegenden 
Einfluß auf die Kirche fichert, zu dem des Galvinidmus, deſſen 
firhenpolitifched Programm vielmehr Unterordnung bed Staates 
unter die Kirche, als „jubjibiäres Ideal“ Trennung von Staat 
und Kirche verlangt; die moberne Anfhauung von Staat und 
Kirhe ald zwei verfchiedenen, gegen einander ſelbſtändigen 


Kreifen, von denen jeder feinen eigenen Mittelpunkt bat, nähert 
fi) mehr der reformirten ald der altlutherifchen Auffaſſung. — 
Auf die zahlreichen Krititen, Nachrichten und Notizen ſowie bie 
von Däcar Diaflom bearbeitete Bibliographie zur deutſchen Ge— 
ſchichte, die dem Heften mit befonberer Seitenzäblung beigegeben 
ift, mweifen wir nuc in Kürze bin. _-n— 


— Franlfurt am Main im Jahre 1848. Ein 
Beitrag zur Gtädtegefchichte von Fran Be Frant- 
furt a. M., Carl Zügel Berlag (M. Abendroth). 1898. 


125 86. 8°. 3 6 25 &. — Unter ber Qiteratur, bie bie 
fünfzigjährige Erinnerung an bad Jahr 1848 veranlaft bat, 
fan man dem vorliegenden Schriften kaum eine hervorragenbe 
Stelle einräumen. Wohl bat ber Berfaffer ald Jüngling bie Er 
eigniffe, von denen er fchreibt, mit durchlebt; wir erfahren, baß 
er Mitglied bes icorp8 für bie Befreiung von Schleswig: 
Holftein gemweien if. Uber wad er und mittheilt, macht bod 
nirgend8 ben Einbrud eigner Erinnerungen; der Berfaffer giebt 
vielmehr lediglich eine recht trodene Erzählung allbefannter und 
oft bargeftellter Vorgänge Die Stabt Frankfurt, auf die damals 
die Augen aller Deutſchen gerichtet waren, fteht bei der Dar 
ftelung im Borbergrunde; aber Neues erfahren mir aus biefen 
„Beitrag zur Städtegefhichte” auch über fie nicht. Die Einfügung 
hlreicher Actenftüde, Briefe u. ſ. w. giebt dem Schriftchen eben, 
als feinen höheren Werth; denn aud unter diefen Stüden bürften 
fih nicht viele befinden, die nicht fchon an leichter zugänglichen 
Stellen veröffentlicht wären. Für manden Frankfurter bat bie 
Schrift vielleicht Intereffe, weil fie auf Meinem Raum zufammen- 
faßt, mad man fonft in größeren Werten fi zufammenlejen muß; 
im Mebrigen halten wir dad Büchlein für ziemlich überflüffig. 
—-1n— 
— Daß von dem Provinzial» Steuer: Serretär Bartel in 
Stettin im Berlage der königl Hofbuchhanblung von Mittler 
& Sohn in Berlin beraußgegebene Unterrihtäbud für 
Grenz: und Steuerauffeber ift kürzlich in zweiter Auflage 
erichienen. Wie bereitd bei Beiprehung ber erften Auflage be 
tont worden ift, ift dieſes Buch in der Hauptſache nur für 
preußifche Berhältniffe berechnet. Someit darin allgemein geltende 
Beftimmungen ber Zolle und Gteuergefeßgebung enthalten find, 
würde es übrigens fraglich fein, ob deren Studium an ber = 
ber officielen @efepedausgaben bez. der dazu erlaffenen Aus: 
führungdbeftimmungen nicht empfehlenswerther und für die Be 
theiligten nupbringender fein möchte. B. 
— Eine neue Methode der Stimmbildbung. Eine 
Einführung in bie Kuyperb'ſche Anleitung zur Stimmbilbung und 
um flüffigen Sprechen, beſonders für Geiftlihe und Lehrer von 
Vohannes Deggau. Gießen 1898, Verlag von Karl Krebt. 
Preis 30 3. — Nicht wenige Menfchen, darunter aud Solche, 
die berufßmäßig öffentlich zu fprechen haben, leiden an mehr oder 
minder ftörenden Sprechfehlern. Das ift wahr. Anmweilungen zu 
natürlicher und richtiger Sprechmeife giebt e8 aber wie Sand am 
Meer. Jeder will die alleinjeligmachende Methode entdeft haben. 
In dieſem Hefte ſeßt ein begeifterter Bewunderer be3 Suftems 
von Fräulein Yafle Kuypers in Amfterdam die Hanptgrundläge 
biefer Gefangslehrerin und Stimmbildnerin auseinante. Bir 
wollen der Dame nicht zu nahe treten, auch die Erfolge, die fe 
an vielen balsleidenden oder ſtimmſchwachen Perfonen ſchon er 
zielt hat, nicht in Smeifel ziehen. Jedoch ber Bortrag von Deggan 
wird ıhr kaum viel Anhänger werben. Der Ausdrud ift ſchwer⸗ 
fällig, mit gelehrten Fremdwörtern überladen und zum Theil un 
Mar. Wir find der Meinung, auf biefem Gebiete des Unterrichts 
fei mehr ald in irgend einem anderen Fache die unmittelbare 
Nachahmung die Hauptſache. Der Lehrer macht ed vor, der Schüler 
verfucht es nachjzuahmen. Die Belehrung durch das gebrudte 
Wort ift in Fragen der Zonbildung machtlos. So glauben mir 
denn auch nicht, daß Jemand aus diefem Hefte viel über bie 
richtige Behandlung feiner Stimmmerkzeuge lernen kann. Hoffent- 
lich ift das größere Merk über denjelben Gegenſtand, deſſen bal- 
diges Erfcheinen diefed Heft im Ausſicht ftellt, Marer. Das Sicherfte 
mwirb aber immer bleiben der perjönliche, mündliche Unterricht bei 
Einem, ber felber gut und ſchön ſpricht. Hat Jemand befonderes 
AZutrauen au der holländischen Methode und — das nöthige Gelb, 
ſo kann er ja nad Amfterdbam gehen und ſich bei Fräulein 
Kuypers in die Schule geben. R. B. 


Drud von B. G. Teubner in Leipeia. 
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Werkfätten protefantifher Nächſtenliebe in Iernfalem. 


Lange bat die deutſche proteftantifche Kirche gezaubert, fich 
auch der Miffion mit zu widmen, find doch foeben erft ſeit Be 
gründung ber inneren Miffion 50 Jahre verfloffen. Aber nicht 
allein der zelotiiche Glaubenseifer fehlt der proteftantiihen Ge⸗ 
meinde, fondern vor Allem die unermeßlichen Reichthümer, wie 
fie beifpielöweife der katholiſchen Kirche zur Berfügung stehen. 
Bu Allem aber, mad man aud beginnen will, gehört heut zu Tage 
Geld, und im erfter Linie zum Miſſionswerk. Nicht alleın, daß 
die Miffionare unterhalten werden müflen, jonden man muß 
Schulen und Kirchen errichten, um die chriftliche Idee ſchon im 
den Heibentindern zu meden und wach zu halten. Aber nicht 
nur der Mangel an Gelbmitteln iſt ed, daß uniere proteftantifche 
Kirche verhältnikmäßig jo wenig Fuß unter den Ungläubigen 
gefaßt bat. Sie verſchmäht ein prumtended Weußere, was 
wäre aber mehr geeignet ald Außerliher Prunl, um bie auf 
geiftig niedriger Stufe ftehenden Heiden gefangen zu nehmen? 
Südlicher Weiſe ift es jet anderd geworden. Un Stelle 
der Lauheit ift eifriger Fleiß getreten, und langſam aber be 
fländig nimmt die proteltantifche Idee an Ausbreitung zu. Auch 
in Paläftina find die Wurzeln immer tiefer und tiefer werdende. 
Aber jet, mo unfer beuticher Kaiſer in Paläftina mweilt, und 
man in ben verichiedenen Anftalten hofft, daß er, oder wenigftens 
feine erlauchte Gemahlin, einen Beſuch abftattet, glauben mir 
einen Wunſch unferer Lejer zu erfüllen, wenn wir in folgendem 
einige furze Notigen über die bedeutendften proteftantifchen Unter 
nehmungen zu NRuß und Frommen ber Menfchheit bringen. Will 
man bieje Stätten, die jämmtlic außerhalb der Stadt Jeruſalem 
liegen, befichtigen, jo muß man fi durd das Yaffathor in die 
nordmweftliche Umgebung begeben, mo fie mit einer Ausnahme unter 
gebracht find, Als altefe Anftalt haben wir zunädit „Talitha 
Kumi” (Mäbchen ftehe auf) zu erwähnen. Dies wurde 1853 
gegründet und bat ſich die Erziehung der Mädchen zur Aufgabe 
gemadt. Wenn die außeren Erfolge leider der aufgemwandten 
Mühe nur in geringerem Maße entiprehen, jo liegt dies nicht 
etwa daran, daß auch hier nicht das Möglichite geleiftet wird, 
fondern hauptfählih an der untergeorbneten Stellung, bie 
die Frau im Driente einnimmt, und dad, mas Jahrhunderte 
gefündigt haben, können nicht wenige Jahre wieder wettmachen. 
Doch lafien fi einige Refultate ſchon conitatiren, wenn aud 
noch viel, viel Arbeit nöthig fein wird, um das geftedte Kiel zu 
erreiben. Der treuen Arbeit der Kaiſerswerther Schweitern, denen 
diefe Anſtalt, jo wie jo manche andere im Drient gehört, wird 
ed gewiß gelingen, noch fichtbarere Refultate zu erzielen. Zalitha 
Kumi beherbergt zur Seit 115 Mädchen und zwar im Alter 
von 4—18 Jahren. Für ihre Ausbildung forgen 9 Kailerd- 
werther Diaconiffen, unter Leitung der nun bereit# feit 1853 
in Serufalem meilenden Oberin Charlotte Pilz. Zwei ber 
Schweſtern find Araberinnen und aus der Anftalt jelbit hervor⸗ 
gegangen. Der Unterricht wird in 4 Glaffen ertheilt. In der 
unterften trafen mir eine ber arabiihen Schmeitern damit be. 
ſchäftigt, ihren Heinen Zöglingen das Schreiben arabifcher Bud: 
taben beizubringen. Die Lehrerin ließ und durch zwei ihrer 
Schülerinnen begrüßen. Die Geremonie ähnelt unierem Hand» 
tuß, zumächit wird die Hand gefüßt und dann die gefühte Stelle 
an die Stirm gebrüdt. Diefe Begrüßungsart wird jedoch nur 
von dem Unteren dem Höheren gegenüber angewandt. Was 
werden aber die Feinde des Küffend, die darin ja ben 
gefährlichiten Krankheitäübertrager jehen, dazır jagen? Noch dazu 
in einem Lande, wo man fid vor Staub nicht retten kann? 
Der Geſang eines Chorales in bdeuticher Sprache ertönte und 
ſchon vor bem Betreten der nächſten Claſſe entgegen, doch war 


(Nahdrud vom Berfafler verboten ) 
die Melodie ein menig verändert. Wie und die Schweiter ers 
Härte, hat man unferen Ghoralmelodien etwas meltlichere Formen 
gegeben, und jo geht es ganz gut, den Arabern auch Belang 
beizubringen. Dann fangen die Schülerinnen nod ein kleines 
Lied in arabiſcher Sprache nad deutſcher Melodie, und mit 
mandbten uns ber näcdhiten Glaffe zu, in ber gerade maturs 
geichichtlihe Stunde ftattiand, während bie erfte, in ber bie 
größten Mädchen find, mit Näharbeiten befchäftigt war. Soviel 
mir von ber Sade veritehen, waren die Arbeiten recht fauber, 
und gar mande unjerer höheren Töchter müßte fi von einer 
Syrierin beſchämen laſſen. Soviel über den Unterriht. Um 
ben Zöglingen aud Gelegenheit zur Bewegung im Freien zu 
geben, ift vor dem Haufe ein großer Pat. Für bie —* 
ruhe dienen drei große und ein Meiner Schlafſaal. An 
jeden berielben grenzt ein kleines Zimmer, dad einer 
Schweiter ald Mohn: und Schlafraum dient, damit aud) 
mwährend. der Naht menigitend etwas Aufſicht vorhanden 
iſt. Die übrigen Räumlichkeiten gehören ben Gcmeftern, 
jedoch ift daB Gebäude jegt viel zu Mein, jo daß man ſchon den 
Speifefaal mit zu Unterrichtöjmeden benugen muß. Obwohl der 
Unterricht nur für die Waijenkinder- frei ift, im Uebrigen aber 
auch die Kinder hriftliher Einwohner Aufnahme finden und von 
diefen pro Monat ein Schulgeld von einem Napoleon erhoben 
werden joll, it dieſe Anftalt in der Hauptiache doch auf Liebes: 
gaben angewiefen, denn Schulgeld wird nur ſpärlich gezahlt, und 
ber Erlös aus den Wrbeiten der Anftalt, wie Blumentarten ıc., 
genügt nicht. Wie bereit8 oben gefagt, ift der Erfolg von Talitha 
Kumi weniger fihtbar, doch nah und nach bricht fi die Er— 
fenntniß Bahn, dab die in Talitha Kumi ausgebildeten Mädchen 
fehr gute Dienftboten find, und im befferen chriftlihen Häufern 
nimmt man fie gern. Bielleicht fommt aud der Orient noch 
einmal dahin, den frauen eine nicht mehr jo vollftändig unter 
geordnete Stellung zu geben, verbient hat es die orientalifche 
frau, die ſich fehr — noch durch beſondere Schönheit aus⸗ 
zeichnet, nicht. 

Nicht weit von biefer Anftalt befindet ſich dad Diaconiifen- 
hoſpital. Da dies ebenfalld unter Zeitung Kaiſerswerther Schweflern 
fteht, jo wollen wir es gleich hier anfügen. Died Krankenhaus 
ift ein äußerft ftattlicher Bau, der feit Juli 1894 in Benugung 
it, während früher daſſelbe fib im Inneren der Stabt befand. 
Das Gebäude befteht aus zwei Flügeln und bietet für ungefähr 
100 Krante Platz. Diejelben werden ohne Unterſchied der Con— 
feifion aufgenommen. Auf einem Rundgange durchs Haus treffen 
wir überall die peinlichfte Sauberkeit, obwohl es ja fait eine 
Danaidenarbeit ng in einem fo Raubreihen Lande Allee vom 
Staube frei zu halten. Die Räume für Patienten erfter und 
zweiter Claſſe machen alle einen recht freundlichen Eindrud, wenn 
fie aud etwas einfacher gehalten find, als die ber Schweſier⸗ 
anftalt in Kairo. Für die dritte Abtheilung find auch hier wieder 
große Krankenſäle vorhanden. Die Küche und Apotheke befinden 
fi) im Souterrain. Da leider bis jetzt die Mittel des Hoipitales 
nur beichräntte find, jo muß bie Vertheilung der Speifen im 
Souterrain vorgenommen, oder fie müffen den Kranken zugetragen 
werben, jedoch hofft man, ſpäter in ben einzelnen Stockwerken 
bejondere Räume einrichten zu fönnen, in denen die Bertheilung 
der Speifen, ſowie die Reinigung des Geſchirres erfolgen fann. Die 
8 Kaiſerswerther Schweftern, denen die Pflege der ſtranken ob» 
liegt, haben hier zeitweilig einen ſchweren Dienit, namentlich wenn 
fie Kranke haben, die auch mährend der Nacht Pflege bedürfen. 
Zum Abhalten ihrer Andachten haben fie einen größeren Saal in 
der erften Etage, der zur Zeit unſeres VBejuches der proteftanti« 
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ſchen Gemeinde zu SJerufalem als Gotteshaus biente, ba bie neue 
Kirche noch nicht fertig war und der frühere Raum ebenfalld renovirt 
wurde. WIE dirigirender Arzt fungirt Dr. Hoffmann, ber jedoch 
Ales allein zu thun bat Die Preife find äußerſt niedrig, und 
man bat für die erfle Claſſe nur & Fres, für bie zweite nur 
5 und für bie dritte nur 3 Fres. pro Tag zu zahlen. Wird 
natürlich die Behandlung durch einen anderen ald den Anitalts: 
arzt gemwünfcht, fo ift dies ertra zu bezahlen. Wie man uns aber 
fagte, foll der Hofpitalarzt der tüchtigfte in Jeruſalem überhaupt 
fein. Selbftverfländlich werben auch hier alle Krankheiten behan- 
belt, mit Ausnahme ded Ausſatzes, für den ein fpecielled Kranken: 
haus vorhanden if. Dank der Tüchtigfeit der Kaiſerswerther 
Diaconiffen kann aber dieſes Hofpital jedem europäifchen als voll: 
fländig ebenbürtig zur Seite geftellt werden. 

m gewifler Beziehung wichtiger ald die beiden eben geſchil⸗ 
derten Anfialten ift jedoch das Syriſche oder, nach feinem Gründer 
benannte, Schnellerihe Waiſenhaus Diefes liegt im äußerten 
Rorbweiten der Stadt und umfaßt mit den dazu gehörenden 
Ländereien ein ſehr großed Areal. Gegründet wurde die Anftalt 
vor nunmehr 34 Jahren durch Paftor Schneller, den Bater des 
jebigen Directord, Aus Meinen Anfängen heraus bat ſich dieſes 

ſenhaus zu dem heutigen Umfange ermeitert. Da fich jedoch 
die Bauthätigkeit des Begründers nad ben eingehenden Liebes: 
gaben, die aus aller Welt kamen, richten mußte, fo zeigt ber 
Bau keine architeftonische Einheit, ſondern es ift immer und immer 
wieder ein Stüd angefügt worden. Der Gefammteindrud ift aber 
ber eines ——— mit zwei großen Flügeln. Betreten wir 
ben Compier ſelbſt, ſo haben wir zunächſt zur Rechten das Wohn⸗ 
ebäube für Paſtor Schneller, während vor uns ſich bie eigent⸗ 
iche Anftalt befindet, Wir treten durch einen Thorweg in den 
Hof und gelangen zunädft in einen großen Speifefaal, der im 
rechten Flügel zu ebener Erde liegt und dem eine große Küche 
folgt. In den großen Keſſeln brobelt ed immer lebhaft, 
denn es ift feine Sleinigfeit, 250 hungrige Kinder zu 
fättigen. Ein Meiner Schlafſaal zu ebener Erde und je zmei 
größere in ber erften und zweiten Etage bed Gebäudes folgen. 
Diefelben find fehr einfach gehalten und erinnerten und lebhaft 
an bie in beutfchen Gafernen. Durch einige Schränke, beziehent- 
lich durch eine leichte Brettermwand, ift jedesmal ein Meiner Raum 
abgetrennt, in dem das Bett für einen Lehrer untergebracht ift, 
da es natürlich nothwendig ift, daß die jugendliche Schaar auch 
während der Nacht unter Aufſicht ſieht. Auf ben Hof zurück⸗ 
gefehrt, gelangen wir dann in ein Schulzimmer, in bem ein 
deuticher Lehrer damit beichäftigt war, den jüngften Böglingen 
die deutſchen Schriftzeichen beizubringen, gewiß fein leichtes 
Stüd Arbeit. Es folgt dann ein Vorrathsraum und das fo: 
genannte Mufeum. In biefem find die von den Schülern ans 
efertigten Arbeiten aufgeftellt, und man kann bier faubere 
Elivenbol ſachen kaufen. Auch bie zum Unterricht nothmwendigen 
einheimiſchen Thiere waren in ſchönen Eremplaren vorhanden. 
Das folgende Schulzimmer medte zumäcft unfer Mitleid, denn es 
war die Glaffe der Blinden. Doch ald wir faben, mit welchem 
Geſchick diejelben laſen und Körbe flochten, da famen wir zu der 
Meberzeugung, daß es gewiß noch härtere Looſe giebt, als blind 
zu jein. In einem Heineren Gebäude, das parallel mit dem Haupt⸗ 
gebäude läuft, folgte die Werkftatt für Drechsler, in der haupt» 
jählih Olivenholzſachen gefertigt werden. Dann lamen wir in 
die Druderi. Man jeht bier ſowohl deutich ald auch arabifch. 
Während aber zu erflerem nur wenig mehr denn 100 Topen 
nothmendig find, braucht der Geber zum Arabifchen ca. 1100, 
alfo dad Zehnfache. Da wird ſich mohl die Concurrenz der Sch: 
maſchine noch nicht jo bald bemerkbar machen. An Preſſen felbft 
wurde eine Meine Tiegeldrudprefje und eine Frankenthaler Schnell: 
druckpreſſe verwandt. Bei dem vollftändigen Mangel einer deutichen 
Tageszeitung in Paläftina werden in der Hauptſache Accidenz- 
fachen bergeftellt. Es folgte dann die Schmiede und die Töpferei. 
In dem Iinten Geitenflügel gelangten wir dann zunächſt in das 
Krantenzimmer, das jedoch vollftändig leer war, da ſchwerere 
Erkrankungen glüdlicher Weife nur felten vorfommen. Ihm ſchloß 
fih ein großer Betſaal an, in dem jeden Morgen Andacht ab: 
gehalten wird. Der Raum madıte einen recht ſtimmungsvollen 
Eindrud. Die übrigen Räumlichkeiten der Gebäude werben zu 
Unterrichtäjgweden benutzt. Die ganze Anitalt ift in em 
Seminar und fieben Glafien eingetheilt. In eriterem bildet man 
die Araber ıc. fomeit aus, daß fie fpäter als Lehrer thätig fein 
fönnen, mährend die übrigen Glaffen denen unferer Dolls: 
ſchulen entiprehen, ſodaß aud der Schulbeſuch meiſt mit 


dem 14. Lebensjahre beendet iſt. EB tritt dann an den An— 
ftaltögögling die frage heran, was er werden will Er fanı 
fih ben Beruf vollfländig frei mählen. In einer dreis bis vier: 
jährigen Lehre in ber Anftalt erlernt er dann ein Handwerk und 
wird zum Gefellen gemadt. WIE folder kann er auch noch 
länger verbleiben und erhält dann einen Lohn, meiſt verlaflen 
fie jedoch die Anftalt, um im ihre Heimath zurüdzufehren, oder 
fie verfuchen im In- oder Auslande ihr Brod zu verdienen. 
Erftered fieht man jedoch nicht gern, da dann die gejäte Saat 
meift wieder untergeht. Denn nah Haufe zurüdgelehrt, wendet 
fi} ber junge Mann oft wieder der muhammedaniſchen Religion 
u, ober bie Piaffen verſuchen das ihnen verloren gegangene 
pfer in den Schooß der allein feligmadenden Kirche zurüd- 
Bam. Gern fieht man ed beöhalb, mern ſich diefe jungen 
ute mit einem Mädchen aus Talitha KRumi verheirathen, de 
dann doch auf beiden Seiten ein proteftantifcher Kern vorhanden 
iſt. Noch lieber mwürbe man es natürlich ſehen, mern dieje 
Söglinge länger gehalten werben könnten, doch leider ift die} 
in ben feltenften Fällen möglid. Immerhin muß man hofim 
dab die Mühe fpäter doch noch ihren Lohn findet. Ir 
die Anftalt felbft ift nur noch zu erwähnen, daß jeßt ga 
250 finder darin umtergebradht find, mworumnter 65 Armee 
und etwa 20 Mäddhen. Dbmoßt dad Waiſenhaus eigentlich zu 
für Knaben beftimmt ift, hat man bie letzteren doch mit bort ae 
lafien, um nidt Bruder und Schmwefter audeinander reißen zu 
müflen. Der Unterricht wird außer von bem Director nod vos 
5 deutſchen Vollsſchullehrern und 2 arabifchen ertheil. Möge 
die Anstalt auch fermerhin eine recht fegendreihe Thätigfeit ent 
falten und möge für die Leiter der faiferliche Beſuch, der, mie 
man und fagte, beftimmt erwartet wird, ein neuer Aniporn jein. 
Auf eine ebenfalls ſchon ziemlich lange Thätigleit lanu au 
dad Ausfäsigenhofpital zurüdbliden, und wenn bier biß jetzt die 
Erfolge nur geringe find, fo liegt vor Allem die Schuld an dem 
türfifhen Gchlendrian. Wenn wir bem Wusjägigenhoipital 
„Sefushilfe einen Beſuch abftatten wollen, fo müſſen wir uns 
nad der fübmeftlihen Umgebung von Serufalem begeben un 
durch die beutiche Templercolonie gelangen mir nad 
bemielben. Wie ſchon der Name fagt, werben in bem: 
felben nur Ausſätige aufgenommen, bie an jemer ſchrecklichen 
Krankheit leiden, der mir ſchon im der Bibel begegnen, unb 
gegen welche anſcheinend bis jebt noch fein Kraut gemadien 
it. Es kann natürlich bier nicht unfere Aufgabe fein, die Eigen- 
fchaften näher zu fchildern, noch die verſchiedenen Anfichten der 
Herzte gegenüberzuftellen. Wir haben und lediglih damit zu 
begnügen, daß man in dem Haufe die Anficht vertritt, daß der 
Ausſaß lediglich erblih je. Würde man alfo den Ausſätzigen 
dad Heirathen verbieten, jo würde mit der Zeit die Strantheit 
unbedingt außfterben. Die ganze Unzahl derart Kranker beträgt 
in Paläftina ja überhaupt faum mehr denn 60. Wir betreten 
die Anftalt durch einen terraffenförmig angelegten Garten und 
begeben und zuerſt zum Hausvater Schubert, der und in 
feinem Bureau empfängt und und zunädft bei einem @lale 
Paläftina-Wein und türfiihen Eigaretten willlommer beißt. Wir 
erfahren von ihm, daß das Ausfäsigenhofpital durch Freiftau 
v. Kopfenbrind:Achenrade 1867 gegründet worden it. Ba der 
Dame hatten dieſe clenden Geftalten das Mitleid hervorgeruien, 
und fie glaubte deren Loos auf dieſe Weile befferm zu lünnen. 
Im Jahre 1881 wurde die Anitalt der Herrnhuter Brüder: 
gemeine gejchenft, der fie jetzt gehört, und von der drei Diaconifien 
jet dort find, vor bemen fich zwei mit der Krankenpflege beichäftigen, 
wahrend bie andere bie Küche unter fich bat. Troßdem nun diele 
Wärterinnen Tag ein Tag aus mit den Kranken in Berührung 
fommen, jo find bis jeßt Fälle von Uebertragung der frank 
heit auf diefelben noch nicht vorgefommen, was für die Bere: 
tigung der Anftaltötheorie jpricht. Immerhin ift eine große 
Eelbftüberwindung nothwendig, um mit diefen elenden Geſtalten 
fortwährend im Verkehr stehen zu können. Die Auslapkranten 
werden in „Jeſushilfe“ zunädft aratiß aufgenommen und dürfen 
fih nur in den Anlagen der Anftalt jelbit bewegen. Das Hei— 
rathen ift ihnen unterjagt. Da aber der Orientale num meilt 
heirathet, ja es ald eine Schande gilt, unbeweibt zu fein, mie 
man denn einen foldhen Mann überhaupt für leichtlebig hält, fo 
kommt «8 jehr häufig vor, daß auch dieſe Kranke heirathen, 
manchmal fogar unter fih. Im diefem Falle müſſen fie „Jeſus- 
hilfe‘ verlaflen, finden aber Unterkunft ın einem türkiichen Aiyl, 
wo fie ſich einfaufen fönnen, womit fie gleichzeitig die Berechtigung 
erhalten, betteln zu dürfen. Durch dieſe türkifche Concurrenz 


wenn mir jagen dürfen, wird das Wirken ber deutſchen Anftalt 
ſehr erfchwert. Hänfig laufen auch die Kranken weg, wollen fie 
aber ein zweite Mal aufgenommen werden, jo haben fie dann aller 
dings eine einmalige, wenn auch mäßige, Entichädigung zu zahlen. 
Wenn wir unfere Schritte nun in die Aranlenräume jelbit Ienten, 
fo finden mir dort große Aranlenzimmer, und zwar die Abthei- 
lungen für Männer und frauen ftreng getrennt, Natürlich ift 
ihnen die Bewegung in frifcher Luft geflattet, umb fie machen 
hiervon auch reichlich Gebrauch. Für den Arzt felbft iſt bier 
wenig zu thun, benn er kann mohl dazu beitragen, die Leiden 
zu lindern, heilen dann er fie nicht, immerhin bietet ſich ihm bier 
Gelegenheit, Stubien zu treiben, und die mediciniſche Wiſſenſchaft 
verdankt dem birigirenden Arzte bed Nudfägigen-Hofpitaled „Jelus- 
hilfe“, dem Dr. Eindler, fhon gar manchen aufflärenden Aufiag 
über diefe unheimliche Krankheit. Möge es auch hier der deutichen 
Gründlichleit noch gelingen, ein Sräutlein zu finden, daß biele 
Krankheit jpäter nur noch der Geſchichte angehört. 

Bir find mit unferer Schilderung der hauptſächlichſten Wert: 
flätten proteftantifcher Nächftenliebe in Jerufalem zu Ende. Wohl 
giebt es nod ein Kinderhoſpital, daſſelbe bietet aber wenig In- 
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— Karl Neißer, Die Entftehbung ber Liebe. 
Sur Beididte der Seele Wien 1897. Karl Konegen. 
1,70 # 100 & — Dad Problem ber „Entftehung der 
Liebe” wird vom Berfaffer im Zuſammenhang mit einem Abrik 
der Pſychologie ded Gefühle und des Willens behandelt, und 
zwar einer auf bdarminiftifdhen Principien aufgebauten Gefühls- 
und Willenspſychologie. Ein erfter Abichnitt unter der Ueber: 
ſchrift: „Wodurd neue Gefühle und Berlangen hervorgebradt 
und alte ererbte geändert werben‘ entwidelt die Grundlagen ber 
ganzen Erörterung. Darauf folgt in einem zmeiten Abfchnitt 
dad Hauptthema: „Die Entitefung der Liebe”. Als eine Art 
Anhang zu diefen Ausführungen, der bie Auffaſſung des Ber 
faflerd weſentlich erläutert, folgt eine Abhandlung über „Das 
Gewohnte und Ungewohnte im Seelenleben“, und endlich giebt 
dad Schlußcapitel Allerhand Bemerkungen”, d. b. pfychologüſch · 
biologiſch⸗ ethiſche Behauptungen des Verfaſſers in aphoriftiicher 
Form. it immer nur ein Gedanke, der in dem Buche nad 
verjchiedenen Richtungen hin verfolgt wird, mämlich ber bed engen 
Zufammenhangs zwilhen Gemöhnung und Gefühl, und zwiſchen 
erworbenen und ererbten Neigungen. Alle unfere erworbenen 
Neigungen und Mbneigungen, fo behauptet Neiker, entitehen 
durch Gewöhnung, durch fortgefegten Gebrauch von beftimmten 
Lufturfahen (. B. Neizmitteln), ihre Gteigerung beruht 
auf vermehrter Bethätigung oder vermehrtem Gebrauch 
der Gefühlsreize; fie können daher durch comjequenten 
Nichtgebrauch (Michtbethätigung des Gefühle) aud wieder 
verschwinden. Wergleiht man nun mit ben erworbenen 
Neigungen und Zrieben die ererbten, jo zeigt ſich, daß fich dieje 
gerade jo verhalten, „alö feien fie ebenfalls nur in Seiten vor 
ber Geburt erworben” und dann von den Vorfahren auf bie 
Nachtommen übertragen. Died beweiſt der Verfaſſer, indem er 
im Ginzelnen darlegt, daß ererbte Neigungen (Hunger, Durft, 
Bewegungädrang u. j. m.) ganz dieſelben allgemeinen Eigen: 
ſchaften befigen, wie die erworbenen. Man kann fich dad Hunger: 
gefühl abgewöhnen und durd Eſſen ſich wieder anerziehen, man 
fann durch Gewöhnung, beim Menſchen, wie beim Thier, den 
Hunger nad beftimmten Speilen entwideln, den Abſcheu gegen 
andere. Es liegt hierbei eine „bejondere Züchtung des Nerven: 
ſyſtems“ vor, wie Quciani bemerft hat. Aendern fich die Reize, 
fo ändern fich die Gefühle, und der Verfafler ift geneigt, dieſem 
Sage eine unbegrenzte Geltung zu einzuräumen: „durch größere 
Beränderungen in der Umgebung wird ber ganze Gharalter 
eined Menihen ober Thiered umgeftalter“, und da Beides im 
ftrengen Sinne von ben ererbten, wie den im @inzelleben er: 
worbenen Eigenſchaften gilt, jo ſchließt der Verfaſſer: „Auch die 
angeborenen Neigungen, Leidenihaften und Gefühle find an- 
erzogen ... nur von ben Vorfahren auf die Nachkommen über: 
tragen.” Angewandt auf dad Thema der Liebe der Gejchlechter, 
ergiebt dieſe Neberlegung ald Refultat: „Wie alle ererbten 
Leidenichaften, hat aud) die Geichledtäliebe in den Gewohnheiten 
der Borfabren ihren Grund; in Gewohnheiten, die ihrerjeitd 
ihre Entftehung den Umftänden verdanken, in melde die Bor» 
‚fahren zufällig geriethen“ u. |. w. ... Das zweite Gapitel beginnt 


515 


tereſſe. Ermwähnen möchten wir jedoch, daß man jetzt aud im 
unmittelbarer Nähe von Bethlehem ein proteftantiiches Waifenhaus 
erbaut bat. Zur Einweihung beffelben wird befanntlich unſer 
Kaifer anweſend fein. Bei der Nührigkeit des Leiter biefer An: 
ftalt, Paſtors Im. Böttcher, wird gewiß auch diefes Unternehmen 
Erfolge erzielen. — Es jei und bei dieſer Gelegenheit geitattet, 
darauf aufmerffam zu machen, daß der genannte Herr zum Beiten 
feiner Miffion Anfichtöpofttarten im vorzüglicher Ausführung zu 
verbältnifmäßig billigen Preifen verfendet (18 Stüd 6 ., Abreſſe 
Paſtor Böttcher, Deutiche Paläſtinabank, Jeruſalem). Die Aus: 
nutzung dieſes Sportes hat bereitö im erften Vierteljahr der Miſ— 
fionscaffe einen Gewinn von 1000 Fres. gebradt. Ohne Unter: 
ftügungen tönnen natürli alle dieje Anftalten nicht beitehen, und 
wir fließen deshalb mit dem Wunſche, daß Jeder, der der pro: 
teftantifchen Sache Intereffe entgegenbringt und deſſen Berhältniffe 
es erlauben, fih mit Liebesgaben an der meiteren Audbreitung 
und Ausbauung der proteftantifhen Idee in Paläftina betheiligt. 
ur vereinte Kräfte führen zum Ziel, und das gelobte Land ift 
gewiß ſolch Heiner Opfer werth. 
Bruno Berka. 


nun mit dem paradoren Safe: „Dann und Weib lieben fi, weil 
fie einander in früheren eiten, in vergangenen Leben beieffen haben.“ 
Natürlih! Wenn alle vererbten Neigungen aus den Gemwöhnungen 
unjerer Borfahren kommen, jo muß aud bie gegenfeitige Liebe 
ber Geſchlechter in diefen Gewöhnungen ihre Urſache haben, und 
die beitimmte Richtung biefer Neigung, die individuelle Vorliebe 
eined Mannes für eine beitimmte ®attin, muß bdurd bie 
Neigungen und die Schickſale feiner Vorfahren beflimmt jein. 
Zwei Menihen lieben fi, weil ſich früher zwei ähnliche Menfchen 
geliebt haben. Diefe Behauptung belegt der Berfaffer mit einem 
umfangreichen, nicht unintereffanten ethnologiſchen Thatjachen: 
material, wobei er ſich freilich über die Beweiskraft dieſer That 
fahen zu täufchen fcheint, weil ſowohl aus der täglichen Er: 
fahrung, wie aus ber Bölferfunde ſich vielleicht eben jo viele 
Gegeninſtanzen anführen lieben. Der dritte Abſchnitt ziegt all 
gemeine Folgerungen aus den biöherigen Weberlegungen. Der 
Verfaſſer behauptet bier ſchlechtweg, daß die einzige Urſache für 
die Entftehung von Gefühlen in dem Angemohnt: bezw. Gerwwohnt: 
fein von Reigen liege, bezw. in der Rückkehr zu dem Gemwohnten. 
„Ein unangenehmes Gefühl entiteht dburd eine der Art oder dem 
Grabe nad ungemwohnte Erregung und e3 giebt feine andere Art 
ber Entftehung unangenchmer Gefühle” Das Entjprechende wird 
von dem Quftgefühl behauptet. Es fehlt natürlich jeder Schatten 
von Beweis für diefe fühne Gefühlspſychologie! Daß die Ge 
fühldbetonung eines bitteren Geſchmacks, einer Disharmonie, einer 
Srarbencombination, oder gar der Symmetrie und Aiymmetrie 
ohne Reſt auf dieſes Princip der Gewohnheit zurüdführbar wäre, 
kann der Verfafler natürlich nicht beweifen. Aber obwohl — oder 
vielleicht weil — überall, wo ihm feine Erörterungen mit den all 
gemeinen Grundlagen der wiſſenſchaftlichen Pſychologie in Berührung 
bringen, es ihm gänzlih an zureichender Bildung fehlt (man 
vergl. das Vhantafiebild der deicriptiven Pſychologie S. 97h, 
wirft er Behauptungen mit bogmatifcher Sicherheit bin, die jeder 
Fachmann etwas bejcheidener handhaben würde. Mag dieſe Ge- 
fühlspigchologie immerhin paffiren, ed wird doch eine Miturſache 
der Entitehung von Gefühlen richtig entwidelt, jo ift die darauf 
gebaute Willenslehre des Verfaſſers ein unwiſſenſchaftliches Ge— 
rede, aus dem hervorgeht, dab ihm die elementariten Kenntniſſe 
der phufiichen Seite der Willensvorgänge fehlen. Das Weſen des 
Willens joll beitehen „in den Gefühlen und Empfindungen. die 
durch Handlungen erzeugt werben“, und die materialiftiiche Dent: 
weile ded Verfajlerd veranlaßt ihn nun, dieſe Anficht dahin 
meiterzuführen, daß „jede Erregung, die fich über das Gehirn 
hinaus fortpflangt“, als Willensvorgang zu bezeichnen it. Danach 
müßten dann alle vajomotorifchen Meflere, ebenjo mie die 
Synäfthefien und Synergien der Empfindungsprozefle „Willend- 
vorgänge” fein! Der lebte Abſchnitt des Buches bejtätigt 
vollends ben Eindrud, der man bei der Lectüre ded Ganzen 
nicht 108 wird: Der Verfaſſer nimmt zweifelhafte, ungenügend 
beglaubigte Sage ald dogmatifche Wahrheiten, — ganz befonders, 
wenn fie aus dem Gedankentreife der Defcendenztheorie Hammen — 
und zieht aud ihnen mit großer Sritiflofigfeit weitgehende Gon- 
fequenzen. Inſofern ift das Buch ein tupiſches Beiipiel für bie 
dilettantifch:piychologiiche Literatur, die mit ganz befonderer Vor⸗ 
liebe der ſachwiſſenſchaftlichen Forſchung durch voreilige „Anwen: 


dung” evolutioniftifcher Lehren auf das pigchifche Leben „voran: 
ugehen“ firebt, die aber wegen ihrer „actuellen“ Themata ihren 
eſerkreis zu finden pflegen. Mnn. 
— 6. Bunberer, Polybiod: Forfhungen. Beiträge 
zur Sprad; und Gulturgeidichte. I. Theil: Sprichwörter und 
fprihmwörtlide Redendarten bei Polybios. Leipzig 
1898, Dieterich'ſche Verlags: Buchhandlung. 2,830 — Zur Er 
tennig der im 2. Jahrhundert v. Chr, herrichenden geiftigen Strö- 
mungen und fittlihen Zuſtände, über die wir nur fehr unvolls 
tommen unterrichtet find, ſucht Verfaſſer die ſich in feinem Ge 
ſchichtswerl fpiegelnbe Perfönlichkeit des Polybiod zu bemuben. 
näbefondere verfolgt er babei zunädit die von ihm verwandten 
Spridmwörter, Gitate und Gleichniſſe, da und diefe Auffchluß über 
dad Verhältniß geben, in dem ber Schriftfteller zum Leben feines 
Boltes fand, Die bei ihm erhaltenen Sprichwörter nämlich 
dürfen mir zum großen Theil ald Niederſchlag der in feiner Beit 
lebendigen Bollsanfhauung betrachten; bie Dichtercitate zeigen, 
aud welchen: Dichtern er feine fünftlerifche Bildung geihöpft hat, 
die Gleichniſſe aber gewähren einen Einblid in feine ganze Denf: 
und Anfhauungsmweile und damit in biejenige feiner Seitgenoffen. 
Werden doch alle Seiten des damaligen focialen Lebens in ihnen 
fo charalteriſtiſch gezeichnet, daß fih aus biejen an ſich nebenſäch⸗ 
lichen Unfpielungen ein anſchauliches Bild jener Zeit geftalten 
läht. Im Folgenden wirb num alles Einzelne, mas unter bie 
angeführten Kategorien gehört, mit großem Fleiße zufammen- 
getragen, wohl georbnet und treffend erläutert. Es zeigt ſich, 
dab von ben PDramatilern nur Euripides im Sprichwort fortlebt, 
mehr aber haben nod die Epiker und die Somöbiendichter den 
Sprachſchaß des griechiſchen Volkes nachhaltig bereichert. Bei 
Ausarbeitung der jpäteren Theile feines Werles benutzte Polybios 
zwar ein Sammelwerk über Sprichwörter (mahricheinlih dad des 
Stoiterd Chryſippos), weit mehr aber hat er zweifellos unmittel: 
bar der vollsthümlichen Ausdrucksweiſe jeiner Zeit in dieſer Hin- 
fit zu verdanfen, wie dieje überhaupt durchaus die Grundlage 
feiner ganzen Darftellungsform bildet. — Zwei Negifter und ein 
Nachtrag ſchließen das durchaus tüchtige, Otto Cruſius gewidmete 
Wert ab. Möge die Fortfegung dieſer Polybios-Forſchungen 
bald folgen. H. Steuding+Wurzen. 
— Guſtav Freytag. Bon Friedrich Geiler. Mit 
28 Abbildungen. (Biographiide VBolksbücher Nr. 48— 55.) Leipyig, 
1898, Berlag von R. Voigtländer. Preis ungebunden 2 K, 
geb. 2.% 25%. — Die bei Voigtländer in Leipzig ericheinende 
Sammlung biographifcher Vollsbücher ift mit dem vorliegenden 
Leben Buftav Freytag's von Profeſſor Dr. Friedrich Seiler nuns 
mebr bereit auf ein Dußend Bändchen angewachſen. Durfte 
ichon der Bedankte, vollethümliche Perfonen ber neueren Geſchichte 
oder Literatur, ſowie hervorragende Männer der Technik und 
Anduftrie in kurzen, leicht leöbaren Darftelungen uns näher zu 
bringen, allgemeinen Beifalld ficher fein, jo muß man anerfennen, 
daß biöher in der Auswahl ber Helden, ebenjo wie der Bearbeiter 
eine glüdliche Hand gemaltet hat. Dafür it auch der neueſte 
Band ein glängender Beweis. Auf eine eingehende und er 
ihöpfende Biographie Freytag’ wird man in nächſter Zeit noch 
nicht zu rechnen haben. Bon den Aufzeichnungen, die hierfür 
nußbar gemacht werden müſſen, find viele heute noch nicht zus 
gänglih. Gleichwohl war es eine dankbare Aufgabe, Schon jet 
dem bdeutichen Volle ein Bild von dem Leben eines Manned zu 
geben, der faft in allen Gattungen der Literatur gearbeitet und 
überall Werte geſchaffen hat, die micht blos mit vollem Rechte zu 
den claffiichen gezählt, ſondern vor Allem aud; fleibig geleien 
werden und in feiner einigermaßen wohlausgeſtatieten Haus- 
bücherei fehlen. Und es in Seiler gelungen, den Entwickelungs-⸗ 
gang Freytag's in fo lebensvoller und feifelnder Weiſe zu erzählen, 
dab er für jeine ſchöne Arbeit den herzlichſlen Dank verdient. 
Auch die kritiſche Würdigung der einzelnen Werte vermeidet mit 
großem Geſchick den gelehrt-wiſſenſchaftlichen Anſtrich und verliert 
fich ebenſowenig in Ichmwärmeriiche Ueberſchwenglichleit. Der Ber: 
faffer bezeichnet jelbit im Vorworte ſehr hübſch das Hiel, dad er 
fich gelegt hat: „Der freundliche Lejer, der feinen Freytag kennt 
und liebt, foll mir mit Vergnügen und ohne Anftrengung folgen 
und dad Buch doch mit dem Bewußtiein aus der Hand legen, 
in feinem Berftändniß gefördert und in feiner Wertbihägung ge 
Märt und gefräftigt zu jein.” Wir find gewiß, fein billiger 
Beurtheiler wird ihm die Anerkennung verjagen, daß er biefe 
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feine Abſicht volllommen erreiht hat. Nicht wenig tragen zur 
Belebung der Biographie die in den Tert eingefügten Holziänitte 
bei, zumeift Bilbniffe bed Dichterd oder Ubbilbungen aus ber Welt, 
in der er lebte. Auch die Porträts von Perjönlichkeiten, die in 
Freytag's Leben eine bedeutiame Rolle geipielt haben, find eine 
dankenswerthe Beigabe. fFreytag’s Schriften murzeln tief im vater: 
ländifchen Boben. fraftvolle deal deutihen Wejend, die 
echt beutiche Gemütbätiefe hat bei kaum einem anderen Schrüft- 
fteller deutſcher Zunge vollendetere Ausprägung gefunden, als bei 
ihm. Sehr richtig jagt Geiler (5. 224): „Freytag der Dichter 
ift ein Erzieher bed Geiftes der Deutichen zu deutſchem Geiſte ge 
worden.” Uber dies jein Eniefungamert ift mit feinem Tode 
nicht abgeichloffen. Diöge dem trefflichen Lebensbilde, daB uns 
bier von berufener Hand geboten mird, beichieben fein, mit dazu 
zu helfen, baß bie jegendreiche erzieherifche Wirlung der Werk 
Frentag’3 ſich in Zukunft je länger je mehr ermeitere unb ver: 
tiefe! Unſere Boltd- und Yugendbibliotheten mögen ſich daS Bus 
ja nicht entgehen laffen; aber überall verdient diefer zumerläfie 
Führer neben Freytag's Werfen einen ehrenvollen Plak, m 

auch den wiſſenſchaftlichen Bücherfammlungen wird das %4 

ald vorläufiger Erfah eines zulünftigen größeren Werles mi 

fommen fein. R. RB 

— Dad Große Bud ber Kartenkunſtſtücke om 
Willy Hermann. Belin SW. Hugo Steinig Berlas. 
Preis 1,50 4 — Dad Bud giebt auf 160 Drudfeiten in 
Flarer präcifer Weiſe leichtfahliche Anmweilung zur Vorführung 
von alten und neuen Karten- und anderen Kunſtſtücken. Der 
erite und Haupttheil umfaßt 73 Kartenkunſtſtücke verfchiedener 
Art, mährend im zweiten Theile ſolche Kartentunftftüde erklärt 
werden, die auf Berechnung und Formeln beruhen. Dann 
erhält der Leſer verftändliche Inſtruction über die Kunſt des 
Kartenorafeld und bed Kartenlegend und erfährt fchliehlich, mie 
man fich im luſtiger Gejellihaft und namentlih aud bei Damen 
durch allerhand Kartenſcherze beliebt madıen kann. Um aber 
dem Borwurf der Einfeitigfeit zu begegnen, bringt der Ber- 
faffer in einem Anhang eine ganze Reihe hödft amitianter 
Beluftigungen ohne Zuhilfenahme von Karten; fo verſchiedent 
Redenlunftjtüde, Figurenſpiele u. ſ. w. Zum befferen Berftänd 
niß find zahlreiche Illuſtrationen beigegeben, und viele praktiſche 
Winke wollen dad Erlernen der erforderlichen Fyingerfertigkeit 
erleichtern. Man kann mohl fagen, daß ber Inhalt des Buches, 
dad ja natürlich aud manches wenig geiftreiche Vexirſtückchen 
enthält, im Allgemeinen recht wohl geeignet ift, Leuten, die im 
heiteren geielligen Kreife gern die Unterhaltung führen, reiches 
und abwechjelungsvolles Material Hierzu zu gewähren, und nament: 
lich die junge Damenwelt dürfte an den für fie von jeher äußerft 
intereffanten Sartenoraleln x. ihre helle Freude haben. Für 
dieje Zwecke alfo kann man dad Werken zum Ankaufe beitens 
empfehlen. A. F. 

— Die Shädlinge des Gemüſebaues und deren 
Belämpfung Gin Vollsbuch für Gartenfreunde x. nom 
Heinrih Frhr. v. Shilling Mit 4 farbigen Tafeln Preis 
2 #4 Berlag von Trowitzſch & Sohn in Fankfurt aD. — 
Es liegt bier ein fehr empfehlenswertheß Buch vor uns, das 
mit feinen auf 4 Tafeln aufgezeichneten 77 farbigen Abbildungen, 
feinen leicht verftändlichen kurzen Erflärungen und den erprobten 
einfachen Belämpfungdmaßregeln Allen, die ed angeht, Auftlarung 
und Hilfe bringen wird. Bon bejonderen Werth fcheinen uns 
die vortrefflichen Zeichnungen faft aller in den Gemüfeculturen 
vorfommender Schädlinge zu fein, mit Hilfe deren der Jnterefient 
nicht nur die Thiere felbft und ihre Entwidelungsftadien, ſondern 
zugleih auch die Pilanzen, denen fie haupriächlich fchaden, er 
tennen kann. Die am Ende angebrachten Regiſter „Schädlinge“ 
und „Beidädigte Pflanzen und Pflangentheile” bringen dem 
fi Drientirenden ſchnell und leicht Aufklärung. Gartenbefiter, 
Oemüfegärtner, Samenzüdter, Mürzkräuter und Apotheterpflangen 
Unbauende werden Nußen daraus haben, wenn fie an der Hand 
biefed Büchleins die Entwidelung des oft auferordentlih ver 
derblich auftretenden Ungezieferd und feine Bekämpfung fleifig 
ftudiren. Der Preid des Buches ift bei gleichzeitig größeren 
Bezügen ein etwas ermäßigter, in Rüdficht darauf, daß es oft 
nothwendig erjcheint, in ganzen Ortichaften gegen die Feinde an- 
zufämpfen, und fo jedem Einzelnen es ermöglicht werden ioll, 
dad Werlchen fih in möglichft billiger Weiſe anzuſchaffen. H. 
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Die Selbfithätigkeit des Königs Albert als Kronprinz im Feldsnge 1870/71. 


Bon Frhr. v. Hodenberg, General db. nf. z. D. 


(Rahdrud vom Berfafler verboten.) 


I. Die Führung ber Maasarmee. 


Bon Mes bis an die Argonnen 19.—25. Auguft. 


Schon am 19. Auguft Borm. 11 Uhr befahl König Wilhelm 
auf der Höhe vor bem Fort St. Quentin), in welcher Weile ber 
Ibzug nad dem Siege über die unter den Mauern von Meb 
ug fuchende franzöſiſche Mheinarmee fortgefegt werden follte, 
und ftellte dabei ben Kronpringen ald Oberbefehlähaber an bie 
Spige einer neu gebildeten Armeeabtheilung. Dieſe raſche An- 
erfennung und biefer hohe Bertrauenäbeweiß vor aller Welt wurde 
noch dadurch erhöht, daß der König auch fein ihm jo jehr am 
liegendes Garbecorpd dem Kronprinzen unterorbnete, 
3 natürlich im der ſächſiſchen Armee und in ganz Sachſen 

mwurbe es jubelnd begrüßt. 

Prinz Friedrich Karl follte mit 7'%% Gorps und 2 Gavallerie- 
Pivifionen Mes einichlieken, der Kronprinz von Preußen mit der 
III. Armee, ſowie der Kronprinz von Sachſen mit ber neuen 
Armeeabtheilung gegen Chalons vorgehen, mohin die geichlegene 
Armee des Marſchalls Mac Mahon zurüdgegangen war und ſich 
aud dem Innern bed Landes verftärft hatte. Auch Kaiſer Napoleon 
hatte fih von Meß aus ſchon am 16. Auguft dahin begeben. 

Die „Urmerabtheilung Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen 
von Sachſen“ beftand anfangs aus dem Garde, IV. und 
XII. Urmeecorps, ſowie ber 5. und 6. GavallerieDivifion, alfo 
einfchließlich der im Gorpdverbande flehenden Garde und ſäachſ. 
GavallerisDivifion aus 3 Armeecorpd und 4 Eavallerie-Divifionen, 
oder aud 83 Bataillonen, 120 Escadrons und 288 Geſchützen, 
in einer Gejammtftärfe von etwa 90000 Mann.*) Am 16. Nos 
vember wurde ihr ferner die mwürttembergifche Felddiviſion mit 
15 Bataillonen, 10 Gscadrond, 54 Befdüpen und vom 
1.—4. December auch das II. Armeecorps zugetheilt. — Bor 
Paris kam die amtliche Bezeihnung ald IV. Armee auf, fchon 
vorher bürgerte fi aber der Name Maadarmee ein, welder — 
wie im @eneralitaböswert — bier von Anfang an gebraucht 
werben wird. Um die Maas drehten ſich allerdings bei mehr: 
fachen Uferwechfel alle Bewegungen bis Unfang September, an 
ihr wurden bie Schlachten von Beaumont und Sedan geichlagen, 
der Name hatte aljo einen thatjächlichen und glänzenden Hinter: 
grund. — 

Der Kronprinz erhielt die Nachricht von jeiner Ernennung um 
4%, Uhr auf einem Ritte von feinem Haupt-Quartier Roncourt zu 
den Bortruppen, in der Nähe deö Tags vorher erftürmten Gt. Privat, 
zugleih mit den Ausführungdbeftiimmungen des Obercommandos 
ber II. Armee und begab ſich nad den nöthigen Anorbnungen 
Abends nad Yarıy. Am 21. Auguft meldete er fih in Pont 
a Mouffon bei Seiner Majeftät, hatte dort aud; eine Beiprechung 
mit General v. Moltke und verlegte am 22., nachdem er die Führung 
des XII. Corps feinem Bruder Prinz Georg von Sachſen, biäher 
Eommanbeur ber 23. Divifion, übergeben hatte, dad Haupt⸗Quartier 

nach Seandelige. Hier trat fein neuer Stab zufammen, zu beffen 
Chef Generalmajor Fehr. v. Schlotheim, bisher Kommandeur ber 
25. (heifiigen) Eavallerie-Brigade, ernannt war. Er wußte ſich 

nell das volle Vertrauen des Aronprinzen zu erwerben und 
dauernd zu bewahren. — Den Dienit als Überquartiermeifter ver- 
ſah, ohne dazu ernannt zu fein, der ſächſiſche Major v. Holleben- 


1) 6. Moltte, Mil. Correſpondenz ©. 235— 236, 

2) Diefe Stärle wurde jedoch erft vor Varis nad) Eintreffen ber 
Erjagmannihaften erreiht. Genaue Stärlenachweiſung folgt an 
anberer Stelle. Das Zieten ſche Hui.:Regt. ift bier eingerechnet 
worben, ba ed am 11. September von Meg zur 6. Envallerie-Divifion 
mwieber einrüdte. ©. jpätere Darftellung. 


Normann ’), biäher im Generalſtabe des Großen Haupt⸗Quartiers, und 
nachdem derjelbe im September dahin zurüdberufen war, der jächfifche 
Major Schweingel, biöher im General-Commando des XII. Gorps. 
Das DObercommanbo war überhaupt, mit dem ber etwa gleich ftarten 
I. Armee verglichen, ſchwach beſetzt und blieb ed auch, wenngleich vor 
Parid namentlid) Ingenieur: und ArtillerieOfficiere binzutraten. * 

Das Große Haupt-Ouartier gemährte den Truppen bis mit 
22. Auguft im Allgemeinen eine jehr nöthige Erholung. Es wurbe 
jedoch die fyront nad Weiten und die Cavallerie vor die Front ge 
nommen. Bor biejer erreichte bie 12. Gavallerie»-Divifion ſchon in 
der Naht vom 19. zum 20. Auguft Jeandelize. 

Am 21. ftanden die vier Cavalleri»Divifionen in der Linie 
Morgemoulin⸗ Fromech (5.; Gros um Etain), Braquid+Bille 
en Mosore (12.; Gros bei Hennemont), Mesnil (6.; Gros um 
Freönes) und Troyon (Garde; Gros bei St. Maurice fous les Cötes). 

Am 22. ging dad 3. Garbelllanenregiment von Troyon 
über die Maas bis nad Neuville en Verdundis und jübli vor, 
mährend im Uebrigen aus den biäherigen Stellungen die Aufflärung 
bi an die Maas und namentlih von Verdun fortgejegt wurde. 

Das XII. Corps jtand am 22. bei Jeandelize, dad Garde⸗ 
corps bei Worl. Das bei Gommeren 41, Meilen fübmeltlic davon 
befindliche IV. Corps mit der 2. Garde: Gavallerie : Brigabe in 
St. Mihiel folte im Vormarſche herangezogen werden. Dieler 
felbft begann am 23. Auguft auf Grund der nachſtehenden An: 
orbnungen bed Großen Haupt-Quartiers.") 


„DD. Pont à Moufjon, den 21. Auguſt 1870, 
Vormittags 11 Uhr. 

Rachdem ein großer Theil ber franzöfiichen Armee geſchlagen 
und durch 7%, Armeecorps in Mey eingeſchloſſen ift, werben bie 
Armee: Abtheilung des Kronprinzen von Sadıfen, tönigl Hoheit, und 
die III. Urmee den Vormarſch gegen Weiten in ber Art fortiegen, 
daß Legtere linls der Erfteren im Allgemeinen um eine Etappe 
vorausbleibt, um ben Feind, wo er Stand Hält, in Front und rechter 
Flauke anzugreifen und nörblih von Paris ab gay Bufolge 
der hier eingegangenen Nachrichten jollen zunächſt im dun feind« 
liche —— ſtehen, wahrſcheinlich nur im Rückmarſch auf 
Chalons begriffen, dort ſich aber Theile der Corps Mac Mahon und 
Failly, ſowie Neuformationen und einzelne Regimenter aus Paris 
und dem Welten und Süden Frankreichs verjammeln. Gegen bielen 
Bumtt werden zum 26. Wuguft die Armee-Abtheilung des Kron⸗ 
prinzen von Sachſen und die Ill. Armee auf ber Linie St. Diene: 
hould ⸗Vitry le Frangais fih comcentriren, Die ÜErftere bricht 
am 23. d. M. auf und dirigirt fih auf die Linie St. Mene: 
hould»Daucourb-Bivry en Urgonne, woſelbſt die Avantgarden am 
26. eintreffen müfjen. Verdun ift durch Sanbftreich zu nehmen ober 
unter Beobadjtung jüblih zu umgehen. Die III Armee bricht jo 
auf, daß fie am 26. mit ihren Uvantgarden die Linie St. Marb fur 
le Mont:Bitry Te Français erreiht. Dad große Haupiquartier 
St. Majeftät des Königs gebt am 23. nad) — wojelbft das 
IV. Armeecorps ein Bataillon als Bejagung zurüchzu —— 

v. Moltle.“ 


) Ein von dieſem vor 1874 verfaßter, nach ſeinem als General 
der Inf. im Jahre 1897 erfolgten Tode vorgefundener „Entwurf ber 
Operationen ber Maasarmee von Metz nad Sedan“ ijt mir zur Ber: 
fügung geftellt und vielfah benugt worden. Wie die weitere Dar- 
fellung zeigen wird, verbante ich demſelben werthvolle Aufſchlüſſe 
über die inneren Borgänge im Obercommanbo. 

9 GeSt.W. 2. Band ©. 242 * giebt die 
Stabes zu Anfang. In ‚König Albert 50 Jahre 
find auch bie fpäteren Veränderungen aufgeführt, 

®, Moltte, Mil. Correiponden; ©. 239 und 240. — St. Mibiel 
Tiegt 1 Meile füblid) Lacroix, Vitry 4 Meilen jüböhfih von Ehälons, 
St. Mard 15 Meile jüdweftlih vom Givrh. 


fammenjegung bes 
olbat" &. 399 —401 


Marihal Mac Mahon war jedodh ſchon am 21. Auguft vom 
Lager von Chalons aus nad dem einen Tagemarid lich 
bavon liegenden Reims und bereits am 23. Auguſt von dort 
weiter marſchirt, um moͤglichſt ohne Kampf die Gegend von Metz 
zu erreichen und es zu entiehen. Mn demſelben 23. Auguſt, an 
welchem aljo bie beiden deutichen Armeen fih nad We auf 
Chalons in Bewegung festen, rüdte der Feind von Reims nad 
Nordoften auf Stenay vor. Bei energiſcher Kriegführung hätte 
er nörblid an den Deutichen vorbei ohne Gefecht die Maad über 
ichreiten, oder auch nicht ohne Ausficht auf anfänglichen Erfo 
gegen die Maasarmee vorgehen können, weil die Fühlung 
wieder gewonnen werden mußte und die erften Andeutungen von 
dem Vorhaben Mac Mahon’s durch Beitungen und aufgefangene 
Briefe jo fpät eingingen, daß —— erſt möglich wurden, 
nachdem ſchon drei Märſche in Richtung auf Chalons zurückgelegt 
waren. Erſt am 26. Auguſt begann alſo der eigentliche Sedanfeld⸗ 
zug, welcher nad} den ebenjo vorfichtigen wie fühnen Moltke ſchen Ent: 
würfen binnen 7 Tagen zur völligen Vernichtung des Gegners führte, 

Im Laufe diefer Tage vom 26. Auguſt bis zum 1. Gep 
tember wurden deutſcherſeits nacheinander folgende Biele angeftrebt. 
Zuerſt beabfidhtigte General v. Moltte die Maadarmee, den rechten 
Flügel der III. Urmee (die beiden bayerischen Corps) und zwei 
Corps der Einihliefungdarmee von Met in der Gegend von 
Damvillerd auf dem rechten Maadufer zu vereinigen und 
von Hier aud dem Feinde entgegenzutreten®), meil bie 
Meldungen noch nicht erkennen liefen, ob der Feind 
mit Sicherheit auf dem anderen Ufer eingeholt werden fonnte, 
und die Bewegungen am 26. und 27. Auguft dienten dieſer 
Verſammlung bei Damvillerd ſowie zum Schutze berfelben. Als 
fih aber im Laufe des 27. Auguſt herausftellte, dab Mac Mahon 
foviel Zeit verloren hatte, daß begründete Ausficht vorhanden 
mar, ihn noch am linfen Maadufer zu erreichen, wurde der 
Aufmarfh der Maadarmee ſowie bed größten Theild der 
II. Armee auf diefem Ufer am 28. und 29. Auguft bewirkt 
und dabei ſoweit nad Norden und an den Feind vorgerüdkt, 
dab vom 30. Auguft an zu dem bis dahin vorfichtig ver: 
miedenen Kampf geblafen werden konnte. 

Daß anbererfeitd der Marihall Mac Mahon den Verſuch 
der Vereinigung mit ber Rheinarmee gegen feine beffere Ueber: 
zeugung nur auf Drängen aus Paris überhaupt unternahm und 
ſich nur aus gleichem Grunde, jowie weil er an eine nicht vor 
handene DOperationsfähigkeit ded Marſchalls Bazaine glaubte, auch 
zur meiteren Durchführung befielben noch bewogen fübt , nachdem 
er in der Nacht vom 27. zum 28. Auguſt die Unmöglichkeit des 
Erfolges wohl erkannt hatte, ift befannt. Berpflegungsichwierig- 
keiten, megen mangelnder Borbereitung bed Unternehmens, und 
falfhe Nachrichten kamen noch dazu und jo ging er mit theil- 
weile ſchon geichlagenen Truppen und von Tag zu Tag zu: 















Dlantarmer (Stand vom 21. Kuauf) 


Garde:Eorps General der Eavallerie 


Prinz Auguft von Württemberg es s2| 15 





IV. Urmee: Corps General der Aus 
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nehmenber Entmuthigung der ganzen Armee feinem tragiſchen 
Geſchick entgegen. Der —— welcher ben bei Sedan ver ⸗ 
wundeten, —* von früher bekannten Marſchall dort am 
5. September beſuchte, gab daburd nur ber eigenen eblen 
Regung, zugleich aber auch der allgemeinen —** ſoldatiſchen 
Mitgefuͤhls mit dem tapferen feindlichen Feldherrn Ausdruck 
Kurz geiagt erreichte die Armee von Chalons am 24. die 
Gegend von Bouziers-Rethel, machte 3 Tage hindurh um den 
bei erfterem Ort feit ftehenbleibenden rechten Flügel herum Rechts: 
ſchwenkungen, in ber Richtung auf Gtenay, jehte am 28. die 
anze Armee bahin in Bewegung, ftand aber, ba fie vor jeber 
Berährung mit der heranrüdenden Maasarmee zurüchkſchreckte, 
zrwifcendurd; auch in Richtung aufbiefe (27.) und auf Mezieres(28.) 
ihre Märſche antrat und dadurch wieder Zeit verlor, am Abend 
mit den vorderen Theilen in der Linie weſtlich Buzancy ⸗Bois dei 
Dames ⸗ Beaumont noch über eine Meile davon entfernt. Am 29. umb 
30. wandte fie fih dann weiter nördlich nah Mouzon und Remile, 
bemwerfftelligte bier, nicht ohne vorher theilmeife geichlagen pe fi, 
den Uebergang und gelangte am 31. an bie Stätte ihrer Bernuktung. 
Diefed Verhalten des Marſchalls Mac Mahon mürbe mod 
unerflärlicher —* — * ——— am 22. 
Nachmittags erhaltenen zaine vom 
19. Auguſt in Betracht zöge, welcher folgendermaßen lautete: 
„Ich denke immer die nörblihe Richtung zu nehmen und mid 
fodann über Montmedy auf die Straße von St. Menehould nad 
Chalons zu werfen, wenn fie nicht ſtark befegt ift. Underenfalld 
werde ich die erſte Richtung über Sedan und jelbit über Mezieres 
weiter verfolgen, um Chalons zu erreichen.) Der Marſchall 
Mac Mahon hatte deshalb vielleiht anfangs überhaupt gar nicht 
die Abficht, nah Me zu marfciren, fondern nördlich der 
Argonnen die Aheinarmee zu erwarten, ober ihr bei ihrer ge 
glaubten Annäherung die Hand zu bieten. Dafür ſpricht auch 
feine Antwort an Marichall Bazaine: „ch marfhire in der Ride 
tung nad Montmöby, übermorgen (24.) werde ich an ber Niöne 
eintreffen, von wo aus ich den Umftänden gemäß handeln merbe, 
um Ihnen zu Hilfe zu kommen.” Danach erklärte fi das Aus 
biegen an die Aiſne nad) der Gegend von Methel, für melde 
fonft nur Berpflegungsrüdfihten angeführt werben pflegen, 
forwie dad lange can mit ftarlen Theilen ber Armee bei 
Bonzierd. Vielleicht hat er den Mari nad Met überhaupt ert 
am 28. ernitlic ind Auge gefaßt, nachdem er infolge mieder 
bolter Depeihen aus Paris von dem ſchon begonnenen 
nad Mezidres Abftand zu nehmen fi entihlok und bis bafi 
feinen Marſch fo eingerichtet, daß ber Mbzus nad dem Norden 
Frankreich unter allen Umftänden offen blieb. *) 


* 
Die gegenfeitigen Stärteverhältniffe gehen aus nachfolgender 
Zufammenftellung hervor: ) , 


Bemerkungen 
1. Garbe-Inf.- Div. &.,M. Ipäter CARE u, Bape. 
—E 8 
Garde· Cavallerie G.Lt. Graf v.d 
7. Inf.:Div. &,-2t. dv. Groß gen. b, 








| | I 01 
fanterie v. Alvendleben I 6 s 14) 31 8176| 1080| 84) 2 18. Inf Div. G,St. v. Schöfer. 
EEE TER Ar z F Al 23. Inf»Div. G:M. dv. Done, 
XIL 8. S. Urmeer: Corps General: | „ | — al PR | dee h 3 
lieutenant Prinz Georg von Sachſen 2 2a 26, 38 aa 5120 M | or * Gav u — —— — 
5. Eapallerie: Divifion Genetallieute r I 7 7 = er J— — 
Berg —— — * a | 3500) 12 N 1} Er. 10. Huf. Regte, bei Dep 
6. Eav. : Pivifion Generallieutenant si 1840| rl oh Bieten'jches Huf.» Regt. Nr. 3 bei Mep, vm 
& | | 


Herzog Wilhelm von Medlenburg 
Hulammen Dlaadarmee | 83 
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Il, Armee (Stand vom 21, Auguf) 135% 121 


134 167 680) 28440 808 17, 71 


48 63 780 13 540 288 


86 103 900) 14. 900 515 | 11] : 


11. Sept. wieder bei der Diviſion 





* 2 Preuh. Eav,-Divifionen, 2 VBaperiice, 1 Bir 
®  tembergiiche Cav.:Brigabe. 


*, Die für dieſen Jwed entworfene, vom 25.29. Auguft reichende Waricafel, nach welcher die Märjde des 26. und 27. auch wirklich 


ausgeführt find, fleht in Moltle's Militär. Correipon 
’) Die fpätere Depeihe Bazaine's an Mac Mabon 
probablement, pour vous rejoindre la ligne des places du N 


1870/71 ©. 249—50. 
m nicht in deſſen Hänbe, fie ſchloß wefentlih anders: ...... et je suivrai trös 
ord, et vous previendrai de ma marche si toutefois je puis l’entre- 


prendre sans compromettre l’armde, (Mbgegangen am 20. Auguft.) Ueberfegung der erften nach „Sritiihe Berfuche”, von General d. Cad 


v. Hartmann, Berlin 1876. ©. 86. 


*) Hierauf ift von verſchiedenen Seiten, 5. B. auch Einzelſchrift 12, ©. 810 und 811, hingewieſen worden, am beftiimm in 


en 
vorerwähnten Sritiihen Berjuden und im Journal des sciences militaires, beiprohen in ben Neuen militäriſchen —— 


gang 1866. ©. 184 ff. 


*) Alle Stärlenahweifungen, auch die am anderen Stellen angeführten, nad 11. u, 12. Heft ber friegögefchicht!. Einzelfchriften des 


Großen Generalftabes. 
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| Bataill “x E- an Gewehre | Eibel | (dba | I San. Brmertungen 
1. Corps Ducrot ————— 0 19 | 1460 180 | 4 | 1 | Eingeredmer 24 Mitrailleufen (4 Watt.) 
: | BJ N } ‚ a 1, , Eingeredhner 18 Mitraillenfen (3 Batt.), 
5. Corps Failly Fr sy, | 1 14 Ä 12 t ve⸗ J— 2% k 1 Info Brigade in Mk 
7. Corps Du | 87 13 | 16 21050 | 1430 | 90 | 3 1% | Eingerechnet 18 Mitraillenfen (3 Batt.). 
12. Corps Lebrun - a, | 26 26 B3280 | 2600 | 156 | 3 | 1 | Eingerechnet 24 Mitrailleufen (4 Batt.). 
& Ref» Eav ‚Div. Margueritte - | 3] 1 . 2500 6 N 
Div. . Vonnemains — 16 2 — 960 12 | - J Eingerechnet 6 Witratlleufen (1 Batt.). 
— des Kaiſers —I = 500 100 = — — 
——— — BEL er? RE ED — — 
* Eingerechnet 90 Mitr. (15 Batt.), — 
r J 5 78 ( I 00 8 15 Pi —* 
Bufammen Franzofen | 164% | 16, 78 is 000 10000 | 468 | 12% 16 Dn8 13. Gorps Binon, welches Ende 
Pe | Auguft von Paris nah Reims und 
| | 3 92) Mezieres befördert wurbe, kommt zu: 
nächſt nicht in Betracht 





Die Stärke der Armee von Chälons ift im Großen Haupt :Ouartier jhon am 25. Auguft 1870 wenigſtens in Bezug auf 
die fanterie richtig auf 91500 Mann berechnet worden.) Die franzöfiihen Bataillone waren jchwächer als bie deutfchen, bei 
muß baber die Zahl ber Gewehre gegenüber geftellt werden und nicht die der Bataillone. Das ift nicht immer geſchehen 

unb lann ganz unzutreffende Urtheile hervorrufen, da nicht Jeder im der Lage ift, nachzurechnen. 
eshalb ift es nicht unangebracht, anfchaulich zu machen, melde in Betracht kommenden deutfchen Geereögruppen denn 
eigentlich bie ———— ber Zahl über den Feind beſaßen und welche nicht. 














Deutidhe Gewehre | |Weihäge Franzose n Bernerkungen 
Maadarmer . . . . ; 63780 | 288 
Mandarmee u. 1. Bayeriihes Corps 3030| 584 — — — Terre Fa; 
1000 | 468 | Armee von Chälons Einschliesslich 90 Mitrailleusen — 
Moaadarmee u. beide Bayeriihe Gorpe 98150 | 474 Ueberiegenheit der Armee von Chalons gegenüber. 
MeaufDampiüersangeiegienficben | Ueberlegenheit der Armee von Chälons gegenüber. 
Ürmercorps . 132 986 | 642 Maasarmee, Bayern, II. und III. Corps, legtere nach dem 


| Stande vom 19, Auguft j. Eingelichriit 11 S. 668 und 679 
berechnet und zwar II. 20482 Gem, 84 Gleich, 
Ill. 14 354 : 84 


und Maasarmee . . . , | 167 680 808 | | Faft doppelte Heberlegenheit gegenüber der Armee von Chälons. 
Ferner auch die fich bei Mep gegenüber ftehenden Armeen hinzugezogen: 
| Enge ift die höchfte Fur ber ——* gerechnet, welche nach 





lichrift 11 ©. 700 am 1. September herangezogen 
88 800 528 Rheinarmee den fonnten. * ber 


5 — “0 | | * ſtanden ſich alſo bei Metz etwa gleiche Kräfte gegenüber. Unter 

ee J den 528 frangoſtſchen Gejchüpen befanden jich 72 Mitrailleufen. 

Einfhliehumgdarmee u. Mansarmer 158380 | 728 Eee 
179500 | 399% Pe — Einschliesslich 162 Mitrailleusen. 

















, II, u. Raas: 
262 280 1243 |  Ueberlegenheit beiden franzoſiſchen Armeen gegenüber. 

Die Gavallerie it des befferen_Ueberblidd wegen nicht mit aufgeführt, ebenfo wenig dad 13. franzöfiiche Corps (j. frühere 
Bemerkung), es wird fpäter bei der Schlacht * age in Rechnung gezogen werben. 

Die vielfach Höheren Zahlen mander Werte erlären fi theilweiſe daraus, daß die Hier nicht mitgezählten Mannſchaften 
der Gavallerie, Artillerie, Pioniere, Train, ſowie alle nicht in der front KRämpfenden mit darin fteden. Die franzöfiichen Angaben 
über die Armee von Chalons — die Zahl der Streitbaren auf 116—120000, die Geſammtzahl bis zu 145000 "Dann 
an, ſ. Die Beog 12 ©. 804 und 80 

ungen ber Mansarmee gegen Weiten vollzogen fi auf Grund der nachftehenden, am 24. Auguft im Großen 


PORN gegangenen Marſchtafel! 
Truppentheil | * — * nee | — — inne gehalten. Wo mehrere Marſchziele angegeben m, 
al Be | Rumom | —— iſt das nicht zutrefſende eingellammert. 
iv. m. DM fü | EM. füdt. | Ye “fü | Story Am 23. Auguft erreichte die 5. Gavallerie-Divifion bei Neu: 
Dempeevrin | WMorceuri —— 52 ville nordweſilich Vacherauville, die 12. bei Diene, bie 6. bei 
ierrefite | EEE Geönicourt die Maas und die beiden letzteren fchoben darüber 
aranite Telaucourt |Daucomt (FE Hinaus Mvantgarden bis Senoncourt-Souilly (12.) und Monbrer 
= scourt (6.) vor. Die Garde-Gavallerie-Divifion fam nad Fresnes 


xu awenemi Haudioment ers, een au Mont, ihre Con von Neuville en Berdunois bis zu dem 
en TE IN I u Walde Ci ia brulde. Das XII. Corps ging an 


& uam — Balo und, I Zumi MR weht Dam. Verdun heran, tier Haudiomont, die Garde nad) 


Bancaucen Fierre ie 6b Gt. Mihiel, das mw pP Babonville weſtlich Commerey, mit 
% Gav.-Divifion —— Dombasle 


——— — F 
— zeit Corps. . 19270010 94 Ueberlegenheit beiden franzöftihen Armeen gegenilber. 








Barbecorpa 1 8 R. a 








“ Senne | — Bine ——— Vallée und Triconville. Ober⸗Commando 


—— — Der d verließ eg und erreichte die Suippe zwiſchen 
—S | Biniheicen | ia | Kae Yuberioe ie Heutrögiville 2 Meilen meitlih von Madault. 


Einze 81 
3 Ale — *51 ne — feine andere Quelle —— ſich wie dieſes im Kriegsarchiv des Großen Generalſtabes. 
er 


Die Lage der auf der Karte nicht angegebenen Orte ift näh In liegt etwa 15 Meile nördlich Faucaucouri. 
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Die Spitzen der Maasarmee waren 10 Meilen von der nächſten 
feindlichen Abtheilung entfernt. 

Am 24. Auguſt wurde auf Veranlaflung des Großen Haupt: 
Duartierd der Berfuh gemacht, Verbun zu nehmen. Das Ober: 
commando übertrug bie Ausführung dem Prinzen Georg von Sachſen 
mit der MWeifung, daß es nicht viel Zeit oder Verlufte Loften bürfe, 
deöhalb hauptjächlich Artillerie zu verwenden fei, und ftellte bie 
5. und 12. Gavallerie:Divifion weſtlich ber Feftung auf, um einem 
etwaigen Abzug der Bejagung entgegen zu treten. Der Com— 
manbant, welcher über etwa 140 Feſtungsgeſchüte gebot '*), dem nur 
Feldartillerie gegenüber geftellt werden konnte, blieb jeit und untermarf 
ſich fpäter nad) längerer Belagerung erſt am 8.Novbr. Das XII. Corps 
überfchritt nach der Beſchießung und nad) erfolglofer Aufforderung 
zur Vebergabe deshalb die Maas mit der 23. Divifion auf einer 
nörblich der Feſtung bei Eharny geihlagenen Feldbrücke, mit ber 
24. Divifion füdlih bei Dieue und ließ Die 48. Infanterie 
Brigade mit einem Gavalleris Regiment und einer Batterie zunächſt 
bei Haudainville auf dem rediten Flußufer zurüd. Die 5. und 
12, Cavallerie-Divifion ſchoben ſich am Nadmittage bis Recicourt— 
Dombasle (5.) und Niräville (12.) vor, während bie Spiken ber 
6. und Garde-Gavallerie-Divifion die Aiöne bei St. Menehould und 
bei Charmantois, das Gardecorps Chaumont jur Aire — Pierrefitte 
und das IV, Corps Genicourt en Barroid—Rodned erreichte. 

Der Marfhall Mac Mahon wandte fih an dieſem Tage 
nah Rethel. Seine Armee dehnte fih von da bis Monthois 
(1. Gavallerie -Divifion) aus. Zwiſchen den beiderjeitigen Armeen 
lagen die Argonnen. Der Abſtand der vorberiten Abteilungen 
ber 6. Gavallerie-Divifion bis zum rechten franzöfiichen Flügel bei 
Monthois betrug in der Luftlinie 5 Meilen, die der 5. Eavallerie; 
Diviſion waren noch weiter davon entfernt. 

Der Kronprinz hatte während der Beſchießung von Verdun 
auf der Höhe von Haudainville gehalten und begab ſich Nach- 
mittag8 in bad neue Hauptquartier Petit Monthairon. Hier gelangte 
folgended Schreiben bed Generald v. Moltle in feine Hände. '”) 

9:8. Eommercy, ben 24. Aug. 1870, 7 Uhr ®. 
Nach einer Hier —— Nachricht fol der Kaiſer Napoleon 
ſich mit einem Theile feiner Streitkräfte bei Reims befinden. Anbererjeits 
tebt ein aus Metz hinausgeſchickter, vom der II. Armee aufgefangener 
ief eines höheren feinblihen Officiers die Andentung, dab man in 
Meg auf einen Entjag ſeitens ber bei Chalons verfammelten Truppen 
mit Sicherheit rechnet. Hierdurch gewinnt die Bahnlinie Reims— 
Longugon—Diedenhofen eine gewiſſe Bedeutung. Gründliche Unter 
hrechung berjelben an mehreren Punkten ift winjdensmertb, ebenfo 
Beobachtung der Kavallerie gegen Reims, v. Motte.” 

Das machftehende, kurz nah Gingang dieſer Directive ab» 
gefahte Schreiben des Kronprinzen an ben General v. Molite 
über ben Verlauf des 24. und die Abſichten für den nädhften 
Tag enthält zugleich die Angabe, im welcher Weiſe die befohlene 
Bahnzeritörung bewirkt werden follte. 

„HD. Monthairon, am 24. Aug. 1870, Abends 6 Uhr. 
Eing. ®r. HD. 25. Ang. 31, Uhr früh. 

Der beabfihtigte Handftreich gegen Verdun ift heute früh 10 Uhr 
mit bem XI. (Kgl. Säcf.) Armeecorps verjucht worben, aber ohne 
Erfolg. Der Commandant bat nah Wegnahme der öftlichen Bor: 
ftäbte durch bie Infanterie '*) die am ihm gerichtete Uufforberung ent: 
{chieden zurüdgemwiejen und ift hierauf die Feftung durch 11 Batterien 
von ben Höhen weſtlich Belrupt aus über eine Stunbe lang, aber 
ohne fihtbaren Erfolg beſchoſſen worden. Der Feind antwortete 
mit ſchwerem gezogenen Geihüß und nahm einige Sprengungen in 
den Werken vor. Der biesjeitige Berluft beträgt, jomeit bis jet 
befamnt, an Todten und Verwundeten 1 Officier, 1214 Mann und 
einige Pferde ’*) 

Nachdem man ſich von der Sturmfreiheit bes Platzes überzeugt 
hatte, zog ber Prinz von Satſen, um unnöthige Berlufte zu ver: 
meiben, bie Truppen und Geſchühe zurüd. Die 23. Divifion paffirte 
nörblich (bei Eharny) mittelft Kriegsbrüde die Maas und fteht für 
heute auf dem Höhen zwiſchen —— und Germonville Die 
48, Brig. mit 1 Megt. ber Diviſionscavallerie ift ſüdlich und weftlich 
von Berdun ftehen geblieben, die 47. Brigade mit dem Hauptquartier 
nad) Diene vorgerüdt. Die 12. Gavallerie-Divifion fteht bei Nireville. 





GaSt. W. Bd. 3 ©. 374, 

« 19 Moltke, Mil. Correſpondenz ©. 244 und G.6t.:W. Bb. 2 
. 972. 

9) Die Avantgarbe ber 23. Divifion (Schüpenregiment Nr. 108) 
* bie Vorſtadt Pavé und unterhielt von ba aus ein feuer: 
gel t mit ber auf ben Wällen befindlichen ſeindlichen Infanterie. 

ußer ben oben erwähnten 11 Batterien war auch bie Mrtillerie ber 
23. Divifion weiter nörblid in Thätigleit getreten. 

) Thatſachlicher Gefammiverluft 1 Off, 19 M,, davon 1 tobt, 

und 5 ®ierbe, 


Morgen wird das XU, Urmercorps, ebenfo wie bie übrigen 

mir umterftellten Armeecorpse bie im Marſchtiableau bezeichneten 
Punkte erreihen und nur eine Brigade nfanterre mit einem 
Cavallerie⸗ Regt. und einer leichten Batterie zur Dedung u Berbu 
namentlich auf dem Tinten Maasufer ſtehen bleiben. Es liegt in 
meiner Mbficht, bei ortfegung des Marſches dieſe Brigade mieber 
an ni. zu ziehen und ben Plag nur durch Caballerie beobadjten 
u laſſen. 
k Die 5. Cavalleriedivifion ift allerdings Heute, wie Em. Excellen; 
befannt fein wird, von Eonjenvoye auf Dombasle üblich herangezogen 
worben.!% Es wird jebod zur Ausführung des foeben erhaltenen 
Befehls ein Eavallerieregiment berfelben morgen über Dun gegen 
die Eijenbahnftrede Mözieres - Thionville detachirt werben. 

Mus dem abichriftlic beiliegenden Recognoseirungsbericht ber 
6. Eavalleriebivifion wollen Ew. Ercellenz Näheres über ben Zuſtand 
von Berbun erfehen und bemerfe ich nur nod ergänzend, daß ber 
als Parlameniär in die Feſtung eingelafiene Sremierlientenant 
v. Schimpff in ber Stabt Marine’) und Linientruppen bemerkt 
haben wil. Ein heute Nacht in der Nähe von Berbun gefangen, 
zur Beſatzung gehörender Mobilgardift giebt die Stärke kiir 
Truppe auf 500 Dann an, ſprach aber auch von ber Ylntveinkit 
von 4—500 Artilleriften. 

Unter Barlamentär ift heute anfänglich; wiederum !*) um we 
dann entihulbigend angeführt wurde, aus Mißverſtändniß ımit Flimm- 
ihüffen begrüßt und dabei Teider ber Trompeter ſchwer bermuzin 
worden. Albert 9. 3. ©" 

Die 5. Tavallerie-Divifion erhielt demnach Befehl zur Unter: 
bredung ber genannten Bahn, mozu bad Braumichmeigiide 
HufarensRegiment Nr. 17 noch am 25. Auguft bis Moujen 
marſchirte und in ber folgenden Nacht bei Lamouilln, 1% Meike 
weſtlich Montmebn, eine hölzerne Eifenbahnbrüde über ben Chiert 
abbrannte. Den Rückweg nahm ed über Conſenvoye, St. Mene 
hould und rüdte am 29. Auguſt wieder zur Divifion ein. 

Die Armee ſelbſt fegte am 25. Auguft wie biäher ben Bon 
marſch auf Chalons fort, fchob aber infolge des Schlußſatzes de} 
Schreibens deö Generals v. Moltte eine Brigade ber 5. Cavallerie 
Divifion in Richtung auf Reims nad Dommartin ſous Hans 
vor. Das Gros diefer Divifion und die 12. Gavallerie-Divifon 
blieben an der großen Straße in St. Menehould und Glermont 
en Argonne, von mo fähhfiihe Patrouillen auf Varennes ver 
gingen. Die 6. Gavallerie-Divifion, mit Vortruppen in ber Linie 
Dampierre le Chateau — Barimont fam nad) Vieil Dampierre, bu 
XII. Corps nad) Dombadle, die zur Beobachtung gegen Berbun 
beftimmte verftärkte 48. Brigade nad Lempire (linkes Maasufer, 
dad Garde⸗Corps einſchließlich Garbe-Gavallerie-Divifion nad 
le Chemim-Triaucourt, dad IV, Corps nad Sommeille-Laheucnut. 
Das Obercommando wurde nach Fleury verlegt. Die vorderen 
Gavalleries Abteilungen ftanden alſo am 25. etwa eine Meile var 
wärtd ber durch bie Mvantgarben am 26. zu erreichenden Limie 
St. Menehould— Daucourt—Giory en Argonne. '’) 

Die 6. Eavallerie-Divifion hatte auf ihrem Vormarſch bei 
Sivry nahe Epenfe ein feindliches Mobilgarben : Bataillon ge: 
fangen genommen, welches aus der Meinen Feſtung Zirp 
en Frangais in nördlicher Richtung zu entlommen verſucht hatte. 
Beitere Berührungen mit dem Feinde hatten nicht fatigefunden. 

Der Feind blieb auch am 25. mit dem linfen Tlügel bei Rethel 
und rüdte im Uebrigen nur mwenig vor. Um übend fanden 
bei Rethel bad 12. Corps und bie 2. Gavallerie-Diriion, bei 
Amagne das 5., bei Attigny das 1,, vorwärts davon bei le Chene 
die 1. Gavallerie- Divifion, bei Vouziers bad 7. Corps und bei 
Brand Pre deifen 4. Hufarenregiment. 

Bon da bi Dommartin found Hand (Moantgarde der 
5. Gavallerie-Divifion) beträgt die Entfernung 314 Meilen, nad 
Barennes, bis wohin die 12. GavallerisDivifion patroullirte, in 
ber Quftlinie 2%, Meilen. Ohne große Unftrengung hätte allı 
die Gavallerie der Mandarmee am 25., ja jelbit icon am 
24. Auguſt an den Feind gelangen können, wenn für das Ober: 





9, Die 5. Eavallerte-Divifton fand in der Nacht vorher thatſäch 
lich füdlih von Conſendoye bei Neuville-Bacherauville. — Ihr Derau 
sieben nach Verdun war dem ®r. HD. aus ber Marſchtaſel, viel 
leicht auch durch beſondere Meldung, belannt. 

) Aus dem meggelafjenen Yufap geht hervor, daß Br.ıft. 
dv. Schimpff Mannihaften mit Matroſenhüten bemerkt hatte. 

9) Bezieht ſich wahrſcheinlich auf ben gleichen Vorgang am 
19. Auguft, ald Oberftiieut. v. Verdy als Parlamentär nad Diep ge: 
ſchict wurde, um wegen ber auf dem Schlachtfelbe liegen gebliebenen 
franzöftihen VBerwundeten zu unterhandein, |. befien „Im Großen 
Hauptquartier 1870— 71", Berlin 1895. ©. 104 4 

ic Bergl. Befehl des Gr. 9.0. vom 21. Auguſt aus Pont 
a Mouſſon. 
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Commando ſchon eine Veranlaſſung vorgelegen hätte, die Huf: 
Härung an biefen Tagen, wozu ber Beſehl am Abend ober in 
ber vorher zu erlaffen geweſen wäre, foweit zu erftreden. 
Das mar indefien nicht der Fall. 

Für die Bewegungen am 23. und 24, Nuguft zunächſt 
mar nur ber Geſichtspunkt maßgebend, dab bie bei Ghälons 
vermutbete feindliche Memee in Front und rechter Flanle an— 
gegriffen und nörblih von Paris abgedrängt werben und zu 
bem Bmed bie III. vor der Maadarmee einen Tagemarſch Bor: 
fprung behalten jollte.’%) Der Drud mußte alio von Süden 
ber burd bie LIT. Armee erfolgen und ein bejonderd weites 
Vorſchieben von Gavallerie in der front ober gar im ber 
rechten Flanle lag an dieſen beiben Tagen nicht in der Aufs 
gabe ber Maasarmee, weil die dadurch erfolgende vorzeitige 
Beunrubigung ded feindlichen Tinten Flügels dem Abdrängen 
nad Norden entgegengemwirft haben mürbe. Bis zu bem Ger 
lände jenfeitd des Nordendes der Argonnen aufzullären, fehlte 
jeder nd. Dem entſprach die Verwendung der Eavallerie bis 
mit bem 24. Aug, und während dieſe Anficht meift getheilt wird, 
find aud andere laut geworben, ohne jedoch die näheren Um— 
flänbe entſprechend in Rechnung zu ziehen. 

So wird z. B. angenommen, dab die im Schreiben des 
General v. Molite enthaltene Andeutung eined franzöfiichen 
Officierd in Meg icon am 23. und nicht erſt am 24. Nach 
mittags an dad Obercommanbo gelangt fei, und wenn ferner gejagt 
ift, daß die III. Armee ihrer Gavallerie weitere Ziele geſteckt habe, 
fo darf, ohne Schmälerung ihres Nuhmes, ſchon am 23, Chalons 
erreicht zu haben, auf die vorfiehende Darlegung der verfchiedenen 
Aufgaben der beiden Armeen bingemiefen werben. Um ben 
Feind nad Norden abzudrängen, mußte die eine möglichſt bald 
mit Gavallerie jeinen rechten Flügel umichmärmen, die ber 
anderen nicht zu früh auf feinem linken erſcheinen. Das würde 
auch alljeitig für richtig befunden fein, wenn es nicht anders 
gelommen märe.. Dem Obercommando der III, Urmee ging 
udem jchon am 23. eine befondere Aufforderung zu ermeiterter 

ufflärung zu, weil e8 nicht unmahricheinlich fei, daß der Feind 
von Chalons im Abmarfch wäre und ed ermünfcht fei, die Marſch⸗ 
richtung deffelben feitzuitellen. *') 

Aus diefer Directive und aus dem Umftande, daß ein 
gleicher Auftrag oder auch mur eine Mitteilung über den ver 
mutheten Abmarſch nicht auch an die Maasarmee gelangte, er: 
giebt fich ferner, dah dad Große Haupt-Kluartier in diefem Falle 
nit von ihr, fonbern von der III. Armee eine Wiederaufnahme 
ber Fühlung erwartete und der aus Met erhaltenen Andeutung 
überhaupt nod feinen großen Werth beimaß. 

Wie follte aljo das Obercommando der Maadarmee dazu 
fommen, am 24., ohne dieſe Andeutung überhaupt zu kennen, 
bis nach Monthois, wohin die nächte frangöfiiche Abtheilung an 
diefem Zage kam, aufflären zu laſſen? Jede andere Verwendung 
ber Gavallerie und 3. B. auch das Erreichen von Barennes 
unb bad weitere Vorgehen in der Front gegen Chalons und 
felbft gegen Reims mwürbe aber zu nichts geführt haben. 


* * 
3 


Alles, mad dem Ktronprinzen — um auf die Verwendung 
der Gavallerie vom 25. Auguft überzugehen — bis nad) Mittag 
diefeß Taged an Befehlen und Nachrichten zuging, beichränft ſich 
auf bad mehrermähnte Schreiben des Generals v. Moltle aus 
Gommercg, in welchem gejagt war, dab nad) einer eingegangenen 
Nachricht der Kaifer Napoleon ſich mit einem Theil feiner Streit: 
fräfte bei Reims befinden folle und daß andererſeits ein auf 
gefangener Brief eines höheren Officiers aus Mep bie Andeutung 
enthalte, dab man bort auf einen Entſatz feitend der bei Chalons 
verfammelten Truppen mit Sicherheit rechne. Dem war binzu« 
gie: Hierdurch geminnt bie Bahnlinie Reims — Longuyon — 

iedenhofen eine gewiſſe Bedeutung. Gründliche Unterbrechung 
an mehreren Punkten iſt wünfcenswerth, ebenſo Beobachtung der 
Eavallerie gegen Reims.” 

Beided wurde angeordnet und in ber Front ging die Cavallerie 
ſchen am 25. über die vom Großen Haupt-Quartier für ben 26. 
befohlene Avantgardenlinie hinaus, Reims mar als derjenige 
Punlt genannt, gegen welchen aufzuflären ſei, von einer weiteren 
Erkundung ber rechten Flanke fteht nichts darin, weil bad Große 
Hanpt-Duartier, deſſen Auffaflung hier einzufchalten ift, zur Zeit des 


*) Befehl des Gr. H.:Q. vom 21. Aug. 
" Moltte, Milit. — S. 
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Abganges des Schreibens den Marſch Mac Mahon's nad Metz noch 
nicht für wahrſcheinlich hielt und den Feind noch vor ſich in ber 
Richtung auf Varis glaubte, womit der Abmarjch beffelben nad 
Reimd nicht in Widerfprud ftand.’’) In der Zuſammenkunft mit 
dem Obercommando der III. Armee in Ligny am 24. Auguft mar 
es deshalb — obwohl General v. Pobbielöfi eine andere Anficht 
vertrat — für angemeffen erachtet, die Borbewegung in der bid 
berigen Hauptrichtung fortzufegen. Ein an bemfelben Tage Abends 
entitandbener Entwurf fieht zwar am Schluß ein Borgehen von 
Gavallerie fogar bis zur belgiſchen Grenze vor, ebenjo mie bie 
Möglichkeit einer Nechtsichwentung zwar noch nicht nad Norden, 
aber doc ichon nah Norbmweiten gegen Reims, inbeffen biefer 
Entwurf ift nicht abgegangen. Er lautet: *) 
„HD. Bar le Due, den 24. Hug. 1870 7 Uhr U. 

Nachdem fich ergeben hat, daß aud Ehälons von bem Frauzoſen 
geräumt if, wollen Seine Majeftät der König, dab den Truppen 
am 26, ober 27. an ben für fie günftigiten Bunften ein Rubetag ge: 
währt werde Die Eolonnen find heranzuziehen, und if möglichit 
auslommlich Broviant zu ſaſſen, um demnächſt ohne Aufenthalt ben 
öden Theil der Champagne zu durchichreiten. Am 28, Auguft müſſen 
die Avantgarden anf der Linie Suippe—Ehälond—Eoole, event. 
ſudlich, ftehen. 

Zu diefem Borrüden wird der Armee-Abtheilung Seiner König: 
lihen Hoheit des Kronprinzen von Sadjen für die linte Flügel: 
colonne die Strafe Yaheyeourt—Dutriviere Fme — Boir—Ehilons, 
der dritten Armee für die rechte Flügelcolonne die Straße Rettan: 
eourt— Pojeffe—Togny aux Boeufſs angewiefen. Die Armee: Ab⸗ 
theilung bielocirt und requirirt rechts, die dritte Armee lints der 
bezeichneten beiben Strafen und in deren Nähe (2 km). 

Demnähft werden die Berhältnifje eutſcheiden, ob und mit 
welchem Theil unjerer Streitimadht eine Rechtoſchwenkung gegen Reims 
auszuführen oder ber Vormarſch mit allen Kräften gegen Baris fort: 
zuſetzen fein wird. 

Die Eavallerie hat möglichit weit vorzuftreifen, die des rechten 
Flügels insbefondere ſchon morgen bas — gegen die belgiſche 
Grenze unter baldigſter Beobachtung von Montmädhy und Sedan, und 
demnähfkt gegen Reims, Rethel und Meziered aufzullären, wobei 
wenn möglid, die Eiſenbahn Reims — Laon zu unterbrechen ift. 

dv, Moltke.“ 

Diefer Entwurf ift nicht ausgeführt worden meil aud bie 
am fpäteren Abend und bis 11 Uhr eingehenden neuen Nadh: 
richten‘) noch nicht für zuverläifig genug angejehen wurden, um 
darauf bin fchon von der biöherigen Marſchrichtung abzuweichen, 
namentlich mweil es, aud bie Richtigkeit des Parifer Telegramms 
vorauägejegt, immerhin noch unklar blieb, auf melde Weiſe der 
Gegner die Vereinigung erzielen wollte, da die gerabe Nichtung 
von Reims nah Meg ben Franzoſen verlegt war und ein Ber 
treten des Umweges längs der beigiichen Grenze als ein ziemlich 
gervagted Unternehmen erichien.”*) 

In der Abwägung der gegen und für das Einfchlagen einer 
mehr nördlichen Richtung fprechenden Gründe war der General 
v. Moltte deshalb der Anficht, dab die Zeit zum Wagen noch 
nicht gekommen ſei. 

Die Maasarmee erhielt alſo für den 25. Auguſt überhaupt 
feine weitere Weifung und fo aud feine Mittheilung der vor 
erwähnten neuen Nachrichten, fie erfuhr auch nidt, dab die 
III. Armee infolge der Kenntniß von der Räumung bed Lagers 
von Chalons auf eigenen Entſchluß ſchon in die für ben 
26. Auguſt beitimmten Quartiere vorging,’") dadurch aljo einen 
noch größeren Boriprung gewann. 

Hätte dad Dbercommando aub nur bie am Schluß bes 
nicht abgegangenen Entwurfs befindliche Directive erhalten, jo 
mwürbe die Gavallerie den Feind jhon am 25. Auguſt an ver: 
ſchiedenen Stellen getroffen haben und die Unterlaffung kann bod) 
aud nur wieder barin feinen Grund haben, daß bad Große 
Haupt-Quartier den Flankenmarſch der Armee von Chalons noch 


" GSt⸗W. Bo. 2 S. 976 und 1298, 

>) Motte, Mil, Eorrejpondenz S. 246. — Coole liegt 3 Meilen 
füblih von Chalons. 

*) Bon der 4. Eavallerte-Divifion: Melbung des Abzugs der 
Franzofen aus ber Gegend von Dep und eine Barifer Zeitung, nad 
welcher die Urmee des Marichalld Mac Mahon in der Stärke von 
150 000 M. bei Reims Wufftelung genommen habe. Außerdem 
Zelegramme über London aus Paris vom 23. Abends: Mac Mahon’s 
Armee bei Reims verjammelt. Kaiſer Napoleon und Prinz bei 
Arme. Mac Mahon fucht Vereinigung mit Bazaine zu gewinnen. 
(8.:5.:8. 8b. 2 ©. 977.) 

”, 9-5: Dh. 2 S. 977. 

X 8.6.8. Bd. 2 ©. HT, und Operationen ber II, Armee 
son Major v. Sahne. Berlin 1878. ©. 100. 
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nicht für wahrſcheinlich genug hielt, um das Gebiet, durch welches 
er führen mußte, ſchon am 25. Auguſt aufklären zu laſſen. 

Das Obercommando kannte aber, wie ermähnt, auch bie 
neuerdings eingegangenen Nachrichten nicht und die einzige ihm 
zugegangene, welche auch, nachdem fie durch andere ergänzt 
war, bad Große Haupt⸗Quartier, obwohl es ſchon in Betracht ge⸗ 
zogen war, nicht dazu veranlaßt hatte, konnte dad Obercommando 
um jo meniger dazu beftimmen, von fi aus der Gavallerie 
zu befehlen, nicht nur, mie befohlen, gegen Reims, fonbern auch 
bis in die weitablie gende Gegend von Grand Prö und Vouziers 
vorzugehen, mo bie nächſten feindlichen Abtheilungen fih am 
25. befanden. Hieraus ergiebt fich, wie es fam, daß fie erft am 
26. entdeckt wurden. 

Nordlich eingeengt durch die Argonnen, ſüdlich durch die in 
norböftlicher Richtung heranrüdende III. Armee, fand fih am 25. 
nur noch für zwei Gavallerie: Divifionen Pla in ber Front. 
Die bisher dort ſchon befinblich geweſene Gardecavallerie-Pivifion 
ſah fich wieder in die zmeite Linie zurüdgedrängt, wie bie 
12. jhon am Tage vorher. Die Stellungen der legteren vom 
20.—23. und ber erjigenannten vom 21.—24. Auguſt zeigen 
aber, daß aud die im Corpäverbande ftehenden Divifionen von 
vornherein mie die felbftändigen auftraten.”') Die Unterftellung 
unter die Generalcommanbos wirkte thatlächlic nicht fo nad 
teilig, wie es oft bargefiellt wird, meil bad Obercommanbo, 
ald jpäter größere Anforderungen an die Cavallerie heran- 
traten, ſich noch meniger dadurch abhalten lief, die Garde: 
und ſächſiſche Divifion gang mie die ihm zugetheilten beiden 
felbftändigen Divifionen zu verwenden. Böllig binmwegfehen über 
die Allerhöchitenortö befohlene Ordse de Bataille durfte es ſich 
allerdings nicht und gewiſſe Erſchwerungen ber Befehlögebung und 
des Melbebetriebes ließen ſich nicht gang wegſchaffen. 

Auf dem Marche nad) Weften brauchte die in zweiter Staffel 
gegen einen noch entfernten Feind fich vorbervegende Maadarmee nur 
in ber Mähe von Verdun bie volle Gefechtöbereitihaft anzunehmen 
und fonnte den Truppen im Uebrigen Erleichterungen gewähren. 

Mährend defjelben glaubte man, um das nochmals zu wieder 
holen, den Feind halbwegs zwifchen Mek und Paris bei Chalons 
und an ein Hinüberjpielen des Arieges in bie nörblich dieſer 
Linie befindliche Gegend nur, falld es gelingen werde, ben Gegner 
durch oder ohne Schlacht auf den catalauniihen Feldern dahin 
abzudrängen. Keiner hätte ed für möglich gehalten, daß er fie 
ihon längit verlaflen und freiwillig die Hauptſtadt preiögegeben 
hatte, um fi zwiſchen der Maadarmee und der beigiichen Grenze 
durchzuſchnüren und fi mit ber Nheinarmee zu vereinigen. 

Der Kriegäminifter General Graf Palitao wollte allerdings, 
daß geradbed Wegs nad Mey marfchirt werde, und nad jeinem 
dem Marihall Mac Mahon mitgetheilten Plan follte die Armee 
von Chalons am 25. bei Verdun zur Schlacht vereinigt fein.”") 
Da Mac Mahon, vermuthlich wegen ber früher mitgetheilten Depeſche 
Bazaine'3, nicht auf diefen Gedanken des Kriegäminifters einging, fo 
wird bier barauf verzichtet, die möglichen {Folgen zu beſprechen. 

* * 
” 
Befehlägebung für den 26. Auguſt. 

Da im Laufe ded Taged — von ber Gefangennahme bed 
Mobilgarden-Bataillons bei Epenje—Sivry abgejehen — nirgends 
eine Berührung mit dem Feinde ftattgefunden hatte, jo beſchränkten 
fi die am 25. Auguſt eingehenden Meldungen im Allgemeinen 
auf diefe Thatſache. Die 6. Gavallerie-Divifion theilte jedoch 
Nadm. die von Abtheilungen der III. Armee erhaltene Nachricht 
mit, daß Chalons von der 4. Gavallerie-Divifion bejegt und ber 
Feind nordwärtd abgezogen fei, und die 5. Gavallerie + Divifion 
überfandte einige franzölifche Zeitungen, melde, ebenfo wie mehrere 
auf den Poftanitalten beſchlagnahmie Briefe, an dad Große Haupt 
Duartier mweitergingen. 

Aus diefen Zeitungen und Briefen, ſowie aus ber Nadj: 
richt über Chalons bildete ſich indeflen im Obercommanbo doch 
ſchon der Glaube an einen Marſch Mac Mahon's nah Dften 
zum Gntjap von Mep und an eine damit zufammenhängende 





») Am 28. und 29. Auguft ftanden jogar drei und zwar jelbfts 
ftändige Eavallerie:-Divifionen hinter einander auf berfelben Straße. 
Es entipricht deshalb nicht ben Berhältnifjen, mern angenommen wird, 
da bie gleiche Lage von je 2? Divifionen bei der Maasarmee daher 
fam, daß ihre Gavallerie-Dipifionen nur theilweiie unmittelbar unter 
dem Obercommando ftanden. 

°*, Näheres Roufiet II S. 160 ff. und „Un ministöre de guerre 
de 24 jours par le general Comte de Palikao“, Paris 1871. 


Berfammlung feindlicher Kräfte in der rechten Flanke heraus **), 
obmohl ber Nachm. eingegangene Befehl bed Großen Haupt-Duartierd 
für den 26. Auguſt diefe Möglichkeit nicht erwähnte, fondern nur 
vom Abmarſch deſſelben auf Reims ſprach und bie fFortfegung bes 
Marſches im biefer Richtung, jedoch nunmehr mit Anordnung 
weiterer Aufllärung der front und nörblid bis Vouziers und 
Buzancn, vorſchrieb. Für den 27. Yuguft war vor dem Durch 
fchreiten ber Champagne ein Ruhetag in Ausſicht genommen, 
wenn nicht gang befondere Nachrichten eingingen. ur Seit ber 
Abfendung diefes Befehls (11 Uhr Borm.) wurde alfo noch für 
wahrſcheinlicher gehalten, daß die feindliche Armee fi in Mich 
tung Reims — Paris, ald auf dem Marſche nach Meb befinde, 
unb der Umſchwung ber Anfichten vollzog ſich gleichzeitig, aber 
unabhängig von einander dort wie im Obercommando erft am 
25. Auguft Abends. 
„HD. Bar le Duc, den 25. Aug. 1870, 11 Uhr 8. 

Alle bier eingegangenen Nachrichten ftimmen darin überein, daß 
der Feind Chalons geräumt * und auf Reims abmarſchirt ift. 

Seine Majeftät der König befehlen, daß die Armee-Abtheileg 
Seiner Löniglihen Hoheit des Kronprinzen von Sachſen und die 
IH. Urmee diejer Betvegung durch Fortſetzung bes Bormarjches inwt- 
weſtlicher Richtung folgen. 

Erftere rüdt morgen mit bem XI, Armeecorps nah Bir 
(Mpantgarden Mutey und Servon), mit bem Garbecorps mah 
St. Menehould (Mvantgarden Vienne la Bile und gegen Berzieng), 
mit dem IV. Armeecörps nad, BVillerd en Argonne (Mvantgarke 
gegen Dommartin). Die Eavallerie ift zur Auſtlärung der 
und rechten Flanke weit vorzufhieben und Hat fpeciell Bouziers und 
Buzancy zu erreichen. Die II. Armee ſchiebt fi) morgen mit 
ihren Zeten bis in bie Linie Givry en Argonne—Changh norböftlich 
Bitry dor. Schterer Platz bleibt zu beobachten.*) 

Wenn mit ganz bejonbere Nachrichten eingehen, wird ber 
Urmee am 27. ein Ruhetag gewährt twerben. Event. ift berjelbe zum 
Heranziehen ber Eolonnen und Orbnen ber Verpflegung zu benugen, 
damit im weiteren Bormarjch der dbe Theil der Champagne obne 
Schwierigkeit durchichritien werben fann. Das Große Hauptquartier 
Sr. Majeftät des Königs geht morgen nach St. Menehould. Mel: 
dungen bis 10 Uhr ®. hierher. b. Motte.“ *') 

Die daraufhin vom Obercommando erlajjenen näheren Ans 
ordnungen brauden nicht angeführt zu werben, weil unterbefien 
im Großen Haupt» Quartier nah Eingang veridiebener Barifer 
Beitungen und eines Telegrammd aus London’) am 25. Mbends 
die Meinung der Wahrſcheinlichteit des Flankenmarſches Mac Mahon’s 
berart fi) zumanbte, daß ber König den Abmarſch nach Norden 
anbefahl, falls diefe Bermutfung und namentlich die andermeit 
eingelaufene Mittheilung des Unmarfches franzoſiſcher Truppen 
auf Vouziers durch Gavallerie-Meldungen beftätigt werde. 

Kurz bevor die Maadarmee ich aljo anſchickte, nach dem zuerfi 
gegebenen Befehlen den Mari in nordweſilicher Richtung auf 
Reims fortzufeßen, wurde der Kronprinz am 26. Auguſt 34%, Uhr 
früh durch den Oberftlieutenant v. Verdiy gewedt, welcher folgen, 
des Schreiben bes Generald v. Moltte überbrachte.**) 

(2: Befehl bes Gr. H.:D. für den 26. Auguft:) 

„DD. Bar le Duc, den 25. Aug, 1870 11 Uhr 9. 

‚ Eine foeben eingegangene Nachricht fell ed als nicht unwahr 
ſcheinlich hin, daß der Marſchall Mac Mahon den Enticluß gefaßt 
hat, den Verſuch zum Entjag ber in Meg eingeichlofienen feindlichen 
Hauptarmee zu machen. Er milde in biefem (Fall feit tem 23.d.M. 
im Marſch von Reims fein; feine Teten lönnten dann heute Vonzierd 
erreicht haben. In dieſem Fall wird e# nöthig, die Armeeobtbeilung 
Geiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen von Sachſen nad bem 
rechten Flügel Hin zu vereinigen, berart etwa, daß bad XII. Torps 
auf Barennes rüdt, während das Garde: und IV, Eorps am die 
Straße Barennes—Berbum heranziehen. Ebenjo werden event. bas 
I. und II. Bayeriihe Armeecorps diefer Bewegung folgen. Das An: 
treten berjelben ift indefjen abhängig von ben eldungen, welche 
Seine Königliche Hoheit der Kronprinz von Sachſen bereus haben 





”", Holleben, Operationen der Maasarmee und Meldungen des 
Dberftlieutenantd dv. Verdy vom 26. Auguft früh. S. fpätere 
Darftellung.) 

” War inzwiichen jhon genommen. 

") Moltte, Mil. Eorreipondenz ©. 248. Das Er. H.-D. ging 
wegen ber inzwifchen veränderten Verhaltniſſe am 26. Mug. indeffen 
En . —5* —— —— nah € — en —— und 
raf dort da ercommanbo ber Maadarmee. — Changyh liegt 4 i 
füdoſtlich von Chalons. len er 

”) 8-61: Bb. 2 ©.981. Diefes berühmt getvordene Tele 
gramm enthielt einen Auszug aus dem Pariſer Temps vom 23., in 
welchem u. A. ftand, daß Mac Mahon plöpfich den Entichluß gefaßt 
babe, Bazaine zu Hilfe zu eilen, und feine ganze Armee ſchon von 
Reims aufgebrochen jei. 

*) Moltte, Mil. Gorrefpondenz ©. 250 und 151, 
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werden und bie hier nicht abgemartet werben können. Das Garde⸗ 
und IV. Corps haben von Hier Befehl erhalten, zunächft morgen früh 
den ihnen heute befohlenen Marſch nicht anzutreten, jondern ab: 
zulochen und Befehl zum Marſch abzuwarten. dv. Moltfe.“ 

Das Obercommanbo hatte nun zwar ſchon am 25. Abends bie 
Lage feinerjeitd bahin beurtbeilt, daß es einen Weitermarſch bed 

indes von Reims in norböftlicher Richtung für wahrſcheinlich 
ielt. Dennod wurde der Kronprinz durch dieſes Schreiben 
plöglih vor eine ſchwerwiegende Entſcheidung geftellt, weil die 
Borbedingung, an melde der Abmarſch nah Norden genüpft 
mar, nod nicht vorlag und, wie aus ber vorangegangenen Dar: 
ftellung ſich ergiebt, auch noch nicht vorliegen konnte. Wie auch 
feine perfönliche, auf unguverläffige Zeitungdnadrichten und auf 
gefangene Briefe ſich gründende Anficht fein mochte, jo mußte er 
jedenfall an und für fich weniger, als da8 Große Haupt-Quartier 
unb konnte doch auch dur Oberftlieutenant v. Verdy nicht mehr er» 
fahren, ald dort bis zu deſſen Abreife nach Fleury befannt war und 
dort laut G. St.:W. wie folgt beurtheilt wurde: „Wenngleich die 
Sadlage hierdurd (d. h. dur die am 25. Abends eingelaufenen 
Beitungsnadrichten) noch nicht völlig gellärt und ben immerhin 
unverbürgten Nachrichten der Preife nicht unbedingt Glauben zu 
ſchenlen war, fo wurde es doch in Anbetracht der eigenthümlichen 
Berhältniffe Frankreihd nun immer mwahrfcheinlicer, daß die 
forderungen der Politit alle militäriichen Bebenten überwogen 
haben konnten.” — Darauf bin hatte König Wilhelm am 25. Auguft 
Abends feine Genehmigung zum Rechtsabmarſch der Maadarmee und 
der Bayern ertheilt, „falld die Meldungen der gegen Bouzierd und 
Buzancy entjandten Meiterei den Abmarſch des Feindes in ber 
Rıytung auf Mep beftätigen follten. *) 

Diele Entjendung von Reiterei war zwar ſchon in dem eriten, 
12 Stunden vor dem zmeiten erlaffenen Befehle des Großen 
Haupt-Quartierd, aber immer doch nur für den 26. Auguſt ans 
geordnet worden. Wenn aljo auf ihre Meldungen hätte gemartet 
werben follen, jo mußte die Maadarmee am 26. überhaupt ftehen 
bleiben, weil fie der großen Entfernungen wegen, mie bad 
8.5.3. an anderer Siehe auch anführt, erſt am Abend dieſes 
Tages beim Obercommando eingehen konnten. Dieje Erwägung 
ift auch feiner Aeit im Großen Haupt⸗Quartier wirklich angeftellt 
worden, ba Überitlieutenant v. Verdy noch weitere mündliche 
Directiven für die Maadarmee mitbefam, melde von ihm vor 
feiner Abfahrt von Bar le Duc niederpeichrieben find. 

„Notizen, die Oberftlieutenant v. Berby, geſchickt an ben 
Kronprinzen von Sachſen, am 25. 8. Ab.“) mitgenommen: 

Bis 1 Uhr Meldungen hierher unter allen Umſtänden.“) — 
Wird die Bewegung nad; ber neuen Dispofition, jo marjchirt Großes 
Hauptquartier mit IV. Urmeecorps auf Fleury. Gonft nach Menes 
houſb über Eharmentoid. Die Corps jollen die drei eijernen Por: 
tionen mitnehmen, über die Trains fol der Kronprinz entſchieden 
Befehl geben. Die Anordnungen zur Dedung bes Großen Haupt: 
quartierd bleiben. Die Helais über die HD. Gemandte Dfficiere 
fofort vorwärts treiben. Gleich Meldung bei meinem Ankommen 
mie —.1%) Iſt der Feind noch micht jo weit vor, fo kann das 
XU. Eorps nach Br. Bre (Grand Pré), aber Bereinigung bei Dam 
viller# bleibt. Damvillers ift ber Punkt, wohin am 28, zu dirigiren. 
Bern bis Mittag Klarheit, kann bie urfprüngliche Dispofition auss 
geführt werben. Iſt bis dahin feine Klarheit, fo ſämmtliche Corps 
am Rahmittag trogdem nach ber neuen Dispoſition.“ 

Das Große Haupt-Duartier rechnete aljo damit, daß die Lage 
durch Meldungen auch am Mittage noch nicht gellärt fein mwerbe, 
und es mufite dad auch annehmen, weil keinerlei Anzeichen oder 
eine Meldung bed Dbercommandod der Maasarmee vorlagen, 
baß biefed feine im Schreiben des Kronprinzen an den General 
v. Moltke aus Monthairon mitgetheilten Abfihten geändert und 
am 25. Auguſt nad Norden mehr ald das zur Bahnzerftörung 
beftimmte Gavallerieregiment abgefandt hatte. Died war, wie wir 
wiffen, auch nicht geichehen und aus ben angeführten Gründen 
wohl überhaupt gar nicht in Erwägung gezogen worden. Nach 
den fchriftlichen und mündlichen Befehlen hätte der Sronprinz 
alfjo bis Mittag abmwarten müffen. Es ftand für ihn aber 
menigfiend ſchon jett feit, dab es gerabe darauf ankam, Zeit zu 
gewinnen, ftatt zu verlieren. 


29 .:51.:W. Bd. 2 ©. 981 und 982. 

") 9:51:39. ®b. 2 ©. 984. 

») Nach v. Verdy „Im Großen Hauptquartier‘, ©. 124 verlieh 
er baflelbe erft in ber Nacht vom 25./26. Aug. nah Mitternacht. 

59) d. h. bis 26. Aug. ı Uhr Nachm. nad) Bar le Duc. 

) Es ift wohl gemeint, daß die Relais bis zu dem Gr. 9.0. 
unb dem bes Obercommanbos zu legen find und daß Oberftlientenant 
v.,Berby gleich nach jeiner Ankunft melden follte, wie es fand. 


Immer bereit, eine große Berantwortlicleit freubig zu über: 
nehmen, die noch unklare Doge richtig durchſchauend und den mög: 
licherweiſe enticheidenden Einfluß raſchen Handelns vor Augen, 
entichloß er ſich deshalb,‘ drei avallerie» Divifionen und das 
XII. Gorps, d. h. den rechten Flügel feiner Armee fofort- in ber 
neuen Richtung vorgehen zu laſſen, und ſchon um 5 Uhr M' 
ritten 4 DOfficiere mit entfprechenden Befehlen ab. Die genannten 
Truppen, wenigftend die vorderen Gavallerie-Abtheilungen, konnten 
zwar erit erreicht werden, nachdem fie fi fchon in ber alten 
Richtung in Bewegung geſetzt hatten, es geſchah aber wenigſtens 
Alles, um fie möglihit bald umzulenken. 

Garde und IV. Corps hatten vom Großen Haupt-Uuartier 
Anmeifung erhalten, bid auf Weiteres zu halten, und der Kronprinz 
glaubte anfangs über fie erft Mittag verfügen zu ſollen. Dann 
tonnten fie aber ihr Marfchziel nicht mehr erreichen. Nachdem 
deshalb die Befehle für dem rechten Flügel der Armee abgefertigt 
waren, wurden die Berbältniffe einer erneuten Prüfung unterzogen, 
wobei fi immer mieber ergab, dab Meldungen bis Mittags 
nicht zu ermarten maren, andererſeits aber nur durch eine 
frühere Beichlögebung der Zwechk erreicht merben konnte. 
Es wurde beöhalb weiter überlegt, zu melden geiten dieſe beiden, 
theilmeife auf diefelben Straßen angemiefenen Corps fpäteftens 
abrüden müßten, um nod am 26, Auguft ihren Marſch vollenden 
zu lönnen, und darnach fon um 6% Uhr der Aufbruch der 
Garde auf 11 Uhr, der des IV. Corps auf 2 Uhr befohlen. 
Diefe Anordnung brachte fie, wenn inzwiſchen die Verhältniſſe, 
wie zu erwarten war, biejelben blieben, nod an bie befohlenen 
Punkte, erlaubte aber im anderen falle, auf fie noch möglichfi 
lange im Laufe des Tages einzumirten. 

So brachte der Kronprinz, was anderenfalld erſt einen Tag 
fpäter möglich gewelen wäre, jeine Armee jhon am 26. Auguft 
einen Tagemarich nad Norden vorwärts. Er eilte damit durch 
raſches und entichloffenes Handeln in erfolgreicher Weile und ganz 
im Sinne des Großen Haupt-Ouartierd den höheren Entihlüffen 
voraus, denn auch diefed ordnete, ohne neue Nachrichten, um 12 Uhr 
an, da bie ganze Maasarmee und die beiden bayeriichen Corps 
ſogleich in der Richtung nad; Norden in Marſch gejegt werden follten, 
und fchidte diefen Befehl auch unmittelbar an Garde und 
IV. Gorps, da noch keine Meldung über das bei der Maasdarmee 
ſchon jelbftändig angeordnete Abrüden berfelben vorlag. *) 

Bei der Beiprehung der Lage und ber zu fallenden Ent: 
fhlüffe „begegnete ſich der Ktronprinz vollftändig mit den An» 
fhauungen feines Stabschefs, des Generald v. Schlotheim, wie 
benn überhaupt nicht blos jekt, fondern auch bei fpäteren mich. 
tigen Augenbliden eine Gleichartigkeit der Auffaffung und Beurtheis 
lung in jehr glüdlicher Weiſe zu Tage trat“, *) 


* 

Die beiprodenen Befehle des Obercommandos und bie Mel: 
dungen des Üpberftlieutenantd v. Verdy aus Fleury an das 
Große ——— lauten wie folgt: 

1) Un XI. Corps, 5., 6. und 12. Cavballerie Diviſion 

„DD. Fleurg, den 26. Auguſt 1870, früh 5 Uhr. 

Das XII. Armeecorps marſchirt heute nicht nach Bienne ſondern 
nad) Barenned, Avantgarde nah Baulny und Apremont:Eharpentry, 
bie vor Berbun zurüdgefafene Brigade marſchirt über Esnes nad 
Montfaucon, fie läht eine Escadbron bei Nireville zur Beobahtung 
von Berdun auf dem linfen Maasufer zurüd. 

Die fächſiſche Cavalleriedivifion marſchirt über Barennes bis 
Bantheville und patrowillirt ftart auf Dun und VBuzancy. 

ie 5. Savalleriedivifion geht heute über Bienne nad) Grand Pre 
und patrouiliirt nadı Bougierd und Buzanch. 

Die 6. Kavalleriedivifion marſchirt über Somme Bionne nad 
Zahure, fie patrouillirt gegen Reims und tritt in Verbindung mit 
der 5. Kavalleriebivifion. 

Es fommt hauptiächlich darauf an, einen wahricheinlich gewordenen 
Marſch des Feindes über Vouziers in öftliher Richtung ſchleunigſt 
—— Ic verlege jofort mein Hauptquartier nach Clermont 
en Argonne, wo mid Meldungen von 10 Uhr an treffen. 

Das XII. Eorps Hat ſich gegen überlegene Kräfte auf Elermont 
rg 

2) An Sarbe: und IV. Corps. 

„Fleury, den 26. Auguſt, Morgens 61, lihr. 

Das Sarbecorps bricht — —* Uhr auf und marſchirt 
in wenigſtens zwei Paralleleolonnen nad; Dombasle, wo es in con 
cenfrirter Aufftelung Bimals mit Benugung der nächſten Ortichaften 
bezieht. Die großen Train ber Corps dürfen erft folgen, nachdem 
die Truppen bes IV. Urmeecorps pajfirt find. 


. . Molite, Mil. Correſpond. ©. 251 11.252 u. G.⸗St.⸗W. Vd. S. 902. 
+, Holleben, Operationen der Maasarmee. 


2; Ebenfalls von der 12. Eavallerie-Divifion: 
8% Uhr zwiſchen Grand Pre und St. Aupin, 
Abgang 4 Uhr 
Bei Grand Pre und Eheviöres feindliche Truppen. In dieſem 
Augenblick zieht der Feind, foweit man beurtheilen fann, auf der 
Straße, melde nörblid von Grand Pre fi abzweigt, ab. Die 
Schähung über die Anzahl der feindlihen Truppen ergiebt 1 bis 
» Bataillone Infanterie, 2 Schmadronen Eavallerie. Man fieht Fuhr— 
wert, es ift nicht zu untericheiben, ob es Wrtillerie if. Dielen 
Morgen gegen 10% Uhr if auch der Lieutenant v. Millau des 
3. Reiter:Hegiments von feindlicher Eavallerie bei Juvin angejchoflen 
worden, beiagter Officer hat fib mir angeichlofieen. Lıeutenant 
dv. Haugf recognoscirte in biefem Augenblick mußte aber zurüd, ba 
er von feindblicher Infanterie angeichoffen wurde. Das Terrain ge: 
Ratter fein abermaliges Vorgehen. Ich werde das Terrain zwiſchen 
.. Pre * Bantheville abſuchen, um Verbindung mit der 
5 Eapalleri»Divifion zu ſuchen. 
Hon zu juen.”)  , giend, Mittmeilke. 


Nachſchrift. Die Kolonne, von Grand Pré fi abziehend, ift 
noch immer im Gange, ed muß brebeutend mehr als bie oben ans 
gegebene Zahl fein.” 

3) Bon ber 5. Kavallerie-Divifion. 

„Grand Pre ift mit allen Truppengattungen bes Feinbes beiept, 
ih babe feuer befommen und fann daher in ben Defileen dieſes 
eoupirten Terrains nicht vorwärts. Ich beziehe zwiichen Montcheutin 
umb — —— und erwarte weitere Befchle. 

ivaf bei ntchentin 3%, Uhr R. 
ang —— v. Rheinhaben.“ 


Hierauß ergab ſich zwar noch nicht der Aufenthaltsort des 
Sros ber Urmee von Chalons, aber doch einerfeitd, daß franzöſiche 
Truppen aller Waffen in und bei Grand Pre geiehen waren, 
andererjeitd, dab die Gegend von Dun vom Feinde noch nicht 
erreicht war. Dadurch wurden, wenn aud über Buzancy und 
Bouzierd noch Nachrichten fehlten und ber Abmarſch des Feindes 
von Grand Pre nad Norden nicht ganz erllärli mar, die bi: 
berigen Bermuthungen über ben beabfictigten Bormarich dei 
Marſchalls Mac Mahon auf Meg faft zur Gewißheit. Die 
Krifis war glücklich überwunden. Statt zu einem, durchaus 
nicht ausgefhloffenen Luftftoß zu werden, Hatte dad energiſche 
Herumfchwenten nad) Norden gerades Weges auf den Feind zu 
eführt und Dank des rajchen Vorgehens der Maasarmee lief 
ich ſchon jet eine Vereitelung des feindlichen Vorhabens voraus: 
fehen, wenn aud die vom General v. Moltfe geplante Berfamm: 
lung auf dem rechten Maadufer und damit ein zunädfi nur 
abmwehrendes Berhalten noch am Plabe war. Dad Grofe Haupt: 
Quartier hielt deshalb noch daran feſt. Anfangs ſcheint zwar 
für zmedmäßig gehalten zu fein, noch weitere Meldungen abzu« 
warten, wofür nadhftehender Abends 9 Uhr ausgegebener Befehl 
des Obercommandos jpricht: 

„Die Truppen kochen morgen früh ab und ftehen von 11 Uhr 
an marjdbereit Um 8 Uhr Morgens find Ordbonnangofficiere zum 
Befehldempfang in Elermont eingetroffen.” 

Das Dbercommando erhielt jedoch ſchon Abends 11 Uhr 
vom Großen Haupt: Quartier mündlih Anmweifung, am nächſten 
Tage die Maadufer bei Dun und Stenay in Beſitz zu nehmen, 
im Uebrigen weiter auf Damvillerd zu marſchiren und mit ber 


*ı Much Leutnant dv. Millan Hatte Befehl gehabt, die Ber: 
bindung mit ber 5. Eavallerie:-Divifion aufzuſuchen, von der befannt 
war, dab fie nah Grand Pré marichiren und nad) Bouzierd und 
Bnzancy aufflären jollte. 


(Fortjegung folgt in 


Bücherbeſprechungen. 


— Zweiundfünfzig Confirmandenſtunden. Gin 
Handbuch für Geiſtliche von Diaconus Otto Hardeland in 
Zittau. Leipzig, Druck und Verlag von Fr. Richter. 1898. 
377 S. Preis geb. 5 , geb. 6 M — Der Verfaſſer it auf 
dem Arbeitsgebiete, auf dem er mit Borliebe thätig iſt, fein 
Neuling, er hat ſowohl in jeinen Gonfirmationdreben, wie bes 
fonders in feinem mweitverbreiteten Leitfaden für den Confirmanden: 
unterricht, an den fidh die vorliegende Arbeit anjchlieht, aner: 
kennenswerthe Proben feines in längerer Praxis bewährten Eifers 
und Erfolges in der geiftlihen Jugendunterweifung gegeben. Es 
mar ein glüdlicher Gedanke, in dieſen zweiundfünfzig Gonfir: 
mandenftunden das Gerüft feines Lehrgebäudes bis ins Einzelne 
audzubauen, mas er auf pofitiv bibliihem und belenntnißtreuem 
Grunde thut. Er hat mit jeinem Buche ganz beſonders die 
Verhaͤlmiſſe in Sachſen im Auge, wo nad der Confirmationd» 
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Gavallerie dem Feinde in die rechte Flanke zu gehen. Gleichzeitig 
erging an die beiden bayerifchen Corps Befehl, das II. von dem am 
26. erreichten Triaucourt nach Dombasle, das I. von Erige la Petite 
(1 Meile ſũdoſtlich Beauzse) nad) Nireville heranzurüden, und Prinz 
Friedrich Karl wurde angemwiejen, zwei Corps der Einſchließzungsarmee 
von Mes ſchon am 27. auf Damvillerd in Bewegung zu fegen, mo 
fie am 28. einzutreffen hatten. Go jollten alio am 27. fieben 
Armeecorpd auf Damvillerd marfhiren und mit ben vorberiien 
Theilen dem Feinde den Flußübergang ftreitig machen, während 
dad Groß der III. Armee, nachdem es dur Marſch nach Nord: 
weiten an ber Mandarmee vorbeigefommen und Plah für den 
Aufmarſch gewonnen hatte, nunmehr ebenfalls mit 31, Gorps 
die Front nach Norden nahm. Durch den jelbftändigen Entſchluß 
ihres Oberbefehlähabers, des Kronprinzen Friedrich Wühelm von 
Preußen, am 25. bereit3 in die Quartiere bed 26. zu rüden, 
war zwar ebenfalld ein Marſchtag gewonnen, dieje Gruppe aber 
doch noch fo weit ab, dab fie vorläufig noch eine rüdmärtige 
linte Staffel bildete, deren Heranziehung zubem bie zwiſchen ⸗ 
liegenden Argonnen erjchwerten. 


* + 
. 


Die Meldungen über die gemadten Beobachtungen waren 
allerbingd nur theilmeije nod am 26. nad Clermont gelangt. 
Dieje, wie einzelne andere Bortommniffe in ben folgenden Zagen 
haben zu einer, wie Schlichting“) es nennt, höchſt unbilligen, bie 
damaligen Anihauungen über Verwendung der Cavallerie, wie 
die näheren Berhältniffe unberüdfichtigt laffenden Kritik geführt, 
welcher auch ſchon Kaehler, Prinz Hobenlobe, Kunz u. U. ent: 
gegen getreten find. Yu Ehren der Gavallerie muß aber auch 
bier hervorgehoben werden, daß ihre Beobachtungen fait aus— 
nahmslos durchaus richtig, oft hervorragend mwaren und daß bie 
rafche Uebermittelung ihrer Meldungen durd die unmegjamen 
Argonnen und deren Ausläufer, durch den ſchlechten Zuftand der 
Wege infolge des am 26. und 27. Auguit unausgeießten Regens, 
welder auch am 28. nur vorübergehend nebeligem, trübem 
Himmel Pla machte, und durd bie naturgemäß große Entfernung 
der Hauptquartiere in hohem Maße erfchwert und verzögert wurde. 
Die durch wechfelnde Entihlüffe de3 Marihalls Mac Mahon und 
deſſen Unterführer hervorgerufenen Hin» und Herzüge der Franzofen 
nach allen Himmeldgegenden waren überhaupt viel mehr als alles 
Andere die Beranlaffung, daß die Heeredleitung fih fo ſchwer 
rechtzeitig ein richtige® Bild von den Mbfichten des Feindes zu 
machen vermochte. 

Die Thätigteit der Eavallerie und namentlich die der mweitauds 
gehenden Patrouillen und Aufflärungs:Escadronen ift deshalb ein: 
gehender geichildert, ald e8 der Zweck diefer Blätter erfordert hätte, 
um auch in ihnen zu zeigen, wie mohlverbient die hohe An— 
erfenmung ift, melde ihnen das Generalſtabswerk wie der Gegner 
zoll, und mie fehr ihre Meldungen zum Gelingen beitrugen, mern 
auch einzelne ohne ihre Schuld ſpät ihr Ziel erreichten. Died gilt 
ganz bejonders für den 26. Auguft und fo haben aud fie einen 
grohen Antheil an dem Ruhme, welchen die Weisheit des Wenerals 
v. Moltfe und das felbftändige rafche Handeln des Stronprinzen 
an biefem Zage davon trugen. 








#9, Taltiſche und jtrategiiche Girumbjäge der Gegenwart vom 
Gen. d. 3. v. Schlichting, 2. Band ©. 151 u. 165%. 


näcfter Nummer.) 


ordnung vom 12. Mai 1877 der Confirmandenunterricht im 


Dctober zu beginnen und im mödentlich zwei Stunden bis zur 
Gonfirmation in der Ofterzeit zu erfolgen hat. freilich wird 
man den ganzen bier behandelten Stoff nicht in dieſer kurzen 
Zeit in der vorgejchlagenen Weiſe zu erihöpfen vermögen, Der 
Verfaſſer bat das auch jelbit gefühlt, und eine dritte wöchentliche 
Stunde zum Auffagen der Hauptitüde, Sprüde und Lieder, zur 
Wieterholung und Beiprehung der Sonntagspredigt für wichtig 
und nöthig erachtet. Im Anſchluß an den Katechtiämus Luther’s 
mit Boranftellung des 4. Hauptitüds, unter trefflicher Benupung 
des evangelifchen Liederfchaßes und praftiichen Hinweiſen auf die 
Miſſion der Kirche wird dieſes Handbuch beſonders jüngeren 
Geiſtlichen ein nützlicher Führer und Rathgeber fein können. 
Die Lehre von der Kirche ift vielleicht etwas kurz und ſummariſch 
auögefallen,; eine größere Berüdfichtigung der Untericheidungs: 
lehren dürfte am Orte gemejen fein; bie 41. Eonfirmandenitunbe 
enthält einen jehr reichen, in der gegebenen Seit nicht zu bes 


wöältigenden Stoff, doch wird man im foldem Falle leicht nad 
den gebotenen Umftänden ändern können. Im Ganzen ift unfer 
Urteil ein zuſtimmendes. Wir hoffen, daß mie der Leitfaden 
des Verfaſſers, auch dieſe Ausgeſtaltung deſſelben Verbreitung 
finden und Segen ftiften wird. en + 
— Ehriftenlehre Eine Handreihung für den Con— 
firmandenunterricht umd ben Meligionsunterricht höherer Stufe, 
Geleitsbuch für confirmirte Ehriften jeden Alters, melche fich tiefer 
im Glauben gründen wollen. Bon Adolf Rohde, Pfarrer in 
Chemniß. 3. verbefferte Auflage. 7.—8. Taufend. Leipzig, 
Berlag von Friedrich Fleiſcher 1898. 76 S. — Bie dus Er: 
icheinen der dritten Auflage zeigt, bat ſich die „Ehriftenlehre” 
Rohde's Eingang verſchafft. Der Berfailer hat in berjelben 
weniger bie übliche ſchulmäßige Form gewählt und nur bier und 
da auf Luther's Katechismus ausdrüdlih und terilich Bedacht ge 
nommen. Wir mwürben und feinen Ausführungen nicht immer 
anzufclieien vermögen. D. K. 
— Schiller's Werke. Heraudgegeben von F. ©. Fiſcher. 
Stuttgart und Leipzig, Deutiche Berlags » Unftall. — Zen ver 
ſchiedenen Glaffiterauögaben in einem Band zu einem fehr 
mäßigen Preife reiht die Verlagdhandlung nun aud) diefen Schiller 
an. Die Ausgabe ift feine gewöhnliche, aus bloßer Buchhändler: 
fpeculation beruorgegangene. Denn kein Geringerer ald ber vers 
ftorbene Dichter F. ©. Fiſcher hat fie beforgt und durch Ein: 
leitungen unter allgemeine Geſichtspunkte zu bringen gefucht, von 
denen er wünfcht, daß von ihnen aus der ſchwäbiſche Dichter bes 
tradhtet werden möge. Dem Plan des Ganzen gemäß, ein Buch 
für dad Bolf zu fchaffen, wird das geboten, was eben für bad 
Volt geichrieben worden ift, die Gedichte, die Dramen, Dramen: 
entwürfe, Erzählendes und die populären Geſchichtswerke. Die 
philofophiichen Abhandlungen find in Fortfall gelammen. Das 
kann nur gebilligt werden. Go kann man der Berlagshandlung 
nicht Unrecht geben, wenn fie in dem Begleitichreiben verfichert, 
dab für den geringen Preis (3 .K) etwas Beflered wohl noch 
nicht geboten morden ift und daß troß der Raumabmeſſung ber 
Drud ſcharf und lesbar if. Don Illuſtrationen bat man ab- 
geliehen, was qut ifl. Denn wenn man Illuſtrationen bringt, 
müſſen biefelben vorzüglih fein. Sonft lieber keine. Nur bie 
befannte Dannederbüfte ziert dad Bud. J. R. 
— Das Haus Kell. Bier Jahrhunderte einer fränkiſch 
ſachſiſchen Pfarrerfamilie. Herausgegeben von Hermann Rein: 
hold Kell, k. ſ. Secondelieutenant im f. pr. Eifenbahn-Regi- 
ment Nr. 2, Berlin. Als Handſchrift gebrudt. Erſtes Heft. 
(Mit einer BWappentafel und einer Stammtafel.) Plauen i. ®., 
4. Stel, 1898. V, 42 © 8°. — Dad vorliegende Heft ift 
lediglich gedrudt worden, um die von Vorfahren angelegte und 
durch eiftige Nahforfhungen eines jegt lebenden Familiengliebes 
ergänzte Chronit Allen zugänglih zu maden, bie fih für 
Familiengeſchichten intereffiren. Dieje löbliche Abſicht kann nicht 
warm genug zur Nachachtung Jedem ans Herz gelegt werden, 
ber einem alten Geſchlecht angehört und über Zeit und Mittel 
verfügt, etwas Abgeſchloſſenes zu Stande zu bringen. Eine Förde 
rung dei Familienſinns wird ſtets auch eine Stärtung des Nationals 
finnd zur folge haben. Als ein Mufter einer ein bürgerliches 
Geſchlecht mapp aber erichöpfend behandelnden Einzelichrift fei die 
Kel'jche Arbeit, deren ſchönſtes Charateriftitum eine innige Liebe 
zum angeftammten Boden ift, aufmertfamer Beachtung empfohlen. 
Freunde der Ortögeichichten von Eröbern, Wachau, Rötha, Magde 
born, Leipzig und Dresden werden darin außerdem noch manches 
Datum erwähnt finden, dad fie intereffiren dürfte. Ht. 
— Bon der Wohlfeilen Ausgabe der „Beihidte der 
Revolutiondzeit 1789—1800* von Heinrid v. Sybel 
(Stuttgart, 3. ©. Gotta’ Nachfolger) Tiegen mir heute Lieferung 
25—30 vor; fie bringen den fünften Band. Für den preußiſchen 
Hiftoriographen war das ein ſchweres Gtüd Urbeit, gerade die 
darin enthaltenen Greignifie vorurtheilslos zu ſchildern: «8 
bandelte ſich um bie Darfiellung der dritten Theilung Polens und 
des Friedens von Bafel. Belanntlid brachte dem preußiid ger 
finnten Münchener Profeflor dad Werk, das in feiner urfprüng: 
lichen Geftalt mit 1795 abſchloß, oder vielmehr die darin nieder: 
gelegte Aufaffung einen heftigen Gtreit mit Hüffer, Herrmann 
nud Bivenot ein, micht zum mindeften wegen ber Vertheidigung 
der von Preußen beim Abichluffe des Bafeler Friedens beobad- 
teten Haltung. Seitdem find vier Jahrzehnte verfloſſen; und 
heute dürfen wir rubig geftehen, daß Sybel's Stanbpuntt im 
Weſentlichen der richtige war. Iſt denn daB eine Verherrlichung 
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der preußiichen Politik, wenn die durch Alvendleben und nament- 
lich Haugwitz gegen Fintenftein herbeigeführte Aufgabe des linfen 
Aheinufers offen ald „ein Act bed Kleinmuths, ein Verzicht 
Preußens auf die Stellung einer leitenden und entjcheidenden 
Großmacht“, ald „ein Act politifchen Selbſtmordes“ hingeitellt 
wird? Dem gegenüber wollen Sybel's Verſuche, ven Bertrag zu 
entichuldigen, nicht allzuviel bedeuten. Ht. 
— Das Rätjel der Eifernen Madte und jeine 
Löfung. Gemeinverftländlihe Darftellung von Dr. phil. 
W. Bröding Wiedbaden, Lügenfirhen & Bröding, 1898. 
60 ©; 5% Preis: 1.4. — Dem den Lefern der Deutfchen 
Revue nicht unbelannten Bibliothefar an der Arjenals-Bibliothef 
u Paris, Frank Fund: Brentano, verdanken wir den in drei 
uffägen („L’homme au masque de velours noir dit le 
masque de fer“ im 56. Bande der Revue biftorique; „Nouveaux 
Documents sur la Bastille“ in ber Revue bleue vom 
26. März 1898; „Le masque de fer‘ in ben ebenfalld 1898 
erſchienenen „Legendes et archives de la Bastille*) mieder- 
elegten Beweis, daß hinter dem maßdlirten Gefangenen der Graf 
cole Antonio Mattioli (1640 — 1703) ftede. Diefe Löiung 
des Näthſels hatte zwar jchon im Jahre 1770 der Bibliophile 
Baron Heik im 6. Bande des Journal encyclopädique veröffent: 
licht; aber trog verfchiedener gelehrter Vertheidigungen Ddieler 
Anfiht war man noch vor wenigen Jahren wieder jo unficer 
geworden, daß Funck Brentano's Verdienſt wirklich nicht Mein if. 
An fi wäre dennoch fein Grund vorhanden, viel Worte darüber 
zu verlieren, Wenn man aber bebenft, daß es fich bei diefem 
Geheimniß zeitweilig um nichts Geringeres als um die Xegiti« 
mität Ludwigs XIV. und feiner Nachfolger (Baron Bleichen’s 
Märden von einem untergefhobenen Eprößling Anna's von 
Defterreih und Mazarin's hatte das verſchuldet) gehandelt bat, 
fo wird bei dem regen Intereſſe, das beſonders die Deutichen 
von jeher geheimnißvollen Geſchichtchen entgegengebracdht haben, 
der Popularijator der enbdgiltigen Serflörung der Legende, Herr 
Dr. Bıöding, auf vielfeitigen Beifall rechnen dürfen, zumal da 
feine Darftelung nah Aufbau, Sprache und Stil, Ton und 
Gewiſſenhaftigkeit jeber Kritit mit Erfolg begegnet. Nur hätte 
K. Schwab in Wiesbaden etwas forgiamer druden können. He 
— Uhnentafel-Atlad. Ahnentafeln zu 32 Ahnen der 
Negenten Europad uud ihrer Gemahlinnen von Stephan Ketule 
v. Stradoniß, Dr. iur. utr. et phil. &ieferung 1. Berlin, 
J. 4. Gtargardt, 1898. 4 Tafeln in quer:2°. — De 
Defteren ſchon babe ich darauf hingewieſen, wie ſchwer es if, aus 
einer 1. Lieferung auf das ganze Buch ſichere Schlüffe zu ziehen. 
Hier haben mir einmal eine Ausnabme von der Regel: Der Name 
des Herausgebers, des auf gemealogifchem Gebiete (vgl. bie 
Lippe’iche Erbfolgefrage) vortheilbaft bekannten Kammerherm 
Dr. iur. et phil. Sefule v. Strabonig, und der deö jedem Kenner 
der Sattler’fhen Kunft längft vertrauten und auch fonit beftens 
renommirten Berlegerd bürgen von vornherein dafür, daß mir 
ein höchſt gediegened Werk erhalten werben. Der Atlas, deſſen 
1. Lieferung die Tafeln 1, 20, 21 und 66 bringt, wird etwa 
80 Ahnentafeln umfaſſen und demzufolge nad 20 Lieferungen 
abgeichloffen vorliegen. Jede Lieferung koſtet 1 M Bu der 
legten Lieferung wird ein Regifter gehören, das — ih erlaube 
mir, heute ſchon dieſe Bitte auszuſprechen — alle in den 
einzelnen Käften und Käftchen angeführten Perfonennamen ent: 
halten muß, wenn ed wirklich brauchbaren Werth haben joll. 
Der Drud (von wem?) ift vorzüglid; der Stargardt'ſche Verlag 
w ja aud in dieſer Hinſicht als Feinſchmecker. Um unferen 
ejern einen Begriff von der Einrichtung zu geben, ſei dr 
1. Zafel, die unſeres Kaiſers Ahnen aufführt, kurz ausgezogm 
In der 6. Generation rüdmärtd ſtoßen wir da auf folgenk 
20 Geſchlechter (jtatt der 32, die es mad der Theorie geben 
müßte): Preußen, Braunfchweig » Bevern: Wolfenbüttel, Heſſen⸗ 
Darmftadt, Pfalz Zmeibrüden » Birkenfeld, Medlenburg-Etrelig, 
Sadfen-Hildburghaufen, Leiningen:Dagsburg-Heidesheim, Sadjen« 
Weimar⸗Eiſenach, Braunfchmweig-Wolfenbüttel, Holftein:Bottorp, 
Anhalt Zerbit, Württemberg, Brandenburg. Schwedt, Sadhfen-Hoburg: 
Saalfeld, Reuß zu Eberdborf, Erbah zu Schönberg, Gadjien- 
Gotha⸗ Altenburg, Sacjen-Meiningen, Medlenburg.- Schwerin und 
Hannover-Örofbritannien-Jrland, In dieiem Stile follen die 
32 Ahnen jänmmtlicher proteftantifchen und römiſch katholiſchen, 
ſowie die einiger griechiic-fatholiichen Souveräne Europas und 
ihrer Gemablinnen behandelt werden. Es dürften ſich dabei über» 
raſchende Neiultate ergeben. Ht. 
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MNahdrud vom Berfafler verboten.) 


IH. Die Führung der Mansarmeer. 
(Fortfegung.) 


Fortiegung des Marſches auf Dampillerd am 
27. Auguft. 

Der Entjag von Met konnte nur gelingen, mern ber 
Marihall Mac Mahon uneingeholt dahin gelangte und im 
Berein mit dem Marichall Bazaine die Einfchliefungsarmee des 
Prinzen Friedrich Karl zwiſchen zmei feuer nehmen konnte, 
ohne feinerjeitd im Nüden angegriffen zu werben. Daß es bazu 
fommen werde, mar nad den am 26. erreichten Stellungen und 
den Nachrichten über die des Gegners ausgeichloffen. 

Selbft aus denjenigen Berechnungen gebt dieſes hervor, 
welche für die Franzoſen bedeutende Marichleiftungen zu Grunde 
legen. Nusgehend von der gegenfeitigen Lage in der Nacht vom 
26. zum 27, Auguſt ift angenommen worden, daß die ganze 
Armee von Chalons 

1) bei angriffäweilem Verfahren am 28. bei Montfaucon 
fein und ihr dort bis Mittag nur 5 deutiche Corps (Maadarmee 
und Bayern) gegenüber treten konnten, ober 

2) bei Fortfegung des Marſches auf Meg am 29. den 
Maasübergang vollendet und an diefem Tage auf dem rechten 
Ufer etwa gleiche Erfolgdaudfichten gehabt haben würde wie am 
28. bei Montfaucon lints der Maas. 

Diefe Erfolgdausfichten find zwar als nicht eben große be 
zeichnet, aber unter Hinmeis auf die größere Anzahl franzöſiſcher 
Bataillone doch in Betracht gezogen worden. Sie entſchwinden, 
wenn ftatt deflen die ſchon früher mitgetheilte Stärkenachweiſung 
an bie Stelle geſetzt wird.“) Die Ueberzahl wäre demnach in 
beiden Fällen und linls der Maas ſchon am 28. auf Seiten 
der Deutichen gewefen, ganz abgefehen davon, daß ſelbſt ein an 
fängliched Aurüddrängen der vorderiten deutichen Streitträfte die 
Lage des Feindes nicht verbeilert hätte, 

Bon einem Gelingen des feindlichen Vorhabens konnte aljo 
vom 26. Abends an keine Rede mehr fein, immerbin beleudjten 
vorftehende Betrachtungen die Schwierige Lage ber dem ftärferen 
Feinde zumädft befindlichen Maasarmee. Ihr fiel die Aufgabe 
zu, ihn nicht vorbei zu laffen und fich ihm entgegenzuftellen, 
ohne fich gleichwohl einem überlegenen Angriffe auszufeßen. Die 
Unthätigkeit des Feindes Tieh ſich micht vorausfehen, wohl aber 
daß er ed in der Hand hatte, die Erfüllung diefer Aufgabe un: 
möglich zu machen. Die Armee und namentlich die Gavallerie 
ſewie bad vorbere XII. Corps gingen deshalb noch ſchweren 
Tagen entgegen, fo günftig fich auch die allgemeine Lage fchon 
am 26. geftaltet hatte. Am 27. zunächſt jollte fie den Marich 
auf Damvillers ſortſetzen, gleichzeitig aber den Weitermaric des 
Feindes durch Vorſchieben der Gavallerie in deſſen rechte Flanke, 
ſowie durch Beſihnahme des Maasufers bei Dun und Stenay 
aufhalten, und dieſe Erreichung und Behauptung der Maaslinie, 
wovon die ungeftörte Verfammlung bei Damvillerd abhing, war 
ed, melde die Gedanken des Großen Haupt: Uuartierd mie bed 
Obercommandos vorzugsweiſe beicäftigte. Denn die drei Corps 
der Maadarmee und die Bayern ftanden, nachdem fie kurz gefagt 
Rechtsum gemacht hatten, im Allgemeinen noch in einer Tiefe 
von ſechs Meilen hintereinander und eö fonnte vorläufig nur das 
vorderfte an den Feind gebracht werden. 

7, Mandarmee und beide Baneriiche Korps 98150 Gewehre, 
11070 Säbel, 474 Gefüge. Armee von Ehälons 91000 Gewehre, 
10000 Gäbel, 468 Geſchuhe (einfchl. 90 Mitr.). Die 5. und 6. Ca: 
vallerie- Divifion, ſowie die Bayertiche Ulanen Brigade, melde ſich 
weſtlich der Argonnen befanden, find abgerechnet worden 





Um nah Dun und Stenay zu gelangen, mußte ed einen 
Flankenmarſch mahen und nah ben eingegangenen Nachrichten 
war damit zu rechnen, daß der Feind diefen zum Kalten brachte 
oder früher an der Maas anlam. Letzteres mußte um fo eber 
geichehen, je näher feine noch micht entdediten vorderen Theile am 
26. bereit an den Fluß berangefommen waren. Schon von 
Buzancy und Grand Pr& ber konnte er ebenfo früh dort fein als 
das XII. Corps von Montfaucon und Barennes aus. 

Enblih war nicht audgefchloffen, daß diefes Corps, jelbit 
wenn es bie befohlenen Punkte zuerft erreichte, Nachmittags oder 
fpäter mit Weberlegenheit angegriffen wurde. Dann galt e8 aus» 
zubalten. Berhaltungsmaßregeln ließen fich im Voraus nicht geben. 

Im Uebrigen wurde der Lage durh Anordnung frühen Auf: 
bruch® und durch die Anmweilung gerecht zu werben gefucdht, einem 
mährend des Flankenmarſches erfolgenden übermädtigen Angriff 
nötbigenfalld in Richtung auf die fefte Brüde bei Conſenvoye 
zu weichen. 

Nah Montfaucon, etwa 1 Meile meitlih davon, wurde 
dad Gardecorpd vorbeordert, fo dab nah Eintreffen deſſelben 
wenigſtens zwei Corps im biefer meiter rückwärts liegenden Stel⸗ 
lung Gonfenvoge— Montfaucon in gleicher Höhe einem feindlichen 
PVordringen entgegenwirken konnten, binter melde das IV. Corps 
bis zu dem 2 Meilen entfernten Germonville vorzurüden hatte. 

Die Eavallerie jollte geradesmegd gegen den Feind vor 
geben, die 12. Gavallerie-Divifion indbejondere dabei die Deckung 
des Flankenmarſches ihres Corps übernehmen und, wenn ge 
drängt, fih auf Dun zurüdziehen. Weiteres ließ fich nicht vor 
ſehen und namentlid; fonnte dem XII. Gorps, falld e8 den 
Feind ſchon bei Dun oder Stenay vorfand, oder dort von ihm 
jpäter angegriffen wurde, im Voraus keine weitere Richtſchnur 
ſeines Berhaltend gegeben werden. Auf das am Tage vorher 
fehr angeftrengte Gardecorpd war über Montfaucon hinaus kaum 
zu zählen. 

Bon diefen Geſichtspunkten aus wurde nad) einer Bes 
iprehung des Sronpringen mit dem General v. Moltte, an 
melher auch General v. Schlotheim Theil nahm“), um 1 Uhr 
Morgens der Armeebefehl auögegeben. 

Armee⸗ Abtheilung an der Maas. 

Di. Elermont, den 27, Aug. Morg. 1 Uhr. 

Die Armee:-Abtheilung wird heute die geftern begonnene Be: 
veneng im nerböftlicher Richtung fortjegen und brechen hierzu das 
xl. ($. S.) Eorps möglihft früh, fämmtliche übrige Corps und 
Dipifionen früh 6 Uhr auf. 

Das XII (8. ©.) Eorps ſchiebt jeine Eavallerie-Divifion bis 
Landres und Remonpille gegen Grand Pre und Buzanch vor.*) 
Unter deren Schub marſchiri die geftern in Montfaucon geftandene 
Brigade mit der Divifions:Gavallerie und einer Batterie über Dun 
nad) Stenay, wo fie ſich Hinter ber Mans zur Bertheidigung ein 
richtet und die Brüden bei Stenay und in befien näcfter Nähe gänz- 
lich zerftört. Der übrige Theil des Armee-Corps folgt von Barennes 
nah Dun, wo er gleichfalls eine defenjive Stellung hinter der Maas 
nimmt. Sollte die Eavallerie-Divifion vom Feinde gebrängt werben, 
fo bat fie fih über Dun zurüdzuziehen. Das Corps hat ſich Heute 
rein defenſiv zu verhalten, enttwidelt der Feind während des Flanken- 
mariches des Corps überlegene Sräfte gegen dafielbe, jo repliirt es 
fih in der Richtung auf Conſenvoye. 

Das Garde Corps marſchitt nach Montfaucon. Nachdem bie 
Queue des XI. Corps Romagne ſous Montfaueon paſſirt hat, gebt 


#, Holleben, Operationen ber Maasarmee. 
544) Später weiter vorgeihoben, ſ. folgende Daritellung 
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dic Garde:Gavallerie-Divifion bis Sommerance vor,*) pouffirt egen 
Grand Pré und fucht Verbindung mit der fönigt. jädl. un 

5. Eavalerie-Divilion. Da das Korps morgen die Maas bei 
Conienvoye und unterhalb überfchreiten jol, jo Hat daſſelbe noch 
heute Nachmittag eine Brüde zwiſchen Dannevour und Sivry ſchlagen 
zu laſſen. Diele Brüde, jowie die bei Eonfenvope werden morgen 
auch von einem königl. bayeriichen Eorps benugt werben, 

Das IV. Eorp& marſchirt über ——— nach Germonville und 
Fromerebille. Daſſelbe läht die zur Beobachtung von Berdun auf: 
—— ſächſ. Escadron ablöjen und giebt derſelben Befehl, ſich über 

un wieder mit ihrem Regiment a vereinigen. 

Die 5. Eavallerie-Tivfion rüdt von ihrer geftrigen Aufſtellung 
bei Huirh gegen Grand Pre und event. Buzancy vor. 

Die 6. Eavallerie:Divifion marjchirt von Tahure auf Vouziers 
und ſtellt die Verbindung mit der 5. Eavallerie-Dioifion Her. 

Die Aufgabe beider Divifionen ift, den Feind zu beunruhigen 
und aufzuhalten, um den Armee-Corps Zeit zur Ausführung ihrer 
Märiche zu verichaffen, 

Die Torps-Trains find unter Bededung zurüdzulafien und zwar 
die des Xli, Corps bei Elermont, Garde bei Dombasle, IV. Corps 
bei Fleury. 

Mein Hauptquartier fommt heute nach Malancourt, wohin das 
Garde Eorrs ein Bataillon y’ legen hat. 

Es werben Heute das V. Corps nach St. Menehould, die beiden 
bayerıjchen Corps nadı ile und Dombasle rüden, während das 
I. und Ill. Eorps*®) im Anmarſch über Etain begriffen find. 

Albert, &. db. 3.” 

Im Laufe der Nacht ſcheinen durch die 12. Gavallerie: 
Divifion dann auch mündlich die Meldungen des Rittmeifters 
v. d. Planik und die zweite Meldung des Rittmeiſters v. Klenck, 
wonach der Erſtere Buzancy Nachmittags etwa 4 Uhr vom Feinde 
beſetzt, Letzterer es um 7 Uhr wieder frei gefunden hatte, eingegangen 
r fein und um 51% Uhr früh fam die Meldung der 6. Cavallerie⸗ 

toifion über Bouzierd: 
„Zahnre, den 26. Ang. 7 Uhr Ab. 
prs. 27./8. 51, Uhr früh. v. Schl. (General v. Pape 

Eine vom Lieutenant v. Werthern, Huſ.Reg. 16, geführte 
Patrouille gegen Bouzierd hat um 51% Uhr von ben Höhen nörblicd 
Savigny Folgendes geiehen: — die Höhen öſtlich Vouziers und zwar 
— den Dörfern Falaiſe und Cheſtres find mit VLagern aller 
Ben bebedt. An der nad Longwe führenden Straße ftehen 1 bis 
2 — — Inſanterie, davor eine Batterie und ein Jäger: Bataillon. 
Bei Cheſtres trasen joeben Eolonnen aus dem Walde, um ein Lager 
u beziehen. Diesfeits Vouziers ficht eine Edcadron Lanciers. Die 

tabt jelbft ſcheint mit Infanterie nicht bejegt zu fein. Einwohner 
fagen, es feien eima 140000 Mann hier —22 Marſchall 
Mac Mahon befinde ſich im Attigug und werde in zwei Tagen 
erwartet. — Die Patrowillen der Divifion, weldye in bag Lager von 
Chälons und gegen Reims vorgegangen waren, find nirgends bis 
jept auf ben Feind geftoßen und beftätigen, daß bie diesſeits und bei 
Thalons befindlib geweienen Truppen ſich ſämmtlich nordwärts 
ewendet haben ſollen. Ueber die Situation unmittelbar bei Reims 
at die Divijion noch feine Meldung. 


Wilhelm 
Herzog von Mecklenburg; Schwerin.“ 

Aus dieſer Meldung ergab ſich mit Beſtimmtheit, daß min: 
deitend ein großer Theil des Feindes am Tage vorher moch bei 
Vouziers geitanden hatte, und bie ſchon früher erhaltenen Nach— 
richten befagten, daß die bis Buzanch und Grand Pre vorge: 
tommenen Hleineren Abtheilungen dahin zurüdgegangen maren. 
Obwohl alfo hieraus auf eine Verzögerung oder Unterbrechung 
des feindlichen Marſches auf Metz geichlofien werden konnte, jo 
blieb nad wie vor im Dunkeln, wo die am meiteften dahin vor- 
gedrumgenen feindlichen Kräfte fich zur Zeit befanden, und damit 
die Lage der Mansarmee unverändert. General v. Moltte, mit 
welchem der Kronprinz vor dem Abreiten nad Malancourt, dem 
neuen Haupt»-Quartier des Obercommandos, noch eine Beiprechung 
hatte, betonte deshalb, daß Stenay nach wie vor der gefährbetfte 
Punkt fei und mit allen Mitteln behauptet werden müffe, 8 und um 
dazu auch vom linken Ufer ber durch Aufhalten des Feindes und 
durch erweiterie Beobachtung noch mehr mitzuwirken, entſchloß 
ſich der Kronprinz unterwegs 8% Uhr Morgens, die 12. Gavallerie: 
Divifion von Remonvilletandres nad Nouart bis auf die von 
Weiten nah Stenay führende Straße und an ihre biöherige 
Stelle die Garde-Gavallerie-Divifion vorzuziehen. Die Aufflärung 
der erfteren jollte auch gegen Beaumont ausgedehnt werden. 





* Später weiter —*— j. folgende ge 

°, Im Befehl ſteht Elermont ftatt Nigeville und IN, Eorps 
anftatt II. Eorps, was bier berichtigt ift. 

) ©. „Die Maasarmee“ von General d. 3. Schurig, damals 
Major und Intendant der Mansarmer, in „König Albert 50 Jahre 
Soldat" S 2u9 


Wortlaut diefer Befehle: 

1) „An das XI, Corps, Den 27. Aug. 8, Uhr Vorm. 

In Abänderung des Befehls von diejer Nacht 1 Uhr, ift die 
jächfiiche Eavallerie-Divifion, nachdem die Dueue des Corps Banthe 
ville baſſirt Hat, aus ihrer Aufftelung von Lanbres und Hemon: 
pille nordlich nach Rouart zu ſchieben, von wo fie auf Buzanch und 
Beaumont patrowilirt. An Stelle der ſächſiſchen Eavallerie-Divifion 
wird die Garde⸗Cavallerie Diviſion nah Remonpille und Lanpres 
vorgeihoben werden. Die Meldungen der Cavallerie-Divifion gehen 
ſowohl nad; Stenay ald nah Dun. 

en — 3. S. 


2) An das Garbe:Eorpk. Abg. den 27.%°) 
In Abänderung bes Befehls von dieſer Nacht, 1 Uhr, if Die 
Barbe:Eavallerie:-Divifion anftatt auf Sommerance über Bantheville 
auf Zandres und Remonville vorzuihiden. Die dorthin disponirt 
—— ſächſiſche Cavall erie Diviſion wird ſich nörblid auf Rouart 
— u * F 333 Tre * Garde: 
valleriesDivifion hat Buzan e i e zu faffen und 
von Landres aus aud die Verbindung mit u Sivifion Rhein: 
baben anzuftreben. Meldungen der Garde Eavallerie-Divifion geben 
in doppelter Ausfertigung an das Generalcommanbo nach Wont- 
faucon und aud an das Generalcommando nad Dun. Albert“ 
Den für dad XII. Corps beitimmten Befehl überbradte 
Major v. Holleben mit dem Auftrage, dem Prinzen Georg auch 
die Anfchauungen des Obercommando® mitzutheilen und während 
des Tages beim Corp zu verbleiben, Als er ankam, hatte der 
Prinz der 12. Gavallerie-Divifion infolge nachſtehender Meldung 
der am vorigen Tage nad) Beaumont entjandbten DOfficieräpatrouille 
aus eigenem Entſchluß ſchon dieſelbe Weifung ertheilt.*") 
„Abgang ben 27. Auguſt 9 Uhr, Borm., von Buzanch. Eing. 
12 Uhr Boom. Gr. 9.8. e 
h 4 Uhr bis Beaumont vorgegangen, auf den Feind ger 
ftoßen, durch Cavallerie bis hinter Buzancy verfolgt. Wieder vor: 
gegangen umd gegen 8 Uhr vor Buzanch. Hinter dem Dorje mehrere 
egimenter frangdfiicher Eavallerie aufmarſchitt. überall Patrouillen 
und Bebetten.*®) v. Ende.“ 


Prınlt. 3. Reiter: Regiments. 
Gel. 27. 8. 70 bei Bantheville 
Georg, 9. 3: ©. 
Beim Kronpringen liefen dann am Bormittage in Malancourt 
außer diefer Meldung noch folgende ein: 
1) Bon ber 23. Inf.-Divifion. 
„Abgang den 27. 8. 8. 9. 15. von Montfaucon. 
Soeben trifft der heute früh 4 Uhr von Barennes nach Grand 
Pre vorgejchidte Bremierlieutenant v. Carlowig mit einem Zug des 
1. Reiterregiments hier ein, berielbe hat $rand Pre heute früh 6 Uhr 
beriaffen und meldete, bis geftern Abend ift Grand Pıd von einer 
franzöfiichen Brigade unter General Bordas, beſtehend aus dem 
52. Infanterie-Regiment, 1 Batterie, 1 Genie-Kompagnie (zur ger: 
ftörung einer Brüde verwandt) und dem 4 Hufaren:Megiment beiept 
ehalten worden a nn bis Fleville geftreift, die Brigade 
it aus ber Richtung von Bouziers gelommen und in dieſer Nacht 
in derjelben Richtung wieder abmarſchert. Das 4. Hufaren-Negiment 
hat geftern das 1. Hufaren:Megiment *') abgelöft, welches ieptere 
bis dahin in Grand Pre war und — Mittag abmarſchirte 
Geſtern hat ein Scharmügel in ber Nähe von Grand Fre zwiſchen 
einer Batrouille des 11. preufiichen Huſaren Regiments von 15 Mann 
egen franzöfiiche Infanterie vom 52. Regiment ftattgetunden. Die 
Batrouide ſcheint gejprengt zu jein. 
Dbige Meldung if an das Armeecommando direct von hier 
abgejertigt worden. J. A. 


ubert, 
Oberſtlieutenant u. Generalftabs:Officier der 28. Infanterie:Div.” 
2) Bon ber 5. Eavaflerie:Divifion: 
j „Autry, 27./8., 8%, Uhr Morgens. 
Dem Lönigl, Obercommando wird gemeldet, daß nach eben ein: 
—— Meldungen die feindliche Hrmee — nach Ausſage vor 
inwohnern 100: bis 120000 Mann ftart — eine Wufftelung be 
Bouziers, befonders bei den Dörfern Falaife und Cheſtres genommen 
t, bie Front durch Envallerie dedt und mit ihrem linken Flügel 
rand Pre befept hat, mojelbft 5 bis 6 Bataillone, Cavallerie umd 
Artillerie fiehen. Da der Feind bie jegt nicht weiter zu marſchiren 





BZeit fehlt, es ift aber anzunehmen, daß die Befehle an Garde 
und XI, Gorps gleichzeitig len find. 

9) Der Befehl des Obercommandos hatte ſich alſo erledigt und 
icheint von Major v. Holleben erft jpäter zur Mufnahme in die 
Xcten —— zu ſein, da ſich darauf der — „King. Dun, 
27. Ung., Rahm.” befindet. 

, Wie ſich ſpäter herausftellen wird, ift Lieutenant v. Ende 
von Abtheilungen der 1. Cavallerie- Divifion (Margueritte) von 
Beaumont vertrieben und bie dann bei Buzancy geiehene Kavallerie 
war bie bes 5. franzöfiichen Corps 

*’, Gehört zur 1. Envallerie : Divifion. 


— 


ſcheint, jo werde ich ihn nur fortwährend beobachten laſſen, im Falle 
des BWeitermariches aber beunrubhigen und aufzuhalten fuchen Ein 
Weitermaric mit der ganzen Divifion, welche Fortmährend Füblung 
mit dem Feinde hat, erſcheint augenblicklich unthunlich. Soeben ift 
bei den Borpoften ein Mann eingebracht, welcher behauptet, Grand 
Bre würde von ben Franzoſen geräumt, die Brigabe Barby hat 
Befehl erhalten, mit Nachdruck vorzurüden und Brand Pre zu bejegen. 
v. Rheinbaben. 
3) Bon ber 6. Eavallerie-Divifion: 
„zahure, 27. Auguft, früh 6'4 Uhr. 

Ein Officier, welcher über St. Hilaire le Grand und Prosnes 
gegen Heims vorgegangen war, meldet, dab an ber Mömerftraße 
vielfache Spuren kürzlich verlaffener Bimatpläge und zwar Eavallerie- 
und Jufanteriebiwals ſich vorgefunden. Nach Ausſage der Einwohner 
bat noch vom Dienstag zum Mittwoh*", bei Prosnes Kavallerie 
biwalfirt. Bon Alger bei St, Leonard ſah ber Üfficier unmittelbar 
bei Reims zu beiden Seiten der Ehaufjee große Lager von circa 4 bis 
5000 Dann. Einwohner jagen aus, daß ein Theil der bei Reims 
verjammelt gemwejenen Truppen ſich in ber Richtung auf Rethel norb- 
dftlich gezogen hat. Eine diesſeits geftern Abend 7 Uhr erftattete 
Meldung über bie Anmejenheit des Feindes bei Bouzierd (zahlreiche 
Lager bei Falaiſe Cheſtres, Longmwe) ift hoffentlich eingegangen. °*) 
Bis jept ift der Ueberbringer hier noch nicht zurüd. Gleichlautende 
Meldung ift an das Gr. 9.D. eingeichidt. un 


v. Schönfeld, Major im Generalftabe.” 

Der Kronpring konnte fih nun ein zwar noch nicht ganz 
vollftändiges, aber doch den Marſch der Armee von Chalons in 
feiner Richtung und den bis zum Bormittag erreichten Punkten Elar: 
legendes Bild machen. Es ging aus den am vergangenen Abend 
und heute vorliegenden Meldungen mit faft volllommener Sicher: 
beit hervor, daß flarfe Theile derjelben von Reims über Rethel 
nad) Vouziers vorgegangen und bort im der vergangenen Nacht 
noch te waren, dab eine nad Grand Pre vorgeichobene 

emiſchte Brigade dahin in der legten Nacht zurückgezogen, andere 
Theile aber ſchon vor Stunden Buzancy, 2%, Meilen von Dun 
und ebenfoweit von Stenay, und dad nur 11, Meilen von Gtenay 
entfernte Beaumont erreicht hatten. Ein Weitermarid) diefer fran: 
zöfifchen Sräfte, deren Stärke noch ganz unficher war, mußte zu 
Yufammenftößen führen, beren Ausgang fich nicht vorausſehen 
ließ. Es war inbeflen im jeder Richtung, in Bezug auf raſche 
Aufllärung namentlich auch durch Vorſchieben der fächl. Cavallerie⸗ 
Diviſion nad Nouart-Beaumont und in Hinficht auf das XII. Corps 
durch die Sendung des Majord v. Holleben Alles geichehen, mas 
möglid war, und fo blieb nur übrig, die Greignifle ruhig an 
fich herantreten zu laſſen. 

Die höchſt geipannt erfcheinende Lage mar thatfädhlich 
weniger ernftl, weil der Feind an bdiefem Tage über Buzancy 
und Beaumont nicht hinaus kam. — Da Marihall Mac Mahon 
am 26. Abends durch ben General Douay in den Glauben ver 
legt wurde, Grand Pre fei ſchon vom Feinde bejekt und Vou— 
ziers werde beiberfeitd der Argonnen von einer ſchon nahen 
ſtarken feindlihen Armee bedrobt, hatte er nämlich zuerit be: 
ichloflen, derjelben entgegen zu geben. 

Am anderen Morgen, beifer unterrichtet, befahl er um 8 Uhr 
jwar die Fortſezung des Mariches nah Often. Die Wiedereinführung 
der Anfangs nad Süden in Bewegung gelegten Armee in die 
Richtung nad der Maas erforderte aber jo viel Zeit, daß fie 
dahin gar feine FFortichritte machte und fih am Abend im 
Algemeinen wieder in derjelben Gegend zwiſchen dem Bar und 
der Aisne befand, melde fie am Morgen inne gehabt und das 
ben ganzen Tag bei Bouzierd bleibende 7. Corps überhaupt gar 
nicht verlaffen hatte." ®) 

Das 5. Gorps inöbejondere marfdhirte Vormittags bis in 
die Nähe von Buzancy, mit der Uvantgarde-Gavallerie, welche 
ipäter von jächfiiher Gavallerie vertrieben wurde, fogar bereits 
7% Uhr darüber hinaus‘, und rüdte von 2 Uhr N. an nad 
Eingang des 2. Befehls wieder in norbiweftlicher Richtung bis nad 
Brieulles und Chatillon zurüd. 


®?, dp. bh. vom 23. zum 24. Augufl. 

#5, In ber Meldung fteht hier ein Fragezeichen. Die Beobachtung 
mar aber richtig; wie jchon früher erwähnt, langte die Divifion 
d'Exéa des 18. Korps am 25. und 26. Auguft in Reims an 

Am 27. Auguft 5%, Uhr Morgens. ©, frühere Darftellung. 

“s, Stellung am 27. Auguſt Ab.: 1. Gavallerie-Divifion Som: 
mauthe, 7. Corps Vouziers 5. Corps Brieulles und Chatillon; 
nörblid, diejer Linie 2. Lavallerie: Divifion Aitigny, 1. Corps Bonca, 
12. Eorps und H.:D. le Chesne 

rn Did de Lonlay I S. 
Lieutenants d. Ende. 


289 ff., ſ. auch die Meldung bes 
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Nur die 1. Cavallerie-Diviſion (General Margueritte) näherte 
ſich am 27. der Maas und kam ſchon zeitig nach Sommauthe 
und mit zwei Regimentern (1. und 3. Ehaſſeurs d'Afrique) 
und einer Batterie nach Beaumont. Die andere Hälfte der 
Divifion rüdte ** des Gefechts von Buzancy dahin ab, kehrte 
aber Abends nah Sommauthe zurüd, ebenio die bis Beaumont 
vorgefchoben geweſene Brigade. Letzteres beitätigt auch der Ortd 
pfarrer.“ Beaumont felbft wurde erft am 28. durd bie 
Gavallerie- Divifion und eine Infanterie Brigade des 12. Corps 
wieder befegt, die Aufklärung dahin aber auch in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch die mit dem Gros in Sommauthe befindliche 1. Cavallerie 
Divifion verwehrt. 


” ” 
u 


Ein Ungriff der Maaslinie fand alſo am 27. nicht ftatt 
und überhaupt nur ein Zuſammenſtoß bei Buzancy, mo bie 
11, Avantgarden:Gscabronen ded dahin marſchirenden 3. Reiter: 
Regimentö*") vor dem Dorfe 2 Escadronen bed 12. franzöfiichen 
Ehaffeur-Regiments fanden, in daffelbe zurücmwarfen und wieder: 
holt eimbrangen, obwohl es von abgeſeſſenen Chaſſeurs beſetzt 
mar und mod ambere Theile ded feindlichen Regiments hinzu 
famen. Währenddem eridien infolge der Ende'ſchen Meldung 
auch General Senfft v. Villach mit dem Gros der 24. Brigade 
und nad einigen Schüſſen der fie begleitenden reitenden Batterie 
zogen die 12. Chaffeur® um 1 Uhr N. ab, ebenſo eine andere 
auf eine Brigade geichägte feindliche Cavalleri-Abtgeilung, welche 
ſich jenſeitz Buzancy zeigte, aber nit am Gefechte betheiligte 
und wie die Chaſſeurs zunäcft hinter die bei Bar aufmaricirte 
Infanterie und dann mit diefer um 2 Uhr N. über Authe 
zurüdging.*”) 

Diejed Gefecht vor Buzancy und das Eriheinen des Feindes 
in ftärferer Maſſe im diefer Gegend feflelte die Aufmerkſamkeit 
der ganzen 12. Gavallerie-Divifion. Es veranlaßte den General 
Graf Lippe, noch dad 17. Ulanen:Regiment dahin zu ſchicken 
und Buzancy, ſowie bie Beobadtung bes abyiehenden Feindes 
erft aufzugeben, nachdem eine Brigade der 5. Cavallerie-Divifton 
angelangt war. 

Aus dieien Gründen wandte fi) die 12. Savallerie-Divifion 
erft um 5 Uhr R. auf Nouart, wo das 17. Ulanenregiment im 
Dunkeln antam, während das Gros der Divifion die Nacht in 
Zailly (18. UL), Barricourt und Villers devant Dun zubradhte. 
Hu einer erneuten Aufflärung der Gegend von Beaumont kam 
es an diefem Tage nicht mehr. 

Inzwiſchen hatte zwar die an ber Spite des XII. Corps 
nach 3 Uhr N. von Montfaucon über Dun in Stenay angelangte 
verftärfte 48. Infanterie:Brigade über ihre Vorpoſten bei Laneuville 
hinaus eine Patrouille nad) Beaumont gejchidt, der SFührer aber 
Beaufort verftanden und der Irrthum Härte ſich erft bei feiner 
jpät Abends erfolgenden Rüdtehr auf. Da war es nun fehr er 
wünſcht, daß die 48. Brigade und durch fie die höheren Behörden 
auf anderem Wege, von cinem Durchreifenden, eine mwenigftens 
bis zu den erſten Nachmittagöftunden reichende Nachricht über Beau: 
mont und den Feind erhielt, welde in folgender Meldung ent 
halten ift: 

„Abg. 27. 5 Uhr 30 Min. von Stenay. Es befinden ſich vor 
Stenay verſchiedene Brüden, theild hölzerne, theils fleinerne, deren 
Sprengung und Abtrennung nur von geringen Nupen ericheint, ba 
die verjhiedenen Waſſerarme jämmtlih an ben Seiten zu durch— 
furchen find. Ich werde mid darauf beichränten, auf zwei vor 
einander liegenden Brüden Barrifaden zu errichten.’ Die Maas- 
linie ift im Allgemeinen bei Stenay fehr ungeeignet zu vertheibigen. — 
Ein von Mouzon über Beaumont fommender Belgier jagt aus, bei 
Beaumont einen General Margueritte mit 3—4000 Ehaſſeurs ge 


2) Did de Yonlan 1 ©. 292 und 298; Defourny, cur de 
Beaumont en Argonne, Die Schlacht bei Beaumont und die 
Armee Mac Mahon’s. Ueberiegung von Keuter. Stiel 1875. ©. 9. 

**, Unter den Rittmeiftern v. Harling und b. Wolfersborff, welche 
beide verwundet wurden. 

Nach den franzöfiichen Duellen waren während des Gefechtes 
zwei Eavallerie-Regimenter bei Buzanch, nah Did de Lonlay die 
Brigade Bernis, 12. Ehafjeurs und 5. Hufaren. Rouſſet nennt ftatt 
bes legteren Regiments die 5. Lanciers. Did de Lonlay giebt ferner 
an, daß die Infanterie-Mvantgarbe des 5. Korps (das 46. Infanterie 
Regiment) um 101, Uhr B. jenjeits Buzanch angelangt ſei. Bor 
2 Uhr N. trat das ganze Eorps den Ruckmarſch über Autruche nad) 
Brieulles und Ehatillon an. S. frühere Darftellung. Wie weit bie 
Brigade der 1. Eavallerie-Divifion an Burzanch } herangefommen ift, 
bleibt dabingeftellt 

0) Siehe jedoch bie jpätere Darftellung. 


schen zu Haben. Die Leute Hätten ihm ferner erzählt, zwiſchen 
te Chedne und Buzanch ſtänden 80-100 000 Wann. 
v 4. (G. M. u. Comm. ber 48. Inf.Brigade 

Geleſen sen. 9. 3 S, Gen.:Xient. 

Abgang von Dun nah Malancourt 3% Uhr Mb.” 

Der nahe Feind, die geringe Waffertiefe der Maas und dad 
Ueberhöben bes linten Uferd machten allerdings die Lage bei Stenay 
bedenklich. General v. Schulz ließ deshalb, entgegen feiner Meldung, alle 
hölzernen Nebenbrüden abbrennen und die Stabt zur Bertheibigung 
einrichten. Eine zur Berftörung des Bahnhofs Chauvancy (weſtlich 
von Montmedy) vorgeſchickte Patrouille kehrte unverrichteter Sache zu: 
rüd, weil fie dort auf feindliche Infanterie geftoßen war. Es gelang 
aber am 28. Vormittags einer dorthin geſchickten Abtheilung (1 Com⸗ 
pagnie und 1 Gäcadron) nad Bertreibung ber Bahnıhofsbefagung. 

Bei Dun kam bad Gros des XII. Corps um 1 Uhr an. 
Es wurden Borpoften bei Doulcon und Saſſey auf dem linken Ufer 
audgeftellt, die Brüde bei legterem Orte geiprengt und bie 47. In: 
fanterie» Brigade, fowie die Corps- Artillerie nah Milly vorge 
fchoben, die Artillerie der 23. Divifion auch während der Nacht 
in Stellung belaffen. Bon allen getroffenen Maßregeln und 
Eingängen machte der bis Nachmittags beim Corps gebliebene 
Major v. Holleben dem Obercommando Meldung. 

r + 


Weftlich der fächfiihen Gavallerie hatten wenigftend Patrouillen 
der Garde:-EavallerisPivifion die vordere Linie erreicht, die Di- 
vifion felbft fand Abends bei Banonville und Remonville.. Sie 
erhielt auch die Verbindung nad Buzancn mit der bort befindlichen 
13. Brigade der 5. Gavallerie- Divifion aufrecht, welch’ letztere 
im Uebrigen bis Ghampigneulle und Grand Pre vorgerüdt mar, 
nachdem fie erfahren, daß dieſes Dorf vom Feinde verlaffen 
fei. Dad 13. Ulanenregiment Närte nah Bouzierd hin auf 
und fand den Feind (7. Corps) noch bei Longme.’') Der 
Vormarſch der 13. Brigade auf Buzancyg mar ſchon bei Beffu 
zum Halten gelommen, weil ®eneral v. Redern bie Meldung er 
bielt, daß ſich bei Thenorgued und Briquenay feindliche Infanterie 
befinde. Als diefe von 2 Uhr Nachmittags an nördlich jurüdging, 
hatte er feine Bewegung fortgefegt, war 41% Uhr bei Buzancn 
angetommen und löſte bort, wie früher berichtet, die ſächſiſche 
Eavallerie ab. Seine Borpoften fanden Abends bei Bar, in 
üblung mit denen des aud; aus diefer Gegend ſchon von 2 Uhr 
Hmittagd an auf Authe-Brieulles zurüdgegangenen Feindes.“) 
Die 6. Savallerie-Divifion endlich konnte der ftarten Bejagung 
von Bouziers wegen nur bis bortbin wieder heranfühlen und 
fand den Feind aud in Blaife, weſtlich des vorgenannten Ortes. 
Die Borpoften ftanden Abends von Savigny über Sugny, Eon» 
treume bis Semide (3. Ulanen), wo bayerifche Ulanen fih an 
ichloffen, dad Gros bei Monthois. Die Divifion meldete häufig und 
lieg dem erften fchon mitgetheilten, nadjitehende Berichte folgen: 
1) „Die 6. Envallerie:Divifion fteht mit ihrem Gros an ber Straße 
von Bouzierd, oftlich Monthois, hat Poſten jenſeits des Jailly-Baches 
und WÜbtheilungen gegen Grand Bre, Longwé uud mweftlich Bouziers 
vorpouffitt. Brand Pro“) und Bouzierd find noch vom freinde bes 
iept, legteres ftarf, auf den Höhen bei Falaiſe und Cheſtres noch 
feindliche Jäger. Nachts wird fortwährend über die Defileen bei 
Bröcy und Senuc Berbindung mit General dv. Rheinbaben unter: 
balten und ber Feind fortwährend Harzelirt. 
Bei Monthois 27.8. Mittags 12 Uhr. 
A. B. v. Schönfels, Major 
(im Generalſtabe der Divifion). 
Wichtige Meldungen werben direct nach Elermont beförbert.“ 


2 — Meldungen der 5. Cabvallerie⸗Diviſion beſtätigen ledig« 
tich die Beobachtungen der Nahjbardivifionen und find deshalb nicht 
aufgenommen worden. 

’, 5. Eorps f. frühere Daritellung. Daß Theile deſſelben nad) 
Briouenayg getommen find, fleht in Scidan par le gündral de 
Wimpffen Paris 1871. S. 109 und 110 

', Meberholt, mahrjcheinlich eine von ben Bortruppen ber 
5. Eavallerie:Divifion erhaltene ältere Nachricht, bevor bei dieſen die 
Räumung von Grand Pre befannt geworden war. Breen liegt 
1, Meile öftlih von Monthois. 
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Ferner um 3% Uhr Nachmittags, doppelt abgeſchickt an 
bercommanbo und an Großes Haupt-Duartier und in leßterem 
10 Uhr Abends angelommen, in dem entfernteren Malancourt 
alſo noch jpäter: 
2) wiſchen Sapigny und Monthois, 27. Hug. 3% Uhr Ram. 
ei Bougierd — theils im Thale an der Stadt, theils auf dem 
Höhen an der Straße mach Grand Pre und bei Falaiſe — fiehen 
in vielen gr noch Truppen aller BWaffengattungen in der an: 
ſcheinenden Etärfe minbeftens eines franzöfiihen Corp. Das 
Zerrain auf dem rechten Aisne:Ufer ift mit zahlreichen Büfchen be 
ftanden, welche die Ueberſicht hemmen, und es ift nicht unmöglich, 
dab bie nur zmwijchen den Büſchen fichtbaren, alſo vielleicht zerſtreut 
ſte henden Lager über bie Stärke iäuſchen ſollen. Diejelbe it aber jedenfalls 
nicht unbedeutend. — Diesjeits der Aisne, auf ben Höhen an ber 
Chaufſee Bouzierd— Blaije und füdlih Vouziers bis einihliehlid Der 
Ferme und des Holzchens la Ehambre au Loup, fieht ca. eine 
Brigade Infanterie mit Boften vor ber front und = bis 3 Batterien 
in Bofition (die eine eingeſchnitten) Blaiſe if gleichfalls von Ju— 
fanterıe beiegt. Auf der Strafe meftlih Blaiſe war nichts vom 
Feinde zu jehen Die Divifion fteht mit ihren Boften vorwärts ber 
Linie Semide:-Savigny, mit dem Gros nörblih Monthois Sie hält 
den Feind fortwährend in Spannung und unterläßt nicht, gegem 
Front und Flanken immer erneut vorzuſtoßen. 
Wilhelm, Herzog zu Medienburg-Sciwerin." 
Enblih ging 7 Uhr Abends — aber nur an bad Große 
Haupt-Quartier — die 4. Meldung diefes Tages ab: 
3) „Monthois, den 27. Aug, 7 Uhr Abende. 
Die Recognogcirungen bed Raumes Vouziers — Theſtres Longmei — 
Falaiſe beftärfen mic, in der Anficht, dab bei Vouziers wahrſcheinlich 
noch mehr als ein Eorps concentrirt ſteht Die in Monthois in Be 
ihlag genommenen beifolgenben Briefe beftätigen biefe Unficht. Bon 
Falaiſe ift heute Nachmittag feindliche Infanterie gegen ben Flügel 
der biesjeitigen Aufftellungen vorgegangen, welche infolge deſſen hat 
etwas zurädgenommen werden miüfen. Zwei Gefangene gemadı 
dom 52. und 82., wovon erfierer beim Corps Douay, legterer beim 
Corps Mac Mabon geftanden zu haben behauptet.’ An den From: 
prinzen von Sachſen fönigl. Hoheit ift der großen Entfernung wegen 
von Borftehendem feine Meldung gemacht. 
Wilhelm, Her:og zu Dedienburg: Schwerin.” 


* * 
* 


Auch die übrigen Theile der Armee gelangten an bie ie 
fohlenen Punkte, dad Garde Corps nad Montfaucon (1. Divifen) 
und Geptarges (2. Divifion), das IV. Corps nach Germonvik 
(8. Divifion) und Fromereville (7. Divifion). Die beiden 
bayeriſchen Corps ftanden dicht dahinter bei Nirsville (1.) und 
Dombasle— Clermont (II.). 

Bei Dannevour (Garde), Vacherauville und Charny (IV.) 
waren Feldbrücken geſchlagen, um auf ihnen und der feilen 
Brüde von Conſenvoye ben vorgenannten vier Corps anderen 
Tages den Uebergang auf das rechte Maadufer zu ermöglichen. 
Weiter abmwärtd befanden fi) noch feſte Uebergänge bei Dun 
und bei Gtenay, der zwiſchen liegende bei Saflen mar geiprengt. 
Uebrigens war, wie aud General v. Schulz meldete, die Maas 
an vielen Stellen zu durchfurtben und ein viel unbedeutenderes 
Hinderniß, ald man glaubte. Nördlich von Stenayg waren Maas 
brüden in Ponilly (2), Mouzgon, Seban (2) und Dondern, 
Gifenbahnbrüden auf beiden Seiten von Sedan von Pont Maga 
nad) dem Südende von Bazeilles und öſtlich Donchery. 

Die von Met heranfommenden beiden Gorpd erreichten 
Etain (III.) und Briey (II). Die III. Armee gelangte mit dem 
vorberften (V.) Corps bi8 Menehould, mit dem legten (VL) 
nur 31, Meilen ſüdlich davon nah Charmont — Banault le Chätel 
(Tiefe nur noch gegen 4 Meilen.) Bon ihrer Gavallerie hatr 
die bayerifche Ulanen-Brigade bereitd Anſchluß an die der Met 
armee gewonnen, welch legtere in einer Ausdehnung von 7 Mein, 
von Laneuville weitlih Stenau bis Semide ſüdweſtlich Bouzien, 
die franzöfiiche Armee umipannte. 


**) Beide Regimenter gehören zur 3. Divifion (Dumont) des 
7. Eorps (Donay.. 


‚Fortjegung folgt im nächfter Nummer.) 
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II, Die Führung der Mansarmer. 
(Fortiegung.) 


Beginn bed Aufmarſches auf dem linten Maadufer 
am 28. Auguft. 

Alle im Großen —— bis zum 27. Auguſt Nach— 
mittags eingegangenen Meldungen ließen erkennen, daß bie Armee 
von — gleichviel aus welchen Gründen, noch weiter von 
der Maas entfernt ftand, als vorausgeſezt worden war. General 
v. Moltfe mußte baraus fchliehen, daß fie mit ihren Hauptkräften 
fih noch am 27. Abends in ber Gegend von Vouziers befunden 
und nur Gavallerie nad Buzanch und Beaumont vorgelichoben 
babe. Er hielt es infolge beflen für möglich, den Feind noch 
auf dem linken Flußufer zu erreichen, d. 5. ibm zu erreichen, 
ohne dab deuticherjeitd auf das rechte Ufer übergegangen murbe, 
und auf feinen Borfchlag beſchloß der König, die Berfammlung 
bei Damvillerd aufzugeben und mit beiden kronprinzlichen 
Armeen auf dem linken Ufer gerabe auf ben Feind zu in der 
6 Meilen langen Linie Nouart— Somme Py gegen Vouziers auf: 
zumarſchiren. Das vorberfte XII. Gorps follte indeilen am 
28. Yuguft noch bei Stenay und Dun den etwa bis bahin vor 
dringenden franzöfrichen Kräften ben Weg vermehren, die von 
Mep beranbeorberte Berftärtung (II. und IIT. Gorps) aber fchon 
an dieſem Tage wieder umdrehen. Das wurde 71%, Uhr Abends 
in nachfolgender Weiſe befohlen: ”*) 

„HD. Elermont, den 27. Auguft 1870, 7* 9. 

Den eingegangenen Meldungen zufolge fteben bie Hauptkräfte 
der Armee des Marihalls Mac Mahon noch bei Bonziers; ftärlere 
Eavallerie war bis Beaumont und Buzancy vorgejhoben. Se. Majeftät 
der König beiehlen, daß die Armee-Abtheilung St. Lönigl. Hoheit 
des Kronprinzen von Sachſen und bie dritte Armee ben Ber 
nunmehr in biejer Richtung fortfegen. Derſelbe hat für die zuerft 
genannte Urmee-Abtheilung und bie beiben lönigl. bayerifchen Yrmee: 
corpd nach dem anliegenden Marſchtableau, welches unter den ob: 
maltenden Umftänden hier im Detail feftgeftellt werben mußte, zu 
erfolgen und ift bementiprechenb an bie beiden Tönigl. bayeriichen Armee: 
corps direct verfügt worden. Die dritte Armee (V,, VI, Xi. Eorps 
und die mürttembergiide Divifion) Hat thunlidft am 28. mit ben 
Teten die Linie Malmy— Laval, am 29. Söhautt—Somme By zu er: 
reichen und im fich aufzuſchließen. Die 5. und 6. Eavallerie»Divifion 
Auttiyꝰ) und Monthois) erhalten für bie nächſten Tage ihre Weiſungen 
ſeitens des Obercommandos ber britten Armee, Selen indeſſen auch 
direct hierher zu melden. v. Moltte 

Marichtafel für den 28. und 29. Auguſt 1870. 
28 2. Randbemerkung. 


11. Bayer. Corps Bienne und *, Das Korps hat von 


rüdwärts*) | ‚ Dombasle nad Eler- 
1. Bayer. Corps Barennes und Grand Pre ont die Straße über 
ridwärts Brabant en Argonne 
GarbeEorpe Bantheville Buzancy und Braineourt zu 
X. Corps bleibt Dun Nouart benutzen. 
IV. Corps Montfaucon Bantheville 


Das Obercommando mar bis zu ber erft um 2 Uhr M. 
erfolgenden Befehlausgabe über alle geichilderten Borgänge 
vom 27., über die Berhältniffe in Stenay und Dun auch durch 
Major v. Holleben vollftändig unterrichtet. Aus dem Gricheinen 
ſtarker Golonnen Hinter ber von Buzancy zurüdgegangenen 
franzöfifhen Gavallerie, melde zwar Nachmittags wieder in nord⸗ 


8, Moltte, Mil. Eorreipondenz S. 257 unb 258. 

* Dos St.-D. der 5. Eapvallerie-Divifion war inzwiſchen nad 
Champigneulle verlegt. 

"N Um eine Kreuzung mit dem I. Baperijchen Corps zu ber: 
meiden. Die auf der Karte micht eingezeichmete Straße läuft faft 
gerablinig von Dombasle nad, Elermont. 


weſtlicher Richtung abgezogen waren, und aus ber Angabe deö 
von Beaumont gelommenen Belgierd, daß dort 4—5000 Mann, 
bei le Cheöne die Hauptmafle der feindlichen Armee fih befinden 
follten — Nachrichten, melde bem Großen Haupt» Quartier bei 
Erlaf der Anordnungen für den 28. Auguſt noch nicht zugegangen 
waren — mußte angenommen werden, baf die Hauptfräfte des Feindes 
nicht nur bei Vouziers, fondern in bem Viereck Beaumont — Gegend 
nordweſtlich Buzancy — Vouzierd— le Chesne ftänden, ein überlegener 
Angriff auf dad XII. Corps aljo nod ſehr wahrfheinlich ſei. 
Bom Nachmittage ded 28. an hoffte man auf Unterftügung 
durch das III. Corps rechnen zu können, da über die Rüdbeorderung 
dieſes und des II. Corps nah Met in dem Befehl ded Großen Haupt- 
Quartiers nicht® gejagt war und ber commanbirenbe General des 
III. Corps, ®eneral v. Hivendleben, dem Kronprinzen mitgetheilt 
hatte, daß er von 9 Uhr M. in Maucourt (1Y, Meile vorwärts 
Gain, 1% Meile von Damvillerd) fei und um weitere Befehle bitte. 
Der Kronpriny ſchidte deshalb, um dieſe Berhältniffe bier gleich 
zu Ende zu führen, am 28. einen Dificier an ihn ab und ließ 
ihn auffordern, obwohl eine Unterftellung unter die Maasarmee 
nicht audgeiprochen fei, dad XII. Corps auf deffen Anfuchen zu 
unterftügen, wovon dieſes Corps Mittags im nachftehender Weiſe 
benachrichtigt wurde: 
„HO. Malancourt, den 28. Anguft 1870, Mitt. 1 Uhr. 
Das II. Armee Corps trifft heute mit feiner Abantgarde bei 
Dampillers ein. Das Hauptquartier befindet fich bereit? heute Vorm 
9 Uhr in Maucourt. Sollte das XII. Eorps Heute nod bei Stenan 
und Dun angegriffen werben, jo wird bafjelbe Hiermit ermächtigt, 
fi, wenn ed Unterftügung bedarf, direet an das I. Armee Corps 
zu wenden. Albert.“ 
Gleichzeitig ging eine Anfrage an dad Große Haupt. Quattier, 
ob das III. Eorpd der Maasdarmee zur Verfügung ftehe. Erfi aus 
ber um 7 Uhr Ab. von bort ausgefertigten Antwort"*) erfuhr das 
Dbercommando in der Nat zum 29. die Sachlage und von bem 
zum III. Gorps gejandten Officer, daß es Befehl erhalten habe, 
den Bormarfh auf Dampvillerd einzuftellen.’”) Das zur Ber 
ftörung der Bahn Diedenhofen—Longuyon und Streifung längs 
der belgiichen Grenze jchon ſeit 25. Auguſt abgeſchickte Bieten: 
Hufaren:Regiment*) fam jedoch am 28. Auguft nad) Stenay, blieb 
dort am 29., betheiligte fih an beiden Tagen an der Aufklärung 
und trat am 30, Auguſt den Rückmarſch zur II. Armee an. 
Die Maasarmee hatte alfo alle Beranlafiung, den Feind 
nicht zu einem Angriff berausgufordern und in dem die Unordnung 
des Großen Haupt-Duartierd ausführenden Armeebefehl wurde 
deshalb der Gavallerie vorgeichrieben, zwar Fühlung zu ſuchen 
und zu erhalten, aber nicht zu drängen. 
Wortlaut des Mrmeebefehls für den 28. Auguft: 
Armee⸗ Abtheilung ber Maas. 
H.Q. Malancvurt, den 28, Aug., Nadım. 2 Uhr. 
Den eingegangenen Meldungen zufolge ftehen die Hauptkräfte 
der Armee des Marjhalld Diac Mahon noch bei Bouziers , ftärkere 
Gavallerie war bis Beaumont und Buzancy vorgeihoben. Dem- 
ufolge haben Se. Majeftät ber König befohlen, daß bie Urmee: 
btheilung ber Maas und die II. Armee den Vormarſch nunmehr 


’, Moltle, Mil. Correſpondenz ©. 260. 

’ Es blieb auf Befehl ber II. Armee am 28, ftehen und rüdte 
erft am 29. wieder nach Metz ab. (Operationen der Il. Armee.) 

#0) Diefes zur 6. Eavallerie-Divifion eingetheilte iment war 
feit dem 19. Aug. zur Il. Armee abcommanbirt, traf aber am 
11. Sept. wieder bei ber Divifion ein, (Operationen ber II. Armee 
und G.St⸗W. ®b. 3 S. 97.) 
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in dieſer Richtung fortfegen. Won ber IIL Armee werben bie beiben 
bayerijchen Eorps Heute Varennes und Vienne, ya Grand Pre 
erreichen, während das V. VI, XI. Armee-Corps die mwürttem: 
bergijche Divifion mit ben Teten heute in die Linie Malmy—Laval, 
morgen in die Linte Schauft-— Somme Py einrüden jolen. Die 
5. und 6. Cavallerie-Pivifion erhalten für bie nächſten Tage ihre 
Weiſungen Seiten des Obercommandos der IL, Armer. 

Das XII. (Lönigl. ſachſ) Armee Eorps verbleibt hente in Dun und 
Stenan, die Envallerie-Divifion in Rouart. Die leftere detadyirt nach 
Beaumont und jucht Fühlung mit dem Feinde zu erhalten, ohne ihn 
jedoch ſtark zu drängen. Sollten die Brüden bei Stenay ſchon zerſtört 
jein, jo ift ein Uebergang für ben vorausfichtlich morgen ftattfinden: 
den Vormarſch daſelbſt berzuftellen. 

Das Garde⸗Corps marjhirt heute nach Bantheville und bimalirt 
bajelbft mit Benupung der nächften Ortichaften. Die Barde-Eavallerie- 
Divifion echelonnirt FAR bon Römonvilie bis Buzancy jo, daß leßterer 
Ort von einer leichten Brigade beiept wird, fie fucht Fühlung mit 
dem (Feinde auf, ohne benfelben zu drängen, unb nimmt Verbindung 
Beine aarigen Eavallerie, jowie über Brand Pre mit ber Divifion 

aben. 

Das IV, Armeecorps rüdt heute bis Montjaucon vor und biwalirt 
dafelbft mit Benugung der nächſten Ortichaften. Mafancourt, wo 
eute mein Sauptquartier verbleibt, if mit menigftens einem 

taillon zu befegen und bis zu deſſen Eintreffen ein Garde-Bataillon 
dafelbft au belafien. 
a® Gardes und 1V. Urmeecorps ziehen heute ihre leichten 
Feldbrüdentraind wieder an fid. Die bei Dombasle und Fleury 
zurüdgelaffenen Eorpstrains find Heute bis auf 1-11, Meile an 
. orps —— Derjenige des Gardecorps kann die 
traße von Esnes über Montfaucon benutzen, ſobald die Truppen 
bes IV. Eorps in ihre Biwalks eingerüdt ſind. Der Eorpstrain bes 
IV, Armeecorps wird über Niriville zu birigiren fein, der Corps— 
train des XII. Armeecotps hat Heute Abend von Glermont abzu: 
marichiren, jobald bie Straße nach Berdun frei ift, und geht derſelbe 
über Dombasie bis Esnes vi nähert fich derjeibe feinem 
Corps über Dun. Die vom IV, Armeecorps etablirte Relaislinie 
bleibt bis auf weiteren Befehl ftehen.*') 
Albert 9.3, 8,65%" 

Die 5. und 6, Gavallerie-Divifionen erhielten mit einem 
Auszug aus diefem Befehl die Benachrichtigung, daß fie für bie 
nählten Tage Befehle von ber III. Armee befommen würden. 
So lange joldje noch nicht bei ihnen eingegangen feien, wurde 
ihnen ald allgemeiner Anhalt empfohlen, ben Feind in jeiner 
rechten Flanle zu begleiten und feitzubalten, ohne bemjelben 
u drängen. Die 5. GavalleriesDivifion follte am 28. noch 

rand Pre beſetzt halten, um die Berbinbung mit der auf 
Buzancy vorrüdenden Garde: Gavallerie » Divifion zu ermöglichen. 
Beide Divifionen, welche außerdem angewieſen wurden, auch an 
dad Grofe Haupt · Quartier zu melden, jahen fi für den 28. auf 
dieſe Hinmeije beichränft, weil das am 27. in Revigny aur Bades 
über 8 Meilen entfernte Obercommando ber III. Armee fie nicht 
rechtzeitig mit Befehlen verfehen, ganz abgejehen davon aber auch 
nicht überjehen konnte, welche Aufträge ed ihnen ertheilen follte. 


+ 

Der erwartete Angriff auf das XII. Corps fand jeboch auch 
am 28. nicht ftatt und bie frangöfifche Armee lam nicht über 
Beaumont und Boid des Dames— Nouart hinaus, weil Marſchall 
Mac Mahon, mehr ald je von der Hoffnungslofigkeit feines Unter: 
nehmens überzeugt, am 27. Aug. Abends den Rückzug auf Mözieres 
befoßlen und nur auf telegraphifches Drängen des Kriegäminifterd 
und der Parijer Regierung in der folgenden Naht davon abitand. 
&o erhielten die Truppen, wie Tags vorher, unterwegd und 
theilweiſe jehr fpät andere Befehle, nad) weldyen zwei Corps hinter 
einander über Buzancy gegen Stenay, die beiden anderen nörd— 
lich davon auf der Strafe le Chesne-Beaumont nah Dften vor: 
rüden jollten. 

Auf der leßtgenannten Straße gelangte auch befehlägemäß 
dad 1. Corps von Voncq nad) le Gheöne, dad 12. von ba mit 
dem Gros nach la Beface, mit feiner Gavallerie-Divifion und 
einer Infanterie» Brigade nach Beaumont‘‘). Die Gavallerie des 

*1, Auf Beranlaffung ded Gr. HD. am 27. Auguſt von Cler⸗ 
mont über Dombadle, um Berdbun herum bis Elain aufgeftellt. 
Dort Anichluß an Relaislinie der Armee vor Meg. S. Moltke, Mit. 
Eorreiponden; ©. 256. 

*, Did be Lonlau I ©, 303, 305 u. 306. Danach find bieje 
Truppen etwa 2 Uhr Nadmittag nach Beaumont nelommen, was 
genau mit Defourny ©. 11 ftimmt. Es waren 5 Cavallerie⸗Regi— 
menter und die 2, Brigade (General Martin des Palliöred) der aus 
Marine:-Infanterie befiehenden 3 Divifion des 12. Eorps. An einzelnen 
Stellen jagt er, daß dieſe ganze Divifion bei Beaumont geweſen 
wäre, was aber, auch nach Tefourny, unwahrſcheinlich tft. 


12. Corps trat dadurch in Verbindung mit der an diefem Tage 
in der Gegend füblih Beaumont (Gros in Sommauthe) ver 
bleibenden 1. Eavallerie-Divifion, während endlich die 2. Cavallerie ⸗ 
Divifion fi bei Grandes Armoifes zwiſchen dem 1. und 12. Corps | 
aufitellte. 


Daß die füdlihe Straße bei Buzancy feit dem 27. Mittags 
in Händen der deutichen Gavallerie war, jcheint der franzöfifchen 
Heeresleitung nicht befannt gemorden ober von ihr nicht berüd zu 
fein. Die beiden dahin angelegten Corps hätten fih den Weg 
auch leicht erzwingen können. Sie ftanden jedoch davon mohl in 
ber Annahme ab, daß bie Deutichen mit ihren Maffen ſchon Hinter 
der Gavallerie angelangt feien. Infolge deſſen marſchirte dab 
ebenfo wie am Tage vorher auf Buzancy vorrüdende 5. Corps 
ebenfo wieder vor der deutſchen Gavallerie auf, dieſes Dial von 
etwa 9 Uhr Vorm. an in der Gegend von Bar-Harricourt bis 
Briquenay, Referven bei Mutruche-Boult aur Bois und ſchob 
gegen Buzancy Vorpoften vor. 

Es follte bis Beauclair kommen. Während des Aufmarſches 
ging dem General Failly indeſſen ber Befehl zu, noch im Laufe 
des Tages fomeit wie thunlich in der Richtung von Gtenay vor: 
zugehen und jo bald als möglich dort dem Uebergang zu er 
zwingen, bad 7. Corps follte ihm unmittelbar folgen. Auch 
will er gleich darauf noch eine zweite Mittheilung erhalten haben, 
daß das 7. Corps ihm zur Verfügung geitellt werde. Nachdem 
fi) aber heraußgejtellt hatte, daß er auf die Unterftügung biejei 
Gorps nicht rechnen könne, marjchirte General Failly um 3 Uhr R 
allein nördlich ber Straße nah Often, gelangte aber nur bit 
Belval und Bois des Dames nördlich Rouart. n dieſen 
Ort wurde Infanterie vorgeihoben und baburd bie hier befind- 
liche jächfiiche Gavallerie zurückgedrängt. 

Eine Infanterie» Brigade mit 2 Batterien war zur Dedung 
und Berichleierung bed Abmarſches bei Harricourt geblieben, 
unterhielt zur Tauſchung bis gegen 10 Uhr Abends ausgedehnie 
Biwalsfeuer und marjdirte dann heimlich dem Corps nad. *”) 

Das 7. Corps endlich marjdirte, nachdem es bei Vouziers 
drei Tage verharrt und den Drehpunkt für die in biefen Zager 
—— NRechtsſchwenkungen abgegeben hatte, zuerſt mat 

orden bis Duatre Champ» Ballay, blieb dort, um 
Trains heranzuziehen oder aus anderen Gründen “) bis 
Nachm. jiehen und kam nur theilmeile bei Boult aur Bois wi 
die über Buzancy nad) Stenay führende Straße, von welcher 
folgenden Tages aus gleichen Gründen wie heute das 5. Corps 
nördlich abbog. 
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Der Aufbruch des 7. frangöfiihen Corps erfolgte jehr früß. 
Schon um 3 Uhr M. beobachteten die Vorpoften der 6. Cavallerie 
Divifion das Erlöſchen der Biwalfeuer, bald darauf zogen bie 
nörblih Savigny ftehenden feindlichen Bortruppen nad; kurzem Bor: 
ftoß ab. Die Divifion folgte ihmen bereits um 51% Uhr, ftier noch 
auf den feindlichen Nachtrab, beſetzte Vouziers und fellte feft, dab 
dieſet mit anderen Truppen bei Ballay und Duatre Champs 
Halt machte, ſowie daß ber Anfangs bei Voncq gefundene Feind 
nach le Ghedne abmarjdirt fei”*) und Attigny frei ie. 

Den Ubzug der franzöſiſchen Truppen von Bouyierb nad 
Norden beobachtete auch die 5. Gavallerie-Divifion durch das früh 
dahin abgehenbe 13. Ulanen-Regiment, während deren 13. 8 
9 Uhr M. von Buzancy nach Grand Pre rüdte und bie beiden 
anderen fich weſtwäris der Gavallerie der III. Armee mäherten 
und von Monthoid aus in PVerbindung mit der nad Savian 
vorrüdenden 4. Gavallerie-Divifion traten, wie lettere wieder dert 
Vorſchicken von Abtheilungen nad Vouzierd mit der 6. Gavallım 
Divifion. 

Weſtlich der Urgonnen in der Gegend von Vouziers um 
füblich bi8 Monthois ftanden aljo am 28. Auguſt Abends brei 
Gavallerie » Divifionen der III. Armee, während in der linken 
drug — 2. eg bei Suippe bimafirte. 

r die 13. Gavallerie Brigade ſtand öftlich des Waldgebirges in 
Brand Pre. Sie hatte in Bırzancy a von Garde 
Gavallerie abgemwartet und mir wenden und num der Thätigfeit 





. Bibesco S. 79 und Did de Lonlay I S. 801. Ürfterer bes 
Ex Nic auf den Bericht des Brigade Commandeurs Beneral Baron 
icolas 

NNach Bibesco und dem meueren franzöfifhen Quellen ftand 
in ber Nacht bie Cavallerie und die 2. Divifion bei Boult aur Bois, 
die 3. nörblic davon bei Belleville, bie 1. bei Quatte⸗Champs 

*, 1, feindliches Eorbs, 
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der bei ber Maas:Armee verbliebenen zwei Gavallerie « Divifionen 
zu, deren Aufllärungsgebiet von Buzancy bis zur Maas reichte, 

Die Garde-CavallerieDivifion zunächſt follte von ihrer bis 
berigen Stellung bei Banonville: Römonville aus Buzancy mit 
einer leichten Brigabe beſegen und die Fühlung mit dem Feinde 
aufnehmen. Dazu wurde bie 2. Garde-Gavalleri-Brigade ber 
ftimmt. Die 5. Escadron 3. Gardelllanen:Megimentd löfte in 
folge deſſen um 8% Uhr die Borpoften ber 13. Gavallerie 
Brigade (11. Hufaren) ab und Prinz Albrecht (Sohn) führte 
auf die Meldung, daß feindliche Infanterie und Wrtillerie ſich 
bei Harricourt befinde, feine Brigade nad Buzancy vor, von 
wo bie Zorpoften-Edcadron inzwiſchen auf feinen Beichl bis Bar 
vorgegangen und bort auf feindlide Bortruppen geftoßen mar, 
binter benen bei Harricourt ftärkere aus allen Waffen beftehende 
Maſſen im Lager fanden und auch Vorwärtsbewegungen zu 
fehen maren. Unter diefen Umftänden nur auf die Beobachtung 
verwiefen, stellte Prinz Albrecht gegen Mit! bie 3. und 4. 
Escadron 3. Bardelllanen-Regiments3 unter jor v. Heintze 
bei Buzancy, feine Brigade mit einer von der Diviſion zuge: 
theilten reitenden Batterie wieder bei Bayonville auf. Die feind: 
liche Infanterie fam Buzancy ſpäter jo nahe, daß die geſchloſſenen 
Theile der Vorpoften dad Dorf nicht dauernd behaupten konnten. 

Ueber die Pormittagd gemachten Beobahtungen wurde ge 


1) „Bormittags 11 Uhr. Ungefähr 2 feinblide Imfanterie: 
Brigaden find im Borrüden auf Buzauch fichtbar. Die Brigade 
Rebern ift bereits durch Buzancn durch und hat ben Beſehl betommen, 
fih nad; bem Eintreffen der Spige ber Garde Eavallerie-Divifion auf 
Graud Pro —— Albrecht Bring von Preußen “ 

2) „Bahonville, den 23. Aug. 1870 Mittags 12 Uber. Bar 
nordweſtlich Buzancy vom Feinde beiept, nörblih Bar feindliche 
Eavallerie in Stärke von ungefähr einem Regiment. —— von 
einer Compagnie Infanterie beſetzt. Sudlich der Straße Buzancy— 
Reims ein feindbliches Bimat, Die Brigade hat Borpoften gegen 
Buzancy andgeftellt und hält durch fortwährenden Batrouillengang 
die Fühlung mit dem Feinde. Die Verbindung nach Nouart und 
Grand Prö wird aufgeiuht. Wegen bes trüben Wetters ein genaues 
Erfenuen der feindlichen Streitfräite micht möglich. Neben dem oben 
gen Biwal find eine Anzahl größerer Feuer zu jehen Die 

rigabe fteht gefattelt in Scheunen im Dorfe Bayonvıle, 
Albrecht Prinz von Preußen. 

Infolge vorfiehender Meldung iſt die Batterie Anker der 
2. Garde:-bavallerie:-Brigade zugetheilt. Die andern Brigaben find 
fertig zum Aufbruch im Biwal öftlich Remonvile. 

(Beide Meldungen find 14, Uhr R. im Die —— — 

i ngen find 13, Uhr R. ercommando und 
6 Uhr R. im Er, 9.D. eingegangen.) 

Der Feind, das von Brieulled gelommene 5. Corps, ver: 
barrte rg feiner Stellung. Un feiner Erkundung be 
theiligte ſich Mittagd auch von Dften heranreitende ſächſiſche 
Gavallerie. Der 12. Gavalleris»Divifion war für den 28. Auguft 
befohlen, von Nouart aus FFühlung mit dem Feinde zu ſuchen 
und namentlih nah Beaumont aufzullären, was zunädit ben 
beiden vorderen Regimentern, den 17. Ulanen in Nouart und 
den 18. Ulanen in Taillg, aufgetragen wurde. Graf Lippe beab: 
fichtigte aber Mittag5 die Divifion derart nad vormärtd zus 
jammenzuziehen, daß dad Garde-Reiter» Regiment von Barri« 
court nach Nouart und das 3. Meiter-Regiment von Billers 
devant Dun nad Barricourt rüdte. Diefe Bewegung gelangte 
indefien jchon De zur Ausführung, wie ſich aus nachitehender 

ergiebt: 

„Ein Einwohner von Nouart Ricolas — roiber Republicaner — 
—* dem bei Rouart auf Vorpoſten ſtehenden Rittmeifter v. Noſti 

olgendes ausgeſagt. Er ſei geftern, den 27. Nachm 4 Uhr in 
Sommautbe gemejen, genannter Ort fei von 10.000 Mann Franzoſen 
aller Wahlen unter General Margueritie beiegt. Bon Soldaten in 
Sommautbe pa er ferner “rg 1) daß le Chesne von 10000 Fran; 
gen bei ei, fowie 2) daß fich das Gros diejer unter Mac Mahon 
ehenden Armee in Bougierd und von da auf bem Marie nad Bu 
I befänbe. Fe Mahon’iche ae Ganzen nt Mann, 
ehe zum gro il aus früher aus Afrika eingetroffenen Truppen. 
Beaumont jei von franzdfiicher Artillerie beiept. Da man Tomohl bier 
= J —— 5 u a * * gegen Uhr mit 8 
reitenden Batterie un xbe:Reiter: ent n wart gehen. 
Krug von ide, Gm. * 
Commandeur ber 23. Cab-Brigade. 
eiter-Regiment gegen 11 nah 


“ 


Ich breche mit dem 3. 
Ronart auf. ra 

(Laut GSt.W. Bb. 2 ©. 208* Wb. 6 Uhr im Gr. HD. 
eingegangen.) 


) Diefe Angaben waren im Großen und Ganzen richtig. 
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Als General v. Krug bei Nouart angelommen war, ging 
ihm dort die irrthümliche Benachrichtigung zu, Prinz Albrecht 
bitte um Unterftügung bei Buzancy, und er jdidte jofort das 
Barbe-Reiter-Reyiment dahin ab. Dort angelommen, ftellte ſich 
das Mifverftändnik zwar heraus, der Regimentsführer Major 
v. Funde ging indeflen troßdem, um näheren Cinblid zu ge 
winnen, an Buzancy vorbei weiter vor und ſah ſich auf ber 

öhe nördlich Bar vlöglih einer auf eine Divifion geichäßten 
ruppenmafle gegenüber, melde, auch ihrerfeit® überraidt, bie 
Gardereiter bald unter Gewehr: und Artilleriefeuer nahm. Major 
v. Funde kehrte alfo um und traf um 24, Uhr Nachm. ‚wieder 
bei Nouart ein. General Graf Lippe meldete darüber, mie über 
jeine eigene Lage Nachm. 3 Uhr: 
Abgang von Nouart den 28. Auguft 1870 Nachm. 3 Uhr. 

Infolge der dem Königl. Generaleoommando heute Bormittag 
überjendeten Meldung des Generalmajors Krug v. Ridda war das 
Garde-Meiter- Regiment nach Nouart vorgerüdt. Ueber Aufforderung 
des Prinzen Albrecht Sohn Königl. Hobeit um Unterftügung, erhielt 
Major v. Funde ben Beſehl von General dv. Krug, genen Buranch 
vorzugehen. Hier traf derjelbe noch die Borpoften ber Garde Cavallerie 
Divifton, das Gros hatte ſich nach Bayonville zurücdgezogen. Major 
v. Funde erfuhr, dab in Bar 2 en re ug icher Chaſſeure 
ftänden, und ging zur Mecognodcirung gegen Bar vor, farm jedoch 
aus Buzoncy deboucirt, hatten fich nicht nur Schüpenihmärme jondern 
auch geſchloſſene Infanterie, deren Stärle Major v. Funde auf eine 
Divifion angiebt, entwidelt und ihn nebft anweſender Artillerie 
beſchoſſen, er hat infolge defien den nn uub tra) 
ioeben 2', Uhr Nadım. hier wieber ein ie Divifion fleht fol⸗ 
gendermahen: eine Gavalleriebrigabe (Wr. 23), reitende Batterie 
Nouart, 3. Reiterregiment Barricourt *), 18. Manenregiment Zailly. 
Borpoften gegen Beaumont und Verbindung mit den Borpoften bei 
Buzancy, Patronillen auf Stenay in Berbindung mit der 48. In— 
fanteriebrigabe. Keine Verfufte. Die Divifion fehr erponirt. Pferde 
ejattelt. Rüchzug auf Stenay jo lange biejes von Infanterie bejegt. 

nad Dun jehr jchlect. Graf zur Lippe.“ 
Eing.-den 28,8. 70 61, Uhr Ab. im Generalcommands XI. A C. 

Ueber diefen Borftoß des Garde-Reiter-Regiment5 und über 
die eigene Aufflärung bis 3 Uhr N. gingen von ber Garde— 
Ulanen-Brigade nad den ſchon mitgetheilten beiden Vormittags: 
melbungen n de zurüd: 

3) „Meldung von den Borpoften tei Bar 1%, Uhr Nadım. 

An dem Walde, der von Mutruche in norbweftlicher Richrung 
ebt, hat ber Feind eine Stellung Front gegen Bar genommen. Eine 

atterie, zu beiben Seiten derſelben Gavallerie nnd Infanterie. Ge— 
ſehen 3 Bataillone, 1 Eavallerieregiment. Deftlih von Germont ge 
iehen 2 Eavallerieregimenter. Der Feind bleibt in der gewonnenen 


Stellung ftehen. 
v. — 5* Major im 3. Garde⸗Ulanen⸗Regiment.“ 

4) „Aus Bayonville ohne Zeitangabe. Bom ſächſiſchen Garde 
Reiter-Regiment, das einer Necognoscirung nörblih Bar vor⸗ 
gegangen, fommt bie Mittheilung, daß weſtlich Harricourt zu beiden 

eiten der Straße nach Reims ber Feind mit ungefähr einer Divifion 

in Pofition fteht, die Höhen nördlich und ſüdlich jind mit Artillerie 

beſetzdt. Das Garde Reiter Regiment ift, nachdem es von Artillerie 

beichofien worden, zurüdgegangen. 
v. e, Priili im 5. Garbe-Ulanen:Rgt. 

(Orbonnanz-Officier ber 2. GardeCab. Brigade.) 

Aut diefen Kanonendonner hin wurde von noille ein 
Dfficier — 2 — und fand den Feind noch in feiner Stellung. 
Bald darauf meldete aber der Vorpoſtencommandeur, daß eine 
franzöfiiche Brigade bis Bar marſchirt und dort halte, und daß 
größere feindliche Colonnen fi in der Richtung von Beaumont 
her auf Autruche-Bouzierd bewegten. Hierüber wurde 3 Uhr N. 
von Bayonville gemeldet: 

5) „Bayonville, den 28. Auguſt 1870, Nachm. 3 Uhr. Bei 
einer Hecognoseirum bes ſachſiſchen Garde - Reiter + Regiments 
Cavallerie⸗ Diviſion von Nouart gegen Bar fuhr gegen dieſen 

ormasjb feindliche Artillerie auf und wurde der Unterzeichnete 
infolge des Kanonendonners zur Ortentirung über bie Situation ent: 
ſendei. Bon der Höhe unmittelbar —— ſah der Unterzeichnete 
auf der Straße Belval— Autruche (Höhe B Troupe Fille der Karte) 
efehtsmähig entwidelt 3 Bataillone Infanterie, 2 Cavallerie 
imenter und eine Batterie, ſowie eine weitere Batterie weſtlich 
arricourt. So lange ber Unterzeichnete auf ber gebachten Höhe 
telt, trat feine Veränderung in diejer Stellung ein, und fielen nur 
in langen Pauſen von Bar aus Schüſſe auf die diesfeitige vor 
Buzanch haltende Patrouille Eine halbe Stunde nad Rückehr bes 
Unterzeichneten nach Bayonville”*) meldete der Borpoftencommandeur 


) Wurde Nachmittags auch nach Nouart herangezogen. 

#9, Nach dem Denis des Auszuges aus Dieter Weidu im 
%:5:.:W. Bb. 2 ©. 258 * lann geſchloſſen werben, daß dieſe t: 
nehmung vom Hptm. v. Merdel gemacht ift, was, mie ſich aus 
Obigem ergiebt, nicht zutrifft. 


ben Unmarich einer Brigade auf Bar und nad) einer weiteren Biertel: 
Runde, daß feine Menderung in ber Stellung eingetreten, daß bie- 
Brigade nicht über Bar Hinausgegangen, dad aber in ber Richtung 
von Beaumont her auf Mutruche-Bouzierd größere feindliche Eolonnen 
marjdirten. Der Einbrud, ben ber Unterzeichnete ſowohl wie ber 
Borpoftencommandener aus dem Verhalten der aufmarjdirten 
franzöfifchen Truppen gewonnen, geht dahin, daß biejelben den Ab— 
aug größerer Colonnen deden follen. 


vd, Merdel, 
Gras u. perſonl. Adjutant des Prinzen Albrecht.“ 
u 1 vom Gen.:Commando Barbe:-Corps an Ober: Commando 
1 ; 


Die legte Annahme war ganz richtig, Die franzöfiichen 
Colonnen bemegten ſich aber nad; Often, nit nah Südweſten, 
wie die Vorpoften Anfangs glaubten. Eine derartige Täufhung, 
noch dazu bei trübem Himmel, iſt nicht fo auffallend als es 
ſcheint. ge Hohenlohe erzählt, daß es ihm am nächſten Tage 
jo gegangen ſei.“ — 


Abends 94%, Uhr fand Lieutenant v. Jagow mit 3, Garde: 
Ulanen Bar noch bejegt, wo ber Feind befanntlich eine Brigade 
zurüdgelaffen, melde bis 10 Uhr W. große Biwalfeuer in 
Gang gehalten hatte, um an die Anweſenheit bed ganzen 
Gorp3 glauben zu maden, und dann möglichtt heimlich folgte. 

Der Marſch des Generals Failly wurde naturgemäß auch 
von ber bei Nouart ftehenden 12. Gavalleri-Divifion beobachtet, 
beren Borpoften (17. Ulanen) nördlich des Ortes aufgetellt 
waren, mit Dedetten gegen Champy, Bois des Damed, Fofle und 
Patrouillen nad Beaumont. Eine derfelben unter Unterofficier 
Nätich fam vor 4 Uhr N. mit der Meldung zurüd, daß fie nörb- 
lich des Waldes von Dieulet von einem Zug Chaſſeurs zurüd- 
geworfen ſei, hinter welchem ein Gavallerie-Regiment fihtbar ges 
weſen wäre. Der darauf im gleicher Richtung vorgeſchickte Lieute⸗ 
nant v. Boddien fand nördlich Bois des Dames außer Gavallerie 
ſchon Infanterie (die Spitze des 5. franzöſiſchen Corps) und bald 
breitete fich eine ftarfe Infanteriecolonne auf dem Höhenrüden bei 
Boid des Dames aus“), 1—2 Bataillone mit vorgenommenen 
Schügen blieben auf Nouart im Bormarih und drängten bie 
Ulanenpatrouillen durch Feuer zurüd, 

Auf die Meldungen ded Rorpoftencommandeurd Rittmeifterd 
v. Uslar hatte inzwiſchen die Divifion das im Thale liegende 
Nouart geräumt und 6%, Uhr füdlich davon drei Regimenter be 
reit geftellt.”) Sie brachte num aud einige Geſchütze gegen bie 
im Borgehen bleibende feindliche Infanterie in Tätigkeit. Nicht 
befähigt, den Kampf mit dem bei und ſüdlich Bois des Dames 
auf eine Divifion geſchähten Feinde aufzunehmen ober in ber 
Nähe der Bortruppen des Gegnerd zu biwaliren, mußte fie 
dann mit dem Gros und zwar nah Süden abziehen, meil 
ihr dieſe Richtung für den Nothfall vom Generalcommando vors 
gefchrieben war.“) Sie bradte die Nacht bei Andevanne zu. 
Dorthin wurde auch dad 18. UlanenRegiment zurüdbeorbert, 
welches General Senfft v. Pilfah von Tailly nad Nouart vor: 
geführt, dort aber nörblich des Ortes jchon feindliche Wachtfeuer 
hatte brennen jehen.””) 


, Strategiiche Briefe II S. 137 und 138. 

vs, 3. Divifton Guyot be Yespart, bie beiben anderen Divifionen 
blieben bei Belval. 

») Das 18. Ulanen-Regiment fand bei Tailly. 

»”, Infolge der Meldung der Divifion von 3 Uhr R., ſ. frühere 
Darftelung. — Der Wortlaut ihrer Abends erftatteten Meldung if 
nicht mehr feftzuftellen, ba jie münblid durch einen zum General- 
Commando nad Dun geihidten Dificier erfolgte. 

» Nach dem in Wimpffen ©. 112 enthaltenen Bericht eines 
Dffieierd ber 3. Divifion des 5. Corps ift ein Bataillon bes 
68. Infanterie-Regimentd bis auf die Höhe mörblih Nouart vor: 
—— hat bis zur Nacht ein Feuergefecht unterhalten und auch 

rtilleriefeuer befommen. — Did de Lonlayg nennt abwechſelnd dieſes 
und bas 3. Bataillon 17. Infanterie Regiments. — Beide Regi: 
menter gehörten äur vorderen 3. Divifion. Möglichermeiie find Ab. 
theilungen von beiden vorgeſchoben morben. - 
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Die am Feinde verbliebenen Vorpofien meldeten in Ueber 
einftimmung damit, daß ber Feind Nouart nicht befegt und 
nörblich ded Ortes ftehen geblieben fei. Später mwurben fie für 
die Nacht Hinter die der Garde-HufarenEscabron bei Anbevanne 
zurüdgenommen. Am frühen Morgen fand Premierlieutenant 
Graf Seebad mit einer Patrouille des 3. Reiter-Negiments, daß 
die Stellung ded Gegners fi nicht verändert habe. 

Nah dem Erfcheinen des 5. frangöfiichen Corp war bie 
Aufllärung darüber hinaus und namentlih nah Benumont von 
Süden her nicht mehr ausführbar, aber auch ſchon vorher mar es 
ber Patroniflen nicht möglich gemwefen, über bie vorliegende Wald 
zone vorzubringen, innerhalb mwelder fie angeſchoſſen“) und jen 
ſeits derjelben fie von ftärferer Gavallerie zurüdgetrieben wurden. 
Sie hatten gleiches Schichſal mie die der 17. Ulanen, beren 
Meldung erwähnt iſt. 

Auh von Stenay her jtellten ſich biefelben Schwierig: 
feiten entgegen. Es find jedoch nachweislich wenigſtens zwei 
Patrouillen des 2. Reiter ⸗ Regiments bis an Beaumont beran- 
gekommen. Nachmittag 3% Her melbete bie erfte berjelben bem 
General v, Schulz in Gtenay ben Anmarſch einer feindlichen 
Brigade von Beaumont her”) und bie 48, Brigade rüdte in- 
folge deſſen im bie vorbereiteten Stellungen, bis 8 Uhr Abenbs 
von einer anderen Patrouifle berichtet wurde, daß ber Feind 
über Beaumont nicht heraudgegangen fei und dort Vorpoſten 
auögeftellt habe, Hinter melden viele Wachtfeuer zu ſehen ſeien. — 
General v. Schulz hatte fi Nachm. auch mit der 12. Gavallerie 
Divifion in Berbindung geleßt und bderfelben vorgefhlagen, durch 
einen Flankenangriff gegen die Straße Beaumont »Stenay zum 
Zurücdiwerfen de in Anmarſch gemeldeten Feindes mitzuwirken. 
Um 6 Uhr R. erfolgte darauf bie Antwort, daß der Nord 
rand ber Bois de Belval und de Dieulet von feinblicher 
Gavallerie beſetzt und durd dieje unwegſamen Wälder ein Bor: 
gehen nicht möglich ſei. 

Der den ganzen Tag über erwartete Angriff war nad ber 
zweiten Patrouillennachricht zwar nicht jogleich zu vermuthen, wohl 
aber nad ben vorjiehenden, jowie anderweit beim XII. Corps 
von feiner Cavallerie»Divifion und vom Gardecorps eingehenden 
Nachrichten über das Auftreten feindlicher Infanterie bei Naower 
und über den Marſch eines franzöfiichen Corps von Auttute 
nad Dften, für den nädften Tag und Prinz Georg traf deshalb 
11 Uhr Abends die fih aus nachftehender Meldung an dab 
Dbercommando ergebenden Anordnungen für ein Aufſchließen 
nad Stenay und für eine Bereititellung des Corps am folgenden 


Morgen: 
„BD. Dun, am 28. Auguſt 1870, Abends 11 Uhr 
Eing. Ober-⸗Com. 29. Aug. 1 Uhr M. 

Die Cavallerie Dibiſion hat Air) heute Abend gegen 7 Uhr ge 
nöthigt gejehen, bon Nouart auf VBillers devant Dun nach Andenaane 
hinter bie Vorpoften des Gardecorps zurückzuweichen ba Rärlere feind» 
lihe Infanterie auf?) Nowart gegen fie vorgegangen if. Das 
Terrain und ber ſchwierige Boden haben ihr nicht geitattet, erafen 
Widerfiand zu leiften. Die Batterie hat durch einige Schiffe dem 
meiteren Nahbrängen Einhalt gethan. Die 47. Brigade bat hierauf 
Befehl erhalten, morgen früh 4 Uhr nach Mouzat abzuräden, ‚bie 
23. Divifion feht um 6 Uhr in Rendezvousftelung merlih Rilld 
die Eorps:Mrtillerie dahinter. Die Cavallerie-Divifion zieht Th 
eventuell auf Bilosnes, Divifionstrains und Trains bet Armeecorps 
verbleiben vorläufig in ihren Stellungen. — Abends 6% ging vom 
Garbecorps Meldung für das Obercommando ein: »Der Feind markhirt 
in ber ungefähren Stärle von einem Armeecorps von Autruche auf ber 
Straße von Welten nah Oſten. Wetter Har, genau geſehen 
dv. Schele.c Diele Meldung wurde underzäglih nah Malancoun 
— 1— 

J. U. dv. Catlowitz Oberſt u. Stabschef des XI. Korps). 


29 Bermuthlich von Franctireuren. Daß es ſolche ſchon geh, 
== General von Wimpffen (S. 129), Er war von Wlgier herbei 
gerufen, um an Stelle bes in Ungnade gefallenen Generals Failln 
dad 5. Eorps zu übernehmen, und wurde in ber Nacht bes 29/30, 
Auguft auf feinem Witt von Rethel nad) Meziöres beinahe von 

ranctireuren angefhoffen, welche ihm und feine Öufarenescorte An: 
ange für eine — Patrouille hielten. 

Dieſe Patrouille hat vermuthlich den Anmarſch der Marine: 
Brigade und ber Cavallerie-Diviſion des 12. frangöftichen Corps be: 
obachtet, von melden Truppen nur bie Infanterie in Beaumont 
ſelbſt eintüctte und bie anderen außerhalb und wohl auch öſtlich bes 
Ortes blieben. Gegen Abend wurde auch die in Beaumont ftehenbe 
Brigade ind Biwal gelegt. 

) Undeutlich, lann auch für „aus“ gelejen werben. 

) Angel. 11 Uhr Ab, |. frühere Darſtellung. Bilosnes liegt 
1 Meile füdlih Dun ebenfalld an der Maas. 


Die 12. Gavallerie-Divifion hat auch einen Kritiker ges 
funben, welcher mit Unrecht den Rückzug fowie die Richtung 
deffelben tadelt und findet, daß die PDivifion die Fühlung 
befler unterhalten und in mirljamerer Weile nah Beaumont 

tte aufllären können. Darüber ift Folgendes zu fagen: Der 

zug felbft war ganz naturgemäß, da dad Gros nicht in der 
Nähe des Feindes die Nacht zubringen konnte. Es ftand bei 
Andevanne nicht meiter von ihm entfernt, ald das der anderen 
Gavallerie-Divifionen an demjelben und an den früheren Tagen, 
nur bad ber 5. am 26. etwas näher. 

Die Richtung nah) Süden war vom Generalcommando be; 
foblen und zwar weil bei und weſilich Stenay ſich ſchon zwei 

erieRegimenter befanden, ein drittes bei und weſtlich von 
Dun. Es mar deshalb geboten, daß die Divifion nicht auf 
dieſe, fondern nad Süden auswich und fo die Strede von der 
erfigenannten Gavallerie biö zur Garde befegt blieb, Tas ges 
ſchah dadurch, dak bis zur Dunkelheit das 18, Ulanen:Regiment 
bei Zailly und die Vorpoften (zwei Esc. 17. UL) bei Nouart 
verblieben. 

In der Regennacht würden diefe Truppentheile, ſelbſt wenn 
fie während derjelben dort belaflen wären, ebeniowenig geichen 
ober beobachtet haben, als das da geichab, wo die Nacht wirklich 
BVorpoften ftanden. Am frühen Morgen aber wurde die Beobs 
achtung wieder aufgenommen und der Feind noch in’ feiner 
Stellung nördlich von Nouart gefunden. 

Die Schwierigkeiten der Mufltlärung bis nad; Beaumont end: 
lich find ſchon berührt. Jenſeits des Waldes, welcher den Ort 
von allen Seiten außer von Norden umgiebt, ftanden Anfangs 
eine, dann zwei feindliche Gavallerie-Divifionen, melde die Aus · 
gänge der wenigen durchgehenden Wege, außerhalb welcher kein 
Zurhfommen war, mit Leichtigkeit jperren fonnten. Ueber die 
Berhältniffe vor ihrer Front erfuhr die Divifion alſo thatfächlich 
Alles, mas überhaupt möglich mar. 


Dad Heranrüden der beiden anderen Corps erfolgte befehls 
emäß. Die Garde fam nad Bantheville (1. Divifion) und Romagne 
ous Montfaucon. Ihre Avantgarde in Bouru ſchob von dort 
eine —— zum Schutz be bei Réemonville biwalirenden Gros 
der Barbe:-Eavallerie vor, fomie eine Eöcadron nah Andevanne, 
mohin jpäter bie ſächſiſche Gavallerie zurüdging. Von diefen vor: 
geiobenen Wbtheilungen und anderweit entjandten Patrouillen 

gelangten folgende Meldungen zurüd: 

1) Bom Generaleommando des Gardecorps. „Ab Bantheville 

28. Aug. Uhr Abends. Eing. Ober:Gom. 12 Uhr Nachts — 
Beiter an Moltle 12 Uhr Racıts’*) Gr. H. Q. 29. Aug. 4 Uhr N.“ 


Ergebniß eines Witte des Lieutenants v. Derpen, Garde: Huf R.: 

„Lieutenant dv. Derpen des Garde-Hufaren-Regiments meldet: 
Bon der Avantgarde ber 1. Sarbe-Anfanterie:-Divifion nach Nouart 
entjenbet, theilte ihm ber Generalmajor Graf Lippe mit, daß Buzanch 
in preußifchen Händen fei. Im Buzancy angelommen, fand er dieſes 
nicht beftätigt, fondern nur ſüdoſilich Buzanch eine Feldwache des 
3. Garde Ulanen⸗Regiments.“) Bon ber Höhe öſtlich von Buzanch 
aus fah Lieutenant v. Derpen um 6 Uhr feindliche Infanterie, etwa 


in der Stärke einer Divifion weftlih von Bar und jüdlich von ber 
8 von Bar nad Harricourt in Rendezvousſtellung ſtehen, die 
Gewehre in der Hand. Nordlich von Bar hielten auf einer Straße 


circa 2 Gavallerie-Regimenter und 2 Batterien. Ein Unterofficier 
der preußiichen Ulanenfeldwache jagte dem Lieutenant v. Derken, daß 
im Kaufe des Tages ungen von Colonnen von Weften nad 
Dften ftattgefunden hätten. Zu ber Beit, als der Lieutenant d. Deren 
bort war, war beim Feinde feine Bewegung zu fehen, auch war er 
nicht Über Buzancy heraus mac) Often vorgegangen. Hierdurch dürfte 

bie legte Meldung eine verflänbfiche Erläuterung erfahren. ') 
on Exiten des Generalcommanbos der Chef des Generalftabs 

v. Dannenberg, Generalmajor.” 

2) Von ber bei Rémonville ftehenden Borpoftencompagnie 
10. Eomp. Garbe-Füfilier- Regiments: „Auf Veranlaſſung des General: 


»c) Diefe Meldung ift, und zwar mit der des XU, Corps aus 
Dun von 11 Uhr Ab. zujammen, wahrſcheinlich erſt kurz nad) 1 Uhr 
früh an das &r. HD. abgegangen, troß dieſes von ber Hanb bes 
Generals dv. Schlorheim herrührenden Bermerls, was aus ber weiteren 
Bemerkung deſſelben zu ſchließen tft: „ Soeben geht die ebenfalls 
beigefügte Meldung des KIEL A-C. ein, um 1 Uhr, nach weldyer der 
Feind Rouart bejegt Hat.“ Im Eingangsvermerf bes ®r. 9.0. 
„29./8. 4 Uhr N." ſcheint anftatt eines ein N gemacht zu fein. 
Alles ſpricht dafür, daß jie 29,8. 4 Uhr Morg eingelaufen . 

*) Aus der früheren Darftellung ergiebt fi, weshalb bie Felb⸗ 
wachen rüdwärts von Vuzanch fanden. 

we, Bezieht ſich ebenfalls auf die Melbung des Lis. dv. Schele. 
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lieutenants Graf dv. d. Boly wurde bie Feldwache an der Strafe 
nad Bayonville fortgenommen, teil dieſe micht gefährbet. Ein Poften 
dort belaſſen, die Feldwache dagegen an den nach Nouart führenden 
Ausgang genommen, weil biefed Dorf von —— — ſein 
fol. Barticourt iſt von ben Sachſen beſetzt.“) Große Zahl ferndlicher 
Wachtfeuer auf der Linie Bar— Fojje— Bois des Dames in der Richtung 


anf Stenan. 
Remonpille, ben 28. Auguft 1870. Wbgang der Meldung 
9" Abende. v. Roon, Bremier-Lieutenant.‘ 


3) Bon der bei Andevanne befindlichen Borpoften » Escadron. 
Ubgan ie) Uhr Abend: „Biwal Andevanne den 28. Auguſt 1870 
Ab, 9% Uhr Infolge Vorgehens franzöfiiher Infanterie gegen 
Nouart Hat fich die Sidi. Brigabe'"*) (Can ) Graf Lippe, Garde 
Neiter-Hegiment, 3. Reiter Regiment und eine Batterie nadı Andbevanne 
zurüdgezogen und bitwaliren auf beiden Seiten von Anbevanne. General 
Graf Ya vermuihet für dieſe Nacht feinen weiteren Borftoß ber 
Franzofen. Graf Groeben, Nittmeifter im Garde-Huf.:Megt.“ 

Das IV, Corps brach, wie die Garde, die über die Maas 
geihlagenen Brüden ab und bezog enge Quartiere in Nantillois 
und den nädften Orten. Das Corps hatte aud eine bei 
Nireville gegen Berdun aufgeftellte EScadron herangezogen und die 
Poſten der Nelaislinie zwiihen dem Großen Haupt:Ouartier und 
Etain, welche ſchon am 27. mit Hilfe von 4. Jägern einen Angriff 
abgewieſen hatten, jahen ſich mehrfachen Ausfällen von Verdun 
ausgeſetzt. Es gelang aber Lieutenant v. Katte mit einem und 
vom 29. Auguſt an zwei Bügen der 12. Hufaren, fi) zu be 
haupten und ji se einem in der Nacht zum 1. September 
erfolgenden Ueberfall auf mehrere Poften mit geringem Verluſt 
zu entziehen. Gr rüdte am 4. September wieder zum Regi— 
ment ein.“ 

Die Armee fiand am 28. Auguft Abends aljo an den vom 
Großen Haupt-Quartier vorgeihriebenen Punkten, immerhin aber 
von Stenay bis Nantilloi® mit ihren drei Corps noch nahezu 
hintereinander 3, Meilen tief beiderſeitz der Maas. Das 
I. Bayerifche Corps hatte bei Varennes den Anſchluß derart er: 
reicht, daß es ſich mur 1 Meile mweitlich und füdlich des IV. Corps 
befand. Jenſeits der Argonnen ftand das II. bayerijche Corps 
bei Bienne le Chateau und lints davon bis Laval war der 
größere Theil des Groß der III. Armee bereits aufmarfcirt. 


” * 
* 
Befehlsgebung für den 29. Auguſt. 

Die Naht vom 28. zum 29. Auguft war für das Ober: 
commando eine jehr unrubige, weil nahezu jede weiter einlaufende 
Meldung die Anjchauung über den Feind veränderte, und ba 
aus ähnlichen Gründen das Große Haupt-Ouartier auch der 
erften Abends 7 Uhr erlaffenen Directive um 11 Uhr eine zmeite 
folgen ließ und dad Obercommando vor Eintreffen der erften 
ſchon Anordnungen erlaſſen hatte, jo giebt es im Ganzen drei 
Armeebefehle für den 29. Auguft, welche theilmeife in einander 
übergehen. 

Volle Klarheit über die Vorgänge vor der Front wurde 
aud bis vom Morgen nicht gewonnen, theilweife auch deshalb 
nicht, weil die 5. und 6. Gavallerte-Divifion nicht mehr an die 
Maasarmee meldeten und leßtere alio nur einen Theil ber ge 
machten Beobachtungen erfuhr. Hu einer mit ber des Großen 
Haupt· Quartiers übereinftimmenden Auffafjung der Gejammtlage 
tam ed aud biefen und anderen ſich ſpäter ergebenden Gründen 
erft am Morgen bed nächſten Tages und da andererfeitd Gefahr 
im Berzuge war, fo ftand das Obercommanbo wiederholt vor ver ⸗ 
antweortungdvollen Entſchlüſſen, vor denen es nicht zurückſchreckte, 
jedoch immer im Sinne deö Großen Haupt-Quartiers zu handeln 
beftrebt war und dad aud in vollem Mahe erreichte. 

Aus den Bis gegen Abend eingehenden Nachrichten '**) 
ergab fih, daß mindeftend eine feindliche Diviion Vormittags 
bis in die Gegend von Autruche — Harricourt gelangt und im 
Allgemeinen dort verblieben, daß aber etwa um 2 Uhr von den 
BVorpoften bei Buzancy der Mari anderer größerer feindlicher 
Eolonnen von Beaumont auf Autruhe—Bouzierd, alfo in füb« 
meitlicher Richtung beobachtet worden ſei. 

Der Kronprinz entnahm aus diefer letzten Meldung die 
Nothwendigkeit ſchleuniger, jchärferer Aufklärung, ob und in welcher 


‚0, 3, Meiter: Regiment; ging Ipäter nach Andevanne. — Das 
Wort „ſoll“ in dem vorhergehenden Satz ift unterftrichen. 
3) Später fanden fid, wie aus der früheren Darftellung herbors 
seht, — beiden Ulanenregimenter bei Andebanne ein. 
S. a 


Bang De Derie S. 194. 
34) 1, Meldung der 12. Kavallerie-Divifion und Meldung 1—6 
der Garde⸗ Cavalleric 


Richtung Bewegungen bed Feindes wirklich vor fih gingen, und bie 
Bereitftellung der Armee, um mit ihr raſch folgen zu können, falls 
es fich beftätigen follte, daß der fFeind auf Vouziers oder allgemein 
nad Weiten zurüdgebe und den Entiah von Dep aufgäbe. In 
dem unter diefen Erwägungen um 8 Uhr Ab. abgelaften 
1, Armeebeſehl erhielt deshalb die Barde-Gavallerie-Divifion Befehl, 
ihon mit Tagesanbruch auf den gegenüberfiehenden Feind loszu— 
ehen. Wenn er abgezogen, follte auch die davon benachrichtigte 
ad. Gavallerie: Diviſion vorgehen, Die vorderen Corps hatten 
um 7 Uhr bereit zu fichen, dad Garbe-Eorpd mit der Avant 
garbe in Raͤmonville, bad Gros in Bantheville, das XII. Corps 
in ber biäherigen Stellung hinter der Maas. Ueber das IV, Gorps 
wurde vorläufig noch nicht verfügt, wie überhaupt nur die Garde: 
Cavallerie· Diviſion von vornherein angelegt und alles Hebrige 
nad Maßgabe der noch zu erwartenden Weiſungen des Großen 
Haupt-Quartierd und weiterer Nachrichten vorbehalten blieb. 

Wortlaut de3 1. Armeebefehls für den 29. Auguft. 

‚DD. Walancourt, den 28, —* 1870, Ab. 8 Uhr. 

Un das Löniglihe Garde Corps und das XIl. (f. ©.) Corps. 

Die Garde-Cavallerie Divifion hat morgen früh bei Tages: 
anbruch ben ihr gegenüberfichenden Feind zu recognoseiren. Gteht 
derjelbe noch in Stellung bei Bar, jo ift er nur zu beobadten. Sf 
der Feind abgezogen oder im Abzug begriffen, jo fotge ihm Die 
Garbe:-Envallerie-Divifion Wenn der Feind auf der Strafe nach 
Vouziers zurückgeht, jo folgt fie ihm nur bis Boult, läßt dajelbft ein 
Regiment Ban und dirigirt fich über Authe, Brieulles und Betites 
Armoiſes auf bie Straße, melde von Braumont nad le Chesne 
führt, um auf jener Straße etwa abziehenden Traind und Eolonnen 
möglichen Abbruch zu thun. Die Garbe-Eavallerie-Divifion bat 
über dad Ergebniß der Recognoscitung ber jäcliihen Envallerie: 
Divifion bei Houart ?%%) fchleunigft MWitiheilung zu machen. 

Diefe Letztere geht, jobald der Abzug bes Feindes mitgetheiit 
if, über St Pierremont— Des auf die Strafe von Beaumont 
—* Chesne und ſucht dem Feinde gleichfalls möglichſt Abbruch 
au thum. 

Beide CavalleriesDivifionen find noch heute Naht durd die 
reitenden Batterien der betreffenden Eorps-Artillerien zu verftärten. 
Ueber die Recognosuirung des Garde:Corps ’"*) iſt mir direct Mel 
dung nad Wealancourt zu erftatten. . 

Das Garde Eorps ftcht morgen früh 7 Uhr concentrirt in Renbez+ 
vowsftellung bei Bantheville, die Movantgarde bei Remonpille. 

Das XII, Urmee:Corps zu gleicher Zeit bei Dun und Stenay 
zum Bormarjch bereit, 

Morgen früh 5 Uhr treffen vom Garde und All. Corps 
Dffictere zum Befehlsholen ein. Albert.“ 

m 


* 
* 


Im Großen Haupt-Quartier war am 28. Morg. unter bem 
Eindrud der wiederholten Meldungen ber 6. Cavallerie-Divifion vom 
vorigen Tage, deren letzte befonderd betonte, daß bei Vouziers 
wabricheinlich mehr als ein Corps jei, fowie der der 5. Cavallerie⸗ 
Divifion vom 27. 8", Uhr DE, wonad 100120000 Mann 
dort Ständen, ein Angriff dahin € en, wenn fich wirklich bei 
Bonzierd die Maſſe der Armee von Chalons befinde, Ein ent 
fprechender Entwurf des Generals v. Moltle findet ſich in deſſen 
Militäriicher Correipondenz und Oberſtlieutenant v. Brandenſiein 
murde zum Ober: Commando der III. Armee geſchickt, um die 
leitenden Gefichtöpunfte für diefen Angriff mit General v. Blumen- 
thal zu beiprechen.'*) Die dann tommenden Nachrichten ber 
6. Gavallerie-Divifion über ben Abzug bes Feindes von Vouziers 
nad) Norden Hatten diejen Gedanken bejeitigt, und etwa zu 
derfelben Zeit, ala die Maasarmee vorbereitende Mabregeln gegen 
den ihr gemeldeten Abzug des Feindes nach Weiten traf, befahl 
da3 Große Haupt-Quartier ihm im nördlicher Richtung zu folgen. 
Wenn aber die jo unter verichiedenen Annahmen gegebenen Bes 
fehle mit einander verglichen merden, fo ftellt jich heraus, daß bie 
Maasarmee genau an den Stellen ſchon bereitgejtellt war, von 
welchen fie den weiteren Bormaric antreten follte, 

Das ergiebt fh aus dem Wortlaut der 1. Directive des 
Großen Haupt: Quartierd für den 29. Anquft: 

„D-&. Glermont, ben 28. Auguſt 1870, 7 Uhr Mbends.'") 
Eingegangen 28./8. 1870, Ubends 11% Uhr. v. ©. 

Der Feind Hat heute jras Vouziers geräumt und ift in mörb: 
licher Richtung abmarjdjirt. Ungewiß bleibt es indeß, ob er ſich mehr 
gegen Le Chesne oder gegen Rethel comeentriren will. — Seine 

108, Das Zurüdgehen berielben war noch nicht befannt und konnte 
es auch mod; nicht fein. 

„sd. h der Kapallerie:-Divifion des Garde:Corps. 

er, Moltte, Wil. Eorreipondenz S. 258, Üperationen ber 
II. Armee ©. 117. 

106, Molife, Mil Eorreiponden, ©. 259 u. 260 
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Majeftät befehlen die Fortiegung des Vormarſches in nachftehenber 
Art: Das XII. Eorps marfhirt morgen gegen Nouart; eine Brigade 
verbleibt bei Stenan. Das Garde-Corps rüdt gegen Buzancy. Das 
IV. Armee:-Eorps folgt bis Rémonville. — Se. Königl. Hoheit ber 
Kronprinz von Sachſen wollen aud; die Möglichkeit eines feindlichen 
Angriff von Le Chesne ber ing Auge faflen und in Bezug hierauf 
die Terrainverhältniſſe ſüblich Rouart umd Buzanch recognosciren 
lafien. Das I. tönigl. bayerische Armee +» Corps rüdt er Cham: 
pigneulle, das IL Eorps nach Brand Pre; beide Eorps fiehen dort 
event. zur weiteren Unterftügung Sr. lönigl. Hoheit des Aronpringen 
von Sadien bereit 

Die drei preußiſchen Corps ber dritten Armee (incl, wirttem- 
bergiſcher Divifion) rüden in ber Richtung auf Vouziers und meftlich 
meiter vor. Eine Eavallerie - Divifion Er dritten Armee ift auf 


Reims zu entjenden, 
Das Große Haupt-Duartier Sr. Majeftät des Königs gebt morgen 
nad) Grand Pre. eldungen bis 8 Uhr Vorm. * —— er. 

v. tle.“ 

Beim Eintreffen diefer Directive — um 11% Uhr Ab. — 
war in Malancourt indeifen durch die jehr beftimmte Meldung des 
Lientenantd v. Schele über die 51% Uhr Nachm. bei 
Wetter gemadhte Beobachtung des Marſches eined feindlichen 
Armee⸗ Corps nad Dften, in Berbindung mit dem näheren Bericht 
über dad Borgehen bes ſächſiſchen Gardereiter Regiments '"), 
welches noch Mittagd etwa 1 Uhr bei Bar mindeftens eine 
Divifion mit front nad) der Maas angetroffen hatte, ſchon be 
kannt, daß mwenigftend vor ihrer front weder ein Abmarih nach 
Weiten noch nad Norden ftattgefunden Hatte, jondern daß ſtärkere 
feindliche Kräfte Nachm. tbeilmeife noch bei Buzancy geſtanden, 
theilmeife die Bewegung nah Dften fortfegten. Damit flimmten 
auch die in der Vormittagdmeldung der 12, GavallerieDivifion 
enthaltenen Angaben über 10000 Mann bei Le Gheöne und 
der Marſch des Feindes von Vouzierd nach Buzanch. Und da 
die im 1. Urmeebefehl angeorbnete Aufklärung und Bereititellung 
fih zubem mit ber Directive ded Großen Haupt-Quartiers deckte, 
alio Zeit blieb noch abzumarten, jo wurde vorläufig nur eine 
gleiche vorbereitende Maßregel für das IV. Corps getroffen: 

„An bas IV. Mrmeecorbs. 
—*3 den 28. Auguſt, 11% Uhr Nachts von Malancourt 

Das IV. Urmeecorps fteht morgen früh 8 Uhr an der Straße 
von Wontfancon nah Bantheville nördlich von Wantillois im 
Renbezvousftelung zum gejechtämäßigen Vormarſch bereit und tet: 
um & Uhr den Bormarich nadı Bantheville in möglichft breiter From 
an. Es folgen ben Truppen nur bie Handpferde, Patronenmmagen, 
Medicinwagen, Sanitätödetachements und die eingetheilten Feld— 
lazaretie. Die Traind verbleiben unter Bedeckung jüblih von 


ontfaucon. 
Bon Seiten bes Obercommanbos. 
v. Schlotheim.“ 

Um 2%, Uhr früh wurde dann aber doch ganz in der vom 
Großen Haupt⸗ Quartier gewollten Weife der Bormaric der Armee 
von den Berfammlungspuntten befohlen, obwohl die inzwiſchen er⸗ 
baltenen Nachrichten vom Erſcheinen feindliher Aräfte bei Nouart 
und dem andauernden Berbleiben anderer bei Buzancy noch ſicherer 
zeigten, daß ein größerer Theil der franzöftichen Armee fi Nachts vor 
der Maasarmee befand und das Verhalten des Feindes bei Nouart 
nad) Offenfive ausſah. Das Obercommando mußte aber nad) der 
beitimmten Faflung ber Directive des Großen Haupt-Quartierd ans 
nehmen, daß immerhin nur ein wenn auch beträdtliher Theil 
des Feindes gegenüberftche, während andererſeits ftarle Maſſen 
von Vouziers nach Norden abgerüdt waren. Ueber den Verbleib 
derjelben hatte es allerdings keine Nachricht. — Es glaubte alſo, 
wenn auch darauf geſaßt, auf Ueberlegenheit oder einen feind- 
lien Gegenangriff zu ſtoßen, doch den Befehl zum Vormarſch 
ausführen zu follen, da fonit, mamentlih wenn die feindliche 
Armee ſich wirklich getheilt hatte, eine micht wieder einzubringen 
Beit verloren ging. Bei dielem nicht leichten Entichluß wird aud 
in Betracht gezogen fein, daß das Große Haupt-Quartier, dem 
unterdejfen die legten Meldungen eingejchidt waren, den Vor: 
marſch noch verhindern fonnte, wenn es daraufhin bie Lage 
ebenjo anſah wie das Übercommando, und diejer fyall war 
in ber That auf Grund von Meldungen aus dem Bereich beider 
Armeen fon um 11 Uhr Abends eingetreten. 

So entitand der 2. Armeebeſehl, welcher fih an den erften 
anſchließt, tie ſchon befohlene Auftlärung zur Straße Beaumont — 
le Chesne nicht wieder berührte und dad XII. Gorps zunädhft 


, Melbung 6 ber Barbe:-Eavallerie Eingang 11 Uhr Abends. — 
Meldung der 12. Cavallerie⸗Dibiſion aus Nouart 3 , Beit 
des Eingangs nicht bemerft, wahrſcheinlich aber erft nach Abgang 
des 1. Armee» Befehls von 8 Uhr Abends. 
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bis Nouart— Barricourt, die Garde bis Bar — Bayonville vor 
beorderte. Un das IV. Corps brauchte keine neue Weiſung zu 
gehen, meil es fchon 11% Uhr Befehl erhalten hatte, um 8 uhr 
von Nantillois nad Bantheville anzutreten. 
2. Armeebefehl für den 29. Muguft. 
„Au @arbe u. XII. Corps H.Q Malancourt, d. 29, Aug. 1870, 
Armee-Abtbeilung ber Maas. 21, Uhr. 

Das Barde-Lorps tritt heute früh 7 Uhr den Bormarich mit 
der Avantgarde von Himonville, mit dem Gros ven Bantheville aus 
an. Die Avantgarde geht gegen Buzanch und Bar vor. Das 
Gros nimmt Stellung auf dem Höhenrüden öftlih von Banonpille 
und Ehennery. (Es iegt nahe jüblih von Bayonpile.) 

Das XU. (8. 5) Urmee-Eorps marjchirt mit Ausſchluß der in 
Stenay fiehenden combinirten Brigade um 7 Uhr von Dun aus vor. 
Die zu formirende Abantgarde geht über Villers bevant Dun und 
Barricourt ae Nouart und fiellt die Verbindung mit der Avant- 
garbe des Garde-Eorps her. Das Bros folgt auf demſelben Wege 
und u - bis auf ben Höhenräden öffih von Barricourt und 
Zailly. ollte die Stellung der 48. Brigade bei Etenan zu ge: 
fährbet ericheinen, jo bleibt es dem Beneralcommanbo des XII. Corps 
anheimgeftellt, die Brigade zurüd und auf dem nächſten Wege viel: 
leicht über Mouzay an den rechten Flügel des Corps heranzuziehen. 
Eine Unterftügung dieſer Brigade durch Vorſchieben von —33 
nah Mouzahy lann nicht genehmigt werden. 

Beide Urmee-Eorps rüden in gefechtsmäßiger Formation und 
in b breiter Front vor, ald ed das Terrain geflattet. Im Bois 
de Barricourt haben bie Corps ihre Verbindung herzuſtellen, durch 
vorgeſchidte Generalſtabs⸗ und Artillerie-Officiere find die bezeichneten 
Stellungen und Anmarjdiwege, jo meit es die feindliche Aufftellung 
geftattet reeognosciren. Es folgen ben Truppen nur bie Hand: 
pferde, tronen: und Medieinwagen, Sanitätsbetachements und 

eingetheilten Lazarethe. Die Trains und die 2, Staffeln ber 
WRunitionscolonnen des Garbe-Carps haben jüblih von Homagne 
found Montfaucon an der Straße nach Rarennes unter Bebedung au 

reiten. Diejenigen des XII. UrmeeEorps achen bei Bilosnes 
un auf das linfe Maas Ufer zurück und partiren dafelbft umter 
ng. 

Das IV. Armee-Eorps wird um & Uhr DM. von Nantillois aus 
dem Garde⸗Corps bis Banthepille folgen. 

Da das Il. und II. Armee Cotps Befehl erhalten haben, nach 
Mep zurüdzulehren, fo ift nicht mehr auf deren Unterfiügung zu 
rechnen. Dagegen wirb bas I. Bayeriiche Corps heute nach Cham 
pigneulle, das II. Bayeriſche Corps nah Grand Pre rüden, auf 
deren Unterftügung die Armec-Abtheilung angemielen ift. 

Ich werde mid von 1,9 lihr beim Gros des Garde-Corps 


aufhalten. 
Albert, 9 4 5,8. 3.” 

Den beiben vorderen Corps wurde befohlen, im gefechts— 
mäßiger fyormation und in fo breiter front ald möglich vorzugehen, 
legtere Anweiſung fteht auch in dem fchon 11% Uhr an bad 
IV. Corps abgefertigten Befehl, Es wurde ferner angeordnet, 
durd vorgefandte Dfficiere, ſoweit die feindliche Aufitellung 
es geitatte, dad Vorgelände zu erfunden und nur bie 1. Staffel 
des Zraind folgen zu laſſen. Aus alle diefem geht hervor, daß 
dad Obercommando ernite Gefechte erwartete. 


* ® 
* 


Mittlerweile hatte jedoch das Große Haupt⸗Quartier einerſeits 
den Marſch des Feindes nach Buzancy und das Verbleiben in dieſer 
Gegend, andererſeits Bewegungen von Boncq und le Chesne nach 
ber Maas zu erfahren und ed gelang bem General v. Moltke, ſchon 

zu erfennen, daß der anfängliche Abmarich des Feindes 

nad Norden im Laufe des Taged in einen Weitermarſch zur 
Maags übergegangen war, und er errieth auch, daß dieſer mit zwei 
Corps auf der Strafe Buzaney — Stenay, mit den beiden anderen 
auf dem Wege le Eheöne—Beaumont vor ſich gehen follte. Er 
ſchloß aus den mwieberum eingetretenen Verzögerungen, fowie bem 
Berharren bei Buzancy und noch ohme Kenntniß von dem Auf 
treten des Feindes bei Nouart, dab er am 29. Auguſt die Maas 
noch nicht erreichen werde, wollte deshalb an dielem Tage mit 
beiden Armeen zwiſchen Nincreville und Grand Pre den Aufe 
marſch erft vollenden und erft danach am 30. Auguſt zum Ans 
griffe übergehen. Um biefen Plan möglichft ohne Störungen 
durchzuführen, wurde deshalb dem Kronprinzen, wenn auch nicht 
befoßlen, jo dod —— die Armee vorerft in 

einer bdefenfiven Stellung Landres — Aincreville frühzeitig zu ver- 
fammeln und die Linie Dun—Stenay nur zu beobachten. Die 
weitere Dffenfive gegen die Straße Vouzierd— Biyancıy—Etenay 
blieb vorbehalten. General v. Moltle hatte a diefer um 
11 Uhr Abends erlaifenen und in Malancourt am 29. Auguft 
um 31% Uhr Bormittagd anlommenden Directive eigenhändig 
hinzugefügt, daB ein Vorrücken glei Anfangs zur Beſißnahme 


der Straße Buzaney gegen ſchwächere feindliche Kräfte nicht aus: 
geſchloſſen fei. 

Der genaue Wortlaut dieſes Zufages, ſowie daß er von 
General v. Moltte jelbit geichrieben und alio deſſen letzten Ge: 
danfen vor Abgang des Scriftftüdes wiedergiebt, ift erft durd 
die Mifitäriiche Correſpondenz bekannt geworden. Augenſcheinlich 
hielt er es für micht unmahricheinlich oder wenigſtens für nicht 
ausgeichlofien, daß die Berhältniffe ein Vorgehen zweckmäßig er 
ſcheinen laffen könnten, und mollte, dab der Kronprinz bann 
nicht durd) ein beftimmtes Verbot fi daran gehindert fähe, viel« 
mehr volle Freiheit behalte, nach eigenem Ermeffen zu bandeln.*'*) 

Wortlaut diefer 2. Directive ded Großen Haupt-Ouartierd für 
den 29. Auguft: 

„DD. Glermont, den 28. Auguft 1870, 11° U. 
Eing. 29/8. 70 früh 3%, Uhr. v. Shi. 

Das Eribeinen flarler ſeindlicher Infanterie bei Bar nahe 
Bırzancy bentet darauf hin, daß ber Feind den Verſuch maden will, 
Mep zu deblofiren. Es ijt anzunchmen, daß ein ober zwei Corps 
für diefen Zweck die Straße Vouziers Buzancy— Stenah einſchlagen, 
während der Net ber Armee nördlich über Beaumont marichirt. Um 
den Feind micht zu einem Angriff herauszufordern, bevor die ge 
nügenden Streitkräfte verlammelt find, wird Seiner Königlidyen Hobeit 
dem Kronprinzen von Sachſen anheim geftellt, das XII, Gurde: und 
IV. Corps vorerft in einer defenfiven Stellung in der ungefähren 
Linie Landres— Aincreville frühzeitig zu verfammeln. Die Linie 
Dun—Etenay bleibt von der betachirten Brigade zu beobachten. 

Beide Baneriiche Mrmeecorps haben um 5° B. aufzubrechen, 
Das I. Corps, welches von hier directen Befehl erhält, marſchirt über 
Flevife auf Sommerance, woſelbſt es um 10° ®, einzutreffen Hat. 
Das li. Korps rüdt über Binarville— Eirätel-- Eornay a Ser Juvin. 
— Das V. Armeecorps marſchirt über Bouconville, Montcheutin, 
Senuc nach Grand Bre. 

Die weitere Difenfive gegen die Straße Vouziets — Buzaucy— 
Stenay bleibt vorbehalten. — Die übrig bleibenden zwei Corps ber 
dritten Armee find fo zu dirigiren, daß fie nöthigenfalls am 30, zur 
Entſcheidung herangezogen merben fünnen. — Seine Majeftät der 
. begeben ſich um 9° B zunächft nach Varennes.“ 

igenhänbiger Zuſatz des Generals dv. Moltfe für die Armee: 
Abtheilung der Maas: „Ein VBorrüden gleich anfangs zur Bejignahme 
der Straße Buzanch gegen ſchwächere feindliche Kräfte wird durch 
Vorſtehendes nicht ausgeichlofien. dv. Moltte,’t13, 

Durch diefe um 34% Uhr M. eingehenden Anorbrrungen des 
Großen Haupt-Quartierd wurde eine völlige Uebereinſtimmung mit 
den Anſchauungen des Obercommandos bergeftellt und fogleich das 
Nötbige zum Einnehmen der anempfohlenen Stellung erlaffen, 
diefelbe jedoch etwas meiter nach Often binter dem Andon-Bad) 
emäblt und zwar fo, daß das XIT. Corps auf dem rechten Flügel 
ih zwiſchen Glöry fe Grand (nahe der Maas) und Nincrevile 
aufitellen und linf® davon dad Garde: Gorpd zunädit mit dem 
Gros in Berfammlungdtormation bei Bantheville vwerbleibe und 
die Avantgarde zur etwa erforberliden Aufnahme der Gavallerie 
bei Roͤmonville belajfe. 

Auch dad XII. Gorps ſollte eine Avantgarde vorichieben und 
unter deren Schutze die Gavallerie-Divifion gegen Nouart auf 
tlären. Für die Garde-Gavallerie war ſchon im 1. Befehl ans 
befohlen, mit Tagesanbruch vorzugehen und ſich zu überzeugen, 
ob der Feind noch gegenüberftehe oder wo er geblieben jet. 

Die 48. Brigade wurde von Stenan über Dun beran« 
gezogen, weil die Maadlinie nunmehr nur zu beobachten blieb 
und dazu bad 2. Reiter-Regiment ausreichte. Auch das Zieten'ſche 
Huſaren⸗ Regiment befand fich noch bei Stenay. 

Die commanbdirenden Generale wurden auf 8 Uhr nad) ber 
Höhe füdlich Aincreville beordert, wo das Weitere nad) Maßgabe 
der Frühmeldungen mündlich befoßlen werden jollte. 

An ein weiteres Vorgehen konnte das Obercommando zur 
Zeit nicht denken. Die legten von den Vorpoften der 1. Garde 
Diviſion ftammenden Nachrichten, namentlih die des Premier 
lieutenants v. Roon beitätigten mur bie biäherige Auffaflung, 
da eine große Anzahl feindlicher Wachtfeuer auf der Linie Bar — 
Foſſe — Bois des he in der Richtung auf Stenay — alio 
vor der ganzen Front der Armee — umd ferner gemeldet wurde, 
dak Nouart vom Feinde bejegt fein ſollte,“) was auch aus der 
110) Darauf hat ſchon Si. in dem Auflage über die Schlacht von 
Noiſſedille und das Gefecht von Nouart (Nr. 3 und 4 des Militär 
Wochenblattes 1898 ©. 98) Hingemwiejen. Auf dieſen von kundiger 
Hanb geichriebenen Aufjag wird noch zurückgekommen werben. 

) Moltte, Mil, Cotreſpondenz ©, 260 und 261, 

ts) —— des Premierlieulenants v. Moon aus Remonville 
9 Uhr 30 Din. Abend: — Meldung des Rittwmeiſters Graf Gröben 
von Andevanne 9 Uhr 45 Min. Abends, 


um 1 Uhr früh erhaltenen Mittheilung des XII. Corps geſchloſſen 
war. Der Sade, wenn auch nicht dem Worte nad traf das 
aud zu, denn ob ber Feind wirklich in das tiefliegenbe Dorf 
bineingegangen oder, mie geicheben, auf der nördlich davon bes 
findlichen Höhe Halt gemacht hatte, machte feinen Unterſchied. 
gegen iſt doch vor Ausgabe des 3. Urmeebefehls für 
möglich gehalten, daß der Feind in der Nacht von Buzancy ab⸗ 
marſchirt fei, und in biefem Fall ein Vorgehen ber Garde 
dahin in Erwägung gezogen worden. Aus dieſem Grunde follte 
fie fih vorläufig nur gelammelt bei Bantheville aufftellen, um 
je nah Umftänden die Stellung beziehen ober ben Vormarſch 
antreten zu fönnen.'') 
3. Urmeebefehl für den 29. Auguft, 
1) „An das Garde-Corps. 
(Eing. 6%, Uhr früß.) 
9.:D. Malancourt, am 29. Aug. 70. Morg.!'*) 

Die bei Römonville um 7 Uhr bereititehende Avantgarde des 
Garbe:Eorp3 hat vorläufig dajelbft zu verbleiben und der Envallerie: 
Divifion ald Aufnahme zu dienen. Das Garde Corps bleibt in 
eig: nei bei Bantheville. Die Trains find auf der Strafe 
nad) Varennes bis in bie Höhe von Epinonville zurückzuſchicken und 
haben dafeibft zu parkiren. Um 8 Uhr müniche ich bie commans 
direnden Generale auf der Höhe Elairs Chénes, füblih Aincreville 
zu ſprechen. n 

ert 


Albert. 
Notiz. Die Wege von Rémonville nah andre und von 

Landres nach Bantheville und Homagne find zu recognoseiren.” 

2) „Un das XI. (8. ©.) Armeecotps. 
Abg. von Malancourt 4 Uhr M 

Ungelangt in Dun 6 Uhr M. 
Infolge vom Obercommando ber Armee!!®) neu eingegangenen 
Befehles hat bas Borräden des XII. Armeecorps auf Nouart zu unter 
bleiben, indem die ganze Urmee-Abtbeilung erft in einer defenfiven 
Stellung Zeit gewinnen jol, den Anmarſch der anderen Corps ab» 
zumarten. Das Xll. Corps bricht jobald ald möglih auf, palfirt 
die Maas und nimmt eine Aufſtellung auf dem pöhenzuse am 
rechten Ufer des Andon-Baches zwiſchen Winereville und Cléry 
le Grand. Lints wird das Garde Corps fi anſchließen. Gleich— 


u⸗) Siehe bas fpäter folgende Schreiben bes Generals v. Schlot: 
heim an den General v. Moltfe. 

14, Vorausfichtlih um 4 Uhr M., |. Befehl an dad XII, Corps. 

140) Soll heißen Gr. HD. 
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zeitig iſt eine ftarfe Avantgarde nah Billerd devant Dum vor⸗ 
—— und hat unter dem Schutze ber Cavallerie-Diviſion gegen 

ouart zu recognosciren. Die combinirte Brigade hat bie linie 
Stenay— Dun nur zu beobachten und wird daher von Stenay ftrom: 
auftwärts heranzuziehen fein. Umslhre ... (wie beim Garde: Eorps). 

Die Trains gehen wie befohlen nach Bilosnes fur Meufe. 

8 ©. des Dbercommanbos.“ 
5) „Un das IV. Urmeecorps. 
9.D. Malancourt, 29. Nug. 1570, früh 5 Uhr. 

Dad IV. Armee-Corps Hat in der anbefohlenen Rendezvous: 
ſtellung nördlich Nantıllois big auf weitere Befehle ſtehen * bleiben 
Um 8 Uhr... (mie beim Garde⸗Corps) Aibert.” 

Etwa gleichzeitig mit Ausgabe diefed Befehls theilte General 
v. Schlotheim den Hauptinhalt defielben und die augenblidlichen 
Abfihten des Obercommandod dem General v. Moltle in nad 
ftehendem Schreiben mit: 

„HD. Malancourt, den 29. Aug, Morg. 3% Uhr. 
Eing. Gr. HD. 29,8, 6 Uhr M. 

Um 7 Uhr fteht bas Garbe:Corps bei Bantheville, deſſen Avant: 
garde bei Rémonville marſchbereit. Die Barbe:-Eavallerie:-Divifion 
vor Buzancyg fol mit Tagesanbruch die Stellung des Feindes bei 
Bar recognosciren. Bon dem Ergebnif der Necognoscirung wird es 
abhängen, ob bas Garde Corps gegen Buzanch vorrüden ober 
Stellung auf dem rechten Uſer des Andon R. (vom Bantheville bie 
Nincreville) nehmen wird, In dieſem Falle würde fih die Garde: 
Eavallerie-Divifion, wenn fie aurhdgebrängt würde, von Bayonpille 
über Landreville auf Landres zurüdziehen. Dos XI. Armee»Eorps 
paffirt um 7 Uhr die Maas bei Dun und ftellt fih auf bem rechten 
Ufer des Andon R, (von Wincreville bis Eldry le Brand aufl. Eine 
ftarfe Avantgarde wird nad Billers devant Dun vorgeichoben, mit 
deren Untertügung die ſächſiſche Tavallerie-Divifion eine Recognos: 
eirung bon Nouart vornimmt. 

(Die ſächſiſche Kavallerie-Divifion ift geftern Abend 7 Ubr von 
Nonart big Andevanne zurüdgebrängt morben.) 

Die combinirte 48. Brigade in Stenay hat Befehl erhalten, die 
Linie Stenay— Dun nur zu beobachten; fie wird ſich mit ihrem Gros 
füdlih Dun mehr nähern. Das IV, Urmee-Eorps ftebt früh 8 Uhr 
an der Straße Montfaueon—Bantheville nördlich Nantillois in einer 
Renbezbous:Stellung bereit. 

Se. königl. Hoheit ber Kronpring von Sachſen wird von 8 Ußr 
an auf ber Höhe Elairs Chenes füdlich Wincreville ſich befinden 

v. Schlotheim, 
Gen.Maj. u. Chef des Weneralftabes.” 


(Fortfegung in ber nächſten Nummer.) 





Bücherbeſprechungen. 


Otto v. Bismard als Chriſt. Von Paul 
Paſig. Mit einem Bildniſſe des Kanzlers. Preis 50 3, in 
Partien von 30 GEremplaren an billiger. Leipzig 1898. Bern: 
bard Richter's Buchhandlung. 75 ©. — m einer Seit, in 
welcher dad Andenten an den großen Sanzler Hunderte von 
Federn in Bewegung gelebt hat, im welcher die Buſch'ſchen Me— 
moiren fo Vieled an die Deffentlichleit gebracht haben, was für 
diefelbe mindeſtens nicht beitimmt war und was die hellleuchten- 
den Blide begeifierter Bewunderung für die heimgegangenen 
Größen unſerer jüngften beutfchen Beichichte, wenn es möglich 
wäre, trüben könnte, find Schriften, wie die vorliegende, leines⸗ 
wegs überſlüſſig. Palig hat feinen Stoff wohl georbnet und 
verwendet das fichere Material der Selbitzeugniffe Biämard’3 und 
hiſtoriſch verbürgte Thatfahen, um Otto v. Bismarck's Ehriften- 
thum darzuftellen, das, wie der Verſaſſer bervorhebt, nichts 
Gemachtes und nad außen bin Gleißendes, fondern in ben 
Tiefen eined wahrhaft deutichen Gemüthes gegründet war. Er 
beginnt mit einer den Manen des großen Todten gemwibmeten 
Ode, ſchildert uns Bismard’3 religiöfes Empfinden im privaten 
Leben und im Kreiſe der Familie, in feinem öffentlichen und 
ſtaatzmänniſchen Wirken, in feinem Berhältniffe zu Rom und 
Andersgläubigen und endlich in jeinem Gefühl für „die flumme 
Ereatur”, für die Schönheit der Natur, den Wald, die Lieblings: 
blume und das Thier. Gerne weifen wir auf die populäre Schrift 
empfeblend hin. D. K. 
— Simplicifſſimus-Album, zehnted Heft. (Juli bis 
September 1898.) Berlag von Albert Langen in München. 
Preis 1.4 25 3. — Wieder ein Vierteljahröheft des fauberen 
Münchener Wochenblattes! Eine Freude ıft ed und nicht, es 
anzuzeigen, dad werden unfere Leſer und glauben. Denn das, 
was der Simpliciffimus unter Kunft verfteht, iſt im unferen 


Augen häßliche Frage. Die Schilderungen vom Leben, die uns 
feine Gejchichten und Wite entwerfen, find fo roh und gemein, 
dab die maßloſe Uebertreibung ganz bandgreiflih if. Und der 
freche Ton, in dem er feinen Stolz ſucht, ift uns nichts als ein 
Beweis für die geiflige Unreife und bie gebunfene Eitelkeit der 
Federhelden, die für dad Blatt arbeiten und benen nichts ferner 
liegt, als die ehrliche Abficht, Härend und beifernd zu wirken auf 
die Kreife, die von dem Hohn vorzugsweiſe getroffen werden. 
Die Leipziger Zeitung hat nie zurüdgehalten mit ihrem Urtheil 
über die elenden Grzeugniffe der Schmußpreffe, in ber dem 
Simpliciffimus ein hervorragender Platz gebührt. Wir können 
auc denen nicht Mecht geben, bie nicht einjehen mollen, daß der 
moraliſche Anarhismus, ber bier fein Wejen treibt, für unier 
Baterland eine ſchwere Gefahr bildet. Die geichmadlofe Art, wie 
der Simplicifimus in Nr. 23 dieſes Heftes an und jein 
Mütkchen kühle, lann uns keinen Hugenblid irre machen, unjere 
ion manded Mal, bald fchärfer, bald milder, aber immer 
deutlich auögeiprochene Anficht nochmals zu wiederholen: Blätter 
wie Simpliciſſunus und Jugend find nicht blos eine Schmat 
und Schande für umfere Zeit, fondern fie ziehen nach unferen 
feften Weberzeugung an demfelben Strange wie bie Parteien, 
deren Vebendluft der unverſöhnliche Haß gegen alles Höhere 
und beren letztes Biel die Vernichtung der bejtehenden Gultur 
it. Der äufiere Erfolg aber, der große Leſerkreis, deſſen fich ber 
Simpliciffimus mehrfach rühmt, bemeift und noch large Nichts 
dafür, dab er viele Gefinnungdgenoffen im beutichen Wolfe habe, 
fondern er zeigt hödjitens, mie viele Leute jeine Boten und 
Schamlofigteiten mit beladen, ohne fi darüber Mar zu merden, 
daß fie dadurch eine Mitfchuld auf fih laden und mit verant« 
mortli find für die giftigen Früchte, die ſolche verberbliche Saat 
früher oder ſpäter einmal zeitigen wird und zeitigen muß, wenn 
nicht Mittel gefunden werden, fie von Grund aus zu vertilgen. 
R. B. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Die Selbftthätigkeit des Königs Albert als Arenprinz im Feldzuge 1870/71. 


Bon Frhr. v. Hodenberg, General d. Inf. . D. 


(Nahdrud vom Berfaffer verboten.) 


II. Die Führung der Maasarmer, 
(Fortfegung.) 


Bollendung des Aufmarſches und Gefeht von Nouart 
am 29. Auguſt. 

Als ber Kronpring vor 8 Uhr Morgens auf der Höhe füd- 
lich Wincreville mit ben commanbdirenden Generalen zujammen: 
traf, waren bie zuletzt gegebenen Befehle in der Ausführung 
begriffen. Das XII. Gorpd hatte bei Stenay nur brei 
Escadrons des 2. Neiter-Regimentd zur Beobadhtung zurüd- 
gelaffen unb mar mit dem ganzen Gorpd im Mariche über 
Zun, mo die 48. Brigade von Stenay her indeſſen erft um 
Mittag übergehen konnte, auf Billerd devant Dun (Avantgarde) 
und Wincreville (Gros). Die CavallerieDivifion hatte den Befehl 
erhalten, von Andevanne nad Nouart vorzugehen.!') Meldungen 
der dahin feit 4 Uhr früh vorgeididten Patrouilien waren noch 
nicht zurũd. Leber Beaumont war nad der vorigen Abends 8 Uhr 
in Stenay angelangten Meldung, daß ber Feind dort Borpoften 
audgeftellt und Biwals bezogen habe, feine weitere eingegangen. 

Die Barde-Gavallerie-Divifion hatte die mit Tagesanbruch 
vorzunehmende Erkundung der 2. Garde-Bavallerie-Brigade über: 
tragen und von dieſer war zunädjit eine Etcabron des 3. Barde- 
Ulanen:Regiments feit 4 Uhr früh in Bewegung, mährend das 
Garde» Corps ſelbſt fih bei Bouru (Moantgarde) und Banthe— 
ville fammelte. Die legte Nachricht über den Feind befagte, daß 
Nouart von ihm befegt fein jole und viele Wachtfeuer zwiſchen 
Bar und Bois des Dames gelehen ſeien. Die dann einlaufende 
Meldung der 2. Garde» Gavallerie- Brigade brachte jedod einen 
vollftändigen Umfhwung hervor: 

R ra Bayonville, 29. Auguft, Morg. 5% Uhr. Ging. 

.D. 9 Uhr M. 


@r. 

Lie mit Tagesanbruch ausgeführte Recognoscirung, welcher ber 
Unterzeichnete auf Befehl des Brigadecommandenrsd beimohnte, hat 
ergeben, daß die geftern franzdfiicherieit# bei Bar —— Stellun 
völlig geräumt ift. Der Unterzeichnete ift auf dem — ſelb 
geweſen Die Marſchrichtung läßt ſich aus ben zurüdgelaſſenen 
Spuren auf dem Wege nicht erfennen. Die 4. Escadron 3. Garde⸗ 
Ulanen:Regiments. welche vor Bar ftehen geblieben if, hat mad 
reits und links Officieröpatrouillen zur vorläufigen Mufllärung ent 
iendet. Morgens 3 Uhr find noch Biwakfeuer in ber borgezeichneten 
Nichtung zu ſehen geweſen und brannten 4 Uhr M. noch die feuer 
in der Gegend von Boult. Wieberholt nach Nowart entjandte 
Patrouillen haben übereinftimmenb gemeldet, daß biejer Ort ſchon 
mährenb ber Nacht nicht mehr vom Feinde beſetzt geweſen ift. 

v, Merdel, 
Hauptmann im General:Stabe und perjönlicher Mdjutant 
Sr. Königl. Hoheit des Bringen Albrecht Sohn.” 

Wort für Wort richtig, gab dieſe Meldung doch kein voll 
ftänbiges Bild der Sadjlage, denn nördlih von Nouart ftand nad) 
wie vor dad 5, franzöfiiche GEorps ''") umd meitlih von Bar, von 
mo allerdings die Nachhut deffelben in ber Nacht zum Gros ab» 
marſchitt war, noch das 7. feindliche Corps bei Germont und 
Boult aus Bois. — Das DObercommanbo mußte aber annehmen, 
daß der Feind überhaupt vor der ganzen Front der Armee ver 
ſchwunden fei und der Kronprinz beſchloß ſofort ihm die zur 
"0, Anfangs war ihre Vorgehen von einer noch nicht erfolgten 
Mittheilung feitens der Garde Caballerie-Dibiſion abhängig gemacht 
und der abändernde Bejehl noch unterwegs. 

m, Die Meldung der 12. Gavallerie: Dipifion darüber fam erft 
fpäter und die nah Rouart vorgegangenen Garde: Patrouillen hatten 
befeflögemäß nur bis dahin vorgefühlt und in der bunfeln Nacht nicht 
ijehen nnen, daß nördlich davon feindliche Abtheilungen fanden. 


Beit frei erfheinende Straße Nouart— Buzancy dauernd zu ver 
legen und barüber binaus feinen Verbleib fchleunigft feftzuftellen. 
Er gab den commanbdirenden Generalen dazu Befehl und „betonte 
ihnen gegenüber, daß ed nicht der Zweck des Vormarſches fei, ben 
Feind zu fchlagen, fondern ibn nur nach Möglichkeit aufzuhalten 
und feitzuitellen, wo er bliebe. Der eigentliche Angriff werde 
erft am folgenden Tage mit vereinten Kräften erfolgen.’ ''*) 

„Melbung an das Gr. 9:D. Wbg. 29. Auguft 8%, Uhr M. 
Höhe Claits Chönes jüblich Mincrepile Eingang 9 Uhr M.'!N 

Soeben ging die beifolgende Meldung der auf Borpofien 
ftehenden 2. Garde » Eavallerie - Brigade ein. Infolgedeſſen ift das 
Garde Corps fofort nach Buzancn, feine Avantgarde nach Harricourt, 
das XI, Corbe nach Ronart, feine Avantgarde darüber hinaus in 
der Richtung auf die Straße Beaumont— Le Chesne, das IV, Corp; 
nah Remonville in Marich gejeht. 

Die Cavallerie-Divifionen des Garde- und XII. Eorps haben 
Befehl erhalten, die verloren gegangene Fühlung durch ſchnelles 
Vorgehen in Richtung ber Straße le Chesne—Breaumont wieder zu 
gewinnen. 

Ach lege mein HD. nad Bayonville Albert.” 

Im Augenblide dieſes Entſchluſſes ſchienen die Sachen gerade fo 
zu liegen, ald ob der Zulak des Generald v. Moltke eigend für 
diejen Fall der ſonſt dad Abwarten anheimgebenden Directive hinzu: 
gefügt wäre, denn da beftimmt gemeldet war, daß ber vor der 
Front der Armee befinblich gemwejene Feind die Straße Buzancy — 
Rouart in der Nacht verlaffen habe, jo wurde angenommen, daß 
die Beſitznahme diefer Straße fogar ohne alles Gefecht erfolgen 
werde, was fi daraus ergiebt, daß die Gavallerie glei darüber 
binaus gegen le Chesne — Beaumont vorgeihidt murde, um die 
Fühlung mieber zu geminnen. Das Nacrüden ber Armee 
ſelbſt bezweckte zwar gleichfall®, den ermeiterten Abfiand vom 
Feinde zu verringern und für alle Fälle bereit zu fein, haupt 
fählih aber geſchah es, um dem Gegner die Benußung ber 
Straße Buzancy — Stenay zu vermehren und dadurch feinen wieder 
aufgenommenen Weitermarſch nach der Maas zu hemmen. Das war 
nöthigenfalld auch einen Kampf merth, den ganz zu vermeiden 
felbit der Wortlaut der Directive nicht verlangte, während biefes 
Abdrängen des fFeinded von der Maad ganz im Sinne derjelben 
war, ba es ben für ben 30. Auguft ind Auge gefahten allge: 
meinen Angriff vorbereitete und dieſen überhaupt erit ermöglichte. 

Andererſeits war nad) den geftrigen Nachrichten über den Ab» 
marſch farker Maflen von Vouziers nach Norden keineswegs 
ausgeichloffen, daß die bis Abends ſpät vor der Front der Urmee 
gemeldeten feindlichen Kräfte zur Vereinigung mit erjleren in 
nordweſtlicher Richtung abmarihirt waren, meil Marihall 
Mac Mahon den Verſuch nah Metz zu marichiren aufgegeben 
und in irgend einer Richtung nad Paris oder dem Norden zu 
entlommen trachtete. Er mar befanntlih am 28. früh wirklich 
zuerſt dahin abgerüdt und im Großen Haupt-Quartier befchäftigte 
man fih auch am 29. Borm. mit dieſer Möglichkeit.'*") 
nn Holleben, Operationen ber Maasarmee. 

m), S. auh W.:5.:W. Bb. 2, ©. 1016. Die Meldung wäre 
alfo nach Barennes (über 2 Meilen entfernt) in '% Stunde gelangt. 
Sie ift wahrfcheinlich früher als 8% Uhr M. abgegangen. 

"m Nach Hauptmann Helvig „Das I. Bayeriſche Urmer:Eorps 
1870/71, Münden 1872” S©.47 und 48 bat Beneral dv. Moltfe ber 
1. Divifion dieſes Corps am 29. früh perjönlich befohlen, nicht nad 
Sommerance, ſondern weiter weftlih nach St. Auvin zu ritdden, weil 
die Operationen vorausſichtlich andern Tages in weftliher Richtung 
fortgefept wilrben 
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Mochte nun diefes oder der Weitermarich zur Maas flatt: 
finden, in beiden fällen mußte ein Abwarten am Anbon : Bad) 
den Berluft eines Tages herbeiführen, und fo fann man jagen, 
daß Alles zufammentam, um im Sinne des Moltke'ſchen Zuſahes 
fofort zur Belegung der Strafe Nouart—Buzancy zu ſchreiten, 
an welcher man zur Seit nicht einmal einen fchwäceren, fondern 
überhaupt feinen Feind zu finden erwartete, Der Kronprinz 
blieb jedoch fortbauernd der allgemeinen Tageslofung eingebent 
und vermied größere Kämpfe Auch ohnedem glüdte es, das 
5. franzöfifche Gorp8 auf dem linken Maasuſer feftzuhalten und 
bad 7. an dem Erreichen feines Marfchzieled zu hindern, jo daß 
das erftere ganz und das letztere wenigftens theilmeife am folgenden 
Zage noch gefaßt merden konnte Das Vorgehen ber Maas: 
armee und dad Gefecht von Nouart allein feſſelte diefen Theil 
ber feindlichen Armee und nur dadurch wurde deflen Niederlage 
bei Beaumont ermöglicht. Begnügte fih die Maasarmee am 
29. Auguft mit Aufklärung durd; Gavallerie, fo wären bie beiden 
füblihen wie die übrigen feindlichen Corps ohne Kampf auf das 
rechte Maadufer gelangt und die deutichen Armeen zu einer zeit- 
raubenden neuen Rechteſchwenkung gezwungen worden. '*') 

Dieſes ergiebt fih aus einem Ueberblick über die Be: 
wegungen des Feindes. 

Die Nachricht, daß Stenay beiegt und Buzancy nach mie 
vor in deutſcher Hand ſei, hatte zwar den Marſchall Mac Mahon 
veranlaßt, auf die Benutzung der diefe beiden Orte verbindenden 
Straße zu verzichten und das 2 Meilen nördlih von Stenay 
gelegene Mouzon als Uebergangspunkt zu wählen, aber bie beiden 
Nachts noch an oder nahe der erftgenannten Strafe bimalirenden 
Gorps führten aud am 29. Auguft feine Befehle nur theilmeife 
oder verjpätet aus, und geriethen dadurch mehr ober weniger in 
Berührung mit der vorrüdenden Maadarmee. 

Nachdem zuerft erwähnt fei, daß dad 12. Corps und die 
1. Gavallerie:Divifion befehlögemäß die Maas bei Mouzon über: 
fchritten, dad 1. Corps nebit 2. Eavallerie-Divifion ebenfo ihren 
Beitimmungsort Raucourt erreichten und daß ſüdlich Davor das 
5. Corps bi Beaumont, dad 7. Corps nad La Beſace 
fommen follte, verfolgen wir die wirklichen Bewegungen diejer 
beiden leßtgenannten Corps. 

Dad 7. Corps marſchirte erft um 10 Uhr Morgens aus 
der Gegend von Boult aur Bois ab, ließ der es umjchmärmenden 
Garde Cavallerie und ber bei Harricourt inzwiſchen angelangten 
Avantgarde der Garde gegenüber längere Zeit eine Divifion ftehen 
und fi auch mit dem zur Vermeidung eined Kampfes lints 
audbiegenben Gros derart aufhalten, baß ed, obmwohl nicht an« 
gegriffen, ſtatt bis La Beſace nur bis Oches kam. 

Das 5. Corps blieb bis Nachmittags ohne neuen Befehl, 
weil der dazu abgeſchickte Beneralitabtofficier in der Gegend von 
Buzancy auf dem Ritt von Boult aur Bois, wo er zuerſt dem 
7. Eorpd eine Ausfertigung des Befehls zu überreichen hatte, 
von Garbe-Gavallerie gefangen genommen wurde. 

General Failly wartete deshalb bis gegen Mittag in feiner 
Stellung nördlih Nouart bei Bois des Damed + Belval und 
marfhirte dann gemäß ber biöherigen Weifung in zwei Colonnen 
auf Beaufort und Beauchir, um bei Stenay über die Maas 
zu geben, mas ihm auch ohne Schwierigkeiten möglich geweſen 
fein würde, weil dort nur Gavallerie ftand. Als feine rechte 
auf Beauclair zuftrebende Colonne '**) indejlen mit der Epige erft 
bei Champy angelangt war, wurde fie durch dad Erfdeinen der 
ſachſiſchen Woantgarde ſchon auf den Höhen nördlih von Nouart 
zur Entwidelung gezwungen. Die linke Golonne kehrte fpäter 
ebenfalld um, jo daß anicheinend nur Gavallerie und einige reitende 
Geſchütze überhaupt bis Beaufort und Beauclair famen, Nad: 
mittags aber ebenfalld wieder zurüdgingen. 

General Failly führte mie fein Gegner das bei Nouart entftehenbe 
Gefecht nur mit ſchwachen Sträften und breitete fein Corps von Champy 
weftlich über Folie bis les Tironnes ferme an der Straße von Buzancy 
nad la Beiace über eine Meile weit aus. Nachdem er endlich den 
Befehl, nach Beaumont zu rüden, erhalten hatte, zog er am jpäteren 
Nachmittag '*’) unter Zurüdlafiung von zwei Brigaden dahin ab. 


lepterem Wert konnte die gefammte feindliche Armee dann am 30. 
mit bem rechten Flügel bei Stenan, mit dem linken bei Remoibille 
unmeit Jamep (#3 Meilen norböftlid von Dun) angelangt jein. 
2%, Gavallerie-Brigade Brahaut und Divifion Guyot des Lespart. 
+2), Der Abmarich lieh fich vom dewticher Seite nicht einichen und 
bie franzöftichen Quellen geben die Zeit verichieden an. 


Dad weit auseinander gezogene Corps brauchte zu feiner Ber 
einigung bei Beaumont auf den menigen und fchlechten Begen 
der zu burcichreitenden Wälder wegen fo viel Zeit, ba bie 
erften Zruppen erft mitten in ber Nacht, die fpäter folgende 
Arriöregarde erft am 30. um 5 Uhr Morgend anlangte unb 
war Ale in jo erfhöpftem Zuftande, daß der Weitermarſch des 
orps bis nad Mittag verfhoben werben mußte und infolge bed 
vorher erfolgenden Angriffs ſich in Flucht verwandelte. 
Anderenfalls, d. 6. ohne das Vorgehen des ſächſiſchen Corps 
und ohne bad Gefecht von Nouart hätte vorausſichtlich dad 
5. Corps bei Gtenay bie Maas überfchritten und fonnte noch 
an bemjelben Tage füdlih Mouzon den Unihluß an das bort 
übergegangene 12. Corps gemwinnen. Daß General Failly bie 
Abſicht Hatte, bei Stenay überzugehen, dafür ſpricht nicht allein 
ber Iehte am Tage vorher erhaltene fehr beflimmte Befehl"), 
jondern auch die Richtung feines Marihet. Es kann eingewenbet 
werden, dab er auch fonit ſchon nur vor Eavallerie zurückgeſchreckt 
ift und wieder ftärfere Kräfte dahinter vermuthen konnte. ber 
mas follte er, Stenay gegenüber angelommen, anders thun, 
als übergehen oder auf dem linfen Ufer flußabwärts marſchiren“*) 
und aud in letzterem falle wäre er ber Gefahr allein erreicht 
zu mwerben entgangen, um fo mehr als bei Berharren der Maas- 
armee am Andon fi) der Abftand um eine Meile vergrößert 
hätte. Das gilt auch für das feinerfeitd um eine Meile weiter 
rücwärt® als ſonſt gebliebene 7. Corps und jo folgt, daß dad Vor 
geben der Maadarmee auf die Straße Nouart— Buzancy und das 
Gefecht bei Nouart den Erfolg hatte, daß das 5. ſowie ein Theil 
des 7. Gorps fomeit hinter dem Gros der feinbliden Armee 
zurüdblieben, dab fie am 30. nocd erreicht unb getrennt ge: 
ſchlagen werden konnten. 


Nach diefer Erörterung wenden wir und ben Erlebniffen ber 
einzelnen Theile der Urmee an dieſem Tage zu. 

Die Eavallerie der Avantgarde ded XII. Corps ſchickte ſchon 
kurz nad 8 Uhr die Meldung zurüd, daß fie nördlich Nouart 
von feindlicher Infanterie angeigoffen worben und norböftlid Davon 
bei Champy ein feindliches Beilage: geliehen babe. Prinz Georg 
von Sachſen erfuhr diefed beim Borreiten zur Wvantgarde mb 
ſah, bei ihr verbleibend, ſchon von der Höhe öſtlich Barricomm 
aus fogar mehrere feindliche Läger, Er fand bei Nouart das 
von der Gavallerie:Divifion, deren Gros mit feiner Genehmigung 
bei Anbevanne bie meitere Entmwidelung abmartete, vorgeichidte 
3. Reiter-Regiment unb ließ von bdiefem zwei Escadronen darüber 
hinaus vorgehen, weil e8 den Eindrud machte, als ob bie Läger 
verlaflen jeien. Sie erhielten von der nahe nördlich des Ortes 
gelegenen Meinen bewaldeten Kuppe aus heftiges Infanterie 
feuer und auch weiter rückwärts auf den terrafienförmig links bes 
Wiſeppebaches aniteigenden Höhen wurde ed lebendig. Inzwiſchen 
marfdirte die Avantgarde — 6 Bataillone (46. Brigade) und 
2 Batterien — öftlih Nouart auf und dad Vorgehen einer Gom+ 
pagnie über Nouart hinaus fcheiterte ebenfo wie das ber Reiter. 
Um 11% Uhr ging nun zunädft folgende Melung an das 
Obercommando ab: 

„Höhe zwiſchen Barricourt und Tailly, den 29. Auguß 1870 
Vormittags 111%, Uhr. 

Bei Pt. Ehampy und Gb. Champy befinden fich mehrere Belt: 
lager, in dem vorliegenden Thale fieht man Rauch auffteigen, welcher 
auf große Wachtfeuer jchließen läßt. Unter den Umftänben wird bie 
Avantgarde — Oberſt Seyblig — diesſeits Nouart Stellung 57 
und den Vormarſch bes Gros abwarten, Bitte um weitere Befehle. 

Georg, 9. 3. S., Gen..." 

Eine feindliche Gavallerie-Brigade fam zwar in Sicht und 


‚4, Operations et marches du 5* co par le General 
de Failly, ©. 3%. Aus diefem ſchon früher angeführten Befehl 
find folgende Stellen hervorzuheben: Le Chesne 28 aoüt. Il est de 
la plus haute importance que nous traversions la Meuse le plus- 
töt possible; poussez done ce soir, dans la direction de Stenay, 
aussi loin que vous le pourrez.... nous marchons sur Mon- 
medy pour delivrer le mardchal Bazaine, Attendez-rous ü 
rencontrer une vigoureuse rösistance pour enlever Stenay. 

5, General Failly ſelbſt drüdt fich jehr unflar aus und jpricht 
abwechſelnd von einem Marie auf Stenay (S. 44), wie babon, 
er habe bei Benufort und Beauclait den Befehl zum Angriff auf 
Stenay abwarten jollen Siehe defjen Erzählung über eine linter: 
tebung mit einem DOfficier vom Stabe Mac Mahon’s am 28. Nachm 
bei Bois des Dames ©. 41 u 42. — Ein Abwarten bei erfigenannten 
beiden Orten hätte die Lage bed &. Corps übrigens mur ber 
id,limmert 


— 543 — 


fogar ind Feuer bed rechten glägen der Woantgarbe;' aud 
wurde beobadtet, dab fih bei Ghampy und nmörblid Nouart 
Heinere feindliche Abteilungen vorwärts bewegten, der gegenüber- 
liegende Höhenzug lieh ſich aber nicht einjehen und da er auf 
beiden Flanken durch Walbungen begrenzt war, auch von ben 
lanten aus nicht ermitteln, was eigentlich gegenüberftehe. 
ring Georg lieh deshalb gemäß bed erhaltenen Befehls, ben 
Feind nad Möglichkeit aufzuhalten und feftzuftellen, wo er ge 
blieben wäre, ohne die Antwort auf jeine an das Obercommando 
gerichtete Anfrage abzumarten, die Moantgarde weiter vorgehen. 

Als infolge deſſen zunächſt 2 Bataillone des 103. Regiments 
nad Ueberfchreiten des jumpfigen Baches gegen 1 Uhr auf dem 
anderen Ufer erfchienen, eröffneten mehrere Batterien bei Champn, 
ebenfo die in den Bor-Stellungen und auf ben Höhen befindliche 
feindliche Infanterie ein ſehr Heftiges feuer. In rafchem Bor: 
gehen warf tropbem das durd 2, Ipäter 4 Batterien unterſtützte 
103. Regiment mit drei Gompagnien den Feind aus der Wald» 
kuppe nördlich Nouart heraus, fam ihm im der Befepung bes 
füdöftlih Gd. Champy gelegenen Birkenmwälbchens zuvor und mies 
bier mehrere Angriffe überlegener franzöfiicher Infanterie '*") 
zurüd. Dabei traten auf bem rechten Flügel nah und nad 
8 Gompagnien unter dem Negimentscommandeur Oberfilieutenant 
Dietrich ind Gefecht,'*") von denen bie zuerit vorgebrungenen 
fih bald verſchoſſen. Ihre zeitweilig ſchwierige Lage lieh fich 
auch von rüdmwärtd erlennen. Es rüdte deshalb ein Bataillon 
des 102. Regiments die Höhe herunter und die beiden anderen 
wurden auf dieſer entwickelt. — Mittlerweile mar die feindliche 
Artillerie auf 3 Kanonen: und eine Mitrailleufenbatterie an: 
gemahlen und aud von ben Zerraifen von Ed. Ehampy bid 
über den Weg Nouart — Bois des Dames hinaus feuerten troß 
der großen Entfernung mehrere über einander liegende franzöfiiche 
Infanterielinien, melde fait nur an ben auffteigenden Heinen 
Bulverwölfchen zu ertennen mwaren. 

Um 2% Uhr war unterbeffen auf die Meldung der beim Bor: 
marfh nah Montigny fur Meufe entiandten &scadron, daß 
andere feindliche Wbtheilungen in ber rechten Flanke zwiſchen 
dem Gorps und der Maas Beauclair und dad nahe ſüd— 
lich davon liegende Halles beiept hätten und fi dort 
ftärfere Eolonnen anſcheinend im Marie nah Oflen zeigten, 
der 45. Brigade befohlen, hinter den rechten Flügel ber 
Avantgarde zu rüden und die Höhe auf dem Tinten Ufer des 
Tailliy · Baches zwiſchen ZTailly und dem Bois de Nouart mit 
Front nad Often zu beiegen. Bei biefer Unficherheit im der 
Flante und da aud die 48. Brigade mod nicht zur Stelle, war 
ein weiteres Vorgehen wenigſtens zunachſt überhaupt ausgeſchloſſen, 
weil die Stärle ded in ber front ſichtbar gewordenen Feindes 
auf eine Divifion gefhägt wurde und dahinter noch Referven zu 
vermuihen maren. Der Prinz hielt es deshalb für gerathen, um 
nicht gegen feinen Willen in ein größeres Gefecht vermidelt zu 
werben, daflelbe jetzt abzubrechen und fo auch weiter nach ber 
inzwiſchen auf feine Anfrage vom Obercommando erhaltenen 
Weiſung au handeln, welche mie folgt lautete: 

„An das XIL Corps. 

Abgang 29. Auguſt 12% Uhr (von Bayonville). 

Nah Ankunft ded Eros hat die Avantgarde durch Nouart vor: 
ugehen und aufzuflären, in welcher Stärke der Feind gegenüberfteht. 
Eitte berjelbe zu ftark jein, jo bimalirt das Eorps auf ben Höhen 
bei Barriconrt, Avantgarde belegt Nonart. Buzancy ift vom Garde⸗ 
Corps beiegt und bei Boult aug Bois zeigt fi noch ein Infanterie 
lager. Wie ſteht's bei Stenay und Beaumont? Albert.‘ 

Der Commandeur der Avantgarde, Oberft v. Seyblig, befam 
alio 3 Uhr Befehl, auf die Höhe zurüdzugehen, und da ber 
Feind ſchon etwa früher den gleichen Entſchluß gefaßt und mit 
den füblih Champy befindlichen Theilen dahin zurüdgegangen 
mar, jo wurde der Abzug nur durch Fernfeuer ne. 

Während fo dad Infanteriegefecht gegen 4 Uhr N. eritarb 
und nur noch die franzdfiichen Batterien wirkungslos bis zum 





126) Die an ber Spitze ber rechten Eolonne ſich befindende Ca: 

valleries-Brigade des Corps lam von Champy auf ber Straße nad 

Beauclair über die Wifeppe, ftieg meftlich bes Bois be Nouart bie 
be hinauf und verſchwand nad erhaltenem Teuer in nörblicher 
ichtung. 

2) Nach Did de —— überhaupt das 17, 68. und Theile 
ber anderen Regimenter der Divifion Guyot de Lespart vorgenommen 
worden. Uebereinſtimmend damit giebt ein Officier dieſer Divifion in 
Wimpffen ©. 118 an, dab 3 bis 4 Negimenter am Gefecht betheiligt 
gemeien find, vorzugeweife bad 17. Regiment bei Champy. 

»», Eine Compagnie hielt Nouart bejept. 


2. Reiter-Regiment bei Stenay hergeſtellt fei. 


Abend feuerten, was ber meiten (Entfernung megen nur durch 
einzelne Schüffe erwidert wurde, ging um dieſe Zeit die mittlermeile 
herangeholte Gavallerie-Divifion unter dem Rüdhalt von 2 Gom- 
pagnien in Mouart und dem in die frühere Stellung des 103. 
Regiments vorrüdenden 102. Regiment in bie linke Flanke vor. 
Es ftellte fi) dabei heraus, daß der Feind jeht feinen rechten 
Flügel bis nördlich Foſſe ausgedehnt hatte. Hier und an ber 
Göte Jean war Infanterie entwidelt, rüdwärts bei led Tironnes 
ferme und Belval ftanden größere Golonnen. — Das ſchon 
Vormittags auf Befehl des Avantgardencommandeurd ebenfalls 
über Folie nad) St. Pierremont — Oxches geſchickte 1. Reiter-Regiment 
hatte den Weg noch frei gefunden. Seine Meldereiter und ſpäter 
dad Regiment mußten aber infolye der dur ben Feind unter 
brocdenen Berbindung einen großen Ummeg nad Welten über 
Buzancy maden. Etwa 6 Uhr N. gelangte aber die Nachricht an 
ben Prinzen Georg, daß bei Pierremont ein feindliche Gorps 
im Lager ftänbe. 

Inzwiſchen hatte die in ber rechten Flanke befindliche 
Gavallerie erneut und wiederholt die Anweſenheit des Feindes 
in der Gegend von Beauclair '’”) gemeldet, welcher die Meiter: 
patrowillen auch mit Wrtillerie beichoffen hatte. Andererſeits 
mar noch wicht gemeldet, daß bie MWerbindung mit dem 
Demnach ſchien es 
fo, als ob es ſich noch um einen thatſächlich ſchon bei Ein— 
treffen der erſten Meldung eingeſtellten Weitermarſch zur Maas 
handle und Stenay vielleicht ſchon erreicht ſei. 

Prinz Georg hielt zwar auch jest noch die Anficht feft, daß 
der Feind hödhftend mit Heinen Abtheilungen fi der Maas fo 
weit genähert habe '*), gab aber, um auf alle fälle einem doch 
ftattfindenden Weitermarſch des Feindes nach Stenay kräftig ent 
gegenzutreten, um 5 Uhr Befehl an das zur Zeit zur Dedung der 
eigenen rechten Flanke bei Zailly aufgeftellte Gros der 23. Die 
vifion (8 Bataillone, 2 Batterien), mit 2 Edcabronen des 3. Reiter: 
Regimenis nah Halles und Beauclair aufzubrechen. 

General v. Montbe hatte ſeinerſeits ſchon vorher, bed für 
Gavallerie ſchwierigen Geländes wegen, Infanterie Abtheilungen 
dahin vorgehen laffen und dadurd erfuhr Prinz Georg um 
6% Uhr, dab jept Halle, Beauclair und Beaufort unbejeßt 
und überhaupt nirgends ein Feind mehr angetroffen fei. Zwei 
Bataillone und eine Escadron verblieben indeſſen Nachts bei 
Halles und Tailly und davon rüdte am anderen Morgen früh 
ein Bataillon nab Stenay ab, um ber bortigen Eavallerie einen 
Rüdhalt zu geben. 

Wie weit die Tinte mörbliche Golonne des 5. franzöfiichen 
Corps nah Dften gefommen ift, ließ fich nicht feftftellen. Nach 
Beginn ded Gefecht? bog fie rechts ab um einzugreifen und 
dredte dann nach Belval um, weil der jclüpfrige Boden das 

ommen der Artillerie verhinderte. Dieſe Golonne marſchirte 
binter den Höhen und geitweife im Walde und fo ift zwar ihr 
Bormarih, nicht aber ihr weiterer Verbleib beobaditet worden. 
Bor ihr marichirte jedoch dad 5. Hufaren-Regiment mit 2 reitenden 
Gefhügen fchon früh Morgens bid Beaufort und erit um 4 Uhr 
Nachm. wieder zum Gorps zurüd. Es hatte auch feine Geihüge gegen 
die ſächſiſchen GavallerisAufflärungen in Thätigkeit gebracht und 
die Hufaren waren im Laufe deö Tages über Beaufort hinaus auch 
nach Beauclair vorgegangen und in ber Gegend beider Orte in Bes 
rührung und ind Gefecht mit ben ſächſiſchen Reitern getreten. '”) 

Die Unthätigfeit ded gleichwohl anſcheinend dem XII. Corps 
in der front gegenüber ftehen bleibenden Feindes legte an und 
für fih am fpäteren Nadhmittage den Gedanken an eine Offenfive 
nahe. Sie wurde auch erwogen, ſchon im Hinblid auf die allge 
meine Lage indeſſen unterlaflen.'”) Das XII. Gorps blieb des 
bald in feiner Gtellung, beließ die 48. Brigade in Billers 
devant Dun, 1 Meile füblih von Nouart, und meldete 7% Uhr 
an dad Obercommanbdo: 

„Die feindlichen Kräfte Sei Nouart waren anfangs gering, bes 
trugen jpäter mindeſtens 1 Divifion mit 5 Batterien, 1—2 Mitrailleufen: 
batterien und 2 Cavallerie-Regimenter. Das Corps ift im Befig von 
Rouart: Bei St. Pierremont fieht ein feindliches Armercorpd im 


Lager. —* 9.36. . 
(Eing. im ®r. H.:D. 30. Aug. früh 5 Uhr.) 

129, Richtiger Beaufort. Die ähnlich Ningenden Namen find in 
den Melbungen mehrfach verwechſelt worden. 

100, Holleben, Operationen ber Maadarmer. 

1) Did de Loulay I S. 320, 321 u. 316. — Der Berluft bes 
trug auf deutcher Seite nur 1 Mann tobt. 

9, Holleben, Operationen der Mandarmee, 


— 


Oberſtlieutenant v. Brandenftein vom Großen Haupt ⸗Quartier 
war Nachmittags längere Zeit bei Nouart geweſen und hatte dann dem 
Obercommando in Bayonville, wohin er ſich zunächſt zurüdbegab, 
Näheres mitgetheilt. Der gegen Abend beginnende Abmarſch des 
gegenũberſtehenden 5. feindlichen Corps ließ ſich nicht einſehen 
und wurde durch zwei bis zur Nacht ſtehen bleibende Brigaden 
verſchleiert. 


— — 


Bei der Garde war ed dem Rittmeifter Zimmermann mit der 
4. Escadron 3. Garberlllanen:-Regiments bald gelungen, zu er- 
mitteln, daß ber Feind von Bar zwar abmarſchirt, weiter mel: 
lich aber noch in ftärferen Maſſen verblieben war. Seine Batrouillen 
ftießen auf die bis 10 Uhr bei Boult aur Bois — Germont ver: 
bleibenden Theile des 7. Corps, deren am Nachmittag und Abend des 
vorigen Tages erfolgtes Vorrüden dahin von Quatte Champs aus durch 
das zu dieſer Zeit noch weſtlich Buzancy ftehende 5. Corps gebedt 
und nicht beobachtet war.“) Bormärtd letztgenannten Dorfes 
vertrieb zunächſt Lieutenant v. Pleifen, unterftügt durch den Zug 
des Lieutenants v. MWoyrid, eine Chafleur-Abtheilung und nahm 
einen abgejeffenen Officier gefangen, welcher ſich als Generalftabs» 
officier Marquis de Groudy auswies und mit der ihm abge 
nommenen, Befehle enthaltenden Brieftaiche an daS Obercommando 
und von diefem an bad Große Haupt-Quartier abgeführt wurde. '"*) 
Dann murden mehrere Läger bei Germont entbedt und bie in: 
zwiſchen bei Harricourt vereinigten 3. Gardeslllanen warfen dahin 
ein feindliches Gavallerie-Regiment zurüd. Zwei meiter vorge: 
zogene Escadronen des 1. Gardelllanen-Regiments endlich fahen 
eine jlärfere, in nördlicher Richtung durch Autruche hindurchziehende 
Colonne, begleiteten fie und beobadteten, daß ein Theil in diefem 
Orte Halt gemacht hatte. 

Das Gros der Barde-Gavallerie Hatte inzwiſchen bei Harris 
court Stellung genommen, hinter ihr bie Avantgarde der 1. Garde: 
Divifion, deren Gros Mittags bei Buzancy aufmarjcirte, mäh: 
rend die 2. Barde-Infanterie-Divifion bis Théͤnorgues vorrüdte. 
Auch ihre bis Briquenay vorgehende Avantgarde hatte weſtlich 
von Germont bei Boult aur Bois feindliche Läger gefunden und 
untermegd von 11 Uhr an ftarke feindliche Colonnen, deren 
Ende nicht abzufehen war, durch Autruche nach Norben ſich weiter: 
bewegen fehen. 

Der Commandeur der Barde-GavalleriDivifion meldete darüber 
um 10 Uhr und um 12%, Uhr: 

1) „Remonpille 10 Uhr Borm. 29.8. Bei Boult aur Bois (öftl.) 
eben drei große Biwals (2 Jufant. 1 Cap. Rgt.). 

Graf dv. d. &olg 

2) „Harricourt 29. 8. 12%, Uhr. Der Feind hat Germont und 
Autruche bejeht. Hinter diejer Linie findet der Abmatſch von Truppen 
aller Waffen jtatt und zwar vom Autruche anf ber Strafe nad) Beau: 
mont. Meldung von der nach Beaumont entjandten Escadron if 
noch nicht eingegangen. Graf v. d. Goltz.“ 

Nah der Richtung Beaumont waren thatfächlich früh nur 
Dfficieröpatrouillen der 4. Eicabron 3. Barbe:lllanen:Regiments 
abgeſchickt, weil die Escadron, deren erfolgreiche Thätigfeit ſchon 
erwähnt iſt, ihre Kräfte zujammenhalten mußte, und eritere mel» 
deten jpäter aud der Gegend von Sommauthe, daß fie in diefer 
Gegend auf mehr ald eine dort ruhende Brigade Infanterie 
nebſt Gavallerie, d. b. auf dem rechten Flügel des dem fächfiichen 
Corps gegenüberftehenden Generals Failly geftoßen fei. j 

Prinz Auguft von Württemberg beſchränkte ſich im Sinne 
der erhaltenen Befehle auf Beobahtung des etwa 4000 Schritt 
vor feiner Front vorbeimarjcirenden Feindes, fragte aber, ala 
diejer Flankenmarſch auch gegen 2 Uhr noch nicht beendet war 
und die Stärle deshalb mehr als ein Corps zu betragen ſchien, 
in folgender Meldung noch beim Obercommando an, ob es feine 
biöherige Abſicht noch aufrecht erhalte. 

„Höhe von Buzancy, 2 Uhr Nachmittags. 

General Pape meldet von Bar aus, 1% Uhr Nachmittags: Der 
Feind marfhirt audauernd, aljo mit mehr als einem Corps ’’") in 


0, Genauer gelagt, marichirte das 7. Corps von feinen früßer 
mitgetheilten Nachtftelungen aus, am 29. mit der 1. Dipifion von 
Duatre Champs Über Brieulles, mit der 3. von Velleville und mit 
der 2. von Boult aug Bois nad Oches. (Bibesco S. 81 u. 82 und 
Meldung 2 der 6. Eav.:Divifion in GeSt⸗W. Bd. 2 ©. 269* u, 260*.) 

13%, Seine Bapiere wurden vor ihm beſchleunigt über das General: 
commando an das Obercommanbo befördert und gelangten auch in 
das Gr. HD. — Auch ein ferner gefangen genommener Intendantur 
hauptmann Paquier batte Befehle bei fich, welche ebenfalls zurüd: 
gelangten, fi aber in der Hanptiache auf die Verpflegung berogen. 

) Das 7. franzöfifche Corps hatte 3 Infanterie» und eine 
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einer fortwährenden Doppelcolonne jeit etwa 2 Stunden über Authe 
genen le Ehesne, ob er weiterhin gegen Beaumont abbiegt, muß noch 
aufgeflärt werben. — Die Barbe:-Eavallerie:-Divifion kann fügfich 
über Bar nicht meiter vorgehen, ohne in feinbliches Artillerie: und 
Infanteriefener zu lommen. Es handelt ſich darum, zu wiflen, ob 
es in der Abficht des Obercommanbos liege, über Bar mit dem Corps 
offenfiv zu werben, ober burd einen Rechisabmarſch in das Gefecht 
bei Nouart einzugreifen, wodurch freilih ber Straßenfnoten bon 
Buzancy entblößt würde. Eine Dffenfive über Bar hinaus mürbe 
nur unter fehr ungünftigen Umftäaben ftattfinden lönnen. 
Auguft, Prinz von Württemberg.‘ 

Das Obercommando ermwiderte darauf: 

„Abg. den 29. Hug. 2 Uhr 15 Min. von Bayonville. Eing. 
3% Uhr Buzancy. 

Es liegt nicht im der Abficht, dem Feind von Bar aus anzu: 
areifen, jondern nur fi in der Stelung Buzancy-Bar zu behanpten 
Ebenfowenig Tann die Cavalleries Divifion unter dieſen Umfländen 
jegt Thon meiter vorgehen, fie bat mur bie Hufgabe, bie Yühlung 
mit dem Feinde, wenn er ganz abgeht, nicht zu verlieren. 

Ein Eingreifen in dad Gefecht bei Nouart — wenn e3 nicht 
größere Dimenfionen annimmt — wird auch nicht — — 


Demgemäß verharrte die Garde auch ferner im Allgemeinen 
in ihrer Stellung und ſchickte auch der mit der 2. Garde 
Gavallerie-Brigabe auf Autruche vorgehenden reitenden Abtheilung 
Befehl, Fein Artilleriegefecht herbeizuführen. Außer diefer, Die 
feindlichen Golonnen in der rechten Flanke begleitenden Brigabe 
ging jedoch auch Cavallerie vor, um über ben Stand bed Ge: 
fechtö bei Nouart aufzuflären, welches fich feit Mittag hörbar ge 
madt hatte. Dahin folgte den ſchon bald nah Beginn bes 
Ranonendbonnerd vom General v. Pape abgeihidten Garde Hujaren 
um 5 Uhr die 1. Garbe-Gavalleri»- Brigade. Sie fanden wie von der 
anderen Geite ber die ſächſiſche Eavallerie, nördlich Folie ben rechten 
Flügel des 5. franzöfiichen Corps und in ber Gegend von ches 
Theile ded 7. Daß biefes dort unb bei St. Pierremont Qäger 
beziehe, hatte Rittmeifter v. Scholten, welcher ihnen mit 2 Escadrond 
1. Garde Ulanen ferner an den Sohlen blieb und auch anderen 
Tages folgte, ſchon 5 Uhr vom Fontenois aus beobachtet. 

Die 2. Garde-InfanterieDivifion hatte der commanbirende 
General 3 Uhr Nachmittags eine Mechtäjchwentung machen md 
babei, um feinen rechten Flügel nöthigenfalld angriffmweife unter: 
ftügen zu können, fomweit vorrüden laſſen, daß fie mit ie 
Avantgarde füdlih Germont und dem Groß bei Briguenay 
Front nach Norden in gleiche Höhe mit der 1. Garbe-Divifion 
fam. Shre nach Norden und Welten ftreifende Cavallerie fand 
feinen Feind, wohl aber zeigten fich von Süden her bayerifche, ſowie 
mürttembergijhe Patrowillen und die Spigen bes V. preußiichen 
Corps, ein willlommened Zeichen des weiteren Aufmarjdes. 

. * 


An die vordere Linie war dad IV. Corps ſchon Mittags 
auf 4 Meile, mit der 7. Divifion nad; Remonville und Unde: 
vanne, mit ber 8. nad Banonville und dem nahe jüdlih davon 
liegenden Ehennern berangerüdt. 

Bon ben ber Mandarmee für diefen Tag übermiejenen beiden 
bayerijchen Corps ftand das I. fon um 9 Uhr Pormittagd mit 
der 2, Divifion nördlich Sommerance, während die iht tolgenbe 
1. Divifton auf perfönliche Weiſung des Oenerald v. Moltte dann 
lint3 davon bei St. Juvin aufmaricirte. '”*) Beide Orte liegen 
1’, Meile füdlih von Buzancıy. — Erheblich fpäter langten beide 
Divifionen und dad General:Gommando des II. bayeriihen Corps 
14 Meile weiter ſüdlich auf dem linken Aireufer bei Mlarcg an, 
die 5. Divifion, welde lint® neben ber 4. nad Chevidres zu 
bimalirte, erft gegen 9 Uhr Abends. Der Mari war wege 
der ſchlechten Straßenverbindungen und engen Hohlwege in ie 
Urgonnen befchwerlich geweſen.““) Auch die zuerft angelomme: 


Eavallerie-Divifion, zufammen 40 Bataillone, 24 Escadronen und 
168 un. einichliehlich ber Deitrailleufen. Da es zubem wegen ber 
Nähe des Feindes mit ſtarlen Theilen vorübergehend halten blieb, 
jo mußte es jo fcheinen, als ob mehr als ein Corp& vorbeimaridire. 
©. auch die firategijhen Briefe des Prinzen Hohenlohe, welcher 
une var. 

0, S. Das I. bayeriiche Armee⸗Corps 1870/71 von Hauptmann 
Helvig, Münden 1872, ©. 47. 

, Mıittheilung des lönigl baheriſchen Kriegsardyios. — Oberft: 
lientenant Heilmann in „Antheil des 2. baberiichen Armee: Korps 
an dem Feldzug 1870/71”, Münden 1872, giebt ebenfalls S. 130 
Mareq für beide Diviſionen an, während er an anderer Stelle (S. 35) 
das nahe Cornay anführt. ©. auch GeSt-W. S. 1106, — Warca, 
auf ber Harte nicht angegeben, liegt nahe jüdlid von St. Jubin am 
finten Aireufer. 





4. Divifion wird deshalb an biefem Tage nicht mehr über Marcq 
hinaus verwendungsfähig geweſen jein. 

Ueber bad IV. preußiiche und I. bayeriihe Corps, melde 
nur einen Marfch von 2 Meilen Luftlinie zurüdgelegt hatten, 
—— dad Obercommando jedoch Nachmittags weiter verfügen 

nnen. 

Aus den ſchon mörtlic angeführten Antworten bed Kron: 
prinzen auf die Anfragen der beiben vorderen Corps gebt aber 
ſchon hervor, daß er nicht beabfichtigte zum Angriff zu fchreiten, 
und da biefe feiner Unterftüßung bedurften, jo wurde es nicht 
nöthiq, die zwei RejeroeGorps näher heranzuziehen. 

In feiner biäherigen Auffaflung war er durch die Kenntniß 

Bewegungen der Armee von Chälons beitärft morben, melde 
fich aus den Papieren bes bei Harricourt gefangen genommenen 
frangöfiichen Generalftabsofficierd ergaben. Darin ftand u. M., 
daß das 1. und 12. Corps ſchon am 28, Auguſt le Chedne und 
Ia Beface erreicht und das 7. und 5. Gorps am 29. Auguft 
nördlich nad Ta Beface und nad Beaumont abrüden follten. 
Ueber dab, was ben beiden erftgenannten Corps für den 29. Auguft 
befohlen war, enthielten fie zwar Nichts '*"), aber es lieh ſich 
auch ohnebem erkennen, daß Marſchall Mac Mahon den Ueber: 
gang bei Stenan aufgegeben hatte und die dahin in Marſch ge 
wejenen Corps nörblih an die Etrafe le Cheöne— Beaumont 
heranzog, was nad; den Meldungen der Garde auch von 
Germont über Autruche bereits im Gange, weiter öſtlich aber 
durch dad Gefecht bei Nouart vorläufig verhindert war. Unllar 
blieb nur das Berbalten ded 1. umd 12. Corps, fie konnten 
der Maas zu weiter marſchiren, ebenſowohl aber das Heran— 
tommen der andern abwarten oder diejen ſich nähern. '**) 

Der Kronprinz, welcher überhaupt ſchon auf eigene Ver: 
antwortung zur Befignahme der Straße Buzancy, wie fie in 
dem Zuſatz dei Generald v. Moltke kurz bezeichnet wird, 

ritten mar unb von Anfang an damit nichts Weiteres 

bfichtigte ald dem Feinde den Lebergang bei Stenay zu ver: 
bieten ober ihm an der Klinge zu bleiben, wenn ein Abmarſch 
von der Maad weg ftattfinden follte, ſah alſo diefe Ziele 
erreicht und ließ es fich daran genügen. Das Uebergehen zum 
Angriff, wozu allerdings vier Corps Nadym. bereit waren, hätte nur in 
Frage kommen können, wenn bie allgemeine Lage fich inzwiſchen 
derart verändert hätte, daß fie dad Anftreben eines höchſtens zu 
erreichenden Theilerfolged gefordert hätte, Sie verlangte jeboch 
mehr als je die Berhiebung des Angriffs im Verein mit der 
III. Armee auf den nächſten Tag, weil ber Kronprinz nunmehr 
bie ganze feindliche Armee gerade vor fid mußte, 

Dad Dbercommando hielt deshalb auch im Werlaufe ded 
Tages ben bei Wincreville gefaßten Entſchluß feſt. Es handelte 
am 29. Aug. felbfithätig, aber innerhalb der Grenzen und im 
Sinne ber erhaltenen Directive, Es erzielte aber ro dadurch 
feinen großen Erfolg und märe auch im ber Lage gemeien, 
fih der gangen Armee von Chälond gegenüber in der innehaben: 
ben Stellung behaupten, falls dieje angegriffen haben würde. 
Die Ueberlegenheit ded Feindes war eine jo geringe, daß es voll: 
auf dazu befähigt geweſen jein mürbe, jelbjt wenn auf beiden 
Seiten gleichwerthige Verhältniffe angenommen werden könnten. 
Scherff ’*°) jagt beöhalb ganz richtig, daß die Lage günftiger ge: 
weien fein würde ald bei 13 Ia Tour und in wie 6b 


Maße das zutrifft, leuchtet bei einem Vergleich der Kopfftärte 


oe, Diefe Ungaben find folgendem beim General:Eommando bes 
Garde: Corps angefertigten Actenftüd entnommen und mehr ſcheint 
überhaupt nicht ermittelt zu fein. 
„MD, Buzancy 29. Hug. 1870, 
Nah den Notizen im beifolgender Brieftafche eines Gefangenen 


ſollte erreichen am 28. hat erreicht für den 29, 
7. Korps Buzanch — la Bejace 
5. Nouart — Beaumont über 
Sommauthe 
12. : Beaumont la Belace ? 
l. » Brandes Urmoiſes le Chesne 7 


Das 5. Corps hat jeme 3 —— zu Stelle. 


v. ngenheim.‘ 
(Oberftl. u. Edr. der ng. u. Siouiere des Garbe:&orps.) 
In Wirflicteit hatte das 5. franzöfiiche Corps nur 21, Divifionen, 
Die Brigade Lapafjet befand fih in Web. 

, Thatſachlich marichirten ſie nach Norden, das 1. Corps bis 
Haucourt, das 12. Corps bie Mouzon, wo es wie die 1. Eavallerie- 
Divifion die Maas überjchritt. 

‚eo, friegtlehren 5. Heit ©. 167. 
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ein '), ſowie bei Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Maas: 
armee fic auf die Bertheidigung beichränten konnte, während am 
16. Auguſt bis zum Wbend vielfach angriffsweife verfahren und 
der Kampf gegen eine fait doppelte Uebermacht trogdem glorreich 
durchgeführt wurde. Bon Nusfichten auf einen Sieg bed Feindes 
am 29. kann alſo nicht geiprochen werben. 


Dem das Verhalten der Maasarmee, im Gegenſatz zu allen 
fonftigen Urtheilen, abfällig beiprechenden General Woide'**) find 
ihen General v. Scherff und Sl. entgegengetreten unb auf ihre 
Beweisgründe iſt bereitd an verfchiedenen Stellen Bezug genommen 
mworben. Grfterer bat nachgewieſen, daß bie felbftändige Ent 
ſchlußfaſſung des Kronprinzen, bis zur Straße Nouart— Buzancy 
vorzugehen, einerjeitd? der Sachlage angemefiener war ald das 
abiwartende Verhalten, wie andererjeit® allen möglichen Fällen 
(Eventualitäten) am beften geredht geworden wäre und daß auch 
+ Thatjachen dieſer Bemweisführung unterftügend zur Seite 
eben. ''”) \ 

Lepterer fommt in gleich überzeugender Weile zu dem 
Schluß, dab durch das nad) Woide ftrategiich nicht gebotene Gefecht 
von Nouart und durch das Vorgehen des Garde-Corps nad 
Buzancn eine meientlihe Vorbereitung des Tages von Gedan 
herbeigeführt wurde '*H, fowie daß bie behauptete Gefahr einer 
eigenen Niederlage feinedwegd drohte. Er ſetzt auch auseinander, 
daß fonft der von Woide für den 30. geplante Vormarſch von 
8%, bdeutichen Armeecorps ein Luftſtoß geblieben und nun beibe 
deutiche Armeen zu einer erneuten jeitraubenden Rechtsſchwenkung 
veranlaft worden mären. 

Wir verdanten General Woide das hohe Lied von ber 
Selbitändigkeit der beutichen Führer aller Grade, die vo liche 
Vorbereitung für ben Krieg, wie bie deutſche Kriegführung elbſt, 
die Feldherren und insbeſondere auch der Kronprinz, namentlich 
in Bezug auf feine felbitändige Enticheidung der Schlacht von 
Gravelotte— St. Privat werben von ihm hoch gefeiert, das Uns 
zutreffende jeiner Studie über Nouart, ſowie anderer Urtheile 
und Angaben geht aber, auch ohne daß es beionderd erwähnt 
it, aus der vorangegangenen und noch folgenden Darftellung 
hervor. Unter Hinweis auf diejelbe ift deshalb nur noch zu 
bemerten, dab Prinz Hohenlohe, welchem Woide ben einzigen 
zu feinem Gedanfengang paflenden Sat entnimmt, an anderer 
Stelle wörtlich jagt: „Es mar aljo unbedingt geboten, dak 
die Maasarmee ihren Vormarſch gegen die füblichfte der beider 
feindlichen Marjchitraßen fortiegte, wenn ihr feine feindliche 
Uebermadt gegenübertrat.” Er betont ferner, daß ihr frei« 
geitellt war, diefe Straße aud durch Kampf zu gewinnen, wenn 
ich diefer Kampf nicht gerade in eine allgemeine Schlacht ent ⸗ 
widelte, dab man ſich in der That kaum einen ſchwierigeren Ent ⸗ 
ſchluß als den des Obercommandod ber Maasarmee denten fünne, 
dab die jelbftändige Art, wie es den erhaltenen Befehl auffahte, 
der Billigung ded Großen — ſicher war und daß 
endlich gerade in der von Woide gemißbilligten Heranziehung der 
48. Brigade von Stenay ein weiterer Beweis dafür läge.““) 
Woide führt dagegen nur an, dab Prinz Hohenlohe die Mög: 
lichleit eines Theilerfolges der Franzoſen gegen dad Garde und 
XU. Corps am 29. zugäbe, was ſich aber auf eine gedachte 
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Defenfiofhlaht am Andon⸗VBach bezieht, falld die Maasarmee 
eben nicht bis Nouart— Buzancy vorgegangen wäre. '**) Diefe Bes 
merfung würde zwar aud für die weiter vorn liegende wirkliche 
Stellung der Maasarmee, wie nebenbei gelagt für jeden Kampf, 
Giltigkeit haben, richtet ſich aber doc nicht gegen das Vorgehen 
berfelben und e3 folgt darauf die meitere, daß der Feind troß 
eines etwaigen Anfangderfolges vor ben herbeieilenden anderen 
deutſchen Streitfräften dod am 30. den Rückzug angetreten haben 
würde. Nach dem früher Gejagten braucht zudem dieſer wohl 
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mögliche, aber keineswegs mahricheinliche Fall nicht weiter ver 
folgt zu werben. 

Hier war nur feitzuftellen, daß Prinz Hohenlohe auch im 
Bezug auf den 29. über den Kronpringen nur Worte größter 
Anerkennung und hoben Lobes hat. 

Thatſächlich ift aber auch der Vormarſch, wie dad Nicht- 
übergehen zum eigentlichen Angriff ein glänzendes Beifpiel einer 
unter ſchwierigen Verhältniſſen bemwiejenen jelbftbewußten, aber 
die erhaltenen Directiven, mie die allgemeine Lage ſtets berät 
ſichtigenden und deshalb in richtigen Schranten bleibenden 
folgreihen Selbftthätigkeit. 


(Fortjegung folgt fpäter.) 


Bücherbeſprechungen. 
Literariſche Sammelwerke. 


— Italieniſche Literatur. Faſt alle größeren Verlags⸗ 
buchhändler Staliend geben jekt Sammlungen Meiner billiger 
Bände von Schriften bekannter Autoren heraus, fo auch bie 
äußert rührige Firma von Niccold Giannottn in Catania. 
E3 find dies meift Sammlungen von Schriften, benen man bereitä 
in Tagesblättern und Seitfchriften begegnet iſt. Geſchieht bie 
Auswahl wit geſchickter Umficht, jo find das jehr verbienftoolle 
Unternehmungen, Mander Auffab, ber in einem Provinzblatt 
erfhienen ift, wird auf diefe Weile ber Vergeſſenheit entriſſen. 
Italien beſitzt fein literariſches Centrum, fait alle bedeutenderen 
Beitungen haben eine literariiche Sonntagsausgabe, doch, obgleich 
gefondert verkauft, ift ihr Abſatzgebiet meift ein locales und 
nur einzelne wie der Fanfulla della Domenica und wenige 
andere erfreuen fih einer allgemeinern Verbreitung. In ben 
bereit3 erfcdhienenen, auch in diefem Blatt bejprochenen Bändchen 
find die allererften Namen des literarifchen Staliens vertreten. 
Seht liegen meitere vor und: Italia e Grecia von 
Felice Gavalotti. Der im vergangenen Winter im Bmeis 
tampf gefallene Autor hatte ſich für die Sache der Griechen und 
der Sandioten mährend des türkiſch⸗griechiſchen Feldzugs begeiftert. 
Ein beredted Zeugniß hiervon ift die Rede Pro Candia, ferner 
die Gebächtnißrede auf ben in ber Schlacht bei Domolod ge: 
fallenen italienifchen Mbgeordneten Antonio Frati. Als Dichter 
voll Feuer, ald Parlamentarier voll fampfluftiger Beredtiamteit 
und ald Menic ein warmer fFürfprecher aller Unterbrüdten finden 
fi alle diefe Züge auf den vorliegenden Seiten ausgedrückt, mit 
deren Veröffentlichung er gerabe beihäftigt war, als der Tod ihn ereilte. 
— Isola del Sole (Gicilien) von 8. Gapnana. Der fein: 
finnige Novellift und Schilderer ſicilianiſchen Vollslebens ift in 
Deutichland bereitd rühmlichit bekannt. Dies Bändchen kann man 
ald eine italteniiche Ausgabe des bei Hüttig in Berlin er 
fchienenen Werkes: Das heutige Sicilien betrachten. Luigi Capı: 
ana verichweigt und beichörigt keine der Schattenieiten feiner 
heimathlichen Sonneninfel, aber er vertheidigt fie mit patriotiſchem 
Eifer gegen die im Ausland viel verbreiteten Gerüchte der dort 
herrichenden perfönlichen Unſicherheit. Als Beweis citirt er u. A. 
den Ausſpruch eines unparteitfhen Beugen, der oft und lange 
in Gicifien gemeilt, Theodor Mommfen’s, der verfichert, er fühle 
ſich dort ſicherer ala im Berliner Thiergarten. Außer den Capiteln 
über Brigantaggio und Maffia lieft man einen befonders für 
Folloriften intereffanten Auſſatz über Sicilianiſche Volkslieder, aus 
denen das tieffte Empfinden dieſes eigenartigen, reih von Ein: 
flüffen des Orients berührten Vollsſtammes ſpricht. — Das fol: 
gende Bänden — In Calabria — bringt Schilderungen von 
Gefare Lombrofo, dem berühmten Pfychiater, der, 1862 als 
Militärarzt in Calabrien angeftellt, Land und Leute diefer wenig 
beiuchten Provinz methodiſch beobadıtet bat. Es berührt fym» 
patbijch, Lombroſo Hier ald Ethnographen und yolkloriften kennen 
zu lernen, — ein Bändchen von ihm in der Hand zu halten, in 
dem nicht von erblicher Belaftung die Rede ift, noch die genialiten 
Männer Italiens ald Epileptiter und alö Beweiſe vorgeführt 
werden, daß das Genie an Wahnfinn ftreift. Aus dieſer Heinen 
Monographie über Galabrien erfahren wir dad Borhandenfein 
zahlreicher griechiicher und albanefiiher Eolonien, die mit Yähigteit 
ihre angejtammten Sitten feithalten und mit befonderer Tiebe 
ihre Bollsliteratur pflegen. est bat fih im Laufe der letzten 
Jahrzehnte wohl Einiges in diefen abgeichiedenen Gegenden ge 
beffert, jo ermißt man nad dem Bude Lombroſo's leicht, marum 
der FFortichritt dort fih nur langfam Bahn bredien konnte. — 
Das fiebente Bändchen betitelt fih Fotografie Matrimo- 


niali — Eheftandöphotographien — von Neera. In dieſen 
Augenblidöbildern, die einer jungen Ehe entnommen, erfennt man 
bie jlotte Schreibmeife der beliebten Erzählerin. Bon philo: 
fophirender Seite zeigt fie fih in dem Anhang: Schmarze und 
weiße Schmetterlinge, Aphorismen, bie einige geiftvolle Einfälle in 
graziffer Form geben. — In Morti e Viventi (achtes Bändehen) 
veröffentlicht E. Panzacchi eine Reihe kurzer kritiſcher Aufjäge, 
die aud der Feder dieſes ebenjo liebendwürdigen wie vornehmen 
Kunfttennerd ein mehr als actuelles Intereſſe beanſpruchen können 
In der erbitterten Parteiheße gegen Gabriele d’Annunzio nimm 
Panzachi bier eine maßvolle Stellung ein, mwenngleih er = 
anderer Gtelle die Symbolifien, ſoweit es fich um eine hohle Mache 
handelt, fchonungslos preißgiebt. Die Abfchnitte, die Verga, de 
Amicid, Paolo Ferrari und der Serao gewidmet find, enthalten 
eine geiftreihe Würdigung der verfchiedenen Richtungen dieſer 
Autoren. — In dem neunten Bänden — Racoonti popo- 
lari — begegnen wir Bittorio Berjezio, einem Roman- 
fchriftiteller der alten Schule, der feinen großen Ruf hauptſächlich 
einem Thenterflüd: Le miserie di Monsü Travett, worin er 
dad Elend deö Heinen piemontefiihen Beamten jchildert, verdankt 
Dies Stüd, das in Deutihland unter dem Titel: Bartholomäuf 
Leiden gegeben wurde, befigt in Stalien eine ſolche Popularitä, 
daß die Bezeichnung Travett für den Subalternbeamten iprid 
wörtlich geworden ift. In fpäteren Jahren hat fich Berfeio der 

zeitgenöffiichen Geſchichte gemibmet und ein adıtbändiges Ba: 

Dreißig Jahre italienischen Üebens (die Negierung Biltor Emanultı 

berauögegeben. Bon dieſem hocdangefehenen Autor hätte man 
füglid) Bebeutendered erwarten können, als diefe Racconti po- 
polari, die ebenfo anipruch$los find mie ihr Titel. 

Bar. Locella. 

— Die foeben erſchienene jüngfte Reihe der Veröffentlichungen 
der Hendel’ihen Bibliothet ber Gejammtliteratur bed 
In» und Auslandes (Halle a. d. ©., Verlag von Otto Hendel) 
umfaßt folgende Hefte: Nr. 1168—1169. Das Friedens— 
dbenfmal. Drama in drei Aufzügen von Leopold Adler. 
Preis geheftet 50 &, gebunden 75 3. Das Stüd ift ſchon 
an verjhiedenen Bühnen in Scene gegangen und hat mit feiner 
lebenswahren und erſchütternden Handlung lebhaften Beifall ge- 
funden. Die billige Ausgabe wird feiner weiteren Verbreitung 
gewiß zu Statten fommen. — Die Nummern 1170—1179 jeßen 
in fünf Bänden die Sammlung fort, durch die der bühnen- 
erfahrene Director Demetrius Schruß bie Heinen Liebhaberbühnen 
mit Stoff verforgt: Das Theater im Salon. Eine Sammlung 
leichter Stüde zur Aufführung in Geſellſchaftskreiſen, ſowie auf 
öffentlichen Bühnen. Zweite Serie, 1.—5. Band. Preis jede 
Bandes geh. 50 %, geb. 75 5. Nicht weniger ald 28 Etik 
zumeift furze Sachen, find in dieſen fünf Heften entbeir 
Diefe reihe Fundgrube großentheild heiterer dramatifcher Meamr 
keiten — auch ein paar Soloicenen find darunter — md 
auh den Framilienkreifen, in denen die eble Unterhalt 
des Leſens mit vertheilten Wollen gepflegt moirdb, ick 
willtommen fe. — Nr. 1180-1181. Der Engel de 
Mitternaht. Phantaftiihes Drama in ſechs Wufzügen 
Nach Barriere und Plouvier von Demetrius Shrug. Preis 
geh. 50 5, geb. 75 5. — Das Märdendrama hat fi in 
legter Zeit mieber auf ber Bühne eingebürgert. Die Neigung 
zum Romantijhen, ja Traumbaften ftedt ja in der That den 
Deutſchen ım Blute, und es wird der realiftiichen Schule jo bald 
nicht gelingen, fie tobt zu machen. Diefer Geſchmacsrichtung 
fommt Schruß mit feiner Ueberſetzung des phantaftifchen Dramas 
„L’ange de minuit“* von Barriere entgegen. Der Name Barriere 
it unjerem Theaterpublicum nicht fremd; befonder8 die beiden 
Stüde „Um Clavier“ und „Feuer in der Mädchenichule” haben 


-— M — 


ihn bei und nicht umvortheilhaft eingeführt. Wielleicht machen 
unfere Bühnenleiter auch einmal mit diefem Drama, beffen 
age übrigend in Münden fpielt, einen Verſuch. — 

r. 1182— 1183. Gedichte von Paul Berlaine, über 
tragen von Haus Kirchner. Preis geh. 50 5, geb. 75 4. 
Berlaine ift einer der führer, vielleicht der beqabteite Vertreter 
ber franzöfifchen Symboliftenihule. Wir möchten zweifeln, ob 


ed gerade nothwendig war, eine Auswahl feiner melt- 
fchmerzlihen Poefien, die mit ihrem nervöfen Wechſel der 
Stimmung ein treues Abbild der ruhbelofen Seele des ums 


glüdjeligen Dichters find, im: die Bibliothet der Geſammi ⸗ 
literatur aufzunehmen. Geſunde Koft find dieſe Dichtungen 
nicht, das behauptet auch der UWeberfeßer nicht einmal. 
Zuzugeben ift aber jedenfalld einerſeits, daß Verlaine troß aller 
Berirrungen und Schwankungen, die die ganze Stufenleiter menſch⸗ 
lichen Empfindens zwiſchen tollftem Sinnentaumel und weltentrüdter 
Sotteötrunfenheit durchlaufen, eine hochbefähigte, mit glängenden 
Gaben verchwenderiſch ausgeftattete Natur war, und andererjeit, 
daß Hans Kirchner die unfäglic ſchwierige Aufgabe, diefen Dichter 
in® Deutiche zu übertragen, mit einer Treue und Hingabe gelöft 
bat, die Staunen ermwedt — ich hätte bald gejagt die eines ebleren 
Bmeded würdig geweſen wäre. — Nr. 1184— 1187. Kalei—⸗ 
doflop. Bilder aus dem Alltagsleben von Alfred von Heden— 
ftjerna. Nach dem Schmwebifchen für die Bibl. der Geſ.⸗Lit. von 
Helmine id. Preis geb. 1, geb. 1.4 25 3. Das neue 
Bändchen des liebenswürbigen ſchwediſchen Erzählers, das er jelbit 
mit einer übermüthigen humoriſtiſchen Lebensſtizze einleitet, ent: 
bält 36 Heine Novellen. Daß iſt jo das rechte Futter für umfere 
haftige Zeit, wo Niemand mehr Mufe zum ruhigen Leſen bat. 
Hebenftjerna ift längft auh im Deutichland bekannt und 
beliebt, Hendel's Bibliothet hat felbit durch drei früher ver: 
öffentlichte Bände dazu beigetragen. Die vorliegende Sammlung 
wird unzmeifelhaft die Zahl feiner deutſchen Freunde nod 
fteigern. In feinem Geichentband koftet dad Bub 2. — 
Eine jehr mwerthuolle Gabe bildet den Schluhband der Meibe: 
Nr. 1188—1191. Indiſche Märdhen. Uebertragen von 
Friedbrih von der Leyen. Preis geh. 1.4, geb. 1. 25 3. 
Dad Morgenland ift die Urheimath der Märcendichtung. 
Auch die bier dargebotenen indiſchen Märchenerzählungen er: 
fdimmern in einer aa; die ben unerfchöpflichen Reich: 
thum der orientalifchen Phantafie in das hellfte Licht fett. Der 
leberfeßer verdient unferen warmen Dank, auch für bie kurze, 
aber bedeutſame literarijche Einleitung, ſowie für die als Anhang 
beigefügte Abhandlung über bie verihiedenen Darftellungen und 
die Geſchichte der Märchen. R. B. 
— Dad literariihe Echo. Halbmonatsfchrift für Literatur 
freunde. Berlin W., F. Fontane u. Co. 1. Jabra. Heft 
I und 2 (1. und 15. October 1898) zufammen 136 Halbfeiten. 
Heraußgeber: Dr. Joſef Ettlinger, Berlin. Erſcheint am 
I, und 15. jeden Monatd. Preis: vierteljährlih 2 .M Einzel 
nummer: 40 3. — Diefed mit einem erlejenen Stabe von Mit: 
arbeitern auftretende neue Unternehmen madt einen ungemein 
praftifchen, mwohlfundirten Eindrud. Bemerkenswerth ift die hoch⸗ 
fehenbe Technik der präciien, raſch und ſicher zeichnenden Bericht- 
erftattung über zeitgenöffiihe Auslandäliteratur (Schweiz, Idland, 
Rußland, Polen, Rumänien, Nord-Amerita, England, Frankreich, 
alien, Spanien, Holland :c). Sehr praftiih und jchnell orien- 
tirend find dad „Echo der Beitichriften” und „Auszüge mit gut 
ermwogener, ftihmwortartiger Inhaltsangabe der Artikel, „Berichte 
und „Beiprehungen” machen einen ſicheren, zuverläfligen Ein 
drud; fie bieten zum Theil padende, überfchauende Analujen. 
Man merkt faft durchweg Kenner dahinter. Reproducirt find Eilays 
aus Boff. Ztg. (I. Schlar über Ab. Stifter), dem Wiener Fremden 
blatt (EG. ®. Sufan über isländifhe Dichter), der ZTägl. Rund» 
ſchau (Walther Wolff über moderne religiöfe Literatur: Herm. 
Defer, Urth. Bonus, E. Hilty). Im erften Hefte findet ſich als 
„Stilprobe” eine mwirtungdvolle Scene aus Eyrano de Bergerac, 
über den einbringend und abmägend Erich Schmibt unterrichtet, 
Beitere Gharakteriftifen bieten im ganz auögezeichneter Weiſe 
Eugen Guglia über d'Annunzio, umſaſſend Joſef Flach über 
polnifche Erzähler, befonderd Sienliewicz, in ſchöner Analyie Frik 
Marti über neuere fchweizerifche Literatur (Heer, Zahn, Bohhart). 
Das erite Heft wird durch eine programmartige feine Plauderei 
von R. v. Gottſchall „über literariiche Bildung“ eingeleitet. Beide 
Hefte enthalten Porträts von Roftoud, Th. H. Pantenius, 
Wilibald Alexis, Th. Fontane, d’Annunzgio, Sienkiewicz. Im 
2. Hefte ift einem Gebädtnikartitel über Fontane von W. Paltom 


des Dichters „Siethen” fachimilirt beigegeben. Das wäre etmi 
dad MWefentlihe aus dem überrafchend reichen Inhalte diefer beiden 
Einführungdbefte. Die geftellte Aufgabe ift ſchwer; das fieht man 
gerade aus den beiben Heften und das it gewiß fein Zabel, 
Man hat ed mit einem tüchtig geleiteten, entſchiedenes Bertrauen 
erweckenden Verſuch zu thun, die umendlich ſchwierige Bericht 
erftattung auf befletriftiichem Gebiete zur organifirten Technik aus: 
zubilden. Die „Literaturfreunde”, für die das Unternefmen ge 
dacht ift, müffen ſchon einen Grab „literariicher Bildung“ haben, 
wenn fie aus diejer präciien, dem Dilettantifchen gänzlich ab» 
holden Urt des rajchen Berichted Gewinn ziehen wollen. Diefen 
eigentlichen Freunden der Sache aber ift er um fo ſicherer. Denn 
in biefer, obenhin angeſehen, verwirrenden Mafle von Stoff ſieckt 
folide Eingelarbeit und ficheres Dispofitionstalent im Ganzen. 
Alfo: vorwärts! Dr. Richard Böttger. 
— Bilder aud der Geſchichte und Literatur 
Ruflands. Bon Fürſt Sergei Wolkonskij. Nutorifirte 
Ueberjegung von A. Hippius. Bajel, Berlag von F. E. Perthes 
aus Gotha. 1898. — Eine Reihe von Borlefungen, die der 
junge Fürft Wollkonsky vor amerikaniſchen Hörern gehalten bat, 
it bier zu einem Buche vereinigt. Einen gebrängten Ueberblid 
über die Gefchichte und Literatur feines Heimathlanded will der 
Berfafler darin geben. Es ift ihm das wohl gelungen, und mer 
nur den Wunſch heat, fih in ein paar Stunden in intereffanter 
Weiſe über das politische und geiftige Werben unſeres großen 
Nachbarreiches unterrichten zu laffen, dem wird dad Wolkonskij'ſche 
Buch eine willlommene Gabe fein, Es iſt jelbitverftändlid, dag 
dies Wert nidt an einer jo monumentalen Schöpfung mie 
Leroy-Beaulieu’3 „L’empire des Tsars et les Russes* gemeffen 
werben darf; Wolkonskij kann alle Ereigniffe und Geftalten nur 
im Fluge berühren, aber er thut das mit Geſchick und Geichmad, 
und mit einer lebhaften nationalen Begeiſterung verbindet 
fih bei ihm eine gründlihe Bildung und ein unbefangenes 
und meift treffended Urteil. In den eriten Borlefungen, 
die der ruffiihen Frühzeit gemibmet find, ftehen naturgemäß 
die politiihen und jocialen Berhältnifie im Vordergrund, 
und bis zum Beginne ded 18. Jahrhunderts, wo Rußland im 
Allgemeinen feine heutige Geftalt angenommen bat, müſſen die 
geiſtigen Bejtrebungen und ntereflen dahinter zurüdtreten. Die 
bedeutenden fFürften jener Jahrhunderte ruſſiſcher Geſchichte, 
Joann (Iwan) der Schredliche und Joann der Große, Peter I. 
und Katharina II., erfahren eine in den Sauptzjügen treffende 
Sharakteriftit.. In der folgenden Zeit legt Wolkonskij dann 
immermehr Gewicht auf die literariihen Greigniffe und deren 
Beiprehung. Die Dichter des 18. Jahrhunderts werden ge 
würdigt und im eingehenderer Meile dann natürlich die bes 
fannten ruffiihen Schriftfteller unſeres Säculums. Dabei wird 
Puſchtin — wie bad von fo vielen Rufen geichieht — von 
Boltonstij ftark überſchätzt, während Lermontow, den wir Deutiche 
heute ſchon über Puſchkin stellen, es ſich gefallen laſſen muß, 
daß fein ausgezeichneter Roman „Ein Held unferer Tage” 
nur in einer Fußnote erwähnt wird. Um beiten mirb 
Gogol harakterifirt, mährende Zurgenjew, Doſtojewskij 
und Zolftei nur flüchtig behandelt werben, und babei 
mande Außerung mit unterläuft, die minbeitend ober: 
flächlich, oft aber auch fchief und fehr anfechtbar if. Doch es 
mwäre unbillig, über ſolche Einzelheiten mit dem Berfaffer fcharf 
zu rechten. Seinen Hauptzwech, in gedrängter, feilelnder Weiſe 
den, dem Rußland noch jo gut mie eine terra incognita ift, 
zu unterrichten und zu weiterem Stubium anguregen, fcheint mir 
Wolkonskij wohl erreicht zu haben. Der Abficht, die Leſer feines 
Buches zu tieferer Beichäftigung mit ruffiicher Geſchichte und 
Literatur zu veranlaffen, dienen auch die zahlreichen Fußnoten 
und Anmerkungen, die Wolkonskij feinem Werke beigegeben hat. 
Leider hat er hierbei aber das richtige Maß überfchritten und 
eine Menge Noten theils mit Randbemerkungen, theild mit 
Dvellenangaben gefüllt, die volllommen überflüffig find und den 
Fluß der Lectüre nur hemmen, Was follen 3. B. in diefem Bud) 
über ruſſiſche Geſchichte und Literatur Quellenaufzählungen zum 
fiebenjährigen Krieg Friedrich's des Großen (5. 159) oder ein 
Erguß über den fentimentalen Roman der Engländer? Wuch die 
Fußnoten auf den Seiten 5, 59, 60, 90, 93, 230 u. n. a. find 
völlig entbehrlich. Schlieklich noch eine Kleinigkeit! Bei der Charalte: 
riſtit Gogol's jagt der Verfaſſer (S. 248), die Ausländer ftaunten 
darüber, daß Gogol's „Nevifor” noch heute auf der ruſſiſchen 
Bühne geipielt werde, und beurtheilten dad Stüd „offenbar“ 
nad ben „graufamen Kürzungen“, die es bei feiner Aufführung 
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in Berlin (am königl. Schauſpielhaus) erlitten habe. D nein, 
Hr. Wolkonskijl Wir kennen das Luftipiel auch in ungekürzter 
Form und kannten es fchon lange, bevor man in Berlin an 
feine Aufführung ging Wir munden und auch gar nicht 
darüber, daß das geniale Meifterwert noch heute auf jeder 
ruffiichen Bühne lebendig iſt. Das freilich habe id; nie begreifen 
tönnen, daß dies Schaufpiel, deifen Inhalt die berbite politijche 
Satire ift, in Rußland zu einer Art Kinderkomödie geworben 
if, in die die Schulfinder, manchmal fogar ohne Entgelt, geführt 
werben. — Die Ueberjegung des Buches, die Frau U. Hippius 
nad der ruffiichen Ausgabe gefertigt hat, ift im fließendem und 
em Deutſch geichrieben. Da fie aber doch wohl für gebildete 
ejer beftimmt ift, Hätte frau Hippius ed ſich fparen können, 
einigen lateinischen und franzöſiſchen Citaten die deutſche Leber 
tragung beizufügen. Gar taftlo® aber ift es, daß fie als Leber 
fegerin das Bud einer fürftlichen Dame widmet. Das Recht 
fteht doch wohl nur dem Berfafler zu. €. Höber. 
Sonftige Bücher. 
— Rudolf Schäfer, Lic. theol., Die Bererbung. 
Ein Eapitel aus einer zufünftigen pigchophufiologiihen Einleitung 
in die Pädagogik. Berlin 1898. Neuther u. Reihard. 109 Stn. 
— Die Shrift bed Verfaſſers iſt aus WPrivatitubien bervors 
angen, zu melden ihn ogiſche Intereſſen veranlaßten. 
8* und Erziehern bietet er ſie deshalb zur Anregung dar, 
„damit fie ſich mit dem Gedanken einer pfychophyſiologiſch orientirten 
Pädagogik vertraut machen“. Mit Rüdficht auf jeinen Lejertreis 
ſchickt der Verfaſſer feiner Studie über die Vererbung eine Ein» 
leitung voraus, melde die Antnüpfung an die pädagogiſchen 
Brobleme vermitteln jol. Er bält es, mit Benele, für eine ber 
wichtigften Fragen der Erziehungswiſſenſchaft: „was ber Erzieher 
bei bem Beginn feines Erziehungswerkes vorfindet“ ; den piycho⸗ 
phyſiſchen Habitus des Kindes zu der Beit, in ber die Erziehung 
beginnt, genauer fennen zu lernen, iſt eine der erften Pflichten 
des Erzieherd. Zur Verwirklichung dieſes Zweckes follen fih im 
Hukunft Piychologie und Phyſiologie die Hand reichen, und die 
Lehrer und Erzieher werben ihrerſeits ermahnt, fih phyſiologiſche 
und piychologi Bortenntniffe für ihre Erziehungsarbeit zu 
erwerben. Mit Recht betont der Berfafler, daß eine pſycho⸗ 
ohyfiologifhe Einleitung in die Pädagogik ein fehr wünſchens ⸗ 
merthed, zeitgemäße® Buch wäre Als nothwendige Theile 
einer ſolchen pädagogiihen Propädeutit ſchlägt Schäfer vor 
eine Phyfiologie der Sinnesorgane, die Lehre von ber 
Bererbung und die Pigchologie ded Kindes im gemetiicher 
Darftellung. Daß die Vererbungslehre ſpeciell herangezogen mer 
den muß, fcheint dem Berfaffer durch die obemermähnte Forderung 
Beneke's begründet zu fein. Denn die Erziehung habe einzujehen 
mit der Geburt, und wenn man bie Natur bes Kindes verfichen 
will in dem Augenblid, wo die Erziehung einfegt, jo habe man 
auch die Borgänge vor der Geburt, den Entwidelungdprozek ‚im 
mweiteften Sinne des Worted, der dem Eintritt des Neugeborenen 
in bie Welt vorausgeht, zu erforſchen. In diefem Sinne iſt bie 
vorliegende Abhandlung über die Vererbung aufzufaflen. Das 
erite itel macht und ſodann mit den Theorien über bie Ber: 
erbung im der Form eines hiſtoriſchen Ueberblickes über ihre all: 
mälige Ausbildung belannt. Wer fi einmal mit diefem ſchwie⸗ 
rigen Thema näher beichäftigt hat, wird dem Verfaſſer alle 
Anerlennung zollen müfjen über die Umſicht, mit der er dieſe 
ebenfo verwidelte wie umfangreiche Literatur verarbeitet hat, und 
nicht minder anerkennenswerth ift die Burüdhaltung und Vorſicht, 
mit der er unter dem neueren Theorien zu fichten beſtrebt iſt. 
Die Bererbungstheorie von Auguft Weismann, feine Lehre von 
der Kontinuität ded Keimplasmas als der Grundlage aller Ver 
erbung, corrigirt und ergänzt durch die Unfichten von D, Hert⸗ 
wig, Altmann, Wiesner, Orth, Naegeli, erideint dem Berfafler 
ald die am meiften zulunftöreice. Mit Recht werden dagegen 
die DVererbungd- und Beränderumgögejege Haeckel's von ihm 
ald minderwerthig, als „verfrüht“ und widerſpruchsvoll Hingeftellt. 
Der zweite Abſchnitt des Buches behandelt die Thatſachen der 
Variation, der „erblicen — * Auch betreffs dieſes 
Problems macht der Verjaſſer feinen Leſer mit der hiſtoriſchen 
Entwidelung der Theorien der individuellen Bariation, der Ent 
ftehung indididueller Eigenſchaften bekannt. Mit Recht dringt er 
auf eine bejtimmte Formulirung der Begriffe „angeboren” und 
„ersvorben“. Es märe vielleicht richtiger geweſen, wenn der Ver⸗ 
faffer verſucht hätte, in diefer pädagogiih fo wichtigen Frage, 
wie meit Eigenichaften, die das Individuum in feinem Einzel: 
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leben erwirbt, vererbbar find, mit feinem Urtheil etwas iger 
zurüdhaltend zu fein, und zu einem beftimmter formulitten 
fultat durchzudringen. Auch bei diefer Frage ſcheint der Ber: 
fafler der Weismann’ihen Theorie den Vorzug geben zu mollen. 
Uebergehen wir das dritte, natürlich fehr hypothetiſche Gapitel, 
dad den Untheil von Mann und Weib bei ber Beugung be 
handelt, unb menden mir und zu dem vierten, in melden bie 
Entftehung und Vererbung individueller Eigenicaften und frank: 
beiten fpecieller behandelt wird, Das Ergebniß aller Erörterungen 
bleibt auch bier wieder etwas aweifelhaft: „Es ift aljo noch immer 
eine Streitfrage, ob ermorbene Eigenfhaften vererbbar find.” Das 
Iete Gapitel behandelt bie Entartung (Degenereicenz) und Ab⸗ 
ſchwächung ber erbliden Anlage, und das Schlußwort ded Buches 
nimmt die in der Einleitung berührte Frage wieder auf, ob 
eine genauere Betanntihaft mit ben Bererbungdtheorien für dem 
Erzieher wunſchenswerth erfcheinen kann, und der Verſaſſer iſt 
wiederum durchaus geneigt, biefe frage zu bejahen. Man farm 
es aber vom Standpunkt der Neubegründung einer pfuchalgüighen 
Pädagogif wiederum nur bedauern, dab der Berfaffer ih in 
diefem Punkte fo große Reſerve auferlegt. Warum mit a 
nicht den Verſuch, die zerfireuten Bemerkungen, mit benen jene 
Darftellung dieſe pädagogiihe Grunbfrage ftreift, foftematiid 
zufammenzufaflen? Ein Sfeptifer könnte fich doch einfuh auf 
den Standpunkt ftellen: Ob das neugeborene Sind feine 
eiftig körperlichen Eigenschaften auf Grund ber Gontinuität bei 
eimplasmas (MWeismann) oder vermöge feiner Schidiale während 
des fötalen Lebens, oder auf Grund fonftiger Umftände erworben 
hat, könne dem Pädagogen gleichgiltig fein, er habe zu conftatiren, 
welche Eigenichaften das Kind beſizt und ob und wie biele 
pãdagogiſch entwidelt werden fünnen. Es fehlt hierin den Aus: 
führungen Schäfer’ an der nöthigen Entſchiedenheit, melde bie 
Nothwendigkeit einer Berüdfihtigung der Bererbungätheorien 
für den Pädagogen einleuchtend macht; und das Buch würde be 
beutend an Werth geminnen, wenn ber Berfafler fi etwa in 
einer zweiten Auflage der Mühe unterziehen wollte, die Conſequenzen 
der modernen Wererbungätbeorien für die Grundfrage der 
Bildungsfähigleit de3 Kindes dur die Erziehung in den Grund 
zügen zu entwideln. Mon. 
— Dicar Damm: Shopenhauer’3 Ethik im 
Berhältniß zu jeiner Erfenntniflehre und Meta: 
phyſik. Annaberg 1898. Graſer'ſche Buchhandlung (Michard 
Liefche). Preis 1,50 6 — Der Berfaffer, der auf einer um- 
fafjenden Kenntniß der Werke Schopenhauer’ ſowohl, wie der 
Schopenhauerliteratur fußt, entwidelt zunächſt die Lehre des Phi— 
loſophen in ihren Grundzügen, um im Anſchluß daran auf alle 
Punkte des Syſtems, bie Metaphufit, die Erkenntnißtheorie und 
die Erik einen ſcharfen Angriff zu unternehmen. In befonders 
ſcharfſinniger und beredter Meile werden die Widerſprüche dar 
gelegt, bie zwiſchen ber Moralphilofophie Schopenhauer'® und den 
metapbufiichen Grundlagen feines Syſtems beſtehen. Wohlthuend 
wirft ed, dab Damm dagegen entſchieden dad mehrfach geübte 
Verfahren verurtheilt, die Kritit aus dem Sachlichen ind Perfön- 
liche hinüberzufpielen, die Schopenhauer'ſche Ethil nicht aus dem 
Wahrheitsgehalt ihrer Lehren, fondern aus dem ben ihres Ur 
beberd zu beurtbeilen, Es ift befannt, daß diefe Methode bis 
zu ſchweren Berbädhtigungen fortgefchritten if. Demgegenüber 
bleibt Damm flets jahlih, obwohl auch er mit feiner Kritik zu 
einem durchaus verneinenden Reſultat ug Seine Hrbeit 
berußt vor Allem auf zwei Abhandlungen, olf Lehmann’s 
„Schopenhauer” und Hieronymus Lorm's „Der grundlofe Optimik 
mus“, Wenn fie auch nicht viele neue Geſichtspunkte bietet, # 
aeigt fie doch durchweg Klarheit und Gründlichteit. Durch zei 
Mißgriffe ſchadet dagegen der Verfaſſer dem Berftändniß des ven 
ihm Gebotenen. Eritend fehlt es feiner Abhandlung an einer 
überfichtlichen Eintheilung; nicht nur äußerlich macht fich bieler 
Mebelftand in dem Mangel an deutlich gefennzeichneten Abſchnitten 
bemerkbar, ſondern auch innerlich; entbehrt zumeilen ber Zuſammen · 
hang der erforderlichen Ueberſichtlichleit. Zweitens hat er jeine 
Arbeit mit Citaten aus Schopenhauer und anderen Philoſophen 
geradezu überlaftet. So vortheilhaft es ift, bei der Darftellung 
und Kritit einer philojophifchen Lehre die Worte des Autors felbit 
p bieten, jo kann eine derartige Anhaufung von Belegen im 
ert für die Lectüre nur ftörend wirken. Im Uebrigen ift das 
Bud) ber amgebeuteten Vorzüge wegen allen philoſophiſchen Ge— 
bildeten zu empfehlen, auch denen, die mit dem erfenntniß- 
theoretiichen Standpunft des Verfafierd, der ſich auf diefem Gebiete 
an Kant aniclieft, nicht einveritanden find. 9. Brömje, 
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Seelen- und Geifterglauben im oberen Pleißengebiet. 
Bon Dr. #. Tetzuer. 


Der allgemein verbreitete Seelen» und @eifterglauben hat 
bei den indogermaniichen Völkern in alten Seiten ein beitimmtes 
Gepräge angenommen. Das Unekdotenhafte ift natürlich in ver» 
fchiedenen Gegenden verfchieben; aber, wenn auch Einzelheiten 
in der mannigfachiten Art aufgefaßt und ergänzt, ſchwankend um: 
grenzt oder beichnitten merben, jo bleiben doch gewiſſe Grund» 
gedanken und daran angelnüpfte Gebräuche allgemein. Es berührt 
eigenthümlich, Einzelheiten dieſes Glaubens bei dem weniger ge 
bildeten Theil der aderbautreibenden Bevölkerung Litauend, der 
Kafchubei, ganz Deutſchlands in gleicher Kraſt verbreitet zu fehen, 
die von ben gebildeteren Dorfnahbarn als litauiſche oder kaſchu⸗ 
biſche oder meitphälifche Sonderthümlichkeiten dargeftellt und auf bie 
wohl auch in Wochenblättern als edited VBollseigenthum ber Litauer, 
Kafhuben und anderer Stämme bingemwiefen wird. Die gleichen 
wirthichaftlichen Grundlagen, die gleiche Familienbildung verbinden 
bier gemiffe Schichten entfernter Völker; fie trennen aber aud) 
die Belellihaftsclaffen eined Boltd. Was in ben nächſten Beilen 
dargelegt ift, findet fih zum größten Theil im Vollsglauben ganz 
Mitteleuropas; ich habe mir aber zur Aufgabe gefegt, gerade für 
ein Heines Gebiet einmal abzugrengen, mas nod jest vom Seelen 
und Geifterglauben vorhanden if. Jeder einzelne Bewohner des 
oberen Pleikengebieted würde es gang gewaltig übelnehmen, wenn 
er ſich öffentlih zu berartigem „Unglauben“ befennen wollte. 
Schule und Kirche haben zur Aufllärung mächtig beigetragen; bie 
wirtbichaftliche Aufbeflerung des Arbeiterd in jenem jept induftrie- 
reichen Gebiete hat eine größere Sicherheit und Selbftändigfeit 
des Einzelnen geihaffen und dem „Aberglauben“, der doch meift 
in der Nbhängigkeit wurzelt, die Nahrung entzogen. Wber jo 
mander „Altfränkifche”, jo manche den Neuerungen abholde Bauer: 
frau halten doch noch zähe an dem feft, was ihre Vorfahren 
dachten und thaten. Nicht Ulle Alles; der Eine will vom ganzen 
Beifierglauben nichts willen, nimmt aber doch einen oder zwei 
felbfterlebte Fälle mit großem Wortaufwand aus; der Andere 
nennt den ganzen Geifterglauben Unfinn, erfüllt aber heimlich 
die damit zufammenhängenden Gebräude; ein Dritter veradhtet 
dieſe und bleibt fiill bei jenem; ein Vierter handelt nad dem 
Srundſatz: „Nüpt’s nichts, fo ſchadet's doch nicht” und weiſt 
den fpottenden Entel mit den Worten zurecht: „Es hat icon 
Mander dran glauben müſſen“ oder „Das (Baubermittel) hat ſchon 
Biclen geholfen‘. — Alle jene einzelnen Züge will ih zufammenfaflen. 

Der Beifterglauben hat keinen Urfprung im Zraumleben, 
der Seelenglauben in eigenthümlichen —— die vom 
Körper unabhängig find und doch mit ihm in Verbindung ge: 
bracht werden. Geifters und Geelenglauben haben auf einander 
gewirkt und find theilmeife verichmolgen. Die im Traum erfchei- 
nenden Geſtalten oder Geipenfter find dem benlenden Menſchen 
im Wachen körperlofe Schemen. Die im Traume thätige Phan: 
tafie ftattet Traumgeftalten mit Eigenſchaften aus, die der Wirt: 
lichkeit fremd find. Gie ſchafft nit nur Kentauren, Sphinge, 
Draden und andere Ungeheuer, fie begabt auch die rein menid- 
liche Geftalt mit Eigenſchaften, die der mache Menſch gern felbft 
befäße. Die Phantafie verleift den Traumgeftalten alle Kräfte, 
Raum und Beit zu überwinden, Körper zu durchdringen, Streden 
im Nu zu durcheilen, fie beflügelt und Behr die Schwerkraft auf, 
fie giebt Verwandlungsvermögen und Geftaltungdtraft. Der made 
Menſch weiß, daß zmar Alles nur Traum war, aber er verbindet 
im Stillen unerflärlihe Eriheinungen der Wirklichkeit mit Ge 
falten aus dem Zraumleben, er überträgt Bethätigungen ber 
Kraumgeftalten und Gtüde ihrer Fähigkeiten auf bad eigene 
Handeln, auf die Seele. Er ſchafft Weſen, die unabhängig vom 


Traum find und losgelöft vom Menſchen die Eigenichaften jener 
Zraumgeftalten beſtzen, Geipenfter und Geiſter. Die Seele ift 
dem Menſchen nichts ald jene Zraumgeftalt, jenes Abbild des 
menfchlichen Körpers, begabt mit Lebenskraft. Diefe für gemöhn: 
lich unſichtbare Seele iſt mit dem Körper zwar verbunden, fie ik 
aber leicht feheidbar und kann ihn auf furze Zeit verlaffen, ohne 
dab er Schaden babei zu nehmen braudt. Wenn der Menſch 
ichläft, entweicht zumeilen die Seele durch den Mund in Geitalt 
eined Meinen Thieres, beiſpielsweiſe eined Schmetterlingd, einer 
Fliege, einer Maus, eines Froſches, Vogels, einer Schlange oder 
eined Wurmes. Im oberen Pleißenthal habe ich bis jegt nur bie 
Boritellung gefunden, daß die Seele in Maus:, Wurm: oder Fliegen» 
geftalt entweichen fol, die Litauer reden vom Schmetterling und 
Froſch, die Phantafie Anderer mag noch andere Thiere geſehen 
haben. In anderen Gegenden meint man, wenn man ben ſchla— 
fenden Menſchen umbdrebe, finde oftmals die zurüdtehrende Seele 
den Mund nicht wieder und ber Menich müfle fterben. Die 
vom Körper getrennte Seele, die aber bo fein Begleiter iſt, 


führt im Altnordiſchen eine eigene Bezeichnung, Fylgia. Sie 
ſcheint aber au ben Gothen nicht fremd gemeien zu fein. Ein 
eigenthümliched Thonköpfchen ded 5. Jahrhunderis trägt Die 


Runeninihrift „Fulgia“ und wird von Henning als gothiiches 
Eigentum bezeichnet. Der Menih kann feine Fulgia fortichieen ; 
ber Spiritift thut dies im Trance, aber auch der gewöhnliche 
Dann will dies bei Hräftigem Willen thun können. Gr bfäft 
den Athen aus und jpricht: „Geh dem N. nach” und träat dann 
ftill oder mit leifen Worten der fFulgia auf, was bem N. zu ber 
richten if. N. dreht fih dann auch ficher nach dem Befteller um. 
Aber die Seele fann auch abgefondert vom Körper aufs Neue in 
der gleichen Beftalt (Doppelgänger) ſich manifeftiren ober in anderer 
Geſtalt Befehle ausführen. eſonders thätig iſt fie im Fieber 
und kurz vor dem Tode, da bejucht fie Belannte und Berwandte 
und zeigt durch Klopfen, Getöje, Uhrenitehenbleiben etwas an. 
Ih der Menſch krank, jo iſt nach der Bollsauffaffung entweder 
bie Seele gegen den Körper aufrüßrerifch, ober der Körper wird 
von fremden perjonificirten Weſen bedrängt. Man fagt „ ®. bei 
bitterem Magenaufftoßen „mich bat der Herzwurm befeigt” und 
den Blädchenausichlag in der Mundhöhle, „Fröſchel“ genannt, 
„verſpricht“ man mit ben Worten; „Fröſchel, du haft dich über 
meſſen, Fröſchel, du biſt im Maul gefeifen, fyröichel, du mußt 
wieder 'naus, gehörit ind Gras und wieder raus.“ Beim Tode 
entweicht die Seele dem Körper für immer, bleibt aber zunächſt 
in der Nähe und Sucht zu lärmen und zu ſchaden. Man macht 
darum die Fenſter auf, daß die Seele entweicht, und 
geht zu jedem Vieh einzeln, zu den Hunden, Kühen, Bienen 
(vgl. den althochdeutſchen Bienenfegen) u. ſ. mw. und jagt 
zu ihnen: „N. ift geftorben, dein neuer Herr heißt #” In 
der Nähe der Leiche fit die Seele. Wen.i der Sarg zur Haus: 
thür binausgetragen wird, wirft man die Banf um, auf ber 
der Sarg ftand, daß die Seele feinen Sig mehr hat. Dann kehrt 
man Alles zur Thür hinaus, wad am Boden lag, und will da 
mit andeuten, der Todte babe Alles befommen, was ihm gehört, 
auch ben Staub. Die Thüren aber verichlieft man, damit der 
Zobte nichts mitgehn heißt, beionder# nicht die Bienen und bie 
audtbiere. Dem Körper jelbit traut man noch ein gemilfes 
inleben ohne Seele zu. Man giebt ihm feine Lieblingsſachen 

in den Sarg mit, Stod und Bibel, wohl aud Speife und Geld, 
Waffen und Shmud. Wertvolles behält man freilich meift, 
zum Unterſchied von früheren Zeiten, ald man dem Todten feine 
befte Habe ind Grab mit legte. Aber den Kindern werben noch 


jetzt Spielmaaren und Puppen beigegeben. Aufs Grab pflanzt 
man Epheu, Immergrün, Roſen und andere Blumen, gleichlam 
als Todtenopfer. Niemals aber giebt man dem Todten gezeichnete 
Kleider mit ind Grab, er holt fonft die Menſchen nad. Der 
Bampyrglauben ift au im oberen Pleifiengebiet nicht ganz aus 
geftorben, wenn aud fein Beifpiel nachzuweiſen ift, daß etwa 
dem Todten der Kopf mit dem Grabfcheit abgeſtochen worden 
wäre. Heimliche Sargöffnung oder gar Leichenraub, der bei ben 
alten Germanen öfter vorfam, ift meines Wiſſens je einmal in St. 
und in B. vorgelommen, ald man ein Teftament im Zobtenfleib bes 
Berftorbenen vermuthete. Nach dem Tode weilt die Seele vorläufig 
immer noch in ber Nähe von Haus und Hof. Gie zeigt ſich 
befonder® um Mitternadt und im Traum, giebt Rathſchläge, 
zeigt Gegenflände, die etwa von den Nachfahren vermißt werden, 
ift über faliche Maßnahmen erzürnt, tröftet die Trauernden, ſodaß 
man oft hört: „Mein Weinen bringt den Todten zwar nicht zus 
rück, aber ich habe ihn doch in der Nacht.” Die Seele erfcheint immer 
feltner, fie gebt ſchließlich in dad wilde Heer und in den brau+ 
fenden Wind über. Mber fie kann ſich geſucht und ungeſucht 
manifeftiren. Bald ift fie als Flämmchen und Irrlicht ſichtbar, 
bald klagt fie im berbfilichen Aftbrechen ihr Leib; ja, fie kann als 
Wolf (Werwolf), Rabe, Hape, Hafe, Hund den Feinden ber 
Familie Unglüd bringen, als Echußgeift (vgl. weiße Dame) Feld 
und Scheuer, Stube und Keller hüten ober alte früher verarabene 
Scäße hüten (Bräupfanne bei Werdau). Zuweilen bleibt fie mohl 
ein paar Generationen hindurch in Burgen, Ruinen oder Bergen 
ald &eift, gleich dem verzauberten Barbaroffa im Kuffhäufer (vgl. 
Wilder Jäger in der Ruine bei Rußdorf). Dem Einen freund» 
lich, dem Andern ſchädlich, entichmwindet die Seele allmälig und 
zeigt fich nur nod in den inneren Nächten, wenn fie nicht ges 
waltſam bergebannt wird, An dies Beifterbannen glauben mohl 
nur Wenige mehr, doch belebt der Spiritismus mit feinen Klopf- 
geiftern und Mebien den alten Volksglauben wieder. 

Auf dem Gedanken, daß die Seelen im braufenden Winde 
einberfahren, beruhen die Anfchauungen von der Windöbraut, vom 
Wind als himmliſchem Finde, an das bie MWirbelminde befonbers 
lebhaft gemahnen, vom Penetianer (Unfer Bogtland 4, 203), und 
befonderd die vom wilden Jäger oder wilben Heer. Die Sage vom 
wilden Yäger iſt nicht blos bei germanifchen Völkern verbreitet, 
beifpielöweije nehmen fie aud) die pommerfchen Slowinzen gegenüber 
den gebildeteren deutſchen Nachbarn für fi in Anſpruch. Meift 
ift der wilde Jäger, wie in R, irgend ein alter früherer Schloß- 
berr, der in den Berg: und Burgruinen feinen Gi hat. Hölty 
läßt in feinem „Ueb immer Treu” ıc. jo manden Großen der 
Erde nach dem Tobe nicht zur Rube fommen, weil Letzterer vielleicht 
Boſes that. Der Dichter befindet fi) babei in Uebereinftimmung mit 
vielen Dichtern und Schriftjtellern, die altem Volksglauben Aus 
drud verliefen. Aber im unferer Gegend ift der Bedankte an 
eine fündige Vergangenheit ded Umgehenden“ durchaus nicht mit 
der Spukgeſtalt verknüpft. Der milde Säger ift der Beift eined 
lebhaften unternehmenden Menſchen, der wohl tolle Streiche that, 
aber nichts Böſes. Aus feiner VBergruine zieht der wilde Jäger 
Mitternachtö oder bei Sturmmwind, aber auch zu jeder beliebigen 
Keit, am ficherften in den inneren Nächten und zu Walpurgi, mit 
Gebraus und Gefchrei boch zu Häupten dahin, wohin, weiß 
Niemand. Die Ausſchmückung ded Zuges trägt an jedem Ort 
individuelles Gepräge. Der wilde Jäger felbit wird meift zu Roß ge- 
dacht, einem Jagdzug voranreitend, dad Jagdhorn am Munde. Hunde 
jagen hinterher, Pferd und Reiter denkt mar ſich oft kopflos, zumeilen 
wieder will man die feurigen Augen ber Thiere gefehen haben. 
Im Gefolge finden fich Genoſſen und Knappen. Wohl auch 
Frau Holle, die Schneefloden mie Federn ausſtreut; mohl gar 
der Teufel, an deſſen Wirklichkeit fonft Niemand mehr glaubt. 
An den zertrampelten fyeldern und zerftörten Gärten will man 
die Wirkſamkeit ded milden Heeres erkennen. Und aud bie 
Ungläubigften gebrauden dann wohl, ohne daß ſie fich etwas 
dabei denten, die Redensarten: „Hier fiebt es auf, ald wäre das 
wilde Heer hereingefallen !'; „Welcher Unbold hat das gethan?“; 
„Das ift ja ein Geſchrei, ald fäme dad milde Heer!" Salob 
Grimm und mit ihm mwieber Gelehrte unferer Tage haben bie 
Suge vom milden Jäger mit ber Wodandmyihe in Verbindung 
gebracht. Es ift merfwürbig, daß eine fihere Spur alten Götter 
glaubens im Pleißengebiet überhaupt nicht zu finden ift, jelbft 
dem Teufel traut man feine größere Gewalt zu, er mußte fie 
an die Meineren Dämonen abgeben. Die alten thüringiſchen 
Bauberiprüce find voll von Göttern und Halbgöttern, aber heute 
bat fi der Glaube an Wodan, Balder, Fro, Freia, Donner, 
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Bella, Sunna, Sinthgunt völlig verloren, und ſchon das 
fränkiſche Taufgelöbnig aus Karl's des Großen Tagen nennt 
Thuner, Wodan und Saxnot (Ziu) nicht mit Namen, wie bie 
nieberbeutfche Formel. In großer Menge haben ſich feit ben 
Beiten vor der Reformation fhriftlih und mündlich Sauberformeln 
und Berjprechreime erhalten; melde Zähigteit fie haben, beweiſen 
die barin vorkommenden Heiligen, die das rein evangeliide 
Pleikengebiet nicht dem Namen nad) fennt; aber ſicher heidniſche 
Spuren fehlen aud darin. Kurz, ein Anhalt für die Grimm'ſche 
Annahme, die ja richtig fein fan, fehlt hier. Die Eitte des 
Todaudtreibens, die man auch mit dem Modandmythus in Ber: 
bindung gebradt bat, erhielt fih bis ind 17. Jahrhundert. 
Göpfert berichtet in jeiner Geſchichte des Pleihengrunded: „Im 
Königdwalde erhielt ſich lange eine thörichte Gewohnheit, welche 
fih aud in vielen Orten in Sachſen lange nad der Reformation 
erhielt, biß 1630. Gie war folgende: Am Sonntag Ltare 
warb jährlich ein Strohbild verfertigt, ein Jahr ein Mann, das 
folgende ein Weib. Diejes Bild warb von den ledigen Perionen 
beiderlei Geſchlechts mit Hilfe einer Leichenfrau als eine Leiche 

angezogen, mit grünen Blättern und Wintergrünfrängen gepiet, 

dad Haar warb aus Flachs verfertigt und das ganze Bild an 

einer Stange angemacht. Nah Endigung des Nachmittag 

gotteßbienfteß warb es durch's ganze Dorf getragen, und ein 

Menge Volks, groß und Hein, folgte mit Geſang nad. Endlich 

ward ed auf eine Miele gebracht, mit Ungeftüm zerriilen und 
in ben Bad geworfen. Die Wieſe, wohin in Königswalde biejed 
Bild gebracht ward, heißt noch heutzutage die Todtenwieſe, neben ber 
heiligen Wiefe nad) Langenheffen zu. Man nennt biefe Ceremonie 
ben Zob audtreiben, und ber Sonntag Lätare hieß der Tobtenfonntag.“” 
Die Seelen treten noch in Geftalt ded Alps und der Gere dem 
Menihen nahe. Beim Mipbrüden glaubt ber Menih in halb 
machen aber gelähmtem Zuftand einen Menfchen auf fi en 
fommen und auf die Bruft fleigen ober ſich legen zu fehen. Die 
Geſtalt, bald echt menſchlich, bald karrifirt und affenähnlich, balb 
wie ein Marber, erjcheint fo lebhaft, daß ber Menih im Halb: 
ſchlaf mit Angſt und Grimm darüber erfüllt ift, dab er fich micht 
wehren kann. Auch die Thiere werden vom Alp heimgeſucht und 
dann frühmorgens ſchwitzend, müd und verflört im Gtalle vor 
gefunden. Eigenthümlich ift, daß der Alp auch Mahr, Mahrt 
genannt wird, und obwohl bad Wort etymologiih mit Marb, 
Marder nichts zu thun hat, dent ſich doch gerade dad Bolf den 
Alp und andere Kobolde häufig marderähnlich. Es liegt auf ber 
Hand, daß das fchleichende, liſtige, blutgierige, aber unheimlich 
flinte Weſen des Kleinen Maubthiered wie das ber ſatze ſehr ge 
eignet war, im Bolfäglauben als Manifeftation irgend eines 
Dämons zu dienen. Ebenſo eigenthümlich ift, dab der Vollsmund 
manche alte rauen nicht bloß Here, fondern auch Mard ſchimpft 
Uebrigens ftellt fi der Litauer feinen Kauls gleichfalls marber- 
ähnlih vor. — Nod in amberer Weile erzeigen Seelen bem 
Menihen Schaden, ald Heren. Die Heren treiben aber nicht nur 
ald Seelen Berftorbener Spuf; gerabe hier war ber Bolfdglaube von 
fo jhädlicher Wirkung, indem er gemwiffen Menſchen Gefpenfter gab, 
meift alten frauen, Fähigkeiten und Thaten zufchrieb, die Anlaß 
zu den fchredlichiten Berfolgungen boten. Eine Her dachte man 

ſich im Beſitz übernatürlicher Kräfte. Sie mar mit dem böſen 
Blick behaftet, der Thieren und Menſchen Schaden bradte, fie 
konnte Menfchen, beſonders Finder befchreien; Kühe verheren, daß 
fie feine Milch gaben; Saubertränte brauen, bie Liebe hervorrufen 
follten wie bei Triftan und Iſolt. Es ſei bier nur an dad Bei 
fpiel Johann Georg's IV. und der Neitihinne erinnert. any 
bejonder8 konnten die Hexen Geld herbeizaubern, Krankheiten ver: 
ſprechen und zufpregen, die Zukunft offenbaren. Außer am Wal 
purgisabend treiben fie an ben Heiligen Abenden ihr böjes Weſen 
an biejen Tagen läht man auf manchen Bauerhöfen noch jest 
Niemand in daB Haus oder verborgt zu wenigſtens nichts; die 
gleiche Sitte herrſcht am freitag. Der Anlaß dazu fand fich aber 
mwohl in dem Umſtand, daß ber Freitag ehemals als fatholifcher 
Faſttag fo wie fo den fleifchlich gefinnten Leuten verhaßt war. Ueber 
das Treiben einer 1560 in Werdau verbrannten Here berichtet 
der damalige Marienthaler Pfarrer Peſchmann an den Zwichkau ⸗Wer ⸗ 
dauer Amtmann Heinrich Reuß zu Greiz und Gera u. N. Folgendes: 
„Gotted gnad durch Jeſum Ehrifium, unjern erlöfer, jey mit Euer 
gnad ewicklich amen. Wollgeborner, Ebler, gnebiger Herr, Euer 
gnaben han ich, vonwegen meynes tragenden ampts, und höchften 
gewiflen, clalende nicht verhalten wie als geitern vergangen, 
megner pfarrkynder eynes mit nahmen Michael Dyg mich erſuchtt, 
und angezeigtt: wie es ym bis anher etlih Jar jo unglücklich 


zu allem fegnem vornemen und bausbaltung ergangen jeg. Und 
obmwoll er weiß bad Gottes gnad, lenblicher ehung nad, ym 
dur den herrn Chriftum zugelagtt fen, befind er doch ygt mitt 
der thatt, böfer leutt Zauberey und misgonnung Dan ed wer 
ayn frau zu werda, mit nbamen die Stellmaderun (melde im 
ganzen borff berüchtigtt wirdtt das fie wahrſagen khan), die fey 
8 tag vor walpurgid mitt des paul Stephans hausfrau zu yrem 
vatter gangen; und etima den wegk durch Michel Dyhen fath 
gelengtt, darauf fegn weyb zu ber nachbaryn gefagtt hatt, bie 
Zauberin rüren fih nm Dorff, den es mirtt bald malpurgid 
fhommen. Als aber dis ber frauen mhaunn, bie mitt yr gangen, 
als oben bemelt , angehörtt mie fie ben nadbarn finbtt, hatt er 
yr aufn abendt, als fie widerkhommen gejagt. Darauff hatt fie 
geantwortt: die Michell Duzin darff nicht vill ſchelten, wan ich 
mollt es foltt fie bald gereuen, daß fie hatt fonft ſchmall glüd. 
Dis hat eyn ander wenb mitt nhamen die lorenz wendlern felb 
aus yrem munb gehört mie fie e8 bezeugen thutt. Und über 
den andern Tag hebet die michel Dyzen Hausfrau eyn topf voller 
molden aus bem offen, da zeriprüngft ber topf mit hellen lautt, 
und verbrent die frau hand und fuß, die weyll aber did andern 
aus unachſamkytt auch woll mocht mwiberfaren, So ift über baß 
yhm eyn tobentopf auff fegnen reyn, ben er zwiſchen ym und 
den gemeyn gelegt hatt, gejagt worden, bad wenichs guts be, 
deutten thut und vermennt bemmac, dieweyll fie ym zuvor ges 
dräueit es werd von dujem weyb auch herihommen. Dan es it 
bei 5 mochen yeigtt mir meyn kirchendyner aber, da ſey ein frau 
binder bie fir bey uns gangen, da hatt er fein weyb hinab 
geichidtt, die hat die frau beym beinhaus ergriffen, fragend mas 
fie da Such, hatt fie geanttwortt, nichts, hatt fie aber nichtt befuchtt 
auch nichtt fanbtt, des fie ſich auch nicht befarett. Ich habe auch 
dem herrn Superattendent zugeichriben, gonftiglichen rath gebetten 
fontmall er aber nichtt zu haus, ift mir nichtts kundtt worden. 
biewegen ih e8 ym füüßen richter und Ichöppen angezeigtt, bie 
ſchrifft und zeugniß aber Euer gnad von mir begerett daß yn 
ich nichtt Hab muft zu wegern Demütiglich bittende Euer gnab 
mollen did menn fchregben zu wheckung gottes lob und ehr und 
ſeynes heyligen nhamens ausbreytung gnebiglih erfennen und 
ahnnemen. Dafür ich den E. gnad yn meynem andechtigen ge- 
bett alzeyt haben und halten will. Befele hiermit Euer gnad, 
und Euer graben gnedige frau, und gnedige Erben, dem all» 
mechtigen yn Emigen hub Amen.” Der Brief zeigt, mie tief 
gerade zur Neformationdzeit noch der Aberglaube ſaß, nicht blos 
bei Michael Dog und der Stellmaderin, ſondern auch beim 
Herrn Pfarrer. Nur war er bei leßterem viel gefährlicher. 
Mer zählt die unichuldigen Opfer, die man „zu weckung gottes 
lob und ehr“ folcher Thorheiten wegen verbrannt hat! So wurde 
in & am 9. November 1615 eine Mutter mit 2 Töchtern 
„wegen getriebener Zauberei lebendig verbrannt”. Warum? Es 
fürchtete ſich Jedermann vor ihr, „ed hieß“, fie behere die Leute, 


Bücherbejprehungen. 

— Der hodintereffante, fenfationelle hiſtoriſche 
Zauf der Belt auf lichten nationalen und auf ſchwarzen, 
rothen, goldenen internationalen Bahnen. I. Juda, Rom, 
Germania von % Geyer-Loeſchigk. Paul Schirmer, 
Leipzig. 128 ©. 1.6 — Ein langer, ftart aufgebaujchter 
Titel, den mir noch nicht einmal ganz bergeießt haben, und ein 
mertwürdiges Buch, auch mit eigenthümlicher Anordnung, welches 
den Anfang der Welt anhangdmweile am Ende bringt, mit ber 
Geſchichte der Zerftörung Jeruſalems anbebt und einige 60 Seiten 
damit anfüllt. Sit auch die Geſchichte des jüdifchen Volles bes 
fonder3 in ihrer damaligen Periode, in welcher das Chriſtenthum 
von ben Juden verworfen und verfolgt wird, typiſch für dem 
Lauf der Welt, jo deckt fich Titel umd Inhalt doch nicht recht 
mit einander. Auf der anderen Seite erfennen mir gerne bie 
gewanbte Feder an und die charafteriftiichen kurzen Striche der 
Schilderung; die hier hervorgehobenen wichtigen Epocden bed 
MWeltlaufes werden mit großer Anfchaulichkeit befchrieben, und 
nicht jelten erhebt fi die concrete Sprache zu bichterifchem 
Schmung. D.K. 

— Herz, Mohin follen wir gehen? Eine Com 
firmationsgabe von E. E van Koetöveld. Aus dem Holländifchen 
überfegt von Ernft Müller, Pfarrer in Langnau. Leipzig, 
Verlag von Friedrich Janſa 1898. 130 ©. geb 2.4 — 
Der verftorbene Berfaffer, ber holländiſche Hofprediger und 
Religionslehrer der jungen Königin, bat in feinen ind Deutſche 
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die ihr nicht Gutthat erzeigten und ihr von den Hochzeiten und 
Kindtaufen nicht Speiſe geſchickt. An einem Born ſoll ſie mit dem 
böfen Geiſte zu thun gehabt haben, und bei ber Verbrennung 
flogen ſchwarze Naben um und aus dem Feuer. Die Ghronifen 
find voll folcher Zauberei, und es fam fehr häufig auf den Tact 
und auf die Bildung des Paftord an, gefährliem Vollsaber⸗ 
glauben die Spitze abzubrehen. In ber Sirchenchromit bed 
ehemals flomwinziihen Kirchſpiels Schmolfin wird wiederholt be 
richtet, wie ber beionnene Piarrer ald Teufelauötreiber und 
Beichwörer — ober betrügerifche Hexen und Beſeſſene 
zur Vernunft und die Dorfbewohner zur Erkenntniß brachte. 
Heute wird bie Hererei und die Befprecherei immer nod betrieben, 
aber ſelbſt die Ausübenden betrachten es meift meift nur als 
Epielerei. Man will Jemandem Ungeziefer, Viehkrankheit, Sterben 
anheren Lönnen; in Königswalde giebt es Bauerfrauen, bie 
feinen Fremden in ben Biehftall aus Furcht vor Beherung 
laffen. Die Formel: „Ih will das Vieh nicht beichreien, aber 
ed ift wirklich fchön und kräftig, Bott behüte es und bewahre 
ed" wird im unzähligen Veränderungen täglich wiederholt, und 
trogbem glauben gewiſſe alte frauen, dag auch biefe Formel 
ſchon ein Beſchreien ſei. Mber im Wllgemeinen treibt man nur 
Scherz; und Spaß mit bem Seren umb ber Hererei. — Weit 
weniger tief figt im Wolle ber Aberglaube an einige bämonifche 
elfenartige Weſen, die Graumänchen, den Nir, Bilmfchnitter und 
Draden. Im oberen Pleißenthal kennt man nicht den Kobold, 
der in ber Leipziger Umgegend im Volksglauben noch eine Rolle 
fpielt. Seine Aufgabe, gemifien Leuten Geld und Gut, Wohl: 
ftand und Segen zu bringen, bat da der Drade übernommen. 
Gar viele wollen den Draden gefehen haben, er ſieht wie ein 
feuriger Papierdrahe aus, bringt dur den Schormftein Güter 
und macht Hirfe vor die Häufer. Meift wird von mißgünitigen, 
ſchadenfrohen Perfonen über fleißige, wohlhabende Leute, die es 
zu etwas gebracht haben, auägefprengt, diefe hätten den (ober: 
einen) Drachen. Wenn dem Unfug nad Kräften geftenert wird, 
ift dad nur im Intereſſe des friedlichen, arbeitfamen Bürgers. 
Der Bilmſchnitter wird bald zwergen» bald marderartig geſchildert, 
er foll das reife Getreide ftrichmeile bis auf die Stoppeln ab- 
mäben und bann einen mulftigen Knäuel daneben zurüdlaffen. 
Ihm zum Gefallen läßt man bie und da noch ein paar Halme 
auf dem abgemäbten Feld ftehen und formt daraus wohl aud 
ein Häuschen. Kornmuhme und Kornmolf kennt man im oberen 
Pleißengebiet nicht; man macht aber Kindern weiß, der Popanz 
ftede in den Getreibefeldern, damit fie nicht hineintreten follen. 
Dabei denkt man wohl nur an den Kraut: oder Weizenpopel, der zur 
Abwehr der Spagen und Tauben ald Schredfigur in den Feldern die 
Peitiche ſchwingt. Bom Nir oder der Nire weiß man nur zu erzäßlen, 
daß er die Kinder ind Waſſer ziehe, und vom Graumännden, daß 
e& an ftillen Gegenden, an ber Scheune, an den Eden einfamer 
Häufer zu fehen ſei, und baß es mitunter lärmt oder erfchredt. 


überfegten Schriften, den Pfarrhausſtizzen und ben Bleichniffen des 
Evangeliums, in feinen Sinderpredigten, feinem Krankenfreund 
unb jeinen religiöien Vorträgen auch bei und einen gefannten 
Namen. Er verfteht ed, wie Menige, dad Kindesgemüth zu er: 
greifen und mit ben Gedanken chriſtlichen Glaubens zu erfüllen. 
In diefem Schriftchen will er fih den Reuconfirmirten als Ge 
leitömann an bie Seite ftellen, nicht ald unterhaltender Erzähler, 
aber auch nicht als geftrenger Sittenrichter, fondern als geiltlicher 
Freund, der fie durch Zeit und Welt führen mill von der Jugend 
bis in's Alter und an's Lebensende Er erinnert fie an bie 
Kindheit und an den abgefhloffenen Confirmandenunterricht und 
will ihnen dad Eine, was noth ift, recht werth und lieb madhen. 
Freilich ift für unfere Neuconfirmirten der bier gewählte Ton zu 
hoch. Am Vorwort hören wir aud, daß in Holland das Alter 
der Gonfirmanden um zwei bi drei Jahre vorgerüdter ift und 
daß Koetsveld's Gonfirmanden den gebildeten Ständen ober 
den höheren Schulen angehörten. D.K. 
— J. Hübener, Das Gefühl in feiner Eigenart 
und Selbftändigfeit. Cine pſychologiſche Unterluhung im 
padagogiſchen Intereſſe. Dresden, Bleyl und Kämmerer 1898. 
— Mit der Erfolganbeterei unferer Seit hängt die in meiten 
Kreifen unleugbar vorhandene Ueberſchäzung des Intellects zus 
fammen. Das verebelnde Geniehen des Schönen und Guten 
wird vielfadh nur wenig gepflegt. Hübener beflagt das mit Recht. 
Wenn er indeflen meint, daß ein von Herbart’3 materialiſtiſch⸗ 
moniftifcher Philofophie außgehender fältender Hauch für jene 


Erſcheinung verantwortlich zu machen fei, ift er im Irrthum. 
Herbar’3 „pigchologifher Monismus” ift nicht das Schredgeipenft, 
ala welches ed dem Berfaffer erſcheint, und Materialift ift Herbart 
etwa nur nah Art des Kirchenvaters Tertullian: Ethik und 
Religiofität leiden unter der Annahme von „Realen‘ im Herbart’jchen 
Sinne nicht im Geringften. Herbart und Siller dürften Hübener, 
der ſich als pofitiven Piychologen bezeichnet, zu Beilpielen dienen. 
Hübener erllärt offen, daß er Herbart’3 Gefühlölehre, die Luft 
und Unluft nur ald Innewerden von Förderung und Hemmung 
des Borftellungsablaufs kennt, befämpfen mil. Loge giebt 
ihm zu ſolchem Vorgehen vorzügliche Waffen; aber Hübener 
fiebt fih auch noh in anderen Philofophen-Werten um, auf 
daß er eine Bereicherung jeiner Rüftlammer erlange. Be 
denklich ift dabei mamentlih bie Art, wie er Wundt zur 
Stüge feined recht unbeflimmten Standpunktes heranziebt. 
Someit Jemand Gefühl ald etwas Werthvolles ermähnt, tft ber 
Betreffende fcharffinnig und bedeutend, fobald er VBorftellung oder 
Willen betont, wird er mißtrauifch betrachtet. Das ganze Bud) 
mit feinen vielen — nicht immer richtigen — Eitaten befommt 
dadurd etwas von einer Moſaik, in der überall dad warme Roth 
liebevoll aufpolirt ift, während jede andere Farbe mit grauen 
Spinngeweben überzogen ſcheint. Gewiß wirkt es nicht unan— 
—— dab aus Hübener's Buche mehr warmes Gefühl als 
lared Vorſtellen hervorſtrahlt. Aber Mares Definiren, auch eine 
Beftimmung der Einwirtungsweife auf's Gefühl Tiefe ſich doch 
verlangen. Wenn Hübener blos — etwa F. A. Wolf variirend 
— den Gedanken ausſprechen mollte: „Habe Gefühl, und wiſſe 
Gefühl zu wecken“, fo mußte er fih begnügen, einen Impuls zu 
geben. Zur Polemik gehört ein ſeſt umgrenzter eigener Stand 
punft und bie Kraft überzeugender Schlüſſe. Feine Einzel» 
bemerkungen föhnen vielfach mit ber lüdenhaften Deduction im 
Bude aus. Möchte die edle Sefühldwärme, aus der dad Bud, 
entiproffen, bald eine reifere Frucht zeitign! Dr Grimm. 
— Dr. Urnold Komwalemwöli, Ueber dad Caufa— 
fitätöproblem. Leipzig, 1898. Oswald Muse — Nicht 
mit Unrecht läßt fih den großen Denfern, die fi mit bem 
Gaufalitätsproblem befaßt haben, der Vorwurf machen, daß fie 
über der frage nach Berechtigung und Anwendung des Cauſa— 
litatsgedaniens die Analyje bes Gaufalitätäbegriffes vernadläffigt 
haben. Selbft bei Hume und Kant fehlt nach diefer Richtung 
bin die eingehende Sergliederung. Kowalewski will ſolche bieten, 
zugleich auch die objectiv-analytifche Meflerion ftreng von ber 
genetifch-pfochologifchen trennen und bei derartiger Unterſuchung 
den Nachweis Iiefern, daß weder ber reine Empirismus noch ber 
reine Apriorismus em haltbarer erfenntnißstheoretiicher Stand: 
puntt ſei. Das bedeutet eine Michtung, die zwiſchen den durch 
Lode-Hume und Kant bezeichneten Mole die Mitte hält. Der 
Terminologie folgend, die Rehmle in feinem Lehrbuch ber allges 
meinen Pfochologie einführt, fucht Kowalewsli zunädft den Inhalt 
des Gaufalitätöbegriffes zu beftimmen. Er kommt dabei zu dem 
Schluſſe, als weſentliches Moment jeder Urſache ben caufalen 
Eonflict Hinzuftelen, der babnrch entftehen würde, daß zmei 
abftracte Individuen verfchiedener Dinge mit ihren qualitativen 
Beitimmtheiten gleicher Art einen Raumtheil gleichzeitig erfüllten. 
Eben die Unmöglichkeit jener Simultanität bedingt den Noth: 
wenbigfeitöcharakter, welcher fi in der Gaufalitätrelation findet. 
Auch dad eitverhältnik von Urſache und Wirkung wird durch 
die „fimultane Erelufivität coordinirter Beftimmungen“ Hargelegt. 
Der zweite und dritte Theil bed Buches, darin von ben 
problematifchen Caufalrefationen und dem Urſprung und ber 
Berechtigung des Gaufalitätöbegriffes gehandelt wird, beſteht aus 
kritischen Waffengängen, die der Perfafler von feinem Stand» 
puntte aud ind Gebiet fremder Syſteme unternimmt. Dadurch 
treten die Vorzüge der Unterfuchungen des eriten Theiled in ein 
helles Licht. Den Fehler der biäherigen Betrachter bed Urfprungs 
der Cauſalität erblidt NKomalewäti hauptfählih darin, daß der 
caufale Thatbeftand von ihnen nur einieitig charakterifirt wurde. 
Dad Motiv der voluntariftifchen Theorien will er neben dem ber 
intellectwaliftiichen Uriprungätheorie berüdfichtigt wiſſen, zu beiden 
aber foll noch der berechtigte Kern deöjenigen Motivs binzutreten, 
bad der aprioriftiichen Theorie zu Grunde liegt (©. 107). 
Das inhaltreihe Buch würde ſich beſſer leſen, wenn der Ver 
faffer in feinem polemifchen Beftreben nicht fo oft den fFaben 
ber Entwidelung fallen gelaffen hätte, um ihn mehrere Seiten 
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fpäter mieber aufzunehmen. Es ift nicht immer leicht, dem 
Ueberblid zn behalten, wenn man bei der analgtifhen flein- 
arbeit ift: beim Meferat über dad ®efundene aber läßt fih auch 
Ueberfichtlichleit neben der Gründlichleit fordern. Dr. Grimm. 
— Aud meiner Jugend. Erinnerungen von Rudolf 
v. Gottſchall. Berlin, Gebr. Paetel. 8. — Gottichall, 
der vor ſturzem feinen 75. Geburtstag gefeiert hat, fieht auf 
ein langes, mannigfaltig bemegted Leben zurüd, wovon biejed 
Buch Zeugniß ablegt, das im drei Theile zerfällt: die Kindheit 
und die Knabenjahre, die Jugend und bie Gtubentenzeit und 
bie Erlebniffe bis zur Heirath, Gottſchall begann wenig zahm, 
indem er politifche Lieber und Nevolutionsdramen veröffentlichte, 
die ihm viel Unannehmlichleiten einbrachten, mie benn aud bie 
beiden erften Abſchnitte feined Buches fi mit ziemlichen Irre 
fahrten des Lebens beichäftigen, bei denen bad consilium 
abeundi und Ausweiſungen aus Gtäbten feine geringe Rolle 
fpielten. Im Grunde genommen ift Gottfhall in literariicher 
Hinfiht diefen Grundfägen auch treu geblieben, troß anſcheinend 
entgegengejegter Anzeichen, und bie Richtung auf die Emancipation 
und dad Moderne ıft viel ftärter bei ihm, als der confermime 
Zug, den man in feinen Dramen, die der Schiller'ſchen Säule 
angehören follen, berausgefunden hat. Auch ala Sritiker hat 
Gottſchall ja biefem modernen Bekenntniß vielfach Ausdrud ge 
geben, trozdem er von ben Unhängern biefer Schule viel An 
feindung erfahren hat. Es ift eine große Fülle von Geftalten, 
die an unferem geiftigen Auge vorüberziehen, lich man das Bud, 
in Breslau, Oftpreufen, am Rhein, Leipzig, Berlin, und 
man vermißt wenige der damald maßgebenden Perfönlichleiten, 
wenn man fieht, mie Gottihall mit ihnen im irgend eine Ber 
bindung trat, fei e8 in anziehender ober abftoßender Weiſe. Be 
fanntlich iſt Gottſchall Schlefier, aber aud das alte Ordensland 
Preußen bat Antheil an feiner Erziehung genommen und ber 
Stammbaum ber Familie reicht bis zu den vertriebenen Sal 
burgern zurüd. Aus dieſer Doppeleigenihaft ald Schlefier und 
Ditpreuße find vielleicht manche Eigenheiten von Gottſchall's Talent 
zu erklären, die er mit früheren Landsleuten bat. Der 
dritte Abſchnitt befaßt fih fodann mit den literarifchen Lehr: 
und Wanderjahren Gottihal’8 in verſchiedenen Städten Deutſch- 
lands, bald im Breslau, bald in Königäberg, bald im 
Hamburg und anderen Orten, mo er ald Echriftiteller, Dichter, 
Dramatifer und Dramaturg thätig war und fi eine Stellung 
zu verihaffen fuchte, mit al den Hinderniffen und Widermärtig: 
teiten fümpfend, denen ein Werdender immer ausgeſetzt ift, dem 
häufig der Erfolg winkt, der fi dann als Seifenblafe ermeift, 
die zerplagt. Die Erſtlingswerke Gottſchall's werden vom Dichter 
jelbft berüßrt und Eritifirt, gelegentlich auch zerfafert und man 
muß ed diefem zugelteben, daß er feinen eigenen Geiftesfindern 
gegenüber möglichlt gerecht zu fein verfteht. Die Einfahrt in 
den Hafen der Ehe beichließt jodann das Buch, dem mohl noch 
eine Fortſezung zu Theil werden dürfte. All das wird anregend 
erzählt, mit jener feflelnden, geiftreichen, nad Pointen bafdhenden 
Schreibweiſe, die Gottſchall auszeichnet. Sagt doch ſchon Heine, 
deſſen Leidensbild am Ende des Buches vor unferem Auge auf 
taucht, daß Gottſchall jchön zu fchreiben verftehe. In bdiefen im 
Alter verfaßten Erinnerungen und Rüdbliden kommt aber noch 
ein anderes Element dazu: bie Refignation und die Gtepfis. 
J. R. 


— Louiſe Otto Peters, bie Dichterin und Vorkämpferin 
für Frauenrecht. Ein Lebensbild von Hugo Röſch und Auguite 
Schmidt. Mit drei Bildniſſen. Biographiſche Volksbüchen 
Nr. 17—20. Leipzig 1898. R. Voigtländer's Verlag, Preis 
broſch. 1%, geb. 1,25 .£ 103 S. — Die vor wenigen Jahız 
heimgegangene hervorragende Vorkämpferin für die Loſung fe 
Frauenfrage erfährt in diefem Buch eine warmherzige Würdigung 
ihrer jocialpolitifhen und literarifchen Thätigkeit. Den Theil, de 
bad äufere Leben der BVerblichenen ſchildert, hat Hugo Röſch ver 
faßt, während Augufte Schmidt die Würdigung Louiſe Otto's ald 
Tichterin und als mannhafte Vertkeidigerin der Gleichberechtigung 
der rau mit dem Manne übernommen hat... Den vielen Freunden 
und Verebrern der hochherzigen Denterin und begabten Dichterin 
wird das Büchlein ein werthvolles Andenfen an fie fein, denn 
es erihließt in umfaffender Weife ihr inhaltreiches Leben, das 
mie menige Frauenleben ein Leben bes Kampfes um ideale 
Güter war. W. Dogs. 
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Oeffentliche Geſammtſihung der Königl. Sächſ. Geſellſchaft der Willenfhaften am 14. Movember 1898. 


Der vorfigende Gecretär, Hr. Geh. Hofrath Profeflor 
Wislicenus, eröffnete die Gikung mit folgender Aniprade: 
Hochverehrte Herren! Wie aljährlih an biefem Tage, vereinigen 
wir und auch Heute wieder zur Feier des Gedächtniſſes an den 
größten Sohn unjerer Stadt, an Gottfried Wilhelm Leibniz. Ein 
Kind unferer Univerfitä, an der er auch feine afabemifche 
Bildung genoffen, wäre der Profefforfohn nach der Bepflogenheit 
damaliger Zeit wohl dazu beftimmt gemefen, fpäter in ihren Lehr— 
förper einzutreten. Da jedoch die Suriftenfacultät dem bereits 
mit mehreren hochgelehrten und ungemöhnlih jcharffinnigen und 
felbftändigen Abhandlungen an bie Deffentlichkeit Getretenen die 
Doctorwürbe — angeblich megen allzu großer Jugend — ver: 
meigerte, promovirte der Amanzigjährige an ber Univerfität Alt- 
dorf und ſchied fi damit baternd von ber Heimath. Sollen wir 
das bedauern? Wir meinen ed mit! Wohl würde fi aud 
bier der einzig begabte Denker zu einer Leuchte feiner Willen 
ſchaft durdgerungen haben, aber bie enge Belchränftheit der 
damaligen zünftigen Gelehrtenwelt — vor Allem auch an ber 
biefigen Hochſchule — hätte auch ſolche Natur in den Feſſeln ber 
Gorporation, in dem täglichen Meinen Kampfe gegen bie zänkiihe 
Unduldſamkeit Heinerer Geifter, wohl nicht zur vollen freudigen 
Entwidelung gelangen laffen. Auch der Genius ift dem bemmenden 
Einfluffe enger localer Berhältniffe und Anſchauungen unterworfen; 
die große Welt mit meiten Horizonten allein giebt ihm den Raum 
zu fiegbafter Entfaltung. Gerade bie in Altdorf gewonnenen 
perfönlichen Beziehungen waren ed, melde dem jungen Leibniz 
diefen Boden ſchufen, indem fie ihn bald in die Dienfte ded erleuchteten 
Kurfürften von Mainz, ſodann Philipp von Schönborn’s führten, 
ber ben jugendlihen Mann nicht nur zum Wathe an feinem 
oberften Berichtöhof ernannte, fondern ihn auch mit der Abfaffung 
von Gutachten über ſchwebende Fragen ber großen Politik und 
mit wichtigen diplomatiſchen Miffionen betraut. So reifte er 
zum hervorragenden und vielbeichäftigten Staatdmann und wurde 
er — an ben berxoglih Braunichweigiich: Lüneburgifhen Hof 
nad Hannover berufin — zum SHiftoriograpgen. So tief aber 
lag in feiner Seele der Trieb nach reiner Etkenntniß, daß bie 
Händel der Welt und ihre ausgedehnten Geichäfte die nebenher: 
gehende ununterbrochene ſtille wiſſenſchaftliche Thätigkeit ihm 
nicht nur nicht verfümmerten, jondern ihn im ſiets gepflegten 
verfönlihen Verlehre mit dem größten Forſchern der Seit, fo 
namentlih in fFranfreih, Stalten und England, in den mannig- 
fahften Richtungen zu unfterblicden Großthaten anregten. Sein 
Beitgenoffe lannte, beherrſchte und bereicherte die damals in 
neuem Wuffchwunge begriffenen Wiſſenſchaften in folder Unis 
verjaltät wie Er. Sie verbidhteten fih in dem, immer mwieber 
auf dad Ganze gerichteten Sinne des Geiftesgewaltigen zu eigen: 
artiger barmonifcher Weltanfhauung und machten ihn zum erften 
großen Philoſophen Deutſchlands. Erfült von dem Glauben an 
die jegenöreiche befruchtende Einwirkung der reinen Wiflenfchaft 
auf dad Wllgemeinwohl, erkannte er die Pflicht der Gtaaten, 
ihrer durch nichts beengten ober gehinberten Pflege feite Heim: 
ftätten zu ſchaffen und ftellte feinen meitreichenden Einfluß auf 
Herricher und Regierungen in den Dienft biefed Gebantend. Aus 
ihm heraus ift er zum Begründer der Deutichen Akademie der 
Wiſſenſchaften geworden, für melde er die Borbilder in ben 
großen Inftitutionen zu London und Paris gefunden hatte, bie er 
aber in eigenartiger, ben heimifchen Verhaͤltniſſen entſprechender 
Weiſe zu geftalten juchte. Unſere Geſellſchaft, hochgeehrte Herren, 
kann fich nicht wie bie Berliner Alademie rühmen, von Leibniz 
felbft ind Leben gerufen und von ikm auf ihren erften Schritten 
— worden zu ſein. Sie iſt jedoch in ſeinem Geiſte und 

inne, in Erfüllung einer von ihm lange gehegten und be 


arbeiteten Hoffnung unb zu feinem Gebächtniffe bei ber zmei« 
hundertften Wiederkehr feined Geburtätaged begründet morden. 
So meinen auch mir, eim mehrfaches Recht an ihm zu haben. 
Unter feinem Bilde veröffentlichen mir unfere Abhandlungen, mir 
feiern ihm alljährlih als unfer großes Vorbild in der Treue 
gegen die hohe Mufgabe, fill und unentwegt an ber Förderung 
reiner Erfenntniß mitguarbeiten, durchdrungen von ber Pflicht, 
fein Andenlen ftetd lebendig zu erhalten und fein großed Ber- 
maͤcht niß fortzuvererben auf die, welche nah und lommen. 

Hr. Profeffor Leskien ſprach hierauf über jlavifche Betonungs- 
gelege, zeigte, auf welchem Wege ber uriprüngliche Hochton ber 
jlavifhen Worte wieder bergeftellt werden kann, wie die verſchie⸗ 
denen Arten des Zoned, fleigenb und fallend, erkannt werben 
fönnen und melde weiteren GEntwidelungen aus dieſem Unter 
ſchied hervorgehen. 

Die erftie der nun folgenden Gedächtnißreden auf Mitglieber, 
deren Berluft bie Geſellſchaft feit der vorjährigen Feier zur Er: 
innerung an Leibnigend Tobestag zu beflagen hat, hielt Hr. Pro- 
feffor v. Meyer, aud deſſen bem Chemiler Rudolf Schmitt 
gewibmeten Nachrufe folgendes hervorgehoben fei: Rudolf Schmitt, 
am 5. Auguft 1830 im Prarrhaufe des Heinen kurheſſiſchen Dorfes 
Wipperöhain geboren, bezog nad entbehrungsreicher Jugend erſt 
im zweiundjmwanzigiten Jahre die Univerfität Marburg. Angeregt 
von Hermann Kolbe, widmete er fih dem Stubium der Chemie, 
mar von 1857 an alleiniger Aififient Kolbe'3 und fand als 
folder reichite Gelegenheit zu vieljeitiger Ehätigkeit. Nachdem er 
von 1865 bis 1869 an ber höheren Gewerbeſchule zu Caſſel, 
dann ein Jahr an der Induſtrieſchule zu Nürnberg thätig ge 
weſen mar, gehörte er von 1870 bis 1893 dem Polgtechnicum, 
reſp. der Techniſchen Hochſchule zu Dreöden an; bie legten, durch 
Krankheiten ftart getrübten Jahre febte er im Ruheſtande in 
Radebeul bei Dreöden, mo er am 18. Februar d. J. ftarb. 
Seine Erperimentalunterfuhungen gehören meift dem Gebiete der 
Benzolderivate an; herauszuheben find die Arbeiten über Sulfa— 
nilidfäure, Salicylfäure, Nitro» und Amibophenole, ſowie über 
Ehinondlorimide. Theoretiſch wie praftifch höcft bedeutiam mar 
die ihm gelungene Aufllärung der Syntheje von Galicyljäure — 
Infolge feiner unermüdlichen, hingebenden Lehrthätigfeit in feinen 
Erperimentalvorträgen unb namentlih im Laboratorium, forie 
durch feine Schen, nicht völlig abgeichlofiene Unterjuchungen zu 
veröffentlichen, ferner infolge einer angeftrengten gutachtlichen 
Tätigkeit war Schmitt ſchwer zu größeren literariichen Arbeiten 
zu bemegen. — Die Früchte feiner geiftigen Thätigfeit find viel: 
fach feinen Schülern zu Gute gelommen, die ihrem Lehrer in 
Begeifterung zugethan waren. In der Erinnerung Aller, die ihm 
näher traten, iſt ihm eine bleibende Stätte geſichert. Trob 
mander Härten und Schroffheiten mar fein innerfied Weſen 
lautered® Gold, Die Wiſſenſchaft hat feinen gründlichen For» 
fhungen erhebliche Bereicherung und Vertiefung von Einzelgebieten 
zu verdanken. 

In der nun folgenden Gedächtnißrede auf Nudolf Leudart 
gab Hr. Profefior Carus nad) eimleitenden Worten, in benen bed 
großen DBerlufted gedacht wurde, den bie Wiſſenſchaft durch 
Leuckart's Tod erfahren Hat, eine Schilderung beö Lebens und 
Wirkens des Dahingefchiebenen. Leudart, am 7. October 1822 
in Helmftäbt geboren, bejuchte dad Gymnafium feiner Baterftabt 
und bezog dann die Univerfität Göttingen. Hier murbe er 
namentlich von Rudolf Wagner gefördert, der ihn ſchon als 
Studenten mit der Neubearbeitung feines Lehrbuchs der ver- 
gleichenden Anatomie (1845— 1847) beauftragte und ihn 1846 
und 1847 fogar mit jeiner Vertretung in den Vorleſungen be: 
traute. 1845 erhielt er den Preis für die Beantwortung einer 
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von ber mediciniſchen Facultät geſtellten Preisfrage und wurde 
am 13. December 1845 Doctor ber Mediein. 1847 habilitirte 
er fi als Privatbocent für Boologie, 1850 erhielt er einen Auf 
ald außerorbentlicher Profefior der Koologie nah Gießen unb 
murde 1855 bafelbjt ordentlicher Profefior. Nach Poppig's Tobe 
an bie Univerfität Leipzig berufen, trat er bier die ordentliche 
Profefiur der Zoologie mit dem Sommeriemefter 1869 an und 
fiedelte Dftern 1880 in das neu erbaute Boologiihe Inſtitut über. 
Großen Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Bewegung erlangte er 
dur die Heraudgabe ber Jahresberichte über bie Fortſchritte in 
der Naturgeſchichte der niederen Thiere (1848-1879). Leudart's 
Arbeiten find durch die Verbindung der anatomiichen Unterfuhung 
mit fleter Berüdfihtigung der phyſiologiſchen und biologiſchen 
Berbältniffe audgezeichnet, wie er dies fchon in bem 1852 
etſchienenen, gemeiniam mit C. Bergmann herausgegebenen 
Werte: „Anatomiſch⸗phyſiologiſche Meberficht des Thierreich“ durch⸗ 
geführt hatte. Außer morphologiſchen Arbeiten über Vertreter 
verfhiebenfter Gruppen des Thierreichd feflelten ihm, je länger 
deito mehr, Unterfuchungen über bie mit Befruchtung, nt: 
midelung und Metamorphofe zufammenhängenden Gruppen von 
Borgängen. Als Frucht feiner Thätigkeit auf diefem Gebiete 
find mehrere feiner bebeutenbften Entdedungen zu verzeichnen, 
fo der Nachweis einer Mikropyle bei allen Inſecten, der Beweis 
für bie Parthenogenefe bei verſchiedenen Gliederthieren, die willen» 
ſchaftlich eracte Beitätigung ber Dzierzon'ſchen Hypotheſe fiber ben 
Haushalt bed Bienenftodd. Ganz befonderd iſt ihm aber bie 
Erlenntniß vieler überaus wichtiger Einzelheiten im Leben ber 
parafitiihden Würmer zu verdanken. Die Naturgefchidite ber 
Trichinen und Bandwürmer erfährt mejentliche förderung. Die 
Entmwidelung ber Krager wird aufgellärt. Den Lebenskreislauf 
bed Leberegels der Schafe hat Leudart ind Eingelnfte verfolgt 
und dadurch dem Landwirthe mwefentlich genügt. Gein Werk über 
bie menſchlichen Parafiten, welches in feiner von 1879 bid 1894 
erfhienenen zmeiten Auflage leider nicht vollendet ift, wird für 
lange Beit dad Hauptauellenwerf über die Band» und Gaug- 
mwürmer bleiben. Auf allen Theilgebieten ber Boologie heimiſch 
und förberndb thätig war er zulegt Specialift im beften Sinne 


Bücherbeſprechungen. 

— Dr. Arnold Kowalewſski, Prodromos einer 
Kritik der erkenntnißtheoretiſchen Vernunft. Seipig 
1898. Oswald Muse. — Die echten Mefleriondbegriffe aller 
Erlenntnißtheorie zu ermitteln und kritiſch zu prüfen, ift nad) 
Kowalewsti eine mejentlihe Aufgabe der Philofophie, deren 
Löfung bisher noch nicht erfolgt ift und darum bis zur Gtunbe 
Poftulat bleib. ine nmothmwendige und neu zu ſchaffende 
Disciplin der Philofophie foll die Kritif der erfenntnißtheoretifchen 
Bernunft fein, ihre empiriſche Bafis wäre in den vorhandenen 
erfenntnißtheoretifhen Syſtemen zu finden. Ziel und Methode 
folcher Kritit der erlenntnißtheoretiichen Vernunft will ber 
Ptodromos“ angeben. Die neue philofophifche Disciplin muß 
nah Komalewöli auf einer höheren Weflerionöftufe ald bie 
Spiteme der Ertenntnißtheorie ftehen, von der Geſchichte der Er 
kenntnißtheorie ſich durch ihre ſyftematiſirende — von der pfychos 
logifhen Reflexion über Erkenntnißtheorie durd ihre objective 
Methode untericheiden. Dabei bat die geplante neuefle Kritik ſich 
vor den auf erfenntnißtheoretiichem Gebiete jo häufigen Fehlern 
zu hüten, dab fie dad empirifche Fundament außer Acht läßt 
und unnatürliche Gyufteme ind Blaue hinein errichtet, voreilig 
deducirt, Darftellungd: und Forſchungsmethode vermengt. Auf 
jolche Weiſe werden fich bie „echten“ Weflerionäbegrifie finden 
laffen, deren Ariterium ift, daß fie „bem med ber erfenntniß- 
tbeoretifchen Arbeit wirklich förderlih find“ (S. 18). Der Erfolg 
dieſes Verfahrens wird „Einichräntung der mahlofen Anfprüche ber 
Erkenntnißtheorie” fein, wodurd der Metaphyſik Platz zu freierer 
Entfaltung gegeben werben fol (6. 21, 23). Geltfam berührt 
in den Ausführungen Romwalemäti's, daß er die Methode ber von 
ihm geforderten neuen philojophiihen Disciplin nur negativ zu 
beftimmen weiß. Dadurch, daß er auch dieſe negativen methobifchen 
Richtlinien erft auf dem Felde ber zu fritifirenden Erkenntniß⸗ 
theorie findet, zeigt er, daß bie neue Diöciplin zum mindeſten 
nichtö methodifh Neues iſt. Aber aud das Ziel ber zu er 
mwartenden „Kritit ber erlenntnißtheoretiſchen Vernunft” feheint 
wenig mehr ald eine Grenzregulirung zwiſchen Metapkufit und 
Grtenntnißtheorie zu fein, mit der etwas objectiv Biltiged kaum 
gelhaffen werden dürfte. Wei der erniten, ruhigen Unterjuchungs: 


bes Wortes, das Einzelnfte an das Allgemeine anknüpfend, bie 
Eingelerfcheinung ald Fall eined allgemeinen Geſetzes nachweiſend 
und dieſes wieder inbuctiv durch Einzelbetrachtungen beftätigenb. 
Folgerichtig erkannte er in der Lehre Darwin’ „einen Hortichritt, 
der nach vielen Richtungen eine neue Einfiht in die Vorgänge 
der organishen Natur eröffnet”. Sein am 6. Februar biefes 
Jahres erfolgter Tod hat eine ſchmerzlich empfundene Lüde 
binterlaflen. 

Zulegt ſchilderte Hr. Geh. Hofrath Profeſſor Wachs 
muth in längerer Ausführung Otto Ribbeck, den am 
18. Juli verflorbenen Secretär ber philologiich hiſtoriſchen 
Elaffe der Gefellihaft in feiner Gigenart ald Gelehrter 
und Schriftſteller. Schon der äußere Lebenslauf Ribbed's — 
führte der Mebner etwa aus — trage ben Charakter einer 
ftetig auffteigenden Linie; derſelbe Stufengang laſſe fi 
in feiner ſchriftftelleriſchen Thätigkeit verfolgen, vielleiht auch 
in feinem Stil erfennen. Dann bob er hervor, daß ben fer 
puntt der Alterthumsſtudien Ribbechz immer bie Lüerckut, 
namentlich die poetifche, aber gleichmäßig griechiiche mie römüce, 
te babe, In eingehender Beiprehung wurden erit bie tert 

itiſchen Arbeiten (die die Sammlung ber fyragmente ber late 
niſchen Dramatiker, Virgil's Gedichte, Juvenal's Satiren, Horaz 
Epifteln und Plautus betrafen) nebft der grammatiiden Mono 
graphie über einige lateiniihe Partifeln und ber literariſchen 
Arbeit über das römifche Drama vorgeführt. Daran ſchloß ſich 
eine Würdigung der breibändigen Geſchichte der römischen Dich 
tung. Hierauf murbe lebhaft die Bedeutung der „ethologiihen“ 
Studien hervorgehoben, bie an Theophraft’s Büchlein „Charaktere“ 
anknüpfend tief in das antike fociale Leben der Griechen hinein: 
führen und ein volles Verſtändniß ber Schöpfungen ber neueren 
attiichen Komöbie erft ermöglichen. Endlich wurde nod ber 
großen Biographie Friedrich Ritſchl's, ded Lehrerd, Vorgängers 
und Freundes von Ribbeck und, im Anſchluß daran, des Nad 
rufes auf ben früßverftorbenen Lieblingsihüler Bureſch gedacht. 
Den Schluß bildete eine Skizze deſſen, mas Ribbed ald Rednert 
8 * Univerfität und die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ger 
leiftet bat. 


art, die der „Probromos” unverfennbar ankündigt, wird ein 
gewiß anregende, aber faum ein neue Bahnen eröffnended Wert 
folgen. Dr. Grimm. 
— Geſchichte der deutſchen Dichtung für die oberen 
Glaffen höherer Lehranftalten von Prof. Dr. P. Weifel Bis 
wu Reformation. (Für Ober-Secunda.) Gotha, 1898, Friedrich 
ndbread Perthes. Preis: 60 3. — Mittelbohdbeutiches 
Lejebud für bie Ober-Secunba höherer Lehranftalten von Prof. 
Dr. P. Weſſel. Gotha, 1898, F. W. Perthes. Preis: 1 a — 
Der Hauptgefihtöpunft, unter dem ber Verfaſſer biefer Beiden 
Bücher gearbeitet bat, ift ber, ben Stoff der mittelhochdeutſchen 
Lectüre ſowohl wie der Literaturgeichichte zu befchränfen auf das 
unbedingt erforderliche Mindeftmaß. Alle SFachgenofien, bie dem 
beutfhen Unterricht in ben oberen Glaffen eines Gymnafiums 
ertheilen, willen zur Genüge, wie mannigfacher Art die Schwierig. 
feiten find, bie es ba zu überwinden gilt. Zumal in der Ober 
fecunda ift es außerordentlich ſchwer, bei der beicheidenen Yahl 
ber Unterrichtsſtunden, von bemen doch ein nicht geringer Theil 
durch die Beſprechung ber Aufläge und die Vorträge in Anſpruch 
genommen wird, im Leſen ber mittelhochbeutichen Terte und in 
der Literaturgefchichte e8 zu einigermaßen befriebigenden Ergeb 
niffen zu bringen. Es darf deshalb jeder auf Grund eigen 
Erfahrung dargebotene Verſuch, den beutichen Unterrichtsftoff für 
diefe Stufe zuſammenzuſchneiden und bequemer zurechtzulegen, 
darauf rechnen, freundlich willlommen geheiken zu werben. Ju 
der Eintheilung der Literaturgejchichte weicht Weſſel nicht ums 
mejentlihd von der berfümmlidhen Gruppirung ab. Daß im Lee 
buche neben dem Nibelungen: und dem Gudrunliede und Walther 
von der Bogelmweide auch der arme Heinrich von Hartmann von Aue 
berüdfichtigt wird, können wir nur gut beiten. Näher auf 
Einzelheiten einzugehen ift bier nicht der Ort. Wir empfehlen 
die beiden Bücher angelegentlichht der Aufmerkiamleit der Collegen. 
R. B 


— Bibliothef ber Gefammtliteratur des In: unb 
Auslandes. Berlag von Dtto Hendel in Halle a/S. — Nr. 1197 
bis 1199. Ubolphe. Roman von Benjamin Eonftant. 
Deutſch bearbeitet von Joſef Ettlinger. Preis geheftet 75 &, 
gebunden 1 .« Benjamin Gonftant de Rebecque war feiner 


Beit ein berühmter Dann; feine hochbedeutſamen politifchen und 
philofophifhen Schriften trugen ihm bei Lebzeiten ben Namen 
bed geiftreichften Mannes nah Boltaire ein. Dem Roman 
Übolphe verbanft er feinen Plag in der Weltliteratur. Er ſetzte 
barin feiner Freundſchaft mit Frau v. Gtawl ein unvergänglices 
literarijched Denkmal. Denn in der Geſtalt des Adolphe zeichnete 
er fih felbit, und für die ſchöne Polin Ellönore hat Frau 
v. Staul bie bauptjählichiten Büge bergelichen. Mit der feinen 
Geelenmalerei und Gefühlözerglieberung, von ber Grillparzer 
ejagt bat, fie mache ben, der ſich im ähnlicher Lage befunden 
“> ſchaudern, hat Gonftant eine Gattung des Romans begründet, 
die noch heute den Stolz Frankreichs ausmacht und auch in 
Deutfchland Nachahmer gefunden bat. Schon darum muß bad 
Urtheil mohlbegründet erfcheinen, dad Guſtau Planche gefällt hat: 
Wenn auch alle anderen Berdienfte von Benjamin Gonftant ber 
Bergeffenheit anheimfielen, fein Name würde dennoch nie unters 
geben; denn er hat den Adolphe geichrieben. In Frankreich ift 
dad Buch mehr ald zwanzig Mal aufgelegt; die erfte deutſche 
Ueberiegung iſt fchon ein Jahr nad dem erften Drude, 1817, 
eridienen. Ettlinger's Neubearbeitung wird bie Aufmerkjamteit 
von Neuem auf den Roman lenken, der in jedem Ginne ber 
Aufnahme in Hendel's Bibliothet werth ift. — Nr. 1200— 1208. 
Henri Borel, Weisheit und Schönheit aus China. 
Autoriſirte Ueberfegung aus dem Holländiihen von Ernſt Keller 
Soden. Preis geheftet 1, geb. 1. 25 &. Das uralte 
Gulturland Ehina bat in leßter Zeit für und Deutiche ein uns 
mittelbareres Intereſſe gewonnen. Diejer Umftand wird bem vor: 
liegenden Buche zu Gute kommen, in bem ein genauer Renner 
von Land und Leuten dad Leben und Treiben in dem Reiche 
der Mitte und in forgfältig abgerundeten, farbenreichen Bildern 
vor Augen ftellt. Der Berfaffer vertheidigt fi in dem Vorworte 
gen den Bormurf, den ihm ein Sinologe von Fach gemadıt 
at: „Dein Buch ift ſchön, aber nicht wiſſenſchaftlich.“ Wir 
glauben, baß gerade das, was bie firenge Gelehrſamleit an dem 
Buche audzufegen bat, in ben Augen ber überwiegenden Mehr 
zahl feiner Leſer vielmehr ald ein Borzug ericheinen mirb: bie 
herzliche Wärme und aufridtige Begeifterung für feinen Stoff, 
die weit entfernt ijt von trodener und nüchterner Beichreibung. 
Ob ber Berfaffer nicht bie und da in allzu rofigen Farben malt, 
loffen wir bdabingeftellt. Sedenfalld bat er mit feinen Schilde 
rungen aus China ein höchſt verbienftoolles und dabei feflelndes 
Bud geichaffen, ein Buch, dad es entſchieden verdiente, durch 
die UWeberjegung aud ben Deutichen zugänglih gemacht zu 
werben. R.B. 
— Kurzer Abriß ber deutſchen Grammatif für 
die Mittelclaffen höherer Lehranftalten. Verwendbar ald An; 
bang zu jebem beutichen Lefebuche von Dr. Rudolf Weſſeln 
Zugleich Ergänzungsheft zu Hopf und Paulfiel, deutſches Lefes 
buch, Mittelftufe. Berlin, 1898, Berlag von Emft Siegfrieb 
Mittler & Sohn, Fönigl. Hofbuchhanblung, Kochſtraße 68— 71. 
Preis 30 3. — Bir halten die Rorichrift für bereditigt, im 
Untertertia einen zufammenfaffenden Ueberblick über dad Mid. 
tigfte aus der deutichen Spracdlehre zu geben unb bamit ben 
deutſch » grammatifchen Unterricht im Weſentlichen zum Abſchluß 
bringen. Auch darüber wird faft allgemein Einverftändnif 
hen, daß dad Regelmäßige unb dad, mas aus bem Unter- 
richt in fremden Spraden gelemt wird, babei nur nebenſächlich 
zu behandeln oder ganz auszuſcheiden ift, während der Nady- 
drud gelegt werben muß auf bie Fälle, in benen ber Gprad» 
gebrauh ſchwankt. Das vorliegende Hefthen umfaßt auf feinen 
20 Geiten die Laut-, fFleriond, Wortbildungslehre und Gap« 
lehre und giebt auch noch einen Anhang über die Metrik. 
Man mwirb zugeben, an Snappheit leiftet ed dad Menden: 
möglide. Wie ſehen darin einen Vorzug. Denn die Haupt 
fade muß ber mündlichen Unterweifung vorbehalten bleiben. 
Als Grundlage für die häusliche Wiederholung des in ber 
Claſſe Beiprochenen ift ber Abriß entichieden braudbar. Wir 
empfehlen dad Büchlein ben Gollegen beitens. R. B. 
— Katechismus der deutſchen Spradlehre von 
Dr. Konrad Mideljen. Vierte, verbefferte und vermehrte 
Auflage von Friedrich Nebderih, Oberlehrer an der Land⸗ 
mwirtbichaftsichule zu Hildesheim. (Weber's Illuſtrirte Katechismen 
Nr. 36.) — Katehismus der Gtiliftif. Eine Anmeifung 
zur Wusarbeitung fchriftliher Aufſäze von Dr. Michelſen. 
Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage von Friedrich 
Nebderic. (Weber's Illuſtrirte Katechismen Ar. 90.) Leipzig, 
Berlag von J. J. Weber, 1898. Preid jedes Bandes gebunden 
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2 #6 50 %. — Darüber, daß biefe beiden Hilfsbücher für ben 
Unterricht im Deutichen ſchon in dritter und vierter Auflage er- 
ſcheinen, muß man fih von Herzen freuen. Erſieht man doch 
daraus, daß es erftens nicht an Leuten feblt, die den reblichen 
Willen haben, im Gebraud ihrer Mutterfprache den Forderungen 
der Richtigkeit und Schönheit zu genügen, und zweitens, baf 
diefe Katechismen fih Bielen ſchon ald zuverläffige Rathgeber 
bewährt haben. Die Bücher find vorzugdmeile für den Selbit- 
unterricht berechnet. Eine gute Schule Solftändig erfegen können 
fie natürlich nicht, dad wäre auch ein unbilliged Berlangen. 
Aber eine jchägbare Ergänzung zu dem, mas bie Schule giebt, 
fiellen fie bar, und fie werben Dem, der fie fleißig ftubirt, bie 
feite Aneignung der Geſetze, die für dad richtige Sprechen und 
Schreiben gelten, erleichtern. Gegen einzelne der aufgeftellten 
Regeln laſſen ſich Einwendungen machen. Bir halten 5.8. bie 
Wendung „mir ekelt“ (S. 135 der Sprachlehre) nicht für 
fchriftdeutih, und auch die ebenba getroffene Ulnterfcheibung, 
„nachahmen“ regiere ben Dativ ber Perfon, den Accuſativ ber 
Sade, ift anfechbar. Im Ganzen kann man ſich indeſſen auf 
die Angaben verlafien. Am Schluſſe bed Abſchnittes über bie 
Dispofition (Stiliftit, zweiter Theil) konnten noch einige Beis 
fpiele beigefügt werden. Doc fehlt ed ja nicht an Sammlungen, 
die hier ergänzend eintreten können. Die befondere Betonung 
der Briefe und Geichäftsauffäge (Stiliſtit S. 153—189) ift 
gut zu beißen: denn in ben Areilen junger Kaufleute merben 
wir doch wohl die meilten Benutzer biefer Bücher zu ſuchen 
haben. Beide Bücher find mit ausführlichem Regiſter verfehen, 
das die Benugung erleichtert. R. B. 
— Kaiſer Wilhelm ber Alte. Feſtrede, gehalten am 
22. Mär) 1897 in ber Aula ber Univerſität Greifswald von 
H. Ulmann, Profeffor der Geſchichte. (Feſtreden der Umiverfität 
Greiföwald Nr. 6.) Greifdwald, Julius Abel, 1898. 20 SE. 8°. 
60 &. — In fo einfad«plafticher Größe auch bie Perfönlichkeit 
Kaifer Wilhelm’ vor den Augen bed deutichen Bolles zu ftehen 
ſcheint — noch fehlen dem Bilde viele Züge, die fich vielleicht 
erſt nad; Jahren, wenn noch mancher Schleier von der Geſchichte 
jener Zeit gefallen if, werden hinzufügen laffen. Ob die Nach: 
melt ihm einft den Großen nennen wird, dad mag babingeftellt 
fein; daß fein Volf ſtets mit innigfter Berehrung zu feinen erften 
Kaifer binaufbliden wird, dad fteht fchon jet feit. Unter ben 
mannigfaden Schilderungen, zu denen der 100jährige Geburtstag 
des Naiferd den Anlaß gegeben hat, verdient das vorliegende 
Schriften, deſſen Ertrag für bie Kaiſer Wilhelm-Bibliothel in 
Poſen beftimmt ift, micht allein wegen der Wärme ber Empfindung, 
mit der es geichrieben ift, Beachtung, fondern auch, mweil es mit 
feinem pfichologiſchen Takte bie fo jelten glückliche Miihung im 
Gharakter des Heldentaierd klarzulegen weiß, die dad Geheimniß 
feiner weltgeſchichtlichen Erfolge bildet. Unmittelbar neben ein« 
ander finden wir bie aus dem Bemwußtfein einer enormen per: 
fönlichen Berantwortlichleit heruorgehende volle Selbftändigteit des 
Souveränd in Willen und Entſchluß und die millige Unter: 
ordnung unter bie reifere ſtaatsmänniſche Einficht der mit glüd: 
lihem Griff gewählten Rathgeber, bie milde Güte, die fich fcheut 
alte Beziehungen zu lodern oder gar in bie Mechte Anderer ein 
zugreifen, und bie eiferne Feſtigkeit in ber Durdführung bes 
einmal ald richtig Erlannten. Nur bei einem Charakter, in dem 
ſich foldje Gegenfäge vereinigten, war dad in ber Geichichte einzig 
baftehende Berhältniß bed großen Kaiferd zu feinem großen Kanzler 
benfbar. _m— 
— Archivos nacionales. Indice general de los 
documentos del archivo de Cartago anteriores al aho 1850 
inclusive, arreglada bajo la direceiön del Lieeo Don Leön 
Fernändez, Tomo Il. Mortuales. 1639—1850. Tomo III 
yIV. Expedientes civiles y criminales. San Joss de Costa 
Rica, tipografia nacional. (1854.) 1898. 176, 193, 88 pp. 
8 — Die und zugegangenen Bänbe eines WRepertoriums 
de8 in Gartago befinblihen Archivs der centralameritaniichen 
Republit EoftsRica find eine Arbeit ded durch eine Geſchichte 
von Eofta-Rica während ber jpanifchen Herrihaft 1502—1821 
und andere hiftorifhe Publicationen befannten, bereits vor 
längeren Zahren verftorbenen Leoͤn Fernandez. Mag die Ber: 
öffentlihung von Wrcivrepertorien, die bekanntlich) bejonders 
in Frankreich üblich ift, für größere Archive manchen fach: 
männifhen Bedenten begegnen, für die Archive fo meit ent 
legener Staaten mie Gofta-Rica empfiehlt fie ſich ohne Frage, 
belonders wenn die Regierung Sorge dafür trägt, daß 
die Repertorien auch jenſeit ded Deceand befannt merben, 


Band II bes Indice enthält die „Mortuales“ oder „Mortuorias“ 
einer großen Anzahl von MPerfonen, die chronologiſch unter 
dem Datum (doch mohl ihres Todes) angeführt merben. 
Leider geben meder eine Einleitung nod die landläufigen fpaniichen 
Wörterbücher Auskunft darüber, was eigentlich unter „Mortuales“ 
zu verftehen ift; daß es nicht bloße Angaben über ben Tod ber 
einzelnen Perſonen find, jondern vielleicht eher Jufammenftellungen 
von biographiihem Material, beweift der große Umfang einzelner 
bier verzeichneter Wctenitüde. Banb III enthält Äcten über 
Givilprogeffe, Band IV ſolche über Griminalprogeffe; erſterer beginnt 
mit 1644, leßterer mit 1686; als Schlußjahr ift durchweg das 
Sahr 1850 angenommen. Ob ein I. Band erſchienen iſt, ber 
doch vermuthlich die Acten zur politiihen Geſchichte von Coſta⸗ 
Rica enthalten würde, Hat Ref. nit in Erfahrung bringen 
fonnen. —m— 
— Deutfhe Volksſtrachten — ſtädtiſche und ländliche — 
vom XVI. Jahrhundert an bis zum Unfange des XIX. Jahrhunderts. 
(I, Band:) Bolklätradbten aus Süd- und Südweſt— 
Deutfhland von Friedrich Hottenroth. Frankfurt am 
Main, Heinrich Keller, 18598. VIII, 224 &. — Den Lejern des 
eben erſcheinenden Jubilaumswerles „Sachen unter König Albert“ 
oder den 1600 Mitgliedern deö Vereins für ſachſiſche Vollskunde 
jage ich nichts Neues, wenn ich behaupte, daß fich feit Kurzem 
in Sadjen ein reger Zug zur Erforfhung und Erhaltung volle: 
tgümlichen Weſens bethätigt. Und dem it nicht blo8 in unferm 
engern Baterlande jo; überall im Reiche regen fich die Hände 
mit berjelben Abſicht Einer der midtigften Zweige einer plan+ 
voll betriebenen Boltötunde ift die Koſtümwiſſenſchaft. Was für 
dieje Disciplin ber vortrefflich rebigirte und illuftrirte Katalog ber 
Lipperheide ſchen Sammlung auf internationalem Gebiete leiftet, 
dad verfucht Friedrich Hottenroth in diefem 1. Bande feined groß 
angelegten Wertes über die jtädtiicen und ländlichen Volls— 
trachten Deutihlands von 1550—1800 auf fü» und fübmeft- 
deutſchem Gebiete (Eljaß-Lothringen, Pfalz, Rheinheflen, Baben, 
Bayern, Württemberg und Frantfurter Gegend). Der Berfafler 
hatte während ber Vorarbeiten zu den und beim Ausführen ber 
von allgemeinen Geſichtspunkten audgehenden Werte „Trachten, 
Hause, Kriegs: und Fyelbgeräthichaften der Völker alter und neuer 
Zeit“ und „Handbuch der deutjchen Tracht“ die Bejonderheiten 
nicht überfehen, die vielfach die in Eleineren, abgeichloffenen Be 
zirken, einzelnen Städten und Landicaften gebräuchlichen Trachten 
aufmweiien. Nicht vor der Mitte ded 16. Jahrhunderts beginnen 
biefe „WVollötradhten”, die ſich von der für die herrſchende Tracht 
maßgebenden Grundform ähnlih unterſcheiden wie ein Dialekt 
von der der geſammten Bevölferung verftändlicen Schriftiprade, 
allmälig fich jelbftändig auszubilden. Es war ein in ber Wiſſenſchaft 
nicht gewöhnlicher Schritt, ald ſich Hottenroth nad dem Abſchluſſe 
ber allgemeinen Trachtengeſchichte entſchloß, die eigenthümliche Ent- 
widelung, die vom 16. bis zum audgehenden 18. Jahrhundert 
die Bollätrachten genommen haben, zu Mubiren und zu ſchildern; 
denn meiit geht der Forſcher vom Bejonderen zum Allgemeinen 
über; micht umgelehrt. Die vom Hottenrotb gemählte Methode 
hat jedoch den unbeftreitbaren Vorzug, daß über dem Einzelheiten 
der Blid auf dad dem Perfafler vertraute Ganze nicht verloren 
gehen kaun. Da nun bei Büchern, wie bem vorliegenden, felbit 
die durchfichtigfte Beichreibung niemals die Anſchauung zu erſetzen 
vermag, fo war ein Grfolg nur dann zu erzielen, wenn ber 
Bılderfioff nicht zu knapp bemeſſen wurde In wie großartiger 
Beife aber ter Verlag dieſe Aufgabe aufgefakt und erfüllt hat, 
dad möge man daraus erjehen, daß das Werk außer 80 figuren: 
reichen Zertbildern 48 von Auguft Ofterrieth in Frankfurt mufter: 
giltig hergeftellte farbige Lithographien aufweiſt. Aus märmftem 
Herzen wünfcde ich dem Verfaſſer und dem Berleger den Beifall, 
der allein ed ermöglichen wird, daß dem erften Bande die übrigen 
geplanten in raſcher Reihe folgen. Ht. 
— Gtreifzüge im Engadin Bon J. C. Heer. 
Frauenfeld, Verlag von J. Huber 1898. Preis 2,40. — 
Aus dem rührigen ſchweizeriſchen Verlag, in dem u. U. auch bie 
fhönen Reifeichilderungen und Studien von Widmann erfchienen 
find, ift vor Kurzem ein Büchlein von Heer über das Engadin in 
die Welt geichiett, das im liebenswürdigen Plauderton über Erleb⸗ 
niſſe und MWanderfahrten im Engadin erzählt, wobei beſonders 
das culturbiftoriiche Element zu feinem Recht kommt. Ueber den 
Fluelen führt und der Verfaſſer ind Thal hinein, wir wandern 
dann langſam mit ihm über Schuld-Tarafp, Hernek nad; Samma- 
den, maden Ausflüge von bort nad Pontrefina und Umgegend, 
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nach St. Moritz, Sil Maria und der Maloja und nehmen auf 
der Zulierftraße wieder von ihm Abſchied. Wenn ih dem hübſchen 
Bud einen Vorwurf machen fol, fo ift e8 der, daß ed nur Licht ⸗ 
feiten aufzählt, während «8 doch auch im Engadin Dinge giebt, 
die beffer nicht wären und die man rügen müßte. Indeß möge 
fi dur dieſen liebenswürbigen Fehler Niemand von ber Lectüre 
bed Büchelchens abhalten laſſen, das für den, melder das En ⸗ 
gadin kennt, nur Erinnerungen an angenehme Stunden weckt, 
wahrend es zugleich für Manchen ben Anreiz geben mag, das 
mertwũrdige Land mit feinen Bewohnern aufzuſuchen und feinen 
Befonderheiten gerecht zu werden. Dr. H. 
— Kürfähner’d Jahrbuch, Kalender, Merk: und Na 
ſchlagebuch für Jedermann. 1899. Berlin, Leipzig und Eiſenach, 
Hermann Hilger Verlag. Preid 1.4 — Für 1.“ 938 eng 
gebrucdte Seiten Zert mit 850 Illuſtrationen zu liefern, das if 
ein Kunftitüd, dad allerdings vor Joſef Kürſchner noch Reiner 
fertig gebracht hat und dem unternehmenden Manne auch io 
leicht Keiner nahmadht. Was Kürſchner Alles bietet, davon kurr 
man fich ungefähr einen Begriff machen, wenn man dad nur 
die hauptſächlichſten Theile ded Buches in alphabetifcher Form 
gebende, 13 bdreifpaltige Seiten umfaffende Sachregiſter und das 
über 4 dreilpaltige Seiten umfaſſende Verzeichniß der Porträts 
überfliegt. Ich habe Kürſchner's Jahrbuch ſchon 1897, als der 
erfte Jahrgang erſchienen war, aus voller Ueberzeugung aufs 
Warmſte empfehlen können und fan auch dem nun vorliegenden 
zweiten Jahrgang gegenüber, der nicht nur eine Berbeflerung 
und Ergänzung dei erften Jahrgangs darftellt, ſondern auch 
viele Neue bringt, dem Herausgeber nur meine Bewunderung 
audfprehen wegen bed Fleißes und der Umficht, womit er nun 
fon zum zweiten Male fi der ſchwierigen Aufgabe unterzogen 
bat, es in jeinem Jahrbuch möglichſt Allen recht zu machen. So 
enthält das Jahrbuch, um aus der Mafle, ja Unmafle von 
Stoff nur Einiged heroorzußeben, ein kurzes Lericon der wichtigften 
Zaufnamen nebit ihrer Verdeutſchung, Mittheilunaen über das 
Weltall, über bie verſchiedenen Erdtheile und Staaten nebit 
correct ausgeführten Miniaturporträtd ber betreffenden Herricher 
und ihrer Gemahlinnen ober Thronfolger, über die Organijation 
und oberften Behörden bed Deutichen Reiches und der einzelner 
Bunbesitaaten, ein Berzeihniß ber Mitglieder des deutſchen 
Bundesrat und Reichdtagd nebit Abbildungen der herucr 
togendften Eharakterföpfe der lepteren, eine Chronik der Reichstags 
fiBungen, Ungaben über bie biplomatifche Vertretung des Reichs und 
der Einzelftaaten und über bie Bevölterung des Deutichen Meiches, 
eine Chronik geographiſcher Forſchungen und Reifen 1897/98, einen 
vollftändigen Abriß ber Weltgefchichte, Mittheilungen über Heralbif, 
über ahnen und der ai über Orden und Landes:fFarben, über 
Militärwefen, Luftſchifffahrt, Seeweſen, Rechtsweſen, Finanzen, 
Verſicherungsweſen, Unterrichtsweſen, über die weiblichen Berufe: 
arten (nebſt Abbildungen gelehrter Frauen), Nachweiſe über deutſche 
Stifte und Stiftpenſionaie, Mittheilungen über das Eiſenbahn 
weſen, Poft und Telegraphie und Scifflahre, die wichtigſten Nach 
richten aus dem Gebiete des Hanbeld, Verkehrs x., der Hoch 
touriftit, Mittheilungen über Landwirthichaft, Jagd, Gartentunde 
und Naturlere, über ben Menichen, feinen Bau, fein Wadd« 
thum, feine Ernährung und Nahrungserforderniffe, ſein Nerven: 
jiyſtem ac., ferner über die neueften Fortſchritte auf dem Gebiete 
der Photographie und der übrigen Gebiete der Technik, Angaben 
der Stilmertmale in der Kunft, Mittheilungen über die moderne 
becorative Bewegung, über bad Entftehen unferer Mufitnoten, 
eine Ueberſicht über das legte muſikaliſche und Theater-Jahr, da} 
Nöthigfte über die beutichen Wißblätter, über die verichieben« 
Arten bed Sports, über allerlei Spiele, über die Mode, ik 
Handformen-Deutung und zum Schluß eine alphabetiſch geordnat 
Zobtenihau des letzten Jahres. Wie man fieht, hat der Heraus: 
geber bad Motto „Wer Vieles bringt, wird Mandem etwas bringen” 
zu dem feinen gemacht und mit großem Geſchick und vielem Glüd. 
Dabei ift, mie jchon Eingangs betont, der Preis des handlichen 
Buches ein geradezu ftaunenämerth niedriger, und fo iſt mur zu 
wünjcen, daß das nüßliche Nachſchlagebuch in immer weiteren 
Kreifen ſich einbürgert, denn nur bei einem wirklichen Maſſen-⸗ 
umſatz bed noch dazu ſehr Hübjch ausgeftatteten Buches kann der 
Verlag hoffen, auf feine Koiten zu lommen. Möge das merth« 
volle, inhaltreiche Werk namentlich auch den Weihnachtstiſch von 
Zaufenben und Wbertaufenden der Minberbemittelten ſchmücken! 
Es verdient das, wie es auch die Anertennung aller Sad 
verftändigen in hohem Maße verbient. Prof. 43 Siegen. 
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Reife nach der franzöſiſchen Schweiz und Südfrankreich. 
Bon Dr. Bohnftedt. 


Wer vom Dften Deutichlands aus eine Reife zum welſchen 
Nachbar im Süden unternimmt, hat Gelegenheit, er mag einen 
Weg wählen, melden er wolle, deutſche Städte und beutiche 
Lande zu berühren, deren Namen befonderen Klang haben. Am 
Main: und Rheinitrom, am Neckar, an der Mofel erheben fich 
die Marten bed Deutfchthums, deuticher Kunft, deutſcher Geſchichte, 
die mie gemeihte Stätten den Fuß ded Wanderers aufhalten 
und ihm dad Scheiden aus jeiner lieblichen Heimath ſchwer 
machen. "Würzburg, welch edlen Klang hat nicht bie Stadt für 
jeben Freund der alten deutſchen Dichtlunft; und die Gage hat 
wohl nicht ganz blindlings des größten beutichen Vaterlandsſängers 
Grab hierher verlegt. Hier mag er Halt machen auf dem alten 
mit fränkifchen Herrſchern und Heiligen geihmüdten Brüden: 
gemäuer, binabbliden in den Mainftrom, der, felbit ein Bild des 
fröhlichen Wandererd, Iuftig dahinraufcht; fein Auge folgt dem 
Floß, welches gerade feinen Weg dur die Brüde nimmt und 
von Wellen überftrömt aus der Schleußenvorrihtung plöglih in 
den Strom binabbiegt. Bom Sonnenfhein durchleuchtet, ſprudelt 
und rauſcht dad Waller um den kühnen Fährmann. Drüben 
vom Marienberg ſchaut die altehrwürbige Feſtung herab und freut 
fi des fröhlihen Wanderer. Dort fieht er ein vom Alter er 
grauted Müblrad geipenftiich im die dunklen Fluthen tauchen, um 
eine ſich Äträubende Welle mit fi im den Sonnenfdein zu 
reißen, als mollte diefe nicht dem Arm des grauen Geſellen folgen. 
Mit Freude hängt der Blid an dem Schmud ber Liebfrauen: 
kirche, jchweift empor zu dem burchfichtigen Steinwerk des Thurmes, 
um oben dad vergoldete Bild ber Maria zu ſuchen, bie ihren 
Strahlenglanz meithin über die Stadt und in die fruchtbaren 
Ländereien des Mainthales jendet. Wer an einem Sonnabend 
bier weilt, ſieht auf dem Plag vor ber Kirche bad geichäftige 
Treiben eined Marfttages; mit bunten Blumen und Früchten iſt 
dos graue Pflafter überfchüttet, man ift umentichloffen, joll man 
hier mweilen neben biefen buftenden Blüthen und Früchten, bie 
„unfere liebe frau’ wie einen Teppih um fi zu breiten 
fheint, ober eintreten in das ſchweigſame Düfter der Kirche. — 
Wer an alten Meiftern der Bildbauerkunft fih erfreuen, hervor 
zagende Architekturwerle ſehen will, bat bier Gelegenheit, ed zu 
tun; bier und in der Umgebung der Stadt mird er meilen 
müffen, un Dil Riemenſchneider's Kunſt und feine Beit zu ver 
Heben und zu bewundern. — Bon Würzburg nah dem Rhein, 
an deſſen Ufern die meite, vielbenußte Heeritraße nach der Meft- 
ſchweiz liegt. Man verläßt dad Gebiet des fich vielfach windenden 
Maind und gelangt an den Redar, der bejonderd von Eberbach 
an fih mit landſchaftlichen Reizen ſchmückt. Es find die waldigen 
Höben des Odenwaldes, durch bie er feinen Weg nimmt; bie 
alterthumlichen Städte Hirſchhorn, Nedarfteinah, Nedargemünd 
fpiegeln fih in feinen Haren Wellen und von ben Höhen ber 
Berge grüßt manch verfallene Burg ins Thal; daß Thal bleibt 
eng bis zum alten Kurfürftenichloß in Heibelberg, dad wie eine 
legte Warte aus dem maldigen Bergland herausragt; bann weitet 
e8 ſich und in blauer Linie fieht man von der Schloßterrafie den 
fröhlichen Geſellen vom Schwarzwald dem Rhein zueilen. Borthin 
in bie meite blaue Ferne läßt man gern den Blid ſchweiſen, 
binab auf bie alte Stadt mit ihren Brüden, um dann in dem alten 
——— durch die Höfe mit ihren Schloßbauten zu wandern, 
die ebler deutſcher FFürftenfinn, von griechiſchem Geiſte befeelt, 
ſchmückte, deutliche Dichter befangen und Fremde und neibeten. 
Auh im Lande der Zähringer, im Breißgau, hält ber 
Wanderer feinen Edritt an, um ein Aleinod deutſcher 
Kunft zu bewundern, Freiburgs Münſter. In feiner Vorhalle 


befigt es eines ber gebanfenvolliten, reichiten Bildwerte Deutichs 
lands und es iſt fein Wunder, daß man bier ſchon Undächtige 
trifft, mit Zeichnen und Studiren beichäftigt. Sie fuchen mit 
ganzer Liebe die iumbolifchen alt: und neuteitamentlichen Geftalten, 
die bier in ihrem alten feinernen Gewande zunädft eine etwas 
verworrene Sprache zu reden feinen, zu erfaſſen. In Baiel 
erft endet und der Rhein feinen Gruß aus nächſter Nähe zu; 
in jeinen grünfcimmernden Fluthen, die an feine Heimath, die 
Gletſcher, erinnern, fpiegelt fih die alte Stadt und ber Dom. 
Echt deutſches Leben und Treiben umgiebt den Wanderer noch 
immer; in der Gaftitube findet er ben behäbigen Wirth, ber auf 
blank geſcheuertem Tiſch einen Arug vorzüglihen Bieres aufträgt. 
Wie könnte ed aud anders fein in der Heimath eines Sebaftian 
Brant, eined Hand Holbein, der Edlen von MReichenitein und 
Zhierftein, die im Dom zu fteinerner Ruhe gebettet find, die 
Hände gefaltet, als jeien fie im Begriff, ein Ave Maria 
u flüftern. o dachte der Bilbner fih wohl die fühnen Ges 
alten bei ihrem Eintritt durch die Pforten ind Jenſeits. — Noch 
viele andere Bildwerle jhmüden den Dom, der mit jeinen Ar 
faden, rundbogigen niedrigen ZTriforien, maffigen Pfeilern und 
zierlihen romaniſchen Gapitellen unter die Meifterwerte ipätroma- 
nifher Baufunft gehört. — Hier nimmt man Abſchied von deutichem 
Wort und deutſcher Art, denn wenn auch zwiſchen hier und dem 
Genfer See noch hier und ba deutſche Bevölkerung mohnt, jo ift 
doch überall die franzöſiſche Sprade und bamit franzöfijche Sitte 
befannt und geläufig. Die Fahrt durh den Jura ift reih an 
anziehenden Bildern; auf der Höhe oft maleriihe Maldpartien, 
einfame Städten und Ortichaften, umgeben von weiten Wiejen: 
flähen, im Thale ſchimmernde Seen, an ihren Ufern alte reiche 
Stäbte, fruchtbare Gefilde, in denen der Weinſtock arbeitiamen 
Händen reichlihen und köftlihen Lohn bringt. — Wer den Genfer 
See in feiner Ausdehnung und feinen Ufern kennen lernen will, 
bat zu Land und zu Waffer reichlich Gelegenheit dazu; denn 
ringeum an feinen Ufern ſcheint man, wenige Punkte audges 
nommen, nur eine Aufgabe zu fennen, der wonnevollen Natur 
fih zu erfreuen und fie bem fremden zugänglich zu machen. 
Und mer einmal in bie leuchtenden Fluthen bed Sees geſchaut 
bat, glaubt eined der irdiichen Wunder mehr gefehen zu haben. 
Eingebettet zwiſchen dem Ghablaid und dem Waadtlande, ftredt 
er fih in einem nah Süden offenen Bogen von Genf bi 
Billeneuve, im Weiten vom Jura, der nur an einer Stelle dem 
See etwas näher rüdt, an allen anderen Theilen von den Berner 
und Savoyiſchen Alpen umſchloſſen. Ye nachdem die Berge ferner 
bleiben oder näher find, und die Ufer mehr oder weniger gegen 
kalte Winde geihüßt find, haben fie ein etwas veränderte Ge— 
wand, eine andere Vegetation. — Wer vom Norden kommt, ber 
ginnt feine Wanderung wohl in Laufanne, ber Stadt mit ber 
prächtigen SKathebrale, deren graues Steinwerk hoch über dem 
See thront; fie gilt wohl auch wegen ihrer Lage gegenüber dem 
See und den Savoyiſchen Alpen für die ſchönſte der Schweiz, 
und in ihrem Apoftelthor befigt fie ein Meiſterwerk mittelalters 
licher Kunft. Der die Weſtfront überragende Hauptthurm er: 
innert in feinen vier zierlihen Flankenthürmen an Groß 
St. Martin in Köln. — Bon bier bis Villeneuve am Einfluß 
der Rhone durdeilt man auf glatter mohlgepflegter Straße 
fruchtbare Ländereien; zur Linken Weingelände, rechts der Ger, 
beffen nahe leife ſich fräufelnden und hebenden Bemwäfler oft von 
tiefem Grün mit weißen Säumen und Zacken umipielt find, ein 
buntes Tebensvolles Bild. Freundliche Dörfer und Städtchen 
ziehen fi von ber Anhöhe bid ar den See und beherbergen 


wohl ein glückliches Volt; fo dachte auch J. I. Rouſſeau, wenn 
er zur Darftellung jeiner in Liebe fchmelgenden Julie und 
St. Preur diefen Schauplag mählte, und auch Byron, ber noch 
einmal den Liebesjang von Glarend auf feiner Leier anftinmte. 
Und nicht blos Erdichtung, fo fingt er, lieh ben Sänger ber 
Julie diefen Ort mählen, fondern er fand, daß es die Scene 
märe, in melde bie Leidenfchaft ſeeliſch geflärte Weſen verfegen 
müfle. Das Gebirge tritt fpäter dichter an das Ufer heran, das 
Ende bed Sees wird fihtbar und dahinter thürmen fich, faft greif- 
bar nahe, die Dentd bu Midi in Eid und Schnee. Mehr als 
die zahlreichen luxusentfaltenden Städte und Orticaften feſſeln 
einzelne Punkte durch ihre malerische Lage, To Chillen, das epheu- 
umrankte büftere Gefängniß des Märtyrer für refigiöfe Fretheit, 
und noch mand ein Pag, ber zum Raften und Zräumen einlädt, 


Wiefenflähen von menigen Ulmen beichattet, davor ber 
See, deſſen fmaragdene Wellen in emiger Sprade, bald 
ernft, bald fchmeichelnd, bem laufenden Ohre ertünen. 
— Billeneuve ift mach diefer Tangen Reihe von fur: 


und Billenorten das erfte fchlichte Landftädichen, mit holprigem 
Pflofter, auf dem der landliche Wagen daherknarrt, das 
ſchlichte Wirthöhaus mit feinem buntbemalten Schild zur Ein 
lehr einlädt. 

Hier ift nun Seit daran zu denken, einen Abftecher in bie 
Alpen zu machen, beren fchneeige, nebelummallte Häupter ſchon 
längft ben Wanderer loden. Unter ven Glanzpuntten, bie von 
bier aus zu befuchen find, wird man immer zuerft Chamonix, 
Mont Blanc und Matterhorn nennen bören. — Sermatt mit 
dem König der Berge mag daB Biel fein, und eine folde 
Bergfahrt wird man, ganz abgejehen von allen Reizen, die fie 
für jeben Maturfreund bat, fhon um ben Gee unb feine Ent 
ftehung einigermaßen zu verftehen, machen müſſen. — Bon 
Billeneuve im Thal des Rhodanus aufmärtd, dem man erft bei 
St. Maurice ganz nahe fommt, führt neben ben Schienenmegen 
eine leidliche Strafe, von großen Nußbäumen fpärlic befchattet. 
Zahlreiche Obſſbäume in ben Wiefen und etwas mageren 
Getreidefelbern verdecken zumädft ben weiteren Ausblick nad 
beiden Seiten. Kurz vor St. Maurice, an der Rbönebrüde 
egenüber dem alten Gperifort, welches bort kriegeriſche 
Betten an geidicter Stelle angelegt haben, liegt auf ber 
Berner Geite ein kleines Wirthähaus an der Bergwand am 
elehnt. Der Wirth lädt gern zur Probe feiner jelbftgebauten 

eine ein unb freut fi, wenn er etwas vom deutſchen Pater: 
land, wo möglih gar feiner Heimath Mainz, erfahren kann; 
auch weiß er Manches zu erzählen, und den firategiichen Punkt, 
deffen jchlicdhte® Gemäuer mit feinen fonderbaren Bemalungen 
von der grausgrünen Felswand berüberlugt, als alter Mainzer 
wohl zu würdigen. Mancher fremde hat ihn in feiner einfamen 
Klaufe ſchon befucht, doch befonders rühmt er den Beſuch eines 
deutfchen Prinzen, der in der Nähe ſich aufhält und wohl aud 
dem freundblihen Manne mand Märlein ablaufht. Bon 
St. Maurice an find die Gebirge dichter an einander gerüdt, 
auf der Berner Geite die Dent de Morcle, auf ber iſer 
die Dent du Midi, deren Gletſcher hier ihre Wäſſer dicht an 
der Strafe in einer Höfe von 70 Metern herabſtürzen laſſen 
(Cascade de Pilfevade), Mit einem gemaltigen Sate nehmen 
fie, faft am Ziele der Wanderung aus eifiger Höhe angelangt, 
den Weg ind Thal; anderd ber Trient, ber nicht weit davon 
thalaufwärt® durch den Fels fich feinen Weg bahnen muß. 
Wer bier allein in der tiefen Schlucht über den brandenden 
Waflern auf hölzernem Gtege bahinfchreitet unb immer 
tiefer in das ſchattige Felslabyrinth eindringt, möchte über 
die plötzliche Erſcheinung eines Zroglodyten nicht fonderlich 
überrafcht fein. — In Martigny findet man in einem feiner 
zahlreichen Hotels gafilihe Aufnahme und meift eine aus allen 
Thälern der Alpen zufammengefegte Geſellſchaft, die Alle von den 
Wundern des Hochgebirged zu erzählen willen, wie ed auch Goethe 
in feinen Briefen aus der Schweiz von bier auß mit Begeifterung 
that. — Ueber der Stabt, die in weiten Thale von allen Seiten 
Yugänge aus ben Alpenthälern in ſich einmünden fieht, ummeit 
der Trance, bie der Rhöne zueilt, erhebt ſich ein altes Gemäuer, 
die Tour de Batiaz, auf deren morſcher Galerie man troß aller 
Fernblicke und troß des lächelnden Mundes ber jungen Walliferin, 
melde die Führung übernommen bat, in fteter Angſt ſchwebi. 
Erft im Thurmgemadh, dad nur noch wenig von ber Bequemlich— 
teit eines Bifchofsfiges, der es geweſen fein foll, enthält, überläft 
man ſich beſchaulicher Ruhe und dem Geplauder der Fuührerin, 
die leider von den geicichtlichen und blutigen Vorgängen ihres 
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Thales und ihrer Berge nicht viel zu erzählen weiß. Und doch 
iſt die Geſchichte dieſes Wipenftädthend und wohl auch dieſes 
fühnen Caſtells eine uralte; das Octodurum ber Römer mag 
eine wichtige Grenzwarte gemwefen fein, auf deren Trümmern ba 
neue Martigny eniſtanden ift und erft jeßt, feitbem es wie eine 
neue Böllermanderung durch die Alpen zieht, mieder zu neuer 
Bebeutung gelangt. — Ber Weg von bier nah Gion:Bisp ift 
reich an Abrmechfelung, beſonders durch den Blick auf das nahe 
und ferne Gebirge, deffen Häupter von Wolfen ober, mie bie 
Thalbewohner fagen, von Nebel umzogen find; im Thale felbit 
duftige mohlgepflegte Weingelände, an um Saron, Riddes, 
Ardon, Conthey, Sion bis Sierre (Siberd), Dörfer und Städten, 
die durch Ihmude Häufer und ihre mwmohlgefleibeten Bewohner das 
anmutbige landſchaftliche Bild würdig ergänzen. Ueberall findet 
man unterwegs freundliche Unterkunft in jauberen Wirthöhäufern, 
dazu einen vorzüglid mundenden Landwein, Brod und einen Käſe, 
der ebenfo mie der Wein ber Stolz ber Bewohner fein kann. Sion, 
bie Hauptftiabt des Mallis, gehört zu den bemerkenswertheſten 
Städten der Schweiz durch ihre zwilchen mehreren thurm- und 
zinnengefrönten, kahlen Felserhebungen fih aufbauende Lage ſowohl, 
wie durch den Reiz alterägrauer Ueberreſte vergangener Seiten, 
die auf allen Seiten ber Stadt ben Blid des Wanderes feſſeln 
und ihm taufend fragen vorzulegen fcheinen. Auf dem Markte 
und allenthalben trifft man Lanbleute in ihren malerifchen Trachten, 
die allerhand Geſchäfte aus ihren Thälern und Bergen bierber 
geführt Haben. Enge Gaffen mit hohen Häufern führen zunächſt 
nach einem freien Platz mit der Kathedrale und ber St. Theoduls- 
fire, die erfiere ein romanifches Bauwerk, daB etwas Beiondered 
nit an fi bat, wenn man nicht eine altrömiſche Inſchrift er- 
mähnen will, die bad Vorbringen biefed Volkes auch bierber und 
dad alte Sedunum als einen zweiten wichtigen Grenzpunkt römis 
ſcher Herrſchaft erkennen läßt. Die Kirche, bie in frühen Zeiten 
bier eine Stätte fand, verdient unjere Aufmerkfamteit ſchon wegen 
ihrer uralten Gründung; denn ſchon im 6. Jahrhundert, fo beißt 
&, verlegte der Biſchof von DOctoburum feinen Si hierher, mo 
er fich geichüßter gegen die Einfälle der arianiſchen Longobarden 
glaubte. In bdiefer frühen Zeit wurde alſo der ®runditein für 
die Bedeutung der Stadt gelegt, die Hier mitten in der gigans 
tischen Ulpenwelt den Wanderer durch ein reichet, belebtes Staͤdte⸗ 
bild mit feinen alterthümlichen Kirchen und Gebäuden, vornehmen 
— wohlausgeftatteten Läden überraſcht. Wenn man im 
üden des Rathhauſes zum Mont Balöre emporfteigt, iſt Einem 
zu Muthe, ald träte man aus ber fonnigen Gegenwart plöglich 
in eine andere Welt; ein alte8 Mütterchen fist an der Schwelle 
eines burgäßnlichen dunkeln Haufes, mie die Here am Eingang 
bed Zauberwaldes. Ein Blid durch das reiche Portal, welches 
zum GErbgeihoß und den fteinernen Galerien Zugang gemährt, 
läßt erkennen, daß, mo einft Reichtfum und Macht ihren Sig 
hatten, die Noth eingezogen ift, die fi unbelümmert um allen 
Gegenfab zu dem erhaltenen Schmudmert des Haufes Breit 
macht. Der Weg fteigt dann zumädit noch an Häufern hinan, 
vorbei an ber Allerbeiligentapelle, biß der Blick plöglic freie Bahn 
gewinnt und hinüber fchmeifen kann nach den weiten und zinnen: 
ng Ruinen dei Schloſſes Tourbillon. Doch wit auf ber 
ablen Höhe ift man am iele und tritt durch ein Thor in den Hof 
des, wie ed heißt, von Mömerhand erbauten Caſtells Pabria. 
Durch den Burgzwinger gelangt man nad Notre Dame de 
Balere, einer uralten Bafılila, deren Entftehung auch in die 
Römerzeit zurüdreichen mag; für den Archäologen ein Schatz— 
tälichen, in bem er taufend Maritäten findet, reiche Gapitelle 
mit wunderlichen Thiergeftalten, an den Wänden altertümlice 
Fredcogemälde, wohl aus romanifcher Blüthezeit. Dort ficht mar 
ben heiligen Gebaftian und jein Martyrium, den frommen 
Stifter des Bildes ihm zur Seite. An einer anderen Wand; 
die Hölle mit den bratenden Gottlofen, darüber das Paradies. 
Im Chor endlich der Altar, eine edle plaftiiche Darftellung der 
Mutter Gottes, ald Himmelsfönigin; auf einer Confole ftehend, 
die von einem aus Abrafam’s Schoß wachſenden Afte getranen 
wird. ‚Die Köpfe der beiden zu ihrer Rechten und Linken 
etwa tiefer ftehenden Frauen find von großer Schönheit und 
ergreifendem Ernſt und laſſen fchon eine hochentwidelte Kumkt 
erfennen, die an die Meifterwerke von Beit Stok, Riemen: 
Ichneider u. A. erinnert. — Und tritt man hinaus aus diefem 
geweihten Raume an der Wohnung des Gaftellans vorbei auf 
den Göller, fo liegt ein buntes, bduftiges Alpen» Panorama vor 
und, in dem die Burgen und Stlöfter an die Nähe des meiten 
fruchtbaren Thales erinnern. — Der Sprud, den das Rathhaus 


trägt: Diligit Dominus Portas Sion super omnia tabernacula, 
ſcheint am richtigen Plage, denn es ift eine Stabt von Schön» 
beit und Reichthum rings umgeben, wie wenige. — Sibers 
(Sierre), ein anderes Städtchen, am rechten Ufer bed Stromes, 
inmitten eined weiten Fruchtlandes, das fih nad Norden bis 
an die entfernten malbigen Lehnen bed Hochgebirge ausdehnt 
und deffen Weinbau einen mohlflingenden Namen bat. Hier ift 
man am ber franzöfifchen Sprachgrenze angelangt; doch hört 
man auch im oberen Thale noch oft dieſe Sprade, bie ihren 


Vorſchub beſonders durh die franzöfiihen Eifenbahnen 
Yura— Simplon und Genf— Bouveret— Et. Maurice erhält. 
— Bon der MRhonebrüde bei Suften blidt man hinüber 


nad Leuk, das auf einer Anhöhe Liegt und in deſſen Müden 
die von Nebeln umfäumten Felsmaſſen dem Gemmipaß einen 
fühnen Durdgang ind Oberland geftatten. Rod mande Ort: 
ſchaft liegt an des Wanderers Meg, wo er Einkehr halten und 
fid vom Thun und Treiben ber fchlichten Benöllerung über: 
zeugen kann. — In Viſp ift man am Biel der Thalmanderun 
und der Aufftieg nad Bermatt folgt, bei bem man eine Strede 
von 35 Kilometern mit einer Steigung von faft 1000 m zurüd: 
legt. Bon der Plattform ded Meinen Buged, ber von Biſp zum 
Theil vermittel® Zahnrades fih zu diefer Höhe emporarbeitet, 
eilt ber Blid in bie Schluchten und Thäler, die Berghalden hinauf; 
bier und da ein Dorf mit den maleriihen Sennhütten und dem 
mweidenden Vieh. Dann tauden die Schneehäupter auf, und es 
geht wie eine Bewegung durch bie Geſellſchaft, wenn bie erſten 
Gletjcher vom Weißhorn ſichtbar werden. Man ift in fortwährender 
Spannung bei ber Erwartung neuer Bilder; dabei möchte man 
feinen Blid vom Thal wenden, wo bie Bifp donnernd und 
braufend meißgrüne Fluthen in die Luft, gegen gemaltige Stein: 
blöde, ja aucd gegen bie Bahn fchleubert und mie ein Dämon, 
der ſich aus eifiger Gefangenſchaft befreit, zu Thale eilt. Nach falt 
dreiftündiger Fahrt, deren Dauer fait zu furz erfcheint, langt man 
in Sermatt an. — Der große Fremdenbeſuch hat bier eine Menge 
rn entſtehen laſſen, die, befonderd wenn fie ihre langweiligen 
affaden an einfamen Höhen erheben, ben Wohlklang bed Bildes 
flören. Bon allen Seiten ber, die Berghänge herab, ziehen ſich 
wiſchen fpärlichen Getreidefeldern, langs bunten Wieſen und 
laren Waſſerläufen die dunklen Mohn: und Vorrathshäuſer 
(Staden) dieſes Alpenvolkes herab ind Thal, wo fie in Zermalt 
ihren Sammelpuntt um das Kirchlein erreichen. Schlicht mie 
jene erhebt dieſes feinen dunklen Thurm über ber andächtigen 
Schaar, nimmt mildthätig am feiner Geite alle die auf, melde im 
Kampfe gegen die Schrecken und Gefahren der Eisrieſen erlegen 
find. Hier mag Mander fein ftilles Gebet verrichten, ehe er den 
Meg in die einfamen Höhen der Gletſcherwelt antritt. Dort 
hinauf nad dem Horn richten die Thalbewohner ihren Blid, und 
fo find auch ihre Käufer mit der Stirnfeite nach bort gerichtet, 
denn von dort fommt ihr Gute und Böſeßs. Wer often und 
Gefahren einer Matterhornbefteigung fürdjtet und bocd dem ewigen 
Eife noch einen Schritt näher rüden mil, begiebt fi nad dem 
Gorner Grat. Aus dem Thal heraus vorüber an braufenden 
MWaflerfällen führt der Meg dur den Arvenwald, aus dem rothed 
Rhododendron hindurchleuchtet; dann kommen bunte Matten mit 
einer Fülle feltener Pflanzen, von denen einzelne Kleine Gat⸗- 


tungen ben Wanderer bis in den Schnee begleiten. Hier bes 
gegnet er dem meidenden Vieh und kann bewundern, 
wie fie unter den Sräutern eine fichere und ent: 


ſchiedene Auswahl treffen. Nach vierftündigem Marſch langt man 
auf der Höhe an und fieht ſich plöglic von faft allen Seiten 
von weißen Gipfeln und eifinen Feldern umringt, dem Matter 
born, das ſich menschlichen Bliden nur jelten in feiner vollen 
Größe und Majeftät zeigt, Monte Roſa, Weißhorn, Lyslamm, 
Rothorn, Breithorn u. v. a., Über denen allen bad Matterhorn 
zu unferer Rechten mie ein vr thront. Man fteht bier vor 
dem Herde, der, felbit von emigem Tode umfangen, doch das Leben 
erzeugende Element ind Thal jendet, und von bem ſich einft eine 


Büherbeiprehungen. 

— Hiftorifhe Zeitſchrift, —— von Heinrich 
v. Sybel, herausgegeben von Friedrich Meinecke. Neue Folge. 
45. Bd. (Der ganzen Reihe 81. Band). 3. Heft. Münden 
und Leipzig, R. Oldenbourg. 1898. 8%. — Die beiden größeren 
Aufſaätze, vie diesmal neben zahlreichen Bücherbefprehungen und 
Eleineren Mittheilungen den Inhalt des vorliegenden Heftes bilden, 
Haben dad Gemeinfame, dab fie micht politiſche Ereigniſſe, 


559 


— — 


eiſige Welle, der Gletſcher, in die Ebene des lacus lemanus 
ftredte. So menigitens wird die Entitehung des Seed von Geo: 
grapben erklärt, wenn aud die allmälige Bildung durch den Zu: 
fluß der Gewäffer und ihre Ueberfluthung der Ebene zeitlich 
näher liegt und allgemein verftändblider if. — Yu dem See, 
der nur ein Glied in einer Reihe gedadhter, gewaltiger Natur: 
vorgänge ift, jebt und aber wie zur Freude des Menſchen ge 
Schaffen jcheint, kehren wir zurüd, noch ergriffen von dem Ernft 
der hohen Alpenmwelt, der fih auch im Untlik ihrer Bewohner 
wiederfpiegelt. Doc mie auch den ernfteften Mann, den tiefften 
Denker ein Lächeln verflärt, fo die fchneeigen Häupter, wenn die 
Strahlen der miederfehrenden oder ſcheidenden Sonne fie um— 
fpielen. — Bei Boutveret fommt man an die Gübjeite des Sees 
und bie Fahrt bis Genf fteht an Schönheit der am gegenüber: 
liegenden Ufer faum nad. Der Bid auf das Hochgebirge, der 
hier fehlt, wird durch andere Vorzüge erfegt. Sobald man bei 
St. Gingolphe die franzöſiſche Grenze überfchritten bat, werben 
die Straßen eben und mohlgepflegt, dad Gebirge tritt dicht an 
den See heran und wirft am Morgen weithin auf den See feine 
Shhatten. An einzelnen Stellen bat man bie Straße in ben 
Feld hauen müſſen. Sprudelndes Wafler, daB aus dem Felſen 
oder unter dem Blätterwert bed nahen Waldes hervor feinen 
Lauf zum See über die Straße nimmt, der Ruf eines Vogels 
oder daB leiſe Wellen des Sees machen eine zarte Melodie, bie 
die Fahrt begleitet. In den Städichen St. Gingolphe, Meillerie, 
Thonon Herricht jcheinbar großer Wohlitand, den das fruchtbare 
Land, der See mit feiner Schifffahrt und Fiſcherei und ein reger 
Fremdenverkehr fördert. Evian ift daB große Bad mit allem 
Flitter und Glanz einer franzöſiſchen Badewelt. Auf dem langen 
fchattigen Quai treffen fi) Herren und Damen, deren Freude 
und Wohlbefinden nit nur an ihrem Untlig und ihren Ber 
mwegungen, ſondern aud in ihren frifchen, reizenden Kleidern er: 
fennbar ift, bier ergeht man fich ober ruht auf fhattigen Bänten 
oder lehnt an der Ouaimauer, wo Angler unbefümmert um ihre 
Umgebung in Hembsärmeln und barfuß ihrem ſcheinbar einträg- 
lichen Geſchafte nachgehen. Hier und anderwärts in Bädern und 
wie überall da, mo zahlreiche verſchiedenen Kreifen angehörige 
Geſellſchaft zuſammentrifft, wird man des Franzoſen angeborene 
Artigleit auch gegen ben geringeren Mann bewundern. Auch 
ift das nicht ein Herablaſſen, ſondern vielmehr ein Gefühl menfch: 
licher Gleichheit, die micht blos alle öffentlichen Gebäude von 
ihren Wänden herab predigen. — Berläßt man Evian auf der 
Straße nad Thonon, jo verfchließen zunächſt hohe Gartenmauern 
ben Blid auf den See und laffen nur bier und da durch einen 
Bid durch das Gitterthor prächtige Befigungen ahnen. Man 
fieht die Mebe an Bäumen ranken, überall blühenden Oleander, 
oder Rofenlorbeer, wie ihm die Franzoſen nennen. Dann treten 
die Berge zurüd und man blidt im eim lachendes fruchtbares 
Land, in dem Weinbau mit Wiefen, Obftbau und Bradhjfeldern 
mechjelt, nah Süden von mwaldigen Bergen und Burgen begrenzt. 
—— Thonon, einer alten freundlichen Stadt, die trotz ihrer 

uelle des heiligen François den Kampf mit Evian als Bad 
vergeblich führt, verläßt der Weg ben Ser und geht durch bergiges 
Gelände, mit ſchlichten mohlgebauten Dörfern, die inmitten ihrer 
Frucht· und MWeinfelder liegen. Doch raftet ed fidh hier im 
Schatten der Dleander beichatteten Laube bei einem Glaſe Gre— 
nadine, dad von einer ſchmucken Savoyardin gereicht wird, nicht 
übel, wenn aud der Blid nur auf die flaubige Straße, den 
Bauernhof und den einfachen Dorfladen gegenüber fällt. Grit 
hinter Collonge wird der See wieder fihtbar; dann fommt Go: 
logny, wo dad Andenken an den großen engliſchen Dichter, den 
Freund Goethe'3, "den Sänger des Gerd, noch lebt. Eine Straßen: 
bahn, die nad Genf gebt, hat fchon die Nähe der Großftabt 
verrathen, deren Hafen, Quais, Badepläge, Billenviertel das 
Ende einer Reiſe anzeigen, die an Schönheit wenige ihres: 
gleichen hat. 

(Fortjegung folgt.) 


fondern geiftige Strömungen und pe vorzugämweile bed fpäteren 
Mittelalterö in vortrefflich klarer Weife zur Parftellung bringen. 
Joſeph Hanfen „Inquifition und Herenveifolgung im Mittel: 
alter“ geht den Elementen bed Herenglaubens nah, der nament⸗ 
ih zwiſchen 1400 und 1700 unzählige Opfer gefordert hat. 
Obwohl die Anſchauung, daß die Heren eine erit um etwa 1400 
aufgetommene keheriiche Secte barjtellen, der Herenverfolgung ihren 
epidemiſchen Charakter gegeben, glaubte man doch lange vorher ſchon 


an Heren; aber erft der Uebergang vom alten Antlageprogeh, ber 
ein Berfahren gegen das Berbrechen nur auf Klage bed Geſchädigten 
geftattete, zur Verfolgung von Berbrechen öffentlich rechtlichen 
Gharafterd von Amts wegen mit Imdicienbeweis (und Zortur) 
machte es ber kirchlichen —— möglich, ſyſtematiſch gegen 
bie Heren vorzugehen. Mit unglaublider Spisfindigfeit hat bie 
ſcholaſtiſche Philofophie jener Zeit z. B. die noch im 12. Jahre 
hundert von ber Kirche vermorfene und bis tief ind 16. Jahr: 
hundert vielfad angezweifelte Lehre vom Herenritt wiſſenſchaftlich 
zu — und ihr ſchließlich allem geſunden Menſchenverſtand 
zum Troß allgemeine Anerlennung zu verſchafſen gewußt. In 
gleich ſpigfindiger Weiſe wurde die weltliche Macht zur Hexen ⸗ 
verfolgung herangezogen, und erſt dadurch erhielt fie ihre weite 
Berbreitung. — Fr. v. Bezold, den mir ſchon als geiftvollen 
Beobaditer von geiftigen Vorgängen im Mittelalter kennen, giebt 
in feinem Auflage „Republik und Monardie in der italienijchen 
Literatur des 15. Jahrhunderts” eine Art Vorgeſchichte des 
Macchiavellismus. Er unterfucht, wie ſich der Uebergang von ber 
tirchlichen Staattauffaflung des Mittelalter zur Erkenntniß der 
Solbſtherrlichkeit des Staates in der Literatur ber italieniſchen 
Renaiffance vollzogen hat, Zu dem bewußten Republicanismus, 
der fi) in dem fäbtifchen Gemeinwejen, vor Allem in Florenz, 
im Anschluß an antite Auffaffungen heraudgebilbet hatte, trat als 
Folge der intenſiven Befchäftigung mit Kunft und Wiflenicaft, 
die vielfach zu einer Abneigung gegen die Geſchäſte des Etaats, 
u einem gewiflen Rosmopolitismus führte, eine ariftofratijche Ge 
Kung, ja eine Neigung zu monardiicen Formen in Gegenſatz; 
bie neue Geiltedariftofratie fühlte fi) verwandt der ebenfalld au 
der Bedeutung der Perfönlichfeit rubenden Iyrannid. Mit dem 
Idealismus des Forſcherẽ und Künſtleis trat die Gemöhnung an 
ftäbtifche, bürgerliche, geldwirthfchaftlice Formen in nahe Be 
ziehung; fie führt zu einem oft recht trodenen Rationalismus. 
Die Staatötheorie der Humaniften bleibt unfruchtbar, bis dieſer 
Rationaliömus zum Siege gelangt. Als Vertreter diefer Richtung 
werden Pontano, vor Allem aber der merfmwürdige Antonio 
Averlino genannt Filarete geſchildert; des Letzteren Tractat über 
bie Baukunſt verjucht die Gonftruction einer Idealſtadt zunächſt 
vom Standpunkte ded Arditelten aus, dann aber auch ihrer Vers 
foffung und Verwaltung: eine „nidt® meniger als weltfrembe 
Thantafie, in der bereitd die Luft bes modernen Rationalismus 
und aufgellärten Wbjolutismus weht”. _-n— 
— Die befannte Sammlung „Meyer’d Volksbücher“, 
bie in dem Berlage bed Bibliographiichen Inſtitutes in Leipzig 
und Wien erſcheint, ift fürzlih um eine Reihe werthooller Hefte 
bereichert worden. Pr. 1211-1212. Der Prior von 
San Marco. Prama in fünf Acten von Earl Sepp. Preis 
20 &. Ein maditvoll ergreifendes Gharakterbild ded kühnen 
Sylorentiner Neformatord Girolamo Savonarola ift cd, das und 
diefe Tragödie entwirft. Wir fehen den frommen Dominilaner 
erft von der Vollsgunſt umjubelt und emporgehoben, bann von 
dem wetterwendiſchen Pobel verhöhnt und im Stich gelaflen, 
ulegt von der rajenden Priefterſchaft verurtheilt und dem 
lammtentobe überliefert. Die dramatiihe Wucht des biftorifchen 
Etoffed und die edle Sprache, reimlofe fünffüßige Jamben, ver 
einigen fih in dem Etüde zu tiefer Wirkung. — Nr. 1213 bis 
1216. Die Heiterethei. Preis 40 5. Mr. 1217— 1218. 
Aud dem Regen in bie Traufe Preis 20 3. Hmei 
Novellen von Otto Ludwig. Es hat lange genug gebauert, 
bis dem trefflihen Dtto Ludwig die gebührende Beachtung zu 
Theil geworben ift. Grit feit der ſchönen Gefammtausgabe jeiner 
Werte von Adolph Stern und Erich Schmidt (ſechs Bände bei 
Grunom in Leipzig) beginnen aud weitere Kreife von feinen hoch 
bebeutfamen literariſchen Schöpfungen Kenntniß zu nehmen. „Die 
Heiterethei und ihr Widerfpiel“, dad ift der Zitel, unter dem bie 
beiden bier vorliegenden Novellen zuerſt (in ben fünfziger 
Jahren) im der Koͤlniſchen Beitung erihienen find. Sie zeigen 
eine ſolche Unmittelbarteit und Lebenöfriiche ber Darftellung und 
dazu ein jo eimdringlicdes Berftändnik für die Eigenart dei 
tbüringifhen Bollscharalters, daß der oft mißbrauchte Ausdrud 
Perlen der Erzählungdliteratur bier nicht übertrieben ericheint. 
Hoffentlich trägt die billige Ausgabe bazu bei, die Zahl der Ber: 
ehrer und Bemwunderer Dito Ludwig’d, die ohnehin jetzt im 
Wachſen ift, noch mehr 3 ſteigetn. — Nr. 1219— 1220. Die 
Snlveftergloden. on Charles Didend. Aus dem 
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Engliichen überfept von E. Epitta. Preis 20 &. Der prädtige- 
Humor des berühmten engliſchen Schrififtellerd und fein goldene 
Herz entfalten fich im diefer Weihnachtserzählung in mahrhaft 
berzerquidender Anmush. Die köſtliche Geſchichte gehört mit Recht 
zu den beliebteften der Meineren Werke von Boz. — Pr. 1221 
bis 1226. Lebenbanſichten des Katerd Murr nebft 
fragmentarifcher Biographie deö Rapellmeifterd Johannes ſtreisler 
in zufälligen Mafulaturblättern. Herandgegeben von E. A. 
—— Preis 60 &. Näaächſt den „Elixiren des Teufels‘ 
ft wohl der Kater Murr“ das treueſte Spiegelbild ber 
Aare wilden Phantaſſe des Romantikens 2 Hoffmann. 
eberbied mag mohl bie Geftalt des Kapellmeiſters Kreisler und 
ihre Bedeutung für die Geſchichte der mufitaliichen Aeſthetil 
mit die Urſache fein dafür, daß bdiefes Merk Hoffmann’s noch 
heute zu feinen meiftgelefenen Schriften gehört. — Nr. 1227 
bis 1228. Tantchen Rosmarin ober: Alles vertehrt. 
Erzählung von Heinrih Zihotte Preis 20 3. Die 
Zeiten Zicholke's find mohl im großen Gangen vorbei. Sein 
nüchtern lehrhafter Ton ſagt dem heutigen Geſchlechte wenig mehr 
zu. Immerhin Hat er ald eine Art zahmer Vorläufer ber 
realiftiichen Strömung unſeres Jahrhunderts eine gewiſſe literar- 
geichichtliche Bedeutung. Bon feinen kleineren Geſchichten iſt 
Tantdjen Rosmarin zweifellos eine der reizvolliten. — Nr. 1229 
bis 1230, Novellen von Edgar Allen Poe. Aus dem 
Amerikaniſchen überjegt von Hedwig Loewe. Preid 20 5. 
Wer fi gern ein wenig grufelt, dem bürfen Poe's Novellen 
empfohlen merben. Gr verftcht e8 mindeftend ebenfo qut mie 
E. T. U. Hoffmann, feinen Lefern eine Gänfehaut über ben 
Rüden zu jagen. Uebrigens giebt die Ueberfegung die Sprache 
des wunderlichen Ameritanerd meilterhaft wieder. — Die Bor 
züge von Meyer's Grofchenbibliothet, ba8 bequeme Tafhenformat, 
der ſcharſe Drud, die kurzen biographiihen Ginleitungen zu 
jeden Bändchen, zuleßt (die Hauptjachel) der billige Preis find 
befannt und bedürfen faum erneuter Hervorhebung. R. B. 
— Soologie für Buchdrucker. Heraudgegeben unter 
Mitwirkung hervorragender Fachgelehrter. Mit zablreihen ZUuftro- 
tionen von 2. Burger (Zweiter Nachtrag zum Modernen 
Buch-gierat von Breitlopf & Härtel in Leipzig.) Leipzig, Drud 
und Perlag von Breitlopf & Härtel 1898. 48 ©; 8” — 
Ein Iuftige® Büchlein! Um die zur Berfumpfung führende Allein 
berrichaft der in alle möglichen und unmöglichen Etilarten 
überfegten Teichroſe und des über Gebühr angewandten Pflanzen» 
ornamentes überhaupt zu brechen, hat im Yuftrage der durch 
einen unvertäuflihen Hausbären (Ursus domesticus Breit- 
kopfianus) von vornherein dazu präbeftinitten Breitkopf 
& Härtel’jden Officin Ludwig Burger „unter Mitwirkung bersors 
ragender Fachgelehrten“ (Wilhelm Maritall?) eine auf milfen- 
ſchaftlicher Grundlage ſiehende ſyſtematiſche Zulammenitellung von 
250 XThiervignetten verfucht, die um ihres originellen Gebantens 
willen von vornherein Beifall verdient. Es ift ja nicht alles 
Gold, was glänzt (ind Typographiſche überfegt: es in nicht alles 
geihmadvol, was bier geboten wird); aber anregend mirft diefe 
vom Homo sapiens typographbieus anbebende und mit bem 
Stentor polymorphus jdließende Zoologie unbedingt. Fames 
geratben, d. 5. auf den erſten Blid erkennbar find folgende 
ummern: Mantelpavian (2. 3), Haushund (19. 20), Eichhoörn⸗ 
hen (im Guß beifer als im Galvano), Haje (58. 59), Stachel · 
fhmein (62. 63), Säbelantilope (ohne Gemweihverbindungsbogen 
79. 80. 82. 83), Nilpferd (95), Baubäher (112 — 114), Aa 
tabu (116) Hahn (120-122), Pinguin (125), Rreugotter (130\ 
Scholle (142), Seepferdihen (148. 151), Schnede (156), Moſchu 
bod (166), Liguſterſchwärmer (172), Florfliege (184), Krebs (197) 
und Wolltrabbe (201). Dagegen bim ich nicht in der Lage, je 
die gar zu gewaltſam ftilifirten Thiere zu fchmärmen, ald da find: 
Hyäne (22. 24), Löwe (29), Wallroß (41. 42), Qama (69. 71), 
Gnu (84. 86), Ediwein (90) und UÜhu (104—108) Doh 
de gustibus modernis befanntlid) nil nisi bene! Die Proben 
für die Anmenbung zu Reclamezweden find tbeilmeife recht nied⸗ 
lich und zeugen für Geſchmack in angemeffener Anwendung der 
reichlih zur Verfügung fiehenden Hilismittel. — Uebrigens ift 
mein Recenfionseremplar total verbunden; was, ehe ich's bemerkte, 
in meinem Kopf eine fürdterlide Verwirrung in der mir von der 
Schule ber jo wie jo nur noch dämmerhaft vertrauten zvologiſchen 
Syſtematik anrichtete. Ht. 
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Die Pfeifente. 


Das Vorkommen ber farbenprächtigen Pfeifente (Anas pene- 
lope) ift in Sadfen nad) ben vorliegenden Beröffentlihungen 
biöher nur auf dem Durchzug erfolgt, welcher fie und im Fruüh— 
jahr in der Aegel von März bis April, zur Herbitzeit im De— 
tober und November zu Geficht wi Ihr eigentliche Brut- 
ebiet dehnt fich über den gemäßigten Norben aus, unb fie findet 
ih Hier als Niftuogel in Dänemark, Island, Skandinavien, 
Nordrußland, Sibirien und Norbamerifa. Nur vereinzelte Paare 
brüten auch im norböftlichen Deutfchland bis Scleiten herab. 
Im Winter geht fie bis nad Nordafrila, Oftindien und ben füb- 
lichen Staaten ber Union. An bie Gefangenichaft gewöhnt fie 
fi) leicht und wird bald ebenſo zahm mie die Haudente, nur bes 
raubt man fie dabei gewöhnlich ihrer Flugkraft. Bemerkenswerth 
dürfte dad diesjährige Auftreten diefer Ente auf dem Jwidauer 
Schmwanteid fein, der fid inmitten der ftäbtifchen Anlagen er- 
firedt und über 16 Heltar einnimmt. Sein mächtiger Spiegel ift frei 
von Pilangen, und nur an den Ufern ftehen fchmale Partien von 
Rohr (Arundo Phragmites) und Kalmus, Weidenumfäumungen 
und Gebüihgruppen. In feiner Nähe liegt der mit einem Kranze 
von Erlen, Eichen u. f. m. umgogene fogenannte Meine Teich, 
nad; welchem die Waffervögel wechſeln tönnen. Leßtere werden 
von der Stadt zahlreich gehalten und beſonders Höder- und 
ſchwarze Schwäne, Roft«, Nil: und isländiiche Gänfe, Stod-, Braut 
und Mandarinenenten fchaufeln fih auf ben Wellen ober beleben 
die Ufer. Es kann baher nichts Abſonderliches haben, wenn 
während des Frühjahrs- und Herbſtzuges verſchiedene vorüber 
lommende Bögel angelodt werben und zu kürzerem oder längerem 
Aufenthalt einfallen, namentlich betrifft da® Entenarten, Waffer: 
hühner, Möven und Tauder. Bor Jahren murben aud 
einige Paar Pfeifenten angefauft, welche durch Abſchneiden ber 
einen Flugelhand der Flugfähigleit verluftig gingen. In dem 
vorigen Jahr niftete dad eine Paar in einem der aufgeftellten 
Bruthäudchen und bradte zwei Junge, einen Enterich und eine 
Ente auf, mwovon bie leßtere dem fFlügelichnitt entging und 
im Herbit von bannen zog. Anfang März dieſes Jahres er: 
ſchien zum erſten Mal aud ein wildes Pfeifentenpaar, mehrere 
Zage darauf ein zweites und fpäter noch ein einzelner Enterich 
Diefelben hielten ſich zuerft im gemeſſener Entfernung, flogen, 
wenn fie überrafcht wurden, auf die Waſſerfläche hinaus und 
wedjelten häufig nah der Umgebung, um jedoch ftet3 wieder 
zurüdzufehren. Ende April wanderte daß eine Paar weiter, 
dad andere blieb da, mährenb der überzählige Enterich erit im 
Juni verſchwand. Sie legten nach und nad ihre Scheu ab, 
fraken jelbft die vorgeworfenen Broden und jehten ſich ruhig 
den Bliden der Spaziergänger aus, obſchon fie ihre Flügel recht 
wohl zu gebrauden verftanden und auch oft gebrauchten. Ihr 
Flug iſt ſchnell und äußert gewandt, mit raſchen Schwentungen 
und öfters jeitliher Gtellung des Körpers. In der Größe 
ftehen fie Hinter der Stodente (Anas boschas) erheblich zurück. 
Den Ünterid; ziert ein ſchönes Gefieder mit außerordentlich 
charalteriſtiſcher — Kopf und Hals find anmuthig roth⸗ 
braun. Ueber Stimm und Scheitel läuft nad hinten ein breites, 
gelblichweißed, ſehr auffälliged Band, Ben Kropf bedeckt 
ein zarted Weinroth, mährend Rüden und Körperſeiten 
rau erſcheinen und mit feinen ſchwarzen Querwellen gezeichnet 
ind. Das den Flügel bedende Gefieder leuchtet vom britten 
Jahre an ſchneeweiß, und hinter ihm erglängt der bunfelgrüne, 
vom und hinten ſchwarz eingefaßte Spiegel. Die Federn unter 
dem ziemlich fpiken Stoß find ſchwarz, Bauch und Bruftmitte 
dagegen wiederum weiß. Orau fehen Fuß und Schnabel aus, 
Jeßterer jeboh nur bis auf die Spike, melde ſchwatz iſt. Nach 


alledem läßt ſich bie Pfeifente mit feiner andern verwechſeln, 
fondern hebt ſich für den Beſchauer ſehr entſchieden ab. Außerdem 
macht fie ſich aber befonders im Frühjahr noch durd ihren einzig» 
artigen, hellpfeifenden Lodruf bemerklich, den fie viel hören läßt, fo daß 
fie fauım überleben werden kann, wo fie fich eingeftellt Hat. Während 
fih bei unſeren einheimifchen Entenarten das Kleid der Erpel 
mit ber Frühlingsmauſer weſentlich verfärbt und ihr Sommer: 
gefieber dem unicheinbaren Braun der Ente ähnlich wird, behält 
der Pfeifenterich die geichilberte Prachtfärbung in ber Hauptiadhe 
bei und bildet damit eine Ausnahme Bon den verhältnikmäßig 
geringen, gewöhnlih im Juni eintretenden Veränderungen jei 
nur erwähnt, dab fi in dem Braun des Kopfes bunfelgrüne, 
auf dem Rüden braunfchwarze Flecke zeigen und dad MWeinroth 
ber Stropfgegend in ein von ſchwarzen Üuerfleden durchſeßtes 
—— übergeht. Dieſer Enterich ſtellt ſich ſomit auch im 

ommer als ein hervorragend bunter Vogel dar. Die Ente iſt 
ſchwieriger von anderen zu unterſcheiden. Sie hat eine gelblich: 
graue Grundfarbe, an Kopf und Hald dunkle ZTüpfelung 
und im Uebrigen dunkle Flechen. Der Spiegel auf 
dem Flügel ift grau und die Unterſeite des Körpers 
weiß. Da fie ſich aber mit Borliebe zu dem Erpel hält, jo kann 
man fie leicht genauer kennen lernen. — Obgleich bie Pfeifenten 
nicht zu den eigentlichen Zauds, fondern vielmehr zu ben 
Schwimmenten gehören, vermögen fie doch aut unter dad Waſſer 
zu tauchen und fi dabei auch eine kurze Strede fortzubervegen, 
worauf fie mie ein Kork wieder emporfchnellien. Beim Baden oder 
wenn fie fi verbergen mollen, machen fie von biefer Fähigkeit 
nicht felten Gebrauch, nie aber zum Zwecke des Nahrungserwerbs, 
den fie ſchwimmend oder gehend ausüben. Die Pfeifente ift im 
Allgemeinen ein barmlofer Bogel, in der Paarungsperiode weicht 
diefer Charafterzug aber häufig beftigen Hornesäußerungen und 
bie rivalifirenden Männden fechten fodann erbitterte fFehden aus. 
Sie beißen und zerren fich, bearbeiten den Gegner durch kräftige 
Flügelbiebe, erheben grimmige Kampfrufe und ruhen nicht eher, 
als bis der ſchwächere Gtreiter das Feld der Ehre räumt. Die 
Brutzeit fällt in die Monate Mai und Juni. Das Neft wird 
am Boden an ähnlichen Orten aufgebaut, wie bei der Stodente: 
in Rohr, Schilf, Strauchwerk x. Die weibliche Ente ſitzt etwa 
24 Tage und erfaßt ihre Mutterpflichten mit großer Hingebung 
und Opfermwilligeit. Der Enterich jedoch fümmert fi um bie 
gewöhnlich zahlreiche Nachkommenſchaft nicht im Geringften, fondern 
tritt in bie Maufer ein und entichlägt fich aller Fürſorge. Die Zungen 
trippeln oder ſchwimmen in der Nähe ber Alten munter umber, 
werben in Gefahr unter Fauchen von ihr vertheibigt, flüchten ſich 
bei Regen in der erften Zeit unter ihren Körper und nehmen fi 
in dem Dunengewand recht hübſch aus. Ihr Rüden erfcheint an- 
fangs grünlichſchwarz, an jeder Seite fpringen mehrere lichte Flecke 
hervor, von denen berjenige auf dem Heinen Flügel zu einem 
abmwärtd gerichteten Strid verlängert iſt. Bon bem ſchwarzen 
Scheitel und Hinterhald zeichnen ſich die Kopf und Halöfeiten 
hellbräunlich ab. Der Bauch ift weißlich, die übrige Unterfeite 
gelb. Die Alte lockt mit einem eigenthümlichen, etwas Inarrenden 
Laut, den die Zungen recht wohl verftehen und durch helles 
Piepen beantworten. Leider konnten diefe Beobachtungen nur 
an der Brut ber zahmen Pfeifenten angeftellt werden, von benen 
dad eine Paar am 12. Juni 6, eim anderes am 17. Juni 
4 Junge audbradte, denn die zurüdgebliebenen milden find nicht 
zum Niften verſchritten. Es mag dies mahricheinlih darin bes 
gründet liegen, daß fie feine geeignete Niftgelegenheit zu entbeden 
vermochten, obgleich e3 ihnen an Bruteifer anſcheinend nicht fehlte. 
Denn zum menigften an dem überzäßligen milden Männchen 


tonnte wiederholt wahrgenommen werben, wie es nad bigigen 
Raufereien mit bem rechtmäßigen Gatten ald ber Stärkere eine 
ahme Pfeifente betrat. Auch verrieih dad wide Paar gegen 
Ente Mai und Anfang Juni eine unverlennbare Unrube, war 
öfterd in den Gebüſchen der Zeihumgebung anzutreffen und 
unternahm auffallend häufige Streifzüge mad der Umgegend. 
Ib gewann aus dem veränderten Benehmen den Eindrud, als 
ob es fih um eine paſſende Nefiftelle handle. Mein Sucen 
verlief indeß erfolglos, biß die beiden Vögel ungefähr mit Mitte 
Juni ruhiger wurden, ihren Aufenthalt wieder mehr auf das 
Waſſer und die offenen Ufer beſchränkten und fi abwechſelnd 
faft lediglid, der Ernährungsthätigfeit und dem Ausruhen wibmeten. 
Ihre Nahrung bilden, wie bei anderen ihres gleichen, theild 
vegetabiliſche, theild animalifhe Stoffe. — Dem ornithologifchen 
Intereſſe, melded dieſes Verweilen milder Pfeifenten außerhalb 
der Zugzeit infofern beanfpruden bürfte, ald es in Sachſen wohl 
zum erſien Mal fefigeftellt wird, könnte vielleicht eine praftifche 
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Folgerung zur Seite treten. Es ſcheint die Zuläſſigkeit für die 
Trage vorzuliegen, ob etwaige mit Geſchick und Ausdauer durd- 
eführte Anſiedlungsverſuche nicht von Erfolg gekrönt merben 
önnten. Insbeſondere dürfte wohl noch zu entſcheiden fein, ob 
freigelaffene Bruten von in wafferreihen Gebieten ausgeſetzten, 
flugunfäbig gemachten Pfeifentenpaaren bei ihrer Rüdkunft aus 
den füdlichen Winterquartieren bie vertraute Heimath dem nie 
geiehenen, unbefannten Norden unter Umftänden nicht vorziehen 
werden. Hierbei fei ber nahe liegenben Bermuthung Raum 
gegeben, da daB troß mangelnder Niftgelegenheit in Zwickau 
zurüdgebliebene Paar vielleicht aus der im vorigen Jahr hier 
erbrüteten Ente nebft einem in ber fremde erlangten Gefährten 
beftebt. In jedem falle würde eine Bereiherung unſerer Bogel- 
melt mit biefer fchönen GEntenart dem Intereſſe des Ornithologen, 
wie bed Jagers in gleicher Weiſe entgegentommen. 


Zwickau i. ©. Robert Berge. 


Ein halbvergeflener deutſcher Dichter. 
(Karl Ehriftian Tenner.) 


Recht mwehmüthig wurden wir in unferem Innern berührt, 
als wir in einer hübſchen Erzählung („Sternennadt” von Anna 
Seyffert) bei deren Leſung an einem regnerifchen Sonntage eine 
Strophe bed fchönen Liebes angezogen fanden: „Es blickt fo ftill 
der Mond mich an, Es fließt fo fill der Rhein — — Wärft 
du nicht dort, ich ſäß' nicht hier So mutterfeelenallein!” Alſo 
fennt und {hät man dieſes Lieb auch in Norbbeutfchland, dachten 
wir mit frofem Sinn und bedauerten nur, daß und jebt feine 
Gelegenheit mehr gegeben werben fann, dem Dichter hiervon 
Kunde zu geben, die ihm ficher eine herzliche Syreube, eine wahre 
Genugthuung für mande Enttäufgung, für manches Leid gemährt 
haben würde. Denn ber Schöpfer bed bezeichneten Lieded, den 
mir perfönlih noch im feinen legten Lebensjahren getannt und 
hochgeſchatzt haben, iſt heute todt, Tängit geftorben und kann fich 
nicht felbjt mehr des ehrenben Andenkens ber Nachkommen er 
freuen. Aber wobl verdient hat er im Gedächtniß treuer Verehrer 
fortzuleben, und damit bie Zahl diefer leßteren womöglich noch 
größer werde, greifen wir heute zur Feder und wollen ihm hier 
ein Heined Gebenkblatt widmen. 

Unfer Dichter führte im Leben den Namen Karl Chriflian 
Tenner. Er findet fi) in feinem größeren Converſations-Lexilon, 
in feinem Scriftfteler- oder Dichter-Wörterbuc aufgeführt, und 
doch find jo mande feiner Lieber weit bekannt geworben und 
werden noch heute von fo mander fFrauenfiimme, manchem 
Männergejangverein gejungen, ohne daß die Sänger oder Gänge: 
rinnen ben Dichter des — kennen. Dieſer ſelbſt war ein 
ebenſo liebenswürdiger wie beſcheidener Mann, ber in dem heute 
recht Mein gewordenen Sreife feiner freunde und Bekannten bas 
befte Andenten zurüdgelafien hat. Er mar ein geiftooller Mann, 
ein gemüthlicher Menſch, ein echt deuticher Patriot, dem wohl zu 
gönnen geweſen märe, daß er noch das MWiedererjichen des deutſchen 
Kaiſerreichs erlebt hätte. Allein eine ſolche ſtolze Freude, melde 
fiher feiner poetiſchen Araft noch mande ſchöne Blüthe entlodt 
baben würde, follte ihm verfagt bleiben. Tenner ftammte auß 
Rheinbayern und wurde am 16. April 1791 zu Grünſiadt ge: 
boren. In feiner Vaterſtadt befudjte er dad Gymmafium und 
verließ es erit im 18. Lebensjahre. Er trug ſich mit dem Wunſch, 
auf der Hochſchule zum Neligiondlehrer ausgebildet zu werben, 
doch mußte er demfelben entfagen, als die Horden der franzöfi- 
ſchen Revolution in Deutihland einbraden und ihre Bebrüdungen 
au Unglüdsfälle in feinem elterlichen Hauje herbeiführten. Zu 
mechaniſchen Schreibftuben » Arbeiten konnte er zwar genöthigt 
werben, allein er wollte nit auf den Wunſch verzichten, feine 
Kenninifle durch befondere Studien zu vermehren, und nahm hierzu 
oft die Stunden ber nädtlihen Ruhe zu Hilfe, nachdem er tags: 
über im Dienfte des franzöfiihen Kaiſerreichs, welches ſich bes 
Landes auf dem linken Mbeinufer bemächtigt hatte, thätig geweſen 
war. Mit welchem ubel er ben Uebergang ber verbaͤndeten 
Heere in der Neujahrsnacht 1814 — bei Gaub und Mann: 
beim — über ben Rhein begrüßte, wird ſich Jeder denken können. 
Tenner trat nun fofort in den Dienft ber deutſchen proviforiichen 
Regierung auf dem linken Rheinufer und wurde ſchon im Jahre 
1816 — nochdem der Beſitz der Provinz Rheinheſſen dem Groß⸗ 
herzog * I. von Heſſen — ber inſoige deſſen auch den 
Namen „bei Rhein“ annahm — zugeſprochen worden, bei dem 


Secretariat der neuen Regierung in Mainz angeftellt. Hier im 
Mittelpunft des rheinifchen Lebens, in welchem feine dichteriſche 
Mufe reiche und tiefe Anregungen empfing, blieb er etwa 5 Jahre, 
dichtete manches ſchöne Rhein⸗, manches anmuthige Weinlied und 
lernte manden guten Zropfen aus Papas Rhenus Weingebiet 
näher fennen und fchägen. Am Jahte 1821 wurde er im bie 
Reſidenz Darmftadt verfept, und zwar als Galculator der neu: 
errichteten Oberfinanglammer. Zehn Jahre arbeitete er als folder 
fleißig und thätig, dann wurde er zum Revifor ernannt und fam 
ur Steuercontrole; der etwas trodenen Beichäftigung verftand er 
Ber wohl möglichft gute Seiten abzugewinnen, jedenfalls litt fein 
ihm angeborener Humor barumter nicht Noth. Zu Ende dei 
Jahres 1838 überfiel ihn bei außergemöhnlicher Anftrengung in 
feinem Berufe eine ſchwere Krankheit, wodurch er genöthigt wurde, 
bis zur Wiederherftellung feiner Geſundheit in ben Rızheftand zu 
treten; er that dieſen Schritt im April 1840 und ift dann aud 
nicht mehr im Dienfte ſeines Staated thätig gemefen. Nun mar 
er freier Herr feiner Zeit und rief die Mufe an. Mit Borliebe 
wandte er fidh der Dichtunft zu und ſchuf nicht allein eigene 
Dichtungen, jondern mar auch mit Eifer bemüht, beſonders ner 
diſche Lieder, für welche er felbitändige Sprachſtudien begonnen 
und zielbewußt durchgeführt hatte, deutich zu bearbeiten. Seine 
familie befigt heute noch eine große Auswahl von englticen, 
irifchen, bäniichen, ſchwediſchen und norwegiſchen Liedern, welche 
er handſchriftlich hinterlaſſen hat, und bie ed wohl verdient hätten, 
burch den Drud veröffentlicht zu werden. So lebte ber Dichter 
ein beichauliches, angenehmes Stillleben, welches er felbit durch 
fein poetifches Talent verichönte; im beicheidenen, aber gefiherten 

äußeren Umftänden, glüdlichen Familienverhältniſſen und geidäpt 

von freunden und Belannten vollendete er fein 75. Lebensjaht 

und farb fanft am 30. October 1866. Auf dem groben Kirk: 

hofe zu Darmftadt ruhen feine ſterblichen Reſte, ihre Stätte ziert 

ein einfaches Grabdenfmal. — Karl Epriftian Tenner hatte von 
früßer Jugend eine bejondere Vorliebe für das Voltölied. Seine 
Vorbilder und Lieblinge waren die Dichtungen der Engländer 
Burnd und Moore. Mehnlich wie biefe war er mit Erfolg be 
müht, die fichönften inländifchen und auch ausländiſchen Boll: 
weiſen mit angemeffenem Terte zu verfehen. Seine recht zahl: 
reichen, erft nach jeinem Tode im Drud erichienenen Gedichte‘) 
find in 4 Bücher geordnet: „I. Natur und Liebe — II. Bate 
lands: und Gefellihaftslieder — III. Bilder und Balladen und 
IV. Bermifchte Gedichte”. Es iſt zweifelhaft, welchem von bielen 
Büchern der Vorzug gebührt. Sie find übrigens ſchon worker 
an zerftreuten Stellen in die Deffentlichkeit getreten, jo z. B. in 
Godeke's „Deutichlands Dichter von 1813 bis 1843, Duller'd 
Baterland, Marbach's Hei. Dichterbuch, Pruß' Deutſch. Muſeum 
Gollmich's Sangerſaal u. ſ. w. Nicht vergeſſen darf werden, daß 
zahlreiche deutſche Componiſten ſich es haben beſonders angelegen 
ſein laſſen, Tenner'ſche Gedichte mit Melodien zu verſehen und 
dadurch in den meitelten Kreiſen bekannt zu machen. Sm erfter 
Linie ift hier der Pfarrer Braun anzuführen, der das Gedicht 
„Mutterfeelenallein” mit einer geradezu prädtigen Melodie aub— 


*) Gedichte von Karl Epriftian Tenner, Darmftabt 1869. 4° 
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eitattet bat, die fomohl von einer Goloftimme ald auch einem 

annerchot oder Männerquarteit gefungen werden kann und heute 
noch oft gelungen wird. Dann hat der verftorbene Hofmuſildirectot 
Carl Amand ngold in Darmſiadt, der treffliche Schöpfer fo 
manches Dratoriumd, mehrerer Opern und vieler echt beuticher 
Lieber, es fich zur dankbaren Aufgabe gemacht, Tenner'ſche Dich 
tungen, Bolfälieber, zu componiren; mir nennen als ſolche hier 
nur dad präctige Waldlied „Wo Büſche fteh'n und Bäume Boll 
taufend ſchöner Träume“ ꝛc. das fräftige Trinklied: Auch ich will 
trinlen: „Die Erde trinkt ihr friſches Naß. Im luſſigen Ger 
fängen” x, dann die „Sängermonne”: „Wenn der Winter im 
feinem Schneegemwand Gewichen lam aus Stadt und Land” x. 
Aber auch andere Meifter der Töne haben gern die Gelegenheit 
ergriffen, ein oder bad andere Tenner’iche Lied in Muſik zu jegen, 
fo u. 9. Erf, Eifer, Küden, Marfchner. Diefe werben nod lange 
leben, wenn fie von fräftigen Männerkehlen binausgefchmettert 
werben unb in ben Herzen ber Sänger und Bubörer reichen An- 


Bücherbeſprechungen. 

— Neue Chriſtoterpe. Ein Jahrbuch, begründet von 
Rudolf Kogel, Emil Frommel und Wilhelm Baur, herausgegeben 
von Mar Borberg. 1899. C. Ed. Müller's Verlagsbuch ⸗ 
handlung in Bremen. 437 Seiten. Preis 4 .&, geb. 5 a — 
Als eine alte, fietd gern willlommen geheißene Freundin ftellt ſich 


auch diesmal zu Weihnachten die neue Ehriftoterpe ein. In allen 


deuiſchen evangelifchen Häufern, in denen nod ein pofitio chriſt ⸗ 
liches Leben herrſcht, greift man mit {Freuden nad) ihr. Das ift 
fein Wunder, denn diefed Jahrbuch mit feinem gebiegenen In« 
halt umd feiner vornehmen Haltung entipridt mie fein anderes 
thatfädlich einem literarifhen Bebürfnik — hier ift diefer Aus: 
drud wirklich einmal keine Phrafe —. Ohne Engberzigkeit und 
Beichränttheit, aber unter voller Wahrung des eigenen pofitiv 
chriſtlichen evangeliihen Standpunktes ziehen ber Heraudgeber und 
feine Mitarbeiter alle Gebiete deutfchen Geifteslebens in den Kreis 
ihrer Betrachtungen, Poefie, Kunſt, Philofophie, Geichichte, Theo: 
logie ıc. „Alles ift Euer!” Damit bildet die neue Ghriftoterpe in 
der glüdlichften Weile eine PVermittelungdgelegenheit zwiſchen ein» 
elnen Kreiſen unferer Gebildeten, bie fich leider oft gänzlich ver: 

nbnihlos für das Weſen der anderen Richtung und falt ab» 
lehnend gegenüberftehen. Hier liegt bad literariſche Bebürfniß, 
von dem ich oben ſprach, das die Ghriftoterpe erfüllt. Weite 
Kreife in der pofitiven evangelischen Welt ftehen unferer beutichen 
fhönen Literatur durchaus gleichgiltig, ja ſogar direct feindlich 
egenüber, fie erelubiren ſich mit vollem Bemußtjein von jedem 
Ef, den dieſe auch durch ihre claffikhen Meiftermerke auf fie 
ausüben könnte, und halten eine Beidhäftigung mit anderen mie 
ausgeſprochen chriſtlichen Büchern für Unrecht. Diefe Ehatfache, 
fo bebauerlich fie ift, fann kein Menſch mwegleugnen. Andererſeits 
ift eine Menge durchaus ibeal gerichteter gebildeter Leute dem 
Chriſtenthum innerlih volllommen entfremdet und ſucht eine 
geiftige Befriedigung ausſchließlich im äftbetiihem Genuß. Eins 
ift fo verkehrt wie das Andere; weder ift dad Chriftenthum culturs 
feindlich, wie Viele heute noch glauben, noch liegt fein Kern und 
Weſen in einem adfetifchen Sichabwenden von den edeln Genüffen, 
die die Welt bietet. Die neue Ehriftoterpe mit ihrer audgeprägt 
&riftlihen Richtung dringt num aber meit hinein im alle bie 
Kreile, in bie ein rein ſchöngeiſtiges Werk fidh nur felten verirrt, und 
fie hat Gelegenheit, unter der Leitung ihres Afthetiich äußerft fein 
fühlenden Herausgebers und gleichgefinnter Mitarbeiter hier auf 
Märend zu wirten und eine Berjöhnung und Wiederverftändigung 
anzubahnen. Ich will bei diefer Gelegenheit bier jofort auf 
den prädtigen Aufſatz Georg Laſſon's in dem vorliegenden 
Bande hinmweifen: „Einige Bemerkungen über Schiller's Lyrik“. 
Aus dem reichen übrigen Inhalt hebe ich fonft noch be 
fonderd hervor zwei Beiträge von Auguft Sperl: „Reynbeit. 
Fünf Lieder aus meinem Skizzenbuch,“ und: „Das Stärkite 
in der Welt, eine Parabel”. Ferner die intereffanten „Schatten: 
riffe aus meinem Amtöleben in ber fübruffiichen Steppe” von 
Ernft Schrill (S. Keller) und bie Erzählung bed Herausgebers 
„Wahrheit“. Ueber den Aufjag Paul Wolff's: „Hieronymus 
Savonarola” feien mir zum Schluß noch einige kurze Be: 
merkungen geſtattet. Dieſes Jahr hat eine wahre Höochfluth 
Savonarolaartifel and Licht gebradt, in denen man fich auf 
evangeliicher Seite bemühte, diefen Mann für fih in Anſpruch 
zu nehmen, ihn zu einem Vorläufer der Reformation zu ftempeln. 
Es ift hier nicht der Ort, meine gegentbeilige Anficht ausführlich 
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Hang finden. Karl Ghriftian Tenner ift nicht viel über die Grenzen 
feined engeren Baterlandes hinausgefommen. Wer ihn aber in 
der Nähe kennen Ternte, der mußte ihm aud zu ſchätzen, denn er 
war eine eble Natur, eine ſchöne Menichenfeele, eine einfach 
natürliche Erſcheinung. Manchen jchönen Ausſpruch bat er uns 
binterlaffen, an dem wir und erfreuen fünnen; einer der fchönften 
und treffendften, mit dem mir unier Meines Gedenkblatt ſchließen 
wollen, ift der folgende: Die erfte Lehrerin. 
Der Lehren viele Hat ums Gott gegeben, 
u lehren und das ſchöne Leben; 
oc daß fein Kind die Kunſt zu leben gerne 
Und um jo leichter ſtets erlerne 
Unb fie fein Lebenlang mit Kinbesfinn 
Und immer, immer freud'ger übe, 
Gab gleich als erfte Lehrerin 
Ihm * Huld: den Engel Liebe. 


Gebhard Bernin. 


u begründen. Ih halte Savonarola viel eher für einen Bor: 
äufer der Gegenreformation. In Savonarola lebt die alte Huf- 
faflung der Kirche, als ber abjoluten Beherrfherin ber ganzen 
Welt in allen ihren Regungen, mie fie ®regor VII. —— 
hatte, noch einmal mit voller ſtraft auf, und von dieſem Stand⸗ 
punkte aus mußte er zu der Kirche und den Päpiten feiner Beit 
nothwendiger Weiſe in bie fchärffte Oppofition treten. Sein Jdeal 
mar die Kirche des Mittelalters in ihrer höchſten Machtentfal: 
tung, ihrer asletiſchen Sittenreinheit und Glaubesconformität. 
Gegen einen Gregor VII. wäre Savonarola wegen etwaiger ab⸗ 
mweichender Glaubendmeinungen nie aufgetreten. Sein Blid ift 
rüdmärtd, nicht vorwärtd gewendet, von dem Sdeengehalte ber 
deutihen Reformation ift er bei feinem öffentlichen Wirken nie 
berührt worden. Eine Ahnung von dem lutheriſchen Gerecht ⸗ 
werden allein durch den Glauben ift ihm erft in feinen legten 
Tagen aufgebämmert, dad genügt aber nicht, um ihn für einen 
Vorläufer der Reformation zu erklären. Wolff find die unüber- 
brüdbaren Gegenfäge zwiſchen dem Weſen Savonarola’3 und dem 
der deutichen Reformatoren auch ſehr wohl Mar geworben, und er 
bringt dieſe feine Erfenntniß, wenn aud in vorfichtiger Weiſe 
zum Ausbrud, aber er hat fich leider zum Schluß doch nicht 
überwinden können, ben Mönd den Katholiten zu überlailen, er 
nimmt inconfequenter Weife Savonarola am Schluß doch, wenn 
auch mit mandem Vorbehalt, für die Meformation in Anfpruch 
und beftreitet ben Ratholiten dad Recht, ihn zu ben Ihren zu 
äblen, weil der Papft Savonarola gebannt habe. Sich aus diefem 
ilemma berausjuminden, darf man füglich der fatholiichen Theo» 
logie überlaffen, die katholische Gegenreformation Hat jedenfalls 
mit Erfolg fpäter da angeknüpft, mo Savonarola in feinem Kampf 
gegen die äußere Entartung der Kirche gefcheitert if. So bildet 
er eine Brüde von der alten mittelalterlichen fatholifchen Kirche 
hinüber zu dem modernen Katholicidmus, wie er aus der Gegen⸗ 
reformation herausgewachſen iſt. Dr. W. Bruchmüller. 
— Honteruß und die Honterus-Feſtwoche im 
Auguft 1898 in Kronftadt. Berlag von MW. Hiemeſch in 
Kronftadt. Mit zwei Jlluftrationen. (230 Seiten) — Die 
Honterud-Yubelfeier und bie ſächſiſchen Bereindtage 
in Rronftabt. 19. bis 23. Auguſt 1898. Gin —**— 
herausgegeben von Prof. Lutz Korodi. Mit 6 Illuſtrationen. 
Kronſtadt 1898. Verlag von H. Zeidner. Zu beziehen durch 
C. F. Tiefenbach in Leipzig. (114 Seiten. Preis 1.) — 
Die herrliche Feier des 400 jahrigen Geburtstages des fieben- 
burgiſch⸗ jächfiichen Reformators Johannes Honterus (vgl. unſere 
wifſenſchaftl. Beilage vom 12. April 1898) hatte zu den natio⸗ 
nalen Bereinäfeften in Sronftadt, welche gleichzeitig begangen 
murden, eine meit zahlreichere Schaar reichdbeuticher Freunde bes 
Meinen tapferen Sachſenvolles in Ungarn nad der romantisch 
gelegenen Stabt an ber Grenze bed Landes ber Carmen Sylva 
gelodt, als die voraufgegangenen Feſtjahre. Die Feiern felbft 
waren fo wunderbar erhebend, fo gang von einem guten, edhten, 
beutichen, evangelifhen Frohmuth durchweht, daß Allen, welche 
die prädtigen, geiftreichen Reden gehört, welche die zahlreichen 
Syeftesftunden mit burdhjubelt haben, jene große Woche eines ar 
bebrängten deutfchen Brudervolkes niemald aus dem Geräctnie 
ſchwinden wird. Hat do ein Mann wie Prof. Fiſcher aus 
Marburg das ſchöne Zeugniß abgelegt: „Ich babe das unihäg- 
bare Gluck gehabt, gelegentlich des Riefenfadelzuge® der 5000 
beutichen Studenten vor Biämard am 1. April 1895 in Fried⸗ 


richdruh einer der Profefloren zu fein, die neben Bismard ftehen 
durften. Sch babe bid dahin feinen Tag von ähnlicher natio- 
naler Weihe erlebt. Was ich aber heute gefehen habe, das kann 
id) jenem unvergeßlichen Augenblide würdig anreihen!“ Nun, 
eines ſolchen Feſtes getreue, mit dem Wortlaut jämmtlicher Reben 
geihmücte Berichte, welche außerdem bie trefflichen Bilder mehrerer 
wichtiger Begebenheiten enthalten, werden nicht nur den heil: 
nehmern, Sondern jebem Freunde eined muthig kämpfenden, 
glaubend» und vertrauendvoll harrenden beutichen Bollsftammes 
hochwilllommen fein. Sind doch die Neben allein ſchon geeignet, 
dad deutſche Nationalgefühl und ein gutes Chriſtenherz zu er 
heben, zu erquiden unb zu erbauen. Mit großem Geſchick find 
dieſe „Feſtberichte“, die fih weit über einen bloßen „Bericht“ er 
heben, zufammengeftelt. Mögen Prof. Fiſcher's Worte bem 
Büdlein die befte Empfehlung fein, welcher wir und gern an: 
ſchließen. Dad erfigenannte Schriften (Verlag Hiemeſch) hat 
den Borzug, eine ganz vorzüglide, knapp gefaßte und vollsthüm— 
lich  geichriebene Biographie bed Honterus aus ber bemährten 
Feder ded Prof. Dr. Ddlar Netoliczla zu enthalten, beifen zu 
Herzen dringende Darftellungdweife ben Üerth des Büchleind er- 
böbt. Der zweitgenannte Bericht wiederum ift durch feinen 
reichen, fünkferifihen Bilderfchmud geeignet, namentlich) den 
Theilmehmern ein liebes Anbenfen an jchöne, herrliche Stunben 
zu werden. Man barf behaupten, daß ber Belig beider Aus 
gaben nur von Bortheil fein kann. Siegfr. Moltte. 
— Adolf Barbell, Leitfaden für den Unterridt 
in der ruffifhen Sprade. I. Ruſſiſche Fibel. II. Elemente 
der ruffiihen Sprachlehre. Berlin 1898, Langenſcheidt'ſche 
Verlagd-Buchhandlung. — Der Berfaffer, geborener Ruſſe unb 
feit mehreren Jahren in Berlin anfäffig, wo er u. A. alß Lector 
der ruffiihen Spradye an ber techniſchen Hochſchule in Charlotten ⸗ 
burg thätig ift, dürfte wie Wenige befähigt fein, einen Leitfaden 
für den eriten Unterricht in ber ruſſiſchen Sprade zu fchreiben. 
Seine, biefen Zweck verfolgenden, vorliegenden zwei Heinen Bücher 
erfüllen ihre Wufgabe denn auch vortrefflic. Freilich find fie 
für das Gelbftftubium der Sprache nicht geeignet, fondern er: 
fordern durchaus einen Lehrer, der dem knappen Tert Erflärung 
und Erläuterung beifügt. Dann aber dürften fie fih als fehr 
praftifch erweifen und find von ihrem Verfafler in feiner eigenen 
Lehrtätigkeit auch ſchon im dieſer Beziehung mit beftem Erfolg 
erprobt worben. Mit Recht legt Garbell von Anfang an ben 
Hauptwerth auf eine richtige Ausſprache des Ruſſiſchen, wie denn 
feine Lehrbücher überhaupt in erfter Linie für Militär- und 
Handelsſchulen beftimmt find, d. h. für alle bie Leute, bie auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage möglichft balb zu praftiihen Er» 
gebniffen ihres EC pradftubiumd zu gelangen wünſchen. Im 
zweiten Theile bes Leitfabend wird dem grammatifaliichen Stoff, 
der geſchickt geordnet und knapp gefaßt ifi, eine Reihe von Leje 
ftüden zur Geite geftellt, die gut ausgewählt find und einmal 
Proben aus ruffiichen Säriftfielern geben, dann aber auch Stüde, 
die und im praftifchen Leben zuerſt vor die Augen kommen: 
Zeitungsnadrichten, Annoncen, Brief. So nehmen die beiden 
Lehrbücher von Garbell unter der großen Zahl ruſſiſcher Gram- 
matiten, bie innerhalb ber legten Jahre in Deutſchland erfchienen 
find, eine ber bevorzugteften Stellen ein, und ihre beiden Haupt 
vorzüge, die gedrungene RKürze und praktiſche Anlage, dürften 
ihnen manden freund erwerben. E. H. 
— Die ganze Hefthetil in einer Nuß oder: Neo: 
logisches Wörterbuch von Chriſtoph Otto Freiherrn von Schön: 
aid (1754). Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben 
von Albert Köfter. (Bogen 11—20.) (Beutihe Literatur 
denfmale bed 18. und 19, Jahrhunderts, Herausgegeben von 
Auguft Sauer, Nr. 73—75, Neue Folge Nr. 23— 25.) Leipzig, 
G. 3. Göſchen'ſche Berlagshandlung, 1898. Preis 1.4 803.— 
Der literariiche Werth diefer giftigen Satire des feiner Zeit be 
rühmten, von Gottſched's Gnaden lorbeergetrönten Dichter® 
Frhrn. v. Schönaich auf Klopftod und feine Bewunderer beruht 
darauf, daß fie in einer fchöpferifhen Uebergangszeit den Stand: 
punkt der unterliegenden Partei mit ſiegesgewiſſem Selbitbemußt: 
fein vertritt, Für die Gedichte des poetiichen Geſchmackes ift 
fie ein werihvolles Zeugniß. Die Neuausgabe ift beſorgt von 
dem Marburger Profeflor Albert Köfter, der vom nächflen Studien 
halbjahre ab Hildebrand's verwaiſten Lehrſtuhl im Leipzig ein- 
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nehmen wird. Wir haben ſchon bei dem Erſcheinen des erſten 
Heftes die Aufmerkſamkeit auf den Neudruck gelentt und be 
gnügen und heute mit der Anzeige, dab das zweite Heft (Bolfo 
bis Schlängelnd) joeben herausgelommen iſt. R. B. 
— Ein altes Haus Ein Blatt der Erinnerung von 
Carl Bulde Dreiden und Leipzig, Verlag von Earl Reikner, 
1898. Preis 1.4 — Ein zarted Geſchichtchen aus ber Groß: 
vaterzeit, durchduftet von Lavendel und Rosmarin, forgfältig 
auch in den galanten Reden der auftretenden Perſonen die 
gravitätiiche Zeit ber hohen Stödelihuhe und ber zierlich fteifen 
Menuetts malend. Die leidenfchaftlihe Erregung der Herzen ik 
wohlthuend gedämpft durch die Einkleidung in einen Traum, ben 
das alte SFamilienhaud mit feinen ftattlihen Ahnenbildern und 
feinem alten Hausrath ermwedt. Die Novelle gemahnt an mande 
der Heineren Erzählungen von Theodor Storm, der gefcichtlide 
Hintergrund der Napoleoniſchen Zeit fpielt unaufdringlich, aber 
wirffam in die Handlung herein. Der Schauplak der Ereigniſſe 
ift Königsberg i. Pr. Dad Büchlein, auf gutem Büttenpapier 
in fchmuden Schwabacher Lettern gebrudt, trägt die Widmung: 
Meiner lieben Mutter. Iſt es demnach wohl als bie literariſche 
Erſtlingsgabe eined jugendlichen Schriftſtellers anzufehen, jo darf 
man fi von Garl Bulde noch mande werthvolle Gabe ver 
fprechen. R. B. 
— Die fähfiihen Actien-Geſellſchaften un 
die an ſächſiſchen Börfen courshabenden Staat: 
papiere, fonftige Fonds: und Induſtriewerthe 
Jahrbuch der Dreödener, Leipziger und Bwidauer Börfe Br 
gründet von Richard Börner. Fortgeſezt von der Medaction de} 
Handbuches ber deutichen Actien⸗Geſellſchaften“. 8. vollftändig um: 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Ausgabe 1898— 1899. Leipzig, 
Berlag für Börfen: und Finanzliteratur (bisher A. Schumann’s 
Berlag). 1899. — Der „alte Börner” ift ein vollitänbig mewr 
geworden und mir bürfen gleich vorausichieten, daß er ſich zu 
feinem Bortheil verändert bat. Much fein Titelzuſatz „volitändig 
umgearbeitet und vermehrt” lügt nicht, denn einmal hat Ye 
Berlagshandlung, melde ihn in ber vorliegenden Ausgabe zum 
erſten Male redigirt, fi) bei Anlage bes Werkes eine terthide 
Berichmelzung des alten Börner mit ihrem trefilich bemährte 
großen Handbuche der Actien-Geſellſchaften angelegen fein laſſen 
zum Andern hat fie einen neuen Anhang zugefügt, welcher nm 
den Gtaatöpapieren, Stabtanleihen, jonftigen Fonds, Eiſenbahn- 
werthen u. f. mw. handelt, melde an den Börjen von Dredten, 
Leipzig und Zwickau gehandelt werben, fo daß jet die neut 
Auflage vollinhaltlih dem Zitelzufage eines Jahrbuches der 
ſachſiſchen Börſen entipridt. Das ganze Werk umfaht ale 
ſachſiſchen Actien Geſellſchaften, im Ganzen 402. Vinige 
wenige bat die Firma dem Börner entzogen, da fie mit ug 
und Recht nit umter bie Actien-Geſeliſchaften gezählt werden 
bürfen. Unter diefen 402 Geſellſchaften befinden ſich 35, melde 
feit Ericheinen der 7. Auflage handelsgerichtlich eingetragen murden, 
das ift im legten Jahre. Sie repräfentiren ein Belammt-Acien: 
capital von 52138000 A und vertheilen ſich auf 2 Barken, 
1 Zmmobiliengefellichaft, 2 Verkehrsgeſellſchaften, 3 Maſchinen⸗ 
und Metallmaarenfabriten, 5 elektrotechniiche fFabriten, 4 auf die 
Induftrie der Steine und Erden, 5 Zertilinduftriegeielidatten, 
3 chemifche Fabrilen, 1 Papierfabrit, 4 Officinen des Bud. 
gemerbed, 3 Holzinduftriegeiellihaften, 1 Brauerei und 1 Hotel 
Außer den fächfifchen führt der Börner weitere 10 deutide Gr 
fellihaften auf, melde größere Ameigetabliffements in Sadien 
haben, u. ſ. f. Ihr großes Handbuch ber beutfchen Actiengtſel 
idaften, dad ja freilich Eingelner Bedürfnik meit überjdreik 
bat bie Hoffnungen, welche auf dieſes Wert geftellt wur 
völlig gerechtfertigt. Die gemiffenhafte Arbeit der Berlagähn 
lung wird ſicher auch auf den Börner übertragen worden I 
Auch hier kann man eine volle Anerkennung erft zollen, mem 
ber praftifche Gebrauch des Wertes deffen Tadellofigkeit conftahr 
Eine folde kann man aber wohl voraußfegen im Bertrauen au 
die bewährten Vorgänger aus dem Schumann’ichen Verlag 
welcher übrigens im vorliegenden Börner zum erften Mal al 
Aetiengeſellſchaft verzeichnet it (S. 240). Bir wünjchen dieler 
„Jüngſten“ eine freundliche Aufnahme bed verjüngten Börner, 
welche die Freundſchaft des alten Börner mit dem Publicum nob 
mehr erhöht. —1it— 
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Novemberiage am Steinhuder Meer. 


Dunkelheit deckte dad Erdreich, deckte das Meer und die Gefilde 
ringdum mit einem Schleier zu, deſſen Undurchdringlichteit bad 
Auge des Meifenden nicht zu entichleiern vermochte, der am Abend 
eines ber eriten Novembertage dieſes Jahres von Wunftorf aus, 
dem befannten Eifenbahntnatenpuntt der nad Minden, Bremen 
und Hannover audeinander gehenden Linien, eine mehrtägige 
Erpedition nach dem Steinhuder Meer zu unternehmen Willens 
mar. Diefer größte Landſee Norbofideutichlands lag bis vor 
Kurzem außerhalb der mobernen Berfehrämege, nur eine täglich 
meimalige Poftverbindbung von Wunftorf über Rehburg nad 
Rofter Loccum ſetzte ihn mit der großen Welt in Verbindung, 
bob heute nehmen uns die wirklich glänzend erleuchteten und 
fehr beauem und geihmadvoll erbauten Wagen der „Steinhuber 
Meerbahn” in Wunftorf in Empfang und jegen fich bald nad) 
unferer Ankunft durd; die Straßen der alten Stabt langfam in 
Bewegung. Um ein Haar hätte dieſe Fahrt mit einer Straf: 
ablung meinerjeitö begonnen, denn da ich an ber Abfahrtäftelle 
keinerlei Gebäude bemerkte, die nad einem Bahnhof ausjahen, 
fo hatte ich angenommen, daß bie Fahrkarten im Zuge gelöft 
würden, war aber noch rechtzeitig von einem Mitreifenden belehrt 
worben, dab bie Fahrkarten in der Schankftube des der Abfahris- 
ftelle gegenüber liegenben „Hotel“ Ritter verfauft würden, wo ich 
diefelben nad eiligem Berlaffen des Zuges gerade noch rechtzeitig 
vor der Abfahrt erhielt, den obligaten Schnitt Bier, der mir mie 
felbfiverftändlih Hingeftelt wurde, gleih mit bezahlend. Bald 
liegen bie ohnehin nur ſchwach beleuchteten Straßen des Stäbtchens 
hinter und und wir fahren in bie finftere Nacht hinaus meiter. 
Noch einige Male halten wir an fcheinbar auf offenem Felde ger 
legenen Halteplägen, bie lebiglih durch eine trüb brennende 
Petroleumlampe als ſolche kenntlich gemacht find, dann fteigen 
mir vor einem richtigen Meinen Stationsgebäude aus, beffen Be 
leuchtung jedoch vor derjenigen ber bereits paſſirten Haltepläge 
nichtd voraus hat. Wir find am Ziele, gerade vor und tauchen 
aus der Dunkelheit in ber fyerne einige helle Punfte hervor, es 
find die Lichter der Häufer von Steinhude, deö einzigen unmittelbar 
am Gee belegenen Ortes, der ihm auch feinen Namen gegeben 
hat und mir für die mächite Zeit ald Hauptquartier dienen follte. 
Ein elliger, naßfalter Nebel mwallte ringsum, fo daß es einige 
Mühe koftete, auf dem Wege zu bleiben und nicht feitwärtd in 
den ziemlich tiefen Grahen zu fallen. Während ich fo vorfichtig 
dahin tappte und ben erften Lichtern ſchon ziemlich nahe mar, 
hielt mir plöglich ein des Weges entgegen fommender Mann feine 
brennende Laterne dicht vor dad Geſicht und rebete mid; ſogleich 
aud) an, ob ich micht ber Herr Doctor märe, der das Meer unter: 
ſuchen wollte und nad einem Bootömann gefragt hätte. Run, 
der Mann hatte offenbar eine feine Nafe gehabt, denn er war 
wirflid an den Rechten gelommen. Wir verabredeten gleich das 
Nöthige für den nächſten Tag und dann ging ich weiter in ben 
Ort hinein, denn der ‚Rathskeller“, in welchem ich für die folgenden 
Zage mein Haupt nieberzulegen entichloffen war, lag am entgegen: 
gefeßten Ende vom Bahnhof und grenzte mit feinem Wirthd- 
garten hart an ben Ger. Nun foll ja zur ichönen Sommerszeit 
Steinhube dank feiner Lage am See ein recht beſuchter Ausflugbort 
für die Bewohner ber nahen ehemaligen königlichen Reſidenzſtadt 
Hannover jein, im November aber ſchien ein fremder Gaſt eine 
feltene Ericheinung im Gteinhuber Rathskeller zu fein, denn ver 
maift und vwerödet lagen bie ziemlich weiten Räume ba, bie nur 
bödft fümmerlich durch eine Petroleumlampe erhellt waren, und 
die anfehnlihe Frau Wirthin fchien auch nicht recht zu willen, 
mad fie mit dem verfpäteten ®aft beginnen ſollte. So ging id 
an diefem Abend ziemlic; traurig und verftimmt in bad mir be 
ftimmte Schlafgemach, das einen gerade fo falten und öoden Ein: 


druct machte, wie bie ganze Herberge überhaupt, Sollte ich unter 
diefen Umftänden meinen Banderflab nicht lieber weiter in freund⸗ 
lichere Gefildbe tragen? Mit diefem Gedanken fchlief ich ein und als 
ih am anderen Morgen erwachte, ſchaute der Himmel nod gerade 
fo büfter und grau aus, wie am Zage vorher, lag nod bie 
gleiche finftere Nebelbede über dem See und lieh wenig mehr 
von ihm fehen, als die Umriffe der nächſten Gebäude. Zurück⸗ 
getehrt ind Wirthhaus, wurde meine Stimmung mefentlich 
ebefiert buch den guten Safe und das prächtige 
mwarzbrod, dad mir meine Wirthin vorjeßte, und da 
fh auch mein Bootöführer, ih geſtern Mbend bei 
unferer fonderbaren erften Begegnung nur gang flüchtig 
gefehen hatte, pünktlich einftellte und ſich gar bald als 
ein fehr verftändiger und intelligenter Mann entpuppte, fo wurde 
ih fogar ganz vergnügt und dachte nicht mehr daran, meine 
Wohnung zu wechſeln. Auf meine Bemerkung, dak die Stunde 
meiner Rüdkehr am Nachmittag zum Eflen ganz unbeſtimmt fet, 
entgegnete bed Hauſes rebliche Hüterin, daß das nichts ausmache, 
ich follte ſchon bei meiner Rüdkunft etwas Vernünftiges zu eflen 
vorfinden, und ba auch mein Begleiter mir verftändnikvoll zus 
nidte, fo ftach ich, darüber beruhigt, feine Hungersnoth mitmachen 
zu müffen, auf dem Einbaum meines Führerd in die dunkle See 
hinaus. Unſer aniheinend jehr jolid erbaute Fahrzeug, in dem 
ih auf einem Feldſeſſel Platz nahm, flößte mir fofort das Ber: 
trauen ein, welches ich ſchon für meinen Bootdmann gefaßt hatte; 
mochten nun immerhin Wind umd Wellen fommen, und dreien 
fonnten fie nicht viel anbaben. Fern fei es mir, den Leſer mit 
einer umftändlichen Befchreibung aller Operationen zu ermüben, 
bie ich während biefed Tages und der folgenden vom Schiffe aus 
vornahm und melde der Zweck meiner Reiſe nad dem Meer 
waren, das gehört nicht hierher; ich möchte mit ihm vielmehr, 
während wir luftig bin und beriegeln, balb mit bem Schiffshalen 
nachhelfend, bald durch dad Schwert ben zu raſchen Lauf hemmenb, 
etwas über den See felbft, feine nädjite Umgegend und jeine 
Anmohner plaubern und ihm Luft machen, biefe vom großen Ber: 
kehr biß jegt noch wenig berührte Gegend felbit einmal zu bejuchen 
und fi von der Wahrheit meiner Schilderungen zu überzeugen. 
Das ca. 32 Quadratlilometer große Steinhuder Meer ift ein 
integrirender Beftandtheil des Fürftentgums Schaumburg «Lippe, 
von meldem ed gerade 10%, bed Areald einnimmt. Dad Nords 
ufer gehört freilich zur preußifchen Provinz Hannover, aber bie 
Steinhuber und mit ihnen ihre büdeburgiihen Fürften berufen 
ſich auf alte Verträge, vermöge berer Fe die Herrichaft auf 
dem ganzen See „Soweit das Waſſer reicht” zuſtehen fol. Freilich 
find dies wahricheinlich Verträge, die mur ein alteß feit lange 
beftehendes Verhaͤltniß beitätigen, alfo Gewohnheitsrechte und die 
Marborfer, die Bewohner der einzigen Mieberlaffung ber 
Hannoveraner bicht am Seeufer, haben den Gteinhubern bie 
Herrſchaft auf dem See ſchon öfters fireitig gemacht. Brad ein« 
mal der Streit zwiſchen beiden Parteien in offene Flammen 
aus, jo pfändeten die Marborfer den Steinhudern ihre FFiichnege 
und Reufen, momit fie jenen die ſchönen Wale und Bariche 
bi hart an dad hannöverihe Ufer menfingen, und um— 
gelehrt pfändeten bie Steinhuder ihren Rivalen bie Kühe, 
indem fie behaupteten, dab dad Waſſer bückeburgiſch ſei 
und daß Niemand ohne ihre Erlaubniß e8 in feiner 34. — 
auch das Bieh nicht zum Saufen — benußen dürfe Einmal 
märe ed ſogar zwiſchen den feindlichen Brüdern beinahe 
u einem richtigen Kampf gefommen, und das ging fo zu. Die 
een die die Hälfte des Meeres beanspruchten, ließen 
in einer dunklen Macht durch Pontonierd® und Ingenieure ihre 
Örenzpfähle mitten im See bort ein’teden, wo fie glaubten, daß 


fie hingehörten, und nahmen babei, um die Befigergreifung recht 
effectiv und rechtäfräftig zu machen, alle Geremonien und Acte 
vor, welche bad römiſche Mecht bei folden Gelegenheiten für un: 
umgänglich erflärt. Sie filhten am Ufer, fie fehnitten Schilf, fie 
ſchoſſen einen Waſſervogel, feuerten ein Baar Mal in bie Luft, 
fuhren auch trompetend dicht bei ber büdeburgifchen Feftung 
Wilhelmftein vorüber, wo Alle von ganz anderen Dingen träumte, 
und befeftigten endlich zur Befiegelung des Wangen an einem ber 
äußerfien Grenzpfähle ihr „G. R." (Georgius Rex). Früh Morgens 
zogen fie fi, nachdem fie Alles fertig gemacht hatten, and Land 
zurüd. Die von Büdeburg hatten aber am anderen Tage faum 
gemerft, mit welcher Befcheerung ihre Nadbarn ben See über 
Nacht verfchen hatten, als fie ibrerfeit? ind Feld rüdten. Sie 
ſchifften ſich mit ihren Steinhudern ein, mie die Hannoveraner 
mit ihren Marborfern, griffen bie neuen Grenzpfähle an, riſſen 
fie aus, brachen auch dad „G. R.* wieder ab und flellten fo den 
status quo ante wieber her, Dabei bliefen fie ebenfalld mit den 
Trompeten, ſchoſſen mit Flinten und fubren ben Hannoveranern 
zum Zort mit Triumphgeſchrei dit an dem Mardorfer Ufer 
vorüber. Wie ed fam, daß die Hannoveraner fih das gefallen 
ließen und ihre Eadje nicht weiter verfolgten, ift mir nicht weiter 
befannt; genug, biefer Froſchmäuſekrieg auf dem Schauplag ber 
alten Römerihladiten zwifhen Arminius und Germanicus verlief 
im Sande, die bannöverichen Grenzpfähle wurden nicht mieber 
aufgerichtet und die Gteinhuber fiſchen und jdiffen auf dem 
ganzen Eee umber, wie fie ed nad ihrer Behauptung bereit zu 
Hermann bed Cheruslers Beiten gethan haben. Doch giebt es 
eine Stelle auf dem Eee, wo fie ohne befondere Erlaubnik feinen 
Butritt haben unb wo fie fogar Heutzutage nicht allzu gern ge: 
fehen merben, das ift die fchon erwähnte berühmte Feſtung 
Wilgelmftein, die auf einer fünftlichen in den Jahren 1761 bis 
1765 aufgeihütieten, etwa 6 Morgen großen Inſel Graf Wil 
beim von Lippe, ber um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Feldmarſchall des Königs von Portugal war, erbauen ließ und 
bier eine Artilleriefhule amlegte, auf welcher befanntlih ber 
berühmte Scharnhorit feine erfte Ausbildung erhielt. Zum Bau 
diefer für die damalige Zeit — unuberwindlichen Feftung 
wurde von dem damaligen Marktflecken Hagenburg am Güb- 
vier des Sees ein noch eriftirenber ſchiffbarer Ganal bis an 
denfelben bergeftellt und auf diefem dad Baumaterial in flad: 
gehenden Transportlahnen an Ort und Stelle geſchafft. Taufende 
von Eichenftämmen murden in die Tiefe verfenft und einge 
rammt, um ald Untergrund für die mächtigen Sandfteinblöde 
und ald Pallifaden gegen den Wellenichlag zu dienen. Tauſende 
von Kahnladungen Steine und Erdreich maren erforderlih, um 
nur erft eine nadte Inſel zu Schaffen, was ziemlih 5 Sabre in 
Anſpruch nahm. Die Anlage der FFeitungsbauten felbft, welche 
in der Hauptſache aus einer ziemlich in ber Mitte ber Inſel 
errichteten fternförmigen Gitadelle mit Gafematten befteht, über 
welcher ſich in der Mitte das fürftliche Schloß befindet, hat 
dann noch mehrere Jahre gedauert. Bald nad dem Tode des Er» 
bauerd hatte dad Gaftell im Jahre 1787 Gelegenheit, die Feuer⸗ 
probe zu beftehen. Die Heflen, die einen Theil des Landchens 
erobern wollten, griffen bie Feſtung an, mußten aber unver: 
tichteter Dinge wieder abziefen. Am 1. October 1867 murbe 
die Feitung als ſolche aufgelaffen und ihre Verwaltung einem 
Feldwebel und einigen Matrofen übergeben, welcher eine Wirth: 
ſchaft unterhält und die noch vorhandenen mannigfaltigen Gehend« 
würbigfeiten zeigt, zugleich aber auh im Namen bes Fürſten 
eine gewiſſe Herrihaft über die Inſel ausübt in der Weſſe, daß 
Niemand ohne feine Erlaubniß diejelbe betreten darf. Noch vor 
gar nicht langer Zeit wurde jedes Schiff, welches mit Fremden 
an der Inſel landen wollte, von einer Wade mit dem Rufe 
„galt! Wer führt das Schiff?" angeiproden. Sept ift zwar 
der Wachtpoſten eingezogen, aber bie Perfonenbeförderung über 
dad Meer zur Feſtung ruht noch immer in ben Händen fürft 
licher unter der Botmäßigfeit des Feldwebels ftehender Matrofen. 
Es war daher nicht zu verwundern, baß mein braver Steinhuder 
Tücher dem Moment unferer Landung mit einigem Mißtrauen 
entgegenfab, doch da ich die perfönliche, übrigens gern zewährte 
Erlaubniß ded Höhitcommandirenden längft in der Taſche hatte, 
fo konnte ich ihm völlig über dieſen Punkt beruhigen. In ber 
That hatten wir kaum die Gegel eingezogen und und dem 
Sandungsplag genäbert, ald auch kon ein Sohn bes Feldwebels 
ch zeigte und mich im Namen ſeines Vaters milllommen 
hieß. Bölig überrafht war ich über die herrlichen Barten- 
anlagen, bie ber Gaftellan der Feſte hier feit 30 Jahren ange: 
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legt hat, die zur Roſenzeit wahrhaft entzückend wirlen müſſen, und 
gerne folgten wir der Ginlabung, in der warmen Stube ein 
Glas fteifen Grog zu trinken, denn wir waren von dem ſchneibenden 
Oftwind, ber uns ben ganzen Vormittag um bie Ohren ge 
pfiffen war, tüdhtig ausgelälte. Von dem Hrn. Manns hörten 
wir noch Mancherlei über den See, wovon ich nachher Einiges 
zum Beften geben merbe, dann wurden mir von einem jeiner 
Söhne in ber Feſtung und im Schloß herumgeführt, um deren 
Sehendmürdigkeiten in Augenſchein zu nehmen, Meben einer 
fehr werthvollen Modellfammlung von Gefhügen, mit beren 
Einzelheiten ich den freundlichen Lefer hier nicht aufhalten mil, 
und einer Rüftlammer find jedenfalld am fehenämertheften eine 
eigenhändige Zeichnung Scharnhorfi’d, die Feſtung Reubreifad 
darftellend, ſowie eine Nachbildung eines Ehrengeſchenks der 
Portugiefen an den Grafen Wilhelm, nämlich ſechs goldene 
Kanonen mit filberbeichlagenen Lafetten, deren Originale fi im 
fürftlihen Schloffe zu Büdeburg befinden und jebe einen Werth 
von 24000 haben fol. Bon ber Plattform des Schlofies 
fol man bei jhönem Wetter eine prächtige Ausſicht auf ben Ger, 
die Orte an feinem Ufer und die im Süden belegenen, ſchön 
bewaldeten Höhenzüge ber Rehburger, Berglirher und Dübing: 
bäufer Berge biß zum Deifter genießen, bei meiner Anweſenheit 
fab man faum die niedrigen Gebäube auf den Außenſchanjen 
ber Inſel, geſchweige denn bie Uferränber bed Meeres, über dem 
noch undurchdringlicher Nebel lag. Bon Wilgelmftein nad mei 
licher Richtung gelangt man zu ben audgebehnten Meerbrud. 
wiefen, bie einen großen Theil des Jahres hindurch ohne be 
fonbere Hilfsmittel gar nicht betreten werben lünnen, da dieſe 
„Ihmimmendben Lande” nicht feft und dicht genug find, um dem 
menschlichen Fuße einen ficheren Stanbpunft zu bieten. Te 
aber bie Steinhuber Fiſcher das fchöne Grad der Wieſen für 
ihren Haushalt nothmwendig brauden, fo ſchlagen fie ein gan 
eigenthümliched Verfahren ein, um ſich in ben Befig beffelben zu 
fegen. Sie legen ihren Kahn mit der Breitfeite an die Wieſen 
an und befeftigen ihn dadurch, daß fie ihre 6 bi8 8 m langen, 
ur Fortbewegung des Kahnes dienenden Stangen binter dem 
keiben fo tief in den Schlamm eintreiben, biß fie in dem bidhteren 
Untergrund einen feſten Stanbpunft haben, Dann werfen fir 
die Stangen neben dem Kahne auf das lockere Ufer und machen 
fih von diefem „Standpunkt“ aus an dad Mähen ber nädlt: 
gelegenen Wieſe. Zwar fteht dann der Schnitter bis an bie ſtnie 
im fchmußigen Waſſer, aber durchbrechen kann er matürlid 
nit. Sit er mit ber nächſten Umgebung fertig, fo ſchiebt 
er einfach feine Stangen meiter vor und fchreitet auf 
biefem hölzernen Schienenftrange langſam vorwärts, zu beiden 
Seiten bad Grad abfchneidend. Ein zweiter Fischer folgt dem 
erften auf dem auf: und niederwogenden Pfade nach, um das 
Gras zufammenzurechen und dem Kahne zugutragen, bi deren 
p> aneinandergeloppelt fo ftart beladen find, daß das Waſſer 
inahe den Borb erreicht. Dann geht die Fahrt beimmärts, 
wozu man natürlich einen günftigen Weſtwind abmartet; es 
paſſirt aber bier und da, dab ber Wind während der Fahrt 
heftiger wird und durch bineinfchlagenbe Wellen dad Doppelboet 
zum Sinten bringt, Die Gefahr des Ertrinfens ift dabei war 
nicht groß, da der See an ben meiften Stellen nicht über 1% m 
tief iſt, aber das koſtbare Gras ift dann natürlich verloren. Zur 
Beit meined Beſuches war ed mir übrigens in Begleitung mein 
tundigen Fiſchers ziemlich weit landeinwärts vorzubringen möglid, 
bis zu der Stelle, mo das ſchwimmende Land allmälig im feiten 
Boden übergeht und die eigentlichen Moor: oder Bruchmiefen be 
ginnen, welche an verfhiedenen Punkten zugleich; den Uebergan 
y den Korfmooren bilden. Letztere find weit umfangreicher am 
» und Norboftenbe bed Sees vorhanden, wohin wir an einem 
anderen Zage unfer Fahrzeug lenkten. Das „Todte Moor“, wie 
diefe Lanbfchaft Heißt, iſt eine zwei Stunden breite und ebenio 
lange Wüſtenei, in deren Befig ſich die umliegenden Ortfchaften 
Mardorf, Schneeren, Neuftadt und Steinhude getheilt haben, und 
wie die Steinhuber fih vom MWeftende ihr Heu holen, fo vom 
Dftende ihren Torf, den fie meiſt für fich felbit verbrauchen. 
Gerade ald wir über ben ſchwankenden Boden dahinfchritten, maren 
einige Zorfftecher bei ihrer Arbeit begriffen, indem fie mit ihrem 
Spaten, ber die Form eines zweiſchneidigen Schwertes bat, von 
oben die weiche Torfmaſſe in verſchiedenen Linien durchſtachen und 
dann aus den abgetheilten Schichten die Torfſteine von vor: 
eichriebener Form und Größe heraushoben. Sind biefe in 
gramibenform aufgehäuft einige Wochen lang der Luft und 
Sonne audgefegt, fo find fie in ber Regel genügend durchtrocknet, 


im Spätherbft dauert dad natürlich länger und mandmal kommt 
der Froſt dazwiſchen und zerftört die Zorfhaufen völlig. Diele 
einfame Gegend ift übrigens fauniftiich dadurch jehr intereflant, 
als in ihr erft vor 50 Jahren ber legte Wolf in Norbmweitdeutich- 
land geihoffen wurde und zwar im Norden des Todten Moores 
am Grinder Wald. Auch 20 Jahre vorher allarmirte ein Wolf 
die ganze Gegend am Steinhuber Meer, der bei einer Treibjagd, 
auf welcher nicht weniger ald 4000 Bauern mit Anütteln und Stangen 
aufgeboten waren, enttam und fchließlich erft im Münfterfchen erlegt 
wurde. Verſchieden fomohl von dem Weft: wie von dem Dftufer iſt ein 
Theil des Norbufers, denn die Wellen bes Meeres beipülen an dieſer 
Stelle ein ſandiges Vorgebirge, die ſchwarzen und die weißen Berge 
genannt, Sehtere, die ihren Namen nach dem weißen Sanb 
tragen, aus bem fie beftehen, find die höheren, fie erheben fich in 
ihrem hödyften Punkte, der mit einer Heinen Schughütte gefrönt iſt, 
etwad über 20 Meter über dem See. Beſagtes Schußghäuschen 
bat ſich vor nicht zu langer Beit eine aub Hannover ſtammende 
Dame erbauen laffen, die ald Kurgaft im Rehburger Brunnen 
ihre Streifzüge zu Efel häufig biß hierher außdehnte, zwiſchen 
den mageren Kiefern Peine Pidnidd veranftaltete und nicht jelten 
auh mit ihrer Gefellihafterin die Nächte in diefem «infamen 
Häuschen zubrachte, und dadurch diefer etwad nüchternen Gegend 
mit ihren noch nüdhterneren Bewohnerinnen einen Schimmer von 
Romantik verlieh. Bon biefer Hügelkette aud nahmen wir eines 
Nachmittags einen Borfloh in dad dem See nörblich vorgelagerte 
Binnenlanb vor, wo mitten in einer von verfrünpelten Siefern 
beitandenen Sandwüſte ein Heiner Gee, der „Bannjee” genannt, 
liegt, gemiffermaßen als ein Anhängjel des Steinhuder Meeres, 
dad durch einen ſchmalen Wafferlauf zu Zeiten mit ihm zus 
fammenhängt. Es ift eine fehr merkwürdige, fehr einfame und 
völlig uncultivirte Gegend, für melde jchon ber Name des Sees, 
der nad der Meinung meined Begleiterd etwas mit Geifter- 
bannerei und Aberglauben zu thun bat, bezeichnend genug ift. 
Eine lange ſchmale „Fledderwieſe“ hat ſich wie ein Damm ober 
eine Brüde mitten dur ben See gezogen und wird ihn mohl 
balb gänzlih auf dem Ausfterbeetat jeßen, auf den Dünen an 
feinem Sübdufer aber wuchſen aus ben Sandhügeln heraus die 
fhönften Wacholderfträuder mit bald fugeligen, bald apfel 
förmigen, zumeilen auch birnenförmigen Pyramiden und ge 
währten eine angenehme Abwechſelung in dem grauen Ginerlei 
der Föhren. Der Fiſcher mußte, dab ganz in ber Nähe ein 
mächtiger Findlingsblock Tag, und ein Bauer, der mit feinem 
Knecht im der Nähe Haidelraut ſtach, beichrieb und den Urt jo 

enau, dab wir ihn ohne Mühe fanden. Der Stein heißt im 

olt herum allgemein der Davidftein und der Gage nad foll 
dies der Etein fein, mit dem David feinen Gegner Goliath er 
flug, zwei etwas Meinere Steine in ber Nähe follen die Reſte 
eined in Zrümmer gegangenen weit größeren Steined jein, mit 
welchem Goliath fich gegen Davib vertheibigen wollte. jener 
Bauer, den ich eben erwähnte, erzählte und die Beichichte im 
biebern Platt und verficherte treuherzig, dab wir und auf bie 
Wahrheit ber Geſchichte verlaffen könnten; er joll übrigens, fagte 
mir der Fiſcher, der reichfte Mann im Mardorf fein und, obmohl 
er eigentlich noch armfeliger als fein Anecht gelleidet war, über 
QYunderttaufend in feinem Kaften daheım liegen haben. Kamen mir 
nun um die 4. ober 5. Nachmittagsſtunde durchfroren, müde und 
hungrig nad) Haufe, jo feßte mir jedesmal jchon nach kurzer Warte: 
frifi meine Wirthin ein recht wohlzubereiteteb reichliched Mittags: 
mahl vor, das ich mir nebſt einer Flaſche ganz guten Rothſpons 
vortrefflich jchmeden lief. Dem „Diner folgte dann regelmäßig 
ein Biertelftünddhen Einniden auf dem Sopha und ein Taßchen 
Molla, woran fih ein Spaziergang durch die mähere Umgebung 
von Gteinhude anſchloß. Der Ort ift nicht ohne Induſtrie, neben 
Leinwand: und Damajtwebereien, die feit alter Zeit bier heimifch 
find, hat Graf Wilhelm von Büdeburg aus Mortugal die 
GChocoladenfabritation hier eingeführt, die noch immer ſchwunghaft 
betrieben wird. Der charalterijtifche Erwerbszweig der Steinhuder 
ift aber die Fiſcherei, man zählt nicht weniger ald 50— 60 Fiſcher⸗ 
familien, in denen das Gewerbe fih von Generation zu Generation 
forterbt, melde obenbar der Gefundheit nicht nächtheilig fein 
kann, denn der Vater meined Begleiterd, gleichfalld ein Fiſcher, 
fährt troß feiner 86 Jahre noch munter bei Wind und Wetter 
auf bem Meere und geht feiner Hantirung nad. 

Trotz bed vielen Driginellen, dad ber See bot, war ich doch 
Herzlich froh, daß ih nad einigen Tagen meine Unterfuchungen 
abgemwidelt hatte, denn dad emige Grau bed Firmaments, ber 
feuchttalte Nebel und die Tangmweiligen Abende hatten eine Art 


567 


von Melomanie bei mir erzeugt, und ohne Trennungsichmerz 

empfinden fuhr ich eines Äbends mit der Steinhuder Meerbahn 
noch ein Stückchen meiter in bie Welt hinein nach dem Rehburger 
Brunnen, ber ftillen Hoffnung mic Hingebend, daß mit bem 
Oriswechſel auch ein Witterungdmechfel verbunden fein würde. 
Diefe Hoffnung hatte mich nicht getäufcht, denn am nächſten 
Morgen lachte mir die Helle Sonne ind Fenſter meined Schlaf. 
—— hinein. Aus ben Federn heraus und ind Zeug ge 
chlüpft war eins, ſchnell wurde der Morgenlaffee eingenommen 
und hinaus ging's in den prachtvollen Buchenhochwald, der das 
Bad Rehburg auf allen Seiten umgiebt und die bis 160 Meter 


Seehöhe amfteigenden Rehberge einhüllt. Zwar wies der 
Kalender auf November und dad Laub mar natürlich 
längft herunter, aber die Sonne fdien mohlig mie im 


Mai, die Luft war fo leicht und finde, daß es fih an jenem 
November Sonntagmorgen wahrhaft wonniglich wanderte. Das 
ſchon ſeit dem 17. Jahrhundert befannte Mineralbad Rehburg 
war in den 50er und 60er Jahren diejed Jahrhunderts ein 
fehr befuchter Bader und Ausflugsort, und aus dieſer Zeit 
ftammen bie prachtvollen promenadenartigen Walbwege, die den 
Forſt nach allen Seiten Hin durchziehen. Später wurde es durch 
andere Babeorte in den Schatten geitellt, es traten finanzielle 
Schwierigkeiten ein und die Regierung trat die Verwaltung bed 
Bades an das Klofter Loccum ab, welches große Anftrengungen 
macht, um ben alten Ruf des Rehburger Brunnend wieder zu bes 
feitigen. Einen wundervollen Rundblid über das ganze Büdeburger 
Landchen und die angrenzenden Theile Hannoverd genoß ich vom 
Altane ded Wilhelmthurmes aus, der vom Brunnen nur etwa 
eine halbe Stunde entfernt liegt, und gar freundlich blickte ber 
große, blaue Waflerfpiegel ded Steinhuder Meered, in welchem 
der MWilhelmftein gleich einer majeftätiihen fyregatte ſchwamm, 
in ber Morgenfonne herüber: ein überrafchender Gontrait mit 
ben büfteren Nebeltagen ber vergangenen Woche! In ber Ferne 
winkte die Porta Weftfalica mit dem Kaiferdentmal, die Büdes 
burgen und der Deifter, im nmächfter Nähe aber lugten bie auf 
einem Höbenzuge liegenden Häufer von Wülpinghaufen inmitten 
aus Waldungen und Wiejen hervor. Im freundlich gelegenen 
Forſthaus Bergbof nehmen mir fchnell einen Heinen Imbiß auf 
der meinumlaubten Beranda und meiter ging’ über Münche: 
bagen nach dem altehrwürdigen 1163 vom Grafen Wulbrand 
von Hallermund als Gifterzienierflofter gegründeten Loccum. 
Dank einer Empfehlung an ben regierenden Mbt durfte ich 
einen Blid in bie alte Kloſterkirche thun, die, im frühgothifchen 
Stil erbaut, von Geheimrath Hafe vor 50 Jahren reflaurirt 
wurde und reiche Kunſtſchäßze birgt. Alte ſehr wohl erhaltene 
Kreuggänge umſchließen einen vieredigen Binnenhof, am weft: 
lichen Kreuzgang liegt dad ehemalige Refectorium, welches von 
Gebhard mit Bildern aus dem Leben bed Heiland geichmüdt 
ift. Die Befichtigung der Bibliothek mir für eine gelegenere geit 
verjparend, unternahm id dann eine Wanderung durch ben 
weiten, fchönen Klofterpart, deifen ſchönſite Partien rund um ben 
großen Teich liegen; bier muß fich's im Gommer unter ben 
herrlichen alten Eichen und SFichten, wen bie Bogelwelt ringsum 
Wipfel und Büſche belebt, fchön träumen laffen, mar ich doch 
ſchon im November von ber Landſchaft entzückt. Freilich war 
infolge bed prachtvollen Wetterd nad jo vielen trüben Tagen bie 
Stimmung eine ganz bejonderd gehobene, fie brauchte auch nicht 
unter bem trefflichen Fruhſtüch, das ih im Orte Loccum ein« 
nahm, zu leiden umd blieb die freudige, ald ich quer über die 
Rehberge hinweg mutterfeelenallein nad ber Stadt Rehburg 
zu eilte, um ber dur ihren Umfang ausgezeichneten Minds 
mühle am Schügenberg einen Befuch abzuftatten. Diefe über 100 
Sabre alte ſehr maſſiv gebaute Mühle liegt wenige Minuten 
jübfih von ber Gtabt Rehburg und gewährt eine meite Ausſicht 
nach der einen Seite auf die Stadt Rehburg in flachen Wiefen- 
elände und bad Meer, nad ber anderen Seite auf die Weſer⸗ 
ge, bie allerdings zum Theil durch die Mehberge verdeckt 
find. Bon Rebburg mit feinen Meinen meift einftödigen, roth- 
dachigen Wderbürgerhäuschen mußte ich mich bald wieder nad 
bem Brunnen zurüdbegeben, um nicht den Nachmittagsözug zu 
verfäumen, ber mich aus bem Revier ded Gteinhuber Meeres 
wieder den heimiſchen Penaten zuführen follte. Gerade alö es 
zu dämmern anbub, flogen wir mit beinahe Eilzugsgeſchwindigkeit 
auf dem Secundärbähnden davon, und gar bald lagen die Reh⸗ 
berge, lag das Steinhuber Meer mit Allem, mas ich dort gejehen 
und erlebt hatte, im Dämmer der Naht und der Erinnerung 
binter mir. Dr. H. 
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Büherbefpregungen. 

— Morik von Sadhjen als proteftantifdher Fürft. 
Vortrag, gehalten im Saufmännifchen Verein zu Leipzig am 
25.. Februar 1898. Bon Dr. ©. Ißleib, Profeflor am 
fönigl. Gymnaſium im Leipzig. Hamburg, Berlagsanftalt und 
Druderei, A.G. (oormald 4 F. Richter), königl. ſchwed⸗norw. 
Hofdruderei und Verlagshandlung, 1898. 36 S.; Mein 8*. 
Preis: 75 5. — Das vorliegende Heftchen, innerhalb ber 
Neuen Folge der von Rud. Birhom und jr. v. Holgendorff be 
gründeten, jetzt von Birchow allein heraußgegebenen „Sammlung 
gemeinverftändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge“ das 302. ober 
dad 13. der Dreizehnten Serie, ftellt ben Drud eined Vortrages 
dar, den Profeffor Simon Ißleib am Schlufſe ded vorigen 
Winterfemefterd im Rahmen der wiſſenſchaftlichen Darbietungen 
des hiefigen Kaufmännifhen Vereins gehalten hat. Jeder Leer 
des Archivs für Sächſiſche Geſchichte weiß, daß ſich Ißleib feit 
langen Jahren mit nie erlaltender Liebe der Erſorſchung bes 
fonder8 ſchwieriger Fragen aus der Geſchichte bed intereflanteiten 
BWettinerd früherer Beiten bingegeben hat; und mas Ißleib ver- 
öffentlicht, ift die Frucht emfigen Fleißes und nicht gemöhnlichen 
Scharfſinns. Als er den Vortrag hielt, war Branbenburg’s „Morig‘' 
(vgl. erfte Beilage zur ©. 8. vom 28. Mai, ©. 2038) nod 
nicht erichienen; gleichwohl ift died Bud, das übrigens feinen 
Helden vorberhband nur bis zum Umſchwung im Sabre 1547 
entwidelt, auf ©. 4 der vorliegenden Abhandlung angeführt, 
Dad legt mir den Gebanten nahe, ob nicht auch fonft an 
einzelnen Punkten der Einfluß bed neuen Werkes zu conftatiren 
fei;. ich fan nur bie Bermutbung ausiprechen, da ich leider ver- 
bindert mar, feiner Seit ben Vortrag anzuhören. limgelehrt wird 
fih Brandenburg im zweiten Bande feined „Morig“ mit Ißleib's 
Anſichten anmeinanberfegen müflen, da biefe bier und ba von ber 
allgemein giltigen Auffaſſung nicht unerheblich abmeichen. eben: 
falls kann bei diefem edeln Wettbewerb auf verhältnigmäßig be 
Ichränttem Gebiete die Kenntniß über den Fürften nur Fortſchritte 
machen. Um Ißleib's Standpunkt kurz zu kennzeichnen: er iſt 
ein ehrlicher Bemunderer nicht nur der Staatäfunft des Wettiners, 
fondern er ertennt auch aufrichtig bie förderung an, bie ber 
Proteftantismus feinem Mugen und fchneibigen Auftreten zu 
danken babe. Ht. 

— —— des Geihihtd» und Alter— 
thumsvereins zu Leidnig im Königreich Sachſen. 
11. Heft. Zuſammengeſtellt und im Auftrage des Vereins heraus: 
gegeben von Dr. jur. €. U. Mirus. Selbitverlag des Vereins. 
(1898). 120 SS. 8°. — Außer Berichten über die Thätigkeit 
des Vereins in den Jahren 1896—98 und einem Netrolog auf 
feinen im Januar d. J. geftorbenen langjährigen Borfienden 
Dr. med. Carl Moritz Müller enthält das vorliegende Heft nur 
eine größere Abhandlung, nämlih die auch als Xeipziger 
nauguraldifiertation erichienene Arbeit von Mar Bei „Lie 
geſchichtliche Entwickelung des Leißniger Gtadtihulmelend bis zur 
Wende des 16. Jahrhunderts“. Unter den zahlreichen Arbeiten 
auf dem Gebiete der ſächſiſchen Echulgelchichte, die bie legten Jahr: 
zehnte gebracht haben, gebührt biefer forgfältigen, durchaus auf 
den urfundlichen Quellen der Archive zu Dreöden und Weimar. 
fomwie des Piarr- und Stabtarchivd zu Leiſsnig beruhenden Schrift 
ein ebrenvoller Plag. Die Geſchichte der Leiöniger Stadtſchule 
läßt fih bit 1397 zurüd verfolgen; ohne Aweifel fällt ihre 
Begründung in eine viel frühere Zeit, fie gehört mithin zu den 
älteften jächfiichen Schulen. Nach den bürftigen Nachrichten aus 
ber älteren Seit war fie anfangs eine Pfarrſchule und ift erft nach 
und nad unter den Einfluß des Mathes gekommen. Dieſer 
Uebergang war im der Hauptſache vollzogen, alö die Einführung 
der Meformation einen bedeutenden Wufichwung der alten 
Schule bewirkte. Schon die berühmte „Urbnung bed gemeinen 
Kaſtens“ (1523), die der Etadt Leidnig eine befondere Bedeutung 
für die ſächſiſche Reformationsgeſchichte verleiht, beichäftigte ſich 
mit dem Schulweſen. Bor Allem aber wurde die Generalviſitation 
von 1529 wichtig; der damals aufgeftellte ausführliche Lehrplan 
mwirb uns hier zuerft vollnändig mitgetheilt. Die Bifitationen von 
1534 und 1555 trugen ebenfalls viel zu gebeihlicher Weiters: 
entwickelung der Anftalt bei; 1555 wurde neben der Anabenfchule 
auch eine Mädchenſchule begründet, für die bereits die Inſtruction 
der Bifitatoren von 1533 eine allgemeine (hier ebenfalld zuerft 
mitgetheilte) Ordnung enthiel. 1550 bezog bie Stadtſchule ein 
neues Haus; die Eintünfte der Lehrer wurden weſentlich verbeſſert. 
Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts mehrt fih das Quellen: 


568 — 


material; beſonders aus den Stadtrechnungen ließ fi mande 
intereffante Einzelheit entnehmen. Doch Ffönnen wir auf dab 
lebensvolle Bild, bad ber. Berfafler auf Grund diefer Quellen 
von dem Schulweſen Leiänigd bi8 zu Ende bed 16. Jahrhunderts 
entwirft, nicht näher eingehen; ed macht im Ganzen einen be 
friebigenden Einbrud, wenn ihm auch feinedrmegd die Schatten. 
feiten fehlen. Neben den päbagogiihen Bedenken, die heutzutage 
dad Berfahren det 16. Jahrhunderts wohl adenthalben treffen 
würben, kommt beſonders die Sonberftellung der Lateinſchule 
gegenüber den Bildungsbedürfniſſen der Zeit in Betracht, bie 
dann in ber Folge bier wie am vielen amderen Orten zur 
Ummandlung der lateiniihen Stabtfhule in eine Bürgerſchule 
geführt haben. _-m— 
— QAugenbderinnerungen eined alten Mannes 
Bilbelm vo. Kügelgen). Geſchenkausgabe. Berlin 1898. 
Verlag von Richard Wopte (8°, VI und 512 ©.). Preis 
brofh. 2 A; in eleg. Ebd. 2,50  — Die Neuauflage eines 
Buches, wie es W. v. Kügelgen's „Qugenderinnerungen“ find, 
bedarf eigentlich feiner empfehlenden Einführung. Das Bud, ift 
ja längft ein Liebling der gebildeten Defewelt geworben. Uber da 
in unferer effect: und fenfationslüfternen Zeit daB Ginfache, Be 
ſcheidene nnd Schlichte nur allzufehr ber Gefahr audgeiegt if, 
überfehen ober beifeite gehoben zu werben, fo empfiehlt es fih 
doch, gelegentlich) des Erjcheinend gegenmärtiger fchönen und 
billigen Bolksausgabe die liebenswürbige Gigenart der ‚Jugend 
erinnerungen“ gang fur; ind Gedächtniß zurüdzurufen. Der 
Berfaffer dieſer felbfterlebten Jugend: und Bildungsgeſchichte it 
ber Sohn jenes berühmten Hiftorien- und Porträtmalers Gerhard 
v. FKügelgen, ber am 27. Mär; 1820 auf dem Heimwege 
von jeinem Loſchwiter Weinberge nah Dresden am Ufer 
des Elbſtroms von ruchlofer Mörderhand fiel. Es giebt wenig 
Bücher, die daß ſeeliſche Bild ihres Urhebers im fo reiner, 
farer und prunflofer Weiſe wiedergegeben, als dieſe Jugend 
biographie. Als eine wahre anima candida enthüllt fich da der 
Mann, als ein Mufter der Unfhuld und Herzensreinheit. Mas 
aber das Buch ganz befonderd ben Bewohnern Sachſens lieb und 
wertb machen muß, das ift die frifche und lebensvolle Zeichnung 
jener politifch ſchmerzlichen und trauervollen, literariih aber 
ebhrenreihen Epoche, die Sachſens Reſidenzſtadt in den beiden 
erften Jahrzehnten bed nun ablaufenden Jahrhunderts an fih 
vorüberziehen ſah. Da erfteht dad alte Dredden vor unierem 
geiftigen Huge, geichildert mit einer Unmittelbarkeit und Lebens 
wahrheit, wie fie nur eigenes Erlebnif, nie eine, wenn auch nod 
fo intereffant geftaltete Stabtgeichichte zu geben vermag; ba tauden 
fie auf all die Heroengeftalten eines Napoleon, eines Goethe und 
die ganze lange Reihe hervorragender Perfonen, die dem geſell⸗ 
ſchaſtlichen, ee en und künſtleriſchen Leben jener Tage ihre 
Prägung aufdrüdten. Ueber dem Ganzen aber meht ein er: 
frifchender, berzerquidender Hauch von Humor, ber das Erbtheil 
einer wahrhaft reinen, fittlich durch und durch gefunden Seele ift. 
So empfiehlt ſich das Buch auch wegen feiner hohen erzieherilchen 
Bebeutung zur Lectüre für die reifere Jugend. Die im Borwort 
gegebenen Lebensnachrichten über den Verfaffer, der ald herzoglic 
anhaltifcher Hofmaler und Kammerherr 1867 verftorben if, 
bieten eime freilich fehr kurge Ergänzung des Inhalis. Auf alle 
Fälle darf man der Verlagsbuchhandlung dankbar fein, daß ſie 
diefe in ihrer Art elaſſiſche Schrift, eime wirkliche Zierde dei 
Weihnachtstiſches, für jo billigen Preis den weiteſten Streiien 
zugänglich gemadt bat. Prof. Dr. H. E. Stellner. 
— Laifo: Die Y-Z-Strablen bes Profeilor? 
Dr. Antinom. Erfurt-Leipzig, Ed. Mood. 1899. 1716. - 
Wenn der gewiß nicht unbegabte Berfaffer, dem die Dinge ” 
Zeit wirklich nahe zu geben feinen, mehr zufammenhänge 
ind Große ftilifiren wollte, mern er durch die Analyſe zım 
Typus vordringen könnte, wenn er die Erfindung diefer Skagen 
nicht überfhägt, dann kann er ein lesbarer geitfatirifer werden 
Dies ift Vorarbeit. ES iſt jcharfe Analyſe von einem feſten 
Standpunkt aut, Den gilt ed au enthüllen und bie Satire 
wird mutbiger werden! Dr. R. Böttger. 
— 9. Tödter, Heiderofe. Leipzig, M. Heinfius Nadf. 
1898. 271 S. — Eine Heidegeſchichte mit viel „Poefie“. Et 
ift merfwürdig: mande Leute haben gem „Naturfinn“, aber «3 
fehlt ihnen der Kern und Alles wird fühlich, was fie von ſich 
geben. Wo fie ins Große wollen, wird's verſchwommen. Mar 
merkt dem Berfafler an, daß er eine allgemeine Liebe hat zu 
jenen Heibemenfchen und zur Heide felber — aber ſchade — er 
bat feinen Griff! Dr. R. Böttger. 
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Reife nach der franzöfifhen Schweiz nnd Südfrankreich. 
Von Dr. Bohnitedt. 
(Fortfegung.) 


Au einer Reife nad Südfrankreich ift die Wahl ber Jahres: 

it von Bedeutung; unb mer nur bed Vergnügens, ber Ser: 
ung unb ber Erholung megen dahin geht, wird es zur 
felben Zeit ungefähr thun müffen, in der die Königin von Eng: 
land ihre Billa in Cimiez bezieht. Die Monate Juli — Auguft 
gelten allgemein al& bie am mwenigften geeigneten. Im Jahre 1897 
jeboch war Ende Juli ein größerer Fremdenzug nach dem Süden, 
da der Präfident SF. Faure Eavoyen, dem Daupbine und dem 
Lande der Frelibres feinen Beſuch machte, der allerhand Fyeftlicd- 
feiten im Gefolge hatte. — Bon Genf aus ftehen dem Reiſenden 
zwei Wege nach dem Süden offen; wir wählten den Weg längs 
der Voralpen. Man verläßt Genf früh mit dem erflen Auge 
von der Gare des Volants und gelangt über Annemafle, Annecy, 
Chambern nad Grenoble. Eigentlich franzöſiſches Gepräge 
gewinnt die Reife von Annemaffe an, wo auf dem Bahnhof 
der ordnungsgemäße Brigadier in feiner maleriihen Uniform 
feine Runde macht, die Beamten der Pot, der Bahn, z. Theil 
in langer biß zu den Sinien reichender Bloufe, die kurze Thon 
pfeife im Munde, geichäftig find, einen rafchen Blick in bie Zei⸗ 
tung werfend, die fie ſoeben beim Zeitungshändler gefauft haben. 
Die Bahnhöfe, felbit an bebeutenderen Buntten, tragen nicht im 
Geringiten unnöthigen Luruß zur Schau; daß es auch Reftau 
rationdräume darin giebt, erfährt man mur zufällig, da fein 
Menſch gewöhnlih daran denkt, hier Erfrifhungen zu fich zu 
nehmen. Die Reiſegeſellſchaft befteht zum aroßen Theil aus Aus- 
flüglern nad) den favoyiichen Bergen Le Diole oder Mont Saltve, 
roiichen denen die Bahn im Thal ihren Weg nimmt. Landicaft: 
lich bleibt der Weg bis Grenoble ohne ſonderliche Aenderung, 
die Borberge der Alpen bleiben fihtbar, treten manchmal näher 
an die Bahn heran, dann laſſen fie wieder Platz zu weiten 
fruchtbaren Ebenen, in denen Heine Walbungen mit Obft, Wein, 
Zabat: und @etreidebau wechſeln. In den grünen Gefilden 
fchmiegen fich Törfer und Städtchen. Wie bier, jo hat man 
durchweg auf den franzöfifhen Bahnen angenehme und ermünfchte 
Unterhaltung, bei der der fremde natürlich mehr der empfangende 
Theil ift, doch mitunter auch fehmierige Fragen über Politit und 
über die wichtigſie Perfon derfelben, unſeren Kaifer, zu beant: 
worten bat. Andererſeits begnügt man fich nicht mit bloßer 
Untermweifung über Land und Leute, fondern bietet auch heimijche 
Producte zur Probe an, natürlich mit der Verſicherung, dab ed 
Beſſeres wohl nicht gäbe. In Chambern finden die Reifenden 
in nädfter Nähe des Bahnhofs ein guted Mittagsmahl und zum 
Nachtiſch die faftige Melone, die der Franzoſe ungern entbehrt, 
die auf keinem guten Mittagätiich fehlen darf und die jchon 
den Herzog von — bewog, lieber ſeinem Gegner Heinrich IV. 
einen Sieg zu gönnen, als auf ihren Genuß zu verzichten. In 
der Stadt zumäcft dad riefige Brongeftandbild der Bereinigung 
Savoyens, deffen frühere Hauptitadt Ghamberg war, mit Frank— 
reih: eine Savoyardin, in raſchem Schritte und mit Begeifterung 
dem neuen Baterlande zueilend, welches die Feſſeln alter Bor: 
urtbeile ſoeben niebergeworfen Hatte. Nicht weit davon ein Ele 
phantenbrunnen, zum Andenken an einen Wohlthäter der Stadt, 
den man hier über feinen malferipeienden Elephanten, feinen in- 
diſchen Reitthieren, in die Wolfen erhoben hat. Es find zmei 
Dentmäler fo verichieden an Werth und Gedanfen, daß man 
an ihm mahre Kunft und Vierſchrötigkeit ſtudiren könnte. Vom 
Schloß find noch mehrere die epheuumrankte Thürme aus alter 
Zeit erhalten; es liegt auf einer Anhöhe dicht an der Stabt, von der 
aus auf der Elephantenftraße eine breite Doppeltreppe hinauf führt; 
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und mie einft ſavoyiſche Grafen von ihrem Bollwerk auf ber 
Höhe ihr Machtmort hören liehen, fo heute Präfert und Com-— 
mandant, die dort eingezogen find. — In Grenoble war man 
zur Ankunft des Präfidenten in den Straßen eifrig mit Grrid: 
tung von Ehrenpforten beihäftigt, und Tauſende Heiner, winziger 
Fähnden ſchmückten fchon dad Gerüft. Diefen feierlichen Beiuchen 
des Staatsoberhauptes giebt man befonderen Glanz durd die 
Einweihung eined Denkmals oder öffentlichen Gebäudes: hier 
zumächit des Denkmals ber Revolution in dem Dauphine. Dan 
ift überrafht, mern man aus einer engen Gaſſe auf ben une 
fcheinbaren Pla Notre-Dame tritt und den hellen, fhimmernden 
Stein, der die Duelle umſchließen fol, fi auf feiner Höhe zu 
drei Jünglingögeltalten verwandeln fieht, melde Fauſt und Degen 
u einem Schwur für freiheit und Baterland zum Himmel 
Er Nie kann ein Gemälde fo mit einem Male ergreifen ; 
blitzſchnell, wie das Wort von ben Lippen des Redners die Aus 
börer erfaßt, jo ftebt Bier der Gedanke mit einem Male verfürpert 
vor Augen. — Bielleicht follte auch das Juſtizgebäude feine 
Weihe vom Präfidenten erhalten, denn auch deſſen Erneuerung 
ſchien eben beendet und zwar der neue Flügel in genauer Ueber: 
einftimmung mit dem alten Theile, deſſen gebunfelte Faſſade in 
Renaiffanceftil einen maleriihen Gontraft zu dem leuchtenden 
Steine bed Neubaues madt. In der Mitte der beiden Flügel 
fchiebt fi rechts vom Hauptportal ein mit Fialen und Spißz 
bogen geſchmückter erterartiger Bau ein und unmillfürlic mod 
im Gombiniren begriffen, lenkt man ben Schritt in die Eingangs: 
halle, doch der Gedanke, bier von einem Gaftellan von Saal zu 
Saal geihleppt zu werden, um da oder bort eine alterthümliche 
Holzarbeit oder ein Bild zu fehen, treibt uns ſchleunigſt wieder 
hinaus und man hat bier auch Beſſeres zu thun, al alte und 
neue Baumerfe zu betrachten. Denn draußen vor den Thoren 
raufht vornehm in hohe fteinerne Ufermauern gefaßt die Höre 
eiligen Zaufes, fie zwängt ſich an ben Felsmaſſen dahin, an deren 
fteilen tahlen Wänden jenfeitd die Feftungswerle in Mauern 
und Baftionen fi emporziehen. Mehrere jteinerne Brüden 
führen hinüber und nachdem der Blid von andern Ufer bie 
Bergummallung der Stadt und den Gt. Eynard, der wie ein 
riefiger Dom (1359 m) über ber Stadt thront, wahrgenommen 
hat, fehrt er wieder zur nächlten Umgebung zurüd. Einſam auf 
dahlet Höhe trauert da eine Enpreffe, das erſte jener 
fonnigen Bilder ded Südens, wie es bie Einbildung oft geiehen, 
mie ein Bildchen aus Theokrit; auch Pan fcheint dort zu ſihen 
und auf feiner Flöte träumeriihe Meilen vom ewig 
blauen Himmel, von dunklen Pinienwäldern und ihren chlamys 
Am Ende des 
Spazierganged® an ben Felſen ber Feſtung entlang, mo bie 
Iſere eine Wendung nad Nordweſten macht, liegt ein meiter 
mit Platanen bepflanzter Plab, die Esplanade, bie mohl 
einft Ball fpielende Herren und Damen in zierlichen Rococo- 
gemändern ſah; auch jetzt ift ed noch Spielplak, auf bem Hunderte 
von JYünglingen und Männern fih an einem Kugelfpiel ergäßen, 
das dem unſerer Kinder mit ihren Mujcheln (Murmeln) ſehr ähn— 
lich iſt. Wenn die Stadt an hervorragenden Gebäuden nicht reich 
ift und an Dentmälern außer dem genannten nur vielleicht noch 
eined befißt, meldes wenigſtens durch feinen Gegenftand allge 
meinere Aufmerkfamleit erregt, ich meine dad bed eblen Mitter 
Bayard, fo ift fie mwirflich durch Tandichaftliche Reize und durch 
eine reiche anziehende Umgebung ausgezeichnet. Dortbin lenkt 
ſich denn aud der fFremdenftrom und oft begegnet man Schaaren 


von ihnen auf jonderbar hohen, kurzen Wagen, mit zwei Stod: 
werfen, den mail-coaches ähnlich, die von vier oder ſechs Maul: 
eſeln gezogen, in eiligem Trabe durch die Straßen fahren. „Be: 
ſuchen Sie Uriagesled-Bains!" heißt ed, wenn man fih Rath 
erholt von einem Einheimischen, wie ich es that, ala ich auf einer 
idattigen Bank auf dem Eonflitutionsplage neben zwei älteren 
Herren zu figen kam. „Wenige Schritte von hier geht die Bahn 
dahin vorbei und in wenigen Stunden fönnen Sie den Ausflug 
machen. Auch müflen Sie das große Karthäuferklofter befuchen. 
Sie werden jehen, daß die Mönde bie Lederkiffen nit ver: 
jhmähen. Man läßt Sie an ihren Mahlzeiten theilnehmen und 
ift ſehr zuvorkommend.“ — Am Abend entfaltet fi auf ber 
Place Grenette dad ganz eigenartige Leben einer franzöftfchen 
Provinzialhauptfiadt; die ‚ Be ee des Cafes find von Hunderten 
plaubernder Herren und frauen befekt, auf dem Pla und in den 
Straßen ergehen ih Alt und Jung, darunter zahlreiche Uniformen aller 
Baffengatiungen. Ein Eoncert, in bem Orchefterftüde mit patriotifchen 
Liedern abwichſeln, erhöht für Manden den Genuß ber jFeier: 
ftunde, während andere bie lautloſe Stile und bad ruhige 
Plaudern vorziehen. — Die Strede von hier über Bif-Aöpremont: 
St. Auban durch dad Dauphine gehört zu den jeltfamften Frant- 
reihd; aus dem Thale des Drac fteigt die Bahn in fcharfer 
Bindung hinauf in die Berge; die Gebirge find faft kahl und 
erfheinen mie bie Mauern einer riefenhaften Feſtung, mie ein 
Wert der Eyclopen. Niedriges Gebüſch begleitet die Felsmaſſen 
bis zu ziemlicher Höhe. Der Anblid wird immer wilder; man 
blidt in Abgründe hinab von einer Höhe von 8OO— 900 Meter. 
Bon Fruchtbarkeit ift wenig mehr zu fehen, nur fpärlides Ge— 
treide, Roggen, Hafer, der no grün ift. Das Korn mäht man 
grade. Zum erften Male erſcheinen auch Strohdächer, doch auch 
dieſe felten; bie und da Hleine Heerden von Schafen, mweibenbe 
Biegen und Kühe Stundenlang burdeilt man fo in größter 
Eile, jomweit fie bei dem rafchen Gteigen ber Bahn möglich ift, 
das Land. Die Reiſegeſellſchaft ift fpärlih und kaum ein Ber: 
fehr an ben unfcheinbaren Haltepuntten ſichtbar. An einer Stelle 
öffnet ſich nad; Oſten ein weites Thal, in dem ber Blid über 
fruchtbare Land bis wieder an die Grenzen ber hoben Berge 
ſchweift. Dann fteigt man aus ber kühlen Höhe raid bergab, 
ins waſſerloſe Flußbett bed Buch. Dad Grün der Landſchaft 
ift Hier faft völlig verſchwunden, nur Stein und Dede ringsum 
fihtbar, Dem Flußbett entlang enteilt man dieſem fFelfen- 
labyrinth ind Thal der Durance, ind fonnige Land der Provence 
und fieht mit einem Male eine neue Vegetation um fich ent: 
fteben: Sorbierd, Mandelbäume, Delbäume und Cypreſſen. Doch 
eine füdlihe unerbittlihe Sonne hat auch bier jeden grünen 
Halm, faft jede Farbe außer Grau und Schwarz verſchwinden 
laffen und jelbit die Blätter jener Bäume haben nichtö mehr 
von dem dad Menfchenherz erfreuenden Grün; elende Stein: 
hütten dienen draußen in dem niedrigen verbrannien Gebirgs— 
land als menſchliche Wohnungen, in deren Nähe das @etreibe 
in einfachfter Weile, auf freisrunder Tenne vom Maufthier, das 
eine Walze de gereinigt wird. — Un Qir, dem Aquae 
Eertiae der Römer, der alten Hauptftadt der Provence vorüber, 
nach Dlarfeille, der größten Seehandelsſtadt am Mittelländiſchen 
Meer, von deflen Gründung durd Pholäer und fpäterer Blüthe 
ald Gelehrtenftadt Strabo audführlid in feiner Geographica 
(lib. IV, cap. T) berichtet. Auf dem Wege nad dem alten 
Hafen, zu dem mohl jedes Wanderers Schritt fich zuerft lenkt, 
berricht ſchon am frühen Morgen geichäftige® Treiben. Iſt man 
die Rue de la Ganebiere hinabgefritten, jo taucht der Wald von 
Maflen auf, die ringd an dem mie eim regelmäßiges Rechteck 
tief in die Stadt eindringenden Waflerbeden an ben Ufermauern 
liegen; die Gaftelle St. Jean und Gt. Nicolad ſchließen es nad 
dem Meere ab und machten ed zur Zeit Bauban’s uneiunchmbar. 
Sept erhöhen die grauen Steinmafjen mit ihren Thürmen noch 
das Maleriiche dieſes Seebilded: an einem Segelihiff, mo fonnen: 
gebräunte nur dürftig gelleibete Geftalten mit Laden beichäftigt find, 
fann man ihrem Geſang laufen, der das Arbeiten des Krahnes 
und ber Winde begleitet und beffen ſchwermüthige Weiſen bie 
rauhen Männer wohl das frembe Land vergeffen laflen und fie 
in glüdlihe Stunten zurüdverjegen; regelmäßig folgt auf bie 
Strophe der einen Mbtheilung eine Gegenſtrophe der anderen, 
mit der die zu hebende Laft faft mechaniſch ihrem Ziele zueilt; 
ed jcheint, ald ob bie feltiame Weiſe diefed Matrofendyored immer 
wieber neue Kraft und Freude am Weik in bie fehnigen Glieder 
gießt. Während dad Leben und die Umgebung am Quai 
de la Fraternitd, auf melden die Ganebisre mündet und am 
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Quai de Rave Neuve, mit ihren Waaren: und Geicäftshäufern, den 
überall einmünbenden belebten Straßen, der Nähe ber Börfe und 
anderer öffentlicher dem Verkehr bienenber Gebäude den mächtigen 
Puls der Handels: und KHafenftabt hören laſſen, tritt man auf 
der andern Geite vom Quai du Port aus in eine ganz andere 
Welt, Hier ift ein Gemwirr von engen Straßen mit hoben Käufern; 


Armutb, aber im jüblichen malerifchen Gewande, hat bier ihre 
Wohnung. nbler mit Früchten, Fiſchen, Waaren aller Art 
laffen faum Plog für den PVorüberfchreitenden, der ftaunend bier 


in den engen Gaſſen eine Menge Borgänge beobadhtet, die fih 
fonft in der Nüche, in den Räumen bed Haufes abjpielen. Der 
Sonne zu mehren, welche die Enge der Straßen ſchon faum ein: 
läßt; hat man hie und da in ben oberen Stockwerken bunte 
Lappen auögebreitet. Man athmet erleichtert auf, wenn man 
diefem Wirrſal von häuslichen Scenen, Schreien und Feilſchen, 
ber Nähe diefer oft zubringlichen Gruppen entronnen ift und bei 
der St. Qaurentlirche wieder ded Hafend anfichtig wird. Bom 
Quai be la Soliette erblidt man bie große Kathedrale, die über 
bem neuen Hafen ihre buzantinifd»romanifhen Thürme und 
Kuppeln erhebt, und gelangt von ba zum Leuchttgurm am Ende 
der Mole. Hier könnte man ftundenlang wunſchlos figen und 
das Ein: und Auslaufen ber Schiffe betrachten, beim Anblick der 
alten Stabt, ihrer fonderbaren Lage träumen vom ewigen Deer, 
das älter ift ald fie und bie Geſchicke ber Stadt feit Tauſenden 
von Jahren mit jeiner ewig gleichen Melodie begleiter hat, von 
ben Hellenen, welche ihre Götter Apollo und Artemis bierher ge 
bracht haben und mie auch um ihre Ankunft und Befiebelung 
des Landes die Sage den verllärenden Schleier gemorfen bat. 
Dort, mo mohl einft bad Heiligthum ber griechiſchen Göttin ge 
ftanden bat, fteht heute das einer neuen Beit, neu erbaut; fie 
felbft, die jungfräulihe Marie, thront in blinlendem Gemande 
mit dem Finde im Arm hoch oben auf dem Thurme Notre 
Dame be la Garde, den Schiffern in weiter ferne fichtbar, wir 
einft ‚bie Athene Promachos. Auch ein moberned® Denkmal von 
großer Schönheit befist Marfeille; es ift das „Des mobiles des 
Bouches-du-Rhöne“, unmeit der neuen Kirche St. Bincent:de-Paul, 
beren Gothik dem griechifch-römifhen Boden mit ſeinem ervig heiten 
Himmel nicht recht entipricht. Auf dem Denkmal ift der Gedanke 
des verwundeten Frankreichs ergreifend durd eine fcamerzjgebeugte 
9* bargeftellt, zu ihren Füßen ihre tapferen Söhne, welche der 
ufftand 1870 nad Algier rief und dort fallen ſah. — Ma 
den reichen Sammlungen an ardäologiihen und Kunſtſchäten, 
berühmten Bildern, wie es beſonders die auf die Schreden dr 
Cholera bezüglichen von Horace Vernet, David, Puget, Goͤrard u. A. 
find, feine Aufmerkſamkeit ſchenken will, wird in der jchönen Stadt 
noch länger weilen müſſen; und lodt mehr ald alles Andere eine 
Fahrt längs der grauen Salzfluth, in die auch Achill ſchaute, um 
dort feinen Kummer zu begraben, feinen Zorn zu flählen, dur 
die die Pholäer ihre Kiele zu ben neuen Geftaden Ienkten, an 
deſſen Ufer bie Phantafie jugendlicher Jahre jo oft gewandert iſt 
Eine Fahrt an die Riviera, die wir bis Monaco ausdehnen, 
führt aus der bergigen Umgebung der Stadt in fruditbares and; 
unabfehbare Flächen find mit Wein bebaut, den man, um ihm 
bie Feuchtigkeit unter der glühenden Sonne zu erhalten, niedrig 
am Boden, auch laubenartig ranfen läßt, Auch mern man bie 
Nähe des Meeres verlaffen bat und hinter Toulon in bad Vinnen- 
land einbiegt, dehnen fich weite, fruchtbare öltragende Ländereien, 
im Süden begrenzt von ben maurifchen Bergen. Dazwiſchen 
halten einjame Metrerhöfe im Schatten dunkler Pinien und Tu 
mariöfen ein wachendes Auge. Bon Fréͤjus an bleibt man un 
unterbrodden in nächfter Nähe des Meered, dad man unter fid 
branden hört. Es bricht ſich an den dunfeln Klippen, an dem 
die Wellen emporfchlagen und es umipielen wie einen Alten a— 
Schaar luftiger Kinder im Tanze. Oft verbirgt fi dad Me 
hinter kahlen Felſen und hellgrünen Pinienhainen. In Rip 
angelangt, ſchreitet man zwifchen hoben Palmen zur Stadt, de 
dem Meifenden überall ein freundliches Geſicht zeigt. Doch ſchon 
zur frühen Stunde ſucht man den Schatten der Ulmen, die den 
Hauptftraßen das Ausfehen Parifer Boulevards geben. In ihrem 
Schatten wandert man eine ganze Weile, bi$ man über den 
Pla Maffena und durch den öffentlihen Garten mit einer 
Fülle tropifcher Gewächſe ans Meer kommt. Dad Erſcheinen 
dieſer meiten wogenden Maife Hinter und über dem langbin 
verlaufenden Gteingeländer der Strandterrafie läßt den Sonnen 
brand, ber die Wege dde und menfchenleer gemacht hat, ver 
gefien. Man jdlendert, den Blid im den kühlen falzigen 
Fluthen badend, die Terraffe entlang nah dem Scloßfelien u, 


mo ber Weg ſich verengt und wende. Das Meer jpringt bier 
an den fablen Klippen empor, an die nur bier und da eine 
ſtachlige Kaltee fi klammert. Man umjdreitet den Felſen hoch 
über der brandenden Fluth und hat dann den Meinen Hafen 
mit ber Mole und dem Leuchtthurm und ald Abſchluß des Bildes 
nad dem Meere den Mont Boron vor fih. Hier hat man bem 
Erbauer des Hafens, König Karl Felix, ein ichlichtes Denkmal 
errichtet, man feiert ihn bajelbfi ald ben assertor libertatis 
maris unb den conservator immunitatum portus Nie. — 
Berfolgt man biefen Weg meiter, jo gelangt man zur neuen 
Stadt zurüd um den Schloßberg herum, deſſen nördlicher Theil 
den Stirhhof trägt, durch häßliche fchattenlofe Straßen nad) einem 
meiten Plap mit dem Denkmal Garibaldi's. Auf hohem in der 
Sonne fhimmerndem Sodel fteht Garibaldi in kriegerifcher Stellung, 
Die Linke auf dem Degentnauf, die Rechte wenig erhoben, als 
träfe er eine wichtige Entſcheidung oder ſpräche zu einer be 
geifterten Schaar von freunden. Am Sockel zwei junge fFrauen« 
geftalten, wohl Stalien und Frankreich darfiellend, die beide 
diefem gewaltigen Wbenteurer Dank fchuldig find. Sie halten 
einen Inmortellenfrang über dem Haupte eines Kindes, ihres 
Lieblingd, dad bier dad Licht ber ft erblidte und oben auf 
dem Schloßberg feine Nuheftätte gefunden hat. Faſt durchſichtig 
ericheint der Marmor unter dem Strahl der füdlihen Sonne; 
und man ift überzeugt, daß nur unter diefer plaftifche und da— 
mit jede Kunft geboren werben konnte. — Ein ichöner jchattiger 
Weg führt ald Fortſezung der Avenue de la Gare in nördlicher 
Richtung nah ben Berge und Thäler bdedenden Willen und 
großen Hotelö, die wie eine undurdbringlide Mauer den Bugang 
ur Natur zu hemmen fcheinen. Zunächſt breiten die hoben 
latanen ein fat undurchdringliches Schattendbach über die Straße 
und ermeden bie Borftellung, al® ginge man in einer langen 
von Säulen getragenen Halle. In den Gärten an ber Straße 
ſchimmern golden durch das grüne Qaub der niedrigen Bäume 
Apfelinen und ihr erfter Anblick ſcheint nod immer die Ber 
ſuchung zu erweden. Ein Fußweg, der zur Linken von ber 
Hauptitraße (der Avenue Malauffena) abbiegt, führt an niederen 
brödelnden Mauern entlang, auf denen fchwere Zweige voll 


Pfirſiſchen aufliegen: mur einige Dleanderbäume und 
menige unbelannte Gträuder find. noch die einzigen 
Seugen einer Blüthenpracht, die Nizza im Frühling 


zum Garten Europas macht. Im Thal eilt ein fchmaler 
Waſſerbach, deilen Werth die Anwohner zu ſchätzen millen; 
hohes Schilf bildet ein Dach, einen Schuß gegen bie Alles 
verfengende Sonne. Der Weg wird flellenmeile jehr eng; 
manchmal verfchwindet der Waſſerlauf und man hört nur fein 
Bludjen unter einer Mauer, in der er fünftlich weiter geführt 
wird. Am Ausgang des Thale, auf der Höhe wohnt der 
Bauer; er ift im Garten beichäftigt, um Wein ober Früchte 
zu pflüden. Wein umrantt auch einen Theil des fait fenfter: 
lojen Haufe, dad mac Norden feinen Eingang durd eine 
Ihattige Beranda bat, — Weiter oben giebt ed öbe jonnen: 
verbrannte Ländereien mit balbzerfallenen Wohnhäufern; dieſe 
Wildnik zwingt einen, wieder die Straße, die längs der mit 
hohen Mauern geichloffenen Villen binläuft, aufzufuchen. 
Zwiſchen diefen Mauern wandert man wie im Ihale ded Todes, 
denn nirgends läßt fich ein lebendes Weſen erbliden; nirgends 
ein Ton, ein Geräuſch, welches ihre Nähe verrietbe. Ihre 
Bewohner find fämmtlich in fühlere Länder, in bad Gebirge, 
ans Ufer ded Meeres, in die nordiſche Heimath geeilt. Diefe 
Einfamkeit ift beängftigend; und ein Drientirungsblid, ein 
menihlihes Weien, dad Auskunft geben oder mwenigitens etwas 
fagen fann, ift wie eine Grlöfung — Bon ber Höhe ber 
Trümmer eined Amphitheaters blickt man durch bie ſpärlichen 
Gipfel eines Pinienwaldes weit hinab auf's Meer, zur Linken 
nah SO. auf dunkle Felſen, den Mont Auban mit feinen 
Befeftigungdwerten. Die Arena trug Spuren eines Feſtes, 
welches wohl vor wenigen Wochen hier die flüchtigen Schaaren 
der Babegäfte vereint hatte. Einſt konnten 8000 Zuſchauer 
auf den fteinernen Sihreihen Plab finden; heute it er ein 
unfdheinbarer Trümmerhaufen, eine Stätte, an ber barbarijche 
Bölkerihaften, Longobarden nnd Saracenen, ihre Spuren Hinter: 
laſſen haben. Spulgeiſter trieben dann ihr Weſen in dem 
einfamen Ort, ben Millin noch Tino dei Fati von ben Land» 
leuten nennen hörte; doc Stein auf Stein ift der Behaufung 
der Unbolde entriffen worden und hat aud ihrer Herrſchaft 
ein Ende gemadt. — Am Gpätnadhmittag wird die weite 
Strandterraffe belebter. Es ift die Zeit für's Bad, für Viele ein 
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Sammelpuntt, fih zu begrüßen und zu plaudern. Baghafte 
Kinder und Fräulein, die in ben Armen metterfefler Bademeifter 
dad Schwimmen lernen, dem Schaume der Wellen entiteigen, 
von forgenden Müttern mit dem märmenden Bademantel em- 
pfangen werden, bilden dazu ein immer wechſelndes, oft recht 
heiteres Schaufpiel. — Wie hier die vornehme Welt badet, io 
am mehllidhen Enbe der Promenade bed Unglaid Arbeiter und 
Urbeiterinnen, die auch das Verlangen nah Wäſche und Kühle 
in die Fluth treibt; doch giebt’ da keine Badezellen und mit 
einiger Gewandtheit gelangen die Mädchen aus ihrer Hülle 


in bie fühlen Wellen, aldö wenn die ſchaumgeborene 
Göttin oder Leukothea fih ihrer annähme. — Ein ⸗ 
ſuch in Monte Carlo ift ein letter verwegener Verſuch 


gegen die ſengenden Strahlen des Phoebus; denn kaum 
bieten die ſchatltigen Gänge unter den Palmen und andern tros 
piſchen Gewädien am Gafino einen erträglichen Aufenthalt, von 
dem aus man dad Meer und die Stadt in ihrer felfigen Lage 
mit Genuß betrachten könnte. Selbft die jalzige Fluth ded Meeres 
im engen Hafen ber Rhede von Monaco hat eine folde Tem: 
peratur, daß man meint, in die Badewanne zu fleigen. Doc) 
aud von bier nimmt man bie Vorftellung einer unvergleichlichen 
Naturfcenerie mit fi, die der Frũhling in bunte duftende Ges 
wänber leiden, ber Herbft mit feinen ſüßen, beraufchenden Gaben 
überjchütten mag. 

Nach diefem Abjtecher jegen wir unjern Weg von Marieille 
fort, um dem Rhöne durchfloſſenen Theil der Provence und ihren 
mwichtigiten uralten Eulturcentren einen Beſuch abzuftatten. — Die 
Fahrt Marfeille— Arles, das ſchon feit Anfiebelung der Pholäer 
mit Marfeile in enger Verbindung ftand und immer aud zur 
Heit der Troubabourd darin blieb, führt zunächſt am ben beliebten 
Yandhäufern, den Mas, vorüber und gewährt dann noch einen 
legten Blid aufs Meer, auf Marfeille und feine drei dem Hafen 
vorliegenden Inſeln mit dem berühmten Chateau d'gf. Die Stadt 
baut fi noch einmal dem Blid auf, wie eine Seebeherricherin 
in fein gefchmwungenem Bogen bie blauen Fluthen umfaſſend, ges 
frönt von den Zhürmen und ſtuppeln der Kathedrale. Nach 
einer längeren Tunnelfahrt erfcheint wiederum eine meite blaue 
Fläche, der fiichreiche Etang de berre, der mit dem Meer in Ber 
bindung ſteht. Bon feinen Ufern dehnen fi) landeinwärts gras: 
und obitreiche Ländereien, Del: und Weinbau, Feigen, die dreimal 
reifen, Mandel- und Pfirfihbäume, die fi unter der Laſt ihrer 
Früchte biegen. Dann die Wüfte la Erau, an beren nörblidem 
Ende unter dem Trümmerfeld les Beaur die Heimath Mirdio's 
lag. Durch dieſes fonnendurdglühte Steinfeld eilte das liebliche 
Kind ber Provence, um dem Hab ber Eltern zu entfliehen und 
bei den Heiligen der Camargne Schub zu fuchen. — Eine Fata 
Morgana fpiegelt aud dann und wann dem wohlgeborgenen 
Reifenden im weiter ferne Seen in maldiger Umrahmung vor 
die Augen; nur Heine Einfiebeleien, die fi) vor der Sonnengluth 
hinter Cypreſſe und Ulme verſteckt haben, unterbrechen die Ein: 
famkeit der Müfte. Auch Arles ſcheint in einer ſolchen zu liegen, 
wenn die mittägliche Sonne ihren Brand auf die Stabt fallen 
läßt. Und man ift einigermaßen überraſcht, wenn man aus den 
menfchenleeren Straßen in ein belebtes Hotel wie das des Forum 
tritt. Sind die vielen Gäfte auch der Alterthümer wegen hierher 
gelommen? Doch in einer Stadt von 25000 Einwohnern kann 
es ja allerhand Geſchäfte zu erledigen geben und thatſächlich ift 
Arles, wie fhon in alten Zeiten, wo es noch am Meere lag, 
noch jest ein bedeutender Handelsplatz für Vieh, beionders 
Schafe, die zu vielen Taufenden braußen in der Grau und 
Camargne auf dem jenfeitigen Ufer ber Ahöne ihre Weide haben. 
— Seit Anfang biefed Jahrhunderts mit ber Entmwidelung einer 
neuen hiſtoriſchen Schule begann man auch der Erhaltung ber 
hiſtoriſchen Mitertfüümer größere Aufmerkfamteit zuzuwenden. 
Arles hat leider infolge feiner geringen Wertbichägung für baffelbe 
viel von feinem alten Bild» und Inſchriftenwerk verſchwinden 
fehen müffen. Es ift in die Umgegend, Marfeille und andere 
Städte, gewandert. Die Benus von Arled fam nah Paris als 
eine Schenkung an ben Roi-Soleil; und fie gilt noch heute in der 
reihen Sammlung des Louvre als ein Glanzſtück. Viele kunſt⸗ 
verſtandige Reiſende haben die bier begrabenen Schäge belannt 
gemacht; beſonders Millin im feiner „Reife im füblichen Frankreich“ 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts; in der Gegenwart giebt Bazin 
auf Grund hiſtoriſcher Forſchung Reifehandbücher für einzelne 
Städte Arles— Nimes (guides du touriste archeologue 1896) 
heraus; einem Deutſchen, Hirichfeld: Corpus inscript. lat., heraus: 
gegeben von der Alad. der Willenfchaften Berlin, Bd. XII, fiel 
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ein Hauptitheil der grundlegenden Arbeit zu. — Im Muſeum 
der Stadt iſt eine ſolche Menge alter Bildwerke aufgeſtellt, daß, 
obgleich ſie alle nur in einem Raume, dem Schiff einer alten 
Kirche, untergebracht ſind, man doch Stunden daſelbſt zubringen 
könnte und nicht ſatt wird, in bie Gegenſtände und die Art 
ihrer Darftellung fich zu vertiefen. Am Gaftellan findet man 
einen beredten Mentor, der auch gern die Hunde mieberholt, 
ebenfo wie die und jene Erflärung und Bemerkung wiederholt. 
Daß chriſtliche und claffiiche Altertfum treten bier mit voller 
Unmittelbarteit an ben Beihauer, denn er weiß fi) auf dem 
Boden, mo die Empfänger diejer Grabipenden einſt gemanbelt 
find. Und all der Bilderfhmud gewinnt an ben Todtenmalen 
noch die Bedeutung des Ernfteß, mit dem man zu alten Seiten 
diefeß Scheiben aud dem Leben begleitete. Ein junges Mädchen, 
welches die Ehe nicht gefoftet hatte, ließ eine antike Borftellung 
fie wenigftend im Sjenfeitd genießen in ben Armen bed Unfterb- 
lien, und fo fieht man fie bier unter dem Bilde der Leda, der 
Pipe, welche von Genien in dad ſchweigende Todtenreich geführt 
find. — Auch die Neigungen des Berftorbenen ftellte man bar; 
auch fie ſollte er, fo dadıte man, in den elyſeiſchen Gefilden fort 
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— Die Parallelen in den Worten Jeju bei Jo— 
banned und Matthäus, von Prof. D. Schlatter in 
Tübingen. Gütersloh, Drud und Verlag von Berteldimann, 1898. 
72 © 1.4 Het 5, Jahrg. 2 der Beiträge zur Förderung 
riftl. Theologie. — Ob dad vierte Evangelium von dem Apoftel 
Johannes verfeßt ift oder nicht, ift wahrlich midt eine Doctor: 
frage für die Gelehrten, fondern eine fFundamentalfrage für das 
Eriſtenzrecht des ganzen Chriſftenthums, benn der eigenthümlich 
johanneifhe Grundgedanke jened Evangeliums, daß Jeſus ber 
eingeborene Sohn Gottes ik ift aud der Kern jeder wahren 
Ghriftologie. Iſt jener durch die Leugnung der Autorſchaft des 
Apoftels Johannes in Verdacht gerathen, jo fällt auch diefer dem+ 
felben Argwohn anheim. Als eine Duelle für jenen Verdacht 
gilt nun die Verſchiedenheit des johanneiſchen Berichts über Jeſus 
von dem der Synoptiker, namentlich von dem des Matthäus, 
Der Hr. Berfafler Hat ſich deshalb im vorliegenden Seite der 
mübjamen Wrbeit unterzogen, Worte Jeſu bei Johannes mit 
Morten Jeſu bei Matthäus zu vergleichen, und ſiellt ba viele 
frappante Parallelen auf, die dem oberflächlichen Betrachter gar 
feine zu fein fcheinen, 3. B. ob. 3, 17 und Matth. 5, 39; 
7, 1 ff. Geſus ein Retter, nit ein Richter); Joh. 8, 28 und 
Mattb. 12, 39; Joh. 14, 30 und Luc. 22, 31; ob. 19, 11 
und Mattb. 22, 21 u. a Dem Hrm. Berfaffer iſt der Nach— 
weis gelungen, daß in bdiefen Parallelen ſachlich durchaus feine 
fo großen Berichiebenheiten zwiſchen beiden Evangelien vorhanden 
find, daß jie die Anficht begründen, daß beide Verfaſſer nicht zu 
fammen dem Jüngerkreiſe bed Herrn angehört haben fönnen. 
Die Unterſchiede find nur durd die verichiedenen Geſichtspunkte, 
von denen aus Beide Jeſu Worte und Gebanten dargeſtellt haben, 
begründet. Wenn aud der Hr. Berfafler in feinen Schlußfolge: 
rungen die Autorichaft Johannis für das 4. Evangelium nicht 
pofitiv zugiebt, fo bat er doch negativ bewieſen, daß ber Verfafler 
kein Sellenift geweien jein kann, und das iſt ſchon ein merthooller 
Bauftein zur Löſung des johanneiihen Problems, R. W. 

— Neuere evangelifhe Perikopen nebit Apoitel: 
geſchichte, homileriiched Handbuch von Lie. Wild. v. Langs— 
dorff. Leipzig, Drud und Verlag von dr. Richter, 1898. 
1. Lieferung 1.%, daB vollfländige Werk (11 Lieferungen) 114 
— Wohl jeder cvangeliide Prediger fieht der Zeit, im der er 
nicht über die befannten altkirchlichen Evangelien und Epifteln 
u prebigen bat, mit einer gewiſſen Belorgniß entgegen, ba er 
—* bier den Predigtſtoff erſt ſelbſt zu ſammeln und zu erarbeiten 
hat, während derſelbe für die alikirchlichen Texte in großer 
Fülle vorhanden ift. Er fragt fih da unmwillfürlih: Wirſt du 
auch im diefem Jahrgange deine Predigt pratiih und fruchtbar 
geftalten fünnen? Tiefer Bejorgnik will der ala Herausgeber 
bomiletifcher Arbeiten ſchon befannte Hr. Verfaffer entgegentommen, 
indem er in vorliegendem Handbuce eine reiche bomiletifche 
Handreichung bietet. Sie befteht zunächſt im eimer guten, meil 
fcharfzergliebernden Zerterflärung aus ber Hand des Berfaflers, 
von der dad Wort gilt: „Qui bene distinguit, bene docet.“ 
Bielleicht könnte diefe Erklärung noch ausführliher und einheit- 


Drud von B. ©. 


2 — 
ſehen; fo bildete man im Gtein bie Gage von Hippolgt und 
Phädra, die falybonifche Jagd. Das Perfönliche tritt ganz zurüd, 
wenn der Sartophag den Ehriften umſchließen follte; Vorgänge 
aus dem Leben Chriſti, fein erlöfender Tod, feine Lehr: und Pro, 
fungszeit find dann bie Ginnbilder, an denen die Sinter: 
laffenen Troſt finden und bie die Todten ficher geleiten 
follen; ihnen ift auch das Bilb und bie eble Ausführung 
nit mehr fo merthvoll wie der Gegenftand der Darftellung. 
Man vermuthet, daß einzelne ber heidniſchen Bilbwerke nur aus 
der Hand griechifcher Künftler hervorgegangen fein können, fo 
fehr tragen fie in ihrem leichten Welief den Gtempel bes 
Bollfommenen. Ganz anderd die chriſtliche Bildnerei, die 
befonder8 bed Gaftelland Bewunderung fand, da die Figuren 
fait ganz aus bem Stein heraudtreten und beömegen bod 
die größere Geſchicklichleit erforderten, fo glaubte er. Ale 
Vorgänge ber bibliſchen Welt, die des chriftlichen FKünftlers 
Phantafie anregten, finden ſich bier wieder, vor Allem fehr oft 
Ehriftus mit feinen Jüngern, bie Finder Ysrael auf der Flucht 
vor dem Pharao, Mofed auf dem Sinai und viele andere. 
(Schluß folgt.) 


licher ausfallen nach Art ber im Lidco „Das hriftliche Finden, 
jahr” gegebenen, die in mancher Hinficht noch jet muftergiltig 
ift. Der Terterllärung, Die dad Gerippe des Textes aufzeigt, 
folgen treffliche Skiggen aus Predigten namhafter Theologen mie 
D. Dibelins u. 9. und viele Diöpofitionen von allerbings oft 
verichiebenem Werthe, die beide obiges Gerippe mit Fleiſch und 
Blut überleiden. Jeder fFeitzeit geht eine kurze Einleitung ver: 
ber, die allerdings nicht, wie man nad) Analogie der Leon 
bardiichen Gafualprebigten erwarten follte, eine kurze homiletiüche 
Beleuchtung der Feſtgedanken giebt, ſondern eine rein formelle 
Ueberfiht über die im den verfhiedenen Ländern vortommenden 
PVerilopen ber betreffenden Zeit. Beſſer würde dieſe Weberficht 
am Schluſſe des Werkes in ZTabellenform folgen. Diefes hom— 
Ietiiche Handbuch kann, wenn ed in der im der 1. Lieferung 
vorliegenden Weife fortgeführt wird, Allen, bie ſich in der Predigt 
fortbilden wollen, mit gutem Gemwiffen warm empfohlen merben. 
R. W 


— Krankheit und Evangelium. Ein Wort an Kinder 
Gotted von Dtto Stodmayer Dritte Auflage. Balıl, 
P. Kober, Spittler'3 Nachfolger. 1898. 104 S. — Bibliid- 
theologifche Ausführungen über die Vebeutung der Krankheit für 
das innere Leben, melde fuchenden Ghriften zur Bertiefung ber 
Erkenntniß helfen wollen. D. K. 

— Graf Otto Bitzthum v. Eckſtädt, J. H. Wihern’s 
Aufruf zur innern Miſſion, feine Denkſchrift von 
1849 und ber gegenwärtige Stand der inneren Milfion der 
evang.uth. Kirche im Königreih Sachſen. (Heft 19 der Mleinen 
Bibliothet für inn. Mif.) Dredden 1898. Gommiffiondverlag 
des Bereind zur Verbreitung chriftl. Schriften. — Widern's 
Denkihrift war ein Aufruf zur Arbeit, die gethan werden jallte; 
von bem biöher Beleifteten fagte er: ed ftehen einzelne Steine da, 
wo eine Mauer fein follte. Umgekehrt ift folgende Schrift, ein 
auch in der Allg. Ev. Luth. Kirchenzeitung veröffentlidter Bortrag 
bed Vorſihenden unjered Sandeövereind, hauptſächlich ein Rückblid 
auf das biöher in dieſen fünfzig Jahren innerhalb Sadiens 
Geleiſtete. Sowohl die principiellen fFragen — die Stellung der 
innern Miffion zu Staat und Kirche — mie die einzelnen 
Gebiete und Organifationen der Urbeit werden an ber Hand der 
Denkſchrift erörtert. In diefen fünfzig Jahren ift auch bei un 
der Kampf der chriftlichen Liebe mit der Noth organifirt worte 
durch Gründung von Anftalten, Ausbildung von religiös mt 
techniſch geichulten Berufsarbeitern, Zuſammenſchluß der Streis: 
einem Landeövereine x. Damit diefer vielgegliederten Organifatien 
niemals bie Kraft und Friſche ber erften Liebe ausgehe, damii 
nicht ihr Betrieb mit der nothmwendigen Verbreiterung verflace 
und in Moutine verlaufe, wird für alle freunde der immeren 
Miſſion, zu denen ſich doch wohl alle bewußten Glieder der Kirche 
zählen, manches ernſte Wort einer nüchternen Kritit, ſowie der 
Hinweis auf die Glaubensftärke und Liebeiwärme, melde einf 
in ſchwerer Zeit diefem Werke zum Durchbruch verholfen haben, 
von Werth und Bedeutung fein. Kommt «3 doch vom einem 
Manne, der mitten in der Arbeit auf einer hohen Warte fteht 
und mit dem Maße mißt, mit dem alle Mifftonsarbeit allein 
gemeflen werben kann. A. V 
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Conrad Fiedler's „Schriften über Aunf‘. 


An der großen Unklarheit in dem tbeoretifchen fyragen bes 
Kumftgeihmads, wie fie in den legten Jahrzehnten unjerer Hunt 
entmwidelung fo beutlih zu Zage trat, trägt ber Mangel einer 
wirklich brauchbaren Aeſthetil —— ein gutes Theil der Schuld. 
Nicht ald ob eb ganz an einer folden fehlte: bie äfthetfichen 
Werke und Schriften eined Kant, Schiller, Schopenhauer, Friedrich 
Theodor Wilder u. A. enthalten für Jeden, der mit Ernſt in 
fie einzubringen fucht, eine Fülle des Belehrenden — freilich 
mehr für die Aeithetil der Dichttunft als der bildenden Künſte. 
Aber andererjeitd find dieſe Aeſthetiken doch — man darf geradezu 
fagen: durchaus — zu allgemein und jpeculativ in ihren Aus: 

ngöpunften, ald daß ihre Sätze den fpeciellen und concreten 
ſcheinungen des fünftleriichen Lebend gegenüber immer ohne 
Weitered Anwendung finden fünnten; aucd mar ihr äußeres, 
ſprachliches und begrifflidhes Gewand in der Regel wenig geeignet, 
ein meitered Publicum zur Beihäftigung mit ihnen zu verans 
lafien. So erllärt ed fih, daß in all ben vielen und heftigen 
Eontroverfen, zu denen die Kunftentmwidelung ber jüngften Ber: 
gangenheit Yinlaf gab, dad Laienpublicam an der traditionellen 
Hefthetit fo gut wie keinen Führer hatte, und daß felbft in ber 
principiellften Frage der Mefthetit der bildenden Kunft, im ber 
grone nämlih nad dem adäquaten Werthmaßſtabe für bas 
nſtwerk als foldes, eine jo große Berjchiebenheit der An— 
ihauungen oft genug ſich äußern fonnte — Erfreulichermeile 
find nun neuerdings einige Werke erfhienen, bie unter Verzicht 
auf allgemeine Speculationen das Problem des KHunftichönen 
fozufagen empiriſch induetiv zu löfen fuchen, und im benen und 
in der That die Anfchauungen, die in den Kreifen der Künftler 
felbft wie ber Kenner fletd inftinctio zur Bethätigung und Ans 
wendung gelangten, auf die richtige theoretifche Formel gebradt 
ſcheinen. Wir meinen Wbolf Hildebrand’s, des berühmten Bild- 
bauerd, „Problem der Form im der bildenden Kunſt“ (Straß- 
burg, Hei und Mündel), ſowie Conrad Fiedler’d, ded befannten 
Kunftgelehrten und Kennerd, neuerbings in einem Band heraus 
egebenen „Schriften über Kunſt“ (Leipzig, ©. Hirzel, 1896). 
Beide Werte ergänzen fi auf das Bortrefflichfte;, mährenb aber 
Hildebrand’8 Buch, obwohl es den Stern bes Problems vieleicht 
noch ſchärfer erfaßt ald das Fiedler'ſche, doch feiner ganzen An: 
lage nah fih mehr an ein philoſophiſch geſchultes Publicum 
wendet, fcheinen bie Fiedler'ſchen Schriften, ohne daß freilich auch 
fie „populäre” Schriften im eigentlihen Sinne bed Worte 
genannt merben fönnten, in hohem Maße geeignet, einem 
weiteren Publicum GEinblid in dad Weſen bed künftleriichen 
Shaffend und bamit den richtigen Maßftab für die Beurtheilung 
der künftlerifchen Leiftung zu verichaffen. Die 5 Eſſays, die den 
Inhalt der Fiedlerſchen Shriften" bilden, verbreiten ſich zwar 
anſcheinend über ſehr verſchiedene Gebiete der Kunſt; findet ſich 
doch neben einem Aufſatz „Ueber ben Urſprung ber künſtleriſchen 
Ehätigkeit” auch eine längere balbbiographifche Studie über Hans 
vo. DMaröed, neben einem Aufſaß „Dloderner Realidmus und 
künftlerische Wahrheit” ein folder über Kunſtintereſſen und beren För⸗ 
derung”. Indeſſen ift diefe Vielfeitigkeit mehr eine fcheinbare, ein ges 
meinfamer Grundgebanfe hält in Wahrbeit all dieje Aufläge zu: 
fammen: eben die ermähnte Frage nad dem Weſen ber fünitlerifchen 
ZEhätigleit und damit nad) dem adäquaten Werthmaßftab für bie 
fertige künftlerifche Leiſtung. Um biefe frage richtig zu be 
antworten, meift Fiedler von vornherein alle Methoden als 
wenigftens der Möglichleit nach irreführend zurüd, die von ber 
Wirlung eined Kunſtwerkes ausgehen, und auf dieſe die Theorie 
feiner Bewertung zu begründen ſuchen. Denn — und in diejer 
Erwägung mwird man ihm unbedingt recht geben müſſen — bie 
Wirkungen, bie ein Kunſtwerk ausüben, die Maßftäbe, die der 


Betrachter der fertigen fünftlerifhen Leiftung an fie anlegen kann, 
find je nad) der geiftigen Beichaffenheit und Borbildung bed Be: 
ſchauers jehr verfchiedene; und es bürfte fih darum auf biefem 
Wege nur fchwer, wenn überhaupt enticheiden laffen, welche von 
diefen Wirkungen die dem Kunſtwerk weſentlich eigene, welcher 
von biefen Mapftäben der dem Kunſtwerk adäquate ift. Iſt doch 
die Thatſache allein ſchon fchlagend genug, daß zum minbeften 
die Künftler jelbft die Maßſtäbe, die der Laie oft an das Stunt» 
wert anlegt, im der Regel ohne Weiteres als unkünſtleriſch ab- 
zulehnen pflegen. Da mwirb bald verlangt, daß das Aunftwerk 
„religiöfen Gehalt” haben „foll”, ohne daß man bebentt, daß es 
doch auch recht ſchlechte veligiöfe Bilder und Seulpturen giebt, daß 
aljo der „religiöfe Gehalt” an fi den Werth eines Kunſtwerks une 
möglich beftimmen kann; bald ift daB hiſtoriſche und antiquariiche 
Intereſſe — mie in ber Kaulbach- und Biloty- Zeit — vor 
mwiegend, bald fol ein „poetiſch werthvoller Inhalt“ das 
eigentlich Wertbgebende am Kunſtwerk fein; gelegentlich soll 
es auch — und mnamentli unſere „Modernen“ haben 
ſ. 8. die Forderung mit großem Nachdruck aufgeftelt — 
die Bebeutung deö bargeftellten Inhalts für das geiftige, insbeſondere 
das fociale Leben ber Zeit fein, mas ben Werth des Kunſtwerkes 
angeblih ausmadt. WI diefe Anſchauungen merden durch die 
Kunftgeihichte erfichtlih und ſchlagend widerlegt: es giebt genug 
anerfannt vorzügliche Kunſtwerke, denen ein höchſt unbebeutender 
„Inhalt“ zu Grunde liegt, ja denen ein begrifflih firirbarer 
Inhalt im Sinne jener Anfhauungen faum untergelegt werben 
fann; und andererjeit® bemeift doch gerade der Umftand, daß, 
begrifflich geiprochen, ein und derjelbe Inhalt „aut“ und „ſchlecht“ 
bargeftelt werden kann, daß bad Werthmaß des Kunſtwerkes 
außerhalb des begrifflich angebbaren Inhaltes geſucht werden 
muß. — Um das richtige Werihmaß für dad Kunſtwerk zu finden, 
muß man vielmehr, nach Fiedler, anftatt von dem fertigen Kunft: 
wert, von ber Thätigkeit audgehen, die zu deſſen Entftehung 
führte; der Unterfuhung dieſer Thätigkeit ift darum im vor 
liegenden Werte der größte Raum gewidmet. Es ift bier nicht 
möglich, die Etappen im Einzelnen anzugeben, auf denen Siedler 
zur Beantwortung diefer Frage gelangt; wir können bier nur 
dad Refultat dieſer Betrachtungen angeben. Die künftlerifche 
Thätigkeit erfcheint nach dieſen Betrachtungen ald eine über das 
Normale hinausgehende Steigerung des allen Menſchen gemeinfamen 
intellectuellen Prozeſſes, in dem wir bie Erjcheinungen des Gefichtd- 
finned jur Erkenntniß einer beftimmt begrenzten und Beftimmtes 
audbrüdenden — — verarbeiten; und das Werthmaß für die 
künſtleriſche Leiſtung wird demnach darin beruhen, wie weit in der 
fertigen Leiſtung die Herrſchaft bed Künſtlers über die Welt der Formen 
fih unmittelbar ausſpricht. Es muß zugeftanden werben, baß 
Wiebler in bdiefer Frage manche Punkte nicht mit völliger Schärfe 
bargeftellt bat, und dab dad Hildebrand’she Buch gerade hier 
feinen hohen Werth ald Ergänzung der fFiedlerfihen Ausführungen 
beſitzt; doch ift ihm jedenfalld die negative Seite feiner — 
naͤmlich die Aufzeigung und Widerlegung der falſchen künft ⸗ 
leriſchen Wertbmaßftäbe, in fo überzeugender und geiſtvoller Weiſe 
gelungen, daß ſchon dieſe Seite ſeines Werkes allein es unter 
die erſten und werthvollſten kunſttheoretiſchen Schriften unſerer 
Zeit erhebt. — Dieſe Gedankengänge erfahren dann in dem Auf: 
fage „Moderner Naturalismus und Lünftlerifche Wahrheit” meitere 
Beleuchtung. Der Naturalismus ſaßt befanntlih die Thätigkeit 
bed Sünfilerd im Wejentlichen als eine reproductive, um nicht 
geradezu zu fagen ald eine Gopiften: oder Photographenthätigkeit 
auf; eine beftimmte Wirklichkeit ift, diefer Theorie zufolge, unab- 
bängig vom fchaffenden Subject gegeben, die zu reproduciren bie 
Aufgabe des Künftlers ift, und mobi die Treue ber Neprobuction 


den Mahftab für die Bewerthung ber fünfileriihen Leiltung ab» 
giebt. Als typiſches Beifpiel diefer Art naturaliftifher Theoretifer 
erwähnen mir ben befannten Gonrad Alberti-Sittenfelb, ber f. 8. 
in der „Geſellſchaft“ die Bödlin’ichen Nixen unb Stentauren 
graufam vor feinem kritiſchen Richterſtuhl abſchlachtete, meil 
es ja — ſolche Weien in ber Natur überhaupt nicht gäbe. 
Im Begenfog zu biefer, in der heutigen Kunft zwar praktiſch 
längft überwundenen, theoretiſch aber doch noch häufig vertheidigten 
Anihauung meift Fiedler überzeugend nad, daß nur nölliges 
BVertennen der künftleriichen Thätigfeit diefe ald eine reprobuctive 
im Einne jener Anſchauung auffafien kann; die Wirklichteit der 
künftlerifchen Formenwelt eriftirt nad ihm gar nicht unabhängig 
vom Benuftiein bed fchaffenden Künftlers, fie wird vielmehr erit 
dur dieſen erzeugt und geichaffen. Und in ber That, mie 
jämmerlih verjagt die naturaliftiiche Theorie vor jeber echten 
nfilerifchen Leiftung, nicht zum mwenigften — von Raffael ober 

Michelangelo ganz zu ſchweigen — vor ber von anderer Geite 
wohl auch nicht jelten für ben „Naturalismus“ in Anſpruch ge 
nommenen Phantafietunft eined Bödlin, Thoma ober Klinger! 
Noch bebenklicher wird die naturaliftifche Theorie, wenn fie zu 
lei, wie es zumeift der Fall if, den Künftler auf ein mög« 

ichft banales ———— beſchränlen, ihm auch inhaltlich bie 
Erhebung über die Enge und Niedrigkeit des alltäglichen Lebens 
abihneiden wil. Die Bemerkungen, in denen Fiedler diefe An 
ſprüche des Naturaliömus widerlegt, gehören mit zu ben werth⸗ 
vollften feines auch durch ftiliftiiche Vorzüge ungemein außs 
ezeichneten Buches. „Stand bie Kunft ſonſt im Dienfte ber 

hönheit und bed Speals, fo fteht fie nun unter ber viel 

härteren Botmäßigfeit der Wirklichkeit. Go kann es nicht 
anderd kommen, als daß ihre Leiftungen peinlih unb 
ängitlih werden und zugleich peinigend für Diejenigen, 
die fie ih anzueignen ſuchen. Muß ed mit Seber 
fühlen, ber jenen mobernen naturalifiiichen Leiftungen einige 
Aufmerkfamfeit zuwendet, dab die prätenbirte Erlöfung der 
Kunft in die Freiheit von Natur und Leben nur ein falfches 
Borgeben ift, und da jene Leiftungen, wie fie unter dem Drud 
und in der Enge ber Wirklichkeit entflanden find, nun diefen Drud 
und biefe Enge dem Menſchen erft recht fühlbar machen *“ 
„Die Naturalifien meinen, die Natur in ibrer Gemalt zu haben, 
und ſehen nicht, daß das, maß fie in ihrer Gewalt haben, nicht viel 
mebr ift al der bürftige Befig der großen Menge.” Dieje Sätze 
ſchrieb Fiedler bereit# 1881, alfo zu einer Zeit, mo die natura 
Tiftifche Bewegung gerade im Begriffe war, von Frankreich aus, 
wo fie damald geradezu beherrſchend auftrat, ihren nun freilich 
lange zum Stilftand gebrachten Bug nad Deutſchland anzutreten. 
Bon hohem Intereſſe für jeden freund der Kunft ift auch 

der Nuflag über Hand v. Mareed, den viel verfannten rheinifchen 
Künfiler (geb. 1837 im Elberfeld, geft. 1887 in Rom), mit dem 
Fiedler lange Jahre im intimften Freundesverhältniß ftanb 
und ben er, nebenbei gejagt, auch materiell in ber hochherzigfien 
Meile unterftügte. Marked iſt ohne Ameifel eine der merk— 


Büderbeiprehungen. 
Theologijdhe Literatur. 

— Geſchichte und Kritik der neueren Theologie, 
insbeſondere der juftematifchen, feit Schleiermadyer. Bon Fr. 9. N. 
v. Frank, + Geheimrah und Profeflor der Theologie in 
Erlangen. Aus dem Nachlaß des Verſaſſers heraudgegeben von 
P. Shaarjhmidt, Paftor in Zeſchwiß bei Leipzig. Dritte 
repibirte, mit einem Beitrag über die Fraul'ſche Theologie von 
Prof. D. Seeberg vermehrte Auflage. Mit bem Bildniß des Ber: 
faflerd. Erlangen und Leipzig, U. Deichert'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
Tung Nacht. (Georg Böhme). 1898. 6 AK 25 4.— Wir haben 
diefen ganzen Buchtitel bier wiedergegeben, weil er den eier, 
der das berühmte Wert noch nicht kennt, am einfachſten bavon 
in Renntniß ſetzt, was bier Alles zu finden if. Das Buch ift 
nun bereitd eingereiht in bie Sahı ber vornehmften neueren 
Merle auf dem Gebiete der Kirchengeichichte und mirb biefen 
Platz behaupten troß der fharfen Einwände gegen mande feiner 
Gharalteriftiten von Seiten der betroffenen Gegner, ja vielleicht 

erade um ihretwillen. So lönnten wir und auf unfere beiben 
nzeigen der früheren Auflagen in der Wifl. Beil. Nr. 119 von 
1894 und Nr. 87 von 1895 berufen und ed bei biejer Er 
wähnung ber britten Auflage bewenden laflen. Aber dad Buch 
bat eine Bereicherung erfahren: etwa im derielben Form, mie 
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mürbigiten Erfheinungen der neueren Runftgeidichte. Bon hoher 
Begabung und raftlojem Fleiße, ift er im Grunde doch immer 
nur ein Sucdender geblieben; er hatte, im Gegenja zur über: 
wiegender Mehrzahl feiner Zeit: und Kunſtgenoſſen, eine More 
Erkenntniß deſſen, was ben Werth deö Kunſtwerkes ausmacht und 
was demnach bad Kunitmert fol — aber er brachte e8 in feinen Werten 
wohl nie zur völligen, minbeftend nie zur ihm jelbft genügenden Reife. 
Die Marses’ihen Bilder, die feit fFiebler's 1898 erfolgtem Tode 
der Schleißheimer Galerie einverleibt find — es ift bei Weiten 
bie Meh ber Marsed’schen Werte — bilden bafür den beuts 
Tichften Beweis. Faſt alle machen fie den Eindrud, als fehle 
ihnen gerade no die leßte Hand, um ganz auägereifte, har: 
monifhe Schöpfungen zu fein; und troß biefer Unvolllommenkeit 
üben fie auch auf den Befchauer, der von Mardes' räthſelvoller 
Perfönlichkeit keine Kenntnik bat, eine zwingende Wirkung aus 
durch den deutlichen Beweis eines auf das höchſte Kunſtziel ge 
richteten Strebend, bem —— man auf die billige Vollendung 
geringer angelegter Werke gern et. Diefer merkwürdi 
Verſonlichteit, auf die übrigens fomalı „Fiebler'8 mie Hildebrand’s 
Gedantengänge großentheild zurüdgehen, hat Fiedler in dem er: 
wähnten Auflage ein mürbiged, beide Männer gleich ehrendet 
Denkmal gejeht. gr rg Briefe und Briefftellen von Marses 
erhöhen noch ben Werth biefer Schrift; oftmals im geradezu 
frappirender Weiſe an Yeußerungen Fe ’3 in feinem „Ber 
mächtniß erinnernd, lafien fie die oft betonte Geiſtesverwandijchaft 
diefer beiden ſtünſtler nod deutlicher bervortreten. 

Die. heutige Kunft zeigt ein merkwürbiged Bild. Während 
die fünftlerifhe Production Dank den Schöpfungen eines Bödfin, 
Thoma, Stauffer, Klinger, Lenbach und fo vieler Anderer in 
Deutichland eine Höhe erreicht hat mie fie vielleicht feit Dürer 
und Holbein nicht wieder bei und vorhanden war, ift das Publicum 
im Großen und Ganzen von einem richtigen Fünftlerifchen Urtheil 
meit entfernt. Die typifchen Beobachtungen, die man beim Beſuche 
unferer Galerien und Ausftelungen mahen kann, die manchmal 
fehr merkwürdigen Debatten, zu benen es beim Kunftetat im 
unferen Eingellandtagen zu fommen pflegt, find dafür ſprechende 
Belege. Nun kann ja freilich nicht im jeder Zeit der künſileriſcht 
Inftinct allgemein jo hoch entmidelt fein, mie er e8 im Athen 
ober Florenz zur Seit der fünftleriichen Blüthe biefer Städte war; 
und gerade bei und Deutichen giebt es Umftänbe genug, die bie 
verhältnigmäßige Berfümmerung bed künftleriihen Empfindenz zur 
Genüge entihulbigen. Indeſſen ift doch gerade angeſichts der 
außerordentlihen Höhe der Dualität des zeitgenöffiichen Kunft 
ſchaffens dieſer Umftand jehr bebauerlich; ſoll nicht wieder „der 
große Moment ein Heines Geſchlecht“ finden, fo fcheint ein lm 
ſchwung in biefer Hinficht durchaus erforderlich. Einen folgen 
Umſchwung vorzubereiten und zu fördern, die Einſicht im das 
Weſen der Kunft und ber künftlerifchen Leiftung in weiten reifen 
zu mehren, ericheint das Fiedler'ſche Buch wie wenige geeignet; 
möchte ihm, im Intereſſe ber ſtunſt, ein breiter und nadhaltiger 
Erfolg beſchieden jein. Garl Schneider. 


Frank bie anderen Dogmatiter ſeit Schleiermacher geidildert hat, 
bat num Prof. Seeberg ihn felber in feiner Bedeutung als jolder 
getennzeichnet und bat auch die Stelle angegeben, mo man ihn 
einzufhalten habe, nämlid unmittelbar hinter Hofmann als 
denjenigen, ber bie geiftige Bewegung der Erlanger Theologie 
zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht habe. Der Gedanke, ber 
den Schüler und Nachfolger bes großen Dogmatiferd geleitet bat, 
von ihm felber fo und auch in bem Umfange zu reden, wie er 
es in feinem Buche hätte thum müffen, wenn das möglich ge 
mejen wäre, ift in alüclichfter Weiſe verwirfliht. Es galt hie, 
die Bedeutung feftzuitellen, die der Mann des ſyſtemaliſchen Au 
baus inmitten feiner Genofien beanjprudt, und das ift au 
Grund feiner großen ſyſtematiſchen Werke in voller Klarheit und 
Schärfe geſchehen. Die Lefer des Buches in dieſer neuen Geſtalt 
werden für diefe werthvolle Zugabe dankbar fein. B.K. 
— Kirchliches Hanbdlerifon. In Verbindung mit einer 
Anzahl ev.-Autheriicher Theologen heraudgegeben. Begründet von 
Dr. phil. Karl Meufel, + Superintendent in Rochliß in Sadjen, 
fortgeführt vgn Ernft Haad, Ober-Rirchenrath in Schwerin in 
Medlenburg, B. Lehmann, Baitor em. in Dresden, und Paftor 
U. Hofftätter, theol. Lehrer am eveluth. Miffionshaus in 
Leipzig. Leipzig, Juftus Naumann. 54. und 55. Lieferung, je 
1.4 — Bir begnügen und bamit, auf das beichleunigte Fort · 
ſchreiten dieſes Werkes hinzuweiſen, dad nun bald zu feinem Ab 


ihluß gelangen wird, Es ift fo oft und fo dringend in biefem 
Blatte anempfohlen worden, daß es nicht nöthig ericheint, das 
Borhandenfein der längft gerühmten Vorzüge aud) in diefen neuen 
Heften beſonders hervorzuheben. Huch it ja bie Leitung num 
feit Jahren diejelbe geblieben. B.K, 
— Ein Mertmal bed Schmwärmergeifted. Bon Prof. 
D. Bilhelm Balther im Roftod. Leipzig, Dörffling & 
Franke 18985. 40 x. — Diele Abhandlung, die fhon im der 
Allgem. Eo.-Luth. Kirchenzeitung eridhienen ift, nimmt nirgends 
fonderlih Bezug auf unfere Beit, ift aber natürlich zu ihrem 
Nu und Frommen geſchrieben, und bie, welche ed angeht, mögen 
ihrer fcharfen Bemweisführung mit Andacht folgen. Da ber heilige 
Beift, ohne ben wir nichts fönnen, eine übernatürliche Macht ift, 
fo hat der Schwärmergeift, um ſich mit ihm zu decken, von jeher 
feine Stärke in einem gemwiffen Gegenſaz gegen bie Natur ge 
ſucht, womit er noch immer bei ſchwärmeriſchen Menſchen bie 
beften Geſchafte machen konnte. Und das iſt dad Merk⸗ 
mal, woran er zu erkennen iſt, nie ber Verfaſſer aus ben 
ſchwarmgeiſtigen Bewegungen ber Meformationdzeit bündig nach 
weiſt. Jede Richtung, die ihren angeblich göttlichen ober dhrift- 
lichen Geiſt gegen die Schöpfungsorbnung ju Felde führt und 
das göttliche Hecht der matürlicen und der geſchichtlichen Ent ⸗ 
widelung, die von Gott fiammt oder von ihm zugelaſſen ift, 
wilfürlich anficht, bat ſich damit als fchmwarmgeiftig erwieſen und 
iſt vom Standpunkt bibliicher Wahrheit zu belämpfen. Derartige 
fraftvolle und Mare fFeftitellungen find dem Geſchlecht unferer 
Tage beionberd nöthig; möchten fie verftanden werden! B. K. 
— Einzelne Predigten. Eine Reihdtagsmwahl: 
prebigt am 1. Sonntag nad Trinitatis über Qucas 16, 19—31 
von Dr. Ernft fir. Wyneken, Paflor zu Edesheim in Han: 
nover. Berlin 1898, Baterländifche Verlags: Anftalt. 15 &. 
Diefer Prediger bat fi auf ein Gebiet begeben, bad nad dem 
fommen ald ein ungemöhnliches bezeichnet werben muß. Ded: 
alb bat er ſich auch gefallen zu laſſen, kritifirt zu werden, was 
wir fonft Predigten gegenüber in ber Regel nicht thun. Die 
Frage, ob man überhaupt Reicdtagsmahlpredigten halten bürfe, 
möchten wir für biedmal unmaßgeblih dahin ntmworten, daß 
das vielleicht in einem beftimmten vereinzelten Falle möglih und 
erlaubt fein fann, daß aber ein Prediger das ohne allen Zweifel 
nicht thun darf, wenn er babei das Bedürfniß fühlt, dieſe Predigt 
druden zu laſſen. Am allerwenigften aber darf ein Prediger to 
thun, wenn er vor lauter politiichen Gedanken gar nicht dazu 
kommt, feinen Tert zu ftudiren, wie ed dieſem Prediger gegangen 
ift mit dem Evangelium vom reichen Manne und vom armen 
Lazarus. Wer in einer Predigt über diefe wunderbare Erzählung 
fagen fann, ber reihe Mann habe es zugelafien, daß jeine edlen 
Raffehunde dem Armen feine efelhaften Schwären ledten, der hat 
ed verdient, den Spruc zu hören: Ehe bu dich mit Politik und 
Rationalötonomie beichäftigft, ftubire zuvor die heilige Schrift, 
wie fih’ö gebührt! — Buftau Mbolf- Freunde, vorwärts 
im heiligen Berl! Beim Sabresfeft in Schandau am 
29. Juni 1898 von Johannes Jäbkel, Oberpfarrer in 
Mustau DL. Dredden, Franz Sturm & Go, 1898. 20 4. 
Nah 1. Cor. 15, 58 gewinnt der Prediger die drei Mahnungen, 
im Glaubendgrund zu murzeln, in Brubderliebe zu wachſen und 
in Zuverſicht zu warten, melde Mahnungen eindringlich ausgelegt 
und durch Tehrreiche Beiſpiele aus der Arbeit des Vereins den 
Herzen der Zuhörer nahe gebracht werden. — Untrittsd» 
predigt über Röm. 8, 12—17 am 31. Juli 1898 zu Pirna 
von F. Wolff, Ardidiaconus. Pirna, K. Diller & Sohn, 1898. 
20 3%. Die Predigt ift zum Beten ber Pirnaer Gemeinde: 
diaconie in Drud gegeben, verbient «3 aber auch ohne Rückſicht 
auf gute Zwechke gelauft und gelefen zu merben. Kommt auch 
der gewaltige Texi nicht völlig zu feinem Recht, fo ift um fo 
bemerfenömwertber, wie der Prediger daraus feine einzelnen Amts 
pflichten berleitet, nämlich den Gemeindegliebern } bezeugen, daß 
fie Gottes Kinder feien, fie zu ermahnen, wie finder Gottes zu 
wandeln, und fie zu tröften, wenn fie ald Rinder Gottes leiden müffen. — 
Predigt über 1. Gor. 10, 12—13 im Trauer: und Gebächtniß- 
gotteöbienft für den Witreichäfangler Fürft Bismard zu Borna 
von Fr. Spranger, Superintendent. Borna, Wlbert Noöle. 
20 %. Aus der Sonntagdepiftel leitet der Prediger um bed 
genannten Anlaffes willen den Sa ab, wahres Heldenthum jei 
nur möglih auf religiöefittlichem Lebensgrunde, weil nur fo 
dauernde firenge Selſtſchätzung und dauernded Bertrauen auf 
Gottes Hilfe vorhanden fein könne. Go werben die Zroft- 
gebanfen auf den beionderen, alle Gemüther bewegenden Fall 
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angewendet, aber jo, daß ihre allgemeine Wahrheit immer im 
Borbergrunde der Mußlegung bleibt. — Gedächtniß- umd 
Bebetd:Borte im Trauergotteßbienft der Stabt Ghemni zum 
Ehrengedächtniß des FFürften Bißmard von Obpf. Dr. G. Graue, 
Chemnig, F. W. Kaften. 10 5. Dem trefflien Gebet geht 
eine Rede voran, die eigentlich doch auch eime Predigt ift, nämlich 
über Hiob 1, 21, nur aber wie eine Leichenpredigt vor einer 
ganzen trauernden Bollögemeinde, ber ed nachdrücklich verkündigt 
wird, was fie an ihrem großen Vollsmann gehabt hat und wie 
fie fein Gebähnig würdig in Ehren halten fol, B. K. 


Sonſtige Bücherbeſprechungen. 


— Friederike Leithold, Erinnerungen aus meinem 
Pinconiffenleben. Rah ihren Aufzeichnungen bearbeitet von 
2. Freifrau v. Ketelhodt. A. Deichert'ſche Berlagshanblun 
(G. Böhme), Leipzig. 1899. — Ein Dorflind entſchließt fi 
mit einer feltenen Entſchiedenheit in feinem fiebzehnten Lebens: 
jahre, den Beruf der Diaconiffe zu ermählen, umb die ernite 
Plihterfüllung in ſchlichter Treue führt die dienende Schmwefter 
in bie Hütten der Armuth mie in Villen und Schlöffer, in die 
Baraden und Lazarethe ber Kriege von 1866 und 1870, in 
den ruffiichen Ditfeeprovingen zu lettiſchen Bauern und baltiichen 
Baronen, unter die Familien der nad Sibirien Verſchickten. Was 
für ein Stüd Welt, verglihen mit dem Horizonte dei 
beimathlihen Dorfes, der reichften Bauerfrau im Dorfe! 
Aber noch reicher und tiefer ift der innerlide Ertrag 
eined Lebens im ÜDpferdienfte der Liebe: an den franken: 
und Gterbebetten offenbart fi grünblih, mas eigentlich 
am Menichen ift, und um Stand zu halten in dem munbers: 
baren Ariege der beiden Mächte, bed menſchlichen Elends und 
der Ghriftenliebe, bei Tag und Nacht in unermübeter Geduld, 
dazu bedarf es des Hödften von Charakterbilbung, das von 
Menfchen geleiftet werben kann. Man Iefe die fchlichte Erzählung 
unferer Diaconiffe von dem mochenlang mährenden Elend in dem 
Lazareth vor Mek, in dem unter den Berwundeten die Rubr 
ausgebrochen ift, und man wird zugeben: ein Heroismus, ber 
bier aushält, feinem Gott ben Blauben und ben Leidenden bie 
Treue der Liebespflicht hält, Steht nicht dem Heroismus irgend 
einer Ruhmesthat ded großen Krieged nah. — Wir empfehlen 
bad Buch zur Anſchaffung für BVoltsbibliotheten, zum Vorleſen 
in Jungfrauenvereinen u. f. w.; die Wahrheit bed Selbfterlebten 
wird einen Eindruck machen, ben feine noch jo blühende Er 
findungsgabe eines Dichter erreichen kann. A. V. 

— Baumann, Gymnaſium und Realgymnaſium 
verglichen nach ihrem Bildungswerth und unter 
Rüdfihtnahbme auf die Ueberbürdungsfrage. — Bon 
der Umgeftaltung unferer höheren Schulen ift zwar heute in den 
Zagesblättern weniger die Rede ald noch vor einigen Jahren, 
wo man fich leidenschaftlich barüber ereiferte, doch verfolgen die 
befannten Schulvereine ihr Ziel, obzwar in aller Stille, nachdrück · 
lich, unbeirrt und — jest voll beiter Hoffnung. Der Gedante 
der Einheitäihule — gemeinfamer Tateinlofer Unterbau für alle 
Schularten, Realfchule bi8 mit Gymnaſium — hat für weite Kreife 
viel Beftehended und für die endliche Befeitigung des ganz un: 
berechtigten „Berechtigungsmonopoles“ der Gymnafien brechen jekt 
jelbft Univerfitätsprofefloren eine Lanze. Bu bdiefen von ben Re 
formern freudig begrüßten Freunden einer den modernen Bebürf: 
niffen mehr Rechnung tragenden realiftifhen Bilbung gehört ber 
Profeffor der PHilofophie an der Univerfität Göttingen, Hr. Dr. Bau- 
mann, bdeffen Standpunkt in diefer Frage ſchon aus dem Thema 
feines auf der vorlegten Naturforfcherverfammlung gehaltenen Bor« 
trages (Inwiefern eignen fi) die realen Wiſſenſchaften immer mehr 
dazu, die Grundlage der Bildung der Zukunft zu werben?) er: 
fennbar iſt. Auf der diesjährigen Naturforjherverfammlung in 
Düffeldorf hat er in einem inhaltövollen, allen Reformfreunben 
hiermit beitend empfohlenen Bortrage, der um 7 Ergänzungen 
vermehrt unter obigem Zitel im Drud erfchienen ift, ſich ruͤck⸗ 
haltslos dahin audgefprodhen, daß ber Bildungswerth des alt- 
ſprachlichen, d. b. bed gymnaſialen Unterrichts biöher viel zu hoch, 
der bed naturwiſſenſchaftlich⸗ mathematiſchen, d. h. des realiftifchen 
viel zu niedrig geſchäzt werde. Er ſucht darzuthun, daß im 
Gegentheile der etbifhe und logiſche Bildungsinhalt der Natur: 
wiffenihaften und Mathematik ftreng genommen noch weit grüßer 
Maturwiſſenſchaften und Mathematik jeten „die im modernen Sinne 
etbifch und logiſch mwirkfamiten Fächer“ ©. 16), ficderli für den 


mobernen Menichen viel wichtiger, ja gang unentbehrlich ſei Natur: 
wiſſenſchaften und Mathematit gewähren die zur Löfung ber 
ethifchen Aufgabe ber Gegenwart erforderliche Schulung in ganz 
bejonderö gerigneter Weile S. 18). folgerichtig müßte hiernach 
Berfaffer die Oberrealichule als die beite höhere Schule der Bus 
funft fordern (&. 22). Wenn er fih mit der „Ywilchenftation” 
de3 Realgymnafiumd beicheidet, geſchieht dies theils, weil es auch 
ihm nicht gerathen erfcheint, „ich von geſchichtlich Gewordenem ohne 
die äußerfie Noth mit einem Ruck gänzlich entfernen zu wollen” 
(5. 16), theils auch, weil „der Sinn für ein foldes Vorwiegen 
des naturwiſſenſchaftlich mathematiſchen Unterricht mehr befondere 
Begabung als allgemein verbreitet” fei. Natürlich will er den 
Nealgymnafialihülern alle Berechtigungen zuerkannt wiflen, min- 
deftend außer den beitehenden auch die bed Stubiumd ber Medicin 
und | — in der That, ed giebt feinen ftichhaltigen 
Grund, fie den Realgymnafien noch länger vorzuenthalten! Ab— 
gefehen von vericiedentlich hervortretenden Flüchtigleiten des Auss 
druckes iſt fachlich einzumenden, baf ber Verfaſſer den ethifchen 
Merth, der für den gereiften Dann den Raturmiflenihaften und 
ber Mathematik zweifellos für das Leben eignet, zumeitgehend 
fhon dem ſchulmäßigen Unterrichte in den genannten Fächern bei- 
legt. Noch anfechtbarer dünkt umd die Ueberfhäßung ber „in 
ductiven naturmwiffenihaftliden Schulung” und Gegenüberftellung 
zur bebuctiven durch die Sprachen (&. T—10). Die unanfecht: 
baren Prämiffen der Naturmiflenfchaften werden in ber Schule, 
ſchon die Zeit verbietet es, auch nicht auf wirklich inductivem Wege 
gewonnen, fo fanden fie nur die Entdecker! Alſo feine Selbit 
täufhung! Der Raum geftattet leider fein meitered Eingehen auf 
diefen Gegenſtand. — Die in ber 6. Ergänzung von einem alt» 
claffifch gebildeten IUniverfitätsprofeflor geübte Kritik des „Ans 
ſpruches der claffiihen Philologie auf die höhere Jugendbildung, 
wie er gegenmärtig pflegt vertheibigt zu werben” mag Philologen 
Veranlaffung geben, die Begründung ihres Anſpruchs einer ftrengen 
Nachprüfung zu unterziehen, Uebrigend find ſchon recht viele 
Alt-Philologen unferes Wiſſens nicht mehr in jenen engberzigen 
Anſchauungen befangen! Mter. 
— Dr. Rid. Friedrich, Nießzſchle-Cultus. Leipzig 
Georg Wigand, 1898. 236 405 Der unglüdliche, 
geiftig umnachtete Philofoph von Weimar hat unſeres Erachtens 
feine Schriften im Buftande der progreifiven geiftigen Entartung 
geihrieben. Hölderlin ſchrieb befanntlidy jeinen ſprachlich wunder: 
vollen Hyperion, als er jchon geifteäfrant war. Und die Mufit 
in Nietzſche's Werken kann und über die moral insanity nicht 
hinwegtãuſchen. Verfaſſer erörtert nun in geiftvoller Weile, mie 
unfere audgelebte Eultur gleichſam den Guano für bie entartete 
Niepiceiche Gedankenwelt abgiebt. Wir glauben inbeflen, daß 
ber Niesihe-Eultus feinen Höhepunkt bereits — * 
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— Berbandlungen ded ahten allgemeinen deutſchen 
Neuphilologentages vom 30. Mai bis 2. Juni 1898 zu 
Wien. Herauögegeben von dem Vorfiande ber Berfammlung. 
Hannover (Hinüberftraße 18) und Berlin (S. W. 19, Kraufes 
ftraße 39), 1898, PBerlag von Garl Meyer (Guſtav Prior). 
Preis 2.4 — Die Leipziger Zeitung ift nicht ber Platz, näher 
einzugehen auf die für bie Aukunft umferes höheren Schulmwefens 
—— wichtigen Fragen, über die auf dem bietjährigen 
Berbanddtage geſprochen morden iſt. Der fehr ausführliche Be: 
richt entwirft von dem frifchen und freudigen Bormwärtöftreben, 
dad in dem Verbande herrſcht, ein überaus farbenreiches Bild, an 
dem aud der Nichtfachmann feine freude haben muß. Wir bes 
gnügen uns damit, die Gegenftände ber KHauptvorträge zu 
nennen: Die Bedeutung der neueren Spraden im Lehrplane ber 
preußifhen Gymmnafien (Geh. Regierungerath Profeflor Dr. W. 
Münd). — Ueber Edjulreform und Reformſchulen in Deutid- 
land (Director M. Walter), — Ueber Leopardi's und Lenau's 
Peſſrmismus (Privardocent Dr. U. Farinelli). — Ueber bie 
Organifation und Methode der frangöfifchen Feriencurſe in Genf 
und Laufanne (Prof. Bouvier und Prof. Maurer). — Die 
Reform: Methode in den oberen Glaflen der Realanftalten (Prof. 
Dr. &. Wendt). — Hat die analytiich-directe Methode die Lehrer 
ſchaft befriedigt ? (Prof. U. Winkler). — Mühmlic hervorgehoben 
fei noch der warmherzige poetiſche Feſtgruß des Hofraths Prof. 
Dr. Schipper (Bien), den in der Borverfammlung Hr. Hofichau: 
fpieler Lewinsky vortrug. Der nächte Neuphilologentag findet im 
Jahre 1900 in Leipzig flat. In dem Ausihuß, dem die Bor: 
arbeiten für biefe Berjammlung obliegen, wurden folgende drei 


576 


2 u "ur 


Herren gewählt: Prof. Dr. Wülker von ber Univerfität Leipzig, 
Prof. Dr. Hartmann vom königl. Gymnaſium in Leipzig und 
Hofrath Prof. Dr. Schipper aus Wien. R. B. 
— Das groß angelegte Sammelwerl „Encyllopädie der 
Naturwiſſenſchaften“ (Bredlau, Eduard Trewendt), welches 
nach feiner vorausſichtlich noch vor Abſchluß dieſes Jahrhunderts 
zu ermöglichenden Vollendung geradezu eine kleine Bücherei für 
ſich zu bilden vermögen wird, iſt durch Ausgabe von vier neuen 
Lieferungen weiter geförbert worden. Die 73. und 74. Lieferung 
der eriten Abtheilung gehören dem Hanbmörterbudhe der Zoologie, 
Anthropologie und Ethnologie an, das dadurch bis zum Artikel 
velum palatinum fortgefegt wird, die Lieferungen 44 und 45 
der britten Mbtheilung ſehen dad von Prof. Dr. Valentiner in 
Heidelberg herausgegebene Handwörterbuch der Aftronomie fort 
und enthalten u. 9. den Schluß des Herz'ſchen Artikels „Methode 
ber Heinften Quadrate“ und eine umfangreihe Abhandlung Prof. 
Dr. Beder’3 über „Mikrometer und Mikrometermeffungen“ 4 
— Kepler's Traum vom Mond, von Ludwig 
Günther. Mit dem Bildniß Kepler’s, dem Falſimile-Titel der 
Originalausgabe, 24 Abbildungen im Tert und 2 Zafeln. 
Leipzig bei ®. ©. Teubner 1898. Preis geb. 8. — lnter 
dem Titel Somnium de astronomia lunari hat Kepler ein Wert 
binterlaffen, dad nah mandyerlei Zmwifchenfälen 4 Jahre nad 
feinem Tode von feinem Sohne Ludwig der Deffentlichkeit über 
geben worden if. Es hat bdaffelbe wohl nicht die allgemeine 
Beachtung gefunden, melde es feines reichen Inhaltes megen 
verbiente, und zwar mahricheinlich bes myſtiſchen Gewandes wegen, 
in welches Kepler diefen Inhalt gekleidet hat. Diefem muſtiſchen 
Gewande bürfte es wohl welentlich zuzuſchreiben fein, daß man 
den Traum ald Satire Keplei's auf feine Zeit angefehen hai 
und nicht ald ftreng wiſſenſchaftliches Buch, welches es that 
fählih if. Das keineswegs umfangreihe Werk ift nicht aus 
einem Guſſe entitanden, jondern ift namentlich in feinen Noten 
in einer längeren Meihe von Jahren auögereift. Der Zmed, 
den Kepler mit bemfelben verfolgte, war in ber Hauptfache jeden: 
falld der, fih und Anderen die Lehre ded Gopernicus in allen 
ihren folgen in ber MWeife Mar zu machen, daß er einen aufer 
halb der Erde, auf dem Monde, gelegenen Standpunft aufſucht 
und die Erfcheinungen jo ſchilderte, wie fie fih von Da aus einem 
Beobachter barbieten würden. Der Traum bildet nur ber 
poetiihen Rahmen. Daß, mad am Schluß von der Begetatior 
und den Bewohnern des Mondes ausgeführt wird, find Gebilde 
der Kepler'ihen Phantafie: immerhin ift auch dieſer Theil, der 
von der Boraudjegung von Luft und Wafler auf dem Monde 
ausgeht, zur Beurteilung der Anſichten jener Seit von Intereſſe 
Bon befonderem Werthe find die von Stepfer felbit beigegebenen 
erflärenden Noten, in denen er bie verichiebenften Gebiete dei 
Wiſſens berührt, Dieſe Noten bergen eine Fülle von Gedanken 
und man erfieht aus ihnen, wie mweit Kepler feiner Zeit voraus 
mar und wie Mare BVorftellungen er ſchon von manden Er: 
ſcheinungen hatte, deren enbgiltige Erklärung erft einer meit 
fpäteren Zeit angehört. So befinirt er die Schwere ald eine 
Kraft, die ähnlih dem Magnetidmus ift und mit der Witnaction 
in Wechſelwirkung fteht, und weiß, baf die Größe der Auyieung 
von der Entfernung abhängig if. Ebbe und Fluth führt er 
ald Beweis an für die biß zur Erde wirkende Anziehungstraft 
des Mondes und kennt auch ben Antheil der Sonnenattraction 
an ber Fluthwelle. Sepler jelbft jagt von feinem Traume vom 
Monde „meine Abhandlung bat fo viele Probleme ald Zeilen, 
aber wer wird ed der Mühe für werth erachten, fie zu lölen?” 
— Schon Ludwig Kepler hat ald Anhang einen Brief Kepler— 
an den befannten Sefuitenpater Guldin beigegeben, der auch u 
ber vorliegenden Ausgabe mit abgedrudt ift. In biefem giebt 
auf Grund eigener Beobachtungen mit dem (Fernrohr eine Bejchreibun 
der Grundformen der Mondgebilde. Die hier angelnüpften 3 
tradtungen über bie Entftehung berfelben al& Bauwerke vernunft 
begabter Wejen find immerhin intereffant zu lefen, da im ihnen 
die lebhafte Phantafie Kepler’s, die vor feinem Hinderniß zurüd 
ſchreckt, charakteriftiich hervortritt. Es iſt das Werbienit dei 
er Ludwig Günther, dieſes intereffante Wert SKepler’s burd 
erbeutichung und Gommentirung dem weiteren Kreiſe ber Ge 
bildeten zugänglich gemacht zu haben. Nicht nur find alk 
irgend wie unflaren Stellen in ausführlicher Weife aufgellärt 
worden, fonbern es find auch für die der Mftronomie ferner 
Stehenden eine Meihe von Erläuterungen zu aftronomilden 
Ericheinungen in leichtfaßlicher {Form gegeben. Dr. B. P. 
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Die ſtenographiſche Unterrichtsfrage. 
Bon Emil Richter, Leipzig. 


Neuerbingd Steht die ftenographifche Unterrichtäfrage wieder 
auf der Tagedorbnung. Sie war eine furge Spanne Zeit in 
den fFluthen der ſtenographiſchen Bewegung verjunten, jest aber 
ift fie bauptjächlich durch die Einigungäbeftrebungen an die Ober: 
fläche geipült worden. Diefer Umftand, bak man nämlich bie 
ereignikvolle Gelegenheit am Schopfe zu falten wußte, mag benn 
aud dazu —— haben, daß ſie die Aufmerkſamkeit weiterer 
ſereiſe auf ſich lenkte. Aber auch ſchon an und für ſich ift fie 
offenbar bedeutungdvoll genug, um Anſpruch auf ein allge 
meinered ntereffe zu machen. Denn es handelt fi bod bier 
nicht blos um eine Sache, deren Schwerpunkt fih ausſchließlich 
der padagogiſchen Seite zumeigt oder über die bie ſtenographiſche 
Welt von der Warte ihres parteipolitiichen Standpunktes ihr 
Urtheil ſprechen könnte, fondern offenbar um eine frage, an 
deren Löfung vor allen Dingen das Laienpublicum theilzunehmen 
bat. Denn dieſes ift es doch wohl hauptſächlich, meldes ein 
allgemeines Intereſſe daran hat, ob bie Schule ber Stenographie 
gegenüber Mlutterftele annehmen fol oder nicht. Alle, jeder Ein- 
zelne ift heute gezwungen, ben Kampf mit der Eriften; und bem 
Schickſal aufzunehmen, und daher drängt ſich aud Jedermann die 
Nothwendigkeit auf, ſich diejenigen Fertigkeiten anzueignen und 
derjenigen Mittel fich zu bedienen, melde dem Aufitrebenden im 
praktiihen Leben einen durchſchlagenden Erfolg feiner Wirkſam⸗ 
keit fihern und feine Thätigkeit in dieſer oder jener Beziehung 
erleichtern. Daß bezweckt in erfter Linie auch die Stenographie. 
Sie will ald eine Stüße, als ein Hebel bie berufliche Schaffens. 
thätigleit fördern und jedes Ginzelnen Leiſtungsfähigkeit erhöhen. 
Bamit ift nicht blos ber Zweck der modernen Kurgichrift angedeutet, 
fondern im Allgemeinen auch der Spielraum der ſtenographiſchen 
Unterrichtäfrage getennzeichnet, deren Löfung als eine Befriedigung 
biefed einen Lebensbebürfniffes, die Erleichterung und Bes 
ſchleunigung der beruflichen Arbeit zur Nothwendigkeit bat. — 
Bon heute zu morgen kann freilich bie ftenographifche Unter 
richtöfrage nicht gelöft werben, doch daß werden auch nicht ein« 
mal die begeiftertiten Stenographen verlangen wollen und fönnen, 
aber wenn die Vortheile und der Nugen der Gtenographie im 
vollen Umfange der Gegenwart noch vorenthalten bleibt, müflen 
wir mwenigflend beſtrebt fein, bie fommenben Generationen ihrer 
theilhaftig werden zu laffen. Die Früchte jener Saat, melde die 
Mitwelt in dieſer Hinficht ausftreut, ſoll die Nachwelt für fich 
in Anfpruc nehmen. Daher dürfte es mohl im Intereſſe weiterer 
Reife liegen, fih über den Umfang und die Bedeutung ber 
ftenographifchen Unterrichtöfrage die nötbige Klarheit zu ver 
Schaffen. Bildet fie doch gemwiflermaßen den Ausgangspunkt der 
Beitrebungen, melden ald Endziel die Verallgemeinerung der 
Gtenographie vorichwebt. Fallt mit der Löfung der Unterrichtd- 
frage die Erreichung dieſes Bieled zuſammen, fo bürfte es allent- 
halben einleucdhtend fein, daß die ftenographifchen Beftrebungen 
ihren Weg über bad Gebiet des Schulunterrichtd nehmen müllen, 
denn das ift die birectefle Linie nach dem Endpunkie ber Vers 
allgemeinerung ber ftenographifhen Sade. Allein es fehlt noch 
die rechte Kenntniß, die Ueberzeugung von ber Zweckmäßigkeit 
und dem Werte einer ſolchen Berallgemeinerung ber Steno— 
grapbie, und fo fommt es, daß der Laie diefer Frage, bie an 
ſich offenbar bebeutungsvoll genug fein dürfte, mit einer gemiffen 
Gleichgiltigkeit gegemüberfteht. Hier und ba gewahrt man wohl 
aud die Wirkungen ber kämpfenden Meinungen, welche fih um 
die Einführung dieſes oder jenes Syſtems in die Schulen ftreiten, 
aber man meiß eigentlich herzlich wenig von ihrer weiteren Mb» 
fit, von ihrem gemeinfamen Bmede, ja von der Tragweite der 


ftenographifchen Unterrichtöfrage ſelbſt. Und wenn aud heute 
wirtlih einmal ein leuchtender Gedanke in die meite Deffentlid» 
feit durchſickert, der Auflflärung bringen und im maßgebenben 
Kreifen zünden könnte, ift morgen fchon der ftenographiiche Partei- 
geift da, der ihn in den Rauchwolken einfeitiger, faliher Be 
geifterung zu erftiden ſucht. Die eigentlichen Bejtrebungen, 
welche die Löfung der ftenographiichen Unterrichtäfrage auf dieſe 
ober jene Weiſe, jedenfalls aber zu Guniten einer gebeih« 
lichen Entwidelung der Stenographie, herbeizuführen ſuchen, jpielen 
ſich lediglich auf dem Kampfplatze der eigenen Syſtemgemeinſchaft 
ab, alio dort, wo der enticheidende Sieg mit den Waffen perjön- 
licher Anihauungen und eingerourzelter Borurtheile, ja wohl auch 
mit den Slünften der Alles verſprechenden Reclame erfochten werben 
fol. So kämpft ſchließlich jede ftenographiiche Schule um ihre 
eigene Lebensfähigkeit, um die verhältnigmäßige Größe, jede Part:i 
um dad Privilegium der alleinigen Herrſchaft. 

Kann die — — Unterrichtsfrage auf dieſe Weiſe ge 
föft werden? Gewiß, aber wir müßten ſchon den Zeitpunkt der 
enbgiltigen Entſcheidung in meite Ferne hinaus ſchieben, und 
je mehr wir und der Zulkunft nähern, deito mehr verliert die 
ausfichtövolle Erreibung dieſes Zieles an BWahrfcheinlichkeit, denn 
ehe bie fämpfenden Meinungen fich befiegen, dürfte noch eine ge 
raume Zeit ind Land gehen. Darum fcheint uns eine friedliche 
Loſung, eine Loſung auf dem Wege eines gegenfeitigen Gompro- 
miffes vortheilbafter und eher erreichbar. Uber wie gelangt man 
nun zu dem Ausgleiche der beftehenden Gegenfäge, womit dann 
ein Einigung angebahnt werden könnte? Nun, man würde jehr 
bald dahın kommen, wenn die ftenographiichen Organe mit ihrer 
Wirkſamkeit das Beitreben verbänden, bie leidige Syſtempolitik aus 
dem Bereiche ihrer Aufgaben zu bannen, fie aus ber Welt zu 
ihaffen, um einem wiſſenſchafilichen Forſchen, einem nüchternen 
Betrachten und nicht zulegt auch der Pflege geſunder, fruchtbarer 
Entwidelungsgedanten Platz zu machen. Das wäre gewiß eine 
ſichere Uebergangebrüde, um in das Reich der Einheit zu gelangen, 
aber es fehlen nod die Grundpfeiler, auf denen ein ſolches 
Einigungswerk, mie es neuerding® zwifchen einzelnen Schulen ja 
ſchon in Scene geſetzt worden ift, bauernd errichtet merben könnte, 
e8 fehlen die Stüßbalten, melde ſolch' eine in die Mirflichkeit 
umgefegte Einigungsidee zu tragen hätten. Ohne fie ift ihre 
biitoriihe Haltbarkeit undenkbar. So ift e8 daher immer wieder 
die Schule, welche der Bielfeitigkeit des ftenographifhen Unter 
richts Schranken feßen könnte, indem fie biefed oder jenes Syſtem, 
oder meinelmegen aud einige, in ben Lehrplan officiell aufnehmen 
würde. Dann mwürden fih die Anſchauungen ganz von jelbft 
Hären, denn bie Berallgemeinerungsbeitrebungen würden ſich dadurch 
auf dad eine Syftem concentriren. Aber eben diefer Einführung 
ber Aurzichrift in die Schule ftehen jo manche Hindernifle noch 
im Wege, Umftände, die theild in der ſtenographiſchen Sache ſelbft 
begründet find, theils aber aud in dem Berhalten ber pädagor 
giſchen Kreife ihre Erllärung finden. — Eigentlich lönnte in den— 
jenigen beutfchen Staaten, in denen die Stenographie in den 
Lehrplan ber höheren Schulen aufgenommen ift, bie Sade als 
erledigt angefehen werden, wenn mit diefer Einführung ber er- 
firebte Zweck überhaupt erreicht fein fol, Indeß ſcheint ed, als 
ob man bier mit den gemadten Erfahrungen nicht recht zufrieben 
märe, aber bezweifeln möchten wir nad unferen Erfahrungen 
doch, daß diefe Unzulänglichkeit der Erfolge in dem Syſtem jelbft 
ihre Urjache hätte, vielmehr glauben wir fie eher auf die Unter 
rihtöverhältniffe zurüdführen M follen. Für die Unterrichtsfrage 
iſt dies ja auch am ſich mebenfählih. Sicht man von dieſer 
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ftaatlichen Unterftügung ber ſtenographiſchen Beftrebungen, der fie 
fich bereitö feit geraumer KHeit erfreuen, ab, fo finbet man, daß 
in eimem großen Theile Deutichlands die Gtenographie roch der 
officiellen Aufnahme in ben Lehrplan der Schulen, ber höheren 
wie der mittleren, harrt. Man ift vielfach geneigt, den Deutichen 
deswegen bed Vorwurfes zu zeihen, er fei ber modernen Kurz⸗ 
ſchrift gegenüber, die fi eben zu maufern beginnt, zu ftark con 
fervativ angehaudt, und dennoch dürfte es mit diefer abwartenden 
Stellungnahme der Schulorgane ſowohl, als auch ber einzelnen 
Staaten jelbft noch eine andere Bewandtniß haben. Sind aber 
einige Länder in dieſer Beziehung bereit mit gutem Beifpiele 
vorangegangen, fo follte man meinen, müßte biejes Vorgehen 
allenthalben Nahahmung zu finden werth fein. Ober find viel- 
leiht aud die numerischen Erfolge hinter ben gehegten Er: 
mwartungen zurüdgeblieben? Das wird Niemand ernftlih behaupten 
wollen, die Statiſtik ded flenographifchen Unterrichts redet bier 
eine unzweideutige Sprache. Und menn dabei in Be: 
rüdfihtigung gezogen wird, daß es ſich doch auch nur 
um die facultative Einführung ber Aurzichrift handelt, 
ſodaß jebem Einzelnen bie Theilnahme überlaffen bleibt, 
fo bürfte eigentlich fein Grund vorliegen zur Unzufriebenbeit. 
Und dennoch können wir thatjächlich die weniger erfreuliche That: 
fache conftatiren, daß ein großer Theil der Schulbefucher hin⸗ 
fichtlih der ſtenographiſchen Kenntniffe Teer ausgeht. Demnach 
muß alfo der facultative Unterricht noch eine bedeutende Lücke 
laſſen, die auszufüllen Aufgabe der Vereinsthätigkeit fein fol. 
Ob fie aber in ber That ausgeglichen wird, ift keineswegs mit 
Gewißheit zu behaupten, denn bad ftatiftiiche Berhältnik zeigt 
jur @enüge, daß bie Zahl derer, bie nicht am Unterrichte theil: 
nehmen und die ſich auch fpäterhin einer Ausbildung nicht unters 
ziehen, doc noch eine ziemlich hohe it. Um fo mehr macht fich 
dies im praftiichen Leben bemerkbar, ald man hier zunächft und 
bauptfächlich ben allgemeinen Zweck der Stenographie ind Auge 
u faflen hat oder wenn man bie Kurzſchrift als gegenfeitiges 
erftändigungsmittel, zur fhriftlichen Mitteilung feiner eigenen 
Gedanken verwenden möchte. Dann mären gewiß die aus— 
giebigften Bortheile geboten, menn Sebermann mit ber ftenos 
graphiſchen Schrift vertraut wäre und fi ihrer bedienen könnte. 
Aufgabe und Biliht der Schule dürfte es daher fein, die Kennt 
nik der Gtenograpbie nah Möglichkeit und wohl in nod 
größerem Umfange alö biöher zu verbreiten, damit ihre Vors 
theile überall und im rechter Weiſe zur Geltung kommen können. 
Darum, und nur darum, möchten mir einer Verallgemeinerung der 
Kurzichrift auf dem Wege des Schulunterrichts dad Wort reden. 
Mie weit wäre biefer Unterricht nun wohl auszudehnen? 
Auf melde Gattung von Schulen hätte er ſich zu erftreden? 
Dfficiel wird die Stenographie nur an den höheren Schulen 
derjenigen Gtaaten gelehrt, in denen ihre Einführung amtlid 
erfolgt if. Zwar dehnt fih der ftenographiiche Unterricht 
bier und da auch auf die mittleren, zum Theil fogar auf 
die unteren Lehranſtalten aus, aber das gefchieht nur auf pris 
vate Betrebungen bin. Der perfönlichen Geneigtheit der Schul: 
organe ift ed gewöhnlich anheimgeftellt, die für die Kturzſchrift 


fih intereffirenden Schüler in ihr unterrichten au laſſen. 
Stößt die Gtenographie dagegen auf einen iderſpruch 
ſeitens der Schulleitung oder mangelt es an geeigneten 


Lehrkräften, jo bleibt die Ertheilung ſienographiſchen Unterrichts 
natürlih aus. Den Beſuchern biefer Lehranftalten wird demnach 
die Aneignung ftenographifcher Fertigkeit vorenthalten, fie find 
vielmehr darauf angemielen, im fpäteren Leben eine ſich dar 
bietende Gelegenheit zur Erlernung ber Kurzſchrift, fofern bie 
Einſicht von deren Nothwenbigkeit überhaupt vorhanden ift, zu 
ergreifen. Sie müflen alſo jelbit ergänzen, was die Schule an 
fih verſäumte. Bei alledem drängt ſich daher die Frage auf, 
in melden Berufözweigen der Nupen der Stenographie am meiften 
in die Augen fpringt: in dem höheren oder in ben fubalternen 
Kategorien? Wo ift gegenwärtig die Kenntniß der Stenographie 
am meiften verallgemeinert? Wohl ſicherlich in ben Iekteren. Wie 
fönnte es aber auch anderd fein? Die Entmwidelung des geikigen 
Lebens gleicht einem großen Mechanismus, deflen einzelne Ber 
ftanbtheile fih gegenfeitig ergänzen müſſen, deſſen lieder inein- 
ander greifen und in bem bie einzelnen Factoren ſich gegenfeitig 
bedingen. In biefem Entwickelungsprozeß ift die Stenographie 
fol’ ein befchleunigender Factor, ein mit dem Räderwerk bed 
geiftigen Lebens in Bufammenhang ftehender Hebel. Ihre Ber 
mwenbung in ben höheren Berufdgattungen fest alſo voraus, baf 
auch in den Zweigen ber fubalternen Erifienzthätigfeit Gebrauch 


von ihr gemadt wird. Infolge dieſes Ineinandergreifens ber 
beruflichen Arbeit ericheint es nothwendig, daß auf beiden Seiten 
bie ftenographifchen Fertigkeiten vorhanden find, wenn bie Ber- 
wendung ber Kurzſchrift die erwarteten Bortbeile abmwerfen fol. 
Daß ihr Werth bei den Abfolventen einer höheren Schule aner: 
fannt ift, foll nicht im Geringſten angezweifelt merden, tritt aber 
bei den Schülern mittlerer Lebhranftalten nicht ebenſo die Noth- 
wenbigfeit zu Tage, ſich mit ſtenographiſchen Kenntniſſen auszu 
rüften? Hirn nit gerabe von — Beherrſchung der Steno 
graphie Höhererfeit$ verlangt, mögen fie fi) nun der Beamten: 
laufbagn, dem SKaufmannditande oder einem anderen Berufe zu: 
menben? Ueberall mird bier eine hinreichende ftenographiide 
gan gefordert oder zur Bedingung gemacht, fei es bei 
förderungen ober fei es bei fonftigen beruflichen Bevorzugungen. 
Demnah iſt es nun doch mohl eine offenfundige Thatjache, 
dab das Bedürfniß, die Stenographie in die Dienſte des Beruft 
lebens zu ziehen, vorherrſchen, die Nothwendigkeit bie treibende 
Kraft fein muß, Und in der That, wenn die Erfahrung zeigt, 
daß gerade die zu ben Bereinscurfen ftrömenden Theilnehmer 1A 
faft ausfchließlih aus bdiefen Kreiſen refrutiren, welche chemal 
eine Schule mittleren ober gar unteren Ranges befuchten, jo em 
heilt doch daraus ſchon zur Gerrüge, daß hier dad Verlangen, mit 
ſtenographiſchen —— audgerüftet zu fein, am Deutlichften 
in die Erfcheinung tritt. Dad ift ja auch ganz natürlich. Wenn 
in den höheren Berufen bie Berwenduug der Stenographie immer 
mehr begehrt wird, fo greift dieſe Nothwendigleit ganz von felbit 
in bie fubalternen Berufskreife über. Denn dort, mo der Bor 
gelegte bie Stenographie verwendet, wird er dies ficherlich auch 
von feinen Untergebenen verlangen; ber Geſchäftsmann, melder 
die Kurzfchrift handhabt, erwartet das Gleiche auch von feinen 
Ungeftellten. Blidt man nun in bie Reihen der praktiſch thätigen 
Stenographen — bie höhere ftenographifche Praxis, wie fie in 
den parlamentarifchen Körperſchaften ausgeübt wird, Fommt bier 
nicht in Betracht —, jo findet man ebenfalld, daß bie übe 
wiegende Mehrzahl fi aus Beſuchern mittlerer ober umterer 
Schulen zufammenfeßt. Namentlih auf dem Gebiete ber geichäft 
lichen Thätigkeit beftätigt ſich diefe Thatſache. Hiew flieht die 
Stenographie offenbar in ausgebehnteftem Maße in der beruf 
lichen Urbeit. Die ganze Entwidelung, bie Natur des gefchäftlichen 
Lebens hat es mit ſich gebracht, daß fie zur Erleichterung und 
Beſchleunigung der Alltagdgeichäfte herangezogen werde. röfier 
freilich würde auch bier der Nußen ftenographifcher Fertigkeiten 
noch fein, wenn dem gegenfeitigen Gebrauch, der Auswechſelung 
der Schrift im Verkehrsleben nicht durch Unkenntniß Schranfen 
efept würden. Soll aljo die Schule für das Leben vorbereiten, 
bot fie den Schüler mit den nöthigen Kenntniffen und Fertigkeiten 
audrüften, deren praftiicher Werth ſich vor Allem in der beruflichen 
Thätigfeit äußert, will die Schule gerade denjenigen freiien 
eine brauchbare Waffe für den Kampf ums Dajein in bie Hand 
geben, die im Hinblid auf ihre fociale Lage ihrer querft umd 
am meiften bebürfen, und will fie micht zufeßt auch dad geiftige 
Lebert innerhalb der fubalternen Berufäkreife fördern, dann wird 
fih die Berbreitung ſtenographiſcher Kenntniffe mit demielben 
Rechte, ja mit berfelben Nothwendigkeit in den fogenannten 
mittleren Schulen empfehlen, wie fie erfreulicherweile ſchon in 
den höheren Lehranftalten gehandhabt wird. Bon dieſem Ge 
ſichtspunkte ausgehend, ift e8 wohl nur ein billiges Verlangen, 
dat die Kurzſchrift entweder zum mwahlfreien oder pflichtigen 
Gegenftande des Unterricht vornehmlich auch an den Schulen 
mittleren Ranges gemacht werde. Sind doc erft Fürzlich wieder 
von minifterieller Seite Verfügungen audgegangen, dab den Be 
amten bei Neuanftellungen die Kenntniß der Stenographie jr 
Piliht gemacht werben folle. Sachſen und Bayern find de 
anderen Staaten hinſichtlich des Stenographie-UnterrichtS bereit 
ein gutes Gtüd voraus, denn hier bat er ſeit Jahrzehnten 
Aufnahme und vielfeitige Förderung in den höheren Schulen 
gefunden. Die dadurch bervorgerufenen Wirkungen find felbft- 
verftändlih auf die Bildungdverbältniffe der Elementarſchulen 
nit ohne Einfluß geblieben: zahlreiche mittlere Lehranftalten 
haben ebenfalld bem — Unterricte in ihrem Lehr 
plane eine Rubrik eröffnet. Nur in Preußen, wo das Schul⸗ 
mejen im WUllgemeinen bekanntlich nicht in befter Blüthe ftehen 
fol, find daraufzielende Berfuche noch immer an ber abmartenben 
Stellungnahme der preußiſchen Schulorgane gefcheitert. 
Welches find nun eigentlich die Gründe, mit denen biefer 
Standpunkt aufrecht erhalten wird? Iſt es Fyeindfeligkeit ber 
ftenograpbiichen Sache gegenüber? Oder ift es Ueberzeugungss 
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tofigteit vom audgeiprochenen Wertbe der Aurzichrift? Wohl 
feined von beiden. Gehr wohl mei man aud) dort die Bor 
theile der Stenographie zu jchägen, die fie für das fpätere Beben 
bringt. Der wirkliche Hinderungsgrund liegt aber vielmehr in 
dem Zwieſpalte ber ſich befämpfenben Anſchauungen über bie 
angebliche ®üte der einzelnen Syſteme. Es ſcheint hier eine 
gewiſſe Rüdfiht den ftenographiihen Organen gegenüber ob» 
zumalten; feinerlei Partei möchte man ein Borrecht einräumen, 
feine bei der Wahl eined Syſtems bintanjegen. Wenn das noch 
Tange fo weiter gebt, ſchwindet freilich) auch immer mehr bie Ausficht, 
die münfchendwerthe Einigung auf ftenographifchem Gebiete zu 
erzielen. Soll die Wahl deshalb zu Gunften ber Stenographie 
und ihrer gedeihlichen Entmidelung ausfallen, fo dürfte nur ber 
Ausweg übrig bleiben, die anerfannt befferen — oder fagen mir 
Die verbreitetiten — Syfteme zum gegenfeitigen Wettbewerb an 
den Schulen zugulaffen.*) Die Zukunft würde es ja lehren, auf 
welcher Seite ber Unterricht beſſere Erfolge 663 Freilich würde 
dadurch eine endgiltige Einigung, eine Entſcheidung darüber, 
welchem Schriftigftem das Privilegium der Alleinherrſchaft zuger 
ſtanden werden ſoll, nicht erzielt werden, aber damit mütrbe doch 
mindeftend die Stenographie eine weſentliche Förderung erfahren. 
Die deutiche Jugend käme baburdh menigftend in den Genuß, bie 
Bortheile der Kurzichrift fich bei Zeiten zu eigen zu machen. Sm 
meiteren Sinne mwäre bamit aber aud ein Schritt gethan zur 


*) Natürlich find diejenigen Länder, in denen die Behörden fich 
bereit# fülr ein bejtimmtes Syftem, wie in Bayern, Sachſen ıc., ent: 
ſchieden Haben, außer Betradht zu laffen und bie zur Concurrenz zu: 
zulaffenden Syſteme möglichft auf zivei zu beichränfen. Mebaction. 


Bücherbeſprechungen. 


— Aus der Duelle des Lebens. Gin Jahrgang 
Predigten von Wilhelm Bed, Paftor in Oerslev. Aus dem 
Daniſchen überjest von Paftor S. Simonfen in Bülderup. 
712 ©. geb. 4 A, geb. 5 4 Leipzig, Verlag von Friedrich 
Janſa, 1898. — Der rührige Janſa'ſche Verlag bat ſchon mande 
Ueberfegung hervorragender und im Ausland gemürbdigter praktiſcher 
theologiicher Werke bei und eingeführt, wie die van Koetsveld'ſchen 
Schriften. Der hier vorliegende aus dem Dänifchen gut über: 
tragene Jahrgang Predigten ift von ben Predigten und Vorträgen 
bes holländischen Sofpredigerd in der Darſtellungsweiſe jehr ver: 
ſchieden. Wilhelm Bel, der Paflor der dänischen Inneren 
Miffton, bat eine zumeilen derbe Sprache und kennt cine fchroffe 
Aluft zwiſchen Menihen: und Chriſtenthum. Wir können im 
Uebrigen feine Predigten als ſchriftgemäß und jehr praftiich bes 
zeichnen. Bed fteht inmitten im Bolt und fennt feine Noth 
und den Troft Iſraels. Er ftraft die Sünde und rühmt bie 
Gnade, er ftellt den Sünderheiland in den Mittelpunkt und 
dringt sauf perjönliche Stellungnahme zu ihm unter Burüditellung 
äußerer firdjlicher Gepflogenheiten. Er jucht feinen Schmud ber 
Nede und hat feine auögelprodene Partition wie bie meilten 
deutichen Prediger, wiewohl er tertgemäß ein Hauptthema auf 
fielt. Bel hat in Dänemart eine ziemliche Bewegung hervor: 
gerufen. Der Ueberjeger glaubt, feine Prebigten würden bei und 
Kampf bringen. Das glauben wir nicht, weil dazu die Voraus: 
jegungen fehlen. Es fehlt die wirkende Perfönlichkeit und es 
fehlt das däniiche Staatskirchenthum. Bed behandelt hier die 
altlirhlihen Evangelien. D. K. 

— Im Lichte ded Evangeliums. Eonferenzanipraden 
von Friedbrid Meyer, Stabtpfarrer und. Superintendent zu 
Zwickau. 176 ©. Preis brod. 3.4 Leipzig, Georg Wigand, 1898. 
— Die hier vorliegenden Conferenzanſprachen werben zu allererft 
dem Streife willlommen fein, in dem fie gehalten find. Wie fie 
nicht aus dem Augenblide heraudgeboren wurden, ſondern aus 
langem Gtubium tiefgrabender theologiſcher Wiſſenſchaft und 
Beobachtung hervorgegangen find, jo jollen fie auch nicht blos für 
den Augenblid des Hörend dienen; fie find ftoffreich genug, umt zu 
weiterem Ueberlegen und tieferem Erfaflen anzuregen. Mit freu» 
digem Intereffe begrüßen mir ihr Ericheinen, das fie auch anderen 
Kreifen zugänglich macht. Der Verfaſſer findet fih in gefchidter 
Weile mit dem modernen Denten ab, mit ber naturaliftiichen 
Welt: und Lebensauffaffung Er beleuchtet mit dem Lichte bes 
Evangeliumd den Atheiömus und Materialiäömus, mie ben 
Romanidmus. Seine Anſprachen find religionsphilofophiihe auf 
ein Schriftwort gebaute Neden, die ganz gewiß den Zweck erfüllt 
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Löfung ber Einheitöfrage. Dann würde aber doch der Kampf 
von Neuem beginnen, höre ich einwenden. Gewiß ift bad an ſich 
richtig. Uber der Streit würde nur unter den in frage fome 
menden Syftemen geführt werden. Auch die Gefahr, daß origis 
nelle Erfindungsgebanten nicht mehr zum Durchbruch gelangen 
könnten und bie Entwidelung ber Stenographie dadurd lahm ge: 
legt würde, ift weniger zu beforgen, denn erften® verſteckt fich 
hinter dieſen angeblih neuen Erfindungen auf ſtenographiſchem 
Gebiete meiltend nur eim epigomenhaftes Gtreberthum fodann 
aber wird eine gejunde, reformirende bee ganz vom felbft ihr 
Recht zu behaupten mwilfen. In der Hauptſache würde aber durch 
den officiellen Schulunterricht in der Stenographie einer noch 
größeren Periplitterung vorgebeugt werben. Und wenn einmal 
diefe Syſteme durch die Schule einander näher geführt und nicht 
mehr auf ihren eigenen Exiſtenztampf, auf die Erhaltung ihrer 
Lebensfähigkeit angemwiefen wären, dann würde man ficherlich mit 
größerer Wahrſcheinlichleit darauf rechnen können, daß ein ge 
eigneter Modus zum Weiterarbeiten auf gemeinfamer Grundlage 
gefunden würde. An einen Sieg eines Syſtems, jelbit wenn 
es noch fo weitgehender ftaatlicher Unterftügung und Förderung 
tbeilhaftig würde, ift feineömegs zu denfen; denn eine gute Pros 
tection auf der einen Seite, eine auögiebige, rüdfichtölofe Reclame 
auf ber anderen find die beiden fFactoren, welche der Hurzichrift 
ihre Ausbreitungsfähbigfeit im hinreichendem Make fichern, fie find 
die treibenden Kräfte des ftenographiihen Kampfes. ine frieb: 
liche Löfung des ftenographifchen Problems verdient aus all’ 
biefen Gründen offenbar den Vorzug. Und deshalb hat bie 
Einigung auf ftenographiichem Gebiete nur die eine Vorausſeßung: 
bie officielle Einführung ber Kurzſchrift in die Schule. 


haben, den der Berfaffer für feine Ephoralconferenzen im Auge 
bat, wenn er jih ©. 133 dahin ausfpricht: „Wir wollen uns in 
ber Ueberzeugung ftärfen, daß wir bei ber ftolgen Arbeit moderner 
Wiſſenſchaft auch ferner mit gutem Gewiſſen vor unferem Bolt 
unjer Amt führen und das Evangelium von Chriſto als alleiniges 
Heil vertreten können.” Meyer prüft die Seit und untericheidet 
die Geifter, und auf alle Höhen der Gultur pflanzt er das Kreuz. 
Er läßt Leffing und Goethe, Kant und Schelling, Schleiermader 
und Loge u. v. U. zu Worte fommen, aber durch Alles hindurch 
bört man deutlich die Schritte des heiligen Meifterd und bie 
Stimme des Evangeliums in diefen Ausführungen hindurchklingen. 
Ihm iſt nichts Menfchliches fremd, aber er weiß, baf Gott mit 
der Menfchheit in Ehriito jeinen Bund madte und das unter 
wechfelnden Formen bis in unfere Tage thut. Die Beiprehung 
unferer Seitlage, 3. B. auch die Beurtheilung der Arbeitervereine, 
der Wach'ſchen Refolution u. f. mw. ift ſehr leſenswerth. Wir 
wünſchen der Schrift nicht blos ein paftoraled Publicum; es ift 
für alle Gebildete gefchrieben, die im Durcheinanderwogen ber 
Beitftrömungen Belehrung brauchen. Deren dürften nicht Wenige 
fein. Darum hätten wir die Neben lieber ihres uriprünglichen 
Eharakter3, der Form der Eonferenzanfpradhen etwas entlleidet 
fie find von meittragenderer Bedeutung. D. K. 
Die deutſchen Nationalfefte Mittheilungen bes 
Ausſchuſſes. 1. Band, 7. Heft. Berlag von A. Oldenbourg, 
Münden und Leipzig. — Gegen dieſe Feſte und FFeitipiele hat 
fid) neuerdings eine lebhafte Oppofition erhoben, theild aus der 
Mitte der Turnerſchaft, theild aus anderen reifen, wie z. B. in 
Dresden. Ob fi das Unternehmen verwirklichen wird, erfcheint 
und daher zur Zeit noch zweifelhaft. Wichtig ift, daß daſſelbe 
nicht ohne Weiteres dadurch bei Seite geichoben werden farın, 
dab dieſe Feſte nicht „eine aus dem Bedürfniſſe des Volkes her⸗ 
vorgegangene Einrichtung” find. Denn das ift bad Turnen, als 
es gt. Vater Jahn einführte, auch nicht geweſen. Die Frage 
ift vielmehr die, ob die Feſte zu einem ſolchen Bedürfniß werden 
fünnen. Wir unfererfeits wünichen Allem Erfolg, was geeignet iſt, 
den deutſchen Nationalfinn, namentlich auch im Auslande zu heben, 
Schließlich wollen wir nicht verhehlen, daß uns das Titelblatt mit 
feiner Vignette und den bunten Lettern, nach mitttelalterlihem 
Geſchmack, keineswegs ſympathiſch ift, wir glauben auch nicht, 
dag mit ſolchem Schnidjhnad dem Unternehmen Freunde ge 
wonnen merden. —tg— 
— Deutfheevangeliihes Jahrbuch, Herausgegeben 
im Auftrage ber freien firchlich-focialen Gonferenz von Lie. Weber, 
Pfarrer in M.Gladbach, Verlag der Buchhandlung der Berliner 
Stabtmiffion, Berlin SW., 1. Jahrgang 1899. 8°, 328 ©, 
geb. 3 , mit Anhang 3,50 4 — Borftehende wiſſenſchaftliche 


Beröffentlihung der freien firchlichsfocialen Conferenz ift zwar 
nicht das erfte wiſſenſchaftliche Lebenszeichen berfelben, wohl aber 
ihr erfted Jahrbuch, in dem ber burdh feine fociale Thätigkeit 
rühmlichft befannte Redactor nad einem trefflihen Vorwort über 
die Siele obiger Conferenz eine Anzahl tüchtiger Urbeiten 
befannter chriſilicher Gociologen und Geiftlicher zufammenfaßt. 
Es kann nicht unfere Aufgabe fein, jeben einzelnen ber 
16 Auffäße bis in das Einzelne zu beiprechen, foviel ift gemiß, 
daß dieſes in der eleganteften Geftalt und zu fo billigem reife 
herauögegebene Buch die Beachtung aller gebildeten Evangelifchen 
verdient. Zu dem dritten Auflage über „Reformation und 
Summepiffopat” von Überpfarrer Hohenthal in Sommerfeld 
bemerten wir, daß er zwar zu Mefultaten fommt, die ben 
Anfichten des berühmten chriſtlich gefinnten Kirchenrechtölehrers 
Heinrih Puchta in feiner Einleitung in das Recht der Kirche 
geradezu widerſprechen, aber die frage doch richtiger löft als diefer. 
Die Bücherſchau am Schluffe des Buches möchte noch reichhaltiger 
werben. RB. W, 
— Goethe, Eein Leben umd feine Werke von Dr. Albert 
Bielfhomätyg. In zwei Bänden. Erſter Band. Bmeite durch— 
gejehene Auflage, Münden, 1898, C. H. Bed’ihe Berlagsbud: 
handlung. (VIII und 521 ©.) Broid. 5 .K, geben. 6 a — 
Noch ehe der zmeite Band von Bielſchowsky's Goethebiographie 
und damit dad Werk jelbft zum Abſchluß gekommen iſt, bat der 
erfte Band bie zweite Auflage erlebt. Es fcheint fich ſonach zu 
beftätigen, was Berichterflatter bei Beſprechung der eriten Auflage 
vermuthungsweiſe ausſprach, daß diefed Werk an Stelle der jeht 
veralteten Goethebiographie von Lewes treten werde. Dieſes raſche 
Erfcheinen einer zweiten Auflage legte bem Berfafler eine Art 
von moralifher Verpflichtung auf, mit Tertänderungen zurück⸗ 
baltend zu fein und dabei vielleicht eigene Wünfche vorläufig zum 
Schweigen zu bringen. Nur an einer Stelle (6. 484) iſt eine 
Uenderung des Terted vorgenommen worben. Es handelt fi an 
diefer Stelle um die Frage, ob „Zaflo gerettet und der tragtiche 
Ausgang in einen untragifchen umgewandelt worden iſt“. Zur 
Bejahung biefer Frage wird in der neuen Auflage auf den Uns 
ftand bingemiejen, daß der „Marienbader Elegie” ald Motto das 
Taffowort vorgelegt ift: „Und wenn ber Menſch in feiner Dual 
verftummt, gab mir ein Gott zu jagen, was ich leide.” Wie 
hätte er, fragt ber Verfaffer, dies thun können, mern er nicht ber 
Meinung war, daß Taſſo durch die Gabe der Dichtung gerettet 
wurde? Dieſe rhetorifche Frage ift aber nicht ohne Weiteres zu 
bejahen. Goethe befand fih nad dem Zuſammenbruch ber Hoff 
nungen, die fih an Ulrikle v. Levehor knüpften, in einer ſolchen 
Stimmung, daß er bad für feine Situation fo bezeichnende Motto 
gewiß auch dann gewählt haben würde, wenn nad) feiner Meinung 
Taſſo durch die Gabe der Dichttkunſt nicht gerettet worden märe. 
Daß der Ausgang des Dramas „Zaffo” übrigens kein tragifcher 
fein foll, zeigt die Dichtung in voller Klarheit. Es bedarf zum 
Beweile deſſen überhaupt feiner von außen her genommenen Bes 
mweiämittel. — Noch fei bemerft, daß die „Anmerkungen” einige 
wertboolle Zufäge erhalten haben. — Hoffentlich werden die un- 
günftigen Berbältnifie, die dad Erſcheinen des zweiten Bandes 
bis jegt verzögert haben, bald bejeitigt und die deutſche literariſche 
Welt im Bollbeſihe eined Buches fein, das bie miljenjchaftliche 
Goetheforſchung in jo mufterhafter Weife zu einem Familienbuch 
verarbeitet. Prof. Dr. H. €. Kellner. 
— Der Thürmer. 
Herauögeber: Jeannot Emil Frhr. v. Grotthuß. Stutt— 
gart, Greiner & Pfeiffer. BViertelj. 4 4 1. Yabrg. Heft 1 
und 2 (Oct. und Nov). 1898. Zuſammen 192 ©. — BDiefe 
neue Monatdicrift ftellt fih kräftig in ben Dienit der auf: 
ftrebenden idenliftiichen Richtung ber beutichen zeitgenöſſiſchen 
Literatur. Sie ftügt fich theoretiich vielfach auf des Heraudgeberd 
foeben in 3. Aufl. im gleiden Verlage erfchienene: „Probleme 
und Charakterköpfe. Studien zur Literatur unſerer Zeit Mit 
10 Porträts.” 425 ©. Grotthuß behandelt bier von feinem 
Standpunkte des chriftlich-europäifchen Idealismus aus Nichiche, 
Hauptmann, Eutermann, Bof, Dahn, Ebers, Riehl, v. Liliencron, 
Dehmel, Ibſen, Zolftoi, Echesaray, Maupaflant. Er entwickelt 
in einem Einleitungsauffage „Alte und neue Ideale“ von einer 
Interpretation bed Goethe'ſchen Fauſt I. und II. aus fein 
Programm, welches etwa auf eine „Berjchmelzung des äfthetiic: 
antifen mit dem ethifc-chriftlichen Ideale” Hinausläuft. Wir 
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haben hier jedenfalls eine tüchtige, auf guter, wenn auch einſeitig · 
literariſcher Schulung beruhende Leiſtung vor uns, an der Frei⸗ 
muth des Belenntniſſes, aufrechte Haltung, Streben nach Gerechtig ⸗ 
feit ſympathiſch berühren. Das Ganze gehört aber einer Zeil ⸗ 
ſchicht an, ber für bad eigentlih Zreibende der modernen 
Strömungen die congenialen Organe fehlen. Es liegt etwa wie 
Duft verwellter Blätter auf bem Ganzen. Die Beurtbeifung 
entwickelt fi nicht aus dem Beurtheilten heraus, fondern fie geht 
von einem bogmatifchen Standbpunft aus von Außen an ihn 
heran. Grotthuß ſteht, um zu einem bdurdfchlagenden Kritiler 
des Problematifchen in ber modernen Beit zu merben, dieſer 
Beit felbit nit frei gegenüber. Damit bängt ald Folge 
zufammen, daß er einfeitig literariſch-ſchöngeiftig vorgeht, daß er 
den allgemeinen ſocialgeſchichtlichen Hintergrund der großen 
inbivibualiftifchen Strömung nicht durchgreifend aufdedt, von dem 
aus Leptere ald eine gemaltige geſchichtliche Nothwendigleit er- 
ſcheint. Das tiefere literarifche Verſtändniß unferer Seit ift eben 
jest nicht mehr auf bem Wege blofer Literaturfritit möglih. Es 
muß auf der Einfiht in den Zerſetzungs - und Organifations« 
prozeß der modernen Gefellihaft beruhen, der fih in einem 
Sneinandergreifen aller melentlihen Gulturfgfteme vollzieht. 
Herauägerifjen aus dieſem geichichtlich»focialen Prozek find die 
Führer einer jeden Strömung auf jedem geiftigen Gebiete eine 
leichte Beute für den mit fertiger Schablone Herantretenden 
Krititer, der ſich durch reine Abfichten, deren er fid) etwa im 
Innerſten bewußt ift, Teicht die Allgemeingiltigkeit gerabe feiner 
Schablone vortäufcht. Wefentlih neue Geſichtspunkte zur Ber 
urtheilung der behandelten „Charakterlöpfe“ hat Grotthuß infolge 
biefer feiner Eigenart nicht vorgebradt, jo viele feine Züge und 
Bemerkungen feine Maren und überfichtlihen Analyſen auch im 
Einzelnen enthalten. Sein Werk ift entichieden brauchbar für 
Leute, die theils im Intereſſe einer „allgemeinen Bildung“, theils 
in ber Beforgniß über die vielen Gefahren, denen unfere Seit 
gerade von ihren geiftreichiten Söhnen ausgeſetzt if, auch die 
vielbefprochene neuere Literatur an fih vorübergehen laſſen 
wollen, aber «8 bezeichnet feinen Merkftein für das eigentlihe 
Berftändniß dieſer Literatur aus dem Geſtaltungsbedürfniß einer 
in allen ihren Ziefen aufgemwüßlten Zeit heraus. Derſelbe Gert 
fcheint in der neuen Monatsſchrift zu walten. Wir können uns 
ihr Publicum denfen: am meiften begeiftert wird ein gemiller 
vornehmer Geſchmack fein, dem ein leifer Anflug von Altjüngfer 
lichkeit anhaftet. Kühnheit, jamohl, — aber...“ Dem erften 
Sc ift dad befannte Goethe-Bildnig von Stügelgen beigegeben. 
ch bin fidher, man würde fich bedacht haben, wenn man ſich 
recht anschaulich vorgejlellt hätte, wie munderlih der hübſche 
und artige Inhalt des Heftes im biefen mächtigen Augen ſich 
fpiegeln würde. Man beruft fi) gern gegen die fühnen Neuerer 
auf den alten Herrn und gewiß kann er biefen bier und ba 
gefährlich werben; glücklich aber ift ber, der nicht merfen mil, 
in melde Gefahr er für feine eigene Perfon ſich begiebt, wenn 
er ben Gemaltigen fi zum Schlachtengenoſſen citirt bat! Das 
zweite Heft bringt ein Bild von Theodor Fontane, dem Schelm, 
aus dem im Grunde Niemand recht bat Mug werden können. 
Er jedenfall ift dem Niveau des Unternehmens etwas mehr 
conform ald ber, mit bem das erfte Heft ſich menigitend — 
eihmüdt bat. — Die poetifhen Stüde beider Hefte lönnen 
einerlei Anfpru auf Bedeutung maden. Wenn die Morgen» 
röthe deutſcher Runft, die und bier aufgeben fol, jo märe, fo 
artig und treibbäudlerifh, verlohnt e8 mwahrlid nicht des Früb- 
aufftehend, fie zu geniehen. Wie fühlih und gemadt ift z. ®. 
bad, was von der Echſtein'ſchen Novelle bisher gegeben ift! Mir 
fentimental bie „pfyhologiihe Studie” des Herauögeberd: „Ei 
Gaſſenbild des Lebens“. Bon den übrigen Gedichten eimnm 
adliger Damen und eined Hm. Barthel und eines Hrn. Dr. Kirchner 
ganz zu ſchweigen! Einige Auffähe find beffer gelungen, jo ein 
programmatiicher des Herausgebers über Goethe und Bidmard, 
einer von Lienhard über Fontane, der gut darakterifirt, m. a. 
Die „Rundichau” über Kirhe und Theater liegt auch, wie «8 
ſcheint, in guten Händen. Alles in Allem: mehr Literaturkritik 
für den weniger unterridteten Bildungsmenfchen, der im Allge 
meinen vom der Moderne unbefriebigt ift, ohne fie begreifen zu 
fönnen, al® mahre, urfprüngliche, ternhafte Production. Die 
Beitichrift wird ihr Publicum —— ein Fortſchritt iſt fie nad 
feiner Geite. Dr. Richard Böttger. 
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Tritt man aus biefer fteingemorbenen Welt hinaus in ben 
Sonnenschein, fo liegt St. Trophime vor und, beifen edle Formen 
und Berhältniffe und zablreihe Eculpturen im Portal bas 
Auge gefangen nehmen, jo daß es mie vor einem Meiftermert 
gebannt bleibt, ohne zunädhft in feine Einzelheiten eindringen 
zu wollen. Dann fieht man, daß dad Werk ein Lobgeſang auf 
die beiden Patrone der Kirche St. Trophime und St. Stephan 
ift, die zu beiden Seiten an vorfpringenden Gden ihren Stand 
haben. Das zmeite Motiv, welches dem Künſtler vorſchwebt, 
dad jüngfte Gericht, hat feinen Brennpunft im Tympanon; 
Gott umgeben von den apoftoliichen Thieren zu Gericht ſihend 
mit den Engeln, die im Rundbogen über ihm mie in einem 
Baldachin ſchweben. Die Gerechten und Ungerechten zu feinen 
Füßen find auf dem Frieſe, welcher der Entwidelung deö weit 
vorjpringenben Portals folgt, geichiedben und erleiden fchon bie 
Freuden des Paradiefes oder die Leiden der ewigen Berdbammniß, 
je naddem ihre Seelen von St. Michael auf ber Wage zu leicht 
ober ſchwer genug befunden worden jind, ein Borgang, ben auch 
eined der Bilder darftellt. Diefe in hunderten zierlich gearbeiteter 
Relieffiguren lebende Borftelung vom Eintritt ind Jenſeits 
durch die dunklen Piorten des Todes ruht wie auf den Säulen 
der Kirche, den fteinernen Bildern von Heiligen und Biſchöfen. 
Es ift, ala fände man in dieſem ſcharf und reich geglieberten 
Aufbau dad Syſtem der altchriftlicen Lehre wieder. Es ift 
ein Wert wie ed ähnlich in feiner ſyſtematiſchen Bertheilung 
. 8. vom Genter Wltar der Gebrüber Ey belannt it. 
inter den Qualen ber Berbammten findet man Borgänge, 
die an Dante's Höllenfahrt erinnern. Dazu kommt, dab Die 
Sahrhunderte über den koftbaren Stein ihre Schatten und 
Farben geworfen haben, wie wenn fie die Veränderung und 
Berduntelung, die fie der chriftlichen Lehre gegeben haben, 
auh an diefem Meifterwerke fichtbar machen mollten, 
darüber läßt der helle Sonnenſchein feine Lichter fallen, 
fo daß der zierlide Bau den Schein eined jener nor: 
difhen Miefenwerfe ber Wrchiteftur gewinnt, eine Wirkung, 
die Daudet nur in den Augen jeiner Landsleute findet. 
Dann tritt man in den Schatten der Kirche felbft, die einft bie 
Häupter der Ghriftenheit zu michtigen Beichlüffen vereint ſah; 
boh man ift von der Sonne und ben Bildern bed Einganges 
noch zu jehr befangen, um an den dunkeln Flaͤchen ded Innern 
Bilder und Inſchriften zu entziffern, und bie Frage des ſtüſters; 
Wollen Sie nicht den Klofterhof befuchen? zeigt den Weg zum 
zweiten Wunder von St. Trophime. Wenn man geführt von 
dem freundliden Manne die dunteln Stufen hinauf in ben Hof 
tritt, lann es geichehen, daß die Augen zunädft auf lebende 
Gruppen anftatt auf die Figuren der Eäulengänge fallen. Es 
find arlefifche Mädchen, die bier mit allerhand Arbeiten für Die 
Kirche beichäftigt find. Es giebt Schönheiten unter ihnen, die 
in ihrer eben Geſichtsbildung, ihren ebenmäßigen Beftalten, denen 
die arlefifche Tracht, dad bunte Mieder und der Sammetlnoten 
im Saar einen bejonderen Reiz geben, glauben laſſen, griechiiche 
Schönheit ſei wieder erftanden; nur dad Gelicher der frauen, 
ihre unverhohlene Neugierde für ben Fremden verbietet ed, länger 
den Blick auf diefer maleriiden Gruppe ruhen zu laffen; aud 
fcheinen die dunteln Augen wohl zu willen, warum die Blide 
des Fremden immer wieder zu ihnen wandern. Der blinde lüfter, 
der fih öfter an den Säulen forttaftet — eine Granate hat ihm 
das Augenlicht geblendet —, fährt ruhig in feinem langweiligen 
Kauderwälſch fort. Die vier Galerien, melde einſt Mönden in 


und 


weißen Nutten zum Quftwanbeln dienten, find, mie ihte Formen 
erfennen laffen, in verfchiebenen Jahrhunderten entftanden, fo jehr 
es aud Wunder nimmt, daß man fo lange Zeit die Vollendung 
des Säulenganges verzögert habe. Warmes Sonnenlicht fpielt in 
biefen runden und fpigen Wölbungen, in dem reichen Gebällt, 
von dem bie geſchwungenen Linien ihren fürzer ober höher hinauf- 
ftrebenden Weg nehmen, in den Gapitellen mit dem Alanthus- 
blatt und den munberlichen ſymboliſchen Figuren einer fpäteren 
Zeit und ben Zoppeljäulen und Pfeilern, die nad bem Hof zu 
ben Bau tragen. Un den legteren bat dad Sagen und Wunder 
liebende Mittelalter allerhand Lieblingsgedanten, Borgänge und 
Verjonen, welche den Eifer der wandelnden Mönche ftärten follten, 
bargeftellt; neben Biihöfen und Heiligen: die Steinigung und 
Erhöhung de heiligen Stephanus, Salomon und die Königin 
von Saba, die Berjuhung Ehrifti, ein Ritter im Kampfe mit dem 
Bären. — An einer Thür der öſtlichen Wand, über ber ein 
Reichdadler gemalt ift, macht der Führer Halt mit den Worten: 
Hier wurde im Jahre 1178 der Kaiſer Friedrich Barbarofia ge— 
weiht. — Die zauberhafte Wirkung dieſes SKlofterhofes im 
Glanze des Monblichtes lann M. Hartmann in feinen 
Tagebucblättern nicht genug rühmen. Gr fieht dann bie 
Heiligen von ihren Piedeftalen berabichreiten und belaufcht ihren 
geifterhaften Schritt in den fjchmeigenden Hallen. — Am Stabt: 
graben und der Auavenfaferne vorbei gelangt man von bier 
auf ftaubiger Straße in die von Pappeln und riefigen Ulmen be- 
ſchatieten Aliscampd (= Arles campus), die uralte Begräbnif: 
ftätte, wo fhon die Römer der Colonia Iulia Paterna Arela- 
tensis Sextanorum und bie Griechen, die von den Küften des 
Meeres bis Hierher Jahrhunderte hindurch ihren Einfluß auß« 
dehnten, ihre Todten begruben. Ihre Grabfteine und Sarkophage, 
die, wie wir ſchon im Diufeum ſahen, zum Theil Meifterwerke 
ebelfter Kunft waren, bat man borthin vor der zerftörenben 
Gewalt der Niederfchläge geflüchtet oder fie find die Beute Ein- 
zelner geworben; und nur bie feulpturlofen riefigen Steinfärge, 
die der Gewalt ber Elemente troßen, bie meift ald einzigen 
Schmuck einige (4—6) Alroterien tragen, begleiten in ununter 
brochener Folge auf dem ganzen langen Wege den Wanberer. 
Hier im fpärlihen Schatten der Bäume pflegte A. Daudet mit 
feinen freunden Frederic Miftral und Thaͤodore Aubanel, neben 
ben großen Steinjärgen im Grafe lagernd, ber Borlefung eines 
fdönen Dramas des Letzteren zu lauſchen. Die Ciladen ließen 
ihre eintönige Mufit erfchallen, und nur bie MWerkftätten der 
P. L. M. Eiſenbahn jandten ihren Lärm ironifh und ftörend dar 
zwiſchen. Es ift eine andere Umgebung als bie des nordiſchen 
Waldes; doch auch hier begegnen wir zwiſchen Helben der Vorzeit 
mit ſcharfgeſchnittenem Nömerprofil Reden wie Vivien, Guillaume 
d’Orange, edlen fyrauengeftalten mie Guibore, Conftantin ber 
Große, der lange Zeit Urles zu feiner Mefibenz gemacht hatte, 
foll einer Sage (Eufebiuß) nad hier das Kreuz erblidt und die 
Worte geſprochen haben: In hoc signo — Als Dante mit 
Virgil durch dad von den Furien geſchützte Thor in die Städte 
ber Steger und Ungläubigen tritt, die am ihren Gräbern von 
Flammen gepeinigt werben, nennt er, um eine Borftellung von 
der weiten Gräberftätte zu geben, Arles. Cine Sage zur Er 
Härung ber vielen Gräber läßt Karl den Großen bier mit ben 
Ungläubigen kaͤmpfen (nad geſchichtlicher Forſchung ift es die 
Shladt gegen die Mauren unter Abdalrafman bei Billebaigne 
a. 793, Gröber Grunde. Rom. Phil. II, 553). Er bittet Gott, 
daß man bie gefallenen Ehriften von ben Ungläubigen unters 


ſcheiden könne, um fie getrennt zu begraben. Siehe, da fand 
man am andern Morgen eine große Zahl Särge und an ben 
Zodten eine Anfchrift, die Namen und Yunamen enthielt, fo daß 
man fie nun in den Särgen beitatten fonnte. Und in biefer Sage, 
wie fo mancher, ftedt ein Kern Wahrheit, denn die heidniſchen 
Steinfärge wurden thatfächlich zur Beftattung von Chriften ber 
nugt, und man hat neben dem heidniſchen Zeichen und In— 
ſchriften „Dis manibus“ ıc. dad Zeichen des chriſtlichen Glaubens, 
die Initialen Chriſti D eingegraben gefunden. Dieſe Grabftätte 
erlangte bald eine Berühmtheit im ganzen Mbendlande, und man 
erzählt mod) jebt, daß der Rhodanus einft die Gärge nach Urles 
binabführte, wo man jie anbielt, um ihnen an der gebenebeiten 
Stelle die ewige Ruhe zu geben. Auch eimen obolos, die Grab» 
jpende, führten die Zodten mit. Nur wenige Begräbnißftätten 
treten durch Größe, fapellenartige Bauten unter dem ſtummen 
Einerlei hervor, und auf dem einjamen Wege bi zu dem Ruinen 
von St. Honorat ift es, als wenn noch die Fittiche des Tobed über 
der Stätte mwalteten, fein Laut ift hörbar, ſchwer lieat die Luft 
auf den Zweigen der Bäume, auf ben ftaubigen Wegen und 
faftlofen Gräfen. — Pon den Alterthümern, bie es mit dem 
Glauben der Volker zu thun haben, wendet man fich num zu denen 
bed Öffentlichen Lebens, Theater und Amphitheater. — Bei meinem 
Beſuch des erfieren mar eine Schaar Kinder damit beichäftigt, 
Holy an der Mauer aufzuhäufen und anzugünden. Die fFlammen 
ledten ſchon an dem bunklen Stein empor; Niemand wehrte 
ihnen, auch der Wärter nahm feine Notiz davon. Es ſchien, als 
wollten fie dad Zerſtörungswerk ihrer Vorfahren fortfegen. Als 
vor vielen Jahrhunderten ber erite Stein dieſes Baued od: 
geriffen wurde, war nicht bios rohe Zeritörungsluft thätig, ſondern 
der Eifer gegen die antiken Göttergeftalten führte den Haupt: 
ſchlag. Die erften Berlünder beö neuen Glaubens, jo erzählt die 
Sage, ſeien gerade bei Beginn einer Borftellung dorthin ge 
fommen und hätten bie mit Blumen geichmüdte Göttin geſtürzt; 
fie ift noch glimpflich davongelommen und verdankt ihre Erhaltung 
dem ficheren Berfted, in dem fie im Sabre 1651 beim Graben 
eined Brunnens in der Nähe der beiben noch erhaltenen prächtigen 
Marmorfäulen gefunden wurde. Bom Theater felbft iſt fonft 
wenig erhalten, wenige Sitreihen, die Orcheſtra, von ben lm: 
faffungsmauern nur nod ber Theil, der ben Nolandöthurm trägt, 
eine Kriegömwarte fpäterer eiten. Nur archäologiſchem Willen und 
fünftleriiher Phantafie wird es gelingen, auf dem Erbaltenen 
einftige Schönheit wieder aufzubauen, Bon Bildiverten, die das 
Theater ſchmückten, bejist dad Mufeum mehrere, die ald Meifters 
werke griechiſch⸗romiſcher Kunſt gelten: einen Altar des Apollo 
und bad Bild einer Tänzerin, deren Gewandfalten in Marmor 
fo zart und lebendig gearbeitet find, daß fie unter dem Schritt 
der Tänzerin fich zu bewegen und die Linien ihres Körpers faum zu 
verhüllen fcheinen. — Die Urena bat ſich befonders infolge ihrer 
praftifchen Verwerthung in ſpäteren barbarifchen Seiten beffer in 
die Gegenwart hinüber gerettet. Wenn man ihr feinen Beſuch 
Abends abſtattet, ſo ſcheint die anbrechende Dammerung den gewaltigen 
Bau mit geſpenſtigen Schatten zu umziehen. Brei umlaufende Galerien, 
deren pi zu Artaden noch erhalten find, laſſen die Schönheit deffelben 
nod erkennen; anders wenn man das Innere betritt, wo rings 
von allen Seiten dunkle Höhlen dem Beſchauer enigegengähnen. 
Die Sigreihen find nur an wenigen Stellen erhalten und zwar 
nur in ben unteren NAbtheilungen, jo daß der obere Arladengang 
ringsum bloßliegt. Erft jeit dieſem Sahrhunderte hat man bie 
Erhaltung ded Baues decretirt, nachdem er Jahrhunderte hindurch 
Menihen und FFledermäufen zur Wohnung gedient hatte und von 
den Bewohnern der Stadt gerabezu al& Steinbruch benutzt morben 
war. Daß bad Rieſenwerk nod im feinem ®erippe vorhanden 
ift, erklärt fib aus feiner Umgeitaltung zur Feſtung gegen die 
Sarazenen. Bon einem der Warttbürme, ber ebenjo mie ber 
Rolandäthurm im Theater dieſer Zeit der Kämpfe gegen bie 
Mauren entftammt, erblidt man Zringuetaille jenjeit® bes Nhöne: 
fluſſeßs. Dieſes, ſowie die Flußufer färben ia ſchon in graus 
violett, Nebel entfteigen den Wellen und ed jcheint, alö ob die 
Geipenfteritunde diefed jagen: und nirenreihen Stromes begänne, 
wie in der Nacht, wo Durias, von ben fFurien de Gewiſſens 
gejagt, an den Strom kommt und St. Medard feinen Todten⸗ 
reigen beginnt. — Diefer Rundgang durch die Dentmäler läßt 
die hervorragende Stellung der Stadt zu römiſcher geit erfennen, 
und zwar mar es fein Geringerer ald C. %. Caſar, der die günftige 
Lage der Stadt an dem Rhodanus und am Meere erfannte und 
nad dem Alerandriniiden Ariege eine Colonie aus Veteranen ber 
VI Legion dortbin verlegte. Doch erft als Gonftantin, der 
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Schwiegerfohn bed Marimian, wel Lehterer in Trier jenen Gi 
ald Auguſtus gehabt hatte, feine Reſidenz hierher verlegte, erlangte 
es den Rang einer römiſchen Hauptftabt. Hier fpielten fih dann 
im Saiferpalafte bie traurigen Vorgänge zwilchen dem herrid; 
fürhtigen Marimian, feiner Tochter Faufla und ihrem Gemahl 
ab. — Man kann wohl verftehen, daß in der Literatur der fol 
er Jahrhunderte ber Name der Stadt eine Bedeutung Hat. — 

urch holprige Straßen, auf denen man zurüd zum Forum > 
langt, wirb man ſchnell wieder im bie enwart verjegt; bie 


Leinen Häufer mit ihren {malen Eingängen, bie Stille auf dem 


Plage bes Forums laffen daB gegenmärtige Urles wie eine Heine 
eingeihlafene Stadt erfcheinen, die über ihre Bergangenbeit träumt 
und nur erwacht, mern bie Heerden aus ber Gamargne und ber 
Grau einziehen, eine Ferrade gehalten oder die Farandole g 
wird. — Die andere Stabt, die jebeö Reijenden und jeded Kır 
freundes Aufmerkſamkeit verdient, ift Nimed. Der Meg dorthin 
führt und den Rhönefluß ftromauf bis Tarakon. Hier macht 
wohl jeber Bewunderer Daudet's Halt, um die Heimath eines 
feiner Lieblingsgeftalten Tennen zu lernen, bie Heimath, bie ber 
Dichter dem Helden, mie er jelbft befennt, nur de Names: 
wegen gewählt bat, „parce qu'il ronflait bien dans l’accent dı 
midi et triomphait, & l’appel des stations, comme un — 
de guerrier Apache“. Bon jedem andern Provinzialftäbtche 
gleicher Einwohnerzahl unterfcheidet es ſich, abgefehen davon, 
daß wie Daudet's Name auch feiner durch die gange Mel: 
geeilt ift, nur dur feine Lage am jagenreihen Strom und 
durch einen anberen berühmten Bewohner der Stadt, König 
Rene. In der Kirche kann man an den Wänden die Ankunft 
der heiligen Martha hier an ihrer Wirkungsftätte, ihre wunder 
bare Geſchichte bid zu ihrem Tode in Bildern von Wien fehen; 
fie hat ihr Feſt am 28. Juli und dann ift das Tabernafei 
mit ihrem Bilde in der Kirche auögeftellt. Zu dieſem bewegn 
fih früher an biefem Tage die Procellion mit ber Toradgue, 
einem Rhöne bemohnenden Drac, und beim Unblick feiner 
Beywingerin ſtürzte bad Ungerhüm zu Boden. Gervafius vor 
Eilburg, der Kanzler des arlefiihen Königreichet, erzählt vor 
biefem Draden in feinen Otia imperislia.. Er mohnte, me 
Brendel, in ber Tiefe, nährte ſich von Menſchenfleiſch und kamie 
menschliche Geflalt annehmen. Auch ihm hat Miftrel durch in 
Dichtung unfterblides Beben verliehen. — Wenige Schritte on 
ber Kirche erhebt fi über dem Strome ein riefenhafte Gemäur, 
welches der gute König Rene fi) ald ein Schloß erbaute Ti 
Maffenhaftigteit jest in Erftaunen, wenn man hört, daß der 
König die Kunft, die neu ermachte, liebte, felbft ein Jünger 
war und fo meit in ber Liebe zu berielben ging, daß ihm die 
Nachricht vom Berlufte feines Königreichs Sicilien nicht fonder: 
ih in feiner fünftleriihen Beichäftigung ftören fonnte. Der 
wollte er fi ein Bollwerk errichten gegen die Uebergriffe feines 
Betterd in Paris, gegen das auch feiner Grafidaft bevorfiehende 
Shidjal des Anfalls an die Krone bed mächtigen Ludwig XL? 
— Umweit des Schloffed eine lange eiferne Brüde über ben 
Strom, von der auß man durch die eifermen Bögen rechts 
bad Schloß und weiter ftromauf links das Schloßgemäuer von 
Deaucaire erblidt; man könnte zum Bergleide an itgenb eine 
Stelle des Rheins zwiſchen Bingen und Coblenz oder im Sieben: 
gebirge benfen, wenn nicht die hohen bemaldeten oder reben- 
bededten Ufer beffelben, aus denen die Schlofruinen hervorzagen, 
von unferem Bilde durch jeine meißgraue Farbe, ſein fait 
ebenes, baumlofes Gelände gänzlich verfchieden mären. Der 
Miftral pfeift dur das Geländer und vorſichtig tritt mas 
einen Schritt von der Brüftung zurüd. Es fönnte eine 
ergeben, mie dem Bauern, ben ber Miftral mit Wagen a’ 
Zugthier hinab in die Fluthen trug. Troß des Windes art 
man bier oben in ſchwindelnder Höhe, wie bei und tee 
bie Luft unter dem moltenlofen, tiefblauen Himmel ift; ma 
versteht des Landmanns Klage und om gegen den bleieme. 
Dom, ber jeden Tropfen Regen verfagt. Hier mehr als im 
bergigen Mitteldeutſchland kann man fi eime Borftellung 












machen von dem ſehnſüchtigen Blick unferer Borfahren, 
die noch in ber erften dunflen Wolle bie Göttin 
fahen, einen Gott im Blige verehrten. — Aus Beantcaire 


führt die Bahn im mefilicher Richtung durch meift mit Wein be- 
bauted Land mad Niımed. ES ift eine lebendige, ſchöne Statt, 
mit ſchattigen Allen, weiten brunnengefchmüdten Plägen, meuen 
und alten Kirchen; der alte Stabtlern von belebten Boulevarbi 
umicloffen. Es ift gleichzeitig eine Stabt, die an Dentmälern 
antiter Kunft, meben Arles, faft umübertroffen bafteht; und zuerk 
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gu Nennen die „Maifon Carré“, wie man einen griechiichen 
Tempel wenig geihmadvoll bezeichnet. Viele Jahrhunderte hin: 
durch hat dad Bauwerk eim gleiches Geſchick mit allen übrigen 
feineögleichen gehabt; Kornmagazin, Ställe, Tatholiiche Kirche. 
Millin, der es zu Anfang diefed Jahrhunderts jab, ift über den 
troftlofen Buftand beifelben ganz verzweifelt. Die Worte, bie ber 
vaterlandöverbannte M. Hartmann in feinem Tagebuche auß 
Languedoc und Provence 1, 54 (Darmftadt 1853) darüber fprict, 
mögen bier einen Plub finden, da bier Begeifterung wohl treffenber 
zeichnet ald trodene Zergliederung: „Diefe Stadt Frankreichs be 
figt ein Kleinod, dad mit unmiderftehlicher Siraft, mit der Anmuth 
einer Geliebten immer neu amzieht und feilelt, fo daß ich mich 
nah ftundenlanger Anfchauung nur mit Mühe, ja mit einem 
gewiſſen Schmerz von ihm trenne, mit dem Bewußiſein, daß mir 
nur felten fo Schönes, fo Großes, jo Beruhigendes auf meinem 
Wege begegnen könne! — Diefer Tempel ift gewiß eined ber 
berrlichiten von allen Bauwerken, die und die Alten gelaflen, 
um die Belt zu jahrtauiendlanger Bewunderung zu zwingen. 
Dad vollendete Ebenimap, das Leben in jedem Theilchen, die Klein 
heit ber Mittel, um großen Eindrud bervorzubringen, bie Un: 
fichtbarteit jeder verftimmendben Abfiht und enblich bie heitere 
Ruhe, ich möchte fagen, dad Lächeln, das über dad Ganze aud: 
gegofien, machen diejed Heine Gebäude, dad an Maffe leicht von 
einem gewöhnlichen Bürgerhaufe übertroffen wird, zu einem voll: 
endeten, abgeichlofienen Werke ded Genied. — Bei feiner Betrad): 
tung ſenkt ih in das Gemüth fo tiefe Ruhe, wie fie ber Grieche 
empfunden hat, wenn er geopfert, und bed gewonnenen Schutzes 
feined Gottes gewiß, fih zum Mahle fehte...... * Mieder ein 
Jahrzehnt fpäter verjentt fich ein franzöfiicher Gelehrter in bie 
Betrachtung des Baumerles und findet, daß der Wohlllang, der 
in allen jeinen Theilen berridt, jeinen Grund in der einen Zahl 
bat, die für alle Maße beitimmend geweſen ift; Aurds, Etudes 
des dimensions de la M. C. de Nimes. 1864. — Die Eella ent- 
bält eine bedeutende Sammlung von Skulpturen, Gipdabgüffen, 
Zobtenvaien u ſ. m. umb einen großen Münzfund. Draußen im 
Periftul darf man mohl im Lehnftuhl des MWärterd kurze Raſt 
halten unter den ſchlanken Säulen mit ihren ölblattge: 
ſchmückten Gapitellen; man jceint dann der Gottheit einen 
Schritt mäher zu fein, als ob fie gleich Athene Hinter ben 
Fremdling träte und ihn einen Bid in eines griechiſchen 
Künfilerd Seele thun Tiefe — Dur den maflerlofen Jardin 
de la Fontaine, der die Stelle der einftigen römiſchen Thermen 
einnimmt und in feinem jet von grünem Moraft umkleideten 
Säulenbau, feinen zum Waſſer binabführenden Treppen, jeinen 
terlichen umlaufenden Steingeländern wohl eine Art Nahahmung 
jener fein foll, gelangt man an ber Duelle des Nemaufus vorbei 
auf den Mont Gavalier und die feltiame Tour Magne. Bon 
ber Höhe dieſes achtjeitigen riefenhaften Thurmes hat man einen 
weiten Bli in die Umgebung der Stadt. Anmitten von Wein» 
und Dlivengärten liegen Heine Landhäuſer, bie und da überragt 
von dunklen Pinien, die wie Schatten aus dem Hades ſchweigſam 
über biefen bunten, ſonnendurchglühten Fluren ihr Haupt er 
beben. Es find Berglehnen, zu deren Füßen meithin in ber 
Ebene dad alte und neue Nemauſus mit feinem Riefendentmal 
aus römijcher Zeit, der Arena, fichtbar find. Wer bier oben in 
dem alterdgrauen Gemäuer allein ſteht, hat Muße zum Träumen; 
ringsum fein Laut, als ob jahrtaufendlanges Schweigen ben 
Stein umfinge und keinem Sterblichen einen Blick in feine einftige 
Betimmung gönnen wollte. Man möchte einen Zauberer bei 
ſich haben, der alle die Märden und Wunder, Helden und lieb 
liche Frauengeftalten, Dichter und Sänger, bie über dieſes fonnige 
Land gefchritten find, zu neuem Leben hervorriefe; vielleicht daß 
auch dieſer Thurm fich beliebte und flatt der Here unten am 
Eingang Nicolete heraufichritte, um Ausblid nad Aucaffın, dem 
jungen Helden von Benaucaire, zu halten. Wir jähen vielleicht 
die Schaaren der Legion, die ſiegreich aus dem Feldzug gegen 
den Miolemäer in bie Stadt eingogen, ihre neue Heimath; 
Guillaume d’Orange, wie er bie Saragenenftabt durch Lift zu 
Fall bradte. — Am Nachmittag des 1. Auguft murbe in Nimes 
eine Gorrida gehalten: gran corrida de six toros espagnols 
provenant de la ganaderia de D. Sabino Flores de Penas- 
cosa. Qui seront combattus par les matadores L. et P. 
accompagnes de leurs cuadrillas. — Und zwar follte ber 
Kampf, fo hieß ed auf den Anpreifungen, mit dem Tode jedes 
der 6 Stiere endigen. — Wenn der blutige Stierfampf, mie er 
fich feit einigen Jahren bier eingebürgert hat, jpaniiches Gewund 
trägt, fo ift ber barmlofere, bei dem es gilt, das Thier an ben 


583 — 


Hörnern zu faſſen und niederzuwerfen, im Lande heimiſch und 
uralt. Die Gamargne erzeugt jährlich eine große Anzahl Stiere, 
die dort faft wild aufwachſen und nad; einiger Zeit ihr Brand» 
mal erhalten müſſen. Da hält man eine jyerrabe, ein Schaufpiel, 
dad, wie ſchon im Altertbume, auch jegt Tauſende herbeilodi. 
Wie aus dem praktiſchen Bebürfnik des Fangens das des Schaus 
fpield und ber Kunſt erwachſen iſt, fo ift eine ähnliche Ableitung 
aus bem uralten Stieropfer, der Helatombe, welcher der Fang 
unb die Feſſelung voranging, für bad mit dem Tobe enbende 
Kampfipiel zu denken. Mit dem Einzug antiker Sitten und 
Religion, wenn es nicht chen die Kelten kannten, ift auch diejes 
in der Provence geübt worden und Spuren bavon find noch jeht 
allenthalben zu finden, Altäre, bie bildlih und durch Inſchrift 
bad Opfer eines Gtiered (Tourobolium) zu Ehren eines Herrichers 
ober einer Gottheit berichten, an ber Arena jelbft, am Haupt: 
eingang (Nord) Stierfiguren mit gebeugten Borberfüßen (f. Milin). 
Und das mit Bändern gefchmüdte Stierhaupt der Altäre hat merk ⸗ 
mwürbige Wehnlichkeit mit dem der heutigen Arena, wenn bie 
Banderillerod® dem Thiere die bunten Speere in den Naden ge: 
ftoßen haben. — Schon Stunden vor Beginn und Deffnung ber 
Arena find bie Cafes am Boulevard bes Ardnes von martenben 
Gäften befegt, darunter fonnengebräunte Geftalten vom Lande in 
dunleln Gewändern, An dem Thore, wo bie Ueberführung der 
Thiere in ihre Bellen fattgefunden bat, ſieht man die bunten 
Koftüme der Spanier. Durch dad Gedränge ertönt der Auf der 
Zeitungs und SHartenverfäufer; Sonnenſchirme und Fächer mit 
den Bildern der Matadore werden für wenige Francs angeboten 
und ein Schuß gegen die glühenden Strahlen der Sonne wird 
nöthig jein. Wbtheilungen Artillerie beziehen ihre Poften. Das 
Gittertfor wird geöffnet und durch dunkle Gänge gelangt man 
über die gewaltigen Gteinstufen, Eletternd und fpringend, im die 
oberfte Sitzreihe; der riefige Bau mit feinen zgerflüfteten Stein: 
maflen, die fih nah und nad; mit bunten Mengen von Zu— 
ſchauern beden, liegen vor dem ftaunenden Auge. Eich gegen: 
über auf dem oberften umlaufenden Rande, der Attila, die einft 
die Stangen für ein weites Gonnendad zu tragen hatte, fieht 
man mit dem Fernglas deutlich Wachtpoften ihren langfamen 
Rundgang halten, unter der Müge den weißen Sonnenſchutz, ben 
Eäbel gezogen. Da entiteht im meiner nächſten Nähe eine Ber 
mwegung, zwei Frauen, in der Borahnung des Entieglichen, was 
fie erwartet, erklären ihrer Begleitung, daß fie lieber gehen möchten. 
Und obgleich man fich über ihre Furcht luftig macht, find fie ent: 
ſchloſſen aller Hinderniffe ungeaditet den Rüdzug anzutreten, und 
beginnen den lebenögefährlichen Abitieg durch die dichten Schaaren 
der Zuſchauer. Doch aud die Anfichten des ſtenners, der das 
Schaufpiel gewifiermaßen mit dem Kitzel des Gourmands erwartet, 
fann man da hören; auch die Einwände gegen bie Gegner des 
Kampfes, die darauf hinausgehen, daß beide Theile gleich ſcharſe 
Waffen und volle Kampfesfreiheit haben. Leider zeigte ein Bei« 
jpiel, wie ſcharf die Hörner fchnitten. Einer ber Gtiere, der gar 
feine Luſt zur Fehde zeigte, wohl ahnend, was ihm bevorftand, 
ftrebte immer wieder dem Ausgang zu, bis er ſchließlich, durch 
alle Weife zur Wuth gereizt, den Kampf aufnahm, der dem 
Matador verhängnißvoll wurde, Diejer hatte ſchon zehnmal feinen 
Stoß nah dem Rückgrat verjucht; einige Male war der Degen 
fteden geblieben ohne ben Lebendquell zu berühren, und man 
hatte Roth, dem müthenden Thiere die Waffe zu entreifien. Beide 
tämpften verzweifelt, bis der Matador in zu großer Mähe der 
Schranken einem unvorbergefehbenen Stoß des Thieres nicht mehr 
ausweichen und ohne einen Schrei ded Schmerzed nur noch mühſam 
dem Ausgang zueilen konnte. Das Horm hatte jecundenlang 
in bem Scentel des Gegnerd gemwühlt und Radje genommen 
für al dad Blut feiner Kameraden, dad den Sand ſchon färbte. 
Es mar ein Anblid, bei dem den Zaufenden der Athem ſtockte. 
Während man vorher gefchrien und gepfifien hatte, lag ed mie 
Bellemmung über den weiten Räumen. Das Römerthum mit 
feinen Gladiatorenlämpfen ſchien mieder da zu fein. Man eilte 
ben Ausgängen zu; wohl Mancher voll widerftreitender Gefühle. 
Der pruntoolle Beginn des Schaufpieles mit ber Huldigung vor 
ber Ejtrabe des Präfidenten, der Ueberreihung ded Schlüſſels zum 
Behälter der Gtiere, bem zierliden Wurf der koſtbaren Mäntel 
auf ber Eſtrade war eine fonderbare Ginleitung zu biefer 
blutigen Scene; doch hatte man auch Bilder gejehen, die das 
Auge des Hünftlerd begeiftern mußten, freilih nicht immer 
biejelben, die von der Menge mit Geichrei und einem Hagel 
von Hüten, Stöden, Gigarren u. ſ. w. begleitet waren. — 
Doch auch unfhuldigere Zerftreuungen bietet die fchöne Stadt, 
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bie ſich einft rühmte, die Heimath ber edelflen römiſchen Kaiſer, 
der Antonine, zu fein. Am Abend bie Spaziergänge auf ber 
Gsplanade, auf der man auch; den Hlängen eines Militärconcertes 
laufen fann, und Niemand wird, um ein vollftändiges Bild 
diefer alten einft mit vollem römiſchen Bürgerrecht ausgerüfteten 
Stabt und ihrer Bebeutung im biefer Zeit zu erhalten, ver 
fäumen dürfen, dem Pont du Gard, der Ueberführung der alten 
römiihen Waflerleitung für Nemaufus über bad Thal bes 
Garbon, einen Beſuch abzuftatten. Die MWäffer des Euri und 
Aran mußten über daB ziemlich meite und tiefe Thal bes 
Gard(on) geleitet werben, wozu ſich eine Brüde von 49 Meter 
Höhe an ber tiefften Stelle nöthig machte. Man führte dazu 
drei Reihen Bogen über einander auf, deren Größenverhältniſſe 
und Gefammtbild dem der Bölsichthalbrüde bei Netzſchlau im 
Vogtland ähnlich find. Das Wafler hatte feinen Sammelpunlt 
im Castellum divisorium in der Stabt, einem großen Bajfin, von 
wo ed in Ganälen und Möhren ber Gtabt zugeführt wurde. 
Bon ber Eifenbabnftation P. du Card kommend bat man bald 
den Blid auf das gewaltige Baubenfmal. Man nimmt am 
beiten feinen Weg von ber Höhe der linken Thalwand durch 
den Leitungscanal jelbft, in mwelhem man mwenig geneigt bahin- 
fchreiten und dann und mann, mo eine Steinplatte losgebrochen 
it, einen Blid in die Tiefe werfen fan. Gtromab liegt Tinte 
eine Mühle an einem Wehr, rechts in Bäumen verſteckt ein 
Gaſthaus. — Die Steine des vielleicht meterbreiten Ganald find 
forgfam an einander gefügt und 'mit Gement verdichtet; das 
Waſſer, dad jahrhundertelang an ihnen bingefloffen ift, hat eine 
die kalkhaltige Schicht Hinterlaffen, die fpätere Zeiten als Baus 
ftein benugt haben. So foll eine Kirche der Nachbarſchaft ganz 
aus bdiefem Gtein gebaut fein. Man kann ben Weg nod eine 
ganze Gtrede in der Leitung im Lande fortiegen. Wildes Ge: 
ftrüpp und Gteingerölle maden die Wanderung aber höchſt ber 
ſchwerlich. Die fteilen Thalwände, an denen man zum Thal 
binabfteigt, find nur mit ber nieberen Stechpalme bebedt, in 
denen große Heufchreden ihre Niefeniprünge machen, rothe und 
blaue, und zur franzöfifchen Zricolore fehlten nur noch die weißen. 
— Erſt in ber Neuzeit hat man, mie eine Inſchrift lehrt, auf 
ber Höhe der unteren 6 Pfeiler eine Brüde zum Verkehr über 
den Fluß erbaut (pontem addidit Occitania anno MDCCKLY). 
Wer Berlangen nad ländlicher Stille hat, findet einen Ruheplatz 
an einem ber alten Römerpfeiler ftromauf. Dort hört man ben 
Fiſch aus kühler Fluth in den Sonnenſchein jpringen und fieht 
den Eidvogel in rafchem Fluge fein Jagdrevier durchſliegen. 
Bon den durch römische Aiterthümer audgezeichneten Orten 
der Provence ift neben St. Remy, einige Kilometer öftlih von 
Taracon, mit feinem einen Ertumphbogen und einem Maufo- 
leum bejonderd Orange zu nennen. Dieſem Stäbthen ftand im 
Hochſommer 1897 ein befonberes Feſt bevor, daB Feſt der Cigaliers 
und Felibred, der Anhänger provengalifher Dichtung und Sprache, 
das Felix Saure durch feine Gegenwart auszeichnen wollte. 
Die Feititimmung ſchien die Stadt zu einem fummenden Bienen: 
ſchwarm zu madhen. Im Gours St. Martin flattern und 
fchmeben im Grün der Platanen Tauſende minziger bunter 
Fähnden; lange Reihen von Schaubuden preifen mit Geſchrei 
und großen Bildern ihre Waare an: Thierbude, Rieſendame, 
Schaukel und Garrouffel, Gudtaften auf die Scenen im Milde 
thätigleitäbazar und beim letzten Eijenbaßnunglüd. Auch im alten 
Theater berricht emfige Thätigkeit; da gilt es noch allerhand an 
den hölzernen Sitreihen, die ſich im Halbkreis hinaufziehen und 
im Blau des Himmels enden, und an ber Bühne zu ſchaffen. 
Das Theater, melde man gern von Marc Aurel, dem Adoptiv 
john des aus Nemaufus ftammenden Antoninus, eingerveiht fein 
läßt, ift von dem zu Arles durch feine Lage verihieden, ähnlich 
dem Dionyfostheater in Athen, meldes fich mie dieſes an ben 
Berg anlehnt. Die Sitzreihen, auf denen 10000 Perfonen 


Bücherbeſprechung. 


— Thomas a Kempis, ſein Leben und ſeine 
Schriften, vornehmlich die „Nachfolge Chriſti“, von 
Dr. P. Paulſen in Mölln. Leipzig, Verlag von E. Ungleich. 
58 5, 8*, broſch. 0,80 4 — Obwohl Thomas a Kempis noch 
ganz auf dem Boden der römischen Kirche fteht, und wir Evange⸗ 
ſiſchen wenig Grund haben, ihm zu den Unferen zu zäblen, jo 
ift er doch ald Erbauungsfchriftiteller fo claffisch oder, mit dem 
Hrn. Berfaffer des vorftehenden Büchleins zu reben, ein folder 
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Pla finden konnten, haben baburch einen natürlichen Stüb- 
vuntt; auf der Höhe des Berges liegt die zerfallene Burg ber 
Fürften von Drange. Bon da oben erblidt man tief unter 
ſich die Orcheftra, dahinter das Profcenium oder Pulpitam mit 
feinen beiden aus der Hauptfcenenmauer hervorjpringenben mafligen 
Pfeilern, melde diejen Haupttheil der Ecene von ben beiben 
Voftfcenien recht3 und linls trennen. Die marmornen Platten 
ber Scene, auf denen einft die Perſonen des antiten Theaters 
dahinſchritten, aller figürlide Schmud, ben griehiihe Hunt 
in reihem Maße an der riefigen Scenenwand angebracht hatte, 
ber Gäulengang, der einſt um bie oberfte Sitzreihe herumlief 
und, wie die voripringenden »Steine der äußeren Scenenmauer, 
dad Schattendach (Belarium) getragen haben mag, find ver 
ſchwunden; und nicht nur, wie man feftgeftellt hat, barbarifche 
Hände plünbernder Bölterhorben haben bad Zerſtörungswerl ge 
trieben, fonbern die Burgberren auf der Höhe haben den Bau 
ald vorgejhobenes Feſtungswerk benußt. Seht wird für 
bie Scene ein Brettergerüft hergerichtet, wobei man Feigen: 
und Granatenbaum, die bier im geſchützten fonnigen Berfted 
ihre Blätterpracht haben ungeftört entfalten tönen, jchonenb mie 
alle Einwanderer, bie längit das Bürgerrecht erworben haben, 
behandelt, und mit Recht, denn ihr Blattwerk giebt dem altert: 
grauen, durch allerhand Deffnungen nnd Niſchen unterbrodenen 
mwüften Gemäuer einen farbigen, friſchen Ton. Erſt feit dem 
Jahre 1850 bat man in richtiger Werthſchäzung des Baues, ber 
mit ben alten Theatern von Kom und Athen metteifert, demſelben 
volle Aufmerkſamleit zugewandt und jest angefangen, die Sitzreihen 
wieder in Stein aufzuführen. König Dedipud und Antigone mit 
Monnet-Sully und anderen hervorragenden Vertretern ber franzd⸗ 
fiihen Bühne haben erkennen laffen, welche Wirkung der freie 
Himmel, der blau fi wölbt und mit Sternen fhmüdt, für bie 
Darftellung jener ergreifenden Scenen hat. Und am Abend des 
2. Auguft jollte die Weihe diejes Nationaltheaterd ihren Abſchluß 
durch Aufführung der Erinngen von Leconte de Lisle (mit 
Maffenetiher Muſik) im Beifein des Präfidenten erhalten. — 
Zwar gab es noch AZutrittöfarten, doch der Zudrang der fih 
ftopenden, mit Ellbogen und Fäuſten fämpfenden Menge mar k 
wüſt, daß id; mit vielen Hunderten vorjog, zu warten; Mandes 

ſchwebten die Schredenäbilder von Paris vor den Augen. Um 

anf ben Bergbhöhen hatten Abtheilungen Artillerie Beobadhtun 

und Eicherheitäpoften bezogen und ſchon am Nachmittag den Ju 
gang außerhalb ber Sitreihen geiperrt; mit feinem Schritt durfu 
man die Berglehne ertlimmen, obgleih man zeitweiſe von ber 
nadftoßenden Menge binaufgedrängt wurde. Man wartete, hörte 
bie braufenden Hocrufe auf ben Präfidenten, die länge der 
Marfeillaife ; eleltriſche Bogenlamven warfen auch auf bie Zurüd: 
gebliebenen ihr grelles Licht; da hieß ed: dad Theater if ge 
Ichloffen und Hunderte mußten enttäufcht abziehen. — Seinen 
Einzug in die Stadt und in die alte Provincia hielt der Prä- 
fident, der den Rhodanus hinabgefahren war, durch den Triumph⸗ 
bogen, das Gäfarenthor, vorauf Küraſſiere, Felix Faure nadhläffig 
im Wagen Iehnend, zu jeinen Seiten einige Minifter in ſchwarzer 
Kleidung, ohne irgendwelche Decoration wie er, darauf wieder 
Küraffiere. Eine taufendlöpfige Menge empfing ifm mit braujenden 
Nufen, dann wurde der Pla um das alte fchlicte Dentmal des 
jungen römiſchen SKaiferthums leer. Es gehört, was jeinen 
reichen bildlichen Schmuck anlangt, zu ben beiterhaltenen. Un 
ben von Säulen und Pfeilern und Gebälf umgrenzten Feldern 
fowie auf dem Fried der Attika, die fi über dem Giebel dei 
Haupteinganges erhebt, find Kämpfe, Waffen, Sciffätheile um 
Opfergeräth dargeſtellt. — Hier nehmen mir Abſchied rm 
dem fonnigen, ſanges- und fagenreidhen Lande ber Proves 

um im Thale des Rhodanus Lyon, burd die Thäler des Jar 

Genf, Bajel zu erreichen und durd den Schwarzwald in we 

Heimath zu eilen. 


„Ewigleitsmenſch“, daß innerlich gerichtete Seelen aller Com 
feiftonen ihn ſteis mit großem Segen lefen werben. Der Hr. Ber: 
faffer jpricht zunächft kurz über die Bedeutung ber „Nachfolge 
Ehrifti” und legt darauf das Leben und die Grundgedanten bes 
Thomas a Kempid unter Heranziehung fein ausgewählter Proben 
dar, vergl. beſonders das fchöne Gebet über die Trüblal S. 25. 
Den Schluß bildet eine gute Kritit der Lehren des Thomas 
a Kempis. Die Schrift ift mohl geeignet zur Einführung im 
beffen Schriften und ſetzt keinerlei befonderen theologifchen Sad 
tenntniffe voraus, R. W 


Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Mount Lowe in Californien. 


Seit Wochen haben wir bier faſt täglich einmal von unferen 
Spenitern der 1. Etage durch die Marichallnielrofengewinde hinüber: 
geihaut nad) den Jahrtaufende alten Bergedriefen ber Sierra Madre» 
Gruppe. Bald ſahen mir die tiefen Furchen in ihrem Antlig 
nachtbeſchatiet, bald fonnenbeitrahlt im Frührothſchein und 
goldenen Abendſchimmer. Oft erblidten wir fie in ihrem bläu« 
lihen Dammerungsgewande und jahen zu, wie die Nebel gezogen 
famen und fie bededten mit ihren Zarnfappen. Wenn des 
Morgend dann die veridjleierten Nachtgeipenfter allmälig davon- 
zogen, da eridien ber frifchgefallene Schnee auf ber meter: 
gebräunten Bruft der Alten mie ber Bart des Lithonus herab- 
wallend in filberglängendem Weiß — und fo thronten fie über uns 
diefe hehren Helden der Natur heilig, ernft und unbemeglic, 
Öttergleich in ihrer Majeftät! — Endlich erſchien die langerfehnte 

tunde, ba wir und ihrem Thronhimmel nähern durften. Die 
aſtronomiſche Geſellſchaft von Los-Angeles, an deren Spitze Pro 
fefior Swift Steht, lud uns ein pur Bergpartie auf den Mount 
Lowe. Nachdem wir dreimal eleftriige Straßenbahnen auf dem 
Wege von Lod:Ungeled gewechſelt hatten, erreichten wir dad 
toſtlich üppige Thal von Altabena, eine wahre Schloßregion, 
woſelbſt fich eine Reſidenz immer prächtiger als die andere erhebt, 
bis zu ihren Dächern von Roſen und frembländiiden Blumen: 
gewinden förmlich überwucher.. Bei Benußung einer andern 
vierten car führt umd die eleftrifiche Bahnlinie 21, Meilen 
lang aufmwärtd zu dem köſtlichen „RubioGanon“, von welcher 
Höhe wir zuerft den Gtillen Ocean erbliden. Schon bier beginnt 
der Meig einer mahrbaft märchenhaft ſchönen Naturjcenerie. 
Zwiſchen dem dunklen Felſengeſtein fieht man unzählige Bächlein 
fih berniederidlängeln, wie feine Silberfäden im Sonnenſchein 
aligernd. Noch morgentaubeperlt erglängen im Diamantenftrabl die 
Grashalme auf grünenden Hügeln. Zur Manneshöhe erheben fich die 
Blätterarme der mächtig großen Farnkräuter. Im Blüthen: 
zeig der buftenden Bäume zwitſchern und fingen bie bunte 
gefiederten californifhen Sangedvirtuofen ihre jubelnden Frühlings: 
weifen! Geheimnißvoll raſchell's unter dem blumigen Teppich der 
Ratur, Eidechien lugen neugierig darunter hervor, muntere squirrels, 
eine Art Eichhörnden, bier in graued Pelzgewand gefleidet, machen 
einen Augenblid Halt, ſehen und mit den lifligen braunen Aeug-⸗ 
fein an und huſch! fort find fie! Wie die Wellen eines goldenen 
Sees ſchaukeln Die unzäligen Mailen der dicht neben einander 
mwachjenden goldig ſchimmernden poppies auf langen Reihen 
von Feldern auf und nieder und dazwiſchen erhebt fich wie eine 
hohe Altarkerze die weißblühende „Yucca“, the candlestick of our 
Lord (der Leuchter des Herrn) genannt. Hunderte von Schmetter ⸗ 
Iingen, fo groß und bunt und fein gezeichnet, mie wir fie 
nirgends ähnlich fanden, nippen auß den Honiglelchen üppigiter 
Blumenpradt und ſchwärmen umber in den Gefilden eines 
Marchenreiches. Weber verborgenen Niichen breitet wie zum Schuße 
das große herrliche Kaffeefarnkraut jeine Blätterarme aus und unter 
feinem Dunkel ſchmiegt fi da8 feenhafte „maiden hair“-Gemwinde 
und wie ein börbarer Herzichlag der Natur ertönt geheimnikvolles 
MWaldesraufhen aus der Nähe! Umgeben von all’ diejer Naturichöne 
erreichen wir den „Rubio Pavilion“, eine Art großer Tiroler 
hütte, Raſtplatz für alle Diejenigen, die herumzuftreifen gedenfen 
im RubioGafon. In Front der Hütte fteht die fogenannte 
„Wbite-Ehariot”, der im dreitheiliger Zerraffenform gebaute weiße 
Wagen der am großartigften angelegten Bergdrahtſeilbahn der 
Welt. Ein geheimes Sruleln durchzieht Einen, wenn man auf 
waärts blidt zu der ungeheuren Steile diefer Drabtieilbagn. Prof. 
T. ©. C. Lowe, der Erbauer derjelben, wird mit Recht als einer ber 
‚größten Männer biejed Jahrhunderts bezeichnet, ald ein Ingenieur, der 
Durch Legung diefer Drabtjeilbahn eines der bedeutendften Ingenieur: 


(Rahdrud vom Berf. verboten.) 


probleme bemeifterte. Als ein begeiflerter Naturfreund hat er mit 
wirklich künftleriicher Auffaffung verftanden, den ganzen Schienen: 
weg auf ben Mount Lowe fo zu legen, daß fich dem Bergbeſucher 
bei jeber neuen Gurvenwendung, ein anderes großartiges Naturs 
panorama auftbut. Die erfte directe Linie vom Rubio Pavilion 
aus eritredt fih 2200 Fuß über dem Meeresſpiegel zum Gipfel 
bed fogenannten Echo Mountain 3500 Fuß hoch. Der birecte 
Aufitieg beträgt 1400 Fuß. Der Grat beginnt mit 60%, ; nady 
dem die Meichitelle paffirt worden ift, erreicht er für eine 
ziemliche Strede 62%. Dann macht die Linie zwei Krümmungen, 
eine zu 58%, und nahe bed Gipfeld eine zu 48%. Unter 62% 
ift em Wufftieg von je 62 Fuß pro 100 Fuß zu verftehen. 
Dieſe Beichreibung giebt eine Idee von ber enormen Steilheit. 
Die fahrenden Wagen jelbit find permanent an ein endlojed Draht: 
feil befeftigt und werben jo balancirt, daß fie fi während des 
Auf und Abftieged in einer automatiihen MWeichitelle genau in 
der Mitte begegnen. Sie find jo gebaut, daß die Paflagiere fich 
immer auf dem Ebenen zu bewegen glauben, troß aller Steilheit 
der Bahn. Die Bahn ift völlig fiher, darauf geprüft, ein Ge: 
wicht von 100 Tonnen auszuhalten. Da unter keinen Umftänden 
die beſezten Wagen mehr als 5 Tonnen wiegen können, jo it 
die abjolute Sicherheit in die Hugen jpringend. Die Bemequng 
während ber Fahrt ift eine fo janfte und dabei doch fo ſchnelle, 
daß man glaubt auf Adlersihwingen in den Lüften zur Berges- 
höhe emporgetragen zu werden. Die Ausſicht, melde man 
während dieſes Aufftieged genießt, wird alle 5 Minuten groß: 
artiger. Kein Mund blieb ſtumm, ſelbſt der ſonſt fo 
faltblütige Amerilaner brah in Ausrufe des Entzüdens 
aus. Wleih zu Anfang paifirte wir ben fogenannten 
„Branit Borge“, einen ungeheuer großen Felſeneinſchnitt, wojelbit 
die Arbeiter während de Baues untergebracht wurden, wie man 
und berichtete. Ehe wir den zweiten Raftort de3 Mount Lowe 
erreichten, überfuhren wir die berühmte Macpherjon Treftle, eine 
200 Fuß hohe Brüde, 100 Fuß höher am einen Ende ald am 
andern, woran 8 Monate gearbeitet wurde. Bon bier auß ge 
nießt man einen unbeichreiblih Löftlichen Bil auf dad San 
Gabriel Valley, der fih immer reipvoller, immer erbabener ge: 
ftaltet, biß bei Ankunft auf der Veranda des Echo Mountains 
Hoteld fi die ganze impofante californifche Scenerie in ihrer 
vollen Glorie entfaltet. Wie aber beichreiben, diefen Blid auf 
dieſe gigantiiche Weltbühne, die und ein Feenreich nach dem andern 
aufthut, nachdem fich wie auf einer Wagnerbühne ein Nebelvor: 
bang nach dem anderen aufgerollt hat! Den Blid über und ge 
richtet, fteht wie ein Wade baltender Berggeift Mount Lowe im 
Glühliht der Mittagdfonne und heut herab auf bie Heineren 
um ihn verfammelten Genoflen. Zu ihren Füßen erftreden ſich 
zwifhen grünenden Hügeln unzählige Städte und Dörfer, beren 
bunte bemalte Häuſer wie Eleine Pieffertuhenhäuschen aus der 
ferne erſcheinen. Dort in der Nähe des Stillen Oceans, ber 
wie ein goldumrahmter Spiegel purpurn ftrahlt, erhebt ſich das 
Klofter San Diego, *) die älteſte ipanifche Miffionsftätte Ealiforniens. 
Hier und da zieht ein Dampfer einen Silberftreif nad ſich in der 
purpurnen Meereögluth, wie Nußichalen im großen Waſſerbaſſin 
fchaufeln die Boote an der Hüfte, und von ben Kirchthürmen der 
Inſeln ſchimmern die goldenen Kreuze. Wie eine Göttinnengeftalt 
lagert in ihrer üppigen Schönheit und Fülle maleriſch nn 
Pafadena**) zu Fußen des Bergrieien Mount Lowe. Wie Kinder 
ſpielzeug feinen die langen Reihen der Drangenbäume ber 
Obftgärten ſymmetriſch aufgeltellt und bie Taufende von goldig- 


*) Kloſter Sarı Diego erbaut von Franziskaner-Mönchen 1769, 
**) Bajadena, Stadt bei Los Angeles. 


gelben Früchten bligen zwiſchen dem dunklen Grün hindurch, 
als wollten fie vom Schlaraffenlande Kunde geben. Roſenbekraͤngt 
und epheunmmoben fiehen ba drunten bie menſchlichen Wohnftätten 
und auf die Gtim ber Landſchaft ift der Immortellenkranz 
nimmer weltenden Frühlings gebrüdt. Einer Meilen weit aus— 
geſteckten Teppich: Ausftellung zu vergleichen präfentiren ſich uns 
die abgetheilten großen und Meinen Flächen ber blühenden Felder 
und Wieſen und dazwiſchen funfeln, wie regenbogenfarbene 
Glasſcheiben, Zeiche und Heine Seen. Den Blid der Sierra 
Madre wieder zugewandt, werben wir einen riefigen Sphinz 
gewahr, auf halber Bergeshöhe in Fels gehauen, nicht weit davon 
fieht ein iteinverwitterter alter indiſcher Götze. Dicht dabei ift 
eine Urt Lömwengrube, worinnen ein Fuchs, ein Reb, ein „ladger“ 
und mehrere „coons" friedlih bei einander wohnen. Einem 
Berglömwen wie ben, ber vor 31% Monaten aus ber Gan 
Bernardino Bergwelt nach Pajadena heruntergefiiefelt gelommen 
war und nad ein paar Tagen Jagd erlegt wurde, find mir 
aber leider nicht begegnet. — Nach einem vorirefflihen „Lund“ 
in dem prädtig mit allem Gomfort der Neuzeit ausgeftattelen 
116 Fuß langen Hotel „Ehs Mountain Houfe” treten mir, 
unter einem langhallenden Echo, durch einen Kanonenihuß vers 
urfacht, unjere Weiterreife mit der Draßtieilbahn an. Und nun 
geht's mitten hinein in die grobartighe wildromantiſche Berg: 
welt, die mir je geſehen haben! Se höher wir emporfteigen, 
deſto großartiger entfaltet fie fi in ihrer übermältigenden Pracht 
und Erhabenheit. Wie auf einer Spiralfeder windet fi) die Bahn 
iemlih bis zum Gipfel um den „Mount Lowe” herum. Im die 
uörufe —X Bewunderung für die aufs Neue wiederlkehrenden 
feſſelnden Ueberraichungen, die bie göttliche Natur uns barbietet, 
miichen fi die Staunens- und Loberhebungen über das geniale 
Dieiiterwert der Bahnlinie. Oft führt und ber Weg an Ab» 
—— vorüber, bie fteil über 4. bis 6000 Fus abfallen. Die 
norrigen Wurzelfüße ausgeſtreckt, ftehen, wie zum Sprung auss 
ichreitend, auf ſchwindelndem Bergesabbang, die Giganten aus dem 
Baumgeſchlechte, ihre audgeftredten Aitarme dicht mit Moos bes 
Heidet und der ganze riefenhafte Baumförper bis hinauf zur 
Wipfelkrone von nimmermweltendem Epheu umfhlungen. Hier it 
noch der Ururgroßvater vom Enkel der jüngften Generation nicht 
geichteden! Da wiegt er jein epheugefröntes Haupt bin und ber, 
ald Hünde er in Verwunderung über ben Anblick der Sehtzeit 
und es flingt, ald wolle jein geheimnißvolles Rauſchen und dr. 
waldgeichichten erzählen. — In unenblicher Tiefe breitet fi) vor 
unferen Bliden ein immer größer werdendes Panorama auß, 
deſſen einzelne Punkte wir mit bloßen Augen erlennen fönnen, 
da die Atmofphäre eine unbeſchreiblich Hare, durchlichtige ift. Se 
höher wir emporfteigen, beito größere Abwechſelung bietet uns ber 
üppige Reichthum der Natur. Oft fahren wir durch nur einige 
Meter von einander getrennte, hohe, fteile Bergmände hindurch, 
oft dur Mälder von manneöhohen Farnkräutern, oft an 
DBlütbenfträuchern und Bäumen vorüber, wie durd einen blühenden 
Obſtgatten, der im Früblingsichmude ſteht. Wie ſchwindelnde 
Stege ericheinen in ber ferne die eifernen Brüden, melde wir 
zu paffiren haben. Eine unter benfelben fdeint wohl einzig 
dazuftehen in ber Welt der Bıüden. Gie ift über ein canon 
geipannt und formt in der That einen completen 
Girkel. Von Hier aus bat man eine über alle Mafen grans 
dioje Fernſicht auf die Catalina-Inſeln im Stillen Ocean und 
die Ganalinjel von Santa Barbara und unzählige Ortfchaften 
in der Umgebung, während die höchſten Peals der Sierrad bis 
in ben Himmel zu reichen ſcheinen. Zuweilen aber ift man 
jo von Bergen eingeſchloſſen, daß man vollfftändig abgeſchloſſen 
au fein ſcheint und von dem Gefühl beberricht wird, als befinde 
man fih in einem riejenhaften Berggefängniß, beifen undurd- 
dringliche Fele wande nirgends einen Ausweg frei gelaſſen haben. 
—— iſt die Erhabenheit der Natur ſo überwältigend, die öde 
inſamkeit fo ſchauerlich, daß man unfähig iſt ein Wort zu 
iprechen. Kein Laut war vernebmbar, nur die Mugen, die zu 
jragen ſchienen: „Wo ift bier cin Ausweg zu finden?” blickten 
zur Höhe empor an den taufjenbjährigen Felsgebilden einer 
Urzeit. Es mar, ald babe ein Zauberbann ſich gelöfi, der auf 
den Lippen der Natuirfreunde gelegen, als Ausrufe begeilterten 
Entzüdens laut wurden bei ber Einfahrt im den jogenannten 
„garden of Gods“ (Göttergarten). Hoch oben in einer Höhe 
von 5000 Fuß ein Garten ber Natur von folder Blüthen- 
pracht, wie man ſich den Taradiefesgarten nicht herrlicher vor: 
ftellen kann! In einer Atmoſphöre von Blüthenduft und 
Eonnenihein madie unsre „White Chariet“ Halt vor dem 
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iogenannten „Alpine Club Houfe” 5000 Fuß über dem 
Meereöfpiegel, Diefed Haus ift eine Urt großer Zirolerhütte 


aus Holy gebaut, welche mitten im Walde Tiegt. Sie hat 
eine große Baftftube mit einem Samin von 12 Fuß Länge 
und fieben Fuß Höhe, in melden ein luſtiges Feuerchen loderte 
und gemüthlic; fnifterte. Vor demfelben nahmen fofort die Reifenden 
auf den behaglichen Schaufelftühlen Pla und einige ftredten ſich 
aus auf den Chaiſelongues in den anftoßenden geöffneten Parterres 
räumen. Wir lafen die Inſchrift, welche in altengliichen Lettern 
in ber Urt mie unſere altdeutigen Berje auf der Wartburg über 
dem Kamin in bunten Farben glängte. Sie lautet; „Ye Orna- 
ment Of A House Is Ye Guest Who Doth Frequent It!" 
(Der Schmud des Hauſes ift der Gaft, welcher ed beſucht. — 
Zu unferer Freude entdedten wir bier das erfie Mal in den 
Vereinigten Staaten Poſilarten mit Anſichten, die wir, troß allen 
Beh, in feinem von und bereiften Staate der Union finden 
onnten. Nachdem mir ein menig Umſchau gehalten hatten, 
fhidten wir und an, zu dem oberften @ipfel ded Berges von 
einer Höhe von 6300 Fuß emporzufommen. „Bu. Fuße mollen 
Sie hinauf?" fragte man und mit dem Ausdruck höchſten Er 
ftaunend. Ja, wir hatten bie größte Mühe, fo davon zu kommen, 
benn die wartenben Führer mit ihren Pferden und die Kutſcher 
mit ihren vierfigigen Caroſſen boten alle Ueberredungdfraft auf, 
und zu überzeugen, doch lieber bie koftbaren menſchlichen Fort⸗ 
bewegungsorgane und Schuſters Rappen Fi ihonen. Und mohl« 
weislich ift der Yale und Reitweg de ngerm nicht geitattet En 
betreten. Der Weg empor zum Gipfel ift durchaus nicht bes 
ſchwerlich, man muß ihm ſich allerdings zum Theil felbit durch 
dichtes Geftrüpp hindurch bahnen, auch giebt es in Galifornien 
feinen Ziroler Alpenverein, der Wegweiſer baut oder die Baums 
flämme mit rothen Sreugen verfieht. In den Bereinigten 
Staaten heißt es überall auf Reifen: „felber ift der Mann, 
(help your self), ganz beſonders ift die in Galifornıen der 
Fall. Man hat bei diefem Aufftieg nirgends über Steingeröll 
oder Blöde zu Mettern, jondern man ſinkt nur bei jedem Schritte 
in tiefen, aan zu feinem Sanditaub gewordenen Erdboden. Leider 
mar die Mühe unferer @ipfelbefteigung völlig umfonft. Als mir 
oben angefommen, aus bed Waldes Didicht heraußtraten, ſchwebten 
bie böfen Bergkobolde bereit in ihren langen Nebelnachtgemändern 
um Se. Majeftät „Mount Lowe” herum und und war's zu Muthe, 
als vernähmen wir von allen Seiten ein höhniſches Kichern! — 
Wenn der geneigte Leſer aber eim bißchen Phantafie befist, 
mag er fi wie der Gipfelbefteiger bad Panorama, bad man 
von da oben aus haben kann bei Marem Wetter, nad) bem vor: 
ber Beſchriebenen felbit noch, vervollftändigt, ausmalen. Eicheln 
haben wir uns auf unferm Wege gelammelt, die wenigftens vier Mal 
größer ald die unfrigen daheim find, und unfer barium mit 
manch' intereffanter Blume bereichert. — Nach dem „Ulpine Tavern“ 
zurüdgefehrt, nahm uns unfre „White Chariot” wieder auf und 
nun ging's wie auf Adlers Schwingen hinab durd die Mebel 
nad dem „Echo Mountain Hotel”. Bon bier aus mard uns 
der ganze Weg und die ganze Landſchaft rings umher erhellt 

durch das berühmte Great World’s Fair Searchlight“ von 

Chicago. Es dient jeit der Chicagoer Ausstellung diejes Strahlen 

werfende eleftrifche Licht den Beleuchtungszwecken der „Mount 

Lowe“. Drahtſeilbahn, 3500 Fuß über ben Meeresipiegel. Seine 
Strahlen können 150 engl. Meilen am Stillen Deean geſehen 
werden unb im einer Entfernung von 35 engl. Meilen kann 
man noch den Sleindrud amerikaniſcher Tageblätter leſen und 
das will viel heißen! Es bat 3000000 Wachslichtſtrahlengewalt, 
fteht auf einer hölgernen Bafis und ift in Achteckform erbaut, welche 
einen Diameter von 8 Fuß bat. Das Searchlight jelbit ſteht 11 Fuf 
hoch. Sein Totalgewicht iſt 6000 engl. Pfd. doch ift es fo aus 

gezeichnet balanciıt, daß eim Kind es mach jeder Richtung bie 

bewegen kann. Die reflectirenden Linfen find 314 Zoll did am 
Rande und nur "ıs Zoll bi in ber Mitte und wiegen 800 
engl. Pfd. Der Metallring, in welchem die Linjen liegen, miegt 
750 engl. Pd. Das Gejammtgewicht der Linfen, des Ringes 
und der Bedeckung beträgt 1600 engl. Pfd. — Wenn Feuchtigkeit 
in der Atmoſphäre herricht und Veränderung im Windlaufe, ent⸗ 
det das Licht, mad aufmärts gerichtet, die Richtungen, nady 
welchen der Wind die Wolken treibt, und indem es diefe Sad- 
lage offenbart, unterftügt es jene Urſache diefer Veränderungen. 
Das Licht gebt hervor aus ber berühmten Sternwarte bed Prof. 
Swift, von welcher dieſer Director if. Die Stermwarte ficht 
einige hundert Schritte entfernt vom Echo Mountain Hotel. In 
derjelben befindet fi) ein 16 Kol Equatorial: Teleftop. Seit 
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dem 15. Juni zeigte und basjelbe den größten biöher gefehenen 
Stern Arcturus in feinem bellgelbleuchtenden Lichte. Es ift der» 
felbe Stern, deilen im Buche Hiob 38, 32 Ermähnung gethan 
wird, welchen Hiob vor 4000 Jahren erblicdte über den Ebenen 
von Shinowly. Sein Licht, wenn ed 11178000 MI. in einer 
Minute reifte, würde 160 Jahre brauchen, und zu erreichen. Sein 
Durchmeſſer ift ungefähr 90000000 MI. meit. Seine Aus: 
dehnung ift fo groß, daf er den Raum zwiſchen Erde und Sonne 
ausfüllen würde. Könnte ein Expreßzug beitändig Tag und 
Nacht alle 24 Stunden 500 MI. zurüdlegen, io würde er mehr 
ald Million Jahre brauden, den Stern einmal zu umfreifen 
oder 100 Mal mehr Jahre, ſeit verfloflen find nad Adam's 
Erihaffung. Arcturus ift ungefähr 100 Mal größer als unſere 


Sonne, die 871000 Mi. im Durdmefler bat. Seine 
Große zu begreifen, gebt faft über menſchliches Wer 
ftehen und bob if es blos einer unter den 


vielen Millionen von WWeltentörpern, melde Gottes Güte 
in der Unendlichkeit feines Raumed für und Menichenkinder 
leuchten läßt! Der fternenbefäete Nachthimmel, hier oben von 
Mount Lome betrachtet, ift über alle Maßen großartig und ſchon 
und wir haben noch nirgends anderzwo die Himmeldlichter 
in folder Größe, folder Pracht eritrahlen und Diamanten 
gleich funteln fehen. — Intereſſant auf Mount Lome iſt noch 
die Beſichtigung des großen Mafchinenmwertes der Drahtfeilbahn, doch 
würde es zu viel Raum often, aud hiervon eine Beichreibung 
zu geben. Erwähnenswerth find noch jene „Waldlufifchlöffer”, 
aus eltuch aufgebaute Zelte, deren ſich viele in der Walbed: 
einfamkeit auf dem @ipfel bed „Mount Lowe” befinden. Sie 
gehören jenen bedauernswerthen leidenden Erbenprinzen an, 
deren einziger, fie noch glüdlich machender Reichthum bie „Hoff: 
nung“ iftl — Einen ber berrlidften Naturgenüffe melde man 
von Mount Lowe aud haben kann, ift ber, plößzlich ben for 
genannten „Phantous Sea” zu erbliden. Es geichieht dies, 
mern ſich eine lang geitredte Nebelwolle auf dad San Gabriel 
Thal lagert. Diefer Nebel erhebt fich niemals höher ald 3000 Fuß 
über den Meeredipiegel und wenn man fi auf dem 0 


Büderbeiprehungen. 


— Das jähliihe Burgenland Zur Honterußfeier 
herausgegeben über Beſchluß der Kronftädter evang. Bezirkäkicchen: 
verfammlung U. B. Erſter Theil. Kronſtadt 1898. In Gommilfion 
bei — 2m (280 Seiten, Preis des ganzen Werles 8,50 X) 
— Welch' treffliche® Buch! Die Geſchichte eines deutichen Bolld: 
ftammes führt e8 uns in feinem erjten Theile lebendig vor bie 
Augen, fein Blendwerk nad magyariihem Mufter, denn die Herren 
in Peft ftreuen dem Ausland gar zu gerne Sand in die Augen, 
um ihre Nation vor den „Barbaren ald die geſchichtlich große 
hinzuftellen, fie „machen“ ſich ihre Geſchichte kraft eines eigenen 
Erfindertalents, das jelbjt auf dem Schultatheder prächtige Früchte 
eitigt. Hat doch ein Peſter Gymnaſiallehrer fogar einmal feinen 
Senn Schülern die große Kunde übermittelt, daß es bie 
ungariiche Nation allein zu Stande gebracht habe, den erften 
Napoleon fiegreich zu ſchlagen. Unſer Füchfiiches Buch kennt folche 
Geichichtölügen nicht. Es trägt aud gar nicht mit dien Farben 
auf, jondern im einfacher, fchlichter Weile, ganz im Sinne bes 
von fiebenbürgiich-Tächfiichen Geichichtichreibers, des evangelijchen 

iſchoſs G. D. Teutſch, ganz dem jchlichten, graben, deutichen 
Weſen des fiebenbärgiichen Sadfenvoltes entiprechend, erzählt es 
uns jchlicht, gerade und ehrlich deutfch von dem Leben und Weben 
unferer Stammedbrüber. Uber gerade die Schlichtheit jpricht fo 
überaud ergreifend zum Herzen bed Leferd. Mit Bewunderung 
erfüllt uns das Jahrhunderte fange muthvolle Ringen dieſes Volkes 
um feine heiligiten Güter! Wahrhaftig, diefes Volt ift feiner 
großen Söhne und namentlich des größten, des herrlichen Honterus 
wohl werthl Wie groß, mie vorbildlich leuchtend ſteht es im 
feiner Treue zu feinen angeftammten Fürſten, die e8 fo oft doch 
durch Jahrhunderte in bitterfter Noth mit hohlen Phrajen ab- 
ipeiften, wie munberbar erjcheint es im der Unerfchütterlichteit 
feined Glaubens und Bertrauens! Gott hat dieſes Bolt jehr 
lieb, denn er hat ed hart gezüchtigt von jeher biß auf ben 
heutigen Tag, aber er Lat ihm aud immer und immer mieber 
die ft verliehen, ausjuharren, mannbaft zu fämpfen und im 
Kampfe zu beftehen. Das iſt's, was dad Buch uns trefflidh im 
Eingang ſchildert. Dem ‚der Beichichte des Sachſenlandes fern 


Mountain go 3500 Fuß befindet, fo ericheint er genau mie 
ein See. Die Städte der Ebenen find — gar mit 
dieſem ſchneeweißen Nebeltuche überdeckt. unter herrſcht 
büftres Dunkel; darüber ſcheint das glikernde Sonnenlicht eine 
große ruhige Seefläche zu beſtrahlen, plößlich aber wird man 
ewahr, als geſchahe ein Toſen der Wellen (ed geſchieht dieſe Er- 
cheinung immer Morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr) fo lange bis 
die Macht der Sonnengluth die jhäumende, wozende Waſſermenge 
zu durchbrechen verfucht, und babei fliegen die fantaftifchften 
und mufteriöfeften Mebelgebilde empor zu högeren Regionen 
und der Fantaſie ift Bei foldem Unblid ein unend⸗ 
lid weiter Spielraum geboten. Die Gntftehung dieſes 
Sergebildes geichieht durch das Wuffteigen der Ausdünftungs- 
atmofphäre des Gtilfen Oceans. — In der in unmittelbarer 
Nähe des Mount Lowe in Pafadena gelegenen Reſidenz des 
Prof. Come, einem Königspalafte zu vergleichen, verlebten mir 
eine der genußreichiten Zeiten unferes Aufenhaltes in Galifornien. 
Die weite Zimmerfluht einer ganzen Etage umfahte das große 
Alterthums und Böltermufeum der frau Prof. Lowe, welche 
feit 43 Jahren für diefen Privatbefiß aus allen Erdtheilen die 
Antiquitäten und Koftbarkeiten ſelbſt geiammelt hat. Das Mufeum 
ift auf 250000 Doll. geichägt. — In der Bibliothek befindet 
fih eine Sammlung von 1030 verfchiebenen Körben, weiche zum 
größten Theil ihre eigene Geſchichte haben, beſonders intereflant 
ſine die Geflechte aus Alaska. Feder Gegenftand it mit Namen, 
Land» und Zeitetiquette verjehen, Alles in mufterhafter Ordnung, 
— arrangirt und meiſtentheils unter Verſchluß und 
lad und Rahmen. Einzelheiten zu ſchildern, verbietet leider 
er und Raum, Es fei nur fo viel gefagt, dak man nah Be 
ihtigung dieſes Mufeums glaubt, eine gründliche Forſchun göreiſe 
auf allen nur erdenklidyen Gebieten über die ganze Erd: gemacht 
u haben. Bon allen Originalen aber, die wir Hier zu fehen 
efamen, war das große Driginalgemälde der Statue „Mount 
Lowe“, vom Strahlenglanz der untergehenden Sonne beleuchtet, 
dad unvergeklichite! 
M. L. 


Stehenden wäre der Duellennachmweid gewiß ein milllommener 
Fingerzeig. Wir glauben nicht fehlyugehen, wenn wir unter den 
benugten Werken in erfter Linie folgende angeben: G. D. Teutich, 
Geſchichte der Siebenbürger Sachſen; von demſelben Verfaſſer 
„Ueber Honterus und Kronſtadt zu feiner Zeit“; „Bum Krieg 
I Zapolya's gegen Ferdinand von Dsfterreih”; J. Hins, Natur 
und Gulturbilder aus dem Burgenland; H. Neugeboren, ron: 
ftädter Miscellen; & M. ©. v. Herrmann, Das alte und neue 
Kronftadt, Fr. Teutih, Unſere Burgen u. a Da mir hoffen 
und wunſchen, daß das trefflihe Buch im deutichen Haus Ein: 
gang findet, glauben wir mit diefen Angaben den Leſern eine 
willtommene Grgängung zu bieten. Der zmeite und britte 
Abſchnitt des vorliegenden eriten Theiles führen uns in das 
ſpecifiſch ſiebenbürgiſch⸗ ſachſiſche Innerleben. Die Schilde 
rungen der alten Kirchenburgen iſt eine lebendige Illu— 
ſtration zu dem erſten, reinhiſtoriſchen Abſchnitt, die Dar 
legungen aus dem kirchlichen Leben erſchließen und die ſieben⸗ 
buͤrgiſch ·ſachſiſche Volksſeele, die Gott jo erhalten möge, wie er fie 
bis auf den heutigen Tag erhalten bat. Der überaus reiche 
Bilderſchmuck ift eine hochwilllommene Beigabe. Störend machen 
ſich namentlich im erſten Abſchnitt nur die Merkmale eines un— 
ſchönen Deutſch geltend, Man wird z. B. nicht mit etwas ent⸗ 
bunden (5. 38), ſondern von etwas; auh wurde man nicht in, 
fondern auf Pfähle gezogen (5. 54); des und dem Generalen 
klingt und ebenfalls fremd (5. 50 und 67), aud über das 
Bort „grundbücherlich“ (5. 75) ftolpert die „reichdbeutiche Zunge“, 
während dem reichädeutichen Ohr der Genitiv des Yahrhundertes 
(5. 92 ff.) nicht fo gut klingen will ald des Jahrhunderts. 
Wohl nur Drudfehler find die Worte „unterbracht“ ftatt unter: 
gebracht (S. 111) und das „bedeckte“ jtatt gedeckte SYahres» 
bedürfniß (S. 11T). Doch das find Aeußerlichkeiten, die bem 
bogen Werthe des Werkes feinen, auch nicht den geringften Ab: 
bruch thun. Mit Spannung darf man auf ben zweiten Theil 
warten, welcher vom Shulmejen und Bolfäleben, von ber Ge— 
meinde und vom wirthſchaftlichen Leben der Giebenbürger Burzens 
länder handeln wird, und alfo Haus, Hof und Familie öffnen 
fol. Die Ausſtattunz ift eine reiche und fchöne, des geiftigen 
Inhalts würdige. Siegft. Moltke. 


— „Jugend“, Mündner iluftrirte Wochenſchrift für Kunft 
und Leben. Heraudgeber: Georg Hirth in Münden, Rebaction: 
Frig v. Dftini. Wöchentlich ein En Preis vierteljäbrlih 3 .£, 
die einzelne Nummer 30 5. — Bir haben hin und wieder ge 
legentlih die „Jugend“ erwähnt ald eines der Blätter, die den 
ichrantenlofen „modernen“ Geift in Hunft und Literatur vertreten. 
Daß mir für diefe Richtung wenig übrig haben, das haben wir 
immer Nar und pveutlih ausgeſprochen. So viel geben wir ja 
gerne zu, daß in ber „Jugend“ nicht die Gemeinheit Selbſtzweck 
ft, mie bei dem „Simpliciſſimus“. Sie gewährt eben allen nad 
Anerkennung ringenden Richtungen der Kunft, auch ber tediten 
und ausgelaffen tolliten, einen freien Qummelplag, Daß dabei 
mandes Gute herauskommt, beftreiten wir nicht. Much wollen wir 
und im Beziehung auf bie illuftrativen Qeiftungen gern beicheiden, 
daß wir zu jehr befangen find in den Anfichten einer, wie es 
ſcheint, überwundenen Zeit, ald daß mir ben Künftlern ber 
Jugend“ völlig gerecht zu werben vermöchten. Indeſſen daran 
halten wir auch unbedingt feſt: Vieles von dem Inhalte der 
Jugend“ ift nicht blos wiglos und fade, fondern es fehlt auch 
an wirflihen Roheiten nit. Die Rebaction des Blatted über 
ſendet un® jegt ein Neclamebeftchen, das in einer Auswahl von 
Illuſtrationen und literarifchen Kleinigkeiten ein Bild des Wollens 
und Strebend der „Jugend“ geben fol und außerbem cine große 
Unzabl lobender Beiprehungen enthält. Mag fie fi de Bei: 
falls freuen, ben fie findet! Uber einflimmen können wir nicht! 
Eine Beitung, der bie Pflege des monardiichen Sinnes allezeit 
ald eine ihrer michtigften Aufgaben erſchienen ift, würde ihr 
eigened Weſen aufgeben, wenn fie ein Blatt empfehlen wollte, 
das einen Beitrag wie die geiftlofe und platte Humoreste „Neues 
von Eereniffimus” (S. 5) fr geeignet hält, ſich Freunde zu er: 
werben. R. B. 

— Nationaler Bedanfe und Kaiferidee bei den 
elſäfſiſchen Humaniflen. Ein Beitrag zur Gedichte des 
Deutſchthums und der politiſchen Ideen im Reichslande. Bon 
Dr. Joſeph Knepper (= Erläuterungen und Ergänzungen zu 
Janſſens Geſchichte des deutichen Volkes. Herausgegeben von Ludwig 
Taftor. I. Band, 2. und 3. Heft), Freiburg im Breiögau, 
Herder, 1898. XV, 207 ©. Preis: 2,60 .« — Bu den Stich- 
und Schlagwörtern, die in den legten Jahren von den Einen be 
gierig aufgegriffen und gern gebraucht, von den Andern hart» 
nädig befämpft und miderlegt worden find, gehört daB von ber 
Inferiorität der katholiſchen Wiſſenſchaft. Nun leidet e8 mohl 
feinen Zweifel, daß, ſoweit ſolche Disciplinen in frage kommen, 
deren Vorbedingung volle Lehrfreibeit ift, der Vorwurf jeine tiefe 
Berechtigung hat; vide Hermann Schell! Auf der andern Seite 
aber mürbe man ber katholiſchen Miffenfchaft ſchwer Unrecht thun, 
wollte man aud ihr in den Fächern, denen kein firchlicher Amang 
Hemmſchuhe anlegt, die Ebenbürtigfeit abfpredhen. Und nod ein 
zweited Manko glaubt man in ultraproieftantiihen Kreiſen ber 
katholiſchen Wiflenihaft anhängen zu dürfen: den Mangel natio: 
naler Gefinnung. Auch diefer Tadel ift, verallgemeinert gebraucht, 
durchaus unberechtigt. Daß er trokbem immer wieder vorgebracht 
wird, liegt meines Erachtens daran, daß die Fang ber füb- 
deutichen Tatholifchen Forſchung, die in den biftoriichen Seminaren 
von Münden, Freiburg und Innsbruck gezeitigt worden find, 
noch viel zu menig Allgemeinqut det gebildeten Deutichlands 
baben merben können. Daß Majanke, der „Freund ter Wahr 
heit”, die albernften Märchen über Luthers Lebensende immer 
wieder von Neuem auftilcht, das weiß man auch bei und, und 
ed mwirb mit Vorliebe immer mieder von Neuem gaebrandmarlt ; 
daß diejen felben Majunke aber der dem Herausgeber der „Er« 
läuterungen und Ergänzungen“ zu ber (gemöhnlih in Bauſch 
und Bogen verläfterten) Geſchichte des deutſchen Boltes von 
Janſſen naheftehende Katholik Dr. N. Paulus am alleridjlagenditen 
gezüchtigt hat, diefe Kenntniß wird man bei unferen Gebildeten 
jelten antreffen. Und ich glaube micht zu viel zu fagen, menn 
ich behaupte, daß man von ben befonders aus Profeſſor Grauert's 
Seminar hervorgegangenen Arbeiten, die meift der Geſchichte der 
deutichen Kaiſerzeit und des beutichen Kaiſergedankens (vg!. Hampers’ 
anßerordentlih mertbuolles Buch über unfere Kaiſerſage!) ger 
widmet find, bei und noch recht wenig weiß. Auf mande Leute 
wirft fchon der Name Ludwig Paltor oder die Notiz: Herder's 
Berlag, wie ein rothed Tuch: 

"Nemo mägis curat regoi defender- honorem, 
Sed privrata magis commoda cuique placent.’ 
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Dad muß anders werden! Und daß dies geſchehe, dazu kann zu 
feinem Theile das vorliegende Buch (deſſen ſchwieriger Satz ben 
vorſichtig calculirenden Verleger nicht zu einer Ueberſchreitung des 
nad meiner Anſicht allein angemeſſenen Einheitsſaßzes von 20 5 
für den Drudbogen verführt bat) mithelfen. Mit gutem Gemillen 
empfehle ich fein Studium allen Denen, die für das im alten 
Reiche vermwirklichte Ideal noch etwas mie Mitgefühl im Bufen 
begen und etwas PVerftändniß dafür übrig haben. Ein warmer, 
um Herzen fprechender Tom weht durch bad Ganze hindurd. 

ag nun von Jakob Wimpheling, Thomas Wolf und Hieronymus 
Gebwiler oder von dem biöher nur ungenügend gemürdigten 
Sebaftian Brant, von Beatus Mhenanus und Jalob Spiegel bie 
Rede fein, mag ſich der fehr belefene Berfafler in allgemeinen 
Erörterungen über Kaiferidee, Kaiſerthum und Weltherrichaft er- 
geben: überall lernen wir in Ainepper einen für dad Deutſchthum 
und feine Machtftellung fampfbereit eintretenden Patrioten fernen, 
der ben ihr Baterland auch im Niedergange treu liebenden Straßburger 
Humaniften von 1500 congenial ift. Und man mag über jene Seiten, 
wo die Wirklichfeit in vielen Dingen dem Kaijertraum fo rückſichtslos 
ind Geſicht flug, denken, wie man will: leugnen wird man nicht 
fönnen, daß ihr nationaler Gehalt bebeutend war. Mit einer 
Stelle aus einem Brant'ichen Gedichte, das bie Löfung der Türken · 
frage freilich auf ganz andere Weiſe erhofft, ald fie heutzutage 
verfucht wird, will ich ichliehen; der barin redend Vorgeführte ift 
der Sultan jelbit: 


„Kante ich doc entrinnen ben Waffen des furdhtbaren Gegners! 
Doc ich kann nicht entflichn, da mein Geſchick es nicht will. 
Sei mir zum wenigſten denn vergönnt die Gnade der Taufe, 
Sei mir beſchieden das Glüd, Chriſti Belenner zu fein! 
Dann ertrag ich es leicht, daß in ſolchem Kampf ich befiegt warb, 
Daß mich gefangen Hält Dar, ebel ala König und Menich, 
Der die gefammten Herricher der Welt überjtrablet an Ehre, 
Den noch Niemand erreicht, Niemand je gleihlommen a: 
t. 
— Das Aluminium Bon Richard Köhler. Zweite 
vermehrte Auflage. Berlag der Schnuphaſe'ſchen Hofbuchhandlung 
(Mar Lippold) in Altenburg. Preis 1.60%. — Es ift fein 
Bmweifel, daß dad Aluminiummetall nicht blod die Aufmerkjamteit 
der wiſſenſchaftlichen und technifhen Kreiſe, ſondern auch dei 
großen Publicumd auf fih zu lenken verftanden hat. Seine 
wabrilation hat jeit ihren erften Anfängen große Wandlungen 
durchgemacht; feine Jahreſserzeugung ift von 3000 (im I. 1880) 
auf 6500000 kg (im J. 1898) geftiegen, fein "Preis von 
1600 M (im J. 1852) auf 2% x (im 5. 1898) herunter 
gegangen. Solche Sprünge in der Entwidelung einer Fabrika- 
tion laffen eine jpannende Schilderung ihres bewegten Lebens: 
laufes erwarten und machen auch die Laienwelt neugierig, zu 
erfahren, mie es um das Verhalten des merfmürdigen Aluminiums 
metalld, um feine thatlächliche und zukünftige Verwendung in den 
Gewerben und Induftrien ſteht. Dad Meine Buch Köhler's be 
antwortet prompt alle auf die Darfiellung, Eigenſchaften, Verwend⸗ 
barkeit und Verwendung des Aluminiumd bezüglichen fragen und 
kann ſich jogar auf eigene Unterſuchungen des Werf. fügen, durfte 
alfo vor fünf Jahren einer günftigen Aufnahme ficher jein umd hat 
fie nach Berdienft auch gefunden, wie ſchon das Erfcheinen der jehigen 
meiten Auflage beweiſt. Mas nicht nach Jedermanns Geſchmack 
ein wird, ift die mörtliche Wiedergabe der Abhandlung eines 
Eonverfationslericond über die Neubaufener Darftellungsmerhode 
des Aluminiumd (S. 20 u. 21). Biöher wenigftens haben die 
technischen Schriftfteller es vermieden, ben aus der Fachliteratur 
zulammengetragenen Inhalt eines Eonverjationdleriond als Quelle 
zu benußen und zu citiren, und wenn man nicht gerabe die Ab 
ficht hat, die Belt umgulehren, jo wird es gut fein, wenn aus 
fürderhin an dem alten, mohlbegründeten Princip feitgehal 
wird. Noch meniger können mir und dafür begeiftern, dat 
wortgetreue Berichte aus Localblättern über öffentliche Vorträge 
in technifchen Brofchüren Aufnahme finden. Wiederum aus quten 
Gründen gelten ſolche der Geſchwindſchrift entitammte Berichte in 
der Gelehrtenmelt nicht ald hoffähig. Zum Mindeiten follten fie 
zuvor einer Weberarbeitung unterworfen unb von ben obligaten, 
aber durch bie Beionderheit der Verhältniſſe entichuldbaren Drud- 
fehler der Localpreſſe gereinigt werben, damit man micht wie in 
dem Meporterbericht auf Seite 66 und 67 diefer Broihüre von 
einem ftart farbolbaltigen Manganmetall zu hören befommt. 
Kl. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Erinnerungen am Ottilie Wildermuth. 
(Mit 10 Briefen von ihrer Hand.) 
Bon Gebhard Zernin, 


Ottilie Wildermutb ift ein Name, der tief im bie Herzen ber 
deutihen Frauen und Jungfrauen eingegraben if. Freilich bat 
fie ſchon mehr ald zwei Jahrzehnte ihre irdiſche Wallfahrt beendet 
— fie farb, erft 6Ojährig, am 12. Juli 1877 in Tübingen —, 
allein die Spuren ihrer Wirkſamkeit find heute mod; deutlich 
erfennbar und werben es noch lange bleiben. Denn wie es in 
ber Bibel heißt: „ihre Werke folgen ihnen nad!" fo werden auch 
die zahlreich binterlaffenen Schriften der ſchwäbiſchen Schriftftellerin 
und Dichterin ihr reiches Gemüth, ihren friſchen lebhaften Geift, 
gotteögläubigen Sinn, munteren Muttermig und echten Humor 
noch lange Jahre dem großen Sreife ihrer Leferinnen gegenmärtig 
halten. Gerade mas fie ald AYJugendichriftftellerin veröffentlicht 
bat, muß als gefunde und echtzuträgliche Leſekoſt bezeichnet und 
erühmt werden; ihren weiteren, befonders für deutſche Frauen be: 
timmten Schriften geht zwar größere Tiefe ab, jedoch entichädigen 
fie dafür in hohem Grade durch ihre matürliche Friſche und ftets 
ungezwungene Darftelung, welchen guten Eigenſchaften ſich oft 
ein ect ſchwäbiſcher Humor zugeſellt. Diele Eigenſchaften 
machten fie ſchon zur Zeit ihres erften öffentlichen Auf⸗ 
tretend zur Lieblingsfchriftftellerin der heranwachſenden deutichen 
Mäbdchenmwelt, der Backfiſche und felbft vieler Blauftrümpfe; möge 
fie dieſe bevorzugte Stellung noch lange bei der heutigen und 
jpäteren Generation einnehmen, denn eine beffere müßten wir vorläufig 
— Alles in Allem genommen — nicht an ihren Plab au ftellen! — 
Bon ihren Schriften find ihre „geiammelten Werte” in einer 
illuftrirten Ausgabe von 10 Bänden in Stuttgart im Drud er- 
ſchienen. Mit biefer reichen Thätigkeit war Dttilie Wildermuth 
aber nicht zufrieden: fie entmwidelte außerdem nod eine bedeutende 
Fruchtbarkeit ald Mitarbeiterin an verſchiedenen deutſchen 
Familienblättern und Beitichriften, beſonders dem Stuttgarter 
Morgenblatt, dann dem durch Dr, Robert König begründeten 
Daheim, den von Dr. Edmund Hoefer und Wilhelm Hadländer 
ind Leben gerufenen Hausblättern, dem von Pfarrer Emil Oblen 
berauögegebenen Paftoralblatt: Manderlei Gaben und ein @eift 
u. 9. m,, für leßtered ſandte fie „Dichtungen“ ein. 

Sehr gehaltvoll find ihre Briefe. Dttilie Wilbermuth Tiebte 
es, in ihren Begleitbriefen zu ihren literariſchen Einfendungen 
den Redactionen der von ihr bevorzugten Blätter gegenüber ſich 
offen und mehrfach jehr ausführlih über die fie bemegenben 
Fragen der Gegenwart audzufprechen. Mehrere diefer Briefe find 
und erhalten geblieben. Sie zeigen bie Echreiberin von ganz 
fiebenöwürbiger Seite: ſtets beitheiden und anipruchälos, lem: 
bebürftig und gern lernend, dabei aber oft von feſter, unbeug- 
famer Gefinnung in dem, was fie einmal für edit und recht, 
befonderd meiblih und fittig erfannt hatte Gie gehörte keines⸗ 
wegd zur Hahl derjenigen, melde ſtolz auf ihre erften Leiftungen 
und bie biefen zu Theil gewordene reiche Anerkennung von vorn: 
herein von der Borzüglichkeit ihrer neuen Arbeit feſt überzeugt 
find und keinen Zabel oder Borichlag zu Veränderungen oder Ber: 
beiferungen annehmen wollen. Stets prüfte fie in ruhiger Weife, 
ob fie nicht mad; eigenem Ausdruck „vermeffen aus ihrem reife 
herausgetreten“ fei, und ſuchte aus ben Vorſchlägen anderer 
Leute, deren Urtheil fie Ichäßte, Vortheil für fich zu ziehen. Doch 
am bejten ift es, wir laflen bie Schriftftellerin jeht jelbft ſprechen 
und geben in bem Nachſtehenden den Wortlaut einiger Briefe 
nieder, die fie an einige Redactionen gelchrieben hatte. 1) Brief 
an Dr. Edmund Hoefer, Mitherauögeber der Haußblätter in 
Stuttgart. Die Hausblätter waren mehrere Jahre ein fehr be 
diebte8 und verbreiteted Syamilienblatt, doch hörten fie zu erfcheinen 


auf, als der Geſchmack des Yefepublicums ſich mehr ſolchen Zeitſchriften 
zuwandie, welche durch Abbilbungen Freunde zu erwerben verftanden. 
Der erfte MWildermuth’iche Brief iſt vom 16. September 1854 
datirt und lautet wie folgt”): „Berehrter Here! Für den über: 
fandten Proſpect und für das chrende Vertrauen, das Sie in 
Ihrer Bitte um Mitwirkung zu Ihrem Plane ausdrüden, ſage 
ich Ahnen und Herrn Hadländer verbindlihen Dank. Der Plan 
efällt mir jehr wohl und umfaßt fo ganz das Gebiet, auf dem 
ih alle meine Meinen Leitungen bis jeht bewegten, daß ein 
Antheil daran recht lodend für mich wäre. Aber es ift gewiß micht 
die Sucht, mid; »rar zu machene, wie wir Schwaben jagen, wenn 
ich bis jegt noch fein beitimmtes Verſprechen barüber geben kann. 
Sie, die Sie Ihre ganze Kraft und Zeit — foviel ich wenigilens 
weiß — dem Dienite der Muſen mweihen, haben wohl faum einen 
Begriff von den endlofen, zahllofen, mannigfachen Unterbrehungen, 
unter denen bie fchriftitelleriichen Verſuche einer Frau entitehen, 
um bie 3 Kinder berumftürmen, von benen jedes ift wie 6. 
Berhüte Gott, daß ich darüber Mage und in ben FFall jenes 
Piarrerd komme, deſſen ichöne Nelken der Prälat bemunderte, und 
der ihm ermiderte: »it nichts rar's; ja, wenn mir das Predigen 
und G'rümpelarbeit nicht jo viel Zeit wegnähmen, jo wollt’ ich wohl 
fchöne ziehen!« — Nun alfo, Sie werden mit mir einverftanden 
fein, daß es fchlimm gethan wäre, wenn ich fremde Familienkreiſe 
erheitern wollte und meinen eigenen vermahrlojen, dann habe ich 
Herm Krabbe ein Buch veriproden; dann halte ich auch nicht 
für recht, vom Morgenblatt**) ganz abzufallen, jo lange es meine 
Beiträge wünſcht, das meine erſten DVerfuche zu meiner eigenen 
Verwunderung gebrudt und mich zu meiteren ermuthigt hat. 
Trotz al’ diefer Schwierigkeiten will ich aber gern verfuchen, wenn 
es mir möglich wird, Ihnen einen Beitrag zu fenden, nur ver 
ſprechen kann ich nichis. Dad unüberwindliche Hinderniß liegt 
aber eben am Ende in mir ſelbſt. Die Zeiten find vorüber, mo 
beim leifeften Schnitt dem jungen Bäumen der Saft in Fülle 
entquillt; — muß man einmal preffen, um etwas zu erhalten, 
fo ift auch die Zeit nahe, mo die Frucht audgepreht fein mird. 
Doch, wie gefagt, fließt von den lekten Tropfen noch etwas ab, 
das ber Mittheilung werth ift, fo will ih womöglich mit Ihnen 
theilen. Indem ich für Ihre Mittbeilung und Ihr Bertrauen 
nochmals danke, empfehle ich mich Ihnen und Herrn Hadländer. 
Hochachtungsvoll D. W.“ — Der zweite Brief ift 4 Monate 
fpäter vom 10. Sanuar 1855 batirt und lautet: „Verehrter 
Herr! Es thut mir herzlich leid, daß Sie mit meiner Geſchichte 
fo viel Mühe haben, und ich ſage Ihnen freundlichen Dank für 
Ihr gütiged Urtheil und Ihren ausführlichen Rath darüber. Ich 


babe mih auch an die Mevifion gemacht, ſehe aber, mie 
ih fertig bin, zu meinem Gehreden, daß nicht mehr 
als ein Halbbogen amögefallen if. Ich babe den 


zweiten und britten Brief in einen gezogen, konnte aber nicht 
dazıt kommen, im erſten etwas zu ftreichen. Es iſt gewiß 
nicht Eitelleit oder Eigenfinn. Aber e8 mar juft eben dieſe 
Schilderung eines Mädchentopfed und Mädchenherzens, mit feinem 
Durcheinander von angelernten Kenntniflen und Unkenntniſſen des 


*, Ein Theil dieſer Briefe ift, jo viel uns befamnt, in der 
Schwäbiſchen Chronik zu Stuttgart im Jahre 1833 veröffentlicht und 
mohl kaum über bie Grenzen von Württemberg befannt geworben. 

** Dieies Wochenblatt erihien bamald im Berlage ber 

J. G. Cotta'ſchen Buchhaudlung in Stuttgart und wurde von Prof. 

ermann Hauff (dem älteren damald noch lebenden Bruber von 
ilhelm Hauff) rebigirt. 
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Lebens, von Gott und Welt, von edlen Gefühlen und hohen Bor: 
fägen neben unbemußtem Egoidmus und Pflichtvergefien, von 
ſchwärmeriſchem Entfagen und überquellendem Freunbichaftäbrang 
und findifcher Luft an Unbebeutendem, auf das ich's abgeiehen 
hatte, und ich ließ nicht gern einen Zug davon fallen, weil mir 
doch ſchien, die folgenden Briefe, die allmälig Enttäufhung und 
dann Klarheit in das Chaos bringen, wären nicht recht erklärt 
ohne den Anfang, fang und breit, wie er ift. Aber ein brittes 
Auge fieht da Marer, und wenn ed Ihnen nicht zu mühfam ift, 
fo gebe ich Ahnen Herzlich gern Vollmacht, zu ftreichen, mas Ihnen 
zu viel erfcheint, und werde Ihnen dafür tankbar fein, Es thäte 
mir wirklich Leid, wenn der Anfang Widerwillen gegen meine 
Fanny erwedte, die gewiß im Ganzen ein gutes Kind ift, aus 
demfelben Stoff, aus dem der liebe Gott und das Leben ſchon 
manche treue Hausfrau und gute Mutter gebildet. Alſo will id) 
Ihnen unbeichränfte Rechte über mein Kind einräumen, ich weiß 
ſchon, daß Sie’! nicht zu ungnädig maden werden. Wir hoffen, 
dat und der Beginn der beſſern Jahreszeit Ihren lang ver 
heißenen Beſuch bringt, indeß fage ih Ihnen und Herm Had- 
länder meine adtungsvolle fung. ©. W.“ — Der britte 
Brief trägt dad Datum: Tübingen, 20. März) und lautet: „Ber 
ebrter Herr! Ich danke Ahnen für die Mühe, die Sie noch mit 
Arrangirung meiner Geſchichte hatten, und für Ihr freumbdliches 
Urtheil darüber; «3 foll mich herzlich freuen, wenn ed von ber 
Leſerwelt nur mit halb jo viel Freundlichkeit und Nachſicht an: 
geiehen wird. Mandmal denke ich, ein großer Theil des Publis 
cumd wird die Ironie nicht als ſolche anfehen und meinen, Die 
ſchwungvollen Citate follen eigentlich ſchön fein und ſeien ernſtlich 

eint, — kann's nicht ändern. Ich freue mich ſehr an den 
isher erichienenen Blättern des Journals, beſonders an Ihrer 
Erzählung (ohne eine Retourdaife zu maden), aber warum laffen 
Sie alles jo traurig enden? Es geht mir faft wie der guten 
feligen rau Schubert, die, alö fie ihren erften Roman lieft, den 
Autor auf's rührendfle befhmwört, er fol doch die Emilie mit 
ihrem Liebften zufammenbringen, er fei Br fonft fo ein gutherziger 
Menſch! Schlagen Eie auch einmal die helle Seite Ihrer Erinnerungen 
auf! Gegen eine Mitarbeiterin hatte ich, ich geftehe es, ein bedeu⸗ 
tendes Borurtbeil und fürdhtete, dad Blatt werde nicht farblos, aber 
etwas zu vielfarbig, ohne harmoniſchen Grundton mit fo gar verſchieden ⸗ 
artigen Anfichten der Mitwirkenden; die Erzählung ift aber fehr, 
fehr hübſch und Iebendig erzählt, — wo die Verfaſſerin hinaus 
will, weiß ich noch nicht, da wir das Blatt in Gejellichaft leſen, 
fo bekomme ich es ziemlich fpät... Mit achtungsvoller Em— 
pichlung O. W.“ — Der vierte Brief kam ein Jahr ſpäter. Er 
ift datirt Tübingen, 14. Febr. 1856, und lautet: „Der verehr⸗ 
lichen Redaction überfende id) hier die langverſprochene Geſchichte. 
Ih habe mich daran müde gelefen und durchgeſehen und gefeilt: 


Ich habe meine Pflicht gethan, 
Großinquiſitor, thut die Eurige!s 


Der Umfanz, den fie fat gegen meinen Willen und zu meiner 
eigenen Ueberraſchung erreicht bat, macht mic fait fo fchüchtern 
wie vor Heiten meinen Bruder feine lateiniſchen Werfe, in denen 
er jo furchtbar war, daß ihm bei firenger Strafe ein beftimmtes Maß 
vorgeichrieben wurde vom Präceptor. Man mwühte zwar immer 
erftaunlich viel zu fagen über feine eigenen flinder, aber man 
wird den Leuten erftaunlich langweilig damit, darum will ich mic 
auf das Nöthigſte beſchränken. 1) Finden Sie die Geſchichte 
überhaupt zu gıoß, oder ſonſt nicht paſſend, jo verfieht fi von 
felbft, daß ich fie von deren gern zurüdnehme Ich will dann 
meiner Mufe die beten Worte geben, dab fie mir eine kürzere 
und bellere Gabe beicheert, wonach mich's ſelbſt verlangt. Nur 
bitte ich im dieſem Falle um baldige Nachricht. 2) Wenn fie 
verwendet werden fol, jo halte ich nicht für unmöglich, fie da 
umd dort zu verkürzen; ich jelbit wäre das aber, in der nädjiten 
Zeit wenigſtens, nicht im Stande und will Ihnen carte blancha 
geben, Ihres natürlichen Miitleidd mit dem armen Kindlein vers 
fichert, dem Sie micht zu viel thun werden. Sollten Sie be 
deutentere Abtürgungen für nöthig halten, fo bitte ich Sie, mir 
dad Manujeript zurüdzulegen. So! Nun ſei dad Weite Gott 
befoglen,. Mit freundichaftlicer Hochachtung ©. W.“ — Schon 
nach 11 Tagen fam der folgende fünfte Brief: „Tübingen, 25. Febr. 
1856. Berehrter Herr! ift mir ein rechter Stein vom Herzen, 
feit ich weiß, daß Ihnen die Geſchichte gefällt. Nicht wegen ihrer 
Unterbringung — Sie verfichen mich da wohl —, aber weil mir 
gegen den Schluß alles Urtheil und alle Freude an meinen eigenen 
Werken ausgeht. Man fpricht viel von der Freude deö eigenen 


Schaffens, aber es iſt auch zu Seiten eine rechte Pein, zu fühlen, 
was man gewollt, und zu fehen, was man gekonnt —; ift dann 
fpäter bie Idee verbleiht, fo gewinnt der Abdrud wieder an 
Werth. Ich erhalte all meine Sachen wieder aud der Hand 
bed Publicums zurüd und bin deshalb abhängiger von Lob und 
Zabel, als gut ift —, nicht aus Eitelfeit, wie ich glaube, aber 
aus Verzagtheit an meiner Berechtigung überhaupt, und das Bat 
bei einer Frau eben mehr zu bebeuten, bie doch willen muß, ob 
fie wicht vermeſſen aus ihrem Kreife getreten ift.... Und nun 
werben Sie emfig mit dem Ausbau Ihres Neſichens beſchäftigt 
fein.) Gh wünſche Ihnen gute Tage und hellen Muth dazu, 
und einen recht fonnenmwarmen Vorfrühling, um Ihre Braut 
beimzuholen! Kommen Sie vorher nicht noch einmal hierher, ober 
wollen Sie uns fpäter Ihre junge Frau bringen? Sie follen 
und jederzeit gleich willlommen jein, und der ganze Schag meiner 
häuslichen Erfahrung fol ihr zu Dienften ſtehen. Es darf Ihnen 
aber nicht bange werden, id; weiß wohl, daß die Männer gern 
die einzigen Berather ihrer frau fein wollen. Mit meiner und 


meined Mannes berzlicher Empfehlung O. W. — Der ſechste 
Brief fam ein Jahr ſpäter mit dem Datum bed 18. Febr. und 
bat folgenden Wortlaut: „Berehrter 


—— Sie werden faſt 
erſchrecken über eine gar jo prompte Antwort, Sie dürfen aber 
nicht fürdten, es liege ein Anfpruc auf gleih raſche Erwiderung 
darin, — ich weiß gar mohl, was für ein Gewiſſen oder viel: 
mehr fein Gewiſſen die Dlänner beim Briefichreiben haben. Bet 
mir ift ed alte Erfahrung, dab ich einen Brief geis beantworten 
muß, wenn er orbentlid; beantwortet werben joll; ich hatte ſchon 
lange den Wunſch, Sie einmal wieder ſprechen zu lönnen, und 
für die nächſte Beit fteht dad Riefengebirge einer großen Wäſche 
vor mir, dad mich dann zu michts kommen läßt. Für Ihre 
Theilnahme an unferem Leid danke ich Ihnen herzlich; ich glaube, 
daß Sie es wohl verftehen, was gerade darin auch Schmerzliches liegt, 
daß fo ein Kindlein noch gar fein Plägchen auf der Erbe leer 
gelaffen bat, daf mit der Wiege jede Spur von ihm geſchwunden 
ift, fo daß ich fein Bildchen eigentlich mit Aengſtlichkeit feſthalten 
muß, um es nicht ganz zu verlieren. Freilich ift ed ja nicht das 
einzige, das ich verloren, und ich freue mich dankbar des Reid» 
thums, den mir Gott gelaſſen; aber das Kleinſie bleibt eben doch 
das liebfte, und ich kenne nun fchon fo gut die Herrlichkeit und 
Lieblichkeit, die in der erſten Entfaltung liegt... Warum ic 
Ihnen noch nichts für die Hauöblätter geihict? Ya, einfach datum, 
meil ich Ihnen etwas Gutes ſchicken möchte, damit Sie mir nicht 
wieder vormerfen, ich habe Sie verlürzt. Ich habe eine Erzählung 
geihrieben, aber vor meiner erften Inſtanz: meinem Mann, meiner 
Mutter und meinem Bruder, denen ich meine Sachen zuerſt vors 
leſe, ift fie nicht ganz preißwürdig erfunden worden, und ich 
beabfihtige, fie noch umzuſchafſen, mas immer ein hartes Stüd 
Arbeit ift. Sollte Ihnen daran liegen, bald etwas zu haben, fo 
will ic; fie Ihnen wenigſtens zur Einficht fhiden, im anderen Falle 
trage id; mich längft mit einem Plan für die Hausblätter, den ich 
unächft ausführen mill, wenn ich Zeit finde. Ihre Melufine 
Babe ich mit vieler freude und geipanntem Intereſſe bit zum 

Schluß gelefen. Gerade für die Einfachheit der Handlung bin 

ich Ihnen beſonders dankbar; ed läßt ſich fo viel ruhiger und 

Elarer dem piychologiihen Bang einer Geſchichte folgen, ala wenn 

man fich mit eingeihachtelten Erfindungen und Berwidelungen plagen 

muß. Auch daß fie romantisch ift, thut mir wohl; je mehr ich selon 
beim Schreiben von einem gewilfen: Wahrſcheinlichkeitstrieb möcht' 
ich's heißen, geplagt bin, der mir nicht gefiattet, der Phantaſie 
auch einmal jo redt die Zügel ſchießen zu laſſen, defto lieber 
folge ich ihrem Zug bei Andern, — aud die Trennung der Gräfin, 
fo unmöglich zumal von den Kindern fie fcheint, laſſe ich mir 
noch; gefallen, Alles, nur nicht die Veranlaflung dazu von ikeer 
Seite. Ein folder — id kann's nicht anders fagen — ge 
meiner Hochmuth wäre bei einer gewöhnlichen rau ſehr natur 
lich; aud wir, die wir und zu den befferen zählen, find nicht 
ganz frei davon in der Praris, wenn auch vielleicht in der Theorie, 
aber ein fo feines, liebliches Weſen, fo ganz im Odem der Liebe 
lebend, die unmöglich den Mafel ihrer Geburt einen Augenblid 


ꝛ. Hoefer verheirathete ſich kurze Zeit darauf mit jeiner Braut, 

einem Fräulein Robbertus, und ließ ſich dauernd in Stuttgart nieber. 
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vergeflen konnte, bie ald feinfühlende Frau nothwendig willen 
mußte, daß ein folder Makel unldſchbarer ift als die allerniedrigite 
Geburt — nein, dad kann nicht fein, und zum menigften muß 
fie bei der endlichen Löfung und DVerföhnung zum bemüthigen 
Erkennen und Belennen dieſes Unrecht fommen, wenn man fi 
mit ihre felbft verföhnt fühlen fol. Gewiß darf ich mich bei Ihnen 
nicht über meine Offenheit entſchuldigen, ich kann mich wohl irren, 
gewiß aber werde ih Ahnen jede ähnliche Mittheilung herzlich 
danfen. Es geichieht freilich aud wohl, dab man dod bei 
feiner eigenen ‘Meinung bleibt, weil man eben auch gemußt bat, 
mad man thut und warum man’s thut. Go, num werden Sie 
für eine Weile genug haben; ermägen Gie meinen Vorſchlag 
und bringen Sie Ihre liebe frau zu einer Quftkur hierher, wenn 
Sie gern mit unferer Einfachheit vorlieb nehmen, jo find Sie 
recht herzlich willtommen ; wir würden und gewiß gut vertragen. 
O. W. — Ei noch Eins, daß Sie doch auch eine Nachſchrift 
haben. Warum führen Sie ein fo heidniſches Siegel, wenn «8 
auch noch fo poetiih audfieht? Ach wollte, Sie wären lehtzte 
Woche mit mir an einem Gterbebett geweien, an dem ich einen 
Tag und eine Nacht lang verweilte; es war bad Gterbebeit meiner 
geliebteften Freundin, Die mich verftanden, mie mich Niemand 
mehr verfteht, es ift ein Stüd von meinem Herzen und Leben 
mit ibr gegangen; — aber «8 war ein Sterbebett jo voll von 
Frieden und freude, fo voll rubiger, tiefer, inniger Gewißheit 
des Glaubens, der ruft: Tod, wo ift dein Gtadel? Hölle, wo 
ift bein Sieg?, daß ich micht mehr Magen und meinen kann um 
fie. Und es war feine von den zahmen frauen, die ba nehmen 
und behalten, was man ihnen eben giebt, — ed war ein lebenävoller 
raftlofer Geift, und keine Frau bat vielleicht mehr gedacht, als fie 
über dad, was Andere annehmen ohne zu fragen, aber fie war ein 
grunbmwahres und liebeinnige® Gemüth und hat einen herrlichen 
Sieg davongetragen. Lächeln Sie immerhin, dab ih am Schluf 
noch bringe, was fi) mir aufgebrumgen, noch eh ich Ihren Brief 
erbrad. Sie willen wohl, rauen können nicht logiſch denken 
und nicht logiſch jchreiben, zumal wenn fie dazwiſchen ber 
Waſcherin Brod abmwiegen und eingemadt Kalbfleiſch zufeben muß. 
. Nochmals Adieu.“ — Der fiebente Brief folgte ein Jahr fpäter — 
am 27. Marz 1858 — und lautete: „BVerehrter Herr! Hier 
fende id) der verehrlihen Redaction ein Manufcript. Ob & 
Ihnen gefällt, weiß ich nicht, umd ich bitte herzlich, ed mir ja 
zurüdzuichiden, wenn dem nicht jo iſt; ich hätte es eigentlich 
ohnehin gern dem Morgenbfatt geichicdt, weil es weniger gelejen 
ift und auf den Namen feinen Werth legt. Nicht daß ich mid 
der Geſchichte ſchämte, oder daß ich fürchten müßte, ein noch 
Lebendes damit zu beleidigen, aber es ift doch wahrer geworden, 
als ich gewollt, beöhalb hätte ich's viel lieber ohne Namen ge: 
drudt. Ach, ich Habe nicht gedacht, als ich zum erftenmal bie 

der eintauchte, um, halb im Scherz, die Meine Münze meiner 

ugenderinnerungen auszuſtreuen, dab ich auch noch ans Schap- 
geld müßte! Sch bin keine empfindungsreiche Natur, da komme 
ib mir oft mie der Soldat vor in Hackländer's 4 Königen: 
überall in der Welt läuft eine Geſchichte herum mit einem Stüd 
von meiner Geele, und das äftimiren die Leute nicht: „Gebt und 
Unterhaltung! Ihr könnt fie dann bernehmen wo Ahr mollt!” 
Sie werden am Ende Wunder was nmteinen von der Geſchichte 
nad einem fo langen Vorwort, das müſſen fich eben Redacteure 
gefallen Taffen, jo gut wie Lehrer, denen man feine Kinder in 
die Koft giebt, daß man Langes und Breite an fie hinſchwatzt über die 
Kinder, auch wenn gar nichts Beſonderes an ihnen it. Alſo: Können 
Sie die Geſchichte ohne Namen druden, jo wäre mir's lieb, und ift 
mir aud) lieb, wenn fie nicht jo bald gebrudt wird; wollen Gie fie 
gar nidit, jo habe ich ebenfalld nichts dagegen; Sie bekommen 
dann ſchon wieder eine andere, nur nicht gleich... Mit freund: 
licher Empfehlung auch an Herrn Hadländer. O. W.“ — Der 
achte Brief ftammt aus dem Jahre 1860 und trägt das Datum 
deö 19. October. Er lautet: „Verehrter Freund! So wage ich 
doch Sie zu nennen, troß Ihres »geharniichtene Briefe, den ich 
aber theilweiſe durch Unbedachtſamleit ſelbſt verichuldet Fabe, denn 
ih bin mir innerlich bewußt, dab ich gerade mit Ihnen von 
Bielem mie mit einem freund mich beiprechen möchte über — 
nun wie ſoll ichſs nennen? — über Berufsfachen, weil id; weiß, 
daß Sie vor Taufenden die Aufgabe, die dem Schriftiteller ge 


worden, mit dem rechten inneren Ernſt erfalfen. Sie müflen 
fi) jest mwahrfceinlih einen langen Brief gefallen laſſen, 
wenn er jehr unlogiih wird, jo haben Sie Nachſicht, 


Logit war nie meine Stärke. Mas ich zunächſt als mein Un: 
recht einfehe, und was ich Sie freumdlich bitte, mir zu verzeihen, 
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bad ift: daß ich meine Urteile über Erzählungen der Hausblätter, 
unbedacht, wie fie mir eben gerade warm vom Lefen im Sinn 
lagen, gerade an Krabbe fchrieb, weil er eben der einzige Menſch 
mar, mit dem ich im fchriftlichen Verkehr ftand, der überhaupt 
die Haudblätter kannte, vielleicht, mir felbft unbewußt, auch aus 
dem ſehr unliebenswürbigen, aber ſehr menſchlichen Zug, dak man 
einen Tadel über Dinge oder Perfonen gerade gern wieder bei 
Bekannten derjelben an Mann bringt. Ich legte diefen flüchtig 
gefaßten Urteilen nicht fo viel Werth bei, daß ich fie Ihnen 
direct hätte mittheilen mögen, ba ich mir Sie ohnehin immer im 
Gedränge und überlegt von Zuſchriften denten mußte, ich dachte, 
Sie werden über mein Frauengeſchwäß, wenn er ed Ihnen mit 
theilte, lachen und bier und da ein Körnden Wahrheit darin 
finden. Daß es Ihnen gerade von da aus unangenehm fein 
fönnte, dad babe ich nicht bedacht, und ich bitte Sie nochmals, 
es mir zu verzeihen. Weiter nun, jo ſchloß ich allerbings, viel: 
leicht mehr aus dem Titel als aus bem Programm ber Haus ⸗ 
blätter, daß e8 ein Familienjournal fein fol, beitimmt für den 
häuslichen Kreis, nicht aber ein moralifches Leſebuch für erwachſene 
Töchter, aber ein gern gejchener Gaft in Häufern, wo Einem nicht 
viel Lejeftoff zu Gebote fteht, eine Lectüre, die die Mutter nicht 
erit Angſtlich durchiehen darf, ehe fie ed in ben Händen ber Töchter 
läßt, etwad, was der junge Bruber der jungen Schweiter ohne 
Bedenlen vorlefen darf in der Ferienzeit. In diefem Sinne habe 
ih das Blatt an einige Familien empjohlen, und was ich feither 
bier und da darüber äußerte, war häufig aud ein Wiederhafl 
der Beſchwerden, die gegen mich außgeiprochen wurden. Nicht daf 
häufig jolde Anftöße vorgelommen wären, ich habe 5. B. unter 
den Haudblättern, die mir im Augenblick zur Hand find, keins, 
das ich Ihnen zum Beifpiel anführen könnte Unter den mir 
wirklich anftößigen war 3. B. „Gewonnen und doch verloren” von 
€. v. Bülow, wenn id nicht irre, dann eine Geſchichte, beren 
Titel mir jeßt um alle Welt nicht beifällt, die Heldin heißt 
Gertrud, — es find, wie gelagt, nicht viele, aber es war mir an 
den menigen ſchon zu viel. Fragt fih nun alfo, was ift 
anftändig? To ift dad allerdings ein meiter Begriff und richt 
wohl möglich, ſich darüber zu verftänbigen; ich fenne eine Frau, 
die ſchweren Anftoß daran genommen, daß ich in einer meiner 
Familiengeſchichten erwähnt, daß meine Großmutter getanzt, als 
fie guter Hoffnung war. Es märe läderlih, menn id) 
eine kindliche Unmilfenheit der verfchiebernen Berhältniffe und 
BVerirrungen, wie Dad Leben fie bringt, affectiren mollte. 
Ih bin auf dem Land in einer Vollsſchule aufgewachſen, 
bin das Sind eined Griminalbeamten und mwar ein leſe— 
Iuftiges Mädchen, die fi leider nidht immer an die Controle 
band und nementlih Eriminalgeihichten mit jenem gierigen In— 
tereffe verichlang, das mir ein noch unerflärter, dunkler Zug in 
der Menichennatur if. So habe ich viel gewußt und erfahren 
und fönnte, wenn ich wollte, manden Stoff von tief pſycho— 
logiſchem Intereſſe aus jenen Gründen ziehen. Nadhtheilig, 
ſchadlich, gefährlich Für mich felbft habe ich ſolche Kenntniß des 
Lebens nicht gefunden, keine Menichenforge kann die junge Blüthe 
fo ſchützen und bewahren, wie es bie Borfehung ſelbſt thut — 
aber ich habe ſie als ein wahres Unglück, ich möchte ſagen, als 
eine Vefleckung empfunden. Damals war mir klar, daß man aus 
dem Leibe trinken muß, um ein Elyfium geniehen zu können; 
o was hätte ich gegeben, um Alles vergeffen zu lönnen, was ich 
Trübes, Unreines und Schlechtes von Menſchen wußte; in meiner 
naiven Unkenntniß mander Verhältniſſe wünſchte ich damals 
nichts fo jehnlich ald eine Prinzeſſin zu fein, nur deshalb, meil 
ich glaubte, die feien gewiß bewahrt vor dem leifeften Hauch des 
Böfen und Unreinen. Por ſolchem Serzeleid, denn dad war «8 
in Wahrheit für mich, möchte ih nun germ Die junge 
Seele meiner Kinder bewahren, fomweit «3 ohne Unmahrbeit 
und Unnatur möglich ift; fie bleiben vielleicht nicht reiner 
durh dad Fernhalten, aber glücklicher. Halten Sie «8 
wirklich im Ernſte für einen Berluft, wenn die erzählende Poefie 
gewiffe Gebiete ganz ruhen lieke, wenn fie fih wirllich nur das 
yum Gegenſtand machte: »was wahrhaftig ift, was ehrbar, was 
euſch, was lieblich, was mohllautet ?« ß ich darunter feine 
Beifpiele dei Guten verflehe, in denen lauter ebelberzige Menichen 
auftreten, willen Sie wohl, wahrhaftig wäre das nit! Warum 
mir nun die »Frau Venus« nicht gefiel und nicht recht wahr 
vorfam, das ift nun einmal bad Brudftüdartige des Ganzen, 
dad es zu keinem rechten warmen Intereſſe fommen läht und 
den höchit unguten Liebeshandel des Anaben mit ber Sofette 
zum einzigen Pittepuntt der Geſchichte macht, da dad noch un: 
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autere Berhältniß zu der fentimentalen Frau unerörtert und uns 
abgeichloffen Tiegen bleibt. Gewiß ift Hacklander's »Tannhäufer« 
ihlüpfriger, einzelne Situationen find mehr mit Genuß aus: 
gemalt, aber man wird nicht jo gebrüdt davon, weil nod ein 
friſches, gefundes Leben daneben befteht, wenn aud nach meinem 
individuellen Gefühl der Schluß, ein durchaus gefundes, wollken—⸗ 
tojes Gattenglüd, nad biefem Vorgang nicht denkbar und nicht 
bereihtigt if, und wenn ich auch felbitverftändlich den Borzug 
arößeren Ernſtes und größerer Tiefe bei Ihnen anerkenne. ie 
fragen, ob ich nur leichtfinnige, pflichtvergefiene Frauen gefannt? 
D leider ja, mehr ald genug, aber in den Augen ihres Geſchlechts 
waren und blieben fie gerichtet und »ein hohes menſchliches In⸗ 
tereffer, wie Sie es für Ihre Frau Venus beanfpruden, dann 
eine Frau erft dann wieder für fie fühlen, wenn fie fich felbft 
erfannt, die Tiefe ihrer Verſunkenheit fehen und nad einer hilf 
reihen Hand verlangen. Wohl hat unfer Schwaben leider Gottes 
genug foldel Ich fah als junges Mädchen eine folhe häusliche 
Zragödie, wo ein bis dahin nur feichtfinniges, oberflächliches Weib 
in die Hände eines rüdfichtöloien, Teidenicaftlihen Mannes fiel, — 
es war mein eriter unmittelbarer Einblid in ſolche Untiefen des 
Lebens, ed endete mit verzweifelten Sinnen, mit Scheidung; das 
Weib, einft eine Tochter und Frau gebildeten Standes, ftarb 
ipäter als Weib eined Wirthd. Sie felbft kennen wohl wie ich 
die Frau, die einen zwar toben unb unmerthen Gatten unb brei 
Kinder verließ, um eines Knaben willen, — ob fie wirflid einen 
Pat in der Welt behauptet? Ich kann es nicht beftimmen, 
Frauen werden «8 ihr nicht vergeflen können. Sch kenne bier 
eıne Frau, unverwelllich ſchöͤn, gutberzig, wie ich glaube nur 
leihtfinnia, oberflählich, kolett, — die Welt hält fie für ſchuldig, 
obgleich ihr Dann fie fefthält; ſchön, friſch, blühend und lächelnd 
verfommt fie doch innerlich unter dem Drud der Beratung ihres 
Geſchlechts. — Daß ih fo dad ganze Leben dieſer Livia immer 
wieder um die unnatürliche Liebe zu dieſem Knaben drehen fol, 
daß eine Frau foll fterben können und fein anderer Gedanke an 
ihre Seele treten, als daß fie das Herz dieſes Knaben einmal verloren, — 
das ſchien mir nicht recht wahr. To das find indivibuelle An— 
fihten und Nebenfachen, in der Hauptiache werben wir und viel. 
leicht nie recht verftändigen, ich beſcheide mich gern; daß in joldhen 
Dingen ber Standpunft einer frau vielleicht immer ein beſchränkter 
iſt und bleiben muß, gebe ich germ zu. Ich merde fo endlos 
und von jo proſaiſchen Pingen unterbroden, daß ich fürchte, 
mein Brief wird immer confujer; laflen Sie und inzwiſchen über 
bie trennende Kluft hinüber die Hand bieten. Kommen Sie ein: 
mal hierher mit Ihrer lieben Frau! Was hilft's mich, wenn ich 
bei einem meiner kurzen Befuche in Stuttgart eine kurze Staatd: 
vifite bei Ihnen mache? Da kommt man nie jo weit, daß einem 
auch ordentlich das Herz aufgeht zu einer rechten Beſprechung; 
bier könnten wir viel gemüthlicher beifammen fein. Alfo nichts 
für ungut, Sie würden jest wohl felbft lächeln, wenn Sie ben 
— Ton Ihres Briefes nochmals überleſen würden. 
Safe Sie mih nur bald ein orbentliches, freundblides Wort 
bören, ich babe ſchon als Schulmädchen oft von meinen Kamerädinnen 
den Vorwurf gehört: »Du kannſt eben gar met au frugenl« 
Schließen Sie am Ünbe in Gottefnamen mit dem Argument, 
mit dem mein alter Onkel meine lebhaften Diputationen zur 
Ruhe zu bringen pflegte: »Siehſt Ditilie, du ſchwähſt, mie 
du's verftehft!« In aufrictiger Freudſchaft grüßt Sie. D. W.” 
Der neunte und letzte an Dr. Hoefer gerichtete Brief ift datirt 
Tübingen, 13. April 1862 und lautet: „WBerehrier freund! 
Daß Sie mir früher nicht gefchrieben, hätte Sie gar nicht an- 
ſechten dürfen, Sie können ja unmöglich jede Sendung nod) ertra 
beantworten. Ich bin nur froh, dak ſich der Geſundheitszuſtand 
in Ihrem Haufe wieder gehoben hat; gewiß giebt es für Brief 
verfäumniffe feinen nacfichtigeren Menſchen als mich, ich meine, 
ein Mann kann gar nicht fo willen, was es heißt: im Gedränge 
fein als —— die verſchiedenartige Pflichten vereinigen ſoll. 
Mein lieber Mann hat zwar von Anfang an die größte Freude 
an meiner literariſchen Thatigkeit gehabt — fonft hätte ich fie ja 
gar nicht begonnen —, aber jeden fehlenden Rockknopf zeigt er 
mir doch mit der Miene eines ftillen Dulders; dann legen er: 
wachſende Finder erft wieder ganz andere Pflichten auf als Meine, 
auch wenn die großen nicht jchreien, — dazu Waſchen, Puhzerei, 
all dad Gefindel von unguten Geſchäften, dad zu den irdiſchen 
Anbängfeln des himmelgefandten Frühlings gehört, — ich will 
gewiß feine Jeremiade jchreiben, habe aber ſchon lange verordnet, 
daß man auf meinen Grabſtein nur die Worte fchreibe: Nun 


ift fie fertige, Daß Sie bie Geſchichte behalten, it mir imfofern 
Iteb, als ich nicht weiß, ob und mie ich wieder zu einer fomme. 
So will ih denn auch einverftanden fein, daß wir dem alten 
Pärden nur ein Jahr laffen, um jo mehr, als e5 die Wahrheit 
it, für ihre fpäte Ehe braudt es meinem Gefühl mad feine 
Berföhnung, meinem fittliden und äfthetifhen Talt wurde es 
viel ſchwerer, Leonore's erfte Ehre harmonisch aufzufaflen und 
tarzuftellen, obſchon eine ſolche Ehe eine taufendfah wiederholte 
Thatjache it, und obichon mir der Recenſent ber »literariichen« 
vorwirft, ich mißverftiehe und verl ge die heiligen Rechte ber liebe. 
Für die Mittheilung des Lewald'ſchen Buches bin ih Ihnen ſehr 
dantbar*), ich babe es mie die früheren Bände mit dem größten 
Intereffe geleien. Dieje Mare, maßvolle Darftellung, die — ich 
kann nicht anberd als jo glauben — volllommene Wahrheit, unb 
ber fharfe Blid für innere und äußeres Leben haben für bad 
reifere Alter etwas höchſt Anziehendes. Jungen Madchen würde 
ih ed unter feiner Bedingung in bie Hand geben, obſchon es 
nicht den Schatten von etwas Unftöhigem enthält; diefe kühle, 
52— Anſchauung aller, auch ber naͤchſten und gottgegebenen 

erhältniſſe hielte ich für eine junge Seele für Gift. Staunens-⸗ 
mwertb ift mir, wie eine lebende Frau mit folder Objectivität 
über ſich jelbft iprechen kann, aber ich gebe Ihnen da Recht, nur 
mer fo fchreiben fann, ift berechtigt, eine Selbitbiographie zu jchreiben. 
Höcdft merfwürbig war mir die Art und Meife, wie fie zur Schrift- 
jtellerin geworden. Hier — es fei ohne alle Ironie geſagt — 
tritt die Jüdin hervor. Troß alles Drängens und Strebens 
einer Natur, die zu geiftiger Thätigkeit begabt und berufen ift, 
fällt es ihr nicht ein zu fchreiben, — »meil es feinen Zweck 
hate — fie möchte englifhe Gedichte überjegen, fte thut es micht 
— »meil ja icon gute Ueberfegungen da finde —, ald ob nicht 
ein junges Herz verlangte fi die fremde Poefie zu eigen zu 
maden, indem man fie nachbdichtet ohne Biel und Zweck. Meine 
Male junger Berfuche, Gedichte, Träume wie ſonſt in einer 
Madchenmappe ohne Ahnung und Wunſch, daß fie je hinaus: 
fümen! Nein, wie fie fieht, daß die Sachen wirklich zu vermünf: 
tigem Zweck zu brauchen find, da entichließt fie ſich, unterhandelt 
in aller Ruhe mit ihrem Vater darüber und wird Schrifitellerin, 
wie fie aucd unter anderen Umftänden Putzmacherin oder Haus 
hälterin geworden wäre! ch fage das nicht ald Zabel, ich be 
wundere auch bier die unendliche Mannigfaltigkeit in Geſtaltung 
menschlicher Inbividualitäten und Geſchicke. Mein Schlukeindrud 
war die tiefe troftlofe Dede eined Lebens ohne Glauben auch bei 
allem Reichthum der Begabung, bei aller Nobleffe und Reinheit 
des Mollens, das ich ihr gerne zugeftehe, — kein Andachtsbuch 
bat mir eindringlicher gepredigt: »halte was du haſt«. Wird fie 
es wohl vollenden? ... Nochmals bie freundlüchften Grüße In 
Ahtung und Freundſchaft D. W.“ — Der zehnte Brief ift an 
Pfarrer Emil Ohly in Ginsheim in Heffen gerichtet, welcher eine 
bomiletifche Monatöichrift unter dem Titel „Mancherlei Gaben und 
ein Geiſt“ berausgab und aud Frau Wildermuth um literariſche 
Beiträge erſucht hatte. Er ift datirt: Tübingen, 27. März 1875 
alfo zwei Jahre vor ihrem Tode, und lautet: „Verehtter Herr 
Parrer! Ihr Vertrauen kann mic ja nur ehren und freuen, 
und ih möchte ihm herzlich gern entiprehen. Wber ah, meine 
Mappe ift voll, nit von vorräthigen Arbeiten, nur von Briefen 
von allerlei Berlegern und Medacteuren, und ich habe, im Wunſch 
jeber freundlichen Bitte zu entipreden, viel mehr verfproden, ala 
ih je halten kann. Es wird Abend bei mir, und der Tag 
neigt fi, wenn man nahe am fechzig ift; ich darf Abends nich 
mehr fchreiben, die Morgenzeit ift fo vielfach in Anſpruch ge 
nonmen und Friſche und Productiondkraft nehmen ab. Es thut 
mir leid, ich hätte gern gemirkt, jo lange es Tag ift, ich Hatte 
gern, ehrlich geftanden, auch noch etwas erworben, denn die 
res inmitten einer armen Bevöllerung und al8 

romutter von 5 Entelein find unerfättlih, aber man muß 
fih fügen können. Sollte mir's möglich fein, fo wollte ih Ihnen 
gern jpäter etwas ſchicken, nur verjprechen kann ich's nicht. Um 
Ihnen meinen guten Willen zu zeigen, ſende ich Ihnen einige 
Heine Gedichte, bei denen ich freilich nie gedacht, fie je druden 
zu laſſen. Wenn fie Ihnen nicht taugen, fo erbitte ich fie ae 
legentlich zurüd. Mit dem herzlichen Wunſch, daß ihr Unter 
nehmen gelingen möge, grüßt Sie achtungsvoll O. W.“ 





*) Dr. Hoefer hatte der Frau Wildermuth den gerade damals 
erfchienenen Schlußband des Werts „Meine Lebens,ejchichte von 
Fanny Lewald, Berlin 1862 ' augefındt 


Drud von B. &. Teubner in Beiriis, 


Di BifeniHaftlige Bei: 
Tage ber Beipgiger Zeitung 
erſchelnt Dienätag, Don: 
nerdtag und Sonnabend 
und wirb außgegeben durch 
bie Konigliche Expeditlon 
ber Leipziger Zeitung in 
Beipgig, Poltftraße Ar. 6. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Die Bifienfchaftliche Beilage 
dür ih kann nur bei ber 
Erped. bereipziger Zeitung, 
für Leipzig mit 1. 25 &, 
für auswärts mit 1.4.64 & 
deinfhl. Kreusbanb: Borte) 
viertelj. bejogen werben. 
Eingelne Nın, 5 &. 


Rebacteur: Dr. Iulins Riffert in Leipzig. 


Ne 144. 


Donnerstag, den 15. December, Abende. 


1898. 





Der Harflöber. 
Ein Gapitel Eulturäftbetif, 


„Un den Städten joll man vorübergehben“ — fo lehrte es 
uns einft der einjame Weiſe, der mit feinem Adler und feiner 
Schlange auf die Berge ftieg und lachend und meinend auf tie 
Menfhen 'unter fih, auf die Thalmenſchen bernieberichaute! AU 
feinen Reichthum nahm er mit hinauf, ein Schentender, ob feines 
Ueberfluffes Klagender, ein reifer Meinftod, der bes „Winzers umd 
Winzermeſſers“ harrt. Er rief den haftenden, drängenden Men: 
jhen da drunten zu: „Wollt ihr nicht von meinem Reichtum, 
wollt ihr nicht von meiner Weisheit? Kommt herauf auf die 
Bergesgipfel, ſchafft euch die leichten Füße an, ich will euch tanyen, 
ich will euch fliegen lehren, ich kann euch erlöien!” Uber die es 
hörten, höhnten ihm entweder, den Thor, der da auf den „Höhen“ 
leben mollte, oder fie rangen die Hände und feufjten: „Wir 
fönnen nicht. Wir haben den Seit der Schwere noch nicht über: 
mwunden, ber Geift der Niederung hält uns gefeffelt.” Und im 
den Städten blieben fie, die armen bleichen ringenden Menfchen, 
in den Stäbten mußten fie bleiben — fo mollte es ihr Geſchick 
Aber einmal im Jahre, da befinnen fie fih und werden frei. 
Ein Flug an ber Kette zwar, aber dennoch ein Flug, ein Ent 
fliehen! Sie verlaflen das Marktgeräuſch, um fi die Lungen 
rein zu athmen und ihren Leib in Sonne und Licht zu baden. 
Nicht Ale! Biele werden niemals auch nur auf eine furze Spanne 
Zeit frei, wie fie fih auch reden und die Arme audbreiten und 
fih ſehnen. Für diefe Promethen ber Arbeit giebt es fein 
„Draußen“ und fein „Oben“, wohl aber ein beſchwichtigendes 
Naſchwerk, wie man ed fo gern den Kindern, bie fein zu Haufe 
geblieben find, mitbringt: die Reiſeſchilderungen, die Reifetage- 
bücher und Briefe, die Spayiergänge in Dingsda und fo fort. 
Und mie ih nun heute an einem Maren Sommertag, einen Licht 
abgrund, die azurne Glocke über mir, im fchönen grünen Iſarthale 
dahinwanberte, frallte ſich juft ein altruiftiiches Teufelchen an meine 
Schulter und hätte mich faht zu dem mohlfeilen Mitleid überredet, 
den „fFeftgeichmiedeten der Städte” eine Bejchreibung dieſes 
Sommerzauberd zu geben. Lichtgrüne, in Sonnenfchein getauchte 
Buchenwipfel foften vor meinem entzüdten Auge und mit leifem 
MWeben wollten fie mir eine papierne Bemwuflderung abfchmeicheln 
— dunkle Tannen raunten mir etwas von Pflicht gegen den 
Nächften ins Ohr, aber ich wiberftand diefer Verſuchung mit 
allen Kräften, die dad Sonnenwandern in mir fchon machgerufen. 
Aber zwiſchen durch, da raufchte es, und blinkte herauf zu mir, 
mit unwiderſtehlicher Gewalt lodte ed mich nieder durch roth— 
ſchimmernde Abhänge hinab zum ewig grünen Strom: vor mir 
tiegt fonnenbeglängt die fchäumende klare Jar! Zerklüftetes 
Beftein dient mir zum Siß, und nun träume ich von Freiheit 
und Stärte und — Echönheit! Und mie mein Auge aufblidt, 
zieht an mir em Floß vorüber, beinahe ftolg, beinahe feierlich 
leitet e8 dahin. Born mit fräftigem gebräuntem Arm lenkt das 
Enns ein Gebirgdfohn, ein echter Rafletypus, ein ſchöner 
traftvoller Menih. Zuerſt bemeidete ich ihn um feinen Beruf, 
diefe ſchöne freie geſunde Beihäftigung, und dann — dann blieb 
ih an feiner Eriheinung bangen. Schöne Kraft, kraftvolle 
Schönheit! Dad Erbtheil unjrer „Stäbtenatur” brad; hervor: 
philofophirende Reflexion. Iſt die Schönheit ein Aufall? Es 
gelüftete mich flart, dieſe Frage zu unterjuchen, und ba mir 
literaturbelafteten Menſchen matürlih fofort nad vorgebadten 
Antworten juchen, jo fehnte ih auf Augenblide meine Bibliothek 
herbei, es zuckte mir in ben Fingern, in Schmölern zu blättern, 
um abftracte Weisheit zu finden. Man denke, rings bie concretefte 
"Weisheit, die erwig wahre Natur, und Verlangen nad werflaubten 
Folianten mit den Nieberichlägen der Stubengehirme und Schreib» 


tiſch Wahrheiten! Und doc, der Gedanke verfolgt mich, ich ſpinne 
ihn weiter. Eine wogende, enteilende Iſarwelle bringt mir einen 
Gedankenfetzen, den ich heraudgreife und auffange. Eine Antwort 
Fr. Niegiche'3 auf meine frage, der da jagt: „die Schönheit iſt 
fein Zufall. Die Schönheit einer Maffe oder Familie, ihre Ans 
muth und Güte in allen Gebärden wirb erarbeitet: fie ift, gleich 
dem Genie, dad Schlußergebniß der accumulirten Wrbeit von 
Geſchlechtern.“ Alſo mußte ſich dieſer Zölzer Floößer, beifen 
Vorfahren vielleicht ſchon Generationen hindurch dieſelbe Lebens: 
aufgabe hatten, durch bie tägliche Ausübung feiner elaſtiſchen 
rhyihmiſchen Bewegungen am Steuerruder zu ber fräftigen 
Schönheit und markigen Männlichkeit auswachſen, die mein Auge 
fo bewundernd angezogen. Im täglihen innigen Verkehr mit 
ber Natur, Städtequalm und Menſchengeräuſch Hinter ſich laſſend, 
verfhmilzt er gleichſam mit feinem Clement, er wetteifert mit 
beffen Stärfe und mißt feine Kräfte an ihm. Und wie Luft 
und Himmel um und über ihm ihn abhärten und ftählen, fo 
fühlt er etwas von der gleihmägigen gewaltigen Stärke, Größe 
und Majeftät des Waſſers in ſich aufgehen, er fühlt fih wachſen 
und Herr merben über baflelbe. Aber mie jedes Gefühl ber 
Ucberlegenheit ein fieghaft lautes oder heimlich ftilles Entzüden 
bervorbringt, ein inneres Leuchten und einen jubelnden Herz. 
ſchlag — jo brüdt fi dies bei den einfachen —** Natur 
menfchen unbewußt am elementarften in der harmoniſchen @leich» 
mäßigfeit ihrer Bewegungen und ihrer Haltung aus. Wohlverftanden 
aber nur, wenn dieſe Menſchen fih in ihrer ureigenften Sphäre 
bewegen können! So lange alfo der Sfarflößer auf feinem 
Strom babingleitt, mag er in Sonnengluth mit offener 
Bruft und fehnigen halbnadten Gliebern baftehen, ober bei 
u und Sturm mit dem graubraunen Wettermantel ums 
hüllt herbtrogig feined Mmted malten: immer bietet er 
ein Bild der Araft und fomit Schönheit. Diefe Summe 
zuerft äußerlicher, ih möchte fagen, Theile ber Schönheit 
wird nad und nach zu einer volltönenden Ganzheit verinnerlicht, 
ſodaß ber freie ftolze Typus von Glied zu Glied übergreift, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fich — — Schon Cicero wunderte 
ſich, daß zu feiner Zeit im Athen die Männer und Jünglinge 
den frauen bedeutend an Schönheit überlegen waren. Aber 
auch biefe auffallende Schönheit war eine „erarbeitete”. Denn 
feit Jahrhunderten Hatte daſelbſt das männliche Geſchlecht ſich 
eine Summe von Arbeit und Anftrengung im Dienfte ber Schön: 
beit auferlegt. Und bier ift, glaube ich, der fpringende Bunte. 
Man verkennt die Methodik, eine bloße Zucht von Gefühlen und 
Gedanken ift beinahe Null, wern wir die in Schönheit umgefehte 
Natur verkörpert, den ſtarken Menſchen, erſtreben. Daß große 
Mifverfländnik der deutichen Bildung, bie ba meint, vom Hirn 
ber ſtrahle die Schönheit aus, wird um fo einleuchtender, je liebes 
voller man die unverbildeten Naturmenfchen, deren GEultur nicht 
an ber „Seele” beginnt, betrachtet. Der Leib muß zuerit über 
redet werden! Arbeit und Milieu — mwenn man dieſes Wort 
überhaupt auf die Umbinge bed „freien“ Menfhen anwenden 
fann, find die beiden Hauptfactoren, welde den Menſchen zum 
Typus umzumandeln vermögen. Es ift natürlich bier nicht ber 
Pat, ein Kriterium der Schönheit zu finden und jene relativen 
Schönheitöbegriffe zu erörtern, bie in ihren feinften Abtönungen 
und in ihrem ferniten Anklingen eine „jeeliiche” Heimath haben. 
Ich ſpreche jegt nur von der „geſunden“ Schönheit, ber Schönheit 
ohne Nerven. Sieghaftes, Frohes Kraftbemußtjein, wie ed unſer 
Jſarfldßer ausftrahlt, wenn er von ben freien Bergen ber Gtoß⸗ 
ftabt zufteuert: Das it die Gchönbeit, bie fein Zufall 


it. Aber wenn dieſer Typus deb farten, ſchönen 
Menfhen fein Reich, fein Floß, verläßt — menn er 
den Boden der Großftabt betritt, fo fängt feine Schönheit 
an zu franten: was draußen auf bem grünen Strom, unter 
freiem Himmel, fi in Kraft auslöfte, in den dumpfen MWirthö: 
bäufern der Stadt wird es Moheit, und mern. er, den Ruchſack, 
die Holzart und das Flößerſeil auf dem Rüden, in das Er» 
zeugniß der Gtäbdtecultur, den Eifenbahnzug fteigt, der ibm wieder 
in feine Heimat bringt, fo verliert fein Gang an Feſtigkeit 
und feine Haltung atmet micht mehr den harmoniſchen Rhythmus, 
der von ihm ausging, da er fein Floß an mir vorüberlenkte. 
Ibm fehlt die Widniß, die freie und gefäßrlichere Natur und 
Dafeinsform, in der Alles, was Waffe und Wehr im Inſtinct des 
flarken Menſchen ift, zu Mecht befteht. Wollte es fein Geſchick, daß 
er in den Etäbten bleiben müßte, ftatt an ihnen vorüberzugehen, 
fo würde er, wie jeber naturwüchſige Menſch, der vom Gebirge 
ber oder von ben Mbenteuern bed Merres kommt, nothmwenbig 
entarten; ſein Typus verfchwände wieder — die accumulirte Arbeit 
von Geſchlechtern würde verwiſcht. Wir haben hier beinahe das 
Recept zur phufiologifchen Entartung. Und umgekehrt: dad Mecept 
ur Züchtung des Schönheitd:Typus, der im- Gaufalverhältnif zur 
ſtatur fteht. Könnten alle die Städte und Stubenhoder hinaus 
gı8 dem Zwang und den Mauern der Scholle — verichwinden 
mwürbe alle kranke Häßlichkeit, alle graue Anämie. Früh bem 
blinfenden Thau nad zwilchen Fluren und Wäldern I und 
Freilicht trinfend — ftatt zwiſchen Betten vergraben den Hofbrauhaus- 
rauf auszufchlafen, Abends, wenn filbern der Mond die duftver: 
fhleierten Berggipfel beglänzt und magiſches Licht über daB 
Mauergeftein verfolener Burgen fluthet, das Ufer ber Iſar ent: 
lang wandelnd — ftatt in raudigen, menfchenüberfüllten Bier 
kellern, beſtenfalls ftidigen Goncertfälen den Abend zu ver: 
bringen: dad würde fie zur Schönheit gefunden laſſen. 
Und nun die Beihäftigung! Mile lebhaften Zriebe ver 


Bücherbeſprechungen. 


— Bahn, Prof. D. Th., Skizzen aus dem Leben 
der alten Kirche. 2. vermehrte und verbeſſerte Aufl. 25 Bogen. 
A. Teichert’iche Verlagsbuchh. Nachf. (©. Böhme), Leipzig. 5,25 M, 
eleg. geb. 6,25 4 — Profeffor Zahn's, des SER Erlanger 
Kennerd ber chriſtlichen Urzeit, gelammelte Borträge gehen hier, 
wenig verändert, aber um einen (über Glaubenöregel und Tauf—⸗ 
befenniniß in der alten Kirche) vermehrt, in vornehmer Aus 
fiettung wieder aus. Sie find im ihrer Art claifiih und von 
hohem Werthe für Ungelehrte und Gelehrte (welchen zahlreiche 
Anmerlungen zu Statten fommen) und eignen fich trefflich als 
Feſtgeſchent für den Weihnachtötiih. Niemand wird das Buch ohne 
großen Gewinn zur Hand nehmen, laffe er ſich nun ein Bild 
von dem Weltverkehr der erſten drei Jahrhunderte in feinem Eins 
fluſſe auf die Kirche zeichnen oder die Miffionsmethoden der Upoftel 
beichreiben oder, etwa nad Jacobus, fociale frage und innere 
Miffion beleuchten oder die Urgeichichte des Sonntags in feiner 
gründlichen Werfchiedenheit vom jüdiſchen Sabbath; vergegenmär: 
tigen oder die zweifelhafte Bedeutung Gonftantin’d des Großen 
für die chriſtliche Kirche auseinanderfegen. Ueberall wallet An: 
ſchaulichleit und Lebendigkeit, und die Form iſt durchaus gefällig. 
Bei allen feinen Ausführungen Steht der gelebrte Verſaſſer auf 
dem Standpunfte herzlichen Bertrauend und warmer Liebe zu ber 
chriſtlichen Kirche: arundfäglich lehnt er die Anſchauung und Dar 
ftellungsmweife derjenigen neueren Darfteller des kirchlichen Lebens 
ab, die von dem Boden des modernen Bewuhtleins aus das 
Altertum meiftern und die alte Kirche verkennen und verfleinern. 
Sin diefer confervativen Richtung der Vorträge nicht zuletzt liegt 
ıbre hohe Bedeutung; denn recht nöthig ift und gegenmärtig Ve: 
rubigung für unfere im kritiſcher Hinſicht überreizten Nerven. 
Einen empfindlichen Mangel freilich theilt das werthvolle Bud 
mit ber gejammten in der Kirche herkömmlichen Betrachtungsweiſe: 
jo wenig ber israelitiſche Urjprung der „alten Kirche” geleugnet 
wird, jo wenig wird er zumeift in Beobachtung gezogen eder auch 
mur zum Berftändniß gebradt, da das Augenmert gang unb gar 
nad) der griechiichrömilchen Seite gerichtet zu werden pflegt. Dem 
entipricht bier die Auswahl und die Haltung der Vorträge. Möge 
es dem Berfailer gefallen, in der dritten Auflage aus dem reichen 
Shape feined Willens menigitend einen Vortrag über Jeſus 
Meifiad oder über den Kampf um ben Univerfaliömus in der 
Urfirche ober dergl. beizufügen ! 8. Shnedermann. 
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wachſen mit den nieberbrüdenden Affecten: mad fie am liebften 
thäten, müſſen fie laffen ober zu geftohlener Zeit tun; SGpan- 
nung, Furcht, Unluft und Unmuth legt fi auf ihre freien 
Inftincte,, fofern. dad Erbtheil einer zahmen, mittelmäßigen, ver 
fchnittenen Geſellſchaft diefelben nicht ſchon ertäbtet hat. Wie bei 
unferem typiichen Floßer alle Kraftgefühle auögelöft wurden durch 
die Verſchmelzung mit der allreihen Natur, fo werben fie nieber- 
gehalten, ja geradezu unterbrüdt durch bie Berufäpfliht ber 
„Stäbtebewohner". Ihre geiftige Befriedigung kann die Einbuße 
an körperlihem Gewinn nicht überbrüden. Und wie ber Flößer 
wuchs und Herr murbe, jo verfümmert der Städter und wird 
Hein. Das Herrihergefühl des Flößers, dad ſich in Lebensfreude 
ummanbelt, da& fein Leben, feinen Leib harmoniſch macht, das 
ihm die Schönheit verleiht, jenes Gefühl kennt der Städter nicht. 
Aber er kennt ftatt deffen ein anderes, das Geiühl bed Gebunden» 
feind, das ihm, wie auf dem Bild von Saſcha Schneider, mit 
großen ftarren Augen den eigenen Blid zur Tiefe bannt, während 
über ihm bie goldene Höhe leuchtend od. Es macht feinen 
Gang ſchleppend, feine Haltung unfrei — ohne inneres Leuchten, 
ohne jubelnden Herzichlag! Berinnerlicht greift die aus unichönen 
Theilen ſich ergebende Ganzheit der Degeneration von Glied zu 
Glied über, vererbt ſich von Befchlecht zu Geſchlecht. — Ein ferned 
Pfeifen der Dampfmaſchine weckt mid aus meinen Reflerionen. 
Ich ſchrede zufammen, meil ich mich felbft wieder in der Stadt 
wähne —, aber Gott fei Dank: nod Din ich „draußen”. Gleich—⸗ 
mäßig fchlagen die Sfarwellen an bad Geftein, blauer Sommer: 
nachmittagsduft Tiegt auf bem jenfeitigen tannenumftandenen Ufer 
und eine jelige Stille trennt mich von ber lauten geichäftigen 
Stadt. Es ſchaudert mich: da wieder binein? Lodt es Euch 
nicht, Ihr vom Geift der Schwere Zurüdgebliebenen, ringt fich 
nicht ein Schrei, ein verlangender Sehnfuchtäichrei aus Eurer 
Bruft: „hinaus?“ Wollt Ihr Euch nicht die Schönheit holen ? 
Die Schönheit, die fein Zufall if? Bilbelm Maufe 
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— Skizzen und Bilder aus Paläftina kurz vor 
und nad unſerer Zeitrechnung und aus der Geſchichteé des 
EhriftentKHums von Frauenhband Emden und Borkum, 
W. Haynel, 1895. VI u. 443 ©. gr. 8%. 6 — Auf eine 
Fahrt in die ojtfriefifhe Heimath feiner Familie lernte der Unter: 
zeichnete jüngft das bier genannte Buch kennen und konnte nicht 
umbin, eine, wenn auch im Vergleich zu feinem Erfcheinen etwas 
fpäte, Anzeige deffelben in diefer Zeitung in Anregung zu bringen. 
Nicht ald eines felbftändigen Beitrags zur wiſſenſchafilichen 
Darftellung der Geſchichte des Chriſtenthumz. Das märe mohl 
nicht einmal im Sinne der Berfafferin, melde offen befennt, 
aus abgeleiteten Quellen wie Hausrath's Zeitgefchichte, Mommfen’s 
und Gieſeler's Geſchichtswerlen und dergleichen zu ſchöpfſen — obr 
wohl auch Joſephus und Eufebius nicht unter ihren Hilfsmitteln 
fehlen, und die heilige Schrift von ihr fleißig durd;foricht wurde 
und mit Plato ihrerjeits befonders freundicaftliche Beziehungen 
beitehen. Sedenfalld eignet der Berfafferin ein fat männlicher 
Forſchertrieb, und fie hat es für ihre Pflicht erachtet, fih eine 
jelbftändige Anidauung von der Heilsgeſchichte zu verihaffen und 
diefelbe auch Anderen, zunächſt ihren Angehörigen, zur Förderung 
anzubieten. Die Freudigleit zu diefem Unternehmen zu finden 
war ir nicht ſchwer. Denn bei dem Gricheinen diejed Wertes 
lag ſchon eine frühere verbienitliche Arbeit von ihr und zwar 
bereitö in zweiter Auflage vor: eine ausführliche „Geſchichte der 
altevangeliichen Zaufgefinnten ober Mennoniten” (Norden, Soltau, 
1884. 2. Aufl. 1891). Zuvor halte fie viele Jahre hindurch 
mit ihrem jegt nicht mehr unter ben Lebenden weilenden Gr 
mabl, einem Emdener Gommerzienrath, in gemeinjamer Ark 
die Gefilde der Philofophie leſend durchwandert, wovon man hä 
an ber Hand von Nippold's „Neuefter Kirchengeſchichte““ (III, 1, 
1889, ©. 84 ff.) ein ehrfurdteinflößendes Bild verfchaffen kann. 
Am erftaunlichiten ift, dab die Berfafferin nicht etwa eine fonit 
unbeichäftigte einfame Wanderin auf dem Lebenswege ift: nein, 
jest eine hohe Achtzigerin, bat fie ihr Leben lang einen großen 
Haudhalt zu leiten gehabt, in dem viel Deljmeige im Sinne von 
Palm 128 ben Ziih umgaben. Trotzdem fand fie Muße und 
Ihatkraft zu fo umfaflender ſchriftſtelleriſcher Thätigleit. Dabei 
it auch der Inhalt diefes wie jened Buches aufmerfjamer Be: 
achtung werth. Zwar wird der theologiide Fachmann beim Leſen 
ded vorliegenden Werkes begreiflicher Weiſe allerlei mehr oder 
weniger belangreiche Fragezeichen fegen, z. B. bei ber Verbindung 
der mojaifchen Religion mit ber ägyptiſchen (S. 6), bei der Ber- 
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werthung des Joſephus · geugniſſes von Jeſus (S. 96), bei ber 
Entwidelung der Entffehung der Evangelien, bei der Darfiellung 
des Auftretens Jeſu und fonft. Zuweilen mwirb der Leſer die 
Kühnheit der Berfafferim zu groß, bald nicht groß genug finden, 
und wird oft bedauern, daß nicht Werke wie Schürer’3 „Geſchichte 
ded jüdischen Volles zur Zeit Jeſu“ ihr zu Gebote flanden, um 
ihre Auffaffung noch weiter zu Mären und zu vertiefen. Auch 
dann man den eriten Theil (Skizzen aus ber Geſchichte Paläftinas 
furz vor ber Geburt Ghrifti), der fih eng an Joſephus anlehnt, 
verhäftnißmäßig umftändlih, und ben leßten Theil (Skizzen 
und Bilder aus ber Geſchichte des Ghriftenthums bis zum 
Reformationdzeitalter) in feiner Anlage etwas willtürlidh finden. 
Allein dergleichen Bedenken unterliegen auch andere Bücher, von 
anerlannter Geltung, und troß derfelben wird fein Prediger und 
Lehrer oder ein andered Glied der Gemeinde dad Bud, aus ber 
Hand Segen ohne viel Belehrung und Förderung. Jedenfalls ift 
es eine außerordentlich beachtendwerthe Beranihaulihung von dem, 
mas felbftändige gebildete Glieder der riftlihen Gemeinde unter 
Umftänden von „farler Speiſe“ und geichichtlicher Beleuchtung 
ded Evangeliumd verftehen und verlangen. Nun ift es bie 
Mennoniten:®emeinbe Oftfriedlands, der die Berfaflerin angehört: 
auf dieje fommt fie am Ende des Buches hinaus, und von deren 
achtunggebietender Eigenart ift ihr Werk ein rühmliches Zeugniß. 
Aber zu Schlüffen auf andere Theile ber chriftlichen Kirche ift 
von da aus der Weg nicht wei. Mögen allenıhalben aus den 
&rifilihen Gemeinden viel jo ernite Bibelforſcher hervorgehen 
wie biefe ehrwürdige Frau! ®. Schnebermann. 
— D. Graue, Die Gefahren des modernen Peir 
fimismus für die Moral. Leipzig, Wigand, 1898. 
29 S. 40% — Bir glauben, daß bie moberne Grund: 
ſummung nicht peffimiftifch, fondern muftifdh+träumerifh iſt, 
meniger mit Krankheit, ald mit Kater behaftet. Der Scopen- 
bauercultuß ift, wenn wir und nicht täufchen, im Verſchwinden 
begriffen. Aber Buddha Hält Einzug, beifen goldenes Bild 
befanntlid Schopenhauer auf feinem Eehreibtifh hatte unb ab» 
görtifch verehrte. Wenn mir den Vortrag darum nicht gerade zeit« 
gemäß nennen fönnen, fo verdient er dennoch Beachtung, weil 
er in durchaus jelbftändiger und neuer Weile bie Widerſprüche 
nachmweift, welche zwiſchen Schopenhauer's Gedanken und den 
Gefegen des Denkens und Handelns beftehen. Wie kann derſelbe 
Menſch, dem theoretiſch jegliche Freiheit ded Willens abgeſprochen 
mworben iſt, praftiich den Bien zum Leben töbten? Hier ift ein 
eireulus vitiosus, auf den unjeres Wiſſens nod Niemand nad» 
drüdlich hingewieſen hat. J. J. 
— Leopold Katiher: Was in der Luft Liegt. 
Beitgemäßes. Leipzig, freund u. Wittig. 1899. 238 © — 
Es iſt immer interejlant, zu fehen, was in einer Reit für „zeit 
gemäß” gilt und melde Werthſchätzung man diefen Dingen bei: 
mißt. Wer in diefem Buche etwad Genaueres davon für uniere 
Beit fucht, wird fich zweifellos ſehr enttäuicht finden. Dazu find 
die gewählten Themen entweder micht charakteriftiich genug für 
unſere Beit, wie z. B. „Oel⸗Waſſer“ (S. 141—149), oder fie 
find dies mohl, werden aber viel zu flüchtig behandelt, um mirt: 
lich au intereffiren, jo die „Friedensbewegung“ (S. 118— 129), 
„Die Verurtheilung Unichuldiger” (5. 130— 140), „Fremdenhaß 
und Chriftenverfolgung im China” (S, 195— 213). Der Aufiag 
über „Betheiligung der Arbeit am Unternehmergewinn” (S. 76 
bis 117) bietet erft auf etwa 12 Seiten eine theoretifche Einleitung 
über die „Berechtigung der Gewinntheilung“, die das Für und 
Wider ohne neue Gefichtäpunfte, die nicht fchon, zumal von Böhmert 
vorgebradht wären, erörtert, und ſodann auf ziemlich 30 Seiten 
eine eintönige Aufzählung der „Anwendung in Deutfchland” nad 
Branchen georbnet. Cine ähnliche bloße Kompilation ift die 
„Entwidelung des Poſtweſens“ (S. 153—194). Bloße Lee 
früdte find „Ein neuer Prophet des Weltunterganges” (Paftor 
Barter: „Das Ende unferd Geſchlechts am 11. April 1901 ıc.) 
(S. 214 — 221) und endlih „Der erite Nationalötonom ein 
Deutfcher” (S. 222— 234), Letzteres iſt nur ein Auszug aus 
dem 1895 von Böhmert herausgegebenen Lehrbuche ber poli— 
titichen Defonomie aus dem Jahre 1723, welches ein Deutfcher 
anonym in franzöfifcher Spracde verfaßt bat. Wahrlich, in 
unferem Buche liegen wunderliche Beitgemäßbeiten „in der Luft”. — 
Auf demjelbem Niveau ded compilirenden Auszugs ftehen Die 
Artikel „Social:Utopiiches” (5. 3— 75). Es find Inhaltsangaben 
über Gabet, Bellamy, U. 8. Owen und Hertzka. Bei 
dieſer Arbeit ift vieleicht das beionderd „zeitgemäß“, daß heut: 
zutage Vielen thatſächlich die Zeit fehlt, um dieſe utopiftiichen 
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Werke ſelbſt zu Iefen. Sie können fi an der Hand unferes 
fleißigen Berfafferd leicht und angenehm menigftend auf dem 
Laufenden erhalten. Nebrigens: die Artitel über Bellamy (S. 18 
bis 29) und über Herkla (S. 59—75) waren mit wenigen 
Meinen Abweichungen ſchon im Sabre 1890 von dem hierin 


etwas confervativen Verſaſſer in einer Brofchüre in bie 
harrende Zeit geworfen worden, die ben beſchwörenden 
Titel führt: „Frieden! Frieden! Frieden!” (Siehe da— 


ſelbſt S. 1-50.) Berfaffer bat dieſe Meinigkeit nicht erſt im 
Vorwort erwähnt. „Ach hatte nicht die Abſicht, ein »Vorwort« 
u ſchreiben;?“ „wozu auch?“ fügt er mit genialer Nonchalance 
Ale Der triviale, wahrſcheinlich nicht mehr „zeitgemäße Uuss 
drud „Vorwort“ ift denn auch erjeßt durch die gewinnenden Worte 
„zur freumblichen Beachtung”. Das alſo find Alles Dinge, die 
„in der Luft” fiegen! Das neunzehnte Jahrhundert barf fich 
— preifen, daß es noch jo gut weggekommen iſt, daß vor 
lem etwas ſehr Gefährliches gewiß nicht in der Luft liegt, 
mwenigftend, wenn man dem vorliegenden Buche trauen foll: nämlich 
Gedanken! Dr. Richard Böttger. 
— Aus Natur und Beiftesmelt. Sammlung willen 
Ihaftlichgemeinverftändlicher Darftelungen aus allen Gebieten des 
Wiffend. 1. Jahrgang. 1. Lieferung. 1. Bänden. 8 Borträge 
aus der Geſundheitslehre, von Prof. Dr. H. Budner. 
Mit zahlreihen Abbildungen im Texte. Erſcheint in 54 Liefe: 
zungen zu je 20 5, Preis für bad monatliche Bändchen 90 5, 
für den Jahrgang 10,80 “x Xeipzig, 1898, Verlag von B. ©. 
Teubner. — Das neue Unternehmen aus der bekannten Verlags: 
—— von B. G. Teubner ſtellt es ſich zur Aufgabe, dem 
in weiten Kreiſen lebhaft empfundenen Streben nach Bildung 
dadurch entgegenzulommen, daß es eine Reihe von Darſtellungen 
wichtiger Bebiete des fortichreitenden Willens, ſoweit es das all. 
emeine Intereſſe berührt, in volfsthümlicher Weiſe verbreitet. 
Diefe Darjtellungen follen belehren und unterhalten zugleich, fie 
wollen den bildungsbedürftigen Leuten, deren Zeit kurz bemeſſen 
ift und bie nicht in ber Lage find, durch umfangreiche Werte ihren 
Intereſſenbedarf zu deden, an die Hand gehen und Verſtändniß 
für naheliegende und praftifche (Fragen erwecken. Das 1. Bändchen 
enthält 8 von Prof. Buchner in den Münchener Vollshochſchul ⸗ 
curfen gehaltene Vorträge. Die 2 in ber vorliegenden 1. Liefe: 
rung befindlichen Vorträge ded Münchener Hygienikers behandeln 
nach einer kurzen Einleitung, in der er der Hygiene der alten 
Gulturvölter gedenft, den bugienifchen Einfluß der Luft. In 
ſchlichter, verftändlicher Sprache erörtert der Verfaſſer die hemifchen 
Beftandtheile der Atmoſphäre, wir hören vom Sauerjloff, vom 
Opon, vom Stidftoff, von der Koblenfäure, vom Waſſerdampf, 
von den Methoden der Beſtimmung der Luftfeuchtigkeit, von Thau— 
bildung und Regenbildung. Daran jchliegen fi die gasförmigen 
Verunreinigungen der Yuft an, von denen beionderd die Ein: 
wirkung der ſchwefligen Säure eingehenbe Erörterung findet. Bei 
Beſprechung der ftaubförmigen Beimengungen in der Aimofphäre 
werben bejonderö die Verdienſte Aitken's gemürbigt, der ja u. A. 
nachwies, daß ſich Nebel nur in einer ftaubhaltigen Luft bilden 
könne. Schließlich kommt der Verfaffer noch auf die jtaubfürmigen 
Keime von niederen Pilzen zu fprechen. Ueberall werben bie bem 
Menschen drohenden Gejundheitäihädigungen hervorgehoben und 
prattiſche Winte ertheilt, ſodaß man die Vorträge nicht beileite 
legt, ohne Anregung und Belehrung empfangen zu haben, Die 
Lieferung enthält noch den Anfang des 3. Vortrages deſſelben 
Verfaſſers, in mwelhem Sonnenlicht, Tageslicht, fowie die Wärme 
der Atmoſphäre behandelt werden. Endlich find der Lieferung 
noch Probejeiten der nächſten Bändehen beigegeben („Sociale Be— 
wegungen und Theorien bis zur mobernen Arbeiterbewegung“, 
von Buftav Mater; „Bau und Leben des Thieres“, von Dr. W. 
Haade; „Schrift und Buchweſen in alter und neuer Beit“, von 
Prof. Dr. D. Beife), N 
— Aus Höhen und Tiefen. Ein Jahrbuch für daB 
deutiche Haus, heraudgegeben von Profeſſor Dr. Karl Kinzel 
und Regierungsd: und Schulratb Ernft Meinte. Berlin, 1899, 
Berlag von Martin Warneck. Preis in Driginaleinband 4 m — 
Voriges Jahr beiprachen wir zum erften Male ein Bud, das 
einen überauß gelunden Gedanken in ganz vortrefflicher Art zur 
Ausführung bradte, nämlich den, eine größere Anzahl theils 
erzählender, theils betradhtender Beiträge nicht zu großen Umfangs 
aus der Feder angejehener Gelehrter und namhafter Dichter und 
Schriftfteller zu einem Jahrbuche für die beutiche Familie zu ver: 
einigen. Haben wir ſchon damald daß Unternehmen aus voller 
Ueberzeugung allen ſolchen Kreiſen empfehlen können, die nicht 


d los zum Seitvertreib leſen, fonbern denen an einer ernithaften 
Förderung ded inneren Menſchen durch gebiegene geiftige Epeife 
gelegen it, fo müſſen wir fagen: Die biedjährige Zufammen- 
ftellung des Inhalts ift an Mannigfaltigleit und Bortrefflichkeit 
ber einzelnen Beiträge ber lestjährigen noch überlegen. Den 
Heigen führt Peter Rofegger, deſſen Bildniß aud den Band 
ihmüdt, mit drei Meinen Erzählungen: ernſt die eine, mehr 
bumoriftifh die anderen beiden. In einem Lebensbilde von 
Dätar v. Redwiß bietet Dr. Robert Nönig einen literarischen 
Beitrag, dem bie Verwerthung verfchiebener perjönliher Beziehungen 
zu dem Dichter befonberen Reiz verleiht. Eine Wallfahrt zu 
einem berühmten Wunderdoctor in ben Gevennen ſchildert an— 
muthig H. Schaetti in Bürih in ber Erzählung: „Parfaitement 
gueri" (vollftändig geheilt.) Eine fehr lehrreiche ſocialgeſchichtliche 
Stubie giebt Dr. Yänide in dem Aufſatze: „Socialidmus im Inlka⸗ 
reiche”. Der evangeliiche Pfarrer in Venedig, Dr. Eugen Leffing 
wibmet ber italientichen Voltsdichterin Ada Negri eine au warmem 
Herzen fließende Würdigung. Unferen großen mittelalterlichen 
Singen Bolfram von Eſchenbach und Walther von der Bogel- 
weide gilt die jchöne Arbeit des bekannten Literarhiktoriferd Profeflor 
Dr. Ringel: „Auf der Fahrt zu alten deutfchen Dichtern.” Der 
märdenhaften Schönheit und dem mwunderfamen Zauber Venedigs 
bringt Sophie Kühn in einem range formvollenbeter Gebichte 
eine begeifterte Huldigung dar. Pädagogifchen Inhalts find die 
Plaubereien von Schulrath A. Bode: „Mutter und Kind” und 
B. Mercator: „Steine Menden”. Ernſt Meinte fteuert eine 
Abhandlung über Eharakterbildung bei. Antonie Fler fchilbert 
uns feſſelnd die Reife auf einem Segelfchife nad; Indien. Be 
beutfame und mohlerwogene Bemerkungen über Chriſtenthum und 
Eultur macht Paftor W. Wolff, einen höchſt originellen Pfarrer 
harakterifirt H. Braun in dem Mrtifel: Mafuren und fein 
Vogorzeläli. Ein höchſt zeitgemäßes Thema hat fih Dr. Tb. 
Müller: Fürer ermählt, der über vollsthümliche und nationale 
Kunst ſpricht. In einem finnigen Gleichniß aus der Thiermelt 
vertheidigt Margaret Gatty dad Recht ded Glaubens. Ermähnen 
wir no zum Schluß die flimmungdvollen Igriihen Gaben, bie 
da und bort eingeftreut find, fo hoffen mir hinreichend Gelegen- 
beit gegeben zu haben, ſich von der Meichhaltigkeit und Eigenart 
dieſes Jahrbuches eine Vorftellung zu machen. Bon ben Höhen 
der erniten Wiffenichaft ebenfo mie aus ber Ziefe gläubiger Er— 
lenntniß werden bier berzergreifenbe Worte geiprochen. Für das 
BVorlefen im Familienfreite eined wahrhaft hriftlichen Haufes bietet 
diefed Jahrbuch eine reiche Fundgrube des ebeliten Stoffes. Das 
anmuthende äußere Gewand und bie trefiliche Ausftattung machen 
das Bud) zu einem Geſchenkwerk vornehmfter Gattung. Der Preis 
von 4 .# ift im Dergleih zu dem Auferft werthvollen Inhalte 
hochſt beſcheiden. R. B. 
— Wie wädft dad Erz? Bon Dr. D. Lang. Mit 
20 Abbildungen und einer Buntbrudtafel. Sammlung gemein: 


verftändlicher willenfchaftlicher Vorträge, beraudgegeben von 
Rud. Birhom. N. F. XIII. Serie, Heft 299. Hamburg, 
Berlagsanftalt und Druderei A.-®. (vormals J. F. Richter) 


1898. 34 6. Preis 90 &. — Der Inhalt des vorliegenden 
Schriftchens entfpricht feinem Titel nicht recht, indem ber Vers 
faſſer der Hauptfache nach fchildert, wie gany allgemein die kryſialli ⸗ 
firenden Mineralien wachſen. Er ſetzt hierbei bie Organismen 
volltonnmen in Parallele zu den anorganifhen @ebilden und 
läßt leßtere alle Stadien vom embryonalen Buftand bis zur Reife 
durdlaufen. Diefe Ausführungen leſen fich jehr angenehm und 
werden ben Laien auf mande überrafhende Nehnlichkeit auf 
merfjam machen, nur hätte darauf hingewieſen werben follen, 
daß die Aryftalle fireng genommen feine Individuen find, indem 
ihnen das Weſentlichſte der Individualität, die Untheilbarkeit, ab 
geht, fo daß alfo jener ganze Vergleich nur ein äußerlicher iſt. 
Wie der Berfaffer von dem alten Harziprud: 

Es grüne die Tanne, 

Es wachſe das Erz! 

Gott ſchenke uns Allen 

Ein frögliches Herz! 
außgegangen ift, jo komm cr um Schluß jeiner Arbeit wieder 
darauf zurück und zwar auf bie zmeite Seile. Er faht dad 
Wachsthum im rein zeitlihem Sinne und kann natürlich feine 
Hoffnung maden, daß gemwiffermaßen unter unfern Augen bie 
abgebauten Gänge fi mieder mit eblen Mineralien erfüllen 
werben. Bielleicht aber ift es möglich, dab ber —— 
ſich wunſchte, feine Ausbeute möge wachſen, feine ſernere Arbeit 
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möge ihm befonberd reihe Schäpfäftlein unferer Mutter Erbe 
erihließen. In biefem Sinne findet der Wunſch gemiß in 
unferem Gragebirge ein lebhafted Echo, und wie derjelbe erfüllt 
werben fönnte, ja local thatſächlich ſchon erfüllt worden ill, das 
fönnte und ein weiterer Vortrag ſchildern, der fih auf die Erze 
und beren Auftreten in der Natur zu beichränten hätte. Et. 
— Katechismus der Petrographbie Geſteinskunde) 
von Prof. Dr. 3. Blaad. Mit 86 Abbildungen. Zweite ver: 
mehrte Auflage. In Driginalleinenband 3 £ Berlag von 
3. 3. Beber in Leipzig. — Bon J. J. Weber's illuftrirten 
Katechismen erſchien vor 2 Fahren Huſſak's Mineralogie in 5., 
im vergangenen Fruhjahr Haas’ Geologie in 6. Auflage und 
jest Tiegt Blaas' Petrographie auch bereit in 2. Auflage vor 
und. Der aud biefen Angaben erfichtliche buchhändlerifche Erfolg 
bemeift, wie volllommen gerade die der Geologie und ihren Hilfs- 
wiſſenſchaften gewidmeten Ketechiämen die Wünfche weiter Kreiſe 
erfüllen. Befonberd erfreut werden Biele über dad Neuerfcheinen 
ber Petrographie deswegen fein, weil es für bieje junge Dis- 
eiplin gar feine billigen Bücher giebt und der Inhalt unferer 
guten, bi8 an das Zwanzigfache des Katechismuspreiſes heran- 
reichenden Lehrbücher naturgemäß über die Bebürfniffe des An« 
fängerd und Laien weit hinausgeht. Prof. Blaad hat ed vers 
ftanden, auf 242 Meinen Seiten einen vollftändigen Ueberblick 
über dad weite Gebiet der Petrograpbie zu geben. Er befchreibt 
zunäcft die einzelnen Gefteindcomponenten und die Erkennung 
derfelben auf Grund ihrer phyſilaliſchen und chemiſchen Eigen- 
ſchaften, meiter die Structurformen, phyſikaliſchen und chemiſchen 
Eigenicdaften ber Gefteine und gebt fodann zur Syftematit der 
legteren über, um ſchließlich ihre Entftehung, die an ihnen in 
Folge ber Verwitterung, bed Drudes, der Beeinfluffung von 
Seiten benachbarter Felsmaſſen zu conflatirenden Veränderungen 
und den Aufbau der Erdfefte zu ſchildern. Beſonderen Werth 
legt der Berfafler auf die milroſtopiſche Gefteinsdiagnoftif, welche 
im Laufe ber letzten 30 Jahre die moderne Petrographie im 
vollften Sinne bed Wortes geihaffen hat, und liefert zu dieſem 
Theil feiner Ausführungen eine größere Anzahl von Zertfiguren, 
die, fo weit ed überhaupt möglich if, einen Begriff von bem 
feineren Aufbau der Gelleine geben. Die fnappe, präciſe Dar- 
ſtellungsform, die Mare, üverfichtliche Anordnung des Stoffed wird 
Seder boch ſchähen lernen, der ſich durch den Katechismus in bie 
Petrographie einführen laſſen oder mit Hilfe besfelben Gehörtes 
repetiren und einprägen will. Et. 
— Am zwien Krezer. Luſtſpiel mit Gejang in 1 ct 
mit Vorſpiel. Bon —nn—. SHermannftabt, Gomm.:Berlag von 
®. 4. Seraphin. 32 Geiten. — Gelegentlich unſeres Hinmeijes 
auf die fiebenbürgifc-Tächfiichen Kalender hatten wir der Berfafferin 
den Math ertbeilt, ihre überaus anmuthigen und poefievollen Dich⸗ 
tungen im fiebenbürgiih-jähfiihen Dialeft weiteren Streifen durch 
Herausgabe in Buchform zugänglid zn machen. Sie ift, wie das 
vorliegende Büchlein ehrt, von felbft auf diefen guten Gedanken 
gelommen und wird ſicher mit ber Anertennung, welche ihr bereits 
in beimathlichen Kreiſen gezollt wurde, zufrieden fein. Wir fönnen 
und bdiefer Anerkennung nur voll und ganz anfchließen. Die Ber 
fafferin führt uns in das liebe, kräftige, deutſche Bauernvoll der 
ESiebenbürger Sadjen, dad noch offene Herzen bat für einen 
fernigen Humor und dem felbft der Sinn für Poefie, für Belang 
und Erzählung jo empfänglich ift, wie faum einem Bauernitamme 
unferes Deutichen Reiches. Dabei weiß die Verfaflerin ihre Rinder 
des Landes jo treffend ähnlich zu zeichnen! Da ift kein Zug 
übertrieben, feine Verzerrungen ftören das harmonifche Bild. Man 
fühlt fi beim Lejen gleich fo heimiſch in ber fchlichten Bauern 
ftube, als habe man feit Jahren im ihr feine Studien gemadt 
und ald kenne man all diefe Geftalten ſeit langer Beil. Da it 
ber Bauer Geſch, von außen raub und innen ein guter beutide 
Kern, Fichen, feine Frau, geihäftig und tugendfam, Enno, beb 
Mädchen mit dem guten Herzen, Mierten, der verliebte Burſch, 
der aber, ein guter Wirth, erft prüft, ebe er fidh bindet, dann 
ber föftliche TZummes und die geſchwätzige Nachbarin Nikes mit ber 
Scaar der Spinnerinnen. Die Fabel ift qut, der Dialog fließend. 
Ein Stüd Reuterpoefie muthet uns bier an. Wir können ber 
fleißigen Sächfin nur ein aufrictiged Glüdauf! zurufen. Sie 
it auf dem beften MWegel An gutem Lefeftoff für’ Haus, an 
echter bad Herz ermärmender Vollspoeſie haben mwir fo mie fo 
feinen Ueberſluß. Darum: nur weiter! Möge auch „im Reich‘ 
dad Büchlein viele Freunde finden! Es verdient fiel 
Siegfr. Moltke. 


Drud von B. @. Teubner in Zeipsig. 
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Ein Ausflug nah Wehindien. 
Bon Dr. med. %. ©. Mafcher in Hubertußburg. 


Gluͤcklich Hatte ich die Meife nah Dftafien hinter mir, ich 
freute mich ſchon darauf, mich einige Wochen gemüthlich in ber 
eimath pflegen zu können, als ich ben Befehl befam, mid an 
ordb ber „Flandria“ nad Weftindien einzufchiffen. Im All. 
gemeinen führen die weſtindiſchen Boote, melde von Hamburg 
audgeben, feinen Arzt, diesmal aber hatten einzelne Schiffe 
Aerzte erhalten, um die Onarantäne in den ſpaniſchen Colonien 
u verrinfadhen, denn noch immer fürdteten die Spanier eine 
Einfeleppung der Cholera in ihre Befigungen. Die „Flandria‘ 
hatte deöhalb auch MWeifung erhalten, nad Bremerhaven zu 
geben und nicht nad Hamburg, ebenfo mar ed ben Schiffs— 
officieren und der Schiffobeſatzung nicht geftattet, nad Hamburg 
zu fahren, um ben fpanifhen Hollbehörben jeden Anlaß zu 
nehmen, irgend melde Pladereien gegen uns vorzubringen. 
* traf ſehr angenehme Officiere an, die Herren hätten ihre 
men kommen laffen und durch biefen Verkehr waren die Tage 
in Bremerhaven höchſt gemüthlich. Ueberhaupt hatte ich früher, 
jebt und auch fpäterhin gefunden, daß unfere beutichen Seeleute 
nicht allein nüchterne, pflichttreue Leute find, fondern aud 
fiebendwürdig und fein im Verkehr. Weiterhin war ed auch 
ein hübicher Zroft, zu erfahren, daß die „Flandria” eim fchnelles, 
dabei fieted Schiff fe. — Eines Abends Ende October 1893 
gingen wir in See. Um 11 Uhr paifirten wir den Roth ⸗Sand⸗ 
Leuchtifurm, bier gaben wir unjeren MWafferlootien ab. Stets 
habe ih mit Bewunderung dieſe mettererprobten Leute ber 
trachtet, es ift ein harter und oft gefahrvoller Beruf, welchem 
fie ob» und mandmal unterliegen. Von 4 Uhr Nachmittags 
bis 8 Uhr Abends lagen mir im Ganal vor le Havre und 
warteten auf Eintritt der Fluth, mit welcher wir zugleich in bie 
Hafenbaffind eindringen wollten. Den Montag- Morgen brachte 
ih damit zu, ben franzöfiihen Haſencollegen zu erwarten, deſſen 
Ankunft fi fehr lange hinzog. Wegen der thörichten Eholera- 
furdt wurden alle Hamburger Schiffe von ben Hafen, und 
Duarantänebehörden überholt und besinficirt. Much diefe Tang- 
weilige Procedur nahm ihr Ende Am Abend bei praditvoller 
Monbiceinbeleuchtung verließen wir La belle france. Es ift 
bitterfalt im Wermelcanal, fo daß ich meiften® im Salon ver- 
weile, mich mit unferem einzigen Paflagier, einem deutſchen See 
maſchiniſten, welcher kurz vorher aus Afrika zurückgekehrt war 
und nun nad Weftindien wollte, unterhaltend. Diefer meinte 
ganz troden, „mern ich nicht mehr auf ber »Flandria« bin, find 
Sie, Herr Doctor, der einzige Vadegaſt an Bord“. Ich ermiberte, 
da mir jeht in Deutſchland zum Winter gingen und daher das 
Nordſeewaſſer bem Körper micht mehr ganz zuträglich fei, wäre 
ed eben meine Abficht geweſen, nad Weftindien eine Babereife zu 
machen. 

Nah Sichtung der Inſel Dueflant fteuerten wir ind offene 
Meer, unjer Curs ging jeht fübmweftlich den Mzoren zu. Nach 
wenigen Tagen paffirten mir San Miguel. Leider dunkelle es 
bereitö jtark, jo daß wir die Umriffe diefer Inſel beim Borüber- 
fahren nur ganz undeutlich erkennen konnten, ab und zu leuch- 
tete und ein Licht entgegen, ein Beichen, daß das Land bemohnt 
ft. Abends flieg der Mond hervor aus dem Meere in pradht: 
vollem Glanz, das fchönfte Wetter bringend. Während in 


Deutfhland mun die vom Wind und Regen triefenben 
Sleider am Dfen trodnen, ſchicke ih mich an meine 
Kropenkleider, nämlih dad mit Recht fo beliebte weiße 


englifche Leber beroorzubolen und anzulegen. Ueber Ded merben 
die doppelten Sonnenjegel geipannt, denn gegen Mittag nimmt 
die Liebe der Sonne ſchon heftig zu. Im Allgemeinen ift die 


Luft mild, beinahe zu mild, über bad dunkelblaue eherne Meer 
ſpannt fi ein moltenlofer, im fchönften Azurblau prangenber 
Himmel. Vergeſſen find die trüben, unfreundlihen Tage der vor: 
vergangenen Woche, man freut fi ber Gegenwart und benft 
zum Glück nicht an die heißen Tage, welche und erwarten werben. 
In der Nähe der Azoren treiben viele Schilöfröten im Meere 
einher, leider find dieſe nicht zu fangen, weil das Schiff doch 
allzuſchnell dabinfegelt. Ein Heiner Sprigregen in den Pailat- 
tritten weckte mich aus meinem tiefen Nachmittagsſchlummer auf, 
doch war die Durhnäflung nicht fo ſtark geweien, daß ich mir 
hätte mein abendliches Bad fparen können. Anfang November 
trat trübes Wetter ein, fo daß eine normegiiche Bark, welche 
unferen Curs kreuzte, mitteld Flaggenſignalen anfragen ließ, auf 
welchem Längengrade wir und befänden, da fie jeit mehreren 
Tagen wegen Unfichtigkeit keine Sonne hätten beobachten können. 
Wie Alles ein Ende nimmt, jo auch ſchließlich unfere SFahrt. 
Am Montag, den 6. November, famen wir vor ber Inſel 
St. Thomas an. Die Einfahrt zur Hauptftabt und zum einzigen Hafen 
bed Eilandes Charlotte Amalie ift ſchmal, erweitert fich dann zu einem 
verhältnigmäßig geräumigen, beinahe freiörunden Beden, welches 
ringd von Bergen umfclofien if. Dazu ift noch der Eingan 
befeftigt und armirt mit Artillerie, jo daß eine Forcirung er 
eine Flotte immerhin nicht ganz fo leicht iſt. Es beiteht hier 
ein Dod für Meinere Schiffe, größere müllen bei erlittenen 
Havarien fhon nad Havanna gehen. Dem Hafen fagt man 
nad, daß er von Haifiſchen wimmele, ich wäre gern etwas ins 
Freie hinausgeſchwommen, 320g e8 aber doch darauf bin vor, in meiner 
Badewanne meinen äußeren Menſchen abzutüblen. Die Padet: 
fahrt befigt bier eigene Piere, an einem berfelben madten mir 
fell. St. Thomas befteht, wie alle virginifchen Inſeln, aus altem 
Eruptivgeftein und Streibefalt, es bleibt, da dieſe ftark von Ader, 
erde entblößt find, für Landbau nur wenig Boden übrig. Das 
Klima ift ein durd Paffatwinde gemilderted, nicht ungelundes 
tropifches, Orkane und Erdbeben werden oft gefährlidf. St. Thomas 
mwurbe 1493 von Columbus entdedt, 1671 begann bie bänifch- 
weſtindiſche Compagnie, die Pflanzungen durch Negerjclaven zu 
bearbeiten, 1755 übernahm ber bänifche Staat die Inſel, welche 
dann Anfang dieſes Jahrhundert? von den Engländern ge: 
nommen, aber 1815 ben Dänen zurüdgegeben wurde. Das 
Gebirge erhebt fi ungefähr 500 Meter hoch, beinahe unmittelbar 
aus dem Meere. Infolge deffen hat man eigentlih nur eine 
lange Hauptftraße mit ben Hauptgebäuben, welche von vielen und 
furzen Querftraßen gefchnitten wird. Die roth und blau ange 
firidenen Häufer verleihen der Stadt ein malerifches Ausſehen. 
Die St. Thomasleute ſcheinen viel Zeit zu haben, denn bie Straßen 
waren voll von ſchwarzen Ladies und Gentlemans. Engliſch if 
natürlich die Unterhaltungdfprade. Die Schwarzen hören fi 
nicht gern Nigger anreden, lieber ift ihnen ber Ausdruck Blate: 
mand und Blakeladied, auf Deutich ungefähr Herr und Frau 
Schwarz Wunderlich und Tächerlih find die ſchwarzen Damen 
in ihren Zoiletten, welche weniger in Paris als in Krähwinkel 
gearbeitet zu fein ſcheinen. Lieblingsfarben fcheinen roth und 
weiß zu fein, nicht fehlen darf ein cul de Paris. Einzelne 
Damen trugen ein Hemd, einen papierenen Herrenfragen und 
Manfcetten und bad war fobann die ganze Kleidung der ſchwarzen 
Eva. Ein! muß man den Frauen von St. Thomas nadjagen, 
fie find fleißig, wir nahmen in wenigen Stunden viele hundert 
Tonnen Kohlen ein, wobei die Erimmer eigentlih nur Frauen 
waren. Sch habe nirgends, trogdem ich viele Schiffe in vier 
Grotheilen bunkern gejehen, eine fol ſchnelle und unverbroffene 


Arbeit angetroffen. Die ſchwarzen Herren der Schöpfung dagegen 
ſchienen viel herumzulungern; angenehm berührt wurde ich auch 
durch die grehe Sauberkeit der Leute; ſoweit fie Wäſche trugen, 
war biefelbe blendend weiß. Auf einem meiner Spaziergänge 
am’ Eingange bed Hafens führte mich ‚mein Weg. zu den 
Auinen eines alten Forts, unterhalb deffelben war eine Art 
Seebadeanſtalt, gegen das offene Meer abgezäunt durch ftarten 
Stacheldraht zur Abwehr gegen die Haifiſche, ed tummelten 
fih gerade einige junge Megerinnen im Babe, bei meiner 
Annäherung verbargen fie fih Hinter einigen. Felsſtücken, 
fiherten und beobachteten meinen Abgang. Ich wandte meinen 
Meg zur Höhe und nad einigen zwanzig Minuten mar ich 
oben bei ber Gignalftation, mo 3 bäniide Golbaten die ans 
kommenden Schiffe für dem Lootien im Hafen burch Flaggenzeichen 
anzugeben haben. Die Leute waren ſehr freunblid, trogbem ih 
mich mit ihnen nicht veritändigen konnte, da fie fein Engliſch 
ſprachen und ich fein Daniſch verſtand. Auf dem Rückwege 
huſchien hin und wieder Eidechſen von großer Länge über den 
Weg ohne ſonderlich erſchreckt zu fein, ab und zu rihte ich meine 
Haut an flachlichen Cacteen, melde bier eine beträchtlide Höhe 
erreichen. Ich hatte einen fchönen Ueberblid über Gt. Thomas, 
Eulebra und die übrigen virginifchen Inſeln und bad dem Auge 
an dem fernften Horizonte ſichtbar mwerbende Puerto Rico, das 
nächſte Piel meiner Fahrt. Auf Eulebra follen fih Denkmäler 
uralter Eultur vorfinden, die Gelehrten find ſich noch nicht eimi 
darüber, ob fie phöniziihen ober ägyptiſchen Urfprungs find, au 
jeden Fall beweifen fie, daß auch diefe Gegenden ſchon lange vor 
Columbus eine europäiiche Befiedelung erfahren haben. ine 
ſolche Bergiprigtour gehört nicht zu ben Annehmlichkeiten in den 
Tropen und Babe ich arg fchmwigen müflen. 

Am Abend madten mir feellar und bald entichwand 
St. Thomas unferen Bliden. Bemerlenäwertb ift noch, daß fid 
int Hafen ein lautes, zwiefaches Echo vorfindet, welches unferen 
Matrojen und Heizern viel Vergnügen bereitete. Der Abend war 
ſchön, ich vertrieb mir die Beit damit, die mannigfachen Gebilde 
der Wollen am Horizonte zu deuten, unb konnte bei einiger Phan- 
tafie bald einen zum Sprung auf die Beute bereiten Löwen, bald 
ein fpringendes Rob, dann einen tangenden Bären ober auch 
die Germania heraußlefen, meld letzteres Gebilde mir Anlaß zu 
meitaudfchauenden patriotifhen und colonialen Träumen gab. 
Die Schatten der bereinbreihenden Nacht machten dieſen Studien 
ein vorjchnelles Ende, ich begab mich zur Ruhe, ohne indeß ſolche 
finden zu fönnen, denn eine unangenehme Einquartierung von 
Land an Bord, Mosquitos, raubten den Schlaf. Nach einem durzen 
Schlummer cımadte id Morgens ziemlich abgejpannt und nahm 
mit Verwunderung wahr, daß wir uns fchon im Hafen von San 
Yuan de Puerto Rico befanden, etwa 400 Schritt vom Ufer vor 
Anker liegend. Die Stadt liegt ſchön auf einem Eilande, welches 
durch Brüden mit der Hauptinſel verbunden ift, fie fcheint ſtark 
befeftigt zu fein. Der Hafen ift geräumig und ſicher, die Ein: 
fahrt zu demſelhen ift ſchwierig. Die Bauart der Häufer ift eine 
fpanifche, mit platten Dächern, befonders auffallende Baumerfe find 
die oben erwähnten Feſtungswerke, die Kathedrale, dad Theater 
und, was mich beſonders intereffirte, die Arena für bie Stier: 
Kämpfe. Die Wohnhäufer find meiftend einflödig, doch ſah ich 
auch viele zmweiltödige, am jedem Haufe befindet fih eine Art 
Vorbau, eine Beranda, dieſe bildet den beliebteften Aufenthalt 
für die Bewohner. Im Allgemeinen gewann ih den Eindrud, 
als ob bier in San Juan nicht die peinlihe Sauberleit bei ben 
Einwohnern herrſche wie fie mir in Gt. Thomas angenehm aufs 
fiel, doc gewinnt man Alles in Allem einen guten Eindrud von 
der Stadt. Bon der Landungdftele hat man einen ziemlich fteilen, 
nicht zu langen Wufftieg zur Gitabelle, welche beiderjeits vom 
Meere beipült if. Auf dem Feſllande haben ſich beſonders die 
colorirten Bewohner angefiedelt in elenden Hütten. Unſere Labung 
für San Zuan beftand hauptſächlich aus Mei, der in Deutfchland in 
Reismühlen entſchalt ift, die Ausfuhr bejonders in Haffee und Zucker. 
Neben und lag noch ein Meinered ſpaniſches Kriegsſchiff, eine Art 
Kanonenboot und ein englüche® und ſpaniſches Poſt. und Pafla- 
gierſchiff. Ich hatte vergeflen, mir das Gapitänsboot an Land zu 
beftellen, welches mid an Bord zurüdjüßren jollte, und jo war 
ich; gezwungen, da ih an Bord zurüdkehren mußte, dad Boot 
eined Gingeborenen zu nehmen und einen ziemlich hoben Preis 
für die Ueberfahrt zu erlegen. 

Segen Abend verließen wir den Hafen, nod einmal genoß 
ich daß einzig ſchöne Panorama von San Juan, die Strahlen 
der fintenden Soune beleuchteten glänzend roth die Landſchaft; 
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vorfihtig und langſam der ſchwierigen Paflage wegen jegelte ‚daß, 
Schiff ind offene Meer, um am nädften Morgen auf ber Rhede 
von Mayaguez an der Weftküfte von Puerto Rico feitzulegen, 
Die Straßen der Stadt ziehen fi weit am Stranbe bin, viel 
Sehenswerthes mar nicht vorhanden, bie Stadt macht burd« 
aud nicht den Ginbrud einer Eimwohnerfdaft von annähernd 
30000. — Hier ließen wir unferen Paffagier zurüd, der eine 
Stellung als Mafchinift auf einem Heinen Dampfer zwiſchen 
Mayaguez und der in ber Nähe liegenden Suanoinfe Mona 
angenommen hatte, Bei ber Ausfahrt fuhr dad Schiff jehr 
langfam, es wurbe öfter8 gepeilt wegen ber ſich hier vorfindenden, 
lang bingeftredten Sorallenbant, die in den Seekarten nicht 
angegeben ift, welche ben Schiffen leicht gefährlich merden kann. 
Mayaguez wird erft in ber neueren Zeit von dem großen 
Dampfern der Hamburg = Amerika » Linie angelaufen und 
doch ift es wmerfindlih, mie ein berartig auffallendes Riff 
früheren Seefahrern entgangen it; es bleibt mur eine 
Annahme übrig, daß der Meeresboden fi erſt im ber 
legten Zeit durch vulfanifhe Kräfte gehoben Hat. Um 
11. November in der Frühe lagen mir auf ber Rhede 
von Ponce, den Tag über war nichts zu machen infolge der 
übergroßen Hige, und fo beicäftigte ich mid bamit, vom Het 
aus ab und zu einen Haififh zu beobachten, ber mir darauf zu 
warten dien, ob Niemand ihm den Gefallen thun wollte, über 
Bord zu fallen, Un einen Köber ging dieſer nicht, ebenjomeni 

wie die übrigen, wurde aber von der Mafchine aus ein Stü 

Berg über Bord geworfen, fofort war es im Schlund des efligen 
Thieres verihmunden. Am Sonntag folgten der Gapitän und 
ich einer Einladung an Land. Ponce ift die größte Stadt auf 
Puerto Rico, liegt eima eine Stunde landeinwärts, ber Hafen 
von Ponce Playa befieht eigentlih nur aus ben Gejchäftähäujern 
ber großen Firmen und wenigen elenden Hütten für die Hafen: 
arbeiter. Ausfuhrartitel find Buder, Melaffe, Rum, Tabak und 
Kaffee. Im Hafenbeden liegen zwei Inſelchen und das Wrad eines 
engliichen Dampfſchiffes. Zur Stadt begaben wir und im einem 
zweifpännigen, gut fahrenden Wagen auf einer Chauſſee, zu 
deren Seiten bejonderd Auderfelder und vereinzelt Wohnftätten 
ber Plantagenarbeiter liegen. Diefer Weg wird gejchmitten von 
einem Bad, der bei Regenmetter ein reißender Strom wird, So 
batte er auch unlängft die eiferne Brüde fortgeriffen, auf deren 
Aufbau noch immer gewartet wird, Die Hauptmafle der Ein- 
wohner von Ponce find Kreolen. Die kreoliichen Frauen zeichnen 
fih aus dur einen zierlihen Wuchs, fehr Meine Hände und 
Füße, die Geſichtszüge find nicht fchön, aber intereflant. Gie 
werden früßzeitig reif, verblüben aber auch ſehr schnell, 
außerdem erfreuen fie ſich alle eines fabelhaften Kinder 
reichthums. Wir aßen gut zu Mittag bei einem Schwarzwälder, 
am Nachmittag machten wir eine Spazierfahrt in einem Tatriol. 

Der Weg ſchlaͤngelte firh im Zichzack 15 Kilometer weit biö etwa 

auf die Höhe eines vorjpringenden Bebirgäftodes, zur Seite rauſchte 

ein Wildbad) in einer tiefen, romantiſchen Schlucht, die ganz umd 

gar mit Urwald bewacfen ift. Der Blick ind Thal und auf 

bad Meer war großartig, ebenfo ſchön aber auch der Blid weiter 

hinauf zu den Gipfeln der anderen Berge. Die Fahrt hatte und 

warm gemacht, wir ließen und daher dad mitgebrachte Bier wohl 

ihmeden, bie achtlos zur Seite geworfenen leeren Flaſchen laſen 

unfere Roffelenter freudig auf, für fie war es ein kleines Vermögen. 

Bald mußten wir und trennen von dem ſchönen fled Ürte, 
benn bie Macht bricht fchnell herein in den Tropen, in jchnellem 
Trabe brachten uns bie feinen, aber ausbauernden Pferde zurüd 
ur Stab. Ab und F begegnteten und unterwegs Maulthiere, 
eladen mit Säden voll Kaffee u. ſ. f. Auch Heinere Trupps von 
frei umberftreifenden Maulejeln trabten ab und zu über den Weg; 
dieje gehörten einer in der Nähe liegenden Hacienda an, es foll faum 
vorfommen, dab ein Thier verloren geht. Des Abends fpielte 
eine Militärtapelle auf der Plaza; in jeder fpanifchen Colonial- 
ftadt, wo Militär liegt, wird Sonntag Abends die fogenannte 
Metraite geblajen; es bildet dieſes eine Art Corſo für die beiferen 
Stände, und wird dba mand Heine Liebedintrigue eingefübelt. 
Dad Hauptcontingent der Zuhörer und Flaneure bildeten elegant 
gelleibete, zierlihe und hübſche Damen, fehr beladen mit mehr 
oder meniger echtem Geichmeide, ben unvermeidlicher Fächer 
Ihwingend, fofett die blonden Fremdlinge mufternd. In ber 
Nacht fand ich Teider feine Ruhe, es Hatte fich unter 
meinem Modquitoneg eind von dieſen liebendwürbigen 
Thierchen verloren, und fann man ſich nicht vorftellen, 
mie nervös das Geſumme bdiefer Duälgeifter machen kann. 
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Am näcften Morgen genofien mir bad Gchaufpiel eines 
patriotifchen Wufzuged, es mar gerade zur Zeit ber Stämpfe 
der Spanier mit den Niffpiraten in Marocco. Die Spiken ber 
Staat, Militärs und Stadtbehörden fuhren in hochfeinen Caroſſen, 
von edlen Pferben gezogen, begleitet von Pauken- unb Erommel- 
ſchlag, durd die Hauptiiraßen; dieſes Schaufpiel follte den 
Wohltbätigkeitäfinn der Bewohner anregen, um fie nachher beim 
Feſtmahl milliger zu Spenden für die Kriegscaſſe bed Mutter 
landed zu maden. Ob viel babei berauögelommen ift, vermag 
ich micht anzugeben, wahrſcheinlich ift ed nicht, denn wo nichts 
ift, bat der Kaifer fein Recht verloren. — Hier muß ich eine 
Heine Epifobe einjchalten, welde mir ald wahr geichildert wurde. 
Belanntlih baden in Geebädern in einzelnen Ländern Herren 
und Damen zufammen, ein junger flotter Schiffßofficier ſah bei 
einer folchen Gelegenheit eine bübiche achtzehnjährige Kreolin und 
bemerkte, daß biefelbe nicht gut die Kreppe vom Badelarren 
ind Meer hinab gelangen konnte, galant und unternehmend, wie 
er. war, reichte er ihr die Hand umd begleitete bie Dante zum 
Strande. Ald Belohnung für feine ritterliche That raubte er ihr 
einen Kup. Eine uralte, häßliche Spanierin hatte die verwegene 
That bemerft und vielleicht eiferfüchtig, holte fie den Bruder bes 
Mädchend, der Bruder bie Polizei, und bie Behörden legten unfern 
Don Yuan einftweilen feit. Die Familie des Mädchens verlangte 
ald Sühne fofortige Heirath, Schließlich aber einigten ſich die 
Parteien auf ein Meugelb von fünfundzwanzig Golbpefetas. 

Am Montag Nachmittag bei großer Hige lichteten wir ben 
Unter und nahmen Curs auf Euragao, eine holländische Infel 
in nächfter Nähe ber Hüfte Venezuelas. Kurz nad der Abfahrt von 
der Rhede von Ponce fahen wir eine Infel liegen, welche von Weitem 
dad Ausſehen eines Sargbedels hat, jo daß fie ſchon in früheren Jahr: 
hunderten ben Namen Caja de Muertos, Todtenlade, erhalten hat. 
Wir hatten einen blinden Paffagier an Bord, der für jeine 
Dreiftigkeit von mir den Tod durch Erſchießen erleiden mußte — 
einen Habidt. Un diefer Stelle möchte ich eine Tanbläufige 
Meinung über den Wberglauben ber Seeleute zurüdweilen. Was 
wenigſtens unfere beutiche ſeemänniſche Bevölferung anbelangt, fo 
babe ich bei mehrjäßrigem Aufenthalt auf den Schiffen und bei 
meinem bienftlichen und außerbienitlichen Bertehr mit ber Schiffs: 
befagung nie bemerkt, daß unfere Leute an Borbebeutungen ge 
laubt hätten. Wufbringlichen Menichen, welche ſich unferen Jan 

aat nicht anders ald abergläubiich vorftellen fünnen, pflegt bin 
und mwieder ein Spafvogel, welche Gattung befonders häufig unter 
der Schifföbefagung vorgefunden wird, wunderbare Geſchichten von 
Vorbebeutungen aufzuhängen. — Noch lange hielten die mwalb- 
reichen Bergmaffen von Puerto Rico unferen Blick gefeſſelt. Im 
Allgemeinen kann man von diefem Lande jagen, daß fein Klima 
gefünder ift ald das auf den übrigen Antillen, die Inſel enthält 
ut bemäflerte und fruchtbare Thäler; die höher gelegenen 

genden find zum Anbau europäifcher Getreidearten geeignet. 
Das umgebende Meer ift überaus filchreih, daher konnten mir 
täglich bei unſerem Tiſch mit verichiebenen Fiſchſpeiſen abmechleln. 
Ein Vorzug von Puerto Rico foll der fein, daß bafelbft giftige 
Schlangen jelten vorkommen. 

Nach einer Reifedauer von vierzig Stunden langten wir unter 
ftrömendem Regen an der Südküſte Euragaod an, bald holte ums 
ein Lootſe in bad Safenbeden ber einzigen Stadt ber Inſel, 
Namens Wilhelmftabt. Diefe liegt an der tiefen Einfahrt zu einer 
Lagune, über diefe Lagune führt eine Schiffäbrüde zu einem 
andern Stabtiheil, Onderzeid. Die Einfahrt wird beiderjeitd von 
Forts geihügt, das ftärkfte derfelben führt den Namen Amfterbam. 
Diefe Forts follen noch von den Spaniern angelegt jein, in 
ihnen haben etwa 1100 Soldaten Unterlunft gefunden. Ich be 
ab mid, bald auf die Wanderung. Wilhelmftadt bat eine gute 
Straßenbahn, die Stadt ift regelmäßig gebaut, bie Straßen jind 
breit und ſchneiden ſich rechtwinklig, große Waarenipeicher fallen 
auf. Der Eindrud, welchen die Stadt macht, ift ein vorzüglicher, 
meil aud; bier die Holländer, feit 1634 im Beſitz der Inſel, es 
verftanden haben, ihrer peinlihen Gauberfeit Eingang zu ver 
ſchaffen. Wilhelmftabt jammelt fein Zrintwafler in Giternen, 
weil die Inſel keine Quellen hat, Wafjermangel ift häufig, ba 
in manden Jahren der Regen gang auäbleibt, es muß bann 
Waſſer von den benachbarten Inſeln gegen theures Geld eingeführt 
werden. Euragao iſt eine der gelundeiten tropifchen Infeln, dad 
Klima ift warm und fehr troden. Diefer kahle Felſen trägt 
neben tropiichen Früchten auch die meilten europäifhen Küchen: 
ewãchſe, Hauptprodbucte find Seeſalz und dad Curaçaophosphat. 
Ein angenehmes Erzeugniß der Inſel ift der von Kennern ges 


ihägte Curagao, ein bochfeiner Liqueur, ber aus einer nur bier 
mwachienden Pommeranze bergeftellt wird. Die fleißigen und bes 
triebfamen Holländer haben verſucht, Brunnen anzulegen, biefe 
Anlagen aber find nicht geglückt. Wilhelmftadt ift der Sig. bes 
Gouverneurs für alle niederländifchen Antillen, die Bevöllerung, 
etwas über 25000 Einwohner, befteht hauptfählich aus Negern 
und fpridt dad Papiamento, ein Gemiſch von hollandiſch, ſpaniſch 
und indianiih. Die ganze Juſel, eim fyelfeneiland, be 
ſteht au 2 Gaupttkeilen mit je einem Sem von 
Eruptivgeftein, beide Theile werden durch Storallentalle ver 
bunden, mehrere Lagunen, durch fchmale Ausgänge mit dem 
Meere verbunden, umlagern die Hüfte Ein Bab in ber offenen 
See ftärfte meine Glieder, Wir flachen am felben Tage gegen 
Abend in See, was von allen Scifföleuten jehr bedauert wurde, 
ba ed auf Curaçao Aäuferft gemütlich ift, doch durfte der Eapitän, 
fo leid es ihm that, nicht länger verweilen, ba bie Ladung ger 
löiht war und wir feine Fracht einnahmen. Auch bier auf 
Guragao hatte ich wieder Belegenheit, die äußert zarten Hände 
und Füße der Streolinnen zu bemundern, dazu haben dieſe Damen 
noch einen zierlihen Bau und feine Geſichis züge. Jett möchte 
ich die Bemerkung einflechten, daß ed unrichtig iſt, anzunehmen, 
daf bie Neger häßlich feien. Ich habe in Weſtindien und vielen 
anderen Ländern Neger männliden und meiblichen efchlechtes 
angetroffen, welche nicht nur zu ben ſchönen Menſchen ihrer Raſſe 
zu zählen find, ſondern melde auch, abgejehen von ihrer Farbe, 
Bilddauern und Malern ald Modelle dienen könnten. Bon dem 
Gouverneur biefer bollänbifchen Befigungen erzählt man fich eine 
Mertwürdigkeit. Der alte Herr ſchickt nämlich am jebes im Hafen 
anlangende Schiff einen Soldaten und läßt fi Beitungen aus 
bitten, auf biefe Weife ift er über Hamburger, Neumofer, Liver⸗ 
pooler und fpanifche Verhältniffe beinahe beſſer unterrichtet als 
bie Leute aus diefen Orten jelber. Auf jeden Fall ift ed ein gutes 
Zeichen feiner Spradtenntniffe. Heute, Donnerdtag,,ben 16. Nos 
vember, haben mir etwas Seegang, welcher uns aber nicht ab» 
bält, die Hiße ebenfo unangenehm zu empfinden wie fonft auch. 
Ab und zu öffnet der Himmel feine Schleufen und übergiekt und 
mit einem heftigen Regenſchauer, der aber, da wir und in ben 
Paflattriften befinden, nie von langer Dauer ift. Trozdem nahmen 
wir unfere Mahlzeiten ſtets an Det ein und flüchten uns nur 
ab und zu in ben dunkeln Salon. Bis jetzt habe ich erft zwei 
neue Früchte fernen gelernt, die Butterfrucht, welche ald Beigabe 
pe Nindfleiihfuppe ald eine Art löschen genoffen wird. och 
eſſer mundet fie, wenn man fie mit Pfeffer, Salz, Eſſig und 
Del genießt. Dann ermähne ich noch die Mispelfrucht von der Größe 
einer ftarfen Apfelſine. Ale übrigen Früchte habe ich fchon in 
Dftafien genoffen. Ich babe gefunden, daß bie afiatifchen Früchte 
von feinerem Geſchmack und Aroma find als bie afrikaniſchen und 
ameritaniichen. Bei dem Genuß der tropijchen Früchte muß man 
fehr vorfichtig fein und darf fich nicht verleiten laffen, durch den 
guten Geſchmack feinen Darm zu überladen, an und für fi iſt 
ja fo fhon in den Tropen die Verdauung eine träge, Die Magen» 
beſchwerden pflegen die meiften Europäer ſich noch durch den über- 
mäßigen Genuß geeifter Mineralwälfer und Spirituofen zu ver 
ſchlimmern. Zu meiden find bejonderd die fogenannten Coctails, 
ber Ruin jeder gefunden Verdauung. Dieſe Klippe babe ich ſteis 
glüdlih zu umſchiffen gewußt, nur ein einzige Mal mußte ich 
meine Boreiligfeit mit einem bösartigen Darmfatarrh büßen, ald 
ih auf einer früheren Reife in Canton meinen brennenden Durft 
mit ungelochtem Waſſer löfchte. 

Bald nachdem Curaçao hinter und lag, begann dad Dieer 
unrubig zu werden. Bis Puerto Limon in Coftarica beträgt ber Weg 
ungefähr: 900 Seemeilen, eine Entfernung, welche man mit den 
Hamburg ⸗ Weſtindiſchen Poftdampfern in ungefähr 314 Tagen yurüds 
legt. ir follten eigentlih Sonntag früh vor 4 Uhr in Limon 
anlommen, jeit zwei Tagen jeboch hatten wir feine aftronomis« 
fchen Beobachtungen machen fünnen, fo daß wir nicht wußten, 
in welcher Breite wir und befanden. Um 4 Uhr Morgens 
Sonntag, den 19. November hatten wir allerdings Land in 
Sicht, es mar jedoch fo diefig und regneriſch, daß ber Gapitän 
und die übrigen Sciffsofficiere fich nicht ausfannten, denn auf 
die Seefarte von der Hiefigen Küfte iſt fein Verlaß, da fie 
voller Unrichtigkeiten ift, fein Wunder, ftammt fie doch aus dem 
Sabre 1837! Unſer Schiff war nicht der einzige Dampfer, 
der nicht wußte mo er war, nod ein Norweger und Engländer 
fuchten glei uns ben einzigen Hafen Coſtarica im Allantiſchen 
Drean. Der Matrofen und Heiger wegen mar es ſehr bebauer- 
lich, daß wir feine Sonne hatten, denn dann hätten wir fofort 


— 6(0 


gewußt, wo wir waren. So Hopften wir unter fteten vn... 
in furdtbarem Regen, beftigem Seegang und Donner und Blig 
die Hüfte von Koftarica ab. Endlich am Montag Mittag fanden 
mir den Hafen und hatten alödann das Vergnügen, um 2 Uhr 
Mittag an der Pier vertäuet zu liegen. Bon allen Geiten ift 
der Hafen Wind und Wellen zugänglih, fo daß die Schiffe 
ftet8 unter Volldampf liegen müffen, damit fie bei Sturm fofort 
die offene See gewinnen können, um nicht am Ufer zerfchmettert 
zu werben. Ganz berußigen thut ſich bie See hier überhaupt 
nit, fo daß bad Löfchen u. f. m. ſehr erſchwert if. Die 
Rhede ift für die größten Schiffe zugänglih, aber nicht 
fiher wie ſchon oben erwähnt. Wenn in Brodhauß’ Gon- 
verfationd«2ericon ber Hafen einer ber fchönften ber Welt 
genannt wird, welcher ganzen Flotten von jebem Tiefgang 
fiheren Untergrund bietet, fo if es mir umerfindlich, mie ber 
Berfaffer folches behaupten fann. Wir wenigftend waren frob, als 
wir biefen Hafen verlaffen Batten, ohne einen Schiffdunfall erlitten 
zu haben. MWährenb unferes Aufenthaltes riefelte es unaufhörlich 
vom Himmel herunter, troßbem gewann ich ed über mid, zur 
Stabt zu gehen, menn man bie Anfiedelung bier Stadt nennen 
darf. Limon fcheint auf einem Terrain zu liegen, bad vom 
Meere angeſchwemmt ift; unmittelbar Hinter ber Stadt erheben 
fih in mehreren Parallelketten, ſoweit ich es unterfcheiden konnte, 
die Gorbilleren. Die Tropenmälder reichen bi8 an den Gtrand 
herab. Limon ift wichtig als Endpunft der Eifenbahn zwiſchen 
dem Atlantifhen und Großen Ocean, es treibt beſonders Handel 
mit Bananen nach Neuyork. Die Einwohner der Stabt find 
arößtentheild Nigger, Serranos, wie die Spanier die Indianer 
nennen, und Mifchlinge beider Raflen, Europäer find menig vor 
handen, fie ziehen es vor, in San Joſo zu wohnen, denn Puerto 
Limon gilt als ein fchlimmes Fieberneſt. Der Einbrud, den die 
Stadt macht, ift der denkbar einfachlte, man glaubt ſich verſetzt 
etwa in eine, Unfiedelung, bie plöglih in einer Goldgegendb 
gleichſam auß der Erde geflampft ifl. Bodenlofe Wege, Iuftige 
und fiherlih ungelunde Be, vor welchen viele häßliche 
Köter, Puter, Hühner mit indianiihen und Niggerweibern mit 
auf den Bauch herabhängenden Brüften und vielen fchmikigen 
Kindern in bunter Abwechſelung ſich herumtummelten, machten 
den Aufenthalt wenig angenehm, fo daß ich froh war, als wir 
bald meiter dampften nad Süben zum Ausgang bed berüchtigten 
PBanama:Ganals. 

Um 6 Uhr Abends verliefen mir die für und unmirthliche 
Küfte von Goftarica, welches ich nicht mit reiche Küſte, mie es 
in geographifhen Lehrbüchern überfegt iſt, überſetzen möchte, viel- 
mehr glaube id, daß Wlberado, ein General and dem Heer 
lager von Gortey, es das küftenreiche Land genannt hat. Ein 
Mißgeſchick hatten wir noch in Puerto Limon zu verzeichnen; 
durh das Ungeſchick unſeres Küperd verloren mir den Fiſchtorb, 
jo daß wir gezwungen waren, zur Angel und zum Ne zu greifen, 
wenn mir fiſchen wollten, Bei der Abfahrt herrfchte eine ftarte 
Aufregung, indem uns beinahe ein Boot mit Gt. Thomasleuten, 
welche die Anterketten aufnahmen, umgelippt wäre, die Menſchen 
wären bei dem heftigen Seegange fiher alle ertrunten oder von 
den Haiftfchen, die auch hier unheimlich jedes Schiff umlauern, 
verfchlungen worden. Glucklich gelang im legten Augenblick noch 
die Rettung, jo daß bie ängfiliche Spannung fi in frohes Auf 
athmen verwandelte. Es giebt fein das Gemüth nieberbrüden- 
deres Gefühl zur See, ald wenn eim ganz gejunder, kräftiger 
Menih vor den Augen feiner Gefährten das Leben laflen muß, 
mitunter geht eim Heizer freimillig in ben Zobd, Denn man 
findet bin und wieber unter diefen Eriftenzen, benen ed in ber 
Wiege ficher nicht gefungen ift, daß fie einft ihr Leben an Borb 
eines Tropenſchiffes mit folch ſchwerer, aufreibender Arbeit würben 
binbringen müflen. Bei ziemlich Beftigem Seegang famen wir 
früher, ald wir erwartet hatten, vor Colon an. Wir konnten 


Büherbejprehung. 

— Dr. Eugen Heinrich Schmitt, Friedrich Nietzſche 
an der Grenze zweier Weltalter. Leipgig, Alfred 
Janſſen, 1898. 151 ©. 2 — Beim Leſen biefed Buches 
mar es mir zu Muthe, ald wenn ich, bis an bie Kniee im 
Schmude ftehend und Mappernb vor Froſt, einem Feuerwerke zu: 
ſchaute. Was nüßen die Raketen und Girandolen, wenn ich in 
Gefahr bin, lungenkrank zu werben? Mit allerlei geiftreichen 


jedoch nicht ſofort feft machen, meil ein amertanifcher Kriegs- 
er, bie „San ffrancidco”, an unferer Pier vertäuet hatte. 
Nadmittoge endlih lagen wir an Land. Jh machte einen 
Heinen Spaziergang zum Canal, es liegen doıt noch Maſchinen, 
Eifenbahnwaggond, Shaufeln und Haden, fo daß bie Hrbeit 
jeden Augenblick mieder aufgenommen werden kann. Golon hat, 
1850 auf ber Inſel Manzanillo in der Limon Bai angelegt, als 
—— bed Paſſagier und Waarenverlehrs zwiſchen Europa, 
euhyork und ber ameritaniſchen Weſitüſte große Bedeutung, bie Be: 
völferung, annähernd 2000, befteht meift aus Negern und Mulatten. 
Dazu kommt noch ein drittes Element, die Ehinefen. Diefe find 
zunäcft als Arbeiter für ben Ganalbau verwandt morben, haben 
dann Landsleute nachgezogen, fo daß fie jetzt fchon einen be 
beutenden Beftanbtheil ber Einmohnerfchaft bilden. Der Hafen 
ift nach der See bin ungefchügt, der Aufenthalt daſelbſt wird ver: 
leidet durch bie Mosquitoplage und gefährdet durch dad mörderiſche 
Klima. Die Billen von Leſſeps, auf das Qururiöfefte eingerichtet, 
geben bei der feuchtwarmen Luft einem unaufhaltiamen, weil nicht 
aufgehaltenen Berfall entgegen. An ber Einfahrt zum Ganal er- 
hebt fih auf einem granitenen Sodel ein Denkmal, den Columbus 
barftellend, mie er einen Indianer über die Bedeutung bei 
Panama-Ganald belehrt, welches im der Abſicht errichtet wurde, 
für bie civilifatorifhe und culturelle Bedeutung Frankreichs ein 
Auhmeszeichen zu fein, welches nun aber geworden ift ein Merkmal 
der jchamlofen Käuflichkeit der franzöfiihen Machthaber. Der 
Panama: Canal follte in einer Länge von 73 Kilometern den 
gleihnamigen Iſthmus durchſchneiden; der ungünftige Befund: 
beitäzuftand unter dem Arbeitern, die unvermutheten Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten und vornehmlich bie Unterfhlagung der Gelder in Frant: 
reich ließen bad Unternehmen 1888 zufammenbrechen, nachdem 
faum ein Drittel ber Arbeiten vollendet war; befahrbar ift nur 
bie Gtrede von Colon bid Gabun. Alles befindet fich jegt im 
Buftande bed DVerfalled. Wäre der Canal vollendet worden, fa 
würden Colon am Atlantifchen und Panama am Stillen Ocean 
Haupthandelöhäfen ber Welt geworben fein. Bon dem (Gelbe, 
welches in Frankreich unterſchlagen ift, hätte der Ganal 
fertig geftellt werben können. Colon macht einen elenben 
Eindrud, viel Schmuß, viele fchlimme Krankheiten finden 
fi bier vor. Hier fiattete ich auch einer chineſiſchen Spiel 
bölle meinen Bejuh ab, melde mid ber Mühe überhob, 
den gröheren Theil meined Geldes meiter herumzuſchleppen 
Mittwoch, den 22. November ganz in der frühe war id) wieder 
auf ben Beinen, meil bie arbeitenden Nigger und die mod nirgends 
fo frehen Motquitoß die Nachtruhe flörten. Colon hat eigent- 
lich blos zwei Spaziergänge von etwa zehn Minuten Dauer. Im 
Mebrigen bietet es nidt die geringite Abwechſelung. Neben 
unferem Schiffe lag ein ſpaniſcher Poftdampfer, welcher zwei Uhr 
Nachmittags nah Barcelona abfegeln follte Plöglich entfland 
ein Lärm. Biele Poligeileute hatten fi an Borb des Spaniens 
begeben und fuchten ein Liebespärchen; es hatte mämlich ein 
junger Spanier bad einzige Kind eines fteinreichen Hacienderos 
aus Panama entführt und wollte mit ber jungen Dame nad 
Europa fahren, um bort von dem Gelde des Alten mit der 
Jungen vergnügt zu leben. Der Bater des jungen Mädchens 
hatte aber Wind bekommen und ließ die Beiden feitnehmen, als 
ber Dampfer gerade abfahren wollte. Die Tochter, ein Mädchen 
von noch nicht 16 Jahren, nahm der Water mieder mit nad 
Panama, den Entführer behielt die Polizei in Colon zurüd ur 
Nachkur. Diefed ganze tragitomifche Spiel dauerte zwei Stunden, 
zur Beluftigung der Zuſchauer, zur Pein des armen Mäbddens, 
welches mit einem fol jühen Gelicht begabt war, daß ich dachtt, 
mit der könnten auch andere Leute fern von Panama angenehn 
leben. Am Abend regnete es wieder Iebhaft, troßbem machte # 
bem Denkmal des Columbus meinen Abſchiedsbefuch. 


(Schluß folgt.) 


Gedanken, ohme jegliihen Zufammenhang, weiſt Verfaſſer nad, 
daß Niehiche der Prophet und Bannerträger einer neuen Leit, 
einer neuen Welt, einer neuen Religion ift. Nicht Chriftud, 
fonden Dionyſos, der freubetaumelnde Gott der Sinnenluft. 
Dad Feuerwerk der Apercus wird manchem Leſer imponiren, der 
vernünftige Lefer wird für ben cyniſchen Schmuß und die geift- 
loſe Kälte ber darin verborgenen Weltanfhauung fi) bedanken. 
Senfur! Genfur! Ihr Habt Gedantenfreiheit, aber die Gedanken 
find aud darnadı. 3.J 
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Die Witlenfhaftliche Beilage 
für fih farm nur bei ber 
rpeb. ber Leipziger Zeitung, 
für Leipzig mit 1. 25 3, 
für auswärts mt 1. 4A 
(einfl. Kreusband- Ports) 
biertelj. bezogen werben. 
Einzelne Rın. 5 &. 


Nedacteur: Dr. Julius Riffert in Leipzig. 
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Dienstag, den 20. December, Abende. 
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Bu Hölty's 150 jährigem Geburtstage (am 21. December 1898). 
Bon Alfred Hofmann. 


„Meine Hauptbefhäftigung foll die Leſung der Griechen und 
die Poefie fein. Welch’ ein füher Gedanke ift die Unfterblichkeit! 
Mer buldete nicht mit Freuden alle Mühjeligleiten bed Lebens, 
wenn fie der Lohn ift! Es iſt eine Entzüdung, melder nichts 
gleicht, auf eine Reihe künftiger Menſchen binauszubliden, welche 
und lieben, fih in unfere Tage zurüdwünfhen, von uns zur 
Tugend entflammt werden. ... Einige Jahre möchte ich in einer 
großen Etabt zubringen und in allerlei @efellihaften kommen, 
um die Menichen zu ftubiren. Ich fühle, dab mir dies noth— 
wendig ift, wenn ich im der Dichtkunft mein Glüd machen will. 
Ich habe meine Jahre unter Büchern zugebracht ... Wenn ich 
feine Geſchwiſter hätte, die nad meines Vaters Tode meiner 
Unterftügung bedürfen, fo mollte ich mich ganz und gar um fein 
Anıt befümmern, fondern mich vom Ueberſehen nähren und bald 
in der Stadt, bald auf dem Lande leben. In der Stadt wollte 
ih Denicentenntniffe jammeln, auf dem Lande Gedichte machen. 
Wenn ih an dad Land denke, fo Hopft mir bad Herz. Eine 
Hütte, ein Wald daran, eine Wieſe mit einer Gilberquelle, und 
ein Weib in meine Hütte ift Alles, mad ich auf diefem Erd» 
boden wünſche. Freunde brauche ich nicht mehr zu wünſchen; 
diefe habe ich ſchon. Ihre Freundſchaft wird meine trüben Stunden 
aufbeitern, meine frohen noch frober machen. Ich werde ihre 
Briefe und Werle an meiner Quelle, in meinem Walde leſen, und 
mich der feligen Tage erinnern, ba ich ihres Umgangs genoß ... 
Sch fol mehr Balladen machen? PBielleiht mache ich einige; eb 
werden aber jehr wenige fein... den größten Hang babe ich 
zur ländlichen Poefie, und zur fühen melandoliihen Schmwärmerei 
in Gedichten. An diefen nimmt mein Herz den meilten Antheil. 
Ich will alle meine Kräfte aufbieten. ch mill kein Dichter fein, 
wenn id fein großer Dichter werden kann. Wenn ich nichts 
bervorbringen fann, was die Unfterblichfeit an der Gtirme trägt, 
was mit den Werken meiner freunde in gleihem Paare gebt, jo 
fol keine Silbe von mir gebrudt werden. Ein mittelmäßiger 
Dichter ift ein Unding!“ & lebte und dadte der Jüngling, 
deſſen Geift unter ber Laft eines fiechen Körpers fo aufftrebte, 
baß er im jeder gemählten Gattung der Poefie unter den eriten 
Dichtern glänzt; der mit jebem neuen Verſuche höher zur Boll: 
tommenbeit ftieg, und felbft fein Volllommenſtes nur als Borübung 
u Werfen des Mannes betrachtete. Er fiellte nicht mit kalter 

eberlegung Gedanten und Bilder zufammen, morüber man fi 
eind gemorden ift, fie ſchön zu finden; fein Blid faßte die Natur 
auf, und fein Lied fang, was fein Herz empfand. — Ludwig 
Heinrich Ghriftopp Hölty wurde am 21. December 1748 
u Marienjee im damaligen Kurfürftentfum Hannover geboren. 
Ein Bater, Philipp Ernit Höltg, feit 1742 Prediger zu Ma: 
rienfee, mar breimal verheirathet. Aus der zweiten Ehe mit 
Eliſabeth Juliane Göffel, Tochter ded Procurators Böflel in elle, 
Hammt ber Dichter Hölty. — Hölty mar bis in fein 9. Jahr, 
wo ihn bösartige Blattern entftellten, auönehmend ſchön und ver 
band biefe förperlihen Vorzüge mit ber liebenswürdigſten Ge: 
fälligleit, die mit einem im Rnabenalter gewiß nicht gewöhnlichen 
Eifer für Das, was er für recht und billig erfannte, verbunden 
war. Schon frühe zeigte er eine außerorbentlide Munterteit, 
viel Wi und eine feltene Wißbegierde, und fobald er jchreiben 
konnte, fchrieb er auf, was ihm aus Erzählungen und Geſprächen 
merfwürdig ſchien. — eine Mutter ftarb an der Schwindſucht, 
und in eben der Woche wurde er von ben Blattern befallen. 
Gram und Krankheit brachten ihn auf lange Beit in Gefahr, das 
Augenlicht zu verlieren, und raubten ihm feine natürliche Munter ⸗ 
feit. Bei fo vielem Leiden im ber früheften Jugend mar es hin⸗ 
ſichtlich feiner Organifation fehr natürlih, daß feine Seele zur 


Melancholie hinneigte, welche beinahe aus jedem feiner Bebichte fpricht. 
Nach 2 Jahren erlangte er den Gebraud feiner Augen wieder und 
verdoppelte feinen Fleiß im Lernen. Sein Bater, ein Mitglied 
ber Deutihen Geſeliſchaft in Göttingen, unterwied feinen Sohn 
felbft in der deutichen, Iateinifchen, franzöfiichen, griechiſchen und 
bebräifchen Sprade, fowie in allen anderen Wiſſenſchaften. 
Hölty’s Fleiß ging fo weit, daß er nicht einmal jein Frühſtück 
in Ruhe genoß und fih zum Mittags: und Abendeſſen jedetmal 
rufen ließ, ded Nachts jogar heimlich bis 3 Uhr aufblieb. Dies 
legtere warb ihm jedoch von feinem Vater unterjagt und ihm 
wenig Licht auf feine Schlaffammer mitgegeben. Er wußte ih 
indeß am Tage mit Del zu verforgen und höhlte ſich Lampen 
von Rüben aus. — Bei joldem Fleiße war er weder mürrifch, 
noch ſtolz, noch eim Bücherwurm, der Luft und Sonne ſcheut. 
Sanft, gefällig und zärtlih war er bie Freude feiner Familie, 
ehe er noch ihr Stolz wurde. Die heitere Stille des Landlebens 
und fein lebendiges Gefühl für jeden Reiz der Natur fiherten 
ihn gegen bie Erflarrung der Leſeſucht. — Schon in feinem 
11. Sabre dichtete er Berfe, auf den Tod eines Heinen Hundes, 
auf dad ABE u. f. wm. — Im 16. Lebensjahre (1765) brachte 
ihn fein Pater auf bie üffentlihe Schule zu Gelle, wo— 
felbft der Süngling bei feinem beim, dem SKanzleirath 
Göſſel, wohnte. 1768 ging er nad feiner Heimath zurüd 
und 1769 nah Göttingen, um Theologie zu ftudiren, 
Hier lernte er Alles, was zur Bildung eined fünitigen 
Predigerd nöthiq it, opferte daneben feine Muße der Lejung der 
„Alten“ und „Neuen“, vermehrte feine Sprachkenntniß mit ber 
Erlernung der italienischen Sprade und beichäftigte ſich mit 
eigenen Yusarbeitungen. — In Böttingen machte Hölty die Be 
fanntichaft mit Bürger, Miller, Voß, Boie, Hahn, Leiſewitz, 
Gramer und den Grafen Stolberg. Er konnte ſich nicht ent 
fließen, Göttingen zu Ende feiner Stubienzeit zu verlaffen, 
fondern wollte fich lieber mit einem erhaltenen Stipendium und 
durch Sprachunterricht und Veberfegungen mähren, ald nad Haufe 
zurüdfegren, jo mühſam auch dieſer Erwerb und jo uneinträglic 
er ihm war, wie er feinen freunden felbit geftand, — Michaelis 
1774 begleitete er Miller nad Leipzig und im Spätherbft bes 
fam er eined Morgens heftige Lungenblutungen. Hu Anfang 
Mai 1775, wenige Wochen nad) dem Tode feines Baterd, ging 
er von Göttingen über Hannover nach Marienfee zurüd, wo er 
unter Simmermann’s Anleitung feine Kur fortſetzte. Am 
8 Mai fchrieb er an Voß: „Bielleiht — bat Zimmermann 
Leifewigen gejagt — könnte ich noch von der Schwindfucht gerettet 
werden, wenn ich die verordneten Arzneien gebrauchte und die 
vorgeichriebene Diät befolgte. Du fiehit alfo, wie gefährlich meine 
Krankheit ift, und auf meld’ einem ſchmalen Scheidewege zwiſchen 
Leben und Tod ich wanke. So wenig ich mich aud vor dem 
Tode fürchte, jo gern lebte ich doch noch ein paar Olympiaden, 
um mit Euch freunden mic des Lebens zu freuen, und um 
nicht unerhöht mit der großen Fluth hinunter zu fließen. Doch 
Gottes Wille geſchehel“ — Im Herbit 1775 ging er nad 
Hannover, um da unter Bimmermann’d Aufſicht eine kleine 
Nachtur, wie er Voß fchrieb, zu brauden; allein am 1. September 
1776 fand er zu Hannover, noch ehe er dad 28, Jahr vollendete, 
feinen Tod. — Das ift der kurze Faden der Geſchichte feines 
Lebend. Hölty war flart von Wuchs, niebergebüdt, unbehilflich, 
von trägem Gange, blaß mie ber Tod; ftumm und unbefümmert 
um feine Geſellſchaft, hatte er auf den erften Anblid ganz die 
Miene der Einfalt. Nur in feinen hellblauen Augen ſchimmerte 
ein treuherziges, mit etwas SchaltHaftigkeit vermiichtes Yächeln, welches 
fih, wenn er mit MWohlgefallen laß, in einer ſchönen Gegend hin« 


geftredt, oder rüdlings unter einem blühenden Baume lag, über jein 
ganzes Beficht verbreitete. — In ber Pflege feines Körperd und in 
feinem Anzuge war er nadhläffig, eine Folge der Leidenſchaft, 
feinen Geift zu beichäftigen. Alles, was nicht ben Beift bereicherte, 
ſchien ihm aleiägiltig; mas ihn bereicherte, dafür hatte er eine 
brennende Begierde und Dienfifertigleit. — Auch für die Liebe 
tonnte ein fo empfinbfamer Dichter nicht ohne Gefühl fein; man 
fieht ihr ganzes Feuer in feiner Schilberung von einer gewiſſen 
Laura in einem Briefe. Aber immer blieb er beicheiden. „Ob 
fie Gegenliebe für mid; gehabt hat?" fchreibt er. „Sch habe ihr 
niemald meine Liebe merken laffen, noch merten laſſen können. 


Bücherbeſprechungen. 

— Das neue Teſtament nach ber deutſchen Ueberſetzung 
Dr. Martin Luther's. Im Charakter der Handſchriften-Malerei 
des Mittelalter, geſchmückt mit bunten Umrahmungen, Bierleiften, 
Snitialen und religiöfen Gemälden in getreuen farbigen Nach— 
bilbungen unter Mitwirtung hervorragender Künftler und Kunft- 
gelehrier berauögegeben von Emil Frommel, Dr. theol,, Hof 
prebiger und Garnifonpfarrer, und Heinr. Eteinhaufen, 
Dr, phil., Pfarrer. Berlin 8.W., Dar Pad. 15 Mm — 
Man fendet und biefed Werk zu, um vor Weihnachten noch eine 
Erwähnung und Empfeblung beflelben herbeizuführen. Der Titel 
jagt eigentlich ſchon Alles, was darin zu finden ift, er belehrt 
und aber gleichyeitig, daß e8 fich hier nicht um eine neue Erſcheinung 
handeln fann, denn Emil Frommel ift ja fehon vor zwei Jahren 
geftorben. Gemidmet war dad Werk dem erften deutichen Raifer- 
“paar ald ein prachtvolles Ehrenzeugniß, daB fi die beutjche 
Buchdruckerkunſt unferer Zeit damit felber außftellte. Sie mollte 
zeigen, daß fie jetzt zu druden vermöge, was einft bie Künſtler 
in den Klöftern in mühfeliger, Jahre langer Arbeit geleiftet baben, 
um die Praditeremplare ihrer Handicdriften zu zieren. Solche 
Handichriften, wie fie in den Klofter« Bibliotheten und anderen 
Sammlungen unter Glas aufbewahrt werben, haben zum Mufter 
gedient. Nach folhen Vorbildern hat man etwa ben fünften Theil 
aller Yuchfeiten, die im größten Duartformat bed Kunftdrudes 
erjcheinen, mit prachtvollen farbigen Umrahmungen verfehen, 
deren Zuſammenſtellung den reichften MWechfel bietet, jo daß 
jebe form mur einmal vorhanden if. Außerdem aber ift 
jede Seite bed Buches zur Scheidung ber Spalten ober zur 
Ausfülung leerer Räume mit gewöhnlichen Drudverzierungen, 
aber ebenfalld nach fünftlerifhen Muftern ausgeftattet. So ruht 
das Auge des Leſers, welches Blatt bed Buches er auch auf 
ſchlagen mag, auf einem Kunſtwerk, zumal auch jeder Anfangs 
bucitabe eines Capiteld, wie in längeren auch ber jebes Ab: 
fchnitteß, eine jener viel bewunderten Initialen in Roth und Blau 
darftellt. Auf die Beigabe von Bilderbruden hätten mir nad 
unferem Geſchmack in einem ſolchen Kunſtwerk verzichtet. Aber 
es galt wohl einerſeils zu zeigen, was im neuen Kaiſerreich auch 
der Buntdruck im der Wiedergabe des Delbilbed zu leilten vers 
möge, und andererfeitd ein Berlangen zu befriedigen, das die 
Mehrzahl der Käufer einem Prachtwert gegenüber auf alle Fälle 
fielt. So find die hauptjächlichen Begebenheiten ber neuteſta⸗ 
mentlichen Heilsgeſchichte in 15 Bildern dargeſtellt, die nach Stil 
und Auffaffung zu diefer mittelalterlich gefärbten Neufhöpfung 
trefilich paflen und mit fünftleriihem Geſchmack ber betreffenden 
Buchjeite einverleibt And. Mit dem ſchönen Prachteinband in 
geprektem Galico wird bad Werk jept für 15 «verkauft, 
während bie Außgabe in imitirtem Schmeindleder mit Goldpreſſung 
für 25 zu haben iſt. Da ber Inhalt bed Buches für Käufer, 
die ihm begehren, einer Beurtheilung und Empfehlung nicht bes 
darf, fo ift der Mecenfent bier jeder meiteren Mühe enthoben. 
Was aber dazu kommt, dad geftaltet das Werk zu einem Weih— 
nachtögefchent, wie es in gleicher Pracht für folchen Preis kaum 


fonft zu haben ift. B. K. 
— Jeſchua ben Joſeph. Eine Erzählung aus ber 
Herodiergeit. Bon Dr. Cornelius Raud. 36 Bogen. 


A. Deichert’jche Berlageb. Nachf. (Georg Böhme). Leipzig. 6. — 
Eine ſehr beachtenswerthe Ericheinung, diefed Bud, und mohl 
manchem Lefer zur Weihnachtözeit für den Gabentiih milltommen 
als Neuigkeit für Bücerfreunde, vor Allem für Leute, die ſich 
gern von des Heilandd Leben unter feinem Bolte ein deutliches 
Bild machen mollen. Gin bdeuticruffifcher Arzt hat ſich durch 
Pfarrer Schneller’s in Bethlehem Schriften über das heilige Land 
und durch Profeffor Schürer'ö „Beichichte des jübiichen Volkes im 
Beitalter Chrifti“ anregen laſſen, die Geſchichte des erwachſenen 
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Wie konnte ein Jüngling, der noch auf feiner Univerſuat ge 
weſen mar, um beifen Kinn noch zweibeutige Wolle hing, Liebes 
erflärungen thun und auf Gegenliebe Rechnung machen?“ Gewiß, 
einer fo vernünftigen Liebe darf fi ein dichterifcher Jüngling 
feineömegd ſchamen. — Wenige Dichter haben mit fo innigem 
Gefühl und mit fo reigendem Schmelz der Sprache den Zauber 
weiblicher Schönheit gepriefen; Hölty hat ed um die Mäbdihen- 
welt verdient, ihr Liebling zu werden. — Vas Höchſte hat Hölty 
in feinen gemüth: unb gefühloollen Liedern geleiftet, die jo zart 
und melodifh dahinfließen, alle Dichter feiner Zeit, nur Goethe 
außgenonmen, übertreffen, 


Jeſus von Nazareth, welhen die frembartig hebräifchen Worte des 
Titels meinen, in eine romanartige Erzählung einzulleiden. Eine 
gebiegene Kenntniß ber Gulturverbältniffe Paläftınad und de 
römifchen Reiches jener Zeit und eime beträchtliche Geitaltungs: 
gabe kommen ihm bei der Ausführung zu Statten. Das Be 
mühen felbft entipridt der Richtung der gegenwärtigen Willen 
ſchaft auf eindringendered Beichichtöverftändniß überhaupt und auf 
bem Gebiete ber uns Chriſten Heiligen Geſchichte indbejonbere, 
Es ift wieder einmal ein Laienglied der Ehriftengemeinde, melches 
durch einen pofitiven Beitrag zeigt, was für eine lebendige Ans 
fhauung bie Gebildeten in der Gemeinde verlangen möchten. Die 
Hierarchie der rujfiichen Kirche — denn fie iſt Doch mohl die 
Urbeberin des Hemmniſſes — bat jüngft mit einem Verbote be} 
Buches für dad Gebiet der ruffiihen Heimath des Verfaflers ge 
antwortet. Die richtige Antwort der evangeliihen Ghriftenheit 
mwäre darauf eine um fo febhaftere Theilmahme. Was nun die 
Ausführung der Abſicht des Verfaſſers anlangt, fo wird dieſe 
verschiedene Beurteilung finden. Der Unterzeichnete kann um 
fo weniger unbedingt für fie eintreten, ald es ibm unmöglich 
mar, in ber gemeflenen Zeit vor bem Feſte alle Einzelheiten zu 
überfehen. edenfalld werden gewiſſe ermüdende Stüde Iehrhafter 
Art von bem anmuthigen Gepräge bed Ganzen reichlid auf: 
gewogen. Daß gerade die Geftalt Jeſu etwas Schattenhaftes hat 
(Worte aus den Evangelien werden mit der Erzählung alu 
oft einfach verflochten), ift bedauerlih, aber begreiflih, und 
findet fein Gegengewicht in anfchaulichen Schilderungen aus dem 
jübifchen Vollsleben, wenn dieſe auch den Kenner nicht überal 
völlig befriedigen können. Alles in Allem verdient das Buch 
vollauf eine dankbar theilmehmende Beachtung meiter Leferkreife. 
chnedermann 
— Kreyßig, Album der evangeliſchelutheriſchen 
Geiſthlichen im Königreich Sachſen. II. Aufl, bearb. 
von Kreyßig und Wilsborf, Grimmitihau, Robert Raab, 1898. 
VI und 836 ©. — Das Album enthält in alphabet iſcher folge 
der Kirchipiele unſeres Baterlanded die Namen aller jächiiichen 
Geiftlihen jeit der Neformationgzeit, in Verbindung mit einem 
kurzen Lebenslauf, Erfahrungsgemäß ift der Intereſſenkteis für 
ein derartiges Buch ein nur befchränfter: wir möchten aber au 
drücklich darauf Hinmweilen, daß wir nicht eine trodene Perfonalk: 
tabelle bier haben, fondern eine Urkunde zur fächfiihen Kirchen: 
geſchichte von hervorragender Bedeutung. Die häufig beigefüaten 
Auszüge aus den Viſitationsprotokollen (hinter den Namen deb 
XVI. Jahrhunderts) find culturgefdichtlich werthvoll. Die neuen 
Bearbeiter haben die feit ber 1. Auflage neu bekannt geworbenen 
Quellen forgfältig benugt: vor Allem die einihlägigen Beröffent: 
lihungen unfered verdienftvollen Lutherforſchers D. Buchwald. 
Das Werk ift, wie wir hörten, im Gelbftverlag der beiden Ber 
fafler erfhienen: um fo mehr wünſchen mir, daß ihre verdienft- 
volle und höchſt mühjame Arbeit durch ſchnellen und reider 
Abſatz belohnt werde. J. J. 
— Geſchichte der deutſchen evangeliſchen Kirkt 
und Miſſion im Heiligen Lande Guülersloh, Bertels— 
mann, 1898. 158 © — Tas Bud entſpricht einem geil: 
gemäßen Bebürfniß, die Gründungen und Unternehmungen der 
evangelischen Kirchen in Paläftina näher kennen zu lernen, in 
überaus vornehmer und vortrefflicher Weiſe. Verfaſſer, der jelbit 
jahrelang in der Gvangelifationsarbeit geftanden hat, emtmirft 
ein ebenfo Torgfältiges, wie intereffante® Bild von der Säemannd 
arbeit im heiligen Lande. Beſonders feſſelnd find die auf den 
Quellen beruhenden Mittheilungen über dad engliſch- deutſche 
Bisthum von Serufalem, jenes romantische Unternehmen Friedrich 
Wilhelm's IV., das troß aller gebäffigen Urtheile feiner Zeit doch 
dem Evangelium deuticher Zunge den Meg gebahnt hat, weun 
auch ſein ſchließliches Scheitern ald eine erlöfende Nothwendigleit 


‚empfunden worden if. Wir hören weiter in dem trefflichen Büch ⸗ 
lein von Spittler's Pionierarbeit, von dem ftill mwaltenden Gegen 
der Kaiſerswerther Diaconiffen, von Vater Schneller’3 kraftvollem 
Werte im fyrifhen Waiſenhaus, von der Liebesarbeit an den 
Kranken, den Blinden und Ausſatzigen, den Hungernden und 
Elenden, die wie zu Jeſu Zeiten das Land in großen Schaaren 
bewohnen. Die Evangelijhen waren biäher wenig beachtet, ihre 
Arbeit ift bis zur Gegenwart Saat auf Hoffnung; es iſt für 
den Orientalen zu wenig baran, was in die Mugen ſticht. Wir 
haben feine reichen Klöfter und feine golbftrogenden Patriarchen, 
welche Reliquien und Marienjegen austheilen und Orden in 
Brillanten erhalten können. Aber unſer evangeliiher Kaifer wird 
fich überzeugt haben, wie das Evangelium, und nur bas 
Gvangelium im heiligen Lande das prophetiide Erbe der Zur 
funft antreten kann — in ber föniglichen Allgewalt der aus dem 
Glauben geborenen Liebe. J.J. 
— Friedrich Geſelſchap. Gedächtnißrede gehalten bei 
der feier am 29. October 1898 von Profeffor Dr. Wolfgang 
v. Dettingen. Berlin, Emft Siegfried Mittler & Sohn. 60 5. — 
Die königl. Akademie der Künfte zu Berlin hatte zu Ehren des 
im laufenden Jahre in Rom aus dem Leben gefchiedenen Meifterd 
eine Ausſtellung feiner Werke veranftaltet. In ber Hauptſache 
waren es bie Entwürfe für die großen becorativen Gemälde im 
Berliner Jeugbaufe, im Hamburger Ratbhaufe, für Kirchen u. f. mw. 
Einen Ueberblid über dad Leben und die Schöpfungen dei 
Künftlerd giebt die vorliegende Rede bed Secretärd der Alabemie. 
Die Aufgabe war nicht leicht, da man ſich Angefihts ber aus 
geitellten Orginalcartond und Zeichnungen der Wahrnehmung 
nicht verſchließen konnte, daß fich Geſelſchap doch mehr, als für 
einen fchöpferifhen Meifter gut ift, an Vorbilder der Bergangen- 
heit, namentlich die italieniſchen Renaiffancetünftler angelehnt hat. 
Boltsthümlich ift feine Kunſt auch nicht; wie follte ee e8 aud 
fein, wenn fie ed nicht einmal magt, die große Seit Kaifer 
Wilhelm's I, jo wie wir fie durchlebt haben, barzuftellen, fondern 
des Aufpuges längft vergangener Jahrhunderte bedarf? ber bie 
pietätvolle Darftelung bed Verfaſſers muthet jehr wohltuend an 
und man lieft fie mit Intereſſe. j 
— Beitfhrift für Büderfreunde. Monatöheite für 
Bibliophilie und verwandte Synterefien. Herausgegeben von 
Fedor v. Zobeltig. Zweiter Jahrgang (1898/99): Erſten 
Bandes Heft 5/6 (= Aug.— Sept. 1898); zweiten Bandes 
Heft 7—9 (= Drt.— Dec. 1898). VIII, IV, 72 ©; 128 ©. 4°. 
(Dazu:) Beiblatt, zufammen 26 ©.; 4°. Preis im Abonnement 
10 .#, einen 15.4 — Da id feit dem 1. September 
(vgl. die Wiſſenſchaftl. Beilage Nr. 102, ©. 416) über bie 
ſchönen blau»goldnen Hefte nichts babe verlauten laffen, mirb 
die geehrte Berlagshandlung nicht böſe fein, wenn ich heute 
roieber einmal verfuche, die allgemeine Aufmerffamteit auf das 
verdienftvolle Unternehmen zu lenken. Im Eleineren Kreije hat 
es inzwiſchen einen fo feften Stamm von Freunden gemornen, 
daß er fih vor Kurzem — mie konnte ed auc anders fein — 
zum Heile feiner Biele in eine „Gejellihaft der Bibliophilen‘ 
(Schriftführer: Viltor Dttmann, Therefienftr. 54, München) 
kryftallifiren konnte Glüdauf! — Die literariſche Hocfluth der 
Weihnachtszeit hat es auf dem Gewiſſen, wenn ich mich zu viel- 
jeitigem Schmerze beim Hufzählen der bemerkenswertheren Auf 
fäge diesmal kürzer als fonft faffe. I. Literatur-Geſchichte. 
Eugen Rolff: Inwieweit rührt „Die Familie von Schroffenitein‘ 
von Hleift her? (5. 232/249.) Anton Klette: Noch ein Wort 
über Heinrich Heine's Geburtsjahr. (S. 305,306.) Georg 
Boettiher: Die Münchner „sFliegenden Blätter” und ihre Ge 
ſchichte. (5. 343/362.) II. Geſchichte. Facſimiledruchk eines 
4 Quartſeiten langen, die Qucca-Photographie betreffenden 
Bismardbriefd (zu ©. 313). II. Kunftgeichicte. 
W. 8. Schreiber: Die Todtentänge. (5. 291/304 und 321.342.) 
Sean Loubier: FFranzöfiiche Driginalzeichnungen für Wandteppiche 
aus dem XV. Jahrhundert. (S. 307/309.) IV. Buchhandel. 
Georg Frick: Aug. Herm. Francke und die Buchhandlung des 
Waifenhaufes in Halle. (S. 201/209). Franz Weinig: Ein 
Berliner Jugendſchriftenverlag (Windelmann & Söhne) und fein 
Illuſtrator (Th. Hofemann). (S. 273/278.) Theodor Goebel: 
Die großen deutichen Berlagsanftalter I. Das Bibliographifche 
Inftitut im Leipzig. (S. 371/386) V. Geidhidte bed 
Buches (im meiteften Sinne), Buchtechnikl, Bücherliebhaberei und 
Bibliographie: eine ſchwere Menge. — Unter den JIlluſtrationen 
fallen befonderd in die Augen: ein farbige Er:-Libris der alten 
Luneburger Ratböbibliothet (zu S. 209), der von Robert Edler, 
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unferem beften Bildnin-Schneider, wundervoll ausgeführte Holz 
Schnitt Joſeph Meyer's (S. 373) und die Proben aus ben Ber: 
lagswerten des Bibliographiichen Inſtituts. Ut. 
— In ber Bibliothek der Geſammtliteratur des 
In- und Auslandes (Verlag von Otto Hendel in Halle a. d. ©.) 
find unlängft zwei merthoolle Beröffentlihungen erſchienen: 
Nr. 1210— 1216. Das Alexanderlied des Pfaffen 
Lampredt In neuhochdeutſcher Uebertragung nebft Einleitung 
und Gommentar. von Riharb Eduard Ottmann. Mit 
einer Rahbildung der Anfangsjeite des Vorauer Alerandertertes. 
Preis geheftet 1.0 75 5, gebunden 2 & Gendel's Bibliothet 
bat Schon früher mehrfah Reuausgaben und Bearbeitungen 
älterer Werke unjerer Nationalliteratur gebradt und damit leichter 
— gemacht, 3. B. das Lied vom König Rother, den 
uernroman vom Meier Helmbrecht, dad Rolandslied. In ber 
gleichen Richtung liegt die bier dargebotene Ueberſezung des 
Aleranderliedes, die übrigens dur bie forgfältige literargefchicht- 
liche Einleitung und dur die umfänglihen Anmerkungen zu 
einer gelehrten Arbeit wird, die felbft miflenichaftlichen Zwecken 
dienen fann. Gervinuß fingt in feiner Literaturgefchichte dem 
Aleranderliede hohe# Lob. Ob dem Werke feine poetifhen Schön. 
heiten noch heute Bewunderer erweden werben, kann fraglich er 
ſcheinen. Aber ed gebührt ifm als einem der bedeutiamflen Denk: 
mäler ber vorclaffiichen mittelalterlichen Dihtung bie Aufmerkfam- 
keit jedes Xiteraturfreundes, und die blühende Phantajie bed 
Dichters, ſowie feine ernfte Lebensanſchauung find jehr wohl werth, 
auch heute noch verſtändnißvolle Anerkennung zu finden. — 
Nr. 1217 — 1220. Ohne Gemiffen. Roman von Eva 
Hartner (Emma v. Twarbomöla). Zweite, neubearbeitete Auf: 
lage. Preis geheftet 1.4, gebunden 1. 25 3. fein Ge, 
ringerer ald Guſtav Freytag bat feiner Zeit bei bem frühen Tode 
diefer Schriftftellerin (1889) ihrem ernften und hohen Streben 
anerfennende Worte gewidmet. Eva Hartner bat den Beweis 
erbracht, daß aud in einem ſchwachen und fiechen Leibe oft ein 
bedeutender Geift wohnt, Das Charakterbild der Gräfin Nita 
von Aſten, das und der Roman „Ohne Gewiſſen“ entwirft, ift 
freilich nicht wohltäuend, aber außerordentlih lebenswahr und 
kraftvoll gezeichnet, und die folgerichtige Durchführung ded Grund» 
gedantend, ſowie bie fireng Mttlihe Haltung des Romans ver: 
dienen höchftes Lob. Hendel's Bibliorbef hat fchon früher einen 
Roman der Dichterin gebradht: Nr. 1105—1109 „Zm Schloß 
zu Heidelberg”. Dean kann es nur gut heißen, daß die Haupt 
merle von Emma Twardowska in diefe Sammlung aufgenommen 
werden. R. B. 
— Briefmehfel zwifhen Franz Liſzt und Hans 
v. Bülom. Heraudgegeben von La Mara in Leipzig. Drud 
und Verlag von Breitlopf & Härtel. Ein Bd, 1898, geh 6“, 
geb. 7. — Diele neuefte Beröffentlihung der audgezeichneten, 
um die Mufitgefchichte und insbeſondere um die Förderung des 
Berftändniffes der Kunſt und Perjönlichkeit Franz Liſzt's hoch— 
verdienten Berfafferin reiht fi) ihren Vorgängern, den 3bändigen 
Briefen Franz Liipt’d und den 2bändigen Briefen hervorragender 
Beitgenofien an unſeren Meifter würdig an. Bietet er doch eine 
für das volle Berftändniß der großen, durch Richard Wagner und 
gran Liſzt weſentlich perfonificirten Runftbermegung umentbehrliche 
rgänzung der zeitgejchichtlichen Literatur. War bob Hans 
v. Bülow der genialite und geliebtefte Schüler Franz Liſzt's und 
murbe er doch, neben ben beiden genannten Meiftern, „allmälig 
zu deren größtem Kampfgenoſſen und zum Führer der mufifalifchen 
Bewegung, die den Uebergang einer jheidenden Kunſtepoche in 
eine neue begleitete und mit gefchichtlicher Nothwendigleit herbei 
führte”. Das unvergleichlich Werthvolle derartiger Correſpondenzen 
befteht ja nad Goethe darin, dab fie das Unmittelbare des 
Dafeind aufbewahren. So bringt auch der vorliegende Brief: 
wechſel die grundverfdieben gearteten Individualitäten beider 
Küntler in einer Schärfe zum Ausdrucd, mit der auch die liebe: 
vollfte und jorgfamfte Biographie den Vergleih nicht auöhalten 
kann: „bie überlegene Ruhe und Weltweisheit, das vornehme Maß, 
den eblen SFriedenägeift, die unvergleichliche Liebesfülle Franz Liſzus“ 
auf der einen Seite, das „leidensvoll bemegte, leidenschaftlich 
impulfive Mefen, die nie verfagende Kampfesluft, die rückſichts⸗ 
lofe Offenheit Hand v. Bülow's“ auf der andern, die allerdings 
bier durch die Ehrfurdt, die durch den Altersunterſchied mit dem 
geliebten Meifter hervorgerufen war, mie durch die fremde 
Sprache — ſämmtliche 216 Briefe find, mit Ausnahme ver: 
ſchwindend weniger, franzöſiſch gefchrieben — einigermaßen ver: 
mindert erfcheint. Diefe a Bas Bülow’, die noch bis zum 


legten Briefe vom 22. Mai 1884 fih durch die Anreben des 
Schülerd: „cher et illustre maitre* ober „tr&s illustre grand 
maitre“ fundgab, unb bie von Seiten Lilzt’3 die mohlmollendfte 
Erwiderung erfuhr, leuchtet dur die ganze, über 30 Jahre 
lang geführte Correſpondenz und berührt ben Leſer mit ſtets 
erneuter warmer Antheilnahme an dem gewaltigen Schaffen und 
Ringen der beiden genialen, hocgefinnten Männer. Yus einem 
ber beutfchen Briefe bed Meifterd an feinen Schüler, batirt 
„Weymar, 16. Juli 56%, fei, zum Beweiſe der MWertbichägung, 
die Liſzt dem reformatoriihen Wirken Bülom’s entgegenbradhte, 
folgende Stelle angeführt: „Für bie Deutung, die Du 
meiner etwaigen Schule in dem legten Aufſatze gegeben (gemeint 
ift der in Bülcm’3 ausgewählten, 1896 veröffentlichten Schriften, 
©. 140—144 abgebrudte), dankte ich Dir herzlih und werde 
mandmal Beranlaffung nehmen, darauf hinzumeifen. Die 
formel, die Du dafür gefunden, ift die treffenbfte, denn bie 
künftlerifche Emancipirung des indivibuellen Inhalte vom Schema- 
tiömus ift und bleibt unfere Hauptaufgabe.” — Möge ber Brief: 
wechfel, der von der BVerfafferin in gewohnter Weiſe mit einer 
Fülle treffliher Anmerkungen audgeftattet ift, bad Intereſſe aller 
ernfien Kunftfreunde erweden und zumal jebt im Leipzig, mo 
und im Januar 1899 die Aufführung zweier großer, unbe, 
fannter Werke Franz Liſzus, ber ſymphoniſchen Dichtung „Die 
Ideale“ dim Gemwandbhaufe) und des großen Dratoriums 
„Ehriftuß” (durch ben Riedelverein) bevorfteht, deren unbefangene 
und vorurtbeilälofe Aufnahme befördern helfen. 
Dr. Arthur Prüfer. 

— Hinter Pflug und Shraubftod. Sktiggen aus 
bem Taſchenbuch eines Angenieurs von Mar Eyth. 2 Bände. 
Deutihe Berlagdanftalt in Stuttgart. Preis 6 — Der 
Mann muß hinaus in's feindliche Leben u. ſ. w. Wir getrauen 
uns wirklich nicht, das Citat fortzufegen, obgleich Werd für Vers 
der betreffenden Stelle auf das Wanberleben des Berfaflerd pafit; 
aber wir fürdhten den Leſer zu beleidigen, wenn wir ihn in ben 
Verdacht bringen wollten, ald ob er mit des großen Gchmaben 
Lied von ber Glode auf meniger vertrautem Fuß als ber 
Recenfent ftehen würde. Es ift von befonderer Bedeutung, daß 
gerade Echiler diefe Berfe gefchrieben hat; ed ift mie wenn ber 
alte Karläfchüler ſchen damals die fpätere Ueberproduction bes 
Landles“ an ftubirten Leuten vorausgefehen hätte. Im Reiche 
der zigeunernden Schwaben geht die Sonne nicht unter, aber 
Keiner von ihnen bat es fo bunt getrieben, Keiner fo viele 
Länder und Meere durchquert, Keiner fo viel Glück auf der 
Walze gehabt und fo viel Humor entwidelt, wie unfer Schloffer 
und Poet bazu. Geine Skizzen bilden feine eigentliche Bio: 
grapbie mit der Perfon des Taſchenbuchſchriftſtellers im Mittel: 
punkt. Hauptfadhe ift die elegante Befchreibung von Land und 
Leuten, bie mit liebensmindigem Sarkasmus geſchildert werben. 
Wenn auch die Leiden und Freuden eined in exotiſchen und 
balbeivilifirten Ländern arbeitenden Ingenieur dem Xefer zu: 
mweilen vor einen eigenfinnigen Dampfpflug ftellen, oder in das 
Nah eined MWaffercanald führen, jo braucht er ſich doch vor der 
Technik des Buches nicht im Geringiten zu fürdten, dba es weit 
mehr der belletriftifchen als der technifchen Literatur angehört. 
Der Stil ift fhön und fließend und läßt einen Bildungsgang 
ertennen, an dem bie alten ®riechen und Römer nicht obne 
Anftrengung mitgeholfen haben, wie der Verfaſſer fi ausbrüdt. 
Uebrigens ijt er auf dem Parnaß fein homo novus, benn er 
bat in feinem Leben nicht blos den illuftrirten Beitungen zahl: 
reihe und gerngelefene Beiträge geliefert, ſondern aud ein 
hübſches Bändchen munterer Gedichte (Gedanken am Schraubſtoch 
und ein umfangreicheres, ernſtes Epos geichrieben, die beide 
großen Beifalls fich erfreuten. Es jei dem einftigen Leibfuchien 
des nunmehr dad otium cum dignitate geniehenden Verfaſſers 
geftattet, ald Probe der Eyth'ſchen Mufe eine Strophe aus dem 
Rüdblid auf fein wechſelvolles Leben zum Schluß bier anzu: 
fügen: Halb träumend ben!’ ic) des bunten Seins — Mit jeinem 
Ringen und Regen. — Und Traum und Leben fließen in eins, 
— Der ewigen Wahrheit entgegen. Kl. 

— Unfere Haus-Chronik. Geſchichte der Familie 
Hafe in vier Jahrhunderten von D. Karl Alfred v. Haſe. 
Mit 235 Abbildungen. Leipzig, Breitlopf & Härtel, 1898, 
VI, 342 &., in größtem 8°, und 1 Gtammtafel. Preis: 
6 A — Wollte ich dad vorliegende wundervolle Bud auch nur 
annähernd fo würdigen, mie ed ihm vom Rechts wegen zuläme, 
fo müßte ih ganze Spalten ſchreiben — ſchade, daß es im 
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literariſchen Hochfluthsmonat erfcheint! Ein Guſtav Freytag 
mwürbe aus dem dargebotenen Stoffe Bände füllen: man ahnt 
nicht, welcher Reichtbum an culturgeichichtlich hochſt werthvollen 
Mitteilungen in diefem Werke ftedt. Es ift auch eine Gouck- 
gabe, einer Familie anzugehören und ihre Geſchlechter zu über: 
tehen, bie feit brei Jahrhunderten im ihrer bürgerlichen Einfach- 
heit fich ehrlich durchgeholfen hat (Karl Hafe, 1883 mit dem 
erblihen Adel ausgezeichnet); und „Wie ein Bolt ohne Geſchichts 
überlieferung, fo verzichtet auch eine familie auf das Gefühl ber 
Unvergänglickeit, der Unfterblichleit, wenn fie ſich nicht der Väter 
erinnert. Für ben Einzelnen ift die Familiengeſchichte jo wichtig, 
etwa wie die Geſchichte feines Volkes, dad ja aus feiner und ber 
anderen Stammesgenoſſen Familien befteht” (Karl Alfred v. Haſe): 
diefe beiden Ausſprüche ergänzen einander und erflären mürbig 
den Bed des Werkes. Und menn auch jelten eine bürgerliche 
Familie in der glüdlichen Lage fein mird, fihere Kenntnifle über 
ihre Vorzeit mit den nicht unerheblichen Mitteln, bie zu ihrer 
Beröffentlihung nöthig find, vereint zur Verfügung zu haben, 
fo darf died Andere nicht abfchreden, dem gleichen Hiele nad 
uftreben. — Aus dem faft unerfchöpflichen Inhalte will ih nur 
iniges heraudgreifen, daB den Geiſt, der aud dem Ganzen 
ſpricht, darakterifiren fol. Wer ein Ghriftentbum der That 
tennen lernen mil, ber Iefe den Brief, den der Dberbürger: 
meifter von Weimar, Karl Georg Hafe, am 13. Januar 1839 
(Seite 64, Beile 5 von unten fteht — wohl ein Verſehen des 
Briefichreibers, nicht des Setzers — 1838) an die Eltern eine 
stud. theol. Engel aus Hamburg geichrieben bat, ber fünf 
Tage vorher den hoffnungsvollen stud. med. Rudolf Haſe, den 
Sohn des Briefihreiberd, auf der Menſur erftochen hatte, iyröh- 
lichfter, zum Mitlachen zwin ender Humor redet aus ben Briefen 
Karl Benebict Haſe's, die — die Verhältniſſe der Univerfität 
Helmftebt vor accurat 100 Jahren ſchildern. Brüderliche Wärme 
hat die Abichnitte über ben frühzeitig adgerufenen Victor H. und 
über umferen verdienftvollen Mitbürger, den Chef bed Haufe 
Breitfopf & Härtel, Dr. Oscar v. Haje, bictirt. Am allerihönften 
aber, und das ift am Ende kein Wunder, ift daB Gapitel aut: 
gefallen, das ber Verfaſſer fich ſelber gewidmet hat (S. 284 fi) 
Daraus lernt man recht deutlich Fennen, welcher Merth einem 
anregenden Verkehre mit geiftig und gefellichaftlich hoch ſtehender 
Männern - innewohnt: da hat man etwas vom Leben! Be 
Kurzem ift eins der intereffanteften Bücher der Gegenmart, bie 
vom Grafen LimburgStirum bevormortete, fonft anonyme „Welt 
geichichte in Umriffen“, in 2. Auflage erfchienen: es ift aus 
demjelben Kreiſe hervorgegangen, der mit dem Schwager deb 
Berfaflerd, wenn ich nicht irre, ziemlich eng zufammtenhängt. 
Befondere Achtung erwedt das Bild auf ©. 321: brei Brüder 
aus drei verfchiedenen Facultäten mit dem Eifernen Freue ge 
ihmüdt. Wenn man fih nur oberflächlich überjchlägt, melde 
Summe von Intelligenz und Charakter in der Familie Hafe feit 
400 Jahren verkörpert ift, da veriteht man das oben angeführte 
befcheidensftolge Wort, da erfaßt man den Begriff „deutlicher 
Patrigier“. — Zu ©. 5/6 möchte ich mir die Anregung erlauben, 
die bis jet herausgegebenen Univerfitätämatriteln einmal auf den 
Namen Hafe bin durchzufehen; ich glaube, daß fid daraus einige 
Ausbeute gewinnen laffen wird. Auf S. 237 muß Janfien 
(nit Janßen) ſtehen. Ht. 
— Ueberweg, Grundriß ber Geſchichte der Philo 
fopbie, heraudgegeben von Mar Heinze, Leipzig. Berlin, 
Mittler, 1898. IL. Theil: die mittlere oder die patriftiide 
und jholaftifhe Zeit. 363 S. — Es ift bier nicht der 
Ort, ein fachwiſſenſchaftliches Urtheil über das von ber Kritik 
einftimmig anerkannte Werk zu geben. Nur darauf ſei Hin 
gemwiejen, daß der vorliegende Theil durch die Benupung dr 
Harnad’ihen Forſchungen über die patriftiiche Zeit grundlegender 
Werth erhält. Wir kennen neben Kuno Fiſcher's achtbandiga 
herrlicher Geſchichte der Philofophie fein Werk auf diefem Gebiet, 
daB jo Har und verfländlich und in die fchwierigen Probleme dei 
Denkens und Seins einführt, wahrhaft objectiv, ohne die Zu 
gabe des von des Gedankens DBläffe angekränkelten ſchulmäßigen 
Urtheild. Eine Ausnahme in biefer Michtung macht Tebiglich $. 4, 
die Beurtheilung Jeſu, feiner Lehre und feines Lebens. Hier 
führt nur Ritſchl dad Wort: Die Audfagen des pofitivsfirchlicen 
Bewußtjeins mußten hier doch aud zu Worte kommen. Dber 
fol die tbeologia ancilla philosophiae fein? Das ift bei 
wegen unmöglich, weil fie nicht auf Ariomen beruht, fondern in 
der Offenbarung murzelt. J. J. 
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Ein Ausflug nad Weſtindien. 
Bon Dr. med. 3. &. Maſcher in Hubertusburg. 


Schluß.) 
Freitag früh bei präctigfier Beleuchtung verließen Ueberfahrt von Sabanilla nah Jacmel auf Haiti nahm 
wir ben Hafen von Colon und machten und auf einige Stunden mehr in Anſpruch als gewöhnlich, meil 
bie Fahrt nad Gartagena in Columbia. Sonntag Mittag mir grobe See gegen dad Schiff an hatten. Go kamen 


gegen 1,12 Uhr fahen wir Gartagena in ber ferne. Die 
Stadt liegt in umgefunder Lage auf einer fchmalen 
Landzunge an der Oftüfte des Golfes von Darien. Der Hafen, 
in welchen man nach einer halbitündigen Fahrt von ber Mündung 
des Stromes gelangt, iſt einer ber beiten im Antillenmeer, 
geräumig und tief. Bartagena fteht durch Brüden mit der vor 
ugäweife von Indianern ohnten Boritadt Zeremani auf einer 
—* und durch einen Canal mit dem Magdalenenſtrom in Ber: 
bindung. Die Europäer nennen die Borftadt Xeremani, da ihnen 
die Husiprache zu zungenbrechend it, gemeiniglich Magbalena. 
Eartagena iſt eng gebaut und mit Mauern umgeben, es hat 
mehrere öffentlihe läbe mit den öffentlihen Gebäuden, das 
Denkmal eined Fernandez de Madrid. Nicht aufſuchen follen ben 
Marktplag Spayiergänger, die um ihr äfthetifches Gefühl beforgt 
find. Die Straßen find beinahe fauber, bed Abends elektriſch 
beleuchtet, die Gebäude größtentheils maſſiv, zweiflödig, Der 
Weg vom Anlegeplage der Schiffe zur Stadt ift ein gefährlicher, 
halöbrecherifcher. Als ich eines Abends nah Haufe ſprang, es 
find bier nämlich Bohlen, je 1 Meter von einander entfernt, 
auf eine Länge von annähernd einer Stunde gelegt, unter biefen 
ift Strom und Sumpf, hörte ich hinter mir ebenfalld Jemanden 
von einer Bohle zur anderen ſpringen. Ta im dieſen Gegenden 
bad Leben eined Menfhen nicht viel gilt, beichleunigte ich mein 
Eprungtempo, ſchließlich holte mich mein Verfolger doch ein und 
entpuppte fih als ein frieblicher Officier eines ber a und liegenden 
ameritaniſchen Schoonerd. Meine Furt war alfo grundlos 
geroefen. Der Mann hatte mich fchon Abends in der Stadt 
geieben und mich immer anreden wollen megen bed gemein« 
famen Heimwegs, da er mid ſchon am Zage an Bord bes 
Hamburger Schiffes erblidt hatte und mußte, daß ih ein 
ebenjo —— Deutiher wie er ein ſolcher Amerilaner ſei. 
Der Ausſfuhrhandel Cartagenas liegt hauptſächlich in nord 
amerilaniſchen und beutichen Händen; in der Stadt war ed 
befonderd heiß. Wenige Dampferftunden von bier, ebenfalls an 
einem Mündungdarm der Boca de Ceniza des Magbalenenftromes 
liegt der Landungsplap Salgar für den Hafen Sabanilla und 
die Hauptitabt Barranquila.. Hier hatten wir auch einige 
Etunden zu thun. Es ift dieſes eine offene Rhede mit wenigen 
Schuppen und dem Bahnhofägebäude für bie Bahn nah 
Barranquilla, welches man nach etwa einftünbiger Fahrzeit er: 
reiht. Wenn es nicht allzu heiß geweſen wäre, miürbe ich bie 
Hauptitabt befucht haben, fo aber unterbrüdte ich mein Verlangen 
und fuchte einen kühlen Ort im Schiff auf. Die Umgebung 
Sabanillas ift öde, der trofilofe Strand entbehrt der ſchmückenden 
Pflanzen und des Baumwuchſes, man fieht einige elende Indianer: 
bhütten mit ebenfo elenden Inſaſſen. Ausgeführt werben befonderd 
Kaffee und Erze. 

Freitag, den 1. December 1893 gegen Abend verliefen wir 
das Feſtland von Südamerika. Die Luft war jo durchfidhtia, daß 
man mit unbemaffnetem Auge 
Eanta Marta: Gebirgäfioded deutlich erkennen konnte. Diele 
Gebirgslette it über 5000 Meter hoch, die untergehende Sonne 
beleuchtete die weißen Gipfel und tauchte fie allmälig in ein 
wunderichöned Roth ein, fo dab uns fiundenlang der Anblick 
eined prachtvollen Mipenglübens geboten war. Die plöglic ein 
iretende Nacht bereitete dem Schaufpiel ein baldige Ende. Die 


die fernen Schneehäupter bed, 


wir erſt Gonntag Mbend kurz nah Sonnenuntergang 
vor dem Hafen an und mußten die ganze Nacht bis Taged: 
anbruh an der Hüfte langiam bin- und berfahren, denn bie 
Negerrepublit Haiti hat die famoje Einrichtung getroffen, daß 
Schiffe fremder Nationen zwiſchen 6 Uhr Abends und 6 Uhr 
Morgens in einen Hafen nicht ein: noch außfahren dürfen. Bald 
fam ein Boot mit der Haitiflagge, in bem Boote ſaß ein ſchwarzer 
Gollege, angethan mit einem glänzend ſchwarzen Gyfinderhut, 
Gehrod, ſchwarzen Hofen, ſchwarzen Shuhen und ſchwarzen Hand: 
ſchuhen, auf der Hafe thronte eine mächtig große Brille; wenn 
die mebdiciniichen Kenntniſſe des Collegen von der ſchwarzen 
Gouleur ebenjo tadellos find wie fein Anzug, dann fönnen Ste 
Jacmelleute höchſt zufrieden fein, meiſtens aber joll dad Willen 
im umgefehrten Verhältniffe zum Anzuge biefer Herren Werte 
ftehen. Nachdem nun diefer Hr. Eollege die Schiffdpapiere nah: 
geiehen hatte, befamen wir bie Erlaubnik zu löſchen und zu laden. 
Dad Wetter ift ſchön, wenn auch etwas heiß. Die Stabt mit 
etwa 6000 Einwohnern, unweit dad Gap Jacmel, liegt reizend 
an einer halbrunden Bai ber Südküfte der Inſel. Sie hat einen 
Leuchtthurm, die Häufer liegen an einer Straße, welche ſich allmälig 
nad einem Hügel hinaufzieht, ber dur die Kathedrale gekrönt 
it. Vom Bord aus macht die Stadt feinen unebenen Eindrud, 
ob aber diejer beftehen bleibt, wenn ich ben Fuß and Land ge 
feßt babe, iſt mohl fraglich. Bom Schiff aus kann ich einen 
Heinen Fluß fein Waſſer in die Bucht ergiehen fehen. In dem 
Fluffe tummelt fi) Groß und Klein, Männlein und Fräulein 
und ſcheint fih an dem fühlen Naß zu erquiden. Den Hinter: 
grund der Stadt bildet das bichtbemaldete Gebirge. Bei 
beftigem Südwinde ift die Bai gefährlih, mas ein neben uns 
liegende Wrack eined Dampferd der Mtlaslinie von Neuyork, 
melder vom Sturm auf den Strand getrieben war, bezeugt. — 
Den 4. December gegen 3 Uhr Nachmittags hörte man von ber 
Stadt her einen Höllenlärm, man vernahm in der ferne Erommel« 
laute, Pfeifen, Trompetenftöße, jeder Stünftler fchien feine eigene 
Melodie zu fpielen, es läßt fi) ungefähr denken, was für ein 
Aujammenipiel hierbei herauskommen mußte. Der Gapitän und 
ich waren nun neugierig, warum bie Haitileute einen folch wüften 
Radau ausführten, wir ließen und daher and Land rudern. Dort 
befamen mir ein auffällige® Schaufpiel zu ſehen. Die eine Straße, 
holperig und hügelig, welche vom Gefängniffe hoch oben vom 
Plateau hinunter zum Gtrand und von diefem wieder vielleicht 
100 Fuß weiter auf eine früher bemalbete, jeßt ausgerodete, jäh 
zum Meere abfallende Erhöhung führte, war zu beiden Seiten 
durch Spalier bildende Bürgermiliz beſetzt. Diefe Herren Soldaten 
prangten in fchmierigen Uniformen aller möglichen Nationen und 
Zeiten; da ſah man einen, deſſen Waffenrof ein Franzoſe, deſſen 
Beinkleiber ein Preuße, deſſen Kopfbedetung ein Ruſſe u. 1. f. 
geliefert hatte. Gewehre und Säbel waren wohl überhaupt faum 
wei da, welche eined Mobelld waren. Man kann ih alfo vor 
teflen, was für eim lächerliches Bild biefe annähernd 1000 
Menihen zählende bewaffnete Macht darbot, zumal die meiften 
barfuß und bie Uniformſtücke dem einen zu kurz, dem anderen 
u meit waren. Ginige Wenige waren beritten, die Pferde 
—* wohlgenãhrt und prädtig aus, dieſe ſtellten die 
Officiere dar, rothe Hoſen und hellblaue Frackwaffenrocke 
ſchienen hier die meifte Liebe gefunden zu haben. Alle dieſe 


— 60% 


Leute rauchten und ſchwatzten, prügelten fich dazwiſchen und vers 
übten ſonſtigen Unfug, Jeder that was ihm beliebte, nur nicht 
dad, was ihm anbeiohlen wurde. Sept erfuhren mir auch den 
Grund diefer plöglihen militäriichen Aushebung. Es follten vier 
Mörder Hingerichtet werden. Mein Gapitän, von Anſehen ein 
Miefe, begab fih an Bord zurüd, weil ibm fchon allein bie 
Kunde von dieſem Vorgang Unbehagen verurfochte, meine Wiß: 
begierbe war jedoch erregt und ich wollte einmal jehen, in welcher 
Weiſe in der Negerrepublit der beleidigten Gerechtigleit Genüge 
geihieht. Bald kündete ferner Trommelmirbel die herannahende 
Schaar ber Verbrecher und ihrer Richter an. Ein katholischer 
weißer Priefter nahte fich nun gemeſſenen Schritte, zur Rechten 
und zur Linken lehnten fi an ihm zwei gefeilelte Perjonen 
männlichen Geſchlechteß, ein Vurſche von 24 Jahren und ein 
Süngelhen von faum 15 Sahren, ed waren dies bie beiben 
Uebelthäter, melde ihr Schickſal jet erreichen follte, die beiben 
anderen Berbreder waren noch in lehter Stunde dur ben 
BPräfidenten Hippolgte begnabigt worden. In einiger Entfernung 
binter diefer Gruppe jchritt ber ſchwarze Küfler mit dem Meh- 
gefäß, aldbanı kam eine Rotte von 12 Mann mit Scieh- 
gewehren bewaffnete Polizeiſoldaten, ferner 3 Mann mit je 
einem Kitchen Patronen, ferner eine Gavalcade wild Bin 
und ber zreitender, auf alle mögliche phantaftifche Weife ge 
Meibeter Perfonen, fie ftellten die Vertreter der Gtaatd-, Stadt⸗ 
und Militärbehörden dar; unter ihnen fiel mir ein großer, 
ſchön gewachſener, fehr intelligent außfehender Mann auf, welcher 
in tabellofen Geſellſchaftsanzug gekleidet war, ed war dieſes ber erfte 
haitianiſche Staatsanwalt. Pieter Abtheilung ſchloß fi, nachdem 
fie die Spalier bildenden Bürgerfoldaten Hinter ſich hatte, die 
Miliz an, diefer dad zahlreih zufammengelaufene Volk jeg- 
lichen Gefchlechted und Alterd, Alle lachten, ſchälerten und machten 
fonftige Späfe, fo daß ih ben Gindrud gewann, als 
betrachteten die Eingeborenen einen ſolchen Auftritt ald gewohnten 
Scherz. Berkäuferinnen boten Limonade, Bonbons und fich felbft 
on. Ein Arzt war nicht vorhanden. Nachdem ber traurige Zug 
den oben erwähnten Hügel am Meere erreicht hatte, wurde die 
neugierige Menge etwas zurüdgebrängt, e8 wurden zwei roh ger 
immerte Gärge herbeigebradht, fchnell zwei Gruben gegraben und 

ie Verbrecher vor biejelben hingeſtellt. Mir gelang es, in ganz 

unmittelbare Nähe zu fommen, ber Priefter ſprach mod etma 
% Stunden mit ben beiden Uebelthätern, dann gab ber Gtaatd+ 
anmalt mit der Hand ein Zeichen, ber Priefter trat zurüd, bie 
zwölf Bemwaffneten gingen auf etwa fünf Fuß Entfernung von 
den Delinquenten, welchen bie Hugen nicht verbunden waren, heran 
und ftellten 9 in einer Linie auf. Trommelwirbel erfchallte 
plöglich, in diefem Wugenblid fiel eine Salve von zwölf Schüflen, 
die beiden Verbrecher fanden noch, jo fchlecht war geihoffen, einer 
von den Poliziften war ohnmächtig geworben, er murbe burd 
Eäbelhiebe wieder Iebhaft ermuntert. Der Anblid war fcandalös, 
doch fchienen ſich die Haitileute nichts daraus zu madjen, im 
Gegentheil, fie ulkten über das ſchlechte Schiehen. Die Bemehre 
wurden mehrmald geladen, dad dauerte eine gesum Seit, denn 
die Leute ſchienen fih vor ihrem eigenen Pulver zu fürchten, 
endlich, nad einer für mid peinvoll langen Paufe, erfolgte bie 
zweite Salve, die Verbrecher wanften, ftürgten vornüber und fagen 
auf dem Bauch. Aber aud fo waren fie noch nicht tobt, obgleich 
das Blei ihre Körper ziemlich ſtark zerfegt hatte. Auf Jeden 
murben nor aus unmittelbarer Nähe drei Schüffe in ziemlich 
langen Zwiſchenraumen gegeben, es mar ein ganz gemeines 
langjames Hinſchlachten. Die Leute hatten den Tod verdient: der 
Eine hatte feine Frau erſchlagen, der Andere war ein Batermörber, 
aber fol eine Megelei ift unerbört. Ich trat näher, die Leichen 
waren ganz und gar zerfegt, dad Gehim lag blos, der Bruit- 
torb war aufgeriflen, die Eingeweide quollen hervor. Die Körper 
wurden fofort verſcharrt. Die Baterlandöveriheidiger mußten am 
Schluß nod vor ihren PVorgefegten einen Parademarſch machen. 
Ein preußifcher war ed allerdings nicht. Es erinnerte mich diefer 
Parademaric lebhaft an einen ähnlichen, welchen unjere brave 
Echügengilde in der Heimath einmal vor vielen Jahren, nachdem 
fie einige Tage ziemlich, ſtark gepichelt hatte, fertig gebracht hatte. 
Am nädften Tage machte ich mich ſchon ziemlich früh Mar 

zu einem Ausflug und begab mic; zunädft zu dem Fluß, bem 
grande riviere, melher in Wirklichkeit ein Bächlein if. An 
ihm waren unzählige Weiber mit Wafchen beſchäftigt. Ich glaube 
beinahe, die Negerdamen thun vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend nichts als waſchen und fhmwäßen. Die Natur bietet 
biefen Leuten Alles mas fie bedürfen, die Bedürfniſſe find gering 


und daher iſt Arbeiten verpönt. Ich ſchlug nun meinen Meg 
längs bed ausgetrodneten Betted eined Wildbaches ein und war 
bald außerhalb bewohnter Stätten. Es famen mir viele Land» 
leute zu Fuß, zu Pierde und befonber® zahlreih zu Efel ent 
gegen, bie ihre geringen Producte auf den Markt braten. Ab 
und zu fah ich au am Wege Lepröfe ſihen, welche die Milb- 
thätigleit der Borübergehenden in Anfpruch nahmen. Der Pfad 
309 fi endlos Hin zwiſchen mit Cactus eingefriedigten Tabak ⸗ 
und Kaffee-Anpflanzungen. Der Erdboden mar durch bie Hitze 
ganz ausgebörrt, fo daß die Schoflen zerborften waren. Ich trat 
in eine Negerhütte ein und beobachtete, wie bie Eigarren bier zu 
Lande gerollt werben. Cine tüdtige Wrbeiterin, es ift bieje 
Arbeit den Frauen überlaflen, fann täglich über 2 A burch dieſe 
Beihäftigung verdienen. Mir genügte ber Anblid, um mir für 
einige Zeit das Tabakrauchen zu verleiden; bie Perjon hatte im 
ihr Kopfhaar eine ziemliche Menge gelbweißliches Felt geichmiert, 
fie fuhr mit dem finger durch bad Haar und beitrid dad auf 
ihrem ſchweißigen Oberichentel liegende Dedblatt mit bemielben. 
Sapienti sat! Am einer Meinen haitianiſchen Wirthſchaft kehrte 
ich ein, daſelbſt mußte ich, fobald der Wirth erfuhr, dak ich ein 
docteur allemand jei, allen feinen Angehörigen ben Puls be 
fühlen, um ihm zu fagen, ob fie gefund jeien. Nachdem ic auch 
diefe Operation überftanden hatte, zog ich mich zurüd und kam 
ganz ausgehungert, noch mehr audgebürftet, am fpäten Nadhs 
mittag an Bord, wo noch immer eifrig an der Kaffeeübernahme 
gearbeitet wurde. Gegen Mitternacht begaben wir uns nach 
unferem neuen Beitimmungsort und langten am Morgen vor 
Aur Cayes an. Dieſe Stadt Tiegt nicht jo malerifch wie Jacmel, 
ber Hafen bildet einen nah Süden bin weit offenen Halbkreis, 
welcher durch eine vorliegende Inſel la Vache gegen bie See ge- 
ſchützt ift; auch bier erhebt fi unmittelbar hinter der Stadt das 
Gebirge, welches den Blick in bad Innere verwehrt, Wir liegen 
iemlih weit vom Gtrande ab, zwiſchen und und bem Lande 
—— noch zwei Barken und zwei Schooner. Jus Auge 
fallend war eine Menge kleiner Segelboote, welche Pafſagiere 
und Waaren auf gang kurze Streden befördern. Ich muß 
geitehen, die hübſch meiß angeftrichenen Boote murben 
von ber ſchwarzen Bemannung gut gefegel. Wegen ber 
großen Hige dehnte ih meinen SLanbausflug nicht weit 
aus, ſondern begnügte mich im Begleitung des Gapitänd 
unferen Gonful zu begrüßen. Wir trafen in der Wohnung 
befielben einen deutfchen Arzt an, der ſchon eine ziemliche Reihe 
von Jahren hier prafticirte und melden eine große Sehnſucht 
nad ber lieben Heimath bejeelte. Aur Games macht troß feiner 
25000 Einwohner einen nichts weniger wie ftädtifchen Eindrud. 
In Jeremy, unferem nädften Platz, bekamen wir einfimeilen keine 
Ladung. Es iſt died ein unangenehmer Hafen, indem dort ſtets 
eine hohe Dünung ſteht. So war vor wenigen Moden nod ein 
Hamburger Dampfer, dem bei ſchwerem Wetter die Anterletten 
gefnict waren, geftrandet. Auf diefe Kunde hin famen aus der 
ganzen Umgegend Leute herbeigeftrömt, die hofften, daß das 
Schiff, welches volle Ladung Hatte, nicht wieder abfommen mürbe, 
fo daß fie es audrauben könnten. Mit Hilfe eines Atlas. 
dampferd wurde dad Schiff wieder flott, die fih um den Raub 
nun betrogen fehenden Neger meigerten ſich darauf bin, Arbeiter 
und Leichter zum Löſchen zu ftellen. Der Agent der Geſellſchaft 
mußte fi) aber zu helfen, er begab fi zum Stadtcommandanten 
und jtellte ihm die Sachlage vor, biefer war ein vernünftiger 
Herr und einem filbernen Händebrud nicht unzugänglich, er ließ 
Alarm blafen und die ganze waffenfähige Mannſchaft von Stadt 
und Umgegend unter die Waffen rufen und in der Sonnenglutb 
gehörig ererciren. Nachdem died eine Weile gedauert hatte, lieh er 
verfünden, daß Diejenigen, welche jet Luft hätten, beim Entladen 
des Dampfers zu belfen, es thun fönnten, die Uebrigen mühten 
weiter üben; diefe Maßregel half, in kurzer Zeit war das Schifl 
entlöjht und konnte weiter fegeln. 

In Port au Prince, der Hauptftabt und dem Haupthafen ber 
Negerrepublit Haiti, kamen wir Sonntag früh an. Die Stadt 
liegt an ber MWeftlüfte der Inſel (im SHintergrunde einer Bai) 
in einer ungelunden Marichgegend, umfchloffen von Bergen, 
welde mit Raffeeplantagen bepflangt find, Der Bai iſt die jebt 


"unbewohnte Inſel Gonave vorgelagert, das alte Guanabo oder 


Ouanavana der Indianer von Xaraqua; fie bildet die letzte 
YZufluchtsjtätte der Indianer von Haiti. Die Stadt befigt brei 
Forts, auch ift die Inſel Gonave befeitigt, doch wird ein ftart 
armirter Kreuzer den Hafen leicht forciren können. In demielben 
lagen mehrere Poftdampfer und einige haitianifche Kanonenboote. 


Bor Kurzem war eim ſolches angeficht® des Ufers meggejadt. 
Un Bord dieſes Kriegsſchiffes befand fich eine Gefandtichaft der 
benachbarten Mulattenrepublit Santo Domingo. Da die beiden 
Republiten meiftend in Streit mit einander liegen, jo wurde be 
hauptet, daß die Luken des Schiffes abſichtlich nicht geſchloſſen 
feien, fo daß das hereinbringende Seewaſſer dad Schiff zum 
Kentern bringen mußte. In der Naht vom Sonntag auf 
Montag regnete ed Gießbache. Der Hafen ift gut und geräumig 
und mit Ausnahme ber Monate Auguſt biß November, wo 
Drlane eintreten, ſicher. Im Hintergrunde der Bucht, mo bie 
Berge fi allmälig einfenten, liegt die Stadt. Die Straßen 
find breit, aber ihmubig, mit tiefen Löchern und ungepflaftert. 
Die Häufer find größtentheild Holzhäufer wegen der Erdbeben, 
welche die Stadt häufig heimſuchen. Ein Schladhthaus befindet 
fih im Bau, eine Fabrik, melde KRunfteis ugt, befindet ſich 
an der Landungäftelle der Schiffsboote. uch ſoll ed eine 
Eifenbahn bekommen, wenn nicht eine ber häufigen Revo— 
Iutionen dem Unternehmen einen Strich durch die Rechnung 
macht. Der Palaft des Präfidenten befteht aus zwei einfachen 

iftöcdigen Holzgebäuden, die durch eine Gallerie verbunden 
nd. Das Militär in der Hauptftabt macht denfelben Tlächer: 
lichen Ginbrud wie in den übrigen Pläten, Auf einem Fuß: 
pfabe, ber auf einen der umgebenden Hügel durch Unterholz 
führt, machte ich eine Heine Erholungstour ober vielmehr Ent- 
fettungäfur. Gines Tages fam ich an einer Negerichule vorbei, 
ih warf einen Blid in die Schulftube, zog mich aber infolge 
des furchtbaren Geichnatterd ber Kinder fchleunigit zurüd. Der 
Handel, in franzöfiichen und deutſchen Händen, in beträchtlich, es 
merben beſonders ausgeführt Guayal-Harz, Baummolle, Ochſen⸗ 
haute, ig, Kaffee, Cacao und Nushölger. Eingeführt werden 
hauptſachlich Fleiſch, Zucker, Spirituofen, Mehl und Mafchinen. 
Am Minwoch Nahmittag gegen vier Uhr kamen wir wieder in 
Jeremy an. Den Abend brachte ich in Gejellihaft eines fyran- 
zofen und eines MWürttembergerö, der Hier eine Apothefe hat, 
angenehm au und nahm die Gaſtfreundſchaft des GEriteren in 
Anſpruch, da von einem Hotel feine Rede if. Die Europäer, 
melde ich hier kennen lernte, fitten mehr ober weniger unter 
Malaria, fie würden gern jehen, wenn fidh bier ein beuticher 
Arzt nieberliche. Das Elublocal ift einfach aber gemüthlid ein 
erichtet. Am Morgen hatte ſich eine ftarte Seebriſe aufgethan, 
0 daß der Gapitän ein ſchweres Schifisboot an Land ſchickte 
und perfönlich die Ueberfahrt an Bord leitete. Die Boote der 
Eingeborenen find für ſiarken Geegang zu ſchwach gebaut 
und kentern babern leicht. Wir mußten an Borb auf der 
Stridleiter emporklettern, auch unfere Paflagierin, «ine Kreolin, 
mußte auf diefem für Damen etwas ungewöhnlichen Wege 


emporklimmen, allerdings befam fie noch einen Strid 
um die Hüfte gelegt, damit fie und nicht ertranf, 
wenn fie eine Woge in bie Gee Schleudern follte. 


Wegen des Gerganges konnten mir nicht laden, denn Die 
Leichter würden an der Bordwand zerichellt fein. Donnerdtag 
Nachts gingen wir nach Goaves in See, allmo mir Freitag 
Morgen gegen 8 Uhr anlangten. Es befteht diefer Ort aus 
zwei Theilen, aus petite und grande Goäved, Petite Goaves 
hat trog des Namens mehr Banker ald grande Goavbes. 
Die Lage ift reigend, ſchöne Palmen und andere ftolge Bäume 
gehen dicht bis and Meer heran, im Hintergrunde unmittelbar 
an der Stadt erhebt ſich das Gebirge in drei Terraſſen bis zur 
öhe von 1500 Fuß. Auf einer etwas ins Meer voripringenden 

ndzunge liegt ein alte® Gemäuer, dem Anſehen nad einem 
verfallenen Fort gleihend. In den Ruinen haben einzelne 
Palmen Wurzel gefaft, zwiſchen dieſen Bäumen befindet ſich ber 
Marttplap. ir hatten dad Schiff wegen der großen Wafler: 
tiefe nicht verankert, fondern mittelit Troſſen an eine der Palmen 
vertäuet. Wenn nım in Goaved Marlttag iſt, kommen bie 
Landleute ſchon um Mitternacht zur Stadt. Da diefe Leute nun 
nichts Beſſeres fanden, banden fie ihre Mauleſel an den Sciffd- 
tauen feit, mwahrfheinlich in der Meinung, dab das Schiff erft 
fpäter in See ftechen würde. Als uun dad Padetboot in der 
Naht mwegging und zu diefem Zwecke bie Taue einhivte, erhob 
fih an Borb ein tbares Gebrül, die Ejel mußten nämlich 
dem — langſamen aber unaufhaltſamen Zuge folgen. Als 
bie Urſache des Nufruhres feſtgeſtellt war, wurden die Thiere 
unter Lachen losgebunden und an Land getrieben. — Sonnabend 
Morgen, den 16. December befanden wir uns in les Go: 
naived auf der Weftfeite der Inſel, es befteht aus gelbäiern 
und Siegelballen und Hat bedeutende Ausfuhr, die Einwohner: 


zahl beträgt etwa 20,000. Die Stadt und ifre Umgebung 
machen einen menig erheiternden Ginbrud, die umliegenden 
nicht sehr Hohen Hügel find fahl, das Gebirge liegt weit im 
—— Der Hafen iſt im Allgemeinen gut, doch finden 
ch auch Bradwailerlagunen, in denen noch ziemlich viele Hecht: 
ſchnauzige Alligatoren haufen, welde den Eingeborenen die Ferkel 
wegfreilen. An Sonn: und Feiertagen machen fih die anfälligen 
Europäer oft ein Berqnügen daraus, mit Booten durd die 
Lagumen zu ftreichen und Jagd auf die Alligatoren zu machen. 
3 follte auch eine ſolche mitmachen, verzichtete aber gern barauf, 
denn es ift fein Sport, die trägen Thiere abzufhießen. Sonn: 
abend Abend mahmen mir ein ausgezeichnetes Diner im Club 
ein, diefer Klub dient fänmtlihen Weißen und den vornehmen 
Negern ald geielliger Mittelpuntt. Der Gaftellan des Clubs iſt 
ein früherer Oberſtewart der Hamburg-Ameritalinie, welcher fchon 
feit Jahren Küche und Keller F größten Zufriedenheit der ver⸗ 
mwöhnten Gaumen vorſteht. in bejonderer Qederbiffen waren 
junge Papageien; dieſe werben erft von Benezuela eingeführt. 
Das fonft jo zahlreiche Papageiengeſchlecht ift auf der Inſel nur 
durch eine einzige Art und merkwürdiger Weiſe nur fpärlic ver 
treten. Nach dem Eſſen wurde theild muſicirt, theils auch ſtark 
Baccarat geſpielt. An legtzterem ur mich nicht zu be 
theiligen jog ih vor. Sonntag blieben wir an Bord und 
nahmen Befuche entgegen, die nädhften Tage nahm ich Gelegens 
beit, mic in der Umgegend ein wenig umzuſchauen. Die Witterung 
war nad den Begriffen der Anjäjligen ziemlich kühl; eine vers 
bältnigmäßig gute, doch ſeht ftaubige Chauffee führte mic) nach zwei 
Stunden zu einem Bah und zu einem einigermaßen mohls 
habenden Barergut. Die Leute waren fehr aufmerkſam und 
— ‚mir gern friſches Waſſer zur GErguidung. Mus der 
nterhaltung merkte ich Heraus, daß die Haitianer vor ben 
Anneriondgelüften Deutfchlands mehr Belorgnig hatten, ald vor 
denen ber Yankees. Es mar die allgemeine Meinung, daß 
Deutſchland bei feinen großen Sanbelsintereffen in Weſſindien 
über kurz ober lang eines Flottenſtühpunktes bedürfe. Es kommen 
als ſolche in Betracht die Bai von Port au Prince, der Hafen 
von Bonaived und die prachtvolle Bucht von Samanı. — Bon 
Gonaives erzählt man ſich folgende hübſche Anekdote: Es war 
1892 zur Zeit ber Cholera in Hamburg, ald unfere „Flandria” 
und bie „Thuringia” der Paderfahrt vor ber Gtadt ankamen. 
Die Hafenbehörden verhängten über beide Schiffe eine vierzehn: 
tägige Quarantäne. Nachdem drei Tage dieſer Friſt verfloffen 
waren, fing der frifche Proviant an auf beiden Schiffen knapp 
zu werden, die Sapitäne beichloffen, des Nachts die beiden Proviant- 
meifter, zwei jehr große, dide und bärtige Herren, an Land zu 
jegen, damit diefelben dort Gemüfe u. f. f. einfaufen jollten, doch 
fehrten dieſe Herren umverrichteter Sache zurüd. Am nädjiten 
Morgen kam ber ſchwarze Quarantänedoctor an Bord, man machte 
ſich ſchon auf eine große Geldbuße wegen Brehung der Ouaran- 
täne gefaßt und war fehr eritaunt, zu hören, daß die lehtere auf: 
gehoben je. ES wurde biefer Beſchluß damit begründet, daß 
viele glaubwürdige Eingeborene in der Nacht vorher die weißen 
Cholerageſpenſter dad Schiff verlaffen und ins Innere der Inſel 
fih hätten menden fehen. Für die Schiifäbefasung lag die Er: 
Härung nahe, wahrſcheinlich hatten die erfchredten Eingeborenen 
die beiden Herren Proviantmeifter in ihren weißen Tropenkleidern 
für die Choleragefpenfter angeſehen. Bemerfenswerth iſt dieſer 
Vorgang infofern, als er beweiſt, daß weniger cultivirte 
Völter ſich Krankheiten als perſönliche Weſen vorftellen. — 
Mittmoh Morgen, den 20. December, legten wir dad Schiff vor 
Le Gap Haiti, der Hauptſtadt des Norbdepartementd ar ber 
Norpküfte der Republit, vor Anter. Es iſt ein lebhafter Handels⸗ 
vlap mit verhältnikmäßig gutem Hafen. Handelsartikel find 
Kaffee, Cacao und Blauholz. Die Stadt hat 30000 Einwohner 
und ift Sit des Erzbifchofs. 1842 zerftörte ein Erdbeben die 
felbe, außerdem wurde fie befonderd hart durch die Bürgerkriege 
mitgenommen. Gap Haiti liegt unmittelbar am Fuße eines 
etwa 300 Meter hohen Berges; die weitere Umgebung der Stadt 
bilden etwa 2500 Fuß hohe Gebirgszüge; einer diefer Berge, 
der höchſle mit drei Kuppen im Weiten ber Stabt, ift gekrönt 
mit den Ruinen eines Forts und Schloffes des früheren Neger: 
königd Chriftofe. Er nannte es Sanzfouci nad dem Borbild 
eined Amtögenoffen. Natürlich war die Erbauung einer fo hoch: 
liegenden Burg mit den größten Schwierigfeiten verbunden, mußte 
doch alles Material auf ungebahnten Pfaden durch Urmalb 
mittelit Menſchenkraft auf ben Berggipfel befördert werden. 
Ghriftofe mußte fich zu Helfen, z. B. ſpannte er 150 Neger vor 


einen Steinblod und ließ fie ziehen, brachten biefe armen Teufel 
den Blod nicht von der Stelle, jo ließ er jeben zehnten Mann 
erſchiehen, und ſetzte dies Geſchäft fo lange fort, bis ber Reſt das 
ſchier Unmögliche möglich machte. Im Uebrigen iſt Chriſtoſe oder 
Heinrich J. mie er ſich nannte, nicht ohne Verdienſte um fein 
Land. Die Stadt Haiti, früher die Gapitale bed Landes, machte 
auf mich ben beiten Eindruck von fämmtlichen Ortichaften, melde 
ich in der Mepublit geliehen habe. Sie bat gerabe, verhältniß- 
mäßig breite Straßen und große jaubere Plätze. Doc macht Alles 
den Eindrud des Verfalles. Nah Dften bin zieht fi) ein Meg 
einen Hügel hinauf und zugleih am Meere entlang, zu beiden 
Seiten biefer Straße liegen eingeftürzte Häufermaflen, das alte, 
dur Erdbeben zerftörte Haiti. Den Abichluß ded Weges bilden 
wei etwa eine Biertelftunde von einander entfernt liegende 
—** von Forts, welche in früheren Zeiten den Eingang zum 
Hafen beherrichten. Hier findet man mächtige Marmorplatten 
mit Goldinfchrift, die Grabdentmäler vergangener Geſchlechter, 
daneben alte Mörjer, Muſcheln u. f. f. In dem Gemäuer ber 
Ruinenftadt wuchern Schmarogerpflangen und Palmen. Auch in 
der Neuftadt fallen viele Trümmer auf, der Haitianer baut nicht 
mieder auf, was einmal zerftört ift. Ungefähr im Mittelpunft der 
Stadt liegt die Kathedrale, ein hoher Bau ohne Thurm, hinein 
gebaut in die Muinen einer alten Kirche mit theilmeifer Be: 
nügung diefer. In den Straßen und Pläten berrfchte ein leb- 
haftes Treiben, überall jind Weihnachtsbuden aufgeichlagen mit 
vielen nüslichen Gegenftänden und wenig fFlitterwerl. Aus der 
ganzen Umgegend, zu Fuß, zu Karren, zu Eſel, im Boot find 
die Infulaner herbeigeeilt, um zu faufen und zu verlaufen, um 
zu ſehen und gefehen zu werden. Dienstag Abend verliefen wir 
die Inſel Haiti. — Am 6. December 1492 wurde Haiti von 
Eolumbus entdedt, melder es Hiſpaniola nannte, und auf der 
Inſel die erfte Nieberlaffung ber Spanier in Amerika gründete, 
Bis 15933 waren die Einwohner, melde mahricheinlih zum 
Stamme der Kariben oder Galibi gehörten, durch die graujame 
Behandlung der Spanier völlig vertilgt. Diefe Indianer hatten 
ſich über die weſtindiſchen Inſeln erft kurz vorher durch Eroberung 
verbreitet, nachdem fie die ſeßhaften männlihen Arramalen 
getöbtet hatten, deren Weiber fie in ihre Stammesgenoſſenſchaft 
aufnahmen. Es entjtanden dadurch die Epradie der Männer, 
die Feſtlandsſprache der Kariben und die Sprache der Weiber, 
melde ſich an dad Nırawaliihe anſchloß. Die Kariben waren 
kräftig und kriegerifh und dem Genuſſe des Menichenfleifches micht 
abbold. Bis heute haben ewige Unruhen und Aufftände und 
die wechſelnde Herricaft die Benöllerung nicht zur Ruhe kommen 
laffen. Die Inſel ift ſehr gebirgig, ber Hödte Gipfel ift ber 


Bücherbeſprechung. 


— Handels- und Productentarte von Klein— 
Alien im Maßſtabe 1:2500000 mit zwei Nebenkarten und 
ausführlihem Namensverzeichniß, bearbeitet von Dr. Ernft 
Friedrid. erlag von ®. Sterntopf, Geologiiches Inſtitut und 
Berlagshandlung, Halle a 5. — In unferer Zeit raftlofen 
Strebend und regiten Wettbewerbed aller Eulturvöller auf ben 
verjchiedenften Gebieten ſuchen deutſcher Geift und beutiche 
Thatkraft dem deutichen Handel und der bdeutichen Induftrie 
immer neue Berlehrd: und Abſatzgebiete zu gewinnen. Dem 
deutſchen Rheder, dem Kaufmann, dem Fabrikanten fomohl wie 
überhaupt jedem Gebildeten wird gerade jegt, wo infolge ber 
Drientreife unſeres Kaiſers das allgemeine Intereſſe auf jene 
großen Ländergebiete Vorderafiend gerichtet ift, eine Karte Klein: 
afiend bejonders millfommen fein, die in außerordentlich klarer 
und überfichtliher Darftelung ein getreued Bild der Oberflächen: 
geitaltung des Landes, fowie jeiner Beſiedelung, Verlehrsanlagen 
und Producte darbietet. Aus dem grauen Ton, ber für bie 
Gebirge gewählt iſt, treten die blau gezeichneten Flüſſe deutlich 
hervor. Zahlreiche Höbenzablen im Gebirge und an den Päſſen 
unterftüßen die Terraindaritellung; Salzſeen, Sümpfe und 
MWüften find angegeben, ferner die Tiefe des Meeres in fieben 
Abftufungen, dur Niancen des Blau unterfdieden. Die Orte 
find ihren Einwohnerzahlen nach, ſoweit ſich diefe ermitteln ließen, 
in neun durch Signaturen und Schriftgrößen deutlich) unter 
ſchiedenen Stufen eingetragen, durch ein bejonderes Seichen neben 
den Orten ift vermerkt, ob ein Ort Zelegraphenftation internatio- 
nalen oder immeren Dienfted ift. Im Regiſter finden fich noch 


8000 Meter hohe Paqui in der Mitte bed Landes. Gie befteht 
aus Eruptivgeftein und Alluvialbildungen, die Bewäſſerung ift 
gut. Das Klima ift gang tropiſch und eignet fi wenig für 
den Europder, auf den Bergen herrſcht ewiger Frühling. Das 
Gebirge ift bis in die Gipfel hinein culturfähig für Kaffee, Cacao, 
Baummolle, Tabak, Indigo und Zucker. Pradtvolle Waldungen 
von Mahagoni, Roth und Blauholz überziehen dad ganze 
Eiland. Die Fauna ift verhältniimäßig arm. Das Land 
ift bünn beuölfert infolge ber Bürgerfriege und megen der 
hohen SKinderfterblichteit. Es leben viele Deutiche auf Haiti. 
Umgangsiprade it Franzöſiſch. Kenner der jehigen Bewohner 
der Inſel behaupten, dab im Innern derſelben noch jest bei 
einzelnen feſtlichen, halbheidniſchen Gelagen Menjchenfleiih ver: 
zehrt würde. 

Sonnabend, ben 23. December, liefen wir wieder Gt. Thomas 
an, um bort Waller und Kohlen einzunehmen, wir mußten uns 
am 24. December, obgleich e8 ein Sonntag war, mit ber Ladung 
fehr beeilen, weil am Morgen noch ein Schiff der Compagnie, aus 
MWeftindien zurüdtehrend, bie „Alemannia“, eingetroffen war, melde 
ebenfalls bi8 zum Weihnachtsabend erpebirt werben folte. Kurz 
vor 12 Uhr Mittags verließen mir beim fchönften Wetter 
St. Thomas. Den Weihnachtsabend feierten wir auf hoher Ser, 
wir hatten und eine Palme ald Ehriftbaum mitgenommen und 
diefe mit tropischen Früchten hübſch ausgeſchmückt. Der erfle 
Weihnachtstag war ftürmifch, dad Schiff nahm viel Wafler über, 
rollte, ftampfte und fchlingerte heftig, Wind und Gee nahmen 
ftetig zu, eine grobe nörbliche See und Dünung ftand gegen des 
Schiff an. In der Weihnachtsnacht fonnte ich gar nicht zur 
Ruhe fommen, weil unter meiner oje ein furdhtbares @etofe 
und Krachen war. Died wurde verurjacht durch das Hin» und 
Herrollen einer über Mannskopf großen Cocoſsnuß, melde mir 
William, unfer ſchwarzer Stewart, beim Abſchied von Gt. Thomas 
um Undenten in die zweite leerſtehende Koje gelegt hatte. An 
ud Januar 1894 mußten mir dad Schiff bei orkanartigen 
Böen ftundenlang beidrehen, eine hohe, wild durcheinander laufende, 
brechende See überfluthete dad Ded beitändig. Alles dieſes aber 
fonnte mir meine Gemüthsruhe nicht rauben. Als ber Gapitän 
mich einmal nedend fragte: „Wie gefällt Ihnen das Weiter, 
Hr. Doctor?” erwiderte ih: „Jh bedauere lebhaft, Teine Anal: 
ruthe vorzufinden, ih fönnte dann in meiner Gabine fürs 
Mittagsmahl Fiſche fangen.” Mittwoch, den 10. Januar 1894, 
Nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr brachte uns ein Lootſe glücklich 
in den Hafen von le Havre ein. In ber Nordfee trafen mir 
rubiged Wetter an und am Sonntag, den 14. Januar, legten 
mir in Hamburg fell. 


mande Ungaben über Banten, Poſt, Schiffsverkehr der 
Häfen u.f.m. Die Eifenbahnen find nach dem meueften Stande 
angegeben, unter ihnen ift für und beſonders wichtig die 
Anatolifche Eifenbahn, welche bekanntlich mit deutſchem Gelde ge 
baut wird, und ihre geplante Fortſetzung in das Euphrat-Thal. 
Es ift dies in der That die große Erihliefung®: und Central» 
bahn Sleinafiens, gegen welche die Bahnen von Smyma und 
Merfina meit zurüdftiefen müſſen. Im diefen an ſich ſchon 
merthuollen Rahmen find nun in vother Schrift die Bros 
ducte eingetragen, natürliche und inbuftriele durch die Schrift: 
gattung unterſchieden; ebenfo find die Mineralien angegeben 
und ungejunde Gegenden, melde an der Küſte gelegen, 
ind durch rothe Kreuze bezeichnet. Die Vorzüge biejer Karte 
find in die Mugen ipringend, und wir fönmen fie allen 
Denen empfehlen, welche ſich über die Heinafiatifchen BVerhältnifie 
unterrichten wollen. — Neben der Handeld- und Probuctentart 
erfcheint in demjelben Verlage und von demfelben Bearbeiter am 
Ueberjidtsfarte von SKleinafien, im Maßſtabe vom 
1:2500000 mit 2 Nebentarten (Temperatur, Regen: und 
Bindverhältniffe, und Bosporus), jowie mit ausführlichen Namens 
verzeihniß. Der befondere Vorzug diefer Karte befteht barim, 
daß fie im roiher Schrift die Völterfchaften ded Landes angiebt 
und fogar die Aufammenjegung der Bevölferung in den 
michtigeren Orten veranfchaulict. Im Uebrigen enthält biefe 
Karte Alles das, was an der Handelstarte gelobt werben konnte, 
mit Ausnahme natürlih der roth angegebenen Product. Die 
Audftattung der Karte ift gut, und der Preis beider Karten, in 
Anbetracht des Gebotenen, gering, jo dak wir fie jedem Freun 

bes Orient® aufs Angelegentlichite empfehlen können. G. M. 
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Dentfche Weihnachtslieder vor der Reformation. 


Ob unfere heidniſchen Vorfahren, die befanntlih, wenn es 
gegen den Feind ging, wilde Gelänge anzuflimmen pflegten, 
deren Klang fie durch den vor den Mund gehaltenen Schild 
(altnordifh: bardhi, Schild, daher Barditus, bei Klopftod u. U. 
Bardiet) zu verftärken fuchten, auch bei der freier ihres um bie 
Sonnenwende zu Ehren Wuotan's begangenen Julfeſtes (Jul 
ſJ. v. a. Rab, Sonnenſcheibe, vergl. d. Englifdhe wheel), wenn 
dad mit Meth gnefüllte Trinkhorn in der Munde kreiſte, Lieder 
zum Preife des fieghaften Sonnenlichtes anftimmten, ift und zwar 
nicht ausdrüdlic überliefert, aber bei der fangesftohen Natur 
unferer Altvordern in hohem Grade wahrſcheinlich. Tenn wenn 
Tacitus im jener oft citirten Gtelle erzählt: „Die Germanen 
preifen in alten Liedern, meldye bei ihnen die Stelle von Dent: 
mälern und Geſchichtsbüchern vertreten, ben erdgeborenen Gott 
Tuisco und feinen Sobn Mannus ald des Volles Stammoäter 
uud Etifter”, jo erfahren wir aus einer anderen Stelle, daß bei 
Gaftmählern und Trinkgelagen Harfner und Sänger zugegen 
fein mußten, die das „Luftholz” (Harfe) rührten und Götter und 
Helden im Liede priefen, und im älteften deutichen Heldengedichte, 
im „Beomulf” (8. Jahrhundert) heißt ed: „Im ber Halle war 
da Harfenllang, des Sängerd lauted Singen; es ſagte ber 
Wiffende der Menichen Urfprung in alten Reiten“ und an einer 
anderen Stelle: „Da war Gang und Klang im Saale vereinigt; 
das Luſtholz warb gerührt, das Lieb gefungen.“ 

Mit dem Eindringen bed Ehriftenthumd in die germaniichen 
Wälder (7, bis 8. Jabrh.) trat an die Stelle ber heimifchen 
Dialelte die lateinische Sprache, und in Hymnen und Lobgefängen 
erlang ber Preiß der „feligften Jungfrau“, der hoben „Gottes- 
mutter‘, bed „Herm Chriſt“, mie früher des Donar und ber 
rg in den heiligen Hainen. Wenn nun aud die Kirche be 

ebt war, die hriftlihen Anihauungen dem Vollsglauben mög- 
lihft anzupaffen und leterem auf diefe Weife gewiflermaßen eine 
chriſtliche Grundlage zu verleihen, jo empfand bad Bolk es doch 
als einen ſchweren Mißftand, feinem religiöfen Empfinden nicht 
unmittelbar, d. 5. in feiner Sprade, Ausdruck geben zu können. 
— Den erften Schritt zur Betheiligung der Gemeinden am 
Kirchengefange bilden die fogen. Leiſen“, indem fie dem am 
Schluſſe der lateinifhen Hymnen häufig wiederkehrenden „Kyrie 
eleison“ ober „Kyrieleis““ (b. h. „Herr, erbarme Dil) deutiche 
Textesworte unterlegten und fangen. Etwas jpäter folgten die origi⸗ 
nellen fogen. Miſchlieder“, bie zwischen Latein und Deutfch mechlelten. 
Belannt find das Weihnachtslied: „Puer natus in Bethlehem, 
Des freuet ſich Jeruſalem“ ꝛc., ſowie das bis tief ind Mittelalter 
hinein gefungene: „In dulei jubilo — Nu finget und ſeid froh! 
Unfres Herzend Wonne — Xeit in presepio (Krippe); — Und 
leuchtet für die Sonne — Matris in gremio (in der Mutter 
Shot), — Qui est A et ON Eine eigenthümliche Ericheinung 
waren bie vom 14.—17. Jahrh. beim Wolle ſehr beliebten 
Biegen: ober Arippenlieder, dazu beftimmt, bei ber Feier der 
Geburt Ehrifti in den fog. „Ehriftipielen‘ gefungen zu werben. 
Da jahb man u. A. auch bie Arippe mit dem Sinblein auf: 
geftellt, und nun erſchien die heilige Jungfrau und wandte fich 
mit der Bitte an ihren Verlobten: „Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Run Hilf mir wiegen das Kindelein“ u. f. w. Später dachte 
man fih im Gotteöhaufe die Chriftengemeinde um die Krippe, 
die ja auch thatfächlich nicht fehlen durfte, anbetend verfammelt 
und dem meugeborenen Grlöfer ein Schlummerliedchen fingend. 
Solch ein Lied hieß nach feinem Anfange wohl auch ein „Sufa- 
ninne“, von „ſuſen“ (jaufen) abgeleitet, das ſ. v. heißt wie 
„einichläfern” (man beadjte den jäufelnden Bifchlaut!), etwa 
unſerem bſch, bich, bich entfprechend, und „ninne”, einem Koſe⸗ 


wort für Kindchen“. Gin ſolches Lieb begann: „Saufe, ninne, 
faufe” u. f. w. und heute hört man wohl noch zumeilen auf 
bem Lande: „Saufe, liebe Ninne, was raſchelt im Stroh!“ u. |. w. 
Das ältefte und befannte, echt deutiche Weihnachtslied wurde feit 
bem 11. Jahrh. in Wachen gefungen. Chr. Quit in feiner 
„hiſtoriſchen Beihreibung der Münfterlirhe und Heiligthumsfahrt 
in Aachen“ (1825) theilt das Lied nad einer alten Hanbichrift 
mit und ſchickt Folgendes voraus: In der Chriſtnacht ver 
fammelten ſich die Herren Schöffen auf ihrer Gerichtöftube, gingen 
dann in die Münitertirche, wo fie die Chorfühle auf der rechten 
Seite einnahmen. Nach dem Evangelium flimmte der Schöffen: 
meifter folgendes Lied an, welches vom Shore fortgefungen wurde: 

Run fiet uns willelomen, hero lerſt, 

Die ihr unſer aller Hero fiet. 

Nun fiet und willelomen, lieber bero, 

Die ihr in den Kirchen ſchöne fiet, 

Kyrielenjon! 

Nun ift gott geboren, unfer aller troft, 

Der die höllſche pforten mit feinem creug aufftoßt; 

Die Mutter hat geheißen Maria, 

Wie in allen kerſten bucheren geichrieben fteht, 

Kgrielegfon ! «3 

Diefer offenbar vlämifche Tert wurde nad einer gleichfalld uralten 
Melodie gefungen, die erit im Jahre 1866 vom Domdirigenten 
Bockeler in Wachen in einem Evangeliarium des Kaiſers Dtto III. 
(983— 1002) entdeckt und fpäter, weil fragmentarifch, ergänzt 
wurde. Es märe jehr zu wünſchen, daß die ichlichte, heitere und 
kräftige Vollsweiſe fich mieder in unfern Gemeinden etwa zu 
folgendem, entiprechend geänderten Texte einbürgerte: 

Run ſei willfommen, o Herr Ehrift, 

Der du unfer Aller Heiland bift! 

Nun jei willtommen, Jeſu mild, 

In allen Kirchen fteht dein heilig Bild! 

Nun ift Gott geboren, David's Sprof, 

Der bie Himmelspfort' mit feinem Kreuz auffchloß! 

Die Mutter hieß Maria, Gottes Magd, 

Wie und bes Höchiten theures Wort bejagt. 


Ferner dürfte das Lieb: Gelobet ſeiſt Du, Jeſus Chriſt zu 
nennen fein, dad in den meilten Geſangbüchern als Qutherlied 
bezeichnet wird. Das ijt aber nur infofern richtig, ald ber 
Reformator zu der nachweislich bereit3 vorhandenen erften Strophe 
noch ſechs weitere binzugebichtet hat. Daß biefe erfte Strophe 
thatſachlich vorreformatoriih ift, geht u. A. aus der Schweriner 
Kirchenordnung vom Sabre 1519 hervor, mo es heit: „Mad 
dem der Chor die Weihnachtsſegnung „Grates nunc omnes“ 
efungen, zeigt der Priefter dem Volle das Allerheiligfte, und das 
Bolt ftimmt zur Anbetung der Hoftie den gemeinen (d. h. ver: 
breiteten) Geſang: »Ghelauet fyftu Jeſu Ehrift« breimal an.” Wenn 
biefer Befang ein „gemeiner” (canticum vulgare) genannt wird, fo 
weiſt die8 eben auf fein Alter bin. Auch Wihel in feinem 
„Psalter ecelesiastiens“ (Mainz 1550) bemerkt über die Feier 
ded Weihnachtsfeſtes: „Sonderlih wird an diefem großen jFeft 
bie furze Sequenz gelungen: „Grates nune omnes“, unb barauf 
unjere Alten fangen: 

»&elobet jeyftu, Iheſu Chriſt, 

Das du Menſch geboren bift, 

Bon einer Jungfrau, das iſt war, 

Des frewet ſich aller, aller Engel ſchar, 

Auyrie eleyjon!«” 

Indem alfo Luther durh Hinzufügung meiterer Strophen zur 
vorhandenen erften ben Weihnachtsgeſang erft für bie Gemeinde 


geeignet machte, verfuhr er ebenjo, wie bei dem Dfterliede: 
„Ghrift iſt erftanden” umd dem Pfingftgefange: „Nun bitten wir 
den heil’gen Geiſt“, die gleichfalld durch ihm meiter ausgebaut 
und zu Gemeindegefängen ermeitert wurden. — Es erübrigt noch 
ein kurzes Wort über das köftliche Weihnachtslied: „Es ift ein 
Roſ' entiprungen“, das gleichfalld bereit vor der Meformation 
vorhanden war, Im BDrude freilid liegt das vom Niederrhein 
ftammende Lieb erft feit dem Ende des 16. Jahrhunderts vor. 
Allein wir niffen, daß in jenen Gegenden früher überhaupt feine 
Gefangbüder gebrudt wurden. Zuerſt findet ſich das Lieb (mit 
entfprechender Melodie) im Sölner Geſangbuch (1599), fpäter 
im Speierihen und Konſtanzer (1600), im Mainzer Gantual 
(1605) m. f. f. Es mird meiſt „dad altkatholifh Trier'ſche 
Ehriftlieblein” genannt, eine Bezeichnung, die auf fein Alter und 
die Gegend feiner Entſtehung hinweiſt. Die Melodie ift überall 
die gleiche, Feftftehende geblieben: fie bewegt ſich in einem ſchwung⸗ 
vollen, altertHümlichen Rhythmus, dem fog. „Wechſeltact!“ Der 
Text freilich wird leider noch heute vielfach mißverftanden. Wenn 
es nämlid in der Eingangsſtrophe heißt: 

„Es if ein’ Rof’ ent en 

Bon * —* — 

Wie uns die Witen jungen, 

Bon Jeſſe kam die Urt, 

Und hat ein Blümlein bracht 

Mitten ım falten Winter, 

Wohl zu der halben Nacht,“ 
fo berußt dieſer Vergleich auf jener Stelle beim Propheten Jeſaia 
GE. 11,1), in ber —— wird, die ſcheinbar erſtorbene 
Wurzel „Zeile“ (f. v. a. Iſai, Vater David's) werde einen neuen, 
kräftigen Schöfling treiben, auf bem der Geiſt ded Herrn in 
reichfſem Maße ruben werde („Es wird eine Ruthe aufgehen von 
dem Gtamme ai und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht 
bringen, auf welchem wird ruhen der Geiſt bes nu. ſ. m.). 
Sefaiad, der den Verfall des Reiches miterlebte, fieht alſo deſſen 
neue, geiftige Blütbe, gefnüpft an das Aufkommen eined geifted- 
gejalbten Davibsiproffen, mie F dad alte Reich ſeine höchſle 
materielle Blüthe unter König vid und beffen Nachfolger er 


Die Kunſt in 


Bon Zeit zu Beit werden Stimmen laut, daß die foftbaren 
Kunftfammlungen befonderd in ben Hauptftäbten unferer beutfchen 
Staaten gar nicht den Nugen ftiften und vor Allem nicht die 
Bedeutung für die Verbreitung des Aunftverftändniffes und ber 
Kunftliebe in meiteren reifen unſeres Volkes befigen, bie fie 
ihon im Hinblide auf die großen, feiten des Landes dafür ge 
bradten Gelbopfer haben müßten. Gewiß, allqu Wenige haben 
bei der jeßigen Art der Aufipeiherung von Kunftwerlen an dem 
und jenem bevorzugten Orte Gelegenheit, an ihnen fich zu er 
freuen, ſich dadurch amregen und bilden zu laſſen! Dem ab» 
ubelfen, jchlägt in Ar. 76 d. Bl. Hr. Schmidkunz in einem Auf: 
ae, der zu nadhftehenden Bemerkungen die äußere Beranlaffung 
ab, vor, eine Entlaftung ber überfüllten Gentralmufeen durch 
Sründung von Provinzmujeen herbeizuführen. Leitender Gedante 
dabei foll fein, die gewiſſen Landſtrichen eigenthümlicyen Erzeug: 
niſſe bes Kunſtgewerbes und der Kunſt — und welde Gegend 
habe nit in einer oder der anderen Weiſe zur Entwidelung der 
Kunft i. A. ihr Schärflein beigefteuert? — zu vereinigen. Nicht 
zum Wenigften könne dadurch vermieben werden, daß ein Kunft- 
wert aus dem Boden, dem es entiproflen, herausgeriſſen und 
durch das Zufammenbringen „mit einer milden Menge anderer, 
u denen es nicht gehört“, in feiner Wirkung beeinträchtigt würde, 
elbit wenn es richtig „hänge“ bez. aufgeftellt jei. So aniprechend 
manche der dort vorgetragenen Gedanken find, fo dürfte die Zahl 
ter Provinzftädte, in denen ſich die Vorſchläge erfolgreich ver: 
wirklichen laflen, nad ben zuvor zu erfüllenden VBorausfegungen 
beichräntter jein, als e8 für den erften Blick feheint und — ber 
und vorichwebende Hauptzwed, den Sinn für das Schöne in 
weiteren reifen mieder zu beleben, ntereffe und Berftändniß 
für die Schöpfungen der früheren und der zeitgenöfftichen Künſtler 
zu weden, würbe doch nur ungenügend erreicht. Biel ausſichts-⸗ 
voller bdünft und der Weg, den ber feinfinnige Director ber 
Hamburger Kunſthalle, Prof. U. Lichtwark, zu betreten empfiehlt: 
die Hilfe der Schule zur Erreichung jenes Zieles in Anfprucd zu 
nehmen. In ber Schrift „Wege und Biele ded Dilettantiämus" 
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reichte. Aus dem „Reid“ nun hat die Dichtung in Anlehnun 
an den äußeren Klang finnig eine „Roſ'“ gemacht, zuglei 
in richtigem Gefühl dafür, daß ala Sinnbild der Liebe bie 
Nofe der Inbegriff ded Edelſten und Grbabenften in ber 
Pflanzenwelt it. Im Laufe der Leit bat das zarte 
Lied, dad urſprünglich höchſtens zwei bezw. drei Strophen um— 
faßte, dad Mißgeſchick gehabt, um immer neue Strophen ver 
fängert zu werden, fo daß wir in älteren fatholiichen Sammlungen 
deren bis zu 26, eine barbarifcher als bie andere, finden. Mich. 
Prätorius, Mufikgelehrter in Wolfenbüttel und eine der eriten 
Autoritäten auf dem Gebiete altkirchlicher Muftt (+ 1621), gab 
in feinen „Musse Sionis“ nur die beiden Anfangsſtrophen wieder 
und hielt an der alien Melodie feft, die er mit einem herrlichen 
vierftimmigen Tonſahe verſah. Karl Winterfeld, der bedeutende 
neuere Mufifgiftorifer und Cuſtos der muſikaliſchen Mbtheilung 
der Univerfitätöbibliotget in Berlin (+ 1852), hat das unfhäß- 
bare Verdienſt, durch Publication jener claffiihen Melodie unfer 
Lieb der drohenden Vergeſſenheit entriffen und zu einem werth⸗ 
vollen Beftandtheile des geiftlichen Liederſchahes gemadt zu 
baben. In der That, wer vermöchte ſich dem geheimnikvollen 
Zauber zu entziehen, wenn in gemeihter Nacht wie auf Engel« 
ſchwingen bie zarten, finnigen Klänge fein Herz berühren: 
„Das Röslein, das ich meine, 
Davon Jeſaias Sagt, 
t uns gebradt alleine 
vie, die reine Bapp. 
Aus Gottes ew'gem Rath 
at fie ein Kind geboren 
ohl zu ber halben Nacht... . ." 


Erſt Quther blieb es vorbehalten, dem deutſchen Kirchenliede zu 
feinem vollen Rechte zu verhelfen, indem er es ſozuſagen zum 
geiftlichen Vollsliede erhob. Gleichwohl erfreut fih unſer = 
nicht minder an jenen alten deutichen Weihnachtsliedern: ein 
Chriſtfeſt ohne Lie derllang ift wie eine Sonne ohne Glanz, mie 
er Rofe ohne Duft, wie ein Menſchenherz ohne Freude und 


= u p. p. 


der Schule. 


(Münden, Bruckmann) ſchildert Lichtwatk u. U, wie in unferem 
Jahrhundert — durch die franzöſiſche Revolution und das 
dadurch bewirkte Emporkommen bed Bürgerſtandes, weiter dann 
durch den umgeſtaltenden Einfluß der vielen bedeutungsvollen 
wiſſenſchaftlichen Entdeckungen und techniſchen Erfindungen eine 
einſchneidende Wandlung der Bildungsziele mit ſlarler Betonung 
bed Materiellen ſich vollzogen habe, wie fih aber — nad ge 
fchichtlichen Gefegen — die Anzeichen eimer kräftigen Gegen: 
fteömung allmälig zu zeigen begännen. „Eine ger Frggus 
nad harmonifcher Entwidelung aller Kräfte des Geiftes, ber 
Seele und bes Leibes bewegt bie Gemüther.” Durch Bernach- 
läffigung der Pflege der Kumft fei die moderne Schule, beitrebt, 
den praftifhen Bebürfniffen ded täglichen Lebens möglidit zu 
genügen, jener alten theoretiichen Forderung der Pädagogit nicht 
mehr gerecht geworden! Nun aber „beginnt in dem Bürger 
dad Bewußtjein zu dämmern, daß feiner Bildung ein weſent · 
liches Element he, daß er im Grunde nur ein unter 
richteter Barbar jei, und eine tiefe Sehnſucht nah Erneuerung 
der Bildung auf künſtleriſcher Grundlage im reiteften Sinne 
erfüllt die Gemüter“. Diefer fih vorbereitenden Berfchiebu 

ded Schwerpunktes unferer Bildung babe die Schule, die d 

berufen fei, den berechtigten Intereſſen des Lebens zu dienen, 
fomeit möglich Rechnung zu tragen. Kann die Schule dies leiften ? 
Leidet fie nicht bereit$ an einer Ueberfülle von Lehrftoffen? und 
da foll noch ein neuer Gegenftand binzutreten! Nichts wäre num 
verfehlter ald die Forderung, einen regelmäßigen Runftunterricht 
einzuführen. Deifen bedarf e8 aber auch gar nicht. Zunächſt 
fommt es ganz im Allgemeinen barauf an, das Auge beifer als 
bisher auszubilden. Man kann es ja nicht leugnen: troß Allem, 
mas ſeit Comenius’ Tagen über Hebung der Sinne und Pilege 
dei —— geſchrieben und geredet worden iſt, 
trog all dem Reichthum (oder gar deswegen ?) der Anſchauungs⸗ 
mittel, mit denen unfere Schulen, hohe und niebrige, heutzutage 
audgeftattet werden — die Fahigleit der Schüler zu fehen, zu 
beobachten ift erjchredtend gering und gar „die äfpetifde Erziehung 


ded Auges giebt zu erniten Beſchwerden Anlaß. Um aber Kunft 
zu erfaffen, muß dad Nuge einer vieljeitigen Hebung unterworfen 
werden.” Alſo doch wohl ein neues Lehrfah? Nein; aber mehr 
Uebung im Sehen und auch mehr methobiiche Mebung in der 
Beratung von Kunſtwerlen! Dem erfien Zwecke müßten mehr 
noch als biöher alle die Wiſſenſchaften, die vorwiegend auf ber 
Thätigkeit ber Sinne fih aufbauen, bieniibar gemacht werben, bie 
Förderung des anderen Zieles liegt in erfter Linie natürlich dem 
eichenunterrichte, daneben mehr gelegentlich dem bdeutichen, dem 
fremdſprachlichen, dem Religiond- und gefchichtlichen Unterrichte ob. 
Die erite Bedingung ift natürlich, daß unter den Mitgliedern der 
Lehrförper unferer Schulen ſich geeignete Kräfte finden, die mit 
Begeifterung und Berfländniß für den Gegenftand unfere Jugend 
anleiten tönnen, ein Kunftwert recht zu betrachten. Ein tüchtiger 

ichenlehrer müßte die Hierzu nöthige Vorbildung mitbringen. 
nter den Vertretern der eben genannten Fächer wird ſicherlich 
einer ober der andere fein, der aus Liebhaberei ſich eingehender 
ſchon mit Kunſt beichäftigt bat und fo über bie erforderlichen 
Vorkenntniffe verfügt. Weflen Stirn aber von der Mufe der 
Kunft nur mit einem Flügelſchlage geftreift murde, der mag ſich 
von Lichtwark belehren laffen, wie der Gegenftand behandelt 
werben ſoll oder fann. Die nöthigen Winke hat Lichtwark nieder: 
gelegt in dem allen dafür ſich Intereſſirenden gar nicht warm 
enug zu empfehlenben Buche „Uebungen im der Betrachtung von 

nftwerten, 2. Aufl, Dresden bei Kühtmann 1898”, einem 
Ergebniffe der Beitrebungen der Hamburger „Lehrervereinigung 
zur Pilege der künfileriichen Bildung in der Schule“. Es find 
überarbeitete Unterhaltungen, bie Lichtwark mit durchichnittlich 
—— Schülerinnen der Oberclaſſe einer höheren Töchter 
fchule vor audgewählten Bildern jeiner Kunſthalle gepflogen hat, 
furz e8 find Lehrproben. Damit ift angedeutet, —9 diefe Unter⸗ 
haltungen nicht fo glatt, wie fie ſich leſen, verlaufen find; das 
mindert aber nicht im Geringften den Werth der trefilichen Winte 
und Hathfchläge, die ber Sachverftändige aus dem reichen Schatze 
feiner Erfahrung in diefen feilelnden Katechefen iebig Allen 
bietet, die fi bei ıhm Belehrung holen wollen. „‚Wielleicht würde 
es genügt haben, ben Inhalt der Beiprehungen kurz zufanmen: 
ufaffen. Uber da das Gebiet vielen Lehrern noch fremd iſt, 
abe ich dem Wunſche nad einer ausführlichen Biedergabe ent- 
ſprochen. — Es gilt überbie weit weniger, die Materie zu be 
zeichnen, als bie Form zu finden, die jeder Einzelne nad ben 
Bebürfniffen feiner Eigenart abwandeln kann. — Die Beiprechungen 
Sollen eben kein Mufter und Borbild zum Nahahmen, jondern ein 
Beifpiel geben, wie ed einer einmal gemadt hat — — nur vom 
zufammenbängenden Bortrag, der die Selbjtändigleit (der Schüler) 
unterdrüdt, ift abzurathen.” (Aus dem Vorworte ©. 14.) Die 
Lehrer werden ſich finden, dad Lehrverfahren ift trefflich dar: 


Bücherbeſprechungen. 


— Die Frömmigkeit des Menſchengeſchlechts im 
Lichte des Chriſtenthums, eine religionswiſſenſchaftliche 
Unterſuchung von Pfarrer Karl Haug. 336 ©. 4,50 
brofch. Leipzig, A. Deichert'ſche Verlagsbuchhandlung Nachfolger, 
1899. — Da Frömmigkeit im ‚Jesigen Sinne die deutſche Ueber: 
feßung des neuteftamentlichen etoiprıe ift und demnach das ge: 
fammte religiöfe Verhalten des Menfchen, d. i. feine Gefinnung 
und fein Handeln in Bezug auf Gott, bedeutet, fo begreift man 
von vornherein, welches großes Gebiet der Berfaffer befchritten 
hat, welch' allgemeines Thema er fich geitellt hat, zumal da er 
die Frömmigkeit ded ganzen Menſchengeſchlechts beſchreiben will. 
Seine Arbeit ift für alle denkenden Göriften berechnet, will alſo 
feine ftreng wiffenichaftliche Unterfuchung fein. Berfaffer will mit 
diefem Bude den Epriften unferer Zeit bei dem herrſchenden 
Inbifferentismuß unferer Tage ein orientirender Wegweiſer auf 
bem Gebiete der Religion fein und das Chriſtenthum als bie 
abjolute Religion erweifen Helfen. So löblih und begründet 
diefe Vorſatze find, jo deutlich zeigt fi auch die große Belefens 
beit des Werfaflerd in ———— iften und 
der Fleiß, mit dem er das Geleſene zuſammengearbeitet hat. Dar 
gegen leidet die ganze Arbeit, abgeſehen von dem viel zu weit 
gefaßten Thema, an nicht genügender Ausſcheidung des zur Sache 
nicht gehörigen Stoffes. Berfeffer geht auf alle möglichen ihn 
perfönlich intereffivenden fragen und Herzenswünſche ein, auf 
allgemein theologiſche, dogmatifche, ethiſche u. f. w. Gegenftänbe. 
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gelegt *) — Wie erhalten aber die Schulen ben erforderlichen 
beftoff, db. 6. die zu betrachtenden Runftwerte? Mit diefer 
Frage kommen wir auf den Eingang unſerer Bemerkungen zurüd. 
Photographien find im Wlgemeinen auszuſchließen, abaeichen 
etwa von Bildern, bei denen die Farbe etwas Mebenfächliches ift: 
denn an ihnen kann nur der Inhalt des Gemäldes kennen ges 
lernt werden, während der fünftleriiche Genuß, den Farbe und 
Beleuchtung erzeugt — und auch deren Bedeutung foll der Schüler 
empfinden lernen — fait ganz verloren acht. Alfo „ausſchließlich 
von Driginalwerten iſt auk zugehen“. Dieje Forderung ließe ſich 
nur erfüllen, wenn die Leitungen unſerer überreichen Staats 
fammlungen ermächtigt würden, auf Erſuchen aus dem Vorrathe 
ihrer oft umüberfichtliih und ganz ungeniefbar über einander 
gehängten oder gar nicht mehr außgeftellten Bilder einzelnen 
Schulen für Lehrzwecke geeignete Zufammenftellungen auf gemifle 
Beit zu überweifen.”*) Die Gautelen, unter denen ſolche Dar 
feihungen zu erfolgen hätten, find bier ebenfo wenig zu erörtern, 
ald die Arten der Zufammenftellungen, — jebenfalld aber würde 
fo dem Eingangs erwähnten Vorwürfe wiriſam begegnet, zum 
Be Nugen der Allgemeinheit. Wenn nämlih im Laufe der 
hre — ein fortlaufender Kunftunterricht ift u. E. auszuſchließen 
— mit den einzelnen (oberen) Claſſen einzelne der Bilder nad) 
allen Beziehungen burchgeiprohen merden, fo mürbe allmälig 
durch ſolche Belehrung und Anleitung viel weiteren Kreifen wir: 
liches Berftändnik dafür, wie man ein Kunſiwerk ruhig geſammelt 
8 betrachten und zu genießen bat, anerzogen werden können. 
aran mangelt es ja heute zum Leidweſen unſerer Künſtler und 
zum Schaden der Kunft en fehr, wie wir Ueberfluß haben 
an gan unberufenen, meil unverfländigen Kritifern. Vielleicht 
finden bereit8 an manden Schulen (etwa in ben großen Städten 
mit ihren Mufeen) derartige Kunftübungen ftatt — eine all« 
emeine Einrichtung find fie jedenfalls nicht, darauf gerade aber 
ommt ed an! Schließlich fei nur noch darauf hingewieſen, daß 
dieſe Kunſtbetrachtungen auch trefflichen intereflanten Stoff zu 
mündlichen und fchriftlichen deutſchen Uebungen in Fülle dar 
bieten würden. P. Mer. i. A. 


) Wir verfagen es uns abjichtlich, näher auf einzefne „Unter: 
haltungen“ —— um den Leſern den Genuß der Lectüre des 
Buches nicht zu jchmälern. Mit Hoher Befriedigung und Dank gegen 
den Berfafier wird Jeber bas Buch aus der Hand legen, um wieber: 
holt darnach zu greifen! Die wichtigſten Gejichtspunkte find in der 
Einleitung ©. 17 bis 34 bezeichnet. 

has Verf. recht umterrichtet, jo bat der Plan beftanden, von 
Dresben aus im bem größeren Probinzftäbten Heine Wanderaus 
ftellungen von ®emälden der Galerie zu veranftalten; woran dieſer 
(dankbar zu begrüßende) Plan leider geicheitert, ift Verf. nicht be 
kannt; ob etwa am geringen Entgegentommen d. 5. dem mangelnden 
Kunftbebürfniffe ber Mäbtifchen Vertretungen? 


Was foll z. B. $ 67, Staat und Kirche? Mas foll in Haupt 
theil I, ap. II die Entwidelung der heidnifchen Götter: 
vorftelungen? Gharakteriftiih für dieſen Grundfehler ift die 
Bemerkung auf ©. 5 „Es iſt unſeres Erachtens nothwendig, 
wenn man zu einer richtigen Erkenntniß und Werthung der 
religiöfen Erfheinungen gelangen will, daß man die Grenzen 
der Betrachtung möglichft weit ſteckt“ — nein, je Heiner der Kreis 
der Betrachtung, um fo tiefer und erihöpfender die Behandlung! 
Verfaſſer hätte ferner in einem Anfangsparagraphen ben Begriff 
des Wortes „Frömmigkeit genau feftitellen follen, das hat er 
leider nicht gethan. Die Hauptdispofition finden wir nicht logiſch, 
dagegen die bis ins Einzelne gehende Eintheilung in Paragraphen 
lobenswerth. Am menigften bat dem Rec. das grundlegende 
Gapitel über dad Weſen ber chrifilichen Frömmigkeit, dad auf 
18 Seiten dieſes große Gebiet viel zu kurz behandelt, befriedigt. 
Es fcheint nichts weiter ald ein Auszug aus einem Lehrbuche ber 
neuteftamentlichen biblifchen Theologie zu fein und ift dazu im 
einem fo abftracten, trodenen Collegientone abgefaht, daß ed nicht 
anregend unb erfrifhendend wirkt. Das auf bieje® Gapitel 
folgende ift intereffanter geichrieben. Der Stil ift oft breit, 
weitſchweifig und bdoctrinär. Ungemöhnlich ift der Ausdruck „zus 
mitteln” ftatt „vermitteln“ (S. 177). Unter den Quellen über 
die Frömmigkeit bed Proteftantismus ift eine geradezu unentbehr 
liche nicht mit angegeben „Kahnis, der innere Bang bed beutichen 
Proteftantismus”, R. W. 
— Das ideale Leben und andere Anfpraden 
aus dem NRadlafie Henry Drummond's, aus bem 


Engliſchen überjegt von Julie Sutter. 314 ©. Preis 
geb. 4,50 4. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klafing, 1899. 
— Sum legten Male ſpricht in diefem erbaulichen und Geift 
wie Gemüth im gleicher Weile anfaflenden Bude der verewigte 
Verſaſſer des „Naturgefeged in der Geiftermelt”, des „Beiten in 
der Welt” u. f. w, der große Profefior von Bladgom, zu feiner 
großen Gemeinde in der Nähe und Ferne. Dieſes Buch enthält 
nachgelaſſene, größtentbeild auf der Kanzel gehaltene Predigten 
aud den Jahren 1876— 81, man könnte fie aud mie bie 
früheren Drummond’ihen Schriften „Reben über die dhriftliche 
Religion zu den Gebildeten unter ihren Berächtern” nennen. 
Der Titel „Das ideale Leben” ift der erften Anfprade entnommen, 
aber darunter ift nah Drummond mit Nedit nur ein Leben bed 
Ehriften, der fi in den Dienft der Reichsſahne Chrifti ftellt, zu 
verftehen, denn das höchſte Ideal eined Menſchen ift bie Nach» 
abmung Ehrifti und die Verwirklichung feines Reiches auf Erben 
oder, um mit dem Verſaſſer zu reden, „ein Dann zu fein nad 
dem Herzen Gotteö, der allen feinen Willen thun fol”. Die 
erfte Anſprache iſt wie das ſchöne Portal zu dem noch größeren 
Geiftesgenüffen der fpäteren Reden. Welch' herrliche Anſprache 
ift 3. B. die zweite über „Chriftus ift mein Leben”, ein mit 
einer gewiſſen Einſchränkung (f. u.) vortrefflices Bild des Seelen: 
lebend Pauli! Wie prädtig, Mar und doch blühend, einem 
tiefen, durchſichtigen, majeſtätiſch dahinrauſchenden Strome ver 
gleihbar ift fein Stil! Welch' anregende, geiftuolle Gedanken 
bligen überall bindurh! So heißt es einmal, „Den mahren 
Aufihluß über jeden Charakter geben uns jtets feine Ideale“ 
(S. 25), ober „Sich befehren“ heißt für ben alten Mittelpunft 
des Ichs einen neuen Mittelpunft, den „Heiland“ finden (S. 41). 
Oder „Für Chriftum einſt fterben, den Simmel mit ihm er 
erben, dad will Mancher, wo aber find die, die jet für ihn 
leben wollen?“ u. ſ. w. Wuch die Ueberfegung von Julie Sutter 
kann als eine vorzügliche Verdeutſchung bezeichnet werden. Somit 
farın Rec. auch dieſe letzte Schrift Drummond’s, die noch dazu 
in eleganter Audftattung auftritt, beitend empfehlen; er würde 
jedoch feiner Pflicht nicht genügen, wenn er den Leer nicht auf 
den früher bemerkten Fehler des Verfaſſers hinwieſe, „bibliiche 
Gharaltere und Wahrheiten in zu modernen farben zu malen”. 
Die Belehrung Pauli beifpieldweife ericheint bei Drummond als 
Product eigner Eelbiiprüfung flatt des gemaltigen, diefen Rieſen 
niederjchmetternden Eineriffd des himmliſchen Ebrifius in fein 
chriſtusfeindliches Leben vor Damaskus (Hpoftelgeichichte, Cap. 9). 
Wenn Saulus ſchon nad feiner Abreiſe von Jeruſalem die 
Nichtigkeit feined Strebens und die Hoheit Chriſti immermehr 
erkannt bat, jo wundert man fi nur, daß er nicht fofort nad) 
Jerufalem umgekehrt ift, fondern ruhig nad; Damaskus zur Ber: 
folgung ber Ehriflen weiter reift. Die Saulus auf diefer Meife 
untergelegten Reflerionen (S. 31—38) find nichts ald moberne 
Phantafien, zu denen und der biblifche Bericht kein Recht giebt. 
Leber die Thatjahe und Schilderung ber Bifion geht Drummond 
leider mit einigen ungenügenden Bemerkungen, die nicht auf ber 
Höhe feiner Schrift ftehen, hinweg. Das ift um fo unbegreiflicher, 
als Drummond in Bezug auf die Lehre von Chriſti Perfon und 
Werk, joweit wir gefehen haben, völlig auf pofitivem, bibliſchem 
Standpunkte fteht. BR. W, 
— Lazariften und Sefuiten. Ein Beitrag zur 
Sharakteriftit der Lazariften (Milfionsprieiter) und ihrer Ber: 
mwanbtfchaft mit den Sefuiten. Won Lie. theol. Leopold Karl 
Greh in Paſſau. Gotha, Friedrih Andreas Perthes, 1898. 
80 3%. — Der Berfaffer will keine Geſchichte des genannten 
Ordens ſchreiben, fondern nur unterfuchen, ob derjelbe mit Recht 
noch immer als verwandt mit dem Sefuitenorben betrachtet und 
aus dem Gebiet des Deutichen Reiches audgeichlojien werde. Zu 
diefem Behufe wird zunädit dad Erforderliche über die zur Ber: 
fügung ftehenden Quellen und dann Einiged über Gründung und 
Ausbreitung des Ordens gefagt. Dann folat ald Hauptſache der 
Nachweis, daß die Regeln des Ordens in Bezug auf die geiftige 
Ausbildung der Mitglieder und auf ihre Stellung zu den Oberen 
ſich mit denen des Jeſuitenordens volftändig deden. Bon dem 
Stifter Vincenz von Paula ftammt der Ausdruck, der Superior 
folle die Miffionöpriefter handhaben, wie der Arbeiter die Feile 
handhabt. Und die innere Verwandiſchaft, in der beide Orden 
u einander ftehen, befundet am beften der Satz, ber in dem 
ecret der Heiligiprehung von Bincenz vortommt, Bott habe ihn 
ur ben Janſenismus auferftehen laffen, wie er Ignatius und 
eine Gefolgichaft ermedt babe gegen Luther und Calvin. Damit 
ift ber Beweis geführt, daf die Lazariften, fo wenig mie bie 
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Jeſuiten, jemald ruhige und gehorfame Bürger eines Staates 
fein können, ber bie Freiheit der Wiſſenſchaft fügt und be 
Proteftanten volle Gleichberechtigung einräumt. B. K. 
— uno Fiiher, Hegel’s Leben, Werte und 
Lehre. Band VIII der Zubiläumsausgabe. Heidelberg 1898. 
Winter’ Univerfitätsbuhhandlung. — Bon dem Hegel und feinen 
Kreiß behandelnden Theile der „Geſchichte der neueren Philoſophie“ 
bat der immer jugendfriſche Kuno Fiſcher die zmeite Lieferung 
ausgehen laffen; er bringt auf ben zehn Bogen derſelben bie 
Lebensgeſchichte Hegel's zum Abſchluß, um ſich dann der Darftellung 
ber Hegel’ichen Jugendwerke zuzumenden. Neue liebensmürdige 
Arbeit ruht im erneuten Werke. Am anmuthendften in rein 
menfchlihem Ginne ift ed, wenn bei biefer Neuarbeit Kuno 
Fiſcher auf Grund ihm zur Einficht übermwiefener Acten das 
Urtheil über das Verhalten Hegel's zu Beneke richtigftellt und 
den Bormurf, dab der „Staatsphiloſoph“ den wiſſenſchaftlichen 
Gegner mit Regierungdmitteln munbtobt gemacht habe, von Hegel 
nimmt. Dad Material, das Fiſcher benußte, ift einwandsfrei, die 
Bemweidführung, die bei ber „Rettung” eingeſchlagen wird, Har 
und überzeugend (S. 157 f.), das Refultat ein berzerfreuenbes. 
Was in Fiſcher's Werk über jenen Punkt in einer Anmerkung 
ausgeführt iſt, wiegt ein ganzes Buch moderner „Geſchichte der 
Philoſophie“ auf. Die Lehre Hegel’d wird im ihrer Geneſis ge 
ſchildert: Ausgangspunkte und Aufgaben bes fih entwidelnden 
Philofopgen werden dargelegt, parallel laufende Entwidelungsfäden 
aus allen Gebieten des Wiſſens aufgezeigt, und fo entrollt ſich 
vor dem Leſer das geiftige Gewebe jener Zeit, mo ein Goethe 
auf der Warte deutjcher Bildung ftand, die Schüler Kant's zu 
neuen bis dahin unbelannten Gipfeln ftrebten, ein Schelling und 
Hegel eine Synthefe der weit auseinanderftrebenden Strömungen 
zu gewinnen fuchten. Noch tritt dad Gemeinfame in Schelling's 
und Hegel's Philoſophie fo ftart ald Widerſpruch gegen Sant, 
Fichte, Jacobi auf, daß beide Denker im friedlichen Bunde bei— 
jammen ftehen, das Sritifche Journal ald gemeinfamed Organ 
gründen, gemeinfam Krieg führen und Frieden fließen. Schon 
freilich fündet fich, wie Kuno Fiſcher in jeiner feinfinnigen Weife 
ausführt, die fpätere Differenz zwiſchen Schelling und Hegel an: 
den Schelling’ihen Dualismus zwiſchen der Welt und dem 
Abfoluten wird Hegel zu überwinden fuchen. Wie das gefchieht, 
wird die hoffentlich bald erjcheinende dritte Lieferung des Ichönen 
Wertes darlegen. Dr. Grimm. 
— Gammlung Göfhen. Dr. Thomas Adelis, Ethit. 
®. J. Goſchen, Leipzig. 1898. — Die Sammlung Göſchen hat 
in ihren hübſchen, handlichen Bändchen manche gediegene, popu+ 
läre Daritellung aus Natur und Geiftesmiffenihaft gebradht. 
Daß neuerdings auch bie Ethik darin aufgenommen ift, ſchätzen 
wir als eine Erfenntniß, waß unjerer Zeit noth thut: wir müſſen 
und klar machen, daß ed Wiſſenſchaft giebt nicht nur für phyſiſche, 
chemiſche u. f. m. Thatfachen, fondern auc für Gelege des Beiftes: 
lebend, für Bmede, Werthe, Normen der Sittlichkeit. Berfafler 
bat fich beitrebt, feiner Aufgabe mit einem meiten Weberblid, 
billigem Urtheile und marmer Begeifterung geredht zu werden. 
Gleichwohl trat und bei der Lectüre des flüffig und verftändig 
geichriebenen Bändchens der Eindrud entgegen, daß der Popula» 
rifirung auf dieſem Gebiete durch die Sache felbft Schranten ge 
zogen ſind, bie BVerfaffer nicht überwunden bat, von denen und 
zweifelhaft ift, ob fie überwunden werden können und follen. 
Der Kürze wegen fei ein Bild erlaubt. Als Augftüd der lept- 
vergangenen Induſtrieausſtellung figurirte auch die Tiroler Berg: 
fahrt, deren Mafchinerie die im Waggon figenden Bejucher an 
ein paar Panoramenbilbern vorbeiführt. Das ift hübſch billia, 
bequem und gefahrlos, aber eine Bergeriteigung um ben Preis 
eigener Mühe und Gefahr ift eigentlich) doc; etwas Anderes. Wer 
wirflich willen will, was Mbilofophie ift, in unferm Falle bie 
Philoſophie der Sittlichkeit, dem würde ich, wenn er feine phile 
fophifche Vorbildung befipt, immer nod eher zu der gweibändigen 
Ethik von Pauljen oder, falls er fi das Verſtändniß des Zu— 
fammenhanges von Religion und Sitilichleit gewahrt hat, zur 
chriſtlichen Ethil von Martenfen rathen, ald zu vorliegenbem 
populägen Abriß. Ein derartiges gründliches Buch wird einem 
Lefer, der noch im Zuſammenhang zu lefen und au denken vers 
mag, nicht etwa nur inhaltreicher, was ſich von felbft verfteht, 
fonder auch intereffanter, feffelnder, Teöbarer erfcheinen, alö eine 
Darftellung, die wohl das Gerüft ber Gyfteme mit den Schul- 
audbrüden verzeichnet, aber nicht die Anichauung zu yeben 
vermag, daß bie Probleme der Ethik die Lebens- und Gewiſſens- 
fragen der Menichheit find. A. V. 
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Ueber die Lane des Haufirgewerbes in Deutſchland. 
Bon Dr. Kurt Ktuntze. 


Der Etand der Wandergewerbtreibenden genieht beim Durd- 
ſchnutsmenſchen, namentlih aber beim Großftädter, kein rechtes 
Anfehen. Es mag dies zu einem Theil mohl daher kommen, 
weil vielfah von einzelnen auffälligen, aufdringlicen und un: 
fompatbifchen Händlern fchnell über den ganzen Stand geurtheilt 
wird, und zu einen anderen Theile daher, weil von Geiten 
Derer, melde die Concurtenz der Haufirer auszuhalten haben, 
foftematifh daran gearbeitet wird, dem Hauſirerſtand Borwürſe 
zu machen, welche die meiften Menichen auf ihre Wahrheit bin 
zu prüfen faum im Stande find. Die niedrige Meinung über 
die Haufirer bat fih aber auch auf Kreiſe unferes öffentlichen 
Lebend übertragen, denen man eine nähere Kenntniß der that 
fächlichen Berkältniffe nur zu ſehr wünfchen muß, Wir meinen 
die Vertreter ded Volkes in ben geleßgebenden Körperfchaften und 
bejonders im Reichſtag, von denen nur zu viele zu oft gezeigt 
haben, daß fie von einer wirthichaftlichen Berechtigung des 
Haufirgewerbed nichts wiſſen wollen und die Griftenzbedingungen 
ber Haufirer nicht kennen, troßdenm fie oftmald Beitimmungen 
Geſetzeskraft verliehen Haben, die dad Wandergewerbe ganz 
empfindlich Tchädigen. Es ift mohl Thatſache, dab heute die 
Gegner des Haufirgewerbed die Freunde deſſelben meit über: 
wiegen, und jo fann es nicht Wunder nehmen, wenn bem 
Wandergewerbe immer engere gejehliche Grenzen gezogen werben. 
Das Alles Täßt fich leicht erflären. Pie Hauſirgegner find namentlich 
in den Meihen der Handwerker und der anjälfigen Kaufleute zu 
fuhen. Die Unmaſſe der Petitionen für Einſchränkung des 
Wandergewerbes entftammt den Intereſſenoertretungen biefer reife, 
alfo Handeläfammern, Handmwerkervereinen, Innungen, kauf 
männischen Gorporationen u. dergl. Die Gegner find alfo organifirt, 
während bie Haufirer felbft dies nur in den feltenften Fällen find. 
So kommt «8, daß die Haufirer, da fie einer organifirten Maffe 
gegenüberftehen, dem feindlichen Anfturm mit feiner nur ähnlichen 
Aaitation begegnen fönnen. Wie bewegt auch die Bertreter von 
Haufirergegenden die Lage ihrer Gemeinden in den geießgebenden 
Körperschaften geſchildert haben, oft ift man kurzer Hand darüber 
hinmweggegangen. Es mar biöher freilih aud außerordentlich 
ſchwer, über die wahren Zuftände im Wanbdergemwerbe ſich zu 
informiren. Die Literatur wies faft fein Werk auf, dad die Tage 
des cn darftellt. Des größten Danfes, ſowohl ber 
Haufirgegner wie der Haufirerfreunde, kann daher ein Unternehmen 
fiber fein, das dieſe jühlbare Lücke ausfüllen will. Der Berein 
für Socialpolitit hat fih dieſe Aufgabe geſtellt. Die be 
kannte, umfangreiche Handmwerter-Enquete war noch in beitem 
Gange, als der Berein Dank einer Anregung von Prof. 
W. Stievarkeipzig befchloß, eine Unterfuhung der Berhälts 
niffe des Hauſirgewerbes zu bemwerfftelligen.. Zwei Bände 
liegen jeßt bereit® vor”) Der erite enthält 17 Berichte, 
während der zweite Band eine einzige Abhandlung von Dr. Plenge 
bietet und die MWefterwälder Haufirer und Landgänger behandelt. 
Der Heraudgeber der Enquete, Profeffor Stieda, ſtellt in der 
Einleitung zum erften Bande für Deutihland zwei weitere in 
Ausficht, denen fi dann noch ein Iekter anfchließen foll, der 
Berichte aus Defterreic-Ungarn, der Schweiz und Stalien ent 
halten wird. Der objective Charakter der — wird 
dadurch gewährleiftet, daß den Bearbeitern als Aufgabe einzig 
und allein die Ermittelung von Thatſachen geftellt ift, welche die 
Betrieböweife und die Bedeutung bed MWandergewerbed für unfer 
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Wirthſchafisleben ertennen laffen und welche die Möglichkeit geben, 
bie Klagen und Vorwürfe richtig beurtheilen zu fönnen. In ber 
Zee find die Berichte monographiihe Darftellungen jener 
rtichaften und Bezirke, von denen die Haufirer ausgehen, mie 
es aud vom Berein für Socialpolitit gewünſcht mar. Cine 
Unterfuchung aller Kategorien der Haufirer fchien von vornherein 
wenig angebradht; man beichräntte fich vielmehr darauf, nur bie 
Handwerker, die gewerbliche Leiltungen im Umherziehen feilbieten, 
und die Händler, die Erzeugniffe und Fabrikate von Haus zu 
Haus tragen — Sei es, dab fie dieſe zu Haufe felbft angefertigt 
oder von fremden Unternehmungen erworben Haben — der Be— 
tradhtung zu unterwerfen. Dan Schloß alfo einmal die jos 
genannten Detailreijenden aus, dann die Inhaber von Wander« 


lagern, Beranftalter von Wanderauctionen, ſowie aud bie 
Schaufpieler, Artiſten, Specialiften aller Art, weil diefe drei 
Kategorien zu verfhieden von den anberen find und beit 


eigentlihen Hauſirerſtand nicht zu  repräfentiren vermögen. 
Da vorausfitlih au in Zukunft die Beftrebungen, das Haufir- 
gewerbe weiteren gejeglichen Beichränktungen zu unterwerfen, nicht 
aufhören mwerden, wird ed Zeit, daß von wiſſenſchaftlicher, un— 
parteilfher Seite der Gewerbebetrieb im Umberziehen einer Be: 
trachtung gewürdigt wird. Eines weiteren Wortes zur Rede: 
fertigung dieſer Unterfuhungen bedarf ed kaum. Schon ein 
Hinweid auf die große Zahl Derer, die dieſem Berufe fich widmen, 
müßte genügen. Die Berufs: und ®£ rbezählung vom 14. Juni 
1895 ermittelte im Deutichen Reiche 126 885 jelbfländige Haufir- 
ewerbtreibende, von denen 35,5% weiblichen Geſchlechts waren. 
8 ergab fi, dab auf 1000 Einwohner 2,45 Haufirer entfallen; 
bei den männlichen 3,5, bei den weiblichen dagegen nur weni 
mehr als bie Hälfte (1,:), Anders geflaltet fich dieſes Verhältniß 
aber bei Bugrundelegung der ermwerböthärgen Bevölkerung. Denn 
bierbei zeigte fih, dab auf 1000 Ermwerbäthätige 6,1 Hauſirer 
kommen; bei den Männern weniger ald biefer Durchſchnitt, nänıs 
lich nur 5,3, bei den frauen aber 8,7, alfo relativ bedeutend 
mehr. Ein Zeichen der größeren Bevorzugung des Haufirgemerbes 
von Seiten der erwerbenden meiblidhen Bevölkerung. Diefen Ers 
ebniffen ber Meichöftatiftit kann man aber einen nur be 
hräntten Werth beilegen. Sie geben und nichts Anderes 
ald ein Wugenblidsbild; nämlich die Zahl der Haufirgewerb- 
treibenden am 14. Juni 1895. Die Unterfuchungen des Vereins 
für Soctalpolitit zeigen aber gerade, wie fehr der Hauſirhandel 
ESaifongeihäft ift, und mie gerade im Sommer viele Hauſtrer 
ihr Gewerbe ruhen Taflen und andere Beichäftigung treiben, 
inöbefondere bie Bewirthichaftung ihres Stüdchen Landet. Biele 
von diefen werben bei jener Zählung nicht erfaßt fein. Sie treten 
und aber dann entgegen, wenn wir die Zahl der im $. 55 ber 
Gewerbeordnung vorgejehenen Wandergemwerbeicheine zu Grunde 
legen. Gemäß der Begründung der Reichöregierung zum Geſetz⸗ 
entwurf betr. die Abänderung ber Gewerbeordnung vom Jahre 
1896 maren im Jahre 1893 226364 Wandergewerbeiheine 
ausgegeben, alfo fait Hunberttaufenb mehr, als die Berufszählung 
von 1895 Haufirer ermitteln konnte. Dagegen waren im Jahre 
1885 215272 Wandergemerbefcheine gelöft. Die Zunahme beträgt 
nur 5,2%, während die Bevölferung im Deutichen Reiche in derſelben 
Beit um 8,7% ſich vermehrte. Schlagend wird dadurch die Behauptung 
der Haufirgegner miderlegt, dad Wandergewerbe Habe in ben 
legten Jahren unverhältnifmäßig zugenommen und der ftehende 
Handel fei dadurch außerordentlich geſchädigt. Die Regierung 
erfannte benn auch an, „ed ermweife ſich nad ber Zahl der in 
neuerer Zeit zugelaffenen Wanbergemwerbtreibenden nicht als zus 
treffend, daß eine melentliche Urſache für die ungünftige Lage ber 


feßhaften Gemwerbtreibenden an Meinen Orten in ber erheblichen 
Zunahme des Wettbewerbed ber Haufirer zu erbliden fei”. Sie 
nahm freilich feinen Abſtand, weitere Einihränfung bed Gewerbe: 
betriebed im Umherziehen zu empfehlen. 

Die vorliegenden Berichte zeigen und beutlich, worin in den 
einzelnen Unterfuchungdgebieten ber Haufirbandel begründet ift. Sie 
gewähren fo eine fichere Grundlage zur Beantwortung der Frage, 
ob der Wanderhandel für bie ion Uusübenden eine wirthſchaft⸗ 
liche Nothwendigleit ift oder nicht Weberall da, wo eigentliche 
Haufirergegenden zu finden find, d. h. Orte, denen viele Wander: 
gewerbtreibende entitrömen, pflegen meift bei dichter Bevölkerung 
Heinbäuerlihe BVerhältniffe vorzuliegen, flimatiih ungünftige 
Gegenden, wo der Boben nit im Stande ift, ben Bebauern 
genügende Nabrungömittel zu gewähren. Geben mir einem Be 
richterftatter aus Unterfranten felbit dad Wort: Auf den Haufir- 
handel hat geführt, daß bie Einwohner ihren Unterhalt nicht aus 
dem Betriebe der Landwirthſchaft zu ziehen vermögen. Der 
Grundbefig ift zu Mein, ftark parzellirt, ber Boden zu arm und 
fteril. Nur wenige der Meiftbegüterten erzielen das nöthige 
Getreide für dad Jahresbrod. Fabriken beftehen nicht und die 
Leute waren beöhalb von jeher darauf angewiefen, ſich auswärts 
einen Erwerb zu ſuchen. — So wie hier, liegen die Berhältniffe 
in einer ganzen Reihe von Beobaditungdgebieten, z. B. in 
mehreren Dörfern des Regierungäbezirts Gafjel, im fog. Sauer: 
fande in Weitfalen, im jyichtelgebirge, in der Pfalz. für den 
Weſterwald wird die Landgängerei geradezu ald die Qöfung der 
dortigen Kleinbauernfrage bezeichnet, Das Typiſche an faft allen 
Darfiellungen läuft darauf hinaus, daß der Grund und Boden 
faum den eigenen Haushalt mit den nothwendigften Früchten 
verforgen kann, fo daß an einen Berlauf Tandwirthicaftlicher 
Producte nicht zu denken if. Dabei find aber zur Dedung der 
verjchiedenartigiten Bedürfnifle, zur Entrichtung von Abgaben und 
Schuldzinſen Geldeinnahmen nöthig, die ber Aleinbauer nur durch 
Ergreifen eines Nebenerwerbeb fich verfihaffen kann. Da aber 
Induſtrie in diefen ländlichen Gegenden meift nicht vorhanden iſt 
und ber Betrieb eines Handmerfed wegen ber ftarten Befegung 
diefer nicht rathfam ericheint, bleibt nichts Underes übrig, als ber 
Uebergang zum Wander: und Haufirhandel. 

Außerordentlich lohnend iſt es, der Entftehung des Haufir 
gewerbes in bem einzelnen Gegenden nachzugehen. Man findet, 
daß im mehreren Unterfuchungsgebieten das Wandergewerbe un: 
mittelbar aus dem Fuhrweſen hervorgegangen ift, jo 3.8. im 
Reg. Bez. Eaffel, in einigen fauerländiiden Gemeinden, ferner in 
einer Gemeinde des Weſterwaldes. Es ift died eine Erſcheinung, 
ber man au bei Unterfuchung bed Hauſirhandels erzgebirgiſcher 
Bevölferung begegnet. Je mehr aber der Lohnfuhrmann von 
den Eijenbahnen verdrängt wurde, mußten andere Ermerböquellen 
ausfindig gemacht werden. Hier lag dann der Betrieb des Haufir- 
gewerbed aber jehr nahe. In einigen anderen Gegenden wieder 
diente der Wanderhandel von jeher Dazu, ſelbſtgewonnene Producte 
des Hauſirers zu vertreiben, umd bildete fomit nur einen Theil, 
ben commerziellen, des ganzen Wirthſchaftsbetriebes. Wir fehen, 
wie z.B. in ber bayerifchen Gemeinde Eſſeltrich die Obftbaum- 
zucht ſehr imtenfiv getrieben wird und daß von den 150000 
Stämmen, die jährlich in ben Handel kommen, etwa % Haufir- 
mäßig Abnehmer —* In der Gegend zwiſchen Erlangen und Bam⸗ 
berg fteht der Meerrettigbau in höchſter Blüthe, deſſen Broduct eben 
falls zu einem großen Theile durch Wanderhändler vertrieben wird. 
Diele andere landwirthſchaftliche Producte (&emüfe, Eier, Obft u. a.) 
werden in ähnlicher Weife durch die Selbitprobucenten abgejegt. — 
Aber nicht allein landwirthſchaftliche Producte, fondern vor allen 
Dingen auch bausinbuftrielle Erzeugniffe gelangen jo zu den Gon- 
fumenten. Entweder ftellen die Hauſirer felber die Waaren 
roährend eines Theiles ded Jahres ber, um fie zu einer anderen 
Sjahrezeit haufirmäßig zu vertreiben, oder die daheimbleibenben 
Samilienangehörigen, Frau und Finder, bejorgen die Production. 
Bürften, Peitichen, Matten, Korb:, Holz: und Seilerwaaren, auch 
Schuhwaaren und befonberd Leinwand find hier zu erwähnen. 
Die Producenten find gezwungen, ben Haufirhandel ald Ganal 
u benußen, burd ben r ihre Waaren in den Conſum leiten 
Önnen, wollen fie überhaupt Ausficht haben, ihre Producte zu 
verfaufen und ihr Dafein zu friften. Greifen wir aus den Bei 
fpielen der Unterfuhungen ein ſolches heraus, fo find Bürften- 
binder im Bezirtsamt Bergzabern genöthigt, ihre Erzeugniſſe 
baufirend abzujeßen, weil in abgelegenen Seitenthal, wo fie 
wohnen, feine Käufer erfcheinen und auch der Abſat an Zwiſchen ⸗ 
bänbfer besbalb nicht leicht möglich ifl, da Teßteren die verhältniß: 
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mäßig geringe Production der Einzelnen nicht genügt. Wir 
finden aber aud Beifpiele dafür, daß folche Zwiſchenhändler wohl 
vorhanden find, die Kleinproducenten den Gewinn mit biejen aber 
nit theilen mollen und einen eigenhänbigen Verlauf ihrer 
Waare vortheilhafter finden. Aber im Mllgemeinen beforgen 
die Haudinduftriellen doch mir gezwungen den Vertrieb ihrer 
Waare, weil fie durch den Wechſel von Production und Handel 
Beit verlieren, ihr Geſchäftsbetrieb feine rechte Gleichmäßigkeit 
erhält und ſich manche nur fchmer dem großſtädtiſchen Verkehr 
anpaflen können. 3 ift auffällig, daß die Arbeit für einen 
Berleger einem eigenen Bertriebe vorgezogen wird. So em 
fahren wir, dab 3. ®. Einwohner des Orted Laichingen anf der 
rauben Alb, wo die Leinwandweberei getrieben wird, als anges 
nehmfte Arbeit die für einen SFabrilanten, ben Berleger, anfehen. 
„Der Weber trägt dabei feine Sorgenlaft für den Zeitenwechſel. 
Seht ed nun aber nicht mit bem Verkaufen der Waare direct 
vom Haufe aus, jo greift er ärgerlich, daß er den Webituhl ver- 
laſſen foll, jelbit zum Wanderftabe und reift in bie Stadt zum 
Großhändler, zum Sleinhänbler, zur Nähterin, die er beauftragt, 
ihm gleich zu fchreiben, wenn irgendwo eine Brautichaft ausfommt. 
Erft wenn auch diefe Stride reifen, wird er widerwillig zum 
baufirenden NKleinhändler, nimmt Meterftab und Scheere und 
pfufcht dem anfäjfigen Sleinhändler ind Handwerk, in gerechtem 
Groll darüber, daß ihm diefer fein gutes, ſolides Erzeugnik nicht 
mehr abnimmt wie früher.” — Die meijien der Haufirer pflegen 
nun aber weder «mit felbfterzeugten Producten Iandwirthichaftlicher 
Art noch mit ſelbſterzeuglen Hausinduftrieller zu handeln, fondern 
ihre Waaren vielmehr von Fabrikanten, Groffiften ober Klein 
bändlern zu beziehen. Beſondere Obacht war empfohlen morben, 
u ermitteln, ob Reit» oder Ramfceinfäufe vortommen. Mehrere 
erfaffer haben eine berartige Bedarfsdelung von Seiten ber 
Haufirer conflatiren müflen, ohne aber immer angeben zu 
fönnen, da darin ein wunreelled ober bebenklihes Moment 
zu finden wäre, da bie Waaren für bie Kundenkreiſe ber 
Haufirer durchaus nicht immer den Charakter einer minder 
wertbigen Waare befigen und da anbererfeit® die Waaren 
meift zu eimem entiprechenb niedrigeren Preife abgegeben zu 
werben pflegen. Der Waarenbezug vollzieht ſich in der Regel 
derart, daß um Weihnachten — eine Zeit, zu ber nur wenige 
Haufirer nicht mach Haufe zurückkehren — die Reifenden ber 
Fabrilanten und Großhändler in den Dörfern erfcheinen und bie 
Haufirer ihre Beftellungen aufgeben. Iſt diefe Waarenmenge 
dann vertrieben, fo beftellen die Wanderhändler ſchriftlich nad. 
Der ganze Verkehr mit den Lieferanten ift alfo faum verſchieden 
von bem, wie er zwilchen ftehenden Hänblern und ihren Lieferanten 
u beobadten iſt. Zwiſchen der Fabrik oder zwiſchen dem Groß: 

nbler und dem Haufirer befteht nur in feltenen Fällen ein feites 
Vertragdverhältniß. Doc kommen aud hierin Ausnahmen vor 
und zumeilen nimmt die Art der Maarenlieferung einen ſehr 
interellanten Charakter an. So vollzieht ſich das Beichäft zwiſchen 
Lieferanten und Haufirer, die dem Dorfe Deutſch Krawarn unmeit 
ber öfterr. fchlefifchen Grenze entitammen, in ganz eigenartiger 
Weiſe. Im Einverjtändnik der Haufirer macht der Fabrilant zum 
emößnlichen Preife der Waaren einen Zuſchlag von 15 68 20%. 

it diefem Preidauffhlag wird ein doppelter Zwed verfolgt. Da 
nämlih der größere Theil ber m nicht im Beſitze von 
Baarmitteln ift, wird ber erite arenpoften auf Erebit ent 
nommen. Der im Laufe bed Jahres auf fämmtliche Waaren ge 
machte Preidaufichlag dient nun einmal zur Bezahlung bed entnom« 
menen creditirten Poftens, dann aber ift es auch eine Art Sparcaffe 
für die Wintermonate. Der Betrag wird den Händlern im December 
ausgehändigt. Die Händler finden dieſe Organifation ganz zwertmäßig, 
da fie auf dieſe Urt in den Befig eines größeren Betrages 
fommen, ber ihnen die Nüdreife in die Heimath erleichtert und 
über bie verdienftloje Winterzeit hinwegkommen hilft. In ber 
Megel entnehmen die Händler die Waaren auf Credit, zumeilen 
auf Umfchlagscredit. Der Erebit ift freilich der Ruin mander 
Händler. Die Waaren werden bezogen, verlauft und der Lieferant 
nicht befriedigt. Diefer fieht ſich zu Zwangömaßregeln gezwungen, 
ber geringe Befip wird verpfändet, die Leute verarmen. Glüd- 
Ticherweife find dies aber nur Wusnahmefälle, denen andere 
Beiipiele gegenübergeftellt werben fünnen, mo die Haufirer Baar: 
zahlung der Lieferanten einhalten, um den üblichen Scontofag 
- genießen. — Die Zahl der dur den Haufirhandel in ben 
ertrieb gelangenden Waaren ift außerorbentli groß unb bie 
Urt diefer Artikel fehr verichieden. Dan kann wohl ohne Leber» 
treibung jagen, daß alle bie Waaren haufirmäßig abgefegt werden, 
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die für einen folden @ejchäftäbetrieb überhaupt trandportirbar 
find. Da finden wir benn im erfier Linie er Balanterie: 
und Manufacturwaaren, Zertilmaaren aller Art, Colonialwaaren, 
Eonjerven, Badmwaaren, Gigarren, Holzwaaren unb zwar von ben 
größten Leitern bis hinab zum Stiefellneht und Quirl, Korb 
maaren, Porzellan, Wide, Zündhölzer, Wagenfett, Chocolade, 
Seife, Gewürze, Fleiſch, Schirme, Senjen, optifhe Artitel, Vieh, 
Sand, Holy, Kohlen, Apfelfamen, daneben Düngergabeln, Bett: 
federn, Eifenwaaren, Düngemittel, getrodnetes Obft, engliich lederne 
Arbeitöhofen, garnirte Damenhüte, fertige Anzüge, Blumenftänber 
und vieles, vieles Andere. Die Wirklichkeit tft viel geflaltiger 
als felbft die Phantafie zu erdenken vermag! Dabei kommen 
zumeilen bei einem und bemfelben Haufirer außerordentlich curioje 
Zufammenftellungen vor. So vertreibt ein Händler während ver: 
ſchiedener Seiten im Jahre: Topfwaaren, Stahlwaaren, Galanterie 
waaren, Stoffreite, Butter und Gier. Underwärtö finden fi zu⸗ 
fammen: Deldochte, Phantafiewaaren, Stiefelwichſe, Zwirn, Seife, 
Staffee und Meſſer. Bei den meiften Haufirern ift dad Geſchäft 
Saifongefhäft; zu beitimmten Zeiten im Jahre vertreibt man 
nur ganz gewiſſe Artilel. Dadurch erklärt fih auch die Viel 
eftaltigfeit der Waarenzufammenftelungen. Man mird wenige 
Haufirer finden, die das ganze Jahr über nur mit einem einzigen 
Artikel handeln. Die Waaren, die geführt werben, find im der 
Hauptfache Gebrauchdgüter und meniger Luruögegenftände Bei 
allen drängt die Anſchaffung des betreffenden Waarenfiüdes von 
Seiten des Häuterd meift nicht gar zu ehr, zumeilen weckt ber 
Haufirer erft den Bebarf, indem erſt dann das Bedürfniß nad 
manden @egenftänden beim Publicum empfunden wird, wenn 
es die vorher faum vermißten Waarenftüde vor Augen fiebt und 
die Qualität prüfen kann. — Ein befonderer Vorwurf ift den 
Banderhänblern von jeher damit gemacht worden, daß man fagte, 
fie verfauften fchlechte Waare zu relativ viel zu hohen Preifen. 
Der Käufer babe feine Garantie, daß die Qualität der Artifel 
der Höhe des Preifes entipreche, und meift erkenne ber Säufer 
die niedrige Güte der MWaare erft dann, wenn der Händler auf 
Nimmerwiederfehen verfchmunden fei. Gerade biefe Behauptungen 
werden nun aber burd bie Unterfucdhungen des Vereins für 
Socialpolitit faft gänzlich entkräftet. Zwar nicht alle Bericht: 
erftatter können conftatiren, bai die Waaren gut feien; 
aber die Mehrzahl thut es doch. Bor allen Dingen iſt zu 
beobachten, daß die den eigentlichen Haufirergegenben entſtammenden 
Wanderhändler gute Waaren führen. Es wird berichtet, daß bie 
Haufirer beitrebt find, die Kundſchaft dadurch ſich zu erhalten, 
daß ſammtliche Waaren in nur guter Qualität und zu mäßigen 
Preifen verkauft werden. Die Haufirer wechſeln ſchwer mit dem 
Ubfapgebiete und verfuchen unter Anderem durch Erebitgeben den 
KAundentreis an fich zu feſſeln. Und wieder ein anderer Verfaſſer 
fagt, der Haufirer paffe ſich dem Geihmad und den Gemohn: 
beiten feiner Aunden an, vertreibe ihren München ar ende 
Maaren und fihere fi jo einen feften Abjag. Nur fo ift es 
zu erklären, wenn Stunden mit der Anihaffung notöwenbiger 
Begenftände zögern, bis ihr Haufirer fie beſucht. Aus bdiefen 
Gründen kann dann der Haufirer gar nicht daran denken, Schund⸗ 
waaren in feinem Gefchäftäbetriebe aufzunehmen, da er dann wohl 
einmal Geſchäfte machen kann, künftighin aber verfchlofiene 
Thüren finden würde. Bei einer Umfrage, bie ein Referent bei 
den Bürgermeiftern feines Unterſuchungsgebietes veranftaltete, 
ergab ſich ebenfalls, daß allenthalben die Erfahrung gemacht wird, 
daß die Waaren der Haufirer preiswürdig find. Das find That 
fadhen, die fih aus dem reichen Material ber Unterfuhungen noch 
außerordentlich häufen ließen. — GCharakteriftifch für die Reellität 
des Haufirgemerbed ift dann aber auch noch ein weiteres Moment. 
Fafı allgemein ift beobachtet, daß in der Hauptſache Kunden die 
Abnehmer find. Ein Kundenverhältniß ift aber nur dann 
denkbar, wenn wirklich preiswerthe Waare verlauft wird. 
Aber auf die Preismwürdigkeit kann es einzig und allein an: 
tommen und richt auf bie Qualität allein. Denn da die Wander 
handler hauptfählih an die Landbevölferung und an Wrbeiter- 
kreiie abfegen — alfo relativ wenig fauffräftige Kreife —, vers 
flieht e8 fih von felbft, daß fie nicht allein die beiten Qualitäten 
führen können, fondern aud niedrigere haben müſſen. Dieſen 
entiprechen aber die Preife volllommen. Freilich erleidet biefe 
Regel aud Ausnahmen. Die Erhebungen zeigen deutlich, daß 
es auch Haufirer mit Schundmwaare giebt. Es find aber eben 
nur Nusnahmen, Soviel kann ald ermiefen gelten, daß bie 
Haufirer feine ſchlechteren Waaren und zu feinem anderen 
Preife anbieten, ald die ftehenden Gefchäfte, die mit benfelben 
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Kundenkreiſen zu rechnen haben, melde bie Wanderhändler be⸗ 
dienen, — Ein anderer, ebenfalld häufig gemadter Bormurf 
ſucht die Haufier in fittlicher Beziehung zu verbädhtigen. Bettler 
volt und unfittliches Gefindel, bad ift die Quinteſſen, aller 
derartigen Beſchwerden und Anklagen. Bas ift nun das Refultat 
der Unterfuchungen? Faſt mit einer gewiſſen Conſtanz kehren 
in den verichiebenen Erhebungen Säße des Sinned wieder wie: 
Al Borwand zum Betteln wird ber Haufirhandel nicht benust. 
Auch bier verdient bie bei allen Bürgermeiftern eines Bezirkes 
gemachte Umfrage Erwähnung Nur ein Bürgermeifter von 
vierzehn urtheilt ungünftig. (8 zeigt ſich, daß der Haufirer ganz 
und gar nicht auf einem fittlich tiefen Niveau fteht. Der Haufirer: 
ftand ift jedenfalls nicht minderwerthiger als jeder andere, der 
fih auf derjelben focialen Stufe befindet. Eine Einſchränkung 
muß man Hierbei freilich doch maden. In Städten und 
namentlid in Großftäbten mimmt ber Erwerb mander Haujirer 
ungmeifelhaft den Charakter der Bettelei an. Hier handelt es fich 
dann aber meift um finder und Srüppel, wo Sjedermann fofort 
weiß, daß der Handel Nebenjache ift und daß man ber Perfon 
wenig Gefallen ihun würde, wollte man ihr den ganzen, meift 
geringen Vorrath ablaufen. Ueber die Gittlicleit der Haufirer 
ift wenig Ungünftige® berichtet worden. Wohl zeigen fih in 
einigen Gegenden, aus denen ſehr viele Haufirer in die Fremde 
geben, eine größere Anzahl uneheliher Geburten. Dabei vermag 
aber faum nadgemwiefen zu werden, ob die Urſache hiervon in 
der That der Haufirhanbel ift, oder ob nicht etwa die in länds 
lichen Gegenden fo häufig zu beobadtende naive Anſchauung 
hierüber ausfchlaggebend ift. Für den Weſterwald wird conftatirt, 
von den audmärtigen Berufen die Landgängerei für die 
Weſterwalder Mädchen am Geeignetften und ihre fittlichen Folgen 
nicht viel jchlimmer find, als mern die Mädchen zu Haufe bleiben. 
In einem Bezirke, aud dem ebenjalld Frauen und Mädchen 
haufiren gehen, find unehelihe Geburten ſehr felten; in ben 
legten 5 Sahren find nur brei vorgelommen. Ueber die 
Weftermälder fagte ein katholifcher Pfarrer dem Berichterftatter: 
Unfere Leute find feine Engel, es find aber auch keine Teufel, 
fondern Menfchen, wie Andere auch. — Erwähnenswerth ift 
ſchließlich noch, daß in einem Unterfudhungdgebiet die Hanfirer 
zuweilen eine eigene Geſchäftsſprache führen, eine Kochumiprache, 
bie ein Gemiſch deutſch-jüdiſch rothwälſcher Art if. Diefe Er 
ſcheinung ift wohl darauf zurüdzuführen, da die Bevölkerung diejer 
Dörfer früher einen ftarten Procentſatz jübifcher Händler enthielt. 
Wenn die Handwerker dur die Goncurrenz der Wanderhändler 
fi) auch ſehr benachtheiligt fühlen, fo ift doch ſtets zu bedenken, 
daß jehr viele Waaren, die haufirmäßig abgeſetzt find, niemals 
vom Handwerk producirt und von Handwerkern vertrieben find. 
Die Klagen ber Handwerker über die Haufirer find daher zu 
einem Theile unberechtigt. Größere Goncurrenz als dem Hand: 
wert erwächſt freilich dem ftehenden Handel durch die Haufirer, 
Sit dies aber Grund genug, den Wanberhandel zu vernichten ? 
Kommen nicht auch die Intereſſen der Gonfumenten in Betracht? 
Wir haben gejehen, daß Viele auf ihre Haufirer warten mit ber 
Bedarfsdeckung, bis er wieder zu ihnen kommt, Der Hänbler 
befriebigt alfo in allen diefen Fällen Bebürfniffe, die entweder 
am Orte überhaupt nicht oder nicht jo zwedmäßig und bequem be 
friedigt werben können, wie ed ber Gonfument wünjcht. Der Haufir- 
handel erweift ſich hier ald wirthichaftlich entſchieden nothwendig und 
berechtigt und vermag der in Heinen Städten und auf dem Lande 
vielfach Täftig empfundenen Monopolftellung von Haufleuten und 
ftehenden Gejchäften aller Art vortheilgaft entgegenzumirken. 

Nur Weniged konnte bier aus dem reichen Schage ber Unter: 
fuchungen bed Bereins für Socialpolitit über die Lage bed Haufir- 
gewerbes hervorgehoben werben. Ein abichliekendes Urteil kann 
noch nicht gefällt werben, da bis jetzt faum die Hälfte der fümmt- 
lichen Unterjuchungen vorliegt. So viel ift ficher, daß der Haufir- 
bandel vielen Perſonen erit eine Eriftenz ermöglicht, wenn diefe 
auch eine mur beicheidene genannt werben muß. Sie ger 
winnt dadurch etwad an Sicherheit, meil jehr viele Wander: 
händler in ber Heimat ein Stückchen Land befiken, 
dad gleichfam die Bafis ihres Unterhaltes Bilde. Saft 
überall ift eine allmälige Erhöhung bed Standard of Life zu 
bemerten. Da in ben meiften Haufirergemeinden überhaupt feine 
nennentwerthen Induſtrien vorhanden find, wäre ed ein Nonsens 
und für die Leute wirthſchaftlicher Ruin, wollte man ohne Eins 
führung induftrieller Thätigkeit in jene Gegenden den Haufir 
handel vernichten. Man wird bem volllommmen  beiftimmen 
müffen, was Prof. Stieda im Vorwort fagt: „Der aufmerffame 


Lofer wird ſich des Einbruds nicht ermehren können, daß bie 
Haufirerei ein berechtigter Zweig unferes vielgliebrigen Berufs: 
lebens ift und gegen ihn mit ber Schärfe bed vernichtenden Ges 
ſetzes vorzugehen in ſehr vielen Fällen der vollswirthſchaftlichen 





Bücherbeſprechungen. 

— Die Pädagogik der Jeſuiten nad den Quellen 
von ber älteften bis in bie neuefte Beit bargefiellt von 
Dr. zu. Merz, evang. Pfarrer. Heidelberg, Carl Winter’s 
Univerfitätsbudhandlung, 1898. 4 .£& — Hier haben wir end⸗ 
lich einmal ein Buch über die Jefuiten, dad nicht auf den Ton 
der Klage und Anklage geftimmt ift, fondern eine wirklich ur 
kundliche Darftellung bietet und zwar über die Thätigfeit bes 
Ordens auf dem ®ebiete, dad er zu allen Beiten ſelber als fein 
wefentliches und wichtigſtes angeſehen bat. So hat ber Berfafler 
nicht zu fürchten, daß ihm von gegnerifcher Seite, wie es die 
Regel zu fein pflegt, faliche Auffaffung und mangelhafte Kenntniß 
vorgeworfen werde; denn er läßt überall bie Quellen felbft reden 
biß herab zu der nmeueften Studienordnung des Jeſuiten Duhr 
und läßt den Leſer fein Urteil zumeiſt jelbit gewinnen, indem 
er bei firittigen Dingen die Einwände vorführt, die in den Ber 
bandlungen von diefer oder — Seite aus der Mitte des Ordens 
erhoben worden find, WS Beiſpiel können die Reformvorſchläge 
dienen, bie von ber beutjchen Provinz wiederholt eingereicht wor⸗ 
den find, um eine neue Stubienorbnung zu erlangen, wie fie 
endlih 1832 erſchienen ift. Die ausführliche Berüdfichtigung, 
die dieſe und andere gegenfäßliche Beftrebungen innerhalb 
des Drdend mehriah in der Darfiellung gefunden haben, 
fichert dem Buch allein ſchon einen hervorragenden Plab in ber 
proteftantiihen Literatur, nad deren burdichmittlicher Ans 
ſchauung Sejuiten nichts weiter find, ald eine Maffe willenlojer 
Werkzeuge, die von dem General in Rom gehandhabt werden. 
Inſoweit dieſes Berhältnin aber nad den Statuten des Ordens 
wirklich zu Recht befteht, wird es auch hier in feiner Tragweite auf 
dem Gebiet ded Unterricht® und der Erziehung genau feitgetellt. 
Der PVerfaffer behandelt der Reihe nad die Schulthätigleit des 
Ordens und feine Studienordnung in ihrem gefchichtlichen Werben, 
dann den Zweck jejuitifcher Erziehung und die angewandten Er 
ziehungmittel, dann ausführlich bie eingelnen Unterrichtsfächer 
und die Methode bed Unterrichts, endlich das Nöthige über 
Schulen, Schüler und Lehrer. Dad Buch ift durchaus zu empfehlen 
ur Gewinnung einer gründlichen Kenntnik des wichtigen Gegen: 
Handes, Br B.K. 
— Tageslicht und Abendfrieden. Kurze Gebete 
aus alter und neuer Zeit, für die Hausandacht zufammengeftellt 
von Stephan Jentih, Pf. zu Strießen (b. Großenhain). 


Dresden 1899. Juſt. Naumann (2. Ungelent), billigere Ausgabe 
50 5, beffere in Ganzleinwanb geb. 80 &, 84 Meine Seiten. — 
Wie der Hr. Verf. in feinem trefflihen, kurzen Bormworte mit 


Mecht hervorhebt, fehlt ed nicht an Anleitungen zn evangelifhen 
Hausondadten. In ber That ift fein Mangel an Gebelbüchern 
mit vorzüglichen, fräftigen, auß der h. Schrift geborenen Gebeten, 
wie fie und Löhe, Stark, Habermann u. A. binterlafieu haben. 
Doc ericheinen die darin gebotenen Gebete dem Hrn. Verf. für 
unjere rafchlebige, nach Zeiterſparniß trachtende Gegenwart zu 
lang, darum bat er aus biefen Gebetbüchern eine Sammlung 
furzer Gebete (Morgens und Abendgebete für 4 Wochen, Beicht: 
und Gommunion: und befondere Gebete) zuſammengeſtellt. Wir 
fönnen feine Vorausfegung zwar nicht in jeder Hinficht als zur 
treffend erachten, da, wenn ein Hausvater einmal Liebe zum 
Gebet bat, ed ibm gewiß nicht darauf anfommt, ob er 2 eder 
5 Minuten betet, jedoch iſt es löblich, daß er durd fein Büchlein 
die Ghriften zur Hausandadht anleiten und barin fördern will, 
auch find feine Gebete fernig, inhaltreih und auf bibliihen Ger 
danken beruhend, Nur find fie meiſtens zu lurz; es liegt dem 
Nez. gewiß fern, an Gebete dad Metermak anzulegen, aber es 
kann doch dem Bebürfniffe eined betenden Herzens nicht ent 
iprechen, wenn viele Gebete (mie dad auf S. 8) 41%, andere 4 
S. 10, 20, 24), andere 3 (©. 16, 42, 48) und bas auf 
©. 38 fogar nur 2 Zeilen umfaßt. Auch ift es wünſchenswerth, 
daf im jedem Abendgebet das Bekenntniß der Sünden des Tages 
wenigftend kurz erwähnt if. Mit diefen Einſchränkungen ems 
vfehlen mir dieſes Gebetbuch namentlich zur Bertheilung an Eon: 
firmanden, verfehlen aber dabei nicht, auf die trefflichen Gebete 
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Begründung entbehren werde” Es ift nur zu münfden, daß 
den Unterfuchungen vielfeitige Beachtung geſchenkt werde, bes 
fonderö aber von Geiten der Gegner bed Wandergewerbes. Aus 
mandem Saulus bürite dann ein Paulus werden! 


im Anhange des Landesgefangbuches, die dem von dem Hm. Verf. 
betonten Bebürfnifie völlig genügen dürften, hinzuweiſen. R. W. 
— „MHeberall”. Beitfchrift des Deutichen Flotten Vereins; 
Verlag von E S. Mittler & Sohn, Berlin. Monatdfchrift zum 
Jahrespreife von 10.4 — Der rührige Deutiche Flotten · Berein, 
ber erſt am Ende April des neuen Jahres fein einjähriges 
Stiftungsfeſt wird feiern können, veröffentlicht ſoeben bie erſte 
Nummer feiner Vereinszeitſchrift. Recht trefiend bat man dieſer 
den Titel „Ueberall” gegeben, denn biefer Ruf ift ald Marine 
Reveille allen Seeleuten befannt; er bezeichnet an Bord unferer 
Kriegäichiffe Jahr aus Jahr ein ben Beginn bed täglichen 
Dienfted. Borerft führt ſich Ueberall“ als Weihnachtönummer 
ein. Wir möchten nicht verfehlen, auf die Zeitſchrift gang be» 
ſonders binzumeilen, denn unfere junge — neuerding® aber jtarf 
aufblühende — Marineliteratur hat durch fie eine werthvolle Ver: 
mehrung erhalten, Rein Geringerer war «8, als ber deutſche 
Kaifer jelbit, mwelder die Genehmigung zur Herausgabe bdiefer 
Weihnachtsnummer ertheilt hat. Dieſem Umftande ift es auch zu: 
zuichreiben, wenn wir Mitglieber bes kaiſerlichen Gefolges auf 
der Paläftinafahrt in der Reihe der Mitarbeiter von „Ueberall“ 
finden; denn Aufnahmen und Zeichnungen von dieſen an Bord 
ber „Hohenzollern“ im Mittelmeer führen uns die intereffanteften 
Begebenheiten der hiftorifchen Kaiſerfahrt vor Augen, die ein 
Hottgefchriebener Tert erläutert. Der bekannte Marinemaler 
Willy Stöwer giebt einen illuftrirten Weberblit der Entwidelung 
unferer Kriegsflotte feit dem Regierungsantritte Kaiſer Wilhelm’s II. 
bi8 nad Ausführung des Flottengeſezes im Jahre 1903. 
Emit v. Wildenbruch befingt Weihnachten auf fremdem Meere. 
Anziehende Schilderungen aus dem Geeleben feſſeln außerdem 
in verfchiedenen Artikeln; eine Weihnachtsgeſchichte mit Abbildungen 
von Ferdinand Lindner und eine Erzählung vom Viceadmital 
Werner vervollfiändigen endlich den reichhaltigen Anhalt dieſer 
—— Profeſſor Hans Bohrdt fügte ihr uͤberdies noch 
einen künſtleriſch ausgeführten Buntdrud „Ein Torpedobootsangriff 
euf E.M.S. »Hanlac” bei, der den Freunden des Seeweſens gewiß 
auch ald Zimmerſchmuck willlommen fein wird, Jedem deutjchen 
Geſchenktiſch wird dieſe Feſtausgabe von „Ueberall” zur 
HZierde gereichen, die wir als recht gediegen bezeichnen fönnen, 
obgleich der Preiß derfelben im Intereſſe der weiteſten Ver— 
breitung nur auf 1 A4 feligefegt wurde Für heute wünſchen 
wir dem Deutfchen Flotten» Verein zu feiner neubegründeten Zeit 
fhrift nur, daß die Redaction von „Weberall” in allen ferneren 
Ausgaben diefelbe glüdlihe Hand haben möchte; dann ‚wird bie 
Monatsichrift — dazu beitragen, das Verſtändniß und dad 
Intereſſe für unfere Wehrkraft zur See in der deutſchen Nation 
u weden und zu ftärfen; „Ueberall” wird dann zur Be 
äftigung des —— „Deutſchlands Zukunſt liegt auf dem 
Waſſer!“ werden. Bahr. 
— Um blauen Meer Die Naturpracht der 
Niviera di Ponente Bon Alfred Graf Adelmann. 
(Gefammelte Werke, 5. Band.) Preis geheftet 3 4, eleg. ae: 
bunden 4 £ Stuttgart, Deutſche Verlagsanftalt. — In einem 
mäßigen Bändchen FH. Octav von 233 Seiten ſchildert der Ber: 
faſſer feinen Aufenthalt an der Riviera di Ponente von Genua 
bis Nizza während eines Winterhalbjahres, und zwar, nach der 
Vorrede zu urtbeilen, im Jahre 1882/31 an darf dies 
Datum nicht vergeffen, weil man fonft die mannigfachen Ana 
chronismen nicht verfteht, die in den Naifonnement® vorkommen, 
melde der Autor in feine Maturfchilderungen eimflicht und 
melde zwar von feiner glühenden Waterlandöliebe ein beredtes 
Beugniß ablegen, aber jonft mit dem Tert faum in irgendwelchem 
organifhem Zuſammenhang ftehen. Der Verfaſſer verfügt über 
eine fchöne bilbfame Sprade, vermag aber kaum dem Gegenftande 
irgendwelche neue Seiten abzugewinnen, was freilich fein Wunder 
if, da ja die behandelte end zu den befuchteften der Erde 
gehört. Wer aber fehen will, was man burd eigenartige ans 
ſchauliche Schilderungen auch aus foldem Vorwurf machen kann, 
der vergleiche ded verftorbenen Now”3 Jlalieniſches Seebuch mit dem 
vorliegenden Werte, er wird gar bald merken, wer von beiden Nutoren 
der geborene Schilderer von Naturfchönheiten ift. Dr. H. 
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Bilder aus Niederländifch- Seeland. 


Als ih mit ben Meinigen bei Benlo die holländiſche Grenze 
überfchritten hatte, fchaute ich voll Erwartung in die neue Land: 
fhaft hinaus, mit kindlicher Ungeduld nach den Anzeichen einer 
mir nur aus ben Büchern bekannten Gultur fpähend! dh 
batte mich von Kindheit an oft mit Holland beichäftigt, und feine 
nunderbare Kunſtblüthe, nicht weniger aber die eigenartigen 
Gharaktergüge feiner Städte, Landſchaften und Bewohner halten 
meine Phantafie von jeher mit anziehenden Bildern bevöltert. 
Nun erblidte ich aber zuerſt eine der traurigften Landſchaften, die 
mir je unter die Augen gelommen, dad 40 km lange, 10 km 
breite Moor, „de Peel* genannt, welches wir in feiner ganzen 
Länge durchkreuzten. Mehrere Gefellihaften, melde die un: 
geheuren Zorflager ausbeuten, haben es auch der wenigen Birken 
beraubt, die einft darauf geftanden. — Ermüdet und enttäufcht 
von dieſem troitlofen Anblid, mar ich froh über bie verſchleiernde 
Naht und ſchloß die Augen, bis wir im unſerem Nadtquartier 
Rooſendaal anfımen. Aber bier fing wirklich Holland an! Die 
blüthenweißen Jacken der Gepädträger, ein Streifen Mondlicht 
auf einem Stückchen Canal, den hohe Maften belebten, eine breite 
mit waſchbaren Ziegeln gepflafterte Strafe, deren faubere Bad: 
‚feinhäuschen uniform ihre Treppengiebel den Paflanten zumenden 
— ja, bad mar ein echtes Gtüd Holland! Und wie bligblant 
der Heine Gaſthof, in dem mir abftiegen; er machte feinem Ramen 
„Der Schwan” alle Ehre! Was nicht aus Meffing war und 
nicht wie Gold Teuchtete, dad war gewiß waſchbar, und erft kürz⸗ 
lich aud der Wäſche hervorgegangen! Man geminnt in Holland 
auch den Eindrud, al® ob der fonft fo koftipielige Delfarbenanftrich 
umſonſt zu haben märe, ober obligatoriich von Heit zu Zeit 
mieberholt werden müßte. Nachdem wir und am nmädhiten 
Morgen mit dem ungemein reichlichen holländiichen Frühftück 
(wobei Häfe, Eier, Schinken, verfchiebenes vortreffliches Brod und 
außgezeichneter Pfeffertuchen eine große Rolle fpielen) geſtärkt 
hatten, fuhren wir mit dem Perjonenzug ber Provinz Seeland 
entgegen, bie wir auch kurz mac der —2* Bergen op Boom 
und Ueberfhreitung ber {de betraten. Der Bug hielt an 
vielen Meinen Stationen, :und ich ergößte mich) an ben reizenden 
Volkstrachten , welche hier zum Borfchein famen. Nicht nur das 
landliche Publicum an den Bahnhöfen trug die kleidſame Tracht 
in reicherer Ausftattung, auch ringdumber, in der grünen Land⸗ 
ſchaft, bei der harten Arbeit, unter ben niebrigen Thüren ber 
Häuschen jah man fie, die drolligen Männer mit dem Furzr 

eichnittenen Haar unter dem niedrigen Hütchen, mit bem filbernen 
chmuck am ſchwarzen Wams; und dazu in rechtem Eontraft die 
nieblichen fFrauengeflalten in der ſchmucken ſeeländiſchen Tracht. 
Die blühendweiße Haube läßt vorn die aufgebaufchten Haare fehen, 
fonft umſchließt fie knapp die aufgewedten, friſchen Geſichtet. An 
den Schläfen find eigenthümliche goldene Fierrate angebracht, ver: 
ſchieden nad den verschiedenen heilen der Provinz, bald 
Spirale, Korkziehern ähnlich, mit gzierlihem  perlens 
geſchmücktem Gehänge, bald maifive Heine Flügel, melde 
an Windmühlen erinnern, auch im Haufe und bei jeber 
Arbeit wird der Schmud getragen. Das ſchwarze Mieber, 
von gefälligem, ſpitz zulaufendem Schnitt, bat ſehr kurze, 
tnappe mit ſchwarzem Sammt eingefaßte Aermel; vom ift es 
tief herzförmig, hinten vieredig ausgeſchnitten; den Ausichnitt 
fäumen Falten eines zarten bunten Stoffes, darunter wirb ein 
anberäfarbiges ober weißes Leibchen getragen, dad aber den Hals 
frei läßt, welchen ein breites Halsband aus Korallen, Perlen, 
Granaten, mit jchönem Verſchluß ſchmückt. Ueber dem fehr meiten, 
tiefgefältelten ſchwarzen Rod trägt bie Seelänberin eine große, leuchtend» 
blaue Schürze, — bei der Arbeit benußen beide Gejchlechter die 
großen, eigentümlichen Holzſchuhe, welche aber vor dem Haufe ober 
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im Flur ſtets abgelegt werden. Es ift auffallend, welch grofien 
Sauber der fleißige, mit einer äfthetiich ftarfen Eigenthümlichfeit 
begabte Menih einer an und für ſich reizlofen Landſchaft ver: 
leihen kann. Das Land befteht zum größten Theil aus Rich 
meiden, die fait immer mit wohlgepflegten, breiten, lebenden Heden 
eingezäunt find; oft umziehen hinter ben Hecken noch hohe Baum: 
reihen bie Grundftüde; in benfelben befindlihe Baumgruppen 
find, zum Schuß gegen bad Bieh, gern mit freißrunden Hecken 
umſchloſſen. Weißladirte Brüdchen führen über die vielen Gräben, 
die dad Land durchziehen; zierlihe weiße Gitterthörchen vermitteln 
den Zugang zu den Grundftüden. DaB fieht trefflich aus. Auf 
den Weiden tummeln ſich die blanten ſchwarzweißen Rinder und 
die wuchtigen Gaule. — Die Dörfer beftchen durchweg aus 
ſchmucken Baditeinhäuschen; dad Holzwerk am Giebel, bie 
Fenſterrahmen, Läden, bie Ballen find ſtets fauber in Delfarbe 
abgeſetzt; mit Vorliebe verwendet der Holländer dazu ein bien: 
dendes Weiß und faftige® Grün; auffallend find die uns 
gemein großen Schiebefenfter, melde auch bei geringen Leuten 
faft die ganze Faſſade des Häuschens einnehmen. Sie ber 
ftehen dann natürlih aus vielen, Meinen Scheiben, find aber 
immer leuchtend vor Sauberkeit und mit friihen Gardinen ver: 
ſehen. Rings um jebe Wohnung ein buntes, mohlgepflegtes 
Bärthen hinter der gutverichnittenen Hecke. Die Kirche ift fait 
durchgängig eim mafliver rother Piegelbau, nicht jelten von 
ihönen ardhiteftonifchen Formen; die Gothik iſt vorberrichend. 
Größere ländliche Bauten, 3. B. die Scheuern und Gtälle 
der vielen einzelnen Höfe beftehen ganz aus Holzwerk, meldes 
ſchwarz getheert und höchſt fauber mit gelber oder weißer Farbe 
abgefegt wird. Den Hintergrund der Landfchaften bilder oft 
eine impofante Windmühle, ebenfalls Badfteinbau, Kopf und 
Flügel bunt bemalt, oder das Teichte, ſchlanke Takelwerl 
eines Segelihiffes, dad unvermuthet aus einem Canal emporragt 
— und Holland ift fertig! Was hier zufammenmirkt, ift eine 
Nettigleit, Sauberkeit, Originalität, melde auch beim Mangel 
großartiger Formen niemals die Langeweile und Banalität Meifter 
merden läßt! Daß minbeitend einmal die Mode die Häufer 
aud von außen, die Straßen und Höfe abgefchrubbert werden, 
ift feine Sage! Da fliegt der Eimer im Bogen, und jeltfame 
Bürften an langen Stielen thun emfig ihr Wert. Noch dazu ift 
der „deus ex machina" fein abſcheuliches Scheuermeib, mie 
bei und, fondern ein niebliches Weſen in fchmuder Tracht, 
welches gewiſſermaßen diefe Procebur idenlifirt! — Bon 
Middelburg, der Hauptftadt Seelands, fuhren mir auf Hinter 
epflafterter Straße dem Meinen Seebad Domburg zu, bie 

fihtigung des höchſt ſehenswerthen Middelburg auf einen 
der imtereflanten Markttage verſchiebend. 15 Kilometer weit 
rollten wir zwiſchen Bäumen oder Häufern durch bie Inſel, um 
nicht zu fagen, dur den Garten von Walderen. Denn üppige 
Weiden wechſeln ab mit ſchönen Gemüfegärten, großen Parks und 
fauberen Ortfchaften. Manch reicher Holländer hat bier fein Land⸗ 
haus gebaut. Die Gärten beleben Waflerftüde mit Schwänen; 
fat immer verrathen fremdländifche Pflanzen, bizarre Gartens 
bäuschen ober buntladirte Brüden den nahen ee 
bolländifchen Reichtſhums mit den Eolonien. Oft verräth auch das 
Haus mit feinem flachen Dache, feinen Borhallen und weißge⸗ 
tündten Säulen ben Zropenflil; immer aber if es im Aeußern 
höchſt einfah und gediegen und im Verhältniß zum Part Hein 
ebalten, niemals überlaben wie bad Landhaus bes wohlhabenden 

utſchen, oder von übermältigenden Dimenfionen, mie die ita- 
lieniſche Billa, Ich fchreibe biefen Umftand dem ausgeprägten 
Reinlichleitögefühl bes Holländers zu, welhem er in anderen Ber: 
bältniffen niemals mit folder Leidenſchaft fröhnen könnte. Neben 


der Scheuerbürfte fpielt der Malerpinfel die größte Rolle, auch 
bad den nmiebrigfien Hmweden dienende Geräth ift mit frifchen 
Farben angemalt; keine Egge, kein Eimer, fein Befenitiel ohne 
feinen freundlichen Lad! Der lange Weg wurde und durch 
al diefe Beobaditungen ungemein gekürzt. Aus den häufig 
wiederkehrenden Wege-Hollhäuschen kamen niebliche Seeländerinnen 
an unjern Wagen; nit ungern bezahlte man ihnen die jonft 
läftige Gebühr. Kleine Mädchen, höchſt drollig im den langen, 
ſchwarzen Röden und weißen Häubchen, lachten und winkten im 
unfern Wagen hinein, poffierlihe Sungen, die Zabalöpfeife 
zwiichen den Zähnen troß ihrer jungen Jahre, jagten uns im 
Tauerlauf mit ihren Hundegeipannen nad. Dann überbolten 
wir ichmerfällige Adergeipanne; die Riejengäule zogen Karren mit 
bodjaufragenden, bunten @iebeln, nicht unähnlid den Schnäbeln 
des Seeſchiffes. Die Pörfer deuchten mich eine Juwele! 
Mechts und links vom hochgewölbten rothen Fahrdamme unter 
einer Doppelteihe von Bäumen läuft der Fußweg, mit dem all: 
gemein üblichen fchneeweißen Muſchelkalk beftreut. Oft ift die 
Baumreibe dicht an den Häufern lad verichnitten und ähnelt 
einer in ber Luft ſchwebenden Hede. An den ſchon erwähnten 
Siebelhäudchen mit den bligblanfen Scheiben kann man ſich in 
ihrer Rettigfeit kaum fatt fehen; in den Hauptfiraßen haben fie 
ftatt der Vorgärten einen Eteig aus glafirten Kacheln, durd) 
Pfoften gegen Fuhrwerke geihügt. Auf dieſen Pfoften, mie bie 
Bogelchen auf der Stange, figen am fFeierabend gern bie jungen 
Seeländerinnen, einander an Haar und Kleidertradht zum Ber 
wechſeln äbnlih. Hinter dem Haufe der Hof mit dem Sieh 
brunnen, ber fchmuden Wirthſchaft und dem üppigen Garten. 
Ueberall ſieht man durchbrochenes, zierliches Gitterwerk aus Holz 
zwiſchen den Heden und vor den ovalen Fenſtern der Ställe und 
Scheuern. Mir erfhien ald ein Wunder, daß fo ſchönes Obſt 
und Gemüfe, wie wir ed auf Walderen täglich vorgejegt befamen, 
fo in unmittelbarer Nähe deö fchneidenden Nordſeewindes, oft wenige 
Meter von ber Hüfte entfernt, gedeihen fonnte, Ein Blid von ber 
Düne aufs Binnenland belehrte mich darüber; denn diefe allein, oft 
nur 15— 20 Meter hoch, und an manden Stellen unterbroden, 
würde nicht als alleiniger Schub genügen. Jedes Dorf und 
in erhöhtem DMafttabe jedes einzelne Gehöft fteht Hinter einem 
lebenden grünen Walle und vermag jo dem zerftörenden Element 
zu trogen. Gewöhnlich zeigt nur der impofante Kirchthurm ober 
der Rauch der Kamine, höchſtens roch eine hohe Scheune an, daf 
Binter dem „Buſch“ ein Dorf liegt. Die fleißigen Anwohner 
haben zuerft einen Damm von 1—2 Meter Höhe aufgeworfen, nad 
der Windrichtung, oft auf beträchtliche Länge bin; in der Nähe 
der See ficht wohl auch noch ein Paliffadenzaun darauf. Hinter 
diefer Verſchanzung gebeiht üppig dad Buſchwerk und im Schuße 
des Buſches der hohe Baum. Die Bäume find zwar in einer 
gewiſſen Höhe, wo der Wind über die Düne ftreicht, wipfelbürr, 
wuchern aber deſto fräftiger in den untern Regionen, jo daß das 
Dickicht oft undurdbringlic wird. Es giebt faum etwas Behag: 
licheres, als ſolch ein einzelnes Gehöft, hinter feiner grünen Ber 
ihanzung eingebettet, man ahnt e3, aber man fieht ed nicht; nur 
der Rauch des Schornfleins, das Hläffen der Hunde verrathen feine 
Eriftenz. Ein tiefer „Giniprung” iſt gegen die Düne zu in bie 
breite grüne Wand eingeichnitten; ber Bauer faßt ihn mit einer 
Hede ein, befireut ihm mit Mufcheln, die er forgfältig harkt, und 
ſchließt ihn nah Außen mit einem bequemen Tourniquet für 
Fußgänger; Alles ift gut audgebadht und wohlangeordnet. Da 
wir in einem guten Privathaufe in Domburg Wohnung ge 
nommen hatten, wo die Hausfrau auf die Sitten ber beſſeren 
holländiſchen Familien eingerichtet war, lernten wir auch in dieſer 
Richtung Manches kennen. Es ift ja wahr, daß in Holland 
in Gafihöfen, wie Penfionen %4— 1; mal höhere Preife gefordert 
werden als in Deutichland, aber es wird auch viel mehr ges 
boten. Ich ſpreche bier weniger von der vorzüglichen, materiellen 
Verpflegung (die Lebensmittel, die dad Land und die Golonien 
in erfter Qualität erzeugen, find nicht theuer), aber es wird 
viel Zeit und Geld auf inneren Comfort und raffinirte Sauber: 
feit verwendet. Das mwar benn auch in unjerm Haushalt in 
hohem Maße der fall. Alles mar perfect, biö auf das letzte 
Stück Wäſche und Zafelfilber, bis auf die Munbichalen und bie 
Bedienung bei Tiih. Unfere reigende ſeeländiſche Magd mar 
aufgepußt wie eine Koftümpuppe aus dem Schaufenfter, und 
verrichtete ihren Dienft wie der befie Kammerbiener; „Sintje“ war 
täglich unferer Yugen Wonne. Aus den gefchidten Händen unfrer 
Wırthin lernten wir dagegen eine Menge neuer und vorzüglicher 
Gerichte kennen. Um 8 lb: früh gab es das reichliche, ſchon Ein» 
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gangs bdiefer Heilen erwähnte „Frühftüd”, das „ontbijt*. Um 
12% folgte da3 „dejeuner" aus kaltem Fleiſch, einer Gier 
fpeife und Gebäd beftehend; dazu wird merkwürdiger Weiſe Kaffee 
getrunfen. Um 5° findet bad „diner* ftatt, aus Suppe, 
Fleiſch, Fiſch, Gemüfe, füßer Speile und herrlichem Obſt beitehend. 
Am fpäten Abend muß der Theetiih noch einmal feine Dienfte 
thun; ftand er doch immer, auf's Raffinirtefte hergerichtet, in 
unserm Heinen Salon. War er außer Gebraud, wurde bad 
blante Service mit einem geftidten Tüllſchleier zugehängt. — 
Domburg liegt Hinter feiner grünen Schupwand direct an ber 
Düne, die hier eine beträchtliche Höhe erreicht. Der Aufenthalt 
am Badeftrand, jenſeits der Düne, ift jehr angenehm, man kann 
ftundenmweit in beiden Richtungen bem Meere entlang gehen. 
Ins Meer hinein find der ganzen Hüfte entlang, mit je 120 
bis 150 Meter Abitand, Steindämme gebaut, zwiſchen je zwei 
Reiben ftarker Holzpfähle. An einer Stelle ifl gewöhnlich ein Durdj- 
gang gelaffen, fo daß man troß ber immer wiederkehrenden Hinber- 
niffe feinen Meg ruhig fortfegen fann, 11% Stunde von Domburg, 
in ſüdweſtlicher Richtung dem Strande entlang, gelangt man an 
den weftlichften Punkt von Walcheren, ja von ganz Holland überhaupt. 
Hier find die großartigften Deiche ded ganzen Landes, und eine 
altangetammte Eolonie von Deich: Arbeitern ſchafft fortwährend 
an der Erhaltung und SFortiegung des Rieſenwerkes. Tas 
ift Weſtkapelle, ein vielbeiuchter Ort. Die hohen Dünen, ber 
notürlihe Schuß der Inſel gegen das offene Meer, treten an 
diefem Punkte zurüd und verſchwinden faft ganz. Un ihrer 
Stelle wehrt die unermüblihe Menfhenhand dem ftürmifch 
zehrenden Elemente; gang unten mit gewaltigen, mehrere Kilo— 
meter langen Steindämmen für den gewöhnlichen Werhfel von 
Ebbe und Fluth; weiter oben mit ftarfem Korbwerk von Weiden 
und Baumftämmen. Ganz oben ift ber lodere Sandboden 
mit Lehm und Strohgeflecht feftgehalten; feine Handbreit läßt 
fih der hartnädige Holländer entreißen! — Die Fahrftraße, melde 
an dieſer Stelle hinter den Dünen bervorlommt, läuft bier auf 
dem Deiche; auf der einen Seite fieht man Hinunter auf bie, 
auch bei rubigem Wetter, ftart brandende Ser, auf deren Schaum: 
mellen ftolge Dampfer und zierlihe Segler von Bliffingen nad 
England ziehen, auf der andern Seite verſenkt ſich der Blid 
in das tiefliegende grüne Binnenland; da find ftattliche Kirch 
thürme Hinter grünen Baummänden, große Koppeln mit 
unzähligem jchwarzmeißgefledtem Nindvieh, Heine Mafferläufe 
und kreisrunde Teiche, an benen kräftige Pferde mit langen 
Schweif und ſtarker Mähne meiden. Gegen Süden ſchließt 
eine ſchneeweiße Hügellette den Horizont ab, die Düne, da- 
hinter ein leuchtender Meeresitreifen, und die belgiiche Küfte in 
fernem Nebel, Weftfapelle hat einen riefigen alten gotbiichen 
Thurm, der jeder Stadt ded Nordens Ehre machen mwürbe; obmohl 
ziemlih ind Innere des Landes gerüdt, dient er feiner Höhe 
wegen ald Leuchtthurm. Auf dem Deiche jelbft fteht ein moderner 
Leuchtthurm, der, ſowie eine Windmühle, eine hübſche Silhouette 
abgiebt. Für den freund ruhiger, idylliſcher Landichaften ift 
ein Spaziergang ins Innere der Inſel höchſt genußreich. Wer 
. 8. von Domburg aus Abends duch die Wieſen nad bem 
tattlichen Dorfe Aagtelerke geht, wird feine freude an dem 
ftimmungdvollen Bilde Haben. Die untergehende Sonne, eim 
großer rother Ball, ſpiegelt fih in den Gräben und Waſſerlachen; 
über die ladirten Brüdden, bie fohnurgeraden Fußpfade ent 
lang, ſchreiten topifche Mädchengeftalten zwiſchen den Heerben hin 
und ber. Ueber den Schultern tragen fie an leichtem, weiß⸗ 
bemaltem Joche die ſchmucken, bunten Melteimer, ein zu bübicher 
Anblid! Das Dorf Uagtelerte felbit, in feiner Weltabgejchieden: 
heit, denn kaum verirrt ſich je ein Domburger Badegaft hierher, 
iſt ein Schmuckläſtchen. Die ſchöne mittelalterliche Kirche ift von 
Anlagen und Blumenbeeten umgeben, wie man bie8 nur in 
Städten fiebt. Es war ein Samdtag Abend, ald wir das Dori 
betraten, alle Wege geharkt, Alles blinfend vor Sauberkeit. Die 
vielen hellen Scheiben fpiegelten die legten Sonnenftrablen wieder, 
die Meffinglnäufe und Thürklopfer funtelten wie Gold, in ben 
Höfen ftanden feierlich die Syamilien beifammen; die Frauen 
hatten ſchon den ſonntäglichen Stirnſchmuck angelegt; aud das 
kleinste Geſchöpfchen war in feiner niedlichen altmodifchen Tracht 
die getreue Copie der Schmefler, Mutter und Großmutter. Zn 
einem ®arten ſah ich fieben meibliche Weſen der verichiebeniten 
Alteröftufen, anfceinend einer Sippe angehörend, eng bei einander 
ftehen; alle trugen Blumen in ben Händen. Ich dachte an ein 
altes Gemälde. Auf den Straßen war Alles wie ausgeflorben. 
Es herrichte Feierabendsſtille. Als wir dad Torf mit feinen 
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munderfamen Gindrüden verlaffen hatten, frug ich mich, ob ich 
wirklich died Alles geiehen, oder nur bavon geträumt hätte. 
Giebt es in der Welt noch ein Fleckchen Erbe, mo der geplagte 
Bauernftand noch Zeit, Freude und Geld hat für Leberflüffiges, 
für Nettigleit, Behaglichkeit, Sauberkeit? Kennt er doch jonft 
überall nur den Schweiß der Arbeit, den Schmutz der Scholle und der 
Düngerftätte und ift faft identiſch mit diefem geworden! — Ein 
anderer Ausflug galt bem ſehenswerthen Mibdelburger Martte, 
mo man Donnerötagd die gelammten feeländifchen Zrachten 
ftubiren kann. Neben ben frauen und Mädchen ber Inſel 
Walcheren mit ihren verichiedenen Abweichungen fallen hier be 
ſonders die Bäuerinnen von Süd-Beveland auf. Sie tragen bie 
ſchon erwähnten goldenen Windbmühlenflügel zu beiden Seiten 
der Schläfen, eine größere durchbrocdene Haube, und außerdem 
die Meformirten (die Inſel ift zum Theil fatholifch) eine eigen: 
thümliche Haartour auf der Gtirme. Das merkwürdig geraffte 
bunte Tuh auf den Schultern verleiht ihnen ein behäbiges, 
vierfchrötiged Ausſehen, das fie ſchon von MWeitem von ben 
ſchlanken frauen von Walcheren unterſcheidet. Ein voll» 
kommener feelänbifcher Kopfihmud, der, außer bei gar; Meinen 
Mädchen, ſtets nur aus echtem ſchwerem Golde angefertigt if, 
ftellt einen Werth von mindeftend 60—70 Gulden (100 .«) 
dar; dazu fommen nod die breiten, goldenen jFingerreifen, die 
koftbaren Verichlüffe der Halsbänder, die zierlichen Agraffen an 
Schürzen und die jchmerbeichlagenen Gebetbücher. Auch die 
Männer tragen ein Meines Bermögen in ihren ichönen Filigran⸗ 
nöpfen und ſchweren Gürtelfchnallen mit fih herum; aud fie 
haben noch durchweg bie alte Tracht, wenn auch nur felten noch 
die Kniehofen und den komiſchen hoben Filzhut. Ein Glüd, 
daß fie meniger heißblütig ald die Söhne des Südens find; 
denn eben fo unfehlbar mie bie filberbeichlagene Pfeife im Munde 
führt jeder Bauer im Sad ein 25 cm langes Brodmefjer, deſſen 
bölgerner Griff äußerit kunftvoll mit Aeliefdarftellungen aus dem 
bduerlichen Leben geihmüdt if. Dad „non plus ultra“ ber 
Behäbigteit ift aber fol ein bolländifcher Bauernwagen, wie fie 
u Dutzenden vor und zu Markte fuhren. Sie find von äußerft 
chwerer, langer, altmobifcher Form, Hinten mit unverhältniß: 
mäßig hoher Müdlehne (ähnlich den Gtaatäcaroffen des 
legten Jahrhunderts), aber höchſt malerifch mit ihrem frifchen, 
leuchtenden Lad (roth, grün und vergolbete Schnörkel). Bisweilen 
ift ein ſolcher Wagen fogar ſchön in Naturholz polirt, mit 
Schnitzwerk verjehen, und hat flatt der weißen Plane ein Lad: 
lederdach. Auch Hmweiräber «Wagen, von leichterer Form, aber 
genau von derſelben Façon ſah ich häufig; fie enthielten immer 
ein ſchmuckbeladenes, jüngeres Ehepaar, das gewiſſermaßen das 
Gigerltfum im Bauernſiand vertrat. Es iſt bemunberungds 
würdig, wie diefe Bauern bei allem Reichtum und aller Be 
rührung mit ber Givilifation ihre alten Formen ftreng aufrecht 
erhalten und ftetd von Meuem reproduciren. An fchönen 
Wochentagen (niemald Sonntags) famen häufig 10—12 folder 
Bauernmwagen nah Domburg; jeder eine grohe Familie, von der 
Großmutter bis zum jüngften Sproß hinab enthaltend. Die 
feeländiichen Bauern machen fi jeden Sommer einen freien 
Tag und fahren im Feſtſtagsgewand nah dem Meinen Seebad. 
Ineinandergehenkelt, rauchend und fingend durchziehen fie bie 
Strafen, fteigen zum Strand hinab, betrachten ftaunend bie 
Badegäfte und halten dann in dem großen Bajthofe ein mun— 
tered Gelage, wobei unter den Bäumen luftig getanzt wird. 
Der holländiſche Bauer, faltblütig und (hwerräll, wird im 
angebeiterten Yuftande nicht roh und mild, hödhftens fehr ver 
gnüglich und dabei urkomiſch. Wir ladten und die Thränen 
in die Augen, ald mir diefen altmobiihen Bauernreigen zu 
rhythmiſchen Gefängen zufahen. Die ganz alten Kerle und 
Weiber waren die allerluftigften; die Komik war unmiber- 


ftehlih! Wer hätte dabei nit an ein nieberlänbifches 
Bauerngemälde von Meifterkand, oder an eine Shake— 
fpearefche Komödie gedaht! Die realiftiihe Kunſt des 


"ordend murzelt tief im Vollsleben, und deilen Beobachtung 
öffnet uns erft den mahren Sinn dafür! Um aber zu 
unferm Middelburger Markte zurüdzufehren, ver eigenthümlicher 
Weiſe fih am Nachmittag abfpielt, jo muß ich hauptſächlich den 
Buttermarkt erwähnen, der in den Vorhallen eines großen niedrigen 
Gebäudes ftattfindet. Der zwiſchen den drei Flügeln gelegene 
Hof enthält eine prächtige, uralte Linde, Unſer Erftaunen murde 
dur die fabelhafte Sauberkeit erregt, mit welcher die fchöne 
Waare audgeboten war. Keine Bäuerin, bie nicht die gold» 
gelben, in Blätter und feines Leinen geichlagenen Laibe in einem 


anfcheinenb gang neuen Korbe auögeftellt hätte, außerdem hatte 
fie fi feioh mie zu eimem seite gefhmüdt! Mir fiel aud 
auf, mie zu jeber Waare ganz Ana Körbe in Flechtart 
und Form gebraucht werden. Entzückend find die flachen Körbe 
mit vielen Meinen Körbchen darin, in denen das fchöne Obſt feil- 
geboten wird. Die Leute tragen Alles am Joch über der Schulter, 
nur die gligernden Milhtannen aus ſchwerer Bronze werden in 
eleganten Hunbdelarren gezogen. Das Midvelburger Rathaus 
machte mir bauptfächlich von außen in feiner prächtigen reichen 
Spätgothit großen Eindrud. Die Sammlung von Altertfümern 
im Innern ift nicht groß, enthält aber einige ſchöne Stüde (eine 
gut erhaltene gothiſche Hausthür, jetzt ald Schrank aufgeftellt). 
ie Neufirche „nieuwe Serke zeichnet ſich durch ihren ungemein 
ſchlanken Thurm (der „lange Yan“ genannt) aus; derfelbe ift 
weithin ſichtbat. So ftattlich ſich die hollänbifchen Kirchen von 
außen darftellen, jo menig bieten fie dem Beichauer von innen; 
nur bie Grabdentmäler und Grabplatten ım Fußboden, ſowie die 
Ihönen, alten Kronleuchter aus Bronzeguß erinnern an die Kunft- 
blüthe vor der bilderftürmerifchen Reformation. Sonft find 
biefe Stätten der Andacht äußerft nüchtern gehalten, ber größte 
Theil des Raumes ift durch bellgeftrichened Stuhlwerk verbaut. 
Ih bemerkte zu meiner Beluftigung, daß aud in ben Dorf 
firchen jede Frau ihren Plap auf der harten Holzbant mit einem 
bunten Federkiſſen belegt Hatte Bon ben ftäbtifchen Kirch 
thürmen wird der Stundenſchlag durd ein hübſches Glockenſpiel 
verfündet. — In dem Haufe ber „ſeeländiſchen Genoſſenſchaft 
für Wiffenfhaften” gefiel mir die alte Bauernftube andnehmend. 
In Wirklickeit fieht man auch manch' intereffantes Bauernzimmer 
mit alten Möbeln, Radeln und Schüffeln. Die „Abtei“ in Früh— 
renaiffance und einige alte Käufer befichtigten wir nur von 
außen, verbradten aber dafür einige Seit in der fchmalen, vier: 
födigen Bude eined Antiquard, der, ein echt hollandiſches Dris 
inal, mich aufs Höchfte beluſtigte. Entzückend find die vielen 

rtö, die fi fait auf der ganzen weltlichen Seite der Inſel 
dabinziehen, zum großen Xheil dem Publicum geöffnet. Bon 
Domburg aus kann man über die Anlagen hinter den Dünen 
durd die Parks von Duinoliet, Wefthove, Bertendahl ftundenlang 
unter uralten Bäumen wandern. Bald bilden dieſe ein herrliches, 
phantaftifches Labyrinth, bald find fie ſchnurgerade gepflanzt und 
geihnitten, bald zeigen fie entzüdende Durchblide auf grüne Teiche. 
Immer find die Wege geharkt, die teppichartigen Raſen tief abr 
geftohen, das begleitende Buſchwerk zu einer grünen Mauer ge 
ftaltet, Alles atmet oft meilenweit die größte Sorgfalt und 
Pilege. Zwiſchen den Baumreihen, auf faftigen Wieſen weidet 
das ſcheckige, glänzende Vieh, rings um die blumenumfäunten 
ſchmucken Pächtershäufer. — Schloß Wefthove, einer reichen, milds 
thätigen Dame gehörig, die jeden Sommer eine fFeriencolonie von 
franten Kindern dort unterbringt, bietet einen äußerft malerifchen 
Anblid. Früher ein Luftfig der Biſchöfe von Middelburg, trägt 
ed noch heute ein mittelalterliches Gepräge, dreiflügelig, mit drei 
ftattlihen Thürmen und einem nach einer Seite offenen mit einer 
uralten Linde gezierten Hofe, ift es noch rings von breiten Waffergräben 
umgeben; fein ſchöner alter, vornehm gehaltener Park ift hochberühmt. 
Ein reigender Weg zwiſchen Bäumen und Heden führt auf guter 
Strafe, von der großen Landftraße bei Seroosterle abbiegend, der 
Küfte d% nad dem malerischen Städtchen Beere. Seinen Riefen: 
dom fieht man aus weiter Ferne; die Meine Stabt hat aber 
wohl nie die jet grünbewachſenen Feſtungswerle ausgefüllt. 
Heute fichen Windmühlen darauf und fpiegeln fi in den 
Eanälen. Die Berhältniffe bed Domes find ganz gemaltig; 
die riefenhaften Fenfterniichen find mit vielen Fenſtern gemöhns 
licher Proportion belebt; das ſieht ſehr eigenthümlich aus, Der 
wuchtige Thurm ift auf halber Höhe ftehen geblieben; die runde 
Kuppel barauf will auch nicht recht paſſen. Oben darauf, mie 
auch auf dem Rathhausthurm und andern Käufern fein Kreuz 
oder ſonſt übliches Leichen, fondern ein bewimpeltes, vergolbetes 
Meerſchiffchen. Das eben erwähnte Ratbhaus, und befonders fein 
leichter eleganter Thurm mit dem Glodenfpiel, ift ein entzüdender 
Bau. Im Innern wird außer einigen andern Alterthümern von 
geringem Belang der prachtvolle, getriebene und vergolbete Becher 
geaeig, den Kaiſer Marimilian fammt der entiprechenden Urkunde 
der Stadt gejchentt hat. Am Quai, längd dem Binnenhafen 
(welches bolländifches Miniaturftäbtchen hätte nicht feinen badftein- 
epflafterten Quail), ftehen zwiſchen ſchmucken, neuen Giebel: 
Bauöchen einige alte Häufer von fchönfter Bauart. In Heinen 
Berhältniffen erinnern fie mit ihren Sielbogen und Blumen: 
fnäufen an die märdenhafte venezianiſche Spätgothik; doch ift 


bier dad Material nme Bachkſtein, freilih durch reiche eiferne 
Mauernflammern anmuthig belebt. Die Häufer heißen nad) ihren 
Weabrzeihen „Het Lammetje“ und „Het Struis“ (das Lammchen 
und der Strauß). Die fiattlichen Schleufen mit den hübſchen 
Scleufenhäuschen (der große Canal, melcher, die Inſel burd- 





Büherbeiprehungen. 

— Gefährten auf bem Leidenömwege, von John 
Watfon, überfegt von J. M. Leipzig, bei Friedrich Janſa, 
1898. geb. 1. 50 3%. 125 ©. — Dieſes Büchlein ift, kurz 
gejagt, eine erbauliche und praftifche Betrachtung der Leibens- 
eichichte bed Herrn unter einem noch nicht ober nur jelten benußten 

efichtäpunfte, nämlich dem ber Gefährten des Herrn auf bem 
Leidenswege (die 3 vertrauten Jünger, eine vornehme frau, die 
Töchter von Serufalem u. ſ. w.). Die Schrift theilt die Vorzüge 
und Fehler engliicher Erbauungsicriftfieller von der Art Stalter's, 
zu den erfteren gehört bie nmüchterne, verfländige, anfnüpfende 
Art der Betrachtung, die nicht felten ſogar neue Lichtftrahlen auf 
die allbelannte Leidenägefchichte wirft, zu den letzteren die Unter: 
ichiebung moderner Anfhauungen und Gedanken unter biblifche 
und göttliche Gebanten. Wir empfehlen mit diefer Einfhräntung 
vorliegended Büchlein namentlich für die Paffiondzeit und münchen, 
daß biefer „Engländer in chriſtlichen Kreiſen einheimiſch werbe. 

R. W 


— Hiftorifhe und praftifhe Theologie. Deffent: 
liche Antrittsvorlefung in der Aula der Univerfität Bajel am 
24. Juni 1898, gehalten von Prof. Dr. theol. W. Borne- 
mann. Bafel, R. Neid. 1898. 80 %. — Die beiden ge 
nannten Fächer ſoll der neue Profeffor in Bafel lehren und fo 
ftellt er fie fofort einander gegenüber in ber Stunde, mo er als 
foldher feinen Mund zum eriten Male aufthut. Zunächſt wird 
auf ben gewaltigen Umfang hingemwiefen, den beide Fächer an- 
genommen haben, das eine durch beträchtliche Vermehrung neu 
gefundenen Stoffes, dad andere durch die Forderungen, die von 
den gefteigerten Bebürfniffen des kirchlichen Lebens erhoben werden. 
Aber noch größere Schwierigkeiten erfennt der Rebner in dem ver- 
ſchiedenen Zielen beiver Fächer: bier die Erbauung ber Gemeinde, 
dort die rein wiſſenſchaſtliche Etkenntniß. Der Gegenſatz mirb 
elegentlih für fo unverföhnlih angeſehen, daß in einzelnen 
ndeöfirchen eine gründliche Kenntniß ber Kirchengeſchichte im 
theologifhen Eramen verdächtig machen fol. Iſt da nicht viel- 
leicht gründliche Kenntniß der Kirchengeſchichte mit einfeitiger Vers 
fteifung auf gewiſſe ungenügend bemiefene alademiſche Behaups 
tungen verwechſelt? Für nichts begeiftert fich bekanntlich ber 
Durchſchnitt der ftudirenden Jugend ſchneller als für allerlei ſchön 
eſchmückte Unklarheit. Und was wird darin geleiftet in ben 
Rreifen, denen der Redner nahe fteht! Wenn alſo ein Erami- 
nator einem Eraminanden dergleichen vorbält und ihm den Weg 
der innern Befreiung zur Klarheit zeigt, jo erweilt er ihm einen 
großen Liebesdienſt. Schließlich gelingt es aber dem Redner doch, 
die zwei fo grundſählich entgegengeleßten Fächer einander nahe 
zu bringen und nachzuweiſen, wie fie einander zu bienen haben, 
wobei manches Beachtenswerthe ausgeſprochen wird, Uber bie 
ganze Behandlung des angeblih fo ſcharſen Gegenſatzes iſt 
leider aud von großer Unklarheit. B. K 
— Der urfprünglide Pietismus ber treue Urbeiter 
am Werke der Reformation. Bon Bıltor Fr. Oehler, weil. 
evang. Pfarrer a. D GBüterdloh, E. Bertelzmann. 1898. 
80 5. — Wenn von Pietiömus bie Rede ift, pflegen bie meiften 
Menichen irgendwelche Richtung criftlicher Lehre und chriſtlichen 
Lebend im Auge zu halten, die fie von ihrem Standvunkte aus 
für Pietiömus zu halten geneigt find Man fan micht 
jagen, daß der Verfaſſer diefer Schrift ebenio verfahren fei, 
denn er handelt wirklih von dem Pietiömus, den die Kirchen 
geihichte mit diefem Namen bezeichnet bat, alfo von den Bes 
ftrebungen Spener’s, Francke's und ihrer Unhänger. Aber während er 
fich einerſeits mit fchärffter Abwehr gegen die ſogenannte Gejchichte 
ded Pietismus von Mitfchl wendet, die befanntlic eine Tendenz 
Schrift ift mit dem nur nicht erreichten Biel, die neuere lutheriſche 
Theologie aud als Pietismus zu brandmarken, verfällt er anderer 
feit$ wieder in den ganz ähnlichen Fehler, bie Urjprünge des 
Pietiömus bis zu Johannes Arnd rückwärts zu verfolgen und bie 
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ſchneidend, Dfter- und Wefterichelbe verbindet, führt bier vorüber) 
ſowie bie beiden Küftenlichter an der Ganalmündung gehören wohl 
auch zu ben Sehenswürdigkeiten von Beere, das einft von einer 
großen Zukunft geträumt hat, jet ſich aber wie in ewigen Schlafe 
liegend barftellt. G. H. 


efammte Kirchliche Richtung, die durch Anbreä, Gerhardt, Her 
erger, Müller und Scriver ihre Ausprägung empfangen hat, in 
unmittelbare Beziehung zu Spener und’ Francke zu bringen. 
Daß die Beſtrebungen ber Leßteren mit benen jener Herzen: 
theologen, mie wir fie der Kürze wegen nennen mollen, ihren 
Sufammenhang haben, ift eine unbeftreitbare Thatſache, aber ſobald 
man von den ehren Spener’d und Francke's blos diejenigen 
bervorhebt, die fi mit denen jener Vorgänger und —S 
auch mit denen Luther's und Melanchthon's decken, dann redet 
man eben nicht mehr von dem eigentlichen Pietismus, ſondern 
nur noch von den Vorzügen, die von dieſen Pietiſten in Lehre 
und Leben unleugbar gezeigt worden ſind, welche Vorzüge ihnen 
Niemand ſtreitig gemacht hat, ſobald nur die Zeit der ſchlimmſten 
Gegenſähe vorüber war. Allerdings ſoll in dem Zuſaß „ber 
uriprüngliche” eine Art Rechtfertigung dieſes Verfahrens liegen; 
aber dem Bormurf der Einjeitigfeit ift der Verfaſſer damit doch 
entgangen. Er fonnte Alles hervorheben, was fein Herz ihm 
trieb zu Gunſten der Pietiften zu fagen, mußte aber dann, wenn 
auch noc fo kurz, die Irrthümer ded Pietiömus kenntlich machen 
und nachmeifen, daß fie im Keim auch bei dem „urfprünglicen 
Pietismus“ ſchon vorhanden waren. B. K, 

— Zwiſchen den Zeilen. Zweiter Band. Noch etwas 
für befinnlihe Leute von Arthur Bonus. Heilbronn 1899. 
Veerlag von Eugen —* Preis 2.6, geb, 3 171 8. — 
Der erſte Band dieſer religiöfen Betrachtungen wurde feiner Zeit 
von Kritif und Publicum mit gleichem Intereſſe aufgenommen; 
ald ein äußeres Zeichen dafür, mie begehrt dad Buch war und 
noch iſt, darf wohl der Umftand gelten, daß nad) verhältnikmäßig 
furzer Zeit fich bereitö feine dritte Auflage nothwendig gemacht 
hat. Seht tritt der Berfaffer mit einer neuen Folge vor das 
Publicum, und er wird fi) damit wiederum zahlreiche Freunde 
gewinnen. Trat in dem erften Bande das Vorſchlagen des Ahe- 
toriihen bin und wieder hervor, fo hat er in dieſem zmeiten 
Bande diefe Heußerlichkeit völlig überwunden. Die Sprade, dort 
fühn wie die Nietiche's, ift bier kraftvoll und wuchtig und im 
ihrer eindringlichen Tiefe zwingend geworden. Der hervor 
tagendfte Bug in feiner Darftellung ift die Klarheit und Wahr- 
heit feiner Empfindung, die einfache und dennoch gedanfenvolle 
Urt bed Vortrags. In der That liegt die Duinteflenz der Ges 
danlen zwiſchen ben geilen, infofern das Leſen der Abhandlungen 
zum Nachdenken anregt, zum Befinnen auf die eblen Regungen 
in und, die latent daliegen, die ber Aufſerweckung bedürfen. 
Immer erichöpft der Berfahfer den Stoff, den er bebanbelt, an: 
muthig, wenn man fo überhaupt fagen darf von ernften Ger 
danten, und tieffromm zugleich. Wer dieſe Blätter mit Berftand 
und rechtem Sinne lieſt, wird fie nicht ohme großen Gewinn für 
Gemüth und Geele aud ber Hand legen; fie werden dem 
Sucenden fichere Anhaltspunkte fein zum Finden innerer Ber 
friedigung, fie werden ihm zu dem töftlichen Geſchenke gottieligen 
Lebens verhelfen. Daher ſei auch biefer zweite Band aus Ueber 
zeugung ala edle Gabe für Jung und Alt empfohlen. 

Des. 


— Die franzöfifhe Sprade in Grammatil, 
Wort und Schrift für den Schul: und Privatunterricht von 
Adolf Kretihmer Wien, 1898. Gelbitverlag, — Bir 

fauben nicht, daß das Buch in Norbdeutfchlanb benugt werden 
ann, Orthographie, Gtiliftit und Ausdrucksweiſen find ſpecifiſch 
öfterreichifch, So fteht z. B. ftatt auf dem Lande fein „am 
Lande” fein. Derartige berechtigte Eigenthümlichleiten enthält das 
Buch roch mehrere, auch die Uebungsbeifpiele Mingen manchmal 
jelfam. Im Uebrigen wollen wir aber fein Vernichtungsurtheil 
über dad Bud) ſprechen, denn das erkennt man ja, daß ber 
Berfaffer trog der unwiſſenſchaftlichen Behandlung jedenfalls die 
Sprache beherrfcht, auch wohl noch etwas mehr tft als ein bloßer 
maitre de langue. Gein Bud ift mit Fleiß und planvoll bes 
arbeitet und wird immerhin förderlid fein. W-k. 
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Die Schönheit der Bibel. 


Bon Aug. 


Neben der religiöfen Seite der Bibel follte unferer Zeit auch 
die aſthetiſche nahe gebracht werben. Viele Menfchen wiſſen nicht, 
dab dem Buche der Bücher auch „die Palme des Schönen” zu- 
tommt und von ihm das Pichterwort gilt: 

„Das Schöne darf das Hohe ſchmüdcen, 
Der golbne Neif erhebt ben Ebelftein.” 
rüber, wo die Bibel noch die eigentliche Nährmutter bed Volles 
war und man täglich in ihr las und in ihren Erzählungen lebte 
und webte, fiel ihre Schönheit mehr in die Augen. Iſt doch für 
viele Dichter die Bibel eine Quelle der Begeiiterung und eine 
mächtige Anregung zu poetiihem Schaffen geweien. Bei Dante, 
Taſſo und dem Weltdramatiter Shakefpeare begegiten uns zahl» 
reiche Anipielungen auf biblifche Ereigniffe, viele biblijche Bilder 
und Redendarten. Einem Milton wurde die Paradiedgeichichte 
der Anlaß, das paradise lost und das paradise regained zu 
dichten, und Klopſtock gaben die Darfiellungen der Evangelien über 
das Todedleiden Jeſu den Stoff zu feinem Meifiad, Wieland 
ferner ſchtieb an der Hand der Erzählungen von Iſaal's 
DO pferung feinen geprüften Abraham. Milton's Meifterwert 
regte die Dichter jo mädtig an, daß viele zu bibliſchen Stoffen 
griffen und fie bald zu Epen, balb zu Dramen umſchufen. 
Die meikten diefer Schöpfungen find heute freilich in Vergeſſenheit 
erathen, die Thatſache aber bleibt beftehen, daß die Bibel bie 
Dihter zu poetilcher Geitaltung angelpornt hat. Große Ton: 
dichter haben bibliihe Stoffe ebenſo zum Schaffen begeiftert. 
Roffini componirte Mofed, Verdi Nebukadnezar, Méhul Joſeph 
in Aegypten, Goldmarl die Königin von Saba und von Gomill 
werden wir demnächſt die Oper Saul zu hören befommen. Selbit 
die drei großen Claſſiker der deutſchen Dichter: Leifing, Schiller 
und Goethe haben in ihrer Jugend fleißig die Bibel geleien; 
Schiller fühlte fih von der gewaltigen Geftalt des Moſe ber» 
maßen angezogen, daß er ben Erretter des Volles Israel aus 
dem Dienjthaufe Aegyptens, den mit kühnem Seherblid begabten 
Propheten und gottbegeifterten Sänger zum @egenftand einer 
rößeren epiſchen Dichtung verwenden mollte. Und Goethe bes 
ennt in Wahrheit und Dichtung aus feinem Leben: „Wenn das 
Gemiſch von Fabel und Gedichte, Mythologie und Religion mid) 
zu verwirren drohte, fo flüchtete ich gern nach jenen morgenlän« 
diſchen Gegenden, ich verfenfte mid) in die erften Bücher Mofis 
und fand mic dort unter ben ausgebreiteten Hirtenftämmen zu: 
gleich in der größten Einfamkeit und in der größten Geſellſchaft.“ 
Den Prolog ded Buches Hiob benupte Goethe auch für den 
Prolog im Himmel zu feinem auf. Welcher Eindrud die 
bibliihen Gemälde des Pentateuchs auf Heinrich Heine gemacht 
haben, ſpricht er felbft mit dem Worten aus: „m 
alten Zeitamente babe ih dad erſte Buch Moſes durch— 
geleſen. Wie lange Karamanenzüge zog bie Borzeit durch 
meinen Geiſt. Das zieht über table Berge, heiße Sandflächen, 
wo nur bier und da eine Palmgruppe zum Vorſchein kommt und 
Kühlung fächelt. Die Anechte graben Brunnen. Süßes, ftill- 
ſonniges Morgenland, mie lieblich ruht es ſich unter deinen 
Belten!" Uebrigens ift der Gedanke, die Porfie und Schönheit der 
Bibel darzuftellen, nicht neu, im 17. Jahrhunderte lenkte bereits 
ber Oxrforder Biſchof Robert Lomth in feinem Werte: De sacra 
poesi Hebraeorum praelectiones academicae Oxonii habitae 
die Aufmerfiamfeit der Theologen auf die üfthetifche Seite der 
Schriften des alten Teftamentd und gegen Ausgang des 18. Jahr: 
hunderts ſchrieb Gottfried Herder dad epochemachende Wert: Vom 
Geift ber ebräifcdhen Poeſie, daB leider unvollenbet blieb. In 
feinem Geiſte arbeitete Karl Wilhelm Juſti (Mationalgefänge der 
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Hebräer, 3 Bände, 1803, 1816 und 1818) meiter und gab 
wichtige Ergänzungen mad den verichiebenften Hinfihten. In 
neuerer Zeit leſen mir viel Tiefe und Anregendes über vie 
Schönheit des altteitamentlihen Schrifttgums bei Karl Umbreit im 
feinen Commentaren zu den prophetifchen und zu ben poetiſchen 
Büchern, ebenio bei Ernft Meier (Beichichte der poetiichen Nationals 
literatur ber Hebräer) und bei David Caſſel (Geſchichte der 
jüdifhen Literatur). In Meineren Abhandlungen Haben Karl 
Ehrt (Berfuh einer Darftellung ber bebräifchen Poeſie nach Ber 
Ihaffenheit ihrer Stoffe. Dresden, 1865), Heinrih Steiner (Ueber 
bebräifche Porfie. Vortrag. Bafel, 1873) und Friedrich Baethgen 
(Anmuth und Würde der hebräifchen Poeſie. Bortrag. Kiel, 1880) 
auf die Schönheit des alten Teſtaments hingemwiefen. Do troß diefer 
Arbeiten iſt die Schönheit ber Bibel für jo viele Gebildete noch 
heute „eine verjiegelte Duelle und ein verſchloſſener Brunnen“. 
An die Spike unierer Skizze möchten wir glei die Thatſache 
ftellen, daß im altteftamentlichen Schrifttfum ganze Bücher bin: 
ſichtlich ihres poetiichen Werthes geradezu Perlen der Weltliteratur 
find. So nimmt dad Buch Hiob in der Großartigkeit der dich: 
terifchen Geftaltung und philoſophiſchen Gedankentiefe einen her: 
vorragenden Plag ein Es bildet mit Wolfram’ Parzival und 
Goethe's Fauſt die große Trilogie, die ed unternimmt, dad Welt: 
und Lebensräthfel zu löſen. Hiob ift ein Held, der auf ber 
ihmweren Nacht des Prüfungsleidend bewährt und geläutert ber: 
vorgeht. Die alte fittlihe Weltanfhauung, Guted und Böſes 
müffe bereits im Diesſeits feinen Ausgleich finden, wird zu Grabe 
getragen, dagegen fteigt die neue Weltanfhauung, nad der die 
Leiden Yäuterungdmittel in ber Hand Gottes zur Bewährung 
in der Tugend und fFrömmigfeit find, wie leuchtende Morgenrotb, 
ben ſchönen Tag verfündend, herauf. Mit Recht bemerkt Franz 
Delitzſch zum Bude Hiob: „Dad Bud Hiob ald Drama aufgefaft, 
ftrebt über bie griechiſche Scidialdtragödie hinaus. Der Dualid- 
mus, den biefe unaufgehoben läßt, kommt bier zur Berfühnung. 
Die menjchliche Freiheit erliegt nicht (Dedipus fällt dem unerbitt 
lichen Schidfal zum Opfer), fondern es wird offenbar, daß nicht 
eine abfolute Willkürmacht das menfchliche Geſchick geftalter, ſondern 
die göttlihe Weisheit, deren innerfter Trieb die Liebe iſt.“ 
zn poetifcher Werth kommt den Palmen zu, bie bald 
ottes Größe, Güte und Herrlichkeit, bald feine gnäbige Führung 
ber Frommen, bald fein ftrenges Strafgericht mit den Frevlern 
vor Augen führen. Sie find bie Blüthe ber religiöfen Lyrik 
aller Böller und aller Beiten. In Bezug auf dichteriſche Bes 
eifterung, Kraft, Tiefe und Innigkeit der Empfindung reichen 
Fon die beften Sänger des proteftantijchen Kirchenliedes nicht an 
fie heran. Wie mächtig und ergreifend iſt der 18. Pfalm, ber 
dad Hürnen Gotted unter dem Bilbe eines gewaltigen Gemitters 
fhildert, dann der 104., der bie Macht und Weisheit Gottes in 
jeinem Schöpfungbwerke preift, der 23., der dad Lieb vom guten 
irten, der 42, das Lieb der Gottesſehnſucht des menſchlichen 
Ken der 90., ber Gottes Emigkeit und des Menfchen Ver: 
gänglicheit einander gegenüberftellt und der 91., das Lieb be 
Gottesfhuged in aller Noth und Gefahr. Dichteriſch hoch ftehen 
ferner die drei dem Könige Salomo zugefchriebenen Bücher. In 
dem aus verfchiedenen Spruchſammlungen beitehenden Spruchbuche 
ae wir einen Gyflus von außgezeichneten Kernſprüchen im 

pidarftil, die ſich durch Gedankentiefe und Lebenserfahrung aus. 
zeihnen. Es ift nicht die plattgetretene Weiſheit auf der Gafie, 
die und in den Gnomen entgegentritt, ſondern es find erhabene 
Gedanken, „goldene Früchte in filbernen Schalen”. Viele Sprüde 
find zuweilen an einander gereiht zu einem größeren fünftlerifchen 


Ganzen. So bie Sprüche, in denen die Weisheit zu ihrem Mahl 
einladet (c. 8) und die Thorheit ihren Lockruf erjchallen läßt (ec. 9), 
hierher find aud zu rechnen die Warnungsapoftrophen vor den 
Derführungstünften des buhleriſchen Weibes (c. 6, 20—e. 7) 
und daB Lob des Biederweibes (c. 31, 10—31), bad daB 
Wirken und Walten eines gottesfürdtigen, dad Haus wohl: 
beftellenden, in fleißiger Arbeit für die Ihren treu forgenden und 
auch die draußen ftehenden Armen nicht vergeflenden Weibes 
ſchildert. Jede Hausfrau follte das Stüd ald ihr goldenes ABE 
betrachten und über die Thüre ihred Heimd fchreiben. Einzelne 
Sprüde des Capiteld haben unferm Schiller, ald er das Walten 
der Hausfrau in der Glocke fchilderte, vor der Seele geſchwebt 
Wie herrlich Mingt der Lobpreis in den Worten aus: „Anmuth 
it Lug und Schönheit ein Hauch, ein den Emigen fürchtendes 
Weib fol man rühmen!” In culturbiftorifcher Beziehung ift 
das Spruchbuch von der höchften Bedeutung, indem es und ein 
farbenreiches Bild der religiös fittliben Weltanfhauung im Volle 
Israel im naderiliichen Zeitalter vor Augen führt. Eine eigen: 
thümliche dichterifhe Echbpfung ift der Koheleih mit feinem 
fteptifch-peffimiftiihen Inhalte, Der Menſch, das ift ungefähr in 
Kürze der Orundgebanke, ift nicht im Stande, das Lebensräthiel 
in her Widerſprüchen zu löfen, und ed können ibm weder 
Sinnengenuß noch irbiicher Beſiz, ja nicht einmal „Denken 
und Forſchen“ und frommes Handeln ein glüdliches Daſein 
auf Erben verſchaffen. Troßdem aber barf er an ber 
fitelichen Weltordbnung nicht verzmeifeln und bei ben 
bitteren Erfahrungen und den mühfeligen Befchwerben bes 
beranrüdenden Alters den Muth nicht verlieren. Die 
Hauptfahe if, daß er im Pflichttrene auf dem Plabe, 
auf den ihn die Vorfehung geftellt hat, arbeitet, das fich ihm 
darbietende Gute froh und dankbar hinnimmt und ausharrt bis 
um Tage bed Gerichts, welches die in ber Welt beftehenden 
iffonangen und Diöcrepangen zum Ausgleich bringen wird. Das 
Hohelied endlich ift ein Strauß von Liedern der zarteften und 
duftigften Minne, die in ihrer Dramatif Alles, was ben Bungen 
der Meifter des Minnegefangd in alter und neuer Seit ent 
firömte, durch ihren Sauber überfirablt. Die Liebe, dieſes edelfte 
und fhönfte aller Gefühle, tritt und in dem Buche in der ganzen 
Zonleiter der Empfindung entgegen, im ihren forgenerregenden 
Hemmungen fowohl mie in der Wonne und Freude bed feligften 
Genuſſes. Wie erregt das irrende und forgenvoll fuchende Mädchen 
in ihrer Einfamteit unſer Mitgefühl, mie durhöringt ed unfer 
Herz, wenn fie Magt: „Ich Ichlafe, aber mein Herz wacht.” Es 
ift, ald wenn wir fie an ber Hand ergreifen und mit ihr durch 
die Straßen in der büftern Nacht ziehen und ihren Geliebten 
fuchen müßten. Doc neben ganzen Büchern zeichnen fih aud ein 
zelne Stücke durd hohen dichterifhen Schwung aus, und auf 
dieje möchten mir bejonder® ben Blick bed freundlichen Leſers 
richten. — Wie viele fhöne, auf Geift und Gemüth anregend und 
erhebend wirkende Gemälde bringt bie Patriarchengeichichte, die 
mit der alle Kinderberzen feffelnden Joſephsgeſchichte abſchließt! 
Sie haben in der markigen Zeichnung der Figuren und ber 
Plaſtik der Ecenerien großen Malern die farben zu bemunde: 
rungsmwürdigen Meifterihöpfungen verliehen, einige Gemälde, mie 
Sofeph in Uegupten, haben auch in der Tonwelt ihre Berherr: 
ihung gefunden. In der iöraelitifchen Vollsgeſchichte find die Rettung 
des —— aus dem Nil durch die Tochter Pharao's, ſowie 
feine Berufung zum Vollserretter und Volleſuhrer aus dem Feuer—⸗ 
bufch zwei Bilder, die wie ein heller Lichtſtrahl im das Duntel ded 
unter dem Drude der Pharaonen im Wunderlande der Pora: 
miden und Sphinre ſeufzenden Volles fallen. Die Knechtſchaft endigt 
mit der ergreifenden Kataſtrophe bed Untergangs ded Zwingherrn 
mit feinem Heere in den gewaltigen Wogen des Schilfmeeres. 
Angeſichis des großen Waffergrabes ertönt dann ber mächtige 
— über das göttliche Rettungswunder. — Auf das 
Müftenleben und die Eroberung des heiligen Landes folgt die 
Heroenzeit der Richter. Die Heldengeftalt eines Gideon, Jephtha 
und Simjon erinnern in ihrer Urtraft vielfah an die Reden 
der altgermanifchen Sagenpoefie. Die Debora ift in gemiffem 
Sinne die Brunbilbe der Burgunder, mie ſich die Bundeslabe, 
das Nationalheiligthum Ikraels, wieder mit dem Nibelungenhort 
vergleichen läßt, um deilen Beſiß geftritten wird und Ströme 
Bluted fließen. Nach einer anderen Seite aber ift fie ber heilige 
Gral, indem fie für das Bolt daB Symbol ber lebendigen 
Gotteögegenwart ift. Gehen mir über zu der Sönigsgefchichte, 
fo bat Dichtung und Gage viele herrliche Züge um dad Haupt 
der erften brei Könige gewunden. Saul ift ein einfacher, ent: 
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ſchloſſener und mutbiger Charakter, er geht wie Quinctius Cin⸗ 
einnatuß hinter dem Pfluge ber, schläft im Felde bei feinen 
Kriegern, ihm zu Häupten ftedt die Lanze und zu feiner Geite 
liegt der Waſſerbecher. Er weiß noch nichts von bem üppigen 
Hofleben der fpäteren Sönige. Im Leben David’! hat 
die Epifobe von dem Hirtentmaben, ber ind Lager kommt 
und feinen Brüdern Nahrung bringt und dann mit feiner Schleuder 
ben Miefen Goliath erichlägt, Dichter und Maler begeijtert. Durch 
feine Sangesfunft und fein Harfenfpiel iſt er zum Dichter ber 
meiften Pjalmen gemorden. Mit einer Reihe Tiebliher Züge if 
bad Leben des weiſen Salomo audgeflattet. Die Ueberlieferung 
legt diefem dritten König nicht nur die ganze Spruchſammlung, 
fonbern auch das der alerandrinifchen Zeit angehörende Apokltyphon: 
die Weisheit Salomo's in den Mund. Sein kluges richterliches 
Urtheil in Sachen ber beiben Frauen ift ſprichwörtlich gemorben. 
Auch die hübfche Scene von der Königin von Saba, die aus dem 
fernen Yrabien fommt, um Salomo's Weisheit zu prüfen, fpielt 
nit nur in ber mittelalterlichen kirchlichen Dichtung eine große 
Rolle, fondern ift aud von dem Dichter Ealderon in zwei feiner 
religiöfen Dramen verwerthet worden und bat ber Sunfiteppichweberei 
und Malerei ein wirkſames Sujet geliefert. Echte Gottesbegeiſte⸗ 
rung und fehöne Duldfamleit athmet das von dem etwa um 600 
lebenden Deuteronomiflen dem Salomo zugeichriebene Gebet bei 
ber Zempeleinweihung, es ift ein großartiges ftrophifch gegliebertes 
Kunftwerf, dad heute noch ald Weihgebet einer Kirche benußt 
werben könnte. Die bie Vollsgeſchichte Israels begleitende Pros 
phetie enthält in ben 16 Büchern fo viel Herrlihes und 
Schönes, daß ed unmöglich ift, ed in kurzem Rahmen aufzu: 
führen. Welche tiefen Blide in bad Leben des Volkes geftatten 
ihre gemaltigen Straf: und Troftreden mit ihren erihütternden 
Kriegs und Bermüllungsbildern! Der ganze Naturbienft mit 
feiner ſchwelgeriſchen und ſchamloſen Sittenlofigkeit, die grenzenlofe 
Berworfenheit einer genußfüchtigen Priefterkafte, die Hartherzigkeit 
und Berrohung der Bornehmen und Reichen, die vermwilderten 
unb irregeleiteten Vollsmaſſen — dad Alles tritt und in einer 
Lebendigkeit und Wahrheitstreue entgegen, die unfer Erftaunen erregt. 
Doch neben ben ernten und büftern Droh- und Strafreden begegnen 
uns auch Eroft: und Verheißungsreden auf eine herrliche Zukunft, 
die fofort anbricht, wenn fich der fittliche Läuterungsprozeß im 
Volke vollzogen hat. Obwohl die Propheten dad Gemwiflen des 
Bolkes fchärfen und dadurch ald GSittenprediger über dem Volle 
ftehen, fühlen fie fich doch zugleich mit ihm aufs Innigſte vers 
ſchmolzen. Sie leiden als Glieder mit dem kranken 
Staatölörper. In biefer innigen Vermählung mit der Volls— 
feele zeigt fi) zugleich der Propheten echte Dichternatur. Man 
wird jagen bürfen, daß die Propheten in der Kraft ihrer Gott 
begeifterung, in ber Höhe ihres Gedankenfluges, in der Plaftik 
der Darftellung echte Vollsredner und Vollsdichter waren, die auf 
hoher Warte ftehen, große Staatdmänner und Polititer, die an 
dem fittlichen Wiedergeburts: und Erneuerungsprozeß des Volles 
arbeiten. — Faſt alle Gattungen der Poeſie kommen im alt 
teftamentlihen Schrifttum vor Die Epik erfcheint im bem 
Formen der Erzählung, Schilderung und Beichreibung und im 
denen der Parabel, Fabel und Idylle. Unter den Parabeln 
ragt zunächſt durch ſinnvolle Einfleidung und padende Tendenz 
die des Propheten Nathan Hervor, die dem König David einen 
Spiegel wegen feiner an dem Feldhauptmann Uria begangenen 
Sünde vorhält. Die um 740 von Jeſaia gebicdhtete Parabel 
vom Weinberge (c. 5) will dem Volle feine Untreue gegen 
Jehova zu Herzen führen. Die Parabel Gzechiel's endlich 
(ce. 25) von ben beiden buhleriſchen Schmweitern Ohola und 
Oholiba verfinnbildliht in anfchaulicher Weife das gögendienerifche 
Treiben Samariad und Serufalems. Unter den Fabeln feien 
bie beiden Bilanzenfabeln, die Zothamfabel und die Jeohaäfabel 
hervorgehoben (Richt. 9, 8-16 und 2. Hlön. 14, 10), von denen 
jene ben Sihemiten ihre Thorheit vorhält, den Abimelech, jenen 
unedlen Sproß des Gideon, zum König über fi) gemadt zu 
haben, nachdem die Edelften des Landes die Ktrone ausgeichlagen 
hatten, dieſe Hingegen den Amazja ermabnt, nicht 
einen Krieg gegen Jeohas zu unternehmen, ba derſelbe 
vollftändig ausſichtslos fei und ihm mur die Vernichtung 
uziehe. Große Anmuth ruht auch über der altteftamentlichen 
dylle, die es nicht mit dem Beräufche der Welt, fondern 
mit der friedlichen und befchaulihen Schöngelt zu thun hat. Die 
Erzählung verliert ſich bier weder in breite Weitſchweifigkeit, noch 
trägt fie den Charakter ſtizzenhafter Kürze. Schilderungen mie 
Elieſer's Brautwerbung gehören zu dem Schönften, mas bie 


Poeſie der Weltliteratur geſchaffen hat. An Lieblichkeit unüber: 
troffen fteht auch die Ruthgeſchichte da. Das Madchen aus 
Moab ift das vollendetite Bild treuer bingebender Liebe einer 
Schmwiegertochter zu ihrer Schwiegermutter. So lange ed noch 
ein Familienleben auf der Welt giebt, wird man dieſe Geſchichte 
leſen, lernen und ber heranwachſenden Jugend als leuchtendei 
Beifpiel vor die Seele ftellen. Die bidaktifche Poefie tritt fomohl 
ald Sprud, Sentenz und Gnome mie als Nätbiel auf, Unter 
den Räthieln ift das befanntefte dad Simſonsräthſel, welches zu: 
gleich zeigt, wie man fich bei SHochzeitäfeften auch geiftig zu ver 
gnügen pflegte. Die dramatifche Poefie, die im der indiichen und 
iechiichen Dichtung fo bewundernswerthe te argetigt bat, 
— — freilich nur in Anſätzen, in ben Dialogen des Buches 
Hiob und in dem Scenenwechſel des Hohenliebes hervor. Den 
reichiten Audbau hat die Lyrik in den Formen bed Liedes auf: 
umweifen. Wenn auch ber hebräifchen Lyril die beiden Außer: 
igen Hauptmittel der bichtertichen Rebeform fehlen, das Verbmaß 
und ber Reim, fo u A doch eim gewiſſes rhythmiſches inner ⸗ 
liches Ebenmaß in der Bedanlenfolge, dad man mit dem Ausdrucke 
Parallelismus der Glieder (parallesimus membrorum) zu be 
nennen pflegt. Derfelbe geht oft jo weit, daß ſich die Säge in der Zahl 
und Bag Ay rese deden. Aber aud; an anderen äußeren wirt 
famen und bie Schönheit erhöhenden Ausbrudsmitteln mangelt es 
der hebräifchen Lyrik nicht. Da giebt es Paronomafien und Wort: 
ipiele, vocaliſche und conſonantiſche Auslaute, um die Spache voll: 
tönender und für das Ohr mohlflingenber zu machen. Im Liebe 
firömen die hebräifhen Dichter und dad Innerſte, was fie trerbt 
und bewegt, aus; ihre Lieder find Gelbftoffenbarungen der Per: 
fönlichleit. Das Lieb geftalter fich bald als odenartiger Hymnus, die 
Großthaten Gottes und die Siegeöthaten der Helden verherrlichend, 
bald ald Elegie, die Bergänglichkeit aller irbifchen Größe und Herr: 
lichleit wehmũthig beflagend, oder bad Hinmwegraffen des Freundes 
durch den unerbittlichen Tod beweinend. Manche Lieder find Schmer: 
zendfchreie über Vergewaltigung und Bedrängung durch Feinde, 
manche wieder athmen die innerfte Geelenzerfnirihung über be 
ngened Unrecht und ermeilen ſich dadurch ald Typen echter Buß: 
teder. Wenn auch die Schmerzenäflagen des claffiichen Alter 
thums in Bezug auf Wahrheit der Empfindung und eblen Ge: 
danfenaudd den hebraiſchen ſich ebenbürtig an bie Seite ftellen 
lafien, in einem Punkte unterfheiden fie fih von ihnen. In der 
antiten Elegie ift der Schicjalsgebanle ein bumpfer, verzweif⸗ 
lungsvoller und hboffnungslofer, weil der Menih ſich unter 
dem Einfluffe einer ehernen, unerbittlihen, dunklen Macht ftchen 
weiß, die fich nicht beeinfluffen und deshalb nicht abändern läßt, 
in ber hebräifchen Poefie trägt die Elegie die Sinnatur ber 
frommen, ftillen Ergebung und Fügung unter Gottes heiligen 
und allmeifen Willen, der Alles zum Beften lenkt. Die hebräiſche 
Elegie befennt einen Gott, der zwar Wunden ſchlägt, aber aud 
wieder heilt. — Bu den ſiegestrunkenen, die menſchlichen Helben: 
thaten preifenden Liedern gehört das Deboralied (Richt. 5), ein 
Muster echten Siegesgeſanges, wie Ewald bemerkt. Unter den 
ergreifenden Todtenklagen verdient vor Allem David's vieritrophiger 
Geſang über den auf Gilboad Höhen gefallenen Freund Jonathan 
mit JIſraels Helden hervorgehoben zu werden. Es ift die herr- 
lichſte Todtenllage, die wir aud dem Altertbum befigen, der 
dichteriiche Erguß eines die menſchliche Seele tief erichütternden 
Schmerzes. nn auch fragmentariih und kurz, fo doch nicht 
minder tief empfunden ift die Tobtenklage über Abner (2 Kön. 
3, 33. 34). Bon erfhütternder Wirkung find die Klagelieder 
SJeremiä, die bad herbe Geſchick der heiligen Stadt und des Volkes 
Iſrael beweinen, deſſen nationaled Dafein der rohe Feind vernichtet 
bat. Bu den Rlagegefängen gehört aud) der die Trauer der in ber 
Gefangenschaft Babylons ſchmachtenden Juden fchildernde 137. Pialm. 
— In Kürze noch Einiges über die Charakterzeihnung im alt- 
teftamentlichen Schrifttfpum. Obwohl die Perfonen fernen Zeiten 
und aanz anderen Gulturverhältniffen angehören, fo ftehen fie 
und doch nicht fern, fondern berühren ſich mit unferem Denten 
und fühlen. Es ift nichts Gemachtes, Unnatürliches und Ges 
fünfteltes® an ihnen wahrzunehmen. Sie haben Licht und 
en, aber gerade darum find ſie ber Wirklichkeit ent+ 
nommen, und ihr Weſen ift volle Wahrheit. Alle Arten 
von Charakteren werden uns vorgeführt. Da giebt es Könige 
und Diener, — und Knechte, Prieſter und Krieger, Hirten und 
Aderdleute, Männer und Frauen, Knaben und Mädchen. Bor 
Allem begegnet uns die Familie in allen Gliedern. Wir fehen 
Väter und Mütter, Brüder und Schweſtern, Berwandte und 
Freunde. Neben der Tugend und Frömmigkeit fieht das Lafter 


und Verbrechen, neben der Humanität die Graufamkeit,' neben 
der Freundſchaft und Liebe die Feindſchaft und ber Hab, neben 
der Heldengröße und Tapferkeit die Feigheit und Schwäche, neben 
der Gewalt die Milde, neben dem Horn die Sanftmuth, neben 
der Weiöheit die Thorheit, neben dem Gehorfam bad Wiberitreben, 
neben felfenfeftem Gottoertrauen die bange Verzweiflung. Da: 
durch, daß öfterd entgegengeſetzte Charaktere einander gegenüber: 
geitellt werben, kommt in die lungen Spannung. Die 
Gegenfäge ftoßen zuſammen, es entipinnen ſich zuweilen Gonflicte 
mit tragiichem Ausgange. So ftcht Noah feinen Beitgenoffen, 
Lot den Sodomitern, Joſeph feinen Brüdern, Samuel Eli’ Söhnen, 
David dem Saul, Elias dem Ahab, Elifa dem Gehafi, Mardochai 
dem Haman, Sara der Hagar, Wafthi der Eſther gegenüber. 
uweilen treten zwei Brüder einander feindlich gegenüber, mie 
ain und Mbel, Iſaak und Ismael, Jakob und Eau. — Ein- 
Ine Handlungen erregen beionderd unfere Aufmerkſamkeit aus 
em Grunde, weil wir fie bereits im Keime ſehen. Wir nehmen 
den guten oder böfen Anfang wahr und ſchließen auf ein qutes 
ober ſchlimmes Ende. Faßt man alle Charaktereigenthümlichteiten 
der biblifchen Perjonen zufammen, fo erhalten wir die ganze Ges 
ſchichte des menschlichen end, Die Dichter können bei den bibli» 
ſchen Seelenmalern in die Schule gehen und bei ihnen die Triebe 
und Regungen des Geiſtes und die Zuftände des Gemüths ftubiren. 
— Leffing rühmt einmal an den homeriſchen Dichtungen, daß 
in ihnen die Schönheit nit todt, jondeın lebendig im fteter Be: 
ung erfheine, daß 3. B. der Held micht in voller Rüftung 
auftrete. Aehnliche Beiipiele finden ſich auch im alten Teftamente. 
So zieht Saul dem David, als er im Begriffe fteht, mit dem 
Riefen Goliath zu kämpfen, feine leider an, legt ihm einen 
Panzer an und feht ihm einen ehernen Helm auf das Haupt. 
Da diefer aber an die Kriegerfleidung nicht gemöhnt ift, fo legt 
er fie wieder ab und zieht feine Hirtenfleider an, ſucht fih fünf 
glatte Schleuderfteine aus dem Bah und ſieckt fie in feine Hirten: 
tafhe. Dann ergreift er die Schleuber und geht dem Rieſen ent» 
gegen. Dann folgt ebenfo wie bei Homer ein Zwiegeſpräch 
—— den beiden Streitern. Hierauf beginnt der Kampf und 
n folgt das Siegeslied ber paukenſchlagenden Jungfrauen. 
Aehnlich wird Joſeph's —— Miniſter über Aegypten 
eſchildert. Pharao zieht feinen Siegelring von feiner Hand und 
et ihn Zofeph an, ſodann läßt er ihn mit Vyſſusgewändern 
beffeiven und legt ihm eine goldene Kette um ben Hald. Hierauf 
ließ er ihm auf dem Wagen fahren, der im Range dem einigen 
folgte, und man rief vor ihm aus: Abref (Vater)! Als Eliejer 
Rebella an derCifterne um einen Trunk Waffer bittet, läßt dieſe 
eilend ihren Krug von ihrer Schulter auf die Hand herab und 
giebt ihm zu trinken. Dann gieft fie ihren Rrug in die Tränt 
rinne aus, eilt wieder zur Gifterne und jchöpft für alle feine 
Kameele. Darauf zieht Gliefer einen goldenen Nafenring und 
wei Armbänder hervor und reicht fie ihr zum Geichent. — lm 
8 Bild von der Schönheit ded alten Teſtaments zu vervollitän- 
bigen, fei noch auf den die Neben und — durch · 
iehenden Bilderſchmuck aufmerfiam gemacht. Das glitzert und 
unkelt in der Sprache ber Bibel auf allen Blättern wie Thau— 
tropfen am frühen Morgen auf den Epigen ber Gradhalme bei 
Sonnenfchein. In culturhiftorifcher Beziehung iſt die Bilderſprache 
des alten Teftaments von größtem Omtereiie, denn fie fpiegelt und das 
häusliche und öffentliche Leben, den Himmel mit feinen kosmischen 
und elementaren Vorgängen und Erfcheinungen, die Thier- und 
Pflanzenwelt, die Natur mit ihren Quellen, Flüflen und Seen wieder. 
— 8 wir im Vorſtehenden über die poetiſche Bedeutung des 
altteftamenilihen Schrifthums geingt haben, gilt in vieler Be 
iehung aud vom neuen Teſtamente. Schon die Darftellung bes 
hehend Jeſu, wie ed ums die Evangeliften aufrollen, geitaltet ſich 
zu einem Drama, dad ſich nur einmal in der Weltgeſchichte ab« 
geipielt hat. Es geht eine erichütternde Tragif durd das Leben 
Jeſu mit Erpofition, Conflict, Schürzung des Knotens, Peripetie 
und SKataitrophe. Sein Wunder, dab das Leben Jeſu auf 
Dramatiker und Tondichter von jeher eine gewaltige Anziehungs- 
kraft ausgeübt hat, und viele Dramen und dramatifch gehaltene 
Dratorien entftanden find. Unter den muflalifchen Kunſtwerlen 
fei nur auf Rubinftein’s Chriſtus hingewieſen. An einem 
dramatiichen Chriftus arbeitet zur Beit auch Felix Draeſele. 
Die meiften Scenen im Leben Jeſu find von einer dramatiſchen 
Lebendigkeit, daf fie den Malern der chriftlichen Kunſt von ſelbſt 
die Farben in ben Pinfel geführt haben. Fülle von 
Poeſie liegt über ber Geburt Jeſu in Betlehems Stall, ber 
Flucht nad Aegypten, dem zwölfjährigen Jeſus im Tempel, dem 


Geiprähe mit der Samariterin am Jaloböbrunnen, ber Salbung 
und Fußwaihung ausgegofien! Wie Iieblih und anmuthig iſi 
das Gefpräh mit Maria und Martha! Wie feierlich ernft und 
zugleich elegiſch geftaltet fi der Genuß des Dflerlammes und 
die fih dranſchließende Einfegung des heiligen Abendmahls! 
Ron höchſter dramatiicher Wirkung find beſonders die legten 
Sconen bed Lebend Jeſu von ber Gefangennahme bid zum 
Todesleiden. Bor Allem aber ift Jeſus felbit der größte 
Gleihnifredner der Welt geweien. Seine Gleichniffe überragen 
Alles, was fonft der Mund der Gleichnißredner ber Bölter ges 
haften bat, an Einfachheit, Tiefe, Wahrheit und Klarheit, 
An dem hohenpriefterlihen Gebet (ob. 17) Haben mir 
ein Unicum in der Gebetäliteratur. An Schwung der Gebanten, 
Inbrunſt des Gefühls und Größe ber Menſchenliebe fteht das 


Bücherbeſprechungen. 


— Die Kirche und die moderne Zeit. Anſprache 
bei der Eröffnung ber Sächſiſchen kirchlichen Conferenz am 
8. Juni 1898 in Chemnitz, gehalten von Friedrich Meyer, 
Stabtpfarrer und Superintendent in Zwickau. Leipzig, Georg 
Wigand. 1898. AO 3. — Borgedrudt ift das Programm ber 
Sächſiſchen kirchlichen Conferenz, und da die Anfprache des Bor: 
fitenden dad Erfte war, mas bei der erften Derfammlung dieſer 
neuen Bereinigung geſagt worden iſt, fo läßt ſich Beides gar 
nicht trennen. Sollten wir aber bier unjer Urtheil über Beides 
ausiprechen und gebörig begründen, jo müßten wir eine Schrift 
verfaifen, deren Umfang denjenigen dieſer Anſprache wahr— 
fcheinlich übertreffen mürbe. Da das micht geihehen kann, fo 
fönnen wir nur von dem Eindruck reben, ben wir beim Leſen 
empfangen haben. Das Programm benennt als Grundgedanten, 
von denen die neue Gomferenz ſich leiten laſſen will, zunaͤchſt eine 
Reihe von Anfhauungen über Kirche und Theologie, die fich jeit 
den Tagen der Reformation für bemußte evangeliiche Chriſten 
von felber verjtanden haben, 3. B. daß die Theologie, um ber 
Kirche zu dienen, nad den ihr ald Wiſſenſchaft gegebenen Gejepen 
unbeirrt fortzwarbeiten habe. Das hat fie feit Luther und 
Melanchihon immer getham,-nur fragt ſichſs eben, aus melden 
dogmatifchen Borausjegungen fie biefe ihre Geſetze herleiten will; 
denn ohne ſolche dogmatifhe Vorausſetzungen giebt es feine 
Theologie, auch nicht im 19. Jahrhundert, und am wenigſten 
bei denen, die immer am lauteften verfihern, fie hätten feine. 
Ueber diefe enticeidende Frage giebt das Programm keine bündige 
Auskunft. Und mas die Ziele anlangt, denen die Gonferenz 
unfere Kirche entgegenfübren will, fo find ed wiederum diefelben, 
denen die allermeisten Leiter und Freunde der Kirche feit längerer 
Zeit bereitd entgegenitreben. Wie aber num biejes Streben etwa 
auf andere Meije oder in erhöhtem Maße ſich beihätigen fol, 
fagt daB Programm nicht. Aehnlich würden wir und über bie 
Gedanken auszuiprehen haben, die in der Anſprache über bas 
meltumfpannende Thema „Die Kirche und bie moderne Zeit” ihre 
Stätte gefunden haben, B. X. 

— Landliche Wohlfahrtspflege. Nachdem im letzten 
Quartal ein neuer Jahrgang des Organs des Ausſchuſſes für 
Wohlfahrtdpflege auf dem Sande Das Land begonnen, iſt es 
und ein Vebürfniß, von Neuem cuf biefe einzigattige Zeitſchrift 
und ihre Beftrebungen eindringlichſt hinzuweiſen. Es ift ein 
unbeftreitbare® Verdienſt dieſer unter Leitung des befannten 
Boltsfchriftitellerd Heinrich Sohnrey ftehenden, balbmonatlich bei 
Tromwigich & Sohn in Berlin zum Abonnementöpreis von 1,65 .* 
pro Quartal erjcheinenden Zeitſchrift, dem Gedanken ber länd⸗ 
lichen Wohlfahrtäpfiege die Bahn bereitet zu haben, und die Be 
mühungen find, wie auch aus ber zunehmenden Mitgliederzahl 
des Ausſchuſſes fowie aus den fpeciellen Berichten hierüber zu 
entnehmen ift, von beitem Grfolge gekrönt. Die Aufgabe des 
mit Unterftügung des preußijhen Minifterd für Landwirthſchaft 
gegründeten Ausichuffes beiteht nad feiner eigenen Angabe darin, 
dad vielfach arg darniederliegende und menig entmwidelte Qeben 
auf dem Lande mit chriftlihem und vollsthümlichem Geifte zu 
erfüllen, feine eigenthümlichen Vorzüge kräftig auszubilden, neue 
Erwerböquellen aufzujuchen, die ländlichen Berufsarten in allen 
Hweigen zu fördern, dad Familien- und Geſellſchafisleben zu 
vertiefen und durch alles diejes den Heimathsſinn unferes Volkes 
zu beleben, feine Anhänglichleit an das Landleben zu kräftigen, 
vor Allem aber dem verhängnißvollen Zuge vom Lande in die 
Großſtadte bewußt und nachhaltig entgegenzumirten. Wie energifch 
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Gebet unerreicht ba. Der betenbe Heiland trägt die ganze Menſch⸗ 
heit ald BVerföhner auf feinem Herzen zu Gott empor. In ben 
raulinifhen Briefen mieder bildet dad Hohelied ber Liebe des 
Paulus (1. Cor. 13) bei aller Einfachhelt und Schlichtheit des 
Ausdrucdes ein hochpoetifched Meiſterwerk, das ben Werth, die 
Eigenſchaften und die Dauer ber Liebe in einer Weiſe befingt, 
wie fie noch von feinem Menfchen befungen worden iſt. Der 
einheitliche Erguk kann nur aus einem von Liebe brennenden 
Herzen geflofien fein. — Wir ſchließen unſere Skizze mit der Bes 
mertung, daß feine Neligionäquelle irgend eines anderen Boltes 
binfichtlich ihres poetiſchen Werthes mit dem Schriftthum ber 
Bibel in die Schranken treten kann, weder die Veds der Inder, 
nod die Kings der Chinefen, das Zend-Aweſta ber alten Perſer 
und der Koran der Muhammebaner. 


und unermüdlich diefen Zielen nadgegangen mwird, bemeift der 
außerordentlic; reiche, viehjeitige und auf alle focialen und volts« 
thümlichen Angelegenheiten auf dem Lande fich erjiredende Jn- 
halt deö „Land“ im vorhergehenden, wie im gegenmwärtigen neuen 
fiebenten Jahrgange. Die Beitichrift Hält fich von jeder politiichen 
Agitation frei und dient audichließlicd jenen lobenswerthen und 
durchaus nothwendigen Beftrebungen. Deshalb ift ihr meitefte 
Verbreitung zu münchen und zu hoffen, daß ber Intereſſenten⸗ 
treiö für ſolch' edles Streben fih immer weiter ausdehne. Den 
Abonnenten des „Land“ fteht koſtenloſe Benugung der Ein: 
richtungen des Ausſchuſſes der Wohlfahrtspflege, deren Vielfeitigfeit 
wir ſchon früßer in unferer Beitung gedacht haben, — 
r. H. H. 


— 8. D Immiſch, Jahrbuch zum Peſtalozzi— 
kalender 1899. Leipzig in Commiſſion bei Julius Klink— 
hardt. — Der ſächſiſche Peſtalozzilalender iſt ſeit langen Jahren 
ein gern geſehener und hochgeſchäßter Gaſt in jedem ſächſiſchen 
Lehrerhaufe. Bietet er doch im mufiergiltiger Anordnung dem 
Vollsſchullehrer jo ziemlich Alles, was er im Laufe des Jahres 
in feinem Amte zu beachten und auszuführen bat, und zugleich 
eine Fülle wiſſenſchaftlicher Austünfte und ftatiftifcher Notizen, 
die beim Unterricht und im Berfehr nad außen von befonderem 
Werthe fein müflen. Geit einigen Jahren hat man das früher 
mit dem Kalender verbundene Jahrbuch von biefem getrennt, 
da mit dem mwuchlenden Umfange des Schulweſens die betreffenden 
Mittheilungen ſich jo ausdehnten, daß eine längere Verbindung 
nicht gut möglih war. So erfcheint denn auch in diefem Jahre 
dad Jahrbuch als ſächſiſche Schuldhronif für dad Jahr 1898 in 
befonderer Ausgabe. Es enthält in forgfältiger Zufammenftellung 
alle Amtöveränderungen, Auszeichnungen, Susiläen und Todes: 
fälle, die von Johanni 1897 bis dahin 1898 im Kreiſe der 
ſächſiſchen Lehrerfchaft vorgelommen find. Sodann wird bie 
Ehätigfeit der ſächſiſchen Sehrer in Berfammlungen und Bereinen, 
die der Unterftüßungsvereine und die Einweihung neuer Schul: 
gebäude beiproden. Endlich wird noch der vorhandenen Stif- 
tungen und ber im Berichtöjahre erfolgten Geſchenke zu Schuf- 
zwoeden, fowie der neueſten literarischen Ergeugniffe ſächſiſcher Lehrer 
gedacht. Den Schluß bilden bie vom —8 H. W. Wehr: 
mann im Dresden gegebenen Mittheilungen aus den ſächſiſchen 
2ehrerfeminarien, in welden die Themen ber jchriftlichen Arbeiten 
bei den Gandidaten: und Wahlfähigfeitsprüfungen, die im Berichts: 
jahre ertheilt worden find, aufgeführt werden. Eine Vermehrung 
dieje® außerordentlich reichhaltigen Inhalt3 wird kaum Jemand 
wünfhen; dagegen möchten wir aus verſchiedenen Gründen 
empfehlen, bei Erwähnung ber Todesfälle die Krankheitäurfache 
berjelben wegzulaſſen. E. 

— Damen:Ralender 1899. 38. Jahrgang. Berlin, 
R. v. Decker's Berlag, ©. Schend, königl. Hofbuchhändler. — 
Der mit dem Bildniß der Prinzeffin Feodora von Meiningen ver 
fehene, jehr elegant audgeftattete, in Stleinoctauformat heraus 
gegebene Kalender enthält außer dem Tagesfalender für 1899 
die Benealogie des königl. preußiſchen Haufes, ein Verzeichniß der 
regierenden europaiſchen Fürſten und der Bürgermeiiter der freien 
deutſchen Reichsftädte, ſowie als Beilagen eine Zinfentabelle, Brief: 
portofäge innerhalb Deutſchlands und mach den Ländern bed Welt« 
poftvertehrd, Telegrammgebühren, eine Müngvergleichs · Tabelle, 
Wegemaße, Notizblätter, einen Schreib und einen Geſchichts— 
falender, ſowie für die 365 Tage eine Anthologie. Somit wirb 
der Kalender allen Anſprüchen gerecht, die man an ein ſolches 
Buch ftellen kann, und er ift zugleich eine Zierde für ben Schreib⸗ 
tiich der Damen. . Sm. 


Drud von ©. G. Teubner in Beipzig. 
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